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Komogrammateus (Kowuoygaunazeis), àgyp- 
tischer Dorfbeamter in ptolemäischer und römi- 
scher Zeit. In frühptolemäischer Zeit ist er dem 
xonáorge nachgeordnet, wahrscheinlich dessen 
Hilfskraft im Kanzlei- und Kassendienste, seit dem 
2 Jhdt. aber sehen wir den x. an der Spitze der 
Dorfverwaltung (s. das Nähere im Art. K w uáo zns). 
Bei dem Begriffe ‚Dorf‘ ist zu beachten, daB es 
in Ägypten neben den wenigen Griechenstädten 


aufsicht unterstellten Tempellandes (Pap. Teb. 
93—98); im weiteren ist er für die Steuerein- 
ziehung verantwortlich (Pap. Teb. 29, 12 = Mit- 
teis Chrestom. 24) sowie für die Rechnungslegung, 
die es gelegentlich nötig macht, daß er persönlich 
in Alexandrien vor dem Finanzminister (01x51) 
erscheint, um sieh dort zu verantworten (Pap. 
Teb. 58 = Wilcken Chrestom. 287. Pap. Teb. 
167); Zahlungen, die der Staat zu leisten hat, 


nur xõpa gab; auch die Gauhauptstädte waren 10 gehen durch die Hand des x. (Pap. Hib. 67 = 


staatsrechtlich xöger. Freilich wirkt in den 
Gauhauptstädten eine Reihe anderer Beamten, so 
daß für den x. kein rechter Platz übrig bleibt, 
doch treffen wir gelegentlich auch ihn als Ver- 
waltungsoberhaupt der Gauhauptstadt (BGU 992 
Kol. IL 3 vom J. 167 v. Chr. Vgl Preisigke 
Prinz-Joachim-Ostraka 58). 

Die Gemarkungen mehrerer xóa: bilden einen 
TómO;, der ronoygaunareös ist Vorgesetzter des x. 
Wiederholt sind in ptolemäischer und frührömi- 
scher Zeit die Amter des zoxoygauuarevs und des 
x. in einer Hand vereinigt (Preisigke a. a. O.), 
was nach einer ansprechenden Vermutung von 
Viereck Berl phil. Wochenschr. 1915, 676 in 
dem Falle geschah, daf der x. Oberhaupt einer 
Gauhauptstadt war. 

A. Ptolemäische Zeit. Die Ernennung des 
x. erfolgt auf eine bestimmte Reihe von Jahren 
(die Zeitdauer kennen wir nicht nüher) durch 


Wilcken Chrestom. 306. Pap. Hib. 68) Zu 
seinen allgemeinen Amtsgeschäften als Dorfober- 
haupt gehört es z. B., Landarbeiter dorthin zu 
versenden, wo sie nötig waren (Pap. Teb. 19), 
ferner Bekanntmachungen der Staatsregierung 
über Preisfestsetzungen für monopolisierte Waren 
gegenzuzeichnen und öffentlich auszuhüngen (Pap. 
Teb. 85 = Wilcken Chrestom. 809), bei Revi- 
sion der Deiche und Schleusen sich zu beteiligen 


20 (Teb. 13) usw. Wie im 3. Jhdt. der zwudeyngs, 


so ist seit dem 2. Jhdt. der x. Polizeioberhaupt 
des Dorfes, der gegebenenfalls Übeltáter festzu- 
nehmen hat zwecks Vorführung vor den Richter 
(Pap. Teb. 13, 15. 34, 6) und gegen Verfehlungen 
anderer Árt, z. B. unerlaubten Verkauf des mono- 
polisierten Óls, einzuschreiten hat (Pap. Teb. 38 
= Wilcken Chrestom. 303). Auf dem Gebiete 
der Rechtspflege wirkt er als Friedensrichter (z. B. 
Pap. Teb. 49 — Mitteis Chrestom. 19), und als 


den Finanzminister (ôcorxyrýc), entsprechend. der 30 Hilfsorgan des Gerichtes, indem er z. B. den 


straf? durchgeführten Zentralisation der Verwal- 
tung (Pap. Teb. 10 — Wilcken Chrestom. 160). 
Sein Diensteinkommen muß reichlich gewesen 
sein, weil man sich um das Amt eifrig bewarb 
(Pap. Teb. 9). Nebenbei betrieb der x. häufig 
Landwirtschaft, er nahm dann öffentliches Land 
in Pacht und wurde damit selber Königsbauer 
(Baorkıxös yeweyos). Solche Pachtübernahme ist 
in Pap. Teb. 10 sogar Voraussetzung für die 
Übernahme des Amtes. 
des x. im 3. Jhdt. und seine dem xwudezns unter- 
geordnete Stellung s. den Art. Koudoxns. Im 
2. Jhdt. behält der x., als er an die Spitze der 
Dorfverwaltung gestellt war, das schon vorher 
von ihm bearbeitete Ressort des Kassen- und 
Rechnungswesens mit Einschluß des gesamten 
Steuerwesens; er führt die Grundstückslisten (Ka- 
taster) der Dorfgemarkung, gibt Auskunft über 
Größe, Art, Lage jedes einzelnen Grundstücks 


eines Verbrechens Beschuldigten namens und im 
Auftrage des Richters auffordert, binnen einer 
bestimmten Frist sich dem Richter zu stellen 
(Teb. 14 = Mitteis Chrestom. 42). 
Literatur für die ptolemäische Zeit: Engers 
De Aegyptiarum xou@r administratione, qualis 
fuerit aetate Lagidarum 16ff. Jouguet La Vie 
municipale dans l' Égypte Romaine 59. Prei- 
sigke Die Prinz-Joachim-Ostraka 57. Wilcken 


Über die Diensttätigkeit 40 Grundzüge 12; Chrestom. 160 Einl. Bieder- 


mann Studien zur ügypt. Verwaltungsgesch. in 
ptolemäisch-römischer Zeit 4. 7. Für die frie- 
densrichterliche Tätigkeit: Taubenschlag Ar- 
chiv für Pap. IV 88. Jouguet La Vie munici- 
pale 60. Zucker Beiträge zur Kenntnis der Ge- 
richtsorganisation im ptolemäischen und römischen 
Agypten (Philol. Suppl. XII) 85. Semeka Ptole- 
mäisches Prozeßrecht I 180. 

B Römische Zeit. Der römische x. ist ein 


und über Person seines Besitzers oder Pächters 50 liturgischer Beamter, der von den roxágra: und 


(Psp. Teb. 63 — Wilcken Chrestom. 338. Pap. 
Teb. 14 — Mitteis Chrestom. 42), fertigt die 
nötigen Berichte über Stand der Überflutung und 
der Baatarbeit (Pap. Teb. 71), beteiligt sich bei 
der Vererbpachtung öffentlichen Landes (BGU 992 
= Gradewitz-Preisigke-Spiegelberg Ein 
Erbstreit aus dem ptolemäischen Ägypten 31), 
stellt Steuerlisten auf über die Abgaben der 
Stsatsbauern (Baoıkızoi yewoyoi), der Lehenbe- 
sitzer (x*Angoöyoı) und des durchweg der Staats- 
Pauly-Wissowa.Kroll XI 


dem Gauchef (orgarnyos) zur Auslosung durch 
den Zxworgdenyos in Vorschlag gebracht wird (Pap. 
Strassb. 57). Die liturgische Amtsdauer ist ge- 
wöhnlich ein Jahr, doch kennen wir aus dem 
1. Jhdt. auch eine längere Amtsdauer (z. B. Pap. 
Ory. II 251 und 255). Trotz der Liturgie, die 
den Inhaber eines Amtes verpflichtete, das Amt 
auf eigene Kosten zu führen, bezog der x, ein 
Diensteinkommen, das von den Steuerzahlern 


60 seines Sprengels unter dem Namen Ózoxeluzva 


41 


tapo AVV SIGLI US 


xœpoyoanuareig oder quAávÜpozorv xwuoygayya- 
zews eingezogen wurde (Martin Les Epistratéges 
148). Wiederholt werden zwei benachbarte Dörfer 
von einem einzigen x. verwaltet, z. B. Nellov 
zóÀw und Zoxvoxalov Njoos im J. 108 n. Chr. 
(BGU 103), bisweilen auch mehr als zwei (Bei- 
spiele bei P. M. Meyer Pap. Hamb. I S. 26). In 
Behinderungsfülen wird der x. vertreten durch 
die Dorfültesten (mosoflóvepor. xóuns), und zwar 


aiaia aiad odia E m. 


olitische Rechtsstellung der Bewohner, nament- 
ich auch der Listen über die militärpflichtigen 
Männer (vgl. BGU 484). Andrerseits bilden die 
Besitzvermeldungen zugleich die Unterlage, um 


die nach Besitz und Einkommen abgestuften litur- 


gischen Pfliehten der Dorfbewohner festzulegen; 
Sache des x. ist es, im Einvernehmen mit seiner 
Gemeinde (of änö xps) die Vorschläge zur Be- 
setzung liturgischer Ämter an den orgarnyds ein- 


dureh die Dorfältesten in ihrer Gesamtheit, als 10 zureichen, der sie zwecks Auslosung an den êri- 


Kollegium (Beispiele bei Wenger Die Stellver- 
tretung im Rechte der Papyri 67). 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit des x. liegt 
auf dem Gebiete des Steuer- und Landwirtschafts- 
wesens. Er führt die Steuerbücher seines Spren- 
gels, fertigt nach den Weisungen seiner vorge- 
setzten Dienststelle die Steuer-Hebelisten an für 
die verschiedenen Steuergattungen (Pap. Fay. 40) 
und überweist die Hebelisten, wie BGU 457 


— Wileken Chrestom. 252 zeigt, an die Steuer- 20 43. 


erheber (modxroosc) Die letzteren ziehen die 
Steuern (Korn- und Geldsteuern) ein und führen 
sie unmittelbar an den Staatsspeicher (270avoóc) 
bzw. an die Staatskasse (roansla) ab; mit den 
baren Geld- und Kornsteuern hat also der x. keine 
Befassung, entsprechend dem gesunden Grund- 
satze, daß die Aufstellung von Hebelisten und 
die Hebung der Beträge nicht in einer Hand 
ruhen darf. 


orodınyos weitergibt (BGU 235 = Wilcken 
Chrestom. 899). Der x. verschwindet im 3. Jhdt., 
er wird vermutlich durch den zoudexns (s. d.) 
ersetzt. 

Literatur für die rómische Zeit: Jouguet 
La Vie municipale dans l’ Egypte Romaine 213. 
Hohlwein Recueil des termes techniques rela- 
tifs aux institutions politiques et administratives 
de l'Égypte Romaine 805. Wilcken Grundzüge 

[Preisigke.] 
Kououiodwrns, ägyptischer Finanzbeamter 
der ptolemäischen Zeit, bisher nur durch eine 
einzige Urkunde bezeugt, Pap. Teb. 183 vom 2. 
Jhdt. v. Chr. Seine Aufgabe war es, für den 
Bereieh einer Dorfgemarkung die in kleinere Lose 
zerschlagenen Staatslàndereien an geeignete Leute 
zu verpachten; die Pächter hießen flaouixoi yewo- 
yol. In Pap. Teb. 183 beschwert sich ein sol- 
cher Staatsbauer beim x. darüber, daß er durch 


Um die Steuerbücher auf dem laufenden zu 30 Schuld des xwudeyns, des zwuoygaunarsds und 


erhalten, werden dem x. alle Veränderungen im 
Bestande der Bewohnerschaft und der Grund- 
stücke gemeldet (Steuersubjekts- und Steuerob- 
jekts-Deklarationen). Er empfängt die Geburts- 
und Todesanzeigen (BGU 28. Pap. Oxy. I 79) 
sowie die Anzeigen über Fortzug (Pap. Oxy. II 
251. 252 = Wilcken Chrestom. 215) und Zuzug 
der Bewohner, ferner bei der alle 14 Jahre statt- 
findenden Volkszählung (xar! olxiav ánoygaq1) 


des yernuaropölaf einen zu hohen Pachtzins habe 
zahlen müssen. Von dem genannten Beamten 
hatte der xwuderns zu dieser Zeit die Verwaltung 
der öffentlichen Ländereien eines Dorfes in seiner 
Hand, seiner Fürsorge waren daher auch die 
Staatsbauern unterstellt, während der xwuoygaz- 
warebs als Dorfoberhaupt und Vorgesetzter des 
»owwudeyns die Erhebung aller Abgaben leitete 
(s. die Art. Koudoxns und Kwyuoyoa p ya- 


von jedem Haushaltungsvorstande eine Bewohner- 40 vec). Der zu hohe Pachtzins war also vom 


meldung (BGU 54). Ebenso gehen dem x. die 
Vermeldungen (droygapai) über Grundbesitz zu 
(BGU 189 = Wilcken Chrestom. 225). Doppel 
aller dieser Vermeldungen erhalten der ozgarnyos 
als Oberhaupt des Gaues und der faorhixòs yoau- 
warels als oberster Finanzbeamter des Gaues, die 
daraufhin die Listen und Abrechnungen des x. 
nachprüfen. Über die Steuersubjekts- und Steuer 
objekts-Deklarationen vgl. Wilcken Ostraka I 


xwuoygauyatevs ausgeworfen und eingehoben 
worden, doch wohl im Einvernehmen mit dem 
xwudgxns, während der yevguazogíAat als Flur- 
hüter dabei in einer uns nicht bekannten Weise 
mitgewirkt haben muß. Wenn nun der Staats- 
bauer seine Beschwerde dem x. vorlegt, so ge- 
schieht das aus dem Grunde, weil letzterer die 
Verpachtung abgeschlossen und daher am besten 
wissen muß, welcher Pachtzins vereinbart wor- 


488 und 451ff. sowie Biedermann Studien zur 50 den ist; der x. wird daher gebeten, dem zwudg- 


ägypt. Verwaltungsgesch. 33. Auf dem Gebiete 
des Landwirtschaftswesens treffen wir den x. bei 
Vermessung von Grundstücken, zusammen mit 
dem öpiodelxıns (BGU 616), ferner bei Prüfung 
des Zustandes der Acker, wie sie bewüssert und 
besäet worden sind (Pap. Lond. IIT S. 71 nr. 604); 
über den Befund erstattet er der höheren Behörde 
Bericht (Pap. Lips. 105 = Wilcken Chrestom. 
237), er beteiligt sich bei Gewährung von Saat- 


zns und dem xwuoygaunareis den Sachverhalt 
klar zu machen und ihnen aufzugeben, den zu- 
viel eingehobenen Betrag rückzuvergüten, andern- 
falls aber den Fall zur Entscheidung an den 
Strategen als das Gauoberhaupt weiterzureichen. 
Semeka Ptolemäisches Prozeßr. I 172 folgert 
zu Unrecht aus dieser Urkunde, daB der x. dem 
xonoyoouparsve übergeordnet gewesen sei. Erste- 
rer wird nur deshalb angegangen, weil er das 


darlehen an die Bauern (Pap. Teb. Il 341. BGU 60 Pachtverhältnis abgeschlossen hatte, mithin für 


512 = Wilcken Chrestom. 362) und führt die 
Listen über Arbeiten an den Deichen und Schleu- 
sen (Pap. Faij 25). Außerdem führt er, wie mit 
Sicherheit zu vermuten ist, den Kataster seiner 
Gemarkung. Die erwähnten Volkszühlungspa- 
piere und die Meldungen über Geburt, Tod, Zu- 
zug und Fortzug bilden zugleich die Unterlage 
für die vom x. zu führenden Listen über die 


die Frage nach der Höhe des Pachtzinses das 
zuständige Ressort war. Auch liegt hier keine 
friedensrichterliche Tätigkeit des x. vor, wie 
Taubenschlag Archiv für Pap. IV 39 will, 
vielmehr handelt es sich um eine verwaltungs- 
dienstliche Angelegenheit, die der x. mit den ge- 
nannten Beamten der andern Ressorts in Richtig- 
keit zu bringen oder nötigenfalls dem Strategen 


aoo A@uoV 
zur Entscheidung vorzulegen hat: Unzutreffend 


ist die Vermutung von Rostowzew Arch. f. Pap. 


III 206, 2, daß der x. möglicherweise als General- 
Pächter einer xc aufzufassen sei. [Preisigke.] 
Kópov (lat. Comum). 1) K., h. Como am Komer- 
see (vgl. Strab. V p. 192) ist nach Iustin. XX 5, 
18 von den Galliern gegründet worden, als sie die 
Etrusker nach Toskana und Rhaetien hin ab- 
drängten; Cato bei Plin. n. h. III 124 weiß sogar 
den Namen jener Gallier zu nennen, die Orobii, 
wozu auch Liv. XXXIII 86, 9. 89, 10 zu ver- 
gleichen ist. Ptolem. III 1, 33 nennt K, eine Stadt 
der Insubrer, zu denen jene Orobii rechnen. Die 
vorrümisehe Zeit jenes Ortes, aus der wir einige 
Gräber haben (Not. scav. 1876. 1879), erschöpft 
sich in Kämpfen mit den ehemaligen Herren ihres 
Landes, den etruskischen Rhaetern (vgl. Strab. V 
p. 204), so daß Cn. Pompeius Strabo dem 196 von 
M. Claudius Metellus besiegten Orte das Ius Latii 


Aomos i200 


Mailändern zu eigen waren. Die Leistungsfähig- 
keit der Bewohner von Comum, das seltsamerweise 
fast keine antiken Baureste (Not. seav. 1878—1882. 
1909), nur Inschriften aus der Rómerzeit uns ge- 
bracht hat (CIL V 2 p. 565ff. Pais Suppl. p. 94 
—109. Pais Atti d. Ace. Line, Ser. 4. Mem. cl. 
se. mor. V 1888, 789—880. 1288—1289. Monti 
Storia antica di Como 1860), erhellt auch aus der 
Tatsache, daß die Langobarden Comaeini in der 


10 allgemeinen Bedeutung von ‚Maurern‘ gebrauchen 


(Edictum Luitpranti regis de mercedibus comaci- 
norum, Mon. Germ. hist. leges IV 176; vgl. Nis- 
sen Ital. Landesk. II 186); auch Eisenindustrie 
wird erwähnt (Plin. n. h. XXXIV 144). Zu der 
schönen Lage des Ortes an den Höhen (199 m) des 
Seeufers entlang kam die Opferwilligkeit berühm- 
ter Bürger, unter denen die beiden Plinius in 
erster Linie zu nennen sind. Der àültere Plinius 
nennt oft seine Vaterstadt: Plin. n. h. II 282. 


gibt (Ascon. in Pison. p. 3) und Cornelius Scipio 20 TII 124. 131. 132. IX 69. X 77. XXXIV 144. 


zum Schutze gegen diese Überfälle, die den Ort 
öfters fast zum Untergang gebracht hatten (vgl. 
Strab. V 1, 6 p. 213), 3000 Kolonisten ansiedelt 
und den Ort neu aufbaut sowie vergrößert: 
Strab. V 1, 6 p. 213; vgl. IV 6, 8 p. 206. Aber 
erst die Überführung von 5000 Kolonisten, darunter 
500 angesehene Griechen, durch Caesar äuf Grund 
der Lex Vatinia de colonia Comum deducenda (Suet. 
Caes. 28. Appian. bell. civ. II 26) im J. 59 hat der 


XXXVI 159, der jüngere hat bedeutende Geld- 
summen gestiftet: Plin. ep. 13. IV 18. V 11, 
andere ahmten ihm nach: CIL V 2, 5262. 
Infolge ihrer wichtigen Lage, (die Tab. Peut. 
verzeichnet die Straße Chur-Como, It. Ant. p. 277 
Chur-Chiavenna) nennt sie Cassiodor (var. XI 14) 
munimen claustrale provinciae und sie ist als ein 
solcher Schlüssel zu Italien oft erobert und zerstórt 
worden, blieb aber immer nur ein Durchgangsplatz. 


Bürgerkolonie Ruhe vor äußeren Feinden gebracht. 30 An der Spitze des Seewesens, das auch die In- 


Zu inneren Kämpfen kam es im J. 51, als man jenen 
5000 Kolonisten den rechtmäßigen Erwerb des 
Bürgerrechts abstritt; unsere Überlieferung berich- 
tet aber überwiegend (Suet. Caes. 28. Strab. V 1, 
6 p. 213. Cie. ad famil. XIII 35), daß diese An- 
schuldigung zu Unrecht erfolgt ist, nur App. b. c. 
II 26 will wissen, daß den Griechen damals nur 
das lus Latii zuerkannt sei, irrt aber offenbar, 
Jedenfalls nahm ihnen im J. 51 M. Marcellus das 


schrift über die Schiffergilde daselbst, die 
Weihungen an Neptun und andere Wassergott- 
heiten sowie das Neptunsfest beleuchten (CIL V 2, 
5258. 5279. 5295. 5911), stand um 400 n. Chr. 
nach Not. dign. oec. p. 118 ein praefectus classis 
Üomensis. [Philipp.] 
2) Komon, Sohn des Alastis, Bildhauer. 
Signatur (noyacero) von Kolbassos in Pisidien, 
von dem Grabmal einer Familie, zu der anschei- 


wohlerworbene Recht (Suet. Caes. 28. Plut. Caes. 40 nend der Künstler selbst gehörte. Ramsay Am, 


29. Cie. ad Attic. V 11, 2), seitdem ist K. Muni- 
cipium. Nissens Formulierung ist wohl zu 
scharf (Ital. Landesk. II 186), die Bezeichnung 
Novum Comum (Neoxwuor), die wir in den oben 
angeführten Autoren der J. 59—51 (sowie Catull. 
35; vgl. frg. 4; vgl. über die Namensänderung be- 
sonders Strab. a. O.) finden, sei nur bis 51 getragen 
und seit der Umwandlung in ein Municipium sei 
der alte Name sofort wieder eingeführt (vgl. auch 


Novocomensis: Suet. v. Plin. p. 92R.), immerhin 50 


heißt sie auf Inschriften der Kaiserzeit nur wieder 
Comum, also seit der Festlegung der Munizipal- 
verzeichnisse unter Augustus. Der der Tribus 
Oufentina (vgl. CIL V, 2 LX) zugehörige Ort, zu 
dessen Gebiet auch die Ortschaften an den beiden 
Südzipfeln des zuerst im Itin. Ant. p. 278 laeus 
Comacenus statt lacus Larius genannten Komer- 
sees sowie die Halbinsel dazwischen gehören, also 
der Ort der Inschrift nr. 5216 Asc... (heute Asso), 


Journ. of Arch. 1. Ser. IV 265 (vgl. 268). 

8) Sohn des Bianor, Bildhauer. Signatur 
(heyasero), aus der Gegend von Buldur (Pisidien), 
vom Grabmal des Alexandros, Sohnes des Troilos. 
Bei der Nachbarschaft der Fundorte ist Familien- 
zusammenhang mit K. Nr. 2 möglich. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 359. [Lippold.] 

Kwausnolıs, Stadt im östlichen Assyrien, 
Ptolem. VI 1, 5. [Weissbach.] 

Komos. 1) Jacobs in seiner Ausgabe der 
Philostratoi (1825) 202—215, grundlegend und für 
damals erschöpfend, eine Fundgrube für Einzel- 
heiten. 

l.xàóuoc Umzug nach dem Sympo- 
sion‘. Frey (nicht Schwarz, wie o. Bd. IV 
S. 619, 12 zitiert ist) De comissationibus vete- 
rum, Altdorf 1744, als Stellensammlung noch 
brauchbar. Art. K. in Baumeisters Denkm., 
dürftig. Ebeling Lexic. Homer. 959 mit den 


die Ausueiates (nr. 5227, heute Ossuceio), bis zu 60 antiken Erklärungen und neueren Etymologieen. 


den Alpen herauf (Strab. IV 6, 6 p. 204. Plin. n. 
h. III 182), ferner das Gebiet zwischen den Seen 
von Como, Lugano und Varese, wie die Inschriften 
CIL V 2 LXI beweisen, und dessen Südgrenze in 
der Tat vielleicht (Plin. n. h. X 77) 8 m. p. von 
der Stadt entfernt war (das Tal von Erba in der 
Brianza gehörte zu Como: CIL V 2 LXV), war 
von schönen Villen umgeben, die z. T. reichen 


a) Die Ety mologie des Worts, Prell- 
witz Etym. Würterb3 255. Boisaeg Diet. 
Et. 544, ist nicht klar; Ableitung von xem 
schon Pollux IX 37 und so Bezzenberger. 
Kouaser hieße also ursprünglich ‚durchs Dorf 
ziehen‘ (so Scaliger bei Frey 6) oder ‚aufs 
Dorf gehen‘, weil man dort ungebundener ist; 
die Parallele mit unseren Studenten, die auf 


kavi 


die ‚Bierdörfer‘ ziehen, klingt zwar recht un- 
wissenschaftlich, ist aber doch zu erwägen. Denn 
der Wortbedeutung nach ist Zusammenhang mit 
xcoj5 jedenfalls wahrscheinlicher als Verwandt- 
schaft mit ai. g&, çiçūti, ‚beschenkt, bewirtet‘, 
lat. cibus, Osthoff, da es sich beim x. um 
eine Bewirtung nicht handelt. Freilich geben 
Passow und Pape 

b) als Bedeutung von x. an: ‚jeder fest- 


NE NEE TTL 


5, 25. Paulus Rómerbr. 18, 18 (Luther: ‚Fressen‘ 
nicht wortgetreu; eine genaue deutsche Über- 
setzung ist freilich nicht möglich, s. u.). Plut. quaest. 
conv. a. a. O, Anacreont. 6 (48, 16 Rose). Lukian. 
Tox. 12 (‚nahm ihn nicht mehr mit zu p 
die ja oft in den Häusern der Hetairen statt- 
fanden, oder: ‚zu nächtlichen Umzügen‘). Philostr. 


Eik. I 25, 3 (p. 330 Kay. Anth. Pal V 281 


(wo quAáxogro: xor sich nicht auf Gelage zu 


liche Schmaus, jedes festliche Gelage, das dann in 10 beziehen braucht, s. u.). [Über Arist. Plut. 1040 


einen Umzug übergeht‘. Auch andere sind dieser 
Ansicht; ältere Literatur bei Jacobs 215; 
noch jüngst nahm Walde Etym. Wör- 
terb. 157 unter cibus als Bedeutung ‚Fest- 
schmaus, fröhliches Gelage‘ an, und Kappus 
Berl. phil. Wochenschr. XXXV 195 übersetzte 
Hom. Hymn. Herm. 481 x. mit ,Gelage'; zu 
dieser Stelle s. Ebeling a. a. O. Das scheint 
mir aber nicht richtig zu sein; es handelt sich 


bin ich nieht klar. Der Jüngling scheint zunüchst 
zu einem Gelage zu gehen. Da er aber 1048 schon 
für betrunken gilt, so müßte z? xöuov. doch 
wohl heißen: zu einem Umzug nach dem Ge- 
lage. Aber wo sind die anderen Komasten, mit 
denen zusammen er doch wohl vom Symposion 
aufgebrochen ist? Kann auch ein einzelner einen 
x. veranstalten? Der Sache nach denkbar ist das 
schließlich, aber literarisch wohl nicht bezeugt; 


beim x. weniger oder nicht um Schmaus und 20 bei Kunstdarstellungen eines einzelnen Komasten, 


Gelage, sondern wesentlich um die beim und 
durch das Trinken entstehende Fröhlichkeit und 
den fröhlichen Umzug der Trunkenen. Für xw- 
udlo, xopaoctis, ènlxwuos, -4¢œ geben auch die 
Lexika, ohne Bezug auf Mahl und Gelage, ganz 
richtig nur die Bedeutungen: veranstalte einen 
Umzug — Teilnehmer an einem Umzug — (bin) 
zum Umzug gehörig; falsch dagegen wieder Pas - 
sow und Pape unter piłóxwpos. 

x.-- Mahl: Herod. I 21 (so, nicht, wie bei 
Stephanus, Passow, Pape: I 121) findet 
zwar ein reichliches Mahl statt, aber das xivsıv 
xai xóuqo zgüc)o. ist doch wohl davon ver- 
schieden. Denn anderwärts wird óaíc (Hom. 
Hymn. Herm. 481) oder #disıa (Plat. Staat 
573d. Idomeneus bei Athen, XII 532f = FHG 
II 491, 4) oder deirvov (Plat. Theait. 178 d) oder 
£oríacig (Herodian. hist. IIT 12, 28) ausdrücklich 
neben x. genannt; besonders lehrreich ist Plut. 


wie Arch. Jahrb. VII Anz. 172 Abb. 187, ist un- 
klar, ob der Maler den Dargestellten nicht doch als 
Mitglied eines gróBeren Kreises gedacht wissen 
wollte.] Ebenso bleiben pindarische Stellen besser 
unberücksichtigt; Pindaros’ gewählte Sprache 
kann sehr wohl x. in übertragenem Sinne an- 
wenden und tut das auch: Nem. 3, 8 Festgesang, 
Pyth. 5, 28 Festreigen. 

x. = Umzug nach dem Gelage liegt dagegen in 


30 einer ganzen Reihe von Stellen ganz unmißver- 


ständlich vor. Wie nämlich die Ausdrücke des 
Mahls, so sind auch die des Trinkens ausdrück- 
lich neben x. gestellt, Dem. XLVII 19 x... 
zóroc, und zwar oft mit Beobachtung der zeit- 
lichen Abfolge, d. h. so, daB der x. zuletzt steht: 
Herodot. a. a. O.4Xen. Cyrop. VII 5, 15 (vgl. 
VII 5, 25) zivovor xal xwuáćovor. Dem. LIX 33. 
Lukian. Abdic. 21 vivae aórovc äxalpovs, tivas 
»@uous èyxaheīs ; Plut. rei publ. ger. praec. 4 


quaest, conv. I 6 p. 624 e, wo vier Trünke, beim 40 zàv aóro» xal tõ» xdv. Cass. Dio LXV 3 


zoóxoua [so die Lexika; zoóxoua Bernar- 
dakis] Frühschoppen, ägıorov, ósinvov und 
dann beim x. deutlich geschieden werden. So 
mag also ein Mahl dem x. oft oder meist voran- 
gegangen sein, doch ist es nicht im Begriffe des 
Wortes enthalten. 

x. Gelage. Aber auch mit Symposion kann 
x. nicht gleichbedeutend sein (mehr Belege für 
den Gebrauch des Wortes als bei Stephanus 


uedaı xal »öuor, Athen. VIIT 348 c, und es emp- 
fiehlt sich doch wohl, auch hier die Bezeichnung 
zweier verschiedener Tätigkeiten zu sehen. Dazu 
sagt Herodot xóuqo yeäodau noös àAÀ$- 
Aovs. Das wäre ohne Sinn, wenn es sich um 
ein Gelage an ein und derselben Stelle bandelte; 
vielmehr heiBen die Worte: zu zechen und 
trinkend von einer Gruppe zur andern zu ziehen. 
Ähnlich Xen. Cyrop. VII 5, 26. Plut. Ant. 26 


s bei Frey und Jacobs) Im wesentlichen 50 zwualer magá twa. Bei Aisch. Agam. 1143 


weisen nur zwei Stellen darauf hin, Xen. Symp. 
2. 1 (über das Wegnehmen der Tische, die Spende 
und das Absingen des Paians s. o. Bd. IV S. 
611, 16 und 26; man steht also am inne des 
Symposions) und Eur. Alk. 804. 815 (dort stört 

erakles durch übermäßiges Zechen im Hause; 
an einen Umzug durch die Straßen kann schon 
deswegen nicht gedacht werden, da ja dem Hera- 
kles die dazu nötigen Gefährten fehlen; s. u.). — 


K. = 1188 W. handelt es sich um die von Men- 
schenblut trunkene Schar der Erinnyen, die 
zwar im Hause Unruhe stiftet, aber dort ge- 
wissermaßen einen lärmenden Umzug vollführt. 
Sicher ist Eur. Kykl. 536f. x. ein Umzug nach 
dem Gelage außerhalb des Hauses. Stellen 
wie Eur. Kykl. 534. Isaios III 13, wo von Schiä- 
gereien beim x. die Rede ist, passen wohl besser 
auf den Umzug schon Betrunkener als auf die 


Eine weitere Reihe von Belegen scheidet für die 60 Teilnehmer eines Symposions; vgl. Aristain. 


Bedeutungsuntersuchung vorläufig aus, da in 
ihnen x. allerdings = Symposion, aber auch — 
Umzug sein kann und sie also nichts beweisen: 
Theogn. 940 (Theognis kann sich in der ver- 
wichenen Nacht seine Stimme durch zu vieles 
Trinken, aber auch durch Singen und Lärmen 
heim nächtlichen Umzug verdorben haben). Eur. 
Alk. 343f.; Kykl. 445. 451. 508. Xen. Cyrop. VII 


Briefe 2, 19. Schließlich heißt x. oft übertragen 
einfach ‚Schar von Gefährten‘ (x. aveow» Pind. 
P. 5, 27, wozu Studniezka Kyrene 80). 
Diese Übertragung meint aber nicht die Gefähr- 
ten beim Symposion, sondern die beim Umzug. 
Denn es ist zu beachten, daß in solchen Fällen 
fast immer (Eur. Alk. 918; Hipp. 55; Phoin. 791; 
Troad. 1184; Ion 1197; auch Hiket. 390; Bakch. 
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1167. Pind. Ol. 8, 13) ein Ausdruck des Gehens 
oder Aufnehmens (vgl. Plat. Nom. 687a áza»- 
zöy xouálovu uerà uíónc) bei x. steht; es 
handelt sich also um eine Bewegung von Ort zu 
Ort wie Plut. Alex. 67 xóuo xo@usvos 6cà tis 


' Kapuarlas. Völlig klar ist schließlich der Aus- 


druck xwuaoris und die ganze Situation Plat. 
Symp. 212 c. d. 223 b. 
Somit ergibt sich: a) x. == Mahl liegt nicht 


av Aag 


liebten, wo man ein Ständchen bringt, über Mu- 
sik und Tanz beim x. ausreichend und bequem 
Passow und Pape, auf die verwiesen sei. 
Wir ordnen hier die Einzelheiten in den Ab- 
schnitt H ein. 

d) Alter der xópgo:. Nicht deutlich 
genug ist aber in den Lexicis darauf hinge- 
wiesen, daß sich x., zwuddew, xwuaorns nieht 
bei Homer finden (erst Hymn. Herm. 481) und 


vor; b) x. == ovundoıor scheint nur an zwei Stel- 10 daß das schwerlich Zufall ist (anders Jacobs 


den unzweifelhaft zu sein; diese können jedoch auch 
anders erklärt werden, s. u.; c) x. = ovundo» 
oder= Umzug findet sich öfter; d) x. = Umzug, 
besonders als ‚fröhlicher, lärmender U Be- 
trunkener‘ ist an vielen Stellen sicher. Daraus 
folgt doch wohl, daß man als Haupt bedeutung 
‚Umzug‘ nehmen und also auch die unter c) fal- 
lenden Stellen so deuten muß. Aber auch als 
Grund bedeutung ist ‚lärmender, lustiger Um- 


208). Man könnte sich z. B. die Freier sehr wohl 
als übermütige Komasten denken; aber Hom. Od. 
U 396ff. lenkt Athena ihre Aufmerksamkeit von 
der nächtlichen Abfahrt des Telemachos nicht 
durch einen x. ab, und auch XVIII 428 gehen 
sie ganz artig und ruhig nach Haus. Es mag 
also die Sitte des x. sich erst mit dem zuneh- 
menden Kultus des Dionysos herausgebildet 
haben, der in Griechenland nicht alteinheimisch 


zug‘ anzusetzen; die unter b) genannten Stellen 20 und bei Homer noch etwas Neues ist, Nägels- 


widersprechen nicht direkt. In der Euripideischen 
Alkestis stört die lärmende Zecherei im Trauer- 
hause wie der Lärm eines Umzugs; Xenophon im 
Symp. wollte wohl betonen, daß der Syrakosier 
seine Truppe zur ‚Lustbarkeit beim Weine‘ herein- 
führte, und dieser Begriff muß der Grund für 
den allerdings auffällig übertragenen Gebrauch 
des Wortes x. sein. 

Wir geben also die Bedeutung ‚Gelage‘ als 
Hauptbedeutung, so wie sie Passow anführt, 
ganz auf, Etwas anders versuchte Passow 
die Schwierigkeit zu lösen: ‚So wie nun Gelag, 
Wein, Musik, Gesang, Tanz, eine lustig schwär- 
mende Menge, Fröhlichkeit und Ausgelassenheit 
die wesentlichen Bestandteile eines x. waren, so 
ward dieses Wort wieder zur Bezeiehnung eines 
jeden einzelnen derselben gebraucht‘. Das ist 
alles ganz richtig, wenn man ,Gelage' streicht. 
Musik, Gesang, Tanz usw. kann x. wohl be- 


baeh-Autenrieth Hom. Theol3 113. 417. 
Voigt in Roschers Myth. Lex. I 1029, 541. 
Kern o. Bd. V S. 1011, 66. Und so waren auf 
spartanischem Gebiete offizielle xo: an Götter- 
festen überhaupt nie eingeführt, und auch pri- 
vate wurden bestraft; nicht ebenso in Tarent, 
Plat. Nom. 637 a. b. Die erste Erwähnung des 
x. findet sich Hesiod. Schild 281 (nach Idome- 
neus bei Athen. XII 532f [FHG II 491, 4] waren 


90 die Peisistratiden Hippias und Hipparehos Er- 


finder der aklat und xópo), Von da an hat 
übrigens das Wort dureh die gesamte Literatur 
hindurch die bestimmte, oben angegebene Bedeu- 
tung, so daß wir oben berechtigt waren, Zeug- 
nisse aus ganz verschiedenen Perioden heran- 
zuziehen; es haben sich wohl Nebenbedeutungen 
abgezweigt, aber ein eigentlicher Bedeutungs- 
wandel fand nicht statt. Demgemäß hat sich 
die Sitte des x. wohl im ganzen eigentlichen 


deuten Bee für ‚Lied‘ Jacobs 208t, Stud- 40 Altertum unverändert erhalten. 


niezka Kyrene 80, für ‚Tanz‘ 204; für 
‚Flötenspiel‘ [mit Tanz; x@uos, terodxwuoc, ðv- 
xouoc] Tryphon bei Athen. XVI 618c), aber 
diese Einzelbedeutungen sind von x. = Um- 
zug abzuleiten, bei dem ja dies alles auch eine Rolle 
spielt, nicht von x. = Gelage. Wo aber x. dies 
letztere zu bedeuten scheint, da überwiegt doch 
übər den Begriff des Trinkens der dionysischer 
Fröhlichkeit, das Kennzeichen des Umzugs. 


In der Spätzeit dagegen scheinen die x@uoı 
abgekommen zu sein, vielleicht unter dem Ein- 
flusse des Christentums (Paulus eifert dagegen, 
s. 0.). Wenigstens glaubt man es den Erklä- 
rungen der späten antiken Gelehrten (bei Ebe- 
ling, s. o.; töricht z. B. Eustath. Od. 1749, 
28, 1843, 48: zu xóua Schlaf) anzumerken, daß 
sie den x. nur aus der Literatur, nicht mehr als 
Brauch ihrer Zeit kennen; und für die byzan- 


Diese ins einzelne gehende Bedeutungsbestim- 50 tinische studierende Jugend paßte er auch wohl 


mung muften wir vornehmen, um den Umfang 
abzugrenzen, in dem wir Sitten und Gebräuche 
beim x. und Kunstdarstellungen von xóot hier 
Zu behandeln haben. Wir scheiden also Mahl 
und Gelage aus und verweisen dafür auf die Art. 
Cena (coena), Comissatio, Symposion 
hier und bei Daremberg-Saglio; für uns 
kommt nur x. als Umzug in Betracht. 

c) Nach den literarischen Quellen 


kaum. — Kwpaoia, das nur bei späteren Autoren 
vorkommt, bezeichnet nicht den zügellosen K. 
Bezechter, sondern einen festlichen Aufzug, eine 
Prozession. 

Die literarischen Nachrichten über den x. 
werden in willkommener Weise ergünzt durch 

e) Kunstdarstellungen. Dionysisches 
"Treiben ist auf einer Unzahl antiker Kunstwerke 
dargestellt, sehr häufig auch der frohe x. nach 


unterrichten über die Gelegenheiten, bei denen 60 dem Symposion. Dieses Material ist noch nicht 


xõuo: veranstaltet wurden — an Götterfesten, 
besonders denen des Dionysos (mit Phalloskult? 
Arnold in Baumeisters Denkm. I 384); an 
denen andrer Götter: s. u.; bei privaten Zusam- 
menkünften, wobei sich der x. formlos an eine 
Zecherei im Freundeskreise anschließt —, über 
die xöor, die zum Hause eines Freundes führen, 
wo man weiter zecht, oder vor die Tür der Ge- 


monographisch zusammengefaßt worden, was 
sich namentlich in kulturhistorischer Beziehung 
wohl lohnen würde. Hier kann schon aus rüum- 
lichen Gründen keine Behandlung des gesamten 
bildlichen Materials gegeben werden, die, wenn 
sie genau sein wollte, sehr ins einzelne gehen 
müßte; in den Hauptsachen aber, auf die es zu- 
nächst ankommt, bieten viele Vasen mit x. 


TEE, TE — Á— — 


Darstellungen mit ermüdender Gleichlörmigkeit 
immer. wieder dasselbe, was in allen. erhaltenen 
Darstellungen zu zitieren hier nicht lohnt. Es 
soll also nur an einzelnen bezeichnenden Bei- 
spielen gezeigt werden, wie lebendig die Kunst- 
darstellungen die literarischen Nachrichten illu- 
strieren. Verzeichnisse von x.-Darstellungen (kei- 
nes auch nur annähernd erschópfend) bei Ste- 
phani Compte rendu de la comm. arch. de 
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sind; Sonnenschirme in der Hand von Männern 
Sind übrigens sonst wohl so selten, daf mau 
meinen möchte, sie ständen hier in gewisser Be- 
ziehung zur Kulthandlung, wenn auch nur als 
ein den Priestern bei der anstrengenden Feier 
gewührtes Privileg —, die züchtige Verkleidung 
der Flótenspielerin, die Verhüllung der Frau 
durch den bis über die Nasenspitze hochgezo- 
genen Mantel geben ein ganz andres Bild als 


St.-Pétersb. 1868, 83, 1. 84, 8, 4. Engelmann 10die übermütige Gesellschaft und die nur halb- 


Ann. d. Inst, LI (1879) 244, 2. Holwerda 
Jahrb. IV 25ff. und in den größeren Vasenkata- 
loggen, z. B. Jahn Vasensamml. zu München 
885. Heydemann Vasensamml. im Mus. naz. 
zu Neape! 910. London, Brit. Mus. Cat. of Vases 
(Indices unter Reve) Helbig-Amelung 
Führer durch die Samınl. in Rom II 508. o. Bd. 
VIII S. 1849, 63. Jahrb. Index I—X 68. Arch. 
Ztg. Index 180 und 341. Abbildungen von x.- 


bekleideten oder nackten Hetairen auf den unten 
zu besprechenden Vasen; gleichwohl zeigen der 
Tanzschritt und die Trinkgefäße, daB es sich 
um eine dionysische Prozession (so läßt sich in 
diesem Falle x. einigermaßen getreu übersetzen) 
handelt, und der eine Teilnehmer auf der Vase 
239 scheint nach der Haltung seines Kopfes 
schon etwas angetrunken zu sein oder doch mit 
Behagen etwas Gutes zu schmecken. Ähnlich 


Darstellungen besonders bei Hartwig Griech. 20 ist das Bild auf einem Madrider Stamnos Le- 


Meisterschalen 1893; einige bei Pellegrini 
Vasi greci delle necropoli felsinee 1912 (Index 
unter K. und Komasta; Tafeln dazu auch bei 
Zannoni Seavi della Certosa di Bologna 
1876) und sonst; wichtigere Darstellungen sind 
unten genauer zitiert. 

Offizielle x@a0ı an Götter- 
festen, besonders denen des Dionysos, sind 
inschriftlich (IG II 971, wozu Reisch o. Bd. 


roux Vases de Madr. 155 pl. XIX und einer 
Wiener Amphora Laborde Coll. du Comte 
de Lamberg I 38 == Élite eóram. IV 91 (Rei- 
nach Rép. Vases II 187). — Auch die Kinder- 
komoi, falls wir deren Existenz unten überhaupt 
mit Recht annehmen, wären natürlich nur am 
Tage und an den großen Götterfesten zu denken. 
— Aus Demosth. XIX 287 scheint hervorzugehen. 
daB man an den Gótterfesten beim x. Masken 


V S. 399. Wilhelm Urkund. dram. Aufführ. 30 trug (dem Kyrebion wird vorgeworfen, daß er 


11. 244; die uns interessierende Überschrift 
abgeb. 16f. v. Wilamowitz GGA 1906, 
2, 625. Reisch Ztschr. öst. Gymn. LVII 
294ff., dagegen Christ-Schmid Gesch. gr. 
Lit. I$ 234,5. Psehor Berl. phil. Wochenschr. 
XXVIII 1485) und in der Literatur wohl er- 
wühnt (an den grofen Dionysien Demosth. XXI 
517 a. E. an den Lenaien prolegg. de com. X b 
117. XV 28 Dübn. [Gewährsmänner Joh. Tzetzes 


èp vate nounals ivtv toč noooomov xcoudts); 
doch ist dies Zeugnis, soviel ich sehe, vereinzelt. 
und ein solcher x. mit Masken ist mir. auch auf 
Bildwerken nicht bekannt. — Kannen wie die 
von Pagenstecher Exped. v. Sieglin 
II 3, 30f. 187#f., wo weitere Literatur, und Taf. 
XIII publizierte, deren Verwendung sieh aus der 
Aufschrift KO MOC ergibt, waren in hellenistischer 
Zeit gebräuchlich und zwar wohl an den offi. 


und Thom. Magister freilich zweifelhaft], vgl. 40 ziellen x&o: als Festkannen. — Im gräzisierten 


Arist. Frösche 218; — Anspielung auf »öpo: 
zu Ehren des Apollon Lukian. tragod. 75f.; an 
den Karneien Pind. Pyth. 5, 28f., wo jedoch x. 
dvípcew, Anoilwrıov voua wohl in übertrage- 
nem Sinne steht, s. 0.; — zu Ehren des Attis 
Lukian. tragod. 95), aber nie beschrieben. IG 
IT 971 ist die Bedeutung des Wortes x. um- 
stritten (Wilhelm u. a.: Festfeier im weiteren 
Sinne, v. Wilamowitz: Dionysische Prozes- 


Ägypten findet sich xwuaorýs als offizieller Ter- 
minus für einen Teilnehmer an religiösen Pro- 
zessionen, Wessely Aus d. Welt d. Papyri 
16. Otto Priester und Tempel im hell. Äg. I 
10. 95, 2. 129. Grenfell-Hunt Ox. Pap. II 
519, 10. 11. X 1265, 9. 21. Ein Verein of rò 
toU yOÓuov, der im 3. Jhdt. n. Chr. an der ägyp- 
tisch-nubischen Grenze bestand, besaß ein eigenes 
*wuaorngıov, das mit Otto wohl als Versamm- 


sion Reisch: Sehwarmzug, agonistische Orga- 50 lungsgebüude der xwuaorai (wo sie sich zur 


nisation des K.-Gesanges, Schwarmehöre, da ein 
von Staats wegen gefeierter x. auch K.-Sänger ge- 
habt haben müsse, wofür meines Erachtens gar 
kein Anhalt vorliegt; Foucart [zitiert bei 
Wilhelm und Pschor]: Le retour en theätre 
pendant lequel paradaient les eing troupes qui 
se disputaient le prix; Pschor: Männerchöre; 
vgl. noch Nilsson Jahrb. XXXI 336, 3). ‚Fest- 
feier‘ ist hier das wahrscheinlichste; dagegen 


Prozession vorbereiteten), nach dem im Eingang 
dieses Artikels über die Bedeutung von x. Ge- 
sagten aber kaum mit Poland Griech. Vereinsw. 
465** als Raum für prunkende Gelage zu fassen 
ist. 

Von dem x., in dem man siegreiche Wett- 
kämpfer unter Lobgesängen heimgeleitete, leitet 
man &y-zawıov ‚Lob (beim x.) ab, Crusius 
o. Bd. V S. 2581, wo auch Nachweise von Stellen. 


wird Demosth XXI 517 im Gesetze des Eue- 60 in denen x. = yxóuov steht; weiteres bei 


goros unter K. eine dionysische Prozession 
von Priestern gemeint sein, wie sie wohl 
mit Recht Pellegrini a. a. O. auf den Bo- 
logneser Vasen 234 — Zannoni Taf. 40 und 239 
Abb. 57 erkennt. Die würdigen Herren, zum 
Teil mit Sonnenschirmen — also geht die dar- 
gestellte Handlung am Tage vor sich, während 
die privaten xõuot nächtliche Vergnügungen 


Flach bei. Ersch und Gruber, Eneykl. s. Komos. 

Das Treiben des niederen Volkes beim x. an 
einem der offiziellen Dionysosfeste wollte Hart- 
wig a. a. O. auf einer von ihm Taf. 49 publi- 
zierten Sehale des Euphronios in der Kais. Akad. 
in St. Petersburg erkennen, die er (Text 473) 
‚Rückkehr vom  Brauronfeste' betiteln möchte. 
Dafür liegt wohl kein ausreichender Grund vor; 


kavy {A aaa o 


es kann sich um einen x. bei irgend einer Ge- 
legenheit handeln. Sicher ist, im Gegensatz zu 
vielen anderen x.-Bildern, direkt in der Weise 
der niederländischen Malerei des 17. Jhdts. 
niederes Volk mit unfeinem Gesichtsausdruck dar- 
gestellt, das an die eigentliche Festireude die 
einer wüsten Prügelei schließt; es gibt blutende 
Nasen und so rohe Griffe wie den Arist. Plut. 
955f. geschilderten. Aber gerade das in Brauron 


der attischen Vasenbilder durchaus guten Kreisen 
an (Studniezka Jahrb. II 166 über Vasen- 
bilder, die xöpo: von Mitgliedern des Peisistra- 
tidenhofs darstellen; — Ausnahme s. o); es 
sind Leute, die auch in der Trunkenheit noch 
vornehme Haltung und Gebärden zeigen. So 
hielten sie auch darauf, sich nach der Mode zu 
tragen. Eine Zeitlang galten in Athen knotige 
Stöcke als Zeichen besonderer Eleganz, und die 


übliche Rauben der zóovar, worauf sich Hart- 10 Schalenmaler versäumen nicht, sie den Komasten 


wig nach literarischen Quellen beruft, ist auf 
dem Bilde nicht dargestellt. Hartwig selbst 
sagt im Text 474 mit Recht, die Prügelei sei 
ganz allgemein die Bezechter, und es handle sich 
nicht, wie P. J. Meier Bull. 1884, 41 geglaubt 
hatte, gerade um den Besitz der einen Flóten- 
spielerin. Wir reihen also dieses Bild unter die 
unendlich häufigen 

Darstellungen von zöuoı Pri- 


in die Hand zu geben, Hartwig Text 113, 1, 
Taf. 11 (Euphroniosschale in Krakau) und sonst. 
Hierher mag es auch gehören, daß die Ko- 
masten manchmal bis an die Waden reichende 
Stiefel tragen, die zu einer bestimmten (nur 
kurzen, Erbacher Griech. Schuhwerk, Diss. 
Würzburg 1914, 60) Zeit besonders beliebt und 
modern gewesen sein müssen, so auf einer Am- 
phora im Vatikan, Gerhard Auserl. Vasenb. 


vater. Diese können wirklich würdige Fest- 20126 (Reinach Rép. Vases II 68, 8), nach 


feiern sein, wie die eines pythischen Siegs, Pind. 
Pyth. 4, 2. Studniezka Kyrene 76. Aber 
hier steht x. in gewählter Sprache und in über- 
tragenem Sinne; im allgemeinen ging es bei 
den xõuo recht lustig, ja locker her, und die 
Bildwerke beweisen, daß Passow diese Ver- 
gnügungen nach den literarischen Quellen ganz 
hübsch und sachverständig als Umzug be- 
rauschter Jünglinge (nach Anacreont. 43, 16 und 


Helbig-Amelung 495 etwa zwischen 490 
und 470 gemalt, auf einer Wiener bei Tisch- 
bein Coll. of engr. of anc. vases V 84 (Reinach 
II 344, 1), auf einem Psykter in London, Ge- 
niek-Furtwängler Griech. Keramik Taf. 
23, 1, danach in Baumeisters Denkm. Abb. 
2133, nach Furtwängler Text 19 und 
v. Rohden bei Baumeister von Euthymides; 
andere Beispiele bei Erbacher (ebd. 53 über 


den Vasenbildern, z. B. Helbig-Amelung 496. 30 einen anderen Modeschuh der Komasten). 


573 und sonst oft freilich auch älterer Herren) 
charakterisierte, ‚denen es in den Häusern zu 
eng ward und die darum singend und tanzend 
unter Mutwillen aller Art durch die Straßen 
zogen, eine Freiheit, die die alte Welt [Aus- 
nahme: Sparta, s. o.] den Fróhlichen durch keine 
Häscher und Auflaurer verkümmerte‘. Wer die 


Vasenbilder betrachtet, sieht mit Vergnügen, - 


daß x@uo: ja noch jetzt existieren, wenn sie 


Während man an den Dionysosfesten schon 
tagsüber zechte und daher die offiziellen z@uo: 
bei Sonnenschein stattfanden, s. o., deekte die lock- 
reren privaten das Dunkel der Nacht, Theogn. 940 
(Lukian. bis accus. 16 ist ue?" Zu£oav zwudler ein 
Charakteristikum des niemals nüchternen Pole- 
mon, also sonst nicht üblich; doch s, Plin, n. h. 
XXI 9); daher sind oft Fackeln dargestellt, so 
auf dem Wiener Krater Laborde 1 32 (Rei- 


auch heute nieht mehr so lasziv sind und ältere 40 nach II 184, 2) oder bei Tisehbein II 17 


gesetzte Herren an ihnen nicht mehr teilnehmen. 
lm übrigen ist aber ein x. nichts anderes als der 
nächtliche, leider mit Ruhestórung verbundene 
Unfug unserer trinkfrohen Jugend nach Ver- 
lassen der Kneipe, auf dem Nachhauseweg oder 
beim ‚Umzug‘ in ein anderes Lokal; ‚gassatim 
gehen‘ sagt für seine Zeit ganz hübsch der alte 
Frey. Die Sache also ist geblieben; nur die 
Alten aber -— von den Neueren höchstens die 


(Reinach II 813, 3). 

Weiter nahm man auf den Umzug Schläuche 
und Amphoren mit, sei es um die geleerten 
wieder naeh Hause zu tragen — die Symposien 
fanden ja oft in den Häusern der Hetairen statt 
—, sei es um unterwegs noch einen Vorrat für 
einen Trunk zu haben: Gerhard  Auser. 
Vasenb. 196 (s. o). Tischbein IV 33 (Rei- 
nach II 328, 4). Pelike des Brit. Mus. Ann. 


Engländer mit revel — hatten mit x. und comis- 50 d. Inst. LI tav. U (Reinach I 343, 1). Duris- 


satio dafür auch literaturfähige Namen, und das 
Wort x. findet sich sogar in erhabener Poesie 
(es haftet auch der Teilnahme am x. im allge- 
meinen nichts Entehrendes an, und man konnte 
ruhig seinen Sohn Philokomos nennen, s. u. 4). 
Ins Deutsche aber sollte man xwpačew nicht, 
wie das üblich ist, mit ‚schwärmen‘ übersetzen. 
Das ist ein bloßes Buchwort, mit dem solche 
nächtliche Tätigkeit fröhlicher Jugend doch in 


schale Paris, Louvre Hartwig 20 (Schlauch 
und Amphora). Pellegrini Fig. 42. Eimer- 
chen (mit Wein?) auf Phlyakendarstellungen, 
Heydemann Jahrb. I 292, 182. 295. Die 
Skyphoi und Schalen, die man oft in den Händen 


: der Komasten sieht, sind naeh der Árt, wie sie 


getragen werden, meist gefüllt zu denken; vgl. 
die Münchner Vase Jahn 1096 B. Daß man 
während des Umzugs weiter zechte, ist wichtig 


Wahrheit kein Mensch bezeichnet (höchstens in 60 für die Erklärung von Anth. Pal. V 281 (Paulus 


der Redensart ‚durchschwärmte Nacht‘); es fehlt 
uns eben für x. und zwud£sıv ein entsprechender 
Ausdruck (so wie übrigens auch für ovunoovor; 
‚Kneiperei‘ ist viel zu unedel, und ‚Gelage‘ ist 
wiederum nur ein Wort des papiernen Stils). 
Das Publikum dieser zögo: gehörte nach li- 
terarischen Quellen (Plat. Syrıp. Plut. rei publ. 
ger. praec. 4) und namentlich nach Ausweis 


Silentiarius). Dort würde man g«dxomrou xápoc 
zunächst als ,Gelage mit viel Genuß von un- 
gemischtem Wein‘ fassen. Aber man sieht, daß 
trotz des Epithetons @eAdxenros auch ‚Umzüge‘ 
übersetzt werden kann; Kenner behaupten sogar, 
man greife erst in vorgerückterer Stunde zu 
schwereren Trünken. So würde geulaxenros ge- 
rade auf die Zeit des Umzugs passen, und das 
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Epigramm ist dann kein Beweis für die Glei- 
chung x. = ovuzóowor. : j 

Oft werden die gefüllten Schalen, darunter 
manchmal ziemlich große und also mit ihrem In- 
halt nicht leichte, auf weit ausgestreckter Hand 
frei hinausgehalten. Das wird ein Gestus sein, 
mit dem die Schalenmaler die Eleganz des Trä- 
gers der Schale kennzeichnen wollten (Brygos- 
schale in Würzburg, Furtwängler-Reich- 
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Mon. d. Inst. V tav. 85 (Reinach I 141). — 
Den persischen (Xen. anab. VI 1, 10 

ÜxAacua, der nach Arist. Thesm. 1175f. beim x. 
such in Athen üblich war, wollte Stephani 
Compte r. 1868, 79. auf Vasendarstellungen 
nachweisen; vgl. Holwerda Jahrb. IV 28. — 
Eine xwuaorixn Öpynows  uáyac xal ninyas 
Éxovoa bezeugt Pollux IV 100; Holwerda 27. 
(Die Vase Laborde II Suppl. 8. 4 zeigt eine 


hold Griech. Vasenmal. Taf. 50 — Wiener Vorl. 10 Palaistraszene, keinen x., Reinach R.V. IL 247). 


Blätt. Conze VIII 5); aber vielleicht liegt auch 
eine Nüchternheitsprobe vor (auf dem zitierten 
Psykter Baumeister Abb. 2183 ist der bürtige 
Mann rechts betrunken), Holwerda Jahrb. 
IV 25f. Navarre bei Daremberg-Saglio IV 
1580 zu Fig. 6694f., dort freilich in schwierigerer 
Körperhaltung (ebd. weitere Literatur). 

en Aufbruch zum x. zeigt die Durisschale 
des Louvre, Hartwig Taf. 20. Wenn man in 
der Wohnung einer Hetaire speiste und zechte, 
brachte man das Mahl oder seinen Anteil daran 
iu einem eigentümlich geformten und verzier- 
ten Korbe, der onveis, mit. Solche orvelöcs 
sieht man dann oft an den Wänden hangen, und 
auf unserem Bilde zeigt der Kork an, daß die 
dargestellte Szene noch im Hause vor sich geht; 
die völlige Nacktheit der einen Hetaire (vgl. die 
Würzburger Amphora im Stile des Euthymides, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 108) aber 


Oft mag sich ein x. an Hochzeitsfeiern 
angeschlossen haben, wie es Hesiod. Schild 274. 281 
geschildert ist; s. Jacobs 208. Über die Hoch- 
zeit auf dem philostratischen Gemälde s. u. Se. 

Aus Platons Symposion ist bekannt, daß der 
Umzug die Komasten nicht immer nach Hause 
führte, sondern daB man mit durstiger Seele 
da einbrach, wo es noch etwas zu trinken gab. 
Eine bildliche Darstellung solcher Komasten 


20 werden wir unter 3e nachzuweisen versuchen; eine 


andere, in Pompeii erhaltene, kenne ich nur 
aus der o. Bd. IV S. 619, 6 zitierten Beschrei- 
bung Maus. Oder man zog vor Liebehens Tür, 
Plut. amat. 8. p. 758 b. Aristain. Briefe 2, 19. 
Jacobs 205f. (nicht aber vor das Haus ver- 
heirateter Frauen, Isaios III 14). zwualen» 
wäre dann etwa mit ,fensterln' zu übersetzen, 
Jacobs 206; so Lukian. bis acc. 81 vgl. 16. 
17.; amor. 54; oft steht es in ganz übertragenem 


deutet auf vorgerückte Nachtstunde, denn bei 80 Sinne, ohne Gedanken an eine vorhergegangene 


Beginn des Symposions sind die Mädchen noch 
bekleidet: Stamnos des Smikros in den Musées 
du Cinquantenaire in Brüssel, Mon. Piot IX 2; 
Brygosschale London, Brit. Mus, Hartwig 94. 

Den eigentlichen x. zeigt besonders schön 
und deutlich die zitierte Würzburger Brygos- 
schale. Der ganze Zug, junge und alte Herren 
mit Stöcken und Trinkschalen, manche musi- 
zierend, ferner Hetairen, deren eine Flöte bläst, 
bewegen sich vergnüglich durch die Straßen; 
nicht allen gelingt es mehr, würdevoll zu gehen, 
vgl. eine Gruppe auf der Euphroniosschale van 
Branteghem Hartwig 47 und die Neapler 
Vase Heydemann Soang, 269B. — Im 
Mittelbilde der Würzburger Brygosschale erweist 
eine freundliche Hetaire einem jungen Manne 
einen Liebesdienst; sie stützt ihm, da es ihm 
bös übel geworden ist und er sich erbricht, den 
Kopf; ähnliche Szenen Berlin, Furtwäng- 


Zecherei, für ‚ein Ständchen bringen‘, also = 
ôs tò nagaxkavoidvgor: Theokr. IIT 1; — 
»@uov dye ngös wa Bion IX 4; xwualer 
sig uwa Alkiphr. Br. I 6, 2; ixl tiwa Lukian. 
dial. mar. 1, 4. Auf Vasenbildern ist das meines 
Wissens nieht dargestellt; wohl aber zeigte einen 
x. dieser Art, der bei Tage und auf Booten vor 
sich ging, ein Bild nach des älteren Philostratos 
Beschreibung Eik. I 12, 4 (p. 3121, Kay.) so 


40 anschaulich und lebenswahr, daß man die Kaiks 


auf dem Bosporos beinahe wirklich fahren zu 
sehen meint (Brunn N. Jahrh. XVII 1871, 
82; daß die Witwe, um den ihr lästigen »@uoı 
zu entgehen, in das einsame Haus am Bosporos 
gezogen sei, ist allerdings von Philostratos zur 
Ausschmückung seiner Beschreibung hinzufabu- 
liert). — Ein andrer ézigaAdoowc x.. den nach 
der Schilderung in Alkiphrons Br. I 12 ein junger 
reicher Athener veranstaltet, entspricht etwa einer 


ler Vasen im Antiqu. 2309, Innenbild; Pe- 50 ‚Wasserpartie mit Damen‘; das Wort x. hat 


tersburger Schale (jetzt Ermitage) Hartwig 
Taf. 48, i 
Gern tanzt die fröhliche Gesellschaft oder 
einer aus ihrer Mitte, wie im Hause beim Sym- 
pam (jetzt verschollene Vase Gerhard Auserl. 
asenb. 196 = Reinach R. V. II 98; kein x., 
die Lampe auf dem Ständer deutet auf das In- 
nere eines Zimmers), so auf der Straße: Schale 
im Stile des Duris in Berlin, Furtwängler 


Vasen im Antiqu. 2289. Gerhard Trinksch. u. 60 mann-Blümner Griech. 


Gef. Taf. XIV 1—4; Vase der Ermitage, Compte 
rendu de...St. Petersb., Atlas 1868 Taf. V 1 
(Reinach I ?8, 4) — oder geht diese Szene 
im Garten vor sich? —; Wiener Krater La- 
borde I 32 (Reinach II 184, 2); Tisch- 
bein III 17 (Reinach II 313, 8, ebenfalls 
im Garten?); Euphroniosschale Czartoryski in 

u, Hartwig Taf. 11; Schale in Vulci, 


sich hier in seiner Bedeutung von der ursprüng- 
lichen, dem nächtlichen Umzug Bezechter, ziem- 
lich entfernt und sich gewissermaßen veredelt, 
wie das der feineren Lebenshaltung der späteren 
Zeit entspricht. 

Ein etwas übler Scherz der Symposiasten war 
die Ewioxgaslo, das Übergießen eines eingeschla- 
fenen Genossen mit abgestandenem Wein oder 
mit Fleisehbrühe- oder Suppenresten; Her- 

Privataltert 247, 
4. Stephani Compte rendu de...St. Pétersb. 
1868, 89. Zur Abwehr unwillkommener Komasten 
dagegen dienten den Hetairen Güsse aus dem 
Fenster, Anth. Pal. V 281, wie deren einer viel- 
leicht auf dem Vasenbilde bei Benndorf 
Griech. u. sizil. Vasenb. Taf. 44, danach Blüm- 
ner in Baumeisters Denkm. II 790 dargestellt 
ist. (Doch braucht dort Herakles nicht in das 
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Haus EinlaB begehrt zu haben; man könnte die 
Szene so fassen, daß er schon drinnen gezecht 
hat, beim Heraustreten an die frische Luft, wie 
das zu gehen pflegt, betrunken zusammengebro- 
chen ist und nun für den im Hause verübten 
Ei] nachträglich durch den Guß bestraft 
wird. 


: Man trank so viel, daß man sich erbrach; 
Darstellungen solcher Szenen s. o. Zu den be- 
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x. (weil die Komasten tanzen und musizieren), 
sondern zeigt nur deren häufige Verwendung im 
alltäglichen Leben. 

Im allgemeinen könnte man aus dem Gesagten 
und namentlich aus den Kunstdarstellungen den 
Schluß ziehen, das griechische Altertum sei all- 
zu trinkfroh gewesen. Indes wäre das nicht rich- 
tig. Unsere Darstellung mußte die Zeugnisse 
sammeln und also häufen, darf aber damit nicht 


denklichen Seiten des x. gehörten auch die von 10 ein falsches Bild hervorrufen; für die zeitlich 


den genannten Scheinkämpfen zu unterscheiden- 
den wirklichen Streitereien und Prügeleien der 
Komasten, wie sie auf der beschriebenen Peters- 
burger Euphroniosschale dargestellt und auch li- 
terarisch bezeugt sind, s. o. Schließlich regte 
der Wein die Sinnlichkeit an, und man genierte 
sich wenig, auch das darzustellen. Die Komasten 
sind meist wenig bekleidet, fast nackt z. B. auf 
der Vase des Euthymides München 378, Ger- 
hard Aus. Vas. 188 (Reinach R. V. II 94), 
ganz nackt z. B. München 439, von Pamphaios; 
denn man muß sie sich vom Weine erhitzt 
und den x. in einer warmen südlichen Sommer- 
nacht denken. So zeigt sich die Sinnlichkeit 
bei einem schon älteren Komasten auf der zi- 
tierten Würzburger Brygosschale; auf der Hieron- 
schale Rom, Castellani Martwi g Taf. 29 ent- 
blößt sich ein Jüngling obszön vor einer Flöten- 
spielerin; geile Paiderasten Zannoni Taf. 


sehr große Periode, über die sich die Belege 
erstrecken, sind sie doch relativ sehr selten. 
Allzureichlicher Weingenuß war, obwohl er im 
Kult des Dionysos zum Gottesdienste hätte ge- 
hören können, nie nationale Eigentümlichkeit 
der Griechen oder gar Nationallaster; wie schon 
in homerischer Zeit (treffend Helbig Hom. 
Ep.? 265), so trinkt auch noch heute der Grieche 
seinen schönen Wein nach unseren Begriffen 


20 äußerst mäßig. Insbesondere dürfen die attischen 


Vasenbilder nicht zu falschen verallgemeinern- 
den Schlüssen verleiten; sie stellen nur das 
Treiben eines Teils der attischen Bevölkerung, 
der vornehmen Kreise, dies aber mit besonderer 
Vorliebe dar; und wirkliche schlimme Betrunken- 
heit zeigen auch sie nur recht selten. 

Í) Von den Griechen kam, wie schon das von 
»wudLeıw abgeleitete Wort comissari (Walde 
Etym. Wörterb.? 182; nicht commissari) beweist, 


79, 2. — Hartwig Text 113, 1 bespricht eine 30 die Sitte des x. zu den Römern, Varro de l. 1. 


Darstellung, auf der eine Hetaire den Stock eines 
Jünglings, er ihre Flöte trägt. Das ist sicher 
blof harmlose Vertauschung des Eigentums, und 
eine solche, freilich etwas freierer Art, würde 
man zunächst auch auf dem noch zu besprechen- 
den ».-Bilde bei Philostratos annehmen, wo Män- 
ner und Frauen die Kleider tauschen; das mäd- 
chenhafte Trippeln der jungen Herrn mas ja 
komisch gewirkt haben. (Xen. hell. V 4, 5f. Plut. 


VII 89. Sen. ben. VI 32, 1 (dort wirklicher x.: 
pererratam nocturnis comissationibus civitatem); 
Grammatikerzeugnisse über die Comisatio bei 
Loewe-Goetz Corp. gloss. lat. VI 285f.; 
die Literaturangaben Maus o. Bd. IV S. 618, 
50ff. ergänzen auch das hier für den griechischen 
x, Angeführte. Vermutlich haben, wie so vieles 
andre, auch die Etrusker den griechischen 
x. übernommen; denn daß sie gerne, gut und 


Pel. 11; de gen. Soer.29 sind keine Zeugnisse 40 viel aßen und tranken, gehört zu ihren charak- 


für solehe Verkleidung, wohl aber die Berliner 
Schale 2289 Außenbild B.) Jacobs 210f. wies 
jedoch darauf hin, daß bei der Verkleidung 
auch die Knabenliebe eine Rolle spielte; der Ero- 
menos wird in Mädchenkleider gesteckt und so-- 
zusagen als Knabe und Mädchen geliebt. — In 
diesem Zusammenhange fällt dann auch auf die 
von Engelmann Ann. d. Inst. LI tav. U 
(denach Guhl-Koner Leben d. Gr. u. R.$ 


teristischen Eigenschaften. Doch zeigt wenigstens 
das als Beleg für den etruskischen x. angeführte 
Wandbild Canina Etr. maritima, Taf. 85 — 
Mus. Greg. II 94 Ausg. A (I 101 Aug. B)— 
Micali Storia 68 keinen x. in unserem Sinne, 
sondern ein Symposion mit Tanz. Inwieweit die 
Sitte des x. auf italischem Boden bei den grie- 
chisch Gebildeten eine Nachahmung der griechi- 
schen blieb oder sich wirklich einbürgerte, kann 


298 Fig. 375; vgl. Jahrb. VIII Anz. 72) be- 50 ich nicht sagen; es fehlen hier Vorarbeiten noch 


kannt gemachte Vase Brit. Mus. E 351 Licht, 
die einen ähnlichen Scherz, wohl ein wenig 
harmloserer Art, heim x. zeigt. Zwar ist der eine 
Komast nicht als Braut gekleidet, aber er be- 
nimmt sich als solche und geht nur schamhaft 
und widerstrebend im Zuge, von einem anderen 
Komasten, dem fingierten Bräutigam, mehr ge- 
zogen als geführt. Reinach Rép. Vases I 343 
bezeichnet die Darstellung zweifelnd als parodie 


mehr als für den griechischen x. 

2. K. als Satyrname. Heydemann 
Satyr- und Bakehennamen, 5. Hall. Winckelm.. 
Pr. 1880; Auszug daraus von Roscher Myth. 
Lex. II 1282, 19ff. und von Deubner ebd. III 
2114, 66ff., der aber die einzelnen Arten des K. 
nicht genügend scheidet. Neue sry Be- 
handlung des Themas von Charlotte Fränkel 
Satyr- und Bakchenn., Halle 1912, die die für 


d'une scène nuptiale; das scheint mir ganz rich- 60 uns in Betracht kommenden Vasen vollständig 


tig; zustimmend urteilt auch Jacobsthal 
Göttinger Vasen 61, der eine andere Erklärung 
Engelmanns widerlegt. Die zwei Komasten 
der Rückseite gehören meines Erachtens zu dem- 
selben z.; wohl nicht richtig Reinach: se 
rendant à un banquet. — Die Kynodesme 
beim x, Jüthner o. Bd. IX S. 2541, 14, 
steht kaum in besondrer Verbindung mit dem 


zusammenstellt; Bezeichnung hier nach den von 
ihr gewählten Buchstaben; die von Roscher 
zitierte Vase London Brit. Mus. alte nr. 788, 
jetzt E 439 fehlt bei Fränkel mit Recht, 
aber es ist bei ihr 71, 1 zu lesen: Heyde- 
mann 8 (nicht 2). 

K. als Satyrname findet sich nur auf attischen 


rL..Yasen schönen Stils (so Fränkel 108), 


— — — SO ntur tain dla sacan 


auf diesen aber zusammen. mit Joc häu- 
figer als alle anderen Satyınamen. Stoll in 
Roschers Myth. Lex. a. a. O. warf fälschlich 
den Satyr 
Personifikation des K. zusammen; aber der Satyr 


K. ‚repräsentiert‘ oder personifiziert nieht den 


x., sondern ist ein Satyr wie alle anderen ühn- 
lichen Namens, so Kissos, Oinos, Hedyoinos, Oi- 
nopion, die dadurch einfach als Mitglieder des 


. mit der unten zu besprechenden 
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demanns Ansicht Furtwängler zu bil- 
ligen, da er das genannte Faksimile mit Komos 
umschreibt. — So wäre also wohl die Form Ka- 
mos zu tilgen. Andrerseits erklärt man damit 
nieht den Ursprung des gleich dreimal vorkom- 
menden Irrtums; eine Verschreibung ist wohl 
auch paläographisch nicht leicht denkbar; gibt 
es sonst, wie Fränkel versichert, in Vasen- 
aufschriften ein dem & ähnliches A? So ist es 


bakchischen Thiasos bezeichnet werden; so rich- 10 wohl besser, die Frage vorläufig offen zu lassen. 


tig schon Friederichs Die philostrat. Bilder 
1860, 153. Kuhnert in Roschers Myth. Lex. 
IV 479, 58. Es unterscheidet sich nämlich auf 
den Vasenbildern der Satyr K. in nichts für den 
^. Charakteristischem von anderen Satyrn; und 
auf einer Vase ehemals des Prinzen Czartoryski 
(I) ist ein Satyr fast ganz identisch mit dem Sa- 
iyrn K. der Coghillschen Vase (5) dargestellt, 
heißt jedoch Mimas; der Name ist also gleich- 
gültig. — Einmal ist K. ein Satyrkind, das 
Dionysos aus seinem Kantharos tränkt (s; Bau 
meister Denkm. II 1302 zu Abb. 1443. 
Deubner a. a. O. 2114, 55 und 2115, 2). Eine 
eigentliche  Personifikation des K. liegt auch 
hier nicht vor, s. u. Sonst ist er immer 
bártig, manchmal schon glatzköpfig; er ist 
meist nackt, bisweilen mit der Nebris bedeckt; 
manchmal trägt er einen Thyrsos. Wie sein Aus- 
sehen, so ist auch seine Tätigkeit die gewöhn- 


K. = Kouwöia? Auf der jetzt verschollenen 
Vase Fränkel s Gerhard Auserl. Vasenb. 
56. Baumeisters Denkm. II 1301. Deub- 
ner a. a. O. faßt Fränkel 62 die Darstel- 
lung mit Recht sozusagen als Familienbild; die 
hinter Dionysos und Ariadne stehende personi- 
fizierte Toay«cóía sei als Tochter des Dionysos 
gedacht, wie das Satyrkind K. vor ihm als sein 
Sohn. Mit Unrecht aber folgert Engelhardt 


20 Wochenschr. kl. Phil. XXXII 652 weiter, da auf 


einer andern Vase, Fränkel v, Tragödie und 
Komödie nebeneinander erscheinen, so repräsen- 
tiere auch auf s K. die Komödie. Denn man kann 
kaum neben der Schwester Tragodia die weib- 
liche Komodia durch ein männliches Kind perso- 
nifiziert darstellen. Dem Maler des hübschen Bil- 
des lag weniger an einer scharfen Gegenüber- 
stellung zweier paralleler Figuren als an dem. 
Reize der kleinen Familienszene, und auf den 


liche der Satyrn; er flötet oder spielt Lyra vor 30 Namen des Satyrkindes darf man nicht zu viel 


Dionysos und Mainaden; er verfolgt Mainaden; 
er befindet sich mit solchen in der Umgebung 
des Dionysos oder (o) mit Thalia, Oinos, Eudia 
(Euoia) und dem flötenspielenden Pothos in 
einem x.; einmal (w) bedient er beim Götter- 
symposion Dionysos und Ariadne wie Ganyme- 
des Zeus und Hera, der stumpfnasige, glatz- 
kópfige Geselle in lustipem Gegensatz zu dem 
schönen Götterliebling. Also ist er ein Satyr 
wie alle anderen, aber keine Personifikation des 
x. Nicht als solche, aber als eine Allegorie des 
x. wollte Friedrichs a. a. O. 154f. den K. 
der Vase s und des unter 3a zu besprechenden 
Vasenbildes ansehen. 

Kamos. Auf den Vasen Fränkel y, o 
heißt der sonst Komos genannte Satyr vielmehr 
Kamos, ebenso ein Knabe auf der Vase unten 
8a; Drexler in Rosehers Myth. Lex. II 945, 
28, für 3a das Faksimile bei Furtwängler 
Beschr. d. Vas. im Antiqu. 2658. Die Lexika 
kannten früher diese Form nicht, erst Drexler 
hat sie als lexikalisches Lemma eingeführt; da- 
nach Reinach im Index des Rép. Vases. Indes 
ist noch fraglich, ob ihr überhaupt eine Be- 
rechtigung zukommt. Altere Erklärungsversuche 
bei Jacobs 214. Während sich K. nicht ganz 
selten auch als Name menschlicher Personen 
findet, s. u. 4), begegnen Käuos oder Knuos in 
den Indices der IG nie, auch nicht in Ländern 
dorischer Zunge (man sah Kamos als dorischs 
Nebenform an). Nach liebenswürdiger Mitteilung 
von K. Brugmann wäre das sprachliche Ver- 
hältnis von xópos zu xäuos ganz dunkel; wie 
ag@ros: noäros? (Wenn jedoch Kauos mit & 
zu lesen wäre, so läge allerdings ein sonst sicher 
belegtes Ablautverbältnis vor. Heydemann 
21, 97 und Fränkel 71, 1 nehmen lediglich 
Verschreibung an; stillschweigend scheint H e y - 


Gewicht legen. — Vgl. noch A. Körte Arch. 
Jahrb. VIII 90. 

3. Personifikationen des K. 
a) Nicht eigentlieh eine solche liegt vor auf einer 
attischen rf. Kanne schönsten Stils, Berlin 2658. 
Arch. Ztg. X Taf. 37, 3, 4. Daremberg-Sa- 
glio fig. 1429, wo in einer Darstellung eines 
Kinder-x. ein Knabe Komos (oder vielmehr Ka- 
mos, s. 0.) heißt, ein andrer Paian. Denn die 


40 Knaben sind nicht besonders als K. und Paian 


ebarakterisiert; die beiden Namen hätten schließ- 
lich auch anderen Mitgliedern dieses x., beispiels- 
weise dem Neanias genannten, gegeben werden 
können. Es ist also nicht richtig, wenn Saglio 
diesen K. le héros du banquet personnifié nennt 
und Baumeister ihn II 1302 als Allegorie 
des K. aufführt. — Es fällt. auf, hier Kin- 
der als Komasten zu sehen. Vielleicht liegt hier 
die Übertragung der Tätigkeit Erwachsener ins 


50 Kindliche vor, die später in Erotendarstellungen 


so häufig ist. Schließlich ist aber auch der Ge- 
danke nicht ganz abzuweisen, daß auch die Kin- 
der an den Dionysosfesten ihren kleinen x. ab- 
hielten; vgl. Michaelis Arch. Ztg. XIX 
199*. Die kleinen Kännchen, wie das Berliner 
eines ist, tragen nieht selten Darstellungen aus 
dem Kinderleben, Saglio Anm. 6, und waren 
danach wohl für den Gebrauch der Kinder be- 
stimmt, so wie ähnliches Geschirr bei uns. 

b) Bei dem älteren Philostratos Eik. I 25 p. 
830, 17 Kay. 49, 17 Wiener Ausg. landet Dio- 
nysos auf Andros, wo, wie im Schlaraffenlande, 
ein Weinstrom fließt, und führt u. a. einen Dai- 
mon (nieht: Satyrn!) K. mit sich, der (Aapóratoz 
xal £vunorxoraros war. Näheres läßt sich über 
ihn wohl nicht sagen, insbesondere nicht, wie 
die Figur auf dem Bilde charakterisiert war, so 
daß man sie als K. erkannte; Vermutungen bei 


tvv 


Jacobs 215: als Satyr wie o. 2, vielleicht mit 
Namensbeischrift. 

c) Dagegen scheint eine wirkliche Personifi- 
kation des K. in dem allerdings umstrittenen, von 
demselben Philostratos Eik. I 2 p. 297 Kay. be- 
schriebenen Bilde vorzuliegen. Die Beschreibung 
bietet Auffälliges; so meinen auch solche, die 
die von Philostratos beschriebenen Bilder als 
einst wirklich vorhanden ansehen, doch, der 
Autor habe sich in der Deutung der Hauptfigur 
dieses Bildes geirrt. Altere Ansichten bei 
Jacobs 215, neuere Literatur in der Wiener 
Ausg. des Philostr. (Bibl. Teubn. 1893) Appen- 
dix S. XXVIII unter K.; dazu Steinmann 
Neue Stud. zu d. Gemäldebeschr. d. ält. Ph., 
Züricher Diss, Basel 1914. Friederichs 
a. a. O. 152 stūtzte sich auf eine an sich feine 
Lessingsche Beobachtung, nach der die Kunst 
bei Personifikationen nur das Wesentliche des 
zu personifizierenden Begriffes darstellen darf, 
da Beigabe des Unwesentlichen die Personifi- 
kation unkenntlich macht. Nun schlafe aber der 
philostratische K., was nicht dem Wesen des x. 
entspreche, und trage sogar einen Jagdspeer. 
Ferner gebe es sonst keine Darstellungen eines 
personifizierten x.; ein solcher auf dem philostra- 
tischen Bilde neben der Darstellung eines wirk- 
lich gefeierten x., also die Personifikation neben 
dem Personifizierten, ergebe einen Widerspruch. 


AMARAS SKI M, 


stellen, s. u. Der Dargestellte schläft nicht; 
diese Angabe des Philostratos darf man nicht 
pressen. Denn er kommt ja als Junger zu 
Jungen; auch hat er noch die Empfindung, er 
könne sich mit der niederfallenden Fackel bren- 
nen; beides ist bei einem Schlafenden undenk- 
bar. Vielmehr war mit sichtlicher Sachkenntnis 
ein schwer Betrunkener gemalt, der im Halb- 
schlafe dahersehreitet. Der sehr auffällige 


10 Jagdspeer ist durch Emendation der Stelle be- 


seitigt, S. 7 Z. 1 der Wiener Ausg. Das Neben- 
einander eines personifizierten K. und eines wirk- 
lich als gefeiert dargestellten x. hat gar nichts 
Auffälliges; vielmehr erläuterte der reale x., 
welche Personifikation in der Hauptfigur ge- 
meint sei. 

Wie man sieh nämlich das Ganze zu denken 
hat, wird meines Erachtens durch erhaltene ähn- 
liche Kunstwerke klar, durch die sog. Ikarios- 


20 reliefs, Helbig-Amelung Führer nr. 104 


und 288. Schreiber Hellenist. Reliefbilder 
Taf. 87—39. Hier wird ein siegreicher drama- 
tiseher Dichter oder Schauspieler dadurch geehrt, 
daß Dionysos bei seinem Siegesfeste erscheint; 
und so war, meine ich, auf dem philostratischen 
Bilde die Epiphanie des K. unter Symposiasten 
dargestellt. Nun zeigen die Ikariosreliefs mit 
unübertrefflich getreuer Charakterisierung vier 
Arten der Betrunkenheit: die würdevolle des 


Brunn Jahrb. f. Phil. Suppl. IV 278, sonst 30 weinschweren, gewichtigen alten Herren; die 


der Anwalt des Philostratos gegen Friede- 
richs, gab doch zu, daß K. in der von Philo- 
stratos geschilderten Weise nicht dargestellt 
werden könne, und nahm ebenfalls an dem Wi- 
derspruch zwischen der schlafenden Figur und 
dem lustigen Wesen des x. Anstoß. Darge- 
stellt gewesen sei Hymenaios oder ein Freund 
des Bräutigams, der #uowgos, ds vai; Bügaus 
(des Brautgemachs) &peomrws sloyer tàs yvvai- 


lustige und lärmende des kräftigen jungen Man- 
nes; die komisch wirkende — wie seelenvergnügt 
flötend der alte Seilenos mit seinen kurzen dicken 
Beinehen im Tanzschritt daherstampft, wird in 
seiner ganzen Spaßhaftigkeit auch auf den guten 
Schreiberschen Abbildungen nicht recht 
klar. Vor allem aber ist es für diesen alten 
Mann nicht dezent, daß sein Unterleib ent- 
hlößt ist. Er hat zu einem bestimmten Zwecke 


xac zn vougn Bowon Bondetv. Schon vorher 40 sein Gewand in die Höhe genommen, um es 


hatten Heyne und Zoega vielmehr einen 
Hypnos sehen wollen. Mit Heyne nahm Matz 
De Philostr. fide 59 an, alles bei Philostratos 
von tí Aoındv roð xwuov; an Geschilderte, also 
die Beschreibung des wirklich gefeierten x., sei 
auf dem Bilde gar nicht zu sehen gewesen, son- 
dern von Philostratos dazu fabuliert; für die Fi- 
guren der Komasten sei auf dem Bilde kein 
Raum, da jede Perspektive gefehlt habe. Auch 


nicht zu befeuchten; aber, postquam vesicam ero- 
neravil, hat er ganz vergessen, das Kleidungs- 
stück wieder fallen zu lassen, und marschiert 
nun so inferiore paríe corporis nuda in das Zim- 
mer zu dem Fräulein hinein; das ist eine derbe, 
aber bei jedem neuen Betraehten des Reliefs un- 
endlich wirksame Komik — und schließlich die 
Betrunkenheit, die die Sinnlichkeit weckt. Eine 
fünfte Art nun charakterisiert der philostrati- 


Matz läßt den Philostratos in der Deutung des 50 sche K.; es ist der Zustand des ganz schwer 


Bildes irren. Dagegen Brunn N. Jahrb. XVII 
1871, 32. (Auch auf den unten zur Erklárung heran- 
gezogenen Reliefs sind zwei Räume dargestellt, 
links ein Zimmer, charakterisiert durch den Tep- 
piehvorhang der Wand, rechts der Garten vor dem 
Haus, aus dem die Komasten in das Zimmer 
eintreten, charakterisiert durch den Priapos.) 
Steinmann 24 schließlich sah in der Haupt- 
figur nichts weiter als einen der Komasten; 


Bezechten, der schon halb schlafend und ganz 
stumpfsinnig durch die Straßen wankt, der aber 
trotz oder gerade infolge seines Zustandes das 
Bedürfnis empfindet, da, wo er noch Licht sieht, 
noch einmal einzukehren. Das alles ist sehr ver- 
ständnisinnig und weinschwelgpsychologisch ganz 
sachgemäß gedacht. Diesem Daimon K. nun fol- 
gen andre Komasten als sein Thiasos, wie auf 
den Ikariosreliefs dem Dionysos der seinige, 


da er fjxsı véoc naoà véovc, so unterscheide er 60 aber in einer anderen Art der Betrunkenheit 


sich in nichts von den übrigen. — Einzig 
Friedländer Joh. von Gaza 89 nahm sich 
jüngst, und mit Recht, des Philostratos an. 
Alledem gegenüber ist zu sagen: der auf 
Lessing gestützte Einwand gilt hier nicht; man 
kann sich die Hauptfigur sehr wohl als einen 
ausreichend, ja sogar trefflich charakterisierten 
bestimmten Einzeltypus eines Komasten vor- 


wie er. 

Dadurch erledigen sich wohl die anderen vor- 
gebrachten Deutungen. Es kann kein Hypnos 
vorliegen; was hat es für einen Sinn, in einem 
Bilde auszudrücken, daß die zu fröhlichem Tun 
Versammelten bald einschlafen werden? Andre 
Gegengründe Jacobs 211. Ein Hymenaios ist 
nieht so betrunken (‚rot vom Wein‘, wuedtor 


Xovo DOMOS 


Philostr.) wie unsere Figur. Noch weniger. kann 
es sich un einen "ürhüter oder um einen ein- 
fachen Komasten handeln. Unser K. war er- 
sichtlich die durchaus in die Augen springende 
Hauptfigur des Bildes. Zu einer solehen kann 
man aber weder einen einzelnen Komasten noch 
den ®vgwgds machen, der dem jungen Ehemann 
den genannten Freundschaftsdienst leistet; für 
einen solchen Türwächter wäre ja auch der Halb- 
schlaf in der Bezechtheit recht wenig charakte- 
ristisch. Weiter handelt es sich Vielleicht 

nicht um eine Hochzeitsfeier, worauf das Wort 
výugıo: geführt hat; dann könnte man ja durch 
die offene Tür die jungen Eheleute auf dem Lager 
erblicken! Vielmehr kehrt wohl der K. mit sei- 
nen Komasten bei einem Symposion ein, bei dem 
Hetairen anwesend sind; die »öupa: wären also 
so aufzufassen wie die ‚liebenswürdige Gesell- 
schaft‘, die sich der junge Mann auf dem Ikarios- 


1004 


Se», desgl; g) III 1177, K. (Zovyuóc), Gymnasi- 
II 3088 unda Kolaja tero. Auf Rhodes: 

Aupla Kó[nu]ov xolnom. los: 
k) XII 1, 441 K. Aaobwe)vc weiht auf Rhodos 
einen Altar, jetzt in Wien, Benndor f Reisen in 
Lykien und Karien 1884 Abb. 24; I) XII 1, 1840 
K., Kaufmann oder Fabrikant auf Rhodos. Auf 
EN: m) XII 1, 1028 Eövis, Tochter des K. 
Im Zusammenhang mit diesen Mannsnamen stehen 


10 solche wie Koudoras auf Ehrendekret im Asklepi- 


eion von Epidauros IV 983, 5 und sonst; Valerius 
Comazon XIV 1026, duóxouos, Kópavhos u. a., 
s. Pape-Benseler; auch Kousas, Kwuaios, 
Kopie, Kwuvúłos? Alle diese Namen sind etwa 
ähnlich zu fassen wie die bei uns vorkommenden 
Störtebecker (d. i. stürze den Becher hinab), Gut- 
bier, Tieftrunk, französisch Boivin (de Nilleneuve, 
1663—1726); Gegensätze sind Gutwasser, Bois- 
acq, Boileau. Der Name Kópgaoxos schließlich, 


relief 104 zu seiner Siegesfeier gebeten hat. 20 der auf der Vase des Euthymides München 378, 


Freilich kann, streng genommen, »óug» nicht 
== éraíoa sein; aber den Dichter und seine Ge- 
fährtin auf dem Relief des vatikanischen Kohlen- 
beckens ‚kann man sich sehr wohl in übertra- 
genem Sinne als vóug«or denken (nach Jacobs 
208f. lädt sich der K. bei einem Hochzeitsmahle 
zu Gaste), Ich sehe also bei gutem Willen, den 
Philostratos archäologisch zu erklären (eine 
grundsätzlich andre Auffassung vertritt Mün- 
scher Burs, Jahresb, LXX 1915, 138), in dem 
Bilde nichts Auffallendes außer dem Umstande, 
daß es außer den zwei von Philostratos bezeug- 
ten Personifikationen des K. sonst keine solchen 
gibt. Daraus folgt aber noch nicht, daß Philo- 
stratos phantasiert oder sich geirrt oder gefälscht 
hat, sondern nur die Trümmerhaftigkeit unserer 
Überlieferung. Nicht aber sollte sich Stein- 
mann 25 auf die in Roschers Myth. Lex. II 
12818. bezeichneten bildlichen Darstellungen des 


Gerhard Auserl, Vasenb. III 188 und sonst, z. B. 
im Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. auf Thera (XII 
8, 385 A 7) vorkommt, scheint zu lehren, daß 
es, wie einen ovunooiapxos, auch beim x. einen 
‚Praesiden‘ gegeben habe; so versteht den Namen 
Furtwängler bei Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenm. 65 (Text zu Taf. 14). Indes 
bedeutet x@uagxos sonst Dorfschulze, Gemeinde- 
vorstand, und das wird auch der Name Kouapxos 


80 besagen, der also dasselbe würe wie unser Name 


Schulze; der Komarchos der Euthymidesvase be- 
nimmt sich ganz so wie die übrigen Komasten, nicht 
so, als ob er den x. leite (richtig also Benseler 
Wörterb. griech. Eigenn. unter Kouapxiöns, Kou- 
apxos; auch der xwudpzıos vóuoc beim Flöten- 
spiel, Plut. de mus, 4, mag nach einem Musiker 
namens Komarchos genannt, nicht aber die ‚Weise 
des Anführers des x.‘ sein). [Lamer.] 
Kompasi (Compasi Itin. Ant, Comvasim 


K. berufen; denn diese Satyrn sind, wie wir 40 Geogr. Rav., Conpasin Tab. Peut.), die vierte 


sahen, etwas ganz anderes. S.d. Art. Leimones. 

Auf dem Sarkophagrelief in Villa Albani 
Baumeister Denkm. I 701 Abb. 759, auf 
das zweifelnd Roscher verweist, liest kein 
K. vor, Helbig-Amelung Führer? II 1887. 
Robert Sark.-Rel. Text zu II Taf. 1, sondern 
Hymenaios. Andre fälschlich auf K. gedeutete 
Darstellungen: Jacobs 212. 

4. Nicht ganz selten, aber, soviel ich sehe, 


Station auf der Wüstenatraße von Koptos nach 
Berenike am Roten Meer, nach dem Itin. Ant. 
90 mp. von Koptos entfernt, nach Goléni- 
scheff Rec. de trav. XIII 95 der heutigen 
Station Bézah entsprechend. Plin. n. h. VI 102 
führt an der entsprechenden Stelle 95 mp. von 
Koptos entfernt ein Hydreuma alterum an, ohne 
den bestimmten Namen zu nennen. [Kees.] 
Kouögıov, 1ó (Larfeld Ber. Griech. Epigr. 


nicht in älterer Zeit findet sich K. auch als 501888—1894, S.-Abdr. 200), entweder der Name 


Personenname. Zitate hier, wo nichts an- 
deres bemerkt, nach den IG (die im alten CIG 
IV 7450 angeführten K. sind die oben genannten 
Satyrn auf Vasen). In Attika: a) II 819 c, etwa 
320 v. Chr, K. Kepalijdev, Syntrierarchos der 
Triere Thera; Lesung des Namens nicht ganz 
sieher; b) II 835, 59. 836, 73, etwa 320 v. Chr., 
Weihungen an Asklepios; K. into zo? naiðlov — 
&pgaxóvuo» ápyvoobr Kæuov; c) Mauerkritzelei 


im äußeren Kerameikos, K. xald&s, Dragatsis60 


Epyu. dor. II 193; d) auf attischer Fluchtafel 
Ziebarth Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. 
18, 6, interessant, weil gleich eine ganze bak- 
chische Gesellschaft verwünscht wird (xaraó5o 
....Röuo» xal Ba/x]rida xal Kiocor), viel- 
leicht eine Truppe wie die Xen. Symp. 2, 1 ge- 
schilderte; aus römischer Zeit: e) III 1138. 
Ephebe; f) III 1163, K. "Alstávópov "Alenexi- 


eines kleinen Ortes beim Tempel des Zeus Pana- 
maros in Karien s d. a: A ai ade iy 
Kopnvolo = im Monat Komyrios(?), vgl. dazu a. 
2.0. $01 tà Kouvo (= RE Fe ud den Na- 
men Kouveraxos, CIG nr. 2729. [Bürchner.] 
Komyros (Kouvoos), Beiname des Zeus in 
Halikarnassos. Lykophr. 459 und Schol. z. d. St. 
Nilsson Griech. Feste 28, 1 setzt ihn dem aus 
Bargylia bezeugten Kvuwgıos gleich. Ursprüng- 
lich war K. ein karischer Lokalgott, der in einem 
Dorfe namens Koöuvea verehrt wurde; später 
sind solche Götter dem Zeus gleichgesetzt wor- 
den und sind dann nur Einzelerscheinungen 
des Zeus Karios, dessen viele Beinamen sich auf 
diese Weise erklären; vgl. Deschamps-Cousin 
Bull hell. XI (1887) 381. XV 174. Schreiber 
Bemerk. z. Gauverf. Kariens (Kl. Beitr. z. Gesch. 
von Dozenten der Leipziger Hochsch. [1894]) 48. 


LOATI SN ae" a 


Höfer in Roschers Myth. Ler. III 1, 1492. 
Preller-Robert Gr. Myth. I4 141. Gruppe 
Gr. Myth. 268. Nilsson 81. Schäfer De Jove 
apud Cares culto (Diss. phil. Hal. XX) 347f. 
Als Fest dieses ttes werden die Kouvúpia 
(seltener Kouöo:o» genannt, z. B. Bull. hell. XI 
380 Z. 4 und 16. XV 186 Z. 12. 188 Z. 4. XXVIII 
254 nr. 78 Z. 4) gefeiert, und zwar in dem Ge- 
birgsdorfe Panamara, unweit der von Antiochos 


waag ui spe aad ecd 


solche, die es sich zur Ehre anrechneten, das 
Priesterpaar zu unterstützen; vgl. XI 978. Es 
ist also kein Wunder, daf sich Priester und 
Priesterin in den genannten Inschriften ein Denk- 
mal ihrer Freigebigkeit setzen und alles auf- 
zühlen, was sie wührend ihrer Amtszeit gespen- 
det haben. Gelegentlich tut dies auch die Ge- 
meinde. Infolge der hohen Kosten, welche die 
Spenden verursachten, kam es vor, daf niemand 


I. Soter von Syrien gegründeten Stadt Stratoni- 10 das Amt übernehmen wollte. Dann rief man 


keia. In Panamara wurde dann das Heiligtum 
des Zeus Panamaros, d. h. des hier verehrten kari- 
schen Zeus gebaut, dessen Ruinen auf den Baiaca- 
bergen bei Eski-Hissar wiedergefunden worden 
sind; vgl Bull hell XII 82. Dieser Tempel 
bildete fortan den religiósen Mittelpunkt für ver- 
schiedene Gemeinden, die im Anschluß daran 
sich auch politisch zu einem xo:óv einigten, das 
öfters in den Inschriften genannt wird. Vgl. 


die Entscheidung des Gottes an, und es wurde 
einer als Priester berufen, ohne darauf gerüstet zu 
sein, z. B. XV 189 nr. 132 Z. 4ff.: x«xà viv vob 
$so) Bovinow dnavyıldusroı Indyvov, wofür auch 
2E )noyóov gebraucht wird; vgl. zur Bedeutung 
XV 171. Für die Ablehnung waren oft triftige 
sachliche Gründe vorhanden; so amtieren XV 
186 Z. 7ff, Priester und Priesterin ózóyvov xiy- 
Üérrec Óià. 10 ur0éva clon bnoneivan thv ispeco- 


Schreiber a. a. O. 978. 49. Von dem Zeus 20 od»n» dä viv yevoué£vgv ángocÓóxqvov tæv časi- 


Panamaros sind allmáhlieh die Lokalgottheiten 
verdrängt worden. So erklärt es sich ganz ein- 
fach, daß K. nicht erwähnt wird, woran Schäfer 
424 Anstoß nimmt. Die zahlreichen dort ge- 
fundenen Inschriften aus der Kaiserzeit lehren 
uns, daß es neben dem Hauptheiligtum auch ein 
Koögıov gab, und berichten manche Einzel- 
heiten über das Fest der Kojópia. Die Inschrif- 
ten sind in mehreren Bänden des Bull. hell. 


vov »aöoıw. Daß aber Öl sehr wichtig war für 
die Feier, wird gleich zu sagen sein, Zur Zeit 
Marc Aurels rühmt sich der Priester Flavius 
Theophanes, sein Amt würdig verwaltet zu haben 
xaíro: ToU xaigoŭ negl rovc xapmoUc navras zul 
negi tà Alle teıuwglav Exovros (XI 381 Z. 80ff.). 

Zur Festfeier gehörte zunächst eine Prozes- 
sion, welche das Kultbild (£davor) des Gottes 
aus Stratonikeia (darüber s. u.) nach Panamara 


zum Teil veröffentlicht; ich zitiere diese. ohne 30 brachte (&voóoc oder dvaßauıs ro? Peod). Anders 


Angabe des Titels. Vgl. die Zusammenstellung 
bei Schäfer 422f. Die jüngste Inschrift auch 
bei Dittenberger Syll II? 900. Die Komyria 
wurden jàhrlieh gefeiert, wie auch das Hauptfest 
der Panamareia. Daneben fanden zu Ehren der 
Hera Teleia die Heraia statt; vgl. hierüber De- 
schamps-Cousin XI 831f. XII 249f XV 
174ff. Hofer a. a. O. 1494f. Nilsson 28f. 
Schäfer 421f. Die für die Komyria in der Syl- 


Nilsson 29 und Schäfer 426 wegen des sich 
zweimal findenden Ausdruckes ý ävodos 5 & cà 
iepQ. Ich glaube, die Konstruktion ist durch den 
Umstand beeinflußt, daB die Gaben nach der An- 
kunft im Heiligtum selbst verteilt wurden. Dar- 
aus, daß diese hier nur an Frauen gegeben wer- 
den, läßt sich meines Erachtens nicht mit Schä- 
fer 425 schließen, daß die ävodos nur von 
ihnen gefeiert worden ist. Der das Götterbild 


loge ILS S. 617, 2 angenommene Ausnahme trifft 40 tragende Priester saß zu Pferde; XXVIII 247 


nicht zu; s. u. Z. 50ff. Die Komyria dauerten zwei 
Tage, die Panamareia dagegen zehn. Jene sind 
aber wohl das ältere Fest und haben an Bedeutung 
kaum etwas eingebüßt; denn trotz ihrer Kürze 
werden reichlich Spenden verteilt. Vor allem aber 
war die Feier von Mysterien damit verbunden; s.u. 
Priester und Priesterin (legeis &» Kouveloss, manch- 
mal i» Kouvelp, so XV 188 nr. 131 Z. 2) waren 
für beide Feste gemeinsam und wechselten jähr- 


Z. 11 lesen wir: dv&dnxa» xai vv innov vQ de 
tòv $mzuoet[uxóv]. Bei diesem Zuge wurden vom 
Priesterpaare unter die Teilnehmer reiche Spen- 
den verteilt, vor allem Salböl und Wein; vgl. 
die Stellen bei Höfer a. a. O. XV 186 B Z, 5ff. 
ist die Rede von einer änidooıs oivov re xai vÀv 
loınöv tæv cvygOOv. Sogar Geld wurde ausge- 
teilt, XV 208 Z. 9ff.; vgl. S. 180. Ferner sorgte 
der Priester für die Unterbringung der Fremden 


lich. Nur wenn die Heraia gefeiert wurden, 50 durch Aufstellung von Zelten, XT 380 Z. 20f. 


konnte, wie es scheint, eine Trennung eintreten, 
indem entweder Heraia und Komyria (XI 145 
2. 6. XV 202 2.9. 204 Z. 7) oder Heraia und 
Panamareia (XI 375 Z. 1. 376 Z. 25. XV 191 
nr. 136 Z. 2. 6) in einer Hand waren. Demnach 
werden gelegentlich die Panamareia und die 
Komyria allein erwähnt (XI 389 nr. 5. 6. XV 196 
Z. 34). Alle drei Ämter zusammen scheinen 
nicht von einem Priesterpaare verwaltet worden 


Eine Verwendung derselben für sakrale Zwecke 
(Toepffer Athen. Mitt. XVI 414) ist aus den 
Inschriften nicht zu entnehmen. Nach der An- 
kunft in Panamara wurden gewöhnlich die Fest- 
teilnehmer bewirtet, auch die Sklaven, und zwar 
die Männer im Komyrion, die Frauen im Hieron, 
XI 385 Z. 28ff. Dies ist mit Deschamps- 
Cousin XV 174 als der heilige Bezirk aufzu- 
fassen. Ein solcher wird auch beim Apollon- 


zu sein, und das ist wegen der mit dem Amte 60 tempel in Didyma erwähnt in der von Wiegand 


verbundenen großen Ausgaben sehr begreiflich. 
Die Inschriften nennen eine ganze Reihe von 
Männern und Frauen, die das Priesteramt be- 
kleidet haben. Oft blieb es in derselben Fami- 
lie; die Priester heißen dann leoeis è& ieoéow; 
vgl XV 169. Da die Verwaltung des Amtes 
sehr kostspielig war, werden öfters cuuguotr- 
uovuevo: erwähnt, z. B. XI 381 Z. 32, d. h. 


Abh. Akad. Berl. 1911, 50 mitgeteilten Inschrift 
Z. 7f.: ol xatoıxoüvres iv vj leo. Nilsson 29 
versteht darunter den Tempel des Zeus Panamaros. 
XXVIII 24 nr. 2 Z. 6ff. heißt es von einem Prie- 
ster: &delnvıoev dis Eis dv uiv và Konvelo vo)c 
roleitas navras xal Poualovc xal Eévovg xal na- 
goixovs xai ÓojÀovg nAsiotove, èv È vQ lrpj tàs 
noleırlöas zácac xai Poualas xal. &£vag xal nao- 


NTE d RE EEE 


oixovs xai óÓoóAag nieloras; vgl. die Stellen bei 
Höfer a.a. O0. Hieraus geht wohl hervor, daß 
den Frauen der Zutritt zum Komyrion nicht ge- 
stattet war. Ferner werden Opfer erwähnt, Ko- 
Hip Dönaze XI 387 Z. 5 in metrischer Inschrift. 
Die XII 259 nr. 42 Z. 4 genannten flovOvolo: 
beziehen sich nicht auf die Komyria. Außer- 
dem scheinen, wenn auch nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Festfeier, so doch zur 


TRUPUNUO ARM 


Konadipsas (Kovadepác, var. Kavodeyág), 


nach Ptolem. geogr. VI 14, 10 Landschaft in 


Scythia intra Imaum. Wie aber in Árt.Samnitai 
gezeigt wird, gehórt es mit anderen Namen an 
die Nordseite des Kaukasos, wo es als Völker- 
name Kovaynvoi erscheint; s. d. [Herrmann.] 
Konane, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 4. 


Not. epise. 1-428. III 381. X 495. XIII 345. 
Acta Sanctorum 19. Juni S. 816. Ramsay Asia: 


Zeit des Festes szenische Aufführungen stattge- 10 min. 400. Münzen mit KONANEQON aus der 


funden zu haben; denn XV 204 Z. 20ff. wird 
Wein gespendet ¿v rà Kouvolov xougd tois èni- 
Önumoaoıy Eévois xai Deargıxois. Vor allem aber 
war die Feier der Komyria mit Mysterien ver- 
bunden; s. die Stellen bei Höfer. Wir wissen 
darüber nichts Náheres; indessen haben am Ko- 
Tyne Haarweihungen stattgefunden, und 
schon Deschamps- Cousin XII 487 (vgl. Höfer 
a. a. O.) haben mit Recht angenommen, daß diese 


Zeit von Hadrian-Salonina, vielleicht Bündnis- 


münzen mit Minassos, Head HN? 707. Imhoof- a d 


Blumer Kleinasiat. Münzen 380. Des Namens- 
anklangs wegen von Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879, 315 in Gönen, westlich vom Egerdir- 
Göl angesetzt, wo sich viele alte Reste finden, 
Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 6, 82. In- 
schriften: CIL III 6870. 12146. 9733 (Canonis). 
Sterret Papers American School, Athens III 


Zeremonie einen Bestandteil der Mysterien bildete. 20 nr. 472—498. Cagnat IGR III nr. 325f. Rott 


Denn es wird kein Zufall sein, daß ebenso, wie 
das Komyrion nur Männern zugänglich war, nur 
männliche Personen als Weihende auftreten; XI 
390. XII 97f. nr. 12-—15. 487. 8.479 ist eine 
Weihestele, die auch das Haar selbst barg, be- 
schrieben und abgebildet; vgl. Sommer Das 
Haar in Religion und Aberglauben d. Griechen 
(1912) 30f.; s.o. Bd. VII S. 2106, 44ff. Nach ihm 
handelt es sich ursprünglich um Knaben, die nach 


a. à. O. 355f. [Ruge.] 
Konapsenoi (Kovaynvot), nach Ptolem. geogr. 
V 8,12 Völkerschaft im europäischen Sarmatien 
nördlich vom Koraxischen Gebirge; wohl identisch 
mit den Colofeni, Tab. Peut. X 9. [Herrmann.] 
Köyyn, 5? (= muschelfórmige Ausbuchtung, 
Acta et Diplom. ed. Miklosich et Müller IV 
289), Örtlichkeit im Gebiet des Klosters Lembos 
am antiken Olympos (dem jetzigen Nif [d. h. Nym- 


eingetretener Geschlechtsreife ihr Haar opfern; 30 phaion]-Dagh) östlich von Neu-Smyma im klein- 


doch war dies schon den Weihenden nicht mehr 
klar, denn es bringt auch einmal ein Vater mit 
seinen Söhnen das Haar dar. Mit Recht sehen 
Deschamps-Cousin in dieser Weihung eine alte 
karische Sitte; vgl. Schreiber a. a, O. 42. Syl- 
loge a. a. O. Als die Griechen sie dort kennen 
lernten, brachten sie den Namen des Festes mit 
xóunņ zusammen; so wird es sich erklären, daß das 
Fest des Kouvoos immer Kouvgra heißt. In ähn- 


asiatischen Ionien; vgl. Fontrier Bull. hell. XVI 
(1892) 3798. [Bürchner.] 
Konchoide (xoyyoziózc oder xoyAosöns yoon- 
H5), eine muschelförmige, von dem Mathema- 
tiker Nikomedes (s. d.) dargestellte Kurve, die 
zur Lösung der Probleme der Würfelverdopp- 
lung und der Dreiteilung des Winkels verwendet 
werden kann. Pappos synag. III 56, 7. 11. 58ff. 
IV 242ff. Hu. Eutoc. in Archim. Bd. III 114. 


licher Weise haben sie auch //avduagos von 5u£oa 40 Heib. Cantor Vorles. über Gesch. d. Mathem. 


abgeleitet; daher wird der Gott manchmal 
llavguéowg genannt; vgl. Höfer a. a. O. 1492. 

Es ist noch die Frage zu beantworten, in 
welcher Beziehung die Komyria zu den Panama- 
reia standen. Bei den Komyria wurde das Bild 
des Gottes nach dem Bergdorfe Panamara ge- 
bracht; bei den Panamareia dagegen trug der 
Priester das Bild ebenfalls zu Pferde und auch 
unter reichen Spenden an das Volk von P. nach 


I3 3508. Zeuthen Gesch. der Mathem. 81f. 
Loria Le scienze esatte nell' antica Grecia II, 
Modena 1895, 200ff. Als später noch andere 
muscehelfürmige Kurven aufgefunden wurden, 
nannte man die nikomedische xoylosıöns sod 
und stellte ihr eine devrega, toit und zerderm 
gegenüber. Papp. IV 242, 18ff. Eutoc. in Archim. 
Bd. III 118, 3. 122, 4 Heib. [Hultsch.] 
Kovdaia, eine aus Inschriften bekannte Stadt 


Stratonikeia, wo es 10 Tage blieb. Die Ankunft 50 in Thessalia Pelasgiotis bei Tempe. Der Name ist 


ist die £icoóog tod ixxov XV 204 2.16. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, daß es sich um dasselbe Göt- 
terbild handelte. Daher ist es durchaus wahr- 
scheinlich, daß bei den Komyria das Bild des 
Panamaros, das vorher nach Stratonikeia gebracht 
worden war, nach seiner Heimat zurüekkehrte; s. 
Höfer a. a. O. Ich sehe nicht ein, warum dies 
Schäfer 426 für ganz unwahrscheinlich hält. 
Den Schluß des Amtsjahres für das Priester- 


eine adjektivische Bildung von Kóvóa (K i p Thess. 
Stud., Halle 1910, 140, 8). Entscheidend für die 
Bestimmung der Lage ist vor allem das Bruehstück 
einer Gerichtsverhandlung in der thessalischen 
Hauptstadt Larisa, in welcher die Stadt K., unter- 
stützt dureh die Zeugenaussagen der Bewohner des 
thessalischen Mopsion (bei Mikrokeserli nach A r v a- 
nitopullos Eynu. àoy. 1912, 80) und eines 
Hirten aus dem perrhäbischen Askyrion, um seine 


paar bildete offenbar die änddeoıs roð orepávov, 60 Grenzen mit einer nicht erhaltenen Stadt, vermut- 


die in einer aus dem Anfange des 4. Jhdis. 
Stammenden Inschrift erwahnt wird. XII 102 
Z. 15£. Doch gehört sie, wie auch die Übernahme 
des Kranzes, nicht zu den Komyria; denn diese 
werden in der Inschrift nicht genannt; das Prie- 
sterpaar war nur für die Panamareia und Heraia 
gewählt, vgl, Nilsson 31. Schäfer 427. 428, 1. 
[Scherling.] 


lich dem perrhäbischen Gonnos, streitet, IG IX 2, 
521. 1014. Sie wurde mit Unrecht auf einen Streit 
zwischen dem thessalischen Mopsion und dem als 
perrhäbisch vorausgesetzten K. gedeutet. Zeki- 
des und Arvanitopullos Zyna. dor. 1901, 
125, 1. 1912 p. 80 nr. 109. Moaxtıxá 1910, 261. 
Niese Gesch. d. mak. St. III 23, 8 reihte die 
Inschrift schon unter die Streitigkeiten zwischen 


AOV ` JU FOULUO 


Thessalern und Perrhübern ein und scheint sie 
nach 189 anzusetzen, während Kern sie nach 
dem Sehrifteharakter dem 3. Jhdt. zuteilt. Arva- 
nitopullos wies zuerst nach, daß es sich bei 
dem Streit um eine Strecke von der Zusammen- 
mündung des Europos und Peneios abwärts nach 
Tempe. zu handelt. Das Gebiet von K. liegt teils 


' nördlich vom Peneios — davon gibt der Hirte von 


Askyrion Zeugnis —, teils an den Nord- und West- 


AUiuy iolu 


Adjektivform gelesen und aus Mißverständnis als 
Ethnikon aufgefaßt haben, Monceaux Rer. 
archéol. 1888 XI 238, oder es könnte auch eine 
bisher noch nicht bekannte thessalische Stadt Konia 
geben, wie Arvanitopullos a. O. für mög- 
lich hält, vgl. Ed. Meyer Theopomps Hellenika, 
Halle 1909, 245. [Stählin.] 
Kondochates (Kovöozarns), nach Megasthe- 
nes bei Arrian. Ind, 4, 4 ein schiffbarer Nebenfluß 


abhängen des jetzigen Erimonberges südlich des 10 des Ganges, skt. Gandaküvati (‚reich an Rhino- 


Peneios. Vgl. zu dieser Inschrift Raeder 
L’arbitrage international chez les Hellenes, Kri- 
stiania 1919, I p. 67 nr. 38. Tod International 
arbitration amongst the Greeks, London 1913, 148. 
Nacinowich Note sul vocalismo dei dialetti 
di Larissa, Roma 1906 (nach Rev. d. Et. Grecqu. 
XXI 175, mir nieht zugänglich). 

Die aus dieser Inschrift zu schlieBende Zu- 
gehörigkeit K.s zu Thessalien wird bestätigt durch 


eine in Gonnos von Arvanitopullos ge 2 


fundene Inschrift, Egonu. àoy. 1911, 144 nr. 82. 
Sie ist jünger und bezieht sich offenbar auf den- 
selben Streit zwischen Gonnos und K. Der Schieds- 
spruch von Larisa, der nach den erhaltenen Resten 
zu schließen ganz einseitig vom thessalischen Stand- 
punkt aus erfolgte, konnte in Gonnos nicht an- 
erkannt werden. Ähnliche wegen ihrer Parteilich- 
keit nieht anerkannte Schiedssprüche in Thessalien 
sind bezeugt von Ereikinion-Phayttos IG IX 
2, 487, 488 und Narthakion — Meliteia IG IX 2, 89. 
Deshalb haben sich in der jüngeren Inschrift K. 
und Gonnos geeinigt, um durch beiderseits an- 
erkannte Richter aus Kierion den Streit beilegen 
zu lassen. Aus der sehr verstümmelten Inschrift 
ist doch soviel klar, daß K. einen anderen Kalender 
als den perrhäbischen von Gonnos hat, und das 
kann nur der thessalische sein. Das ist ein weiterer 
Beweis für die Zugehörigkeit K.s zu Thessalien. 
Noch sehlimmer verstümmelt ist eine dritte Inschrift, 


zerossen', Ówoxepóe:c), die jetzige Gandaki (Gun- 
duk), die Patna gegenüber in den Ganges mündet. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk, I? 75, 2. II? 676, 
[Wecker.] 
Konduzia, Ort im phrygisch- pisidischen 
Grenzgebiet, von dem nur das Etbnikon Koróov- 
Sıarns auf einer in Gondane, nördlich vom Hoiran 
Göl gefundenen Inschrift, überliefert ist, Aberdeen 
University Stud. XX 1906, 330. 365. [Ruge.] 
Kondy (Plural xóvóva; vgl. Athen. XI 478 a), 
xovöblor, xovóviovóv, Name eines TrinkgefáBes. 
Zur Etymologie vgl. L. Meyer Griech. Etym. II 
318: offenbar ungriechisch, und Scheftelowik 
in Bezzenb. Beitr. XXVIII 1904, 145: griechisches 
Lehnwort, er stellt x. zusammen mit ai. Pandala 
‚Schädel‘, Pandora ‚Höhle‘, Panduka ‚Pfanne, Ball, 
Kugel‘, np. Pandü ‚Krug‘ und dem armenischen 
Lehnwort Phanduk ‚Gefäß‘. Im delischen In- 
ventar IG XI 2 nr. 287B 134 und 142 8.139 aus 


80 dem J. 250 v.Chr. werden x. unter den zotga 


aufgeführt; vgl. Suid. Nach Athen. XI 477f ist 
x. ein zorngıov "Aoctxuaxóv, 478a. Iepoixóv, nach 
Poll VI 96 Karnadoxızdv, nach Hesych s. v. 
Peoßagırdv (es ist natürlich nicht identisch mit 
dem xvußiov, das bei Hesych neben dem x. 
aufgezählt wird); diese Kenntnisse gehen doch 
wohl sämtlich auf den Alexanderbrief bei Athen. 
XI 478a zurück. Über die Form des Gefäßes 
ist uns nichts überliefert. Doch vermutet Saglio 


die von den Grenzen zwischen Gonnos und K. zu 40 bei Daremberg-Saglio Dict. I 2, 1440, weil 


handeln scheint, Eynu. aex. 1913 p. 51 nr. 181. 
Aus den bisher genannten Inschriften geht hervor, 
daß K. außer an Mopsion auch an Gonnos grenzte. 
Auf der geographischen Proxenenliste in Delphi 
(178—171 v. Chr) wird K. zwischen Larisa und 
Phalanna, also zwischen einer nordthessalischen und 
einer südperrhübischen Stadt aufgezählt, Dial.-Inschr. 
2580 C 126, SIG? 638 not. 4. Latyschews un- 
richtige Ergänzung dieser Inschrift (èu [M ]ovóaía) 


das Gefäß von Nikomachos bei Athen. a. a. O. 
mit dem Kosmos verglichen wird, daß es sich 
bei dem x. um eine kreisrunde, fußlose Schale 
handelt. Diese Vermutung wird dadurch gestützt, 
daß in dem attischen Inventar IG II nr. 660, 35 
pars 1I S. 17 vom Jahre 390/89 v. Chr. das von 
x. gebildete Adjektiv xovóvicróc (s. auch Bull. 
hell. X 462, 23, dazu Wilhelm Österr. Jahresh. 
XI Beih. S. 185) zur Bezeichnung bestimmter 


Ath. Mitt. 1883, VIII 381. Dittenberger50charakteristischer Eigenschaften einer Chrysis, 


IG IX 1, 689. Arvanitopullos Egonu. ox. 
1914, 180 muB vor der richtigen Lesung Haus - 
soulliers ¿y Kovóaía Bull. hell. (1883) VII 
202 zurücktreten. Nach diesen Nachrichten muB 
K. in der Gegend von Musalár oder Bakrina gesucht 
werden, wie zuerst Arvanitopullos erkannte 
Egnu. der. 1913, 232. IIoaxvixa 1911, 334ff. Die 
Stadt wird noch in anderen Inschriften von Gonnos 
genannt, Eypnu. doy. 1912, 80f. 109. 110. Durch 


d. h. einer besonderen Art der Phiale dient. 
Z. 40 derselben Inschrift finden wir dieses Ad- 
jektiv substantiviert: Adnvalas yovoides teels xai 
xovöviwrov (sc. morngıov); die Phiale gehört nach 
Ausweis der delischen Inventare zu den zormgıa 
(vgl. auch IG II 5 nr. 652b 10/11 S. 176). Daß 
das x. keine Henkel und keinen besonders ange- 
setzten Boden hatte, schließe ich daraus, daß 
solche Teile in den Inventaren weder besonders 


die Erkenntnis, daß K. thessalisch ist, fällt der 60 aufgeführt noch bei einzelnen Gefäßen als fehlend 


Einwand weg, den Arvanitopullos Ilgaxtıza 
1910, 260f. gegen Kip Thessal. Studien 140 
erhebt. K ip verbessert Herod. V 63 Kırenv ávópa 
Korıaiov in Kovóaiov. Das wäre natürlich un- 
möglich, wenn K. perrhäbisch wäre. Doch ist 
damit Kips Vorschlag nicht etwa als richtig 
erwiesen. Denn es könnte Herodot auf einer In- 
schrift den Vatersnamen des Kineas in thessalischer 


angegeben werden. Über xoröuAc» (Bull. hell. 
VI S. 35, 61 xovóbvAw» geschrieben) als Deminuti- 
vum zu x. s. Homolle Bull. hell. VI 116 und adn. 
4 zu S. ?9ff. = Dittenberger Syll. II? nr. 588, 
96; vgl. auch Bull. bell. XXXII 63 L. 4-5 = IG 
XI 2 nr. 198, 4/5 8.74. S. noch IG XI 2 nr. 147b 
10 S. 31 mitadn. nr. 203 b 31 S. 89. nr. 226b 3 
und 13/14 S. 113 aus dem J. 257 v. Chr. nr. 203b 92 


mit adn: Aaxtölıog xoväukor (sc. Éyov) xovooUc, 
ein ‚Eoläener Ring mit dem Bilde eines x. Auch 
in den Papyri wird das Gefäß erwähnt z. B. 
Mahaffy Flinders Petri pap. II S. 108, 28: 
xůaĝov xóvóv. Greek pap. in the Brit. Mus. II 
11, 12f. ax ....0ov x. ExvÓixó»? In der Se 

ginta vgl. Gen. 44, 2; Jes. 51, 17 und 22 wird 
x. ganz allgemein für Trinkgefäß, Becher oder 
Schale gebraucht. Das x. dient als Trinkgefäß 


und zum Spenden: Pankrates bei Athen. XI 4782. 10 


Als Material wird Gold, Silber, Eisen mit Ver- 
goldung angegeben. Für die Größe des Gefäßes 
haben wir nur die Andeutung des Menander bei 
Athen. XI 477 f, der von einem x., das 10 Kotylen 
(2,7 1) fat, spricht. Das war gewiß ein sehr großes 
x. Die Gewiehtsangaben in den Inventaren IG II 
nr. 660, 40. XI 2 nr. 226, 13/4 und 8 lassen sich 
für die Bestimmung der Größe des Gefäßes nicht 
verwerten. S. noch J.H. Krause Angeiologie 368 f. 
Herwerden Lex. I? 826. [Leonard.] 

Kondylea (j Kovóvia und al KovóvA£at), 
von xóvóvios, ‚Bodenanschwellung‘, ‚Schwalbach‘ 
(Pape); anders Grasberger Griech. Ortan, 195. 
Nach Paus. VIII 23, 6f. Ortschaft in Arkadien, 
etwa ein Stadion von Kaphyai entfernt, mit einem 
Hain und Tempel der Moreus Kovóvisári; oder 
Arayyoutvn (über diese Beinamen und Kult- 
legenden Wentzel o. Bd. I S. 2666 und Wer- 
nicke o, Bd. II S. 1380. 1390). 


Die Bestimmung der Lage von K. steht in 90 


Weehselbeziehung zu der des Ortes Kaphyai. 
Lattermann Abh. Akad. Berl. 1911, 18ff., der 
Kaphyai in die Nordwestecke der Ebene von 
Orehomenos verlegt, glaubt das alte K. ein Sta- 
dion südlich davon bei einem niedrigen, isolierten 
Felsen von etwa 150 Schritt Umfang suchen zu 
müssen, der auf seiner flachen Westhälfte von 
starken Mauern umwehrt ist, während die andere 
Hälfte noch einmal so hoch ist (etwa 30 m) und 


Yin 


S 

Kövöviog, kleines TA von 2 óáxrvAor. 
Hultsch Metrol. script. Ind. s. v. emer ul 

Kongustos, Ort in Galatien, lem. V 4, 8. 
Tab. Peut. X 1 (Oongusso). Die 6 ist günz- 
lich unsicher. Gegen den Ansatz von Áinsworth 
= Tuzun vgl Sarre Reise in Kleinasien 99, 
wonach in Tuzun keine antiken Reste sind, 
Anderson suchte es zweifelnd in Toprak Kale. 
Annual Brit. School, Athens IV 1897-1898, 77. 
Ramsay Osterr. Jahresh. VII 1904, 96 in Herkenli 
und Class. Rev. 1909, 7 in Obruk, Kiepert FOA 
VIII Text 14b am Nordende des Murad Su, Die ge- 
nannten Örtlichkeiten liegen alle im Westen und 
Südwesten des Tatta Sees. Entscheidung kann. 
nur ein inschriftliches Zeugnis bringen, [Ruge.] 

Koniaios s, Kondaia. 

Koviaxoi s. Conisci. 

Konier s. Cynetes. 

Konika, Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 4. 


20 Studia Pontica II 197 wird es vermutungsweise 


in Kjönek, südöstlich von Vezirkóprü, angesetzt, 
wo sich Inschriften finden III 61. Das ist wahr. 
scheinlicher als die Erklärung zu Ptolem. a. a. O. 


(Müller). [Ruge.] 
Konios, Beiname des Zeus in en (Paus. 
I 40, 6). [W. Kroli.] 


Kovímoóec, Bezeichnung der ländlichen Be- 
völkerung in Epidauros gegenüber den äoruvor, 
den Männern vom Rate; Plut. aetia Graeca c. 1. 
Hesych. xovıooronodes ` áyooixo:, dpyárat. 

[J. Oehler.] 

Körvıs, der Staub oder besser Staubsand, der 
in der griechischen Gymnastik in Verwendung 
stand. Von jeher galt als geeignetster Turnplatz 
eine sandige Fläche, wo auch ein Sturz gefahrlos 
blieb. Und so bedeutet auch späterhin naAalotoa 
(s. d.) einen sandbedeckten Platz (Gal. VI 142 K) 
und wird mit xo»íoroa gleichgesetzt (Suid. s. v. 
Eustath. Il. III 55 p. 382), ja zoAalotoa wird 


zahlreiche Votivnischen aufweist. Dieser merk- 40 geradezu statt x. gebraucht: Philostr. Gymn. 


würdige Fels gehörte nach seiner Meinung wahr- 
scheinlich mit in das Heiligtum der Artemis von 
K. Das heutige Kavóóla liegt allerdings weiter 
östlich am Fuße des Oligyrtos. Ältere Versuche, 
K. weiter nördlich zu lokalisieren, bei Bursian 
Geogr. II 206. Curtius Pelop. I 226. Frazer 
Paus. 279. Hitzig-Blümner Paus. III 189. 
Vgl v. Geisau o. Bd. X S. 1897. 

Karten bei Lattermann a. a. O. Abb. 
4 und Taf. I. Abbildungen des als K. ange- 
sprochenen Felsen ebd. Abb. 6: Reste eines 
Tempels Taf. VIII 3 mit Text S. 31. [Pieske.] 

Kondyleatis, Beiname der Artemis (c. Bd. JI 
S. 1390). [W. Kroll] 

Kondylon, festes Kastell im thessalischen 
Tempetal, Liv. XLIV 6, 10. Das Tempetal war 
im J. 169 v. Chr. dureh 4 makedonische praesidia 
befestigt: unum in primo aditu ad Gonnum erat, 
alterum. Condylon (in Condylo Drakenborch- 


Madvig, ad Condylon Gronov, Condylo Weis- 60 


senborn) castello inex 7, tertium ... 
Bursian (Rh. Mus. XVI 1861, 416 und Geographie 
I 61, 3) will den Namen auch Liv. XXXIX 25, 16 
herstellen, indem er statt Gonnocondylum liest: 
Gonnos et Condylum. Hierüber sowie Vermutungen 
über die Identität von Gonnocondylum und K. 
und die genauere Lage s. Bürchner Art. Gon- 
nokondylon o. Bd. VII S. 1586. [Mittelhaus.] 


xovioaodaı malaioreg. In den entwickelten Ring- 
schulen und Gymnasien der späteren Zeit war 
ein eigener Teil nach diesem Sand benannt: 
xoviorngıo» (S. d.), zovlorga, auch xdvioua (Ditten- 
berger Syll.2 IT 506), worauf wir noch zurück- 
kommen. Der sandige Boden war insbesondere 
für das Ringen geradezu unerläßlich: für das 
aufrechte Ringen (ópó; záÀg), da hier der Sieg 
durch dreimaliges Niederwerfen des Gegners auf 


$0 den Rücken erkämpft wurde und man daher auf 


eine weiche Unterlage bedacht sein mußte, noch 
mehr natürlich für das Wälzringen (xúłiois, s. d.), 
das überhaupt auf dem Boden vor sich ging. 
Der bei diesen Übungen aufgewirbelte heiße Staub 
erhóhte die Strapazen: Philostr. Gymn. 11. Joh. 
Chrys. de mut. nom. II (III 131 Monf. 1837). 
Hor. c. I 8, 3. Sen. ep. 80, 3, und Ungeschick- 
liehkeit beim Einatmen des Staubes konnte den 
Sieg in Frage stellen, ja Erstickungsgefahr mit 
sich bringen: Gal. III 890 K, £yoy' of» olóa xai 
dÜlyràc molloóe xar ajró O5 udora opto 
wuxnÜÉvtac xol zwiyiva: xwöuveioayras, Ori iù 
Tod ctóuatoc tloéínvevoav tův xóviv. In der Hitze 
des Kampfes waren die ölgesalbten, schwitzenden 
Körper der Athleten infolgedessen bald mit einer 
Schiehte von Staub und Schmutz bedeckt. Das 
war aber nicht blof die Folge der Berührung 
mit dem Boden, sondern die Kümpfer bewarfen 


vlu novis 


sich schon vorher absichtlich mit dem Staubsand, 
um den geölten Gliedern die Glätte zu nehmen 
und einen sicheren Griff zu erzielen (Ovid. met. 
IX 85f. Luc. Anach. 2 und 29). Für diesen Wurf- 
sand bürgerte sich in römischer Zeit der Aus- 
druck ág»j ein, auch als Fremdwort bei römischen 
Schriftstellern (Martial VII 67, 5. Sen. ep. 85). 
Der Ernstkampf konnte daher auch aus diesem 
Grunde mit reichlichem Staubschlucken verbunden 
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gibt Luc. Anach. 29 an: er vermindert nicht nur, 
wie gesagt, die Schlüpfrigkeit der Glieder, son- 


. dern indem er den Schweiß zurückhält, bewahrt 


er die Kräfte, schützt vor Verkühlungen bei Luft- 
zug und befördert die Reinhaltung des Körpers. 
Heliod. Aethiop. X 31 erzählt, wie Theagenes, 
der vom Ochsenritt verschwitzt zum Wettkampf 
anireten soll, Staub aufhebt, damit Schulter und 
Arme bestreut und das nicht Haftende abschüttelt. 


sein (Epikt. III 15, 4 zoAAjv ágv xaranısiv. 10 Offenbar sollte dadurch der Schweißausbruch ge- 


III 22,52. Luc. Anach. 31. Gal. III 889f.), und 
das Bewerfen mit Haphe war daher als nicht 
ungefährlich manchenorts durch die Spielregeln 
verboten, so auf einer Inschrift von Fassiler in 
Isaurien bei Sterrett The Wolfe exped. S. 167 
nr. 275 voc mayxoaracrüe elðévat unte dgjj eis 
tò ndooeıw yoowu: une nalalouacı. Doch nicht 
bloß beim Ringkampf oder Pankration, sondern 
auch bei anderen Übungen kann der Sand eine 


hemmt werden. Alle diese hygienischen Wirkungen 
hatten die Gymnasten Gelegenheit beim Training 
der Athleten im Staubsand der Palaistra zu be- 
obachten und praktisch zu erproben, und das Be- 
stauben der Körper, das sich anfangs durch die 
Sache selbst ergab und infolge der Nebenwirkungen 
— Besehmutzung, Erleichterung der Ringergriffe 
des Gegners — anfangs wohl auch lästig emp- 
funden wurde, hat sich allmählich neben dem 


Rolle spielen. Über Vorübungen zum Lauf, die 20 Einölen zu einem in den Augen der Trainer 


auf den Knien im Sande der Palaistra vorge- 
nommen wurden, berichtet Aristot. de gress. 
anim. 9, vom Lauf im tiefen Sande Luc. Anach. 
27. Antyll. bei Oribas. VI 21, 14. Beim Halma 
aber (s. d.) wurde zur Erleichterung des Auf- 
sprunges der Boden gelockert (oxayuéva, oxáuua 
s. d.), was auch sonst von Zeit zu Zeit in der 
ganzen Palaistra nötig war. Dieses Aufhacken 
des festgetretenen Sandbodens geschah mit der 


Spitzhacke (vxardvn), die auf Vasenbildern so 30 


häufig abgebildet erscheint, und wurde von den 
Athleten selbst besorgt, galt auch als Kraftübung 
(Athen. XII 518 d). 

Im Laufe der Zeit erlangte der Staub eine 
hohe diätetische Bedeutung. Für die zur Hygiene 
ausgebildete Gymnastik war er ein qdopaxov, 
das zur Regelung des Temperaments verwendbar 
war, und zwar im Gegensinne zum Öl. Hatte 
letzteres die Natur feucht-warm, so war der Staub 
trocken-kalt (Ps.-Hippokr. x. óiaív. II 64 und 65 
(VI 580 und 582 Littré) und die richtige Dosie- 
rung beider bei den Leibesübungen war daher 
für das körperliche Wohlbefinden von großer 
Wichtigkeit: Gal. VI 187 ovo 5» xal tò petà 
xóvews 1jvoi nÀfovog 1) Eidrrovos Eialov Ts xai 
xarà óv abróy Adyov Ñ nAfovoc Ñ Eldrrovos Ñ 
xai yopis éxatépov voónoc Earl yońosws yvuvaoiov. 
Philostr. Gymn. 42 von Phlegmatikern und Cho- 
lerikern: zoù ö& ro)c uiv E£uváysw vj xóve, toùe 


18 TQ haly ixawvà». Vgl. Jüthner Kommentar 50 


265f. Sogar eine Mischung von Öl und Staub 
wurde in bestimmten Fällen angewendet: Philostr. 
Gyran. 52 dei ôè adrois Zlalov Evuuétoov xai 
memayvouévov Tjj xóvei` touri yàg tò qdouaxov 
xal £vvége: tò opa xal ávígow. Vgl. dazu den 
Kommentar. Seiner Natur entsprechend wirkt 
der Sand kühlend und trocknend. Ps.-Hippokr. 
nach der angeführten Stelle: Zrösarolßeı òè èv 
IM xóvei petà vote mövous i» vj Bene Öllyor 


überaus wichtigen hygienischen Mittel ausgebil- 
det, das ähnlich wie die Massage nach ganz be- 
stimmten Regeln der Kunst angewendet wurde. 
Das geht aus den Andeutungen der alten Medi- 
ziner hervor (vgl. nebst den angeführten Stellen 
noch Oribas. VI 18, 3. LIV 22, 22 und die Heil- 
vorschrift aus dem Asklepieion in Epidauros, 
Dittenberger Syll.2 IT 804, 12 ágj aniocaodaı, 
dazu Note 10) und wird bestätigt durch die ge- 
nauen Ángaben pharmakologischer Unterschiede 
bei Philostr. Gymn. 56, die einen geradezu wissen- 
schaftlichen Ausbau der Anwendungsmethoden be- 
weisen. Danach war der lehmige Staub (zy4dónc) 
geeignet zur Reinigung und zur Herstellung nor- 
maler Verhältnisse bei Überfülle, der Ziegelstaub 
(éotoaxdónc) dient dazu, die geschlossenen Poren 
zu Öffnen und zum Schwitzen zu bringen, der 
Erdharzstaub (dspairaöns) das Verkühlte zu er- 
würmen, der schwarze (uéAawo) und der gelbe 


40 (&avóX)) sind beide erdig und gut zum Erweichen 


und Nähren, der gelbe verleiht auch Glanz und 
hübsches Aussehen. Das Aufstreuen des Staubes 
soll aber nach Philostrat mit lockerem Gelenk 
und durchlässigen Fingern geschehen, damit er 
fein über den Körper zerstäubt werde. Philostrat 
hat mit seiner Aufzählung die damals verwendeten 
Arten des Staubes offenbar noch nicht erschöpft, 
da zur Erzielung diätetischer Wirkungen auch 
verschiedene Chemikalien beigemischt werden 
konnten. Vgl. Gal. VI 328 forc ð? xdvıs $ xa- 
Aovuévm Aurapá: mpocayopsóovoi © odtws, àv fj 
give ıgayd mýte Ópuaó Aenróvovor yàg wähhor ij 
capxobow, doaı tToazótytos xidomodcóÓovus Ñ 
Ópinórgvog viro ove Ñ ááuvodcOovc meré- 
xovow. Solche Subtilitàten waren indes doch 
wohl nur Sache der späteren verfeinerten Diätetik 
und wurden sicherlich nur ausnahmsweise bei 
Athleten angewendet. Dagegen war ein feiner 
gelber Staubsand ein wichtiges, vor jeder gym- 


Lèv yoóvoy delet wúzovoa, zoAóv ð nzego- 60 nastischen Übung und insbesondere auch vor dem 


&ngalveı. Vgl. auch p. 714. Gal. VI 162 ei ö£ ye 
Ürouórspoc ein (der turnende Knabe), xai xóve 
Xenoríov. 230. 316. 367. Plut. de prim. frig. 19 
wire: 0b xal rà röv åðånrðv oópa:a xal xata- 
oßevyvor roùe iðoðraç. Dieses Austrocknen des 
Schweißes geschah durch die zusammenziehende 
Wirkung des Staubes: Philostr. Gymn. 42 (s. o.) 
und Gal VI 71. Weitere Wirkungen des Staubes 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Auftreten im Wettkampf angewendetes hygieni- 
sches Mittel Zu den unerläßlichen Vorberei- 
tungen gehörte nach dem Einsalben mit dem 
kostbaren Öl das Einstauben mit dem feinen Sand. 
Daher die ironische Bemerkung des Anacharsis 
bei Luc. Anach. 31 jj» sore uiv ènlwoiv oi 
rolpoı, xoicduevo: TQ haie xal xovudpsvo: 
nosite. Der Ort, wo dieses ar oder xo- 
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vitsoða: vor sich ging, hieß eben xorosmgior 
(s. d.), xovlorga oder xóvspa, welche Namen von 
jenem Verbum abgeleitet sind. Ob dies aber ein 
eigener geschlossener Raum war (vgl. auch elaeo- 
thesium), in welchem der feine Sand aufgehäuft 
und verwahrt war, oder aber der offene Ringplatz 
selbst, der mit diesem Sand hoch bedeckt war, 
darüber sind die Meinungen geteilt, da uns kei- 
nerlei aufklärende Nachrichten zu Gebote stehen. 


VUIS U G RV 


2) Kovioalos (Paton-Hicks Inscr. of Cos 
nr. $9), Heiligtum des Herakles auf der Insel 
Kos.  . [Bürchner.] 
Konision (Conisium Plin. n. h. V 126), ein 
Städtchen im kleinasiatischen Mysien, zwischen 
Stabulum und Teium genannt. [Bürchner.] 

Konistra. 1) K. ist ein Teil des Gymna- 
siums (Poll IX 48. III 154. Suid. s. xo»lozoa * 
zaAoloroa Ñ xvilorogo). Stammwort für diesen 


Auf Vasenbildern und späten Reliefs mit palästri- l0 Namen ist xdvıs, der feine Sand, der Staub. 


schen Darstellungen sind manchmal Körbe oder 
Gefäße dargestellt, in denen die Erklärer, viel- 
leicht richtig, Sand vermuten und darin eine An- 
deutung des Lokals der Palaistra erblicken. Vgl. 
Stephani Compte rendu 1876, 81. 85. Secchi 
Musaico Anton. 49. Helbig Führers II 7 nr.1158. 
Bie im Jahrb. 1889, 185. Von Poll.X 64 wird 
in der Tat unter den Geräten der Turnschule 
ein Sandkorb (xdvews onvols) angeführt. Ebenso 


Welcher Teil der Übungsanstalten nach ihm be- 
nannt ist, ergibt sich aus Stellen wie Luc. 
Anach. 8 (of ö' èv «fj xvet naÀaíovo)) und Ly- 
cophr. Alexandra 867 (ndAns xoviorga), ferner 
Aristot. de incessu animal. c. 9 p. 709a, 12 (x«vn- 
Dein 0' dv olov èy zais naAalovgaic oi dia ris 
xóvews ngooióyreg dnl vv yovávov), Luc. Ald 
2. Plut. quaest. symp. II 4, 1. Philostr. zeoi yvur. 
58 (dnóyox vovc uiv ano xci naAolovoq nový- 


wie zum Salben das feinste und kostbarste Öl 20 varzas áviévat ualaxös ..., toùs ÔÈ Er xóvei neno- 


genommen wurde, so suchte man auch die feinste 
Sorte Sand zu beschaffen und zwar aus Ägypten. 
Nach Plut. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 8. 
Athen. XII 539e. Plin. n. h. XXXV 168 führten 
schon die Generale Alexanders d. Gr. solchen 
auf ihren Zügen mit und auch ein Freigelassener 
des Nero ließ sich ihn kommen. Suet. Ner. 45 
erzählt von der Empörung des Volkes, als bei 
einer Hungersnot die Ankunft eines Schiffes aus 


vnrdras Enıyvurdlew vg boregalas èy nnd). 
K. ist also der Übungsplatz für diejenigen 
Ringer, welche im trockenen Staube (Luc. Anach. 
16 à» «jj yauug) arbeiten, und ist von dem Platze 
zu unterscheiden, wo auf nassem Boden geübt 
wird. Die Frage, ob wir uns unter K. einen 
besandeten Platz unter freiem Himmel oder einen 
Saal mit besandetem Boden vorzustellen haben 
(K. Sehneider Die griech. Gymnasien und 


Alexandria mit Sand für die Hofringkämpfer ge- 30 Palästren 55), beleuchten die Stellen Philostr. 


meldet wurde. Der Staub war schließlich von 
den Leibesübungen ebenso unzertrennlich wie das 
Öl, und ebenso wie dAsipeodu: mit der Zeit die 
Bedeutung trainieren, turnen annahm, so wird 
ähnlich auch xo»leodaı oder xoričeoĝaı gebraucht: 
Hesych. »ovloaodaı  äywrlcacdaı. Suid. xovıwar 
yuurdodnt xai xerovioda: tò yuurdleodaı. Und 
wer bei den öffentlichen Spielen den Kranz er- 
hielt ohne anzutreten, da kein Gegner vorhanden 


negl yuuv. 18 (zovioaode: malalorgg 1óv àDAnrh» 
êv Olvunla xai nArododaı áyáyxy) und Luc. 
Anach. 16 (ai owvexeis iv và mgÀQ xvfiuoujosnc 
xai al bnaldoıoı iv. tù yduup zalaınwolaı). 
Danach befanden sich die Ringer auf der K. 
unter freiem Himmel und im Sonnenlichte. K. ist 
also der eigentliche Ringplatz, gleichbedeutend 
mit Palaistra im engeren Sinne. 

Dieser Ringplatz brauchte einen lockeren Boden, 


war, hat einen Sieg dxoverl (s. d.) davongetragen, 40 damit Prellungen und Schürfungen der nackten 


d. h. ohne Kampf und Mühe: Phot. (Reitzenst.) 
áxoviti. üvev dyQvog xoi uáyuc. Ñ (ebuagös), èx 
ueroqopüc vàyv ddAnTav vÀv sùuapðs ntpuytvou£- 
vov, Gore unè xovloaodeı. Vgl. Suid. 8. v. 

Die bisherige Literatur bietet über all das 
noch sehr wenig. Vgl Krause Gymn. u. Agon. 
233. Hermann-Blümner Privatalt. 350. 
Buesgen De gymnasii Vitruv. palaestra 11ff. 
Jüthner Philostr. üb. Gymn. 308 u. 0. Gardiner 
Greek athlet. sports 49?ff. [Jüthner.] 

Konisalos. 1) Aristoph. Lys. 982. Schol. (= 
Suid. s. v.) Aaíguov zgiandóngc ó Kovícaloc. Strab. 
XIII 12 p. 588 wird Priapos mit Orthanes, K. und 
Tychon verglichen, die ausdrücklich attisch genannt 
werden; vgl. Synes. ep. 32. Mit Orthannes und 
&hnlichen Wesen beim Komiker Platon, Athen. 
X441f. Titel einer Komödie des Timokles, Suid. 
s. Tıuoxins, Athen. X 430f. Die Erklärung Schol. 


Ar.: dx 100 un Óxveiv xai èni xovews uiyyvodar 


Ringer verhütet wurden. War der Boden fest- 
getreten, so griffen die übenden Jünglinge selbst 
zur Hacke, um ihn wieder aufzulockern (Athen, 
XII 518d). Ein Vasenbild, welches diesen Vor- 
gang darstellt, siehe Girard Education Athe- 
nienne fig. 20 (S. 197); Hacken, welche zwischen 
übenden Jünglingen im Boden stecken: Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmal. Serie I 
Taf. 45. Hartwig Griech Meisterschalen Pl. 61. 

Eine K. ist auch im Gymnasium zu Elis der 
Maà$6 genannte Platz (Paus. VI 23, 5), deren 
Boden locker gehalten werden muß. 

Der Sand, in welchem geübt wird, ist mit 
dem Ringplatze identisch. Der Sprachgebrauch 
erlaubt daher nicht immer zu unterscheiden, ob 
mit xó» bezw. zaAaíowpa der Sand selbst oder 
der besandete Platz gemeint ist, so Philostr. 
zepl yvuy. 18. 53 (s. o.) Athen. XII 5184. 

Dem Sande des Ringplatzes wurde seit der 


verfehlt, richtig Etym. M. (ähnlich Gud.): onuaí- 60 hellenistischen Zeit eine diätetische Wirkung auf 


ve. xai tò aióotovy. In dieser Bedeutung in der 
theräischen Felseninschrift, Collitz 4790. Daher 
von einem phallischen Tanz, Hesych.: ox/ermoıs 
oargıxy 7) tüv évisvauévo tà aióoia, Der He- 
rakles ¿ç Kovícalov auf Kos, SIG 618, 8 (die Er- 
günzung sicher) war also ein phallischer Gott, Nils- 
son G. F. 459f. Vgl Kaibel Gött. Gel. Nachr. 
1901, 489. 509, 1. Usener Tychon 22. [Adler.] 


das Befinden des Ringers zugeschrieben. Man 
schätzte den besonders feinen Sand und bezog 
ihn bis aus Ägypten (Plut. Alex. 40. Plin. n. h. 
XXXV 167 Suet. Nero 45), Perdikkas und Krate- 
ros ließen sich für ihre Leibesübungen sogar im 
Felde Staub nachführen. Dabei unterschied man 
verschiedene Wirkungen verschiedener Staubsorten: 
lehmiger Staub, Ziegelstaub, Erdharzstaub, schwar- 


xol, A J9nBIu pois 


zer und gelber Staub (Philostr. xeoi yuur. 56). 
Galen erwühnt VI 828f. die Beimengung vu 
schiedener Chemikalien zum Übungsstaube. 

2) K. war nach Suidas (s. ox»j) eine Be- 
zeichnung der Orchestra im Theater: ý xovíorga, 
tovréoti TÒ xátw Edapos toU Bedrgov. Reisch 
erklärt dazu (Doerpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 1886, 305), ‚dieser Naime habe auf die 
Orchestra nur übertragen werden können, wenn 
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der Räuber‘, Die heutige Stadt Kengawer ist 
öfters von Reisenden besucht und beschrieben 
worden. Die Tempelruinen, einige starke Säulen- 
stümpfe, ərheben sich auf einer hohen recht- 
eckigen Plattform, die aus großen Marmorblöcken 
sorgfältig gebaut und mehr als 200 m lang und 
breit ist. Sie stammen spätestens aus parthischer, 
vielleicht aber schon aus achümenidischer Zeit. 
Da sie mitten in der Stadt an der Hauptstraße 


sie zu gymnischen oder Gladiatorenspielen ver- 10 liegen, sind moderne Gebäude an und auf der 


wendet wurde. Daß in der Tat der eine Teil 
der alten Orchestra zuweilen in solcher Weise 
verwendet wurde, ergibt sich für das athenische 
Theater aus der Schranke, welche noch jetzt 
diesen Teil umgibt. In mehreren andern Theatern 
sind die unteren Sitzreihen abgeschnitten worden, 
um einen als Arena brauchbaren Platz zu er- 
halten (vgl S. 158f. Pergamon und S. 149f. 
Assos)' Diese Erklärung ist nieht zwingend. 


Plattform errichtet, so daß die genaue archäo- 
logische Untersuchung schwierig ist. Ein zweites 
altes Bauwerk glaubte Jackson in Ruinen, die 
in einiger Entfernung südöstlich von der Tempel- 
terrasse stehen, zu erkennen. Vgl. Jackson 
Lersia (New York 1906) 236ff,, wo auch weitere 
Literatur angegeben ist. [Weissbach.] 
Konkolitanos, neben Aneroestos (o. Bd. I 
S. 2183) Führer und Heerkónig der Kelten bei 


Es besaB z. B. das Theater in Epidauros eine20 dem groBen Kriegszuge nach Mittelitalien 529 


ungepflasterte Orchestra. Wenn diese für die 
Spielzeit mit schónem Sande bedeckt wurde, so 
war die K. fertig. Da diese einfache Erklärung 
möglich ist, so ist der Umweg über die römische 
Arena überflüssig, 

8) Mit K. gleichzusetzen ist xóviua. Dieses 
erscheint auf einer Inschrift aus Delphi (Bull. 
hell. XXIII (1899) 256) welche unter Arbeiten 
für das Gymnasium verrechnet (Z. 15f): vov 


= 225, geriet bei Telamon in römische Gefangen- 
schaft (Polyb. II 22, 2. 31, 1; ohne die Namen 
der Kónige Diod. XXV 18). Verwandten Stammes 
sind keltische Personennamen wie Congonnetiacus, 
Congonnetodumnus (s. o. Bd. IV S. 881. Holder 
Alte. Sprachsch. I 1099f.; vgl. 1091). [Münzer.] 
Konna, Stat in Phrygien zwischen Nakoleia 
und Eukarpia, Ptolem. V 9, 17. Tab. Peut. IX 
4 (Conni), Geogr. Rav. 98, 5 (Cone). 109, 17 


xoviuarog vüg yüs và» odoiw (Auflockern?) Acav--80 (Conate). Bei Plin. n. h. V 145 ist wohl Conium 


ögos: T: Tod opasgıornglov ray oxdyıy xol óuá- 
Aw xal rà» xatápaoiw noijoat Eidbdauos: D: 
ini tò opaıgıorigıov yäs ueAotvac ueöluvo[vs ... Die 
Arbeiten für das apaıgıorngıov sind die gleichen, 
wie sie oben für die K. festgestellt wurden. Da 
für die Erdarbeiten im xó»ua der gleiche Be- 
trag wie für das oparpiotýo:ov aufgewendet wurde, 
sind hier die gleichen Leistungen anzunehmen. 
,.4) Von K. zu unterscheiden ist conisteréum. 
Vitruvius (V 11, 2) zählt ein solches unter den- 
jenigen Räumen des Gymnasiums auf, welche sich 
an die Hallen des großen Peristyls anlehnen. 
Es nimmt, zwischen Exedren und zur Badeanlage 
gehörigen Räumen gelegen, nur einen Bruchteil 
der Schmalseite des Hofes ein. Wegen dieser 
Kleinheit kann es kein Übungsraum sein, seine 
Lage im Anschluß an das Bad und iri der Nähe 
des elaeothesium führt vielmehr darauf, daB es 
ein Raum zur Aufbewahrung des Übungssandes 
gewesen ist. 
Koniupolis in Phrygia Pacatiana, Hierocl, 
666, 6; nach Ramsay Journ. hell. stud. 1883; 
Asia min. 102; Cities and Bishoprics of Phrygia 
I 241, 4 eine verderbte Form für Dion rrupolis 
uge. 
Kovxdgov (Kern Inschr. v. Mae. 
nr. 116), Gewannename von Magnesia am Maian- 
dros. [Bürchner.] 
Konkatis (Koyxazıs), Ort bei Sykeon in Gala- 


tien, erwähnt in der Vita S. Theod. 26, 385 (Mynusia 60 


äyıoloyıxa ed. Th. Ioannes 1884) — [Ruge.] 
Koyxofáo, Isid. Char. mans, Parth. 6; Con- 
cobar Tab. Peut.; Coneabas Geogr. Rav. 49, 6 
(zu Parthien gerechnet), Stadt am Anfang von 
Ober-Medien, mit einem Tempel der Artemis. 
Nach Iakut (IV 312) ist Kénkéwar ein Städtchen 
zwischen Hamadäu und Karmisin mit einem zu 
seiner Zeit bereits wüsten Schloß, genannt ‚Schloß 


nicht zu ändern trotz Ramsay Cities and Bisho- 
pries of Phrygia I 209 Anm., weil die Hand- 
schriften keinerlei Varianten enthalten. Vielleicht 
ist es — K. Die Entfernungsangaben der Tab. 
Peut. führen in die Gegend von Ak Ören, nordnord- 
westlich von Afiunkarahissar. Ramsay Asia min. 
139 setzt es wohl zu südlich bei Böjük Tschorgia 
an. [Ruge.] 
Konnakorix, keltischer Söldnerführer und 


40 Kommandant von Herakleia unter Mithradates 


681 = 73 (Memnon 42, 5. 49, 4. 51, 1—52, 3 
[FHG III 545ff.)). [Münzer.] 
Konnidas. Nach Plut. Thes. 4 Pädagog des 
Theseus in Troizen, dem die Athener noch am 
Tage vor dem Theseusfeste (Mommsen Heort. 
280) einen Widder ZrayiZovoı. Toepffer Att. 
Geneal 310 hat ihn mit Hesych. s, Kovstöns' 
Onosws narðaywyòs xai uačorwo sehr ansprechend 
identifiziert und in Zusammenhang mit den Ko- 


[Ebert] 50»sidar gestellt; p. 172: dieser Gentilkult ist älter 


als der Theseussage. [Adler.] 
Konnos, Sohn des Metrobios (vielleicht des 
von Kratin. frg. 1 bald nach J. 450 al 
Musiker (xıdagıoryg), von Sokrates Plat. Euthy: 
272c; Mener. 236a als sein Lehrer bezeichnet. 
[Kroll.] 
Konon. Der Name kommt, mit Timotheos 
abwechselnd, in einer attischen Familie vor, 
welche jedesfalls dem alten Adel angehörte (v. 
Wilamowitz Aristot. u. Athen I 62, 82), wenn 
auch nicht, wie Boeckh (CIG I S. 445ff. ad n. 398), 
dem sich W. Petersen Quaestiones de historia 
gentium attiearum (Diss. Kiel 1880) 67 anschloß, 
ohne zureichende Gründe meinte, dem Geschlechte 
der Eumolpiden, vgl. Toepffer Att. Genealogie 
97,1. Der ihr eigentümliche Demos Anaphlystos 
ergibt sich aus IG I 393 = Syll.3 50, sowie den 
inschriftlichen Zeugnissen für T'imotheos (Kirch- 
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ner Prosop. att. II n. 18700) und K. Nr. 4, 
yel auch Beloch Att. Politik seit Perikles 


1) Zum erstenmal tritt in der Überlieferang 
für die Zeit Solons ein K. unter den Xoewxoni- 
da: auf, Plut. Sol. 15 (vgl Aristot. 48. zo4. 6, 
2); er ist aber apokryph, s. die Art. Chreoko- 
dir o. Bd. III S. 2447ff. und Art. Kleinias 

r. 1l. 


2) In einer ungefähr aus der Mitte des 5.10 


Jhdts. stammenden Inschrift, IG I 398 (Syll8 
50) erscheint K. als Vater des Dedikanten Timo- 
theos aus Anaphlystos. Mit großer Wahrschein- 
lichkeit ist er mit dem Archon des J. 462/1 
(Diod. XI 74,1, vgl. Aristot. 49. mod. 25, 2) 
zu identifizieren, v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. 
I 62, 32. IL 93. Noch Kirchner Prosop. att. I 
n. 8706. 8699. 

8) Sohn des Timotheos (IG II! 8, 1360 = 


| Logu 


lücklich au ckte Nachricht Xenophons hell. 

4,20 mit Busolt III 2, 1561, 5 zu verstehen). 
Doch kann diese Ordnung nicht lange gedauert 
haben, da Alkibiades unmittelbar nach seiner 
Rückkehr zum alleinigen und unbeschrünkten 
Strategen zu Wasser und zu Lande bestellt wurde 
(Xen. hell. I 4, 20. Diod. XIII 69, 3. Plut. Ale. 
33. Corn. Nep. Ale. 7). Mit Alkibiades fuhr K. 
im Herbste aus; er wurde vor Andros zurück- 
gelassen, um die Stadt durch eine Belagerung 
zu bezwingen (Xen. hell. I 5, 18. Diod. XIII 69, 
5 nennt statt K, irrtümlich Thrasybul, wozu 
Sauciuc Andros [Sonderschr. des österr. arch. 
Inst. VIII] 68, 5). Allein bevor er zum Ziele 
kam, wurde er nach dem Treffen von Notion im 
Frühjahr 406 statt Alkibiades mit dem einst- 
weiligen Oberbefehl über die Flotte betraut und 
begab sich zu dessen Übernahme mit seinen 
Schiffen nach Samos (Xen. hell. I 5, 18. Diod. 


Syll.3 152. Paus. III 9, 2. VIII 52, 4), Enkel des 20 XIII 74, 1. Iustin. V 5,4); bald darauf ward 


Vorigen. Mit Rücksicht auf die gleich zu er- 
wühnende Strategie ist sein Geburtsjahr nicht 
nach 444 v. Chr. anzusetzen. Er begegnet uns 
zum erstenmal als Strateg des J. 414/3 (Gil- 
bert Beitr. zur inneren Gesch. Athens im Zeit- 
alter des pelop. Krieges 278f. Beloch Att. 
Politik 292. 309; Griech. Gesch. II? 2, 266. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
[Jena 1914] 11. 40). Wahrscheinlich seit Winter 


er bei den ordentlichen Wahlen zum Strategen 
für 406/5 bestellt (Xen. hell. I 5, 16. Diod. a. O. 
— zur richtigen Deutung dieser Stellen Gilbert 
364. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums IV 6351f. 
Busolt III 2, 1580. Beloch II? 2, 251). Da auf 
der attischen Flotte besonders infolge der Finanz- 
not ganz zerrüttete Verhültnisse herrschten, setzte 
sie K. auf 70 Schiffe herab, mit welchen er von 
Samos aus Beutezüge in das feindliche Gebiet 


dieses Jahres (Thuk. VII 17,2, vgl. Gilbert a. 30 unternahm (Xen. hell. I 5, 20), bis sich endlich 


O.) war er mit einer Abteilung von 20 Schiffen 
in Naupaktos stationiert, um eine Überfahrt pe- 
loponnesischer Fahrzeuge nach Sizilien zu ver- 
hindern; diese Aufgabe gelang ihm aber nur un- 
vollkommen, da ihn eine überlegene korinthische 
Flotte in Schach hielt (Thuk. VII 19,5). Als 
sich Demosthenes im Sommer 413 mit der Hilfs- 
expedition für Nikias in Akarnanien aufhielt, er- 
bat sich daher K. von ihm Verstürkung, die er 


der neue spartanisehe Nauarch Kallikratidas (s. 
den Art. Kallikratidas o. Bd. X S. 1641ff.), 
der an Schiffen weit überlegen war, gegen ihn 
wandte (Juni 406); es gelang ihm, K., der von 
Samos ausgelaufen war, den Rückzug zu ver- 
legen, so daB demselben nichts anderes übrig 
blieb als in den Hafen von Mytilene zu flüchten. 
Kallikratidas drang dort ein und besiegte K., der 
einen Teil seiner Schiffe verlor und den Rest 


auch erhielt (Thuk. VII 31, 4. 5). Mit dem Ende 40 unter der Stadtmauer barg (Xen. hell. I 6, 15ff. 


des Amtgjahres wurde K. durch Diphilos abge- 
lost (Thuk. VII 34, 8, vgl. Beloch Att. Pol. 309. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1365). Erst 411, 
nach dem Sturz der Vierhundert, ward K. wieder 
mit der Strategie bekleidet (Gilbert 335. Be- 
loch 294. 811; Griech. Gesch. II? 2, 267. Bu- 
solt ITI 2, 1493, 1. 1533, 1), und abermals nach 
Naupaktos gesandt. Von dort aus begab er sich 
auf Bitte der Demokraten nach Korkyra, wo ein 


Diod. XIII 77—79; zur Kritik des letzteren s. 
Breitenbach Rhein. Mus. N. F. XXVII 508ff. 
Lolling bei Koldewey Die ant. Baureste der 
Insel Lesbos 12ff. Ed. Meyer IV 642. Busolt 
III 2, 721. 1588, 1. A. v. Mess Rh. Mus. LXIII 
978f., über die topographischen Verhältnisse 
Conze Reise auf der Insel Lesbos 8. Lolling 
a. O.. Damit war Athen seiner Flotte beraubt 
und K. blockiert; wenigstens gelang es ihm 


innerer Zwist ausgebrochen war, und intervenierte 50 durch ein Schiff, das den Verfolgern glücklich 


mit Waffengewalt zu ihren Gunsten (Diod. XIII 
48, Frühjahr 410 nach Belochs Hinweis, Gr. 
Gesch. II? 1, 401, 2); nach seiner Abfahrt kam 
es jedoch zu einer Versóhnung der Parteien, und 
Korkyra ging infolgedessen den Athenern end- 
gültig verloren. Vielleicht war dies die Ursache, 
daß K. für 410/9 nicht zum Strategen gewählt 
wurde (Beloch hat seine frühere Ansicht, Att. 
Pol 294. 311 in Gr. Gesch. II? 2, 267 still- 


entging, Nachricht von seinem Schicksal nach 
Hause zu senden (Xen. hell. I 6, 14ff). Die dar- 
auf folgende gewaltige Kraftanstrengung der 
Athener, die Aufstellung einer neuen Flotte und 
die Schlacht bei den Arginusen sind bekannt; 
damit wurde K., dessen Blockade — sie wird un- 
gefáhr anderthalb Monate gedauert haben (Be- 
loch Philol. XLIII 289; Gr. Gesch. II? 2, 275) 
— zuletzt von spartanischen Schiffen unter Eteo- 


schweigend fallen gelassen); erst im Sommer 407, 60 nikos aufrecht erhalten ward (Xen. hell. I 6, 26. 


vor der Rückkehr des Alkibiades (ich folge der 
zuletzt von Beloch Griech. Gesch. II2 2, 243#. 
ausführlich begründeten Chronologie der Ereig- 
nisse von der Schlacht von Kyzikos bis zur Ar- 
ginusenschlacht), wurden dieser, Thrasybulos und 
K. zu auBerordentlichen Strategen gewühlt und 
ihnen der Oberbefehl vom Volke übertragen (in 
dieser Weise ist die viel diskutierte, nicht sehr 


35ff.), befreit, und er konnte sich mit der atti- 
schen Flotte vereinigen (Xen. hell. I 6, 38. Diod. 
XIII 100, 6). Da er an der Schlacht nicht teil- 
genommen hatte, blieb er von der Amtsentsetzung, 


welche die übrigen Strategen traf, ausgenommen ` 


(Xen. hell. I 7, 1. Diod. XIII 101, 5): in dem 
Kommando über die Flotte wurden ihm Adei- 
mantos und Philokles beigeordnet. Bei den regel- 
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mäßigen Strategenwahlen im Frühjahr 405 (ich 
fo y" Bloch Att. Pol. Ar Gr. Gesch. 


' H2 2, 269. Ed. Meyer IV 655. A. Krause 


46, gegen Busolt III 2, 1616, 2) erhielt er das 
Amt von neuem. Die Art, wie er seit der Ar- 
ginusenschlacht wieder von Samos aus den Krieg 
weiterführte, bestand in Razzias (Xen. hell. II 1, 
12. 16; über Diod. XIII 104, 2 vgl. Ed. Meyer 
IV 655ff. Busolt III 2, 1609, 2), bis es end- 
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steter Verbindung blieb (s. t.). Ein solcher An- 
laß ergab sich bald dadurch, daß es zwischen den 
bisherigen Verbündeten Sparta und Persien, auf. 
deren Zusammenhalt die Demütigung Athens be- 
ruhte, um den Besitz der griechisch-kleinasiati- 
schen Städte zum Kriege kam. Es war K. klar, 
daß Athens Erhebung nur durch einen Sieg Per- 
siens möglich sei und daß anderseits die Ent- 
scheidung im Kriege nicht zu Lande, sondern zur 


lich zur Entscheidung bei Aigospotamoi kam. Es 10 See gesucht und dazu vorher eine leistungsfähige 


scheint, daß K. an deren unglücklichem Ausgang 
keine Schuld trug; den Oberbefehl führte an 
diesem Tage Philokles (diese Nachricht Ephoros'- 
Diodors XIII 106, 1 wird glaubwürdig sein, 
dazu Beloch Gr. Gesch. II? 1, 492). K. be- 
merkte die Anfahrt Lysanders und signalisierte 
sie den Athenern (Xen. em II 1, 28. Plut. Lysand. 
11); es gelang ihm, acht Schiffe zu bemannen 
und mit ihnen glücklich zu entkommen Durch 


persische Flotte geschaffen werden mußte. In 
diesen Gedanken begegnete er sich mit Pharna- 
bazos, der unabhängig von K. zu gleichen Folge- 
rungen gelangt war (Ed. Meyer V 197); auch 
sein Freund Euagoras, der von früher her mit 
Athen befreundet und bereits vor der Schlacht 
von Aigospotamoi attischer Bürger geworden 
war (IG I 64 + Suppl. 116 » S. 129 mit Wil- 
helms Ergänzung, Athen. Mitt. XXXIX 290), 


einen Handstreich bemüchtigte er sich der bei20 durfte hoffen, falls bei dieser Gelegenheit Be- 


dem Vorgebirge Abarnis befindlichen großen Segel 
Lysanders und fuhr dann nach Cypern zu dem 
ihm befreundeten Euagoras (Xen. hell. II 1, 28. 
29. Diod. XIII 106, 6. XIV 39, 1. Theopomp. 
frg. 117 M. — 108 G.-H. bei Athen. XII 532b. 
Isocr. V 62. Plut. Lys. 11; Alcib. 87. Iustin. V 
6, 10 — falsch Corn. Nep. Con. 1, 2. 3, dazu 
Ed. Meyer IV 658. Busolt III 2, 1621, 1. 
Beloch Gr. Gesch. II? 1, 425, 1). Er sah das 


ziehungen zu dem persischen Hofe angeknüpft 
würden, mit diesem, der durch seine Expansions- 
bestrebungen in Cypern ernstlich verstimmt war, 
wieder auf freundlichen Fuß zu kommen (s. o. 
Bd. VI S. 821ff). Der Anstoß zu den Verhand- 
lungen mit dem Hof in Babylon, die auf die Ver- 
wirklichung dieser Gedanken abzielten, ging, wie 
aus Ktesias erhellt, nicht von Euagoras (so Be- 
loch Gr. Gesch. II1 144), sondern von K. aus; 


Schieksal Athens nach der Niederlage klar vor- 30 die Vermittlung übernahm Euagoras, der sich an 


aus und fürchtete auch den Zorn der Mitbürger, 
wenn er nach Hause zurückkehrte (Diod. XIII 
106, 6. Grote Hist. of Greece VIII? 10). Die 
Angabe bei Demosth. XIX 101, K. habe seinen 
Mitfeldherrn Adeimantos wegen Verrat belangt, 
ist aua wertlos (Gilbert 8911. Ed. Meyer 
a. 0.) 

Wenn man die bisherige, genau zehn Jahre 
umfassende Tätigkeit K.s überblickt, so muß zu- 


seinen Freund Ktesias um die Vertretung von 
K.s Vorschlägen wandte; wir sind über sie durch 
letzteren (Ecl. 63, vgl. Plut. Artox. 21) unter- 
richtet (dazu Judeich 49. Ed, Meyer Theopomps 
Hellenika 66ff.). Diese Verhandlungen müssen 
im J. 399 begonnen haben, vgl. Judeich 50, 1. 
Während der Briefwechsel zwischen Cypern und 
dem Hofe in vollem Gange war, erschien Pharna- 
bazos, mit dem K. und Euagoras schon früher 


gegeben werden, daB sie sich aus einer Reihe von 40 in Verbindung getreten sein werden (Ed. Meyer 


MiBerfolgen zusammensetzte. Es würe aber ver- 
fehlt, die Verantwortung dafür ihm selbst zuzu- 
schieben; die Ursache lag vielmehr an den Ver- 
hültnissen, besonders an den ungenügenden Mit- 
teln, welche ihm zu Gebote standen. DaB K. ein 
hervorragend tüchtiger Mann und Militär war, 
geht, auch wenn man auf Isokrates tendenzióses 
Lob (IV 142) kein Gewicht legt, nicht bloB aus 
dem Vertrauen hervor, das die Athener durch 
seine wiederholte Wahl zum Strategen zum Aus- 
druck brachten, sondern auch aus der Geschichte 
des folgenden Jahrzehnts, in dem er unter gün- 
stigeren Umständen eine bedeutende Rolle gespielt 
hat. Es lag nicht in seiner Absicht, nach der 
Flucht zu Euagoras passiv zu bleiben, sondern 
er wartete einen passenden Augenblick ab, um 
zugunsten seiner Vaterstadt einzugreifen und es 
ihr zu ermöglichen, sich aus dem tiefen Fall zu 
Ende des Peloponnesischen Krieges wieder zu er- 


Gesch. d. Altert. V 201), in Babylon, um persön- 
lich die Verwirklichung des gemeinsamen Planes 
zu betreiben (Diod. XIV 39, 1. Iustin. VI 1, 7—9), 
etwa im Sommer 398 (Judeich 48ff. Ed. Meyer 
Theop. Hell. 8. 65); er setzte durch, daß die Auf- 
stellung einer Flotte von 100 Schiffen in Cypern 
anbefohlen und K, zu deren Admiral ernannt 
wurde, Wahrscheinlich zu Anfang 397 (Judeich 
90, 1. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 201) kam 


50 Ktesias mit einem Briefe des Perserkönigs, der 


die formelle Bestallung K.s enthielt, nach Cypern 
(Ktes. a. O.); unmittelbar darauf erschien Phar- 
nabazos dort mit dem Befehl an die Stadtkonige, 
die Flotte zu bauen, wofür er 500 Talente mit- 
brachte; mit K., der unter seine Oberleitung ge- 
stellt wurde, besprach er dann das Nötige (Ktes. 
a. O. Diod. XIV 39, 2. 8. Iustin. VI 1, 4—9). 
Der Flottenbau, an dem Euagoras in bedeutendem 
Maße mitwirkte (Isocr. IX 56. 67. 68), begann 


heben (Isocr. V 62. 63 und bes. IX 53—55. Diod. 60 sofort; wohl in den Sommer 397 (‚vor Herbst‘ 


XIV 39, 3; ob ihm das Programm, welches ihm 
Judeich Kleinasiat. Stud. 10 zuschreibt, von An- 
fang an dem ganzen Umfange nach vor -Augen 
stand, ist dahingestelt zu lassen); in Salamis auf 
Cypern hatte sich allmählich eine Kolonie von 
griechischen, besonders attischen Flüchtlingen ge- 
bildet (Isoer. IX 51ff. Lys. XIX bes. 23. 36. 44), 
die gleicher Gesinnung war und mit Athen in 


Lipsius Ber. sächs. Ges. LXVII 1915, 8) ist die 
Sendung von Waffen und Schiffsmannschaften aus 
Athen an K. zu setzen und bald darauf die Ab- 
schickung einer attischen Gesandtschaft nach Per- 
sien (zu deren Zeitpunkt auch Grenfell-Hunt 
Oxy. Pap. V 204. 205. Schäme Der Amtsan- 
tritt der spart. Nauarchen [Leipz. 1915] 68), die 
aber von dem spartanischen Nauarchen Pharar 


Sparta im Herbst 397 oder zu Anfang 396, vgl. 
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lenica pertinentes [Leipz. 1905] 24ff.; jetzt Gren- 
fell-Hunt 2048. 208 213 Pardi, 1 eot II 
494. Lipsius 8f. Beloch Gr. Gesch. II2 2, 277. 
289. Schäme 29), demnach bei Diodor ein Fehler 
vorliegt, wenn Pharax als Kommandant der Blok- 
kadeflotte genannt ist (so Grenfell-Hunt 213. 
Ed. Meyer Theop. Hell. 71 und W. Bauer Wien. 
Stud. XXXII 298. 303. 319, die beide Pharax in 
das J. 897/6 setzen. Lipsius 9). Bevor noch K. in 


en. hell. III 4, 1 und dazu Ed. Me yer Gesch. 10 Kaunos eingeschlossen war, ziemlich früh im J. 396 


d. Altert. V 202; Theop. Hell. 8) ging K. mi 
40 Trieren nach kilikien (Diod. Uv E Dis 
dor erzählt dies unter dem J. 899/8, was ganz 
unmöglich ist, vielmebr ersieht man jetzt aus dem 
neuen Fragment des Philochoros bei Didym. z. 
Damo te Puig aan Herstellung durch 

oucar ude sur Didymos (Mém. Ac. inser. 
XXXVIII 1) 138ff, daB K. es peus unter dem 
Archontat des Suniades (897,6) tat (die Ergänzung 


(so auch Grenfell-Hunt 202. 204. 208. Pareti 
163. W. Bauer 299, während Ed. Meyer Theop. 
Hell. 55. 57ff. 60, was mit seiner Chronologie 
der Nauarchen zusammenhängt, Zunkel 50 und 
Schäme 81, 1. 68 an Anfang 395 denken — da- 
gegen Pareti II 433. 485. 442), fuhr Demainetos 
mit einer Staatstriere aus Athen zu K.; es ge- 
lang ihm, trotz der Verfolgung durch den Spar- 
tanischen Harmosten Molon mit Aufgabe seines 


Z. 37 ànó Kónpov haben bereits Blaf und Fuhr 20 Schiffes, aber auf einem erbeuteten Fahrzeug zu 


gefunden, vgl. Berl. phil. Wochenschr, 1904, 1129), 
also nicht, wie Scháme 72 meint, der Philochoros' 
Fragment nicht berücksichtigt hat, im Frühjahr 
oder Frühsommer 397, sondern entweder in der 
zweiten Hälfte 397 (so Judeich Rh. Mus. LXVI 
132.138 ‚nach Mitte des Jahres‘; CavaignacHist. 
de l'Antiquité II 256; Rev. ét. gr. XXV 137) oder, 
was wahrscheinlicher ist, erst im Frühjahr 396 
(Ed. Meyer Theop. Hell. 69. 70. Zunkel Unters. 


zur griech. Gesch. der J. 395—386 [Jena 1911] 30 


49, 5. 51). Bald darauf begab er sich mit den- 
selben Schiffen nach Kaunos (eine Vermutung 
über den Grund seiner Fahrt nach dieser Gegend 
bei Judeich 182), warde aber dort von dem spar- 
tanischen Nauarchen mit einer überlegenen Macht 
(entweder 100 oder 120 Schiffen, vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. V 210; Theop. Hell. 79,4. Judeich 136,2. 
Schüme 76) blockiert (Diod. XIV 79, 4. 5 anter 
396/5. Isocr. IV 142). Daß die Fahrt nach Kau- 


ihm zu gelangen (Hell. Oxy. 1, 1. 8. 3, 1. 2. 
Aeschin. II 78; zur Beurteilung dieser Episode 
Ed. Meyer Theop. Hell. 42. Rühl Rh. Mus. 
LXVIII 161£). K. wurde durch Artaphrenes 
und Pharnabazos aus der Blockade befreit, worauf 
die Schiffe nach Rhodos zurückgingen (Diod. XIV 
79, 5. 6). Wie ich glaube, sind die in Hell. Oxy. 4 
geschilderten Kämpfe K.s (zum Text hat Ka- 
linka GGA 1917, 427 neue Ergänzungen bei- 
gesteuert) auf seinen Entsatz zu beziehen (so auch 
Ed. Meyer Theop. Hell. 57. Schäme 75ff. — 
anders Grenfell-Hunt 218. Cavaignac Rev. 
ét. gr. XXV 141. Judeich Rh. Mus. LXVI 185£), 
und ist derselbe, da nach Lipsius' Nachweis (a. 
0.7) mit c. 4 bereits der Herbst 396 beginnt, 
erst in diese Zeit zu setzen (ähnlich Zunkel 51), 
nicht in das Frühjahr (Ed. Meyer Theop. Hell. 
70. Pareti II 432, 1. 443) oder in den Sommer 
desselben Jahres (so Cavaignac Rev. ét. gr. XXV 


nos und damit der Beginn des Krieges ‚um Rho- 40 140, ebd. XXVI 75ff. Judeich Rh. Mus. LXVI 


dos‘ (Isoer. IV 142) sicher in das Frühjahr 396 
gehört (nach Sievers Gesch. Griechenlands 76. 
403. Kahrstedt Forschungen 185. Judeich 
Bh. Mus. LXVI 133. 138. Pareti I [in diesem 
Artikel für seine Abhandlung Ricerche sulla po- 
tenza maritima degli Spartani, Mem. Ace. Tor. 
S. 2, LIX gebraucht] 62. II [— Cratippo e le 
‚Elleniche‘ di Oxyrhynchos P. 1, Studi Italiani 
XIX] 432, 1; ähnlich Beloch Gr. Gesch. II? 2, 


277), geht daraus hervor, daß Isokrates (IV 142. 50 


IX 64) für die Dauer des Krieges drei Jahre rech- 
net; dabei kann als Endpunkt nur die Schlacht 
von Knidos gemeint sein (Ed. Meyer Gesch. des 
Altert. V 209; Theop. Hell. 69. Paretiló2, U 
432,1. Foucart 140. Judeich 120, 1). Für die 
nun folgende Zeit kommt die Auffassung und Er- 
gänzung des viel behandelten Passus über das 
achte Jahr in Hell. Oxy. 4, 1 in Betracht, bezüg- 
lich deren ich Lipsius 4f. mit der stilistischen 


133. 138); dazu stimmt, daB nach der sicheren 
Ergänzung von c.4, 2 durch Grenfell-Hunt 
damals Pollis die Nauarchie übernahm (208. 910, 
213; ferner Pareti I 65. II 435. Lipsius 7f. — 
nicht erst im Frühjahr 395, wie Ed. Meyer 
Theop. Hell. 57. 64. 72. Kahrstedt 181. 186. 
Zunkel 50. 51. Beloch Gr. Gesch. II2 2, 276. 
283 und Schäme 33. 75. 80 meinen). Der Ent- 
satz wurde durch das Zusammenwirken K.s mit 
den persischen Schiffen erreicht (Hell. Oxy. 4. 2, 
wo ich aber lieber mit Judeich Rh. Mus. LXVI 
188, 1 zevríxovra ergänzen möchte, vgl. auch 
Cavaignao Rev. ét. gr. XXV 140, 1), die so- 
dann unter K,s Befehl traten; daraus folgt aber, 
daß sie der von Diod. XIV 79, 8 berichteten 
Verstärkung von K.s Flotte gleichzusetzen sind, 
welche nach Ed. Meyer Theop. Hell. 58. 64 erst 
Frühjahr 895 stattgefunden haben soll, und daß 
diese Tatsache bei Diodor an unrichtiger Stelle 


Abänderung durch B. Keil Herm. LI 461ff. bei- 60 gebracht wird (Grenfell-Hunt 208. 213. Jud- 


stimme (ähnlich schon Grenfell-Hunt 208) 
Damit hángt die Frage nach der zeitlichen Folge 
der spartanischen Nauarchen seit Beginn des 4, 
Jhdts. zusammen, die meiner Ansicht nach dahin 
zu beantworten ist, daB Pharax im J. 398/7 Nan- 
arch war, worauf auch Xen. hell. III 2, 12 führt 
so schon Beloch Rh. Mus. XXXIV 124. Lohse 

uaestiones chronologicae ad Xenophontis Hel- 


eich Rh. Mus. LXVI 133. 136ff., anders, aber 
falsch Pareti II 434 Anm). Nach dem Bruch 
der Blockade fuhr K. mit 80 Schiffen (so Diodor, 
nach Judeich mit 90) nach der rhodischen Cher- 
rones, worauf die Rhodier von den Spartanern 
abfielen und K. mit seiner Flotte aufnahmen 
(Androtion bei Paus. VI 7, 6, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 73. Diod. XIV 79, 6); bald darauf 


mn TBUVER 


erschienen, in Unkenntnis des Umschwungs, gyp- 
tische Transportschiffe vor Rhodos, welche den 
Spartanern von König Nepherites geschenktes Ge- 
treide bringen soliten und von K. abgefangen 
wurden (Diod. XIV 79, 7). Diese Ereignisse müs- 
sen noch in den Herbst 396 gehören (so Gren- 
fell-Hunt 213. 222. Ed. Meyer Theop. Hell. 
VIII 71. Cavaignac Rev. ét. gr. XXV 141; Hist. 
de Y'Ant. II 256. Judeich Rh. Mus. LXVI 134. 


Me NE SR. ^ CIC RON 


Prosop. att. I S. 585), sicher in den Winter 895 
auf 894 zu setzen (Grenfell-Hunt 219ff. 
284. Ed. Meyer Theop. Hell. 79ff. Cavaignaec, 
Rev. ét. gr. XXV 154. Judeich Rh. Mus. LXVI 
181. 135. m. A. 1. Zunkel 40ff); daß die von 
Cornelius Nepos behauptete Verknüpfung der 
Reise mit Tissaphernes’ Sturz und der daraus 
für sie erschlossene Zeitpunkt falsch sind, haben 
besonders Ed. Meyer 20. 79. 80 und Zunkel 


139 — nach Pareti II 432, 1, der an Pharax’ 10 12, 1. 20. 41, 1 hervorgehoben. Die von Corn. 


Tätigkeit vor Kaunos festhült, in den Sommer 
dieses Jahres). Mit diesen wichtigen Erfolgen 
trat aber ein Stillstand in K.s Operationen ein. 
In den Winter 396/5 gehört die Sendung des 
Timokrates mit persischem Geld nach Griechen- 
land, um bei den Führern der Opposition gegen 
Sparta zu wirken (s. o. Bd. IX S. 2187); der 
Gedanke dazu ging von K. aus (Polyaen. I 48, 3). 
Im Frühjahr (so Cavaignae Hist. de l'Ant. II 


Nep. Con. 8, 2—4. Iustin. VI 2, 12ff. überlieferte 
Geschichte, daß K., um der Forderung der Pros- 
kynesis zu entgehen, nicht persönlich mit dem 
Konig in Verbindung trat, ist kaum glaublich 
(vgl. auch Bodin Rev, ét. gr. XXVIII 2661); 
sie erinnert an eine ähnliche Erzählung über den 
jüngeren Ismenias (o. Bd. IX S. 2139) und 
kann daraus entstanden sein, daB die Verhand- 
lungen zwischen K, und dem König durch den 


258) oder Sommer 895 erfolgte dann ein Umsturz 20 Chiliarchen Tithraustes geführt wurden (Ed. 


in Rhodos, durch den die Demokratie eingeführt 
und die bisher leitenden Oligarchen getótet oder 
verbannt wurden; K., der dabei nicht anwesend 
sein wollte, war vorher nach Kaunos gefahren 
und kehrte erst, nachdem die Exekution durch- 
geführt war, zurück (Hell Oxy. 10, dazu Ed. 
Meyer Theop. Hell. 73ff.). Weiteres vorzuneh- 
men oder gar die Entscheidung mit den Spar- 
tanern zur See zu suchen, war er aber durch die 


Meyer Theop. Hell. 79, 4). K. hatte mit seinem 
Unternehmen vollen Erfolg: abgesehen von per- 
sönlichen Ehrungen erhielt er unbeschränkte 
Geldmittel zur Verfügung und ein entscheiden- 
des Votum bei der Bestellung des Oberbefehls- 
habers der Flotte; auf seinen Vorschlag wurde 
dazu Pharnabazos ernannt (Diod. a. O. Corn. 
Nep. Con. 4, 1. 2. Iustin, VI 2, 15. 16, dazu 
Xen. hell. IV 3, 11) Im Frühjahr, etwa März 


schlimmen finanziellen Verhältnisse verhindert, 30 394 wird er an die Küste zurückgekommen sein 


da die persischen Soldzahlungen ausblieben und 
er daher monatelang seinen Truppen die Löhnung 
schuldig bleiben mußte (Hell. Öxy. 17, 1. 2; die 
von Isoer. IV 132 dafür genannten 15 Monate 
haben erst im Frühjahr 394 ihr Ende erreicht, 
vgl. Ed. Meyer Gesch. .d. Altert. V 210. 234. 
Zunkel 41ff) Er reiste zwar im Herbste 395 
(nach dem Amtsantritt des spartanischen Nau- 
archen Cheirikrates, der in diese Zeit fällt, vgl. 


(Ed. Meyer Theop. Hell. 80. Zunkel 42. 51). 
Bald darauf fällt der Wechsel in dem spartani- 
schen Flottenkommando; wie Xenophon berichtet 
(Hell. II 4, 27. 29, vgl. auch Plut. Ages. 10. 
Paus. III 9, 6. Iustin. VI 8,1), erhielt Agesilaos 
auch den Oberbefehl zur See und die Befugnis, 
für die Führung der Streitkráfte nach seinem 
Ermessen einen Nauarchen zu bestellen; er er- 
nannte dazu seinen Schwager Peisandros. Es 


Hell. Oxy. 14, 1 und dazu Grenfell-Hunt 210. 40 ist mit Rücksicht auf die Meldung von Hell. Ory. 


Pareti I 66. Ed. Meyer Theop. Hell. 72. Zun- 
kel 43ff. Lipsius 7. Schäme 38 — nach Ca- 
vaignacRev.ét.gr. XXV 148,1. Kahrstedt187. 
Beloch Gr. Gesch. II? 2,276. 283 bereits im Som- 
mer) über Kaunos zu Pharnabazos und Tithrau- 
stes, um Abhilfe zu erlangen, erhielt aber von letz- 
terem nur 220 Talente aus dem eingezogenen Ver- 
mögen des Tissaphernes (Hell. Oxy. 14, 1. 3), was 
bei weitem nicht ausreichte (Ed. Meyer Theop. 


14, 1 (vgl auch 17, 4) von Cheirikrates' Amts- 
antritt nicht zu bezweifeln, einmal daß (trotz 
Kahrstedt 187ff. Beloch Griech. Gesch. II? 
2, 278) Xenophon, der diesen Wechsel ungefähr 
für den August 395 berichtet, sich geirrt hat und 
derselbe viel später, eben auf den oben bestimm- 
ten Zeitpunkt zu fixieren ist (Grenfell-Hunt 
234. Pareti I 66ff. und ‚Note sul calendario 
Spartano‘ [Atti Aec. Torino 1909/10] 10 S.-A. 


Hell. 75, 4). Als K. aus dem Innern nach Kaunos 50 Ed. Meyer Theop. Hell. 21. 33. 72. 80. W. Bauer 


zurückgekehrt war, kam es dort zu einer gefáhr- 
lichen, von kyprischen Söldnern ausgehenden 
Militärrevolte (eingehend geschildert Hell. Oxy. 
15, vgl. auch Iustin. VI 2, 11, dazu Ed. Meyer 
Theop. Hell. 75ff.), die auch auf Rhodos über- 
griff, aber durch K.s Entschlossenheit und Um- 
sicht sofort niedergeschlagen ward. Um den un- 
haltbaren Zuständen ein Ende zu machen, ent- 
schloß sich K., persönlich zum Hofe zu gehen; 


310ff., der freilich eine Vermittlung versucht; 
Zunkel 42f®. Lipsius 7ff), und dann daß so- 
wohl Agesilaos als auch Peisandros eine außer- 
ordentliche Kommandogewalt erhielten (Pareti 
I 67. Belocha. O. Pistorius Beitr. z. Gesch. 
von Lesbos im 4. Jhdt. v. Chr. [— Jenaer Hist. 
Arbeiten V] 101ff, der nur bezüglich Peisandros 
irrt; Schäme 36. 49). Auch im Sommer 394 
ruhten zunächst die Operationen, nur daß viel- 


er fuhr nach Kilikien und reiste von dort über 60 leicht, wenn auf Iustins Wendung VI 2, 16 etwas 


Thapsakos und dann auf dem Euphrat nach 
Babylon. Über seine Reise und seinen Aufent- 
halt daselbst Diod. XIV 81, 4—6. Iustin. VI 2, 
12—15. Corn. Nep. Con. 3, 2f. 4, 1. 2 (zu Paus. 
IM 9,2 Judeich Kleinas. Stud. 66ff, 1. Ed. 
Meyer Theop. Hell. 79, 2); sie sind jetzt, wie 
schon früher vermutet wurde (vgl. Judeich 
Kleinas. Stud. 67 Anm., dazu auch Kirchner 


zu geben ist (Judeich Kleinas. Stud. 73), K. 
einige kleinere Erfolge davontrug; zu der Ver- 
stärkung der spartanischen Flotte auf 120 Schiffe, 
welche Agesilaos anordnete (Xen. hell. IIT 4, 28), 
scheint es gar nicht gekommen zu sein (Sievors 
18,20. Judeich Kleinas. Stud. 70, 1; Rh. Mus. 
LXVI 136, 2. Ed. Meyer Theoph. Hell. 70, 4. 
80), und Peisandros blieb monatelang untátig bei 


Knidos liegen — Phamahazos und E., die bei 
Loryma an der Südspitze der rhodischen Cher- 
rones Stellung genommen hatten (Diod. XIV 88, 
4. Philochoros bei Did. 7, 45ff.), mögen gehofft 
baben, daß die spartanische Seemacht ohne Kampf 
zusammenbrechen werde (Ed. Meyer 80). Erst 
im August 394, vor dem 14. des Monats, fiel die 
Entscheidung (zu Beginn des Archontats des 
Eubulides, vgl. Philoch. bei Did. 7, 39f. Lys. 


Sco daa E, 


ner gerichtete Schlagwort der Autonomie auszu- 
gobon; und so pu ihnen, auf ihrer 

er kleinasiatischen Küste nach Norden gerich- 
teten Fahrt eine ansehnliche Zahl von Inseln und 
Küstenorten zum Abfall zu bringen und die 
spartanischen Besatzungen mit den Harmosten 
zu vertreiben (Xen. hell. IV 8, 1.2; im allge- 
meinen Demosth. XX 88. Paus. VIII 52, 4). Es 
geschah dies damals (Diod. XIV 84, 8) in Kos, 


XIX 28, Xen. hell IV 8, 10. Plut. Ages. 17 10 Nisyros, Karpathos (bezeugt durch Syll8 129), 


und dazu Judeich Kleinas. Stud. 73,2. Be- 
loch Att. Pol 346ff.; Gr. Gesch. II! 199, 2. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 297. 289). Peisan- 
dros fuhr mit 85 Schiffen (an der von Diodor 
angegebenen Zahl ist nicht zu zweifeln, vgl. Ed. 
Meyer Theop. Hell 80. Judeich Kleinas. 
Stud. 73,3; Rh. Mus. LXVI 136ff, 2) in der 
Richtung gegen Physkos, kam aber nicht weit, 
da er von den Gegnern, die sofort auf die Nach- 


Teos, Chios, Mytilene (vgl. auch Isocr. e ist. 
VIII 8), Ephesos, Erythrai, Samos und Knidos 
(für beide letztere Diod. XIV 97, 3. 4); in Ephe- 
sos, Samos (Paus. VI 3, 16) und Erythrai (SyiL3 
126) wurden K. Statuen gesetzt, in letztgenann- 
ter Stadt auch andere Ehren verliehen. Mün- 
scher hat in probabler Weise vermutet (o. 
Bd. IX S. 2170), daß damals Isokrates von K. 
nach Chios berufen wurde, um die politischen 


richt von seinem Vorgehen aufgebrochen sein 20 Verhältnisse und die Verfassung neu zu ordnen. 


werden, angegriffen wurde (Diod. XIV 83, 5. 6. 
Philoch. bei Did. 7, 45ff.), so daß sich die Schlacht 
in der Nähe von Knidos abspielte (ich halte be- 
züglich der Bewegungen, die zu dem Zusammen- 
treffen führten, die von Foucart Ét. s. Didy- 
mos 141. gegebene Darstellung für richtig, ob- 
wohl sie, wie zuzugeben ist, Diodors Worten 
nicht völlig entspricht, aber aus ihnen schimmert 
der ursprüngliche Sachverhalt hervor — anders, 


Erst bei Abydos, wo der energische Derkylidas 
befehligte, stießen Pharnabazos und K. auf ernst- 
lichen Widerstand (Xen. hell. IV 8, 3—6), und 
es gelang ihnen nicht, diesen für die Beherrschung 
der Meerengen so wichtigen Platz, sowie Sestos 
zu bezwingen. Über diese Ereignisse von den 
Neueren besonders Judeich Kleinas. Stud. 79f. 
Ed. Meyer G. d. A. V 289. K. erhielt noch 
den Auftrag, die am Hellespont gelegenen Städte 


meiner Ansicht nach nicht zutreffend, urteilen 30 zu gewinnen; nachdem weitere Rüstungen vor- 


Judeich Kleinas. Stud. 738. und Ed. Meyer 
Theop. Hell. 80; mit der topographischen An- 
gabe bei Paus. VI 3, 16 ist kaum etwas anzu- 
fangen). Die Zahl der unter K.s und Pharna- 
bazos’ Befehl stehenden Schiffe betrug über 90 
(Diod. XIV 83, 4); Xenophons Angabe (hell. IV 
3, 10), ihre Macht sei derjenigen des Peisandros 
weit überlegen gewesen, hat den Zweck, dessen 
Niederlage erklärlicher erscheinen zu lassen (Ju- 


genommen und neue Mannschaften angeworben 
worden waren, gingen K. und Pharnabazos im 
Frühjahr 393 wieder in See, um die Verbindung 
mit den Feinden Spartas im Mutterlande herzu- 
stellen (Xen. IV 8, 7—10). Sie fuhren quer 
durch die Kykladen nach Melos und von da an 
die Küste Lakoniens, wo sie an einzelnen Punk- 
ten, besonders Pharai landeten und die Gegend 
verwüsteten. Kythera wurde besetzt und daselbst 


deich Kleinas. Stud, 73,3; Rh. Mus. LXVI 136, 40 eine Garnison gelassen (auch Isocr. IV 119. Plut. 


2 — Paretis Annahme II 434 A. einer Text- 
lücke bei Xenophon ist ganz willkürlich), Der 
Verlauf der Schlacht und die Rolle, die K, spielte, 
sind aus den erhaltenen Berichten (Xen. hell, IV 
3, 11. 12. Diod, XIV 88, 6. 7. Polyaen. I 48, 5, 
während Corn. Nep. Con. 4, 4 und Iustin. VI 3 
nichts bieten) nicht wiederzugewinnen (eine 
manchen Bedenk en unterliegende Rekonstruktion 
versucht Judeich Kleinas. Stud. 73f.): glaub- 


lich ist, daß K. bei dem Angriff mit seinen 50 


Schiffen an der Spitze stand, die Entscheidung 
soll durch die Flucht der spartanischen Bundes- 
enossen ans Land herbeigeführt worden sein, 
ie Niederlage der Spartaner war vernichtend ; 
Peisandros selbst fand, tapfer kämpfend, den Tod. 
50 seiner Schiffe (und von ihrer Besatzung 500 
Mann) wurden von K. erbeutet, während der 
Rest nach Knidos entkam. 
Die Folgen der Schlacht waren weitgehend. 


Ages. 23. Corn. Nep. Con. 1, 1. Iustin. VI 5, 
6.7). Sodann ging es zum Isthmos, wo Pharna- 
bazos mit dem in Korinth tagenden Synedrion 
der gegen Sparta Verbündeten in Verbindung trat 
und ihm Geldmittel zur Weiterführung des Kriegs 
übergab (sie wurden zunächst zur Ausrüstung 
der korinthischen Flotte verwandt, Xen. hell. IV 8, 
10). Er selbst kehrte nach Asien zurück, während 
K. mit der persischen Flotte in den griechischen 
Gewässern blieb (Xen. hell. IV 8, 7. 8); sie betrug 
angeblich 80 Schiffe (nach Diod. XIV 85, 2; 
doch halte ich trotz Judeich Rh. Mus. LXVI 
136, 2 diese Zahl nicht für sicher beglaubigt). 
Seinen Standplatz nahm er in Athen (Diod. a. 0); 
endlich war es ihm nach langen Jahren der Ab- 
wesenheit vergönnt, seine Vaterstadt wiederzu- 
sehen. Er muß sich dort längere Zeit, ungefähr 
ein Jahr, aufgehalten haben, wie Beloch (Att. 
Pol. 353) und Zunkel 36ff betonen (falsch 


Die spartanische Seeherrschaft brach nach ihr 60 Pistorius 21,3. Krause 48) Gewiß unter- 


mit einem Schlage zusammen (Andoe. III 22. 
Isokr IV 154. IX 56. Diod. XIV 84, 4. Corn. 
Nep. Con. 4, 4. Plut. Artox. 21. Iustin. VI 4, 1. 
Oros. III 1, 16). Pharnabazos und K. setzten 
sogleich, im Herbste 394 (zur Zeitbestimmung 
Xen. hell IV 8, 6. 7 und Zunkel 24ff. 52), 
ihr Werk fort: in kluger Weise wußte K. Pharna- 
bazos dafür zu gewinnen, das gegen die Sparta- 


nahm K. damals noch weitere Ausfahrten ins 
Ägäische Meer, was aus Xenophons Äußerung 
hell. IV 8, 12 hervorgeht (die anderen dafür 
angeführten Stellen fallen nicht ins Gewicht) 
und Grote Hist. of Greece IX? 150. Kohler 
Athen. Mitt. I 8, 2. E. v. Stern Gesch. der 
spartan. und theban. Hegemonie (Dorpat 1884) 
4. Judeich Kleinas. Stud. 83. Ed. Meyer 


wm. 


G. d. A. V 244. Pistorius 105, 4 erkannten 
— anders Zunkel 25ff.; daß er dabei in den 
J. 394/3 und 893/32 die attische Strategie be- 
kleidete, wie seinerzeit Beloch (Att. Pol. 295. 
314. 358) und Kirchner Prosop. Att. I S. 586 
annahmen, ist gewiß unrichtig (s. Krause 48), 
denn es war dies mit seiner Stellung als persischer 
Admiral unverträglich. Über die damalige Tätig- 
keit K.s sind wir durch die Quellen nur in un- 


Aveo 


wurde, wie aus dem Marmor Sandwicense IG II! 
814 = Syll 8 158 und besonders aus dem Bruch- 
stück IG II 5, 818b hervorgeht, welches die 
Existenz attischer Amphiktionen für 390/89 be- 
zeugt (dazu Beloch Att. Pol 120. 344 und 
v. Schoeffer De Deli insulae rebus 53ff. und 
o. Bd. IV S. 2478. Köhler z. Inschr.). Die viel- 
erörterte Frage, in welches Verhältnis die von 
K. befreiten Inseln und Städte zu Athen traten, 


genügender Weise unterrichtet; besonders Xeno- 10 ist nicht leicht zu beantworten. Mit ziemlicher 


phon hat sie in auffallend dürftiger Weise be- 
handelt (treffend bemerkt von Köhler 8f., 2). 
Zunächst galt es, den von den Athenern bereits 
im Sommer 394 begonnenen (vgl. IG II 5, 830b 
mit Köhlers Bemerkung; Syll.3 124 Anm. 2) 
Wiederaufbau der langen Mauern Athens und 
derjenigen des Peiraieus zu fördern. K. hatte da- 
für die Zustimmung des Pharnabazos gewonnen 
und von ihm vor dessen Rückkehr nach Asien 


Sicherheit läßt sich nach einem attischen Volks- 
beschluß, der wahrscheinlich in die Zeit nach der 
Schlacht von Knidos zu setzen ist (Syll.3 129, 
bes. Z. 28ff.), annehmen, daß die Etheokarpathier, 
Kos, Knidos und Rhodos (dazu auch Xen. hell. 
IV 8, 20 und IG II? 19) Bündnisse mit den 
Athenern geschlossen haben; das gleiche gilt 
nach literarischen Zeugnissen (Xen. hell. 8, 
28. Diod. XIV 84, 3. 94, 4) für Mytilene und 


zu diesem Zweck Geldmittel erhalten (Xen. hell. 20 Chios (auch IG II? 23). Dann ist als gewiß 


IV 8, 9); die 50 Talente, welche er nach Corn. 
Nep. Con. 4, 5 den Athenern schenkte, werden 
zu diesen Geldern gehört haben, vgl. Grote 
Hist. of Greece IX2147,1. Ed. Meyer G. d. A. 
V 944€. Frickenhaus Athens Mauern im 
4. Jhdt. v. Chr. (Bonn 1905) 43. Cavaignac 
Hist. de l'Ant. II 261, 7. Außerdem daß er für 
einen Teil der Mauern die Kosten übernahm, 
stellte er auch seine Flottenmannschaft für die 


anzusehen, daß sich auch die Kykladen in gleicher 
Weise Athen gegenüber verhielten. Nicht sicher 
ist es, ob auch Städte auf dem kleinasiatischen 
Festland, in Ionien und der Aiolis, das gleiche 
taten (wie Judeich Kleinas. Stud. 83. 93. 102 
und Pistorius 1068. meinen); Corn. Nep. Con. 
5, 2 ist dafür eine zu unsichere Quelle, und der 
von Pistorius aus Xen. hell IV 8, 13 und 
Diod, XIV 94, 2 gezogene Schluß geht fehl 


Arbeit in Dienst (Xen. hell. IV 8, 12. Isoer. 30 (vgl Ztschr. f. österr. Gymn. 1914, 439); die 


V 64. Diog. Laert. II 39. Plut. Ages. 23. Diod. 
XIV 85, 2. Demosth. XX 68. Corn. Nep. Con. 
4, 5. Paus. I 2, 2. Iustin. VI 5, 8. 9. Schol. 
Arist. 81 Fr. Oros. III 1, 93£, dazu Wachs- 
muth Stadt Athen. I 579ff. Judeich Topo- 
graphie von Athen 79. Frickenhaus 8f) 
Für den Bau, an dem auch die Athen befreun- 
deten Staaten mitwirkten (Xen. hell. IV 8, 10. 
Diod. a. O.) und der erst nach einigen Jahren 


zuletzt von Pistorius 108ff. herangezogenen 
Bundesmünzen mit der Aufschrift SYN gehören 
nach Belochs überzeugender Beweisführung 
(Gr. Gesch. II! 216 mit Anm. 2), die von Ed. 
Meyer Gesch. d. A. V 308. 310 angenommen ward, 
in die Zeit nach dem Königsfrieden. Ich möchte 
es aber trotzdem zlauben, da Xenophons Aus- 
druck (hell. IV 8, 12) óm Kóvew.... rás ze 
vicovu; xal tàs Er tfj mxsligq nzapà Odlarrav 


vollendet wurde, sind die jetzt bei Fricken-40 róleg Adnwaloıs cótoeniCo: darauf hinweist (unter 


haus 5f vereinigten Urkunden, zu welchen 
Ath. Mitt. XXX 391f. (= Nachmanson Hist. 
att. Inschriften 27) tritt, von großer Wichtig- 
keit; der in IG II! 2, 830 2.7 als wodwzrg ge- 
nannte K. ist schwerlich mit unserem K. zu iden- 
tifizieren (Kohler Athen. Mitt. VIII 52f.). 
Nach Noacks Vermutung (Athen. Mitt. XXXIII 
123f., besonders 492ff.) hat K. sich nicht auf 
den Wiederaufbau der Peiraieus- und der Schenkel- 


Tineipog kann in diesem Zusammenhang nur die 
kleinasistische Küste verstanden werden) und der 
bald zu erwähnende Konflikt K.s mit Persien 
und Antalkidas’ Vorschläge sich unter diesem 
Gesichtspunkt viel leichter erklären lassen. Wel- 
chen Inhalt aber diese Bündnisse hatten und 
wie weit sie über eine gewöhnliche Epimachie 
hinausgingen, ist fraglich (Pistorius’ Urteil 
107 ist da viel zu zuversichtlich), speziell ob 


mauern beschränkt, sondern auch an der städti- 50 die Bundesgenossen zu finanziellen Beiträgen ver- 


schen Ringmauer Änderungen vorgenommen und 
das Dipylon errichtet. Erst durch die Wieder- 
herstellung der. Befestigungen ward die selb- 
ständige Politik Atbens gesichert (Wachsmuth 
Stadt Athen I 580. Ed. Meyer G.d. A. V 241). 
Dann unterliegt es nach Xen. hell IV 8, 15. 
V 1, 80. Andoc. IIl 12. 14 (vgl. auch IG 113 
30) keinem Zweifel, daß in diese Zeit und jedes- 
falls darch K. die Rückerwerbung der alten Kle- 


pflichtet waren (von Judeich Kleinas. Studien 
93 geleugnet), wofür vielleicht Xen. hell. IV 8, 
9 anzuführen ist. In jedem Fall aber halte ich 
die herrschende Ansicht (so Beloch Att. Pol. 
118ff. 944ff.; Gr. Gesch. II! 201ff. E. v. Stern 
4,4. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 240. 243 
und besonders Pistorius 109ff, wohl auch 
Cloché Rev. ét. ane. XXI 168ff), daB K. die 
Wiederherstellung des attischen Reiches in der 


ruchien Lemnos, Imbros und Skyros fällt (zuerst 60 Form, wie es im 5. Jhdt. bestand und es 


von Beloch Att. Pol. 344ff; Gr. Gesch. II! 
201 erkannt, vgl. noch Judeich Kleinas. St. 
81,1. Ed. Meyer Gesch. d. A. V 248. 244. Pisto- 
rius 105, 4 — Wilhelm in Eranos Vindob. 242, 
2 vermutet mit Rücksicht auf Syll.3 127 Z. 4ff. 
auch einen Zug der Athener gegen Thasos) und 
daB damals auch die Vorsteherschaft Athens über 
das Heiligtum des Apollon in Delos erneuert 


später Thrasybulos für kurze Zeit erneuerte, im 
Auge hatte und zum Teil durchführte, für un- 
richtig; die neben Xen. hell. IV 8, 15 dafür als 
Beweis betrachteten allgemeinen Wendungen der 
Redner über die Zyreuovía und dor Athens (Isoer. 
V 64. VII 12. 65. IX 56. 68. Demosth. XX 68) 
und die Begründung von K.s Auszeichnungen in 
Athen nebh nisvdigwor tovc Adıpalor ovp- 


adyous (Demosth. XX 69) sind eine zu wenig 
feste Grundlage für so weitgehende Folgerungen. 
K. war es durch seine Stellung als- persischer 
Admiral verwehrt, sich in dieser Weise vorzu- 
wagen; bei seinem Bunde kann es sich höchstens 
um eine Bildung nach Art des zweiten attischen 
Seebundes gehandelt haben (in dieser Hinsicht 
gehe ich weiter als Judeich Kleinas. Stud. 80. 
93 und Lipsius Ber. Sächs. Ges. L 146), wo- 


bei die Frage, wie eine Zentralgewalt desselben 10 


organisiert war, offen bleibt. 

K.s Tätigkeit wurde auch für die Gestaltung 
der Parteiverhältnisse Athens bedeutungsvoll, in- 
dem mit dem Aufleben der auf Wiederherstellung 
der attischen Seeherrschaft gerichteten Tendenzen 
die radikal-demokratische Richtung über die Ge- 
mäßigten und Besitzenden das Übergewicht 
gewann, vgl. Sievers 104ff. 112. Beloch Att. 
Pol. 119. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 2418. 
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zu bewegen, von seinem Bündnis mit Sparta ab- 
zulassen und dafür cin solches mit Athen ein- 
zugehen; Euagoras von Cypern sollte zur Be- 
festigung desselben mit ihm durch eine Heirat in 
verwandtschaftliche Beziehungen treten (Lys. XIX 
19. 20, dazu Sievers 127. Grote Hist. of Greece 
IX? 150. Köhler Athen. Mitt. I 8f. Beloch 
Att. Pol. 121ff.; Gr. Gesch. II1 202. E. v. Stern 4ff. 
Judeich Kleinas. Stud. 828. 117. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 2441f). Es ist höchst wahr- 
scheinlich, daß es sich dabei nicht um eine offi- 
zielle Gesandtschaft Athens, sondern um eine von 
K. ausgehende Mission handelte, die vertraulicher 
Natur war (Köhler 8, 1) Die weitangelegte, 
aber nicht sonderlich von politischem Scharf- 
blick zeugende Kombination scheiterte, da Dio- 
pis nicht gewillt war, die Partei zu wechseln; 
o 


die Gesandten wirklich das Verdienst hatten 


(wie Lysias a. O. behauptet), daß Dionysios die 


Es ist begreiflich, daß ihm für die errungenen 20 Schiffe zurückhielt, welche er den Spartanern 


Erfolge ganz außerordentliche Ehren zuteil wur- 
den; es wurde ihm Atelie verliehen und als 
erstem seit den Tyrannenmördern eine eherne 
Statue auf dem Markte vor der Halle des Zeus 
Eleutherios errichtet (Isoer. IX 57. Demosth. XX 
69. 70. Schol. Demosth. XXI 62. Corn. Nep. 
Timoth. 2, 3. Paus. I 53, 2), eine zweite auf der 
Akropolis (Paus. I 24, 8), von welcher die Basis 
erhalten ist, Syll3 152, dazu Wachsmuth 


zu Hilfe schicken wollte, ist fraglich (Köhler 9. 
Holm Gesch. Siziliens II 137. Ed. Meyer a. O.). 

Gerade die umfassende Tätigkeit K.s bot den 
Spartanern Gelegenheit, mit den Persern wieder 
anzuknüpfen. Sie besaßen damals in Antalkidas 
(s. o. Bd. I S. 2344) einen gewandten diploma- 
tischen Unterhändler, den sie nun zu Tiribazos, 
dem persischen Karanos an der kleinasiatischen 
Küste, schickten, um ihn auf K.s den persischen 


Stadt Athen I 161ff. 583. II 1, 398. Judeich 30 Interessen schädliches Verhalten aufmerksam zu 


Topogr. v. Athen 80 m. A. 16. 218. 308 m. A. 11. 
Auch eine Statue des Euagoras wurde neben 
derjenigen K.s aufgestellt (Isoer. a. O. Paus. I 
3, 2) und ihm ein Ölkranz, sowie Proedrie bei 
allen Agonen dekretiert (IG II? 26 mit Wil- 
helms Ergänzung, Athen. Mitt, XXXIX 291). 
K., der schon zur Feier des Sieges von Knidos 
ein großes Opfer dargebracht hatte, an welches 
sich eine Bewirtung seiner Mitbürger anschloß 


machen und den Abschluß eines Friedens auf 
Grundlage einer Teilung der Machtsphären vor- 
zuschlagen, derart daß die kleinasiatische Küste 
dem Großkönig überlassen, anderseits die Inseln 
und die Städte in Europa autonom sein sollten. 
Auf die Kunde von Antalkidas Sendung ging 
eine Gegengesandtschaft aus der Mitte der grie- 
chischen Koalierten an Tiribazos ab, welcher sich 
K. anschloß (Xen. hell. IV 8, 19ff); er kann 


(Athen. I 3d), weihte seinerseits der Aphrodite 40 kaum als Beauftragter Athens, sondern nur als 


Euploia einen Tempel im Peiraieus (Paus. I1, 3, 
dazu Wachsmuth Stadt Athen II 1, 120f. 
Judeich Kleinas. Stud. 82, 8; Topogr. v. Athen 
79. 393) und der Athena einen Goldkranz (De- 
mosth. XXII 72. XXIV 180) Zum Unterhalt 
der von Iphikrates befehligten Soldtruppe, welche 
den Krieg in der Korinthia führte, gab er Geld 
(Andoc, und Philoch. bei Harpocr. Eevızdv d» 
Koglvyo, dazu Rehdantz Vitae Iphicratis Cha- 
briae Timothei 4), wohl aus den ihm von Pharna- 5 
bazos zur Verfügung gestellten Summen; viel- 
leicht ist daraus das Sprichwort zó4euoc ôè Kd- 
vavı weinoeı (Diogenian. VII 75. Apostol. XIV 52) 
entstanden. Seine Pläne nahmen einen noch 
höheren Flug; da ihm klar war, daß sein Stre- 
ben, Athen zur See von den Persern unabhängig 
zu stellen, zu einer Entfremdung mit ihnen führen 
müsse, dachte er daran, eine Verbindung der 
Mächte zu schaffen, die sowohl Persien als Sparta 


nichtoffizieller Vertrauensmann an ihr teil- 
genommen haben. Aus einer chronologischen 
Angabe des Philochoros bei Didymos z. Demosth. 
7, 19ff. (dazu F. Stähelin Klio V 56ff. Fou- 
cart Étude sur Didymos 143ff) ist zu folgern, 
daß die Unterhandlungen in Sardes im Sommer 
392 stattfanden (Zunkel 36ff 52; Florian 
Studia Didymea hist. ad saeculum quartum per- 
tinentia [Diss. Leipzig 1908] 7 scheint sie zu 


Ofrüh, Pareti I 68 und Stähelin 58 zu spät 


anzusetzen, ganz unmöglich ist Pistorius’ An- 
nahme 21, 3); sie scheiterten an der entschiedenen 
Weigerung der antispartanischen Gesandten, auf 
die von Antalkidas vorgeschlagene Grundlage 
des Friedens einzugehen (Xen. hell. IV 8, 15. 
Philochoros a. O.). Dafür benutzte Tiribazos die 
günstige Gelegenheit, um K., der in allzu großer 
Vertrauensseligkeit gewagt hatte zu ihm zu 
kommen, als Verräter an der Sache Persiens zu 


die Spitze bieten konnte. Er sandte Aristophanes 60 verhaften und gefangen zu setzen (Xen. hell. IV 


und Eunomos (Lysias' Teilnahme an der Reise 
ist trotz Westermann und A, Schäfer 
Philol. XVIII 189 schwer glaublich, vgl. dagegen 
Rauchenstein-Fuhr Ausgew. Reden des Ly- 
sias I! 10. Blass Att Beredsamkeit ] 152) 
zu Dionysios von Syrakus, zu dem die Athener 
schon zu Ánfang 393 freundliche Beziehungen 
anzubahnen versucht hatten (IG II? 18), um ihn 


8, 16. Diod. XIV 85, 5 vgl. XV 48,5. Corn. 
Nep. Con. 5, 3.4 — diese beiden Schriftsteller 
übergehen die erwähnten Verhandlungen ganz 
und stellen abweichend von Xenophon die Sache 
80 dar, als ob K. von Tiribazos unter einem Vor- 
wand nach Sardes gelockt worden wäre). Über 
den Ausgang K.s herrschte unter den Schrift- 
stellern des Altertums keine Einigkeit (vgl. Corn. 


3000 


Nep. Con. 5, 4). Während einige berichteten, 
K. sei zum König geführt und hingerichtet worden, 
versicherte Deinon, daß es ihm gelungen sei, 
aus der Haft zu entweichen; Diod. XV 43, 5 
scheint nach seiner Ausdrucksweise der ersten 
Ansicht gewesen zu sein. Die Entscheidung in 
entgegengesetztem Sinn wird zwar nicht durch 
Schol Aristoph. Eccl. 196 (dazu Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 259, anders Judeich Kleinas. 


Jonon 13904 


zweifelhaft. W.Amelung zu Helbigs Führer 
durch die öffentlichen Sammlungen Roms nr. 
1033 hält den sog. Pastoretschen Kopf (abgeb. 
auch Athen. Mitt. XXXVIII 283) für ein Porträt 
K.s, M Bieber Athen. Mitt. a. O. 282 dagegen 
mit Arndt für Alkibiades. Vgl noch Kirchner 
Prosop. Átt. I nr. 8707. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. V 286 (zu K.s geschichtlicher Bedeutung). 

4) Sohn des Timotheos, Enkel des Vorigen; 


Stud. 89, 1) und Schol Aristid. Panath. 86 Fr., lO einfach K. IG II! 2, 808e Z. 40, mit Patrony- 


wohl aber durch Lys. XIX 39. 41 (der K.s Tod 
und die Errichtung seines Testaments in Cypern 
in Zusammenhang miteinander bringt) und Isocr. 
IV 154 gegeben, die K.s Hinrichtung hätten her- 
vorheben müssen; in der Tat nimmt die neuere 
Forschung K.s Flucht aus der Haft fast ein- 
stimmig an (Sievers 113. Rehdantz 48. 
Grote. Hist. of Greece IX? 187. Judeich 
Kleinas. Stud. 11. 86 m. A. 2. 89, 1. Beloch 


mikon und Demotikon in den Seeurkunden IG 
II1 2, 804 Ba Z. 16. 17. 808a 2.134/5. c Z. 15. 
21/2. 34. 62. d 160/1. 809d Z. 36. 151/2. 159. 
170/1. 198; ebd. e Z. 119/20. 811a 2.6. bZ. 94. 
122. c Z. 38. 89. 399/40; nur mit dem Demotikon 
ebd. 808c Z. 89. 804 A b Z. 52. 807 Z. 1. 808a 
2.45.56. d Z. 78/4. 809 c Z. 69. 103/4. 126. 193, 
227. d Z. 97/8. 118. 177. e 2. 32. 811b 2.158. 166/7. 
169/70. 210. Nach dem Tode seines Vaters (354) 


Gr. Gesch. II 204. Kirchner Prosop. att. I20 beschloß das Volk, K. solle 10 Talente zur Aus- 


nr. 8707. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 9258), 
nur Solari (Boll. di Filol. class. IX) hält mit 
ungenügender Beweisführung an seiner Hinrich- 
tung fest. Daß K. nicht ohne Tiribazos’ Mit- 
wissen geflohen sei. wie Deinon (bei Corn. Nep. 
Con. 5, 4) offen ließ, ist trotz Rehdantz 48, 14 
höchst unwahrscheinlich ; E. Cu rtius' Vermutung 
(Griech. Gesch. II2 196 — auch Rauchenstein- 
Fuhr zu Lys. XIX 39). daB er auf Veranlassung 


besserung der Stadtmauer verwenden, womit die 
Timotheos auferlegte Geldbuße von 100 Talenten 
als getilgt betrachtet wurde (Corn. Nep. Timoth. 
4,1 — die richtige Deutung dieser Stelle rührt 
von Boeckh Staatshaush. I3 454. 464 her, vgl. 
noch Schäfer Demosth. I2 178 m. A. 2. Fri- 
ekenhaus. Athens Mauern im 4. Jhdt. v. Chr. 
[Bonn 1905] 44, dieselbe Summe kehrt in der 
Baukasse des J. 357 wieder, Frickenhaus 17. 


des Struthes aus der Haft entlassen wurde, hat93028). K. gelangte damit in den Besitz des an- 


keinen Anhalt an der Überlieferung (dagegen 
Judeich 86, 2). 

Damit war K.s Rolle in der Geschichte aus- 
gespielt, die ihn für kurze Zeit auf eine solche 
Hohe gehoben hatte. Er ging nach Cypern zu 
Euagoras, scheint aber nicht mehr lange Zeit 
gelebt zu haben; sein Tod trat infolge von Krank- 
heit ein (Lys. XIX 41). Seine Überreste müssen 
spáter nach Athen überführt worden sein, da sich 


sehnlichen Vermögens seines Vaters; den Ehr- 
geiz, eine politische Rolle zu spielen, erbte er 
von seinen Vorfahren nicht — dafür wurde er 
zu mannigfachen öffentlichen Leistungen heran- 
gezogen und gewann damit eine angesehene Stel- 
lung in seiner Vaterstadt. Von Boiotos wurde 
er (Ps.-Demosth. XL 39) in seinem Prozeß gegen 
Mantitheos über die Mitgift der Mutter als frei- 
williger Schiedsrichter vorgeschlagen, was Manti- 


sein Grabmal auf dem äußeren Kerameikos zur 40 theos ablehnte; Schäfer (Demosth. IIT! 2, 211ff. 


Akademie hin befand (Paus. I 29, 15, dazu Jud- 
eich Topogr. v. Athen 360. v. Domaszewski 
Der Staatsfriedhof der Athener [S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1917, VIT] 14). K., der auch in Athen 
ein Haus besaß (Antigonos von Karystos bei 
Athen. XII 5482), hinterließ ein ansehnliches Ver- 
mögen in der Höhe von fast 40 Talenten (dazu 
Boeckh Staatshaush. I3 29. 38. 563), über 
welches er in seinem Testamente verfügte (Lys. 


221.) hat diese Rede in das J. 347, zwei Jahre 
nach Demosthenes Rede XXXIX gesetzt; da 
aber nach dem Nachweis von Kahrstedt For- 
schungen 54ff. und E. Pokorny Stud. z. griech. 
Gesch. (Greifswald 1918) 116ff. die Schlacht von 
Tamynai, von welcher Schäfer bei dieser Zeit- 
bestimmung ausging, nicht in das J. 850, wie er 
annahm, sondern in 348 gehört, ist die obige 
Tatsache in 347/6 oder 346/5 herunterzurücken. 


XIX 39. 40); einen beträchtlichen Teil desselben 50 In den Jahren 843/9 bis 323/2 übernahm K. nach 


verwandte er zu Widmungen für Athena und den 
delphischen Apollon. Er hatte zwei Söhne, Timo- 
theos (s. den Art. Timotheos), angeblich von 
einer Thrakerin (Athen. XIII 577a. b; dagegen Reh- 
dantz a. O. 46; auders M. H. E. Meier De bonis 
dannatorum 46. Sievers 216, 10. W. Petersen 
68. R. Zimmermann De nothorum Athenis con- 
ditione [Berl. 1886] 47. Kirchner Prosop. Att. 
II zu nr. 13700), und einen anderen von einer 


Ausweis der Seeurkunden IG II! 2, 808. 804. 
807. 808. 809. 811 zahlreiche Trierarchien, teils 
allein, teils als Syntrierarch, für die Schiffe 
Epinoia, Delias, Hiera, Kratusa, Iusa, Pasinike, 
Charis, Epicharis, Ionike, Demokratia (vgl. auch 
Boeckh Seeurkunden 191. 192. 193. 215. 221. 
225. 241ff.), außerdem leistete er (wahrscheinlich 
340/39) mit anderen Bürgschaft für Schiffe, 
welche die Athener den Chalkidiern geliehen 


Frau, mit der er in Cypern in Ehe lebte (Lys. 60 hatten (IG IT! 2, 804 B a Z. 1f. 16ff. 809 c Z. 42ff. 


XIX 36) Die Existenz eines auf Grund von 
Plat. ep. XIII 363a (gezen die Echtheit dieses 
Briefes liegen trotz Raeder Rh. Mus. LXI 312ff. 
begründete Bedenken vor, vgl. Constantin Ritter 
Neue Untersuch. über Platon 328ff., Juroszek 
Diss. philol. Vindobon. XI 171ff.) und v. Wila- 
mowitz Platon I 638) angenommenen dritten 
Sohnes Kratinos (W. Petersen a. O.) ist höchst 


69). Zum letztenmale wird er für 319 erwähnt; 
damals wurde er mit Phokion und Klearchos zu 
Nikanor, dem Befehlhaber Kassanders in Muny- 
chia, der sich des Peiraieus bemächtigt hatte, ge- 
sandt, um die Rückgabe der Autonomie an Athen 
zu verlangen, was letzterer verweigerte (Diod. 
XVIII64, 5); dazu Droysen Gesch. d. Hellenism. 
II? 1, 218 (zur Chronologie 217, 2). Niese Gesch. 


d. griech. u. maked. Staaten I 241. Ferguson 
FE Athens 81, 8. Stähelin o. Bd. X 
., Noch Boeckh Seeurkunden 241ff. Rehdantz 
Vitae Iphiosti Chabriae Timothei Atheniensium 
234. Kirchner Prosop. Att. I nr. 8708. 
5) wodwrns des Mauerbaues in Athen im 
J. 894/8 (1G II12, 830 Z. 7), dazu Köhler 
Athen. Mitt, III 52. [Swoboda.] 
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und sich enger an den Wortlaut des Originals 
anschließt, deutlich die von Photios len 

ileigentümlichkeiten diurchschimmern läßt. 
Scharf und klar tritt besondere das Streben des 
Autore nach attischer Ausdrucksweise hervor. 
Sein Wort- und Phrasenschatz zeigt, wenn auch 
nmt pedentache so doch ganz entschiedene An- 
ehnung an die attische Kunstpr und sehr 
bezeichnend für die stilistische Richtung des 


6) Athenischer Archon im J. 462/1, Diod.10 Mannes ist neben anderem die mehrfache Ver- 


XI 74. Aristot. 49. xoh. 95. irchner. 
.7) Ein höherer Offizier in Fe is 
Zeit eines Pöbelaufstandes wahrscheinlich in den 
ersten Jahren Traians, Dio Prus. or. 32, 72. 
Über den Zeitpunkt der Rede s. v. Arnim 
Leben u. Werke des Dio v. Prusa (1898) 4351. 


[F. Jacoby.] 
9) Mythograph. Von ihm besaß das Alter- 


graec. 206 West. vermutete, damit der König 
Archelaos Philopatris von Kappadokien gemeint 
sei, der von 86 v. Chr. — 17 n, Chr. regierte, 
und der auf den Münzen die offiziellen Beinamen 


Biidnargıs und Krioms führt (vgl. Wroth50 


Cat. of the greek cains of Gal., Capp. and Syri 
London 1899, 441). Der König d die ite 
rarische Gabe gewiß gewürdigt haben, da er 
ein gelehrter Mann war und selbst schrift- 
stellerte (vgl. den Art. Archelaos Nr. 15). 
Zugleich mit der Person des Adressaten der 
dınynosıs ist die Zeit ihres Verfassers fixiert: 
K. war zwischen 86 v. Chr. und 17 n. Chr. 
schriftstellerisch tätig. Seine geistige Sphäre 


wendung des Dualis (S. 184 a 19; 135 b 19; 141 b 
ud mm. hiesigen M air cn einen 
wi en Punkt im sprachlichen Programm der 
Attikisten bildete (vgl. Schmid Attieismus I 
87t.). Das alles stellt unseren Schriftsteller in die 
Reihen der Attikisten und rückt ihn in die Nähe 
seiner beiden großen Zeitgenossen Kaikilios und 
Dionysios von Halikarnassos. Neben dem dru- 


Aafleiv, Ótezelvevo. 03. dnodsdwxdvar... xal ó niv 
Mujowc tò iv» slysv, ó 58 Toaneklıns usw.; 
189 a 96: xai ý uàv 'Aoyà Enkeı inl. Koiyovs: ot 
6 è Tore ub» Öneonzdiodyoav iml Tj toU fac: 
Aews TeÀevtjj, Öoregov 58 nò Tvoonvav Kulixov 
Aeravkornoar; Mib 35: dlià svexoboav air2v 
piv Audhios eis dsouwrigıov Evovye Baie: vivi 
6: mowuiévi av aUtQ morðv xà teyðértra ĝa- 
«Orion: lwow: ó à Aafàv tò uiv» ulaopa 
xeooiv ilas moükaı ob npoolero, elc oxapıv 85 
nfDixe xarà roU Oúfoews qéoroÓm; 142a 15: 
xai vüpov aiv Expuße tò fovAisvua, usüóov 
ÔÈ... ánexáAvzte: Ofn BE tò foúhsvua nadobca 
tois uiv dórÀqoic ... nagaoxevdleodaı npóc thy 
opayıv nagexdlsı, otwp 65 noll® "Alétavópov 
Partloaca ... Exntuneı roòs rov Baláuov qUia- 
xas). Rhetorische Absichten verrät auch die oft 
gezierte Wortstellung (vgl. z. B. S. 132a 4: 
i © Móyo Exw» zoa tò narreziov; 
141a 35: zexoücav abe uiv Audhios sic 


läßt sich noch hinreichend feststellen. Photios, 60 8 s o 4orngıov Erovye fBalóv und viele 


der ale sachkundiger Stilkritiker gelten darf, 
schließt den Auszug aus den Ainyhoeis mit folgen- 
der Bemerkung (S. 142a 38): drrixóc 0 rjv podo 
fori, als ôè ovwvðýxais xal raiç Aksoı yapleız te 
xai Era@goßtros, Exwv ct xal toU ovveorpauusvou 
xai ávaxeyapnxóvoc rois nollois. Dies Urteil wird 
vollauf beetátigt durch den vorliegenden Aus- 
zug. der namentlich da, wo er ausführlicher ist 


andere Stellen) Unter diesen Umständen ist 
es sehwer begreiflich, daB der rhetorische Cha- 
rakter des Schriftehens von neueren Gelehrten 
so gründlich verkannt werden konnte (richtig 
betont wurde derselbe abgesehen von Flach 
[s. u.] besonders von Brinkmann Rhein. Mus. 
1909, 479). Die Amyhozis sind also ein rheto- 
risehes Elaborat, und die Aufgabe, die sich ihr 


tyvi 


Urheber gestellt hatte, war die, eine Anzahl 
von Sagen und Geschichten im Sinne der atti- 
kistiechen Rhetorik zu bearbeiten. Das Werk- 
chen wollte nicht wissenschaftlichen Zwecken 
dienen, sondern lediglich der Unterhaltung der 
Leser. Diese Feststellungen sind für die Quellen- 
forschung von Belang. Denn waren es einzig 
rhetorische Interessen, die unseren Autor be- 

ten, so wird er schwerlich, wie Pho- 


—— lows 


5f. (auf Grund einer Neuvergleichung von A). 
Eine neue kritische Ausgabe wind vom Verfasser 
des Artikels seit längerer Zeit für die Teub- 
nersche Mythographensammlung vorbereitet; in 
derselben soll die zweite Haupths. der Bibl. 
(Cod. Mare. 451 [M]: & Martini 50f.), die 
bisher unbenutzt geblieben ist, die gebührende 
Berücksichtigung finden; die Praefatio wird eine 
genaue Stilanalyse der Aimyýosıs enthalten und 


tios S. 130b 27 annimmt, mühsame Quellen- 10 einige Probleme der Quellenforsehung besprechen. 


studien getrieben, sondern vielmehr seinen Stoff 
irgendwelehen bequemen Handbüchern, wie sie 
die hellenietisehe Zeit massenweis hervorgebracht 
hatte, entlehnt haben. Dieser Gesichtspunkt ist 
von Höfer, der in seiner Schrift Konon, 
Text u. Quellenuntersuchung, Greifswald 1890, 
in gründlicher Weise die Quellen der Amynosıs 
untersucht hat, nicht genügend beachtet worden. 
Zwar nimmt auch er mit Recht an, daß K. 


Im allgemeinen vgl. über K.: Flach u. d. W. 
Konon‘ in Ersch und Grubers Allgemeine 
Eneyel., II. Sect. XXXVIII. Bd. (1885), S. 281 a; 
Höfer lf; Susemihl Gesch. der gr. Lit. 
in der alex. Zeit II (Leipzig 1892), 59f. u. 686 
(das, Einzelliteratur). 

10) Rhetor. Von Dion Chrys. XVIII 12 
(II 254 Arn.) neben anderen Rhetoren der jüng- 
sten Vergangenheit erwähnt. Die von Reiske 


einige Handbücher in Kontribution gesetzt hat, 20 zuerst ausgesprochene Vermutung, daß dieser K. 


daneben aber läßt er ihn Ephoros und Hege- 
sippos von Mekyberna, den ziemlich obskuren 
Verfasser einer Lokalgeschichte von  Pallene 
(wohl aus dem Anfang der hellenistischen Epoche), 
direkt benutzen. Was den letzteren anbetrifft, so 
ist nieht einmal die indirekte Zurückführung 
von acht Geschichten, die Höfer auf sein 
Konto setzt, ohne Bedenken (vgl. O der Wochen- 
sehr. f. kl. Philol. 1891, 512f. und Jacoby 


mit dem Verfasser der Aunynosıs (s. Nr. 9) iden- 
tisch sei, ist zwar sehr ansprechend, aber keines- 
wegs sicher, da der Name K. getade in Kleinasien 
während der römischen Kaiserzeit überaus ver- 
breitet war (s. Brinkmann Rhein. Mus. 
1909, 479). [Martini.] 
11) Astronom und Mathematiker. 1. Sein 
Geburtsort ist sicherlich Samos (Apollon. Perg. 
Con. IV prooem. vol. II p. 2 H. Papp. IV 21 


Art. Hegesippos Nr. 4) Immerhin hat30 vol I p. 284, 2 H. Schol Bern. in Verg. Buc. 


sieh Höfer um die Explorierung der Ur- 
quellen, die den kononischen Erzählungen letzt- 
lich zugrunde liegen, nicht geringe Verdienste 
erworben und vieles einwandfrei festgestellt. Zu 
den Urquellen gehören vor allem Ephoros, Hella- 
nikos, Andron, Timaios, Poseidonios und einige 
hellenistische Dichter, wie Kallimachos und sein 
Widerpart Apollonios von Rhodos. Nach Photios 
S. 145 b 39 hat Nikolaos von Damaskos xai negi 


III 40, Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 768. Prob. 
in Verg. Buc. IIL 40 p. 830, 10 H. Wachsmuth 
Lydus de ost.2 LXI 21); wenn er bei Probus 
weiterhin Aegyptius natione und in Schol. Bern. 
vel, ut quidam, Alexandrinus heißt, so ist das 
sicherlich verdreht, d. h. eine Verwechslung des 
Geburtsortes mit dem Lande seines späteren Auf- 
enthalts (so schon Boeckh Sonnenkr. 30). Denn 
allerdings muß K. seine Hauptwirksamkeit in 


dw ô Kóvow avvérattv, obx óMya ngooéyoayev 40 Alexandreia entfaltet haben, wenn auch nicht 


in seiner Zvvayo) zagaóóbov iv (vgl dazu 
Höfer 3 u. 68£); derselbe Gewährsmann stellt 
S. 146a 22 auch sachliche Übereinstimmungen 
zwischen Akestorides, dem Verfasser einer Schrift 
Ta xatà nów uvdıxa (s. Schwartz Art. 
Akestorides Nr. 5), und unserem Autor fest. 
Gedruckt erschienen die Ainyýosis zuerst in der 
Editio princeps der photianischen Bibliothek von 
Hoeschel, Augsburg 1601 (über dessen hss. 
Hilfsmittel vgl. 
des Patr. Photios v. Kpel, I [= Abh. der Sächs. 
Ges. d, Wiss, Phil. hist. Kl. XXVIII, VI 1911], 
1131). Außerhalb der Bibliothek wurden sie 
zum erstenmal herausgegeben von Gale Hist. 
poet. script. aut, Paris 1675, 241f. (Text nach 
Hoeschel, lat. Übers. nach Schott, dazu 
die Anmerkungen beider). Die erste beachtliche 
Einzelausgabe lieferte Kanne Cononis Narr. L, 
edidit et adnot. illustravit, adj. est Chr. G. 


gerade in der offiziellen Stellung eines ,Hof- 
astronomen‘, so doch dem Könige Ptolemaios 
Euergetes und seiner Gattin Berenike nahestehend 
(Ptolemaeo adsiduus Prob. a. a. O.; s. u. nr. 9). 
Vor die Ansiedlung in Alexandreia wird die Epoche 
&eines Lebens fallen, in der er den griechischen 
Westen bereiste, wie es scheint, mit astronomi- 
schen und meteorologischen Beobachtungen be- 
schäftigt (s. u. nr. 3). Es ist eine ansprechende 


artini Textgesch. der Bibl. 50 Vermutung Boeckhs a. a. O., daß aus diesen 


Wanderjahren die enge, bis zu seinem Tode wäh- 
rende Freundschaft mit Archimedes stammt (s. 
die Stellen u. nr. 2 und 4). Doch könnte die 
Bekanntschaft auch in Ägypten sich angeknüpft 
haben, da Archimedes dorthin gekommen ist 
(Diod. V 87, 3; s. o. Bd. II S. 507). 

2. Für die genauere Festlegung seiner Lebens- 
zeit fehlen uns leider die Anhaltspunkte. Ter- 
minus post quem ist die Leistung, die seinen 


Heynii Spicilegium observ. in Con., Göttingen 60 Namen allein populär, ja unsterblich gemacht 


1798 (mit nützl. Kommentar). Der Text der 4uy5- 
ozs wurde (durch Heranziehung des Cod. Mare. 
450 [A]) auf eine solidere Basis gestellt durch 
Bekker in dessen Ausgabe der phot. Bibl., 
Berlin 1824 (vgl. über dieselbe Martini 129f.). 
Auf Bekker beruht der Abdruck bei Wester- 
mann Mvgoyoágot Braunschweig 1843, 124f. 
Zuletzt wurde der Text bearbeitet von Hófer 


hat, die Erfindung des neuen Sternbildes Beos- 
vluns nióxauoc zwischen Löwe, Jungfrau und 
Bootes (s. o. Bd. III S. 289. Der dort ange- 
führte Cosmas aus Jerusalem schreibt den Ab- 
bas Nonnos aus, vgl Migne G. 36, 1037A = 
Westermann Mvóoyoágo: 368, 26. Krumbacher 
Gesch. der byzant. Lit. 680). Die Quelle aller 
späteren Berichte darüber ist des Kallimachos 


Elegie auf die Coma (Schneider Callimachea 
frg. 34ff.), die wir in Catulls Nachbildung (c. 
66) haben ; sie ist auch wichtig für die Datie- 
rung, da sie allein bezeugt, daß Euergetes von 
dem Feldzuge nach Asien, für dessen glücklichen 
Ausgang Berenike die Weihung ihres Haupt- 
haares gelobt hatte, ziemlich bald heimgekehrt 
ist (haut 4n tempore longo Cat. 66, 35). Dar- 
nach haben Cardinali (Riv. di filol. XXXI 


DAVVI 


Verwandtschaft mit dem kallippischen Parapegma - 


scheint zu bestehen; von 17 Episemasien stim- 
men 9 ganz oder nahezu mit Kallipp überein (8. 
Parapegma). Die Wertschätzung des K. als 
Astronom spricht auch aus Cat. 66; v. 2 ist 
wohl als Anspielung auf die Leistungen K.s als 
Parapegmatist zu verstehen. Von Kallimachos- 
Catull mag es ausgehen, daß K. dem Verg. Buc. 
III 40 und Properz V 1, 78 als Typus des 


[1903] 431ff) und Beloch (Gr. Gesch. III 2, 10 kenntnisreichen Astronomen bezw. Astrologen gilt. 


454. en ps oier das J. 245 ange- 
nommen, bouché-Leclereq (Hist. des Laeides 
II 388) 244. Wenn die Wales auch Sieht 
gerade, wie wir bei Hyg. astr. II 24 p. 67, 7 B. 
lesen , postero die aus dem Heiligtum der Arsi- 
noe Zephiritis, wo sie nach Hygin niedergelegt 
war, verschwunden ist, so wird man dieses Er- 
eignis, das erst zur Erfindung des Sternbildes 
den Anlaß gab, doch gewiß nicht viel später 


als die Weihung anzusetzen haben. Wie lange 20 


Zeit K. nach seiner anmutigen Erfindung noch 
gelebt hat, wissen wir nicht. Fest steht nur 
durch das wiederholte Zeugnis des Archimedes, 
daß K. einen frühen Tod gefunden hat, der ihn 
mitten aus seiner von Archimedes hoch geschätz- 
ten wissenschaftlichen Arbeit herausgerissen hat 
(Arch. lin. spir. prooem. vol. II? p.2 H, quadr. 
parab. proem. II? p. 262 H.; dies die erste Schrift, 
die Archimedes nach K.s Tode veröffentlichte). 


Auch die Erwähnung des Wissens von S - 
finsternissen Cat. 66, 8 ist nicht aus der Luft 
gegriffen, Mit ihr ist die Angabe des Seneca 
(nat. quaest. VII 3, 3) zu kombinieren, daß K. 
als diligens inquisitor die Angaben der Ägypter 
über Sonnenfinsternisse gesammelt habe, auch 
dies anne in den 7 Büchern über Astrono- 
mie (doch s. über den problematisch 
Arbeit o. Bd. VI S. 98401). eie 
4. Über positive Leistungen des K. als Mathe- 
matiker haben wir nur eine Angabe bei Apollo- 
nios von Perge, Con. IV prooem. col. II 2, 15 H. 
Er berichtet, K. habe in einer Schrift ztoóc Oga- 
cvÓaiov über die Schnitte und Berührungen von 
Kegelschnitten unter sich und mit dem Kreise 
gehandelt, aber in den Beweisen nicht richtig, 
weshalb der (sonst unbekannte) Nikoteles von 
Kyrene sich mit Recht dagegen gewandt habe. 
Daß K. die Sätze über die archimedische Spirale 


Nach der Art, wie sich Archimedes über ibn 30 aufgestellt habe, erklärt zwar Pappos a. a. O. 


äußert, gehören die beiden Gelehrten sicherlich 
einer Generation an, wenn ihn auch Archime- 
des viele Jahre überlebt hat (lin. spir. a. a. O.); 
die Angabe bei Prob. a. a. O. Archimedes Cono- 
nis discipulus muB auf Mißverständnis oder 
Korruptel (Keon)diseipulus?) beruhen. Weitere 
chronologische Schlüsse gestatten die Erwäh- 
nungen des K. bei Archimedes um so weniger, 
als wir von Archimedes’ Schriften zwar eine z. 


T. völlig sichere relative, aber keine absolute 40 


Chronologie ermitteln können (s. o. Bd. ILS. 510). 
Wenn man daher in Anlehnung an Susemihl 
Alex. Lit.-Gesch. I 722 üblicherweise K.s Tod 
in das Jahrzehnt zwischen 240 und 230 setzt, 
so geht das schon über das sicher zu Ermittelnde 
hinaus (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 16 
280; o. Bd. V S. 1607). Als sein Freund, viel- 
leicht auch Schüler ist uns Dositheos (s. o. Bd. V 
S. 1607£.) durch die Stellen des Archimedes be- 
zeugt, wo sich dieser über K. ausspricht. 

3. Die wissenschaftliche Hauptleistung des K. 
scheint auf dem Gebiete der Astronomie und 
Astrometeorologie zu liegen. Zwar hat sich augen- 
scheinlich von den 7 Büchern de astrologia, die 
Probus a. a. O. bezeugt, auch nicht das geringste 
sichere Fragment erhalten, aber sie sind doch 
das einzige umfängliche Werk des K., von dem 
wir überhaupt hören. Man mag immerhin als 
einen Teil davon das Parapegma K.s betrachten 
dürfen, von dem Ptol. phas. 67, 7 H. berichtet, 60 
daß K. seine Beobachtungen dafür in Italien und 
Sizilien gemacht habe, und aus dem er eine nicht 
ganz geringe Zahl von Beobachtungen anführt 
(Stellen in Index bei Heiberg). Da die Angabe 
der Phasen bekanntlich bei Ptolemaios fehlt (zwei 
Phasen erwähnt Plin. n. h. XVIII 312; aber zu 
ihnen gibt Ptolemaios gerade keine Episemasien), 
ist mit dem Überlieferten wenig anzufangen ; 


(nur so kann die Äußerung verstanden werden). 
Aber diese Angabe steht in pA bestimmtem Wido? 
spruche mit der Angabe des Archimedes (lin. spir. 
prooem. vol. II? p. 2, 28. H.; sphaera et cyl. II 
prooem. vol. I? p. 168, 3 H.), wonach dieser dem 
K. drei Gruppen von Sätzen über Kugel und Zy- 
linder, über die Spiralen, über die rechtwinkligen 
Konoiden übersandt, K. aber vor der Lósung 
weggestorben sei, dab man an der vielleicht durch 
Mittelquellen verschuldeten Unrichtigkeit der An- 
gabe des Pappos nicht zweifeln kann, zumal Ar- 
chimedes eine positive Leistung seines Freundes 
K. dem gemeinsamen Freunde Dositheos gegen- 
über am wenigsten würde verschwiegen haben 
n Hultsch Papp. vol. III p. 1229; auch o. Bd. 
I S.527f). Der Versuch neuerer Historiker der 
Mathematik (Simon Gesch. d. Math. im Altert. 
260. 263. Hoppe Math. u Astr. im kl. Altert. 
252. 264), auf: Grund der Angabe des Pappos dem 


50K. doch eine Theorie der Spirale zuzuschreiben, 


ist philologisch durchaus unbaltbar. Für die 
Schätzung des K. als Mathematiker sind wir so- 
mit ausschließlich auf das hohe Lob angewiesen, 
das Archimedes ihm zu spenden nicht müde wird 
(außer den angegebenen Stellen s. noch bes. 
sphaera et cyl. I prooem. [vol. I? p 4, 14H. ). 
Dem K. wollte Archimedes die Schrift über die 
Quadratur der Parabel widmen, und er bat ihm 
wobl sicherlich frühere, uns verlorene Unter- 
ee a unes Hinsicht macht 
er den Dositheos zu K.s Nachfolger (s. o. Bd. 
8. 1607f.). TEN pa 
5. Schwer glaublich ist, was Boeckh Son- 
nenkr. 30 vermutet, daß unser K. der Verfasser 
eines Werkes de Italia gewesen sein soll, aus 
dem Serv. Danieli zu Verg. Aen. VII 738 einige 
Angaben überliefert (vol. II p. 189 Th.-H. ; dagegen 
auch Wachamuth a, a. O. LXI 28), [Rehm.] 


A033 AAVV 


12) Toreut ? Istros, der Kallimacheer, erwähnte 
in der Schrift über Ptolemais in ten ein 
Lsiyos xviixov Kovwvslo» (Athen. XI 478b). 
Ebensowenig wie bei den an gleicher Stelle ge- 
nannten xóAexeg Önelxisıo: (vgl. Athen. XI 470e) 
hat man wohl Sicheres über den Ursprung die- 
ser Bezeichnung gewußt. Nach Athen. XI 486c 
gab es Kovóvsiot pidas, die nach dem Verferti- 

er K. hießen. Ob dieser nicht erst aus dem 
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13, 9. 15. 16, 19; hier ist es aus Purpur, Gold 
und Edelsteinen gefertigt und an Säulen so be- 
festigt, daß es die Kline des Holofernes umgibt; 
Judith nimmt es ab und steckt es in ihren Ran- 
zen. Nach Mitteilung von Steuernagel ist ein 
Mückennetz auch Richt. 4, 18 gemeint und wahr- 
scheinlich auch 1. Sam. 19, 13, wo LXX beide 
Male xıßdAa:ov hat. Auf ein in der Überschrift 
X«vonsov genanntes Netz bezieht sich das Ge- 


efäßnamen erschlossen ist, muß dahingestellt 10 dicht dés Paul. Silent. Anth. Pal. IX 764. Wo 


bleiben. Brunn Gesch. d. griech Künstler II 
408. Schreiber Alex. Toreutik 431 (die Identi- 
fikation mit dem Vater des Malers Xenares [s. 
d.] ist haltlos; die Erwähnung der OmoíxAew: 
»uAıres neben den Kovóvsto: bel Istros zeigt, daß 
es sich nicht um speziell alexandrinische Gefäße 
handelt) Vgl. u. Z. 18. [Lippold.] 
Kononeia, Name eines Gefäßes, das nach 
einem Konon benannt ist. Im delischen Tempel- 


inventar wird ein solches Gerät unter den silbernen 20 


Gefäßen aufgeführt; vgl. IG XI 2. 226 B 13 S. 113 
und 267, 11. Istros aus Kyrene bei Athen. XI 478b 
erwähnt ein Paar xulixwv Kovwveiov. Ähnliche 
Gefäßnamen sind die Philonideia und Gorgieia IG 
XI 2, 124, 421f., bes. 63f. und 68f. S.11 und nr. 110, 
28 Antipatris. Vg]. o. Z. 1. [Leonard.] 
Kóvovog Bouoi, nach Artemidor bei Strab. 
XVI 771 an.der Ostküste des Roten Meeres et- 
was nördlich vom Au)» Arrıpilov (Hanfilah). 
[Fischer.] 
Konope (Kovoz5, dor. Korona), Stadt in 
Aitolien; zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 108f. Nic. bei Anton. Lib. 12. 
Polyb. IV 64, 4. V 6, 6. 7, 7. 18, 9. Steph. Byz. 
Suid. Ethnikon Kovwneös, Koavwniıns, Kovo- 
raios. K. lag 20 Stadien von der Furt durch den 
Acheloos entfernt, beim jetzigen Angelokastro. 
Nach Strab. X 460 wurde die frühere xz K. 
dureh Ptolemaios IT. zu Ehren seiner Gemahlin 


K. sonst vorkommt, ist es ein Ruhebett oder eine 
Sänfte Vgl. CGL V 521, 2 basterna vel sella 
Alexandrina. Ein Ruhebett meinen Hor. Epod. 
9, 16. Prop. III 11, 45 (beide von Kleopatra). 
Verüchtlich Varro r. r. II 10, 8 von römischen 
Wochnerinnen quae in conopWis iacent dies ali- 
quot, vgl. Iuv. VI-80. Als Kanapee lebt es in 
den modernen Sprachen fort, vgl. Körting Lat.- 
rom. Wörterb. s. v. [W. Kroll.] 
Konop[e]ion, Lagune östlich von der Halys- 
mündung, vermutlich in der Gegend des Süd- 
randes des Hammanly Göl, wo sich die Küste 
aber verändert haben muß. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 22. Anonym. peripl Pont. Eux. 26. Marc. 
Herael epit. peripl. Menipp. 10 (Geogr. Gr. min. 
571) Studia Pontica II 119. [Ruge.] 
Kéwog, ó (= Kegel von der Form), Platz in 
Klazomenai in Ionien, s. d. [Bürchner.] 
Konstanz (Constanz), am Bodensee, hat seinen 


80alten Namen Constantia bewahrt, der jedoch 


erst in des sog. Geographus Ravennas Kosmo- 
graphie genannt wird (s. o. Bd. IV S. 957 Nr.9 
und üher die vom Ravennas abgeschriebene alte, im 
5./6. Jhdt. überarbeitete Reisekarte Bd. IA 8.3071f.). 
Die mit anderen Städtenamen im Römerreich 
übereinstimmende Benennung (s. o. Bd. IV 3.952.) 
wird hergeleitet von Constantius, einem Namen, 
der seit Constantius I. (Chlorus, von J. 293 ab 
Mitregent des Maximianus) im Kaiserhaus mehr- 


"Agotvón umbenannt und in cine Stadt verwandelt 40 fach vorkommt (s. o. Bd. IV S. 1040ff. und S. 958f. 


(s. o. Bd. II S. 1279 Nr. 15). Mit Recht wird 
diese Notiz als irrtümlich bezweifelt; K. und 
Arsinoe können der Lage nach nicht identisch 
gewesen sein, denn einerseits nennt Polyb. 
Aooıvon (IX 45. XVII 10) und "A49owola (XXX 14) 
offenbar als von K. verschieden, und andererseits 
bezeichnet Steph. Byz. Aooıwon als nóAw Altwlias, 
dagegen K. als nolıs Axapvavias. Bursian Geogr. 
v. Griech. 1135. Lolling. Hellen. Landesk. 139. 


Nr. 18—15). Um den Ursprung der Stadt auf 
den genannten Constantius I. zurückzuführen, ist 
im Mittelalter die auf Wiederherstellung der 
Mauer von Vitudurum, d. i. (Ober-)Winterthur 
in der Schweiz, durch Kaiser und Mitregenten 
bezügliche Inschrift vom J. 294 n. Chr., CIL 
XIII 5249, von hier nach K. verbracht worden, 
wo sie bereits der erste Augenzeuge im J. 1414 
gesehen hat (vgl. zur Inschrift CIL XIII 2, 1 


Oberhummer (Akarnanien 146, 2) setzt die 50 p. 48). Doch liegt hier die Vergleichung mit 


Gründung von Arsinoe zwischen 287 und 280; 
vgl. 169, 2. Zur Geschichte vgl. Niese Gesch. 
d. griech. und maked. Staaten II 262, 2. 485. 
445, 1. [Geiger.] 
Konopeion (Korwnsiov), das Mückennetz 
(rete muscarum, CGL V 350, 24), dann das 
Ruhebett oder die Sünfte. Man vermutet, daß 
das Wort semitischer Herkunft ist und erst durch 
volksetymologische Angleichung an xcw«c seine 


ursprünglich abstrakten Ortsnamen näher, wie 
Concordia in Obergermanien (Altenstadt bei Wei- 
Benburg im Unterelsaß), Concordia, Industria, 
Potentia , Fidentia, Florentia, Laus in Italien, 
dieselben und andere als Beinamen iberischer Städte 
in den spanischen Provinzen, Plin. n. b. III 10ff., 
auch Paz in Lusitanien (vgl. Lothr. Jahrb. 1897, 
IX 172, 4). Jedenfalls ist durch Funde rómische 
Besiedlung von K. bereits seit der ersten Hálfte 


Form erhalten hat. Daß es ägyptischen Ur- 60 des 1. Jhdts. n. Chr. erwiesen, s. Schumacher 


sprunges war, sagt Porpb. Hor. ep. 9, 16 quas? 
retis genus ad culices prohibendos, quo maxime 
Alexandrini utuntur, quia ibi ex Nilo culices 
abundant, und als ein unrömischer Luxusartikel 
erschien es den Römern gegen Ende der Republik. 
Die Bezeichnung ewlicare kennt Schol. luv. VI 
80. Die ursprüngliche Bedeutung ist noch leben- 
dig LXX Jud. (frühestens Makkabäerzeit) 10, 21. 


Heidelberger Jahrb. VIII (1898) 1, 95—97. Die 
Gegend war aber schon viel früher bewohnt, wie 
die im See in der Nähe von K. festgestellten 
Pfahlbauten lehren. Wagner Fundstütten und 
Funde im Grofherzogt. Baden I (1908) 24— 27. 
(Kiepert FOA XXIII Ce). 

Von Constantius Chlorus hat vermutlich die 
gallische Stadt Cosedia ihren neuen Namen Con- 
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stantia erhalten, heute Coutances (Dép. Manche), 
Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 494f; vgl. 
Gröhler Ursprung u. Bedeut. der franz. Orts- 
namen I 840. Dopsch Wirtschaftl. und soz. 
Grundlagen der europ. Kulturentwicklg. I (1918) 
163f. [Keune.] 

Kovooóavra (Ptolem. II 12, 8) s. Cosuan- 
tes o. Bd. IV S. 1075. 

Konta (Kóvra), nach Ptolem. VII 1, 51 Stadt 
in Vorderindien im Lande der Daitichai, am West- 
ufer des Ganges, nürdlich von den Gymnosophistai, 
heute Saharanpur, Lassen Ind. Altertumsk. 
III 149. [Wecker.] 

Kontakossyla  (KovraxóoovÀa ^ &pnópiov), 
nach Ptolem, VIT 1, 15 in Vorderindien in der 
Landschaft Maisolia gelegen. Lassen Ind, Alter- 
tumsk. III 208 Anm. sucht es im heutigen Vizia- 
pattana, [Wecker.] 

Konthyle (Kovdöin, Demot. KovOvAlógc) 


UV 


führte. Durch Zeno bei Polyb. XVI 16, 4 erfahren - 


wir, daB sie unweit von Mykenai in die argivische 
Ebene mündete. Mit Recht werden auf sie be- 


zogen Xen.-hell IV 4, 19; Ages. II 17; hiernach 


war die K. der kürzeste Weg von Argos nach Ko- 
rinth und führte über Tenea (so ist bei Xen. hell. 
statt xarà Teydav mit Köppen zu lesen). Drei 
verschiedene Wege, die Curtius Pelop. II 512 
angibt (vgl. Paus. II 15, 1f.) sind von neueren 


10 Forschern für die K. angesprochen worden, Lol- 


ling Über die Kontoporeia in Steffen Karten 
von Mykenai 44 findet alle Bedingungen erfüllt 
bei dem noch jetzt von FuBgüngern und Saum- 
tieren benutzten Weg über Klisura, Berbati, Hagio- 
nori, der bei Kleniäs und unmittelbar bei den 
Ruinen des alten Tenea in die Ebene von Chilio- 
modi eintritt, denn nur dieser direkteste W 

führt über Gebirgspässe, dureh Engpässe und, 
was entscheidend ist, an einer eiskalten Quelle vor- 


kleiner Demos der Phyle Pandionis, seit etwa 20 über; diese liegt südwestlich von der Hagionori- 


224/3 zur Ptolemais gehörig, in der Mesogaia 
von Attika (Schol Aristoph. vesp. 233 Phot. 
Kirehner Prosop. Att. II 562). Außerhalb 
von Athen wurde bisher nur das Denkmal der 
Kallıoıw Kovdvinder gefunden, und zwar süd- 
. lich von Szára (Athen. Mitt. XII 91 nr. 43). 

Milchhöfer setzte daher den Demos ebenso 
wie "Qa dort an (Abh. Akad. Berl 1892, 17). 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 870) rechnet je- 


höhe unmittelbar am Wege und ist auch jetzt noch 
wegen ihrer Kälte bekannt. An dieser Stelle mün- 
det der Weg vom Dorf Stephani ein, in dem Lol- 
ling a. a. O. 46 die Fortsetzung des aufgemauer- 
ien Weges von Mykenai über Agrilo-Vunaki er- 
kennt. K. O. Müller Dorier 1 71; Gótt. gel. 
Anz. 1882, 840. Leake a. a. O. III 825ff. Bob- 
laye Recherches 39. Ross a. a. O. 25f. Cur- 
tius a. a. O. II 518f. Bursian Geogr. von 


doch diese Gegend zur Küstentrittys der Pandi- 30 Griech. IL 9. 38. Becker-Goll Charikles I 16, 


onis und nimmt daher für die beiden Demen K. 
und "Qa den nordöstlichen Teil der mesogäischen 
Trittys dieser Phyle in Anspruch, etwa die Höhen 
von Kinta und Mzovod». bei Ilanayyeldzı, das 
er mit "Qa gleichsetzt. Milchhöfer scheint 
danach seine Ansicht geändert zu haben, denn 
auf dem üÜbersichtsblatt zu den Karten von 
Attika ist K. nördlich von Aıdneoı eingetragen. 
[Honigmann.] 

Kontopaiktes (Kovroralxrns), Balancierkünst- 
ler, von Schol. Dion. Thrace. 110, 15 H. neben dem 
oxowopárngc als Beispiel für uaratovezvía genannt. 
Ein Rätselepigramm auf einen K. von dem Kaiser 
Iulian steht Anth Pal. app. 42 (III 111 Jacobs) 
= Iulianus S. 612 Hertl.; es ist von Salmasius 
Plinian. exere. 726 D (danach Jacobs Anth. Gr. 
X 190) durch eine Stelle des Jo. Chrysost. (Migne 
XLIX 196 erläutert worden, in der es heißt: x 
X» Tu eimoı megl Enelvam tõv åvôoðv, oi xóvvov 


2. Lolling a.a. O. 43ff. Philippson Pelop. 
33. 40. 48. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. II 15, 1. Karte in Steffen Karten 
von Mykenai. [Geiger.] 

Kovovgeis s. Kynosureis. 

Konz (Conz) nahe der Mündung der Saar in 
die Mosel, s. o. Bd. IV S. 1153 Art. Contiona- 
cum. Vgl Schneemann Bonn. Jahrb. V/VI 
(1844) 186ff. und ‚Das Róm. Trier und die Um- 


40 gegend nach den Ergebnissen der bisherigen 


Funde‘ (1852) 73. Laven Trier und seine Um- 
gebungen (1851), 307f. In den umfangreichen 
römischen Bauresten, ‚Burg‘ genannt, die man 
als ‚Kaiservilla‘ gedeutet hat, ist das Bruchstück 
einer Inschrift gefunden, CIL XIII 4212. Auch 
das Bruchstück eines Löwen, vermutlich von einem 
Grabdenkmal, stammt aus K. : Bonn. Jahrb. CV 248. 
Vier Verfügungen sind vom Kaiser Valentinianus I. 
im J. 371 n. Chr. erlassen Contionaes: Cod. Theod. 


èn) uerónov Baordbovres .. . odrws dxivnzos ĉia- 50 II 4,3. IV 6, 1. IX 3,5. XI 1, 17 (vgl. Ritter 


Tngoücw, ore nabla uixoà En’ ğxpov roU EíAov 
nahale dAAfAow. Wenn es bei Iulian v. 2 heißt 
oŭ ólta xai Qj xal lale xapmoig üua, so erklärt 
Salmasius richtig: Fructus pueruli sunt in 
summo conto lusitantes et luctantes, qui pariter 
eum radice loquuntur et vivunt. Ein K., der 
zugleich Stelzenläufer und Zauberkünstler ist, 
tritt in der Kaiserzeit in Delphi auf (Pomtow 
Klio XV 33) Vgl. Blümner S.Ber. Akad. 
Münch, 1918, VI 9. [Kroll.] 
Kontoporeia  (Kovronopsía, Kovronoeota), 
Bergweg von Argos über Tenea nach Korinth. 
Den Namen erklärt Leake Morea III 328 von 
xóvroc ,stalfroad' richtiger als Ross Reisen 26, 2 
aus dem neugriech. xovróc — énírouoc. Athen. II 
48e (— FHG III 187) erwähnt die K. nach den 
Memoiren des Ptolemaios JI. Philadelphos und be- 
richtet, daß sie an einer eiskalten Quelle vorbei- 


Ausg. des Cod. Theod. I 1736 p. XCI. Hosius 
Mosella des Ausonius 23, 2). Eine kaiserliche 
Pfalz an der Mündung der Saar, also bei K., 
bezeugt Auson. Mos. 369 (sub Augustis muris; 
vgl Hosius Ausg. z. d. St). Eine hier auf 
sechs Bogen ruhende Steinbrücke über die Saar 
bezeugt Auson. Mos. 92. — Zum (keltischen) 
Namen Conttonacum vgl. den Art. -acus im 
Suppl-Bd. III. Der Name weist auf vor- 


60 römischen Ursprung. Seeck Regesten der Kaiser 


und Päpste für die J. 311 bis 476 n. Chr. 131 
nennt Contionacum ‚ein sonst ganz unbekanntes 
Örtchen, das wahrscheinlich im überrheinischen 


Barbarenlande lag‘ (?). [Keune.] 
Konzilienakten s Kirchenrechtliche 
Sammlungen. 


Koon (Kócov) Troer, Sohn des Antenor, äl- 
terer Bruder des Iphidamas; er verwundet den Aga- 


UE NU. NT. TEENS LS ne n RE NAR 


memnon, als er den Tod seines Bruders rüchen 
will, leicht am Arm, wird aber von ihm getötet. 


' Hom. I. XI 948ff, XIX 53. Tzetz. Hom. 194. 


Vgl. Bethe Homer I 1621, Er war auf dem Kyp- 
seloskasten dargestellt nach Paus. V 19, 4; s. 
Gruppe Gr. Myth. 676, 2. Pherekydes nannte 
ihn Kynon; Schol. Town. Hom. Il. XIX 53. Nach 
Gruppe a. a. O. 306f. gehört K. in den boio- 
tischen Legendenkreis von Dardanos; sein Name 


AYPS suzy 


klopischen Mauern, aus rohen Steinen horizontal 
geschichtet, mit mehreren Toren. Im Innern fin- 
den sich Substruktionen großer Gebäude. Pau- . 
sanias (a. a. O.) nennt Heiligtümer der Demeter, 
des Dionysos und Serapis. Demeter TavoozóAog 
wird erwähnt IG VII 2793, daher der Stier auf 
den Münzen der Stadt, Head HN? 344 (Preller- 
Robert Griech. Mythol 14 752, 1. Gruppe 
Griech. Myth. 1165, 3. 1167, 8. 1579, 6), Leake 


soll, wie der anderer Troer, auf den Hades hin- 10 Northern Greece II 306. Forchhammer Hel- 


weisen, Robert Stud. z. Ilias 155ft. 384 glaubt, 
daß in der ‚Urilias‘ Hektor selbst den Agamemnon 
verwundet; die ganze Erzählung von K. und Iphi- 
damas hält er für eine völlige Neubildung zum 
Zwecke der Verherrlichung des Antenoridenge- 
schlechtes, das nach ihm (S. 387) ein wirkliches 
Fürstengeschlecht gewesen ist. Bemerkenswert ist 
die Gruppierung zu Paaren, auf die Robert 
S. 377 hinweist. Vgl. Heinze Virgils epische 
Technik? 220, 1. [Scherling.] 
Kov OdAacca, ý (Plut. Alc. 27), das Meer 
bei der Sporadeninsel Kos (s. d.), d. h. wohl das 
Meer östlich von der Stadt Kos gegenüber Hali- 
karnassos zum Keramiüschen Meerbusen hinüber. 
Es würe also als westlicher Teil dieses Golfes 
anzunehmen und fällt zum großen Teil mit dein 
auf den Seekarten der Britischen Admiralität, 
z. B. Ch. nr. 1898 dargestellten Gulf of Cos zu- 
sammen, wo ein großer Teil der Meeresumrah- 


lenika 179. Fiedler Reise I 197. Vischer Er- 
innerungen 580. Bursian Geogr. von Griech. I 
212. Lolling Hellen. Landesk. 128. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. von Griech. 245. Bae- 
doker5 188. Frazer und Hitzig-Blümner zu 
Paus. IX 24. [Geiger.] 
Kopais. In historiseher Zeit ein periodischer 
See in Boiotien, dessen einzelne Teile gesonderte 
Namen nach den benachbarten Ortschaften führ- 


20 ten, die dann auch auf den ganzen See übertragen 


wurden. Es gab eine K«wzoí; bei Kopai und eine 
Ahaotis bei Haliartos, Strab. IX 411; 'Oozoue- 
via Aiuvn heißt der See bei Theophr. hist. pl. IV 
10, 1. 12, 4. V 12,3. Athen. XIV 651 A. Hesych. 
s. [IAodósz; Orchomenius lacus bei Plin. n. h. XVI 
168. Homer Il. V 709 versteht unter der Kygısis 
Aiuvn offenbar den ganzen See, ebenso Pindar (bei 
Strab. IX 411, von Bergk zu Pind. frg. 198 ge- 
zogen); vgl. Suid. Hesych. s. Kygıois. Apollodor 


mung hydrographisch gegeben ist, s. Brock 30 bei Strab. IX 407 gibt zwar an, Homer meine mit 


Journ Geogr. Soc. Lond. VIII (1888) 498. IX 
(1889) 507. Paton and Hicks Journ. hell stud. 
XI (1890) 109ff. Kotsovillis N&os Asuevodei- 
zıns? 4&5ff. Mittelmeerhandbuch V? 58ff. 
[Bürchner.] 

Koos s. Koios. 

Kordöor, ı6(?) (Acta et Diplom. ed. Miklo- 
sich et Müller IV 289), Örtlichkeit am A£ufoz 
(dem früheren "Oluuzoc, jetzt Nif-Dagh) in der 


Koeiwis Aiurg die Hylike, doch scheint er zu 
dieser unmöglichen Deutung nur dadurch gedrängt 
zu sein, daß die Lage der Kome Hylai jede Be- 
ziehung zur K. ausschloß (s. o. Bd. IX S. 117). 
Bursian Geogr. I 195, 2 vermutet, mit Kngeols 
sei der Sumpf um die Ufer des Kephisos, der nörd- 
lichste Teil der K. in weiterem oder die K. in 
engerem Sinne gemeint; bei Pausanias IX 13, 3. 
24, 1. 34, 5. 38, 6 ist unter diesem Ausdruck der 


Nähe vom späteren Smyrna im kleinasiatischen 40 ganze See zu verstehen (vgl. Robert Pausanias 


Ionien. [Bürchner.] 
Kopai (Kàza«; Copae) Hom. Il. II 502. Dion. 
Call. 96 (= Geogr. gr. min. I 241). Strab. IX 
406. 407. 410. 411. Plin. n. h. IV 26. VII 209. 
Paus. IX 24, 1. 3. Ptolem. III 15, 20. Steph. 
Byz. Hesych. Suid. Etym. M. Eustath. Il. II 502. 
Schol. Nic. Ther. 888. Schol. Hom. Il. Il 502. In- 
schriften IG VII 2780f.; Ethnikon Konraios (IG 
VII 2794. 2796. 3078), Konnos (2724 d. 2792), 


als Schriftsteller 210). Steph. Byz. s. Köna: führt 
auch den Namen Asvxwvis an. Diese Bezeichnung 
rührt nach Ulrichs Reisen I 197 (vgl. 203) von 
den Pappeln her, die den See umsäumten; Bur- 
sian I 195, 1 leitet sie von dem weißlichen Ton- 
boden her, der angeblich vor der modernen Trocken- 
legung des Seebeckens streckenweise beim Sinken 
des Meeres sichtbar wurde. Dagegen hat Phi- 
lippson Ztschr. d. Ges. f. Erdk. XXIX (1894) 


Koneios (2708) Konaris (4149) Zum Namen 50 84, 3 eine weiße Färbung der Oberfläche nach der 


vgl. Grasberger Stud. zu den griech. Ortsn. 249. 
K. lag am Nordrand des Kopaissee auf einem 
Hügel, der bei hohem Wasserstande zur Halb- 
insel wurde, au der Stelle des heutigen Topolia. 
Spärlich sind die Reste aus dem Altertum (die 
meisten an der Nordseite), da die Stätte im Mittel- 
alter bewohnt war. Über dem die Halbinsel mit 
dem höheren Festland verbindenden Isthmos und 
an dessen Rande finden sich polygonale Mauer- 


Austrocknung nicht feststellen können; der weiße 
Mergel des Bodens ist an der Oberfläche durch 
Humus dunkel gefärbt. 

Das breite Becken des K.-Sees, eine rings um- 
schlossene Niederung ohne oberirdischen Abfluß, 
bildet ungefähr ein Rechteck, dessen Länge von 
Westnordwest nach Ostsüdost 24 km, dessen Breite 
etwa 13 km beträgt. Rechnet man noch die Buch- 
ten hinzu, so kann man die Ausdehnung der K.- 


stücke. In den ältesten Zeiten, als durch die 60 Niederung (nicht des Sees) auf etwa 350 qkm 


Arbeiten der Minyer von Orchomenos die Aus- 
dehnung des Sees beschränkt war, scheint die 
Stadt weiter südlich am rechten Ufer des Kephi- 
sos gelegen zu haben (Ulrichs Reisen und For- 
schungen I 127). Hier hat sich auf einer flachen 
Felshöhe, die jetzt rings von Sümpfen, durch die 
ein antiker Dammweg hindurchlührt, umgeben 
ist, ein Palaeokastro erhalten mit sehr alten ky- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


schätzen, Philippson 5. Sie wird im Süden 
dureh eine ziemlich breite Zone von Vorhügeln des 
Helikon begrenzt. Im Norden scheidet das Chlo- 
mos-Gebirge die K. von der Küste. Nach der 
Unterbrechung dureh die Bucht von Topolias 
breitet sich die südliche Zone des Chlomos-Gebir- 
ges zu einem kleinen Bergland aus, welches 
Philippson 9 nach dem antiken Namen des 
43 


wx AU yAID 
Haupteipfels Ptoon das Ptoische Gebirge nennt. 
Es bildet den Ostrand der K. und zerfällt in drei 
Gruppen, von denen hier in Betracht kommen der 
eigentliche Zug des Ptoon und südlich davon ein 
niedriges Kalkplateau, welches im Berge Phaga, 
dem Sphinxberge der Alten, gipfelt. An das K.- 
Becken schließt sich im Südosten das Becken von 
Theben und daran weiter das Becken von Tanagra. 
Von Buchten der K.-Niederung nennt Philipp- 


ht decas 


(Extr. du Bull. de la Direction de l'Hydraulique 
icole 1888, 8) bei niedrigstem Stande 4, 
ochwasser 156—289 cbm in einer Sekunde an, 


vgl auch Supan Peterm. Mitt. XXXV 72. Keiner - 


von diesen Zuflüssen, selbst der mächtige Kephisos 
nicht, hat auf dem Seeboden ein bestimmtes Bett, 
Philippson 38. Einzelne Reisende wollten den 
Lauf des Kephisos in der Übergangszeit noch eine 
Strecke im See verfolgt haben, doch widersprechen 


son 6 folgende: Am Westrand von Norden nach 10 sich ihre Angaben. Während alle anderen Flüsse 


Süden die Bucht von Tsamali, die Mündung der 
Ebene von Chaironeia, von der vorigen getrennt 
dureh die Durdavana, und die Bucht von Livadia, 
eine Schwemmlandebene, durchflossen von dem 
Fluß von Livadia, (der alten Herkyna oder Pro- 
batia); am Südrand die Bucht von Koroneia; am 
Ostrand die Bai von Kaneski und die von Kar- 
ditsa; von der Nordostecke erstreckt sich die 12 km 
lange und 2—3 km breite, stark gegliederte Bucht 


sich in die Sümpfe verteilen, ist der Melas (jetzt 
Mavropotamos) der einzige, der den Boden des 
K.-Sees als wirklicher Fluß durchströmt, sein gan- 
zer Lauf liegt auf dem Seeboden, seine Quellen in 
der Bucht von Tsamali. An der Nordseite der 
Durdavana entspringt die wasserreiche Akidalia, 
weiter gegen Tsamali die Quelle Petakas und im 
Nordwesten der Bucht die mächtige Polygyra. 
Durch diese Quellen ist die Bucht von Tsamali 


von Topolias (dem alten Kopai) zuerst nach Nord- 20 gänzlich versumpft; sie konnte auch jetzt noch 


osten, dann nach Osten bis auf 51/2 km an die 
Meeresbucht von Larymna und 6 km an die Meeres- 
bucht von Skroponeri. Vom südwestlichen und 
südlichen Gebirgsrand senkt sich der Boden der 
Niederung nach der Mitte zu sanft ein. Die von den 
hier mündenden großen Bächen vorgebauten Schutt- 
kegel bilden einen zusammenhängenden Saum an- 
gebauten und von zahlreichen Dörfern besetzten 
Kulturlandes. An den anderen Rändern fällt das 


Gebirge unmittelbar zu der fast horizontalen 30 


Fläche ab, die zwei Drittel der Niederung aus- 
macht und den Boden des K.-Sees bildet. Ihre 
Höhe über dem Meeresspiegel schwÉnkt fast durch- 
gängig zwischen 94 und 97 m und war im Maxi- 
mum von 9—4 m Wasser bedeckt. Der K.-See 
— hier wie im folgenden der natürliche See vor 
der künstlichen Austroeknung — bespülte im Nor- 
den und Osten den Gebirgsrand, der zu 20—80 m 
Höhe steil aufragt. Daher decken sich an diesen 


nicht trockengelegt werden und bildet ein großes 
Sehilfdiekieht. Der Fluß ist von schwankendem 
Moorboden umgeben, und nach Ulrichs (Reisen I 
192) sagen die Bauern, daß das Land am Mavro- 
potamos schwimme. Das sind wohl die »700: ndod- 
öss des Theophrast (hist. pl. IV 10, 1), die Pli- 
nius (n. h. XVI 168) mit insulae fluitantes über- 
setzt, Philippson 39. Nach Vereinigung aller 
Quellen empfüngt er, wenigstens in der Übergangs- 
zeit, in ausgedehnten Sümpfen in der Nähe des 
Nordufers einen Teil des Kephisoswassers. Ein 
Arm des Melas zweigt bei der Insel Stroviki links 
ab, fließt zwischen ihr und dem Festland hin- 
durch und verschwindet schließlich in den beiden 
Katavothren, die unten als nr. 1 und 2 genannt 
werden. Der Hauptstrom fließt rechts der Insel 
vorbei, weiter längs durch die Bucht von Topolias 
und ergießt sich jetzt noch, selbst im Sommer, 
mit bedeutender Wassermenge in die ‚Große Kata- 


Rändern die Buchten des Sees mit denen der 40 vothra' (u. nr. 8); er erscheint wieder in der Quelle 


Niederung, während sein südlicher und südwest- 
licher Umriß ziemlich einfach verläuft. Als Fort- 
satz im Südwesten ist nur der Sumpf von H. Dimi- 
trios zu erwähnen. In der Nähe des Steilufers 
ragen vier Felsinseln empor, von denen Stroviki 
und Gulas (= Turm) — auch Gla oder Gha ge- 
nannt — die bedeutendsten sind. Außer den klei- 
nen Trockenbächen an der Nord- und Ostseite 
führen eine große Zahl bedeutender Bäche von 


von Skroponeri. Das Bett des Melas ist in der 
Bucht von Topolias bis 5 m tief, seine Wasser- 
menge gibt Durand- Clay (a. a. O.) auf 5 ebm 
die Sekunde an. Fast alle alten und danach die 
neuen Schriftsteller nennen den Flußlauf durch die 
Bucht von Topolias Kephisos, doch lassen die Nach- 
richten der Alten unzweifelhaft erkennen, daß der 
oben beschriebene Fluß wirklich der Melas ist. 
Seine Quellen zwischen Orchomenos und Aspledon 


West und Süd dem See Wasser zu. Der bedeu- 50 beschreiben Strab. IX 415. Paus. IX 38, 6. Plut. 


tendste ist der Kephisos (Mavroneri), der am Ende 
der Durdavana mit einem großen Deltakegel mün- 
det; seine Hauptmündung liegt bei Skripu, bei 
Hochwasser sendet er Arme nach rechts, die in den 
Sumpf von H. Dimitrios münden; dort mündet 
auch der Fluß von Livadia und die heißen Quellen 
von Kalamaki. Dem Südrand strömen zu der Bach 
Pontgia, der alte Phalaros, ferner eine große Zahl 
von Torrenten, unter denen der Triton der Alten 


Sulla 20; der Fluß selbst versperrt den Zugang 
nach Orehomenos von Norden her, Plut. Pelop. 
16. Der Kephisos und Melas flieBen eine Strecke 
gesondert, Theophr. e. pl. V 5, 2: &xdregos yàg 
dei 1óv abroU nopov, und zwischen beiden liegt die 
Pelekania, Theophr. hist. pl. IV 11, 8. Die ver- 
wirrte Nachricht bei Strab. IX 407, daB bei Or- 
chomenos ein Sehlund entstanden sei, der den 
Melas aufnahm, weleher durch das Gebiet von 


zu suchen ist, und endlich der Bach von Zagara, 60 Haliartos fließt und dort das Flótenrohr hervor- 


der in einem Deltavorsprung bei Mulki, óstlieh von 
Haliartos mündet; es ist nach einigen der Lophis, 
nach anderen der Permessos oder Termessos der 
Alten. Am südlichen Seerand entspringen am Fel- 
sen Petra die Quelle Tilphuss und am Felsen 
Haliartos die Quelle Kissussa der Alten, die beide 
nicht sehr bedeutend sind. Für die Wassermenge 
der Zuflüsse des K.-Sees gibt Durand-Clay 


bringt, wird von Ulrichs I 186 so erklärt, daß 
es noch einen zweiten Melas gegeben habe. Nach 
Noack (Athen, Mitt. XIX 416) hängt der Irr- 
tum Strabons damit zusammen, daß man ein älte- 
res Orchomenos am Südufer des Sees annahm 
(s. u.), vgl. auch Philippson 40. Die natür- 
lichen Abflüsse des Sees, die durchweg unterirdisch 
sind, nannten die Alten zácuara oder Bagaden, 


opas 
im Neugriechischen heißen. sie Katavothren (j 


 #uraßodga, nicht xaraßóðea, wie Philipp- 


son irrtümlich schreibt). Sie öffnen sich sämt- 
liche am Steilufer des Sees im anstehenden Kalk- 
stein des Klippenrandes, gehören also zu den 
Torkatavothren, nicht zu den Schürflöchern, die 
sich gelegentlich im Boden abflußloser Becken 
finden Philippson Pelop. 493. Von den 
Katavothren des K.-Sees sind nur die Öffnungen 
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besteht aus. einem oben offenen Eingang, der sich 
dann in zwei bedeckte Gänge spaltet. Es liegt die 
Vermutung nahe, daß der linke Gang der Anfang 
eines künstlichen Tunnels ist. Gleich hinter der 
Katavothre beginnen nämlich die antiken Schächte, 
die sich nach Nordosten über das Joch von La- 
rymna ziehen. 8. Die ‚Große Katavothre (5 
Meyálg Kadaßsdoa) oder nach dem nächsten Dorf 
Katavothra Kokkinu genannt, mißt von der Sohle 


des Sehlundes bekannt, dagegen nicht der Verlauf 10 bis zur Decke am Eingang mehr als 25 m. In sie 


der Höhlengänge. Es sind durch das Wasser selbst 
ausgelaugte Gänge, wie sie in allen Kalkgebirgen 
vorkommen, und werden erst sekundär von Erd- 
beben beeinflußt, entweder verstopft oder von Ver- 
stopfungen befreit, vgl. Philippson 1. 25 Kata- 
vothren, davon 16 mit eigenem Namen, sind auf 
den Karten des Sees verzeichnet, daneben gibt es 
noch unzählige kleine und kleinste Spalten, eine 
enge Grenze läßt sich kaum ziehen, da die großen 


ergießt sich der Melas jetzt noch das ganze Jahr. 
In die mächtige Höhle kann man einige hundert 
Schritt weit hineingehen; die Mauerschichten zu 
beiden Seiten der Wände werden dem antiken 
Bergingenieur Krates zugeschrieben. Ihr entstam- 
men die neun Quellen bei Skroponeri, 6 km östlich, 
Philippson 49. Baedekerö 185. 187; sie 
führen das ganze Jahr hindureh Wasser, Trocken 
sind dagegen jetzt die beiden Quellen Kephalaria 


Katavothren dureh Erweiterung kleiner Spalten 20 bei Larymna, die den Abfluf der auBer Tätigkeit 


entstanden sind. Ihr Lauf folgt den vorhandenen 
Spalten, den Schichtfugen des Kalksteins, und ist 
von der Oberfläche völlig unabhängig. Außer drei 
Katavothren am Nordrand bei Topolias befinden 
sich alle im Osten des Sees bei Onchestos. An der 
genannten Strecke ist die Bildung von Katavothren 
geologisch begründet und wird sehr erleichtert da- 
durch, daß die Schichten des Kalks rechtwinklig 
auf das Ufer gerichtet sind, Philippson 46f. 


gesetzten Katavothren 4—6 (7), einer bestimmten 
oder aller zusammen darstellten. Strabon IX 406 
berichtet, daB nahe bei Kopai sieh ein Sehlund 
geöffnet habe, der den Kephisos (d. i, Melas) auf- 
nahm, und dieser nach 30 Stadien bei Larymna 
wieder an die Oberflüche getreten sei, der Ort 


. heiße Anchoe (s. o. Bd. IS. 2111). Philipp- 


son 50 sucht diese neu eröffnete Katavothre in 
der Gruppe II und möchte sie mit nr. 4 oder 6 


nennt folgende Gruppen und Namen von Kata- 30 identifizieren. Nach Noack (Athen, Mitt. XIX 


vothren. 

I. Gruppe des Nordrandes bei Topolias, 1. Kata- 
vothre von Stroviki, hinter dieser Insel, 9. Kata- 
vothre von Topolias, etwas westlich von diesem Ort, 
3. Katavothre 1 km nördlich von Topolias. Die 
beiden ersten nehmen eine Abzweigung des 
Melas auf; auf die erste, die auch im Sommer in 
Tätigkeit sein soll, wird die Angabe bei Strabon 
(IX 407) bezogen, daß sich bei Orchomenos ein 


Sehlund gebildet habe, welcher denMelas aufnahm. 40 


Forchhammer Hellenika 163 und Leake II 
185 bringen die beiden ersten Katavothren mit der 
salzigen Quelle (Almyro) in Zusammenhang, welche 
bei dem alten Opus am Meeresstrand entspringt. 
Ulrichs I 198 vermutet diese Beziehung bei 
nr. l, ebenso Fiedler Reise I 110, der auBer- 
dem nr. 2 (bei ihm nr. 8) mit der Quelle bei den 
Martino-Mühlen, d. h. der Quelle von Larymna 
verbindet. Philippson 47 hàlt diese Ansich- 


415) hat der Gewührsmann des Geographen die 
Biniakatavothre gemeint. Der bei Strabon er- 
wühnte See Anchoe ist der Quellteich der oberen 
der beiden Quellen bei Larymna, vgl. auch Pars. 
IX 28, 7: Any òè oquoiv iocur áyyifacic, Phi- 
lippson 51, 1. Am Südrand der Bai von Topo- 
lias liegt 9. die Katavothre von Suda. 

HI. Gruppe bei der Insel Gla, 10. Katavothre 
auf der Ostseite dieser Insel, 11. und 12. zwei 
Katavothren von Ptelea, 13. Katavothre von Vry- 
stika, Das Wasser dieser Katavothren gelangt 
augenscheinlich nur zum Paralimni-See. 

IV. Gruppe an der Südseite der Bucht von 
Karditza. Daß die Nordseite dieser Bucht keine 
Katavothren besitzt, ist nach Philippson 51 
geologisch begründet. 14. Katavothre von Palaeo- 
mylos oder H. Nikolaos (nicht zu verwechseln mit 
nr. 4. 15. Katavothre von Sopi. In der Nähe 
dieser wie der folgenden Katavothren dieser 


ten für unrichtig: Almyro ist wohl eine Strand- 50 Gruppe führt ein antiker Hauptkanal vorbei, von 


quelle. 

IT. Gruppe am Ostende der Bai von Topolias: 
4. Katavothre von Palaeomylos, 5. von Spitia, 
6. von Sykia. Alle drei liegen am Nordrand. 
Zu nr. 5 führt ein großer, gut erhaltener Kanal 
der Minyer hin; er war eine der wichtigsten Ab- 
leitungen dieses Kanalsystems und wurde anschei- 
nend, nach seinen Windungen zu schlieBen, unter 
Benutzung eines natürlichen FluBlaufes angelegt. 


dem sich Kanäle, teilweise von Deichen begleitet, 
zu den Katavothren abzweigen, 16—19. vier Kata- 
vothren auf der nach Süden gerichteten Küsten- 
strecke bis zum Kap H. Marina. 

V. Gruppe der Bucht von Kaneski. Am Nord- 
rande nach mehreren alten Katavothren in größe- 
rer Hóhe 20. eine kleine Katavothre, 21. die,GroBe 
Katavothre von Kaneski', zu der ein alter Kanal 
hinführt; sie nimmt jetzt das Regenwasser der 


Kambanis Bull. hell. XVI 133 gibt auch Ab- 60 Bucht auf, soweit es nicht zum Gürtelkanal ab- 


zweigungen nach anderen Katavothren dieser 
Gruppe an und verzeichnet sie auf seiner Karte. 
Die Katavothre von Spitia ist ein großes Tor, das 
von mächtigen Blöcken versperrt ist; möglicher- 
weise ist es eine künstliche Verstopfung, vielleicht 
die der Thebaner, welche durch Ertränkung der 
K.-Ebene die Macht von Orehomenos gebrochen 
haben sollen (s. u.). 7. Katavothre von Binia; sie 


fließt. Bei der Reinigung wurden Spuren alter 
sorgfältiger Bearbeitung des Schlundes festgestellt, 
Kambanis Bull. hell. XVI 136. Auf der Süd- 
seite der Bucht liegen drei Katavothren, welche 
die Sümpfe von Haliartos entwässerten; es sind 
22. kleine Katavothre von Kaneski, 23. Katavothre 
von Mavromati, 24. Katavothre von Mulki. Aufer 
den oben genannten Quellen von Larymna und 
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Skroponeri finden sich zwischen der letzten und 
der Gegend von Lukisia, wo der Abfluf der K. 
nach dem geologischen Aufbau das Meer erreichen 
muß, nur drei bedeutendere Quellen: 1. eine im 
Sommer austrocknende Quelle am Westende des 
Sees von Likeri, 2. am Westende der Paralimni, 
wohl mit Wasser des Läkeri-Sees, und 3. eine 
salzige Quelle am Meeresstrande bei Anthedon, 
ein Ábfluf des Paralimni. Im Verhältnis zu dem 


AU pais UO ea 


čeove, doch äußert er § 8 
der Richtigkeit. Nach Polyaen. I 3, 5 hat Herakles 
nur während der Entscheidungsschlacht zwischen 


Theben und Orchomenos die Katavothre verstopft, in 


die sich der Kephisos (d. i. der Melas) ergießt, 
dann aber die Verstopfung wieder entfernt, so daß 
der Fluß in sein altes Bett zurücktrat. Bei der 
Kritik der Berichte kommt Philippson 57 zu 
dem Ergebnis, daß es nicht erwiesen ist, daß der 


aus dem gefüllten K.-See abfließenden Wasser- 10 See künstlich durch Verstopfung seitens der Theba- 


strom, der wahrscheinlich auch die Becken von 
Likeri und Paralimni mit Wasser füllt, muß daher 
der größte Teil des K.-Wassers dem Meere zu- 
fließen. Der unterirdische Zusammenhang der drei 
Seen ist durch ihr gemeinsames Steigen und Fallen 
erwiesen. So erklärt sich auch die treppenförmige 
Anordnung der Spiegelflüchen zum Meer hin ab- 
steigend, Philippson 58. : 
Geschichte des Sees und Ver- 


ner wiedererstanden ist; das sei im Gegenteil 
wenig wahrscheinlich. Denn einerseits hätte die 
Verstopfung einer Katavothre nicht solehe Folgen 
gehabt, und andererseits ist es nicht ersichtlich, 
warum die Sieger diese künstliche Verstopfung 
nicht wieder entfernten. Anzunehmen ist vielmehr, 
daß die Abflußverhältnisse des Sees sich bereits 
durch natürliche Vorgänge verschlechtert hatten 
(Philippson 2) und die Thebaner diese Ver- 


suche seiner Austrocknung. Von dem 20 schlechterung durch Verstopfung einiger Kata- 


Zustand des K.-Sees zur Zeit des Beginnes der 
minyschen Entwässerungsarbeiten entwirft Phi- 
lippson 64 folgendes Bild. Die K. war da- 
mals schon ein periodischer See, der einen 
Teil des Jahres trocken lag, sonst hätte man 
die Arbeiten und die dazu erforderlichen Mes- 
sungen nicht vornehmen können. Der Melas be- 
stand damals in ganz ähnlicher Weise wie jetzt, 
denn man benutzte in der Bucht von Topolias sein 


vothren nur beschleunigten und verstärkten. Für 
das allmähliche Anwachsen des Sees spricht nach 
Philippson 57 auch die Nachricht, daß zu- 
nächst Athen und Eleusis durch eine besonders 
hohe winterliche Überchwemmung (Paus. IX 24, 
2), also einen natürlichen Vorgang, und später 
erst Arne und Mideia vernichtet wurden. Ferner 
sank der Reichtum von Orchomenos nicht plötz- 
lich, sondern bei Homer ist es noch reich an 


Bett für den großen Kanal, Die Zuleitungen zu 30 Schätzen, trotzdem nur noch Aspledon zu seinem 


den meisten der heutigen Katavothren beweisen, 
daß sie schon damals bestanden; sie befanden sich 
damals augenscheinlich von Natur in einem bes- 
seren Zustande und konnten weit mehr Wasser 
fassen als heute. Die Umwohner sahen alljährlich 
eine fruchtbare Ebene vor ihren Augen erscheinen, 
die sich nach kurzer Zeit wieder mit Wasser be- 
deckte, Die Minyer von Orchomenos machten den 
Versuch, durch Ableitung und Eindämmung der 


Gebiet gehört (Il. II 511), und es stellt 30 Schiffe, 
während die übrigen böotischen Städte zusammen 
auch nur 50 stellen. Aus den sagenhaften Berich- 
ten zieht Philippson 58 folgende Schlüsse: 
In der Blütezeit des minyschen Orchomenos war 
der See trocken, und der Abfluß erfolgte nur durch 
die natürlichen Katavothren, gegen Ende der 
minyschen Macht und beim Aufblühen Thebens 
erfolgte eine neue Überschwemmuhg des See- 


Zuflüsse den vorübergehenden Zustand zu einem 40 bodens. Seitdem stand das sumpfige, Fieber ver- 


dauernden zu machen. Der Reichtum und die 
Macht von Orchomenos (Paus. IX 36, 5. Strab. IX 
414) liegt in der Austrocknung des Sees begründet, 
denn das anbaufähige Land außerhalb des über- 
aus fruchtbaren Seebodens ist unbedeutend, und 
nur ein Verkehrsweg durch das ehemalige Seegebiet 
konnte die Stadt zu dieser Blüte bringen, Strab. IX 
415: Aéyovot 0à tò xwoior, neo fj Auyn xaxézei 
viv 9? Kwnals, üveyüyda: noóveoov xal yewo- 


breitende K.-Becken weit hinter dem östlichen 
Boiotien an historischer und kultureller Bedeutung 
zurück. Ulrichs Reisen I 208f. hält die durch 
Herakles verursachte Überschwemmung für vor- 
homerisch und nimmt, gestützt auf Strab. IX 406f., 
eine zweite nach dem troianischen Kriege an, bei 
der Arne und Mideia zugrunde gingen. Dagegen 
ist nach Noack (Athen. Mitt. XIX 413ff.) die 
Sage von der herakleischen Überschwemmung in 


yüoÜu. navrodanös Und tois "Üoyousvios Óv5( der Form, wie sie bei Paus. IX 38, 7 vorliegt, 


zÀmolov oixoüciw: xal vovv  obv Texumpıov Toü 
zÀo)vrov tiðéaoi. Der ganze Seeboden gehörte also 
zum Gebiete von Orchomenos; untertan waren ihm 
wahrscheinlich auch die alten Städte Eleusis und 
Athen, sowie die noch Hom. Il. II 507 erwähnten 
Arne und Mideia, die später dem See zum Opfer 
fielen. Der Herrschaft von Orchomenos bereiteten 
die Thebaner mit Hilfe des Herakles ein Ende, 
der die Katavothren verstopfte und so den See- 


nicht sehr alt, da in ihr das historische Faktum 
des endlichen Sieges von Theben über Orchomenos 
zum Ausdruck kommt und dieser Sieg ins 8. 
vielleicht sogar erst ins 7. Jhdt. fällt, v. Wi- 
lamowitz Herakles II? 57. Busolt Griech. 
Gesch. I? 256. Meyer Gesch. d. Altert. II 191. 
Doch hält er es für unwahrscheinlich, daB in der 
Zeit des thebanischen Sieges die Katastrophe über 
die orehomenische See-Ebene hereingebrochen; es 


boden wieder übersehwemmte. Diodor IV 18 be-6ọ liege vielmehr Analogiebildung vor, die ein viel 


richtet: (ZloaxAgs) Zupodkas tò neol rev Muvó- 
tiv 'Üoyóusvov ótiÜoov imoínos Audit nv 
xugar xai pÜaoira« tà xav a)r)v &navra; ähn- 
lich erzählt Pausanias IX 38, 7 die Sage: Onfloio: 
62 róv zovauóv tòv Kngoóv pacıv tnò Hoaxkeous 
ic rò neôiov ámootoagijva: tò Opxou£wtov: tws 
6à aùtòr Ind tò Boos iq Pálacoav ibdva, moiv 
7 tóv 'Hoaxlía tò xácua dupedia: tò du voU 


älteres Motiv in etwas veränderter Gestalt wie- 
derhole, und das sei die von Ulrichs nach dem 
Troianischen Kriege angesetzte zweite Überschwem- 
mung, durch die Kopai bedroht wurde. Noack 
vermutet, daB Strab. IX 406f. und Steph. Byz. s. 
ZA85va: auf die gleiche Quelle zurückgehen, näm- 
lich auf Apollodors Kommentar zum Schiffskatal 

s. Könaı, vgl Niese Rh. Mus, XXXII 276. 


deten Zweifel an - 
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Steph. Byz. gebe seine Quelle deutlicher wieder: 
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glaubte man im 4. Jhdt. in der dortigen Gegend, 
folgert Noack weiter, ein älteres Orehomenos 
habe einmal am Südufer der K. gelegen; so er- 
klärt es sich auch, daß dorthin der Melas verlegt 
wurde (s. o). Die Ausgrabungen haben gezeigt, 
daß Alt-Orchomenos zu allen Zeiten am West- 
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paar. "Aóijvau ĞAlot ðè 'Ooxousváz, ðs ol Bow- 
toi. Strabons Worte: zapà tòv Tolrwra noraudv 
bezeugen, daß die wieder zu Tage getretenen 
Städte am Südufer des Sees lagen. Demnach 
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abhang des Akontion gelegen hat, Meyer Gesch. 

d. Altert. II 194, also bleibt die andere Überlie- 

ferung zu Recht bestehen, daß am Südufer des 

Sees einmal zwei Städte Eleusis und Athen — 

beide fehlen im Schiffskatalog — gelegen haben, 

die von einer gewaltigen Überschwemmung ver- 
Li 
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nichtet wurden, durch die auch Kopai bedroht war. 
Dieses Ereignis lebt nicht in der Sage fort, blieb 
aber im Gedächtnis der Menschen erhalten und 
tritt uns in der Überlieferung entgegen. Die Nach- 
richt, daß Arne und Mideia vom See verschlungen 
worden seien, hält Noack (a. a. O. 420) für eine 
ganz durchsichtige Erfindung, offenbar nach Ana- 
logie der ursprünglich allein bekannten großen 
Überschwemmung. 
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der Arm in die Katavothre von Spitia (nr. 5) ist am 


deutlichsten erkennbar. 2. Der Mittelkanal, von zwei 


nach der Landseite sich fücherártig erweiternden Dei- 


chen eingefaßt, nahm die Gewässer des Herkyna- 


baches auf, leitete sie ostwärts durch bzw. in den 
mittleren, jetzt höchsten Teil des Seebeckens; 
sieben Kilometer weit ist diese Anlage zu verfol- 
gen, die Deiche — ohne jedes Mauerwerk — wer- 
den immer schwächer und verschwinden bei einem 


Daß den Berichten historische Wahrheit zu- 10 großen Tumulus, der schwer zugänglich ist und 


grunde liegt, und daß bei Strab. IX 415 an eine 
künstliche Austrocknung des Sees zu denken ist, 
wurde einwandfrei bei den neueren Arbeiten zur 
Trockenlegung festgestellt. Spuren eines ausge- 
dehnten Systems von Kanälen und Deichen, die 
den ganzen See umspannen, traten nämlich zutage, 
vgl. Kambanis Bull. hell. XV 121 mit Abbild. 
und Karte. Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
1181 mit Karte. Da Berichte über eine andere er- 


auf die ehemalige Kultur des Seebodens hinweist. 
Kambanis (a. a. O. 132) nimmt an, daß der 
Kanal ehemals weiterführte und sich mit dem 
rechten Uferkanal bei Karditsa vereinigte, doch 
hält Philippson 61 eine andere Vermutung 
für wahrscheinlicher. Es erscheint ihm unzweck- 
mäßig, nur für die Ableitung der Herkyna einen 
Kanal quer durch den ganzen Seeboden zu bauen, 
und zwar durch dessen höchsten Teil; das letzte 


folgreiche Trockenlegung nicht vorliegen, sind diese 20 Moment spricht auch dagegen, daß der Mittel- 


kunstvollen Wasserbauten den Minyern zuzuschrei- 
ben; das teilweise noch erhaltene Mauerwerk der 
Dämme erinnert an die Bauten von Tiryns und 
Mykenai. Deiche und Kanäle sind jetzt sehr ver- 
wiseht, man sieht niedrige, flach geböschte, sehr 
breite Erdwälle, entweder einzelne oder zwei mit 
geringem Abstand parallel laufend, und neben dem 
einen bzw. zwischen den beiden Dümmen bezeich- 
net eine langgezogene flache Vertiefung das Bett 


kanal zur Ableitung des Regenwassers dienen 
sollte. Die Herkyna hätte man damals bequemer 
dem rechten Uferkanal zuführen können, wie es 
bei der modernen Anlage der Fall ist. Philipp- 
son glaubt vielmehr, daß man die Herkyna durch 
den sogenannten Mittelkanal zur Berieselung des 
Seebodens verwendet hat; dadurch wurde im grie- 
chischen Klima die K.-Ebene ertragreicher. Als 
Vorbild mögen den Minyern die asiatisch-ägyp- 


des alten Kanals; die Wasserseite der Deiche ist 30 tischen Wasserbauten gedient haben, bei denen 


an vielen Stellen gestützt und verkleidet mit 
Mauerwerk aus großen polygonalen Steinen (Abb. 
Bull. hell XVI 124. 134). Diese weißen Steinreihen 
in der sonst völlig steinlosen Ebene ziehen sich 
kilometerweit hin und geben den sichersten An- 
halt, Philippson 59. Es sind anscheinend nur 
die Kronen der Deiche, die aus dem Schwemmland 
von Jahrtausenden herausragen. Am deutlichsten 
erkennbar und am besten erhalten sind die An- 


Ent- und Bewässerung stets Hand in Hand gingen. 
Die Herkyna war als zahmster und am gleich- 
mäßigsten ernährter Zufluß der K. — darum 
fehlt auch das Mauerwerk an den Dämmen — 
durch die Lage seiner Mündung besonders für 
diesen Zweck geignet. Für die Annahme Phi- 
lippsons spricht, daß der Kanal in den mittel- 
sten und höchsten Teil des Seebodens führte, von 
wo das Wasser sich in vielen kleinen Kanälen, die 


lagen in der Bucht von Topolias, wo sie anschei- 40 jetzt natürlich nicht mehr festzustellen sind, in 


nend von vornherein am stärksten angelegt waren, 
da hier die Hauptmasse des Wassers abgeleitet 
wurde. 

Die minysche Entwässerungsanlage weist drei 
Kanäle auf, die von Westen nach Osten den See 
durchziehen: der eine am linken (nördlichen) Ufer 
entlang, der zweite durch die Mitte und der dritte 
längs des rechten (südlichen) Ufers. 1. Der linke 
Uferkanal hatte den Zweck, die Wassermasse des 


die Ebene verteilte. Eine eigentümliche flache Er- 
höhung scheint die Ansicht Philippsons zu 
bestätigen, denn dort mußte sich das von der Her- 
kyna mitgebrachte Sediment niederschlagen. 8. Der 
rechte Uferkanal hatte die- kleinen Zuflüsse von 
der Herkyna an nach Osten aufzunehmen, die be- 
deutendsten sind der Phalaros von Koroneia und 
der Lophis von Haliartos. Er beginnt an der Mün- 
dung des Phalaros bei Mamura und nimmt ost- 


Kephisos und des Melas aufzunehmen. Ein Deich 50 wärts fließend in einem Seitenkanal noch einen 


mit einem Kanal zur Linken zieht sich vom heu- 
tigen Karya nach Nordosten und leitete den Kephi- 
sos in die Gegend von Stroviki, wo er sich mit dem 
Melas vereint. Das Fehlen des Deiches auf der 
linken Seite deutet nach Philippson 60 darauf 
hin, daß die Bucht von Tsamali den Überschwem- 
mungen des Kephisos überlassen war. Die vereinig- 
ten Flüsse wurden dicht am Ufer in einem kanali- 
sierten Bett, das auf der linken Seite von der Steil- 


küste und auf der rechten von einem starken Deich 60 


gebildet wurde, hinter der Insel Stroviki und der 
Halbinsel von Topolias entlang geleitet. Von Topo- 
lias (Kopai) schneidet der Kanal, auf beiden Seiten 
eingedämmt, die Bucht und nimmt an der Fels- 
ecke beim Pyrgos H. Marina den rechten Uferkanal 
auf. Ein einziger Kanal führte das gesammelte Was- 
ser nach dem Ostende der Bucht, wo es in mehreren 
Armen in die Katavothren (5—9) abgeleitet wurde; 


Bach des Südufers auf: diese beiden Kanäle haben 
auffälligerweise nur auf der rechten Seite einen 
Deieh. Kurz hinter dieser Vereinigung verlieren 
sich Kanal und Deich in einer natürlichen Tiefen- 
rinne, welche das Südufer des Sees begleitet, 
Philippson 42. Festzustellen ist er dann erst 
wieder östlich von Mulki, wo er wohl zunächst den 
Lophis oder Permessos aufnahm. Philippson 
62 äußert auch hier Zweifel, daß die beiden Teile 
miteinander verbunden waren. Der Kanal führt 
dann am Ostufer entlang, auf der linken Seite 
eingedeicht; nur vor den Buchten, über die er frei 
hinüberführt, ist er beiderseits von Deichen ein- 
gefaßt. Abzweigungen führen fast zu jeder größe- 
ren Katavothre. Bei dem Pyrgos H. Marina ver- 
einigte er sich mit dem linken Uferkanal. Die 
Arbeiten an dieser Stelle waren besonders sorgfäl- 
tig ausgeführt, wie jetzt noch zu erkennen ist, 


1594 Kopalis 
Kambanis Bull. hell. XVI 183. Zur Ablei- 


- tung des Wassers wurden — im Gegensatz zu den 


späteren Entwässerungsversuchen — nur die natür- 
lichen Sehlünde, nieht künstliche Durchstiche be- 
nutzt: Das wurde anscheinend dem Werk verhäng- 
nisvoll, denn die natürliche Verschlechterung der 
Abflußverhältnisse der Katavothren wird allmäh- 
lich wieder. die Überschwemmung des Seebodens 
zur Folge gehabt haben. Noack (Athen. Mitt. 
XIX 440) hat nachzuweise tht, | | 
Entwüsserungsanlagen gegen feindliche Angriffe 
durch Burgen gesichert waren, die im Bogen den 
Nordrand des K.-Sees umgaben. Den stärksten 
Punkt dieser Befestigung bildete im Süden die 
Riesenburg von Gla. Wie der Zusammenfluß des 
Wassers und sein Abfluß nach den Katavothren 
sorgfältig geschützt war, so legte man auch für 
den Austritt des Wassers aus diesen unterirdisehen 
Kanülen am Meere Verteidigungswerke an. Ob die 
geringfügigen Erweiterungs- y 
arbeiten an den Katavothren, die Kambanis 
(a. a. O. 136) festgestellt hat, den Minyern oder 
dem Krates (s. u.) zuzuschreiben sind, muß dahin- 
gestellt bleiben. 

Historische Zeit des Altertums. 
In der historischen Zeit war die K. ein periodischer 
See, der im Winter am höchsten stand und im 
Sommer zuweilen bis auf einige Sümpfe austrock- 
nete. Eine eingehende Beschreibung von der 
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der an den Stellen, die früh genug frei vom Was- 
ser waren, angebaut wurde, gedieh besonders gut, 
seine Körner waren schwerer und mehlreicher als 
die der übrigen griechischen Weizensorten, Theophr. 
hist. pl. VIIÍ 4, 5; c. pl. IV 9, 5, vgl. Stat. Theb. 
VII 807. Das Land war durch seine Fieberluft 
berüchtigt. Das ganze Becken der K. ist ringsum 
mit frühgeschichtlichen und mykenischen Wohn- 
stätten besiedelt, Bulle Orehomenos 115. In der 


n gesucht, daß die alten lOhistorischen Zeit lagen um den See nach Philipp- 


son 66 folgende Ortschaften: am Westrande As- 
pledon, Orchomenos (Skripu), etwas abseits Leba- 
deia (Livadia); am Südrande Koroneia, Tilphusion, 
Alalkomenai, Okaleai, Haliartos, Onchestos; am 
Ostrande Phoinikis, Akraiphion (bei Karditsa); am. 
Nordrande Kopai (Topolias), Holmones, Hyettos, 
Tegyra; vgl. die Aufzählung bei Strab. IX 410f. 
Der Umfang des Sees zu Strabons Zeit betrug 
380 Stadien (IX 407). Eine in Karditsa gefundene 


und Aufräumungs- 20 Inschrift (IG VII 1625) meldet, daß um das J. 40 


n. Chr. der Akraiphnier Epameinondas den ‚größ- 
ten und unser (Akraiphnions) Land beschützenden 
Deich‘ habe wiederherstellen lassen. Nach Phi- 
lippson 67 handelt es sich um den heute noch 
erhaltenen Damm, der quer vor der Bucht von 
Karditsa vorbeizieht; es ist der rechtsseitige Deich 
des rechten Uferkanals der Minyer. Damals be- 
standen also deren Werke noch teilweise. 

Zur Zeit Alexanders d. Gr. reinigte der berg- 


‚amphibischen Natur‘ des Seegebietes gibt Strabon 30 werkskundige Krates aus Chalkis die Katavothren 


IX 406. Pausanias IX 38, 6 berichtet, daß der See 
den größten Teil des orchomenischen Gebietes be- 
decke und im Winter beim Wehen des Notos steige. 
Man wollte beobachtet haben, daß der See alle 
neun Jahre einmal ansteige, doch selten sei der 
Wasserstand zwei Jahre hintereinander hoch, wie 
im J. 338, Theophr. hist. pl. IV 11, 2f. Plin. n. h. 
XVI 169; ungewóhnlich hoher Wasserstand war 
kurz vor der Befreiung Thebens durch Pelopidas, 


und senkte dadurch den Spiegel des Sees; viel- 
leicht gehören hierher die Spuren von Bearbeitung, 
die an einzelnen Katavothren festgestellt wurden 
(s. 0.). Obgleich er schon viel Land trocken gelegt 
hatte, hörte er auf, als die Boiotier sich veruneinig- 
ten, Strab. IX 407. Erst spätere Schriftsteller 
sprechen auch von Gräben, die Krates gezogen 
haben soll, Steph. Byz. s. Ove. Diog. Laert. 
IV 4, 23 nennt ihn rapodovyoc. Wenn also diese 


Plut. gen. Socr. 5. Wenn der See hoch angeschwol- 40 späten Berichte Glauben verdienen, so zog Krates 


len war, sollte die Winterkälte weniger stark sein, 
Theophr. e. pl. V 12, 3. Oft zwangen große Über- 
schwemmungen, hervorgerufen durch Verstopfung 
der Katavothren infolge von Erdbeben, zur Ver- 
legung der Städte, Strab. IX 406. Einige Stellen 
waren ständig sumpfig, so die Pelekania zwischen 
Melas und Kephisos, ferner die Gegend an der 
Mündung des Kephisos, die O&eia Káuzm, sowie 
an der Mündung des Baches Probatia und bei 


auch Gräben oder Dämme durch den Seeboden zum 
Schutze des durch die Reinigung der Katavothren 
trocken gelegten Landes, Leake Travels II 293. 
Ulrichs Reisen I 211. Philippson 68; 
keinesfalls handelt es sich um die Durchstechungs- 
versuche auf den Isthmen von Larymna und Kar- 
ditsa, die zeitlich nieht festzulegen sind. Auf dem 
Joch von Larymna befinden sich 16 Schächte. 
Sie ziehen sich, von einem abseits liegenden ab- 


Haliartos; in diesen ständigen Sümpfen wuchs das 50 gesehen, in einer Linie von 2230 m von der Nähe 


beste Flötenrohr, Theophr. hist. pl. IV 11, 8. Plin. 
n. h. XVI 168f. Strab. IX 407. In den Sümpfen 
von Orchomenos sollen sich schwimmende Inseln 
gebildet haben, Theophr. hist. pl. IV 11, 1: zioa- 
öes, Plin. n. h. XVI 168: insulae fluitantes, vgl. 
Hesych. s. Iliodöes. Von den Erzeugnissen des 
Sees waren ferner berühmt die Aale, welehe bei 
Aristophanes eine wichtige Rolle spielen (Acharn. 
R80. Pax- 1005; Lysistr. 36). Wie Agatharchid. 


der Binia bis zum Kephalari, deren Tiefe, soweit 
sie gemessen werden konnte, zwischen 18 und 63 m 
sehwankt (Bull. hell. XVII 333. Die Vermutung 
von Brandis (Mitt. über Griech, I 129), daB 
sie zum Aufsuchen und Reinigen eines natürlichen 
Katavothrenganges gedient haben, widerlegt 
Philippson 63. Es handelt sich vielmehr um 
einen unvollendet gebliebenen Versuch, die Nord- 
ostecke des Sees durch einen unterirdischen Kanal 


bei Athen. VII 297 D berichtet, wurden die schön- 60 mit dem Meere zu verbinden, Forchhammer 


sten Exemplare bekränzt und mit Opfergerste be- 
streut den Göttern dargebracht; Eubul. bei Athen. 
300 C. Paus. IX 24, 2. Nonn. Dionys. XIII 64f. 
Poll. VI 63. Hesych. s. Kozaides, vgl. o. Bd. I 
8.3. Treffliche Melonen wuchsen bei Orchomenos, 
Aristot. Problem. XXI 32; die Binsen wurden zu 
Striken und allerlei Flechtwerk verwendet, 
Aleiphr. ep. IIT 49: Ailaoror azotrior. Der Weizen, 


Hellenika I 168. Kambanis (Bull. hell. XVI 
122) berichtet, daß der Tunnel, der etwa eine 
Länge von 2 km haben sollte, auf etwa 500 m 
fertiggestellt sei. Philippson 64, ] vermutet, 
daß der Seitenzweig der Katavothra von Binia der 
Eingang des Tunnels war. Von jedem Schacht 
wollte man nach beiden Seiten Stollen vortreiben 
und so den Kanal herstellen. In einigen Schächfen 


Be di —€— Rem 


hat man 2—3 m über dem eigentlichen Kanal 
andere Stollen gefunden, die jedoch weniger weit 
geführt sind. Kambanis hat daraus ge- 
schlossen, daB man ursprünglich den Kanal mit zu 
wenig Gefälle angelegt habe, und aus dem abseits 
liegenden Schacht, daß die Richtung nicht ganz 
entsprechend war; als man es merkte, habe man 
die schon begonnenen Stollen und die beabsich- 
tigte Richtung aufgegeben, die Schächte weiter in 


AUpar 190V 


den Ergebnis gelangt Noack (Athen. Mitt. XIX 
412) hinsichtlich der Datierung der künstlichen 
Ableitungsversuche. Er teilt die Ansicht, daß diese 


Arbeiten mit den Deichbauten nicht zeitlich zu- 


sammenfallen können, und. weist auf die große 
Übereinstimmung in der technischen Ausführung 
der Stollenanlage des Kephalaripasses mit den er- 
wähnten Wasseranlagen der Tyrannenzeit hin. Die 
Schächte mit ihren gut geglätteten Wänden und 


die Tiefe geführt und neue Stollen mit größerem 10 den besonders sorgfältig hergestellten, leicht ab- 


Gefälle angelegt. Zum Vergleich zieht Noack 
(Athen. Mitt. XIX 411) andere Anlagen mit zwei 
Stollen heran, so die Wasserleitung des Eupalinos 
auf Samos (Fabrieius Athen. Mitt. IX 187), 
die peisistratische Leitung zur Einneakrunos 
(Dörpfeld Athen. Mitt, XIX 145) und die sog. 
Quelle des Hippokrates auf Kos (Texier Asie 
Min. II Taf. 188), und hält es für möglich, daß 
große und wichtige Wasseranlagen zu ihrer Über- 


gerundeten Ecken stellt er unmittelbar neben die 
Brunnenschächte unterhalb des Pnyxfelsens, die 
ins 5. oder 4. Jhdt. zu setzen sind. Er hält trotz 
des Schweigens von Strabon für den Schöpfer der 
unvollendeten Anlagen den Krates., Philipp- 
son 69 verfolgt die Geschichte der K. weiter 
dureh das Mittelalter und hält es (72) für sehr 
wahrscheinlich, daß der See im 12. und 13. Jhdt. 
dureh natürliche Vorgänge stark zusammenge- 


waehung und Reinhaltung eine zweite unterirdische 20 schrumpft war. Das Problem der Austrocknung 


Verbindung der einzelnen Schächte geradezu er- 
forderten. Philippson 64 vermutet, daß die 
Schächte, welche auch sonst bei antiken Tunnel- 
bauten vorkommen, wohl hauptsächlich zur Luft- 
zufuhr während des Baues dienten, sowie um bei 
der Arbeit in der Tiefe die Richtung nicht zu 
verlieren, da die Hilfsmittel für die Festlegung 
der Tunnelachse nach Höhe und Richtung unzu- 
reichend waren, vgl. Merckel Ingenieurtechnik 


ruhte seit dem Altertum völlig. Die ersten Pro- 
jekte aus der Neuzeit rühren von den Deutschen 
Fiedler und Russegger her, die 1836 bzw. 
1889 die K. besuchten. Auf das Gutachten des 
Ingenieur Moule 1879 wurde von einer französi- 
schen Gesellschaft 1883 die Ausführung begonnen 
und seit 1889 von einer englischen Gesellschaft 
fortgeführt. Jetzt entwässert ein an die tiefste 
Stelle gelegter ‚Innerer Kanal‘ von 25 km Länge 


141. Die Leitung ist an der Stelle angelegt, wo 30 das Becken, während am Südwest-, Süd- und Süd- 


die Bodengestaltung eine geringere Tiefe der senk- 
rechten Schächte ermöglichte. Während dieses 
Werk die unmittelbare Ableitung der K. zum 
Meere bezweckte, weisen andere unvollendete Ar- 
beiten auf den Plan hin, die K. zum Likeri-See 
abzuleiten, diesen bis zu einer gewissen Höhe an- 
steigen und dann zur Paralimni überfließen zu 
lassen und diesen dann ins Meer zu leiten. Die 
ersten Spuren der Linie Karditsa—Anthedon sind 


auf dem Joch von Karditsa acht Schächte und der 40 


Anfang eines tief in den Felsen geschnittenen 
Kanals, der zum Likeri-See führen sollte, aber un- 
vollendet ist. Zwischen Likeri und Paralimni findet 
sich ein offener Einschnitt auf dem Isthmos von 
Muriki; das letzte, ebenfalls unvollendete Glied 
dieser Anlage bildet der offene Einschnitt auf den 
Isthmos von Anthedon. Einen positiven Anhalt, 
in welche Zeit diese Durchstichsversuche gehören, 
haben wir nicht. Philippson 69 — wie schon 


ostrande ein 33 km langer ‚Gürtelkanal‘ die sämt- 
lichen Zuflüsse aufnimmt, außer dem Melas, der 
in seinem mittleren Teile eingedeicht, nach wie 
vor in die große Katavothre (nr. 8) mündet. In 
der Bucht von Karditsa werden die Wasser durch 
einen 2760 m langen Erdeinschnitt, an den sich 
ein 672 m langer Tunnel anschließt, zum Likeri- 
See abgeführt, von da durch einen Einschnitt bei 
Moriki in den noch tieferen Paralimni-See und 
durch weitere Einschnitte und einen Tunnel von 
860 m Länge ins Meer, nahe beim alten Anthedon, 
Philippson 82. Baedeker? 18. So 
wurden fast 25 000 Hektar des allerfruchtbarsten 
Bodens gewonnen. 

Literatur. Leake Northern Greece II 
118—161. 276—393. Forchhammer Hel- 
lenika I 159. K. O. Müller Orchomenos und 
d. Minyer? 45. Fiedler Reise I 100. Ulrichs 
Reisen I 191. Bursian Geogr. von Griech. I 


vor ihm Curtius und Kambanis — nimmt50 195. Bittner Der geologische Aufbau von 


an, daß die beiden Versuche zu verschiedenen Zei- 
ten gemacht wurden, wenn auch vielleicht in der- 
selben Epoche, denn zwei so schwierige Projekte 
zur selben Zeit in Angriff zu nehmen, wäre zweck- 
los gewesen. Die Ansicht, daß wenigstens die 
erste Anlage den Minyern zuzuschreiben sei 
(Forchhammer I 168. Leake II 298. 
Ulrichs1209) erweist sich für Philippson 
63 als unannehmbar, denn diese benutzten ja die 


natürlichen Katavothren zur Abfuhr des Wassers, 60 Baedeker? 182. 


ebenso wie später Krates. Strabon schweigt über 
diese Arbeiten völlig. Philippson 69 kommt 
daher zu der Vermutung. daB sie vielleicht erst 
später durch römische Kaiser unternommen worden 
sind, die mehrfach ihre besondere Vorliebe für 
Griechenland durch großartige Bauten bezeugt 
haben. Die Ausräumung einiger Schächte könnte 
vielleicht Klarheit bringen, Zu einem abweichen- 


Attika usw. Denkschr. Akad. Wien, math.nat. 
Kl. XL 2 (grundlegend für die Geologie). Neu- 
mann-Partsch Physik. Geogr. 224. Kam- 
banis Bull. hell. XVI 121. XVII 322. Cur- 
tius Die Deichbauten der Minyer, S.-Ber. Akad. 
Berl. LV 1181 (= Ges. Abh. II 266). Philipp- 
son Ztschr. d. Ges. für Erdk. XXIX 1 (mit ein- 
gehender Literaturangabe). Noack Athen. Mitt. 
XIX 405. Merckel Ingenieurtechnik 138. 
[Geiger.] 
Kopar (Kóxap Ptolem. VI 7. 5). ein Dorf 
(x&un), wohl das nördlichste, im Gebiet der 
Kinaedokolpitae (s. d.) am Roten Meer. Der Name 
kann lautlich nur arab. Kafár sein, das als Orts- 
name mehrfach in Negd vorkommt. Nach Pto- 
lemaios Beschreibung muB K. aber an der Küste 
gelegen haben, südlich von Jembo‘, Tatsächlich 
befindet sich dort eine Insel Karäf (mit Um- 


1861 Kopas 


stellung von f und r), die dem mittelalterlichen 
Hafen Gär, dem heutigen Beréke, vorgelagert ist. 
Wenn diese Identifizierung, die auf Spreng er 
(Alte Geographie Arabiens 87) zurückgeht, richtig 
isi, so kann das von Ptolemaios nach Kónao 
genannte Moya xp» nur das südöstlich von Gâr 
gelegene Dorf el "Arg sein. i [Moritz.] 
Kopas, Fluß in Galatien, Vita S. Theodori 53 
(Mvgusia àytoAoyixà ed. Th. Ioannes 1884); vgl. 


Kopis 1362 
Máocaya, der Hauptstadt der Assakaner, der Be- 
wohner der Peukelaotis, deren Fürst nach seinem 
Lande Astes hieß, s. Lassen Ind. Altertumsk. 
I? 502, 5. II2 137, 4); das Gebiet im Süden 
des Flusses war die Gandaritis (Gandhära), das 
zur Zeit des Ptolemaios zu Indoskythien gehörte 
(VII 1. VI 18. 20). Von den Nebenflüssen des 
K. waren den Alten bekannt der Koas (s. d.; 
vielleicht auch der Pankshir, s. ebd.), Choaspes 


Karyas Nr. 2. [Ruge.] 10(Khonar), Guraios oder Garroias (Gauri, Panjkora) ; 


Eopfsteuer s. Aaoygayia. — 

Kophaios (Kopoios), nach Arrian. anab. IV 
28, 6 ein Fürst im nordwestlichen Indien, offenbar 
am Oberlauf des Kwpýry (s. d), der Alexander 
d. Gr. begleitete. [Wecker.] 

Kophanta (Kogdvra [Kógac]), bei Arrian. 
Ind. 27, 4 nach Nearch ein Hafen in Gedrosien, 
nahe der- indischen Grenze, vielleicht heute Ras 
Koppah; vielleicht ist es aber auch derselbe Hafen, 


der Suastos (skt. Suvastu, Suwad), ein Neben- 
fluB des Guraios, wird von Arrian. Ind. 4, 11 
(nach Megasthenes) als selbständiger Nebenfluß 
aufgeführt; auch den andern von Arrian. a. O. 
genannten Nebenfluß Malamantos (var. Malantos 
auf skt. Malavant „schwarz“ zurückgehend) hält 
Lassen für einen Nebenfluß des Panjkora oder 
einen der drei anderen großen Flüsse Kabulistans 
(a. O. II? 140, 3. 674). In einigen Berichten 


der bei Ptolem. VI 8, 9 Koparra heißt und nach 20 scheint der Choaspes als Hauptstrom zu gelten 


Karmanien verlegt wird, vgl. Mark. Herakl. Peripl. 
mar. ext. I 29; auch im Innern Karmaniens gab 
es nach Ptolem, VI 8, 14 eine Stadt Kogavre. 
Über die Lage von Kógas vgl. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil-hist, Kl. 121 (1890) 
VHI 31. [Wecker.] 
Kophas, nach Nearch bei Arrian. Ind. 27, 4 
Koögas geschrieben, dasselbe wie Kegávra Auumv 
Ptolem. geogr. VI 8, 9 (vgl. Marc. Heracl. p. m. 


(Lassen II 137, 2), ähnlich wie Ptolemaios 
den Koas (s. d.) als Hauptstrom ansieht, so daß 
die Nachrichten über die einzelnen Ströme offen- 
bar vermischt sind. — Bei Steph. Byz. s. Apaxw- 
oia bezeichnet K. auch diese Stadt, s. Lassen 
a. O. I? 1051, 3. Bei Arrian. anab. II 15, 1. 
III 23, 7. VII 6,5 ist K, der Name eines Sohnes 
des Artabazos. Bei Plin. n. h. VI 94 ist unter 
dem Flusse Cophes mit den schiffbaren Neben- 


ext. I 29), ein Hafen an der Küste Karmaniens, 30 flüssen Saddaros, Parospus und Sodamus wohl 


das heutige Ras Koppah. Müller Geogr. gr. 
min. I 847. [Herrmann.] 
Kophen, Kophes. Die Form Kc» findet 
sich bei Arrian. Ind. 1, 1; anab. IV 22,6. V 
1, 1. Philostr. vit. Apoll. II 6. 8. 9. Joseph. 
ant. Iud. I 6, 4. Suid. s. v. Zonar. 1975; die 
Form Kógpns bei Strab. 697f. Dionys. perieg. 
1140, vgl. des Eustath. Komm. zu Dionys. perieg. 
1140 p. 402 (Müller) der sich für die Form 


der Arachotos (Turnuk) gemeint, ebenso VI 78, 
während VI 62 der Kabul so genannt wird; nach 
der ersteren Anwendung des Namens sollen die 
Chinesen dasnordöstliche Arachosien Kipin genannt 
haben (Lassen a. O. I2 29,1). [Wecker.] 
Köpıvos, böotisches Maß für Trockenes und 
Flüssiges — 3 xdes, Strattis bei Poll. IV 169. 
Hesych s. v. (Metrol. script. I 206, 14. 19 und 


320, 28; d tóv oitov ávafdAlovow oi vavrixoi, 


Kogns auf Herodians Prosodie beruft); Plinius 40 Hesych. s. xtovgos [ebd. 320, 2]). [Viedebantt.] 


n. h. VI 62. 78. 94 hat die Form Cophes, gen. 
Cophetis). Die meisten Angaben über den Fluß 
K. lassen sich auf den Kabul beziehen, sofern 
man nur annimmt, daß mit K. auch der süd- 
westliche Zufluß des Kabul, der Logur, bezeich- 
net wurde (Plin. n. h. VI 94 nennt Cophes auch 
einen Fluß in Arachosien, offenbar den Arachotos 
[Turnuk], in dessen Nähe der Logur entspringt); 
man braucht dann nicht anzunehmen, daß die 


Koqós Aumv. 1) Hafen am Toronaischen 
Meerbusen auf der chalkidischen Halbinsel Sitho- 
nia. Er liegt gegenüber dem Vorgebirge Kana- 
straion, westlich von der Asooıs xoa (s.d. Nr. 2 
o. Bd. V S. 245), und heißt noch jetzt Kovpd 
(Strab. VII 330 frg. 32. Mela II 34: Chopos, 
Copos). Seinen Namen hatte er davon, daß man 
in dieser stillen, wellenlosen Bucht das Rauschen 
des Meeres nieht hórte, weshalb ein Sprichwort 


Alten den Hauptstrom mit einem NebenfluB ver- 50 sagte: Kopdregos roU Topwvalov åtuévos (Zenob. 


wechselt haben, und mit Droysen den K. im 
Pankshir, dem ersten bedeutenden Zufluß des 
Kabul von Nordosten, zu suchen oder mit Wil- 
son Ariana antiqua 184 an eine Verquickung 
des von Norden nach Süden fließenden Pankshir 
und des von Süden nach Norden fließenden 
Logur zu denken (Lassen Ind. Altertumsk. II? 
133, 3) Der K. oder KabulfluB ist der einzige 
bedeutende Nebenfluß des Indus von Westen her, 


IV 68. Suid.). . 
2) Attischer Hafen, den im J. 403 Konig 
Pausanias von Sparta besetzte, da von dort aus 
eine Zernierung des Peiraieus, der von der See- 
seite gleichzeitig von Lysanders Bruder Libys 
blockiert wurde, am besten ausführbar erschien 
(Xen. hell. II 4, 31). Milchhöfer (Karten von 
Att. I 36f. 51f. 69) hält den X. A. für die heu- 
tige Bucht Koouuvöogov westlich der Halbinsel 


der in der Peukelaotis (Pushkalavati) etwas süd- 60 Eetioneia, die damals noch außerhalb der Mauern 


lich von Embolima in den Indus mündet (Las- 
sen a, O. I? 31f£). Nach Arrian. anab. bildete 
er die Südgrenze der von Alexander errichteten 
Satrapie der Paropanisaden; an seinem Nordufer 
wohnten nach Arrian. a. O. und Strabon 697f. 
die Aspasioi oder Hippasioi (skt. Asvaka), Guraioi 
und Assakalit bei Strabon werden noch Maooıavoi 
erwähnt, vielleicht Maooayzvor zu lesen nach 


lag. Neugriechisch bedeutet xovgó Aruavı all- 
gemein einen unbrauchbaren Hafen (Milch- 
hófer a, O. 62). [Honigmann.] 
Kopis, eigentlich das Messer, dann ein ri- 
tuelles Mahl in Sparta, dessen Abhaltung durch 
das Verbum xozilew bezeichnet wird. Was wir 
darüber wissen, verdanken wir dem Athen. IV 
138e—140b; dieser schöpft aus Polemons Schrift 


TMA NERE JAAUIS AU PCUP. TECOLOV 


über das Kanathron bei Xenophon und aus Di- 
dymos, der Polykrates' Lakonika und Molpis' 
Buch über den lakedaimonischen Staat exzerpiert. 
Danach fand die K. an den Hyakinthien (s. d.). 
und Tithenidien statt; Polemon berichtet nur 
über jene Genaueres. Man speiste in Hütten 
und lag auf Zweigen, über die Decken gebreitet 
wurden (s. den Art. Klisia). Geladen waren nicht 
blof die Einheimischen (auch die Sklaven, Athen. 
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Bd. VI S. 1854. Suppl. III S. 1020). Die Stelle 
setzt eine reichere Überlieferung voraus; Schol. AB 
(die diese Überlieferung nicht gekannt zu haben 
brauchen) geben richtig an, daß die Furcht des 
Eurystheus der Grund war, weshalb er nicht direkt 
mit dem Helden verkehrte (vgl. auch Apollod. II 
76). Wie der die Verachtung ausdrückende Name 
zeigt, der kaum etwas mit der Reinigung des 
Augiasstalles zu tun hat, ist K. die Erfindung eines 


139f), sondern auch die Fremden, so daß die 10 Heraklesdichters. Daß er der Sohn des Eleers 


Stadt ganz leer wurde; gegessen wurde haupt- 
sächlich Ziegenfleisch, Käse und Früchte. Wie 
Kratin. frg. 164 zeigt, dachte man sich in Athen 
das Fest als eine Neuauflage des Schlaraffenlandes. 
Brot war nach Polykrates verpönt, aber Polemon 
erwühnt eine bestimmte Brot- oder Kuchenart 
als üblich und Molpis im allgemeinen nàta und 
doro. Auch der attische Komiker Epilykos (I 
303 K.) hatte vieles Brot ausdrücklich als eine 
Begleiterscheinung des amykläischen Festes ge- 
nannt. Die Frage ist mit unseren Mitteln nicht 
zu entscheiden, zumal auch die Alten schon im 
Dunkeln tappten und jede attische Komikerstelle, 
an der die K. vorkam, auszubeuten suchten (Krati- 
nos, Eupolis, Aristophanes I 63. 294. 786 K.). Vgl. 
Nilsson Gr. Feste 131. 188. [W. Kroll.] 
Konlavıov zeóíov. Ebene von Palencia in 
Altkastilien (Appian. Iber. 88). [Schulten.] 
Koponios. Titos Kendwig igoxüovxor 


Pelops gewesen sei, geben Apollodoros und Schol. T 
zu Hom. Il. XV 689 an; ersterer läßt ihn den 
Iphitos erschlagen (o. Bd. IX S. 2029) und von 
Eurystheus gereinigt werden. Wieweit das der 
alten Sage angehört, läßt sich nicht sagen; den 
Pelops nieht für den Tantalossohn, sondern für 
einen gleichnamigen Nachkommen zu erklüren 


(wegen des Verhältnisses der Generationen), liegt 


kein ausreichender Grund vor (Thrämer Pergamos 


20 64). Euripidesläßt ihn zu Anfang der Herakliden in 


Athen auftreten, um im Auftrage seines Herrn die 
Herakleskinder vom Altar wegzuziehen; das ist 
weitergesponnen bei Philostr. vit. Soph. II 1, 8: 
hier wird die Sitte der attischen Epheben, schwarze 
Chlamydes zu tragen, aus der Trauer um den 
wegen seiner Gewalttat gegen die Herakliden von 
den Athenern erschlagenen K. hergeleitet. 
Verschieden von ihm ist, wenn auch vielleicht 
nach ihm bekannt, der Sohn des Haliartos, der das 


viòç Ma&ıuos Ayvodoros, athenischer Archon IG 30 ihm. von Poseidon gegebene Roß Arion (o. Bd II 


III 2. Bull. hell. XXVIII 171 (delische Insehr.), 
im J. 116/7 n. Chr. Dürrbach Bull. hell. 
XXVIII 181. [Kircehner.] 
Konotvera:, Ruderverfertiger, erwähnt im 
Sakralgesetz von Kos (2. Jahrh. v. Chr.), Athen. 
Mitt, XVI (1892) 411f.—= GDI 3639; sie haben 
dem Poseidon, der Kos und der Rhodos je ein 
Sehaf im Preise von 30 Drachmen zu opfern. 
[J. Oehler.] 


Kongdrag (Strab. XV 3, 6, Akk. Konodım 40 


Diod. Sie. XIX 18, 3), NebenfluB des Pasitigris, 
östlich vom Choaspes, westlich vom Pasitigris, 
in den er mündete. Zwischen Choaspes (Kerhab) 
und K. strömte auch noch der Eulaios, der Fluß 
von Susa (Säwür oder Abi Sur). Als Antigonos 
im Hochsommer 317, von Susa heranziehend, 
den breiten, reiBenden X. mit seinem Heere 
überschritt, wurden die bereits übergesetzten 
Truppenteile von Eumenes, der jenseits des Pasi- 


S. 621) dem Herakles schenkt. Schol. AB (T) Hl. 
XXIII 346 (kurz aueh Schol. T XV 639). 

Der in der Eponymenliste von Teos CIG II 
3064 genannte K., zu dessen zr/gyoc (d. h. Demos) 
der Archon Metrodoros gehört, ist kein Heros (so 
Höfer Myth. Lex. II 1284), sondern ein Mensch 
(s. Böckh 651f.). 

Stoll Myth. Lex. II 1284. Gruppe Griech. 
Myth. 473. [W. Kroll.] 

Kopria (Korola), hieß nach Strab. VI 268 
der Strand von Tauromenion, angeblich weil dort 
die Trümmer der von der Charybdis verschlunge- 
nen und wieder ausgespieenen Schiffe angespült 
würden. Nach der Wahrheit dieser Erzählung 
fragt Sen. ep. 79, 1. : [Ziegler.] 

Kongidews xóun, Ortschaft in der Eparchie 
Aegyptus I unweit von Alexandreia. Sie wird 
auf drei römischen Grabinschriften (CIG IV 
9640: ánó xóumc Kofo[i]Ococ. 9759: ánó Ko- 


tigris (Karün), 80 Stadien vom K. entfernt, ge- 50 Bondew. de Rossi Inscr. christ. 1861: Koroıd.), 


lagert hatte, angegriffen und erlitten eine schwere 
Niederlage, so daf Antigonos sieh gezwungen 
sah. an den Eulaios zurückzuweichen. Nach 
Diodors Schilderung muß der K. mit dem Dizful- 
Rüd (Abi Diz) gleichgesetzt, und das Schlachtfeld 
in der Nähe seiner Voreiniculig mit dem Karün, 
bei Kalia-i Bandikir, gesucht werden. Vgl. 
o. Bd. VI S. 1089. Wie es einen susianischen 
und einen indischen Fluß namens Choaspes gibt, 


so nennt Iul. Honorius (B 9) einen Coprates (der 60 


sogenannte Aethicus 9 Chopatres), der in den 
Gefilden Indiens entspringen und nach einem 
Laufe von 612 Milien bei der Insel Teron (Theron) 
in das Östmieer münden soll. Vgl. Menke Jahrb. 
f. Philo. LXXXV 552. [Weissbach.] 
Kopreus wird Hom. Il. XV 639 als der viel 
schlechtere Vater des Periphetes und als der Herold 
genannt, den Eurystheus zu Herakles schickte (s. o. 


bei Georgios von Lapithos und häufig in Bischofs- 
subskriptionen erwähnt (Belege bei Gelzer zu 
Georg. Cypr. v. 715). Der Name ist als ,Dorf 
des Korotdis‘ zu erklären. Nach Gelzers Ver- 
mutung (ZDMG XLI 444f. u. a. O.) ist der- 
selbe Ort in einem Bruchstück der alexandrini- 
schen Stadtchronik bei Theophanes (115, 6 de 
Boor) gemeint: xal ó zorouóg ùpúyðn èv Ale- 
savögela ano vic Xegoaiov (var. Xegoíov, Xé£o- 
cov) Ews vov Konpsówog (var. Köngwros); vgl. 
Prokop. z. xuou. VI 1. Es handelt sich hier 
um den Kanal von Xaigéov (o; Bd. III S. 2030, 
jetzt el-Keriün) nach Alexandreia, Wenn Æ. 
mit diesem Orte Korgewv identisch ist, muß es 
nahe bei Alexandreia gesucht werden, Dies ist 
freilich fraglich, denn Koxorów entspricht ge- 
wiß dem oos Konola (Ps. Kallisth. I 39 cod. 
A; vgl. xoxoía: bei Philo in Flaec. 8 8 56; o. 


1865 ` Kopros 


Bd. I S. 1387) und hängt wohl mit xózgoc zu- 
sammen, war also vermutlich eine Düngerablade- 
stelle außerhalb der Stadt. [Honigmann.] 
Kopros(Xózooc. Demot. Kózoewc). 1) Kleine- 
rer attischer Demos der Phyle Hippothontis in der 
paralischen Trittys (Kirchner Prosop. Att. II 
962). Der ganze Gau seheint auf einer Insel 
gelegen zu haben, denn K. wird als vooc tõe 
Arrıxijs bezeichnet (Schol. Aristoph. equ. 899; 


Koptites 1866 


Inselehen an der Südwestküste von Attika, ge- 
hórig zum Demos K.; s. d. und o. Bd. II 8. 2204 
(Kürtch.) und 2205 nr. 78 zur Phyle Hippothoontis. 
8) Köngos (IG XII 5 nr. 1076. 544 B 2, 4), 
Ortlichkeitsname auf der Kykladeninsel Keos. 
Vgl. den Art. Koretas. [Bürchner.] 
Koptites (Nom’s) (Coptites Plin. n. h. V 49. 
KOIlT(ixgg) KOUTEITHC xóm. Gaumünzen), 
der 5. oberägyptische Gau zur Thebais gehörig, 


daher 7 K. bei Hesych). Da es sich um eine l0auf dem Ostufer des Niles gelegen, mit der 


bedeutendere Insel handeln muß und die größte, 
Helene (s. d. Nr. 1 o. Bd. VII S. 2823) nicht ge- 
meint sein kann. dachte Milchhöfer (Abh. 
Akad. Berl. 1892, 33) an die im Süden Attikas 
gelegene jetzt Gaidaro-nisi (‚Eselsinsel‘), die noch 
antike Spuren aufweist. Im sog. Chremonideischen 
Kriege benutzte der ágyptische Nauarch Patroklos, 
der Solin des Patron, diese Insel als Flottensta- 
tion gegen Antigonos Gonatas, der Attika besetzt 


Hauptstadt Koptos (s. d) und der etwas süd- 
licher gelegenen Horusstadt Apollinopolis parva 
(Kus) Hauptgottheit wie in dem nördlich an- 
grenzenden und mit ihm sicher ursprünglich 
eine Einheit bildenden Panopolites (9. ober- 
ägyptischer Gau) der Naturgott Min, der auch 
dem thebanischen Ammon nahe verwandt ist. 
Das Gauzeichen bildet das Symbol eines Götter- 
paares, das hier in ültester Zeit in Form zweier 


hatte; seitdem hieß sie lZaroóxAov viooc oder 20 Raubrögel verehrt worden sein muß, zwei Falken, 


xága& (Strab. IX 398. Paus. I 1, 1. 85, 1. Steph. 
Byz.. Aber die Gleichsetzung von K. mit ihr 
ist kaum haltbar. Daß Kopreier auch später 
noch erwähnt werden (CIA II 465, 112. 859, 41). 
ist dabei natürlich ohne Bedeutung. Bemerkens- 
wert ist aber, daf Strabon die meisten dieser 
Inseln und Pausanias insbesondere die Patroklos- 
insel als Zonuos bezeichnet. Die antiken Spuren 
auf ihr scheinen sich auch auf einen rohen 


die bereits auf den ältesten königlichen Denk- 
mälern der 1. Dynastie regelmäßig unter den 
Standarten der Horusdiener erscheinen (E. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 23 $ 208. v. Bissing Denk- 
müler ägypt. Sculptur Taf. 2). In historischer 
Zeit ist dieser Kult fast vollständig in den des 
Min aufgegangen, worauf auch die schon im 
alten Reich unter dem Einfluß des nahen Haupt- 
kultortes des Falkengottes von Kus (griech. 


Steinwall an ihrem Nordrande, d.i. eben jene 30 Haroéris) üblich gewordene Gleichsetzung des 


Verschanzung, zu beschränken (Milchhöfer 
Karten v. Att. III 31. Hitzig-Blümner Paus.- 
Ausg. I 116f) Die Form Margoxiovýoros ist 
wohl nur als Analogiebildung zu Iooxovvýoros 
(Steph. Byz.) anzusehen und daher ohne Beweis- 
kraft. Die Insel Leró, mit der Loeper (Athen. 
Mitt. XVII 417) K. gleichsetzt, ist für einen 
Demos viel zu klein. Milehhöfer hat später 
(a. O. IX 41), ohne seine frühere Vermutung zu 


Min mit dem Horus eingewirkt hat, so daß selbst 
die lokale Theologie nur sehr undeutliche Vor- 
stellungen von ihrer eigentlichen Bedeutung 
hatte. Vielleicht steckt ein Rest ihres Kultes 
in der Nachricht des Aelian. n. a. VII 18, daß 
zwei Raben in K. dem Apollon (d. h. Horus-Min) 
heilig gewesen sein sollen. Demgegenüber ist 
eine andere Nachrieht des Aelian. X 94 auf- 
fallend, daß die Leute von K. zwar das Kroko- 


wiederholen, darauf hingewiesen, daB inschrift- 40 dil verehrt, dagegen den von den Tentyriten ver- 


liche Zeugnisse für eine engere Gemeinschaft von 
K. mit den ebenfalls zur Hippothontis gehörigen 
Demen Eleusis und Oinoe sprechen, wobei frei- 
lich die Bezeichnung »700s Schwierigkeiten mache. 
Vielleicht darf man annehmen, daf es sich um 
eine z. T. durch Flußarme gebildete Küsteninsel 
der thriasischen Alluvialebene handelte, deren 
hydrographische Verhältnisse sich seit dem Alter- 
tum vielfach geändert haben; eine solche würde 
zu dem Namen K. besser passen, als ein Felsen- 
eiland. War doch auch Eleusis vor Hadrians 
Zeit xaraxAvodeloa $nó Knpıood norauo? (Euseb. 
chron. 11 285) und die zo! führten nach Pan- 
sanias (I 38, 1) Meerwasser. Diese Annahme würde 
natürlich nicht ausschließen, daß die Heilige 
Straße die Wasserläufe, die diese Insel abtrennten, 
überschritten haben könnte. Nach Milchhöfer 
(a. O. VII 24) ‚dürfte in früheren Jahrhunderten 
und namentlich während der nassen Jahreszeit 


chrten Falken ‚ans Kreuz‘ geschlagen hätten; 
hierin kann wohl nur eine Ausdeutung der beiden 
Falken auf die streitenden Götter Horus und 
Seth liegen, von denen dann der eine (Seth) der 
unterliegende ist, dessen symbolische Verfolgung 
durch Tötung eines seiner Tiere, des Esels, auch 
sonst für K. bezeugt ist (Plut. de Is. 30). Die 
römischen Gaumünzen zeigen entweder Min-Horus 
mit der Gazelle (heiliges Tier der Isis, Aelian. 


90n.a. X 23) oder die Gazelle allein (de Rouge 


Monnaies des nomes 12. Head HN 722). 

Der Gau von K. gehört zum ältesten ägyp- 
tischen Kulturgebiet, und es ist nicht ausge- 
schlossen, daß er im Anfang der 1. Dynastie 
selbst zeitweilig Sitz des Königtums gewesen ist 
(E. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 8 209). Darauf 
könnte auch die besondere Stellung hinweisen, 
die K. stets in der ägyptischen Theologie ein- 
genommen hat und die besonders in den An- 


der Verkehr zwischen Megara und Athen einen 60 schauungen über Min als Konigsgott in be- 


etwas hóheren Weg durch die Ebene eingeschlagen 
haben‘. Die ältere Meinung, nach der Skambonidai 
bei den Rheitoi lag (Hitzig-Blümner a. 0. 
I 355), hat man jetzt allgemein aufgegeben. 
Der Name Kopreioi war für Aristophanes ein 
willkommener Gegenstand des Spottes (equ. 899; 
vgl. eecl. 317). [Honigmann.] 
2) 5 Kónooc (Schol Aristoph. equ. 899), ein 


wußter Rivalität zu der Religion von Heliopolis 
zum Ausdruck kommt. In den Gaulisten der 
ptolemäischen Tempel erscheint der Gau von K. 
besonders als der Spender des Goldes und der 
kostbaren Erzeugnisse der Berge. Die Gegend 
von K. hatte auch einen Ruf als Erzeugerin eines 
leicht bekómmlichen und angenehmen Weines 
(Athen. Deipnos. I 60). [Kees.] 


Loor 


Koptos (Kontds Agatharch. de mar. Erythr. 22. 
Strab. XVII 815. Ptolem. IV 5, 32. Aelian.n. a. 
VII 18. X 28. Steph. Byz.; Kosro Plut. de Is. 
14; Kontos Paus. V 82, 18; Kontos Hierokl. 
synecd. 732; Coptos Plin. n. h. V 60. VI 109. 
XXXVII 65. 69. 149. 154. Itin. Ant. Ammian. 
Marc. XXII 16. Not. Dign.; vielleicht verderbt 
in Corton Geogr. Rav.; Hormucopto Tab. Peut.), 
kopt. Keft, heute Kuft (mit der Bezeichnung 
der christlichen Ägypter als Kopten, einer Ver- 
stümmelung aus A/yómrio, hat der Name K. 
nichts zu tun), Hauptort des nach ihm von den 
Griechen Koptites genannten 5. oberügyptischen 
Gaues in der Thebais (im 6. Jhdt. n. Chr. zur 
Eparchie Onßais 5 dvo, in christlicher Zeit zur 
Provinz Onfßais 8’ gehörig) auf dem Ostufer des 
Niles, wichtiges religiöses Zentrum, hatte seit 
Beginn der Geschichte besondere Bedeutung als 
Ausgangspunkt der Wüstenstraßen zum Roten 


Meer und den Bergwerken der Wüstengebirge 20 


östlich des Nils, wo neben geschätztem hartem 
Stein für die Bauten, namentlich Skulpturen des 
Niltals (Steinbrüche von Hammamät erschlossen 
unter der 5. Dynastie, Granitbrüche [seit der 
Römerzeit] am Gebel Fatire [Mons Claudianus 
s. d.], Porphyrbrüche [seit der Römerzeit] am 
Gebel Duchän [Mons Porphyrites s. d.] in spä- 
terer Zeit auch Edelsteine (Plin. n. h. XXXVII 
149. 154), namentlich Smaragde (Strab. XVII 


AOopUios 1905 


Rote Meer (Mahaffy Empire of the Ptolem. 
184) über die neugegründeten oder hergerichteten 
Hafenplätze Myos-Hormos und Berenike (s. d.) 
geleitet wurde, werden auch die Wüstenstraßen 
orthin verbessert nnd gesichert (ein kgl. Be- 
amter vom Sicherungsdienst Dittenberger 
Syll or. 132 genannt), so daB sie selbst für 
größere Expeditionen tsugten (Strab. XVI 789. 
XVII 815). K.-Berenike als römische Heerstraße: 


10 Itin. Ant. Geogr. Rav. Tab. Peut., vgl. Goleni- 


scheff Rec. de trav. XIII 75. Maspero Annal. 
du Serv. III 193. (StraBe nach Myos-Hormos: 
Couyat Bullet. de l'inst. fr. VII 15). Die An- 
gabe des Plin. n. b. VI 102 über den Weg nach 
Berenike ,nune primum certa notitia patescente‘ 
ist daher nieht richtig, kann aber init Wieder- 
herstellungen zusammenhängen (CIL III Suppl. 
6627 über Reparaturen an den Zisternen) Von 
der gesteigerten Ausbeutung der Steinbrüche und 
Bergwerke der östlichen Wüste in der Römerzeit 
und dem regen Handel mit Arabien und Indien, 
für deren Waren K. der Hauptstapelplatz ge- 
worden war (Strabon). zog die Stadt natürlich 
besonderen Nutzen (Tarifinschrift des L. Anti- 
stius Asiaticus, Práfekten von Berenike aus dem 
J. 90 n. Chr. Hogarth bei Petrie Koptos 24f. 
Jouguet Bul. hel. XX 169)  Infolge der 
Wichtigkeit des Schutzes des Verkehrs auf den 
Wüstenstraßen (Aelian. VII 18) war K. in römi- 


915. Plin. n. h. XXXVII 69 ‚zwei Tagereisen 30 scher Zeit einer der Hauptwaffenplätze in Ober- 


von K.‘ Aelian. VII 18. Smaragdgruben am Gebel 
Zabara s. Smaragdus Mons] und zeitweilig 
auch Gold gewonnen wurden (Minen im Wadi 
Fatire, bei el Fauächir im Hammamátgebiet und 
von Umm Rüs im Wadi Umbarek nördlich Be- 
renike, dem Nechesia [s. d.] des Ptolemaios. 
Wilkinson Manners and eustoms? II 238. 
Sehweinfurth Annal. du Serv. IV 268. Fitz- 
ler Leipz. histor. Abh. XXI 6. Bacdeker 


ägypten (aus Inschr. bezeugte Heeresteile: Zeit 
Domitians Legio III Cyrenaica CIL III Suppl. 2 
nr. 13580 — Petrie Koptos 26 nr. III; Ala 
Vocontiorum BGU 114 (134 n. Chr; Legio Il- 
lyriea und Legio IIT Galliea Rec. de trav. XVI 
44 (315 n. Chr); Legio I Valentiniana und 
Equites Sagittarii indigenae in K. stationiert 
Not. Dign., und eine zahlreiche Fremidenkolonie 
hatte sich dorthin gezogen. Unter dem Kaiser 


Egyptet 365. 367. 370). Daher wird der Haupt- 40 Claudius fiel im 3. Jhdt. n. Chr. K., das der 


gott von K. Min auch zum Schutzherrn der öst- 
lichen Gebirge und seiner WüstenstraBen (Dedi- 
kationsinschriften an IIàv eöodos Dittenberger 
Syll. or. 38. 70-72, 132) und ‚Herr des Lapislazuli 
und Malachit‘ genannt (Erman Ag. Rel? 18) 
und sogar in Beziehung zu den Ländern der 
Somaliküste, namentlich dem berühmten ,Gottes- 
lande‘ Punt gesetzt (Min als ‚Neger von Punt 
Sethe Untersuch. zur Gesch. u. Altertumsk. V 


Hauptstützpunkt des palmyrenischen Einflusses 
in Oberágypten war (Sagittarii Hadriani Pal- 
myreni Antoniani 216 n. Chr. als Besatzung 
in K. Insehrift Petrie Koptos pl. 28, 6, dazu 
Rev. arch. 1896, 408. Clermont-Ganneau 
Rev. arch. or. II 118. Otto Priester u. Tempel I 
399), mit der Besetzung der Thebais durch die 
von Zenobia zu Hilfe gerufenen Blemmyer in 
deren Hände, und erst Probus vermochte sie 


3, 37), wohin die Ägypter bereits zur Zeit des 50 wieder über K. hinaus nach Süden zurückzu- 


alten Reiches einen regelmäßigen Handelsverkehr 
unterhielten. Diese Puntfahrten, die früher zur 
See von der Bucht von Suez ausgegangen waren, 
nehmen seit Erschließung der Wüstenstraßen 
unter der 11. Dynastie ihren Weg über Hamma- 
mät nach dem Hafen Sawu (Wadi Gasüs) nörd- 
lich von Koseir (Leukos limen, s. d) am Roten 
Meer (E. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 8 278). 
Wie alt aber diese Handelsbeziehungen sind, 


drängen (Hist. aug. Probus 17. Milne Hist. 
of Egypt 81. v. Bissing Gesch. Agypt. 138). 
Daß der Erfolg nicht von Dauer war, zeigt die 
Tatsache, daß K. im J. 292 nach einem neuen 
Aufstand in Oberägypten von Diokletian belagert 
und zerstört wurde (Zonar. XII 31). Trotzdem 
ihm in der Folgezeit andere Orte, zunächst das 
benachbarte Kus, das natürlich durch die Zer- 
störung von K. gewann (es erhielt damals den 


zeigen in K. gefundene Statuen des Min etwa 60 Namen Diokletianupolis) und später Keneh als 


aus der 3. Dynastie (Capart Debuts de l'art 
en Egypte 217), die Verzierungen von Roten- 
Meermuscheln, Elefanten und Bergen haben 
(Petrie Koptos 3.4. v. Bissing Gesch. Xgypt. 
153, 20). Mit dem von Ptolemaios II. Phila- 
delphos geforderten Aufschwung des Handels mit 
dem Sinai, Arabien und Indien, der zur Ver- 
meidung des geführlichen Seeweges durch das 


Ausgangspunkte der Karawanen nach den Häfen 
des Roten Meeres den Rang streitig machten, 
war K. noch unter der arabischen Herrschaft 
ein bedeutender und wohlhabender Handelsplatz. 
Unter Iustinian führte es kurze Zeit den Namen 
Iustinianopolis (Not. episc. Schelstrate Ant. 
Eccl. II 684). In christlicher Zeit war es Bis- 
tum: ein Bischof Phoibamon von K. unter- 
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schreibt die Akten des ‚Konzils von Ephesus 
(Amélineau Géogr. de l'Egypte 214). . 
Die Kulte und Tempel von K. waren in 
griechisch-römischer Zeit sehr bekannt (per adyta 
Coptiea Apul. met. II 28), besonders der Kult 
der Isis, die als ‚Mutter des Gottes‘ neben Min 
verehrt wurde, wird häufig erwähnt (Plut. de 
Is. 14. Paus. X 32, 18. Schol. Luc. Philops. 33, 
eine ihr hl. Insel bei K. nennt Plin. n. h. X 94. 
Weibinschrift Preisigke Sammelbuch griech. 
Urk. I nr. 999. Inschriften des Parthenios zigoorá- 
tns "loiog unter Tiberius bis Nero, Reinach- 
Weill Annal. du Serv. XII 1. Spiegelberg 
Ä.Z. LI 75). Als ihr heiliges Tier galt nach 
Aelian. X 23 das Weibchen der öooxds-Gazelle, 
das auch auf den römischen Gaumünzen erscheint 
(Head HN 722) Weihungen an Zeus-Helios- 
Sarapis aus römischer Zeit Preisigke a. a. Q. 
nr. 1555. 4280. 4061. 5074. K. besaß auch einen 
Nilmesser (Aristid. II 361 Jebb). 
von den großen Tempelanlagen noch sichtbar ist, 
stammt im wesentlichen aus der späteren Pto- 
lemáer- und der Römerzeit, der eigentlichen 
Blütezeit der Stadt, wo hier eine außerordent- 
lich rege Bautätigkeit geherrscht hat. Daß die 
Tempel z. B. in der Ramessidenzeit nicht beson- 
ders angesehen waren, zeigen die Angaben des 
Pap. Harris (Ramses III. Brugseh Ägypto- 
logie 286) Die Ausgrabungen von Petrie 


ie Are TONS IE: 


von einem der Göttin gestifteten Peplos, von 
äponta pvorjgi, der Aufnahme der Göttin im 
Hause der Priesterin und der Öffnung des Tem- 
pels an jedem 30. Eine zweite ebenfalls im 
Koragion aufgestellte Inschrift (ebd. 266) zeigt, 
daß sich mit diesem Kult ein solcher der Demeter, 
wohl erst nachträglich, verbunden hatte. Nils- 
son Griech. Feste 361. Poland Das griech. 
Vereinswesen 68 u. ö. S. den Art. Koragion. 
[Kroll.] 
Kogayıo», Teil des von Paus. VII 9, 2 in 
Mantineia erwühnten Tempels der Demeter und 
Kore. Von den beiden großen Inschriften aus 
Mantineia (IG V 2, 265f.) ist eine (265), das 
Ehrendekret der Nikippa, von männlichen Prie- 
stern, dem oóvoóoc tæv Kooayóv verfaßt, wäh- 
rend die andere (266) ein Kollegium von Prie- 
sterinnen erwähnt, was auf zwei verschiedene 
Kulte hinweist. Der erstere war anscheinend be- 


Was heute 20 deutender, denn auch die Priesterinnen lassen ihr 


Ehrendekret im K. aufstellen, gemäß einem Be- 
schlusse der &oxovres und o$veóoo, Immer- 
wahr Kulte u. Mythen Arkadiens 100ff, 125. Die 
Mitwirkung der ägxovres weist darauf hin, daß 
der Tempel der Stadt gehörte, F ou gères Man- 
tinée et l'Areadie orientale 305f. Bursian 
Geogr. von Griech. II 208, 1. [Geiger.] 
Kopaía (ij èv Baravn Isid. Char. mans. Parth. 1). 
1) Festung an der parthischen Königstraße im 


und Weill haben aber Reliefs und Inschriften 30 ‚mesopotamischen Parallelogramm‘, 3 Schoinen 


aller Zeiten von Phiops II. (6. Dynastie) an zu- 
tage gefördert. Namentlich die Reste der Bauten 
der 12. Dynastie (Amenemhet I. und Sesostris I.) 
und eines Königs Antef (13.2? Dynastie) zeigen 
hohe künstlerische Vollendung, daneben sind 
Rahotep (13. Dynastie), Thutmosis IIL, Ram- 
ses IL, Osorkon L, Nektanebos I. als Bauherren 
bezeugt (Petrie Koptos. Carter Annal. du 
Serv. IV 49. Covington Annal. IX 34. Weill 


von Anthemusia, 5 Schoinen von JMavvo?opoa 
AóvpjO entfernt. Da Batnai (s. o. Bd. III S. 140f.) 
sonst Name der Stadt ist, die später Sarüg hieß, 
muß K. in der Nähe gelegen haben. Regling 
(Klio I 465f.) sucht es in der Nähe des heutigen 
Külhüjük. [Weissbach.] 
2) Koga (Deschamps und Cousin Bull. 
hell XII 251 nr. 26) auf einer verstümmelten 
Weiheinschrift von Stratonikeia in Karien (jetzt 


Annal. XI 97, außerdem zu den Inschriften 40 Eski Hissar [= altes Schloß]): Zxdrw» Aéforroc] 


Weill Decrets royaux de lancien empire égypt. 
(teilweise übersetzt bei Breasted Ancient 
records I 773). Nach dem Itin. Ant. lag K. 
gegenüber ein Contra-Coptos 12 mp. von Tentyra 
(Dendera) entfernt, also etwa beim heutigen 
et-Tükh im Gebiet der alten Sethstadt Ombos. 
[Kees.] 

Konovorogos (Procop. de aedif. IV 11), ein 
von Iustinian errichtetes Kastell im binnenländi- 
schen Moesien. [Fluss.] 

Kora s. Persephone. 

KopaóÉa, Bischofsstadt der Diözese von Da- 
maskos (Gelzer Byz. Z. I 249: 5 Kagaðéa. 
Conybeare a. O. V 124: Kardeon. Nau Rev. 
de l'Orient Chret. 1909, 217: Keoa[os]0£ov. 
Papadopulo-Kerameus EU. qu. ov. 
XVIII Suppl-Bd. 66: ó Kooo0éov; 70: ó Keo- 
óalov. Mansi VII 169 fa. 451]: Kopaóaío»). 
Zweifellos ist sie identisch mit dem Ort qoradaje, 


Keopoi[zóc] und a. a. O. 252 nr. 80 (wahrschein- 
lich zu lesen Kweabeis), s. den Art. Kopala. 
[Bürchner.] 

Kopaxai, Ort Magnesias am Pagasäischen 
Busen, bei Skylax 65 zwischen Methone (bei 
Kalanera?) und Spalauthra (bei Chortos?) auf- 
gezählt. Der Name bei Skylax, den Georgia- 
des ®rooalla? 113/4, H. Kiepert FOA XV 
und Wace Journ. hell. stud. 1906, 152f. mit 


50 Korope gleichsetzen wollen, ist gesichert durch 


eine alte Sage, die den Ort am Busen von Pagasai 
erwähnt, Zenobius cent. III 87. Eust. Od. XIII 
408 p. 1746, 61f. = FHG Il p. 188 nr. 280. 
Diels-Schubart Didymoskom. zu Demosth. p. 57 
col. 19, 25. p. 55 Fußnote. Meziéres Arch. d. 
miss. scientif. III 1854, 178 verlegt den Ort an den 
nórdlich von Liphokastro stehenden byzantinischen 
Turm, für den er den Namen Kógaxaı = zipyoc 
angibt (Karte: Kogaxónvoyoc). Doch hat dieser 


tellä d qoradajé in den syrischen Subskriptionen 60 für alte Türme gebräuchliche Name nichts mit dem 


jakobitischer Ábte aus Arabia (Wright Catal. 
syr. Mss. of. the Brit Mus. 709 b. 712b u. ö.), 
dem jetzigen tell kürdi (Noldeke ZDMG 
XXIX 424). [Honigmann.] 
Koragia, Fest in Mantineia, begangen vom 
Verein der Koragoi (IG V 2, 265). Es ist die 
Rede von einer Prozession (Hesych xogaysiv ` tò 
dváysiy vv Kópgv, vgl. o. Bd. I S. 2026. 2322), 


antiken Namen zu tun (Bursian Geogr. v. Griech. 
I 101, 5). Überdies nennt man ihn an Ort und 
Stelle einfach nur I7oAacozvgyog, l,oiling Ath. 
Mitt. VII 70, 1. Hellenisehe Reste finden sich 
dort nicht, aufer ionischen Kapitellen in um- 
liegenden Ruinen byzantinischer Kirchen, Geor- 
giades a. O. Die genaue Lage ist also unbekannt. 
K. wird unter den nach Demetrias einverleibten 


Orten nicht aufgezählt, Kip Thessal. Stud. 88. 
Arvanitopullos Iloaxuxd 1910, 223£. will in 
den 860 v. Chr. in Delphi genannten - Máyynres 
Kooxoioı Syll.3 p. 854 nr. 289 E 36. Bourguet 
Bull. Hell. 1908 p. 22 Z. 36. p. 25 das Ethnikon 
für K. sehen. i [Stählin.] 
Korakesion. 1) Stadt an der Grenze von 
Kilikien und Pamphylien, ‘weshalb sie auch von 
Strab. XIV 667f. Plut. Pomp. 98. Plin. n. h. V 
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von Griech. II 256. Wyse Pelop. II 76. Fra- 
zer und Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 
[Geiger.] 

Kópaxog.lIléroa (Ilízon), 5, Hom. Od. XIV 
408 und Schol. Plat. c. princ. philos. 1; de nobil. 8. 
Steph. Byz. Hesych. Hohe auf der Insel Ithaka, 
Ausläufer des Ner.tos. l/aoracoóg I 811; dort 
erklärt als Aufenthaltsort von rabenartigen Vö- 
geln. Der Platz wird zu identifizieren gesucht 


93. Ptol. V 5, 3 und Stadiasm. mar, magn. 207 10an der Stelle Ellinikó, auf dem 280 m hohen 


zu Kilikien, von Skyl. 101. Hierokl. 682, 8 und 
Not. episc. I 218. III 155. VIII 270. IX 179. 
X 277. XIII 136 (auf dem Konzil von Ephesos 
431 war Matidianus Coracisiorum) aber zu Pam- 
phylien gerechnet wird. Geogr. Rav. 108, 11. 
359, 16. Guido 526, 17. CIL XIII 7369 (Cra- 
eissium?). Sie lag auf einem steilen Felsen 
und hatte einen guten Hafen. Als Antiochos 
d. Gr. sich ganz Kilikien schon unterworfen 


Felsen Maruthiáà. Vgl. Kooáxov Näoos. 

[Bürchner.] 

Kogdlios. 1) s. Kuralios. i 
) s. Kuarios. 

3) Coralius, FluB in Bithynien, óstlich vom 
Sangarios, Plin. n: h. VI 4. Gruppe Gr. Myth. 
u. Rel. I 320 nimmt an, daß der Fluß Bootern 
(s. K. Nr. 4), die mit den Chalkidiern von Chal- 
kedon ins Land kamen, seinen Namen verdankt. 


hatte, verschloß ihm K. allein mit Erfolg die 20 Es finden sich noch weitere thessalisch-böotische 


Tore, Liv. XXXIII 20, 4. Dem Usurpator Dio- 
dotos Tryphon diente es als vorzüglicher Halte- 
punkt gegen Antiochos VII. Sidetes, Strab. XIV 
668. Es war auch der Hauptsitz der kilikischen 
Seeräuber, Strab. a. a. O. Plut. a. a. O. Kaiser- 
münzen von Traian-Saloninus, mit der Aufschrift 
KOPAKHCIQTON, Head HN? 720. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 460, Heute Alaja, mit 
ausgedehnten Resten alter Siedlung und Bete- 
stigung auf dem steil abfallenden Vorgebirge, 
Beaufort Karamania 161f. Sperling Ztschr. 
f. allg. Erdk. 1864, 48. Heberdey und Wil- 
helm Denkschr. Akad, Wien, phil.-hist. Cl. XLIV, 
VI 1896, 136 (da auch Inschr) Cuinet Ia 
"Turquie d'Asie 1 1892, 115. Rott Kleinas. Denk- 
wmäler 116. Keil und Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVIII Beibl 8 (mit Abbildung. Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII 186 (mit 
Bild und Inschr.). — Plin. n. h. V 99 erwähnt 


Spuren in dieser Gegend, so das Ooulviov ögos 
Ptolem. V 1 p. 799 Müller (vgl. Karte XVI in 
Müllers Geogr. gr. min. und Fluß und Stadt 
Kieros in Bithynien, womit die thessalischen 
Städte Ogu£viov und Kıfgıov zu vergleichen sind. 

4) Kogdlıos, Fluß am böotischen Heiligtum 
der itonischen Athena bei Koroneia nach Alkaios 
frg. 9 Bergk bei Strab. p. 411. Strabon tadelt 
den Alkaios, daß er den Namen des Flusses, den 


30 die Bóoter samt dem der itonischen Athena aus 


dem thessalischen Arne mitgebracht hätten, aus 
Kovágws in K. verdorben hätte. Zu Alkaios 
stimmt die Namensform Kovgdiıos für den böo- 
tischen Fluß bei Kallim. h. V 64 (wo Schneider 
Philol. VI 551 und Callim. I 347, der Etymologie 
von xoögos, xoögaı, die bei Kallimachos x@gos, 
xápa: lauten, zuliebe, und weil Kallimachos den 
Alkaios benutze, Kwoálios lesen will). Strabon 
dagegen nennt wie den böotischen, so den thessa- 


auch einen Mons Coracesius, einen Zweig des40lischen Fluß am Heiligtum der itonischen Athena 


Tauros, in der Nähe von K. [Ruge ] 

2) s. Korasion. 

Kogäxıo:, ein zu lustinians Befestigungs- 
system der Thermopylen gehöriger Ort im Sper- 
cheiosgebiet, Procop. seo xuou. IV 2, 16. 

[Stählin.] 

Kopásiov (Strab. XIV 643), Bergzug westlich 
von Notion in ‘Ionien, S. Reinach Chron. d'Or. 
I 366 = Rev. Arch. 1877, II 93. [Büichner.] 

Kogaxiov yoga, nach Artemidor bei Strab. 
XVI 771, [iv $]xaióánow Tróixàv qéerat aÀiOoc. 
Binnenlandschaft nördlich vom Aue Arrepilov 
(Hanfilah) an der Ostküste des Roten Meeres. 

[Fischer.] 

Kopaxwöns Auv, nur von Ptolem. III 3 
erwähnter Hafen an der Westseite Sardiniens, 
identisch mit dem heutigen Porto di Cagara- 

A [Ziegler.] 
Kopáxov vácog (zum Namen vgl Gras- 


Kovägıos p. 411. 412. 435. Allerdings sind seine 
geographischen Angaben recht verworren. So ver- 
legt er p. 485 das itonische Heiligtum samt dem 
Kovdgıos ganz richtig nach der Stadt Itonos in 
die Phthiotis südlich der krokischen Ebene, redet 
aber in dem folgenden Satze (za&va — Adanavias) 
so, als wenn das Ganze nach der Thessaliotis und 
in die Gegend der Stadt Kiegos (= Arne) gehörte. 
Vgl. O. Müller Kleine Schriften II 200, 63. 


50 Ebenso unklar sind seine späteren Angaben (p. 


438) von einem Flusse KovocAwc, der am Heilig- 
tum der itonischen (doch ist die Lesung zweifel- 
haft; man hat 7dwuwias oder IleAwvaiag ver- 
mutet, s. Stählin o. Bd. IX S. 2372) Athena 
vorbeifließend in den Peneios münde, wo eine 
Entscheidung, ob als linker oder rechter Neben- 
fluß, unmöglich ist. Man wird die Namen Ková- 
gios und Kovgalcos nicht zusammenwerfen wollen. 
Der erstere läßt sich kanm von dem inschriftlich 


berger Stud. zu den griech. Orten. 110), das 60 belegten Poseidon Kov£oioc (IG IX2, 265 = Griech. 


mit Platanen bewaehsene Delta, welches von den 
zwei oder drei Mündungsarmen des Ladon gebildet 
wird, Paus. VIII 25, 12, hatte zur Zeit des Pausa- 
nias kaum die Größe eines Lastschiffes, jetzt da- 
gegen einen Umfang von etwa 500 Schritt. — 
Gell Itinerary 115. Leake Morea II 90, 1031. 
Ross Reisen 107. 112. Curtius Pelop. I 369. 
Viseher Erinnerungen 462. Bursian Geogr. 


Dial.-Inschr. 333) der Stadt Kierion in der Thessa- 
liotis trennen (O. Müllera.a. O.). Andererseits 
istin der Gegend des phthiotischen Itonos der Name 
Kovodiıos ala Monatsname in Pyrasos (IG IX 2, 
133) und am Nordrand der Othrys (IG IX 2, 102) 
bezeugt. Daher acheinen ,Strabons Unklarheiten 
auf eine Vertauschung der Flußnamen Kovdpsos 
und KovedAıos zurückzugehen, von denen ersterer 


nach Arne in Thessaliotis, letzterer nach Iton 
in Achaia gehört‘, Stählin o. Bd. IX S. 2373. 
Die ganze Frage hängt mit der von O. Müller 
Kl Schr. II 199ff. aufgestellten Hypothese eines 
doppelten Heiligtums der itonisehen Athena in 
Thessaliotis und Phthiotis zusammen, auf die 
hier um so weniger eingegangen werden kann, als 
O. Müller eine scharfe Scheidung der Fluß- 
namen Kuarios und Kuralios nicht vorgenommen 
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so steht der naive Schluß fertig da, daB die 
K.Perlen Beeren (bacae) des K.-Strauches sind. 

Man kann sagen, daß, wenn im Altertum 
von K. die Rede ist, immer die edle oder rote 
gemeint wird. Aus der Beschreibung des Theo- 
phrast, die ich oben anführte, geht das klar her- 
vor. Plinius erwühnt zwar die schwarze, die im 
Roten Meer und im Persischen Golf vorkommt, 
&ber nur im Vorbeigehen. Im übrigen spielt sie 


hat. Vgl. noch Dümmler o. Bd. II S. 1947.10 bei ihm keine Rolle. Die rote K. findet sich 


Giannopulos Bull hell XV 1891, 564 und 
XVI 1892, 478—478. Den phthiotischen Fluß 
setzte Lea ke IV 356 (ihm folgend Bursian 
I 79) mit dem heutigen Cholorrheuma gleich, 
Stählin Athen. Mitt XXXI 1906, 16 mit dem 
Xerias (s. die Karte Taf. I. Ob der Flurname 
Zerelia (Stählin a. a. O. 15f) in der Gegend 
des alten Iton etwas mit dem alten Kuralios zu 
tun hat, ist zweifelhaft. [Mittelhaus.] 

B) s. Karalis Nr. 1. 

Koralla, Stadt an der Küste von Pontos, 
westlich von Trapezus. Arrian. peripl. Pont. Eux. 
24. Anonym. peripl. Pont. Eux. 36; der Name ist 
erhalten im heutigen Körele Burnu. [Ruge.] 

Koralle. Die Form des Wortes schwankt: 
gr. «opáAAtov xovpgáAwv, lat. curalium, corallium. 
Worauf die Schwankung beruht, bleibt ungewiß. 
Denn keine Etymologie, die den heutigen For- 
derungen genügte, ist noch gefuuden worden. 


im Mittelmeer, besonders an den Küsten von 
Sardinien, Süditalien, Sizilien, Korsika und Al- 
gerien. Die Orte lauten ein wenig anders bei 
Plinius: die hyerischen Inseln, die äolischen 
Inseln, Trapani, Neapel und Graviscae in Etrurien. 
Sie wird jetzt auf Bänken in einer Tiefe zwischen 
40 und 100 Faden mit einer Art Schleppnetz 
gefischt. Plinius sagt auch: (asunt) occupari 
evellique retibus. Er fährt aber fort: aut acri 


20 ferramento praecidi, qua de causa curalium 


vocitatum interpretantur. Es ist dies vielleicht 
nur ein Zusatz, um die Etymologie von eural?um 
zu begründen. Man macht sich nicht leicht 
eine klare Vorstellung von dem Gerät, das aere 
ferramentum heißt. Denn was abgeschnitten 
wird, muß auf eine oder die andere Weise auch 
an die Oberfläche des Wassers gelangen. 

Der Periplus des Erythräischen Meeres nennt 
einen Platz in Arabien (28 Kane) und vier in 


Von der Natur der K. hatten die Alten recht 30 Indien (39 Minnagara, 49 Barygaza, 56 Muziris 


unklare Vorstellungen. Nach Theophr. de lap. 38 
ist sie steinartig, rot und wurzelfórmig, wächst 
ferner im Meere und hat endlich eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem versteinerten indischen Rohr, 
worin Lenz Mineralogie 23 die indische schwarze 
K. erblickt. Diosc. de mat. med. V 121 be- 
zeichnet sie als eine Pflanze im Meere, die hart 
wird, wenn sie in Berührung mit der Luft kommt. 
Plinius, der sich n. h. XXXII 21—24 mit ihr 


und Nelkynda), wohin die K. ausgeführt wurde. 
Nach Plinius standen daraus gefertigte Perlen 
bei den indischen Männern in demselben Ruhm 
wie die indischen Perlen bei den rómischen Frauen. 
Die K, ist noch heute eine wichtige Handels- 
ware, die sogar nach Indien, China und Zentral- 
afrika gelangt. Ob die Ausfuhr seit dem Alter- 
tum ununterbrochen fortgedauert hat, ist schwer 
zu sagen. Jedenfalls war sie schon damals 


ausführlich beschäftigt, sagt: forma est ei fru- 40 gewissen Schwankungen unterworfen, wie wir 


ticis, colos viridis. bacae eius candidae sub 
aqua ac molles, exemptae confestim durantur et 
rubescunt qua corna sativa specie et magni- 
tudine. aiunt tactu protinus lapidescere, si vivat. 
Um die Mitte des 18. Jhdts. wurde die wahre 
Natur der K. erkannt: sie gehört nicht dem 
Pflanzen-, sondern dem Tierreich an. Man redet 
in der Regel von der K. als Stoff und meint 
dann das Skelett, das einer ganzen Kolonie von 


sogleich lernen werden. 

Nach Plinius hatten die Gallier früher ihre 
Schwerter, Schilde und Helme damit eingelegt, 
zu seiner Zeit war die K. selbst in Europa selten. 
Den Grund gibt er so an, daß die Priester in 
Indien ihre Befáhigung zum Amulett entdeckt 
hatten, setzt mithin voraus, daß die Nachfrage 
in diesem Lande eine sehr starke war. Es heißt 
zum Schluß bei ihm und zwar ohne dabei Indien 


Polypen gemeinsam ist. Dieses Skelett bauen 50 zu nennen: surculi (sc. curalis) infantiae adal- 


sich die Tiere selbst, indem sie aus dem Wasser 
elösten kohlensauren Kalk aufnehmen und ihn 
in fester Form absetzen. Ob die K. sich unter 
oder über dem Wasser befindet, ist für ihre 
Konsistenz und Farbe ganz gleichgültig. Wie 
sind nun die antiken Vorstellungen aufgekommen ? 
Daß die K. hart wie Stein ist, lehrt ja der 
Augenschein. In ihrer natürlichen Gestalt ähnelt 
sie einem Strauch (frutex), der seine Blätter 


ligati tutelam habere credantur. Wogegen der 
Schutz gewährt werden soll, erfahren wir von 
Gratius Cyneg. 406 ac sie offectus oculique venena 
maligni|vicit tutela pax impetrata deorum. In 
Italien, besonders in Neapel, glaubt man noch 
heute, den Folgen des bösen Blickes und des 
Berufens durch Tragen von Amuletten aus K. 
entgehen zu können. 

Wie man aus den Berichten des Diosk urides 


verloren hat. Naheliegt dann der Glaube, daß 60 und Plinius ersieht, wurde die K. in der Medizin 


sie dem Meeresgrund entrückt, ihr Leben einbüßt. 
Hierzu kommt noch, daß Tod durch Versteine- 
rung ein den Märchen geläufiges Motiv ist. Der 
Kornelkirschbaum (cornus), der auch Dürrlitzen- 
oder Herlitzenstrauch heißt, hat gelbe Blüten 
und korallenrote Beeren. Die Perlen, die aus 
K. hergestellt werden, sind desselben Aussehens 
und Größe wie die Kornelkirschen (corna). Und 


vielfach verwendet, eine Verwendung, die sich 
weit über das Altertum erstreckte. Die Arzneien 
und die Amulette haben freilich verschiedene 
Gestalt, im Grunde basieren sie aber auf einem 
und demselben Aberglauben. 

Pind. Nem. VIL 116 Asigıor ävdenov wird vom 
Scholiasten alternativ auf die K. bezogen, und 
zwar mit der Begründung, die wir aus Plinius 


kennen, daß sie einer Pflanze in der Tiefe des 
Meeres ähnelt, obgleich sie über dem Wasser zu 
Stein. wird. Die Begründung. klingt nicht eben 
glaublich. Und so bleiben uns vor der helleni- 
stischen Zeit keine sicheren Zeugnisse zurück. 
Was sich an Sehmucksachen und Amuletten 
aus dem Altertum erhalten hat, ist verhältnis- 
mäßig wenig. Pottier verzeichnet: 1. ein 
Amulett aus K., auf Sardinien gefunden, das 


Über die Verwendung der K. in der Heilkunde 
spricht sich Diosk. V 121 so aus: ‚Ihre Funkti- 
onen sind Zusammenziehen und Kühlen; sie unter- 
drückt Auswüchse und erweicht Hornhautnarben, 
auch füllt sie hohle Stellen und läßt Wunden ver- 
narben, ist ziemlich gut gegen Blutsturz, nützt 
an Harnzwang Leidenden und erweicht, mit 
Wasser getrunken, Milzverhürtungen.' Nach Plin. 
n. h. XXXII 24 sehützen die Reiser, den Kindern 


die ügyptische Brillenschlange darstellt; 2.—3. 10 angebunden, diese vor der Ruhr (vgl. Cass. Fel. 


zwei Stücke K., vermutlich Amulette, in Pompeii 
gefunden; 4.—7. in der Sammlung Gardabassi 
zwei Halsketten aus massiver K. mit einem zise- 
lierten Relief in der Mitte, die Fassung eines 
Ringes mit Inschrift, eine Gemme (Intaglio), die 
einen bartlosen Faun vorstellt, alle in Italien 
gefunden; 8. eine Halskette aus allerlei K.-Amu- 
letten, im Grabe eines gallischen Häuptlings in 
Marne (Frankreich) gefunden ; 9. eine kleine Figur, 


p. 123, 16 Rose) und Blasensteinen; das Pulver, 
gedörrt und in Wein oder Wasser getrunken, ist 
bei Fieber sehlaffórdernd. Auch gegen Blitzgefahr 
und Wirbelwinde waren sie t, Plin. n. h. 
XXXVII 64. An die trockene Gebärmutter einer 
Katze angebunden, sollen sie ein vorzügliches 
Mittel abgeben, Ser. Samm. 942. Unter den Atz- 
mitteln zählt sie Cels. V 8 auf (gegen Zahn- 
schmerz Cass. Fel. p. 66, 4). Wenn eine K. im 


die einenSilen darstellt, in Paris (Cabinet d. Méd.). 20 Hause ist, vertreibt sie jeden Neid und Nach- 


Blümner Technologie II 3788. Pottier 
Dict. des Antiqu. I 15031f. [Lagererantz.] 

Im Lateinischen ist die erste Erwähnung 
Lucr. II 806, wo aber die Hss. inter caeruleum 
bieten, wofür Wakefield das von allen neueren 
Herausgebern aufgenommene und im Zusammen- 
hang besser passende curalium einsetzte; als 
beweisend kann. die Nachahmung der Stelle bei 
Seren. Sammon. 942 gelten: coralium vero si 


collo neetere malis (wotür L. Müller: eoraliumve 30 


utero steco coneclere felis) nec dubites illi veros 
miscere smaragdos. Die Anschauung von der 
pflanzlichen Natur der K, kam auch im Mythus 
zum Ausdruck, welcher erzählt, daß Perseus das 
abgehauene Haupt der Medusa auf Meersträucher 
(totae sub aequore virgae) gelegt habe und daß 
diese gleich erstarrt seien; die Nymphen hätten 
dann das mehrfach wiederholt und den Samen 
dieser Sträucher ins Meer gestreut, woraus dann 
K. geworden sei: nune quoque curalis eadem 
natura remansit, | duritiam tacto capiant ut ab 
aére quodque | vimen in aequore erat, fiat super 
aequora saxum, Ovid. met. IV 741ff. (vgl. XV 
416: sie et curalium quo primum contigit auras 
tempore, durescit: mollis fuit herba sub undis); 
s. auch Orph. lapid. 5841. Eustath. zu Dion. 
Per. 1097. [Blümner.] 
Kogái[A]vov oder xovodA[À]uov, lat. corai( ium 
oder cural(Jium, (Avien descr. orb. 1309. Sidon. 


stellungen, Geopon. XV 1, 81. 

Die &x tc dAös Eon bei Aleiphr. I 2, 3 
sind höchstwahrscheinlich Kelch-Stern-K. (Astro- 
ides calyeularis); die Stelle, wo sie leben, ist ver- 
dorben (s. d. krit. App. der Ausgabe von Sche- 
pers). Das versteinerte indische Rohr, das The- 
ophr. lap. 38 nennt, ist eine Orgel- oder Pfeifen- 
K, (Fam. Tubiporidae). Einige Kork-K. nannten 
die Alten wegen ihrer Ähnlichkeit mit Eisvogel- 
nestern dAxvova. Daß sie sie wirklich dafür ge- 
halten, ist zwar aus der klassischen griechischen 
Literatur nicht zu belegen; doch bezieht sich 
wohl auf Kork-K. [Arist.] hist. an. IX 14 p. 611 
& 20, ebenso Plin. n. h. XXXII 86, der zuerst 
erwähnt, daß manche Leute glauben, das sog. 
Alcyoneum bestehe aus Eisvogelnestern. Die 
wichtigste Stelle über die verschiedenen Arten 
Diosk. Y 118 ist von Keller Ant. Tierwelt 
II 56f. übersetzt worden und lautet so: ‚Die 


40 erste Art ist dieht und von schwammigem Aus- 


sehen, dabei stinkend und schwer, mit Fisch- 
geruch (Aleyoneum eortoneum). Die zweite gleicht 
dem Augenflügelfell oder einem Schwamm; sie 
ist leicht, porös und hat den Geruch von Algen 
(Aleyoneum papillosum). Die dritte ist wurm- 
förmig und fast purpurfarbig; einige nennen sie 
das milesische Halkyonion (Alcyoneum palma- 
tum), die vierte ist ein Schwamm (s. d.. Die 
fünfte ist pilzfórmig, geruehlos, innen rauh, 


carm. XI 110)und corallius (Isid. orig. XVI8, 1); Adj. 50 bimssteinartig, außen glatt und scharf (Aleyo- 


corallieus (Cassiod. var. IX 6, 6) und corallinus 
(Anth. Lat. 989, 13 M.). Etymologie nach Etym. 
Gud. àià rob T, xai tows rà hov Eyreızau, dà 
Uis Üalácons, tais xdoaw xdouiog ‘Ñ xow) dia 
ToU 0, Artıxös P dıa rob iðra stammt aus Choi- 
roboskos in Cramer Anecd. II 228, 15, wo es 
nach xoowos weitergeht: zoımral obv tò à dd 
toU 6, ý xow) ÖL dia Tod ö, Artızol ôè ĝtà troù 
€, von Dindorf so verbessert: aoma tùy 


oormv ià ris OU, Ñ xowù ÔÈ did toù 9, Attıxoi 60 


ö£ did roð ö. Danach ist auch das Etym. Gud. 
zu ändern in: &à rob 0....5 xow) dia roD © 
Arnxóc ð? da toù 0. Die Etymologie der Alten 
ist wohl falsch, es liegt vermutlich hebräisch 
>7% zugrunde (Steinchen). Hebräisch selbst 
heißen die K. asẹ oder DARN, K.Schnuren 
opan. : 


neum fiscus oder aurantium); es wächst am meisten 
im Marmarameer, bei der Insel Besbikon und 
heißt landláufig Meerschaum, Das erste und zweite 
wird zu Pomaden der Frauen genommen, dient 
auch gegen Leberflecken, Flechten, Aussatz, weiße 
und schwarze Flecken, Muttermale im Gesicht 
und am übrigen Körper. Das dritte dient gegen 
Harnverhaltung und entstehende Blasensteine, 
dann bei Nierenleiden, Wassersucht und Milz. 
sucht. Gebrannt, und mit Wein als Umschlag, 
bewirkt es bei Haarausfall dichtes Haar. Das 
letzte vermag die Zähne weiß zu machen; es wird 
aber auch mit Salz vermischt zu anderen Reini- 
gungs- und Haarmitteln genommen. Wenn man 
es brennen will, gebe man es mit Salz in einen 
rohen irdenen Topf, verschließe dessen Mündung 
mit Lehm und stelle es in den Ofen. Wenn der 
Topf glüht, nehme man es heraus und bewahre 
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es zum Gebrauche auf. Gewaschen wird es aber in 
der gleichen Weise wie Kadmeia (Galmei)‘. Andere 
Stellen sind Ovid. med. fac. 77f. (gegen Flecken 
im Gesicht). Cels. V 6f. (Zahnmittel). 28, 12 
(weiße Flecken) Plin. n. h. XXXII 86f. (aus Sex- 
tius Niger): er unterscheidet nur vier Árten — 
Diosk. 1. 2. 8. 5. Art, läßt also die vierte Art, 
die zu den Schwämmen gehört und keine Ver- 
wendung in der Heilkunde fand, aus. Ael. Rom. 
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zwischen dem Vorgebirge Amazonion von Patmos 
(Abstand fälschlich im Stadiasm. auf 400 Stadien 
angegeben, von C. Müller a.a. O. in 100 ver- 
bessert) und der Insel Samos. Jetzt doUpvo: 
von den backofenähnlichen Höhlungen in den 
Küstenfelsen. Der antike Name dieser Inselchen 
an der karischen Küste erinnert an XKogzooía 
(Kognoia), s. d., und die Endung —aocsoc, -nooos 
an viele karische (kleinasiatische) [Fick Vorgriech. 


med. phys. ant. 1365 (gegen Gebärmuttervor- 10 Ortsnamen 54] Namen. Der spätere Name ist 


fall). Gal. XII 370. Alex. Trall. I 443. 449. II 
971. 545. Ast. II 42. : i 
Für die Kenntnis der Seefedern liegt ein 
Zeugnis vor bei Arist. hist. an. IV 7 p. 532 b 24; 
denn der dort beschriebene ‚Meerpenis‘ (vgl. Alb. 
Magn. IV 78) kann wohl nichts anderes sein als 
eine Pennatula-Art mit fleischfarbenem Schafte, 
wahrscheinlich Pennatula phosphorea L. (vgl. 
Aubert-Wimmer und Heck Hauptgruppen d. 
Tiersystems bei Arist. 19). . 
Koralloi (Kooalio: Strab. VII 318. Appian. 
Mithrid. 69; Coralli Ovid. ex Pont. IV 2, 37. 8, 
88. Valer. Flacc. Argonaut. VI 89), ein thraki- 
scher Volksstamm; Appian. a. a. O. zählt ihn 
unter den Völkern auf, die sich Mithridates an- 
schlossen, und sucht seine Wohnsitze zwischen 
Rhodope oder Hämus und Ister, Ovid. a. a. O. 
versetzt ihn an den Ister, Strab. a. a. O. mitten 
in den Hämus und über ihn hinaus bis ans Meer. 


wohl aus volkstümlicher Anlehnung an $ xópom 
ös ola xepein tc (Eustath. Hom. 338, 28) ent- 
standen. Rayet-Thomas Milet et le Golfe 
Latmique II 70. Die Inschriften an den wenigen 
Resten des Altertums (beim jetzigen Dorf) abzu- 
klatschen, ist weder Th. Bent (Islands of the 
Aegean II 143f., s. Haussoullier Rev. phil. 
N. S. XXVI 1902, 141) noch mir móglich ge- 
wesen. Die Seegelegenheiten im Mittelmeerhand- 


[Gossen-Steier.] 20 buch V290f. Eine der K. im Altertum Maodðn, 


Haussoullier a. a. O. 142. — [Bürchner.] 
Korax. 1) Berg im östlichen Atolien, einer der 
größten im Norderiechenland (Strab. X 450. Pto- 
lem. III 14, 11), der westlich vom Parnassos (Strab. 
IX 417) und am südlichen Ende des Pindos (ebd. 
VII 329 frg. 6) lag und an den Oita angrenzte 
(ebd. X 450). Er wurde auch Altwiıxdr gos ge- 
nannt (ebd. IX 417), und daß er zu Ätolien ge- 
hörte, wird ausdrücklich betont (ebd. VII 329 frg. 


Zu deuten als ‚Tätige, Kriegerische‘ vom pers. 306). Das alles trifft nur zu auf die mächtige Berg- 


kara — Heer. Vgl Tomaschek Die alten 
Thraker I97. Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde III 35. . [Fluss] 
Kópaua xóu5, Dorf bei Kaisareia am Argaios 
in Kappadokien, Acta Sanct. Novemb. IIT 333. 
337. [Honigmann. 
Korankaloi (KoodyxaAo), nach Ptolem. VIT 
2, 15 Volk im óstlichen Teile von Vorderindien, 
südlich vom Bepyrrhongebirge, zwischen diesem 


masse Vardusia, deren Gipfel (2405 m) beinahe 
80 hoch wie der Parnassos ist, von allen Bergen 
Mittel. und Südgriechenlands, wie ich bezeugen 
kann, der schroffste und rauheste, so daf er den 
unheimlichen Namen K. vóllig verdient. Eine 
andere Bestimmung der Lage liefert die Tatsache, 
daß der Consul Glabrio in seinem Aufmarsch von 
den Thermopylen nach Naupaktos in der Nähe 
von Kallipolis (Kallion) diesen Berg überstieg (so. 


und dem Imaongebirge (neben den Takoraioi und 40 richtig verstanden, Appian. Syr. 21. Liv. XXXVI 


Passadai, s. den Art. India o. Bd. IX S. 1284 
[dort Druckfehler Korankaioi statt Korankaloil]) 
ansássig, d. h. im mittleren Nepal zwischen der 
Gandaki und Sankoéi; vgl. Lassen Ind. Alter- 
tumsk, III 154. ‚[Wecker.] 
Korasion, Ort in Kilikien, nördlich der Mün- 
dung des Kalykadnos; der Name ist erst durch 
eine Inschrift aus der Zeit der Kaiser Valentinian, 
Valens und Gratian (367-375) genau festgestellt 


30, 4. XXXVII 4,7. 5,4). Da nun diese Stadt 
ohne Zweifel im nördlichen Ende des Daphnus- 
(jetzt Morno-Mega) Tales, am Fuße des Oita, lag 
(Kiepert FOA XV. Woodhouse Aetolia 371), 
kann der Berg nur der Vardusia sein, da K. zwi- 
schen Kallipolis und Naupaktos lag, nach Polyb. 
XX 11 (bei Steph. Byz. s. Kóga£), und auch der 
höchste Berg zwischen diesen Städten war (Liv. 
XXXVI80, 4 nach Polybios); s. auch Leake North. 


worden, Journ. hell. Stud. XII 258 nr. 31 = CIG 50 Greece II 624. Es herrscht aber bei den Geo- 


4430. Artemidor nennt ihn Pseudokorasion, 
Steph. Byz. s. v.; im Stadiasm. mar. magn. 174 
heißt er Kalon Korakesion; nur die Acta S. Bar- 
nabae (Acta apoer. ad Bonnet IT) c. 11 haben die 
Form K. Heute TschokOeren mit beträchtlichen 
Resten, besonders mit gut erhaltener Stadtmauer, 
Nekropole. Die Inschriften CIG 9201—9205. 
9237. 8937 gehören alle hierher, Beaufort 
Karamania 1817, 229. Heberdey und Wilhelm 


graphen die größte Unbestimmtheit über die Aus- 
dehnung des Namens K. sowie über Vardusia und 
Giona. Pouqueville Voyage III 230f. nennt 
Rigani bei Naupaktos K. und Kallidromos bei den 
Thermopylen ‚Vardisios‘. Ulrichs Reisen I 98, 
1 nennt Giona einen Teil des Vardusia, was 
wohl ein Versehen ist, denn kein Einheimischer 
konnte diese scharf getrennten Berge verwechselt 
haben. Roß Reisen I 70 und A. 22 nennt Giona 


Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. Cl. XLIV, VI 60 einfach K. Von den Älteren aber abgesehen dehnt 


1896, 80; sie sind in der Mehrzahl christlich. 
[Ruge.] 

Korassiai (Kogassiaı, al, Strab. X 488. Plin. 

n. h. IV 70 Corassiae. V 135 Corseae); Kogasai 

(Hecat. Steph. Byz.); Kogola (Herodian. Steph. 

Byz. Stad. m. m. 283 ý Kopoía; 284 al Kopoíia:); 

Kopola: (a. a. O. 284. Strab. XIV 636. Agathem. 

18) Geogr. Rav. 5, 91 Curre, kleine Inseln 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


selbst Woodhouse 372 den Namen K. auf diese 
beiden aus, und Kiepert schreibt ihn dem Giona 
allein zu. Ein Blick auf eine Karte aber zeigt 
daB der K., den Glabrio überstieg, der Vardusia sein 
muß, und der Giona nicht darunter zu verstehen 
ist; auch gehörte dieser zur Hälfte oder vielleicht 
größtenteils den Lokrern, und durfte nie ein aus- 
schließlich ätolischer Berg (wie en) ge- 


nannt werden (vgl. Bursian 139. 148). Da wohl 
für den mächtigen Giona (noch höher als Par- 
nassos) kein Namen bekannt war, haben die Geo- 
graphen ,Korar' auch auf diesen übertragen, ob- 
gleich zwei voneinander schürfer getrennte Berge 
als gerade diese schwer zu finden sind. Der Giona 
gehórt viel mehr zu der Parnassoskette als zu 
den ütolischen Gebirgen (vgl. Bursian Geogr. I 
148. Philippson o. Bd. IV 8. 2148, 58). Seit- 
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Tisias als Schöpfer der ältesten z£yvg, und Cicero 
berichtet uns an der früher erwähnten Stelle 


(Brut. 46) aus Aristoteles artem ei praecepta . . 


.: Coracem et Tisiam consoripsisse, Wie 
diese Angaben zu vereinigen sind, ist strittig. 
Sicher ist jedenfalls, daß K. als erster ein Lehr- 
gebäude der Rhetorik aufgestellt hat. Ob er 
jedoch bereits ein Lehrbuch geschrieben hat, 
das dann Tisias überarbeitet haben könnte, oder 


dem nun Oberhummer Aselenon (o. Bd. II 8.100b K. seine Lehren nur mündlich vorgetragen 


1531) als den Namen des Giona entdeckte, hat 
man keinen Grund mehr, auf ihn den Namen K. 
zu übertragen. — Im J. 191 v. Chr. durchkreuzte 
den K. der Consul Glabrio (Livius und Appian 
a. a. O.); in dem nächsten Jahre wurde der Paß 
aber besetzt (Liv. XXXVII 4, 7. 5, 4). — Über 
die Geologie des Vardusia, der zum großen Teil 
eine Kalkmasse ist, s. Neumayr Denkschr. Akad. 
Wien XL 104. Philippson Ztschr. d. Ges. f. 


Erdk. XXV 363. Négris Roches cristall, usw. 20 


(1915) passim. [Oldfather.] 
2) Fluß im östlichen Kappadokien, der auf 
einer Feiseninschrift 88 Minuten nordwestlich 
von Khurman Kalesi genannt wird. Es muß 
entweder der Khurman Su oder der Maragos 
Tschai sein, Sterret Papers American School, 
Athens II nr. 358. Ruge Philol.-hist. Beitr. f. 
Wachsmuth 1897, 29; s. Karmalas. [Ruge.] 
8) Korax, ein Rhetor aus Syrakus, bekannt 


als Schöpfer der ältesten v£y»y Groove. Uber 30 


ihn und seine Tätigkeit haben wir in den Walz- 
scholien (Anon. IV 11, 148. W. Doxopatres VI 
12, 148. W. [vgl II 119 W.]. Troilos VI 48, 
268. W. Anon VII 6 W. u. a; vgl. Ham- 
berger Die rednerische Disposition in der alten 
zegyn Öntogixn, Rhet. Stud. hg. v. Drerup, 2. Heft 
1914, 25f£) einen sehr ausführlichen Bericht, 
der im wesentlichen auf eine, wohl etwas lokal- 
patriotisch gefärbte Darstellung des Timaios zu- 


rückgehen dürfte (vgl. Radermacher Rh. Mus. 40 


LII 414f. LIV 285). Hiernach spielte K. unter 
Hieron als zagaóvrvaotsóc» eine hervorragende 
Rolle. Nach Einführung der Demokratie, so hüren 
wir weiter, habe er versucht, das Volk durch die 
Macht der Rede in gleicher Weise zu beeinflus- 
sen wie früher den Tyrannen. Zu diesem Zwecke 
habe er sich bestimmte Regeln zurechtgelegt und 
sei so zum Schöpfer einer véyvg geworden. Ab- 
weichend von dieser Darstellung bringt Aristo- 


und erst Tisias sie schriftlich festgelegt hat, 
darüber gehen die Ansichten auseinander (vgl. 
Hamberger 9f. Tolkiehn a.a. O. Lehnert 
Berl. Phil. Wochenschr. 1916, 797). Weiter lesen 
wir in den Walzscholien, daß K. seine Kunst für 
Geld gelehrt habe und daß Tisias sein Schüler 
ewesen sei. Die im Anschluß daran erzählte 
eschichte von dem Rechtsstreit zwischen K. und 
Tisias mit der Pointe xaxo9 xdoaxos xaxà òá 
ist wohl nicht historisch (vgl. Blaß Att. Ber. 
I20. Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit.6 
I 844, 4). 

Nach spüten Zeugnissen (Anon. IV 18, 29. 
19, 18 W. Doxop. VI 14, 9 W.) hätte K. die Rhe- 
torik bereits als neıdoüs Omutovoyds definiert ; 
vgl aber Thiele bei Susemihl Gesch. d. gr. 
Lit. i. d. Alexandrinerz, II 480, 93i und im Herm. 
XXVII 12, 18. Wendland Anaximenes von 
Lamps. 80, A.2. Süß Ethos 21. 96. Ham- 
berger 52f. — Sein Hauptverdienst ist die Be- 
gründung der sixóc-Theorie, der Lehre, daß es 
für den Redner vor allem auf die Wahrschein- 
lichkeit, nicht auf die Wahrheit ankomme. Unsere 
Kenntnis dieses Teiles seines Systems beruht 
hauptsächlich auf der Polemik Platons im Phai- 
dros 278 B und auf Aristot. Rhet. II 1402 a. 
I18722 22. Als indirekte Quelle ist die Rhe- 
torik des Anaximenes von Wichtigkeit, die uns 
gar manches aus dem Buche des K.-Tisias be- 
wahrt hat. Vgl. außer den bereits angeführten 
Werken von Blaß (19. 22), Wendland (29f.) 
und Süß (29, 112f. 1868) Navarre Essai sur 
la rhétorique grecque avant Aristote, Paris 1900. 
16. — Schließlich wird dem K. in den Walz- 
scholien die Begründung der rednerischen Dis- 
position zugeschrieben, eine Überlieferung, die 
Süß zu Unrecht verworfen hat mit der Behaup- 
tung, daß die sixds-Technik eine Disposition 
weder habe noch haben könne (vgl. Hamberger 


teles bei Cic. Brut. 46 (vgl. auch den Parallel- 50 21H. 678). Doch stimmen die Angaben über 


bericht bei Sopatros V 6 W. und dazu Gercke 
Herm. XXXII 344. Hamberger 7. 36. 37. 
Tolkiehn Wochenschr. f. klass. Phil. XXXII 
897) die theoretische Tätigkeit des K. in Zu- 
sammenhang mit den vielen Prozessen, welche 
der Sturz der Tyrannis in Syrskus zur Folge 
hatte, und dem dadurch erweckten Interesse an 
der Ausbildung der Beredsamkeit. Er läßt also 
K. nicht vom yevos ovußovisvrad», sondern vom 


Öıxavındv ausgehen. Tatsächlich scheint, wie die 60 


Ausführungen Hambergers 12ff lehren, die 
älteste rézvņ sich nur mit der Gerichtsrede be- 
faßt zu haben. Während ferner in den Walz- 
scholien die Begründung der rhetorischen Theorie 
dem K. zugeschrieben wird, womit Aristot. Rhet. 
II 14022 17 in Einklang steht, erscheint ander- 
würta (vgl. Plat. Phaedr. 267 A. 978 A ff. Ari- 
stot. Soph, el. e. 84, 183b. Cic. de inv. II 6) 


Zahl und Benennung der angeblich von K. auf- 
gestellten Redeteile nicht überein, und Drerup 
hat bei Hamberger 26ff. den Nachweis erbracht, 
daß die diesbezüglichen Nachrichten mit Aus- 
nahme der des Troilos (VI 49, 1#. W.) erfunden 
sind. Bei Troilos freilich, der dem K. eine 
siebengliedrige Disposition zuschreibt, bestehend 
aus zooolwa, nooxaraoxevn (nach einer Emen- 
dation Drerups; vgl aber Schissel v. Fle- 
schenberg Deutsche Literaturz. 1916, 1899), 
nooxatdotacis, xardorasıs, dylres, napexdsoıs, 
inlAoyo, glaubt Drerup echte Überlieferung zu 
finden, ja er will, gestützt auf die teilweise Über- 
einstimmung des Troilosberichtes mit Sopatros 
V 6, 18 W. (s o.) und Cie. Brut. 46, die er- 
wühnte Angabe des Troilos auf Aristoteles zn- 
rückführen. Aber die Beweisführung Drerups 
ist, wie Schissel v. Fleschenberg zeigt, in 


1901 Koraza 
diesem Punkte recht anfechtbar, und so ist es 


‚zweifelhaft, ob wir dem Troilos mehr glauben 


dürfen als den übrigen. 

Seit Garnier (Mém. de l'Instit. de la France. 
Classe d'hist. II 44ff.) wurde wiederholt der Ver- 
such gemacht, die pseudoaristotelische Rhetorik 
ad Alexandrum dem K. und Tisias zuzuschreiben 
(vgl. darüber Ipfelkofer Die Rhetorik des 
Anaximenes, Würzburg 1889, 8ff.). Zuletzt wollte 


Maaß (DLZ 1896, 105) in ihr eine den griechi- 10 Cousin a. a. 


schen bezw. attischen Verhältnissen um 340 an- 
gepaßte Neuauflage der Ausgabe des Tisias von 
K.s véyvg erblieken. Aber nach Wendlands 
Untersuchungen 26ff. (vgl. Herm. XXXIX 505f.) 
kann die Zuweisung an Ánaximenes wohl als end- 
gültig gesichert angesehen werden. Noch unge- 
klärt ist das Verhältnis des rhetorischen Traktates 
in den Oxyrh. Pap. III nr. 410 zu K. Roberts 
Class. Rev. XVIII 18—21 und Drerup /Howöov] 


Iso? moAwelac, 1908, 70 vermuten, daß er der920 


zexyn des K. nahestehe, während Wendland 
39, 3 und Hamberger 20 ihn mit der réyyy des 
Theodektes in Verbindung bringen. 

Literatur: Grundlegend ist Spengels Xvva- 
roy veyvGw 28ff. Über die neuere Forschung 
orientiert Hambergers mehrfach erwühnte Ab- 
handlung. Vgl. außer den bereits ziterten Re- 
zensionen Tolkiehns, Lehnerts und Schis- 
sels v. Fleschenberg die von Schönberger 
im Lit. Zentralbl. 1916, 169. 

4) Köga& ‚Rabe‘ wurde eine zur Erstürmung 
von Festungsmauern verwendete Fallbrücke ge- 
nannt (Athen. 10 W. Vitruv. X 19), die der bei 
Polybios VIII 6 beschriebenen caufóxs ähnlich 
war. Die Brücke war hinten in einer gewissen 
Höhe an einer senkrecht stehenden Holzsäule be- 
festigt, auf deren Sprossen zu ihr emporgestiegen 
werden mußte. Mittels Tauen konnte ihr Vorder- 
teil gehoben und niedergelassen werden. Auch 


Kordax 13823 


fiziert. Vgl. auch den Art. Kóga:a o. S. 1970, 
42. . [Bürchner.] 
Korazon (Kogalo»), Beiname der Artemis 
auf einer Inschrift aus dem Tempel des Zeus 
Panamaros bei Stratonikeia in Karien, Bull. hell. 
XII (1888) 267 Z.1. Hier wird etwas geweiht 
Aoreuıdı Kopov xal Agro xal Andidlamı; 
a. a O. 269 nr. 54 Z. bf. heißt es: Aorémsi 
Kopátow xai Agztudı Epsolg. xà. Deschamps- 
O. 267 fassen richtig die K. 
als Göttin eines Ortes namens Kooala auf, 
dessen Bewohner Kopateóc und Kwpaĉís heißen; 
Bull. hell. XV 183. nr. 126. Diese ist dann, 
wie es oft in Kleinasien mit en geschah, 
der griechischen Artemis gleichgestellt worden. 
80 wurde aus dem ursprünglich selbständigen 
Götternamen ein Beiname dieser Göttin; s. Th. 
Schreiber Bem. z. Gauverfassg. Kariens (Kl. 
Beitr. z. Gesch. v. Dozenten der Leipz. Hochsch. 
[1894] 49, 2). Zum Namen des Ortes vgl. Mylasa, 
Pedasa usw. Die Möglichkeit, in dem Namen 
einen Genetiv zu sehen, lehnen Deschamps- 
Cousin a. a. O. wohl mit Recht ab, da er dem 
Gebrauche widerspricht. Wir haben es vielmehr 
mit einem indeklinablen Namen zu tun, der aus 
der Landessprache stammt. Ebenso ist es mit 
Aröllwv Kolóoyov; s. Bull. hell. XII 266 nr. 
50 Z. 10. Zu vergleichen sind Benennungen wie 
Mir Bagvaxov, M3» Kdoov, Miw Tıduov; vgl. 


[Aulitzky.] 80Buresch Aus Lydien 81. Hierher gehört wohl 


auch der Zeb llavijusoos Agyögov, der sich auf 
einer Inschrift aus Panamara findet; s. Des- 
champs-Cousin a. a. O. XV 186 A Z. 1. 
Foueart vermutet Bull hell XIV 372, daB 
Ruinen zwischen Stratonikeia und Mylasa als 
Reste des Tempels der Artemis K. anzusehen 
sind. [Scherling.] 
Korba (Korbos), Ort im südlichen Lykien, 
durch Inschriften in Gjanristan festgestellt, Ka- 


die ähnlich konstruierte Enterbrücke, die der40linka Festschr. f. Kiepert 173; vgl. die Karten 


römische Konsul Duilius in der Seeschlacht bei 
Mylae verwendete, nennt Polybios x. Sie war 
anf dem Vorderteil der Schiffe angebracht und an 
ihrem vorderen Ende mit einer spitzen eisernen 
Hacke, die in das feindliche Schiff einschlug 
und es festhielt, und an ihren Seiten mit einem 
kniehohen Geländer versehen, auf das man zum 
Schutze gegen die feindlichen Geschosse die 
Schilde aufsetzte, über das man aber auch leicht 


in den Tituli Asiae min. 10. [Ruge.] 

Korbasa, Stadt in Pamphylien zwischen Perge 
und Termessos. Ptol. V 5, 5. Lage noch ganz un- 
Sicher; s. Kolbasa und Kormasa. [Ruge.] 

Korbeuntos s. Gorbeus. 

Kopftavij nach Strab. XVI 1, 18 eine Provinz 
von Elymais. Polyb. V 44, 7 nennt unter den krie- 
gerischen Barbarenvolkern des Zagros die Kos- 
saier, Kooßonva: (var. Kopfiva) und Kdoyo: na 


hinüberspringen konnte, wenn sich die Schiffe 50 mentlich. Für Kopfozva: hat schon Sch weighäu- 


an einer der Bordseiten aneinandergelegt hatten. 
Zwei Mann konnten auf ihr nebeneinander stehen 
und zu gleicher Zeit nach vorn auf das feind- 
liche Schiff gelangen. Sie konnte wahrscheinlich 
um die sie tragende Säule oder mit dieser zu- 
sammen gedreht werden und infolgedessen den 
Bewegungen des feindlichen Schiffes auch seit- 
wärts folgen (Polyb. I 22, 3f. Der Sinn der 
Worte (8 8): morè uè» xarà mpógpa», notè 


ser Koofijvo: schreiben wollen. [Weissbach.] 
Kordaka, Beiname der Artemis (o. Bd. II 
S. 1390). [W. Kroll] 
Kordax. Nach den meisten Erklärungen 
xax) ögxnoıs-— Poll. IV99. Athen.I90e, Lucian. 
de salt. 26. Harpokr. s. v. II p. 811; vgl. I 23, 
18. Schol. Aristoph. Nub. 540. Suid. s. xoo- 
daxiZeı. Schol. Lucian. prolal S. 9, 7 Rabe. 
Eustath. in Iliad, XVIII 605 = S. 1167, 21. 


Ö ürtnegiayorıes vås èx tõv zÀay(ov mpoonun- 00 Phot, a. oixıwıs TI 155 und s. onxzıwıs II 


zovoas Eußolds ist unklar). [Lammert.] 
Koraza (Kogola, rá? Michel Recueil p. 
357, Ehrendekret von Kurbét kjoi) Demos von 
Stratonikeia in Karien. Agreuıs Kopátov, Lar- 
feld Ber. über die griech. Epigr. 1888—-1894, 
Berlin 1897, 202ff. Kiepert Karte von West- 
kleinasien CI, in der südöstlichen Ecke bei Oly- 
mos, mit Eskí hissár (= altes Schloß) identi- 


158, wo er sich auf Aristoxenos beruft; nach 
Bekker Anecd. Graeca 101, 16 behandelte diese 

e Aristoxenos im der Schrift seo! roayoeijc 
ögxnoeos, vgl. Latte De saltat, Graecorum, 
Gießen 1918, 13, Nach Hesych. s. xopdaxıopol 
waren diese burlesken Tänze den Mimen eigen, 
auch Libanius pro salt, 75 hàlt K. für einen 
Theaterlanz und läßt seinen verderblichen 


EACH PET AMVAOA. 
Einfluß auf die Zuschauer zu, aber aus 
Iulians Worten  (Misop. 359 D): oöö 


Eixe: tis elow cfc oxqvüc xdoóaxa kann man 
sehließen, daß zu wan E dieser Tanz der 
Bühne schon ferne war. Der Scholiast zu Lucian. 
IgohakMo. p] Auöyvoos sagt: xópóaE eldos åros- 
"oUc xal aicyoóc dexmosws napaninoias Ti 
zvgeij (S. 9, 5 Rabe). Cass. Dio L 27 6 stellt 
»ogdaxilsır mit yelolos doyeioda: zusammen. 
In einem Briefe des Alkiphron ladet ein Lands- 
mann seinen Freund zum Geburtstage seines 
Sohnes ein, nachdem man des Trankes genug 
hatte dans Prerndeios xogõaxiem, eis u£covc 
magelÓdw rò xowóv wvrayoyüos (lI 18). In 
einem anderen Briefe erzählt ein Dieb, daß er 
am Feste Kovgsöris in einem Privathause unter 
tief Besoffenen K. tanzte (Alkiphron III 46). 
Ebenso läßt Mnesimachos in seinem Irrdrpopos 
frg. 4K. einen Herrn aufzählen, was alles beim 


1964 


Außerdem weist kein Wort im Texte darauf hin, 
daß sein Tanz K. sei; Philokleon will ja nur 
zeigen, daB gegenwärtige tragische Tänze ver- 
fehlt seien, und darum einen alten Tanz nach 
Thespis Art aufführen (v. 1479—1480). Darauf- 
hin ruft er zum Wettkampfe einen tragischen 
Tänzer (v. 1498), und sein Nebenbuhler wird als 
Sohn des alten Tragikers Karkinos bezeichnet 
(v. 1501). Deshalb kann man annehmen, daß 
10 sein Tanz auch kein K. sondern eine Parodie 
vom tragischen, näher freilich unbestimmbaren 
Tanze war (vgl. I. van Leeuwen Aristophanis 
Vespae ad v. 1557). Aus dem Ausdrucke xdp- 
dax’ elixvoev (Arist. Nub. 540) schloß man, daß 
dieser Tanz mit einem Strick in den Händen 
des Vortänzers von mehreren getanzt wurde. 
Aber Schnabel (1—2) hat richtig nachge- 
wiesen, daß tiÀxvorv nichts mit dem Führen am 
Seile gemein hat, es gehöre zur orchestischen 


Gelage den Gästen angeboten wird. Nach dem 20 Terminologie (vgl. Schol. z. St, Arist. Pax 328. 


Wein, sagt er, Adneraı xdoðat, àxoAactaivti voUc 
utigaxiov, womit schon Meineke Athen, XIV 
663 d: tø 68 Aensodu yoðvrar oi Admvaloı En’ 
daskyoüc xoi poguxis du dpeodııiov dóovc 
verglichen hat, vgl. Alexis frg. 49 K, Auch Tri- 
malchio fordert, daß seine Fortunata am Gelage 
vor seinen Gästen K. tanze, Petron. 52, 8, vgl. 
Friedländer z. St. Bei Synesios ep. 32 
wird unter anderen Eigenschaften eines verwor- 


Fl, ar 105). 

en. IV 629 d nennt K. ózo aix), also 
konnte K. auch unter Begleitung Ls Chorlieder 
getanzt werden (vgl. Latte a. a. O. 14). Nach 
Libanius (pro salt. 75) mußte derjenige, welcher 
K. tanzte, am meisten dafür sorgen, uù naga- 
yuuvovodeı. Nach Plut. quaest. com, VII 8, 
711 F = IV S. 289 Bern. konnte K. auch einen 
mythologischen Charakter annehmen, indem 


fenen Sklaven erwähnt, daß er K, tanze: à» tã 80 Echo, Pan oder Satyr mit dem Eros vorgestellt 


Tod zormelov negıpooğ.  lulian (Misop. 850 B 
stellt peor und xogdazxilew el 
Bei Lukian (Ikarom, 27) tanzt Silen bei einem 
Göttergelage K.Solo mit Begleitung der Lyra 
des Apollon, und der Seholiast bemerkt zur Stelle 
x. éctiv Ñ petà uns Goxnow (S. 108, 29 Rabe). 
Georgios in seinen ngoyvurdouera sieht darin, 
daß Paris xopóaxite, eim Zeichen seiner åra 
devola (Walz Rh. Gr. I 570). Theophrast Cha- 


wurden, und dieses ózóorgua nennt er Bav)- 
Asıov (vgl. o. Bd. III S. 197—188). Bei Fronto 
ad M. Antoninum de oratoribus S. 156 N. scheint 
die Lesarb cordaces, anstatt welcher schon M. 
Haupt crepaces treffend vorgeschlagen hat, ver- 
dorben zu sein, darum kann auch diese Stelle 
nicht in Betracht kommen. Schnabel nimmt 
an, daß K. mit uddov, xallaßis nah verwandt 
sei, und will deshalb nach dem, whs wir bei den 


tak. 6 zählt unter anderen Eigenschaften 1740 alten Grammatikern über diese Tänze finden 


Gnorolas auch dezeisdu vipav tò xóoðaxa. 
Derselben Meinung ist auch Demosth. Olynth. 
II 18. Ebenso will Aristophanes (Nub. 540) 
dadurch beweisen, daß seine Lustspiele als mora- 
liseh zu betrachten sind, daB sie oùôè xópóay 
elÀxvoev, dazu Schol.: «ópóaE — oux?) (dexn- 
ois) Tuc aioxoós xiwel rjv dopüv: kori ài óorj- 
cec xOuixfj; eldos àoyýuovos, Der andere 
Scholiast erklärt zu derselben Stelle — xópóa y" 


einzelne oyyuara auch des K, aufstellen, aber 
die Beschreibungen der Tänze bei den Gramma- 
tikern sind so unbestimmt und lassen sich so 
verschieden deuten, daß wir nichts Positives 
daraus schließen können; vgl. Poll. IV 104 mit 
Athen. XIV 6291; denn sagen die Grammatiker 
selbst, daß sie nichts über einzelne Tänze wissen 
(Poll. IV 103). Darum müssen wir auf jede 
nähere Kenntnis dieser oryuara verzichten. 


eilxvow durch — dosuvös doxioazo, Ebenso 50 Seine Erklärung der einzelnen oyńýuata des K. 


beurteilt diesen Tanz auch Hesychios, s. xdoda£: 
xogõaxičovoa, sagt er, aioyoà doxovuévg — Suid. 
5. xogdaxide. Bei Aristoph. Nub. 558 ist die 
Rede von einer betrunkenen Alten, welche die K.- 
Solo tanzt. Athenaios sagt, daB K. ein ramro- 
öns (XIV 630e, vgl. Hesych. s. v.) und goprzixóz 
(XIV 631 d) Tanz war. Ebenso wenn Aristot. Rhet. 
III 8, 1408 b den rpozaioc xopdaxırdregos nennt 
und daraus schließt, daß in ihm keine oeuvótne 


wil Schnabel auch durch aó&i bei Kratinos 
frg. 219 K. bekrüftigen, aber diese Lesart ist nur 
eine bloße Konjektur von Meursius und dar- 
um kann diese Stelle auch keinen Wert haben. 
Schon lüngst wollte man eine K.-Darstellung 
auf einem Bilde sehen (bei Wieseler Theater- 
geb IX 6. Heydemann Arch. Jahrb. 1886 
N a), aber schon Wieseler hat nachgewiesen 
S. 54, daß hier vom K. keine Rede sein kann. 


sei, so weist auch er auf den scherzhaften Cha-60K. O. Müller (Handb? S. 686 § 495, 7) 


rakter dieses Tanzes. Man meint, daß bei Ari- 
stophanes in den Wesp. 14871. Philokleon einen 
K. tanzt (so urteilte schon der Scholiast zu Nub. 
542) und, wirklich, er ist besoffen (v. 1476), aber 
die Bezeichnungen seiner Bewegungen sind so 
breit gefaßt und unbestimmt, daß eine präzise 
Vorstellung vom Charakter seiner einzelnen Be- 
wegungen und Pas zu machen unmöglich ist. 


meinte, daß auf einer von Laborde publizier- 
ten Vase (jetzt Reinach Repertoire IT 202) 
K. dargestellt sei. Hinks will denselben Tanz 
auf einem Aryballos aus dem Britischen Museum 
erkennen und auf einer korinthischen Kylix aus 
Athen. Mus (Couve-Collignon XXIII 
nr. 571), aber schon Flach (Der Tanz bei den 
Griechen 1881, 84) sagt, daß es unmöglich wäre, 


ÁE TUSUdT " 
K.-Derstellungen von denen, wo überhaupt be- 
trunkeneTünzer seien, zu unterscheiden. 


Schnabel dachte, daß K. auf einer Amphora 
aus dem Museum zu Corneto, wo drei nur mit 
einem Mantel bekleidete Personen tanzen (bei 
ihm Tafel 1 und 2) dargestellt sei, ebenso wie 
auch auf einer Reihe von anderen Vasen (ihre 
Liste S. 26—27), aber diese Deutung bleibt ganz 
unbegründet. In allen diesen Tänzern sieht er 
alg Dämonen verkleidete Menschen, welche eine 10 
Travestie darstellen sollen. Diese Tänze stellt 
er mit dem peloponnesischen Kulte der Artemis- 
K. (Paus. VI 22, 1) zusammen; aus diesem 
und nicht aug dem Dionysoskulte, sollte, seiner 
Mein nach, das ganze komische Drama 
entstanden sein; ein unentbehrlicher Bestand- 
teil dieser Possen mußte K. sein. Aber diese 
Hypothese, welcher nötige Belegstellen gänzlich 
fehlen, ist bereits für ganz unbegründet erklärt 


Koodoltor, ô (Acta et Diplomata, ed. Mül- 
ler et Miklosich IV 164), am Weg von Palatia 
(jetzt Paladschik) nach Kordelió, südwestlich von 
Alt-Smyrna in Ionien, jetzt Kordelió. [Bürchner.] 

Kopóovgvij (Kopövaioı) s. Kagdodyoı. 

Kordyle. 1) Hafen an der Küste des 
Schwarzen Meeres westlich von Trapezunt, Ar- 
rian. peripl. Pont. Eux. 24. Anonym. peripl. 
Pont. Eur. 86. Ptolem. V 6, 6 (in den Hss. auch 
die Formen Xogóólg, Kogöußn, Xog6ößn). Tab. 
Peut. X 3 a): Geogr. Rav. 101, 9. 866, 9. 
(Cordule). Guido 581, 17. Der Entfernung nach 
muß es in der Nähe von Aktsche Kaleh gesucht 
werden, Hamilton Reisen in Kleinasien über- 
setzt von Schomburgk I 234. 

2) Hafen weiter östlich zwischen Adienos und 
Athenai, Anonym. peripl Pont. Eux. 89 (Kóo- 
övAo). Plin. 1l (Cordule) Wahrscheinlic 
derselbe Ort wie das K., das Ptolem. V 6, 10 


(Körte Deutsche Lit-Ztg. 1910 nr. 44 S.9787 20 unter den Binnenstädten aufzählt. Es ist wohl 


—2789. Bursian Jahresber. CLII 1911, 236. 
Blümner BW f. kl. Phil. 1911, nr. 80—31. 
Nillson Ilbergs Jahrbücher 1911, 673. War- 
neeke I/oonsuntnoee, Festschrift f. E. v. Stern 
1918, 284—828 russisch. Latte a. O. 90 
hält aus vielen triftigen Gründen es für ganz 
unentschieden, wo auf den Vasenbildern eine 
eixıyvıs dargestellt ist, weil wir nichts außer 
dem Namen von ihr wissen, dasselbe paßt 


auch Acta Sanct. 24. Juni IV 810 gemeint, 
Tomaschek S.Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kl. CXXIV, VIII 1891, 81. [Ruge.] 
Kordyleion (Kogövizıov), Berg im Grenz- 
gebiet von Korinth und Epidauros, als Grenz- 
marke festgesetzt in einem Schiedspruch zwischen 
den beiden Städten aus den J. 248—235: IG IV 
926, 11. [Pieske.] 
Kordylussa (Cordylussa Plin. n.h. V 133), In- 


auch für den K. Also wir müssen auf jede 80 selchen inderNähe der Insel Rhodos, [Bürchner.] 


nähere Kenntnis dieses Tanzes verzichten und 
uns mit dem Schlusse begnügen, daß K. ein 
ausgelassener und unanstündiger Tanz war, wel- 
cher oft bei Gelagen auch solo vorgeführt 
wurde; ihm fehlte aber eine religióse Grundlage 
nieht. Nach Lucian. de salt. 22 hatte Dionysos 
selbst durch diesen Tanz die Indier, Tyrrener 
und Lydier bezwungen, auch Arrian. hist, Ind. 
VII 8 erzählt, daß Dionysos den K. bei den 


Kore. 1) (ion. ep. Kure, dor. Kora), ‚das Mäd- 
chen‘ (‚die Jungfrau‘): 

a) = Persephone, s. Persephone (auch als 
Tochter des Molosserkönigs, Plut. Thes. 31). 

b) = Athene, Plat. leg. 706b ý zag jjuiv 
xópm xal Oéonowa. 

€) = Azesia, s. Amaia, Mnia. 

d) = Nymphen, xoüga: vuga, Hom. Od. 
VI 122 u. 56. Pind. Pyth. III 78. Eurip. Herakl. 


Indiern eingeführt hatte (vgl. Winter De40 789; Rhes. 929. 


mimis Oxyr. Lips. 1906, 40). Lucian. Bach. 1 
läßt im Dionysos-Thiasos auch einige nackte, 
beschwänzte und behörnte Jünglinge K. tanzen; 
damit werden freilich die Satyroi gemeint. Aus 
Paus. VI 22, 1 wissen wir, daß in Elis Artemis 
mit dem Beinamen K. verehrt wurde (vgl. o. 
Bd. II S. 1353 $ 24). Damit hat schon Ross 
eine Inschrift CIG II S. 1085 Nr. 22640, wo 
v. 3 aeol tò Ilidıov 'AnóAAmva Kopdarwv zu 
lesen ist, in Zusammenhang gebracht (vg 
Lüders Die dionys. Künstler 33). Jetzt stellt 
v. Wilamowitz mit diesem Kultus auch 
eine Inschrift aus Minoa (IS XII 7, 246), wo die 
(xopdaxı)orai negoù tòv llóSiov 'AnóÀAowa xop- 
Oáxov genannt werden, zusammen. 

Literatur: Außer den schon genannten Werken 
Schnabel Kordax, München 1910. Hinks 
Le cordax dans le culte de Dionysos, Rev. Arch. 
XVII 1911 1—5. Sittl Die Gebärden 227 
— 298, 230. [Warnecke.] 

Kópóygc, Vorstadt, von Dara 2 Milien ent- 
fernt, Procop. de aed. II 2, 2. Da der Bach, 
der Dara durchfließt, von K. herkommen soll, 
müßte die heutige Lage von K. im Nordosten 
von Dara leicht zu bestimmen sein. Über Dara 
vgl. jetzt Preußer Wiss. Veroff. d. Deutsch. 
Or.-Ges. XVII 44ff. Taf. 53ff. — [Weissbach.] 

Koodioras (Athen. VI 5) s. Scordisci. 


e) = Sphinx, ‚die beflügelte Jungfrau‘, Soph. 
Oid. 509. [Eitrem.] 
2) Fälschlich als Eigenname gefaßt wurde 
früher die von Athen. pro Christ. 19 erwähnte 
»den in Korinth, an die die Erfindung der Koro- 
lastik angeknüpft wurde, die Tochter des Buta- 
du (s. o. Bd. III S. 1079). [Lippold.] 
8) Kooń (Konst. Porph. de adm. 193. 195), 
Landschaft in Armenien, armenisch Kor, Kort. 


1.50 Über die Lage vgl. Hübschmann Idg. Forsch. 


XVI (1904) 330. [Weissbach.) 

4) Kore als Münzname. Hypereides erzählt, 
daß man dem Töchterchen einer Priesterin in 
Brauron, das etwas von den Weihgeschenken an 
sich genommen hatte, eine xdgn und ein vevoá- 
ögaxyuov vorgelegt habe, um sich von seinem 
Unterscheidungsvermögen zu überzeugen (Poll. 
IX 74f.); diese Geschichte faßt Pollux so auf, 
als sei mit xópy gleichfalls eine Münzsorte ge- 

60 meint gewesen, und führt daher xópz nach Ana- 
logie der zagóévo: und Ilailades als attischen 
Münznamen auf. Doch hat Willers Numism. 
Ztschr. XXXI 8 nach dem Vorgang anderer dar- 
gelegt, daß xóoy vielmehr ‚Puppe‘ bedeutet und 
die Auffassung als Münzname ein Interpretations- 
fehler der alten Erklürer ist. [Regling.] 

Kore Kosmu. Unter diesem Namen be- 
sitzen wir ein längeres (beinahe ganz erhaltenes) 


Fragment der hermetischen Literatu 
Ioannes Stobaios in seinen Copa! S. ae 


und das sich als eine Kosmogoni 

Schon dessen Titel ist schwer Fa rg Perg 
daß wir hier ‚einen Beinamen der Isis vor uns 
haben. Gibt sich doch das ganze Stück als eine 
Offenbarung dieser an ihren Sohn Horos. Am 
wahrscheinlichsten ist mir die Deutung ‚Welten- 


Jungfrau‘ (s. Zielinski Arch, Rel.-W. VIL 356f., 10 394, 20. 9. Nun wird das fast schon 


anders Reitzenstein Poimandres 137$.: 

pille der Welt — unter Heranziehung der Ede 
deutbaren Stelle 394, 25 W., in der von dem Ver- 
hältnis der Isis zu dem älteren Gott Koufeıs 
die Rede ist: gror eye xal vj telel uélayt 
&rlunos»). Zum Vergleich heranzuziehen wäre etwa 
der Hymnus auf die Koon in den apokryphen 
Thomasakten e. 6 (Parallelen in der alchymisti- 
schen Literatur: Zielinski 356). Da bis jetzt 


ee En in ah nn de 


als Kerker der gefallenen Seelen. (Di - 
lässigkeit des Kompilators wie in M 5) Die Pine 
ten versammeln sich und verheiBen den Menschen 
zum größten Teil gute, aber auch schlechte Gaben. 
(Aber Sonne [und Mond wenigstens sind nach 
nr.1 noch gar nicht vorhanden 1) Hermes bildet 
aus dem trocken gewordenen Rest der Mischung 
Unter Zusatz von vielem Wasser das kluge, aber 
Schwache Geschlecht der Mensehen, 892, 21— 
N ve 
Thema der Einkerkerung der Seelen wisde suf 
genommen. Isis teilt ihrem Sohne unter feier- 
licher Berufung auf die von ihrem Vorfahren 
Kamephis erhaltene Offenbarung die lange und 
heftige Klage der Seelen über das ihnen drohende 
Geschick der Einkerkerung mit, 394, 22—397, 5 
10. Es folgt eine doppelte Antwort des Gottes. 
Bemerkenswert ist, daß in der ersten Antwort 
ganz (397, 6—18) vergessen ist, daß es sich in 


eine durschlagende Deutung des schwierigen 20 dem Gespräch um schon gefallene Seelen handelt. 


Stückes nicht erzielt ist, schicke ich eine Analyse 
zugleich die 


In diesem Chaos stöhnt die noch formlose Materi 

da sie die Schönheit des Himmels "ne d 
der zwar noch nieht von der Sonne erleuchtet, 
doch in einem hellen Licht erstrahlt (885, 16— 


Die Rede wendet sich an die Seelen i 

meinen, teilt diese in drei Gruppen ad eot 
als erste solche, die “raudgrnzor bleiben und 
nicht aus der Himmelswohnung vertrieben wer- 
den! Der Androhung gegen die dritte, schlimmste 
Gruppe, daß sie in Tierleiber wandern müsse 
entspricht wiederum nicht der Tenor der zweiten 
Antwort, mit der langen Ausführung über die 
edleren, königlichen Seelen, die sich auch in 


386, 9). 2. Ayvwola beherrschte das Ganze. 80 edlere Tiergestalten verwandeln, 397, 19—399 9 


wollte, in den Göttern die Sehnsucht ihn - 
kennen (man vgl. den Aufang der Konoen. 
bei den Valentinianern), 386, 10—15. [8. Isis 
gibt ihrem „Sohn Aufschluß über die Herkunft 
dieser geheimnisvollen Offenbarung, 386, 16— 
888, 5| 4. Noch ist die Natur unfruchtbar. 
Auf die Ermshnung der Götter beginnt der 
Schöpfergott die obere Welt (oögavds, alfo, äre) 


11. Zu der nun folgenden ‚Momosepisode‘, die 
sicher ganz unorganisch eingeschoben ist, sowie 
zur Figur des Momos verweise ich auf Zielinski 
366, besonders Reitzenstein Göttin Psyche 
S. 76f. (s. d. den Hinweis auf die Parallele Horaz od. 
I 3). Momos warnt vor der fois der Menschen 
er rät, ihnen die za beizugesellen. Hermes 
antwortet mit einem Hinweis darauf, daß er die 
Adedorzsıa über das Menschengeschlecht herrschen 


zu ordnen und gesellt der Goes den llóvoc hinzu, 40 lassen wird (das xovatòv Ögyavov, das er zu be 


deren Tochter ist die Eögsos. 5. Wiederu 

heiBt ea (Dublette!), daB der Gott nicht mehi 
wollte, daß die obere Welt im trägen Zustand 
verharre. Er beschließt sie mit aveúuata ZU er- 
füllen, Aus zveüua und votoóv nüp macht er 
eine Mischung und schafft aus ihr die Vóxrooig 
Aus dieser bereitet er die Myriaden Einzelseelen, 
denen er, indem er sie in 60 fa$uol anordnet, 
ihre bestimmten tupara und taisia anordnet, 


teiten verspricht 401, 19, wird sich auf die sich 
drehende Himmelssphäre beziehen, die als derio 
der ehernen Notwendigkeit aufgefaßt wird), 39] 
10--401, 25. 12. Nun endlich wird der lange 
fallengelassene Faden der eigentlichen Kosmogonie 
wieder aufgenommen. Von neuem versammelt 
der hóchste Gott die Ratsversammlung der Götter. 
Noch ist seine ýyepovia aveniyvworos. Noch sind 
Sonne und Mond nicht erschienen. Nun erst 


mos TÓv xólvÓgov negiomwoßöc. Er befiehlt 50 erfolgt die Öudoraoız der bisherigen u£Aatya Evwoıs 


ihnen unter Androhung von S i 

nicht zu verlassen. 380, 5— 890. dg! i pus 
den beiden andern Elementen ÜócQ xal yü schafft 
er die dydgwnosıdn àv Cow, d. h. die menschen- 
ähnlichen Sternbilder des Tierkreises, danach 
auch die tierähnlichen Bilder (vgl. Reitzenstein 
Die Göttin Psyche 74). Nach dem Muster der 
letzteren schaffen die yvyai auf seinen Befehl aus 
der übrig gelassenen Mischung die Geschlechter 
der Tiere (der Kompilator vergißt, daß die ‚untere‘ 60 
Welt bisher noch nicht geordnet und eine 
Tierschöpfung unmöglich ist), 391, 1—392, 15, 
7, Nun wird, im engen Anschluß an nr, 5, der Fall 
der pozat berichtet : zagü tà Öarerayuzva £xolovy 
xai jn tör iov tunuótov xal Tapeli noońg- 
zovto, 392, 15—20. 8. Dafür sollen die Seelen 
bestraft werden, und so bekommt Hermes den 
Befehl tò tõ» åvðoónwv oota zu schaffen, 


Droben erscheint der Himmel, die noch zitternde 
Erde wird durch die strahlende Sonne gefestigt 
und sie wird mit allem Guten geschmückt. Gott 
segnet das Werk seiner Hände, 401, 26—402, 26. 
13. Unvermittelt (es könnte der Zusammenhan 

hier durch Kürzung gestört sein) setzt der letzte 
Abschnitt em, xal äyvwols uiv Fv xat ápyüc 
waytanaoı. Die eingekerkerten Seelen, wird be- 
richtet, revolutionieren gegen die im (am) Himmel 
befindlichen Götter, sie bedienen sich dabei als 
Werkzeuge der Asınduzvor (unverständlich, deutet 
ebenfalls auf eine Lücke hin) &vÜpozo: und 
bringen Uneinigkeit und Krieg in die Welt, 
Die durch das Blutvergießen befleckten Elemente 
erheben Anklage beim höchsten Gott. Dieser 
beschließt eine dnöggora aus seiner eigenen Natur 
auf die Erde zu senden. Das sind der nato 
Osiris und die ueyíorg Oed Isis. Diese führen 
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den Frieden ('Ooxoc) und alle Segnungen der 
Kultur, Gesittung, Religion und Wissenschaft 
auf Erden ein und verlassen nach vollbrachtem 
Werk mit einem Hymnus zum höchsten Gott, 
den uns der Überlieferer leider nicht mehr mit- 
teilt, die Erde. 

Man wird, um diese wirre Kompilation einiger- 
maßen zu verstehen, seinen Ausgangspunkt von 
der Schópfungsszene nr. 12 nehmen müssen. Was 
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oðtor [Osiris, Isis] zò zsorégov dur Oa«uóvov 
Eninow®n naoà Eouoü uaddvies xovntais orhhais 
iyágatav) Hier haben wir den Beweis, daß es 
sich in der Grundschrift gar nicht um wvyaí im 
engeren Sinne handelte, sondern um zreuuara, 
Saluoves, die wegen ihres Ungehorsams in den 
niederen Sphären eingekerkert: wurden und nun 
dort ihr aufrührerisches Wesen treiben. Das 
heißt, wir haben hier einen Mythos, wie er in 


wir hier haben, ist ausgesprochen ägyptische 10 dem jüdischen (äthiopischen) Henochbuch c. 6|7 


Kosmogonie. Diese erzählt, daß in den Uran- 
fängen die Himmelsgöttin Nut von dem Erdgott 
Queb noch nicht getrennt war, Nut lag auf 
ihrem Bruder Queb. Da schob sich der Vater 
Schu unter die Nut und hob sie in die Höhe, 
und mit ihr hob er alles in die Höhe, was bis 
dahin an Göttern geschaffen war, auch die Sonne 
(Erman Ägyptische Religion 31). Das ist die 
Ördoraoıs vijg uelalvns ivdosoc in unserem Text. 


und besonders c. 18 und 21 (Bestrafung der 
Gestirngeister, die den Befehl Gottes übertreten 
haben; vgl. noch die Josamin-Lieder der Mandöer, 
Lidzbarski Johannesbuch der Mandàér 26ff.) 
vorliegt. Und der hier erhobenen Anklage der 
vier Elemente (s. o.) entspricht im Henochbuch 
c. 9 die Klagerede der vier Erzengel über die 
Greueltaten der von den Engeln verführten 
Menschen (vgl. auch Ps.-Clement. VIII 16—17, 


Man sehe sich zur Illustration die bildliche Dar- 20 ferner mit der Verheißung der göttlichen dndödora 


stellung Erman S. 31 an. Da erscheint der 
Himmel, die von Queb getrennte Nut, auf ihr 
die Sonnenbarken, unten liegt Queb, geradezu 
eine Illustration der yz xpaócwouévg. Wenn in 
der Darstellung Schu mit seinen gewaltigen 
Händen die Nut emporhebt, so scheint daran in 
unserem Text die Erwähnung der ioootáoto: zetoec 
(vgl. 402, 21) ràc ópáxac zagrepüs oqíyfac ebd., 
tàs xeigac ónAcoag 402, 25, noch zu erinnern. 


[s. o.] Henoch 10, 16 [nach der Bestrafung der 
Engel] ‚erscheinen soll die Pflanze dex Gerechtig- 
keit und der Wahrheit). Es muß hier also ein 
orientalischer Mythos von einem Fall der Geister, 
der durch sie auf Erden angerichteten Verwirrung 
und deren Wiedergutmachung seinen Weg nach 
Ägypten gefunden und sich mit der Kosmogonie 
und dem Osiris-Isis-Mythos verbunden haben (vgl. 
Bousset Arch. Rel.-W. XVIII 165ff.). So möchte 


Zu dieser Kosmogonie paßt dann auch vorzüglich 80 ieh den Grundbestand der K. K. folgendermaßen 


die Anfangsschilderung des chaotischen Zustandes 
unter nr. 1: muxeiuévov vj täy Onoxci£vov 
qos. náo Tod noAvorepoüs o)gavov. In dem 
ägyptischen Mythos wird vorausgesetzt, daß die 
Götter schon vor der ĉ:doracis is uslaluns 
Zyocews geschaffen wurden. Dem entspricht in 
unserem Text die Einführung der Götter in nr. 2 
und die Schaffung der in 60 flaSuoí geordneten 
val in nr. 5. Nur muß meines Erachtens an- 


rekonstruieren: 1. Schilderung des Chaos; 2. der 
höchste Gott und die Götter; 5. die Schaffung 
der über den mittleren Regionen waltenden zveó- 
para (daluoves) — schon mehr hellenistisch-syn- 
kretistisch; 12. Schopfung von Himmel, Erde und 
Sonne durch óíorao: ác nusalvue ivoosoc... 
Vielleicht dann erst, denn die Lücke zwischen 
12 und 13 muB ausgefüllt werden, der Fall der 
Geister und deren Einkerkerung (7 und kleine 


genommen werden, daß es sich hier im ursprüng- 40 Stücke aus 9). Auch ein Bericht über die Schöp- 


lichen Zusammenhang gar nicht um die spáter in 
Menschenleiber einzukerkernden Seelen bandelte, 
sondern um die nyeduara oder Óaíuovec, die in 
den Himmelssphären regieren; vgl. 390, 12 ózcc 
TÓ» »ÜAwÓpov negiorwoßwc. take tivi xol olxo- 
vouíq xa5xoócp. Erst durch den Kompilator 
scheint dann der Mythos von den für ihren 
Ungehorsam eingekerkerten Dämonen mit dem 
platonischen Seelenmythos zusammengebracht zu 


sein. Eine erfreuliche Bestätigung des ägypti-50 als eine relative Einheit begreifen. 


Schen Grundcharakters unserer Kosmogonie bietet 
dann der letzte Abschnitt (nr. 13). Denn auf 
den ersten Blick erweist sich die Verherrlichung 
der Gótter Osiris und Isis in ihm als spezifisch 
(spät-) ägyptisch (vgl. die Diodor. I 27 mit- 
geteilten Isis und Osirisinschriften, die angeblich 
auf Grübern det Isis und der Osiris gestanden 
haben sollen, und die erhaltenen Isisinschriften 
von Ios IG XII 5, 1; vgl. Deißmanrn Licht 


von Osten? 94f. Erman a. O. 245. Die Be-60 Gottes); 11 (Momos-Episode). 


rührungen zwischen diesen Dokumenten und der 
K. K. sind handgreiflich. Zur Rekonstruktion 
der Grundschrift hilft uns dann weiter, daß am 
Anfang dieses Abschnittes die Rede ist von den 
revolutionierenden yuza? zadeıpydsloa:, und daß 
diese hier auf das bestimmteste von den Menschen 
unterschieden werden, die sie als ihre Organe 
gebrauchen (vgl. diese Auffassung auch p. 406, 23 


fung der Menschen (vgl. 8) muß hier gestanden 
haben. Endlich nr. 13 die Verderbnis des Men- 
schengeschlechts und ihre Rettung durch Isis- 
Osiris. Natürlich ist, wie wir bereits andeuteten, 
diese Grundlage der K. K. auch bereits eine 
Kompilation aus einer ziemlich rein erhaltenen 
altägyptischen Kosmogonie, einem orientalischen 
Mythos vom Fall der Geister. und einem späteren, 
Isis-Osiris-Mythos. Aber das Ganze läßt sich 
Über diese 
Grundlage ist dann ein Redaktor gekommen, der 
sie in Anlehnung an Platons Timaios von neuem 
bearbeitete und eine interessante Verwirrung 
anrichtete, ihm gehören etwa die Abschnitte 4 
(mit seinen frostigen rein griechischen Allegorien) ; 
6 (mit seiner gar nicht hierhergehörigen Schöpfung 
der Tiere); 8 (Schaffung des Menschen); 9—10 
(Einkerkerung der Seelen in das otbormua cv 
ávÜodnzov, Klage der Seelen und Antwort des 
So wurde der 
Mythos von den gefallenen Geistern mit dem 
platonisehen von der Einkerkerung der Seelen 
in die Leiber verbunden. Und so wurde die 
eigentliche Kosmogonie nr. 12 von den Ánfüngen 
abgesprengt ein völliges Rätsel. Dem Redaktor 
werden auch die den Zusammenhang jedesmal 
störenden Ausführungen über die Herkunft der 
geheimnisvollen Weisheit der Isis zuzuschreiben 


sein (nr. 3 886, 16—888, 5 und in nr. 9 894, 
25—895, 3). Aber daß er auch hier älteres 
ägyptisches Gut verwertet hat, hat Reitzenstein 
Poimandres 137ff. erwiesen (vgl. auch Zielinski 
356ff.). Besonders erweist sich außerdem die 
Hand des Redaktors deutlich in den langen Reden, 
über ‚deren z. T. hochliterarischen, kunstvoll 
stilisierten Charakter man Norden Agnostos 
Theos 65, 1 nachlesen möge, 


'(einziger) See auf 
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Korese (Koojon? nach Corese, Plin. n. h. 
IV 62, var. Coresue), Inselchen in der Nähe von 
Attika, — [Bürchner.] 

Koresia (5 ‚Kognola, Steph. Byz. s. Kógiov), 

er Insel Krete; s. die Art. 
Kógriov und Krete (See), Bursian Geogr. 
Griechenl. II 545. Zum Namen s. Korassiai, 
Koresos. 1,8 km? Oberfläche mit Katabothra 
und unterirdischem Abfluf. Abbildung und Pro. 


Die bisherigen Versuche, das Rátsel der K. K.10fil der kommunizierenden Erdröhren Deffner 


zu lösen, muß ich nach diesen Darlegungen ab- 
lehnen. Die Unterscheidung Zielinskis zwischen 
einer Kamephis- und einer Osiris-Version scheint 
mir verfehlt zu sein und nicht zum Ziele zu führen. 
Gar nicht gefördert haben Krolls und Heinricis 
Darlegungen und Analysen (s. u). Heinrici 
hat daneben den vorliegenden Text in erschrecken- 
der Weise mißverstanden. Aber auch Reitzen- 
steins hochinteressanter und geistvoller Versuch, 
in der K. K. eine alte eranische Kosmogonie zu 20 
entdecken (s. Die Göttin Psyche 70f) und von 
hier aus das Ganze zu verstehen, hat mich nicht 
überzeugt. Da eine längere Auseinandersetzung 
bei der Knappheit des mir zur Verfügung stehen- 
den Raumes nicht möglich ist, begnüge ich mich, 
meine Auffassung der seinen gegenüberzustellen. 
Die Zeit der Kompilation kann nur approximativ 
bestimmt werden. Ich möchte nach den Nach- 
weisen Nordens (s. o.) an eine ziemlich späte 
Zeit (8—4 Jhdt.) denken. Immerhin nimmt die 30 
K. K. unter den hermetischen Stücken eine be- 
sondere Stellung ein und verdient besonderes 
Interesse, weil wir in ihr noch stärker wie in 
fast allen andern auf wirkliches Gut ägyptischer 
Religion stoßen. Reitzenstein Poimandres 
136ff. Zielinski Arch. f. Rel.-W. VIII 356—368. 
Bousset Arch. f. Rel-W. XVIII 165ff. Norden 
Agnostos Theos 65ff. J. Kroll Die Lehren des 
Hermes Trismegistos 143—155. Heinrici Die 
Hermes-Mystik u. d. N, Test. 89—103. Reitz en-40 
stein Die Göttin Psyche (S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1917, 70—87). [Bousset.] 
Koreai. Das von Joseph. ant. XIV 8, 4; 
bell. Iud. I 6, 5 beim Zug des Pompeius wührend 
der Verfolgung des Aristobul als nórdlichste 
Stadt Judäas erwähnte Kogsai entspricht dem 
heutigen Kar&wa am Wädi "I-Fári'a, einem rechten, 
nördlich von Jericho mündenden NebenfluB des 
Jordan (Buhl Geogr. des alten Palästina 1896, 
181f, Bädeker-Benzinger Palästina und 50 
Syrien? 121. Guthes Bibelatlas 1911 nr. 20). 
Die Befestigung des bei K. befindlichen Kastells 
Alexandreum wurde von Alexander, Aristobuls 
Sohn, im Kampf gegen Gabinius verstärkt, Joseph. 
ant. Iud. XV 5, 2. Von Vespasian wurde K. be. 
rührt und unterworfep, bell. Iud. IV 8, 1. [Beer.] 
Koreestis (Kogeeoris), nach Arrian. Ind. 21, 
4 (var. Kogsarıs), Stadt in der Nähe der Indus- 
mündung; Lassen Ind. Altertumsk. II? 201, 5 
erklärte den Namen aus skt. Käryasthiti ,Ge- 60 
schäftsort, Kaufstätte‘. Eine Identifikation ist im 
dortigen Alluvialgebiet ganz unsicher, vgl. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien, phil-hist. KL 121 
(1890) VIII 10f. [Wecker.] 
Kognrn (5 Kooóvg), Ort in Elis, Ptolem. 
III 16. 18; vielleicht ist (mit Bo blaye Recher- 
ches 131) hierfür Asrezvor herzustellen, Bu rsia n 
Geogr. von Griech. II 289, 4. [Geiger.] 


in Edyıxy Zen I (1991) 5 o. 7 &., jetzt See von 
Kovgväs an dem Hügel dapvonuadaga bei Dimi- 
trulianá. [Bürchner.] 

Koonods (Kopnoocg, ó). Kognods Herodot. V 
100; Kóoncoc Paus. V 24, 8. Xen. hell. I 2, 7. 
Diod. XIV 99. Steph. Byz. Name eines: Hügels 
und einer Vorstadt von Éphesos in Ionien; s. o. 
Bd. V S. 2781 und Karte. 

1 Hügel (Kognoods, Creophyl. Ath. VIII 361 c) 
auf dem der südlichste Teil der lysimachischen 
Stadtmauer von Ephesos gezogen war, mit der 
Kopnoove) Ilön (nc. Gr. Inscr., Brit. Mus. IU 
481 Z. 296 nr. nr 

2) Teil der Stadt Ephesos, Herodot. V 100. 
S. o. Bd. V S. 2781f. [Bürchner.] 

Koretos, nur als Coretus durch Plin. nat. 
hist. IV 84 überliefert, der westlichste Busen der 
Maiotis, heute schwer festzustellen wegen der 
Anschwemmungen der Limanküste. [Herrmann.] 

Koreur (Kogsoög), nach Ptolem. VII 1, 86 
eine Stadt im Binnenland der vorderindischen 
Landschaft Limyrike (s. d.), zwischen dem Pseudo- 
stomos und Baris. Mit viel Wahrscheinliehkeit 
vermutet Lassen Ind. Altertumsk. III 194, 5, 
daß Kogsovg ebenso wie Kopéovoa (Ptolem, VII 
1, 8) nur andere Formen des Namens Kápovga, 
der Residenz des Kónigs von Limyrike, Kerobotras 
s. d.; Ptolem. VII 1, 86. VIII 26, 16), sind und 
daß Ptolemaios verleitet worden ist, ein und die- 
selbe Stadt dreimal zu nennen; Lassen sucht sie 
im heutigen Karuru (ebd.). [Wecker.] 

Koreura (Kogeovge) s. Koreur. 

Koria (Kopía), Beiname der Artemis und 
der Athena. Jener bezeugt durch Kallim. hymn. 
III 234, wonach Proitos der Artemis zum Danke 
für das Einfangen seiner in Azania verstreuten 
Tochter als K. und zum Dank für ihre Heilung 


VHI 21, 4, wonach auf einem Berggipfel 30 
Stadien von Kleitor entfernt ein Tempel der 
Athena K. mit Bild stand. Das war vielleicht 
ganz in der Nähe des Tempels bei Lusoi (über 
den zu vgl. Öst. Jahresh. IV 1) es ist auch 
durchaus möglich, daB dieser Tempel bei Klei- 
ior (s. o. S. 662) mit dem angeblich von Proitos 
gestifteten der Artemis K. identisch ist. Eine 
Athena Kognola bezeugt Steph. Byz. s. Kópiov 
für Kreta. Schon dieser Tatbestand legt es 
nahe, mit Wernicke o. Bd. II S. 1390 in K, 
eine ältere Göttin zu sehen, die bald an Artemis 
bald an Athena angeglichen wurde (anders Immer- 
wahr Arkad. Kulte 63); dazu tritt das inschrift- 
lich bezeugte Fest Koriasia in Kleitor (Inschr. 
aus Tralles um 130 v. Chr. Bull. hell. X 326 
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für einen Sieger im Laufe; im Schol. Pind. Ol. 
VII 158 Koreia genannt) und Megara (IG VII 47). 
Die Bildung gehört zu den o. Bd. VIII S. 529, 
58 besprochenen; vgl auch Thriasion und Kory- 
phasion (s. d.; à Anth. Pal. VI 129), den kiliki- 
schen Ortsnamen Korasion und die pamphylischen 
Eigennamen Kovoaoío und -olov (Sundwall 
Klio Beih. XI 125); sie ist wohl vorgriechisch 
(wie z. B. auch agos). Lobeck Pathol. proleg. 
425; vgl. über Paraibasion Fick Vorgriech. 10 
Ortsnamen 98. Das würde über die Herkunft 
der K. selbst nicht entscheiden. Jedoch läßt 
sich zunächst feststellen, daß die versuchten Her- 
leitungen aus dem Griechischen abzulehnen sind: 
von xóor (Kallim.) hätte man nicht K. gebildet. 
Einen anderen Versuch macht Maass Philol, 
NF. XXXI 24, indem er auf die Erfindung des 
Viergespannes durch K. (Cic.) Wert legt und den 
Poseidon Hippokorios (-kurios) in Sparta heran- 
zieht (vgl. Solmsens Deutung von énixovooc 20 
‚Zuläufer‘: eurro): K. sei die Göttin des Wett- 
laufes. Dafür ließe sich Mnaseas FGH III 149 
anführen, der Athena Hippia zur Tochter des 
Poseidon und der Koryphe und zur Erfinderin des 
Wagens macht. Aber abgesehen von anderen 
Bedenken ist jene ausgetiftelte Notiz über ein 
£Ügeua als Ausgangspunkt für die Deutung un- 
geeignet. Eher könnte man davon ausgehen, 
daB Athena K. einen Hóhenkult hatte (was zumal 
in Arkadien auf vorgriechische Entstehung weist) 30 
und sich der Koryphasia erinnern (d. d.); dann 
würde K. den ersten Bestandteil von xogupr 
enthalten; vgl. über den Stamm Koo- Fick 
54. 131. Somit enthielte der antike Einfall, ihr 
Koryphe (s. d.) zur Mutter zu geben (Cie., vgl. 
Rh. Mus. LXXII 72), ausnahmsweise eine Ahnung 
des Richtigen. [Kroll.] 
Kograia, Landschaft im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 8, vielleicht nach der 
an gleicher Stelle angeführten Stadt Koooa be- 40 
nannt (vgl C. Fischer z. St). |Weissbach.] 
Koriasia s. Koria. 
Korindiur (Kogwöiove), nach Ptolem. VII 
1, 89 Stadt in Südindien, im Binnenland der 
Iavõioves (s. d.), heute vielleicht Shawkotta; vgl. 
Lassen Ind. Altertumsk, III 210. [Wecker.] 
Korinna. 1) Dichterin. Homonymen 
undEchtheitsfrage. Suidas unterscheidet 
in drei stark verwirrten Artikeln mehrere Dich- 
terinnen K., darunter zwei, die Mvio zubenannt 50 
waren; über Mvia gibt es auch eine Tradition, 
die sie von K. trennt (Suid. s. v. Lucian. mus. 
enc. 11. Clem. Alex. Strom. IV 122; vgl. 
Crönert 161). Kontrollierbar ist nichts da- 
von, und alle übrigen Zeugen wissen nur von 
einer K. Von den Fragmenten sondern sich 
zwei durch Metrum, Dialekt und Stil von 
der Masse der übrigen ab, 23 (Schol. B 498) 
Okonıa xahhiyéveðle, pıldkeve, #ovoopiinte, wohl 


Korinna 1394 


(Buch 5) Anonymes zugefügt, das sich auf 
Böotien und auf Personen des Namens K. (der 
Name noch IG VII 1161) bezog. Über das sehr 
verdüchtige und stark zerstörte frg. 42, das auch 
hexametrisch klingt, vgl. Crönert 188. 


Heimat. Tanagra frg. 20 (s. u.); Suid. Paus. 


IX 22, 8. Suidas nennt daneben noch Thespiai 
(s. 0.), Theben und Korinth (!). 


Eltern. Acheloodoros und Prokratia (so !), Suid. 
Zeit. frg. 21 (Apoll. Dysc. pron. 64 c) 
AEupouar*) 02 xal Àyvgày 
Miouó' Easy‘, re favà (= ywvà) põ- 
o Eßa Ilwóáoo nov Low 
zeigt, daß K. gleichzeitig mit Pindar oder kurz 
nach ihm geblüht hat. Die Erfindungen über 
Rivalität der K. mit Pindar (Plut. mor. 347f. 
Paus. a. O. Aelian. var. hist. XIII 25) und über 
K. und Myrtis als Lehrerinnen Pindars (metr. 
Vita Pind. v. 10 p. 8 Drachm. Suid. s. Ilivdagos) 
können auf jene Stelle zurückgehen. 

Werke. Literarische Stellung, Frg. 20 
bei Hephaist. cap. 16 

xala yEgoı' (var. yégev) dewoueva 

Tarayelösooı Asuxonenios' 
uéya Ó' Euais (du = dual cod.) yéyaðe rólig 

Ayvooxwrllas £vosroic. 

Diese Verse bilden syntaktisch kein Ganzes, 
und der Text des a an scheint gekürzt; 
man erwartet einen Gedichtanfang. Die merk- 
würdige Bezeichnung yégora oder y&owa wird be- 
stätigt durch den Scholiasten zu Antonin. Liberal. 
25 K. yegolov (so in der Hs. aus érepolcv korr.) 
a, wonach die Grammatiker diesen Ausdruck 
als Titel gebraucht hätten; dann muß er bei 
K. an hervorragender Stelle gestanden haben, 
und man wird eben an frg. 20 denken, das dann 
aus einem (vor v. 1 oder nach v. 2 verkürzten) 
Prooimion stammen würde, in dem K, den alter- 
tümlichen und epichorischen Charakter ihrer 
Poesie kennzeichnete. Tatsächlich behandelt sie 
nur böotische Mythen und dies in einer Schlicht- 
heit, auf die Aryvooxwrläos gut paßt. 

Ganz gleichartig müssen die Lieder der M yr- 
tis von Anthedon gewesen sein, auf deren 
eines das meiste von Plut. quaest. graec. 40 
(mor. 300f.) zurückgeht; diese Myrtis stellt auch 
Antipatros Thess. (Anth. Pal. IX 26 yAuxvaysa 
Móorw) neben K., es gab also damals vielleicht 
auch von ihr eine Ausgabe. Die von Plutarch 
erzählte Sage ist für die Tanagräerinnen nicht 
eben schmeichelhaft; damit mag K.s gereizte 
Stimmung gegen Myrtis (s. o.) zusammenhängen. 
Mit Pindar sich zu messen, dazu konnte ihr ein 
zagdevecov Anlaß geben. Sie hat dann nicht 
nur für Anthedon gedichtet; aber auch K. spricht 
über Tanagra hinaus, wenn sie Myrtis tadelt. 
Über Böotien hinaus hat wohl keine von beiden 
geblickt, und einen Vergleich mit dem Pindar, 
der an Simonides anschließt, wird selbst Myrtis 


der Anfang eines Hymnus auf Thespiai, und 9 60 nicht gewagt haben. 


(Hephaistion cap. 2 zagà K. i» cj run) f 
Oiavexóx (so!) eÜÓns ` ob uàv ndgos ğoða, Kd- 
givva, Qózvaléa), also aus einem Gedicht (Grab- 
epigramm ?) auf eine K. Damit mögen die Titel 
enıygauuara und »suo: Avgıxol bei Suidas zu- 
sammenhängen, sowie seine Behauptung, eine 
K. stamme aus Thespiai. Vielleicht war den 
böotischen Liedern der einen K. anhangsweise 


Literarische Vorbilder für diese Kunstform 
kennen wir kaum; am nächsten kommt Sapphos 
Schilderung der Hochzeit Andromaches (Pap. 
Oxyrrh. 1232 frg. 20 Diehl?) 


*) Ich verzichte in den um des Inhalts, Me- 
irums oder Stils willen zitierten Proben auf die 
phonetische Orthographie. 
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Metrik. Von den beiden kenntlichen Stro- 
phen (Berl. Fragm.) besteht die eine aus 12 rei- 
nen tonici a minore, ähnlich wie bei Alkaios 
frg. 59, wo es 10 waren, aber mit der aus dem 
attischen Drama bekannten Erweiterung des letz- 
ten Metrums zu der Klausel 2—-—2; die andere 
besteht aus 5 Kola, deren erste 4 ,choriambische 
Dimeter‘ sind, das letzte ein Pherekrateus. Da die 
choriambischen Dimeter, besonders der 4., mit Gly- 


koneen vertauschbar sind, erinnert die Strophik an 10 


Anakreon; um einen Dimeter verkürzt, kehrt die 
Strophe in dem delphischen Paian des Aristonoos 
wieder. Innerhalb der Strophen gibt es keine 
Pause, obwohl bei den Dimetern Wortschluß am 
Kolonende selten vernachlüssigt ist (wie bei Ana- 
nen über frg. 2, 8 Berl. zu urteilen, verwehrt 
die Verstümmelung. Am Strophenende ist stets 
starke Interpunktion, jedoch nicht immer die 
stärkste. — Sehr frei wird der choriambische Di- 


2Zayllıla ivvu 


Der Stil ist ammutig und anschaulich: viel 
direkte Reden, kurze inhaltsreiche Sätze, wenig 
Epitheta ornantia. Eine künstlerische Individua- 


‚lität ist nicht zu spüren. Als Probe diene eine 


Partie aus dem Sangesstreit der Berggötter He- 
likon und Kithairon (frg. 1, 17 Berl): 
1áÓ  PusÀwev- 
uäxagas Ó' abríxa Mo?aat 
gsoíusv wàügor Eracoov 
xovgíav xaÁz(óac ds yov- 
cogasic* rol Ó' dua mávrec oper. 
máéovac 6’ sihe Kibatpov. 
taya Ó'"Eouüc dvépa ua- 
xpóv djcag, igatàv dg 
Ehe víxav* otepávoiow 
9? ..]Y arów ixóouovrv 
Báxajosc* Tod Ób vdog yayddeı. 
Textgeschichte. Papyrus und Zitate zeigen 


meter behandelt, das einzige Maß, das sich auch 20 ganz die phonetische Orthographie der jung- 


in den übrigen Fragmenten verfolgen läßt. Der 
1. Fuß kann-zZ, vvv und v- lauten, der 2. —z, 
nach frg. 16 auch uw. Dazu kommt die Ver- 
tauschbarkeit mit dem Glykoneus, die wir erst 
bei Euripides und in dem delphischen Paian des 
Aristonoos wiederfinden. Da der choriambische 
Dimeter der &olisehen und ionischen Lyrik fehlt 
(Sappho 25, 7 Diehl lies óc óxov' dAlw), so wirkt 
hier vielleicht die Metrik des Mutterlandes. — 
Wahrscheinlich erlaubte der Pherekrateus ähn- 
liehe Freiheiten; Hephaistion cap. 16 (frg. 14—18) 
ist jedoch mit Vorsicht zu verwenden, da er hier 
nach Anomalien sucht und von Korruptelen oder 
falscher Kolometrie getäuscht sein kann. Die 
Grammatikerzitate (frg. 1. 10. 21 s. o.) sind der 
Verkürzung verdächtig. 

Die Sprache der K. ist, wenn wir vom Laut- 
lichen wegen der besondern textgeschichtlichen 
Verhältnisse (s. u.) absehen, die gemeingriechische 


böotischen Inschriften (4.—3. Jhdt.), die von der 
Schreibweise der älteren, der K. gleichzeitigen 
Inschriften stark abweicht, teilweise auch eine 
jüngere Aussprache wiedergibt. Das führt zu 
der Annahme, daß die Handschriften, auf der 
die alexandrinische Ausgabe beruht, in Böotien 
im 4. oder 3. Jhdt. nach der neuen Orthographie 
geschrieben war. Von dieser Ausgabe zeigen 
Sich die ersten Spuren um 60 v. Chr. in Rom, 


80 von da ab werden sie so häufig, daß man schließen 


muß, daß K. nicht lange vorher entdeckt worden 
ist. Um 100 v. Chr. also wird jene böotische 
Handschrift in die Hände eines alexandrinischen 
Grammatikers gekommen sein, der sie dann ver- 
öffentlichte. Vorher scheint man außerhalb Böo- 
tiens von K. überhaupt nichts gewußt zu haben. 

Durch jene orthographische Überarbeitung 
entsteht ein für den Nichtboioter geradezu gro- 
tesk anmutendes Bild des Textes. Geschrieben 


Dichtersprache mit böotischer Färbung. Poe-40 wird y für as und a, & für 5 (beides bei Apoll. 


tisch ist vor allem die Behandlung des Artikels, 
der als solcher fast stets fehlt, dagegen gern als 
Demonstrativum auftritt; ferner das Schwanken 
zwischen augmentierten und augmentlosen Ver- 
balformen, kurzen uud langen Dativen in der 
1. und 2. Deklination, Infinitiven auf -eiv und 
auf -suev; dazu die spondeische Messung von 
xópa, die Krasis xai jooovrai, Floskeln wie åy- 
xvÀouxrao Kodvov, uaxgóv düvas, anoAvontpéec, 
Bildungen wie Àtyvpoxcxíáos, yovoopańs, bnpißias, 
vielleicht auch ia statt wa u. à. Sichere Böo- 
tismen sind eigentlich nur diejenigen, die das 
Metrum bestätigt: frg. 2, 80 Berl. oörav = zavrar 
und frg. 1, 29 Berl *EÀxó» mit anlautendem 
positionsbildenden Digamma, was es sonst in der 
nachhomerischen Poesie, abgesehen vom Prono- 
men der 3. Person, nicht gibt. Vielleicht wirkt 
dies Digamma sogar immer bei K. (Elision in den 
Ergänzungen zum frg. 2, 83. 85 Berl. läßt sich 


Dysk. selten, daher frg. 2 dvouumvev als Aorist. 
zu fassen), ı für & und antevokalisches s (auch 
&x6ouıov, was K. dreisilbig gesprochen und viel- 
leicht &xdoun» [vgl. frg. 35] geschrieben hatte), 
v für o, v oder o: für «o, «c für unechtes ov, 
tr für oc (rárro), ô für anlautendes £ (Belege 
für inlautendes fehlen), -vtu -vy für -vzı rar; 
anlautendes F wird stets, inlautendes nirgend 
geschrieben; anlautendes h geht bei der Elision 


50 verloren, wirkt aber bei der Krasis; die üolische 


Krasis xáccovóg (man erwartet xsiooordn) kann 
ein Schreiberversehen sein, wenn K. plene schrieb. 

Varianten sind nicht nachweisbar. 

Über den Titel ydooıa s. o. S. 1894, 30. Bei 
Suidas £yoawe fifAÍa névre xal ènyoáupata xai 
vóuovc vgixo)vc ist vielleicht  ysooío» hinter 
zévre ausgefallen. Mit Buchnummer wird zitiert 
frg. 7 (yegoíov a’) und frg. 9 (êv và néuszto, 
var. èv ócvrépa, Echtheit zweifelhaft, o. S. 1893, 61). 


durch die Schreibung z? Óé vv eixs und ĉaruóvæv 60 Apollonios Dyskolos und sein Sohn zitieren nur 


£xvostav umgehen; in frg. 1, 13 Berl. oavz' o 
wird nicht of stecken, da dies im Pap. stets als v 
erscheint). Danach wird man der Überlieferung 
glauben dürfen, daß sie auch Präpositionen und 
Pronomina in böotischer Form verwendet hat; 
hier kann freilich auch Umarbeitung vorliegen, 
Von Glossen ist nur fará erhalten (frg. 21, s. o.), 
und dies an einer metrisch verdächtigen Stelle. 


nach Titeln von Einzelliedern, frg. 1 Boworó 
iro eod.), frg. 6 Ext ixi Onßas (-fais cod.), 
rg. 5 iv Iodo, frg. 2. 4 iy Karánáo , frg. 1° 
Zöwvvuns (Endung korrupt, böotische Vokali- 
sation ist für die Titel nicht bezeugt, für die 
Endungen nicht glaublich). 

Der erhaltene Papyrus (Berol. 284) stammt 
etwa aus dem 2. Jhät.n. Chr. Er enthält Reste 


109 : Aormna 


zweier Lieder mit viel Lesezeichen, die Kenntnis 
des Dialekts verraten, und unbedeutenden Scho- 
lien (fast nur Transkription in die xowý). Die 
meisten übrigen wörtlichen Zitate danken wir 
dem Apollonios Dyskolos und dem Hephaistion. 

Die Nachricht über einen K.-Kommentar des 
Alexandros Polyhistor in mehreren Büchern ist 
unsicher überliefert: Schol. Apoll. Rhod. I 551 
& tọ a’ tæv Kopírync (so Laur., Kagıxöv Paris.) 


ünouynudıow; vgl. Crönert 165. Stat. silv. V 10 


157 tenuisque arcana Corinnae bezieht sich wohl 
nur auf die Schwierigkeit der Lautumsetzung. 

Schätzung im Altertum. In Tanagra hat 
man der K. wohl immer gedacht. Im 4. Jhdt. 
hat man bei Silanion eine Statue von ihr be- 
stellt (s. u.), im 4. oder 8. ihre Werke umge- 
schrieben; damals wird wohl in Tanagra die Le- 
gende von ihren Siegen über Pindar entstanden 
sein, die Pausanias (IX 22, 3) im Gymnasium 
gemalt fand; auch ihr Grab zeigte man ihm è 
megipavsi tis nolews. Als sie dann in die hel- 
lenistische Literatur eingeführt war, haben sie 
Antipatros Thess, Anth. Pal. IX 26, Properz II 
3, 21 (antiquae scripta Corinnae), Ovid (Ge- 
liebte der Amores) ehrenvoll erwähnt, literarisch 
gewirkt hat sie jedoch nicht und zitirt wird sie 
nur von Spezialforsehern. In einigen jungen 
Lyrikerkatalogen, z, B. Schol. Dion. Thr. 21, 19 
Hilg., erscheint sie als zehnte neben den neun 
Klassikern (Crönert 165). 

Portrait. Silanion soll die K., Boiskos die 
Myrtis gebildet haben (Tatian. adv. Graec. 33; 
vgl. Kalkmann Rh. Mus. XLII 504). Eine 
Marmorstatuette mit der Aufschrift KOPINNA 
fand S. Reinach in Compiégne (Rev. Arch. 1898, 
1900); die Zugehörigkeit des Kopfes ist zweifel- 
haft (G. Lippold Griech. Portraitstatuen 1912, 
56). K. ist stehend dargestellt, in den Händen 
eine aufgeschlagene Rolle, vier weitere Rollen 
liegen neben ihr. Reinach vermutet eine rö- 
mische Kopie nach Silanion. 

Neuere Ausgaben vnd Literatur. Bergk 
Poet. Lyr. Gr. I1I4 (1882) 548, wonach die Frag- 
mente gezühlt werden; im übrigen veraltet. 
Hauptschriften: v. Wilamowitz Textgeschichte 
griech. Lyriker (1900) 21 und Berl. Klass.-Texte 
V 2 (1907), 19, hier Erstausgabe des Papyrus, 
Faksimile zweier Kolumnen. W. Crönert Ko- 
rinae quae supersunt, Rh. Mus. LXIII 1918, 166 


mit Revision des Papyrus und übersichtlicher 50 


Zusammenstellung des gesamten Materials. Diehl 
Supplem. lyric. graec. in Lietzmanns Kleinen Tex- 
ten XXXIIIXXXIV3 1917, 48 (die Berl. Frag- 
mente mit knappem Kommentar). Bibliographie: 
Sitzler Burs. Jahrb. CLXXVIII (1916) 92, wo 
Wee n Thumb Handb. der griech. Dia- 
lekte 1909, 209 und eine mir unzugängliche làn- 
gere Abhandlung in den Studi ital. di filol. class. 
1915. [Maas.] 


Kormthischer Münzfuß 1898 


fel $ 248, 2. Ovid nimmt den Namen von der 
Dichterin; er kommt auch sonst bei Sklavinnen vor. 
Vgl. Thes. ling. lat. Onom. II 599. [W. Krol] 
KogwÜ«axóg Kóros, ó, Xen. hell. VI 2, 9. 
Polyb. IV 57. VII 3. Strab. I 54 bis VIII 880. 
Ptolem. Geogr. III 14, 25f. Müll. Steph. Byz.; 
Corinthiacus sinus liv. XXVI 26. Plin. n. h. II 
244. IV 6. 10f. 22; Koolvdcos KóAnoc Ps.-Scymm. 
508; Corinthius sinus Plin. n. h. II 205ff.; Ko- 
elvdıoy Il&layos Aelian. hist. an. XV 9; Corin- 
thius pontus Ovid. met. XV 507, der Korinthische 
Golf, jetzt Kogirðiaxòs Koinos, Golfo di Lepanto, 
etwa so groß wie die antike Landschaft Achaia, 
allenthalben bis zu den Huken von Rhion und 
Antirrhion von Land umschlossen. Wassertiefe 
in der Mitte zwischen 200 und 800 m. Schwache 
Gezeiten, West- und Nordwest herrschen vor, im 
westlichen Teil Nordost, Mittelmeerhandbuch IV? 
93ff. Genannt ist der Golf nach der bedeutend- 


20 sten antiken Stadt. Angrenzer ist nach einigen 


der Kalydonische Golf, Kiepert FOA XV. Stra- 
bon (VII 323) aber setzt seinen Anfang (VIII 
335) an die Mündung des Euenos und an das 
Vorgebirg Araxos und dementsprechend seinen 
Umfang vom Euenos zum Araxos auf 2930 Sta- 
dien, vom Acheloos auf 2240. Vom K. K. behaup- 
teten die Ingenieure des Demetrios Poliorketes, 
daß das Meeresniveau darin höher sei als das des 
Saronischen Busens bei Kenchreai (uetecoporéoa), 


80 Strab. I 54, Das Nähere hierüber ist nicht mehr 


festzustellen. Es könnte auf zeitweilige Anstau- 
ung des Wassers durch Winde oder Gezeiten im 
geschlossenen Golf zurückgehen. Jetzt nach 
Durchstich des Isthmos beträgt der Unterschied 
im Wasserstand überhaupt höchstens 0,50 m, 
Mittelmeerhandb. IV2 106. [Bürchner.] 
Korinthischer Münzfuß, Einheit der korin- 
thischen Währung ist der silberne orato Koptv- 
Bios (Poll. IV 175. IX 81, vgl. vonoua Kopiv- 


40 dov IX 76), der metrologisch dem attischen 


Didrachmon von 8,73 g Sollgewicht gleichsteht, 
in der Praxis aber tiefer, fast nie über 8,6 
steht, oft bis 8,8 g sinkt. Er zerfällt aber 
nicht wie der attische iu zwei, sondern in drei 
Drachmen (ópazuoi Kogivdıar Thuk. I 97; in- 
schriftlich kommt doyópiov Kopivdıov, Kopwólo 
uvä, Kogivdior orarjoes vor) so daß eine korin- 
thische Drachme von über 2,8 g = 2, der atti- 
schen Drachme ist. Diese korinthische Drachme 
ist mit dem beliebtesten Geldstück im übrigen 
Peloponnes, dem äginetischen Triobol, nahezu 
wertgleich; sie zerfällt in 6 Obolen von je etwa 
0,45 g; die Teilstücke werden häufig durchs 
Münzbild (so die halbe Drachme durch den hal- 
ben Pegasos) oder Wertaufschriften wie TPIH 
= Trihemiobol, 4/0 = Diobol, H = Hemiobol 
kenntlich gemacht (Head HN 2400f.). Das Münz- 
bild der Stateren ist stets der Pegasos, sie hießen 
daher im Volksmund z@4oı (Euripides bei Poll. 


2) K., die Geliebte Ovids oder vielmehr der 60 IX 75f.); auf der Rückseite ist (Head HN ? 400ff. 


Schemen, den er an Stelle einer wirklichen 
Geliebten in seinen Amores unterschiebt. Vgl. 
Trist. IV 10, 60 moverat ingenium tolam. can- 
tata per urbem nomine non vero dicia Corinna 
mih: Die Versuche, aus Ovids Angaben etwas 
über sein wirkliches Liebesverhältnis {oder die 
Verhältnisse) zu ermitteln, sind vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus lächerlich. Vgl Teuf- 


Brit. Mus. Cat. Greek coins Corinth Taf. Iff.) an- 
fänglich (im 7. und 6. Jhdt. v. Chr) ein orna- 
mentaler Einschlag, dann seit Ende des 6. Jhdts. 
bis zu ihrem Aufhóren im 8. Jhdt. v. Chr. der 
behelmte Kopf einer Göttin (wohl Athena) Außer 
in Korinth selbst, wo sie den Anfangsbuchstaben 
des Stadtnamens, das Koppa Q9 führen, werden 
diese Stateren (seltener die Teilstücke), nur durch 


Lid £d AXUIIBUIUS 


den meist abgekürzten Stadtnamen unterschieden, 
im 5. und besonders im 4. Jhdt. geprügt in 
Alyzia, Anaktorion, dem amphilochischen Argos, 
in Astakos, Koronta(?), Echinos(?), Leukas, 
Metropolis, Stratos, Tyrrheion, vom akarnanischen 
Bund (hier reduziert), in Kerkyra (hier auch mit 
dem Stadtmonogramm gegengestempelt, Brit. Mus. 
Taf. XXX 4), in Ambrakia, von den Epeiroten, 
in Apollonia, Epidamnos-Dyrrhachion, in Eryx, 


Leontinoi, Syrakus, von den epizephyrischen Lo- 10 


krern, in Mesma, Rhegion und Terina (Head 
HN? 406f.), sowie von den Lukanern (mit Mono- 
gramm aus A und X, bisher irrig auf die Lokrer 
bezogen) und im lukanischen Herakleia (Hirsch 
Kat. Philipsen 1909 Taf. XIII 1127). In diesen 
Gegenden, besonders aber in Unteritalien und 
Sizilien, werden sie auch gefunden, und man hat 
sie hier auch gelegentlich als Material für Neu- 
prägungen benutzt (überprägt). Auf Sizilien zer- 


fällt der Stater in 10 Litren, s. d. (Poll. IV 175. 20 ner "Eóv. Zwń I 5, 7 (Kovovà). 


IX 81, der aber beidemal irrig die Litra mit 
dem Obolos gleichsetzt). — Vgl. Hultsch Metrol.2 
540f. Babelon Traite des monn. I 496f. 509. 
Art. Drachme o. Bd. V 8.1625. [Regling.] 

Korinthos. 1) s. die Supplemente. 

2) Eponymer Heros der Stadt Korinth, Grün- 
der und erster Konig, Sohn des Zeus, nach seinem 
Tode von den Korinthiern verehrt, Schol. Ar. 
ran. 439. Herakl. Pont. frg. 5b (FHG II 212). 


TAUIRYIA ITUV 


im Kultus eine blutlose Gestalt ist, die nur den 
Namen der Stadt in die Herrscherreihe hinein- 
bringen soll, hat er als Münzstempel eine wich- 
tigere Rolle zu spielen, er erscheint mehrmals als 
mächtiger Herrscher, bekränzt und mit Szepter, 
s. Imhoof und Gardner Numismat. Comm. on 
Paus. Taf. B 21 (als göttliche Frau erscheint die 
Stadt selbst im Festzuge des Ptolemaios II, 
Athen. V 201 d). pen] 

3) K., s. Korymbos (Nonn. XIII 141).: 

Korion. 1) s. Korios. 

2) K. (Kögıov Steph. Byz), ein Ort (zdros) 
auf der Insel Krete, vielleicht an dem einzigen 
See der Insel, der Koresia hieß (s.d.) (bei Lappa?), 
mit einem Heiligtum der Athena Koresia. Die 
Etymologie des Altertums leitete beide Namen 
von xden ab. Fick Vorgriech. Ortsn. 26 glaubt, 
das Etymon sei in einer kleinasiatischen Sprache zu 
suchen, und vergleicht Koonoos, Kognoia, Deff- 
[Bürchner.] 

Korios (Kóg«s) vermeintlicher Monatsname 
in Alexandreia nach O. gern: Griech. Myth. 
1613, 3. 1910, auf Grund von Epiphanius (Corp. 
haeres. ed. Oehler II 3, 682). Dort ist aber 
von einem Tempel des Namens Korion, nicht von 
einem Monat die Rede. Denn es heißt: zgörov 
uiv (opty weyiormv üyovo) iv Alekavögeig £v 
7j Kooío vj xaÀovuévo: vaóc BE iow HEYLOTOS, 
vovréo:. tÒ Téusvoc tijs Kóonc. Wenn übrigens 


Die Genealogie ergab sich einfach aus dem alten 30 Gruppe a. a. O. 1618, 3 den vermeintlichen Monat 


Spriehworte ó 4c Kogwwdos (auch vom ‚alten 
Einerlei', vom ewigen Wiederholen derselben Be- 
hauptung) Pind. Nem. VII 105 (155) mit Schol. 
Ar. ran. 439 mit Schol (ursprünglich wären es 


die korinthischen Gesandten, welche die auf- 


sätzigen Megareier oder Kerkyraier durch den 
häufigen Hinweis auf ‚die Stadt des Zeus‘ zurecht- 
zuweisen versuchten, aber mit dem Ausruf xoig 
zaie tòr Auc KópwÜov verjagt wurden) ; eccl. 828, 


Korion benennt, so ist das offenbar ein Versehen, 
da nach dem oben gegebenen Wortlaut hóchstens 
an einen Kdg:os zu denken wäre, eine Form, die 
auch im Register S. 1910 steht. [Bischoff] 
Kópxovpoa, Stadt im inneren Assyrien, Ptolem. 
VI 1, 4. [Weissbach.] 
Korkyra, Kerkyra (j Kóoxoga Münzen 
Head HN? 325. Inschriften; 5 K£oxvoa Callim. 
hymn. ad Del. [IV] 156; Avien. 462 aber Ceregra. 


frg. 494 K, Plat. Euthyd. 292e. Paus. II 1, 1.40 Herodot. III 48. 52f. VII 145. Für Nr. 3 ist 


Eumelos hatte in seiner Behandlung der korin- 
thisehen Vorgeschichte die Herrscherreihe auf- 
gestellt: (zuerst Ephyra, dann das Geschlecht des 
Helios) Helios, Aloeus, Epopeus, Marathon, der 
bei seiner Rückwanderung nach Attika seinen 
Söhnen das Reich vererbte, dem Sekyon die 
Asopia, dem K. die Ephyraia, Paus. ebd.; K. 
wäre kinderlos gestorben, und die Korinthier 
hätten dann die Medeia, Tochter ihres früheren 


Ptolem. geogr. II 16, 7 M. auch Kocoxovoa und 
Kóoxovia [jetzt Cürzola] in Handschriften be- 
zeugt) Name einer Insel mit gleichnamiger Stadt 
im Adriatischen Meer und einer an der Grenze des 
Adriatischen und Ionischen Meeres. 

Der Name Kéoxvoa geht für beide Inseln, 
die hier Nr. 1 behandelte wie für die Kógxvoa 7) 
Mélatva, jetzt Karkar oder Cürzola genannte, auf 
libyrnisches oder illyrisches Sprachgut zurück. 


Herrschers Aietes, aus Kolchis holen lassen, auf 50 Jetzt noch bedeutet kark im Albanischen ,Krüm- 


Medeia folgte dann Sisyphos. Paus. II 3, 10, 
Im Etym. M. 529, 47 heißt K. Sohn des Mara- 
thon oder Pelops. Etwas anders erzählte Nikol. 
Dam. frg. 41b (FHG III 378): die Korinthier 
hätten den K. ermordet (vgl. das Geschick der 
Kinder von Medeia) Sisyphos hätte die Mörder 
bestraft und wäre nach K. König geworden, 
Als Gemahlin des K. wird Gorge, eine Tochter 
des Megareus (aus der alten Verbindung zwischen 


mung‘. Dieses Wort kommt aber nicht von csr- 
cus her, sondern kark ist älter als kirk. — 
Nach der Überlieferung hatten vor den Griechen 
Libyrner die Insel K. inne (Strab. VI 269). 
Die Frage, wie ähnliche Namen, z. B. Gurk u. a. 
sich in das System fügen, lasse ich beiseite. Der 
jetzige Name (in italienischer Schreibart Corfü) 
geht auf das Mittelalter zurück (schon bei Liut- 
prant [im J. 968]: ad Coriphus; bei Anna Comn. 


den beiden Städten erklärlich, Busolt Griech. 601 16 in antikisierender Form ý Kopvgo; bei 


Gesch. I2 220) erwähnt (s. Pfister RGVV V 29), 
sie hätte sich nach Ermordung ihrer Kinder 
(vgl. Medeia, Ino und Prokne) in den See gestürzt, 
der früher Eschatiotis, jetzt Gorgopis hieB, Hes. 
S. yogyönıs (Kratinos), Etym. M. 384, 39. Als 
Tochter des K. erwähnt Apollod. III 16, 2, 2 
Sylea, Gemahlin des Polypemon. Mutter des 
Räubers Sinis. Während K. in der Sage und 


anderen Koepol, Genetivus Kopqóv, jetzt in vie- 
len Liedern eis rote Koopots, d. h. ‚zu den Berg- 
spitzen' [der Fortezza Vecchia und Nuova], über 
die Maskulinform Hatzidákis Einltg. in die 
nengriech Gramm. 373, 1). 

1) Kóoxooa 7, Insel zwischen dem Ionischen 
und Ádriatischen Meer. Münzen Head HN? 325, 
Inschriften CIG II nr. 18388. Collitz und 


it*Ul 


Bechtel Samml. griech, Dialektinschr. III 1, 88ff. 
CIL III 576ff. Die Handschriften der Schrift- 
steller haben sowohl Kóopxvoa als Kéoxvoa und 
zuweilen gemischt. Die einheimisch gebrauchte, 
ursprünglich vorgriechische Form war unzweifel- 
haft Képxipa. Die attischen Schriftsteller schei- 
nen die Form KZoxvoa, was etymologisch das- 
selbe bedeutet, bevorzugt zu haben. An mehre- 
ren Stellen der Gewährsmänner ist nicht auszu- 
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Heft-83 S. 2 (vom J. 1811). V. Theotókis Des 
Des Ioniennes, Corfou 1815; Détails sur Corfou 
1826. Goodisson An Historical and Topographi- 
cal Essay upon the Islands of Corfü usw., Lon- 
don 18929. 

Über das Manuskript des Dr. Benza von 1824 
s. Partsch 2ff. Die Ionischen Inseln beschrie- 
ben von Dodwell, S. Sauveur, Pomardi, 
Bory de S. Vincent, Turner, Hughes, Mül- 


machen, ob Nr. 1 (die Insel) oder Nr. 2 (die Stadt) 10 ler u. a., Pest 1825. Hennen Sketches of the 


gemeint ist. Strabon gebrauchte außer Kópxvoa: 
Kéoxvoa und Kopxvooía, dieses VII 824 un- 
zweifelhaft für die Stadt. Da aber die Korky- 
raier auf der gegenüberliegenden Festlandsküste 
Besitzungen (eine Art Peraia) besaßen, so könnte 
VII 329 frg. 6 mit Kegxvoala ebensogut die 
Peraia der Korkyraier bei Buthroton gemeint sein. 

Gliederung des Artikels. 1. Namen. 
2. Neuere Literatur. 3. Karten. 4. Inschriften. 


Medical Topography ... of Gibraltar, the Ionian 
Islands..., London 1880. G. C. A, Müller De 
Corcyraeorum rep., Göttingen 1885. Napier Mém. 
sur les Colonies et les Iles Ioniennes, London 1833. 
Gifford Visit to the Ionian Islands . . ., London 
1887. Mure Journ. of a Tour in Greece and the 
Ionian Islands, London 1842. Davy Notes and 
Observations on the Ionian Islands and Malta, 
London 1842. Janske De rebus Corcyraeorum I, 


5. Lage der Insel 6. Größe. 7. Meeresumrah- 20 Breslau 1849. Cusani La Dalmazia, le Isole Ionie 


mung und UmriBform. 8. Geologisches und Tek- 
tonisches. Geognostisches. Mineralogisches. 9. 
Meteorologisches. Klimatisches (Temperatur u. a.). 
10. Bewachsung. 11. Tiere. 12. Das Volk. 18. Göt- 
terverehrung. 14. Besitz und Erwerb. 15. Topo- 
graphisches. 

1. Namen. Wie für alle einigermaßen großen 
Inseln des Altertums finden sich in der Lite- 
ratur auch für K. mythographische Benennungen 


... visitate nel 1840, Milano 1847. Liebetrut 
Reise nach den Ion. Ins...., Hamburg 1850. 
W. Vischer Archäologisches und Epigraphisches 
aus K., Basel 1854; Rh. Mus. XXII 615ff. Mous- 
son Ein Besuch auf Korfu... im Sept. 1858, 
Zürich 1859. Gardner The Ionian Islands 1859. 
a h Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise 
in Griechenland und in den Ionischen Inseln, 
Wien 1862. Ansted The Ionian Islands, London 


der Insel: Zyeoía, Paraxla, Paraxis auf Grund 30 1863. Kirckwall Four Years in the Ionian Is- 


der weit verbreiteten Vermutung (s. übrigens v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 172), daß K. die Insel 
der Phaiaken sei, dann 4Ax/vov Nijooc Ps.-Seyl. 
22, Aoendvn oder Apenavo» (Sichel) von der Um- 
rißform, Aoyos Strab. VI 269. VII 299. Dionys. 
perieg. 492. Eustath. Hellan. Steph. Byz. s. Palat. 
Tim. Schol. Apoll. Rhod. IV 983. Apollod. I 9, 25. 

2. Neuere Literatur. C. Buondelmonti 
(un 1422 n. Chr. Descriptio Insularum Archi- 


lands, London 1864. Mardo Saggio di una Descri- 
zione Geografico - storica delle Isole Ionie, 1865. 
Chiótis Toropuxà Amouvnuoveiuara I Ev Keg- 
xúog 1849. II 1858. III 1864; Torogia toù Toviov 
Kodrovs, I 1874. Riemann Recherch. Archéolog. 
sur les Iles Ioniennes I, Paris 1879 = Bibl. d. 
Ec. Franc. d'Athéne VII. Partsch Die Insel 
Korfu, Eine geographische Monographie. Peter- 
manns Mitteilungen, Erg.H. 88, Gotha 1887. 


pelagi, Griech. Übers., hrsgeg. von Legrand 5.40 Ins Griechische übersetzt von Vetia. B. Schmidt 


161f. Kyriacus Pizzicolli s. CIG nr. 1909. 
Cotovicus Itinerar. Hierosolymitanum, Antv. 
1619. Auf die Originalakten in den Archiven 
der Republik Venedig, die nur teilweise von Sá- 
thas u. a. veröffentlicht sind, hat Partsch Pe- 
term. Mitteil, Erg.-H. 88 aufmerksam gemacht. 
Bordone Isolario, Venez. 1548, Porcacchi 
L'Isole piü famosi usw., Venez. 1572. Marmora 
Istoria di Corfü, Ven. 1672. Spon et Wheler 


Korkyräische Studien, L. 1890; ins Griechische 
übersetzt von Sp. Papajeorjiu; Zur Topographie 
K.s, Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 313f.; Noch 
ein Wort zur Topographie K.s im Altertum, Rh. 
Mus. N. F. LIII (1898) 477f. Zimmerer Scheria 
das Land der Phäaken u. die Insel K. im Alter- 
tum, L. 1892. Alvánas Keoxvo. Anournuovev- 
uara I. II, Kerk. 1895. Idroménos JXuvontuxi) 
Torogia Ksoxópac, 1895. Lutz Zur Gesch. K.s, 


Voyage d'Italie, de Dalmatie usw., Lyon 1678.50 Philol. LVI (1897) 718. Hennings Die Heimat 


Wheler Voyage de Dalmatie usw., La Haye 1723. 
Coronelli Memorie... della Morea usw., Ven. 
1686. Dapper Naukeurige Beschrijving van Mo- 
rea usw., Amsterd. 1688. Quirinus Primordia 
Coreyrae, Brix. 1725. C. Tentori Saggio sulla 
Storia e sulla Corografia usw., Ven. 1789ff, XII 
(1790) 479. Arbois Mémoire sur les trois Dé- 
parteraents de Coreire usw. Par. an VI (= 1796). 
Grasset de Saint-Sauveur Voyage Historique 


der Phäaken, N. Jahrb. XXV (1910) 296£. 

9. Karten s. Partsch a. a. O. 5ff. Die 
beste von Partsch 1:100000, geologische Skizze 
1:800 000. 

4. Inschriften. CIG II nr. 1838ff. IGS IX 
lp. 146ff. Collitz-Bechtel Griech. Dialekt- 
Inschr. III 183ff. nr. 3186ff. CIL III nr. 576ff. 
Oberhummer Burs. Jahresber. VI 261. — 
Münzen: Brit. Mus. Cat. of Gr. C. Thessaly 


... dans les Iles ... du Levant. Par. an. VIII 60 XLVIIff. 115—167. Head-Svorónos Tor. 


(= 1798), I, II bis S. 199 und Tafeln. Deutsch 
übersetzt in Sprengels Bibl der Neuen Reise- 
beschr. III. Olivier Voyage dans l'Empire Otto- 
man, Par. 1807, VI 487f. Castellan Lettres sur 
la Morée usw., Par. 1808. Botha Storia Naturale 
e Medica deli’ Isola di Corfù, Milano an VII 
(1797). Vlassópulos Saggio di Statistica dell’ 
Isola di Corfü, s. Partsch Peterm. Mitt., Erg.- 


Nop. 1407. Head HN2 325ff. 

9. Lage. Die hervorragende Lage der Insel 
für den Verkehr vom westlichen zum östlichen 
Mittelmeer wurde von den alten Korkyraiern in 
der Volksversammlung zu Athen hervorgehoben, 
Thuc. I 36, 2. Vgl. Alvánas a. a, O. 331. 

6. Größe der Insel. S. Beloch Bevölke- 
rung der griech.-röm. Welt 184: nach Strelbitzky 
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719,2 km2, nach Polarplanimeterberechnung in 
der Perthesschen Anstalt in Gotha 712 km2 (die 
entsprechenden Vergleichszahlen wären für Kepha- 
lenia: 688,8 bezw. 664 km 2). Nach Partsch a. 
a. O. 97 ergibt planimetrische Ausmessung des 
Landes ohne die drei Lagunen 597,9 km?. 

7. Meeresumrahmung und Umrißform 
der Insel (s. auch o. nr. 6... Im Westen tiefes 
Meer (naeh jähem Steilabfall der Westküste, vom 


wohnern dyoroðdlaooa Kegxvoalow genannt) im 
Osten seichtes Meer mit einem Sund im Norden 
und einem Südkanal Im großen ganzen zeigen 
die Umrisse der Insel die Form einer riesigen 
Sichel mit sehr unregelmäßigen Küsten, Der 
151/3 Seemeilen (== 28, 5 km) breite nördliche 
Teil verschmälert sich 7 Seemeilen vom Nordende 
auf 6 Seemeilen Breite (Mittelmeerhandb. IV? 26). 
Die Brit, Admir, Chart 906 weist Klippen und 


kleine Inselchen am nördlichen Teil des Ostrandes 20 


auf (s. Mittelmeerhandb.). 

8. Geologisches und Tektonisches. 
Geognostisches. Mineralogisches. 
Zusammenhängende Behandlung des Gebirgsbaus 
der ganzen Insel von Partscha.a. O. 8ff., der 
auch auf frühere Arbeiten eingeht. Dann C. de 
Stephani Bull. Soc. Géol de Fr. Ser. II, 
XXII (1894) 445ff. Renz Neue Beitr. zur Geo- 
logie der Insel Korfü, M.-Ber. der Deutsch. Geo- 


logischen Gesellsch. 1908, V 10ff. Nach Partsch 80 


isí K. ein nur oberflüchlich gesondertes Rand- 
stück des epeirotischen Festlands. Das beweist die 
geringe Tiefe des bis 20 km breiten Küstenge- 
wüssers zwischen beiden, während das Meer im 
Westen steilen Abfall der Westküste schon bei 
1200 m Entfernung zeigt. Die Nordwestrichtung 
beherrscht die Bodenwellen der Insel. 

Die Gliederung der Umrisse und des Reliefs 
zeigen die natürliehe Dreiteilung von K. in a) das 
Bergland der Insel im Norden, b) das tertiäre 
Hügelland der Inselmitte, c) das Hügelland des 
Südens, das sich in drei voneinander verschiedene 
Abschnitte teilt. Im Westen von a) herrscht Plio- 
eän vor, im Norden bedeckt von den Alluvionen der 
größeren Bäche, in der Mitte von a) Flysch, im Osten 
Jura. In der Mitte steht an der Oberfläche haupt- 
sächlich Pliocän an. Ein ausgedehntes Alluvialtal 
ist das Asıßadı di Ropa (nach einem modernen Ort). 
Der südliche Teil der Insel zeigt einen nördlichen 


Kreidegürtel, südlich davon Plioeän. Auch hierin 9 


wieder Alluvialflächen (mit rezenten marinen Tuf- 
fen). Auf die Beobachtungen von C. Renz 
{M.-Ber. der Deutsch, Geologischen Gesellsch. 
1895, 5, 10ff.: Vorkommen von Lias, überschobene 
Falte des Mesozoikums) sei hier des näheren nicht 
eingegangen, obwohl sie im Gegensatz zu C. de 
Stefani (Bull, Soc. Géol. de, Fr. 1894 [XXII] 
445ff.; dagegen Partsch Petermanns Mitt. 
1896, 2628.) und Partsch Berichtigungen 


bringen. Renz wird sich wohl in zusammen- 60 


fassender Arbeit äußern. Die Erdbeben neuerer 
Zeit sind bei Partsch a. a. O. behandelt. Salz- 
gewinnung am Meer Ansted a. a. O, 97. Mar- 
mor: Goodisson a. a. O. 96. Ansted 85. 
Abbauwürdiges Cementvorkommen fand ich bei 
Mandukio, westlich von der jetzigen Hauptstadt 
und bei Jiposos (yówos) gegenüber nördlich. 
9.Meteorologisches. Klimatisches 
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beckens im Osten, durch den Schutz der Hohen 
des ‚nördlichen Bergrandes. Der nördliche Teil 
und der südliche flachere Teil der Insel zeigen- 
andere Temperaturverhältnisse. Im Sommer liegt 
K. in einem Wellental, im Winter auf einem 
Wellenberg der ihm nach seiner Lage zukommen- 
den Isotherme. ‚Man möchte K. als einen Ort 
idealen Seeklimas mit völlig abgestumpften Gegen- 
sätzen feiern.‘ 

Das Gefühl drückender Schwüle im Sommer 
wird für den mittleren Teil der Insel durch die 
Windstillen am geschlossenen Becken, die geringe 
Wolkenbildung und durch die beträchtliche Luft- 
feuchtigkeit verursacht. In größeren Höhen fühlt 
man die Schwüle nicht mehr. Die Ostseite dieses 
Teils ist hier im Nächteil gegenüber der West- 
seite, Schellenberg a. Ni 15f. Partsch 
hatte sich vor seiner Monographie in Petermanns 
Mitt, Erg.-Heft 88, schon mehrmals eingehend 
mit der Klimatologie der griechischen Halbinsel 
beschäftigt; s. die Zitate in der Dissertation seines 
Schülers Schellenberg a. a, O. 57. 14Rf. 
und auch die folgenden Zitate aus Schriften 
Ungers, Warsbergs und Rabots. Nach 
Schellenberg 98f. nähern sich die Mittel- 
werte der Bewölkung für K. und Athen in der 
Jetztzeit, sind aber für K. etwas günstiger in den 
heißen Monaten. Die 409/-Kurve für Bewöl- 
kung schwingt sich um das Festland Griechen- 
lands von K. aus nach Athen und der magneti- 
schen Halbinsel. 

Die Zahl der Regentage während der Regen- 
zeit (Winterhalbjahr) auf K. betrug in elfjähriger 
Beobachtungszeit in den letzten Jahrzehnten zwei- 
bis dreimal so viel als in San Remo in Ligurien. 
Die Angaben über die jährliche Regenhöhe 
schwanken bei den Beobachtern (s. Partsch 50) 
bedeutend, übersteigen aber jedenfalls 1000 mm. 
Die Häufigkeit der Gewitter (im Herbst) ist be- 
deutend. Im Winter gibt es zuweilen ungewöhn- 
lich starke Hagelwetter. 

Was die Richtungen und Häufigkeit der Winde, 
die über K. wehen, betrifft, weist Partsch 
a. a. O. 52 auf die genauen Beobachtungen von 
N. Theotökis Details sur Corfon 1826 hin. 
Im allgemeinen herrschen auch im Westen Grie- 
chenlands im Winter südliche Winde, besonders 
der Scirocco (Südost), im Sommer Nordwinde, 
hauptsächlich der Maistros (Nordwest) vor. Durch- 
schnittliches Überwiegen der Nordwinde. Stange 
Vers. einer Darstellung der Griech. Windver- 
hültn. 91f. 

Für das Vorkommen von Fieberkrankheiten 
im Altertum weist Partsch 59, 1 auf eine Stelle 
Varro r. r. 1 4, 5 hin, der von einer Seuche im 
römischen Heer und bei der römischen Flotte be- 
richtet. Für die neuere Zeit Partsch a. a. O. 
und die von K. G. Sávvas und Kardamátis 
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‚herausgegebenen Jahrgänge der Ziovoolz. èv 
Eilddı, z. B. HI daos 411. (vouòs Kegxúgas). 

10. Bewachsung. Der Natur der dortigen 
Vegetation nach ändert sich im Florencharakter 
der Mittelmeerländer inr Lauf der Zeit nur wenig. 
Die Besucher von K. zur Zeit des Eustathios 
(Hom. Od. VIII 128) glaubten die Gärten des 
Alkinoos vor sich zu sehen. Ein unantikes Ge- 


` wüchs ist der auch auf K. häufig sich findende 
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schließen, daß die Rinderzucht besonders hervor- 

nd betrieben wurde. Eine Örtlichkeit hieß 
Eößoıe, Strab. XIV 499. Die in Freiheit leben- 
den Tiere waren im Altertum Hirsche, die über 
den Sund herübersehwammen (Ael. hist. an V 56), 
und wie jetzt noch auf K. wie im übrigen Grie- 
chenland zahlreiche Schakale, Tunfische (Paus. X 
9), lol no-Fische, 

12. Das Volk. Über die Phaiaken des Mythos 


Feigenkaktus (vom Volk ovxd&ng0» genannt), der 10 Hennings N. Jahrb. Kl. Philol. XXV (1910) 


bei unkritischen Darstellern homerischer Land- 
schaften so sehr beliebt ist. Er kam erst viel 
später als 1492 n. Chr. nach K. Den Pinien- 
bestand der Insel haben die schiffsbedürftigen 
Korkyräer, dann die Venezianer und spätere Be- 
herrscher der Insel empfindlich gelichtet; s. 
Partsch 80, 83f. Über die jetzige Bewachsung 
der Insel, die Hebung des Cerealienanbaus usw. 
s. Partsch 85ff. Die Insel bekam die Epitheta: 


2968. —  Beloch (Bevölk. d. griech.-röm. 
Welt 191 [nach Thue. I 29, 8. 47. 55, 2] be- 
rechnete für die Kriegsschiffe der Insel zu Be- 
ginn des Peloponnesischen Kriegs die Bemannung 
auf 24000 Köpfe, etwa 6000 freie Leute und 
18000 Sklaven. Mit Einrechnung der Lente im 
Landheer und der zurüekgebliebenen Stadt- und 
Landbewohner männlichen Geschlechts kommt er 
auf das Minimum von 10000 männliche Freie 


žolßwhos, aupıdlapns, nieıga, nagd, sÜxaozoc.90 und 20 000 Sklaven und 30 000 Freie und 40 000 


Im Altertum scheint die Pflege des Ölbaums 
und der Weinrebe (s. Trauben auf den Obolen 
mit dem Swastika und spätere) hauptsächlich be- 
trieben worden zu sein. Das Äußere dieses Land- 
schaftsbildes hat vielleicht zur Bestärkung der 
Meinung beigetragen, daß K. die homerische 
Scherie sei, da in der Odyssee die Vegetation um 
die Stadt des Alkinoos im wesentlichen als aus 
diesen Pflanzen bestehend dichterisch geschildert 


Sklaven für die Gesamtbevölkerung, Partsch 
a. a O. 92 billigt diese vorsichtige Schätzung, 
die ungefähr jm ganzen sich der heutigen Be- 
völkerungszahl (141000 Einwohner) nähert, 
glaubt aber, daß die Bevölkerung im Altertum 
doch zahlreicher war, nachdem bei dem großen 
Parteikampf im Anfang des Peloponnesischen 
Krieges gegen 1500 Oligarchen getötet wurden 
(Diod. XIII 48. [Thue. IH 75, 4. 81, 9. 85. 


wird. S. übrigens am Anfang des Paragraphen 14. 80 IV 48]). 


Auf ungeschützten Höhen kann Hochbaum- 
wuchs nicht recht aufkommen. Der stürmisch auf- 
tretende Maistros (der antike Skiron |Nordwest]) 
und der Sirókkos (Südost: Euros) hindern das. 
In den bergigen Gebieten und auch auf den Weide- 
gründen im niedrigen Land lassen jetzt die Land- 
leute stellenweise „eüöyara-Gebüsche (Macchie) 
vorzugsweise aus Steineichen (mo:wdoia) zum 
Schutz für dasKleinvieh stehen. Der vorherrschende 


Er selbst hält es nicht für tunlich, unter 
100 000 Leute herunterzugehen. Viel höher ver- 
anschlagen Mustoxydis und V. Theotó- 
kis die Bevölkerungszahl für die damalige Zeit. 

Viele Inschriften weisen dorischen Dialekt auf. 
Bei Hesychios wird nur 6yeis, soviel als xÀffBoa, 
aufgeführt. Unklar ist immer noch der sprich- 
wörtlich gewordene Ausdruck Kopxvooía udorik, 
Schol. Aristoph. av. 1463. Strab. VII 329 frg. 8. 


wildwachsende Baum des Altertums war aber auf 40 Zenob. IV 49. Diog. V 50 u. a. Manche beziehen 


K., wie auf den andern lonischen Inseln und im 
übrigen Griechenland wie noch heute, wo er nebst 
der Zypresse zur herben Schönheit der Landschaft 
beiträgt, die Pinie. Partsch ist der Meinung, 
daß von den Kulturgewächsen im Altertum in 
älterer Zeit die Pflege der Weinrebe die des Öl- 
baums überwogen habe. Über den d»foouíac- 
Wein (— Moseato) Alvánas 328. 

Der Boden der Insel war kaum Staatseigen- 


ihn auf die grausame Behandlung der Oligarchen 
von K. durch die Demokraten 497 v. Chr. und 
später (Thuc. I 35). Der Korphiote Alvánas 
a. a, O. führt ihn auf das Weihgeschenk der Kor- 
kyraier in Dodona (Strab. VII 329 frg. 3. Suid. 
s Awöwvaiov XaÀxiov. Eustath. Od. XIV 327) 
zurück. 

Den in den Versen des Ovidius Ib. 509f. liegen- 
den Vorwurf weist derselbe dadurch zurück, daB 


tum (die Inschrift CIG II nr 1840 ist nämlich 50er statt Corcyraeum Corycaeum lesen will, was 


von Kydonia auf Krete), sondern zum großen 
Teil Eigentum der offenbar sehr reichen Olig- 
archen, die ihre Besitzungen mit Landhäusern an 
der alten Stadt oder auch sonst auf der Insel 
hatten (Xen. hell. VI 2, 6). Aber auch die weniger 
Begüterten hatten solche Landhäuser, die bei den 
Parteikämpfen im  Peloponneaischen Krieg von 
den aus der Stadt auf den Istoneberg geflüchteten 
Oligarchen ausgeplündert wurden; s. Art. Istone. 


der gewöhnlichen Prosodie des letzteren Wortes 
widerstreitet. Nach Hesychios bedeutet xooxv- 
pcóroÜa: so viel wie dnovorzoder — im Wahn- 
sinn wüten mit Beziehung auf die bei Thuc. IIT 
81f. und IV 48 geschilderten Vorgänge. 

13. Götterverehrung. a) Ungriechisch: 
Fries Studien zur Odyssee I, Das Zagmukfest 
auf Scheria, Mitt. Vorderas. Gesellsch. 1910, 2#. 
b) Griechische Götter: 1. Alkinoos, s. o. Bd. I 


Die Ungleichheit der Verteilung des Grundbesitzes 60 S, 1545, 60. 9. Aphrodite, s. o. Bd. I S. 2754. 


und der darauf beruhenden politischen Rechte 
war ein Hauptgrund der äußerst blutigen Auf- 
stánde. 

11. Tiere. Der stehende Typus der älteren 
antiken Münzen, die ihr Kalb betreuende Kuh, der 
Vorderteil eines Rindes, der mehreren anderen 
griechischen Städten gemeinsam ist, und der Hir- 
tenstab lassen wohl für sich allein nicht darauf 


3. Apollon I7ó8:oc, Heiligtum und heilige Quelle 
IGA 347; dos Hvdaios. 4. Asklepios, s. o. 
Bd. II S. 1664, 48; Münze der Plantilla; CIG 
II 1838. 5. Dione, Münzen, s. o. Bd. V S. 878, 
57. Dionysos, Münzen. 7. Dioskuren, s. o. Bd. V 
S. 1103, 58. 8. Hera, s. o. Bd. VIII S. 381, 1f; 
Axoia, Partsch 68; Tempel in der Stadt in der 
Nähe des Meeres, Thuc. I 24. III 75. 81. 9. Zeus 


Mniwous, Partsch 85; Käoıos, s, o. Bd. X 
S. 2267. IG IX 1, 698. 

l4. Besitz und Erwerb (s. auch $ 11). 
In der Hauptsache Bestellung des fruchtbaren 


Landes. Partsch ist (a. a. O. 86) der Meinung, : 


daß die Pflege der Weinrebe die des Ölbaums 
überwogen habe. EK. war jedenfalls in alter Zeit 
ein Land, dessen Weine berühmt waren. Das be- 
weisen die vielen dionysischen Attribute: Reben, 
Ranken, Thyrsosstäbe, Dionysos- und Seilenos- 
bilder, Krüge und Becher und die Fülle der auf- 
gespeicherten edlen Weine, Xen, hell VI 2, 6. 
Athen. I 33. 

Obstbau, Partsch a. a. O. 91, 1 unter Be- 
rufung auf die Dichterworte bei Ovid. met. 
XII 719. 

Herstellung von  Tópferwaren. Ton beim 
jetzigen Tagitca, Ansted Ion. Isl. 24. Über 
die Keoxvoaixol dugogsis Mirab. ause. 104. 


Hesych. Lechat Terres Cuites de C. Collect. 20 


de M. C. Carapános, Bull. hell. XV (1891, 1ff.). 
Jahn Ber. Ges. Wiss, Leipz. 1854, 84f. 

Salzgewinnung in Salzgruben am Meer, An- 
sted a. a. O. 97. 

Der Sehiffsbau war jedenfalls sehr bedeutend, 
wie der Sieg der Korkyraier über die Korinthier 
bei den Sybota-Inseln (Thuc. I 18) beweist. 

Fisehfang, Paus. X 9, 3. Archestrat. Athen. 
VII 318 f, dazu Partsch a. a. O. 91, 1. 


Dunes acus A XM 


Osten der jetzigen Stadt fehlt in antiken Schrift- 
Stellen. 


Il. Gebirge und Berge. Es werden uns 
a) Toren und b) Melenjiov genannt. 1. Toro 

ue. III 85, 4. IV 46, ii. Polyaen. VI 20. 
Steph. Byz). Der Name ist, wenn nicht illyrisch 
(liburnisch), vielleicht doch mit foraua: zusam- 
menbringen, s. o. Bd. IX S. 2266; der zweite Teil 
-orq (vgl. Medaen, Mnxo»n) würde Vorkommen 


10 (von ¿ozot Mastbaumhülzern?)bedeuten. B.Schmid t 


Kork. Stud. 58ff. und später N. Jahrb. kl. Philol, 
CXLV (1892) 3178. behandelt ausführlich die 
schwierige Frage, wo Zorówg anzusetzen ist. Nur 
wenige der früheren Gelehrten haben ihn im 
nördlichen bis zu 849 m aufragenden Nordgebirg, 
das jetzt 4. Ilarroxgdropas genannt wird, ge- 
sucht, andere (ohne nähere Begründung) in dem 
bis zu 567 m hohen Gebirg südlich von der Stadt 
K., das jetzt Ayro Ada heißt (an dessen Gipfel 
sich eine Kirche Ayios Ilavvoxoárop et). 
so Riemann a. a. O. 12. Für meine Ansetzung 
in Bd. IX S. 2266 war mir maßgebend einmal 
die Anmerkung des Stephanos von Byzantion 
(trotz der Bemerkungen von B. Schmidt a. a. 
O. 97, 188): 8005 apoorzi; ij Keoxvoq, wobei 
jedenfalls nur die alte Stadt K. gemeint sein 
kann. Denn der Zr Aéxao-Berg ist in Luft- 
linie über gering welliges Gelände 6 km entfernt, 
der Kamm des Pantokratoras über gebirgiges 


15. Topographisches (Mutmaßungen 80 Terrain in nordsüdlicher Luftlinie 15 km, das 


über Örtlichkeiten des Mythos Hennings a. a. 
O.. Antike Namen für I. Vorgebirge: a) Kao- 
ordan (Strab. VII 824, wo vielleicht statt ,málo* 
^um»! zu lesen, jedenfalls die Erklärung schwie- 
rig ist), Ptolem. geogr. III 18, 9M., zit xoi 
xoa scheint durch die Lage des heutigen Ortes 
Kaooıdan festgelegt am nordöstlichen Teil der 
Insel als die Huk vor diesem. 1700 Stadien von 
Brentesion. b) Die Huk Aevxiuua, Thuc. I 31, 1. 


5l, 4. III 79, 3. Strab. VII 324. Ptolem. III 40 


18, 9 M.; jetzt Káfoc Asúxıuo, nach Strabon das 
östliche, d. h. östlichste Vorgebirge von K., was 
in der Tat nicht richtig ist. Jetzt Azóxiuo (Mit- 
telmeerhandb. 36). c) Nach Ptolem. III 13, 9 M. 
ist das Vorgebirg "Augimvoyoc (var. Aupinnyos, 
Aupinayos) noch südlicher als nr. b, wird aber 
auf der Karte selbst im Urbinas nach einer Mit- 
teilung des H. P. J. Fischer westlicher als nr. b 
angesetzt. Ich wage daher nicht, Amphipyrgos 
mit C. Müller mit dem südöstlichsten Vor- 
gebirg von K. Asprökavos (Cabo Bianco) gleich- 
zusetzen, das eher das Proc. Goth. III 27 er. 
wühnte Kap Kvwóc Kepalý ist. d) Galaxoóv 
&xgov (d. h. das von Bäumen unbewachsene Kap), 
Strab. VII 324 (südlicher als das Vorgebirge 
Kassiope, Entfernung von Taras 700 Stadien). 
Plin. n. h. IV 53 (davor das Phaiakenschiff, auf 
dem Odysseus nach Ithake gebracht worden sein 
soll; die Eingeborenen suchen es merkwürdiger- 
weise im llovrxoryo: am Osten von K. Zu 
Ptolem. Geogr. IIT 13, 9 M. vermutet C. Mül- 
ler mit früheren Gelehrten (Alvánas 383), es 
sei mit dem jetzigen Kap Kepulı im Westen 
gleichzusetzen. Die britischen Vermessungsoffi- 
ziere setzen Palacrum, d. h. SQalaxoóv in der 
Nähe des Kávos Tiuóvi (— Steuerruder [S. An- 
gelo]) im Nordwesten der Insel an. e) Die Keo- 
xvoća Axgo (Nicet. in Manuele II 1f.) im Nord- 


jetzige Dorf Vístonas, auf dessen Vorhandensein, 
weil der Name eine gewisse (allerdings nicht durch 
den Akzent und das Anlaut-v gestützte) Ahn- 
lichkeit mit Zoróvg aufweist, Schmidt beson- 
ders Wert legt, nordwestlich gar 20km von der 
antiken Stadtlage (und zwar in der Nähe der 
Westküste) entfernt. Nun heißt es ausdrücklich, 
daß die 500 oder 600 Oligarchen fortgesetzt die 
Ländereien ihrer demokratischen Gegner in der 
Stadt K. brandschatzten und sich als Herren der 
Ländereien aufspielten. Der fruchtbarste und er- 
giebigste Teil der Insel war stets im Altertum, 
wie heutzutage, südlich von der jetzigen wie von 
der antiken Stadt, und auch die Anhänger der 
demokratischen Partei hatten ebendort unzweifel- 
haft Güter. Der Name Vistonas ist mittelalter- 
lichen Ursprungs. Er hängt mit visitare zusam- 
men, kommt aus dem Albanischen oder Neu- 
riechischen und heißt möglicherweise ‚Warte‘, 


50 Er kann durch Albaner im 12. oder 13. Jhdt. 


n. Chr. recht wohl nach K. gekommen sein. Der 
mittelalterliche Name des Pantokratorasgebirges 
im Norden K.s war "Hzpov, Riemann a. a. 
O. 12, 2, Wenn ferner B. Schmidt (S. 59) 
betont, daB die Oligarchen zuerst in der Peraia 
von K. sich befanden und’ von dort auf Fahr- 
zeugen nach der Insel übersetzten, daB sie es ver- 
meiden muften, bei der Fahrt durch den Kanal 
nach Süden an den Häfen der Stadt K., die damals 


60 (425 v. Chr) im Besitz der Demokraten waren, 


vorüberzukommen, so ist das kaum ausschlag- 
gebend. Denn im Sommer herrschen um K. Nord- 
westwinde, die sogar die Oberstrómung des Kanals 
beeinfluBen (Mittelmeerhandb. IV? 20) und die 
Kanalfahrt nach Süden fórdern. Wenn also die 
Oligarehen ihre Schiffe etwas westlich hielten 
und gar abends fuhren, brauchten sie sich vor den 
Demokraten, falls sie einige Vorsicht übten, nicht 
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so besonders in acht zu nehmen. Daß die Olig- 
archen sich im Gebiet der alten Stadt in ein 
Heiligtum der Dioskuren flüchteten, Thuk. III 
75. 81, 5, wie daß am Berg "Ayo Aéxa Weih- 
geschenke an die Istonaischen Dioskuren gefunden 
wurden (s. o. Bd. V S. 1108e), mag auf Zufall 
beruhen. Bei mehrmaligem Durchstreifen von K. 
hat sich mir die Überzeugung befestigt, daß 
loróvg im "Aye Aéxa zu suchen ist. Beim 
Istone scheint sich im Altertum eine Nieder- 1 
lassung befunden zu haben. 

2. Doos MeArniov wird Apoll Rhod. IV 
1149f. und Schol. genannt als Gebirg K.s der 
Sage nach ein Aufenthaltsort der Nymphen. 

III. Andere Örtliehkeiten. 1. Axror, Actium 
Cic. ad Att. V 9, etwa Buthroton gegenüber, viel- 
leicht der Sitz des Arztes Alexion, der den M. Tul- 
lius Cicero bewirtete. 2. Eößora Strab. X 449. 
i Kvıoı-? Michel Recueil nr. 1348. 

IV. Gewüssernamen. Einen eigentlichen Flaf 2 
in unserem Sinne hat K. nicht, obgleich es gut 
bewässert ist; auch der Typhlopotamos ist nur 
ein Bach, wie sein Name andeutet. 1. Aus dem 
Altertum wird uns ein Aöyaios llorauóc auf der 
‚Phaiakeninsel‘ genannt, Apoll. Rhod. IV 542. 1147. 
Nach den Scholien dazu und Steph. Byz. s. Yileis 
galt der Flufgott als Vater der Melite. Ohne nähere 
Begründung suchte ihn Mustoxydis Notizie 
per servire alla Storia di Corfù 32 im Meaocoyyijc, 
einem ansehnlichen Bach im südlichen Drittel der 8 
Insel. Bestritten von Vlassópulos (Alvánas 
336). 2. Ein Poos IIvdaios (Riemann a. a. O. 
17. 20. 42) auf einem Grenzstein, vielleicht in der 
Náhe des Apollonheiligtums. Der zu Zeiten mehr 
oder weniger sumpfigen Niederung des Aıßadı cc 
Ponas erwähnen antike Schriftsteller nicht aus- 
drücklich. Sie trug wohl zur Entstehung von 
Fieberkrankheiten bei. S. § 9. 

Die Stadt Kassiope s. Nr. 2 § 18. 

2) Kópxópa und Keoxöga ý (die Stadt auf4 
Nr. 1) etwas südlich von der heutigen Stadt, die 
jetzt wieder offiziell Képxvoo heißt. Es ist nicht 
immer leicht zu entscheiden, ob in den Schrift- 
stellen mit Kéoxvoa die Insel oder die Stadt ge- 
meint ist. Münzen s. o. S. 1400f. Plan bei 
Schmidt Korkyr. Studien Taf. 2. 

Aus den antiken Schriftstellen geht unzweifel- 
haft hervor, daß sie nicht die Stelle der jetzigen 
Stadt eingenommen, sondern südlich von dieser 
gelegen hat. Nach der Plünderung durch die5 
Goten im 6. Jhdt. n. Chr. blieb die Stätte der 
alten Stadt verlassen. Bausteine der alten Stadt 
aus Marmor und Poros finden sich in den Be- 
festigungen, die die Venezianer nördlich von der 
alten Stadt anlegten. Mustoxydis nach Bericht 
von J. Romanós (Riemann 12, 3), aber auch 
andere fanden stellenweise Bruchstücke mit offen- 
bar altgriechischen Buchstaben in der Fortezza 
Vecchia. Infolge der Schleifung vieler venezia- 
nischer Befestigungen durch die Engländer wurden 6 
diese antiken Baustücke weiterhin verschleppt. 
Durch Anlage von StraBen und Bewachsung mit 
Olivenbäumen ist der Überblick über das alte 
Stadtgelände sehr erschwert. 

Die Stelle nördlich von der alten Stadt hatte 
wohl gleich im 7. Jhdt. die jetzige Stadt einge- 
nommen, die nach den zwei steilen Riffen (Nicet. 
in Manuele II 1) einen anderen Namen jj Kogvpó 
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und später ol Koogoí hatte, wonach man auch 
die ganze Insel benannte (s. o. Nr. 1). 
Šliederang des Artikels. 1. Lage. 2. Die 
Kriegshäfen. 3. Stadtmauern. 4. Akropolis. 5. 
Nekropolen. 6. Agora. 7. "Hoe:ov. 8. Nijooc 
zoò ToU Honiov. 9. Ptychia. 10. Kultstätten. 
11. Neueste Grabungen auf Ruinenstütten der 
alten Stadt. 12. Aouaza und Kapvard. 18. Stadt 
Kassiope. 14. Kalender. 15. Verfassung des 
0 Staates. 16. Besitz und Erwerb. 17. Sprache. 
18. Sagen. 19. Aus der Geschichte und aus der 
Numismatik von K. I. vor Christo, II. nach Christo. 
1. Lage. Die alte Stadt nahm einen Teil der 
polygonalen (mit Spitze nach Süden) Halbinsel 
zwischen der Lagune, die jetzt nach einem Be- 
sitzer umliegender Ländereien die des Chalikió- 
pulos heißt, und dem Westrand des anliegenden 
Teils der Meerenge von K. ein. Sie heißt jetzt 
(Halbinsel) der Anälipsis (= Himmelfahrt) oder 
0 auch Palüópolis. Recht beachtenswert ist, was 
Partsch 35 über die Halbinsel des antiken K. 
sagt. Der 900 m breite Isthmos, der sie zwischen 
der Bucht des jetzigen Kasträdes (Garitsa) und 
der Chalikiópulos-Lagune mit dem Inselkörper 
verbindet, ist ganz niedrig und anscheinend recht 
Jugendlichen Alters. In dem erst 1819 n. Chr. 
zugeschütteten Graben, durch den die Franzosen 
die Lagune durch Einlaufenlassen von Meerwasser 
mit der Bucht außen verbinden und dadurch das 
0 Gebiet der alten Stadt zur Insel machen wollten, 
zeigten sich im Aushub nur rezente Muscheln. 
Der Gewährsmann von Partsch, Benza, 
wollte schließen, daß die Verwandlung des alten 
versperrbaren Hyllaiischen Hafens von K. in die 
seiehte Lagune von Chalikiópulos nicht durch An- 
häufung von Schlamm, sondern durch einen Rück- 
tritt des Meeres erfolgt sei. Partsch weist das 
zurück, da die alten Quellen erkennen lassen, daß 
K. nicht auf einem Inselehen lag. Auch die bis- 
Oher wenig untersuchten nördlichen Stadtmauern 
wären vielleicht in der anscheinenden Stärke nicht 
notwendig gewesen. Da dessen Verbindung mit 
dem Hinterland nordwärts noch heute nur wenige 
Fuß über dem Meeresspiegel liegt, steht es fest, 
daß eine wesentliche Änderung des Meeresniveaus 
seit den Zeiten des griechischen Altertums dort 
nicht stattgefunden hat. 
2. Die Kriegshäfen. Schmidt Korkyr. 
Studien 23 und Taf. 2 bezeichnet den nach einer 
0 Phyle genannten (= Lagune des Chalikiópulos) 
hyllaiischen Hafen im Westen der alten Stadt als 
älteren Kriegshafen, den Hafen des Alkinoos 
(nördlich vor der alten Stadt) als neueren. Dieser 
war wohl für die Anlage von Schiffshäusern und 
Werften besser geeignet als der lagunenartige 
frühere. Ein vawgıo» wird erwähnt CIG II nr. 
1838 b 9. 11, óxsofxa a. a. O. Z. 12. 
Die Segelanweisung in Ps.-Scyl. per. 29 sagt, 
K. habe drei Häfen an dem Stadtgebiet; einer von 
0 diesen sei (durch eine Kette) verschlieBbar. Es 
war dies nach allen Anzeichen und insbesondere 
nach dem eben angeführten Zusatz die tiefein- 
greifende lagunenartige Einbuchtung, die jetzt 
See des Chalikiópulos genannt wird. Es war das 
der Hafen, der genannt war nach einer dorischen 
Phyle, der "Y Alaixóg Aıuýv, Thuc. III 72. Apoll. 
Rhod. IV 425 'Y 4xóc oder "YAAov Arunv. Eustath. 
Dionys. perieg. 492. Von 'YAAec i D sich 
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auch in Inschriften von K. Spuren, CIG I nr. 
1845, jetzt Lagune des Chalikiópulos. Der zweite, 
der Hafen des Alkinoos, AÀxívov Auejv, Schol. 


Dionys. perieg. Geogr. gr. min. II 450 M., die- 


jetzige Bucht von Garítsa (oder Kasträdes), der 
dritte, eine öpuos-ähnliche Ausbuchtung vor der 
Fortezza Vecchia. 

9. Eine Stadtmauer (Schmidt Taf. II) 
mit zwei Toren, dem nordöstlichen am Hafen des 
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vüc "Áxoíoc, angesetzt, der 1846 am Fuß des Klo- 
sterhügels der 4. Eöpnula im jetzigen Bezirk 
Paláópolis gefunden wurde. 

8. Ngooc ned vov Hoalov, Thuc. III 75. 79, 
ist die Felsinsel auf der die heutige Fortezza 
Veechia liegt (Riemann 14. Schmidt Jahrb. 
f. Philol CXLV [1892] 313), gegenüber dem 
Nordteil des Hafens des Alkinoos, durch einen 
Kanal von dem ausgedehnten Platz der heutigen 


Alkinoos, dem südwestlichen in der Nähe des 10 Spianáta abgetrennt. Auf dieser wurden nach 


hyllaiisehen Hafens mit einer Bastion dazwischen, 
sperrte, in wenigen Resten jetzt sichtbar, die 
Landenge zwischen den zwei großen Häfen in 
südwestlich-nordöstlicher Richtung. Ob die übri- 
gen Seiten der alten Stadt auch eine Umwallung 
hatten, ist nach den bisherigen Fundergebnissen 
nicht auszumachen, da die starke Bebauung des 
Terrains mit Befestigungen (eine Anlage südlich 
von der. jetzigen Stadt, gegen den Platz des He- 
raions gerichtet, ist nicht antiken Ursprungs), 
Landhäusern, Kapellen und Klöstern die Nach- 
forschung schwierig macht. Da der Eingang zum 
hyllaiischen Hafen mit dem Südende der alten 
Stadt in einer Linie liegt und verschließbar war, 
ist eine Befestigungsanlage im Westen kaum 
wahrscheinlich. Gegen Osten schützten das Meer 
und der schwierige Küstenrand. Über die Stadt- 
mauer und die Ausdehnung der alten Stadt Ver- 
mutungen bei Schmidt 46f, Das Terrain der 


Thuc. III 75. 79 die gefangenen Oligärchen unter- 
gebracht. 

9. Die Insel Ptychia (/izvyío Thuc. IV 46. 
Plin. IV 53. Ptolem. geogr. III. Steph. Byz. 
[vielleicht von den gefalteten Küstenr&ndern]) wird 
Jetzt allgemein mit dem Inselchen Vido (d. h. 
Guido nach einem gewissen Guido Malipiéri) iden- 
ur Sie liegt nordnordöstlich von der alten 

tadt. 

10. Kultstátten. S. Nr. 1 818. Ein Te- 
menos des Zeus. Da die Münzen der Kaiserzeit 
in der Überzahl den Zeus Kasios (s. d.) zeigen 
(Head HN? 376), wurde er nicht bloß in dem 
Städtchen Kassiope auf K. verehrt, sondern es 
hatte wohl auch Zeus Kasios einen Altar in 
der Stadt K. Der Grenzstein mit ödes IIvdaios 
weist auf Apollonkult. 4. IIó0:oc IGA 347. A. 
üyveis Brugmann Indog. Forsch. lI Taf. 1. 
Asklepios IG XI 1 nr. 692. Hera s. o. Bd. VIII 


Stadt war nieht eben, sondern hatte mehrere 30S. 381, 1f, Das isgóv vv Arocxodewr Thuc. 


Hügel (Thuc. III 72, 8). 

4. Die Akropolis (Thuc. ebd.) vielleicht auf 
dem südlichen Teil des bis 70 m ansteigenden 
Hügelrückens der Paláópolishalbinsel, auf dem 
die alte Stadt lag, war wahrscheinlich befestigt, 
da die Höhe nicht bedeutend ist. Auch ein an- 
derer Hügel, ganz nahe an der westlichen Stadt- 
mauer, zeigt eine Befestigung am südlichen Tor 
(Alter ?). 


III 75, 3, das der Dioskuren Thuc. III 81, 5. 
Das Temenos (und 950»?) des Alkinoos (Thuc. 
III 70) ist wohl bei dem Hafen des Alkinoos 
(Eustath. Dionys. perieg. Geogr. gr. min. II 
p. 310) zu suchen. Der Tempel des Poseidon 
beim jetzigen Garítsa s. $ 11. 

11. Neueste Grabungen auf Stellen von 
Ruinenstätten in der alten Stadt. 1910 war beim 
Klöster von Garitsa (Kasträdes) ein Relieffrag- 


5. Die Nekropolen lagen nördlich und nord- 40 ment und 1911 durch die Griechische Archäolo- 


westlich von der antiken Stadt, das Kenotaphion 
des Menekrates (s. d.) an dem Küstenrand des 
Hafens des Alkinoos unterhalb des jetzigen Zen- 
tralgefängnisses, andere Grabmäler südlich bei 
einer späteren Bastion, und südwestlich von die- 
sem die von Xen. hell. VI 2, 20 angeführten 
uvýuarta in der Nähe der Mauer. 

, 9. Die Agora (Thuc. III 72, 3), an der die 
oligarchischen Bürger wohnten, ist nach der 


gische Gesellschaft fast alle Blöcke des Giebels 
eines hochaltertümlichen dorischen Tempels ge- 
funden worden, der sich im übrigen als vollig 
zerstört erwies. Die Mitte des Giebels (Giganto- 
machia) nimmt eine riesige Gorgó ein, die zu 
ihren Seiten Pegasos und Chrysaor nebst zwei 
Pantherfiguren hat, 

Das Gorgóhaupt ist nicht eine halbtierische 
Fratze wie manche attische Darstellungen, sondern 


Schriftstelle im Norden der alten Stadt in der 50 eher einem Menschenantlitz ähnlich, dessen nächste 


Nähe des Hafens des Alkinoos und des Arsenals 
und Kriegshafens in einer Niederung zwischen 
der nordwestlichen Stadtmauer und der daran 
liegenden Höhe und dem Heraionhügel andrer- 
seits zu suchen. Das Rathaus wird Thuc. III 
70 erwähnt. 

. 1. Das Hoa:ov, Thuc. III 75. 79. 81 (vgl. 
Diod. XII 48 zéusvoc an der Küste), Tempel der 
Hera, der von der Lage Tempel der Hoa Axoia 


allerdings jüngere Parallele sich am Gorgoneion 
der Athena vom Tempel des Apollon Daphne- 
phoros in Eretria finden. Dörpfeld Arch. Anz. 
1911, 136 macht hierzu auf den Anteil Eretrias 
an der Gründung von K. aufmerksam. 

1912 wurde am zerstörten Tempel von Garitsa 
(Gorgótempel?) gegraben, beim Kloster Kassó- 
pitra die antike Terrassenmauer untersucht, eine 
größere Grabung bei dem Tempel (des Poseidon?) 


hieß, wird von Schmidt (Kork. Stud. 34ff.; vgl. 60an der Quelle Kardáki, der nur verschüttet war 


Jahrb. f. Philol CXLV [1892] 313) unter Zu- 
stimmung von Partsch (Woch. klass. Philol. 
1890, 593f£) innerhalb der alten Stadt, in der 
Nähe des jetzigen Klosters der 4. Eionula west- 
lich von der königlichen Villa Monrepos, auf 
Grund der Auffindung des Grenzsteins der "Hpa 
Axola, Mustoxydis Cose Coreir. LXXXIL. 
Bergmann Hermes 1867, 139: hég fos hıapös 


und im übrigen wie vor 90 Jahren erhalten ist, 
da ihn Oberst Whitmore ausgrub. Berichtigungen 
der Ausmaße Arch. Anz. 1912, 248. Vielleicht 
war der Tempel dem Apollon geweiht, an der 
Quelle ein Heiligtum den Nymphen (vgl. Timaios 
in Schol. Apoll. Rhod. IV 1153. 1217). 

1913 wurden wieder Grabungen am Tempel 
von Garitsa angestellt. 
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12. Die inschriftlich überlieferten Namen 
"ouora und Kaovxra, die man früher als 
korkyräische Örtlichkeitsnamen aufgefaßt hatte, 
werden jetzt nicht mehr als solche angesehen, 
s. o. Bd. X S. 2252, 68ff. 

18. Stadt Kassiope (Kaosıönn), s. o. Bd. X 
S. 9314, 54ff. (jetzt Kaoocn5), mit einem Hafen 
und einem Tempel des Zeus Káorog (Cic. fam. 
XVI O9, 1. Plin. n. h. IV 19. Suet. Nero 22. 
Gell. XIX 1,1. Ulpian. Dig. XIV 1, 12. Proc. 
bell. Goth. IV 22). Der Name scheint mit dem 
Namen des von fernher gekommenen Kultus des 
Zeüs Kdotoc zusammenzuhängen. Bursian Geogr. 
Griechenl. II 362f. vermutete, daß die Gründung 
in die Zeit gehört, da die ziemlich herabgekom- 
mene Insel K. unter der Herrschaft des epeiroti- 
schen Königs Pyrrhos stand, dem sie seine Ge- 
mahlin Lanassa, die Tochter des Agathokles von 
Syrakus, zubrachte. Dieser hatte die Flotte des 
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werbliche Tätigkeit der Völker im klass. Alter- 
tum 98. 

17. Sprache. Die älteren Inschriften zeigen 
durchaus die Formen des dorischen Dialekts. 
Hesych s. öxeis bemerkt, daß dieses Wort auf 
K. auch xAn7doa bedeutet habe. Der Ausdruck 
Ksoxvpaix? udon war sprichwörtlich für über- 
mäßig große Peitschen, Hesych. Schol. Aristoph. 
av. 1463. Spezifische Bedeutungen hatten Keo- 


10 xvgaixoi äugopeis (Hesych. und  Kzpxvgoixà 


čoya Dion. Hal. ep. ad Pomp. 36 p. 730, 8. 

18. Sagen. An K. knüpft sich die Sage von 
der Vermählung des Iason mit Medeia, Timaios 
FHG I 194f. nr. 7. 8. Apoll. Rhod. IV 990. Die 
Sage von der Tötung des Drachen auf K. durch 
Diomedes Heracl. FHG II 227 nr. XXVII — 
Im Altertum war ferner die Meinung Sehr ver- 
breitet (vielleicht vom 8. Jhdt. v. Chr. an), daB 
K. das Scheria der homerischen Odyssee sei; s. 


Kassandros, der K. blockierte, 299 v. Chr. (Diod. 20 hiezu v. Wilamowitz-Mollendorff Homer. 


XXI frg. 6 B. Plut. Pyrrh. 9. [Paus. I il, 6. 
Iustin. XXV 4, 8]) vernichtet. Der Name er- 
innert tatsächlich an den Namen der epeiroti- 
schen Kassopaier. Vor dem Altar des Zeus Ka- 
sios sang Kaiser Nero. 

14. Kalender der Korkyraier s. o. Bd. X 
S. 1592. 

15. Verfassung des Staates K. [Aristot.] 
FHG II 148 nr. 138. Herakleides FHG II 220 


Untersuchgen. 170ff. Dort auch über die sagen- 
haften Beziehungen des Alkinoos zu den Kol. 
ehern, über die chronologische Folge der sog. 
früheren Namen für K. bei Timaios, Aristoteles 
und Kallimachos: Agenavn, Zysola, Kodoxvea, 
Drepane der vorkorinthische hellenische Name, 
der barbarische Kóoxvgoa. 

Auf Grund der Mythen wollte Eckhel sogar 
die sternartigen Zeichen auf den älteren Münzen 


nr. XXVII U. Emmius Res publicae Graecor. 30 von K. als schematische Darstellung der Gärten 


I. Lugd. Bat. Elz. 1644, 239ff. Am Anfang der 
Kolonisation durch die Bakchiaden (734 v. Chr. ?) 
wohl eine oligarchische Verfassung, ähnlich der 
jn Korinthos. Auf das Vorhandensein der alten 
dorisehen Phylen scheint CIG 1845 'YAAeóc zu 
weisen. Dazwischen "Tyrannis des Periandros 
(Herodot. III 52; s. den Art). — Spáter (min- 
destens 427 v. Chr.) demokratisch (Thuc. III 70 
—81. Diod. XH 57); die Oligarchie 425 v. Chr. 


des Alkinoos erklären. Denn auf K. gab es einen 
Hafen des Alkinoos und ein r&uevog dieses mythi- 
schen Königs der Dichtung. 

19. Aus der Geschichte: I. vor Christo, 
Aus der Münzprägung von K.: Als älteste (uns 
bekannte) Bewohner von K. sind wohl die Libyr- 
ner anzusehen (Strab. V 269. VIT 316), die den 
Illyriern nahe gestanden zu haben scheinen. Der 
von ihnen der Insel gegebene Name war wohl 


fast ausgerottet (a. a. O. IV 46). 410 v. Chr.40 Korkyra. 1913 grub Dörpfeld beim Vorgebirg 


erfolglose Erhebung der Oligarehen (Diod. XIII 
48). Aussöhnung der Anhänger beider Richtungen 
Pomtow Jahrb. Philol 1883, 308ff. nach Ka- 
rapános Dodone pl XXXIV 4 (óuovootsv Eni 
zayador). — 375 v. Chr. K. Mitglied der zwei- 
ten athenischen Symmachie (Xen. hell. V 4, 64). 
— 361 v. Chr. durch Chares Oligarchie (Diod. 
XV 95. Aen. tact. XI 13ff.). — 299 v. Chr. im 
Besitz des Königs Pyrrhos von Epeiros (Diod. 


Phalakrón-Kepháli nach frühhistorischen Resten. 
Es fanden sich ähnliche Gegenstände wie bei 
Nidri auf Leukas. Auf Einflüsse der Eretrier 
aus Euboia scheinen Nachrichten bei Schriftstel- 
lern hinzuweisen (Strab. I 445. Apoll. Rhod. IV 
540), nach Strab. I 449 von Örtlichkeitsnamen 
nur einer, dessen Platz wir nicht mehr festlegen 
können. Dörpfelds Vermutung auf archäologi- 
schem Gebiet s. § 11 Neueste Grabungen. Alvä- 


XXI 4. Plut. Pyrrh. 9) bis 272 v. Chr. — In50Onas Kegxvpaixd 'Amouvguoveóuara 380, 10 kam 


den Zeiten des Peloponnesischen Krieges hatten 
die höchste Gewalt (Thuc. III 70) die fovia 
und rò z4j9oc (å áiía?, die auch selbständig 
Beschlüsse faßt, CIG 1842f.). Bovià xoi dia 
CIG 1845, foviá allein CIG 1845 398. Fünf 
zwvrávsc werden erwähnt CIG 1847ff,, deren 
Vorsitzender eponym war, nach einer Inschrift 
aus dem 4. Jhdt. Die Befugnisse der zoóffoviot 
mit einem zooordras sind unbekannt, ebenso die 
der orgarayol und vouopükaxes. 

16. Besitz und Erwerb. Die Korkyraier 
besonders in der Stadt, dem Verkehrszentrum, 
erwarben sich Reichtum als Seehandelsleute mit 
den Produkten der Küstenstriche von Epeiros 
und Illyrien und durch Vertrieb korkyräischer 
Produkte, Wein, Tongefäße bis nach Istrien, 
Büchsenschütz Hauptstätten des Gewerbe- 
fleißes im klass. Altertum 28. Blümner Ge- 


zur seltsamen Vermutung, der Platz sei im jetzigen 
Eygınos im südöstlichen Teil der Insel zu suchen, 
dessen Name an "Eygınos = Eögınos anklingt. 
Nach Beloch Griech. Gesch. I 1, 247, 4 scheint 
die Annahme einer Einwirkung von Euboia auf 
die Besiedlung von K. auf der Strabonstelle zu 
beruhen. Eößora könnte aber mit dem Hera- 
kult in Beziehung stehen. 

Der vorkorinthische Name war wohl Drepane. 


60 Die korinthischen Besiedler griffen auf den bar- 


barischen zurück. In den historischen Zeiten 
war die Insel K. durchaus dorisch und hatte 
enge Beziehungen zu Athen nur aus politischen 
Gründen, weil sie in diesen die natürlichen Anta- 
gonisten gegen die Korinthier sahen, von deren 
Einfluß sie sich befreien wollten. Man nimmt 
meist an, daß der im letzten Drittel des 8. Jhdts 
aus Korinthos vertriebene Teil der Korinthier 


a Ser, een" A 


unter Anführung des Bakchiaden Archias sich 
K. etwa 734 unterworfen habe (Tim. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1216. Strab. VI 269. Plut. quaest. gr. 
11) Über die unrichtige Zeitangabe pes Grün- 
dung durch Chersikrates Tim. FHG I nr. 58. 
Die Korintlier haben ihre heimischen Gottheiten 
und möglicherweise auch die Sagen von Iason 
und Medeia mitgebracht und die Stadt K. (s. 
Nr. 2) gegründet. — 664 erste Seeschlacht zwi- 
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Dionysos. E Stern, Æ Vorderteil von Galeeren 
mit Schiffenamen, Poseidon. Aktischer Apollon, 
Head HN? 327). 

. 299 wird die Flotte des Kassandros, der K. 
blockiert, vernichtet, s. o. Bd. I S. 755, 80. 
Agathokles von Syrakusai besetzt K. Bursian 
vermutet (Geogr. Griech. II 362), daß die Stadt 
Kassiope (vgl. den Namen der Kassopaier und 
die Stadt Kassopia in Epeiros, s. d.) in die Zeit 


schen Korkyraiern und Korinthiern, Thuc. I 18.10 gehört, da das herabgekommene K. unter der 


Die ersteren wahrscheinlich Sieger. — Um 627 
Begründung von Epidamnos. Thalassokratie im 
Adriatischen Meer, Appian. bell. civ. II 39. — 
600 K. durch Periandros erobert. — 480 hat K. 
60 Schiffe am Kap Maleia; greift aber nicht 
entschieden für die Griechen ein. — Nach 450 
mit KOP beschriebene AR-Münzen. Die Obolen 
tragen den Swastika (wie auch solche von Syra- 
kusai und Korinthos). JE-Münzen mit Attributen 


Herrschaft des Pyrrhos von Epeiros stand, dem 
sie seine Frau Lanassa, Tochter des Agathokles 
von Syrakusai, zugebracht hatte (Diod. XXI 
frg. 6 B. Plut. Pyrrh. 9. Paus. I 11, 6. Iustin. 
XXV 4,8). — 294 von Pyrrhos von Epeiros be- 
setzt, Klotzsch Ep. Gesch. 149ff. — 291 Ab- 
fall von Pyrrhos, a. a. ©. 183. — 290 von De- 
metrios Poliorketes besetzt, s. o. Bd. IV S. 2787, 
10. — 281 von Pyrrhos wieder erobert, a. a. O. 


des Dionysoskultes. — 435 Streit mit Korinthos, 20 213. — 9229—48 /R-Münzen: Junger Dionysos. 


Thuc. II 29. Die Korkyraier siegreich. — 432 
Kampf mit den Korinthiern; diese zuerst an- 
scheinend siegreich bei Sybota, Thuc. I 54. — 
427 (s. o. Istone) blutige und grausame Partei- 
kämpfe zwischen Oligarchen und Demokraten. 
Ersteren kommt Unterstützung von den benach- 
barten Epeiroten (Chaoniern?), Thuc. III 73. 
Klotzsch Epeirotisehe Gesch. 6. — 495 siegt 
schließlich die demokratische Partei, die auf der 


Dione. Aphrodite. Apollon; ER Pegasos. JE-Mün- 
zen: Dionysos. Dione. Poseidon; EH Kantharos. 
Amphora. Stierkopf. Kornähre. — Bedrüngun 
von K. durch die illyrischen Seeräuber. Anschluß 
der Korkyraier unter Demetrios von Pharos, 
Statthalter der Tenta von Illyrien, an die Rö- 
mer (Consul Cn. Fulvius Centumalas), Polyb. II 
9ff. (Appian. Illyr. 7. Zonar. VIII 19). Frei er- 
klärt. — Mit den Römern verbündet, bekämpfen 


Seite der Athener stand. — 413 die demokra-30 die Korkyraier Philippos V. von Makedonien und 


tische Partei hilft den Athenern gegen Syrakus, 
Thuc. VII 571i. — 375 K. beim zweiten Atti- 
schen Seebund (Hoeck Die Beziehungen K. zum 
2, athen. Bund, Husum 1881. Meyer Gr. Gesch. 
IV 395f) infolge einer Erhebung der demokra- 
tischen Partei. — 378 belagerten die Lakedaimo- 
nier unter Mnasippos K., bis Hungersnot sie der 
Übergabe nahe brachte, verwüsteten das Land, 
das sich wieder erholt hatte, und schleppten so 


viel Gefangene, Wein, Getreide und Vieh mit40 


fort, als sie auf ihren Schiffen verstauen konn- 
ten, Xen. hell, VI 2, 3ff Diod. XV 47. — 
872 Zug der athenischen Flotte nach K., Xen. 
hell. VI 2, 39. — 361 (s. o. Bd. III S. 2125, 
81f) Der Athener Chares, die Besitzenden 
unter den Korkyraiern gegen die Demokraten, 
Died. XV 95, 3. Aen. tact. 11. 18. — Infolge 
davon Abfall von Athen (Demosth. XXIV 202. 
XXVIII 234. — Um 353 blutige Fehden zwischen 


die Aitoler. — Auf Seite des Pompeius. — 

48 v. Chr bis 138 n. Chr. JE-Münzen mit 
Zeus Kasios Zeus Agreus (Aristaios). Ares. 
Kaiser Claudius bestätigt den Korkyraiern die 
Freiheit. Unter seiner Regierung oder unter der 
Neros Beginn der Christianisierung durch lason 
und Antipatros. Erste christliche Kirche (des 
hl. Stephanos) auf der Insel Vido (Ptychia), J. 
Rangavis Tà Eliyvıxa YII. 662. 

Kaiser Nero singt vor dem Altar des Zeus 
Kasios in der Stadt Kassiope. — Von 138 n. Chr. 
an #3-Münzen: Av. Kaiserbüsten, R Zeus Kasios, 
Zeus Agreus. Ares. Galeere. Pegasos. Dionysos 
auf einem Panther. — Eine Kirche in der Nähe 
der alten Stadt, bei der unterirdischen Wasser- 
leitung, in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
(363?, jedenfalls aber) unter Kaiser Iovianus er- 
baut, Rangavis a. a. O. III 680. — Erzbis- 
tum Not. ep. II 15. X 75. 93. XII 90. Nil. 330. 


der aristokratischen und der demokratischen Par- 50 — Die späteren Schicksale bei Bursian Geogr. 


tei Thuc. III 70. IV 46ff. Diod. XV 95. Aen. 
Comm. poliorc. 11, 13. 

Nach Bursian Geogr. von Griech. II 362, 2 
geht möglicherweise das Sprichwort: Zevóéoa 
Kogxvga, xét’ óno: Bliss (das Strab. VII 329 
frg. 8 auf die Verödung der Insel zur Zeit der 
Römerherrschaft bezieht), auf die Zeit um 353 
zurück, da in Athen Demosthenes die Rede gegen 
Timokrates hielt. Damals (Demosth. Timocrat. 


Gr. II. Mustoxydis s. o. Rangavis Ta Ei. 
II 644ff. Partsch Die Insel Korfü, Peterm. 
Mitt., Erg.-Heft 88. Alvánas Keoxvoaixà Axo- 
urnuoveöuara. Oberhummer Burs. Jahresber. 
LXIV 2528; Geogr. Jahrb. XXXIV 741f. Idro- 
ménos Zwvontuxn Torogia tác Kroxopac. Ev 
Keoxvog 1895. [Bürchner.] 

. 3) Kdoxvoa (Strab. IT 5. 20 p. 124. Agath. I 
9. Ptolem. II 16, 7. Kéoxvoa: Skyl. peripl. 23 Kl. 


202) war die Athen feindliche Partei in K. am 60 Corcyra: Mela II 114. Plin. n. À. IN 140. Itin. 


Ruder. 

Nach 838 Einnahme von Korinthos durch 
Philippos IL von Makedonien. — 303 K. von 
Kleonymos besetzt, Klotzsch Epirot. Gesch. 133. 
— Bis 800: Æ ähnlich den Stateren von Korin- 
thos KOPKYPAIQN oder KOP oder K. (Head 
HN 3 826). — 800 Vorderteil einer Kuh. Kuh 
mit einem Kalb. Amphora. Kopf des jungen 


Marit. 520. Tab. Peut. p. 491 Mill. Geogr. Rav.) 
ist eine illyrische Insel, Jetzt Curzola, slavon. noch 
heut Karkar, wegen seines Waldreichtums und zur 
Unterscheidung vom bekannteren Korfu meist mit 
dem Beinamen ý j£Aawa — Melaena-Nigra = 
Schwarzkorkyra (vgl. Apollon. IV 569). Nach Strab. 
VII 5, 5 p. 315 war die Stadt gleiehen Namens, 
von der sich auf der Ostküste Ruinenreste erhalten 


1417 . Koọxvoaia 


haben (CIL IH p. 393 nr. 3065—3073. 6422. 10082 
—10092), eine Gründung der Knidier (vgl. Seymn. 
428f.). [Philipp.] 
Kopxvoaia (Strab. VII 324; Kegxvgala Strab. 
VII 329 frg. 6); 5 = Kéópxvoa, Kioxvga s. Kor- 
kyra Nr. D. I' oder N#joos ist dazu zu er- 
günzen. Vermuten könnte man, daß an der zu- 
letzt angeführten Stelle X. das Gebiet der Peraia 
von Korkyra um Buthroton gemeint sein könnte. 
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451 war Neoptolemus Cornorum, Mansi VII 
39. Ramsay Asia Minor 843; Österr. Jahresh. 
VII Beibl 79 sucht es vermutungsweise in Di- 
norna, südlich von Ikonion; Inschriften von dort 
bei Sterret Papers American School Athens IIT 
149 nr. 257f., der dort Isaura Nova ansetzte. 
Auf einer Inschrift aus Jeni Koi im östlichen 
Lydien wird eine cà Kop»gvi åyyý genannt, 
die vielleicht hierher gehört, Keilund v. Pre- 


[Bürehner] 10merstein Denkschr. Akad. Wien, phil.hist. 


Kormalos (Plin.n.h. V 122: Cormalos), Name 
eines Küstenflüßchens im Bereich des Conventus 
iuridicus von Adramyteion, angeführt zwischen 
Astron und Crianos. Der Name scheint un- 
griechisch zu sein. [Bürchner.] 

Kormasa, Stadt im Innern von Pamphylien, 
oder vielmehr der zu Pamphylien gerechneten 
Landschaft Pisidien. Sie wurde vom Consul 
Manlius erobert. Polyv. (K?ouaca). Liv. XXXVII 


15, 7. Ptol. V 5, 4. Tab. Peut. X 1 (Cormassa). 20 aus der Kaiserzeit. 


Geogr. Rav. 106, 3. K. wird am besten vorder- 
hand noch von Kolbasa und Korbasa geschieden. 
Die Lage ist noch gänzlich unsicher; es hat 
aber wohl in der Nähe des Kastel Göl gelegen, 
nach Ramsay Cities and Bishopries of Phry- 
gia I 827 — Giaur Ören, nordwestlich; nach 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 307 = 
Bademagatsch, südlich; nach Radet Rev. Archeol. 
XXII 1898, 198 ebenfalls südlich bei Kemer 


Kl. LVII 1, 1914, 37. [Ruge.] 
Korne, Stadt in Kappadokien, nach Ptolem. 
V 6, 24 in Laviansene, am Euphrat, 8 Milien 
östlich von Melitene an der Straße nach Samo- 
sata, Tab. Peut. XI 1. Geogr. Rav. II 16 (Corte). 
Bis jetzt ist noch keine Spur der Straße ge- 
funden worden, Yorke Geogr. Journ. London 
1896, 817. Vgl Korna. E 
Kornelianos, athenischer Archon I IT 699 
[Kirchner] 
Koovýlios Ayios (Act. Sanct; 2. Feb.). Der Name 
des Centurio Cornelius (Act. apost. X 1f.) ging auf 
die Stadt Skapsis (oder Skepsis) in der Provincia 
Hellespontus (Troas) über. S. den Art. Skapsis. 
Ramsay Asia min. 161 und nr. 1. [Bürehner.] 
Korniaspa, Stadt in Kappadokien an der 
Grenze von Galatien, Gregor. Nyss. c. Eunom. 
Migne G. 45, 282 D, zwischen Tavium und Se- 
bastia, It. Anton. 204, 1. CIG 3820 ist vielleicht 


Aghzy.Vgl. Kiepert FOA VIII Text10a. [Ruge.] 30 Kovov[:]a[on]gvoi zu ergänzen, Lage unsicher, 


Kopuíov» ó óijuog nennen sich die Bewohner 
der Siedlung im südöstlichsten Lykien bei Kara- 
bük; die Stadt stand in Sympolitie mit Idebes- 
sos und Akalissos, Heberdey und Kalinka 
Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. Kl. XLV 
11896, 11. Cagnat IGR III nr. 645f, [Ruge.] 

Kormoran. Den großen K. (Phalacrocorax 
carbo L.) beschreibt Arist. hist. an. VIII 3 p. 
598 b 20ff. als ó xoAoóurvoc xópaEt wie folgt: 


Ramsay Asia Minor 75, 264. Kiepert Karte v. 
Kleinas. 1:400 000 setzt es in Yuzgad an. [Ruge.] 
Korniatas (Kogviizas), Berg an der Grenze 
zwischen Korinth u. Epidauros, über dessen Rücken 
Sich ein Weg zog; er wird als Grenze zwischen den 
beiden Städten festgesetzt in einem Schiedspruch 
aus den J. 248-235: IG IV 926. 14. 15. [Pieske.] 
Kornopion, Beiname des Herakles am Oita 
(Suppl. III S. 1008). Er wird dort einen älteren 


„Er ist so groß wie ein Storch, nur die Beine40 Heros ‚Heuschreckentöter‘ aufgesogen haben (o. 


sind kleiner; er hat Schwimmhäute zwischen 
den Zehen und kann gut schwimmen; seine Fär- 
bung ist schwarz. Er ist der einzige Sehwimm- 
vogel, der sich auf Bäume setzt und auch dort 
nistet/ Den K. meint auch Plin. n. h. X 133 
mit den phalacrocoraces auf den Balearen, die 
er XI 130 corvi aquatiei nennt und dazu be 
merkt, daß sie ihren griechischen Namen von 
ihrer Kahlköpfigkeit haben (ga4axoóc = kahl- 
köpfig; weil der K. am Hinterkopf locker stehende, 
flatternde, weiße Federn hat, die sich von dem 
sonst grünschwarzen Gefleder wie eine ,Glatze' 
abheben). Abgebildet ist er auf dem Relief vom 
Grabe des Mera zweimal links neben dem Peli- 
kan (Keller Ant. Tierwelt II 331 Fig. 118), 
und auf der Gemme Münz. u. Gemm. XXII 18 
(sehr altem Karneol der Berliner Sammlung aus 
Smyrna), wie er einen großen Fisch (oder Del. 
phin?) beißt. — Auf die Zwergscharbe (Phala- 


Bd. VIII S. 1385) Drexler Myth. Lex. II 
1882. [W. Kroll.) 
Korodabon (Koooöaßo» oder Kogddauor äxgor 
Ptolem. VI 7, 11), unter 93° 0° Länge und 20° 
15’ Breite ist das heutige Kap Râs el hadd an 
der Südostecke Arabiens, eine Landmarke für 
die Indienfahrer. Sprenger Alte Geographie 
Arabiens 102—103. [Moritz.] 
Koroibos (Kógoifoc). 1) Gründer des kleinen 


50 Dorfes Tripodiskoi in der Megaris, Paus. 143, 7, 


in Megara begraben, Paus. ebd. § 8. K. wird in 
die argivische Linossage verflochten. Pausanias 
erzählt, daB Psamathe, die Tochter des argivi- 
schen Königs Krotopos, dem Apollon ein Kind 
gebiert (s. den Art. Linos) und dies aus Furcht 
vor dem Vater aussetzt; die Hirtenhunde des 
Krotopos zerreißen das Kind. und Apollon schickt 
als Strafe das Ungeheuer Poine (Iloivn), das die 
Kinder den Müttern entrafft, bis K., ‚um den Ar- 


crocorax pygmaeus Pall.) bezieht sich wohl [Arist.] 60 geiern einen Dienst zu erweisen‘, die Poine tötet. 


hist. an. IX 24 p. 617 b 18, wo es heißt, es 
gebe in Lydien und Phrygien eine Art Dohlen, 
die Schwimmhäute hätten; auch Arist. Ach. 875 
sind sie wohl gemeint. Aelian. hist. an. V 48 
nennt sie ó xaAoópzvoc xoAoie und berichtet, sie 
lebten in Eintracht mit Möwen. [Gossen-Steier.] 
Korna, Stadt in Lykaonien. Ptol. V 6, 15. 
Hierokl. 676, 1. Auf dem Konzil von Kalehedon 


Dann sendet Apollon eine Pest, die nicht aufhört, 
ehe K. nach Delphoi geht, um vor Apollon Buße 
für den Mord zu tun. K. erhält vom Gotte den 
Befehl, nicht nach Argos zurückzukehren, sondern 
da sich niederzulassen, wo der Tripus, den er 
mitnehmen solle, ihm entfalle. Das tut K., und 
am Berge Gerania entgleitet der Tripus seinen 
Händen, ohne daß er es merkt — hier baut er 


“zu ZU VIDVUD 


dann, wie es ihm befohlen war, dem Apollon 
einen Tempel und gründet das Dorf Tripodiskoi, 
das nach dem Tripus des Apollon seinen Namen 
hat. Pausanias fügt hinzu, daß auf dem Grabe 
des K. in Megara der Held selbst dargestellt war 
die Poine tötend — ‚diese Bilder sind die ältesten 
Steinbilder, die ich bei den Griechen gesehen 
habe‘ — und ebenda las er auch elegische Verse, 
die der Psamathe und dem K. galten. Ausführ- 
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Zeus Hyetios neben dem Apollon Agyeus (der 
auch in der tegeatischen Skephrossage Mißwachs 
verursacht) sich befand; man vergleiche Zeus Om- 
.brios und Apollon Erethimios, die auf Rhodos 
(Keos) die die Saat verderbenden Telchinen töten 
(zu Apollon Ágyeus in Argos Stat. v. 609 por- 
tarum in bivio, wo K. das Ungetüm erlegt). Das 
Hundsopfer in Argos (ein Sühneopfer für Apollon 
nach Stat. v. 667 und v. 558) wird wohl eher auf 


licher erwähnen die Lage Stat. Theb. I 570ff,10 ein dem augurium canarium der Römer und 


Konon narr. 19 und Anth. Pal. VII 154, vgl. 
noch Ovid. Ib. 578 mit Schol. Lact. Plac. zu Stat. 
a. O. und Myth. Lat. I 168. 

` Diese Sage von Linos und K. hat Kallimachos 
im ersten Buche seiner Aitia behandelt, Steph. 
Byz. s. Townoöloxos . . . Kahhluazos Y èv (a) 
altiwv xóhw aivjv elvat pno: und Schol. zu Anth. 
Pal. VII 154. Die Fragmente der kallimache- 
ischen Dichtung hat Knaack Anal. Alexandrino- 


den Robigalia (init Opfer von Eingeweiden eines 
Hundes und eines Schafes, vgl. ‚die Lümmertage* 
zu Argos, und von Ovid. fast. IV 904 auf den 
Frühaufgang — d. h. den Spütuntergang, s. Peter 
im Ánh. z. St. — des Sirius bezogen) entspre- 
chendes Opferfest als auf die Vorstellungen von 
der sengenden Glut der Hundstage deuten (trotz 
Stat. v. 635) Das Fest bezweckt die Sicherun 

der Saat und eine gute Ernte, die Zeitlage mu 


Romana (Greifswald 1880) 14ff. (vgl H6fer920vorlüufig unbestimmt bleiben (jedenfalls irgend 


Konon 888) zusammenzustellen versucht, indem 
er hauptsächlich Statius zugrunde legt und damit 
die übrigen Hauptstellen zusammenarbeitet. Dabei 
bleibt natürlich vieles problematisch; so gehört 
z. B. Kallim. frg. 276 Sch., wie wir jetzt wissen, 
seiner Kydippe an, und während Krotopos bei 
Statius ein Mann aus dem Volke ist (v. 510 Zecta 
haud opulenta. Crotopi, v. 586 fata nee illum con- 
cessere larem), ist er bei Pausanias argivischer 


wann zwischen Frühling und Hochsommer). 
Über das Greuelwesen, das K. erlegt, mit 
Jungfräulichem Gesicht, Schlangen im Haare und 
eisernen Krallen (Stat. v. 597ff.), vergleiche man 
die Harpyien, Erinyen, die Sphinx, die stympha- 
lischen Vögel usw., s. die treffliche Auseinander- 
setzung von Crusius Myth. Lex. II 1154. 1145 
(Apollon als Führer der Keren-Erinyen bei Soph. 
0. T. 471i). Bei Stat. v. 609 hangen zwei 


König. Bei Pausanias zerreißen das Kind (wohl 30 Kinderleichen an ihrer Seite, und die Krallen hat 


leich nach der Aussetzung) die Hirtenhunde des 

roßvaters, was die tragische Wirkung erhöht. 
In dem Epigramme der Anth. Pal., das, wenn es 
auch auf dem Grabmale gestanden haben kann, 
jedenfalls späteren Datums ist, heißt das von K. 
erlegte Ungetüm Khe tuußosxos, bei Paus. Mowń, 
bei Ovid Pestis (Myth. Lat. ed. Bode I 168 
Lamia). Im Epigramme liegt K. eben ài zpíztoóa 
unter dem Denkmale begraben, und damit wird 


sie in das Eingeweide geschlagen. 

In der uns vorliegenden Sagenform rächte 
Apollon die Tótung — nicht des Linos, sondern 
der Psamathe durch das unterweltliche Ungetüm, 
und die Tótung des Ungetüms wiederum durch 
die böse Witterung und die Pest; der Tod des 
Linos dureh die tollwütigen Hunde ist ein ein- 
facher Unglücksfall Die ursprüngliche Sagen 
form dagegen wird den kultischen Tatsachen 


auch Kallimachos sein Aition geschlossen haben; 40 besser Rechnung getragen haben, die Rolle Apol- 


dagegen erwähnt Pausanias nur sein Grab auf 
dem Markte zu Megara, wohin der Heros doch 
wohl erst bei der Zentralisierung der Landeskulte 
versetzt worden ist. 

Die ganze Geschichte von Linos, Psamathe 
und K. zerfällt in drei getrennte Abschnitte (vgl. 
Nilsson Gr. Feste 437): das argivische Fest 
Arnis oder Kynophontis, das Linoslied mit dem 
traurigen Schicksale seines göttlichen Exponenten 


lons wird sekundär, das Kultlied für Linos der 
Kern der Sage sein (,Linos' oder der bekannte 
Bearbeiter seiner Sage ‚Kallimachos‘ wird auch 
als Verfasser des kathartischen Liedes gegen die 
Keren bezeichnenderweise genannt, Stob. flor. V 
22). Den Helden K., der sich an die Spitze der 
argivischen Jugend stellt, aber allein die Poine 
tótet, wie Apollon den delphischen Drachen, 
Oidipus die Sphinx usw., wird wohl erst die argi- 


und die Heldentat des K. Für den Charakter 50 vische Vormachtstellung aus megarischer Lokal- 


des Festes ist entscheidend Stat. I 630 camposque 
et celsa Cyelopum tecta superiecto nebularum 
incendit amictu, v. 634 laevus ignis, vgl. v. 654. 
6468. 660. 664 und 716f. Es handelt sich 
offenbar um böse Witterung und Getreiderost 
und daraus folgenden Aouds und tuds (v. 691 
incendit ist natürlich nicht anzutasten, vgl. 
Eitrem Nord. Tiddsskr. f. Fil. 1919, 26f. über 
die Telchinen) Pausanias spricht auch von vóooc 
foruns (bei Stat. 656 trauern die Mütter über 60 
ihre toten Kinder, bei Konon 19 heißt es: die 
Argeier ehren Psamathe und Linos xol yóvaa 
dua xópcis Eneunov Bonveiv Alvov, ai ôè Vanvovs 
avrıßolias wyröcceı vág ve Exeivwv xai vüc 
opetrégas åvéxiawv róyag). Für diese Deutung, 
und für diese allein, paßt die Notiz bei Paus. 
II 19, 8, daß auf dem Grabe des Linos und der 
Psamathe (argiv. Quellnymphe) ein Altar des 


sage hineingebracht haben (Gruppe Gr. Myth. 
174). K. als Personenname ist in Attika (s. 
Kirchner Prosop. Attica I 587f.) und auf Tenos 
(IG XII 5, 882, 5) heimisch, Kopoifíóg; auf 
Thasos (IG XII 8, 278, 35). K. auch Personen- 
name in Plataiai (hat den Sohn Ammeas), Thuk. 
III 22. 

2) K. aus Elis, Olympionike; als Iphitos wie- 
der die olympischen Spiele .erneuerte, siegte K. 
im Wettlauf, damals noch dem einzigen Agon 
in Olympia, Paus. V 8, 6 und VIII 26, 4. Sein 
Grab lag auf der elischen Grenze gegen Heraia, 
und auf dem Grabmale las man ein Epigramm, 
das ihn als Olympioniken und das Grab als 
Grenzzeichen hervorhob, Paus. a. a. O. Seinen 
ungeschichtlichen Charakter hat Crusius a. O. 
gebührend hervorgehoben, der ihn auch mit K. 
Nr. 1 gleichstellte (vgl. auch Beloch Gr. Gesch. 


— — — "egeta ced iniri i aod 


I? 2, 149). DaB anch K. Nr. 3, der phrygisch- 
mygdonische Grenzhüter, mit diesem K. ur- 
sprünglich identiseh ist, wird man ebenfalls ver- 
ten dürfen. 
e 3) Phrygier, Sohn des Mygdon und der Ana- 
ximene, kam nach Troia, um die Kassandra zu 
freien, wurde bei der Einnahme Troias, ,wie ‚die 
meisten sagen, von Neoptolemos, nach der Dich- 
tung des Lesches von Diomedes, getötet‘, Paus. 


X 27, 1. Bei Verg. Aen. II 425 (wo er auf die 10 II 160. 


ng Kassandras nicht hört) tötet ihn Pene- 
enm uL noch Serv. Aen. II 841, außerdem Eur. 
Bhes. 539. Quint. Smyrn. XIII 169. Auf der 
Vivenziovase dargestellt, Heydemann Vasen- 
sammlg. zu Neapel nr. 2422 (= Baumeister 
Denkm. nr. 795). Sein Grab lag nach Pausanias 
auf der Grenze der phrygischen Stadt Stektorion 
(vgl. Ramsay The Cities and Bishopries of Phrygia 
1 2, 689), ‚deshalb nennen die Dichter oft die 


. 22 (Jacoby Marm. P. p. 24). Diod. XX 73. 
Dion. Har Din. 9 p. 650, 8. — — [Kirchner] 

7) Koroibos (Coroebus; Konjektur für das kor- 
rupte corbios [cordius]; ältere Verbesserung Co- 
rybas), Maler, Schüler des Nikomachos (s. d.), 
danach in die Zeit Alexanders zu datieren, Plin. 
n. h, XXXV 146 (im zweiten alphabetischen Ver- 
zeichnis der Maler. Overbeck Schriftquellen 
1776. Brunn Gesch. d. griechischen Künstler 
[Lippold.] 

8) K., Architekt, stellte an dem. perikle- 
ischen Bau des Telesterions in Eleusis die Säulen 
des unteren Stockwerkes auf, deren Standspuren 
erhalten sind, und legte die Epistylien darauf, 
vgl. den Grundriß Dörpfeld lIoaxwxá 1887 
zw. 1. Rubensohn Die Mysterienheiligtümer 
in Eleusis und Samothrake Taf. I. Nach K.s 
Tod wurde der Bau durch Metagenes von Xypete 
und Xenokles von Cholargos fortgesetzt. Ein- 


Phryger Mygdonen‘ — als Grenzhüter wird er ein 20 ziges Zeugnis: Plut. Perikl. 13, wie die Anfüh- 


Thafter Heros gewesen sein. — Auf diesen K., 
Pin dem alten Priamos zu spät zu Hilfe kam 
(Eust. Hom. Od. p. 1169, 46), bezog man die 
spriehwörtliche er ‚dümmer m ios 

opoífov HAdıwregos oder umwooregos Koov 
wn n Schreibweise), Zen. IV 58. Apost. 
X 3. XI 93. Hes. s. v. Lukian. amor. 53 (hier 
neben Meletides genannt, wie bei Ael. v. h. XIII 
15) u. a., vgl noch Verg. Aen. II 341 stultus 


rung der Demotika zeigt, nach guter attischer 
Überlieferung. Zur Auslegung der Stelle s. beson- 
ders Rubensohn 195, 7 und Dörpfeld Ztschr. 
f. Gesch. der Architektur VI 1913, 9. Über das 
Verhältnis des K. zu Iktinos s.o. Bd. IX S. 996, 
off. und Noack Arch. Anz. 1919, 130ff.— 
[Pabricins] 
orok (Kopóx) in Zarangiana, Isid. mans. 
Pin 17, en mit Carcoc Geogr. Rav. 118 


Mygdonides Coroebus (s. übrigens Pape-Ben- 30 10, nördlich von Zarin, in der Gegend des heu- 


eler Wtb. der Eigennamen s. v.). 

3 4) K. kommt als Variante statt des Polym- 
nos (Prosymnos) vor in der obszönen Geschichte 
von Dionysos, der seine Mutter Semele aufsucht 
(um sie aus der Unterwelt zurückzuführen), und 
dem dabei K. den Weg zeigt, Schol. in Lucian. 
de dea Syria 28 (IV 528 Jac. Rabe Schol. ‚in 
Lucianum 187): oàó£ yàp door . . . vüv altiav 
priv, rıyaldsıay Atovócov xarayogeiuv, nag cov 


igen Djuwain am Hilmend-See. [Herrmann.] 
PE roc ido qv, 5 (Newton Hist. of Dis- 
coveries II 794), eine Phyle im Gebiet von Lagina 
in Karien (s d). In ihrem Bereich lag eine 
Teoà Xoga, die zum Asyl gehört haben muß. Der 
Name kann griechischen Ursprungs sein. 
en 
omanis (Koooudrıs Ptolem. VI » 19; 
icum) Steph. boy ‘starabische Stadt (zots) 


j Ù i i jet der Afovxaiwr 
xal ó pallös roð nez opvevuxótog Koov ß ov 40am Persischen Golf im Gebie p 


Aióvvcov Imduynuea, nıodöv torov avt di- 
óvvoov èxtetizóta Zeuälns Tas HMutoos 
unvuroa. Die Überlieferung führt eher auf 
Koooıßos als Kögvßos (s. Rabe z. St). Vgl. 
auch Höfer Myth. Lex. III 2660 und die ebd. 
vorgebrachte Vermutung über den Zusammen- 
hang dieses K. mit dem Phrygier (s. K. Nr. 3). 
Vielleicht darf man trotz der lautlichen Schwierig- 
keit zur Erklärung xóg-orpos Schol. Theokr. 


unter 79° (' und 28° 45’, muß danach südlich 
vom heutigen Kuét gelegen haben; eine genauere 
Bestimmung ist vorläufig unmöglich. [Moritz.] 

Koronai s. Koronis. 

Kopwvaiog KóAzog (nach Plin. n. h. IV 15: 
Coronaeus Sinus), der nördliche Teil des jetzt Golf 
von Koróni oder wieder wie im Altertum Meooy- 
wixxós KoöAnos genannten Busens. S. den Art. 
Korone. Der Platz der antiken Stadt Korone ist 


IV 62 heranziehen, vgl. Gregor. Naz. or. in 50 jetzt verlassen und die Stütte der früheren Stadt 


Iulian. bei Migne PG XXXV p. 705, 3: post- 
quam aulem e viris excessit [sc. Prosymnus] 
Bacchus ut etus A ped ror 
m... lineum effecit ac collo susp 
a am facinus mystis suis celebrandum 
tradidit. Für K. Nr. 5 würde dann die phal- 
lische Bedeutung des Herumdrehens der Töpfer- 
scheibe ausreichen. S. den Art. Prosymnos. 
5) Athener, Erfinder der Töpfereien, nach Plin. 


Asien (s. o. B. II S. 158, 10ff) nunmehr von der 
mittelalterliehen und neueren Stadt Koróni einge- 
nommen. Im Altertum hieß der südliche Tei] des 
Messenischen Busens nach Plin. n. h. IV 15 Asi- 
naeus Sinus. Über die Seegelegenheiten Mittel- 
meerhandbuch IV? 121ff. S. den Art. Meoon- 
vıaxös xóàaos. á 1yliatenstaät in 

Korone (5 Kogwrn, Corone). ens i 
Messenien ar iv 34, 4—8. Strab. VIII 360f.; 


n. b. VII 198 (die Topferscheibe dagegen sollgo IX 411. Ptolem. III 14, 31. Steph. Byz. Liv. 


der Skythe Anacharsis — nach Ephoros bei Strab. 
VIII ne — oder Hyperbios aus Korinth erfunden 
haben, Plin. ebd., vgl. $ 194 Anf). Damit wollte 
man das Alter des attischen Töpferguts behaupten; 
K. ist übrigens eben in Attika bekannter Per- 
sonenname. , [Eitrem.] 
6) Athenischer Archon im J. 306/5, IG II 246. 
247. 248. 249. 730. 733 B u. ö. Marm. Par. B 


XXXIX 49, 1. Plin. n. h. IV 5, 7), am Sinus 
Coronaeus (Plin. a. a. O.), benannt nach Koro- 
neia in Boiotien, der Vaterstadt ihres Gründers 
Epimelides (Paus. IV 24, 5), in der Lokalsage 
aber auch volksetymologisch mit xog@rn, Krähe, 
zusammengebracht, weil man bei der Ausschach- 
tung des Bodens für die Stadtmauer eine eherne 
Krähe gefunden haben wollte; daher galt die 


Krähe als Wappentier der Stadt und war der 
Athene auf der Akropolis in die Hand gegeben 
(Paus. IV 34, 6) Die Ableitung Gras- 
bergers (Griech. Ortsn. 110 und 191) von der 
Wurzel kor, kar ‚Gipfel‘ kommt für diese spät 
gegründete Stadt nicht in Betracht. Ethnikon 
Kogwraio: (Paus. IV 34, 8), Kopovasig (Strab. 
IX 411), Kogwveds und Kogawoueóc (Steph. E) 
Lage. Die Stadt lag nach Paus. a. a. 


westlich — allerdings ein betrüchtliches Stück — 10 mauer aus der Zeit des Epameinondas sind an 


vom Flusse Pamisos, der in den nordlichsten 
Teil des messenischen Meerbusens mündet, an 
der Straße, die von der Flufümündung ab die 
Westküste des Golfes begleitet, am Fuße des 
Berges Mathias (nicht Temathia, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St), dem heutigen Lykodimo 
(957 m). Sie besaß eine Hochstadt, auf der im 
Freien die bereits erwähnte Erzstatue der Athena 
mit der Krähe in der Hand aufgestellt war; eine 


Reproduktion ihres behelmten Kopfes erscheint 20 


auf Münzen von K. Vgl. Imhoof-Gardner 
Journ. hell. stud. VII 72. Head HN 433; eine 
Bronzestatue einer Athena mit Krähe wird auch 
Arch. Ztg. XL 173 erwähnt. Die Beziehung der 
Krähe zur Athena ergibt sich aus dem Mythus 
bei Ovid. met. II 550ff, daß Athena durch sie 
vor dem Verrat der Aglauros bewahrt wurde. 
Auf der Akropolis vermutet Bursian Geogr. 
II 172f. auch den von Pausaniss erwähnten 


tius Bull. d. Inst. 1841, 49ff. Welcker Tage- 
buch I 234. Tod Journ. hell. stud. XXV $6. 


VIII 860) geheißen und zu den 7 Städten ge- 


Marktplatz mit dem Erzbilde des Zeóc Zwrjg 30 hört haben, die Agamemnon dem zürnenden 


und dem Tempel der Artemis Paidotrophos, des 
Dionysos und Askleplios; diese beiden letzten 
hatten auch steinerne Standbilder. Ein Grab- 
denkmal des Stadtgründers Epimelides hat Pau- 
sanias ebenfalls gesehen. Ein kleiner Fluß Mła- 
tavıoroov, dessen Quelle aus dem hohlen Stamm 
einer 20 Stadien von der Stadt entfernten mäch- 
tigen Platane kam (über diese Verbindung von 
Platanen mit Quellen s. Hehn Kulturpflanzen 6 


284), versorgte die Stadt mit Trinkwasser. 40 


Eine Unterstadt breitete sich am Hafen aus, die 
den Namen Araıö» Ay» führte (zur Herkunft 
des Namens Thrümer o. Bd. I S. 205). Etwas 
nördlich der Stadt am Küstenwege lag ein der 
Ino geweihter Platz, von der Stadt getrennt durch 
den Bies, einen kleinen, ins Meer mündenden 
Bach, dessen Gleichsetzung mit dem heutigen 
Djané durch Curtius Pelop. 104 der Unter- 
lagen entbehrt. Etwa 80 Stadien südlich der 


Bund (um 184) AX AIQN KOPONAIQN (Head 
HN 418); vgl Weil Ztschr. f. Numism. IX 
226f. 267. Im J. 183 versuchen die unter Dei- 
nokrates vom Achäischen Bunde abgefallenen 
Messenier K. wieder für sich zu erobern; Philo- 
poimen, der der Stadt zu Hilfe kommen will. 


Stadt, aber wohl noch zum Bezirk von K. ge- 50 wird gefangen genommen und hingerichtet (Liv, 


hórig, lag am Meere das nach messenischer Über- 
lieferung uralte, berühmte Heiligtum des Heil- 
gottes Apollon Kdovðoçs (zum Namen Wer- 
nicke o. Bd. II S. 57) mit einem Holzbilde des 
Gottes; auch eine Erzstatue des Apollon Aoyew- 
taç (zum Namen Jessen o. Bd. I S. 715) 
scheint dort gestanden zu haben, die auf die 
Argonauten zurückgeführt wurde. 

Das heutige K. ist erst spät von Einwohnern 


XXXIX 49, 1; nach Plut. Philop. 18 ist der 
gefährdete Ort allerdings Kolonis). Der für die 
Messenier unglückliche Ausgang des Krieges be- 
läßt K. die Selbständigkeit. Im 2. nachchristl. 
Jhdt. scheint es nach Ausweis spartanischer In- 
schriften, wo ein &xsueinsys Kopwvelag genannt 
wird (IG V 1, 34. 36.44), zu Sparta, im J. 245 
wieder zum Achäischen Bunde gehört zu haben 
(IG V 1, 1398, 8. 9. Vgl. Kolbe IG V 1, 269. 


des alten an der Stätte des antiken Asine (s. 60 Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II 410, 


Oberhummer o. Bd. II S, 1582) gegründet 
worden. Man sueht die Reste des alten K. in 
dem heutigen Petalidi, einer kleinen Küsten- 
stadt von wenig über 1000 Einwohnern, die teils 
auf einem flachen Küstenvorsprung, der Fort- 
setzung des Lykodimo, teils am Strande sich 
ausbreitet. Die Lage des alten Hafens ergibt 
sich aus den Resten einer Mole, die vom Vor- 


5. 712. III 37. 52. 355, 7. Niese Nachr. Gott. 
Ges. Wiss. 1906, 118. 

Inschriften von K.: IG V 1, 1892 —1401. 
K. auch in den oben genannten spartanischen 
Inschriften sowie V 1, 728, 9 und in der korin- 
thischen IG IV 1605 erwähnt; KOPQNH APK 
IG IV 619 hat seinen Zusatz wohl irrtümlich 
aus der vorhergehenden Zeile erhalten. 


——— — . LAVE VLEVO 
2) Corone, Städtchen bei Cilla in der Troas, 
Dict. IE 18. [Pieske.] 


3) Plut. mul, virt. 3 werden Koowveis in der 

Peraia von Chios genannt. Emendation: KoAcwveis. 
[Bürchner.] 

Koronea, Stadt in Phthiotis (Steph. Byz. s. 

v.) nach der Aufzählung bei Strab. IX 434 und 

Ptol. IIT 12, 48 p. 528 Müll im westlichen Teile 

der Landschaft gelegen, wahrscheinlich mit der 


AMULVIAUIO AGES 


K., die das Helikongebirge in einen westlichen 
und einen östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp- 
son Ztschr. f. Erdkunde XXIX [1894] 7f.), und 
die somit auf drei Seiten von Bergzügen einge- 
faßt wurde, im Südwesten von dem nach Paus. 
IX 84, 4 etwa 40 Stadien entfernten Libethrion, 
dessen Lage sich nicht mit Sicherheit bestimmen 
läßt; Leake North. Greece II 141 und Bae- 
deker’ 162 halten den Bergzug, an dem das 


besterhaltenen Stadtruine der Phthiotis zu iden- 10 Dörfehen Kutumula liegt, für das Libethrion, 


tifizieren, die im Westen der krokischen Ebene 
auf einer von Süden, Osten und Norden vom 
Enipeus amspülten breiten Bergkuppe beim Dorfe 
Kislar liegt; Müller zu Ptolem. 523. Bursian 
I 79. Die Ruinen der Stadt, von der es weder 
Münzen noch Inschriften gibt, sind beschrieben 
von Stählin Athen. Mitt. XXXI 1900, 21. 
(Karte Taf. I. Über K. als Mutterstadt des 
böotischen Koronea s. O. Müller Kleine Schr. 
II 201. [Mittelhaus.] 
Koroneia (j Kooovsa, Coronea [aber auch 
Kogwria bei Hesych. s. v. und in Handschriften, 
vgl Wasse zu Thuk. IV 93, und Coronia Stat. 
Theb. VII 307f. und Schol; spätere Namens- 
formen Thes. ling. lat. s. Coronea]), ‚Stolzenau‘ 
oder ,Krümmel' (Pape); aber es liegt jedenfalls 
die Wurzel kor (Fels) zugrunde (Grasberger 
Griech. Ortsnamen 181) Den Namen der boio- 
tischen Stadt leiteten die Alten ab von ihrem 


Ross Königsreisen I 38 den höchsten Gipfel des 
Helikon, den Palaeovuna, Kiepert den südlich 
an das Tilphossion sich anschließenden Bergzug, 
wührend Bursian I 236 den Bergzug zwischen 
dem Palaeovuna und dem Berge von Granitsa, 
den jetzigen Megali Lutsa (1948 m), Libethrion 
nennt. Im Norden trennt das 20 Stadien von 
K. entfernte Laphystion die Ebene der Stadt 
vom Talkessel von Lebadeia; es ist der steil auf- 


20 steigende heutige Berg von Granitsa (896 m), der 


nach seiner kraterähnlichen Form und der röt- 
lichen Farbe dés Gesteins, sowie nach den an 
seinem nordöstlichen Fuße entspringenden war- 
men Quellen vulkanischen Ursprungs zu sein 
scheint (Bursian I 235). 

Die Ebene von K. wurde nach dem See zu 
durch zwei Flüßchen entwässert, die den Hügel 
der Stadt einschlossen, den Kovagıos (s. d.) im 
Osten und den Paiapos (Paus. IX 34, 5; heut 


sagenhaften Gründer Koronos (s. u.), nach dem 80H. Georgios?) oder SiAagos (Plut. Lys. 29) im 


sie bei Nonn. XIII 79 Zrwrvuov orv Kogówov 
heißt. Einwohner Kooavsvs IG III 2, 2160. VII 
1566. 1766. 2114. 2727. 2870. 3195. Polyb. 
XXVII 1, 8. Plut. amat. narr. 4. Steph. Byz; 
Koowvisös Steph. Byz.; Kopwvaioı Her. V 79. 
Thuk. IV 98, Polyb. XXXII 5, 2. Paus. I 25, 8. 
IX 8, 6; Coronae Liv. XLII 44, 4. 46, 9. 68, 3. 
67, 12. XLIII 4, 11; Kopów»w: Strab. IX 411 
(von den Koowvasis in Messenien geschieden, 


Westen der Stadt; in diesen ergoß sich ein Seiten- 
bach, der zu Plutarchs Zeit "oóuavroc, früher 
"OzAiág geheien haben soll. Nach Strab. IX 407 
hat auch der Kephisos noch das Gebiet von K. 
durchströmt. 

An bemerkenswerten Denkmälern der Stadt 
K. erwähnt Paus. IX 34, 3 einen Altar des Her- 
mes Epimelios und einen solchen der Winde auf 
dem Markt; etwas unterhalb des Marktplatzes 


während die Einwohner des messenischen Korone 40 stand ein Heratempel mit altem Götterbilde, das 


bei Dittenberger Syll3 240PQ Kopwvarsis 
heißen, vgl. Dittenberger Herm. XLI (1906) 
175) und Steph. Byz.; Koowvausis ol i» ‘Ayarlar 
(Messenien? Phthiotis?) Dittenberger Syll.3 
653 A 17, 5; Kopovswig (Phthiotis) Dittenber- 
ger SylL3 240 O 5, 28; Kopoveiárgc Steph. 
Byz. s. 'Ayvid. Das Gebiet von K. in Boiotien 
heißt ý Koocoveax) Strab. IX 407. 411; ý Ko- 
ewvıxn Antig. Karyst. 10; ager Coroneus Liv. 


auf der Hand Sirenen trug, ein Werk des uns 
sonst unbekannten, jedenfalls der archaischen 
Zeit angehörigen thebanischen Bildhauers Pytho- 
doros. Aus der nächsten Umgebung der Stadt 
erwähnt Paus. IX 34, 1ff. den berühmten Tempel 
der Athena Itonia (über ihn Adler o. Bd. IX 
S. 2375). In der Nähe der Stadt sind wohl auch 
zu suchen der Tempel des Herakles Palaimon mit 
Säulenhalle, gestiftet von Melantichos, dem Sohne 


XXXVI 20, 2; ager Coronensis Liv. XXXVI 20, 2. 50 des Ariston (IG VII 2874), ferner ein Tempel des 


n Stadt in Boiotien, westlich vom Kopaissee 
(Strab. IX 410), nahe der Stelle, wo die große 
Straße, die durch die Kopaisniederung von Chai- 
roneia nach Theben führt, sich mit drei anderen 
für Militàr gangbaren Wegen kreuzt, die von 
Westen nach Osten den Helikon durchzogen (s. 
Kromayer Antike Schlachtfelder I 147, 4). Das 
Gebiet der Stadt stößt im Osten an das von 
Haliartos (Grenzen s. Bölte o. Bd. VII S. 2245), 


Stadtgründers Koronios, geweiht von Heras Ka- 
strikios, dem Sohne des Aulos (IG VII 2873), und 
das Heiligtum der Demeter Thesmophoros, dem 
eine 40avoócpa IIoltovuvaozíóno das nodtiovooyr 
ausgeschmückt und ein dupidtaveor geweiht hat 
(IG VII 2876). Auf der Hohe des Libethrion 
standen nach Paus. a. a. O. Bilder der Musen 
und der libethrischen Nymphen; sehenswert waren 
hier auch zwei Quellen, 5 4:n2oidc und ý IIévga, 


im Nordosten an den See, im Norden an das60 genannt, die in Form von weiblichen Brüsten ge- 


Gebiet von Lebadeia (Strab. IX 414), im Westen 
an Phokis, im Süden an Thisbe (Strab. IX 411; 
8. Karte bei Meyer Theop. Hell. Schluß). Nörd- 
lich der Stadt lag das Kastell Merdyoscr, das 
die Straße nach Orchomenos beherrschte (Steph. 
Byz. Anon. zu Aristot. Nikom. Eth. III 8). Der 
Ort K. selbst lag auf einer Höhe (Strab. IX 411) 
und schaute auf eine Ebene hinab, die Bucht von 


faßt waren und milchähnliches Wasser spendeten. 
Auf dem Laphystion war der Tempelbezirk des 
Zeus Laphystios mit einem Marmorbild des Got- 
tes; oberhalb des Bezirks stand die Statue des 
Herakles Charops, den hier eine alte Lokalsage 
aus der Unterwelt heraufsteigen ließ. Als zoo- 
logische Merkwürdigkeit aus der Gegend von K. 
berichten Aristot. de mirab. auscult. 124, Antig. 
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Karyst. 10, Steph. Byz. s. Koo%vsia, daß hier 
kein Maulwurf vorkomme und sich auch nicht 
halte, wenn er eingeschleppt werde, obwohl sonst 
Boiotien an diesen Tieren reich ist. 

Man sucht die Stätte des alten K. bei den 
unbedeutenden Ruinen, die sich 4 bis 5 km süd- 
westlich vom heutigen Dorfe Mamura, nahe bei 
H. Georgios (3 km südlich von der Haltestelle 
Rachi) auf einem ansehnlichen Hügel im südwest- 
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hinein verstanden haben, ihre Unabhängigkeit 
zu verteidigen. 

Mit Beginn der geschichtlichen Zeit ist K. 
bereits Mitglied des boiotischen Bundes, in dem 
es mit Haliartos und Lebadeia einen Kreis (ué- 
eos) bildet und abwechselnd mit diesen Städten 
einen Boiotarchen stellt (Meyer Theop. Hell. 94); 
zwischen 550 und 480 prägt es eigene Münzen 
mit dem boiotischen Schild, dem allgemeinen 


lichen Winkel der kopaischen Niederung finden. 10 Bundesabzeichen, und seinem Anfangsbuchstaben 


Am Südrande der nur 200 Schritt langen und 
150 Schritt breiten Burgfläche liegen die Trüm- 
mer eines Ziegelbaus, den das Volk für ein Bad 
hielt und danach Lutrö benannte. Zwischen der 
Burg und den Resten eines mittelalterlichen Turms 
findet sich eine 150 Schritt breite muldenförmige 
Aushöhlung, vielleicht die Stelle des Theaters; 
darüber sah noch Ross (Königsreisen I 32) die 
Ruinen eines kleinen dorischen Tempels. Ver- 


Ọ (Head Cat. Greek coins, Central Greece 46). 
Aber obwohl in seinem Gebiet der sakrale Mit- 
telpunkt des Bundes, das Heiligtum der itoni- 
schen Áthena liegt, bei dem sich die Boioter zum 
Fest der ITaußorwta zusammenfinden (s. Adler 
o. Bd. IX S. 2375), spielt es keine größere Rolle 
im Bunde, sondern steht unter der Hegemonie 
Thebens, dem es Heeresfolge leisten muf (Herod. 
V 79). Eine gewisse Selbständigkeit hat es wàh- 


einzelt sind polygonale Mauerreste an der Ost-20 rend der kurzen Zeit der athenischen Vorherr- 


und Südseite der Burg erhalten; hier sind auch 
einige Reste von Inschriften zutage gekommen. 
Vgl. Gell Itinerary 122. Ross Königsreisen I 
32f. Leake North. Greece II 1321ff. 205. Weleker 
Tagebuch II 42. 107. Bursian Geographie I 201. 
207. 285f. Neumann-Partsch Physikal, Geo- 
graphie 168. Frazer Paus. V 169ff. Hitzig- 
Blümner zu Paus. IX 34, 3ff. (Bd. III S. 4971). 

Geschichte. Über die vorgeschichtliche Be- 


schaft (456 —446); darauf deutet nach Head (a. 
o. O. S. XXXIX und 46) auch die Ausgabe neuer 
Münzen mit dem Gorgonenhaupt und den Buch- 
staben KOR O. 

Die Lage an der großen Heeresstraße, die 
Boiotien von Nordwest nach Südost durchzieht, 
läßt. das Gebiet der Stadt zweimal zum Schau- 
platz größerer Schlachten werden, denen sie ihren 
Namen in der Geschichte verdankt. Im J. 447 


siedelung von K. ist nichts bekannt, obwohl fest- 30 überfallen hier vertriebene boiotische Oligarchen 


steht, daß das ganze Becken des Kopaissees 
ringsum mit frühgeschichtlichen und mykenischen 
Wohnstätten bedeckt ist (Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1909) 115. Fimmen N. Jahrb. 
XV (1912) 5218). Die griechische Sage erfindet 
als Gründer der Stadt einen Koronos, Sohn des 
Thersandros und Bruder des Haliartos (Paus. IX 
34, 7£), der wohl mit dem Koronios identisch 
ist, dem der oben erwähnte Tempel zugehört (zu 


den Athener Tolmides und bringen ihm eine ver- 
nichtende Niederlage bei (über die Schlacht selbst 
Thuk. I 118, 2. III 62, 5. 67, 3. IV 92, 6. Plat. 
Alkib. 112c. Isoer. XVI 28. Xen. mem. III 5, 4. 
Meyer Theop. Hell. 368. Paus. III 9, 13. Plut. 
Perikl. 18; Ages. 19, 2. Diod. XII 6) Der 
Sieg bei K. gibt den Thebanern ihre Hegemonie 
in Boiotien zurück. So kümpfen auch Koroneer 
unter Thebens Führung bei Delion im J. 428 


Koronos: Schol. Il, II 503. Steph. Byz. s. Kooc- 40 im Zentrum der Schlachtreihe gegen Athen (Thuk. 


vera. Nonn, XIII 79; vielleicht auch Schol. Stat. 
Theb. VII 307, wenn Corus = Coronus, s. Höfer 
bei Roscher II 1392. Pott Kuhns Ztschr. IX 
(1860) 345 Anm.); daraus, daß Koronos sein Land 
von seinem Adoptivvater Athamas erhält, dieser 
wiederum sein ganzes Gebiet von Andreus be- 
kommen hat, der in der Gegend von Orchomenos 
seinen Wohnsitz hatte, läßt sich vielleicht eine 
Verbindung von K. mit der Metropole der Mi- 


IV 98, 4). Aber der Sieg des Agesilaos bei K. 
Ende August 394 bereitet dem boiotischen Vor- 
ort eine schwere Niederlage (über die Schlacht 
Xen. hell. IV 3, 16ff.; Ages. II 9. Polyaen. II 
1, 8. 5. Paus. IX 6,4. Plut. Ages. 18f. Diod. 
XIV 84. Cornel. Nep. Ages. 4, 5. Frontin. II 6, 
6). Mit dem Antalkidasfrieden erhält K. seine 
volle Souveränität (vgl. die Münzen bei Head 
a. a. O. XLI und 46f. mit den Buchstaben K O 


nyer herstellen (Buchholtz Homer. Realien 150 und dem boiotischen Schild sowie dem Haupt 


186f. Gruppe Mythol. I 79f. Vgl. K. O. Müller 
Orchomenos 161. 212. Seeliger bei Roscher I 
6781). 

Die Bewohner von K. führt als Mitkämpfer 
vor Troia schon Hom. Il. II 503 auf. Nach Strab. 
IX 411 haben aber die Boioter aus dem thessa- 
lischen Arne erst (60 Jahre Thuk. I 12) nach 
dem troianischen Kriege von K. Besitz ergriffen, 
in der Ebene vor der Stadt das Heiligtum der 


der itonischen Athena), hat aber bald wieder um 
seine Selbständigkeit mit dem neu aufstrebenden 
Theben zu ringen. Im J. 371 ist das Gebiet von 
K. Aufmarschraum der lakedaimonischen Bundes- 
genossen gegen Theben (Diod. XV 52, 1). Wäh- 
rend des heiligen Krieges wird die Stadt im J. 352 
von Onomarchos genommen und zusammen mit 
Orchomenos und Tilphossion vom  boiotischen 
Bunde losgerissen (Diod. XVI 53, 3. Anon. zu 


Athena Itonia gegründet und sich mit der Be- 60 Aristot. Nikom. Eth. III 8); erst im J. 346 wird 


nennung der Stadt (s. K. Nr. 2), des Tempels 
und des Flüßchens Kuarios eine Erinnerung an 
die thessalisehe Heimat geschaffen. Cauer (o. 
Bd. III S. 642) dagegen will mit v. Wilamo- 
witz in den Bürgern von K. wie in denen von 
Plataiai, Tanagra und Thespiai, die mit den The- 
banern ständig im Kriege lagen, noch Reste der 
Urbevölkerung sehen, die es z. T. bis ins 6. Jhät. 


sie durch Philipp der thebanischen Herrschaft 
wieder unterworfen und hat wegen ihrer Verbin- 
dung mit den Phokern schwer zu leiden; ihre Ein- 
wohner werden in die Sklaverei verkauft (Demosth. 
V 91f. VI 13. XIX 112. 141. 148. 325. 334). 
Erst gegen Ende des 4. und 3. Jhdts. hören 
wir wieder von K. als Mitglied des neuen boio- 
tischen Bundes, zu dem es hohe Beamte stellt: 
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so gegen 300 den Eönsıdos ’Enıxovösıos als Archon 
der Boiotarchen (IG VII 2724) und denselben als 
ágsüpiareóov (IG VII 27242). gegen 200 den 
*Hoyola» Osgoavüpózc als äpeögevo» (IG VII 
3207). Etwa aus dieser Zeit ist auch ein Archont 
der Stadt selbst bekannt, Kleon (IG VII 2872; 
vgl. Preuss Quaest. Boeot. 13). Um das J. 222/1 
erscheint ein Koroneer Apollodoros, Sohn des As- 
klepiodoros, unter den vom Achaiischen Bunde 
mit der Proxenie geehrten boiotischen Geiseln, 
die wohl gelegentlich des Bündnisses der Boioter 
mit den Achaiern gegen Kleomenes gestellt wor- 
den waren (Dittenberger Syll.3 519). Im boio- 
tischen Bunde scheint die Stadt jetzt eine bedeu- 
tendere Rolle zu spielen; sie ist offenbar lange 
Zeit hindurch der Mittelpunkt der nationalen, 
römerfeindlichen Partei, die bei den makedoni- 
schen Herrschern Anschluß sucht. So finden na- 
mentlich in ihrer Umgebung nach dem durch T. 
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410) Doch scheint es sich wieder erholt zu 
haben; denn es hat Veranlassung, Hadrian (iG 
VII 2879 vor 117; 2880 nach seinem Tode) seine 
Dankbarkeit durch Ehreninschriften zu bezeu- 
gen, vorausgesetzt daß man diese für K. selbst 
in Anspruch nehmen darf. Aus den J. 140 und 
155 n. Chr. stammen zwei Briefe des Antoninus 
Pius (IG VII 2870), in denen er einen Streit- 
fall über einen Grenzstreifen zwischen K. und 


10 Thisbe entscheidet. Im Anfang des 6. Jhdts. 


wird Koowvia Buwriag von Hierokles synekdemus 
644, 6 aufgeführt. Im Spätherbst 551 wird K., 
wie viele andere Städte Boiotiens, durch ein Erd- 
beben schwer heimgesucht, das viele Menschen- 
leben kostet (Procop. bell. Goth. IV 25, 17). 
Wann K. endgültig verfiel, ist unbekannt. Vgl. 
Cauer o. Bd. III S. 642. Niese Gesch. d. 
griech. und makedon. Staaten I- III. Hertzberg 
Gesch. Griechenl. unter der Herrschaft der Römer 


Quinetius Flamininus erzwungenen Bündnis der 20 I—III. 


Boioter mit Rom die zahlreichen Gewalttaten gegen 
römische Soldaten und Kaufleute statt, und ihre 
Bürger scheinen den Mördern Schutz gewährt zu 
haben, bis Flamininus i. J. 196 die Stadt belagert, 
die Auslieferung der Schuldigen erzwingt und den 
Einwohnern eine Geldbuße von 30 Talenten aufer- 
legt (Polyb. XX 7,3. Liv. XXXIII 29). Aber schon 
im J. 191 steht K. wieder auf seiten Antiochos’ TIT. ; 
eine von den Boiotern im Tempel der itonischen 


Kulte. Über Athena Itonia und ihre Ver- 
bindung mit Hades und Zeus s. Adler o. Bd. IX 
S. 9375. Ein Zzbc Evalouos ist für K. durch 
Hesych. s. v. bezeugt, Hermes Epimelios (zum 
Namen Jessen o. Bd. VI S. 178) und die Winde 
(Tümpel o. Bd. I 8,2176ff.) sind bereits erwähnt, 
desgl. die Demeter Thesmophoros und der Hera- 
kles Palaimon (hierzu vgl. Keil Jahrb. f. Philol. 
V. Suppl. 621. Hesych. s. v. Schol. Lycophr. 663. 


Athena aufgestellte Statue des Königs gibt dem 30 Etym. M. s. IloÀeuów); der Herakles Charops 


römischen Consul M.'Acilius Glabrio Veranlassung, 
das Gebiet der Stadt dureh seine Soldaten plün- 
dern zu lassen (Polyb. XX 7. Liv. XXXVI 20). 
Auch im Kriege der Rómer mit Perseus steht K. 
zum Makedonenkönige und hindert lange Zeit 
sogar Thebens Übertritt zu den Römern, bis 
Olympich(r)os, ein angesehener Bürger der Stadt 
K. (s. Dittenberger Syll? 585, 210. 250), 
selbst auf die römische Seite tritt (Polyb. XXVII 


ist nach v.Wilamowitz Eurip. Herakl. I? 34, 67 
ursprünglich der Dámon an der Hollenpforte, 
den wir als Charon kennen; zu diesem soll der 
Name Herakles erst spüter hinzugetreten sein, 
als von der Lokalsage der Aufstieg des Helden 
mit dem Kerberos aus der Unterwelt auf dem 
Laphystion lokalisiert wurde (anders Gruppe 
Gr. Myth. I 469, 6). Für die Verbindung der 
Hera mit den Sirenen (s. o.) gibt Pausanias im 


5, 3. Liv. XLII 44, 4). Noch im selben J. 171 40 Mythus eine ungenügende Erklärung; da bei den 


wird K. von einer Gesandtsehaft des Perseus 
besucht, die die Stadt auf seiner Seite halten soll 
(Polyb. XXVII 5. XXVIII 5, 8. Liv. XLII 46, 7). 
Den Erfolg der Gesandtschaft zeigt die Hilfe, 
die K. dem vom Praetor Lucretius belagerten 
Haliartos leistet (Liv. XLII 63, 3), sowie Klagen 
der Thebaner über Belästigung durch K. nach 
dem Abzuge des Praetors und ihre Hilferufe an 
den römischen Consul Licinius Crassus (Liv. XLII 


67, 19). Dieser erobert K. und verkauft die Ein- 50 


wohner gróBtenteils in die Sklaverei. Doch eine 
Beschwerde der Stadt an den Senat über unge- 
rechte Behandlung hat Erfolg (eine Gesandtschaft 
nach Rom angedeutet IG VII 2225 Ende; vgl. 
Schmidt Ztschr. d. Sav.-Stift. für Rechtsgesch. 
II [1881] 133f) Im folgenden Jahre (170) wird 
K. mit seinem Gebiet wiederhergestellt und die 
Befreiung der verkauften Bürger angeordnet (Liv. 
XLIII 4, 11. Zonar. IX 22, 6). Etwa im J. 165 


Sirenen aphrodisischer Charakter bemerklich ist, 
erklärt Overbeck Kunstmythologie III 34 das 
Attribut durch Beziehung zur Ehe und insbe- 
sondere zur Kinderzucht (vgl. Stephani Compte 
rendu 1866, 69. Vogel bei Roscher I 2133. 
Gruppe Gr. Myth. I 344, 9. II 1124, 2. Farnell 
Cults of the Greek States I 206). Für die 
oben erwähnten libethrischen Nymphen finden 
wir eine Parallele in den Aıßndoides vöupaı, 
denen eine Grotte auf dem Helikon heilig war, 
und deren Kult aus Thrakien gekommen sein soll 
(Strab. IX 410. 476). Besonders alt scheint der 
Kult des Zeus Laphystios (oder Dionysos Laphy- 
stios Lycophr. 1237 mit Schol Etym. M. 557,51) 
zu sein, wenn man aus der Sage der Opferung 
von Phrixos und Helle durch Athamas (Paus. IX 
34, 5) auf Menschenopfer schließen darf (K. O. 
Müller Orchomenos 161ff Preller-Robert 
Griech. Mythol4 128. Gruppe I 79. II 922). 


beteiligt sich die Stadt an der Ehrung des Troers 60 Inschriften bezeugen noch den Kult der Dioskuren 


Kassander mit einem goldenen Kranze (Ditten- 
berger Syll.3 653 A 23). 

In der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland hat K. jede Bedeutung verloren. 
Der erste Mithridatische Krieg wird nicht ohne 
Beschwerden für die Stadt vorbeigegangen sein. 
Zur Zeit Strabons war es wohl zum großen Teil 
verlassen und lag in Trümmern (Strab. IX 403. 


(IG VII 2875) und der ägyptischen Gottheiten 
Serapis, Anubis, Isis (IG VII 28721. 

Münzen von K. bei Head HN 292; Cat. Greek 
coins, Central Greece (Lond. 1884) S. XXXVII. 
und 46f. Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. III 
(1871) 348. 358. IX (1877) 19f. Head History 
of the Coinage of Boeotia, London 1881. 

Inschriften von K.: IG VII 2858--3053; 


die Stadt wird erwähnt IG II 3, 1678 i 
Einzelne Koroneer: IG III 2, 2160. ET 
417. 1566. 1760. 1766. 2114. 27283. 2727. 


3195 3207 und Index zu Dittenberger Syll.3 


3 Pieske. 

2) Kopdwveia, Stadt der Phthiotis! ri m 
Narthakion und Meliteia aufgezählt, Strab. IX 
434. Ptolem. III 12, 48 (Didot). Steph. Byz. s. v. 
Kip Thess. Stud., Diss. Halle 1910, 72. Um 
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Untreue tötete, aber seinen Sohn aus dem bereits 
auf dem brennenden Scheiterhaufen liegenden 
Mutterleibe rettete. Pind. Pyth. III 5ff. mit 
Schol. z. 14 (— Hesiod. frg. 87. 123 Rzach). 
Hom. hymn. 2, 31f. 16. Apoll. Rhod. IV 617. 
Calim. Hec. IV 3ff. Paus. II 26, 5. Apollod. III 
10, 3. Diod. IV 71. V 74. Luc. Alex. 14, 38. 
Schol. Nieand. Ther. 685. Opp. I 8. Ioh. Lyd. d. 
mens. p. 164, 9 Wünsch. Theodoret. 8. Ovid, met. 


308 v. Chr. gaben Kogoweieic, in denen Pomtow 10 II 542ff. 598ff.; Fast. I 291. Serv. Aen. VI 618 


die Bewohner der phthiotischen Stadt erkennt, 
einen Beitrag von [2] Minen für den Tempel in 
Delphi, Syll.3 2400 10 n. 28. Dagegen fand 
meine Vermutung, daß auch die Koowvaisis auf 
Kassanders Ehrentafel zu dieser Stadt gehörten 
den Beifall Pomtows nicht, Syll.8 653 À not. 5. 
Kiepert FOA XV sucht den Ort (mit Frage- 
zeichen) in der Ruine von Kislar, die Leake 
Travels in North. Greece IV 469f. beschreibt. 


An Kiepert schließen sich zweifelnd an Ussing 20 Asklepios erzeugt. 


Griech, Reisen u. Stud. 113. Bursian Geogr 
v. Griechenl. I 79. Georgiades Osovalla?, Velo 
1894, 216. N. J. Giannopulos BDdrwrxd, Athen 
1891, 38. Auch ich folgte dieser Ansetzung, 
halte aber jetzt die Ruine bei Kislar für Peumata 
Athen. Mitt. 1906, 21—23. 1914, 90, 4. 97. Die 
Lage von K. läßt sich noch nicht sicher bestim- 
men. Man möchte es eo wie in Boiotien in der 
Nachbarschaft des Itonischen Heiligtums suchen. 


Vielleicht kommt die Stadtruine bei Kokotoi in 80 


der Othrys für K. in Betracht, Athen. Mitt. 1906, 
33. i : [Stáhlin.] 
3) Stadt in Messenien, gewöhnlich Korone 
(s. d.) genannt. Paus. IV 34, 5. Strab. IX 411. 
= D a E ruraux zwischen Sikyon und 
orinth. . Byz. Vgl. Curti 
His ow ph. By gl. Curtius Peloponnes 
. 5) Kastell in Ambrakien, Steph. Byz. Bur- 
sian Geogr. 1 36 und Dbsrhunmac Alan 
nien 26 nehmen eine Verwechslung mit dem Ka- 


Hyg. fab. 14 p. 43 Bunte. Cic. nat. deor. III 

Schol Stat. Theb. 3 p. 144 C. Sehol. Ov. 1 
405. CIA III 171. CIG II 3538. Rev. arch. XIII 
71. K. weilte nach Pindar (a. a. O.), der Haupt- 
quelle für diese Sage, in der thessalischen Stadt 


Lakereia am boibeischen See (vgl. Strab. IX - 


442. XIV 647); dort hat sie — nach dem Zeugnis 


des Eoiendichters (Hesiod. a. a. O.) im dotischen . 


Gefilde am Fuße Pelion — mit Apollon den 
ach anderer Überlieferun; 
(Strab. XIV 647. Hyg. fab. 14 p. 48) soll dies im 
thessalischen Trikka am Flusse Lethaios ge- 
schehen sein. Auch andere Landschaften erhoben 
den Anspruch, Geburtsstätte des Asklepios zu 
sein (s. Asklepios o. Bd. II S. 1644). So soll 
K. ihren Vater Phlegyas auf einem riegszuge 
nach dem Peloponnes begleitet und dort ihr Kind 
geboren haben; als peloponnesiseher Geburtsort 
wird teils Epidaurus (Paus. II 26, 4), teil Trikka 
im Messenien (Paus. II 26, 6. IV 3, 2), teils Arka- 
dien (Paus. VIII 25, 6. Hom. hymn. IT 81 heißt 
K. xovon Alavis; vgl. Baumeister z, St) ge- 
nannt. Auch in der Person der K. schwankt die 
peloponnesische Sage. Nach Isyllos von Epidaurus 
war Aigla, wovon er Asklepios ableitet, der 
eigentliche Name der K., ihre Mutter Kleophema 
war die Tochter des Malos und der Muse Erato 
(vgl. v. Wilamowitz Isyllos von Epidaurus 
58ff.). Den Namen K. hat ihr danach erst der 


stell Kraneia (Steph. Byz. s. v.) an. Phili = 40 Diehter der Eoie (Hesiod. frg. 87) gegeben. Der 


son Geolog. Karte von Epirus u. Westthessali 
(Ztschr. f. Erdk. XXXI Taf. 9) setzt es (mit 9) 
bei Ruinen etwa 13 km nordnordwestlich von 
Arta, dem alten Ambrakia, südwestlich vom Dorfe 
Kumzädes; Klotzsch Epirot. Gesch. 16 ver- 
mutet es an der Stelle des heutigen Salachora. 
Die Lage des Ortes ist noch ganz ungewiß. 

. 6) Halbinsel von Attika (Steph. Byz), viel- 
leicht das kleine Vorgebirge, das, nach Nord- 


messenischen Sage zufolge hat erst das delphische 
Orakel die irrige Annahme der Messenier be- 
seitigt, nieht K., sondern Arsinoe, Tochter des 
Leukippos, sei die Mutter des Asklepios (Paus. 
a. a. Ö.), während Aristeides bei Schol. Pind. 
a. a. O. beide, Arsinoe und K., für eine Person 
erklárt, wogegen Sokrates aus Argos bei Schol. 
Pind. a. a. O. behauptet, Asklepios sei der Sohn 
der Arsinoe und von K. nur als Kind ange- 


osten vortretend, die Bucht Porto Raphti im 50 nommen. Da K. aber befürchtete, später von 


Osten Attikas, den alten Hafen von Prasiai, i 
Süden abschließt, heut Koroni. Gell linda 
77f. Bursian Geogr. I 351, 3. Baedeker5 

"me . [Pieske.] 
oronides s. Koronis. 
Koronis (Kooovíc; Acc. Kdowviw Hesi i 
Schol. Pind. Ol. III 14. 48; Koodilda Pad ^ 
11, 7. 26, 6), nach alter Volksetymologie sicher 


unzutreffend von xooóvs ,Krühe' hergeleitet; 60 


doch ist die Grundbedeutung des Namens ganz 
dunkel. K. tritt im Asklepios- und im Dionysos- 
mythus, besonders im ersteren, bedeutsam hervor. 

‚IK im Asklepiosmythus. 1) K. ist 
hier zunächst die Tochter des Lapithenkönigs 
Phlegyas in Thessalien (Eustath. Il. II 729 nennt 
als ihren Vater Lapithes) und die Mutter des 
Asklepios von Apollon, der sie wegen ihrer 


Apollon wieder verlassen zu werden (Akusilaos 
bei Schol. Pind. a. a. O.), ward sie dem Gotte 
untreu und gab sich dem Ischys, Sohne des 
Elatos, einem Gastfreunde ihres Vaters, hin. 
Das erfuhr Apollon nach Pindar (a. a. O.) durch 
seine Allwissenheit, nach anderen (Hesiod. Apoll. 
a. a. O.) durch den ihm heiligen weißen Raben, 
dem der Gott darauf als Unglücksboten ein 
schwarzes Federkleid gab. Zur Strafe für ihre 
Untreue starb K. durch die rächenden Pfeile der 
Artemis, d. h. die Pest raffte sie und ihre Frauen 
dahin (Pherekydes bei Schol. Pind. a. a. O.). 
Nach anderem Bericht (Ovid. Servius a. a. O.) 
vollführte Apollon selbst das Rachewerk, dem auch 
Ischys zum Opfer fiel, der Buhle der K. (Phere- 
kydes a. a. O.), der nach Hyg. fab. 202 dureh 
den Blitzstrahl des Zeus zerschmettert wurde. 
Schon war die Leiche der K. von den Flammen 


ioo 


des in Brand gesteckten Scheiterhaufens ergriffen, 
als der Gott (nach Paus. II 20, 5 Hermes?), voller 
Erbarmen mit dem jungen Leben des Kindes, 
dessen Vater er war, die Feuersbrunst zerteilte 
und den jungen Asklepios dem Mutterschoße 
entriß, um ihn auf den Pelion zum Kentauren 
Cheiron zur Erziehung zu bringen (Pind. Homer 
u.a. a. a. O.). Jedenfalls ist die Gestalt der K. 
mit dem Asklepiosmythus eng verbunden, und 


auch im Asklepioskult genoß K. Verehrung. Nach 10 


Paus. II 11, 7 hatte K. im Asklepieion zu Titane 
in Sikyonia ein Holzbild, dem man göttliche 
Verehrung zollte. Auch Machaon heißt gelegent- 
lich (Schol. Hom. Il. IV 195. Hyg. fab. 97 p. 87) 
Sohn des Asklepios und der K. (oder Arsinoe, 
s. 0.). Vgl. noch o. Asklepios Bd. II S. 1644. 
Panowka Asklepios und die Asklepiaden. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 5löff. 
Esehweiler Über das Wesen u. d. Namen 


URN en 


Kometsterne emporsteigen, die am Himmel ihren 
Platz erhielten. Die Mädchen selbst aber ehrte das 
Volk durch ein Heiligtum, in welchem alljährlich 
Jünglinge und Jungfrauen ein Sühnopfer (wohl 
ein Tieropfer als Ablösung eines Menschenopfers) 
darbrachten, und nannte sie, deren Schicksal und 
Todesart dem der Asklepiosmutter ähnlich war, 
Koronides; man rief sie sogar, wie Schol. 
Lykophr. 1247 zeigt, beim Schwur an. Diese 
böotische Sage ist demnach eine jüngere Fort- 
setzung und Erweiterung der alten thessalischen 
K.-Sage. 

Den Bericht des Antoninus hat Ovid. in den 
Metamorphosen (XIII 692—699), freilich sehr 
kurz und mit einem abweichenden Schlusse, ver- 
wertet. Bis zur Schilderung der Todesart stimmt 
Ovid — abgesehen davon, daß er seine Koronides 
in Theben lokalisiert — mit seinem Vorbilde 
überein. Dann aber heißt es bei ihm weiter: 


d. griech. Heilgottes. Stoll bei Roscher II 20 aus der Asche der Sehwesterleichen lassen die 


1387 s. K. 

Über Darstellungen der K. auf Münzen vgl. 
Drexler bei Roscher II 1389 s. K. Auf perga- 
menischen Münzen (Num. Chron. 1882, 36 pl. 1, 
13. Wroth Cat. of the greek coins of Mysia 
144 nr. 274f. pl. 28, 16) ist K. stehend darge- 
stellt und durch Inschrift bezeichnet. Auf anderen 
Münzen ist ihre Darstellung umstritten (Pa- 
nowka Asklepios u. d. Asklepiaden 28, dagegen 


Gottheiten der Unterwelt geminos iuvenes, 
quos fama Coronos (einige Hss. Coronas) 
nominul, emporsteigen. Es ist wohl weniger 
wahrscheinlich, daß Ovid in seiner Quelle diese 
Version bereits vorgefunden hat, als daß er selb- 
ständig diesen Schluß erfunden hat; vielleicht hat 
er statt dor£oos bei Antoninus dvéoac gelesen 
(Korn-Ehwald z. St) Die gemini tuvenes 
verlangten dann auch die Form Coroni (als 


Lenormant Nouv. gal. myth. 157. de Witte 30 Personenname bezeugt Soph. frg. 353. Ficek- 


Extr. d. 1. Rev. num. 1849, 21. Babelon Monn. 
consul. II 516. 519f. nr. 18f.). Auf Vasen er- 
scheint K. zusammen mit Ischys, von Apollon mit 
Pfeilen verfolgt (Monum. inéd. de l'Inst. arch. 
II pl. 18. de Luynes Descript. d. vas. peints 
pl. 61), und zusammen mit Phlegyas (Jahn 
Arch. Ztg. XI 165. de Witte Cat. Dur. 440 
nr. 2125) oder auch Ischys (de Luynes 
a. a. O. 4 pl. 8), von Dämonen der Rache des 
Apollon ausgeliefert. 

2) Eine eigenartige Doppelung der K. zu zwei 
Koronides oder Koronai sieht die in den 
Hauptpunkten verwandte böotische Sage vor, die 
von Antoninus Liberalis 25 p. 224 Westerm. nach 
Korinnas Heteroia und Nikandros’ Heteroiumena 
(?) berichtet wird. Koronides heißen dort zwei 
Schwestern, Metioche und Menippe, Töchter des 
Orion, zu Orchomenos in Boiotien, welche diesen 
Beinamen durch ihr dem der Asklepiosmutter K. 


Bechtel Griech. Personenname 316. 417). 
Nicht die toten Schwestern, sondern die aus ihrer 
Asche erstandenen Jünglinge führen also bei 
Ovid diesen Beinamen. Zur Sage vgl. noch 
Tümpel bei Roscher II 1885f. s. Koronides. 
Boehlau Bonn. Stud. 1890, 126ff. Back 
Jahresb. üb. d. Fortschr. d. kl. A.-W. LXVI 315. 

IL K. im Dionysosmythus, wo das 
Dionysoskind nach der thebanischen Semelesage 


40 unter ganz ühnlieben Umstünden geboren wird 


wie Asklepios (Preller-Robert Griech. Myth. 
I 661). 1) Bine Hyade, nysische oder dodonäische 
Nymphe nach Diod. V 52 auf Naxos heimisch. 
Ihr und ihren Sehwestern Philia und Kleide 
wurde die Erziehung des Dionysos von Zeus an- 
vertraut. Als später Butes, ein Thraker, Bruder 
des Lykurgos, gelegentlich eines dionysischen 
Festes im phthiotischen Achaia sie raubte und 
zur Vermählung zwang, verfolgte ihn Dionysos 


ähnliches Schicksal erwarben. Als in Orehomenos 50 zur Strafe mit Wahnsinn, worauf sich Butes 


einst (wie im Asklepiosmythus) eine Pest aus- 
brach, die wahrscheinlich als Strafe der Götter 
für eine blutschänderische Tat betrachtet wurde, 
opferten sich die beiden Schwestern, wohl weil 
sie sich selbst dieses Fehltritts bewußt und 
schwanger waren (Antoninus erzählt die bloße 
Tatsache ihres Todes ohne, Anführung der Gründe), 
auf den Rat des Gortynischen Apollon eigen- 
händig den Göttern der Unterwelt, um durch dies 


Sühnopfer sowohl eine private Buße abzulegen als 60 


auch das Volk von der schrecklichen Seuche zu 
befreien. Hades und Persephone ließen sich ver- 
söhnen: sie nahmen die (wie im Asklepiosmythus) 
auf dem Scheiterhaufen verbrennenden Leichen 
der beiden Schwestern in die Tiefe der Erde auf, 
und noch mehr: sie ließen, aus Mitleid und um 
den freiwilligen Opfertod zu ehren, aus den toten 
Leibern (vgl. die Geburt des Asklepios) zwei 


in einem Brunnen ertränkte Diod. V 30. Vgl. 
noch Hesiod. frg. 180 Rzach bei Schol. Arat. 
Phaen. 172. Pherekydes frg. 46 (FHG I 84, 46). 
Schol. Hom. Il. XVIII 486. CIG IV 7476. Hyg. 
fab. 182. 192. Poet. astr. II 12. Schol. German. 
Arat. 75 Br. Wahrscheinlich ist sie es auch, 
die CIL IV 8185 b als Begleiterin des aus Kreta 
zurüekkehrenden Theseus, wohl im Gefolge des 
Dionysos auf Naxos, genannt wird. 

2) Nach Nonn. Dion. XLVIII 555 Mutter der 
drei Chariten, die sie mit Dionysos erzeugte, 
vielleicht sogar identisch mit der vorher Ge- 
nannten. [Lackeit.] 

K]oronios, Kalendermonat in Knosos auf 
Kreta. Collitz Dial.-Inschr. 5015 Z. 28; 8. den 
Art. Karonios. [Bischoff.] 

Koronos (Kdowvos). 1) König der Lapithen, 
Sohn des Kaineus (Diod. IV 37, 3), bei Orph. 


a AI u ea rd acad 


Argon. 139 Sohn des Alektor, Vater des Leonteus 
(Hom. Il. II 746. Apollod. III 10, 8). Bei Sopho- 
kles in den Ayuveo (FTG? 354; vgl. Steph. Byz. 
5. Aörior) heißt er Acvwe)c Aanidns Kopwros. 
Eine Tochter des K. erwähnt Steph. Byz. s. 
Saión, namens Lyside (Lysidike nach Schu- 
bar ts Konjektur). Er bekriegte die in der 
Hestiaiotis wohnenden Dorer und wurde von Hera- 
kles, der dem Dorerkünige Aigimios zu Hilfe kam, 
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kischen Garsaura, Artemidor ber Strab. XIV 
XII 568. Diese Entfernung führt nach pn 
Ak Han südlich des Tatta, Kiepert FOA VIII 
Text.14a gegen Ramsa y Österr. Jahresh. VII 
Beibl. 100, der es weiter westlich nach dem 
ar HAN versetzt; vgl. noch Asią Minor 
. 455. uge. 
Kogó7zņ. 1) Orakelstätte in Magnis ja 
Stadtname nur erhalten bei Steph. Byz. s. v. und 


mit vielen der Seinen erschlagen (Diod. a. a. O. 10 Schol. Nikand. Ther. 614. Ethnikon bei Autoren 


Apollod, IX 7, 7). Falsch ergänzt ist die Inschrift 
CIG III 5984e, vgl. jetzt 16 XIV 1293 A 1191. 
Zum Teilnehmer an der Fahrt der Argonauten 
machen ihn Sophokles a. a, O., Apoll Rhod, I 
57ff. mit Schol, Orph. Argon. 189. Hyg. fab. 14 
p. 45, 2 Sch. (nach Konjektur, vgl. p. 48 in der 
Note zu p. 47, 23 [Zusatz aus Cod. F] und Apollod. 
19, 16, den Wagner nach Hyg. fab. 14 p. 45, 2 
herstellt). Über die Deutung des Namens K. s. 


und IG IX 2, 1109, 7 Kogoratos, in Delphi Ko- 
gogalos, E. Rüsch Gramm. d. delph. Inschr 1 
189, einmal auch Kogonstins IG IX 2, 1204 
Der angebliche Monatsname Kopomoio; CIG ed. 
Boeckh II 1798 à 5 beruht auf einer falschen 
Lesung, verbessert bei Dittenberger IG III 1 
513, 7. Dittenberger und Pomtow leiten den 
Namen von xopvg?j ab, Syll3 241 n. 90. 

Die Lage wurde zuerst durch den Fund von 


v. Wilamowitz Isyllos v. Epidauros (Philolog. 20 Inschriften festgelegt, Lolling Athen. Mitt. 1882 


Unters. IX) 60, 1. Töpffer Attische Genealog. 
276 und Fick-Beehtel Griech. Personen- 
namen? 417; abzulehnen ist der Erklärungsver- 
such Potts Ztschr. f. Völkerpsychologie XIV 18. 

2) König von Sikyon; seine Eltern waren Apol- 
lon und Chrysorthe, seine Söhne Korax und Lame- 
don, Paus. II 5, 8. 6, 8. 

3) Sohn des Thersandros, Bruder des Haliar- 
tos, Gründer von Koroneia Paus. IX 34, 7. Schol. 


VII 69. IG IX 2, 1109. 1202—1907, dann durch 
Ausgrabungen von Árvanitopullos bestätigt 
Iloaxwxá 1906, 193. 1907, 175. Athen. Miit 
1906, 369. Der Ort liegt am Busen von Pagasai 
unterhalb Milies am Hügelvorsprung Petrálona 
am Rand der Ebene des Flusses Bupha zwischen 
Kalanera (nórdlich) und Palaiopyrgos (südlich). 
Die Ausgrabung legte die Umfassungsmauer des 
Heiligtums bloß; sie bestand aus einem archai- 


Hom. Tl. II 503. Steph. Byz. s. Koscvewx. Nonn. 80 schen Sockel von flachen Steinen mit Lehmziegel- 


Dionys. XIII 79. 

4) Vater der Anaxirhoe, der Gemahlin des 
Epeios. Paus. V 1, 6. 

5) Vater der Asteria, deren Sohn Idmon. 
Pherekyd. bei Schol. Apoll. Rhod. I 139. 

6) CORONO, Weihinschrift auf der rechten 
Seite eines in Cerzedéllo unweit Crasto (Spanien) 
gefundenen Altars, nach Sarmentos Vermutu 
Name eines Gottes, CIL II Suppl. 5562. [Quandt.] 


mauer darüber. Die Grabung konnte wegen 
Grundwassers nicht vollendet werden. Vom Tem- 
pel sind zahlreiche Werkstücke aus Poros und 
Reste der Terrakottaverkleidung (Metopen) mit 
reicher Bemalung gefunden; ferner ganz kleine, 
mit eigenartigem Sattelbesatz geschmückte Pferde- 
figuren und eine Unmenge sf. Vasen des 7. und 
6. Jhdts. mit Kentaurenkämpfen und Götterver- 
sammlungen. Im Altertum stand beim Tempel 


4) Korönos (nur der Gen. roð Kopavov ist be-40 ein Hain, dessen Schutz durch eine Inschrift be- 


legt), Gebirge an der Grenze von Medien, Par- 
thien und Hyrkanien, jetzt Kären-Dagh, Ptolem. 
VI 2, 4. 5, 1. 9, 3. 4. [Weissbach.] 
Koronta (Kóoovva), Stadt in Akarnanien 
zwischen Stratos und Astakos, Thuk. II 102. Steph. 
Byz. Ihr gehören wahrscheinlich die Ruinen auf 
einem Hügel zwischen den Dörfern Prodromos und 
Chrysovitza an, Heuzey Le mont Olympe et l Acar- 
nanie 367ff. Oberhummer Akarnanien 35. Der 


fohlen wird, IG IX 2, 1109, 73. Nach Nikand. 
Ther. 612—614 mufte man sich mit dem Zweig 
einer Tamariske dem Orakel des Apollon Koro- 
paios nahen, Gruppe Griech. Mythol. I 299, 3. 
Von der Art, wie das Orakel erteilt wurde, gibt 
die groBe Inschrift IG IX 2, 1109 Kunde; vgl. 
H. Swoboda Die griech. Volksbeschlüsse 144ff. 
Syll.3 1157 I. Die Inschrift ist eine Urkunde 
der Stadt Demetrias, in die K. eingemeindet war. 


ältere Stadtteil ist wahrscheinlich von einer poly- 50 Ein Bürger von K. konnte in städtischen Ur. 


gonalen, der jüngere von einer Mauer aus regel- 
mäßigen Hausteinen umgeben, Heuzey 322 und T. 
VI368. Die politische Selbständigkeit der Stadt ist 
aus IG IX 1, 517 Z. 2 zu schließen; hier heißt das 
Ethnikon Kooovraios, Steph. Byz. nennt Kopov- 
tes. Im J. 429 vertrieb Phormis aus K. die 
Häupter der peloponnesischen Partei und führte 
Kynes, der seine von korinthischem Einfluß be- 
herrschte Vaterstadt als Hauptvertreter attischer 


kunden das Ethnikon seiner Kome führen, in 
Bundesbeschlüssen der Magneten führte er das 
von Demetrias, Syll.3 1157 n. 4 und 5. Kip Thess. 
Stud. 101f. So erscheint der M&vavöoos Nixiov 
Kogonaīos IG IX 2, 1109, 7 in der Bundesur- 
kunde nr. 1108, 5 als Aņunrowvs. In der glei- 
chen Bundesurkunde, die durch den in ihr ge- 
nannten Theodotos, den Hieromnemon von 130 
v. Chr. Syll.3 692, 15 n. 9 zeitlich bestimmt ist, 


Politik hatte verlassen müssen, nach K. zurück, 60 wird Anuńrors Alroiievoc genannt, der eher 


Thuk. a. a. O. Zuweisung von Münzen nicht 
sieher, Imhoof-Blumer Die Münzen Akar- 
naniens (Ztschr, f. Num. X) 112f. Head HN? 
329 (406). Inschriften IG IX 1, 440f. Ober- 
hummer a. a. O. 268. Bursian Geogr. von 
Griech. I 110. [Geiger.] 
Koropassos, Ort in Lykaonien an der kap- 
padokischen Grenze, 120 Stadien vom kappado- 


der Vater als der Sohn des in der Orakelinschrift 
Z. 4 genannten Altwilov Anumroiov ist. Des- 
halb wird die Orakelinschrift um 100 v. Chr. an- 
gesetzt, Syll.3 1157 n. 5. 

Die Inschrift rühmt das hohe Alter des Ora- 
kels. Das bestätigen die Ausgrabungen, die die 
Blüte des Orakels schon im 6. Jhdt. bezeugen. 
Dazu stimmen auch die archaischen Inschriften, 


1494  . Koropissos 


die sich dort fanden, IG IX 2, 1202. 1203. 1206. 
Sogar über eine vorhellenische Inschrift bei K. 
berichtet eine mit Vorsieht aufzunehmende Mel- 
dung in der Zeitung Os6oa4(a, Volo 10. Dez. 1908. 
Auch muß K. vor der Gründung von Demetrias 
ein Hauptort der Magneten gewesen sein, da aus 
ihm einer der zwei magmetischen Hieromnemonen 
vom Frühjahr 329—327 stammte, Syll.3 p. 382 
nr. 241 C 155 und p. 445, vgl. p. 398 nr. 244 B 
n. 16. 

Nach der Inschrift nr. 1109 gaben die Orakel- 
besucher ihre Anliegen auf einem Täfelchen ge- 
schrieben einzeln nacheinander ab an die im 
Tempel in festlicher Kleidung sitzenden, von der 
Stadt bestimmten Vorstände. Nach Vollzug der 
Befragung kamen dann die Täfelchen in ein ver- 
siegeltes Gefäß. Auf welche Weise eigentlich die 
Antwort des Gottes auf jedes Täfelchen gebracht 
wurde, ist mit einer allgemeinen Wendung Z. 42 


übergangen, wohl aus heiliger Scheu, A. Keichl20 


D. Bundesstaat d. Magneten u. d. Orakel d. Ap. 
Korop., Progr. Prag 1891, 22. Am nächsten Mor- 
en erhielten die Besucher ihre Täfelchen mit der 
Antwort des Gottes zurück. Hier folgt eine Lücke 
in der Inschrift, in der möglicherweise noch et- 
was über das Zustandekommen der xgyonol (das 
letzte erhaltene Wort!) stand, Pomtow Jahrb. 
f. Philol. XXII 1883, 360. Das Orakel war nur 
zu bestimmten Zeiten für eine durchschnittliche 


DOLUA A SEN 


unbestimmbar, auch Tab. Peut. X 1 (Coriopio, 
ebenso Geogr. Rav. 97, 15) nützt nichts. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1:400000 D III setzt es 
vermutungsweise in Da Bazar nördlich von Mut 
(Claudiopolis) an. (Ruge.] 
Koros. 1) s Kyros (Flüsse) Nr. 1 und 3. 
2) Koögos, hebrüisches und phönizisches Hohl- 
maß. Vgl. Epiphanios zepi uérgcov xai sraduör 
(Metrol script. I 260, 10); eilmnrar ó xópoc 


10x vjc fpoixijc GtaAÉxvov, ôç xaleitar yóp. clol ôè 


uóõior A und Africanus (de Lagarde Symmikta I 
170, 77. Metrol. script. I 258, 21; vgl. 277, 16): 
ó xdoos ó Dowixınös odrwv iori totxovta. TÒ 
odrov ŝoti» Hushıoy od wodlov. Nach Ezechiel 
(45, 15) hatte das Maß 10 Bath, nach Josephos 
(ant. XV 9, 2) — ant. III 15, 3 ist leider heil- 
los verderbt — 10 attische Medimnen (s. d.), was 
wohl heißen soll Metreten (s. d.; vgl. Hultsch 
Metrologie2 448) Das hebräische Bath hatte 
nach Josephos (ant. VIII 2, 9) 72 Sextare. Der 
hellenistisch-rómische Sextar des Ostens war gleich 
dem ägyptischen Hin (s. d.) bezw. hebräischen 
Log (s. d.) und hatte 0,453 1 (Viedebantt Abh. 
Gesellsch., Leipzig XXXIV 8, 1916, Abschn. X. 
XI) Ergo hatte das Bath (0,453 - 72 =) 32,6 
und der x. 826 I. Zum gleichen Resultat führt 
der Ansatz des Afrieanus und Epiphanios, da 
30 odra (s. d) oder uóóww (s. d) von je 1l/o 
uóótoc xav iboyü» bezw. von 24 Sextaren oder 


Dauer von 2 Tagen (Z. 27) geöffnet. Zu diesen 30 10,872 1 ebenfalls 326 l ergeben. [Viedebantt.] 


Festzeiten war der Gott als anwesend gedacht, 
Nilsson Griech. Feste 103. Der Tempel war ein 
Hauptheiligtum des Magnetenbundes; denn der 
Apollon Koropaios gehörte zur Göttertrias, bei der 
geschworen wurde, IG IX 2, 1109, 54; o. Bd. IX 
S. 1853, 56. Auch der (vermutlich städtische, 
Kip a. O. 104) Beschluß IG IX 2, 1100 ent- 
stammt wohl diesem Tempel, da er nur wenige 
Minuten davon in Palaioekklesia bei Bupha ge- 


Korphiatas s. Korthiatas. 

Korpiloi (Kopziio), ein Volk in Thrakien 
im Osten der Rhodope und am unteren Hebros, 
Strab. VII 381 frg. 48. Steph. Byz. s. Kooziloı 
(Hs. verderbt). Plin. IV 40 Corpik. Ihre Land- 
schaft Koomilonj, Strab. VII 331 frg. 58 bei 
Ptolem. II 11, 6 (9), wo der Name in den Hss. 
entstellt, eine Strategie, s. C. Müller z. St. Bei 
Appian. Bürgerkr. IV 87 heißt ein PaB zà orevä 


funden wurde, Georgiades Osooalia2, Volo 1894, 40 vóv  KopniAcv. Wahrscheinlich ist auch Liv. 


116. Lolling Athen. Mitt. VII 70. — Vgl. Lol- 
ling Hell Landesk. 154. O. Kern in Festschr. 
f. O. Hirschfeld 1908, 322—326. Wace Journ. 
hell. stud. 1906, 153. Farnell Cults of the Greek 
states 1V 399, 1822. Höfer bei Roscher Myth. 
Lex. II 1, 1391, 48—68. Wernicke o. Bd. l 
S. 57, 15—20. 

2) Sonst unbekannter Ort des Ainianenlandes, 
aus dem Kilo» Kopopaios, einer der beiden Hie- 


XXXVIII 40, 7 Corpili statt Corelé zu lesen. 
Tomaschek Die alten Thraker I 69f. 
[Oberhummer.] 
Kösopa, Stadt im südlichen Teile Groß-Ar- 
meniens, Ptolem. V 12, 8; vgl. Kop:aía. 
[Weissbach.] 
Koóóóovvov (Ptolem. II 12, 4) s. Carro- 
dunum o. Bd. III S. 1613f. 
Korsagaina, Ort in Pontos, Basil. ep. 278 


romnemonen der Ainianen vom Herbst 338 bis 50 (1016 M.); Lage unbestimmbar, Stud. Pont. IT 


Frühjahr 330 stammt, Syll.3 p. 444f. Bull. hell. 
XXIV 1900, 465 2. 64. 471. XXVII 1908, 25. 
Kip Thess. Stud. 22f. Vgl Svoronos Journ. 
intern. d’arch. num. XII 233. [Stáhlin.] 
Koropissos, Hauptstadt der Landschaft 
Kietis (s. d.) in Kilikien. Münzen von Hadrian- 
Valerian mit der Aufschrift KOPOIIIEZEON 
(THX K[I]lToN MHTPONO) Head HN? 
720. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 462. 


1906, 827. [Ruge.] 
Kogoeca, Name für Orthe in Perrhaebien, 
Eustath. 333, 28. Meineke zu Steph. Byz. s. 
“Oon. Boisacq Diction. Etymolog. 1916 s. 
xópon. [Stählin.] 
Keoosaı (Hecat. FHG I 7, frg. 98 ebenso 
Plin. n. h. V 135 Corseae); Kogoia n (Anon. stad. 
m. m. 283); Koooía: ai (Anon. stad. m. m. 284. 
Herod. Steph. Byz.) sind die Plin. n. h. IV 69 


Auf dem Konzil von Nikaia 325 war !4ó75vaioc 60 Corassiae (var. carusse, carusae) genannten Eilande 


Koporı0000 in Isaurien, Gelzer- Hilgenfeld- 
Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 1898, LXIII 
nr. 175; 44 nr. 178; 68 nr. 170. Es ist wahr- 
scheinlich dieselbe Stadt wie Hierapolis in Isau- 
rien bei Hierokl 709, 11. Ramsay Asia Minor 
366; Cities and Bishoprics of Phrygia I 11, 2. 
CIL X 8261, wo aber in der Erklärung K. und 
Koropassos verweehselt sind. Die Lage ist ganz 


Korassiai (s. d.) (jetzt Phurni = Inseln). K. die 
größte (29 km?) von ihnen Qoüpvo: (von backofen- 
ähnlichen Aushóhlungen im Küstengestein). Um- 
rißzeichnung Mittelmeerhandb. V? Taf. If. 
[Bürchner.] 
Korseia, Städtchen im östlichen Lokris, über 
dem Berg von Kyrtone, bei dem Platanios, und 
etwas über der Ebene, Paus. IX 24, 5. Das kann 


nad. re 


nichts anderes als die zwei Ruinenstätten- bei 
Proskyna sein, etwa 20 Minuten voneinander ent- 
fernt, von denen die ältere jetzt Palaiochori, die 
Jüngere Cheliadou, genannt wird. Die Einwohner 
hatten wohl den einen Ort mit dem anderen ver- 
tauscht, vielleicht infolge eines Erdbebens, gerade 
wie viele Einwohner von Proskyna nach dem 
furehtbaren Erdbeben von 1894 in das benach- 
barte Tragana übersiedelten. In einem benach- 
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noch Robiou Ttinéraire des dix-mille 28 
(Paris 1873). [Weissbach.] 


„Korta. Auf einer Grabschrift aus Seljikler 
bei Sebaste in Phrygien steht Oooravon xal 
Diwgsiwrlas Ovy&tno HAiónols ánó Koprag Zra- 
Bigeuvóv(?) usw. Radet Rev. Univ. du Midi 
1896, 990 sieht Kóorac als einen Ortanamen an. 
Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia I 561 
würde dann vorschlagen, Boofos zu schreiben, 


barten Haine von Steineichen stand ein kleineres 10 was = Borzos wäre, das ebenfalls auf einer In- 


Bildnis des Hermes. Über die topographisch 
Sehwierigkeiten und die Vera Me indere 
zu finden, habe ich ausführlich gesprochen, Amer. 
Journ. Arch. XX 159ff, besonders 165ff. 
, [Oldfather.] 

Kogorxai, oi (Anon. st. m. m. 281), Insel- 
chen auf dem Seeweg zwischen Myndos, Leros 
und Kalymnos nach Sunion in Attika, kleine 
Eilande, die jetzt Karo Hovuxoŭoa, Kapdazı, 
Kalokıuvo heißen, Kotsovíllis N&os Aupsvo- 
öeieıns 4921. Der Name K. ist kaum aus grie- 
chischem Sprachgut zu erklären. [Bürehner.] 

Kéópowv s. K £poa. 
. Kogowen, große Stadt, vom Flusse Maskas 
rings umflossen, vom Heere des jüngeren Kyros, 
das dort drei Tage blieb, verlassen angetroffen, 
Xen. anab.I 5, 4. Da das Heer von Thapsakos 
an östlich den Euphrat abwärts zog, und dieser 
Strom unterhalb des Häbür, den Xenophon I 4, 


schrift aus Seljikler erwähnt wird. Das wird 
dann wieder mit Brozos und Bria zusammen- 
gebracht. Das alles ist aber völlig unsicher. 
Ruge. 
Korte (Kogria Agatharchides de da iy. 
thr. 22; Corte Itin. Ant.; Corton? Geogr. Rav. 
iren eher verderbt aus Copton), ügypt.-kopt. 
Korte, Brugsch Dictionn. geogr. 861), 
im Dodekaschoinos (Unternubien) nahe der Süd- 


20 grenze desselben bei Hierasykaminos (s. d.), von 


ihm nach dem Itin. 4 mp. entfernt, auf 

westlichen Nilufer der Insel Takompso (hate 
Derár) gegenüber gelegen, heute Kürte, mit einem 
schlecht erhaltenen der Isis geweihten Tempel 
der auf einen Bau des neuen Reiches. zurückgeht 
(Thutmosis IIL), und einer Nekropole aus der 
Zeit des mittleren Reiches (Lepsius Denk- 
mäler Textband V 76. Weigall Antiquities of 
Lower Nubia 92; Guide of Upper Egypt 527). 


19 mit dem Namen Araxes (S. Araxes Nr. 880 Agatharchides bezeichnet K., das er allein von 


o. Bd. II S. 404) gemeint haben muß, von Oste 

keinen Nebenfluß mehr empfängt, kann mit Pis 
Maskas nur ein Fiußarm oder ein Kanal gemeint 
sein. Im Gegensatz zu der o. Bd. VI S. 1199f. 
geäußerten Ausicht möchte ich jetzt die zweite 
Möglichkeit für die wahrscheinlichere halten. 
In der Inschrift der von der Deutschen Babylon- 
Expedition ausgegrabenen Reliefplaite Sama$-res- 
usur's, des ‚Statthalters von Suhi und Maer‘, be- 


richtet dieser Kleinfürst, daß er mit Hilfe der 40 


Einwohner von Harze und Jäbi' einen schiffbaren 
Kanal von 1000 Ruten (Länge) und 22 Ellen 
Breite habe graben lassen (vgl. Weißbach Wiss, 
Veröff. d. D. Orient-Ges, IV 12, 986). Da Suhi 
und Maer in der Tat Landschaften am mittleren 
Euphrat sind, Herxe überdies an Korsöte an- 
klingt, könnte jener Kanal des Landes Suhi, der 
offenbar vom Hauptstrom abzweigte, um sich 
nach 3 bis 31, km wieder mit ihm zu vereinigen, 


allen nubischen Orten nennt, als own als 
ersten Ort innerhalb der ptolemäisch-römischen 
Reichsgrenze nach Hierasykaminos. Als Gott- 
heit von K. erscheint im Tempel von Dendür 
auch Pi-Hor, einer der beiden dort verehrten 
heroisierten Brüder (Brugsch Dict. geogr. 399. 
Blackman Temple of Dendür 83). [Kees.] 
Korthiatas (Koo®eizas), Epiklesis des Pan 
auf einer alten Felseninschrift bei Pherai in Mes- 
senien, IG V 1, 1862d: Kogsıdraı Havi, f. Koo- 
Quia. Die Epiklesis wird aus xóogvc Hauten 
abgeleitet. Früher, IGA 74, Athen. Mitt. I 166, 
Egpnu. čox. 1911, 112 wurde Korphiatas gelesen. 
, Adler.] 
Kógov scedior, tó (Appian. Syr. 62); Kov- 
gov Ieôiov (Bull. hell XXIV 384 — Rev. Phil. 
N. S. XXVI [1902] 257); Köoov IleMov Strab. 
XIV 626. 629. Diese Namen beziehen sich nach 
Hr. Keilund R. Kiepert FOA VIII 5 auf eine 


der von Xenophon für einen natürlichen Fluflauf 50 Flußniederung am nördlichen Hermosufer, südlich 


angesehene Maskas gewesen sein. Seit Rennell 
(Illustrations of the exped. of Cyrus 103) sucht 
man X. gewöhnlich bei den Ruinen, die noch 
heute el-Era4 heißen. Der Name paBt zu dem 
keilinschriftlichen Harze. Chesney (Expedition 
for the survey of Euphrates II 214) vermutete 
K. ebenfalls in el-Erz!; aber nach seiner Karte 5 
liegen die Ruinen el-Erz! auf einem hohen Hügel, 
der nie von Wasser umflossen gewesen sein kann. 


Dagegen tritt bei el-Werds, nur wenig oberhalb 60 


von diesem Hügel, ein kleiner Flußarm nach 
Osten aus dem Euphratbett heraus, vermutlich 
zur Bewässerung der Ebene, die sich zwischen 
dem Strome und den hier weiter zurückliegenden 
Hügeln ausdehnt. Spätere Geländeforschungen 
müssen lehren, ob hier der Kanal des Landes 
Suhi und Xenophons Maskas, Samas-rei-usur's 
Harze und Xenophons K. zu finden sind. Vgl. 


von der Hyrkanischen Fläche und westlich von 
Sardeis in Lydien; nach R. Kiepert FOA VIII 
um das jetzige Dere Kjöi, das antike Dareiu- 
kome, nach den Worten der Inschrift a. a. O. eher 
etwas östlicher am Phrygios (= Hyllos). 281 
v. Chr. besiegte auf ihr Seleukos den Lysimachos, 
der tödlich verwundet wurde. [Bürchner.] 
Korunkala (Kogoöyxala), nach Ptolem. VII 
1, 93 Stadt im Binnenlande von Maisolia in Vor- 
derindien, die Lassen Ind. Altertumsk, III 208, 
2 im heutigen Sulour sucht. [Wecker.] 
Kory (Kov), nach Ptolem. VII 1, 14 Vor- 
gebirge im Südosten von Vorderindien, das den 
Kolyıxös xóÀmog (s. d.) vom Aoyaluxós xdinog 
trennt und dem nórdlichen Vorgebirge der Insel 
Taprobane gegenüberliegt (heute Kap Ramanan- 
kor), vgl. Mark. Herakl. Peripl, mar. ext. I 34f. 
(bei Plin. n. h. VI 86 promunturium Coliacum, 
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s. den Art. Kolias) Nach Ptolemaios heißt es 
auch äxoo» Kallıyızdvy, wofür Lassen Ind. 


' Altertumsk. I? 194 Anm. Kakıyyızdv liest; er er- 


klärt letzteren Namen daraus, daß hier die Schiffe 


‘ihre Fahrt nach Kalinga richteten, und verweist 


auf einen namenlosen griechischen Periegeten, bei 
dem das Kap Tropinon heiße, Zwischen dem Vor- 
gebirge K. und der Insel Taprobane lag nach 
Ptolemaios die Insel Köev, bei Plin. a. O. insula 
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Milieu des jeweiligen Kultes. So gelten sie für 
Nachkommen der idaischen Daktylen Strab. X 478 
oder für Söhne der Rheia-Ops Apoll. Rhod. I 1129. 
Diomedes GL I 478. Studemund Anecd. I 
294. Wegen der nahen Verbindung mit dem 
Kybeledienst werden sie häufig als Söhne der 
Kybele bezeichnet (Vater Iasion Diod. V 49, vgl. 
Schol. Verg. Aen. III 111: kretisch oder samo- 
thrakisch ; s. o. Bd. IX S. 753f. Bei Diod. III 55 


Solis genannt (vgl. Strab. XV 691 äAlas výoovs), l0 ist ein Samothrakier als Vater genannt; statt 


jetzt Rameswaram (Ramiseram). [Wecker.] 
Korybanten. Name. Die Deutung hat 
auszugehen (vgl Immisch in Roschers Myth. 
Lex. II 1607f.) von’der Form Koflavvec (Hesych.), 
die gestützt wird durch die kleinasiatischen 
Städtenamen Kyrbasa (Herodian. I 389, 28 Lentz. 
Steph.Byz.), Kurba (Damasc.bei Phot. bibl. p.339B.), 
Kyrbe (Hekataios frg. 249 FHG I 17), ferner 
ein rhodisches (Diod. V 57, 8) und ein kretisches 


Kybele sagt Schol. Arist. Lysistr. 558 Rhea). In 
Rhodos, wo Helios und Athena besondere Ver- 
ehrung genossen (Gruppe Griech. Myth. und Rel.- 
Gesch. 265ff.), waren sie Kinder dieser beiden; 
auf Samothrake waren Apollon und Rhetia (Phe- 
rekyd. bei Strab. X 472; so die Handschrift; 
Kern bei Poerner 339 liest Rheneia, andere 
Rhytia) oder Sokos und Kombe (samothrakische 
Wesen; Nonn. Dionys. XIII 135ff. verlegt die 


(Herodian. I 252, 7. Steph. Byz. s. 'Jeoázvzva) 20 Nachricht fülschlich durch Verwechselung mit 


Kyrba, vielleicht auch durch die wohl ungrie- 
chische Bezeichnung für den persischen Turban 
xvofaocía (Aristoph. Av. 487, vgl. Kock z. St.). 
Durch volksetymologische Angleichung an xoovp7 
u. &. ist die herrschende Form K. entstanden. 
Damit ist kleinasiatischer Ursprung des Wortes 
festgestellt (vgl. das mí-Suffix), im übrigen 
sind wir auf Raten angewiesen. Wertlos sind 
die griechischen Deutungsversuche, die unter 


den Kureten nach Euboia: Poerner 339 ihre 
Eltern) Phoinikisch ist die Vaterschaft des 
Sadukos (Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 10, 14). 
Auf die Tanzkunst der K. bezieht sich ihre Her- 
leitung von den Musen: von Thaleia und Apollon 
(Apollod. I 18. Schol. Lykophr. 78) oder von Zeus 
und Kalliope (Strab. X 472; vgl. Poerner 340). 
Andere (Strab. X 472) nannten Kronos, den Vater 
so vieler Dämonen, auch ihren Erzeuger. Orphisch 


Benutzung von Eigennamen oder griechischen 30 ist die Abstammung von Kore (Schol. Verg. Aen. 


Wörtern die Erklärung aus der Sage (xounzew 
:óv Aia Didymos bei Etym. Gud. 338, 20ff. 
Orion 85, 29. 90, 5, reoıatveır zo xovpq Anonym. 
bei Studemund Anecd. I 224 Verwechselung 
mit den Kureten! änö vüc xóoņs Schol. Verg. 
Aen. II 111. Etym. M. s. v. Etym. Gud. 338, 20. 
frg. Orph. 210 Ab. orphisch!) oder ihren Be- 
ziehungen zu Kybele (Schol. Verg. Aen. III 111) 
oder von ihrem Tanz (Demetr. Skeps. bei Strab. 


HI 111). Als Söhne des Korybas galten Apollon 
(Aristot. frg. 283, FHG II 190. Cie. de nat. deor. 
III 57. Ampelius lib. mem. IX 6) und Ikamandros 
(Ps.-Plut. de fluv. 13, 1), als Tochter die kretische 
Nymphe Ida (Diod. IV 60, 3. Sokrates Arg. frg. 
3a, FHG IV 497). 

Kult. Das Ritual bestand hauptsüchlich in 
orgiastischen Tänzen der Verehrer, die als xopv- 
Bavuörres (Arist. Vesp. 8. Plat. Crit. 54d; Phaidr. 


X 473) oder auch der Schönheit der Augen 40 228b; sympos. 215e; Ion 594a. 536c u. a. m.) 


(ind tör xop@r Diomedes G. L.I 478, 26) ableiten. 
Abzulehnen sind auch bei den Neueren die Ver- 
suche, das Wort aus dem Semitischen (Assmann 
Philolog. LXVII 178. Eißler ebd. LXVIII 173, 
164) zu verstehen oder aus dem Griechischen 
(zu xdoos, xovontes u.a., Gerhard Griech. Myth. 
$ 172. Welcker Äschyleische Trilogie 190ff. 205, 
zu xoovpn Pott Kuhns Ztschr. VII 243. v. Wila- 
mowitz Aristot. und Ath. I 45f. Immisch a. 


von den dàmonischen Kooóflavrec getrennt werden 
(doch vgl. Hesych. s. Kotlas), Wilde Schreie 
(Nonn. Dion. XXX 56, doch vgl. ful. or. III 119 D), 
Gliederverzerrungen (Strab. X 473 uarızoi xivot- 
usro: Luk. Iupp. trag. 30. Iul. or. III 119 D. 
Heliod. Aethiop. IV 17), auch wohl Selbstver- 
wundungen (Lucr. II 631. Lak. deor. dial. 12, 1) 
mit den häufig bezeugten Waffen (Aristoph. 
Lysistr. 558. Schol. Clem. Alex. protr. I 15, 1. 


a. 0.; vgl. de Lagarde Abhandlungen 290. Kui-50 Myth. Vat. 1 39. II 46. III 2, 3) drückten die 


er Mnemosyne XXX 288). Vgl. noch Gruppe 
Driech. Myth. und Rel.-Gesch. 899, 1. Poerner 
De em et Corybantibus, Diss. Hal. 1913, 
419%. 

Mythische Genealogie. Die K. galten für 
die ersten Menschen (Frg. Lyr. 84, 5 Bergk) und 
konnten darum nur aus der Erde selbst geboren 
sein (Hymn. Orph. XXXIX 1. Nonn. Dionys. XIV 
25); es ist eine Umschreibung dieses Gedankens, 


wilde Erregung aus, durch Klang der Kymbala 
und Tympana (Aristoph. Vesp. 119. Eurip. Bacch. 
124f. Weiteres Poerner 351) und durch Flöten- 
spiel (Plat. Crit. 54d; Leg. VII /90d. Eurip. Bacch. 
198. Poerner 350) mit bestimmter Melodie 
(uéłos tò Keoßnoov Alkman frg. 82 Bergk. Plat. 
Ion 536c. Plut. amat. 16 p. 759b) wurde sie 
hervorgerufen. Vielleicht entlud sie sich häufig 
auch in Tränen (Plat. sympos, 215e). Vgl. den 


wenn sie Frg. Lyr. 84 und Frg. Naass. bei Hippolyt. 60 Art. Galloi. Die Alten selbst haben diesen 


adv. gent. V 7 als devögogvers bezeichnet werden 
(vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I4 79, 4), 
und eine Erweiterung mythisch-poetischer Art, 
wenn sie nach Schol. Aristoph. Vesp. 9 und Schol. 
Plat. symp. 215 aus den Tränen des Zeus, 
d.h. dem die Erde befruchtenden Regen, hervor- 
gehen. Im übrigen richtet sich ihre Genealogie 
(oder die des Kyrbas in der Einzahl) nach dem 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Zustand der ‚varia‘ als Erfülltsein mit der Gott- 
heit (xaréyeoða, Beopogetodar, Evdovsav Eurip. 
Hipp. 141f. Plat. Ion 536c. Strab. X 473. Phil. 
Alex. rer. div. heres 69 u. a. m.) bezeichnet, ver- 
glichen ihn mit der Trunkenheit (Poseid. frg. 26, 
CAF III 343 Kock. Iuv. sat. V 25. Luk. Bacch. 5) 
oder auch seit Plat. symp. 215e mit der Bered- 
samkeit (Dion. Hal. de Demosth. 1022 R. Luk. 
46 
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uom. hist. conser. 45). Die Aufnahme in 

ie Schar der. xogvßarzıövres geschah durch den 
Akt der 9oóroo: (doorıouds); der neue Myste 
saB auf einem Thron und wurde umtanzt nach 
Plat. Euthyd. 277d. leg. VII 790e. Dio Prus. 
XII 88; eine Verspottung dieser Szene bei Aristoph. 
Nub. 588; s. Dieterich Rh. Mus. XLVIII 276ff. 
van Leuwen z. St. Über Suid. s. Soóvco s. 
Hiller Herm. XXXI 363ff. Wenn ein Mailänder 
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Die Annahme (s. Poerner 415f.; so auch Gruppe 
Griech. Myth. und Relig.-Gesch. 1528, 4), die 
dámonischen K. seien nach dem Vorbild be- 
geisterter irdischer Tänzer geschaffen, entbehrt 
der zuverlässigen Begründung. Das Land ihrer 
Herkunft ist Kleinasien, nach guter griechischer 
Überlieferung (Auct. Phoron. frg. 3 K. unter Ver- 
wechselung mit den Kureten, Alkman frg. 82 
Bergk. Eurip. Bacch. 128 u. v. a. Poerner 305. 


Elfenbeinrelief (Arch. Ztg. IV t. 38. Immisch 10410f) Phrygien (auch an Baktrien oder Kolchis 


1617) auf eine solche Szene zu deuten ist, so 
wurde vielleicht durch den Anblick eines Spiegels 
Hypnose erzeugt (vgl. Plin. n. h. XI 147 paten- 
tibus oculis dormiunt), Immisch 1617. Über 
die Musik bei dieser Gelegenheit s. Lewis Archiv 
f. Rel.:Wissensch. XVII 26f., doch vgl. allgemein 
z. B. Greßmann Religionsgesch. Vers. und Vor- 
arb. IL 1, 14. S. noch Lobeck Aglaoph. 641. 
1158 — xopvßarrıäv wurde gerne im Ernst oder 


wurde gedacht: Strab. X 472). 

Verbreitung und Geschichte des Kultes. 
Spätestens Ende des 7. Jhdts. gelangten sie, 
nachdem sie in Kleinasien weitere Verbreitung 
gefunden hatten (s. die Stàdtenamen o. S. 1443), 
in das Gebiet der griechischen Kultur (zuerst 
erwähnt Alkman frg. 82 Bergk. Auct. Phoron. 
frg. 3 K., dann Lyr. ler frg. 84 Bergk), be- 
sonders an die äolische und ionische Küste Klein- 


Scherz für ‚wahnsinnig sein‘ gebraucht (Aristoph. 20 asiens (E. Meyer Geschichte. d. Troas 30), wo sie 


Vesp. 8 mit Schol. Plin. n. h. XI 147. Luk. quom. 
hist. conser. 45 Bacch. 5; Lexiph. 16 usw.) 
Doch galt die K.-Weihe auch als ein Mittel, 
Wahnsinn zu vertreiben, und war in diesem 
Sinne im Athen des 5. Jhdts. (wie moderne 
Hypnose oder Suggestion, van Leu wen zu Ari- 
stoph. Vesp. 8) Modesache: Aristoph. Vesp. 119. 
Plat. leg. VII 790 d. Hymn. orph. XXXIX 3. 9. 
Hesych s. xogußartıouds. Paroemiogr. Graec.1398,3; 


mit den Kabiren in Beziehung kamen, weiter 
nach Rhodos und Kreta, wo die Angleichung 
an die Kureten stattfand. Kultstätten in der 
Äolis und an der Propontis (vgl. E. Meyer 
Geschichte d. Troas 30) Ida (Strab. X 466. Claud. 
de rapt. Proserp. 33, 209f), Sigeion (Apoll 
Sidon. XI 121ff.), Hamaxitia, Skepsis (Strab. X 
473), Mytilene (xou Kopvgavrís Strab. XIII 
607), Pergamon (Fränkel Inschriften von Per- 


vgl. Plut. amat. 16 p. 752b. Ps.-Plut. de fluv. 18, 8. 80 gamon I 68 aus der Königszeit), weiter südlich 


Wenn die uavía als Besessenheit durch einen ungün- 
stigen Dämon aufgefaßt wurde, so konnte man sie 
beseitigen, indem man einen anderen Dämon in 
den kranken Menschen eingehen lieB. Vgl. noch 
Rohde Psyche! 836f. Immisch 16168. Hep- 
ding Attis (Religionsgesch. Vers. Vorarb. I) 183f. 
Anrich Mysterienwesen 28, 6. Farnell Cults 
Gr. St. III 801. de Jong Antik. Mysterienwesen 
165. Wüchter Religionsgesch. Vers. Vorarb. IX 1, 


Erythrai (zwei Inschriften aus dem 4. und 3. vor- 
christl. Jhdt., merkwürdig wegen der Beinamen 
Kogvßavıov  Eogpovis(ov xai Oalslor . . . av 


"Avóos(ov Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692. 


Dittenberger Syll. II? 600. Keil Tätigkeits- . 


bericht d. Vereins klass. Philol. Wien 1909, 10ff. 
Österr. Jahresh. XIII 29ff. v. Wilamowitz Ab- 
handl. Ak. Berlin 1909, 32ff. Poerner 806ff, 
Bargylia (Le Bas-Waddington Vey. en AsieMin. 


4%. Eng damit verwandt ist die Fähigkeit, 40 III 496, 22), Halikarnassos (Bull. hell. IV 399). 


die Zukunft zu verkünden ; denn der Gott scheint 
dann aus dem menschlicken Körper zu sprechen 
(Arrian. frg. 46, FHG III 595. Luk. Iupp. trag. 
30). Wer einmal vom xogvßartaouds ergriffen 
ist, wird (psychologisch begreiflich !) leicht durch 
Flöten und Tympana und Kymbala in den- 
selben Zustand wieder versetzt. [Dionys.] de 
sublim. 39, 2. Iambl. de myst. III 9. Iul. or. 
III 119 D. — Priester der K. sind bezeugt 


Auf Kreta war Hierapytna der Hauptort des 
Kultes (K. Schwurgötter CIG 2555. Collitz- 
Bechtel III 2 nr. 5024; die Stadt einst Kyrba 
genannt Herodian. I 252. Steph. Byz.; ihr Gründer 
Kyrbas Strab. X 472); die aus dieser Gegend 
überlieferte Version der Zeusgeburt kennt als 
Ernährerin des Gottes eine Sau, die durch ihr 
Grunzen sein Schreien übertönt, daher das Ver- 
bot, Schweinefleisch zu essen (Agathokl. Babyl. 


aus Erythrai (Collitz-Bechtel III 2 nr. 5692 50 bei Athen. 375f. Etym. M. 276, 12. Aly Philol. 


= Dittenberger II? nr. 600; vgl. u.), Hali- 
karnassos (Bull. hell. IV 399) und Rhodos (IG 
XII 1 nr. 8, 6). Am erstgenannten Orte war 
das Amt käuflich und mit Geld- und Natural- 
bezügen verbunden (Poerner 309). Priesterinnen, 
zur Einweihung der Frauen (vgl. Plat. leg. VII 
790d), gab es in Erythrai und Halikarnassos. 

Über das Wesen der K. läßt sich mit 
Sicherheit nichts sagen, doch weisen vielleicht 


LXXI 468), das auf den Orient weist; auch einige 
Anspielungen weisen auf die K. in Kreta hin: 
Kyrbas erzeugt hier den Apollon (Arist. frg. 283, 
FHG II 190. Cie. d. nat. deor. III 57. Ampel. 
IX 6) und die Ida (Diod. IV 60, 2f. Socr. im 
Schol. Eurip. Rhes. 29); hier trat die Vermischung 
mit den Kureten ein. Auf alte Verehrung auf 
der Insel Rhodos (vgl. van Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier 341) weist die Nachricht des Diod. V 


die Beziehungen zu den Kabiren (s. o. Bd. X 6057, 8 (nach Bethe Hermes XXIV 429f. aus 


8.1443) und die Verbindung mit Iasion, dem 
Kultgenossen der Demeter, sowie mit Dionysos 
(s. u.) u. &. auf eine ursprünglich vegetative Be- 
deutung dieser Dämonen hin (Immisch 1609). 
Alt zu sein scheint der Enthusiasmus, der mit 
ihrem Dienst verknüpft war. Im übrigen haben 
die Kulte, mit denen sie in Berührung kamen, 
auf ihr Wesen und ihre Mythen stark eingewirkt. 


Zenon von Rhodos) von einer Stadt Kyrbia hin; 
spätere Verehrung ist bezeugt durch die Inschrift 
IG XII 1 nr. 8, 6 (Hiller v. Gärtringen Athen. 
Mitt. XVIII 386f.); über die Verbindung mit den 
Telchinen s. u. Auf dem griechischen Festland 
hat der Kult nur für kurze Zeit in Athen festen 
Fuß gefaßt, wo alle möglichen Fremdkulte ein 
Unterkommen fanden (vgl. Foucart Associations 
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rel. chez les Grecs). Sophocles frg. 778 (TGF 
p. 318). Eurip. Bacch. 128; Hippol 148. Ari- 
stoph. Vesp. 8ff. 119; Eccl. 10681; Lysist. 558 und 
Plat. Crit. 54d; Euthyd. 277d; Phaidr. 298b; 
sympos. 215e; leg. VII 790d; Ion 533e. 536c 
erwähnen sie und lassen auf nähere Bekanntschaft 
des athenischen Volkes mit ihnen schließen. 
Unzuverlässig sind die Angaben über K. im la- 
konischen Brasiai Paus. III 24, 5 (Poerner 312) 
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weist Diod. III 55, 9 (vgl. V 49, 9f) hin. S. 
ferner Lyk. Alex. 77. Dionys. Perieg. 524 mit 
Schol. Priscian. Perieg. 5461. H. orph. XXXVIII 
20. Arg. orph. 25ff. Nonn. Dionys. bes. XXVII 
120f. IG XII 1 nr. 8, 6. Vgl. Poerner 385ff. 
Kern o. Bd. X S. 1427. 1444. Über die K. im 
Kabirenkult zu Thessalien s. o. Bd. X S. 1416.— Den 
Daktylen gleichgesetzt werden die K. ausdrücklich 
Strab. X 472. Nonn. Dionys. XIV 28. Diomed. 


und in Elis, Paus. VI 25, 5f. (Zaroánsc gleich 10 GL I 478. Etym. Magn. 246. Studemund 


Kopóflac; s. Hoefer in Roschers Myth. Lex. IV 
494. Poerner 313f.). In Lykosura (Arkadien) 
waren nach Paus. VIII 37, 6 Bilder der K. vor 
dem Despoinaheiligtum aufgestellt. Nachdem 
sie dann in der Literatur sehr häufig erwähnt 
sind (s. bes. Strab. X 462ff. aus Demetrios v. 
Skepsis und Diod. V 59. 65ff. 70), spielen sie bei 
den Neuplatonikern noch einmal eine größere 
Rolle: Iambl. de myst. III 9. Iulian. or. III 119 D. 


Anecd. I 245. Ein genealogisches Verhältnis 
stellt Strab. 473 fest; sonst begnügt man sich, 
K. und Daktylen nebeneinander zu nennen (Strab. 
VII frg. 51. H. orph. XXXVIII 20. Arg. orph. 25. 
Plut. de fac. in orb, lun. 80. Serv. Aen. IV 150), 
oder schildert die Daktylen wie K. (Nonn. IIl 
234ff.). Auch die Daktylen spielten im Kybele- 
dienst eine Rolle. Vgl. Immisch 1618f. Poer- 
ner 379ff. Mit den rhodischen Telchinen wer- 


V 167 B. Eunap. vit. soph. p. 66f. 'Themist. or. 20 den sie zusammengestellt Strab. X 466. 472 


XXI 253a. Synesios ep. p. 712 Hercher. Proklos 
theol. Plat. VI 18 (vgl. noch ihre Erwähnung in 
der Naassenerschrift bei Hippol. adv. gent. V 7. 
Reitzenstein Poimandres 92), was wieder ein 
größeres Interesse der Christen veranlaßte: Basil. 
Magn. or. ad adolesc. 69. Hippol a.a. O. Theo- 
doret. I 2, 12. 16, 5. III 6, 2. 20, 1. Passio 
Symphoriani mart. 6 Ruinart. Gregor. Naz. 
XXXIX 4 (früher Clem. Alex. II 15, 1 Stähl. u. a.). 


(Kyrbas, der Gründer von Hierapytna, das einst 
Kyrbia genannt wurde, kommt mit den Telchinen 
von Rhodos nach Kreta). Nonn. XIV 36. Eustath. 
771, 45. Vgl. Immisch 1619. Poerner 39%. 
Gleiehsetzung mit den Dioskuren Philo Bybl. 
frg. 2, 11. (FHG III 567) H. orph. XXVIII 20. 
Immisch 1623. Poerner 891f Die Identi- 
fikation der K. mit den römischen Laren (Hyg. 
fab. 139. Diomed. GL I 478. Lact. Stat. Theb. 


Auf Interesse der Orphiker für die K. weist hin 30IV 784) hat natürlich keine kultische Bedeutung. 


Hymn. orph. 38 und 39. Dort ist auch die Ab- 
leitung von Kore aufgekommen (Schol. Aen. III 
111. Etym. M. Etym. Gud. 388. Orph. frg. 
210 Abel. Vgl Immisch 1620f. Poerner 367. 
Über Verehrung auf Samothrake und in Thessa- 
lonika im Dienst der Kabiren s. u. 
Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
Seit Auct. Danaid. frg. 3 (p. 313 K.) und Eurip. 
Bacch. 125 werden die K. zu Kybele in Beziehung 


gesetzt, wobei der rauschende Enthusiasmus und 40 


die phrygische Herkunft beider Kulte das Binde- 
glied gegeben haben wird. Ihre Verbindung 
wird auf kleinasiatischem Boden geschehen sein 
(oder in Kreta?) Durch den Kybeledienst 
wurden die K. den Rómern bekannt (Poerner 
9201); in der älteren Zeit (Lucr. II 629 die K. 
unter dem Namen phrygische Kureten) werden 
sie noch von den Galli, den eigentlichen Dienern 
der Kybele, unterschieden; später erscheinen sie 


oft an deren Stelle (s. besonders Luk. deor. dial. 50 


12, 1. Die Lówen am Kybelewagen gelten für 
verwandelte K. (Oppian. Cyn. 3, 7ff. u. a.; doch 
vgl. die andere Sage bei Ovid. met. X 686ff. 
Eine höhere Stellung hat der Kopóflac, weil dem 
Attis gleichgesetzt (Preller-Robert Gr. Myth. 
647. 656) bei Iul or. V 167 B (oévópovo: rjj 
Margot). — Zu Dionysos sind die K. (vgl. Nonn. 
Dionys. IX 163f. XIII 135. Immisch 1609. 
Gruppe Gr. Myth. und Rel.Gesch. 820, 5: 


Über K. und Kureten s, den Art. Kureten. 

Da bei den meisten der genannten Wesen 
die Neun- oder Zehnzahl eine Rolle spielte, so 
sprach man (z. B. Pherekyd. frg. 6, FHG I 71. 
Schol. Arist. Lysistr. 558. Studemund Anecd. 
I 245) von neun oder zehn K. Die Dreizahl 
hingegen liegt dem (durch die Kabiren beein- 
flußten) Mythos von Thessalonike (o. Bd. X S. 1416) 
zugrunde; vgl. auch Iul or. V 168 B. Häufig, 
besonders in genealogischen Berichten (s. o.), 
spricht man jedoch nur von einem Korybas oder 
Kyrbas (dieser dem Attis oder bei Iul. or. V 167 B 
dem Helios oder in frg. Naass. bei Hippol. adv. 
gent. V 7 dem phrygischen Papas gleichgesetzt). 

Literatur: Lobeck Aplaophamus II 1009ff., 
der zuerst Ordnung in die Überlieferung gebracht 
hat. Preller-Robert Griech. Myth. 655ff. 
Immisch in Roschers Myth. Lex. II 1587ff. 
Gruppe Griech. Myth. und Relig.-Gesch. 1523 
bes. A. 4 (vgl. Index. Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal. 1913. [Schwenn.] 
x Koryoas, Maler, s. den Art. Koroibos 

r. 7. 

Kogüößıoca, 5 (Strab. X 473), ein Korybanten- 
heiligtum in der Skepsia, der Landschaft um 
Skepsis in der Troas am FlüBchen Eureeis und bei 
dem Dorf Eureeis (s. den Art. Korybanten o. 
S. 1444, 19f.). [Bürchner.] 

Korydalla, Stadt im südöstlichen Lykien, 


Dionysos bei der Geburt von K. umtanzt) erst 60 Hekat. bei Steph. Byz. Plin. n. h. V 100. Pto- 


nach ihrer Vermischung mit den Kureten (s. d.) 
in Beziehung getreten. Auf Samothrake, der 
Hauptstätte der Kabiren, erscheinen die K. zuerst 
bei Pherekyd. frg. 6 (FHG I 71), aber noch ge- 
irennt von ihnen. Die Gleichsetzung beider 
Dämonengattungen sprechen aus Strab. VII ept. 
frg. 51. X 472. Philo Bybl. frg. 2 (FHG III 567). 
Auf Beziehungen zu den samothrakischen zeAsraí 


lem. V 3, 8. Tab. Peut. X 2 (Coridallo). Geogr. 
Rav. 104, 9 (Coridalion). 360, 8 (Coridarium). 
Guido 526, 25. Not. episc. I 296. III 252. VIII 
348. IX 257. X 381. XIII 233. Sehol. Dionys. 
perieg. 128 nennt wohl infolge einer Verwechs- 
lung Koovödalaı eine der Chelidonischen Inseln. 
Inschriften aus der Kaiserzeit CIG 43150. Le Bas 
nr. 1337f. Bull. hell. XVI 442 nr. 91. Cagnat 
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IGR III nr. 650. 748—745. Journ. hell. stud. 
XV 114 nr. 80. XXXIV 29 nr. 38 und Münzen 
von Severus Alexander, Gordian, Tranquillina mit 
KOPYAAAAE@N, Head HN? 695. Die Sied- 
lung ist von Spratt und Forbes Travels in 
Lycia I 182. II 277 in Hadjiveliler wiederge- 
funden und durch Inschriften identifiziert worden. 
Fellows Ausflug nach Kleinasien, übers. von 
Zenker 1853, 279, der die Örtlichkeit allerdings 
für Gagai hält. [Ruge.] 
Kopvflavvetov, ó (Strab. X 473) Temenikon 
für ein Korybantenheiligtum in der Hammaxitia, 
der Landschaft um Hamaxitos in der Troas (s. den 
Art. Korybanten). [Bürchner.] 
Korydallos. 1) Gebirge Attikas, das nach 
Strabon (IX 395) gegenüber von Salamis $zio 
tjs dxrjs zwischen der thriasischen Ebene und 
dem góc» Ayumw lag. Hier bestand nach Diodor 
(IV 59) Theseus den Kampf mit Prokrustes auf 


dem Wege von Eleusis nach Athen, der wohl 20 


dem jetzigen Paß von Daphni entspricht. Daraus 
geht hervor, daß der K. mit dem Aigaleos (o. Bd.I 
S. 948£.) nahezu identisch sein muB (Milchhöfer 
Kart. v. Att, IL 11. VII 22,2); vielleicht führte 
das Gebirge die beiden Namen zu verschiedenen 
Zeiten (Milchhöfer o. O. II 46). Plinius (X 78) 
scheint hier, freilich unrichtig, die Boeotiae fines 
anzusetzen (vgl. Theophr. bei Athen. X 390a. 
Antig. Karyst. 6. Aelian. n. an. III 35. Hesych.). 
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Kogvxaí, oi (Strab. VIII 368. Plin. n. h. 
IV 61: Coryeoe), Inselchen vor einem westlichen 
Vorgebirg Korykos (s. d.) an der Insel Kreta. Der 
Name hängt mit xweöxds == Schlauch zusammen. 
Die Lage dieser Inselehen scheint wohl mur vor 
dem Vorgebirg Korykos (s. d.) anzusetzen zu sein. 

[Bürechner.] 

Korykeion (Kweöxsıov ?) tó nach einer Ver- 

besserung in Plin. n. h. V 116, vgl. 117, wo aus 


10 cyreneum bzw. cyrineum Coryceon vermutet wurde. 


1) Es wäre der Name der Endspitze des Korykos- 
bergzugs (zu ergänzen Axowrnoıov) auf der Ery- 
thraia in Ionien (s. o. Bd. VI S. 590, 3), jetzt 
Kaßos Kooaxa. Das Kap tritt bei allen Teilungen 
klar hervor; s. den Art. Korykos in Ionien. 
Der Name kommt von schlauchartigen Höhlungen 
der Küstenfelsen her. [Bürchner.] 
2) Raum des Gymnasiums und der Palästra. 
Bei der Beschreibung der nach Süden blicken- 
den, durch eine doppelte Säulenstellung ge- 
schützten Räume des griechischen Gymnasiums 
nennt Vitruv V 11, 2 ephebeum in medio . . ., 
sub dextra coryceum, deinde proxime conisterium. 
Auf die Bestimmung dieses Zimmers weist Phi- 
lostrat. Gymnastikos hin; c. 56 handelt er über 
die Staubsorten und gleich darauf c. 57 über 
die xovxo. Er setzt offenbar voraus, daß der 
Saal für die Bestäubung und jener für die 
xcgvxouayía nahe beieinander liegen. Das be- 


Allerdings bildete das Gebirge in alter Zeit wohl 30 stätigt nun eben Vitruv. Der Bestäubungsraum 


die Grenze Attikas (vgl. Diodor. a. O.), aber gegen 
das Gebiet von Eleusis (o. Bd. II S. 2216f.). 
Der K. entspricht den Bergen von Skaramanga 
und Daphni (Kart. v. Att. Bl. II). 

2) Koovõaliós (Demot. KopvóaAAróc), kleiner 
attischer Demos der Phyle Hippothontis, später 
zur Attalis gehürig, im Stadtbezirk (Kirchner 
Prosop. Att. II 563). Nach Strabon (IX 395) lag 
er am gleichnamigen Gebirge oberhalb der Küste. 
Milchhöfer vermutet (Kart. v. Att. Text II 10f.), 
daß die 340 m nördlich von der Höhe 100 ge- 
legenen Ruinen (Kart. v. Att. Bl. II), die sonst 
als Palaeokastro oder Palaeochora bezeichnet 
werden, von dem Orte K. herstammen. Der De- 
mos stieß wohl nicht unmittelbar an das Meer; 
das südlich von ihm gelegene Küstengebiet scheint 
vielmehr dem Gau Thymoitadai angehört zu haben, 
dessen Hafen (Plut. Thes, 19) wohl mit dem 
qpoov Aui» identisch war (Milchhöfer a. 0.). 
Im Gebiete des Demos K. nennt Ammonios (zegi 
rag. Ae£. 84 s. Kópvóoc ed. Valkenaer) ein Heilig- 
tum der Kore Soteira (owrjeogs Kovens iegóv), 
das Milehhofer (a. O. II 12. 14) für das an der 
Nordwestseite des Gebirges gelegene „Heroon“ 
der Karten (191,5 m ü. M.) hàlt; ein anderes 
,Heroon' liegt 281,5 m hoch am Südostabhange 
des höchsten Gipfels (467,6 m). [Honigmann.] 

3) s. Korydalla. 

Korydios (Koovöıos), Kalendermonat in Myti- 


lene IG XII 2, 81: á]exe« Kogvölw Eßödua. Der 60 Palästren 95. 104. 


bisher nicht erklärte Name weist auf Anollo» 
Köovöos hin, den Paus. IV 34, 7 in Korone in 
Messenien als Heilgott erscheinen läßt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. 274, 3. 278, 1 
und Wernicke s. o. Bd. II 3. 57. Der Wechsel 
in der Schreibung des Beinamens mit ö oder mit 
$ bietet wohl keine Schwierigkeit, s. Meister 
Die griech. Dialekte I 121. [Bisehoff.] 


ist das conisterium. Also kann das x. nichts 
anderes sein, als das Zimmer, in dem nach Phi- 
lostrat die Stoßsäcke für die Übungen im Faust- 
kampf und Pankration bereit hingen (ávijpc) und 
in welchem solche Übungen stattfanden. Darauf. 
deutet doch auch der Name hin. Das Vorhanden- 
sein eines eigenen Raumes für diesen Zweck ist 
zwar bestritten worden mit dem Hinweis auf 
die geringe Bedeutung der xwevxduexia, so noch 


40 von Fougères bei Daremberg-Saglio II 1688; 


vgl. Weniger Arch. Jahrb. IX (1894) 196. Ich 
will nun gerne die Möglichkeit zugeben, daß das 
x. in den Turnschulen vor Alexander d. Gr. ge- 
fehlt habe. Wenn die Figuren der Peterschen 
und der Ficoronischen Cista (Helbig Führer? 
nr. 704. 1752, Abb. Gardiner 477. 479) einen 
dahingehenden Schluß zulassen. darf man sogar 
annehmen, daß die xwevxos-Übungen gelegent- 
lich noch im 3. Jhdt. v. Chr. im Freien statt- 


50 gefunden haben. Im allgemeinen aber müssen 


wir für die groß angelegten gymnastischen An- 
stalten der hellenistisch-römischen Zeit, wohl 
schon für Olympia, ein eigenes x. voraussetzen, 
und zwar — ich betone dies noch einmal — für 
die Übungen am Stoßsacke. Übrigens brauchen 
wir uns darunter keinen geräumigen Saal vorzu- 
stellen. S. Gardiner Greek athletic sports 478f. 
492. Jüthner Philostrat. Gymnast. zu. €. 57, 
p. 305. Schneider Griech. Gymnas. und 
[K Sehneider.] 
Kopvxia, ; (sc. äxga Steph. Byz), s. den 
Art. Ko pvxóc auf Kreta. {Bürchner.] 
Kopüvxıov ävıoov, tò, Corycium antrum, 
auch kurz -ò Kwovxıov (Plut. de Pyth. or. 1. 
Antig. Karyst. hist. mir. 127 [141], im Plural 
Ewevxiorıw ävroors (im Hymnus des Aristonoos 
auf Apoll, Fonilles de Delphes III 191, 27) und 
specus Corycias (Plin. n. h. XXXI 113), spe- 
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luncas Bacchicas (Macrob. Sat. I 18); auch Ae- 
qixóv äysgov genannt (Nonn. Dion. IX 274). 
Der Name kommt von xópvxoc ‚Sack‘, wird aber 
verschieden gedeutet. Gruppe Mythol. I 251. 
II 750. 1838f. denkt an den Ledersack, das 
Attribut des Hermes als Windgottes. Detlef- 
sen Philol. XXXI 389 meint, die sackähnlichen 
Tropfsteinbildungen, die von der Decke herab- 
hingen, hätten wegen ihrer Ähnlichkeit mit den 


xdpuxo: der Athleten der Grotte ihren Namen 10 


gegeben. Am wahrscheinlichsten ist wohl immer 
noch die Deutung, daß mit xwovxos auf die 
sackähnliche Aushöhlung des Felsen angespielt 
werden söllte (Curtius Gött. Gel. Nachr. 1861, 
157. Preller-Robert Mythol I4 722, 8. 
Grasberger Griech. Ortsn. 117f. Fick Vor- 
griech. Ortsn. 9). 

Die Alten leiteten den Namen ab von der 
Nymphe Kopvxía ofer Kwgvxela, die von Apoll 
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am Boden und an der Decke. Eine schmale 
Öffnung im Hintergrunde führt zu einer zweiten, 
ungefähr 30 m langen Höhle, die sich recht- 
winkelig zur ersteren erstreckt und sich wiederum 
zu einer weiteren, unerforschten Grotte öffnet 
(Gell Itinerary 190. Leake North. Greece 
II 578. Ulrichs Reisen 117. Welcker Tagb. 
76. Ross Königsreisen I 61ff. Vischer Erinn. 
61. Bursian I 179. Baedeker4157. Frazer 
Paus. V 399. Hitzig-Blümner III 806). Die 
Grotte bot also reichlich Raum als Zufluchtstätte, 
als die Delphier im J. 480 vor den heranrücken- 
den Persern hier hinauf flohen (Herod. VIII 86), 
wie sie auch in neuerer Zeit dem gleichen Zwecke 
gedient hat. 

Kulte. Daß die Grotte im Altertum den 
Fur es heilig war, geht aus den zahlreichen 
Anführungen der Kwovxıaı vöupaı hervor; und 
ihnen in Verbindung mit Pan ist auch die In- 


den Lykoreus, den Gründer von Lykoreia auf 20 schrift geweiht, die sich auf einem Felsblock 


dem Parnass, gebar: Paus. X 6, 3. 32, 2. Schol. 
Apoll. Rhod. II 713. Etym. M. 571, 48. 676, 11. 

Nach der Grotte und ihren Bewohnern, den 
korykischen Nymphen, Kopdzımı vóuga: (Paus. 
X $2, 7. Apoll. Rhod. II 711 und Schol. dazu. 
Etym. M. 676, 5), Kopóxwu vöoupaı Baxzides 
(Soph. Ant. 1127), Kogvxlöss Báxyaı (Nonn. 
Dion. IX 287), Corycides nymphae (Ov. met. 
I 320), heißt auch der Parnass Kopxetov Ópoc 


rechts vom Eingange der Grotte befindet: ovu- 
neoınoAw Ilavi Nöupars (CIG 1728); auf der 
Rückseite des Steins werden auch die Thyiaden 
erwähnt (Lolling Athen. Mitt. III 154. Col- 
litz Griech. Dislektinschr. 1536), wenn die 
Lesung OYIAAAN richtig ist, was wegen der 
ungriechischen Endung bezweifelt wird. Daß 
der Kult des Pan in Verbindung mit der Grotte 
bei den Delphiern auch sonst eine Rolle spielte, 


(Diog. Laert. I 11, 5. Etym. M. 571, 49, Kogv- 30 beweist eine Münze von Delphi, wo Pan in der 


xig néroa (Aesch. Eum. 22), xopvpai Kwpvxiar 
(Eur. Bacch. 559), und von seinen Wäldern 
spricht Stat. Theb. VII 347 als vom Corycium 
nemus und Silv. V 3, 5 Coryeia umbra. 
Lage. Die korykische Grotte ist nach Strab. 
iX 417 und Paus. X 32, 2 die schönste und 
berühmteste der Höhlen, an denen der Parnass 
reich ist. Nach Aristot. de mundo 1 gab es so- 
gar Monographien über sie; die delphischen 


Grotte sitzend erscheint (Imhoof-Gardner 
Journ. hell. stud. VIII 19 = ätschr. f. Numism. 
I Taf. IV 9a = Baumeister Denkm. 961); 
vgl. die Weihinschrift Jovravies Tavi Bull. hell. 
XXIV 581. Über das Fortleben der Vorstellung 
vom Pan am Parnass bis in die neueste Zeit 
Roscher Abh. Sächs. Ges. Wiss. XX 76; noch 
heute glauben die Eingeborenen von Arachova, 
daß die Nereiden sie besuchen (B. Schmidt 


Fremdenführer zeigten sie gern den Besuchern 40 Das Volksleben der Neugriechen 10). 


der Orakelstadt (Plut. de Pyth. or. 1) und er- 
zählten wohl auch Wundergeschichten von ihr 
(Antig. Karyst. hist. mir. 127). Auch Pausanias 
hat sie offenbar besucht. Seine ausführliche Be- 
schreibung des Weges zur Grotte und ihres Aus- 
sehens (X 32, 2 und 7) ermöglicht es, ihre Lage 
mit Sicherheit zu bestimmen. (Versuche in neue- 
rer Zeit, zur Grotte hinaufzusteigen, bei Brönd- 
stedt Ausland 1840, 194—196) Es führen 
heute zwei Wege zur Grotte, ein schmaler, viel- 
fach gewundener Saumpfad, der sich an der 
westlich über der Kastalia sich erhebenden Fels- 
wand emporschlüngelt, und eine steil aufsteigende, 
aus mehr als 1000 in den Fels gehauenen Stufen 
bestehende Treppe, die xax; oxdla, die etwas 
nordwestlich über dem Stadion beginnt. Pau- 
sanias ist vermutlieh den letzten Weg gegangen. 
Beide Wege vereinigen sich auf dem Höhenrande 
der Phaidriaden (905 m). Weiter führt der Weg 


Karte mit Einzeichnung der Lage der Grotte 
bei Frazer Paus. VI Nr. X. [Pieske.] 

Kopvxouayía, die Übung an dem aufgehäng- 
ten Ledersack oder Korykos (s. d.) Ob Aretaios 
XXIV 345 Kühn mit xopvxofloiia dasselbe meint, 
ist aus dem Zusammenhang nicht zu ersehen. Wie 
dieser Ledersack für Faustkümpfer und Pankra- 
tiasten verschieden beschaffen war, so ist auch die 
Ausführung der Übung je nach dem Zweck ver- 


50 schieden. Die Boxer haben damit nach Phil. Gymn. 


57 nur Schlagfertigkeit zu erreichen gesucht (xai- 
gov yruralorraı uóvov al TOv mvxtüv xEipes) 
und sie erreichen dies, indem sie den kleinen leicht 
beweglichen Sack im riehtigen Augenblick mit der 
Faust wirksam zu treffen suchen, wogegen die 
Pankratiasten am Korykos die Standfestigkeit 
üben, indem sie sich dem Schwunge des Sackes 
entgegenstellen, anderseits auch Schultern und 
Finger kräftigen, indem sie Stöße dagegen aus- 


über eine flache Hohe, dann etwas bergab zu 60 führen. Auch mit dem Kopf rennt der Athlet da- 


der mit Fichten bestandenen Hochebene Liwadi. 
Oberhalb derselben liegt die Grotte nahe unter 
dem Gipfel eines kegelförmigen Felsen, 3 Stunden 
von Delphi in Höhe von 1420 m. Die korykische 
Grotte, heute bei den Einheimischen Sarantavli 
oder Saravli (‚vierzig Höfe‘) genannt, ist eine 
Tropfsteingrotte von etwa 60 m Länge und durch- 
schnittlich 12 m Höhe mit zahlreichen Stalaktiten 


gegen an und kann auf diese Weise alle Formen 
des aufrechten Pankration ohne Gegner einüben. 
Mehr vom hygienischen Standpunkt, aber im 
wesentlichen übereinstimmend behandelt diese 
Übung ausführlich Antyllos bei Oribas. VI 33 (I 
531 B. D) rovrov Óià year Exorres áuqorépaus 
aiogobow oi yuuvabdusvo, thv èv nowenv oú- 
ws, Eneıra opodgdregov, dore. xai Eneußaivew 
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anoxweoürr: abt, xal náAw noooivroc Öneizew 

EEmbovusvovs nó vis Plas To OB reisvraior 
x > & T HUE 

ágiüciw abvóv Ébo TOv yey ándoavree, dote 


Ozxocroéwarra opoüpórepov Eunintew vj oóuau. 


Éx fs noooelevoews “tà Ôè Üorara imi nAsiorov 
aixioavres a$:óv noníumovow, dort x vic 
ng000dov, ti uù oqó0pa mpocíryowv, &nootof- 
Yeodar. more ur obv Tais yspoiv ávrflaivovotw 
aórQ szpocióvvt, notè 0B TQ ovíovo tàs xyeipac 
dvametücavtec, OÀÀo ve ÔÈ ÈTIOTQÉPOVTES XATA 
uetáposvov. Öbvarıaı uiv oóv uv@oaL tÒ o@ua 
xai tóvov nspifaAsiv, xai (uoi xai nav: To 
Goat. Óvvavóv yvuracıov ` onAáyzgvow È màot 
xaríAAgAov dia, tàs aAgyás. Darstellungen und 
Literatur s. unter Korykos, [Jüthner.] 
Korykos. 1) ó Kogvxos (Hymn. Apoll. 39 »; 
Hecat. FHG I frg. 216. Thue. VIII 14. 33f. Liv. 
XXXVI 43. XXXVII 8f. Strab. XIV 644. Paus. X 
12, 7), Berg im südl. Teil der Erythraia in Ionien, 
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1918, 1497. Drumann Gesch. Roms IV? 409. 
Benndorf in der Festschrift für Hirschfeld 1903, 
83, 2. Bei Pape-Benseler Wörterb. d. gr. 
Eigenn.2 754 sind Nr. 3 und 4 identisch. 

Über die Beziehungen von K. zu Attaleia 
(Steph. Byz. s. Arzalsıa) vgl. Attaleia Nr. 3. 

4) Stadt an der kilikischen Küste, nördlich 
von der Kalykadnosmündung, Cic. ad fam. XII 
18, 9. Liv. XXXIII 20, 4. Plin. n. h. V 92. Pto- 


10lem. V 7, 4. Stadiasm. m. m. 173. 174. Tab. 


Peut. X 3 (Corioeo). Geogr. Rav. 92, 18 (Corieos). 
359, 4 (Chorichos). Guido 526, 2 (Curieus). Hie- 
rokl. 704, 5. Not. epise. I 812. Steph. Byz. Mün- 
zen mit KOPY KIOTON (AVTONOMAQON, oder 
AVTONOMOV) aus autonomer Zeit, 1. Jhdt. 
v. Chr. und aus der Kaiserzeit von Traian—Gal- 
lienus, Head HN? 720. Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münzen 462. Heute noch heißt die Stelle 
Korgos, mit ausgedehnten Ruinen, besonders mit 


jetzt Kogaxas. Die Endspitze hatte nach Strabon 20 einer großen Nekropole. Die Inschriften lassen 


zwei Häfen, den Kasystes, s. o. Bd. X S, 2357, 47f. 
und Erythräs, besucht von Flotten im J. 412 
v. Chr. In den Hafenorten lebten Seeräuber und 
Helfershelfer von Seerüubern. S. Strab. a. a, O. 
Seeschlacht 191 v.Chr. Meeresumrahmung und See- 
gelegenheiten Mittelmeerhandbuch V? 1028. H. 
Kiepert Westl. Kleinasien VII. Pavlidis 
ovégaía Xepoornoos. Bei Plin. n. h. V 116 ist 
nach Detlefsen Quellen und Forschungen zur 


erkennen, daß reges Erwerbsleben in der Stadt 
herrschte, CIG 8619. 9163—9200. IG XIV 841 
Grabsteine in Puteoli von Kwovxiðtar. Le Bas 
nr. 1421—1451. Collignon Bull. hell. IV 133. 
Duchesne Bull. hell. VII 232 nr. 1—54. Hicks 
Journ. hell. stud. XII 238. Heberdey und Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien XLIV, VI 1896, 
68 nr. 144—153. Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII Beibl. 42. Mommsen R. G. V 


Alt. Gesch. IX 115 angeführt nach Notion. Cyre- 30 331, 1. Beschreibung der Ruinenstätte bei Beau- 


naeum promunturium mons Mimas CV pass. und 
zum folgenden Kapitel: Corynaeum Mimantis pro- 
munturıum. Sicher ist, daß in Plin. n. h. V 116f. 
mehreres nicht in Ordnung ist; so kehrt V 117 die 
Reihenfolge Pieleon, Helos, Dorion von IV 15 
(Achaia) wieder. Über diese zwei Kapitel werde 
ich ausführlich anderswo handeln. Früher las man 
Plin. n. h. V 116 Coryceon; so noch H. Kiepert 
Westl. Kleinasien VIT, und diese Verbesserung 
seheint notwendig. 

2) Kwoŭxdç, jetzt Kaßos Mnoüca (alb. = 
Ecke) oder? Toaunoila; ein westliches Vorgebirg 
der Insel Kreta (s. den Art. Korykai) Strab. 
VIII 363. Ptol. geog. III 15, 2 M. und dazu C. 
Müller Plin. n. h. IV 59 mons C. Koovxío, 5 
sc. äxoa Steph. Byz. s. Kwevxos. Bei Ptole- 
maios ist auch eine nicht belegbare Stadt genannt. 
Vgl Svorónos Numism. de la Crète Ane. 58. 
Wenn sie wirklich existierte, konnte sie nur unbe- 


fort Karamania 1817, 232f. Ritter Kleinasien 
II 840f. V. Langlois Voyage dans la Cilicie 
1861, 109. 197. Bent Proceedings R. Geograph. 
Soc., London 1890, 451. Heberdey und Wil- 


helm a. a. O. Bell Rev. arch. 1906, VII 388.. 


VHI 7. Paribeni und Romanelli Monum. 
ant. XXIII 99f, Keil und Wilhelm a. a. O. 
v. d. Nahmer Vom Mittelmeer zum Pontus 1904, 
113f. In der Berl. phil. Woch. 1913, 1437 weist 


40 Stangl nach, daß im Thes. 1. l. fálschlich K. 


Nr. 3 und 4 zusammengeworfen sind. 

Strab. XIV 670 erwähnt eine Kogvxos dxpa, 
Beaufort Karamania 238; Seneca quaest. nat. III 
11. Plin. n. h. XIII 67. XXI 31. XXXI 54 einen 
Corycus mons; viel berühmter als die Stadt war 
die in der Nähe gelegene Höhle, die von Strab. 
XIV 670f. und Pomp. Mela 72f. ausführlich be- 
schrieben wird; vgl. Stadiasm. m. m. 173. Solin. 
XXXVIII 7. Serv. zu Verg. Georg. IV 127. Viel 


deutend sein; denn Phalasarna füllte den Hals des 50 genannt wird der Safran, der dort gedieh, vgl. die 


K.-Vorsprungs, der nicht Raum für zwei Städte 
bot, aus. Vielleicht gehörte K. zu Phalasarna. Die 
Münze mit Kogvxiaw bei Goltz Insulae Graecae 
221, IV 9 gehört nicht hierher (Sestini Chasses 
générales II 52). S. den Art. Korykos. 
[Bürchner.] 
8) Stadt an der Küste von Lykien, südlich 
von Phaselis, Strab. XIV 666 (Koovxos aiytaAoc). 
Dionys. perieg. 855. Stadiasm. m. m. 227. 228. 


Stellen im Thes. l l. Die Höhle ist 1853 von 
v. Tschihatscheff gefunden worden, Peterm. 
Mitteil. Erg.-H. 20, 54. Langlois Voyage dans 
la Cilicie 1861, 217f. hat sie dagegen im Tale 
des Deli-Su, weiter östlich wiederzufinden ge- 
glaubt, ebenso Cuinet La Turquie d'Asie II 1892, 
74. Die Tschihatscheffsche Entdeckung ist 
aber von Bent bestätigt worden. Diese Höhle 
entspricht den Schilderungen aus dem Altertum, 


Avien. 1017. Priscian. 885. Niceph. geogr. syn. 60 Heberdey und Wilhelm 70. Keil und Wil- 


(Geogr. gr. min. II 465, 39). Attalos II. Phila- 
delphos verstärkte sie durch eine Kolonie, Strab. 
XIV 667. Steph. Byz. s. Arraleıa. P. Servilius 
Isauricus eroberte sie, Strab. XIV 671 (dort ist 
die Erwähnung der Stadt irrtümlich in die Be- 
schreibung Kilikiens geraten). Eutrop. VI 3. Oros. 
V 23; Ps.-Ascon. Act. II in Verrem I 56. Sall. 
hist. I frg. 131f. Vgl. Stang] Berl. phil. Woch. 


helm 44, nur Safran findet sich nicht mehr in 
ihr, sondern nur in der Umgegend. [Ruge.] 
5) xopvxoc, ein länglicher, mit einer kórni- 
gen Substanz (Sand, Korn, Mehl, Feigen) gefüllter, 
schlauchartiger Ledersack, der an einem Seil 
so aufgehängt wird, daß er einen Gegner im 
Faustkampf oder Pankration markieren kann, 
gegen den man stoßend und drängend vorgeht. 
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Nach Phil. Gymn. 57 genügt für den Faustkampf 
ein leichter Ball, der offenbar in Schulterhöhe 
schwebte, während der für die Pankratiasten be- 
stimmte Sack größer und wuchtiger war und bis 
zum Unterleib herabreichte. Die ausführlichste 
Beschreibung liefert Antyllos bei Oribas, VI 33 
(I 581 B.D.), der jedoch hauptsächlich den Pan- 
kratiasten-K. im Auge zu haben scheint und sich 
weniger für die sportliche als für die hygienische 
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éncrepuere corymbis.  Lykophr. v. 295 stellt 
äplacıa xal xóovußa als gleichartig zusammen, 
wobei also die Korymba die Akrostolia vertreten; 
Ebenso erklären Eustath. 750, 35 xóovufa xarà 
62 érígove drpoordia xal olov xogvpai vgàv und 
Suid. s. äxoa xópvufla * và dxpooróMa và iEéyovra 
xatà nobuvav jj xoopoyv. Beispiele für Enden 
von Akrostolion und Aphlaston, die man als 
Korymba bezeichnen könnte, bei Assmann in Bau- 


Seite seiner Verwendung interessiert: xoovxoc 10 meister III 1595ff. Art. Seewesen bes. Abb. 1658. 


imi pi» tüv dodeveorigwv Euninlaraı xeyxgani- 
wv Ñ dledowr, Eni d& vÀv loyvpotéoov yauuor. 
tò 0b ueyedos adrod nods te Öbvanır xal Hdınlar 
ovvaguotšoðw. zosuayvurar ÖL iv tois yuuvaoloıs 
ävader EE ópogijc àníyov ts yis tocoðŭtov, dove 
tòr nudusva xatà tòv dugpalöv slvai Tod yuuvabo- 
uévov. Der Saal des Gymnasion, in welchem solche 
Stoßsäcke aufgehängt waren, hieß Korykeion (s. 
d.) Andere Erwähnungen dieses Turnbehelfes bei 


1660—1678, 1685—1688. 1691. 1695 Taf. LX. 
1697 Taf. LIX; Arch. Jahrb. IV 1889, 100 
Fig. 7 und XXI 1906, 111. Svoronos a. a. Q. 
Abb. 1—11. 13— 16. Besonders das Ende des 
Akrostolion, das hornartig aufragt, als Knauf 
endet oder — wie es später gewöhnlieh der Fall 
ist — nach rückwärts eingerollt ist, kann man 
häufig als xópvufe ansehen, zumal wenn unter 
ihnen — wie unter den K. in der Bedeutung 


Ps.-Hipp. æ. óír. II 64 (VI 580L.) Plat. leg. 90 von Haarkranz über der Stirn, s. u. — Augen 


VIII 880 B oùx àv &voÀuduev xosuavvóvteg siüco- 
Àov dwvyov yuvuvaleodaı zoóc a$10. Plaut. Rud. 
791 ego te follem pugilatorium faciam et pen- 
dentem incursabo pugnis, Hesych. s. v. Darstel- 
lungen des K. sind selten. Vgl. den sich übenden 
Faustkümpfer auf der Ficoronischen Cista Wien. 
Vorl. 1889, Taf, 12 (= Schreiber Bilderatl. I 
Taf. XXIV 7), ebd. die Karikatur Ann. d. ist. 1870 
tav. dagg. R=Reinach Rép. I 324, an der 


liegen. An der Spitze der xdovußa saß zuweilen 
ein bedeutungsvolles Bild, so an den Schiffen 
der Boioter in Euripides’ Iphigenie in Aulis 256ff. 
Kaöuos nv | yovasov Ópáxove £yov | áugl vaðy x0- 
evuße. Nach Svoronos 99 war das Bild des 
Kadmos mit dem Drachen, nach Diels 65 nur 
die goldene Schlange vorhanden. Vgl. Ass- 
mann a. a. O. 1623. 

2. Das masc. ó xogvußos bedeutet die Kuppe 


die Schlauchform des großen Ledersackes deutlich 30 eines Hügels. In Aesch. Pers. v. 558f. be- 


gekennzeichnet ist; wahrscheinlich auch auf der 
Peterschen Cista (Reisch Führer? 704). Krause 
Gymn. u. Agon. 104, 318f. Chr. Petersen 
Gymnas. d. Gr. 12 und 37, 10. Brugsma 
Gymnasior. ap. Gr. deser. 1855, 53ff. Buesgen 
De gymnasii Vitruv. palaestra 1863, 4ff. Saglio 
in Daremberg-Saglio Dict. 11541 und Fougères 
ebd. II 1688. Jüthner Philostr. üb. Gymn. 305. 
Gardiner Athlet. sports a. fest. 1910, 478f. 
[Jüthner.] 
Korylenos (Liv. XXXVII 21 Corylenus), Ort- 
chen (Kastell) der Peraia der Insel Lesbos in Aiolis. 
Der Name hängt wohl mit xópvAoc — Haselnuß- 
staude zusammen, vgl. Koosáetov. 190 v. Chr. von 
Antiochos von Syrien erobert. S, den Art. Kot- 
ton. [Bürchner.] 
Koryllos s. Scorylo. 
Korymbe (ý xooóufg, 6 xóovußos; pl. auch 
tà xógvußa) bedeutet immer das oberste, ge- 


schwört der Chor den Dareios, auf den Gipfel 
seines Grabhügels zu kommen ' íxoo|vóvó êr 
&xgov xógvuflov óyOov. Als die Perser bei Ther- 
mopylai über die Berge ziehen, um den Spar- 
tanern in den Rücken zu fallen, treffen sie auf 
der Spitze des Berges (év' dxgwıngiw) die Pho- 
ker, die den Pfad bewachen. Die Phoker fliehen 
auf die Kuppe des Berges' mi roU Ögeos tòv 
xópvuov (Herod. VIT 217f).  Nonnos Dionys. 


40 XLIV nennt den Wipfel einer Eiche Korymbos. 


3. Schirmförmige Blütendolden und 
Fruchtbüschel, besonders die des Efeus 
heißen ebenfalls K.; die Pflanzen mit solchen gleich- 
mäßiggerundeten, gewölbten Fruchttrauben heißen 
zogvußias, lat. eorymbia f. Theophr. III 18, 6: 
Koovuflíac nitrós ... 109 xagnöv Eye xadancg 
eis opaigav, öv ù xaAoUci vwec xogvußiav. Plin. 
XVI 34 (42): alia hedera . .. racemis in orbem 
eircumactis, qui vocantur corymbi. "Vgl. Plin. 


rundete, herausgewölbte Endstück, Kuppe, Gipfel, 50 XIX 9. XXI 10 und XXII 37. Athen. XV 675c. 


Knauf, Scheitel; vgl. Kogupn. 

1. Der Plural tà xópvufa kommt nur in der 
Bedeutung von Knäufen oder Zierstücken an den 
hornartig aufgebogenen Enden von Schiffen 
vor und zwar sowohl vorn am Bug, also am 
Akrostolion (s. den Art. Akrostolion o. Bd. I 
S. 1207), wie auch hinten am Heck, also am 
Aphlaston (Svoronos Journ. intern. d'archéol. 
numismat. XVI 1914, 81ff. Diels Das Aphla- 


Mosch. 3, 4. Antipatr. Anth. Pal. VI 219, 3. 
Strat. ebd. XII 8, 1. Plut. quaest. symp. III 
2; mor. 648 I. Eustath. ad Dion. perieg. 573. 
Christodor. Ekphr. 295. Isid. or. XVII 5, 12. 
Efeu und andere Pflanzen mit derartigen ge- 
rundeten Fruchtbüscheln heißen daher xoovufo- 
qoos : Longin. 2, 26 zızıöv xopvufloqógov eiger. 
Nonn. Dion. XXI 53 auneiceoon xogvußopoow 
qáro porvi dußoooin vavóqvAlos. 


ston der antiken Schiffe, Ztschr. d. Vereins f.60 Da an dem Kfeukranz, der neben dem Wein- 


Volksk. in Berlin 1915, 62ff.). Die exponierte 
Stellung am äußersten Ende geht hervor aus 
Hom. Il. IX 241: orebrat yàp vewv  ánoxówsw 
&xoa xópvufa. Aeschyl. Perser 410f.  xàmo- 
Bgadsı závra PDowicons vews xóovuBa. Apoll. 
Rhod. II 603 ágAáororo nagedgıoar ärga xóovufia 
(dazu Schol dpAdoroıo xögvußa, rà dxgoordiım 
J£yeı) und Val. Flacc. IV 691 saxa extremis tamen 


laub der übliehste Hauptschmuck des Dionysos 
und seiner Verehrer ist, die kugeligen Frucht- 
dolden das auffallendste Element sind, so be- 
kommt Dionysos anstelle des Beinamens x1000- 
xóuxe zuweilen den des xoovufogópoc; vgl. 
R. Schöne De personarum in Euripidis Bacch. 
habitu scenico 19 und 101ff. Nonnos nennt so so- 
wohl den Gott (Dion. XXI 53, vgl. XXX 10), wie 


Be re 


die mit Efeu bekränzten Frauen (XXIV 102). Auch 
lateinische Dichter nennen den Weingott häufig 
corymbifer, 2. B. Ovid. fast. 1898 (vgl. Lenor- 
mant bei Daremberg-Saglio I 628). Gute Bei- 


spiele für Dionysos mit K.Kranz sind: der rf. 


Stamnos mit Rückführung des Hephaistos (Ger- 
hard Aus. Vas. I Taf. LVIII). Die Statue des 
sog. Narkissos in Neapel (Brunn-Bruckmann 
Taf. 384. Bulle Schöner Mensch Taf. 76 r). Sta- 
tue des Dionysos in Rom (Bull. com. XIV 1886, 
1665). Köpfe im Kapitol, Galleria delle statue 
17, Stanza del Fauno 19 und 26a (Stuart 
Jones Catal. of sculpt. of the Cap. Mus. Pl. 27, 
80 und 81) und im Britisch Museum (Mon. d. 
Inst. X Taf. 20. Reinach Tétes ant. Pl. 208— 
204). Der alte Silen, der das Dionysoskind wiegt, 
trägt den gleichen K.-Kranz wie sein kleiner 
Zügling (Brunn-Bruckmann Taf. 64. Bulle 
Taf. 71). Besonders häufig haben Satyrn den 
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nen Bändern v. 5, die das Haar umschnüren, 
gleich und unterscheidet davon den Korymbos, 
den er mit dem Krobylos identifiziert (s. u.). 
Da andrerseits die Gold-K. mit den Zikaden ver- 
glichen werden, so hält er diese für wesensgleich 
mit den attischen Tettiges (s. u). Hauser da- 
gegen hält daran fest, daB xoe/ufig und xógvu- 
Boc Synomyme sind, die beide mit xocoffóloc 
gleichbedeutend sind, also eine Haartracht 


10 bedeuten müssen. Als solche ist xóovufoc vor 


allem durch Herakleides Pontikos bei Athen. (XII 
512 B. C, FGH II 200) bezeugt. In dem Dialog 
über die Freude beschrieb dieser die Tracht der 
Athener nach Besiegung der Perser: áAovoyij uiv 
yào zjuniozovzo iudua, noixihovs 0 onébvroy yırö- 
vac, xogóuflovs Ó' ávaóoóuevo, vv vor àv zovaoUc 
Tévttyag negi TO uétwnov xoi tàs xóuaç éqópov». 
Die Marathonkümpfer banden also ihre Haare 
zu K. auf und trugen goldene Tettiges um Stirn 


bakchischen Efeukranz mit Fruchttrauben, so920 und Haupthaar. Die sehr ähnliche Schilderung 


der einschenkende Satyr (Klein Praxiteles 190f. 
Fig. 29181) und der barberinische schlafende Faun 
in München (Furtwängler-Wolters Glypt. 
nr. 218. Bulle Taf. 178 und 220). 

4. Das femin. xopóuf kommt nur ein einziges 
Mal vor, und zwar als Haarschmuck in 
dem Bruchstück des Asios, das Athenaios nach 
den "Root Zauiwv des Duris von Samos zitiert 
(Athen. XII 525 E.F, FHG II 480. Kinkel 


bei Aelian. var. hist. IV 22: xopóuflove ávaóo?- 
uzvor tÀv Èv tj xegaáyj voudv yovooŭs Evelpovres 
abraig rerrıyas variiert die Worte des Thuk. I 6, 
3 über die Tracht der älteren Athener xovoóv 
terilywv Évéooct xooflüAov dvadobusvor tv èv vij 
xepalñ zov. Demnach waren, wenigstens nach 
der Auffassung der späteren Zeit, Krobylos und 
Korymbos identisch. Die Scholien zu Thuk. I 6 
und Phot. Lex. 181, 7 erklären, daß xogvußos 


Ep. Gr. frg. 202f. und 206. Helbig Rh. Mus. 30 für Frauen, xowfWólo; für Männer üblich sei. 


XXXIV 486. Studniczka Arch. Jahrb. XI 
1896, 2708. Hauser Österr. Jahresh. IX 1906, 
87f. 92f. und 106). Duris spricht von der zovgj 
der Samier und sagt u. a., daß sie beim Fest 
der Hera die Haare auf Rücken und Schultern 
herunter gekämmt (xarexrevtou£vo: tàs xóuag Emil 
To ueráppevov xai rob; &uovs) getragen hätten. 
Diesen Brauch bezeuge das Sprichwort flabizew 
(eis) Hoaiov éuxenAsyuívov, in das Heraion ein- 


Als Haartracht wird der xóovufoc noch erwiesen 
durch die wahrscheinlich auf Xanthos von Lydien 
zurückgehenden Worte des Nikolaos von Damas- 
kos (Suid. s. Máyvgc und xoovußoöua. FHG III 
395 nr. 62) über einen Lieblingsknaben des 
Königs Gyges: xóugv topov rovoQ otoópo 
xexopuuficuévgv. Der Jüngling band also mit 
einem goldenen gedrehten Band das lange Haar 
zu einem Korymbos auf. (Vgl Studniczka 


geflochten (also doch wohl mit geflochtenen, künst- 40 Arch. Jahrb. XI 1896, 250ff. Hauser Österr. 


lich frisierten Haaren) gehen. Darauf zitiert er 
die Worte des Asios: 

1 oi ö' adıws polzsoxovönws nAoxauovs xvevioavro 
eis Hoas téusvos, nenvxasusvo eiuacı xadoiz. 
xioveoiı yıracı nEdov Xdovös edoéoç elyov. 
xobosaı ÔÈ xogdußa: En’ aùrõv teruyes dic. 

5 zatar Ó' woeürr dvéuw zovosoıs Evi Ócopoiz. 

Helbig bezog die K. auf die in v. 3 genannten 
weißen Chitone und erklärt sie als in diese ein- 


Jahresh. IX 1906, 82ff. und 92ff). 

Während in allen diesen Stellen die K. deutlich 
nur einen Teil der Frisur bilden, bedeutete 
in der Kaiserzeit das Wort corymbium, aus dem 
man ein griechisches Neutrum xopöußıov er- 
schließen kann, eine ganze Perücke. Petron. 
satyr. 110 erzählt, wie dem Jüngling Enkolpios 
und dem Knaben Giton Haupthaar und Augen- 
brauen kahl abrasiert wurden, dann aber durch 


gewebte oder eingestickte Muster in Form von 50 Aufsetzen eines corymbium und falscher super- 


Blumen oder Fruchtbüscheln. Es kommen in der 
Tat auf archaischen Gewändern häufig Frucht- 
gruppen vor, die an Fruchttrauben erinnern. Bei 
dieser Erklärung bliebe aber der Vergleich mit 
den Zikaden unverständlich. Studniczka, 
der die Stelle sehr ausführlich bespricht, leugnet 
außerdem wohl mit Recht die Gleichheit von 
xopóuf und xdovußos. Da Hesych s. xopvufiáot 
die aus dieser Glosse zu erschlieBende zweite 
weibliche Parallelform xoopvufláóec als zxegióoógoi, 
di (wv ovanäraı yüpyadıs xai xexoóqalog xai 
ósouoi, also als Schnüre oder Bänder erklärt, 
mit denen die Fischreuse und die Haube zu- 
sammmen gezogen wird, und da an gleichartigen 
Parallelbildungen der männliche Stamm passive, 
der weibliche aktive Verbalbedeutung hat (z. B. 
orpoóqoc, orgopn), so setzt Studniczka die 
goldenen xogöußa: wohl richtig mil den golde- 


cilia ihre alte Erscheinung wieder gegeben wird 
(totam formam suam reddidit). Da Giton cap. 97 
erispus genannt wird, so muß er eine Perücke 
mit krausen Haaren bekommen haben. 

Da in griechischer Zeit xöpvußos als Frisur 
mit xgwßöAos in gleicher Bedeutung und wie 
dieser häufig in Verbindung mit Tettiges er- 
scheint, so schwankt seine Erklärung ebenso wie 
die der beiden letzteren (s. den Art. Krobylos 


60 und Tettix). Während Studniczka (Arch. 


Jahrb. XI 1896, 248ff.) die von Conze (Nuove 
Memorie dell Inst. arch. 408ff.) für den Kro- 
bylos aufgestellte sicher richtige Erklärung als 
einen im Nacken hängenden Haarschopf, dessen 
Enden durch Tettiges genannte Drahtspiralen 
aufgebunden wurden, auch auf den Korymbos über- 
trug, hat Hauser (Österr. Jahresh. IX 1906, 
75) Krobylos wie Korymbos als Haarkranz um 
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die Stirn erklärt, der durch ein Tettix genanntes 
goldenes, mit stilisierten Haaren verziertes 
Schmuckstück verdeckt wurde. Da Korymbos 
hauptsächlich bei ionischen Schriftstellern (Asios, 
Xanthos, Duris) vorkommt, so halten sowohl 
Studniezka (a. a. O. 255) wie Hauser (a. 
a. O. 129f.) es für die ionische Form des Krobylos. 

Sieht man von der Gleichsetzung mit Kro- 
bylos ab, so muß man zur Erklärung der Haar- 
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gehaltene Locken lassen ihre Frisur als vorzüg- 
liche Illustration zu Duris und Asios erscheinen. 

Noch häufiger sind die langen, vorn zu Buckel- 
löckchenreihen aufgebauten Haare hinten kunst- 
voll aufgebunden. Bedeutungsvoll unter den zahl- 
reichen Beispielen ist Theseus aus dem Giebel 
von Eretria (Ant. Denkm. III Taf. 27—28), weil 
dieser sicher die typische altattische Haartracht 
trägt, nach Paus. I, 19, 1 nemAsyuévge ic enos- 


tracht vor allem die übliche Bedeutung von 10 zéc oi tã xóugc ... erscheint und wegen seiner 


xóovußos berücksichtigen, also die als gerundetes 
Endstück, Kuppe und kugelige Beeren-Traube. 
Die Haartracht muß mit derartigen aus dicht 
aneinander gepreßten Beeren gleichmäßig ge- 
wölbter Trauben Ähnlichkeit gehabt haben. Eine 
weitere Voraussetzung ist, daß die betreffende 
Haartracht während und gleich nach den Perser- 
kriegen allgemein üblich war und auch später noch 
als typisch für archaische Festtracht galt. Alles 


weibischen Tracht verhöhnt wird, bis er seine 
männliche Kraft beweist. Wichtig, weil sichere 
Krieger aus der Zeit der Perserkriege, also aus 
der Zeit der Marathonkämpfer, die nach Hera- 
kleides Pontikos, Aelian und Thukydides diese 
Frisur trugen, sind: Der Sterbende und der 
Zugreifende aus dem Giebel von Aigina (Br.-Br. 
Taf. 25—26. Bulle Schöner Mensch Taf. 172, 
1 und 193, 3). Der Tübinger Hoplitodrom aus 


dieses trifft zu bei der Frisur, die in mehreren 20 der Zeit um 470 (Bulle Taf. 89). Der Speer- 


Reihen von steifgedrehten Buckellöckehen über 
der Stirn besteht. Diese erinnert wirklich in 
der Zusammensetzung aus gleichartigen runden 
Einzelgliedern an die Fruchtdolden des Efeus, in 
der gleichmäßig gewólbten Rundung der Ober- 
fläche sowohl an diese wie an eine Bergkuppe; 
in letzterem und in der Einrollung der einzelnen 
Löckchen an das hellenistische und römische 
Akrostolion. Diese Frisur kommt denn auch 


werfer im Louvre (Bronzes du Louvre Pl) Zahl- 
reiche Beispiele von Kriegern mit unter dem Helm 
vorkommenden Reihen von Buckellöckehen auf 
streng rf. Vasen besonders des Duris, die 
Hauser (a. a. O. 97ff.) zusammengestellt, aber 
irrtümlich als goldene Diademe, seine Tettiges 
bezeichnet hat. Weitere archaische Beispiele der 
Tracht aus der Plastik sind: Der Apoll aus dem 
Ptoion (Brunner-Bruckmann Taf. 12a). Der 


in zahllosen Beispielen der archaischen und 30 Apoll von Piombino im Louvre (Br.-Br. Taf. 78). 


archaistischen Kunst vor. Hauser hat eine 
Reihe davon zusammengestellt, aber als goldene 
Toupets, als Tettiges erklärt, unter denen der 
natürliche Krobylos verborgen sei. Für den 
ionischen Korymbos nimmt er — ganz entgegen 
der Wortbedeutung — einen natürlichen Fall der 
Haare an, während doch nur die nath ihm rein 
attischen Knopfreihen der von ihm Krobylos ge. 
nannten Frisur deutlich an zusammengedrängte 
Beeren (K.) erinnern (a. a. O. 112f.). 

Diese K.-Traeht erscheint in den Monumenten 
zuweilen in Verbindung mit offenem, auf Rücken 
und Schultern fallendem langen Haar, wie es auch 
Duris auf Grund von Asios beschreibt. Die 
wichtigsten Beispiele dafür sind folgende Skulp- 
turen: Sphinx auf dem Metopenfragment von 
Mykenai (Kuruniotis Arch. Jahrb. XVI 1901, 
20 nr. 1) Kore des Antenor (Arch. Jahrb. II 
1887 Taf. 10. Ant. Denkm. 158. Brunn-Bruck- 


Poseidon in Athen (Egzu. áoy. 1899 ir. 5—6. 
Bulle Taf. 39, 2). Jünglingsstatue Akropolis 
nr. 683 (Schrader Arch. Marmorskulpturen 
50f. Fig. 46—47). Chariten des Sokrates (Am e- 
lung Skulpt. vat. Mus. I 548. Mus. Chiar. 546. 
Br.-Br. Taf. 654)  Bronzekopf aus Kythera 
(Br.-Br. Taf. 222). Desgl. in Olympia (B r.-Br. 
Taf. 221)  Terrakottakopf ebd (Olympia III 
35f. Abb. 37 Taf. VID. Kopf Webb (Lechat 


40 262f. Fig. 18—19). Beispiele aus der (meistens 


streng rotfig. Vasenmalerei sind: Zeus, Schale 
des Duris (Pottier Douris 121). Hera, Schale 
in München (Furtwängler-Reichhold Tat. 
65). Athena, Hephaistos, 2 Eroten, Stamnos in 
München mit Geburt des Erichthonios (Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 137). Athena, Aga- 
memnon, Aias, Schale des Duris in Wien (F.-R. 
Taf. 54). Demeter, Hydria in München (F.-R. 
Taf, 106). Poseidon, Amphora in Berlin (Mus. 


mann Taf. 22. Frauenkopf auf der Akropolis 50 nr. 2164. Gerhard Gefäße Taf. XXI). Posei- 


nr. 660. Schreitende Artemis aus Pompeii (Bulle 
Schöner Mensch. Taf. 115). Grabstele eines Làu- 
fers in Athen (Eynu. ápgy. 1903 xiv. 1. Bulle 
Schöner Mensch Taf. 263). Dionysos in Villa 
Albani (Br.-Br. Taf. 652). Apollon Philesios 
des Kanachos (Kekulé S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
786. Arch. Anz. XXVI 1911, 425 Abb. 5. Wal- 
ters Bronzes in the Brit. Mus. nr. 209 PI. I. 
Bulle Taf. 38. 2) und Apollon Strangford in 


don, Gigantomachie-Vase im Cabinet des Médailles 
(de Ridder nr. 573). Apollon, Athleten und Auf- 
seher, Amphora (Gerhard Aus. Vas. Taf. XXII). 
Apollon, Tityos, Gymnasiasten, Amphora im 
Louvre (F.-R. Taf. 112) Aphrodite, Helena, 
Peitho, Skyphos des Hieron und Makron (F.-R. 
Taf. 55)  Herakles, Amphora des Phintias in 
Corneto (F.-R. Taf. 91). Herakles, Antaioskrater 
des Euphronios (F.-R. Taf. 92). Herakles, Am- 


London (Br.-Br. Taf. 51). Jünglingskopf in 60 phora in Würzburg mit Dreifaßraub (F.-R. Taf. 


Paris (Lechat Sculpt. att 260 Fig. 17). Desgl. 
in Athen (Lechat 469 Fig. 41). Sog. blauer 
Kopf auf der Akropolis (Lechat 274 Fig. 23). 
Auf dem Panzer aus Olympia (Furtwängler 
OL IV Bronzen 154ff. Taf. LIX) tragen alle 
Götter zwar nur eine Reihe von Spirallóckchen, 
aber die Verbindung mit langen, nur am Schädel 
und Hinterkopf durch lose Bünder zusammen- 


134) Flügelfrau, Iris? Eirene? mit Kind (Ger- 
hard Aus. Vas. II Taf. LXXXIII). Aias, Am- 
phora des Exekias in Rom (F.R. Taf. 131). 
Einige Gegner der Kentauren, Schale in München 
(F.-R. Taf. 86). Pandrosos, Amphora mit Boreas 
und Oreithyia in München (F.-R. Taf. 94). Korone 
und Antiopeia, Amphora des Euthymides in 
München (F.-R. Taf. 33). Frau mit Mörserkeule, 
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lüupersis in Neapel (F.-R. Taf. 84). Einschen- 
kendes Mädchen, Amphora in München (F.-R. 
Taf. 52). Reitende Amazone, Volutenkrater in 
New-York (F.-R. Taf. 116). Einige Hetären auf 
dem Psykter des Euphronios in Petersburg (F.-R. 
Taf. 63). Hipparch, Stamnos in Würzburg (Arch. 
Zeitg. 1883 "Taf. 12). Mann und Knabe, Innen- 
bild der Schale des Hieron, Berlin nr. 2291 
(Gerhard Trinkschalen Taf. XI). Da auf Vasen 
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zu lesen ist. Plut. mul. virt. 8 werden Kogwweis 
auf der Sporadeninsel Chios (oder gegenüber auf 
der Peraia?) genannt. Allerdings findet sich bei 
Plin. n. h. V 117 im Mimasgebirg ein Vorgebirg 


` Corynaeum angeführt, s. den Art. Koovvalo». 


[Bürchner.] 
Koevvaiov, zó (nach Plin. n. h. V 117 Cory- 
naeum), ein 318 m hohes Vorgebirg des Mimas- 
massivs, wie manehe annehmen, genannt nach der 


die Stilisierung stark mitsprieht, sind diese Bei- 10 Stadt Kood»n (Mela I 89: Coryna) (s. d). Viel- 


spiele nicht so zuverlässig, wie die aus der Plastik. 
Da aber Kraushaar z. B. das des Herakles von 
Andokides (F.-R. Taf. 138) genau in derselben 
an Fruchttrauben erinnernden Weise über den 
ganzen Kopf gemalt wird, wie in den angeführ- 
ten Beispielen nur der Haarkranz über der Stirn, 
so scheint mir auch auf den aufgezählten Vasen 
die K.-Frisur aus Buckellöckehen über der Stirn 
gemeint zu sein. Wichtig ist, daß diese Frisur 
überaus häufig in archaistischen Denkmälern ist, 
die sichtlich die alte ehrwürdige Haartracht nach- 
ahmen wollen (Beispiele bei Bieber Arch. 
Jahrb. XXXII 1917, 81ff. Abb. 48—56). 

In allen Fällen ist es deutlich, daß die 
Buckellöckchen nicht — wie Hauser meinte — 
ein besonderes, goldenes Schmuckstück, sondern 
die künstlich gedrehten Enden der natürlichen 
Haare sind. Fast immer sind diese nach vorn 
gelegten, in Spirallöckchen endenden Haarsträhnen 


leicht ist es die vorspringende Halbinsel, die jetzt 
Meöoo Bovvi heißt, H. Kiepert Westi. Klein- 
asien VII. Pavlídis Zevdgala Xepoornoos. 
(Vgl. die Art. Korykos und Korykeion.) 
[Bürchner.] 
Koryne. 1) Kooóv; (var. Kog5v5y) Binnen- 
stadt in Elis, nach Ptol. III 14, 39 (16, 18), 
sonst nieht bezeugt, vielleicht verschrieben für 
Asroivor oder Kgovvol, s. Bursian Geogr. II 


20289, 4. C. Müller zu Ptol. (S. 536). 


2) Coryna, Stadt auf der erythrüischen Halb- 
insel (Mela I 89), hiernach ein Vorgebirge des 
Mimas Corynaeum (Plin. V 117), wahrscheinlich 
die jetzt Mavro Vuni genannte Landspitze, s. 
Kiepert FOA IX; Spezialk. v. Westkleinasien 
VIL. [Oberhummer.] 

Kogvvnnpöeoı, Keulentrüger: a) Polizeitruppe, 
Leibgarde des Peisistratos. Her. I 59. Aristot. 
'AO. zol. e. 14. Plut. Sol. 80. b) Angeblich Be- 


durch ein um den Kopf gelegtes Band von dem 30 zeichnung der leibeigenen Bauern in Sikyon: 


Haar auf dem Oberkopf getrennt. Es ist sehr 
möglich, daß dieses Band den Namen »ogvußn 
trug, weil es die Vorderhaare zu xdgvußo: ab- 
band (s. o. Herakleides Pontikos und Aelian: 
xopóufovc üvadobuevo). Solche Anadumenoi, 
die sich — wie der Anadumenos des Pheidias 
(Paus. VI 4, 5) — mit einer Binde den Kopf 
umwinden und dabei von Haarbüschel abschnei- 
den, die an Fruchtdolden erinnern, zeigt z. B. 


Poll. III 83. Steph. Byz. s. Xios, wo sie mit den 
Heiloten der Spartaner, den Gymnesiern in Argos 
verglichen werden. Dagegen hat Beloch Gr. 
Gesch. I 154 Anm. Lécriviain in Daremberg- 
Saglio Diet. III 8641. Swoboda (Hermann) 
I 3, 100, 5 mit Recht betont, daß die Tyrannis 
der Orthagoriden als Vertreter der Bauernschaft 
auftrat und sie aus ihrer Hörigkeit befreite; 
die ärmeren Klassen der Bürgerschaft leisteten 


die Schale des Duris in Wien (F.-R. Taf. 53). 40 mit leichter Rüstung Kriegsdienst, aus ihr wurde 


Einer von ihnen bindet sich hinten einen Haar- 
büschel auf. Das wird der Krobylos sein, wie 
ihn Conze und Studniczka richtig erklärt 
haben (s. o.), und der als Teil der gleichen Frisur 
später mit den K. gleichgesetzt wurde, zumal 
der Name Korymbion in der Kaiserzeit auf eine 
ganze Perücke, also wohl auch auf die ganze, 
damals veraltete und daher perückenhaft wirkende 
Haartracht übergegangen war. [ Bieber.] 


auch die Leibwache, deren Spezialwaffe die xooóvn 
war, genommen. — Busolt Handb. IV? 1, 
14. 98, 7. Beloch Gr. Gesch. I 154 Anm. 
Lécrivain Daremberg-Saglio Dict. III 864f. 
v. Premerstein Klio XI (1911) 366. Swo- 
boda (Hermann)! I 3. 100, 5. [J. Oehler.] 
Koovpaiov [6oos! (Steph. Byz; Kógvpov 
Paus. II 28, 2; zum Namen vgl. Grasberger 
Stud. zu den gr. Ortsn. 134). 1) Gebirgszug in 


Kogvußia (Plin. n. h. V 132: Corymbia), 50 fast 900 m Höhe in der Epidauria in Argolis, süd- 


dichterischer Nebenname der Insel Rhodos (s. d.), 
möglicherweise nach einer Epheuart. 
[Bürehner.] 
Korymbos, latinisiert Corumbus (so z. B. 
auch bei einem Freigelassenen CIL I 1063 = VI 
21696 — Dessau 7967). 1) Sklave oder Freigelas- 
sener des L. Cornelius Balbus und guter Árchitekt, 
erwähnt 710 = 44 (Cic. ad Att. XIV 3, 1; vgl. 
über Bauten des Balbus XII, 2, 2). [Münzer.] 


lich des Arachnaion, östlich von Asine. Nach 
Leake Morea II 425 liegt das K. südöstlich des 
Asklepiosheiligtums, während es nach Curtius 
Pelop. II 419 und Bursian Geogr. von Griech. 
II 76 das Tal im Südwesten begrenzt. Auf ihm 
verlief die Grenze von Asine, bezeichnet durch 
eine ala oroerın, die Herakles zu dieser Form 
gebogen haben soll, Paus. a. a. O. Auf dem 
Gipfel befand sieh ein Heiligtum der Artemis 


2) Architekt im Dienste des älteren L. Cor- 60 Korphaia. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 


nelius Balbus (s. o. Bd. IV S. 1260 Nr. 69, 
B. 1268, 22), der ihn Cicero im J. 710 — 44 
nach Tusculum geschickt zu haben scheint, Cic. 
ad Att. XIV 3, 1 Corumbus Balbi ... bellus 
esse dicitur architectus. [Fabricius.] 
Kopóva, ń (Mel. I 17, 3 Coryna), Stadt (?) 
auf der erythraiischen Halbinsel gegenüber der 
Sporadeninsel Chios, Es ist möglich, daß Koowra 


von Griech. 179. [Geiger.] 
2) Kogvgatov ögos, Berg bei Seleukeia Pieria 
in Nordsyrien (Polyb. V 59, 4f.), der jetzige ġebel 
müsī oder ein Teil von ihm. Auf ihm wurde der 
Zeus Kopvgaiog verehrt (CIG 4458 = Ditten- 
berger OGI nr. 245. 4. Vgl. Paus. II 4, 5. 
28, 9. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. 
II 373). [Honigmann.] 
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Koryphaios (vgl. Reisch o. Bd. III S. 2882). 
Nach Suid. 619 ist xopvgatoc ó npóvoc tæv izo- 
xpi». Pollux IV 106 nennt ihn neben Zysucov 
xo00ö (vgl Harpokr. II 463 Dind.) und zoooAéx- 
tjs (vgl. Reisch o. Bd. III S. 2442. Suid, s. 
xopoóéxrgc 6 Tod xoooU zoocáoyow) und wahr- 
scheinlich sind das nur verschiedene Benennungen 
desselben  Chorführers, Hesychios 908 sagt 
x. ehsıos yey (vgl. Demosth. XXI 60). Seinen 
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Dramen dem K. man zuweisen sollte. Vgl. 
Hense Über die Vortragsweise Sophokleischer 
Stasima, Rh. Mus. XXXII 489—515. Eine gute 
Übersicht der ganzen bezüglichen Literatur gab 
vor Jahren Zielinsky (Die Gliederung der 
altattischen Komoedie 249—287), aber auch seine 
eigenen Zuteilungen sind nicht unanfechtbar. 
Man meinte, daß auf einem Relief praxite- 
liseher Zeit mit sieben Choreuten auch der K. 


Einfluß sieht man aus dem, was Demosthenes 10 dargestellt sei (Friedrichs-Wolters Gips- 


sagt (XXI 60): zóv Zyeuóva üv åpélnņ tis olyeraı 
ó Aoınös xopos. Von ihm hing der Rhythmus 
der Chorgesünge ab und alle anderen Choreuten 
mußten im Gesange ihm folgen (Aristot. probl. 
XIX 22; de mundo 6). Er stimmte den Gesang 
an (Lucian. de merc. cond. 28) und gab die 
Melodie (Dio Chrys. LVI 365). Wenn Columella 
de re rust. XII 2, 4 sagt: ubi chorus canentium 

. . Reque numeris praeeuntis magistri consensit, 


abgüsse N 1830. Die Inschrift CIA II 1286), 
aber Reisch (o. Bd. III S, 2380) zeigte, daß 
es ein Chorege sei. [Warnecke.] 
Koryphantis (Koovgarris, 5 Strab. XIII 
697. Plin. n. h. V 122: Coryphas Tab. Peut.; Cori- 
fanio), 15 mp. von Atramyttion, Flecken der Myti- 
lenaier in deren Peraia auf der gegenüberliegenden 
Küste der kleinasiatischen Aiolis bei den Hekaton- 
nesoi, fällt nach R. Kiepert FOA VIII genau 


so übersetzt er wahrscheinlich auf solche Weise 20 auf die Trümmerstütte Eskí Meserlik etwa 7 km 


K. seiner griechischen Quelle. Er hatte die größte 
Macht unter allen Choreuten (Arist. met. IV 11, 
1018 b; polit. III 4, 1277). Darum werden auch 
auf einigen inschriftlichen Urkunden über die 
musischen Agone statt des ganzen Chors nur 
die Namen der K. aufgeschrieben, so z. B. Alki- 
sthenes CIG 1579 und Kraton CIG 1580, vgl. 
Reisch De musicis Graecorum certam. 1885, 
10%. So entstand auch die Bedeutung x. = 


südwestlich von Gömedschi, Wiegand Ath. Mitt. 
1904, 261. Der Name hängt mit xopvqrj (= auf- 
fällige Kuppe) zusammen. [Bürchner.] 
Koryphas (Plin. n. h. V 122: Coryphas oppi- 
dum), ein Städtehen in der kleinasiatischen Aiolis, 
das zur Zeit des Plinius d. Ä. noch bestand. 8. den 
Art. Koryphantis. [Bürchner.] 
Koryphasia (Kogvpaoia, Coryphasia), Bei- 
name der Athena, nach Paus. IV 36, 2 in Pylos 


zodroc, Aristoph. Plut. 953 und Schol. z. St.30auf dem Vorgebirge Koryphasion angebetet (vgl. 


Bei Lueian ist K. synonym ‚der Höchste, Hervor- 
ragendste' (pro merc. cond. 15; Harmon. 2; de 
paras. 42; Calum. 12; Sol. 5, vgl. Schol. 38, 7 
Rabe; Iupp. trag. 44, vgl. Philostr. imag. 299, 
12) auch da, wo gar keine Rede vom Chor ist. 
Man meinte früher, daB der K. auf der Thy- 
mele stehen mußte, und diese Meinung teilt noch 
Ridgeway The origin of tragedy, Cambridge 
1910, 56, aber schon Hermann (Opuscula V 


Arnob. IV 14. Clem. Alex. Protr. II 28), aber 
auch bei Leon. Tar. epigr. 1 (Geffken Jahrb. 
f. Philol XXIII. Suppl) = Anth. Pal. VI 129 
von einem Tarentiner mit einem Weihgeschenk 
geehrt (ca. 300—295 v. Chr.. Der Beiname wird 
von den Alten teils vom Namen ihrer Mutter, 
der Okeanide Koryphe, abgeleitet (Arnob. IV 16. 
Clem. Alex. a. a. ©. vgl. Cie. de nat. deor. III 
59), teils daher, daß sie oben aus dem Haupte 


143ff.) sprach die Vermutung aus, daß er in der 40 des Zeus (xopvp = summus vertex) heraus ge- 


Mitte der Reihen der Choreuten stehen mußte, 
was durch Photios II 227 roiros ügıorepov belegt 
sein sollte: oóveflawe Töv uéoov toU dpiottpoU 
oroiyov tùy cùtiuotrátyy xai thv olov roO nEWTo- 
orarov yogar ènézew xal oráow, vgl. Poll, II 
161, wo neben dem dgıoregoorarns èv yogo? auch 
der Óefioorá:gc genannt wird. Poseidonios (bei 
Athen. IV 152 b) sagt: órav oi nÀsiovec ovróeivàot 
zadmyraı uiv Ev xÜxÀo, uécoc 08 ó xpátwtoc Ws 
dv zopvpaios xopoö. Hauptsächlich aus dieser 
Stelle schloß Sommerbrodt (Seaeniea 10—12), 
daB in jedem Chore nur ein einziger K. sein 
konnte, gegen K. O. Müller (Aesch, Eumen. 83), 
weleher meinte, daB jeder Vorsteher in jeder 
Chorreihe K. genannt wurde, Wenn Aristoteles 
(Poet. 14562) sagt: xai zóv xopóv ôè Eva dei 
varolaßeiv vàw $zoxpivóv, so denkt er wahrschein- 
lich an solche Stellen, wo der K. am Dialoge teil- 
nimmt, und man meint, daß solche Fälle oft bei 


boren worden sein soll (Arnob. a. a. O.; s. o. 
Bd. II S. 1985f. Gruppe Mythol. II 1195. 1210). 
Doch liegt dem Beinamen wohl die Vorstellung 
von Athena als Herrin der Vorgebirge zugrunde 
(s. Sam Wide Lakon. Kulte 57f). [Pieske.] 

Koryphasion (rò Kogvpasıov) von xogvøń 
‚Nollen, Nollendorf* (Pape). 

1) Vorgebirge an der Westküste Messeniens 
(Thuk. IV 3, 2. 118, 4. V 18, 7. Xen. hell. 12, 


50 18. Strab. VIIT 339. 351. 353. 359. Paus. IV 36, 1. 


Ptolem. III 16, 7. Anton. Lib. Met. 23, 8. Steph. 
Byz. s. Toueös); auch die alte Siedlung auf sei- 
nem Gipfel, gewöhnlich Pylos genannt, soll bei 
den Lakedaimoniern K. geheiBen haben (Thuk. 
a. a O.; danach Steph. Byz. s. I/ölos. Schol. 
Arist. Nub. 186, Schol. Hom. Il. II 591). Sonst 
wird ein fester Platz K. daselbst nur noeh von 
Diod. Sie. XV 77. Strab. VIII 348 und Steph. 
Byz. s. v. = Herod. I 366 erwähnt. Bewohner 


Aischylos und Sophokles vorkommen (K a f fen - 60 Kogvpasıeus oder Kopvgdouos (Steph. Byz.) 


berger Das Dreischauspielergesetz in d. griech. 
Tragoedie, Gieß. Diss. 1911, 8); auch v. Wila- 
mowitz läßt es für einige Stellen zu, z. B. 
Eurip. Heracl. 338/9, aber er meint, daß, wer 
von den Choreuten einzelne paar Worte sagen 
oder singen mußte, unentschieden sei (Herakl. 
II? 179), und es bleibt fast unlösbar im einzelnen 
die Frage, welehe Partien in den erhaltenen 


Die Lage von K. ist Gegenstand eingehender 
Forschungen gewesen, da von ihrer genauen 
Kenntnis das Verständnis der Operationen um 
Sphakteria im J. 425 bei Thuk. IV 3ff. abhängt. 
Nach den sorgfältigen Untersuchungen von 
Grundy und Burrows (Journ. hell. stud. XVI; 
vgl. dazu Ed. Schwartz Das Geschichtswerk des 
Thukydides 1919, 290ff) steht nunmehr fest, daß 


EDER, et FE ee 


K. das heutige Palaeo-Kastro oder Palaeo-Avarino 
ist, In vorgeschichtlieher Zeit wohl ebenso eine 
Insel wie Sphakteria, ist es jetzt — und war es 
wohl auch zur Zeit des Thukydides — eine von 
Norden nach Süden hin langgestreckte Halbinsel 
von 1400 m Länge und einer mittleren Breite 
von 400 m. Sie ist ihrer ganzen Ausdehnung 
nach von einem Bergrücken durchzogen, der gegen 
sein Nordende zu eine Höhe von etwa 140 m er- 
reicht. Durch die Bucht Boido-Koilia (‚Ochsen- 
bauch‘) ist sie von ihrer geologischen Fortsetzung, 
dem Vorgebirge Agio Nikolo, getrennt, das die 
äußerste Spitze des Festlandes bildet; sie steht 
mit diesem jedoch durch einen schmalen Land- 


streifen in Verbindung, der etwa die Gestalt eines. 


nach Westen, der Bucht Boido-Koilia zu, offenen 
halben Kreisringes hat. Im Süden ist die Halb- 
insel durch den schmalen Sikia-Kanal von der 
Insel Sphakteria (heut Sphagia) geschieden. Nach 
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IV 8, 2 war K. unbewohnt. Eine Besiedelung 
mit Messeniern und Heloten wührend der Be- 
setzung durch die Athener war wohl nur vorüber- 
gehend. Erst zur Zeit des Epameinondas (vgl. 


` Paus. IV 27, 7 àvQoucay» ôè xai Alla ollouara) 


ist vielleicht nach einer Vermutung von Kolbe 
(IG V 1, 1418) die Ortschaft Pylos entstanden, 
von der Strab. und Paus. an den genannten 
Stellen sprechen. Reste von Wällen aus der 


10 Zeit des Demosthenes und Epameinondas glaubt 


Burrows a. a. O. 64ff. unterscheiden zu können, 
und an der Südostspitze der Halbinsel sollen sich 
Reste einer antiken Mole befinden (Merckel 
Ingenieurwesen im Altertum 333f. mit Abbil- 
dungen nach Expéd. scient. de Morée). Jetzt 
ist noch der Gipfel des Bergrückens mit den 
Ruinen einer venezianischen Burg gekrünt. 
Sorgfältige Spezialkarten von K. bei 
Grundy a. a. O. Taf. II und III; ders. p. 47 


Osten zu fällt der Bergrücken schroff zu der La- 20 über Genauigkeit und Wert der älteren Karten 


gune Osmyn Aga ab, die durch eine vorgelagerte 
Sandbank fast gänzlich von der Bucht von Na- 
varino getrennt ist. Auch im Westen, nach der 
offenen See zu, ist der Abfall des Gebirges ziem- 
lich steil. 

Dieser heutige Befund stimmt im allgemeinen 
zu den Angaben des Thukydides. Abweichungen 
wie die Nichterwáhnung der Lagune Osmyn Aga, 
Unstimmigkeiten in den Maßangaben bezüglich 


der Breite der Meeresstraßen bei Sphakteria und 30 


in den Größenverhältnissen dieser Insel, die zu 
der Hypothese Koryphasion = Agio Nikolo und 
Sphakteria — Palaeo Kastro Anla gegeben haben 
(vgl. Arnold in seiner Ausgabe des Thuk. Bd. II 
und Curtius Pelop. II 173), erklären sich aus 
mangelnder Autopsie des Schriftstellers (Grundy 
und Burrows a.a. O. Awdry Journ. hell. stud. 
XX 14). Vgl. auch Expéd. Scientif. de Morée 
I4. Boblaye Recherches geogr. 113. Leake 


in Arnolds Thukydidesausgabe Bd. II, Karte der 
engl. Admiralität von 1865 und in Curtius 
Pelop. II. 

Abbildungen des Vorgebirges, von Navarin 
und Sphakteria aus gesehen, der Grotte Nestors 
und anderer Einzelheiten in Expéd. scient. de 
Morée Taf. V—VII. Süd- und Nordende von 
Palaeo-Kastro bei Burrows a. a. O. Taf. VIII; 
Awdry Journ. hell. stud. XXVII 282f. 

2) Coryphasium, von Plin. n. h. IV 18 
unter den Stadten von Argolis erwähnt, sonst 
unbekannt. [Pieske.] 

Koryphe. 1) Okeanide, von Poseidon Mutter 
der Athena Hippia (Mnaseas bei Harpokrat. s. 
Adnvä Tania = Etym. M. 474, 32 — Bekker 
Anecd, I 350, 26 [wo Koen für Koevpn ver- 
schrieben ist]. Nach dem euhemeristischen 
Homonymenkatalog der Götter ist sie Mutter 
der vierten Athena von Zeus und heißt in Messene 


Morea I 398ff.; Pelop. 190. Welcker Tageb. 140 Koovgacía (Clem. Alex. Protr. II 28, 2), in 


236. Curtius Pelop. 172. Vischer Erinner. 431. 
Bursian Geogr. 175. Baedeker 363. Frazer 
Paus. III 456f. Hitzig-Blümner IL 190. Wei- 
tere Literatur zu den Streitfragen über die Kámpfe 
um Sphakteria bei Busolt Griech. Gesch. III 2, 
626; über geologische Veränderungen der La- 
gune sowie der Breite und Tiefe der Kanäle 
Philippson Pelop. 851. 

Geschichte. Eine Besiedelung von K. ist 


Arkadien Kogia (Cie. nat. deor. III 59). Diese 
Athena wurde bei Kleitor ¿zè ög0v5 xopvgis ver- 
ehrt (Paus. VIII 21, 4). Es scheint also arka- 
discher Ursprung der Tradition anzusetzen zu 
sein. [Latte.] 
2) Koovpn ögos, Berg Nordsyriens nahe bei 
dem Kloster von Tzàeóà xo» (jetzt der tell 
“ädeh), der heutige &ebel seh barakät (839 m); 
Theodoret. hist. rel. 4, bei Migne G. LXXXII 


schon in vorgeschichtlicher Zeit erfolgt; dafür 501340. Der Versuch Clermont-Ganneaus, 


sprechen Reste von Steinwällen, deren Blöcke 
nach Art der kyklopischen Mauern geschichtet 
sind (Burrows a. a. O. 57 und 66f.); und 
Schliemann Ath. Mitt. XIV 132 sah ‚prähisto- 
rische Topfscherben des sog. mykenischen Typus 
in der ‚Höhle Nestors‘ im nördl. Teile der Halb- 
insel‘. Diese Stalaktitengrotte, die offenbar mit 
der von Antonin. Lib. a. a. O. erwähnten identisch 
ist (in sie soll nach dem Mythus Hermes die 


den Berg K. mit dem ġebel bärısa zu identifi- 
zieren, ist unhaltbar, vgl. Prentice Greek and 
lat. inscr., part. III of the Publ. of an Americ. 
Archaeol. Exp. to Syria 70, 1; Hermes XXXVII 
116. Der Name ,Beth Koryph' den Abbé Petin 
in seinem Dictionnaire hagiographique (— Migne 
Premiere Encyclopédie théol. XL f., vgl. Stad- 
lers Heiligenlexikon s. Abibion und Eusebonus 
[sic] anwendet, wird meines Wissens weder in 


geraubten Rinder getrieben haben, vgl. K. O.60 griechischen, noch in syrischen Quellen erwähnt. 


Müller bei Gerhard Hyperb.-róm. Stud. I 310), 
lag nach Paus. IV 36, 2 innerhalb der Stadt 
Pylos (s. d). Nach der Zerstorung des ,alten 
messenischen Pylos' siedelten sich dessen Be- 
wohner auf K. an (Strab. VIII 359). Aber auch 
von dieser Ortschaft haben sich zur Zeit der 
Besetzung durch die Athener unter Demosthenes 
(428) wohl nur Ruinen gefunden; denn nach Thuk. 


Eusebios, der den Berg bewohnte, heißt bei 
Theodoret (a. O.) stets ô u£yac im Gegensatz zu 
seinem Schüler Eéosflóvac (syr. Eusebönä = 
kleiner Eusebius) der zusammen mit Aßıßlor 
das ‚große Kloster‘ von Teleda erbaute (Theo- 
doret. a. O. 26). [Honigmann.] 
3) ý Kogupn (Paus. VII 5, 9), Berg bei der 
Stadt Smyrna im kleinasiatischen lonien. Zwi- 
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schen diesem Berg und dem Meer das Heiligtum 
des Asklepios. Von Fontrier wird dieses K. 
als Appellativ aufgefaßt. S. den Art. Smyrna. 
[Bürchner.] 
Kópvqo, ý (Ann. Comn. I 16 [1090 n. Chr.], 
bei Liutprand [929] aber ad Corifus), mittel- 
alterlicher Name für Korkyra (s. d. Nr. 1), woraus 
die neuere Vulgärform Koogoí (meist orots Kog- 
gyoös). Zur Namensform vgl Hatzidakis 
Einl. in die neugriech. Gramm. 337, 1. 
[Bürehner.] 
Kópvgov s. Kopvgaiov. i . 
Kopvdaln (xogvdalsıo, xopvOcAi), ein mit 
Binden gesehmückter (Hesych. s. xogvóaAía) 
Lorbeerzweig, ein anderer Name der Eiresione 
(o. Bd. V S. 2185) nach Hesych. a.a.O., Etym. 
m. s. eloscwarn p. 303, 32. Sie ist also eine 
Form des antiken Maizweiges; für die Erklä- 
rung ist auf Mannhardts Antike Wald- 
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Demeter &» Kogvdevc: (Paus. VIII 54, 5), dessen 
Reste Bérard (Bull. hell XIV 382) bei einer 
Kapelle des H. Elias in der Nähe des Dorfes 
Hagiorgitika gefunden zu haben glaubt. Die Fund- 
stelle einer arehaischen Frauenfigur, die wahrschein- 
lich Demeter vorstellt, würde, falls diese Kombi- 
nation richtig, die Nachbarschaft des Dorfes Vert- 
sova als das Gebiet der K. erweisen. — Cur- 
tius Pelop. I 250. 260. 271. Bursian Geogr. 


10 von Griech. II 216f. 292, Lolling Hellen. 


Landesk. 171. Fougéres Mantinée 40f. Fra- 
zer und Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 
[Geiger.] 

Korythos (Kóov$oc). 1) Sohn des Paris und 
der Oinoe. Er kommt bei Parthenios 24 (Hella- 
nikos Troika frg. 126. Kullmer Jabrb. Suppl. 
XXVII 575) als Helfer im Krieg nach Troia, ver- 
liebt sich in Helena und wird vom Vater erschlagen. 
Weit raffinierter ist das Motiv bei Konon 23 ausge- 


und Feldkulte zu verweisen, obwohl dieser nur 20 staltet; Oinoe benützt ihn zu eifersüchtiger Rache 


von der Eiresione spricht, ohne die Namens- 
form K. zu erwähnen. Die K. wurde nach 
Etym. M. p. 531,53 bei Ephebenfesten und Hoch- 
zeiten vor der Tür aufgesteckt; sie ist also vor- 
züglich Epheben- und Brautmaie (über diese s. 
Mannhardt Der Baumkultus 221ff). Da- 
her wird der Name schon von den Alten aus 
xdoos — xoiooc und WdAleı» etymologisiert, 
Etym. M. s. öixgov yp. 276, 28. Eustath. N. 


an Paris, sie schickt ihn, der noch schöner ist als 
sein Vater, zu Helena; er gewinnt ihre Liebe und 
wird vom eignen Vater ertappt und erschlagen. 
Nach Lykophr. 57 und Tzetzes dazu (von Kull- 
mer falsch verstanden, die Stelle hat mit Hellani- 
kos nichts zu tun) schickt ihn Oinoe dem Grie- 
chenheer als Führer; über sein weiteres Schicksal 
läßt diese Version nichts verlauten. 

Einen Sohn der Helena und des Paris nennen 


XIX 86, p. 1856, 33; dem schließt sich W ide 30 ihn o£ veosrego: im Schol. Od. IV 11 und Nikander 


Lakon. Kulte 123 an. Aber auch aus einem an- 
geblichen xópoc-Zweig, Etym. M. s. eigssıwen 
p. 981, 54, vgl Hesych. xdoos == xzallvrrgor 
d. h. Besen. Preller-Robert Gr. Mythol. 
907, 2 sieht im ersten Bestandteil xópvc. Aus 
der K. hat die Artemis Korythalia in Sparta 
ihren Namen, der zu Ehren ein Tithenidien ge- 
nanntes Fest zum Schutze der Säuglinge ge- 
feiert wurde, Polemon bei Athen. IV 189 A. 


Die K. wird auch an Apollon Kurotrophos ange- 40 


knüpft, Eustath. a.a. O. Der Göttin zu Ehren 
führten Frauen einen Tanz auf, Hesych. s. 
Koevdaliorgiaı. Tanz und Göttin finden sich in 
Italien wieder, Hesych. s. xverzroi > oi Exovres tà 
éoÀwa nodowna ara Jraklar xai Eopralorres t$) 
Kogvdalia yeloıaorai, vgl. zUgıdoa  ngoowneia 
£ölwa. Diese Tänze scheinen ausgelassener, so- 
gar obszöner Art gewesen zu sein. Es liegt also 
einer der gewöhnlichen Fruchtbarkeitskulte vor, 


bei Parthen. 24; das kurze Zitat genügt nicht, 
um die Bezeichnung ‚Unglückssproß‘ zu recht- 
fertigen. Nach Diet. V 5 wird K. samt seinen 
Brüdern Bunomos und Idaios (so auch Kedrenos 
hist. comp. ed. I. Bekker p. 228, 23) bei der Er- 
oberung Troias von einer einstürzenden Zimmer- 
decke erschlagen. Tzetzes zu Lykophr. 851 und 
Homerika 442 nennt statt Bunomos Bunikos und 
als vierten noch Aganos. 

2) Konig von Arkadien, dessen Hirten den 
ausgesetzten Telephos finden und aufziehen, Apol- 
lod. YII 104, oder der das Kind als eigen annimmt 
und ihm den Namen Telephos gibt, Diod. IV 33, 
1l. Robert will Arch. Jahrb. III 61f. 87f. in 
dem langgewandeten Konig der Platte 10 vom 
Telephosfries des Pergamener Altars K. erkennen, 
der auf die Kunde von der Ermordung der Aleaden 
durch Telephos herbeieilte, doch ist Schraders 
Deutung auf Teuthras wahrscheinlicher, Arch. 


und die K. wird eigentlich dieselbe weite Be- sọ Jahrb. XV 121f. 


deutung wie der Maizweig überhaupt gehabt 
haben. Nilsson Gr. Feste 182ff. — [Nilsson.] 
Korythalia, Beiname der Artemis (o. Bd. II 
S. 1390), der sie als Göttin der Korythale, d. h. der 
Eiresione bezeichnet: aus der Göttin des Mai- 
baumes wird sie zur Kinderpflegerin. Ihr zu Ehren 
alte, derbe Tánze mit hólzernen Masken. Hesych. 
s. xopvÜalicvora ` ai yoostbovoa. vj KopvOaAiq 
Pe. s. xvoirtoi (‚Böcke‘) > oi Eyovres tà Ebkwa 
zx0óocza xav Iraliav xoi Eopralovres Tj Koov- 
Vahig yekoraoral, £. xvprÓpa * zpooc zia Eviwa. 
Nilsson Griech. Feste 182. [W. Kroll.] 
Kopv$eic, Demos von Tegea, Paus. VIII 45, 1; 
der Epomymos ist KóovOoc. Sie waren die nörd- 
liehen Nachbarn der Gareaten, in dem óstlichen 
Seitental der Ebene am» Fuße des Parthenion, 
dureh das die Hauptstraße von Tegea nach Argos 
führte. An diesem Wege stand ein Tempel der 


3) Sohn des Zeus und der Atlastochter Elektra, 
Vater des Iasios und Dardanos, Int. Serv. Aen. 
III 167, Gründer von Korythos-Cortona, Verg. 
Aen. III 167. VII 209, IX 10. X 719. Sil, Ital. 
IV 720. V 123. Myth. Vat. I 135. II 192, wo 
sich auch sein Grab befindet, Int. Serv. Aen. VII 
209. Nach Serv. Aen. VII 207. IX 10 ist er der 
Gemahl der Elektra, Iasios ist sein Sohn, Dar- 
danos der des Zeus. Er gehört ursprünglich nach 


60 Arkadien, wo sich sein Name in der Telephossage 


wiederfindet, s. Nr. 2, und ist durch Dardanos 
mit der Troas verbunden, s. Nr. 1. 

4) Ein Kyzikener, der im nächtlichen Kampf 
von Tydeus erschlagen wird. Val. Flacc. III 99. 

5) Kampfgenosse des Perseus aus Marmarika 
in Nordafrika, der auf der Hochzeit des Perseus 
den Kiniphios verwundet. Ovid. met. V 125. 

6) Jugendlicher Lapith, der auf der Hochzeit 
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des Peirithoos vom Kentauren Rhoithos erschlagen 


wird. Ovid. met. XII 290. 
7) Liebling des Herakles, Iberer, der Erfinder 
des Helmes. Ptol. Heph. II 185 Westerm. 
[Weicker.] 
Kos (der griechische Name auf Vasen mit 
einem Koppa geschrieben [Dümmler Berl. Phil. 
Woch. 1888, 17], Kös, Akzent: Etym. M. 741, 51. 
Joh. Gramm. 7, 30. Lobeck Paral. 87. Hom. Il. 


Kos 1469. 


an der südlichen Südwestspitze, Drekanon (jetzt 
Käßos Adpvn) an der nördlichen Südwestspitze. 
4, Antike Schriften. Makareus Koaxá 


. FHG IV 442f. Heracl. P. FHG II 161, 184. 


Neuere Literatur. Zander Beiträge zur 
Kunde der Insel Kos, Hamburg 1831. Küster 
De Co insula, Halis 1833. K. O. Müller De rebns 
Coorum, Index Schol. Gotting. 1838. Roß Insel- 
reisen II (1843) 81ff. III (1845) 126f.; Reisen 


II 677 [Stadt]; Kóws Hom. Il. XIV 255. XV 2810 nach K. usw., Halle 1552, 11ff.; Friesplatten vom 


[Stadt] u. a.; lat. Coos, Cous, Cos), Name einer 
Insel und zweier Städte. Der antike Name stammt 
wie die meisten übrigen Inselnamen des Aigai- 
ischen Meeres wahrscheinlich aus kleinasiatischem 
Sprachgut, Fick Vorgriech. Ortsnamen 52 (het- 
titisch). G. Curtius (Grundz. d griech. Etym.4 
157) hatte Kócc, Koc? xàc (cioxri = Getüng- 
nis, Hesych.) zusammengebracht. Bloße Vermu- 
tung ist eine Beziehung des Namens K. zu dem auf 


Asklepiostempel, Arch. Ztg. IV (1846) 981ff. — 
Arch. Aufs. II (1861) 402ff. Taf. VII. Griechische 
Baudenkmäler. Brunnenhaus der Burinna und das 
Heroon des Charmylos auf K. Arch. Ztg. VIII 
(1850) 2418. Taf. XXII = Arch. Aufs. II 1861, 
3898. Tat. V. Clarke Travels II 1 196ff. 11 3211. 
Lauvergne Descript. de l'Ile de C., Bull. Scienc. 
Géogr. XI 133. Newton Hist. Discov. Cnid. 
Halicarn. Branch. 1862, I 240ff. II 632ff. (Pul- 


den meisten koisehen Münzen sich findenden 20 lani Account of Cos) Rayet in Arch. des 


Münzbildchen des Taschenkrebses (bisher uner- 
klärt). 

1) Eine der größeren südlichen Sporadeninseln, 
jetzt 5 Kös; in der italienisch-levantinischen 
Schiffer- und Vulgärsprache auch Stankó, Stankio 
und Istanköi (da die Türken ein Wort, das mit 
einer Doppelkonsonanz beginnt, mit einem 
vokalischen Vorschlag versehen). Dicht südlich 
an der halikarnasischen Halbinsel. Die näch- 


Miss. Scient. et Lit. III Ser. III 37ff. St. Pan- 
telidis A O&oıs vov Önuov av Alaodovav 
B Anuos Tamıoröv Bull. hell V (1881) 196ff. 
Dibbelt Quaestiones Coae mythologae, Gryphis- 
wald. 1891. W. Gurlitt Der 4. Mimiambus des 
Herodas, Koisches Asklepieion, Mitt. aus Österr. 
XV (1892) 169ff. Herzog Koios u. Kos, Herm. 
XXX (1895) 154; Reisebericht Ath. Mitt. XXIII 
(1898) 4418; Koische Forschungen und Funde 


sten Nachbarinnen sind im Norden Hypserima 301899. — Das Heiligtum des Apollon in Hala- 


(jetzt Psérimo oder Káppari und im Süden Ialí 
(TveAl ‚glänzendes Inselchen‘; antik Istros), so- 
wie Strongyli (= das rundliche). Andere (dich- 
terisch-mythographische) Namen sind: Meoonis 
oder Meoorn (s. d.), Strab. XIV 657; Kaolc 
(Steph. Byz), Nymphaea (Plin. n. h. V 134). 
Außerdem: Kéa yg oder vroos, FHG III 710. 
Zuweilen Verwechslung mit Kéa (s. K£cs). 
Plan des Artikels. I. Nr. 1: Die Insel 


sarna S.-Ber. Ak. Berl. 1901, I 470. (Asklepieion) 
Arch. Anz. 1903, 1ff. 186ff. Aus dem Asklepieion 
von K. Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 201ff. 400#. 
Mackenzie Kos Astypalaia, Ann. Brit. School 
Ath. IV (1897/8) 95ff. 

5. Inschriften. K. erwies sich als außer- 
ordentlich reich an griechischen Inschriften. H elp- 
mann und Leake Transact. R. S. Lit. 1843. 
Roß Inser. Graec. Ined. II nr. 176. Leake 


Kos. 1. Lage. — 2. Größe. — 8. Seegelegenheiten. 40 Transactions of R. S. of the United Kingd. NS I 


— 4. Ant. und neuere Literatur. — 5. Inschriften. 
— 6. Münzen. — 7. Geologisches. Tektonisches. 
— 8. Bewachsung. — 9. Choro- und Topographi- 
sches. — 10. Mythisches. — 11. Siedlungsge- 
schichte. Die Koör. — 12. Besitz und Erwerb. — 
IL Nr. 2: Die Stadt Kos seit 366/5 v. Chr. 
13. Choro- und Topographisches aus der Stadt 
und deren nächster Umgebung. — 14. Verfassung 
der Insel. — 15. Kulte. — 16. Aus der politi- 
schen Geschichte. 

l. Die Lage ist durch den Gleichlaut des 
antiken und neuen Namens und durch viele In- 
schriften sowie Entfernungsangaben bei Schrift- 
stellern festgestellt. Nach Ptolem. geogr. V 2, 
19 M. im Myrtoischen Meer. Die Koa $áAaoca 
(Plut. Alk. 27) ist nach K. genannt; s. den Art. 

2. Größe. Nach Beloch Bevölk. d. griech.- 
röm. Welt 225: 286,1 km?. 

3. Seegelegenheiten. Mittelmeerhandbuch? 
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(1843) 8#. Sakellion lI/avóóga 1868, Alf. 
1870, 302. Rayet Inser. de l'ile de Kos, Ann. 
Assoc. Etudes Greques, Par. 1875. Paton and 
Hicks Inser. of Cos, 1891. Collitz und 
Bechtel Samml. Griech. Dialektinschr. III 1, 
nr. 8611—3748. Herzog Koische Forschungen 
und Funde, Arch. Anz. 1901, 1835. 1908, 10; 
S.Ber. Akad. Berl. 1901, 473f.; Herm. XXXVI 
(1901) 328; Klio II (1902) 316f. 

6. Münzen. Head-Svorónos Torogia 
Nouuávov II 174. Head HN? 632. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen 1651. 
Milne Two Hoards from Cos, Numism. Chron. 
1912, 14ff. 

7. Geologisches. Tektonisches. Gor- 
ceix Comptes Rendus hebdomad. des Séances de 
l’Acad. des Sciences LXXVII (1873) 601 (von zwei 
kleinen Solfataren eine mit 90,2% acid. carb.); 
Bull. Soc. Géol. de France Ser. III Tom. I 1872/3, 


56ff. Karte: Brit. Admiralty Chart nr. 1898 (in 60 365 (Sur la Géolog. des Iles de Nisiros et de Cos 


den Umrissen Vorlage für die Karten von Roß, 
Rayet, Dubois, Paton und Hicks, Herzog. 
Gut die (1:150000) von Paton. Fehler bei der 
Kirche Ayıos l'eóoytog Aettov. Die Orientierungs- 
punkte waren für das Altertum die Vorgebirge: 
im Nordosten Skandarion (j. Kum (— Sand-)Point, 
Vorgebirg an der Südküste: Chelone (s. u. 8 8), 
Laketer, jetzt Kaßos Ilınegıd (= Pfefferbaum), 


[Reste von Mammiferen; fossiles Holz unter den 
marinen Plioeänschichten]). Plieninger Geo- 
log. Verhältn. der Insel K. und Nachbarinseln, 
Monatsber. Deutsch. Geol. Ges. 1905, 850ff. Renz 
Jahrbuch der Geolog. Reichsanstalt 1910, LX 3, 
515#f. Philippson Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 
183, 56ff. Plieninger und Sapper ,Kos und 
Nisyros', Peterm. Mitteil. LXVI (1920) 162f, 194#. 


1469 - Kos 


213f#. 255ff. Nach der Carte Géol. Intern. d'Eu- 
rope 40 E V weist der nordöstliche Teil der Insel 
(gegenüber Halikarnasós) Miocün auf, der gegen- 
überliegende südliche Teil Oberkarbon mit einem 
Fleck Trachyt. Der mittlere Teil mit dem Orome- 
don (Prion?) 673 m Pliocán mit einem eingespreng- 
ten kleinen Fleck Obertrias, das südliche Ende der 
Insel gegenüber der trachytischen Istros und der 
vulkanisch tätigen Nisyros im Norden Trachyt 


2305 ATO 


Aigelos? (PH nr. 893, 2. 394, 1), Zusatz- 
name des Damos von Antimachia, immer in der 
Verbindung ó 9àpos ó Ayrınayıööv xoi Alynhiov 
xal Agywàv. v. Wilamowitz (De Lycophro- 
nis Alexandra, Greifsw. 1883) zieht hierzu heran: 
Aiyıkos, vgl. Theocr. VII 147. Roß hatte Aigilia 
vermutet, — Axiuov Xopiov (Eigenn.) s. u. 
Xwela. — Alkeides (dos AAxniöas PH nr. 38, 60 
[IV. Jhdt.], eine Kultstätte (?) bei der Haupt- 


mit Obertrias im Süden. Auf Einzelheiten wird 10 stadt K.; von Bechtel Gótt, Naehr. 1890, 33 


zurückzukommen sein z. B, beim Hals des Isthmos 
im Südwesten, der in sehr alten Zeiten noch von 
Meer bedeckt war und auf dem sich jetzt Wander- 
dünen befinden, oder bei den warmen und mineral- 
haltigen Quellen. Marine Fauna der Tertiärzeit 
s. Herzog Koische Funde 172. Reste von 
Mammiferen s. 0. . 

8 Bewachsung. Eine gute Schilderung 
der Insel um 1870 n. Chr. gab Rayet a. a. O. 


auf Herakles Alkídas bezogen. Dibbelt 35, 4. 
— Amphiaréis (Augıaenis PH 40 a, 7), Ortsname 
einer Opferstátte. — Anaxilea (ragà tà "AvaéiAea 
PH 39, 4), Kultstätte der 4vaxes für die Phyle 
der Dymanes im Bezirk der Hauptstadt K. - 
Antimachia (Avriuazión: PH nr. 393. nr. 394 in 
einer Weihinschrift für Kaiser Tiberius und einer 
für Aurel Rufus. [s. o. .AiygAos]) Demosname. 
Herzog S. 165 weist auf das jetzige Dorf 


Seitdem hat sich nach Herzog Koische For- 20 Avzıuoxia hin. Rayet (a. O. 110) suchte Anti- 


schungen 154, 1 die Bewachsung durch Kultur- 
pflanzen wieder der im Altertum genähert, da statt 
der Agrumenbäume, die zu Anfang des 19. Jhdts. 
auf vielen Inseln des Ägäischen Meeres schwer 
beschädigt wurden, wieder mehr Ölbäume ange- 
pflanzt wurden. Diese und die Weinrebe waren 
offenbar im Altertum die Leitkulturpflanzen. Die 
Pinien, die im Altertum auf dem südlichen Ge- 
birgszug gediehen und im Mittelalter großenteils 


mechia auf der jetzt or& Iladaıd genannten Flur 
(nicht bei Kaorgo llaAcià Avrıuaxıa). — Archia- 
dai (Aoxıdöar) s, o. AlynAos, anscheinend Patrony- 
mikon. — Asklapieia (Aoxdanısia). Das hoch- 
berühmte bei der jetzigen Ilavayia vic Tagcoö 
westlich von der Hauptstadt K. (s. Nr. 2). — As- 
klapiosverehrungsstätten (Asklapieien) s. o. Bd. II 
S. 1672, 18: I. im Demos Haleis (PH nr. 345), 
II. in Halasarna (ebd. 371), III. auf dem Isthmos 


abgesehwendet worden waren, sind jetzt spärlich. 80 (ebd. nr. 401. 4025. 406. 408). — Astypalaia 


Als Fruehtbaum ragte der Quittenbaum hervor 
(melinum). Eine großartige Ausfuhr von Pa- 
steken und Zuckermelonen besteht jetzt noch. 

9. Choro-topographisches. Die Be- 
zirke der koischen Demen sind auf der Karte 
1:150000 (in Paton-Hieks [Inser. of Cos 
naeh S. LIV]) nach den Inschriften richtig fest- 
gelegt. Der kleinste ist der von Hippia (Irmo- 
1&v, d. h. Za2:076v). Der Reihenfolge von Nord- 


(Morenálau; Kös ý 'AorvndAam; über den 
lelegischen (7) Namen Astypalaia s o. Bd. I 
S. 2187, 54fl.). Es wird jetzt allgemein ange- 
nommen, daß an der Marina des jetzigen Hafens 
Kanage (d. h. antike Baureste) im späteren De- 
mosgebiete von Isthmos, der Hafenplatz des frühe- 
ren Vororts der Insel Kös ý '"AoremdAaum, der 
selbst landeinwürts am Bergzug der Insel (8stün- 
diger Ritt von der jetzigen Hauptstadt) stand 


osten naeh Südwesten nach sind sie: 1. der der40 (Herzog Koische Forschungen 167. Macken- 


Hauptstadt seit 366/5, 2. Phyxa, 3. der von Ha- 
leis, 4. Halasarna, 5. Hippia, 6. Antimachia, 
7. Isthmos. (Daphnüs [Steph. Byz.] ist nieht 
nachgewiesen.) 

Das Gebiet der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. 
und auch die Órtliehkeiten in deren Nähe (Askla- 
pieion, Burinna s. Nr. 2). 

Nekropolen: Die Besiedlung xarà xwuas 
und die Verlegung der Hauptstadt beim Synoikis- 


zie Annual Brit. School 1897/8, 941f). Der 
Schwerpunkt der dorischen Besiedelung ältester 
Zeit war wohl, schon wegen der Beziehungen 
zwischen den Mitgliedern der dorischen Hexapolis, 
auf der Küstenfläche im Nordosten der Insel, wo 
dann 366/5 v. Chr. die Hauptstadt K. durch 
ueroıxıouds und ovvorxıonös entstand. Das An- 
siedelungssystem der Dorieer war anfänglich das 
xatà xwuas. Belästigungen dureh Lyder und 


mos erst im 4. Jhdt. hatten zur Folge, daß Grä-50 Perser hatten wohl die Koer veranlaßt, ihren 


ber an vielen Orten gefunden werden. Die in der 
Nähe der Hauptstadt von 366/5 verteilen sich in 
nordwestlich-südöstlicher Richtung auf 31/2 km. 
Auf dem  Katasterstein aus diokletianischer 
oder noch späterer Zeit (Herzog nr. 14), der in 
der Hauptstadt von K. aufgestellt war, stehen 
Xwegia verzeichnet, die sich wohl nicht ausschlieB- 
lich auf die Stadt und deren nächste Umgebung 
allein, beziehen. Sie sind darum nicht bei Nr. 2 


Vorort auf eine geschützte Höhe im Südwesten zu 
verlegen, wo sich bei Kamäräs die einzige, frei- 
lich nicht besonders gute, natürliche Hafenge- 
legenheit der Insel befindet (in den Segelanwei- 
sungen nieht erwähnt). Niederlassungen gab es 
natürlich immer noch im fruchtbaren Nordosten, 
bei dem ältesten griechischen Bauwerk der Bu- 
rinna und beim Asklapieion (bei der jetzigen Pa- 
najia tis Tarsü), begründet jedenfalls im 5. Jahr- 


aufgeführt, sondern im folgenden Verzeichnis: 60 hundert v. Chr. Der Stadt Astypalaia schreibt 


Vorgebirge, Berge, Bäche, Wohn- 
stätten und Wohnbezirke (zöua: und 
{wgia [= agri] der diokletianischen Zeit), Hei- 
ligtümer, andere Bauwerke, Ge- 
wannenamen (Abkürzungen PH — Paton- 


Bicks Inser. of Cos; CB= Collitz-Bech- 


tel IO 1: Hg = Herzog Koische Forschungen 
und Funde). 


Herzog (a. a. O. 169) die Inschriften (PH nr. 
490 und 281 vor 366 v. Chr.) zu, wie auch die 
von Rayet (a. a. O. 79), der die Gegend ein- 
gehend beschreibt, erwühnten Funde: Mauerreste, 
die dieser Alkibiades vermutungsweise zuweist, 
Reste eines kleinen Asklapiostempels, von dem 
Teile nach dem jetzigen Dorf Kephalos verschleppt 
sind, Marmorbaustücke bei Kamäres, dem frühe- 


Ed a; AMNEM 


ren Hafen von Astypalaia. — Brasilas (tò oãua và 
Beaoida Theokr. VI 11, s. o. Bd. III S. 819, 18ff. 
Roscher Myth. Lex. JII 2636, 451. gegen 
Tümpels Rh. Mus. N. F. XLVI [1891] 528ff. 


Hypothese, daß das oäua Boaoíla [BoaciAag = 


Steinwerfer] später nach Athen geschafft sei. 
Gercke Gött. Gel. Anz. 1891, 933f.). — Char- 
myleion (XaousAeiov), s. o. Bd. III S. 176, 49ff., 
ein Heroon im Demos Haleis, Roß Arch. Aufs. 


aus AX 
darin von einem ósoxóryc rob E. X. die Rede. 


Hier ist wohl Xoolov als befestigter Platz aufzu- 


fassen. Ob an der Seeküste? —- Halasarna (s. o. 
Bd. VII S. 2229, 10. [5 Aldoapva PH 7 367. 
Aãuos Alavagv(z)ıräv PH 372. 3731. Hg nr. 186. 
210. 2221] Über den Apollontempel Herzog 
S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 470. I. Ein Demos, der 
sich etwa in der Mitte der Südküste der Insel von 
Südwesten nach Nordosten ausdehnte. Der Name 


II 3925. Taf. V. Pallan in Newtons Disco- l0 stammt aus kleinasiatischem Sprachgut. II. Haupt- 


veries II 686 Tat LXXXIL Nach Herzog 
(Koische Forschung. 165, 1) haftet der jetzige 
Flurname Xagubdı in Pyli nieht am antiken 
Charmyleion, das jetzt ganz verbaut ist, son- 
dern an einem Brunnen, 300 m westlich davon. 
— Chelone (XzAówvg, Paus. I 2, 4), wahrschein- 
lich nach der horizontalen Erscheinung der Um- 
risse von der See aus so genannte niedrige Huk, 
nach dem Mythos von Polybotes (Roscher 


ort Halasarna. Eine große Anzahl Damosinschrif- 
ten ist beim jetzigen Kaoðáduva (Swoboda 
Wien. Stud. XI 65ff) an der Küste an einer 
kleinen Einbuchtung gefunden worden. 270m 
südwestlich davon verzeichnet Patons Karte 
„Ruins of Temple‘. Zu diesem Damos gehörte ein 
Apollon- und ein Asklepiostempel. Zum Namen 
vergleiche Halisarıa auf dem kleinasiatischen 
Festland. — Haleis (ó “Aie, ó Alsvuiwv Da- 


HI 2636), nächst Nisyros, nordöstlich vom 20 mos, s. o. Bd. VII S. 2229, 18ff.). I. ó Aleis, 


Vorgebirg Laketer auf K. Die Sage von Poly- 
botes (Strab. X 489), der durch ein abgerissenes 
Inselstück (Nisyros) bedeckt worden sein soll. — 
Choria (Xeoía hier == Ackerfeldstücke) wer- 
den auf der Katasterinschrift etwa aus der Zeit 
des Kaisers Diocletianus Hg nr. 14 genannt: 
Ayeidiov, Meydlov Ayood, 'Axiuov (vom Eigen- 
namen Axıuos), Asxaoradıov, KéAcooc vom Eigen- 
namen KéAeo), Ilzgißoios (= Garten?). — Chy- 


Flüßchen Theocr. VII 1 und Sehol. (jetzt Flüß- 
chen von Pylí) an dem die Thalysia zu Ehren 
der Damater gefeiert wurden, die Theokritos der 
Idylliker mitfeierte. II. Eine Ortschaft im Damos 
der Halentier (Vorort), PH 344, 7 Ahes xai IIéàg 
Téin vol yewoyeŭrres. PH 344, 7 Alsıs xol Hàn 
vielleicht der Vorort des Demos der Halentier. Der 
Name Pele ist wohl erhalten in den jetzigen Ort- 
schaften Maia Ivii und am Gebirgszug Mék, 


trinos (Xérowoc, eigentlich = Kochtopf), s.30 mehr nördlich auf dem Nordabhang, s. die Karte 


Chytroi o. Bd. IH S. 2529, 38ff. Hg Š. 162. 
Schneider Callim. II 345: tò neol rv Kõov 
zútowov, besser wohl Xörewov. Es ist darunter 
ein Erdloch zu verstehen, ähnlich einem Quell- 
schlund, nur daB daraus das Wasser aufquillt. 
Die Örtlichkeit dieses Chytrinos ist wohl nieht be- 
stimmbar, umso weniger, als sich im Verlauf der 
Zeit tektonisehe Veründerungen auf der Insel zu- 
getragen haben. Es kann das das jetzige Kóxxiwo 


Patons. IIL Der Damos der Halentier lag zwi- 
schen dem der Pv£iöre: im Norden, dem der 
Iraıöra: im Westen und dem der Aldvro: im 
Süden. — Herakleion (rò Hodxisıov PH 89, 3 


Opferungsort der Phyle der Hylleer). — Hermu- ` 


polis (Steph. Byz.), Stadt auf der Insel K. — Hippia, 
davon (wenn nicht Pippo: s, Festus ed. Th. P. 
p. 72) der öäuos tÀv Irzuoräv (d. h. Irrıwrär) 
PH 361. Der Damos der Hippioten lag zwischen 


Need (= Rotwasser) ‚Red Water‘ auf Patons40 dem der Halentier (nördlich davon) und dem der 


Karte, etwas über !/, km südwestlich von der 
Vürina, gewesen sein. — Damatrion (4agárgiov 
= Demeterheiligtum). Solche Heiligtümer gab 
es auf der fruchtbaren K. mehrere, z. B. eins 
(Theoer. VII 1) am Flüßchen Haleis, wo die Tha- 
lysia gefeiert wurden. Eins ist in der Inschrift 
PH nr. 39, 5 genannt, àv IlaugvAéov èv Sirig 
naga tò Aauárorov, vgl. aueh Hg nr. 63 und PH 
nr, 386, Priesterinnen der Damater im Demos 


Antimachiden (südlich davon) Die Lage der 
Kirche Ayios P'sóoyisg tod Asikov, die auf allen 
bisherigen Karten falsch angegeben war (die Luizo 
oder Glykizo Punta Br. Adm. Ch. 8 km von der 
richtigen Stelle der Kirche: südwestlich), wurde von 
Herzog richtig gestellt (Koische Forschungen 
165), östlich vom Kap Mastikäri 1,5 km von der 
Küste landeinwärts gelegen. Nach der Inschr. Hg 
198 wäre dort eine Stätte des Herakultus ge- 


Antimaehia wohl für die ganze Insel. - Daphnus 50 wesen. Dort war wohl der antike Vorort. Auf 


(6 dapvoös, Steph. Byz. s. Aäuos) auf K., bisher 
epigraphiseh und topiseh nicht nachgewiesen. 
R. Kiepert FOA VIII setzt mit Vorbehalt das 
Vorgebirg Daphnus auf K. beim jetzigen Káfoc 
-lotooc oder A. NixóÀaos im Nordosten an. Das 
jetzige Kaßos Adgv im Südwesten hat damit 
nichts zu tun. — Dodekastadion (Awdexaoradıor 
xwgtov) s. o. Choria. — Dyodekatheon (rò Arwðe- 
»adeov PH nr. 43 b, 7), eine Kultstätte (Altar?) 
der 12 Gótter vielleicht nahe der Hauptstadt von 
366/5 v. Chr. — Drekanon (rò Aoézavov Strab. 
XIV 657. Agathem. geog. I 4, jetzt xáßoc Aapvn, 
s. o. Bd. V S. 1646, 8ff. Der Name kommt jeden- 
falls von den sichelfürmig gestalteten nach Nor- 
den vordringenden Umrissen her. — Embathrikon 
Chorion (rò Eußadgıxov Xooíov in der Inschr. 
PH nr. 360 aus christlicher Zeit, gefunden beim 
jetzigen Pyli im antiken Demos Haleis). Es ist 


diesen Demos bezieht Herzog a. a. O. die Stelle 
bei Festus ed. Th. de P. p. 72 Hippocoum vinum 
er insula Coo dictum ab agro generoso, cui nomen 
est Hippo. — Touiov K5zo; Hg 14, 7 = ein 
Gartenstück des Irmios aus dem Kataster der dio- 
kletianischen Zeit. — Isthmos (s. o. Bd. IX S. 2265, 
Saft.) (ó ToOuóc PH 401, 7 nr. 418, 1), die 
sehmalste (etwa 2 km) breite Stelle der den Um- 
rissen nach wie ein Delphin gestalteten Insel ge- 


60 hörte mit seinem Asklapiosheiligtum zum Damos 


der Isthmioten. I. (6 Aäuos av Toduwrär PH 
nr. 40a, 9. 409, 1. 410f. 413f. 416.) Dieser 
Damos, der zweitgrößte der Insel, war der süd- 
liehste. Am Sattel des Isthmos, der den Eindruck 
macht, als sei er in recht alter Zeit vom Meer 
bedeckt gewesen, sind Wanderdünen, die im Som- 
mer sich nach Süden, im Winter unter den herr- 
sehenden Südwinden nach Norden sich verlegen. 


TS EM M NEL — Ü 


Der Damos wird (Epigr. gr. nr. 200) angeredet: 
Toui, zalaysréos ale nior, põe fus. 
II. Die geringen Reste des Vorortes (Weihung: 
Aoxkarıö iv loĝu) befinden sich südöstlich vom 
heutigen Dorf Kephalos nach Herzog Koische 
Forschungen 167, 1, zuerst als Pfarrei 1271 n. Chr. 
genannt, an der Südostküste der Insel K. über 
einer kleinen Hafenbucht, Kaudoa, die am Nord- 
rand durch einen Molo geschützt war. — Kelsgos 


AV Arx 


als Bergname angesehen wird,'und diese Annahine 
hat mehr für sich. Er streicht durch alle alten 
Damoi der Insel Mythos, daß die Insel Nisyros 
von ihm abgerissen worden sei, Plin. n. h. V 
134, — Ptelea (Ilrs2éa)? Theocr. VII 65 wird 
bei Gelegenheit des Spaziergangs nach Haleis 
des [irsÀsaviuxóe olvos gedacht, die Scholien 
lassen unentschieden, wo die Herkunft dieses 
Weins anzusetzem ist, ob auf K. oder anderswo. 


zwelov (s. o. Xwoia), Grundstück des Celer. — 10 Paton S. 213, 1 meint, weil zełéa eine epidau- 


Konisalos (Kovioalos [s. d.] PH 39, 8. 10, s. die 
Opfervorsehrift für Herakles. -— Kyparissos 
(Kundgıooos, ó PH 43a, 10. 21b, 6, ptolemäische 
Zeit) scheint der Name eines Flüßchens gewesen 
zu sein. — Laketer (daxņntýo — das rauschende 
Vorgebirg, Herzog IV 24); s. 0. $3, jetzt Káfoc 
Ifınegıa. Nach einer Inschrift bei Collitz und 
Bechtel JII 1 nr. 8586 soll dort um 200 v. Chr. 
eine Seeschlacht zwisehen Kalymniern und Hiera- 
pytniern stattgefunden haben. — Loétra (Aosrod 
Herzog 161, 4), um 1263 n. Chr. Bäder bei 
Antimaehia. — Meropes (Mépone; Herzog nr. 
169, 8 [S. 114] zweifelt, ob an der Inschriftstelle 
Megónov == Kov oder uspgóncov — Menschen 
zu schreiben sei). — Navrilews å oxonà (Thun- 
fischwarte) ¿xè Navrilew Ath. Mitt. VI (1881) 407. 
425,5, unbekannt wo. — Oromedon ('Oeouéócv Theoer. 
VII 46 und Schol), wird auf den ie p er t schen 
Karten als Gebirgsname, östlichster Teil des süd- 
lichen Gebirgszuges vom jetzigen Eremiti an, auf- 
gefaßt. Die Theokritosstelle ist mehrdeutig. Ogo- 
4Eöwv kann auch als Name eines mächtigen Man- 
nes (vgl. Oromedon Propert. III 9, 48) aufgefaßt 
werden. So schon Roß Inselreisen III 180, — 
Pele {Méin PH 31, 10. 344, 5. 7) im Damos 
Haleis. Paton S. 213. 222 bringt die beiden 
Orte mit der Gegend des Salzsees Alv» in der 
nórdliehen Küstenniederung am Meer (s. Karte) im 
Damos Haleis und den jetzigen Dörfern Paläo- 


rische (also wahrscheinlich auch eine koische, Wort- 
form für zreléæ (— Ulme) sei (Colliiz und 
Bechtel Dial.-Inschr. nr. 3825, 44), könnte man 
etwa den JIzzAearuxóg olivos der Theokritosstelle 
mit Méin (s. o.) in Verbindung bringen. — Pyxai: 
statt //d&as (Theocr. VII 180 ist vielleicht Pu&de 
zu lesen oder auszusprechen). — Sitea (Ira PH 
39, 4), Órtlichkeit mit einem Damatrion. — Sto- 
malimne (ZrouaAiuvy Strab. XIV 604), eine zoun 


20etwa 200 Stadien westlieh von der Hauptstadt 


von 366/5 v. Chr. 

10. Mythisches. Hiezu Dibbelt Quae- 
stiones Coae Mythologae Gryphiswaldiae 1891. 
Gigantenkämpfe, s. den Art. Polybotes. Der 
von Winden verschlagene Herakles, von den Ein- 
wohnern von K. als Seeräuber angesehen (Hom. Il. 
XIV 255. Eustath. Hom. 983, 35. Vgl. Apollod. 
II 7, 1. Pind. Strab. VII 331 frg. 58. CÍG nr. 
5984 B 31ff.), erobert K., tötet Eurypylos und 


30 erzeugt mit dessen Tochter den Thessalos. Mythi- 


sche Namen der Führer der 30 koischen Schiffe 
gegen Troia, Hom. IL II 676f.: Pheidippos und 
Antiphos, €cooaAoU vie dów Hoaxisidao ävaxtos. 
Außerdem s. die Namen sagenhafter Begründer 
von Siedelungen und die Art. Merops, Meropes. 

11. Siedelungsgeschichte, Auf vor- 
griechische (lelegische) Bewohner weisen die Namen: 
Astypalaia, Halasarna, Sitea. Die Insel ist von Epidau- 
ros aus besiedelt worden, und zwar von Achäern, die 


Pylí und Pylí zusammen, für die im Mittelalter 40 aus Thessalien nach Argolis geflohen waren, und 


auch die Schreibung IJ;4é vorkommt. — eic Boao- 
duw (= zum Gehöft des Phrasidamos, Theocr. 
VII 131). — Phyxa ([dazu $vw£ai], oi $v£ora:, 
Damotikon PH 327. 398). I. Damosname. Der 
Damos lag zwischen dem nordóstlichsten und dem 
der Halentier. In ihm liegen die zwei höchsten 
Berge der Insel, der im Mittelalter Aixarov ge- 
nannte 1178 m hoch (die Vermutung Rayets 
a. a O. 41 = ‚Argviov (wohl richtiger A£zvetov 


von Doriern, Herod. VII 99, v. Wilamowitz 
(Isyllos 49ff) glaubt, daß K, bereits in vordori- 
scher Zeit von Thessalien aus griechische Bevöl- 
kerung und Asklepiosdienst erhalten hat (vgl. 
dazu Herod. II 97). — In der Geschichte erschei- 
nen die Koér als ziemlich einheitliche Bevölke- 
rung. Auffallend ist ihre peinliche Frömmigkeit 
gegen die Götter, die die Opfer nach dem Kalen- 
der, nach Art usw. für jede Gottheit und jeden 


[Bondelmonti ed. Legrand 62, 11]) Aryeis 50 Heros genau festlegt. Auffällig ist auch die sehr 


Bovvó' von ðiza halte ich für verfehlt) und 
der /Ioogyıns 'Hiwó 1189 m hoch. II. Ein 
Vorort im Altertum ist wegen der Zerstreuung 
der Funde nicht zu bestimmen. Möglicherweise 
war der Name dv£ai, s. u, Pyxai. Jetzt ist die 
Hauptgemeinde dort die von Asphendiü (wahr- 
scheinlich mit ogevódu». [= Ahorn] zusammen- 
Zubringen), in den Klosterurkunden von Patmos 
antikisierend als ovg (= Kloster) £Zaovóàv 


bezeichnet. — Prion (d. h. Zoiw» = die Säge; der 60 


Name Zov: für Felszacken noch heute auf Leros) 
wird als Berg bei jin. n. h. V 134 genannt, 
von Kiepert FOAP VIII im nordöstlich strei- 
chenden Höhenzug Yom jetzigen KégaAoc der 
Isthmiotenhalbinsel angesetzt. Andere vermuten 
ihn im langen, westöstlich streichenden Gebirgs- 
zug an der südlichen Küste der Insel mit hohen 
Gipfeln, s. o. Oromedon, was nur von manchen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


große Zahl der erhaltenen Inschriften. Es ist an- 
zunehmen, daß jetzt während der Besetzung durch 
die Italiener noch manches ans Licht gekommen 
ist. Die Koér zeigten auch großen Fleiß in Er- 
werb und írotz mancher Parteizwistigkeit eine 
gewisse Stetigkeit und Gesetzlichkeit. 
Besonderheiten des Wortschatzes der Koer 
waren nach Hesychios: dyoeraí — 9 Mädchen 
jährlich zum Athenadienst gewählt, ödlnu = 
kleine Kuchen, dodiawa = gierig, Enızırodöas 
= Beiname des Zeus, ia{n)devei — er ist in 
Verlegenheit, lov = yvvaixaiov aldoiov und ein 
Frauenschmuck, xdlauos = Zimmerdecke, x5xic 
= taube Ähre, xiorga = wiederkehrender Groll, 
Koloaus = ein reicher Viehzüchter, ualaxd» 
Iuarıov — bequemes Kleid, u£pozec = ärdownor, 
neieiovs (mit den  Epeiroten gemeinsam) = 
Greise und Greisinnen, réyea — Schnupfen, uv- 
47 


elovs Gorpaydiovs Xiovs v. 1. Koovs Paleiv 
dungavov Aristot. cael, IT 12, 292 a 29. 

12. Besitz und Erwerb. a) Bebauung 
des fruchtbaren Bodens, Reben- und Ölbaum- 
pflege. Cato r, r. 112 I, Weinsorten. Plin. n. h. 
XIV 78. 79. XV 66. XVII 133. XXIII 19. 
XXVII 44. 

b) Berühmte Industriewaren waren: 


a) die 
vestes Üone, 


bereitet aus eingeführten Cocons 


eines (assyrischen?) Seidenspinners. Die Cocons 10 


scheinen nicht in der jetzt üblichen Art abge- 
haspelt worden zu sein. Pamphile aus K. soll sie 
zuerst gewebt haben. Arist. hist. an. V 67, 6. 
Erwähnt Solin. VII 20. Varro frg. 363 Bip. Ver- 
wechslung mit Ceos. Cic. ad Att. IX 9. Plin. n. 


h. XI 76. Nach Plin. n. h. XI 761. wurde aber ’ 


eine Bombyxart auf K. selbst gezüchtet, wenig- 
stens in der Zeit des Aristoteles. f) Salben: amā- 
räcinum (Majoransalbe), melínum (Quittenölsalbe: 
Plin. n. h. XIII. Ath. 
XXXV 161. 

II. 13: 57 Kös, Hauptstadt der gleichnamigen 
Insel, gegründet 366/5 v. Chr. nach Diod. XV 75 
und Strab. XIV 657 durch uerouxiouóg und owvor- 
xiuós in der Nähe des Vorgebirgs Skandarion 
(oder Zxavdagia Strab. XIV 657) infolge einer 
oraoıs (Verfassungsänderung) an einer Stelle, an 
der wohl schon bei den ersten Einwanderungen 
griechischer Leute sich Griechen seßhaft gemacht 


y) Gefäße. Plin. n. h. 20 


AV LZIV 


maligen jetzt trümmerhaften Ritterburg versagt 
war, von der aus der Überblick wohl etwas leichter 
gewesen wäre. Nach mehrmaligen Schätzungen 
beurteilt, mag das Areal der antiken Stadt um 
das Hafenbecken etwa ein qkm? betragen haben 
(Skizze bei Dubois a. 0.) Während der italieni- 
schen Besetzung in den letzten Jahren ist wahr- 
scheinlich ein Stadtplan angefertigt worden, der 
die antiquarische Arbeit erleichtert. 

Die antike áyooá vermutet Herzog (Koische 
Forschungen 155) beim jetzigen Markt. Ein nov- 
taveiov wird PH 13, 35 erwähnt. 

In der Nähe des Hafens lag ein Tvuvasıor, 
Herzog 156 und 156, 1. 

Ein (kleines) $&argov aus hellenistischer Zeit 
wird in Inschriften PH 10 a 25. 18. 16 bezeugt. 
Dazu die Bemerkung aus Antigon. Caryst. bei 
Herzog 156f. über den Baustoff. S. u. Ron: 
vóytgo. l 

Architrav einer i££ógo des C. Stertinius Xeno- 
phon, Herzog 157, 1. 

Die berühmte Platane bei den Quellen auf 
einem Hügel südwestlich von der Stadt, von der 
die Eingebornen jedem Besucher erzählen, Hippo- 
krates habe oft darunter verweilt, ist natürlich 
nur ein Schößling einer antiken (die Lebens- 
dauer einer Platane nach griechischen Botanikern 
etwa 400 Jahre). Die Platane über dem Stand- 
bild des Philetas (Paton-Hicks XLVIIT) viel- 


hatten. Hie und da Beiname Meoonis (Strab. XV 30 leicht erwähnt bei Meleagros (Anth. Pal. VII 


686 — 704). Der frühere Vorort Astypalaia (auch 
dieses Kös Meoonis [Thuc. VIII 41 dazu Schol.]) 
lag südwestlich an der Südwestküste beim Isth- 
mos, war nicht umwallt und außerdem durch das 
Erdbeben von 419/1 zerstórt (Thue. VIII 41), 
s. I. An der Stelle dieser neu gegründeten 
(wie Rhodos früher) Stadt, die mit prächtiger 
Stadtmauer umgeben wurde (Diod.), liegt jetzt 
noch der Hauptort der Insel (jetzt Chora oder 


196 u. a.). 

Leben und Treiben. Ein anschauliches 
Bild von der Betriebsamkeit, der Frömmigkeit 
und Festesfreudigkeit der körperlich bevorzugten 
(Athen. I 15b. Paton-Hicks XI 1) Bevölkerung 
der Stadt und deren nächster Umgebung gibt 
die Inschrift Athen. Mitt. XVI (1891) 406. und 
Kommentar dazu 420f. 

Bemerkenswertes der Umgebung der 


von dem Kastell der Johanniter Kastro bei den40 Stadt. Das Aoxkanısiov (iv «à Ilgonorio Strab. 


Eingebornen genannt), an einer jetzt versandeten 
Reede, die zum Hafen für kleine Schiffe umge- 
staltet wurde (Diod.) und durch eine Kette (daher 
duhy xàÀsiróg) gesichert werden konnte (Ps.- 
Seyl. 99). Im Mittelalter Nagayılıd (= Orangen- 
ort). 

Choro- und Topographisches aus der 
Stadt und deren nächster Umgebung. 
Infolge ihrer verhältnismäßig späten Gründung 
war sie sehr planmäßig angelegt und galt im 
Altertum als eine zwar kleine, aber von der See 
aus schöne Stadt (Strab.). Ansicht der jetzigen 
Stadt von der See Mittelmeerhandbuch V? 5. 
Das Areal der Stadt K. eine Art Normalmaß für 
Flächen. Strab. XV 686 (= 701) und Plin. n. h. 
VI 59 bemerken, daß von den 5000 Städten zwi- 
schen dem indischen Hydaspes und Hypanis keine 
damals kleiner gewesen sei als Kos Meropis. Bei 
mehreren flüchtigen Besuchen in verschiedenen 


Jahren, aber zur nämlichen Jahreszeit (von Ka- 60 


lymnos und Syme aus) bemerkte ich jedesmal 
mannigfache Veränderungen im jetzigen Stadt- 
bild. Einen rechten Überblick über das von einer 
antiken jetzt zerstörten Stadtmauer umschlossene 
Areal der ehemals antiken Stadt zu gewinnen war 
wegen der Bäume und der wenigen Reste der 
Stadtmauer sehr schwer, da mir der Zutritt zu 
der in der Lagune vor dem Hafen gelegenen ehe- 


XIV 657. Aristid. XXXVIII 15 K.). Hierzu Her- 
zog, der die Lage 1901 bestimmte (Athen. Mitt. 
XXIII 442#.; Arch. Anz. 1901. 1318. 1903, 10. 
186ff. 1905, 1fl., Klio 1902, 316; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 473; Archiv f. Religionswiss. X [1907] 
190ff. 401ff. Plan nach den Grabungen 1902— 
1904 Taf. D. Gurlitt Der 4. Mimiambos des 
Herodas, Österr. Mitt. XV (1892) 1698. Die 1901 
von Herzog festgestellte Stätte der großartigen 


50 Anlage des Asklapieions im Bezirk einer Vorstadt 


der Hauptstadt von 366/5 v. Chr. (bei der Kirche 
der Ilavayia ts Tapoo) 21/, km südwestlich 
von der Stadt baut sich auf drei Terrassen auf, 
deren Zugänge drei mächtige Freitreppen bilden. 
Auf der obersten stand ein marmorner dorischer 
Peripteros, auf der mittleren Terrasse befand sich 
ein großer Altar und eine Exedra mit je einem 
Tempel rechts und links davon, auf der untersten 
umgrenzten eine Säulenhalle und Wohngebäude 
einen geräumigen Platz, auf den zahlreiche kunst- 
voll gefaßte Quellen mit kalkhaltigem, aber auch 
schwefel- und eisenhaltigem Wasser. Dort war 
der Platz für die Heilkuren. Die Einwirkungen 
von Erdbeben haben Neubauten veranlaßt. Der 
Zeitraum, aus dem der ganze Bau stammt, wird 
auf 366 bis 155 v. Chr. angenommen. Das Erd- 
beben 554 n. Chr. und die Alluvionen haben die 
schließliche Verwüstung der ehemals so prächti- 


- AXEI aus 


n Anlage vollendet. Über die y, byin Tod od- 
Sn P der Cella, die drei Kultetatuen, die des 
Asklapios, der Hygieia und der Epiona, Herzog 
(Arch. f. Rel. X 207). — Täfelchen mit Kuren 
Strab. VIII 375. Ob das berühmte Bildwerk der 
bekleideten Aphrodite (Overbeck Antike Schrift- 
quellen 236 nr. 1227. 240 nr. 29; Kopf nach- 
gebildet auf einer antiken Münze (?) Head HN? 6) 
im Asklapieion aufgestellt war oder in der Stadt 
selbst, ist zweifelhaft. Über Aphrodite Anady- 
omene des Apelles s. o. Bd. I S. 2020, 4#f, und 
S. 2689, 63ff. Stieropfer derselben o. Bd. I S. 
2691, 2ff. : 

Quellgebáude Bo$oivva (var. Bovoiva 
Theocr. VII 6 und Schol, der Name wohl vor- 
griechisch) (Roß Archäol. Aufs. II 389ff. Taf. V), 
wohl das álteste erhaltene Bauwerk auf K. Zur 
Anmerkung Herzogs Koische Forschungen 160, 
1 bemerke ich, daß auf der Brit. Adm. Chart 


10 


1898 Kos von Helpman vom Frühjahr 1841 bei 20 


einem Weiler in einiger Entfernung von der Bov- 
Qua ,Vorina' steht, das kaum etwa durch Ein- 
flu von Roß (12. —13. August 1841 in der 
Quarantäne, Inselr. II 88) auf seinen Freund, den 
damaligen Commander Graves in dieser Form an 
die obendrein nicht richtige Stelle bei einer Kor- 
rektur, geraten sein kann. Ich glaubte, auf Grund 
dieser Karte und der Bemerkung Roß (S. 8), 
‚Quelle, die die Eingeborenen für die Burinna 


halten‘, berechtigt zu sein, das Fortdauern des 30 


Namens wenigstens für die nächste Umgebung 
der Quelle ruhig annehmen zu dürfen, so gut wie 
von so vielen anderen Namen und Überlieferungen 
(vgl. Roß Inselreisen IV). Dieselbe Karte 1898 
bietet übrigens 2 lj km südöstlich von ‚Vorina‘ 
„Pigi Hippokratus‘ (anscheinend Korrektur). Über 
das Gebäude und die viel späteren Wasserab- 
leitungen Roß Inselreisen IV 16ff. 

Das Koxzıvdvsgo (= Rotwasser von der 


Eisenhaltigkeit) 3 km von der Vürina (Roß Insel- 40 


reisen III 131) hat Sintermaterialien erzeugt, die 
beim Bau des kleinen antiken Theaters Verwen- 
dung gefunden zu haben scheinen (Herzog 
Koische Forschungen 157 nach Gorceix Appercu 
Géol. sur l'Ile des Cos, Ann. Ecole Norm. Sup. 
Ie Ser. V [1876] 207: Nicht alle dieser heil- 
Same Mineralstoffe führenden Quellen dieser 
Gegend waren schon im Altertum vorhanden. 
Die vielen gewaltsamen Erdbeben machen das 
ganz unwahrscheinlich; bei dem Kokkinónero aber 
Sind anscheinend antike Abarbeitungen an den 
Felsen, s. Herzog 162, allerdings vielleicht auch 
spätere Felsarbeiten. 
l4. Verfassung: Das mythische König- 
tum. Persische Oberherrschaft. Tyrann Kadmos. 
Vorherrschaft der Fürsten von Halikarnasos. 
Wieder Tyrannis. Unter dem Tyrannen Charia- 
des wird Hippokrates 466 v. Chr. geboren (s. o. 
Bd. VIII S. 1801). Während der Mitgliedschaft 
àm attischen Seebund wahrscheinlich Demokratie, 
nach dem Abfall davon unter dem Druck der 
Spartiaten Oligarchie, naeh der Seeschlacht von 
nidos 394 v. Chr. vielleicht wieder Demokratie, 
Strabon spricht davon, daB eindjjodenfalla wäh- 
rend der Zugehörigkeit zur zweit attischen Sym- 
machie Verfassungsänderung (ordos) bei dem Sy- 
Doikismos 366/5 mitwirkte. 357 v. Chr. Abfall 
von der zweiten attischen Symmachie. Wieder 
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Oligarchie. Karische Vorherrschaft. 332 v. Chr. 
makedonische, dann ägyptische Vorherrschaft. 
Endlich römische Herrschaft. 

Die ersten Urkunden über die Staatseinrich- 
tungen stammen aus dem 3. Jhdt. Die oberste 
Staatsgewalt nach diesen bei der flovAd mit zoo- 
orára. und dem däuos. Der &xvvpoc ein uóvap- 
xoc. Untergeordnet: mogval, raniaı, orparnyol. 
An dorischen Phylen bestanden YAlsi;, Aunäves 
und //augvAsic; auch gearzoía: bestanden. Die 
Neubürger wurden in qvia, roumxdöss und nev- 
tnxoordes gegliedert. Aäuoı der Insel wie die der 
ToO,udvat , Ayrınarlöaı,  AlynMas, Aoxlöau u. a. 
standen zur Hauptstadt etwa wie die attischen 
ójue: zu Athen. Chiliastyen(?) (etwa ähnlich 
wie auf Samos und in Ephesos) 3. Jhdt., nur 
PH nr. 37, 6. 17). 

15. Götterverehrung auf K. (S. Dibbelt 
Quaestiones Coac Mythologae, Greifswald 1891 
(Abkürzung Di. Die epigraphischen Belege in 
Collitz-Bechtel Dialektinsehr. IV 576f. PH 
— Paton und Hicks: 

Ayados Ao(ucv PH 57; 

Aöogdorea Di 67; 

Adavala Alosia Di 54, Mayaris Di 53, Tlolıuds 
ebd, Patroia Di 55; 

Alxniöas Heiligtum, Collitz nr. 3639; 

Augpıdesiov, ebd. ; 

Avaxss (tà Avakileo), a. a. O. 3638; 

Anollov Adhıos, Advueis, Abos, Ibdıoe 
Di 58ff.; 

Aorauıs Aoyía Di 66; 

Aoxkamıds Cous Aeseulapio dicata Plin. n. h. 
XXIX 4, Tempel in der Vorstadt der Stadt 
K. Strab. XIV 657; s. $ 13; Halasarna Roß 
Hellenika I 93. Di 56ff., vgl. auch Hadya 
und Yyícza; 

Agpooôira Heiligtum, "Agoo8fotov in Antimachia 
PH 387, 2, Ilávónuoz Di 601.; 

Aouárgo Tempel (Aauárotov PH 39, 5) in Isth- 
mos Roß Inselreisen IV 23f.; Sitea (Pam- 
phyleis Phyle), AAwas (Fest Oakdara), Olvp- 
aia Di 65f.; 

Aiovéotog  Oválogógoc, ZrvAhltas von axvälls 
= xàijua Altar auf der Agora der Stadt K., 
(Di 63). Di 62; 

Aio0xópo. Di 65; 

4vo0exa. Osoi Heiligtum tò Awdexadeov Di 68 ; 

Exara Ilovıia, Sroaria in der Hauptstadt; 

Eeuns Di 65; 

Zeig Alosıog, "Ayatóz, TInfotoc, Magaverg. Há- 
nos (= Kroos), Iloheóg, Xwrjo, 'Yénoc, 
Däargıos Patron der Stadt K. Feßaozos Zeig 
Z’toazıos (bei Pele), Apotheose eines Kaisers, 
(Di 55). Di 51f.; 

Hios Di 68; 

Hava s. Asklapios, Di 57, 
o. $ 13; 

"Hoa Aoysia, Baoílza, "Elsa Di 65; zu den 
"Hoa:a-Spielen Sklaven der Zutritt nicht er- 
laubt, Athen. VI 262c. XIV 6394; 

"Hoaxijc, Heiligtum Hodxisıov in der Stadt K., 
Di 61f, Tempel in Konisalos PH 39, 8. 10; 

Hoaxins Aroueöovzeios ein Familienherakles ebd. ; 

Toria Tauía Di 59; 

Kogoredpos Arch. Relig.-Wiss. X (1907) 25; 

Kös Collitz nr. 3632. Dazu Athen. Mitt. XVI. 
(1891) 4111. ; 


und Asklapieion 


Márnpo Orv Di 68; 

Movoóàv Collitz nr. 3682; 

Néueswe Collitz nr. 3629; ` l 

Nixa Comptes rendus Acad. Inser: 1904, 164f.; 

Néóuga, Di 67, Nymphaia, Beiname der Insel; 

Oudvora Tempel in der Stadt, Di 67; 

Dorsöcv Di 64f.; f 

Péa Collitz nr. 3682. Mackenzie Annual 
1897/8, 96; 


der ptolemäischen Vorherrschaft (Head HN? 638). 
Nach Paton-Hieks XII Nisyros abhüngig von 


K. — Zwischen 258 und 256 Seeschlacht bei K 


Antigonos II. (Gonatas) gegen Ptolemaios oder. 
im dritten syrischen Krieg (247—948 ?), o. Bd. I 
S. 2415, 57. Moschion bei Athen. V 909e gibt 
als Schauplatz Asüxoilo. von Kypros an; danach 
entweder Irrtum oder man muB dort statt Kas 
Kvnolas lesen, s. Tarn Journ. hell. stud. XXIX 


Poödos Collitz nr. 3632, dazu Athen. Mitt. 102, 264f. Kön ig Bund der Nesioten, Halle 1910, 


XVI (1891) 411; 

Tixa Ayada Di 67; 

Yylsa s. Asklapios, Di 57, Statue im Askla- 
pieion der Hauptstadt; 

Xopuvlos Collitz nr. 8710. 

Die Kalender von K. s. PH 92'ff., be- 
sonders 829 und 330 (Gegenüberstellung der koi- 
schen und der attischen und rhodischen Monate). 

16. Aus der Geschichte und Münzprä- 


86ff. — 200 Seeschlacht zwischen Kalymniern 
und Hierapytniern (Collitz nr. 8586) — 190 
—166 attischer Münzfuß wie in Ephesos. 166 
—88 Änderung des Münztypus und der Ausprä- 
gung. Überwiegen der Münzen mit Asklepios oder 
seiner Attribute. — 88—50 Münzen ähnlich den 
lykischen S 
von K. Tyrannenbildnis. Zur römischen Pro- 
vincia Asia (Chapot Prov. Rom. Procons. d'As. 


gung. a) Vor Chr. Vorgriechische Bevölkerung 20 Min. 27). — 5 v, Chr. Erdbeben, Hieron. Chron. 


wahrscheinlich Karer. Erste griechische Zuwande- 
rung aus dem südlichen Thessalien (Paton-Hicks 
9441.) ; mythische Dynastie (Eurypylos und Chal- 
kon-Chalkodon). Quellhaus Burinna. Mythische 
Überlieferungen, die sich an die Herakleiden knüp- 
fen [Strab. XII 573. XIV 562]). Historische Über- 
lieferung von der dorischen Kolonisation (Herodot. 
VII 99) dureh Argeier von Epidauros (Urkunde 
von Epidauros (Blinkenberg Nordisk Tidskrift 


Euseb. ed. Helm 168, 13: plurima conciderunt. 
— b) Nach Chr. Quasiautonome Bronzemünzen. 
Augustus läßt das Kunstwerk des Praxiteles nach 
Rom bringen (Plin.n h. XXXVI 35). — 28 n. Chr. 
Asylrecht für das Asklepieion Tac. ann. IV 14. 
— 53 n. Chr. Kaiser Claudius erwirkt im römi- 
schen Senat die Abgabenfreiheit (immunitas) 
für K., ebd. XII 61. — Bei Hierokles 686, 2 
zweite Stadt der "Emagría Nyoov. Als Bis- 


N.R. X 276. Mitglied der dorischen Pentapolis 30 tum (Kà:) suffragan dem Metropoliten von 


7. Jhdts. Aiginaiischer Münzfuß (Head HN? 639 
[Wappen : Taschenkrebs]). — 490 Tyrann Kadmos. 
Herodas 2, 48 spricht von Geltung von Normen 
des Charondas auf K, Vorherrschaft karischer 
Dynasten. Die koischen Schiffe bei der Flotte 
der Ártemisia von Halikarnasos auf persischer 
Seite. 5. Jhdt. Münzprügung nach attischem 
Münzfuß (Head [Wappen: Taschenkrebs]). Beim 
ersten attischen Seebund, Köhler Urkunden 189, 


Tributhöhe in der zweiten Periode: 3 Talente 40 


3360 Drachmen, in der dritten: 5 Talente. — 
460 Hippokrates unter dem Tyrannen Habriades 
geboren, s. o. Bd. VIII S. 1801. K. noch wäh- 
rend des dekeleischen Kriegs auf Seite der Athe- 
ner. Stützpunkt gegen die Peloponnesier auf 
Rhodos (Meyer Ált. Gesch. IV 470). — 41251 
Erdbeben. — Jan. 411 (Thuc. VIII 41, 2) Asty- 
palaia von den Spartiaten geplündert. — 406 
waren südlich vor Golf von Smyrna nur noch 


Rhodos an dritter Stelle, Not, episc. III 559 u.a. 
Ein anderes Bistum ,Xóow' in Pamphylien, Not. 
episc. I 456. Die weiteren Schicksale wie die 
der anderen Kykladen und der von den Johan- 
Ditern besetzten und mit festen Kastellen be- 
schützten Inseln. S. auch die oben angeführten 
Schriften von Roß, im einzelnen die Schriften 
von Hopf Art. Giustiniani in Ersch-Gruber 308f. 
Veneto-Byzantin.Analekten 387. 454. 
[Bürchner.] 

2) Kös (Steph. Byz.), Stadt in Ägypten, mit 
der nach den Namensformen der koptisch-ara- 
bischen Skalen (A mélineau Géogr. de l'Egypte 
899) wahrscheinlich das heutige Kus, das alte 
Apollinopolis parva (s. d. in der Thebais, ge- 
meint ist. Salmasius Plin. exercitat. in Solin. 
Polyhistor. 452 bezieht es dagegen fälschlich auf 
das Kö des Ptolemaios (s. d.). 

3) Dorf im Fajüm (Arsinoites Nomos) BGU 


K. und Halikarnasos auf Seite der Athener, Ed. 50 909. Wessel y Topogr. d. Fajüm 97. [Kees.] 


Meyer Griech. Gesch. IV 640. — 394 Schlacht 
bei Knidos. K. von Konon besetzt, Ed. Meyer 
IV 860. K. fällt von Sparta ab, Judeich 
Kleinas. St. 79. Perservorherrsehaft, — 366—800 
Rhodischer Münzfuß (Head HN2 638: Heraklea 
mit Löwenfell, Wappen: Taschenkrebs). Blüte 
von K. — 366/5 Begründung der neuen Haupt- 
stadt K., Diod. XV 76, 2. Strab. XIV 657. — 
357 K. kündigt das Verhältnis zu Athen, Ju- 


deich 288f., schließt ein Bündnis mit Halikar- 60 


nasos und Byzantion. — 855 schließt Frieden 
mit Athen, Judeich 290. -— 354 von Maussol- 
los vergewaltigt, ebd. 292. Karische Dynasten. 
— 289 beteiligt sich am Entsatz von Byzantion 
Judeich 252). — 332 durch die mäkädonisch- 
lotte unter Amphoteros auf die Bitte der Koër 
(Arrian. anab. III 2, 6) befreit. — 300—190 
Beibehaltung des rhodischen Münzfußes unter 


4) Kös Steph. Byz. rò õovyua rò èv Kopivdo, 
ob »adeipyyvor robe qpag xai toùç 9pazéxac. 
Er bringt es mit xõoç zusammen, vgl. Strab. 
VIII 5, 7 p. 367. Auch Hesych erklärt es durch 
sioxtý, desuwıngiov. Seine Lage ist nicht nüher 
bekannt. [Thalheim.] 
Kosa (Köoa [var. Kócoo]), nach Ptolem. VII 
1, 65 Stadt im Gebiete der Rhamnai und Prapio- 
tai, im Tale des Namadas (Narmadä) im nord- 
westlichen Dekhan, südlich vom Vindhyagebirge; 
wegen der Nachricht, daB sich dort Diamanten- 
gruben finden, sucht Lassen die Stadt in der 
Nähe des heutigen Baital, nördlich von den Quellen 
der Tapti (Narmadà) und Varadä, s. Ind. Alter- 
tumsk. I? 286 Anm. vgl. IIT 174. [Wecker.] 
Kóoca(u)Ba, nach Ptolem. VII 1, 17 Stadt 
in Vorderindien, nórdlich vom Adamas, die noch 
zu Maisolia gerechnet wurde; heute etwa Pip- 


machiemünzen des Tyrannen Nikias : 
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pali. Ihr Sanskritname Kausambi ist der Name 
einer der ältesten Städte im Innern Indiens (ge- 
nauere Bestimmungen über deren Lage südlich 
von Allahabad s. Lassen Ind. Altertumsk. III 
200f., 3. Cunningham Anc. Geogr. 391f.), und 
vielleicht liegt eine Namensübertragung vor. 
[Wecker.] 

` Kosingas, thrakischer Heerführer und Priester 

der Hera, soll durch eine sonderbare List das 
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wertet. Aus der Bemerkung des Scholiasten 
dürfen wir folgern, daß wohl. bei einer Art 
x. Ähren gebraucht wurden, vielleicht in der Weise, 
daß man sich die Ansicht danach bildete, wie- 
viel beim Durchsieben des aus dem gesammelten 
(so fordert es der Aberglaube, oder geliehenen 
oder gestohlenen) Getreides gedroschenen Kornes im 
Siebe blieb; notwendig ist jedoch dieser Schluß nicht 
und in dieser Form begegnet sie uns spüter in der 


unbotmäßige Volk zum Gehorsam zurückgeführt 10 Praxis nicht; die Worte Theokrits bedeuten wohl 


haben. Polyaen. VII 22; die Quelle der Anek- 
dote ist nicht nachzuweisen. Melber Jahrh. 
f. Phil. Suppl. XIV 471. [J. Miller.] 
Kosintos (Cosinto) Ort in Thrakien nördlich 
von Abdera beim jetzigen Xanthi, Itin. Ant. 321. 
Geogr. Rav. IV 6 Cossimon. V 12 Cositon. Guido 
108 Confiton: s. Kossinites. [Oberhummer.] 
Kosis, Häuptling der Albaner im Kaukasus 
und Bruder ihres Kóxigs Oroises, stieß 689 — 65 


in der Schlacht mit Cn. Pompeius zusammen, 20 


traf ihn nur leicht und fiel dann von seiner Hand 
(Plut. Pomp. 35, 1). [Münzer.] 
Koskinia (rà Kooxivee), Stadt im kleinasia- 
tischen Karien, Strab. XIV 537. 650. Schol. Strab. 
XIII 587; Coseinus Plin. n. h. V 29. Der Name 
wird von Pape und Sengebusch Worterb. d. 
griech. Eigennamen? mit xójoxwov = Sieb (von 
siebartigen Höhlungen im Felsboden) zusammen- 
gebracht. Ähnliche Namengebungen finden sich 


nur eine Charakteristik der Armut. In eben 
dasselbe Milieu führt uns Apollonios von Tyana 
bei Philostrat. VI 11 (ed. Kayser S. 222, 28: 
yoüs; àvnuuévaw xdoxıra porðow ini. noiuidvas, 
Ote de xul fovxóAovc, ióusvai tà vooodrra Tür 
Üoruuárov uavuxj, Oc paom, àkioðot ÖL coal 
óvouábco0at xai ooperegu: Ñ ol áveyvós uávreic); 
die xooxiwóuavts war für das Land damals, was 
in der Neuzeit noch der Schäfer, oder die weise Frau. 

In späterer Zeit wurde die x. auch beruflich 
ausgeübt; nebenberuflich zunächst durch die av- 
naronoıoi, die späteren doculatores (= Gaukler, 
jongleurs), dann durch Wundermänner (udyor), 
die geheimnisvolle Kräfte vorgaben, wie unsere 
Spiritisten. Lukian. Alex. 9 (von den Paphla- 
goniern in Abonuteichos [Aéycw] uóvov ei paveiņ 
vus abDÀgu)v Ñ vvgaxwot)v Ñ xvuffáAoi; xpotobvta 
&naydusvos, xodxivq TÒ ro Àóyov uavvsvóuevoc, 
abríxa uáAa xcynvórac zog aùtòv xai done två 


auch in der heutigen Nomenklatur im östlichen 30 rà» xovoavicv ztpooflAénovrac) zeichnet uns einen 


Mittelmeerbecken, z. B. auf Rhodos. H. Kiepert 
hatte (FOA IX) die Lage bei Eski Tschina am 
gleichnamigen Fluß angesetzt. Da aber Strab. 
XIV 650 die Stadt in der Nachbarschaft von 
Nysa (bei dem heutigen Eski Hissár [— Alt- 
schloß] und Sultán Hissár [= Sultanschloß] ge- 
legen) neben Orthosia (vielleicht Ortás, 33 km 
westsüdwestlich von Ajdyn), genannt wird, so 
haben Paton Journ. hell. stud. XVI 242. XX 


berufliehen x., der sich mit einigem Pomp um- 
gibt, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen 
und den Eindruck seiner Kunst zu verstärken. 
Geübt wurde sie in einem gemieteten Haus oder 
auch auf Einladungen hin. Als ein Zunftgewerbe 
kennt sie auch Artemid. Oneir. II 69, der jedoch 
die x. unter die drareöves zählt und strenge 
Kritik an ihnen übt: Gea yàp dv Adymaı . . . xo- 
oxivouá&rtets . . . yevöf ztávva xal dvundoraze yon 


59. Buresch Aus Lydien 178 und Fabricius 40 vouiCew * xai yàp al 1eyvaı adrüv elol toiaðrar xoi 


Kiepert-Festschr. 134 recht, K. näher am Maian- 
dros zu suchen, speziell in den Ruinen Ary Tepe 
(= Bienenhügel) bei Dalamá in der Maiandros- 
fläche, etwa 20 km westsüdwestlich von Tralleis 
(jetzt Ajdyn, ein Eigenname = der Gescheite). 
R. Kiepert FOA VIII 6. [Bürchner.] 
Koskinomanteia (xooxıvouarzeia) oder auch 
x00xıvouavrıxn (sc. reyvn) wird jene Divination 
genannt, die vermittelst eines Siebes das Ver- 


abri; uiv uavuxüs ov0P foaxò loacı, yontevorzes 
ô? xai dnarüvres dnodıdaoxovo: toùs évrvygávov- 
vac. Schließlich war jeder Magier in der x. 
erfahren, und das xóoxiwov sein Symbol (Pap. 
Paris. [ed. Wessely Griech. Zauherpap., Akad. 
Wien 1888] 2303, wo der Magier sagt: oxeUoc 
ztaÀouóv. xóoxtvóv uov aóufoAov), vgl. o. Philostrat. 
VI 11. Die gewöhnliche Methode der x. war 
etwa folgende: man faßte das Sieb mit einer 


borgene und die Zukunft erforschen will. Die 50 Schere oder Zange an dem Rand und hielt es 


Praxis ist uns besser aus dem Mittelalter und 
aus der Neuzeit bekannt, als aus dem Altertum, 
wo uns eben nur die nackten Namen und Be- 
zeichnungen begegnen (Choiroboskos bei Bekker 
Anecd. II 93. Pollux VII 188. im Schulbuch des 
JosepusLib.memor. Migne G. CVI 160 als 23. der 
uaviciat xao’ Ehina: * Ñ 0ià xooxivov); doch haben 
diese wenigstens den Wert, daß sie uns zeigen, 
wie alt diese Praktiken sind. Wie in der 


wagerecht vor sich hin; nach einigen Einleitungs- 
formeln, die gemurmelt wurden, nannte man, 
wenn es sich z. B. um die Auffindung eines Die- 
bes handelte, die Namen von verschiedenen ver- 
düchtigen Personen, oder wenn es sich um die 
Auffindung eines verlorenen Gegenstandes ban- 
delte, die Örtlichkeiten oder bei Liebessachen die 
Gründe der Erkaltung oder die Rivalen usw.; 
bewegte sich das Sieb bei einem dieser Namen, 


Neuzeit, war sie auch im Altertum besonders 60 dann war dieser oder dieses das Gesuchte. Das 


auf dem Lande heimisch und da von Frauen 
geübt; darauf weist die älteste Erwähnung bei 
Theokrit id. III 31 (eine xoi "Aygowb tdindEa 
xogxivóuavtg | å xoy moioloyedoa zapa:flázie, 
wozu der Scholiast bemerkt: 7 rapaxolovdoüo« 
toig Degiorals xai toùs ordyvas üvalsyoussn), der 
sie, im Verein mit andern aberglüubischen Bräu- 
chen, zur Charakteristik des Landlebens ver- 


Sieb, das hierbei benützt wurde, war vielleicht 
ausgezeichnet durch Alter (oxeboc malaiðy x.), 
hatte eine Tradition hinter sich, als Erbstück; 
so finden wir auch in späterer Zeit ein sog. 
‚Erbsieb‘ stets bei der x. verwandt. In den 
erhaltenen Zauberbüchern begegnet die x. nicht. 
S den Art. Kosko. Nicht hierher gehört das 
Ordal, das als ,Sieblauf* bezeichnet wird (in einem 


Lx AOUXctVOY 


Siebe Wasser tragen), obwohl es von vielen zur 
x. gezogen wird; s. darüber den Art. Ordal. 
Literatur: Jo. Praetorius De coscinoman- 
tia sive cribro magico, Leipzig 1677; ebd. Dia- 
tribe de coscinomantia, oder vom Sieb — Lauffe, 
Cur. Varise. 1677. [Gansehinietz.] 
Kéóoxiwov, die gewöhnliche griechische Be- 
zeichnung für dasSieb, das ursprünglich aus Binsen 
geflochten war und hauptsächlich zum Sieben des 
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nach Belieben hin und her schütteln konnte, ohne j 


daB etwas herausfiel| Pernice Arch. Jahrb. 
1899, 67. Auf einem Grabstein im Museo Chiaro- 
monti hángt ein Sieb neben andern Müllergerüten 
an einem Handgriff an der Wand, Jahn Ber. d. 
sächs. Ges. 1861, 346 Taf. XII 3. Blümner 
Technol. I? 42f. Fig. 17b. Siebe brauchte man 
hauptsächlich bei der Mehl. und Brotbereitung 
(Cato r. r, 76, 8. Pers. III 112 und Schol. Verg. 


Mehles diente (Poll. VÍ 74. X 114. Horap. hier. 10 Moret. 40. Plin. XVIII 105 u. a.) und zum Reini- 


I 38), Demin. xooxivev. Athen. XIV 647 F. Da. 
her auch xooxtweósww für sieben (S. Emp. adv. 
dogm. VII 117. Plut. plac. phil. IV 19 p. 902d. 
Galen. VI 553), während sonst das Sieben bei den 
Griechen gewöhnlich oýðew, àxorjdew. heißt (Poll. 
VI 74 u. a), auch artär, óidvrew. als speziell 
attischer Ausdruck. Vgl. Blümner Technol. I2 
50, 2. Daneben unterscheidet man das Sieb aus 
Leinwand, mit dem man die feineren Mehle siebte, 


gen der Getreidearten (Plin. XVIII 115) und zur 
Gewinnung der Graupe (Plin. ebd. Geop. II 7, 1). 
Dabei verwendete man stufenweise engere und 
feinere Siebe. AuBerdem fand das Sieb bei mannig- 
Tachen landwirtschaftlichen und häuslichen Ver- 


richtungen Verwendung. Man siebte Mörtel (Cato 3 


r. r. 18, 7), Erde beim Anpflanzen (Cato ebd. 48, 
2. Plin. XVII 73), Dünger (Plin. XVII 33), Wicke, 
Loleh, Quendel (Colum. VII 8, 7. VIII 5, 16) und 


dÀevoórgow; (Poll. VI 74. Hesych. s. v. Etym. 20 viele andere zerkleinerte oder zerstoßene Dinge, 


Magn. 60, 25, Zonar. 195. Bekker Aneed. 382, 24), 
das Sieb aus Wolle, xogoéoa (Poll ebd. Aristoph. 
Eccles. 991. Phot, 177, 96 s. v.), das nach Galen. 
XIX 115 aueh aus Leinwand sein konnte, Demin. 
xonoforov Poll. X 114. Zum Sieben des feinsten 
Mehls diente das yvoworáoroy. Gloss. II 265, 51. 
III 197, 48. 969, 64. Vereinzelt bedeutet inlia, 
das sonst Siebrand heißt, auch Sieb, Aristoph. Plut. 
1037, vgl. Schol, ebd. Hesych. s. v. Bei den Römern 


Cato 107, 1. Colum. V 6, 6. Plin, XVI 54. Serib. 
Larg. 10. 61. 75. 90. 156. 269. Plin. XVI 54. 
XXXIII 87. XXXIV 95 u. a. Mit einem Sieb 
schöpfen galt spriehwürtlich als mühevolle, endlose 
Arbeit wie z. B. in der Danaidensage (Plat. rep. II 
363d), oder überhaupt für eine unmögliche Lei- 
stung. Lucian. Demon. 98, 386. Daher wurde das 
Wassertragen im Sieb auch als Gottesurteil an- 
gewendet. Plin. XXVIII 12. Val. Max, VIII 1, 5. 


ist der gewöhnliche Name eribrum, Demin. cribel- 30 Augustin. civ. Dei X 16. Das Sieb stand aueh im 


lum (Pallad. VIT 1). Das Mehlsieb heißt eribrum 
farinarium, Plin. XVIII 115. Nach Plin. XVIII 
108 unterschied man eribra ezeussoria und eribra 
pollinaria aus Leinwand, die in Spanien erfunden 
wurden, während Gallien Siebe aus Pferdehaaren. 
Ägypten solche aus Papyrus und Binsen lieferte. 
Das cribrum pollinarium zum Sieben des feinsten 
Mehls (Plaut. Poen. 513) entspricht dem griech. 
pugsorngrov, Gloss, IT 265, 51. Außerdem findet 


Dienste des Aberglaubens. Man benutzte es beim 
Besprechen des Viehs, Philostrat. Apoll. VI 11. 
Lobeek Agl. 6402, vgl. Geop. V 33, 7. 8. II 19, 
5. o. Bd. I S. 91 5ff., ferner beim Wahrsagen; s. 
Art. Koskino manteia. Um solehe, die im 
Verdaeht eines Diebstahls oder eines Verbrechens 
standen, zu entdecken, befestigte man ein Sieb an 
einem Faden oder legte es auf eine Spitze. Der- 
jenige galt als schuldig, bei dessen Namennennung 


Sieh die Bezeiehnung incernieulum (Cato r. r. XIIT 40 das Sieb sieh im Kreise drehte oder überhaupt 


1. Lucilius 681 — Non. 88, 26 eribrum incerm- 
culum), das sonst ein viereckiges Gestell war, auf 
dem die Mehlhändler Mehl und Graupen feilhielten. 
Plin. VIII 175. Außer den genannten Sieben aus 
Fleehtwerk, Leinwand usw. gab es auch solche aus 
den Blättern des Mastixbaumes (Seribon. com. 6), 
aus Háuten (Apul. met. IIT 99, Geop. V 38, 7. 8. 
II 19, 5), aus Eichenholz (Plin. XXXIV 95), aus 
Bronze (Paul. Fest, p. 106. Plin. XVII 73), teils 


bewegte. Ein solcher Wahrsager hieß  xooxi- 
vouartıs. Artemid. II 69. Poll. VII 188. Theokr. 
IH 31 und Schol. Bekker Anecd. III 1193. 
Bouehé-Leelereq Hist. de la divin. I 183. 
Gruppe Myth. Lex. II 726, 1. — Darem- 
berg-Saglio IV 1568. II 301, 128. Blüm- 
ner Technol. u. Term. der Gewerbe u. Künste I2 
491ff. 57. [Hug.] 
Kosko (Kooxo ‚Siebfrau‘, vgl. xóoxwov, Sieb), 


mit großen Löchern. Es haben sich solche erhalten, 50 thebanische Maenade aus dem Geschlecht der 


vielfach versehen mit Handgriff und mit Sieh. 
löchern, die in hübschen geometrischen Mustern 
angeordnet sind. Rousse und Barré VI 68. 
Overheck Pompeji 445 Fig. 242. Jacobi 
Saalb. Taf. 48. 5ff.: Rhein. Jahrb. LXIV 78. Per- 
nice Arch. Anz. 1900, 191 Fig. 19. Vgl. Friede. 
richs Berl ant, Bildw, IT 142 nr. 585ff. Auf 
dem Denkmal des Eurysakes schütteln zwei Arbeiter 
kreisrunde Siebe, Daremberg-Saglio I 
1568 Fig. 2070. Auf einem Relief im Museo civico 60 
in Bologna hält ein Sklave ein großes, kreisrundes 
Sieb in vertikaler Lage, Blümner Technol. I2 
44 Fig. 19 S. 51. Von derselben Form und sehr 
hoch ist der Rand des Siebes auf der Traianssáule, 
so daß es einem Tympanum gleicht. Fróhner 
Col. Trajane Taf. 36— Daremberg-Saglio 
ebd. Fig. 2071. Es gab auch antike Siebe, wo der 
Rand nach innen gekrümmt war, so daß man sie 


Kadmostochter Ino, welche in Magnesia a. M. 
einen bakchischen Kultverein stiftete. Eine von 
S. Reinach (R. E. G. III 1890, 3498.) und 
Kontoleon (Athen. Mitt. XV 1890, 390) ver- 
öffentlichte Inschrift der letzten vorchristlichen 
Zeit bekundet. daß die Magnesier, als in einer 
durch einen Windstoß gehrochenen Platane ein 
ågeiðovua Awvócov gefunden worden war, dar- 
über den delphischen Gott, zu dem sie alte Be- 
ziehungen hatten (Reinach a. O. 350), um Aus- 
kunft baten. Wie öfters, förderte auch diesmal 
Delphi die Verbreitung des Dionysoskultes und 
befahl den Magnesiern, weil sie bisher diesen 
Gott nicht verehrt hatten, sich aus seiner eigen- 
sten Stadt, Theben, Maenaden zu erbitten. welche 
ihnen ögyıa xoi vónip[' iJia xai Brdoovs Báxxyowo 
stiften würden. Es kamen K., Baubo und Thet- 
tale, und erstere ovvýyayev tòr Oíacov 1v Mia- 
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ayıcınvav, welcher Dionysos natürlich als dev- 
Zelene oder Evösvöcos feierte. Der Vereinsname 
ist entweder dementsprechend aus der Fand- 
legende des Idols oder aus dem Kultorte (Rei- 
nach a. O. 359 vergleicht den ITAaravıoräs in 
Sparta, Paus. III 14, 8) zu erklären (vgl. Rei- 
nach a. O. 356. Nilsson Gr. Feste 310). Die 
Bezeichnung der yon Thettale (spielt das Wort 
auf die Herkunft der Maenaden an. oder ist es 
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reiben neu erwecktes Feuer in einem ehernen 
Sieb zum Tempel tragen (Fest. p. 106, 3. Wis- 
sowa Rel. u. Kult. der Römer 160). Gruppe 
(Gr. Myth. u. Rel. 726, 1) meint, diese Bräuche 
scharf von der xooxtvopavttía, welche aus dem 
Gottesurteil entstanden sei, scheiden zu müssen. 
Man wird aber im Gegenteil annehmen müssen, 
daß das Sieb wegen seiner wertvollen und wunder- 
baren Wirkung zum Zauberinstrument geworden, 


hier auch nur allgemeiner Zauberinnenname ?) ge- 10 nachher verschiedenartige sakrle Verwendung ge- 


ündeten #taoos zàw xarafarav will Nilsson 
Hn Wundererscheinung des Gótterbildes be- 
ziehen, Reinach (360) wohl richtiger auf die 
ehthonische Seite der Dionysosverehrung, welche 
in Magnesia manche Anhaltspunkte fand (vgl. 
auch E. Maass Herm. XXVI 1891, 1868). K. 
wurde nach ihrem Tode auf dem xooxoflobvoc 


ben. 
a K. ebenso wie Gello, Karko, Mormo u. 


funden hat. 

Von dem Alxrov, dem es Nilsson (a. O. 310( 
gleichsetzt, ist das xcoxıwo» durchaus zu unter- 
scheiden. Jenes wird, sei es Wanne oder Frucht- 
korb oder Dionysoswiege, immer dargestellt und 
beschrieben als Behälter von angeschlossenem 
Flechtwerk, das xóoxtvov jedoch war recht eigent- 
lich ein Sieb zum Scheiden (über die Etymo- 
logie des Wortes vgl. Boisacq Dict. etym. de 


dgl. zur Gespenstergattung der 4auía: (Rohde201. langue greeq. s. v. S 500. Prellwitz Etym. 


he II6 407ff.; s. den Art. Karko) zu rech- 
iiu macht außer der Form ihres Namens 
zunüchst die Verbindung mit Baubo, deren Zu- 
gehörigkeit zu derselben Rohde (a. O. 408) fest- 
estellt hat, sehr wahrscheinlich. Ferner stimmt 
die Rolle des Siebes bei manchen germanischen 
und slavischen Vëlkern, besonders in den Händen 
von Hexen (Grimm Deutsch. Myth. II? 1062#f. 
Wuttke Deutsch. Volksabergl. 3 $ 205. 402. 524. 


Wörterb. 2239. Wälde Lat.-etym. Worterb.2 177) 
bestimmt, was eben das Prinzip aller Reinigung 
ist (Plat. Soph. 226E, vgl. Harrison Prolego- 
mena 531). Die lustrative Wirkung des Siebes muß 
also die ursprüngliche sein; sie geht noch aus 
der von Philostratos erwähnten Heilkraft hervor. 
Mit derselben kann aber leicht die befruchtende 
verbunden worden sein, indem man meinte, daB 
beim Aussieben des Kornes Fruchtbarkeitsgeister 


676. 369) und ferner das wenige von der xooxıro- 30 im Siebe zurückblieben, welche auf Menschen über- 


avteia (s. d.) Bekannte (Theokr. III 31 nebst Schol. 
UL h 69. Lukian. Alex. 9, 13. Poll. VII 
188. Aelian. hist. an. VIII 5. Lobeck Aglaoph. 
I 640. Gruppe Gr. Myth. 726. Grimm a. O. 
1063) vollkommen zum geheimnisvollen Charak- 
ter der Lamiae. Das Alter des Glaubens an des 
Siebes Zauber verrät außer einer Stelle des großen 
Pariser Zauberpapyrus (2303), wo die Kraft einer 
Gebetsformel erhöht wird durch die Beifügung: 


tragbar waren (Gruppe 1424), und diese Auf- 
fassung bildet das Bindeglied zwischen xóoxiwov 
und Aixvov. So konnte auch das Sieb, als Korn- 
gerät vielmehr dem Demeterkult angehörig, im 
allgemeinen Fruchtbarkeitszauber Verwendung 
finden und nachher in das Dionysosritual über- 
gehen, ebenso wie das Aixvo» von Kornwanne zu 
Fruchtkorb und Dionysoswiege wurde, um ferner 
als mystica vannus lacchi (Serv. Verg. Georg. 


oxečoç náAaiov xóoxwóv uot oógfloiov, hervor 40 I 165) unter orphischem Einfluß seine kathartische 


aus Philostr. v. Ap. 11143. 181 (I S. 118, 2 Kayser), 
wo ein barbarischer Anhänger des Wundermannes 
sieh zurückgesetzt fühlt. weil die Griechen ihren, 
Delphi und Dodona anheimgestellten Zeremonien 
gegenüber die seinigen betrachteten als diejenigen 
einer ygaóc . . . Ayvgrplas parrevopévns into ngo- 
Batiov xal tõv zowirwr. Diese Stelle, die offen- 
bar ein Zurückdrängen alter Magie durch jüngere 
Kultformen dartut, bezieht sich auf den VI 11, 


Bedeutung (wieder?) zu erhalten (Harrison 
Journ. hell. Bé xxi 1908, 292ff. XXIV 1904, 
241ff.; B. S. A. X 1903/04, 144; Prolegomena 
401f. 517ff). Diesem Hergang zufolge trat dann 
mit ihrem Gerät die .Siebfrau* in den dionysi- 
schen Kreis über, in dem sie später allerdings 
orphischen Einfluß erfahren haben mag (Diete- 
rich Abraxas 149), und wurde natürlich, als ihre 
eigentümliche Bedeutung verblaft war, unter die 


248 (I S. 222, 28 Kayser) erwähnten Brauch : yoàsc 50 Maenaden gerechnet. 


árnuué£vat xóoxiva portow ini aouiévas, öte Óé 
x«i fovxóiove, lustra tà vocotvta tdv feen- 
HATWy navuxj, Os qaow: drooe de oopa óro- 
udleovaı xai oopwWrega Ñ oi åteyrõs pavrtis. 
Daß diese „Weiber mit Sieben‘ (denn das Medium 
Grantouaı bedeutet bei Philostratos nicht mehr 
als ‚sich zufügen, nehmen‘; vgl. v. Ap. Iv 36 
[I 154, 14 Kayser]), ihrer Mantik höheren Wert 
beilegen als der gewöhnlichen, bedeutet natür- 


lich, daß sie einen altertümlichen, dem Volke 60 


und wohl auch den gewöhnlichen Griechen nicht 
mehr verständlichen Zauber trieben. Die Bezeich- 
nung der alten Frau als dyvgroía in der ersteren 
Stelle hat Lobeck (Aglaoph. I 640) veranlaßt, 
in dieser Lustration einen Kybeleritus zu sehen. 
Ein weiteres Zeugnis für die Heiligkeit des Siebes 
liefert der Vestadienst: war die heilige Flamme 
erloschen, dann sollte die Priesterin durch Holz- 


Die magnesische Geschichte wurde offenbar 
veranlaßt durch das Bedürfnis, dem unverständ- 
lich gewordenen xooxoßoövos und dem $/acog 
tà» HAatavıormröv ein altıov zu erdichten. Da- 
bei ist wohl halbverschollene Überlieferung — die 
Inschritt bezeugt ausdrücklich, daß es sich hier 
um einen dgxaior yoxouóv handle — mit den 
alten Beziehungen zu Delphi in Einklang ge- 
bracht worden. [Gunning.] 

Koöoxv»dos, ó (Lykophr. Alex. 1035), FlüB- 
chen auf der Insel Euboia. In Pape-Senge- 
busch Wirterb. d. griech. Eigennamen wird die 
Erklärung des Namens mit Hinweisung auf oxv- 
vileı = Aaxtiber (Hesych. s. oxóuvoc) versucht 
und als Übersetzung ‚Tränkner‘ vorgeschlagen. 
Der Endurg nach wird der Name von Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 70. 137 mit mehreren eubö- 
ischen Ortsnamen mit demselben Ausgang auf 


kleinasiatisches Sprachgut zurückgeführt. Bur- 
sian Geogr. Griech. II 409.1 läßt es unent- 
schieden, ob dieser durch das lelantische Gefilde 
fließende Bach Lelantos (Plin. n. h. IV 64) oder 
nach Lykophron K. geheißen hat. Dieser letzteren 
Meinung ist Baumeister Topogr. Skizze von 
Eubóa 9. [Bürchner.] 
Kosmas. 1) Epigrammendichter aus unbe- 
kannter Zeit, Verfasser eines epideiktischen Disti- 


chons in der Anth. Pal. 114, das nach bekann- 10s. Winstedt 6f.). 


ten Muster das Bild „Pyrrhos und Polyxena‘ 
sprechen läßt. [Geffcken.] 

) Name eines Arztes auf einer Bleitube in 
Rom. IG XIV 1788: Koonä iatooù. [Kind.] 

3) Kosmas Indikopleustes (Koons ó Tvóixo- 
aheborns) war Zeitgenosse des Kaisers Iustinian 
(zu der Angabe des Phot. cod. 36, daß er unter 
Iustin lebte, vgl. Krumbacher Gesch. d. byz. 
Litt? 413,3). Ob K. sein eigentlicher Name war 
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rechteckige Scheibe ist, über der sich von den 
Rändern des Vierecks mit geraden Wänden auf- 
steigend, dann oben gewölbt, das kristallene 
Firmament nach dem Vorbild der Arche Noahs 
und des mosaischen Stiftszeltes in der Wüste 
erhebt, und darüber in einem zweiten Stockwerk 
die beiden Himmel (über verwandte Vorstellungen 
bei den Ägyptern und verwandte allegorische Aus- 
deutungen von Hebr. 9, 23f. bei den Kirchenvátern 
Die kosmologischen An- 
schauungen des K. beruhen wesentlich auf syri- 
Scher Grundlage; vgl. G. Marinelli Die Erd- 
kunde bei den Kirchenvätern 1884, 8f. K. 
Kretschmer Die physische Erdkunde im christ- 
lichen Mittelalter 1859, 41#. Beazley The dawn 
of modern Geography I 5. Winstedt 7, 8. 
Über den Ursprung dieses Systems in der antio- 
chenischen Theologenschule und verwandte Vor- 
stellungen in der babylonischen, ügyptischen, 


oder ihm wegen seiner kosmographischen Schrift- 20 griechischen Kosmologie s. C. Storna jolo Le 


stellerei gegeben worden ist, ist seit Fabricius 
Bibl. gr. ed. Hart. IV 951ff. oft erörtert worden; 
aber für das erstere spricht doch wohl zu klar 
das Zeugnis des Laurentianus (plut. 9 cod. 28 
saec. X), der als Verfasser der Xotonaroc) tono- 
reapla den Koopäs uovayóg nennt. K. stammt 
aus Ägypten, wahrscheinlich aus Alexandria, 
unternahm als Kaufmann weite Reisen nach Ost- 
afrika, Arabien und vielleicht sogar bis Ceylon 


miniature della Topografia cristiana di Cosma 
Indicopleuste, Cod. vat. gr. 699, Milano 1908 
P. 10f. Daß sie aber auch bei den Byzantinern 
nicht allgemein anerkannt wurden, zeigt der scharfe 
Tadel des Photios, der seiner kurzen Inhalts- 
angabe die Worte hinzufügt: Aye. 08 xoi Alla 
ttvà dAÀóxora. Wenn die Bibel ilnn nicht ausreicht 
zur Widerlegung der Gegner, zitiert K. auch 
kirchliche Schriftsteller, und so sind uns in der 


(letzteres wird von vielen, z.B. Lassen, Vincent 30 Topographie die Festbriefe des Athanasius grie- 


Navigation of the Ancients I 111. I 480, Krum- 
bacher bestritten, so daß er nach dieser Auf- 
fassung seinen ihm von der antiken Überlieferung 
gegebenen Namen Indikopleustes zu Unrecht führen 
würde; seine Nachrichten über Indien und Ceylon 
gingen dann auf den im 11. Buch erwühnten 
Sopatros zurück; die angeführten Gründe sind 
aber nicht durchaus beweiskräftig und werden 
von H. Yule u.a. bestritten; vgl. Winstedt 


chisch erhalten. 

Die Bedeutung des Werkes hat schon der erste 
Herausgeber Montfaucon richtig beurteilt: 
TO mdotoyov xpeivrov t0) ipyov; neben dem oft 
kindlichen und kindischen Hauptinhalt des Werkes 
stehen Exkurse, die uns wichtige geographische? 
kultur- und religionsgeschichtliche Nachrichten 
übermitteln und in denen sich K. als gewissen- 
hafter und wahrheitsliebender Schriftsteller aus- 


in seiner Ausgabe Introd. 3); später lebte er in 40 weist durch die scharfe Unterscheidung dessen, 


Alexandria, wurde wahrscheinlich Mönch in einem 
Sinaikloster (Kosmas Monehsname?), neigte viel- 
leicht dem Nestorianismus zu, wofür manches in 
seiner Topographie spricht (de la Croze Hist. 
du christianisme des Indes I 40ff., dagegen H. 
Gelzer in den Jahrb. f. prot. Theol. IX (1883) 
191ff), und schrieb um die Mitte des 6. Jhdts. 
(s. Winstedt a. a. O. 5, 2) seine uns erhaltene 
‚Christliche Ortskunde‘, in der er das Weltsystem 


des Ptolemaios mit Bene auf den ‚großen 50 
l. 


Kosmographen Moses‘ und die Schrift bekämpft 
(1. I) und eine mit der Bibel und der christlichen 
Lehre im Einklang stehende physikalische Geo- 
graphie und ein physikalisch-astronomisches Welt- 
System darzustellen und zu begründen versucht 
(l. II-V). Phot. cod. 36 nennt das Werk deshalb 
geradezu cine £ougvela cis Tv Óxrázevyo» (die 
ersten 8 Schriften des Alten Testaments) Er be- 
nützt den Text der LXX (s. Gelzer 114. Journ. 


was er selbst gesehen und von andern glaub. 
würdigen Augenzeugen gehört, und dessen, was 
er nur vom allgemeinen Hörensagen weiß. Neben 
theologisch wertvollen Notizen (über das Datum 
des Weihnachtsfestes, Taufriten, Kanonizität der 
katholischen Briefe) und wichtigen Angaben über 
die Ausbreitung des Christentums von Spanien 
bis Persien und Indien (s. Gelzer a. a. QO. 
Lipsius Die apokryphen Apostelgeschichten und 
Apostellegenden I 9838 IT 156 u. 6.) stehen 
Beiträge zur Kenntnis der Beziehungen des rö- 
mischen Reiches zu Ägypten, Indien, China und 
des antiken Handels; bekannt ist vor allem die 
genaue Beschreibung eines mit zwei Inschriften 
versehenen Marmorsitzes, den er in der äthiopi- 
schen (abessynischen) Stadt Adulis (heute Tulla, 
südlich von Massaua) fand, deren eine von krie- 
gerischen Erfolgen des Ptolemaios Euergetes (247 
— 222 v. Chr.) berichtet, die andere, viel spätere, 


of Theol. Studies 1905, 289ff. 1906, 404ff. 62611. 60 von Kriegstaten eines axumitischen Königs in 


1907, 101.) und wendet mit frommem, aber 
ungelehrtem Eifer alle exegetischen Künste und 
Künsteleien auf, um die Wirklichkeit und Gültig- 
keit des biblischen Weltbildes zu erweisen, indem 
er sich wendet ‚moös ro; Zeiotiavisiv uiy 20£- 
Aorras, xazà roùe Koücy ói ogatpocióij tóv oboavóv 
vonilovras xai 6ofágovrac'. Er verwirft die 
Kugelgestalt der Erde, die ihm eine längliche, 


barbarischer Gräzität (s. den Art. Adule 6. Bd. 
I 431f.). Als geographischer Schriftsteller berühmt 
geworden ist K. neben seinen Angaben über die 
Quellen des blauen Nil, besonders durch die im 
11. Buch der Topographie enthaltene Keraygapı, 
negi owr Ivbıray xai neg öerdon» Tvôixõy 
xai ntol ing Tanpoflávnc výoov. Wie genau und 
gewissenhaft er bei seinen Schilderungen und 


1489 - Kosmas _ 
Bildern ist, zeigt er beim Einhorn, das er nicht 


selbst gesehen habe, wie er sagt, sondern nur 


vier ehernen Standbildern im Palast der vier 
Türme, der dem ägyptischen Großnegus gehöre, 
kenne, und danach habe er sein Bild angefertigt. 
Die lose Verbindung zwischen Buch XI und Xil 
und den zebn ersten Büchern (der Sinaiticus sag 
selbst zu Buch XI regos Adyos EEwder täs BlßAov) 
legen die Vermutung nahe, daß Buch XI und XII 
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j 8.0.; die des Smyrnaeus B. 8, der einen 
Ben Textauszug enthalt, veröffentlichte J. 
Strzygowski s. o.; 3 alte Karten in Studii 
ital. di filol. indoiran. 4 (Florenz 1904). 

Die erste Ausgabe besorgte nach dem Lau- 
rentianus Montfaucon in der Collectio noya 
Patr. et Seript. graec. II. Par. 1707 (abgedruckt 
bei Migne G. LXXXVIII 10-476) Die erste 
kritische Ausgabe (mit Bevorzugung des Vaticanus) 


prünglich nicht zur Topographie gehörten, 10 mit wertvoller Einleitung ist von E. O. Winstedt 
urs : 


i ächst wohl bloß die dem Pamphilos ge- 
soirs Bücher I—V umfafte; Buch VI-X 
scheinen eine Art Nachträge zu sein, die entstan- 
den, um Zweifel und Schwierigkeiten zu beseitigen 
(vgl. Winstedt 5,1); die beiden letzten Bücher 
dagegen sind möglicherweise anderen Schriften 
des K. entnommen, das XI. Buch vielleicht der 
in der Topographie selbst (53A) erwähnten, an 
Konstantinos gerichteten Erdbeschreibung, deren 


e Christian Topography of Cosmas Indicopleu- 
im a with ea boul notes (Cambridge 1909); 
die von G. Siefert in der Bibl. Teubn. ange- 
kündigte ist nicht erschienen. Eine englische 
Übersetzung von J. W. Mc Crindle (with notes 
and introduction), London 1897. [Wecker]. 

Koounreiga, Titel einer Priesterin im Dienste 
der Artemis in Ephesos, inschriftlich bezeugt; 
sie hatte bei der Daitis, die ähnlich den Plyn- 


Verlust weit mehr zu beklagen ist als der zweier 20 terien in Athen war, Dienste zu tun: CIG 3002 


anderer Schriften, einer 53 B genannten, an den 
Diakon Homologos gerichteten astronomischen 
und einer im VII. Buch erwähnten eregetischen 
(über die exegetischen Schriften des K. s. Alb. 
Ehrhard bei Krumbacher? 128. Winstedt 20ff. 
Über K. als angeblichen Verfasser des Chronicon 
Paschale und dessen Verhältnis zur Topographie 
rnajolo 19f. : 
`- Kit sich, wie a im Prolog darlegt, seiner 


évog Eyovoav Ävwder iegsiðy xai xoGumeigó). 
$003 on xal žoouýteiga); TAM (legeıa zal xoo- 
unugo). Le Bas UI 166 (roounteign) : TAM 
(xoounreıgo. is Agzemöos). Wood Tombs 15. 
Anc. Gr. Inscr. 655. Aphrodisias CIG 2823: &oyd- 
osa xai x vc Eqsoíac "Aovéuiboc; s. Heber- 
dey Österr. Jahresh VII 214f. — [J. Oehler.] 
Kocuyrüc. A. Ordner, Ordnungswart: 

a) in Athen; der offizielle Titel lautet x. z@» 


schriftstellerischen Mängel wohl bewußt; aber 30 2p7ßov, der mit der Aufsicht und Leitung der 


rotzdem er mit den Regeln der kunstmäßigen 
Peter auf gespanntem Fuße steht, hat seine 
Sprache Klarheit und leichten Fluß. Photios 
cod. 36 urteilt hierüber ebenso scharf (šot: ái 
Taneıvög Tiv podoi xal ovvráčews o002 tie xoiije 
Aereywv), wie er ungerecht über die Zuverlässig- 
keit des K. abspricht (&Ala xal TO xoà tùy 
ioropíav änidava ovvtiðņor, iò xal Kvõixótegov 
uälkovr 1j àinbéoregov ýysioða: tòr ğvðgwnov 


Epheben betraute Beamte; als Nebenform er- 
TEN zoountwo IG III 759a. 1169. 737 (x. 
raldor) 758 (x. ép), als Verbum xoounreiw 
IG III 52. 98. 119 u. 6. In der Literatur er- 
scheint er nur bei (Plat. Axiochos V 366 und 
Stob. Flor. III 235, 72 erwähnt, dagegen sehr 
häufig in Inschriften vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 
3. Jhdt. n. Chr. Aus dem 4. Jhdt. v. Chr. stam- 
men 1G II? 478. 566; aus dem 3. Jhdt. 665. 


Óixa:iovy) Die Aufstellungen des K. über die40681. 700. 768. IG II 1350. 1352; aus dem 2. 


Gestalt der Erde, die Tätigkeit der Engel als 
Beweger der Gestirne, über ihren Aufenthalt ent- 
sprachen anscheinend nicht der gewöhnlichen 
byzantinischen Dogmatik; trotzdem fand die 
‚Christliche Topographie‘ eine freundliche Auf- 
nahme und wurde später auch bei den Slaven 
verbreitet (eine russische Übersetzung aus dem 
16. Jhdt. [erschienen Petersburg 1886}, s. Arch. 
f. slav. Philol. XI 1888, 155). 


dt. IG II? 900. 930. 991. 1006. 1008. 1009. 
Tot. 1027. Dittenberger Syll.3 697. 711; aus 
dem 1. Jhdt. IG II? 1028—1030. 1039—1043. 
Dittenberger Syll. 728. Von den.zahlreichen 
Inschriften der Kaiserzeit móchte ich nur erwüh- 
nen IG III 1076 (32 v. Chr.). 1079 (45 n. Chr.). 
1085 (Zeit des Nero). 1108 (117—129 n. Chr.). 
735 (126/7 n. Chr.). 738 (137—146 n. Chr.). 741 
(143—152 n. Chr. 1126 (160/1 n. Chr). 730 


Für die Kunstgeschichte hochbedeutsam sind 50 (190 n. Chr.) 1169 (197 n. Chr.) 1165 (209/10 


die in den Hss. enthaltenen Miniaturen, in denen 
vir ‚die eigenste Schöpfung der christlichen Kunst 
des Ostens‘ vor uns haben, ‚die sich immer weiter 
entfernt von den ästhetischen Idealen der grie- 
chisch-hellenistisch-römischen Kunst, als deren 
letzter Ausläufer sie doch schließlich gelten muß‘ 
(J.Strzygowski Der Bilderkreis des griechischen 
Physiologus, des Kosmas Indikopleustes und Ok- 
tateuch nach Hss. der cm E, Smyrna, Leipzig 
1899 — Byzant. Archiv Heft 2). . 
Pii handschriftliche Überlieferung ist dürftig; 
hauptsächlich drei Hss., Vaticanus gr. 699 saec. 
VIIL—IX, Laurentianus plut. 9 cod. 28 saec. X, 
Sinaitieus nr. 1186 saec. XI; Beschreibung der 
Miniaturen und Abbildungen bei Kondako ff 
Hist. de l'art byzant. I 141-150. II 1. Garucei 
Storia dell'arte crist. 142-153. Faksimilerepro- 
duktion der Miniaturen des Vaticanus von Stor- 


. Chr.). 5 (220 n. Chr.). 1198 (238/44 n. Chr.). 
120 diea n. Chr). Außerdem erwühnen 31 
Inschriften den dvsıxoounens und 2 den inoxoc- 
anıns in der Kaiserzeit. Die Einsetzung dieses 
Beamten erfolgte mit der Neugestaltung der Ephe- 
bie etwa 334/3 v. Chr. und Arist. 49. noh. 42 
bezieht sich auf die vor seinen Augen eingeführte 
Institution: wir werden daher in dem dort ge- 
nannten ZziueAmtác den xooumıns sehen, ebenso 


60 wie ich auch Dein. III 15 auf den x. beziehe 


gegen Foucart Bull. hell. XIII 261. Vgl. über 
die Einführung der neuen Ephebieordnung v. 
Wilamowitz Aristot. u. Athen I 189f. — Ob 
der Name davon zu erklären ist, daß der x. ur- 
sprünglich der militàrisehe Chef der Epheben 
war, wie Girard Daremberg-Saglio Dict. 865 
annimmt, ist zweifelhaft. Um mit Platon zu 
reden, war der x. ein doxw» uovoiuxác xci yup- 


vaouxñs leg. VI 11. Daß sein Amt eine å 

war, besagen die Inschriften ausdrücklich IG 112 
1006. 1008. 1028. 1042. Die Bestellung erfolgte 
dureh Handmehr, zeıgorovia: 1009. 1098. 1049 
vgl. Aristot. 49. aoi. 49; die Wahl wurde als 
Zeichen besonderen Vertrauens aufgefaßt: yyer- 
esodeion nious 1006. 1028. Die Amtsdauer war 
ein Jahr 1009. 1028; das Amt wurde nach vonoL 
und yyplouara geführt 1008. 1009. 1098. Das 
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von den disıpöusvo: 739; vom ó5uoc 742. 754. 
1085; von 5 2£ Agelov náyov Bovin 752; vom 
Areiopag, dem Rate der 600 und dem athenischen 
Volke 1102. Über die Tätigkeit des Äytızooun- 
ns und des ózoxoouýtys ist nichts bekannt; zu 
bemerken ist III 1165: Mixauévove xoouztetov- 
tos žønfor Ayrıxoouitov ðè ox iyonoáug» ài 
TO &v 14) voup negi tovtov unòèv yeygaydar, Aws 
TE xai tÖ við Eyomodumv eis taútyv thw Emiufisiav. 


Alter des x, mußte 40 Jahre sein Arist. "43. #0}. 10 Über das Verhältnis des x. zum yvuvaoiap yos 


42. Plat. leg. VI 11. Aischin. I 11. Nach Ablauf 
des Amtsjahres mußte der x. Rechnung ablegen: 
eödvraı 1006. 1009, bisweilen 2» ĉıxaotnoiw 1008. 
1011; auch ein ázoloyiguóg wird erwähnt 1098. 
Über seine Tätigkeit berichten die redseligeren 
Inschriften des 2. und 1. vorchristl. Jhdts. Er 
brachte Opfer dar: eisırmrjoca èv novraveiw 1048 ; 
eleereijoua êv áxgonóle. 1089; eisıryengia 1011; 
£v tais £yygoqais 1006; sonstige Opfer 1006. 


läßt sieh für die klassische Zeit nichts sagen; in 
der Kaiserzeit geht in der Datierung der x. dem 
yunvaolagxos voran IG III 1108; dagegen enthält 
1217a ein Verzeichnis der yvuvaoíapyo:: Moosi- 
ÓÀva * ó xoounms * I. aumkıöva ó xoougvic. Was 
das Verhältnis des x. zu den Sophronisten be- 
trifft, ist zu sagen: x. und Sophronisten waren 
bis 304 v. Chr. gleichzeitig tätig. der x. als Ver- 
traueusmann des Volkes (Arist. 44. mol. 42: zai 


1008. 1009. 1028. 1030. Durch ihn wurde das 20 aavras), die Sophronisten als Vertrauensmänner 


Ephebenverzeichnis angelegt xatà O5uovc xai za- 
toóÜey 900, vgl. 1091. 1098. — ER Sorgte für 
Suovora, quía, eöneidera und óyíeua der Epheben 
d 1008. 1009. prt 1028, ferner für s?za£ío, 
nasdela, negi tà uabýuatra quiotuia derselben 
1006. 1008. 1011; vgl. Herodian Ter, Hipp. s. 
*00u0L ` Xooumtai oí tõv Epnßwr euraklas agoro- 
vörres. Er führte die Epheben in die Gymnasien 
1006. 1028—1030, wo sie sich salbten, wozu der 


je einer Phyle; seit 304 verschwinden die Sophro- 
nisten, um erst wieder in der Kaiserzeit zu er- 
Stehen; wir in dann die Reil enfolge: x., ow- 
qoo»totat, zxaiboroifine, Eroxoounns IG III 1108. 
Nach Isokr. VII 47 hatte ursprönglich der Areio- 
pag die Sorge für die edxoowia; in der späteren 
Zeit hatte die Sorge für die Epheben wohl die 
Bovin, da vor ihr die ázoócí£cis geleistet wurden. 
Zum Schlusse sei bemerkt, daß die Ergänzung 


x. das Öl besorgte (iafov ois), mi tà Yootgıa 30 zooun]retovıos Eigvxieidov Annual Brit. School 


1028, zu den ££oóo. 1006. — Er Sorgte für die 
£ureıgla £y önkoıs 1089, für nz äoxnoıs 1042, 
für die kórperlichen Übungen 1039, wohnte auch 
den oyolal xai dxgodasis der Philosophen und 
Grammatiker bei 1006. 1028. 1039. 1049. 1043. 
Der x. nahm als Führer der Epheben auch an 
den Volksversammlungen teil (êphðosvoe xoi roig 
ÉxxAncíaig) 1006. Der x. bestellte die Lehrer 
1011, wahrte die Interessen der Epheben bei Ein- 


Athen III 198 und die Bemerkung Smiths 199 
daß die K. mit den Spielen in Verbindung waren, 
von A. Wilhelm Beiträge 81f. als unrichtig be- 
zeichnet wird und zu ergünzen ist rau Jelovros. 
b) Außerhalb Athens. Dumont Essai 
1174 behauptet, der K. kommt nur in attischen 
Inschriften vor; das ist unrichtig, er findet sich 
auch in Ilion, CIG 3681 v. 2: rà» xojountàv ; 
Kios Bull. hell. XY 481f. — Athen. Mitt. XXIV 


ziehung der doyvoixal Čyuiar 1008. 1028. Es er- 40 415, 14: (109 n. Chr.) yuuraoıagyolons tùs nó- 


gaben sich Gelegenheiten für ihn, seine Freigebig- 
keit zu beweisen: durch Verteilung von Lebens- 
mitteln 1039. 1043, dureh Bestreitung der Kosten 
für die Opfer aus Eigenem 1009, durch Weihung 
einer Phiale an die Göttermutter 1009, durch 
Wiederherstellung des aegißolos des Diogeneion 
auf eigene Kosten 1011. Der x. führte die 
Epheben bei der zoun) zür Elsvowiow 930, 
vgl. IG III 5 und bei der Pythais nach Delphi 


Atos, igfagxobvtoc .. . xo0unteiorzos Ziuwros 

gaowvos tauevuxõy noáxtwo Terucôeos Tüv 
Tekauæra Aveornosv tõv pýßwv: Nikaia Bull. 
Inst. 1848, 74 = Dessa a ido Iarooxiía èni- 
Tgono» Tgaavod Adgrarod Zeßaorov xai REe@Tor 
aggovıa xal xoo[uuj]v xoi naynyrgidynv und 
in Ägypten: Wilcken Grundzüge I 2 (Chrestom.) 
nr. 96. 140. 144. 152. 193. 492. 493. Preisigke 
Sammelb. 178. 1569 (die älteste, aus 88—80 v. 


Dittenberger SylL3 697. 711. 798. Mit50 Chr. stammende Inschrift). IGR I 1074. 1097. 


Recht heißt es daher 1006, daß das Volk èx 
Tür gota fefiwxórwv den x. einsetzte. Wir fin- 
den es begreiflich, daß die Epheben sowohl selbst 
die K. ehrten als auch mit ihren Vätern beim 
Volke eine Ehrung beantragten 1042. Die K. 
selbst führten die Epheben zum Schlusse dem 
Rate zur Prüfung vor (anodeıkıs) 1006. 1008. 
1011. 1028. 1030. 1039; Rat und Volk ehrten 
den x. durch Belobigung 700 u. dgl. Während 
der Kaiserzeit finden wir nur wenige Angaben 60 
über die Tätigkeit des x.: III 5 = II? 1078 ent- 
hält den VolksbeschluB vom J. 220 n. Chr.: ngoo- 
táčar TÓ: xooummı tõv ipýfwv xarà tà doxyaia 
vópiua. äysır "E3evoivdóe. 109€ &gnßous; III 146 
tritt der x. als Vertreter der Epheben auf (airn- 
oaueror ol igni. Ói vov xoouytov); Ehrenbe- 
zeugungen für den x. sind von den Epheben 738. 
745. 752. 1108; von einzelnen Epheben 753. 757; 


Überall war der K. der leiter der Epheben. 
B. Kultbeamter oder Diener, Mint mit 

der Schmückung der Götterstatuen: Athen IG III 
697: zoounms tõv Ü:àv Óià fiov; Delos Bull. 
hell. VI 48 v. 180f.: öre joa» xoountai ...; IG XI 
2, 144 (301 v. Chr.) v. 37: «oic zoounrais eis thv 
#0ounow; Agypten Herm. XX 423f. Erklärung 
im Bull. hell. VI 107: Les xoounrai étaient char- 
yes de la toilette des divinités (Homolle). 

, Krause Eiinvixa I 211. Grasberger Er- 
ziehung und Unterricht I 282. II 356. III 315. 
414. Gilbert I 298. Busolt Handb. IV2 
192f. 306f. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen I 189f., Staat und Gesell- 
schaft, 126f. Dumont Essai I 166—175. Gi- 
rard in Daremberg-Saglio Dict. III 865. Us sing 
Erziehung und Unterricht bei den Griechen und 
Rönern (1885) 143. Liebenam Städtererwal- 
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tung 350. Wilcken Grundzüge I 138f. Prei- 
sigke Stadtverfassung 11. 23. 30f. San Nicolò 
Agypt. Vereinswesen I 45. H 76. [J. Oehler.] 
In Ägypten wird der x. im großen und 
ganzen dieselben Verrichtungen gehabt haben, 
wie in den anderen Ländern griechischer Zunge, 
doch war seine Dienststellung eine andere, ent- 
sprechend der anderweitigen Verfassung Ägyptens. 
Aus der ptolemäischen Zeit besitzen wir bis- 
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aber läßt sich aus dieser Stelle ersehen, daß der 
Sohn, auch wenn er alexandrinischer Ephebe ge- 
worden ist, dennoch den Epheben von Oxyrhynchos, 
wo seine Eltern wohnen, zugesellt werden soll, 
um dortselbst seine Ausbildung zu erhalten, und 
daß der x. in Oxyrhynchos aus diesem Grunde 
mit Weisung versehen werden muß; daß daneben 
auch der Gymnasiarch in Oxyrhynchos mitzu- 
wirken hat, ist an sich begreiflich und nach 


lang nur eine einzige Belegstelle für den x.,10 den Wortresten des Papyrus auch wahrscheinlich 


nämlich eine Weihinschrift aus dem Faijum, um 
das J. 80 v. Chr., gesetzt von Anollurios Aore- 
uud pov ó ovyyevis xal xoounths xai yvuvaotaoxoc 
(Lefebvre Annales du Service des Antiqu. 1908 
S. 239 nr. 3 = Preisigke Sammelbueh 1569). 
Dieser Apollonios war offenbar ein hoher Staats- 
beamter, denn die ovyyeveis bildeten die oberste 
Rangklasse des Ptolemäerreiches; die Ämter eines 
x. und eines yuuvaoiapxos bekleidete er wohl 


(vgl. darüber Jouguet Vie municipale 159 und 
Wilcken Grundzüge 142). Jedentalls wird durch 
diesen Papyrus die Tätigkeit des x. in Sachen 
der Epheben bezeugt. 

Daß der x. außerdem für öffentliche Feste 
und Spiele zu sorgen hatte, geht nach einer 
Mitteilung von Grenfell und Hunt Pap. Oxy. 
II S. 197 aus unveröffentlichten Papyri hervor. 
Einer dieser Papyri scheint der hinterher ver- 


nebenher, wobei mit Wilcken Grundzüge 140 20 öffentlichte Pap. Oxy. III 519 = Wilcken 


daran zu denken ist, daB Apollonios diese beiden 
Amter nicht gleiehzeitig, sondern nacheinander 
bekleidet hat, wahrscheinlich in Alexandrien. 
Über die Tätigkeit des ptolemäischen x. erfahren 
wir niehts. 

Reicher fließen die Quellen der römischen Zeit. 
Jetzt treffen wir den x. in Alexandrien und den 
Gauhauptstädten als städtischen Beamten; er ist 
Mitglied des von Augustus geschaffenen xotvóv 


Chrestom. 492 (2. Jhdt. n. Chr.) zu sein, eine 
Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben für 
städtische Festlichkeiten. Unter den Einnahmen 
stehen 42 Drachmen, bezahlt vom &£nynrns, und 
53 Drachmen l/o Obole, gezahlt vom x. Die 
voranfgehenden Einnahmen sind weggebrochen. 
Die halbe Obole deutet darauf hin, daß die ge- 
nannten Summen Teilzahlungen zur Deckung einer 
bestimmten Hauptsumme sind, daß also der x. 


zo» doxovrwv, also des städtischen Archonten- 30 zusammen mit dem &&nynens, wahrscheinlich auch 


kollegiums (Preisigke Städt. Beamtenwesen 7), 
dem außerdem noch angehören der yvuraoiapxos, 
der &&nynens, der séOnvidoyge, der apxıegeös, der 
dyopavóuog und der ünournueroyoagpos. In der 
Stufenfolge der Ämter steht der yvuvaoíapyos 
an erster, der x. an dritter Stelle Über die 
Rangordnung aller jener Beamten, die im ein- 
zelnen nicht ganz sicher feststeht, s. Jouguet 
La vie municipale dans lEgypte romaine 298. 


zusammen mit dem yvgvacíaoyoc, diejenige Ge- 
samtfehlsumme aus eigenen Mitteln zu decken 
hatten, die durch irgendwelche Festlichkeiten der 
Stadt entstanden war (erwähnt werden unter den 
Ausgaben Kosten für einen uipoc, einen öungı- 
oris, einen oa4zuxtüc, Zahlungen an die Priester, 
welehe die Götterbilder in Prozession einher- 
trugen, u. dgl.). Doch nicht nur für Epheben, 
Feste und Spiele hatte der x. mit seinem Geld- 


Der x. wie die übrigen äoyovzes sind Jahres- 40 beutel zu sorgen, sondern auch für die Instand- 


beamte. Nach Ablauf ihrer Amtszeit behalten 
sie ihren Titel in präteritaler Form bei, die für 
den x. entweder xoogrevoac oder xexoountevxoc 
oder r&v xexoountevxorwv lautet. Der derzeit 
amtierende x. nennt sich £vaozos x , z. B. BGU 362 
XII 7 (vgl. Preisigke a. a. O. 60). Der Titel 
aooxoountevoas (CPR 228, 1 vom J. 205 n. Chr.) 
bedeutet ‚Vorgänger des jetzigen Kosmeten', ähn- 
lich wie zgootearnynoas ‚Vorgänger des jetzigen 


haltung öffentlicher Bauwerke aller Art. Pap. 
Lond. IIT S. 181 nr. 1177 = Wileken Chrestom. 
193 enthält für eine Reihe von Monaten die 
Übersicht über alle Einnahmen und Ausgaben 
der städtischen Wasserleitung zu Arsinoe (113 
n. Chr.); wir ersehen daraus, daß die beiden im 
Wechsel amtierenden Gymnasiarchen zusammen 
monatlich 420 Drachmen, der Kosmet monatlich 
1000 Drachmen, der Exeget monatlich 250 Drach- 


Strategen‘ in Pap. Amh. 109, 9 = Wilcken50men zu den Unterhaltungskosten zuzuschießen 


Chrestom. 418. 

Über die Tätigkeit des römischen x. er- 
fahren wir aus den Papyri folgendes. In Pap. 
Oxy. III 477 = Wilcken Chrestom. 144 (132/3 
n. Chr.) richtet ein in Oxyrhynchos wohnender 
alexandrinischer Bürger, der einst selber Ephebe 
war und dessen Frau alexandrinische Bürgerin 
ist, an die zuständige alexandrinische Behörde 
das Ersuchen, wegen Aufnahme seines Sohnes 


hatten. Zwar wurde von den an die Wasser- 
leitung angeschlossenen Bewohnern ein Wasser- 
geld erhoben (eine Bierschenke zahlt z. B. täglich 
13 Obolen), aber die Gesamteinnahme an Wasser- 
geld deckte bei weitem nicht die Ausgabe. Wenn 
wir berücksichtigen, daß der x. in diesem Falle 
allein für die Wasserleitung 12000 Drachmen 
für sein Jahr aufzuwenden hatte, daß er sicher- 
lich auch noch für andere Bauwerke, insbesondere 


unter die Epheben das Nötige zu veranlassen; 60 für das Gymnasium, Zuschüsse zu leisten und 


der Antrag schließt mit den Worten: ho $guàc 
ovvrafaı roig neös tovrou; oto. Aaßovoi nov yer- 
goyoagíav (= schriftliche Eidesleistung) zeoi tov 
dÀgüg elvar tà moxsiusva yodwat oig xadnxeı 
Xonuatit;etv uoi xt). [xai npovayysilaı (?)] và ve 
xoo[uytg xai zo yvuvacuo (?)]xo tois [Ev 'OEv- 
Qéyycov nohe: ....., das weitere ist zum Teil weg- 
gebrochen und daher nicht verständlich. So viel 


ferner, wie wir sahen, für die Kosten der städ- 
tischen Feste und Spiele einzuspringen hatte, so 
gewinnen wir ein Bild davon, wie außerordentlich 
stark das Vermögen der zu solchem Amte heran- 
gezogenen wohlhabenden Männer in Anspruch ge- 
nommen wurde. Von freiwilligen Leistungen kann 
dabei keine Rede sein. Zwar war das Amt des 
x., wie die Ämter der übrigen Mitglieder des 
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xowör tæv doyóvrow, ein Ehrenamt (day), doch 
konnte sich der Wohlhabende der an ihn heran- 
tretenden Verpflichtung, das Amt zu übernehmen, 
nicht entziehen (vgl Wilcken Grundzüge 342). 
Leicht geschah es dabei, daß dieser und jener 
finanziell zugrunde ging. Ein Beispiel dafür 
bietet CPR 20 = Wilcken Chrestom. 402 (250 
n. Chr). Hier hatte ein gewisser Hermophilos 
in Hermupolis erst kürzlich das Kosmetenamt 
unter den gróften finanziellen Opfern verwaltet, 
da wurde schon wieder sein Sohn für dasselbe 
Amt behördlich in Vorschlag gebracht; man hatte 
anscheinend das Familienvermögen für höher ge- 
schätzt, als es wirklich war. Hermophilos tat 
jetzt den für solchen Fall allein zulässigen Schritt: 
er stellte der vorschlagenden Behörde gegen Frei- 
lassung seines Sohnes die gesetzlich vorgeschrie- 
benen zwei Drittel seines Vermögens zur Ver- 
fügung. Damit waren die vorschlagenden Beamten 


(im vorliegenden Falle der zgörarıs) vor die Wahl 201908, 225, 11; je 6: Gortyn 5093. 5029. 5030 


gestellt, entweder den geschehenen Vorschlag zu- 
rückzuziehen, oder aber unter Verwendung jener 
zwei Drittel das Amt selber zu verwalten und 
— da die zwei Drittel sicherlich bei weitem nicht 
ausreichten — das Fehlende aus eigenen Privat- 
mitteln zuzuschießen; der Antrag des Hermophilos 
lautet Z. 18: zi 62 oisi, où aùtòs rà mávra uov 
AeBov àvri roð vevojicuévov toltov tà tñ doy 
óiagépovta závta ánonigoóonc, ‚wenn du aber 
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Bull hell IX 10, 10; Hierapyina Bull. hell. 
XIII 54f.; Malla 5100; Vaxos 5130. Der einzelne 
Beamte wird bezeichnet dürch xoopíow (xopulor), 


xocuódv und xóeuov, das Amt bekleiden durch. 
xocuío und xoouéœ (4955. 5115): Dreros 4932; 


Gortyn 4991 I 51 u. 6. — Seit dem 3. Jhdt. 
v. Chr. ist die Form x. gewöhnlich. Nach 
Ephoros bei Strab. X 4 8 18. Arist. pol. II 10, 
1272a und Cic. de rep. II 33 wurden sie den 


10 Ephoren der Spartaner gleichgesetzt, was nicht 


stimmt; Hesych gibt die Erklärung: xóopoc = 
orgarnyös. Ihre Bestellung erfolgte durch Wahl 
auf ein Jahr: Strab. X 4 8 22: doyovrac ðt Oxo 
algoüyraı. Arist. pol. II 10, 1272; Praisos SGDI 
5120 (ó xóouos ó algedeis) Ihre Zahl betr 

nach Aristoteles und Strabon 10; tatsächlich sind 
in den Inschriften erhalten je 10 Namen: Hiera- 
pytna SGDI 5045; Istron 5056; je 7: Latos 
5077—5080. Bull. hell. XIII 57. "Eynu. dog. 
je 5: Itanos 5076; je 4: Lyttos Bull. hell IX 
13, 11; Malla 5100. Die Wahl erfolgte nach 
Aristoteles nicht aus allen Bürgern, sondern aus 
gewissen yévy; tatsächlich finden wir: zi zür 
AiDaléov xoouorıwv Dreros 4952; Knosos Bull. 
hell. XXIX 205, 67. 5146; Lyttos Bull. hell. IX 
13, 11. IG. XII 3. 254; Gortyn 4991, V 5; 
Aleyéov ... Latos 5080; Aex... Gortyn 5093; 
Avuávov: Gortyn 5015. 5019. 5146; Hierapytna 


auf deinem Vorschlage bestehst, so magst du 30 5045; "Eywogewv: Latos 5076; émi rãs Kanagı- 


Selber alle mit dem Amte zusammenhängenden 
Pfichten erledigen und zu diesem Behufe mein 
ganzes Vermögen zunächst hinnehmen (um die 
Gesamthöhe festzustellen) und sodann mit Aus- 
nahme des mir gesetzlich verbleibenden Drittels 
für das Amt verwenden.‘ tiber den Erfolg dieses 
Antrages erfahren wir nichts. Welchen Druck 
die behördlichen Stellen anwandten, um den zum 
x. Vorgeschlagenen und leistungsfähig Erachteten 


dos xoctuóvrov: Hierapytna (Diktaion hieron) 
Egnu. ägx. 1908, 197, 1; JJaug)Àow: Gortyn 
5015; Oleros 5102; *Y24£ov: Latos 5077. "Egon. 
doy. 1908, 225, 11. Wie es kam, daß bald aus 
den großen dorischen Stammphylen, bald aus 
einer Abteilung (einem orápro;) die K. gewählt 
wurden, darüber hat Busolt Griech. Gesch. 
I 342 Vermutungen angestellt. Es kann nicht 
als auffallend bezeichnet werden, wenn bald die 


trotz alles Stráubens zu zwingen, das Amt an-40 ganze Phyle, bald die aristokratische Abteilung 


zutreten, zeigt deutlich Pap. Rylands 77 (192 
n. Chr). 

Es gab ein Mittel, die große Last des Amtes 
etwas zu mildern, nümlich die Verteilung auf 
mehrere Schultern. Bei solcher gemeinsamen 
Amtsführung wird jeder Einzel-Kosmet als £y 
mégouc xoountns bezeichnet (Pap. Flor. 21, 1). 
Die gleiche Bewandtnis hat es mit dem Titel 
iy weoovs èÈnyntýs oder iy uépovs dyopavóuoc 
(Preisigke Städt. Beamtenwesen 14, 4). 

[Preisigke.] 

Kosmogonie s. die Supplemente. 

Kosmoi. Ordner: A. Höchste Regierungs- 
behörde als Nachfolger der königlichen Macht, 
die sich in folgenden Städten Kretas inschriftlich 
für die Zeit vom 5. Jhdt, v. bis zum 3. Jhdt. 
n. Chr. nachweisen läßt: Allaria, Apollonia, Ap- 
tera, Arkades, Biannioi, Dreros, Eleuthernai, 
Elyros, Gortyn, Hierapytna, Istron, Itanos, Knosos, 


genannt wird, aus der der K. hervorgeht (vgl. 
Kohler-Ziebarth 48). 

Die im Amte stehenden K. werden bezeich- 
net als oí xópuo: ol èpioráueror Gortyn 5025. 
Die K. waren in ihren Funktionen abgeteilt: 
als erster erscheint der zowroxoguos Praisos 
5120 (éni Alıdiov aewroxdounv xai rar àAÀcw 
ovrx0ouor 3. Jhdt. v. Chr.), der also nicht, wie 
Westermann und Hermann-Thumser 


50 erst in römischer Zeit erscheint, aber auch in 


römischer Zeit erwähnt wird: Lyttos Bull. hell. 
XI 61. IX 22, 17. 93, 19. 20; Itanos 5066 
(210 n. Chr.); Gortyn 5009 (zeoxoguos 2. Jhdt. 
v. Chr). 50384. — Ein anderer K. ist der 
xóouos &£wo;, der K. der Fremdengerichtsbar- 
keit: Gortyn 4979. 4981. 4982. 4984; unter 
seiner Aufsicht standen die Eevias dixas Gortyn 
4983. 4985. Ein anderer K. war der orparayeıns 
Gortyn 4985, der militärische K.; nach Arist. 


Lappa, Latos, Lyktos, Lyttos, Malla, Oleros, 60 pol. II 1271 b oi xóouo: tv xarà xóÀeuov f$yt- 


Olus, Phaistos, Polyrhen, Praisos, Priansos, Rau- 
kos, Rhizen, Sibritos, Tarrha, Tylissos, Vaxos. 
In Gortyn ist die Form xéóguo: üblich. In der 
ültesten Zeit bezeichnet der kollektive Singular 
xdoos das ganze Kollegium: Itanos SGDI 5059; 
Praisos 5121 (xóouov yvóua); Knosos Delphinion 
140; Praisos 5120 (£do£e tõi xdoums xal rāi 
add ...); Elyros 4960 (ixi xóopo ...); Lyttos 


uovíav £yovotv. Die Datierung erfolgt durch die 
im Amte stehenden K.: in Praisos wird der 
zooróxocuo; genannt und die oúvxoopo: 5120; 
in Dreros 4952 sind zwei Protokosmen genannt, 
vgl. Eleuthernai 4957. Sonst finden wir die 
Formeln: ixi z@v xoojióvtow rõv ovv ... Kno- 
sos 5155; Latos 5076. 5080. Bull. hell. XXVII 
219f.; Lyttos 5098; Malla 5101; Phaistos Delphi- 


nion 140; Oleros 5102; ini và» xoguuóvtov zàw 
od»... Gortyn 5007. 5015. 5018. 5019. 5023. 
5146; ini vr ... xoouóvrov Hierapytna 5075; 
Latos ^Egnu. áoy. 1908, 199, 1; xoouoóvrow 
Gortyn Michel 26; imi xóepew tõv neol... 
Allaria 4940; ¿nì xóouco» z@v ob»... Hiera- 
pytna 5040; Latos 5075. Bull. hell XIII 57; 
ixi xépucowv Gortyn 5024. Sonst finden sich: 
oi xóapoi ol ovv . : . Hierapytna 5042; éxóopuor . . . 


des Beschlusses 4942, in Hierapytna für die Auf- 
stellung der Stele zu sorgen 5040. Der K. inter- 
venierte bei der Freilassung eines Staatssklaven 
Gortyn 5007, vgl. 5009. In Gortyn braclite der 
K. gemeinsame Opfer dar 5029; in Hierapytna 
wird die Beteiligung der K. an den Sópara be- 
stimmt unter Strafandrohung 5044; In Praisos 
hat der x. den Püchtern den Eid zu leisten 
5120. Die K. waren die Gerichtsvorstände bei 


Gortyn 5005. 5029. 5030. Zu beachten ist die 10 den Rechtsstreitigkeiten unter den Angehörigen 


Formel imi zäs doggíac xoppióvrowv Tüv où»... 
Gortyn 5007. 5018 und zi vá; dpxnias xoaptóv- 
tov tõv où... 5155. In Olus 5104 B (256 
v.Chr) und Polyrhen 5117. 5118 erscheinen 
danıopyoi als eponyme Beamte, die wohl iden- 
tisch sind mit dem zocróxoouoc bezw. mit den 
x. In Inschriften des 2. Jhdts. v. Chr. wird 
eine Eövopia erwähnt, über die Majuri Auso- 
nia IV 238—246 sagt: «n collegio di funxionar? 


der verbündeten Staaten; vgl. den Vertrag der 
Hierapytnier und Priansier 5040 (2. Jhdt. v. Chr.): 
in dem Vertrage wird festgesetzt, daß über die 
bei Abschluß desselben noch schwebenden Pro- 
zesse ein gemeinschaftliches Gericht angeordnet 
werden und in diesem die K. des laufenden 
Jahres diese zur Entscheidung bringen sollen, 
während sie zugleich als Sicherheit für die Voll- 
ziehung dieses Auftrages Bürgen stellen. Für 


di Stato...; dagegen erklärt Xanthudidis 20 künftige Rechtsfälle wird festgesetzt, die Par- 


"Eymu. dex. 1908, 208, daß evouía den aAAoyoc 
àv xócuov in Latos (Epnu. der. 1908, 208, 2. 
5075), Istron 5056 und Olus bezeichne, die zoei- 
yıoroı der eövoula seien gleich den nosaßuraroı 
oder rpoozdusvor tÕV xóonov. 

Über die Tätigkeit der x. läßt sich nicht nach 
den zwei Perioden: der aristokratischen und 
demokratischen gesondert handeln, es soll zu- 
sammengestellt werden, was sich aus den In- 


teien sollen erst einen Schiedsrichter angehen, 
dann erst, wenn kein Vergleich zustande kommt, 
soll von den K. ein Bundesgericht zur Entschei- 
dung der Sache gebildet werden. 

Die K. unterstanden der fovid, die ein Straf- 
recht gegen sie hatte: Dreros 4952. Sonst fin- 
den wir Geldstrafen festgesetzt gegen x., die 
ihrer Verpflichtung nicht nachkamen: Eleuther- 
nai Bull. hell. XIII 47 (die x. haben, wenn sie 


schriften ergibt. Daß der K. während seines 30 die im Vertrage mit Antigonos festgesetzte Hilfe 


Amtsjahres immun war, ergibt sich aus Gortyn 
4991 I 55. Die K. waren neben der noAıs die 
Vertreter des Staates, erscheinen als handelnd 
bei Beschlüssen und bei Kundgebungen an aus- 
wärtige Staaten, hatten daher die auswärtigen 
Angelegenheiten zu besorgen: so heißt es 5060 B: 
Toprwior oi xóguow xai à nóis '"Iraviov toic 
xópuow xai và: nóÀ. yaípgew ; 4940: Allagıwrär 
oi xócuo: xai å znóAig Haoícw vài Bovi& xai vài 


nicht leisten, 10000 Drachmen zu zahlen); 
Hierapytna ebd.; 5040 (10, bezw. 100 Stateren); 
5043 (1000 Drachmen); Latos Bull. hell. XXVII 
219f. (200 Stateren); Lyttos-Malla Bull. hell. IX 
10, 10 (100 Stateren. Aus den abtretenden 
K. wurde die feviá gewählt: Arist. pol. II 10, 
1971b ... xai vobc yepovras alpoüvsm dx Tüv 
xexoounsorow; Strab. X 4, 484: zeol Ób xóv 
ueylozov ovußovlos yodvrar toig yigovaı xaAov- 


ddum: zaipeıw; 5151: fatiw oi xóouo: xai å 40 uva * zadiorarıcı Ó' sis vobto tò avvsögıov ol 


nóis Altwiör Tär Poviär xai tõi argaraydı 
xaiosır, Bull hell XIII 68, 7: Onßalor nois- 
napxos xai ol olveögoı IloÀvgnvíicw rols xóouois 
xai vf möleı xaigeıw. Sonst findet sich Zöofs- 
voig xdouoıs xai räı nód in Knosos, Praisos, 
Elyros, Itanos, Hierapytna, Malla, Olus, Polyrhen, 


. Raukos, Eleuthernai, Latos, Istron, Aptera; in 


Sybrita 5170 heißt es: Zußgırio» d nolıs xai oi 
xóouor, in Kydonia 5168: à nolıs xai of dpyov- 


tùs tõv xóopcw doyüc ÑErwuévoi xal válÀa Óó- 
Kol XptYÓHSvOL. 

B. Kultusbeamte, erwühnt in der In- 
schrift Didyma Delphinion 134: in dem neuen 
Kultgesetze für Molpoi und Propheten wird die 
Verpflichtung auferlegt, die uołzoí und x in 
Didyma, jedenfalls im Anschlusse an die Pro- 
zession zu bewirten. 

Gilbert II 22. 227. Hermann-Thum- 


veç. Die K. hatten die Leitung der foviá und 50 ser 16188. Busolt Handb. IV 2122, Caillemer 


der Volksversammlung sowie das Recht der Be- 
rufung derselben. Sie hatten das Recht, Ver- 
träge abzuschließen, sowie die Pflicht, für die 
Aufrechterhaltung derselben zu sorgen, die åyéła: 
darauf zu vereidigen und die Verträge jährlich 
vorzulesen: Dreros 4952; Hierapytna 5040. 5044; 
Latos 5075: Malla 5100. Sie sorgen für den 
Unterhalt der fremden Gesandten Hierapytna 
5040, haben selbst den Ehrenplatz in den Bundes- 


in Daremberg-Saglio Diet. I 1563—1568, be- 
sonders 1564. Kohler-Ziebarth Das Stadt- 
recht von Gortyn und seine Beziehungen zum 
gemein-griechischen Rechte 44f. —[J. Oehler.] 
Kosmos. 1) Ein Sklave des Kaisers Augustus, 
der ihn für üble Nachrede nur milde bestrafte, 
Suet. Aug. 67,1. Wir kennen durch zwei stadt- 
römische Grabschriften aus dem großen Kolum- 
bar der vigna Codini zwischen der Via Appia 


staaten: Latos 5075; Hierapytna 5040; Knosos 60 und der Via Latina, CIL VI 5202 (= Dessau 


5073 Sie haben ein Strafrecht: Lyttos Bull. 
hell. IX 10, 10; Knosos und Tylissas Bull. hell. 
XXXIV 331. Beim K. in Gortyn erhebt 
der Verwandte Klage, wenn die Erbtochter gegen 
die Vorschriften des Gesetzes heiratet 4991 VIII 
55; auf die Gerichtsbarkeit der K. bezieht sich 
Delphinion 140; Gortyn 4985; Hierapytna 5040. 
In Aptera haben die K. für die Verkündigung 


" 


I 1778) 5903, einen gleichnamigen Sklaven, der 
erst zum Besitz des Agrippa gehórte, dann duxch 
Erbschaft in den des Augustus übergeführt (s. 
Hirschfeld Kl. Sehr. 518) und von diesem 
schließlich freigelassen wurde: C. Tulius divi 
Aug(usti) liberius) Coxmus, speculariartus, 
Agrippianus. 

Ein anderer kaiserlicher Freigelassener dieses 


Namens bekleidete unter Mareus und Verus das 
Amt a rationibus; er ist genannt auf einer 
Wasserleitungsröhre CIL XV 7448 (= Dessau 
I 1476) ferner in zwei Inschriften aus dem 
J. 168 n. Chr., CIL VI 455 und IX 2438 (Sae- 
pinum). 

2) Kosmos, ein in der Zeit Domitians und 
vielleicht auch später noch berühmter Pomaden- 
händler. Martial erwähnt immer wieder seine viel 
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(bei Strab. XVI 1, 18), daß die Kossäischen Berge 
kaum 1000 Stadien (von der Euphratebene) ent- 
fernt seien, ist nicht viel anzufangen. Diodor. 
XVII 111, 4 läßt die K. den gebirgigen Teil 
Mediens bewohnen, rechnet also ihr Gebiet zu 
Medien. Eine nähere Bestimmung gestattet die 
Stelle XTX 19, 2, wonach der kürzeste Weg von 
Susiana nach Ekbatana durch das Gebiet der 
K. führte Da Susa und Ekbatana fast genau 


gebrauchten Salben und Wohlgerüche, I 87, 2. 10 unter demselben Längengrad lagen, mußte man 


III 55, 1. 82, 26. IX 26, 9. XI8, 9 (Cosmi ... 
alabastra, vgl. alabastrum Cosmiani Petron. 
frg. XVIII p. 117 Buech.5). 15, 6. 18, 9. 50, 6. 
XII 55, 7. 65, 4. XIV 59, 2. 110, 1. 146, 1 
(fraglich ist, ob auch Cosmicus VII 41 auf ihn 
zu beziehen ist). Auch Iuvenal. 8, 86 spricht 
von ihm. — Davon verschieden ist der (wohl 
fingierte) K., den Martial IV 53, 2 anspricht. 
Vgl. IG XIV 2406. [Stein.] 


nordwärts ziehen, um von Susa geradenwegs 
nach Ekbatana zu gelangen. Die K. wohnten 
also in dem Bergland südlich von Medien und 
nördlich von Susiana. 

Im Achämeniden-Reich gab es verschiedene 
Völker, die, obwohl von den Satrapien des Groß- 
königs rings umschlossen, in ihren schwer zu- 
gänglichen Gebieten allen Angriffen Trotz bieten 
und ihre Unabhängigkeit wahren konnten. Zu 


3) Name eines Augenarztes, dessen in Äre- 20 diesen gehörten die K. Sie hausten in Höhlen, 


late gefundener Stempel (CIL XIII 10021, 54) 
die Inschrift trägt: a) Kóopov doudrıor, b) Koo- 
uov abönusgov, c) Kóouov uhlov. 

4) Ein Arzt, von dem Marcellus Empiricus 
eine Anzahl Rezepte erhalten hat, die sich zum 
Teil durch ihre Länge auszeichnen. [Kind.] 

Koson, skythischer Dynast aus dem 1. Jhdt. 
v. Chr. Er prägt nach Head HN? 289 (vgl. 272, 
Brit. Mus. Cat. Thrace 208) Goldmünzen, die die 


nährten sich von Eicheln, Schwämmen und ein- 
gesalzenem Wildbret (Diod. XIX 19, 3), waren 
gleich ihren Nachbarn tüchtige Bogenschützen 
und trieben Raub (Strab. XVI 1, 18) Gleich 
den übrigen Räubervölkern hätten sie von den 
Königen Tribut erhoben; die K. hätten sogar 
Geschenke erhalten, wenn der Großkönig von 
seinem Sommeraufenthalt in Ekbatana nach Baby- 
lon zog (Strab. XI 13, 6). Diese Angabe muß 


des Brutus als Consul nachahmen, dürfte also in 30 freilich schon deshalb auf Irrtum beruhen, weil 


die Zeit um 40 gehören. Die Münzstätte war ver- 
mutlieh Olbia. [Kahrstedt.] 
Koooaia, 5, das Land der Koooatoı (s. d.), 
Diodor. XVII 111, 5. Nach Strabons unzu- 
treffenden Angaben (XVI 1, 17) grenzte es an 
Persis und Paraitakene und reichte bis an die 
kaspischen Tore. Angeblich war cs nur mäßig 
bewaldet (Strab. XVI 1, 11). Steph. Byz.: uépoc 
IIsooiöos:. Zroaßwr iw. [Weissbach.] 
Koocatoı (Cossaei Curt. Ruf. IV 12 
gen. 21; Cosséae Plin. n. h. VI 134; Cosset 
Exc. barb. 164; Cessez Lib. gen. 1), die Bewoh- 
ner der Landschaft 7 Koooaia. Ihre Wohnsitze 
werden sehr verschieden angegeben. Nearchos, 
dem wir die erste Kunde darüber verdanken, 
nennt sie unter den vier Räubervölkern, deren 
Sitze er so verteilt: die Marder waren den Per- 
: sern, die Uxier und Elymäer den Persern und 
Susiern, die K. den Medern benachbart (Strab. 


die Straße Ekbatana—Babylon kossäisches Ge- 
biet schwerlich berührte. Statt Babylon ist wohl 
Susa zu verstehen. Gelegentlich 'seheinen die 
K. den persischen Königen als Söldner gedient 
zu haben, da unter den Truppen des Dareios III. 
in der Schlacht bei Arbela (331) auch qui mon- 
tes Cossaeorum incolebant (Curt. Ruf. IV 12, 
10) genannt werden. Erst Alexander d. Gr. ge- 
lang es, die K. zu bezwingen. Den Entschluß 


; 10. Lib. 40 dazu faßte er nach dem Tode Hephaistions, der 


im Herbst 324 in Babylon erfolgt war. Er fiel 
im Winter 324/3 in ihr Land ein. ließ die Pässe 
besetzen und zwang sie, nachdem sie viele Ver- 
luste an Toten und Gefangenen erlitten hatten, 
sich zu unterwerfen. Angeblich soll dies alles 
in 40 Tagen geschehen sein. Alexander ließ dann 
an den unzugänglichsten Stellen Städte erbauen, 
damit sich die K. an ein seßhaftes Leben ge- 
wöhnen sollten. An dem Feldzug war auch 


XI 13, 6. Arrian. Ind. 40, 6). An anderer Stelle 50 Ptolemaios der Lagide beteiligt (Diod. XVII 111, 


(anab. VII 15, 1) nennt Arrian. die K. Nach- 
barn der Uxier, an einer dritten (VII 23, 1) die 
K. und Tapuroi als Anwohner von Persis. Poly- 
bios V 44, 7 bringt die K. mit anderen krie- 
gerischen Bergvölkern des Zagros, wie den Káoyo: 
und XKoofosva, in Verbindung. Nach Plinius 
wohnten die K. östlich von den Susiern und süd- 
lich von der Landschaft Massabatene, nach 
Ptolem. VI 3, 3 in demjenigen Teil von Susiana, 
der an Assyrien stößt. Irreführend sind Strabons 60 
Angaben (vgl. den Art. Koocaía) XI 19,4: 
‚Nach dem zagrischen (Gebirge) folgt oberhalb 
Babyloniens das Bergland der Elvmaier und der 
Paraitakener, oberhalb Mediens das der K. In- 
mitten aber liegt Medien und Armenien‘ und 
XI 13, 6, wo es heißt, daB Medien im Osten 
von Parthien und den Bergen der K. begrenzt 
werde. Auch mit der Angabe des Polykleitos 


4f. Arrian. anab. VII 15, 1; Ind. 40, 6. Strab. 
XI 13, 6. Plut. Alex. 72, 2. Polyain. IV 8, 81). 
Doch blieben die K. kriegerisch. Denn wenige 
Monate nach ihrer Unterwerfung, kurz vor Ale- 
xanders Tod (Sommer 323), traf Peukestes in 
Babylon mit ungefähr 20000 Persern und vielen 
K. und Tapuren ein, weil man ihm gesagt 
hatte, daß diese die streitbarsten unter den 
Nachbarn von Persis waren, und sechs Jahre 
später war einfach der alte Zustand wieder her- 
gestellt. Als Antigonos im Sommer 317 mit 
seinen Truppen durch das K.-Land zog, ohne 
von den Einwohnern die Erlaubnis mit Geld er- 
kauft zu haben, leisteten diese so starken Wider- 
stand, daß sich das Heer nur mit größter Mühe 
und empfindlichsten Verlusten nach Medien durch- 
schlagen konnte (Diod. XIX 19). Zeitlich nicht 
festzulegen ist die Nachricht, daß die K. ein- 
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Elymaiern im Kampfe gegen Babylonier 
Ana adim t 13000 Bogenschätzen beigestan- 
den hätten (Strab. XI 18, 6. XVI 1, 18). Frei- 
lich: ein Kampf zwischen Elymaiern und Susiern 
klingt nicht viel anders als ein Kampf zwischen 
Lakedaimoniern und Spi maen s. die Art. 
Elymais o. Bd. V S. 2458 und Susiana. 
Über die ethnologische Stellung der K. ist 
von den Griechen und Römern nichts überliefert. i 
Erst der römische Bischof Hippolytos (s. o. Bd. 
VIII S. 1877) hat in dem ĝiausorouós seiner 
Chronik (herausg. v. Bauer 190) auch den 
K. eine Stelle angewiesen, und zwar unter den 
Kindern Sems zwischen Elymäern und Arabern. 
In den Keilinschriften erscheinen die Kassa. 
Ihre Heimat ist die Berglandschaft des Zagros, 
in der wir auch die Sitze ihrer Nachkommen, 
der K., zu suchen haben. Die bis jetzt älteste 
Erwähnung des ‚Volkes der Kassü‘ scheint zu 


besagen, daß der babylonische König Samsu-iluna 20 


0—9043) im 9. Jahre seiner Regierung einen 
Giog über h davongetragen hat (Ungnad 
Beitr. z. Assyr. VI Heft 5 S. 21). In den spä- 
teren Zeiten der ersten Dynastie werden gelegent- 
lich Kaššū als Feldarbeiter erwähnt. In einer 
babylonischen Privaturkunde aus dem 37. Jahre 
des Königs Ammiditana (2014—1978) erscheint 
ein Angehöriger dieses Volkes als Pächter eines 
Feldgrundstückes. Die Einwanderung der Kassü, 


ZUUURENE BUNTER 


stellung des Haupttempels Esagila in Babylon 
berichtet. Besonders berühmt sind unter den 
Königen der Kassü-Dynastie die Zeitgenossen der 
Pharaonen Amenophis III. und Amenophis IV.: 
Kurigalzu, Karaindas, Kadasman-Ellil und Burna- 
burias, deren keilinschriftlicher Briefwechsel mit 
den ägyptischen Königen zum Teil erhalten ist 
(Knudtzon Die el-Amarna-Tafeln, Lpz. 1915). 
Um 1180 erlosch die Dynastie der Kassü-Könige 
in Babylon. Kassu-Truppen dienten später ge- 
legentlich, wie es scheint, fremd den Herrschern 
als Söldner. Der babylonische König Nebukad- 
nezar I. (um 1150) rühmt sich, die Kassu ge- 
plündert zu haben, und der assyrische König 
A&ur-nasir-apli III. (884—860) nennt sie als 
Hilfstruppen eines seiner Gegner, des Fürsten 
Sadudu von Suhi. Erst Konig Sanherib (s. d.) 
berichtet, daß er einen eigenen Kriegszug nach 
dem Lande der Kassa und Jasubigalla, die sich 
nie vorher den Königen seinen Vätern unter- 
worfen hätten, ausgeführt habe. Dies war im 
J. 702. Von da an schweigen die Quellen über 
die Kaššū, bis diese zu Alexanders d. Gr. Zeit 
als K. wieder in unseren Gesichtskreis treten. 

Über die Sprache der alten Kassū bieten 
die Keilinschriften einiges Material. Hervorzu- 
heben sind: 1. ein kossäisch-babylonisches Voka- 
bular von ursprünglich 48 Wörtern auf einem 
ziemlich gut erhaltenen Tontäfelchen des Briti- 


die möglicherweise auch die vorher in Baby-80schen Museums (nr. 93,005), erklärt von De- 


lonien unbekannten Rosse einführten (Un gnad 
OLZ X 638f. 1907), scheint damals in friedlicher 
Weise vor sich gegangen zu sein. Dies änderte 
sich später unter der zweiten Dynastie, die ur- 
sprünglich im ‚Meerland‘, dem Mündungsgebiet 
des Satt el-“Arab, heimisch war, im J. 1926 v. Chr. 
aher die Herrschaft über ganz Babylonien an sich 
rid. Das rauhe Bergland der Kassü, das seinen 
Bevölkerungsüberschuß offenbar nicht ernähren 


litzsch (D. Sprache der Kossäer 25ff., Lpz. 1884); 
2. eine Anzahl Eigennamen mit babylonischer 
Übersetzung auf einer anderen Tontafel des Bri- 
tischen Museums, besprochen von Delitzsch 
a. a. O. 191; 3. einige vereinzelte Wörter, die in 
assyrischen Vokabularen direkt durch den Zusatz 
Kas($à) als kossäisch bezeichnet und auf assyrisch 
erklärt werden, vgl. Weissbach D. sumerische 
Frage 152. Lpz. 1898. Der Stoff reicht noch 


konnte, gab ihn von Zeit zu Zeit an die frucht- 40 nicht aus, die sprachliche Stellung des Kossäi- 


baren Nachbarländer ab. Um 1760 muß eine solche 
Einwanderung nach Babylonien erfolgt sein, die 
mit gewaltsamen Erschütterungen verbunden war. 
Einem Kassü, Gandas oder Gaddas, gelang es, 
sich als König in Babylon festzusetzen und eine 
Dynastie (die dritte) zu begründen, die 5763/4 
Jahre herrschte. Die zweite Dynastie wurde zu- 
nächst in ihr Stammland zurückgedrängt, aber 
bereits unter dem dritten -König der neuen Dy- 


schen zu bestimmen. Anklänge an andere Spra- 
chen fehlen nieht (wie z. B. $urias „Sonnengott‘, 
skr. sürja ‚Sonne‘; maruttas ‚Gott Nin. Eb‘, 
skr. marutas ,Sturmgótter'; Simalia oder šuma- 
lia eine Berggöttin, die Herrin der glänzenden 
Berge, skr. himälaja ‚Schneestätte‘; burias 
‚Wettergott‘, gr. Bogéac), sie können aber alle 
zufällig sein. Verfehlt war jedenfalls der Ver- 
such Halévys, die Sprache der K. als semitisch- 


nastie, Kastilia I. (ca. 1722—1701), endgültig 50 assyrische Allographie (vgl. W eissbach a. a. O. 


beseitigt. Die Fremdherrschaft mag im Anfang 
für die einheimische Bevolkerung drückend genug 
gewesen sein. Aber die fremden Könige nahmen 
bald babylonische Kultur und Sitte an und ehr- 
ten die babylonischen Götter, obwohl sie das 
Pantheon um einige Göttergestalten aus ihrer 
eigenen Heimat bereicherten Nur ihre fremd- 
artigen Namen behielten sie noch lange bei. 
Erst der 26. König führte einen echtbabylonischen 


2ff.). nicht minder der von Scheftelowitz, 
s Ls eine arische, dem vedischen Sanskrit 
nächststehende zu erweisen (Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. XXXVIII 261ff. 1902). Für ebenso- 
wenig geglückt halte ich Hüsings Versuch, 
das Kossäische dem Elamischen anzugliedern und 
beide Sprachen als Nord- und Süd-Elamisch in 
gegenseitige Beziehung zu bringen (Memnon IV 
99ff. 1910 und anderwärts). Sein Bestreben, die 


Namen, ebenso die meisten seiner zehn Nach- 60 Angaben des kossäisch-babylonischen Vokabulars 


folger. Schon von dem siebenten König der 
Dynastie, Agum-kakrime (um 1650) sind be- 
trächtliche Bruchstücke einer babylonischen In- 
schrift erhalten, in der er sich wie ein echtbaby- 
lonischer Landesvater zeigt und die Heimholung 
der nach dem Lande Hana (im Mündungsgebiet 
des Chàbur) entführten Bilder des Gottes Mar. 
duk und seiner Gemahlin sowie die Wiederher- 


als unglaubwürdig. dessen Verfasser als un- 
wissend hinzustellen, scheitert daran, daB ver- 
schiedene Gleichungen des Vokabulars ander- 
weitige Bestätigung gefunden haben, andere von 
den Assyriologen, auf deren Arbeiten Hüsing 
fußte, irrig erklärt worden waren. Ein Beispiel 
der ersten Art ist das kossäische Wort für ‚Gott‘, 
von Delitzsch ba-aš-hu umschrieben, was 


willkürlich als pe-as-hu 
rs ändern möchte. Die 
t ma-as-hu (die Zeichen 
n der nenbabylonischen 
ähnlich), wie sich schon 

Vokabular mit fremd- 
geben hatte (Weissbach 
und wie es dann 1911 nochmals 
i tädtenamen Sa Burn 
{Scheil Délégation en Perse Mé 
bestätigt wurde, 
Art vgl. ZDMG LXVII 
schwachen Füßen ruht auch Hüs 
setzung der K. mit den Kon. 
S. 2278), und wenn er (Memnon 
Hommel (Grundr 


wiedergibt und in pa-A- 
richtige Umschreibung is 
ba und ma sind i 
Schrift einander sehr 

aus einem assyrischen 
.Sprachigen Glossen erg 


durch den S 


Ir. d. Geogr. u. Gesch. des alt. 
annimmt, daß sowohl A, als auch 
d.) auf die Grundform Kassü zurück- 
ist En a etymologisch die Mög- 
eser Ableitungen nicht zu bestreiten. 20 Inschrif 

r als sicher ansehen zu können, müßte ue dor We 
liche Verwandschaft zwischen dem Kos- 
und dem ,Kissischen', d. h. dem Ela- 
der Einwohner von Susa 
anders und fester gestützt werden, als bisher ge- 
Koooaios. Steph. Byz. 


s. Kaoneıgos zitiert 
aus den Baocapixá des Diony 


id sios: Koooaiog yevenv 
o? da te návvow "dar Socor žao 
vat’ fyovow xrÀ. Da es sich um 30 
andelt, kann natürlich ein Kossäer 
Sinne nicht gemeint sein. 
quart (Abh. Gött. Ges. d. W. N. F. XIII nr. 1, 
. 1914) denkt wohl mit Recht an das Volk 
er Kusana. Anders Hüsing Memnon IV 22, 


Kosseinios Bassos, 
Alter von 21 Jahren gest 
Pohl Graec. medic. publ 


Stadtarzt zu Kos, im 
orben, 2. Jhdt. n. Chr. 
le. nr. 74.  [Gossen.] 
Fluf in Thrakien 40 
n Abdera in den Se, 
ge von den Pferden 
elian. Tiergesch. XV 
[Oberhummer.] 


der sich durch das Gebiet vo 
Bistonis ergießt, mit der Sa 
des Diomedes verbunden, A 
25. Vgl Kosintos. 

Kossinoi, Volksstamm in 
Oestrymnis. 

Koooödaros, indischer Fluß, von Arrian. Ind. 
4, 3 erwähnt, jetzt Kosi, sanskr, Kosi, Kausiki; 
seine beiden Arme ents 4 
plateau des mittleren 
aber vor dem Eintritt 
Lassen Ind. Altertum. 
damit auch der bei 
gleichzusetzen, den S 
‚Önoavpopogos‘ erk 
Arrian. Ind. 4, 3; G 


pringen auf dem Hoch- 
Himàlaya, vereinigen sich 50 
in die Ebene, Näheres bei 
sk. I? 77f. Vielleicht ist 
Plinius genannte Cosoogus 
chwanbeck als Kosaräha 
lären wollte, vgl. Müller zu 
eogr. Gr. min. I 311. 


Kossura oder Kossuros, (Kóooov, 
123. VI 277; Kóoovoa Zon. VIII 14 
Strab. XVII 884; Kooov 
Koovgos Skyl. 111; Coss 
16. Pomp. Mela II 120. Itin, Ant. 
SiL It. XIV 272. Plin. 
fast. III 567), kleine vul 
gna Grande 836 m) 
zwischen Sizilien und 
nach Strab. XVII 834 
(Clupea) und 600 Sta 


gos Polyb. III 96, 13; 60 


III 92; Cosyra Ovid. 
kanische Insel (Monta- 
mit gleichnamiger Stadt 
Afrika, heute Pantelleria, 
400 Stadien von der Aspis 
dien von Sizilien enfernt 
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im Itin. Ant. 517 CLXXX wohl in DLXXX zu. 


verbessern), Umkreis 150 Stadien; bis zu den 
Punischen Kriegen naturgemäß unter karthagi- 
scher Herrschaft, 255 oder 254 von der römi- 
schen Hilfsexpedition für Regulus erobert, doch 
bald wieder verloren (Acta triumph. CIL I p.458; 
s. o. Bd. VII 8.269. Zon. VIII 14), dann 917 
von Cn. Servilius. Geminus genommen (Polyb 
III 96, 13) und in der Folge der Provinz Sigi. 


moires XI 46) 10 lien ei lei 7 : 
iq. et inverleibt, von Oros. a. a. O, als Kampf: 


platz zwischen Pompeius und Carbo 'ü 

Über die Münzen von K. (6 Typen, vim 
Bronze aus rómischer Zeit, Aufschriften teils 
phönizisch, teils lateinisch, nichts Besonderes 
bietend) vgl. Alh. Mayr Die antiken Münzen 
dei Inseln Malta, Gozo und Pantelleria, München 
1894, und Holm Gesch. Sic. im Altertum III 
726; ebd. I 377 über Deutungsversuche des 
Namens aus dem Phoenizischen; eine lateinische 

[ este der Akro- 
polis der Stadt K. beri i i 
id rn erichtet Orsi Not. degli 

Kossutios, Bildhauer, s. den Art Cossu 
tius o. Bd. IV S. 1674 Nr. 8 und 5 un ; 
Ba. III $, 262, 28. BT 

occvAMévus, ó (Collitz Dial-Inschr. 
$364), Demotikon von der Sporadeninsel Amor 
gós (von Koooviov oder Kooovia[?], einem un- 
griechischen Namen [Fick Vorgriech. Ortsnam. 
er —— i tene] 

; a^ov(:), v0; 6 Kworößakos (? 

Mitt. XV [1890] 275), Ortichkeis im BA a 
Mylasa (s. d.) in Karien. [Bürchner.] 

. Kostoboken. Der Name dieser wahrschein- 
lieh nordöstlich vom römischen Dakien sitzenden 
Völkerschaft erscheint in verschiedenen Schrei- 
bungen: Koerofóxo: Paus. X 34, 5; Costoboci 
Hist. Aug. Marc. 22, 1; Costoboeae Amm. Marc. 
XXII 8, 42; Koorvßüxoı Cass. Dio LXXI 12, 1; 
Kowroßöxo: Ptolem. geogr. III 5,9. III 8 3 
dazu das Ethnikon Coésstoboeensis CIL VI 1801 
(— Dessau n. 854); Castabocae CIL VI 31856 
Dessau n. 1327) Z. 10; Castaboci oder -cae 
IL III 14214, 12 (Dessau n. 8501). Unecht 
(obwohl in CIL VI 5 unter den falsae nicht zu 
finden) ist doch wohl die stadtrömische Inschrift 
bei Muratori Thes. II p. 1076, 1 (regi [C]osta- 
boeefn]si Daco). Vgl. zu diesen Namensformen 
Müllenhoff DA II 86. C. Müller zu Ptolem. 
I 1 p.426. J. G. Frazer zu Paus. V p. 430. 
Boissevain zu Cass. Dio III p. 254, 

Die Hauptzeugnisse für die Wohnsitze sind 
Ptolem. geogr. III 8, 8: xazézovo, ĝè thv Áaxíay 
Goxtixcepot u£v dpyousvars ano Óvauóv “Avapro: 
xai Trvoíoxo. xal Kowtoflóxo: * Und ài Todrovg 
usw. und III 5, 9 (im europäischen Sa rmatien): 
by ots TyvÀMiowes, tira Kotorofloxo. xai Toava- 
HOVEOYOL uéxo tv IHevsivàw épécv. Müllenhoff 
DA II 83ff. (mit Karte 2) verlegt die K., indem 
er das zweite Zeugnis verwirft, in den Norden 
les römischen Dakiens, an die obere TheiB, west- 
lich vom Zuge der Karpaten; ihm folgen Kos- 
sinna Anz, f. deutsch. Alt. XVI (1890) 20f. 
H. Kiepert FOA tab. XVII (dazu Text S. 4). 
Much Beiträge zur Gesch. der deutschen Sprache 
XVII (1892) 45. L. Schmidt Gesch. d. Wandalen 
8 mit Anm. 1. 9 (vgl. S. 17f. 39. 43); Gesch. d. 
deutsch. Stämme 18, 357 (dazu 360). Mommsen 


i008 1 Köstoboken 


R. G. V 221 (dazu Karte VI) rückt sie stark nach 
Süden, an das nordwestliche Ufer des Schwarzen 
Meeres. v. Domaszewski (Marcussáule 122) ver- 
mutet auf Grund von Cass. Dio LXXI 12, 1, daß 
die K. im Laufe des Markomannenkriegs unter 
Kaiser Marcus ihre Stellung verändert und die 
Karpaten überschritten haben müssen. G. Schütte 
Beitr. z. Gesch. der deutsch. Sprache XLI (1916) 
28 (mit Kartenbeil. XXI Fig. 20. XVIII Fig. 17) 


Kostoboken 1506 


Threnos ’Zievoivios des Sophisten Aelius Aristides 
(or. XII 2, II p. 28, 9 K.; ebd. 18 p. 31) beweg- 
liche Klage führt; auferdem gehen darauf die 
Anspielungen in zwei Inschriften eleusinischer 
Hierophanten, Bull. hell. XIX (1895) p. 119 n. 2 
(v. 8 Zavpouaràv alssiva» Éoyov dÜcouov; Zeit 
des Marcus) und IG III 718. (dazu U. Köhler 
Athen. Mitt. IX 1884, 387; v. 5 dvouerdov» uddor 
o? To&osv); diese Zusammenhänge hat vor allem 


bezieht die zwei Erwähnungen bei Ptolemaios auf 10 Philios Bull. hell. a.a. O.; Athen. Mitt. XXI 


zwei verschiedene Abteilungen des Stammes, von 
welchen er die eine an der mittleren Weichsel, 
die andere östlich von Siebenbürgen im Gebiete 
des Hierasos (Sereth) ansetzt. Am wahrschein- 
lichsten ist es doch, beide Zeugnisse zu verbinden 
und die Sitze der K. nordöstlich von der Provinz 
Dacia am Ostrande der Karpaten zu suchen; vgl. 
v. Premerstein Klio XII 146f. 

Die K. sind wahrscheinlich den Dakern, also 


249f. klargelegt. Auf die Abwehr von seiten der 
Römer bezieht sich eine der früheren Stellungen 
in der Ämterlaufbahn des späteren Gardepräfekten 
L. Iulius Vehilius Gratus Iulianus CIL VI 31856 
(Dessau n. 1327) Z. 8ff.: proe(uratori) Aug(usti) 
ejt pra[ep(osito)] verillationis per Achaiam et 
Macedoniam et in Hispanias adversus Castabocas 
et Mauros rebelles; vgl. dazu Barnabei Notizie 
degli scavi 1887, 537ff. Heberdey Arch.-epigr. 


dem thrakisehen Sprachstamme zuzuzühlen; die 20 Mitt. XIII (1890) 189f. Bencker Jahrb. f. Phil. 


Personennamen in der stadtrómischen Grabschrift 
CIL VI 1801 (Dessau n. 854), der einzige sichere 
Anhaltspunkt für ihr Volkstum, sprechen dafür; 
vgl. Zeuss Die Deutschen 262. 696. Müllen- 
hoff II 87. Much 16f. Tomaschek 8.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC (1881) 457. CXXVIII 
(1893), 4. Abh. 107. CXXXI (1894), 1. Abh. 20. 
27. 85 (zu den einzelnen Namen). Jireček Gesch. 
der Serben I (1911) 47. Wenn eine Inschrift von 


CXLI (1890) 375. Sehr wahrscheinlich gehören 
auch zu dieser Gruppe von Ereignissen, um von 
andern weniger sicheren Belegen abzusehen, die 
Grabschrift von Tropaeum Traiani (Adam Klissi, 
Moesia inf) CIT, III 14214, 12 (Dessau n. 8501 
interfectus a Castaboeis) und eine solche aus 
Simitthus (Africa procons.) CIL VIII 14667 eines 
Mannes mit dem Beinamen Costob[oei]o, quod 
inter Cos[t]o[boe(os) n]utritus sit, wonach mög- 


Eleusis (Bull. hell. XIX 1895 p. 119 n. 2; s. u.) 30 licherweise die K. ihren Raubzug zur See bis nach 


sie als Zuvgoudza: zu bezeichnen und Amm. Marc. 
XXXI 5, 15 sie unter Seylhicarum gentium cater- 
vae mitzubegreifen scheint, so bezieht sich dies 
nicht auf ihr Volkstum, sondern nur auf die Lage 
ihrer Sitze im europäischen Sarmatien. Die von 
slawischen Forschern seit Safarık unternomme- 
nen Versuche, den Namen des Volkes wie auch 
die erwähnten Personennamen aus dem Slawischen 
zu deuten (Niederle Slovanské starožitnosti I 


Afrika erstreckten. Endlich gibt Cass. Dio LXXI 
12, 1 die Nachricht, daß der wandalische Stamm 
der Asdingen im Einverständnis mit dem rö- 
mischen Statthalter von Dakien (Sex. Cornelius) 
Clemens zzv vàv Koorovfo»x«wv ropa» mit Waffen- 
gewalt überfiel und die K. besiegte; nach v. 
Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. V (1905) 
124f, geschah dies Ende 171 oder Anfang 172 
(so auch L. Schmidt Gesch. d. Wand. 7). Damit 


4058.; vgl. auch Müllenhoff a. a. O. Kossinna 40 könnte man wieder die stadtrómische Grabschrift 


21) stehen auf unsicherer Grundlage. Ebenso- 
wenig überzeugt der Einfall von A. J. Reinach 
Bull. hell. XXXIV (1910) 325, 5, daß die K. wegen 
der Namensähnlichkeit mit den Triboei Ange- 
hörige des gallo-belgischen Stammes seien, dem 
er auch die Bastarner zuweist. 

Geschichtlich treten die K. nur im germanisch- 
sarmatischen Krieg unter Kaiser Marcus hervor, 
wo sie nach der Volkerliste Hist. Aug. Marc. 22, 1 


CIL VI 1801 (Dessau n. 854) verbinden, wonach 
Mitglieder des Fürstenhauses der K. — wohl als 
Gefangene oder Geiseln — in Rom sich aufhielten. 

Auf Grund von CIL VI 31856 (s. o.) war man 
geneigt, den darin und bei Pausanias erwähnten 
Einfall in Griechenland nach dem Abschluß des 
ersten germanisch-sarmatischen Krieges anzusetzen, 
so Heberdey ums J. 176, v. Domaszewski 
Neue Heidelb. Jahrb. V 125, 2 (vgl. 115,1. 119, 


(dazu v. Domasz ewski Serta Harteliana, Wien 50 1) ins J. 177 (so auch Gesch. d. rómischen Kaiser 


1896, 8f.) mit andern an den Grenzen Dakiens 
und Untermoesiens sitzenden Volkerschaften, den 
Roxolani, Basternae, Halani, Peucini, unter den 
Gegneru Roms aufgeführt sind. Einen damals von 
ihnen unternommenen Einbruch in Griechenland 
bezeugt die bekannte, auch für die Chronologie 
des Schriftstellers wichtige Stelle bei Paus. X 
34, 5; darnach kamen sie damals auch nach 
Elateia in Phokis und wurden dort von einer 


II? 230), Barnabei 547 ins J. 178/9 oder das 
nächste Jahr. Man folgerte dies aus der in der 
Ehrenlaufbahn des L. Iulius Vehilius Gratus Iuli- 
anus vorangehenden Stellung (Z. 11f. der Inschrift) 
praeposito vexillationibus tempore belli Germanici 
et Sarmalfiei); man bezog diese Tätigkeit auf 
die ganze Dauer des Krieges, d. h. von 168—175, 
und setzte daher das Kommando gegen K. und 
Mauren später an, wozu jedoch kein Zwang vor- 


Schar der Einheimischen unter Führung des60liegt. Indessen ist der mit den darin berührten 


tapferen Mnasibulos (vgl. IGIX 1, 146 = Ditten- 
berger Syll. II3 871; dazu P. Paris Bull. hell. 
XI 342) bekämpft. Mit diesem Einfall in Hellas 
wird gewiß zutreffend in Zusammenhang gebracht 
die Zerstörung der Kultstätte von Eleusis durch 
eine von nicht näher bezeichneten Frevlern ge- 
legte Feuersbrunst, über welche der unter dem 
unmittelbaren Eindruck des Ereignisses verfaßte 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Ereignissen — Zerstörung des eleusinischen Heilig- 
tums — unzweifelhaft gleichzeitige ‘Ełevoivioç 
des Aristides, nach der Subskription von diesem 
verfaßt im Alter von 581/, Jahren, fast mit Sicher- 
heit auf Spätsommer 170 zu datieren, da der 
Sophist nach einem neueren Funde im J. 117 (nicht 
129) geboren sein muß; vgl. Egger Österr. Jahres- 
hefte IX (1906) Beibl. 7115, bes. 75. Mit diesem 
48 
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Ansatz des K.-Einfalls auf das J. 170 lassen sich, 
wie ich Klio XII (1912) 147f., bes. 161f. mit 
eingehender Erläuterung der Einzelzeugnisse dar- 
gelegt habe, auch die übrigen zeitlichen Anhalts- 
punkte gut vereinigen; s. jetzt auch L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 183f. Gewisse 
Anzeichen, vor allem das von Aristides als über- 
raschend bezeichnete Auftauchen der Heiligtums- 
frevler in Eleusis, die zwei weitauseinanderliegende 
Teile des Mittelmeerbeckens umfassende Sendung 
des L. Iulius Vehilius Gratus Iulianus gegen K. 
und Mauren, die dureh die Grabschrift von Simit- 
thus nahegelegte Annahme eines Vorstoßes bis 
nach Afrika, sprechen dafür, daB die K. nicht 
oder wenigstens nicht ausschlieDlich auf dem 
Landwege einfielen, sondern einen Seezug unter- 
nahmen, wobei sie an einzelnen Stellen der Küste 
landeten und weiter landeinwärts vordrangen. 
Vermutlich bildete ihr Unternehmen einen Teil 


Lovo 


lich auch mit Edelsteinen besetzt, angebracht 
(vgl. Hist. Aug. trig. tyr. 29). f 

Die üblichen Namen für die Fransen sind 
neben xoo)ufm úcavos und xodooos. 

Im Orient sind die Fransen von alters her 
gebräuchlich gewesen. Besonders zahlreiche Bei- 
spiele liefert Assyrien (Studniczka Beitr. zur 
Gesch. der altgriech. Tracht 121ff. Helbig Ho- 
merisches Epos2 207ff. Heuzey Mélanges Perrot 


10180. Perrot-Chipiez Histoire de l'Art II pas- 


sim. Sendschirli IV Taf. LIV). Auch chaldäische 
Denkmäler (Heuzey Catal. des antiquit. chald. 
54. 150. 153f. 253), elamitische Bildwerke (Compt. 
rend. de l'Acad. des Inscr. 1902, 285. 1906, 278), 
phönikische und kyprische Figuren (Perrot- 
Chipiez III passim. Poulsen Orient und 
frühgriech. Kunst 46f. Fig. 32. 133f. Fig. 150—152. 
Montelius Civilis. prim. II Pl. 260, 4a—b) 
und punische Sarkophage (Mon. Piot XII 1905, 


des von Amm. Marc. XXXI 5, 15 geschilderten 20 911. und 95) beweisen die weite Verbreitung der 


Seezuges barbarischer Völkerschaften des nörd- 
liehen Pontus, der nach dem unmittelbar vorher- 
gehenden moderante Marco sich zugetragen haben 
muß: duabus navium milibus perrupto Bosporo 
et litoribus Propontidis  Seythicarum. gentium 
catervae iransgressae ediderunt quidem acerbas 
lerra marique strages: sed amissa suorum parte 
maxima reverterunt; vgl. dazu meine Ausfüh- 
rungen Klio 139ff., über die gleichzeitige Bedrohung 


Tracht im alten orientalischen Kulturkreis. 
Etwas später scheint sie in Ägypten aufzu- 
treten, wo sie dann im neuen Reich ebenfalls sehr 
üblich war (s. z. B. Lepsius Denkmäler aus 
Ägypten III Taf. I. Perrot-Chipiez I Fig. 184. 
187. 540). Herodot. II 81 beschreibt die leinenen 
Chitone der Ägypter, die um die Schenkel Fransen 
hatten (regi za oxéAea Bvoavwroös), und nennt 
sie Kalasiris. Die Krieger auf der Kriegervase 


Kleinasiens durch die Bastarner 164ff. (danach 30 von Mykenai (Furtwängler-Löschke Myken. 


L. Schmidt Gesch. a. a. O. 183f.). Von den 
Römern veranlaßte Gegenmaßnahmen waren die 
Entsendung des L. Iulius Vehilius Gratus Iulianus 
(nach Spätsommer 170, wohl noch vor Anfang 
172) und die Eroberung des K.-Landes durch die 
Asdingen (171/2). Seit dieser Zeit ist über die 
Sitze. und Schicksale der K. nichts Sicheres be- 
kannt (Klio a. a. O. 164). 

Literatur: Zeuss Die Deutschen 262. 296. 


Vasen V Taf. 42-43, vgl. Taf. 41 nr. 427) tragen 
kurze gefranste Chitone, die der Beschreibung 
Herodots entsprechen. In den mykenischen Schacht- 
gräbern haben sich eine Troddel aus dünnen Gold- 
blechstreifen und Nachbildungen von Schleifen 
mit gefransten Enden in Fayence gefunden (Sehlie- 
mann Mykenä 278f. nr. 351f. und 348 nr. 461). 
Man hat vermutet, daß die ebenfalls dorther 
stammenden zahlreichen zackenförmigen Gold- 


Müllenhoff DA II 83ff. Niederle Slovanské 40 streifen als Gürteltroddeln verwendet wurden 


starožitnosti (Prag 1902ff.) I 400ff. (mit Literatur- 
nachweisen). v. Premerstein Klio XII (1912) 
145ff. (mit weiterer Literatur). L. Schmidt 
Gesch. der deutsch. Stämme II 2, 188f. 
[v. Premerstein.] 

Kostos (Kóorog Not. episc. Schelstrate Ant. 
ecel. II 683), Bischofssitz in der Diözese Alexan- 
dria, vielleicht identisch mit Ohossus (Vans- 
leb Hist. de l'église d'Alexandrie 19) und dem 


(Schliemann Mykenä 218 Fig. 283. Schuch- 
hardt Schliemmanns Ausgrabungen? 212ff. Fig. 
160—162. Stais Collection Mycénienne 9ff. nr. 5 
und 7). Weniger wahrscheinlich ist die Vermutun, 

von Hauser (Österr. Jahresh, IX 1906, 110f. 
Fig. 37—38), daß die Zacken als Nachahmungen 
von Haarlocken an Diademen hingen, also ge- 
wissermaßen Haarfransen (s. u.) waren. Nach 
Homer (Il. XIV 181) legt Hera, als sie sich für 


Chostes des Geogr. Rav. (Parthey Abh. Akad. 50 Zeus schmückt, einen Gürtel mit 100 goldenen 


Berl. 1857 128). [Kees.] 
Kosymbe (ý xoouußn, % xooovußn, ó xóovu- 
Bos, ó xócovuflog) Franse, Troddel, Zottelkleid. 
l. Fransen an Gewändern. Literatur: 
Pierre Paris bei Daremberg Saglio s. Fimbriae 
II 11368. Deonna L'Archéologie III 109ff. 
Der Ursprung der Fransen ist leicht durch 
die antike Technik des Webens erklärlich. Die 
Enden der senkrechten, zur Kette aufgezogenen 


Troddeln an; ebensoviele Troddeln hat die Aigis 
der Athena (Il II 447) Man kann sich einen 
derartigen Gürtel etwa nach den von Apollon 
und Leto getragenen auf dem aus Olympia stam- 
menden Panzerin Zante vorstellen. (Furtwängler 
Olympia IV Bronzen 154ff. Taf. LIX). Dagegen 
sind die langen Gürtel frühionischer, nach Poul- 
sen hittitischer Elfenbeinfiguren nur an den Enden 
gefranst (Poulsen Orient und frühgriech. Kunst 


Fäden wurden nach Beendigung der Arbeit nicht 60 56f. Abb. 53 und 57). 


abgeschnitten, sondern so wie sie waren oder 
in Büscheln, zu Troddeln zusammengefaft, zu 
Sehnüren zusammengedreht, zuweilen auch mit 
Perlen geschmückt, als Randornament verwendet 
s. Blümner Technol. I? 210f). An kostbare 
ewebe wurde eine besonders gearbeitete Franse, 
etwa in abweichender Färbung oder feinerem 
Material wie Seide, Gold und Silberfäden, gelegent- 


Die archaisch-griechische Kunst hat die 
ihr vom Orient, von Ägypten und von der spät- 
mykenischen Kunst überlieferten Fransen sehr 
häufig verwendet, und es wird schwierig sein, 
die Frage zu entscheiden, welcher Einfluß dabei 
ausschlaggebend war. Studniczka (Epnu. der. 
1886, 1271.; vgl. Dümmler Rom. Mitt. II 1857, 
190) nahm an, daß die Fransentracht durch 
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Vermittlung von Kyrene aus Ägypten, dagegen 
Adamek (Unsignierte Vasen des Amasis, Prager 
Studien Y 121f), daB sie durch Vermittlung von 
Ionien aus dem Orient nach Griechenland ge- 
kommen sei. Beide berufen sich zum Teil auf 
das gleiche Material. So tragen auf der ,Caere- 
taner‘ Busirisvase (Mon. d. Inst. VIII Taf. 16. 
Furtwängler-Reichhold I 258 Taf. 51. 
Bulle Schöner Mensch Taf. 302) der ägyptische 
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Sie charakterisiert in Erinnerung an ihren Ur- 
sprung Orientalen wie Paris (Dumont-Chaplain 
Ceram. de la Gréce propre I 368f. Pl. X), eine 
Trompete blasende Amazone (Millingen Pein- 
tures de Vases Pl. 37 ed. S. Reinach 110f), 
einen phrygisch gekleideten Leierspieler und einen 
seiner ebenso kostümierten Zuhörer (Dumont- 
Chaplain a.a. O. I Pl. XIV), die orientalische 
Tänzerin ebd. Pl. XVII. Auch andere Nicht- 


Pharao und sein Gefolge einen weißen, gefrans- 10 griechen, wie die Skythen, zeigen das jetzt als 


ten Leinenchiton, die Kalasiris, aber die Vasen 
sind in Ionien gefertigt. Ob der Vasenmaler 
Amasis, für den die Fransentracht direkt typisch 
ist (Adamek a. a. O. Fig. 1—8. 11. 15 Taf. I 
und IL. Pottier Cat. des vases du Louvre III 
727f..Hauser Österr. Jahresh. X 1907,6 Taf. I 
und III) aus Kyrene oder aus Ionien stammt, ist 
ungewiß. Für Studniczka scheint zu sprechen, 
daß kyrenäische Vasen, deren Fabrikation jetzt 
allerdings meistens in Sparta lokalisiert wird, 
häufig Fransen an Kleidern und Decken zeigen 
(Micali Storia Pl. 87,3. Arch. Ztg. 1881 Taf. 
XII | und 3 Taf. XIII 2. 3. 5. Bull. hell. XVII 
1893, 235 Fig. 3. Urlichs Beitr. zur Kunst- 
gesch. Taf. 10). Man kann ihnen jedoch eben- 
soviele sicher ionische Denkmäler gegenüber- 
stellen, so den Chiton des Herakles auf der orien- 
talisierenden Bronzeplatte in Olympia (Furt- 
wängler Ol.IV Bronzen 100f. Taf. XXXVIII), 


Krieger auf dem Sarkophag aus Klazomenai in 3 


Berlin (Ant. Denkm. I Taf. 44), etruskisch-ionische 
Bronzen (Mon. ant. VII 362 Fig. 27) und eben- 
solche Bleifiguren von Kriegern aus Amelia (Mon. 
d. Inst. Suppl 1891 Tav. XI) Wie schon in 
mykenischer Zeit, so tragen auch in griechisch- 
archaischer besonders häufig Krieger den unten 
gefransten Chiton. Zu den eben genannten Bei- 
spielen kommt ein Terrakottarelie? aus Praisos 
mit zwei Repliken (Amer. Journ. Arch. V 1901 


barbarisch geltende Ornament (Hartwig Meister- 
schalen 422 und 428ff. Tat. 38—39, vgl. 41—42. 
Monuments Piot VI 1899, 47). 

Die Fransentracht bekommt symbolische 
Bedeutung in bestimmten Kulten, wie wir aus 
der Mysterieninschrift von Andania wissen, in 
der die ägyptische Kalasiris für die Einweihungs- 
feier vorgeschrieben wird (Dittenberger Syll.2 
nr. 653). Bei Dionysos konnte neben dieser sym- 


20 bolischen Bedeutung auch der ungriechische Ur- 


sprung der Religion mitsprechen.  Altestes Bei- 
spiel: sf. Schale, Inghirami Museo Etrusco- 
Chiusino Pl. 50 = Daremberg-Saglio II 1137 
Fig. 3049; 5. Jhdt.: rf' Vase Panofka Mus. 
Blacas Taf. XIII; um 400: Neapler Satyrspiel- 
vase, Mon. d. Inst. III Taf. XXXI. Wien. Vorl 
Serie E Taf. VII—VIII. Nach den Bildwerken 
waren die Fransen vor allem ritual im eleusini- 
schen Kult. Demeter und Kore tragen sie selbst 


Qauf einer Vase mit Aussendung des Triptolemos 


(Compt. rend. de St. Pétersbourg 1862 Atlas Pl. 
ID. Sie kommen ferner am unteren Saum des 
Chitons des Hierophanten, des Daduchen, des 
Iakchos und des Dionysos-Iakchos vor (Compt. 
rend. de St. Pétersbourg 1859 Atlas Pl. II. Journ. 
int. d. arch. numism. IV 1901 Pin. I A unten 
und Pin. I Z—K'. Lovatelli Ant. Monum. 
25ff. Tav. II—IV 1. Róm. Mitt. XX 1905, 296 
Fig. 2. XXV 1910, 183 Fig. 11 Taf. VI—VII). 


Taf. XII nr. 1. Poulsen a. a. O. 147ff. Abb. 40 Durch Eleusis wurden die Fransen symbolisch 


172), Diomedes auf dem korinthischen Pinax in 
Berlin nr. 764 (Ant. Denkm. I 1 Taf. VII 15) 
und der Aristion auf seiner Grabstele in Athen 
(Conze Att. Grabreliefs I 5 nr. 3 Taf. II 2). 
Auf diesen letzten Denkmälern ist wohl ein 
ledernes Panzerhemd anzunehmen. Wenn Hero- 
dot IV 189 Frauen in Lydien mit der Aigis be- 
Schreibt, so meint er wahrscheinlich gefranste 
Lederkleider. Andere zahlreiche Beispiele für be- 


franste Gewünder auf attischen sf. und rf. Vasen 50 


8. bei Adamek a. a. O, 14f. und Pierre Paris 
a. a. O. 1137f. Die Fransen kommen am unteren 
Rand des Chitons der Männer, am Überschlag 
des Peplos der Frauen, am oberen und unteren 
Saum der Mäntel bei Männern und Frauen vor. 
Häufig bilden schon seit der geometrischen Periode 
die Fransen den Randschmuck von Decken auf 
Klinen, Leichentüchern usw. (z. B. Mon. d. Inst. 
IX Taf. 39—40. Longpérier Musée Napoléon 


III PL LXXI£. Rayet-Collignon Céramique 60 


PL 1 und 6). Der Rest eines originalen Leichen- 
tuches mit Fransen wurde auf einem Sarkophag 
in der Krim gefunden (Compt. rend. 1878, 141 
Atlas Pl. VI 4). Es ist zu beachten. daß die 
antiken Mäntel in keiner Weise von Decken in 
der Form unterschieden sind. 

In der klassischen Zeit trat die Fransen- 
tracht etwas zurück (vgl. Rev. arch. 1887 I 263). 


für chthonische Gottheiten, weil nur solche dort 
verehrt wurden (Pringsheim Arch. Beitr. zur 
Gesch. des eleusin. Kults 11ff. Amelung Róm. 
Mitt. XX 295, 4. Rizzo ebd. XXV 129 und 
141). Daher trägt auch gelegentlich eine Erinys 
einen mit Fransen gesäumten Chiton, nämlich 
auf dem Silberbecher Corsini und Repliken seines 
Reliefs (Amelung Róm. Mitt. XX 295 Taf. IX1. 
Rizzo ebd. XXV 161f). Die Fransen mügen in 
Eleusis aus ügyptischer Tracht herübergenommen 
sein, weil Ägypten als das Land tiefer, verbor- 
gener Weisheit galt, wie sie auch die Mysterien 
von Eleusis den Eingeweihten lehrte. Wie sehr 
die Fransentracht in spáterer Zeit als ägyptische 
Eigentümlichkeit galt, zeigt die Tatsache, daß 
griechisch-römische Darstellungen der Isis, von 
Isispriestern und Isispriesterinnen fast regelmäßig 
Fransen an dem vorn verknoteten Mantel haben. 
Beispiele aus der Wandmalerei: Pitture d'Ercol, 
II 19 nr. 8. 815 nr. 52, 321 nr. 60. III 197 
nr. 39; aus der Plastik: Reinach Rép. de la 
Stat. I 610, 4 und 7. 612, 2—6. 618, 3—5. II 
420, 1 und 4. 809, 6. 810, 1—2. III 124, 1 und 
4. 125, 8. 

Der Zusammenhang mit Xgypten ist auch 
noch bei Hesych klar, wenn er die K. ein ägyp- 
tisches Band oder Gürtel nennt: &yxdußwua xoi 
negítoua Alyvmuov .... &yaoußwdels‘ eleis. 
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Es wird damit ein gefranster Gürtel oder eine 
gefranste Schärpe gemeint sein, die, wie schon 
in archaischer Zeit (z. B. sf. Vase Berlin nr. 1686. 


Jahn De ant. Minervae simulacris Taf. II 1.. 


Gerhard Etrusk. u. kampan. Vasen I Taf. II), 
so auch in dieser Periode häufig vorkommen, z. 
B. bei der Athena des Myron (Ant. Denkm. III 
Taf. 9), auf den Vasen Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 104 und Panofka Mus. Blacas Taf. 
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45, 1), der Replik der Berliner Muse im Vati- 


kan (Amelung Skulpt. vat. Mus. I 476 Museo - 


Chiaromonti nr. 245 Taf. 49), der Nymphe aus 
Tralles (Revue archéol. 1904 II Pl. XD, der Leto 
am Ostfries des Pergamener Altars (Winnefeld 
Altertümer von Pergam. III 2 Friese des großen 
Altars 45 und 189 Taf. IX) Ferner tragen den 
gefransten Mantel háufig komische Schauspieler, 
z. B. der erzürnte Vater auf dem Neapler Ko- 


XIII und XV 2, und ebenso in der folgenden 10 módienrelief (Brunn-Bruckmann Taf. 626), 


Epoche (s. n.) Die Tänien, mit denen Sieger, 
Götter, Grabstelen, Altäre und Opfertiere ge- 
schmückt werden, enden fast immer in Fransen. 
Geschmückte Athleten auf rf. Vasen: Compt. 
rend. de St. Petersbourg 1874 Atlas Pl. VII 4 
und De Luynes Descr. de vases Pl. XIV. Dio- 
nysos mit Mitra: Amphora aus Melos, Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 96 und Mil- 
lingen Peint. de vas. Pl. LII. An der Kithara des 


wo, wie stets in der neuen Komödie, die Tracht 
des täglichen Lebens benutzt wird. Auch die 
Muse der Komödie Thalia trägt gelegentlich ein 
Fransenkleid (Helbig Wandgemälde nr. 878 und 
885 b). Eine kostbare bunte Decke mit gelben 
Troddeln ist auf dem Frauenmosaik des Dios- 
kurides über den Sitz der jungen Frau links 
gebreitet (Bieber-Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XXVI 1911, 3ff. Abb. 2. Herrmann-Bruck- 


Apollon: rf. Kanne Berlin nr. 2407. Millingen 20 mann Denkmäler d. Malerei Taf. 107). Auch die 


Peint. de vases Pl. XXIX. In den Händen des 
Eros: Millingen Pl. IV und XXV. An Grab- 
stelen: Weißgrundige Lekythen, Furtwängler 
Sammlung Sabouroff Taf. 60. Fairbanks Athe- 
nian White Lekythoi Pl X. Riezler-Furt- 
wüngler Weißgrundige attische Lekythen Taf. 
5—7. 16—17. 19. 24—25. 31. 37. 40. 50—53. 
60—61. 64. 69. 85—90. Lucan. Hydria Berlin 
nr. 8168. Millingen a. a. O. Pl. 39. Rückseite 


Decke über dem Felslager der Ariadne ist be- 
franst (Amelung Skulpt. vat. Mus. II 638 Galeria 
delle statue nr. 414 Taf. 57)  Gefranste Kissen 
auf einem Leichenbett zeigt der etruskische Sar- 
kophag der Larthia Seianti aus Chiusi in Florenz 
(Mon. d. Inst. XI Taf. I. Milchhöfer Annali 
1879, 87. Milani Museo archeologico di Firenze 
Tav. LI). — Gürtel mit gefransten Enden tragen 
die eben genannte Larthia Seianti und die 


der Medeavase in München, Millin Tombeaux 30 schlafende Ariadne; solche mit kugelförmigen 


de Canosa Pl. X = Furtwängler-Reichhold 
Text II 162 Abb. 54. Mit Perlen geschmückte 
Fransen oder Troddeln haben z. B. die Tänien 
auf den weißgrundigen attischen Lekythen Riez- 
ler-Furtwüngler Taf. 2. 4. 9. 39, auf der 
apulischen Amphora Berlin nr. 3243 (Gerhard 
Apul. Vasenbilder 19 Taf. XII), in der Hand des 
Mädchens auf der Vase mit Siegesopfer in Mün- 
chen (Furtwängler-Reichhold Taf. 19), die 


Bommeln an den Endtroddeln Kybele und Eos 
am Pergamener Altar (Winnefeld a. a. O. 19 
und 24 Taf. II und IIT) — Ebendort finden 
sich Panzer mit gefransten Pteryges an mehreren 
Giganten des großen Frieses (a. a. O. Taf. X. 
XII. XVII) und an einem Krieger des Telephos- 
frieses (a. a. O. Taf. XXXV 1). 

Die sehr zahlreichen befransten Gewänder aus 
der römischen Kaiserzeit sind von Pierre 


geknoteten Wollbinden am Kopf des Opfertiers 40 Paris (a. a. O. 1139) zusammengestellt und von 


ebd. und an dem Bukranion des Kraters aus 
Falerii (Furtwángler-Reichhold Taf. 20). 
Ungemein häufig hängen befranste Binden an 
der Wand, z. B. Millingen Pl. 23. 27. Fran- 
sen am Schleier hat Hera auf dem Krater aus 
Falerii (Furtwängler-Reichhold Taf. 20). — 
Auch an Sonnenschirmen werden Fransen ange- 
bracht (Lenormant-de Witte Elite céram. II 
PL XXXII. Tischbein Vases Hamilton I 2. 


ihm als Zeichen religiöser Würde und Autorität 
erklärt worden, da sie besonders häufig bei Kaisern, 
Kaiserinnen und Priestern vorkommen. Fast regel- 
mäßig wurde das Panzerhemd mit befransten 
Pteryges getragen (z. B. Olympia III Taf. LX 
und LXV. Bernoulli Róm. Ikonographie II 1 
S. 25 Fig. 2 Taf. I. 170 nr. 9 Taf. XIII. 262ff. 
Taf. XIX. 275ff. Taf. XXX. II 2 S. 53 nr. 1 
Taf. XIX. 110 nr. 19 Taf. XXXVIII. II 3 8.19 


Baumeister III 1684 Abb. 1765. Gerhard 50 Taf. VIH. 22ff. Taf. X—XII und XIV. 181f. 


Trinkschalen Taf. 1. Millingen Peint. de vases 
Pl 26) — Die Troddeln an der Haube des ein- 
schenkenden Mädchens auf der Schale des Duris 
in Wien (Furtwängler-Reichhold Taf. 53 
-—54) sind mit Perlen und Metallhülsen verziert. 

Bei den Samniten erscheinen Fransen so- 
wohl an den früher auf Fahnen gedeuteten er- 
beuteten und auf Lanzen gesteckten Leibröcken 
(Mon. d. Inst. VIII Taf. XXI; vgl. Weege Arch. 


Taf. XXXVIII. 167f. Taf. XLVIII. 216f. Taf. L. 
257f. Taf. LVI). Opferpriester, die mit einem Stier- 
opfer beschäftigt sind, tragen ein um die Taille 

eschürztes befranstes Gewand auf dem Relief in 

lorenz (Strong Roman Sculpture Pl. XLIV) und 
am Bogen von Benevent (ebd. Pl. LXVI unten |). 
Gegen die Deutung von Pierre Paris spricht 
jedoch die Tatsache, daß nach wie vor die Fransen 
Barbaren wie Gallier, Germanen und Daker cha- 


Jahrb. XXIV 1909, 103f.), wie an Mänteln 60 rakterisieren. So haben sie der gallische Krieger 


(Weege Taf. 8). 

In hellenistischer Zeit werden die Fransen 
wieder sehr häufig als einfacher Zierart, sowohl 
an Mänteln wie an Decken, Kissen usw. ange- 
bracht. So säumen Fransen den Mantel der 
kapitolinischen Venus (Brunn-Bruckmann 
Taf, 373. Bulle Schöner Mensch Taf. 186. 
Stuart-Jones Sculptures of the Capit. Mus. Pl. 


in Avignon (Rev. arch. VII 1867 Pl. 13. XIII 
1889, 191 Fig. 13. Schumacher Gallierdarstel- 
lungen 58 G 45); germanische Fürsten an der 
Traianssäule (Fröhner Colonne Trajane Pi. 130. 
Cichorius Reliefs der Trajanssäule II Taf. 73), 
dakische Gefangene vom Traiansforum (Benn- 
dorf-Schöne Lateran nr. 492) und die Ver- 
treterinnen barbarischer Provinzen. von der Nep- 


409180 . DBUSJIUDE 


tunsbasilica (Lucas Arch. Jahrb. XV 1900, 12 L 
Fig. 12. Strong a. a. O. Pl. LXXV unten r. und 
Lucas a. a. O. 18f. O Fig. 15). 

Die römischen Fahnen haben gern ganz lange 


"Fransen, so z. B. am Triumphbogen des Claudius 


oder Traian in der Villa Borghese (Mon. d. Inst. 
X Taf. XXI8. Brunn-Bruckmann Taf. 408, 2. 
Stuart Jones Papers Brt. School Rome III 1906, 
2]5ff) Kürzere haben die Fahnen der Provinzen 


AU a dada I AE 


X 1) Behelmter Bronzekopf von der Akropolis 
(Epnu. ápgy. 1887 ziv. 3. Reinach Têtes ant. 
5—6. Bulle a. a. O. Taf. 226). Apollon auf 
der Amphora mit Dreifußraub in Würzburg 
(Furtwängler-Reichhold Taf..134). Apol- 
lon, Artemis, Athena und der den Ringern zu- 
schauende Jüngling auf der Berliner Amphora 
des Andokides nr. 2159 (Gerhard Trinkschalen 
und Gefäße Taf. XX. F.-R. Taf. 133). Apollon, 


Arch. Jahrb. XV 1900, 13 Fig. 14 und 19 Fig. 10 Dionysos, beide Satyrn, eine Nymphe auf der 


3). — Fransen als rein dekorativer Zierrat finden 
sich ferner nach wie vor an Decken, Vorhängen, 
Tüchern, Stühlen usw. Als solcher wurden sie von 
der byzantinischen Kunst übernommen (Garruci 
Storia d’arte eristiana Sculpt. Pl. 453). . 

2. Ein ganzes Gewand muB die K. bei 
Dio Chrys. (or. LXXII de habitu II p. 382 R.) sein, 
da er sie mit Kleidern von Hirten und Land- 
leuten zusammenstellt, ^ie als zum Stand ge- 


Amphora des Phintias (F.-R. Taf. 91). Achilleus 
auf der Berliner Schale des Euphronios (Hart- 
wig Meisterschalen Taf. 51). Patroklos auf der 
Berliner Schale des Sosias (Ant. Denkm. I Taf. 10 
u. Taf. 123. Bulle a.a. O. Taf. 304). Sappho 
auf der Vase in München (F.-R. Taf. 64) Ge- 
fährtinnen der Korone auf der Amphora in 
München (F.-R. Taf. 33). Nach rechts fliehende 
Mädchen auf dem Antaioskrater des Euphronios 


hórig — im Gegensatz zur Philosophentracht — 20 (F.-R. Taf. 92). Kitharist und Zuhörer auf der 


nicht verspottet werden (yeogyod oroA» Ñ nor- 
uévos EEwulda 7 dıpdgar ivnupévov Ñ xoovupny 
Unodsöuxdte). Es muß ein derber, zottiger Flaus- 
rock gemeint sein. Auch von Suidas wird die 
K. als mit Troddeln versehener Chiton (xıro» 
x0000wrös, tunica fimbriata) erklärt. Der Name 
der Verzierung ist also in der Kaiserzeit auf das 
ganze Gewand, das Zottelkleid oder Troddelkleid, 
übertragen worden. 


Amphora des Andokides (F.-R. Taf. 111). Diadem 
des Zeus Talleyrand (Hauser Österr. Jahresh. IX 
1906, 107 Fig. 34. Bulle Abh. Akad. Münch. 
XXX 2, 1918 Taf. 8 nr. 54). Omphalos-Apollon 
(Brunn-Bruckmann Taf. 42. Bulle Schöner 
Mensch 465 Abb. 139). Kopf des eleusinischen 
‚Eubuleus‘ (Br.-Br. Taf. 74. Ant. Denkm. I 
Taf. 34). Porträts des Sophokles, Platon, Epikur, 
Metrodor, Poseidippos, der Kaiser Augustus, 


3. Unter den Haartrachten zählt Pollux 30 Tiberius, Claudius, Nero, Domitian, Traian, Ha- 


(ed. Bethe II 30) die K. auf. Da er sie in einem 
Satz mit dem attischen Krobylos nennt, wurde 
aus dieser Stelle auf die Identitàt der beiden 
Frisuren geschlossen. Ferner wurde K. mit 
Korymbe und dieses wieder mit Krobylos gleich- 
gesetzt (Lexika. Studniczka Arch. Jahrb. XI 
1896, 277f. Hauser Österr. Jahresh. IX 1906, 87f. 
108 und 129). Der Wortlaut des Pollux ist aber 
dieser Identifizierung nicht günstig. Er spricht 


davon, daß man das Haar an der Seite oder 40 chischer[?] Name). 


hinten oder über der Stirn für einen Fluß oder 
Gott lang wachsen ließ, und nennt die Namen 
für diese Haartrachten. Dann fährt er fort, er 
möchte die K. nicht dazu tragen, sondern den 
attischen Krobylos: £roegov ðé tives éx mAaylov 
xöumv 7 xatómw N nèo tò uítwonov noTauols 
jj Deois, xai @voualero màoyuóc Ñ oxóAAve Ñ 
082104 1otyÓ» * vv yàp xootufIv oùx àv ngooolunv, 
4ÀÀà rà» Artızov xooflólov. Man könnte eher 


drian, des Antinous usw. (Arndt Br.-Br. Taf. 
3—5. 33—34. 118-115. 241—250. 827—329. 
868. 525—327. 615—616. 623—624. 701-—106. 
735. 738—740. 751—752. 835. Br.-Br. Taf. 
494. Strong Roman Sculpture Pl. CVII—CIX 
und CXVIID. [Bieber.] 
Kóza, tá (Haussoullier Bull. hell. IV 295ff., 
später Newton Essays on Art and Arch. 427#.), 
Örtlichkeit bei Halikarnasos in Karien (ungrie- 


[Bürchner.] 
Kotaina, Ort unbekannter Lage in Kappa- 
dokien, Ptolem. V 6, 23. [Ruge.] 


Korapxos, Priester der Meyaloı Ocoi Kaßeıoı 
in Inschriften aus Didyma CIG II ?880— 2882, 
den C. Keil Specim. onomat. Graeci 1840, 107ff. 
als xojraoyoc gedeutet hat (G. Hirschfeld 
Inser. of Brit. Mus. IV 1 p.88). Vgl. den Art. 
Kabeiros und Kabeiroio. S. 1400. [Kern.] 

Kordoöns ist die von Joseph. ant. XX 73f. 


einen Gegensatz zwischen den beiden Frisuren 50 gebrauchte Form des Namens Gofarzes. In 


herauslesen, der bestehen bleibt, auch wenn man 
den Zusatz der Hss. BC: xooöuußn dt oix Avux) 
alla uällov ó xocffóloc im Text läßt. Auf alle 
Fälle kann K. als Haartracht nur eine Frisur 
in Form von Fransen bedeuten, wie sie zu allen 
Zeiten über der Stirn getragen worden ist und 
die auch modern ‚Simpelfransen‘ neben dem 
englischen ‚Ponies‘ genannt worden ist. Antike 
Beispiele dieser Frisur sind: Archaischer Kopf- 


Steins Artikel (o. Bd. VII S. 1674ff.) ist über- 
sehen, daB es zwei parthische Könige Gotarzes 
gegeben hat. Stein hat nur den jüngeren 
(40—51 n. Chr. behandelt. Der ültere, auf den 
1893 Marquart (bei A. Wirth Aus orient. 
Chroniken S. 262; ZDMG IL 644ff.) hingewiesen 
hatte, ist durch babylonisehe Privaturkunden 
(Strassmaier Ztschr. f. Assyr. VI 222. 226. 
VIII 112) für die J. 223—225 der Seleukidenüra 


schmuck aus Elektron in Vetulonia (Karo in60 = 159—161 der Arsakidenära = 89—87 v. Chr. 


Milani Studi e Materiali I Tav. VII 1. Hauser 
Österr. Jahresh. IX 108 Fig. 85). Kore auf der 
Akropolis nr. 682 (Schrader Arch. Marmor- 
skulpturen 17f. Abb. 18—21). Köpfchen in 
Athen (Hauser a.a. O. 111 Fig. 39). Blonder 
Ephebe (Brunn-Bruckmann Taf. 460. Bulle 
Schóner Mensch Taf. 198 und Abb. 130. Bieber 
Athen. Mitt. XXXVII 1912, 151f. Abb. 1 Taf. 


belegt. Geschrieben wird der Name, wo er voll- 
ständig erhalten ist, Gu-tar-xa-a und Gw-tar- 
ri-ix. Einmal ist auch seine Gemahlin A-st-i- 
ba-tum genannt. Wie lange Gotarzes I. E 
herrscht hat, ist noch nicht festzustellen. Für 
das Jahr 232 Sel. = 168 Ars. = 80 v. Chr. ist 
aber durch eine Keilschrifturkunde (Strass- 
maier a. a. O. III 147) ein anderer Konig, 


bo. Oe 


U-ru-da-a, belegt, der in der Zeit zwischen 87 
und 80 zur Herrschaft gekommen sein muß. 
Dieser Name, avestisch kuraoda, griech. "Y onc 
(Plutarch., auf Münzen Yowdov), gewöhnlich 
"Ogwöns, lat. Orodes, eignet mehreren parthischen 
Konigen. Zu den bisher angenommenen drei 
Trägern dieses Namens gesellt sich ein vierter, 
der älteste, jetzt als Hyrodes oder Orodes I. zu 
bezeichnen. Überhaupt erfordert die bisher üb- 


liche Darstellung der parthischen Königsgeschichte 10 


dieser Zeit verschiedene Berichtigungen. 

Da für die J. 89—87 v. Chr. in Babylon ein 
König Gotarzes I. bezeugt ist, bleibt für einen 
gleichzeitigen Artabanos IL, den zuerst v. Gut- 
schmid (Gesch. Irans 81) erschlossen hatte (s. 
auch Cauers Art. Artabanos Nr. 6 o. Bd. II 
S. 1992f), kein Platz. Wahrscheinlich war Go- 
tarzes I. ein Gegenkönig von Mithridates II. 
Wenn wir nun sehen, daß im J. 80 Babylon sich 
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XLI hat sich in der von ihm vorgeschlagenen 
Form als unmöglich erwiesen. Wie aber die 


Schwierigkeit zu beheben ist, bleibt noch unge- 
wiß. Vielleicht hat Marquart mit seinem Vor- 
schlag, Artabanus in Artdbaxes zu ändern (ZDMG 
IL 645), wobei die von v. Gutschmid vorge- 
nommene Umstellung der beiden Sätze (aus prol. 
lib. XLI in XLII) beizubehalten wäre, das Rich- 
tige getroffen. [Weissbach.] 
Kotenna, pamphylische Stadt, Strab. XII 570 
(Karevveis). Hierokl. 682, 6 (Kórava). Not. episc, 
X 271. XIII 180 (6 Koratvns). Auf dem Concil 
von Ephesos 431 war anwesend Aeacius Cote- 
norum. (Kozév[v]ew, iy Korsvois), auf dem von 
Kalehedon 451 Eugenius (Eusebius) Cotenorum 
(Korevör, Cottinensis), Mansi IV 1196. 1218. 
V 587. 613. VII 18. 406; vgl. Thesaurus Ono- 
masticon. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 
1875, 142 hat den Ort in Godena, nordöstlich 


im Besitze eines Königs Orodes befindet, so ist 20 von Side, festgestellt, wo er eine Inschrift mit 


aller Wahrscheinlichkeit nach auf diesen Konig 
zu beziehen, was Iustin. epit. XLII 4, 2 von 
einem König Orodes berichtet: Babyloniam (das 
folgende oppidanos beweist, daB es sich um die 
Stadt Babylon handelt) diu obsidet et fame 
coactos ad deditionem. oppidanos conpellit. Bis- 
her hatte man angenommen, daf damit ein 
anderer Orodes gemeint sei, der zwei bis drei 
Jahrzehnte später herrschte. Jeder dieser beiden 


Kovevvéow và Ófuq gefunden hat; vgl. Jüthner, 
Knoll, Patsch, Swoboda Vorläufiger Bericht 
über eine archäol. Exped. nach Kleinasien 1903, 
35. Ramsay Asia tmin. 418. Lanckororski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens 1892, II 199 
nr. 48, [Ruge.] 
Koıns dxpov, das heutige Kap Spartel. 
Ptolem, IV 1, 2. Strab. XVII 825. 827 (af Kore). 
Anon. G. Gr. M. II 505, Eine gleichnamige Stadt 


Könige hatte einen Bruder namens Mithridates; 80 Cottae (var. Coctae, Cotte, Cocte) erwühnt Plin. 


zu Orodes I. gehórte Mithridates IL, zu Orodes 
IL. (der bisher als der I. gerechnet wurde) Mithri- 
dates III. Die Erzählung bei Iustin. epit. XLIT 
4 vom Anfang bis zum ersten Satz von 84 
schließt richtig an Mithridates II. (nicht 1.) 
an und bezieht sieh offenbar auf das erste Brü- 
derpaar: Mithridates II., König der Parther, 
führte einen Krieg gegen die Armenier und wurde 
wegen seiner Grausamkeit von dem parthischen 


V 2. XXXII 15 (nunc est Ting“ V 2). Skylax 
112 nennt die südlich anschließende Wüsten- 
strecke Korms »oAnos. Vgl. die Art. Ampe- 
lusia und Sagigi sinus. [Fischer.] 
Kothelas (Koðýiac), Thrakerkónig, dessen 
Tochter Meda Philipp von Makedonien heiratet, 
Satyr. FHG III 161. [Kroll.] 
Kothokidai (Kodwzxisar, Demot, Koboxiónc), 
mittlerer attischer Demos der Paralia (9), der 


Senat vertrieben. Sein Bruder Orodes [L] über- 40 bis 307/6 und seit 900 zur Phyle Oineis, in der 


nahm die erledigte Herrschaft, belagerte Baby- 
lon, wohin Mithridates geflohen war, làngere 
Zeit und zwang die Bürger durch Hunger zur 
Übergabe. Mithridates ergab sich in der Hoff- 
nung, von seinem Bruder geschont zu werden. 
Aber dieser ließ ihn vor seinen Augen tóten. 
Diese Ereignisse müssen zwischen 87 und 80 v. 
Chr. fallen. Wenn nun Iustinus in 8 4 fort- 
führt: Post haec bellum eum Romanis gessit 


Crassumque imperatorem cum filio et omni 50 


exercitu Romano delevit, und dieser für die 
Römer so verhängnisvolle Feldzug mit der Nie- 
derlage bei Karrai in das J. 54 fällt, so ergibt 
sich, daß der Epitomator des Pomp. Trogus einen 
Zeitraum von mindestens 36 Jahren übergangen 
hat. In diese Zeit gehören die Nachfolger Oro- 
des des L, Sanatrukes und dessen Sohn Phraa- 
tes III., der von seinen eigenen Söhnen ermordet 
wurde. Diese waren Mithridates IIL, der Konig 


von Medien wurde, und Orodes IL, der Sieger 60 


von Karrai. lustins Irrtum erklärt sich durch 
die Ähnlichkeit der Ereignisse. Denn auch Mi- 
thridates III. geriet bald in Streit mit Orodes 
IL, und der Bruderzwist endete mit dem Siege 
des letzteren, wobei die Eroberung von Seleukeia 
am Tigris durch den tapferen Surenas (Plut. 
Crass. 21, 6) den Ausschlag gegeben haben muß. 

. Gutschmids Konjektur zu Trogus prol. lib. 


Zwischenzeit zur Demetrias gehörte (Schol. Ari- 
stoph. thesm. 620. Phot. Hesych). Aus den 
literarischen Quellen, in denen K. lediglich als 
Heimatsort einzelner Demoten, vor allem des 
Aischines, erwähnt wird (Demosth. XVIII 29. 
54f. 75. 180 u. 6. LIX 72. Aesch. ep. 5, 3. 
Plut vit. X or, Aesch. 1. Apollon. Aesch. 1. 
Aelian. var. hist. VIII 19. Procop. Gaz. ep. 79. 
Schol Aristoph. ran. 501 cod. O: ix Ko9ovov, 
Kobwxðõv corr. Dindorf), läßt sich für die 
Bestimmung seiner Lage nichts entnehmen. 
Milchhöfer (Abh. Akad. Berl 1892, 29; 
Kart. v. Att. VII 23f.) identifiziert K. mit Goritza 
nordwestlich von Kalyvia (= Qoia), dem Fund- 
orte der einzigen für die Ansetzung verwertbaren 
Inschrift. Loeper (Athen. Mitt. XVII 406t.) 
sucht K. ebenfalls bei Thria, aber östlicher (bei 
Stefani oder Demerdjis); aber gegen seine An- 
sicht, die er durch eine sehr umständliche Kom- 
bination zu begründen sucht, spricht schon die 
weite Ausdehnung des Demos Thria nach Süd- 
osten (Milchhöfer Karte von Attika VII 24, 
1). [Honigmann.] 
Kothon. 1) Künstlicher Binnenhafen von 
Karthago. Über Herleitung des Namens und 
über Geschichte und Topographie des Hafens in 
punischer und römischer Zeit s. R. Oehler 
o. Bd. X S. 2180f. und 8. 2183-2189 (CI 11a und b) 


Lols 


(zu Strab. XVII 3, 14 p.832: olte Auéves a 
D lov zspipegéc süpinq nepuyópevov; 
A R'Ochler Jahrb. f. Philol und Pädag. 
CXLVII [1893] 322, 3 und O. Meltzer ebd. 
IX [1895] 183). . 
o Bien i Hadrumetum, (Caesar) bell. Afr. 
69f. Dessau o. Bd. VII S. 2180. R. Oehler 
o. Bd. X S. 2188. [J. Oehler.] 
` 8) Koc» (Plin. n. h. IV 56 Cothon, var. 
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ine Art Flasche angesehen von Jahn Einleitung 
Xem. und Krause Angeiologie 376f., ebenso 
J. Müller Privataltertümer?, München 1893, 64. 
An ein flaschenartiges Gefäß scheint auch Ussing 
a. a. O. zu denken. Dagegen spricht die Gleich- 
setzung mit den morga bei den Autoren, vor 
allem mit dem Kyathos, Scholion zu Aristoph. 
Frieden 1094. Nach den Erwähnungen bei den 
Autoren möchte ich das Gefäß doch für einen 


Cothnon, so daß man fast versucht sein möchte, 10 Trinkbecher halten (vgl. Walters Hist. I 184), 


üngliche Namensform etwa Kózwov [Schol. 
Dat Phaedr. 58 = xónvoc ‚wilder Olbaum'] zu 
vermuten). Inselchen im Lakonischen Meerbusén, 
unweit Kythera, Artemidor bei Steph. Byz. Eth- 
nikon Kwdwrıos. [Geiger-Bürehner.] 
4) Sohn des Hieromnemonen Kalligeiton von 
Byzanz. Pol IV 52, 4. [R. Oehler.] 
5) K. (xóSov, xoÜdwiov), der Name ae 
Trinkgefäßes; nur bei Poll. VII 162 wird der K. 


h Ausdrücke wie xccevoysiloc bei Athen. XI 
4714, das von dem Rande einer Schale gebraucht 
wird, deuten darauf hin. Dagegen sprechen aller- 
dings das Wort orgewavyrjv, das ich wegen der 
Wiederholung im folgenden Verse nicht mit U s - 
sing aktivisch auffassen möchte, und die An- 
gaben über die Größe des K. Die duficovec sind 
vielleicht ein nach innen gefalzter Rand, an dem 
sich der Schmutz vor dem Munde fing. Wenn 


unter den großen Vorratsgefäßen aufgezählt, aber 290 wir nun auch bis jetzt das Gefäß nicht mit einer 


VI 96 und X 66 führt auch er ihn unter den 
aorjoix auf. Zur Etymologie s. Boisaeq Diet. 
549, wo das Wort mit xóoc zusammengestellt 
wird. Am ausführlichsten wird der K. beschrie- 
ben von Kritias bei Athen. XT 483 b, die Beschrei- 
bung des Polemon ebd. 483e ist lückenhaft, ferner 
beschreibt ihn Plutarch im Leben des Lykurgos 
c. 9, erwähnt wird er von verschiedenen Schrift- 
stellern und in Tempelinventaren, und von den 


der in unseren Sammlungen aufbewahrten Formen 
identifizieren kónnen, so war K. doch Sicher der 
Name einer genau zu bestimmenden Gefäßart und 
nicht eine allgemeine Bezeichnung für ein Trink- 
gefäß, wie Letronne Observations 72, 3 meint. 
Der K. war in der Regel aus Ton hergestellt, z. B. 
Athen. 483c. Poll. VII 162, der K, Hermes 1884, 
451. Der K. gasıwös bei Aristoph. Frieden 1094 
war aus Metall; von Gold waren wohl die beiden 


Lexikographen wird er erklärt. Zusammenstel- 30 großen K., die unter den yovoonare in der Pompe 


bei Daremberg-Saglio Diet. I 1543f. 
Ber tier), s. auch 5b ernice Arch. Jahrb. 
XIV 60f. Mehrfach wird der K. Aaxwvırös ge- 
nannt: Athen, a. O. Plut. a. O. Suid. a. O.; dagegen 
Herwerden Lex. dial.s. v. Der K. war nach den 
Beschreibungen ein Trinkgefäß, das wegen seiner 
für sie zweckdienliehen Form von Soldaten, See- 
leuten und Reisenden benutzt wurde, denn es ließ 
sich leicht im Tornister unterbringen. Aristoph. 


iladelphos aufgeführt werden. Athen. V 
pom d 483d. * Silberne und bronzene K. 
werden in den Tempelinventaren erwühnt: CIA I 
S. 286 nr. 161, 10 = IG IT 2 S. 46 nr. 689, 10: 
xoðoves gaixo A, Michaelis Parthenon 
S. 307, 11. 312. 224. 232. IG II 5, 767b, 53 ge- 
funden zu Eleusis unter den Gegenständen aus 
Erz aus der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.; IG 
VII nr. 3489, 9 gefunden im Amphiareion zu 


Ritter 600 und das Scholion dazu, Archilochos bei 40 Oropos im Inventar des Silbergeräts: xcov obx 


Athen. 483d, Xenoph. Cyrop.12,8 (die persischen 
Epheben schöpfen Toit dem K. Wasser auf dem 
Fluße), die epidaurische Wundergeschichte Hermes 
1884, 451 — Eonu. dey. HI 219 und Ditten- 
berger Syll. IE? nr.802 8.653 2.79, Er war ein 
rundes (xvxAoríons) Gefäß mit kurzem Henkel 
(Bearbwros) und dickem Gefäßrande (nayóorouoc): 
Heniochos bei Athen. 483e, das einen engen, ge- 
wundenen oder zurückgebogenen Hals hatte (orge- 


dvrehns, Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., IG VII 
nr. 308, 56: zwdeorıov Kournaor (von einem Krates 
geweiht) mit Gewiehtsangabe ix AAAAT FF 
aus dem Amphiareion in Oropos ca. 240 v. Chr., 
vgl. dazu Krause a, a. O. 379, 3, ebenso finden 
wir den K. im Inventar des delischen Heiligtums, 
vgl. z. B. Bull. hell. VI 113, 3 und IG XI S. 37 
nr. 154, 55 von 296 v. Chr., S. 57 nr. 162 A, 49; 
s. noch IG II 2 S. 39 nr. 678, 58 von der Akropolis 


yavyn» Theopompos bei Athen. 483e, Ussing 50 vom J. 378/7 v. Chr. Über die Größe haben wir 


De nominib. vas. 56 fat allerdings dieses Ad- 
jektiv aktivisch auf, doch s. dagegen Conze 
Philol. XVII 565ff). Polemon bei Athen. 484c 
nennt den K. des Dionysos uorwros, Gafócróc, er 
hat also nur einen Henkel und ist geriefelt (er- 
klärt von Pottier a. a. O. als Bezeichnung eines 
Metallgefäßes); vgl. noch Hesychius und Suidas. 
Der K. war ferner so gearbeitet, daß er die Un- 
reinigkeiten des Wassers nicht sichtbar werden 


ie beiden sehr voneinander abweichenden An- 
a des Alexis bei Athen. 483e =. revoaxórvAoc 
— ein tönerner Trinkbecher, der 11 faßt, läßt 
sich allerdings schlecht im Tornister eines Soldaten 
verpacken — und die Nachricht über die x. òia- 
uerontoı (ca. 78 1) in der Pompe des Philadelphos. 
Athen. V 199e. Pollux rechnet den K. bald zu 
den großen Vorratsgefäßen (VII 162, das würde 
zu den K. der Pompe passen), bald zu den kleine- 


ließ (Plutarch fügt noch hinzu: vj xedg, und 60 ren Trinkgefäßen. Der K. wurde natürlich auch 


Michel erklärt: ‚durch die Färbung des Tons‘), 
und daß er in den äußwves (Passow-Crónert 
I 350, nach Poll. VI 97 nach innen gebogene 
Seitenränder al Exareowder zÀsvoal — sie werden 
aber auch als eine Erhöhung des Bodens aufgefaßt 
dufiov = umbo wie die Flaschenseele bei unseren 
Rotweinflaschen) eine Vorrichtung besaß, welche 
den Schmutz zurückhielt. Der K. wird nun als 


Nichtsoldaten bei Gelagen benutzt, daher ist 
E Beenie für ein ausgelassenes Trinkgelage, 
vgl. Athen. 583b. e, vgl. auch aeol xo9ova Sua- 
oißew, xoDovítew ust. (s. J. Mülle r Privat- 
altertümer? 129, 1, der xc ovtopóc. ist eine 
Kur, bei der man ungemisehten Wein bis zur Be- 
rauschung trank (beschrieben von Mnesitheos bei 
Athen. 483d.e). Bei Appian. Lib. 125 schleudern 


Karthago. 75 9. Schwefel gegen die Mauer von 


Athens: : : ride 
sucht ps. beselirieben wird, zu identifizieren ver- 


nach Pfuhl aus der offenen saitischen Lampe 


flu& der Randbildung des altattischen überbrück- 


und ital. Nekropolen 39 nr. T bernet ar dads ten Lampentypus entwickelt, a. a. O, S. 56. 


Dragendorff Thera II 1198 i 

) 1 - ist d - 
seht; daß das Gefäß zunächst als Lips ps 
unden und dann auch wohl als Räuchergerät ver- 
wandt ist. E. Pernice Arch. Jahrb. XIV 60f. 


52), Nachdem eine große Anzahl dieser Gefäße 50 aus dem Gefäß in die Öffnun 


versucht. Die Gefäße von der Form des so 

end nach ihnen Lampen mit freibrennendem Dedit s 
ie in dem Gebiete des korinthischen Einflusses, 
besonders in Boiotien in der korinthisehen Periode 
aus der offenen Lampe mit offener Sehnauze (eine 
aus Eleusis abgeb. Fig. 18) entwickelt wurden 
und zwar mit tief einwärts gebogenem Rand, um 
en Verschütten des wertvollen Öls zu verhindern 
- BBff, bes. S. 93f,, vgl. auch S. 95. Pfuh] 


d 0 dagegen Pfuhl a. a. O. ,K' am H 


In neuerer Zeit hält wohl nur noch Potti 
a Catal. I Taf. II nr. 8 und bei Dee Seo 
En x ai Ea Gefäß für das spartanische 
rinkgefáf. gl. auch Perrot. ipi 
Hist. IX 604 mit Abb. 313 und S. 677. Br 
D Perse d a 509. hält die Form 
La. 0. S. Burrows- 
Klasse B), die sicher ein oer A he 
Journ. hell. Stud. a. a. O. S. 86ff. und 96, s. auch 
Pfuhl a.a.0, 54), für die eleusinische Plemochoé, 
Argos gefunden s. Waldstein The À Ves 
ipium IL 143. Walters History I uor saa 
a f L : 
‚9 Kóbor, Kodavıov, Hoblgefäh. p 
Atysı rov viv Atyóuevov xóaðov (s. d), Schol 
Aristoph. Pax 1094. Bemerkenswert Epiphanios 
Z. HETO. x. oradu. (de Lagarde Symmikta II 
193, 57), wo hebr. Heðexwð mit griech. xýaðoc 
gleichgesetzt wird, also xó ðw wohl als Zwi- 
meied xu nehme ist. Über den SOg. x 
axcowtxós Kritias mol. Aax, am ausführli 1 
bei Athen. XI 483B — Diels Vorsokr. n 
624, 22 (vgl. Plut. Lyk. 9. Aristoph. Equ. 598. 
Xen. Cyrop. I 2, 8): 1. Feldflasche des Soldaten 
bequem im Tornister zu tragen; mit enger filter- 
artiger Trinköffnung bezw. gewundenem Hals 
(un Àlav xardönkov elvai tà 7tóua); letzterer im 
Innern des Gefäßes durch rings einragenden Rand 
gegen das Eindringen von bodensätzigem Schmutz 
T und in 
des Trinkenden gesichert (Eußawac a ps 
baoÀriztt tò où xaðapòv èv ajrQ. — 2. Als 
Hohlmaß ist das x. im Betrag von ljs xor(An 
(s. d), 2 xýúaðo: in zwei metrologischen Texten 
bezeugt. Viedebantt Quaest. Epiphan., Leipzig 
1911, 58, 13. 61, 12. [Viedebantt ] 
‚Kothurn (xóðopvoç rothurnus), 1. hoher 
his geschlossener Schaftstiefel, 2. Theater. 
.1. a) Die Form des K. in der klassisch- 
griechischen Zeit kennen wir aus Be RE 
rät dem Kyros, die Lyder dureh die Vorschrift 
Chitone und K. zu tragen, zu verweichlichen 
(Herodot. I 155, 5 zdörde ze $zoÓbvew roioi 
&tuaot xai xodögvous bnodsodaı). Wie die schmieg- 
samen leinenen Chitone, so sind also auch die 
K. genannten Stiefel eine angenehme und be- 
queme Luxuskleidung. Ihre besondere Form 


Aotnum 


lehrt die Erzáhlung von Álkmaion kennen, der in 
weiten K. eine schwere Ladung Gold aus der 
Schatzkammer des Kroisos fortschleppt (Herodot. 
VI 125 xoóóovove robe sÜp:axe ebovrarous bno- 
Önodusvos ... napgécaEe zapà tàs xy juas voU xovaot 
oov Exwgeov oi xóðoovor ... Eins... EAxow 
uöyıs toùe xoÜógvovuc). Es sind also weite, hohe, 
ringsum geschlossene Schaftstiefel. Sie müssen 
aus weichem Leder bestanden haben und für beide 


KAotaurn 3522 


der Name dieser Schnürstiefel Endromides ist, 
da sie zum Lauf (doduos) und damit für Wan- 
derung und Jagd besonders geeignet sind (s. o. 
AmelungArt.'Evópouic. Bieber Schauspieler- 
relief 54f.). Eine dritte verwandte Stiefelform, 
die aber wohl derber und sicher niedriger ist 
als der K., ist der Embas (èufás, &ußdens pl. 
&ußades und éufdára). Poll. VII 85: tùy iödav 
xoÜóovouw zansıyois fov; s. o. Amelung Art. 


Füße, an die sie sich anschmiegten und durch 10 Eu fás und Paris bei Daremberg-Saglio s. Embas. 


die sie erst ihre besondere Form erhielten, gleich 
gearbeitet gewesen sein. Das ergibt sich daraus, 
daB Theramenes als K. bezeichnet wird, weil er 
sich leicht entgegengesetzten politischen Parteien 
anzupassen verstand (Xen. hell. II 3, 30—31 und 
46f.: àmoxaAsi ôè xóÜopvóv us @s "duporegors 
ze pnsvoy óouórrew; vgl. Schol. Aristoph. Aves 
994; Ekkles. 346; Ran. 47. 541; Nubes 361 und 
Poll VII 91) Die Bildwerke zeigen häufig einen 


Die Form des im Leben gebrauchten K. als hoher 
geschlossener, sich weich anschmiegender Schaft- 
stiefel blieb bis in die Kaiserzeit herein dieselbe, 
wie uns neben Poll. V 18 (tnoöyuara xoila èç 
uéony viv xvüumv àvüxovta Öeoud ärgıßei negt- 
cotaluéva) und VII 91 (xóS0pvoc áouóCcv £xávzgos 
dupoiv Toiv zoóoiv) Galenus XVIIIa p. 679K. 
bezeugt: xoiiov à čorw ümdönua xoi asor 
opıyulvor dngıBös të OA roði ueyeı Ov ogugáv. 


mit allen diesen Merkmalen versehenen Stiefel 20 Der Schaft wurde zuweilen purpurrot oder golden 


und lehren uns seine Ausstattung kennen. Das 
älteste Beispiel ist eine geometrische Vase aus 
Eleusis in Form eines hohen geschlossenen Schaft- 
stiefels (Eynu. dox. 1898 Taf. IV nr. 4). Er ist 
mit Ziekzacklinien verziert und von horizontalen 
Bändern umscbnürt. Diese Bänder, die den 
weichen Stiefel an den Unterschenkel und Knöchel 
pressen, kehren auf zahlreichen attischen Vasen 
wieder. Beispiele bei Bieber Schauspielerrelief 


gefärbt. Verg. Ecl. VII 32 puniceo suras 
evincto cothurnos Aen. I 336f. purpureaque alte 
suras vincire colhurno. Plut. Demetr. 41 Anun- 
Toiov . . . x st09qpópac. àxoárov ovuztzuguErne 
xovooßapels nenouuévoy èußáðas. Vgl. Duris 
bei Athen. XII 535f. 

Die Verwendung des K. umfaßt das ganze 
tägliche Leben und die Darstellungen von Göttern, 
Heroen und Fabelwesen. Besonders häufig tragen 


46 (Abb. 9a). 49. Eine Anzahl von rf. Vasen- 30ihn die eleganten attischen Jünglinge und ihre 


bildern zeigen am K. ein gesondert eingesetztes 
Rückenteil, das aus einem die Ferse umfassenden 
Stück und einem schmalen, in der Mitte empor- 
laufenden Streifen besteht. Rüekenansicht: Kylix 
des Brygos, Brit. Mus. Cat. E 68. Hartwig 
Meisterschalen Taf. XXXIV. Bieber Abb. 9d. 
Seitenansichten: Psykter Jahn Griech. Dichter 
auf Vasenbildern, Abh. sächs. Ges. VIII 736ff. 
Taf. V; Teller des Epiktet, Brit. Mus. Cat. III 


Musikanten in Symposion- und Komos-Darstel- 
lungen auf rf. Vasen (z. B. Brit. Mus. E 137 
Cat. III Pl. VI. Hartwig Meisterschalen Taf. 
XXVI XXXIV. XXXVI 1. XLIX), wo sie bald 
an den Füßen, bald neben der Kline stehend 
gezeichnet werden. Auch Frauen tragen gern 
und viel den weichen bequemen Stiefel. Aristoph. 
Ekkl v. 841—346 und Lysistr. 657 bezeichnet 
den K., direkt als Frauenschuh gegenüber den 


Pl. VI E 137; Schalen des Brygos in Orvieto und 40 männlichen Embades und lakonischen Stiefeln. 


Florenz, Hartwig Meisterschalen Taf. XXXV 2 
und XXXVI 1; des Euphronios in Sammlung 
Bourguignon und Petersburg, Hartwig Taf. 
XIV 2. XLVIII 2 und XLIX; des Peithinos in 
Sammlung Bourguignon, Hartwig Taf. XXVI; 
Pelike Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. CXXVI; 
Augensehale im Louvre G 81, Pottier Vases 
ant. du Louvre Pl. 98; vgl. Bieber 46ff. Abb. 
9b—c. Zuweilen ist infolge der Weichheit des 


Literarische Zeugnisse für K. als Frauenschuh 
bei Kendall K. Smith 126f. Bildliche Zeug- 
nisse: K. unter dem Stuhl im Frauengemach, 
Sf. Alabastron in Bonn nr. 811, Bieber Schau- 
spielerrelief 50, Abb. 10. Frau zieht K. an, 
rf. Schale Gerhard Auserl. Vas. CCLXXXXV— 
CCLXXXXVI nr. 6. Frau legt K. auf Sessel, 
rf. Schale in Dorpat, Bieber 51, Abb. 11b. 
Von den Göttern trägt häufig Hermes den K. 


Leders der obere Rand umgekrempelt, z. B. rf. 50 (z.B. Gerhard Auserl.Vas. L—LI 1 und CXLVI— 


Schale im Louvre G 100, Pottier Pl. 99. Häufig 
ist die Spitze leicht aufgebogen. 

Schon frühzeitig wird gelegentlich die Um- 
Schnürung des hohen Stiefels ersetzt durch die 
in der Wirkung gleichartige, im Tragen prak- 
tischere Verschnürung eines an der Vorderseite 
des Schafte angebrachten Schlitzes. Das älteste 
Beispiel ist ein korinthisches Salbgefäß in Form 
eines Beins in Bonn, Akad. Kunstmuseum nr. 34. 


CXLVIII) Ganz besonders charakteristisch ist 
aber der bequeme Luxusstiefel für Dionysos und 
sein Gefolge. Er wird daher von Aristoph. 
Frösche 45ff. und Paus. VIII 31, 4 als dessen 
besonderes Kennzeichen hervorgehoben (vgl. A. 
Körte Festschrift, Basel 1907, 203ff.). Bieber 
Schauspielerrelief 48f. ; Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
16f. Beispiele von Darstellungen des Dionysos im 
K.: Brit. Mus. Cat. III E 265. Gerhard Auserl. 


Einen Schlitz ohne Schnürung und dazu um- 60 Vas. CCCXIX. Bieber Arch. Jahrb. XXXII 1917, 


gewundene Bänder zeigt die Schale des Hieron 
in Berlin nr.2290 (Benndorf Wien. Vorl. Serie A 
Taf. IV unten). Ein frühes Beispiel des ver- 
schnürten Schlitzes bietet das Innenbild der 
Schale des Euphronios mit Leagros in München 
nr. 22 (Conze Wien. Vorl Serie V, Taf. 8). 
Im 5. und 6.Jhdt. wird diese Schnürung all- 
gemein üblich. Es ist sehr wahrscheinlich, daß 


26 Abb. 5. 29 Abb. 7. 33 Abb. 10. 41 Abb. 15. 
Silene im K.: Hartwig Meisterschalen Taf. 
XXXII. Furtwängler-Reichhold Vasen- 
malerei Taf. 48 49. Bieber Jahrb. 1917, 49 
Abb. 20. 53 Abb. 25—26. Diese dionysischen 
K. sind meistens mit einem Pelzstreifen am 
oberen Rand verziert. Heroen im K. z. B. Odys- 
seus, Diomedes und Talthybios, Skyphos im 


IV SBULLULD 


Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. XIX; Odysseus, 
AÁryballos Berlin nr. 2826, Arch. Ztg. 1881 
Taf. 8; Iolaos, Pelike Gerhard Auserl. Vasen 
Taf. CXLIV; Theseus, Schale ebd. Taf. CLXIT 3. 
Alle diese Schaftstiefel der kriegerischen Helden 
haben reiche Umschnürung, um den weichen 
Stiefel fest an den Unterschenkel anzupressen 
und den Knöchel zu stützen. 

Bis in die Kaiserzeit herein blieb der K. in 


relief 23f. Abb.5 und 8. 52; Denkmäler zum 
Thesterwesen 104f. nr. 41 Taf.53. Svoronos 
Athener Nationalmus. II 512ff. Taf. LXXXIT). — 
Im 4. Jhdt. wird der TheaterK. wie der des 
täglichen Lebens geschlitzt und geschnürt und 
erhält lederne Doppelsohlen, wie es die Kopie 
eines Tafelbildes aus dieser Periode in Hercu- 
laneum zeigt (Mus. Borb. I 1. Helbig Wand- 
gemälde nr. 1460. Bieber Schauspielerrelief 


gleicher Form, aber mit wechselndem Namen 10 56ff. Abb. 12; Denkmäler zum Theaterwesen 116 


(vgl. Suid., Hesych. Phot., Etym. M. s. xd- 
Üopvoc) und als praktischer und bequemer Stiefel 
(Etym. M. s. doßiAn und óxoiflavvec. Galen.XVIIIa 
p. 679. K. öray aßlaßas óóvara: faüiCew, dpfóAaz 
ümodelv ajTQ ngoonxeı . xoiloy ób fom» onóÓnua 
usw., vgl. oben), als Jagdstiefel (Serv. Ecl. VII 
32; Aen. I 337 coturni sunt calciamenta. edam. 
venatoria crura quoque vincentia, quorum quivis 
utrique aptus est pedi) und als Prunkstiefel 


nr. 44 Taf. 55, 2). — Die Sohle wird dann in 
hellenistischer Zeit immer höher, indem man die 
Zahl ihrer Schichten erhöht. Der Schauspieler 
auf dem Dresdener Relief (Bieber Dresdner 
Schauspielerrelief; Theaterwesen 110f. nr. 45 
Taf. 55, 1. Sieveking bei Brunn-Bruckmann 
Taf. 628) hat unter seinen reich mit Ranken an 
Ferse und Seite des Fußes, Halbkreisen und 
Buckeln zu beiden Seiten des Schlitzes und Pal- 


(Verg. Aen. I 336f. Cass. Dio LXII, 22, 4. Plut. 20 mette an dessen Endpunkt verzierten K. 4 Lagen 


Demetr. VI 505f) in Gebrauch. Im allgemeinen 
wird er jedoch im täglichen Leben mehr und 
mehr dureh niedrigere Sehuhe und Sandalen ver- 
drängt. Dagegen wird er bereits seit 500 v. 
Chr. zur FuBbekleidung der tragischen Schau- 
spieler verwendet und bleibt dies bis zum Aus- 
gang des Altertums in wechselnder Form. 

2. Als Theaterschuh ist der K. nach der 
Überlieferung von Aischylos eingeführt worden. 


Vita ed. Westerm. 13 p. 121, 79, ed. Weil Z. 68f. 30 Progr. 1908 Taf. I—II. 


Hor. A. P. 279—280. Philostrat. vit. soph. 9, 
1 p.208 (492). Themistios or. 316 D. Suid. s. 
Aioyvlog. Für die Schauspieler eignete sich der 
K. teils wegen seiner bequemen Form und des 
festen Halts, den die umschnürenden Bänder 
dem Fuß gaben, teils als übliche Fußbekleidung 
sowohl der Herren, deren Leben den Inhalt der 
Tragödien bilden, als auch des Gottes, zu dessen 
Ehren sie stattfinden (s. o.. Da nun Aischylos 


geschichtet. An die Stelle der Ledersohlen treten 
etwa im 2. Jhdt. v. Chr. Holzsohlen, die aus 
einem Stück gearbeitet werden und sich all- 
mählich zu den hohen Stelzen der Kaiserzeit ent- 
wickeln. Die vorchristlichen Beispiele sind noch 
mäßig hoch. Es sind das die Melpomene auf der 
Basis von Halikarnass und die tragische Muse auf 
dem Relief des Archelaos von Priene aus dem 
2. Jhdt. (Watzinger 36. Berliner Winckelm.- 
Brunn-Bruckmann 
Taf. 50. Richtige Datierung bei Sieveking 
Röm. Mitt. XXXII 1917, 74ff. Dagegen Lippold 
ebd. XXXIII 1918, 74.) und das Tonrelief des 
Numitorius Hilarus in Rom (Rizzo Österr. 
Jahresh. VIII 1905, 2083ff. Taf. V. Rohden- 
Winnefeld Dekorat. Reliefs d. rom. Kaiserzeit 
142ff. 280f. Taf. LXXXI. Bieber Schauspieler- 
relief 61f. Abb. 14; Skenika 75. Berl. Winckelm.- 
Progr. 15 Abb. 9; Denkmäler zum Theaterwesen 


nach dem Wortlaut der Vita die Schauspieler 40 111f. nr. 46 Taf, 56) aus dem 1. Jhät. v. Chr. 


durch größere K. emporgehoben hat (ueitool te 
tois xoÜópvoi usrewoloas), so ist es wahrschein- 
lieh, daB er den Schaftstiefel bereits im Ge- 
brauch des Theaters vorfand und ihn nur modi- 
fiziert hat. Alles führt darauf, daß er als erster 
unter den im täglichen Leben sohlenlosen, strumpf- 
artigen, weichen Lederstiefel eine Sohle gelegt 
hat, durch die die Schauspieler größer erschienen 
als sie waren — also zu demselben Zweck, dem 


Der Schaft wird nach wie vor bestickt (péctos 
cothurnos Ovid. am. II 18, 15 und III 1, 31) 
oder wie der des täglichen Lebens einheitlich 
gefärbt oder vergoldet. Odysseus und Andro- 
meda auf dem Tonrelief. des Numitorius haben 
rote Stiefel. Weißgelblich, also wohl vergoldet, 
trägt sie der Heros auf dem Wandbild aus Hercu- 
laneum in Palermo (Helbig Wandgemälde nr. 
1467. Bieber Skenika 18 Abb. 12, Denkmäler 


der Onkos, der hohe Aufsatz auf der Maske, 50 zum Theaterwesen 117 nr. 50 Taf. 57). Auf 


diente. Dementsprechend zeigt uns die Neapler 
Satyrspiel-Vase im Satyrdrama, das das vor- 
aeschyleische Kostüm bewahrt hat, K. ohne Sohle 
(Wien. Vorl. Serie E Taf. VIO—VII. Bieber 
Schauspielerrelief 46 Abb. 9f. und S. 59; Arch. 
Jahrb. 1917, 6 Abb. 2 und 48f. Abb. 19; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 91ff. nr. 34 Abb. 97 
Taf. 48). Herakles und Laomedon tragen hohe, 
sohlenlose, sich fest anschmiegende K. Sie sind 


diesem Gemälde hat der Diener nur halb so 
hohe Sohlen wie der Heros. Den gleichen Hóhen- 
unterschied zeigen die K. der Heroine und ihrer 
Dienerin auf dem Gegenstück dazu aus Casa dei 
Dioscuri in Pompeii (Mus. Borb. I 21. Helbig 
nr. 1465. Bieber Skenika 20 Abb. 14; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 117 nr. 51 Taf. 58). 
Das Vorkommen von hóheren Stelzen neben nied- 
rigeren bezeugt für die gleiche Periode, die letzte 


mit in das weiche Leder eingestickt zu denken- 60 Zeit der Republik, auch Cic. de fin. III 46. 


den Palmetten verziert und von breiten Bändern 
umschnürt, in die Spiralen bezw. der ‚laufende 
Hund‘ eingewebt sind. — Die von Aischylos 
eingeführten Sohlen waren zunächst relativ niedrig, 
wie sowohl Aeschyl. Agam. v. 935ff. als auch das 
noch dem 5. Jhdt. v. Chr. angehörige Schauspie- 
lerrelief aus dem Peiraieus beweist (Studniczka 
Mélanges Perrot 307. Bieber Schauspieler- 


In der Kaiserzeit erhalten die K. immer höhere 
und plumpere Sohlen, die nun ihr Hauptcharak- 
teristikum werden. Schon Ovid spricht wieder- 


holt von schweren und hohen K. (am. IH 1, ^ 


14 und 68; Trist. II 553; ex Ponto IV 16, 29f.). 
Als mit hoher Sohle versehen bezeugt ihn Iu- 
venal VI 505f, breviorque videtur — virgine 
Pygmaea nullis adiuta cothurnis; vgl. Bekker 
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anecd. 746, 17: fovióusvo: rà owpara Ósuvósw 
Zocixà EZußadas pógovyv und Schol Luc. Ep. 
Saturn. 19: Zußdra: ` a ólu & iufláMovow $nó 
obs zóÓac iva qavóo: uaxpóvepgot. Neben èu- 
Bades oder éufáza. (s. 0.) werden die Theater- 
schuhe jetzt auch doffólo: Wanderstiefel oder 
nach ihrem jetzt wichtigsten Merkmal óxo(flavzec 
(Holzböcke) genannt. So gebraucht Lukian für 
denselben tragischen Schuh bald den Namen 
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haben. Bildliche Zeugnisse bieten der Elfenbein- 
schauspieler aus Sammlung Castellani im Petit 
Palais zu Paris (Mon. d. Inst. XI Tav. 13. Bieber 
Schauspielerrelief 37f. Abb. 6; Theaterwesen 122 
nr. 59 Taf. 62, 2); das Mosaik aus Porcareccia 
im Vatikan (Millin Description d'un mosaique 
PI. VI—-XXVHL Nogara Mosaici del Vaticano 
27. Tav, LVI—LXVI. Bieber Schauspieler- 
relief 39 Abb. 7; Theaterwesen 118ff. nr. 54 


xóĝoovos, bald Zußarns, bald óxoifac. Alle diese 10 Taf. 60); Melpomene auf einigen Musen-Saxko- 


sehildert er als besonders hohe Stelzen (quom. 
hist. conscrib. 22 Zo(xóc sivari zgayqiódo 1óv Eregov 
uiv nóða im Eußarov ynion fefmauóu, Odvsoov 
68 oavödio onoócÓruévo ; de salt. 27 zig unxos 
&oovOpov 9oxnuévos ivdownos, Eußaraıs byniois 
&nogovuevoc). Einmal gibt er die Höhe als eine 
Elle an (pro imag. 3 & us Önoöroausvos xo- 
Vopvovs ` uınpös a)vóc Ov gigot negl ueyEdovs 
toig ånò iooníóov hw nýxee Taegexovom), ein 


phagen (z. B. Clarae III Pl 514 nr. 1049. 
Reinach Répertoire de la Stat. I 93. Wieseler 
Theatergebàude Taf. IX 2); das Wandbild aus 
einem Grabe bei Kyrene (Pacho Relation d'un 
voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique etc. 
Pl 49—50. Bieber Schauspielerrelief 40 Abb. 8 
und S. 671), in dem die hohen Holzbócke miß- 
verständlich als Basen wiedergegeben sind. Die 
späteste Darstellung der plumpen Stelzen findet 


anderesmal sind die Holzböcke (Nero 9 eiozéuzei 20 sich auf dem Grabrelief mit Leichenspielen für 


Néowov èm óxgifávtoyv Tobs Eavrod Ünoxgeras) 
so hoch, daß die Schauspieler am Schluß der 
Aufführung von ihnen herabsteigen (Menipp. sive 
Necyom. 16 zégag Eyovros vob ðoduatoç .... 
xarafàc imo av Eußar@v....). Sie sind schwer 
und unbequem (Anach. 23 rove toayqóobc ... 
troönuara uiv fapéa xol éwrnAà Dnodedsusvor .. 
zéónc vnAuxavtrag Eriovgouevovs), unfórmig und 
nieht der Form des Fußes angepaßt (Gall. 26 
tÀv xoÜópvov thv $aóÓco:w duopgorátgv xal od 
xarà Adyov to) noöds). Lukian findet sie daher 
lächerlich (fup. trag. 41 ro?c Eußaras .... ómso 
yeAoióvatov oiuo:i), und Philostratos schildert 
ergötzlich die Wirkung des ungeschlachten Ko- 
stüms auf naive Zuschauer (vit. Apoll. V 9 p. 89 
doðrtes ol Avdomnoı Padilorra uiv abröv ueya, 
xEynvóta ðÈ Tooodrov, Epeoröra 0) droıßacı otivoc 
Öpnkois, tegatóðn re tà negi abröv Eodnuara . . .). 
Für den K. als Theaterschüh der Kaiserzeit vgl. 
noch Hor. sat. V 1, 64. Quintil. inst. or VI 1, 36. 
Poll. IV 115. Sen. epist. 76, 31. Tertullian. 
de spect, 23. Cyprian. epist. II 2 p. 46. Lactant. 
inst. div. VI 90. 

Die bildlichen Darstellungen bestätigen und 
erläutern die Schilderungen der Schriftsteller. 
Sie zeigen hohe und plumpe Holzsohlen unter 
dem K., den man seiner Unförmigkeit wegen 
häufig unter dem langen Chiton versteckt. Bei- 
spiele aus dem 1. Jhdt. n. Chr. bieten ein Wand- 
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Fl Valerianus Paterculus (Arndt-Amelung- 
Lippold E. V. nr. 2366. Bieber Theaterwesen 
120f. nr. 55 Taf. LIX 3). 

Als wichtiges Charakteristikum des tragischen 
Kostüms wird das Wort cothurnus in der Kaiser- 
zeit auch gleichbedeutend mit Tragödie gebraucht 
von Hor. od. II 1, 12. Verg. ecl. VIII 10. Ovid, 
Pont. IV 16, 29. Martial. VIII 3, 18. Juvenal. 
VI 634. Isid. or. XIX 84. 

Literatur. Schoene De personarum in Eur. 
Bacch. habitu scaenico, Leipzig 1831, 39ff. C. 
W.Schneider Das attische Theaterwesen, Weimar 
1835, 1608 Geppert Die altgriechische Bühne, 
Leipzig 1843, 272. Becker-Göll Charikles III 
277. Herrmann-Blümner Griech. Privat- 
altert, 183 Böttiger Kl. Schr. I 202. 282. 
III 64ff, Taf. III. Wieseler Satyrspiel, Göt- 
tinger Studien 1847 II 634 (72)f.; Theaterge- 
bäude 77 Taf. IV 10 und 12. VII—VIII. IX 
1—83. XIII 1. Sommerbrodi Scaenica, 1876, 
122. Maaß Annali 1881, 114ff. Dierks De 
tragicorum histrionum habitu seaenico, Göttingen 
1884, 9f. 16f. 48ff. Albert Müller Lehrb. 
der griech. Bühnenaltert. 1886, 238ff* Crusius 
Philol. XLVIII 1889, 701ff, Bethe Prolegomena 
zur Gesch. des Theaters 1896, 78 und 320f. 
Robert Kentaurenkampf und Tragödienszene, 
22. Hall. Winckelm.-Progr. 1898, 22ff. Pottier 
in Daremberg-Saglio s. Cothurnus I 1544ff. 


bild aus dem augusteischen Haus bei der Far-50 Paris ebd. s. Embas II 593ff. Amelung o. 


nesina (Mon. d. Inst. XII Tav. XXII 8 = Mau 
und Lessing, Wand- und Deckenschmuck eines 
róm. Hauses, Taf. VII); das Heraklesbild aus 
Casa del Centenario (Dieterich Pulcinella 6ff. 
Taf. I. Bieber Skenika 16ff. Abb. 10; Denk- 
mäler zum Theaterwesen 113ff. nr. 48 Abb. 111); 
die Tragödienfresken ebendort (Maaß Annali 
1881, 109ff. Mon. d. Inst. XI Tav. XXX —XXXII. 
Bieber Theaterwesen 114ff. nr. 49 Abb. 112— 


Bd. V S. 2482ff, A. Körte DLZ 1899 nr. 44 
S. 1687f.; Festschr. z. 49. Philol.-Vers, Basel 
1907, 198ff. Rizzo Österr. Jahresh. VIII 1905, 
220ff. Kendall K. Smith Harvard Studies XVI 
1905, 1238. Bieber Dresdner Schauspielerrelief, 
Bonn 1907, 42f.; Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
168; Denkmäler zum Theaterwesen 1920, 92. 
98. 102. 110ff, 115. 117. 120ff. [Bieber ] 
Kotiaeion, Stadt in Phrygia Epiktetos am 


114); das Marmorbild aus Herculaneum mit Tra- 60 Thymbris, Strab. XII 576. Plin. n. h. V 145. 


gödienszene (Robert Kentaurenkampf und Tra- 
gödienszene, 22. Hallisches Winckelm.-Progr. 14ff. 
Taf. II. Bieber Schauspielerrelief 64ff. Abb. 15; 
Theaterwesen 119f. nr. 47 Abb. 110). Im 2. Jhdt. 
D, Chr. werden die Sohlen zu echten Holzböcken 
(óxoifaviec), die Lukian mit Recht verspottet 
und die leider die moderne Auffassung vom 
antiken K. der klassischen Zeit falsch beeinflußt 


Ptolem. V 2, 17. Steph. Byz. Not. episc. I 82 
(6 Korvasiov). II 49. III 643. VIII 424 (6 Kv- 
tupiov). IX 334 (ó Koueriov). X 49. 726. XI 
60. XII 61. Nil. 323. Tab. Peut. IX 3 (Coeleo). 
Marcell chron. II 94, 492. Der Name hängt 
vielleicht mit Korvs zusammen, Ramsay Asia 
min. 144; Cities and Bishopries of Phrygia I 
249, ]. Kretschmer Einleit. i. d. Gesch. d. 
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griech. Spr. 183. 202; abcr auf Inschriften und 
Münzen (Tiberius-Gallien) steht immer Koziado» 
mit « Le Bas nr. 798. Head HN? 670. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 261. Kiepert FOA IX 


Text 8a. Inschriften: CIG 8828-—93897. 3827 b. 


3827ii. CIL III 7168. 7170. Le Bas nr. 794 
— 824. 1717—1719. Perrot Galatie et Bithynie 
I 118f. Journ. hell. stud. V 259. Athen. Mitt. XXV 
414. — Heute Kutahia, wo sich allerdings keine 
Heste der Siedlung erhalten haben; aber die Na- 
mensähnlichkeit und die Menge der dort und in 
der Umgegend gefundenen Inschriften machen die 
Gleichsetzung sicher, Perrot a. a. O. [Ruge] 

. Kotileo (Kowleo), Epiklesis der Artemis auf 
einer alten Freilassungsurkunde aus Phigalia IG 
v 2, 429. Sie wird mit Apollon Bassitas, Pan 
Sinoeis und Orthosia zusammen genannt. Der 
Beiname ist lokal, vom Berge K«szíAtov oder dem 
Ort Korılov abgeleitet, Paus. VIII 41, 10; hier 
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ruht. fehlt nur eine Ecksäule; andere wurden bei 
der Restauration des Bauwerks wieder aufgestellt. 
Die erste Veröffentlichung gab v. Stackelberg 
Der Apollotempel zu Bassae in Arkadien, vgl. 
Frazer und Hitzig-Blümner zu Paus. a.a.0. 
und die dort sorgfältig gesammelte Literatur. 
Baedeker5 389f, 
Auf dem K. ist eine Quelle, etwa 10 Minuten 
südwestlich vom Tempel, die nach Paus. a.a.0. 
10 nicht Ursprung des Lymax ist; vgl. Kalkmann 
Paus. 275, 1. Heberdey Die Reisen des Paus. 
92. Oberhalb des Apollontempels lag ein Platz 
Koudov (s. d.) Curtius Pelop. I 399. 324. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 255. [Geiger.] 
Kotilon (Korov, Koriiov), Paus. VIII 41, 
10; erhebt sich etwa 100 m über dem Tempel 
des Apollon auf dem Kotilion (s. d.). Ausgra- 
bungen haben die Grundmauern zweier einfacher 
Heiligtümer freigelegt, aus Pronaos und Cella 


werden nur die Tempel des Apollon Epikurios 20 bestehend. Kuruniotis Egpnu. dex. 1908, 


und der Aphrodite &» KwvíAo erwähnt. Bei den 
Ausgrabungen ist ein anderer Tempel gefunden. 
Deubner Rh. Mus. LIX 475 teilt der Artemis 
den südlichen Tempel zu und bezieht auf ihren 
Kult die bekleideten hier gefundenen tónerne Pro- 
tome, während die nackten der Aphrodite zuge- 
wiesen werden. Auch die Bronzespiegel und 
Spielzeug nimmt Deubner als Votive für Arte- 
mis K. in Anspruch. [Adler.| 


Kotilion (KcoríAtov, Korölıov), der nordöst- 30 Griech. II 386. 


lieh von Phigalia gelegene Berg von Dhragoi, 
Paus. VIII 41, 7f Roß Reisen 100 schreibt 
Kotóħtov und leitet den Namen von einer kleinen 
nach Süden geóffneten Einsenkung ab, die sich 
nicht weit unter dem Gipfel findet und einer 
xoróÀn ähnlich ist, ebenso Boblaye Recher- 
ches 166; vgl. Grasberger Stud. zu den 
griech. Ortsn. 205. Auf ihm liegt Bassai (s. o. 
Bd. HII S. 104) und der Tempel des Apollon 
Epikurios. 
Iktinos der Erbauer war, ist nicht zu bezweifeln; 
die fortgeschrittene Arbeit des Frieses macht die 
Vermutung wahrscheinlich, daf die Berufung erst 
nach 42] erfolgte. so Petersen Philol. IV 234. 
Furtwüngler Meisterw. 201, 1. Der Tempel 
ist sehr gut erhalten, auffällig ist seine Orien- 
tierung von Norden (Eingang) nach Süden, die 
durch Einbeziehung des älteren Heiligtums be- 
dingt war. Die Breite des Stylobats beträgt 
14,30 m, die Länge 38 m. 
Unterbau erhebt sich der Bau als dorischer Pe- 
ripteros mit sechs Säulen an den Schmal- und 
fünfzehn an den Langseiten. Er zerfällt in Cella, 
Pronaos und Opisthodom. In der östlichen Lang- 
wand befand sich eine Tür, und dieser gegenüber 
war das Kultbild aufgestellt (an der Rückwand 
des älteren Heiligtums). Bei den Ausgrabungen 
fanden sich Fragmente eines Marmorkolosses, der 
vermutlich als Ersatz für die von den Phigaleern 


1811. mit Taf. 11 will in dem südlich gelegenen 
das von Pausanias erwähnte Heiligtum der 
Aphrodite sehen. Dagegen macht Deubner Rh. 
Mus. LIX 478 geltend, daB eine bei diesem 
Heiligtum gefundene Inschrift (1G V 2, 429) unter 
vier Gottheiten eine Artemis vom K. nennt, aber 
nicht Aphrodite, während Funde bei dem nörd- 
lichen Heiligtum auf einen Aphroditekult deuten. 
Curtius Pelop. I 324. Bursian Geogr. von 
Hitzig-Blümner zu Paus. 
2.2.0. [Geiger.] 
Kotilos. Martial wühlt diesen Namen ein- 
mal (II 70) für einen unzüchtigen Menschen, ein 
anderes Mal (III 63) für einen geckenhaften 


Müßiggänger. [Stein.] 
Korwoücca. Griechischer Name für Gades 
— von xozívg, wilder Ölbaum — bei Timaios 


(Geffcken Timaios Geograph. des Westens 153), 
rührt her von den Phokäern, ebenso wie die 


Die Nachricht des Pausanias, daß40anderen an der Südost- und Südküste Spaniens 


verbreiteten Namen auf —ovooa (Mnlovooa, ’Ogı- 
oücoa USW.). [Schulten.) 
Köroı, oi, Örtlichkeit bei Halikarnasos, Inschr. 
Newton Essays 449, [Bürchner.] 
Kotonis (Cotonés Plin. n. h. IV 53, also wohl 
Korwvis), Inselchen vor Aitolien, wahrscheinlich 
das heute O£eid (spitze) genannte. [Bürchner.] 
Kotonis, nach Plin. IV 53 eine der Aitolien 
vorgelagerten Echinadischen Inseln.  Ober- 


Auf dreistufigem 50 hum mer Akarnanien 23 vermutet, daß K. der- 


selbe Name wie Kv» und dann phönizisch ist. 
Vielleicht gehört sie der Lidokette an, welche die 
Lagune von Missoliungh vom offenen Meere trennt, 
worauf Strabon (I 18) hinweist: Kai Alzwäıxai d£ 
tives dxpoas elol vrollovoas zoózsoov. [Geiger.] 
Kottabos (Korraßos), Gesellschaftspiel der 
Griechen. Neuere Literatur: 1. Boehm De cot- 
tabo, Diss. Bonn 1893; 2. Sartori Das K.-Spiel 
der alten Griechen, Diss. Münch. 1893 (auch unter: 


nach Megalopolis abgegebene eherne Kolossal- 60 Studien aus d. Gebiete der griech. Privataltert. I) 


Statue des Apollon aufgestellt war. (ber dem 
Architrav im Innern der Cella zog sich ein 30 m 
langer und 0,63 m hoher Fries hin mit Darstel- 
lungen aus Amazonen- und Kentaurenkämpfen 
(jetzt im Britischen Museum). Das Material des 
Tempels ist gelblich-weißer Kalkstein, Dach und 
Skulpturen waren aus Marmor. Yon den 38 Säu- 
len des Peristyls, auf denen noch der Architrav 


Ausführliche Besprechung der beiden Arbeiten 
von Blümner Woch. kl. Phil. X (1893) 1027f. 
1053f. Studniczka Berl Philol. Woch. XIV 
(1894) 1264f. 1295f.; 3. G. Lafay e Kórrafoc bei 
Daremberg-Saglio III 1, 866f. (1900); 4. 
G. Körte Das Volumniergrab bei Perugia, mit 
einem Exkurs über das K.-Spiel in d. Abh. Göt- 
tinger Ges., N. F. XII 1 (1909), 37£. Ältere Lit. 
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(bis 1887 fast nur als Materialsammlung zu ge- 
brauchen) bei Sartori?2f. Lafaye 869 A. und 
Körte 37. 

Das Wort K. hängt wahrscheinlich zusammen 
mit Kórro, »drrn, zorels ‚Kopf (so Sartori 73. 
Prellwitz Et. Wörterb. s. Korraßos; anders 
Blümner 1030) und bedeutet demnach etwa ‚mit 
einem Kopfe versehen‘ (Studniczka 1299). 
Dieser ‚Kopf ist weiter nichts als die Plastinx 
auf dem K.-Ständer. Die Alten bezeichneten mit 10 
»ötraßos: 1. Den K.-Ständer, von Athen. XV 
667d xorräßıov, von Poll. VI 109 xorzaßsiov 

enannt. Belege Aischyl. Knochensamnler frg. 
179 N. — Athen. XV 667 c. Antiphan. Geburt der 
Aphrodite frg. 55, K. II 33 = Athen. XV 666 f. 
6672. XI 487 d. e. Dikaiarch. frg. 94, FHG 
II 247 = Athen. XI 479 e. Dion. Chalk. eleg. 
frg. 3 = Athen. XV 608 e. Kritias eleg. frg. 1 
— Athen. I 28 b. XV 666 b. Platon Lakoner 
frg. 69, K. I 620 = Athen. XV 665 b. d; miß- 20 
handelter Zeus frg. 46, K.1612 = Athen. XV 666 d. 
Hesych s. xócafloc; 2. &xaAeito 0E x. xal tò yyoc 
sis 8 Efallo» ràc Adrayas, ‚das Gefäß, in welches 
man die Weinreste schleuderte', d. h. das Ziel- 
gefäß bei der Spielart ¿v Aexávg. So behauptet 
Athen. XV 666 d, abgeschrieben von Schol. Ari- 
stoph. Frieden 1244. Als Belege bringen sie 
Eupolis Baptai frg. 86, K. I 278 und Kratin. 
(wohl Nemesis frg. 116, K. 150); doch läßt sich 


DULLADUDS Aue 

Das K.-Spiel ist sizilischen Ursprungs: Sirs- 
Auxóv xórraßov dyxóÀy Aarátaw singt Anakreon 
frg. 53 und xdrraßos èx ZixcAc iow yOovóc èx- 
noents čoyov Kritias frg. 1; vgl. Dikaiarch über 
Alkaios frg. 84, FHG II 246. 247 = Athen. XV 
668 d. e. 666 b. XI 479 d = Schol. Lukian. Lexi- 
phan. 8. Kallimachos frg. 102 Bentley, frg. 4 
Dilthey — Athen. XV 668 b. c — Schol. Aristoph. 
Frieden 1244. Hesych. s. xórraflot. Und zwar 
haben es wahrscheinlich die sizilischen Dorer er- 
funden (Sartori 74 auf Grund der Etymologie 
von x.; vgl den dorischen Widmungsspruch zi» 
1ávós Aarácoc Aéayoe auf dem Petersburger He- 
tärenpsykter). Dikaiarch. a. O. bezeichnet auch 
AdzaE als sizilisches Wort. Dasselbe ist lautlich 
mit latein. lafex zusammenzustellen. Das K.-Spiel 
wurde gewóhnlich beim Symposion getrieben, wie 
die Großzahl der Vasen mit K.-Darstellungen 
beweist. Man vergleiche bloß die Beispiele bei 
Jahn Kottabos auf Vasenbildern, Philol. XXVI 
(1867) 221f. mit Taf. 1—4. Stephani Compte 
rendu 1869, 225f. Klein Euphronios? 115. Sar- 
tori 102£. Boehm 19. Reinach Répert. 
de vases I 32, 56. 178. 207. 230. II 336. 
Stehender, nackter K.-Werfer Journ. hell. stud. 
XXX Taf. 15,1 vereinzelt. Die Schriftsteller 
bestätigen die tberlieferang der Vasenmaler. 
So berichtet Hegesander frg. 32 6  xaAov- 
Levos x. napmidev cis và ovundom Tüv megl 


die Beweiskraft der beiden Stellen nicht nach- 30 Iıxeiiav, dc qmow Aıxalapyos, ne&rov sioaya- 


prüfen; vgl. Etym. M. s. xorraßito; 3. die Neige 
des Weines oder den Wurf derselben (so 
Anakreon frg. 58 — Athen. X 427 d. Pind. frg. 
198 = Athen. X 4976. Eurip. Pleisthen. frg. 631 
= Athen. 668 b. Platon mißhandelter Zeus frg. 47, 
K.I613 = Athen.XV 667 b. Antiphan.a. O. frg. 55 
óc äv zöv xörraßov üpels imi viv mÀdowyya...; 
vgl. Suid. s. xozraßi£eı = Schol. Aristoph. Frieden 
342); 4. das Spiel selbst (Hegesander Erinner. 


yóvvow; und Kallimachos frg. 102 = Athen. XV 
668 b. c: zoAAol ... xav Egale olvonóva« Zixslàs 
ix xulixwv Adtayas; vgl. Sartori 15f Die 
Spieler liegen oft auf den Speisekissen in Sym- 
posionlage und werfen den K. mit der ausge- 
streckten rechten, selten z. B. Neapel 1857 mit 
der linken Hand. Zum Wurfe benützen sie ein 
zweihenkliges Trinkgefäß, bei den Siziliern xotta- 
bis genannt (Dikaiarch. frg. 34 = Athen. XI 479 d), 


frg. 32, FHG IV 419 = Athen. XI 479 d. Athen. 40 meist eine Schale (xú Kallimachos a. O. Dio- 


XV 666d. 668 d), von Athen. XV 666a und 667 e 
äroxorraßıouss genannt; 5. nach Athen. XV 666 e 
= Schol. Aristoph. Frieden 1244 den Siegespreis 
beim K.-Spiele, mit der Belegstelle Eur. Oineus 
frg. 562 N. Doch sind die maBgebenden Worte 
zóv Bahdvıa ÖL orépew || yo "seváyunv, dia. xot- 
táfuw óioóc keineswegs als sicherer Beweis für 
diese Annahme zu betrachten; Kaibel schreibt 
xórraßov, was die Sache kaum verbessert (so 


nysios Chalk. frg. 3), oder einen Henkelbecher 
(xdvöagos z. B. Neapel 822. Ameipsias K.-Spieler 
frg. 2, K. I 670. Athen. XV 667 f), oder einen 
Napf (axóqosc z. B. Hire des Euphronios 
in Petersburg. München 6), derart, daB der Zeige- 
finger durch den Henkel gezogen und die ganze 
Hand aufwärts gebogen ist. Diese Handhaltung 
ist genau vorgeschrieben, wie wir aus den Schrift- 
stellern ersehen. Bei Antiphanes Geburt der 


auch Sartori 69f). Zu beachten ist, daß die 50 Aphrodite frg. 55, K. II 33 = Athen. XV 667a 


Sehriftsteller des 5. und 4. Jhdts. von der vierten 
Bedeutung des Wortes K. scheinbar nichts wissen. 
Die Kenntnis des Spieles verdanken wir wesent- 
lich eben den Schriftstellern der genannten zwei 
Jahrhunderte, die es kannten und wohl auch selbst 
spielten. Athenaios hat uns darüber besonders 
zu Beginn des 15. Buches eine wertvolle Blüten- 
lese aufbewahrt. Daneben sind sehr wichtig, 
teilweise sogar maßgebend die bildlichen Dar- 


belehrt ein Spieler einen Neuling anschaulich, 
man müsse zum K.-Wurfe die Finger krümmen 
wie beim Flötenspiele (aöAnuxös del xagxıvoüv 
zojc Óaxvülovcg), was anderwärts Vieiegeguen 
wird mit ovveozoauuern t xevol ‚mit eingebogener 
Hand‘ (Athen. XV 666 c) oder mit dyxvAov», 
dnaysvAodv vv Ocfiàv yeiga (Platon miBh. Zeus 
frg. 47, K. I 613 = Athen. XV 667 b. Dikaiarch. 
frg. 94, wovon abhängt Athen. XI 782e. Hesych. 


stellungen hauptsächlich auf bemalten Gefäßen, 60 s. dyxvAn). Dikaiarch gibt aber noch genauere 


und die in den letzten Jahrzehnten ans Licht 
getretenen K.-Stánder. Die späteren Grammatiker 
und Lerikographen kennen das Spiel nicht mehr 
aus eigener Anschauung; sie sind ganz wie wir 
auf die àlteren Quellen angewiesen und springen 
mit denselben gelegentlich iu drolligster Weise 
um. Für unsere Darstellung kommen sie daher 
meist nicht oder wenig in Betracht. 


Auskunft; Zöeı yàp, sagt er, sic trò» dpuoregör 
dyxówa éprícavra xal Ti» eti dyxvkócavta 
byoüs dpeivar vij» Adraya ‚man mußte den linken 
Elibogen aufstützen, die rechte Hand biegen und 
den Weinrest zierlich schleudern‘. Ähnlich wird 
Herakles bei Platon a. O. angewiesen, nicht nur 
die Hand stark zu krümmen, sondern sie auch 
nicht steif zu halten (uù oxÀgoàv Éyew tův zeige) 


und den K. zierlich zu werfen (dobduws né 

zöv x.. Eine schöne Handbal sa it Nr pa 
wichtig, daß Soph. Salmoneus frg. 494 N. — 
Athen. 487 d sagen kann rj xaAAixortaflovre 
rixntýoa vinur; und Dikaiarch bemerkt von den 
Siziliern, manch einer von ihnen sei auf einen 
schönen K.-Wurf stolzer gewesen als auf einen 
guten Speerschuß; vgl. auch Athen. XI 782 e. 
Poll. VI 111. Der K.-Wurf mit der beschriebenen 
Becherhaltung heißt zoósow oder äpzoıs in’ åy- 
xig (Bakchyl. frg. 24 = Athen. XI 782e. XV 
667 e. Kratinos frg. 273, K. I 93 — Athen. XI 
782d; vgl. Anakreon frg. 54. Poll. VI 109); 
daher auch äyxvAnzös x. bei Aischyl. Knochen: 
sammler frg. 179. Der Ausdruck sowie das da- 
von abgeleitete Zeitwort rühren daher, daß beim 
K.-Wurfe der Becher gerade so gehalten wurde 
wie der Schwungriemen (dyxöAn) beim Speer wurfe. 
Diese Metapher wurde aber von Athen. XI 782d. 
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machos das Haupt des Odysseus i i 
seines Weinrestes macht, oder Eurip, re 
562 N. = Athen. XV 666 e, wo der alte Oineus 
zum Ziele des K. seiner Neffen wird, oder endlich 
Aristoph. Gerytades frg. 152, K. I 499 — Poll 
VI 111. Szenen, wie sie unser Vasenmaler dem 
Leben abgeschaut, mögen sich freilich bei ge- 
hobener Kneipstimmung oft ereignet haben. Sind 
sie etwa schuld am Bedeutungsübergang von 
10 xorraßileıw in Zusiv? Vor dem Wurfe mißt der 
Spieler begreiflicherweise mit den Augen den 
Raum bis zu dem Ziele ab, das er treffen will 
(Dionys. Chalk. frg. 3). Nach der Beschaffenheit 
dieses Zieles unterscheiden wir zwei Arten von K.: 
1. Das Spiel mit dem K.-Ständer nach 
dem Beispiele des Athen. XV 667d. e gewöhn- 
lich x. xaraxróc genannt. Antiphanes Geburt 
der Aphrodite fg. 55 gibt uns die ausführlichste 
Aufklärung darüber. ‚Den da, meine ich; du 


XV 667 e insofern mißverstanden, als er äyxökn 20 verstehst nicht? Der K. ist der Leuchter (xórra- 


zu einem Trinkgefäße macht, aus dem man den 
K. wirft ; vgl. Sartori 93f. Wir haben vorhin 
ådra mit Weinrest übersetzt. Dikaiarch oder 
vielleicht Hegesander, der ihn ausschreibt, erklärt 
weiter otto yàp éxdAovv tò ninvov ix ns xÜAuxog 
vyoóv ,iára nannte man das Naß, das aus der 
Schale geworfen wurde. Genauer erfahren wir 
von Athen. XV 666 c Aardyn (spätere Nebenform 


. ; v 
von Adrad) ð ¿oriy rò Gmolsındusrov dmó Tod èx- 


Boc tò Avyvio» oriy). Paß auf... D i 
spielt ihr K.?' ‚Ich will dir eines Din 
andern erklären. Wer den K. auf die alaorıyE 
(wörtlich Wage) wirft und sie zum Fallen bringt,‘ 
— ‚Was für eine Wage? Meinst du damit das 
auf dem Schafte liegende kleine Ding, das Plätt- 
chen? (roüro Toönızeiusvor üvo có JAXQÓP, tò 
nıvarioxıov Aéysic ;) ‚Das ist die aläasrıyE — Der 
wird Sieger. ‚Wie kann man das erkennen ?* 


nodevros mornglov Syodv ‚der vom ausgetrunkenen 30 ‚Wenn man sie bloß berührt, so wird sie auf 
, rd sie au 


Gefäße überbleibende Rest. Ganz falsch sind 
die Erklärungen von Poll. VI 110. Hesych. s. 
Aéra£. Suid. s. xózrafloc. Schol. Aristoph. Acharn. 
924. Etym. M. s. xorrofílo. Daß Athenaios 
richtig erklärt, beweist Antiphanes a. O, Nachdem 
hier der Spieler dem Neuling Anweisung über 
die Becherhaltung gegeben hat, führt er fort: 
olváv TE puxpÓv iyya (8c. dei) xal un nmoAOv ` rer 
apnjosıs ‚man muß ein klein wenig Wein ein- 


den Manes herunterfallen, und es ent i 
sehr starker Schall (éà» Diyn uóvov iras in 
TOv yarıv ztOritüt Hai wóqoc Éovai mávv EINER 
‚Mein Gott, ist denn am K. auch ein Manes, ein 
Haussklave ?' Wir entnehmen diesem Zwiege- 
spräche, daß der Spieler seinen Weinrest gegen 
die auf der Spitze einer leuchterartigen Stange 
im Gleichgewicht ruhende Scheibe (ridorıyE) 
schleudert; trifft er dieselbe, so fällt sie auf den 


schenken, und darauf wirft man‘. Nun berichtet 40 4äyns herab und verursacht durch das Aufprallen 


der Schol. Lukian. Lexiph. 3 (und Tzetz. Chil 
VI 85, 888f), der K.-Spieler habe einen Wasser- 
oder Weinstrahl aus dem Munde gespritzt (6 
zorraßilov tolvvv Rafar eis tò ovópa Iyoov óuoUy 
oivov 7 Übazos xal alýoas tç yvádovc &glot 
&à vv yeov ...) Diese Angabe beruht auf 
einem Mißverständnis, herrührend vom spátern 
Gebrauche des Wortes xorrafite:w für Zueiv oder 
anoßködeıw ,ausspeien' (vgl. Poll. VI 111). Schon 


einen starken Schall Damit verbinden wi - 
mippos Moiren frg. 47, K. 1 237 — Athen. XI 487 
e. f. oder XV 668a ‚Du kannst die K.-Stange 
(cv óáßðov xorraßıxýv) in einem Spreuhaufen 
sich wälzen sehen; der Manes hört nichts vom 
Klange des Weinrestes (uávgc O'ob8iv dardywv 
aie); die unglückliche Plastinx aber erblickst 
du vielleicht im Kehrichthaufen bei der Angel 
der Gartentüre. Beide Dichter unterscheiden 


Athen. XV 666a (vgl. Etym. M. s. xottaßičw) 50 deutlich drei Teile des K.-Gerätes: lvyvíov = 


erhebt übrigens Einsprache dagegen, daß der 
anoxortaßıouös doyoloc dasselbe sei wie das zu 
seiner Zeit übliche droxorraßilew = vj)" duvorw 
anoßkölzı (605 b). Doch besitzen wir eine Sym- 
posionvase, auf der tatsächlich eiu Jüngling mit 
aufgeblasenen Wangen im Begriffe steht, Flüssig- 
keit gegen die Scheibe auf dem K.-Ständer zu 
speien (abgeb. Ann. d. Inst. XL (1868) tav. d'agg. 
C = Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 4305 


ódfióoc, nAdozıyk, udvns; Antiphanes umschrei 
auch deren Zweck. Nun führt bei ferien 
Frieden 1244 und bei Pherekrates Pannychis frg. 
66, K. I 162 = Schol. Aristoph. Frieden 1242 
8. den Namen x. xataxróg. Trygaios ei 
(Frieden 1240f.) dem Trompeter Auldpug e 
er aus seiner Kriegstrompete ein nützliches Frie- 
denswerkzeug herstellen könne: Wenn du Blei 
in die Schallöffnung da gieBest und oben am 


— Reinaeh Répert. de Vases I 320, 2). Das 60 Mundstück einen recht langen Stab hineinsteckst 


Beispiel steht aber meines Wissens vereinze 

und beweist hóchstens, wie schon Horde ion 
Ann. d. Inst. a. O. 228 darlegt, daß der J üngling 
betrunken ist (nedvoxoxörraßoı veaviar bei Ari- 
stoph. Acharn. 525) und sich einen geschmack- 
losen Scherz erlaubt, der mit den Spielregeln 
nichts zu tun hat. Man kann damit Aischyl. 
Knochensammler frg. 179 vergleichen, wo Eury- 


80 hast du einen x. xar. (yevrjoevo ooi cv xa. 
TaxtQ» xotráfov). Hier handelt es sich um die 
bloße óáfóoz ; mAcorıy& und udvns setzt der Trom- 
peter schon selbst hinzu; ohne sie kann man 
nicht spielen. Was ist nun ein K. xaraxtóc ? 
Athen. XV 666 e — Schol Aristoph. Frieden 
1244 erklärt éxálovv ôè xai xaraxtotbc Tivag 
xotráfovs ' Eariv ðè Avyvia ávayóuzva adÀw Te 
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ovuaintovra also ein Ständer, der sich ausein- 
anderziehen läßt; ähnlich Schol. Aristoph. Frieden 
1242 xazaxtol 0h ixASOnoav And Tod xardyeır xal 
ab xáhv ävdysır zo» xórraßov. Die beiden Er- 
klärungen sind entschieden richtig; denn der 
K.-Ständer des Trompeters bei Aristophanes ist 
in der Tat verschiebbar; der in das Mundstück 
der Trompete hineingesteckte Stab kann ausge- 
zogen und zurückgeschoben werden; nur braucht 
es eine 
sprechende Stiftlöcher, um ihn auf der gewünsch- 
ten Höhe festzuhalten. Der Dichter nennt solche 
Kleinigkeiten nicht; sie sind ebenso selbstver- 
ständlich wie udvns und Adorıy&. Im gewöhn- 
lichen Leben nun haben wir uns beim x. xazaxvóc 
an Stelle der Trompete einen hohlen, unteren 
Schaftteil vorzustellen, in welchem der feste, 
obere bewegt werden kann. Wir dürfen aber 
nicht glauben, daß alle K.-Geräte verschiebbar 
gewesen seien; 
Nebensache (vgl. Blümner 1031), weshalb auch 
unser Spiel eigentlich mit Unrecht den Namen 
x. xaraxtóg führt. Sartori 91 und Körte 38 
behaupten, xozaxróc bezeichne das ,Hinunter- 
werfen‘, zardysıy der Plastinx. Dann kann aber 
x. xaraxıds nur heißen ,K.-Spiel, bei dem es 
darauf ankommt die Plastinx zum Fallen zu 
bringen‘, während doch Trygaios den Trompeter 
anleitet, einen K.-Ständer herzustellen. 


Vorrichtung, etwa einen Stift und ent-10I 178, 1 = 


AY uant yo 
halten sind, nach Körte cm. 150 (nach Notizie 

degli scavi 1894, 237 bloß 180). 156. 170. 175. 

195 (Körte nr. 7. 5. 2. 4. 8). Die Ständer 
auf den Vasenbildern sind gewöhnlich ungefähr 

manneshoch; die angegebenen Maße dürften also 

auch bei ihnen stimmen. Der Schaft ruht ent- 

weder auf einer teils teller- teils blütenkelch- 

artigen, fußlosen Standplatte (Beispiele auf 
Boehms Tatel nr. 1 — Reinach Repert. d. vases 
Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 
4806. Boehm nr. 2 — Reinach 178, 2. Boehm 
nr. 3 = Reinach I 337 = Schreiber Bilderatlas 
78, 1— Baumgarten-Poland-Wagner Hellen. 
Kultur3 118. Boehm nr. 5 = Archaeol. LI Taf. 14 
nach 8.390. Reinach I 32, 4. 7. 8. 178, 4) 
oder auf drei Füßen mit oder ohne Standplatte 
(z. B. Körte nr. 2. 3. 4 = Boehm nr. 7 = 
Sartori Taf. IVa — Róm. Mitt. I Taf. 12a — 
Archaeol. LI 887 = Daremberg-Saglio III 1, 


diese Eigenschaft war vielmehr 20868. Körte nr. 5 = Sartori Taf. IVb. Róm. 


Mitt I Taf. 12 b. Körte nr. 6 — Archaeol, LI 395. 
Boehm nr. 4. 6 = Reinach IL 321, 1. Boehm 
nr. 8. Jahn Philol. XXVI Taf. IV 2. 3. Sartori 
Taf. III = Reinach I 320, 1. Archaeol. LI Taf. 
13 nach S. 384. London F 579 mit Abb. 26 auf 
S. 981), oder endlich steht er ohne Untersatz 
auf dem Boden auf (z. B. Reinach I 320, 2 = 
Daremberg-Saglio III 1, 867 Abb. 4805; vgl. 
Neapel 2899). Wenn der Vasenmaler nicht ein- 


Wir haben nun auf die drei genannten Teile 30 fach unterlassen hat, den am Modell vorhandenen 


des K.-Gerätes etwas näher einzugehen an Hand 
der Denkmäler. Als solche kommen, wie schon 
bemerkt, in Betracht einmal die Abbildungen 
besonders auf bemalten Gefäßen, dann die noch 
erhaltenen K.-Ständer selbst. Erstere sind im 
wesentlichen verzeichnet bei Sartori 108f. 
(größtenteils nach Stephani Compte rendu 
1869, 225f); Ergänzungen bieten Klein Eu- 
phronios? 115 A. und Boehm 21f. Die K.-Ge- 


Fuß mit abzuzeichnen, so mußte der Schaft in 
diesem Falle natürlich in den Boden hineinge- 
steckt werden, um feststehen zu können (vgl. 
Schol. Aristoph. Frieden 343). Der Schaft be- 
steht oft aus einem eiüzigen Stabe; hie und da 
ist er zweiteilig, und zwar, wie beim Ständer in 
Aristophanes' Frieden, mit hohlem Unterteil, in 
welchem der feste obere hineingesteckt ist, letz- 
teres z. B. beim Gerät aus dem Volumniergrabe 


räte, die in Etrurien gefunden wurden, sind jetzt 40 bei Perugia, Körte nr. 1 mit Abb. S. 39 und bei 


bequem zusammengestelli und beschrieben bei 
Körte 38f., nr. 1—7 (mit einer einzigen Ausnahme 
leider ohne Abb.); das einzige auDerhalb Etru- 
riens, nämlich zu Naukratis in Ägypten aufge- 
deckte wurde veröffentlicht von Higgins Ar- 
chaeologia LI (1888) 389f. mit Taf. XIII. Sie 
sind sämtlich aus Bronze gefertigt. Dürfen wir 
für die griechischen dasselbe voraussetzen? Einen 
sichern RückschluB lassen meines Erachtens die 


etrurischen Muster nicht zu; dem Beispiel aus 50 konnten. 


Naukratis fehlt stärkere Beweiskraft, weil es ver- 
einzelt dasteht. Wir erinnern uns, daß Trygaios 
Aristoph. Frieden 1290f. dem Trompeter geraten 
hat, einen Stock in den Hals seiner Trompete 
hineinzustecken, um daraus einen x. xaraxrög zu 
machen. Der Stock, also der obere Teil des 
Schaftes war hier hólzern; und so mag hie und 
da eine g@nz oder teilweise hölzerne daßdos xot- 
zaßıxn in Gebrauch gewesen sein. Die mir vor- 


den schon erwähnten Körte nr. 4 und 5. Trotz- 
dem dürfen wir diese drei etrurischen Ständer 
meines Erachtens nicht als x. xaraxroi bezeichnen; 
denn der untere Schaftteil ist so kurz, daß der 
obere kaum noch merklich ausgezogen werden 
kann, ohne den Halt zu verlieren; außerdem fehlen 
die Stiftlöcher zur Befestigung der höhergestell- 
ten Stange. Es handelt sich hier einfach um 
zerlegbare Apparate, die bequem versorgt werden 
Auf den Vasen sehen wir hie und da 
zweigeteilte Geräte mit N gleich langen 
Schaftteilen, z. B. Reinach I 32, 8. 178, 1 = 
Boehm nr.1 = Daremberg-Saglio Abb. 4306. 
Wenn die Teile nicht bloß zusammengeschweißt, 
sondern ineinandergesteckt waren, so haben wir K. 
xat. vor uns. Die etrurischen K.-Ständer tragen auf 
der Spitze des Schaftes kleine Figürchen von 6!/» 
bis 17 em Hohe. Diese stehen unmittelbar auf 
einer Standplatte, an welcher unten eine zylinder- 


liegenden Abbildungen machen größtenteils den 60 fórmige Hülse angebracht ist. Die Hülse wird 


Eindruck, dab sie auf metallene Vorbilder zurück- 
gehen. Eine Ausnahme macht z. B. der knoten- 
stockähnliche, scheinbar mit einer Schnur an dem 
dickeren unteren Teil befestigte obere Schaftteil 
bei Boehm Taf. nr. 9, ebenso der mit Knöpfen 
beschlagene Schaft auf dem unteritalischen Lebes 
London F 304. Die Höhe der etrurischen Ori- 
ginale beträgt soweit sie meßbar, d. h. ganz er- 


über den Schaft gestülpt und nötigenfalls mit 
einem Stifte an demselben befestigt (vgl. das Stift- 
loch am Figürchen des Berliner Museums, Körte 
nr. 10, abgeb. Arch. Jahrb. II 179). Die bis 
jetzt festgestellten Bekrónungsfigürchen — Körte 
nr. 8—11 sind Einzelstücke, deren zugehöriger 
Schaft fehlt — stellen bekleidete oder nackte 
Sklaven dar, einmal eine Sklavin (Körte nr. 11, 
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abgeb. Röm. Mitt. I 285), ein andermal den 
Unterweltsdiener Charun (Körte nr. 7, abgeb. 
Notizie degli scavi 1894, 238). Die Gestalten 
tragen in der erhobenen rechten oder linken Hand 
(Körte nr. 4. 5. 8. 9. 10. 11) oder auf ihrem 
Kopfe einen Zapfen oder ein Trinkhorn oder einen 
Widderkopf. Auf diesem Gegenstande, der oben 
gewöhnlich in einer Spitze, gelegentlich aber 
auch in einer Fläche endigt (Körte nr. 5. 6. 7. 
11), wurde die Plastinx ins Gleichgewicht gestellt. 
Der Ständer von Naukratis trug wahrscheinlich 
keine Bekrönungsfigur; wenigstens wurde keine 
aufgefunden. Den Geräten auf den griechischen 
und unteritalischen Vasenbildern fehlt sie stets. 
Hier pendelte die Plastinx auf der Spitze des 
Schaftes ; wir sehen sogar mehrmals, wie sie von 
einer Person ins Gleichgewicht gesetzt wird, 
z. B. Reinach I 22, 7. 178, 1 und 8. 320, 1. 
Neapel 811. 1901. 2308; S. A. 309. London 


F 579. Die Person hält dabei etwa den Apparat 20 


mit der einen Hand, damit er nicht schwanke, 
einmal scheinbar mit einem Instrumente (Archaeo- 
logia XLI Taf 14, dazu S. 891). 

Daß die Plastinx, eine runde Scheibe von 
8,5—10 em Durchmesser (so die vorhandenen 
Kórte nr. 2. 4. 6. 12) stets ehern war, versteht sich 
von selbst, da sie den Zweck hat, einen starken 
Schall zu erzeugen. Doch wird es noch aus- 
drücklich bezeugt von Soph. Salmoneus frg. 494 N. 
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xdÀxstv xaga, wo unter dem ,ehernen Haupte' 
einzig die Plastinx verstanden sein kann, und von 
Kritias frg. 7. Bgk.* = Athen. XIII 600e zid- 
ouy O* ý yalxod Ovyárgo ... Die beiden Schei- 
ben der Ständer Körte nr. 2 und 4 haben in 
der Mitte eine kleine Einbuchtung, die letzt- 
genannte auch ein Loch in der Nühe der Kreis- 
linie (Helbig Róm. Mitt. I 222). Dieses diente 
offenbar zur Befestigung der Plastinx mittels 


eines Fadens, um deren Fortrollen zu verhindern 40 


(Körte); die Einbuchtung, wie auch die flach- 
endenden Zapfen gaben der Scheibe einen festeren 
Stand. 

Nun der Manes. Die den etruskischen K. 
krónende Sklavengestalt darf diesen Namen nicht 
beanspruchen. Denn der Manes ist ein unent- 
behrlicher Bestandteil des Gerätes, der immer 
vorhanden sein muß. Nun aber fehlt die Be- 
krönungsfigur sämtlichen K. auf Vasenbildern 


und wahrscheinlich auch dem Ständer aus Nau- 50 


kratis. Weiter haben wir vom Lehrmeister bei 
Antiphanes erfahren, daß die Plastinx bei leichter 
Berührung auf den Manes hinunterfällt, und daß 
das Aufschlagen derselben einen starken Schall 
verursacht; vgl. dazu Soph. Inachos frg. 235. 
Eur. Pleisthen. frg. 631, beide = Athen. XV 668b. 
Pollux VI 110. Hesych. s. xorraßsia; s. Adrat. 
Schol. Aristoph. Frieden 343. Suid. s. xórraffoz ; 
8. xorzaßilew; s. pebvoxoxóttraßor. Etym. M. s. 


xorvafío. Wie kann aber die Plastinx auf die 60 


Sklavengestalt, auf der sie aufliegt, hinunter- 
fallen? Sie streift dieselbe höchstens, während 
sie zu Boden fällt; der geforderte wógoc závv 
zoÀóc ist bei diesem Streifen undenkbar. Bei 
den K.-Ständern auf Vasenbildern sehen wir da- 
gegen ungefähr auf der halben Höhe des Schaftes 
eine runde Scheibe, die gewöhnlich grófern Um- 
fang hat als die Plastinx. Die Scheibe ist auch 
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vorhanden am K. von Naukratis, an jenem des 
Volumniergrabes (Körte nr. 1), an den beiden 


Geräten von Monteluce (Körte nr. 2 und 3), am 
Ständer vom Frontone (Körte nr. 4), an den K. 
von Corchiano und von Montepuleiano (Körte 
nr. 6 und 7). Ihr Durchmesser beträgt 20 (Nau- 
kratis) bis 81 cm (Körte nr. 2); am Geräte von 
Corehiano sogar bloß 91/, cm. Wenn nun die 
Plastins auf diese Scheibe hinunterfiel, so ent- 


10 stand der erwähnte starke Schall. Diese Erwügung, 


zusammen mit der zweiten, daB nàmlich bei den 
K. auf Vasenbildern überhaupt nichts anderes 
als Manes in Betracht kommen kann, führen zum 
unabweisbaren Sehlusse, daß die in der Mitte 
des Ständers angebrachte runde Erzscheibe der 
4dvns sein muB. Es wird doch niemand ernst- 
lich behaupten wollen, die Vasenmaler haben 
es unterlassen, den Manes, einen unentbehrlichen 
Bestandteil des Spielgerätes, darzustellen. Das 
tun aber alle jene, welche der etruskischen Be- 
krönungsfigur diesen Namen beilegen; denn diesen 
bleibt nur der Ausweg offen, die Vasenmaler 
haben diese Figur, also ihren Manes, etwa wegen 
ihrer Kleinheit fortgelassen. Warum unsere 
Scheibe gerade den phrygischen Sklavennamen 
Manes erhalten hat (Strab. 304. 553. Schol. Hom. 
IL V 185. Sehol. Aristoph. Vögel 523), läßt sich 
vermuten. Der Manes wird von der Plastinx 


geschlagen, vom Weine übergossen; man behan- 


delt ihn wie einen Sklaven. Und weshalb end- 
lieh soll unsere Scheibe nicht uávzc heißen können, 
da doch auch ein Trinkgefäß diesen Namen trägt? 
(Athen. XI 487 e). Der Manes der etruskischen 
K. ist flach; jener der Vasenbilder teils flach, 
öfter aber vertieft mit der Höhlung nach unten. 
Gute Beispiele bei Reinach I 32. 178. 390. 
337. II 821 und Boehms Tafel. Offenbar zur 
Verstärkung des Schalles sind an den Schäften 
der Ständer vom Volumniergrabe und von Mon- 
teluce (Kórte nr. 1. 2. 8) je zwei bis drei kleinere 
Scheiben, bei nr. 1 überdies noch kymbalonartige 
Bleche befestigt. Als Besonderheit sei im An- 
schlusse noch erwähnt, daB am untern hohlen 
Schaftteile des erstgenannten zwei Sklaven an- 
gebracht sind. 

Man wird wohl kaum besonders zu betonen 
brauchen, daß der im Bogen geschleuderte Wein- 
strahl sein Ziel, die Plastinx, von oben her, trifft. 
Nur in diesem Falle fällt sie auf den Manes herab; 
trifft man sie von unten, so wird sie auf die Seite 
geworfen (vgl. auch Blümner 1028). Die Be- 
krönungsfigur der etruskischen Geräte bietet nach 
Körte 44 die Möglichkeit, die Figur selbst zu 
treffen, dadurch den Schaft in Schwingung zu 
versetzen und die Plastinx zum Fallen zu bringen. 
Das wäre eine besondere etruskische Abart und 
zugleich eine Erleichterung des Spieles gewesen. 
Aber auch hier konnte durch Abnahme des Figür- 
chens jederzeit der griechische K. hergestellt wer- 
den. Beweisen läßt sich diese Vermutung Körtes 
nicht; sie sei auch lediglich als Vermutung an- 
geführt. 

Spätere Grammatiker und Lexikographen haben 
die Plastinx beim x. xazaxzds als wirkliche Wage 
aufgefaßt und infolgedessen, vielleicht noch ver- 
anlaßt durch falsche Auslegung von Aristoph. 
Frieden 1244f. eigentümliche Erklärungen dieser 
Spielart, gegeben. Vgl. Schol. Aristoph. Frieden 


ioof À Kottabos 


1242. 343. Schol. Lukian. Lexiph. 3. Athen. XI 
487d (über den Manes) u. a. Da sich Boehm 
12f. und Sartori 39f. bemüht haben, deren Dar- 
legungen als falsch zu erweisen, brauche ich dar- 
über keine weiteren Worte zu verlieren. Nur 
Athen. XV 667d. e sei hier angeführt: rò 6& xaAoc- 
uzvov xottáftoy voiróv otev ' Auyvíov Eoriv byn- 
Adv, Éyov To» udávgv xalobusvov Ep’ Óv v?v xata- 
Bahhouévny Edeı neoeiv nAdorıyya, Evreöder ÔÈ nin- 
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von steht eine bekleidete Frau nach links ge- 
wandt; mit der erhobenen Rechten wirft sie nach 
K.-Art den Weinrest gegen die Ente. Eine schwim- 
mende Ente in einem ähnlichen Becken ist ge- 
malt auf der Nolaner Hydria London E 202 und 
Abb. Taf. 8, 1. Rechts und links vom Becken 
zwei nackte, badende Frauen. Die beiden Becken 
sind Aovrjges oder Aovzngiöra (vgl. Schol. Lukian. 
Lexiph. 3); die schwimmende Ente vertritt die 


tery eis Aexávgv Tnoxsıuevnv nÀnysioav ro xovtáfq. 10 Essigschülchen; auch sie soll durch den ge- 


Bis auf évzebósv stimmt alles mit unsern Dar- 
legungen. In den übrigen Worten hat Athenaios 
den K. xaraxtds vermengt mit der zweiten Spiel- 
art beim K -Spiel, dem 

2. xóvvafloc ivAexávg oder ôt ó£vBág ov. 
Der Name nach Athen. XV 667 e und Scbol. Lukian. 
Lexiph. 3 ,Das Becken' sagt Athenaios, wird mit 
Wasser gefüllt; auf demselben schwimmen leere 
Essigschülchen (0£6flaga) ; gegen diese schleuderten 


schleuderten Weinrest versenkt werden. Wir hät- 
ten hier, wenn ich mich nicht täusche, eine Abart 
des x. ôt ófvflágow. 

Auf einigen rf. Vasen begleitet der K.-Spieler 
den Wurf mit einer Widmung an eine geliebte 
Person. So ruft Smikra auf dem Hetürenpsykter 
zu Petersburg (Reinach I 32 == Klein Euphro- 
nios? 105 = Daremberg-Saglio III 1, 866 
= Furtwàngler-Reichhold II Taf. 63) viv 


sie aus Bechern den Weinrest und versuchten sie 20 zavde Aatáooc Aéayoe ‚Dir Leagros schleudere ich 


zu versenken. Den K.Preis (rà xorráfia) erhielt 
der, welcher am meisten derselben versenkte. Er 
belegt seine Worte mit Ameipsias K.-Spieler frg. 
2, K. 1670 ý María, po ófóflepa xai xav- 
Vapovs || xai zóv zoÓawixtüo  iyyéaoa Bodaros, 
‚He, Mania! bring’ Essigschälchen, Henkelbecher 
und das Becken für Fußbäder und gieß es mit 
Wasser voll. Als Asxavn dient hier das große 
Becken zu Fußbädern, und der Wein wird aus 


diesen Rest‘; kürzer und attiseh roi (oder óóc 
nach Meier Archäol. Ztg. 1884 p. 252) tývðs 
E)804:sc ‚Dir Euthymides diesen" (München 6, 
abgeb. Klein 110; vgl. Meistersignaturen 2 195, 
5); noch einfacher München 272, abgeb. Jahn 
Philol. XXVI Taf. 3, 1 — Sartori Taf. I roi 
zrv[öe] ohne Namen; vgl Hartwig Meister- 
schalen 129; dasselbe mit Namen: roi rývôðe Avxíq. 
Jahn a.O. 225. In den ersten drei Fällen ent- 


Henkelbechern geschleudert. Mit dem folgenden, 30 strömt der Ausruf dem Munde von Hetären. Nun 


stark verderbten Zitate Kratinos Nemesis frg. 
116 weiß ich leider ebenfalls nichts anzufangen. 
Auf diese Form des Spieles bezieht sich auch 
Platon mißhandelter Zeus frg. 46, K. 1612 = Athen. 
XV 666d.e. Der Frauenwirt sagt zu Herakles 
und der Hetäre, die ihn begleitet: zoóc xörzaßor 
naite, Ews dv opr yù il tò Osinvov Évóov oxev- 
aow. HP. návv foúloua ‘GAR’ čveuós dor. A. 
GAR eis viar zawtéov. Studniczka 1298 faßt 


die Stelle richtig so auf: ‚Spielt nach dem K.-40 wähnt bei Pind. frg. 128 (ögpga .. 


Gerät, bis ich euch drinnen das Mahl bereitet 
habe‘, ‚Ich möchte gerne‘, erwidert Herakles, 
‚aber (hier draußen) windet es‘ (so daB die Pla- 
stinx auf der Stange nicht in Gleichgewicht stehen 
würde). ‚Da muß man eben nach dem Mörser 
spielen‘, schlägt der Wirt darauf vor. Und Hera- 
kles: ‚So bring den Mörser, schaff Wasser her 
und stellt uns Becher auf den Tisch‘ (rormeıa 
nagddere). Daß man als Aewávg einen Mörser 


vergleiche man damit Bakchyl. frg. 24 = Athen. 
XI 182e und XV 667 c edre t2» an’ dyröins inot 
Toig veavlaıs Asvxöv ávteívovoa nijyvv ‚wenn sie 
den weißen Arm ausstreckt und den Jünglingen 
den Rest nach K.-Art schleudert‘. Das klingt 
wie eine Erklärung der Vasenbilder. Übrigens 
mul) die Verwendung des K.-Wurfes als Liebes- 
orakel im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. recht verbreitet 
gewesen sein. Wird diese Sittte doch auch er- 
. AydDoy 0? 
fláAo x). bei Kratinos frg. 273, K. I 93 = Athen. 
XI 782d (igo. Adrayas vp Kogwdiw nén, eine 
unsaubere Parodie auf Eurip. Stheneboia frg. 667 
N. = Athen. X 427e), bei Achaios Linos frg. 26 
N. = Athen. XV 668a (& xdAAovov HoaxAs Adta); 
vgl. Sopokles Inachos frg. 255 N. (5av:) 0 Apoo- 
dıola hátat näoıv Enexröneı duos); ähnlich Eurip. 
Pleisthen. irg. 631; vgl auch Kallippos Panny- 
chis frg. 1, K. III 378, alle drei bei Athen. XV 


benutzt, hat nichts Auffülliges; dagegen werden 50 668b. c. Bekannt ist der von Xen. hell. II 3. 56 


keine d&ößapa erwähnt. Ob es eine einfachere 
Art dies Spieles èv Aexdvy gab, wobei es nur 
darauf ankam, den Weinrest in ein auf dem Boden 
stehendes Gefäß zu schleudern, oder ob Herakles 
die Essignäpfchen als selbstverständlich übergeht, 
wage ich nicht zu entscheiden. Körte 46 glaubt 
in einem großen, schönverzierten Bronzebecken 
aus dem Volumniergrabe eine Aexdvn zu erkennen. 
Es hat 75 em äußern Mhürchmesser (abgeb. Cone- 


überlieferte F'all, da& Theramenes den Rest des 
Schierlingstrunkes nach K.-Art dem schönen Kri- 
tias darbrachte (Koirig roür foto tà xoÀQ; vgl. 
z. d. St. Cie. Tuscul. I 96. Valer. Max. III 2 ext. 
6. Tebes bei Stob. V 67). Auf dem Petersburger 
Psykter, an dem bciläufig der K -Wurf zuerst er- 
kannt wurde (v. Brunn Bull. dell' inst. 1859, 
125), ist offenbar die ursprüngliche Widmungs- 
formel erhalten; die dorische Mundart derselben 


stabile dei monumenti di Perugia etrusca e ro- 60 erklärt sich aus dem Ursprunge des Spieles. Da 


mana Taf. XV 1). Bildliche Darstellungen des 
K. ¿v Aexayn sind bisher nicht namhaft gemacht 
worden. Vielleicht bezieht sich darauf das Bild 
der schönrotfig. Schale aus Tanagra, boiotisches 
Erzeugnis, London E 813 mit Abb. Taf. 21, 1. 
Wir sehen links ein Becken auf einem säulen- 
artigen Fuße ruhen; drin schwimmt eine Ente, 
die den Schnabel in die Höhe streckt; rechts da- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


auf den vier angeführten, sowie auf einer Anzahl 
von Gefäßen ohne Liebesspruch das K. Gerät fehlt 
(als Beispiele führe ich an: strengrotfig. Berlin 
2270. 2298. 2299. 4221. Paris Louvre G 30; 
schönrotfig. Berlin 4065. London E 70. 161. 453. 
454. 495; spät Berlin 4026. London F 36. 308), 
hat man als dritte Art des Spieles den 
K.ohne bestimmtes Ziel angenommen: 
4 


Und zwar hielt man diese ‚Spende‘ als Urform 
des Spieles überhaupt mit Berufung auf Theo- 
phrast über die Trunkenheit frg. 118 W. = 
Athen. X 427 d. Die Worte, die dort stehen: 
7?» ár ders tò uiv onevdsw Gnodsdousvor 
toig Veols, 6 ÔÈ xórraflog toic čowuévors besagen 
wohl, daB der K. von Anfang an als Liebesorakel 
diente, ‚was mit den vorangehenden Ausführungen 
wohl stimmen kann, aber nicht, daß man den Wein- 
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es eine dritte Art K., ein Spiel ohne bestimmtes 
Ziel gegeben, so würden wir wenigstens bei den 
Grammatikern gewiß irgend eine Spur davon 
finden. Endlich ist, wie wir gleich sehen werden, 
der K. ein Wettkampf, bei dem Preise ausgesetzt 
werden. Das wäre aber unmöglich bei einem 
ziellosen Spiele. Wer soll denn da Sieger sein? 
Nach all diesen Erwägungen glaube ich mit 
Furtwängler, Klein und Studniczka die 


rest ziellos warf. Doch die Vasen! Studniezka 10 angebliche dritte K.-Art ablehnen zu dürfen 


1296f. hält den kräftigen Fernruf dx’ ayadins 


rotf. London E 454. 495. 


glaube nicht, sondern nehme mit Klein Euphro- 
nios 110 an, die Kopfdrehung erhöhe die Schwierig- 
keit des Zielwurfes, indem sie ihn stark dem Zu- 
falle anheimstelle; vgl. Furtwängler bei Furt- 
wängler-Reichhold II 16. Damit verbinden 
wir gleich eine weitere Eigentümlichkeit. Auf 
einzelnen strengrotf. Vasen, wie Euphroniospsykter, 
Chaehrylionschale, Berlin 4221 schleudert der 


Spieler den K., während er in der unbeschäftig- 40 


ten linken Hand eine Schale oder einen Napf hält. 
Liegt darin eine Künstlerlaune, eine besondere 
uns unbekannte Trinksitte oder Spielregel? Auch 
Palaisto und Agapema auf dem Hetärenpsykter 
halten nämlich Gefäße in der unbeschäftigten 
Linken, während sie doch mit der Rechten nicht 
die Latax schleudern. Nun den zweiten Einwurf. 
Kallimachos frg. 102 sagt: nolol xoi qufovtz; 
"Axóvuoy huav Egale || oivomóre Zuxeluxüg ix 
xvÀixov Aárayag. ‚Viele Zecher, die den Akontios 50 
liebten, schleuderten aus Bechern sizilische Wein- 
reste auf den Boden.‘ Wo bleibt da das Ziel? 
In der Tat scheint es zu fehlen. Doch ist es 
damit nicht gesagt, daß es sich um eine eigene, 
regelmäßige ausgeführte Art des Spieles handle, 
so wenig als in den früher angeführten Fällen. 
wo lebende Personen zur Zielscheibe der Latax 
genommen wurden, oder wenn Theramenes dem 
schönen Kritias den Rest des Schierlingstrankes 
schleudert. Weiter dürfen wir nicht übersehen, 60 
daß sonst in der griechischen Literatur von einem 
K. ohne Ziel nie die Rede ist. Auch die Gram- 
matiker und Lexikographen, denen doch eine 
größere Auswahl von alten Schriftstellern zur 
Verfügung ar uns, kennen nur den x. 
xaraxróc und i» Aexávg oder ôt ó£vfiá wv; vgl. 
besonders Athen. XV 667 e. sd “Ariston 
Frieden 1244. Schol. Lukian. Lexiphan. 3. Hätte 


Damit behaupte ich natürlich keineswegs 

habe den K. nie ins Leere geschleudert; nar ge. 

hörte das nicht zum Spiele, war vielmehr, wenn 

wir so sagen wollen, ein Mißbrauch desselben. 
Die K.-Preise haben den Namen xórrafoc (so 


angeblich nach Athen. XV 666 c, mit dem ein- .] 


; spät London F 36.30 Herakles bei Platon mißhandelter Zeus frg. 46 


will gar um Küsse spielen (vgl. Kallippos a. O.): 
doch der Wirt làBt ge ae zu und bean 
selbst als Preis die Schuhe der Mitspielerin und 
des Herakles Näpfchen («óvvÀoz) ; vgl. Soph. Sal- 
moneus frg. 494 N. 

, DasK.-Spiel reicht mindestens ins 6.Jhdt. v.Chr. 
hinauf. Alkaios und Anakreon kennen es bereits 
und zwar schon in der Form des x. xataxtósc. 
Dies bezeugt Kritias frg. 7 Bergk4\— Athen. XIII 
600 e: Anakreons Andenken wird nicht altern 
noch vergehen, solange ‚die Plastinx die Tochter 
des Erzes sitzt auf dem höchsten Scheitel des 
hochragenden K., sie, die getroffen wird von des 
Bromios Tropfen‘ (nÀdonyE 05 yalxod Ovyárngo 
Er üxpatoL xain || xorráfov dno xogupais 
Boouíov vaxáócoow || (Ballousvn); codd. bynac). 
Vielleicht ist Sogar ein K.-Stànder dargestellt auf 
einer sch warzfigur. Amphora Paris Louvre F 2, 
abgeb. Pottier Vases antiques du Louvre II Taf. 
63; anen 982 kommt hier nicht in Betracht, da 
es sich um eine spätere Nachahmung handelt. 
Im 5. Jhdt. wird das Spiel oft äh Nach 
Athen. X 427d wimmeln die Skolien geradezu 
von K. Es seien angeführt Bakchylides, Pindar, 
Dionysios Chalkus, Kritias; dann die Dramatiker 
Aischylos, Sophokles, Euripides und Achaios; 
ferner Ameipsias, Aristophanes, Eupolis, Her- 
mippos, Kallias oder Diokles, Kephisodoros, Kra- 
tinos, Pherekrates, der Lustspieldichter Platon: 
endlich der Geschichtschreiber Xenophon. N ehmen 
wir daza, daß die Vasenmaler den K. gleich von 
Beginn des Jahrhunderts an häufig darstellen, 
daß ihn Aristophanes (Wolken 1073 ; Frieden 343) 
zu den gewöhnlichen Belustigungen der verweich- 
lichten attischen Jungmannschaft zählt, so haben 
wir ein ungefähres Bild von der Beliebtheit des 
Spieles im Athen des 5. Jhdts. Die Athener 
spielten nachweisbar K. bis etwa zur Zeit Ale- 
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xanders hinab. Auf Vasen des 4. Jhdts. ist er 
noch dargestellt, und die Lustspieldichter An- 
tiphanes, Eubulos abe frg. 1, K. II 165 
= Athen. XV 668d), Kallippos und Philemon 
(in Plaut. Trinummus 1011) sprechen davon, 
ersterer sogar recht ausführlich. Ob Dikaiarch 
das Spiel noch selber sah, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Im Ursprungslande Sizilien war es in 
der ersten Hälfte des 5. Jhdts. sehr verbreitet, und 


20u10 iaza 
küste Vorderindiens, heute Cochin (Lassen Ind. 
Altertumsk. III 197), auf der Tab. Peut. Cotiara, 
beim Geogr. Rav. Coziara, bei Plin. VI 105 
Cottonara, var. Cotionara; s. den Art. Kotto- 
vaptxi). [Wecker.] 
Kottiaris (Korrlagıs), Fluß im Lande der 
Sinai, Ptolem. geogr. VIL 3, 8. Agathem. II 14. 
Marc. Heracl per. maris exteri I 46. Wie aus 
Ptolemaios hervorgeht, eine Angabe des Kapitüns 


das Geschichtlein, das Aristot. rhet. I 12 p. 1373 10 Alexandros auf dem Wege nach Kattigara. Der 


a 23 von Ainesidemos und Gelon erzählt — letz- 
terer hatte eine Stadt unterworfen, die ersterer 
auch gern genommen hätte; da schickt ihm Ainesi- 
demos, wie wenn Gelon ihn im K. übertroffen 
hätte, K.-Preise. — Dies Geschichtlein beweist, 
daf die hohen Herren von dazumal in ihren Ge- 
danken nicht weniger häufig beim K. weilten, 
als gewisse Herrschaften von heute bei ihrem 
jew. Ja die Sizilier gingen in ihrem Spielfieber 


heutige Mekhong, der seinerzeit einen besonderen 
Mündungsarm zum Golf von Siam, den JXaivoc, 
entsandte, Ptolem. geogr. VII 3, 2. 8. Vgl. Herr- 
mann Die alten Verkehrswege zwischen Indien 
und Süd-China nach Ptolemáus, Zeitschr. d. Ges. 
f, Erdk., Berlin 1913, 784. [Herrmann.] 
Körris, nach Ptolem. VII 1, 14 Stadt im 
Lande der Árvarner in Vorderindien, südlich von 
der Mündung der Kistna, heute etwa Bapatla; 


so weit, daß sie eigene K.-Schalen (xorzafíóec) 20 vgl. Lassen Ind. Altertumsk. III 204, 3. 


erfanden und für ihre K.-Wettkämpfe eigene, 
runde Klublokale errichteten, damit alle Spieler 
vom K.-Gerät gleich weit entfernt sich aufstellen 
konnten. Es gab Leute, die, wie schon eingangs 
gesagt, auf einen zierlichen K.-Wurf stolzer waren 
als auf einen guten Speerschuß (Dikaiarch über 
Akaios frg. 34, FHG II 246 — Athen. XI 479 d. e. 
XV 668e; vgl XI 479 e). Wiederum aus be- 
malten Gefäßen ersehen wir, daß das K.-Spiel 


[Wecker.] 
Korrößapa, nach Ptolem. VII 1, 16 Stadt 
in Maisolia am xóàzog l'eyygtuxóc, von Lassen 
Ind. Altertumsk. III 208 Anm. mit Räjanagara 
gleiehgesetzt. [Weeker.] 
Kotton (Cotton Liv. XXXVII 21), Örtchen 
(Kastell?) der Peraia von Mytilene in der Aiolis, 
s. den Art. Korylenos. Ob der (ungriechische ?) 
Name in dieser Form richtig ist, ist zweifelhaft. 


im 4. Jhdt. ebenfalls in Unteritalien heimisch 30 190 v. Chr. erobert Antiochos von Syrien die 


war. Die Etrusker trieben es bereits im 5. Jhdt. 
(der Ständer Körte nr. 4 ist so alt, vielleicht 
auch nr. 5 und die Bekrönungsfigürchen nr. 8—11) 
und behielten es bis ins 3. Jhdt. hinein bei 
(Kórte nr. 2. 8. 7. 1; zu letzterem vgl. aber 
Körte S. 2 A. 2 aus dem 4., nr. 6 aus dem 3. Jhdt.). 
Der Stànder aus Naukratis ist ins 2. oder 3. Jhdt. 
zu verweisen; die ägyptischen Griechen erfreuten 
sich also damals noch am K. Vielleicht dürfen 


Peraia der Mytilenaier. [Bürchner.] 
Kovvovapux) (scil. zwœoa), das Gebiet der 
Stadt Cottonara (Plin. VI 105 = Korridga, s. d.), 
im Peripl mar. Er. $ 56 erwühnt, wo guter 
Pfeffer wüchst, dessen Ausfuhr nach Bekare auch 
Plin. a. a. O. kennt. Nach Lassen Ind. Alter- 
tumsk. III 34 heißt das indische Pfeffergebiet 
Kadutinada, und Lassen leitet die griechische 
Form von der Aussprache Kadutinara her. Über 


wir auch die angeführte Stelle des Kallimachos 40 das Vorkommen von Pfeffer daselbst s. Fabricius 


als Beleg hieher setzen. Jedenfalls mußte er das 
Spiel aus eigener Anschauung kennen. Als K.- 
Spieler seien noch erwähnt die Rhodier, die Thes- 
salier (Kleitarch über Glossen bei Athen. XV 
666 c) und die Spartaner (Hesych. s. xorraßıvos). 
Im 2. Jhdt. geriet das Spiel wohl allgemein in 
Vergessenheit und wird bereits zum Gegenstande 
gelehrter Untersuchung (Hegesander). Die Rómer 
Spielten nie K. Plaut. Trinummus 1011: cave 


sis ne bubuli in te cotlabi crebri crepent ist, 50 Euboia, s. Nr. 1. 


wie angedeutet, auf Rechnung des griechischen 
Vorbildes zu setzen. Vom Hörensagen mochten 
sie ihn freilich kennen; denn die Theaterbesucher 
mußten den Ausdruck verstehen. Sonst wird der 
K. allerdings bei römischen Schriftstellern nie 
erwähnt und auf den römischen Denkmälern hat 
er keine Spur hinterlassen. [K. Schneider.) 
Kottas (Korras), Sohn des.... xàgc aus 
Demetrias (IG XII 7, 222), am Hofe des Anti- 


Peripl. mar. Er. S. 161 zu S. 99a. [Wecker.] 

Kwrovarrıoı (Strab. IV 206) s. Cosuan- 
tes o. Bd. IV S. 1675. 

Kotyaeion s. Kotiaeion. 

Korółaiov. 1) K. tò ögos (Antimach. FHG 
IV frg. nr. 3. Steph. Byz.), Berg auf der Insel 
Euboia, der einem Kotylos gehörte und der Ar- 
temis geweiht war. 

2) K. £óoc, té (Nonn. XIII 163), Stadt auf 
[Bürchner.] 

Kotyle. 1) xoröAn, ó xótvàog [die auf einer 
koischen Inschrift wohl des ausgehenden 4. Jhdts. 
Dittenberger Syll. ITS 180 nr. 1026, 25: 
iÀaiov Teropes »orvitaı sich findende Form ist 
nach Beehtel SGDI III 1 8. 362f. nr. 3637, 25 
und 3638, 12 Femininum eines Adj. sc. z?rga, da- 
gegen Dittenberger a. a. O. Nach ihm, 
Wackernagel Idg. Forsch. XXV 333, 1. 
Günther Idg. Forsch. XXXIII 416, ist die 


gonos Gonatas. Zur Zeitbestimmung vgl. Tarn 60 Form dissimilatorisch aus xorvletar hervorge- 


Ant. Gon. 466. Kolbe Gott. Gel. Anz. 1916, 
460f., falsch Bettingen Antigonos Doson, 
Jena 1912, 28. 53. K., der bei Gonatas die 
Interessen von Minoa auf Ámorgos vertrat, wurde 
von den Einwohnern durch Verleihung der Pro- 
xenie geehrt. [Sehoch.] 
Korrziaga, nach Ptolem. VII 1, 9 Hauptstadt 
der Zo, des südlichsten Volkes an der West- 


gangen. Vgl auch Herwerden Lex. I? 834]. 
Dem, xorvAioxn, xorvAioxog [die Identifizierang 
bei Gerhard Berlins antike Bildwerke nr. 46 
S, 363 mit einer Lekythos ist längst aufgegeben, 
s. Kernos], »arviioxıov Athen. 479be, lat. 
cotula, bei jüngeren Autoren cotyla, vgl. The- 
saurus s. v. Etymologisch wird K. in der Regel 
abgeleitet von ai. @aiträla — ‚Höhlung, Grube‘, 


so Fick Wörterbuch I? 516. Curtius Grund- 
züge 154. Zupitza KZ XXXVII 899, und dieses 
wird dann wieder mit *xorfıs, xorzíz in Verbin- 
dung gebracht. Scheftelowitz Bezz. Beitrüge 
XXVIII 146. Prellwitz Wörterbuch s. v. 
Boisaeq Diet, 502 s. V.; &. dens. auch unter 
Koörraßos. Herb. Petersson Idg. Forsch. 
XXXIV 239f. Dagegen Hirt Bezz. Beiträge 
XXIV 249 und Charpentier Idg. Forsch. 


LES POOR ne 


nen Gefäße in Abbildungen zusammengestellt von 
Rolfe 95 Fig. 1. nüber hat schon 


Letronne Observations 701f. mit Recht darauf 


hingewiesen, daß sich für die x. in unserm Vasen- 
vorrat eine bestimmte Form nicht nachweisen 
läßt. 

Die Beschreibungen sind zu unbestimmt, Wir 
lernen aus ihnen, daß es sich bei der x. um ein 
Gefäß handelt, das eine gewisse Ähnlichkeit mit 


XXXV 251. Vgl. noch Walde Wörterbuch s. 10 der Kylix hatte — Silenos, Kleitarchos und Zeno- 


catinus und Maidhoff Glotta X 20). 

Es finden sich die beiden Wortformen ó xdrv. 
Aog Athen, 478 b-d und 482b. Hom. Epigr. XIV 
3. Polux VI 99: X 85. Eusth. 1282, 53. 
Michaelis Parthenon S. 296 II aus J. 422/1: 
Atoßıoı xórvÀo: ågyvoot und die beiden Gefäße 
mit der Inschrift s, w. u. und ý xotóÀg Athen. 
478 d—479 c. Ob ein sachlicher Untersehied den 
beiden Wortformen entspricht, ist nicht auszu- 


machen. Vgl. darüber zuletzt Rolfe Harvard 90 Athen. 478 e ist sie ein no 


Stud. II 94ff, Eratosthenes bei Athen, 482 a und 
d scheint einen Unterschied zu machen. Die von 
den Neueren (Panofka, Gerhard und zu- 
letzt noch von Walters Hist.I 183) gemachten 
Unterscheidungen entbehren jeder Grundlage. Vgl. 
Letronne Observations 70, 5. Vielleicht hat 
Rolfe recht, wenn er mit Ussing De nomini- 
bus 110 und Krause Angeiologie 350 annimmt, 
daß xoróîņ eine umfassende Bedeutung hatte 


dot bei Athen. 478e nennen die Kylix anschei- 
nend x. —, die vielleieht nur darin bestand, daß 
die x. auch ein Trinkgefäß war, denn eine Kylix 
kann sie nicht sein, weil sie einhenkelig ist, Dio- 
doros bei Athen. 478 e. Apollodoros bei Athen. 
479 a nennt sie ein zotýoov öymiköv— d.h. wohl 


steilwandig — xai fyxoiiov. Simmias bei Athen. ` 


479e nennt sie Aleison, auch dieses Gefäß läßt 
sich nicht nachweisen. Nach Simaristos bei 
tngıov Asrróv, einhenk- 
lig nach Athen. 478b — aui Alkman darf man 
sieh hier nicht berufen, da das Relativum Sich nur 
auf xorvios beziehen kann —, Diodoros ebd. 478 b. 
Poll. VI 99, Eustath. 1282, 53. Diodoros ebd. 
478b und e vergleicht die x, mit einem tiefen, 
henkellosen Louterion — s. noch Eustath. a. a. 
O.: einhenklig und Louterion. Diese Beschrei- 
bungen widersprechen sich und können keine ein- 
heitliche Vorstellung eines bestimmten Gefäßes 


und das Gefäß und das Maß bezeichnete, während 30 geben. Es ist ja auch wenig wahrscheinlich, daß 


«óruAo; nur von dem Gefäß gesagt wird. Jeden- 
falls findet sich dieses Wort nicht in den Inschrif- 
ten und Papyri als Maßbezeichnung, 

Die K. dient 1. als Trinkgefäß, und zwar ist 
sie offenbar Bezeichnung für ein ganz gewöhnliches 
Trinkgefäß Hom. Il. XXII 494; Od. XV 312, XVII 
12. Das beweist auch das bei Athen. 478 e über- 
lieferte Sprichwort: zoll uerafd néÀe vorbins 
xai yelheos üxonc, wo statt x, sonst xóluoc über- 


zu allen Zeiten und an allen Orten ein und das- 
selbe Gefäß, noch dazu des täglichen Gebrauches, 
dieselbe Benennung getragen hat. In neuerer Zeit 
vermeidet man die Bezeichnung x. und gebraucht 
dafür allgemeinere Bezeichnungen, wie Napf und 
Becher naeh dem Vorgange Furtwänglers 
Vasensamml. IX. Wo die früher oft x. genannte 
Form mit einem griechischen Namen bezeichnet 
wird, heißt sie richtig Skyphos, so z. B. Furt- 


liefert ist; vgl. R ose Arist. frg. 571. Vgl. died wängler-Reichhold Vasenmalerei II 87, 


zahlreichen Stellen aus den Komikern bei Athen. 
XI 478b usf. 482 b. Nach Poll, VI 99 und Pam- 
philos bei Athen. 478 c ist die x. das Gefäß des 
Dionysos. Die x. dient 9. zum Schöpfen, Schol. 
Arist. Acharn. 1067: rj» cob olvov x., f dpdorras, 
vgl. aueh Schol. Arist. Vesp. 855 und Hesych, s 
xortvÀ$ovrov, vielleicht auch Athen. 482a, Ge- 
legentlich scheint die x. auch im Kult zur Spende 
gebraucht zu sein: Eubuleus im Odysseus bei 
Athen. 478 c. 
feste und flüssige Körper, Pollux X 113: xai x. 68 
u£tgor oby ÓyoOv uóvov dÀià xai Enoóv, wo er 
dann die bekannte Stelle des Thukydides VII 87 
zitiert, daß die gefangenen Athener zwei K. Gerste 
und eine K. Wasser erhielten, ebenso VIII 195 
besonders für den Kleinverkauf. In Delos wurden 
x. neben Stamnoi als Geldkassen benutzt, vgl. 
Bull. hell. II 570ff. Z. 40. 44. 47. 54ff. und VI 
60, 4. 

Die Form der x. könnte aus den Beschrei- 80 
bungen der Antiquare und Lexikographen und aus 
Gefäßen ermittelt werden, die eingeritzt die Be- 
zeichnung x. tragen. Es sind in der Tat seit 
Winckelmann viele Gefäße, die sehr vonein- 
ander abweichen, in der archäologischen Literatur 
und besonders in den Vasenkatalogen als x. be. 
zeichnet worden. Übersicht bei Daremberg- 
Saglio I 2, 1549. (Patti er), die verschiede- 


3. ist die x. eine Maßeinheit für 50 


121. Smith Brit. Mus. Cat. III 17 mit Abb. 8 
macht einen Unterschied zwischen Skyphos und 
K., die er sich aus dem früheren Skyphos ent- 
wickeln läßt. Das ist völlig unbegründet. Nach 
Walters im IV. Bande des Katalogs ist das 
etruskische BueherogefáB H 131 S. 282, abgeb. 
Taf. 19, eine K., während H 170 wieder Skyphos 
genannt wird. Die Unterschiede in Fuß und Pro- 
fil können nicht zu dieser unterscheidenden Be- 
nennung berechtigen. Journ. hell. stud. XXXI 5 
spricht Walters von rf. kotyle or skyphos. Ganz 
besonders willkürlich werden die beiden Gefäß- 
bezeichnungen in den Beschreibungen der Samm- 
lungen des Athener Nationalmuseums von C olli g- 
non-Couve, Paris 1902 und von Nicole, 
Paris 1911 angewandt. Vgl. noch Thiersch 
Abh. Akad. Münch. IV 1847, 47f und Guhl 
und Koner Lebené 275 und Perrot-Chi- 
piez Histoire IX 308f. 

Auch die Gefäße, die sich durch eine Inschrift 
als K. bezeichnen, lassen uns nicht zu einer end- 
gültigen Bestimmung der Form kommen, denn sie 
weichen selbst in der Form voneinander ab. Wir 
haben 1. ein kleines (H. 0,067 m, U. 0,10 m), fuß- 
loses, einhenkeliges Gefäß (etwa wie ein moder- 
ner Milchtopf) mit nach außen umgebogenem 
Rand aus Kythera im Brit. Mus. F. 595 S. 233; 
vgl. Daremberg-Saglio 12,1550 (falsch). 


1545 Kotyle 


98 nr. 5 mit Abb. 5. Inschrift eingeritzt: 
ARA 5. Jhdt. Faks. IGA 76. Die Inschrift 
bezeichnet aber sicher den Maßinhalt, nicht die 
Form. Vgl. noch Walters Hist. I 135 mit 
Abb. 14, s. aber S, 183 (falsch). Hackl Münch. 
arch. Stud. 103. Athen. Mitt. XXXVIII 197. Vgl. 
die Hemichone des Lysias im Louvre, Klei n 
M.-S.2 213. Pottier Catalogue II S. 805. F. 805. 
Die beiden anderen Gefäße stammen aus 
iotien. ; 
Boig Gefäß aus Thespiai, jetzt im Louvre. 
Rolfe 99 nr. 8 mit Abb. 7 nach Darem- 
berg-Saglio I 2 S. 1550 Abb. 2035. Die 
Inschrift, faks. IG VII nr. 3467 S. 642, im böo- 
tischen Dialekt, der Form der Buchstaben nach 
dem 5. Jhdt. angehórend (so zuletzt Solmsen) 
lautet: 
Moyéa óióot: và yvvac- 


xi ó0pov E)yápi 9 


vebvp?tupárt? xó- 

zulov, 0g x day mie. 
Zuletzt bei Solmsen Inser. Graec. ad illustr. 
dial. selectae. Leipz. 1910 S. 24 nr. 13. Das Ge- 
fäß hat die Form eines Kantharos. UN 

9. Becher aus dem südwestlichen Boiotien 

(gekauft 1889 in Kakosia), ohne Bemalung, innen 
und außen schwarz, die vertikalen Henkel ‚und 
der obere, abgesetzte Rand, der die eingeritzte 


Inschrift trägt, durch zu starken Brand hellrot, 30 


Rolfe 89ff. und S. 100 nr. 8 mit Abb. Inschrift 
faks. Rolfe 90: Pooyivióc Zur ô xölrvios. xaAóc 
x[ai]ó. Ein Gefäß mit sf. Rand von ähnlicher 
Form allerdings mit überragendem Kantharos- 
henkel in Athen Collignon-Couve nr. 626 
Abb. Taf. XXV. Vgl. auch den gleichfalls böoti- 
schen Kantharos mit der Lieblingsinschrift des 
Anticharos Grab 40 nr. 116 in Rhitsöna, Journ. 
hell. stud. XXIX S. 315 Fig. 53; auch Fig. 2. 


Kotyle 1546 


mit Sicherheit bestimmen können, worauf 
ai Einzelfalle die Ähnlichkeit bezieht. Daher 
ist auch wohl die Benennung der ‚homerischen 
Becher als x. durch Robert Homerische Becher 
50. Berl. Winekelmannsprogr. 3f. 9 nicht begrün- 
det. Als Material der x. wird genannt Ton vom 
Kap Kolias Athen. 482b, s. auch 478d, Silber 
Poll. X 85 und die Tempelinventare, vgl. Michae- 
lis Parthenon S. 296 IT aus 422/1. Aischylos in 


10 den Edonern frg. 57, 6 N. — Athen. 479 b nennt 


ie Cymbeln x.: 9 d& yalxoðérois xorblaus óroffei. 

a erzählt uns von einem Kuchen 
in Form einer x., der bei un Fore zu Ehren 
des Apollon eben wurde. Hesych. s. v.: nia- 
dE EAS etronne Observations 1833, 
70, 5. 

Da näv xoiAov x. genannt werden kann, Apol. 
lod. bei Athen. 479a. Hesych. s. v., so hat x. 
noch folgende Dedeutungen: die Hüftpfanne, eis 
neo 7j ToU unood xepain &ufaíivew vgl. z. B. Hom. 
Il. V 306, die auch mit anderen Gefäßnamen v4 
und &Aewov bezeichnet wird Athen. 479 e, Eustath. 
716, 36 und 1782, 55. 57 die Saugnäpfe an den 
Fangarmen der Polypen, Athen. 479b. Eustath. 
ebd., ferner die hohle Hand, daher auch der Name 
für das Spiel &yxoröAn, in dem der Sieger, der 
sieh mit seinen Knien in die auf dem Rücken des 
Besiegten zusammengelegten Hände legte, von die- 
sem getragen werden mußte, Athen. 479, dargestellt 
vielleicht Mon. I Tat. XLVII = Reinach Rép. 
I 81; vgl. Walters Hist. H 167. Die antiken 
Zeugnisse abgedruckt bei Böhm De cottabo, Diss. 
Bonn 1893, 50f., endlich eine Opfergrube, Hesych. 
s. v.: Bo9gos, sic ôv tò alua tr rij yi Óvoauévov 
ZyéflaAlov. i [Leonard.] $ 

2) puede Manai zu on jns 

"Jüssiges (ý xozóÀg $yodv Tv xai 
onc. ^ die $zoónÀoi (Pollux IV 168 
— Metrol script. I 206, 12). Zur Benennung 


Der Becher ist älter als 360 v. Chr., vielleicht 40 Apollodor bei Athen. XI 479a (vgl. Schol, Hom. Tl. 


5. Jhdt., so Rolfe 100, 4. Der Becher nr. 2 
wird sonst Kantharos genannt, er ist das dem 
Dionysos eigentümliche Gefäß, was ja auch von 
der K. behauptet wird. Vielleicht hat Rolfe 
recht, wenn er von der durch die Inschrift be- 
zeugten Tatsache, daB im 5. Jhdt. in Boiotien 
ein Gefäß, das wir sonst Kantharos nennen, K. 
genannt wird, ausgehend annimmt, daß K. ein 
allgemeinerer Ausdruck für ein derartiges Gefäß 


23.34): nàv tò xotÀov xotvÀnv £xdÀouy oí nalauol. 
Etym. M. (Metrol. script. 1350, 11): Akyeraı xotón 
xai elóog mornglov xoi eldos uérQov. #volws óé p 
ózcooUv uévgov xotvÀgv Eleyor xté. — Die Eme e 
Mannigfaltigkeit antiker x.-Mafle bezeugt und A 
klagt Galen x. ovvO. papp. yév. Kühn XIII 8 8 
(Metrol. script. I 216, 22): Bektıov nv iv Poun 
Befuoxóva. (Arboöuagor) Arg@v uév xoi sory 
xai obyyiÓv ueuvjoðai, napahıneiv ÔÈ tò tis 


war, das genauer bezeichnet Kantharos hieß. Da- 50 zorsing övona tais Mio rs Irallas ndAeow Ei- 


mit würde sich dann gut vereinen lassen Athen. 
478e: Ziimvos xtÀ, viv xélxa sc. obros xaloUaw, 
ferner daß das Gefäß zur Spende benutzt wird, 
Athen. 478 c, und schließlich, daB x. in dem oben 
zitierten Sprichwort abwechselnd mit xý ganz 
allgemein Trinkgefäß bedeutet. R 

Auch die Hinweise auf andere Gefäße ergeben 
nichts für die Form der x., z. B. Athen. 480 b: 
rvadls, xorvAödes Ayysiov oder 4801: D'Aa$xov 


Agvexaig bndoyov Ev yoyos. ei uiv oiv i &náaauc 
aùtaïs rabtÓ 9v Óvoua ts xorAnc , oùôèy äv Av 
Enenna. vvvi ðè £neiói] naunóAAm drapogä xatà 
zò nooòy Ev adrais iocw, éygijv abrov eineiv jjroi 
ye Ort t9» Artızmv Aéyoo xotólņy 7 tv Ahem: 
óprcreoc)v 79 ınv Egpeoiav Ñ twa Glo. oi uev 
obv nÀeioto: TV yoaydytoy neol uirgo xai 
coraduwr Ü Yaoiv obyyuDv Tüv Ex tis 2 @ualene 
Aitgas mv nò Tüv laro@y v tai; Pagyaxttıcı 


ô èv taic TAwooaıs Kvzolove qmoiv thv xoróAnv 60 BißAoıs yeygauuéviy neri. ior dà thv röv f 


xóAuxa xaleiv, ferner die schon erwähnte Ver- 
gleichung mit einem Louterion, dann 479e Ziu- 
uias Ö’anodldwoı thv x. Alsıcor, oder wenn der 
»orvAloxos mit einem Krateriskos verglichen wird; 
denn man muß sieh bei solehen Angleichungen immer 
der Tatsache bewußt bleiben, daß dem Antiquar 
irgendeine Ähnlichkeit oder Übereinstimmung in be- 
stimmten Einzelheiten vorschwebt, daB wir aber nur 


gaoi obDyytv Um  aUtÓv Atysodaı, xaDánro E 
Poun thv Alıoar vov Elaiov ouvndws Groudfovomn. 
Ñn £ tivos Txovoa Aéyovtoc f'obyyías ) [r3 "Popoixàc 
Exeiv thv èv tais Yapnazitıcı Biblos pogrupe 
$nó rà» iarpðv xotólņ» xt. — 1. Merkwürd ige - 
weise ist die attische x. bisher nicht richtig 
bestimmt worden. Das kam daher, daß a 
durch die (aus jüngeren Texten zu entnehmende) 


DE" un 


spätere Gleichsetzung des Maßes mit dem römi- 
schen Reichsmaß zu der Meinung gebracht wurde, 
die Römer hätten ihre Maße von den Athenern 
erhalten. So trat man mit einem Vorurteil an 
die Überlieferung heran und verschloß sich die 
Erkenntnis der durchaus klar sprechenden wirk- 
lichen Quellen. Grundlegend für die Bestimmun 

der attisehen x. ist Galen SSI Kühn XIII 813 
(Metrol. seript. I 215, 27): ó uiv yàg Hoäs oz 


uergov tò Elotov, dc E (ðgazuàs) Eixodons cic 
xot(Anc. xal yàp ÉAxet Ñ ye Artx, O ooyy«ov oboa 
ray Trakızöv. EAxovot yàg ai Ô obyylat Tralızal 
al èv tois xotatetunuévois xégaoiw ntà xal hui- 
osav oùyyiaçs otaðuixds, aitwec E Ópayuoi yi- 
vovtat tùs müs oùyylaş ğ ðgayuàs Öexouevns. 
Die Gewichtsunze (uncia, gr. oöyxia o. à) von 
8 jungen Draehmen oder neronischen Denaren 
(ea. 3,4 g) wiegt ca. 27,2 g. Die x. Öl also wiegt 


1945 


, MAOTVAOS 
mantios an Hand des Péorgc (ed. Buss.-Dar. 85, 


10; vgl Metrol script. I 294, 7. 947, 90f). | 
Daß es sich um Wassergewicht handelt, geht ` 


auch aus Oreibasios a, O. hervor, der nach Ada- 
mantios (daher ist Metrol. script. I 224, 7 und 


247, 20 gegen Hultsch xar Adaudvrıo» wieder- . 


herzustellen) erklürt: ó Seorns [2 x.] Tod oivov 


ó Tralızös usto% uiv o)yyíac Eye xð, otadug 
l sc òè (AMrgav) à foöyylas) Ñ [= 20 Unzen]. Daraus | 
ÓpayuHàc Eygawev sis .CraÜuóv dáváyov o)x eic 10 ergibt sieh, daß die angebl 


Text nicht in Ordnung sein kann. 
Galen selbst (Metrol. script. I 217, 7. 13) her. 


geleitete Ergänzung lost ‚das Problem. — Die [ 
attische x. faßte 5/, des Ölhorns, d. i. also 10- 


metrische Unzen. Daraus ergibt sich, daß Galen, 
indem er K. XIII 813 (s. 0.) 9 angibt, sich geirrt 
hat; er hat Wassergewicht vorausgesetzt, wo 


(71/9: 27,2 =) 204 g. Daraus berechnet sich das 20 nach seiner eigenen Angabe Ölgewicht in Frage 


Wassergewicht (da die alten Metrologen gewöhn- 
lich Öl zu Wasser [Wein] wie 9:10 setzen; vgl. 


Metrol. script. I 223, 15 u. a.) zu (204: 10 ^ 


226,000 g. Demnach stellt sich das Volumen 
(theoretisch bei Voraussetzung einer Temperatur 
von +4° C.) zu 0,226 L Dieses Volumen ist 
monumental bestátigt dureh das den athenischen 
Pallasstempel tragende, 0,906 1 fassende Maß- 


gefàb, das Dumont (Rev. archéol. XXIV 1872, 30 


297) publiziert hat, und das gemäß dem mehr- 
fach überlieferten Ansatz der x. zu lj, Choinix 
(Metrol script. I 208, 6) die letztere darstellt 
(0,906 :4 = 0,226). Die Herkunft der attischen x. 
ist gekennzeichnet durch die Tatsache, daf sie 
die Hälfte des altägyptischen Hin (s. d.) und des 
hebräischen Log (s. d.) von 0,453 1 bildet, was 
auch überliefert ist, indem von dem Duplum eben 
dieser x. z. B. in der Maßtafel der Sog. Kleopatra 


Öl Yo leichter wiegt als Wasser, allerdings 
gleich 9 Gewichtsunzen. 

3. Von sonstigen x.-Maßen nenne ich die x. 
von Pergamon. Sie hat (nach einem Fragment 
aus Cod. Patm. 17 [10. Jhdt.] ed. Duchesne 
Arch. miss. scient. IIT. série T. 3, 1876 p. 385) 
12/, der attisehen x. Das ergibt den Wert von 
(2998 12 -) 0,387 l. Doch war das genaue 
Verhältnis wahrscheinlich 12: Tg, sodaß sich 
der theoretische Wert noch etwas vermindert. 
Die approximative Richtigkeit wird durch drei 
mit Maßvermerk versehene Ton-zidoı sicher ge- 
stellt. Vgl. Arch. Anz. 1915, 137. — Die 
metrologisehen Texte (Metrol. script. I 208, 16. II 
150 in.) kennen eine x. Alsfayögırn von 9 Unzen 
Wasser-, 8 Unzen Ölgewicht (= 0,945 1?) sowie 
eine x. '"EAlgvocfj (a. a. O. 908, 14. 933, 13) und 


(Metrol. seript. I 235, 19) unmißverständlich ge- 40 inmargıxn (237, 25 al) von 12 Unzen Öl- 


sagt wird: xaleire zapá Alywriow ó omg 
onov. Somit ist klar, daß Solon, als er diese x. 
in Athen einführte, ein uraltes und weitverbrei- 
tetes MaB rezipiert hat; vgl. Viedebantt Herm. 
LI1916, 134f.; Abh. Leipz. Ges. XXXIV 3, 1916, 
Abschn. IV. 

2. Die ebenfalls auch x. genannte römische 
Hemina (s. d) wog je naeh Wasser- oder öl- 
füllung 10 bezw. 9 Unzen, d. i. 272 bezw. 245 g 


und faßte im Volumen ca. 0,272 1, d.i. 61, attische 50 


x. (Hultseh Metrologie2117,120u a. Nissen Me- 
trologie bei J. Müller Handb. I2 886). Identisch 
mit der römischen x. war das sog. Olhorn (xéoac 
Aırgalov s. hiroa Zlaiov), von dem Galen mehrfach 
spricht; so Kühn XIII 616 (Metrol, script. I 213, 
2): Eorı nag’ aùtois (toig Pouaioıs) uftpov, & rò 
čarov uetooŭow Evrerumutvov yoauuaïc Ötawor- 
oas "TO ovunav rig néon (f, xal xaheitai uiv 
tò ÓÀov uErgov in avv Aitga, tò Öwöfxarov 0 aŭti 


[= 13!/ Unzen Wasser-|Gewicht (= 0,36 15). 
Letztere zum halben Betrage bei Isidor. etym. 
XI 25 (Metrol. script. II 116, 16—18); vgl. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 104. — 
Die von Galen (Metrol. script. 217, 9) erwähnte 
x. von 16 Unzen ist entweder die x. Eilinviry 
nach metrischen Unzen bestimmt, oder die 
alexandrinische Doppel-x. Schließlich notiere 
ich eine x. von 162, Unzen aus Galen Kühn XIII 
429 (Metrol. script. I 210, 28) und eine epicho- 
rische ägyptische x. aus Pap. Berlin. 7094 
(darüber s. Art. Hin). Hauptliteratur, zum Teil 
stark abweichend, Hultsch Metrologie2 Berlin 
1882 Nissen Metrologie bei J. Müller Handb. 
I?. München 1892. Pernice Galeni d. pond. et 
mens, test., Bonn 1888. [Viedebantt.] 
Kotyleus, Beiname des Asklepios in Sparta 
(Paus. III 19, 6; o. Bd. II S. 1677). [W. Kroll.] 
Kóvvios, ó? (Strab. XIII 602) = hohler 


oöyyia, und Kühn XIII 894 (I 217, 13): éo yovv 60 Berg? Eine Höhe der troischen Ide (Demetrios 


£v tñ Poun vv vob Halov xalovufenv Altoar, 
jv Óià rà» xaratevumu£voy Xtoátow ustpoUotr, 
fornoá move Bovigusros uadeiv óndoov £yet otað- 
uov Tod foove. süpov ÖL xal tais oraduıxals 
Óéxa oùyyias toag Te MEétQtxüc (tig Älrgas) 
toU èhalov if. Dieses Olhorn zerfiel also in 
12 metrische und wog 10 Gewichtsunzen. Das 
gleiche bezeugt für die x. Oreibasios nach Ada- 


von Skapsis bei Strab. XIII 602), 120 Stadien 
westlich von der Stadt Skapsis, 1126 m hoch, 
der Hadsehyoldüren 3450 e. F., Leaf Geogr. 
Journ. (Juli 1912) Pl. XXI, der nördliche Teil 
des jetzigen Gülgen Dau. An ihm entspringen 
der Skamandros aus einer Quelle (Abb. Clarke 
Travels Frontisp. zu Bd. II 1) der Granikos und 
Aisepos je aus mehreren Quellen. [Bürchner.] 


ich auf Experiment | 
beruhende Definition des Ölhorns bei Galen auf | 


Wassergewicht bezogen ist, und daß also der : 
Meine aus 1 


1939 


ora, Kolonie von Sinope in dem Land 
duc Tre an der Küste des Pontos Polemo: 
niakos. Hier schifften sich die Zehntausend non 
Sinope ein, Xen. anab. V 5, 3. Diod. XIV 31, A 
Plin. n. h. VI 11 (Cotyorum). Ptolem. V 6, 
(Kvreogov, Kuralogov, Kutéwgov). Arrian. perip l. 
Pont. Eux. 23. Anon. peripl Pont. Eux. 3 A 5 
(Koröogws). Steph. Byz. Suidas gibt an, dah es 
später Kórwga hieß. Durch die Anlage von Phar- 


AULJVIG 


de dad BER” 


racheinheit der Indogermanen 422 u. a., z. B. 
Klare Etymol.Wörterb.d. deutsch.Spr. 187) 
denken daneben an germanisch. *hathu- (in 
‚Hadubrand‘), keltisch. katu- (in Catu-riges), so 
daß K. die ,Hader- oder ‚Kampfgöttin‘ wäre 
(so auch Rapp in Roschers Myth. Lex. II 1399); 
dabei macht freilich das Verhältnis der thraki- 
schen zur keltischen Form (Wechsel o- a) Schwie- 
rigkeiten, Preller-Robert Griech. Myth. 700, 5 


akja, wohin ein großer Teil der Einwohner von 10 meint — höchst unsicher —, das Wort drücke 
n , 


zt wurde, sank das letztere sehr. Da- 
er Strab. XII 548 nur ein BEL 
Arrian sogar nur ein unbedeutendes Dorf. a- 
milton Reisen in Kleinasien, übers. von Schom- 
burgk 1848, 251 sucht es vermutungsweise in 
Ordu, wo noch einige Überreste eines alten Ha- 
fens siehtbar sind. : [Ruge.] 
Kotyrta (j Korópra, diese Lesart jetzt in- 
schriftlich gesichert), Ortschaft auf der östlichen 


ürde aus, K. bedeute also etwa 7 Meyaln. 
2. Charakter des Kultes wird durch die grie- 
chischen Berichte, die sich an die Erwähnung in 
den Edonen des Aischylos (frg. 56 N.) und den 
Barraı des Eupolis (s. o. Bd. II S. 2850) an- 
schlossen, als orgiastisch gekennzeichnet; sein 

k wär ein vegetativer. i 

Im Nach Poets war K. eine Gottheit des 
thrakischen Stammes der Edoner, Strab. X 470 


Halbinsel Lakoniens, nahe der Küste (Thuk. IV 20 nennt sie allgemein thrakisch. Durch phrygischen 


= ian. 9); 
56. Steph. Byz. s. v. — Herodian. I 271, 
nikon nach Steph. Byz. Korvgraios, auf In- 
PE aber nur Kozverära: (IG V 1, 961. 962. 
. 966. 1018). a 
a Uiga der Stadt ist noch nicht sicher 
bestimmt. Curtius Peloponnes II 297 und Karte 
(Taf. IX) setzt sie zweifelnd im westlichen Tei 
der Ebene, nördlich vom boiotischen Meerbusen 
an. Wace Annual of the Brit. School at Athens 


Eigennamen K. (Herod. IV 45), Korgc (Ram- 
iis Cities of Phrygia 337), Kónc (Bull. hell. 
VIII 52), Koriarov (Kretschmer Einleitung in 
die Gesch. der griech. Spr. 202) wird ihre Ver- 
ehrung auch für das phrygische Gebiet erwiesen. 
Vielleicht ist sie hier von den thrakischen Ein- 
wanderern der einheimischen Mä gleichgesetzt 
worden (Hepding Attis 218. Dieterich Kl. 
Schriften IV 497). In Thrakien bezeichnete die 


XIV (1907/8) 166 vermutet, daB K. auf einem 30 Interpretatio Graeca sie, wie andere Gottheiten 


el zwischen dem Meere und dem heutigen 
Deine (also im Westen der Halbinsel, nahe 
der Xyli-Bai) gelegen habe, wo aus zahlreichen 
Funden von Gräbern, Ziegeln, Tonscherben, Waf- 
fen, Hausgerät und dorischen Säulen und Kapi- 
tellen auf das Vorhandensein einer antiken Stadt 
geschlossen werden müsse. Dieser Ansicht folgt 

auch Lattermann auf der Karte zu IG ue 
K. gehórte zur Herrschaft der Lakedaimonier. 


des Nordens und Ostens (s. o. Bd. II S. 1342), 
als Artemis (s. das Relief im Typ der Artemis 
Elaphebolos mit der Inschrift Coto bei Heuzey 
Miss. arch. de Macéd. 81 Taf. IV 2. Rapp Be- 
ziehungen des Dionysoskultes zu Thrak. und 
Kleinas. 82; ders. in Roschers Myth. Lex. II 1399. 
Gruppe Griech. Myth. und Relig.-Gesch. 1555, 6). 
— Der K.-Dienst gelangte, wohl dugeh den Han- 
del, nach Griechenland und faßte besonders in 


Bei ihr fand im J. 424 ein kleines Scharmützel 40 Korinth (Hesych. s. Kozvro. Suid. s. Kórvc und 


isehen einer athenischen Landungsabteilung 
und ps spartanischen Küstenwache statt, in dem 
die letztere nach anfänglichem Erfolge den kür- 
zeren zog (Thuk. a. a. O.). Als im J. 195 die 
lakonischen Küstenstädte durch T. Quinctius 
Flamininus von der spartanischen Herrschaft be- 
freit wurden, scheint auch K, selbständig gewor- 
den zu sein, wie aus der Verleihung der Proxenie 
durch die Gemeinde an spartanische Bürger gc- 
schlossen wird (IG V 1, 961. 965. 966). Ir 
Jhdt. n. Chr. stand die Stadt vielleicht wieder 
unter spartanischer Oberhoheit, da sie von Paus. 
III 21. 7 nicht mit unter den Eleutherolakonen 
aufgezählt wird. Vgl. Kolbe IG V 1 S. 182. 
Meister zu Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 

E 44. 

= n HEAT von K. beim Heiligtume des 
Apollon Hyperteleatas bei Epidauros Limera, IG 
V 1, 961—966. 1013. [Pieske.] 


@raocrns) und anscheinend auch in Athen (vgl. 
en Mythol. IT 159ff. Lobeck Aglaoph. 
II 1007.) Fuß. Die Überlieferung weiß von 
Tänzen, bei denen Männer in weiblicher Kleidung 
unter orgiastischer Musikbegleitung (vgl. Aisch. 
frg. 56 N.) auftraten (Iuven. sat. II 91 mit Schol. 
unter Beziehung auf Athen); daher haftete den 
K.-Verehrern der Vorwurf der impudieitia und 
mollitia an (Schol. Iuven. a.a. O.), man bezeichnete 


Im 2.50 sie als Zuiyvvo: (Synes. ep. 44) oder einaedi 


Synes. Caly, encom. 856) u. dgl., freilich erst zu 
Ee Zeit, in der man keine Anschauung vom 
Kult mehr haben konnte; die Göttin selbst wird 
Yoprıxös Öaluwv (Hesych) oder Epooos alogoóv 
(Schol. Synes. ep. 32, Suid. s. Körvs und Buuowıns) 
genannt, wegen des ithyphallischen Dienstes 
(Synes. Calv. encom. 856. Bekker Anecd. 246) 
den xovioaloı gleichgestellt (Synes. ep. 32 mit 
Schol.). Die tatsáchliche Bedeutung der Zeremonie 


Kotys. 1) Gleichwertig daneben in der Lite- 60 beruhte auf der Einwirkung auf die Vegetation; 


ratur Kotyt(t)o gebraucht, thrakische Gottheit. 
Fest Eolia (sah. X 470). Als älteste Form 
wird durch thrakische Eigennamen (Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXX 50) Kórvc sichergestellt. 
Kotyto könnte griechische Neubildung auf dem 
Umweg über den Festnamen sein. Antike Ety- 
mologen (Etym. M. 396,18. 599,55) stellten das 
Wort mit xóroc, xoréo zusammen, neuere (Fick 


. über Tänze von Männern in Frauenkleidern 
naher Kordax 42ff. Wenn Eupolis seine 
Komödie, in der die Kotytien zur Verspottung 
des Alkibiades herangezogen wurden, Bantai 
benannte, so weist das auf Wassertauche oder 
Waschungen im Kulte hin: entweder als Ban 
gungszeremonie (s. o. Bd. II S. 2850, so aucl 
Scheftelowitz im Arch. f. Rel.-Wiss. XVII 364), 


oder — mehr im Einklang mit dem sonstigen 
Charakter des Dienstes — als Regenzauber 
(Mannhardt Wald- und Feldkulte II 958. 
Nilsson Griech. Feste 498). Auf Sizilien wurden 
an den Kotytien Nüsse und Kuchen an Zweige 
gebunden nnd dann von den Landleuten abgepflückt 
(Ps.-Plut. proverb. alex. 78. Hesych s. ógá£o»). 
Mannhardt a. a. O. (vgl. Nilsson a. a. 0.) 
hat dabei mit Recht an den ‚Maibaum‘ und die 


NU NTME T AU m 


150). Der sich hinziehende Krieg flammte 362 
neu auf, als Miltokythes von K. abfiel und sich 


in Hieron Oros festsetzte, wo er von Prokonnesos 


unterstützt wurde, während Kyzikos auf der Seite 
des K. stand. Herbst 362 beschloß das Volk in 
Athen eine Hilfsaktion eemo] L 4ff.), die 
aber bald stockte, so daß Hieron Oros in K.s Hand 
fiel, während Miltokythes seinen Widerstand fort- 
setzte (Demosth. XXIII 104). Die athenischen 


eloeotóvi gedacht; das Abpflücken (éorayj) und 10 Strategen Autokles, Menon und  Timomachos 


das sicherlich darauf folgende Verzehren der Nüsse 
und Kuchen übertrug die dámonische Fruchtbar- 
keitskraft des Zweiges auf die Menschen. Der 
Brauch war hier gewif àlter als sein Name: 
die Beziehung auf K. ist erst infolge des K.-Kultes 
auf dem griechischen Festland hinzugekommen. 
— In Korinth wurde die Göttin unter dem Na- 
men Korvró (Schol. Pind. Ol. XIII 56), oder 
Kortó (Schol Theokr. VI 40) in die mythische 


konnten gegen K. nichts ausrichten (Demosth. a. 
a. O. 104. 115. XXXVI 53. [Demosth.] L 14ff.), 
K. wiegte den letzteren der Feldherrn in Sicher- 
heit und nahm Teile des Chersones weg (Demosth. 
XXIII 115. [Demosth.] L 17f.), Iphikrates lieferte 
in seinen Diensten den Athenern eine Seeschlacht 
(Demosth. XXIII 180f), am Ende seiner Regie- 
rungszeit war (360) Sestos in seiner Hand, und 
Blaius und Krithote wurden von Charidemos, der 


Genealogie eingereiht und zur Schwester der 20 damals wieder in K.s Dienste trat, belagert (De- 


Hellotis (vgl. Nilsson a. a. O. 95), Tochter des 
Timandros, gemacht. Verehrung bei den Dorern 
bezeugt Schol. Theokr. VI 40 (auch dureh den 
sizilianischen Kult wahrscheinlich gemacht), für 
Chios belegt sie Synes. Calv. encom. 856. Die 
Notizen Verg. Catal. 5, 19. Horat. ep. 17, 56 
beweisen keinen italischen Kult der K. und sind 
‚rein literarischer Natur‘ (Wissowa Rel. und 
Kult. der Rómer 876, 12). [Schwenn.] 

2) Kotys. 

A. Thraker. T. Odrysen. 

1) Kotys, König der Odrysen und Herr von 
ganz Thrakien. Er ist der Sohn des Seuthes, der 
am Anfange des 4. Jhdts. als Unterkönie des 
Odrysenherrschers an der Propontis gebot (IG II 
175b. Hóck Herm. XXVI 89£), dem er Anfang 
der achtziger Jahre folgte, um 383 das ganze Reich 
als Nachfolger des Hebrytelmis zu erwerben. Die 
Angabe, dali er 24 Jahre herrschte (Harpokr. s. v. 


mosth. XXIII 1581). Damals machte K. auch 
seine Macht in dem zerrissenen Makedonien geltend, 
wo er für den Prätendenten Pausanias eintrat 
(Diod. XVI 2, 6). Herbst 360 (vgl. Kahr- 
stedt Forschungen 70) wurde K. durch die 
Brüder Python und Herakles aus persönlicher 
Rache ermordet (Demosth, XXIII 119. 163. Arist. 
pol. V 1311 b). In die letzten Monate seiner Re- 
gierung gehört ein Schreiben des K. an Philipp II. 


30 (Hegesandros frg. 4, FHG IV 413), wührend eine 


von vielen Neueren aus Athen. XII 531 E heraus- 
gelesene Konferenz der beiden Kónige nieht be- 
zeugt ist, und eine Entfremdung von Iphikrates, 
die zur Zeit der Anwerbung des Charidemos statt- 
fand (360. Demosth. XXIII 131f.). 

Theopomp (frg. 82 Grenf.Hunt) gibt eine 
Charakteristik des K. als eines energischen, bru- 
talen und in vieler Hinsicht noch ganz barbari- 
schen Herrschers. Wenn die dort berichtete Ehe 


[388—3607), muß sich auf die Herrschaft über 40 des Königs mit einer Göttin mehr ist als eine 


das ganze Reich beziehen, da er schon König war, 
als er seine Tochter dem Iphikrates vermählte 
(Athen. IV 131); deren Sohn Menestheus war aber 
356/5 Stratege, die Hochzeit gehört also spätestens 
387. Damals stand K. in guten Beziehungen zu 
Athen und wurde sogar athenischer Bürger 
(Demosth, XXIII 118). Die Siebziger Jahre wird 
er zur Festigung des festländischen Reiches be- 
nützt haben — man mag hier den Kampf gegen 
einen Prütendenten Adamas unterbringen (Arist. 50 
pol. V 1811 b) — Näheres hören wir erst wieder 
im Ap denos Jahrzehnt, wo er als Gegner Athens 
nach den Küstenplätzen greift, sobald die thraki- 
T ee ihm Zeit lassen (Demosth. a. a. 
Im J. 365 griff K. die Stadt Sestos an, die 
wohl dem Philiskos von Abydos, dem Schützling 
des Ariobarzanes, unterstand (Demosth. XXIII 142), 
ließ sich aber von Agesilaos und Timotheos zum 
Rückzug bewegen, worauf Sestos und Krithote an 60 
Athen kamen (Xen. Ages. 2. 96. Isokr. XV 108. 
112. Nep. Timoth. 1. 3). Gleichzeitig scheint er 
gegen das mit Athen verbündete Perinth vor- 
gegangen zu sein, das Philiskos mit Söldnern 
deekte (Demosth. a. a. O. [Arist.] Oikon. II 26). 
364 nahm K. das sich von Athen lossagende Sóld- 
nerkorps des Charidemos in Dienst, freilich um 
es bald an Olynth zu verlieren (Demosth. a. a. O. 


Sultanslaune und mit dem damals in Makedonien 
aufkommenden Gottkönigtum in Parallele gesetzt 
werden darf, weist auch diese Entwieklung unver- 
fälscht barbarische Formen auf. Die Münzen des 
K. sind vermutlich in Kypsela geprägt (Brit. Mus. 
Cat. Thrace 202f. Head HN 284). Eine feste 
Residenz bestand noch nicht, es gab in Thrakien 
allenthalben königliche Herrensitze, die der Herr- 
scher abwechselnd aufsuchte, ähnlich wie bei den 
persischen Satrapen oder den Karolingern (Theo- 
pomp. frg. 32). 

2) Kotys, odrysischer König im 2. Jhdt. v. Chr., 
Sohn eines Seuthes (Polyb. XXX 18, 1. Liv. XLII 
29, 12. 51, 10). Er stand bei Ausbruch des 
Krieges gegen Rom auf Seite des Perseus, dem er 
Truppen zuführte (Liv. a. a. O.), nahm am Feld- 
zuge 171 teil (ebd. 57, 6), kehrte aber im Herbst 
nach Hause zurück, um den Angriff eines Dynasten 
Atlesbis abzuwehren (67, 4f). Nach dem Ende 
des Krieges wandte er sich nach Rom, um seine 
Krone zu retten und seinen Sohn Bithys, der als 
Geisel bei Perseus gewesen und in römische Hand 
geraten war, zurückzuerhalten. Beides wurde ihm 
bewilligt (Polyb. a. a. O. Liv. XLV 42, 5f). 
Eine Schilderung des K. als nüchternen, verstün- 
digen, von den Erblastern der Thraker freien 
Mannes hei Polyb. XXX 12. Diod. XXX 3. 

3) Kotys, thrakischer Fürst um 100 v. Chr. 


LUGU stada Aad 


ine Zugehörigkeit zum Stamme der Odrysen ist 
vasa ise d in ihm auch den Vater des 
Sadala sehen, der um 75 in. Ostthrakien regierte, 
also den Großvater von K. Nr. 4, d. h. ihn zu Il. 
stellen. War er aber Odryse, wird er als Enkel von 
K. Nr. 2 zu gelten haben. Er nimmt den Epiphanes, 
Sohn des Exekestos, fest, der sich gegen den 
Praetor Sentius in Makedonien auflehnt (Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr., Liv. Epit. LXX), und liefert 


309% 
den Beinamen ‚der r, den K. Nr. 8 bei 
Strabon (XII 556) führt. ö 

6) Kotys, Vater von Rhaskuporis (s. d. Nr. 1), 
IG HI 552. Er führte keinen Fürstentitel, erst 
sein Sohn begründete eine Herrschaft. 

7) Kotys, Sohn von Rhaskuporis Nr. 1, Enkel 
von K. Nr. 6, wird vom athenischen Volke geehrt 
(IG IH 553), und zwar geraume Zeit vor 11 v. 
Chr. (s. Paoxoönoeıs Nr. 1, Stammbaum ebd. 


ihn dem Vater aus (Diod. XXXVII 5a Dindf). 10 Nr. 2). Er kam zur Regierung nach 42 v. Chr., 


Die Münzen mit der Legende Korvos yagaxınp 
(Head HN? 285) gehören ihm oder K. Nr. 7. 

IL. Astaeer. . 

Im 1. Jhdt. v. Chr. ist eine thrakische Fürsten- 
familie bezeugt, in der die Namen K. und Sadala 
abwechseln und die sich auf den äußersten Osten 
Thrakiens fixieren läßt, in das Gebiet der Astaeer. 
Sie wird meist (vg. Mommsen Ephem. epigr. 
II 25248.) mit der bekannteren Dynastie zusammen- 


wo sein Vater lebt und auf dem Throne bestätigt 
wird, und stirbt spätestens 16 v. Chr., wo sein 
Sohn bereits herrscht (Dio LIV 20, 3. 34, 5). Zu 
seinen Münzen vgl. K. Nr. 3 a. E. f 

8) Kotys, Sohn des Rhoimetalkes, eines 
Bruders von K. Nr. 7. Nach dem Tode seines 
Vaters (12 n. Chr.) teilt er mit seinem Oheim 
Rhaskuporis (s. d. Nr. 3) das Reich, er behält 
die wertvollen Küstenstriche. Im J. 19 wird er 


geworfen, die in augusteisch-tiberianischer Zeit 20 von seinem Oheim gefangen genommen und, als 


den Hauptteil Thrakiens vereinigte (s. u. II. 
und Art. Paoxodbnogpıs, Poınerahuns). 
Das ist unmöglich, da 48 v. Chr. die beiden 
Häuser deutlich geschieden werden, vertreten 
durch K., Vater eines Sadala, Fürst in Thrakien 
(s. u. Nr. 4), und Rhaskuporis (Nr. 1) ohne Fürsten- 
titel ‚aus Makedonien‘ (er ist Sapaeer, welcher 
Stamm zur Provinz Makedonien gehörte): Caes. 
bell. civ. III 4, 3. Der Stammbaum von HI. (s. 


Tiberius zu seinen Gunsten eingreift, ermordet 
(Tac. ann. II 65f. Vell. II 129). Er war vermählt 
mit einer Tochter des Polemon und der Pytho- 
doris von Pontos (Strab. XII 556. Mon.-Ber. Akad. 
Berl. 1874, 17. Athen. Mitt, XVI 141), Er kam 
jung zur Regierung (Ovid. ex Ponto II 9, 5), war 
ein Freund de» Bildung und Literatur, Ovid (a. 
a. 0.) und Antipatros von Thessalonike (Anth. 
Plan. IV 75) haben ihn gefeiert. Nach ersterem 


Paoxovmogıs Nr.2) ist bei einer Trennung der 30 führte er seinen Stammbaum auf griechische Heroen 


beiden Geschlechter ebenso einfach, wie bei ihrer 
Verschmelzung unverständlich, Zu der astaeischen 
Dynastie gehört vielleicht Nr. 3 (s. o), sicher 
Nr. 4 und 5. 

4) Kotys, wohl Sohn des Sadala, der um 75 
in Ostthrakien regiert (ein Gesandter, der vom 
Hellespont nach Bithynien geht, sucht ihn auf, 
Cie. Verr. act. sec. I 63). Er unterstützt 48 den 
Pompeius, indem er ihm seinen Sohn Sadala mit 


zurück, Er prägte Münzen gemeinsam mit seinem 
Oheim, Brit. Mus. Cat. Thrace p. 209. , 

9) Kotys, Kónig von Kleinarmenien, 
Sohn von Nr. 8. Er kam nach dem Untergange 
seines Vaters als Kind nach Rom und wurde von 
Gaius 37 als König von Kleinarmenien eingesetzt, 
erhielt auch bald ein nieht näher zu bestimmendes 
Stück arabischen Landes (Dio LIX 12). Unter 
Claudius zog er sich mindestens vorübergehend 


Heeresmacht zusendet (Caes. bell civ. III 4, 3. 40 die kaiserliche Ungnade zu durch sein zweideutiges 


36, 4. Dio XLI 51, 2. Luc. IV 54). Wahrschein- 
lich ist er auch mit dem K. identisch, der 5T 
v. Chr. den Piso als Statthalter von Makedonien 
gegen die Besser aufhetzt (Cic. in Pis. 84), da die 
sapaeische Dynastie, in der der Name auch þe- 
gegnet (IIL), erst nach 48 die Königswürde er- 
reicht hat. K, scheint 48 gestorben zu sein, denn 
Caesars Vergebung kommt nur noch seinem Sohne 
Sadala zugute (Dio XLI 63, .1). 


Verhalten gegenüber dem vom Kaiser zum Künige 
von Großarmenien bestellten Mithradates von 
Iberien (Tac. ann. XI 9). Das Ende seiner Regie- 
rung scheint auch noch in die Zeit des Claudius 
zu gehören, jedenfalls ist im ersten Jahre der 
Regierung Neros der Thron für eine anderweitige 
Besetzung frei (Tac. ann. XIII 7). 

B. Bosporaner. 

10) Kotys L, Sohn des Aspurgos, Bruder des 


5) Kotys, Sohn des Sadala und der Polemo- 50 Mithradates, des ersten einheimischen bosporani- 


krateia, vermutlich Enkel von Nr. 4, auf das 
Astaeergebiet festgelegt durch das Denkmal, das 
er seinen Eltern in Viza setzt (Ephem. epigr. I 
252f.). Sadala ist naeh Dio XLVII 25, 1 kinderlos 
gestorben, eine Königswitwe Polemokrateia aber 
hat damals nach Appian. bell. civ. IV 75 ihren 
kleinen Sohn unter Brutus Schutz gestellt. Die 
Inschrift beweist, daB Appian recht hat und der 
Sohn des Sadala in Ostthrakien regiert hat. 


schen Künigs unter Claudius (Dio LX 8. Tac. ann. 
XII 18), qwóxarao, Yilopwuaios, sùoefýs, 
doyiptoc rÀv Zeßaorör dia fiov, regiert 45/6 
--77/8 n. Chr. Wie Tacitus a. a. O. voraussetzt 
und Petr. Patr. frg. 3 — unter Verwechslung mit 
der iberischen Dynastie — genauer erzählt, intri- 
gierte er gegen seinen Bruder, der ihn als Ge- 
sandten nach Rom geschickt hatte, und erreichte 
es, an seiner Stelle König zu werden. Einen Ver- 


Weitere Spuren hat sein Regiment in der Ge-60 such des Mithradates (49), ihn mit Hilfe um- 


schichte Thrakiens nicht hinterlassen. 

III. Sapaeer . 

Der Ursprung der dritten thrakischen Dynastie, 
in der der Name K. begegnet, ist sicher durch die 
Bezeichnung ‚aus Makedonien‘, die ihr Gründer 
Rhaskuporis Nr. 1 bei Caes, bell. civ. III 4, 3 
erhält — von thrakischen Stämmen gehören nur 
die Sapaeer zu der Provinz dieses Namens — und 


wohnender Stämme zu verjagen, wehrte die rö- 
mische Besatzung im Bunde mit dem skythischen 
Fürsten Eunones ab (Tac. ann. a. a. O. 15—21). 
Münzen: Brit. Mus. Cat. Bosporos 52f.; Inschrif- 
ten: Latyschew nr. 32. 37. i 

11) Kotys IL, mit dem vollen Namen Ti. 
Tulius Cotys, Pacıleus Banılzov Ypihöxomag piho- 
ewueios, 123/4—131/2. Sein Reich wurde nach 


Phlegon frg. 20 von Hadrian erweitert, seinen 
Tod erwähnt Arrian. peripl 17. Münzen: Brit. 
Mus. Okt Bosporos 61f.; Inschrift: Latyschew 
nr. 27, f 

12), Kotys TI., nach den Münzen 227/8—284/5, 
und zwar bis 228/9 neben seinem Vater Rhesku- 
poris (Brit. Mus. Cat. Bosporos 71 nr. 10. 72). 
Inschriften: Latyschew nr. 482. 452%, 455 (?). 

C. Paphlagonier. 


ea rl ENT RN. 


"ger Mie i nie): 

x pendohle (Pyrrhocorax pyrrhocorax 
L.). Sie ist deutlich akae nur Bi Plin. n. 
h. X 133 erwähnt: Alpium pyrrhocorax, luteo 
rostro niger, und kann infolge der Angabe, daß 
sie einen gelben Schnabel hat, mit Sicherheit als 
Alpendohle bestimmt werden, die weder Aristo- 
teles noch Albertus Magnus beschreiben. Mög- 
licherweise ist eben diese gelbschnäbelige Alpen- 


13) Kotys, König von Paphlagonien, s. n T s. 10 dohle auch unter dem von Plin. n. h. X 36 er- 
ITS . 


[Kah 

Kotytto s. Kotys Nr. 2. 

Kočávara (Bull hell IV 1880, 336f.), Ge- 
wannename (åyọós) in dem Gebiet der Stadt Tral- 
leis in Lydien. [Bürchner.] 

Ko¢é oder Kata wird nur von Joseph. ant. 
XV 7,9 (253) als Gottheit der Idumäer erwähnt. 
Man hat ihn früher vielfach mit Kaoıos identifi- 
ziert und gleich diesem mit dem vermeintlichen 


wähnten spénturnis (Funkensprüher) sive incen- 
diaria avis verstanden, doch läßt die bloße Er- 
wähnung des Namens keinen sicheren Schluß zu, 
zumal da Plinius selbst sagt, er habe nicht in 
E paneon konnen. welcher Vogel unter 

urn?x verstanden werde. Der von Alb. n. 
XXIII nr. 60 erwühnte Vogel incendula mn 
rabenartig und ein Feind des Uhu) ist wohl auf 
die incendiaria avis bei Plinius zurückzuführen. 


aramäischen und nahatäischen Gott käsiu, mit 20 Daß Plinius, wie Keller Ant. Tierwelt II 110 


dem arabischen Gott kais oder dem aus Personen- 
namen erschlossenen edomitischen Gott kauš = 
Kos (z. B. in Kooroßagos) gleichsetzen wollen 
(vgl. unter Káotoc 3). Lautlich entspricht am 
besten der arabische Gewittergott kuzak (Tuch 
ZDMG. 1849, 200. Nóldeke ebd. 1887, 714). 
Doch mag dieser in späterer Zeit mit kaus — 
Kos kombiniert sein, da nach Josephus Kooró- 
Pagos aus einer Priesterfamilie des X. abstammte. 


bemerkt, auch die roten Füße der Alpendohle er- 
wähnt, ist ein Irrtum. 

2. Steinkrähe (Fregilus graculus L.) Der 
»ogaxias des [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 17, 
so groß wie xopcv» (s. nr. 9), mit rotem Schnabel 
(porwızögvyos) und (nach Hesych ó uélag xo- 
Àoióc) mit schwarzem Gefieder, ist schon immer 
(vgl. Aubert- Wimmer Tierkunde I 97) als die 
Stein-K. gedeutet worden, ein im heutigen Grie- 


[Steuernagel.] 30 chenland häufiger Standvogel. Daß die rotschnäb- 


Kozynthion (Koċóvðov Stadiasm. mar. magni 
81, Geogr. gr. min. I), nur dort genanntes fel- 
siges Vorgebirge mit einer guten aber wasser- 
losen Schiffsstation an der Ostküste der großen 
Syrte, heute vielleicht Mirsa Bureika (Barth 
Wanderungen durch d. Tunes. u. Kyren. Küsten- 
land 348). [Kees.] 
. Kedön, 5 (Hecat. FHG I frg. 235), 1) Stadt 
in Karien. Der Name hängt wohl mit xoadn 
— Feigenbaumzweig zusammen. 
. 2) K. eigentlich ‚Zweig des Feigenbaumes' 
ist der offenbar von einem Komiker in Umlauf 
gesetzte Spitzname für yégavoç ‚Krahn‘, und be. 
zeichnet den wohl ankerartigen Haken (äyxveis). 
an welchem im Theater Personen in die Höhe 
gehoben und herabgelassen wurden (Hesych s. v. 
Plut. proverb. 116. Schol Aristophan. Frieden 
627). Wenn Pollux IV 128 die x. als unxarı 
der Komödie ansieht, so faßt er ‚das Witzwort 


lige Stein-K. und die gelbschnäblige Alpendohle 
(s. nr. 1), wie Keller Ant. Tierwelt II 110 an- 
nimmt, .zusammengeworfen wurden, ist bei der 
großen Ähnlichkeit beider Arten wohl möglich, 
aber nicht beweisbar. Dagegen ist Kellers Deu- 
tung des von [Aristoteles] a. a. O. erwähnten 
Vogels xogaxias mit rotem Schnabel als Mandel- 
K., die zwar gleichfalls häufig in Griechenland 
(Peloponnes) ist, nicht haltbar, da die Mandel-K. 


[Bürehner.] 40einen schwarzbraunen Schnabel hat. Unter lat, 


graculus mag sich außer einer Bezeichnung für 
die Dohle (s. nr. 5) auch xogaxias verbergen, 
doch findet sich bei Plinius keine Stelle, wo gra- 
eulus mit xogaxias gleichgesetzt wäre. Dagegen 
zeigt die wörtliche Wiedergabe von Arist. hist. 
an. II 17 p. 508 b 33ff. bei Plin. n. h. XI 201, 
daB Plinius hier xo4oróc (Dohle) mit graculus 
gleichsetzt; graculus erscheint hier neben corvus 
und cornix wie bei Aristoteles xo4o:xóg neben 


eines Komikers ... als technische Bezeichnung‘ 50 xópo£ und xoo@vn und von allen drei Raben- 


auf. S. Crusius Philol. XXXVIII (1889) 697 
Müller Bühnenaltert. 155f. [K. Schneiden] : 
Koadevag, nach Megasthenes bei Arrian. Ind, 
8, 2 Name eines alten indischen Königs; vermut- 
lich ist die Form entstellt aus Ilgagsvas, sanskr. 
Purüravas, wie der erste König von Pratisthäna 
heißt, s. Lassen Ztschr. f, d. Kde. d. Morgenl. 
V 2321f; Ind. Altertumsk. I? 610. II2 702. 
[Wecker.] 


vögeln heißt es mit Recht, daß sie keinen Kropf, 
dafür aber eine weite Speiseröhre haben. Was 
Plinius sonst noch von graculus berichtet, ist 
ziemlich belanglos; nach n. h. XI 106 sind die 
graeuli Heuschreckenfresser, doch sollen sie nach 
VIII 101 als Purgiermittel zeitweilig auch Lor- 
beerblätter fressen; als Wetterpropheten werden 
sie genannt XVIII 363. 

3. Eichelháher (Garrulus glandarius L.), im 


Kradra(?) Auf zwei in Saghir nördlich vom 60 Sanskrit onomatopoetisch TFT F, altgr. xíooa 


Hoirangöl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet 
gefundenen Inschriften findet sich das Ethnikon 
Koadgnvös, Sterret Papers of the Americ. school, 
Athens III nr. 377, 382. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 1906, 332. 342. Im Journ. 
hell. stud. XXXII 158 gibt Ramsay an, daß auf 
der zweiten Inschrift vielleicht Kvadon»ss zu 
lesen ist. [Ruge.] 


(att. zirza z. B. Ar. av. 302. 1297. Anaxandr. Prote- 
sil. 41, 65 K. Mnesim. Hippotr. 4, 49 K.), neu- 
griech. xida, lat. pica, bei Albertus Magnus kyche, 
bei Vincentius Bellovacensis kyke. Ein bunter 
Vogel (Museio morb. mul. p. 13, 2. Alex. Aphrod. 
probl, II 73), der gegen neun Eier legt (Piin. n. 
h. X 165) und sich sein Nest auf Bäumen aus 
Haaren und Wolle macht. Er nährt sich von 
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Eicheln, die er, wenn sie reichlicher vorhanden 
sind, für ärmere Zeiten verwahrt, [Arist.] hist. 
an. IX 13 p. 615b 21. 616a 4. Theophr. c. pl. 
IL:17, 8. Seine Feinde sind die. Schleiereule und 
der Waldkauz, Arist. hist. an. VIII 3 p. 592b 
12. Die Jungen sind sehr unvollkommen und 
blind, gen. an. IV 6 p. 774b 26. Besonders 
heben die Alten die Gefräßigkeit und Wollust 
des Vogels hervor; so sagt der Scholiast zu Ar. 


Hrane 1999 


Namens an x:soos. In Pompeii ließ man sie 
wegen ihres bunten Gefieders oft malen, Neapeler 
Museum Wand XIII nr. 8748. 8762. 

4. Elster (Pica pica L.), griechisch eben- 
falls xícca, obwohl nirgends sicher (vgl. He- 
sych. xpayyow : xioca), lateinisch pica, umbrisch 
peica. Daß die Alten zwei so verschieden ge- 
fürbte, wenn auch nah verwandte Vógel mit dem- 
selben Namen bezeichnet haben, nimmt zwar 


pae. 496: čorsov dönpayov xai zaupdyov, zegíso- 10 wunder, ist aber nicht wegzuleugnen. Die Elster 


yov Óà sig Emidvuiav :a)ró yàp émüvuguxos 
Zxov và»  áxgoüpgócv  vayéoc Övoagsoreiodu 
&E v & dy oplo, voóvow cüOOc xopsoDE» náAw 
fdoov &uÜvusv xai ueraßaosıs noslodar cis 
Exaotov vv Oévópow. Ähnliche Ausführungen 
findet man im Etym. Gud. s. &xioonoev, wo es 
weiter heißt: ène tò ögveor Aüyvov iori mgóc 
tàs ovvovoios xal noös TjÓovüc zarwpeges. S. 
feıner unter x:0o@ und Hesych s. xíooa. Eine 


eigentümliche Frauenkrankheit, die überspannte 20 


Eßlust der Schwangeren, hat man nach dem 
Tiere daher xícoa genannt, Schol. Ar. vesp. 348; 
pax 496 und häufig bei Ärzten. Nach Alex. 
Aphrod. probl. II 73 ist der Eichelhäher ein 
merkwürdiger Vogel, der Erdschollen frißt: es 
ist das übertriebene zeuqáyov des Aristophanes- 
scholiasten, obgleich dies eigentlich noch mehr 
sagt. Ferner wird seine Fähigkeit, alle möglichen 
Stimmen nachzuahmen, häufig betont: außer 


[Arist] hist. an. IX 13 p. 615b 19 Alexis im 30 


Thrason II 326 K. (Aakoregar yvvaixa xirıns). 
Lykophr. 1319 (eis 17v AdAndoar ziocav ouati- 
ĉaro), wozu der Scholiast bemerkt: &neıön tò Öoveor 
wauntaov dou quovis dvdgwnivns. Sext. Emp. 
Pyrrh. I 74. adv. mata VIII 275. Dionys. de 
av. I 15 hat einen Eichelhüher gekannt, der 
bald wie ein Bock meckerte, bald wie ein Kalb 
muhte, bald wie ein Schaf blókte, bald wie 
ein Schäfer pfiff. Paus. VIH 12, 3 erzählt, ein Kind 
des Herakles und der Phiale habe, ausgesetzt, 
zu weinen angefangen; da aber ein Häher sein 
Gewimmer nachahmte, sei es vom Vater gerettet 
und die in der Nähe sprudelnde Quelle (in Süd- 
arkadien) Kissa genannt. Plut. soll. an. 19 bringt 
die Geschichte von einem Barbier, der auf dem 
griechischen Markte in Rom wohnte; er besaß 
einen Eichelhäher, der alle möglichen Stimmen 
nachahmte. Nach einem Leichenzuge mit groß- 
artiger Musik verstummte er jedoch, bis er nach 


istin Griechenland seltener; daher mag ein Namefür 
sie fehlen. In Italien sind beide Vögel jetzt gleich- 
mäßig verbreitet und heißen beide gazza; will 
man sie unterscheiden, so sagt man lür Elster 
gaxxa negra, für Häher gazza ghiandaja: CH 
lioli Avifauna italica 14f. Plinius versteht 
unter pica X 165 (s. nr. 3) den Eichelhäher, an 
den übrigen Stellen läßt es sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden, ob Eichelhäher oder Elster ge- 
meint ist. Nur X 78 ist picae variae longa cauda 
insignes, die, wie Plinius sagt, erst in neuerer 
Zeit und immer noch selten vom Appennin herab in 
die Nähe Roms kommen, bestimmt auf die Elster 
zu beziehen. Bunt sind freilich die Häher viel 
mehr als die Elstern, und bei Petron. 37, 7 be- 
deutet picae variae gerade Häher, aber die Hervor- 
hebung des langen Schwanzes weist deutlich genug 
auf die Elster. Wenn die péeae bemerken, daß 
der Mensch ihr Nest angerührt hat, schleppen 
sie ihre Eier fort, Plin. n. h. X 98. In 1188. 
wird von ihrem Nachahmungstriebe berichtet, 
auch von ihrem großen Eifer, die verschieden- 
sten Stimmen wiederzugeben. Einige sollen ge- 
storben sein, weil es ihnen mißlang, ein Wort 
auszusprechen. Sie vergessen zwar  Gelerntes, 
freuen sich aber, wenn sie es wieder hóren. Ihre 
Gestalt ist hübsch. wenn auch nieht schön. In- 
dessen scheint diese Stelle eher auf den Eichel- 
häher als auf die Elster zu beziehen zu sein, da 


40 Plinius sagt, man behaupte, daß nur die picae 


ex genere earum, quae glande vescantur sprechen 
lernen. Die weiteren Bemerkungen sind Märchen. 
die sich Plinius von den Abrichtern soleher Vógel 
erzählen ließ, die Einführung mit negant be- 
weist, daß er hier die Meinung anderer wieder- 
gibt. Immerhin wird sich der Zoologe über die 
picae mit fünf Zehen (es gibt keinen Vogel mit 
fünf Zehen) weniger entsetzen. wenn er sieht, 
daB die Textüberlieferung nicht einwandfrei 


einiger Zeit die ganzen Töne mit großer Voll. 50ist; nur zwei Hss. bieten das anstößige quini, 


kommenheit zum besten gab. Vgl. Aelian. hist. 
an. VI 19. Suid. s. xirza. Ovid. met. V 299: 
imitantes omnia pieae. 678: raucaque garrulitas 
siudiumque immane loquendi. Ovid. erzählt die 
Verwandlung der Emathiden in Häher nach Nie. 
frg. 54. Pers. prol. 9—14 vergleicht Brotdichter 
mit diesen Vögeln: Quis picas docuit verba nostra 
conari? ....corvos poetas et poelridas picas can- 
tare credas Pegasetum nectar. Vgl. Petron. 37, 


andere Hss. haben nur ni. In der Auguraldis- 
ziplin spielten sie eine bedeutende Rolle, wie 
man aus den Iguvinischen Tafeln ersehen kann. 
Auf einem verlorenen Mosaik von Aventicum, 
einem erhaltenen zu Rottweil und einem pom- 
peianischen Wandbild im Louvre sind sie künst- 
lerisch dargestellt (Keller Ant. Tierwelt 
II 113). 

5. Dohle (Lyeus monedula L.), griech. 


1. bei dem auch die Eintretenden von einem 60 xoAoiós (raod tò AG tò xAdkw Etym. Gud. s. 


Häher begrüßt werden. In VII 87, wo sich 
Martial über die Tierliebhaberei lustig macht. 
vergißt er auch den Eichelhüher nieht; XIV 76 
kommt einer vor, der täuschend ‚Herr‘ ruft. Nach 
den oben erwähnten Komikern wurden die Vögel 
auch gegessen. Wenn sie nach Cornut. p. 61, 22 
Lang wirklich dem Dionysos heilig gewesen sein 
sollten, so wohl nur wegen des Anklingens ihres 


2xoi@a), bei [Arist.] hist. an. IX 24 p. 617 b 18 
Bwuoidyos; lat. monedula (aus monet-edula Mün- 
zenfresserin) oder monerula, teilweise (besonders 
bei Dichtern, die sie auch mit der K. verwechseln) 
auch graculus (— xoħords Gloss.) oder gragulus 
(Varr. de 1.1. V 76; r. r. III 16, 4), graeula als 
Schmeichelwort bei Salv. op. 4 p. 162 M. (a gar- 
rulitate, Isid. or. XII 7, 45), besonders in der 
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Poesie von Homer (s. u.) und Plautus an (capt. 
1002; true. 501; asin. 694) häufig genannt. 

ist der kleinste aller Rabenvögel, daher pxods 
TArist.] a. a. O., uixoai »#0görvaı Hesych. Unklar 
ist dessen Bemerkung, ô o? Tara dorai dv 
AlzEarögeig, die unter einem neuen Stichwort 
folgt und sich jedenfalls nicht auf den Vogel 
bezieht. Übrigens wurden nach Hesych auch die 
Ohreulen xołoroi genannt. Füße und Gefieder 
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anderen nicht heran, 1. DaB sie in Athen sehr 
häufig waren, geht aus dem billigen Preise her. 
vor (0, 15 M), den Ar. av. 18 für eine Dohle an- 
setzt. Man hielt sie, wie noch heute, in Käfigen 
Arist. gen. an. III 6 p. 756b 21; an ihnen hat 
der Forscher beobachtet, daß die Ansicht des 
Anaxagoras A 114 Diels, die Raben begatteten 
sich durch den Mund, falsch ist. Er erkennt also 
die nahe Verwandtschaft zwischen Rabe und 


sind schwarz, Ovid. met. VIII 468. Die Stimme 10 Dohle, und daß ein so merkwürdiger Zug in der 


kreischend: Yogvßööss yàp tò &Qov, Etym. Gud. 
S. éxoÀQa, welches homerische Wort wohl von 
xolotóc erst abgeleitet ist. Man bezeichnete sie 
verbal mit »Auleı (Poll V 89), xoloiàv (18), 
substantivisch mit xewyuds (Antip. Sid. Anth. 
Pal. VII 718, 8, vgl. Etym. Gud. s. »oloıde : 
xgaxrixóv yàg 10 Càov). S. auch Hom. Il. II 212 
mit den Erklürern und Philo de somn. II 260 
(xoAoubv dxdauove xai dnergoeneis povds), fer- 


Fortpflanzungsgeschichte nicht der einen Gattung 
allein zukommen könne. Thessalier, Illyrier und 
Lemnier schonten die Dohlen, weil sie die Heu- 
schreckenbrut vernichten, Aelian. hist. an. III 
12. Plin. n. h. XI 106. — Wie sehr sie. die Men- 
schen beschäftigen, geht aus den zahlreichen 
Anekdoten und Fabeln hervor, die von ihnen 
handeln. Nach Aelian. hist. an. I 6. XII 37 soll 
sich eine Dohle in einen hübschen spartanischen 


ner Pind. Nem. III 143 (xoayeraı); lat. fringulire, 20 Knaben so verliebt haben, daB sie krank wurde. 


Suet. frg. 161. Carm. de philom. 98. Sie haben 
keinen Kropf, aber eine nach dem Magen zu 
Sich erweiternde Speiseröhre, Arist. hist. an. II 
17 p. 509a 1. Plin. n. h. XI 201. Samen spei- 
chern sie in Baumhöhlungen auf, XVII 99. Als 
besonders aufmerksame Vögel gelten sie dem Ar. 
av. 1174. 1212, der sie nicht nur in Wolken. 
kuckucksheim als Tageswüehter anstellt, sondern 
dessen Euelpides sie auch als Wegweiser dienen, 


Aesop. 199 erzühlt von der dummen Dohle, die 
auf dem Feigenbaume so lange wartet, bis die 
Früchte reif sind; 200 (— Phaedr. I 3) von der 
Dohle, die sich mit fremden Federn schmückt; 
201 mischt sich eine Dohle unter Raben, wird 
aber von ihnen verjagt und nun auch von ihren 
Artgenossen nicht mehr aufgenommen; 201 b 
färbt sich solch ein Vogel weiß und mischt sich 
unter die Tauben, der Ausgang ist wie in der 


7. 50. 86. 88. Sie leben in großen Scharen zu. 30 vorhergehenden Fabel; 202 erzählt von einer ge- 


sammen: végos xoÀo.óv Hom. Il. XVIII 155, 
qualÀniov yàp tò or xal ovyayzAaortxóv 
Suid. Die Freundschaft ist nach Plut. amic. 
mult. 2 kein £óov xoAowoóeg. Sie stehlen Gold, 
Cie. Flace. 76. Ovid. met, VII 469 (Verwandlung 
der Arne). Priap. LXI 10 (raptor). Für sehr 
geil müssen sie auch gegolten haben; denn Ti- 
maios nannte nach Polyb. XII 15, 2 den Agatho- 
kles eine Dohle, wenn die Lesart richtig ist. Fal- 


ken sind ihre Feinde (Hom. Il. XVI 583), be-40 


sonders die Hühnerhabichte (XVIII 757); sie 
selbst machen sich an Adler heran, Tryph. V 
249. Ihre Jagd schildert Aelian. hist. an. IV 
30 (ähnlich Dionys. de av. III 18) mit folgenden 
Worten (benutzt Klearch von Soloi Heoi za» à» 
tj HAérevoc llohweia nadmuarızas 'tipnuévow 
FHG II 316): ,Dohlen leben fast immer in 
Knberen Gesellschaften, was ihnen jedoch oft 
chaden bringt. Ich meine so. Wer sie jagen 


fangenen Dohle, die entfliehen will, sich aber 
verwickelt; und 398 schließlich von der schlauen 
Antwort, die eine Dohle dem stolzen Pfau er- 
teilt. Theopomp erzählt nach Antig. Car. 189. 
Aelian. hist. an. XVII 16, die Eneter am Adria- 
tischen Meer streuten den Vögeln zur Zeit der 
Aussaat Brot- und Kuchenkrümel aus, damit 
sie das Getreide schonten. Lykos fügt nach den- 
selben Autoren noch hinzu, die Tiere nähmen diese 
Geschenke nicht immer an, sondern schickten 
einige Vorposten, die die Speisen kosten sollten; 
gefielen sie ihnen nicht, so machten sie sich über 
das Getreide her, und die Eneter sähen einer 
Hungersnot entgegen. Mit der Redensart 
‚schwärzer als eine Dohle‘ bezeichnet Mart. I 
115, 5 etwas ‚Rabenschwarzes‘. Auf das gesellige 
Leben bezieht sich das von Aristoteles häu g 
herangezogene Sprichwort xoAorös zag xoioróv 
(eth. Nie. VIII 1 p. 1155a 84; magn. II 11 p. 


will, geht nämlich darauf aus. Wo er ihre Nist- 50 1208b 9; Eudem. VII 1 p. 1235 a 8; rhet. I 11 


plätze und ihre Versammlungsorte erkundet hat, 
da stellt er Sehüsselchen mit Ol auf. Nun ist 
das Öl reflektierend, das Vógelehen neugierig; 
es kommt, setzt sich auf den Rand der Sehale, 
bückt sich und sieht sein Spiegelbild. Da glaubt 
es denn eine andere Dohle zu sehen und will 
zu ihr eilen. Es fällt nun in das Öl, schlägt 
mit den Flügeln und verkleistert sich ganz, 50 
daß es nicht wieder heraus kann. So hat man 


das Tier ohne Netz, Leimruten und Stricke so- 60 


zusagen gefesselt‘. Eine ähnliche Überlistung 
erzählt die Asopisehe Fabel 99. Wenn Dohlen in 
ein Saatfeld einfallen und Schaden verursachen, 
so soll nach Dig. XIX 2, 15 der Besitzer dem 
Pächter Nachlaß geben. Nach Geopon. XIV 25, 
3 wurden sie mit Schleudern verjagt oder durch 
Klappern verscheucht. Wenn man eine gefangene 
Dohle im Grundstück aufhängt, kommen die 


p. 1371 b 17), ‚gleich und gleich gesellt sich gern‘. 
Suidas ergänzt áve: und erklärt: zdrrerar ð 
iml tv toic Ónoiow zmooooutiobvtow, das Wort 
findet sich schon bei Demokrit. A 198 Diels und 
noch bei Aristaen. ep. I 12. Ein anderes mihi 
cum fidibus graeulo, Gell. n. a. praef. 19: 
‚Schuster bleib bei deinem Leisten‘. Aus der Fa- 
bel Aesop. 200 — Phaedr. I 3 ist die Redens- 
art xolotó; ållotolois nregois dydiÀeva: z. B. 
Luc. apol. 4 enstanden, vom ,Raben. der sich mit 
fremden Federn schmückt‘, Aus Cic. Flaec. 76 
und Ovid. met. VII 469 ergab sich dann bald 
die Wendung xà£m:rai os xolos, ‚er stiehlt 
wie ein Rabe‘, obwohl sie in dieser Form nicht 
für das Altertum nachweisbar ist. In dem 
Orakelspruch Ar. equ. 1090 haben Dohlen üble 
Verbedeutung. Wenn sie wie ein Habicht schreien 
(ioaxitovaw) und bald nach oben bald nach 
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unten fliegen, gibt es Frost und Regen (Arist. 
frg. 241 HERR 87. pluviae graculus auctor 
aquae, Ovid. am. II 6,34). Kunst: Münze der 
Gens Antistia, Unterschrift GRACY (L. Antestius 
Gragulus war ein Münzmeister um 154 v. Chr.), 
Keller Ant. Tierwelt II 112, Fig. 28. Kokos 
soll auch der Titel eines Buches des Kynikers 
Diogenes gewesen sein, Diog. Laert. VI 80. 

6. Kolkrabe (Corvus corax L) s. Rabe. 


die Münnchen bringen ihnen wührend dieser 
Zeit Futter herbei, Arist hist, an. VI 8 p. 564 a 16. 
Über ihr Ehcleben sagt Aelian. hist. an. III 9, sie 
hätten sich sehr lieb (vgl. Archil. frg. 102 B+), und 
wenn eines stürbe, bleibe das andere verwitwet. Hy- 
las bei Plin. n. h. X 38 berichtet (Dionys. de av. I 
8 schöpft aus derselben Quelle), die Jungen 
kämen wegen der Schwere des Kopfes mit dem 
Schwanze voran aus dem Ei. Sie bekümmern sich 


7. Wüstenrabe (Corvus umbrinus L.), 10 um ihre (zunächst noch sehr unvollkommenen 


ielleicht nur Spielart von nr. 6, auf ägyptischen 
Merci en dergrtelt z. B. sehr naturgetreu 
Keller Ant. Tierwelt II 107 Fig. 27. 

8. Saatkrähe (Corvus frugilegus L.), sonst 
von nr. 9 nicht unterschieden, aber vielleicht als 
ägyptische K. von Arist. hist. an. VIII 28 p. 
606 a 25 gemeint; auch die sprechende schwarze 
K. aus Südspanien bei Plin. n. h. X 124 ist 
möglicherweise eine Saat-K. 


und blinden, Arist. gen. an. VI 6 p. 774b 28) 
Jungen auch noch, wenn diese schon fliegen kön- 
nen, hist. an. VI 6 p. 568 b 11. Plin. n. h. X 30. 
Ambros. hex. V 18, 58. Eustath. Bas. hex. VIII 
6 p. 952 B. Auch während des Winters halten 
sie sich in der Nähe der Städte auf ([Arist.] hist. 
an. TX 23 p. 617 b 13), doch meiden sie angeblich 
die Akropolis, Aelian. hist. an. V 8. Apollon. 
hist. mir. 8 nach Habron (Artikel fehlt in unserem 


9. Nebelkrähe (Corvus cornix L.) und 20 Lexikon) & :j à Tür ngóc Bilinnor Ovotów, 


Rabenkrähe (Corvus corone Gm.); beide Ab- 
arten sind Standvögel in Griechenland; von den 
Autoren wurden sie nicht unterschieden. 

a) Namen. Sanskrit ZAT A q (langle- 
big), griech. xogcvg (zapà tò zaügov, ô onuaiveı 
tò xaxóv Etym. Gud.), das Junge xogwrudeus 
(ó ve xoowvns veorrds Hesych. und Eustath. I. 
153. 56 nach Kratinos frg. 179 K.), lat. corniz 
(crava — aves laseivae, iocosae Gloss.), Diminutiv 


und Athen nach Plin. n. h. X 30 überhaupt; 
in anderen Heiligtümern der Athene seien sie 
nur selten anzutreffen. Antig. Car. hist mir. 
12 gibt nach Amelesagoras ê» "4víó: als Grund 
dafür an, die Göttin sei den Vögeln gram, weil 
einer von ihnen sie durch die Verkündigung 
vom Vorwitz der Aglauros und Pandrosos er- 
schreckt habe. Vgl. Aesop. 213 und Ov. am. II 
6, 35 (armiferae corniz invisa Minervae). In Af- 


cornieula (genus avis, erae Gloss): so hieß ein 30 rika sind sie selten, August. ep. 118, 9. Sie 


Stück des Plautus, Varr. de 1. 1. V 153. VII 52. 
Viele Eigennamen bezeugen das hüufige Vorkom- 
men des Vogels: Kogwveın, Kopwveis, Kogwris, 
Koowvos, Corniscae. . 

b Lebensweise. Die K. nisten auf 
Eichen (Paus. IX 3, 4), Feigen (Archil. frg. 19 
B4) oder Pappeln (Apoll. Rhod. IH 927) ihre 
Bewegung ist schreitend, Ovid. met. II 572. Plin. 
n. h. X 111 (ambulant). Ihre Stimme ist ein Krüch- 


leben in Feindschaft mit den Steinküuzen, die 
ihnen und denen sie die Eier auffressen, [Arist.] 
hist. an. IX 1 p. 609a 8. Aelian. hist an. III 
9, Plin. n. h. X 208. Ovid. fast. II 89; ebenso 
mit dem Habicht, Aelian. hist. an. VI 45. ‚Auch 
Wiesel und der sog. zg£oßvs (synonym mit tgo- 
zilos und faciet, als Zaunkönig gedeutet) leben 
mit ihnen in Feindschaft, [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 609 a 18. Plin. n. h. X 204. Sie selbst töten 


zen: xe@yuds oder xoàypa Herodian. epim. 73, ver- 40 den sog. rözavos (wahrscheinlich ein Vogel, näher 


bal xo@£sı Hesiod. op. 747. Ar. av. 2. 24. Arat. 
953, ° adjektivisch besonders Aaxépvia (neyala 
xodtovca Hesych.) Hesiod. op. 747. Ar. av. 609. 
Apoll. Rhod. III 978, auch molóxowčos Opp. 
cyn. III 117. Lateinisch verbal garrire (Hieron. 
epist. 40, 2, der die Stimme an derselben Stelle 
adjektivisch raucidula nennt), adjektivisch rauci- 
sona Luer. V 1041, raueus VI 744, loquaz Ovid. 
fast. II 89, loquar et stridula Prud. ep. 298, gar- 


nicht bestimmbar), [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 
a 927; und auf dem Rücken der Rinder hacken sie 
herum, Ovid. am. III 5, 28. Dagegensind sie mit 
den Reihern gut Freund, [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 610a 8. Aelian. hist. an. V 48. Plin. n. h. 
X 207 fügt hinzu: gemeinsam gegen Füchse 
(bei Eustath. Bas. hex. VIII 5 p. 950 C sind aus 
den Reihern Störche geworden) Als Mittel 
gegen bösen Blick benützen die K. Klappertopf, 


rula Ov. am. III 5, 22. Auson. p. 365, 3; vgl. 50 Aelian. hist. an. I 35; sterben müssen sie aber, 


ferner cornicari Pers. V 12 (Schol.: novum a poeta 
verbum compositum: submurmuras et quasi cor- 
nicis voces profers) und Hieron. ep. 125, 16; auch 
Calpurn. ecl VI 7: si vincat acanthida corniz. 
Sie haben keinen Kropf, sondern eine nach dem 
Magen zu sich erweiternde Speiseröhre, Arist. 
hist. an. IT 17 p. 509a 1. Plin. n. h. XI 201. 
Ihre Nahrung besteht aus Getreidekörnern und 
Feigen, Archil. frg. 19 B*. Ephippos II 258 K. 


wenn sie Reste einer Wolfsmahlzeit verzehren, 
VI 46. Sechzig Tage vor dem Reifen der Som- 
merfeigen werden sie krank, Plin. n. h. X 32. 

c) Alter. Die K. erreichen ein sehr hohes 
Alter: álteste Stellen Eleg. adesp. 3 B^ (remis) 
und Hesiod. frg. 171 = ivvía. tor n mue 
Aaxégvta xopwrn, ein oft zitierter Vers, nac 
dem "iie K. adso neun Alter lebt, d. b. nach Plut. 
def. or. 11 nur neun Jahre; doch führt er auch 


Fressen, das sie mit dem Sehnabel nicht bewál. 60 die Deutungen von 30 bzw. 108 Jahren für eine 


tigen kónnen, lassen sie auf harte Unterlagen 
fallen, so daB es birst, Plin. n. h. X 30. Phaedr. 
II 6, 12. Sie haben sehr gute Augen (acutissima 
visione) und hacken, weil sie diesen Besitz auch 
bei anderen Tieren für den wertvollsten halten, 
gern darnach (et quando aliquod ad cadaver offen- 
dit, praecipue invadere in oculus dicitur, Schol. 
Rob. ad Cie. Flaec. 46). Nur die Weibehen brüten, 


yered an, je nachdem man im folgenden Verse 
nBövrwv oder ynodrræwr schreibe: das wären dann 
270 bzw. 972 Jahre. Entspricht saeculum eben- 
falls einem Zeitraum von ungefähr 30 Jahren, 
dann pflichtet Ovid .der zweiten Ansicht bei 
(saeclis viz moritura novem am. II 6, 36 und 
novem cornicis saecula passae met. VII 274) und 
wohl auch Symphos. 94 (vivo novem vitas, si me 


non Graecia fallit) sowie Auson. p. 365, 3 (Aos 
novies superat vivendo garrula corniz). Plutarch 
spricht übrigens brut. rat. 5 von den verwitweten 
K.-Weibchen, die Penelope neunmal an Enthaltsam- 
keit übertrüfen, neigt also hier selbst der zweiten 
Erklürung zu, die übrigens von Heraklit. A 19 
Diels aufgestellt ist. Unsicher ist Schol Iuv. 
X 247 (Nestor sei so alt wie eine K. geworden) 
und Auson. p. 336, 12 (et totiens corniz vivacior 


escam uius dior df e n a m 


e) Medizinisches. Das Gehirn einer 
K., in der Mahlzeit verkocht, wurde gegen Kopt- 
schmerzen (Plin. n. h. XXIX 113) und Augen- 
wimperschwund (115), das Fleisch bei langwie- 
rigen Krankheiten empfohlen, XXX 108. Sind 
K. selbst krank, so fressen sie Menschenkot, Ana- 
tolius bei Fabricius Bibl. gr. IV 2 p. 297. 

f Der Weissagevogel Neben ihrem 
hohen Alter ist ihre Bedeutung im Auguralwesen 


aevo) Ar. av. 609 sagt: ox olo® örı mv v dvógów 10 dasjenige, was Nichtfachschriftsteller am häufig- 


yeveas Get Aaxéovta xopcwvg; doch scheint er un- 
ter yevea wieder mehr als 30 Jahre zu verstehen, 
da die Vögel den Menschen 300 Jahre zu ihrem 
Alter hinzulegen sollen. Horapoll. II 89 nimmt 
400 Jahre an. S. ferner: Luer. V 1071. Cic. 
Tuse. I 77. III 69. Hor. c. HI 17, 18. Priap. 
LXI 11. Phaedr. app. XXIV 7. Plin. n. h. VII 
158. Mart. X 67, 5. Avien. Arat. 1742. Opp. 
tyn. II 291. Maerob. sat. VII 5, 11. Poll. II 16. 


sten an der K. hervorheben. Die Corniscae (s. d.) 
standen im Dienste der Juno Sospita, Fest. ep. 
64. Man hat eine Inschrift gefunden, auf der sie 
als göttlich bezeichnet werden: devas Cormiscas 
sacrum, CIL I 814. Die Ammen des Apollon, 
die oiai, waren es, die dem Vogel die: Gabe der 
s rud einpflanzten, Eleg. adesp. 3 B4. Isid. 
or, XII 7, 44 definiert: Annosa avis, apud Lati- 
nos Graeco nomine appellatur, quam aiunt augures 


d) Dressur. Das Gerät, mit dem man 20 hominum curas significationibus augere, insidia- 


K. fing, hieß xogwvoßdAov, Anth. Pal. VII 546, 
l; wie es aussah, ist ungewiß; der Scholiast 
sagt nur: Zorı Ó& Ooyavov icevrov. Man zähmte 
die Vögel. So berichtet Aelian. hist. an. VI 7 
von einem ägyptischen Könige (bei Apostol. IX 
87 ist es ein indischer) namens Mares, dessen 
junge K. Briefe schnell und sicher an ihre Be- 
stimmungsorte trug; daher setzte er ihr in Kroko- 
dilopolis am Mörissee ein Denkmal. In der Ge- 


fangenschaft lernten sie die menschliche Stimme 30 


nachahmen, Varr. de 1l. 1. VI 56. Auf Rhodos 
trug man sie ähnlich wie die Schwalben (s. d.), 
Bettellieder singend herum; doch wohl im Herbst 
(Bergk Griech. Lit. I 351), nicht auch im 
Frühjahr (Wackernagel Zxeo ateo. T). Das 
erfahren wir durch Athen. VIII 359A ft, der eine 
Stelle aus den Oßeitapdgoı des Ephippos II 
258 K. anführt; diese schlieBt mit den Worten: 
‚Das Kälbchen der K. werden wir morgen zu 


rum vias monstrare, Futura praedicere. Magnum 
nefas haec credere, ut deus consilia sua cornicibus 
mandet. Huic inter multa auspicia tribuunt eti- 
am pluvias portendere vocibus. In diesen Worten, 
in deren mittlerem Satze die christliche Empó- 
rung auflodert, sind die wiehtigsten Fähigkeiten 
des zukunftskundigen Vogels angegeben. Der 
Bischof hat übrigens unrecht: wenn die K. von 
links heranfliegen, weissagen sie Gutes: Plaut. 
asin. 260. Hor. e. III 27, 15. Cie. ae. II 128; 
div. I 12. 85. Phaedr. III 18, 12. Günstig ist 
es auch, wenn ein K.-Pärchen erscheint, Vita 
Aesopi p. 60. Bei Verg. ecl. IX 15 warnt eine 
links auf einer hohlen Steineiche sitzende K. den 
Möris vor drohender Gefahr. Negativ ist Cic. 
div. II 78 (nec Deiotaro corniz canere potuit recte 
eum facere), der sich an anderer Stelle (nat. deor. 
III 14) darüber wundert, wie man zu der Ansicht 
ekommen ist: quis cornieis cantum notavit? 


Mittag essen‘. Das verstehen die Gäste nicht, 40 Ähnlich Prud. c. Symm. II 571, der sich darüber 


und Plutarch interpretiert es, indem er den Ko- 
lophonier Phoinix, einen Hinkiambendichter aus 
der Zeit um 300 v. Chr., heranzieht; aus den 
21 Versen (p. 217 B.) geht folgendes hervor. 
Die Kinder stehen vor den Türen der Reichen 
und bitten sie, ihrer zahmen K. Gerste, Weizen, 
Brot, oder was sie gerade in den Händen haben. 
zu geben. Ihr Wunsch erfüllt sich, ein junges 
Mädchen erscheint und schenkt den K. Feigen, 


ihre Lieblingsspeise, darauf flehen sie alles Gute 50 


vom Himmel auf die freundliche Spenderin herab: 
einen reichen und vornehmen Mann und liebe 
Kinder. Pamphilos 2» vois Megi óvouárow sagt 
a. a. O., diese Kinder habe man xopo»woraí (et- 
was anderes ist xoocwworós bei Plut. mul. virt. 
Xenokrite), und Hagnokles (Artikel fehlt in un- 
serem Lexikon) jy Kopcwioroz, die Lieder habe 
man xopc»ieuara genannt. Dasselbe bei Hesych 
S. xopgcviozai, K, war auch der Name eines Ge- 


lustig macht, daß an der Cremera keine K. kam, 
den Tod der 300 Fabier anzuzeigen. Einige Zeit 
vor dem Tode des Domitian sagte eine K. auf 
dem Kapitol: fora. aévra xalös, da Sie, wie 
ein witziger Epigrammatist dichtete, šor: nicht 
sagen konnte, Suet. Dom. 93. Daß die K. Un- 
glück bedeute, hebt besonders Plin. n. h. X 30 
hervor: inauspicatissima fetus lempore, id esi 
post solstitium. In Phrygien konnte man das Un- 
heil abwehren, wenn man einen Stein nach ihr 
warf, Schwarz Progr. Celle (1888) 35. Trotz 
der schriftstellerischen Wirksamkeit christlicher 
Apologeten spukte der K.-Aberglaube noch lange 
im Volke herum. So erzählt Cassiodor hist. V 97 
p. 1005 B vom Athanasius, daß vor ihm, als er durch 
die Menge schritt, schreiend eine K. aufgeflogen sei. 
Die Menschen hätten sofort halt gemacht und ihn 
wie einen Zauberer gefragt, was dies zu bedeu- 
ten habe, Vgl. Hieron. praef. ad Didym. de 


sanges, den man als Symbol der Eintracht in 60 spir. sanct. TI 108 M. Bei griechischen Schrift- 


den älteren Zeiten nach dem Hymenaios an- 
stimmte, Aelian. hist. an. III 9. Und zwei K. 
waren überhaupt ein Symbol der Ehe, Horapoll. 
I 8. Deshalb sangen in Athen die Bettler vor 
den Häusern Neuvermählter: éxaópe xópn» xo- 
€óvn (d. h. wohl penis puellam effutuit), Schol. 
Pind. Pyth. III 27. Für die Fuchsjagd wurden 
K. bei den Indern abgerichtet, Ktes. Ind. 11. 


stellern hórt man weniger von der Bedeutung 
des K.-Fluges fürs menschliche Leben: Aesop. 
212. Apoll. Rhod. III 928. Aelian. hist. an. III 
9. Nicht ganz in das Gebiet des Aberglaubens 
zu verweisen ist die Ansicht, die K. verkünde den 
Stand des Wetters im voraus. Wenn die Vögel 
am Spätnachmittag krächzen, gibt es einen langen 
Winter; gurren sie nur beim Fressen wohlig, 
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ist am nächsten Tage schön Wetter, Arist. frg. 241 
p. 1522 b.5. res hist. an. VII 7; ähnlich Plin. 
n. h. XVIII 368. Wenn sie einsam im Sande 
herumlaufen und ihre Stimmen dabei erschallen 
lassen, wird es regnen, Verg. georg. I 388. Eu- 
phorion frg. 65 nennt sie deroudrreis, Hor. e. III 
17, 12 darnach aquae augures, und Lucan. Phars. 
V 556 sagt: velut occupet imbrem, instabili gressu 
metitur litora corniz. Ähnlich Cie. progn. frg. 6: 
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hervorgehoben, die aber zugleich unserem ‚einer 
K. die Augen aushacken‘ entspricht (cornicum ocu- 
los configere Cic. Mur. 25), weil sie von Leuten 
angewandt wird, die gewinnbringende Gescheh- 
nisse verraten. Ähnlich Flace. 46, wo nur cornici 
oculum ohne Verbum, wozu der Scholiast bemerkt: 
Proverbio celeberrimo usus est... volens ergo si- 
gnificare Hermippum hominem callidissimum ab hoc 
eodem Heraclida esse deceptum, ait non aliter 


fusca nonnumquam cursans per litora corniz l0 vam accidisse, quam si cornici oculos effodias, 


ersit caput et fluctum cervice recepit; s. auch 
piedi int 1704. Über indische K.-Orakel 
handelt ausführlich Keller Ant. Tierwelt II 
1088. . 

g Fabel und Sprichwort. Zu dem 
Grabe des Hesiod wies eine K. den Weg, Paus. IX 
38, 3. Lue. Peregr. 41. Ursprünglich war aber 
nur der Rabe mit der Gabe der Weissagung be- 
schenkt. Darüber ürgerte sich die K.; sie setzte 


cum ipsa vesci soleat alienis. Vgl. Priap. IV 5, 16 
cornicum immerilas eruit ungue genas (verstüm- 
melt) und Maerob sat. VII 5, 2. N 

h) Die K. in der Kunst. Häufig auf 
Münzen z. B. von Laos in Lukanien, Keller 
M. und G. 33. Schreiender Esel, auf dessen 
Rücken K., II 26ff., ähnlich 29 und V 24, alles Te- 
tadrachmen von Mende. Vorzüglich der Berg- 
kristall Paris 1991, XXI 11. Als Attribut der 


sich auf einen Baum und fing mächtig an zu 20 Iuno Sospita auf Münzen der Gens Cornifieia, 


krüchzen; doch erregte sie bei den Vorübergehen- 
den nur mitleidiges Gelüchter, Aesop. 212. Eine 
K., die der Athene opferte, lud einen Hund zum 
Sehmaus. Dieser wies sie darauf hin, daf „die 
Göttin das Opfer doch nicht annehmen würde 
(vgl. unter b und unten). Die K. aber erklärte: 
‚Gerade deshalb opfere ich ihr‘, 213. In der 358. 
Fabel steht eine Unterhaltung zwischen K. und 
Taube über Kinderreichtum, in 415f. zwischen 


K. und Schwalbe über Schönheit und Schwatz- 30 nam et sub pedibus eius cornielam. 


haftigkeit. Hor. epist. I 3, 20 erzählt von der 
K. die Geschichte von den gestohlenen Federn, 
die sonst von der Dohle berichtet wird (s. o. 
nr. 5), ebenso Hieron. ep. 108, 15. Die Verwand- 
lung der Tochter des Koroneus, der Mutter des 
Gottes Asklepios, in eine K. berichtet sie selbst 
bei Ovid. met. II 549ff.: Von Poseidon verfolgt, 
sei sie durch Vermittlung der Athena zur K. 
geworden, die sie zu ihrem Lieblingsvogel ge- 


Müller Denkm. a. K. 165, 341. Symbolisch 
neben zwei verschlungenen Händen, Stephani 
Compt. rend. 1861, 111; auf dem Ehebett sitzend, 
O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1851, 175. Auch 
hinter Asklepios stehend (vgl. o. g), Duruy- 
Hertzberg Röm. Kaisergesch. I 434, 2. Zu 
ornamentalen Zwecken (sitzend, Beeren suchend) 
oft, Keller Ant. Tierwelt II 107. Vgl. Da- 
mig de lap. 35 sculpws in beryllo locustam mari- 


[Gossen-Steier.] | 

Kragaleus, ein Sohn des Dryops, ist behei- 
matet im Dryoperlande. Dort zeichnet er sich 
durch eine gerechte Gesinnung aus und wird von 
Apollon, Artemis und Herakles in ihrem Streit um 
Ambrakia als Schiedsrichter angerufen. Da er dem 
Herakles die Stadt zusprieht, wird er von Apollon 
versteinert. Die Ambrakioten bringen ihm daher 
bei ihrem Heraklesfest ein Opfer dar. Nikander 


macht habe. Als sie ihr jedoch die Öffnung des 40 bei Anton. Lib. IV. 


Kästehens, in dem Erichthonios lag, mitteilte, 
sei sie verstoßen worden und habe dem Stein- 
kauz Platz machen müssen, Hygin. fab. 166. 
Geschehen zu Lakereia in Nordgriechenland 
(Anklang an 4axéovéa), Schol. Pind. Pyth. III 
59. Auch Leukippe, des Minyas Tochter, wurde, 
weil sie das Bakchosfest versäumte, von diesem 
Gotte in eine K. verwandelt, Aelian. v. h. III 42. 
Ovid. met. IV 408. — Das geläufigste Spriehwort 


K. ist der Eponymus der Koayalkiöaı, eines 
Stammes im südliehen Tei] von Phokis; darum 
heißt das Land bei Kirrha KoaydAvwv (Harpokr. 
115, 13. Phot. lex. 176,14). Die Kragaliden scheinen 
unter ihren Nachbarn großes Ansehen genossen zu 
haben; so nennt sie Hesych. II 337 Kowalov 
Bacıleis. Im Bunde mit Krisa, den Dryopern 
und anderen Stämmen bildeten sie zum Schutze 
des delphischen Heiligtums eine Amphiktyonie, 


war: xopcvy tò» oxopziov (s. Hesych. Suid. s. 50 die um 590 im sog. heiligen Krieg von den Thes- 


v.) z. B. Meleager Anth. Pal. XII 92: Fordoar' 
dÀÀov Eowr, üovez Aóxov, ola xopdww oxopníov. 
Zenob. IV 60 erklärt: ni vv Óvayepéot xai bia- 
feoois ènizergobvtwv ` heinei vào Tò fonaos- 
xoi yàp donacdkis ó oxopzioc oùx čhattov £Ópa- 
orv, dnfalov tõ xévtow tov ior, faee Enadev. 
Ebenso Diogenian. I 52. Also: ‚Er hat sich in die 
Nesseln gesetzt‘. Ferner war das hohe Alter 
spriehwürtlich: zio Tas xoowras fefiwxws, 


saliern vernichtet wurde (Aischin. III 107. 
Beloch Griech. Gesch? I 335f, Gruppe 
Griech. Myth. 106f.). DieKragaliden stellten mit den 
Kirrhäern hinfort die Tempelsklaven (Aischin. a. a. O. 
Gruppe a.a.0.). Auch nach Epirus weisen die 
Spuren der Kragaliden. Die Tatsache, daß ihr 
Eponymus in Ambrakia noch in späterer. Zeit ver- 
ehrt wird, legt die Vermutung nahe, daß sie schon 
vor der korinthischen Besetzung in der Gegend 


Com. anon. IV 680 M. (frg. 311b). Poll. II 16: 60 von Ambrakia ansässig waren. Damit wären sie 


‚So alt wie Methusalem‘. Ein altes Weib heißt 
bei Myrinos Anth. Ptl. XI 67 Koowvexafßn. Vgl. 
yoaŭs rgıxögwros Agath. Anth. Pal. V 288, 1. 
Lueill. XI 69. Touxóocvov yeoóvwov Alkiphr. 
II 7, 1. Cornz et caries celusque bustum Priap. 
LVII 1. Kooörn yoduna xouíće: Apostol. IX 87 
bezieht sich auf die Geschichte von Mares unter 
d. Auch die Sehschärfe wird in einer Redensart 


wie in Phokis so auch in Epeiros Nachbarn der 
Dryoper, mit denen sie ja auch durch ihre Stam- 
message eng verbunden sind — ihr Eponymus ist 
ein Sohn des Dryops: Anton, Lib. IV (über die 
Dryoper in Epeiros s. den Art. Am brakia und 
Dryopes). Die Kragaliden verschwinden im Laufe 
der Zeit gänzlich. Mit dem Namen weiß man zur 
Zeit des ausgehenden Altertums nichts mehr anzu- 


1) Gebirge in L 


Plin. n. h, V 98. 
847. Prisc. 801. 
(Lentz). Seriptor. 
(cod. Gargarum). Ora 
Strab. XIV 665 und 
es westlich vom unteren X. 


Lykien, Teilname 
gebirge K. endigend, 
perieg. 850. Eustath. 
Herod. x. xag., 7:000. 
rer. mythic. (Bode) 
cula Sibyll. TII 439, 
Mela I 82 muß man 
anthos suchen ; nörd- 
nd südlich der K., das 
a. 1000 m hoch. Dazu 
Münzen bekannten Be- 
= die Städte Dias, Pa. 
thos gehörten (Head 
oins Brit. Mus. Lycia 
7. Imhoof-Blumer 
urn. hell. stud. XXXIV 
v Koáyov ovvréłsta mit 
da, Bull. hell. X 225, 7) 
und Steph. Byz. s. K., 
a Oinara unter dem K. 30 Attikas. 
vgl. dazu Müller) 


Araxa, Tlos und Xan 


dehnen wollte, 


K. Leake Journ 


lichkeit hat die Mom 
wY 327‘, daß die Sied- 
von Sidyma das alte K. 60 
ciens et l'Odys- 
amen K. als semitisch 


g auf dem Burgberg 


see I 332 erklärt den N 
= zerrissene Klippe. 

ürzender Felsen an der Küste des 
Strab. XIV 669; wohl auch 
ie dort liegende Stadt Ayri- 
d), über welches zu y 
y und Wilhelm Den 


Rauhen Kilikie; 
Bezeichnung für d 
xea èni Koayo (s. 
chen ist Heberde 


ren 1000 


Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLIV i 
und Wilhelm Österr, Talne DiE Keime 
Beibl. 11f. Der Stadiasm. m. m. 200 nennt cir 
. Zwelov K., App. Mithr. 96 K. nd Antikragos 
Treuber 4, 1 meint, daB Antikragos dort auf 


einem Mißverständnis beruhe. Ruge 


Koäußıs ist nach Schol A | ] 
gonaut. II 140 ein Sohn des a Dis 
o A amensform Kodußız findet sich in der ersten 
1 usgabe der Scholien. Die bessere Lesart ist 
Kodußos (s. Ausgabe der Scholien von H. Keil). 


[Tam bornino.] 


Krambusa, 1) Ort an der Ostküst i 
o MY js ue m. m. 929. p ^en 

1 n In. n. h. V 181 nen : eine 
Insel K. j Jetzt Karabusa, Tomaschek B “Ber, 
Akad. Wien, phil-hist. C: 1891, VIT 51. Kis: 


pert FOA VÍII Text 10a. 


2) Insel an der Küste Kilikiens, östlich von 
m. 189; heut - 
lich Papadula, Tomaschek 62. Heherder dni 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 


20 Kelenderis, Stadiasm. m. 


XLIV 1896, 98, 


3) Insel an der Küste von Kiliki i 
[ ikien, 
Seleukeia am Kalykadnos und Xo sn 


XIV 670. Steph. Byz. [Ruge.] 


Kodvdy, 5 (nach Apollod. IIT 14,5 Koávás 
Lobeck Path. 75 = die felsige; o. Bd. VII 
. 2823f., 50ff), kleines Eiland an der Ostküste 


[Bürchner.] 


Kranaia, Epiklesis der Athene in Phokis: 
1) IG IX 1, 97, 19f.; 2) 109, 14; 3) et 
4) auch 160; 5) Paus. X 34, 7 Das Heiligtum 
(rò legör tās Adavas iv Kodvars vgl. 1, tò ieoor 
Tas Adavas tās Kpavaloc vgl. 2, Adıvas Eis 
xÀnaw Koavaíac ispóv Paus. a. a. O.) lag 4 km 
nordöstlich von Elateia (s. Philippson o. Bd 
V S. 2236) auf einer isolierten Hohe, im Altertum 
Ee wahrscheinlich Keävaı, heute Kastro tu Lasu 
Die 40 genannt (vgl. Paris Elatee, la ville, le temple 


d'Athéna Cranaia, 


frang. d’Athenes usw. LX] 718, mit den Richtig- 


Quellenhügel; Farnell The cults of the 1 
states I (1896) 309 faBt sie als ‚The 2s 
worshipped on ,the head' of the hill‘; Gruppe 
Griech. Myth. II 1195, 8, vgl. auch 1210, denkt 
mit früheren an eine Ableitung von xpáva (vgl 
Hesych. s. v.) mit der Bedeutung ‚Haupt, Kopf‘. 


[Prehn.] 


Kranaoi, alter Name der Athener als Be- 


wohner der felsigen Berghöhen, nach denen A 

A t 
selbst als Koavaðv zolıs (neben [MU = 
Koavaai Adäyaı u.ä.) bezeichnet wurde (Herod. 
VIII 44. Aristoph. av, 193. Aischyl. Eum. 1012. 
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Strab. IX 897. Skymn. 561. Suid). Den Namen 
brachte man mit der Person des sagenhaften 
Königs Kranaos (Roscher II 1406) in Verbindung 
(Strab. a. O.). Die hauptsächlich von Curtius 
(Abh. Akad. Berl. 1854, 211; Attische Stud. I 17 u. 6. 
Welcker Rh. Mus. X30. Drerup Philol. LXIV 75) 
verfochtene Ansicht, dieses ülteste Athen der K. 
lasse sich auf den Höhen von Melite (Pnyx, 
Museion- und Nymphenhügel) nachweisen, hat 
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hängen wahrscheinlich auch folgende Namen mit 
K. zusammen: Koavaia nach Paus. X 34, 7 
Beiname der Athena in Elateia, XKoavaí oder 
Koavoi, der Name des Heiligtums in Elateia: 
Inschrift bei Paris Elatee, la ville, le temple 
d'Ath. Cran, 247 nr. 57, 19; Koavan voos, wohin 
nach Hom. Il. III 445 Paris die Helena zuerst 
bringt (vgl. auch Pott in Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. IX 1860, 403) und worunter man spüter 


sieh als irrig erwiesen; denn die dortigen Felsen- 10 bald die attische Insel Helena (Eur. Hel. 1674. 


über stammen erst aus dem 5. und 4. Jhdt. 
(Milchhöfer Baumeisters Denkm. I 153. Dórp- 
feld Philol, LXV 128. Wachsmuth o. Suppl.-Bd. 
IS. 179) Mit der Felsenstadt ist vielmehr die 
Akropolis gemeint (Wachsmuth Stadt Athen I 
480 u.a. O. White "Eg. dox. 1894, 43. Judeich 
Topogr. v. Athen 50). [Honigmann.] 
Kranaos. 1) Aus Sikyon, nach Iul. Africa- 
nus bei Eusebius (I 218) Sieger im Stadion zu 


Strab. IX 2, 22), bald eine im lakonischen Meer- 
busen bei Gythion gelegene Insel wiedererkennen 
wollte (Paus. III 22, 1. Steph. Byz. s. Koavań. 
Head HN 365). Vielleicht deutet auch das für 
Ithaka formelhafte Beiwort xoava auf ursprüng- 
lichen Zusammenhang mit K. hin. 


Im Altertum wurde der Name K. mit dem 
gleichlautenden Adjektiv xoavaóg = felsig gleich- 


gesetzt, Eustath. zu Dionys. Perieget. 493. Suid. 


Olympia Ol. 281 (145 n. Chr.) Pausanias (II20 s. Koavaów. So deutet auch Pott a. a. ©. 402 


11, 8) erwähnt einen Granianos, der zweimal im 
Pentathlon, ein drittes Mal im Stadion und zwei- 
mal im Diaulos (mit und ohne Schild) zu Olympia 
siegte; seine eherne Statue wurde im Asklepios- 
tempel zu Titane im Gebiet von Sikyon inner- 
halb der Umfriedigung aufgestellt. Für dessen 
Gleichsetzung mit K., die von Kalkmann (Paus. 
74, 6) bezweifelt worden war, spricht sich wieder 
H. Förster (Sieger in den olymp. Spielen, Progr. 


den Namen; K. ist nach Pott der Repr&sentant 
des in der Urzeit unfruchtbaren attischen Bodens. 
Gegen diese Deutung wendet sich Gruppe a.a. 0.: 
Es ist kaum anzunehmen, daß unter K. nur eine 
Personifikation des Attributs ‚felsig‘ zu verstehen 
sei, besonders da die Verehrung des K., oder 
vielmehr der Gottheit, die sich unter dem 
Namen verbirgt, wie der Geschlechtskult der 
Äagiöcı beweist, bereits einer frühen Ver- 


Zwickau 1892, I1 19 nr. 697) aus. [Honigmann.] 80 gangenheit angehört. Anderseits lassen mehrere 


2) ý Koavads (nach Plin. n. h. V 108 Cranaos), 
Städtchen in Karien beim dortigen Antiocheia am 
Maiandros (s. d.). [Bürchner.] 

8) Koavads, attischer Heros. Nach Kekrops 
übernimmt K. die Herrschaft über Attika. Er 
regiert zur Zeit der deukalionischen Flut. Seine 
Gemahlin Pedias aus Lakedaimon schenkt ihm 
drei Töchter: Koara, Koavaizun und Aris, 
Apollod. III 186. Da die letztere als Jungfrau 


Züge des von K. berichteten Mythos auf eine 
enge Verbindung mit Athena schließen: so sein 
Eintreten für Athena in deren Streit mit Posei- 
don, die Benennung des Volks der Athena und 
ihrer Burg nach dem Namen des K. Es liegt 
also die Vermutung nahe, daß der Name K. in 
seiner ursprünglichen Form eine dem Kreis der 
Athena angehörige Gottheit bezeichnet hat, die 
im Demos Lamptrai beheimatet gewesen ist. 


stirbt, nennt er ihr zu Ehren sein Land Aris 40 Nach ihr werden die Athener ihre Burg und sich 


oder Arrıxn, Apollod.a a. O. Paus. I 2, 5. Herod. 
VIII 44. Strab. IX 397. Steph. Byz. s. Koavay. 
Syncell. 284. 297. Marm. Par. ep. 4. Suid. s. 
Koavaóv. K. soll auch im Streit der Athena und 
des Poseidon als Schiedsrichter aufgetreten sein, 
Apollod. III 179. Den K. vertreibt Amphiktyon, 
diesen hinwiederum Erichthonios, der Sohn des 
Hephaistos und der Atthis, oder des Hephaistos 
ind der Athena, Apollod. IIT 187. K, flieht von 


selbst benannt haben — der Name der Gottheit 
kehrt auch wieder in Elateia, der Koardn vīoos 
und vielleicht auch auf Ithaka, s. o. — und 
später, als die Gottheit ihre selbständige Exi- 
stenz eingebüBt hatte und ihr Name Beiname 
der Athena geworden war (daher 4495»à Koavale), 
zur Erklärung den Heros Kranaos frei erfunden 
oder aber den Namen der Gottheit mit xgavads 
‚felsig‘ gleichgesetzt haben. Etymologisch sind 


Athen nach Lamptrai. Dort stirbt er, und sein 50 die Namen Ägavacs, Kal Koavala usw. wahr- 
* 


Grab wird noch in späterer Zeit gezeigt, Paus.I 
31,3. Die Athener verehrten den K. als Heros; 
sein Priester wurde aus dem Geschlecht der 
Xapíón. genommen, Hesych. s. Xapióa. Töpffer 
Att. Geneal. 307f. 

Die Einwohner Attikas nannten sich Koavaoí 
(Herodot. VIII 44. Arist. av. 123. Strab. IX 1, 18), 
als Nachkommen ihres Eponymos K., Aischyl. 
Eum. 1011 zaiós; Koavaoð. Strab. a. a. O. Kpavaaí 


scheinlich auf xoáva ‚Kopf‘ zurückzuführen, wo- 
her denn der Beiname Koavaía die Athena als 
‚Kopfgöttin‘ bezeichnet (von xodvoc ,Helmbusch, 
leitet Koavaia ab: Gerhard Gr. Myth. 8 258, 
3h. Welcker Götterl. II 294, 7; der Ableitung 
von xpá»a ‚Quelle‘ gibt Paris a. a. O. 86 den Vor- 
zug vor der von xgäva Kopf‘). [Tambornino.] 
Krane (7 Kodvn, ń Koäva [= Felsen] wohl 
ursprünglich, Münzen: Kodvn; Thuc. II 48 Schol. 


(Pind. Ol. 7, 82) und Koavas zolıs (Arist. Ach. 75) 60 Strab. X 455), Stadt auf der ionischen Insel Ke- 


hieß Athen, Koavaa die Burg, ein Lys. 48 
(vgl. v.Wilamowitz Aristot. und Ath. II 126). 
Über Koavaà ndhi s. Curtius Att. Stud. I 15ff.; 
Sieben Karten, Text 13/f; M.-Ber. Akad. Berl. 
1876, 391. ; Atlas von Athen 17ff.; Stadtgesch. 25ff. 
und besonders Wachsmuth Art. Athenai o. 
Suppl.-Heft I S. 179 und Judeich Topographie 
von Athen 50. Nach Gruppe Griech. Myth.1195,5 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


phallenia (s. d.); die Stätte jetzt Koxxia von 

der roten Erde benannt. Die Reste einer Schiffs- 

werft an einem Platz, der jetzt oí Kolöves (= 

die Säulen) heißt. JJapvacoóc 1(1884) 8. Partsch 

Peterm. Mitt., Erg.-Heft XCVIII Taf. II. 
[Bürchner.] 

Koáveia, Ortschaft im Gebiete der Ambra- 

kioten (Theopomp bei Steph. Byz. s. v, FHG I 

50 


erg "ende: Ki: aa 


322). Der Name hängt zweifellos mit dem des 
Mons clarus in Ambracia Crania (Plin. IV 6) zu- 
sammen, einem der Berge östlich und nördlich von 


Arta (Leake Travels I 214£). Das Theopomp- ' 


fragment (Buch 51) bezieht sich wahrscheinlich 
auf die Zeit, in der Philipp II. die Städte Ambra- 
kia und Leukas bedrohte; damals wurde vermut- 
lieh K. von den Makedonen besetzt (Oberhum- 
mer Akarnan. 129). Nach Bursian (1 34, 1) 


Aranicn 


gebracht finden, als ob das Wort K. bedeutet 


habe; dem widerspricht die ausdrückliche Angabe 
der Etymologica (Boveov zoaxzızd : vgl. unter 
b über die Sümmel) und des Hesych (xal Ipis). 
Möglicherweise geht diese Beziehung zum Ibis 
auf den ibisartigen Waldrapp (Gerontieus eremita 
L.), der jetzt in Europa ganz ausgestorben ist. 
Ihn meint sicher Plin. n. h. X 134 mit ibis in 
Alpibus (vgl. Killermann Der Waldrapp Ges- 


ist das íeoór Gooc bei Dionysios Kalliphon v. 43 10 ners, Zool. Annal. IV 268 - 979). 


(Geogr. gr. min. I 239) möglicherweise in Kod- 
veov 6005 zu ändern. Auch die Erwähnung einer 
Festung Kooöreıa (s. d. Nr. 5) im ambrakischen 
Gebiet dürfte auf einer Verwechslung mit K. be- 
ruhen (Bursian I 86). [Honigmann.] 
Koáveiov, Vorstadt von Korinth mit einem 
Zypressenhain und Gymnasion (Timaios Lex. 
Plat. p.157. Xen. hell. IV 4, 4. Theophr, de caus. 
plant. V 14, 2. Dio Chrysost. IV 14, 61 A. VI 


4, 87 C. VIII 4, 131 A. IX 4, 138 D. Suid. He- 20 


sych.). Wie der Kollytos in Athen war das K. 
einer der vornehmsten Stadtteile (Plut. de exil. 6. 
Aleiphr. III 60, 1). Es lag offenbar an der öst- 
lichen Seite der Stadt, da nach Pausanias (II 2, 4) 
der Weg von der Hafenstadt Kenehreai nach der 
Stadt an dem Zypressenhain K. vorbeiführte. Hier 
zeigte man ein Heiligtum des Bellerophontes, 
einen Tempel der Aphrodite Melainis und das 
Grabmal der Lais (Paus. Athen. XIII 589 b), 


vor allem aber nahe dem Stadttore das Grab des 30 


Kynikers Diogenes. Dieser soll hier sein be- 
schauliches Leben geführt (Lucian. hist. conser. 
§ 5) und auch seine Begegnung mit Alexander 
d. Gr. gehabt haben (Plut. Alex. 14. Diog. Laert. 
VI 2. 11). Von Dionysios Il. von Syrakus wird 
berichtet, er habe sich nach seinem Sturze im K. 
als yoauuarečs betätigt (Themist. or. II 38a mit 
Schol.). [Honigmann.] 
Kranich. a) Namen und Arten. Hebr. 


b Gestalt und Lebensweise. Die 
K. sind eégweic (Aes. 897), haben lange Beine 
(Lucil. 168) und deshalb (Gal. III 876) einen 
langen Schnabel, weil sie sonst das Futter nieht 
aufnehmen könnten (Arist. hist. an. I 1 p. 486b 


10. Phryn. in Bekker anecd. 31, 15) und Hals, - 


Hom. Il. II 460. Ihre Stimme ist daher durch. 
dringend (Arist. de audib. p. 800b 22) wie bei 
allen Vögeln mit langem Hals und trockenen 
Kehlkopfknorpeln, Gal. IIT 535. Hebräisch wird 
sie durch das Qilqel von FEY wiedergegeben 
(Jes. XXXVII 14), was einen sanften Laut an- 
deutet; griechisch durch yegari£ew (Gloss, II 36, 
16) oder zpavyátew (Babr. XXVI 10); lateinisch 
gruere, Carm. de philom. 23. Suet. frg. 161. Sub- 
stantivisch xáayy» (Hom. N. III 8; vgl. viaoa 
x&xAxyvia. Hes. opp. 449) und clamor (Lucr. IV 
187), adjektivisch zeoógcvog (Opp. hal. I 620) 
und saldaxn, Ar. av. 238. Erläutert werden 
diese Worte durch Eustath. Il. 40, 1: A:ò xog 
Hiv Ñ xooaë xoáčev d xodünr (dies ist aber 
Ar. av. 710 auch vom K. gesagt!) Aeyóoorra: 
da TÒ Ward tis ToU CqQov gwri : yegavos Ö& 
zhabeıw xol abu), ob ww xodlsw Asydnosta. où 
yo Ú qon) tis ysoávov xarà T)v TOU o èx- 
Ywreltaı toayovgra, àÀÀà xazà viv Tob À Asıdımra. 
‚gl. 371, 40: Agiov ôt, u gowvixi) jj yépavoc - 
Tuata yào vos rà Ónórara Ov (gor. Ihr 


Fleisch ist sehnig und hart, Gal VI 703; 


=a, griech. 2j yépavoz (olovei yıhosurds tis ofoa - 40 schwarz nennt es Anthim. 27. Sie reinigen sich 


ind Tod rà vf; forvrüv cafouara Etym. M., 
Öri thv vür žo Ñ xarà thv yiv do Etym. Gud., 
nach dem das a kurz ist), lat. grus (Nebenform 
gruis Phaedr. I 8, 7, von Prob. app. IV 198, 22 
verworfen), altgall. garanus (Keller Ant. Tier- 
welt II 192): verwandt mit yZovc, dies wieder 
lautmalend. Es gibt 21 von y&oavos gebildete 
Wörter, darunter Eigennamen wie Gerana, Gera- 
neia, Gerania. Gewöhnlich ist der einzige in Eu- 


ropa verbreitete K., der Gemeine K. (Grus grus 50 


L.) gemeint. Außerdem sprechen aber Laber. com. 
47 und Plin. n. h. XI 122 von der grus Balearica, 
womit wohl die nach X 135 gleichfalls auf den 
Balearen vorkommenden grues minores oder ri- 
biones identisch sind. Obwohl auf diesen In- 
seln keine spezielle K.-Art vorkommt, so ist doch 
aus den drei Angaben (menschliche Allüren. [Labe- 
rius], klein, Federbüsehel auf dem Hinterkopf) die 
Art bestimmt; es ist derJungfern-K. (Anthropoides 


durch den Genuß von Sumpfbinse (Plin. n. h. VIII 
101), müssen aber nach dem Genusse des Saftes des 
Weinstocks sterben, Aelian. hist. an. VI 46. Sie 
begrüßen die aufgehende Sonne durch Schreien. 
Vasenbild bei Keller Ant. Tierwelt II 185. 
Thr Gang ist ein. Stolzieren (ante se pedes iaciunt, 
Plin. n. h. X 111). Zur Zeit der Wintersaat 
lassen sie sieh auf den Feldern nieder und picken 
die Samen auf, Hesiod. opp. 448: daher wurden 
sie oxeouo^óyo: genannt: őre yàp ó yscpyóc 
oreigeı xai oè ywrrösı alıd, Exelvos ovll&ywr 
&adieı, Etym. M. Vgl. Ar. av. 232: oreguordyor 
ze yéri, wozu das Schol. Ven.: of y2oavor. Ferner 
Theokr. X 81: å y£oaros rÓooroor mit der Er- 
klärung: àoyouévov yàp rot 070007 ai y£oavot 
paivovtar. Babr. XXVI 1. XIII 5. Antip. Sidon. 
Anth. Pal. VII 172. 1: deadzreia oaxépnuaroz. 
Ganz gefährlich erscheint der K. den Bauern 
des Theophyl. ep. 5. Die Färbung der Vögel 


virgo L.); die Kunst hat ihn trefflich dargestellt 60 ist in der Jugend grau, doch geht sie im Alter 


(s. Abschn. e). Gemeint ist er wahrscheinlich in 
Kratinos’ Archilochoi frg. 5 K., vielleicht auch 
als Geschenk indischer Großen an ihre Könige, 
Aelian. hist. an. XIII 25. Ausgezeichnet ist der von 
Vieillot geprägte wissenschaftliche Gattungs- 
name Anthropoides. In populären Schriften kann 
man den Namen des Dichters Ibykos mit dem 
griechischen Vogelnamen ?fv£ in Zusammenhang 


in schwarz über, Arist. hist. an. III 12 p. 519 
a 2; gen. an. V 5 p. 785a 22. Ihre Feinde sind 
die Steinadler (yovoáeto:), Aelian. hist. an. II 
39: wenn sie diese herannahen sehen, so scharen 
sie sich zu einem Kreise zusammen und machen 
Sich zum Widerstand bereit. IIT 13. Sie leben 
überhaupt in größeren Verbänden (Arist. hist. 
an. I 1 p. 488a 6). die eine monarchische Ver- 
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fassung haben; sie sind auBer den sozialen Hy- 
menopteren und dem Menschen die einzigen 
Lebewesen, bei denen man überhaupt von einer 
Verfassung reden kann, 11. Aber Kämpfe unter- 
einander sind darum noch nicht ausgeschlossen, 
ja sie lassen sieh dabei angreifen, so blindwütig 
sind sie, [TX] 12 p. 615b 18. Alb. Magn. VIII 
2, 4. Bei der Begattung stehen beide Geschlech- 
ter, und der Akt geht äußerst schnell vor sieh, 
V 2 p. 589b 81. Die Anzahl der Eier ist zwei, 
[X] 12 p. 615b 19. Als ihre Heimat, die sie 
trotz des rauhen Klimas sehr lieben, geben 
Aelian. hist. an. III 13 und Eustath. Il. 371, 43 
Thrakien an; damit stimmt das Biorovia des 
Antip. Sid. Anth. Pal. VII 172, 2 und daB sie 
Demokrit frg. 165 D., der doch aus jener Gegend 
stammt, als Musterbeispiel anführt. Ihr Vorkom- 
men an der Mosel wird durch Venant. Fort. VII 4, 
11, unter dem 47. Breitengrad durch Alb. Magn. 
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Antig. Car. hist. mir. 46. Dem fügt esias 
aus Megara bei dem Paradoxogr. Vatic. Rohdii 1 
(in Natur. rer. seript. Graeci I 106 Keller), 
den wir nur durch dieses Zitat kennen, hinzu, 
wenn die K. aus Thrakien wegzögen, würden sie 
alle von einem besprengt; dann gebe jener ein 
Zeichen, die übrigen flógen auf, jener aber bleibe 
zurück. Und wenn sie über das Meer flögen, 
würden die müde gewordenen von den noch kräf- 


10 tigen getragen. Ähnlich Aelian. hist. an. III 13: 


Allnıov Ö& tois nuyaloıs éneps(Óovoat và daupn, 
cilta uevroı Todnov twà cvv atow ouvötoroı 
xai tóv xáuarov  ogíow  sÜxáuatov  ánogaí- 
»ovot. Die Angaben bei Plin. n. h. X 58ff 
gehen auf Aristoteles zurück, siud jedoch durch 
fremde Zutaten aus anderen Quellen entstellt und 
verändert. Diese Abweichungen deuten darauf 
hin, daf Plinius hier den Aristoteles nicht direkt 
benützt hat. Er hätte sonst auch die von Ari- 


VII 1, 6 bezeugt; daß sie in Athen bekarnte Ge- 20 stoteles ausdrücklich zurückgewiesene Sage von 


stalten waren, beweisen Soph. frg. 107 und Aristo- 
phon frg. 10, 9 K. Man denke auch an die Iby- 
kossage (s. unter d). Doch waren sie an den süd- 
licheren Orten nur als Zugvógel bekannt. Dieser 
Wandertrieb wird wohl mit dem der Schwalbe (s. 
d. am häufigsten erwähnt. Schon Jer. VIII 41 
heißt es von den K., sie fänden ihren Weg von 
selbst. Vgl. Plut. Luc. 39. Hoch am Himmel flie- 
gend (oöoavodı zoó Hom. Il. III 3, byóðev èx 
vepewv Hes, opp. 449, Gorzpow» Eyyds favavrat 
Aesop. 397, in aetheriis nubibus Lucr. IV 187, twi- 
zereis Antip. Sidon. Anth. Pal. VII 172, 2) 
ziehen sie von den südrussischen Steppen bis 
in die Gegend Afrikas, wo der Nil entspringt 
(Arist. hist. an. VIII 12 p. 597 a5, vgl. Plin. 
n. h. X 58: a mari Eoo) und noch weiter 
(im Ozsavoio doawv Hom. N. III 5, eis Qxcavóv 
tóv vóriov Eustath. Il. 371, 44), und zwar wird 
dieser Zug, der sie im November durch Griechen- 


dem Steine, der die Vógel wecken soll, wenn 
er ihnen beim Einschlafen aus den Klauen fällt, 
nicht wieder aufgenommen. ‚Es ist sicher‘ heißt 
es $ 60, ‚daß sie, bevor sie über das Schwarze 
Meer fliegen, sich an die enge Stelle zwischen den 
Vorgebirgen Kriumetopon und Karambis begeben 
und dort Ballast aufnehmen. Wenn sie dann mitten 
in dem Meere sind, lassen sie die Steinchen aus den 
Klauen (Schiffer würden oft von ihnen getroffen, 


30 Solin. 69, 15), und sind sie auf dem Südufer ange- 


kommen, werfen sie auch den Sand aus dem Schna- 
bel. Eine andere Erklärung hat Schol. Ar. av. 
1137: ‚Sie nehmen Steine mit, weil sie wegen 
des Gegendruckes nicht nach unten sehen können. 
Wenn sie nun müde geworden sind, lassen sie 
ein Steinchen fallen und merken so, ob sie sich 
über Land oder Wasser befinden.‘ S. auch Schol. 
Ar. av. 1429. Noch abenteuerlicher wird die 
Sache bei Aelian. hist. an. II 1: ‚Wenn die K. die 


land führt (Arist. hist. an. VIII 12 p. 597a 24.40 Gefilde Thrakiens, die vor Kälte starren, ver- 


q)ozopov usooövros Aelian. hist. an. III 18), 
bei Südwinden (Luer. IV 187) unternommen. 
Zurück kehren sie bei Nordwinden und kreuzen 
im Februar das Mittelländische Meer, Stephani 
Compt. rend. 65, 136. Eaoos pardvros Anacreont. 
44, ]. aestatis advenae Plin. n. h. X 61. rar 
i600: onrat Aelian. hist. an. III 13. Daß sie 
einen Stein als Ballast für den Flug gegen den 
Wind mitnehmen, den man als Probierstein für 
Gold brauchen kónne, brandmarkt Arist. hist. an. 
VIII 12 p. 597b 1 als alberne Erfindung; sie 
findet sich bereits bei Ar. av. 1137. 1428. Über 
ihre Klugheit bei den Wanderzügen läßt sich 
[Arist.] hist. an. IX 10 p. 614b 18ff. so aus: 
.Viele Beweise von Klugheit lieBen sich auch 
von den K. anführen. Sie machen sehr weite 
Reisen und erheben sieh dabei außerordentlich 
hoch, um recht weite Umschau halten zu können. 
Sehen sie Wolken oder Stürme kommen, so lassen 
sie sieh nieder und ruhen sich aus. Auch daß sie 
einen Führer haben und solche, die den letzten 
durch Töne Zeichen geben, die sie verstehen. 
Wenn sie sich niedergelassen haben, so schlafen 
die übrigen, indem sie den Kopf unter dem Flügel 
verbergen und bald auf diesem bald auf jenem 
Fuße stehen, der Führer jedoch hält den Kopf 
hoch und sieht sich um. und sowie er etwas 
merkt, gibt er durch Schreien ein Zeichen‘. Vgl. 


lassen (zeıuöva púyov xai áO£ogarov öußoov 
Hom. Il. III 4, dooouevns u£ya ysipa Quint. Sm. 
JII 591), versammeln sie sich an der Maritza, 
und jeder verschluckt einen Stein, der ihm zur 
Nahrung dient, aber auch als Ballast gegen den 
Ansturm der Winde. Dann begeben sie sich auf 
die Wanderung zum Nil aus Sehnsucht naeh den 
ägyptischen Futterplätzen und dem geselligen 
Winterleben dort. Kurz zuvor jedoch geht der 


50 älteste dreimal um die ganze Schar, fällt dann 


nieder und gibt den Geist auf. Die anderen be- 
graben ihn und fliegen dann geradeaus, ohne 
während der weiten Reise über das Meer auch 
nur einmal zu rasten. Sie kommen gerade zur 
Zeit der Saat nach Ägypten, finden also sozusagen 
gedeckten Tisch und lassen sichs, obwohl unge- 
betene Gäste, wohl sein‘. In III 13 wird außer 
manchen Wiederholungen noch bemerkt, daß vorn 
und hinten die Alten, in der Mitte die Jungen 


60 fliegen (in Gestalt des lateinischen V, Mart. IX 


18, 7. XIII 75; nach Plut. soll. an. 10 nur bei 
starkem Winde). Ähnliches bei Cic. nat. deor. 
IT 125, bei dem noch hinzukommt. daß jeder 
K. im Fluge Hals und Kopf auf den vor ihm 
fliegenden legt, und daß der vorderste, wenn er 
müde geworden, ans Ende des Zuges geht. Alles 
faßt Dionvs. de av. II 17 zusammen: nur meint 
er noch, die K. schrien auf ihren Zügen sehr 


viel, streckten bei gutem Wetter die Beine hin- 
ter sich, und bei Nacht ließen sie sich auf Inseln 
nieder, um vor Raubzeug sicher zu sein. Vgl. 
Albert. Magn. XXIII 58. 

9) Im Dienste des Menschen. Den 
Fang der K. schildert Dionys. de av. III 11 
(Übersetzung nach Lenz Zoologie 372): ‚Man 
höhlt einen Kürbis aus, bestreicht ihn inwendig 
mit Vogelleim, setzt einen Käfer hinein, und 
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dem Fette der K. rieb man Geschwülste ein, XXX 
107. Froschleber in K.-Haut gewickelt (XXXI 189) 
und die Haut an eine rechte Geierlunge gebun- 
‘den, ist Aphrodisiskum für Männer, 141. 
Wer die Sehnen aus den Flügeln und Schenkeln 
bei sich trägt, wird bei keiner Arbeit müde, 149. 
Als Vorsichtsmaßr gegen Podagra empfiehlt 
Alex. Trall. II 588: Man nehme ein goldenes Blatt 
und schreibe bei abnehmendem Monde einen Ho- 


dieser summt dann drin. Der K. hört das Sum- 10 kuspokus darauf; dann binde man die Sehnen 


men, läuft herbei, steckt den Kopf in den Kür- 
bis, packt den Käfer, aber zugleich bleibt ihm 
der Kürbis am Kopfe hängen und verschmiert 
ihm die Augen. Nun weiß er sich nicht zu hel- 
fen, bleibt ruhig stehen und läßt sich vom Vogel- 
steller fangen. Hat man keinen Käfer, so braucht 
man nur das Blatt einer Küchenzwiebel in den 
Kürbis zu stecken. Auch fängt man den K. 
leicht, indem man Bohnen hinter einer Schlinge 


eines K. darum und schließe es in eine Kapsel 
ein. 

d) Volksmund. Der K. war der Demeter 
heilig, Gerhard Auserl. Vasenb. 46. Ste- 
phani Compt. rend. 65, 117. 135. Porphyr. de 
abst. III 5 p. 193 N*. Wenn die K. sich früh 
und in großen Scharen auf die Wanderung be- 
geben, meinte man, trete früher, andernfalls spä- 
ter Winter ein, Theophr. de sign. 38. Geopon. 


befestigt, durch welche er den Kopf steckt, um 20 I 3, 12. Fliegen sie auf und kehren nicht wieder 


die Lockspeise zu holen, aber hängen bleibt, 
wenn er den Kopf zurückzieht. Während er sich 
nun bemüht, wegzufliegen, ergreift ihn der Vogel- 
steller. Vgl. Enn. ann. 556. Nach der Francois- 
vase und Hor. epod. II 35 wurden sie in 
Sehlingen, nach Aesop. 100 b in Netzen gefangen. 
In Gehegen gehalten wurden sie schon zu Platons 
Zeit (Politic. 164 E), und zwär in Thrakien in 
sog. yegavoßwriar. Seius besaß zahlreiche dieser 


um, bedeutet es schönes Wetter, Theophr. de sign. 
92. Wenn sie weit ins Land hineinfliegen, gibt 
es Sturm; wiegen sie sich ruhig in den Lüften, 
heitere Witterung, Plin. n. h. XVIII 362. Ihr 
Schreien verkündet Regen, Aelian. hist. an. I 44; 
ebenso die Flucht in Talkessel, Verg. georg. I 
975. ,Wenn ein Steuermann', so erzühlt Aelian. 
hist. an. III 14, ,mitten auf dem hohen Meere 
K. umkehren und den Rückweg einschlagen sieht, 


Vögel auf seinem Hühnerhofe, Varr. r. r. II 2,80 dann kommt ihm zum BewuBtsein, daB jene 


14. Man mästete sie und nähte ihnen die Augen- 
lider zusammen, Plut. es, earn. I 1. Gefangene 
machen naeh Plin. n. h. X 59 mancherlei mut- 
willige Sprünge und häßliche Rundtünze; dar- 
nach nannte man einen gewissen Tanz den yé 
gavos, Dikaiarch bei Plut. Thes. 21. Lue. salt. 
34. Man ließ sie auch untereinander kümpfen, 
wobei sie sich oft übel zurichteten, Cass. Dio 
LXVI 25 (Beispiel aus der Zeit des Kaisers 


iniolge eines kommenden widrigen Windes von 
ihrem Weiterflug Abstand genommen haben. Und, 
gewissermaßen der Schüler dieser Vögel gewor- 
den, kehrt auch er um und rettet sein Schiff‘. 
Diese ganzen Bemerkungen sind zusammenge- 
faßt bei Arist. frg. 241, aus dem sie also stam- 
men. Die bekannteste Sage ist die von den K. 
des [bykos ‚die, ‚ein verbreitetes folkloristisches 
Motiv‘ (Maas o. Bd. IX S. 817), jedoch erst 


Titus). Als Spielzeug einer Dame sehen wir40 in der Kaiserzeit auf den Dichter übertragen 


einen K. bei Keller Münzen und Gemmen 
XXIV 8; wie er abgerichtet wird, Leitern zu 
steigen und Maschinen in Bewegung zu setzen 
bei Stephani Compt. rend. 65, 130. Auf der 
Hochzeit des Iphikrates gab es K.-Braten, Ana- 
xandrides Protesilaos 41, 66. Iucunda praemia 
sind sie dem Jäger, Hor. epod. II 36. In einer 
Mehltunke und gesalzen werden sie sat, II 8, 87 
aufgetragen. Um das harte Fleisch mürbe werden 


zu lassen, ließ man es einige Tage liegen, Gal. 50 


VI 708. Apie. 218—219 gibt die verschieden- 
artigsten Rezepte zur Zubereitung von K.-Ge- 
riehten, die demnach in späterer Zeit gar nicht 
so selten auf die Tafel gekommen zu sein schei- 
nen; doch die Sehnen, meint er, könne man 
nieht mitessen. Epicharm p. 245 L, bezeichnet 
K. dagegen als zaundynoor Oyov, Nepos exempl. 
frg. 9 Pet. sagt. K.-Fleisch wolle niemand an- 
rühren, Cels. I] 18 nennt es adstringierend, und 


wurde. "Zuerst bei Antipater von Sidon (Anth. 
Pal. IX 745), findet sie sich ferner bei Stat. 
silv. V 8, 15, 2. Plut. garr. 14 und besonders 
eingehend mit den Worten des Apollonios von 
Tyana bei Iambl. vit. Pyth. 196, ohne daß jedoch 
hier der Name des Ibykos genannt wird: Or: 
Vias obone xai yegávæv Into rob Srároov pego- 
MÉPGY  zimóvroc Two  TÀv  xarümszisuxótOv 
7005 Tor màÀmolov xacurvov- ópüg Tode pápre- 
gas; éamaxoboac Ti vrÀv Ilvdayopsiov ğyayev 
aùroùs èni tò tà» yıllav doyesiov Unolaßov, 
ónro ZAÉyyovres Tods naiðaç ibeUpov, xara. 
rortıxevan tivàs tàs Une tie vede nerousvas 
yegdvovs nagrvpovusvovs. Suid. s. "Ifvxoc. Allen 
Gebildeten ist die Legende durch Schillers Bal- 
lade bekannt. Eine ähnliche orientalische Sage 
ist die von dem Zwergvolke der Pygmäen in 
Innerafrika, die mit den K. jährlich wiederkeh- 
rende Kämpfe zu bestehen haben; zuerst bei 


Anthim. 27 behauptet von ihm, er erzeuge me- 60 Hom. Il. III 6f.: '4vàodo: IIvyualoıoı qóvor xai 


lanrholisehen Saft. Nach Sim. Seth. 30 ist das 
Fleisch warm, trocken und sehnig. Es muB zwei 
Tage nach dem Schlachten gegessen werden. Die 
Tunke versehönert die Stimme, das Mark und 
die Galle stárken das Gedáchtnis, die Galle ist 
auch gut gegen Augenleiden. Auffallend ist es, 
daß auch die spindeldürren Jungfern-K. gegessen 
worden sein sollen, Plin. n. h. X 185. Mit 


xíjoa pigovoai, 3p: 0' üpa. ral ye zaxnv oda 
"00gégovrui Auch bei Arist. hist. an. VIII 12 
p. 997a 6: aus philologischen Gründen, wie 


Dittmeyer es tut, mag man diese Stelle . 


streichen; aus rein sachlichen, nach denen Au- 
bert und Wimmer zu demselben Ergebnis 
gelangt sind, ist es aber nicht berechtigt: der 
große Stagirit hat sicher gewußt, daß das Werk 
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des Homer ‚doch nur eine Mutter hat und die 
Züge der Mutter, deine unsterblichen. Züge, Na- 
tur‘. Und wir befinden uns doch gewiß auf dem 
richtigeren Wege, wenn wir Aristoteles, als wenn 
wir Rutilius Namatianus (I 291) Gefolgschaft 
leisten, wie es z. B. Sybel Mythologie der Ilias 
(1877) 7 tut. Was will das besagen? Es gibt 
Zwergvölker im Innern Afrikas, und die Wut, mit 
der K. auf jeden Angreifer losgehen, ist eine oft 


Apoavconaveeta 910 


1981a 16; probl. XXVII 7 p. 950a 4; er 
wünschte sieh nicht die Zunge, sondern den 
Schlund eines K., weil dort die Geschmacks- 
empfindung sitze. Die K. des Ibykos sind auch 
schon im späteren Altertum sprichwörtlich ge- 
worden: ai T7flóxov yéoavoi  Eni Tüv anoooöo- 
xýrws dp’ dw ijuagrov xolaoderrwv Zenob. I 
37. Diogenian. I 85. Apostol. II 14. Schneide- 
win ad Ibye. rell. 22ff. Welcker Rh. Mus. 


beobachtete Tatsache, die freilich oft genug stark 10 I 401. II 218. P'£oavo: Aldovs gépovow oder xata- 


rtrieben wurde (vgl Keller Ant. Tierw. II 
1880). Man kie auch mit Zell Polyphem 
30 an den ausgestorbenen Aepyornis maximus 
denken. Deimachos weiß genau die Größe der 
Pygmäen (0, 66 m) und wird von Strab. II 70 mit 
Recht deswegen getadelt, und Solin. 69, 3 erzählt 
nach Plin. n. h. IV 44, die Stadt Gerania in der 
Dobrudseha habe ihren Namen daher, daß die Zwer- 
ge von dort von dcn K. vertrieben seien. Um 


aencxvia: sagte man von Leuten, die etwas 
mit Vorbedacht taten: er hat sein Schäfchen ins 
Trockene gebracht. Schol. Ar. av. 1137. Prov. 
app. I 70. Suid. s. v. 2» 
e) Kunst. Die Ágypter haben den K. in 
großer Naturtreue dargestellt: wunderbar ist z. B. 
einer dieser Vögel bei Curtius Antike Kunst 
Taf. IV zu sehen; er stammt von den Gaben der 
Königin Hatschepsut, die auf der Südwand der 


wie viel enger ist der Gesichtskreis dieser Leute 20 Opferhalle von Deir el Bahri dargestellt sind (18. 


als der des alten Dichters! Für diesen ist der 
"Qxsavóc der Indische Ozean, für jene schrumpft 
er zum Ágüischen Meere zusammen. Im übrigen 
hat weder diese Stadt noch der megarische Ge- 
birgsstock desselben Namens irgend etwas mit 
der Pygmäensage zu tun; der ist vielmehr nach 
Paus. I 40, 1 nach dem Geschrei fliegender K. 
benannt, die dem Megaros in der großen Flut 
den Weg wiesen (natürlich ist die Erklärung 


Dynastie): der Schnabel ist ihm an den Hals ge- 
bunden. Das deutet auf Zähmung, wie andere 
bei Lortet-Gaillard II 149, die gefüttert 
werden. Viel ungelenker sind Bilder mykenischer 
und kyprischer Herkunft, besser die sf. kyre- 
nischen und die rf. unteritalischen Vasen des 5. 
Jhdts, Keller Ant. Tierwelt II 192. Oft in 
Verbindung mit den Pygmäen, die auf ihnen 
reiten, z. B. Keller Tiere d. kl. Alt. 183. Ein 


auch falsch, doch scheint die Verbindung mit 30 Pygmäe, zwei K. erlegend, auf einem Trinkhorn 


éoavoc richtig); jenes scheint ein thrakischer 
Name zu sein Kiscelins o. Bd. VII S. 1239). 
Aelian. hist. an. XV 29 erklürt die ganze Sache 
in seiner halb mystischen halb rationalistisehen 
Art: ‚Ich höre, daB auch die Däumlinge ihre 
eigenen Könige haben. Als nun einmal kein 
männlicher Erbe da war, übernahm die Regierung 
ein Weib namens Gerana. Diese verehrten die 
Zwerge ganz übermenschlich, so daß es ihr zu 


des Petersb. Erem. bei Keller Ant. Tierwelt 
II 189, Fig. 59. Roscher unter Pygmaien. 
Häufig auch bei nackten Frauen, zwischen Musen, 
Keller Ant. Tierwelt II 185; auf Grabreliefs 
und Totenlampen ebd., auf späteren Reliefs neben 
Priap. 191. Schön besonders auf Münzen, z. B. 
von Terina, Keller Münzen und Gemmen VI 
3; ein fliegender K. auf einem Goldstück von 
Kaulonia, 6; auf einer Silbermünze von Terone, 


Kopfe stieg. Sie prahlte, die übrigen Göttinnen, 40 7. Auch auf Gemmen und zwar sehr natürlich 


besonders aber Hera, Athena, Artemis und Aphro- 
dite, reichten ihr in Bezug auf Schönheit nicht 
im entferntesten das Wasser. Die gerechte Strafe 
für eine solche Tollheit blieb nieht aus; zornig 
verwandelte sie Hera in den häßlichsten Vogel, 
nämlich in einen K.; daher kämpft dieser noch 
immer mit den Däumlingen, weil ihre übertrie- 
bene Verehrung an seinem Verderben schuld ist‘. 
Die Geschichte stammt, wie wir durch Philoch. 


FHG I 417 erfahren, aus der Ornithogonia der 50 


Boio. Vgl. auch Babr. XXVI 10 und Apostol. 
XVIII 70. Indische Parallelen bei Lassen 
Ind. Altert. 657. Von den Fabeln ist die bekann- 
teste die vom Fuchs und K., die sich gegenseitig 
zum Mahle laden, aber vergessen, dem Gaste 
mundgerechte Behälter für die Speisen vorzu- 
setzen: der K. kann von keiner flachen Schüssel, 
der Fuchs nieht aus einer Flasche fressen, Aesop. 
34. Ebenfalls in die Weltliteratur eingedrungen 


auf der Berliner 4526, XXII 2 mit einer Eidechse, 
12 (Tölken VII 197); drei  Gemmen „des 
Brit. Mus. XXII 17. XXIV 8. XXVI 59 (Chal- 
kedon mit Damhirsehkopf) Herrliche Arbeiten 
sind die K.-Gemmen des Dexamenos (s. d. Nr. 4). 
Als Staffage auf römisch-kampanischen Fresken 
erwähnt die K. Keller Ant. Tierwelt II 193; 
den Jungfern-K. 164, rig. 47 ae ee 
gl. auch Stephani Compt. rend. 61, 147. 
i (Gossen-Steier.] 
Kranides, eine ovrorxla moös rø IIóvto, ganz 
ungewiß, wo. Parthenios bei Steph. Byz. Ist 
es dasselbe wie Krenides? Ruge.] 
Koayıonarreia. Die K. oder das Wahrsagen 
aus dem Totenschädel ist nur eine jüngere Form 
der Nekyomantie (s. d.), die sich zu ihrem Ritus 
der Leichen bediente. Der Totenschadel galt ja 
auch als das eiócov des Toten, wie wir aus Lukian 
wissen (z. B. Tim 48); so begegnet er auch im 


ist die Fabel 276 b vom Wolfe, dem ein Knochen 60 Märchen. Der Mönch Makarios läßt sich von einem 


in der Kehle stecken geblieben ist und der den 
K. bittet, ihn herauszuziehen. Sein Lohn ist, daf 
er nieht gefressen wird. 397: Streit zwischen 
K. und Pfau über Schönheit und Flugfühigkeit. 
421: Überlegenheit des K. über die Gänse bei 
der Flucht vor den Jägern. PıAofevos ysgarov 
qápvyya eüysto čzew steht dreimal bei Arist. 
Eth. Nie. III 13 p. 1118a 33; Eudem. III 2 p. 


Totenschädel die Höllenpein erzählen (im Geronti- 
kon bei Migne L. LXXIII 797 D, etwas anders 
ebd. 1013 C. Anonym. bei A. Wagner Visio 
Tnugdali, Erlangen 1882 v. 1570f.). Dieser Glaube 
ist noch jetzt im Orient lebendig, so_z. B. in 
Tausend und eine Nacht, Geschichte Mahmuds 
(Weil I 38f., Berlin 1909), und eine Legende bei 
A. Weil Biblische Legenden der Mohammedaner, 


erzählt, daß ein Schädel vor Jesus herrollte un. 

ihn um Mitleid anflehte. Daher darf man die x. 
nicht in Verbindung bringen mit nichtgriechischen 
Gebrüuchen, z.B. mit der ägyptischen Bestattungs- 
art der Leichen, bei der diese zerlegt und dann 
wieder zusammengesetzt wurden (ebenfalls in In- 
dien); diese Bestattungssitte geht wahrscheinlich 
auf Leichenkannibalismus zurück. Die alten und 
neuen Bemerkungen darüber sind haltlose Spe- 


kulationen. Ebenfalls fern zu halten ist die Sage 10 Baphomet der Templ 


von Orpheus' Haupt, die genau dem bekann 
Adonismythos entspricht ud nichtgriechisch m 
Genügt ja der oben angedeutete Zusammenhang 
vollkommen zur Erklärung der Divination; da 
es sich um ein Orakel handelt, wurde jener Teil 
der Leiche gewühlt, der die Rede ausüben konnte; 
die andern Leichenteile wurden wohl im Zauber, 
D MAE in Dirahdon verwandt (A. Abt 
Apologie des Apuleius von ) i 
106 iss IV : p 2h on Madaura, Gießen 
ie K. wird selten erwähnt; da es wegen der 
bestehenden Gesetze gefährlich war, wirkliche 
Totenschädel zu besitzen, fabrizierte man solche 
oder griff zu Surrogaten. So erwähnt Apuleius 
apol. 34 (Abt a. a. O, 215) die desiderata elicien- 
das mortuis marina calvaria (eine Art Muscheln 
oder Fische) — offenbar ein Ersatz für Menschen- 
schädel. Künstliche Schädel erwähnt Hippolytos 
refut. haer. IV 41 (Ganschinietz Hippolytos' 


bu iic ido d 
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(Nekyomantie z. B. Maimonides Halach. Abod 
Zara 6,1 bei Chwolsohn II 151). Alle ande 


Erwähnungen der K. sind Mißverständnisse oder 


böswillige Gerüchte (z. B. Kinderköpfe mit ver- 
goldeten Lippen im Serapistempel zu Alexan- 
drien, Euseb.-Rufin. hist. eccl. XT 24, Kisten mit 
Menschenköpfen in Antiochia, der Residenz Iulians 
Theodoret. III 27. Merkwürdige Fabel vom 
Erbsenkopf, Damaskios bei Phot. bibl. c. 242. 
er, v. Hammer- - 
stall Fundgruben des Orients VI M Us 
Wahrscheinlich gehörte der sprechende Kopf 
zum Repertoire der fahrenden Gaukler und war 
dann natürlich nicht mehr magisch sondern phy- 
sikalisch mit magischem Aufputz. So zuerst bei 
Hippolyt. a. a. O. und im Mittelalter (Il vagabondo 
bei A. van Dale De orac. ethn. 293f) bis auf 
den heutigen Tag in den Schaubuden. Daneben 
blieb aber der magische Kopf a!s Hauptbestand- 


20 teil der nigromantta (= vexgouavrela) bestehen, 


und viele berühmte Männer, wie Albertus M. 

Roger Bacon, Gerbert, der Zauberer Virgilius, 
Robert Grosseteste, Thomas Bungey, Wilhelm 
von Paris, Heinrich von Arragonien sollen ihn 
nach der Legende besessen haben. An Stelle des 
Sprechens tritt dann auch in neuerer Zeit ein 
geschriebener oder gedruckter Zettel, der die Ant- 
wort auf die Frage enthält, und aus dem sich 
öffnenden Mund herausfällt, sobald der Frager 


Capitel gegen die Magier, Leipzig 1913, 7381. 30 laut Anweisung auf den Knopf drückt oder an 


[TU XXXIX 2]): sie sind aus Erdpech und Gips 
und mit feiner Deckhaut [0777/22] gen, un 
den wirklichen Menschenkopf vorzutäuschen. Da- 
neben hat man gewiß auch wirkliche Schädel be- 
nützt; die alten Schädel werden auch hier, wie 
überall Altes im Zauber, in besonderen Ehren ge- 
standen haben; die zoinoıs xepahñs anoteltouaros 
toU Hiiodeigov (Cod. Astrolog. Graecor. III 53) 
bietet den späten Ritus der Weihung eines dvópo- 


nov xpavíov nalady. 40 


Der Ritus der Divination ist enau der Ne- 
kyomantie entsprechend, wie aus den yu eius 
bei Apuleius und Hippolytos folgt; letzterer kennt 
Sogar die daólvow, das Verschwinden des Geistes 
und bewirkt dies, indem er den Kopf durch Feuer 
vernichtet. Ebenfalls im Zusammenhang mit den 
alten nekyomantischen Anschauungen stehen die 
genauen Angaben Heliodors, die dem Kopf bis 
zum Hahnenschrei Kraft zuschreiben. Die Be- 


fragung desselben war ebenfalls mit besonderen 50 


Riten verbunden: rav ð fols igotjon: ard, 
PNOTEVOOV fju£oac y' uńte dotov wire Dco yevdeis 
xai Zocra adro Tj) vvti xal óuokoyei eis 6 yoyte. 
Besonders im Orient muB die K. sehr ver- 
breitet gewesen sein, wobei natürlich, da es sich 
um Magie und nieht um Religion handelt, unter 
den alten Volkern kaum ein Unterschied bestan- 
den hat. Für die Sabier des Harräns ist die 
K. ausdrücklich bezeugt und die Art der Ge- 
winnung des ,hermetischen' Kopfes angegeben 60 
{indem einem gebildeten jungen Mann möglichst 
bei Lebzeiten infolge besonderer Behandlung mit 
Borax und Öl der Kopf abgekneipt wird, Chwol- 
sohn a. a. O. II 20ff.). Die rabbinischen Kom- 
mentare identifizieren die K. mit der hebräischen 
Terafim-Divination (so zuerst Pirque-derabbi Elie- 
zer cap. 36. aus ihm Ps-Jonathan zu Gen. 31 
18. Sefer ha-Jaschar ebd.) und rechnen sie zu Ob 


der Schnur zieht. Was sich in mittelalterlichen 
Katalogen als eraniomantia angegeben findet 
(Defixionszauber mit Menschenhaupt oder dem 
Schädel eines Esels oder Pferdes), hat mit der K. 
nichts zu tun und entstammt der Unkenntnis. 
Reiche, aber unkritische Sammlung des Materials 
beiChwolsohn Die Ssabier und der Ssabismus, 
Petersburg 1856, II 142—155. Kahle in Ztschr 
d. Vereins f. Volksk. XVI 1906, 415—417. ` 

Ganschinietz. 

. Keavvóv, j. 1) Stadt M roi Pohs- 
giotis, Hocat. bei Steph. Byz. s. v. — FHG I 8 
112. Sie lag an einer kleinen, aber fruchtbaren 
Ebene zediov Koavvóvioyv (Theokr. XVI 38. Cal- 
lim. h. Del. 138) im Hügelland zwischen Enipeus 
und Peneios, Auf die Nachbarschaft von Ge- 
wässern deutet die Nachricht bei Polvaen II 34 
wo Deinias Wasservögel jagt, und bei Cl. Aelia. 
nus de nat, an. VIII 20 p. 213 Herch., wo ein 
Storch ın einem Hause von K. erwähnt wird. 
Die Lage der Stadt ist durch eine in Hadschilar 
eingemauerte Inschrift festgestellt von Leake 
Travels North. Greece III 365. IG IX 2, 461. 
Die Einheimischen nennen die Ruine Palaeo- 
Larisa; da sie in der fruchtbaren Ebene liegt. 
wurde sie als Steinbruch benützt, und die wenigen 
Reste, die noch Leake sah, verschwanden immer 
mehr. Längs der Ränder einer viereckigen Höhe 
von etwa lj Stunde Umfang liegen die Funda- 
mente der Mauern der Oberstadt, Leake a. Q. 
III 361f., vgl. I 446. Bursian Geogr. v. Griech. 
I 6f. „Auch sind viele Grabhügel erhalten 
namentlich in der Richtung alter Wege, U ssing 
Reisen u. Stud. 87. Lolling Hellen. Landesk. 
149. Nach Strab. VII 320 frg. 14 und 16 lag 
K. etwa 100 Stadien — 17,7 km von Gyrton ; nach 
der Karte sind es über 30 km bis Tatarmazula 
der südlichsten Ausetzung von Gyrton. Richtiger 
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gibt die Tabula Peutingeriana, Ravennas und 
Guido Grannona als nüchstsüdliche Stadt von 
Larisa, in einer Entfernung von 15 römischen 
Meilen — 22,2 km, nach der Karte 25 km, an, 
Miller Itineraria Romana 1916, 570, Karte 183. 
516. 

Als vorthessaliseher Name für K. ist Ephyra 
überliefert. Die diesbezüglichen Nachrichten bei 
Strab. VII 329 frg. 14. VIII 338. IX 442 und 
Schol. Hom. Il. XIII 301. Schol. Pind. Pyth. X 1 
85 stammen aus Apollodors Schiffskatalog, FHG 
I 458, 170. Außerdem werden als Gewährsmän- 
ner Kineas FHG II 463, 1 und Epaphroditos bei 
Steph. Byz. s. Epúga angegeben, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. I 132, 9. v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 1884, I 26. ,Eine Münze dagegen mit 
Zeuskopf auf der Vorder-, der Hydria auf dem 
Wagen auf der Rückseite und der Aufschrift: 
Koavvov sgvo, die Eckhel DN II 136 aus 


TUTTI 


nur das wellige Hügelland bei K. und der Durch- 
bruch des Peneios nórdlich davon gemeint sein. 
Ähnlich spricht Dionysios in der Gigantias (s. 
o. Bd. V S. 928, 55. 67) von Awrıa Téunea, 
Steph. Byz. s. Autıov, und in Perieges. 1017 von 
Mnöız& Teursa. In der Politik aber hatte K. 
die Neigung, dem Vorbild der mächtigen Nach- 
barstadt Larisa rivalisierend zu folgen, auch zu 
Zeiten gegen ihren übermächtigen Druck bei der 
0 Hauptstadt der angrenzenden Tetras Phthiotis, 
Pharsalos, Anlehnung zu suchen, A. Ferrabino 
OsooaAöv zolıreia in Entaphia bei E. Pozzi, 
Turin 1913, 88. Die einzige alte Sage von 
K. läßt den eponymonen Heros der Stadt als 
Freier der Hippodameia in Pisa fallen, Schol. 
Pind. Pyth. X 85. Das scheint aber nur eine 
aus der Ritterzeit stammende mythische Parallele 
zu sein zu dem, was Herodot VI 127 extr. er- 
zählt, daß nämlich von Thessalien der Skopade 


Haym Thesaurus Il 147, dieser aus Sammlung 20 Diaktorides aus K. gekommen sei als Freier um 


Bembroke anführt, hat, wie die im Auktions- 
katalog dieser Sammlung von 1848n. 622 zu den 
Buchstaben e, y und o gesetzten Fragezeichen 
lehren, gewiß nur Koavvov[vio]v[v] gehabt, wie 
ein Exemplar in Berlin, das Friedländer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1878, 454 Taf. II 38 mitteilt; 
daher fehlt Jie Münze mit Recht bei Head 
HN? 293f ; vgl. Bull. hell. 1881, V 288‘ (brief- 
liche Mitteilung von Herrn Prof. K. Regling). 


Agariste, die Tochter des Tyrannen Kleisthenes. 
Die Skopaden waren ein thessalisches Geschlecht, 
das in K. herrschte und mit den Aleuaden in 
Larisa in Wettbewerb trat. Es wechselte in ihm 
der Name Skopas und Kreon, Plat. Prot. 339a. 
Theokr. XVI 36 mit Sehol und v. 39. Athen. 
X 438c. Ihr Reichtum an Grundbesitz und Her- 
den wurde sprichwörtlich, Theokr. a. O. Kritias 
bei Plut. Cimon c. X p. 484f. — frg. 5 p. 282. 


Eine prähistorische Ansiedlung bei K. ist nieht 30 Bergk PLG II4. Plut. Cato c. XVIII p. 346f. 


bekannt, Wace-Thompson Prehistor. Thes- 
saly 8f. Der Name K. ist demnach erst von 
den einwandernden Thessalern gegeben und hat 
auch eine durchsichtige Etymologie. K. hat näm- 
lich zwei Wunder: das eine ist die warme Quelle, 
Plin. n. h. XXXI 2 (17) 20. Athen. II 42c. 
Daß diese Quelle am Asklepiostempel lag, wie 
Bursian a. O. und Georgiades @eooalta ?, 

Tolo 1894, 153 angeben, ist meines Wissens nicht 


Ein Skopas (L), ‚der Alte‘, soll den Tribut der 
Periöken an die T'hessaler festgesetzt haben, Xen. 
hell VI 1, 19. Seine Geschichtlichkeit ist um- 
stritten, E. Meyer Theopomps Hellenik. 240f. 
Gruppe Gr. Myth. 115, 10. Ferrabino a. O. 
17f. Sein Sohn Kreon (Phainias FHG II 298 
frg. 15 = Athen. X 438c) nahm eine Tochter des 
Echekratidenhauses in Pharsalos zur Frau, Theokr. 
XVI 36 Schol. Ihren Sohn Skopas (II.) besang Si- 


überliefert, aber eine glaubhafte Vermutung. 40 monides am Ende des 6. Jhdts. als Sieger in Olym- 


Georgiades will sie in einer jetzt kalten Quelle 
bei der Kirche von Hadschilar wieder erkennen. 
Das andere Wunder sind die zwei Raben und 
der Regenzauber von K. In Zeiten der Trocken- 
heit wurde eine Hydria mit zwei Raben auf einem 
Wagen von Erz gefahren. Indem durch das 
Rollen des Wagens ein donnerähnliches Getöse 
hervorgebracht wurde, glaubte man, ein wirkliches 
Gewitter heraufbeschwören zu können, Antigon. 
Caryst. hist. mir. e. 15 = Theopomp Philip- 
pica FHG I 292, 85. Steph. Byz. s. v. Ps.-Ari- 
stot. aspi avu. dxovou. c. 126 p. 842 b 10. 
Plin. n. h. X 12 (15) 31. Gruppe Griech. Myth. 
820, 1. 5 und Bursian Jahresber. CXXXVII 336. 
Von dem einen Wunder bekam K. seinen Namen, 
von dem äolischen xgárva = xg5vy, Prellwitz 
De dial. Thess., Diss. Königsb. 1885, 30. Cur- 
tius Griech. Etymolog.5 143; von dem anderen 
Wunder sein Stadtwappen: eine Hydria auf Rädern 
mit zwei Raben, wie es die Münzen zeigen, An- 
tigon. Caryst. a. O. 

K. scheint von verschiedenen Seiten angeregt 
worden zu sein. Von Makedonien, Perrhaebien, 
Phakion kamen nördliche Einflüsse. Dazu ge- 
hört die Formel rò xowov täs Tölems, s. u. Ver- 
fassung. Makedonischer Sprachgebrauch (Suid. s. 
Teuan) ist es, wenn Hekataios FHG 1 8, 112 
sagt. daß K. £v roi; reunsom lag. Damit kann 


pia, Bergk a. O. III 384 frg. 5. und dichtete einen 
'Threnos für die Skopaden, ebd. III 401 frg. 32f. 
Es ist eine alte Streitfrage, ob Simonides beim 
Untergang der Skopaden gerettet wurde und ob 
das Unglück in K. oder Pharsalos sich ereignete, 
Callim. frg. 71 = Suid. s. Simonides. Cic. de orat. 
II 86 (352). Quintil. inst. or. XI 2, 14 = Eupho- 
rion FHG III 72, 3. Phaedr. IV 26. Val. Max. 
I8, 7. Aelian. frg. 63. 78 Herch. Lehrs Pop. 
50 Aufsätze 2 387. 394. E. Meyer a. O, 241,3. Ein 
Skopas (III.) lud den Sokrates nach K. ein, Diog. 
Laert. 1I 5,9 (25). Aelian. v. h. XII 1 p. 121 Herch. 
Er befolgte also in dieser Begünstigung der 
Philosophie das Beispiel der Aleuaden, E. Meyer 
a. O. 254, 2. Die Skopaden behaupten sich dem- 
nach in leitender Stellung im 6. und 5. Jhdt. 
Im 4. kommen sie nicht mehr vor. Ähnliche 
Revolutionen wie in Larisa mögen um die Wende 
des 5. zum 4. Jhdt. die Adelsgeschlechter in K. 
60 gestürzt haben. 

K. gehörte zu den acht mächtigeren Städten 
Thessaliens, die schon seit 480 Münzen schlugen, 
Swoboda Griech. Staatsalt. 228, &. Babelon 
Traité des monnaies grecques et R. II 1, 1009. 
(mir nicht zugänglich). Dementsprechend wird 
K. unter den Städten aufgezählt, die 431 Athen 
zu Hilfe kamen und 394 den durchziehenden 
Agesilaos angriffen, Thuk. II 22, Xen. hell..1V 


Dus. TA 


3, 3; Agesil. 2, 2. K. befolgt dabei immer die 
Alenadenpolitik; so teilte es auch Larisas Er- 
fahrungen mit Pherai und Makedonien. Denn 
man möchte vermuten, daß die Tyrannis des 
Pheräers Deinias in K. nicht ohne Zusam- 
menhang ist mit der Alexanders aus Pherai in 
Larisa. Deinias wird in K. als eine Art deyor 
usoldıos aufgestellt, indem er zuerst die Jagd 
ausübt, dann mit großem Vermögen ausgestattet 


u Giaa ASA 


men, IG IX 2, 458. Für die abnehmende Be- 
deutung der Stadt ist es bezeichnend, daß nach 
196 in dem Bund der Thessaler nie ein Strateg 
aus K. gewählt wurde. In die gleiche Richtun, 
weist der Umstand, daß kein städtischer Beschl 
in der Koine erhalten ist, der noch den Übergang 
vom Dialekt zur Koine anzeigen würde, Fohlen 
Unters. z. thess. Dial, Diss. Straßburg 1910, 12. 
Im Antiochoskrieg war K. zu schwach, um 


zuerst die Landespolizei und später durch seinen 10 nach bisheriger Gewohnheit der Politik Larisas 


Bruder auch den Getreidezehnten in K. pachtet. 
Mit Hilfe seiner Mannschaften überfällt er die 
Bürgerschaft beim Itonienfest und wird Tyrann, 
Polyaen. II 34. Du Mesnil De rebus Pharsa- 
licis, Diss. Berl. 1860, 37. Zu der Vermutung, 
daß die Tyrannis in K. und Larisa gleichzeitig 
war, stimmt die Nachricht, daß Alexander von 
Makedonien, den die Aleuaden gegen Alexandros 
von Pherai zu Hilfe riefen, nach der Besetzung 


zu folgen, das dem Syrerkónig widerstand. An- 
tiochos nahm K. im ersten Anlauf ein 191 v. Chr. 
Liv. XXXVI 10, 1. Niese a. O. II 699. Ebenso 
ergab sich K. kurz darauf wieder dem anrücken- 
den rómischen Consul, Liv. XXXVI 14, 11. Niese 
a. O. II 703. Von der fortdauernden Verbindung 
mit Larisa gibt die Proxenie für einen Larisäer 
kurz vor 168 Kunde, IG IX 2, 461a. Mit Un- 
recht stützt sich bezüglich dieser Inschrift Tarn 


Larisas 369 v. Chr. auch K, dazu eroberte und 20 Antigonos Gonatas, Oxford 1913 p. 206 n. 123 


damit, wie wir annehmen, den Deinias stürzte; 
dann aber gáb er beide Städte nicht wieder her- 
aus, bis die Thebaner sie befreiten, 368 v. Chr., 
Diod XV 61, 5, E. Meyer a. O. 239, 1 da- 
gegen setzt Deinias in die Zeit der Wirren vor 
dem Einschreiten Philipps II. 

Auch in den delphischen Urkunden des 4. Jhäts. 
behauptet K. noch eine angesehene Stellung, die 
freilich sich mit der von Pharsälos und Larisa 


auf die längst berichtigte Ergänzung von Fick 
SGDI 361 A, wonach die Krannonier die Urkunde 
nach einem makedonischen König datiert hätten, 
vgl. O. Hoffmann Griech. Dial. II 37 Nachtrüge 
IX. Im Perseuskrieg wagten die Rómer 171 trotz 
der bei Kallikinos erlittenen Schlappe wieder über 
den Peneios zu kommen und das Gebiet von K. 
abzuernten, Liv. XLII 64, 7. 65, 1. Kromayer 
Ant. Schlachtfelder II 240. Niese IIT 124. Auf 


nicht messen kann. 'Opéozac Naóra Koavrarıos 80 der delphischen Thearodokenliste SGDI 2580 C 


wer von 346—328 Naopoios, Syll.? ad p. 340 
und nr. 237 110. Sein Sohn war ebenfalls Nao- 
poios und erhielt die Proxenie in Delphi um 320 
—810, Syll. 3 237 I 23. 254 B. An anderen Stel- 
len wird der Name K. mit mehr oder weniger 
Wahrscheinliehkeit ergänzt, Syll. 237 I 21. 94. 
240 P Q. Auch an der Spende für den Tempel 
scheint sich die Stadt um 308 beteiligt zu haben, 
Syll. 240 O n. 27. Im Lamischen Krieg besiegte 


134 (178—171 v. Chr.) wird in K. Maoc[?]a[c] 
$a... aufgezählt. Er ist wohl identisch mit 
dem Bürger von K., Marsyas IG IX 2, 460, 12. 
168 v. Chr. wird Leon in seinem Strategenjahr 
Proxenos von K., IG IX 2, 461b. Kroog De 
Thess. praet, Diss. Halle 1908, 19. Als aus- 
wärtige Richter werden Krannonier in Gonnos 
belobt, "Eozu. doy. 1911 p. 142 n. 80B. Mit 
Wahrscheinlichkeit wird ihr Name ergänzt bei 


Antipatros die verbündeten Hellenen bei K. (August 40 einem in Phalanna geehrten Richter, 2. Jhdt. IG 


322) Die Hellenen standen am nördlichen Ab- 
hang der Hóhen, die sich zwischen dem Enipeus 
und K. hinziehen; Antipatros rückte mit über- 
legenen Kräften vom Peneios her auf K. los und 
nótigte sie zu einer Schlacht in der Ebene, H. 
Schaefer D. Lamische Krieg, Diss. Gießen 1886, 
36. Niese Gesch. d. maked. Staaten I 208. Paus. 
X 3, 4, Plut. Cam. 19, Phoc. 26; Demosth. 28. 
Aus K. stammte eier der Diadochen, Lysima- 
chos, Porph. Tyr. FHG III 698, 4. 

K. hatte auf den Ertrag der Ebene gestützt 
in den Zeiten des Rittertums und der autonomen 
Stadtstaaten im 6. und 5. Jhdt. durch Ackerbau 
und Weidebetrieb mit den anderen Hauptorten 
Thessaliens konkurrieren können; im 4. Jhát. 
zehrte es noch von dem Erworbenen. Als aber in 
der hellenistischen und römischen Zeit die großen 
Verkehrsverhältnisse eintraten, war die Ebene zu 
klein, die Lage der Stadt zu wenig zentral, als 


IX 2,1230, 19. In der Kaiserzeit: war ein Kran- 
nonier zpoortátgc tc ndlews in Pharsalos, IG 
IX 2, 248. Swoboda Griech. Staatsalt 247, 2. 
Stählin Pharsalos, Progr. Nürnberg 1914, 8. 
Aus K. selbst sind aus der späteren Zeit nur 
noch Freilassungen erhalten, IG IX 2, 463 (ca. 
49 v. Chr.) und die vielleicht nach K. zu be- 
ziehende Freilassung aus Hadschobasi (12 km 
südl. von K.) aus der Flavierzeit, IG IX 2, 256. 


50 Arvanitopullos Zynu. doy. 1910, 362 n. 7. 


Verfassung. Die Stadt nannte sich tò xowóv 
ràüc zóAw;, IG IX 2, 460, 3. 461, 2 und 27; 
diese Formel kommt in Perrhäbien und dem 
angrenzenden Nordthessalien vor, Epnu.doy.1910, 
941ff. Die Bürgerschaft war in Phylen eingeteilt, 
IG IX 2, 458, 7. 459,2. Die übliehen fünf Tagoi 
standen an der Spitze, IG IX 2, 460, 1. 461, 16. 
458, 10. 462. Außerdem gab es einen oder mehrere 
Gymnasiarchen, ebd. 460, 10. 461, 1. 459, 9, 


daß sie ihre alte Geltung noch hätte behaupten 60 zwei Tamiai, ebd. 460, 4. 461, 19. 468, 3. 26. 


kónnen. 214 sind unter den Fremden, die in 
Larisa in Masse das Bürgerrecht bekamen, 142 
Krannonier IG IX 2, 517, 48, ein Beweis dafür, 
wie die günstig gelegene Hauptstadt den Nach- 
barort aussog. Aus der Zeit nach 229, als die 
Aitoler ihren Bund über ganz Thessalien auszu- 
breiten suchten, wird die Verleihung des Bürger- 
rechtes von K. an Archareta von Kalydon stam- 


W. Schönfelder Die städt. u. Bundesbeamt., 
Diss. Leipz. 1917, 19, und einen Hieromnemon, 
ebd. 459, 8. 

Kulte. Als städtische Archive dienten der 
Tempel des Asklepios und der der Athena (Ito- 
nia?), IG IX 2, 461, 11. 460, 7; vgl. 461b 38. 
Das Fest der Áthena Itonia wurde in K. mit 
Spielen und Gelagen gefeiert, Polyaen. II 34. 


ieu A TE 


Farnell Cults of Greek stat. 1403,61b. Nilsson 
Griech. Feste 89. Ferner gab es einen Kult für 
Helios, IG IX 2, 464, und für Sarapis und Isis, 
ebd. 465. Über den Regenzauber und die warme 
Quelle vgl o. Aus den Münzen geht der Kult 
des Zeus und der des Poseidon hervor. Dessen 
Dreizack ist der Darstellung der Jagd mit dem 
Roß auf den Stier beigefügt, Head HN? 298f. 
Gardner Catal. Greek Coins Brit. Mus. Thessaly, 


eingeführt und erst nachtrüglich mit Polemon 
beant gemacht hatte. Diog. Laert. IV 28f. 
K. hinterließ sein Vermögen (12 Talente) dem 
Arkesilaos. Von seinen Schriften, deren Gesamt- 
umfang auf ca. 30000 øriyo: berechnet wird, 
wurden einige von manchen Kritikern dem Ar- 
kesilaos zugeschrieben. Es ist immerhin möglich, 
daß wenigstens gemeinsame Arbeiten des Lehrers 
und des Schülers darunter waren, die unter dem 


p. 16, pl. IL 11—15. J. v. Schlosser Samml. 10 Namen des Lehrers gingen. Natürlich hatte der 


des all. Kaiserhauses, Altgriech. Münzen, Thes- 
salien, Wien 1893, 10. Head a. O. gibt an, daß 
der Fluß Onchestos, der den gleichen Namen wie 
der Sohn des Poseidon trägt, bei K. entspringe. 
Das stimmt nicht, der Onchestos fließt bei Skotusa. 

2) Stadt in Athamanien, Lage unbekannt; 
Steph. Byz. s.v. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 40. [Stählin.] 

Kodvos, eine Sturmnaube aus Rindsfell, die 


junge Arkesilaos damals noch nicht der Skepsis 
sich zugewendet, sondern war noch ganz Alt- 
akademiker. K. starb vor Polemon, dessen Tod 
in das Jahr des Archon Philokrates fällt, 270/69 
(oder 267/6 nach Beloch Gr. Gesch. III 2, 53 
—55). Er war, als er starb, immerhin schon ein 
alter Mann, wenn auch nicht im hóchsten Greisen- 
alter stehend, Epigramm des Theaitetos bei Diog. 
Laert. IV 25: xai yiews Hilvder ob mpóoo. 


durch Metallbeschläge verstärkt war (CIA II 720:20 Er wird vom Anfang der 30er Jahre des 4. Jhdts. 


zodvn wuoßoiva xezaÀxcpuévra). [Lammert.] 

o age s Ort im pisidisch-phrygischen 
Grenzgebiet, von dem nur das Ethnikon Koavo- 
oaynvos auf einer Inschrift aus Gundani nördlich 
vom Hoiran-Göl überliefert ist, Sterret Papers 
of the American School, Athens III nr. 366, 88. 
89. [Ruge.] 

Kranter von Soloi, Philosoph der älteren 
Akademie, Schüler des Xenokrates und Polemon, 


bis gegen die Mitte der 70er Jahre des 3. Jháts. 
gelebt haben. Was wir von der Philosophie 
des K. wissen, bezieht sich ausschließlich auf 
das Gebiet der Ethik; die Erklürungen, die er 
in seinem Kommentar zu Platons Timaios, dem 
ältesten aller Kommentare zu diesem Dialog, 
über metaphysische und kosmologieche Fragen 
gegeben hat, dürfen nicht ohne weiteres als 
seine eignen philosophischen Ansichten aufgefaßt 


Mitschüler und Freund des Krates, Lehrer und 30 werden. Mitteilungen aus diesem Kommentar 


väterlicher Freund des Arkesilaos. (K. war, nach 
Diog. Laert. IV 22, mit Arkesilaos noch enger 
befreundet als mit den beiden andern zuletzt 
genannten Philosophen und wohnte mit ihm 
zusammen, wahrscheinlich in dem Garten der 
Akademie, wo sich nach Diog. Laert. IV 19 die 
Schüler Polemons nah bei dem Musenheiligtum 
und der Exhedra kleine Hütten gebaut hatten, 
quxpà xoAófia momoauevoı xatQxovv) Als K., 


in Plutarchs Schrift zeei ss èv Teuaiw yuxoyorlas 
und bei Proclus in Timaeum I p 76, 2. 277, 8 
Diehl zeigen ihn als sorgfältigen und verständnis- 
vollen Erklàrer. Zeller Phil d. Gr. II? 897. 
Seine ethischen Schriften bestätigen sein treues 
Festhalten an dem Geist der alten Akademie. 
Sie strebten unverkennbar auch mit Erfolg nach 
gemeinverständlicher und geschmackvoller Dar- 
stellung. K. legte, wie seine philosophischen 


der sich schon in seiner Heimat Soloi irgendwie 40 Freunde, großen Wert auf den Stil, war ein 


ausgezeichnet hatte (vielleicht als Dichter, Diog. 
Laert. IV 24), nach Athen kam, lebte Xenokrates 
noch, der 315/14 starb. Seine Vorlesungen hat 
K. noch alle gehört (d:5xovoe), dann aber, nach 
Xenokrates’ Tode, auch den Unterricht des Po- 
lemon genossen, Diog. Laert. IV 24 Ind. Acad. 
Here. col. 16 und 17. Um die Zeit, als Arke- 
silaos sich der Akademie anschloß, war K. schon 
ein selbständiger und angesehener Gelehrter, von 


Kenner der poetischen Literatur und machte selbst, 
wenigstens in seiner Jugend, Gedichte. Daß es 
sich um Jugendgedichte handelt, geht aus der 
Nachricht hervor, daß er sie in seiner Vaterstadt 
Soloi versiegelt im Heiligtum der Athena nieder- 
legte, offenbar ehe er nach Athen ging, um sich 
der Philosophie zu widmen. Diog. Laert. IV 25. 
Die Verse des Antagoras auf den Eros, die Diog. 
Laert. IV 26 mitteilt (Aeyera 52 xoi Avrayoge 


dem man erwartete, daß er eine cigne Schule 50 roù zorro? ós Kodvrogos eis Eowra nenompeva 


begründen würde. Als er sich eines Tages einer 
Krankheit wegen in das Asklepiosheiligtum be- 
geben hatte, um sich einer Kur zu unterziehen, 
fanden sich dort eine Anzahl junger Leute ein, 
in der irrigen Voraussetzung, K. hätte dieses 
Heiligtum als Schullokal gewählt. Unter ihnen 
befand sich auch Arkesilaos, aber aus anderm 
Grunde: er hatte den K. bitten wollen, ihn dem 
Polemon zu empfehlen und vorzustellen. Man 


tavri), waren von dem Verfasser dem K. in den 
Mund gelegt; sie sollten wohl ‚die Eindrücke 
widergeben, die Antagoras in einer Vorlesung 
des K. über den Eros, die wohl an Platone Sympo- 
sion anknüpfte, empfangen hatte. Die Lieblings- 
diehter des K. waren Homer und Euripides, 
während Polemon den Sophokles vorzog. Er be- 
wunderte an dem Stil des Euripides die Vereini- 

ng tragischer Würde mit natürlicher Lebendig- 


sieht deutlich, daß diese Geschichte auf eine 60 keit und Gefühlswärme, welche dieser Dichter 


mündliche Mitteilung des Arkesilaos zurückgeht. 
Diog. Laert. a. a. O. K. lehnte also ab, eine 
eigne Schule zu begründen, und verblieb auch 
weiter in der Schule des Polemon. Dieser Vor- 
fall kann etwa in die Zeit, um 290 gesetzt werden. 
Das oben erwähnte engere Freundschaftsverhältnis 
des Arkesilaos zu K. erklärt sich also daraus, 


daß dieser ihn zuerst in die akademische Lehre 


der xvoía Aífi; abzugewinnen wußte (trò i të 
xvoiw tpaytxüs dua xai auunadös yodyat). Als 
Beispiel führte er gern den Vers aus dem Bellero- 
phontes an: oígow ri à oipot; Üvyrá toi nenóv- 
Sauer». Seine Stilurteile drückte er gern in 
metaphoriseher Form aus, z. B. die Son des 
Theophrast seien, statt mit Tinte, mit Purpur- 
farbe geschrieben; die Verse eines sehlechten 


Dichters nannte er ‚wurmstichig‘ (oxfpns peorobc) 
und die Stimme eines Schauspielers ‚ungehobelt‘ 
(ärel£xnzov),. Man kann aus diesen Zügen auf 
die Sorgfalt schließen, die er auf den Stil 
seiner eignen Schriften verwendete. Die berühm- 
teste unter ihnen war die Trostschrift neol név- 
ovs, die er an Hippokles richtete, um ihn über 
den Tod seiner Kinder zu trósten. Plut. eons. 
ad Apoll 6 p. 104 C. Schon Antigonos von 


Karystos (Diog. Laert. IV 27) erklärt diese Schrift 10 


für die bewundertste des K., und Cicero im Lu- 
eullus $ 135, der sie ‚ein kleines aber goldenes 
Büchlein‘ nennt, erwähnt, daß Panaitios dem 
Tubero geraten habe, sie wörtlich auswendig 
zu lernen. Cicero hat sie nicht nur für seine 
eigne Consolatio, durch die er sich über den 
Tod seiner Tochter Tullia zu trösten suchte, 
sondern auch an mehreren Stellen des ersten und 
dritten Buches seiner Tuseulanen benutzt. Auch 


La TTE e Lob di 


endlich, daß ohne sie niemand die drei andern. 


Güter behaupten kann, sondern nur, je mehr er 
von ihnen besitzt, um so sicherer ihrer beraubt 
wird. Es handelt sich, wie man sieht, um die 
der akademischen und peripatetischen Schule ge- 
meinsame Güterlehre, die den leiblichen Gütern 
vor den àuferen, den seelischen vor den leiblichen 
und äußeren den Vorzug gibt. Es ist aber der Vor- 
zug der Gesundheit und der Tapferkeit nicht ent- 
sprechend begründet, wie der der Lust vor dem 
Reichtum. Während letzterer auf dem Verhältnis 
des Zwecks zum Mittel beruht, liegt bei jenen 
der Vorzug darin, daß sie unerläßliche Voraus- 
setzungen für den Besitz und Genuß der folgen- 
den bilden, Es liegt also nicht im Sinn dieser 
Geschichte, die Telosfrage zu entscheiden. Folge- 
richtige Durchführung des Gesichtspunktes ‚nicht 
ohne‘ hätte zur Umstellung des dritten und vier- 
ten Gliedes führen müssen, weil die größte mög- 


bei Plut. consol. ad Apoll ist K. aoi zevdovs 20 liche Summe von ýðovai nicht nur ohne Tapfer- 


nicht nur da, wo ausdrückliche Zitate vorlie- 
gen, benutzt, und in den Consolationes Senecas 
stammt einzelnes indirekt aus dieser Quelle. 
Bezeichnend für die akademische im Gegensatz 
zur Stoisehen Trostweise ist, daß sich K. nicht 
Ausrottung des Affekts (dxädere), sondern nur 
Mäßigung (uerotozádei) als Ziel setzt. So wenig 
wie bei leiblichen Krankheiten und Verletzungen 
können wir bei seelischen Schädigungen ganz un- 


keit und Gesundheit, sondern auch ohne Reich- 
ium nicht angeeignet und genossen werden kann. 
Folgeriehtige Durchführung des Gesichtspunktes 
‚Mittel und Zweck‘ würde in einer populären, auf 
den gesunden Menschenverstand berechneten Dar- 
stellung sicherlich nicht vermocht haben, diese 
Reihenfolge zu begründen. Nach dem Gesichts- 
punkt ‚Fortschreiten vom Äußern zum Innern‘ 
(äußerer Besitz, leiblicher, seelischer) müßten Lust 


empfindlich und schmerzfrei zu bleiben wünschen. 30 und Gesundheit ihren Platz tauschen. Wegen 


Die Unempfindlichkeit gegen den Schmerz würde 
allgemeine Unempfindlichkeit und somit eine tie- 
rische Verrohung der menschlichen Natur voraus- 
setzen und damit zu teuer bezahlt werden. Die 
Affekte als solche sind in der menschlichen Natur 
begründet und nicht ohne Nutzen für den Men- 
schen: obne Furcht keine Vorsicht, ohne Leiden 
kein Mitleiden und keine Milde und Barmherzig- 
keit, ohne Zorn keine Tapferkeit. Die Ethik 


dieses Mangels an Folgerichtigkeit können wir 
dieser anmutigen Erzählung keinen großen wis- 
senschaftlichen Wert beilegen. 

v. Bleeck De Crantore Solensi, Arnheim 1887 
(Leidener Diss). M. H. E. Meier De Crantore 
Solensi Opuscula II 263- 283. F. Kayser De 
Crantore Academico, Heidelberg 1841 (Fragment- 
samml.)- Zeller Phil d. Gr. ITS 897f. Susemihl 
Geseh. d. gr. Litt. i.d. Alex. I 118f. Gomperz 


fordert von uns nur. im Affekt das richtige Maß 40 Die herkul. Biographie des Polemon, in ,Philos. 


einzuhalten. Die wiehtigsten Trostgründe schüpfte 
K. ganz platonisch aus der Mystik. Er nahm an, 
daß die unsterbliche Seele zur Strafe früherer 
Verfehlungen an den Leib gebunden sci. und daß 
der Tod für sie, wenn sie gerecht gelebt habe, 
Rückkehr zu einem höheren Dasein bedeute. In 
diesem Zusammenhang schilderte er die Unvoll- 
kommenheit und Mühseligkeit des irdischen Le- 
bens, um den Hippokles über den Tod seiner 


Aufs. Zeller gewidmet‘, Leipz. 1887. Heoi agv- 
9ove: Buresch Consolationum hist. erit., Leipz. 
Studien IX 38—57. F. Sehneider De Crantoris 
libro =. zév$ovc, Ztschr. f. Altertumsw. 1886, 
839f, Heine De fontibus Tuscul. disp., Weimar 
1863. | [v. Arnim.) 
Kranz. I. l. Wort. Das lat. Wort corna 
ist eine Entlehnung des griech. zoo&en = Ring. 
Die alten Grammatiker leiteten es ab entweder 


Kinder zu trösten. Eine weitere, nicht benenn- 50 yon »gavos (Plut. symp. VIII 726f) oder von 


bare Schrift des K. kennen wir durch das lange 
Bruchstück bei Sextus XI 51— 58 (Kayser 49ff.), 
welches die von K. aufgestellte Rangfolge der 
Güter (1. Tugend [dvöoeia], 2. Gesundheit, 3. Lust, 
4. Reichtum) durch eine anmutige Erzählung be- 
gründet. Die Güter, als Personen gedacht, die 
sich um einen Preis bewerben, treten der Reihe 
nach, und zwar in der umgekehrten Reihenfolge 
ihres wahren Wertes, in der Versammlung der 
Panhellenen auf; jedes begründet in kurzer Rede 60 
seinen Anspruch auf den ersten Preis und jedem 
gelingt es, die Panhellenen zu überzeugen, daß 
sein Verdienst größer als das seiner Vorredner 
ist. Die Lust kann sich darauf berufen, daß der 
Reichtum nicht um seiner selbst, sondern um 
ihretwillen begehrt wird; die Gesundheit kann 
geltendmachen, daß ohne sie dem Menschen weder 
Reichtum noch Lust etwas hilft; die Tapferkeit 


xooóc (Apion bei Athen. XV 680d. Fest. s. corona. 
Isid. orig. XIX 30, 2), mit dem es in der Tat 
stammverwandt ist. In der Bedeutung hat sich 
wohl als Metonymie festgehalten coroma ,Kreis 
von Menschen‘, wie z. B. Liv IV 19, 8. 27, 7. 
XXIV 2, 10. XXIII 44, 8 [s. Thesaur. Lat. s. v.]. 
Bei den Agrimensoren (und daher auch bei Cato 
T. I. = Varr. r. r. I 24) bezeichnet es den Grenz- 
rain der Äcker, der ringsherum aufgeworfen war; 
in der Sprache der Architekten den Fries u. i. 
Den Astronomen bezeichnet es den Lichthof um 
Sonne oder Mond (Roscher Selene und Ver- 
wandtes, Leipzig 1890, 26). In den Hippiatrika 
wird der behaarte Teil über dem Huf corona 
[Veget. mul II 55] genannt. Es ergibt sich 
somit, daB corona zur Bezeichnung von all dem 
diente, was ein Ding in einer Linie umgab. 
Sertios bezeichnet Guirlande. Die alte Bezeich- 


390, Axleda 


nung für K. war stroppus, aus dem griech. ozg6@05 
(Fest. 410, 6 Lindsay: stroppus est, ut Ateius 
Philologus existimat, quod graece orgöpıor 
[auch orgógoc] vocatur, et quod sacerdotes pro 
insigni habent in capite; quidam coronam esse 
dicunt usw., ebenso ebd. siruppi 472, 15f.). — 

Im Griechischen wird inar yes até- 

vos gebraucht. Es ist abgeleitet von otéget, 
das be Homer stets umgeben heißt (Hesseling 


e ROM iru diis diio je 


inie die Spontanerscheinungen zu berücksichti- 
ee da diese am wenigsten sich den Werten 
und Gesetzen des Brauches und der Schule unter- 
ordnen. Jeder Brauch ist ja spontan entstanden, 
also muß auch bis zu einem gewissen Grade jede 
spontane Handlung selbst der späteren Zeit uns 
eher auf den Ursprung hinleiten, als die gewun- 
denen Betrachtungen der Rechtssitten und die anti- 
quarischen Theorien. Nehmen wir dies als Ausgangs- 


11f.), ebenso &mioripw ‚obenauf schütten'. oré- 10 punkt, dann ergibt sich uns der Faden der Entwick- 


avos begegnet bei Homer nur Il. XIII 736 und 
n dort iek hedentend mit xóxÀos (navın vág 
oe aéot otépavos nohéporo ÖEöner ringsherum'); 
ähnlich heißt auch die Mauer orépavos, 2. B. 
bei Hymn. Hom. 46, 1. Pind. Ol. VIII 32; und 
stets so in den Ableitungen ziorégavoc (Il. VIII 
99, 267; Od. II 120. VIII 267. 288. XIX 99 
[= Hesiod. Theog. 978]. 192), ähnlich &Auozegavos 
Hymn. in Apoll. 140. In den Homerischen Hymnen 


lung von selbst, die nicht vom Himmel zur Erde, 
sondern stets von der Erde zum Himmel geht. 

Der K. ist als Spontanausdruck Schmuck, und 
weiter Betätigung der Freude, die gern zum 
Schmuck greift. Nachdem Chloe ihre Schafe ge- 
molken, wäscht sie ihr Gesicht, windet einen 
Fichten-K., umgürtet ihre Nebris und genießt 
mit Daphnis ihre Schale Wein und Milch (eine 
sentimentalische Nachahmung des wirklichen Ge- 


bezieht sich edor&pavos auf einen gewissen Kopf- 20 lages, Longos I 23): hier atmet alles warme Freude 


schmuck (oreqávy), der gleichmäßig in ziemlicher 
Höhe den Kopf umgibt und unserer ‚Krone ent- 
spricht; so auch xevooozegavos, xaAMatégavos. 
So hat auch der Mond Pn mr eur: 
Hom. in Lun. 5: oriAßeı é v dAduneros åo | yov- 
ofov ánó orepavov). Ztepávy heißt das Diadem 
der Frauen (Il. XVIII 597. Philostr. iun. imag. 
I 10, 18), der Helm (Il. VII 11. X 30. XI 96, 
vgl Helbig Das hom. Epos aus den Denkmäl. 


und Liebe — £gr« yàg idıov Egwros tò quióxoouov 
(Charit. VI 4) —, die in ihrer zufriedenen und 
gehobenen Stimmung sich selbst gefällt und zu 
gefallen sucht. Es darf nicht auffallen, daß man 
so selten ästhetische Bemerkungen über den K. 
findet (z. B. Philostr. mai. imag. I 21, 2 bemerkt, 
daß der Fichten-K. in seinem tiefen Grün und 
seiner wilden Zerzaustheit gut zur kraftstrotzen- 
den Männlichkeit paßt: xa4óc yàp ó otéqavos 


erläutert? 1887, 219), die Haarfrisur bei den 80 xai demös Emmgeper tois Ev dpa, tà ó& dvd 


Personen der Komödie (Poll. II 40). Zzéuua be- 
zeichnet zunächst stets die Umwindung mit Wolle, 
sodann die Zier-K. aus Wolle oder Stoff (Schol. 
Soph. Oed. Tyr. in., Batrach. 180f. Thukyd. IV 
183. Herodot. VIII 197), wohl nie Laub-K. (von 
allen bei Köchling 7f. angeführten Stellen 
spricht für Laub-K. nur Plut. symp. V 676 f: 
5j uiv nitus jv otéuuu vOv dycvow nárQiov, was 
man aber als coronamentum, nicht als corona 


zapÜfvoig àvagvéoDc xol yureioıs foevüoc éavtoic 
&pyaléoÓg); wir sprechen so viel darüber, weil 
unsere Gefühle veräußerlicht sind, und weil wir 
einen Schatz psychologischer Apercus und Analy- 
sen von Jahrhunderten überkommen haben, die 
uns nun selbstverständlich sind. Natürlich wäscht 
man sich vorher (rudimentär: besprengt sich mit 
Wasser; Iphigenie bei Ovid. ex Pont. HI 2, 78; 
Ciris 147f&), sei es daß man sieh schmückt, sei 


aufzufassen hat), auch gleichbedeutend mit taia 40 es daß es sich um eine rituelle Waschung (von 


infula; mit solchen Band-K. zierte man den Öl- 
dcn und umwand die K. (Aristoph. Plut. 39; 
das Scholion hat ozéuua mißverstanden; Bekker 
aneed, Gr. s. tawla ' or&paros Óágvys oi Ósüeu£- 
vog), sehmückte auch andere Gegenstände (z. B. 
Szepter des Chryses, Hom. Il. I 14, wo ebenfalls 
der Scholiast an Laub-K. denkt) Von den An- 
tiquaren wurde das oreuna als der Vorgünger des 
orepavos betrachtet (Athen. XV 677a: nowros 


uld, Aelian. var. hist. III 1) handelt, bei 
en der K. ein Zeichen der Reinheit 
und der Freude über die Befreiung der Schuld 
ist. Es ist darum verständlich, daß traurige 
Stimmung für den K. keinen Sinn hat; als der 
Wechsler L. Fulvius während des zweiten Puni- 
schen Krieges, einen K. von Rosen auf dem Haupt, 
aus seinem Laden auf das Forum hinausschaut, 
wird er auf Befehl des Senats verhaftet und erst 


èv tois Ellnoı orepavos òvoudoðn tò zopà hui» 50 nach dem Kriege entlassen (Plin. n. h. XXI 8). 


orepos, naga Óé tiot oríuua ng000yogevöuevor, 
iò xai rob: nooto ee Öguregor 
ztputiD£usDa Töv Öaprırov). E 

es. Bodeutum 4 a) Die Bedeutung des K. 
ist nicht, wie die meisten zu meinen scheinen, 
eine absolute: kein Gegenstand, kein Ritus hat 
eine solche. Vielmehr kann die Bedeutung erst 
aus dem Gebrauch erschlossen werden, d. h. die 
Bedeutung des K. wird sein der Wert und die 


uf die Kunde vom Tode seines Sohnes nimmt 
Xenoph: der eben ein Opfer darbringt, den K. 
vom Haupt (Plut. cons. ad Apoll. 119 a. Aelian. 
var. hist. III 3. In ähnlicher Situation Minos 
Plut. mor. 246. Apollod. III 10, 7). 

b) Es ist Mode geworden, dem K. eine ab- 
solute Bedeutung zuzusprechen. Foy (Indogerm. 
Anz. 1911, 13) meint, daf er die soziale Ge- 
bundenheit bezeichne; daran ist nur wahr, daß 


Bedeutung, die er für die Leute hatte, die ihn 60 allerdings eine Gebundenheit in dem K. zum 


trugen; jede Deutung, die darüber hinaus gebt, 
hängt in der Luft und ist unzulässig; denn hier 
wie auch sonst kommt es nur auf den funktio- 
nalen Wert des Gegenstandes und der Sitten und 
Bräuche an. Wir könnten demnach von der Be- 
dentung des K. erst sprechen, nachdem wir über 
die Gebrauchsformen gehandelt; neben diesen 
feststehenden (‚rituellen‘) Formen werden in erster 


Ausdruck kommt, der Zwang der Sitte nämlich, 
bei bestimmten Anlässen in Gemeinschaft mit 
der Einheit, der das Individuum angehört, K. zu 
tragen und sich auch in diesem Punkte dem 
historischen Willen der Gemeinschaft unterzu- 
ordnen; aber diese Gebundenheit ist nicht ver- 
schieden von dem Zwang, den auch jede andere 
Sitte auf die Glieder einer Gemeinschaft ausübt. 


Seitdem Bötticher über den Baumkultus ge- 
handelt, hat die animistische Erklärung der E 
Sitten viele Anhänger gefunden (z. B. Hesseling 
5ff.); neuestens, entsprechend der Richtung der 
Religionswissenschaft, die magizistische Erklärung 
(Köchling); wunderlich kontaminiert finden sich 
dann diese Erklärungen bei Eitrem. 

Im Altertum versuchte man gleichfalls eine 
Erklärung der K.-Sitten, und soweit man sie nicht 


dodá 


Oschophorien, Anthesterien, Hyacinthien (Macrob. 


Sat. I 18, 2). 

In historischer Zeit kennen wir nur die Gel- 
tung der K.-Sitten, die große Bedeutung im Profan- 
leben wie im Kult hatten. Bei Griechen wie bei 
Römern ist der Gebrauch ziemlich gleich; es ist 
ungewiß, ob diese Gleichförmigkeit, die uns in 
der Literatur entgegentritt, ebenso wie bei der 
Religion eine Folge der Ausgleichung und An- 


Pos ableitete (z. B. Saturninus u. a. bei Tertull. 10 nahme griechischer Sitten (wie zweifellos bei 


de cor. 7. Plin. n. h. XVI 4. Athen. XV 675.8), 
leitete man sie her aus der dem Material in- 
härierenden Kraft (öbvazıs, virtus), die den Pflan- 
zen, aus denen K. geflochten wurden, eignen 
soll. Damit erklärte man nicht nur die Sitte 
überhaupt, sondern auch die Mannigfaltigkeit der 
K. und zugleich den Umstand, daß bei gewissen 
Anlässen nur bestimmteK. zur Verwendung kamen. 
So ist z. B. die Natur des Efeus cerebrum ab 


manchen Kulten und den Trinksitten) oder ein 
zufälliges Zusammentreffen ähnlicher Entwick- 
lungsreihen ist; Entlehnung dünkt mir wahr- 
scheinlicher. 

4. Material. Das Material der K. ist äußerst 
verschieden; die ‚Bedeutung‘ des K. ist dadurch 
nur sekundär und später beeinflußt; doch be- 
steht ein gewisser Zusammenhang bestimmter K. 
mit bestimmter Gelegenheit, jedoch ist dieser 


heluco defensare (Tert. cor. 7, wie Violen Plin. 20 Zusammenhang nicht mystisch oder symbolisch, 


n. h. XXI 130 und Safran ebd. 138). Es lohnt 
nicht, auf alle diese Einfälle und diese Pseudo- 
wissenschaft der Alten, die ihnen auch jetzt noch 
nachgesehrieben wird, einzugehen; sie kann den 
Tatbestand nur verschleiern. 

3. Geltung der K.-Sitten. Der K. ist ein 
Kulturgut und kann somit bestimmten Kulturen 
eigentümlich sein, andern kann er fehlen. So 
z. B. kannten die Perser (und danach die Ver. 


ehrer des Mithra, Tert. de cor. 15 (dieit) Mithran 30 


esse coronam suam) nicht die Sitte, K. zu tragen, 
und auch den Juden (Semiten?) waren die K.- 
Sitten unbekannt, so daß die Christen auch schon 
in Anlehnung an jüdische Sitte im K.-Tragen 
etwas spezifisch Heidnisches erblicken mußten. 
Auch die homerische Kultur kannte keine K., 
wie sie auch keine Ringe u. a. kannte; vielleicht 
dürfen wir, ebenso wie bei den Ringen (s. Ringe 
Bd. IA S. 836, 40ff.), auch hier in einigen spä- 


teren Verboten eine Erhaltung des alten Zustandes 40 


sehen; so opferte man auf Paros den Chariten 
ohne K. und Floótenspiel (Apollod. bibl. III 15, 
7, 4), angeblich nach dem Vorgang des Minos; 
ebenso waren auf Delos Blumen-K. verboten 
(Prott-Ziehen Leg. sacr. nr. 90), Ansprechend 
vermutet Eitrem 70, daB wie bei diesen hoch- 
altertümlichen Kulten bei den von Flüchen oder 
Schmähen begleiteten Opfern des Herakles von 
Lindos (Apollod. II 5, 11, 8), Aias und Hektor 
(Philostrat. her. 66. 70), keine K. gebraucht 50 
wurden. 

Von diesem Nichtkennen des K. hebt sich 
das Nichttragen desselben in der historischen 
Zeit scharf ab; es bedeutete da entweder Trauer 
(s. a. oder Exkommunikation als Folge sittlicher 
Verfehlungen (Aischin. in Timarch. 21: dd» tis 
Admvalos Erarýon uù iot aùrÕ xtÀ. uýð`èv 
tais xowais oreparnpoplars otepavovoðw ` dày d£ 
Us taŭra no xarayywoðévrtoş aùtoŭ &ratosty 
9aváro Inmocodw. Darum legt auch der doyc» 60 
Paoıkeis seinen Myrten-K. ab, wenn er bei Mord- 
sachen zu Gericht sitzt, Aristot. Athen. pol. 57); 
letztere Strafe war umso empfindlicher, als die 
srepavopogiaı häufig stattfanden, nicht nur bei 
Bittprozessionen (Demosth. in Mid. 59. 53) und 
besonderen freudigen Anlässen (Plut. Moral. 194 a. 
Arat. 34), sondern auch regelmäßig an bestimm- 
ten Festen, wie den Panathenäen, den Dionysien, 


sondern ein gegebener. Ein Beispiel möge das 

erläutern: beim Gelage, besonders bei Dionysos- 

festen pflegte man sich mit ‚Efeu‘ zu bekränzen. 

Man darf nicht zweifeln, daß dieser Brauch auf. 

kam anläßlich der Weinlese, wo man sich mit 

Weinranken und sogar Trauben bekränzte (wie 

es von Bakchos erzählt Firm. Mat. 6, 7). Der 

Efeu ist nur ein Surrogat und konnte dieses 

sein wegen der großen Ähnlichkeit seiner Beeren 

mit den Weintrauben; ursprünglich wurde nur 
eine bestimmte Efeuart, zrzds Aevxóg (Athen. 

V 208d. Theophr. h. pl. III 18, 6. Diosk. II 

9, 10. Plin. n. h. XVI 162), die wirklich diese 

Ähnlichkeit aufwies, in dieser Funktion gebraucht. 

Später finden wir die Bakchen éotepavoufvovc 

xut te xal oulAax: (Eurip. Bakch. 105ff. 703. 

Philostr. mai. imag. I 25, 2) Der Taxus ist 

eigentlich eine ,Trauerpflanze': aber seine Ähn- 

lichkeit mit dem Efeu hat ihn auch beim 

Dionysosfest gelten lassen (Plin. n. h. XVI 35: 

id volgus ignorans, plerumque festa sua polluit 

hederam existimando. Hesych. opíAa£ ` xırrosiðèç 

qvróv Elıaodusvov). Bei Statuen bildete man die 

Natur in Metall nach (Priapos bei Athen. V 

201e: žoreparwuévos yovad xooivo. Epit. Aurel. 

Vict. aenea. corona). 

Soleher Art werden alle Beziehungen sein, die 
zwischen Material und Sitte bestehen. Erst daraus, 
daß bei den gleichen Gelegenheiten stets das 
gleiche Material zur Verwendung kam, abstrahierte 
man willkürlich eine bestimmte Bedeutung des 
Materials, die bis in die Jetztzeit als ‚magische‘ 
Geisteshaltung alles erklären soll. Wir zählen 
im folgenden die gebräuchlichsten Pflanzen auf, 
zugleich mit den (Gelegenheiten und Gottheiten, 
bei denen sie gebraucht wurden. 

Ähren: Demeter und Kore, den Schutzgott- 
heiten des Getreidebaus; offen- 
bar zunächst bei Schnitter- und 
Erntefesten getragen 


Akanthus: Totenkult, weil immergrün 

Blätterkrone: Hera 

Eiche: Tote (quercus), Bakchen (Eurip. 
Bakch. 110. 703) 

Epheu: Bakehos und Bakchen (Eurip. 


Bakch. 24. 81. 95. 177. 180. 
205. 253. 393. 341. 350. 864. 
384. 702. 1055. Lukian. Tragod. 
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79. Philostr. mai. I 5 oi 
xópvuflor oréqayvoc äyres Atovt- 
bon ee ee Sat. I 18,2. 
19, 2). , 

Die Betrunkenen; Vulcan bei 
Stackelberg Gräb. d. Hell. 
Taf. 40 

Kithairon Philostr, mai. I 1, 45 

Musen und Sirenen Stephani 
C. R. 1862, 106. 1866, 56 

Tote, Sieger, Herakles (Tert. cor. 7) 

Saturn (Macrob. Sat. I 7, 25) 

Neptun, da die Schiffe aus ihr ge- 
zimmert wurden 

Pan, der Waldgott; Satyrn (Benn- 
dorf Griech. u. siz. Vasenbilder 
XLIV); Zeus(Idaios? Stephani 
C. R. 1875, 200) 

Bakchen (Eurip. Bakch. 110) 


Eppich: 
Feigen: 
Fichte: 
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Bakchos 
Strafe für Ehebrecher (‚Schürzen- 
jäger‘) in Gortys, Aelian. var. 
hist. XV 12, davon übertragen 
als Strafe für Dichter Plat. Resp. 
III 3 p. 398 a. : 
5. Herstellung. Ursprünglich machte 
jeder selbst seinen K. Doch wurde dies schon 
bald mit dem steigenden Bedarf anders, und als 


Weinlaub : 
Wollkranz : 


10 Besonderheit erwähnt die Selbstherstellung von 


K. in der Kaiserzeit Strab. VI 256 von den 
Bruttiern. Besondere K.-Märkte (oregaynnlöxıa 
Strato in Anth. Pal. XII 8, in Athen ai pvool- 
vai) boten die Erzeugnisse der K.-Macher (coro- 
narii, orepavonwiı-orepavorwäldss) zum Ver- 
kaufe aus; wir hören auch von bestellten K. 
(ovrönuaratoı Aristoph. Thesm. 459). Da K. 
Tragen an Festtagen Pflicht war, sorgte ver- 
einzelt auch der Staat für Bereitstellung von K., 


Olympos (Philostr. mai. I 21,2) 20die wohl an Ärmere gegen geringes Entgelt aus- 


Hyazinthen: Hyakinthos (Philostr. mai. I 24, 4). 
Lorbeer: Apollon (Kallimach. in Oxyrh. Pap. 
1011, 220ff.) und in seinem Kult, 
Lukian. Trag. 77 
Zeus (Overbeck Kunstmyth. Münz- 
taf. I. Stephani C. R. 1875, 
185); Bakchos (Hymn. in Bacch. 
I19 


Aphrodite (Bull. Napol. Nuovo I 
— VI Tav. 4) 
Hephaistos auf attischer Münze 
Mionnet II S. 132 nr. 181 
Poseidon (Gerhard Trinksceh. II 
—IIL Overbeck ebd. s. Po- 
seidon) 

Boreas (Heydemann Griech.Vasen- 
bilder Taf. I 1), Tote 

War der häufigste K., so daß Athen. 
XV 677a mit ódg»wo» jeden 
Laub-K. bezeichnet 


Hera (Athen. XV 672d), Artemis 
Lygodesma (Paus. III 16, 11) 

Minze und Pflaumen: Hippon. frg. 82 B 

Myrte: Aphrodite (Athen. XV 675); 

Athener. Polyaen. III 10, 4 

Ölbaum: Herakles (Tertull. cor. 7); Athener. 
Polyaen. I 21. 9. II 9 

Siegeszeichen (Hamilton III 42) 


Auyos (Keusch- 
lamm): 


Palme i 
Pappel: 
i L. war Herakles heilig) Macrob. 
Sat. III 12, 1. 3. 13, 8. Iakchos 

Demosth. XVIII 260 

Rose: Aphrodite, Komos (Philostr. mai. 
imag. I 2, 4) 

Flußgötter z. B. Skamander 
Aischin. ep. X 3; Neptun? 
Overbeck Kunstmyth. Posei- 
don Münztaf. V 3. Elite Céra- 


Schilf: 


geliehen wurden (CIG 2144). Spüter wurde Rom 
besonders von Ágypten mit K. beliefert (Boet- 
tiger Sabina 57). a 

II. Griechische Sitte. 1. Familienleben. 
Bei der Geburt eines Kindes wurde an der Tür 
ein K. ausgehängt, und zwar bei einem Knaben 
aus Ölzweigen, bei Mädchen aus Wollfäden (He- 
sych. orígavoy Exgpegew ` Edos Ñy Öndre naıölor 
oper yévorto rag Äruıxois orípavov Elalas te 


80 Dra: nod Tüv vov ' ini è àv Unklar Egıa 


da nv talaclav); denn die Geburt eines Knaben 
war ein freudiger Anlaß. Vor der Heirat erfreuen 
die Liebenden einander mit Geschenken von K., 
sowohl die Mädchen (Aristoph. Thesm. 401: zor- 
aŭð ’oüros Eöidafer ree | vote üvàpac (o 
Gov Eav yé tis nAéxg | yvvij avéqavov, Eoüv dox 
wie die Burschen (Properz I 3, 21ff. Long. I 15 
bringt der Hirt Chloe einen orégavoz ardng0s); 
ja man bekränzte die Tür der Geliebten (Athen. 


40 XV 669d). Bei der Hochzeit, deren Kern das 


Weiheopfer (nooyauıe, mxootéAzto) bildete, trug, 
wie bel ede Opfer die Teilnehmer, das Braut- 
paar einen K., der bald zum Braut-K. wurde (ore- 
gavos vuugixóc Charit. III 2, vgl. IV 4, 10. 
VII 4; Eurip. Iphig. Aul. 906; orégog yaundıov 
Coluthus 30. Nawrath De Graecorum ritibus 
nuptialibus e vasculis demonstrandis, Diss. Bres- 
lau 1914); die Braut erhielt hierbei den K. 
von dem Bräutigam; so gibt Alexander der 


Herakles (die Asvxn populus alba 50 Roxane den Hochzeits-K. (Lukian. Herod. 5), so 


Astrabakos der Mutter des Demarat (Herod. VI 
69); daneben erscheint bei der Braut die orsparn 
(Arch. Ztg. 1860 Taf. 139. Élite céramogr. IV 
72, Klein 35f) wie bei dem Bräutigam die rote 
Tünie. Es bekrünzten sich auch alle Teilnehmer 
(Artemid. oneir. II 49: và aura dpgotégor; ovu- 
pairti, të te yapobvt xai tQ ünodarörtı, olov 
zoganounn qíÀov àvÓpow tc „xai yvvaixðy xai 
oreparoı xai &owpata xoi ubga xai ovyyoaph 


mogr. III S. 27. Mon. d. Inst. 60 xtmuarwr). Gewöhnlich bestand, wie noch jetzt, 


III Taf. 15 ar. 1. 

Dann Kastor und Pollux, die Götter 
der Palaestra und die, welche 
dort übten (Aristoph. Nub. 1005) 

Tote, Bakchanten (Ar. Nub. 1005) 

Aphrodite; Musen (Bakchyl. V 3), 
Kore ne II 2), Thetis 
(Bakchyl. XII 122) 


Taxus: 
Veilchen: 


der K. aus Myrte; doch wurden auch andere 
Pflanzen gebraucht; beispielsweise erwähnt Ari- 
stophanes (Av. 159ff) Mobn, Sesam, Myrte und 
Minze (Schol. Aristoph. Pax. 869: ... pülla oic 
otepavoŭrtai oi vóuguo), ich glaube infolge eines 
Spiels von Vorstellungen der Vielsamigkeit mit 
der Fruchtbarkeit; häufig wird auch der Lorbeer 
verwendet (Klein 38f). In Boiotien braucht 


eT SENE ef 


man auch wohl Asparagus (? Plut. praec. coni. 
2) doch wurden bei diesen K. meist lebhaftere 
Farben bevorzugt (Dracont. Epith. 6ff.), und nicht 
umsenst wird Aphrodite der K. aus Rosen bei- 
gelegt. Ebenso waren Tür und Haus reich mit 
K. behangen (Charit. I 1. Plut. amat. 10) wie 
der auf dieser Sitte beruhende Anschlag der ge- 
schlagenen Rivalen bei Charit. I 3 beweist. Han- 
delte es sich um einen Mächtigen oder gar um 


Alan 10990 


tieren, Eindruck zu erwecken; etwas davon ist 
bei jedem Begräbnis, was die Königin Sophie 
Charlotte von ihrem Gatten behauptete: ‚der 
König wird nicht Zeit haben, um mich zu trauern ; 
die Sorge, meinen Tod mit einem prachtvollen 
Leichenbegängnis zu feiern, wird ihn zerstreuen, 
und wenn bei dieser schönen Zeremonie nichts 
mangelt und fehlschlägt, wird er getröstet sein‘ 
(Thiebault Souvenirs de vingt ans IT 11). Diesem 


ein Ereignis in der Familie des Stadtherrn, dann 10 Streben Steht bei den andern Mitgliedern der Ge- 


nahm die ganze Stadt daran teil und schmückte 
und bekränzte sich. 

Daß in der Tat hier der K. eine besonders 
prägnante Bedeutung gewann, zeigen die Dar- 
stellungen von Szenen der Brautschmückung, in 
denen die Brautstimmung in ihrem Sehnen und 
in ihrer Innigkeit schónen Ausdruck findet. Auf 
einem Alabastron (Froehner Les musées de 
France Taf.40) ist ein Mädchen im Begriff, sich 


meinschaft das Sensationsbedürfnis gegenüber, dem 
die Repräsentationssucht entgegenkam. Ich kann 
hier weder Animistisches noch Magisches erblik- 
ken: die Wissenschaft hat auch hier wie so oft 
aus dem Menschen herausprojiziert, was im Men- 
schen liegt, und das zu selbständigen Wesen und 
Begriffen gestaltet, was nur eine Seite der mensch- 
lichen Natur, was psychologisch ist. Später frei- 
lich mögen vereinzelt und auch wohl in Massen 


den K. aufs Haupt zu setzen — sie hält ein und 20 infolge Verbindung mit ähnlichen Erscheinungen 


betrachtet ihn feierlich-ernst, ‚gleich als ob sie 
mit Freude und Wehmut zugleich an die Verän- 
derung ihres Daseins dächte, das ihr der bedeu- 
tungsvolle K. verheißt‘ (Klein 36f.). Auf einem 
andern Bild (Benndorf Griech. Vasenbilder Taf. 
37, 7. Klein 37) schmücken zwei Eroten ein 
Mädchen von anmutiger Schüchternheit zur Hoch- 
zeit; eben ist der eine bemüht, ihr den K. in das 
Haar zu ordnen. Haben ja überhaupt die Eroten 


oder unter dem Einfluß bestimmter Ideenkreise 
(z. B. Mysterien) und Zeitstrómungen Gedanken, 
die dem Ursprunge ferner liegen, mit diesen Bräu- 
chen sich verquickt haben. 

Der K. wurde dem Toten vom nächsten Ver- 
wandten oder besten Freund aufgesetzt: Perikles 
setzt selbst seinem Lieblingssohn den K. auf das 
Haupt (Plut. Perikl. 86, 25), Eurydike dem Ar- 
chemoros (Annal. d. Inst. 1864, Taf. O P), Chaireas 


erst dureh diese Beziehungen ihr Wesen erhalten, 30 der Kallirhoe (Charit. Eph. TII 3). Als Material 


und als coronarii (s. d.; so auch die Eroten bei 
Xen. Eph. I 8) sind sie ein beliebtes Motiv der 
zierlichen Kleinkunst. 

Ausgedehnt war die K.-Sitte bei Sterbefällen. 
Der Tote wird mit dem K. geschmückt (Alkmai- 
onis frg. 2 Kinkel. Eurip. Troad. 1144. Schol. 
Eurip. Phoen. 1632. Aristoph. Lys. 602; Eccles. 
358 u. Schol. Alkiphr. I 86. Anth. Pal. XT 123, 4): 
woher die Sitte stammt, ist nicht leicht zu sagen. 


wurden Myrte (ebd.; Rohde Psyche IS 220, 2) 
und Olivenzweige verwandt; letztere erscheinen auf 
einer sf. Tonplatte der Berl, Vasensamml. nr. 1811. 
wo der Verstorbene einen Blatt K. mit kleinen 
Früchten (Oliven) trägt und auf der Lekvthos 
des Brit. Mus. D. 62 (Klein 45. Kallim. Oxyrh. 
Pap. 1011, 236ff.: coi 6& zandrer vexpóv | u£AAcoot 
xaíeiw Ñ táp negıoräileıy, | abrol tT'åveoréyavto x 
ind tà nlevod | vob uù mzwÉortog xamuüb iné- 


Der Tote ward auf ein Lager, das mit Zweigen 40 orowoa»). Daneben begegnen aber auch andere 


ausgeschmückt ist — in Änlehnung an das ge- 
wöhnliche Lagerbett, das auch aus einer Blätter- 
streu einst bestand —, gebahrt, und man schmückte 
ihn mit Gewändern und reichlichem persönlichen 
Schmuck. Das ist ohne weiteres dort verständ- 
lich, wo der Tote ein vermögender Mann war, da 
ursprünglich ihm all sein Schmuck mitgegeben 
wurde; man falite dieses Mitgeben des Schmuckes 
bald nicht mehr als das auf, was es war, als den 


Besitz des Toten, sondern als die letzte Gabe der 50 


Lebenden an den Toten und ging in Ausgestal- 
tung dieses Gefühls weiter und fügte manches 
bei, vor allem das, was den erschütternden Ein- 
druck des Todes in den Augen der Lebenden mil- 
dern konnte, was den Toten als den Vielgeliebten, 
dem man alles zu opfern bereit ist, vor andern, 
aber auch vor sich hinstellen konnte, Und so 
schmückte man ihn, schmückte man ihn auch mit 
K. Daß diese Sitte in der Tat einem tiefen Ge- 


fühle entsprach, zeigt ihr Fortbestehen bei uns, 60 


und zwar das unprotestierte: würde die Sitte dem 
Gefühl widersprechen, der K. mit dem ganzen 
Ereignis in Widerstreit stehen, dann würde sie 
nicht mehr bestehen, würde sie wenigstens be- 
kämpft werden. Auch beim Tod herrschte ein 
festliches Gepränge: der Totenritus aller Völker 
zeigt es; es ist nicht die Freude, die hier zum 
Schmuck greift. sondern die Sucht zu reprüsen- 


Pflanzen, wie z. B. Weiden- und Nymphäenblätter 
(Watzinger Griech. Holzsarkophage, Leipzig 
1905, 7), Silberpappel (Berl. Vas. nr. 1887) und 
selbst Blumen (Lukian. de luct. 11. Etym. M.: 
Eows * ó otépavos zapà Nixactow £x zártov åy- 
Üfcov, Toi; wéxvo: awhovuevos. Lekythos des 
Athen. Nationalmuseums, Collignon nr. 629. 
ebd., was selten, auch die Brust mit Blumen- 
sträußen guirlandenartig geschmückt). Wo der Tod 
unausweichlich war und man es tun konnte, be- 
kránzten sich die Totgeweihten selbst, da andere 
ihnen diesen letzten Dienst nieht erweisen konn- 
ten: so die Spartaner vor Thermopylai, der Inder 
Kalanos, der freiwillig in Babylon den Scheiter- 
haufen bestieg (ioregavop£rog zahauov xóup 
Aelian. var. hist. V 6), Euadne (Phil. mai. imag. 
IL 30, 2). Dieser natürliche Toten-K.. zu dem, 
wie man sieht, meist solches Material gewühlt 
wurde, das nicht so leicht dem Welken und Ver- 
wesen ausgesetzt war (wie man etwa auch bei 
uns gleich den Alten zum Grabschmuck immer- 
grüne Bäume und Pflanzen bevorzugt, die aber 
erst durch diesen Gebrauch zu Totenbäumen wer- 
den, nieht aber, wie man gewöhnlich liest, ge- 
braucht werden, weil sie ,Totenbàume' sind), 
wurde aus mehrfachen Rücksichten in kostbarem 
Metall ausgeführt (Charit. Eph. VII 3. Lukian. 
Catapl. 10. Helbig Das hom. Epos? 219. In 
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Gräbern Südrußländs Stephani Compte Rendu 
1875, 16—81. Siebourg Arch. f. Religionswiss. 
VIII 1905, 390—410). Verwandte, Freunde und 
Verehrer des Verstorbenen pflegten K. dem Toten 
zu spenden; so senden die Iobakehen beim Tode 
eines Mitgliedes einen K. (Athen. Mitt. 1894, 261; 
Lekythos in Athen. Collignon 629 zeigt im 
Totenzimmer zwei K.). 

Bei der 2xqooá trug wohl der Tote (Panofka 


Kranz 19958 


wie Eppich (Plut. Timol. 26: rà prýgarta tõr ve- 
xoðr sicoDausr Erisinös aregarodr oshivou), Rosen 
(Alkiphr. ep. I 36), Lilien (Lukian. de luct. 11) 
u. a. Pflicht war dieses Sehmücken des Grabes 
an dem vom Brauch festgesetzten dritten, neun- 
ten und dem Jahrestag des Todes; für die fürs 
Vaterland Gefallenen und in Massengrübern be- 
statteten Männer übernahm die Stadt die Pflege 
des Grabes, für die andern die nächsten Anver- 


Bilder ant. Leb. Taf. XX 2), aber nicht der Zug 10 wandten. Wo solche fehlten, sorgte man bei 


der Leidtragenden, K. Erst beim Leiehenmahl 
(reoiösınvor) trugen Männer und Frauen der näch- 
sten Verwandtschaft, die allein daran teilnehmen 
durften (Demosth. XLIII 62. Lukian. de luct. 21). 
wie bei jedem Gelage einen K. Sonst war in der 
Trauerzeit den von der Trauer Betroffenen das 
K.-Tragen und somit auch Opfer und Gelage ver- 
boten (Aristot. frg. 98 bei Athen. XV 16: zzpi và 


i 
aivôy Tobvarzior aagaoxeváouer, óuonraðeig yào 


Lebzeiten durch Adoption oder durch testamen- 
tarische Bestimmung dafür, daß das Grab der 
Pflege nieht entbehrte (Lämmerhirt Rosalia in 
Neue Heidelberger Jahrb. VIII 18). 

Das K.-Material wurde auch hier ersetzt: man 
bildete auf der Stele selbst, dort, wo man sonst 
den K. aufhängte, den K. in Stein nach; gewöhn- 
lieh steht dabei der Name desjenigen, der Stele 
und Grabschmuck hat machen lassen. So sind auf 


Tod xtxuņxótos zoAoßoduer uâc abvove rjj tt 20 einer Grabstele in Magnesia (IG IX 2, 1108 vom 


xovoü t(v toiyOr xai vj vOv o:sgávov áqaipéost). 

Die Genesis des Toten-K. haben wir oben dar- 
zulegen versucht. Kaum historisches Interesse 
haben Aperçus wie Stephanis (Der ausruhende 
Herakles 35), daf wir hier eine Übertragung des 
Symposionbrauches haben, wie im übermütigen 
Scherz schon Aristophanes in den Tagenisten 
frg. 486 Kock geschlossen: oċôè yàg äv ámoda- 
vóvreg žotreparwuéroi | agovxelus® ovðè f'axxáost 


J. 130/126 v. Chr.) sechs K. aus Olzweigen ohné 
Beischrift, auf einer andern (IG IX 2, 614 
]. Jhdt. n. Chr.) fünf K.; CIG 3098 sind sechs 
K. mit den Beischriften: ó ó5uoc, 7 fovA$, 9 
yeoovola, oi lepozxoiot, oi véo, oi Epnßoı;, sehr oft 
finden sieh Grab-K. auf Stelen mit der Beischrift 
ó ðñuos (z B. CIG 3224. 3229. 3232 usw.). Dieser 
K. ist oft der K., den die Männer als Auszeich- 
nung im Leben erhalten hatten und der ihnen 


xezoruévoi el pù xavafárrag ebdEws nirsw £05; 90 im Tode nachfolgte (CIG 5919. Lukian. Katapl. 


oder daß der K. agonistisch andeutet, daß die 
Toten den Kampf des Lebens glücklich über- 
standen (Schol. Aristoph. Lys. 599ff. Pleyte 7. 
198). Aber auch die tiefe Ansicht von Klein 49 
scheint uns zu abliegend, daB der K. beim Toten 
die Weihung des Toten, nur ein Zeichen der 
höheren Würde sein soll, die der Mensch beim 
Tode als Mitglied der feirioves xal xgeittores 
(Aristot. bei Plut. cons. ad Apoll. 27) genießt; 


10); vielleieht wurde er auch verdienten Leuten 
nachträglich zuerkannt und so ihr Andenken 
billig geehrt (Schol. Eurip. Phoen. 1626. Cic. pro 
Flace. 31), wie das auch bei den Römern Sitte 
gewesen zu sein scheint (Cie. de leg. II 60, 
Plin. n. h. XXI 3). 

Zwei Gelegenheiten, die ursprünglich Ereig- 
nisse im Familienkreis waren, aber in historischer 
Zeit vorwiegend sakralen Charakter tragen, das 


auch hier wird Ausdruck mit Ursache ver- 40 Symposion und Opfer, werden wir bei dem Kult 


wechselt. Die Animisten leiten alle K.-Sitten 
von dem Totenbrauch ab. 

Auch nach der Bestattung lebten die Gefühle 
der Pietät und die Achtung auf Wahrung der 
Hausehre dem Toten gegenüber einige Zeit fort 
und schufen sich im Schmücken des Grabes ihren 
Ausdruck. Schwerlich werden diese Gefühle ur- 
sprünglich sein, aber sicher waren sie später das 
dominierende Motiv in diesem Kult. Man brachte 


mitbehandeln. 

2. Die Agone gehen zweifellos auf bestimmte 
Formen des Totenkultes zurück. Welches ihr Ur- 
sprung, ihre Bedeutung ist, ist ungewiß: es kann, 
als Ventilsitte aufgefaßt, das ungeheure Gewicht 
drückendster Trauerstimmung sich in ihnen eine 
Ablenkung geschaffen haben, wo frohes Spiel und 
Schaustellung von Fertigkeiten den Kern der- 
selben bildete. Wir wissen das auch von den 


dem Toten Blumen und K. (Charit. Eph. I 3. 50 Trauersitten anderer Völker, daß bei den gewal- 


Xen. anab. VI 4, 9: xevoragıor avvotg &roígoav 
xai orepdrovs éxéroar. Ag. I 47. Sehr häufig 
auf Bildern, Klein 51, z. B. Jahn Katal. Mün- 
chen nr. 200. Furtwängler Katal. Berlin nr. 
2451. 2682. Pottier Etude sur les Lécythes 
blanes Attiques à réprésentations funéraires, Paris 
1883, Append. nr. 19. 26. 29. 31. 46. 62. 67. 72). 
Man schmückte gern die Grabstelen mit K. (Plut. 
Arist. 21). die darum häufig Spuren von Nägeln 


tigen Leichenbegüngnissen der Leiter der Grup- 
pen die Leidtragenden nach den oft drastischen 
Trauerriten ein großes Gelage mit Spielen be- 
gehen. Die römische Sitte dagegen, auf Leben 
und Tod miteinander zu kämpfen, erinnert an die 
bei Südamerikanern herrschenden Bräuche, wobei 
beim Tode eines Stammesmitgliedes untersucht 
wird, wer der Schuldige ist, und immer wird einer 
gefunden. der sich auch vollständig in dieser 


tragen, die dazu dienten, den K. festzuhalten 60 Rolle fühlt; dieser wird dann von den nächsten 


(Klein 521f, z. B. Sybel Katal. nr. 447f. 451. 
454. 459. 468 u.a. Dragendorff Grabschmuck 
und Totenkult der Griechen, Jahrbuch d. Fr. d. 
Bochstifts 1907, 58ff.;; zwischen Gräbern und 
Kenotaphien, die sich vom Grab durch das txoror 
unterschieden, wurde hier kein Unterschied ge- 
macht. Als Material für diese K. wurden neben der 
háufigen Myrte auch andere Pflanzen verwandt 


Verwandten verfolgt und auch mit Waffen an- 
gegriffen und darf sich für einige Zeit bei Lebens- 
gefahr nicht sehen lassen. Das sind zwei wesent- 
lich verschiedene Formen. Der Agon hatte bei 
den Griechen nur statt bei Bestattung der Könige, 
und daraus hat er sich in spätere Zeiten gerettet. 
Es war ein frohes Fest, bei dem Schmuck und 
Zier ihr Recht hatten: der ganze Stamm kam 


hier zusammen, hier hatte jeder zu zeigen und 
wollte auch zeigen, was er war und konnte. 
Siegespreis waren Wertgegenstände nebst K. 
(Klein 61f); dem K., der hier prägnanten Wert 
erhielt durch die Gelegenheit und den Spender, 
kam hier besondere Bedeutung zu. Als Material 
werden auch hier Pflanzen verwandt, die dem 
Verwelken nicht so leient anheimfallen — zu- 
fällig trifft dies mit ‚Totenpflanzen‘ zusammen. 


aans 1000 


Zusatz, daß er aus dem Fiskus zu bezahlen ist, 
mit angegeben. Regelmäßig verbunden war diese 
Auszeichnung mit Verleihung der Proxenie und 
Euergesie. Vor dem J. 382/1 v. Chr. war dies 
selten, aber nach diesem Jahre kennen wir keinen 
Fall unter den zahlreichen Dekreten, wo der K. 
weggefallen wáre (Dittmar 79) Der K. war aus 
Gold oder aus Zweigen vom heiligen Ölbaum (8a4- 
AoU otépavos); wie gewöhnlich den Dekreten bei- 


Bei den isthmischen und nemeischen Spielen 10 gefügt, wurde das Geld dem Staatsschatz ent- 


waren K. aus Eppich- und Fichtenzweigen üblich 
(Stengel Griech. Kultusalt. 189. 192); bei den 
Iolaen in Theben Myrte (Rohde Psyche 13 151,5), 
wie ebenso beim Agon des Aeneas zu Ehren seines 
Vaters (Verg. Aen. VI 72); beim Heliosfest auf 
Rhodos (Pind. Ol. VIII 78. Schol. ebd. 141); in 
Olympia vom heiligen Ölbaum (Aristoph. Plut. 
586. Lukian. Anach. 9. Paus. VIII 48, 2). Hier- 
zu wurden unter besonderen Zeremonien von 


nommen. Dieselbe Person konnte auch hier öfters 
einen K. erhalten; so hat der Rat der Fünfhun- 
dert als juristische Person jedes Jahr, wenn er 
seine Pflicht getan und die bestimmte Anzahl 
Kriegsschiffe gebaut hatte, einen goldenen K. 
Swgeav nach dem Gesetze erhalten (Demosth. 
XXII 5.8). Nach einer Vermutung von Pauske 
(De magistratibus Atticis qui saec. a. Chr. m. 
quarto pecunias publicas curabant, Leipz. Stud. 


einem Knaben, dem beide Eltern lebten (&ugi- 20 XIU 1891, 59) ward auch ein Leukon im J. 346 


Vans), mit einem goldenen Messer soviel Zweige 
(17, Schol. Pind. Ol. III 60, anders Schol. Pind. 
Ol. V 14) abgeschnitten, als man bedurfte, Für 
die pythischen Spiele holte der raiç dupdalns 
die Zweige vom sagenumwobenen Lorbeerbaum 
aus dem Tempetal (Schol. Pind. Pyth. VIII Hypoth.). 
Die Bekränzung erfolgte am letzten Tage der 
Spiele für alle Kämpfer (Schol Pind. Ol. V 8. 
TII 33) durch die Hellanodiken (Stengel Kultus- 


(Dittenberger Syll. 101) für seine hervorragen- 
den Verdienste um den athenischen Staat die 
außerordentliche Ehrung zuerkannt, alle vier Jahre 
an den großen Panathenäen einen goldenen K. 
zu erhalten; in diesem Fall wurden die Kosten 
aus dem Fonds der Militärverwaltung, der da- 
mals anscheinend mit dem Staatsschatz zusammen 
verwaltet wurde, bestritten. 

4. Kult. Die Kultgebräuche, in denen der 


alt. 174); in den Pausen zwischen den Kämpfen 30 K. eine Rolle spielt, sind nur verständlich, wenn 


wurden verdiente Männer durch die Herolde 
öffentlich belobt und bekrünzt (Dionys. Halik. 
antiq. Rom. VII 72). Wenn der Name des Sie- 
gers verkündet wurde, wurden dem Sieger von 
seinen Landsleuten und Freunden Blumen und 
Krünze zugeworfen (pvAlofoAia Nicolai. Diete- 
rici. Ohne Kampf wurde kein K. verliehen, also 
z. B. auch dann nicht, wenn sich für jemanden 
kein Gegner fand (Heliod. Aeth. IV 9: où yàg 


ênitoénsiw tòv võuov oùz åyovoauévo otrépavor); 40 


dagegen wurden an demselben Tage derselben 
Person mehrere K. verliehen, je nachdem in wie 
vielen Kämpfen sie siegte (Klein 70@.). Aus 
diesem K. wuchs die symbolische Bedeutung des 
K. hervor; das Kampfspiel selbst hieß oreparlıns 
dyóv. — Eine Übertragung dieser Agone haben 
wir in den dramatischen Agonen zu erblicken, 
in denen ebenfalls zu andern Preisen der K. hin. 
zutrat. Verwandt und aus derselben Stimmung 


man sich die Ereignisse aus dem Familienleben 
übernommen denkt; denn nur dort konnte eine 
Opfersehlachtung oder cin Symposion jene Be- 
deutung haben und jenes gehobene Gefühl aus- 
lösen, das größere persönliche Vorbereitungen 
nötig erscheinen läßt. 

Beim Opfer war bekränzt der Opferpriester 
(Schol. Aristoph. Pax 1044: ddg»n &ozegavobyro 
Eis yvéoicua Tjc zexvns. Wo sich an bestimm- 
ten (Orakel-)Heiligtümern ein Priesterstand fest- 
setzte, war der K. das Amtszeichen ebd.; oóu- 
Bolov Tf; isgwouvns Heliod. Aeth. I 22 fin. 20 fin. 
Achill. Tat. VII 12. ó 17 legwodıns otépavoc 
Heliod. VII 8; ebenso Priesterin, wie Charikleia 
als Priesterin der Artemis ódq»y Uv xtqaÀnv 
fo:aro Heliod. I 2), sowie alle Opferteilnehmer 
(Xen. an. VII 1,40. Athen. XV 676 b. Aristoph. 
Vesp. 861; Plut. 87. 820; Equ. 221; Pax 948. 
Liv. XXI 11, 5. Sappho frg. 78 Bergk: doregavo- 


gehoren ist die Verwendung des K. von den Sol- 50 roio: Ö'ärvorgeporra: [oi Beol]. Demosth. in Mid. 


aten. Vor dem Kampf schmückten sie sich mit 
dem K. (dies wohl infolge des Opfers), was eine 
Steigerung des Lebens- und Kraftgefühls bewirkte; 
denn, wenn der Sieg errungen war, waren K. das 
Zeichen, der Kern der £xwizea, die freilich auch 
mit einem Opfer verbunden waren (Polyaen. I 
21,1. Xen. hell. IV 2, 7. Charit. VIL4. VIII 6). 
3. Eine besondere Ausgestaltung fand die 
aus den Agonen hervorgehende K.-Sitte bei den 


p. 531). Mit dem vor der Schlacht üblichen 
Opfer wird es auch zusammenhängen, daß die 
Griechen sich, wie die Kelten (Aelian. var. hist. 
XII 23) bekränzten (Xen. hell. I 6, 86. 7, 38. 
IV 2,12; Lak. 13, 8. Plut. Lyk. 22). Für das 
Opfer werden K. vorbereitet (Aristoph. Thesm. 
447ff. Jahn Katal. München 77. Klein 15f. 
Xen. Eph. II 13); die Opfer selbst werden be- 
kränzt (Eurip. Iph. Aul. 1080. Aristoph. Plut. 


Athenern u. a, welche verdienten Bürgern als 60 820. 1090 ; Pax 1044 ; Nub. 257. Plut. Aem. Paul. 


Auszeichnung (Kirehhoff Über die Rede vom 
trierarchischen Kranz, Akad. Berl. 1865, 65ff.) und 
Fremdlingen oft zugleich mit Verleihung der Pro- 
xenie den K. zuerkannten (Dittmar, Schmitt- 
henner). Ursprünglich ein Zweig vom heiligen 
Ölbaum, wurde dieser bald in Gold nachgeahmt, 
In den Inschriften finden sich unzählige Beispiele 
hierfür; fast stets ist der Wert des K. mit dem 


33. Lukian. de sacr. 12. Act. ap. 14, 1f. Philostr. 
mai. II 30, 2), wie der Altar (Pind. Isthm. III 80. 
Tibull I 2, 82. Klein 20f) und die Götter- 
statuen (s. I 4. E. Kuhnert De cura sta- 
tuarum apud Graecos, Diss. Berlin 1883) und 
Tempel (Aischyl. Eumen. 39. Aristoph. Plut, 39. 
Schol. Nub. 308. Lukian. bis acc. 2; de sacr. 8; 
aus der Kunst Klein 91ff) Alles, was Kult 


AUVE AL, A dn 


and Verehrun oB, bekrünzte man aus dem- 
a | Sem Menschliches und Göttliches 
nicht unterscheidend: wie man beim Mahl die 
Becher bekränzte, so bekränzte man auch im 
Tempel oder im Mystenzirkel die heiligen Geräte 
(die heilige xiory bei den Eleusinien, Plutarch. 
Phok. 28); so auch die Bäume (Herod. VII 31. 
Aelian. var. hist. II 14. Bötticher Baurnkultus 
39ff.) und die den Göttern heiligen Tiere an ihrem 
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iç orépavov Éyovrá ys, Demosth. in Mid.). Dar- 
ui Wir euh ds Ablegen des K. mit gewissen 
Zeremonien verbunden; man konnte den K. nicht 
einfach wegwerfen oder zerpflücken, sondern be- 
wahrte ihn, bis er verwelkte, damn erst vernich- 
tete man ihn wohl durch Feuer; daher stammt 
das pythagoreische Verbot orépavov uù tidher. 
Priester und Personen in amtlicher Stellung 
legten die K. überhaupt nur am Altar oder vor 


Feste (Jagdhunde am Fest der Artemis, Arrian. 10 dem Götterbild als Votiv nieder (Fabius Dict. bei 
es 


sonst Ps.-Kallisth. I 60). So war denn 
Fi ded ein beliebtes Votivgeschenk an die 
Gottheit, das arm wie reich darbringen konnten: 
der Arme brachte einen K. aus Zweigen oder Blu- 
men (Lukian. de sacr. 2. Long. I 9: oreqavioxovc 
zÀéxovusc tais Nöugaıs Enepeoor. ui 12), der 
Reiche schwere Gold-K., die sorgfältig in den 
Inventarverzeichnissen nach Gewicht und Blatt- 
zahl aufgeführt werden (z. B. IG VII 3498. Keil 


Liv. XXI 11, 5. Paus. VII 20: ovegávouc... 
änorlderroı nagà cj De. Heliod. Aeth. 122: 
cvyyOornoor sic dotv us modregov Eldodcar 7 iva 
Bounos 7 vaóg Anoldlwvos verduiorau, viv isow- 
cóvgv xoi tù tavrys dnodeoda: oóufoAe ... te- 
leoðein uoi tà nátoa medtegor; vom Byzantiner 
Eumathios I 7 nachgeahmt). i : 

5. Symposion. Das Gelage bildete die not- 
wendige Ergänzung zum Opfermahl, und der 


Herm. XXV 598. Berl phil. Woch. 1890, 1546ff. 20 Anlaß, sich zu bekränzen, ist hier wie dort 


II 2225, 81ff. spendet die besiegte Stadt 
Thichai einen goldenen K. fürs Kapitol), Bei 
Wasserkulten wurde der K. hineingeworfen (Strab. 
VI 2,9. Paus. VII 17, 6. Varro dell. VI 22). 
Es galt als großer Frevel, einen solchen K., mochte 
er wertvoll sein oder nicht, sich anzueignen, denn 
als Eigentum der Gottheit war er heilig. Das 
Beispiel des Dionysios, der den Góttern die Gold- 
K. durch K. aus der Weißpappel ersetzte, war 


leiche. Einesteils ward diese Familienfeier 
kultfch und erhielt damit religiösen Charakter, 
andererseits lebte sie mit etwas erweitertem Kreis 
als das frohe Symposion fort. Nach Entfernung 
der Tische begann das Trinkgelage (s. Aga- 
thosdaimon Suppl.-Heft III), zu dem sich jeder 
Teilnehmer salbte und sehmückte: K. wurden 
herumgereicht (Aristoph. Plut. 1042 ; Acharn. 1090. 
1144; Eccles. 687. 839. Plut. symp. III p. 620. 


als Gottesfrevel bekannt. P. Munatius wurde von 30 Lukian. bis acc. 16. 17. Kunst Klein 28f.), der 


iumvirn verhaftet, da er Marsyas einen 
Sumen K. genommen und sich selbst aufgesetzt 
hatte (Plin. n. h. XXI 8. Tibull. I 2, 82). Dieses 
Motiv wurde dann in der Komödie verwertet zur 
Charakterisierung höchstgesteigerter Affekte, die 
sich selbst über die von der Religion gezogenen 
Schranken hinwegsetzen (Terent. Andr. IV 3, 11). 
Bei den Orakeln, die ein mit Opfer verbundener 
Kultakt waren, wurde dem K. eine fast aber- 


Flötenspieler stimmte die Musik an, der Hausherr 
vollzog die feierliche Libation an Zeus, die Olympier 
und die Heroen. Damit war das Gelage eröffnet. 
In späterer Zeit bekränzte man nicht nur den 
Kopf, sondern auch den Hals mit wohlriechenden 
K. (Önodvaddes Cie. Verr. V 11. Horat. sat. II 
3,256. Tibull I 7, 51f. Athen. XV 674. Plat. 
symp. III 1. Hesych. s. v.). Selbst die Becher 
und Gefäße waren mit K. umwunden (Athen. X 


gläubische Rolle eingeräumt. So bestimmt ein 40 437e. Berlin. Vas. nr. 2533. 2658). Genußsucht 


Beschluß der Magneten IG IX 2, 1109, 39f., daß 
bei der Befragung des Apollon Koropaios die An- 
wesenden zadrodwoav èv 10 [2710] en - 
Robom Aaunpaig, &ovepaveu£vo: oteqávous - 
istnd Dieser K. Wunde auf dem Haupte _be- 
halten, bis der Orakelakt auch virtuell vorüber 
war, d. h. bis eine andere profane Tätigkeit, die 
Befragung ablöste (Schol. Eurip. Hipp. 792: &dos 


ào ci i apyal Üro, ÖTE 7j o ànó pav- 
yàp siyov oi dpxaloı toUro, Öte Tjorovt 


brachte auch hier neue Formen der K. auf, die 
um den Hals geschlungenen örodvuades (Cic. 
in Verr. 5 11 zpse coronam habebat unam in 
capile, alteram in collo, reticulum ad narem sibt 
admovebat plenum rosae. Aeschyl. Agam. 1267) 
auch orígavo: xviotoi (Athen. XV 678 e. Pollux 
VII 199) genannt, wie sie auf südrussischen Denk- 
mälern und Vasen abgebildet sind (Millin Tom- 
beaux de Canosa Tf. 4. 8. 9. 22. usw. Nach 


telas éovegavouevor joxovto) Darum wird auch 50 Stasoff Compte Rendu de l'Acad. de St.-Péters- 


Fabius der Diktator von den Priestern in Delphi 
angewiesen, mit demselben Lorbeerkranz, in dem 
er das Orakel befragt und geopfert, das Schiff 
zur Heimfabrt zu besteigen (Liv. XXI 11, 5). 
Noch strenger wurde all dies in den Mysterien 
beachtet, auch in Privatmysterien (Demosth. de cor. 
259 Fenchel und WeiBpappel). In einigen Mysterien 
scheint der K. einen besonderen Grad der Myese 
zu bedeuten, so z. B. die Aufnahme in den Isis- 


urg 1872, 313ff. soll die Sitte aus Asien ein- 
ebd sein. Im xópoc durehschwärmte man 
nach dem Gelage die Straßen des Nachts und 
brachte wohl auch einer Schönen eine Huldigung 
dadurch dar, daß man an ihre Tür den K. 
hängte (Theokr. II 153. Anth. Pal. V 92. Iu- 
kian. Tox. 18. Alkiphr. ep. IN 62). Als Material 
wurde neben dem aus dem Dionysoskult übernom- 
menen Efeu vor allem Myrte und Rosen (Aristoph. 


mysterien (Apul. met. XI 21f.), und den 4. und 60 Equ. 966. IG VII 1887) verwandt; daneben be- 


letzten Grad der Myese bei Theo Smyrn. expos. 
rer, math. p. 41 Hiller (zexdovz 9i, ô à» xai véAoc 
tic Enomtelas, åváðeois xai ateuudtov enideors). 
Die K. im Kult gewannen bald eine symbolische 
Bedeutung: wer den K. trug, wurde betrachtet 
als mit einem Kultakt beschäftigt und daher so- 
lange unverletzlich, und selbst Sklaven waren hier 
geschützt (Aristoph. Plut. 21: où yag pe tvatý- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


egnen Veilehen (Plat. symp. 212d. Theokr. X 
25. Aristoph. Acharn. 636; Equ. 1329. Pind. frg. 
45. 46), die die Naturwissenschaftler (Plin. n. h. 
XXI 130) gegen Rausch und Kopfweh empfahlen. 

6. Es ist natürlich, daß der K. auch im Aber- 
glauben und in der Magie verwendet wurde, da 
diese eine Einheit bilden mit der übrigen Geistes- 
kultur; doch darf man auch den mon Ge- 
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sichtspunkt, der diese durchaus nicht willkürlichen 
Handlungen bestimmt. nicht außer acht lassen. 
In den Geoponiea X 87 wird empfohlen, um den 
Baum, damit er nicht die Früchte abwerfe, einen 
K. zu binden; nach magieistischer Auffassung 
infolge der ‚bindenden‘ Kraft des K.; wie wollen 
dieselben dann aber die Sitte unserer Gärtner. 
um den Baum einen Ring aus Teer zu ziehen, 
erklären? Aber es gibt tatsächlich Fälle, wo 
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aus den Sitten der unter griechischem Einfluß. 


stehenden Intelligenz und ferner aus einer Lite- 


ratur stammt, die sich eng an. ihr griechisches 


Vorbild anlehnt, oft nur übersetzt. 

Daß man bei der Geburt an der Tür einen K. 
aufhängte, bezeugt nur Iuvenal (IX 85f. foribus 
suspende coronas, tam pater es): der Brauch 
scheint griechisch. So scheint auch der römische 
Hochzeitskranz (Ovid. fast. IV 189. Claudian. 


reiner Aberglaube herrscht, nur ist dieser nicht 10 Magn. 27. Tertull. cor. 13 coronant et nuptiae 


mit Schlagwörtern, sondern historisch zu erklären. 
Marcellus Empiricus empfiehlt, um jemanden an 
der Ausübung der ehelichen Rechte zu hindern. 
folgendes Mittel: man lege unter dessen Bett 
eine bekrünzte Mórserkeule. Was die Mörser- 
keule soll, kann man sich leicht denken; der K. 
hat aber hier die Bedeutung des Toten-K. und 
ist analogisch durch ein Spiel der Vorstellungen 
übertragen. 


sponsos) auf den griechischen zurückzugehen, wie 
auch die Bekränzung der Toten (Tertull. cor. 10. 
Min. Fel. 12. Haterierrelief Mon. d. Inst. V 6), 
des Scheiterhaufens (Dido Verg. Aen. IV 506 s. 
o. II 1), beim Leichenmahl (Cic. de leg. II 25) wie 
bei jedem Gelage (Luc. X 164). Nur in zwei Punk- 
ten ist die römische Sitte selbständig: im Gebrauch 
der K. im Kult und vielleicht im Militàr. 
Kult. Man bekrünzte den Altar des Hauses 


So hat die Volksmedizin sehr häufig K. ver-20 alle Kalenden, Nonen und Idus, wenn man zum 


wandt, aber auch hier wieder nicht in regelloser 
Willkür, sondern bereehnend oder mit annehm- 
baren Wahrscheinliehkeiten spielend. Ganz ge- 
wöhnlich ist das Heilen des Kopfschmerzes durch 
Tragen eines K., z. B. Marcell. Empir, I 46 (e. 
ex herba hiera bolane quain nos verbenam, di- 
cimus, facta capitique imposita dolores tollit, 
ebd. I 76 (de puleio = Plin. n. h. XX 152), I 107 
(cupressi radix), Plin. n. h. häufig (XXI 130 


Lar familiaris um Glück und Gedeihen betete 
(Cato r. r. 143). Auch den Grenzstein zierte man, 
wohl gelegentlich der Prozessionen, mit K. (C. Fr. 
Hermann De terminis eorumque religione apud 
Graecos 1846). Die corona. spicea, einen mit einer 
weißen Binde umwundenen Ähren-K., trugen die 
zwölf Arvorum sacerdotes (fratres Arvales, ver- 
liehen von Acca Larentia, Plin. n. h. XVI 7. 
XVIII 6); den Rómern galt sie als der erste K. 


Veilehen, XXII 64 Heliotrop, Adianton, XXIV 82 30 Die Salier brauchten bei ihren Opfern die corona 


Smilax, 108 Weißdorn, 176 Philanthropus, XXVII 
Hypoglossa u. a.) Soweit ich sehe, werden K. 
in der Medizin eben nur zur Linderung von Kopf- 
leiden gebraucht. Vielleicht ist hierin überhaupt 
nichts Abergläubisches, da Kühlung, Geruch usw. 
tatsáchlieh Kopfschmerzen lindern und vertreiben 
können, teils muß man hier auch mit der Sug- 
gestion rechnen, die auch bei uns nicht wenigen 
Medikamenten erst die rechte Heilkraft verleiht. 


In der Magie ward der K. bei jeder Orakel- 40 


befragung verwendet, manchmal ohne daB das 
Material angegeben wird (Lond. Pap. CXXI 
[Wessely Neue Zauberpap. Akad. Wien 1893] 
781. 912); im apollinischen Zauber wird natürlich 
Lorbeer verwandt, so ein K. aus sieben Lorbeer- 
zweigen Pap. Berol. II 27 (Parthey Akad. Berl. 
1865) oder aus einem einzigen Zweig mit zwolf 
Blättern, die beschrieben werden (ebd. 70); in 
einem mit vielen fremden Bestandteilen versetzten 


pactis. Jeder, der priesterliche Funktionen 
vollzog, wie z. B. die Lustratio, trug einen K. 
(Cass. Dio XLVII 49). Wie bei den Griechen die 
Tiere, hatten auch die Esel am Feste der Vesta 
(9. Juni) ihren Blumentag mit K. (Ovid. fast. VI 
311 Propert. V 1, 21. Tibull. IT 1, 8. Plut. qu. Rom. 
40), die man ihnen oft in Brot-K. [vgl. Hist. aug. 
Aurel 35, 1]. die sie dann frafen, umwandelte 
(Lactant. inst. div. I 21, 26). 

Über die sonstige Verwendung des K. bei 
den Römern hat Fiebiger s. v. Corona ge- 
handelt und Stevenson Dictionary of Roman 
Coins, London 1889 s. Corona, Laurea corona. 

IV. Literatur. Schon im Altertum bestand 
eine reiche Literatur über K., von der uns kaum 
die Titel erhalten sind. Auch nur dem Namen 
naeh kennen wir das Werk des Claud. Saturninus. 
dem Tertallianus de corona militis viel verdankt. 
Gellius handelt noct. Att. V 6 de coronis mili- 


Zauber wird vorgeschrieben, sich mit Sampsuchos 50 taribus, ebd. VI 4 über den Ausdruck sub corona 


zu bekränzen (Pap. Lond. CXXI 794). Beim 
Becherzauber bekrünzt der Magier sich mit Efeu 
(Pap. Paris. 1994. Wessely Griech. Zauberpap. 
Akad. Wien 1888); auch dies stammt aus der 
Anlehnung an den herrschenden Brauch. Häufig 
bekränzt der Magier sich (Dieterich Abraxas, 
Pap. W. III 10 — XV 5. Ovid. met. VII 242) 
und ein etwaiges Tempelchen bei seinem Zauber 
(Pap. Berol. I 22. Pap. Paris. 3153) mit Ölzweigen; 


venire. In der Abhandlung des Athenaios über 
K., Deipnosoph. XV 8 S. 669c—692e zitiert er 
Hephaistion zeoi roD zap' Avaxoeorıı Avyivov 
orepävov (Athen. XV 15, 673e); der Arzt Philo- 
nides schrieb zegi u$poov» xai orepávær (Athen. 
XV 17, 6752). ebenso Apollodor zeoi uvowr xai 
oreparwr (ebd. 675e). Vielleicht hat auch Meno- 
dotos (Athen. XV 13, 673) darüber geschrieben. 
Plinius n. h. XXI 12 berichtet, daß die griechi- 


auch etwaige Anwesende tragen den gleichen K. 60 schen Ärzte Mnesitheos und Kallimachos über K. 


(Pap. Anast. 38. Wessely Griech. Zauberpap. 
1888). Die Götter erscheinen stets im K., ent- 
weder im goldenen (Pap. Paris. 696. 1027) oder 
im Licht E (Nimbus, Pap. Paris. 637). 

IIL Römer. Die römische Sitte erscheint uns 
mit der griechischen gleichformig: aber sie kann 
es unter dem Einfluß der griechischen geworden 
sein, da die überwiegende Mehrzahl der Zeugnisse 


geschrieben haben (apud Graecos quidem de 
coronis privatim seripsere et Mnesitheus atque 
Callimachus medici, quae nocerent capiti); Pli- 
nius selbst handelt XXI 1—69 nur von den 
Blumen dazu, wie vor ihm Theophrastos (ebd. 
XXI 13 naturwissenschaftlich) Über die Be- 
deutung des K. im Traumleben unterrichtet Ar- 
temidor on. I 77. 


AiAUvVo 


In der Zeit der wiederauflebenden klassischen 
Studien erschien um 1560 das Werk des Ant. 
Thylesius (Ant. Telesio, Bruder des bekannten 
Philosophen) De coronarum generibus apud anti- 
quos commentatio; es war bereita im folgenden 
Jahrhundert sehr selten; in den Opera, Neapel 
1762. Das Hauptwerk ist sodann Car. Pascha- 
lius De coronis, Paris 1610, Lugd. Bat. 1671, 
die Quelle für die meisten späteren Abhandlungen, 
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seu florum et ramorum sparsione in sacris et 
civilibus rebus usitatissima, Frankfurt a. M. 
1698; ebd. S. 126—185 beigedruckt der früher 
erschienene C. Dieterici dwvAoflilía seu 
Sparsio florum. J. Nicolai Disquisitio de 
nimbis antiquorum, imaginibus deorum, impe- 
ratorum olim et nune Christi, Apostolorum et 
Mariae capitibus adpietis, Gießen-Jena 1699. 
P. Lanzoni De corona et unguentis in antiquo- 


von denen uns bekannt sind: Piecartus Ora- 10 rum conviviis, italienisch 1698, von Baruffaldo 


tiones Academicae, Leipzig 1614; darin or. XIV 
De commissionibus et coronatione poetarum vete- 
ram relatio historica ex variis variorum in poetas 
et historicos notis collecta. Stellartius De 
coronis et tonsuris Paganorum, ludaeorum, Chri- 
stianorum libri tres ad lucem historiae sacrae et 
profanae, Duaci 1625; sprieht vou der Haar- 
behandlung; Mareilius, den er als Vorgänger 
nennt, hat über dieses Thema wohl nur in seinen 


übersetzt in A. H. de Sallengré Novus thesau- 
rus antiquitatum Romanarum, Bd. III S. 669-726, 
Haag 1719. Um 1700: Val. Müller De coronis 
und Casp. Hagen De poetarum coronatione; 
Paradius [= Wilhelm Paradin ?] Servati gratia 
civis, ders. Classis monumenta subaetae, D. Illing 
De coronis eorumque inprimis in sacrificiis usu 1701 
Schmeizel Commentatio historica de coronis tam 
antiquis quam modernis iisque regiis, Jena 1712. 


zahlreichen Kommentaren, nicht in einer eigenen 20 F. G. Freytag De coronis convivalibus veterum, 


Schrift gehandelt. Christoph (nicht Caius) Ric- 
cins (t 1643) schrieb De coronatione regia eius- 
que rituum rationibus Óuioxeyic. Jo. Meursius 
fil. De coronis, Sorae 1643. Hafniae 1671. Jean 
de Joinville Histoire de S. Louys IX., Paris 
1658, darin Part. II S. 289—308 Ch. du Fresne 
Sieur du Cange, Dissert. XXIV Des couronnes 
des rois de France de la premiére, seconde et 
troisiéme race: des celles des empereurs d'Orient 


Lpz. 1712 Ziegenhals De coronis nuptialibus, 
Annaberg 1713. S. Luppius De coronis veterum, 
Progr. Wittenberg 1718. Wichmannshausen 
Commentatio de corona Ámmonitica, Wittenberg 
1720. G. F. Madrisio Dell' alloro e suoi varj 
usi presso gli antichi [über Lorbeerkränze] in der 
Zeitschrift: Raccolta d'opuscoli scientifici e filo- 
logici, Bd. IV S. 272—327, Venezia 1780. B. de 
Perrins Diss. sur les couronnes, leur origine et 


et d'Occident, des Ducs, des Comtes de France 30 leur forme, in (Sallengré) Continuation des Mé- 


et des grands seigneurs de l'Empire de Constan- 
tinople. Mader De coronis, nuptiarum praeser- 
tim, sacris et profanis libellus, Helmstadt 1662, 
ebd. 1688; auch bei Graevius Thesaur. antiqu. 
Roman. Bd. VIII. Hekelius Disput. historico- 
philologica de poetarum corona, Leipzig 1668, 
vermehrt Cygneae 1672. Sagittarius De corona 
Jesu Christi spinea, Jena 1672. Jo. Andr. Bose 
De eveqavoqooía seu de coronarum gestatione, 


moires de littérature et d'histoire, Bd. X Teil 2 
S. 357— 384, Paris 1731. G. M. Bose De coro- 
narum gestatione veterum Romanorum, Lpz. 1738. 
M. Bosseck Zrepavópara sponsi et sponsae ex- 
plicat. Lpz. 1740. J. M. Gesnerus De coronis 
mortuorum, Göttingen 1748. J. H. a Seelen De 
oTegavnpögoıs tum aliis, tum etiam coniugalibus 
diatribe sacro-antiquario-gamologica, Lübeck 1750. 
Westermann De publieis Athen. honoribus et 


Jena 1669. Th. Schneider (Theologe 1646— 40 praemiis, Diss. Lpz. 1830. Köhler Gesammelte 


1681) De ozsparopogia (um 1670). D. Lindner 
(J. Grefe) De coronis epularibus schediasma, 
Leipzig 1670. J. C. Geier (Joh Schultz) 
Dissert. philologico-historiea de poetis rituque 
eos coronandi tum antiquissimo tum hodierno, 
Jena 1677. Casalius De veteribus Aegyptior. 
ritib., Frankf. a. M. 1681 cap. XXVI De circulo, 
corona seu diademate S. 48— 52; ders. De vete- 
ribus sacris Christianorum ritibus ebd. cap. XLIX 
De corona clericorum [— tonsura] S. 268—270; 
cap. L De tonsura religiosorum 271f. Ebenso 
findet sich in den älteren Untersuchungen des 
Alex. ab Alerandro Genialium dierum libri VI, 
Lugd. Bat. 1673 1. IV cap. 17 Bd. I 1088. IV 
18 Quae militibus operam in bello navantibus 
militaria dona ab imperatoribus olim dari solita 
fuerint, Bd. I 1118ff. Germains de Caén Traité 
de lorigine des couronnes et de leurs espéces, in 
Ztschr. L'extraord. du Mercure galant 1682 Bd. 


Schriften, Bd. VI (1856 Über den K. als Auszeich- 
nung). Bótticher Baumkultus der Hellenen Kap. 
21, Berlin 1856. E. Beulé Le stephanéphore 
d' Athènes, in Comptes rendus de l' Académie des 
inscriptions et belles-lettres 1858, Bd. I S. 132. 
L.Stephani Nimbus und Strahlenkranz in den 
Werken der alten Kunst, in Mémoires de l'Aca- 
demie de St. Pétersbourg 1859, 6. Sér, Bd. IX 
S. 357—500. H. H. Garcke De corollis convi- 


50 valibus. Excurs. ad carm. 138, 2, Progr. Altenburg 


1860. S. Blondel Recherches sur les couronnes 
de fleurs, Paris 1869. 21876. Al. Karikulas 
Oliya wa neol áoyüc xoi yonoscc Tod o:tqávov 
nagà tois zaÀntoic EAAnoıv, Diss. Erlangen 1880. 
W. Pleyte La couronne de la justification in 
Actes du congrés international des Orient. VI 4 
Bd. II, Leiden 1884. D. C. Hesseling De usu 
coronarum apud Graecos capita selecta, Diss. 
Lugd.-Bat. 1886. J. Burnichon Fleurs et cou- 


XVIII 235ff. XX 3ff. 1683 Bd. XXI 313ff. XXII 60 ronnes aux funérailles, in Etud. relig., philos., 


3ff, XXIII 2768. XXIV 230ff. Leubscher Ritus 
spargendi flores, Diss. Lpz. 1691, auch in Schurz- 
fleisch Disputat. hist. civ. (als Disp. LXXIX), 
Leipz. 1699. Pippingius De triplici corona Ro- 
mani Pontificis, Leipz. 1692, und dann in Syn- 
tagm. Diss. Acad. S. 345-422. J. Ph. Grosius 
(G. C. Kirehmajer) De coronis, Wittenberg 
1693, Jo. Nicolai Tractatus de phyllobolia 


histor. et littérat. 1889, 860ff 576ff. Dittmar 
De Atheniensium more erteros coronis ornandi, 
Leipz. Stud. XIII 1891. Schmitthenner De 
coronarum apud Athenienses honoribus, Berlin 
1891. Laum Der Totenkranz, Köln. Volkszeitg. 
1910 nr 915. Klein Der Kranz bei den Griechen. 
Eine religionsgeschichtliche Studie auf Grund der 
Denkmäler, Gymn -Progr. Günzburg 1912. V. K. 


FE, a Uf ci c Ed ded 


Müller Der Polos, die griechische Götterkrone. 
J. Köchling De coronarum apud antiquos vi 
atque usu, Gießen 1914 [RVV XIV 2]. Eitrem 
Opferritus und Voropfer der alten Griechen und 
Römer, Upsala 1915. [Ganszyniee.] 
Krapatalos ist in der gleichnamigen Ko- 
mödie des Pherekrates die Münzeinheit in der 
Unterwelt (Poll. IX 83, vgl. Hesych. s. v. Athen. 
XIV 646 c) wie auf Erden die Drachme und zer- 


GARE CEU ME AVMVMM 


Krastos (Koactóc), sikanische Stadt im 
Innern Siziliens, unbekannter Lage, angeblich 
Geburtsort: des Epicharmos und der Lais, Steph. 
Byz. s. Koaovós, wo Philistos Z'uxeAuxó toxa- 
Ösxarp, Neanthes iv t soi Zvädkor ávópàv 
und Philemon zitiert werden, und Suid. s. Eri- 
xaguos. |Ziegler.] 
Krataia, nach Schol. Plat. de rep. IX 588e 
Name der Mutter der Skylla, s. den Art. Kra- 


fällt in acht yopila, die ywdia sei das Trio- 10 taiis. [Prehn.] 


bolon und gelte acht xíxxafo: (vgl. zu diesen 
Phot. s. xixxaßos und xíxxacoc); die Analogie 
mit dem attischen Gelde ist dann, wenn anders 
der Text in Ordnung (Meineke will das erste- 
mal zwei statt acht lesen) und frei von Mißver- 
ständnissen der alten Erklürer ist, nicht durch- 
geführt, da die Draehme zwei, aber nicht acht 
Triobolen hat und auch nicht der Triobol, son- 
dern erst der Obol in acht Unterabteilungen 


Krataiis. Als Mutter der Skylla bezeichnet 
bei Hom. Od. XII 124, danach andere, vgl. Schol. 
zu dieser Stelle. Apoll. Rhod. IV 828. Apollod. 
epit. 7,20 W. Alkiphron epist. I 18,8. Ciris 66. 
Ovid. met. XIII 749. Serv. Prob. Iunius Philarg. 
Schol. Bern. zu Verg. Bue. VI 74. Serv. Aen. 
III 420. Myth. Vatic. I 3. II 169. Hygin. fab. 
199 p. 127, 3Sch. Plin. n. h. III 73. Solin, II 
22. Mart. Cap. VI 641. Nach den ueydiai Hotar 


(Chalkoi) zerfällt. Alle drei Ausdrücke xoand- 20 [Hesiod. frg. 150 Rz.] und nach Akusilaos [trg. 5, 


taion wcoO(a, xixxaßoı bezeichnen jedenfalls 
gänzlich wertlose Dinge (anscheinend Abfälle von 
Fisch, Brot und Obst) und sollen wohl nur be- 
sagen, daß im Hades der menschliche Wert- 
maßstab aufhört (Meineke I 84. Kock I 
167f.). [Regling.] 
Koanädos, ń (Hom. Il. II 676. Arist. pol. 
V 10. Strab. X 48-f. Cramer Anecd. I 445. 
Hesych.; s. o. Bd. X S. 2000, 28 = Káonzavoç). 


FHG I 100] galt Hekate als Mutter der Skylla, 
vgl. Sehol. Apoll. Rhod. IV 898, was dann auch 
später sich findet, vgl. Ciris 66. Semos aus Delos 
[frg. 182, FHG IV 495] vereinigte Homer und 
Hesiod dadurch, daß er K. als Mutter der Skylla 
nach Homer gab und als Mutter der K. Hekate 
bezeichnete. Auch Apollonios von Rhodos scheint 
bei den Überlieferungen ausgleichen zu wollen, in- 
dem er K. als Epiklesis der Hekate faßt. Sonst 


Die Metathese der Buchstaben Koo findet sich 30 werden noch Echidna (Hygin. praef. XII 17 Sch.; 


auch in anderen Eigennamen und Appellativen. 
[Bürchner.] 
Koaoós, 5) (Nicand. ther. 669. Theophan. 638, 
4. 746, 11. Hierocl. 767, 1 [Kodooc]), Name zweier 
Städtchen. 
1) Städtchen (?) in der Troas, Nicand. ther. 
9. [Bürchner.] 
2) Stadt in Phrygia Pakatiana, die nach der 
Aufzählung bei Hierokl. 667, 1 im Gebiet des 


66 


fab. 151 p. 25, 15Seh. Ciris 67) oder Lamia 
(Stesiehoros in seiner 2xó44a [Bergk* III 210] 
vgl. Schol. Od. XII 124) oder Styx (Hygin. praef. 
p. 11, 20Sch.) als Mutter der Skylla genannt. 
Soviel ist jedenfalls klar, K. gehórt in den Kreis 
um Hekate, der Herrin der Geister und Gespen- 
ster [vgl. Heckenbach o. Bd. VII S. 27721t.], 
ohne daß wir mehr sagen können, als daß sie eins 
dieser dämonischen Wesen um Hekate ist, wenn 


Zusammenflusses von Maiandros und Lykos zu 40 nicht gar der Name K. als Epiklesis der Hekate- 


suchen ist. Ramsay Journ. hell. stud. IV 395; 
Cities and Bishopries of Phrygia I 241 hält es 
für dasselbe wie Attanassos, da es sonst nirgends 
erwähnt wird und in späteren Not. episc. (z. B. 
III 316) an seiner Stelle eben Attanassos steht. 
Von diesem K. ist sicher zu scheiden 

8) die Stadt, die Galen. x. roopõr óvváusoc 
I p. 515 Kühn unter andern bithynischen Städten 
aufzählt ... Kodooov xai KAavóiov nölsıs. Theo- 


selbst gefaßt werden darf. — Waser Skylla u. 
Charybdis, Zürich 1884, 99ff.; ders. in Myth. Lex. 
IV 1030f. [Prehn.] 
Kratas (Koátas, einige Hss. Koayas), nur 
von Ptolem. III 4 erwähntes Gebirge im West- 
teil Siziliens. nach Holm Gesch. Siciliens im 
Altert. I 14 das Bergland von Bivona und Calta- 
bellosta, [Ziegler.] 
Krateia (KRATEIA) ist der weiblichen Figur 


phanes 414. 481 (de Boor) erwähnt im Thema 50in der Liebesszene auf der berühmten Scherbe 


Opsikion oder in Phrygien eine Stadt K. Das 
wird wohl dieselbe sein. Niceph. Patr. p. 67 
nennt ein zeÓíov 6 Koaoòs xpocayoptórro:. Des- 
halb sieht Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 247 jetzt K. westlich von Dorylaeion 
in der Gegend von In-Önü; ich halte seinen frü- 
heren Ansatz (Asia min. 144. 435) östlich von 
Dorylaeion, vor allem wegen Theoph. 414, für 
riehtiger, wenn auch alles unsicher bleibt. 


aus dem thebanischen Kabirenheiligtum (Winne- 
feld Athen. Mitt. XIII 421 Taf. 9; in der zu 
erwartenden großen Kabirionpublikation Taf. 5) 
beigeschrieben; ihr Partner ist Mitos, beider 
Sohn wohl der kleine Pratolaos, der den Liebenden 
die Hände zusammenschlagend zuschaut. S. dazu 
Kern Herm. XXV 1890, 7f. Robert Archäol. 
Jahrb. V 1890, 236 und den Art. Kabeiros und 
Kabeiroi o. S. 1400. Sehr schón hat Kaibel 


[Ruge.] 60 Herm. XXV 1890, 98 gezeigt, daß die offenbar or- 


Keaorteöira: heißen die Choreuten der ersten 
und letzten Rotte des dramatischen Chores. Be- 
kanntlich wurde der Chor in Glieder, oroizo:, 
und Rotten, vya, eingeteilt. Marschiert er xarà 
ortoíyovg auf. so sind die x. die Vorder- und 
Hintermänner; steht er xarà Zvyd da, so bilden sie 
die Flügelmánner rechts und links; vgl. Müller 
Bühnenaltert. 206. [K. Schneider.] 


phischen Vorstellungen von Mitos und K. (s. Kern 
a.a. O.) auch der Komödie K. (7 &aouaxozógc) 
des Alexis zugrunde liegen. K. kommt auch als 
Sklavinnenname vor: Lambertz Griech. Sklaven- 
namen I (LVII. Jahresb. d. Stadtgymn. im VIII. 
Bezirke Wiens) 1907. 20 Der Mädchenname K. 
kommt auch in dem Bruchstück eines Berliner 
Papyrus vor, der eine »ía xwumöia enthielt, 
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deren Titel uns unbekannt ist, v. Wilamowitz- 
Moellendorff S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 747ff. 
Der Name scheint in der Komödie für auslän- 
dische Mädchen verwandt zu sein, wie v. Wila- 
mowitz a.a. O. 749 betont. Unrichtig ist aber, 
wenn er K. ais Frau des Kabiren bezeichnet; 
8. 0. [Kern.] 
9) Krat(e)ia (Kretia), Stadt in der Provinz 
Bithynia und Pontos, Ptolem. V 1,3 (vgl. Müller 
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nicht, wie früher erklärt wurde, um ein gabel- 
förmiges Gestell handelt; vielmehr müssen wir 
an Untersätze einfacher, kubischer Form denken. 
Da die Materialangabe aus der Homerstelle nicht 
erschlossen werden kann, muß Aristarch sie aus 
der Praxis seiner Zeit oder aus anderen Quellen 
geschöpft haben. 

Aber Stein war nicht das allein übliche Ma- 
terial, vielleicht sogar das seltenere. Poll. VI 89 


z. d. Stelle); später zu Honorias und seit Iusti- 10 erklärt xoarevrýorov als oðńýoirov © tous ößekio- 


nian zu Paphlagonien gehörig, Hierokl. 695, 2. 
Not. episc. I 264. III 214. VIII 316. IX 225. 
X 836. XIII 196. Iustin. nov. XXIX 1. Die Stadt 
hatte auch den Namen Flaviopolis, . Ptolem. a. 
a. O. und Münzen. Diese haben die Inschriften 
KPHTIEQN(i$ AAOYIOIIO AITON) EPHTIA 
$AAOYJOIIOAIX, Head HN 514. Catal. 
Greek Coins Brit. Mus. Pontus 1889, 137. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 9. Ob K. auch 


xovg Enerldsoav moóc viv Öönınow vv xosó» und 
zitiert dazu die Homerstelle. MoAvßöoxgarevrai 
erwähnt Poll. XI 96f.: xai oc êv voi; Anuo- 
zpázoig Eorıw sbpsiv, wokvßdorpazevräs ... iv ĝè 
tais Arrızals othaisg, al xeivtat iv "EÀevoivy, tà 
zo» doeflmoávrow nepi và Dec Ónuooíq noadkvra 
dvayíygontat ` iv ais Aa ve noiià oxeóm doriv 
covouaouívo xai uoàÀvffóoxgarsvta( ` xal Bönokıs 
è v roig xólabw qm noivßölvous xoarevras. 


bei Galen. mco? zoog. Övr. (s. Krasos) herzu- 20 Zu den Bedenken von Kock CGF 771 vgl. Her- 


stellen ist, erscheint mehr als fraglich. In der 
Vita S. Theod. c. 43 (Mvgusia ayıoloyıxa ed. Th. 
Ioannes 1884) und Mansi VIII 1047/48E findet 
sich die Form Koariavàv nölıs. Ob der von Re- 
liefs bekannte Ze?c Kgaxeavóc hierher gehört, ist 
nicht sicher, Haussoullier Rev. philol. 1898, 
163f. Roscher Myth. Lex. s. Krateanos. Nach 
Itin. Ant. 200, 5 lag K. an der Straße Claudio- 
polis —Ankyra. Es wird nach dem Namensanklang 


werden Lex. Graec. Suppl I 839. Kirchhoff 
IG I zu nr. 319 erklärt die Form Aoàvfióoxoo- 
tevral wohl mit Recht als mißverstanden aus dem 
in der Inschrift gemeinten uoAößödov x. K. aus 
uöAvßöos erscheinen in der von Reisch Öst. 
Jahresh. I 1898, 55ff. und Br. Sauer Theseion 
231ff. auf das Kultbild des Hephaisteions be- 
zogenen Inschrift IG I 319. Daraus, daß hier 
die x. gewissermaBen als Rohmaterial besorgt 


gleichgesetzt mit dem heutigen Gerede, östlich 30 worden sind, läßt sich schließen, daß diese bleier- 


von Claudiopolis, obgleich von der alten Siedlung 
keine Spuren mehr erhalten sind, v. Diest Pe- 
term. Mitt., Erg.-H. 64. Anton ebd. 116, 77. 
Leonhard 78. Jahresber. d. Schles. Ges. f. va- 
terl. Kultur 1900, 2; Paphlagonia 1915, 13. Aber 
dort sind mehrere, wenn auch unbedeutende In- 
schriften gefunden worden, CIG 3805—3809. An 
den Coneilien in Ephesos 431 nahm teil Bischof 
Epiphanios, Mansi V 602; 451 in Kalchedon 


nen x. dieselbe einfache kubische Form gehabt 
haben, wie die steinernen; Kirchhoff nimmt 
ferner an, daß man Blei in Form von x. mit 
einem Normalgewicht gegossen und verkauft habe. 

Die x. wurden nicht nur als Einzelgeräte 
verwendet. Der Homerscholiast Venet. B erklärt 
das Wort xoatevráwv mit ifoyOv tõe ioyáoac. 
Fabricius hat Zoyáor ohne weiteres in der Be- 
deutung Altar gefaft, was meines Erachtens nicht 


Genethlius, Mansi VII 405; 536 in Konstanti- 40 berechtigt ist. In der Homerstelle handelt es sich 


nopel Abraamius, Mansi VIII 973/4 A und Platon, 
Mansi VIII 1047/48 E; 554 in Konstantinopel 
Diogenes, Mansi IX 176 A. 

Stephanos von Byzanz erzählt. daß Kressa, 
eine paphlagonische Stadt, von Ziaelas, dem Sohne 
des Nikomedes, erbaut worden ist. Droysen 
Hellenism.? III 2, 262 hàlt das für identisch mit 
K. Das ist aber unsicher; denn das von ihm an- 
gegebene Ethnikon Konooaios stimmt weder zu 
den Münzen noch zur Vita S. Theod. [Ruge.] 

Koarevrns. Über die in attischen Inschriften 
daneben vorkommende Schreibweise xoaôevtýs, 
vgl. Meisterhans-Schwyzer Gramm. d. att. 
Inschr. 79, 2. Poll. VI 89 und X 96 nennt als 
Synonym xpartvrijouo». 

l. K. werden erwähnt Hom. Il. I 213ff. Von 
den bei E. Fabricius De architectura Graeca 
73 behandelten Erklärungen dieser Stelle bei 
den Lexikographen und in den Scholien ist die 


um den Herd im Zelte des Achilleus, und wo x. 
sonst in einem deutlichen Zusammenhange vor- 
kommen, sind sie entweder als häusliche Geräte, 
wie in den Poll. X 97 vorliegenden Inschriften, 
und speziell als Küchengeräte, naysioov oxen, 
wie Poll. VI 89 und X 95, gekennzeichnet, oder, 
wo sie in Tempelinventaren erwähnt werden 
(IG II 678 B. Z. 53 und 80. 682c, add. p. 507; 
merkwürdigerweise zweimal in ungerader Zahl). 


50als Einzelgeräte aufgeführt, die nicht in fester 


Verbindung mit einem Altare stehen. Danach 
wird man Zéoyáoa a. a. O. zunächst mit Herd 
übersetzen müssen. Die bleiernen x. passen auch 
in ihrem Material gut zu den bei Poll. VI 88 
unter den Küchengeräten erwähnten uoAvfóóósvo 
Zoyápoa:. An dem bleiernen Band, der vermut- 
lich um die obere Herdplatte lief, waren die x. 
befestigt, die es ermöglichten, den Kochherd 
auch zum Braten zu benutzen. Über x. an 


vollständigste die des Etym. M. p. 535, 20: xoa- 60 Altáren s. unten nr. 3. 


tevtáOv ` av Baoewr, 6 iov: vv baw, Ep ov 
oi oßekioxor tidevrar. Sie geht nach der Angabe 
einer kürzeren Fassung im Homerlerikon des 
Apollonios auf Aristarch zurück. Die x. sind 
danach steinerne Untersátze, auf denen die Enden 
der in horizontaler Lage gedrehten Bratspiefe 
aufliegen. Aus dem Material können wir, wie 
Fabricius gesehen hat, erschließen, daß es sich 


2. In der großen Bauinschrift von Lebadeia 
(Fabricius De architectura Graeca. Michel 
Recueil. nr. 589. Dittenberger? nr. 972) 
werden als x. die querliegenden Sehwellsteine 
bezeichnet, die in dem Umgang zwischen der 
Cellamauer und dem Säulenfandament die Fuf- 
bodenplatten tragen. Vgl. Ebert Fachausdrücke 
d. griech. Bauhandwerkes, Würzburg 1912, 12. 
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Offenbar ist der Name von der verwandten 
Funktion und Form des häuslichen Geräts über- 
tragen worden, ähnlich wie wenn wir von der 
rostartigen Form eines Fundamentes sprechen. 

8. Fabricius hat x. auch an griechischen 
Altären zu erkennen geglaubt. Daß in der seiner 
Deutung als Grundlage dienenden Angabe des 
Scholiasten Venet. B 2oxdga nicht ohne weiteres 
mit Altar, sondern wahrscheinlich mit Herd im 
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dauernde Vorrichtungen zum Braten des Opfer- 


fleisches wie am häuslichen Herd anzubringen, 
und daß diese Einrichtung sich dann als Schmuck- 
form weiterentwickelt hätte, ist möglich, aber 
jedenfalls zurzeit noch problematisch. 
[Rodenwaldt.] 
Krater (xgarjg, xeņtýo, crater, cratera. und 
urna, später findet sich auch wrceus [Comm. in 
Arat. rell. p. 107, 2. 117, 98. 121,25. 135, 8 


Sinne des häuslichen Herdes zu übersetzen ist, 10 und 139, 2 M.] und wreeolus [ebd. p. 612 v. 666]), 


ist oben (s. nr. 1) gezeigt worden. Aber das 
Vorkommen an Altären wird dadurch nicht aus- 
geschlossen. Die Aufsätze an dem von Fabri- 
eius 74 abgebildeten Beispiel ließen sich wohl 
nach Form und Anbringung als x. erklären. 
Weitere Beispiele hat Studniczka Arch. Jahrb. 
XXVI 92ff. gesammelt, der einer Anregung Puch- 
steins folgend, den ludovisischen Thron und sein 
Bostoner Gegenstück als x. eines großen Altars 


die verhältnismäßig junge Bezeichnung einer An- 
zahl von schwachleuchtenden Sternen der süd- 
lichen Hemisphäre. Bei der Aufzählung der süd- 
lichen Sterne steht das Sternbild meist in der 
Reihenfolge: Argo, Hydra, K., Korax, Kentaur 
(Hippareh = Boll Bibl. Math. II 187, 9. Pto- 
lem. synt. VIII 1 p. 146ff. Heib. Gemin. elem. 
III 18 p. 40, 13 Man. Anon. II p. 112, 22 M.), 
eine andere Disposition Hydra, Korax, K. geben 


erklärt, während Marschall Burlington Magazine 20 Ovid. fast. IT 266. Man. I 415. Anon. III p.311, 


XVII 1910, 247f. und de Mot Rev, Arch. XVII 
1911, 149ff. für diese Monumente zwar die Idee 
von Altaraufsätzen, nicht aber die Bezeichnung 
und Verwendung als x. aufgenommen hatten. 
Weniger überzeugend für die Benutzung als x. 
als rechteckige Aufsätze sind die giebelförmigen, 
man müßte denn annehmen, daß die dßeAloxo: 
durch Löcher in den Giebein gesteckt worden 
wären. Bei den seitlichen Abschlüssen sehr breiter 


23 M.; öfters wird K. auch mit den Sternbildern 
aufgezählt, die auf dem Äquator liegen (Arat. 
v. 519. Ps.-Eratosth. p. 185 M. Germ. 505. 
Avien. II 1005. Maneth. II 87. Martian. Cap. 
VIII p. 829, vgl. auch die Darstellung auf dem 
Globus des Atlas Farnese bei Thiele Antike 
Himmelsbilder Taf. V. Hipparch. I 14 p. 108 Man. 
wird dies bestritten und behauptet, daß K. be- 
deutend südlich des Äquators liegt; es muß aber 


Altäre, wie des Aschenaltars im Demeterheilig- 30 und 9 zu Hipparchs Zeit 1—2° nördliche De- 


tum bei Selinus (Studniczka 94 Abb. 30) und 
den hypothetischen Seitenstücken des Zeusaltars 
in Olympia nach Koldewey-Puchsteins Re- 
konstruktion (a. a. O. 95 Abb. 31) käme eine 
praktische Verwendung als Träger von óffeMoxo: 
überhaupt nieht mehr in Frage, sondern nur ein 
ornamentales Fortleben der Form. Dasselbe 
würde für den Bostoner Thron und sein Gegen- 
stück gelten, wenn nicht die Zugehörigkeit dieser 


klination gehabt haben, so daß mit Manitius 
p. 297 adn. 12 die Bemerkung als eine spätere 
Zutat zu erklären ist). In der Astrothesie und 
im Mythos wird das Sternbild meist mit der 
Hydra verbunden; es steht über dem Rücken 
derselben. teils wird es in die Mitte der Krüm- 
mung derselben gestellt (u£oog orelon Arat. v. 
448. Cic. Ar. 219. 292. Ovid. fast. II 244. Vitruv. 
IX 7, 1 p. 212, 24 Cr., Avien. II 899), oder dicht 


Stücke zu einem einzigen Architekturwerk schon 40 hinter die erste Krümmung am Kopfe (prémos 


durch die Verschiedenheiten der äußeren Formen 
ausgeschlossen wäre (vgl Kjellberg Ausonia 
VI 1911, 101f.). Es muß jedoch bemerkt werden, 
daB das Vorhandensein und die Formen der seit- 
lichen Aufsätze der Altüre sich auch als Stützen 
für die Asche (vgl. de Mot 150) oder auch als 
rein tektonische Abschlußglieder erklären ließen. 
Voraussetzung für die Benennung als x. wäre 
die Tatsache, daß man auf denselben Altären, 


tortus premit Germ. Arat. 429, vgl. Hygin. 
astr. III 39 p. 98, 6 Bu. Schol. Germ. Ar. B. P. 
p. 109, 5 Br.), teils wird nur unbestimmt gesagt, 
daß K. über ihr steht (so in der Überschrift der 
Katasterismen, Ps.-Eratosth. 41 p. 47, 1 Ol. p. 188 
Rob.; vgl. Teukros bei Boll Sphaera 18, 46. 142. 
260. Hygin. astr. II 40 p. 76, 8 Bu.). Die Ver- 
schiedenheit der Angaben resultiert aus den ver- 
schiedenen Zeichnungen, die Hydra und K. auf 


auf denen die für die Götter bestimmten Teile 50 den Globen aufwiesen. Seltener wird er mit der 


der Opfertiere verbrannt wurden, auch das zum 
Verzehren bestimmte Fleisch am Spieß gebraten 
hätte (vgl. für die Ausführung der Opfer Stengel 
Kultusaltertümer3 108ff). Das ist, wie mir 
Stengel freundlich bestätigt, sehr wohl möglich, 
namentlich in solchen Fällen, wo die ámogopá 
des Opferfleisches nicht gestattet oder das Ver- 
zehren an Ort und Stelle ausdrücklich angeordnet 
war, aber eine bestimmte, eindeutige Angabe 


darüber ist bisher weder in der literarischen, 60 


noch in der bildlichen Überlieferung enthalten. 
Wenn auf Vasenbildern (M. Mayer Arch. Jabrb. 
VIII 2188. Stengel ebd. IX 1894, 114ff.; Kul- 
tusaltertümer® Taf. II), die ozAáyyra über 
der Flamme des Altars gebraten werden, so ge- 
sehieht dies an einem mit den Händen gehaltenen 
Bratspieß, ohne Hilfe von x. Daß man den 
weiteren Schritt getan hätte, an den Altären 


Jungfrau zusammengestellt (noös tà yóvaza tis 
Dlagdevou Ps.-Eratosth. p. 49, 190 C, p. 190,27 
Rob. mit den übrigen Belegen); der ägyptischen 
Sphäre ist die Kombination ó meiga? ó 16» xoa- 
joa fao:ítov (Boll Sphaera 145, auch usd- 
xıov pixoóv Énóuevov abt TR ebd. p. 224) zu- 
zuweisen. 

Nach Hippareh gehen mit K. zugleich auf 
die Teile vom Löwen 261/,° bis Jungfrau 101/,° 
(III 1, 2 p. 218, 22 Man.), das ist zugleich die 
Angabe für die Ausdehnung des Sternbildes; 
auch Ptolemaios synt. VIII 1 p. 156 Heib. gibt 
als Positionslänge nach der Ekliptik ähnliche 
Koordinaten (a = Löwe 26° 20', n = Jungfrau 
9? 10°); Breitenangaben finden sich nur bei Ptole- 
maios, am weitesten südlich liegt a = — 23°, am 
weitesten nördlich 9 = — 119 80' (von der Eklip- 
tik an gerechnet). 


1010 Krater 


Die Katasterismen zählen dem Sternbilde 10 
Sterne zu, 2 stehen.am Rande, je 2 an den 
Henkeln, 2 in der Bauchung und 2 an der Basis 
(p. 49, 20 Oliv., p. 190 und 191 Rob.). Nach 
Hygin. astr. III 39 p. 98, 6f. sind am Rande 
und in der Bauchung je 3, unter den Henkeln 
und an der Basis 2 Sterne, eine ähnliche Zeich- 
nung scheint Arat. lat. 448 p. 270 M. zugrunde 
zu liegen. Hipparch spricht ebenfalls von 10 
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Bianchi a. a. O. 40 und Columella XI 265 
p. 310 Wa. zum 19. September, auf ihn spielen 
auch Arat 603 und seine Übersetzer und Kom- 
mentatoren an, wenn sie Hydra bis zum K. mit 
der Jungfrau aufgehen lassen. Manilius V 235 
setzt den Aufgang des K. auf den letzten Grad 
des Löwen an, ebenso nach ihm Firm. Mat. 
VIII 10, 6. Ungenaue Angaben über den Auf- 


gang des K. enthalten außerdem die Teukrostexte 


Sternen, läßt aber 4 an der Basis und 6 in der 10 (Boll p. 18 und 46, 16. Cat. eod. astr. VII 201, 


uchung liegen (III 1,2 p. 218, 26ff. Man. und 
Beil Bibl ima II 187, 10; eine Abbildung 
mit 10 Sternen bei Thielo a. O. 129). Ptole- 
maios dagegen gibt a. O. dem Bilde nur 7 Sterne, 
einer (a) liegt an der Basis, je einer an den 
Henkeln (n 2), 2 an der Bauchung (y ó) und am 
oberen Rande (e£); zu der Änderung der Stern- 
zahl in einzelnen Bildern vgl. Boll.a. O. 11 
Sterne nennt der Ka:alog von Beda (in den 


15, ähnlich Joh. Kamat. v. 664 p.24 Weigl), ferner 
das anon, Exe. aus dem Baroccianus 94 bei Boll 


Sphaera 465, 21 (zum Löwen, und ebd. Z. 5 


zum Krebs) und Ptolem. in der ‚großen Einlei- 
tung‘ des Abū Maar, übers. von Dyroff bei 
Boll a. O. 515, vgl. dazu ebd. 511. Cat. cod. 
astr. V 1, 162, 6. Hygin. astr. IV 12 p. 110, 27 
und Anon. II p. 118, 6 und 119, 6 M. Den Früh- 
untergang (Februar) erwáhnt Anon. II p. 118, 


Comm. in Arat. p. 593, 41 M.; dieselbe Anzahl 20 26 und yp. 192,5 M. zum Zeichen des Wasser- 


verwendet Bayer in seiner Uranometria, vgl. 
auch Littrow Atlas des gestirnt. Himmels Bl. 
14 und Heis Atl. cael. Taf. X). Nur 5 Sterne 
erwähnt das Schol. in Arat. v. 519 p. 441, 19M., 
auch auf den modernen kleinen Himmelsgloben 
und den drehbaren Sternkarten von Mang und 
von Klippel sind nur 5 Sterne verwertet. Die 
Sterne, die zur Zeichnung des K. verwendet wer- 
den, sind nicht über 4. Größe (Ptolem synt. VIII 


manns und der Fische, vgl auch Valens p. 12, 
18 Kr. und Mart. Cap. VIII 843; Arat selbst 
nimmt von dem Untergang und Aufgang des K. 
keine Notiz (vgl. 697ff. und 610). Genauere astro- 
nomische Bestimmungen gibt Hippareh (III 1, 
2 p. 218, 22. Man.) über den Aufgang, er dauert 
11, Stunden; zuerst erscheint der nürdlichere 
von den vier in der Basis, zuletzt der südlichere 
von den sechs in der Bauchung, mit ihm gehen 


p. 157, 6ff. Heib.), daher heißt er bei Árat 24a- 30 auf die Teile vom Löwen 9261/9? bis zur Jungfrau 


go6s (v. 519, dazu das Schol. p. 441 M.), coru- 
seus nennt ihn dementsprechend Avien. II 899, 
vgl. auch die Attribute /evis und parvo pondere 
Germ. 431 und 505, duvópoí Schol Arat. a. O., 
obscurae Arat. lat. Schol. p. 270 M. Nur in der 
Sphaera v. 60 p. 160 M. wird er zu unrecht 
tÜonuoc udia genannt, Man. V 235 auratis sur- 
git caelatus ab astris könnte auf eine ähnliche 
falsche Angabe der Größen- und Farbenverhält- 


101/?. Der Untergang dauert 11/5 Stunden, zuerst 
geht der nórdlichere der Basissterne, zuletzt der 
südliche und der nördlichere von denen in der 
Bauchung (5j 9) unter; gleichzeitig gehen unter 
Krebs 21°—Löwe 1215? (III 2, 2 p. 232, 25ff. 
Man.; diese Elemente werden wohl die falsche 
Positionsangabe bei Macrob. Somn. Scip. I 12, 8 
veranlaßt haben, daB K. zwischen Krebs und 
Lówe liegt) Die obere Kulmination gibt Hip- 


nisse gedeutet werden (so Pingré in Breiters 40 parch (III 2, 11 p. 240, 24 Man.) für den süd- 


Komm. z. d. St), doch sind die Worte auratis 
ab astris mit surgit, nicht mit caelatus zu ver- 
binden. Nach Ptolem. Tetrab. I 9 gehören die 
Sterne zu Venus und zum Teil zu Merkur, nach 
den Feststellungen Bolls und Bezolds haben 
wir in den Zusammenstellungen der Sternbilder 
mit einzelnen Planeten ursprünglich die babylo- 
nische Norm zur Fixierung. der Farben der ein- 
zelnen Sterne zu sehen. Die zu K. genannten 


liehsten der Basissterne beim Untergang des 
Hasen mit Lówe 21?. Die untere Kulmination 
wird wohl bei Teukros zu den Zwillingen 259 
erwähnt, obwohl er bereits bei dem Aufgang 
dieses Grades über die untere Kulminat:on hinaus 
ist (Boll 44, 98 und 142f.), die obere wird ebd. 
49, 8 beim Aufgang des Skorpion herangezogen. 

In den Katasterismen ist K. mit Hydra und 
Korax zu einem Sagenkomplex verbunden. Apol- 


Planetenfarben stimmen allerdings mit den von 50 lon sendet den Raben mit einem Mischkruge zu 


Boll angeführten modernen Farbenklassen Ost- 
hoffs nicht überein (Abh. Akad. München XXX 
(1918) 12, 8. 46 und 61). 

In den Parapegmen wird K. nicht erwühnt; 
erst später wird im Bauernkalender von Clodius 
der Spätaufgang am 14. Februar genannt, mit 
ihm ist Windwechsel verbunden, vorherrschend 
tritt der Südwind auf (in der Ausg. von Lyd. 
de ost. p. 128, 10 W., vgl. auch Bianchi S.-Ber. 


einer Quelle, um Wasser für das Opfer zu holen. 
Wegen seiner GefráBigkeit, seiner Säumnis und 
seiner Ausrede, die Schlange habe immer wieder 
das Wasser aus der Quelle weggetrunken, ver- 
setzt ihn Apollon zur Strafe und den andern zur 
Warnung mit dem K. und der Schlange an den 
Himmel (Ps.-Eratosth. a. O., die weiteren Belege 
bei Häbler o. Bd. IV S. 1665, dazu Arat. lat. 
v. 443ff. p. 268 M. Suppl ebd. p. 580 M. Beda ebd. 


Akad. Heidelb. 1914 Abh. 3,26; eine ähnliche 60 p. 593 und die Ausführungen von Robert Herm. 


Notiz bei Colum. r. r. XI 2, 20 p. 305. 12 W.). 
Ovid. fast. II 245 läßt dem Mythus zuliebe an 
demselben Tage im Februar Hydra, Korax und K. 
aufgehen, was natürlich unmöglich ist, da Hydra 
allein zwei Monate bis zum völligen Aufgang 
braucht (Ideler Abh. Akad. Berl. 1822, 165. 
169. G. Hoffmann Progr. d. Gymn. Triest 1879, 
38. Den Frühaufgang gibt Clodius p. 147,2 W. 


XLVI 938f) Nach den Katasterismen hindert 
am Himmel die Schlange den durstigen Raben 
daran, sich dem Kruge zu nähern, der Rabe aber 
hackt mit dem Schnabel auf sie ein, um zu dem- 
selben zu kommen und seinen Durst zu löschen 
(Hygin. astr. III 39 p. 97, 18 und IT 40 p. 76, 
15 Bu.. In einer anderen Deutung nannte ihn 
Eratosthenes den Becher des Ikaros, den dieser 
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benutzte, als er den Menschen den Wein brachte 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 7f. Bu., wahrschein- 
lich hatte Eratosthenes in der Erigone mit der 
Familie des Ikaros auch. den Becher verstimt, 
vgl. Maass Anal. Erat. = Philol. Unters. VI 91f.). 
Auf eine andere Sage, die ihn ebenfalls von der 
Hydra und dem Korax isolierte, deutet der Aus- 
druck gratus laccho bei Man. I 418 und der 
erater Liberi bei Macrob. I 12, 8, nähere Details 


dafür sind mit unbekannt; vielleicht ist darin 10 1655, 369 und Boll 380). Die obere und untere 


nur eine Anspielung auf die Sage des Ikaros zu 
sehen, vgl. Malchin De auctor. quibusd. qui Po- 
sidon. libr. meteorol adhibuerunt, Diss. Rost. 
1893, 53, es könnte aber auch die astrologische 
Deutung des Sternbildes diese Verbindung ver- 
anlaßt haben; zu der Bedeutung des erater liberi 
bei späteren Mystikern Gruppe Griech. Myth. 
u. Rel.-Gesch. 1038. Phylarch und mit ihm andere 
Mythographen verweben mit dem K. die Sage 
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V 1 p. 188, 15. Alb. Müller De Asclep. Myr- 
lean., Diss. Leipz. 1908. 28). Nach Manilius 

deutet er, wenn er beim Horoskop des Neuge- 
borenen im Aufgang steht, einen Menschen,. der 
wasserreiche Gegenden, Flüsse und Seen liebt, 
einen Weinbauer, einen fröhlichen Weintrinker 
und -genießer, sowie Weinhändler (ausgeschrieben 
von Firm. Mat. VII 10, 6, dazu Scaliger in den 
Anmerk. der Straßburger Ausgabe des Manilius 


Kulmination berücksichtigt Teukros; in der erste- 
ren (beim Aufgange des Skorpion) weist er auf 
besonnene Menschen (zezayuévovc Boll a. O. 49, 
8), in der letzteren (beim Aufgange der Zwillinge) 
bedeutet er ebenso wie Apollon und der Dreifuf 
Traumdenter, Ärzte, Dichter, Grammatiker, Zither- 
spieler, gescheite Leute, Herrscher und fromme 
Priester (Boll a. O. 44, 15); im Aufgang be- 
wirkt er wie Korax: zoóyvoot», ovyxgaoía» čo- 


Demiphons. Nach ihnen ist er der Becher, in920 yov (Boll a. O. 46, 16; jedenfalls dürfen wir 


dem Mastusius das Blut der Töchter Demiphons 
mit Wein vermischte und den er dann dem König 
kredenztc. Sie setzten ihn an den Himmel, «t 
homines meminissent maleficium neminem te- 
mere luerari posse neque oblivionem inimici- 
tiarum fieri solere (Hygin. a. O. p. 77f., dazu 
Tümpelo. Bd. IV S. 2855), Auf ägyptischen 
Ursprung deutet die Notiz bei Teukros von dem 
Knaben, der den Becher hält oder berührt (rov 


mit Boll 380 die vorhergenannten xnrovgoxs, 
duagnyobc, ánonAórac, welche die Hydra hervor- 
bringen soll, auf K. beziehen, sie passen ganz 
zur Deutung des Manilius). Seine Stellung in der 
Dysis wird bei Firm. Mat. a. O. berücksichtigt, 
hier bedeutet K., wenn kein böser Zeuge dazu 
kommt, Tod in mittlerem Alter während eines 
Zechgelages; kommt ein schlimmes Gestirn da- 
zu, dann wird der Neugeborene in ein WeinfaB 


xparjoo facrdlor); vielleicht dürfen wir mit30 oder einen Brunnen stürzen und ertrinken, oder 


Boll an Horos denken, der auf dem Tierkreis 
zu Dendera auf dem Schoße der Isis (= Virgo) 
sitzt, und in dessen Nähe der Becher liegt 
(Sphaera 224). Es wäre denkbar, daß der an 
sich astrothetisch unrichtige Ausdruck der Kata- 
sterismen éyxexAeuévoc noòs rà yóvara tijs Mag- 
ÜSévov (p. 190, 30 Rob. inclinatus ad genua vir- 
ginis Schol, Germ. B. P. ebd. 25 und Schol. Germ. 
G. p. 109, 1 Br., dazu Rehm Herm. XXXIV 279) 


auf die gleiche Darstellung hinweist. Inwieweit 40 


die Angabe Apomasars (Cat. cod. astr. V 1,162, 
4ff) zur Deutung der ägyptischen Auffassung 
heranzuziehen ist, entzieht sich meiner Kenntnis; 
er erwähnt zum 2. Dekan des Löwen: zagava- 
zeileı nais vc Exrwv vjv ysīoa ... nagavarliieı 
ôt abrQ xai aormgıov oivov xai Cauápa, damit 
ist wohl der Aufgang des Bechers gemeint, auch 
der zaic (‚ein Gótze' nach Dyroff bei Boll a. 
O. 511) könnte eine Nachwirkung des uezoa£ bei 


man wird ihn in einem Fluß, Teich, See und 
ähnlichen Orten tot auffinden. — Die zugehörigen 
Planeten werden stets Venus und Merkur ge- 
nannt; ein spezieller Kanon über ihr Wirken in 
Verbindung mit K. ist nicht vorhanden, wie wir 
ihn etwa für die hellsten Sterne ausgearbeitet 
finden; die einzelnen Belege für die Zusammen- 
stellung des K. mit den genannten Planeten bei 
Boll Abh. Akad. Münch. XXX 46 und 61. — 
Über die Verwendung und Abbildung der Stern- 
bildgruppe Hydra, K. und Korax im Mithraskult 
vgl. Cumont Text. et Mon. de Mithra I 80 
m 202. II 194, dazu auch Boll Offenb. Joh. 
102. 

Die Abbildungen müssen nach der weitver- 
breiteten Sternsage, wie sie die Katasterismen 
geben, den K, nicht als Mischkrug, sondern als 
zweihenkeligen Becher vorgestellt haben. Wahr- 
scheinlich war er bereits in dieser Form auf dem 


Teukros sein. Besondere Sternsagen zu der Zu-50 Globus des Eudoxos dargestellt. Auf dem Globus 


sammenstellung des Knaben mit dem Becher 
sind uns nicht überliefert. — Als letzte Version 
von den Mythographen ist endlich die Identifi- 
zierung des K. mit dem Faß zu erwähnen, in 
das Mars von Oto und Ephialtes geworfen wurde 
(Hygin. astr. II 40 p. 78, 8 Bu). 

In der Astrologie spielt K. keine besonders 
wichtige Rolle, Bei Hipparch sind wohl die 
Elemente gegeben zur Feststellung der Zeiten, 


da K. in den vier Kardinalpunkten steht, er gibt 60 


aber sowenig wie für die übrigen Sternbilder 
irgendwelche astrologischen Zusätze. Asklepiades 
von Myrlea scheint nach den Ausführungen bei 
Manil. V 235ff. die an sich recht dürftigen Deu- 
tungen aus dem Namen für das Horoskop her- 
angezogen zu haben; wir haben von ihm selbst 
aber nur die kleine Notiz: edwyias ó xpatuo 
(Boll Sphaera 543 unten 2. 6. Cat. cod. astr. 


des Atlas Farnese und in den illustrierten Arat- 
Hss. ist er auch so gezeichnet, Thiele Taf. V und 
S. 129, vgl. auch Cumonta. O. Auf eine größere 
Form deutet die Sternsage, die ihn das Faß des 
Mars nennt, vgl. auch Boll Sphaera 432 und 
Robert Herm. XLVI 233f.; als Napf erscheint 
er in einem Basler Aratcodex, die Abbildung ist 
der Ausgabe von Maass angeheftet, und als 
Schale mit Fuß in der Planisphäre des cod. Vat. 
gr. 1087, abgebildet bei Rehm S.-Ber. Akad. 
München 1916, 35. 39 fig. 3. Weitere Abbil- 
dungen aus Handschriften von Germanicus, Hy- 
ginus, Beda u.a., die sich in römischen Biblio- 
theken befinden, verzeichnet Saxl S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1915 Abh. 6. 7, 138 s. Crater. 
(Gundel.] 
Koarnees Áyawv (Ps.-Seyl. 95 und hiezu 
C. Müller Geogr. gr. min. I 69a A., anderswoher 
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"nieht bekannt, wahrscheinlich = [Axowrýe:or] 


Ayalio» Strab. XIII 596, s. Leaf Annual of The 
Brit. School XVIII [1911/12] 299 unter palüogra- 
phischer Begründung) in der Peraia der Tenedier, 
Strab. XIII 604. VoB z. d. Stelle hatte unter 
den K. die Auvodgiarreı Strab. XIII 594 ver- 
standen. [Bürchner.] 
Krateros. 1) ó Maxeóc»» (Plut. Arist. 26), Ver- 
fasser einer Ynpısudrwv Zvraywyý (Harpokr. s. örı 


ALAWI „yo 


Theoprasts, zu dessen Nduo: und Arzasouara die 
Ynpiouara eine Parallelarbeit darstellen. Diesen 
Zusammenhang mit der älteren peripatetischen Ur- 
kundenpublikation hat Keil 216ff. mit Recht 
scharf betont. Vermutlich ist das Werk noch vor 
Philochoros’ "Exyoápuata Arrızd erschienen. Die 
Bevorzugung Athens, dessen choregische Urkunden 
schon Aristoteles selbst und deren Archontenliste 
der Phalereer Demetrios publizierte, bedarf bei 


Ötzuoprdveı Anuoodevns. Schol. Aristoph. Ran. 10 einem Schüler des Peripatos keiner Erklärung. 


320. ó «à IP npiouara ovray(ay)ov Pollux VIII 
126. àv vou Pnpiouaoır, à ovvnyaye K. Plut. 
Kim. 13), die Harpokration als và wnpiouara 
(s. Avydomv, åoxteðoar, vavrodixaı, Núupaor), 
Stephanos von Byzanz als lleoi w-qtouárow (s. 
’4orala, Apoc, Kag)vn, Anyiuavöos, Tupóówa, 
Xaixntoöoıov) zitiert. Der Name ist häufig 'ver- 
dorben (in Koarivos Harpokr. s. dextedca.. Schol. 
Aristoph. Eccl. 1089. Steph. Byz. s. Adogauvrreıov 


Das Werk enthielt in erster Linie die voll. 
ständigen. Texte der athenischen Volksbeschlüsse, 
in denen sich ja in historischer Zeit die innere und 
äußere Geschichte Athens in allen wesentlichen 
Zügen abspiegelte, und. dessen, was mit ihnen zu- 
sammenhing, wie Urteile der Heliastengerichte; 
aber keine Privaturkunden. Sichere Reste solcher 
åvtíyoaya: Steph. Byz. s. Apos, Kapnvn. Har- 
pokr. s. Navroóíxo: Plut. Kimon 19 u. a. m. 


[zweifelhaft, ob zu ändern], s. Tveodıfa Cod. R.20 Gewiß nicht alle, die das Archiv liefern konnte, 


— in xagreods: Steph. Byz. s. Kagnvn. Harpokr. 
s. vavroöixar. Schol. Aristoph. Lys. 313. Schol. 
Hom. Il. XIV 230. — in xoavégow: Steph. Byz. 
s. Xaixnrögıov cod. V). Phlegon mir. 32 nennt 
ihn :Avzeydvov tod facuécoc áósipóc; und Nie- 
buhr Kl, phil. u. hist. Schriften I 225, 39 (der 
Athen. XV 696 E.F, Paean des Alexinos, richtig 
auf den jüngeren K. bezog) sah deshalb in ihm den 
Halbbruder des Gonatas, Sohn des Alexanderfeld- 


sondern in einer, allerdings nieht engen Auswahl 
nach ihrer historischen Bedeutung. Die Urkunden 
waren mit Erklärungen und vielleicht mit einer 
Art verbindendem Text versehen (Krech 5f. 22), 
wie sich zur Evidenz aus dem im übrigen vielfach 
mißbrauchten Zeugnis Plutarchs (Aristeid. 26) er- 
gibt: für die Verurteilung des Aristeides bot K. 
kein Eyyoapor texuńorov, oüre Ölumv oğte yh- 
pioua, xalixzo zlwdos imc ygápe tà 


herrn K. und der Phila, der 321 geboren ist, um 80 zoıaöra xoi naparıdevar obs forogoürras. Der 


279 (Polyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7) und bis 
mindestens gegen 270 (Plut. mul. virt. 250F. 
253 A) Statthalter des Bruders für die Peloponnes 
mit dem Sitze in Korinth war, und vor dem Abfall 
seines Sohnes Alexandros von Gonatas (zwischen 
Tod des Areus 265 und Befreiung Sikyons durch 
Aratos 243: Trog. prol. 26; im J. 252 Beloch 
Gr. G. III 2, 437.) starb. Plut. de frat. am. 15 
p. 486 A rühmt seinen brüderlichen Sinn. Nie- 


Wortlaut erlaubt keinen sicheren Schluß dahin- 
gehend, daß K. auch die schriftstellerische Über- 
lieferung namentlich zitierte. Daß er historisch 
bedeutsame Stellen der Komiker angeführt hätte, 
ist ein falscher Schluß Meinekes aus Schol. 
Aristoph. Lys. 313, wo es ganz evident ist, daß 
Didymos den K. zur Erklärung heranzog. Noch 
schlimmer ist es, wenn Cobet 126 Plutarch 
einen Teil seiner alten Komikerzitate aus K. 


buhr folgten Meineke 714, Krech 3 (der4O nehmen läßt. Die schon von Niebuhr an- 


mit Usener Gonatas’ Bruder als Adressaten des 
Epikursbriefes frg. 139 Us. erkannte; s. dazu jeizt 
Crönert Kolotes u. Menedemos 1906, 14. 174). 
Beloch III 1, 495, 1. Niese Gesch. d. mak. 
Staat, II 248, 1. Susemihl 600. Christ- 
Schmid 299. Crónert 174 u. a. Zweifelhaft 
bleibt C. Müller. Die Identifikation lehnen ab 
Cobet 99 und Keil 918f. Eine sichere Ent- 
scheidung ist nicht möglich; es spricht in dem 


gedeutete, von C. Müller und Meineke 
übertriebene Anschauung (vorsichtiger Keil 218£., 
der eine Darstellung vergleicht, wie sie Aristoteles 
^40. az. für die Jahre 411—403 bietet), als ob K. 
eine fortlaufende, mit Urkunden belegte Darstel- 
lung der Geschichte Athens geboten habe, ver- 
kennt seinen Charakter. Aus den Anmerkungen 
des Textes stammen Poll. VIII 126, die Erklärung 
eines Sprichwortes (Zenob. II 28), vielleicht eine 


Leben des Antigonosbruders, soweit wir es kennen, 50 Abhandlung über die dexzeia (Harpokr. s. doxred- 


nichts für und nichts gegen eine schriftstellerische 
Tätigkeit, die sich auf das eine Werk beschränkt 
zu haben scheint und ganz gut in die Schulzeit 
des vornehmen Mannes fallen kann. Aber der 
Name ist in Makedonien wohl nicht selten; und 
Phlegons Zeugnis kann man als entscheidend nicht 


ansehen, weil sein Zitat, das nicht den Psephismata 


entnommen sein kann, kaum aus einem zweiten 


paradoxographischen Werke des gleichen Autors 


cai), die Fabel vom Ende des Aristeides (Plut. 
Aristeid, 26). Woher K. die Urkunden nahm, ist 
mit Sicherheit nicht zu sagen, Daß er sie alle 
oder doch den größten Teil selbst von den Steinen 
abgeschrieben hat, ist nieht unmöglich, doch wenig 
glaublich. Benutzung des Archivs muß daneben 
unbedingt angenommen werden. Übernahme aus 
literarischen Publikationen, Parteischriften und 
Atthiden (Keil Herm. XXIX 72%, 1 sehr 


stammt, sondern wohl sicher aus der Kgarzoob 60 weitgehend und mit nicht zwingender Argumen- 


&auoroin (Strab. XV 1, 35), einem Pseudepigraphon 
unbestimmter Zeit, als dessen Verfasser aber nieht 
der Bruder des Gonatas, sondern, wie der Inhal 
und die Adresse außer Zweifel stellt, sein Vater, 
der General Alexanders, gedacht ist. Jedenfalls 
ist der Verfasser der Yngplonara schwerlich ein 
antiquarius aetate aliquanto recentior‘ (C ob et), 
sondern gehört in die gleiche Zeit, in die Generation 


tation. v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyriker 
81), dürfte die Ausnahme gebildet haben, wenn sie 
überhaupt vorkam. Sie hätte dem Sinn des 
Buches widersprochen; und der größte Teil der 
von K. veröffentlichten Urkunden, wie z. B, die 
Tributlisten, war auch noch nirgends in der Lite- 
ratur zu finden, Die Frage der Glaubwürdigkeit 
kann einem solchen Werke gegenüber kaum gestellt 


werden; wohl aber die der Genauigkeit der Ab- 
schriften, und die können wir nicht nachprüfen. 
Daß K. Fälsch n aufgenommen oder die um 
ihres historischen Interesses willen au enommenen 
nicht als solche erkannt hat, ist nicht erwiesen. 
Das Instrument des sog. Kalliasfriedens kann als 
solche nicht schlechthin bezeichnet werden, da nicht 
nur die Existenz der orin gerade durch Theo- 
pomps Kritik jedem Zweifel entrückt ist, sondern 


auch die historisch sicheren Verhandlungen, die 10 Buch IV auf das bereits im 


einen Modus vivendi mit Persien schufen, irgend- 
einen Niederschlag in den Akten gefunden haben 
müssen. Ob K. in dem Streit um die Echtheit 
der org Stellung nahm, ist nicht ganz sicher zu 
sagen; es macht aber den Eindruck, Die Auf- 
nahme einer singulären und, wie es scheint, un- 
historischen Tradition über Aristeides’ Tod spricht 
insofern gerade zu K.s Gunsten, als er sie eben 
ohne urkundlichen Beleg, vielleicht in der An- 
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mit Recht geschlossen, daB K, nur einige besonders 
wichtige Phorosurkunden gegeben hat, so die erste 
(oder auch die erste nach Steuerprovinzen ge- 
ordnete) und die letzte Sehatzung. Damit em 

die vielen Anderungen Meinekes in den über- 
lieferten Buehzahlen, und ist gleichzeitig die, übri- 
gens ziemlich allgemein enommene chrono- 
logische Anordnung erwiesen. Natürlich ist es dann 
aber ausgeschlossen, Harpokr. s. vavroóíxo: aus 
J. 451/0 ergangene 
perikleische Gesetz zur Regelung der Bürgerrechts- 
verhältnisse zu beziehen (Aristot. 249. x. 26, 4 ini 
Avtıöorov .. ITegixAMove: einóvtoz Eyvaoav un uer- 
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yeyovoss. Plut. Perikl. 37), es sei denn, man ändere 
mit Dahms 3 in ösvreow. Da der Wortlaut 
des von K. angeführten Psephisma (ià» à£ tç gE 
duqoiv É£vor yeyovæc qoavoíty xri.) das nicht 
besonders empfiehlt, ist das Zitat auf eine spätere 


merkung zu dem Beschlusse für den Sohn Lysi- 20 Änderung oder Erweiterung des Gesetzes, durch 


machos (Alxıßıddov 708 pýpioua yoayavros Plut. 
Aristeid. 27) gab. 

Zitiert wird aus den Büchern III (Steph. Byz. 
& 4dpoc, Kaońvn, Tvodàca), IV (Harpokr. s. 
vavzoöixau), IX (Harpokr. s. Avõowr, Nóupaov. 
Steph. Byz. s. Aoreia, Anmyiuavdos). Daß es 
viel mehr waren, ist nicht wahrscheinlich, da 
Buch IX bereits bis zum J. 411/0 ging (Harpokr. 
s. Avögwv: Verurteilung Antiphons). Nachdem 


die zugleich das Verfahren für die Zukunft geregelt 
wurde, zu beziehen. Diese Änderung bestimmt 
sich auf die 30er Jahre des 5. Jhdts, einerseits 
durch die sichere Datierung des 3. Buches, anderer- 
seits dadurch, daß yoapal Eevias bei den Nauto- 
diken zuletzt von Aristophanes Aaalsie (I 450, 
225 K.) im J. 427 erwähnt werden (außerdem noch 
bei Kratinos Xzíoewec I 88, 238 K., spätestens 
429. v. Wilamowitz Arist, u. Ath. I 223, 75). 


aber Keil 215f. Zenob. II 28 richtig auf 439 statt 30 Die große Masse der Psephismata, mindestens 5 


auf 365/4 bezogen hat, haben wir in den 20 siche- 
ren Bruchstücken nur Urkunden des 5. Jhdts., so 
daß Keils Annahme, K. habe eben nur solche 
Segeben, alles für sieh hat. Es ist immerhin 
erwähnenswert, daß K. in dem Berliner Didymos- 
papyrus nieht zitiert wird. Die Argumente, mit 
denen Krech 19ff. u. a. ihn bis auf seine eigene 
Zeit gehen lassen, sind vollkommen niehtig (s. u. 
über Benutzung des K. in den Vitae X oratorum). 


Bücher, fällt also in den Peloponnesischen Krieg, 
während die etwa 60 Jahre von Kleisthenes bis 
mindestens zur Überführung des Bundesschatzes 
nach Athen nur 2 Bücher füllten. 

Die Benutzung der brauchbaren Sammlung war 
nieht so groß, wie man erwarten sollte. Immerhin 
zogen Grammatiker die Phoroslisten mit ihrem 
reichen Namenmaterial heran (von den 20 sicheren 
Fragmenten stehen 7 bei Stephanos); auch wohl 


Nach oben würden Schol. Aristoph. Lys. 273 40 einmal für den älteren attischen Sprachgebrauch 


(Psephisma über die Isagoreer) einen gewissen 
Terminus geben, wenn ihre Ableitung aus K. 
(v. Wilamowitz Phil. Unters. I 71) so sicher 
wäre, wie sie wahrscheinlich‘ist. Es ist aber auch 
ohne dies selbstverständlich, daß K. aus der älte- 
sten Zeit alles noch Erreichbare gab. Viel war es 
nicht. Denn Buch II enthielt schon eine Urkunde 
von 443/2. Die Erwähnung des Kagıxds qópoc 
Steph. Byz. s. Aöeos verweist die hier ab- 
geschriebene Phorosliste unbedingt auf dieses Jahr, 50 
da die Steuerprovinzen auf den Inschriften erst von 
443/2 erscheinen (IG I 237; in den Akten sind 
sie schon 446/5 berücksichtigt, aber sicher- 
lich nicht vor 450/49) und die Karische Provinz 
bereits 439/8 aufgelöst ist (Löschke De titulis 
aliquot Atticis, Bonn 1876, 11ff. Beloch Rh. 
Mus. XLIII 104#. Ed. Meyer Forsch. II g9ff. 
Dahms 35. Busolt Gr. Gesch. III 1, 74, 1). 
Vielleicht begann das 3. Buch mit der Übe 

des Bundesschatzes nach Athen im J. 450/49 60 
(Anon. Argent. p. 116ff. Keil); jedenfalls ist das 
der früheste Termin. Daraus, daß die meisten 
Fragmente bei Stephanos von Byzanz, die auf Phoros- 
urkunden zurückzuführen sind — die Grammatiker 
fanden hier einige Namen und vor allem Ethnika, 
die die sonstige Literatur nicht bot —, aus dem 
3. und 9, Buch stammen, hat Keil (dessen Re- 
sultate im einzelnen mehrfach zu modifizieren sind), 


(Schol. T. Il XIV 230) und sonst unbelegte 
Worte (Poll. VII 15 ?); und die Kommentatoren 
der Redner und Komiker benutzten sie zur Auf- 
klärung historischer Anspielungen (6 Fragmente 
bei Harpokration und den rhetorischen Lexika, 3 in 
den Aristophanesscholien). Dann hat Plutarch die 
Zvvaywyr, wie so manches alte Buch, selbst ein- 
gesehen (Kim. 13; Aristeid. 26). Er hat auch 
sicher mehr daraus als die beiden Zitate, die er 
aus besonderen Gründen gibt. Aber der Grundsatz 
von Krech, der S. 25ff. teilweise nach Cobets 
Vorgang vier Viten systematisch untersuchte, daß 
alle Urkunden in den Viten aus K. stammen. 
soweit sie ihrer Natur nach in sein Buch passen 
und soweit nicht das Gegenteil erwiesen ist, läßt 
sich trotz der anerkennenswert geschickten und 
vorsichtigen Beweisführung in dieser Ausdehnung 
nicht halten. Die Konkurrenz der Atthidographen 
und selbst der Historiker (man denke an das 
Herodotpsephisma in den Moralia aus Diyllos) kann 
nicht ganz ausgeschaltet werden. Immerhin spricht 
in einer ganzen Reihe von Fällen die Präsumption 
für die ouvayayj; Keil 229f. (s. auch bei Suse- 
mihl II 678) ist zu skeptisch. In den Vitae X 
oratorum ist soviel sicher, daß aus K. höchstens 
das von Kaikilios aus Kaleakte ausgeführte Anti- 
phonpsephisma stammen kann (833 Dff); auch 
dieses nicht, wenn die Psephismata für Lykurgos 
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im J. 807/6, Demosthenes 280/79, Deinochares 271/0 
der gleichen Quelle entnommen sind (über diese 
Frage Keil Drexel Athen. Mitt. XXXVII 125. 
Pasquali Herm. XLVIII 1715; über Heliodor 
als Quelle s. o. Bd. VIII S. 171). Die Vermehrung 
des Materials aus Steph. Byz. durch Meineke 
714. hat Keil 241 auf das richtige Maß zurück- 
geführt (s. auch Dahms 41). Die Zurückfüh- 
rungen aus Pollux, der K. nur einmal (VIII 126) 
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hauptsächlich wohl dank der umsichtigen Leitung 
des K. Er wird es auch gewesen sein, der den 
Strategen Ameinias dem belagerten Sparta zu 
Hilfe sandte. Nach Pyrrhos' Tode (272) suchte 
K. die verlorenen Positionen für Antigonos zurück- 
zagewinnen. So wollte er 270 dem Aristotimos 
in Elis Hilfe bringen, der mit Unterstützung des 
Gonatas die Tyrannis an sich gerissen hatte 
(Paus. V 5,1. Iustin. XXVI 1, 4) und als dessen 


aus lexikographiseher Tradition zitiert, namentlich 10 Freund ein grausames Regiment führte. K. kam 


ié önuwöroara im 10. Buche (Köhler Herm. 
ed 307. v. Wilamowitz Philol. Unters. 
I 128, 48. — S. auch VII 15 êv ôè tois Artıxois 
yıplouaoıv Éouv ebgeiv), gerade auf K. sind sehr 
zweifelhaft. Noch zweifelhafter K. als eine Quelle 
der Scholien des Anonymus Argentinensis (Wil- 
cken Herm, XLH 417). Es konkurrieren fast 
überall Atthiden, Diodor, Heliodor, Polemon u. a. 
Selbst eine Zurückführung von Schol. Aristoph.Lys. 


jedoch zu spát; er gelangte nur bis Olympia; in- 
zwischen war Aristotimos schon ermordet worden. 
Plut. mul virt. 258 A. Später wird nichts mehr 
von K. berichtet, doch nimmt man an, daß er noch 
die Zeit des Chremonideisehen Krieges erlebt 
habe, vgl. Niese II 248. Ferguson Hellenistic 
Athens 198. Tarn a.a. O. 287. eh 
2) Krateros mit dem Beinamen Monokeros, 
aus der Gegend von Erizena in Kleinasien, bc- 


973 auf K., der ebd. 318 zitiert wird, ist mir nicht 20 diente sich auf der Jagd abgerichteter Raben 


sicher; denn Schol. Aves 1073 steht K. neben 
Melanthios, und dieser i» tø eoi uvornolov, 
nieht K., wird für das dvriygagov tis roÀxijs 
cvjAnc zitiert. Daß aber K. seine Urkunde aus 
Melanthios entnommen und diesen zitiert haben 
sol (v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 81), 
ist mir naeh der ganzen Formulierung desScholions 
unglaublich. Es handelt sich vielmehr um zwei 
versehiedene Kommentare, deren Noten in unserem 


zum Aufspüren des Wildes, Plin. n. h. X 124 
(als recens fama berichtet). . . [8tein.] 
8) Sohn des Krateros, aus Antiocheia. Nach 
einer Inschrift aus Delos vom J. 130 oder 129 
v. Chr. hatte er am Hofe Antiochos’ VIL. Side- 
tes die Stellung eines deylargos inne — er ist 
der erste, für den sieh dieser Titel nachweisen 
läßt, Pohl De Graecor. med. publ. 1905, 26 —: 
er stand dort im Range der xoózo: pihon be- 


Seholion vereinigt sind. Die Quellenfrage hat 30 kleidete auch das Amt émi rob xowrówos rfe pa- 


übrigens gerade hier wenig Bedeutung, da es auf 
die Urkunde, nicht auf ihren ersten Vermittler 
nk t. 
" C. Müller FHG II 617—622. Boeckh 
CIG I p. IX. Meineke Ey Byz. ed. (1849) 
114—121. Cobet Mnemos. NS I (1893) eio 
Krech De Crater ynpwu. ovvoyoyg, Berlin 
1888. Keil Herm. XXX (1895) 213#. 229. 
Dahms De Atheniensium sociorum tributis, Ber- 


orkloons (der Kleopatra Thea) und war Erzieher 
en) des ganz jungen (s. o. Bd. I S. 2483) 
Antiochos IX. Kyzikenos. Dittenberger Syl. 
or. 256, vgl. Euseb. chron. I 257: Avriozos ó èr 
Kulino zagà Koareoð vj sbvobyo vosqópsvos 
did oc toù Anumrgiov se recipiens Kixikum 
eum. Cratero. [Kind.] 
4) Arzt zur Zeit Ciceros (ad Att. XII 13, 1. 
14, 4) und Horaz’ (sat. II 3, 161), der von Pers. 


lin 1904. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 599ff. I140 II 65 in Hinblick auf die Horazstelle xar’ &&oynr 


678. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit$ I 
617. II 229f. [F. Jacoby.] 
Biographisches. K., Sohn des Krateros und 
der Antipatrostochter Phila (Diod. XVIII 18, 7), 
stammte aus der Landschaft Orestis. Arrian. Ind. 
18, 5, vgl. Hoffmann Makedonen 155. Da die 
Vermählung des älteren K. mit Phila im Herbst 
322 stattfand und K. im Frühling 321 im Kampfe 
gegen Eumenes fiel, muß die Geburt des jüngeren 


K. auf 321/20, wahrscheinlich nach dem Tode 50 


des Vaters, angesetzt werden. Durch die 821/20 
(Beloch III 25 90) geschlossene Ehe der Phila mit 
Demetrios Poliorketes wurde K. Halbbruder des 
später geborenen Antigonos Gonatas. Diod. XIX 
59,8. Plut. Demetr. 14. K. stand wohl im Dienste 
seines Stiefvaters Demetrios und späterhin führte 
er unter Gonatas den Oberbefehl über die make- 
donischen Besitzungen im Peloponnes (vgl. Po- 
lyaen. II 29, 1. Frontin. III 6, 7) und auf Euboia 


genannt wird. Der Scholiast erklärt: hie Crate- 
rus Augusti temporibus mobilis fuit medicus. 
Eine Tinktur für Phthisiker (XIII 96) und ein 
Mittel gegen Vergiftungen (XIV 147) führt Galen 
von ihm an. Vgl auch die Erzählung von der 
Heilung des Sklaven eines Arztes K. bei Por- 
phyr. de abst. I 17. Die ie n recs 
itys. icius Bibl. Gr. 3 . 

ric Neanoitins. Fabr Genen Kind] 
5) Ein vornehmer Oberstabsarzt (doriareos 
— dieser Titel selten in der vorchristlichen Zeit) 
und Leibarzt des Königs Antiochos VII. und der 
Königin, Inschrift aus dem J. 130 v. Chr., Pohl 

De Graec. med. publ. 26. [Gossen.) 
5) Craterus, Bildhauer. Unter den Marmor- 
statuen des palatinischen Kaiserpalastes befand 
sich auch ein Werk mit der Signatur der Künstler 
K. und Pythodoros (Plin. n. h. XXXVI 38). 
Näheres über die Künstler ist nicht festzustellen. 


(vgl. Tarn Antigonos Gon. 195. 96. 204). Die 60 außer daß sie wohl einige Zeit vor Plinius ge- 


Übernahme dieses Postens erfolgte wohl bald 
nach dem Tode des Demetrios, kurz vor 280 
(Terminus ante quem die Eroberung Troizens 
durch Kleonymos von Sparta, kurz nach 280; 
vgl. Tarn a. a. O. 163). Regierungssitz des K. 
war Korinth mit Akrokorinth; dieses war einer 
der wenigen Plätze während der Expedition des 
Pyrrhos (273), die Makedonien erhalten blieben. 


arbeitet haben. Ein K. von Theben hat sich 
vielleicht in einer delphischen Signatur (etwa 
2. Jhdt. v. Chr.) genannt (Pomtow Klio XV 53). 
Brunn Gesch. der griech. Künstler I 475. 528. 
Overbeck Schriftquellen 2300. [Lippold.] 
Krates. 1) Athenischer Archon im J. 434/3. 
IG I 283. 301. Diod. XII 35 [Kirchner.] 
2) Aus Alexandreia, Olympionike im Lauf 


> 142 (212 v. Chr), Iul. Afric, bei Euseb, I 


. 3) Aus Elis siegte als Herold (zum erstenmal 
in diesem Agon) Ol. 96 (896 v. Chr.); Iul. Afric, 
bei Euseb. I 206. ] [Honigmann. 
4) Dichter der alten Komödie. In der Liste 
der komischen Sieger an den städtischen Diony- 
sien (Wilhelm .Urk. dramat. Auff. 107) ist er 
zwei Plätze hinter Kratinos mit drei Siegen ver- 
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griff findet. Man muß sich also damit abfinden, 
daß Aristoteles den Enge Kratinos in einer 
uns unbegreiflichen Weise zugunsten des zahme- 
ren K. übergeht. Da Aristoteles für den diony- 
sischen Überschwang der alten Komödie über- 
haupt kein Verständnis hat, mochte ihm K. 
dessen Beiwort xoaufóratoc bei Aristophanes ja 
auch das Undionysische, Nüchterne bezeichnet 
(s. Jahresber. CLII 293), mehr auf der Entwick- 


zeichnet, in der Lenaeenliste (Wilhelm 123) 10 lungslinie zur zahmen korrekten Komödie seiner 


fehlt er und kann aueh schwerlich in der Lücke 
hinter Eupolis untergebracht werden. Zu dem 
Platz in der Dionysienliste paßt gut die Bestim- 
mung seiner Akme bei Hieronymos-Eusebios (U 
105 Schoene) auf 451/0, sein erster Dionysien- 
sieg wird ins J. 450 fallen. Eine große Bedeu- 
tung für die Entwicklung der attischen Komödie 
legt ihm eine Bemerkung des Aristoteles bei 
poet.. 5, 1449b 5: zò 68 uúlove noir Eniyap- 


Tage zu liegen scheinen. Eine merkwürdi ver- 
kehrte Angabe über K.s Lebenszeit laber, wir 
bei dem Epikureer Demetrios Lakon (dieser, nicht, 
wie man früher meinte, der Peripatetiker Deme- 
trios von Byzanz ist nach Croenert Kolotes 
und Menedemos 100f. der Verfasser der Hereu- 
lanensischen Schrift zzoi zouuávov) Vol. Herc. 
ed. Ox. I 109 = VH? V 7 frg. 12 (s. Gomperz 
Rhein. Mus. XXXII 477) ó y[&]o 95 Kodıns 


uos xal Bdomg` tò uiv obv dE doye èx Sixe- 20 xarà ft]òv a[ùtòv] zoóvov yefyojvofs Alo]góiw; 


Żíias HAder, TOv Ób Adıyımaw Kodıns npWros 
Ngder agéusvoc tis laußınns iéas xaüóAov noier 
Aóyovg xai uóJovc, danach hätte er zuerst von 
den attischen Komikern geschlossene Fabeln ge- 
bracht. Diese Bemerkung macht große Schwierig- 
keiten. Nach ihr müßte man, wie schon Mei- 
neke bemerkt hat (Hist. crit, 59), K. für älter 
halten als Kratinos, dem niemand die geschlos- 
senen Fabeln abstreiten kann. Das ist aber durch 


vielleicht ist der Irrtam durch falsche Auffassung 
der Aristotelesstelle entstanden. 

Die Zahl seiner Stücke geben der Anonymos 
7. xo. und Suidas (dessen cod. A freilich "E, 
also ££ hat) auf 7, der Laterculus Estensis (CGF 
I 10 Kaib.) auf acht an, Suidas nennt sechs 
Titel I tfroves , "Heuss, Ongia, Adma, Heitar 
Zawor. Hier wird /sönrta: in Habal zu ändern 
sein, denn die I7sóra: erscheinen sonst immer 


eine Reihe sicherer Zeugnisse ausgeschlossen: 30 als Stück des Kallias, hinzuzufügen sind ToAuas 


Nicht nur in der Siegerliste steht Kratinos zwei 
Stellen vor K., Eusebios setzt ihn früher, der 
gute Anonymos x. xwu. behandelt ihn vor K. 
(Kaibel CGF I 7), auch Aristophanes, was 
allein schon entscheidet, bespricht Kratinos in 
der Parabase der Ritter (526f.) vor K. und be- 
handelt ihn als erledigten Greis, während er K. 
ausdrücklich als mit wechselndem Glück kämpfen- 
den Rivalen anerkennt, 540: ZoČtos uevror udvos 


und "Eograí; letztere werden bei Poll. VII 92 
von allen Handschriften genannt, während ebd. 
X 54 die besten Handschriften FS & taie Eop- 
tals, C dagegen év rai; Tóluais haben. Ein 
Schon im Altertum angezweifeltes Stück, dessen 
Namen Sich leider nicht herstellen läßt, lernen 
wir durch einen anonymen Papyrustraktat kennen 
Pap. Soc. It. II 144. (vgl. v. Wilamowitz in 
Bd. III S. XII) Z. 20: Koáryra u[ívrot tòr 


dvt]oxtt, Tore uiv nintov, vorb ò obyi. Nach 40 xo]xóv xoi [25v 7 tòv yelypapora tür Tome J 


Schol. Ar. Ri. 537 begann K. als Schauspieler 
des Kratinos und trat erst später als Dichter 
auf, dieselbe Nachricht scheint in verderbten 
Worten des Anonymos zu stecken. Ebenso sicher 
wie daß K. jünger ist als Kratinos, ist auch, 
daß er ihm an Genialität weit nachstand, Aristo- 
pbanes vergleicht ihn nicht wie jenen einem alles 
wit sich fortreißenden Bergstrom, sondern einem 
klugen Haushalter, der mit bescheidenen Mitteln 


tov èv ımı dloxäu tie ar]tenıgonosw/[s. 

In den Z&iroves kamen nach Chamaileon bei 
Athen. X 429a zuerst Trunkene auf die komische 
attische Bühne, in die attische Tragödie hatte 
sie nach demselben Gewährsmann schon vorher 
Aischylos in den Kabiren, in die sizilische Ko- 
mödie Epicharm eingeführt. Vielleicht geht hier- 
auf die Bemerkung in dem anonymen Aristo- 
phaneskommentar Pap. Gr. Eg. II frg. B 15: 


zu wirtschaften weiß, Ri. 588f.: 5; nò apaxoás 50 rewros Jè ó Koáv[n]c (e)ion/yayer. In den nach 


dandvns $uà; dpiatiz cov Anereunev, and xgaußo- 
TQTOV GrÓuMOTOC uáTTOY Gorsioraras Erivolas. Aus 
allen diesen Gründen könnte es verführerisch er- 
scheinen, in der Aristotelesstelle den Namen des 
Kratinos für K. einzusetzen, zumal beide Namen 
oft verwechselt werden, aber auch hiergegen er- 
heben sich schwere Bedenken. Sicher ist näm- 
lich, daß man schon im Altertum hier den Namen 
des K. las, denn mit deutlicher Anlehnung an 
die Stelle sagt der Anonymos x. xwu. 8 (CGF 60 
I8 Kaib.) von Pherekrates: vevóuevog d& bno- 
“gun Ernkoxe Koárgra xai ad rop usv Äoıdo- 
osiy dméatn, ‚meäynaza 6 sionyoüuerog xawà 
nöbariusı, yevöusvos ebgruirds midov. Vor allem 
aber passen Aristoteles’ Worte dg£uevoz tře lay- 
Bee iðéas ebenso schlecht auf den leidenschaft- 
lichen Spötter Kratinos wie gut auf K., in dessen 
Fragmenten sich kein einziger persönlicher An- 


Athen. VI 268e später als Kratinos’ /7iodzo: auf- 
geführten Ongia wurde das Thema des goldenen 
Zeitalters behandelt (frg. 14. 15). Politischen 
Inhalt scheinen dem Titel nach die Sámo ge- 
habt zu haben; aus ihnen ist ein phantastischer 
yoipos über den ragıyo; Elspärrırov (frg. 29) er- 
halten, dessen tollen Blödsinn noch Aristophanes 
y d zweiten Thesmophoriazusen erwühnt (frg. 
.. Suidas kennt noch einen zweiten Koarn; 
Adnvaios, xwuıxös xai auıde 12; Goyalas xwuw- 
das. géosra: aùtoð doduura y Onoavgös, "Opve- 
des, duidoyvooz. Weder der Mann noch seine 
Stücke werden sonst je erwähnt, und von den 
Titeln würden der erste und dritte eher für die 
neue als die alte Komödie passen. Es ist schwer 
zu sagen, ob hierin ein Rest alter Gelehrsamkeit 
Steckt, oder das Ganze Schwindel ist, mit Recht 


IV 15108 


hebt Th. Wagner Symb. ad com. graec. hist. 
crit. cap. -quatt. 60 hervor, daß der Artikel der 
Anlage nach Hesychisch. ist. 

Literatur: Meineke Hist. crit. 58ff. Bergk 
De rell. com. att. ant. 2661f. Kirchner Prosop. 
Att. 8739, die Fragmente Meineke FCG u 
233. Kock CAF I 130if., Nachträge Demian- 
czuk Suppl. com. 29f. [A. Körte.], 

5) Diogenes Lacrtios (IV 4, 6) nennt unter 


AEG VV 1J 


menschliches Mißgeschick geschehen war — Suse- 
mihl a. a. O. 31 macht daraus ein chronisches 
‚Unterleibsübel‘ —, trug sich der junge Mann mit 
Selbstmordgedanken; K. ging nach reichlichem 
Bohnengenuß zu ihm und überzeugte ihn durch 
Reden und andere Argumente, daß sich derlei 
Naturalia sehr wohl mit philosophischer Weisheit 
vertragen (Diog. 94; vgl. auch II 117). Diese 
Anekdote, dazu das Verbrennen der Bücher ebd., 


zehn Eigentümern des Namens K. an neunter 10 die Klage über den Aufwand, den die Philosophen- 


lle einen Dichter von Epigrammen. Einem 
ser könnte Anth. Pal. XI 218, ein ziemlich 
dunkles Spottgedicht aut Euphorion (vgl. Scheid- 
weiler Euphorionis fragmenta p. 14f.), ange- 
hören, wenn nicht hier als Autor K. von Mallos 
vorliegt (Susemihl Gesch. d. alex. Lit. II 12). 
Sicher aber ist dieser Schluß noch nicht, da auch 
noch in spüterer Zeit, wie z. B. das Epigramm 
des Grammatikers Apollonios zeigt (Anth. Pal. 


schulen erfordern: früher kam Metrokles nie mit 
seinem nicht unerheblichen Wechsel aus (Teles 
p. 28, 5H. Stob. flor. 97, 31), der Spott gegen 
den vornehmen Adressaten des aristotelischen Pro- 
treptikos, der weniger für die Philosophie mit- 
bringe als ein Schuster (Stob. flor. 95, 21. Teles 
p. 35, 4), illustrieren die Gegnerschaft der Kyniker 
gegen die  übervornehmen Philosophenschulen. 
Metrokles schildert seiner Schwester das Bild des 


XI275), Kritik an den bekannten hellenistischen yo neuen Meisters so lebhaft — so faßt Diog. 96 auch 


Dichtern geübt ward und Euphorion wohl noch 
im 5. Jhdt. n. Chr. gelesen wurde. |Geffcken.] 

6) K. aus Theben, Sohn des Askondas, be- 
kannter Kyniker. Zeugnisse über Leben und Schrift- 
stellerei sowie die Fragmente bei Diels Poet. 
philos. frg. 2071f. 

1. Leben und Lehre. Das Vorbild des 
Diogenes zog ihn nach Athen, das der feste Punkt 
blieb, zu dem er auch später bei seinem Wander- 


Schwartz 21. Susemihl 31 läßt irrig K. den 
Metrokles erst durch die Hipparchia kennen ler- 
nen —, daß sie sich in ihn verliebt, ihre vorneh- 
men Freier verschmäht und ihn um jeden Preis 
heiraten wil. K. selbst, zur Beschwichtigung die- 
ser Neigung herbeigerufen, ist nicht imstande, sie 
davon abzubringen, Diog. 96f., und so entschließt 
sich K. zu dem vom kynisehen Standpunkte in- 
konsequenten Schritte der Heirat. Freilich werden 


leben wohl immer zurückkehrte (s. Ed. Schwartz 30 genug Züge berichtet, die diese Ehe zur xvroyauía 


Charakterkópfe II 20; über den Ort seiner Lehr- 
tätigkeit Vermutungen bei Susemihl Gesch. d. gr. 
Lit. Alex. I 29, 79); er wurde Diogenes’ Schüler, 
Diog. VI 65 — nach Hippobotos bei Diog. a. a. O. 
der des Achäers Bryson; Suidas vereinigt beides, 
was möglich; Susemihl I 29. Über das Ver- 
hältnis zu Stilpon vgl. Zeller II 14 285, 1, der 
Diog. I 114 auf den IV 23 erwähnten Peripaté- 
tiker K. — trotz Sen. ep. 10, 1— bezieht; axun 


— so nannte sie K. selbst, Suid. s. v. — stempeln: 
Hipparchia begleitete ihren Mann in kynischer 
Tracht in die Öffentlichkeit, Diog. 97, weiß hierbei 
anzügliehe Bemerkungen des Theodoros Atheos 
am Hofe des Lysimachos mit kynischer Schlagfer- 
tigkeit zu parieren (98). Die sehr weitgehende 
Öffentlichkeit ihres ehelichen Lebens wird aller- 
dings nur von Späteren bezeugt (Laetant. inst. III 
15 Diog. 97. Ciem. Strom. 1V 523. Sext. Pyrrh. 


von 828—325; angeblich mit einem sich selbst 40 I 153. III 200. Theod. eur. gr. off. VII 49. Apul. 


ironisierenden Vers (frg. 9 D.) auf den Lippen starb 
er hochbejahrt, wurde in Boiotien begraben, also 
wohl in Theben (Diog. VI 98); s. u. S. 1630 zu frg. 1. 
Nach Antisthenes (FHG III 182. Diog. VI 87) soll 
eine Áufführung des Telephos ihn zum Kynismus 
begeistert haben. Sein beträchtliches Vermögen 
überließ er seinen Mitbürgern (ausschmückende 
Einzelheiten und Variationen: nach dem von Diog. 
88 zitierten Demetrios Magnes hinterlegte er sein 


flor. 14. Augustinus eiv. dei XIV 20), ist aber 
nach dem Vorbild des Diogenes nieht so unglaub- 
lich, wie Zeller II 14 327, 2 annimmt. ‚Daß ein 
anständiges, ehrbares Mädchen guter Familie sich 
frei den Mann wählte, die engen Schranken, die 
der griechische Brauch ihr zog, durchbrach und ein 
Leben wagte, wie es nur bescholtene Dirnen führ- 
ten, war etwas Ungeheures‘ (Ed. Schwartz 22); 
Darauf liegt jedenfalls auch bei dieser Anekdote 


Vermögen bei einem Bankier mit der Bestimmung, 5o der Hauptnaehdruck, nicht auf dem physischen 


für den Fall, daß seine Söhne nicht Philosophen 
würden, es diesen, sonst dem Volke auszuhändigen; 
Zellers H 14, 305, 4 ausgesprochener Zweifel 
gegen diese Nachricht mit der Begründung, daß 
K. damals noch keine Kinder gehabt habe, erscheint 
mir nicht stichhaltig; nach Philostr. vif. Apoll. 
I 13 versenkte er das Vermögen im Meer). Daß 
er diesen Verzicht als eine Freilassung aus der 
Sklaverei des Mammons auffaßte, bezeugt ein er- 


Detail, das bei Hetären sicher nichts so Unerhörtes 
war, wie die Vasenbilder teweisen. Mag man sich 
immerhin vor Augen halten, daß ‚K.s Bild nicht in 
geschichtlicher Treue, sondern in der die Züge ver- 
gröbernden oder entstellenden Übermalung einer 
anekdotensüchtigen, teils bewundernden, teils ver- 
kleinernden Nachwelt erhalten ist‘ (E. Well- 
mann Ersch u. Gruber II 39 S. 288) so ist doch 
die Grenze zwischen dem Glaublichen und Un- 


haltener Vers frg. 16 Diels, an den sich der Dank 60 glaublichen schwer und jedenfalls nicht nach unse- 


des Dichters an die Tyche, die Lehrerin des Guten, 
anschloß. Seine Frau war die menschlich bedeu- 
tende Hipparchia (über sie s. o. Bd. VIII S. 1662). 
Thr Bruder Metrokles aus Maroneia in Thrakien, zu- 
erst Schüler des Xenokrates und Theophrast, war 
auf echt kynische Weise von K. gewonnen worden: 
weil ihm während der Übungen ein, zwar die feier- 
liche Stimmung der Akademie störendes, aber sehr 


ren Moralbegriffen zu ziehen. Von Eratosthenes bei 
Diog. 88 wird in demselben Sinne bezeugt, daB K. 
seinen und der Hipparchia Sohn Pasikles, als er 
mannbar wurde, selbst in das Haus einer Hetäre 
führte mit dem Bemerken rotrov a$:Q narpQor 
elvaı tor yáuov und mit der üblichen Verspottung 
des Ehebrechers, der sich zwecklos Gefahren aus- 
setzt. Deshalb steht trotzdem das Verhältnis des 


ppatchia als eine wahre, auf ei 
begründete individuell en 
als die meisten bü 
stark Ed. Schw 
konsequentem K: 
seine Ehe durch m 
der ‚ddıdpopa‘ m 
Praxis in Einkla 
lung der Ehe als 
eigene als ein wirkli 
heit des nur auf sich 
gründetes Verhältnis z 
Persönlichkeit des K., 
zu jedem Zugestünd 
sätze ihres Gatten b 
offenbar brachte er vo 


uelle Liebe sehr viel höher 
rgerlichen Ehen — dies betont 
artz 22 — nur mußte K. als 
niker daran gelegen sein, auch 
öglichst aufgeklärte Behandlung 
it der kynischen Theorie und 


en ihm die positive Seite der 
Kultur als eigne Lebensmögli i i AG 
Paradoxie Außen: glichkeit darbietet 


der früheren Phil 


tõpos erscheinen, 
elenktisches Mitte 
braucht: man m 


n Züge des Kynis- 


die Häuser ungeladen; er Anklang an Platon, 


i s Exemplifizieren mit 
unst nicht für geu»dzegov, sondern 


conv. IT 16 p. 632 E bezi oreoov als das mit de 


auf die einfache Bettelei (so Gerhard Phoinix 
denn Plutarch fügt gerade hier 
Achtung und Liebe aufgenom- 


eht sich sicher nicht nur 


v. Kolophon 180) 
hinzu, daf er mit 
men wurde; er versöhn 
Hetà zuxoía; alla 


doch auch über den 


itze machen kann, 
876 M.] Doch viel 
cher konnte sich die 


te Streitende, tadelte où 
Hera yágiroc — verfügte er 
schlagfertigen Witz des Dio- 
pophthegmata Diels A 17H. —, 
Türen den Spruch schrieb: 
t 98 óOa(uov: (Iulian. or. 630i 
Bezeichnend für seinen Charakter ist 
ndlung, die K. dem Demetrios von Phale- 
ron zuteil werden ließ; im Glück hatte er ihn ver- 
), naeh seiner Verbannung 
dlich, daß Demetrios seine 


so daß man über die 
Eioodos Koárgw dya 


spottet (Athen. X 422 C 
tröstete er ihn so freun 
frühere Tätigkeit verwü 
diesen Mann kennen zu lernen (Plut. 
). So ist es wohl begreiflich, was Plut. 

p. 266 E sagt, daß K. tatsächlich 

mut wie ein Fest in 40 
Zwar finden sich in 

Lehre ausdrücklich 

oraussetzunp seiner 

ben und Lehre war 

E jeden andern Philo- 

alle die Züge wieder, die von Dio- 

kynisch gelten, aber überall ist die 

) ọla durch eine anzie 
mildert, die K. eigentümlich und 
ner zabela ist. Nichts ist feststehend 50 
), sondern alle Dinge sind im FlieBen 

,Innern faul und wertlos ( 
twa xóxxov elvai); diesen 
gemeineren theoretischen E 
unter allerlei Anekdotenk 
Doch er ist entscheidend: 
des Weisen, der Hipparch 
die andere Frauen auf das 
98), ‚nieht die Erkenntni 
geistige und materielle Be 
wertlos. So bleibt als einziges Objekt und S 
der ‚Yılooopia und nardela das ethisch w 
ubjekt, das sich selbst 
andern objektiven We 
den einzig ruhenden M 
erfassen lernen muB, 
cùðaruovia. Mag imme 
Weltabkehr in der nega 


in Kopf und Herz tri 
86 frg. 8 und 1 
Berste Bedürfnislosig- 
der Unabhängigkeit 
Daher sein Hymnus 
ng der Sophrosyne, 
erechten verehren (frg. 
2 über die sòréle:a bei 
nd bei Diogenes, 


als Besitztum gelten (Di 
vgl. Gerhard 1821). 
keit ist die Vorau 
(frg. 7. Teles p. 9, 
an die eóréiera, den Sprößli 
deren Kraft (dest) alle G 
12 D.; vgl. Gerhard 7? 
Xen. mem. I 3, 5; conv, 
sowie über den Begriff überhaupt 
syne die Mutter der eör£isın ist, so 
gegen die Lust und die Begierde 
setzung dafür, zur Bedürfnislosigkeit zu gelangen, 
vgl. frg. 5; besonders der fooc muß, wenn er zu 
ngen des seelischen Gleichgewichts 
er, schlimmstenfalls durch die 


das Leben bei al 
heitrem Scherze verbrachte. 

dem, was entweder als seine 
berichtet wird oder als die V 
Individualität erschien — Le 
für den Kyniker mehr als für 


hende zagıs ge- 


ernsteren Stö 
deren Übung der urh Hi 


führt, durch H 
Schlinge bekämpft 
ist als solche natürlich nich 
nur Mittel zu dem ein 
Weisen unabhängi 
der Gesellschaft; 
möglichst wenig 


t Selbstzweck, sondern 
en hóchsten Zweck, den 
g zu machen von der Welt und 
nicht Enthaltsamkeit, sondern 
glich, umständliche Befriedi 
Triebe ist auch K.s Grundsatz, wie der o 
väterliche Rat an seinen Sohn anläßli 
Einführung bei der Hetäre beweist. 
Unter demselben Gesichtspunkt ist der Kosmo- 
itismus des K. zu beurteilen; 
Beitr. zur Gesch. der griech. Philo: 
nicht die Idee einer übergreifenden 
meinschaft — sei es eine Universalmo 
ein weltbürgerlicher Idealzustand ( 
19) — steht hinter den schönen Ver 
oùy eis xároa uot zÜpyoc, où uia 
oi Xtocov xai móÀwga xai 
ëvõiarrãoða: don, sondern de 


los (4v oğ xai oazoóv 
einzigen Zug einer all- 
instellung hat Diog. 89 
ram zufällig erhalten. 
es kann also die sabela 
ia die Zeit widmen will, 
Weben verwenden (Diog. 
s der Dinge sein: das 
sitzen der Welt ist 


in der Ablösung von allen 
rten und Gegenständen als 
ittelpunkt aller Wirklichkeit 
als die einzige Quelle der 
hin selbst bei K. sich diese 


tiven kulturfeindlichen und Mónos romos jr 


r Gedanke, daß die 


Ava aua 


in den bewegten Zeiten so vergänglichen Heimat- 
städte eines tieferen Interesses nicht wert wären, 
auch sie sind. v óoà — warum soll er sich von 
Alexander, fragt K. (Diog. 93; weitere Belege 
Diels A 28) den Aufbau seiner zerstörten Vater- 
stadt wünschen, wenn sie jederzeit ein anderer 
Alexander zerstóren kann?. Und für die immer 
mächtiger werdenden Herrscher hatte der Kyniker 
auch nichts übrig. Also auch hier wird der Ge- 


ren uw 


das Verhältnis wird natürlich verkannt, wenn man 
die schönsten Außerungen des K. ihm ab- und der 
Stoa zusprechen will; s. u. zu frg. 8 


Die doxographische Überlieferung geht zu- 


rück auf die rosa: — zum ganzen yéros Ger- 
hard 248 — des Zenon (Diog. VI 91) und des- 
selben Koárgroc ámouvnuovsóparo (Diog. VII 4); 
v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 106, 6 
scheint beide Werke zu identifizieren; Plutarchs 


danke des Staates und der Gemeinschaft nur so- 10 Bios Kodınros (Iulian. or. 6 p. 200b. Lamprias- 


weit bekämpft, als er störend in die Freiheit und 
Ruhe des Individuums eingreift. Wenn K. auch 
die Tätigkeit.des Politikers wenig achtet (Diog. II 
131) und sicherlich niemals wie die ältere Sophi- 
stik, Platon und Aristoteles die doern des Men- 
schen als eines ov zoArıxdv nur in einer staat- 
lichen Gemeinschaft für realisierbar gehalten hat 
— daher dort die stete Forderung eines idealen 
Staates —, so scheint nach den erhaltenen Zeug- 


’ 


Katalog 37), dem Sopater (Phot. bibl. 104 B 3) be- 
nutzt, ist verloren. Die auf diese Überlieferung 
zurückgehenden Apophthegmata zusammen bei 
Diels A 17—30. 


2. Werke. Zusammenfassender Titel ralyrıa 


nach Diog. VI 85: 


1. Hoggölaı; wenige Fragmente erhalten, Frg. 


1 Diels läßt eine Verspottung des Stilpon erkennen 
in Form einer xardfaoıs, wonach wohl K. den 


nissen sich K. doch von einer rohen Auffassung des 20 Stilpon überlebt hat, vgl. Wachsmuth Sillogr. 


‚Naturstaates‘ ferngehalten zu haben; sonst hätte 
er schwerlich in seiner Parodie des solonischen 
Gebetes an die Musen auf die Förderung des 
Nächsten entscheidendes Gewicht gelegt: @peiuuor 
6& plAoıs, uù yÀvxegóv tidere (frg. 10, 5) sagt nur 
jemand, der den Gedanken einer sittlichen G e- 
meinschaft erfaßt hat; eine andere als sitt- 
liche erkennt K. nicht an: der von Schmeichlern 
umschwärmte Reiche ist einsam, Stob. flor. 14, 


pretiert, 


gr. 198, der wohl zuviel des Guten hineininter- 


Frg. 3 ein Lob des bescheidenen Schu- 
sters Mikkylos. Über die Frage, ob dieser Mikky- 


los identisch sei mit dem Kallimachos epigr. 26 


und Lukian Gallus und Katapl. 14 Genannten, s. 
Helm Lucian und Menipp 1906, 76, 3 mit wei- 
terer Literatur; vgl, auh Gerhard 170, 2. 
Wachsmuth Sillogr. gr. 194. 

2. IInoa, ebenfalls in Hexametern, cynieae vitae 


20. Daher hat Gerhard 89 — trotz der áóo£ía 30 commentatio et commendatio; utopiae genus quale 


Diog. 98 — recht, im Anschluf an das Wort des 
K. Stob. 97, 27 (Diels A 21), daß er mehr durch 
Armut als durch Reichtum Ehre erhalten habe 
(nödofnxdvaı), von einer Rücksicht und einem 
Anspruch auf die edöofla zu sprechen. Was da- 
gegen angeführt werden könnte, daß K. z. B. sich 
prügeln und mit einem Homervers auf den Lippen 
hinauswerfen läßt (Diog.90), die erhaltenen Beulen 
durch ein Pflaster mit dem Namen des Schlägers 


Platonis Atlantis, P. Theopompi Eusebes, Euhemeri 
Panchaea‘, Diels 216 frg. 4-9. Frg. 8 ist die 
Parodie der Sardanapalsinschrift, die Bücheler 
Rh. Mus. XXX 54 dem K. ab und dem Chrysippos 
zusprechen wollte; dagegen mit Recht zuletzt 
Gerhard 184, 1. 

3. Elegien, die solonisehen (frg. 18, 1. 2 = 
129 Cr.) parodierend. 

4. Hymnus auf die edr&isıo, frg. 12; ebenfalls 


bezeichnet und so die Lacher auf seiner Seite hat 40 in elegischem Maße. 


(ähnlich schon Diogenes [Diog. VI 88]), die Gleich- 
gültigkeit gegen Kleidung, gegen äußere Schönheit 
— er spottet selbst über seine Gebrechen (Iulian. 


or. 6 p. 201 B. Gnomol. Vatic. ed. Sternbach 
381. Diels A 11. 24), das beweist letzten Endes 
nur die Stürke, mit der sich in K. der frühere Be- 
griff der xajoxdyadia bereits verinnerlicht und 
sich auf eine freilich beschränkte geistige Sphäre 
zurückgezogen hat; gerade die den Griechen eigen- 


5. ödien frg. 13—18. Drei von Diog. 86 
als 7 OovAovuévg epnusols angeführte Verse ent- 
halten eine Rechnung über allerhand Ausgaben, 
bei denen für den Philosophen sehr wenig abfällt, 
neben den Ausgaben für  Hetüre, Koch und 
Schmeichler. Eopnusols bedeutet oft geradezu Aus- 
gabenbuch — z. B. Plut. de vit. aere al. 829 B; 
vgl auch Daremberg-Saglio II 639; so 
auch hier. Die Übersetzung Gerhards 180 


tümliehe Einbeziehung der körperlichen in alle 50 ‚Haustagebuch“ und Wellmanns Ersch und 


geistigen Dinge konnte zunächst eine derartig ein 


seitige Reaktion hervorrufen, die das Geistige nur 
> Weil vi a Grund 
reicherer Bildung die Übertreibungen des Diogenes 
milderte — em Gesch. d. griech. Lit. in 
der Alexandrinerzeit I 29 tut ihm sicher Unrecht 
—, konnte durch ihn und seinen Schüler Zenon der 
sittliche Gehalt des Kynismus im Stoizismus eine 
philosophische und ethische Weiter- und Höher- 


im Moralischen sehen wollte. 


Gruber II 39, 289 ‚politisches Tagebuch‘ ist 
mindestens unklar, Da eine Rechnung wie diese 
zugleich auf gewisse ‚Taten‘ schließen läßt, kann 
ja zugleich eine Parodie der damals bereits üb- 
lichen &pnueoiöes hoher Herren gemeint sein, deren 
Ausgaben vielleicht gelegentlich ähnlich verteilt 
waren, Vielleicht sind die Verse einem verschwen- 
derischen Jüngling in den Mund gelegt; als typisch 
für einen solchen mögen sie zitiert worden sein. 


bildung erfahren. Wiewohl die Angaben des Ver- 60 Freilich klingen sie mehr nach einer Komödie. 


hältnisses zwischen K. und Zenon sich auf persön- 
liche Anekdoten beschränken — K. treibt ihm die 
Eitelkeit drastisch aus, Diog. VII 8 —, so spricht 
doch die starke Übereinstimmung der Lehren des 
jungen Zenon mit dem Kynismus (Zeller III 13, 
v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 
299. Sehr Wesentliches bei Maier Sokrates, 
Tübingen 1913, 611f.) für den Einfluß des K.; 


282f. 


Möglich auch, daB diese &pnueols selbständig war; 
für eine Einordn in ein Drama spricht ja nur 
das Metrum, für Selbständigkeit spräche die Zitier- 
weise des Diog. 86, wenn man auf sie irgend etwas 
geben könnte. Prächter-Überweg'l 185 
spricht ganz allgemein von der ‚Benutzung von 
Versmaßen und sprachlichen Wendungen des Epos. 
der Elegie und der Tragödie‘. 


ERBETEN SR ORW 


Unzweifclhaft einer Tragödie entstammt das 
von Diog. 98 als Probe der rpayqóía: bynidtarov 
Éyovoat Pihooogias yapaxtijpa: angeführte frg. 15, 
dessen kosmopolitischer Inhalt oben behandelt 
wurde. Aus der Übereinstimmung dieser Verse mit 
denen aus einem bei Plut. de exil. 5, 600 erwähn- 
ten Herakles eines nicht genannten Dichters ziehen 
Dümmler Antisthenica, Halle 1882, 88 und 
ihm folgend Susemihl 30 den Schluß, K. habe 


AME OVUS iUa 


Demos Thria, Philosoph der älteren Akademie, 
deren Scholarchat er nach dem unter dem Archon 
Philokrates — 270/69 (oder 267/6.nach Beloch 
Gr. Gesch. III 2 58—55) erfolgten Tode seines 
Lehrers Polemon übernahm und nur wenige Jahre 
führte. Sein Nachfolger war Arkesilaos. Das 
Jahr, in dem K. starb und Arkesilaos ihm folgte, 
läßt sich nicht ermitteln. Nach Jacoby Apol- 
lodors Chronik zu frg. 67. 68 (S. 344) fällt es 


selbst einen Herakles geschrieben, Diels mit Recht 10 in Ol. 128 = 968— 65. Mit diesem seinem Schüler 


die andere Folgerung, daß hier eine Parodie eben 
jenes Herakles vorliegt. 

6. Die Oyoromrırn, eine Parodie der Hôvaá- 
sa des Archestratos, gewinnt Diels durch Kon- 
jektur aus nomzexn bei Demetr. de eloc. 170; ein- 
leuchtend, trotz Gerhard 230, 3; der Zusam- 
menhang xozoovraí note xal of povot yekoioıs 
zgós te toùs xapols xal iv èniniýkeoi moóc toùs 
rovpegwregovs läßt jedenfalls etwas derartiges 


war er ebenso wie mit seinem Lehrer Polemon 
und seinem Mitschüler Krantor durch innige 
Freundschaft verbunden. Unter diesen Männern 
bestand eine auf Gemeinsamkeit der philosophi- 
schen Ansichten und der praktischen Grundsätze 
beruhende Lebensgemeinschaft, die besonders eng 
war zwischen Krantor und Arkesilaos einerseits, 
Polemon und K. andererseits. K. ließ sich, wie 
er im Leben von Polemon unzertrennlich gewesen 


eher erwarten als eine Poetik. — Außerdem schrieb 20 war (sie sollen sich bis in die Auerlichkeiten 


K. Briefe, deren Stil an Platon heranreichte (péoe- 
ta 6& tod K. Pißkıov Eriorodai, iv als äpıora 
quiocopei viv AkEıw Eorıv Ore naganknoros MAd- 
To» Diog. VI 98. Die erhaltenen Briefe (Her- 
eher Epistologr. 208—917) haben mit dieser 
Sammlung nichts zu tun und sind wertlos (Capelle 
De Cynicorum epistolis, Gött. 1896, 49ff. Präch- 
ter-Überwegli 527. 75). Über die literarge- 
schichtliche Bedeutung der Schriftstellerei des K. 


des Benehmens ähnlich geworden sein), auch nach 
seinem Tode in derselben Gruft mit ihm beisetzen ; 
für das Denkmal dichtete Antagoras das Epigramm, 
in dem er sie preist als dyögas óuoqpoovvg ueya- 
Antooas, v &no uv0oc irpóc Nioosr aruoviov 
oröuaros. Diog. Laert IV 21. Wie sein Lehrer 
lebte K. ein weltfernes Gelehrtenleben und war 
sich bewußt, daß er für seine Bestrebungen auf 
kein Verständnis bei der weiteren Öffentlichkeit 


vgl. Gerhard 237: ‚bei ihm erscheint uns wie 30 rechnen könnte. Einmal aber ist er doch aus 


in einem Brennpunkt auf einmal, um dann wieder 
auseinanderzugehen, eine überraschend reiche Fülle 
von Formen‘; so auch Christ.Schmid? 
I 1, 238: ‚des K, Beispiel wirkt nachhaltig fort‘. 
Im Gegensatz dazu warnt Schwartz 95 vor 
einer Überschätzung des literarischen Einflusses; 
die Diatribe ist eine Fortsetzung der Dialogform 
von den kleineren sokratischen Schulen aus; die 
typische literarische Form des Kynismus ist die 


seiner Zurückgezogenheit hervorgetreten und hat 
eine politische Rolle gespielt. Als im Frühjahr 
287 Demetrios Poliorketes das von ihm abgefallene 
Athen belagerte, wurde K. von dem Demos als 
Gesandter zu ihm geschickt. Nach der Darstellung 
Plutarehs Demetr. 46 war es K., der ihn nicht 
allein versöhnlich gegen Athen zu stimmen, son- 
dern auch zu überzeugen wußte, daß sein eigener 
politischer Vorteil die Aufhebung der Belagerung 


xoria; sie hält das, worauf der Kyniker es allein 40 forderte. Er wird ihm wohl zu dem Feldzug in 


abgesehen hat, ‚die drastische Aktion des Augen- 
blieks mag sie ein Bonmot, eine Aktion oder bei- 
des. sein‘, fest. Die Parodien tragen dazu bei, die 
vorkandenen Formen aufzulösen — eigentliches 
Interesse für irgendeine bestimmte Formung hat 
der Kyniker nieht; was K. darin geleistet hat, ist 
an seine zufällige Individualität geknüpft. Das 
schließt nicht aus, daß die inhaltlichen Motive der 
kynischen Schriftstellerei in der Diatribenliteratur 


Kleinasien gegen das Reich des Lysimachos ge- 
raten haben, dem er sich dann mit Erfolg zu- 
wendete. Eine Hauptrolle bei der Entscheidung 
wird der Umstand gespielt haben, daß Pyrrhos 
bereits mit einem Heer zum Entsatz Athens her- 
anrüekte. Die bei dieser Verhandlung von K. 
gehaltenen Reden dürfen wir wohl in den Adyoı 
reeoßevrıxoi wiedererkennen, die Diog. Laert. IV 
29 unter seinen hinterlassenen Sehriften erwühnt. 


weiterwirken, wie Gerhard und Helm ausführ- 50 Aus den Worten: zeisvr@v ôè ó Kodıns zazelıne 


lich zeigen. Freilich ist damit zu rechnen, daß vieles 
noch weiter hinauf in die spätsokratische Dialog- 
schriftstellerei als gemeinsame Quelle zurück zu 
verfolgen ist; bei dem Durcheinanderlaufen der 
Spätrokratik mit dem Kynismus, bei dem engen 
Zusammenhang der Stoa mit diesem ist eine ge- 
naue Abgrenzung freilich schwierig. E. Well- 
mann Ersch u. Gruber II 39, 288, wo ältere 
Literatur zu finden ist. Zeller II 14 985ff. 


Bıßkia usw. ist wohl zu schließen, daß diese und 
die übrigen Schriften des K. erst nach seinem 
Tode an die Öffentlichkeit gelangten. Diog. Laert. 
a.a. O. nennt noch Adyoı Önunyogıxot, die zum Teil 
gewiß bei derselben Gelegenheit, teils vor, teils 
nach der Verhandlung mit Demetrios in der Volks- 
versammlung gehalten waren, ferner eine Schrift 
negi xwupölas und pråocopovueva, was wohl als 
Sammelname für mehrere philosophische Mono- 


Überweg-Prächter!! (1920) 174. E.60graphien aufzufassen ist. K. scheint der am 


Schwartz Charakterköpfe 2. Reihe, 1910. 
[Stenzel.] 
7) Peripatetiker, den Demetrios Magnes in 
dem chronologisch geordneten Homonymenver- 
zeichnis bei Diog. Laert. IV 23 nach dem Ky- 
niker aus Theben und vor dem Akademiker aus 
Athen nennt; sonst unbekannt. 
8) Sohn des Antigonos, aus dem attischen 


wenigsten wissenschaftlich fruchtbare unter den 
vier eng befreundeten Altakademikern gewesen 
zu sein. Wir hören nur, dal er an der über. 
lieferten Form der platonischen Philosophie (d. 
h. an der durch Speusippos von Xenokrates aus- 
gebildeten) festhielt. Cic. Acad. post. 34 et post 
eos Polemo et Crates unaque Crantor in Aca- 
demia congregati diligenter ea quae a superi- 


i000 i ATavcs 


oribus acceperant tuebantur. Zeller Phil. d. 
Gr. ILS 847, 1 897. Snsemihl Gesch. d. gr. Lit. 
i.d. Alex. I. 121f. Beloch Griech. Gesch. III 
2 58—55. 467—469. v. Wilamowitz Antigo- 
nos v. Karystos 207f. 

9) Krates aus Tarsos, Philosoph der neueren 
Akademie, deren Scholarch er vier Jahre lang als 
Nachfolger des jüngeren Karneades und als Vor- 

ünger des Kleitomachos gewesen ist, und zwar 


Ive 


Die Haltung des Verfassers zeigt Zurückweisung 
der extremen attizistischen Ansprüche (Latte a. 


.0.). Nicht ohne sachliches Interesse für die be- 


handelten Worte gibt es reichliche, sehr weit 
ausgeschriebene Belege aus der Tragödie (Ion 
von Chios XI 495 A) Komödie (Aristoph. IX 
366 D. Philemon XI 497 E. Philippid. XIV 640 C), 
den ‚alten Hymnen‘ (XIV 653 B) und kultischen 
Urkunden (VI 235 Bff.), wobei er Philochoros zu 


von 131/30 bis 127/6 v. Ohr. Aber schon seit10 benutzen scheint. Ihn selbst zitiert der Home- 


1299/8 war er nur noch formell und juristisch 
Oberhaupt der Akademie; die wirkliche Leitung 
hatte schon in diesem Jahr Kleitomachos über- 
nommen; s. unter Kleitomachos, wo die Zeug- 
nisse angeführt sind, auf denen die oben gegebenen 
Jahreszahlen beruhen. Er scheint ganz unbe- 
deutend gewesen zu sein. Außer dem Ind. Acad. 
Herc. und Demetrios Magnes im Homonymen- 
verzeichnis Diog. Laert. IV 23 nennt ihn niemand. 
Jacoby Apollodors Chronik 386f. [v. Arnim.] 
10) Krates aus Tralles, ein griechischer Rhetor, 
Schüler des Isokrates (s. d.), Diog. Laert. IV 23, 
wo die von dem Akademiker Kodıns zu unter- 
scheidenden Personen gleichen Namens aufgezählt 
sind. Ob die von Apollodor (s. o. Bd. I S. 2855, 61; 
bei Diog. Laert. a. a. O.) im 3. Buch der Chronica 
dem Akademiker Krates (s. d.) zugeschriebenen 
Aóyo: Önumyogixoi xal ngsoßevrxoi unserm K. 
angehören, wie Ruhnken Hist. erit. orat. Graec. 
86f. will, ist ungewiß; s. Blass Griech. Bered- 
samk. 1865, 35. 72. 101 und Att Beredsamk.? 
1892 II 61, wo er K. nicht für einen ‚unmittel- 
baren Schüler des Isokrates hält, sondern für 
einen späteren Nachahmer, da seine Vaterstadt 
Tralles zu jener Zeit außerhalb des Bereiches 
hellenischer Kultur lag. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. i. d. alexandr. Zeit I[ 1891, 498. 
11) K. obne nähere Angabe erwähnt vom 
Seholiasten zu Apoll. Rhod. 1087. [Gerth.] 


riker Seleukos (Anfang 1. Jhdt. n. Chr.) in megi 
'EAAqviopov (IX 366 D; vgl. Reitzenstein Gesch. 
d. gr. Etymologika 374, 4), der danach doch wohl 
mit dem JXéAevxog iv B Hegi io» (Harpokr. s. 
Oumeida«) identisch ist. In dem Homonymen- 
katalog Diog. Laert. IV 28 fehlt sein Name. 
C. Müller FHG IV 869. Susemihl Griech. 
Lit.-Gesch. II 391. Prosop. Attica nr. 8743. 
13) Krates wird als Verfasser von Bowortaxá 


20 Schol. Hesiod. Theog. 5 (s. auch Etym. M. p. 145, 


58) zitiert. Es ist mit Hecker Philol. V 428 
Nixoxodıns zu lesen. 5 
14) Krates zeoi Auiévow beruht auf einem 
Mißverständnis des Eustath. Od. IX 22, p. 1613, 
39; s. Schol. Od. IX 22. Steph. Byz s. Nýiov. 
[F. Jacoby.] 
15) Als landwirtschaftlicher Autor in Varros 
Katalog (de r. r. I 9) genannt. — me 
16) K. von Mallos hat eine Vita bei Suidas 


80 K. Tiuoxgárovs Mailwrns, quAócogos orcuxóc, 


c Erlydn Ounpixós xal xgvuixóc dia thv xal megl 
rovs yoaunarızols xai notixoùbs Aöyovs aUroU 
ènioraciv, oúyyoovos Agıordoxov Tod yoayuatixoŭ 
imi Iroleualov od Pouýtogos (J. 180—145). 
Seine Zeit ist außerdem dadurch bestimmt, daB er 
mit dem vor J. 200 geborenen Demetrios von 
Skepsis (o. Bd. IV S. 2807) gleichzeitig ist (Strab. 
XIII 609), daß er um J. 169 als Gesandter nach 
Rom ging, und daß der um J. 140 auf der Höhe 


12) Krates von Athen (Schol Soph. OK 40 des Lebens stehende Panaitios sich seinen Schüler 


100. Suid. s. zigeuwen aus dem Attizisten 
Pausan. p. 155, 6 Schw.), Verfasser eines Buches 
neol av Admınoı Ovawov (Phot. s. Kiwveuos. 
Suid. a. O.; ohne Buchtitel: Harpokr. Phot. s. 
ngoxwrıa. Schol. Soph. a. O.). Ob die Tegozodac 
(Harp. s. Ounoiôa:) damit identisch sind, ist 
nieht zu entscheiden, da das einzige Bruchstück 
hichts spezifisch Athenisches gibt. Jedenfalls 
aber ist bei Harpokr. a. O. ein Buchtitel gemeint. 


nannte (Strab. XIV 676). Daß er das Haupt der 
Pergamenischen Schule war, ergibt sich aus seiner 
Stellung zu Aristarch und der Zusammenfassun 

seiner Schüler unter dem Namen Roarnreuo., da 

er sich der Gunst der Attaliden erfreute, aus Suet. 
de gramm. 2 missus ad senatum ab Attalo rege 
inter secundum ac tertium Punicum bellum sub 
ipsam Enni morlem (was freilich so nicht in Ord- 
nung ist, da Attalos erst J. 159 auf den Thron 


Demselben K. (C. Müller. Latte Herm. L 387f.) 50 kam). Auf die Gunst des Attalos bezieht sich auch 


dürfte das Werk megl "Avrixijc ðıaléxtov in min- 
destens fünf Büchern gehören, das häufiger von 
Athenaios (III 114 A. VI 235 B. XI 495 A. 
XIV 653 B. XI 497 E; negi tig Aruzi: M£eosc: 
IX 866 D; ohne Buchtitel: XIV 640 C) und 
einmal, wie es. scheint, von Schol. Aristoph. Pax 
259 zitiert wird, wenn hier nicht doch der Per- 
gamener gemeint ist. Man gibt es gewöhnlich 
(Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit.9 II 270. 


Plut. adv. Epic. 18 (VI 387 B.). Die Lesart ó ¿x 
roi Movoslov ITeoyáuov, Aelian. hist. an. XVII9, 
die Waehsmuth 69 annimmt, scheint nicht 
verbürgt zu sein (Mvoíov Hercher). Ihn als 
Stoiker zu einem Schüler des Diogenes von Seleu- 
kia zu machen (mit Z eller III 1, 49), liegt keine 
Veranlassung vor. 

Seine Sehriftstellerei ist uns nur mangelhaft 
bekannt. Suidas nennt ideowo  TAóog xai 


Susemihl H 12. Kaibel Index Athen. IHI 60 Oóvoosíac iv Bıßkios 9 (xal Alla): das wäre, 


p.601 u. a.) mit Wachsmuth De Cratet. Mallota 
1860, 33f., 63f. dem Krates von Mallos, der aber 
an der einzigen sicheren Stelle, an der Athenaios 
ihn zitiert, das Distinktiv ó xoırıxös erhält (XI 
490 E) während der Verfasser der Aruxù dıd- 
lexrtog ohne solches auftritt. Das Werk war 
sachlich geordnet; denn die vier Fragmente des 
zweiten Buches handeln von kultischen Worten. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


wenn man den Ausdruck genau nehmen dürfte, 
eine Ausgabe, bei der das eine Gedicht in 5, das 
andere in 4 Bücher geteilt sein müßte (Maass 
171). Aber derartige Buchungeheuer sind für jene 
Zeit nieht wahrscheinlich (Birt Krit. u. Herm. 
295), und daß der nach Sueton von ihm angeregte 
Octavius Lampadio das Epos des Naevius in 7 
Bücher teilte, kann man eher Bere als dafür 
D) 


AVU 2Aalauus 


geltend machen. Auch führen keine Spuren mit 
Sicherheit auf eine Ausgabe. So wird die Dior- 
thosis ein textkritischer Homerkommentar sein (so 
schon Osann Anecd. Rom. 297), genauer zitiert 
Schol. Hom. Od. XH 89 aso? duopdwoews, Schol. 
Oxyrh. zu ll. XXI 362 und Anecd. Rom. (Suet. 
148 R.) &ogdwrıxd (mindestens zwei Bücher). 
Mit dieser Sehrift identifizieren manche (z. B. 
Helek Diss. 66) die 'Ougowd, deren zweites 


Arates 


Dialekte zeigt, ergibt sich schon aus seinen Homer- 
studien): demselben ist dann auch zuzuweisen, was 
in den Aristophanesscholien steht (vgl. Schol. Eq. 
631 mit Athen. IX 366d): so schon Schneider 
De schol. Aristoph. 88 und Latte Herm. L 386, 
anders Körte o. S. 1210. Dagegen wird es unser 
K. sein, der in Tzetzes’ Prolegomena zur Komödie 
erwähnt wird: er erscheint dort neben Dionysios 
und Eukleides (S. 21, 68. 28, 131. 33, 62. 47, 147 


Buch Schol. A Il. XIV 189 und Schol. Gen. Il. XXI 10 Kb.) und ist gewiß der älteste von ihnen. Tzetzes 


195 anführen: daraus ergibt sich, daß K. in diesem 
Buche geographische Fragen zusammenfassend be- 
handelte. Das spricht nicht für die Gleichsetzung, 
und wir sehen auch, daß K. auch solche Fragen 
erörterte, die die Textgeschichte nichts angingen, 
z. B. die Zeit Homers (o. Bd. VIII S. 2208, 30), 
und sieh an den évoráce und Adosıs lebhaft be- 
teiligte (z. B. Hom. Il. XVIII 192. 239; Od. IX 
60); vgl. auch die mythologische fozogía zu Il. XI 
741 und frg. 22. 28 H. Das rätselhafte sine ó2 
75 y im Schol. Gen. bezieht man meist nicht auf 
K. (Diels Vorsokr. I 291). 

Fraglich ist, wie weit sich die Anführungen in 
anderen Scholien auf diese Arbeiten zu Homer oder 
auf Spezialkommentare beziehen. Während man 
früher mehr zu der letzteren Ansicht neigte, hat 
neuerdings die erstere mit Recht Boden gewonnen: 
so zeigt Maass 167, daß die Zitate in den Arat- 
scholien alle aus den homerischen Arbeiten stam- 
men können. Dasselbe gilt, freilich schon mit ge- 
ringerer Wahrscheinlichkeit, vom Hesiodkommen- 
tar (interessante Erörterung über die Echtheit der 
Prooemien Rhein. Mus. XXIX 83: Maass 213) 
und vielleicht auch von dem zum Rhesos; hier ist 
deutlich, daß K. durch seinen Gegner Parmeniskos 
in die Seholien gelangt ist (s. o. Bd. II A S. 666): 
die Berufung auf Hom. I. XIII 5 in Schol 5 
genügt aber ebenso wenig wie das Hervortreten 
des astronomischen und geographischen Interesses 


hat ihn nicht selbst gesehen, sondern ihn bei 
Eukleides zitiert gefunden. Daraus ist kaum mehr 
zu entnehmen, als daß er sich über die Teile der 
Komödie geäußert hat (Tzetz. 21, 68 xarà Ao- 
vóctov xai Kodımra xai Eöxlelönv uton xwuw- 
dias sioi técoaga, noóAoyoc, uélog x0000, Ensi- 
cóÓvov xai &£odos); ihm ein längeres Stück zuzu- 
weisen, wie es Wachsmuth 59 tut, ist nicht 
berechtigt. Aber auch Consbruchs Versuch, 


20 aus des Tzetzes Iamben über die tragische Poesie 


(Aneed. Ox. III 343 Cr. 43 Kb.) das Eigentum des 
K. herauszuschälen, steht auf schwankem Boden 
(Comment. Studem. 227). Consbruch wollte 
auch den Tract. Coislin. über Poetik (s. o. S. 1207) 
auf K. zurückführen, der vielmehr eine gramma- 
tische Fortführung peripatetischer Lehre darstellt. 
Vgl Kaibel Die Proleg. zeoi xwuwò. (Gött. 
Abh. 1898) 3ff. Daß K. am Kataloge der perga- 
menischen Bibliothek arbeitete, ist nicht mehr als 


30 wahrscheinlich; daß die Schriftenverzeichnisse der 


Stoiker auf ihn zurückgehen, eine bloße Vermutung 
von Dyroff Die Anlage der stoischen Bücher- 
kataloge, Würzburg 1896, 34. 

Einen Erdglobus bezeugt Strab. II 116 zóv 
dyvtáro ðk vOv  yeupoxuávov exuuázov (?) 
winobuevov v)» óÀjÜsav zonjcavra opaigar thv 
fv, zadaneo viv Koariteiov... Reinhardt 
71 stellt die Beziehung zur homerischen Geo- 
graphie in Abrede: der Globus wird aber wohl 


zum Beweise dafür, daß K.s Homerkommentar 40 Unterrichtszwecken, und zwar eben der Klarlegung 


benutzt ıst. Übrigens entschuldigte K. die Un- 
kenntnis des Dichters in astronomisehen Dingen 
mit seiner Jugend, hielt also den Rhesos für ein 
Jugenddrama. Aus der Erwähnung mit Dionysios 
(u. S. 1636, 8) Schlüsse auf Euripidesstudien des K. 
zu ziehen, weil Dionysios auch in den Euripides- 
scholien genannt wird (o. Bd. V S. 985 Nr. 141), 
ist verfehlt. Aus den Homerika kann sehr wohl 
auch die Erörterung über Arne und Kos stammen 


des homerischen Weltbildes gedient haben. Auch 
Gemin. 172, 15 kann sich darauf beziehen: K. ó 
yoaunurızös tù)” návgv rov Odvooews Öardoowv 
xai tjv ölyv opalgav ts ye xaraygágov Toi; 
4qooiouéroig xbíxÀou, Eine Karte zur Erläute- 
rung Homers nimmt man namentlich wegen der 
Nennung in der Geographenliste des Agathemeros 
(GGM II 471 vgl. 428) an, doch braucht es aus den 
Worten K, àà ós fuuxéxAor (Éroawe vv yiv) 


(Etym. M. 'Tzetz. Lhykophr. 644), die Müller 50 nicht zu folgen. Dagegen ist die Autorschaft bei 


FHG IV 370 zu den Boiotika stellt; dorthin würde 
auch die Notiz über den ältesten Namen Kretas 
passen (Plin. n. h. IV 58, Ind. ez Cratete gram- 
matico), aber nicht mehr die paradoxen ethno- 
graphischen Notizen ebd. VII 18 (C. Pergamenus). 
28. 31 (diese auf die Áthiopen bezügliche könnte 
mit den Studien über Hom. Od. I 93 zusammen- 
hängen): sie weisen ebenso wie die Beschreibung 
der ĉvoxevraŭoa (Aelian, hist. an. XVII 9) auf Nei- 


gungen, die wir bei namhaften Gelehrten seit dem 60 


3. Jhdt. vielfach finden (SusemihlI 463). Ob 
der Verfasser der von Schol, Hesiod. Th. 5 für die 
Nebenform Parmesos zitierten Boiotika K. von 
Mallos oder von Athen ist (für ersteres M üller), 
ist nicht zu entscheiden (s. Maass 213, o. Nr. 13). 
Dagegen scheint mir bei dem Werke über den 
attischen Dialekt (s. o. Nr. 12) viel für den Athe- 
ner zu sprechen (daB auch unser K, Interesse für 


dem Epigramm Anth. Pal. XI 218 nicht anzuzwei- 
leln, zumal auch K.s Schüler Herodikos boshafte 
Epigramme gedichtet hat (o. Bd. VIII S. 974). Es 
zeigt ihn als literarisehen Kritiker, der mit einer 
bedenkliche Obszönitäten nicht scheuenden Bosheit 
über Euphorion herfällt und sich gleichzeitig gegen 
Kallimachos’ ungünstiges Urteil über Antimachos 
wendet (o. Bd. I S. 2435). Man wird vermuten 
dürfen, daß sich auch die Herabsetzung des Eupho- 
rion gegen einen diesen schätzenden Kritiker richtet. 

Die wichtigsten Arbeiten sind aber bei weitem 
die zu Homer, die ihn in scharfen Gegensatz zur 
alexandrinischen Schule brachten. K. mißbilligte 
deren besonnene, vorsichtig tastende Methode und 
nannte sich nicht ohne Absicht xgızızds, d. h. 
mit der älteren Bezeichnung des Philologen 
(Gudeman Grundr. d. Gesch. d. Philol. 3), um 
die größere Weite seines Gesichtskreises anzu- 
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deuten, Sext. adv. gramm. 79. 248. Er ging im 
allgemeinen nicht vom Streben nach dem verbalen 
Verständnis des Textes aus, sondern von einer 
vorgefaßten Meinung, die ihm durch stoische 
Lehren vorgezeichnet war. Es scheint weniger 
seine Absicht gewesen zu sein, den Homer mora- 
lisch rein zu waschen, wie das Chrysipp versucht 
hatte, wenn sich auch Versuche finden, ein droz- 
nes zu beseitigen (z. B. frg. 20): vielmehr war 
es sein Bestreben, ihm ein erhebliches astrono- 
misches und geographisches Wissen beizulegen 
(Zeller III 1, 332). Strab. III 157 ei teves adrais 
ve ravraıs TOig loroglaıs nıoreboavres xal ti no- 
Avunadia Tod noımrod xai noös émivnuovixàg $70- 
Yeosıs Ergeyar thv Oungov noinow, xaðánreo K. 
ze 6 Mahhorns énoigas xal üÀAo: vwéc. Achill. in 
Arat. 30, 13 M. uagrvgoücı 0à K. xal Anlo ... 
dr dorpovópoc "Ounooc. Das hängt mit der stoi- 
schen Ansicht zusammen, daf der Dichter einen 
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den Vers dyögdow nö: Prois nAclovgv v éni yaiav 
igor, der, gleichviel ob von K. fabriziert oder 
nicht, jedenfalls nichtsnutzig ist (orphischen Ur- 
sprung behauptet nach Gruppe Reinhardt 63). 
Er änderte Od. I 24 Zus» óvoouévov '"Yzsolovoc 
79 dvıovzos, indem er die Äthiopen nördlich und 
südlich von seinem äquatorialen Ozean wohnen 
lieB: wenn wir auch seine Begründung durch den 
konfusen und an der maßgebenden Stelle ent- 


10 stellten Bericht des Strabon (Helck Pr. 4) nur 


mangelhaft kennen lernen, so kónnen wir doch 
sagen, daf seine Anderung den gewünschten Sinn 
gar nicht ergibt. Poseidonios' Tadel (bei Gemin. 
174, 21) ist berechtigt K. magaöo&oloyör tà bp 
'OuXoov ápyaixóc xai Idırös eigmueva werayeı 
noös t)» xat dAmdeıav oqoiponowav. Od. 4 
schrieb er Epesuvo?c statt Eosufoús im Sinne von 
‚die Dunklen, die Inder‘, um Menelaos nach Indien 
und in den äußeren Ozean gelangen zu lassen; 


lehrhaften Zweck verfolgen müsse (o. Bd. VI20 da er die acht Jahre der Fahrt damit in Zusam- 


S. 867); daher auch moralisierende Bemerkungen 
wie die zu Il. I 59. XV 494. Das Weltbild, 
das K. dem Homer aufzudrüngen bemüht war, 
ist das stoische, wozu vor allem die Kugelgestalt 
der Erde (und der Welt) gehort (vgl. auch Herakl. 
alleg. 36. Schol. A Il. VIIT 16); sie ist rings vom 
Ozean umflossen, der ein zusammenhängendes 
Weltmeer bildet, und zwar bedeckt er die heiße 
Zone, weil über ihr die Sonne ihren Lauf voll- 


menhang brachte, so ist es denkbar, daB er — 
etwa unter Zugrundelegung der eratosthenischen 
Erdmessung — eine Umschiffung der Erde an- 
nahm. Gegen ihn wandte sich Aristonikos in 
seiner Monographie über die Menelaosfahrt (o. 
Bd. IL S. 966). Auch die Irrfahrten des Odysseus 
verlegte er in den äußeren Ozean, und dies war 
ein Hauptstreitpunkt zwischen ihm und Ari- 
starch (Gell. XIV 6, 3). Im Zusammenhange da- 


endet, die sich nach der auch von Kleanthes ver- 30 mit änderte er Od. XI 14 Kınusolo» in Keoße- 


tretenen Lehre von den Ausdünstungen des Meeres 
nährt (Stoic. frg. I 112 frg. 501). Im Westen und 
Osten entsendet der äquatoriale Ozean Arme nach 
Norden und Süden, so daB vier große Inseln ab- 
geteilt werden (vgl. etwa Fig. 6 zu Macrob. Somn. 
II 9, 7. Als eine Ausbuchtung des Ozeans er- 
schien wohl auch das Kaspische Meer (o. Bd. X 
S. 2276. Schrader Herm. XLIII 58) Durch 
das Zusammentreffen der von Osten und Westen 


oiov und verlegte ihr Land in die arktische Zone, 
die er unter Anlehnung an stoische Dogmen (Nor- 
den Vergil 24) mit dem Tartaros gleichsetzte 
(s. o. S. 426); konsequent deutete er die ewige 
Nacht in ihrem Lande auf die langen arktischen 
Nüchte. Ein berühmtes Stück war seine kosmische 
Deutung des Achilles- und Agamemnonschildes: 
er bezog die xóxAo: des einen und die zröges des 
anderen auf die Himmelskreise (Reinhardt 59), 


kommenden Meeresstrómungen entsteht Ebbe und 40 den doyógsos reAaucv (Hom. Il. XVIII. 480) auf 


Flut (Doxogr. 383, 22. Maerob. Somn. II 9, 3). 
Die Sonne nahm die oberste Stelle in der Welt 
ein, über Mond, Planeten und Fixsternsphäre 
(Doxogr. 345, 9. Herakl. 23): hier wie sonst zeigt 
es sich, daB K. unbedenklich auf veraltete Dog- 
men zurückgriff, wenn sie ihm zu seiner Aus- 
legung paften. So berief er sich für die Meinung 
von der Herkunft der Flüsse aus dem Ozean auf 
Hippon und Xenophanes (Diels Vorsokr. I 291). 


die Himmelsachse, die Mischung der vier Metalle 
ebd. 474 auf die vier Elemente (Herakl. 43, o. 
Bd. VIII S. 508). Auch die kurze Beschreibung 
von Aineias' Schild (Hom. H. XX 269) legte er 
in diesem Sinne aus (Prob. Georg. I 244). Natür- 
lich fehlte nieht die Auffassung der Götter als 
Naturkrüfte, z. B. wurde die des Zeus als Ather 
eingehend begründet (Anon. in Arat. 176, 20 
—177, 21 M., vgl. Maass 172). In dem Herab- 


Um diese Anschauung in den Homer hineinzu- 50 schleudern des Hephaistos vom Olymp sah er 


deuten, war ihm jedés Mittel recht, und er scheute 
weder vor gewaltsamen Interpretationen noch vor 
willkürlichen Textänderungen zurück. So bezog 
er Od. XII 1 rorauoio door 'Axeavolo auf eine 
Ausbuchtung des großen Ozeans (Strab. I 5, der 
die Sache nicht ganz verstanden hat). Ebd. X 
86 Eyyüs yào vurzds te xai Ñuatós ciot xéAsvOo: 
sollte Kenntnis der langen Polarnächte verraten 
(Gemin. 72, 2. Schol. Arat. 62). Die beiden Tau- 


einen Versuch des Zeus, die Größe der Welt zu 
messen, einen anderen stelle die Aussendung des 
Helios von Osten nach Westen dar: die Ankunft 
des Geschleuderten auf Lemnos bei Sonnenunter- 
gang bedeute die Gleichzeitigkeit beider Versuche 
(Herakl. 27). Diese allegorisch-kosmische Aus- 
legung hat den stärksten Eindruck gemacht und 
ist in die spátere verwandte Literatur überge- 
gangen (u. S. 1641, 15). Geographische Bemer- 


ben auf dem Nestorbecher Hom. Il. XI 634 faßte 60 kungen finden sich manche, z. B. über Eleon 


er als die auf, die dem Zeus Ambrosia bringen 
(nach Asklep. bei Athen. XI 490e war das ein 
Plagiat an Moiro), brachte sie in Zusammenhang 
mit den Pleiaden und bezog das ganze auf die 
Ernährung der Sonne durch die Ausdünstungen 
des Meeres; damit verband er eine künstliche Deu- 
tung von Od. XII 62. Er las hinter Hom. Il. 


XIV 246 "Qxcavoi Soneg yéveois návteoot vévvx vat 


Hom. Il. X 266 (Strab. IX 439). 

Von dem Streben, Homer ein vielseitiges Wis- 
sen beizulezen, zeugt auch die Akzentuierung 
púłov Hom. Il. I 591: damit sollte der chaldä- 
ische Bel, d. h. der Himmel gemeint sein (sein 
Schüler Zenodot machte den Homer vollends zum 
Chaldäer: o. Bd. VIII S. 2197). Auch die Men- 
schen des homerischen Zeitalters sollten schon 
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astronomisch eingestellt gewesen sein; daher faßte 
er &lixores (z. B. Hom. Il. I 389) auf als die 
nach der ZAfxz, dem Bärengestirn, schauenden 
(Schol. Arat. 39). Aus inneren Gründen schrieb 
er Hom. Il. XII 25 £v Zuag, weil das überlieferte 
évyfjuao die Absurdität enthalte, daß die Götter 
neun Tage brauchten, um eine von Menschen in 
einem Tage aufgebaute Mauer zu zerstören. Hom. 
Il. XIV 32 akzentuierte er nevurfjoı, um den Vers 
mit seiner Ansicht über die Anlage des Schiffs- 
lagers in Einklang zu bringen. XV 189 trennte 
er sprachwidrig zá»v à ö&öaoreı, um den Wider- 
spruch mit 195 zu beseitigen; dasselbe gilt von 
der Schreibung o£: 5 XVIII 489 (weil nämlich 
der Bär nicht das einzige -oin- Sternbild sei, das 
nicht ins Meer tauche). XXI 558 änderte er das 
singuläre /Anıo» in Töyıov, das = Tóaiov sein 
sollte. Od. III 298 schrieb er Aio» und ver- 
stand darunter das sonst Blissen genannte Vor- 
gebirge (o. Bd. III $. 570). Sachliche Bedenken 
trieben ihn dazu, XII 105 (von der Charybdis) 
tois uiv yag T åviņow im juarı, tois Ó' dvagotfi- 
dei das rois durch dis zu ersetzen (Schol Vin- 
dob. bei Lud wieh Berl. phil. Woch. 1888, 1895. 
1426). XIII 408 ersetzte er willkürlich ¿x? xoyvn 
Agedovon durch izi xenvns usiavóóoov, weil Are- 
thusa nicht der Name einer Quelle auf Ithaka 
sein könne (o. Bd. II S. 679), XXII 126 óooo- 
96óon dureh ögdoduen, worunter er eine mittels 


einer Leiter ins Obergeschoß führende Tür ver- 30 


stand. 

Manche Änderungen und Auslegungen beruh- 
ten auf rein sprachlichen Gründen und waren zum 
Teil durch gelehrte Belege gestützt, so Hom. Il. 
XXI 282 cilðévr' (statt ioyOévv) durch Stellen 
aus Solons d£oves und Soph., Od. XIV 12 ueidr- 
óovov aus Aischylos: es fehlte dem K. nicht an 
Gelehrsamkeit, aber an der Kunst, sie richtig zu 
gebrauchen. Er nahm unterschiedslosen Gebrauch 


Tates 


die Heftigkeit der Polemik. Das Anecd. Rom. 
(Suet. 142 R.) hebt hervor, daß Aristarch die 
nepisotiyuévn ôi mit polemischer Beziehung 
auf die Lesarten des Zenodot und K. setzte. Wie 


ihre Schriften aufeinanderfolgten, läßt sich kaum. 


ermitteln: der Eindruck, den wir aus unserer Über- 
lieferung gewinnen, daß durchweg Aristarch gegen 
K. polemisiert, kann trügerisch sein. Daß Ari- 
starch seine Meinung über den Ursprung der Ge- 


10 wässer erst veröffentlicht habe, nachdem K. sich 


darüber geäußert hätte (Schol. Gen. Il. XXI 195), 
ist eine nicht stichhaltige Vermutung von Helck 
Diss. 49. Wahrscheinlich schlugen auch hier die 
Schüler einen schärferen Ton an als die Meister: 
gegen K. schrieben Dionysios Thrax (o. Bd. V 
S. 978) und Parmeniskos (Schol. T Il. VIII 518), 
gegen Aristarch Zenodot von Mallos zoóc và dm’ 
Aguordexov á)stojusva toU moro? und Deme- 
trios Ixion (o. Bd. IV S. 2845), 


20 Sehr bekannt war auch der Streit zwischen 


K. und Áristarch um die Analogie. Gell. II 95, 4 
duo autem Graeci grammatici illustres Aristar- 
chus et C. summa ope üle analogian, hie ano- 
malian defensitavit. Für Aristophanes (o. Bd. II 
S. 1004, 16) und Aristarch war wohl Analogie 
ursprünglich kein eigentliches Schlagwort, aber 
das natürliche leitende Prinzip für ihre vorsichtig 
tastende Sprachbetrachtung. K. nahm an seiner 
Anwendung Anstoß und schrieb gegen Aristarch ; 
wir kennen eines seiner Argumente (Varro l. 1. 
VIII 64): cur, quae singulos habeant casus, ut 
litterae graecae, non dicantur alpha alphati al- 
phatos. Des Aristarch Schrift de aequabilitate 
(Varro 1.1. IX 1) war wohl eine Erwiderung dar- 
auf, und man hat auf sie Varro VIII 68 zu be- 
ziehen: sie enim respondere voluit Aristarchus 
Crateti (anders Reitzenstein Varro und Mauro- 
pus 51) Der Streit nahm heftige Formen an, 
ohne daß wir sagen können, ob die scharfe Po- 


von Dual und Plural an (Schol. Il. XXIV 282)40lemik auf die Meister oder die Schüler zurück- 


und wurde deshalb heftig von den Aristarcheern 
bekämpft. Hom. Il. XI 754 trennte er &ià oniôéoç 
zeÓlow und erklärte das singuläre Wort durch 
voaxéos (o. Bd. I S. 1827, 36). IL XV 365 ist 
sein ne Poiße (von Zäodaı) wenigstens nicht 
schlechter als Aristarchs je (von i£var). Von die- 
sen Dingen erfahren wir nicht allzu viel (nament- 
lich über die Begründungen), da K.s Ansichten 
durchweg durch die Anführungen seiner Gegner 


geht. Varro IX 1: malunt quaeynesciunt docere 
quam discere quae ignorant: in quo fuit C... 
qui fretus Chrysippo . . . contra analogian atque 
Aristarchum est nixus, sed ita, ut seripta in- 
dicant eius, ut neutrius. videatur pervidisse vo- 
luntatem : denn Chrysipp habe nur gemeint, daß 
ühnliche Dinge verschiedene Bezeichnungen trügen 
und umgekehrt, und Aristarch habe nur eine 
gleiche Flexion ähnlicher Worte durchführen wol- 


in die Scholien gelangt sind. Eine obskure Auto- 50 len, soweit es der Sprachgebrauch gestattete — 


rität, die Ilias àg' Eisxövos [doch $. o. Bd. I 
S. 2894], führte er wegen ihres abweichenden An- 
fanges an (Anecd. Rom. 5 Os. = Suet. 148 R.). 
Sehr viel Mühe hat K. auf die Erklärung von 
Glossen verwendet und z. B. Od. XII 89 doo: 
= dptlaxroı gedeutet und Adwy XIX 229 richtig 
mit dAaös in Verbindung gebracht. Im ganzen 
verrät seine Textkritik einen erheblichen Mangel 
an Besonnenheit, gesundem Menschenverstande 


eine, soweit wir sehen können, nicht unberech- 
tigte Kritik. Varro 29: sed indoctis non tam 
trascendum quam, huius pravitatis patronis (den 
Krateteern) Steinthal Gesch. d. Sprachwiss.2 
II 124 (der besondere Schriften des K. und Ari- 
starch über Analogie mit Unrecht leugnet). 

Die Schule des K. war nicht unbedeutend; 
in welchem Sinne Ptolemaios von Askalon eoè 
tns Koarnrelov aig&sews schrieb, wissen wir nicht. 


und Sprachgefühl und bedeutet einen Rückfall 60 Ein eifriger Verfechter von K.s Ansichten war 


in die Methode Zenodots, so daß Aristarch und 
seine Schüler mit ihrer Polemik meist leichtes 
Spiel hatten. Die Differenzpunkte stellt Wachs- 
muth 28 kurz zusammen; soweit sie die Kritik 
betreffen, sind sie von Helck eingehend erörtert. 
Die Gegnerschaft beider war auch über die Fach- 
kreise hinaus bekannt, des Bibaculus (2, 5) en 
cor Zenodoti, en tecur Craletis bezieht sich auf 


Zenodot von Mallos, der gegen Aristarchs Athe- 
tesen schrieb (Helck Diss. 38). Andere Schüler 
sind Tauriskos, Herodikos (o. Bd VIII S. 973), 
Hermeias ó Koaryzeios (o. Bd. VIII S. 726 über- 
sehen), der Hom. Il. XVI 207 durch eine falsche 
Konjektur entstellte, Man wird auch Artemon 
aus Pergamon (o. Bd. II S. 1446) dazu rechnen 
dürfen; Asklepiades von Myrlea (o. Bd. II S. 1629) 
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braucht kein unmittelbarer Schüler gewesen zu 
sein. Später nahm Apion manche seiner Ansich- 
ten auf (o. Bd. I ar 59). Die ripe 
nungen 7j:5:0 und Apıordezsiı sind dure 
e ind aufgekommen; törichte spä- 
tere Ausmalung bei Lyd mens. I 28 W. Über 
Polemik gegen K. in Philodems Poetik s. Jensen 
Neoptolemos und Horaz (Abh. Berl. Akad. 1918) 6. 
Die Grammatiker, durch die K.s Ansichten in die 


Homerliteratur gelangten, sucht Helck in jedem 10 


einzelnen Falle zu ermitteln. Daß Didymos we- 
nig darüber bot (Ludwich Arist. homer. Text- 
krit. I 48), kann Täuschung sein, vgl. z. B. Helck 
Diss. 70. Viel entnahm ihm auch Porphyrios 
(Maass 190). K.s allegorische Homerauslegung 
wurde der Nachwelt dadurch übermittelt, dab 
Herakleitos und Demo (o. Suppl.-Bd. IIL S. 331) 
seine Deutungen übernahmen: Reinhardt nimmt 
ein Corpus von Allegori. aan, aus dem Demo K.s 
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1916) 37. Der Name wird sich aus der ägypti- 
schen Bezeichnung des Horus als Kind, erat, 
erklären, s. o. Bd. VIII S. 2435. Vgl. auch den 
Art. Pachrates. IW. rl 

18) Ein Arzt, Anth. Pal. XI 125. [Gossen. 

19) Bildhauer. Signatur (&roíz(c)) aus der Um- 
gebung von Gela vom Grabmal des Pasiadas 
6. Jhdt. v. Chr. Salinas Not. d. scavi 1896, 254. 
Collitz-Beehtel Dialektinschriften 4247. 

20) Toreut, nur bei Athen. XI 782b erwühnt. 
Overbeck Schriftquellen 2168. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 408. [Lippold.] 

21) K. von Chalkis, Bergmann (ueralkev- 
týs) der Zeit Alexanders d. Gr., hatte die natür- 
lichen unterirdischen Abflüsse des Kopaissees, die 
verschüttet waren, zu reinigen unternommen, 
wurde aber durch Auflehnung' der Bóoter daran 
gehindert, obwohl schon viel trocken gelegt und 
vorher überflutete Reste zum Vorschein gekom- 


Ansichten kennen lernte. Seine kosmologischen 20 men waren, die man auf ein altes Orchomenos, 


Ansichten wurden durch Poseidonios gerettet, auf 
den die Mitteilungen bei Strabon, Plutarch und 
Geminos zurückgehen (Helck Pr. 52. Schrader 
62). Gegen seine Lehre von den Gezeiten schrieb 
schon um die Mitte des 2. Jhdts. der berühmte 
Seleukos (Doxogr. 383, 26), eine Ehre, die ihm 
nicht zuteil geworden würe, wenn er nicht seine 
Ansicht aus Homer belegt hätte. 

DaB er den AnstoB zur Entwicklung der rómi- 


Eleusis oder Athen deutete: Strab. IX 407, der 
sich auf ein Schreiben beruft, das K. darüber an 
Alexander gerichtet hatte, und, offenbar nach 
derselben Quelle, Steph. Byz. s. Adnvaı, wo die 
Anlage eines Kanals durch den See (adımy duerd- 
goevoev) erwähnt, sowie Diog. Laert. IV 4, 6, 
wo K, ungenau als tapowoùúgos Alsdavögp ouvov 
bezeichnet wird. Die zuerst von Ross Königs- 
reisen I 99 vorgeschlagene und seitdem oft wieder- 


schen Grammatik gab, behauptet Suet. de gramm. 30 holte Zurückführung der unvollendeten Schacht- 


2 (o. S. 1634): cum regione Palatii prolapsus 
in cloacae foramen erus fregisset, per omne le- 
gationis simul et valetudinis tempus plurimas 
acroasis subinde fecit assidueque disseruit ae 
nostris exemplo fuit ad 4mitandum. Das sieht 
etwas nach Konstruktion aus. Wenn er mehr- 
fach neben Aristarch als Hauptvertreter der Gram- 
matik genannt wird (Strab. I 30. Dio or. LIII 
Anf. Sext. adv. gr. 44), so beruht das auf ihrer 


und Stollenanlagen eines künstlichen Emissärs 
zwischen der Nordostecke des Sees und der Bucht 
von Larymna auf K. und die Annahme, daB K., 
von Alexander nach Bóotien geschickt, in dessen 
Auftrag die Trockenlegung des Sees unternommen 
habe, sind nur aus den angeführten Stellen er- 
schlossen: Pridik De Alexandri Magni epistul. 
commercio 124, vorsichtiger Noack Athen. Mitt. 
XIX 410ff; vgl. die Aufnahmen und Pläne von 


Vertretung verschiedener Standpunkte, nicht auf 40 Kambanis Bull. hell. 1898, 325. — Haus- 


der absoluten oder historischen Bedeutung des K. 

Literatur. Wachsmuth De C. Mallota (mit 
Fragmentsammlung,;, Leipzig 1860 (S. 3 ältere 
Literatur genannt), durch die Auffindung der 
Genfer und Oxyrhynehos Scholien (Oxyrh. Pap. 
II 52) zu Hom. Il. XXI überholt. Helck De C. 
Mall studiis eriticis quae ad Iliadem spectant, 
Diss. Leipzig 1905; ebenso ad Odysseam. Progr. 
Dresden 1914. Maass Aratea (Berlin 1892) 1651f. 


Reinhardt De Graecorum theologia (Berlin 1910) 50 


598. Berger Gesch. der wiss. Erdkunde 444ff. 
u. 6. Susemihl Alex. L.-G. II 4. 703. — Die 
Arbeit von B. Thiersch De schola Cratetis (Dort- 
mund 1834) bezieht sich nur auf Alexander von 
Kotyaion. ; 

17) Im Leydener Zauberpapyrus V (Diete- 
rich Jahrb. f. Philol. Suppl XVI 807) sagt 
der Zauberer, indem er sich in der üblichen 
Weise mit dem Gotte gleichsetzt: 2yo el ô 


soullier Rev. phil. n. s. XVIII 99f. bringt so- 
gar die von Ps.-Aristot. meo? Üavpao. dxovonar. 
99 (Westermann Paradoxogr. 30) überlieferte 
Jagdgeschichte von der Entdeckung einer unter- 
irdischen Höhle in der Stadt Orchomenos mit den 
angeblichen Arbeiten des K. in Zusammenhang, 
was um so unwahrscheinlicher ist, als die noch 
heute sichtbaren Reste doch im Altertum nicht 
verborgen gewesen sein können.  [Fabricius.]. 
Kratesikleia, Königin von Sparta, Gemahlin 
des Agiaden Leonidas, Mutter des Königs Kleo- 
menes III. Als ihr Sohn die Ephoren zu stür- 
zen beabsichtigte, unterstützte sie ihn reichlich 
mit Geld und heiratete ihm zuliebe (Plut. Kleom. 6j 
in zweiter Ehe einen der vornehmsten Bürger, 
Megistonus. Dieser war am Sturze der Ephoren 
beteiligt (a. O. 7. 11) und wurde von seinem 
Stiefsohne im Kriege gegen Aratos mit wichtigen 
diplomatischen und militärischen Aufgaben be- 


Kodıns ó nepuras ix tod Beod áyiov, iyd cip 60 traut (Plut. Arat. 38. 41 = Kleom. 19); bei einem 


ó Beds ... Erw elme ó Kodıns ó yos npooayo- 
eevdusvos Mapuavwd. Ferner erscheint er als 
Verfasser eines arabisch erbaltenen Buches 
(Berthelot La chimie au moyen äge III 44), 
in dem er seine Himmelfahrt erzählt; daß das 
etwa aus dem 9. Jhdt. stammende Buch auf ein 
älteres griechisches Original zurückgeht, zeigt 
Reitzenstein Festschr. für Andreae (Leipzig 


Versuche, die spartanische Garnison von Argos 
zu entsetzen, fiel er im Straßenkampfe (Plut. 
Kleom. 21). Als Kleomenes Ptolemaios II. für 
seine Sache zu gewinnen suchte, forderte dieser, 
daß K. und die Kinder des Königs als Geiseln 
nach Ägypten gesandt würden (a. O. 22). Freu- 
dig brachte K. dem Vaterlande dieses Opfer und 
ermahnte ihren Sohn später brieflich, sich in 


|a od 


seinen Entschließungen nicht durch ihre Lage 
beeinflussen zu lassen (a. O.). Während Kleo- 
menes in Alexandreia, wohin er nach der Nieder- 
lage bei Sellasia geflohen war, unter Ptole- 
maios IV. als Gefangener behandelt und streng 
bewacht wurde, wohnte sie unbehelligt in derselben 
Stadt (a. O. 38). Nach dem Tode ihres Sohnes, 
bei dessen Befreiung aus dem Gefängnis (a. O. 
37) wohl auch sie ihre Hand im Spiele gehabt 


TE WUU VERE AIVE 
und Medaillen 15 Abbild. Forrer Signatures 
de graveurs 228, vgl. 178f. [Regling.] 


g 

Koarýra:ov, tó (IG XII 8, 32 nr. 348, 5), 
Dorf auf der Kykladeninsel Thera. [Bürchner.] 

Krateuas (Koazedas). 1) Makedone (vgl. Hoff- 
mann Makedonen 155), Stratege des Kassandros; 
von diesem nach der Übergabe Pydnas durch 
Olympias (316) gegen Aristonus, den Komman- 
danten in Amphipolis, gesandt, um die Über- 


hatte, wurde sie mit allen Begleiterinnen zum 10 gabe der Stadt zu verlangen. K. von Aristonus 


Tode verurteilt; selbst ihre letzte Bitte, man 
solle ihr den Anblick der Hinrichtung ihrer 
Enkelkinder ersparen, wurde ihr versagt (a. O. 
38). Wie sie die letzten Agiaden sterben sah, 
ließ sie nur die Worte hören: & Texvo, moi 
iuólere. Ihre ganze Lebensgeschichte bei Plu- 
tarch stammt zweifellos aus dem Werke des 
Phylarch (vgl. zu dessen Charakteristik Plut. 
Themist. 32, 4 = FHG 1354), [Honigmann.] 

Kratesipolis (KoargoízoAs). 
Gemahlin des Molotterkönigs Admetos, Themisto- 
45) Brief 5  (Epistologr. Gr. ed. Hercher 
745). 

2) Gemahlin von Polyperchons Sohn Alexan- 
dros (s.o. Bd. I S. 1435 Nr. 18), rächte im J. 
314 v. Chr. die Ermordung ihres Gatten, indem 
sie mit Hilfe der von ihr treu versorgten und 
ihr darum unbedingt ergebenen Truppen die 
aufständischen Sikyonier besiegte und etwa dreißig 


entscheidend geschlagen, floh nach Bedyndia in 
der Landschaft Bisaltis. Aristonus verfolgte den 
K., schloß ihn dort ein und eroberte den Ort. 
Die entwaffneten Soldaten ließ er abziehen (Diod. 
XIX 50, 7), K. hingegen wurde ermordet, wie 
sich aus Diod. XIX 51, 1 schließen läßt. 
[Schoch.] 
2) ó ói£oróuog (Diosc. mat. med. praef. 1) 
oder ó dılorouxos (K.-Fragmente im Cpolitanus 


1) Angeblich 20 des Dioskurides), lebte am Hofe Mithradates' VI. 


Eupator, dem zu Ehren er eine Pflanze Mithri- 
datia benannte (Plin. n. h. XXV 62); Aufent- 
halt auf der Sporade Thapsos bezeugt Schol. Nic. 
Ther. 529. Sein Porträt ist im Cpolitanus des 
Dioskurides fol. 3 V erhalten, es stammt aus den 
Hebdomaden Varros, s. o. Bd. V S. 1139, 52. 
Über seine Werke handelt W ellmann Krateuas, 
Abh. Ges. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. II 
(1897) 3ff. Die Testimonia vitae doctrinae so- 


derselben pfählen ließ. Seitdem führte die kluge 30 wie die wenigen im Cpolitanus des Dioskurides 


und kühne Frau ein festes Regiment in Sikyon 
(&uváorsve Ov Zuxvowio») Diod. XIX 67, 1f. 
Sie handelte damals augenscheinlich in vollem 
Einvernehmen mit ihrem Sehwiegervater Poly- 
perchon, der 313 Sikyon und Korinth mit zahl- 
reichen Truppen behauptete, Diod. XIX 14, 2. 
Eben diese beiden Städte übergab K. im J. 308 
gegen den Willen der Besatzung von Akrokorinth, 
die sie dabei sehlau zu hintergehen wußte, an 


erhaltenen direkten Fragmente hat Wellmann 
in seiner Dioskuridesausgabe III 139—146 zu- 
sammengestellt. Wir müssen drei Werke unter- 
scheiden: a) Nach Plin. XXV 8 gab K. (wohl 
als erster) ein Kräuterbuch mit farbigen Abbil- 
dungen heraus; es war alphabetisch angeordnet, 
wie auch b und c (Wellmann Krateuas 21), 
und offenbar für das Bedürfnis des Volkes be- 
stimmt. Eine Beschreibung der Pflanzen war 


Ptolemaios I. von Ägypten, Diod. XX 37, 1.40 nicht beigefügt, da die mit den Namen ver- 


Polyaen. VIII 58. Es ist nicht zu entscheiden, 
ob sie sich zu diesem Schritt verstand infolge 
eines Zerwürfnisses mit Polyperchon (so Niese 
I309. Hüffner 15) oder nur darum, weil ihr 
jede Verbindung mit ihm abgeschnitten war (so 
Beloch III 2, 372) Im Sommer 307 lebte 
K. in Patrai; dort stattete ihr damals der Stádte- 
belagerer Demetrios, vom Ruhm ihrer Schönheit 
gelockt und durch eine Botschaft von ihr auf- 
gemuntert, einen Besuch ab, Plut. Demetr. 9.50 
Vgl. Droysen Hell. II? 2, 22. 30. 85f. 117. 
Niese Griech. u. mak. Staaten 1282. 987. 291, 
1. 309. 313. Beloch Gr. Gesch. III 1, 195. 
150. 2, 379f Bouché-Leelercq Hist. des 
Lagides 163. 66. Hüffner De Plauti comoediar. 
exemplis Attieis (Diss. Göttingen 1894) 18ff. 
Burckhardt Griech. Kulturgesch. IV 508. 5. 
Hoffmann Die Makedonen 219 gibt der Ver. 
mutung Haum, der Name K. sei erst nach dem 
Antritt ihrer Herrschaft über Sikyon aufgekommen 60 
und habe den ursprünglichen Namen in der Folge 
völlig verdrängt. [Stáhelin.] 
Kratesippos, Münzstempelschneider in Rhe- 
gion Ende des 5. Jhdts. v. Chr., signiert ein Te- 
tradraehmon mit KPATH|XIIIIIO (zweizeilig, 
bustrophedon) auf einem Blättchen hinter dem 
Apollonkopf, früher Hippokrates gelesen. v. Sal- 
let Künstlerinschriften a. gr. M. 26f., Münzen 


sehenen Illustrationen dafür vollwertigen Ersatz 
bieten sollten; unter den Bildern waren nur die 
Heilwirkungen der Pflanzen verzeichnet (pinzere 
namque effigies herbarum atque ita subseripsere 
effectus. Wellmann hat nachgewiesen, daß 
eine Kopie dieses Herbariums von dem Kom- 
pilator des 3. oder 4. Jhdts. benutzt wurde, 
auf den die alphabetische Umarbeitung des Dios- 
kurides zurückgeht, daß also die Pflanzenbilder 
im Cpolitanus und Neapolitanus wie auch in den 
übrigen illustrierten Dioskurides-Hss. nicht von 
Dioskurides, dessen Werk nicht illustriert War, 
herrühren, sondern von K.; hierzu vgl. o. Bd. V 
S. 1138 und de Premerstein De codicis Dios- 
euridei Ánicige Iulianae nune Vindobonensis med. 
graec. 1 historia ete. 1906, 88ff. Mit diesem 
Befunde deckt sich die Tatsache, daB die K.- 
Fragmente im Cpolitanus nur Namen und Wirkung 
der Pflanzen angeben. Neuauflagen dieses epoche- 
machenden Werkes stammen von Dionysios (s. 
Cassius Nr. 42) und Metrodoros (Plin. a. a. 0.); 
die Illustrationen wirken bis ins 17. Jhdt. nach, 
s. 0. Bd. V a. a. O. b) Im Gegensatz zu dem 
eben besprochenen populären Werke bot eine 
zweite, ebenfalls alphabetisch angeordnete (s. a), 
botanisch-pharmakologische Schrift die Synonyma 
und die Beschreibung der Pflanzen, danach wie- 
der ihre medizinische Verwendung; auf Grund 


Ave ZEV 


der Pliniusstelle (s. o.) kann sie nicht illustriert 
gewesen sein. Sieist das wissenschaftliche Gegen- 
stück zu dem populären a und jedenfalls vor 
diesem entstanden (Wellmann Krateuas 14). 
Sie trug den Titel ‘Pr£ozouxdv (Schol. Nic. Ther. 
681 in Verbindung mit [Gal] de virtute cen- 
taureae c. 2, XIII. 1010 Chart.: in tertio libro 
eorum, quae eradicantur) und umfaßte wohl mehr 
als drei Bücher. Der Titel ist dem ältesten für 


EUM PR NUR E Diod ra 


4. Jbdt. vorhanden war, sahen wir oben. Für 
uns sind die Originalwerke des K. unwiederbring- 
lich verloren; sie wurden frühzeitig durch die 
Pharmakologie des Dioskurides verdrängt. Die 
angeblichen K.-Fragmente des Paduaner Bota- 
nikers Anguillara (1561) stammen aus dem Texte 
des alphabetisch umgearbeiteten Dioskurides; 
ebenso gibt es keine Wiener Hs. des K., wie 
Sprengel-Rosenbaum Gesch. d. Med. I 


uns erreichbaren Kräuterbuch der Griechen ent- 10593, 43 meint, vgl. Wellmann Krateuas 4f. 


t, dem “Pıforouxdv des Diokles von Kary- 
Fi (Schol. Nie. Ther. 647); vgl. Wellmann 
Festgabe für Susemihl 1897, 1f., wo der Nach- 
weis geführt ist, daß Diokles die Urquelle des 
K. war, nicht Theophrastos. Als ‚weitere Quelle 
nennt Schol. Nie. Ther. 617 Mikion (um 100 
v. Chr.) e» z@ neol QiCovopaxóv. Über die Mög- 
lichkeit b unter c zu subsumieren s. c. c) K. 
hat aber auch über die medizinischen Wirkungen 


Nur die geringen Bruehstücke aus dem popu- 
lüren Herbarium befinden sich in Wien im Cpoli- 
tanus des Dioskurides; auf diesen Vindob. med. 
graec. 1 gehen die andern Wiener, Venediger, 
Pariser Hss. des 18.— 16. Jhdts. mit ihren K.- 
Fragmenten zurück (Costomiris Revue des 
études grecques II 358. Diels Hss. d. ant. 
Ärzte II 25. Wellmann Krateuas 4ff.). — Der 
Adressat des 16. ps.-hippokratischen Briefes, der 


der Metalle gehandelt (Gal. XV 134) und höchsi- 20 als cıčoróuos proros geehrt wird (IX 342 LJ, 


wahrscheinlich auch über Spezereien (Diosc. 
praef.1, vgl. Wellmann Krateuas 4). Hieraus 
schließt Wellmann a. a. O.: ‚entweder hat 
K. neben seinem Kräuterbuch noch eine zweite 
pharmakologische Schrift zegi uerallız@v pagud- 
xcov xal dpmudıw» verfaßt, oder wir haben an- 
zunehmen, daß er außer dem gičoropıxór noch 
ein umfassenderes pharmakologisches Werk in 
der Art der dioskurideischen Schrift msot åns 


ist wahrscheinlich ein Urenkel unseres K. Diels 
Herm. LIII 82. . ., [Kind.] 
Koäd:ıs. 1) Fluß in Achaia, jetzt Akráta. 
Strabon (VIII 386) leitet seinen Namen ano roð 
»igvaodaı seiner beiden Quellarme ab: des west- 
lichen .Ev£ (s. d.; jetzt Mavronéri), dessen eisiges 
Wasser in einem Staubbachfalle oberhalb von 
Nówaxgis vou den Agoarıa öon (jetzt Chelmos, 
2355 m) herabstürzt, und des östlichen eigentlichen 


latoixñs verfaßt hat‘ K. hätte also zunächst30K. (Paus. VIII 18, 4), des jetzigen Baches von 


b veröffentlicht, dann auf Grund dieses Werkes 
das populäre a herausgegeben und schließlich in 
dasselbe b die Metalle und Spezereien alphabe- 
tisch hineingearbeitet. Möglich wäre allerdings 
auch die Annahme, daß K. gleich von vornherein 
ein Werk nei Čine laroızijs schrieb, dessen einer 
Unterteil den Sondertitel "Pizozojuxór trug, und 
dessen anderer etwa die Überschrift zsei metat- 
Auxàv qapuáxov xai ápcouárov führte; aus dem 


ersten Unterteil wäre dann das populäre Herba- 40 


rium hervorgegangen. Jedenfalls war die Be- 
handlung dis Stoffes in b und e die gleiche: 
auf die Synonyma (Diosc. II 156. IV 35. 74. 
Schol. Nic. Ther. 617. 656. 858. 860. Plin. XIX 
165) folgte die Beschreibung (Diosc. praef. 1. I 29. 
II 127. 156. Schol. Nic. Ther. 617. 856. 860. 
Schol. Theoer. II 48. V 92) und die Angabe der 
Heilwirkungen (Plin. XXIV 167. XX 63 XXII 75. 
Schol. Nic. Ther. 680. 693. Schol Theocr. XI 46); 


Zarüchla, der am Koädıs po; entspringt. Der 
K. mündet am Kap Akráta unweit vom alten 
Aiyai in den Korinthischen Meerbusen. , Herodot 
(I 145) nennt ihn deivaos; noch heut gehört er zu 
den wenigen perennierenden Gewüssern Achaias 
(Curtius Pelop. I 474. Baedeker” 310). 
Nach ihm hieß der gleichnamige Fluß bei Kroton 
in Unteritalien (Herodot. a. O. Paus. VII 25, 11). 
Vgl. auch Kallim. hymn. I 26. Dionys. Perieg. 416. 

2) Gebirge Achaias an der arkadischen Grenze, 
auf dem der gleichnamige Fluß entspringt (Paus. 
VII 25, 11). Es trug ein Heiligtum der Artemis 
Pyronia, aus dem sieh die Argeier in älterer Zeit 
das Feuer zu den lernaiischen Festopfern holten 
(a. O. VIII 15, 8f.). Dieses Heiligtum ist von dem 
an der Grenze der Pheneaten gegen die Aigeiratis 
erwähnten Orte tò èr 4oremmw zu unterscheiden 
(Hitzig-Blümner Paus.-Ausg. III 167 zu 
S. 33, 22). Das Gebirge K. entspricht den 


vgl dazu die Parallelstellen bei Wellmann 50 jetzigen Bergen von Zarüchla (1447 m nach Bac- 


Dioskuridesausgabe III 139ff. Diese große wissen- 
schaftliche Pharmakologie diente neben Sextius 
Niger als zweite Quelle für Dioskurides Yin 
larouxrj, aber auch Sextius Niger ist von ihr ab- 
hängig; Plinius hingegen, der den K. unter den 
Quellenschriftstellern zu Buch XX — XXVIII auf- 
zählt. kennt dieses Werk nur durch Vermittelung, 
besonders des Sextius Niger, vgl. Wellmann 
Herm. XXIV 530ff. Ob Galen wirklich den K. 


deker5 351). [Honigmann.] 
9) Koädıs norauós, an der Nordwestküste Ma- 
rokkos bei Skylax 112 (überl. Koaßıs: verb. von 
Müller zu Ptolem. IV 1, 2 S. 575). Vgl. Plin. 
XXXVII 38; der Name ist zugleich mit dem 
Sikyons hierher übertragen; den Anlaß gaben 
ühnhehe Lage und ähnliche Fruchtbarkeit der 
Gegend (vgl. Müller a. a. O.). Ob der Subur 
oder einer seiner Nebenflüsse mit dem Krathis 


in Händen gehabt hat, wie Wellmann Kra-60 zu identifizieren ist, läßt sich nicht ausmachen: 


teuas 5 meint, kann man bezweifeln; er wird von 
ihm immer nur in Verbindung mit Dioskurides 
und Pamphilos zitiert (XI 794. 797. XIV 6. 
XV 134. XIX 64. 69); XV 134 kann aus Diosc. 
praef. herausgelesen sein. Das einzige sichere 
Zeugnis selbständiger Benutzung des "PrZoroguxóv 
in späterer Zeit ist [Gal] de virt, cent., s. b. 
Daß die populäre Schrift a noch im 3. oder 


vgl. Vivien de St.-Martin Le nord de 
l'Air. dans l'antiq. 355. Tissot Géogr. comp. 
de la Maur. Ting. 89. .  „[Fiseher.] 
Kratinos. 1) Achaier aus Aigeira, Olympio- 
nike im Knabenringen (um 250 v. Chr., vgl,Hitz ig- 
Blümner Paus. II 542). Seine Siegerstatue, die 
zusammen mit der seines Paidotriben aufgestellt 
wurde, war das Werk des Sikyoniers Kantharos 


(s. d. Nr. 4, o. BL X2 & 1885). Pausanias 
(VI 8, 6) bezeichnet K. als zdre »dihoros. Ro- 
bérts Annahme (Herm. XXXV 142), daB. ihm 
diese Bezeichnung offiziell von den Preisrichtern 
zuerkannt worden sei, wird von Biels (a. O. 
XXXVI 73) zurückgewiesen. 

2) Megarer, Stadionike in Olympia Ol. 32 
(652 v. Chr.) nach Iul. Afric. bei Euseb. I 198. 
Auch seine beiden Brüder waren Sieger, der eine 
von ihnen, Komaios, in demselben J; ahre im Faust- 
kampfe (Euseb. a. O.). [Honigmann.] 

3) Sohn des Kallimedes (Suid. s. Koarivos), 
neben Aristophanes und Eupolis Hauptvertreter 
der alten attischen Komodie (s. Horat. sat. I 4, 
l. Vell. I 16, 8. Quint. inst. or. X 1, 66. Plat. 
7. dıap. yap. 14). Wenn Zenobios III 81 (= Suid. 
S. Exs Ónóregog) ihn der Phyle Oineis zu- 
weist, wird das auf einem Komikerwitz beruhen, 
der den trunkliebenden Dichter der Phyle des 


TREND ZU 


K.s Blüte auf 454/3 ansetzt, wird sein erster 
Dionysiensieg 458 fallen. Hiermit läßt sich die 
Angabe des Anon. x. xwu. 6 (Kaibel CGF 
I 7) vıx ustà thv ne óÀvuziáóa zur Not ver- 
einigen, wenn man = (460—456) oder xarà TY 
na’ (456—452) schreibt. Daß aber der unbe- 
stritten größte Komiker seiner Zeit seinen ersten 
Sieg erst mit 66 Jahren errungen haben sollte, 
ist ganz unglaublich, ein Yéoov war er für Ari- 
10 stophanes im J. 494 auch schon, wenn er 484 
geboren war. K. wird kaum vor der Schlacht 
von Marathon geboren und bald nach dem Ni- 
kiasfrieden gestorben sein. 
Die Zahl seiner Siege gibt Suidas s. v. mit 
9 an, und das wird voll bestätigt durch die 
Siegerlisten, die 6 städtische und 3 lenäische 
Siege verzeichnen (s. Wilhelm Urk. 107 und 
123). Die Zahl seiner Stücke betrug nach Sui- 
das und dem Anon. =. xwu. 21. Wir kennen 


Weinmanns einreihte, Seine Lebenszeit ist strit- 20 28 Titel: Agxiloyoı, Bovxdkoı, Bovosigıs, Anlıd- 


tig. Im J. 424 nennt ihn Aristophanes (Ritt. 
933) yovv, 491 (Frie. 700) erwähnt er ihn als 
tot. Gewöhnlich, so Meineke Hist. erit. 45, 
setzt man auf Grund von [Lukian] maerob. 95, 
der ihn mit 97 Jahren kurz nach dem Sieg seiner 
Pytine (423) sterben lüBt, seine Lebenszeit auf 
520/19— 4923/9. Aber die Altersangabe des Ver- 
fassers der paxoófho, der a. a. O, dieselbe Zahl 
von 97 Jahren auch den Komikern Philemon und 


des, Ardacxaliaı, Aıovvoake£avögos, dıövvoo, 
Apazérieg , Eurınodusvoi, Eiveidaı, Ooärzaı, 
Tdaio: , Kisoßovkivaı, Adáxovec , Maidaxol, Né- 
Leos, Nouoe, 'Obvoofic, Havönzaı, Hiobvo, Ilv- 
faia, Ilvvíym, Zátvgor, Ztoígioi, Toopansos, 
Xeruačóuevoi, Xipavec, "Roa. Von diesen Stücken 
sind urkundlich datiert die Xeinalduevor, Lenaeen 
425 (hyp. Ar. Ach.), die Zárvoo, Lenaeen 494 
(hyp. Ar. Rit), die llviivg Dionysien 493 (hyp. 


Epicharm gibt, verdient keinen Glauben, und der30 V Ar, Wol). Die Xewuatóusvo: sind Sicher, die 


Tod bald nach Aufführung der Pytine ist der 
angeführten Stelle des Frieden entnommen. Daß 
aber Aristophanes’ Verse über seinen Tod Frie. 
WOR.: Eo. zi dal; Koarivos ó vowös for; Tp. 
dnéDavev, 88’ oi Aáxcovsz ivéfakov. "Ep. ti nabi; 
Te. 8 u; Õpaxıásas' où yào EEmveoyero Mor 
zov xarayvüusvov olvov xhéwr nicht ernst zu 
nehmen sind, haben Bergk De rell. com. att. 
ant. 187. Zielinski Rh. Mus. XXXIX 301 


Zárvgor wahrscheinlich nicht nach Alexandreia 
gelangt, also vielleicht in der Zahl bei Suidas 
und dem Anonymos nicht einbegriffen. Sehr 
zweifelhaft sind weiter die nur je einmal bei 
Clemens Alexandrinus erwáhnten Adxwres und 
Zurıngäusvor, letztere setzt Dindorf ziem- 
lich kühn den ebenfalls nur selten (Schol. Ar. 
Thesm. 215 und Ekkl. 1121) genannten 7óaio: 
gleich, aber selbst wenn wir vier Titel als nicht 


und Müller-Strübin g Jahrb. für Philol 40in die Bibliothek gekommen oder verdächtig 


CXLI 512 mit Recht behauptet. Der letzte 
Einfall der Lakedaimonier in Attika war 425, 
also zwei Jahre vor Aufführung der Pytine. 
Witzig werden Aristophanes’ Verse erst, wenn 
K. unter den Zuschauern saß, Zielinski und 
Müller-Strübing wollen sie aus einer Situa- 
tion der Pytine herleiten. Es ist also umgekehrt, 
zu schließen, daß K. 421 noch lebte. Stark 
herabgerückt würde der Tod des Dichters, wenn 


streichen, bleiben 24 statt der von Suidas und 
dem Anonymos bezeugten 21. Für unzulässig 
halte ich die von Kock (Rh. Mus. XLVIII 
288) vorgeschlagene Veränderung des nur durch 
Oros' Lex. Messanense (Rh. Mus. XLVII 406) 
überlieferten Titels 4óvoso: in Auovvoakekav- 
deos ; schon die für K. so charakterische Plural- 
form verbietet das. Der Widerspruch in den 
Zahlen läßt sich auch nicht mit Capps 


p 
der Scholiast zu Ar. Vö 521 recht hätte, der 50 (Harv. stud. in class. phil XV 71f) durch die 


von dem Seher Lampon bemerkt: An dt èni tõe 
tàv 'OoyíDov óióaoxadas , O)y ds tuve; Eredvn- 
xe. noll yàp Doregovr Koarivos è» vj Neuéos 
olôe» aùròv [Àwra. Diese Angabe kann nicht 
richtig sein, weil die Nemesis nach frg. 111 zu 
Perikles’ Lebzeiten aufgeführt ist, einen Versuch, 
dies Rätsel zu lösen, u. S. 1658, 40ff. Da wir 
nach der Pytine von keinem weiteren Stück des 
K. hören, wird er nicht lange nach der Auffüh- 


Annahme heben, daß unter den dem älteren 
K. zugerechneten Titeln Stücke des jüngeren 
K. mit unterlaufen, denn nur für den einmal 
zitierten Bovosigıs wäre die Zuweisung an den 
jüngeren K. möglich, und auch hier sprechen 
die Worte und der Buseiris des Epicharm eher 
für den älteren. Da in der Hypothesis des Dio- 
nysalexandros aus Oxyrbynchos (Oxyrh. Pap. IV 
663) dies Stück als das achte des K. bezeichnet 


rung des Friedens gestorben sein, Meinekes 60 wird, habe ich Herm. XXXIX 484f. eine alpha- 


Geburtsjahr 520/19 ist vermutlich erheblich zu 
hoch gegriffen: in der Siegerliste der Komiker 
an den Dionysien (Wilhelm Urk. dram. Auff. 
107) steht K. zwei Stellen hinter Euphronios, 
dessen einziger Dionysiensieg ins L 458 fällt 
(Wilhelm a. a. O. 18), K. kann also frühestens 
456 seinen ersten Sieg an den Dionysien errungen 
haben. Da Eusebios (vers, Arm. 104 Schoene) 


betische Anordnung der Stücke des Dichters in 
der alexandrinischen Bibliothek angenommen, 
bei Einreihung der A:óvvoo: und Zulassung der 
bekannten Freiheit in der alphabetischen Ord- 
nung kann der Dionysalexandros nach "Aoxüioyoi, 
Bovxólot Bovosıpıs, Andídec, Audaoxaktaı, oa- 
aendes, Aióvvoor den achten Platz erhalten. Ich 
muß Flickinger (Class. Phil. V 1910. 116) 
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reben, daß es leichter ist, die ähnlichen Zahlen 
we Hypotheseis der Antigone und Alkestis 
durch chronologisehe Ordnung zu erklären, in 
der Hyp. I der Vögel ist sie freilich nur durch 
Änderung von 4e in «& zu erzwingen, aber eine 
wichtige Bestätigung hat  Fliekingers An- 
sicht durch die zegıoyai zàw Mevavögov Sand: 
vo» Oxyrh. Pap. X1 285 (vgl. Berl. Philol, Woch ! 
1918, 7871) erhalten, wo die Nummer 71—79 (die 
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Aloyólov yagaxtijga. Eingehender und wertvoller 
ist die wohl auf Dionysiades’ zagaxıjges (s. o. 
S. 1208, 54) zurückgehende Charakteristik des Pla- 
tonios z. ap. yag. (CGF I 6 Kaib.): K. $ tis 
maAatüs xwupölas momtns, re à» ward tàs "Aere 
Rogov noos, aborndos piv tois Aardogiaıs 
Zorlv ob yàp donsp Agıoropdrns Enırgägeiv tùy 
xapır TOIS oxoppuast moii, TÒ pooto» tio èn- 
Tıunoews dia taútys vatoOv, àAÀ änlös xarà 


Einer sind nicht sicher zu ergänzen) der "Jußgwı 10 v?»  mapowuav yuwf ti xepaiğ ci0go: tàs 


ings nicht alphabetisch gefaßt werden 
en en ist = ausgeschlossen, daß der 
430 gegebene Dionysalexandros chronologisch das 
achte Stück des K. war, und Flickingers 
Versuch, es bis 445 hinaufzurücken , ist ganz 
unmöglich (s. u.). Ich möchte also für die Stücke 
des K. doch an der alphabetischen Anordnung in 
Alexandreia festhalten, so mißlich die Annahme 
eines verschiedenen nn bei den 

hiedenen Dichtern auch ist. BR 

X. ist von den antiken Grammatikern eifrig be- 
handelt worden, Urournuara Ogarıov Koexivov 
von Kallistratos erwähnt Athenaios XI 495 a und 
noch Galen schrieb (de libris suis 17) và» zaga 
Koartivg noAırızav óvouázow. bo. Da durch Hero- 
dian (m. uov. së. II 9451.) Beschäftigung des 
Symmaehos mit K. erwiesen ist, vird man auch die 
Notiz Schol. Ar. Wesp. 151 è» ôè tois meot Koarl- 
vov Öweioraı xt, auf einen Kommentar des 


Ploopnuias xarà tõv ápaprayóvtav, nokös [ 
xai (Ev) Tais Toonals tuyyáve sÜoroyoc de àv 
êv tais Enıßolais av dgaudror xai dıaonevals, 
cita nowDv xoi Óunonóv Tç noDéocu oix áxo- 
kobdws aÀgpoi tà Opápaza. Die rücksiehtslose 
Schärfe seines Spottes können wir noch an den 
Fragmenten feststellen, aber für den Aufbau der 
Stücke versagen diese fast ganz, und deshalb ‚ist 
das Urteil wichtig, daß ihm die feste Durchfüh- 


20 rung einer geschlossenen Handlung noch wenig 


; ein Mangel, der sich aus der Geschichte 
"ege cale Komödie erklärt und auch von Ari- 
stophanes nicht immer überwunden wird. . 

Wertlos sind die Angaben des Tzetzes über K. 
(Pa S. 18 Kaib.) xardornoe uiv zoðtov tà Èv vj 
xoqQóía zoócconza uexpı or, otýoas viv åta- 
čiar, xai và zxaplerıı ns xoupõias tÒ @pehuor 
zpocéíÓnxe, voc xaxóc noáooovtas pcr di 
xai conso Önuooig uaotıyı Tfj zwuwölg zoldtor. 


- xal a s A CE oed jà , Iu xal 
Symmachos beziehen dürfen, vermutlich hat er 30 444’ £z uv xai obrog víjc deyamdımros usteiye xal 


erade wie von Aristophanes eine Auswahl der 
Sticks des K. kommentiert herausgegeben. Auf 
diese Symmachosausgabe habe ich Herm. XXXIX 
494ff. die Oxyrhynehoshypothesis zurückzuführen 
versucht. Gelesen hat den Dichter noch im 
3. Jhdt. der Grammatiker Oros (s. Lex. Messan. 

. Mus. XLVII 406). " 

= D ülteste Urteil her die dichterische Persön- 
liehkeit des K. haben wir bei Aristophanes in der 


jofua nws rij; drafias. Die Festlegung der 
Echauepielerdiki auf drei widerspricht der bestimm- 
ten Angabe des Aristoteles poet. 5, 1449 b 4 tis 0b 
xgdowna ånéðwxev Å nooAdyovs 1) aAydn $noxpi- 
tà» xal oa romüra, T"jyvónvou auch lehrt die 
Hypothesis des Dionysalexandros, daß sich K. 
nicht an die Dreizahl der Schauspieler gebun- 
den hat, ] . 

Unter den Stücken des K. lassen sich zwei 


Parabase der Ritter 526—536. Hier wird seine 40 Arten scheiden, die einen haben eine frei erfundene 


alles fortreiBende Kraft der Gewalt eines Büume 
entwurzelnden Bergstroms verglichen und die groBe 
Beliebtheit seiner Lieder — angefülirt werden zwei 
aus den Euneidai (Schol. Ar. Ritt. 529 und 530) — 
in der früheren Zeit hervorgehoben. Jetzt freilich, 
fährt Aristophanes fort, sei K. ein faselnder Greis, 
die Leier verstimmt und zerfallen, der Kranz ver- 
welkt, der Durst groB. Dieser Angriff gab dem 
Alten noeh einmal seinen Schwung wieder, im 


andlung und verlegen ihren Schwerpunkt in den 
de und politischen Spott, die andern, 
weniger zahlreichen, sind Mythentravestien nach 
Art der Komödien Epicharms und der politische 
Spott tritt zurück oder fehlt ganz. ‚Zwischen beiden 
Arten gibt es Übergänge, und längst nicht alle 
Titel lassen sich einer von ihnen zuweisen, aber 
wir können doch Beispiele für beide mit Sicher- 
heit feststellen. Zur ersten Klasse gehören die 


nächsten Jahr (423) brachte er sich in der Pytine 50 "Aox(Aoyo, deren Titel meist fülschlich so ver- 


mit genialer Persiflage selbst auf die Bühne und 
errang an den Dionysien einen vollen Sieg über 
den jungen Rivalen, dessen Wolken sich mit dem 
dritten Platz, hinter Eus Pytine ia reed 
Konnos nügen mußten, eine von dem jun 

sud Dichter lange nicht  verschmerzte 
Niederlage. Die harmlosere Anulkung des K. im 
Frieden 700ff. ist oben behandelt. Eine Reihe von 
Jahren naeh seinem Tode wird der Dichter noch 


standen wird, als habe der Chor aus Spöttern in 
der Art des Archilochos bestanden. Allerdings hat 
K. in den Xiewves die Vervielfältigung des einen 
mythisehen Chiron zu einem Chor von Chironen 
gewagt, wie aus frg. 285 oxiyw uiv Xloowsc 
Ehnkunev, dc brrodmxas klar hervorgeht, Aber in 
einer ganzen Reihe von Füllen dient der Plural 
statt einer Ableitung, wie v. Wilamowitz 
mehrfach (z. B. Eurip. Her. I! 55, 14) hervor- 


einmal mit Auszeichnung von Aristophanes ge- 60 gehoben hat. Ganz klar ist dies bei den 'Oóvoofjs. 


nannt, in den Fröschen (405) weist der Mysten- 
chor 344ff. jeden von der Feier fort, wer nicht 
reinen Sinns und in den Dienst der Musen einge- 
weiht ist, und& Koorívov toù ravgogáyov yiórtns 
Baxyst Etel£odn, da ist ihm K. also der größte 
Vertreter seiner Kunst. Ein kurzes Urteil über K. 
gibt der Anonymus x. xwu: 6 (CGF I 7 Kaib.) 


; ; FRA 
yéyore ðè monmpxoratoz xaraoxeváčwv sig tov 


ie einfach das Polyphemabenteuer erzählen und 
Keine Mehrheit Son OUa enthalten haben 
können, für die KAsößoväivaı bezeugt es ausdrück- 
lich Diog. Laert. I 89 Kieoßovilvnv ER hie uéurg- 
tai xai Koarivos iv të Ónovóuo Öoduarı, nin- 
Svvrxósc imypáwyac. Wie Odvoons die Odysseus- 
komödie, Kisoßovitvaı die Kleobulinenkomödie, so 
bedeutet "Aoxíloyo: die Archilochoskomödie und 
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entsprechend werden 4:óvvoo: und I1Aovvo: zu ver- 
stehen sein. Daß in den “Aoxiloyo: der parische 
Dichter selbst aufırat, geht aus frg. 6 elöes vj» 
Oaslav GAuxv ol’ drca Paölsı, c ed xal vayéoc 
daxerelonro xai mapoyofjia; hervor, denn mit 
der thasisehen Salzlake kann nur der scharfe 
Jambendichter, der Kolonist von Thasos, gemeint 
Sein. Der Aufbau des Stücks ist unbekannt, es 
scheint einen Streit des Archilochos mit epischen 
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138. 139) und am Schluß ebenso wieder davon 
(irg. 144), ein veoyuóv Advona, auf das der Dichter 
Wert legt (frg. 145). Polyphem kündigt den 
Gästen seine Absicht, sie wohlgebraten aufzu- 
fressen, mit viel Bonhomie an (frg. 143), erkun- 
digt sich nach Odysseus (frg. 136), vor dem ihn 
ein Seher gewarnt hat, und wird von Odysseus 
selbst bei Darreichung des Weins aufgefordert, 
nach seinem Namen zu fragen (frg. 141), damit 


Dichtern enthalten zu haben (s. frg. 2 und 6 Kock). 10 ihm das Očus aufgehängt werden kann; bei der 


Geschrieben ist es bald nach dem Tode des Kimon 
(449), dessen in frg. 1 mit größter Wärme als 
jüngst (?) Verstorbenen gedacht wird, Angriffe 
finden sieh auf Kimons Schwager Kallias (frg. 11) 
und vielleicht Memnon (frg. 13), der auf einer 
rf. Vase zusammen mit Kallias als xoAóc gefeiert 
wird (Klein Griech. Vas. mit Meisersign.? 120, 
11)  Derselben Klasse lassen sich mehr oder 
weniger bestimmt die AnAıdöss, Apantrıöes, Ebvei- 


Abfahrt eröffnet ihm der Chor die Wahrheit (frg. 
144). Platonios m. ĉap. xwu. 12 (CGF I 5 Kaib.) 
betont, daß die "Oóvcofc obderös èmrlunow 
Éyovot, duaovonöv 8$ vic Odvoosias zoo Ouhgov, 
was zutrifft, wenn man für Spott Travestie setzt; 
irrig aber ist seine Behauptung (a. a. O. 7), das 
Stück habe oöre xogıxa oüre rapaßaosıs, denn 
frg. 144 und 145 stammen sicher aus Chorliedern, 
frg. 146 wahrscheinlich aus der Parabase. Weitere 


dar, Ooärreı, Maidaxoi, Nöuor, Ilavönrar, Xigw- 20 Beispiele der Mythentravestie sind Boúoeigis, Aó- 


ves zuweisen. Eine besondere Stellung nimmt die 
Ilvxivn ein, in der K. sich selbst verspottet. Ge- 
reizt durch Aristophanes’ Angriffe in den Rittern 
(o. S. 1649, 45ff.) schrieb K. dies Stück, mit dem er 
an den Dionysien 423 den ersten Platz vor Amei- 
psias’ Konnos und Aristophanes Wolken errang. 
Wir sind über den Inhalt durch Schol. Ar. Ritt. 
400 und die Nachahmung Lukians im Bis aecus. 
26ff. ziemlich gut unterrichtet, eine genauere 


vvoo: (beides Titel, die auch Epicharm hat) und 
"Qoa In der Handlung reine Mythentravestie bot 
auch der Dionysalexandros, dessen Inhalt wir 
dureh die am Anfang verstümmelte Hypothesis 
aus Oxyrhynchos kennen (O. P. IV 663 vgl. V 
p. 315, dazu Croiset Rev. des ét. gr. 
XVI 297. A. Körte Herm. XXXIX 481 
und Jahresber. CLII 254. Rutherford Class. 
Rev. XVIII 440. Gerhard Thieme Quaest. 


Herstellung des Ganges der Handlung haben 30 com. ad Periel. pertin. eap. tria, Leipzig 1908. 


Zielinski Rh. Mus. XXXIX 301 und 
Müller-Strübing Jahrb. f. Philol. CXLI 
513 versucht. Der Dichter führte die Kwuw- 
dia als seine rechtmäßige Ehefrau ein, die 
ihn zaxwoews belangen will, weil er sie neuer- 
dings vernachlässigt und es mit der M&d7 und 
allerlei jungen Weinchen (frg. 183. 184) hält. 
K.s Freunde, die anscheinend den Chor bilden, 
suchen sie von der Scheidung abzuhalten, und nun 


v. Wilamowitz Gött, Gel. Anz. 1904, 665). 
Das Erhaltene setzt kurz vor der Parabase ein, 
anscheinend mit der Aufforderung des Hermes an 
Dionysos, an Stelle des in Angst davongelaufenen 
Alexandros (Thieme 11f) das Gericht über die 
Göttinnen zu übernehmen. Die Parabase des aus 
Satyrn bestehenden Chors behandelte des Dichters 
Rivalen, wenn ich die verderbten und abgekürzten 
Worte zuw» zom nach dem Muster ähnlicher Wen- 


verfällt sie auf das Mittel, ihn durch Zertrümme- 40 dungen in den Hypotheseis des Aristophanes richtig 


rung aller Weingefäße (frg. 187) vom Trunke ab- 
zubringen. Der Dichter, dem anscheinend eine 
autom geblieben ist (frg. 190), verteidigt mit 
glänzender Beredsamkeit (frg. 185 und 186) das 
Recht des Dionysosdieners auf den bakehischen 
Trunk und sprach unter anderem das oft wiederholte 
Wort (frg. 199) we óà miveov ryonoróv obóiv 
dv véxow (so Athen. II 89 e. Phot. Suid, s. $600). 
Müller-Strübings Versuch, die Mvrivy mit 


in seol av sour aufgelöst habe. Dann kommt 
Dionysos, offenbar in Hirtentracht, wird von den 
Satyrn geneckt und entscheidet sich beim Gericht 
über die Göttinnen, die ihm die bekannten Ange- 
bote machen, für Aphrodite. Er fährt flugs nach 
Sparta und bringt Helena auf den Ida, wo das 
ganze Stück vor der Hütte des Hirten Alexandros 
spielt. Ihm auf dem Fuße folgt die Meldung, die 
Achäer seien da und verheerten das Land. Aus 


den sehr verdüchtigen Adxwres gleichzusetzen 50 Furcht vor Alexandros sperrt Dionysos die Helena 


und dem Stück auf Grund von Ar. Frie. 701 einen 
Lakonerchor zu geben, ist verfehlt. Sehr originell 
ist auch die Erfindung der Kisoßoviivau. Der 
Dichter gab, wie v. Wilamowitz Herm. XXXIV 
199ff. erkannt hat, dem Kleobulos von Lindos, 
unter dessen Namen Rätsel umliefen, eine rätsel- 
diehtende Tochter Kleobuline, so wie Epicharm 
dem Adyos eine Aoyiva zur Seite gestellt hatte, 
und aus K.s Komödie ist dann die Kleobuline in 


als Gans in einen Geflügelkorb und staffiert sich 
selbst als Widder aus. Alexandros entdeckt beide 
und will sie den Achäern ausliefern. Durch Bitten 
der Helena läßt er sich jedoch bestimmen, sie als 
Gattin zu behalten, Dionysos dagegen wird aus- 
geliefert und zieht vom Satyrachor begleitet ab. 
Erstaunlich ist die Fülle der Handlung und die 
Freiheit der Mythenbehandlung, die Einheit des 
Orts wird gewahrt, zeitliche Schranken gibt es für 


die Novelle von den sieben Weisen und die 60 den Dichter nicht, die Sehauspielerzah] beträgt in 


chronographische Literatur gelangt. 

Das beste Beispiel reiner Mythentravestie sind 
die Oövoons, für die Kaibel (Herm. XXX 
74ff.) wohl mit Recht einen Halbehor von Ge- 
führten des Odysseus und einen von Kyklopen an- 
nimmt. Odysseus fuhr mit seinen Geführten, wie 
schon Bergk gesehen hat (De rell. com. att. ant. 
156), in einem Schiffskarren in die Orchestra (frg. 


der Schlußszene mindestens drei, in der Szene des 
Schönheitsgerichts vier. Daß diese scheinbar ganz 
harmlose Mythentravestie des politischen Hinter- 
grunds nieht entbehrte, lehren die Schlußworte der 
Hypothesis: zwuwderrar 6° iv tõ Soduarı Megi- 
»ins udla nıdarös du Eupdoews oc Enaysıoyac 
roi; Adnvaloıs Tóv  zólsuov. Wie besonders 
Thieme (a. a. O. 20ff) gut ausgeführt hat, 
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sollten die Zuschauer hinter Dionysos den Perikles 
erkennen, der um der Aspasia willen (s. Arist. 
Ach. 527#.), wie Dionysos wegen der Helena, den 
Feind ins Land gezogen hat, sich nun um die Ver- 
teidigung drückt, und wie Dionysos ausgeliefert 
werden sollte (als dArrneuos, vgl. Thuk. I 126f.). 
Damit ist das Stück auf 430 datiert, denn 429 war 
die Stimmung schon wieder zugunsten des Perikles 
umgeschlagen. Verfehlt ist Rutherfords Ver- 


such (a. a. O.), dem Thieme sich anschließt, die 10 


Angabe über die Parabase vær mou in megi dor 
nomoews aufzulösen und auf die Adoption des 
Sohnes der Aspasia durch Perikles zu beziehen, 
denn Perikles setzte die Legitimierung des Sohnes 
erst nach den Strategenwahlen 429 durch (Plut. 
Per. 37) und hat danach kein Dionysosfest mehr 
erlebt (s. Jahresber. CLII 256f.). 

Ein Seitenstück zum Dionysalexandros ist die 
Nemesis, ebenfalls eine Mythentravestie mit politi- 
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das durch den Berliner Photios (27, 1) als Krati- 
neisch erwiesene Fragment adesp. 37 K. von 
Reitzenstein mit Recht auf Perikles be- 
zogen ist, so wird es nach seinem Tode gedichtet 
sein. Andere Männer des öffentlichen Lebens sind 
Amynias (frg. 212), Androkles (frg. 208 und 263), 
Antiphon (frg. 201), Aristodemos (frg. 151), Euath- 
los (frg. 75), Hipponikos (frg. 336), Hyperbolos 
(frg. 196. 262), Ischomachos (frg. 328), Kallias 
(frg. 11. 338), Kleisthenes (frg. 195), Kleon (Schol. 
Lukian. 116, 11 und 17 ed. Rabe, beide Stellen 
fehlen bei Kock), Lampon (frg. 57. 58. 62. 117), 
Lykon (frg. 203), Lykurgos (frg. 30), Theozotides 
(frg. 337), Xenophon (frg. 53). Die Künstler treten 
etwas seltener auf, -es finden sich die Komiker 
Aristophanes (frg. 200. 307), Ekphantides (frg. 
324 a. 334. 335), Kallias (frg. 324 c), die Tragiker 
Akestor (frg. 85), Gnesippos (oder Nothippos?) 
(frg. 15. 97. 256), Philokles (frg. 292) und, ehren- 


schem Hintergrund. Perikles wurde angegriffen 20 voll erwähnt, Sophokles (frg. 15), die Musiker 


(frg. 111), es ist aber bisher nieht gelungen, eine 
Beziehung der Fabel, die das Ei der von Zeus in 
Gestalt eines Schwans geschwängerten Nemesis 
von Leda in Sparta ausbrüten läßt (frg. 108), zu 
Perikles festzustellen. Thiemes Versuch, auch 
dies Stück auf die Legitimierung des jungen Peri- 
kles zu beziehen und 428 anzusetzen, scheitert 
schon an den soeben angeführten chronologischen 
Tatsachen. Da Schol. Ar. Voe. 521 zum Beweis 
dafür, daß der Seher Lampon im J. 414 noch lebte, 
angeführt wird zoAAQ y&o Üoregov Koawivos £v 
vj Neu£oet olôev abror Cóvza, will Capps (Hary. 
stud. XV 61) die Nemesis dem jüngeren K. zu- 
weisen, aber das wird durch frg. 111 und Poll. X 
186 (wo ausdrücklich Chirones und Nemesis dem- 
selben K. gegeben werden) ausgeschlossen, auch die 
enge Verwandtschaft des Stücks mit dem Dionys- 
alexandros spricht entschieden dagegen. Einen 
neuen Versuch, das unbegreifliche Scholion aus 
dem Wege zu schaffen, macht Oellacher (Zur 
Chronol. der altatt. Kom. 6ff.): Er nimmt an, ein 
Grammatiker habe die Angabe gefunden, die 
Nemesis sei unter dem Archon Kallias aufgeführt 
worden, und habe das fälschlich auf die Eponyme 
der Jahre 412/1 oder 406/5 bezogen, während der 
Kallias von 456/5 zu verstehen sei. Obwohl das 
J. 455 für Angriffe auf Lampon etwas früh er- 
scheint, halte ich die scharfsinnige Vermutung für 
sehr beachtenswert. Dann wäre die Nemesis das 
älteste Stück des K., von dem wir etwas wissen. 
Mehr Märchenkomödie als Mythentravestie 
waren wohl die //Aoüzoı, in denen nach Athen. VI 
267e zuerst das dann sehr beliebte Thema des 
goldenen Zeitalters angeschlagen wurde (frg. 165). 
Überschaut man die Reihe der von K. genann- 
ten und verspotteten Personen, so überwiegen 
durchaus die im öffentlichen Leben stehenden. 
Unter ihnen steht voran Perikles, außer im 4:0- 
vvoas£äaröoos und der Neusoıs wird er ange- 
griffen in den Opoàrra: (frg. 71) und besonders 
scharf in den Xiowves (frg. 240) wo auch Aspasia 
nicht verschont wird (frg. 241), seine Lässigkeit 
beim Mauerbau rügt das ohne Stücktitel über- 
lieferte frg. 300. Auf die politische Gesinnung des 
K. ist daraus natürlich nichts zu schließen, die 
Komödie ist ihrem Wesen nach stets in der Oppo- 
sition, darum wird Perikles, so lange er am Ruder 
ist, bekämpft und der tote Kimon gepriesen; wenn 


Chairis (frg. 118), Konnos (frg. 317) und Meles, 
Peisias’ Sohn (frg. 174. 233, 261). Dazu kommt 
noch ein Angriff auf den Philosophen Hippon (frg. 
155) in den //avdrzaı, der nach Schol. Ar. Wol., 96 
vor Aristophanes’ Wolken erfolgte; auch Chaire- 
phon (frg. 202) wird wohl als Sokratesschüler K.s 
Spottlust erregt haben. 

Der komische Stil, wie wir ihn aus Aristo- 
phanes kennen, ist in Sprache und Metrik bei 


30K. schon vollkommen ausgebildet. Er hat die 


kühnen Wortbildungen wie  veozAovtozóvgoo: 
(frg. 208), Namenbildungen wie Awew (frg. 69) 
und Asto (401), Zusammensetzungen wie Aröoo- 
xoÀcvoxiSc (frg. 263), von Eigennamen ab- 
geleitete Verba wie vsAsvixíoat (frg. 217), eoe 
zuóapiorogavitcv (irg. 307) und éxxeyoiiouévn 
(wohl xwuwsia, die Komödie des Ekphantides ist, 
wenn man sie ‚entchoirilost‘, dürftig, frg. 335). 
Unter den Metren finden wir neben Trimetern, 


40 trochäischen und anapästischen Tetrametern viele 


lyrische Maße, so Kretiker (frg. 222) und den nach 
K. benannten Tetrameter aus Glykoneus und ka- 
talektisehem trochäischen Dimeter (frg. 324a. b. c). 
Voll ausgebildet ist auch der Stil der Parodie (s. 
W. Hoffmann Ad ant. Att. com. hist. sym. 
Berlin 1910). Neben Homer benutzt er Hesiod 
(frg. 317), zu dessen Hon xovoconé£óuos (Theog. 
454) er das Gegenstück der 4coo oecvxonéóuoc 
(frg. 69) erfindet, Archilochos (frg. 10. 198), wohl 


50 auch Pindar (frg. 10), sicher Sophokles (dvmu£opo- 


tos y5j Phot. Ber. 137, 7) und Euripides (frg. 273; 
vgl auch Reitzenstein Phot. Ber. XLI). 
Häufig ist auch bei ihm die Verwendung von 
Spriehwórtern in unveründerter (frg. 24. 32. 33) 
oder komisch veründerter (frg. 4. 169) Form. Im 
ganzen wird man sagen dürfen, K. ist der eigent- 
liche Sehópfer der attischen Komódie, wie Aischy- 
los der Schöpfer der attischen Tragödie ist. 
Literatur. Meineke Hist. ecrit. 43ff. 


60Bergk De rell. com. att. ant. 3—265. Kirch- 


ner Prosop. Att. 8755. Die Fragmente bei Mei- 
neke FCG II 15—282. Kock CAF I 11—130. 
Nachträge bei Demianczuk Suppl com. 30 
—39, vgl, Jahresber. CLII 253f. 

4) Koarivos ó vecózepoc, Dichter der mittleren 
Komödie, wohl ein Nachkomme des alten Dich- 
ters. Da er in den Siegerlisten nicht vorkommt, 
und auch Suidas ihn nicht behandelt, ist seine 


ee ded ZIGUUUS 


‚Zeit nicht sicher zu bestimmen, aber die Titel 
und persönlichen Anspielungen weisen ihn in 
die Mitte des 4. Jhdts. und vielleicht noch er- 
heblich weiter herab. Der von ihm in den T- 
täves (frg. 8) verspottete Parasit Korydos kommt 
auch bei Timokles (frg. 11) und Alexis (frg. 47 
und 227) vor, eine spöttische Erwähnung Platons 
im Pevövnoßolusaros (frg. 10) ist ganz in der 
Art des Platonspotts bei Alexis (frg. 1. 147. 
188. 180), Amphis (frg. 6, 18), 
(frg. 19) (vel. Helm Lucian und Menipp 376ff.), 
wenn er endlieh in den Taoavrivo: und der Mv- 
Sayopí;ovoa die Pythagoristen verspottet, so hat 
er auch hier wieder Alexis zum Genossen, bei 
dem genau dieselben beiden Titel wiederkehren, 
und ein weiteres Seitenstück ist Aristophons 
IlvOayogwr;. Bei diesen starken Berührungen 
mit Alexis halte ich es für überaus wahrschein- 
lich, daB der in frg. 14 erwähnte Archephon 
derselbe Parasit ist, von dem Machon bei Athen. 2 
VI 244b eine Anekdote aus der Zeit des Ptole- 
maios I. erzählt; dann müßten wir seine Tätig- 
keit etwa bis in die zwanziger Jahre des 4. Jhdts. 
ausdehnen. Unverträglich mit diesem Ansatz ist 
nur der Titel Ongausvns, den man auf Grund 
von Athen. IV 177a annehmen zu müssen glaubt. 
Damit kónnte doch nur der 404 hingerichtete 
Politiker, der Gegner des Kritias, gemeint sein, 
denn es ist eine verzweifelte Annahme Mei- 
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der Inhalt sichert die Zuweisung an den jüngeren 
Dichter. Denkbar, aber nicht gerade dde 
lich (s. o.) ist es, daß der einmal (Poll. X 81) 
zitierte Bovosıgıs dem jüngeren K. gehört. Lite- 
ratur. Meineke Hist. erit. 411ff. Capps Harv. 
stud. in class. DUE XV 61, die Fragmente bei 
Meineke FCG III 874. Kock CAF II 289. 
[A. Korte.] 
5) Aus Sparta, Erzgießer, fertigte die Statue 


naxandrides 10 des Philles von Elis, Siegers im Knabenring- 


kampf, Paus. VI9,4. Als spartanischer Künstler 
gehört K. wohl in archaische Zeit und zwar, da 
die Sieger im Knabenringkampf von 484—448 
bekannt sind, vor 484. Den Namen Philles in 
Philys (Paus. VI 14, 4) zu ändern, liegt kein 
zwingender Grund vor. Overbeck Schriftquellen 
20662. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 115. 
Blümner-Hitzig zu Paus. VI 9, 4. 
6) Maler. Plin. n. h. XXXV 189: Cratinus 
0 comoedus Athenis in Pompeio pinxit. Dieser K, 
wird XXXV 147 nochmals erwähnt als Vater der 
Malerin Eirene und hierbei ausdrücklich als pictor 
bezeichnet, natürlich um ihn von dem bekannten 
K., dem Komodiendichter, zu scheiden. In der 
ersten Stelle hat sich ein Abschreiber an den 
Dichter erinnert und comoedus für comoedos ge- 
schrieben. In Wirklichkeit ist die Gleichheit des 
häufigen Namens rein zufällig. K. hat also ko- 
mische Schauspieler gemalt. Das Pompeion wurde 


nekes (Hist. erit.. 412), der Name sei typisch 30 wohl in der zweiten Hälfte des 4. Jhdt. v. Chr. 


für den wankelmütigen Politiker gebraucht, oder 
es sei ein anderer Theramenes, etwa der aus 
dem unechten vierten Demosthenes Brief bekannte 
zu Maren Überliefert ist bei Athenaios aber 
nicht i» Onoauíve, sondern iv Onpaudvn, und 
die naheliegende Änderung Sch Wa Ehausers 
ist durchaus nicht die einzig mögliche, kaum 
stärker ist die von Breitenbach (De genere 
quodam titulorum com. att, Basel 1908, 109) 


errichtet (Judeich Topographie 322), wodurch 
ein Terminus ante gegeben ist. Andererseits er- 
wähnt Eirene als Tochter des K. (ohne unter- 
scheidenden Zusatz) Didymos in den Zvunossaxd 
(bei Clem. Al Strom. IV 122)  Overbeck 
Schriftquellen 2104. 2152. 2153. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 299. Helbig Unters. über 
die camp. Wandmal. 188. [Lippold.] 
7) Architekt aus Magnesia a. M., der nach 


vorgeschlagene i» Onowuévy; dieser Titel hätte 40 der in den Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. gehori- 


in der mittleren und neuen Komödie eine Fülle 
von Analogien z. B. Antiphanes’ "xovulouévg 
und Z4ozocouévg, Alexis’ Marögayogılousvn, Me- 
nanders ‘Parılouevn, Heoixeipouéyg, Philippides 
Bacavıčouévy, Apollodoros’ Xparrouévg. Es ist 
methodisch ganz verkehrt, den durchaus unsichern 
Titel Theramenes und etwa das verwirrte Scho- 
lion zu Plat. Menex. 235E Koarivos ôt 'Ougdg 
tÜparvoy adınv pe "Aonaoíav] xalei ysiowv Etzo- 
Ais glow am 

gestellt: K. d& 'Ougáig» auryv xaÀs Xeipwar, 
Tígavrov Óà Eümolis Pihos (vgl Plut. Per. 24), 
Zu benutzen, um den jüngeren K. in das 5. Jhdt. 
zu schieben. Dies versucht neuerdings Capps 
(Harv. stud. in class phil. XV 61f.), der ihm 
die Neusoıs wegen des Schol. Ar. Vö. 521 zu- 
weisen will (s. o). Die Nemesis gehört nach 
dem doppelten Zeugnis des Plut. Per. 3 und 
Poll. X 186 unweigerlich dem älteren K., und 


esten wohl von Meineke her-50 


gen Inschrift Dittenberger Syll.2 928, 17 bei 
deren Aufzeichnung auf die Stele mitgewirkt hat. 
8) Sohn des Minnion, Architekt, war nach 
der Bauinschrift Rev. phil. XXIII 1899, 3 v. 35. 
die vom Herausgeber Haussoullier in das J. 
157/6 v. Chr. gesetzt wird, am Tempel des Apol- 
lon Didymeus tätig. Über die unter seiner Lei- 
tung ausgeführten Arbeiten vgl. Haussoullier 
19g —— [Fabricius.] 
Kratippos. 1) Aus Tyndaris in Sizilien, 
um 682 = 72 (Cie, Verr. IV 29). [Münzer.] 

, 2) Kratippos, der Historiker, war nach 
Dion. Hal. de Thuc. 16 Zeitgenosse des Thu- 
kydides (K. ó ouvaxudoas adı) und Fortsetzer 
seines Werkes (rà napaluıpderra ün' aùtoŭ owa- 
yayov; falsch erklärt von Stahl 13) bis min- 
destens zur Wiederherstellung der attischen See- 
gewalt durch Konon (Plut. de glor. Athen. 1 
p. 345D. E), d. h. wohl bis zur Seeschlacht bei 


von diesem ist der jüngere durch mindestens 60 Knidos (anders Pareti 401) Der SchluBtermin 


zwei, wahrseheinlich drei Generationen getrennt. 

Ausdrücklich mit dem Zusatz ó vedirepog wer- 
den zitiert die Stücke Tiyarzes, Ogoauévr (d. i. 
Ongwpevn oder Oneauévns), 'Oupdin, Tirävss, 
Xeiowv, "Y xoffoAquatoc, bei den nur von Diog. Laert. 
Viu 37 und III 28 erwähnten Stücken //udayo- 
eflovoa, Tagavrivor, Wenövroßoluuaios (wohl mit 
“Yrxoßoluaios identisch) fehlt der Zusatz, abet 


ist insofern nicht sicher, als Plutarch zur Cha- 
rakterisierung des thukydideischen Werkes nur 
Daten bis zum J. 424 anführt, wird aber durch 
die Parallele mit Theopomp empfohlen. Der 
dionysische Zeitansatz ist schon von Krüger 
Historiogr. Dion. Hal. 262, C. Müller u. a. be- 
zweifelt, die einen leichfertigen Irrtum des Dionys 
annahmen, von Unger Jahrb. f. klass. Phil. 
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CXXXII (1886) verteidigt. Systematisch zu 
widerlegen: versuchte ihn Stahl De Cratippo 
historico, Ind. schol. Monast. 1887, der mit der 
unmöglichen Textänderung ó ovvaxudoas (oot) 
eörö K. zum Zeitgenossen des Dionys machte 
und ihn mit dem Peripatetiker K. (Nr. 3) 
gleichsetzte. Anstoß erregt vor allem das Urteil 
über die thukydideischen Reden (Dionys a. O.) — 
weniger an sich, als weil K. dem Thukydides 


AArGwppvs zu 


falsch sein müssen. Der Fälscher hat Philochoros 
(Vit. X or. 884 C c» Schol. Aristoph. Lys. 1094) 
und wohl sicher Theopomp benutzt, nach dem 
er den Schlußpunkt seines Werkes wählte Ob 
Schwartz auch darin recht hat, daß bei Mar- 
cellin. a. a. O. 82. 88 die Sätze vovro — íovogei und 
&yà ôè — aivóv aus einer Randbemerkung zu $ 31 
stammen (wie anerkanntermaDen das einzige noch 
übrige Zitat Vit. X orat. 834 C, wo sogar der 


Gedanken unterschiebt, die zu seinen eigenen 10 Verweis auf die Textworte mit in den Text ge- 


Xuferungen in striktem Widerspruch stehen und 
die zeigen, daB K. weder das Manuskript des 
Thukydides gesehen haben kann, noch eine Ah- 
nung davon hat, daß bedeutende Reden der 
ersten Bücher erst nach 404 geschrieben sind. 
Sodann daf weder der Chronograph Diodors noch 
Marcelin in der Aufzählung von Thukydides 
Fortsetzern (vit. Thuc. 43ff) ihn kennen. Auch 
Plutarch, der ihn doch kennt (a. O.), zitiert ihn 


raten ist), so daB K. den Tod des Thukydides 
in Thrakien erzählt hätte, womit dann die Fäl- 
schung bewiesen wäre, mag man für unsicher hal- 
ten. Dafür spricht aber, daß wir damit einer wenig 
wahrscheinlichen Änderung in $ 33 enthoben 
werden. Die Einwände, die besonders von Pareti 
und Lipsius gegen Schwartz erhoben sind, 
ermangeln jeder überzeugenden Kraft, und 
Schwartz hat ihnen gegenüber mit Recht an 


da, wo man seinen Namen zuerst erwarten würde, 20 seiner Ansicht festgehalten (Das Geschichtswerk 


nicht: Alkib. 32: & è Aoüoıs ó Lamos Ahr- 
Bıadov qácxov Andyovos elvaı ngooridno: vobtode- 
... oğte Osónouzoc oU "Epogos obts Zevoparv 
yéyoagev ; weiter daß die wenig zahlreichen Frag- 
mente sich nur bei Autoren römischer Zeit finden; 
endlich daß K. einen hellenistischen Autor Zopyros 
zu zitieren scheint (Marcellin. vit. Thuc. 33). 
Die weitere Diskussion, die sich meist gegen 
Stahl richtete (Herbst Philol. XLIX 1890. 


des Thukydides 1919, 25, 1). Natürlich ist 
nun keine Rede mehr davon, daß K. der Ver- 
fasser der Hellenica von Oxyrhynchos sein kann, 
die unbedingt in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
verfaßt sind. Die Fälschung hat immerhin einen 
gewissen Erfolg gehabt, wenn sich nicht nur 
Dionys, sondern auch Plutarch (Didymos nur, 
wenn Schwartz mit seiner Behandlung der 
Marcellinstelle doch im Irrtum wäre) hat täuschen 


W. Schmid ebd. LII 1894. LIII 1895. LX 1901. 30 lassen, wenn auch letzterer vielleicht nur, weil 


Friedrich Jahrb. f. klass. Philol. CLV 1897 u. a.; 
für ihn Weil Rev. des ét. Grecq. XIII 1900), 
brachte keine neuen Gesichtspunkte, bis der Fund 
der Hellenica von Oxyrhynchos (s. d.) das Interesse 
naturgemäß auch auf K. lenkte, den zuerst Blass 
als ihren Verfasser angesehen wissen wollte. 
Daraufhin fafiten Benedetto Lo storico Cra- 
tippo, R: Acad. delle science di Torino 1909 (mir 
nicht zugänglich) und E. Meyer Theopomps 


er durchaus einen athenischen Autor für die Zeit 
nach Thukydides haben wollte. Denn in den 
Viten benutzt er K. nieht, so viel Gelegenheit 
er auch dazu gehabt hätte. 

C. Müller FHG II 75—78. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. I 646f. Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit.6 I (1912) 521f. Pareti Stud. it. di 
filol. class. XXX 1912, 398ff. (mit reichlichen 
Literaturangaben). Lipsius Ber. Sächs. Ges. d. 


Hellenica, Halle 1909, 195ff. die Gründe noch40 W. 1915, 1ff. Cratippi Hellenicorum fragm. 


einmal scharf zusammen, die dafür sprechen, in 
K. einen wenig bedeutenden Autor der helle- 
nistischen Zeit zu sehen. Besonders wies Meyer 
noch darauf hin, daf die ausführlichen Lebens- 
nachrichten über Thukydides, die K. im Pro- 
ömium gegeben haben muß (Marcellin a. a. O.), 
sehr gegen einen Autor aus dem Anfange des 
4. Jhdts. sprechen. Die Lösung des Rátsels gab 
dann Schwartz Herm. XLIV 1909, 496ff. schon 
im ersten Satze seiner Ausführungen durch die 
richtige Deutung des dionysianischen ó ovvex- 
nácac ajrQ: ,K. behauptete, ein Zeitgenosse des 
Thukydides zu sein und Zeitgeschichte zu er- 
zählen. Das geht aus den Zitaten bei Dionys 
und Plutarch unzweideutig hervor. Diese Be- 
hauptung muß in der Vorrede gestanden haben‘. 
K. ist ein Fälscher, ‚der durch die Maske eines 
Zeitgenossen seinem Elaborat Ansehen verschaffen 
wollte‘; nicht viel anders als beispielsweise Hege- 
sianar (o. Bd. VII S. 2604ff) in seinen Towixa, 
nur daß dieser möglicherweise in einem vor- 
ausgeschickten Fundbericht seinen wirklichen 
Namen nannte und nur als Herausgeber signierte, 
während K. — wenn Schwartz recht hat — 
auch den Namen und die Heimat Athen, die aus 
Plut. a. O. mit Sicherheit zu erschließen ist, 
fingierte, so daß alle Versuche einer Gleichsetzung 
mit anderen Trägern des Namens von vornherein 


Oxyrh. Bonn 1916, 2f. Grenfell-Hunt Helle- 
niea Oxyrh. cum Theopompi et Cratippi frag- 
mentis Oxford (1909). [F. Jacoby.] 
8) Kratippos aus Pergamon, Peripatetiker, 
ursprünglich Schüler des Akademikers Aristos, 
des Bruders und Nachfolgers des Antiochos von 
Askalon, dann zur peripatetischen Schule über- 
gegangen, Ind. Acad. Here. col. 35. Als Ver- 
treter dieser Schule wirkte er in Mitylene, schon 
50im J. 51 v. Chr., als er den auf der Reise nach 
Kilikien begriffenen Cicero in Ephesus begrüßte 
(Cie. Tim. 1: ven?ssetque eodem Mitylenis mei 
salutandi causa Cratippus) und noch bis gegen 
das J. 46 v. Chr.; denn in Cic. Brut. $ 250, also 
in einem im J. 46 (erste Hälfte) gehaltenen Ge- 
spräch, sagt Brutus, er habe muper in Mitylene 
den M. Marcellus besucht und gefunden, daß 
dieser in Folge des Unterrichts des K. dem Cicero 
in seiner Redeweise noch àhnlicher geworden sei 
60 (d. h. in seinem Redestil erkannte man jetzt, wie 
in Cicero, den philosophisch gebildeten Redner). 
Als Pompeius im August 48, nach der Schlacht 
bei Pharsalos, nach Mitylene kam. hatte er eine 
Unterredung mit K, der ihn wider eigne bessere 
Überzeugung zu ermutigen suchte. Als Cicero 
im Herbst 44 das erste Buch de officiis begann, 
hatte sein Sohn, der damals in Athen studierte, 
schon seit einem Jahre daselbst die Vorlesungen 


1099 Kralısthenes 


des K. gehört (de off. I 1), dessen Schüler er 
auch noch im J. 34 war (a.a. O. III 5). K. war 
also 46 oder 45 von Mitylene nach Athen über- 
gesiedelt und wahrscheinlich als Scholarch des 
Peripatos Nachfolger des Andronikos von Rhodos 
geworden. Überliefert ist dies zwar nicht und 
nach Ammon. in Aristot. Anal. pr. 24b 19 (6 d& 
Böndos Evösnaros ánó Agworortlovs ysvóuevoc) 
wäre vielmehr Boöthos von Sidon, der Lehrer 


KTalylos 00V 


im Waffenlauf gemegt hatte (Pap. Oxyrrh. II 89. 
94). Der Sieg des K. fällt nach Robert (Herm. 
XXXV 175£) vermutlich in die Ol. 88 (448). 
[Honigmann.] 
Kraton. 1) Ein griechischer Deklamator, 
‚mutiger Bekenner des Asianismus‘ (v. Wilamo- 
witz a. a. O,) zur Zeit des älteren Seneca, der (X 
5, 21) von seinem sprühenden Witz einige Proben 
gibt. Vom Kaiser gefragt, warum er den Rhetor 


Strabons, Andronikos’ Nachfolger gewesen. In- 10 Passienus Crispus nicht höre, dem er ihn empfoh- 


dessen scheint doch das Studium des jüngeren 
M. Cicero zu beweisen, daß K. damals der ange- 
sehenste Vertreter der aristotelischen Philosophie 
in Athen war. Cicero hat dem von ihm hoch- 
geschätzten und überschwenglich gelobten K. von 
Caesar das römische Bürgerrecht erwirkt und 
zugleich den Areopag veranlaßt, den K. zu bitten, 
daß er in Athen seine Lehrtätigkeit fortsetze. 
Plut. Cic. 24. Das Verhältnis des jüngeren Cicero 


len hatte, antwortete er: an der Sonne stecke ich 
nicht mein Licht an. Soweit ging sein Haß gegen 
die Attiker, daß er, als der Kaiser ihm ein attisches 
Talent schenkte, sagte: 9 mododes ijj äpele, iva 
un Artızöv 7; zum Kaiser sagte er ebenfalls, da 
er zu seinem Vortrage erst im Dezember kam: 
un Babvo uot xoj. Am Hofe des Kaisers lag 
er häufig im Streit mit Timagenes, der es vom 
Gefangenen zum kaiserlichen Vertrauten gebracht 


zu K. wird beleuchtet durch den Brief des Tri- 20 hatte. Über die Vulgarismen und Rhythmen in 


bonius ad fam. XII 16 und durch den eignen 
Brief des Cicero filius a. a. O. XVI 21. Letz- 
terer schildert den K. als seinen geliebten und 
verehrten väterlichen Freund, mit dem er außer 
den Lehrstunden zwanglos verkehrt. Er rühmt 
die persönliche Liebenswürdigkeit des K. noch 
mehr als sein Kolleg, das er aber gern hört. 
Oicero filius verkehrt auch mit dem ganzen Schüler- 
kreise, den K. von Mitylene mitgebracht hatte. 


seiner Rede s. v. Wilamowitz Herm. XXXV 5f. 
8. Buschmann Progr. Parchim 1878. Baumm 
Progr. Kreuzburg O.-S. 1885. Bornecque Les 
declamations et les déclamateurs d'après Sén., 
Lille 1902 und Sen. le rhet., Paris 1909. 
Norden Antike Kunstprosa I? 1909. [Gerth.] 
2) Arzt in Athen aus dem Demos Gargettos, 
dessen metrische Grabschrift auf einem Hermen- 
fragment beim Tor der 405và doymyéus gefun- 


Auch Brutus besuchte den K. in Athen (Plut. 30 den wurde und sich im Varvakion befindet. IG 


Brut. 24), als er nach Caesars Ermordung dahin 
kam, und ließ sieh von ihm Vorträge halten. 
Über die Ansichten des K. ist nichts überliefert, 
als was Cicero über seine Verteidigung der pro- 
phetischen Träume und Verwerfung aller anderer 
Arten der Mantik mitteilt. Bekanntlich gesteht 
auch Aristoteles dem Glauben an prophetische 
Träume ein gewisses Maß von Berechtigung zu 
und sucht sie zu erklären. Aber seine Erklärung 


III 1327 = Kaibel Epigr. Gr. 108. [Kind.] 
3) Kraton von Sikyon, Maler. DieKonstruktion 
der Geschichte der ältesten Malerei, die Athena- 
goras m. Xgworavöv 17 Schw. benutzt, läßt K. 
auf Saurias (s. d.), den Erfinder der oxaygapia, 
folgen. Er füllt den Schatten eines Mannes und 
einer Frau auf einem weißgestrichenen zívaé mit 
Farbe aus und wird so Erfinder der yeapıxn, der 
eigentlichen Malerei; die Technik, wie Robert 


ist nicht die des K., der sich an Dikaiarchos 40 bemerkt hat, in archaischer Zeit gut zu verstehen. 


angeschlossen zu haben scheint. K. sieht als das 
seelische Organ der Traumweissagung den voös 
an, der nach Aristoteles óoaócv zu der Seele 
hinzugekommen und darum allein in seiner Tätig- 
keit von der des Körpers unabhängig ist. K. 
brachte Beispiele in Erfüllung gegangener pro- 
phetischer Träume, bei denen Zufall ausgeschlossen 
wäre, und suchte zu beweisen, daß schon ein ein- 
ziger unanfechtbarer Fall dieser Art genügen würde, 


Auf ihn folgt Kleanthes (s. o. S. 574). Diese 
Konstruktion benutzt wirkliche alte Künstler- 
namen (ein späterer K. von Sikyon: Lukian. dial. 
mort. 10, 6 und 12). Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 5. 6. Overbeck Schriftquellen 381. 
Robert Arch. Märchen 130. Klein Arch.-ep. 
Mitt. XI 196, 207. [Lippold.] 
Kratos (Koáro;), Personifikation der rohen 
Gewalt. K. und Bia sind nach Hesiod. Theog. 


die Traumweissagung zur Tatsache zu erheben.50 385 Kinder der Styx und des Pallas; s. Hygin. 


Zeller Phil. d. Gr. IV? 628, 1. Susemihl 
Gesch. d. griech. Litt. i. d. Alex. II 306. 
[v. Arnim.] 

4) Arzt vor Herakleides von Tarent. Er ver- 
faßte wie Andreas, Heras und später Soranos 
eine Rezeptsammlung unter dem Namen Ndoór£. 
Aus dieser teilt Herakleides in seiner Schrift 
lloóc Avtiorlöa ein Mittel gegen Entzündungen 
mit (Gal. XII 959). Ein Tollwutmittel des K., 


fab. prooem. 30. K. und Bia fesseln bei Aisch. 
Prom. 1ff. den Prometheus. [Tambornino.] 
Kratylos, Herakliteer, nach Platons Dialoge 
dieses Namens (440D £r yào v£os el) jüngerer 
Zeitgenosse des Sokrates. Ebd. 429 E wird als 
Beispiel dafür, daB man falsche Aussagen machen 
kónne, was K. bezweifelt, der andere Mitunterred- 
ner Sohn des Smikrion aus Athen genannt — es 
liegt nahe, dies als den vollen Namen des K. auf- 


dvÓpóc xoi Erionuov xai xvvotodpov, findet sich 60 zufassen, Die spärlichen Nachrichten bei Diels 


Gal. XIV 170. [Kind.) 
Kratisthenes aus Kyrene, Olympionike im 
Wagenrennen (Paus. VI 18, 1). Der eherne Wagen 
mit seiner Siegerstatue und einer Nike zu Olympia 
war ein Werk des Pythagoras von Rhegion, von 
dem auch die Bildsäule seines Vaters Mnaseas 
von Libyen (L4bys bei Plin. n. h. XXXIV 59) 
stammte, welcher bereits Ol. 81 (456 v. Chr.) 


Vorsokr. nr, 52. Das Wichtigste ist sein Verhält- 
nis zu Platon, dessen erster philosophieher Lehrer 
er nach Arist. metaph. A 6, 987a 32 war: dem- 
gegenüber fällt das Zeugnis des Diog. III 6, der 
Platon bei K. erst nach Sokrates hören läßt, nicht 
ins Gewicht. Aus Platons Dialog K. ist einiges 
über seine Persönlichkeit zu erschließen. Am ein- 
gehendsten ist diese Frage von v. Wilamowitz 
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Platon I 89. 285. II 439 behandelt; ‚Hartnäckig- 
keit und starkes Selbstgefühl‘ treten an det Dia- 
logfigur hervor; jedenfalls behandelt Sokrates den 
jüngeren Mann ziemlich rücksichtsvoll; dazu mag 
stimmen, was Aischines (frg. 50 Dittmar, 
Krauss XXII) bei Arist. Rhet. I 1417 b, 1ff. 
über die Außerungen der Leidenschaftlichkeit ınit- 
teilt: durch den Zusatz ‚zischend und mit den Hän- 
den schlagend‘ hat ihn Aischines als zadytıxds 


Araunoi 


Bestreben, in den Worten neben jener der herakli- 
tischen Position durchaus entsprechenden subjek- 
tiven Richtigkeit, die eben gar keine ist, auch 
eine objektivere allgemeine soddrns zu finden und 
durch Etymologisieren herauszuholen (vgl. Kiock 
De Cratyli Platoniei indole ac fine, Bresl. 1918, 
48; verkehrt Dümmler Kl. Sehr. I 5). Aber 
man darf hier mehreres nieht vergessen; einmal 
hat das ganze Etymologisieren nur soweit für 


charakterisiert; doch vgl. Wellmann Ersch u. 10 den platonischen K. Interesse, als es die Grund- 


Gr. II 39. 292. 

Über seine Lehre, die eine Fortführung (Zel- 
ler I’ 723,3) des Heraklitismus bis zu einem radi- 
kalen Skeptizismus bedeutet, erfahren wir einiges 
aus Arist. met. A 6, 987a 29; ‚daß alles Wahr- 
nehmbare in stetem Flusse sei und es davon kein 
Wissen gäbe‘, habe Platon stets festgehalten. Wäh- 
rend aber Platon diese Ansicht nur als den nega- 
tiven Unterbau einer positiven Erkenntnislehre be- 


ansicht vom Flusse aller Dinge bestätigt. Als 
Sokrates die gegenteilige Ansicht ebenso aus den 
Worten herausliest, ist K. deshalb durchaus nicht 
widerlegt und braucht es auch nicht zu sein, und so 
betont er 440 D sein unerschütterliches Festhalten 
an der Lehre Heraklits auch gegen das Zeugnis 
der Wörter. Man darf das gelegentliche hypothe- 
tische Zugeständnis, daß ohne die Ideen eine Er- 
kenntnis unmöglich wäre, 440 A, nicht als ein Zu- 


nutzt (trotz G er ck e Einl. i. d. Altertumswiss.! II 20 geständnis des K. im Sinne Platons fassen (Kiock 


311; vgl.auch H. Maier Sokrates 91. Pohlenz 
Aus Platons Werdezeit 401. 403) und später üb- 
rigens wesentlich modifiziert hat, blieb K. dabei 
stehen, die gesamte go: als in ewiger Veründe- 
rung befindlich aufzufassen und damit jede Ver- 
änderung, jede gültige Aussage für unmöglich zu 
erklären, den Gebrauch der Worte bereits für eine 
unzulässige Fixierung der Wirklichkeit anzusehen, 
auf Worte zu verzichten und schließlich nur den 


44). Beide ziehen aus denselben Prämissen ent- 
gegengesetzte Folgerungen. Zweitens mag Bur- 
net Anfänge der griech. Philosophie übers. von 
Elise Sehenk1 328 recht haben, daß den der 
Sophistik in jedem Belange Nahestehenden K. das 
rein rhetorische Interesse zum  Etymologisieren 
anreizte; verschmäht doch auch Platon gelegent- 
lich dieses Mittel der yuyaywyia nicht. Vor allem 
aber muß damit gerechnet werden, daß Platon in 


Finger zu bewegen (Arist. met. I 5, 10102 13). Er 30 das Bild des K. Züge von Philosophen seiner eige- 


überbietet seinen Lehrer, der gesagt hatte, man 
könne nicht in denselben Fluß zweimal steigen: 
auch nicht einmal könne man dies tun. Eine an- 
schauliche Schilderung dieser Geistesbaltung gibt 
Platon im Theaitetos, bes. 179 E ff. Daß die hera- 
klitisierenden Lehren in der Schrift des hippokra- 
teischen Corpus zeoi ĝıaitys gerade auf K. zurück- 
gehen, ist möglich (Zeller I5 749), aber nicht mehr. 
Auch die Ansichten des K. über die Sprache, die 


Platon uns mitteilt, sind das Gemeingut sophisti- 40 Röm.t 41ff. 


scher Betrachtung und zeigen die typische Anglei- 
chung herakliteischer an eleatische Lehren. K. be- 
streitet die Möglichkeit einer falschen Aussage: 
zs äv Àéycw yë tis tovro Ô Akyaı od tò öv Myoi, 
Krat. 429 D; damit hebt er die Möglichkeit rich- 
tiger Aussagen natürlieh ebenfalls auf und kann 
ganz folgerichtig behaupten, daß das, was jeder 
meint, er natürlich wirklich meint, die Worte und 
ihr Sinn also stets von Natur richtig sind, und 


nen Zeit hineingetragen hat, so vorsichtig man im 
einzelnen und mit Nennung bestimmter Namen 
sein muß. Dies zeigt die bereits zitierte umsichtige 
Dissertation von Kiock. Vgl. zu den logischen 
Problemen, die sich an die ganze Frage anknüpfen, 
Hónigswald Die Philosophie des Altertums 
199, zum Ganzen außer dem bereits Zitierten 
Prächter Überwegs GrundriBM 66. Stein- 
thal Gesch. d. Sprachwissensch. bei d. Griech. u. 
[Stenzel.] 
Koavyallidaı (dies nach Didymos unter Be- 
rufung auf Xenagoras bei Harpokr. s. Koavaldl- 
da: die richtige Form, nach der Örtlichkeit Keav- 
yalkıov bei Kioga; andere Formen Koaxahiðaı 
Hesych.; AxoayaAsie Suid.; '"AxoayaAA(ón. Aisch. 
III 107), ein mit den Dryopern verwandter (mit 
den Dryopern bei Delphi identischer?, s. o. Bd. V 
S. 174 7f.) Stamm bei Kirrha — Kragaleus heißt 
Sohn des Dryops bei Anton. Lib. 4 —. Nach 


zwar in allen Sprachen, bei Griechen und Barbaren 50 Aisch. a. a. O. versündigten sie sich mit den 


(383 A). Denn er bestreitet, daf es irgendein 
übersubjektives Kriterium, einen objektiven Gegen- 
stand gäbe, an dem ein Gesetzgeber verschiedene 
Worte hinsichtlich ihres Sinnes messen könnte. 
An dem Begriff der ‚natürlichen Richtigkeit der 
Worte‘ setzt die sokratische Kritik ein und führt 
zu der gegenteiligen Ansicht, die Platon am 
Schlusse des Dialogs zusammenfaßt. Für K. muß 
Wort und Sinn unmittelbar zusammenfallen, d. h. 
ein Wort ist so richtig wie das andere; diese eigen- 
artige ‚Richtigkeit‘ der Worte, die wenigstens 
einen Augenblick das, was im Worte gemeint ist, 
fixieren, brachte den K. ja gerade zu dem bereits 
geschilderten, jenem Widerspruch ausweichenden 
Paradoxon, den Gebrauch der Worte überhaupt zu 
vermeiden. Diese allgemeine Stellung zur Sprache 
verträgt sich an und für sich schlecht mit dem 
im Dialog K. von Platon diesem zugeschriebenen 


Kirrhäern gegen das Heiligtum in Delphi und 
gegen die Amphiktionen, daher wurde der heilige 
Krieg gegen sie verkündet und sie wurden zu 
Knechten des Heiligtums gemacht (im J. 590; 
vgl Busolt Griech. Gesch. I2 692), Gruppe 
Gr. Myth. 104ff. nimmt an, daß sie vorher an 
der Spitze einer kleinen delphischen Amphiktio- 
nie gestanden haben. [J. Miller] 
Kraugasios s. o. Bd. IV S. 1686. 
Koavyıai, ai (nach Plin. n. h. IV 47 Craugiae), 
zwei Inselchen östlich vom Speiraiischen Vorge- 
birg (jetzt der Peloponnesos), an dem zunächst 
óstlich Kenchros und Dakenchros, dann die Kaikiai 
und Pelopos Nesoi liegen. Kiepert FOA XIII. Der 
Name hängt wahrscheinlich mit xọavyý (= Ge- 
schrei von Seevógeln) zusammen.  [Bürchner.] 
Kraunoi, Vorgebirge in Kilikien, unweit der 
Insel Krambusa, Stadiasm. m. m. 188. Müller 
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z, St. bringt es mit Crunis (s. d.) zusammen; 
da stimmt aber die Entfernungsangabe nicht. 
Heute das Kap östlich von Papadula; Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Cl. 1896, XLIV 98. [Ruge.] 
Koavaivócov (= der Schreier), Gießbach, der 
vom Pelion kommt und die Felder am Fuß des 
Gebirges bewüssert, Ps.-Dikaiarch. deser. Graec. 
II 7 = Geogr. gr. min. I 107; vgl. ebd. den Boéycov 


= der Knirscher. Die meisten erkennen ihn in 10 


dem bei Lechonia fließenden Bach, Meziéres 
Arch. d. Miss. Scient. 1854 III 183. 188. T.ozer 
Res. Highlands of Turkey 1869 II 135. Bursian 
Geogr. von Griechenl. I 97. Lolling Hellen. 
Landesk. 154. Doch Georgiades Oeooalia?, 
Volo 1894, 122 läßt ihn bei Portaria entspringen. 
Der Name erinnert an den phthiotischen Fluß 
KoovoiLo» (= der Stampfer), Athen. Mitt. 1914, 
101. [Stáhlin.] 


Krauxidas (Roa&ilag bei Euseb. I 198) aus 20 


Krannon in Thessalien, Olympionike mit dem 
Reitpferd Ol. 33 (648 v. Chr) nach Paus. V 

8. Honigmann. 
Kesas (Procop. de aedif. IV 11), Kastell im 
binnenländischen Mösien, von Iustinian errich- 
tet. [Fluss.] 

Krebs. Zoologisch. 

Allgemeines. Die Klasse der Crustacea 
faßt zuerst Aristoteles unter dem Namen pela- 


, 
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p. 683 b 26. Ferner einen harten Panzer, der 
sich nicht zerbrechen, sondern nur zerdrücken läßt 
(Aexvóv Gal. VI 735); sind aber innen weich und 
fleischig, Arist. hist. an. VI 1 p. 523 b 5. axi. 
edoagxa Gal. a. a. O. Den Panzer werfen sie 
von Zeit zu Zeit ab, Arist. hist. an. VIII 17 p. 
601 a 8. Haare besitzen sie nieht, Gal. de temp. 
p. 65, 4 Helmr. Töne geben sie nicht von Eum 
Arist. hist. an. IV 9 p. 585 b 13. Da sie keine 
Augenlider haben, (Gal. II 879), kann man nicht 
genau feststellen ob sie schlafen; man muß es 
aber aus ihrem Ruhezustand schließen, Arist. hist. 
an. IV 10 p. 587 a 1. Zum Schutze der Augen, 
die auf langen Chitinstielen sitzen, dienen Höh- 
lungen, in die sie zurückgezogen werden können, 
Gal. II 880. III 631: xai xapxivors xai palalvar 
xai xagäßoıs xai não tos åxepáhors Cow [wo 
«oi qaÀalvaic wohl von einem Interpolator her- 
rührt, der die Wale zu den áxégoa õa rech- 
nete; sie passen hier durchaus nicht hin; und 
K. dieses Namens werden sonst nie erwähnt]. Die 
Geschlechter sind deutlich zu unterscheiden, Arist. 
hist. an. IV 11 p. 537 b 27. Die Begattung ge- 
schieht zu Beginn des Frühlings am Lande wie 
bei den nach hinten harnenden Säugetieren, so 
nämlich, daß der eine Teil den Schwanz um- 
dreht, der andere den seinen darauflegt, V 7 p. 
541 b 19. Während des Trächtigseins befinden 
sie sich am wohlsten, [VIII 30] p. 607 b 3. Die 


xóctpaxa (weicbschalige, im Gegensatz zu den 30 Weibchen, deren Eierstock IV 9 p. 926 b 31 er- 


hartschaligen, dorgaxóócoua, Muscheln und Schnek- 
ken) zusammen. Diese Sammelbezeichnung ge- 
brauchen weiterhin Speusippos, Galen, Diphilos 
bei Athen. II 106 C und Hesych. Bei Aelian 
ist der Begriff bereits verschwommen ; denn die 
xágafo. sind ihm hist. an. XI 37 dorpaxóósoua 
und IX 6 nennt er anscheinend infolge schiefer 
Auffassung von Arist. hist. an. VIII 17 p. 601 
a 19 alle K. óorgaxódsoue. Wenn Artemidor, 
der übrigens die Form palaxóoroaxo: gebraucht, 
sie II 14 zu den iyóéec zählt, so braucht daraus 
nieht geschlossen zu werden, daß er sie etwa für 
Fische hielt, sondern 2yóeg ist wohl, wie pisces 
öfters (z. B. n. h. IX 48. 83) bei Plinius, als 
Sammelname (vgl. Ambros. hex. V 25. Ovid. hal. 
93) gebraucht für die im Wasser lebenden Grup- 
pen wirbelloser Tiere (vgl Steier Aristoteles 
u. Plinius, Stud. z. Gesch. d. Zoologie 24). Bei 
Plin. n. h. IX 83 sind die K. als contecta crustis 
tenuibus (gute Wiedergabe des palaxóorpaxa, 
vgl. Eustath. hex. VII 2 mollitestia) von den 
Kephalopoden (mollia) einerseits und den Muscheln 
und Schnecken (conclusa testis duris) anderseits 
deutlich geschieden; n. h. IX 43 heißen sie 
crustis intecta, XI 165 kurz erustata. Die weitere 
Einteilung der K. bei Aristoteles (s. u.) berück- 
sichtigt Plinius nicht, sondern gibt außer der 
im Namen liegenden Bezeichnung als gemein- 
sames Merkmal nur die Zahl von acht Füßen 
an IX 97: cancri pedes octoni. Damit sind, 
da nur die zur Fortbewegung dienenden Glied- 
maßen als pedes gerechnet sind, unsere Deka- 
poden umfaßt (s. unter I A b). Aristoteles, 
der ihren Artenreichtum hervorhebt (Plin. n. h. 
IX 43 sagt, es gebe 30 Arten), berichtet am 
ausführlichsten über sie. Sie können sowohl 
schwimmen wie gehen (hist. an. I 1 p. 487 b 16 
und haben deshalb zahlreiche Füße, part. an. I 


wähnt wird, befestigen die Eier unter ihrem 
eigenen Körper, wo sie der Entwicklung ent- 
gegenreifen, V 18 p. 550 a 32. Wasser nehmen 
die K. nur zugleich mit fester Nahrung zu sich, 
VIII 2 p. 589 b 20; in dieser sind sie nicht 
wühlerisch: Fleisch, Tang, Schlamm, Mist und 
Steine kann man in ihrem Magen finden, 590 b 
11. Nur in der kältesten Jahreszeit verkriechen 
sie sich, 15 p. 599 b 29. Ihre innere Organi- 


40 sation wird in den Büchern part. an. geschildert. 


Sie besitzen 3o dödyras toùe xoórovc — Plin. 
n. h. XI 165 dentes primores — (damit sind die 
Mandibeln gemeint), dazwischen ein zungenähn- 
liches Fleisch (die Oberlippe); gleich an den 
Mund anschließend eine sehr kurze Speiseröhre 
xatà ueyedos vÀv owudrwv tà usilw moóc rà 
&iarro (soll wohl bedeuten: im Verhältnis zur 
Körpergröße bald größer bald kleiner), auf die 
Kaumagen, Mittel- und Enddarm folgen, II 17 p. 


50 661 a 13. IV 5 p. 678 b 10. 24. p. 679 a 32. b 7. 


9 p. 684 b 32. Trefflich wird der Mitteldarm- 
Sack (utr, hist. an. IV 2 p. 596 b 32 auch 
püxov genannt) beschrieben: ein schwammiger 
Körper, der in zwei Abteilungen sich vom Mittel- 
darm aus erstreckt; ‚denn wenn dieser nur 
zwischen jenem und der Bauchseite entlang 
führte, dann könnte er bei der Härte des Rücken- 
panzers nicht genügend Ausdehnung gewinnen‘. 
Außerhalb des Darmsackes liegt das Herz (hier 


60 2oióc genannt, weil es Aristoteles zugleich für 


ein Exkretionsorgan hält), das eine süße blut- 
ähnliche Flüssigkeit birgt, part. an. IV 5 p. 681 b 
20f. Die Atmung geschieht durch Kiemen, die 
in der Nähe des Mundes sitzen, hist. an. IV 2 
p. 326 b 18. Diesen Bemerkungen fügt Gal. III 
614 noch eingehende Notizen über die Sinnesor- 
gane der Kruster hinzu. Er meint, die Zentrale 
des Nervensystems sitze nicht im Kopfe, son- 


4009 


` dern im Kephalothorax in der Nähe des Herzens. 


Da er allen K. den Besitz eines Kopfes und 
Nackens überhaupt abspricht (III 609) — das 
Wort &yxöpalos passe daher für sie nicht, und 
man tue gut, hier das Fremdwort x2osßoov an- 
zuwenden (628. Vgl. Nemes. 4 ($a äxspala) —, 
so ist seine Ansicht natürlich richtig. Ja, wie 
genau er das Nervensystem der Kruster unter- 
sucht hat, zeigt seine Bemerkung, man solle die 


Krebs 1666 


X. Bálavoi, balani, RankenfüBer. 
XI. $5eiosc, RuderfüBer. 
XII. Aruvoxagiöes, cammariuneuli, Kiemenfüßer. 
XIII Trilobiten. 


I. Kaoxivoı, lat. caneri, Unterordnung 
Krabben. 

A. Allgemeines. a) Namen Alle 
Wörter auf -ıxos, lehrt Herodian. I 599, 9. II 
926, 9L Etym. Gud. s. Aworoicı und Bovdivos, 


Ganglienknoten und die von diesen ausstrahlenden 10 sind Properispomena, nur xagxivos nieht. Dimi- 


Nervenfasern oxırdayos nennen; das war nach 
Athen. IV 183A ein viersaitiges Musikinstru- 
ment, von dessen Gestalt sich aiso nunmehr ein 
gutes Bild machen läßt. Bei abnehmendem Monde 
sollen sie leerer und leichter sein, Aelian. hist. 
an. IX 6. Über ihre Geniefbarkeit sagt Diokles 
frg. 134 W., sie seien wohlschmeckend und harn- 
treibend; Gal. VI 735, schwer zu verdauen, aber 
sehr nahrhaft, wenn man sie vorher in Trink- 


nutiv xagpxirıov, soweit dies nieht etwas anderes 
bedeutet (s. Abschn. II), Arist. hist. an. V 15 p. 
547 b 17 an einer unechten Stelle, Schol. Ar. 
vesp. 1510. Athen. VII 300 F. Auch xapxwiówv 
Eustath. opusc. 116, 70 und Dukas hist. Byz. 
421. Die Etymologie ist nach Etym. M. zagà tò 
Tj xápa xiweicÜai xagdxivóg tis dv, nach Schol. 
Ar. Ach. 3 óià tò niños Tüv moÓOv, nach 
manchen mit deutsch schräg (eher mit kart) 


wasser abgekocht habe. Vgl. Orib. I 239. V 176. 20 lautverwandt. Sizilisch lautete es xdoyas, Hes. 


Bei Entfettungskuren dürfen sie nicht genossen 
werden, Gal. viet. att. 64; bei Nierenkrankheiten 
sind sie dagegen eine bekömmliche Speise, XIX 
686. Von K. zu träumen ist gut für Kranke, 
Arme, Gefangene und Notleidende. Andererseits 
bedeutet es aber auch Schläge oder Auswanderung, 
Artem. II 14. Über künstlerische Darstellungen 
sagt Keller Ant. Tierwelt II 496: ‚Die assy- 
rischen Reliefs aus der Zeit Sanheribs und ügyp- 


S. zapyaı. Kagxivos fehlt bei Homer, begegnet 
in der älteren Literatur bei Epicharm. p. 231 L., 
Kratinos frg. 29 K. und Plat. Euthyd. 297 C. Das- 
selbe wie xagxivo: bedeutet xapxtvozii bei Arist. 
part. an. IV 9 p. 683 b 32. p. 684 a 15. In 
dem lateinischen Worte cancer (carcinus kommt 
nur als Fremdwort bei Eustath. Bas. hex. VII 
2 p. 987 C vor) ist r zu n dissimiliert; vgl. cran- 
cus Mulom. Chir. 341. Die Etymologie nach Isid. 


tische seit der 18. Dynastie, die vorhellenischen 30 or. XII 6, 51 quia conchae sunt erura habentes; 


Malereien, die oft auffallend schönen Teller und 
Vasen der griechischen und italischen Kunstin- 
dustrie, die Fresken und Mosaike der römischen 
Kaiserzeit bieten uns eine reiche Fülle gelungen- 
ster Krustazeenbilder‘. 

Die einzelnen Arten. Bei dem unge- 
heuren Formenreichtum der K., der schon den 
Alten aufgefallen ist, — man unterscheidet jetzt, 
selbst wenn man den Spezies weiten Spielraum läßt, 
über 6000 lebende und 2500 fossile Arten — 
könnte es vielleicht auf den ersten Blick aus- 
sichtslos erscheinen, die antiken Namen mit mo- 
dernen gleichsetzen zu wollen, dennoch können 
wir auf Grund der Merkmale in vielen Fällen 
wenigstens die Gattung feststellen. Es würde sich 
einer leichteren Übersicht halber wiebei anderen um- 
fangreichen zoologischen Artikeln, wie z. B. Schlange, 
auch hier scheinbar empfehlen, die Arten nach der 
Reihenfolge der griechischen Anfangsbuchstaben 
folgen zu lassen, doch würden wir damit dem 
Systematiker Aristoteles unrecht tun, der be- 
reits die Klasse der K. in verschiedene Unter- 
abteilungen zerlegt hai. Diese entsprechen nun 
freilich nieht immer genau einer unserer elf Ord- 
nungen, greifen aber jedenfalls nie von einer in 
die andere über. Wir ziehen daher die systematische 
Reihenfolge der alphabetisehen vor, geben aber 
Zur Orientierung zunächst eine Tabelle der an- 
tiken Abteilungen. 


I. Kaoxivo, cancri Krabben. 
II. Kaooxívia, Mittel-K. 
UI. Kapaßoı, locustae, Panzer-K. 
IV. Aotaxoí, eigentliche K. 
V. Kagiöss, squillae, Garneelen. 
VI. Koayyóvec, Maulfüßer. 
VII. Spaltfüßer. 
VHI. Ovíoxo, | milipedae, Asseln. 
IX. Kapxwáóes, Floh-K. 
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ebenso Hrab. Maur. CXI 239 M, Das Wort cancer 
fehlt nach Thes. ling. lat. bei Cicero u. a. Au- 
toren, die eben alle nicht Gelegenheit haben, von 
Krabben zu sprechen. Bei Simeon Seth 83 ist 
ztayovoioy = xapxivoó (vgl nr. 15) Indisch 
karkatak, arabisch 44472. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
schönste, erschöpfendste und dabei doch kürzeste 
Schilderung ihrer Eigenschaften gibt [Hom.] batr. 


40 294ff.: 


Hidov 8’ Ebaiprns vwraxuoves, áyxvAorijiaot, 
Aosoßarar orpeßkoi, yalıddorous:, dorgaxödsonot, 
Ooropusis, nAarüvwroı, &nootiifovtes Ev Opos, 
Biaıcol, xeıporevorres, ánó otéorwr éoopówes, 
"'Oxzánoósc, ıixéparor, dreıpkes, ol 06 xaleüvzaı 
Kapxivor. 

Ihr Gang ist kriechend, obwohl sie im Wasser 

leben, Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 17. Polem. 

Silv. 544, 1. Sie kommen aber auch ans Land, 


90 Theophr. frg. 171, 4. Petron. 89 (in mari et in 


terra multa possideo: nam cancer et hoc et loc 
quadrat); besonders in milden Wintern. Dagegen 
ziehen sie sich im Sommer (auf fünf Monate, 
Plin. n. h. IX 95) in die Tiefe zurück; bei ab- 
nehmendem Monde sind sie leichter, Aelian. hist. 
an. IX 6. Bisweilen sieht man sie in großen 
Scharen beisammen, Plin. n. h. IX 97. Im Herbst 
und Frühling sind sie am  dicksten, 96. Sie 
häuten sich jährlich im Winter (Arist. hist. an. 


60 V 17 p. 549 b 27), wobei ihnen der Rücken auf- 


platzt, Plin. n. h. IX 95. Nach Arist. hist. an. 
VIII 17 p. 601 a 21 geschehen diese Hüutungen 
öfter und bewirken, daß die Tiere während der 
Zeit nicht gut laufen können. Der Kopf ist mit 
der Brust verwachsen, IV 3 p. 527 b 9; part. an. 
IV 10 p. 686 a 2. Plin. n. h. XI 129. Sie sollen 
die einzigen Tiere sein, denen nicht zwei, sondern 
vier Füße als Leiter (Hyeuoras) dienen, gm hist. 
5 
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an, I 5 p. 490 b 6; inc. an. 16 p. 713 b 13 steht 
statt vier viele: Grund sei die Härte der Füße, 
und weil sie sie nicht zum Schwimmen, sondern 
nur zum Gehen gebrauchen; vgl. 17 p. 713 b 94. 
Als rund wird der Körper IV 2 p. 525 b 34 
und Plin. n. h. XI 258 bezeichnet. Der Nachleib 
fehlt. ihnen, den sie auch nicht brauchen, Arist. 
part. an. IV 9 p. 684 a 2. 15. Sie haben zehn 
Füße (von acht Beinen redet Plin. n. h. IX 97, s. o. 


DICOS 1000 


Von den Krabber im thrakischen Bosporos er- 
zählten Aelian. hist. an. VII 24 und Plin. n. h. IX 
98, daß sie bei starker aus dem Schwarzen Meere 
kommenden Strömung ein merkwürdiges Mittel 
anwenden, um keinen Schaden zu leiden. Da die 
Brandung an den Klippen natürlich am mäch- 
tigsten ist, gehen sie nur bis an diese, warten in 
Felshóhlungen aufeinander, kriechen dann ge- 
meinsam ans Land und umgehen die gefähr- 


unter Allgemeines), wenn man die Scheren mitrech- 10 liehsten Stellen des Meeres auf diese Weise. Von 


net, Arist: hist.an. IV 2 p. 595 b 16. Plin.n.h.IX 97 
sprieht von zwei Armen mit gezähnten Scheren: 
diese bewegen sie anders als die Füße, XI 958. 
Arist. part. an. IV. 8 p. 688 b 84. Die rechte 
Schere ist stets größer und stärker, 9 p. 684 a 27; 
hist. an. IV 3 p. 527b 6; ine. an. 19 p. 714 b 18. 
Bewegt werden ihre oberen, nicht die unteren Teile; 
b 17. Sie laufen rückwärts ebenso schnell wie vor- 
wärts, Plin. n. h. IX 98; nach der Seite, Arist. 


den Fischern werden sie geschont. Nahrung der 
K. sind nach Ambros. hex. V 8, 22 und Isid. or. 
XII 6, 51 Austern; dieser schildert die Art und 
Weise, wie sie sich jener bemächtigten: wenn die 
Auster ihre Schalen öffnet, wirft der K. ein 
Steinchen hinein und hühlt sie dann aus. Vgl. 
Opp. hal. II 174. Die Krabben kümpfen unter- 
einander ziemlich heftig, Plin. n. h. IX 99, Wenn 
die Sonne aus dem Zeichen des K. tritt, sollen sich 


inc. dn. 14 p. 712 b 17. Plaut, Pseud. 955. Ein 20 auch die Tiere verwandeln und zwar in Skorpione, 


Schwanz ist nicht vorhanden, Arist. hist. an. IV 2 
p. 925 b 32. Die Augen sind hornartig und sehr 
beweglich, 526 a 10; sie sehen nach der Seite 
(3 p. 527 b 8; ine. an. a. a, O. Plin. n. h, XI 
152) und stehen ziemlieh weit voneinander ab, 
Arist. hist, an. IV 3 p. 527 b 11. Unter ihnen 
befindet sich der Mund, an dem die beiden langen 
Mandibeln sitzen, 15. 

Den Atmungsapparat hat Aristoteles wohl ge- 


Schol. Nic. ther. 788. Plin. n. h. IX 99. Ovid. 
met. XV 369 erzählt, man könne diese Verwand- 
lung auch erreichen, wenn man dem K. die 
Scheren abschneide und sie dann eingrabe: con- 
cava litoreo si demas bracchia cancro (vgl. den 
sehr ähnlich klingenden Vers X 197: concava 
litorei fervebant bracchia cancri!). 

€) Anwendung in der Heilkunde 
und Landwirtschaft. K. sind harntrei- 


kannt; denn er beschreibt hist. an. IV 2 p. 526 30 bend, Ruf. 295 D. [Hipp.] VI 630 L. und Diokles 


b 19 und 8 p. 527 b 17f. den Verlauf des Wasser- 
stromes unter den Kiemendeckeln (éxuxoadóupaza) 
und deren Bewegung, doch geben beide Stellen 
kein klares Bild von seiner Vorstellung der At- 
mung der K., da er die Kiemen selbst auffallen- 
derweise nicht erwühnt (vgl. zur Atmungstheorie 
des Aristoteles: Steier a. a. O. 199f£.). Über 
den Verdauungsapparat heißt es bei Aristoteles 
a. a. O. weiter: ‚An die Kauwerkzeuge schließt 


frg. 87 W. wendeten sie bei Darmverschlingung 
an, [Hipp.] VI 550 auch als Abführmittel. Schwer 
zu verdauen sind sie nach Diphilos bei Athen. 
II 106D und Mnesitheos ebd.; nach Simeon 
Seth 83 besitzen sie einen etwas salzigen Saft. 
Sie öffnen Wasseradern und vertreiben Blutegel, 
Geop. II 5, 6. Man muß sie lebendig in Baum- 
pllanzungen eingraben, damit die Knospen nicht 
versengen, Plin. n. h. XVIII 298. Wenn man 


sich eine sehr kurze Speiseróhre, so daf es den 40 eine Handvoll Basilienkraut mit zehn K. ver- 


Ansehein hat, als folge der Magen gleich auf den 
Schlund. Der Magen selbst hat zwei Aus- 
sackungen, ist bei einigen mit Kauzähnen ver- 
sehen (part. an. IV 5 p. 679a 86), und von 
seiner Mitte aus erstreckt sich der einfache 
dünne Darm bis zum Hinterleib. Das Männ- 
chen unterscheidet sich vom Weibchen durch 
[meistens geringere] Größe und Breite und den 
Hinterleib, der bei dem Weibchen größer und be- 
haarter ist und weiter absteht‘. Aià rò £xreivet» 
TÒ Qà nods aüra wird 9 p. 684 a 23 als Grund 
angegeben. Ein weiterer Unterschied der Ge- 
schlechter besteht nach Plin. n. h. IX 97 darin, 
daß der erste Fuß beim Weibchen doppelt, beim 
Männchen einfach ist. Die Begattung schildert 
Arist. hist. an. V 7 p. 541 b 25ff. so: ‚Die Krabben 
schließen sich mit ihren Bauchseiten (xarà tà rod- 
99:0) zusammen, indem sie ihre gefalteten Hinter- 
teile aufeinander drücken. Der kleinere [männliche] 
K. steigt von hinten auf, dann wendet sich der 


reibt, sammeln sich alle Skorpione aus nächster 
Nähe dort an, XX 120. Isid. or. XII 6, 51. Gegen 
Tollwut muß man eine Schlangenhaut mit einem 
männlichen K. in Wein verreiben und die Mi- 
schung trinken, Plin. n. h. XXIX 101. Auch 
gegen Schlangenbiß sind sie gut, IX 99. Ant. 
Car. 41. Wenn man bei Saujagden nicht zu 
Schaden kommen will, muß man K.-Scheren in 
einem Amulett bei sich tragen, Geop. XIX 8. 


50 K.-Brühe ist gegen Vergiftungen durch Physalis 


somnifera und den Seehasen anzuwenden, Plin. 
n. h. XXXII 58. Sie befördert die Milcherzeugung 
und ist Frauen auch in herbem Wein zu geben, 
wenn sie an Kopfschmerz, Fieber und Blinzeln 
leiden, 132. Die Augen, an den Hals des Kranken 
gebuaden, heilen Triefaugen, 74; die Asche Zahn- 
schmerzen (82), mit Ó1 auch den Aussatz (Andreas 
bei Plin. 87) und Frostbeulen an den Füßen 
(111), desgleichen Brandwunden, 119. In Wasser 
getrunken, stillen die K. Mutterblutflüsse, in 


größere [weibliche] auf die Seite. Ein Einführen 60 Ysop fördern sie sie. Sie sind nützlich, wenn das 


eines Gliedes in eine Scheide findet nicht statt‘, 
Die Ausfuhröffnung für Exkremente und Eier 
befindet sich mitten am Hinterleib, IV 2 p. 526 
b 29. In der Notiz bei Plin. n, h. IX 158 cancri 
ore coeunt ist rà zoóoÜ.a des Aristoteles unklar 
mit ore wiedergegeben. Sie sind sehr fruchtbar 
(Manil. I1 236) und haben ein langes Leben, Plin. 
n. h. IX 97. 


Neugeborene zu ersticken droht; man nimmt 
sie aber auch zur Verzögerung der Geburt, 131. 
Drei K., mit Rinder-, Ziegenmist und Spreu ver- 
brannt, verscheuchen den Rost, Geop. V 33, 2. 
Nüsse fallen nicht ab, wenn man einen K. in 
den Baum hängt, Sotion in Geop. X 87, 2. Die 
gesäten Samen werden nicht vom Vieh beschä- 
digt, wenn man eine Tonne mit K.-Wasser im 


1669 Krebs 


Garten zu stehen hat, 89, 1. Bei Pelagon. 194 
heißt es im Codex R: ad recentia flemina quae 
sine vulnere curantur: cancri p. II; dagegen haben 
HP wohl richtiger: xéyovoc Aioac 8. Aber 
sicher ist der K. gut, wenn auf den Wunden 
Haare wachsen und die Narbenbildung verhindern, 
313. Bienen werden durch den Geruch gekochter 
K. getötet, Verg. Ge. IV 48. Colum. IX 5, 6. 
Plin. n. h. XI 62. Den Pflanzen soll nichts so 


Krebs 10/0 


Hier seien von Vasen erwähnt eine solche von Ca- 
pua im Louvre, auf der Athena, eine Krabbe tö- 
tend, zu sehen ist, Reinach V. P.I 118,5; ferner 
eine Würzburger, wo sich auf dem Schilde eines 
Kriegers eine Krabbe befindet, II 145, 3. Eine be- 
liebte Manier ist es auch, K.-Scheren als Vasen- 
form zu verwenden, z. B. Brit. Mus. 408. 417. 
Eine Krabbe, die zwischen ihren Scheren die Eichel 
eines Gliedes hält, ist auf einer Tonlampe zu 


widerlich sein wie sie, Thrasyllos bei Plin. n. h. 10 Brüssel nr. 708, nach Keller Ant. Tierwelt 


XXXII 55. Sie werden von Bären (Arist. hist. 
an. VIII 5 p.594b9. Plin. n. h. X 199. Phaedr. 
app. XX 4. Poll. V 81) und Weichtieren ([Arist.] 
hist. an. IX 37 p. 622 a 7) gefressen. Verwundete 
Schweine fressen sie zur Heilung (Plin. n. h. 
XXXII 55. Ant. Car. 41), besonders nach Pilsen- 
krautvergiftung, Aelian. var. hist. I 7. Von 
Reihern werden sie als Mittel gegen bösen Blick 
benutzt, hist. an. I 35. Ibisse nehmen sie, wenn 


JI Anm. 393 von magischer Wirkung. Von Mün- 
zen sind zu nennen ein Didrachmon von Phaistos, 
wo zwischen den Füßen des Herakles eine Krabbe 
liegt (Münzen u. Gemmen XI 39), und ein Tetra- 
arachmon von Akragas, XIII 4; ferner ist auf einer 
Bronzemünze der Bruttier ein Amphitritekopf 
mit Krabbenbedeckung, VIII 5. Neben einem 
karischen Zeus finden sich die Tiere auf Münzen 
von Mylasa, Krabbenscheren allein häufig auf akra- 


sie von giftigen Spinnen gebissen sind (Plin, n. 20 gantinischen Münzen und als Kopfschmuck der 


h. VIII 97), ebenso Hirsche, Aelian. var. hist. 
XII 35. Arist. Byz. II 491. Um ihre Nester vor 
den Schaben zu schützen, legen die Reiher eine 
Krabbe hinein, Geop. XV 1, 19. Schweine, die K. 
gefressen haben, sind keine Speise für Athleten, 
Philostr. gymn. p. 170, 25 Jüthner. Wenn man 
einer Krabbe das Farnkraut noAdaovs vorhält, ver- 
liert sie die Scheren, Geop. XV 1, 14. Kocht 
man die Tiere, so werden sie rot, Serv. Ge. IV 


Thalassa auf solchen von Pantalia, Korykos und 
Laodikeia in Phrygien, S. 51. Auch ein Aureus 
der Familie Durmia (Babelon I 4678.) zeigt 
eine Krabbe, die einen Schmetterling zwischen den 
Scheren hält, Keller Münzen u. Gemmen VII 
29. Von Gemmen wären hier anzuführen XXI 
42: Hahn gegen eine Krabbe anlaufend (Berliner 
Karneol, Tölken VIII 226); XXVI 5 (Sardonyx 
des Brit. Mus.); eine Lapislazuligemme zu Paris 


48; aber man aß sie nicht: sie galten als schlechte 30 (2156) zeigt die Vereinigung von Löwe, Esels- 


Kost, Ar. equ. 608. 

d) Spriehwörtliches und Fabeln. 
Oönore nomosıs 1óv xapxivov oà fabitzw, sagt 
der Priester Hierokles bei Ar. pax 1083: ‚Er 
lehrt den K. rückwärts gehen‘. Ein anderes 
Sprichwort führt Suidas s. xaoxívoc Aayow ale 
als ni vàv aóvvarov an: ‚Die Eule brütet keinen 
Habicht aus‘. Redensarten sind z. B. bei Varro 
Men. 42: ut in litore cancer digilis primoribus 


siare und Veget. mul. IT 105: ambulabit pravus 40 


in latere ad similitudinem cancri. Vgl. Plaut. 
Pseud. 955. Bei Aesop lesen wir folgende Fabeln. 
Ein K., der ans Land stieg, wurde von einem 
Fuchs gefressen. Da sagte er: ,Es geschieht mir 
ganz recht‘, 186. Eine K.-Mutter sagte zu ihrem 
Sohne: ‚Weshalb gehst du schief?‘ Er antwortete: 
‚Mach es mir anders vor, und ich will dir folgen‘, 
187. Babr. 109. Eine Schlange hielt Freundschaft 
mit einem K. In seiner einfachen Sinnesart 


kopf und Krabbe, Ant. Tierwelt II 486; ein Sardo- 
nyx (Tölken III 210) eine Krabbe bei einem 
Dreizack, Über K.-Scheren als Kopfzierde vgl. 
Drexler bei Roscher I 1585. Der große Leucht- 
turm auf der Insel Pharos soll auf vier riesen- 
großen Krabben errichtet gewesen sein. ‚Es wird 
erzählt‘, sagt Greg. Tur. curs. stell. 8 ‚daß ein 
Mensch, der sich lang hinlegt, noch nicht von der 
einen Schere bis zur andern reicht‘. i 

B. Die einzelnen Arten (zavroóanc- 
tepov trò yEvos xal obx ebapiduntor Arist. hist. 
an. IV 2 p. 525 b 3). 

1. In der Familie der Viereckkrabben 
stellt man diejenigen, die sich gänzlich an das 
Leben auf dem Lande gewöhnt haben, nalurge- 
mäß obenan. Sie können nicht schwimmen, wohl 
aber gut laufen. Sie kommen fast nur in West- 
indien und den Tropen vor und mußten daher 
dem klassischen Altertum so gut wie unbekannt 


suchte er die Schlange zu überreden, von 50 bleiben. Doch nicht ganz. Die Reiterkrabbe 


ihren Untaten abzulassen. Sie änderte sich aber 
nieht. Da zerdrückte sie der K., während sie 
schlief, Aes. 346. Und 6 xaoxívoc o Epa, xoà 
tòv öp Aofióv * ebOUv yo?) vóv £roipov Euuev xai 
un 0xolià pooveiv, v. Wilamowitz Lesebuch, 
Ásop. Fab. 31. Zwischen Delphinen und Wal- 
fisehen, die miteinander stritten, wollte ein K. 
einst die Vermittlerrolle spielen, Babr. 39; vgl. 
auch unter V. 


Oeypode hippeus wird unter dem modernen Art- 
bn (iano bzw. inneös) von Arist. a. a, 0. 8 
erwähnt. Sie lebe, heißt es da, an der phönizi- 
schen Küste und sei von so außerordentlicher 
Geschwindigkeit, daß man sie nur schwer fangen 
könne; wenn man ihren Magen öffne, finde man 
ihn aus Mangel an Nahrung leer. Dasselbe be- 
richtet Plin. n. h. IX 97. Aelian. hist. an. VII 24 


nennt sie doouias (Bde yàp xalstv aùtoùs noenw- 


e) Kunst. Die Krabben sind von den grie- 60 ö£orarov). Ob Krates, der gewisse K. nodavenoı 


chischen Künstlern meist so fein und naturwahr 
gebildet, daß man oft die Arten bestimmen kann; 
nur bei wenigen bleibt es ungewiß, und zwar haupt- 
sächlich bei Tellern und Vasen, Fresken und Mo- 
saiken, über die zusammenfassend schon oben 
im Einleitungskapitel berichet wurde; die Münz- 
meister und Serneehneider bap i haben groBen 
Wert auf möglichst getreue Darstellung gelegt. 


nennt (frg. 29 K.), diese Art im Auge hatte? S. 
Cavolini Erzeugung der Fische und K. 118, 
der sich bereits 1792 bemüht hat, das Tier zu 
bestimmen. 

2. Marmorierte Viereckkrabbe, Grapsus mar- 
moratus, ist, auf einer Lapislazuligemme (Tólken 
I 157) zu sehen: Keller Münzen u. Gemmen 
XXIV 31. 
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9. Gonoplax rhomboides, von einem Dreizack 
durchbohrt, sehen wir auf einem roten Jaspis 
(Tölken III 208) wunderschön: Keller 30. 

4. Schnabelkrabbe, Corystes dentatus, auf einer 
nachmykenischen Cäretaner Vase im Kapitol. Mus. 
zu Rom, Reinach V. P, I 179. Ferner Kel- 
ler Ant. Tierwelt II Fig. 145. 160. 

5. Am häufigsten von allen Viereckkrabben 
erwähnt und künstlerisch dargestellt ist die Fluß- 


krabbe (Telphusa fluviatilis), die die Seen und 10 


Flüsse Südeuropas und Kleinasiens und den Nil 
bewohnt, sich also dem Süßwasser angepaßt hat. 
Bei Arist. hist. an. IV 2 p.525b6 ist nur der 
Name xaoxívo: ol zordnor genannt, dagegen 
spricht Plinius oft vom cancer fluviatilis, doch. ist 
es nicht sicher, ob er damit überall die Fluß- 
krabbe und nicht auch den Fluf-K. meint. 
Von denen im Nil erzählt Aelian. hist. an. V 52, 
daß sie ihre Eier zu rechter Zeit vor der Über- 
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reißen und sie dann wieder ins Wasser lassen, 
115. Wenn man Krabbenaugen mit Nachtigallen- 
fleisch in ein Stück Hirschhaut einwickelt, kann 
man sich ständig wach halten, 116. In Wein ge- 
nommen stillen sie Scheidenblutflüsse, 130. Gal. 
XIV 242 fügt noch bei, daß sie zerstoßen und 
aufgelegt Splitter und Stacheln entfernen, und 
erzählt XII 357, sein alter erfahrener Lehrer 
Aischrion habe die Krabben in einen Kupferkessel 
getan und sie so lange gerüstet, bis sie leicht 
zerrieben werden konnten, und zwar habe er das 
stets am 18. Juli getan. Die Kranken bekamen 
das dann in einem grofen Lüffel Wasser vierzig 
Tage lang ein; kam der Gebissene erst später, 
mußte er zwei Löffel schlucken. Es wirkte stets, 
Sein Lehrer Pelops betonte ausdrücklich, daß 
nur Flußkrabben wirkten. Gegen Ungeziefer rät 
Demokrit in den Geop. V 50, 1, sehr viele FluB- 
krabben in ein tönernes Gefäß zu tun; und Di- 


schwemmung zu schützen wissen. Alle übrigen 20 dymos behauptet, Ferkel würden nicht krank, 


Nachrichten aus dem Altertum beziehen sich auf 
ihre medizinische Verwendung; darüber läßt sich 
Diose. II 10 wie folgt aus: ‚Zwei Löffel Asche 
von Flußkrabben und ein Löffel Enzianwurzeln 
drei Tage lang in Wein getrunken hilft bestimmt 
gegen den Biß toller Hunde (Philum. II 2. Gal. 
XII 356. Cass. Fel. 67); in gekochtem Honig 
heilt sie aufgesprungene Füße und Hände, Frost- 
heulen und krebsartige Geschwüre. Zerrieben 


roh mit Eselsmileh getrunken sind die Tiere gut 30 


gegen Bisse giftiger Schlangen [Sandvipern nach 
Philum. XVII 17], Spinnen (Philum. XV 14. 16) 
[der Malmignatte nach Aelian. hist. an. VI 96] 
und Skorpione (Plin. n. h. XXXII 53) [und 
werdeu deshalb auch von Hirschen gesammelt, 
Ar. Byz. II 491]. Als Majonnaise sind sie 
Sehwindsüchtigen zu empfehlen (Plin. n. h. XXXII 
118), sowie Leuten, die sich am Seehasen ver- 
giftet haben; mit Basilienkraut verrieben töten 


sie Skorpione‘. Vgl. Nie. ther. 606. 949, dem wohl 40 


wieder Apollodor zugrunde liegt. Nach Sim. 
Seth 83 sind sie nützlich bei Lungenschlag, 
schaden aber der Blase: ‚Es sagt aber der be- 
rühmte Constans Romanus (p. 247, 6 Ermerins), 
daß, wenn Flußkrabben in Öl gekocht werden, 
diese Medizin äußerst wirksam bei Ohrenentzün- 
dungen sei‘. Ergänzt wird Dioskurides in reich- 
stem Maße durch Plinius; dieser erzählt uns, daß 
eine mitten im Garten aufgehängte Flußkrahbe 
die Raupen vertreibt, XIX 180. Pallad. I 35. 
Wenn man mit Wasser, in dem Flüfikrabben 
acht Tage gelegen haben, den Garten gießt, er- 
scheinen keine schädlichen Vögel, Afrie. bei Geop. 
II 18, 3. Ihre Brühe mit Gerstenmehl stillt auch 
Ohrensehmerzen (Plin. n. n. XXXII 78), mit 
Honig Lethargie, 117. Sie sind gut gegen den 
Kropf (88), Drüsen (107), Diphtherie (90): ver- 
rjeben ziehen sie Geschosse aus Wunden (125), in 
Eselsmileh auch bei Knochenbrüchen und Ver- 


wenn man ihnen neun Flußkrabben gebe, XIX 
7, 1. Bei Gehirnkrankheiten der Pferde sind drei 
Flufkrabben. zu zerreiben, Veget. mul. H 7, 9. — 
Die Flußkrabben sind häufig künstlerisch darge- 
stellt, besonders schön auf Münzen, z. B. ganz 
hervorragend auf drei Tetradrachmen aus Akra- 
gas (Keller Münzen u. Gemmen VII 3. VIII 
1. 2), einem Didrachmon (VII 2), einer Drachme 
mit Gorgoneion (VIII 13), einem Hemidrachmon 
(XII 34) und zwei Kupferhemilitren derselben 
Stadt (VIII 8. 26). Gut auch auf einem Didrach- 
mon von Motya (VII 4). Schlechter arbeiteten 
dagegen die Künstler in Kos, auf deren Tetra- 
drachmen dies Tier ebenfalls erscheint (VIII 4). 
Auf Gemmen fehlen sie. 

6. Zu den Viereekkrabben gehören ebenfalls 
noeh die Muschelwüchter, deren bekannteste Art, 
Pinnoteres veterum, wie schon der wissenschaft- 
liehe Name sagt, von den Alten oft erwähnt 
wird. Er heißt griech. zı(»)orjens (nicht mit 
2) oder zuv(v)op(Aat, lat. pin(n)oleres oder pin- 
(n)ophylaz. Die Etymologie ist durchsichtig; sie 
wird denn auch merkwürdigerweise vom Etym. 
Gud. richtig angegeben, nur daß es aiva für 
einen Stein hält: ó zw aivay mowv zöv Aldor. 
aaoh tò niva adv ó Aldos xal tÒ 700. tò m 
da Ti; tò yào neva tò ènì ric &võelas 
öipdoyyov. S. auch Hesych. Etym. M. und Suid. 
s. zıvvornens. — Sie leben nach Arist. hist. an. 


$0 V 15 p. 547 b 16. 28 in den Steckmuscheln, die, 


ihrer beraubt, bald zugrunde gehen; vgl. Theophr. 
eius. plant. II 17, 8f. Einen odvroogor ze xoi 
córvvouov nennt Aelian. hist. an. III 29 diesen 
K., der die Muschel kneift, wenn ein Fisch an- 
kommt, dessen Kopf sie abreißen will. Plin. n. h. 
IX 142 meint, das sei deshalb von großer Wich- 
tigkeit für die Steckmuschel, weil sie blind sei. 
Pamphilos iv sois [egoi óvouárow behauptete. 
beide Tiere seien verwachsen, und Chrysipp im 


renkungen mit Erfolg zu verwenden (103); ihre 60 5. Buche llsoi rob xaAo9 xai t5c 5Oovijg sprach 


Asche in Öl heilt Brandwunden (119), in Öl 
und Wachs festigt sie Mastdarmrisse, 105. In 
Öl und Wasser sollen sie Fiebernden vor dem 
Paroxysmus gereicht werden (114); auch sollen 
an Quartana Leidende, wenn sie aus dem Bade 
kommen, sie in Wein abgekocht genießen oder 
ihr linkes Auge einnehmen. An der Tertiana Er- 
krankte müssen einer Krabbe beide Augen aus- 


sich folgendermaßen darüber aus: ‚Die Steck- 
muschel und der Muschelwächter arbeiten Hand 
in Hand, denn allein können sie nicht bestehen. 
Die Steckmuschel ist ein Konchyl, der Muschel- 
wächter eine kleine Krabbe. Die Musehel öffnet 
nun ihre Schalen und wartet ruhig auf heran- 
kommende Fischchen; der Muschelwächter jedoch, 
der dabei sitzt, beißt sie zum Zeichen, wenn et- 


was heranschwimmt, und jene klappt zu: so ver- 
zehren sie die gefangene Nahrung gemeinsam‘, 
Athen. IIT89 D. [Ob das Zusammenleben desMuschel- 
wächters mit der Muschel eine wirkliche Symbiose 
ist, von der beide Teile Nutzen haben (Mutualismus), 
ist bis heute nicht einwandfrei festgestellt; vgl. 
Steier a. O. 150f.] Übrigens muß der Vergleich 
ein Lieblingsgedanke des stoischen Philosophen 
gewesen sein; denn Plut. soll. an. 80 macht sich 


Krebs 10/4 


8. Zur Familie der Bogenkrabben, die 
sich durch ein abgerundetes Kopfbruststück von 
den Viereckkrabben unterscheiden, gehört vornehm- 
lich die Gattung Portunus, die in neun Arten im 
Mittelmeer vorkommt und vielleicht als xagxivos 
nerocios, lat. scopulosus oder saratilis besonders 
benannt wurde, weil die Tiere sich gern unter 
Steinen, aber auch auf Mauern und Molen aufhalten. 
Sie wurden wohl meist nicht von nr. 9, von den 


darüber lustig, daß er, der doch wahrhaftig mehr 10 Laien überhaupt nicht von den anderen Krabben 


als zu viel geschrieben, wegen dieses K. doch die 
allermeiste Tinte verschwendet habe. Dann führt 
er eine Stelle an, die sich sachlich völlig mit der 
bei Athenaios erhaltenen deckt, aber formell ganz 
anders aussieht. Nicht unschön schildert uns Opp. 
hal. II 186. das Freundschaftsverhältnis mit 
den Worten: 

Dorpaxov aŭ Budias uiv Eyeı nÄdxas, "d d of 


ix 
Ilivrg vardet xexAnuívoc. H uiv üvalzıs 
Ore tı umrioaodaı Eriorarar oUrs vi 6ekaı, 
AAN’ &oa oi Evvóv ve Öouor Evrýv ve xaAüztonv 
Kaoxivos Evyaicı, popei é uiv ÖL Yuidooeı. 
To xai ztvvog?AaE sxixAjaxevav: AAA Ove xógAov 
Tyóoc Évóov ixqrai, 86’ ob poovéovoav duvkas 
Anyuarı xegünÀéo naiven» fev: d Ò OÓvvgow 
Ooroaxa ovuaAaráymos xai Erdov èpodocato 

äyonv 
Ab: v 59 Eragw, Euvor F Gua deinvov Elovro. 


unterschieden. Zuerst finden wir sie bei Arist. 
hist. an. VIII 2 p. 590 b 12, dann Schol. Nie. 
ther. 790. Aelian. hist. an. VII 24. Manil. II 225. 
Gloss, III 318, 33. — Als Portunus-Art und 
zwar P. depurator Leach oder P. plicatus Risso 
hat schon Rondelet die von Arist. part. an. 
IV 9 p. 684a 11 genannten ganz kleinen K. 
gedeutet (oi óà naunay wıxool xapxivot, ot óAMa- 
xovtat iy toig puxpoic iyOvé(ot, £yovoi TOÙS te- 


ee 
20 Asvraiovs nAareis nödas, iva mgös tò velv aùtoïç 


zenoıuoı Go). Gerade auf die Gattung Portunus 
paßt die Bemerkung des Aristoteles sehr gut, 
daß das letzte Beinpaar verbreitert ist und sie 
deshalb gute Schwimmer sind. Dieser Hinweis 
verbietet auch, an in Fischen schmarotzende 
K. zu denken, wozu £v iydvöloıs verleiten könnte. 
Schon Rondelet übersetzte richtig: Pared 
caneri, qui capiuniur inter parvos pisciculos; 
denn Aristoteles will sagen, daß diese kleinen 


Vgl. Schol. z. d. St. und Eustath. opusc. 116, 66. 30 K. zusammen mit kleinen Fischen als (wertlose) 


Auf die kleine Gestalt des K. weist Ar. vesp. 
1510 hin, scherzhaft auch Soph. frg. 109 N.; auch 
Cie. fin. III 63 war die merkwürdige Erscheinung 
bekannt. Neben den bekannten Ausführungen 
fügt der Scholiast zu dem Verse aus den Wespen 
noch hinzu, einige meinten, die Steckmuschel 
ölfne, wenn die Sonnenstrahlen auf sie fielen, 
ihre Schalen, um sich zu erwärmen, und diese Ge- 
legenheit benutze der Muschelwächter, um in sie 


Beute ins Netz geraten : 

9. Die allerhäufigste Krabbe der europäischen 
Meere ist Carcinus maenas, vielleicht der xaopxivoc 
ÜSaÀácoic, cancer marinus der Alten, der wohl nur 
deshalb seltener genannt wird, weil die Ärzte (Hipp. 
VI 550 L. Diosc. II 10. Gal. XII 358) behaupteten, 
er habe keine oder nur ganz schwache medizi- 
nische Wirkungen. Und um Tiere, die weder 
nützen noch schaden, haben sich die meisten anti- 


einzudringen und sie auszufressen. Daß sie an 40 ken Schriftsteller bekanntlich wenig gekümmert. 


steinigen und schlammigen Orten des Meeres 
leben, erfahren wir von Xenocr. III 27. Wenn man 
von diesen kleinen Krabben trüumt, so bedeutet 
es gute Hochzeit oder Freundschaftsbündnis, Ar- 
tem. II 14. Als Seharade bedeuten Steckmuschel 
und Pinnenwächter jemanden, der andere für sich 
sorgen läßt, Horap. II 108. Künstlerisch darge- 
stellt sehen wir einen Muschelwächter, der in 
seinen Scheren eine Steckmuschel hält, auf einem 


Nach Plin. n. h. XXXII 105 wurde sie bei Mast- 
darmverletzungen und 119 bei Brandwunden an- 
gewendet. 

10. Auch die bekannteste Nordseekrabbe, der 
gemeine Taschen-K. (Platycareinus pagurus), war 
dem Aristoteles unter dem Namen xagxivos Hoa- 
»Aewtıxos bekannt: er lebt im Meere, besitzt 
schmale, kleine Füße (part. an. IV 9 p. 684 a 
8ff.) und ist ziemlich groß (hist. an. IV 1 p. 525 


Elektronstater von Kyzikos, Keller Münzen u. 50 b 5); seine Augen sitzen in der Mitte dicht 


Gemmen VII 8. Von wunderbar feiner Zeichnung 
ist ein Pinnoteres auf einem Karneol im Privat- 
besitze Imhoofs: XXIV 25; und auf einer blauen 
opaken Paste (3712 der Berliner Samml), 27. 
S auch Ant. Tierwelt II Taf. II 15. 

7. Pinnoteres pisum lebt in Miesmuscheln, wie 
Arist. hist, an. V 15 p. 547 b 27 ganz richtig 
beobachtet hat. Sie ist außerordentlich klein und 
weiß oder zart (Aevxoí bezw. Aentoi). Eine andere 


nebeneinander, 3 p. 527 b 12. Plin. n. h. IX 97. 
Kämpfe zwischen solchen K. und Schlangen 
malt Aelian. hist. an. XVI 38. Zur Gat Platy- 
careinus scheinen auch die 30 em im Durchmesser 
haltenden K. des Indischen Ozeans zu gehören, 
XVII 1. f 

11. Eine Bogenkrabbe ist schließlich noch 
Xantho ilorida, die wir nur aus Darstellungen 
der Kunst kennen: auf einem Karneol (Paris 


Pinnoteres-Art wieder (es gibt gegen 40) muB es 60 2005), Keller Münzen u. Gemmen XXIV 24; 


sein, die nach dems. a. O. 29 sich Kammuscheln 
zu ihrem Aufenthaltsorte erwählt. Noch eineandere 
(vielleicht Pinnoteres ostreum) lebt in der Muschel 
Auuvoorgea (Auster?). a. O. Die Stelle IV 4 
p. 530 a 11 scheint daranf hinzudeuten, daB dem 
Aristoteles noch andere Gattungen von Muschel- 
wächtern bekannt waren, etwa Ostraeoteres und 
Conehodytes. 


und einem anderen (Wien 1061), 32. . 
12. Familie der Dreieckkrabben. Hier 
her gehört griech. nata, lat. maea, doch ist die 
Deutung der Art unsicher. Die meisten For- 
scher verstehen darunter die Große Meerspinne, 
Maja squinado, auf die jedoch die Beschreibung 
bei Aristoteles nicht durchweg paßt. Zwar ist 
Maja squinado, wie Aristoteles hist. an. IV 2 


4010 


p. 525 b 5 bemerkt, die größte aller Krabben, 
aber ihre Augen stehen nicht, wie es 3 p. 527b 12 
von uaia heißt, nahe beieinander, auch haben 
sie die part. an. IV 9 p. 684a 8 erwähnten 
langen, dünnen Beine (AezrooxcAsic) nicht. Die 
beiden letzteren Merkmale treffen vielmehr auf 
die Langstirnige Spiunenkrabbe, Stenorhynchus 
longirostris, zu, die also für die Deutung eben- 
falls in Betracht kommt; groß ist diese freilich 


AXivUS ZVI UV 


Über ihre Klugheit berichtet wiederum Aelian. 
hist. an, IX 43 folgendes: ‚Den  záyovgo 
reißt die äußerste Schale, und wie die Schlangen 
die Haut, so werfen auch sie ihr Kleid ab. So- 
bald. sie nun merken, daß es sich vom Fleisch 
loslósen will, rasen sie wie wild überali herum 
und suchen mehr Nahrung [gerade das Gegen- 
teil ist der Fall], damit die Schale von unten 
her zum Platzen gebracht werde. Sind sie her- 


nicht, aber ihre Beine sind sehr lang. Die wei- 10 ausgeschlüpft und frei, dann liegen sie wie tot 


tern Angaben, daß die gaicı sich häuten und 
und zu den härter Gepanzerten gehören hist. 
an. VIII 17 p. 601 a 18, können zur Deutung 
nichts beitragen. Plin. n. h. IX 97 nennt nur 
den Namen. — Die vou Speusippos bei Athen. 
III 105 B als »öupn bezeichnete Krabbenart 
ist unbestimmbar. 

13. Pisa armata, eine kleine Muschel fangend 
(doch läßt sich wegen der Ungenauigkeit der 


auf dem Sande; denn sie sind in Furcht wegen 
des Wachsens ihrer Haut, die noch zu feucht 
und zart ist. Nach kurzer Zeit aber kommen 
sie zu sich und fressen zuerst Sand. Solange 
ihr Panzer noch nicht gehärtet ist, sind sie 
furchtsam und feige; nachher aber vertrauen sie 
auf ihre Wehr und sind die Tapferkeit selbst‘. 
Diese Schilderung, die von Opp. hal. 285—297 
in poetischer Umschreibung wiederholt wird, 


Zeichnung auch an eine andere Art [Maja oder 20 zeigt, daß beide nicht unbedingt an eine be- 


Eriphia] denken), sieht man auf einem Karneol 
(München 456), Keller Münzen u. Gemmen 
XXIV 26. 

14. Der Name yoaüs (Arist. hist. an. VHI 
17 p. 601 a 19. Artem, II 14. Hesych. s. xaoafiíózc) 
paßt gut auf die schrumpelige, sich mit Schwäm- 
men maskierende Gattung Lissa, von der einige 
Arten im Mittelmeer vorkommen, doch haben auch 
manche Bogen- und Viereekkrabben merkwürdige 


stimmte Krabbenart gedacht zu haben brauchen, 
da sie sehr allgemein gehalten ist und anf alle 
paßt. Doch zeigt Oppian wenigeVerse vorher, daß 
er die xagxivoı dAfjtaı von den àvax0£a qUAa nayov- 
oov, ol re xal dupıßlors Evagiduov aloav Eyovow, 
unterscheidet. Bei den Geoponikern ist záyovgoz 
ebenfalls identisch mit xaoxívoc, wie mehrfach auch 
ausdrücklich hervorgehoben wird, zayoveos va- 
Aarrios sei dasselbe wie xagxivos Baldrrıos und 


Zeichnungen auf dem Rückenschild, die wie ein 30 zayovgos nordwos wie zagzivos noräwos. Und 


verzerrtes, faltiges Gesicht aussehen. Auch auf die 
Wollkrabbe, Dromia vulgaris, kann die Bezeich- 
nung bezogen werden. 

15. ITayovoos, lat. pagurus; Diminutiv zayot- 
eov Constans Romanus p. 247, 6 Ermerins ange- 
führt von Sim. Seth 83. Die Deutung ist ganz 
unsicher, da nirgends eine annähernd ausreichende 
Beschreibung gegeben wird. Vielfach scheint xá- 
yovoos überhaupt keine bestimmte Art zu bedeuten, 


sondern als Sammelname für verschiedene K. ge- 40 


braucht zu sein, Die Etymologie ist zay- (zv]yvvut) 
und o$o— (obod), nicht oéprtv oder ópobew, was 
nach Schol. Nie. ther. 790. Etym. M. Gud. gleich 
guidrreiv sein soll; das Wort bedeutet demnach 
Schalschwanz, paßte also nicht auf eine Krabbe. 
Aber Hesychius erklärt si8oc xapxívov, d. h. 
eine Art Krabbe, also kurzschwünziger K.; und 
Aristoteles, der das Tier nur einmal erwähnt 
(hist. an. IV 2 p. 525 b 5), rechnet es wie 


im Etym. M. s. xagxivos ist máyovpoc = Platy- 
careinus pagurus; es besteht also die wissen- 
schaftliche Artbezeichnung der Strandkrabbe immer- 
hin mit einem gewissen Recht. Andere Erwäh- 
nungen der záyovoor finden sich Ar. equ. 606. 
Timokles II 471 K. Schol. Nie. ther. 788. Ruf. 
260 D.-R. Artem. II 14. Gal. II 879. III 609. 
VI 735. Hippiatr. 93, 14. Sie sind gut gegen 
Ungeziefer, Demokrit in Geop. V 50, 1. 

16. Die Rundkrabbe Pandalus narvae 
findet sich auf Münzen von Palermo, Keller 
Münzen u. Gemmen S. 51. 

IL Kaoxivıa. Unterordnung Mittel-K. 

A, Allgemeines. Die genaue Schilderung 
bei Arist. hist. an. IV 4 p. 529 b 20ff. bezieht sich 
zwar anscheinend auf eine bestimmte Art, kann 
aber als typisch gelten für alle K., die ihre Woh- 
nung in leeren Schneckengehäusen haben (Ein- 
siedler-K., Pagurus-Arten): ‚Das sogen. xapxt»or 


Plin. n. h. IX 97 ebenfalls zu den Krabben, 50 nimmt eine Mittelstellung zwischen Krusten- und 


und zwar weist er ihm die der Größe nach 
zweite Stelle (zwischen weia [s. nr. 12] und 
Platyeareinus pagurus (s. nr. 10]) an; vgl. auch 
noch Schol. Ar. vesp. 1507. Die Tiere wurden 
nach Hesych. s. svoáyom scherzhaft so (Feuer- 
range) genannt: s. Philipp. Thessal. Anth. Pal. 
VI 92, 3 und Eustath. opuse. 112, 40. Eine 
besondere Art dürfte darunter, wie Keller Ant. 
Tierwelt II 488 meint, nieht zu verstehen sein. 


Schaltieren ein. Es ist seiner Natur nach den Lang- 
schwanz-K. zu vergleichen und entsteht ohne Schale, 
kriecht aber spüter in ein Sehneckengeháuse und 
làuft mit ihm herum. Um einen einfachen Vergleich 
anzuwenden: er gleicht den Spinnen, nur daß die 
unteren Kopfpartien und die Brust größer als 
bei jenen sind. Er hat zwei feine rote Fühler 
und darunter zwei gestielte Augen, die aber nieht 
wie bei den Krabben eingezogen oder seitlich be- 


Die Farbe dieser Tiere ist nach Marc. Sid. de pisc.32 60 wegt werden können, sondern steif sind. Dar- 


rot. Sie kommen, wie Aelian. hist. an. IV 9 
meldet, im Schwarzen Meere nicht vor. Wie 
man sie fing, erzählt derselbe VI 31: man 
lockte sie, da sie sehr musikalisch sind, mit Hilfe 
des pwriyyıor ans Land. Bei Plut. soll. an. 3, der 
dieselbe Quelle wie Aelian benützt, heißt das Instru- 
ment põrıyë (was nach Athen. IV 175E eine Quer- 
pfeife war), bei Porphyr. de abst. III 22 oveıp£. 


unter befindet sich der Mund mit mehreren fase- 
rigen KieferfüBen, dann die zwei Füße mit je 
einer Schere, mit denen er die Speisen zum 
Munde führt, schließlich zwei Paar größere 
und zwei Paar kleinere Füße. Der Leib unterhalb 
der Brust ist ganz weich, und wenn man ihn 
öffnet, erblickt man etwas Gelbliches. Vom Munde 
zum Magen führt ein deutlicher Kanal, die Aus- 


Av, 


führungsgünge sind sehr undeutlich. 
Füße und Brust sind hart, aber viel weniger 
als bei den Krabben. Mit den Schalen ist er 
nicht verwachsen wie die Purpurschnecken und 
Tritonshörner, sondern kann sich leicht los- 
lösen. Eine (vielleicht unechte) Stelle V 15 
p. 548 a 14ff. fügt hinzu, das xagxirıov ent- 
stünde aus der Erde und dem Schlamm und ver- 
tausche die Schneckenschalen nach Maßgabe seines 


aaia Ia aia inai 


prideauxii. Gegen diese beiden Deutungen wen- 
det Keller Ant. Tierwelt IT 489 mit Recht ein 
daß die letztere Art in ziemlicher Tiefe lebt und 
darum den Alten schwerlich bekannt war, wäh- 
rend für den 15 bis 18 cm lang werdenden Bern- 
hard-K. die Bezeichnung xagxivıor jedenfalls 
ursprünglich nicht angewendet werden konnte; 
er denkt darum an kleinere Arten wie Diogenes 
varians, der nur 3 bis 4em lang wird und im 


Wachstumes mit größeren. Die Bezeichnung xao- 10 Uferschlamm der Mittelmeerküsten lebt. 


»ivıor für die Unterordnung finden wir nur bei 
Aristoteles. Plinius nennt auch diese Tiere IX 
98 pinotheras (so die Hss.): sie seien die kleinsten 
aller K. (hier vermengt er sie mit dem richtigen 
Pinnenwächter), daher vielen Gefahren ausgesetzt. 
Sie seien infolgedessen so klug, sich in leere Muschel- 
schalen zu verkriechen (er meint Schnecken) und 
sie später mit größeren zu vertauschen. Bei 
Aelian. hist. an. VII 31 und Opp. hal. I 320ff. 


Die nach Arist. hist. an. V 15 p. 548 a 18f. 
in verschiedenen Schneckenhäusern vorkommenden 
K. (vgl auch 4 p. 530 a 28 und unseren Ab- 
schnitt IX), sowie die dvcovvuorsgo. IV 2 
p. 525 b 7 (Plin. n. h. IX 97 et alia ignobiliora) 
sind nicht zu bestimmen; ebensowenig die von 
Aelian. hist. an. VII 31 als in Purpurschnecken 
wohnend angeführten. — Wenn man Arist. hist. 
an. IV 4 p. 580 a 10 (die Stelle gilt als unecht 


heißen die Einsiedler-K. xagxwä&des, was sonst 20 und verdorben) statt des überlieferten »ooxass 


-— auch bei Opp. cyn. — etwas ganz anderes 
bedeutet (s. Abschn. IX). Opp. hal. I 336 fügt 
noch hinzu, daß sich mehrere K. oft um ein 
Sehneckenhaus streiten. Nach Artem. II 14 (L. V.) 
sind Purpurschnecken und xagxıwaöes für Fischer 
und Purpurfiseher im Traume günstige Vor- 
zeichen. 

B. Die einzelnen Arten. 

17. Zur Familie der After-K. gehört eine 
mehrfach auf Gemmen wiedergegebene Krabbe, 
die in der Literatur nieht mit Sicherheit fest- 
gestellt werden kamn, Eriphia spinifrons; z. B. 
auf einem Sardonyx des Brit. Mus, Keller 
Münzen u. Gemmen XXIV 28; auf einem schwar- 
zen Jaspis im Thorwaldsen-Museum (1475), 29; 
und auf einem Sardonyx in Berlin (Töiken 
II 538), wo Amor nach ihr stößt, 33. 

18. Die zur Familie der Einsiedler-K. 
ehörigen Arten behandelt Arist. a. a. O. 4 p. 
30 a 6ff. (nachgeschrieben von Opp. hal. I 328). 

Eine auffällige Eigentümlichkeit der Einsiedler- 
K. ist, daß bei manchen Arten der linke Scheren- 
fuß stets größer ist als der rechte und umge- 
kehrt. Die moderne Zoologie hat auf diesen 
Unterschied die Gattungen Pagurus und Eupa- 
gurus begründet. Schon Aristoteles a. a. O. (die 
Stelle ist freilich nicht frei vom Verdachte der 
Unechtheit) hat diesen Unterschied bemerkt und 
beschreibt Einsiedler-K., deren linker Scheren- 


mit den schlechteren Hss. xóyyeic lesen dürfte, 
so könnte man annehmen, daß mit (oc)x«AAapos 
Einsiedler-K. gemeint sind, die nicht in Schnecken- 
sondern Muschelschalen wohnen. Dann käme 
die Gattung Conchoecetes in Betracht. 

Die folgenden beiden Abschnitte III und IV 
faßt Arist. a. a. O. 526 b 27. IV 4 p. 529 b 22. 
VHI 30 p. 607 b 4; part. an. IV 5 p. 679 a 31. 
8 p. 683 b 32. 684 a 15 unter dem Namen xaga- 


30 fíóóg zusammen und berichtet von ihnen als 


Gemeinsamkeiten den Besitz großer Scheren und 
eines geraden Darmes. 

II. Xépafo:, lat. locustae, Familie 
Panzer-K., Langusten. 

A. Allgemeines. a) Namen. Die Ety- 
mologie des griechischen Wortes ist nach Etym. 
M., Gud. und Zonar. ragà tò thv xápav Balvew 
is xepahñīs nooexovons oder Óià tò àxepalws 
Boívew. Das Wort ist lautmalend und mit deutsch 


40 Krabbe, krabbelu verwandt. Im Lateinischen 


gilt carabus als Fremdwort: Plinius hat es ein- 
mal in einer Aufzähl n. h. IX 97, ebenso 
Pelem. Silv. 544, 7. Caef. Aur. m. chron. III 2, 
85 hat es neben squillae, Orib. lat. syn. IV 17 
neben astaci, 30 neben carides, und Ambros. hex. 
V 9, 5 neben caneri. Sanskrit entspricht "A Ç H: 
Das lat. locusta oder lucusta bedeutet eigentlich 
Heuschrecke. Interessant ist die Glosse doraxol 
[Avxotora.] im Text des Alex. Trall. II 221. Zu 


fub größer ist als der rechte; als Wohnung wird 50 den 6oroaxóótoua werden sie von Aelian. hist. 


das Gehäuse der Schnecke »noelzns (s. den Art. 
Schnecke nr. 44) angeführt. Es handelt sich 
also um Vertreter der Gattung Pagurus; neben 
andern Arten kommt der im Mittelmeer häufige 
Pagurus striatus in Betracht. 

19. Bei denjenigen, die in den oredußo:, krei- 
selfórmige Schnecken (s. den Art. Schnecke 
nr. 52) leben, ist die linke Schere niemals größer 
als die rechte; ihre Gestalt ist lünglicher, Arist. 


an. XI 37 und Anth. Pal. VI 89, 3 gerechnet. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Farbe der Panzer-K. ist rot, Anth. Lat. I p. 73 R. 
Ihr Fleisch wird nur fest, wenn man sie lebendig in 
siedendes Wasser wirft, Plin. n. h. IX 96. Blut fehlt 
ihnen, Arist. hist. an. I 4 p. 489 a 32, Sie haben 
eine harte, rauhe (IV 2 p. 526 b 13) Schale, läng- 
liche Gestalt (525 b 38) und einen schwanzartigen 
Hinterleib (part. an. IV 8 p. 684 a 2), dureh dessen 


hist. an. IV 4 p. 530 a 6. 26. Diese Schnecken 60 Beugen sie besonders schnell rückwärts zu schwim- 


sind nach Opp. hal. I 329f. besonders bevorzugt 
wegen ihrer weiten Öffnung und geringen Schwere. 
Sie verlassen ebenso wie die Gattung Pagurus bei 
Sturm ihreSchalen und verstecken sich unter Steinen, 
Arist. a. O. 18. Mit dieser zweiten Gruppe ist die 
Gattung Eupagurus bezeichnet und zwar nach 
der Meinung der meisten Forscher der Bernhard- 
krebs, Eupagurus bernhardus, und Eupagurus 


men vermögen, hist. an. I 5 p. 490 a 2. Vgl. inc. 
an. 17 p. 7183 b 22, 29. Richtige Beine haben sie, 
wenn man die Scherenfüße mitrechnet, zehn, IV 
2 p. 525 b 15. Die rechte Schere ist größer und 
stärker als die linke, part. an. IV 9 p. 584 a 26; 
sie sind beide sehr spitz, Opp. hal. I 261 (d£v- 
aayüc) Marc. Sid. de pisc. 34 (oxgıdes). Ar. 
vesp. 1509 (scherzhaft öfis, was nicht etwa der 


N ER R FR 


Name einer besonderen Art ist). Im Hinterleibe 
sitzen noch fünf Paar Afterfüße. Das Männchen 
unterscheidet sich vom Weibchen dadurch, daß 
seine Scheren nicht gespalten, seine Afterfüße 
kleiner sind und sich am Rücken der Stellung 
nach nicht abwechseln; ferner hat das Männchen 
am letzten Beinpaar große spitze Klammerorgane 
(Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 27), das Weib- 
chen größere, dickere und haarige Schwanzschup- 


pen, 3 p. 527 b 33; überhaupt sind die unteren 10 


Partien des Weibehens breiter, part. an. IV 9 p. 
684 a 21. Gemeinsam sind beiden die großen 
rauhen Fühler (die knaufartig abgerundet sind, 
Plin. n. h. IX 95) und die kleinen weichen Kie- 
ferfüße, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 34. Die 
Hauptkauwerkzeuge sind zwei Mandibeln (526 a 
81. b 28) — diese sind groß und hohl, und in 
ihnen befindet sich wie im Mitteldarmsack ein 
Ferment; zwischen den Mandibeln sitzt die Ober- 


DARVIM AVV 


also die Seitenplatten die Eier nicht umfassen; 
erst wenn die Spitze herumgeklappt wird, ist 
alles bedeckt; und so haben sie gleichsam einen 
Deckel. Das Weibchen scheint aber die Breite 
des emporgekrümmten Schwanzes an die knor- 
peligen Stellen anzufügen und, gleich nachdem 
es sie dagegen gedrückt hat, zu gebüren. Die 
knorpeligen Stellen nun wachsen zu dieser Zeit 
und werden so aufnahmefühig für Eier; denn 
sie legen sie an jene ebenso ab wie die Tinten- 
fische die ihrigen an Stäbchen und Pflanzenreste. 
Auf diese Weise geschieht die Geburt bei den 
»dgaßoı; das Brüten erfolgt an der nämlichen 
Stelle meistens drei Wochen lang; dann werden 
die Eier abgeworfen, bilden aber immer noch 
eine zusammenhängende Masse, wie es scheint. Aus 
dieser kommen dann in spätestens 14 Tagen die 
jungen Krebschen, die meistens unter 18 mm 
Länge aufweisen. Die provisorische Geburt er- 


lippe (527 a 1) —, die Sehorgane ein Paar große 20 folgt um den 10. September, das Abwerfen der 


starre (Herondas IV 44. Plaut. men. 924) Augen, 
Arist, a. a. O. 526 b 2; ihre Stirn ist schmal, 4. 
Die Anzahl der Kiemen, durch die sie atmen, 
ist groß, 21; die Speiseröhre klein (25), so daß 
der Magen gleich auf den Mund zu folgen scheint, 
527 b 23; der chitinóse Magen hat nach dem 
Munde zu drei Zähne, zwei einander gegenüber 
liegende oben, einen einzelnen tiefer unten, a 8; 
part. an. IV 5 p. 019 a 36. Der Darm ist lang, 


Eier um den 1. Oktoher. Die xágofor ent- 
stehen an rauhen und felsigen Stellen, niemals 
an schlammigen, daher finden sie sich um Sigeion 
und Athos. Die Fischer können sehr gut die 
rauhen und schlammigen Stellen nach den Küsten- 
gegenden und anderen derartigen Zeichen unter- 
scheiden, wenn sie auf dem Meere Jagd machen 
wollen. Die Tiere halten sich im Winter und 
Frühling mehr in der Nähe des Landes, im Som- 


gerade und gleichmäßig dick (hist. an. IV 2 p. 30 mer auf hohem Meere auf, indem sie bald Wärme 


527 a 6) bis zum Ausführungsgang für Eier und 
Exkremente, 526 b 27. Die Geschlechtsorgane 
werden 527 a 10ff. genauer geschildert: Männ- 
chen sowohl wie Weibchen haben einen Gang, 
der sich von der Brust bis zum After erstreckt 
und zwar auf der konkaven Seite des Körpers. 
Sie unterscheiden sich für gewöhnlich nicht von- 
einander, sind beide dünn, weiß und mit einer 
gelben Flüssigkeit angefüllt. — Über die Be- 


bald Kälte suchen. Sowohl die Krabben wie die 
xagaßoı werfen im Frühjahr wie die Schlangen 
ihre alte Haut ab, und dabei macht es keinen 
Unterschied, ob sie jung oder alt sind. Alle 
xdgaßo: haben ein langes Leben‘. Über ihre 
Nahrung erfahren wir aus einer anderen 
längeren Stelle das folgende (VIII 2 p. 590 b 
18ff): ‚Die »agaßoı bemächtigen sich selbst 
großer Fische; aber einige von ihnen büßen selbst 


gattung und das Eierlegen hören wir den 40 ähnlich ihr Leben ein; denn die Kraken über- 


Forscher ausführlich so reden V 17 p. 549 a 
14ff.: ‚Unter den Krustentieren werden die xápa 
Bo: nach der Begattung schwanger und tragen 
die befruchteten Eier drei Monate aus, von Mitte 
Juni bis Mitte September. Darauf folgt eine 
provisorische Geburt in die Falten des Unter- 
leibes, und dort wachsen die Eier wie Maden. 
Das übrigens haben sie mit den Weichtieren und 
eierlegenden Fischen gemein, daB ihre Eier sich 


wältigen sie. Wenn die K. merken, daß solche 
Tiere im selben Netze und in ihrer Nähe sind, 
sterben sie aus Furcht. Die xáoafo. machen 
sich selbst an Meerale heran, die ihren spitzen 
Scheren nicht entgleiten können‘. Vgl. Antig. 
Car. 99. Plin. n. h. IX 185. Aelian. hist. an. I 
32 nennt statt der Meerale Muränen und schil- 
dert eingehend die Kämpfe zwischen Kraken 
und K. einerseits, zwischen diesen und Muränen 


vergrößern. Das Ei der xápafo: ist bröckelig 50 andererseits. IX 25 redet er nochmals vom Streite 


und zerfällt in acht Abschnitte; an jeder der 
Schwanzplatten nämlich, die nach der Seite 
stehen, befindet sich ein Knorpel, um den sich 
die Eier herumlegen, und das Ganze sieht wie 
eine Traube aus; jeder knorpelige Körper zer- 
spaltet sich nämlich in mehrere Teile. Wenn man 
sie auseinanderlegt, wird das ganz deutlich; 
wenn man jedoch nur flüchtig hinsieht, scheinen 
sie eine zusammenhängende Masse zu bilden. Und 


der Kraken und K. und dieser untereinander; 
desgl. X 33. Man gebrauchte sie daher auch 
beim Polypenfang als Köder, Geop. XX 7, 1; 
ferner beim Fang des Fisches xdrdagos, Opp. 
hal. II 338. Aristoteles fährt fort: ‚Sie haschen 
alle Fische an ihren eigenen Wohnplätzen, die 
sie sich an rauhen und steinigen Stellen des 
Meeresgrundes anlegen; was sie ergriffen haben, 
führen sie mit ihren Scherenfüßen zum Munde 


zwar liegen die größten nicht an dem Ausfüh- 60 wie die Krabben. Von Natur laufen sie nach 


rungsgang, sondern in der Mitte; die kleinsten 
befinden sich am Rande; diese sind so groß 
wie ein Feigenkern. Sie sind aber nicht in einer 
Lage unmittelbarer Folge auf den Ausführungs- 
gang, sondern nach der Mitte zu; denn auf beiden 
Seiten vom Hinterleib und vom Kopfbruststück 
sind zwei große Zwischenräume; so verhält es 
sieh auch mit den Schwanzplatten. Allein können 


vorn und halten ihre Fühler seitwürts; werden 
sie jedoch erschreckt, so fliehen sie rückwärts 
und machen sich eilends davon. Sie kümpfen 
auch miteinander wie die Widder mit ihren Hör- 
nern, indem sie die Fühler erheben und mit ihnen 
schlagen. Oft sieht man große Scharen von ihnen 
dieht beieinander‘. Schließlich über die Häu- 
tung 17 p. 601 a 10ff.: ‚Diese geschieht bald 


IJOL AXICUS 


im Frühjahr bald im Herbst nach der Eiablage. 
Man hat schon einige dieser Tiere gefangen, 
deren Rückenpartien ganz weich waren, weil hier 
der Panzer zersprungen war; deren Bauchseite 
jedoch hart war, weil er hier noch nicht zer- 
sprungen war; denn die Art der Häutung ist eine 
andere als bei den Schlangen. Sie verkriechen sich 
gegen fünf Monate‘. Theophr. frg. 177 W. Im 
Euripos kommen sie nicht vor, [Arist.] hist. an. 


100a 


sen bekannt war, lehrt ferner ein römisches Mo- 
saik in South-Kensington (Fig. 147), auf dem 
eine Languste zuerst ins Auge fällt; sie wird von 
einem Tintenfisch angegriffen, der seinerseits eine 
Muräne beißt. Vgl. außerdem Damig. de lap. 
85: seulpis in beryllio locustam marinam. A. Mau 
Archäol. Ztg. 1877, 86. 176. Klein Griech. 
Vasen 28. Zahn Schönste Wandgemälde III 
45. ‚Eine sehr schöne Languste über Lebens- 


IX 37 p. 621 b 17. Sie können auch außerhalb 10 größe aus Serpentin ist in der Salla degli animali 


des Wassers leben, Theophr. frg. 171, 4. i 

ec) Speise. Man fing die xágaflo, mit 
einem Köder (Arist. hist. an. IV 8 p. 534 b 26), 
der aus zehn zerriebenen Purpurschnecken, Öl 
und Tang bestand und den man am Fels be- 
festigte, Geop. XX 44. Sie waren als Speise sehr 
gesucht, wie Athen. IIT 104 Cf, des näheren aus- 
führt So aß man sie am Feste Aida, Schol. 
Lue. dial. meretr. VII 4. Der Rhetor Kallimedon 


verzehrte sie so gern, daß er den Beinamen 20 


Languste bekam. Den Fischhändlern wurde im 
‚Schmatzliebchen‘ des Alexis (frg. 56K.) auf- 
getragen, diesem Manne auf dem Fischmarkte 
ein Bronzestandbild mit einer gebratenen Languste 
in der rechten Hand zu setzen. Weitere Belege 
für Langusten als Speise finden sich von Epi- 
charm. p. 231 L, an zu Dutzenden; genannt seien 
nur Platon frg. 95 K. Aristoph. frg. 318. 631. 
Matron frg. 1, 66. Philemon frg. 41. Archestr. 


im Vatikan (nr. 135)‘, Keller Ant. Tierw. II 497. 

B. Die einzelnen Arten (mìelw sión 
Arist. part. an. IV 8 p. 683 b 21). 

20. Alles unter A. Gesagte gilt auch für den 
bekanntesten und häufigsten Vertreter der Fa- 
milie, die gemeine Languste (Palinurus vulgaris); 
etwas Besonderes über sie ist nicht hinzuzufügen. 
Die Elefantenlanguste des Plin. n. h. xxxii 
148 ist der Hummer. 

21. Deutlich unterschieden — was wegen 
seiner abweichenden Gestalt nicht wunderbar 
ist — wird von Hippokrates bis auf Oreibasios 
der sog. Bären-K. (Seyllarus aretus). Aristoteles 
erwähnt ihn nur einmal (hist. an. V 17 p. 549 b 
23) als sog. &oxroc und versichert, sein Brut- 
geschüft spiele sich zur selben Zeit wie bei den 
Langusten ab (Keller Ant. Tierwelt II 487 
hält &oxroc bei Aristoteles für identisch mit Maja 
squinado). Daß die Tiere bereits bei Hippo- 


Írg. 8 Ri, von welchem Dichter Athen. a. a. O. 30 krates vorkommen, ist von Fredrich Hippokr. 


wenigstens behauptet, er verstehe unter doraxol 
Langusten. Nach Alexis frg. 279 K. sind sie 
Aphrodisiakum. Von römischen Schriftstellern 
sind Stellen wie Petr. 35, 4 und Suet. Tib, 60 
heranzuziehen. Der Verfasser des VII. Buches 
der Epidemien dachte anders: nach ihm (V 454 L.) 
entsteht die Brechruhr, wenn man Langusten ißt; 
als schwer verdaulich kennzeichnen sie Gal. XVII 
B 484 und Cels. II 28; ihre Brühe empfiehlt 


Unters. 182, 1 nicht erkannt (in xdoaßoı xai 
&o(x)rot xai xagxivo: sol xai doro: durch 
Dittographie entstanden sein), von Fuchs sind 
sie als unbestimmte Gattung von Schaltieren bezeich- 
net worden; Schaltiere (óoroaxóósoua) kommennicht 
in Frage, wie drei Stellen des Athenaios zeigen, die 
unsere Meinung stützen: Archestr. frg. 50, 2 gibt 
als ihre Heimat Parium an (Hss. haben wieder zum 
Teil dorovc), Speusipp & g 'Ouoiow (III 105 B) 


dieser dagegen Fieberkranken, HI 6; der Ver- 40 zählt sie deutlich unter die uaAaxóoroaxo (also nicht 


fasser zeol yuvarxeiov (VIII 174 L.) als bekömm- 
lich für Wöchnerinnen, der zegi ówízgc (VI 630 L.) 
und Diokles frg. 87 W. die Kopfpartien bei 
Darmversehlingung; die gebrannten Schalen bei 
Ruhr Cass. Fel. 48. Nach [Hipp.] VI 550 L. sind 
ihre feuchten Bestandteile abführend. Aus ver- 
schiedenen Angaben der Alten geht hervor, daß 
Langusten teuer waren und daher als vornehme 
Speise galten. Jedenfalls war es nach Plut. soll. 


Schaltiere), und bei Mnesimachos in der langen Auf- 
zählung der Meerestiere steht der doxzoc eine Zeile 
nach dem xágafloc. Möglicherweise hieß das Tier auch 
»agaßis. Dies Wort kommt viermal in der Literatur 
vor: bei Gal. XIX 686 steht es neben ácraxol, nd- 
yovgot, xaoxivo, xdeaßo: und ist nach Vergleich 
mit ähnlichen Stellen, wo an seiner statt xaplósc 
oder xaunapides steht, wohl nur verschrieben; 
Schol. Opp. hal. I 261 setzt es gleich xdápa- 


an. 9 anständiger, eine Languste zu essen als zu 50 fo: : Hesych. s. xagaßides als Dialektausdruck der 


fangen. Um so mehr freut sich daher der arme 
zahnlose Fischer Paris, auch einmal eine genießen 
zu können, und hängt ihre Schalen zum Danke 
dem Priapus auf, Maeeius Quintus Anth. Pal. 
VI 89. 

d) Kunst. Amor führt auf einem von zwei 
Langusten gezogenen Wagen euf einem Beriiner 
roten Jaspis (Tölken III 554), Keller Mün- 
zen u. Gemmen XXIV 23. Besonders schön ist 


die Languste auf dem Wiener Karneol 1061 (82), 60 


schlecht dagegen auf dem Pariser Sardonyx 2012 
(35) gezeichnet. Wie ein Oktopus einen Fangarm 
um die Scheren einer Languste legt, ist auf dem 
Neapeler Mosaik (Ant. Tierwelt II Fig. 124) dar- 
gestellt; übrigens nähert sich von der anderen 
Seite eine Muräne (vgl. Abschn. b). Daß die 
von Aelian geschilderte Feindschaft zwischen 
Tintenfisch und Languste in den weitesten Krei- 


Methymnäer für yoäss; und Alex. Trall. II 221 
redet von af xalovuevas xapaßides. Nichts an- 
deres ist auch wohl x5oagíz, wie man nach einer 
Vermutung von Schneider Nie. al. 394 liest; 
z/?oav, xneapis, xaoaßos ist die ganz unsichere 
Überlieferung. 

22. Eine Gebia-Art, vielleicht Gebia stirhyn- 
chus, auf einem Tetradrachmon von Abdera, Kel- 
ler Münzen u. Gemmen VII 9. 

Der kleine xdgaßos, den Aelian. hist. an. XIII 
26 réru iváAwc nennt, ist kein K., sondern ein 
Fisch, der Knurrhahn. 

IV. Aoraxoi, Familie eigentliche K. 

A. Allgemeines. S. Art. Hummer 
o. Bd. VIII S. 2538. 

B. Die einzelnen Arten (Acc clôn 
éuagéoovta xatà MV uopqyjv xai xarà tÒ uye- 


dos Arist. part. an. IV 8 p. 683 b 28). 
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23. Ù èr roig norauol; doraxds, lat. astacus 
(Val. V 16 asiago zu den ostracoderma gerechnet) 
ist- der Fluf-K., in beiden Sprachen sehr selten 
genannt, wohl deshalb, weil man ihn wegen seiner 
Nahrung (Aas, Kaulquappen, Wasserratten) im Alter- 
tum als Speise verschmähte. Unseren Astacus fluvia- 
tilis gibt es übrigens in Südeuropa nicht, wo er 
durch Astacus pallipes ersetzt wırd. Arist. hist. 
an. IV 4 p. 530 a 28 erwähnt nur einmal dora- 


LAG AIVE 


öl und seinem Fleisch soll sogar ein ganz her- 
vorragendes Schönheitsmittel sein.‘ 

V. Kaolöes, lat. squillae, Familie 
Garneelen. 

A. Allgemeines. Über die Betonung 
des griechischen Wortes hören wir zunächst 
Herodian II 18, 24L.: 7 xow) &xteiven, ý AGN- 
vaicw OuAextoc cuotéAAss. Vgl. ferner 852, 24. 
905, 18. I 98, 24. 526, 24. Sodann Etym. M. 


xoi uixool, oi ylyvorzos xal iv toic morauois. 10 und Gud. nach Athen. III 106 B: ós zapà Koa- 


Ebenso findet sich astacus bei Plinius nur n. h. IX 
97, doch sind wahrscheinlich manche seiner An- 
gaben über cancer fluviatilis (s. nr. 5) auf den 
Fluß-K. zu beziehen. Apie II 37 beschreibt 
ein Hache aus Hummer, Fluf-K., Kalmar, Tin- 
tenfisch und Languste, und Isid. or. XII 8, 9 
sagt: Graeci locustam maritimam quam terre- 
sirem astacon appellant. Das sind die einzigen 
Stellen der alten Literatur, die sich auf den 


tb ^ yÉyov noóoomov xagidos paoĝinrirns' 
(frg. 283 K.) &vei voU Osouativgc - zapà tò oxat- 
gw oxapic xoi xagis'ÙÑ nagà tò xága xapis 
xal yào 6An Å xapic ozeðòv xagaAn dorıw. Tui; 
òè Aéyovouv, ôte And ToU xdga xai toU ig ivóc, 
7| Ejovoa èv ti xspaAj vac, olg ávtixewak xai 
ó Tövos (őt, si Tv ano ts lvóc, Bapóvsodo. Öp- 
Àe ' nüv yàp Üvoua uovoobAlaßov èv rjj ovvÜcon 
Pagúverai - Gar! obx fon oúvðetov) xoi ý xilas 


Fluß-K. deuten lassen. Auch in der Kunst läßt 20 (nei rò ui» zapis stà tod Óoc xAivevau, tò Ob ic 


sich oft nicht unterscheiden, ob er oder einer 
seiner Verwandten gemeint ist. K.-Scheren finden 
sich als Kopfschmuck von Flufgüttern nicht 
selten, wie Keller Münzen u. Gemmen S. 51 
zeigt; vgl. die gelbe Paste von Lanna (Prag) 
XXIV 34. Eme Áhre mit einem FluB-K. auf 
einem Nomos von Metapont, VIII 6. Amor, einen 
K. angelnd, auf einer Berliner Paste (Tölken 
JII 577. XXII 18. Häufig sind die Tiere auf 


id Tod voz). Zxgols ist der Name eines Wurmes 
und wird nie gleich xagis gebraucht; dagegen 
wechselt der Vokal der ersten Silbe nach den 
verschiedenen Dialekten: dorisch xovols lesen wir 
bei Epicharm p. 224 L. und Sophron frg. 34 Bo., 
xcpic haben Epich. p. 244 und Simonid. frg. 
15 B.4, Hesych setzt dies wie auch oxweis und 
onagis (doch ist dies der Name eines Fisches) 
wieder gleich yoads. Kneis ist ebenfalls ein 


Münzen der Städte Herakleia in Trachis und 30 Fisch. Die richtige Etymologie des Wortes xagis 


Astakos in Akarnanien (Ant. Tierwelt II 490), 
die doch offenbar nach K. benannt ist. Sicher 
ein Hummer scheint dagegen der K. auf der 
Bronzemünze von Priapos in Klein-Phrygien, 
Münzen u. Gemmen. VIH 8. 

24. Dagegen sind nach Ant, Tierwelt II 490 
die auf Münzen von Apollonia am Rhyndakos 
und Astakos in Bithynien (z. B. Münzen u. Gem- 
men VII 7, Fiuß-K., Muschel zwischen den 


ist unsicher, vielleicht liegt wirklich oxaíoc zu- 
grunde (urverwandt deutsch harsch?). Lateinisch 
kommt earis bei Ovid. hal. 132. Orib. lat. IV 27, 
in der Form charis bei Val. III 24, als cirris V 16 
vor. Squilla (genus piscis aut cammari, Schol. Iuv. 
V 81) ist wohl mit griech. oxóAAapoc verwandt. 
Eine Glosse III 437, 1 erklärt xagiöaıs neben squi- 
lae als lucustulae; welche Verwirrung aber 
herrschte, zeigen Glossen wie II 338, 56 (xaeis: 


Scheren haltend) Exemplare von Astacus lepto- 40 scylla, gabbarus), 97, 1 (cammari: xagiósc) und 


daetylus. Heller Krustazeen Südeuropas 215 
hat diese Art für das Stromgebiet des Schwarzen 
Meeres ‚nachgewiesen. 

25. Den Hummer (Homarus vulgaris) s. im 
besonderen Artikel o. Bd, VIII S. 2558. 

26. Auf Nephrops norvegicus — an der Art- 
bezeichnung braucht man sich nicht zu stoßen; 
denn der K. kommt in der nördlichen Adria, be- 
sonders im Quarnero häufig vor und wird auf den 


Schol. Hor. sat. III 4, 58 (squillas alii cammaros 
alii caridds dicunt). Wenn Tuv. V 80ff. von einer 
riesigen squilla und einem kleinen cammarus 
spricht, so verdreht er wohl scherzhaft die Größen- 
verhältnisse von Garneele und Hummer. (Eine 
andere Deutung gibt dieser Stelle Keller Ant. 
Tierwelt II 495). Laienschriftsteller begreifen 
übrigens unter xagis alle kleineren K., auch Ari- 
stoteles noch die Heuschrecken-K., die er aber 


Trieste: Fischmarkt gebracht — paßt sehr gut A&o» 50 besonders benennt (xoayyóves). Zu rorauoxapi- 


(ixdös Hesych.), lat. leo (quorum bracchia eancris 
similia sunt, reliqua pars locustae, Plin. n. h. 
XXXI 149, vgl. IX 97). Nach Diphilos von 
Siphnos bei Athen. III 106 C ist er grüfer als 
der Hummer (er wird bis 35 cm lang). Auf diesen 
K. bezieht sich augenscheinlich auch die Beschrei- 
bung Aelian. hist. an. XIV 9: ‚Daß Aécv Baldrrıos 
in gewissen Beziehungen einer Languste gleicht, 
weiß auch ich; doch bemerken wir, daß sein Körper 


öes, das der Laie nach Keller Ant. Tierwelt 
II 495 für ein antikes Wort halten muß, ist zu 
bemerken, daß es diese Bezeichnung im Alter- 
tum nicht gibt; sie ist Konjektur von David 
Gloss. III 437, 18, wo überliefert ist: camma- 
riunculus: tıuoxagiöaıs, was Buecheler rich- 
tig in Arvoxagiöss verbessert hat (s. Abschn. 
XII). Die Farbe der Garneelen ist gelblich (Mare. 
Sid. de pisc. 32), ihr Körper länglich (Arist. hist. 


schlanker ist und seine Farbe ins Bläuliche hinein- 60 an. IV 2 p. 595 b 33), aber xaumbkov (Epicharm. 


spielt. Er ist träge und trägt sehr lange Scheren, 
die in ihrer Stellung denen der Krabben gleichen. 
Erfahrene Seeleute versichern, daß an seinem 
Panzer einige Häutchen befestigt seien, unter 
denen sich zarte Fleischgewebe befänden, und 
das nenne man das Fett der K. Folgenden 
Nutzen zögen die Menschen von ihm. Er ver- 
treibt graue Gesichtsfarbe; eine Salbe aus Rosen- 


p. 244 L. Arar. frg. 8K. Anaxandr. frg. 37K., 
daher xagıĝočv sich wie eine Garneele krümmen). 
Über dem Kopfe haben sie einen Spieß, der ähn- 
lich ist zeımoovs Zuffdào xoi udla ye öker, Ac- 
lian. hist. an. I 30. Ihre Augen sind praeduri, 
Plin. n. h. XI 152. Sie haben keine Scheren 
(Arist. part. an. IV 9 p. 684 a 16), sondern statt 
dieser normale Beine. Ihr Darm verläuft gerades- 


vos ALUNA 


wegs bis zum Schwanze, hist. an. IV 2 p. 526 b 
27. Asıorgızıwoa: nennt sie Sophron frg. 84 Bo. 
Die Atmung geschieht dureh Kiemen, die Be- 
gattung in der Rückenlage, Plin. n. h. IX 158. 
Sie häuten sich, Theophr. frg. 177W. Sie 
schwimmen und bewegen sich geschickt, beson- 
ders wenn sie im Strandsande umherhüpfen, Ar. 
vesp. 1522; óelgívo» Ox», Arar. frg. 8K. 
Nach Aelian. hist. an. I 30 halten sie sich in 


se RE SS, 


H 123 (der aber jedenfalls den Pinnenwächter 
meint). Eustath. opuse. 105, 42. 

28. In Sehwümmen (besonders im Kiesel- 
schwamm Geodia) lebt Typton spongicola, wohl der 
cxoyyOrüpac des Plut. soll. an. 30 (róv ôè ondyyov 


Sjuoyti Önoldıov où xapxiwüórc àÀM ägayın na- 


gariyoror), den auch Arist. hist. an. V 16 p. 
548 b 28 schon erwühnt, aber aueh suvvogólas 
nennt. Was bei Aristoteles folgt, ist die Schil- 


Sümpfen, Tangen und an Felsen auf. Gefressen 10 derung der feinen Spülapparate (griech. doájg»ua) 


werden sie von Stichlingen, Arist. hist. an. VIII 
2 p. 591 b 15. Über ihren Kampf mit dem Meer- 
wolf äußert sich Opp. hal. II 128ff. so: ER 
Kagidss 6’ dhlyaı uiv Ideir, iom Ö& xai Alan 
Tvios, aAda doloıcı xai Ähxınov Slzoav iydüv 
Adfoaxa, oprreonow ènixhéa Aaßeoobrnow. 
Oi uiv yàp onebdovor xal Idbovor Aaßeodar 
Kaglàov, tais ò oŭre qvys oðéroş oltre 
nayeodaı. 


der Schwümme, was Plutarch ebenso wie Aelian. 
hist. an. VIII 16 oder ihre gemeinsame Quelle 
gänzlich mißverstanden hat (s.d. Art. Schwamm 
Absehn. C). 

29. Palaemon squilla, die häufigste Garneele 
des Mittelmeeres, ist die xagis «vq (auch xvorń) 
der griechischen Schriftsteller; auch wenn im all- 
gemeinen von zxagiöes die Rede ist, wird sie 
oft gemeint sein. Die Tiere haben auf jeder 


"OM usva. 0 åléxovot xal oüs níqvovor povas. 20 Seite fünf Beine, deren vorderste spitz sind; 


Vgl. 1281 und Aelian. hist. an. I 80. In Make- 
donien und bei Ambrakia gab es sehr viele, Ar- 
chestr. frg. 24 Ri. Gebraten werden sie rot, 
Epicharm p. 224 L. Sophron frg. 34 Bo. Anaxandr. 
frg. 29 K. Daß man sie gern aß, bezeugen die 
vielen Stellen der Komiker bis auf Sotad. frg. 
1K., die darauf hindeuten; auch Anan. x 5, 
2 B4 (xapis èx ovxijc qvAÀov) und Lucil. 1240. 
Hor. sat. H 4, 58 empfiehlt geröstete Garneelen 


ferner fünf weitere auf jeder Seite, die sich am 
Bauche befinden und deren Enden breit sind. 
Schildförmige Platten fehlen auf der Unterseite, 
die auf der Oberseite sind denen der Languste 
ähnlich. Die Einlenkung der Gliederteile ist 
seitlich, nur die Scheren werden nach innen ge- 
lenkt. Die Tiere haben einen Schwanz mit vier 
Flossen, zwischen denen sich ein spitzer Dorn 
befindet, Arist. hist. an. IV 2 p. 525 b 17if. Die 


als Katerfrühstück; vgl. 8, 42. Sie werden jedoch 30 Trächtigkeit dauert vier Monate, V 17 p. 549 


langsam verdaut, Gal. XVII B 484: xai üxoiöes 
(lies xapíósc) xai xapaßoı xai áàoraxoi. Gegen 
äußerliche Eitersäcke soll man lebende Garneelen 
in Öl tun und damit einreiben. Archigenes £v 
X Tüv xarà yévos qaouáxov empfahl sie wie 
auch andere K. bei Magenleiden, XIII 174. Zer- 
pulvert mit Zaunrübe vertreiben sie Bandwürmer, 
XIV 242. Als Köder dienten Garneelen für den 
Fang des xdoovgpos, wahrscheinlich eine Lippfisch- 


b 12. Erwähnt werden sie als leckere Speise 
von Matron frg. 1, 63K. Eubulos frg. 111K. 
Philox. frg. 2, 17 B.* Asklepiad. Anth. Pal. V 
184, 8. Ophelio frg. 1—2 K. schildert ihre lusti- 
en Sprünge und ihre Tänze auf glühenden 
Kohlen Palämonen als Beizeichen finden sich 
auf Münzen von Ambrakia und Skepsis, ferner 
auf zweien von Solus in Sizilien (Keller Mün- 
zen u. Gemmen VII 10. 14); auch auf einer 


Art, Aelian. hist. an. 115; auch für Aale (Geop. XX 40 Gemme (Karneol Tölken VIII 284) XXIV 


14), Meerüschen (17) und Seebarben (19,1); als 
Futter für Fisehe (1, 4) und Enten (XIV 23, 3). 
Fabel Aesop. 116b: Delphine und Wale kämpften 
miteinander. Eine Garneele versuehte sie ausein- 
anderzubringen. Da sprach ein Delphin zu ihr: 
‚Es ist anständiger für uns im Bruderkampfe zu 
fallen, denn dich als Vermittler anzuhören‘. Die 
meisten künstlerisch dargestellten Gar- 
neelen lassen sich der Art oder wenigstens der 


47. Sehr schön auf dem Neapeler Mosaik oben, 
Ant. Tierwelt II Fig. 124. 

30. Aelian. hist. an. I 80 kannte anscheinend 
auch die Steingarneele, Palaemon serratus, die er 
genau beschreibt: &yrouds Eyeı Óbegv moióvoc. — 
Indische Garneelen, die größer als Langusten wer- 
den sollen, vom Meere in den Ganges eindringen, 
gewaltige und rauhe Scheren haben, erwähnt ders. 
XVI 13 (Palaemon-Art mit phantastischen Über- 


Gattung nach bestimmen, folgen also unten. Un- 50 treibungen); auch die ebd. genannten Garneelen 


gewiß sind nur die auf dem Silberstater von 
Anaktorion (Keller Münzen u. Gemmen VIII 
12), auf verschiedenen tarentinischen Münzen 
(S. 51), auf dem schwarzen Jaspis 1475 des 
Thorwaldsen-Museums (XXIV 32), einem Sard 
des Brit. Mus. (XXIV 49) und als Apotropaion 
auf zahlreichen sardinischen Skarabäen, Ant. 
Tierwelt II 495. 

B. Die einzelnen Arten (yén zAcíoo 


ohne Scheren sind nicht zu bestimmen. 

31. Nach Young On the malacostraca of 
Aristotle (1865) S. 257 hat der Forscher mit 
zapis xvøń vielleicht Stenopus spinosus gemeint, 
was weder bewiesen noch widerlegt werden kann. 

32. Das puxoóv yévoc xapíócv des Arist. hist. 
an. IV 2 p. 525 b 2 (xagióápgia des Anaxandr. 
frg. 24 K.) deutete Cuvier als Gattung Cran- 
gon bezw. Sandgarneele, Crangon vulgaris, die im 


Arist. hist. an. IV 2 p. 525 a 94; part. an. IV 60 Mittelmeer häufig ist. Keller Ant. Tierwelt II 


8 p. 683 b 29). 

27. Ziemlich sicher erkennbar ist der K. Pon- 
tonia tyrrhena, da Arist. hist. an. V 15 p. 547b 17 
von einem xaoíó«ov erzählt, das in der Steckmuschel 
lebt, Dittmeyer tilgt diese Stelle; sie stammt 
auf jeden Fall von einem gut unterrichteten 
Manne. Sonst ist von dieser Pontonie noeh die 
Rede bei Plin. n. h. TX 142. Cie. nat. deor. 


494 hält dagegen vermutungsweise xoayy@» bei 
Aristoteles für diese Garneele. Eine Entscheidung 
ist nicht möglich, da Beschreibungen fehlen, doch 
kann die Notiz bei Hesych. s. xovoiöss auf die Gat- 
tung Crangon bezogen werden: tàs guxgüc &yyAo- 
govs. Vgl. auch xAcooxvotides - rlöos xapióov. 

38. Die Geißelgarneele, Peneus caramote, trug an- 
scheinend den besonderen Namen »d4wuaoos. Hesych 


erklärt zwar xauudoos * tàs Eovdgds zagldez (dasa. 
s. xoveldss, vgl. hebr. “W rot sein), versteht 
also wohl die Palämonen darunter, und lat. cam- 
marus ist im allgemeinen der Hummer (doch s. 
auch Abschn. VA geg. Anf). Aber Gloss. II 
338, 56. 97, 1. Schol. Hor. sat. II 4, 58 setzen 
xapuagos einfach gleich xeoíc gleich squilla, 
und noeh weiter geht Sophron frg. 34Bo., wo 
»duuagoı neben xovolósc stehn und etwas ganz 


nah Verwandtes, aber nieht die Palümonen selbst 10 


bedeuten können, Bei Epicharm, p. 289 L. lesen 
wir den Namen in Begleitung einiger Fische. 
Nun erklärt Athen. VII 306 C żort? 02 xaoióc» yévoc, 
also eine Art Garneele. Auf eine kleine eigen- 
tümliche K.-Art führt schließlich Gal. VI 785, 
der sie »auuagides nennt. Daß das Wort auch 
im Lateinischen vorkomme, wird ebenfalls von 
Athenaios bemerkt. Hinzu tritt die Häufigkeit des 
Peneus auf Gemmen: Berliner Karneol 3276 


AAA G E iUo 


eentipedae (Arnob. II 52. Taid. or. XII 4, 88. Polem. 
Silv. 268), multipedae (dies bedeutet aber auch Skolo- 
pender), später aselli (Gloss. IU24), mittellatein. por- 
eelliones (Simon lanuensis lexie. medie, s. onis- 
cute und porcelliones), Ordnung Asseln (das 
Wort aus lat. asellus), kurz erwähnt von Arist. 
hist. an. V 31 p. 557 a 24. 

36. Die Rollassel (Armadillo vulgaris ko 
zuerst Soph. frg. ES N. vor. ym 185 
widmet ihr einen ganzen Abschnitt, der so 
lautet: ‚Die Rollasseln leben unter Wassereimern 
und Urnen, die längere Zeit auf demselben Platze 
gestanden haben [nach Gal. XII 634 im Hause 
in Wassergefäßen und auf Misthaufen; doch ist 
es nicht sicher, ob Galen wirklich Asseln und 
nicht vielmehr Tausendfüßer meint, die sich 
auch bei Plinius nicht immer bestimmt von- 
einander unterscheiden lassen; vgl. Hesych. 
8. Tovloı * vwéc ÔÈ xal vv ini voie döplaıs yevé- 


(Keller Münzen u. Gemmen XXIV 18); Jaspis 20 uevov Óvov nolunoda xal ovovosqóuevov toviov 


3707 (19); einen Fisch anlockend auf einem 
Smaragdplasma Tólken VIII 318 (20); auf 
einem Chalzedon in Wien 1048 (21); zwei Stücke, 
Amor fahrend, auf einem Münchener roten Jaspis 
130 (22). Terner auf einem Tetradrachmon von 
Katana (VIII 11). 
VL Keayysves, Ordnung Maulfüfer. 
Der Name lautet bei Hesych xgay@r - vvüpov 
IB [xai] rióos xaoíóoc. Die Etymologie, die 


xaloöoıw; nascuntur in  humectis locis, Cass. 
Fel. 28]. Sie haben viele Füße und rollen 


sich, wenn man sie anfaßt, zu einer Kugel zu- 


sammen. Man tut sie in Wein und hat dann 
ein gutes Mittel gegen Harnzwang (Plin. n. h. 
XXX 68. Diosc. eup. II 58. 113) und Gelbsucht; 
mit Honig eingerieben helfen sie bei Schlund- 
muskelentzündung (Plin. n. h. XXX 35. Diosc. 
eup. I 83); zerrieben in Rosenól, in einer Granat- 


von den Alten nicht versucht ist, ist auf ein 30 apfelschale heiß gemacht und eingetrüufelt heilen 


Urwort zurückzuführen, von dem auch deutsch 
Schranke kommt. Eine andere Bezeichnung lau- 
tet af marear xagiöss, Aristoph. frg. 318 K. 
Sie haben vier breite und drei dünne Bein- 
paare am Kopfbruststück, der übrige, größere 
Teil des Körpers ist fußlos. Am Schwanze sitzen 
vier Flossen, zwischen denen sich breite Spitzen 
befinden, Arist. hist. an. IV 2 p. 595 b 22H. 

34. Es gibt zwei Heuschrecken-K, im Mittel- 


sie Ohrenschmerzen‘. Vgl. Diose. eup. I 54. 
Nach Plin. n. h. XXIX 136 muß man den Saft 
in das gesunde Ohr gießen. Die Obrenmittel 
stammen übrigens aus Asklepiades à z@» Zxróc 
za0dv, Gal XII 634. Archigenes behandelte 
Mittelohreiterung mit Asselsalbe, xa? dxocoxc ðe- 
Asi, 641; ebenso Severus, 623. Vgl. ferner Gal. 
XII 366f. Paul. Aeg. VII 3. Plin. n. h. XX 41. 
XXX 54 fügt noch die Heilkraft der Asseln bei 


meer, einen großen, 18 em langen (Squilla man- 40 Lendenschmerzen hinzu. — Die Wasserassel (Asel- 


tis), den Athen. I 7D und Suid. s. xagldas zu 
den Garneelen rechnen. Sie waren als Speise 
Sehr geschützt: Apieius vergeudete Riesensum- 
men für sie und suchte in der ganzen Welt nach 
den Delikatessen. 

35. Zweitens die kleinere, 10 em lange Squilla 
Desmarestii, die, wenn sie ihre Füße eingezogen 
hat, táuschend einem münnlichen Gliede mit zu- 
rückgestülpter Vorhaut gleicht. Dieser K. ist 


lus aquaticus) kann unter Aruwwoxagis cammariun- 
eulus Gloss. III 437, 18 mitbegriffen sein (vgl. 
Abschn. XII). 

97. Auch die Familie der Fischasseln (Cy- 
mothoidae) war dem Arist. hist. an. V 81 p. 557 
a 22 wohl vertraut: Ev ôè «jj daldern yiyvorza 
uiv èv tois lyDBóo: pBeiges, odror Ò obx E aù- 
tà» wv iyÓócv AAN èx tis lìiúoc [sehr gut be- 
obachtet: ihr Jugendstadium verleben viele Arten 


es vielleicht, der von Epicharm. p. 961L bei 50 im Meeressande]* zioi 68 ràc Oweic Suoro Tois 


Athen. III 105 B xoiífawa genannt wird. Über 
die Deutung dieses Wortes gingen die Meinungen 
auseinander; denn wührend es Herakleides bei 
Athen. a. O. gleich xagis setzt, soll es nach Nic. 
irg. 139 gleichbedeutend mit Paldoorov aldorov 
sein (über die Deutung des ,Meerpenis' bei 
Aristoteles s. den Art. Koralle am Ende). 
‚VII. Die Ordnung der Spaltfüßer ist bei 
antiken Schriftstellern nicht zu erkennen. Es müßte 


Övois tois nokbnooı, nÀjv thy o)pàv Íyovoi mla- 
teiar, 

IX. Kapxıváðes, Ordnung Floh-K. 

38. Der Name kommt in dieser Bedeutung 
(vgl. Abschn. IL A g. E.) nur bei späteren Schrift- 
stellern vor: als winzige Krebschen von gelb- 
licher Färbung bezeichnen sie Ast. II 139 und 
Sum. Seth 106, 25 (Caógxov onıxedrarov) nach 
Gal. VI 721. Dieser meint hier und an anderen 


denn sein, daß sie sich vielleicht in den Worten des 60 Stellen (717. 797), daß Fische, die die Tiere 


Arist. hist. an. IV 2 p. 525b 10: Eorı 82 xai frspoy 
yévos uuxpóv ui» dame ol xapxivow tò 0 eldos 
duowo Toi; doraxols verbirgt; doch wird gerade 
dieseStelle von Aubert-Wimmer und Ditt- 
me ul R r T unecht gehalten. 

. Uvor oder óvíoxot (zovßaoidss Diosc. 
H , 95), lat. oniscoi, milipedae ee Larg. 39. 
Plin. n. h. XXIX 136. XXX 54. Hieron. c, Rut.III 28), 


fressen, einen schlechten Geruch bekommen, wi- 
derlich schmecken und schwer zu verdauen sind. 
Als meerbewohnender Floh-K. der europüischen 
Küsten kommt Gammarus locusta in Betracht. 

39. Dagegen denkt Opp. cyn. II 286, der von 
Floh-K. in Flüssen spricht, die von Fischen als 
Mittel gegen Verwundung gefressen werden, wohl 
an Gammarus pulex. 


30859 J&rebs 


40. Aelian. hist. an. VII 80: ,Es gibt eine 
Art K., die man Sandhüpfer (xaoxíro: z9Àato:) 
nennt. Sie sind viel heller als die übrigen ge- 
färbt und werden im Schlamm geboren. Wenn 
sie entfliehen wollen, hüpfen sie; denn sie haben 
kleine, flügelähnliche Organe (rzegüyın xoá), 
mit denen sie sich leicht emporschnellen können. 
Wenn sie laufen, bedürfen sie ihrer nicht; im 
Falle der Gefahr besitzen sie an ihnen eine wenn 
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der Art noch der Gattung. — Auch die hist. an. 
IV 10 p. 587 a 6 als yöAdoı bezeichneten Schma- 
rotzer an Fischen sind K. Wenn auf den Namen 
etwas zu geben ist (die Stelle ist zudem ver- 
dorben), könnte man an die Gattung Argulus 
denken, die am ehesten noch mit Flöhen ver- 
gleichbar ist (vgl. Plin. n. h. IX 154). — Der 
hist. an. V 31 p. 557 a28 als Schmarotzer der 
Tunfische genannte olozgos wurde von Cuvier 


auch unbedeutende Hilfe. Denn sie werden er- lO als Pennella-Art gedeutet, da ihn Aristoteles je- 


griffen, da sie weder hoch springen noch sich in 
der Höhe halten können.‘ Aelian meint augen- 
scheinlich den Sandhüpfer Talitrus locusta und 
den Küstenhüpfer Orchestia litoralis. 

41. Arist. hist. an, IV 4 p. 530 a 27: Kiol ö£ 
tives XOyÀot, o? Exovomw v Eavrois uow õa toic 
ácraxoic tois puxgoic, oi ylvovra. xal Ev tois 
zorauoic, bezieht sich vielleicht auf parasitisch 
lebende Amphipoden, die zu mehreren Familien 


gehören. 20 


42. Auf die Kehlfuß-Floh-K. (z. B. Caprella 
linearis) könnte der Name oxvralis deuten; denn 
sie sehen wie p tenn Ästehen aus. Hesych.: 
tios xagidwv. Etym. fügen hinzu: zagà Alet- 
arögpevcıv. 

X. Bakarvoı, lateinisch balani, Ordnung 
Rankenfüßer. 

43. Aristoteles bemerkt von den faAavoı nur, 
daß sie festgewachsen sind, in Felsspalten vor- 


kommen und [angeblich] spontan entstehen, hist. 80 


an. IV 8 p. 535 a 25. V 15 p. 547 b 21. Plin. 
n. h. XXXII 145 nennt sie nur als Meerestiere. 
Nach Colum. VIII 16, 7 lieben sie schlammige 
Stellen, Zumeist sind wohl die Seepocken (Familie 
Balanidae) gemeint, die eine geschätzte Speise 
der Griechen (Epieharm p. 230 L.) und Römer 
(Plaut. rud. 297) waren. Balanus tintinnabulum L. 
wird noch heute häufig gegessen. Abgebildet ist eine 
Seepocke auf dem Neapeler Mosaik Mitte links bei 


doch als skorpionähnliches Tier von der Größe 
einer Spinne beschreibt, dürfte eher an die Gat- 
tung Achtheres zu denken sein (andere Deutungen 
s. Aubert-Wimmer Tierkde. I 168). Übrigens 
wird hist. an. VIII 19 p. 602 a 26 der gleiche 
Schmarotzer genau so beschrieben, dort aber 
oxwAnxıov genannt und als an den Flossen des 
Schwertfisches vorkommend bezeichnet; vgl. Plin. 
n. h. IX 91. Schol. Opp. p. 659. 

XI. Arun voxapióec, lat. cammariunculi 
Gloss. III 437, 18 (vgl. auch nr. 36), unter Um- 
stánden auch die zaurav mingo? xapxívow der 
Autoren (vgl nr. 38), sind möglicherweise die 
Wasserflöhe, Ordnung Kiemenfüßer. 

XII. Fossile K. (xaplöes sagt "Theophr. 
de od. 70) hat man in zerschlagenen Steinen aus 
dem Indischen Ozean gefunden. Es werden wohl 
Trilobiten gewesen sein, die ja den Löwenanteil 
der versteinerten K. bilden. [Gossen-Steier.] 

2) Astronomisch s. Cancer. 

Kredemnon (rò xonÖeuvov) von xdga episch 
xápg und éw, wörtlich Kopfbinde. 1. Schleier- 
artiger Kopfputz, Kopftuch, Schleier; 2. Zin- 
nen; 3. Deckel Der gemeinsame Sinn der drei 
Bedeutungen ist die oberste Bedeckung des Haup- 
tes, der Mauer bezw. des Gefäßes. 

1. Kopftuch der Frauen. Die ältere Auf- 
fassung, daß K. dem Wortsinne entsprechend 
Kopfbinde bedeutet (z. B. Winekelmann Monu- 


Keller Ant. Tierw. II Fig. 124. Sie galten im 40 menti inediti 68f. nr. 54), haben Ritschl (Bonn. 


allgemeinen als salzig (Athen, III 91 A) und herb 
(Xenokr. III 17); schwarze und weiße erwähnt 
Maerob. Sat. III 13, 12. 

44. Jedoch die ägyptischen großen, dunklen 
(Athen. IIT 87 F) (Balanus cylindricus) sind nach 
Diphilos bei Athen. III 91 A süß, zart, wohl- 
sehmeckend, saftig und leicht zu verdauen; man 
aD sie als Vorspeise, Macrob. Sat. III 13, 12. 
Am besten fängt man sie im Sommer, Xenokr. 


Jahrb. XXXVII 1864, 38) und Studniczka 
(Beitr. zur Gesch. der altgriech. Tracht 124ff.) 
widerlegt. Schon in der Ilias ist K. sicher ein 
Kopftuch in der Art unserer Brautschleier (Tl. 
XIV 184. XXII 470), das nach der Odyssee (Od. 
1334. XVI 416. XVIII 210. XXI 65) häufig mit 
einer Hand gefaßt und vor die Wange gezogen 
wurde. Es besteht aus zartem, weiDen, schleier- 
artigen Leinen und hat daher fast ständig das 


II 17. 50 Epitheton Axapóv weißglänzend (vgl. Helbig 


XL Sdeioes, Ordnung Ruderfüßer. 
Aristoteles spricht öfters von gelees, die an 
Fischen und zwar besonders an deren Kiemen 
und Flossen vorkommen. Es handelt sich um 
Sehmarotzer-K. und zwar kommen wohl haupt- 
sächlich K. aus den Familien der Lernaeonemi- 
dae (wurmähnliche K.) und Lernaeoceridae, be- 
sonders Lernaea- und Pennella-Arten in Betracht. 
Die Bestimmung im einzelnen bleibt wegen der 
geringen Anhaltspunkte ziemlich unsicher. 

Arist. hist. an. V 31 p. 557 a 25: £v ð elöds 
dou tüv pdewür tàv 9alatriov steht im Wider- 
spruch zu VIII 20 p. 602 b 29, da hier eine 
spezielle Art Fischlaus an den Kiemen der zał- 
xíc (wahrscheinlich Petersfisch, Zeus faber L.) er- 
wähnt wird (vgl. Plin. n. h. IX 154). Freilich 
ist der Begriff eiöos bei Aristoteles sehr schwan- 
kend und deckt sich weder mit unserem Begriff 


Das homerische Epos? 165f. n. 218. Studniczka 
50f. und 12581). Es liegt lose auf dem Kopf, 
denn es wird z. B. von Nausikaa und den Mägden 
abgeworfen, als sie Ball spielen wollen (Od. VI 
100), und von Demeter in ihrem ersten Schmerz 
um den Raub der Tochter ergriffen und zerrissen 
(Hymn. h. Cer. II 40f.). In der berühmten Stelle 
I. XXII 467f., an der der ohnmächtig rücklings 
niedersinkenden Andromache der Kopfputz vom 


60 Haupt fällt, wird zwar der Schleier nach den 


Bändern, dem Diadem, der Haube und der Schnur 
zuletzt genannt, aber hier werden sämtliche Ge- 
genstände in umgekehrter Reihenfolge aufgezählt, 
wohl weil die zuerst: herabgefallenen jetzt zu 
unterst liegen oder weil sie in dieser Reihenfolge 
von den Frauen angelegt wurden. Das Haar 
wurde zuerst mit Bändern (ôéouata) aufgebunden, 
dann vorn ein Diadem (äurv£), hinten eine Haube 


(xexgógaloc) angelegt, diese mit einer Schnur 
bezw. einem geflochtenen Band (ałexth åvaðéoun) 
festgebunden und zuletzt der Schleier lose über 
den Kopf gehängt (vgl. Helbig Das homerische 
Epos? 219. Studniczka 128. Amelung Ge- 
wandung der Griechen und Römer — Cybulski 
Tabulae quibus antiquitates Graecae et Romanae 
illustrantur 1908, 25. Abrahams Greek dress 
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"mit Sternen besetzt: Medea Furtwängler- 
Reichhold Taf. 9; fliehende Mädchen, Elera- 
Eriphyle im Leukippidenraub, Hygieia und Lipara 
im Hesperidengarten, Furtwängler-Reich- 
‘hold Taf. 8; Hera und Athena auf der Vase in 
Karlsruhe, Furtwängler-Reichhold Taf. 30. 
Welter Bausteine zur Archäologie nr. 39 Taf. 
18—19. Spiralen neben den Fransen schmücken 


AISUEILDON 


34ff. s. v. Netoliezka o. Bd. XI &. 127£.), ye den Schleier der Hera auf dem Krater aus Falerii, 
V10 


nonyme von K. sind 1. xádvuua, nur Il. XX 

93 und Hymn. h. Cer. II 42; 9. xalörten, die 
Hekate 1l. XXII 406 im Schmerz über Hektors 
Tod von sich wirft, während Kalypso Od. V 232 
und Kirke Od. X 545 sie sich auf das Haupt legen. 
Auch Pandora bei Hesiod Theog. 574 trägt die 
xoiónton. Ihre Gleichheit mit dem K., für die 
sie sichtlich nur ein jüngerer Name ist, beweist 
Il. XIV 184, wo es von Hera heißt: xonóéuvq 
$ Epinsgde xalóvaro. Die Gleichheit aller drei 


Furtwängler-Reichhold Taf. 90. Kreise und 
Fransen den der Hera auf der Gigantomachie- 
Vase des Aristophanes und Erginos in Berlin, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 127; Punkte 
und Fransen den der spinnenden Frau auf dem 
Berliner Alabastron nr. 9954. Das bei Homer 
häufig (s. o.) genannte Vorziehen des K. vor die 
Wange (dvra ragsıdar cyou£yn hınagd xondeuva) 
zeigen zahlreiche Bildwerke: Helena, spartanische 
Basis, Annali 1861 Tav. d'agg. C 2, Loescheke 


Namen beweist Hymn. h. Cer. II 41f. und 197,20 De basi prope Spartam reperta 7ff. nr. 1. Hel- 


wo die an Stelle des zerrissenen K, angelegte xá- 
Avupa später xaAómron genannt wird (vgl. Hel- 
big 216). Da der von xalörzw verhüllen abge- 
leitete Name die Funktion des Kopftuches besser 
ausdrückt als K., das nur die Stelle des Anlegens 
nennt (vgl. Ameis zu Od. V 232, Helbig Homer. 
Epos 215f.), so hat xaAézzon im jüngeren Sprach- 
gebrauch K. ganz zurückgedrängt. Es kommt 
nur noch in der Poesie (Eur. Phoen. 1490, wo 


big Homer. Epos 194 Fig. 24; heroisierte Tote 
auf spartanischen Grabstelen, Athen. Mitt. II 
1877 Taf. 20. 22. 94; Artemis, Conze Melische 
Thongefässe Vignette p. V vgl. Taf. HI; Eri- 
phyle, korinth. Vase Mon. d. Inst. X Tav. 5; 
Thetis. Frangois-Vase, Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 1—2; Helena, sf. Vase d. Vat. Mus. 
Greg. II Taf. 49, 9 = Helbig? 218 Fig. 62; 
Hekuba, Schale d. Brygos, Louvre G 151. Hop- 


die klagende Antigone ihn von ihrem Haar ab- 30 pin Redfig. Vases 116; Hera, Metope von Selinunt, 


wirft) und im Kultgebrauch vor (Inventar der 
Hera von Samos vom J. 346 v. Chr. Z. 21f. 
Curtius Urkunden zur Gesch. von Samos, Lü- 
becker Progr. 1877. 10. Michel Recneil des Inscr. 
nr. 882. Collitz-Bechtel Dialektinschr. III 2 
nr. 5702. 

Für die Grofe des K. ist Od. V 346. 351. 
378. 459 lehrreich, wo Odysseus den Schleier der 
Leukothea empfängt, um sich dadurch aus den 


Benndorf Taf. VIIL Brunn-Bruckmann 
Denkmäler griech. und rön. Skulptur Taf. 290 a; 
Hera am Parthenon-Ostfries, Michaelis O V 92 
Taf. XIV. Smith Sculptures of the Parthenon 
P1. 84; Hera, Metope Parthenon N XXXII. Schra- 
der Österr. Jahresh. XIV 1911 : 22f. Fig. 94. 
Smith Sculpt. of the Parth. Pl 29,1. Für Hera 
ist die Verschleierung des Kopfes offenbar ganz 
‚besonders charakteristisch. Außer den genannten 


Wogen zu retten. Da die Göttin ihm befiehlt, 40 Beispielen vgl. noch: Hera beim Urteil des Paris, 


den Schleier unter seiner Brust auszubreiten, so 
geht daraus hervor, daß das K. ein größeres Ge- 
wandstück ist. Dasselbe bezeugen Schol Il. V 
zu XIV 184 und Eustath. 1421, 10, nach denen 
das K. ein breiteres Gewandstück ist, das auch 
die Schultern und gelegentlich die Wangen ver- 
hüllt (vgl. Ebeling Lexicon homer. s. Kredemnon). 

Die Bildwerke bestätigen und erläutern die 
aus den sehriftlichen Zeugnissen erschlossene Form 


des K. als loses, mantelartiges Kopftuch. Beson- 50 


ders lehrreich ist die Darstellung des K. der Leu- 
kothea, das Odysseus bei seiner Begegnung mit 
Nausikaa auf einer Pyxis in Boston umgele 
hat (Hauser Österr. Jahresh. VIII 1905, 20 Taf. 
I. Text zu Furtwüngler-Reichhold Gricch. 
Vasenmalerei Taf. 138). Es ist ein großes dünnes 
Schleiertuch. Angelegt hängt es immer symme- 
trisch über Kopf und Schultern hinten herab. 
Darchsichtig gemalt ist das K. z. B. auf dem 
Kopfe der Hippodameia, Furtwängler-Reich- 60 
hold Taf. 67 und der Hera des Wandbildes mit 
Bestrafung des Ixion, Herrmann-Bruckmann 
Denkmäler der Malerei Taf. 39; durchsichtig und 
mit Fransen besetzt das des Odysseus auf der 
Bostoner Pyxis s. o. und das der Helena auf der 
Hydria aus Kertsch, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 79. Außerdem ist das K. häufig mit Mustern 
versehen. So zeigen die Vasen des Meidias es 


ionische Amphora aus Vulei, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 21; apulische Amphora Berlin 
nr. 3243, Gerhard Apul. Vas. Taf. XII; Wand- 
bilder aus Casa del poeta tragico in Pompeii, 
Herrmann-Bruckmann. Taf. 11 und Paris- 
urteil Herrmann-Bruckmann Taf. 118. Häu- 
figer trägt das K. auch Aphrodite, z. B. Schale 
des Hieron, Berlin nr. 2291. Wien. Vorl. A Taf. 
5; Schale des Brygos, Louvre G 151, Overbeck 
Kunstmyth. Taf. IX 20. Hoppin Redfig. Vases 
116; attische Schale, Berlin nr. 2536; Statuetten- 
vase in Büstenform, Berlin nr. 2907. Treu Arch. 
Ztg. 1875, 398. Taf. 6-7; Adonis Bild, Herr- 
mann-Bruckmann Taf. 52. Auch Hestia hat, 
gelegentlich das Haupt mit dem K. bedeckt: 
Außenseite der Sosiasschale, Berlin nr. 9978. 
Furtwängler-Reichhold Taf. 193. Es ist 
daher wahrscheinlich, daß die bekannte Statue 
in Palazzo Giustiniani Brunn-Bruckmann Taf. 
491 wirklich, entsprechend der populären Be- 
nennung, Hestia darstellt. Wenn das K. für Hera, 
die Ehegöttin, für Aphrodite, die Liebesgöttin, 
und für Hestia, die Göttin des häuslichen Herdes, 
charakteristisch ist, so ist es begreiflich, wenn 
dieses Hinter- und Oberkopf verhüllende Kopf- 
tuch früh die Bedeutung des Brautschleiers be- 
kam, die uns Hochzeitsvasen bezeugen; z. B. die 
Lutrophoros aus Sunion in Berlin nr. 2373, Her- 


i070 Areaemnon 


.zog Arch. Zig. 1882, 131ff. Taf. V. Gerhard 


Apul. Vas. Taf. 15. Brückner Athen. Mitt. 
1907, 80 Abb. 1 und 88 Abb. 4. Murray 
White Athenian Vases Pl. 20. M into Ausonia IX 
1919, 65 Fig. 1 Taf. V und 72 Fig. 3. Es ist 
bemerkenswert, daß der Schleier der Andromache 
ein Hochzeitsgeschenk der Aphrodite ist (Il. XXII 
470—472). Weitere gute Beispiele z. B. Schale 
des Duris, Wien. Vorl. VII Taf. II (K. in Ver- 


bindung mit Kekryphalos und Ampyx) Leto, 10 


es Penthesilea-Meisters, Furtwängler- 
af ibheld Taf. 55. Deianeira, Schale London 
E42, Beazley Attic redfig. Vases 20 Fig. 12. 
Alkmene, Wandbild mit schlangenwürgendem He- 
rakles, Herrmann-Bruckmann Taf. 41. Alke- 
siis? und Artemis? ebd. Taf. 84—85. Daphne 
ebd. Taf. 132. Ob, wie Helbig 219. glaubte, 
auch das etruskische über dem tutulus getragene 
Kopftuch K. zu nennen ist, ist zweifelhaft; vgl. 


AT caius 1024 


. Ameis Anh. zu v 888. Übertragen Felsen- 
Mord Troad. 508. Wie K. neben dem 
Hauptschmuck die die Mauer sehmückenden Zin- 
nen bedeutet, so. findet sich dieselbe doppelte Be- 
deutung auch für ovegáry, s. o. Bd. I s. Corona. 
Der gewóhnliche Name für Zinne ist V Enalfıs, 
daneben auch ó npowuaxeov, wie xaAOmvoy von 
ihrer Funktion im Gegensatz zur Umgrenzung 
als Zierde, die x. und ozeparn betonen. : 

Erhaltene oder noch nachweisbare Zinnen 
finden sich in Tiryns, Messene (Durm Baukunst 
der Griechen 209 nr. 211 Abb. 184. Blouet 
Expedition de Morée I Pl. 44—45), Pompeji 
(Mazois Les ruines de Pompéi I PL 12—13. 
Mau Pompeji 223f. Fig. 111), in Eleutherai 
(Ztschr. f. Bauwesen XXIX 1879, 285ff. Bl. 44 
—45. Durm Baukunst d. Rom. 375. v. Gerkan 
Ztschr. f. Gesch. d. Architekt. IV 38), in Priene 
und Herakleia am Latmos (Krischen Befestig. 


die Abb. Weege Etruskische Malerei 61 Abb. 55 20 von Herakleia a. Latmos, Berl. 1912, 21ff. nr. 62ff.), 


f. 66. 78. 83. 
2s Es ist nicht immer leicht, das x. gegen den 
größeren Mantel (uáz:ov) und die kleinere Haube 
(xsxpóqaAoc) abzugrenzen. Der Mantel kann eben- 
so wie das K. auf den Kopf gezogen werden (s. 
Amelung o. Bd. VIII S. 1610). So ist es frag- 
lich, ob das Obergewand der Amphitrite auf der 
Schale des Euphronios im Louvre G 104 Cat. 
Pl. 102. Hoppin Redfig. Vases 398f., Furt- 


in Samos und Assos (Krischen 66f.), am Rund- 
grab aus Falerii in Berlin nr. 992. Studniczka 
Tropaeum Trajani, Abh. Akad. Lpz. 1904, XXII 
nr. 4. 48 Abb. 20. Schede Traufleistenornam. 
82), am Grab der Caecilia Metella an der Via 
Appia (Noack Baukunst des Altert. Taf. 158), 
am Siegesdenkmal des Traian zu Adamklissi in 
der Dobrndscha (Studniczk a 508. Fig. 21), 
in Adalia (Attaleia) in Pamphylien (Lancko- 


wängler-Reichhold Taf. 5, das der Andro-30ronski Pamphylien Taf. I. V und IX. Noack 


meda auf dem chalkidischen Krater Furtwüng- 
ler-Reichhold 101, das der Frau auf der Am- 
phora des Euthymides? Louvre G. 44. Pottier 
Album Pi. 92. Beazley Redfig. Vases 32 Fig. 
17. Hoppin Euthymides Ed. 6 p. 60f. Pl. XVI, 
oder der schwebenden Figuren aus Pompeji, Herr- 
mann-Bruekmann Taf. 29—32. 34. 89 - 92 
als auf den Kopf gelegtes Himation oder als K. 
zu bezeichnen sind. Ferner können Schleier in 


Baukunst Taf. 154), auf der Saalburg (Jakoby 
Saalburg 1897, 70 und 78 Taf. 6 und 9—10), 
in Trier (Lehner Westdeutsche Zeitschrift XV 
1896, 222 Fig. 3 und 14 Taf. 4—5). / 
Bildliche Darstellungen: Frangois-Vase 
Furtwängler-Reichhold Taf. 11—12, 2. Ne- 
reidenmonument von Xanthos, Mon. d. Inst. X 
Taf. 15—16, Brunn-Bruckmann Taf. 216, 3. 
Heroon von Gjöll-Bashi, Benndorf Taf. XII und 


den Händen von Frauen ebenso wie der Schleier 40 XIII; vgl. die Vasen ebendort 152f. Brunn- 


der Leukothea, den Odysseus hält (s. o.), K. sein, 
obwohl sie im Augenblick nicht auf dem Kopf 
liegen, so die der tanzenden Nymphe. auf der 
Vase des Meidias, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 80. Welter Taf. 20 und der Frau am rech- 
ten Ende des Kraters in Palermo, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 59. Andrerseits kann dasselbe 
rechteckige kleine Gewandstück sowohl lose auf 
dem Kopf liegen, als auch als Haube drapiert 


Bruckmann Taf. 486. Aschenkisten in Volterra 
nr 371 und 436. Durm Baukunst der Römer 
34 Fig. 35. Micali Italia avanti il dominio dei 
Romani Pl. 30; Monum. per servire alla storia 
Ital. Pl. 108. Unerklártes pompeianisches Wand- 
bild, Herrmann-Bruckmann Taf. 741. Pom- 
peianisches Wandbild mit Perseus und Medusa, 
Mus. Borb. XII Taf. 48. Tabula iliaca, Jahn 
Bilderchroniken Taf. I. Engelmann Bilderatlas 


werden, vgl. z. B. Aphrodite und Helena auf dem 50 zu Homer I, Ilias Taf. II nr. 3. Sculptures of the 


Skyphos des Hieron und Makron, Furtwängler- 
Reichhold Taf. 65, die Mänade auf der Am- 
phora in München, Furtwängler-Reichhold 
Taf. 45; die Hetären auf der Schale des Euphro- 
nios Furtwängler Reichhold Taf. 63, das 
fliehende Mädchen auf dem Antaios-Krater des- 
selben Meisters, Furtwängler-Reichhold Taf. 
92 und das Mädchen auf der Schale des Hege- 
sibulos, Furtwängler-Reichhold Taf. 93, be- 


sonders aber das Mädchen, das gerade dabei ist, 60 


aus dem K. eine Haube zu fabrizieren (Hartwig 
Festschr. für Benndorf 86 und Couve bei Da- 
remberg-Saglio III 1, 815 Fig. 4238; vgl. 812 
—816 s. Kekryphalos und v. Netoliczka o. 
Bd. XI S. 126f. i 

2. Zinnen der Stadtmauer, Mauerring, Hom. 
Il XVI 100; Od. XIII 388; hymn. h. Cer. 151. 
Hesiod Aspis 105. Bakchylides bei Athen. II 39f. 


Cap. Mus., Sala delle colombe nr. 83 Pl. 41. 
rei der Traianssäule Cichorius II Taf. 62. 64. 
85.90. 94. Vgl. Studniezka 52 Anm. 116. Über 
die verschiedenen Formen der Zinnen vgl. Stud- 
niezka 53 und Krischen a. O. 22 und 66ff. 

3. Deckel eines Kraters oder Weinfasses. 
Hom. Od. III 390-392. Es handelt sich wohl 
um einen übergestülpten Deckel, der abgelöst 
wird wie ein Schleier vom Haupt. [Bieber.] 

Kredit. f 

I. Begriff und volkswirtschaft- 
liche Bedeutung. Beim K. handelt es sich 
um Geschäfte, die wenigstens zwei Leistunger 
voraussetzen, wo aber, damit ein K.-Verhältnis 
vorliege, beide zeitlich auseinanderfallen. Regel- 
mäßig, wenn auch begrifflich nicht unerläßlich, 
wird der K.-Nehmer als Entgeld für die durch 
die K.-Zeit hindurch entbehrte Güter- oder Ka- 
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italsnutzung eine Vergütung leisten, die sich als 
apitalzins oder Rente (z. B. Grundrente) dar- 
stellt. Andererseits bezeichnet die volkswirt- 
schaftliche Literatur den Kapitalzins öfter als 
‚Preis des K.', für den er einen Paged dar- 
stellt. Oft sind wir auch nieht in der Lage, die 
Vereinbarung eines Zinses nachzuweisen; Nüheres 
hIzerüber unten unter Zinsfuß und Kling- 
müller o. Bd. VI S. 2187. 


ivo 


tions juridiques greeques I 1. Dittenberger 
Syll? 45 2. 88). Demnach ist in dieser Frage 
von einer Übereinstimmung der einzelnen griechi- 
schen Rechte keine Rede, so finden wir auch in 
Alexandrien die Bestimmung: O Alskavögebs 
t. Z. 220 Alekavögei un dovlsvirw und 5$ 
Alstavöois tõ: Alska/v]öost unds ví Alskar- 
ôolðı »*À. (auf exekutorische Schuldknechtschaft 
bezieht dies Wenger Münchner Krit. Viertel- 


Volkswirtsehaftlieh von grundlegender Bedeu- 10 jahresschr. LI 1913, 367, doch ist dies mit der 


tung, aber in unserer Überlieferung über die 
Antike gleichfalls unmerkbar, wenigstens in aller 
Regel, ist die Scheidung des K. in Konsumptiv- 
oder Produktiv-K.; ist ersterer älter und wahr- 
scheinlich in ursprünglichen Verhältnissen das 
Regelmäßige, so hat letzterer zur Voraussetzung, 
daß das dargeliehene Kapital oder die verstattete 
Güternutzung sich als weiterwerbendes, wirt- 
schaftliches Gut betätigen und nicht zur sofor- 


Z. 117. 120 ohne weiteres verbürgten Zulässig- 
keit der Personalexekution nicht gut in Einklang 
zu bringen). Ebenso ist in Athen, dessen Gesetz- 
gebung in Alexandrien vielleicht durch Demetrios 
von Phaleron vermittelt wurde (Thalheim 
Berl. phil. Wochenschr. 1917, 626), seit Solon 
die vertragsmäßige Eingehung der Schuldhaft 
verboten (Aristot. Adıweiov zoh. 2, 1. Phi- 
loch. frg. 57. Suid. s. Zetodydera. Plot. Sol. 


tigen Bedürfnisbefriedigung dienen. Wohl aber 20 13). Vertragsmäßiges Abarbeiten der (bereits 


zeigt uns unsere Überlieferung Real- und Perso- 
nal-K. nebeneinander, ferner natural- und geld- 
wirtschaftlichen K. Indes bestätigt sie nicht die 
Annahme der volkswirtschaftlichen Theorie, wo- 
nach Real- und Natural-K. überall das Ältere 
sei. Wesentlich ist vielmehr die sich sehr lang- 
sam vollziehende Entwicklung der einzelnen für 
den K. zur Verfügung stehenden Rechtsformen, 
die uns am Anfang der Entwicklung Verhaftung 


fälligen) Schuld war indes wohl auch in Athen 
nicht unzulässig, Harpocr. und Suid. s. dneeyo- 
ouevos. Menand. Heros 35, dazu Weiss Pfand- 
rechtliche Untersuchungen I 1909, 8. 29. Le- 
wald Personalexekution im Rechte der Papyri 
1910, 26; anscheinend anders Partsch Arch. 
f. Papyrusiorsch. V 508 (lediglich Verbot des 
Sklavenraubes ins Ausland auf Delos IG XI 
1296, orientalische Parallelen bei Koschaker 


der Person und Übernahme der Verpflichtung 30 Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung 


zur Abarbeitung der Schuld im Säumnisfalle zeigt, 
sei es, daß dies sogleich bei Eingehung der 
Schuldverhältnisse oder erst bei eingetretener 
Zahlungsunfähigkeit vereinbart wird. Insbeson- 
dere im griechischen Recht, wo die allerdings 
erst durch H. Swoboda richtig gedeutete 
Überlieferung (s. Literatur) reichlich fließt, ist 
derart zunächst die rechtliche Lage des kretischen 
xaraxsiuevoo nach dem sog. zweiten Kodex 


Hammurapis 1917, 85). Auch in Agypten soll 
König Bokchoris verboten haben, die Person bei 
Eingehung einer Schuldverbindlichkeit einzusetzen 
(Diod. I 79: rò d& opa xai obó£va voónov saoer 
ümapyeıw dyoyiuov). Doch findet sich bereits im 


demotischen Recht vertragsmäßige Eingehung ` 


der Sehuldsklaverei (Catal. of the demotie papyri 
in the John Rylands Library III 50) und eben- 
So in den griechischen Papyri BGU IV 1126, 


von Gortyn, Col. V. VI (Dareste Recueil des 40 dazu wohl auch die Obaerarii bei Varro de 


inseriptions juridiques grecques I 392. SGDI 
4998. Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht von 
Gortyn 30). Demnach bleibt der Pfandling frei, 
denn er ist für einen Rechtsstreit immer noch 
passiv legitimiert; aber es fehlt ihm die Ak- 
tivlegitimation, obwohl er die Hälfte der Buße, 
zu welcher sein Gegner verurteilt wird, bekommt, 
während die andere Hälfte seinem Herrn zu- 
fällt. Er ist verpflichtet, für seinen Herren 
Dienste, anscheinend ungemessen, zu leisten, 
d. h. solche. die weder ihrer Art noch ihrem 
Umfang nach bestimmt sind. Doch wird man 
annehmen dürfen, daß das Verhältnis. von dem 
wir wissen, daß es zum Zwecke der Abarbeitung 
der Schuld eingegangen wurde, an gewisse zeit- 
liche Schranken gebunden war. Es handelt sich 
demnach nur um einen durch Vertrag einge- 
gangenen Zustand der Halbsklaverei, sog. solu- 
torische Schuldknechtschaft im Gegensatz zur 
exekutorischen, wo der Gläubiger zufolge eines 
Urteils oder einer Exekutivurkunde gegen den 
Schuldner einschreitet. Letztere kann freilich den 
Gläubiger auch nur dazu ermächtigen, den Schuld- 
ner ins Ausland zu verkaufen, wie gelegentlich in 
Halikarnass als Rechtsfolge der Einbringung 
eines Antrages auf Abänderung des gegenwärtigen 
Gesetzes festgesetzt war (IGA 500. Michel 
451. SGDI 5726. Dareste Recueil des inserip- 


r. r. und Lewald a. a. O. 1—27, Mit Recht 
hat man daher die Richtigkeit des Diodorschen 
Berichtes in Zweifel gezogen, so Griffith im 
Catalogue 51, 1, dem Lewald a. a. O. zuzu- 
stimmen scheint, vgl. aueh Moret De Boc- 
chori rege 1904. Sethe o. Bd. III S. 666. v. 
Dissing Berl. phil. Wochenschr. 1904, 749— 
759 und schon Mitteis  Reichsrecht 1892, 
441. Die römische Entwicklung ist unter Ne- 


50xum besonders darzustellen. Gegenüber diesen 


Formen des Personal-K. ist der Real-K. ent- 
schieden jünger, wie sich schon daraus ergibt, 
daß dessen älteste Formen im griechischen und 
römischen Recht (neäoıs ini Avost, auch die à» 
ëv niote: und die fiducia, dazu Manigk o. Bd. 
Vl S. 2287) sich als naehgeformte Rechtsge- 
schäfte, nämlich als Kauf zu Sicherungszwecken 
darstellen, demnach ein gewisses MaB von Rechts- 
kultur voraussetzen (Rabel Zischr. f. Rechts- 


60 Dyer XLI 1907, 351, und für die Fiducia schon 


erimann Fiducia 1890, 179). Zu erinnern 
ist noch daran, daß Polybios die römischen K.- 
Gesetze für besser hält als die karthagischen (VI 
56, 1). Über Sicherheit und Unsicherheit des 
Personal-K. Bremer Festgabe für Thöl 1879, 
42 und Pernice Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXIT 
1898, 125; Ebrard Die Digestenfragmente ad 
formulam hypothecariam 22 Anm. 88. 
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Auch die Annahme, daß der Natural-K. unter 
allen Umständen älter sei als der Geld-K. und 
mit dessen Aufkommen zum Verschwinden ver- 
urteilt sei, läßt sich für das Altertum nicht auf- 
recht erhalten. Richtig ist nur soviel, daß er 
ursprünglicher ist, d. h., daß vor dem Aufkommen 
der Münzprägung K. nur in der Form des Na- 
tural-K. gewährt werden konnte. Demgemäß 
ist auch im griechischen Recht der älteste Fall 
eines K.-Geschäftes ein Darlehen an Getreide, 
Hesiod. op. et dies 349. 396, und noch in der at- 
tischen Komödie bezeichnet weroeiv soviel als ein 
Darlehen gewähren, Schol. Aristoph. Acharn. 1021. 
Theop. frg. 26 Kock. Die Papyri indes zeigen 
für alle Perioden der hellenistischen Zeit den 
Fortbestand des Naturaldarlehens, überhaupt des 
Natural-K. Allerdings ist zuzugeben, daß das 
Darlehensgeschäft vielfach im Verzugsfall in ein 
Gelddarlehen umschlagen kann, und die hiebei 
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ten II 1901, 161. Schanz in Elsters Würterb. 
der Volkswirtsch. II? 1911, 190. Conrad 
Grundriß zum Studium der polit. Ökonomie I9 
1907, 111. Lexis im Handwörterb. der Staatsw. 
VI? 1910, 220; wichtig daselbst auch Beloch 
VII 1017. Swoboda Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XXXIX 1905, 190—220, dem Kohler-Zie- 
barth Das Stadtreeht von Gortyn 1912, 51. 58 
2ustimmen. 

IL Der Privat-K. Die K.Gewührung 
kann auch gewerbsmäßig erfolgen. In diesem 
Fall spricht man von Banken und Bankiers. 
Über die römischen Verhältnisse s. Oehler 
o. Bd. II S. 706—710, doch liegen die Wurzeln 
der Einrichtung natürlich auf griechischem Boden, 
wobei dann im einzelnen wieder zwischen Privat- 
und Staatsbanken zu scheiden ist. Der griechi- 
sche Sprachgebrauch bezeichnet den Bankier als 
Träpeziten, während das reine Geldsortengeschäft 


für den Verzugsfall berechneten Preise über- 20 (Wechslergeschüft) den doyseauoßot, xoAußı- 


steigen allerdings den Marktpreis ganz bedeu- 
tend, weil sie auch den Ersatz für die sonst 
übliche AuoAia (Zuschlag von 50 9/9) enthalten; 
Material bei Berger Strafklauseln 1911, 108ff. 
Noch das spátrümische Recht kennt die Getreide- 
darlehen, merkwürdigerweise insofern mit den 
Ergebnissen der Papyrusforsehung übereinstim- 
mend, als Kaiser Constantin, der auch sonst dem 
griechisehen Volksrecht zu gesetzlicher Geltung 


orat, »eguariorat obliegt. In den Papyri bezeichnet 
übrigens die rodrela sowohl die Bank, als die 
Staats-, Stadt- und Tempelkasse, Preisigke 
Girowesen Register 574; zustimmend Partsch 
Gótt. Gel. Anz. 1910, 726 und schon Wileken 
Griechische Ostraka I 635 und Arch. V 219. In 
Ägypten scheinen sich alle Banken auch mit dem 
Geldwechseln zu befassen, daher gelegentlich 
ganz allgemein die Bezeichnung xoAAvßiozıen 


im römischen Reiche verhalf (Mitteis Reichs- 30 oder /äuo/ıBır) (reansta) CPR I, 13. P. Rev. 


recht 1892, 548ff. Weiss Pfandrechtl. Unter- 
suchungn I 1909, 146) bestimmte, daß die Zinsen 
nicht mehr als 50 9/5, offensichtlich für ein Dar- 
lehen von Ernte zu Ernte, betragen dürfen (Cod. 
Th. II 33, 1). Demnach ist dieser Satz als Jah- 
reszins aufzufassen, anders Berger a. a. O. 
128; zutreffend sehon Mitteis a. a. O. 513 
und Billeter Gesch. des Zinsfußes 1898, 303. 
Auch die Parıser Handschrift des Syrisch-Römi- 


Laws Col. 73 (Wileken Chrestom. 183, dazu 
die Einleitung des Herausgebers). Preisigke 
a. a. 0. 32. Von beiden zu sondern sind natür- 
lich die gewerbsmäßigen Geldverleiher, die ôa- 
reıorai, toxıorai oder xenorei. Auch in Rom 
unterschied der Sprachgebrauch die Wechselstuben 
{nummularii oder mensularü) von den eigent- 
lichen Bankiers, den Argentariern, obgleich die 
Grenzen des Geschäftskreises vielfach ineinander 


schen Rechtsbuches kennt das Getreidedarlehen 40 übergingen, Dig. XVI 3, 7, 2. II 14, 47, 1. II 


(8 82) und verpfliehtet den Schuldner zur Rück- 
stellung ohne Rücksicht auf deh inzwischen viel- 
leicht gestiegenen Preis, dazu Bruns 301, eben- 
so RII 8 147, der allerdings als üblich nur !/, 
Modius, also 25 9/ zu kennen scheint. Alle diese 
Erscheinungen bestärken die bereits vorlängst 
ausgesprochene Warnung vor Überschätzung der 
antiken Geldwirtschaft (Mitteis Aus den 
griech. Papyrusurk. 1900, 26. J. Pfaff Prager 


13, 9, 2. Letzterer umfaßte zunächst K.-Ge- 
währung als Personal-K., Plaut. Trucul. 68. 
Tustin. Nov. 136, 3, oder auf Hypothek, auch als 
Lombard (Pfandleihgeschäft), Dig. XIV 5, 8. Apul. 
met. I 21, ferner die Eskomptierung noch nicht 
fälliger Forderungen, Cie. ad Att. XII 81, 8. 
XIH 29, 8. Dig. XVIII 4, 17. Besonders be- 
deutungsvoll scheint die Annahme von Einlage- 
kapitalien (‚tägliches Geld‘) zu sein, die vielleicht 


Jur. Vierteljahressehr. XXXVIII 1906, 141). 50 ihren Ausgangspunkt von der Übergabe eines 


Max Weber Handwörterb. der Rechtew. B 56. 
Noch ist beizufügen, daB sich selbst in den 
Quellen des klassischen römischen Rechts der 
Natural-K. findet, so Darlehen in Wein, Dig. XII 
1, 22 (Iulianus), und Ól Dig. XIV 3, 5, 14 
(Ulp., ebenso natürlich besonders oft das Ge- 
treidedarlehen (Stellensammlung bei Heim- 
bach Creditum 1849, 272—277, dazu Huschke 
Das Recht des Nexum 1846, 98 und zu beiden 


succus signatus, Dig. XVI 3, 1, 36. 26, 2. XLVI 
3, 105. VII 2, 21, 1, oder des Geldkastens, 
der arca, Iuv. X 24, an den Bankhalter genommen 
hat. Gewóhnlieher scheint indes die Hingabe 
von pecunia numerata, also von barem "Geld. 
dessen Gebrauch man dem Bankier verstattete, 
also das sog. depositum irregulare zu sein, 
während sich andererseits darauf ein Anweisungs- 
verkehr gründete, Pernice Ztschr. f. Rechts- 


Mitteis Reichsrecht 1892, 3, 2). Sehon die 60 gesch. XXXII 1898, 116. Die Intervention beim 


Elementarbücher nehmen darauf bei der Be- 
griffsbestimmung des Darlehensgeschäftes Rück- 
sicht, Gai. Inst. III 90. Iustin. Inst. III 14 pr. 
Dig. XII 1, 2, 1. XLIV 7, 1, 2. 

Literatur: Roseher System der Volks- 
wirtschaft 122 1897, 88 189—194. Schmoller 
GrundriB der allgem. Volkswirtschaftslehre I 
1904, 173. Goldsehmidt Vermischte Sehrif- 

Pauly-Wissowa-Krell XI 


Abschluß von Verträgen, bei der Verwaltung 
fremden Vermögens, bei Auktionen (s. Leist 
o. Bd. II S. 2271) gehört nicht hierher, weil 
hiebei nicht unmittelbar K. begründet wird, 
wenngleich der Bankier bei letzteren den erlösten 
Betrag für seine Kunden enigegennimmt. Das 
gleiche gilt von dem uns erst durch die Papyri 
gezeigten umfangreichen Girowesen der Antike. 
54 
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Letzteres besteht darin, daß Schuldner und Gläu- 
biger Guthaben bei der Bank stehen haben und 
Zahlungen nur durch Umschreibung von einem 
Konto zum anderen, nicht in bar erfolgen, wobei 
wiederum Geld- und Getreidegiro zu sondern 
ist. Während man hiefür früher nur einen ein- 
zigen und nicht ganz sicheren Beleg hatte, näm- 
lich die sog. Nikareta-Urkunde (IG VII 1, 3172. 
SGDI 488. Dareste Recueil des inser. jurid. 
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pfandrechtlicher Sicherstellung, der nur äußerlich 
als nagaxazadıjrn (zur Bedeutung dieses Wortes 
im emeinen Kübler Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLI 1907, 192), als Vertrag über die Hin- 
terlegung der Geldsumme bei dem Schuldner, 
namens Mnesimachos, auftritt. Anders freilich 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 89. Lar- 
feld Wochenschr. f. klass. Philol. 1912, 997. 
Partsch Arch. f. Papyrusforsch. V 454. Nieder- 


greeq. I 275, dazu einerseits Goldschmidt 10 legung im Tempel der Iuno zu Samos Cie. de 


Vermischte Schriften IJ 1901, 177, andererseits 
Rabel Ztschr. f. Rechtsgesch. XLI 1907, 324, 
hat jetzt das Buch Preisigkes Das Giro- 
wesen im griech. Ägypten 1910 (im wesentlichen 
zustimmend die Besprechung von Partsch 
Gött. Gel. Anz. 1910, 726) letzteres und zwar 
sowohl als Geld- wie als Getreidegiro reich ent- 
wickelt gezeigt. . 
In vielen griechischen Staaten existierten 


leg. II 16; in Delphi Plut. Lys. 18. Ziebarth 
Gött. Gel. Naehr. 1899, 124; in Ägypten Otto 
Priester und Tempel I 1905, 319, 3. Vielleicht 
geht auf die bedeutende Stellung der Tempel 
als Hinterlegungsstellen in hellenistischer und rö- 
mischer Zeit der Rechtssatz der Jurisprudenz 
zurück, wonach Geldschulden sicher, vielleicht 
auch Verpflichtungen zur Leistung einer anderen 
beweglichen Sache dann durch Hinterlegung in 


Staaisbanken; teilweise wissen wir auch von Mo- 20 einen Tempel erlöschen, wenn der Gläubiger sich 


nopolen, die ihnen verliehen wurden. Hierher 
gehört die Staatsbank in Byzanz, Aristot. Oec. 
If 8 p. 1846 B 24, wenn es sich dort nicht bloß 
um eine einfache Wechselbank handelt, wozu 
der Text Anlaß bietet. Ebenso eine Staatsbank 
in Mylasa, Dittenberger Syll or. 515, und 
in Pergamon, ebd. 484; alle diese Banken 
werden verpachtet. Eine önuoscia rednela und 
öffentliche Trapeziten werden ferner erwähnt in 


weigert, die Leistung entgegenzunehmen; Mut- 
her Sequestration und Arrest 1856, 363—368. 
Kohler Arch. f. bürgerl. Recht XIII 209, 
besonders 306; endlich Czyhlarz Grünhuts 
Ztschr. für das Privat- und öffentliche Recht VI 
1879, 663, 19. 

Auch Stiftungen dienen der K.-Gewährung, 
mit der allerdings der Anlagezweck betreif des 
Stiftungskapitals Hand in Hand geht, so daß die 


Seleukeia, Inschriften des Delphinions 148, 72, 30 Unkündbarkeit auf ewige oder auf lange Zeit 


in Didyma, Laum Stiftungen II 129b. Wie- 
gand Siebenter vorläufiger Bericht über die 
Ausgrabungen in Milet und Didyma, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 27 Z. 31, und wohl auch in Nion, 
Michel 731, Laum a. a. O. 65 Z. 14, ferner 
auf Amorgos, IG. XII 7, 515. Laum a. a. O. 50 
Z 14. Weitere Nachrichten über Athen, Kyzikos, 
Lemnos, Tenos bei Reinach XX 1896, 582 
und bei Francotte Les finances des cités grec- 
ques 1909, 141. Doch kann der Ausdruck ó5yuooía 
zodrefa gemäß dem bereits erwähnten Doppel- 
sinn des Wortes rodnela auch bloß die öffent- 
liche Kasse bedeuten, so die gewählten Trapeziten 
in Milet, Inschriften des Delphinions 145. Zie- 
barth Aus dem griech. Schulwesen 2ff. Z. 17, 
ferner in den eben erwähnten Inschriften aus 
Didyma, Ilion und Amorgos. Wirklichen mit 
einem Betriebskapital ausgestatteten Staatsbanken 
begegnen wir im ptolemäischen Ägypten, wo uns 


(griechische Fünfjahrfrist Mitteis Chrestom. 
80 Z. 45) ausbedungen wird. Ewige Unkünd- 
barkeit: Amorgos IG XII 7, 515. Laum Stif- 
tungen 50 Z. 23. Einjährige Frist: Neapel IG 
XIV 759. Laum Stiftungen 2122. 18. Fünf- 
jährige Frist: Chios Bull. hell. XVI 1892, 323. 
Laum Stiftungen II 63; Delphi: SGDI 2642. 
Laum a. a. ô. 28. Dittenberger Syll? 
672 Z. 64. Nichts Besonderes wird erwähnt Ere- 


40 tria Rangabé Antiq. hell. II 689 p. 266. 


Laum 61 Z. 60; Kerkyra IG IX 1, 694. Da- 
reste Recueil des inscr. juridiq. grecq. II 118. 
Laum 1; Ephesos Inscriptions of British Mus. 
II 2, 481. Laum 74 Z. 198; Teos Ditten- 
berger? 578. Laum :90 Z. 65; Magnesia 
Kern Inschriften von Magnesia 117. Laum 
126; Rom IG XIV 956. Laum 218; Thera IG 
XII 3, 336. Laum 43. Nur Anlagezwecke ver- 
folgte Plinius mut seinem Vorschlage ep. X 54, 


in Col. 73 des Revenue Laws-Papyrus, Wileken 50 2, die Bürger der bithynischen Städte zwangs- 


Chrestom. 181, die Verpachtungsbedingungen er- 
halten sind, vgl. Beloch Griech. Gesch. IH 
1, 813. Preisigke a. a. O. 11—40. Max 
Weber Handwórterb. der Staatsw. I? 126, 194. 
Weitere Belege bei Boeckh-Fränkel, Staats- 
haushalt der Athener II? 1886, 320 Anm., 
ferner B. Keil Anonymus Argentinensis 1902. 
78, 1. 

Neben Privat- und Staatsbanken existieren 


endlich Tempelbanken, so besonders berühmt jene 60 


jn Ephesos (Forschungen in Ephesos 269. Dio 
Chrysos. XXXI 54. Strab. XIV 640. Plaut. Bacch. 
306. 312). Auf Geschäfte des ephesischen Tem- 
pels bezieht sich eine Urkunde aus Sardes bei 
Buckler und Robinson Americ. Journ. 
of Arch, XVI 1912, 12. Weiss Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XLVHI 1914, 332. Es handelt sich hier 
móglicherweise um einen Darlehensvertrag mit 


weise zur Entgegennahme von Darlehen aus den 
öffentlichen Kassen anzuhalten, dazu Partsch 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XLII 1908, 411; Gött. Gel. 
Anz. 1910, 726. Ähnlich wohl der Vorgang in 
Tauromenion Boeekh-Fränkel Staatshaus- 
halt der Athener II3 1886, 320 Anm. Wachs- 
muth Rh. Mus. N. F. Bd. XXIV 1869, 470. 
Partsch Griechisches Bürgschaftsrecht I 1909, 
307. 

Literatur: Die ältere Literatur ist teil- 
weise bei Oehler Bd. II S. 710 zusammenge- 
stellt: anderes bei Meili Institutionen der 
vergleichenden  Rechtswissenschaft 1898, 189. 
Doch wurde der ganze Stand der Frage dureh 
die annähernd gleichzeitig mit beiden erschie- 
nene Untersuchung von Mitteis ‚Trapezi- 
tika' Ztsehr. f. Rechtsgesch. XXXII 1898, 198 
verändert, dazu Erman das. XXXV 1901, 161. 


ZZ Vi DIle 
J. Merkel Handworterb. d. Staatew. IIS 352, 358, 


` Aus der älteren Literatur bleibt für die Stoffsamm- 


lung wichtig Voigt Abh. Akad. Leipz. XXIII 
(X) 515-577, dazu Niemeyer Zitschr. f. 
Rechtsgesch. XXIV 1890, 312—820, ferner 
Goldschmidt Universalgeschichte des Han- 
delsrechtes I 1891, 58; Kleine Schriften II 
1901, 161. 

II. Öffentlicher K. s. unter Staats- 
anleihen. [E. Weiss.] 

Kreide ist nach der modernen Terminologie 
ein weißer, feinerdiger und abfärbender Kalk- 
stein, der aus Kokkolithen und Schalen von 
Foraminiferen usw. besteht. Im reinsten Zu- 
stande ist sie ganz weiß. Graue Farbe deutet 
auf Beimengung mit Ton und gelbliche auf solche 
mit Eisenoxyd. Das deutsche Wort geht als 
Entlehnung auf lat. crete zurück, das neben 
anderem auch K. bezeichnet. Man glaubte früher, 
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Reibung hinweist. Wir haben uns wohl die K. 
bei der Prozedur in Essig gelöst zu denken. Zum 
Polieren von Metallen wird sie auch heute ver- 
wendet. 

Plinius (n. h. XXXV 199) fährt nach dem 
zitierten Passus fort: se! vilissima qua circum 
praeducere ad victoriae notam pedesque venalium 
irans maria advectorum denotare instituerunt 
maiores. Zur Bezeichnung des Zieles wurde in 


10 den Rennbahnen eine gerade weife Linie mit K. 


gezogen. Seneca epist. 108 hane quam nunc in 
circo cretam rocamus, antiqui calcem vocabant 
kann man wohl nur so deuten, daß das Material 
im Laufe der Zeiten gewechselt hat. Mit K. wur- 
den ferner die Füße der zu verkaufenden Sklaven 
angestrichen, aber Tib. II 3, 60 und Ovid. am. 
I 8, 64 reden von pedes gypsati. Blümner ist 
in seinem Art. Gypsum (o. Bd. VII S. 2092.) 
sichtbar bestrebt, diesem Worte die Bedeutung 


creta vollständiger ferra creta lautete und 20 des modernen zu vindizieren. Daß das nur bis 


nach der Insel Kreta benannt war. Wie alt diese 
Ansicht ist, erhellt aus Hor. carm. I 36, 10: 
cressa ne careat pulchra dies nota. Im Kom- 
mentar zu dieser Stelle nimmt Kiessling eben- 
falis eine Kürzung aus terra creta an, leitet 
aber creta aus cerno siebe‘ her, was jetzt von 
mehreren Gelehrten gebilligt wird. Aber ‚gesiebte 
Erde‘ scheint mir alles andere als eine geeignete 
Grundbedeutung zu sein. Hierzu kommt noch 


zu einer gewissen Grenze möglich ist, zeigt sich 
hier. Er übersetzt gypsatus durch ‚mit Gips ge- 
weißt‘ und gerät dadurch in Gegensatz zu der 
klaren Angabe bei Plinius. Das ist aber ganz 
unnötig. Lat. gypsum lebt noch fort in it. gesso, 
das nicht allein die Bedeutung ,Gips' sondern 
auch die Bedeutung ‚Kreide‘ hat. Ich erinnere 
an gesso di Bologna. 

Nach Ablehnung der alten Methode, verschie- 


die Tatsache, daß die Verbindung ferra ereta 30 dene Bodenarten miteinander zu mischen, geht 


sich in der lateinischen Literatur nicht belegen 
läßt. Am nächsten ist ereta zusammenzuhalten 
mit ir. cré, eriad ‚Lehm, Ton, Erde‘, kymr. 
pridd argilla, terra‘, corn. pry argile‘. Die 
lautlichen Verhältnisse sind vorläufig so dunkel, 
dal man nicht entscheiden kann, ob Urverwandt- 
schaft oder Entlehnung vorliegt. Die Bedeutung 
„Lehm, Ton‘ erscheint an der einzigen Stelle, 
wo keine Beziehung auf die Technik stattfindet, 


Plin. n. h. XVII 42 über zu den Düngemitteln, 
die die Gallier und Briten erfunden hatten und 
mit dem Namen marga bezeichneten. Es heißt 
in diesem Zusammenhang bei ihm 45: alterum 
genus albae (sc. margae) creta, argentaria est. 
petitur ex alto, in centenos pedes actis plerumque 
puteis, ore angusto, intus, ut in metallis, spa- 
tiante vena. hoe mazime Britannia utitur. DaB 
es sich um K. handelt, verbürgt der Terminus 


nämlich Verg. Eccl. I 65: pars Scythiam et rapi- 40 creta argentaria. K. wird auch heute als Dünge- 


dum eretae veniemus Oaxen. Servius bemerkt: 
hoc est lutulentum , quod rapit cretam. cretam 
terram albam dixit . . . est aqua ceretei co- 
loris. 

In der Technik dient creta als Ausdruck nicht 
nur für Ton, sondern auch für K. Ob das eine 
oder das andere gemeint wird, ist deswegen nicht 
ohne weiteres ersichtlich: alles beruht auf dem 
betreffenden Zusammenhang. 


mittel benutzt. Mergel ist eine Entlehnung von 
gall marga. Die Bedeutung des ersteren (Ge- 
menge von Calciumkarbonat mit Ton) ist viel 
enger als die des letzteren, das u. a. auch K. um- 
faßt. In Gallien und Britannien wurde die K. 
gegraben. Diese Art der Gewinnung hat sich 
aus der Zeit der Antike erhalten. Es genügt 
daran zu erinnern, daf das alte gallische Gebiet 
durch die Bologneser und die Champagner K. 


Es heißt Plin. n. h. XXXIII 181: nigreseit 50 repräsentiert wird. Eine andere Bezeichnung tritt 


(se. argentum) et ovi indurati luteo, ut tamen 
aceto et creta deleratur und XXXV 199 alia creta 
argentaria appellatur nitorem argento reddens. 
In creta argentaria erblickt man allgemein K. 
Ich begnüge mich, zu nennen Lenz Mineralogie 
138 und Blümner Technolog. IV 320. Zur 
Bestätigung verweise ich auf CIL III 556, 70. 
620, 43 eimolea idest creta argenti, vgl. III 537, 
65. Das Lemma ist ngr. und wie man auf Grund 


uns entgegen bei Varro r. r, I 7, 8 in Gallia 
transalpina intus . . . ubi agros stercorarent can- 
dida fossicia creta. 

Die Herstellung der Malerfarbe Purpurissum 
geschah in der Weise, daß bei der Färbung mit 
Schneckensaft K. gleichzeitig mit der zu färben- 
den Wolle in den Kessel getan wurde, wobei die 
K. den Saft schneller einsog als die Wolle (Plin. 
n.h. XXXV 44). Das Purpurissum, das nur ein 


der angeführten Glossen sagen kann, mgr. xuw- 60 Nebenprodukt der Tuchfürbereien war, bestand 


Ala ‚Kreide. An die Stelle von agr. xıumwila 
sc. y7 ‚Seifenton‘ ist jetzt oanovvdywua getreten. 
Vielleicht würde jemand glauben, daß es sich bei 
Plinius darum handelte, das Schwefelsilber, das 
aus der Berührung von Silber mit dem Gelben 
eines harten Eies entsteht, durch den Essig zu 
lösen. Hiergegen streitet entschieden das Ver- 
bum deteratur, das auf eine rein mechanische 


also aus K. und Schneckensaft. Der hohe Preis 
führte indessen zu Fälschungen, indem der 
Schneckensaft durch Pflanzensaft von Krapp oder 
Hysginum oder durch eine Mischung von Heidel- 
beeren und Milch ersetzt wurde (Plin. a. a. O. 
Vitruv. VII 14, 1). Für K. sagt Vitruvius ganz 
allgemein creta, Plinius aber genauer creta ar- 
gentaria. 
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Es gibt einige andere Bezeichnungen, hinter 
denen man K. hat wiederfinden wollen. Die 
fraglichen Stoffe sind von den alten Malern be- 
nutzt worden. Da die Angaben, die uns zu Ge- 
bote stehen, nicht recht klar sind, kann es 
nicht wundernehmen, daß die Ansichten bezüg- 
lieh ihrer Identifikation auseinandergehen. 

Paraetonium wird von Plin. n. h. XXXV 36, 
vgl Vitruv. VII 7, 8 auf die folgende Weise be- 


iive 


Speckstein, weil man aus letzterem zu allen Zeiten 
Gemmen geschnitten habe, welche durch Brennen 
Glashürte erhielten. Berger 260 übersetzt durch 
Ringsteinweiß und vermutet darunter Speckstein. 
Blümner IV 470 versichert, daß der Hypothese 
von John das Wort vitreis durchaus widerspricht 
und daß der Farbstoff aus K. und pulverisierten 
Glasgemmen bestand. Wie der Text jetzt vor- 
liegt, gibt er keinen rechten Sinn. Das Wort 


schrieben. Der Stoff hatte seinen Namen nach 10 creta sieht doch wie eine Erklärung von 4psum 


dem Orte in Ägypten, wo er gegraben wurde ob- 
wohl er auch in Kyrene und auf Kreta vorkam. 
Man hielt ihn für durch Schlamm verdickten 
Schaum des Meeres, worunter wohl ein Erzeugnis 
des Meeresgrundes zu verstehen ist, und führte als 
Beweis dafür an, daß sich kleine Muscheln darin 
fanden. Unter den weißen Farben war das Pa- 
raetonium die fetteste und wegen seiner Glätte als 
Wandanstrich sehr dauerhaft. K. statuieren hier, 


aus. Auf Grund von ef ipsum und inde usw. 
erwartet man die Angabe, daß die Malerfarbe 
aus derselben Materie besteht wie die Glasgem- 
men der Ringe. 

Plinius (n. h. XXXV 49) zählt sieben Farben 
auf, die den trockenen K.-Grund lieben und dem 
feuchten Kalkgrund widerstreben (cretulam amant 
wdoque illini recusant), nämlich Purpurissum, 
Indigo, Himmelblau, melisches Weiß, Rausch- 


obgleich nicht ohne ein gewisses Zögern, Lenz20 gelb, künstliches Kupfergrün und Bleiweiß. Es 


Mineralogie 127 und Blümner Technologie IV 
471. Mit größerer Zuversicht tun dies aber John 
Malerei der Alten 125 und Berger Maltechnik 
des Altertums (1904) 260. Donner Wandmale- 
reien 104 nimmt dagegen einen weißen Putz an. 
Endlich Wiegmann Malerei der Alten 215 ent- 
scheidet sich für eine vorzügliche Art weißen 
Tons. 

Eine natürliche Erdfarbe war ebenfalls creta 


werden hier Tempera- und Freskomalerei aus- 
einandergehalten. Berger 79. 176 ist der Mei- 
nung, daß der trockene Grund aus K. herge- 
stellt wurde. und weist darauf hin, daß das Ver- 
fahren sich ununterbrochen bis heute erhalten 
hat. Die Sache kann indessen nicht für ganz 
sicher gelten, denn gelegentlich der ägyptischen 
Malerei spricht Berger 14 selbst von einer 
weißen K. oder Gipsschichte als Unterlage der 


eretria, deren sich Nikomachos und Parrha- 30 figürlichen Darstellungen. Blümner o. Bd. VII 


sios bedienten (Plin. n. h. XXXV 88). Es gab 
von ihr zwei Sorten: eine weiße und eine asch- 
graue; man erkannte sie an ihrer Weichheit, so- 
wie daran, daß Kupfer, damit bestrichen, violett 
wird (Plin. n. h. XXXV 192 vgl. Galen. simpl. 
med. fac. IX 1,4). Wiegmann 215 nimmt hier 
weiße K. an. John 128 tritt dagegen für 
eine Art weißen Talks ein, worin Blümner IV 
469 ihm beizupflichten scheint. Auf Grund der 


Vergleichung mit der pnigitis Plin. n. h. XXXV 40 


194 rechnet John mit der Möglichkeit, daB der 
Talk auch Porzellanton enthielt. Berger 260 
schwankt zwischen weißem Talk und Porzellan- 
ton. Lenz 79 erklärt sich für Ton oder Mergel. 
Er versteht den Text des Plinius (si aere per- 
ducatur, violaceum reddit colorem) so, daß die 
Erde, mit Kupfer gestrichen, veilehenblau wird, 
was meines Erachtens nieht angeht. Er läßt in 
der Erde Schwefelsäure oder Salpetersäure vor- 


S. 2099 hält es für wahrscheinlich, daß die alten 
Maler Gips zum Grundieren der Holztafeln nahmen, 
aber ohne Belege dafür anzuführen. . Man be- 
merke, daß, wie ich oben hervorhob, mit gypsum 
yöyos auch K. gemeint werden kann. Wenn 
Blümner im Zusammenhang damit vermutet, 
daß eine weiße Farbe aus Gips bereitet wurde, 
so weiß ich nicht, wie er zu dieser Vermutung 
gekommen ist. 

Die Bewerber um ein Gemeindeamt bestrichen 
in älterer Zeit ihre Mäntel mit K., s. den Art. 
Candidatus o. Bd. III S. 1465. 

Wenn im Verein mit Zeichnen und Schreiben 
das Wort creta ohne weiteren Zusatz begegnet, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß eben 
K. gemeint ist: Nux 81. Mart. XII 61, 9. 
Petron. 79. Zunächst haben wir uns hierbei den 
natürlichen Stein, aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach auch das geschlámmte Produkt verwendet 


handen sein. Ob nicht die Wirkung auf Kupfer 50zu denken. Denn da das Schlämmen ein sehr 


dieselbe ist? 

Eine natürliche Erdfarbe war ferner ereta 
selinusia, von milchweißer Farbe, die zur Ver- 
schönerung des Teints der Frauen und, mit Milch 
angerührt, zum Weißen der Wände diente (Plin. 
n. h. XXXV 46. 194. Vitrav. VIL 14, 2). Blüm- 
ner IV 470 und Berger 260 reden hier von 
reiner K. oder K.-Mergel, während Lenz 79 den- 
selben Vorschlag bietet wie im vorigen Falle. 


Noch schwieriger gestaltet sich die Sache bei 6 


creta anularia. Sie wurde zur Herstellung von 
Frauenkolorit in der Malerei benutzt. Nach die- 
ser Angabe lesen wir Plin. n. h. XXXV 48 f 
et ipsum creta admixtis vitreis gemmis e volgi 
anulis, inde et anulare dictum. Der Stoff ist 
lant Wiegmann 215 eine K. mit ihrem Namen 
daher, daß sie zur Mischung der Glaspasten diente. 
John 140, 142 denkt teils an Ton, teils an 


einfaches Verfahren ist, steht der Annahme nichts 
im Wege, daß es aus dem Altertum herstammt. 
Zu bemerken ist der Gegensatz, worein creta 

zu carbo tritt: Pers. V 108 quaeque sequenda 
forent quaeque evitanda vicissim, illa prius 
creta, moz haec carbone notasti? Hor. sat. IT 
8, 246 sanin creta an carbone notati? Kiess- 
ling-Heinze zu der letzteren Stelle reden von 
einem ‚gewiß uralten und früh abgekommenen 
0 Brauch, einen Glückstag auf den Holztafeln des 
Kalenders durch einen weiBen Strich für die Er- 
innerung zu bezeichnen'. Der Gegensatz ist in 
die modernen Sprachen übergegangen: it. bianco 
come la creta, nero come (il) carbone, frz. blanc 
comme craie, noir comme du charbon, d. 
kreideweiß bezw. weiß wie Kreide, kohlschwarz 
bezw. schwarz wie Kohle. In unserer Technik 
werden Stoffe der verschiedensten Farben K. ge 
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nannt. Das kommt wenigstens zum Teil aus 
dem. Altertum her. Grüne K. (= Grünerde) 
ist sowohl dem Namen als der chaffenheit 
nach identisch mit ereta viridis (Blümner 
IV 511f.). Rote Kreide (= Rötel, Ton mit Eisen- 
oxyd versetzt) entspricht zwar sachlich rubrica 
(Blümner IV 479f.), basiert aber formal auf 
creia ‚Ton‘. 

In der obigen Darstellung habe ich auf die 
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z. Hesiods Theogenie 42. Die diphthongische ` 
Form hat Aristarch ebensowenig anerkannt. 
Sie ist oft gewiß nur orthographisch von Ku 
verschieden, so z. B. in der aus der Kaiserzeit 
stammenden spartanischen Inschrift IG V 488 
7.10. Hier darf man aus dem Namen KPEIOC 
nicht, wie Mayer Giganten und Titanen 58 
will, ein Zeugnis für die Form XKosioc ableiten, 
zumal da Z. 8f. Aapovelxovc steht; vgl. Kirch- 


Griechen keine Rücksicht genommen. Sie haben lÜner a. a. O. 37f. Aber vorhanden war sie doch 


nämlich kein einheimisches Wort für K. Erst 
spät entlehnen sie creia von den Römern. Der 
älteste Beleg, den ich kenne, ist P. Leid. X 8, 36 
xovgpolldov vic Asyogévue »onıms. Ob hier K., 
Talk, Selenit oder Gips gemeint ist, bleibt in- 
dessen unsicher; s. v. Lippmann Alchemie 5. 
Im Neugriechischen gibt es drei Ausdrücke für 
K.: 1. xontis, das auf lat. creta zurückgeht, 
9. xıuoAla, dem wir schon oben begegneten — wie 


neben Kords. Dies bezeugt außer dem Stande der 
Hss. (Hes. theog. 134 z. B. ist nur Kostos über- 
liefert) Zenon beim Schol. z. d. St. Sie ist aber 
wahrscheinlich nicht die Urform des Namens, son- 
dern erst später für das ursprüngliche Ko«ds ein- 
geführt worden; darüber s. u. 

Die Söhne des Titanen K. und seiner Gemahlin 
Eurybie, einer Tochter des Pontos, sind Astraios, 
Pallas und Perses. Hes. theog. 134. 375. Orph. 


es zu seiner jetzigen Bedeutung gekommen ist, 20 theog. frg. 95. Apollod. I 2. 8. Plut. plac. phil. 


weiß ich nicht —, 3. reuzsoíp,, das türkischen 
Ursprungs ist. 

Der Umstand, daf die alten Griechen keine 
eigene Bezeichnung hatten, schlieBt natürlich 
nicht aus, daß sie den betreffenden Stoff kannten. 
Freilich gehören creta eretria, creta selinusia 
und paraetoniwm dem griechischen Kulturkreis 
an, aber ihre Bestimmung als K. ist, wie ich 
oben auseinandergesetzt habe, bei weitem nicht 


880 C (V 280, 15 Bern). K. gilt bei Hesiod und 
Apollodor als Titane. Alle Titanen nun sind farb- 
lose Wesen; sie haben nie einen Bestandteil der 
griechischen Volksreligion gebildet. So erscheinen 
sie schon bei Hesiod beinahe als Abstraktionen. Und 
doch sind sie das nicht, sondern degradierte Götter. 
Dies hat nach O. Müllers Vorgang Mayer 
wie für andere Titanen, so auch für unseren K. 
S. 58ff. 59f. nachgewiesen; und zwar ist dieser 


sicher. Soviel ich weiß, bleibt nur eine Stelle 30 ursprünglich ein Gott der vordorischen Bevölke- 


übrig: bei einem Spiele.wurde nach Poll. IX 104 
mit darum, 5v oxögor xaAoUci eine Linie zwi- 
schen zwei Spielergruppen gezogen. Blümner 
o. Bd. VII S. 2093 vermutet hierunter eine Art 
K. Wer aber mit Verweis auf die Linie in den 
rómischen Rennbahnen hier Kalk oder Gips an- 
nähme, würde nicht widerlegt werden können. 
Blümner Techn. IV passim. — [Lagercrantz.] 
Kociov ópoc, Gebirge bei Argos (Kallimach. 


rung der Peloponnes. Vgl Kirchner 28. 
Wide Lakonische Kulte 356. Hieß dieser Gott 
Koesios oder Ko:éc? Die erste Form hält Schoe- 
mann Op. II 109 (vgl. Preller-Robert Gr. 
Myth. I4 47, 1. Mayer 60) für die ursprüng- 
liche und erklärt den Namen als ‚Herrscher‘. Er 
weist dabei auf den durchsichtigen Namen der 
Gattin des K., Eurybie, hin, der eine ähnliche Be- 
deutung hat. Die gleiche Erklärung gibt auch 


hymn. V 40f.). Nach Bursians Vermutung (II 40 Zenon a. a. O., indem er K. durch Ayeuorıxös xoi 


39) ist er dem ,Kammberge' Kteniá (1599 m) 
gleichzusetzen, der zwischen dem Berge Artemision 
(Paus. II 25, 3) und dem ITagdevıov čoos liegt. 
Denn nach einer offenbar interpolierten Notiz bei 
Strabon (VIII 376) führte der Weg von Tegea nach 
Argos, an dem Hysiai und Kenchreai lagen, am 
Parthenios und KoeörwAor vorbei. Der üblichen 
Gleichsetzung dieses letzteren mit dem K. spricht 
freilich Curtius (Peloponn, II 557, 2) jede Be- 
rechtigung ab. [Honigmann.] 
Kr(e)ios, ein Titane, der aus einem vor- 
dorischen Gotte in der Peloponnes entstanden ist. 
Sein Name ist verschieden überliefert. Die Hand- 
schriften schwanken zwischen Koıds, Koelos und 
Koios. Die letzte Form wird Etym. M. 539, 20 
als Name des Titanen angegeben, doch fügt der 
Verfasser hinzu, Aristarch habe ihn Ko:óc betont. 
Wir werden daher mit Lehrs De Arist. stud. 
Hom? 281 (vgl Kirchner Attica et Pelo- 


Baoskıxös umsehreibt. Aly zu Hes. theog. 134 
stellt K. mit xow xońoos ereo cresco zusammen. 
Ein Zusammenhang zwischen den Namen Kocioc 
und Zöevßln ihrer Bedeutung nach scheint mir 
allerdings unbestreitbar zu sein. Es fragt sich, 
wo die beiden herrschten. Schoemanna. a. O., 
Robert a.a.0.47 und Gruppe Gr. Myth. 412 
sind geneigt, in dem Titanenpaare Herrscher des 
Meeres zu sehen, weil Eurybie Tochter des Pontos 


50 ist. Dieser Schluß ist wohl nicht begründet. Wenn 


ferner die Söhne der Meergottheiten himmlische 
Lichtwesen bezeichnen, so soll nach Robert 
dadurch angedeutet werden, daß die Erschei- 
nungen des gestirnten Himmels dem Meere ent- 
springen. Diese Deutung paßt für Astraios, aber 
nicht für die anderen Söhne, besonders nicht für 
Pallas und seine Nachkommenschaft. Es handelt 
sich also wohl um Himmelsgewalten. Wie sollte 
nun aus Koeioc, dem gewaltigen Himmelsherrscher, 


ponnes. 38) uns der Autorität Aristarchs an- 60 wenn dies die Urform des Namens war, die spätere 


schließen und die Form Koioc für eine unberech- 
tigte Neubildung derjenigen halten, die den Eigen- 
namen vom Appellativum durch den Akzent unter- 
scheiden wollten. Damit sind auch die antiken 
Versuche (Etym. M. 523, 51. 589, 20. Schol. 
Hes. theog. 375) hinfällig, den Namen vom 
Stamme xo: ,scheiden* oder xoay ‚vollenden‘ 
abzuleiten. Vgl. Flach Glossen und Scholien 


Form Koıds, Widder, entstehen? Dafür finde ich 
keine Erklàrung. Wohl aber ist es sehr gut denk- 
bar, daB, wie Lehrs a. a. O. ausführt (vgl. 
Usener Rh. Mus. LIII [1898] 361), der Name 
,Widder' manchen eines Titanen unwürdig er- 
schien. Daher machte man daraus die Form 
Koeios, als der Gott unter die Titanen eingereiht 
wurde. So paßte sein Name zu dem seiner Ge- 
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“mahlin, die er wohl auch erst damals erhielt. Der 
Titane und somit auch der vordorische Gott, aus 
dem er entstanden ist, heiBt also urs rünglich 
Kis. Wir erkennen daraus, daB die làubigen 
sich ihren Gott theriomorph als Widder dachten 
und ihn ‚in altertümlicher Roheit‘ auch mit 
‚Widder‘ anredeten; s. Usener 360. Hierzu 
paßt aufs beste, daß wir noch einen anderen 
Namen des Gottes kennen, nämlich Kapvsios. Es 


ist jetzt wohl allgemein anerkannt, daß dieser 10 


Name von xdovos ‚Widder‘ abzuleiten ist. Viel- 
leicht hieß der Gott selbst einst Kdovoc; s. Wide 
in Roschers Myth. Lex. II 964; Lakonische Kulte 
84. Hitzig-Blümner Komm. z. Paus. III 
18, 8. Unter diesem Namen übernahmen die 
Dorier den Kult und stellten den Gott dem Apol- 
lon gleich. Wide sieht freilich in Krios und 
Karnos zwei verschiedene vordorische Gottheiten. 
Dies halte ich für undenkbar, da die Namen nicht 
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Ansetzung von Calvert bei Kartál Kajá (L'Orient 
1889, 174) bekämpft von Judeich S.-Ber. Akad. 
Berlin 1898, 534, der die Stätte am Ostabfall 
der Berge, die das Tal des Rhodiosflüßchens 
(s. o.. Bd. I A S. 956, 26ff) und das Deirmen 
Deressí (— Mühltal) trennen, an dem dort ziehen- 
den Verbindungsweg zwischen der mittleren Troas 
und der hellespontischen Küste vermutet. Von 
H. Kiepert FOA IX (Text 2, 94) bei Gia-u-r 
Hissar (= Ungläubigenschloß) angesetzt. 

2) K. in der O!ympene im kleinasiatischen 
Mysien, am Rhyndakosfluß (s. o. Bd. I A S. 1286, 
238), wo die Ruinen von Melde angesetzt wer- 
den, 14 km von Lopadion (Ulubád) am Hamamlyk 
Tschiftlik, R. Kiepert FOA VII, 10 km süd- 
westlich vom See Apolloniatis, jetzt Kirmasti 
(wenn nicht Kirmasli die gebräuchliche Form ist). 

[Bürchner.] 

Kosnaorod roð ý ronodecia, Örtlichkeit 


nur gleichbedeutend, sondern auch sprachlich 20 bei Smyrna, gehört zum Gebiet des Klosters 


identisch sind; s. Boisaeq Dict, étymol. 437f. 
Wir haben demnach für ein und denselben Gott 
zwei gleichbedeutende Namen. Wie das müglich 
ist, hat Usener a. a. O. erklürt. Der alte Name 
Kogveios bezw. Kdovoc war unverständlich ge- 
worden und wurde daher durch die gemeingültige 
Bezeichnung Koós ersetzt. Diese Namensform 
tragen deshalb alle Gestalten, die auf den Gott 
zurückgehen. Usener weist auch auf das Wei- 


Lembos (alt Olympos. Acta et Diplom. ed. Mi- 
klosich und Müller IV 174), [Bürchner.] 
Kreme, nach Phlegon bei Steph. Byz. eine 
Stadt in Pontos. Ganz unbekannt. Für die Ver- 
mutung, daß es Kromna wäre (Pape-Benseler), 
spricht nichts. [Ruge.] 
Kremna, (Kojuva, -ns oder -@v, Koéuva, 
Kenuvös\, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 7; zu- 
erst erwähnt von Artemidor bei Strab. XII 570. 


terwirken der theriomorphen Vorstellung hin, die 30 Auch die Münzen reichen bis in das l. Jhdt. v. 


dem luppiter Ammon eine so groBe Beliebtheit 
bei den Griechen verschafft hat. 

Spuren des K. finden wir an mehreren Stellen. 
Zunächst ist der zur Zeit der dorischen Ein- 
wanderung in Sparta lebende Seher K. (s. Krios 
Nr. 2) kein anderer als der zum Menschen herab- 
gedrückte Gott. Nach dem Titanen sollte nach 
Paus. VII 27, 11 ein Gebirgsbach bei Pellene in 
Achaia namens Koíoc genannt sein. Hitzig- 


Blümner z. d. St. geben an, daß der heutige 40 


Bach Mazi westlich von Pellene mit ihm identi- 
fiziert wird, und fügen hinzu, der Bach habe 
den Namen ,Widder' wohl von seinem Ungestüm 
erhalten. Aber wir sehen doch aus der volks- 
tümlichen Ableitung, daß der Titane in der Gegend 
bekannt war. Die Pellenenser leiteten ja auch 
den Namen ihrer Stadt von Pallas, dem Sohne 
des K., ab; s. Kirchner 28. Ferner ist 
das Kogeiov öoos bei Argos mit seinen rerpaı 


Chr., mit der Aufschrift KPH oder KPHMNE, 
damals auch Bündnismünzen mit KPHMNEQ@N 
KAI KEPAEITON, Head HN? 707. Von 
Amyntas (s. o. Bd. I S. 2007 Nr. 21) wurde es 
genommen, Strab. XII 569. Augustus machte 
es zur Kolonie, Mon. Anoyr. 28. Strab. XII 569; 
es erhielt den Namen Colonia Iulia Augusta (Fe- 
lix) Cremnensium, CIL III nr. 6873 und Münzen. 
276 verteidigt sich ein Räuber Lydios lange in 
der Stadt, Zosim. I 69. Die Kaisermünzen rei- 
chen von Hadrian—Aurelian, Head. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 305. 381. Catal Greek 
Coins Brit. Mus. Lycia Cl 215. In christliche 
Zeit führen Hierokl. 681, 2. Not. episc. I 446. 
III 397. VII 218. VIII 496. IX 406. X 512. 
XIII 362. Inschriften: CIG 4379. CIL III 304. 
6873—6884. 12148. Le Bas nr. 1199f. Sterret 
Papers of the Amer. School, Ath. III nr. 441-454. 

Es war schon von Arundell Discoveries in 


llailaríóec (Kall. hymn. V 40ff.) wohl trotz der 50 Asia min. II 60f. nach dem Namenanklang bei 


Bedenken, die Kirchner 39 geltend macht, mit 
dem Titanen zusammenzubringen; vgl. Mayer 
65. Gruppe 412, 3. Außerhalb der Peloponnes 
finden wir den Titanen in dem Euboier K. (s. 
Krios Nr. 3) und in dem Heros Eponymos des 
attischen Demos Krioa (s. Krios Nr. 4) wieder. 

Die Namen der Titanen wurden später auch 
in den Kabeirenkult hineingezogen. In diesen 
Zusammenhang gehórt die spüte Inschrift aus 


Girme angesetzt worden, als G. Hirschfeld dort 
die endgültige Bestätigung durch die oben er- 
wähnte Inschrift fand, M.-Ber. Akad. Berl. 1879. 
1880, 305. Es lag auf einer isolierten Felskuppe, 
auf der sich außer Mauern und Toren auch noch 
Reste öffentlicher Bauten und Anlagen finden. 
Über die älteren Forschungen vgl. Ritter Klein- 
asien II 552f. Die ausführlichste Darstellung 
bei Lanckoronski Städte Pisidiens und Pam- 


Imbros IG XII fase. VIII 74, in der neben Kas- 60 philiens II 161f. 232. Jetzt ist die Stätte von 


milos die Titanen Koios, Krios, Iapetos und 
Kronos angerufen werden; s. Mayer 236, 191. 
Preller-Robert I4 858, 4. [Seherling.] 

Kreisel s. Turbo. 

Koenaorn, 5j, Örtlichkeiten, die am Abhang 
eines Tals liegen, bekannt auch als Zusätze zu 
Ortsnamen, z. B. Adgıooa Kosuaorij. 

1) K. bei Abydos, Xen. hell. IV 8, 37. Die 


einer wahren Wildnis überwuchert, Rott Klein- 
asiat. Denkmäler 19. Bild bei Trémaux. Die 
Annahme von Radet (Rev. archéol. XXII 1893. 
214), daB K. — Kretopolis ist, und was er sonst 
a. a. O. ausführt, ist nicht genügend begrün- 
det. [Ruge.] 
Konuvia, 5 (Monum. Ant. VI [1896] 165), 
Nebenname der Stadt Gortyn auf Krete, s. o. 
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Bd. VII S. 1165, 69. Von der Steilheit des Ostab- 
hangs des Akropolishügels genannt. (Bürchner.] 

Kremniskoi (Kenurioxo:), Stadt im nörd- 
lichen Teile von Moesia inferior. Peripl. ponti 
Euxini 63; bei Plin. IV 12, 26 als Oremnisei 
erwähnt. [Lackeit.] 

Kenrar, oí. 1) Eine (von den Quellen ge- 
nannt Thuc. HI 105) Örtlichkeit im südlichen 
Epeiros im archilochischen Gebiet. 

2) Konraı oder Korn (jetzt ITalaıd AvÀj), 
ein Demos von Lydai in der rhodischen Peraia, 
Journ. hell. stud. 1889, 46ff. 

3) Crene (Liv. XXXVII 21), in der. Peraia 
der Mytilenaier, 190 v. Chr. von Antiochos III. 
eingenommen. [Bürchner.] 

Konraiaı súas, eines der sieben Tore The- 
bens (Eurip. Phoen. 1123. Aristodem. im Schol. 
Eur. Phoen. 1156. Paus IX 8, 5; Konvides Apol- 
lod. III 6, 6). Es ist wahrscheinlich das Nordtor 
(Bogga: z)Ào. bei Aesch. Sept. 527) der Stadt, 
das nach benachbarten xoa: benannt war, ent- 
weder der Aioxn (Schol. Eur. Phoen. 1123), deren 
Wasser dort die Stadt verläßt, oder den Quellen 
Chlewina und Wránesi in der Vorstadt Pyri (Fa- 
brieius Theben 27. v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 217f. Hitzig-Blümner Paus.-Ausg. 
III 416). Als Konvein ist das personifizierte Tor 
neben der Of» auf der Asteasvase dargestellt 
(Höfer bei Roscher Myth. Lex. II 1, 1412). 

[Honigmann.] 

Krenides (Konviöes), Ort an der Küste Bi- 
thyniens, zwischen Herakleia und Tieion, Arrian. 
perip. Pont. Eux. 19. Anonym. peripl. Pont. Eux. 
18. Marc. Heracl epit. peripl. Menipp. 8 (= 
Steph. Byz. s. VóAla) Vermutlich auf dem Kü- 
stenvorsprung zwischen dem Kilimli und dem 
Karapundschak dere, v. Diest Peterm. Mitt., 
Erg.-Heft 94, 76f. S. Kranides. [Ruge.] 

Kreon. 1) Koéov (genit. Koewros, Plin. n. 


h. V 140), Berg auf der Insel Lesbos, s. Koewvior 40 


in Dassaretien. S. Art. Lesbos. [Bürchner.] 

2) s. die Supplemente. 

3) K., erster doycov éviasowgz in Athen, Kastor 
bei Euseb. I 183, 7 Schöne. Vellei. Pat. I 8. 
Nach Marm. Par. ep. 32 im J. 683/2; vgl. Euseb. 
vers, Armen. II 84 Schöne. Busolt Gr. Gesch. II2 
135,3. Jacoby Marm. Par. p. 162. [Kirchner.] 

4) Kreon [?] aus Keos, Olympionike im Faust- 
kampfe der Knaben Ol. 60 (540 v. Chr.), Philostr. 
gymnast. c. 13, II 268 Kayser. Wie die richtige 
Namensform des Siegers gelautet hat, ist frag- 
lich: Kayser setzte statt K. Kotov (Akk.) in 
seinen Text, Jüthner (Philostr. Gymn. 144. 218) 
dagegen schlägt vor: évixa ôè [xav adrovs Aso]- 
xpéov. [Honigmann.] 

5) K. aus Antigoneia, Offizier des Perseus, 
168 mit 1000 Reitern nach Aincia zum Schutze 
gegen die römische Flotte gesandt. Liv. XLIV 
32, 7 (der Text an dieser Stelle allerdings kor- 
rupt überliefert). [Schoch.] 

6) Kreon (FHG IV 371. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. II 400 Anm.), Verfasser von Kungıaxa in 
mindestens zwei Büchern, wird nur von Schol. 
Aristoph. nub. 10 für eine kyprische Glosse zi- 
tiert. Die Identifikation mit Paion von Amathus 
(C. Müller) ist Spielerei. [F. Jacoby.) 

7) K., ein griechischer Rhetor unbestimmter 
Zeit, Verfasser von önrogexa in mehreren Büchern, 
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deren erstes Buch Suid. s. &yxsxogövinuivos an- 
führt; vgl. Schol. Ar. Nub. 11, wo sich unter 
Berufung auf das erste Buch der Kunoıaxd eines 
gewissen Ko&wv dieselbe Erklärung. des Wortes 
éyx. findet, wonach die Kopfumhüllung bei den 
Kypriern xogóó4», bei den Athenern xpóffvios, 
bei den Persern »rödgro» (Suid.) xıdagıov (Ar.) 
oder xtöagıs (Etym. M. 810, 51) heiße.  [Gerth.] 
Kreophylos. 1)s. Homeridsi o. Bd. VIII 


108. 21501f. 


2) Kreophylos von Ephesos (FHG IV 371f. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 400, 814. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit.9 II 218), Verfasser 
von Eyeoio» "Qoo: (Athen. VIII 861 C). Her: 
kunft aus Ephesos, an sich auch für einen älteren 
Chronisten nicht so selbstverständlich, wird durch 
Inschr. v. Priene 37, 120f. úo óà Zgpeolovs 
KoedgvAov xal Eödixn bewiesen. Dieser rho- 
dische Schiedsspruch (v. Wilamowitz S.-Ber. 


20 Akad. Berl. 1906, 38ff) datiert ihn spätestens 


ins 3. Jhdt. Reste des ionischen Dialekts (Athen. 
a. O.) raten, bis in die erste Hälfte des 4. Jhdts. 
hinaufzugehen, wofür auch der Titel spricht, so 
daß er älter sein wird, als der vielleicht der 
aristotelischen Zeit angehorige Eualkes (s. o. Bd. 
VI S. 837) Der sehr wahrscheinlich ihm ge- 
hórige Bericht über Medea (Schol. Eurip. Med. 264 
aus Didymos) zeigt Einfluß des 431 aufgeführten 
euripideischen Stückes. Der Vorschlag vonStiehle 


80 Philol. VIII 1853, 405. IX 1854, 498, Schol. 


Pind. Ol. VII 24 Kosöpvios für "Hoóguos zu 
setzen, ist nicht wahrscheinlich. Daß das Werk 
in Wahrheit anonym war und der Verfassername 
von dem Epiker K, übertragen ist (v. Wilamo- 
witz Ar. und Ath. II 20, 12), ist schon deshalb 
unglaublich, weil der, Epiker nicht aus Ephesos 
stammt. Auch widerspricht solche Pseudonymie der 
Praxis der älteren Horographie.  [F. Jacoby.] 

Kosönwiov s. Kpeior. 

Krepis (4 xonnis, »onnidos). 1. Basis, 
Unterbau, Stufe; 2. eine Art Schuh. 

1. K. = lat. erepido, erepidinis f., steinerner 
Unterbau, Sockel, Fundament oder Stufe in der 
Architektur, so eines Altars: xomzis flouóv Soph. 
Trach. 994; Bcuíav xo5aióa Eur. Her. Fur. v. 985, 
vgl. IG IL 2 nr. 834 7.5. 7.12.16. Hermes hat den 
Korb mit dem kleinen Ion auf die Stufen des delphi- 
schen Tempels gelegt: xonridwv Erı vaoU v. 88f., 
vgl. v. 510. Auf die Stufen eines Grabmals flieht 


50 Helena vor Menelaos: tagov eis Zoas und dieser 


sieht sie röußov 'ni xonaió Eunögovs v ögdo- 
ordras Eur. Helena v. 528 und 548, vgl. 969. 
Ebenso spricht Herodot I 98 von dem Unterbau 
des Grabdenkmals des Alyattes oñua toù 7) xonnis 
uév. dou Aldwv usyalov. Am Scheiterhaufen des 
Hephaistion war die K. mit goldenen Schiffs- 
schnäbeln geschmückt: Diodor XVII 114, 15; 
vgl. auch CIG 6255. Den steinernen Sockel unter 
der Stadtmauer aus Ziegelsteinen von Larissa nennt 


60 Xen. anab. III 4, 6 xonzic ivy. Unterbau eines 


Kais Herodot I 185. II 170. Poll. IX 28; von 
Mauern Diodor II 8, 8; einer Brücke CIG nr. 
4440; eines Weges CIL VIIE 1 nr. 7046; eines 
Amphitheaters CIL IX nr. 1138. Die Sitzstufen 
des Theaters nennt die Inschrift von Delos, Ho- 
molle Bull. hel. XVIII 1894, 164 xonnldas ràc 
dv v Pedrow; für sie werden im J. 269 v. Chr. 
1000 Fuß Stein bestellt, der Fuß zu 7 Drachmen 
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(vg. Chamonard Bull, hell. XX 1896, 280). 
Vgl. ferner Vitruv. III 3, 7. IV.6, 4. Serv. Aen. 
X 658; Hesych. s. xoņzis. CIG 160, 4646. CIL 
IX 448. Nebenformen mit gleicher Bedeutu 
sind xonnıöaiov (Lysias bei Poll. VII 120) un 
»onrlöoua (Diodor XIII 82). 

Von der Bedeutung. Basis abgeleitet ist die 
Bezeichnung von Tortenboden (Tortelettes) als K., 
auf die Früchte oder andere Füllungen gelegt wer- 


den (Poll. VI 77), ebenso die als Wurzel einer 10 


Pflanze (Plin. XXI 99). 

2. K. = lat. erepida, erepidae (Nebenform cre- 
pidula), das aus dem Griechischen entlehnt ist 
(vgl. Gell. XIII 22 [21] 7), so daß Apuleius 
(met. XI 8) sogar die griechische Form des 
Plurals crepides gebraucht, Schuh. Das Wort 
leitet Poll. (VII 85) von denidas, das Etym. M. 
von Zero, Isid. orig. XIX 37 von crepitus ab. 
Der Name hat jedoch weder mit Kriechen noch 
Knarren etwas zu tun, sondern ist sicher von der 
Grundbedeutung Basis, Sockel abgeleitet, indem 
der Schuh gewissermaßen den festen Unterbau der 
menschlichen Gestalt bildet, besonders der antike 
Riemenschuh, bei dem die feste Sohle der Haupt- 
bestandteil war. Daß die K. eine Zwischenform 
der Sandale und des Halbschuhs, also ein solcher 
Riemenschuh ist, geht aus ihrer Beschreibung ge- 
legentlich der Anekdoten von Apelles und dem 
Schuster hervor: ferunique reprehensum a sulore 
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allio 4). Schwere lärmende Sohlen hatten die 
. der Soldaten des Aratos, die sie ablösten, um 
ohne Geräusch auf Sikyon zu marschieren (Plut. 
Arat. 21). Goldene Nügel in den K. trug der 
luxuriöse Gefährte Alexanders, Hagnon (Plin. 
XXXIII 50. Plut. Alex. 40. Aelian. var. hist. IX 
3. Athen. XII 539c) und in Nachahmung des 
bey n Heer des Antiochos (Val. Max. IX 

ext. 4). 

Am Rand der Sohlen safen die Schleifen, dureh 
die die Lederriemen gezogen wurden, die den 
Fuß bis oberhalb der Knöchel umschnürten; vgl. 
Hippokr. a. a. O. und oben die Erzählungen von 
Apelles und dem Schuster. Da das reiche Riemen- 
werk mit seinen Laschen und Sehnürungen viele 
schmale Öffnungen zwischen sich frei ließ, hieß die 
K. zolvoyiMc (Lukian. rhet. praecept. 15 [16]). 
Gellius XIII 22 (21) 5 beschreibt diese Riemen- 
verschnürung: omnia ferme id genus, quibus plan- 


20 tarum calces tantum infimae teguntur, cetera prope 


nuda et teretibus habenis vincta sunt, soleas dixe- 
runi, nonnunquam voce Graeca crepidulas. Daß 
die Riemen bis über die Knöchel herübergingen, 
bezeugt Heliodor. Aethiop. III 3. 

Als Material für die ganzen K. nennt Xen. 
de re equestr. XII 10 Leder: oxóvovc E olovunsp 
al xomniöes rowöyraı. In der Not stellte man 
sie aus einem Stück Leder rasch her, so bei dem 
Rückzug der Zehntausend aus frischer Ochsenhaut 


quod in erepidis una pauciores intus fecisset an-30 (Xen. anab. IV 5, 14). Diese primitive Form hieß 


sas, eodem postero die superbo | emendatione 
pristinae admonilionıs covillente circa crus, in- 
dignatum prosperisse denuntiantem, ne supra 
crepidam sutor iudicaret, quod et ipsum in 
proverbium abüt (Plin. XXXV 85) und mirifice 
et ille artifex, qui in opere suo moneri se a sutore 
de crepida et ansulis passus, de crure eliam dis- 
putare incipienlem supra plantam ascendere 
vetuit (Val Max. VIII 12 ext. 3; vgl. Ammian. 


xapßazivn = crepida carbatina (Catull. XCVIII 4. 
Hesych. s. v. #zaoßazivn novineluov und xapna- 
tevov üygouxixóv Ömdönua uovóósouov. Lukian. 
Philopseud. 39. Longus II 3). Nach Poll. VII 88 
ist die xaofazivy åyoorxõðv $zóónua ein länd- 
liches Sehuhzeug, das sich also wohl die Landleute 
selbst verfertigten wie Xenophons Soldaten. Bei 
diesen werden Sohlen und Riemen erwähnt. 

Die K. wurde also in allen Ausführungen vom 


XXVIII 1). Die K. hat also mehrere Ösen, dureh die 40 eleganten Luxusschuh bis zum derben Bauernschuh 


natürlich die Riemen zur Verschnürung gezogen 
werden, und sie wird mit einerSohle gleichgesetzt. 
Daß sie aber nieht mit der einfachen Sandale 
leichbedeutend ist, geht daraus hervor, daß bei 

ell. XIII 22 (21) 5 die Gleichsetzung der cre- 
pidulae oder gallicae mit den soleae zwar von 
Castrieius behauptet, aber von den Trägern 
selbst abgelebnt wird (Gell. XIII 22 [21] 8). Ari- 
stokles bei Athen. XIV 621b stellt die Sandalen 


hergestellt und konnte daher von beiden Geschlech- 
tern, jedem Lebensalter und allen Ständen ge- 
tragen werden. Als speziell männliche Fußbeklei- 
dung bezeugt sie Bekker Anecd. graec. 273, 18 
$zóónua dvögıxöv, dagegen als weiblichen Schuh 
Lukian. rhet. praecept. 15 (16) die xenris arzımy 
xai yvvarxeia; vgl. Clem. Alex. Paed. II 11. Als 
besonders von Frauen getragene Form nennt Pol- 
lux (VII 94) die dmiodoxenrides, wohl Schuhe 


($z0954ava) als alte Fußbekleidung eines Hila- 50 mit breitem Fersenschutz. Dagegen nennt er VII 


ıöden den K. als neue ausdrücklich gegenüber 
(vgl. Crusius Philolog. LV 1896, 381(f.). Auch 
Horat. sat. I 3, 1271. sapiens crepidas sibi nun- 
quam mec soleas fecil scheint die beiden verschie- 
denen Hauptgattungen der FuBbekleidung zusam- 
men zu stellen. Dagegen werden die K. als gut- 
sitzende Art der Sandale genannt bei Theophr. 
char. II 7: xai ovvwvouuevos Ent xonnidas tóv 
nöda pijca slvat ebovdudregov toU Droönuaros. 


85 die K. als pdonua orparıwrıxdv. Als solche 
Soldatenstiefel gehören sie zum Nationalkostüm 
der Makedonen (Plut. moral. amator. 16 p. 760 B; 
Anton. 54; Aemil. Paul. 34. Herodian. IV 8, 2). 
Als Militärstiefel erscheinen die K. im 2. Jhdt. 
v. Chr. in der syrischen Armee (Val. Max. IX 1 
ext. 4 Iustin. XXXVIII 10). Zur Zeit Theokrits war 
die K. in Alexandrien allgemein üblich (Theokr. XV 
6). Die K. der Sklaven (Cic. Pis. 38, 93 crepidatus 


Nach Isid. XIX 34, 3 paßten sie für beide Füße 60 veste servili) entspricht wohl den derben Karbatinen 


(utrique aptum pedi). 

Die Sohlen der K. werden mit Nägeln be- 
schlagen, die in der Regel aus Eisen waren (Plin. 
n. h. XXXVI 127), aber auch durch Blei ersetzt 
werden konnten, wie es Hippokrates (bei Gal. IV 
nepi üodewv p. 644 K.) vorschreibt. Vollständig 
aus Erz waren die K. des Empedokles (crepidula 
aerea), die der Xtna wieder auswarf (Tertill. de 


aus einem Stück Leder, da man in ihnen Geld ver- 
stecken kann (Parthen. Erotic. 8). Eine besondere 
Sorte der K. aus weißem Leder soll Sophokles für 
die Schauspieler und Choreuten eingeführt haben 
(Vita Soph. Z. 30-82); vgl. den xaázv xonnida, in 
dem Hegemon in Thasos auftrat (Brandt Parod. 
epic. Graec. rel. p. 42. Athen. XV 698d). Eben- 
solche eleganten weißen K. trug der Árchon von 
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. Kroton zum Purpurmantel nach der Einnahme 


von Sybaris (Athen. XII 5223). Verschnürung 
aus roten Lederriemen an den K. der Epheben 
in der Tracht thessalischer Reiter erwähnt Helio- 
dor Aethicp. III 3: xonris iuávri qowixQ Ou- 
zÀoxoc Into Goroayalov doplyyero. Elegant müs- 
sen die K. gewesen sein, die gleichwertig mit 
Halsketten, Tänien, Bechern und allerlei Lecker- 
bissen als Preise beim Kottabosspiel ausgesetzt 
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Taf. 109a, Hellenistisch. — Gemma Augustea. 
Bernoulli Rim. Ikonographie II 1, 262ff. Taf. 
XXIX. Furtwängler Gemmen Taf. LVI. 
1. Jhdt. n. Chr. Römische Statuen in griechischer 
Tracht mit erhaltenen K. an den Füßen sind mir 
unbekannt. Die immer als Hauptbeispiel ange- 
führte Statue des Augustus Berlin nr. 348, Hüb- 
ner Berliner Winckelmanns-Programm 1868, hat 
nicht nur römische Tracht sondern auch sicher er- 


wurden (Komiker Platon, Zeus Kakoum. frg. 46, 10 gänzte Füße. 


6 Kock 1 612 — Athen. XV 666d). Sogar mit 
kostbaren Steinen wurden die obstragula (Schuh- 
riemen) der K. gelegentlich verziert (Plin. n. h. IX 
114). Philostr. ep. XXI zählt die K. als bequeme 
Schuhe für Kranke und Greise auf. 

Zu den Rómern kam die K. als ein 
Teil der griechischen Tracht mit Pallium und 
Chlamys- (Pers. I 127. Isid. XIX 34, 3). Die 
erste Erwähnung der crepidula steht in Plaut. 


Literatur. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
2 p. 1557ff. s. crepida. Bryant Harvard Studies 
in classical philology X 1899, 85. Blümner 
Róm. Privataltertümer 223. Erbacher Griech. 
Schuhwerk, Würzb. 1914, 12ff. 89. Hug Art 
Schuh o. Bd. IL A S. 741ff. Bieber.) 

Koeya (Ptolem. II 16,13) s. Crexio. Bd. IV 
S. 1710. 

Kres (Keńs), Eponymos der Insel Kreta, 


Persa IV 2, 3. Es fiel stark auf und war ein 20 Eustath. ad Dionys. Perieg. 498. Er ist autoch- 


Gegenstand des Tadels, daß Scipio Africanus das 
griechische pallium und die griechische crepida 
an Stelle der römischen Toga und dem geschlosse- 
nen römischen calceus trug (Liv. XXIX 19, 12). 
Dem Scipio Asiaticus wurde auf dem Kapitol 
eine Statue in Chlamys und K. errichtet (Cic. 
pro C. Rab. Post. 10, 27; vgl. Val. Max. III 6, 
1—2). Da die crepida ein integrierender Be- 
standteil der übernommenen griechischen Tracht 


thoner König (Ephor. bei Skymnos 542ff. = FHG 
I 249) und herrscht über die Eteokreter, Diod. 
V 64. (Über die Eteokreter s. Art. Eteokreter 
o. Bd. VI S. 709f. und Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. 12 680/f) Des K. Sobn ist Talos, Paus. 
VIII 58, 2. Dieser gilt wie Rhadamanthys als 
Berater des Minos, [Platon] Min. 320. Auch K. 
ist als Gesetzgeber berühmt: von K. und Minos 
empfángt Lykurgos seine Gesetze, Schol. Aristeid. 


auf der Bühne war, so wurde — wie sonst die 30 Panathen. 192, 18. Die beiden letzten Fassungen 


fabula palliata gegenüber der togata nach dem 
Kleid — die griechische Komödie auch als fabula 
erepidata nach dem griechischen Schuh bezeichnet 
(Donat. comment. ad Adelph. Prolog 7). Von 
den Kaisern trug Tiberius Pallium und K. (Suet. 
Tib. 18), ebenso Caligula (Suet. Calig. 52); Domi- 
tian erscheint erepidatus bei Spielen (Suet. Domit. 
4). Später werden die erepidae den gallicae gleich- 
gestellt (Gell. XIII 22 (21) 1—7). 


verraten das Bestreben, K. in zeitliche Beziehung 
zu Minos zu setzen; in áhnlicher Weise bringt der 
Etym. M. s.588 xenopöysra erzählte Mythos, dessen 
etymologisierende Tendenz sich von vornherein 
erkennen läßt, K. und Minos zusammen: K. ist 
der Richter (xgirýs) — wohl so genannt im Hin- 
blick auf seine gesctzgeberische Tätigkeit — der 
Kreter, die von Minos verfolgt werden. K. wird 
auch — ähnlich wie Minos — mit Zeus ver- 


Der Verfertiger der K. hieß griechisch xo5z:- 40 bunden. Er wird als Sohn des Zeus und einer 


$ovoyós (Poll. VII. 183. Bekker Anecdota 273, 
17), lateinisch crepidarius (Gell. XIII 22 (21) 7f. 
und CIL VI 2 nr. 9284). 

Auswahl aus den zahlreichen bildlichen 
Darstellungen derK. bei Pottier Darem- 
berg-Saglio I2 p.1559f. Fig.2052-2062. Erbacher 
Griech. Schuhwerk 39ff. Da bei Porträtfiguren am 
ersten eine realistische Darstellung des wirklich 
getragenen Schuhwerks zu erwarten ist, so stelle 


idäischen Nymphe bezeichnet, Eustath. a. a. O. 
Steph. Byz. s. Koty und Aóg«ov. Er soll auch 
den Zeus im diktäischen Gebirge verborgen haben, 
als ihn Kronos töten wollte, Eustath. a. a. O. 
Clem. Alex. Strom. I 380. 401. Als Beschützer 
des Zeusknäbleins kommt K. in den Bereich der 
Kureten: er wird zu einem Kureten (Georg. Synk. 
I 196. 236, oder sogar zum König der Kureten 
(Anaximander bei Plin. n. h. IV 58 und bei Solin. 


ich einige datierbare Bildnisstatuen mit erhaltenen 50 II 5. 81). Bei Tibull. IV 1, 8f. opfert K. dem 


Füßen in der K. zusammen: Dichter im Louvre 
nr. 588. Hekler Bildniskunst der Griechen und 
Rómer Taf. 7a. Um 400 v. Chr. — Mausolus aus 
Halikarnass, Brit. Mus. Cat. of Seulpture nr. 1000 
Pl. XVI. Brunn-Bruckmann Denkmäler 
gr. u. róm. Skulptur Taf. 241. Um 350 v. Chr. — 
Aischines Neapel, Brunn-Bruckmann Taf. 
428. Arndt-Brunn Griech. u. röm. Porträts 
Taf. 116—118. Moschion Neapel nr. 6238. Hek- 


Apollon. Dieses Opfer findet wohl seine Erklä- 
rung in Hymn. Hom. 2, 210ff.: Apollon setzt kre- 
tische Schiffer zu Priestern seines Heiligtums ein. 
[Tambornino ] 

Kresilas (Konollas) von Kydonia, Erzgießer. 
Zum Namen, der öfters falsch überliefert und 
gelesen (Kressidas, Krisias, Ktesilaos) ist, vgl. 
Bechtel Die histor. Personennamen des Grie- 
chischen 262; er zeigt, daB die Familie nicht 


ler Taf. 1122. Zweite Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. 60 ursprünglich auf Kreta ansässig war. Sie gehörte 


— Demosthenes. Arndt-Brunn Taf. 573. Hart- 
wig Arch. Jahrb. XVIII 1903, 25ff. Abb. 1 und 6. 
Um 280 v. Chr. — Hermarehos, Nachfolger Epi- 
kurs, Bronzestatuette New York. Delbrück 
Ant. Porträts Taf. 26. Um 270 v. Chr. — Philo- 
soph in Delphi. Fouill. de Delphes IV Pl. 69-70. — 
Sitzender Dichter Kopenhagen. Glypt. Ny-Carls- 
berg nr. 430. Billedtavler Pl. XXXI. Hekler 


wohl zu den Aegineten, die 515 Kydonia neu 
kolonisierten. K., über dessen Lehrer nichts über- 
liefert ist. mag also zur Schule von Aigina Be- 
ziehungen gehabt haben. Zeugnisse seiner Tà- 
tigkeit haben wir von verschiedenen Orten Grie- 
chenlands, die meisten aus Athen: drei seiner 
Werke, private Anatheme, standen auf der Akro- 
polis. 1. Statue des Perikles. Plin. n. h. XXXIV 
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74 gibt ihr den Beinamen Olympius, der zwar 
an sich für Perikles häufig ist, speziell aber der 
Statue eigen gewesen sein muß; er ist wohl 
einem Epigramm entnommen, ebenso wie die Be- 
merkung, daß diese Kunst nobiles viros nobiliores 
machte (wo man sich vor dem immer wieder- 
kehrenden Übersetzungsfehler nobiles = ‚vor- 
nehm‘ statt ‚berühmt‘ hüten muß). Pausanias 
(I 25, 1; 28, 2) nennt die Statue (dvögsas) ohne 
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angezweifelt worden. Vgl. Lippold Griech. 
Portraitstatuen 98ff. Robert Gott. Gel. Anz. 
1917, 369. Sauer Neue Jahrb. XVIII 1915, 
987. Bieber Athen. Mitt. 1918, 275; Jahrb. 
des Inst. XXXIII 1918, 68, 1. 3. Das dritte 
Werk des K. auf der Akropolis ist nur durch 
die Inschrift bekannt, die im Original (im Par- 
thenon verbaut, IG I 403 — Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 47) und literarisch (Anth. Pal. 


den Künstlernamen. Sie stand in der Nähe der 10 XIII 13) auf uns gekommen ist. Nach dieser 


Propyläen, nördlich vom Hauptweg, zwischen 
der Athena Lemnia und dem ehernen Viergespann. 
Vielleicht gehörte dazu der Rest einer Basis (ver- 
baut gefunden) mit der Inschrift Jıxdeos | Jakas 
rote (IG I Suppl. p. 154, 4032); sie zeigt eine 
Einlafspur, die zur aufgestützten Lanze gehóren 
kónnte. Der Kopf ist in 4 Kopien erhalten. 
Perikles war als Stratege im korinthischen Helm 
dargestellt. Das Haupt war leicht nach der 


Inschrift (Distichon; die Künstlerinschrift, iam- 
bischer Trimeter, nachgeahmt von Koblanos [s. d.]), 
war die Statue (nur mit vóvós bezeichnet, viel- 
leicht der Weihende selbst) von Pyres, Sohn 
des Polymnestos, der Pallas Tritogenes als dexden 
geweiht. Der Schrift nach jünger als der ,Diei- 
trephes‘. — Außerhalb Athens: 4. Inschrift von 
Hermione, Weihung des Alexias, Sohnes des 
Lykon, an Demeter Chthonia; zusammen gefunden 


linken Schulter geneigt. Die individuellen Züge 20 die Weihung des Sohnes des Alexias, mit Signa- 


sind ganz zurückgedrängt. — Daß für das Por- 
trait nicht des Perikles Freund Pheidias heran- 
gezogen wurde, erklärt sich vielleicht daraus, 
daß dieser damals schon gestürzt war; das Por- 
trait würde also in die letzten Zeiten des Peri- 
kles, um 430 gehören. Vgl. Bernoulli Griech. 
Ikon. I 106fl. Kekulé 61. Berl. Winckelmanns- 
Programm und Strategenköpfe (Abh. Berl. Akad. 
1910) C-F, S. 29ff. Lippold Griech. Portrait- 
statuen 82f. 2. Vor dem Perikles erwähnt Plin. 
die Statue eines sterbenden Verwundeten, bei dem 
man erkennen könne, wie viel Leben in ihm sei. 
Damit kombiniert man wohl mit Recht die Nach- 
rieht des Pausanias I 23, 1: darnach stand in 
den Propyläen (rechts vom Eingang, zwischen 
der Aphrodite des Kallias und der Athena Hy- 
gieia) die eherne Statue des Dieitrephes, der von 
Pfeilen getroffen war (Künstlername auch hier 
nieht genannt). Dazu gehört wahrscheinlich die 


tur des Dorotheos [s. d. Nr. 28 Bd. V S. 1574]. 
IG IV 688 = Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
45. Beide Steine seitdem wiedergefunden: Phi- 
ladelpheus ZMoaxuxá 1909, 174. Pomtow 
Klio IX 171. 5. Signatur von Delphi, nach dem 
Alphabet, das K. immer der Heimat des Weihen- 
den anpaßt, wohl von Weihung eines Kleinasiaten. 
Bull. hell. XXIII 378. 6. Nach Plin. n. h. XXXIV 
53 war K. beteiligt bei der Konkurrenz für Ama- 


30 zonenstatuen, die im Heiligtum der Artemis von 


Ephesos geweiht wurden, zusammen mit Polyklet, 
Pheidias und Phradmon (aus dem Ethnikon des 
K. ist bei Plin ein fünfter Künstler Kydon ge- 
worden) Die Nachricht ist an sich durchaus 
glaubwürdig (über Künstlerkonkurrenzen: Furt- 
wängler Aegina I 273), wenn auch vielleicht 
anekdotisch ausgeschmückt (Robert Gött. Gel. 
Anz. 1917, 369). Bestätigt wird sie dadurch, 
daß 9 (oder 4) Typen von Amazonen in Kopien 


(verbaut gefundene) Insehrift IG I 402 (Loew y 40 erhalten sind, die der zweiten Hälfte des 5. Jahr- 


Insehr. griech. Bildh. 46) hegusAvxos | Ausırgepos | 
änapytv | KosoíAac | Endeoev | . Diese Inschrift 
müßte allerdings Pausanias mißverstanden haben. 
Nach ihrem Schriftcharakter kann Hermolykos 
nicht der Sohn des nach 413 noch tätigen Diei- 
trephes sein, sondern nur dessen Vater. Der 
Dargestellte kann als Unterliegender nicht Diei- 
irephes sein, sondern nur ein besiegter Feind. 
Der jüngere Dieitrephes hat thrakische Söldner 


geführt und wird von Platon (Eograi frg. 6 Mein. 50 


= Schol. Arist. Aves 798) als ‚Kreter‘ verspottet, 
was vielleicht darauf deutet, daB er Kreter im 
Sold hatte; solehe Beziehungen kann er von 
seinem Vater Hermolykos übernommen haben: 
die Statue auf der Akropolis wäre dann ein Ver- 
treter der Feinde, die Hermolykos mit kretischen 
Bogenschützen besiegt hat. Damit mag die Wahl 
eines kretischen Künstlers zusammenhängen. Die 
Basis trug eine aufrecht stehende Statue. Ihre 


hunderts angehören, in manchen Äußerlichkeiten 
übereinstimmen, dem Stil nach aber verschie- 
denen Meistern zuzuweisen sind. Von deın einen 
Typus ist zudem in Ephesos eine Nachbildung 
in Relief gefunden worden. . Es ist derjenige, den 
wir dem K. zuschreiben müssen (Berlin-Sciassa). 
Die Amazone lehnte sich mit dem linken Arm 
auf einen Pfeiler; die rechte Hand lag auf dem 
Kopf. Ob eine Verwundung im Original ange- 
geben war, ist nicht sicher. Da die Amazone 
des Polyklet (Typus Capitol) stilistisch in die 
spätere Zeit des Künstlers gesetzt werden muß, 
wird man die Amazonen gegen das Ende der 
30er Jahre zu datieren haben. Vgl Graef 
Jahrb. d. Inst. XII 1897, 81ff Noack ebd. 
XXX 131. Bieber ebd. XXXIII 49ff. Über 
die Plin. n. h. XXXIV 75 erwähnte Amazon 
volnerata vgl. den Art. Ktesilaos. 7. Auch in 
Pergamon stand ein Werk des K., das aber erst 


Fußspuren passen (Studniezka Österr. Jahresh. 60 von einem der Könige erworben sein wird, Rest 


IX 1906, 135, 12 läßt die Möglichkeit wenig- 
stens zu) zu denen der Bronzestatuette von 
Bavai in St. Germain, die S. Reinach (Gaz. des 
Beaux arts 1905, 193) als Kopie des ,Verwun- 
deten‘ erklärt hat, anscheinend mit Recht, da 
sie stilistisch vorzüglich dem Bild entspricht, 
das wir uns von der Kunst des K. machen müssen. 
Ihre Echtheit ist wiederholt, aber ohne Grund 


der Basis mit Anfang des Künstlernamens (,For- 
men der Königazeit‘) Athen. Mitt. XXXIII 1908, 
418 nr. 60. K. gehört nicht zu den im Alter- 
tum besonders geschätzten Künstlern, Von den 
erhaltenen Autoren erwähnt ihn nur Plinius (al- 
lerdings zwei Werke mit epigrammatisch klingen- 
den Bemerkungen), der ihn im (1.) alphabetischen 
Verzeichnis der Erzgießer nennt. (Der Vorschlag 


itii AiCSpuUiucs 


.von Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 481 = 


Kl. Schriften II 96, den Namen beim Auct. ad 
Herenn. IV 6, 9 einzusetzen, ist nicht begründet). 
Auch wir werden die .&uf ihn zurückzuführende 
Berliner Amazone den von Pheidias und Polyklet 
geschaffenen Statuen nachsetzen. Der Kopf zeigt 
wie der des Perikles, daß K. in manchen Dingen 
altertümlicher arbeitete als seine größeren Ge- 
nossen. Weitere Werke ihm mit Sicherheit zu- 


zuweisen, ist bis jetzt nicht gelungen. Beach- 10 Lesung für Kresilas (s. d.). 


tenswerte Versuche bei Furtwängler Meister- 
werke d. griech. Plastik 267ff. Über die Zu- 
weisungen von Amelung vgl. vorläufig Helbig 
Führer? II 530. — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 260f. Overbeck Schriftquellen 
870-876. 946. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
II 129ff. [Lippold:] 
Kresphontes (Kosogóvrgc) stammt über 
Aristomachos, Kleodaios, Hyllos von Herakles ab 


Aii vU As: 


ussa. Dazu C. Müller (Ptol). Journ. hell. stud. 
X 46. Var. Konoow. [Bürchner.] 
2) Paphlagonische Stadt, erbaut von Ziaelas 
hr 280 v. Chr), Steph. Byz. Droysen 
ellenism.2 III 2, 269 hält es für identisch mit 
Krateia, Auf einer Siegerinschrift von. Orcho- 
menos wird genannt ein AroAAddoros AnoAloödrov 
Konoaios, CIG 1584. [Ruge.] 
Kressidas, in der Inschrift IG IV 683 falsche 
[Lippold.] 
Kreston (Kogoró» nach dem überlieferten 
Text bei Her. I 57), Name einer von Pelasgern 
‚oberhalb der Tyrrhener' bewohnten Stadt, bei 
der man an das thrakische Volk der Krestoner 
(s. d.) denken müßte. Doch las Dion. Hal. I 29, 
9 in seinem Text Koorðva und Kgorowiuta:, 
was er auf das etruskische Cortona (s. o. Bd. 
IV S. 1661) bezog. Vgl die Kommentare von 
Bähr und Stein zu der vielumstrittenen Stelle. 


(s. o. Bd. VIII S. 447). Ihm fällt bei der Ver- 20 Neuere halten meist die Lesart des Dionysios 


losung der Peloponnes Messenien, das er sich ge- 
wünscht hat, durch List zu, wie Paus. IV 3, 4f. 
erzählt (s. o. Bd, VIII S. 448). Er herrscht in 
Messenien nur kurze Zeit und wird mit zwei Sóh- 
nen von Polyphontes ermordet. Des K. Gattin 
Merope, eine Tochter des Arkaderkönigs Kypselos 
(s. Paus. VIII 5, 6), nimmt darauf Polyphontes zur 
Frau; ihrem dritten Sohne von K., Aipytos, der 
entkommen war und bei seinem Großvater Kypse- 


für richtig, s. Busolt Griech. Gesch. I? 173f. 
Ed. Meyer Geseh. d. Altert. I? 688. 
[Oberhummer.] 
Krestoner, thrakisches Volk in dem Bergland 
zwischen Axios und Strymon, von den Quellen 
des Echeidoros (o. Bd. V S. 1999) bis gegen den 
See Bolbe hin, bei Herodot. V 3. 5. VII 124. 
127. VIII 116 Koņorwvaïor und ihr Gebiet 
Konotwvixn genannt, nach Thuc. II 109, 4 auch 


los aufgewachsen war, gelingt es, den Vater zu 30in den Städten der Halbinsel Akte Thuc. II 


rüchen; er tótet den Polyphontes und wird Kónig 
in Messenien. So die Sage nach Apoll. II 8, 4f. 
(vgl. auch Hygin. fab. 184 und Heynes Obser- 
vationes in seiner Ausgabe des Apollodor. Gótt. 
1803, 210). In zum Teil anderer Beleuchtung er- 
scheint die Sagengestaltung bei Isokrates, Archi- 
damos 17—23, und Platon Ges. III 5, 683 c Ë., bei 
beiden bedingt durch ihren Stoff und ihre Absicht. 
Vgl. ferner Ephoros FHG I 238, 20 und Nikol. 
Dam. ebd. III 376, 39. 

Mit seinem Sohne Aipytos und andern wird K. 
bei des Epameinondas Neugründung von Messene 
angerufen als einer der Heroen des Landes (Paus. 
IV 21, 6). 

Ein Bildnis des K. gab es in dem Tempel der 
Messene zu Messene (Paus. IV 31, 11). Von Euri- 
pides hat es eine Tragódie mit dem Namen des K. 
gegeben, deren Inhalt uns Hygin. fab. 137, 184 
aufbewahrt hat. R 

K. gehört natürlich ausschließlich der Sage-an; 
s. o. Bd. VIII S. 441ff. Was an der Sage ge- 
schichtlich ist, ist dort 450f. dargelegt worden. 
Gruppe Griech. Mythol. I 153 nimmt an, daß K. 
in der Sagengestaltung erst zur Zeit der Herr- 
schaft Pheidons über Elis Bruder des Temenos ge- 
worden sei. Die Erzählung von seinem Truge bei 
der Verlosung sollte Sparta ein Recht auf Messe- 
nien geben (Niese Histor. Ztschr. N. F. XXVI 
1889, 70); dasselbe bezweckte die Sage von der 


99, 6 nennt das Land l'ogovoví(a, hienach Steph. 
Byz. s. Tenorwvia; dazu die Formen P'ocwzovío, 
Athen. III 77 d; Koaorwvia |Arist.] avu. dx. 
122; Konorwria Strab. VII 331 frg. 41. Steph. 
Byz. s. Konorwv verzeichnet die Formen Kon- 
oröwes (Hekat.), Konoroyn (Lykophr.), Konorw- 
veios (Pind.), Koņotróvios (Rhian.). Vgl. zum 
Namen Tomaschek Die alten Thraker I 35f. 
und den Art. Kreston. [Oberhummer.] 
Kreta, Krete (Kor, 5 Hom. Il. II 649; 
Od. III 191. 291. XI 323. XIII 256. 260. XIV 
252. 300f. XVII 523. XIX 186. 338; Koira: [ai] 
XIV 199. XVI 62. Hes. theog. 477). Die ein- 
heimische Namensform war nach den Inschriften 
sehr lange Zeit Konza, -as, nachgeamt in Chor- 
gesängen der Tragiker und an Dichterstellen 
(Pind. frg. 119. Simonid. frg. 45. Eurip. Bacch. 
121; Hipp. 155. Anth. ep. VI 126. VII 275. 
Eustath. 1166. Phot. 190) — Die Stellen der 


50 antiken Schriftsteller, an denen K. erwähnt wird, 


sind ungemein zahlreich. Die für die Choro- und 
Topographie wichtigsten sind: Strab. X 4i4ff. 
Ps.-Seyl. 47. Dionys. Call. Graec. 110ff. Plin. n. 
h. IV 58ff. Stad. m. m. 318—855 (C. Müller 
Geogr. Gr. min. I 505ff). Ptolem. III 17 (III 
15 M.). Solin. 11, 3f. Hieroel. 11. Bei den latei- 
nischen Schriftstellern Creta. (Liv. XXXIV 27. 
XXXVII 60), Tab. Peut., aber auch Crete (Ovid. 
her. X 67; met. XV 540. Horat. carm. III 27, 


Schlange, der Schildkröte und dem Fuchs (Apoll. 60 34. Mela II 7, 12). — Das Wort creta = Kreide 


II 8, 4) und die andere, daß K. ein wenig wür- 
diger Herrscher gewesen sei, die um dieselbe Zeit 
entstanden sein mag (Gruppe 154). [Pley.] 
Koñooa (Plin. n. h. V 104. Ptol. geogr. V 2, 
8 M. Aunv). 1) Ein Hafenort in der Peraia (Doris) 
der Rhodier in Karien. 20 mil. pass. von Rhodos 
beim jetzigen Kábos Aonoos (weißes Kap), jetzi- 
gen Hafen Scherschá, zwischen Loryma und Elai- 


ist eigentlich Adjektiv zum Inselnamen. 
Gliederung des Artikels: 
I. Name. 
II. Literatur: a) aus dem Altertum, b) neuere 
Literatur. 
III. Inschriften. 
IV. Münzen. 
V. Lage. 


idi ATOU (Name) 


VI. , Größe. 
VIL Die umgebende See. 
VIIIa. Geologisches. Tektonisches. 
VIIIb. Paläontologisches. 
IX. Mineralschütze. 
X. Horizontale Gliederung. 
XI. Vertikale Gliederung. 
XI. Hauptsächliche Rinnsale. 
XIII. Klima. 
XIV.. Bodenbeschaffenheit. 
XV. Mineralische Bodenschätze. 
XVI. Flora. 
XVII. Fauna. (Von L. Bürchner.) 
XVIII. Kreta in der vorgriechischen Zeit. (Von 
G. Karo.) 
XIX. Topographie der Fundorte ohne antike 
XX. Topographie à hisch 
. Topographie der griechischen Zeit. 
XXI Das Volk. E 


ATOUR (LIUOIRGUT) tiag 


126. an. (1418) Voyage de Henri IV. (roi d’Angle- 
terre à la Terre Sainte) in Hackl Collestion 
of Early Voyages, Lond. 1810. (1418) N. Cau- 
mont Seign. de Voyiaige d'Oultremer en Jhéru- 
salem l'an MCCCCXVIII, Par. 1898. (Um 1420) 
Bondelmonti, benützt: Description des Iles de 
lrchipel. Version d'un Grec anonyme publiée 
d’apres le MS. du Sérail I, Paris 1897 8. 101. 
Descriptio Insulae Candiae. (1431) Guerini 


10s. Foscarini Letterat. Veneziana, Ven. 1854, V. 


(1438ff.) Retour de Jerusalem en France par Re- 
chardon de la Broquiére et Voyage d'Outre- 
mer (bei Hackluyt 1810, IV 469). (1479) J. 
Tucher Reyse zum Heyligen Grab, Augsb. 1482. 
(Hain 1568) u a. A. Bericht von der Meerfahrt, 
so Johan Thucher gen Venedig .... unn wider 
gen Nürnberg gethan (Feyrabend, Frankf. a. M. 
1564, 351). (1483) Johann Graff zu Solms Reise- 
buch ebd. 55). (1483) Werli von Zimbern ebd. 


XXII. Aus a) Vorgeschichte, b) Sage und e) Ge- 20 126. (1884) B. Zamberto dei Sonetti Isolario 


schichte. (Von L. Bürchner.) 
XXIII. Verfassung. (Von J. Oehler.) 


I. Name. Über die etymologische Bedeutung 
des möglicherweise nicht griechischen Namens 
haben die Alten verschiedene (auch sehr seltsame) 
Meinungen geäußert, s. Plin. n. h. IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz. Etym. M. (Kofrec nagà tò ni 
xépac. Pioredeiw' xvvnysuxol yag. 6 'AnoAMóÓc- 
oos naoà tÒ sb xexgüoÜa. vóv neol tùy vijoov 
4éoa!) Eustath. ad Dionys. per. 498. Andere 
Völker hatten für die Insel und die Kreter wohl 
auch für einzelne Stämme verschiedene Namen. 
Das eap der Genesis, des Deuteronomions 
(zum Numerus vgl Kota: [Hom. Od. XIV 199. 
XVI 62. Sehol. Hom. Il. XIX 1]) und der Pro- 
pheten ist am wahrscheinlichsten K. Als Kephtiu 
Pee ae die Aigyptier wahrscheinlich Leute 
aus K. 


1485ff. 15282. (1487) Nicole le Huen Peregri- 
nation de Oultre-Mer en Terre-Saincte, Lyon 1488. 
(1495) Pfaltzgraf Alexander (ebd. 1584). 
(1500) P. P. dei Rucellai Viaggi di Oltremare 
in Marcellino da Civezza, Bibliogr. S. Francesco 
507—514. (1598/4) Pirí Reis. ibn. al Hadsch 
Muhammad. (1526) Bordone Isolario, Ven. 1583. 
(1542) Jodocus à Meggen, patricius Lucerinus 
Peregrinatio Hierosolymitana, Dilingae 1549. 


30 (1548) Belon du Mans Les Observations de 


Plvsievrs Singularitez et Choses Memorables trou- 
vées en Gréce usw.. Par. 1554ff. (1550) Boden- 
ham Tore aux Iles de Candie et de Chio (bei 
Hackluyt I1 210). (1553) J. Locke Voyage à la 
Terre-Sainte (bei Hackluyt II 216ff.). A. Theuet 
d'Angoulesme La Cosmographie du Levant, 
Lyon 1554ff.; La Cosmographie Universelle, Par. 
1575. (1553) D. Ecklin v. Arow (Aarau) Wan- 
del oder Reißbüchlein, Freyb. 1575. (1556) art 

em 


Dichterische Namen und Beinamen40litz Gründl. Beschreib, der Wallfahrt nach 


aus dem griechischen Altertum.  Aéria 
(Asola Dosith. Plin. n. h. IV 58. Gell. n. a. XIV 
6) von der Turiga Lage, Aëria auch eine Stadt 
auf K. (Steph. Byz.). Chthonia (Steph. Byz. s. 
Xôovla), Doliche (AoAfyn Steph. Byz.) von der aus- 
gestreckten Form, Idaia (7öafa Steph. Byz.) von dem 
Idagebirg, Kuretis (Kovofjzıs Plin. n. h. III 58, s. 
den Art.), Makaronesos (Plin. n. h. IV 58. Solin. 
11, 5. Steph. Byz). Telchinia (TeAywía, Etym. 


Heil. Lande, Görl. 1580. (1557) Pellegr. Bro- 
cardi s. Morelli, Dissert. intorne ad alcuni Viag- 
giatori eruditi Veneziani, Ven. 1808 und Morelli 
Operette, Ven. 1820, II 4ff. (1557) Barozzi 
Descrittione dell' Isola di Creta, Manuskript in 
der Bibliothéque du Roi, Anc. Fonds nr. 10, 181. 
(1570) Porcaechi L'Isole piu famose del Mondo, 
Ven. 1572. 1576, 108. (Mai 1583) Querini 
Deserittione di tutta. Isola di Candia, Manu- 


M. TeÀyív) Auch einige Epitheta, wie éxazóu- 50 skript Bibl. du Roi nr. 221 Missions Etrangères. 


nohis (s. Isid. or. XIV 6, 15), reis uzylorg sind 
substantiviert von dieser Insel gebraucht worden. 

IL Literatur. a) Aus dem Altertum: vgl. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen lI 25f. 
Verfasser von Konrıxa ; Alexandr. Polyhistor FHG 
III 2, 6. Antenor FHG IV 305. Charon aus Nau- 
kratis oder Karchedon FHG IV 360. Dosiadas 
ebd. 399, Echemenes ebd. 408. Laosthenidas ebd. 
438. Petellidas aus Knosos (Hygin. stell. II 4). 


Giraudet de Puy Discovrs d'un Voyage d'Ov- 
tremer av Saint Sepvlchre de Jervsalem, Par. 
1685. (Mai 1583) Radzivill Hierosolymitana Pe- 
regrinatio, Brunsberg 1601, Anvers 1614. (18. 
Juli 1586) Zuallardo Il devotissimo Viaggio di 
Gerusalemma, Roma 1587. Französisch Anvers 
1668. Borchard Descriptio Terrae Sanctae. 
(1586) Onorio Belli s. Falkener: On the anti- 
uities of Candia, I La Descrizione dell' Isola di 


Sosikrates FHG IV 500f. Xenion ebd. 528.60 Candia. A MS. of the XVI Century, Mus. Class. 


Konuxà, vómua: Pyrgion (Athen. IV 132e). Ai 
aeol Konmv uvôohoyiai: Deinarchos (Dion. Hal. 
de Dinarch. 1). Istros Zvvayoyr av» Konrırav 
Svo)» (Porphyr. abstin. II 56. Euseb. praep. 
evang. IV 16). — Die wichtigsten Quellen über 
Choro- und Topographie s. Einleitung. 

b) Neuere Literatur: (1153) Edrisi gibt eine 
Goldader bei Rhabdh el Dschobn (jetzt Xavid) II 


Antiquities II 263ff. (1854) Barth. de Saligniaco 
Itinerarium Hierosolymitanum 1587. (1598) Co- 
tovicus Itinerarium Hierosolymitanum et Syria- 
cam, Antwerp. 1619. (1599) Dandini Missione 
Apostolica al Patriarca et Maroniti del Mont 
Liban, Cezena 1656; Voyage du Mont Liban, Par. 
1675; A Voyage to Mount Libanus, Lond. 1698. 
Rosaccio Viaggio de Venetia a Cospoli, Venet 


tali BIOS (LIIS 


. 1606. (1605) de Besuvan Relation Journaliére 


du Voyage du Levant faict et deserit en 1605, 
Naney 1615. (1610) Sandys Travels Containing 
an History of the Original and Present State of 
the Turkish Empire 1632. 1670. 1678. (1612) 
Le Pélérin Véritable de la Terre-Sainte, Pax. 
1615. (1680) Fermanel Favvel, Baudovin Sto- 
chove Observations Curieuses sur le Voyage du 
Levant, Rouen 1668. (1644) Bernardin-Surius 


DICUS (LIVOLAUUUTJ am 


asin Tancoigne Voyage à Smyrne, dans l'Ar- 
chipel et l'Ile de Candie, Par. 1817. Gauttier 
Positions Géographiques dans la Méditerranée et 
Connaissance des Temps pour 1828. Cockerell 
The Labyrinth of Crete (Walpole Trav. in Var. 
Countries of East being a Continuation of Me- 
moirs relating to European and Asiatic Turkey, 
Lond. 1820; Magasin Pittoresque, Januar 1854. 
(1817) Sieber Reise nach d. Ins. K. im J. 1817, 


Le Pieux Pélérin ou Voyage de Jerusalem, Brux. 10 Leipzig und Sorau 1823. (1820) Neumann Re- 


1666 (nach 1651) Boschini Isola e Regno da Can- 
dia. Manuskript in der Bibl. du Roi nr. 1763. 
(1652) M. I. D. P. chanoine de S. Denis, Le 
Voyage de la Terre-Sainte fait en 1652. Doub- 
dan Le Voyage de la Terre-Saincte, Par. 1661. 
J. du Cros Histoire du Voyage de M. le mar- 
quis Ville au Levant et du Siege de Candie, 
Manuskript 1669 Dépót de la Marine Francaise. 
(1668) Rostagno Viaggi del March. Ghiron Fran- 


rum Creticarum Specimen, Gött. 1820. Prakti- 
kidis Xwgoygapia Korns avvraydeica và 1822, 
Een. 1900. (1823) Hoeck Kreta, ein Versuch 
zur Aufhell. d. Mythol. u. Gesch., der Relig. u. d. 
Verfass. dies. Insel, Gött. I 1823. IT 1828. III 1829; 
Travels in Turkey, Egypt, Nubia and Palaestina, 
Lond. 1833. (1827f) Renouard de Bussiere 
Lettres sur l'Orient 1827 et 1828, Par. 1829. 
Prokesch von Osten Erinnerungen aus dem 


cesco Villa, Tor. 1668. (1669) Duc de Navail-20 Orient 1832f. (8. Aug. 1832) Lamartine Voyage 


les Extrait des Mémoires, Manuskript 1669 Dépót 
de la Marine Française. (1669) Saint Pol Lettre 
Eerite de Candie, Francfort 1669. (1675) Meur- 
sius Creta, Rhodus, Cyprus, Amsterd. 1675. Va- 
liero Historia della Guerra di Candia, Ven. 1679. 
Randolph The present State of the Islands of 
the Archipelago, Oxf. 1687. Dapper Naukeurige 
Beschryving der Eilanden in de Archipel, Amst- 
1688, II = '"Axoifizc ITeoıyoapn tàs Kenıns vov A. 


en Orient Tome I. Hogg Visite to Alexandria, 
Lond. 1835. Coulier Tables des Principales Posi- 
tions Géogr. du Globe, Par. 1828. (1834) F abre- 
guettes Itinéraire de la Canée à Candie par 
Réthimo et de Candie à la Canée en revenant 
par Gortyne, les Monastéres d'Assomatos, d’Ar- 
cadi et Rethimo, Bull. Soc. de Géogr. II. Série 
T. II (1834) 54; Journal d'une Tournée faite dans 
la Cr. (Partie Orient.) ebd. III (1835) 108ff, 170ff. 


O. Aansp v Ad. 1886. (1699) L. Chevalier 30 (Febr.—Sept. 1834) Pashley Travels in Cr., 


et M. de Fériol Voyage du Levant, Manuskript 
Bibl Arsen, Deutscher Katalog nr. 19. (1700) 
Pitton (de Tournefort) Description du Labyrinthe 
de Candie, Mém. de l'Acad. R. des Sciences pour 
lannée 1702, 217; Relation d'un Voyage du Le- 
vant, Paris 1717, I; De Beschrijving van eene 
Reize. .., Amsterd. 1728. Deutsch Nürnb. 1776f. 
(1701) Feuillée Positions diverses, Mém. Acad. 
Sciences 1702. Morison Relation Historique 


Lond. 1837 I. II. (1837) Caporal Squelette 
Humain à la Canée, Compt. Rend. Acad. Sciences 
IV (1837) 182. (Juni 1835) Scott (C. Rochefort) 
Rambles in Egypt and Cand., Lond. 1837, 1. 
IL (1842) Churmüsis Koņuxá, A0. 1842. 
(1845 Mai bis Dezember) Raulin Description 
Physique de l'Ile de Créte, Par. 1869 (vorher 
in Bordeaux publiziert, 1359). I. Itinéraires hors 
de Créte. Apergu historique sur la Créte. Iti. 


du Voyage nouvellement fait au Mont de Sinai40 néraire en Crète. Population, Agriculture, Indu- 


et à Jerusalem, Toulon 1704. Lucas Voyage 
au Levant, Par. 1704 I. IL. II. (1710) La 
Mottraye Voyages en Europe, Asie et Afrique, 
Par. 1727. (Jan. 1726) Angel Myller Pere- 
grinus in Jerusalem, Fremdling zu Jerusalem, 
Wien und Nürnberg 1735. (1739) Pococke 
A Description of the East, London 1745. Vol. I 
P. 1, 239—268; Description de l'Orient, Par. 
1771 (Tome IV). (1750) Mayhows Voyage 
en France, en Italie et aux Iles de l’Archipel, 
Par. 1763 (Tome IV), übersetzt aus dem Eng- 
lischen. (1755) FI. Cornelius Corner Creta 
Sacra sive de Episcopis utriusque ritus, Venet. 
1755. (1768) Bruce Travels to discover the 
Sources of the Nile in the Years 1768—1772, 
Edinburgh 1790. (1778) Sonnini Voyage en 
Grèce et en Turquie, Par. 1801. (1779) Savary 
Lettre sur la Grèce, Par. 1798. (1789) Sainte- 
Croix Des Anciens Gouvernements Fédératifs 


strie et Commerce. Géographie mathématique 
et physique. Physique du sol. Météorologie. 
II. Botanique. Zoologie. Appendice: Voyageurs 
en Créte et Bibliographie Crétoise. Cartes Suc- 
cessives de la Créte. III. Atlas. (1851) Spratt 
Travels and Researches in Crete I. II, Lond. 1865. 
Die Karte auch noch später aufgelegt als Spezial- 
beilage zur Nationalzeitung (1897). (1852) Fal- 
kener La Descrizione dell’ Isole di Candia (s. o. 


50 Onorio Belli), Mus. Class. Ant. II (1852). (1854) 


Rangavis Eilnvıxa, Ad. 1854 III 453ff.. (1857f.) 
L. Thenon Polyrrhenie, ville Crétoise (Société 
d'Agricult. d'Agen IX (1859) 220 ff.; Une Cité 
Primitive (?: Temenia); les Achéens en Cr. ebd. 
2e Ser. I (1863) I 4561f.; Fragments d'une De- 
script. de l'Ile de Cr. (Rev. Arch. Nouvelle Ser. 
Elyros et Syia XIV (1860) 3961), Lappa ebd. 
XV (1867) 265f.; Polyrrhénie ebd. XY (1867) 
416ff.; Forteresses de la Vallée de Vlithias et 


et de la Législation de Crète, Par. an. VII60 Ruines de Temenia. Les Achéens ebd. XVI (1867) 


(= 1798), 478. Reichard Beschreibung von 
Candia usw. Ein Auszug aus den neuesten und 
besten Nachrichten, besonders aus Savarys Briefen 
über seine letzte Reise, Leipzig 1789. (1794 
mit Bruguière) Olivier Voyage dans l'Empire 
Othoman, Par. 1801 (Tome I) (1805) A. de 
Torres y Ribera Insulae Augustae Cretae Peri- 
plus, Prodromus Antiquit. Cretens., Venet, 1805. 


104ff.; Aulon, Axos XVI (1867) 400ff.; Eleutherna, 
Osmida ebd. XVII (1868) 29311; Gortyne ebd. 
XVIII (1868) 126ff. 192ff. 441. (1857) Perrot 
L'Ile de Créte, Souvenirs de Voyage, Hev. des 
Deux-Mondes XLIX 969ff. L (1864) 420ff ; Deux 
Ans d'Insurrection en Cr., ebd. LXXIV (1868) 
859ff. (1862 und 1864) Wescher Rapport sur 
les Fouilles d'Aptére, Rev, Arch. X (1864) 75f.; 


A TAS LNS REG (OUR Tiai e O NOCERE rS: 


Arch. des Miss. Scientif. et Litt. 2e Sér. (1864) 
4321. 439. H.Kiepert Die Insel Kandia oder 
Kreta. Zur Karte von Kreta, Ztschr. Gesellsch. 
f. Erdk., Berl. I (1866) 4358. (1865) Psyllákis 
leoi zöv nag’ ufo névte te výoov Końens 
Aaóv, Leipz. 1865; Torogla vc Końtns, AB. 1899. 
1909 I. IL. III. IV. V. (1867) Elpis Melena 
Die Insel K. unter ottomanischer Verwaltung, 
Wien 1867; Von Rom nach K., Jena 1870; 


Erlebnisse und Beobachtungen eines mehr als 10 


20jährigen Aufenthalts auf K.. mit 14 Phototypien 
von Jos.Winkler und 1 Karte von K., Hannover 
1892. Perrot L'Ile de Créte, Par. 1867. Bo 

lonáky et Fazy Preeis d'une hist. de Créte, 
Par. 1869. Bursian Geogr. v. Griech. II 521, 
Leipz. 1872. (1874) Tozer The Islands of the 
Aegean, Lond. 1890, 25ff. Phurnarákis l'evyoag. 
Konıns, Eouoör. 1875. (1874) Strobl Kreta, 
eine geogr.-hist. Skizze, Münch. 1875. Xänthis 
Zorogla Konıns, 49. 1876. (1877) Löher Kre- 
tische Gestade, Bielef. 1877. J. Chadschidákis 
Heorhynois eis Konenv, Eouoin. 1881; Eileibvla 
1881 (Zæýiarov) im Ilapvaoods 1886, 339ff. 
(1885) Novosadsky Auf Kreta, Ath. Mitt. XI 
(1886) 180ff. (1888) Perdikáris 'Eóaiov Ogos in 
"Efóouác V (1888) de. 29. Museo Ital. di Antich. 
Class. (1890) Orsi Urne funebri Cretesi nello stile 
di Micene, Monum. Line. I 1890, 210f. (1891) 
Kopássis (Kioanos, Antaga, á £ríga) in O i» 
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(1892) Stavrákis Zvauoroe Konıns, AB. 1899. 
(1892) Winkler s. o. Elpis Melena, Joubin Ur- 
nes funèbres Cret., Bull. hell. XVI (1892) 295ff. 
Kalomenópulos Konrnxá, 49. 1892. (1893) 
Semenoff Antiquitates iur. publ. Cretensium 
praemisso conspectu geograph. ethn. hist., Petrop. 
1898. Karo Arch. Anz. 1895, 96. 1896, 74. 
1901,54. 1908, 190. 1909, 69; Altkretische Kult- 
stätten, Leipz. 1904 = Arch. Relig.- Wiss. VIT (1904) 


AIV (UALEIGLUL) ite 


XXI (1901) 78ff. De Sanetis Esplorazione Ar- 
cheologica delle Provincie Occidentale di Creta, 
"Roma 1901. Kriäris 'loropía cic Kojrnc, 
Xa»á 1902. Gerland Kreta, N. Jahrb. I. IX 
(1902) 726ff. Antiquarian the American and 
Oriental Journal XXIV (1902) 52f. Chalikió- 
pulos Sitia die Osthalbinsel Kretas. Veröffentl. 
des Instituts für Meereskunde und des geograph. 
Instituts der Universität Berlin IV, Berl. 1908. 
Xanthudidis Konuxös moAniouóc 1904; “O 
tápos "Aproà xai al mía Adpvaxsc, "Eg. "Aoy. 
1904, 1ff.; Cretan xépvo: Ann. Br. School XII 
(1905/6) 9ff.; Zooiszogıxai oppayidez Tod novosiov 
"Hoax4. 1907, 107. 1418.; Mwwixòv oxsioc, "E. 
*"Aox. 1909, 179; "Enírouoz “Iorogia ts Koens, 
440. 1909. Jezenicki Die neuesten Ausgra- 
bungen auf Kreta (poln.). Eos X (1904) 1f. Mac- 
kenzie Cretan Palaces and the Aegean Civilis., 
Ann. Brit. Sch. Ath. XI (1904/5) 181. XII (1905/6) 


20 216. XIII (1906/7) 423. XIV (1907/8) 343. (1904) 


Lehmann Aus und um K., Klio VI (1904) 
387. Uspenski Über die neu entdeckten 
Altert. auf K. (russ.), Nachrichten der Russ. Arch. 
Instit, Konstantin. IX (1904) 412ff, Cryan A 
Visit to Crete, Journ. Brit. a. Americ. Soc. III4 
Session 1904/5, 367ff. Dussaud Questions 
Myceniennes, Par. 1905; Civilis. Préhell., Par. 1910. 
Kropp Die minoisch-mykenische Kultur im Licht 
der Überlieferung bei Herodot, Leipzig 1905. 
Droop Some geometr. Pottery fr. Crete, Anm. 
Brit. Sch. Ath. X (1905/60) 24. Gössler D. 
Ausgrab. auf K., Berl. 1905; Preuß. Jahrb. CXIX. 
Mosso Le Armi Piü Antiche di Rame e di 
Bronzo, Mem. Accad. Line. 5 S. XII (1906) 4791f.; 
Eseursioni nel Mediterr. e gli Scavi di Creta, 
Milano 1907; The Palaces of Crete and their 
Builders; La Preistoria I. II. Milano 1910. 
Lagrange La Créte Anc., Par. 1907. Burrows 
The Discoveries in Crete, Lond. 1907 u. 1908. 


117f. VII (1905) 511ff. XVI (1913). Mariani40Dörpfeld Die kretisehen Paläste, Ath. Mitt. 


Antichità Cr., Mon. Linc. (Milano) VI (1896) 1531. 
Fabricius Die Insel K, Geogr. Ztschr. III 
(1897) 861f. 425f. 4898. (1897) Simonelli 
Candia, Parma 1897. Laroche La Cräte Ancienne 
et Moderne, Par. 1898. Bellezza in Rivista di Fi- 
lol. Class. 1899, 481ff. Lámbros doy. i» Koyın, 
7249. 1899. Taramelli Ricerche Ant. Cretesi, Mon. 
Linc. IX (1899) 285ff. Kondylákis 'Joropía xai 
Tewye. Konıns, 449. 1900. Gerola in Rassegna 


XXXII 576f. Steru Ausflug nach K. (russ.), 
Denkschr. Odessaer Gesellsch. XXVII (1907) 
Sitzgsprot. f. 1905, 89. Aly D. kret. Apollon- 
kult, Leipz. 1908. Assmann Zur Vorgesch. von 
K., Philol. LXVII NF XXI (1908) 161ff. Labaste 
Note sur un MS. Ital. du XVI s., Revue Et. Gr. 
XXI (1908) 808. Maraghianni Antiquités Cré- 
toises I série 1908 IT 1911. Noack Ovalhaus u. 
Palast in K., Lpz. u. Brünn 1908. Vollgraff Das 


Italiana 1901, 1. Decbr. Monum. Veneti dell’ Isola 50 Alter d. neolith. Kultur in Kr., Rh. Mus. NF LXIII 


di Cr, Bergamo 1905. Ann. of the Brit. School at 
Athens VII (1900/1) 1-120. S. Reinach La Créte 
avant l'Histoire. Chronique des Arts 1901. Evans 
The Palast of Knossos III (1901/2); ders. The Pa- 
lace of Knossos 1ff. Conway The Pre-Hellenic In- 
scriptions of Praesos 125ff. Bosanquet Exca- 
vations at Praesos 231ff, Forster Praesos, The 
Terracottas 271ff. Bosanquet Excav. at Petras 
282ff. at Palaikastro 286ff. Savignoni G. de 


Sanctis Esplorazione Arch. della Provincie 60 


Oceid. di Creta, Roma 1901 = Mon. Linc. XI 
(1901) 285f. Savignoni Antiche Casse Fune- 
bri, Adovaxsç dell’ Isola di Cr., Congrès Arch. d' 
Athénes 1905, 225ff. Journal American of Arch. 
V (1901) Praisos 3718. A. Ilias-Prinias 393ff. 
Cretan Pithoi 404ff. Phaistos 418ft. Camares 
(Ida) 437ff. Fowler 452ff, Hogarth and Welch 
Primitive Painted Pottery in Cr., Journ. hell. stud. 


319f. Ha wes Crete, the Forrunner of Grece, 
Lond. 1909. Fimmen Zeit u. Dauer d. Kret.- 
myken. Kultur, Leipzig 1909; Die Kret.-myken. 
Kultur, Leipzig 1921. Stavenhagen Die Ins. 
K., Militärwochenbl. Berl. 1909 nr. 86. Seeger 
Mochlos, Am. Journ. Arch. XIII (1909) 273. 
Beloch Origini Cret., Ausonia IV (1909) 219. 
Hall Explorations in Crete, Nat. G. Mag. XX 
(1909) 778ff. Wachs Die Bedeutung der Insel 
K., N. Preuß. Kreuzztg., Berlin 1909, 17. Juni. 
Reisinger Kretische Vasenmalerei, Münch. 1911. 
Reber Über einige Probleme altkretischer Ar- 
chitektur, Akad. München phil.-hist. Kl. 1918. 
Trevor-Batty e Camping in Crete, Lond. 1909; 
Crete Its Scenery and Natural Features, Geogr. 
Journ. LIV (1919) 137ff. Prinz Bemerkungen 
zur altkretischen Religion, Ath. Mitt. XXXV 
(1910) 149. Drerup Omero trad. ital. de l'orig. 


à 


*g;g ert alba (ILORLVULLE 


all. avec un suppl. de L. Pernier sur les fouilles 


' de Crète, Bergamo 1910. Gala had Im Palast des 


Minos, Münch. 1918. Deffner Konzxör Avá- 
yrocpa in"EOvoc Zorj iv AB.1921 ao. 2f. 15. Apr. 
1921ff. Bossert Altkreta. Kunst u. Kunstgewerbe, 
Berl. 1921. Neugebauer Kunst des 2. Jahr- 
tausends 34ff. (Bronzefigur eines Widderträgers). 

Karten. Mit Sorgfalt, Sachkenntnis und auf 
Grund eines reichen Materials hat Raulin die 
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Fabricius (er nahm den Maßstab der großen 
britischen Admiralitätskarte irrigerweise als 1 zu 
146000 an), H. Kiepert orographisch 1: 300000 
(1897) FOA XII. : 

Nach den Zeiten Raulins ist der größte Fort- 
schritt in der Kartographie der Insel von Chali- 
kiópulos gemacht worden, der vom Ostteil K.s 
(Sitía) eine topographische und eine geologische 
Karte in Isohypsenmanier 1: 100000 in den Ver- 


Karten von K. von der Tabula Peutingeriana 10 öffentlichungen des Instituts für Meereskunde und 


an bis auf 1869 hin untersucht und beurteilt. 
Eine Übersicht über die ihm bekannt gewordenen 
Manuskript- und sonstigen Karten K.s gibt er II 
1051ff. Er beginnt mit der Itinerarkarte Tabula 
Peutingeriana, erwähnt die Pergamentkarte von 
Albi (7. oder 8. Jhdt.), die Mappa de mari et 
terra von 1320 des Marino Sanuto, die Karten, 
die Santarem (Essai) und Jomard (Les Monu- 
ments de Géogr.) behandelten (die Herfordkarte), 


des Geographischen Instituts der Universität in 
Berlin (April 1903) gegeben hat. Auf dieser kommt 
der Plateaucharakter des kretischen Geländes und 
seiner Massive deutlich zum Vorschein. Über die 
Unterlagen (British Admiralty Chart [von 1897 
1:148000] gibt er S. 5 Bescheid. In dieser Weise 
sollte einmal die ganze Insel kartiert werden. 
Pläne sind von vielen Häfen, Reeden, Inseln 
und Plätzen seit der Mitte des 17. Jhdts. er- 


den Atlas von Petrus Vessconte von 1818 in 20 schienen (Raulin II 10681£) bis in die neueste 


Wien, die in der Darstellung der Inselform be- 
reits vorgeschrittene venezianische Karte der Ge- 
brüder Pizigani von 1847 und die anders orien- 
tierten Portulane. II 1058 würdigt er die den 
Ptolemaiosausgaben beigegebenen Karten mit den 
mannigfachen Orientierungsversehen. Die sehr 
vielen folgenden Karten, auch die von G. Mer- 
cator, Ortelius, Sánson, Janson (16. Jhdt.), 
Blaii bieten immer noch recht wenig Ausbeute 


für antike Topographie und historische Toponymie, 30 


mehr für die Küstengestaltung, z. B. die des 
English Pilot: Mediterranean See, London 1677f. 

Die Karte von M. Boschini aus Venedig von 
1645 zeigt bereits namhafte Verbesserungen in 
der Orientierung und Darstellung des Terrains. 
Sie ist äußerst selten, ein Manuskript (nr. 3936) 
ist in einem Atlas der Bibliothèque. du Dépôt de 
la Marine. Sanson und Du Val, Coronelli 
unp seine Nachahmer Homann (auch Barbier 


Zeit der Ausgrabungen. 

Die Karte K.s des ottomanischen General- 
stabes war mir nicht zugànglich. 

Die Karte von Iliü Ikonomópulos 1:250000 
iv Ad. 1897 aus mehreren Unterlagen bietet eine 
reiche (abernicht vollstàndige)Nomenklatur, ist aber 
topographisch nicht zuverlássig und, weil nur auto- 
graphiert, nur für solche gut leserlich, die die mo- 
derne griechische Sprache vollkommen beherrschen. 

HI. Inschriften (die wichtigsten Quellen 
der antiken Geschichte und. Geographie): 

a) vorphoinikische und vorgriechische: Evans 
Corolla Numismatica in honorem Head, Lond. 
1906, 336; Scripta Minoa I, Lond. 1909. Sund- 
wall Der Ursprung d. Kret. Schrift, Acta Academ. 
Aboensis Human. I: 2, 1910. II: 3 Zur Deutung 
kretischer Tontäfelehen, Abo 1921, 1ff. — Diskos 
von Phaistos: Pernier Rendiconti 1908, 642; 
Ausonia III (1908) 255. Della Seta Rendiconti 


du Bocage L'Isle de Créte, Paris an VII), De- 401909, 297. E. Meyer S.Ber. Akad. Berl. XLI 


lisle und seine Zeitgenossen (1707) haben nicht 
allzuviele Fortschritte gemacht. Die Karte von 
Sieber (1823) zu seiner Reise nach der Insel K. 
versucht im 19. Jhdt. zum erstenmal die aus dem 
Altertum bekannten Namen der Berge, Flußläufe, 
Inselchen und Städte genau zu identifizieren. Die 
Manuskriptkarten des Depöt de la Marine zeigen 
große Fortschritte in der Darstellung der Küsten- 
gelände und der Berge. 


(1909) 1022. Karo Arch. Anz. 1909, 95. Evans 
Scripta Minoa I (1909) 22. 273. S. Reinach 
Rev. Arch. 1910, I 1. Bossert Altkret. Kunst 
u. Kunstgewerbe, Berlin 1921. 

b) Inschrift des Stadtrechts von Gortyn: Fa- 
bricius Athen. Mitt. IX (1884) 363. Compa- 
retti Mus. It. I (1885) 283; Mon. Ant. Linc. IIT 
(1893) 33. IT (1888) 598ff. J. und Th. Baunack 
Inschr. von Gortyn, Leipz. 1885. Bücheler und 


Die Karte (1:400000) von Ch. Lapie, eine 50 Zitelmann Recht von Gortyn, Rh. Mus. XL Erg.- 


Reduktion der groBen Karte des Grafen de Bon- 
neval (t 1747) nähert sich sehr den richtigen 
Verhältnissen, mit Ausnahme der Darstellung der 
Orographie und der Chorographie. Sie wurde 
von vielen, auch von R. Pashley (1837), Kut- 
scheit und Mahlmann Berlin 1842, H. Kiepert 
Berlin 1842 und später benützt. Pashleys Karte 
hat viele Verbesserungen der Toponymie. Für 
die Küsten waren die britischen Marineaufnahmen 


Heft. Wachsmuth Nachr. Gött. Ges. Wiss. 1885 
ar. 25. Merriam Am. Journ. Arch. 1885, 324. 
1886, 28. 421. Collitz und Bechtel III 2 (1905) 
261 nr. 4991. Dyovuniótis Zoumvela von. éniyo. 
Ilaovacoó; E (1901) 146ff. 

€) Andere Inschriften in griechischer Sprache. 
Zusammenfassung von Blass III 2 (1905) 2271. 
bei Collitz und Bechtel. Dazu ebd. IV 4. Heft 
3. Abt. 1030ff. E. Fränkel Index der Kret. In- 


maßgebend. Raulin entwarf seine Karte geo- 60 schr. Nachträge, Abriß der Laut-, Formen- und 


dätisch 1845 (II 1067). 

Die neuen Marineaufnahmen der britischen 
Admiralitát begannen 1843 und wurden 1851 von 
Spratt fortgesetzt. Raulin gab dazu manche 
Verbesserungen 1861. Seine geologische Karte 
(1:300000) gilt als besser gegenüber der von 
Spratt (1865, 1:37 000). Auf den britischen 
Seekarten beruhen auBerdem die Bearbeitungen: 


Wortbildung. CIG nr. 2554ff. 3048ff. Naber 
Mnemosyne I 74ff. 106ff. II 30ff. Le Bas Voyage 
Arch. en Gréce III 60ff. und Waddington Ex- 
plicat. des Inscript. III 28ff. Cauer Delectus iùn- 
Script. propter dialectum memorab. 2 nr. 116ff. 
R. Bergmann De inscr. Cretensi, Berol. 1860. 
Voretzsch De inscriptione Cretensi (Lyttos und 
Olus), Halae 1862. Babington Royal Society of 


Literature 1863 April in Spratt Travels II 411 
—485. Comparetti und Halbherr Epigr. ar- 
caiche di varie città Cretesi, Mus. It. II (1888) 
129ff. 598ff. Doublet Bull. hell. XIII (1889) 47. 
Joubin ebd. XVII (1893) 121. Demargne Bull. 
hell XXIV (1900) 222. 616. Zusammenstellung 
bis 1900 von Röhl in Bursians Jahresbericht 
1883 III 51ff. und von Larfeld ebd. 1891 (Suppl.- 
Bd. XXVI) 9. LXXXVII (1897) 164ff. Pasquali 
Mélanges Beloch 1910, 127f. — Kretische In- 
schriften haben an vielen Stellen in neuerer Zeit 
das Museo Italiano di Antich. Classica Firenze 
1885ff.: I 233. II (1888) 129. 561. ITI (1890) 
559. 1898, 71 (205 nicht arch. Inschriften von 
K. gesammelt von Halbherr) und Monumenti 
Antichi R. Accad. dei Lincei, Milano, III (1898). 
Corpus sämtlicher 200 bis dahin bekannter kre- 
tischer archaischer Inschriften, gesammelt von 
Comparetti. Außer dem Bull. hell. und dem 


Ria Zu re a RE eA a e re Pa dk dos i 


. Die Insel unter 85? nördl. Breite und 28^ 30 
bis 26° 20' östl. Länge, südlich von Griechenland 
gelegen, das südlichste Glied des Ausläufers, den 
Europa dem kleinasiatischen Osten zuschiebt, er- 
scheint als ein stehengebliebener, von Westen 
nach Osten sich erstreckender Querriegel, als 
Rest einer aus großen Meerestiefen ragenden 
Felsenbrücke zwischen den beiden Kontinenten. 
Wegen der schmalgestreckten Gestalt (Isthmos 


10 von Hiarapetra von Norden nach Süden 12 km) 


hieß K. Kortaı s$osia. Hom. Od. XIV 199. XV 
62, sögein XIV 252 u. a. Hesiod. Theog. 480. 

VI. Die Größe der Insel ist von Chalikio- 
pulos (S. 6, 1) durch polarplanimetrische Messung 
der Britischen Admiralitätskarte (1:148 000), die 
pantographisch auf 1: 100 000 vergrößert worden 
war, auf 8505 km? bestimmt worden. Die Inseln 
dicht um K. mit eingeschlossen, beträgt das Areal 
8581 km?, Nach Strelbitzky s. Beloch Be- 


Journ. hell stud. die British School at Athens 20 volkerung der griech.-röm. Welt 159 wird die 


und das Amer. Inst. Archaeol., die Rivista Filol. 
und Athen. Mitt., Ausonia IV (1909) 338 Eöroula. 
Deiters De Cretens. titulis, Diss. Bonn 1904. 
Cardinali Riv. Filol. XXXIII (1905) 530ff. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 165 (1911) Abh. 
6, 50f. Näheres bei den einzelnen Städten. 

Christliche Inschriften von K. Adıyva èv Að- 
vais XV (1908) 4988. 

IV, Münzgewichte und Münzen. Fried- 
länder Repertorium der Antiken Numismatik, 
Berlin 1885, 241ff. Wroth Cretan Coins Num. 
Chron. 1884, 1ff. Catal. of Greek Coins in the 
Brit. Mus. Crete and the Aegaean Island, Lond, 
1886. Imhoof-Blumer Zur Münzkde. Grof- 
griechenlands, Siziliens, Kretas, Numism. Ztschr. 
XVIII (Wien 1887) 205ff. Im ‚Gesetz von Gor- 
iyn' sind noch Aéffmrec und roinoöss Wertmesser. 
Svorónos Monnaies Crétoises Inédites, Rev. 
Num. 1889, 53ff. 353f.; Etude sur la Numism. 
Crétoise ebd. 1889, 169ff.; Numism. de la Crète 
Ancienne, Par. 1890, yg. dor. 1889 (Athen 
1890) 1948; leoi ñs Znuaoias vàv Nomon. 
Tirwv vàv Aoxzalov, IHagvacoóc 1Z' (1895) 3881f. 
Head-Svorónos Torogia Nouou., 'AÓ. 1898, 
572fí. Evans Minoan Weights and Mediums of 
Currency from Crete, Mycenae and Cyprus, Co- 
rolla Numism. on honour of B. Head, Lond. 1906, 
333. Head HN, New Edit., Oxf. 1911, 457ff. 

V. Lage. Aristoteles (pol. II 7) sagt, daß 


Größe der ganzen Insel auf 8591 km? angegeben 
mit Gaudos, Ophiussa (jetzt Gaudopüla) und 
Chrysea auf 8631,9, nach der Scobelschen Aus- 
messung auf 8618 km2. Hinter Korsika mit 
8700 km? steht K. um 195 km? zurück; um 819 
km? kleiner als die Insel ist an Areal das ehe- 
malige GroBherzogtum Hessen (7689 km?). 

VIL. Die umgebende See (s. Mittelmeer- 
handb.? IV 26985). Die Meere, die K. umgeben, 


30 fallen nahe an den Küsten in große Tiefen ab 


(s. Cold Küstenveränderungen, Karte) Über die 
an mehreren Stellen des Handbuchs angemerkten 
Senkungen und Hebungen von Küstenstrecken s. 
nr. VIII. Trotz vieler Huken, die von sehr zahl- 
reichen Küstenvorsprüngen gebildet sind, gibt es 
nicht allzuviel Häfen, die wirklich gut wären, 
besonders nicht an der Südküste (S. 291); dort 
nur Lutró (S. 295). Die sehr geräumige Bucht 
des jetzigen Suda könnte allerdings selbst der 


40 allergrößten Flotte sicheren Schutz bieten. An 


vielen Küstenstellen sprudelt aus dem Meeres- 
boden laues oder auch kaltes Grundwasser der 
Insel hervor, gesammelt von den Kalkbergen und 
dem Geklüft der Insel, besonders in den Karst- 
gebieten. 

Die Küstenströmungen sind sowohl im Norden 
wie im Süden veränderlich, setzen aber im Nord- 
westen meist ostwärts (S. 279), da die Winde 
überwiegend nordwestlich und südwestlich sind. 


seiner recht geeigneten natürlichen Lage nach K. 50 Der um die Insel herumsetzende Seegang an der 


zur Vorherrschaft über die Griechen bestimmt 
zu sein scheine, da es so ziemlich das ganze Meer 
beherrsche, das von Griechen umwohnt werde. 
Nach der einen Seite sei es nicht weit von der 
Peloponnesos gelegen, nach der andern sei es 
nahe an Asien beim Triopischen Vorgebirg und 
an der Insel Rhodos. Daher habe Minos das 
Meer beherrscht, die Inseln teils erobert, teils 
besiedelt, und seine Waffen siegreich bis nach 


Sikelien getragen, wo er in Kamikos gestorben 60 


sei. Strabon (X 374) beschreibt die Lage zwi- 
schen dem Aigaiischen und Kretischen und dem 
Libyschen Meer, das ans Aigyptische Meer grenzt; 
Eudoxos habe K. irrig im Aigaiischen Meer an- 
gesetzt. Servins aber bemerkt zu Verg. Aen. III 
104: De Creta omnes dubitant. in quo sit mari, 
Nam parte Libycum, parte Aegyplicum , parte 
Achaicum, parte Ionicum respicit. 


Südküste ist lästig bei südöstlichen oder südlichen 
Winden. Nach Nordweststürmen nimmt das Was- 
ser der Nordküste, je nach der Dauer des Win- 
des, 2—4 km weit von der Küste eine hellgrüne 
Farbe an, ähnlich wie über seichtem Grund. Die 
Grenzlinie zwischen diesem Wasser und dem von 
blauer Färbung ist sehr scharf. Eine ähnliche 
Erscheinung unter ähnlichen Bedingungen habe 
ich an der Westküste der Insel Chios beobachtet. 
Über die Winde, deren einige rein lokale auf 
K. festgestellt sind, und den sùovxióúðwy (eùoa- 
xóAov Südostnord!!) s. nr. XIII. Dem Schifflein 
des Apostels Paulus bot an der Südküste der 
Hafen Kaàoi /uu£vec (jetzt KaAol Aruröves) Schutz. 
Act. ap. 27, 8 (s. Mittelmeerhandb. 293). 
VIIa. Geologie. Auf Feuille D VII und 
E VII der Carte Géologique Internat. d'Europe 
von 1894 ist Quartür zumeist an den Rändern 
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. der Nordküste, z. B. bei Rhithymnos und an der 


Küste von Knosos und Chersonesos verzeichnet; 
das máchtigste Inlandquartät machen die An- 
schüttungen der Systeme des Lethaios von Gor- 
tyn und des Inatos-Anapodáris aus. Von den 
älteren Formationen hält sich die Fläche des 
oberen Kalkgebietes und die der Triasformation 
in den Verteilungen ungefähr die Wage. Von 
den ältesten Formationen sind wenig bedeutende 


Kreta (leklonisches) i(90 


los die Geologie der Halbinsel Sitía (im Osten), 
die Ober-, Mittel- und Oligocün zeigt (Veröffent- 
lichungen des Inst. für Meereskunde: Die Halb- 
insel Sitia, Berlin 1903, 1ff.). 

Ausführlich ist darin über die Stratigraphie, 
Tektonik und Entwicklungsphasen der östlichen 
Halbinsel K.s (Sitia) gehandelt (Profile) und eine 
topographische und eine geologische Karte, beide 
1:100 000, beigegeben (s. die oben.Nr. II beige- 


Flächen anstehender Granit- und Melaphyrfor- 10 gebenen Karten). Seine Schlußfolgerungen über 


mation im Osten und in der Mitte der Insel ver- 
zeichnet. Die Karte beruht zum großen Teil auf 
den Aufzeichnungen von Raulin, der die Geo- 
logie von K. in seinem großen Werk Descript. 
Physique de la Crète IL 463—692 behandelt. 
Spáütere Arbeiten von ihm 1856 und 1858: Note 
sur la Constitution Géolog. de lIle de Crète 
(Bull. Soc. Géolog. de Fr. 2ème Série XIII [1856] 
439ff.); Descr. Phys. de l'Ile de Crète, Bordeaux 


die Tektonik und die Entwicklungsphasen der 
Sitishalbinsel sind (S. 86): 1) daß eine Faltung 
nur die ältesten Schichten betroffen hat, 2) daß 
seit der Eozänzeit eine periodische, ungleichmäßige 
und faltungslose Emporwölbung des Landes ein- 
trat, 3) daß die Angliederung jüngerer Schicht- 
systeme durch Ausfüllung von Einbrüchen und 
nachfolgende Hebung des ganzen Gebietes erfolgte. 
Über die Annahme rezenter Niveauverschiebungen, 


1858; dann 1860 Note sur les Almyros de la20s. u. Erdbeben auf K. Stavrakis 107E. 


Crete (Brackwasserquellen) im Bereich der kom- 
pakten Kreidekalke (Bull. Soc. Géolog. 2e Série 
XVII [1860] 504ff). 1867 Note Additionelle sur 
la Constit. Géol. (gegen Spratt) Bull. Soc. Géol. 
XXIV [1867] 7241). 1870 Descr. Phys. de lIle 
de Créte, Par. 1870 I und II (in der Hauptsache 
Quarzite und Kalkschiefer, massige Kalke, Kreide- 
Eocänkalke sind nicht unterscheidbar) Spratt 
1854/5: Letter on Crete (Strandlinien, Strand- 


Ardaillon und Cayeux (Ann, Géogr. X 
[1901] 445 Comptes Rendus de Soc. géol. 1909 
12. und 20. Mai) haben die Aufstellungén Raulins 
modifiziert; das, was dieser im Westen der Insel 
‚terrains anciens‘ nannte, ist triasischen Alters 
Vgl Congrés Géologique International Compte 
Rendu de la IX Session, Vienne 1903, 829ff 

Die tektonischen Beziehungen K.s zur Pelo- 
ponnesos sind komplizierter, als es auf den ersten 


veränderungen) (Journ. Geogr. Soc. XXIV 238f.) 30 Anblick erscheint. Die Halbinsel Grabusa scheint 


und 1855: Über das Emporsteigen des westlich. 
Kretas (Annales des Voyages 1855, III 111). 
1865 Travels and Researches in Crete IL 852ff, 
London 1865. 1894 gibt Simonelli in seinen 
Appunti sulla Constituzione dell' Isola di Candia 
(1894) an, es seien die dem Alter nach fraglichen 
Schiefer kristallinischer Natur denen in Attika 
ganz ähnlich mit Einlagerungen von Kalk und 
Diorit. Spuren von Schnecken seien in den Kal- 
ken. Die obere Kreide sei deutlich davon ge- 
schieden mit Nerineen und Korallen. Serpentin 
an der Basis. Eocän (wie in Italien), marines Mi- 
ocän (Tiefsee- und Strandfazies), pontische Schich- 
ten mit Melanopsis, Unio und Neritinen. Quar- 
täre Konglomerate und Terrarossa, Rendiconti 
Accad. L. Line. Roma HI (1894) 9368. 2651f. 
1901 berichtete Bonarelli ebd. 1II (1901) 518ff. 
Appunti sulla constituzione geol. dell' Is. di Cr. 
Im Tal des Jóphyros, östlich von Iráklion, eine 


Fortsetzung von Messenien zu sein. Das Vorgebirg 
Spatha würde den Taygetos verlängern nach den 
Falten, die gegen Nordwesten streichen. Die 
großen Gebirgszüge, die von Westen nach Osten 
zu streichen scheinen, sind süd westlich-nordostlich 
gerichtet. 

Rezente Strandverschiebungen (vgl. 
Raulin Descript. II 625f 681ff). Die Ansicht 
Spratts (Travels and Researches IT 226 289), 


40 die Insel K. habe sich in geschichtlicher Zeit im 


Westen gehoben und im Osten in geringerem 
Maf gesenkt, hat bei vielen Gelehrten Anklang 
gefunden. So bei Bursian (Geogr. Griechenl. 
II 532 an mehreren Stellen: 544 Hafen von 
Minoa an der Sudabai, 548 Hafen Syia der Stadt 
Elyros usw.) S. die Karte bei Cold (a.a. 0.) 
und den entsprechenden Text. Auch Deffner, 
der in der Evex) Zo 1921 do. 2 de. 19 be- 
achtenswerte Beobachtungen mitteilt, hált an der 


pliocäne Fauna. Ältere Kalke, Schiefer und Kon- 50 Ansicht Spratts fest, nachdem schon Phok. 


glomerate, bedeckt vom Miocün. Am Golf von 
Merambello eocáner Flysch usw. Pliocàne Fora- 
miniferen bestimmte Dervieux, Bryozoen A. 
Neviani 1902 Cayeux Sar les Rapports 
Tectoniques entre la Grèce et la Crète Occiden- 
tale (Comptes Rend. Soc. Géol. 1902 |20. Mai]) 
denkt an die Möglichkeit eines Zusammenhangs 
der Direktionslinien K.s mit der Südwestrichtung 
des nördlichen Afrikas. 1902 hebt er in Behand- 


Negris in mehreren Schriften eine Senkung des 
östlichen Mittelmeerbeckens verteidigt hatte. Ge- 
gen Spratt wendeten sich Philippson Mittel- 
meergebiet, Leipzig 1904, Cayeux (s. o.) und 
für den Osten der Insel Chalikiópulos a.a. 0. 
84ff, der darauf hinweist, daß die Steinquadern 
am Vorgebirge Sídero nicht Überreste eines Athena- 
tempels sein können. Er sagt, daß die Verschmä- 
lerung des Isthmos von Spinalönga, durch Ab- 


lung der Altersfrage der metamorphischen Ge- 60 tragung, nicht durch Senkung erfolgt sei, daß 


steine K.s metamorphisierte mediterrane, wahr- 
seheinlich obere Trias hervor (Comptes Rend. ebd. 
12. Mai). 1903 berichtet er über das Vorkom- 
kommen von oberem Jura und unterer Kreide 
auf K. Am WestfuB der Ida, im Bereich des 
4000 m mächtigen Macigno ein Kalkriff mit 
Terebrateln u. dgl. Lose Korallenblöcke (ebd. 
1903, 2. Febr) 1903 behandelt Chalikiópu- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


die Annahme einer Senkung des ganzen östlichen 
K.s durch morphologische Erscheinungen ent- 
kräftet wird. Er geht noch weiter, indem er 
(S. 85) sagt, daß die Betrachtung der Küsten- 
linien der Insel keine untrüglichen Anzeichen 
einer rezenten Hebung oder Senkung zu liefern 
vermöge, und daß es wahrscheinlich. sei, daß 
die ganze (östliche) Halbinsel in der Quartär- 
55 


TAE e ee en rt seen ee dud: Min rc ma ohren 4 


zeit keine größeren Niveauverschiebungen erfah- 
ren habe, 

Ich glaube, daß lokale tektonische Hebungen 
und Senkungen einiger Teile der Insel anzu- 
nehmen ist, schon wegen der sehr vielen Höhlen, 
die Erdbeben veranlassen, daß aber die Krosions- 
linien der Küsten beim Vorgebirge Grabusa, 
Spratt II nach 8.222, und auch die östlich von 
Tivxıa Neod, westlich vom Hafen Aovroó von 


kueche is ca hcec en ee far = Y Am IW T ER 


griechischen Tabakschneider den bei Adıa ge- 
brochenen Schleifstein für ihr yafáv: aus K. 
kommen. Curallachates, ein korallenharter Halb- 
edelstein, fand sich häufig (XXXVII 189). Ein 
Edelstein Idaeus dactylus von Eisenfarbe, ähn- 
lich einem menschlichen Daumen, an der Ida ge- 
funden (XXXVII 170). Paraetonium, sehr feine 
weiße Kreide; Speisesalz (Plin. n. h. XXXI 81 
vgl. Bondelmonti ed. Legrand I 146) bei Mi- 


Sphakiá (= süße Gewässer, davon, daß man beim 10 noa bei Suda. Edrisi Trad. par Jaubert II 


Aufgraben des Küstensandes gutes Trinkwasser 
findet) zwar eine lokale Senkung des Meeres- 
spiegels andeuten, daß aber die Wirkung der 
Erosionsarbeit des Meerwassers auch untersucht 
werden muß. Einzelheiten bei der Choro- und 
Topographie. Die Morphologie des Ostteils 
besonders gut bei Chalikiöpulos 101ff 
VIIIb. Paláontologie und ehemali- 
ger Zusammenhang K.s mit Kleinasien 


126 spricht von einer (jedenfalls nicht bedeuten- 
den) Goldmine bei Rhabdh el dschobn (= Käse- 
schloß, jetzt Chaniá), Bondelmonti (ed. Legrand 
I 136. 156) berichtet: bei À. Konstantinos, am 
Nordabhang des Madáras, bei Gelegenheit eines 
zaynyöeı (Kirchweihfestes, 21. Mai a. Stils): Ve- 
nam argenti, auri stangnique eL eis unus sa- 
pientior demonstrat, also Silber-, Gold-, Zinn- 
spuren, vorausgesetzt, daß ihn der Kirchweihgast 


(vgl. Spratt Travels II 408f., ‚On the Land 20 nicht zum besten hielt. Boschini spricht von 


Shells of Creta', gegen den ehemaligen Zusammen- 
hang K. mit der Kyrenaike) AuBer den Resten 
verschiedener levantinischer Schaltiere der Tertiär- 
formation fanden sich in einer gegen 1000 m 
hohen Kalkwanne des Katharós Reste einer klei- 
neren Hippopotamusart (H. Pentlandi), nahe der 
Nordküste Reste des Elephas priscus, dazu Cha- 
likiópulos (93), (Neumayr [Erdgeschichte II 
457], ferner Teichmuscheln (a.a. Ò. 584). Der 


Bergkristallstücken auf der Ida. Kupfer soll man 
bei Sphakiá gefunden haben auf dem Inselchen 
Elaphoníssi an der Südwestküste und bei Xov- 
ooxauıvo. Bei Apyvaouoügı (= Silberhöhe, Detf- 
ner Edvınn Zo) 1921 ao. 3, 10) bei den Zrevà 
vov Aluvpod an der Nordküste meinte man Spuren 
von silberhaltigem Mineral gefunden zu haben. 
Deffner glaubt nach dem Aussehen des Dorfes, 
daß es Steinkohlen waren (nicht recht glaublich). 


geniale Geologe schloß daraus, im Zusammenhalt 30 Brüche weißen Marmors in der jetzigen Sphakiä 


mit Funden in der Peloponnes und in Südattika, 
daß in der mittleren Pliozänzeit eine Meeresbucht 
zwischen K. und der Peloponnesos nach Norden 
bis an die attische Südküste reichte, daß aber 
der Teil des Aigaiischen Meeres Festland war, 
das damals eine Verbindung zwischen Griechen- 
land und Kleinasien herstellte. Auf diesem Fest- 
lande lagen Seen und strömten Flüsse, die den 
großen Dickhäutern das Leben ermöglichten. Das 


(Deffner Ev. Zo 1921, 15, 12). 

X. Horizontale Gliederung. Von Westen 
nach Osten zerfällt die Insel in: 1. das Bergland 
von Kisamos und Selinos (höchster Punkt Apo- 
pigädi 1388 m); 2. die Asvxà "Dog (= weibes 
Gebirg) und die Berge von Sphakiá (Theódoros 
2375 m), sehr schluchtenreich ; daher leitet Deff- 
ner ES» Zo 1921 áp. 12 den Namen von 
oqát = Engschlucht ab; 3. das Plateau von 


würe bei den jetzigen Umrissen der Insel K. un-40 Rhithymnon (Kryonerítis 1027 m); 4. das Ida- 


denkbar. 

Nahe an manchen kretischen Küsten, da wo 
der Sockel in sehr große Tiefen absinkt (Karte 
bei Cold Küstenveränderungen), finden sich ver- 
hältnismäßig junge Süßwasserbildungen. Es sind 
also die ehemaligen Ufer der Süßwasserseen, die 
diese vom Meere trennten, in die Tiefe gesunken. 
Das sei nach AbschluB der Tertiürperiode, zu einer 
Zeit geschehen, in der bereits Menschen auf der 


gebirg (Psilorítis [=der hohe Berggipfel] 2498 m); 
5. das Plateau von Megalökastron (= großes 
Schloß) (Kóphinos [= Korb] 1250 m); 6. die Berge 
von Lassithi (Aphéntis Christós [= Herr Christus] 
2155 m); 7. das Bergland von Sitia (Aphéntis 
Kavvüssi 1472 m). Der niedrigste Teil der Insel 
ist somit der östliche mit dem einzigen niedri- 
gen Südnordpaß (Hierapetra). 

Wenn man von den Hochgipfeln das Land 


Erde lebten. Hiergegen bemerkt Chalikiópulos 50 überschaut, sieht man die Hohlformen in mannig- 


(3. o.) dazu, daß K. noch im Mittelmiozän in 
zahlreiche kleine Inseln aufgelöst und mindestens 
im Mittelmiozän wieder vom Meer umspült war, 
im Oberpliozän aber das Meer Rhodos teilweise 
überflutete, so daß ein Zusammenhang von K. 
mit Kleinasien nur während der Zeit des Ober- 
miozäns, vielleicht auch des Unterpliozäns be- 
standen haben könne, nicht erst in der Diluvial- 
zeit gelöst worden sei. — Eisgeschrammtes Ge- 
stein Battye 141 (Spuren von Eiszeit ?). 

IX. Mineralschätze: Raulin sagt in 
seiner Einleitung zur Geologie K.s (II 463), daß 
man sich im Altertum nicht um Geologie, Paläonto- 
logie u. à. gekümmert habe, sondern um die 
Mineralschätze des Bodens. Plin. (n.h. XXXVI 
164) nennt den Ölwetzstein (cos) als besonders 
geschätzt und zum Schärfen der Sicheln gebraucht 
(XVIII 260). Noch heutzutage lassen sich die 


facher Gestalt sich ausbreiten, getrennt von ein- 
ander durch mehr oder weniger hohe Scheide- 
wände. Man begreift, daß im Altertum ein poli- 
tisches Zusammenfassen von örtlich so umgrenz- 
ten Gemeinden nicht gelang, und daß während 
der ganzen antiken Geschichte es Streit um Ver- 
größerung der einzelnen Gebiete gab, daß auch 
in der vorgriechischen Zeit (abgesehen von dem 
sagenhaften Minos) im östlichen gesegneteren 


60 Teil nicht allzuweit von einem prächtigen Herr- 


scherpalast ein anderer sich behauptete. 

Ein isolierter Berg ist das 7eoóv Ogos Ptol. 
IH 15, 4 M, nach Müller gleich dem » tov 
Opos Steph. Byz. (s. Bursian Geogr. Griechenl. 
II 108, 1); Aiyoiov “Opos Hesiod. th. 484 Schol. 
und vors Schol. Arat. phaen. 33 können auch 
heutzutag nicht identifiziert werden, Kéóo«ov s. u. 
Die Hauptwasserscheide bilden die hóheren Ge- 


11/008 Kreta (Gireaerung) 


birge in der Richtung von Südwesten nach Nord- 
osten. Streichrichtung der kristallinischen Schie- 
fer (Raulin, Cayeux und Chalikiópulos [87]) 
O 20? N und O 20* S. 

XL Vertikale Gliederung. Hochflächen 
sind: auf dem Westabhang der Ida die jetzt Nid« 
genannte Hochalp, eine andere die von Omalós 
(westlicher). Tiefflächen sind bei Kydonia (jetzt 
Chaniá) und die jetzt Meoagd genannte im Gebiet 


des Elektrasflusses (jetzt l egorótauos) mit dem 10 


Lethaios (jetzt Mytoonrolitixós), andere meist 
weniger ausgedehnte in der Nàhe der Mündungen 
größerer Rinnsale. Im chorographischen Verzeich- 
nis sind die Abkürzungen Fl. und Vgb. = Vor- 
gebirg bei den aus dem Altertum bekannten 
Namen der Flüßchen und zahlreichen Vorgebirge 
beigesetzt (s. Teil XX). 

Bachten. Ptol geogr. III 15, 5 M. nennt 
von den vielen nur den Aupınains Koöinos, jetzt 
Koinos Aouvooö. 

Vorgebirge (Ptol. geogr. III 15 M.) im 
Norden: 

Korykos, 
Kriü Metopon, 
Hermaia (s. o. Bd. VIII S. 709, 27f.), 
Leon, 
Erythraion (s. o. Bd. VI S. 591, 29ft), 
Psakon, 
Kyamos, 
Drepanon (s. o. Bd. V S. 1697, 17ff., 
Dion, 
Kadistos (s. o. Bd. X S. 1458, 11f.), 
Zephyrion, 
Sammonion (s, Bd. IA S. 1986, 44ff.); ebenso 
Salmone, 
im Süden: 
Ampelos (o. Bd. I S. 1881, 67ff.). Zu diesen allen: 
Treton (Kimaros), Psychion, Sulia, Lisses, 
Itanos, Grannos, Chersonasos. S. die Art. 
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wickeln können. Im Sommer sind die kurzláufl- 
gen Bäche meist wasserleer und enthalten nur in 
den Schottern Wasser. Von Westen nach Osten 
sind uns den antiken Namen nach bekannt: 
lardanos (s. o. Bd. IX S. 749, 23f.), 

Pyktos (var. Ilöxvos), 

Amphimalas (vgl. Aupıneins Koinos, Ptol. 
geogr. III 15, 5 M.), 

Messapios, 

Oaxes, 

Massalias, 

Kedrisos, 

Elektras (s. o. Bd. V S. 2314, 37) mit dem 
Nebenfluß Lethaios, 

Pothereus, 

Theren, 

Kairatos (s. o. Bd. X S. 1507, 391t)), 

Amnisios (s. o. Bd. I S. 1871, 55), 

Triton, 

Katarrhaktes s. o. Bd. X S. 2484, 621, jetzt 
Anapodáris (der in vielen Windungen [wie 
die Mosel] in Serpentinen fließende). Dazu 
eine Anzahl Winterbäche, wie Benkasos, 
Danarpaxos, Kyrtarpaxos u. a. an der Grenze 
zwischen den Gebieten von Gortyn und Prian- 
sos, Olüs und Latós und bei Itanos, die vor 
der Begehung dieser Grenzen auch nicht an- 
nähernd identifiziert werden können. 

Eines der halbbrackigen Flüfchen, den 44- 


30 uvgös tod "Azoxópcova, beschreibt unter Beigabe 


einer Skizze Definer a. O. do. 4, 8. Diese 44- 
wvgot sind oft in der Nähe der Meeresküste. Der 
genannte quillt !/, Wegstunde weit vom Meer, 
18 m über dem Meeresspiegel, und zeigt an sei- 
nem Ursprung im Frühjahr eine Wassertempe- 
ratur von 15 bis 16? Celsius, 2 bis 39 weniger 
als der Erdboden um ihn. Er quillt fast wie ein 
Quellschlund so rasch heraus und ist im Sommer 
salziger als im Winter. Fruchtbäume und Blu- 


XI. Rinnsale. Nuchákis Konzxn Xwgo- 40 men gedeihen an ihm. Vermutung über den 


roapia 277f. zählt 61 (die Doppelnamen mitge- 
rechnet 86) Rinnsalnamen auf, die selbst auf der 
Karte H Nñoos Konyen 1:250000 von Ikono- 
mopulos 49. 1897 nur zum Teil bezeichnet 
sind. Trotzdem die meisten sich aus mehreren 
Quellbáchen bilden, führen nur wenige im Som- 
mer auf der Sohle sichtbar Wasser. Im Schotter 
und im Sand der Betten kann man besonders in 
den Unterläufen nach oberflächlichem Graben auf 


Grund des Salzgehalts bei Raulin und bei Deff- 
ner Zdvıxn Zo) 1991 ào. 6, 8. 

Bei Antigonos von Karystos 1621. Westerm. 
und bei Sotion (Physiei et med. ed. Ideler I schon 
angeführt von Meursius 92) ist von einer Quelle 
oder einem Kanal (óyeró;) in der Gortyneia die 
Rede, dureh die man bei Regen gehen konnte, 
ohne naf zu werden, so lang man in dem Rinn- 
sal ging. Nach Antigonos soll sich Europa nach 


gutes Trinkwasser stoßen. Besonders in Karst- 50 dem Beilager mit Zeus darin abgewaschen haben. 


gebieten. Die von Süden nach Norden schmal. 
gestreckte Form der Insel und das Streichen der 
kretischeu Gebirgszüge von Westen nach Osten 
bedingen nur kurze Flußläufe. Einige FlüBchen 
(jetzt AAuvooi genannt) führen Brackwasser. Über 
diese Deffner Edvıxn Zwń 1921 do. 4, 8. Aus 
dem Altertum sind nicht viele Flußnamen be- 
kannt. Ptolemaios (geogr. III 15, 3ff. M.) führt an: 
Psychion ? (s. C. Müller) Katarrhaktes (o. Bd. X 
S. 2484, 62ff.), Lethaios (jetzt Mitropolitikos), o. 
Bd. VII S. 1666, Pyktos (Pytnos ? Müller), früher 
llóxvog gelesen. Die gelegentlich erwähnten anti- 
ken kretischen Flußnamen sind im Verzeichnis des 
Teils XX durch vorgesetztes Fl. gekennzeichnet. 

Fluflàufe. Da eine allerdings geschlängelte 
Wasserscheide die Insel in der Hauptstreichrich- 
tung von Westen nach Osten durchzieht, hat 
sich kein irgendwie bedeutender Flußlauf ent- 


Nach Theophr. (h. pl. I 9, 5) soll sich der Vor- 
fall an einer Platane, die die Blätter nicht ab- 
warf, in der Nähe einer Quelle zugetragen haben. 
Nach einer brieflichen Mitteilung von Gisinger 
ist die Quelle der Nachricht wahrscheinlich Eudo- 
xos aus Knidos. Es wäre möglich, daß in dem 
Rinnsal bituminöse Vorkommen vorhanden sind, 
die die Wassertropfen, die die Folge der Regen 
sind, nicht haften lassen. Als ich in der Gorty- 


60 naia zur Sommerzeit war, waren alle kleineren 


Wasserläufe trocken. Bei neueren Reisenden, die 
auch meist im Sommer oder Frühberbst dort waren, 
habe ich keine Bemerkungen darüber gefunden. 
Seen und Sümpfe. Als See ist die Koonoia 
Aiuvn (s. u. Teil IV) anzuführen, wenig umfang- 
reich (31/5 km?, größte Tiefe jetzt etwa 100 m), 
aber der bedeutendste, ein Katavothrensee nach 
Deffner (s.u.), auf K. Anscheinend lag ein Ort 
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Kögıov (tönos èv Rom, Steph. Byz. s. v.) in des- 
sen Nähe. Der See ist nicht fern von der Nord- 
westküste, hat klares Wasser und heißt jetzt 
Alurn toč Kovovü, beschrieben von Deffner 
XO». Zo 1921 áo. 4, 7; Ansicht de. 5, 7. In 
einer schematischen Skizze zeigt Deffner, wie 
er sich die Entstehung des Sees durch eine Art 
Katavothre denkt. Die sumpfigen Gegenden Kretas 
sind durch stehendes Grundwasser verursacht und 


alt inaug 146p 


‘Im großen ganzen war in den vorgriechischen 
Zeiten bereits das Klima ungefähr so wie das 
heutige. Aus der durchgüngig leichten Beklei- 
dung der Personen in den Malereien der sog. 
minoischen Paläste etwa Schlüsse auf eine wür- 
mere Temperatur damals zu ziehen wäre verkehrt. 
In den höheren Lagen der Gebirgsmassive herrscht 
auch auf K. zur Herbstzeit kühle, wohl zuweilen 
auch kalte Temperatur. Die langen hellen Stiefel 


veranlassen Sumpífieber. Eine Kartenskizze der 10 und das Kostüm der heutigen Landleute (Tozer 


Verteilung davon in den Veröffentlichungen des 
Vereins zur Bekämpfung des Sumpffiebers (Vor- 
stand: Sävvas): Ta “Ein was Eilddos xal tis 
Konens d Adıwars 1909, Miva. Dazu Deffner 
Brzy Zoe 1921 de. 4. Aiuvn Elapw (= 
Hirschsee), Blaß nr. 5075, 62, an der Grenze 
zwischen Latos und Olüs. Ein antiker Name 
einer Sumpfgegend (CIG nr. 2561 b 77) Elaia, 
vielleicht jetzt die Aiu»n tc Aayyados, 1 h groß. 


Islands of the Aegean 77) sind wohl urälteste 
Tracht; s. Deffner a. a. O. dg. 16, 11. 

Über das jetzige Klima K.s hat Raulin (s. 
0. ein Jahr lang (vom Frübjahr bis Dezember 
1845) Beoba chtungen angestellt. Chalikiópu- 
los (a. O. 95) betont mit Recht, daß die Klima- 
beobachtungen, die der französische Konsul in 
Chaniá längere Zeit (1879 bis 1892) anstellte, 
worüber Hann in der Wiener Meteorol. Ztschr. 


Von den 8505 km? Kretas sind im Westen 20 1886 und 1895 berichtete, und die Regenmenge- 


um das jetzige Chaniá (Apokórona und Kydonia) 
200 bis 1000 ha, im äußersten Osten (Sitía) 
ebensoviel Land sumpfig, im Verwaltungsbezirk 
Malevísi 10 bis 100 ha (Sävvas Megol àv 'EAOv 
tie Ellddos xal ris Konıns, èv Ad. 1909 Iliv.). 
Die stärkste Morbidität an Malaria (40 bis 1000/9) 
entfällt aber auf einen Teil, der nur sehr wenig 
zusammenhängenden Sumpf und Grundwasser 
hat (Pyrjiótissa in der Mitte der Südküste). 


Da die großen Wasserflächen gering sind, die 30 


meteorischen Gewässer in den Kalkmassen rasch 
versinken, die Flüsse nicht lang und wasserreich 
sind, die Temperatur im Sommer ziemlich hoch 
ist, ist die Insel eher wasserarm zu nennen. Die 
allerdings meist erst in nachantiken Zeiten ein- 
geführten Agrumenbäume gedeihen daher nur in 
Gegenden mit Grundwasser und in geschützten 
Lagen. 

XII. Klima. Beobachtungen über die Etesien 


gaben im Altertum Theophrastos (vent. 2, 18) 40 


Veranlassung, von einer Veränderung des Klimas 
der Insel zu sprechen, indem nach der Annahme 
solcher, die über die Insel geschrieben haben, 
zur Zeit des Theophrastos die Winter länger sind 
und der Schnee reichlicher ist als früher, daß 
früher auch die Berge bewohnt und mit Weizen- 
feldern und Bäumen bestellt, das ganze Land 
bebaut war. Nunmehr aber seien geräumige 
Flächen (jetzt Nida?) auf der Ida unbebaut, die 


früher, wo es mehr Regen gegeben habe und 50 


weniger Schnee, sowie keine Winterstürme, be- 
siedelt gewesen seien. 

Theophrastos spricht vent. 7, 44 von einer 
lokalen Verschiedenheit der Vorbedingungen für 
günstige Vegetation in der Gortynaia, die frucht- 
bar sei, weil sie dem Zephyros, der aus dem We- 
sten über das Meer her bläst, offen entgegen liege. 
Der Vorzug etwa in früherer Vegetationsentwick- 
lung für die Gortynaia mag auf der Lage südlich 


beobachtungen des englischen Konsuls (1870 bis 
1882) ein zuverlässigeres Bild vom Klima der 
Insel geben. 


Klimatologische Tafel bei Chali- 
kiópulos (95): 


Chaniä| Athen 


Argo- 
(Kreta) Fans 


stóli 


Januar-Temperatur 

Juli- E 25,3 
Jahres- 3 17,6 
Differenz Juli bis Jan. 14,8 
Relative Feuchtigkeit — 
Bewölkung — 
Regenmenge 408 |722 |875 
0, im Nov. und Dez. | 50 | 34 | 38 | 48 
Regentage 71,8 | 109,8) — | 72,7 


Kydonia, jetzt Chaniá (85° 30' 49" nördl. Breite) 
zeigt Seeklima (vgl das Klima von Argostóli), 
Athen (37° 58' 21" nördl. Breite) fast kontinen- 
tales Klima. Chaniá hat niedrigere Durchschnitts- 
temperaturgegensütze, stärkere Bewölkung und 
reichlichere Regenmenge. Aber 50%, der Nieder- 
schläge K.s treffen auf November und Dezember. 
Die sommerliche Trockenheitsperiode, 7 Monate 
mit nur 70 mm Niederschlag, gibt der Gegend 
um Chaniá den Charakter der Mittelmeerregion, 
nur daß sie sich von den Verhältnissen Nord- 
afrikas durch größere Reichlichkeit der Nieder- 
schläge unterscheidet. 

Westwinde herrschen im Frühling und Som- 
mer, zusammen mit Nordostwinden auch im Herbst; 
die letzteren beherrschen die Winterzeit und sind 


von der Klimascheide K.s, die über den Kümmen 60 Regenbringer. Stürme gibt es im Frühjahr. Der 


der Massive von Westen nach Osten zieht, Er- 
klärung finden. Aber auch eine Bemerkung des 
Chalikiópulos (S. 35): ,Diese Zunahme der 
Vegetation ist zwar teilweise der geringeren 
Meereshöhe (von Mangasás auf der Sitíahalbinsel) 
und dem besseren Windschutz, vor allem aber 
der geöffneten Talsohle zuzuschreiben‘ gibt eine 
Erklärung. 


Herbst ist windstill und sehr warm. 

Eine Art Scheidewand, in gewissem Sinn auch 
für die Winde, bilden die Massive der Insel, die 
ungefähr in deren Mitte in der Hauptstreichrich- 
tung Westen-Osten liegen. Wegen der Wichtig- 
keit der Winde für das Klima setze ich die Über- 
sichtstafeln Raulins aus neuester Zeit hieher 
(s. umstehend). 


1137 Kreta (Klima) 
Raulin (I 451) Windtage (Mittagszeit): 
West 


m p-a 

F E 

(vom Meer) 

Nordwest (von 
Griechenland)| 4| 2| 2 
Nord (vom Ar- 
chipel) 11/1715|17/12 
Nordost (von 
Asien) 4| 3| 4| 2 
Ost (vom Meer] 2,—|—|— 
Südost (von 
Afrika) 1; —|—|— 
Süd (v. Afrika)|—|—|—|— 
Südwest ( „ )|—| 8.—| 1 
| | 
Raulin (I 452) Verteilung der Winde 
auf die Jahreszeiten : 


vlo co 

w] | Dae a oe | 
Ld 

HH eN Y n w 


8 lel [$ elg 
i JE i o:.ibis 
SEHIEBEEE HL E 
l i 
Sommer| 23; 8| 49| 9; —|—| —| 8| 65 3 
Herbst | 1313| 21112! 11]14| 1| 5| 46 | 20 
Winter | 27| 7| 24 55 6| 7| 4| 10| 85 | 20 
Frühj. | 25) 7| 21114 719 1, 8 42| 18 
Jahr 881851115140 m 6| 26| 188 | 61 
Í 


Der Embätiswind weht an der Südküste, der 
Südwest bei Tage. Während der Nacht springt 
er zu Nordost um und weht vom Land auf das 
Meer, und zwar schwächer. 

Ein Sturmwind wird von mehreren Reisenden 
(Raulin I 462, 11. Tozer Island of the Aeg. 2. 
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29,3%, in Attika 280%,); vgl. noch dazu Deffner 
in Ev; Zœń 1921 do. Sf. Im großen ganzen 
übte das nicht allzuheiße Seeklima der Insel auf 
die Konstitution und die Entwicklung der kör- 
perlichen Komplexionen der Kreter einen günstigen 
Einfluß. Das bergige Terrain machte die Kreter 
leichtfüßig. Die habituellen Bewohner der Höhen 
sind ja meist von den Amöben der Verbreiter der 
Malaria verschont, wenn sie nicht in die Tief- 


1 10 flächen mit Grundwasserlachen herabsteigen. S. 


Tozer über die jetzigen Kreter und die Lepra 
auf der Insel Islands of the Aegean 72ff. 

XIV. Bodenbeschaffenheit. Daß Hom. 
Od. XIX 178 die Insel zisa genannt wird, will 
nicht viel besagen. Über die durch Theophrastos 
überlieferte Meinung über eine Verschlechterung 
in den Erträgen s. Abschn. XIIL K. war in 
antiken Zeiten waldreich; sonst hätten sich dort 
ausgesprochene Waldtiere wie Hirsche (s. Abschn. 

20 XVII) nicht halten können. Durch die Abholzung, 
die in den Zeiten der Venezianer- und Türkenherr- 
schaft ihren Höhepunkt erreichte, und Umwand- 
lung von Wald in Alpenweide oder Gärten ist 
auch der Boden verändert worden. Der Getreide- 
ertrag der Insel reicht auch heute nicht für die 
Bewohner, was aber nicht die einzige Veranlas- 
sung zur Auswanderung so mancher nach Ame- 
rika ist. 

XV. Mineralische Bodenschätze s. o. 

80 Abschn. VIIIa und IX. Gips be Sitia. 

XVI. Flora (Raulin II 695-975 neu; 
ältere Spezialliteratur ebd. 958i. An Bäumen 
werden im Altertum genannt: Palmen,Theophr. h. 
pl. II 6, 9f.; ehamaerepes Plin. n.h. XIIT 39; 
Palmbäume auf Münzen von Hierapytna und Prian- 
sos, Svorónos 188ff, 295ff. Theoph. h. pl. IV 2,3. 
VII 4, 9; Kypressen Theoph. h. an. II 2, 2. III 
1, 6.2, 6. IV 1, 3. 5, 2; caus. pl. 12, 2. Plin. n. h. 
XV 82, 142. Plut. symp. I 2, 5. Hermipp. Atken. 


Deffner Ew Zwń 1921 åo. 12, 14) in seinen 40 I 27£.; Zedern Vitruv. II 9. Plin. XVI 137; 


Wirkungen auf die Küstenschiffahrt hervorgeho- 
ben. Act. apost. 27, 15 wird er bezeichnet als 
Tupwvırös c0paxDAcv (var. eüpoxAvÓcv), also als 
Wirbelwind, anscheinend mit sprühender Wirkung 
auf die Augen der Seelente, wenn sie ihm ent- 
gegensahen. Er trieb das Fahrzeug des Apostels 
Paulus von der Südküste K.s ab nach der Insel 
Klauda (jeizt Gozzo) Nach Deffner ist er ein 
(wohl von Südosten nach Norden umspringender) 
Nordwind, der stoB weise über die Berge zur Süd- 
küste herunterweht. 

Schnee gibt es in größerer oder kleinerer 
Menge in jedem Winter in den hóchsten Lagen 
der Gebirge. Aber die Aevxà “Oon (= weiBe Berge) 
haben ihren Namen nicht vom Schneebelag, son- 
dern von der weißen Farbe der Gesteine. 

, Gesundheitsverhältnisse. Über intermit- 
tierende Fieber auf K. haben wir keine Nach- 
richten aus dem Altertum. Zweifellos hat es 
solche gegeben, wenn auch die Fieberherde ihre 
Plätze sehr wahrscheinlich durch Vermurung und 
Versumpfung gewechselt haben. Nach den Ver- 
öffentlichungen der Gesellschaft zur Einschränkung 
der Sumpffieberkrankheiten, z. B. Iegi zjs èv 
Hligdı xal Konım Zvyvórgrog vic Elovoolas von 
K. Sávvas Ath. 1909, betrug um diese Zeit 
die Durehschnittsmorbiditàt an Sumpffieber auf 
der Insel 14,8%, (in dem übrigen Griechenland 


Schwarzpappeln Theophr. h. pl. II 2, 10. III 3, 4. 
(Ps.-Arist.) mir. ause. 69; Eichen Theophr. h. pl. 
III 3,3. Dionys. per. 503; Platanen Theophr. h. 
pl I 9,5. III 3,3 genannt. Der Quittenbaum 
(Früchte ug4a Kudwrıc, mala Cotonea, kretisch 
»oöbuala). Der Weinrebe und des Konrıxös 
olvos gedenken Tuv. sat. XIV 270f. Martial. epigr. 
XIII 106. Solin. coll. 11, 12. Ael. var. hist. XII 
31. Athen. X 440 f. Poll. VII 82. Malvasier von 

50 Kandia Pramnium s. Belon Ausg. Par. 1588, 
47. Der Kastanienbaum (Castanea vulgaris) ge- 
deiht heutzutage noch in der Zone von 600 
—1000 m (Raulin II 933). 

Kräuter und Gesträuche (Theophr. h. pl. 
IX 16, 1f). Die meisten Pflanzenspeziesnamen K.s 
aus dem Altertum bietet uns Plinius n. h.: acó- 
ron (Kalmus) XXV 157 und 165ff., alga (Seegras- 
art zum Rotfürben XXXII 66, amylum (Kraft- 
mehl aus xea, Dinkel, Spelt) XVIII 77, anesum 

60 (Kümmel oder Anis) XX 187, aristolochia (Oster- 
luzei medizinisch gegen Schlangenbiß und bei 
Geburten) XXV 96 und Cels. V 18, 17, asplenos 
(Hirschzunge) XXVII 34, calümus (Pfeilrohr) XVI 
161. 166, cedrus (Zederwacholder) XVI 197, cepa 
XIX 104, chamaerepes (niedrige Palmen) XIII 
39, cicuta (Wasserschierling) XXV 154, cotoneae 
(Quittenbäume) XV 37, cupressus (Cypresse) XVI 
142, eypirus (Schwertlilie) XXI 115, Cypria ficus 
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XIII 58, daueus (Mohrrübe, Karotte) XXV 110. 
112, dietamnum (Origanum dictamnum) Cic. nat. 
d. II 30. Plin. n. h. XXV 92f. Val. Max. I 8. 
Cels., ferula XXV 93 — Pfriemkraut, fühig Feuer- 
funken (XIII 126) und Diktamnon (XXV 93) zu 
bewahren. ficus (XXIII 58) Feigenbaum, Hera- 
clum (XX 177), eine Art Origanum, dumeus Binse 
und lithospermum (XXVII 98) Steinhirse, meli- 
lotum (XXI 53) Steinklee, nardum (XII 45) 
eine Baldrianart, origänum odoratum (XXI 55), 
palmae (XIII 38), passum (XIV 81. XX 208) 
Sektwein, phycos (XIII 186), s. o. alga, Orseille 
Raulin II 890, jetzt Roecella tinctoria, beim 
Kaßos Zná$a oder Podoroö im Nordwesten ge- 
funden, platänus mit überwinternden Blättern 
(IX 12. Varro r. r. I 7, 6), populus nigra (XXIV 
47). pseudobunion (XXIV 153) ein unechtes 
Doldengewächs, sili (XX 36) Sesel, styrax (XII 
125) Storaxstrauch, theangelis (XXIV 64) ein 


Kraut, tragacantha (XIII 45) Traganthstaude, 20 


tragia (XIII 115), tragonis (XXVII 141) eine 
Pflanze mit Bocksgeruch; Weinrebe s. passum. 

Der kretischen Flora der Jetztzeit hat Rau- 
lin besondere Aufmerksamkeit geschenkt (II 693 
— 974 und Tafeln im Atlas) Er benützte außer 
eigenen Beobachtungen gute Vorarbeiten (z. B. 
ein Manuskript: Enumeratio Plantarum, quas in 
Creta aestate 1846 legit et observavit Theodorus 
de Heldreich) und ausgezeichnete Herbare, 
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die Gewächse bedingt, die wenigstens 1 m hoch 
sich über den Boden erheben. Der an tiefen 
Schluchten und engen Klammen sehr reiche West- 
teil, besonders die Sphakiá (nach Deffner Eà- 
vixi; Ze» 1921 áo. 11 = Schluchtenland von ogá£) 
hat viele Schilderer gefunden, in neuester Zeit 
Trevor-Battye (Crete. Its Scenery and Natural 
Features, Geogr. Journ. LIV 8 Sept. 1919, 137E.). 
Deffner a. a. O. Was das Landschaftsbild, so- 


10 weit es besonders auf der Vegetation beruht, an- 


geht, ist wohl, abgesehen von dem etwas kahlen 
Bestand an Waldbäumen (windige Höhen) an 
manchen Orten, das Bild ungefähr das gleiche 
wie im Altertum. Neu sind die eingeführten 
Citrusarten: Citrus limonium und Citrus auran- 
tium (neben der einheimischen (?) Citrus Medica) 
und einigen von anderswoher eingeführten Spezies 
in der Nähe der größeren Orte, die dadurch ein 
fast tropisches Landschaftsbild bekommen : Opun- 
tia vulgaris, Aloe Barbadensis, Agave Americana, 
sowie Eukalyptus (bei Georgiüpolis) und Baum- 
wollstrauch. Es ist nach Klimazonen (s. Raulin 
Ii 932) abgestuft, in den Tiefenregionen sub- 
tropisches Fruchtland mit Phoenix dactylifera 
(nicht gar häufig), Punicea granatum und Quer- 
cus macrolepis; im Westen herrscht die Zypresse 
vor. Eichenarten außer Quereus macrolepis noch 
Quercus sessiliflora, ilex, coccifera, calliprinos, 
Populus alba und nigra, Acer Creticam (einhei- 


Eine umfangreiche Literatur zu den kretischen 30 misch: opevdauvo, čopeotos) und mannigfaltige 


Pflauzen ist angeführt und in einem Sertum 
Cretieum (II 8991£.) ein Verzeichnis mit Beschrei- 
bung kretischer Abarten gegeben, teilweise im 
Atlas illustriert. Bedauerlich ist, daß den Merk- 
malen und Notizen, die Theophrastos und Plinius 
(n. h.) zu manchen Pflanzen gegeben haben, nicht 
eingehender nachgegangee worden ist. Die Quer- 
cus coccifera (Kermeseiche, jetzt sordo) hat im 
Altertum auf K. noch größere Bedeutung erlangt, 


Macchienpflanzen. Neben Olea Europaea, in den 
hóchsten Hóhen bis 2500 m noch die dauerhaf- 
ten Wacholderarten und Daphne oleoides. 

Trotz der anderswoher eingeführten Kultur- 
pflanzen hat die kretische Flora ein ausgespro- 
chenes Mittelmeergepräge und verbreitet in der 
Vegetationsperiode infolge des Überwiegens der 
Labiaten Wohlgeruch und liefert Material zu vor- 
trefflichem Bienenhonig (Deffner a. a. O. de. 


Belon s. o. Blatt 33. H eyd Levantehandel IL 610. 40 14). Bis 600 m Höhe über der See herrscht in 


Die Flora des in sehr alter Zeit waldreichen 
(s. Fauna) K.s ist jetzt ärmlich wie die der Pelo- 
ponnesos. Wie dort nieht groBe Mannigfaltig- 
keit der Spezies. Empfindliche Trockenheit des 
Bodens, da besonders die Karstgegenden den Nie- 
derschlag schnell verschlucken. Im ganzen brach- 
ten Raulin (II 927) und Heldreich 1417 Spe- 
zies von Gefäßpflanzen auf einem Terrain von 
über 8500 km? zusammen, um lg weniger, als 


manchen Tälern Olea Europaea vor. Die Gewin- 
nung von Öl machte schon zu den Zeiten der 
Palastherren von Knosos u. a. einen Hauptteil 
der Fürsteneinkünfte aus. Der Karubenbaum 
(Ceratonia siliqua) ist über -die ganze Insel ver. 
breitet. Wo Feuchtigkeit vorhanden ist, sind 
Platanus orientalis und der Kastanienbaum (so- 
wie die nach der klassischen Zeit eingeführten 
Agrumenarten)reichlich vorhanden. Im Südwesten 


man auf dem um rund 200 km? größeren Kor- 50 hat der Mensch (wohl im Mittelalter) der Quer- 


sika findet. 

BotanischeChorographie. Land- 
schaftsbilder. Besonders belehrend ist bei 
Raulin II 932 die Tafel über die Verteilung der 
heutigen Bäume und Gesträuche auf die Höhen- 
horizonte der Insel : 1. Küste und Tiefland 0-150 m, 
2. Hügelland und Hochflächen (150—600 m), 
3. Berggegenden mit Vitis vinifera, Olea Euro- 
paea, Fieus Carica, Cupressus horizontalis u. ä. 


eus macrolepis (der Valloneeneiche) und der Quer- 
eus coceifera ein gewisses Vorherrschen verschafft. 

Diktamon. Das berühmte Diktamon (auch 
öixtanuor), s. o. Bd. V S. 582, 91ff. Theophr. h. 
pl. IX 16, 2 und 3. Verg. Aen. XII 402. Plin. 
n. h. VII 27. XXV 92f. Dioscor. III 37. Arat. 
phaen. 33, das nach Aristot. hist. an. IX 6, vgl. 
Ps.-Aristot. mirab. ausc. 4 die Steinböcke K.s. 
elyes al äygıaı, nach Plin. die Hindinnen anwen- 


(600—1000 m), 4. Berggegenden mit Pinus Hale- 60 deten, um der Pfeile aus den Wunden loszuwerden, 


pensis, Quercus ilex und ealliprinos u. à. (1000 
— 1500 m) und 5. subalpine Zone (1500—2500 m) 
mit Berberis Cretica, Rhamnus, Cerasus prostrata, 
Atraphaxis Billardieri, Daphne oleoides und Iuni- 
perus oxycedrus. 

Aussehen der Landschaft. Der Eindruck, 
den eine Landschaft macht, ist in hervorragen- 
dem Maß außer durch Terrainunterschiede durch 


behandelt Raulin II 825f. unter dem Lemma 
Labiateae und unter dem Stichwort Amaraeus 
mit vielen Belegen aus der neueren botanischen 
Literatur. Er gibt die Standorte der Pflanze an, 
die so ziemlich über die ganze Insel verteilt sind. 
Nach Theophrastos (h. pl. IX 16, 1) war die 
echte kretische Abart dieser Origanumpflanze K. 
eigentümlich, 1ó:or rãs Kofrge, und der Stand- 


1741 Kreta (Flora) 


ort beschränkt (dilyos ó zönos ó qéoov, non 
spatiosum Plin. n. h. XXV 92). Die Wirkungen 
dieser Abart waren stürker als die des in den 
Zweigen geringeren yevöoölxtauvor (önoıov Erepov 
Ölxtauvov). Der Name des echten ist heute: 
orauardxopros im Westen K.s, Algovras am Psi- 
lorítis und öixrauvos bei Hierapetra. Beim Braten 
von Fleischstücken am Ladstock sah ich Kreter 
Teile der Pflanze Dictamnus albus (oder Fraxi- 
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Steinbock (Paseng). Aristoteles (h. an. X 6 
vgl [Ps.Aristot.] mir. ausc. 4) erwähnt als ein 
auf K. vorkommendes Säugetier den Steinbock 
(ai 7j äyola), das durch den Genuß von ó/xzauor 
das Herausfallen von Pfeilen aus der Wunde be- 
wirkt. Diesem widmet Raulin (II 1084—1040) 
unter den auf K. vorkommenden Tieren ein be- 
sonders eingehendes Interesse, indem er aus den 
ihm zugänglichen Reiseberichten Auszüge gibt. 


nella) als Würze mitbraten (wie anderwärts Ocy- 10 Aus ihnen geht hervor, daß die auf K. vorkom- 


num Basilicum oder diyarı oder alıopazxıa [2AsAi- 
ogaxoc]. f 
Andere Pflanzen. Berühmt waren im 
Altertum die Pfeilrohrschäfte (Theophr. h. pl. IV 
2, 7) der geschickten kretischen Soldschützen. 
Bekannt die zum Rotfárben benützte Roecella 
tinctoria, alga oder gúxoc genannt (s. o.), jetzt 
Standorte im Nordwesten. Über die Cistusrosen 
(xíoĝos "Theophr. h. pl. VI 1, 4), deren Ladanum 


mende Art der in der Schweiz heimischen sehr 
ähnlich ist. Das ergeben die Beschreibungen des 
von den Reisenden mit verschiedenen Namen : Bouc 
estain (Belon s. o. 31), Chevre sauvage (Tourn e- 
fort), Capra ibex (Sonnini Voyage Gree I 386), 
Verwilderte Ziege (Sieber Reise auf der Insel 
Kreta II 98), Capra Aegagrus (Pashley Trav. 
in Crete II 271), Capra ibex (Spratt Trav. and 
Researches in Crete I 12. Tozer Islands of the 


gewonnen wird, indem man die Bárte der Ziegen 20 Aegean 28), bezeichneten Tieres und den von ihm 


auskämmt, s. Pitton. I, wie es Plin. (n. h. XXVI 
47) von Kypros erzählt. 

XVII. Fauna. Über die ausgestorbene Tier- 
fauna K.s handelte K. K eller in der Vierteljahrs- 
schrift der Naturforsch. Gesellschaft in Zürich 
1909, 424ff. Reste solcher sind bei den Aus- 
grabungen der letzten Zeit zum Vorschein ge- 
kommen. Das Vorkommen großer Mammiferen 
des Diluviums dient ihm zum Beweis, daß K. 


selbst gesammelten Hórnern und Fellstücken (S. 
1039f). Er kommt zu dem Schluß, daß die auf 
K. vorkommende Steinbockart sehr große Ver- 
wandtschaft auch mit der Capra Nubiana oder 
Capra Sinaitica hat, einer Abart, die mit der in 
Lykien vorkommenden zunächst verwandt ist 
(Paseng?) Die kretische Art findet sich heute 
auf den drei hohen Bergmassiven der Insel: Las- 
sithi, Psiloríti (Ida) und Leffká Ori. Wenn auch 


erst in dieser Periode, nicht im Pliocánikum von 80 nieht alle Merkmale auf die langgehörnten Wild- 


Asien losgerissen wurde. Gebeine des Urwild- 
schweins, des Hirsches, des Bisons und Urstiers 
wurden in den griechischen Palästen gefunden. 
Das Urwildschwein war von der europäischen 
Art, die des zahmen Schweins sind von der in- 
dischen. Gebeine des (ausgestorbenen) Hirsches 
deuten auf eine starke Bewaldung der Insel. 
Ein kleiner See an dor Grenze der Gebiete von 
Latós und Olüs Ziapw Aluva Blaß in Collitz 


ziegen zutreffen, die auf Malereien in den vor- 
griechischen Palästen dargestellt sind, so ist es 
doch fast gewiß, daß diese die Pasengart auf 
K. darstellen. Unter den Mammiferen der Jetzt- 
zeit auf K. nennt er tatsächlich den Wolf nicht. 
Allerdings auch nieht den Schakal, den es doch 
auf K. gibt. An Schlangen führt er an: Ablabes 
quadrilineatus, Zamenis viridiflavus, Tarbophis 
fallax. Die allgemeine Bezeichnung der Schlange 


Dialektinschriften III 2. Hälfte 3 nr. 5075, 62. 40 ist. nach Raulin wie sonst in Griechenland: 


Aber jetzt noch heißt ein Inselehen im Westen 
Elaphoníssi. Der Urstier ist nicht nur auf den 
Wandgemälden der Paläste dargestellt, sondern 
es wurden von ihm im Palast von Knosos 16 
Hörner gefunden, so daß es denkbar ist, daß man 
sie im Palast zu Stierkämpfen hielt und daß die 
Tiere in irgend einer Weise zur Bildung der 
Minotaursage beigetragen haben. Er war an- 
scheinend häufiger als der Bison. 


qiót (von Ögpıs), während Belon ögss. öyerıpa 
(£yıödva der Alten) und wwoAwrn (req ander- 
wärts z. B. auf Kypros) anführt. 

An Eulen und Käuzchen, die ja durch Zu- 
fliegen nach K. gekommen sein können, deren 
Abwesenheit im Altertum übrigens nicht recht 
glaubhaft ist, führt Raulin nur Athene noctua 
(Strix passerina) an (S. 1026), die auf der Insel 
nistet (wie auch in Kleinasien und Griechenland: 


Notizen über Tiere K.s finden sich bei Ari- 50 yxicwgc). Große Eulenarten wurden anscheinend 


stoteles zeoi ra ğa íoropía. VII 18 (572a 
14) IX 13 (598 a 16). X 6 (612 a 3). Nach (Ps.- 
Aristot.) mir. ausc. 83. Antigon. h. mir. 10. Plin. 
n. h. VIII 227f. (auch keine Bären, aber s. VIII 
97. XXV 92). Ael. an. III 32. Plut. de cap. ex 
inim. util. 1 soll es im Altertum auf K. keine 
Wölfe und Schlangen, nach Ael. an. V 2 keine 
Eulen gegeben haben. Wenn man Eulen nach 
K. gebracht habe, seien sie eingegangen. Igel 


auch in der Neuzeit wenig beobachtet. Von 
großen Raubvögeln nennt Raulin (1025) Gyps 
fulvus, Neophron perenopterus und Gyps aétus 
barbatus (Bartgeier). 

Über die einheimische Hundeart (s. Minoische 
Paläste), die unvermischt erscheint, bringt Rau- 
lin (1034) die Beschreibungen von Tournefort 
(I 95) und Pashley (1 33). nach denen sie eine 
Windhundart ist (wohl Aaycwtxóz 025440;). die das 


soll es nur bei Kydonia (jetzt Chaniá) gegeben 60 Wild durch Spursuchen verfolgt und der von 


haben (Plin. n. h. VIII 228). Sieber (Reise 
1198) fand den Erinaceus Europaeus beim jetzigen 
Chalépa. Die Hunde seien leichtfüßig, tüchtig 
im Springen und fáhig gewesen, auf bergigem 
Terrain sich zu bewegen, ganz wie die Kreter 
selbst (Ael. h. an. III 2). Sehr große Adler (Geier ? 
xovodrro) stürzen nach Kondorart Stiere in den 
Abgrund, um das Aas zu verzehren. 


Aelianus (an. III 2) genannten gleich ist. 

Raulin betont übrigens das Lückenhafte 
seines Materials über die Fauna K.s. 

Vom Hirsch sind nur noch Geweihe und Ge- 
beine gefunden worden (Sieber Reise II 96ff.). 
Er muß übrigens sehr spät ausgestorben sein, 
da ein Inselchen im Südwesten K.s jetzt noch 
Ehargornoı heißt, was auf einen Namen 'Eiagó- 
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vnoos des Altertums schließen läßt. Die Hirsche 
können durch Schwimmen leicht von K. dahin 
gelangt sein. Zidyw Alura BlaB 5075, 62. 

Über das gehörnte Schaf (orespixsews) auf 
K. berichten Belon (s. o. 33) und Sieber 
(II 96). 

Das Pferd (Equus caballus) erwähnt Raulin 
nicht, nur den jetzigen Namen äloyov. In der 
subminoischen Ansiedlung von Priniäs (zwischen 
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Ausgrabungen von Fabricius und Halb- 
herr: Entdeckung des Rechtes von Gortyn, der 
Zeusgrotte auf dem Ida u. a. Athen. Mitt. IX 
1884, 363. X 1885, 59. 92. XI 1886, 135. Museo 
Ital. H 561—916. III 559—750. Mon. d. Line. I 
1890, 201. In den 90er Jahren f eine aus- 
führlichere Erforschung der Insel durch italie- 
nische Archäologen, teils im Auftrage der Lincei 
(Mariani Mon. d. Linc. VI 1895, 158. Tara- 


Knosós und Gortyn) sind auf einem Pithos Pferde, 10 melli IX 1899, 985. Savignoni und De 


Pferde- und Wagenrennen dargestellt. Diese Pferde 
sind hochbeinig, gar nicht so wie die Pferde der 
Aigaiis im Altertum und jetzt, die man auf das 
Hipparion zurückführt. In Kleinasien war das 
Pferd angeblich seit dem 2. Jahrtausend bekannt. 
Auf einem Siegelabdruck von Knosós ist nach 
Fim men Kreta und myken. Kultur 115f. der Trans- 
port eines hoehbeinigen Pferdes nach K. darge- 
stellt. In Aigypten soll das Pferd etwa seit dem 
16. Jhdt. bekannt gewesen sein. 

Eine Wildkatze (?) die einen Fasanen be- 
schleicht, und (öfters) Oktapoden (Polypen) sind 
dekorativ auf Gemälden der vorgriechischen Pa- 
läste dargestellt. 

Von Murex truneulus (Purpurmuschel) und 
Murex brandaris, die im Nordwesten beim 
Vorgebirg Sammonion im hohen Altertum zur 
Purpurfarbegewinnung gefischt wurden, gibt 
Raulin II 990 Fundorte an der Nordküste K.s 


Sanctis XI 1901, 285), teils dr American 
Expedition to Crete, unter Halbherrs 
Leitung (Berichte im A.J.A. 1894—1898 und 
1901. 1902, im wesentlichen Umgegend von Gor- 
tyn). Daneben gehen Forschungsreisen von Eng- 
ändern (Evans und Myres AJ.A. X 1895, 
399. XI 1896, 449. Journ. hell, stud. XIV 1894, 
270. XVI 1896, 178.. XVII 1897, 327. B.S.A. II 
169) und Franzosen (Joubin Bull. hell. XVI 


20 1892, 295. XVII 1893, 121. 181. Demargne 


Bull. hell. XXIV 1900, 222, XXV 1901, 282. 
XXVII 1908, 206). 

1900 beginnt mit Evans’ großartigen Funden 
in Knossos die Blütezeit kretischer Archäologie. 
Hauptberichte über Knossos: Evans BS.A. 
VI—XI; Archaeologia LIX 1905, 391. LXIX 1915. 
Zusammenfassende große Publikation The Palace 
of Minos I 1921. Tafelwerk über die Fresken 
in Vorbereitung. Mackenzie Journ. hell, stud, 


(Lazaretto von Iraklion, Sudabai, Chalépa) an. 30 XXIII 1903, 157. XXVI 1906, 243. Hogarth 


Wie mir griechische Schwammfischer versicher- 
ten, finden sich Badeschwämme und (selten) Ko- 
Tallen in den (nicht ausgedehnten) seichten Kü- 
stengewässern der Nordseite. Vgl. Raulin II 
994 in der Region von 0 bis 4 m Tiefe. 

Die sehr zahlreichen schönen Fische in den 
Gewässern um K. tut Raulin (II 1099) kurz 
ab. [Bürchner.] 

XVIH. Kreta in vorchriechischer 


B.S.A. VI 70; Journ. hell. stud. XXI 1901, 78. 
Karo Arch. Anz. 1908, 120. 1909, 91. 1910, 
148. Die Ausgrabungen der Britischen Sehule in 
Athen gelten den Höhlen von Psychrö (B.S.A. 
VI 94) und Kamáres (B.S.A. XIX 1), den Hafen- 
städten von Zákro (B.S.A. VII 121. Journ. hell. 
stud. XXII 1902, 76. 333. XXIII 1908, 248) und 
Palafkastro (B.S.A. VIII 286. IX 274. X 19. 
XI 258. XII 1) an der Ostküste und Praísos 


und griechisch-römischer Zeit. Die 40 (B.S.A. VIII 231. XI 243. XII 63). Im Osten, 


Denkmäler (bis 1910 fast lückenlose Bi- 
bliographie bei v. Mereklin Kat. d. Bibl. d. 
Deutschen arch. Instituts Rom 1913 I 1, 1691f.). 
Die alten Reisewerke vor dem 19. Jhdt. (Tourne- 
fort, Olivier, Pococke, Sieber, Torres usw.) faßt 
Hoeck Die Insel Kreta, Göttingen 1823—1829 
zusammen. Im 19. Jhdt. Pashley Travels in 
Crete, London 1837. Spratt Travels and Re- 
searches in Crete, London 1865 (dazu die See- 
karten der englischen Admiralität, von demselben, 5 
nr. 2536a.b) Thenon Fragments d'une de- 
scription de l'ile de Crète, Rev. arch. 1866—1868. 
Raulin Description physique de l'ile de Créte, 
Paris 1869. Die handschriftlichen Relationen aus 
der Venezianerherrschait (1204—1669) sind noch 
wenig verwertet: Falkener A Deseription of 
.... Remains in Crete, from a ms. History of 
Candia by Onorio Belli in 1586, Museum of Class. 
Antiqu. II 1852 und Suppl. 1854. Ricci Mon. 


d. Linc. If 317ff. Mariani Mon. d. Line. VI 60 


153, 1, Labaste Rev. ét. gr. XXI 1908, 80. 
Vgl. Gerola Monumenti veneti n. isola d. Creta, 
Venezia 1905—1908. — Eine ganz vereinzelte 
kleine Ausgrabung in Aptera: Wescher Arch. 
miss. scient. I 1864, 439. Die archäologische 
Forschung setzt in den 80er Jahren ein mit den 
Bemühungen des hochverdienten J. Hazzidakis 
um die heimischen Altertümer, den Reisen und 


an der Mirabello-Bueht, setzen auch die Ameri- 
kaner ein bei Kavúsi (Boyd AJ.A. V 1901, 


128), Avgó (AJ.A. 1905, 277), Gurnià und 


Vasiliki (Trans. Univ. Pennsylv. I 1/2 [1904], 7. 
3 [1905], 177. II 118f Boyd-Hawes 
Gournia, Philadelphia 1908; Anthr. Publ. Univ. 
Penns. III 2 [1912], 43. Arch. Anz. 1910, 158), 
später bei Vrókastro (Hall A.J.A. 1911, 74. 
1913, 91; Anthr. Publ. Univ. Penns. III 3, 1914) 


Ound auf den Felseneilanden Psefra und Möchlos 


(Seager Anthr. Publ. Univ. Penns. III 1910, 1: 
A.J.A. XIII 1909, 273; Expleration in the Island 
of Mochlos 1912). Fast zugleich mit Evans 
beginnt die italienische Grabungstätigkeit unter 
Halbherr und Pernier in den Palästen 
und Nekropolen von Phaistos (Mon. d. Linc. XII 
1902, 5. XIV 1904, 313. XIX 1908, 141. Rendic. 
d. Line. 1907, 257. 1908, 309. 642. 1909, 997. 
Boll. d'Arte IV 1910, 165. Ausonia VIII 1913, 
Beibl. 13. Annuario d. Scuola arch. di Atene I 
1914, 857) und Hagia Triáda (Mon. d. Line. XIII 
1903, 5. XIV 1904, 677. XIX 1908, 5. Rendic. 
d. Line. 1905, 365. 1907, 699. Mem. Ist. Lomb. 
1905, 285), dann aueh in Gortyn (Mon. d. Linc. 
XVIII 1907, 177. Ann. Se. Ital. I 1914, 119. 372) 
und Prinià (Boll. d'Arte II 1908, 441. Mem. Ist. 
Lomb. 1910, 53. Ann. Sc. Ital. I 1914, 18). Auch 
die einheimischen Forscher haben mit schönen 
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Erfolgen beitet, Hazzidakis besonders in 


Tflissos (Apr. Egnu. 1912, 197. Ausonia VIII 


1918, 76) und an einigen kleineren Stätten 
(Mália, Asizlov II 167. Gürmes, Asitlor I 59. 
III 46. 62. Stavroménos, Athen. Mitt. XXXVIII 
1913, 43), Xanthudidis im Osten (Chamaizi, 
Egnu. oy. 1906, 117. Artsa und Mulianä, 
Eonu. àoz. 1904, 1) und vor allem in der Ebene 
von Gortyn, der Messarà (Kumäsa u. a. Orten, 


Kreita (neoliniscne Leriode) 1440 


lungen unerreichbar unter den Palästen von 
Knossos und Phaistos liegen. In Knossos ent- 
fallen, in einem Versuchsschacht, von einer Ge- 
samtanschüttung von 11,76m, 6,43m auf die 
neolithischen Schichten (B.S.A. X 19). In Phai- 
stos hat die tiefer greifende Planierung des Burg- 
berges die neolithischen Schichten stärker zer- 
stört, doch ist sie auch hier gelegentlich in 4m 
Stärke erwiesen (Mosso Preistoria I — Escurs. 


Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 99. 1915, 196.10 n. Mediterraneo 1910, 2f. Pernier Ann. Se. 


1916, 155). 

Zusammenfassend: Evans Essai de classi- 
fication des Époques de la civilisation minoenne, 
London 1906. Lagrange La Créte ancienne, 
Paris 1910. Burrows Discoveries in Crete, 
London 1908. Dussaud Les civilisations pré- 
helléniques de la Mer Égée, Paris 1910 (2. Aufl. 
1914. Mosso La Preistoria, Milano 1910. 
Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XII 


Ital. I 1914, 358ff.). An beiden Orten sind, trotz 
vielen Versuchsgrabungen, keine Reste neolithi- 
scher Steinbauten nachgewiesen (das unregelmäßig 
rechteckige Haus unter dem nördlichen Peristyl. 
hof von Phaistos ist nach Pernier Annuario I 
357 etwas jünger, ‚subneolithisch‘). Man darf vor- 
läufig für diese Ansiedlungen Hütten aus ver- 
gänglichem Material annehmen, deren Böden aus 
gestampftem Lehm mehrfach gefunden sind, leider 


423. XIV 848. Xa»9ovólÓnc 'Exívouoz foro- 90 ohne Anhaltspunkte für ihre Form. Aus der 


ela vic Konıns, Athen 1909. Schuchhardt 
Alteuropa 158. Springer-Michaelis- 
Wolters Handb. d. Kunsig. I5! 1920, 100ff. 
Winter Kunstg. in Bildern? 13. Fimmen Die 
kretiseh-mykenisehe Kultur, Leipzig 1921 (Fund- 
statistik 16ff) Praschniker Kretische Kunst, 
Leipz. 1921. Größere Tafelwerke: Maraghian- 
nis Antiquités crétoises I-III (mit Bibliographie). 
Bossert Altkreta, Berlin 1921. Karten von 


Stärke der Ansiedlungsschicht ihre Dauer er- 
rechnen zu wollen (6—8000 Jahre Evans 
B.S.A. X 25, 1300 Jahre Vollgraff Rh. Mus. 
LXIII 319f.), ist reine Willkür: Fimmen Kret.- 
myk. Kultur 128. Wohnhöhlen: Miamü, südöst- 
lich von Phaistos (Taramelli A.J.A. 1897, 
287ff.; Mon. d. Line. IX 300ff.: Feuerstellen in 
mehreren Schichten, Tierknochen, Mühlsteine, 
grobe und polierte Scherben, Knochenwerkzeuge; 


Kiepert 1:300000 und 1:500 000. Downes30 über der neolithischen Schicht, von dieser durch 


Map of the Herakleon Distriet of Crete, London 
1907. Fabricius Geogr. Ztsehr. III 1897, 861. 
Periodeneinteilung nach Evans: Neolithisch, 
F{rüh)-, Mfittel)- und S(pàt)-M(inoisch). 
A. 1. Neolithische Periode. 
B. Frühminoische Periode: 
2. Wohn- und Grabbauten im Osten. Einzel- 
funde; 3. Keramik ; 4. Gräber der Messarà ; 
C. Mittelminoische Periode: 


einen Erdrutsch klar getrennt, minoische Be- 
stattungen). Skäläs bei Praisos (B.S.A. VIII 
235: wenige Reste, in minoischer und ,geome- 
trischer' Zeit noch als Grab benützt). Magasà süd- 
lich von Palaikastro (B.S.A. XI 260f.): Schutz- 
höhle, unmittelbar davor ein unregelmäßig recht- 
eckiges Haus mit eingebauter Schutzwand und 
Eingang an einem Ende, wodurch ein Vorraum 
entsteht (nur eine Steinschicht erhalten, B.S.A. 


5. Die Paläste; 6. Hauskapellen; 7. Heilig- 40 XI 263. XIV 3608 Fieehter Art. Haus 


tümer; 8. Architektur; 9. Gerät. Kera- 
mik des MM. I/II; 10. Keramik desMM. III; 
11. Fayence ; 12. Glyptik. Schrift; 13. Ka- 
pelle in Knossos; 14. Ergebnisse; 

D. Erste spätminoische Periode: 

15. Der jüngere Palast von Knossos; 
16. Heiligtümer und Häuser von Knossos ; 
17. Palast von Phaistos; 18. Palast von 
Hagia Triada; 19. Minoische und festlün- 
dische Baukunst ; 20. Umschwung des Stils; 
21. Wandmalerei; 22. Reliefgefäße; 23. 
Metallgerät u. à. ; 24. Tracht und Schmuck; 
25. Keramik ; 

F. Zweite und dritte spätminoische Periode: 

26. Keramik von SM. II; 27. Verfall der 
Kultur; 28. Gräber; 29. Keramik von 
SM. III; 30. SteingefaBe; 31. Waffen; 
32. Gerät und Schmuck; 33. Minoische 
Religion; 

G. Nachminoische Zeit: 

34. Völkerfrage; 35. Umschwung der Kultur; 
36. Kontinuität der Kulte; 37. Alteste 
Tempel: Prinià, Lato; 38. Diktaeischer 
Tempel; 39. Pythion von Gortyn; 40. Ar- 
chaisches und Klassisches; 41. Späte Bau- 
ten von Gortyn. 

A. 1. Neolithisehe Periode. Bisher 
wenig bekannt, weil die bedeutendsten Ansied- 


o. Bd. VII S. 2526). Die ganze Umgebung ent- 
hält nur Neolithisches, sehr zahlreiche Scherben, 
Knochennadeln, Obsidiansplitter, geglättete Stein- 
beile, Mühlsteine. 

Die neolithische Keramik entwickelt 
sich von ganz grober monochromer schwarzer und 
brauner Ware zu feinpolierter und dünnwandiger, 
mit einfachen, punktierten und gravierten, weiß 
(ausnahmsweise auch rot) inkrustierten Linear- 


50 mustern. Auch eigenartig gewellte Riefelung der 


Gefäßwand ist nun häufig. Ob gegen Ende der 
neolithischen Periode schon helltonize Keramik 
mit Linearmustern in ‚Urfirnis‘ auftritt, ist un- 
sicher, die meisten hierher gezogenen Scherben 
(Mosso Preist. 1 317ff.) sind gewiß schon früh- 
minoiseh. Doch besteht zwischen beiden Perioden 
keine scharfe Grenze, wie die Vasenformen (be- 
sonders Schalen, Tassen, Kannen), Technik und 
Ornamente beweisen: Hogarth-Welch Journ. 


60 hell. stud. XXI 1901, 961. Mackenzie ebd. 


XXIII 1908, 1585. Taf. 4. Mosso Mon. d. 
Line. XIX 141ff; Preist. II 80l. Fimmen 
Kret.-myk. Kultur 84. 127f. Rohe weibliche Idole 
und Tiere aus Ton: Mosso Preist. T 212. II 92. 
102, 118f. 143; Atti d. Acc. di Torino 1909, 
3751. Mackenzie B.S.A. XII 224—238. Die 
Mühlsteine bezeugen Getreidebau, die Obsidian- 
splitter (noch keine Nuclei oder besseren Messer, 
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Mosso Preist. II 51ff.) Seeverkehr mit Melos, 
wo aber bisher keine neolithischen Reste gefunden 
sind. Gräber dieser Zeit fehlen auf Kreta noch 
völlig. Das Höhlengrab von H. Nikolaos bei 
Palaikastro (B.S.A. IX 341ff.) gehört schon in die 

B. 2. Frühminoische Periode (FM.,Kupter- 
zeit). Erste Blütezeit K.s. Sehr dichte Besiede- 
lung, in der Ebene von Gortyn (Messarà) fast 
ein Dutzend Ortschaften im Umkreis einer Weg- 
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Bei Zakro Grabhöhlen mit Kistengrübern FM. 
I—II (B.S.A. VII 142f.). Auch in der ansehn- 
liehsten Stadt an der Mirabello-Bucht, Gurnia, 
eine Masse frühminoischer Scherben (Boyd- 
Hawes Gournia 57) und Höhlen- und Kisten- 
gräber in der Umgegend (Fimmen 17f. Gour- 
nia 56. 60). Auf dem wasserlosen Felseneiland 
Pseira in derselben Bucht, an einer kleinen ge- 
schützten Hafenbucht eine frühminoische Sied- 


stunde. Rege Schiffahrt bedingt die Anlage von 10 lung (Seager Pseira, Anthr. Publ. Univ. Penns. 


kleinen Städten auf wasserlosen Inselchen und 
Halbinselchen mit geschützten Häfen (Pseira, 
Mochlos). Entwickelter Hausbau aus Lehmziegeln 
auf Steinsockel; durchweg rechteckige Häuser, 
häufig aus mehreren Zimmern bestehend. Die alte 
Rundhütte läßt sich nur noch aus Gräbern der Mes- 
sarà erschließen, mächtigen Steinringen, die einst 
Lehmkuppeln getragen haben mögen. Im Osten 
rechteckige Kammergräber, offenbar den Häusern 


III 1910, 1), die bis MM. I fortbesteht, dann ver- 
lassen und erst gegen Ende von MM. III wieder 
besiedelt wurde. Am verblüffendsten sind die 
Funde auf dem Inselchen Mochlos, das im Alter- 
tum eine Halbinsel mit dem besten Hafen an 
dieser Küste war: Seager A.J.A. XIII 1909, 
278f. Hier blühte, genau wie auf Pseira, von 
FM. I—MM. I ein Hafenstüdtehen, das dann 
verödete, MM. III—SM. I eine kurze Nachblüte 


der Lebenden nachgebildet (Mochlos), Steinkisten- 20 erlebte und endgültig zerstört wurde (SM. IH 


gräber (Mochlos) und Grabbezirke (Ossilegien) 
aus niedrigen Mäuerchen, in denen noch der neo- 
lithische Haustypus von Magasà fortlebt (Palai- 
kastro, B.S.A. XIV 863ff.; ähnliche auch bei 
Gürnes unweit Knossos und Plätanos in der Mes- 
sarà, Arch. Anz. 1915, 197. 1916, 156). Kupfer- 
bergbau und -bearbeitung in der Hóhle von Chry- 
sokámino bei Gurnià schon für diese Zeit bezeugt: 
Mosso Preistoria II 219ff., vgl. 997. Noch keine 


höchstens noch ein Haus, erst in hellenistisch- 
römischer Zeit wieder bewohnt). Die frühminoi- 
schen Häuser haben alle sehr kleine Zimmer 
und kümmerliche Mauern. Aber von dem Reich- 
tum der Bewohner zeugen die Gräber (Seager 
Exploration in the Island of Mochlos 1912. 
Maraghiannis Antiquités eretoises II 1ff.): 
sechs geräumige rechteckige Kammergräber mit 
schönen Türen und einst flachen Dächern (Sea- 


Bronze. Auch Gold, Silber, Blei werden verwandt. 30 ger 46) aus Rohr und weißem Lehm, getreue 


Evans teilt diese Periode in drei Phasen, 
E(arly) M(inoan) I—IIL Wenn diese Einteilung 
einer durchaus einheitlichen Entwicklung auch 
schematisch sein mag und sogar gelegentlich ver- 
sagt, scheint sie mir anderen Vorschlägen (Fim- 
men 128) doch vorzuziehen zu sein. In Knossos 
und Phaistos sind die frühminoischen Mauern 
unter den Palästen fast ganz verborgen und zer- 
stört, nur Scherbenmassen und einige ganze Vasen 
erhalten (B.S.A. IX 94ff.). Dagegen gibt Ost-K. 4 
ein anschauliches Bild dieser Periode, vor allem 
der Isthmus von Hieräpetra. Hier ist eine Ansied- 
lung in Vasiliki besonders wichtig, weil sie nach 
der frühminoischen Zeit verödete: leider nicht 
vollständig ausgegraben, Boyd-Hawes Gour- 
nia 49f. Taf, 12. Die unterste Schicht (FM. I) 
enthielt noch keine steinernen Bauten, wohl aber 
die nüchsthóhere und vor allem die oberste (FM. 
H—IN). In dieser ist ein aus zahlreichen Zim- 


Nachbildungen der Häuser, offenbar Grüfte der 
vornehmsten Familien. In jeder mehrere Leichen. 
Die einfacheren Leute lagen in Steinkistengräbern, 
wie auf den Kykladen, die Armen in Felsen- 
löchern. Von Verbrennung der Leichen keine Spur. 
Viele Gräber später (MM. III—SM. I) wieder 
benützt und beraubt (zahlreiche Pithoi mit Kin- 
derleichen); die alten Bestattungen reichen von 
FM. II—MM. I (unter den Mauern des Kammer- 


Ograbes V eine Menge Scherben aus FM. I). Die Bei- 


gaben umfassen sehr reichen Goldschmuck: Dia- 
deme mit getriebenen oder punktierten Mustern 
(zu einem mit Hunden vgl. das silberne von Siph- 
nos, Epnu. àoy. 1899 Taf. 10, 1), Haarnadeln 
mit Blüten und Blättern, Armbändern, Halsketten 
aus Perlen und Schiebern von Gold, Bergkristall, 
Achat, Amethyst, fein geflochtene Drahtkettchen, 
Fingerringe aus Gold und Silber, Siegel und Pet- 
schafte aus Elfenbein, auch einen wohl babylo- 


mern und Gängen zusammengesetztes großes Ge- 50 nischen Siegelzylinder (Seager 111, ein 2. Palace 


bäude ausgegraben, leider nicht ganz, so daß die 
Anordnung der Rüume unklar bleibt. Es ist ein 
geräumiges, städtisches Herrenhaus. Die Stein- 
mauern stehen z. T. bis zu 2,5 m aufrecht, auch 
Türen und sichere Spuren eines Oberstocks sind 
erhalten, die Fußböden zeigen Estrich oder Pfla- 
sterung. Reste eines wohl noch prüchtigeren Baus 
mit überaus starken Mauern unter der mittel- 
und spätminoischen Stadt von Palaikastro (B.S.A. 


of Minos I 198, vgl. S. 1750). Manche ganz dünne 
Goldsachen sind nur fürs Grab gefertigt. Ferner 
Toilettengerát (Messerchen, Pinzetten) und Waf- 
fen (kurze blattfórmige Dolehe) aus Kupfer und 
Silber. Sehr wichtig sind 3 winzige Doppelbeile 
aus Kupfer und Blei (Seager Fig. 12), die älte- 
sten ihrer Art (u. S. 1791). Ganz herrliche Stein- 
gefäße (Farbentafeln bei Seager) meist kleinen 
Formats, aus harten Steinen verschiedener Art 


XI Taf. 10); man darf hier schon von Palästen 60 (Alabaster, bunte Kalksteine und Breceien, ge- 


sprechen (vgl. den riesigen unterirdisehen Bau 
Palace of Minos I 104, Arch. Anz. 1910, 148). An 
Grübern sind bei Palaikastro bisher nur Hóhlen 
(B.S.A. IX 336ff.) und rechteckize Umfriedungen 
mit Innenwänden freigelegt, darin zahlreiche Bei- 
setzungen von Gebeinen in Haufen (Ossilegien) 
mit früh- und auch z. T. noch mittelminoisehen 
Beigaben (B.S.A. VIII 2908. X 196ff. XI 268f.). 


streifter Marmor) in unendlieh mühsamer Arbeit 
mit primitivsten Mitteln aufs feinste geformt und 
poliert (Rohrbohrer, ohne Rad, auch unfertige 
Exemplare erhalten); die Maserunz und Streifen 
des Steins höchst anmutig benützt. Diese kleinen 
Meisterwerke fehlen in FM. I, treten FM. II in 
höchster Vollendung auf (in einem Brunnen von 
Vasiliki und vor allem in Mochlos). wohl infolge 
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ägyptischen Einflusses, der auch durch formale 
Analogien bekräftigt wird (Seager 99ff. Fim- 
men 169). Rege Beziehungen zu Ägypten be- 
weist auch das Vorkommen von Fayenceperlen 
und einer Fayenceschale, des Elfenbeins, eines 
Straußeneis (in Palaikastro B.S.A. X 202), der 
Skarabäen von H. Onuphrios, Platanos und Gür- 
nes (s. u. 8.1750). Gegen Ende der frühmino- 
ischen Periode wird mehr weicher schwarzer Stea- 
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Mon. d, Line. XIX 141ff. Ann. Se. Ital. I 1914, 
357ff. In Knossos fehlen noch die Gräber, vor- 
läufig füllt Gürnes diese Lücke (Hazzidakis 
AsAziov I 59. III 1918, 46: Ossilegien wie bei 
Palaikastro). Dagegen liegen zwei große Gräber 
dieht bei Hagia Triada (Paribeni Mon. d. 
Line. XIV 6788. Halbherr Memorie Ist. Lomb. 
1905, 248ff.), zwei andere bei Siva unweit Phai- 
stos (Paribeni Auson. VIII 1918, Beibl. 13ff.); 


tit zu den Steingefäßen verwendet (ein Deckel mit 10 eine Reihe von gleichartigen hat Xanthu didis 


vorzüglich beobachtetem gelagertem Hund in hohem 
Relief Seager 21), seit MM. I fast nur dieser: 
die Kunstfertigkeit nimmt ab. Vereinzelt ein sehr 
rohes Marmoridol denen der Messarà ähnlich 
Seager Fig. 47, 5). 

$E ik. m I bietet eine der neoli- 
thischen verwandte, aber geringere, rote oder 
schwarze monochrome Ware ohne Gravierung. 
Auch die neolithischen Formen leben fort, da- 


in der Gegend von Gortyn, vor allem bei Ku- 
mása und Plátanos, entdeckt, aber leider noch 
nicht publiziert (vgl. vorläufig Arch. Anz. 1907, 
1078. 1909, 99. 1915, 196ff. 1916, 155f. Fim- 
men 21f). Dazu die Funde aus einem ähnlichen 
Grabe von H. Onuphrios, Evans Cretan Picto- 
graphs 1895, 1198. Im Gegensatz zu Ost-K. 
sind es durchweg runde Gräber, mächtige Tholoi 
mit steinernem Sockel (Durchmesser 4,50—8, in 


neben typische hochfüßige Becher mit Ausguß 20 Platanos sogar 13 und 18 m), deren Wölbung aus 


(Seager Fig. 23) und Löffel, die in FM. II 
schon ganz fehlen. Die Schnabelkanne ist noch 
sehr selten. Unter vielen Körben von Scherben 
nur eine mit ‚Urfirnis‘-Mustern auf hellem Grunde 
(Seager 6ff. 920). — FM. IT ist wie für die 
Steingefäße die Blütezeit der Periode. Zwei 
Hauptgattungen: 1. Vasen mit einfachen Linear- 
mustern in ‚Urfirnis‘ auf lederfarbenem Ton, vor 
allem Kannen, Becher, Tassen und Schüsseln. 


Rohr und Lehm wohl von Rundhölzern gestützt 
war. Bei den jüngsten (Platanos B; H. Triada I) 
bestand die ganze Kuppel aus Blöcken. Große 
Blöcke bilden die Tür, die stets nach Osten sich 
öffnet. Es waren Familien- oder Stammesgrüfte 
(neben ihnen bisweilen gepflasterte Festplätze), die 
Hunderte von Leichen bargen und durch die ganze 
frühminoische Zeit reichen, z. T. bis in MM. I 
hinein (H. Triada 1 wurde sogar noch in MM. II 


Entsprechendes in Zakro (B.S.A. VII 144), Palai- 30 benutzt, enthielt auch spätminoische Nachbestat- 


kastro (B.S.A. X 196), Vasiliki (Seager Trans- 
act. I 218ff), Gurnia (Boyd-Hawes Gournia 
56f.), der Messarà (s. u. S. 1747) und auch auf 
den Kykladen (Fimmen 85f.). Festländische 
Analogien bei Wace-Blegen B.S.A. XXII 176. 
2. Geflammte Ware (mottled ware), ganz oder fast 
ganz mit Firnis überzogen, der durch verschiedene 
Feuerung in sehr gefälliger Weise von Braun zu 
sattem Rot, Orange, Schwarz spielt. Diese tech- 


tungen). Dann wurden außen Kämmerchen an- 
gebaut, die Beisetzungen mit mittelminoischen 
Vasen enthielten. Leider sind alle diese Grüfte 
schr zerstört, daher weder Anordnung noch 
Schichten festzustellen. Die Keramik meist gröber 
die Kernoi (Xanthudidis B.S.A. XII 10ft.) 
und altertümlicher als in Ost.-K., interessant die 
Keınoi (Xanthudidis B.S.A. XII 10ff.) und 
einige Gußgefäße (Rhyta) in Stiergestalt, an deren 


nisch bei weitem vollkommenste Gattung hat40 Hörnern gelegentlich Männchen hängen (erstes 


z. T. bizarre Formen, hohe Schnabelkannen und 
solehe mit vogelkopfähnlichem Ausguß, an dem 
bisweilen zwei Augen sitzen; daneben Becher, 
Näpfe u. a. Die geflammte Ware stammt offenbar 
vom Isthmos von Hierapetra, wird massenhaft in 
Vasiliki und Gurnia gefunden (Gournia Taf. 12 
und B), seltener auf Mochlos und Pseira, verein- 
zelt in Knossos und der Messarà (Seager 96fi. 
Maraghiannis II 23). — FM. III. Als neue 


Beispiel der so beliebten ,Stierspiele: Mosso 
Preistoria I 184, Pal. of Minos I 188). Auch die 
nur in den reichsten Grüften von Platanos messen, 
in denen allein sieh aueh noeh viel Goldschmuck 
fand (sonst längst bis auf geringe Reste geraubt). 
Wichtig sind die Spuren überseeisehen Verkehrs: 
eine große Zahl marmorner Kykladenidole (Mon. 
d. Line. VI 169. XIX 207 = Preistoria I 212), 
die bisher in Ost-K. fehlen, und zwei Stückchen 


Gattung erscheint eine Ware mit gelblichweißen 50 Bernstein aus Kumasa (Mosso FPreistoria II 


Mustern auf Firnisgrund. Die Formen sind zum 
grofen Teil die alten, ebenso lehnen sieh die 
Muster an die zeometrisehen der Urfirnisware, ja 
sogar der neolithischen an. Daneben treten aber 
neue auf: Bógen, Punktreihen, Hakenreihen, Spi- 
ralen, dann auch schematisch gezeichnete Fische 
u. a. Tiere: z. B. Gournia Abb. 41f. Taf. A 4. 
Seager Abb. 19. 31 usw. Hall Transact. I 
Taf. 26—33. II 8ffÉ. Maraghiannis II 10. 


290) weisen nach Norden, Zylinder und Skarabäen 
von Gürnes, Platanos, H. Onuphrios (Fimmen 
169f) und die zahlreichen Elfenbeinsiegel (ge- 
legentlieh in Form von Affen, Vögeln, Stieren) 
nach Vorderasien und Ägypten (vgl. v. Bissing 
Anteil d. ägypt. Kunst, Münch. Akad. Festrede 
1912). Neben einfachen Linearmustern tragen 
die Siegel auch reiche Spiralverzierung, Blatt- und 
Zweigornamente, sowie lebenswahr bewegte Tiere. 


Die Gattung geht ohne faßbare Grenze ins Mit- 60 Bisher leider wenig veröffentlicht (Halbherr 


telminoische über. 

4. Gräber der Messarà In den 
großen Palästen des mittleren K. fehlt Früh- 
minoisches nicht, ist aber von späteren Bau- 
ten zerstört: Knossos: Journ. hell. stud. XXIII 
1903, 164. XXVI 1906, 2431f. Arch. Anz. 1910, 
148 (riesige Zisterne?). Tylissos: 4oy. Emu. 
1912, 197. Auson. VIII 1913, 76ff. Phaistos: 


Taf. 10. 11; Rendic. d. Line. 1905, 395. Pari- 
beni S. 19f. Hazzidakis Taf. 15/6. Pal. 
of Minos I 1171. Beziehungen zu Ägypten 
hat man auch von den merkwürdigen plumpen 
Idolen mit keilförmigem Leib abgeleitet (H alb - 
herr Taf. 11, 27. Mosso Preistoria II 
102ff. 125). Auch entwickeltere Figürchen in 
Stein und Ton kommen in diesen Grüften vor; 
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sie zeigen bereits die minoische Tracht (u.S.1757). 
Hazzidakis (AsArio» 1914, 60. 1918, 468.) 
hat bei Gürnes nahe den Ossilegien auch einen 
iegös Aáxxoc mit vielen Hunderten roher unbe- 
malter Kännchen gefunden. Ferner hat er bei 
Arkaloch6ri unweit Lyttos eine Höhle untersucht 
(B.S.A. XIX 85ff), die neben sicher früh- und 


row (nmniweimminoisCne Zell) lio 


C. Mittelminoisehe Zeit (altere 
Bronzezeit). Wie schon mehrfach erwähnt, läßt 
sich keine scharfe Grenze zwischen FM. und 
MM. ziehen, weder in den Ossilegien und Kam- 
mergräbern des östlichen K., noch in den Stam- 
mesgrüften der Messarä. Immerhin zeigt es sich, 
daß alle diese Grabtypen die frühminoische Zeit 
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Abb. 1. Plan von Knossos. 


mittelminoischer Ware eigenartige, sehr feine 
schwarzpolierte Scherben mit Spiralornament ent- 
hielt, ferner eine Anzahl kupferner Doppelbeile, 
Schwerter, Dolche, Messer, die zum Gebrauch zu 
dünn, also Weihegaben sind. Die Typen der 
Waffen sind entschieden jünger, die Hóhle leider 
längst ausgeraubt, was doppelt zu beklagen ist, 
weil in keiner anderen uns bekannten Höhle auf 
Kreta der Kult in frühminoische Zeit hinaufreicht. 


nur wenig überdauern. Vor allem finden sich nur 
ganz vereinzelt mittelminoische Reste in den 
großen Tholoi; meist sind an den — offenbar 
schon mit Leiehen gefüllten — alten Rundbau 
kleine rechteckige Kämmerchen angebaut. Ein 
Bruch der Entwicklung ist nirgends festzustellen. 
Die neue Periode stellt die höchste Blütezeit K.s 
dar. Evans teilt sie wiederum in drei Phasen 
(MM. I—IIN, die wir als allgemein eingebürgert 
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festhalten. Richtiger wäre wohl eine Trennung 
innerhalb- der dritten Phase. Denn um diese Zeit 
werden die zu Anfang der Periode (MM. I) er- 
bauten großen Paläste zerstört und durch Neu- 
bauten ersetzt, und zugleich vollzieht sich in der 
Kunst eine wichtige stilistische Entwicklung, 
ebenso der Wechsel von Bilderschrift zu Linear- 
schrift. 

5. Die Paläste, die an Ausdehnung den 


Areva (mitveumimoisCne Zeil) 104 


(B.S.A. VI 22f. IX 28. X 31H. Taf. 4). Eine 
Kapelle befand sich in Knossos im Osten, in 
Phaistos im Westen dieses Flügels. Auch ein 
paar größere Zimmer und Spuren eines oberen 
Stockwerks lassen sich schon für den älteren Pa- 
last von Knossos nachweisen. Nach dem Mittel- 
hofe schließt — nur in Knossos erhalten — eine 
durch abwechselnd vorspringende und zurück- 
tretende Mauerstücke gegliederte Fassade den 


späteren kaum nachstanden, sind durch Zerstö- 10 Bau ab; sie kann nur durch wenige Türen unter- 
brochen worden sein, keine ist erhalten. Ihre 
jetzige Nordostecke ist gerundet, die einzige Aus- 


rung und Neubauten zum größeren Teil ver- 
schwunden, doch lassen sich ihre Grundzüge doch 
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Abb. 2. Plan von Phaistos. 


noch in Knossos und Phaistos nachweisen. Ein 
mächtiger rechteckiger Hof bildet den Mittel- 
punkt der Anlage. Westen dieses Hofes liegt 
eine Menge von Zimmern und kleinen engen 
Kammern, von denen die meisten sich klar als 


nahme des sonst in allen kretischen Palästen 
durchgeführten geradlinigen Schemas (B.S.A. X 
26ff. Taf. 1). Der Hof scheint schon in dieser 
Zeit gepflastert gewesen zu sein. Im Westen steht 
die Fassade des jüngeren knossischen Palastes 


Magazin- und Kellerräume zu erkennen geben. In 60 auf dem Unterbau der älteren. Sie bildet eine 


Knossos öffnete sich eine Reihe dieser Magazine 
auf einen langen Korridor (B.S.A. X 38. Ant. crét. 
III 2.3), in Phaistos war die Anlage weniger regel- 
mäßig (Pernier Annuario 361). An den Wänden 
standen große Vorratsgefäße oder hölzerne Truhen, 
der Raum dazwischen wurde in Knossos — in Phai- 
stos nur ganz vereinzelt — durch unterirdische 
Kisten aus Steinplatten aufs äußerste ausgenutzt 


geschlossene Wand mit den typischen Vorsprüngen 
und Einziehungen. Die Stelle des älteren Ein- 
gangs mag ebenfalls dem späteren entsprochen 
haben. Dagegen ist in Phaistos der alte Eingang, 
ein Propylon mit einer Säule, in der südlichen 
Hälfte der Westfassade erhalten, ebenso der große 
gepflasterte Westhof, mit seinen erhöhten ‚Bürger- 
steigen‘, deren einer vom Propylon schräg zu 
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einer mächtigen Freitreppe mit hoher, gegliederter 
Rückwand führt: offenbar war dies ein theater- 
artiger Bau zum Beschauen der Aufzüge oder 
Prozessionen, die zum Palast zogen. Etwas Ahn- 
liches fehlte im älteren Palast von Knossos, wo 
unter dem Pflaster des weiten Westhofes des 
späteren Palastes mittelminoische Häuserreste ge- 
funden wurden (B.S.A. X 16ff.). Indessen darf 
man auch für den älteren Bau einen kleineren 


gepflasterten Westhof annehmen. Sowohl in Knos- 10 


sos wie in Phaistos sind mittelminoische Mauern 
und Zimmer auch im Süden, Osten und Norden 
des Mittelhofes freigelegt worden, vor allem wich- 
tige Magazinräume im Nordosten, ziemlich weit 
vom Hofe entfernt (B.S.A. VIII 93ff. 117ff. 
Annuario I 862. Auson. III 1908, 255ff. Boll. 
d'Arte IV 1910, 167#f.), und in Knossos im Nord- 
westen mächtige ausgemauerte Gruben rätsel- 
hafter Bestimmung (B.S.A. IX 22ff.); es läßt sich 


nicht mehr feststellen, ob diese Räume ein zu- 20 


sammenhängendes Ganze bildeten oder Einzel- 
bauten waren, wie in Knossos die Häuser unter 
dem Westhof, der sog. Nordwestbau und ein alter- 
tümlicher Keller mit zwei Pfeilern im Südosten 
(B.S.A. IX 17ff. 1128). Jedesfalls aber sind die 
älteren Paläste von Knossos und Phaistos in ihrer 
Anlage, Raumverteilung und auch in der Bauweise 
durchaus einheitlich: Kalkstein- oder Alabaster(Gips- 
stein)quadern (mit vielen Steinmetzzeichen) werden 
nur zu Außenmauern, Pfeilern, Türen verwendet, 
an den Fassaden große Alabaster-Orthostaten auf 
einer Plinthe von Kalkstein; die Wände darüber und 
sämtliche Innenmauern bestehen aus Bruchsteinen 
und Lehm, viel seltener Lehmziegeln, mit Stuck- 
überzug und in reicheren Räumen einer Vertäfe- 
lung mit dünnen Alabasterplatten als Orthostaten. 
Holzbalken und -pfosten sind reichlich verwendet 
(B.S.A. VII 3. XI 22. Fiechter o. Bd. VII 
S. 2532). Den Fußboden bedeckt ein Pflaster 


oder ein Estrich aus Lehm und Stuck, weif, gelb 40 


oder rot bemalt (B.S.A. VIII 98. Arch. Anz. 
1918, 119). Natürlich haben diese Bauten wäh- 
rend der langen Zeit ihres Bestehens mehrfache 
Umbauten erfahren (z. B. B.S.A. X 6—18). 

6. Von der älteren Hauskapelle in Knossos 
haben wir keine nähere Kenntnis. Ihre kleinen, 
engen Räume enthielten große Steinkisten unter dem 
Pflaster (B.S.A. X Taf. IB; über den Inhalt der 
Kisten s. u.). In Phaistos ist die beim Bau des 
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steinerne und tönerne Opferschalen und Lampen 
bilden die Reste der Ausstattung, verbrannte 
Tierknochen zeugen von Opfern. Tonfiguren fehlen. 
In dem Hauptraum (Mon. d. Line. XIV 407#. 
47T. Taf. 29. 36) lagen u. a. eine Opferschale 
aus Steatit mit dem vertieften heiligen Zeichen 
des Doppelbeils, eine Tritonmusehel und ein sehr 
altertümlieher rechteckiger Opfertisch aus schwarz- 
braunem poliertem Ton, mit eingestempelten Dop- 
pelspiralen und Stieren (Antiqu. crét. I 9. 10). 
An dem religiösen Charakter dieser Räume kann 
kein Zweifel bestehen. Sie sind bei der Anlage 
des jüngeren Palastes verschüttet worden (viel- 
leicht stand über ihnen dann ein Altar, Mon. d. 
Line. XIV 845). Dagegen scheint man in der 
Nordwestecke des großen Mittelhofes die alte 
Kultstätte in späterer Zeit beibehalten zu haben: 
dort lagen noch auf einem schlichten Altar aus 
zwei mächtigen Blöcken drei Tontafeln mit Spi- 
ralen in Relief und aufgesetzten Väschen, offen- 
bar mittelminoiseher Zeit, frihminoischen Kernoi 
vergleichbar (Mon. d. Line. XII 57. 62. 126, 
Taf. VIII 5. XIV. XXIX. XXXI. Antiqu. crét. 
14. 11). Sonst sind in Phaistos überhaupt keine 
Kultstätten nachweisbar. Dagegen scheint man 
hier wie in Knossos bei der Anlage des neuen 
Palastes eine Menge aus Kulträumen stammende 
Trümmer (Scherben, in Knossos auch Ton- und 
Stuekreliefs und Freskenbrocken) in einer großen 


30 gemauerten Grube im Westhof geborgen zu haben 


(Boll. d'Arte IV 1910, 165. Arch. Anz. 1908, 120. 
1909, 91. 96; ähnlich in Tylissos 1911, 155t.). 
7. Ich schließe hier vier mittelminoische 
Heiligtümer an: a) Die Kamäres-Höhle hoch 
oben am Südabhang des Ida-Gebirges, die wohl zum 
Bezirk von Phaistos gehörte und nach dem ersten 
Funde solcher Keramik durch Hazzidakis 
der bunten mittelminoischen Ware den Namen 
gab (ältere Berichte von Myres Proe. Soc. 
Antiqu. 1895, 351ff. Mariani Mon. d. Line. 
VI 3338. Taramelli AJ.A. 1901, 437f., über- 
holt dureh die Ausgrabungen der Britischen 
Schule, Dawkins-Laistner BS.A. XIX 
1ff. Taf 1—12). Altäre oder ähnliche Bauten 
fehlen; die Weihegaben wurden auf den Boden 
der Höhle, zwischen große gestürzte Felsblöcke 
niedergelegt: bis auf ganz wenige ältere und 
spätere Vasen und Scherben reichen sie von den 
Anfängen der mittelminoischen Keramik bis zu 


jüngeren Palastes verschüttete Anlage gut er-50 ihrer höchsten Blüte, bilden also noch immer den 


halten (Mon. d. Line. XII 38f. 109. XIV 341ff. 
405ff. Taf. 30. Rendic. d. Line. 1907, 285f£.). Sie 
liegt dicht hinter der Westfassade, die hier von 
ein paar schmalen Pforten durchbrochen wurde, 
und bestand ursprünglich wohl aus drei kleinen 
Kammern, zu denen bald darauf noch drei außen 
an die Westfassade angebaute kamen. Im Osten 
schließen sich größere Magazine mit bemalten 
Pithoi an (Mon. d. Line. XIV 414ff. Taf. 28. 34), 
im Süden kleine Vorratsräume, darunter eine Öl- 
presse (Rendic. d. Line. 1907, 989f) und eine 
Kammer mit riesigem Pithos mit Knöpfen und 
Striekmuster (Mem. Ist. Lomb. 1905, Taf, XI 29). 
Die Zimmerchen des Heiligtums haben mit feinem, 
meist grauem Stuek überzogene Wünde und hohle 
Bänke aus ungebrannten und gebrannten Ziegeln 
und Holzbalken, die zugleich Wandschränkchen 
bildeten, Feines und grobes Kamares-Geschirr, 


reichsten zeitlich geschlossenen Fund solcher 
Vasen. Neben wunderschönem feinem eine Masse 
groben Geschirrs. Tonfiguren, Steingeräte, Gem- 
men fehlen ganz, Metallgegenstände ebenso (die 
eisernen Pfeilspitzen B.S.A. XIX 30f. sind offen- 
bar ganz spät, wohl mittelalterlich). Die Höhle 
ist ein einfaches ländliches Heiligtum, in das aber 
auch die Städter der Ebene feinste Gefäße mit 
Korn, Öl u. a. weihten (Arch. Anz. 1914, 150). 


60 b) Das Heiligtum auf dem Gipfel des steilen Ber- 


ges von Petsofà, südlich von Palaikastro an der 
Ostküste (Myres B.S.A. IX 356ff. Taf. 7—13), 
besteht aus einer von unregelmäßigen Stein- 
mauern begrenzten kleinen Terrasse oder Temenos, 
in dem eine gegen 20 em starke Aschenschicht 
sehr zahlreiche Terrakotten barg. Darüber wurde 
dann in spätminoischer Zeit ein fast völlig zer- 
stórter Bau aus zwei bis drei Kämmerchen er- 
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zichtet, wohl auch eine kleine Kapelle. Die alte 
Opferschicht ist durchaus einheitlich, nach dem 
Stil eher MM. I als II, eine genauere Datierung 
läßt das Fehlen bemalter Vasen nicht zu. Die 
mittelminoisch bunt bemalten Tonfigürchen stellen 
in überwiegender Masse stehende Männer und 
Frauen dar, dann eine Menge einzelner Glied- 
maßen (z. T. mit Löchern zum Aufhängen), die 
auf den Kult einer Heilgottheit deuten, Tiere 
(Rinder, Ziegen, Widder, Schweine, Hunde u. a.), 
Miniaturväschen, Schüsselchen mit Broten, Kränze, 
Bälle u. a. Die Tracht (Taf. 8. 9) ist bereits die 
für die Folgezeit typische: für die Männer ein 
breiter Lendenschurz mit Gliedfutteral (hier weiß, 
vorn hängt ein breiter dreieckiger Dolch an Rie- 
men), dazu hohe weiße Stiefel mit aufgebogenen 
Spitzen, wie sie heute noch auf K. üblich sind; 
für die Frauen ein breiter glockenfórmiger Rock, 
reich gemustert, an den Hüften durch einen 
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lox. 1906, 117ff.) ausgegraben hat. Es liegt auf 
einer spitzen Hügelkuppe beim Dorfe Chamafzi 
westlich von Sitía, Eine elliptische Ringmauer 
umschließt einen Mittelhof und darum ein Dutzend 
Räume unregelmäßiger Gestalt. Noack hat hier 
geradezu die Vorstufe der kretischen Paläste ge- 
sehen (Ovalhaus und Palast in Kreta 1908, 55ff.), 
während Mackenzie B.S.A. XIV 4laff,, dem 
Fiechter o, Bd. VII S. 2525 zustimmt, es mit 


10 Recht für eine ganz singulüre, durch die Terrain- 


verhültnisse und die besonderen Wünsche des Er- 
bauers bedingte Umgestaltung des auf K. längst 
allein gebräuchlichen rechteckigen Hauses mit 
Mittelhof und mehreren Zimmern erklärt. Wie 
bei allen minoischen Gebäuden werden wir auch 
hier ein flaches Dach annehmen. Das Gehöft von 
Chamaizi verliert damit sehr viel von seiner Be- 
deutung und bleibt interessant nur durch seine 
Seltenheit und das Fehlen späterer Überbauung. 


langen Gürtel eng geschnürt, die offene, eng an-20 Von seinem Inhalt verdienen besondere Erwäh- 


liegende Jacke läßt die Brüste frei, steigt hinter dem 
Nacken spitz auf; singulär ist ein wohl aus Stroh 
zu denkender, hoch aufgebogener Hut (Macken- 
zie B.S.A. XII 233f#.),  Braunrotes Männer-, 
weißes Frauenfleisch, wie auf den späteren Fres- 
ken. c) Das Heiligtum auf dem Juktasberge, 
südlich von Knossos, wo man später das Grab 
des Zeus zeigte, scheint derselben Gottheit wie 
das von Petsofà gehört zu haben. Auch hier ein 


nung die altertümlichen Vasen und Lampen aus 
Stein und Ton, ein paar kupferne oder bronzene 
Beile und Messer, vor allem steinerne Opfer- 
schalen und Tonfiguren von Adoranten, die auf 
einen häuslichen Kult schließen lassen (am besten 
Ant, eret. II 34, wesentlich roher als die Terra- 
kotten von Petsofä). ; 

9. Von der inneren Einrichtung mittel- 
minoischer Zimmer wissen wir fast nichts. Der 


bescheidenes Temenos und eine kleine Höhle 30 Stuckverputz der Wände ist zunächst einfarbig, ganz 


(Mon. d. Line. IX 350. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 121) mit tönernen Figürchen und Glied- 
maßen (unpubliziert, vgl. Arch. Anz. 1910, 150). 
d) Die Höhle bei Psyehrö reicht eben noch bis 
in mittelminoische Zeit hinauf (Scherben aus MM. 
III, B.S.A. VI 101), der Kult ist aber im wesent- 
lichen jünger (u. S. 1786). 

8. Abgesehen von Knossos und Phaistos lassen 
sich wenige Anhaltspunkte für die Architektur 


zu Ende von MM, II treten einfache Streifen- 
muster auf (Rodenwaldt Tiryns II 192), die 
Blüte der Malerei beginnt erst mit dem Bau der 
jüngeren Paläste (MM. III zweite Hälfte). Bänke 
an den Wänden, hölzerne Truhen und Schemel 
(tónerne Nachbildungen in Petsofà, B.S.A. IX 
Taf. XIII 77—79) bildeten die Möbel. Die Stein- 
gefäße bleiben zahlreich, erreichen aber die Fein- 
heit der frühminoischen keineswegs, ersetzen auch 


dieser Zeit (MM. I—II) gewinnen. In Hagia 40 immer ausschließlicher die harten bunten Stein- 


Triada westlich von Phaistos gehört der Palast 
erst der folgenden Periode (MM. III—SM. I), 
obwohl die benachbarten frühminoisehen Kuppel- 
gräber und gleichaltrige Mauern und Häuser 
(Rendie. d. Line. 1905, 376. Arch. Anz. 1913, 
119) weit ältere Besiedlung der Stätte beweisen. 
Dasselbe gilt von Tylissos (Hazzidakis Auson. 
1913, 89). In Palaikastro zeugen Scherbenfunde 
im Stadtgebiet von ununterbrochener Besiedlung 
während der ganzen früh- und mittelminoischen 
Zeit, und das Heiligtum von Petsofà wie die 
Ossilegien (B.S.A. VIII 290ff. FM. III—MM. II) 
von Palaikastro bestätigen dies. Indessen lassen 
sich unter den späteren Häusern zwar zahlreiche 
ältere (auch schon frühminoische) Mauern, aber 
keine irgendwie vollkommenen Grundrisse fest- 
stellen: B.S.A. VIII 307. IX Taf. 6 (wichtig hier 
Block à 18 die Reste eines Megaron mit quadra- 
tischem Impluvium zwischen vier Säulen). X 210f. 


sorten durch weichen Steatit in schwarzen, grünen 
und grauen Tönen. Offenbar sind mit der Er- 
findung der Bronzetechnik Gefäße aus dem neuen 
Metall an die Stelle der steinernen als kostbarstes 
Geschirr getreten, wohl auch z. T. bunt tauschiert 
worden (in der frühminoischen Kupferzeit scheint 
es keine Metallgefäße zu geben). Leider ist von 
mittelminoischen Metallarbeiten fast nichts er- 
halten, da uns bisher reichere Gräber dieser Epoche 


50 fehlen. Eine willkommene Ausnahme bildet der 


silberne Kantharos Gournia Taf. C (ebenda 
tönerne Nachahmungen). Unsere Kenntnis der Ent- 
wicklung beruht daher im wesentlichen auf der 
Keramik (dazu vor allem Makenzie Journ. 
hell. stud. XXVI 1906, 244ff. Zusammenfassend 
Hall The decorative Art of Crete, Trans, Univ. Penn- 
sylv. II 1906, 5f. und Reisinger Kretische 
Vasenmalerei [1912] 4ff). Diese entwickelt sich 
folgerichtig aus der letzten Phase des Frühminoi- 


XI Taf. 10—12 (eine Reihe kleiner Kellerráume). 60 schen weiter zu reicherer Polychromie und größe- 


Zákro, südlich von Palaikastro (B.S.A. VII 121ff.), 
ist für unsere Periode ganz unergiebig, ebenso 
Gurnià (Boyd-Ha wes Gournia 22 und Plan) 
und die anderen Státten dieser Gegend: überall 
haben spätere Häuser die alten überbaut und zer- 
stört. Um so wichtiger erschien der Fund eines 
einsamen Gehöfts aus dem Beginn der mittel- 
minoischen Zeit, das Xanthudidis (Zenu. 


rer Feinheit, obwohl die Vasen noeh meist ohne 
Töpferscheibe hergestellt sind. Auf den Gefäßen mit 
Firnisgrund treten neben das alte, jetzt reinere Weiß 
glanzloses Rot, Karminrot und Orange, ferner die 
eigenartige aufgeschlemmte Barbotineverzierung, 
die fast nur in MM. I blüht (ihre neolithische 
Vorstufe Journ. hell. stud. XXIII 1903 Taf.4). Da- 
neben gehen Vasen mit Firnismustern auf Tongrund, 


bisweilen erscheinen beide Techniken auf. dem- 
selben Gefäß. ungen von Stein- und 
SE treten auf (Seager Pseira 20 
Taf. VI). Zu den gebräuchlichsten frühminoischen 
Formen, Schnabelkannen {auch dreihenkligen), 
Bechern, Tassen, kommen neue wie die Frucht. 
schale und das Gußgefäß mit zwei senkrechten 
Henkeln. Die vollendete Durchbildung und Läute- 
rung der Formen erfolgt erst in MM. II. Dagezen 


ist die Eigenart des Stils schon früher fabar. 10 


Zu Anfang wirken noch frühminoische, ja sogar 
neolithische Muster bestimmend nach. Doch 
werden sie bald bereichert und belebt, wenn auch 
zunächst oft in etwas barbarischer Weise, vor 
allem auf den Barbotinevasen (gute Beispiele Journ. 
hell. stud. XXI 1901, 84ff. Taf. 6. 7. Mon. d. Linc. 
VI Taf. 9. 10. XIV Taf. 42. B.S.A. VIII 295. IX 
9301ff. XIX Taf. 4—7. 8a. Ant. crét. III 40). Vege- 
tabilisehe Muster, teils stark stilisiert, teils unbe- 


holfen realistisch (B.S.A. XIX Taf. Vila), werden 20 


häufiger, auch an Tiere und Menschen wagen sich 
die Maler bisweilen (Journ. hell. stud. XXVI 
1906 Taf. XI 3. Mon. d. Line. VI Taf. IX 8. 10). 
Klare Schiehtenfolgen lassen wenigstens in Knos- 
Sos diese Phase sicher umschreiben.  Indessen 
führt die Entwieklung ohne Bruch zu MM. II, 
der Blütezeit dieses Stils und der älteren Paläste 
überhaupt (wichtigste Fundkomplexe aus Knossos 
Journ. hell. stud. XXVI 1906, 256). Die Technik 
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Diese Vielfältigkeit. der Einflüsse bedingt eine 
große Ungleichheit, einen Mangel an. straffem, ein- 
heitlichem Stilwillen, der die mittelminoische 
Keramik im ganzen, trotz zahlreicher kleiner Mei- 
sterwerke, eher bestechend als dauernd erfreulich 
wirken läßt (gut hierüber v. Salis Kunst d. 
Griechen 8I). Ihre wesentliche Eigenart liegt nicht 
so sehr in den Mustern als in der Polychromie, 
die während der Blütezeit durch verschiedene 
Stufen der einzelnen Farbtöne außerordentlich 
bereichert wird. Auch das Verhältnis des Orna- 
ments zur Form wird abwechslungsreich gestaltet 
(K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 282; jetzt 
Palace of Minos I 1648. 931ff. Taf. I—III). 

10, Es folgt, wiederum ohne jeden Bruch, eine 
Phase des Niedergangs (MM. III, deren Wesen 
Mackenzie treffend schildert (Journ. hell. 
stud. XXVI 1906, 256ff., die wichtigsten Fund. 
komplexe 264ff.). Die feinste Eierschalen-Ware 
verschwindet, die Vasen werden schwerer und 
gröber, große Formate sind beliebt; zugleich 
macht sich ein Streben nach größerer Schlankheit 
geltend. Die bunten Farbtöne weichen einfachem 
Rot und Weiß, gegen Ende dieser Phase herrscht 
Weiß fast allein. Die Ausdehnung des Tonzrundes 
wüchst, ohne irgendwie für den Stilwandel be- 
stimmend zu sein. Der Reichtum der Muster 
nimmt ab, die alten geometrischen Motive und 
die Spiralen beherrschen das Feld neben Blüten 


ist vollendet, der Gebrauch der Töpferscheibe all- 30 und Ranken (z. B. Mon. d. Line. XIV Taf. 35. 


gemein; die ,Eierschalen-Ware' kann sich an 
Feinheit mit den besten protokorinthisehen oder 
attisehen Erzeugnissen messen. Die festlich bunte 
Wirkung ist durch geschickte Abwechslung von 
Ton- und Firnisgrund bereiehert und zugleich ge- 
bändigt, die oft zu grelle Polychromie der vorigen 
Phasen gemildert (gute Beispiele Journ. hell. 
stud. XXVI 1906 Taf. VII). Bei den feinen 
Tassen und Bechern ist Nachahmung metallener 


Antiqu. eret. II 11. 47). Dann treten gegen Ende 
der Entwicklung die schon MM. II vereinzelt 
erscheinenden ‚naturalistischen‘ weißen Pflanzen- 
bilder in den Vordergrund; Gräser Antiqu. erét. 
II 46, 4, Lilien B.S.A. X 7, Wicken XI 988. 
Wandgemälde, Metall- und Fayencearbeiten (s. u.) 
boten hier die Vorbilder. Diese Ausläufer der 
Kamares-Technik führen unmittelbar und ohne 
jeden Bruch zur spätminoischen Firnismalerei 


Vorbilder offenkundig, in anderen Fällen Surrogate 40 (genau dieselben Wieken auf der Vase aus SM. I. 


für Steingefäße aus kostbarer bunter Breccia (B.S.A. 
XIX Taf. IX. XII. Ant. erét. III 41). Die Barbotine- 
technik verschwindet sehr bald. Im Stil mischen sich. 
mehrere Strömungen, auch noch in der höchsten 
Blütezeit: a) die alte lineare Streifendekoration, 
nur gelockert und bereichert (Journ, hell. stud. 
XXIII 1903 Taf. V 3. VI 1.2. 4. Mon. d. Line. 
XIV Taf. XLII 1); b) die Muster getriebener und 
tauschierter MetallgefáBe: Prachtstücke wie B.S.A. 


VIII 120. IX Taf. IT Journ. hell. stud. XXIII 50 


1903 Taf. V 1. 2. VI 3 ersetzen uns die ver- 
lorenen Originale (vgl. die jüngeren aus Mykenai, 
Scehuchhardt 226. Eymu.doy. 1888 Taf. N): 
in Gurnia ist auch einmal ein solches neben den 
tünernen Kopien erhalten (Gournia Taf. C); 
c) größere, frei über die Fläche verteilte, stark 
stilisierte Pflanzenmuster (Sternblüten, Zwei e, 
Ranken u. a), wie B.S.A. XIX Taf. XI oder js 
120 (vgl. Halla. a. O. 15ff.), deren Vorbilder 


wohl Streifenbánder von Stoffen oder Wandgemäl- 60 


den waren (F y f e Journ. Inst. Brit. Archit. 1902, 
109. Rodenwaldt Tiryns II 192); d) freiere 
Pflanzenbilder und Darstellunzen von Meergetier 
in meist noch strenger Stilisierung (B.S.A. XIX 
Taf. IX. X. Journ. hell. stud. XXVI 1906 Taf. 
VII 11); es sind wenige, wohl dem Ende von 
MM. II zuzuweisende und von Steingefäßen und 
Gemmen oder Ringen (s. u.) abhängige Beispiele, 


B.S.A. IX 117, Gräser Journ. hell. stud. XXIII 
1903, 195 u. a. Palace of Minos I 591f.). 

Das grobe Gebrauehsgeschirr läßt sich nicht 
so leicht auf die einzelnen mittelminoischen 
Phasen verteilen. Die riesigen Pithoi mit Knöp- 
fen, Strickmustern und großen Klecksen (Knossos 
B.S.A. X 12, vgl. VIF 11. IX 98ff. Phaistos 
Mem. Ist, Lomb. 1905 Taf. XI 29; die rohe 
Klecksverzierung auch an kleineren Gefäßen, z.B. 
Journ. hell. stud. XXVI 1906 Taf. XI 21—23) 
können Generationen lang im Gebrauch geblieben 
sein. Die bemalten Pithoi im Hauptmagazin von 
Phaistos (Mon. d. Line. XIV Taf. XXVI . XXXIV) 
werden wohl jünger sein, und sicher gehóren ans 
Ende von . HI die steilwandigen kleineren 
Exemplare wie B.S.A. X 9 (Knossos), deren Form 
auch neu ist. Solche kleinen Pithoi kommen 
häufig umgestülpt als Kindergräber vor (Knossos 
B.S.A. VIII 88f. Gázi Acàtíov 1918 Taf. 6. 
Sphungarà Anthr. Publ. Penns. III 2, 1912, 4311.); 
auch Tonsärge dieser Zeit mit rohen Firnisstreifen 
sind vereinzelt bekannt (Palace of Minos I 586. 
Ath. Mitt, XXXVIII 1918, 43). Ganze Vorräte 
neuen unbemalten Gebrauchsgeschirrs derselben 
Phase lagen in einer Gruppe kleiner Magazine im 
Nordosten des Palastes von Knossos (B.S.A. VII 
72ff.; von einem Töpferofen fehlt jede Spur). Um 
dieselbe Zeit finden sich aueh ein paar aus Melos 
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importierte Kannen in Knossos (B.S.A. IX 50), 
wührend.fremde Keramik sonst ganz fehlt. 

11. Eine besondere, sehr reich entwickelte Ab- 
art der mittelminoischen Keramik ist die gla- 
sierie Fayence. Die gewiß aus Ägypten über- 
nommene Technik läßt sich bis in frühminoische 
Zeit hinauf verfolgen (Schale und Perlen, Sea- 
ger Mochlos 54f.), ihre Blüte fällt in das Ende 
der mittelminoisehen. Einheimische Herstellung 
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nur MM. I—H zugunsten der Ornamente zurück 
(K. Müller 274). Der Wunsch nach persönlichen, 
unverkennbaren Insiegeln führte zu großer Ab- 
wechslung der Darstellungen, dann zu den An- 
fängen der Bilderschrift, deren Entwicklung 
ihr Entdecker Evans ausgezeichnet geschildert 
hat (Journ. hell. stud. XIV 1894, 270. XVII 1897, 
327; vor allem Scripta Minoa I 1909. Ant, crét. 
MI 87—39). Sie erscheint auf Siegelabdrücken 


ist durch Formsteine bezeugt (B.S.A. IX 65). lO schon klar ausgebildet MM. I (B.S.A. VIII 107. 


Neben köstlichen Miniaturgefäßen, offenkundigen 
Nachahmungen metallener Originale (B.S.A. IX 
72ff.; vgl. die goldenen und silbernen Väschen 
aus den mykenischen Schachtgräbern und das von 
einem Schnabelkännehen stammende Fayence- 
fragment Schuehhardt Schliemanns Ausgra- 
bungen? 243. 286) wurden in Knossos aus Fayence 
Schmuckperlen und Anhänger hergestellt (B.S.A. 
IX 63ff.), ferner Einlagen für kostbare Kästchen 


Scripta Minoa 19ff. 152), voll entwickelt erst MM. 
II—III in einem dureh die Fundumstände fest da- 
tierten Komplex sehr schöner Siegelabdrücke und 
tönerner Dokumente (vierseitige Stäbe, rechteckige 
Táfelehen, muschelförmige Etiketten) mit eingeritz- 
ten, kursiven Zeichen derselben Bilderschrift. Ein 
besonders altertümliches Stück in Berlin, Seripta 
180 Taf. XI, wohl noch MM. II. Die ungemein 
zahlreichen Siegelabdrücke aus ungebranntem Ton 


oder Truhen: Reste von solchen mit Einlagen 20 bildeten, wie die Fadenlöcher beweisen, den Ver- 


aus Fayence, Bergkristall, Goldblech und großem 
Bronzehenkel B.S.A. IX 31ff. (jüngere Reste der 
gleichen Art B.S.A. VI 41f., einfache in Phaistos 
Mon. d. Line. XII 99ff). Auch die fürstlichen 
Spielbretter von Knossos (B.S.A. VII 77f., Pal. of 
Minos I 472ff.) und Mykenai (Stais Coll. mycén. 
49f.) gehören hierher. Vielreicher noch sind die 
köstlichen Blüten, Muscheln und fliegenden Fische 
B.S.A. IX 67ff., die einst förmliche Reliefbilder dar- 


schluß von Kästchen, Töpfen, vor allem aber von 
Urkunden aus vergänglichem Material, etwa Papy- 
rus, Palmblättern oder Pergament. Sie tragen 
oft nebeneinander die Abdrücke rechteekiger oder 
ovaler Siegel mit schön stilisierter Bilderschrift 
(originale Petsehafte z. B. Seripta 270 Taf. II. 
Seager Mochlos 39) und ovaler runder Gemmen 
und Ringe mit Bildern, die sich zu immer größerer 
Freiheit und Schönheit entwickeln: man beachte 


stellten. Zu solchen wird man auch die Plättchen 30 vor allem Seripta 22. 144ff. (Leier, Reh und Hund, 


mit Pflanzen, Tieren, Kriegern, B.S.A. VIII 15ff. 
zusammenstellen, während die Hausfassaden eben- 
da (Pal. of Minos 1301ff. K. Müller Arch. Jahrb. 
XXX 1915, 268) wohl eher Spielsachen waren. Weihe- 
gaben sind dagegen die wundervollen Fayence- 
reliefs mit säugenden Kühen und Ziegen (B.S.A. 
IX 71f. Taf. III. Pal. of Minos I 510f.) und die be- 
rühmten Schlangengöttinnen und Votivgewänder 
ebd. 74ff. Sie zeigen uns die reiche Hoftracht 


kretischer Damen aus dem Ende der mittelminoi- 40 


sehen Zeit: wührend die Stickerei auf dem Mieder 
Abb. 55 einer in Kamarestechnik bemalten kre- 
tischen Statuette aus Melos (B.S.A. IX 369) ent- 
Sprieht, erinnern die Krokusblüten der Votivge- 
wünder Abb. 58 ebenso an die Vase B.S.A, XIX 
Taf. 10 (MM. II—III) wie an Gefäße und Wand- 
gemälde aus der Wende vom Mittel- zum Spät- 
minoisehen und noch etwas jüngere. Auch hier 
zeigt sich die Kontinuität des Stils. Gute Abb. 


Fisch und Oktopus). 272 (Porträtköpfe eines 
Fürsten und jugendlichen Prinzen). Neben und 
auf den Siegelabdrücken auch geritzte kursive 
Zeichen, offenbar von kontrollierenden Beamten an- 
gebracht. 

Die Herkunft dieser Bilderschrift ist noch 
nieht ganz geklärt; ihre Beziehungen zur ägyp- 
tischen haben Evans und besonders Sund- 
wall betont (D. Ursprung d. kretischen Schrift, 
Acta Acad. Aboensis Human. I 2, 1920; vgl. Arch. 
Jahrb. XXX 1915, 41). Aber auch andere Ein- 
flüsse sind fühlbar. Auf den Orient deutet die 
Verwendung des Rades bei mittelminoischen Gem- 
men (val. Furtwängler Ant. Gemmen III 
297). Näheres läßt sich nicht sagen. Für un- 
kretisch, auch nicht für ein Vorbild kretischer 
Schrift, wenn auch verwandt, halte ich mit 
Evans den berühmten tönernen Diskus aus 
Phaistos, dessen Schriftbilder aus Stempeln ein- 


der knossischen Fayencen Ant. erét, III 16—23. 50 gepreßt, also gewissermaßen gedruckt sind (am 


Ein Gegenstück zur Göttin mit den Schlangen bil- 
det jetzt die herrliche chryselephantine Statuette 
in Boston (Caskey A.J.A. XIX 1915, 237 Taf. 
Xf., angeblich aus Knossos). 

12. Noch in einem anderen wichtigen Kunst- 
zweig läßt sich die ununterbrochene Entwick- 
lung vom Früh- zum Spätminoischen verfolgen: 
in der Glyptik, die als Material Stein, Elfenbein 
und später Metall (Goldringe) verwendet. Die 


besten darüber Seripta Minoa 22ff. 273ff. Taf. 12. 
13; anders Pernier Auson. III 1908, 271M. 
Taf. 11—13 und Sundwall a. a. O); dieses 
Denkmal ungemein hoch entwickelter Kultur 
stammt wohl aus Anatolien, 

Die Bilderschrift wird in Knossos durch eine 
altertümlich lineare abgelöst (Evans Linear A), 
und zwar noch vor dem Untergang des alten 
Palastes, gegen Ende von MM. III (Täfelchen und 


Petschafte aus frühminoischen Gräbern zeigen 60 Etikette in den ‚Temple Repositories‘, B.S.A. IX 


schon neben einfachen linearen und reicheren 
vegetabilischen Mustern verblüffend frei gezeich- 
nete Blätter und Tiere (Mem. Ist. Lomb. 1905 
Taf. 10. 11. Rendie. d. Line, 1905, 895. Auson. 
VIH 1913 Beibl. 19. 25. Acizíov 1918 Taf. 4. 5). 
Diese unbefangene, um Stil und Regel unbeküm- 
merte Wiedergabe des Lebendigen ist dem minoi- 
sehen Künstler von Anfang an eigentümlich, tritt 
Pauly-Wissowa-Krol XI 


91i; zwei Schalen mit Tinteninsehriften, wichtige 
Belege für die weite Verbreitung der Schritt, 
B.S.A. VIII 107f.; Scripta 29, aus sicher datierter 
Schicht). Im jüngeren Palaste erscheint aus- 
schließlich eine entwickelte ‚knossische Hofkalli- 
graphie' (E vans Linear B), während im übrigen 
K (Mon. d. Line. XIII 21ff. Rendie. d. Linc. 
1906, 389ff. Arch. Anz 1913, 119 u. a.) die 
56 
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lineare Klasse A bis weit in SM. I hinein fort- 
lebt, also neben der auf Knossos beschränkten 
Hofschrift einhergeht. Ebenso ist die Kontinuität 
im Stil der Glyptik klar bewiesen: die in Knossos 
mit jenem Täfelchen in den Temple Repositories 
gefundenen Siegelabdrücke (über 160, gegen 50 
verschiedene Siegel, B.S.A. IX 54ff) mit ihren 
wundervoll freien Bildern von Blumen und Bäumen, 
Tieren, Menschen und Göttern, entsprechen den 
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die oben angeführten Siegelabdrücke (offenbar 
von Urkunden des Heiligtums), Fayencen, Reste 
reich eingelegter Kästchen, zahlreiche Vasen, 
ferner eine Unmenge z, T. künstlich gefürbter 
Muscheln, einige steinerne Opferschalen und ein 
marmornes Kreuz, das als heiliges Symbol durch 
einen Siegelabdruck und ein Fayencekreuz er- 
wiesen ist. In dem nördlich anstoßenden Raume 
befinden sich drei weitere, leider fast ganz aus- 


Gemälden von Hagia Triada und überhaupt den 10 geraubte Steinkisten (B.S.A. X 29ff,), später durch 


schönsten Werken aus der Blütezeit der jüngeren 
Paläste. Gerade die Glyptik zeigt die Kontinuität 
minoischer Kunst besonders klar. 

Eine besondere Entfaltung gewinnt dann, um 
dies gleich vorwegzunehmen, die Schrift im jünge- 
ren Palast von Knossos (Seripta Min. 38ff.). Die 
‚knossische Hofkalligraphie‘ ist hier in mehr als 
1500 tönernen Urkunden vertreten, während sich 
die anderen kretischen Städte weiter mit Klasse A 


eine breite Treppe zum Obergeschoß überbaut. 
Wahrscheinlich gehörten alle fünf Kisten zum 
Hauptheiligtum des alten Palastes, das wir uns 
aber nach der Analogie von Phaistos mehrkamm- 
rig denken können. Beim Bau des jüngeren Pa- 
lastes wurde es kassiert und durch einen Neubau 
ersetzt, der auch den Raum zwischen der alten und 
der neuen Fassade, vor der Kammer der Temple 
Repositories einnahm (s. u.). — Noch etwas älter 


behelfen. Davon ist B eine einfache Weiterbildung. 20 als die Temple Repositories, aber auch schon 


Zeichengruppen und Dezimalsystem bleiben gleich. 
Das ausgebildete Finanzwesen mit Bruch- und Pro- 
zentrechnungen hat Evans ermitteln können, ohne 
die Sprache zu entziffern (Scripta 256ff.). Seine 
Bearbeitung des Materials steht noch aus. Vgl. 
Sundwall Arch. Jahrb. XXX 1915, 41ff. Abge- 
sehen von Siegelabdrücken mit geritzten Kontroll- 
zeichen, die auch in Knossos oft vorkommen, 
mehrfach zu größeren Gruppen vereinigt, sind 
diese Urkunden meist länglich schmale Ton- 
leisten, oft mit kurzer Bezeichnung auf einer 
Kante, um das Auffinden der reihenweise in Holz- 
kästchen geborgenen Tafeln zu erleichtern. Auch 
größere Tafeln, bis zu 24 Zeilen, kommen vor. 
Die Schrift ist sauber eingeritzt, regelmäßig, auf- 
recht, läuft stets von links nach rechts, üLersicht- 
lich in Zeilen und Absätze eingeteilt. Der Inhalt 
ist offenbar fast durchweg geschäftlicher Art: 
Listen, Rechnungen, Inventare von Geräten und 


MM. III, sind die ungemein interessanten Weihe- 
gaben einer Hauskapelle im östlichen Palastflügel 
(unter der späteren Ólmühle, B.S.A. VIII 24ff.), 
von der wir leider sonst nichts wissen: neben 
schönen Vasen aus MM. III, einem kostbar in Gold 
gefaßten Fayenceväschen und feinen goldenen 
Ölzweigen lagen hier mehrere kleine tönerne Nach- 
bildungen von gemauerten Altären mit doppelt 
zehörnten Aufsätzen (horns of consecration), drei- 


30 fachen Altarbauten mit Säulen und Tauben, Opfer- 


tischen, Tritonmuscheln — alles typische Geräte 
minoischen Kultes — sowie ein Tragsessel mit 
dem Rest einer Figur (Ant. crét. III 21). Für die 
ununterbrochene Kontinuität der Kultur ist die des 
Kultes besonders beweiskräftig (Karo Archiv f. 
Religionsw. VII 1904, 136f.). 

14. Fassen wir dieErgebnisse für die mittel- 
minoische Zeit zusammen: die Insel ist dicht be- 
völkert, reich, blühend und frei von äußeren und 


Waffen, Wagen und Pferden, ‚Talenten‘ und 40 inneren Gefahren. Das beweist die in der Antike 


Waagen, kostbaren Gefäßen, Getreide, Bäumen, 
Tieren. Das lehren die beigesetzten Bildchen. Im 
‚Arsenal‘ nordwestlich vom Palast lagen tatsächlich 
noch Bündel von Pfeilen in Holzkästen neben Inven- 
taren mit dem Pfeil als Beizeichen (Seripta 44). 
Auch vergänglichere Urkunden waren zahlreich, wie 
die Siegelabdrücke lehren (z. B. Room of the Archi- 
ves, B.S.A. VIII 75ff.). Die Schrift überlebt auch 
den Untergang der großen Paläste, obwohl dann 


singuläre Lage der Städte und Paläste an Stätten, 
die schlecht oder gar nicht zu verteidigen waren, 
und das völlige Fehlen aller Befestigungen. Pa- 
laikastro liegt unmittelbar neben einem Hügel, 
der zu einer Burg förmlich einlud, völlig unge- 
schützt in der Ebene, Phaistos zwar auf einem 
Berg, aber unter dessen beherrschender Kuppe. 
Die Städte wurden meist eine kleine Strecke von 
der Küste angelegt, so daß Überfälle von See- 


die Urkunden selten werden: die bewunderns- 50 räubern rechtzeitig abgewehrt werden konnten 


wert entwickelte Verwaltung war mit der Macht 
des knossischen Reiches untergegangen. Auf dem 
Festlande hat die Schrift nie recht Fuß gefaßt. 
Siegelabdrücke und Tontafeln fehlen. Die kurzen 
Aufschriften auf Vasen haben keine Bedeutung 
für die Verwaltung, überhaupt für die Kultur 
(Scripta 57ff. Sundwall 63ff) Für die Er- 
kenntnis des gegenseitigen Verhältnisses von K. 
und Festland ist dieser Gegensatz überaus wich- 


(Knossos, H. Triada, Gurnià; dagegen freilich 
Zákro, Palaikastro am Strande). Im übrigen 
schützte eine mächtige Flotte offenbar K., wie das 
heutige England, und im Innern herrschte Friede. 
wie es seheint unter der Oberhoheit von Knossos. 
Diese einzigartig vorgeschrittene politische Festi- 
gung bedingte die rasehe Kulturentwicklung. Sie ist 
bisher nie gebührend beachtet worden (Beloch Auson. 
IV 1909, 225). Die Fayencehäuschen von Knossos 


tig. Hier glaubt man noch zwei verschiedene 60 geben uns ein durchaus städtisches Bild zwei- bis 


Völker zu fassen, so wenig der Stilumschwung 
auf K. gegen Ende von MM. III einem erobernden 
Volk zugeschrieben werden darf. 

13. Wir haben schon mehrfach die sog. Temple 
Repositorieserwühnt. Es sind dies zwei mächtige 
Steinkisten im Boden einer dicht hinter der alten 
Palastfassade liegenden Kammer (B.S.A. IX 38ff.), 
die den reichen Schatz eines Heiliztums bargen: 


dreistöckiger Wohnungen mit vielen Fenstern, wie 
wir sie dann aus den spätminoischen Stadtplänen 
von Palaikastro und Gurnià mit ihren unregel- 
mäßigen Straffenzüzen und enggedrüngten Häu- 
serblocks kennen lernen. Die Paläste werden eben- 
falls von den späteren nicht allzu verschieden 
gewesen sein. Sie bargen große Schätze und Vor- 
räte, wie die Magazine lehren, die Dokumente 
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und Siegelabdrücke lassen bereits eine sehr sorg- 
sam ausgebildete Verwaltung erkennen (s. ob. 
8.1762). Die Schrift weist auf Beziehungen zu 
Ägypten, vielleicht auch zu Anatolien und Vor- 
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MM. I: keine Kontrolle durch ägyptische Funde. 

MM. I= 12. Dyn., 2000—1788. 

MM. II = 18.—16. Dyn, 1788—1580 (vgl. 
Fimmen 152ff.). 


In 


ky 


397 


Abb. 3. Plan von Gurnia. 


derasien. Ägyptische Funde auf K. und mittel- 
minoisehe in Ägypten bezeugen regen Handels- 
verkehr, wobei die Kreter Wein, Öl, Purpur 
bringen mochten (Reste von Purpurgewinnung auf 
dem Inselehen Leuke-Kuphonisi, B.S.A. IX 276); 
diese Funde ergeben eine sichere Datierung: 
FM. IT—III— 6.—11. Dyn., 2540—2000 v. Chr. 


Melos und Thera stehen ganz unter dem Einfluß 
von K., waren ihm vielleicht untertan (Rei- 
singer 14) aber auf den übrigen Inseln und 
dem griechischen Festlande ist bis ganz ans Ende 
von MM. III keine minoische Einwirkung zu 
spüren. Die zahlreichen in Mykenai und Tiryns, 
Aegina und Orchomenos gefundenen sog. Kama- 
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resscherben (Übersicht bei Reisinger 7. 11f.) 
sind nach übereinstimmender Ansicht der berufen- 
sten Kenner nicht echt kretische Ware, sondern 
teils ‚Urfirnis‘-Ware mit weißen Mustern, teils 
Nachbildungen unbekannter Herkunft, welche in 
die Wende von MM. I und SM. I gehören. K. ist 
während dieser Periode von Europa ab-, dem 
Orient und Ägypten zugewandt. 

Mitten in ihrer höchsten Blüte sind die älteren 
Paläste von Knossos und Phaistos zerstört wor- 
den. Man hat diesen Untergang der vornehmsten 
Herrensitze vielfach zu einer allgemeinen Kata- 
strophe umgedichtet, welche die ganze Insel heim- 
gesucht hätte, und sie mit dem Eindringen eines 
neuen Volkes erklärt, das auch den ‚neuen Stil‘ 
gebracht hätte (Eteokreter E. Meyer Gesch. d. 
Alt? | 2, 799; Achäer Dörpfeld Ath. Mitt. 
XXXI 285fl. Dagegen Prinz Ath. Mitt. XXXV 
149ff) Auch ich habe diesen Irrtum kurze Zeit 


geteilt (Einleitung zu Maraghiannis Ant.20 


erét. IP S. XXIIf), habe ihn aber selbst schon 
oben widerlegt durch den Nachweis der Kontinui- 
tät der Kulte, der Tracht, der Glyptik, der Schrift, 
auch der Keramik. Der nieht ganz richtig natu- 
ralistisch genannte Stil der minoischen Blütezeit 
wurzelt fest in der kretischen Erde, er ist nicht 
ein hierher verpflanztes Gewächs, sondern hat 
sich allmählich auf K. entfaltet. Der Palast von 
Hagia Triada ist erst gegen Ende von MM. III 
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zelne Städte und Paläste zerstört haben mögen, 
ohne indessen die ganze Insel zu verheeren oder 
gar dauernd zu behaupten. Die Überfälle wurden 
abgeschlagen, im Verteidigungskampf stählte sich 
die Kraft der in ihrer Thalattokratie und ihrem 
Reichtum etwas erschlafften Kreter aufs neue, die 
Kontinuität der minoischen Kultur wurde nicht 
unterbrochen. Gerade in einer solchen Periode 
neuen Aufschwungs läßt sich der Wandel im Stil 


10 am besten begreifen (Evans Times Lit. Suppl. 


15.7. 1920, 454 weist die Schachtgräber minoischen 
Dynasten von Mykenai zu; dagegen spricht der 
ganze Befund). 

D. Erste spätminoische Periode 
(SM. D. 15. Der jüngere Palast von Knossos er- 
hebt sich in voller Pracht (unsere Abb. 1 nach 
Mosso Preistoria Taf. 1.2). Das Herz der ganzen 
Anlage ist der große Mittelhof, der in der Länge 
etwa die Hälfte, in der Breite etwa ein Fünftel 
des annähernd quadratischen Gebäudekomplexes 
einnimmt. Im Westen lagen die Repräsentations- 
räume, zu ebener Erde der Thronsaal mit seiner 
Vorhalle und die wichtigsten Kultstätten des Pa- 
lastes, im Obergeschoß, durch eine breite Treppe 
südlich vom Thronsaal zugänglich, weitere Säle, 
deren Pracht uns herabgestürzte Reste von Wand- 
gemälden und kostbarem Gerät ahnen lassen. 
Versuche, die Gestalt dieser Säle aus den Mauern 
des Erdgeschosses und einzelnen noch in situ er- 


. angelegt worden, also fiel hier einer fremden 30 haltenen Blöcken und Türschwellen zu rekon- 


Invasion kein älterer Bau zum Opfer, ebenso wenig 
in Mochlos und Pseira. Hier wie in Palaikastro, 
Zákro, Gurnià lassen sich die Neubauten ohne alle 
kriegerische Zerstörungen verstehen. Der gleich- 
zeitige Untergang der Paläste von Knossos und Phai- 
stos fordert freilich eine Erklärung; nach Evans 
bewirkte ihn eine dynastische Revolution (man 
denkt dabei an den noch unerforsehten Westen K.s, 
vgl. K. Müller 885f. und Rodenwaldt 
Tiryns II 198); und tatsächlich sind ja beide Paläste 
sofort wieder aufgebaut worden, unter Benutzung 
der alten Teile, soweit diese noch brauchbar waren. 
Aber damit ist die neue Phase der Kunst, die Um- 
stellung des Stilwillens (u. S 1776) noch nicht be- 
friedigend gedeutet, ebenso wenig die Verhältnisse 
auf dem Festlande. wo etwa zur gleichen Zeit eine 
ziemlich dürftige Kulturstufe durch eine sehr viel 
reichere ersetzt wird. Es liegt nahe, hier die 
erste Welle griechischer (achäischer oder ionischer?) 
Einwanderung in Mittelgriechenland und Pelo- 
ponnes zu erkennen (so Nilsson in seiner An- 
zeige von Belochs Griech. Gesch., Gött. gel. 
Anz. 1914, 523f., auf die mich Kurt Müller 
mit wichtigen ergänzenden Bemerkungen hin- 
weist). Die reichen Fürsten besonders der Argolis 
standen um die Wende von MM. zu SM. ganz 
unter dem künstlerischen Einfluß K.s, ohne indes 
ihre Eigenart in Hausform, Tracht u. a. aufzu- 
geben. Da die arme Argolis K. wenig zu bieten 
hatte, vermag bloßer Handelsverkehr weder den 
Reichtum der mykenischen Schachtgräber zu er- 
klären, noch die Einwanderung kretischer Künst- 
ler, die Paläste und Grabgewölbe errichteten und 
ausschmückten. Viel eher versteht man dies, und 
auch die Buntscheckigkeit des Inhalts der Schacht- 
gräber, wenn man den ‚achäischen‘ Fürsten Raub- 
züge nach K. zutraut, auf denen sie reiche Beute 
und kunstiertige Sklaven heimgebracht, auch ein- 


struieren, bleiben natürlich vielfach Hypothesen 
(B.S.A. VII 21f. X 39ff.). Das Erdgeschoß be- 
steht im Westen und Norden aus einer großen 
Zahl von Kellerräumen, meist langen schmalen 
Gängen, die zum größten Teil dem alten Palast 
angehören (gute Ansichten Noack Baukunst d. Alt. 
Taf. 4. 6; geringe Umbauten B.S.A. X 34f., um- 
fangreichere IX 22ff). Es ist irrig, von einem 
Gewirr von Kammern und Gängen zu sprechen. 


40 Durchaus übersichtlich sind die westlichen Maga- 


zine längs des großen Mittelgangs und andere 
nördlich vom Thronsaal angelegt. Die Aufgabe. 
eine möglichst große Zahl von Vorratskammern 
dureh möglichst wenige Eingänze vor Unbefug- 
ten abzuschließen, ist glänzend gelöst (vgl. Roden- 
waldt Arch. Jahrb. XXXIV 1919, 92). Während 
zunächst die Steinkisten unter dem Boden der 
Magazine meist Kostbarkeiten geborgen haben 
mögen (B.S.A. X 36), dienten später diese Räume 


50 mit ihren Reihen riesiger Pithoi größtenteils zur 


Aufbewahrung von Getreide und Öl. Das Erd- 
geschoß war nach außen ganz abgeschlossen, der 
Oberstock wird sien durch Fenster und Hallen 
nach Westen geöffnet haben. Man schaute da auf 
den großen Westhof, dessen Pflaster die Reste 
älterer Häuser bedeekte (nur im Norden ist eines. 
dicht am Palast, stehen geblieben oder vielmehr 
neu wieder aufgebaut worden). Zwei quadratische 
Altäre standen auf diesem Hofe, Gangbahnen 


60 durehquerten ihn, eine mündet in das säulen- 


geschmückte Propylon im Süden, den vornehmsten 
Eingang des Palastes (Noack Taf. 5); von ihm 
führte ein breiter, zweimal umbiegender, fresken- 
geschmückter Gang um die Kellerräume herum und 
über eine große Treppe oder Rampe zu den Sälen des 
Obergeschosses. Leider ist der ganze Südteil 
dieses Flügels schlecht erhalten, ebenso die Räume 
südlich vom Mittelhof, wo noch ein Propylon und 
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. Spuren des zum Kairatos-Bache und auf einer 


Brücke über ihn führenden Straße festgestellt 
sind (Areh. Anz. 1908, 121). Im Norden des 
Mittelhofes führte ein breiter, von starken 
Mauern eingehegter Gang (B.S.A. VIII 3ff) zu 
einer Pfeilerhalle und weiter in die Stadt. Von 
der Pfeilerhalle gelangte man westwärts auf ge- 
pflasterter Straße zu einer mächtigen Freitreppe, 
der im alten Palast von Phaistos ähnlich und wie 
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Badezimmer (schon im älteren Palast bekannt, 
B.S.A. XI 211), zu denen meist Stufen in zwei 
Absätzen, mit Holzsäulen auf der  Brüstung, 
hinabführen, finden sich mehrfach im Palaste von 
Knossos (B.S.A. VIII 60ff.), das schönste neben 
dem Thronsaal. Auffällig ist die verhältnismäßige 
Enge der Zimmer (4—7 m) in diesen sonst so 
reichen, prunkvoll ausgestatteten Bauten: sie 
können nur ganz wenige Möbel enthalten haben. 


diese zu festlichen Empfünzen bestimmt; auf der 10 Den Hauptschmuck bildeten die Wandgemälde, 


Plattform neben ihr mag ein Kiosk für den König 
und sein Gefolge gestanden haben (B.S.A. IX 90tf., 
vgl. das Gemälde X Taf. 2, Ant. erét. III 1). Ein 
bloßer prunkvoller Eingang zum Palast war diese 
Treppe keinesfalls: denn eine Gabelung der 
Straße geht im Bogen um sie herum, hier führte 
der Weg des Alltags vom Palast, zwischen Ge- 
bäuden, die zum Teil wenigstens dem Hofe ge- 
hörten (darunter eine Waffen- und Wagenkam- 


die meist auf dem Boden stehenden, mit Rück- 
sicht darauf verzierten Vasen (B.S.A. VII 91£.) 
und die kleinen Kostbarkeiten, deren sich trotz 
der Zerstörung doch manche erhalten haben, Auch 
darin erinnert das minoische K. an Japan, mit 
dem man es oft verglichen hat. 

Südlich stießen an den Privatflügel enge Ge- 
sinderäume mit einer späten kleinen Kapelle (u. 
8.1785), nördlich eine Reihe von Wirtschafts- 


mer mit ihrem Archiv von Tontafeln: B.S.A. X 20 räumen, vor allem eine sehr geräumige Ölmühle, 


54ff.), zum sog. kleinen Palaste (u. S. 1771). Das 
beinahe unsterbliche Leben der Strafen zeigt der 
Verlauf einer rómischen genau über der minoi- 
schen (B.S.A. X 45ff.). 

Diente der Westflügel des Palastes der Re- 
prüsentation, so umschlofi der óstliche die fürst- 
lichen Privatgemächer und Wirtschaftsräume (Pal. 
of Minos I 325ff.). Hier fällt das Gelände in ziem- 
lich steilem Abhang zum Kairatos-Bache ab. Durch 


aus der das Öl in mehrfach geknicktem steinernem 
Kanal bis zur äußeren Terrassenmauer im Nord- 
osten des Palastes geleitet: wurde und durch einen 
Ausguß in darunter gestellte Gefäße fließen 
konnte (B.S.A. VIII 8ff.). Hier standen schon im 
alten Palast die riesigsten von allen bekannten 
minoischen Pithoi; sie scheinen noch in der Spät- 
zeit im Gebrauch geblieben zu sein. 

Die Ölproduktion mochte eine der Hauptquel- 


Ausschachten ist, wohl erst für den Neubau des30len der hófischen Einkünfte bilden. Aber auch 


Palastes, daraus längs der Mitte der östlichen 
Hofseite eine steilwandige, tiefe Baugrube ge- 
schaffen und in dieser die Gemächer in vier 
Stockwerken — zwei unter, zwei über dem Niveau 
des Hofes — aufgeführt worden (B.S.A. VIII 
32—87). Eine prachtvolle steinerne Treppe mit 
hölzernen Säulen (wieder aufgebaut B.S.A. XI 23. 
Ant. eret. FII 4—6. Noack Taf. 8 Durm 
Bauk. d. Griech? Taf. 3. Fim men fl.) und zwei 


kleinere verbanden die Stockwerke untereinander 40 


in der bequemsten Weise, sie und ein geschickt 
verteiltes System kleiner Innenhöfe oder Licht- 
schachte (B.S.A. VIII 56f. Noack Taf. 7. 9) 
ließen im Sommer die kühlen kretischen Winde 
durch den ganzen hohen Bau streichen. Hallen 
mit Holzsäulen öffneten sich auf diese kleinen 
Höfe, und die Wände der anstoßenden Pfeiler- 
säle waren ganz in Türen aufgelöst, die im Sommer 
offen standen (zur Entstehung dieser Pfeilersäle, 


Künstler und Handwerker arbei:zeten im Palaste, 
wie in dem eines indischen Fürsten. Ausgedehnte 
Vasenvorräte sind schon erwähnt (S. 1760). Die 
Maler hatten in dem weitläufigen Bau ebenso 
ihre Wohnungen und Werkstätten wie die Stein 
schneider und Verfertiger kostbarer Steingefäße, 
wie unfertige Stücke und Rohmaterial, z. B. 
grüner lakonischer Marmor und äolischer Liparit, 
beweisen (B.S.A. VII 20. 901f.). 

16. Natürlich ist der knossische Palast wäh- 
rend seiner spätminoischen Blüte (SM. I-II) 
auch im einzelnen umgebaut worden (z. B. B.S.A. 
IX 25ff.): aber die Grundlinien sind unverändert 
geblieben. Zu den jüngsten Anlagen darf man, 
wenigstens in ihrem jetzigen Zustande, rechnen: 
a) den Thronsaal mit seinen Bànken und dem 
Herrschersitz aus Alabaster, den Wandgemälden 
(Greifen im Schilfdiekicht), dem besonders schönen 
vertieften „Badezimmer“ (dessen Verwenduug strit- 


des typischsten Elements minoischer Baukunst, 50 tig ist) und der Vorhalle mit Sitzbünken (B.S.A. 


Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 1905, 92721. 
Aus dem Hauptsaal trat man in eine rechtwinklig 
gekniekte Säulenhalle und weiter auf eine Ter- 
rasse hinaus und genoß einen reizenden Blick auf 
das Kairatostal und die Hügel gegenüber. Wäh- 
rend hier alles von Licht und Luft durchflutet 
war, liest ein kleinerer Saal mit seiner Vorhalle 
und seinem Lichthof abseits im Innern des Baus, 
offenbar ein ganz privater Wohnraum — Evans 


VI 35ff. XI 211. Ant. crét. III 8 mit restau- 
rierten Fresken. Fimmen 52. Irrig Fiechter 
o. Bd. VII S. 2529). b) Die Treppe zum Ober- 
stock, südlich vom Thronsaal (B.S.A. X 32). 
c) Die Hauskapelle südlich von den Privatge- 
mächern, ein winziges Kämmerchen mit einem 
Altar, der noch zwei Doppelhörner, ein kleines 
Doppelbeil und fünf rohe Tonfiguren trug: auf 
dem Boden davor mehrere Vasen und ein Kohlen- 


nennt ihn ohne zureichenden Grund Queen’s Me- 60 becken — alles SM. III (B.S.A. VIII 93). 


garon. Ein Badezimmer mit erhaltener Tonwanne 
(B.S.A. VIII 52ff., abgeschlossene Nebenräume 
und sogar ein Klosett mit Wasserspülung ge- 
hóren dazu; wie denn überhaupt der Palast vor- 
trefflich kanalisiert ist (B.S.A. VIII 81f., vgl. 5. 
18f. und vor allem 110ff). Dieselbe Anordnung 
der Räume scheint sich in allen Stockwerken des 
Baus wiederholt zu haben. Die typisch minoischen 


Dagegen ist das Zentrum des Kultes im Pa- 
last, das Heiligtum der Göttermutter, gewiß 
schon SM. I entstanden: an Stelle der alten 
Kammern der Temple Repositories tritt nun ein 
dreifacher Kultbau an der Westwand des Mittel- 
hofes, zwischen der alten und neuen Fassade. 
Nach den erhaltenen Säulenspuren und zahl- 
reichen Nachbildungen solcher Altäre auf Fresken, 
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Gemmen, Goldblechen hat Evans diesen mit 
großer Wahrscheinlichkeit als kleine Cella mit 
offenen Seitenhallen rekonstruiert (Journ. Brit. 
Archit. 1911, 289, mit Farbtafel. K.Müller 808f.; 
Arch. Anz. 1908, 121): er ist wohl das Prototyp 
solcher dreigeteilter Anlagen mit Säulen und 
Doppelhörnern geblieben, die wir aus vielen Dar- 
stellungen kennen. Die Herrin des Heiligtums 
erscheint mit ihren Löwen auf einem Berge, 
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der Ráume wechseln, aber die Grundlinien der 
Architektur sind dieselben wie in Knossos, und 
von der strengen Regel rechtwinkliger Rüume 
wird nur abgegangen, wo die unregelmäßigen 
Straßenzüge dies nicht vermeiden lassen. Meist 
hebt sich aus dem Gewirr ein viel größerer, 
palastähnlicher Bau hervor, wohl der Sitz des 
Gaugrafen, so in Gurnià, Palaikastro (B.S.A. X 
216 Taf. 4), Mália (Arch. Anz. 1916, 153f). In 


zwischen Adoranten und Kultbau, auf einer Reihe 10 Tylissos sind es sogar drei benachbarte Gebäude 


von Siegelabdrücken, die hier gefunden wurden 
(B.S.A. VII 29. IX 35tt) Und Evans weist 
mit Recht darauf hin, daß gerade vor jenem 
Heiligtum im Mittelhof ein besonders großer 
Altar stand, ein zweiter südwärts in einem Binnen- 
hofe. Diese ganze Gegend scheint dem Kult ge- 
weiht zu sein, wenn auch die benachbarten Pfeiler 
mit Doppelbeilen als Steintnetzzeichen eher tra- 
genden als religiösen Charakter haben mögen. 


(Ausonia VIII 1913 Taf. 3). Sie alle erscheinen 
bescheiden neben den beiden Palästen von Phai- 
stos und Hagia Triada, die allein mit der Resi- 
denz sich messen kónnen. ' 

17. In Phaistos krönte der Palast die nied- 
rigste von drei steilen Felskuppen: die Stadt 
lag z. T. auf den beiden höheren und an den 
Abhängen, sie ist noch nicht erforscht (Arch. 
Anz. 1910, 153; Ansicht und Karte der Hügel- 


Zum Palaste kann man nur in weiterem Sinne 20 kette Mon. d. Linc. XII Taf. 1, letzter Palastplan 


die vornehmen Häuser rechnen, die ihn umgaben. 
Vielleicht waren es Wohnungen für Prinzen oder 
hohe Würdenträger. Ein sehr schönes großes 
Haus und ein zweites im Süden sind noch nicht 
publiziert (vorläufig Arch. Anz. 1909, 91f.), eben- 
so das auf mittelminoischen Fundamenten stehende 
Nordwesthaus, das herrliche Bronzevasen barg 
(B.S.A. IX 121ff); ein kleines, aber anmutig 
und sorgsam gebautes lag im Südosten (B.S.A. 


Ann. Scuola Ital. I 1914, 359, danach Fimmen 
53 und unsere Abb. 2). Das Terrain forderte hier 
andere Lösungen als in Knossos. Die drei natür- 
lichen Terrassen des Felsens, die an Ausdehnung 
von Nord nach Süd in geometrischer Progression 
zunehmen, wurden durch Planierung und z. T. 
sehr starke Aufschüttung geebuet. Man brauchte 
weniger Räume als in Knossos, konnte sich da- 
her breiter ausdehnen und die vielen Stockwerke 


IX 3ff.). Beide geben die wesentliehsten Elemente 30 sparen. Die Gesamtmafe beider Paläste sind 


des Palastes im Auszug wieder. Selbständiger 
ist die sog. Königliche Villa im Nordosten (B.S.A. 
IX 180ff Taf. D: ihr gewissermaßen dreischif- 
figes Megaron mit Tribüne und Thron am Ende 
gleicht auffallend einer Basilika. Ganz eigen- 
artig aber war im sog. Kleinen Palast, am Ende 
der oben erwähnten Straße, ein Heiligtum mit 
Estrade und im Abdruck der Lehmwände erhal- 
tenen hölzernen Bündelsäulen: es enthielt natür- 


dabei kaum verschieden. Sehr ähnlich, genau 
derselben Baugesinnung entsprungen, ist die Dis- 
position. Auch in Phaistos ein mächtiger lang- 
gestreckter Mittelhof, der aber hier auf drei 
Seiten von Säulen- und Pfeilerhallen eingefaßt war 
— wie ein Prototyp der griechischen Agora —, 
westlich davon die Wirtschafts- und Magazin- 
räume, weniger zahlreich als in Knossos, aber 
weiträumiger und schöner, weil es eben Neu- 


liche Felsgebilde, die primitiven Idolen gleichen 40 bauten über den Trümmern der alten Magazine 


und offenbar als solche verehrt wurden (B.S.A. 
XI 2f. Evans Tomb of the Double Axes 1915). 

So bildete der Palast von Knossos mit den 
ihn umgebenden vornehmen Gebäuden eine kleine 
Welt für sich. Rings dehnte sich, im Süden, 
Westen, Norden die Stadt aus. Ihre Beziehungen 
zum Palastviertel kennen wir noch nicht. Bis- 
her sind nur zwei Häuser im Südwesten freige- 
legt (B.S.A. VI 70ff), die Grenzen der offenbar 


und Kapellen sind. Der alte Westhof (Arch. 
Anz. 1910, 151) wird bis zur Höhe jener Trüm- 
mer aufgeschüttet, so daß sein Pflaster und auch 
fünf von den neun Stufen der schönen Schau- 
treppe verschwinden, der Estrich des neuen West- 
hofes reicht 8—10 m weiter nach Osten, schiebt 
die Westfassade des Palastes zurück. Demnach 
gibt der jetzige Zustand (Mon. d. Linc. XII Taf. 
III. IV und sonst oft abgebildet) eine falsche Vor- 


sehr ausgedehnten Stadt noch keineswegs er- 50 stellung, denn die freigelegten Teile sind nie zu- 


forscht. Die Häuser beim Palaste sind vornehme 
Kinzelvillen. Eine merkwürdige Übertragung 
des Palastplans auf eine ganze Stadtanlage bil- 
det das Bergstädtchen bei Pláty im Lasithigebirge 
(B.S.A. XX 1ff. Taf. 1, SM. I—III): drei Häuser- 
blocks umgeben einen quadratischen Platz. Aber 
in Knossos wird man sich die kleinbürgerlichen 
Viertel eher winkelig und übervölkert denken, 
wie die betriebsamen, aber nicht sehr reichen 


sammen sichtbar gewesen. Die neue Westfassade 
war durch zwei Eingänge durchbrochen: etwa in 
ihrer Mitte führt ein monumentaler Gang quer 
durch den Palast auf den Mittelhof, im Norden 
aber eine prachtvolle Freitreppe, einer Renais- 
sancevilla würdig, zu einem breiten, säulenge- 
schmückten Torbau mit Lichthof (unter diesem 
lagen die alten Magazine mit bemalten Pithoi 
begraben) Es überrascht zunächst, daß aus 


Hafen- und Handelsplätze von Gurnià (der Plan 60 dieser prunkvollen Anlage nur zwei halb verbor- 


aus dem Gurnià-Werk bei Fimmen 27 und hier 
Abb. 3) und Palaikastro (B.S.A. IX Taf. 6. R. C. 
Eaton Journ. Inst. Brit. Arch. 1914, 689ff.; hier 
auch ein paar geräumigere Häuser). Vollends win- 
zig sind die in Terrassen den Felsabhang hinauf- 
kletternden Häuschen von Pseira (Seager Pseira 
Taf. 1), während in Zakro bisher nur vornehmere 
Einzelbauten freigelegt sind. Zahl und Größe 


gene kleine Türen weiter in den Palast führen, 
die eine im Norden zur mittleren Terrasse, die 
andere im Südosten zu einer Treppe, die diese 
Terrasse mit dem Mittelhof verbindet. Jener 
ganze Torbau (kein eigentliches Propylon, Noack 
Ovalhaus u. Palast 6ff.) mit seiner Freitreppe 
diente offenbar feierlichen Empfängen und Dar- 
stellungen, er entspricht, nur in den Palast ein- 
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bezogen, der sog. Theatertreppe von Knossos und 
ersetzt die durch Erhöhung des Hofes größten- 
teils verschüttete alte Schautreppe. Zwischen 
beiden steigt noch eine dritte, schöne und ge- 
räumige Treppe zur obersten Terrasse hinauf. 
Hier sind leider die minoischen Anlagen durch 
hellenische Bauten fast ganz zerstört, gut erhal- 
ten dagegen weiter nach Osten der schöne Peri- 
stylhof. Von diesem führen wiederum Treppen 
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an ihrer Stelle; besonders schón sind auch das 
Badezimmer mit seinem säulengetragenen Im- 
D und ein Peristylhof (ergänzt bei Noack 

valhaus 19; der Typus schon längst in Palai- 
kastro vorgebildet, o. S. 1757). Von den benach- 
barten Zimmerchen barg eines 19 große Kupfer- 
barren (Ant. erét. I 25), war also eine Schatz- 
kammer, das andere war mit herrlichen Fresken 
geschmückt (u. S. 1778). Zwei von Magazinen 


hinab zu den Privatgemächern, die nur durch 10 getrennte Gruppen vornehmer Gemächer, darunter 


einen langen Korridor — er erinnert an den Nord- 
eingang des knossischen Palastes — mit dem 
Mittelhof in Verbindung stehen, also wie in Knos- 
sos möglichst abseits liegen. Sie dehnen sich, 
weniger prunkvoll als dort, aber doch auch ge- 
rüumig und sehón, auch auf den Ostflügel des 
Palastes aus, der leider zum großen Teil abge- 
stürzt ist, ebenso wie die tief terrassierten Räurne 
südlich vom Mittelhof (Auson. I 1906, 112. Ren- 


eines mit Mittelpfeiler, das vielleicht Kult- 
zwecken diente, enthielt auch der Nordflügel, doch 
sind sie durch spätere Überbauung (u. S. 1785) 
z. T. stark zerstört. Im Osten begrenzt eine breite 
Treppe den Bau, und eine gepflasterte Rampe 
mit Stufen begleitet die ganze Nordfront, vor 
der sich ein großer gepflasterter Platz dehnt. 
Nördlich von ihm führte eine Straße nordwärts 
links von reichen Häusern besetzt, rechts von 


die. d. Line. 1907, 259ff.). Im Ostflügel sind 20 einer zweigeschossigen Pfeiler- und Säulenhalle, 


noch ein Saal und Teile einer Säulenhalle er- 
halten, von der man einen wundervollen Blick 
über die weite Ebene und die Bergketten zu bei- 
den Seiten genoß. Im Nordosten ist dem Palast 
am Abhang des Berges eine Gruppe von Treppen, 
Zimmern und eine Pfeilerhalle vorgelagert, wie- 
derum wie in Knossos: sie bedecken mittelmino- 
ische Magazine mit Behältern ans Lehmziegeln, 
in deren einem der Diskos (o. 8. 1762) lag. Er 


hinter der Werkstätten und Kaufläden lagen — 
ein Vorläufer griechisch-römischer Markthallen. 
Die Analogie dieser ganzen Anlagen mit den ent- 
sprechenden im Norden des knossischen Palastes 
springt in die Augen (Arch. Anz. 1911. 156f. 
1913, 119f. Ausonia IV 1909 Beibl. 35ff.). 

Die spätminoischen Paläste haben nach ägyp- 
tischen Belegen etwa anderthalb oder zwei Jahr- 
hunderte (1600—1400 v. Chr... Fimmen 218f) 


muß demnach älter sein als der jüngere Palast. 30 bestanden. Dann gehen sie mit der Macht und 


Der Gesamteindruck von Phaistos ist klarer, 
übersichtlicher und weiträumiger als der von 
Knossos. Doch sind der Räume viel weniger. 
Pernier zählt deren im ganzen wenig über 
100, fast so viele umfaßt allein das Erdgeschoß 
des Westflügels von Knossos. Es fehlen in Phai- 
stos die Ölfabrik und die Werkstätten, die Arse- 
nale und Archive (nur ganz wenige Tontafeln 
wurden gefunden), die Magazine sind weit weni- 


Blüte des kretischen Reiches in einer allgemeinen 
Katastrophe unter, notdürftig richten die ver- 
armten Nachkommen sich in einem Teil der 
mächtigen Ruinen wieder ein. Nur in Hagia 
Triada ist es zu umfangreichen Neubauten ge- 
kommen, deren Hauptteil ein langgestrecktes 
Gebäude mit sehr starken Mauern bildet. Diese 
Neubauten nehmen, entgegen der allgemeinen 
minoischen Übung, auf die Baufluchtlinien des 


ger zahlreich, übrigens auch die Ausstattung der 40 älteren Palastes keinerlei Rücksicht (Noack 


Zimmer viel einfacher (fast gar keine Fresken, 
überhaupt verschwindend wenige wertvolle Funde). 
Überraschend das Fehlen von Kultstätten, bis 
auf den Altar im Mittelhof (o. S. 1756). Man 
hat den Eindruck eines schönen, vornehmen 
Fürstenschlosses gegenüber der zentralen Resi- 
denz des ganzen Landes. 

18. In verstärktem Maße erweckt diesen Ein- 
druck der eine halbe Stunde westlich von Phaistos 


Ovalhaus 32. Durm Bauk. der Griech.3 71), 
sie haben auch mit den jüngeren Palästen von 
Knossos. Phaistos u. a. nichts gemein (vgl. das 
ganz späte kleine Herrenhaus von Kavusi, À J.A. 
V 1901, 137f.). 

19. Im allgemeinen kann ich für Technik 
und Bauformen der minoischen Architektur auf 
Fieehters Art. Haus (o. Bd. VII S. 2526. 
Durm 50ff. R. C. Eaton Journ. Brit. Arch. 1914, 


gelegene Palast von Hagia Triada, mit Un- 50 657—708) verweisen. Die Beziehungen der kre- 


recht die Sommerresidenz von Phaistos genannt, 
denn die Häuserreste und Gräber beweisen, daß 
hier seit frühminoischer Zeit ein Städtchen lag. 
Zudem ist es in Hagia Triada heißer als auf der 
windumrauschten Kuppe von Phaistos. Ein Palast 
scheint hier erst gegen Ende von MM. III an- 
gelegt zu sein, er ist kleiner als die beiden 
anderen und von abweichender Gestalt (Mon. d. 
Line. XIII 1903, 5ff, Rendic. d. Line. 1905, 365ff. 


tischen Paláste zu denen des Festlandes haben 
eingehende Diskussionen gezeitigt, die jetzt durch 
genauere Erforschung der Ruinen zum großen 
Teil gegenstandslos geworden sind (Noack 
Homerische Paläste 1908; Ovalhaus und Palast 
1908. Dörpfeld Athen. Mitt. XXX 257. XXXII 
576. Mackenzie B.S.A. XI 181. XII 216. XIII 
493. XIV 343. V. K. Müller Athen. Mitt. 
XXXXI 1917, 99). Dörpfelds Hypothese einer 


Mem. Ist. Lomb. 1905, 2371f. mit Plan. Noack 60 Eroberung K.s durch die Achäer, denen er die 


Ovalhaus 30. Ant. crét. I 6ff. Arch. Anz. 1911, 
156f. 1913, 119f.). Zwei rechtwinklig zusammen- 
stoßende Flügel liegen am sanften Abhang eines 
Hügels: der südwestliche enthält Magazine und 
sehr schöne Privatgemächer, in der ron Knossos 
bekannten luftigen Bauweise. Am Eingang aus 
einem großen Saale mit Sitzbänken zum Schlaf- 
gemach stehen noch zwei hochfüßige Steinlampen 


jüngeren Paläste zuschreibt, wird, abgesehen von 
den z. T. irrigen Einwänden Mackenzies und 
denen Noacks, durch folgende Tatsachen wider- 
legt: 1. Die jüngeren kretischen Paläste standen 
schon, als im Verlaufe von SM. I der Palast 
von Mykenai errichtet wurde: dieser kann sie 
also nicht beeinflußt haben. Mykenai steht viel- 
mehr damals ganz unter kretischem Einfluß. Die 
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Mykenüer haben aber an ihrer altererbten, durch 
das kültere ‚Klima geforderten Megaronform fest- 
gehalten, obwohl kretische Künstler ihre Paläste 
erbauten und schmückten (Verwendung kretischen 
Alabasters, minoischer Stil der Fresken und 
Steinreliefs). Vgl. Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XXXIV 1919, 87ff. und zu den neuen Grabungen 
von Wace in Mykenai Times Lit. Suppl. 24. 6. 
1920, 398. 15. 7. 1920, 454. 2. Der Palast von 
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stattliche Gruft mit ger&umiger, im Spitzbogen 
gewölbter Hauptkammer und zwei Nebenkammern 
jederseits des Dromos: aber ihr fehlt alles, was 
das Atreusgrab und ähnliche zu Meisterwerken 
der Baukunst aller Zeiten macht: geniale Raum- 
gestaltung, imposante Wirkung der Massen, souve- 
Täne Beherrschung der Technik, unübertroffene 
Sauberkeit in der Bearbeitung des harten Mate- 
rials, prächtiger Reliefschmuck. Wenn aber die 


Tiryns stammt erst aus SM. III, kann also die 10 Königsgruft von Knossos so zurücktritt hinter 


minoischen vollends nicht beeinflußt haben. Der 
ältere tirynther Palast war sehr viel einfacher, 
kleiner und auch nicht älter als der von Mykenai 
(Athen. Mitt. XXXVIII 1918, 81. 380). 3. Es 
gibt auf dem F'estlande vor den ersten kretischen 
Einflüssen, die erst nach der Erbauung der 
jüngeren minoischen Paläste einzusetzen scheinen, 
eine durchaus anders geartete, primitivo Kunst. 
— Somit wird also auch von dieser Seite die 


den gleichzeitigen Gräbern festländischer Fürsten, 
so muß sich der Schwerpunkt der Kunst damals 
schon verschoben haben. Im SM. I empfing das 
noch ganz primitive Mykenai die Befruchtung der 
blühenden kretischen Kultur: ein Jahrhundert, 
später steht es ihr schon selbständig, ja führend 
gegenüber, nicht im Stil oder der Mode, die sich 
weiter nach dem Hof von Knossos richten, aber 
an Kraft und Genialität weit überlegen. Das 


schon mehrfach betonte Kontinuität der minoi- 20 Grab der Doppelüxte bei Knossos (Arch. Anz. 


schen Kultur in keiner Weise erschüttert. Höch- 
stens von rasch vorübergehenden ‚achäischen‘ 
Einfällen könnte um die Wende der mittel- und 
spätminoischen Periode die Rede sein (0.8. 1767). 

Dennoch ist das Festland in dieser Zeit für 
die kretische Archäologie unentbehrlich. Denn 
wenn wir auch zahlreiche einfache Gräber aus 
MM. III und SM. I besitzen — fast durchweg 
über die Leichen gestülpte oder liegende Pithoi, 


1910, 149. Evans Tomb of the Double Axes 
1915) besteht aus zwei einfachen rechteckigen 
Felskammern, deren eine als Kultraum diente: 
nieht viel später löst man in Mykenai (Atreus- 
grab) und Orchomenos dieselbe Aufgabe in ganz 
anderer und unvergleichlich großartigerer Weise. 
Mit den imposanten Mauerringen des Festlandes 
kann sich in dem festungslosen K. natürlich nichts 
messen. Und die heraldische Gruppe der Säule 


in Knossos (B.S.A. VIII 88f), Gurniä (Arch. 30 zwischen zwei Löwen, auf K. in der Kleinkunst 


Anz. 1910, 153), Pseira, Mochlos u. a., vgl. auch 
die vereinzelten Tonsärge von Stavromenos u. a. 
o. S. 1760 — fehlen die vornehmen Grüfte bisher 
ganz. Diese Lücke füllen die Schachtgräber von 
Mykenai, wenn nicht durch ihre Gestalt, so doch 
durch ihren Inhalt, dessen kostbarste Stücke 
fast durchweg kretisch sind und von der Pracht 
minoischer Fürstengrüfte eine Vorstellung geben. 
Auch in der folgenden Phase, SM. IL, bergen 


geläufig (Journ. hell. stud. 1901, 154ff. B.S.A. 
XI 12; s. u. S. 1792), wird als Burgtorwappen von 
Mykenai zu einem der mächtigsten, monumental- 
sten Wappenbilder aller Zeiten. Mögen auch 
kretische Künstler dies alles geschaffen haben: 
der Ruhm dieser großartigen Baugesinnung ge- 
hört den festländischen Fürsten, die gewiß auch 
die besten Kräfte aus Kreta heranzogen. 

Dies alles beweist den Niedergang K.s, wäh- 


die großen festländischen Kuppelgräber noch 40 rend das Festland rasch emporstrebte. Und wer 


manches minoische Prachtstück (vor allem die 
Goldbecher von Vaphio), und der bunte steinerne 
Schmuck ihrer Fassaden (zu denen Parallelen an 
kretischen Grüften fehlen!) ist so rein minoischen 
Stils (vgl. knossische Steinreliefs B.S.A. VI 14. 
VII 55), daß wir kretische Künstler voraussetzen 
müssen. Aber das Festland geht hier schon seine 
eigenen Wege. Denn die alten frühminoischen 
Tholoi waren längst außer Gebrauch, und der 


mächtige Rundbau von Tiryns (Athen. Mitt. 5 


XXXVIII 84ff. 334ff.), dessen Durchmesser von 
28 m alles andere weit übertrifft, lehrt, daß man 
in der Argolis an alte heimische Bauweise für 
die Kuppelgräber anknüpfen konnte. Der Sinn 
für das Monumentale, der in jenem Rundbau sich 
schon äußert, führt folgerichtig zum Plattenring 
von Mykenai, der wohl gegen Anfang von SM. III 
die alten Schachtgräber umschlof, diesem Rund- 
bau, über dem sich die Himmelskuppel wölbt, 


nun die allgemeine Katastrophe am Ende von 
SM. II bedenkt und die Verbreitung der myke- 
nischen Koine (nach der treffenden Bezeichnung 
Fimmens), wird annehmen, daß um 1400 v. Chr. 
die festlàndischen ‚Achäer‘ tatsächlich das mino- 
ische Reich erobert haben mögen, freilich nur 
unterworfen, nicht neu bevölkert. Hier liegt der 
tiefe Einschnitt, nicht zwei Jahrhunderte früher 
(u. S. 1793). 

20. Allerdings hat sich auch gegen Ende von 
MM. III ein tiefgreifender Umschwung des 
künstlerischen Stils vollzogen. Die seit früh- 
minoischer Zeit gewissermaBen latente, fast nur in 
der Glyptik zutage tretende Liebe zur Natur, zum 
organischen Leben, bcherrscht nun die ganze Kunst. 
Nieht ein peinlich genauer Naturalismus, sondern 
eine überströmende, ungebändigte Freude an der 
Wiedergabe momentaner Eindrücke, oft unbe- 
kümmert darum, ob sich das Erinnerungsbild auch 


einer glänzenden Lösung des schwierigen Raum- 60 mit den verfügbaren Ausdrucksmitteln wieder- 


problems, und weiter zu den wundervollen Kup- 
peln der Grüfte von Mykenai und Orchomenos, 
mit denen sich in ihrer Art bis zum Pantheon 
nichts mehr messen kann. Auf K. hat man zur 
gleichen Zeit (SM. II-IIT) nichts annähernd Eben- 
bürtiges. Das Königsgrab von Isopata (Evans 
Prehistoric Tombs 526f.; gleichzeitige einfachere 
Grüfte Archiv f. Religionsw. XVI 257) ist einc 


geben läßt. Der Verglcich mit den Japanern. 
die freilich weit genauer arbeiten, drängt sich 
wieder auf. Auch der ganz willkürlich wechselnde 
Augenpunkt ist beiden Künsten gemeinsam. Reize 
und Schwächen dieser unübertrefflich lebensvollen, 
aber fessellosen und oft haltlosen Kunst schildert 
am besten v. Salis Kunst d. Griechen 3f. Aber 
wo es not tut, verstehen die Kreter auch auf 
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das strengste zu stilisieren. Man vorgleiche unter 
den sicher kretischen Kostbarkeiten der myke- 
nischen Schachtgräber die beiden Löwentypen auf 
Dolchklingen und Schwertknäufen, oder die beiden 
Rhyta (Löwen- und Stierkopf), die zu den wenigen 
vollendeten Meisterwerken minoischer Plastik ge- 
hören, und ihre steinernen Parallelen aus Knos- 
sos und dem Festland (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249—958 Taf. 7 —9), oder auf jenen tauschierten 
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tausende später in Pompeii. Die neue Wand- 
malerei aber hat alle latenten naturalistischen 
Triebe der Kleinkunst vollends befreit und be- 
fruchtet (Rodenwaldt Der Fries des Mezarons 
von Mykenai, Halle 1921). 

Unsere Kenntnis minoischer Fresken leidet 
sehr unter dem Mangel an Publikationen (vor- 
läufig Fyfe Journ. Inst. Brit. Arch, 1902, 107. 
Ant. eret. III 9—15. zusammenfassend, sehr gut 


Klingen die ‚Momentaufnahmen‘ des Löwen- 10 Rodenwaldt Tiryns II 191; vortreffliche Samm- 


kampfes und der Entenjagd mit dem zwar aufs 
reizvollste dem Raum angepaßten, aber ganz 
streng durchstilisierten Spiralmuster (Perrot- 
Chipiez VI Taf. 17—19). Unter den Funden 
der Temple Repositories stehen Augenblicksbildern 
wie der säugenden Ziege oder den windgepeitsch- 
ten Bäumen B.S.A. IX Abb. 31 und dem Faust- 
kämpfer Abb. 35 die streng heraldisch angeord- 
neten Eulen Abb. 33 oder das rein dekorative 


lung von Kopien im Gipsmuseum der Berliner 
Universität, danach Bossert Altkreta Abb. 41ff.. 
Das älteste Bild von Knossos, der krokuspflückende 
Jüngling (B.S.A. VI 45. K. Müller 281) jetzt Pal. 
of Minos I Taf. 4. Seine blaue Hautfarbe ist ganz 
singulàr — seit Petsofa werden Männer braunrot, 
Frauen weiB gemalt — vielleicht beruht sie noch 
auf der alten Kamares-Tradition rein konventio- 
neller Polyehromie. Aber schon die gewiß bei- 


Gebilde Abb. 28 gegenüber. Die verblüffendste 20 nahe gleichzeitigen wundervollen, von Tieren und 


Kühnheit von allen minoischen Werken zeigen 
die Elfenbeinstatuetten von Jünglingen und Mäd- 
chen, die zu einer Gruppe von Akrobaten beim 
beliebten Stierspiel gehört haben müssen (B.S.A. 
VIII 72. Taf. 2f. Ant. eret. III 24f., der Stier 
war wohl aus bemaltem Holz) So etwas hat 
die Rundplastik auf griechischem Boden über- 
haupt nie mehr gewagt. Aber dieselbe Kunst ord- 
net oft das organische Leben auf das strengste de- 
korativer Wirkung und praktischem Zweck unter, 
2. B. auf dem großen Normalgewicht aus Knossos, 
das ganz von den Fangarmen zweier Tintenfische 
übersponnen und dadurch vor Verfälschungen 
geschützt ist (B.S.A. VII 42. Ant. eret. III 31. 
Evans Corolla Numism. in Honour of Head 342f.). 
Das ist die logische Weiterbildung des Oktopus 
auf dem Kamaresgefäß B.S.A. XIX Taf. 10 oder 
den Goldplättehen der mykenischen Schachtgräber. 

21. Beide Strömungen der ‚neuen Kunst‘ wur- 


Frauen belebten Landschaftsbilder von Hagia 
Triada, die in breitem Friese ein kleines Gemach 
umzogen, zeigten ursprünglich ‚eine ganz natu- 
ralistische Farbengebung auf wechselndem Grunde‘ 
(Rodenwaldt 192f. Besser als Mon. d. Linc. 
XIII Taf. 7—10 sind die Aquarelle Gilliérons in 
Berlin). Die echt kretische Blumenpracht dieser 
Gemälde ist nie wieder erreicht worden. Der 
Vergleich mit Fayencen der Temple Repositories 


80 drángt sich ebenso auf wie bei dem Fischfresko 


von Knossos Ant. eret. III 11 und dem von einem 
geringeren kretischen Maler stammenden Friese 
fliegender Fische aus Phylakopi (Excav. at Phyl. 
TOf. Taf. 3). Gleichzeitig, wohl noch MM. III, 
und von der Malerei nicht zu trennen sind die 
prachtvollen monumentalen Stuckreliefs(K.Müller 
269): die leider arg trümmerhaften Reste 
lebensgroßer Stierspiele, von ganz wunderbarer 
Gewalt der Wirkung und Feinheit der Modellie- 


zeln also zweifellos in kretischem Boden, die40 rung (B.S.A. VI 51f. VII 87ff., Ant. crét, III 10, 


dekorative wie die „naturalistische. Diese tritt 
uns, in der letzten Phase der älteren Paläste, 
vielleicht nur deshalb scheinbar unvermittelt ent- 
gegen, weil aus MM. II fast nur Keramik er- 
halten ist. Von den Terrakotten von Petsofà 
führt ein gerader Weg zu denen der Temple 
Repositories. In der Glyptik fanden wir überall 
Verbindungsglieder und Vorstufen. Funde kost- 
baren Metallgeräts aus dieser Zeit würden uns 


die Abb. stehen falsch), stammen aus Hallen im 
Norden und Nordosten des Palastes, die beide 
eine prächtige Stuckdecke mit einem Spiralnetz 
in Relief trugen (Fyfe Taf. 1); ein Fürst mit 
goldenen Insignien, die Lilienkette um den Hals, 
die Lilienkrone mit Pfauenfedern auf dem Haupte 
(B.S.A. VII 14ff, Ant. crét. III 9) aus einer 
Halle im Süden des Mittelhofs. Außerhalb von 
Knossos kennen wir nur Fragmente eines Reliefs 


gewiß das gleiche lehren, Ausgegangen ist aber 50 mit reich gekleideten Damen aus Pseira (Seager 


der Stilumsehwung nicht von der Kleinkunst, 
sondern von der monumentalen Wandmalerei 
(monumentale Plastik fehlt dem minoischen K. 
ganz). Zur Technik dieser Fresken Heaton 
Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 617ff. und Tiryns II 
211f. Möglich, daß der Gedanke, die bisher nur 
mit Streifenmustern sparsam verzierten Wände 
durch Bilder zu beleben, von minoischen Künstlern 
oder Fürsten aus Ägypten gekommen ist. Bestim- 


Pseira Taf. 5. Ant. crét. II 18): offenbar hatte 
ein reicher Reeder des Hafenstädtchens sich das 
für sein Häuschen ganz ungeeignete Kunstwerk 
in der Residenz bestellt. (Aus Mykenai der große 
‚Sphinxkopf‘ Epnu. doy. 1902 Taf.1,2; ein ver- 
einzeltes Fragment eines Stuckreliefs in Nauplia: 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 273, 1). 

Neben den monumentalen Werken geben in 
Knossos mittelgroße Bilder einber, wie die Dame 


mend hat Ägypten aber gewiß ebensowenig hier 60 B.S.A. VII 57, die Stierspielfragmente X 41, vor- 


eingewirkt wie im Anfang des 6. Jhdts. auf die 
große griechische Plastik. Wie selbständig ägyp- 
tische Motive (die ja auch nur ganz vereinzelt 
auftauchen) umgestaltet werden, lehrt der 
mykenische Dolch mit der Nillandschaft. Der 
Wandel in der Wandbemalung läßt sich ohne jede 
ethnische Verschiebung (auch innerhalb K.s) 
genau so leicht erklären wie anderthalb Jahr- 


zügliche unpublizierte Fragmente von Akroba- 
tinnen; dazu die sicher von einem kretischen 
Maler stammenden in Mykenai, Athen. Mitt. 
XXXVI 1911 Taf. 9; ferner Miniaturgemälde, 
offenbar aus kleineren Zimmern: schmale Friese 
mit figurenreichen Kompositionen, die Volks- 
mengen sehr sorglos frisch und doch eindrucksvoll 
als einheitliche Masse mit skizzenhafter Innen- 
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zeichnung und in den blauen Grund aufragenden 
Armen wiedergeben: Kultszenen vor versammeltem 
Volk an Säulenhallen und Altarbauten, in denen 
wir Palastheiligtümer erkennen dürfen (B.S.A.X 
39. Taf. 2. Journ. hell. stud. XXI 1901 Taf. 5. 
Journ. Inst. Brit. Arch. 1911, 289; von den 
Rekonstruktionen Gilliérons Kopien in Berlin, 
Halle u. a; Bossert Altkreta Abb. 61—63. 
Durm österr. Jahresh. X 1907, 64ff. wertlos); 
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von Vaphio, normal minoischen, wenig jüngeren 
Gefäßen (erste gute Publikation bei Müller 
325ff. Taf. 9—12). Die wunderbaren Bilder der 
wilden und gebändigten Stiere lassen ahnen, wie 
überwältigend großartig die knossischen Stuck- 
reliefs in ihren luftigen Hallen gewirkt haben 
mögen. Zu den Stierspielen A. Reichel Athen. 
Mitt. XXXIV 1909, 85. 

23. Geradezu Metallmalereien sind die 


ein Frauenreigen unter großen Ölbäumen, mit 10 eingelegten Dolchklingen aus den mykenischen 


zahlreichen Zuschauern (dazu sehr feine Frag- 
mente von Tylissos, 4oy. pru. 1912 Taf. 18-20). 
Etwas jüngere Fresken in lebensgroßem Format 
sind die Reihen von Männern und Frauen mit 
kostbaren Gefäßen, welche den großen Eingangs- 
korridor vom Westhof schmückten (o. S. 1768; 
der berühmte Jüngling mit dem Trichter, z. B. 
Bulle D. Schöne Mensch? Taf. 34. Bossert Alt- 
kreta Abb. 51f.); mittleren Formats z.B. ein Fries 


Schachtgräbern: hier kam noch der Raumzwang 
des sehr ungünstigen, langgezogen dreieckigen 
Bildfeldes zu den Schwierigkeiten der Darstellung, 
und es ist in höchstem Maße bewunderungswürdig, 
wie die kretischen Toreuten es verstanden haben, 
den ‚toten Winkel‘ auf das Natürlichste mit den 
in die Ferne entfliehenden Tieren zu füllen (wirk- 
lich gute Publikationen fehlen auch hier; farbige 
bei Perrot-Chipiez Hist. de l'Art VI Taf. 


von Fischen (Winter Kunstg. in Bild. I 87, 15), 20 17—19). Überhaupt ersetzen uns vorläufig die 


eine Akrobatengruppe (Jüngling und Mädchen mit 
dem Stier, Roden waldt Tiryns II 198. Ant. crét. 
III 15) die Tänzerin (B.S.A. VIII 55); noch 
etwas jünger wohl die Greifen des Thronsaals 
(B.S.A. VI 40. Ant. erét. IIT 8). Zur dekorativen 
Gliederung der Wünde Fyfe und Rodenwaldt 
à. a. O., zuletzt R. C. Eaton a. a. O. 700ff. 
Dann bricht mit der Zerstörung der Paläste diese 
ganze Kunst in Knossos ab (in Phaistos und im 
Osten fehlen Fresken fast ganz), nur in dem Neu- 
bau von H. Triada und auf dem Steinsarg glei- 
cher Herkunft (Mon. d. Linc, XIX 70ff., u. S. 1787) 
erlebt die Malerei auf K. im SM. III noch eine 
kleine Nachblüte, die der von Tiryns keineswegs 
ebenbürtig ist (Tiryns II 200). 

22. Der Einfluß der Wandmalerei auf die Klein- 
kunst istam stárksten und klarsten bei den Relief- 
gefäßen erkennbar (vortreffliche Behandlung von 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 1915, 249f.). Den 


reichen Waffen der Schachtgräber die fehlenden 
kretischen Fundorts. Besonders hervorzuheben 
die Klingen mit laufenden Pferden und Greifen 
in flachem Relief, die mit Goldstiftmosaik auf 
Elfenbein verzierten Hefte und die Knäufe aus 
Elfenbein und getriebenem Golde. Minoische 
Helme Müller 248; Schilde Tiryns II 34ff. 
Dieselbe Metallmalerei auf den Silbervasen aus 
Mykenai (Stais Coll. myc. 32. 77). Auch die 


30 besten Goldvasen der Schachtgräber mit einfacher 


Verzierung, wie Stais 36, dürften kretischer Her- 
kunft sein (einheimische Nachbildungen Stais 54. 
Müller 295f. 311ff), und zweifellos sind die 
0.8.1777 erwähnten Rhyta in Form eines Löwen- 
und Stierkopfes echt minoische Kunstwerke ersten 
Ranges. Wenigstens einige einfache Silbergefäße 
sind auch auf Kreta selbst gefunden worden 
(Knossos, Südhaus, unpubl.; Silberbecher von 
Isopata Evans Prehist. Tombs 545. Gournia 


Miniaturfresken von Tylissos entsprechen die Ath- 40 Taf. C); und eine Gruppe von Bronzevasen aus 


leten des großen Steatittrichters von H. Triada 
(Müller 248, vgl. 260), die Stierspringer des- 
selben GefáBes, Gemälden gleichen Inhalts aus 
Knossos und Mykenai. Die Schnittervase von 
H. Triada (Mon. d. Line. XIII 1908 Taf. 1—3. 
Müller 251.) mit ihrem Gewirr von Köpfen, 
Armen und Gabeln erinnert an die Volksmengen 
der Miniaturfresken mit den emporgereckten Ar- 
men. Die reizenden Steingefäße mit Oktopoden 


dem Nordostbau von Knossos zeigt edelsten Stil 
des SM.I, in den Blattfriesen, Epheuranken, Lilien- 
ketten an Henkeln und Rändern der großen Tassen 
(B. S. A. IX 122ff., gleichzeitig auch die riesigen 
Kessel von Tylissos, "4oy. &pnu. 1912, 221). Dazu 
kommen die größtenteils von getriebenen Metall- 
vorbildern stark abhängigen Steinvasen mit ähn- 
lichen Randmustern, vor allem reichen Spiralen 
und Blattfriesen, wie Trichter, flache dreihenklige 


und Korallen (Müller 264. "Egnu. dox. 1888 50 ,Amphoren' (die schönste Gruppe aus dem Room 


Taf. 7) finden ihre Parallelen in Fischbildern von 
Knossos und Phylakopi (o. S. 1761). Für die aus 
K. fehlenden Reliefgefäße aus Edelmetall tritt 
das Festland ein mit zwei Silbervasen aus den 
Schachtgräbern: die von Stais als Trichter er- 
kannte mit der Stadtbelagerung (Athen. Mitt. XL 
45f. Taf. 7. B, der Band liegt seit unserer Ver- 
treibung durch die Entente unvollendet in Athen. 
Müller 320) und die Fragmente einer großen 


of Stone Vases in Knossos, Journ. Inst. Brit. 
Arch. 1911, 295; vgl Ant. crét. III 29—32; 
ein kostbarer Trichter aus Obsidian Aog. pnp. 
1912, 219; B.S.A. VII 91 besonders schöne 
‚Amphora‘ aus der letzten Zeit des Palastes). 
Auch die Alabastervasen der mykenischen Schacht- 
gräber (Sehuehhardt? 285. Stais 50. 59, 
diese mit goldenen Henkeln, Mündungsrand und 
Ausguß) sind echt kretische Werke. Von den 


dreihenkligen ,Amphora' mit Kriegern (Müller 60 Rhyta sind außer den bekannten Löwen- und 


318). Auch diese Bilder stellen sich durchaus 
zu den figurenreichen knossischen Fresken, trotz 
der Abweichungen im Thema und in manchen 
Einzelheiten, die Müller (332M.) richtig betont 
und zögernd westkretischer Herkunft zuschreiben 
möchte, Sie ändern nichts an der allgemeinen 
Anlehnung an malerische Vorbilder. Und diese 
ist vollends einleuchtend bei den Goldbechern 


Stierköpfen (Arch. Jahrb. XXVI 1911, 249ff. Ant. 
eret. III 26 —28) vor allem Tritonmuscheln aus 
Alabaster und Liparit hervorzuheben (Phaistos 
Mon. d. Linc. XIV 556. Gurnia Ant. crét. I 39, 4). 
Auch das mit Fayence-Delphinen besetzte Strau- 
Benei mit Untersatz und Golddeckel aus dem 5. 
mykenischen Schachtgrab gehört hierher (zusam- 
mengesetzt von Stais Coll. myc. 61). Wie die 
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Straußeneier, wenngleich von minoischen Künst- 
lern gefaßt, von auswärts (Ägypten oder Meso- 
potamien, vgl. Xenophon Anab. I 5, 3) kommen 
müssen, wurden gelegentlich auch ausländische 
Kunstwerke importiert. Sie sind für die Datie- 
rung besonders wertvoll (Fimmen 165ff), vor 
allem für MM. II die Statuette des Jebneb (etwa 
18. Jhdt., B.S.A. VI 26ff.), für MM. III— SM. I 
ein Alabasterdeckel des Hyksoskönigs Chian 
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Bilderschrift, Tieren, Menschengruppen, besonders 
auch interessanten Kultszenen und Pämonen (u. 
S. 1792) zeigen diese Siegel phantastische Misch- 
wesen in oft ganz grotesk unorganischer Zu- 
sammensetzung, offenbar die vielfach mißglückten 
Versuche eines provinziellen Steinschneiders, dem 
Bedürfnis nach individuellen Insiegeln für die 
einzelnen Bürger des Städtchens entgegenzukom- 
men. Diese beiden für die ausgebildete Verwal- 


(17. Jhdt, B.S.A. VII 63ff.). Die vereinzelten 10 tung von K. überaus wichtigen Fundkomplexe 


orientalischen Zylinder geben keine festen An- 
haltspunkte (minoische Zylinder Evans Prehist. 
Tombs 461. B.S.A. VIII 302) Für die Kopie 
eines orientalischen Werkes halte ich die im Stil 
ganz unminoische Steatitsphinx von Hagia Triada 
(vielleicht ein Tintenfaß. Della Seta Rendic. 
d. Linc. 1907, 699i, Ant. eret. I 24). 

Unser Bestand an minoischer Kleinplastik ist 
zwar gering, er umfaßt aber so köstliche Meister- 


lehren, daB die Entwickelung der Glyptik nicht 
ausschließlich nach künstlerischen Gesichtspunkten 
erfolgte. Außerdem macht sie eine Jahrhunderte 
alte Tradition seit frühminoischer Zeit unab- 
hàngiger von der Malerei als die anderen Künste. 
Sie ist vielfach ihre eigenen Wege gegangen, 
auch dem Zwang des runden oder ovalen Bild- 
rahmens sich anpassend. Der Einfluß der neuen 
Zeit macht sich seit SM. I vor allem in der 


werke wie die Stierspringer und die Schlangen- 20 wachsenden Zahl mehrfiguriger Bilder, besonders 


góttin aus Elfenbein (o. S. 1761. 1777 ; vgl. das Köpf- 
chen B.S.A. IX 279 und die Knaben B.S.A. X 215. 
Müller 279), dann die große, leider schlecht 
erhaltene Bronzestatuette aus Tylissos ('Aoy. pm. 
1912 Taf. 17), einen sehr feinen Jüngling mit 
Helm und goldenem Schmuck (AeAzio» II 1916, 
168 vgl. 164ff.) und einige geringere Kleinbronzen, 
meist Frauen (Ant. crét. I 26. v. Hoorn Arch. 
Jahrb. XXX 1915, 65ff. Bossert Abb. 139f.). 


religiósen Inhalts, bemerkbar. Vgl. zu den er- 
wühnten Beispielen etwa die wunderbaren Gold- 
ringe und Schieber der Schachtgräber und den 
großen Ring von Mykenai (am besten Journ. hell. 
stud. XXI 1901, 108; auch 170, 176ff.) und die 
beiden tirynthischen (Arch. Anz. 1916, 147; auch 
SM. VII. Vgl. Bossert Altkreta Abb. 240-252. 

25. Am vollständigsten überschauen wir die 
Entwickelung der Keramik (darüber sehr gut 


24. Die ununterbrochene Tradition in der80Reisinger Kret. Vasenmalerei 15ff). Der Um- 


Tracht schildert vortretflich Mackenzie B.S.A. 
XII 233ff. Der persönliche Schmuck der minoi- 
schen Herren und Damen war in dieser Blütezeit 
nicht sehr reich (die mykenischen Fürstinnen 
waren darin weit anspruchsvoller): nur Fürsten 
und Fürstinnen tragen Kronen (Lilienkrone des 
Prinzen o. S. 1778, Zackenkrone der Elfenbein- 
statuette in Boston A.J.A.1915 Taf. Xff.). Diademe 
sind nicht dargestellt. Die Statuetten der Temple 


schwung zeigt sich überall: a) Formen. Gerade 
die beliebtesten Kamaresformen, Fruchtschale, 
Schnabelkanne, zweihenkliges bauchiges Gußgefäß, 
schlanker Becher, steilwandige Tasse, erleben 
zwar noch die letzte Phase von MM. III, ver- 
schwinden aber dann oder fristen, wie das Guß- 
gefäß, nur noch ein kümmerliches Dasein. Da- 
für treten nun neue, sehr charakteristische auf, 
die bisher gar nicht oder nur vereinzelt vorkamen: 


Repositories und auch Männer auf Fresken tragen 40 steilwandiges kleines oder mittelgroßes Vorrats- 


offenbar Metallgürtel, bei der Bostoner ist er von 
Gold. Arm- und Knöchelbänder sind beiden Ge- 
schlechtern gemeinsam, ebenso reiche Halsketten 
(z.B. K. Müller 244f.), deren Glieder oft Blüten 
und Tiere nachahmen. Ohrringe gehören nicht 
zur kretischen Tracht (wohl aber zur mykenischen, 
Schuchhardt2 234. Stais 17). Dagegen ist 
ein Insiegel auf Kreta unerläßlich, sei es ein 
Goldring, ein Petschaft oder eine Gemme, wie 
sie der Trichterträger auf dem knossischen Pro- 
zessionsfresko in einem Armband gefaßt am Hand- 
gelenk trägt. Auf dem Festland sind es Schmuck- 
stücke (im Grab von Vaphio trug sie der Tote 
wie Perlen gereiht an den Handgelenken), auf K. 
wichtige Gegenstände täglichen Gebrauchs, wie 
die zahllosen Abdrücke lehren. Von diesen sind 
gerade im SM. I zwei Komplexe besonders wich- 
tig: 1. in einem Zimmer von Hagia Triada lagen 
mehr als 450 Abdrücke verschiedener Siegel, 


gefäß mit Seitenhenkeln und mehr oder minder 
verkümmertem Ausguß (MM. III: B.S.A. X 7; 
SM. I: Ant. crét. IL 12), Pithoi mit Seitenhenkeln 
und kantigem Mündungsrand (MM. III: Ant. crét. 
II 11; SM. II: ebd. II 14. 20), Heber oder 
Trichter von ei- oder birnfórmiger Gestalt (MM. 
III: Ant, crét. I 32, 16; SM. I: Ant. erét. I 32, 
17. 18. 39. II 21. 37). geradwandige Trichter 
(MM. HI: Arch. Jahrb. XXVI 1911, 266; SM. I: 


50 Reisinger Taf. IV. Ant, crét. I 39), niedrige 


dreihenklige ‚Pyxiden‘ (MM. III/SM. I: Rei- 
singer Taf. 16; SM. I: Perrot-Chipiez 
VI 925). Die große dreihenklige ‚Amphora‘, 
die im Palaststil eine solche Rolle spielt, kommt 
meines Wissens im MM. noch nicht vor (SM. I: 
Ant. eret. II 13. Gournia Taf. 9), ebensowenig 
die Kanne mit Tellermündung (SM. I: Perrot- 
Chipiez VI 926. B.S.A. XX Taf. 2; SM. II: Ant. 
eret, 139). Von der merkwürdigsten neuen Form, 


meist ziemlich geringer Qualität, mit geritzten 60 der Bügelkanne, die zunächst im SM. I noch 


Kontrollzeichen, also ein Palastarchiv mit den 
Siegelabdrücken der Bevölkerung, die jedenfalls 
an Urkunden hingen (Mon. d. Linc. XIIT 2$ff.). 
2. In einem Zimmer eines kleinen Hauses von 
Zakro — man könnte es die Bürgermeisterei 
nennen — gegen 500 Abdrücke (B.S.A. VII 133. 
Journ. hell. stud. XXII 1902, 76ff. Taf. 6—10, 
Ant. erét. 131). Neben einfacheren Ornamenten, 


selten ist (in den Schachtgräbern fehlt) und in 
plumper fußloser Gestalt auftritt (Ant. erét. II 28. 
Gournia Taf. H. Reisinger Taf. II 12), gibt es 
nur ein paar Scherben aus MM. III in Knossos. 
Der Wandel vollzieht sich in den Formen eher 
später als in Technik und Stil Die in Fayence 
häufige Nachahmung getriebener Metallgefäße 
(B.S.A. IX 72.) ist in Ton selten: Pithos mit 


1783 Kreta (1. spätminoische Periode) 


Papyrusbüscheln aus der Königl. Villa. B.S.A. 
IX 139 (schon SM. IL, Henkelformen wie Rei- 
singer Taf. III 15—17. II 11. IV 20. Perrot- 
Chipiez Hist. de l'Art VI 9268; Arch. Anz. 
1898, 9. Im allgemeinen sind die spátminoischen 
Formen selbständiger keramisch empfunden. 

b) Technik. Die Malerei auf Firnis- und 
die auf Tongrund gehen von Anfang an neben- 
einander her; MM. I—II überwiegt bei feinen 


Kreta (2. u. 3. spätmin. Periode) 1784 


Tieren und Menschen haben die spätminoischen 
Maler streng gemieden. Sie kannten die Grenzen 
ihres Könnens, wollten auch nicht schildern, son- 
dern verzieren. Dagegen finden sich gelegentlich 
plastische Tierköpfe als Attaschen (B.S.A. X 206) 
und als billiger Ersatz für metallene oder steinerne 
Rhyta tönerne Stierkópfe, z. T. prachtvoll mo- 
delliert, z. T. sehr gering (Gournia Taf. XI 20 
und J, u. S. 1789). Auch Gußgefäße in Stierge- 


GefüBen der Firnisgrund, weil auf diesem die 10 stalt treten auf, Nachkommen der frühminoischen: 


bunten Farben besser wirken, auf grobem Ge- 
schirr herrscht die tongrundige Technik. In MM. 
III beginnt früh ein Nachlassen der Polychro- 
mie bis zu fast völliger Abkehr davon im Zwei- 
farbensystem: Weiß auf Firnisgrund mit gelegent- 
lichen roten Einzelheiten. Daneben nun die ein- 
fache Umkehrung: Firnis auf Tongrund mit 
weißen und roten Einzelheiten. Identisch gleiche 
Muster in beiden Techniken: die Wicken 0.8.1760, 


Ant. erét. II 10. 21. Seager Pseira 23 Taf. 9. 

F. Zweite und drittespätminoische 
Periode. 

26. Zwischen SM, I und II ist ebensowenig 
ein Bruch oder Einschnitt wie zwischen MM. IH 
und SM. I. Die Entwicklung setzt sich organisch 
fort. Die Technik ist nun ausschließlich Firnis- 
malerei ohne Farben (eine singuläre Variante 
bilden die nur fürs Grab gefertigten Gefäße des 


Wellenranken Ant. crét. I 32. B.S.A. IX 313ff. 20 Tomb of the Double Axes, Archaeologia 1915. 


Beide Techniken auf demselben Gefäß: Rei- 
singer Taf. III 15 = Pseira Taf. 7. IV 18 = 
Journ. hell. stud. XXL 1902 Taf. 12. Die bunten 
Einzelheiten treten immer mehr zurück, halten 
sich länger im Osten der Insel, der überhaupt ge- 
wisse Besonderheiten aufweist, und verschwinden 
vor SM. II vollkommen. Eine Art von Nachleben 
in ‚rotfigurig‘ ausgesparten einfachen Ornamenten : 
Reisinger Taf. III 16. 17 am Halse. Mac- 
kenzie Journ. hell. stud. XXIII 1903, 191. 

e) Stil. Echt kretisch, wie Reisinger mit 
Recht betont (15ff. 32). Über das Verhältnis der 
Dekoration zur Form, das meist unterschätzt wird, 
K. Müller Arch. Jahrb. XXX 282. Wie in der 
Wandmalerei gehen nebeneinander die z. T. ur- 
alter Tradition entnommenen, z. T. neu gestalteten 
Streifenmuster (das beliebte ,ripple ornament 
führt bis auf Neolithisches zurück: Journ. hell. 
stud. XXIIT 1903, 160, Taf. 4, 1—14) und die von 


Arch. Anz. 1910, 149: Ant. crét. III 34, mit Orna- 
menten in stumpfem, in Wasser lóslichem Blau, 
Rot und Schwarz). Die Formen werden schlanker, 
stratfer durchgebildet, Hals, Schulter, Fuß mehr 
betont, die Dekoration organischer auf dem Gefäß 
verteilt, mit wachsender Betonung der getragenen 
Teile, Unterordnung des Fußes und Halses. 
Andererseits werden die Streifenmuster àrmlicher 
(am beliebtesten der ganze oder halbe Blattzweig 


30 und die einfache Wellenlinie und Spirale), die 


Pflanzen- und Tierbilder mehr und mehr sche- 
matisch, oft ganz unnatürlich stilisiert, dabei 
aber auch oft grofiartig monumental. Man vgl. 
etwa den Papyrus von B.S.A. IX 139, in dem 
die Tradition des SM. I noch fortlebt, mit dem 
von Reisinger Taf. III 16 (Evans Prehist. 
Tombs Taf. 101) oder daselbst die Oktopoden 
Taf. II 12 und TII 17 (Prehist. Tombs Taf. 100. 
Ant. erét, III 45—48). Gelegentlich taucht da- 


der großen Malerei abhängige Wiedergabe von 40 zwischen ein verblüffend lebensvolles Bild auf: die 


Erinnerungsbildern aus der Natur. Bei letzteren 
beschränkt sich die Keramik auf drei Gebiete: 
1. die reiche Flora K.s, vor allem Krokus und 
Lilie, dann aueh Wicken, Efeu, Gramineen, 
Palmen, Nymphäen und Papyrus (ob aus Ägypten 
oder einheimisch wie bei Syrakus bleibt ungewiß, 
ägyptischen Stileinfluß lehnt Reisinger gewiß 
mit Recht ab; Journ. hell. stud. XXII 1902 Taf. 12. 
XXIII 1903, 195). Daneben auch ganz unnatür- 


Enten Bull. hell. XXVIII 1904, 377, aus einem 
Grabe von Argos, aber echt SM. II. Auch architek- 
tonische Motive wie die bekannten Halbrosetten- 
friese kommen gelegentlich vor (Prehist. Tombs 
549). Unter den Formen spielt die große drei- 
henklige ‚Amphora‘ die führende Rolle, Bügel- 
kannen sind noch selten. Das Monumentale des 
‚Palaststils‘ (Mackenzie Journ. hell. stud, XXIII 
1903, 191ff) bleibt auf K. in der Hauptsache 


lieh stilisierte Pfanzengebilde, z. B. Gournia 50 auf die königliche Manufaktur von Knossos be- 


Taf. K. 2. Die Meertiere, Oktopoden, Nautili, 
Seesterne und -anemonen, Muscheln, Korallen, 
Seegras, seltener Delphine, die zu den reizvollsten 
Bildern vereinigt werden (Reisinger 25ff. Taf. lI 
19. 13. Rendic. d. Line, 1907 Abb. 4b. Perrot- 
Chipiez VI 869. 925f. Journ. hell. stud. 1904 
Taf. 12). Ähnliche Darstellungen kennen wir von 
Steingefäßen und Gemmen (o. 8. 1761. 1779. Sea- 
ger Mochlos 22, MM. III—SM. I) in der großen 


schränkt, blüht aber auch in den Werkstätten, 
denen die großen gleichzeitigen Gefäße aus fest- 
ländischen Gräbern entstammen. 

Denn die normale spätminoische Keramik ist 
auf dem Festlande sehr selten. In den Schacht- 
gräbern von Mykenai gehört nur der Trichter 
Myk. Thong. 4, 14 = Fimmen 139 hierher 
(Reisinger 34 und auch Fimmen 91 sind da- 
nach zu berichtigen), aus den Kuppelgräbern 


Malerei fehlen sie bisher, wie es scheint, ganz. 60 wenige Stücke, wie das eben erwähnte aus Argos. 


3. Weniger häufig sind Kultsymbole, vor allem 
das Doppelbeil, selten der Stierkopf (z. B. Rei- 
singer Taf. III 15 = Seager Pseira Taf. 7; 
Ant. erét. II 13. 14. 21; Journ. hell. stud. XXIII 
1903, 255). Die Reliefgefife mit Doppelbeilen 
und Altären aus der Höhle von Psychró sind 
offenbar für den Kult gefertigt (B.S.A. VI 104, 
besser Ant. eret. I 80). Bilder von größeren 


Alles andere bildet, genau wie die festländische 
‚Kamares‘-Ware, nach Technik, Mustern und Stil 
eine dem normal Minoischen aufs engste ver- 
wandte, aber doch selbständige Gruppe (vortreff- 
lich darüber K. Müller Ath. Mitt. XXXIV 
302ff.; Arch. Jahrb. XXX 334). Die Herkunft der 
&lteren Stücke ist noch unbekannt. Sicher war es 


nicht die Argolis (wie man dort Minoisches _ 


1785 Kreta (2. u. 3. spátmin, Periode) 


nachahmte, lehrt Myk. Thong. 3, 12 = Schuch- 
hardt? 222), ebensowenig die ganz vom Minoi- 
schen abhängigen Inseln Thera und Melos, deren 
yulkanischer Ton ja auch sofort kenntlich ist. 
Man kann an West-K. denken, wo freilich bisher 
nur wenige junge Stücke (SM. III) aufgetaucht 
sind, oder etwa an Lakonien. 

27. Im Verlaufe von SM. II findet zwar die 
Herrlichkeit des minoischen Reiches ein jähes 


Kreta (2. u. o, spätmin, Leriode) 1/00 


kotten bei Kalochorió Mon. d. Linc. IX 379). 
Die Kultbauten haben sich demnach seit MM..I 
in ihrer bescheidenen Gestalt nicht geändert. 
Das bestätigt auch die heilige Höhle von Psychrö, 
die man früher für die diktäische Zeusgrotte hielt 
(widerlegt von Beloch Klio XI 1911, 433ff 
Ausgrabungen Hogarths B.S.À. VI 94ff., bessere 
Abb. Ant. cret. I 28-30). Der Kult begann hier 
im MM. III, blühte dann ununterbrochen die 


Ende, aber die kretische Kultur lebt noch reich- 10 ganze spätminoische Periode und darüber hinaus. 


lich zwei Jahrhunderte, bis zum Ausgang des 
13. Jhdts., in den alten Traditionen fort. Die 
zerstórten Paláste werden nicht in vollem Um- 
fange aufgebaut, die Epigonen riehten nur ein- 
zelne 'l'eile von ihnen notdürftig wieder her, in 
Knossos vor allem den Flügel der Privatgemächer, 
in dem auch einige Neubauten stattfinden. In 
Hagia Triada, wo vielleicht die Zerstórung am 
stärksten gewirkt hatte, erhebt sich eine immer- 
hin palastähnliche Anlage über den alten Ruinen, 
wie Noack (Ovalhaus 25ff) richtig betont, 
ohne jede Rücksicht auf diese, aber auch ohne 
starke Einwirkung festlàndischer Bauweise. Von 
einem ‚achäischen Herrenhause‘, wie in Phyla- 
kopi, ist auch hier keine Rede. (Ein allerdings 
sehr bescheidenes in Gurniä, Oelmann Arch. 
Jahrb XXVII 1912, 38). Daß zwischen der 
Zerstörung und der (zu Unrecht geleugneten) 
Wiederbesiedelung der Paläste zeitlich eine Lücke 


Er umfaßte in minoischer Zeit die obere Höhle, 
in der Mauerreste, ein Altar und mehrere Opfer- 
schalen (auch der dreifache Opfertisch mit In- 
schrift, Linear A, Journ. hell. stud. XXI 1901. 114; 
Scripta Minoa 14f.) gefunden wurden, und die 
untere Tropfsteinhöhle, die auf dem Boden und 
in den Ritzen ihrer Stalaktiten eine Menge bron- 
zener Figürchen, Miniaturgeräte und -waffen barg, 
darunter zahlreiche kleine Doppelbeile, genau wie 


20 die frühe Höhle von Arkalochóri (o. S. 1751. 


Ein kleines Doppelbeil aus einer Höhle bei Tser- 
miado im Lasithigebirge erwähnt Evans A.J.A. 
1896, 457). Einen besseren Beweis der Kontinuität 
minoischer Kulte kann man gar nicht wünschen. 
Spätminoisch ist auch der Kult in der Höhle 
von Patsos, Mus. Ital. II 913. 

28. Gegenüber der Armut an Gräbern der 
Írüheren Phasen ergibt SM. III ein erstaunlich 
reiches und geschlossenes Bild: ausgedehnte Ne- 


klafft, beweisen die Schuttschichten zwischen den 30 kropolen bei Knossos (Evans Prehist. Tombs, 


FuBbóden aus SM. II und III. Das Leben der 
Städte dagegen geht, wenn auch bescheidener, 
weiter. Das lehren die Ruinen von Gurnià und 
Palaikastro und aller Orten die Nekropolen. 
Etwas Neues bringt die letzte Phase in den 
kleinen selbstándigen Kapellenbauten in Gurnià, 
Kumasá, Hagia Triada (Gournià S. 47. Arch Anz. 
1907, 108. 1913, 119f.): bescheidenen Kämmerchen, 
in H. Triada mit Vorhalle, an der Rückwand 


Archaeologia LIX 2, 1905. 391), Phaistos und 
Hagia Triada (Rendic. d. Line. 1902, 319. Mon. 
d. Linc. XIV 501. 710), zahlreiche Gráber an 
anderen Stellen: Palaikastro (B.S.A. VIII 297. 
803. X 227. XI 290. XII 1), Praísos (B.S.A. VIII 
240), Gurnià (Gournia S. 45f. Arch. Anz. 1910, 
153), Kavüsi (A.J.A. 1901, 125), Mulianà und Artsa 
(Eypnu. sex. 1904, 17ff.), Vrókastro (Arch. Anz. 
1913, 118. Anthr. Publ. Univ. Penns. HII 3, 


eine Altarbank, wie in der gleichzeitigen Haus- 40 1914), Milatos (Mon. d. Linc. I 208.  Prehist. 


j von Knossos (B.S.A. VIII 951f). Auch 
das Kultgerät ist überall dasselbe: ein dreifüßiger 
ferti aus Ton oder Stuck, tönerne Basen 
heilige Doppelbeile, oft als Doppelhörner 
pin oder mit solchen verziert, Vasen, vor 
aber eigenartig plumpe Idole mit zylin- 
drischer Basis, in Knossos (Ant. eret. III 50) 
ein adorierender Mann und eine Góttin mit Taube 
anf dem Haupt und segnend erhobenen Armen, 


Tombs 483), Mália (Arch. Anz. 1916, 153), Pa- 
püra H. Georgíu (A.J.A. 1896, 454. Mon. d. Linc. 
IX 407) Gürnes (Mon. d. Linc. IX 285. 365ff. 
Arch. Anz. 1915, 197. AsAtlov 159. III 46. 62), 
Tylissos (Ath. Mitt. XXXVIII 1913, 45), Erganos, 
Panagía, Kürtes (A.J.A. 1901, 261. 284), Ligór- 
tyno (Mon. d. Line. XIV 655. Bull. hell. 1907, 
116), Anógeia (Mon. d. Linc. I 203. XIV 679), 
Kamáres (A.J.A. 1901, 438); im Westen Malemé 


dazu eine nackte Frau, die Hände betend ge-50 bei Kanea (Ath. Mitt. XXXV 1910, 150), Atsipàs 


faltet, neben den bekannten kleinen goldenen Tau- 
bengöttinnen aus dem III. mykenischen Schacht- 
f (K. Müller 302) das einzige nackte Weib 
er kretisch-mykenischen Kunst; in Gurnià sind 
die erhobenen Arme des weiblichen Idols mit 
.umwunden, auch Fragmente von ein 

per anderen und Täubchen gehören zu dem 
de. Eine genau entsprechende Gruppe von 
Terrakotten hatte Halbherr schon 1900 in 
Prinià ausgegraben (Wide Ath. Mitt. XXVI 1901, 
247f.); es sind die entarteten Nachkommen der 
schönen Schlangengöttinnen von Knossos, den 
1 g vom weiten Rock zum Zylinder lehren 
T tten aus SM. III wie Ant. cret. I 26 (Mon. 
&. Line. XIII 72. XIV 789f, aus Gräbern von 
Hagia Triada; vgl. auch die wohl ältere merk- 
würdige Figur Mon. d. Linc. XIV 725f. Ein 
*lof angegrabenes Heiligtum mit Votivterra- 


(Arch. Anz. 1915, 198) Während der ersten 
Hälfte von SM. III sind die Grüfte Felskam- 
mern mit Dromos wie auf dem Festlande, so in 
Phaistos, Hagia Triada und Knossos (hier auch 
Schachtgräber, z. T. mit seitlicher Grube, eine 
singuläre, vielleicht von Kypros übernommene 
Form), erst später, schon gegen Ende von SM. 
III und bis ins ‚Geometrische‘ hinein, werden 
die kleinen Kuppelgräber gebräuchlich, neben 


60 den runden nicht selten eine auf dem Festlande 


unbekannte Variante: quadratischer Grundriß 
mit durch Zwickeln vermittelter Kuppel (Palai- 
kastro und Praisos, B.S.A. VIII 245ff. 254. 
Mulianà Zonu. ápy. 1904, 23f. Panagia, A.J.A. 
1901, 284. Vrókastro, Anthr. Publ. Univ. Penns. 
III 3, 1914, 124) Eine besondere kretische 
Bestattungssitte bilden auch die Tonsürge oder 
Larnakes, Nachbildungen hölzerner Truhen mit 


Giebeldach (vereinzelt flache oder gewölbte Deckel, 
mittelminoische Vorstufen s. o. S. 1460) ; auch 
tönerne Badewannen werden bisweilen als Särge 
verwendet: hübsch verziert sind Mon. d. Linc. I 
Taf. 2 (Ant. erót. I 27) mit Wellen und Fischen 
im Inneren, Gournia Taf. 10 (besser Ant. crét. IT 
30) mit Rindern, deren eines ein Kalb säugt, 
ein später Nachfahre des Fayencereliefs aus den 
Temple Repositories (einfache Wannen B.&A. 


VIII 301. X 229. XII 3, sehr spät Epnu. dz. 10 


1904, 39). Die Larnakes sind meist einfach mit 
Linearmustern bemalt (Roden waldt Arch. Jahrb. 
XXXIV 1919, 104, 1), einige reicher mit Spiralen, 
Papyrus, Fischen und Wasservögeln (Mon. d. Linc. 
I Taf.1. Prehist. Tombs 481. 489. B.S. A. VIII 947. 
Athen. Mitt. XXXVIII 1913, 46f.); die Urne von 
Artsa Eynu. &ox. 1904, Taf. 2 trägt eingepreßte 
Hosetten, die von Mulianà ebd. 53 entartete 
Oktopoden. Alle überragt eine aus Palaikastro 


A EEE en cope lita net d 


vase Prehist. Tombs Taf. 101, die weit weniger 
organische mit Oktopus und Blütenranken Taf. 100 
und die Stücke ärmlich vertrockneten Stils 
S. 548f. Man beachte S. 548 die häßliche Ver- 
schiedenheit in den ‚Werten‘ der Schulterfelder, 
549 die unordentlich aus freier Hand hingehaue- 
nen architektonischen Ornamente, die doch ge- 
rade nur durch Exaktheit erfreulich wirken konn- 
ten (wie die steinernen Vorbilder B.S.A. VII 55 
oder der ,Kyanosfries Schliemann Tiryns 
Taf. 4). Besonders wichtig ist der Pithos aus 
der königlichen Villa, B.S.A. IX 139: wären 
nur Fragmente der rosettenbesetzten Ringe oder 
der Papyrusblüten in Relief gefunden, so hätte 
man diese unbedenklich SM. I, ebenso unbedenk- 
lich aber das gauz aufgelöste Papyrusornament 
zwischen den großen Stauden SM. III datiert. 
Das alles beweist Kontinuität sowohl wie Kürze 
der Entwickelung, und diese Entwickelung geht 


mit Greif, Wasservogel, Fisch, Seesternen, Kult- 20 ohne Rückschlag abwärts. Die ältesten Gräber 


symbolen (gestieltes Doppelbeil auf Doppelhörnern 
zwischen Lilien, B.S.A. VIII Taf. 18/9) Ihr 
Verständnis erleichtert das Prachtstück der Reihe, 
der bemalte Steinsarg von Hagia Triada (Mon. 
d. Line. XIX 5, Taf. 1-3. Ant. erét. II 44/5, in 
der Einleitung die wichtigste Literatur, dazu 
noch A. J. Reinach Rev. arch. 1908 Il, 258. 
Sitte Österr. Jahresh. XII 305. Ducati Rendic. 
d. Linc. 1913, 137ff.; am besten Rodenwaldt Ath. 


Mitt. XXXVII 1912, 138ff.). Wir sehen hier ein 30 


wahres Kompendium des Kultes: A. Schächtung 
des Opfertiers (vgl. die berliner Gemme Evans 
Seripta Minoa 196), unter Flötenspiel, Fruchtopfer 
am Altar beim aufgepflanzten Doppelbeil und dem 
heiligen Baum im Temenos. B. Ein Elfenbeinzahn 
(vgl. das geschnitzte, wohl syrische Exemplar aus 
einem Grabe von Mykenai, Stais Coll. mycen. 
S.117, besser Wórmann Gesch. d. Kunst I2 204, 
anders Ebert Präh. Ztschr. 1919/20, 179.) und 
zwei Kälber werden dem Gotte (?) oder dem heroi- 
sierten Toten dargebracht; unter Leierspiel (vgl. 
die von Stais entdeckte Elfenbeinleier aus Me- 
nidi, Coll. mycén. S. 143) bringen Frauen das Blut- 
opfer zu dem Krater zwischen zwei aufgepflanzten 
Doppelbeilen. Auf den Schmalseiten Göttinnen 
auf Pferde (?)- und Greifengespann. Auch künst- 
lerisch ist der Sarg sehr wichtig, er bildet mit 
den inhaltlich und stilistisch eng verwandten 
Freskenresten von Hagia Triada (Mon. d. Linc. 


XIX 68ff.) unseren gesamten Bestand spätestmi- 50 


noischer Malerei (erste Hälfte SM IID, die durch- 
aus der festländischen entspricht. wohl von ihr 
abhängt (anders Roden waldt Tiryns II 198ff.). 
Ein Abglanz davon sind auch vereinzelte figürliche 
Darstellungen auf Larnakes (Prehist. Tombs 419ff. 
489), schon arg verwilderte Pinseleien, während 
das sehóne Exemplar von Palaikastro noch an die 
gute Tradition der Bilder von SM. II anknüpft. 

29. Die Keramik von SM. III ist bisher stief- 


mütterlich behandelt worden (Mackenzie Journ. 60 


hell. stud. XXIII 1903, 191ff. Evans Prehist. 
Tombs 510 f). Sie bildet das wenig erfreuliche 
Bild fortschreiténden Verfalls, der freilich schon 
in SM. II einsetzt. Nicht nur provinzielle Verwil- 
derung wie sie in entlegeneren Werkstütten seit 
SM. I auftritt (z. B. Gournia Taf, 8. 9): im Königs- 
grab von Isopata bei Knossos standen neben- 
einander die wundervoll streng stilisierte Papyrus- 


von Zafer Papura sind gewiß noch vor dem Ende 
von SM. II angelegt. Die Bügelkanne Prehist. 
Tombs 464. 511 mit ihrer straffen Form und 
sparsam schönen, ganz metallischen Verzierung, 
mutet eher älter an als ihre Schwester aus der 
Königlichen Villa (B.S.A. IX 137), die älter sein 
muß als die Katastrophe zu Ende von SM. II. 
Die fortschreitende rasche Verwilderung kann 
man dann Prehist. Tombs 511ff. verfolgen. 

Die Hauptformen sind neben der Bügelkanne, 
die schlank, kugelig oder flachgedrückt erscheint, 
dreihenklige ‚Amphoren‘ durchweg mittleren und 
kleineren Formats, Schnabelkannen, hochfüßige, 
ein- oder zweihenklige Becher (bronzene und 
silberne Vorbilder Prehist. Tombs Taf. 89 und 
S. 545f.), auch flache Schalen und Tassen und 
Kugelflasehen, dreihenklige ,Pyxiden*. Vgl. B.S.A. 
IX 153 (Wiederbewohnung der Koniglich. Villa). 
IX 315—317 (Palaikastro. Mon d. Linc. XIV 


40 5591f. 637f. 711 (Phaistos-Hagia Triada). Gournia 


Taf. X 138. Ath. Mitt. XXXVIII 49 (Tylissos). 
Dazu kommen eine Unmenge groben Gebrauchs- 
geschirrs und die mächtigen, mit Strickmustern 
in Relief umschnürten jüngeren Pithoi, die von 
den älteren in Form und Verzierung abweichen 
(B.S.A. VI 22t. XI Taf. 7. Mon. d. Line. XIV 
447. Mox. éggu. 1912, 2008. Gournia Taf. I). 

In der zweiten Hälfte von SM. III treten 
neue Formen auf, vor allem große bauchige 
Amphoren und zweihenklige kraterförmige Nüpfo, 
ferner zu den ganz erstarrten und degenerierten 
Mustern der früheren Zeit einige seit SM. II 
verschollene Bekannte, Wasservögel, Fische, und 
fast bis zur Unkenntlichkeit stilisierte Muscheln 
und Oktopoden (Ligortyno Mon. d. Linc. XIV 657. 
Phaistos ebd. Taf. 37/8 = Ant. erét I 21. Gournia 
Taf. X 1—12 und J. Palaikastro B.S A. IX 318ff. 
X 2?4. Milatos, Prehist. Tombs 486f.). Offenbar 
hat hier festlàndische oder die rhodische ‚myke- 
nische‘ Keramik auf K. zurückgewirkt, dessen 
Erbe sie seit zwei Jahrhunderten selbständig 
verarbeitet und entsprechend ihrer heimischen 
Richtung straffer, mit bewußter Unterordnung 
des Ornaments unter die Form durchstilisiert 
hatte. Sie ist der zuchtlos verwilderten kre- 
tischen Vasenmalerei dieser Zeit weit überlegen. 
Noch etwas jünger sind Grabkomplexe, die schon 
zur nachminoisch-geumetrischen Kunst überleiten 


einführen: Mulianà, X 


4409 Alcla (a. U. 9. Spátmin, rerioaej 


und sogar rohe Menschen- und Tierdarstellungen 

pnu. ügx. 1940, Taf. 3. 
Kavüsi, A.J.A. V 1901, 125. Taf, 3. 4. Vrókastro, 
Anthr. Publ. Univ. Penns. III 3, 1914, 123ff. 
Auch hier bieten das Festland und besonders Kypros 
Analogien (Schliemann Tiryns Taf. 14—23; 
Myk. Vas. Taf. 38f. Buschor Gr.Vasenmal.? 29), 
aber die rohen kretischen Bilder werden eher von 
einheimischen Vorbildern, Larnakes u. à. (o. S. 1787) 


` Arewa (2. U. o. spaumin. Feriode) 1/29 


auf dem Festlande (Eypnu. doy. 1888 Taf. 7. 9). 
Ganz singulär ist dagegen der Dreifußkessel mit 
Ringhenkeln, Prehist. Tombs 482, den man bei 
weniger gesicherten Fundumständen für nach- 
mykenisch-,dorisch‘ erklären müßte (Karo Athen, 
Mitt. XXXXV 1920, 129). 

31. Auch in den Waffen gehen K. und 
Festland zusammen. Die Entwickelung der 
Schwerttypen läßt sich parallel verfolgen, von 


abhängen. Interessant ist jedoch der Parallelismus 10 den langen Klingen mit ‚gehörntem‘ oder ge 


der Stilentwicklung innerhalb der ‚mykenischen 
Koine‘, trotz der dialektischen Verschiedenheit. 

Auch figürliche Tongefäße gibt es während 
der ganzen spätminoischen Periode. Auch diese 
sind billiger Ersatz für kostbare Prunkstücke 
aus Metall oder Stein, deren wir ja noch mehrere 
besitzen (Karo Arch. Jahrb. XXVI 249). Von 
dem prachtvollen Stierkopfrhyton Gournia Taf. J 
(daneben auch geringe wie Taf. XI 20 oder 


rundetem Heft (darunter Prachtstücke wie Prehist. 
Tombs 445ff. 452. Mon. d. Line. XIV 585), die 
noch die beste ältere Tradition verfolgen, zu 
den späten blattfórmigen (Eynu. der. 1904, 45, 
besser Ant. eret. II 35). Ähnlich steht es mit 
Dolchen und Lanzenspitzen (zusammenfassend und 
mit Betonung festländischer Parallelen Evans 
Prehist. Tombs 495ff. Ant. crét. IIT 86). Zu- 
sammenstellung von Waffen und Geräten dieser 


Rendic. d. Linc. 1907 Fig. 4b, aus Phaistos) 20 Periode: Gournia Taf. IV. Ant. eret. I 17. 28. 


führt eine ununterbrochene Tradition zu dem 
späten Stück von Ligörtyno Mon. d. Linc. XIV 
657 (anders die Exemplare aus Rhodos, Karo 
259ff.). Und die alten frühminoischen Rhyta in 
Stierform (FM. II/III: Ant. eret. II 10, aus 
Mochlos; s. o. 8. 1750. SM. I: Boll. d'Arte IV 
1910, 175. aus Phaistos. Seager Pseira 23 
Taf.9 = Ant. eret. H 21; B.S.A. VI 104, aus 
Psyehrà) finden späte Nachkommen in den meist 


II 31—-33. Die Bronzescheiben von Maulianà 
(Egnu. àgy. 1904, 45; vgl. Vrokastro 104) lassen 
für diese allerletzte minoische Phase wohl schon 
Rundschilde erschließen, wie denn in ihr auch 
Bogenfibeln, Eisenwaffen, Verbrennung 
zum ersten Male auftreten. Die Larnax von 
Milatos zeigt aber noch den alten ‚böotischen‘ 
Schild, ebenso die Elfenbeinsehildchen von Knossos 
(Prehist. Tombs 434, SM. IIE) und Mykenai 


gar nicht mehr als Gefäßen brauchbaren Tonstieren 30 (Perrot-Chipiez Hist. de l'Art VI 950). Über 


(SM. III, z.B. Ant. crét. I 15, aus Phaistos; tönerne 
und bronzene Tiere als Weihegaben in der gleich- 
zeitigen Kapelle von Hagia Triada, Rendie. d. Line. 
1903, 818f. 1905, 370 und einem noch jüngeren 
ländlichen Heiligtum von Kavüsi, A.J.A. V 1901, 
149ff. Taf. 5). Selten werden andere Tiere „und 
Tierköpfe zu Rhyta verwendet (vgl. Karo 262ff., 
besonders auch den mykenischen Silberhirsch 
268). Vereinzelt sind menschengestaltige Rhyta: 


minoische Schutzwaffen sind wir ja überhaupt 
schlecht unterrichtet: Helme auf Gemmenab- 
drücken SM. I/II: B.S.A. VII 19. Mon. d. Linc. 
XIII 35. Journ. hell stud. XXII 1902, 88; den 
schweren Helm der Faustkämpfer auf dem Trichter 
von Hagia Triada hält Müller 249 für eine 
Art Gladiatorenhelm ; der mykenische Typus mit 
Eberzähnen (Stais Coll. myeen. S. 79) erschein 
auf K. nur einmal (Prehist. Tombs 457); die 


Ant. crét. IE 10 (Mochlos, FM. I/II). 5040 minoischen Herren liebten die Jagd nicht (ganz 


(Phaistos, MM. I). 29 (Gurnia, 8M. IIT). 

30. Die Steingefäße erleben zu Ende von 
SM. II und in der ersten Hälfte von SM. III 
noch eine Nachblüte, doch kann es sich häufig 
um Erbstücke aus einer früheren Zeit handeln 
(Prehist. Tombs Taf. 90. Gournia Taf. V. Mon. 
d. Line. XIV 552). Die Opferschalen, vor 
allem ihre anmutigste Spielart in Form eines 
Lotoskelches, finden sich schon SM. I, ebenso 


spät, schon am Ende von SM. III, die Fragmente 
eines Bronzegürtels von Kavüsi, À.J.À. V 1901, 
148, mit behelmten Góttern und Sphingen). 

32. Unter dem Toilettegerät ragen Rasier- 
messer hervor, für die glattrasierten Kreter 
unentbehrlich (K. Müller 262f.), ferner Spiegel 
mit geschnitztem Elfenbeingriff, Kästchen aus 
Elfenbein oder Holz mit Beinmosaik (Prehist. 
Tombs 417. 434. Moy. pru. 1912, 294. Mon. d. 


die Becher, Schalen, Lampen (z. B. Gurnia, 50 Line. XIV 549). Bis auf die beiden köstlichen 


Ant. erét. I 37, Hagia Triada, ebd. II 42. 
Seager Pseira 35ff.), die von Ägypten impor- 
tierten und beeinfluBten Alabastergefäße schon in 
der Blüte von SM. II (Prehist. Tombs 536ff. Taf. 
98/99. Ant. erét. III 33; tóneren Nachahmungen 
Mon. d. Line. XIII 65: Gournia Taf. VII 15). Das 
Festland bildet hier mit.K. ein Ganzes (Journ. hell. 
stud. XXIV 1904, 324ff. Taf. 14), ebenso in den 
Metallgefäßen. Auch hier wirkt die große Kunst 


Reliefplättchen von Palaikastro (B.S.A. XI 285, 
Lilien und Vogel über Felsen schwebend, noch früh 
SM. II) kann sich nichts mit dem Reichtum der 
EMenbeinsachen aus festlándisehen Gräbern messen 
(Perrot-Chipiez VI 8118. 'Eggou. dey. 1888 
Taf. 8, Und dasselbe gilt vom Schmuck: die 
Halsketten aus Gold- oder Glasschiebern, mit Nau- 
tiluspaaren, Papyrus, Rosetten, Lilien (Prehist. 
Tombs 448. 461. 467. 520ff. Mon. d. Linc. XIV 


des SM. I bestimmend nach, in Formen und 60 595ff. 607ff. 632ff. Taf. 39 = Ant. crét. I 16), 


Ornamenten (z. B. im ,Hauptmannsgrab', Prehist. 
Tombs 443f. und in einem von Kalyvia bei 
Phaistos, Mon. d. Line. XIV 541ff.). Dazu kommen 
neue, typische Formen, hochfüßige Becher, Schöpf- 
kellen, Tassen und Näpfe mit steilen Knopf- 
henkeln, dreifüßige Kochtöpfe: Prehist. Tombs 
404. 426ff. Taf. 98, 443. Gournia Taf. IV. Mon. 
d. Line. XIV 544. Dieselben Typen gibt es auch 


die Goldringe mit eingegrabenen Darstellungen 
und die jüngeren, mit Glaspasten und Granu- 
lation verzierten, sowie die Gemmen aus SM. III 
(Prehist. Tombs 448. Mon. d. Line. XIV 519. 
577f. 5928. 6178. 718, Taf. 40; vgl. XIII 29. 
Taf. 5. 6), sie stehen alle hinter den reichen 
Funden von Mykenai, Spata, Menidi u. a. zurück, 
an Qualität wie an Masse (Eymu. doz. 1887 


3/91 Kreta (2. U. o. Spáumin. Leriode) 


Taf. 13. 1888 Taf. 9. 10. Stais Coll mycén. 
S. 70ff. Perrot-Chipiez VI 843f.). Die scho- 
neren und originelleren Stücke von Hagia Triada 
(Tropfen, Löwen, Stierköpfe, Mon. d. Line. XIV 
7911ff, besser Ant. crét. I 18) sind wohl etwas 
älter (SM. II). Für festländischen Einfluß spricht 
auch das Auftreten der bisher auf K. nicht üb- 
lichen Bernsteinperlen in späten Gräbern von 
Phaistos (Rendie. d. Line. 1907, 299). 


Kreta (2. Uu. 9. spáumnin, Leriode) 1(22 


Taf. 3. Neben ihr erscheint hier eine blumen- 
haltende, blumenbekrónte Göttin, zu der wiederum 
der große Goldring und eine blütenhaltende Hand 
auf dem Abdruck B.S A. VIII 73 zu vergleichen 
sind. Die segnende Göttin mit der Taube auf 
dem Haupte (B.S.A. VIII 99, s. o. S. 1785) ist 
mit dem Doppelbeil eng verknüpft, aber auch 
mit der Schlange, wie Gournia Taf. XI 1—10 
beweisen. Jagdfrohe Göttinnen stellt Prinz 


33. Schwer faßbar ist uns noch die minoische 10 Ath. Mitt. XXXV 1910, 163 zusammen. Vereinzelt 


Religion, trotz den so zahlreich. gefundenen 
Kultstätten und -denkmälern. Welche Götter 
wurden in den Höhlen und Kapellen. vom FM. 
bis zum Ausgang des SM. verehrt? Für die 
älteste Zeit kennen wir nur das Doppelbeil 
(Labrys) als Kultsymbol, das ja auch das vor- 
nehmste bleibt und unzählige Male in Bronze 
und Stein, auf Fresken, Steingefäßen, Tonvasen, 
Siegeln, Ringen, Gemmen wiederkehrt, häufig 


erscheint auch eine Göttin auf einem Meerun- 
getüm (Goldring von Mochlos, Seager Mochlos 
90f. = Ath. Mitt. XXXV 343.  Rendic. d. Linc. 
1905, 375, unpubl) ^ Unter den Gottheiten, 
welche in der Luft als kleine Eidola den Sterb- 
lichen erscheinen, findet sich neben weiblichen 
(Journ. hell stud. XXII 1909, 77) nur einmal 
ein Gott (Journ. hell stud. XXI 1901, 170). 
Und die Priesterinnen in ihrem eigenartigen 


gestielt und aufgepflanzt, bisweilen auf einem 20 Fellrock (Sarkophag von Hagia Triada und Gem- 


Stierkopf oder den ebenfalls sehr häufigen Dop- 
pelhörnern, nicht selten mit einer Bandschleife 
verziert (z. B. Ant. erét. I 28/29. II 11. 13. 14. 
21. 4l. ‘Ao. èpnu. 1912, 222. B.S.A. VIII 102f. 
Taf. 18. IX 114. XI Taf. 1. Journ. hell stud. 
XXI 1901, 107f. XXIII 1903, 2038. 255. Das 
größte und schönste bronzene Exemplar aus 
Hagia Triada, einst aufgepflanzt wie die des Stein- 
sarges, Rendic. d. Linc. 1905, 373). Die Labrys 


men wie Mon. d. Linc. XIII 39. 41. Journ. hell. 
stud. XXII 1902, 78 mit Doppelbeil und heili- 
gem Rock), die Adorantinnen vor Altären und 
heiligen Bäumen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 
1901, 142. 182f.), die Frauenreigen und die 
vornehmen Damen neben dem Kultbau, auf 
knossischen Miniaturfresken (vgl. Goldringe und 
Gemmen wie Journ. hell. stud. XXI 1901, 76f., 
Mon. d. Line. XIII 42. XIV 577, sowie die Ton- 


in der Hand einer Göttin (B.S.A. VIII 102 und 30 gruppe aus Palaíkastro, B.S.A. X 217. Mosso 


auf den merkwürdigen Formsteinen von Palaí- 
kastro, SM. I/II, Zonu. aox. 1900 Taf. 4), eben- 
so als zentrales Symbol unter den Göttinnen des 
groBen Goldringes von Mykenai (Journ. hell. stud. 
XXI 1901, 108). Dagegen kenne ich es, vielleicht 
nur zufällig, mit einem Gotte verbunden nicht, 
und seitdem die Höhle von Psychrö nicht mehr als 
die diktäische gelten kann (Beloch Klio XI 433ff.), 
darf man sie nicht einfach für einen minoischen 


Preistoria I 225: Frauenreigen und Leierspieler), 
sie alle beweisen die überragende Bedeutung 
der Frau im Kult, was wiederum für ein ent- 
sprechendes Überwiegen weiblicher Gottheiten 
spricht. Dies hat auch Prinz Ath. Mitt. XXXV 
149ff. betont und das Ungriechische dieser Gott- 
heiten sehr richtig hervorgehoben. Er vergleicht sie 
mit kleinasiatisch-syrischen und sieht in den ver- 
schiedenen Typen Wesensformen derselben großen 


Vorfahren des beilschwingenden späteren Zeus 40 Göttermutter, die wir später als Mýtne, Iórvia 


von K. und Labraunda in Anspruch nehmen (so 
noch Karo Archiv f. Religionsw. VII 117ff.). Die 
Höhle könnte also auch einer Göttin heilig ge- 
wesen sein. Ebensowenig kennen wir das Ge- 
schlecht der Inhaber der anderen heiligen Höhlen, 
der alten Kapellen von Phaistos und des Heilig- 
tums von Petsofa. Was aber Knossos anlangt, 
das ‚Haus der Labrys, wie es Evans nennt 
(Journ. hell. stud. XXI 1901, 106f.), so ist gerade 
hier nur der Kult weiblicher Gottheiten nachweis- 
bar: die Schlangengöttin wurde in der alten Kapelle 
der Temple Repositories verehrt, wie in den 
späten von Gurnià, Kumäsa, Prinià (o. 8. 1785), 
die Herrin über die Löwen im Hauptheiligtum 
des jüngeren Palastes (0.5.1770f). Sie erscheint 
auf Gemmen öfter, ebenso auch ein Gott mit 
Löwen (z. B. Journ. hell. stud. XXI 1901, 163ff. 
B.S.A. VIII 76. IX 59. Mon. d. Line. XIII 41; 
ganz spät A.J.A. 1901, 148); aber für diesen 


Öneöv, Kybele, Rhea kennen. Für die Göttin 
mit den Löwen gilt dies zweifellos; aber weitere 
Schlüsse möchte ich hier nicht wagen, nur noch 
auf die Übereinstimmung der hohen Geltung der 
Frau im minoischen Kult mit dem lykischen 
Matriarchat hinweisen. 

Durchaus ungriechisch ist auch die minoische 
Dämonenwelt. Wir kennen sie, wie auch die 
Götterdarstellungen überhaupt, erst seit MM. III. 


50 Neben den orientalisch, nicht ägyptisch stilisier- 


ten Sphingen und Greifen (v. Bissing Anteil 
74. K. Müller 282, 3), die mehr Wundertiere 
als Dämonen sind, und als solche neben ge- 
wöhnlichen Tieren, vor allem den Löwen, die 
Rolle der Wächter einnehmen (Greifen des knos- 
sischen Thronsaals, Löwentor von Mykenai, Journ. 
hell stud. XXI 1901, 1548. XXII 1902, 87. 
B.S.A. XI 12), gibt es eine Unzahl von Misch- 
wesen, die aufrecht gehen wie Menschen, aber 


können wir keinen Kultraum nachweisen. Das 60 Tierkopf und oft auch tierische Glieder haben. 


Palladion' auf dem Stuckpinax und dem großen 
Goldring von Mykenai hat Roden waldt Athen. 
Mitt. XXXVII 129ff. richtig auf eine gewappnete 
Göttin gedeutet: wir finden sie wieder auf einer 
knossischen Gemme (B.S.A. VIII 77), dem großen 
Goldring von Mykenai und merkwürdig ver- 
kümmert, aber unverkennbar weiblich auf dem 
Formstein von Palaikastro Eynu. aog. 1900 


Ich übergehe dabei die nur als Insiegel erfun- 
denen Monstra von Zakro u. a.; wichtiger sind 
solche Dämonen, wenn sie im Dienste der Götter 
erscheinen, adorierend, am Altar oder heiligen 
Baume spendend, den Göttern Gaben bringend, 
oder wie sie selbst Tiere bändigend: z. B. Journ. 
hell. stud XIV 1894, 81ff. XXI 1901, 101. 117. 
168. XXII 1902, 78. (Eine Sonderstellung nimmt 


1793 Kreta (nachminoische Zeit) 


das ‚vielleicht unminoische Muschelrelief von 
Phaistos ein, Della Seta Rendic. d. Linc. 1908, 
399). Vielfach sind die Dämonen gewissermaßen 
verkleidet, ein Tierfell ist ihnen über. den Kopf 
gestülpt und an den Hüften festgebunden (schönste 
Darstellung auf dem großen Goldring von Tiryns 
Arch. Anz. 1916, 147; da sie hier vor einer 
thronenden Göttin und anderwärts Löwen bän- 
digend erscheinen, werden sie doch ebensowenig 


Kreta (nachminoische Zeit) 1794 


XII 24 A.J.A. 1897, 951ff. 1901, 148ff. 308ff. 
Taf, 8. 9. Anthrop. Publ. Univ. Penns. (Vro- 
kastro) III 1914, 94if. Taf. XXVIIff. Arch. Anz. 
1908, 122. Buschor Griech. Vasenmal. 2 41ff.). 
Die Entwicklung führt in ununterbrochener Linie 
vom Ende des Minoischen bis zum ersten Auf- 
treten orientalisierender Motive im 8./7. Jhdt. 
Wann und wie sich im Laufe dieser Jahr- 
hunderte die eigentliche Hellenisierung K.s voll- 


verkleidete Menschen sein, wie die ähnlichen 10 zogen hat, bleibt für uns noch dunkel Die 


Wesen auf assyrischen Reliefs). Keinesfalls gelten 
sie im minoischen Kreise als Götter, das beweist 
ihre dienende Stellung. Zu ihrem Fortleben in 
nachminoischer Zeit Karo Archiv f. Religionsw. 
VII 154f. 

. Ein Unterschied zwischen Götter- und Kult- 
darstellungen auf K. und auf dem Festlande 
läßt sich nicht erweisen. Wohl aber fehlen auf 
dem Festlande alle Kultstätten, mit Ausnahme 


ins Gebiet von Praisos zurückgedrüngten Eteo- 
kreter bewahren ihre ungriechische Sprache 
bis in reife klassische Zeit; das beweisen die In- 
schriften (Conway B.S.A. VIII 125ff. X 115ff. 
Miller Art. Eteokreter o. Bd. VI 709). Mit den 
Kydonern und Pelasgern der bekannten Homer- 
stelle (Od. XIX 172), die Beloch 219. mit 
Recht als spätes Einschiebsel ins 7.— 6. Jhdt. 
verweist, kónnen wir nichts anfangen. Im 


des Altars im Hofe von Tiryns und der gewif 20 übrigen bieten gerade die kretischen Funde immer 


auch heiligen Herde im Megaron von Tiryns und 
Mykenai. (Spuren einer ländlichen Opferstátte 
mit Votivterrakotten, an der Straße von Mykenai 
nach Nemea, hat Frickenhaus gefunden, Arch. 
Anz. 1913, 116). Aus den Kultdenkmälern läßt 
sich für das ethnographische Verhültnis von 
K. zum Festlande nichts gewinnen. 

G. Nachminoische Zeit. 

34. Die Völkerfragen sind für K. bisher 


erneute Beweise dafür, daß entgegen Dörpfelds 
Theorie die homerische Welt entschieden nach- 
mykenisch ist. Belochs Gleichsetzung von 
Achäern und Dorern stimme ich freilich nicht zu. 
Sicher ist nur. daß im 7. Jhdt., der Zeit unserer 
ältesten Inschriften, K. im wesentlichen ein do- 
risches Land war. 

35. Die Wende vom 2. zum 1. Jahrtausend 
muß einen völligen Umschwung der Lebensver- 


nur in den allgemeinsten Umrissen erkennbar 30 hältnisse auf K. gesehen haben. An die Stelle 


(Ed. Meyer Gesch. d. Alt.212, 799. Kretsch- 
mer Glotta I 21. Prinz Ath. Mitt. XXXV 149. 
Beloch Ausonia IV 1909, 219f.; Griech. Gesch. 
I2 107ff. 1288. Kahrstedt N. Jahrb. XXII 
1919, 71®.). Am richtigsten hat Beloch den 
ungriechischen Charakter der minoischen Kultur 
und ihre Kontinuität betont: diese besteht selbst 
nach der Verwüstung und mutmaßlichen Er- 
oberung durch festländische Scharen im 14. Jhdt. 


des friedlich geeinten minoischen Staatswesens 
tritt eine wachsende Zersplitterung, ein fortge- 
setzter Kampf einzelner Städte gegeneinander, 
der ja auch in historischer Zeit bis zur Erobe- 
rung durch die Römer die kretische Geschichte 
beherrscht. In jener dunklen schriftlosen Zeit 
äußert sich der neue Zustand im Zurückziehen 
der Bevölkerung von den ungeschützten minoi- 
schen Siedlungen auf natürlich starke, auch durch 


fort. Die Masse des Volkes lebte als hórige40 Mauern befestigte Bergkuppen, deren es eine 


Bauern nur unter fremden Herren unverändert 
weiter, und diese Herren waren selbst schon seit 
zwei Jahrhunderten in wachsendem Maße von 
minoischer Kultur beherrscht. Helbigs un- 
glückliche Phoinikerhypothese ist durch die 
syrischen Funde, die nur Spätmykenisches und 
entartete Ausläufer umfassen, endgültig widerlegt. 
Dazu und zum Verhältnis der Philister zu K. 
gut Fimmen 181—197. Auch das Ende minoi- 


Unzahl im Lande gibt. Der Mangel an Aus- 
grabungen läßt eine nähere Datierung dieser z. T. 
sehr starken ‚kyklopischen‘ Befestigungen noch 
nicht zu. Übersichten geben, außer den eingangs 
genannten älteren Reisewerken, vor allem Spratt 
und für den Südwesten der Insel Thenon, die 
Berichte von Evans (A.J.A. 1895, 399ff. 1896, 
4491f.) und der Italiener (Mariani Mon. d. Linc. 
VI 153. Taramelli ebd. IX 285. Savi- 


scher Kultur, um 1200, bedingt kein gewalt- 50gnoni ebd. XI 285). Einigermaßen untersucht 


samer Bruch, sondern ein allmähliches Absterben. 
Das können wir gerade auf K. klar sehen, wo 
an mehreren Orten (Kavusi, Vrokastro, Kurtes 
u. a.) das Minoische unmerklich ins Geometrische 
übergeht. Die alten Grabformen leben fort, in 
der Keramik machen sich im Gegensatz zur 
festländisch geometrischen immer wieder minoische 
Elemente geltend (weiß aufgemalte Muster, Vor- 
liebe für lose, freie Ornamente, besonders Spiralen 


ist bisher nur die großartige Bergfeste von Lato- 
Guläs unweit der Mirabello-Bucht, die durch be- 
festigte StraDen mit den angrenzenden Gebieten 
im Westen und Osten verbunden war (besonders 
Evans B.S.A. II 169ff, die Straßen 173 und 
auch A.J.A. 1895, 399f. 457. Mon d. Linc. IX 
408f Demargne Bull. hell. XXV 1901, 282f. 
XXVII 1903, 206). Die ganze gewaltige An- 
lage mit ihren Ringmauern, Straßenzügen, Agora, 


und Voluten, für Tier- und Menschenbilder oft 60 öffentlichen und privaten Gebäuden gehört ge- 


ungeometrischen Charakters, minoische Reminis- 
zenzen auch in den Formen). Vor allem fehlt 
die straffe, klare Einheitlichkeit des festländisch- 
geometrischen Stils, ganz fremdartig stechen ver- 
einzelte Dipylonvasen (wie Vrokastro Taf. XXVI) 
aus den kretischen hervor. Eine Bearbeitung 
dieser Keramik steht noch aus (vorläufig Wide 
Ath. Mitt. XXII 234ff. B.S.A. VIII 248ff. Taf. 9. 
Paulv-Wissowa-Kroll XI 


wiß in nachminoische Zeit, ist kaum älter als 
das 8./7. Jhdt. (s. S. 1797). Andere umfangreiche 
Stadtanlagen aus archaischer Zeit sind besonders 
Lykastos (Mon. d. Linc. VI 233ff), Lyttos, das 
aber vor allem in hellenistisch-römischer Zeit 
blühte (VI 23;ff. IX 387ff), Anávlochos (antiker 
Name unbekannt, VI 244ff) Dreros (VI 246f. 
Bürchner o. Bd. V S. 1699), dann Phaistos 
57 


1795. Kreta (nachminoische Zeit) 


(Boll. d'Arte IV 1910, 179ff) und weiter west- 
lich Axós ur 308£) und Hyrtákina (XI 408ff. 
vgl. Bürehner o. Bd. IX S. 588), wo die bis- 
her einzige archaische Inschrift des zurückge- 
bliebenen westlichen K. gefunden wurde (III 
nr. 211). Sehr interessante Systeme von Wach- 
türmen, Tal- und Paßsperren besonders im äus- 
sersten Osten, zwischen Praisos, Zäkro und 
Palafkastro (VI 286ff) und im südwestlichsten, 


Kreta (nachminoische Zeit) 1796 


37. Die ältesten erhaltenen Tempel vonK. 
liegen auf der Felsakropole von Prinià, die auf 
der Paßhöhe die Straße von Knossos nach Gor- 
tyn-Phaistos beherrscht. Die Ansiedlung reicht 
eben noch in spätest minoische Zeit hinauf (s. 
o. S. 1785). Über die aus griechischer Zeit stam- 
menden Befestigungen und Häuserreste Per- 
nier Mem. Ist. Lomb. 1910, 53ff. 1912, 218f., 
die Tempel Boll d'Arte II 1908, 459ff, ab- 


entlegenen Winkel der Insel, dem Vlithiastale 10 schlieBend Ann. Sc. Ital. di Atene I 1914, 18ff. 


(nach Thenon, SavignoniXIS387f) Offen- 
bar drohten vom Meere her die größten Gefahren. 

36. Die Kontinuität des Kultes von spät- 
minoischer bis in die archaische Zeit hinein be- 
weisen die Höhlen von Patsos und Psychró. Nun 
ersteht aber am Nordabhang des Ida erst die vor- 
nehmste hellenische Kultstätte K.s in der 
berühmten Höhle des Zeus (Fabricius Ath. 
Mitt. X 59. Halbherr-Orsi Museo Ital. II 


Zwei Tempel dicht nebeneinander, A besser ge- 
baut, mit Pronaos und Cella (darin zwei Basen 
von Holzsäulen und Bank an einer Langseite, 
minoische Tradition), B sehr unregelmäßig wind- 
schief, langgestreckt mit noch einem aus der 
Cella zugänglichen Opisthodom. In beiden nimmt 
die Mitte der Cella eine rechteckige gene 
ein, von senkrechten Steinplatten umhegt, im 
Innern auf Steinpackung eine Tonschicht und 


689. Karo Archiv f. Religionsw. VII 123). 20 darüber Asche und Knochenreste. Diese ganz 


Neu ist gegenüber minoischen Höhlenheiligtümern 
der Felsaltar vor ihrem Eingang (ebenso vor 
der Eileithyia-Höhle bei Amnisos, o. Bd. V S. 
2106. Hazzidakis Japraogós X 1887, Heft 7). 
Das stark durehwühlte Innere ließ die Anord- 
nung der Weihegaben nicht mehr erkennen. 
Diese umfassen. bis auf eine minoische Gemme, 
die nichts beweist (solche kommen z. B. auch in 
einem Grabe des 4. Jhdts. v. Chr. bei Praisos 


ungewöhnliche, an den mykenischen Herd an- 
knüpfende Altaranlage im Tempel erklärt nun 
die bisher singuläre in Neandria. Unter dem 
Fußboden vón A bezeugen Reste zweier gerun- 
deter Steinsetzungen gleichen Inhalts aber ver- 
schiedenen Niveaus lang andauernden Kult an 
dieser Stätte. Die Scherben reichen hier bis in 
geometrische und ,subminoische' Zeit hinauf, 
die Tempel selbst sind durch Pithoi mit orien- 


vor. B.S.A. XII 65ff), nur archaisch-griechische 30 talisierenden Reliefs, von denen eine ganze An- 


Funde, vor allem einen reichen Schatz von Bron- 
zen. Zu den ältesten Stücken gehören ,dorische' 
Dreifüße und durchbrochene gegossene figuren- 
reiche Fragmente eines Untersatzes oder Kessel- 
wagens (Karo Archiv f. Religionsw. VIII 1905 
Usenerheft 54ff. Athen. Mitt. XLV 1920, 191I.), 
dann getriebene Schilde, Schallbecken und Scha- 
len eigenartigen, an Chaldisches erinnernden 
Stils (Ath. Mitt. a. a. O. Milani Studie Mate- 
riali I 1#. Thiersch Arch. Anz. 1913, 47), 
sicher kretische Erzeugnisse, da sie im diktaei- 
schen Zeustempel (u. S. 1798) und dem Rhea- 
Tempel von Phaistos (Pernier Saggi di storia 
antica a G. Beloch 1910, 241ff) wiederkehren. 
(Abweichend und rein griechisch ist der Stil der 
Mitre Poulsen Ath. Mitt. XXXI 1906, 378, 
Taf. 23 und der z. T. etwas jüngeren von Axös, 
ebd. 384). Außer diesen Werken des 8./7. Jhdts. 
barg die idaeische Hohle auch einiges Jüngere; 


zahl im Opisthodom von B wie in einem Maga- 
zin standen, ins 7. Jhdt. datiert (der schönste 
Pithos, mit Mórvia Onoàv zwischen zwei Pferden 
und Pferde- und Wagenrennen, Annuario 671f.; 
Greifen- und Löwenprotomen, wohl von einem 
Kessel 64f). Aber die Bautradition ist uralt, 
sie knüpft an den sog. ‚Tempel‘ der VI. Stadt 
von Troja an, während andere altkretische Tem- 
pel von minoischem Erbe zehren (u. S. 1798). 


40 Bei A ist wohl eine doppelte Pronaostür mit 


Mittelpfeiler anzunehmen, wie an mehreren 
archaischen Tempeln. Die dünnen Mauern be- 
standen nach Pernier aus Bruchsteinen und 
Lehm, nicht aus Lehmziegeln und Holz, die 
Fassadenmauer hat doppelte Stärke, ist aber 
immer noch wohl zu schwach für den schweren 
Relieffries, den Pernier (Taf.6) auf ihr an- 
bringt (eher ein Orthostatenfries): höchst alter- 
tümlich hochbeinige Pferde mit winzigen ge- 


doch war der Kult hier offenbar in archaischer 50 wappneten Reitern. Reste eines Paares thro- 


Zeit besonders rege. 

Ein weiteres Höhlenheiligtum, dem Hermes 
Kranaios geweiht, hat Halbherr bei Patsos- 
Sybrita (unweit Eleutherna, Mus. Ital. II 918ff., 
Taf. 14) ausgegraben. Es reicht in spätminoische 
Zeit hinauf, der Kult hat aber bis in die Kaiser- 
zeit fortgelebt. Daß solche Kultstätten auch noch 
in klassischer Zeit angelegt wurden, lehrt die 
Höhle von Hyrtäkina im Westen, deren Votiv- 


nender Göttinnen auf mit seitlichen Tierfriesen 
und stehender Frau auf der Unterseite verzierten 
Steinbalken, rekonstruiert Pernier (Taf. 5) 
als Türsturz der Cellatür; eher vielleicht wären 
die Thronenden mit dem Rücken gegeneinander 
auf den Mittelpfeiler der Fassade zu setzen, 
wodurch die Balken über den beiden Türen 
lägen (sie zeigen oben Leeren für Holzbalken). 
Zum Stil dieser böchst wichtigen Skulpturen be- 


terrakotten erst mit dem 5. Jhdt. beginnen (Mon. 60 sonders Löwy Oesterr. Jahresh. XII 1909, 243. 


d. Line. XI 417ff) Tempellosen Kult in ein- 
fachem Temenos bezeugen die von Hazzi- 
dakis bei Gortyn entdeckten reichen Funde 
tonerner Figuren und Lampen des 5.—3. Jhdts., 
wohl aus einem Heili der Demeter und 
Kore (Arch. Anz. 1909, 102f., vgl. das Demeter- 
heiligtum von Axsö mit ähnlichen Terrakotten, 
Arch. Anz. 1915, 198). 


XIV 1911, 1; anders Poulsen Orient u. früh- 
griech. Kunst 161. Literatur bei Pernier 
98, 1). Der Reiterfries (dxovriQovrec dp’ Innov, 
s. c. Bd. I S. 839. 1185) mutet altertümlicher, 
fast geometrisch an, dazu gehören Fragmente 
sehr archaischer Grabstelen mit gravierten 
Figuren (Krieger, spinnende Frauen: Mem. Lomb. 
1910, Taf. 4. 5. 1912, Taf. 6. 7); die Göttinnen 


1797 Kreta (nachminoische Zeit) 


sind durchaus ‚orientalisierend‘, sie bilden mit 
dem bekannten Torso einer weiblichen Sitzstatue 
von Eleutherna und verwandten Terrakotten so- 
wie einigen nicht ganz sicher aus K. stammen- 
den Werken eine gute Vorstellung ,daidalischer' 
Kunst. Das Material ist stets weicher Poros, 
die Tracht (langer gegürteter, gemusterter Chi- 
ton und Mäntelchen oder Umschlagtuch, lange 
Schulterlocken, häufig Polos auf dem Haupt) 


Kreta (nachminoische Zeit) 1798 


(auch hier archaische Terrakotten, B.S.A. VIII 
236ff. 2781). Von zwei anderen Kultstätten 
stammen die typischen Tonreliefs (B.S.A. X1243ff.). 

38. Über den verschütteten Ruinen von Palai- 
kastro wurde keine Stadt erbaut — das klas- 
sische Heleia lag auf dem beherrschenden 
Hügel nördlich davon — wohl aber der berühmte 
Tempel des diktaeischen Zeus. Leider haben 
die Bauern des modernen Dorfes die Ruine bis 


durchaus einheitlich. Zu den Tempeln von Pri-10auf den letzten Block zerstört, aber daß er die 


nià gehört offenbar ein Fund von Votivterrakotten 
(Mem. Lomb. 1912, 223ff.): sie bezeugen den 
Kult der Rhea-/Jór»ia S$5oówv. Von einem Kult- 
bild aber noch keine Spur. 

Den Tempeln von Priniä ist der ebenfalls 
hochsrchaische von Lato-Guläs verwandt (Tara- 
melli Mon. d. Linc. IX 418i. Evans B.S.A. 
II 185ff.). Seine Vorhalle ist mit Bänken in 
minoischer Art ausgestattet, davor liegt ein Hof 


übliche dorische Tempelform hatte, beweisen die 
wichtigen architektonischen Terrakotten (B.S.A, 
XI 298f. Savignoni Róm. Mitt. XXI 65. 
Ant. cret. I 42): vom Giebel das Relieffragment 
eines Beins in kurzer Hose minoischer Tradition, 
Antefixe mit Gorgoneion, zwei Fragmente großer 
Adler (?), wohl Akroterien, mehrere Platten der 
Sima (sprengendes Viergespann, aufsteigender 
und stehender Krieger) — alles 6. Jhdt. (jüngere 


wie bei Prinià B, und vor diesem, wie es scheint, 20 Terrakotten von einem Umbau des 5./4. Ihdt. 


ein zweiter. Säulen und Altar im Innern fehlen, 
das Mauerwerk, polygonal mit einzelnen fast 
regelmäßigen Quadern, einst mit Stuck über- 
zogen, scheint recht altertümlich, doch fehlen 
genauere Datierungsmöglichkeiten (die ‚mykeni- 
schen‘ Scherben bei Evans 192f. wird er selbst 
gewiß nicht mehr über das 7. Jhdt. hinaufrücken. 
Fragmente von Tonreliefs erwähnt Mariani 
Mon. d. Line. VI 268ff.). Reinste minoische Tra- 


dition bewahrt das Heiligtum auf der Agora von 30 


Guläs. ein kleines Temenos aus großen Blöcken 
mit Eingang im Norden (8,10 X 4,50 m), das 
Evans 177 ansprechend als Umfriedung heiliger 
Bäume ansieht. Demargne (a. a. O. 210f. 
229) fand darin und in der großen Zisterne nörd- 
lich davon archaische Terrakotten. Die große 
Prunk- und Schautreppe, die am Nordende der 
Agora liegt (Demargne 9218f. Karo Archiv 
f. Religionsw. VII 1904, 144f.), ist der direkte 


B.S.A. VIII 304f.). Aber der Kult an dieser 
Stätte ist älter als der Tempel. Das lehrt der 
alte Aschenaltar, bei dem Bronzeschalen, Miniatur- 
waffen. Dreifüfe. vor allem aber große Schilde 
mit getriebenen Tieren, genau den idaeischen ent- 
sprechend, gefunden wurden (B.S.A. VIII 301ff, 
Taf. 16). Auch Vasen derselben Zeit und eine 
Anzahl Lampen und Fackelhalter aus Ton fehlen 
nicht. Zwei ungemein wertvolle Inschriften, eine 
Grenzurkunde zwischen Itanos und Hierapytna 
(Dittenberger Sylloge? 929) und ein - 
nos (B.S.A. XV 3088), vervollständigen unser 
lückenhaftes Bild von diesem ehrwürdigen kreti- 
schen Heiligtum. Der Tempel der Athena 
Sammonia, an der Nordostspitze der Insel 
(bei Itanos, Kap Sidero == Sammonion), ist ein 
Quaderbau des 6. Jhät.. ebenso das Diktyn- 
naion am nordwestlichen Vorgebirge Kap Spada 
(Mon. d. Line. VÍ 317. XI 995) Ein dem 


Nachkomme der ,Theatertreppe' von Phaistos. 40 Tempel von Guläs ähnlicher Bau auf der Akro- 


Und das Prytaneion oberhalb dieser Treppe 
ist minoisch in seiner Bankanlage, anderseits 
durch seine rechteckigen Altäre oder heiligen 
Herde den Tempeln von Prinià aufs engste 
verwandt. 

Die uralte Sitte tempelloser Heiligtümer hat 
sich, wie auf der Agora von Gulàs, auch auf der 
Ruinenstátte von Hagia Triada erhalten (in- 
schriftlich bezeugtes Heiligtum des Velchanos- 


polis von Axös (Mon. d. Line. IX 308#.) wäre 
nach Halbherr das inschriftlich bezeugte 
dvÓpeiov. Jedenfalls haben wir nun zahlreiche 
Beweise, daß auf K, in archaischer Zeit das nor- 
dische Megaron, sei es als heiliger oder profaner 
Bau, beliebt ist. 
39. Daneben geht aber ein ganz eigenartiger 
Tempeltypus mit breit gestellter Cella, der offen- 
bar aus dem minoischen Saal abgeleitet ist. Sein 


Zeus, Rendic. d. Linc. 1905, 380f.), terner auch 50 bedeutendster Vertreter ist das P ythion von 


in der Hauptstadt der Eteokreter, Praisos. Die 
vornehmste Kultstätte, der sog. Altarhügel 
(Halbherr A.J.A. 1901. 375. Bosanquet 
B.S.A. VIII 254f. 271.) bestand aus einem 
Erdaltar, auf und um den vom 8.—5. Jhdt. 
Weihegaben niedergelegt wurden, vor allem bron- 
zene Miniaturwaften, auch einige größere, Fibeln, 
Nadeln, Ringe, ein paar Henkel von ‚dorischen‘ 
DreifüBen, ferner Tonfiguren von Menschen, 


Gortyn in seiner ursprünglichen Gestalt (Halb- 
herr Mon. d. Line. I 9f. UI Iff. Savignoni 
ebd. XVIII 181). Auch diese ist aber wohl 
etwas jünger als Prinià, ein regelmäßiger Quader- 
bau mit Krepis, Orthostaten, Läufer- und Binder- 
schichten (wohl das älteste Beispiel dieser Tech- 
nik), die Wände außen mit archaischen Inschrif- 
ten des 7./6. Jhdts. bedeckt (Comparetti Mon. 
d. Line. III 10ff), wie das ‚Boioter‘-Schatzhaus 


Stieren, Lówen, darunter cin paar lebensgroBe 60 von Delphi. Auch der Thesauros in der Cella 


Löwen und ein schöner junger Gott mit Diadem 
und Ohrringen (Ant. crét. 143f.). Im 354. Jhdt. 
erst umgab eine Maner mit Kammern das Teme- 
nos, und auch eine Kapelle scheint hier gestan- 
den zu haben (tönerne Löwenspeier und Ante- 
fire). Ein zweites Tempelchen lag ein paar Kilo- 
meter nordöstlich bei einer Quelle, von der eine 
Tonrohrleitung die Akropolis von Praisos speiste 


beruht durchaus auf minoischer Tradition (Temple 
Repositories von Knossos!); er ist anders orien- 
tiert als der Tempel, wohl noch älter; ihm ent- 
spricht ein Opferplatz ebenfalls minoischer Art, 
ein Bassin mit Mittelpfeiler, während der eigent- 
liche Altar, ein römischer Stufenbau, gewiß über 
älteren Resten, einem hellenistischen Ehrengrab 
des 3./2. Jhdts. im Vorhofe des Tempels ent- 


1799 Kreta (nachminoische Zeit) 


spricht. Um dieselbe Zeit ist der alten Cella 
ein Pronaos vorgelegt worden, dessen geschlossene 
Fassade mit sechs. dorischen Halbsäulen und 
Inschriftpfeilern dazwischen eigenartig anmutet. 
Hier wirkt wohl auch noch minoische "Tradition 
unbewußt nach, ebenso wie bei einem helle- 
nistisch umgebauten kleinen Tempel, wohl der 
Rhea, über dem südlichen Teil des Palastes von 
Phaistos (Rendic. d. Linc. 1907, 259ff. Pernier 


Kreta (nachminoische Zeit) 1800 


ebd., Hadravasen Mosso Preistoria I 15ff. Auch 
in Knossos ist fast nur Römisches über der Erde 
erhalten; auch dieses ist hier und anderwärts 
in wachsendem Maße zerstört worden. Erst vor 
wenigen Jahren wurde das Praetorium von Knossos 
abgerissen (Mon. d. Linc. VI 237f.), von den zahl- 
reichen Theatern und anderen Bauten, die Onorio 
Belli im 16. Jhdt. zeichnete (bei Falkener 
Museum of. Class. Antiqu. Suppl. 1854), ist fast 


Saggi Beloch 259f), und im Asklepieion von 10 alles verschwunden. 


Lebena, der Hafenstadt von Gortyn, das in sei- 
ner jetzigen Gestalt hellenistisch-römisch ist 
(Rendic. d. Linc. 1901, 300ff. Mon. d. Line. XVIII 
9171.; hier auch ein Thesauros, Arch. Anz. 1911, 
157f. 1912, 269£.). Endlich sind im 2./3. Jhdt. 
n. Chr. in die alte Cella des Pythion zwei Reihen 
Säulen eingebaut worden und eine Apsis, in der 
noch die Kolossalstatue des Gottes steht (Ant. 
crét. I 50. Savignoni Ausonia II 1907, 16ff.). 


4]. Nur Gortyn gibt uns dank den italieni- 
schen Ausgrabungen noch ein annäherndes Bild 
seiner Glanzzeit, als es Residenz der Provinz 
Creta-Cyrene war. Von ungeheurer Bautätigkeit 
zeugt das sog. Labyrinth westlich der Stadt, 
ein weitverzweigt in den Berg hineingetriebener 
Steinbruch, mit einem einzigen Ausgang, offenbar 
zur Kontrolle der Arbeiter (Plan bei Puiki 
Mus. Class. Antiqu. II 1852, 284). Die berühmte 


40. Abgesehen von den erwähnten Werken und 20 große Urkunde des Rechtes von Gortyn (grund- 


zahlreichen Inschriften (Mon. d. Linc. III 1393, 
Collitz SGDI III 3. IV 4, 3) ist die Ausbeute an 
Archaischem auf K. recht gering. Ins 7. bis 
5. Jhdt gehört eine große Anzahl von Pithoi mit 
Reliefrerzierung, die teils aus flachen, teils aus 
zylindrischen Stempeln aufgepreßt ist: Linear- 
muster z. T. noch minoischer Tradition, Tier- und 
Menschendarstellungen, deren älteste den getrie- 
henen Bronzen nachgebildet sind: A.J.A. 1901, 


legende Ausgabe von Bücheler und Zitel- 
mann 1885. Collitz nr. 4991. J. Kohler 
und E. Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 
1912. Beste Abb. Ant. eret. I 48), die einst 
wohl die halbrunde Apsis des Buleuterions bil- 
dete, ist bald nach 100 v. Chr. mit der ganzen 
Wand in ein Odeion am Nordende der Agora 
verbaut worden, das bis Ende des 3. Jhdts. n. 
Chr. stand (Pernier Annuario Sc. Atene I 1914, 


4048. Taf. 13. 14. Annuario Sc. Atene I 1914, 30373ff). Auch Spuren einer Halle und eines 


67ff. Vrokastro 91 u. a An bemalter Keramik 
besitzen wir nur den merkwürdigen sf. Teller von 
Praisos, B.S.A. X Taf. 8. Buschor Griech. Vasen- 
mal? 45£., und das vortreffliche Kopfgefäß in 
Berlin, Athen. Mitt. XXII 1897 Taf. 6. Buschor 
49. Aus dem Ende des 6. Jhdts. stammt ein 
kleines Bruchstück einer ‚Apollon‘-Statue (Mon. 
d. Linc. XVIII 248£, aus dem. Pythion), dem 5. 
gehören eine Metope von Knossos (Herakles und 


Asklepiostempels sind an der Agora nachgewiesen 
(Rendic. d. Line. 1899, 531ff. 1901, 292ff.). Un- 
weit des Pythion erhob sich der mächtige Ziegel- 
bau des Praetoriums, die Residenz des rómi- 
schen Statthalters, wohl im 1. Jhdt. n. Chr. er- 
baut, gegen Ende des 6. in Stein umgebaut. 
Die Verfasser der venezianischen Relationen sahen 
im 16. Jhdt. noch viel von seinem Sehmuck (Mon. 
d. Line. IL 917) Bei den Ausgrabungen von 


Eurystheus, Arch. Anz. 1910, 150) und ein schönes 40 1912/3 kamen nur traurig verstümmelte Reste 


Grabrelief eines Jünglings (aus Achlada, Benn- 
dorf Österr. Jahresh. VI 1908, 1ff. Taf. 1. Ant. 
erét. I 47. Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXVIII 
1918, 319). In dasselbe und das folgende Jahr 
hundert dürfte auch die Anlage einiger Städte 
fallen, z. B. Théne-Sapà (Mon. d. Line. IX 3691f.), 
Hierapytna (VI 319f. Bürchner o. Bd. VIII 
S. 1405ff) im Osten der Insel, im Westen Kisa- 
mos (XI 304ff), Polyrhenion (XI 314ff.). Phala- 


und ein paar Statuen zu Tage (Boll. d'Arte VII 
1913, 349ff. Annuario Sc. Atene 1 1914, 377ff). 

Beim Praetorium ist ein hübsches Nymphaeum 
aus dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. freigelegt 
worden, ein zweites bei den Großen Thermen, 
deren mächtige Ruine noch unerforscht ist. Beide 
Nymphaeen sind etwa im 7. Jhdt. zu Zisternen 
und Stadtbrunnen umgebaut worden Ihr Statuen- 
schmuck ist noch zum Teil erhalten geblieben 


sarna mit seinem stark befestigten »Asıorös Auhry 50 (Annuario I 1914, 119ff. 149 ff. ; ebd. auch andere 


(XI 348f.), Elyros (XI 424ff. Bürchner o. Bd. 
V S. 9469). während bei anderen, obwohl sie 
sicher viel älter sind, die sichtbaren Reste fast 
alle erst hellenistisch-römischer Zeit angehóren: 
Chersonesos mit seinem Molo, Schiffshäusern, 
Mosaikbrunnen, mächtigem Aquädukt (VI 238ff. 
IX 372f.), Aptera (VI 208ff. IX 289), Kydonia, 
das vom modernen Canea ganz verdeckt ist, 
Eleutherna mit seinen Zisternen und Brücken 


Brunnenanlagen bei einer noch heute Stérnes 
enannten Stelle südwestlich vom Praetorium). 
ber den großen römischen Aquädukt A.J.A. 
1902, 118ff. — Nördlich vom Pythion ist ein 
wohlerhaltenes Heiligtum der ägyptischen Götter 

freigelegt, das in drei Cellen seines Podiumtem- 

pelchens noch Statuen der Trias Isis-Sarapis- 

Hermanubis enthielt (Annuario I 1914, 376). 

Und endlich legen von dem späten Glanz Gor- 


(Vl 2128. "Aor. &pnu. 1914, 230ff.). Jung 60 tyns in christlicher Zeit Zeugnis ab die Reste 


sind auch die sichtbaren Reste von Lyttos (Mon. 
d. Linc, IX 387ff) und die auszerrabenen Häuser 
von Praisos (B.S.A. VIII 252), desgleichen 
die an vielen Orten erhaltenen Kammergräber 
(Halbherr Antiquary 1893, 12ff. Mon. d. Linc. 
VI 170. 330. XI 337ff. 428ff. 448ff.). Singulär 
die Nekropole von Phalasarna mit ihren mächtigen 
Felsthronen (a. a. O.). Hellenistische Reliefvasen 


der Basilika des Mavrópapas (Mon. d. Linc. XVIII 
2778.) und die noch großenteils erhaltene Kirche 
des H. Titus, südlich der Agora (Fyfe Archi- 
tectural Review XXII 1907, 601.) 

Die Bauten der venezianischen Zeit über- 
schreiten den Rahmen dieses Artikels, ebenso wie 
die Denkmálerpflege und -statistik der Venezianer. 
Vgl. Gerola Monumenti veneti nell' isola di 


1901 Kreta (Pundorte mit mod. Namen) 


Creta 1905—1908. E. Gerland Das Archiv d. 
Herzogs v. Kandia 1899 und Neue Jahrb. 1902, 
726. [Die letzten Werke von Evans und Roden- 
waldt konnten nur stellenweise verwertet werden.] 
[Karo.] 

XIX. Verzeichnis der Fundorte, für die 
keineantiken Namenbekanntsind (s. hierzu 
Karte). Zur nüheren Angabe der Lage sind die Na- 
men der jetzigen großen Verwaltungsbezirke Cha- 
niá (Kydonia), Sphakiá (Araden, Poikilassos), Re- 
thymnon, Iráklion (früher Kandia), Lassíthi (Se- 
taia) verwendet. Fi = Fimmen Kret.-myken. 
Kultur, Leipz. und Berl. 1921. Deffner in Fə- 
vix Zen, Athen 1921 von dg. 2 an. — Etymolo- 
gien der Ortsnamen sind nur gegeben, wenn sie 
mir mit Gewißheit bekannt waren, Fundortbe- 
stimmungen auf der Karte nur dann, wenn dic 
Lagen einigermaßen festgelegt werden konn- 
ten. 


Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 15005 


-kuppe mit Turm) Siedlungsreste. Verschieden 
von dem Anopolis im Südwesten bei Araden. 

Arıoviog 8. Kaßßovor. 

Eds (s. u. Teil XX Oaxos) am Mylopótamos beim 
antiken Oaxos (Axos) nur wenig südöstlich vom 
Kloster Chalepa. i 

10 km nördlich von der idaiischen Grotte, Fi 21, 
kyklopische Mauern, Monum. Ant. IX 307ff. 
Spätmykenaiische Gefäße ebd. 314. 


10 Aoxalogagı (= Dachsdorf), unweit von Lyttos, 


Fi 19. Karo vgl o. nr. 4. Höhle mit frühmi- 
noischen Funden, Brit. Sch. Ath. XV 34. 

29 km östlich von Z4ouévor, oí (= Armeniernieder- 
lassung) Deffner 38 bei Aptara, hervorragender 
Töpferton bei Maäun All gavı (= Vater Aalis 
Unterkunftshaus). 

"Apzoü, östlich von Knosos bei Anópolis im Norden 
der Insel, Xanthudídis O rágoc Aoroa xai 
al amAıwoı Aágvaxsc, Egnu. apx. 1904, 1ff. Fi 19. 


Fimmen hat (Zeit. und Dauer der kretischen 20 Artunaöes (= [Athiopen| Neger), westlich von 


Kultur 105f. und kretisch-mykenische Kultur 210f.) 
zur ungeführen chronologischen Bezeichnung der 
Kulturepochen des vorgriechischen K.s in An- 
lehnung an Evans Essai de Classifications des 
Epoques de la Civilisation Minoenne, London 
1906 Siglen benützt und Zeitansetzungen ge- 
macht: 

I. Neolithische Kultur vor 3000 v. Chr. 

IL Bronzezeit 3000—2000 v. Chr. 

EM I = erste frühminoische Periode, 

FM II = zweite frühminoische Periode, 

. FM III = dritte frühminoische Periode; dann: 
2000—1700 v. Chr. : 

MM I = erste mittelminoische Periode etwa 
nach 2000 v. Chr., 

. MM II = zweite mittelminoische Periode vor 
1700 v. Chr., 

. MM III = dritte mittelminoische Periode 
nach 1700 v. Chr., 


1550 v. Chr., 
8. SM II = zweite spätminoische Periode um 
1500—1400 v. Chr.: 
9. SM III = dritte spätminoische Periode 1400 
—1250 v. Chr., endlich von 1250 v. Chr. 
10. Eisenzeit 
Zerstórung der Palüste von Knosos, Phaistos und 
Aja Triás. Dazu Peet A Possible Date for Late 
M III (= SM IIIJ. Historischen Wert hat die 


der antiken Stadt Larnpe im Reg.-Bez. Sphakiá, 
Fi 28, jungminuoische Nekropole, Arch. Anz. 
1905, 198. 

Aùyó (= ‚Ei‘ von dem eiförmigen Umriß des 
Dorfes), 31/, km östlich von Kavvüssi bei Gurniá 
am Golf von Merabello, Hastings A bronze age 
‚pocket‘. Amer. Journ. Arch. 2 S. IX (1905) 
277£. Fi 17. l 
A. Bao auf dem Isthmos von Hieräpytna, 


30 Fi 17. Auf dem Hügel Kepala ein FM-Dorf, 


das verbrannt wurde, MM einige Häuser; SM 
Kuppelgrab mit Larnax bei Ay. Oedöwgos, 
Transact. Penns. Univ. I 207ff. lI 118ff. 
Boógli (= Röhricht) bei Praisós, s. MovAta». 
Be6xaorgo. (d. h. Ofpaióxactgo = Judenschloß), 
nahe bei Bacuixá und lovgwd, Fi 18. MM. 
Arch. Inst. Am. 1911, 74. SM Stadtanlage ebd. 
1913, 911. Anthr. Publ. Univ. Pennsilv. III 
1914 nr. 3. 


SM I = erste spätminoische Periode vor40 Tegondrauos (= kräftiger Fluß, im Altertum 


Perma Palastanlage von Phaistos (s. d. und 
i 22). 
ý Teodnergo, das antike Hierapytna (s. d. und 
Fi 18). 


Ayıog Diávvgc (hl. Ioannis) 6 km nordwestlich 
von Arädäna (antik Araden). Deffner do. 13, 6,. 
südlich von der Kirche des Erzengels Michail. 
19 Felswohnungen (Plan einer solchen). Ci- 
sterne: Xogös 1àw Eilnvan. 


herkömmliche Ansetzung der Zeit des sagenhaften 50 l'toóxrac, Berg, Fi 19. Auf dem Heiligtum, von 


Minos auf drei Menschenalter vor dem troischen 
Krieg (1184/3 + 90) überhaupt nicht. Spätere 
nahmen mehrere Minos an. A 

Atosa Aayxada (= Schlucht der Aischa [Eigen- 
name = die Lebende]) bei Gumiä (s. d.), Bez. 
Lassithi, Fi 17. Pithosgräber Anthrop. Publ. 
Pennsylv. Un. III 2 (1912), 48. 

Alaroouougı (bunte Landspitze) s. Gurniä. 

Aluvoös od Anoxöpwva (= Brackwasser von 
Apokörona) Deftner 4, 8. 

€— bei Zákros, Bez. Lassíthi (s. Zaxoos) 

i 16. 

Avdioxas (manchmal Anavlochos geschrieben), 
Flüfchen im Nordosten, südlich vom Kloster 
Toplú. Mariani Monum. Accad. Line. VI (1895) 
198, Stádtchen myken. Epoche. 

'AvóaoÀAs s. auch unten (= Oberstadt), Fi 19. 
Auf dem Hügel Kepdla vov Ilvoyov (= Flach- 


starken Mauern umschlossen, nach Mackenzies 

Mitteilung nach den en der Terrakottafigu- 
ren: Beginn der SM. Monum. Ant. IX 350ff. 
Journ. hell. stud. 1901, 121ff. 

Dóprv» bei Ayıoı Aéxa, Fi 21. Neolithische und 
minoisehe Funde, Ann. d. Scuola di Atene I 
(1914) 372, s. auch o. Bd. VII S. 1665ff. 

Tovoves (= trogartige Aushohlungen im Fels- 
boden, steinerne Wassertröge), 13 km östlich von 


60 Iraklion (früher Kandia), Fi 19. Larnakes, Mon. 


Ant. IX 365ff. Kleine FM Nekropole. SM Kam- 
mergrüber. Asitlov I 59. III 46ff. 62ff. Arch. 
Anz. 1915, 197. 

Dovgwá (= Gegend mit wannenartigen Anshöh- 
lungen) am Isthmos von Ieropetro bei Avgó und 
Vrókastro, Fi 17, Stadtanlage. Blüte SM, dann 
Zerstórungsbrand, spätmykenische Wiederbe- 
siedlung (Plan: Fimmen Abb. 13 und 14), in 


1808 Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 


der Mitte Palastanlage. H. Boyd Hawes Gour- 
nia 1908, publ. by the Amer. Expl. Society. 
Über die Wiederbesiedlung Ólmann Árch. Jahrb. 
1912, 38ff. Auf dem Hügel Alatsomüri (s. o.) 
Larnakes; südöstlich bei Aischa Langáda s. o. 
und bei Zyovyyágse Pithosgräber und SM Höh- 
lengrab mit Larnax, Transact.. Penns. Univ. I 20f. 
Am Westabhang des Stadtberges FM.  Fels- 
grüber weiter westlich bei Tachir (= rein ?), SM. 


Höhlengrab. Am Meer die Höhle Xovooxdjuvo 10 


(= Goldesse). FM und MM Keramik, Kupfererz- 
brocken, Mosso Preistoria II Origini d. Civilis. 
med. 219ff. Ansicht von Gurniá Abb. 7. 
Aauávia bei Epanosiphi, mykenische Ansiedlung, 
Arch. Anz. 1916, 156. 

A. Aéxa s. Gortyn. 

Apaxcvas (östlich von Gortyn), Fi 22. FM Tholos- 
gräber. Ansiedlung, JJavaSsvow 1907, 92. 
Eileithyiahöhle s. Kaorezoóc. 


Breta (Fundorte mit mod, Namen) 1504 


Kaladıavg, östlich von Phaistos, Fi 23. FM Tho- 
losgräber. 

Kaloxwoıs, 20 km ostsüdöstlich von Herakleion, 
Fi 19. Akropolis, Ansiedlungsreste mykenischer 
Zeit, Mon. Ant. IX 877ff. 434ff. 

tà Kalößıa bei Phaistós, s. d., Fi 22. Kałófia 
(= Hütte). 

oi Kuudges (= antike Reste), Höhle am Südab- 
abhang der Ida. Siedlungsreste spätmyk. Nekro- 
pole Kuppelgräber, Amer. Journ. Arch. 1901, 
439ff. Weiter oberhalb große Höhle, ebd. 445ff. 
MM Keramik, Mon. Ant. VI 333ff. Arch. Anz. 
1913, 118. Brit. School Athens 1913. Brit. School 
Athen. XIX 1ff. Reste ursprünglicher Kunst 
der nichtgriechischen Bevölkerung. Der Platz 
von Kamäres gehörte wohl schon in sehr alter 
Zeit zu Phaistós. 

Kaurıa ([= Krümmung] [? Kafiá]), 4 km öst- 
lich von Aradäna, Deffner do. 13,6 alte Fels- 


A. Eionvn bei Kumässa (Süden, westlich vom 20 gräber. 


antiken Pyloros) I/dorı und Mivag&s bei Kov- 
uáoa. Fi 22. FM Tholosgräber, Spuren von An- 
siedlung. lIlovaO5vo: Okt. 1906, Nov. 1907. 
Arch. Anz. 1907, 108. 

Eilyvıza an der Ostküste, s. IlaAndxaorgo an 
der Ostküste. 

"Eunagos im Lassithigebirg bei JJaréAo, myke- 
nische und prämykenische Siedlung, Amer. Journ. 
Arch. 1901, 281%. IJazéA1o heißt Flachmuschel. 

Enixoný s. T'odoves. 

Erıoxonn bei Bactlırn, s. d. 

Erısxonn bei Ilgarrwera, s. d., Fi 21. 

Eoyavos im Lassithigebirg, spätmykenische Ne- 
kropole, kleine Kuppelgr, Amer. Journ. Arch. 
1901, 261f. (Pläne). Nekropolis (von Sergi 
untersuchte Schädel). 

Zángoc (auch Záxoos) Karw- und Exávo-Záxgos, 
Fi 16. Karo Zaxgos, Akropolishügel mit Unter- 
stadt. MM bis mykenische Zeit, Brit. School 


Athens VII 121ff. 150ff. Stempelabdrücke in 40 


Ton, Journ. hell. stud. 1902, 76ff. Keramik ebd. 
1902, 333f. 1908, 248ff. Anavo Záxpoc FM 
Hügelgräber, Brit. School Athens VII 142ff. In 
der Nähe mykenische Funde: Seooxausoiive und 
'AuztAic, Brit. School Athens VIII 147f. 
Zato ([dschäfer = der Mannbare] Ilaxosga [= 
abgerundete Höhe] = Höhe des Dschafer) in der 
Nähe von Knosös, 1 km nördlich vom Palast, 
Fi 20, s. Knosós. 


"Hoáxàsov (früher Kandia), Fi 20, 1 km östlich 50 


minoische Scherben, ausgeraubte Gräber; Bronze- 
statuette AeAriov II 161ff. 6 km weiter westlich 
an der Mündung des [xaojj-Baches MM Pithos- 
gräber, ebd. III 601f. 
A. Ocóóvnpo;, Fi 17, s Baouuxfj. 
18a (Biöa), s. o. Bd. IX S. 858, 50. Fi 21. In 
der Grotte nur eine mykenische Gemme, s. auch 
Arkesion o. Bd. II S. 1169, dann Kapáoec und 
o. Bd. IX S 861. 


Todnata (= eis ta Xonara am Steig), Fi 20, s. 60 


Kvooós. 

Kaßßotoı bei Dovorid. Fi. Auf dem Boorrä- 
Berg und auf dem Kastro (700 m) Gebäude- 
anlagen und Kuppelgräber (Übergang zum geo- 
metrischen Stil, Amer. Journ. Arch. 1901, 1251f. 
Bei 4. Arrövıos FM und MM Scherben, ebd. 
1961, 130 Transact. Pennsilv. Univ. I 21f. 
Kefoto. heißt allgemein Höhlung (eacus). 


Kavi Kaoreldı (= blutbespritztes Schlößchen), 
Fi 19. Myk. Akropolis und Unterstadt, Mon. 
Ant. IX 344ff. 

Kagrepds (antik: Amnisosfluß), 6 km östlich von 
Herakleion, an der Mündung myk. Siedlungs- 
reste, ebenso vom Meer entfernt in der Eilei- 
thyiahöhle, J/apvaooóc X (1886) 339. Fi 20. 

Kaorei, Fi 16 s. JaAgóxactoo. 

Kegyala (= Höhenkuppe), Hatenanlagen s. Kvooóc 


30 und Fi 20. 


KegdÀa vo) Ilópyov bei der Anopolis, die zwi- 
schen T'oüeves und Aoroà liegt, Fi 19 MM. Pi- 
thosgrüber AsAtiov III 58. Larnakesgräber. 

Kvwoos s. o. Bd. XI S. 922ff, besonders nr. 3 und 
4. Fi20. 5 km südlich von der Küste an dem 
nach Osten und Süden zu zwei Büchen abfallen- 
den Hügel Kepdia (Mosso Mon. Ant. XIX 
[1908] 192 hält Ksgdia und Kvwoós für zwei 
verschiedene Orte mit verschiedenartiger Kera- 
mik). Lage Brit. School Ath. VI Taf. 12. Die 
übereinanderliegenden Schichten Burrows The 
Discoveries in Crete, London 1907 nach S. 56. 
Schöner Plan Legrange Revue Biblique IV 
(1907) 163ff. Schema topographique S. 166. 
Seit neolithischer Zeit besiedelt, MM große Pa- 
lastanlage, nach einer Zerstürung am Ende MM 
wiederhergestellt. Nach nochmaliger Zerstörung 
in der letzten spätminoischen Periode nur zum 
Teil bewohrt. Fundberichte von Evans Brit. 
School Ath. VI (1899)-XI (1907). Im Westen 
um den Palast herum mykenische Privathäuser. 
250 m westlich vom großen der kleine Palast 
(das Fetischhaus). Keramik von Mackenzie 
Journ. hell. stud. 1908, 157ff. 1906, 243. — 1 km 
nórdlich vom Palast am Ostabhang des Hügels 
Zagip (= der Mannbare) JJaxovoa (= Hügel), 
große spätminoische Nekropole, Felskammern, 
Schachtgräber, Evans Archaeologia LIX (1906) 
= Prehistoric Tombs 1907, 1ff. — 3 km nörd- 
lich vom Palast bei Zózaera (= Eingang) (s. o. 
Jownara) größeres und kleineres Quaderkammer- 
grab, mehrere Felskammergräber, Evans Tomb 
of the Double Axes, Archaeologia 1915. Noch 
2 km nördlicher Hafenanlagen. 

Konoáva. Fi 18 s. llanovoa Ayiov Pewoylov 
(Hügel des Hl. Georg). 

Kovwuáca (= (Pracht-]stoff? in den Randbergen 
der fruchtbaren Messará der Tieffläche des Elek- 


1oUo NTU (EUDUUTLE Mit MOU. NADEL) 


tras = 'egonórauoc: Fi 21, Abb. nr. 8. Drei 
Tholosgrüber und eine viereckige Kammer aus 
'FM. Maraghiani nr. 157f. Havaĝýva:ia Jan. 
1905. Okt. 1906. Arch. Anz. 1907, 107. 1909, 
99; vgl Mon. Ant. XIX 207. Kovo: (große 
irdene Opferschüssel mit vertieften Abteilungen, 
ähnlich den Servierplatten für ‚garnierte‘ Speisen, 
s. o. Bd. XI 8. 316, 32#.), Brit. School Ath. XII 
10f. 


AU (runuuiw HELL HIOU,42v00iUjg LOUV 


4. NixóAaoz bei Paljókastro (a. d.) im Nordosten 
der Insel, Fi 16. 

Zepoxaunoliva bei Záxgoc (s. d.). 

A. Ovoúpgios bei A. Toıdöa, nördlich vom Elektras 
= l'egonórauos Fi 23. FM Gräber. Enge Be- 
ziehungen zur Kykladenkultur. Evans Üretan 
Pietogr. 1895, 112ff. Viele Knochen von Krie- 
gern, Stavrákis 102, 1. 

DleAnöxaoıgov (= Burgruine) an der Wurzel der 


Koveausvos bei Paljókastron im Osten, s.d., Fi 16.10 Nordostspitze der Insel. Fi 16. An den Ab- 


Koderes (= Viehhöfe) an den südlichsten Ab- 
hängen der Ida, Amer. Inst. Arch. 1901, 288. 
Fi 28, geometrische kleine Kuppelgräber. 

Kovrodxepa (= Krummhorn) und Zadeul, in einer 
Fläche nahe bei Kovuaoa s. o., Fi 22 FM. Tho- 
losgräber, JJavad75vow 1907, 91. 

Kovgorío: (= hohles Inselchen), antik Leuke. 
Purpurmuscheln (Murex trunculus) im Altertum, 
Karo s. o. nr. 14. 


Koodewvas südlich von Tylissos, Fi 21, Akropolis 20 


mit mykenischen Scherben, Mon. Ant. IX 322ff. 
Ayóotvvo bei Ionia in der Messará, Fi 21, 
Kammergräber mit mehreren Larnakes und spät- 
mykenaiüschen Vasen, Mon. Ant. XIV 6551. 
Bull. hell. 1907, 116ff. 
Adıava, Fi 22, s. Phaistós. 

Aoyıdöı ebd. 

Mayyaoá, südlich von Paljókastro, im Nordosten 
Neolith. Höhle, Fi 16. 


hängen des Hügels von Kaoroí und in der Fläche 
und auf den Hügelwellen südlich vom Kaorgi- 
Hügel um Povooodaxxos ein ausgedehntes Stadt- 
gebiet, besiedelt vom Beginn der MM bis zum 
Ende der SM Epoche. Altere FM Gräber und 
Osteotheken im Stadtgebiet in der Gegend Fhàn- 
»ixá am Kaorei-Hügel und am Zagavrdoı-Hügel, 
Brit. School Ath. VITI 290#. IX Taf. 6. X 197ff. 
XI 269ff SM. Kuppelgrab ebd. VIII 303ff Kam- 
mergräber mit Larnakes ebd. VIII 297, X 227f. 
XI 2908. XII 11f. Fundberichte: Antiquary 1892, 
115f. Journ. hell. stud. 1902, 384f. Brit. School 
Ath. VIII (1902)—XII (1906). Mykenisches 
Landgut, 2km nördlich bei Kov oayuévoc, Brit. 
Schol. Ath. IX 3298. Auf der 270 m hohen 
Hügelkuppe Ilezoopäs (Chalikiopulos Halbinsel 
Sitía: Tsophá) südlich von Poeveoólaxxog Kult- 
stätte MM Votivfiguren, Brit. School Ath. IX 
356ff. Bei A. NixóAaoc (5 km weiter westlich) 


Máleuec, westlich von Xavıd, Fi 23, Kuppelgrab.30 FM Höhlengrab und ein mykenisches Haus. 


Beginn der SM. Athen. Mitt. 1910, 150. 
Måla in der Nähe von Iräklion, Fi 18. Großer 
minoischer Bau, SM I. Bronzestatuette AzAzíov 
II 167. Gaugrafensitz Karo s. o. nr. 16. Arch. 
Anz. 1916, 153ff. 

Magadoxspala, Fi 29, Myken. Scherben. Ren- 
dicont. Acc. Line. 1894, 186ff. 

Maoxarpıa, ostnordöstlich von Auysorvve und 
ITooıogıa, Fi 19, myk. Funde. 


Dlavayia (= Madonna) auf dem 4. Hirov (250 m 
relative Höhe) nicht weit von Aoxaloxogı und 
von Vvroó, Fi19, mykenische Siedlung, an den 
Abhängen mykenische Kammergrüber; Amer. 
Journ. Arch. 1901, 283. 393f. 

Ilanojvoa A. Teweyiov zwischen Yvyod und Zi- 
ÓapoxeqóÀo, Fi 18, am Paß von Koaot im Las- 
sithi. MM SM Scherben. Häuserreste an der 
Höhe Kozoáva. An den Abhängen des Z£éAevag- 


Meydin Bovois (= Große Quelle), nicht weit von 40 Berges mykenische Befestigungen und Gräber, 


Gortyn bei ʻA. Baofáoa. MM Steinstatuette 
deAtiov II 164, Fi 23. 

Miauoö, südöstlich von Phaistós, Fi 22, neolith. 
Wohnböhle, 

Milaros an der Nordküste, antik MiAnros, östlich 
von Máa, Fi 18. An der Akropolis 2 Kam- 
mergräber mit Larnakes; das östliche Mon. Ant. 
I 208f, das westliche Evans Prehist. Tombs 
931f. 

Mwoge&s s. A. Eionvn. 

MovAiavá bei Praisós, Fi 17. Spätmyk. Kuppel- 
grader bei Sellädes und Vúrlia, Zonu. 1904, 

Méyàos, jetzt Inselchen an der Nordostküste. 
Dort war in sehr alter Zeit eine Landzunge mit 
den besten Häfen an jener Küste. Fi 17. An- 
siedlungsreste: die auf der nunmehrigen Insel 
liegenden Stadtteile FM, einige durch Brand 
zerstörte Neubauten SM, Amer. Inst. Arch. 1909, 


Mon. Ant. IX 407ff. Ilenoípa heißt ‚Kuppe‘. 

Zapèo MlIano?oa bei Krwaoos 8. Zapee-Ilareida 
(= Tellermuschel) bei Zowas, Fi 19, s."Euzapgos ; 
prämyk. myk. 

5 Ilarods (== stumpfnäsig) an einem westlichen 
Abhang der Ida, SM Zeit, Höhle mit tönernen 
Votivfiguren. In später Zeit dem Hermes Kra- 
naios geweiht (Nuchäkis 179). 

Iloy3 “Auuos s. Gurniä, Fi 17. 


50 Ilevrauóó: bei Tylissós, Fi 21, Larnax; spätmy- 


kenische Vasen, Mon. Ant. VI 209ff. 

Ilerodg bei Praisós, Fi 17, Gebäude MM SM 
Keramik, Brit. School Ath. VIII 282ff. 

Iletoopas s. IaAgóxaoroo, im Nordosten der Insel 
Ilstoopas = Leder(stiefeljverderber. 

Ilidtavos in der Messara, 1 Stunde südlich von 
Gortyn, Fi 21, FM Tholoi, Beil. Arch. Anz. 
1915, 196f. 1916, 155f. 

IlÀérv in Lassithi, Brit. School Ath. XX 1f. 


274ff. Der größte Teil der FM Nekropole liegt 60 SM I-II, Karo s. o. nr. 16. Übertragung des 


am steilen Felshang der Insel. GroBe gemauerte 
Kammer-, Kisten- und Pithosgräber. Auch Bei- 
setzungen in Felshöhlungen, Fi 55. Felskammern 
an der gegenüberliegenden Küste, Steingefäße, 
Fi 168f. Seager Exploration in the Island of 
Mochlos, 1912. Keramik Fi 85. 87. 89. 90, 
Perlen Fi 169. Stockwerkbau Fi 51. Silberner 
babylonischer Crlinder Fi 170. 


Palaststils auf ein ganzes Bergstädtchen ; s. auch 
u. Poxoo. 

Ilogt! bei Kovusoa (s. d.), Fi 12. 

Iloawóg, antik Praisós, Plan Brit. School Ath. 
VIII Taf. 7. An der Hauptakropolis myken. 
Gräber, Etwas südlich Koppelgrüber aus dem 
Übergang zur Zeit des geometrischen Vasenstils 
(Brit. School Ath. VITI 2408). 1 km uördlich 


1507 Kreta (F'undorte mit mod. Namen) 


von der Hauptakropolis, am rechten Ufer des 
Baches von Sitia, die Höhle von Zxdiss (Stufen) 
, mit neolithischer und MM Keramik, Brit. School 
Ath. VIII 285f. 
Hoaropre bei Gortyn, mykenisch, Fi 21. 
llpwiác (= Berg mit Steineichen), Akropolis, 
spütmykenische Vasen und Idole, Mem. Istituto 
Lomb. XXII 58ff. Fi 21. 
"Povooólaxxoc bei Paljókastro im Nordosten, nörd- 
lich vom Petsofás, Fi 16. 
Zalaul s. Kovrooxépa, Fi 22. 
Aapgavtág. 3. Paljókastro im Nordosten der Insel, 
Fi 16. 
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Zapyo bei Tylissós. Spätmyk. Vase, Fi 21. 
Silmas 8. Fee 4. l'eooylov, Fi 18. 
Zeillöes s. MovAiavá. 

Zyrala, antik Zyrala, Eersia, 8. G. Hadschi- 
dákis Enry. Enernols 1E'-LZ (1920-1921), 
i» 49. 1921, 3íff. Fi 17. Aá ç aus dem 
Hafen Setaias Fonu. dox. 1904, 54. Terrakotten- 
statuette Mon. Ant. VI 175. 

Zißa bei A. Toiión FM Tholoi, Auson. VIII 


10 (1913) Beibl. 138. Fi. 28. 


Zıödapoxepala (= harte Kuppe) an dem Selena 
bei Ianovea A. Teweyiov. Fi 18. Doppel- 
akropolis, ältere und mykenische Scherben. 
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4093 Area (Fundorte mit mod. Namen) 


Zxdiss (= Landungsplätze) s. Praisós. 

Sxorewd in Lassíthi, Fi 79, mykenische Höhle. 

Zravgwusvos (= der Gekreuzigte), an der Straße 
Herakleion - Malevízi, Fi 20. MM Gräber (Lar- 
nakes), MM Vasen Ath. Mitt. 1913, 43ff, Fi 20. 

Zpovyyäpss s. Gurniá, Fi 17. 

Taxele s. Gurniá, Fi 17. Tayeíp (= rein: ara- 
bischer Eigenname). 

Tovelorn (= gewölbter Hügel) bei Praisos, Fi 17. 
Unterhalb des Dorfes myken. Nekropole, Brit. 10 
School Ath. XIV 414ff. 

A. Teidóa (= heilige Dreifaltigkeit), 9 km west- 
lich von Phaistós, Fi 23. Palastanlage, Privat- 
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Kreta (Fundorte mit mod. Namen) 1810 


häuser, Mem. Ist. Lomb. XXI (1905) Taf. I 1. 
Die älteren Bauten sind den jüngeren von Kno- 
sos und Phaistós gleichzeitig, die jüngeren spät- 
mykenisch. Bulle Berl. Phil. Woch. 1910, 1260. 
Mon. Ant. XIII 5. Mem. Ist. Lomb. XXI (1905) 
235. Arch. Anz. 1918, 119. In der Nähe zwei 
FM Tholoi, Mon. Ant. XIV 678ff. Mem. Ist. 
Lomb. XXI 248. Rendiconti Acc. Linc. 1905, 
391ff. SM Beisetzungen in Häusern und Kam- 
mergrübern mit Larnakes, Mon. Ant. XIV 710ff., 
bemalter Sarkophag Mon. Ant, XIX 5ff. 

TvAaoóc, 6 km von der Küste. SM Zeit drei 
Komplexe von Räumen unter ihnen, FM. MM, 


1 


: 
3 


e Spdimrnoisches 
o Aus beiden Epochen 


A 


Ostteil der Insel Kreta von Bürchner (nach H. Kiepert FOA XII, Chalkiópulos. Fimmen Kret.-Myk. Kult) 


1811 Kreta (Fundorte mit mod, Namen) : 


darüber eine Schicht: spätmyken. Zeit. Bronze- 
idol, Bronzekessel, Bronzebarren, Obsidianrhy- 
ton Egna. der. 1912, 197. Arch. Anz. 1918, 
117ff. Hadschidákis Auson. VIII (1913) 764f. 
Parés, antik Phaistós, Fi 22. Palastanlage an 
steilen Abhängen am linken Ufer des l'sgonó- 
tanos, 6 km von der Küste, Abbildung bei Fi 
Fig. 40 und 48. Besiedlung von neolithischer 
Zeit. Alterer MM Palast dureh Feuer zerstórt, 


Kreta (Uhorographie u. Lopogr.). 1014 


XX. Chorographie und Topographie 
Kretas zu altgriechischer Zeit (Achaiis 


bis Korykos. Abkürzung Bl — Collitz und. 


O. Hoffmann Samml. d. griech. Dialektinschr. 
II. Bd. 2. Hälfte 3, 227—423. Blaß Die kreti- 
schen Inschriften. Sehr viele Namen kann man 
jetzt noch nicht auf bestimmte Plätze beziehen. 
Durch Begehung des Gelündes von Grenzbeschrei- 
bungen kónnte noch manches identifiziert werden. 


gleich darauf ein neuer erbaut, der in SM ver- 10 Achaiia, Schol. Apoll. Rhod. IV 175 (s. o. Bd. I 


lassen war. An den Abhängen auch Privathäu- 
ser, Mon. Ant. XII 6f. 141ft. Inselidole VI 
175. Diskos mit Schriftzeichen, P er nier Auson. 

II 255ff. Della Seta Rend. Ace. Linc. 1909, 
297#. Ed. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 
1022#. Am rechten T'egondrauos-Ufer, auf 8 
km verteilt bei KaAófia, Arkıavd, Aojyiióu SM 
Kammergräbernekropolen, zum Teil mit Larna- 
kes, Mon. Ant. XIV 501. 

A. $wuá bei Hiarapytua, Fi 18. FM Höhlen- 2 
grüber, Trans. Penns. Un. I 183. Boyd Hawes 
Gurnis 56. 60. Bei Mosso Mon. Ant. XIX 
204f. heißt der Fundort A. Pidvyge l'egonévoov. 

Xanalı, miederer elliptischer Hügel, 10 km 
westsüdwestlich von Stia (antik Setaia), Fi 17. 
Ovalhaus frühmin. Epoche; ein Gebäude myke- 
nischer (?) Epoche, Epnu. åoxy. 1906, 117f. 
Der Name kommt von dem eines Kraters Cha- 
märis her (von Xogat). 


S. 198, 18). 

Acherdoeis bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Agneion (Hagneion? Stad. m. m. 33ff. Ban): 
Bursian Geogr. Griechenl. II 552, 2 (o. Bd. 
VII S. 2207, 11f.). 

Aigaion Oros, Schol. Arat. phaen. 33 und Bur- 
sian II 583 (o. Bd. I S. 947, 20ff.). 

Aigeiros bei Latos, Bl. nr. 5075. 

Fl: Akamas an der Grenze Latos, Bl. nr. 5075. 

0 Eynu. dox. 1908, 212ff. 

Akoition, Burs. II 541 (s. Koirn o. Bd. IX 
S. 1061, 57f£). 

Alassa s. Lasaia. 

AABN, Steph. Byz. 

Allanis, Dorf bei Kydonia. 

Allaria, Bl. nr. 4940, 27£. (o. Bd. I S. 1584, 5ff.). 
Steph. Byz. Vertrag mit Paros, Burs. II 574 
unten, Lage unbekannt. Svorónos Numism. 1f. 
Bg. Alysis, B urs. II 533,1. Fick Vorgr.Ortsn. 45. 


Xavıd (antik Kydonía), mykenische Felskammern 30 FI. Amnisos, jetzt Bach von Karterós, älterer 


(Ath. Mitt. 1900, 466), myk. Vasen (Mon. Ant. 
VI 908), spätmyk. Zeit (Ath. Mitt. 1910. 150, 4). 
Xovófro: bei Iüktas, Fi 19. Myk. Bügelkanne. 
Xoiotóc, auf hohem Berg, südwestlich von Kov- 
páca, Fi 29, FM Tholosgrab und Ansiedlungs- 
spuren, J/avas:jvaia 1907, 91. 
Xovooxduıvos, Höhle am Meer bei Gurniá, Fi 17. 
Spuren von Kupferbergbau, Kupfererzstücke. 
FM MM Keramik, Mosso Preistoria II Origini 


Hafenplatz von Herakleion (o. Bd. I 8.1871,52ff.). 

Vgb. Ampelos und Ort, Burs. II 575 (o. Bd. I 
S. 1881, 66ff.). 

Amphimala (Amphimalion Steph. Byz.), Namen 
nach Deffner Ev Zwn 1921 äg. 3, 10 
von uáÀa = Berg. Amphimelas, wohl richtiger 
Amphimalas, Flüßchen, Bucht Ptol III 17, 7 
(o. Bd. 1 S. 1942, 12f.). 

Amphimatrion, Stad. m. m. 346. Burs. II 545, 1. 


della Civilisazione mediterr. 2195. (Ansicht von 40 Fl. Amphimatrios o. Bd. I S. 1942, 38ff. 


Gurniá Abb. 7). 

Yeioa, kleine Felsinsel ohne Quelle. Enggebaute 
Ansiedlung am Abhang bei einer Bucht. Erste 
Ansiedlung FM. Neubau zu Beginn der SM 
Zeit mit zum Teil reichen Häusern (Stuckrelief). 
Am Ende von SM I völlig zerstört. Seager 
Pseira 1910 (Anthrop. Publ. Penns. Un. III 1). 
Vvroó (= kalter Ort) im Lassithi, Fi 18. Myke- 
nische Siedlungsreste. Oberhalb des Dorfes große 


Amyklai, Demos von Gortyn, Bl 5025, 5, vgl. 
nr. 4991; Reede: Steph. Byz. 

Anopolis, Örtchen beim jetzigen Anopolis im 
Westen der Insel (Spakiä), Deffner a. a. O 
åo. 13, 13 (nach Bl. S. 416 nr. 4951 g). Von 
der hohen Lage genannt (gegen Steph. Byz. s. 
"Agaójv und Burs. II 547). Münzen: Svorö- 
nos Numism. 5. 

Apellonia (o. Bd. II S. 114, 67ff.), Svorónos 


Höhle mit zwei Räumen. Plan Brit. Schoo150 7 und Bl. nr.1516,29f. Bei den Schriftstellern 


Ath. Vl Taf. VII, vgl. IX. Seit Ende MM zu 
Kultzwecken benützt mit Altar, Libationstafeln 
und Votivgegenständen (Mon. Ant. IX 411ff 
Brit. School Ath. VI 94ff. Journ. hell. stud. 
XVII 8528). Daß die Höhle von V'vyoó nicht 
die diktaiische ist, hat Beloch Klio XI (1911) 
433ff. erwiesen. Vielleicht gehörte die Ansie- 
delung von Pläty (s. o. und Arch. Anz. 1915, 
216) dazu. 


und in manchen Inschriften Apollonia, 30 Stad. 
westlich von Lamon an der Südküste, Burs. 
II 547. 

Aphrodision, tò dozaiov Aggodloıov, Aphrodite- 
heiligtum an der Grenze zwischen Latos und 
Olüs, Bl. nr. 5075. Eynu. dex. 1908. 2321f. 
Apollonia zoóc Kvwoß, Steph. Byz. (o. Bd. I 
S. 114, 60ff.). 

Aptara (o. Bd. II S. 286, 64). Svorónos 


Die allermeisten dieser Fundstätten entfallen 60 Numism. 171. Nach (Kopasis und) Deffner 


auf den östlichen Teil der Insel. Im westlichen 
Teillagen, besonders im südlichen Teil, wo schwer 
durehsehreitbare Schluchten der Sphakiá und 
Mangel an Verbindungswegen noch jetzt den Ver- 
kehr so hemmen, daß nur Schiffsverkehr leicht 
ist, weniger Ansiedlungen. Aber einige Reste 
allerdings später Zeit hat doch Deffner nam- 
haft gemacht. 


a. a. O. do. 3 jetzt IJalndxaozgo. 
Araden (s. o. Bd. II S. 370, 52ff.). 
Arados, Inselchen, nicht wie o. Bd. II S. 372. 
59ff. bei Plin. n. h., sondern bei Steph. Byz. 
Fl. Arakas, Bl. nr. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs. Vielleicht — Arax. 
Arax (^ Moat), Ort an der Grenze zwischen La- 
tos und Olüs, Bl. nr. 5075, f3. 


1019 Kreta (Uhorographie u. Topogr.) 


Berg Arbios, Burs. 580, 1, ist nicht durch Pto- 
lem. geogr. III 17, 9 (15, 6 M.) gestützt, ist 
vielleicht nach Steph. Byz. der Ort Aoßıs. 

Archelarchas, Bl. 5075, an der Grenze zwischen 
Latos und Olüs. 

Argos. Durch eine Münze kann das Vorhanden- 
sein einer Stadt Argos auf K. nicht erhärtet 
werden, Svorónos 28. 

Arkadia (o. Bd. II S. 1137, 11f£), jetzt "AE? Ke- 
ala. Inschrift Bl. S. 317 nr. 5044. Münzen: 
Svorónos 29f. 

Arkesion: Xenion, Etym. M. Höhle auf der kreti- 
schen Ida (o. Bd. II S. 1169. IX S. 861, 33#f.). 
S. nr. XVIII nr. 36 Idaiische Grotte. 

Arsinoë (o. Bd. II S. 1279, 10ff) Inschrift: 
Bl. nr. 5152 (Inschr. ans Magnesia a. Maiandr. 
gefälscht ?). Münzen: Svorónos 29ff. Svoró- 
nos glaubt, daß die Ansetzung Arsinoés auf der 
Karte zu Geogr. gr. min. von C. Müller an der 
Nerdküste der Insel zwischen Chersonasos und 
Milatos bei einigen altgriechischen Resten am 
Golf von Malia am wahrscheinlichsten sei (am 
Zlot "'ÜOouoc* Egeinıa: Ykonomópulos). 

Asos (o. Bd. II S. 1709, 8f). 

Astale, Hafenplatz Nordküste(o.Bd. II 8.1775,931t.). 
Asterusia, Gebirgszug an der Südküste (o. Bd. 
II S. 1789, 38ff). Inschrift Eg». dog. 1908, 
2198. Xanthudídis Konuxös Tlokmouos 27 
Deffner a. a. O. de. 4, 8 (bei der Kepala vijc 
Paiotoŭ). 

Atron (Azoów, -&vos), Örtlichkeit an der Grenze 
zwischen Itanos und Hiarapytna, Bl. nr. 5060, 
64. Epnu. áoy. 1908, 2128, 14. 

Aulon (Avior, A fhor) bei Gortyn, Bl. 4983, 3f. 
(o. Bd. IV S. 2414, 9ff). 

Axos (A&os, só betont nach Herodianos I 186, 15, 
s. G. Hadschidákis Einleit in d. Neugriech. 
Grammat. 437; Oaxos und fü£os s. o. Bd. II 
S. 2636, 52 und den Art. Oaxos. 

Batheia s. den Art. Kydonia. 

Bene (B&vn) o. Bd. III S. 271, 22ff. Bv. 

Fl. Benkasos an der Grenze zwischen Latos und 
Olüs, Bl. nr. 5075. 

Geb. Berekynthos, j. Maláxa (o. Bd. III S. 280, 3f£.). 

Biannos, so die Münzen, Svorónos 47f., s. 
Biennos o. Bd. III S. 457, 10ff.; 1) j. Bíavo; 
Gebiet Biannia, 2) beim Vorgebirg Koro Merw- 
zo» (j. Kaßos MnoüLa). 

Bida s. Ida. 

Boiai (o. Bd. III S. 928, 15ff.). 

Boibe (o. Bd. III S. 998, 57ff.). 

Blanda (Prob. in Verg. buc. 836f. Th. nach 
Varro III über Idomeneus). 

Chalketorion (o. Bd. IIT S. 2068, 49). 

Chambritrasos (5? ZXaußeiteaoos), Örtlichkeit an 
der Grenze zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 
5175, 63, bei Arax. 

Chersonesos, Chersonasos: 1) Halbinsel und Stadt 
(Nordküste, o. Bd. III S. 2251, 32ff. Nr. 4). 
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Dia (Tnsel), Dion (Vorgebirg), o. Bd. V S. 298, 
i T. 2. 


Diatonion (o. Bd. V S. 852, 26f.), j. Aoroiron. 
Diktamnon (o. Bd. V S. 582, 7ff. Nr. 1). 

Dikte (o. Bd. V S. 583, 27f.). 

Diktynna, Mel. II 8, 13. Ptolem. III 15, 5 Müll. 
(Anon. m. m. 323 Tögov) o. Bd. V S. 589, 1 
Nr. 2. Münzen: Svorónos 121ff. i 

Diktynnaion (o. Bd. V S. 588, 60f. Nr. 1). 

10 Doreia, an der Grenze zwischen Latos und Olüs, 
Bl. nr. 5075, 63. 

Dragmos (o. Bd. V S. 1645, 1ff.). 

Dreros (o. Bd. V $. 1699, 23ff). Inschrift Bl. 
4052ff. Münzen: zweifelhaft. 

Dulopolis (o. Bd. V S. 1790, 188). 

Seo 7 "EÀdpo (Genit.) Aluva, an der Grenze 
zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 62. - 

Elatos, Plin. n. h. IV 59, vgl. Ilattia(?) (o. Bd. 
V S. 2240, 14ff.). 

20 Fl. Elektras (o. Bd. V S. 2314, 87f£). 

Eleuthernai (o. Bd. V S. 2351, 26ff.). Inschriften 
Bl nr. 4953ff Münzen: Svorónos 198f.; 
vgl. Petrulákis Egg. dox. 1914, 2228. In- 
schrift an der Brücke Arch. Anz. 1915, 198f. 

Eitynaia = Gebiet der Stadt Eltyna (v. Bd. V 
S. 2456, 4715). Münzen (?): Svorónos 144. 147. 

Elyros (o. Bd. V S. 2469, 15ff.). Inschriften BL 
nr. 4960ff. Münzen (?): Svorónos ebd. 

Bach Eradeis(?) an der Grenze zwischen Latos 

80 und Olüs, Bl. nr. 5075. 

Eradena s. Araden. Münzen: Svorónos 150. 

Erannos und Eronnos (o. Bd. VI S. 368, 1f). 
Münzen (?): Svorónos 137. 150. 

Ertaia (o. Bd. VI S. 552, 1ff). 

Vorgeb. Erythraion (o. Bd. VI S. 591, 28ff). 

Eteia (o. Bd. VI S. 706, 29ff.) und Etis; Huc 
Steph. Byz. 

Eteokretes (o. Bd. VI S. 709, 30f.). 

Vorgeb. Etia (Hria 'Axga) o. Bd. VI S. 717, 47H. 


40 E&é0pvv tõ Karavo, Bl. nr. 5075 (Ditten- 


berger 30ff. 58), an der Grenze zwischen La- 
tos und Olüs, wo Gräber (85xa:) waren. 
Glamia (Adunn, Aauzía) Hesych. 
Gortyn (o. Bd. VII S. 1665, 1ff.). 
Helaia, Bursian Geogr. Griech. II 578, 2, wohl 
jetzt die Aíuvg ns Áayydóoc (1 ha groß). 
Herais s. Kydonia, Bl. nr. 5198ff. = Ditten- 
berger? 477, 16. 
Herakleion (tò Kwóoowv) o. Bd. VIII S. 499, 5ff. 


50 Vorgeb. Hermaia (o. Bd. VIII S. 29ff.). 


Hierapolis (o. Bd. VIII S. 1404, 21 Nr. 1f). 
Hierapytna (o. Bd. VIII S. 1405, 15ff.). 

Bg. Hieron Oros s. Arbios (o. Bd. VIII S. 1530, 6ff. . 
Irraota, s. Bl. nr. 5075, 60. 

Hippokoronion (o. Bd. VIII S 1777, Iff). 
Hyrtakina s. o. Bd. IX S. 538. 

Gebirg Ida (o. Bd. IX S. 858, 288), ldaeus 
Collis Mel. II 7, 12. 

TeAßeraı (o 9), Örtlichkeit an der Grenze zwischen 


Münzen: Svorónos 48ff.; 2) Stadt (Ostküste, 60 Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 61 (o. Bd. IX 


o. Bd. III S. 2251, 66ff. Nr. 5); 3) o. Bd. III 
S. 2252, 9f. Nr. 6. 

Daidala to. Bd. IV S.. 1990, 67f.). 
á darzdla , Bl. nr. 5075, 64, Grenzortlichkeit 
zwischen Latos und Olüs. 

Deras (5 Anods = Abhang?), Ortlichkeit an der 
Sene zwischen Latos und Olüs, Bl. nr. 5075, 


S. 922, 3ff.). 

Ilattia, Poll. XIII 10. Steph. Byz. 

Inachorion, Ptolem. III 15, 2 M. 

Inatos (o. Bd. III S. 475, 48). 

Istron (o. Bd. IX S. 2267. 6ff.). Bl. nr. 5176. 33. 
Istros (ebd. S. 2268, 15ff.). 

Itanos (o. Bd. IX S. 2286, 26ff.). 

Gebirg Kadiston (o. Bd. X S. 1458, 4fl.). 


1815 Kreta (das Volk) 


Kaino (Kano) (o. Bd. X S. 1505, 47E.). 

Fl. Kairatos (o. Bd. X S. 1507, 39f£), Name für 
Knosos (ebd. 1507, 48ff.). 

Kalamyde (o. Bd. X S. 1544, 3ff.). 

Kalliorason (Kallıdoaoov) (o. Bd. X S. 1655, 14ff.). 
Kool Asu£ves. 

ai KaloAáxxo: (= schöne Mulden), Grenze von 
Latos, Bl. 5075, 72. 

å Kaudpa (o. Bd. X 8. 1800, 438. 
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von Phaistós wurde von Evans u. a. die Meinung 
ausgesprochen, daß er eine der Insel fremde 
Schrift enthält, s. o. Bd. XI S. 1798f. 

Was die Völker der nachminoischen Zei- 
ten anbetrifft (s. dazu XVIII. Abschn. nr. 84), so 
könnte man dem nach Einschiebsel aus dem 7. oder 
6. Jhdt. (Beloch Ausonia IV [1909] 2198) in 
der Homerischen Odyssee XIX 172 vielleicht ver- 
muten, daß Eteokreter, wahrscheinlich Überreste 


Käyıgos = Hierapytna (o. Bd. XI S. 1839, 14ff.). 10 der vorgriechischen (etwa phrygischen) Bevölke- 


Kantanos (o. Bd. X S. 1883, 28f.). 

Bg. Karma (Carma Plin. n. h. XXI 79). 

Karymai (o. Dd. X S. 2253, 8ff) s Karte zum 
Art. Salome Bd. I A S. 1988 ,Karumes*. 

Katabathmós (o. Bd. X S. 2449, 58fl.). 

Fl. Katarrhaktes (o. Bd. X S. 2484, 62f.). 

Katre (o. Bd. XI S. 47, 40ff.). Karpé bei Stav- 
räkis Zrozoros] Konıns 75 für eine Schlucht 
über //odavegov (Apokórona) ist vielleicht zu- 
fälliger Anklang. 

ý Kaövos (o. Bd. XI S. 88, 38f.). 

Gebirg Kéðg:o; (o. Bd. XI S. 112, 15ff.), 

Fl. K£ógwoc (ebd. 112, 261f.). 

Ksóp$owc, s. o. Bd. XI S. 114. 43. 

Kepaía (o. Bd. XI S. 252, 40ff. Bl. nr. 5028 C j. 2). 

Kijoxwga (2), Bl. nr. 5000 IT a 1; s. o. Bd. XI 
S. 358, 6. 

Kyria (o. Bà. XI S. 267, 17. 

Kimaros (o. Bd. XI S. 396, 26f.). 


Bg. Kivóprov s. Kéðgiov und o. Bd. XI S. 472, 12. 80 


Kisamos (o. Bd. XI S. 516, 18. Nr. 1. Nr. 2). 
Kopássis O v Kov[nóhe "EA. du. ZUM, 
Ilaoáp:. 1891/2 B. 

Kvágoc (= Walker), Tragos? Bl nr. 5075, 57. 
Koilov. Bl. nr. 5075. 

Kowóv Kogvatéow s. K ovvóv in den Nachtrügen. 
Knosós (o. Bd. XI S. 922, 1f.) 

Koírg (o. Bd. XI S. 1061, 57f£). 

Koodcila, Bl. nr. 5075. 

Koresia, Deffner Eówix5 Zo 1921 do. 5, 7. 
Korion, ebd. 

Vgb. Korykos, s. d. 

Die Inseln um K. sind unter ihren Namen in 
den Bänden der Realencyclopádie behandelt (Dia 
ausgenommen). Statt Musagoroe (Mela) lese ich 
nach Plinius (n. h. IV 61) mit einer leichten 
Änderung Acusagorei von Akusagoras, etwa 
einem Melier (vgl. einen solchen CIG nr 2436, 6), 
ähnlich Zoaosoredrios (o. Bd. VI S. 332, 67ff.) 


von einem Erasistratos. Die großenteils uralten 50 


Straßenzüge werden bei den Städten berücksich- 
tigt. 

E XL Das Volk (um 68 v. Chr. von Beloch 
[Bevolker. 160] auf 200 000 geschätzt), Über die 
somatischen Komplexionen der vorgriechischen 
Bevölkerung sind bisher nur Vorarbeiten veröffent- 
licht, s. Burrows Discover. in Crete 163ff.: Crete 
and the North. Duckworth Ann. Brit. School 
Ath. IX 275. 853. Die Frauen sind auf den Ge- 


mälden hellhäutig dargestellt, die Männer dunkler. 60 


Der Jüngling, der auf einem (knosischen) Wand- 
gemälde ein triehterformiges Gefäß trägt, hat 
hellere Hautfarbe, ist vielleicht ein Sklave aus 
einer nördlicheren Gegend (Grieche?). Solange 
die vorgriechischen Schriftzeichen nicht gelesen 
und übersetzt sind, ist an einigermaßen sicheres 
Urteilen über die Stammeszugehörigkeit nicht zu 
denken. Bezüglich der Schrift auf dem Teller 


rung (s. den Art. Eteokretes o. Bd. VI S. 709f£.), 
Langschädel, mäßig groß (im Westen und im 
Osten) vorhanden waren. Außerdem werden in 
dem späten Zusatz Kydonier, Achaier, Dorier und 
Pelasger als Bewohner der Insel genannt. Noch 
zur Zeit des Herodot lebten barbarische, nicht 
rund sprechende Leute auf K. Die Schei- 
ung der ursprünglichen Wohnsitze dieser ver- 
schiedenen Leute bedürfte noch der Klärung. Es 


20 heißt nur, daß die Kydonier am Iardanos gewohnt 


haben. Im 7. Jhdt. v. Chr. war K. im wesent- 
lichen dorisch. 

Sprache. Schon zu der Zeit, da die epi- 
chorischen griechischen Inschriften in den ver- 
schiedenen Städten entstanden, hat sich eine ge- 
wisse Angleichung der einzelnen Dialekte nach 
dem Dorischen hin vollzogen. Den Studien der 
Dialekte ist von mehreren Seiten Aufmerksam- 
keit geschenkt worden. 

Die Kreter des griechischen Zeitalters 
waren geschickte und gewandte Läufer und Klet- 
terer wie ihre Hunde (s. o. Abt. XVII). Außer- 
dem tüchtige Krieger (Bogenschützen und Schleu- 
derer, Expeditionen Bursian II 537, 2). Bei 
zahlreichen Heeren standen kretische Söldner. 
Die Insel vermochte damals ebensowenig wie heut- 
zutage eine nur einigermaßen zahlreiche Bevölke- 
rung von sich aus zu ernähren. Dieses Söldner- 
tum mochte im Zusammenhalt mit der Knaben- 


40 liebe, der Seeräuberei und dem Hang zur Un- 


wahrhaftigkeit zu dem üblichen Ruf der alten 
Kreter beigetragen haben (Callim. in lov. 8. 
Polyb IV 8. VI 46. Diod. XXXVII frg. 23. Cor- 
nelius Nep. Hannib. 9. Plut. Philopöm. 13. Paul. 
ad Tit. I 12. Zenob. prov. IV 62). 

Schriften über den Dialekt der grie- 
chischen Bewohner. Kleemann De universa 
Creticae dialecti indole; Reliquiarum dialecti Cre- 
ticae. Hey De dialecto Cretica, Dessau 1869. 
Helbig De dialecto Cretica, Plauen 1873. Her- 
ford 1887. Skiäs Ileoi vc Kontxijs Öalexzov, 
i» Adıvaug 1901 und bes. Kieckers Die lokalen 
Verschiedenheiten im Dialekt Kretas, Marburg 
Diss. 1908 mit Dialektkarten. Kretische Wörter 
sind besonders bei Hesychios überliefert, s. Edvıxa: 
Bnxiov (onomatop.?) = Lamm, oraíc (Mehlbrei), 
Bevric (Bovzíc ?) (GerstenaufguB). Deffner Eð- 
voc; Ze, 1921 do. 7, 12, dem Bild eines Hera- 
kles aus römischer Zeit, gefunden auf K., zur 
Vergleichung der körperlichen Erscheinung die 
Photographie eines hentigen griechischen Kreters 
gegenüber. S. auch Pashley II 252. Deff- 
ner do. 16, 11. 

Über eine gewisse Art des Kommunismus (ge- 
meinsame Mahlzeiten) s. Abschn. Verfassung. 

XXI. Aus der Geschichte a) der vor- 
griechischen Bevölkerung. Die lückenhafte 
Überlieferung, die sporadischen Funde (der We- 


1817 Kreta (Geschichte der Bevölkerung) 


sten ist wenig durchforscht), die vielen teilweise 
widersprechenden späteren Sagen, die katastro- 
phale Änderung im Besitz der Inselteile sind 
schuld, daß namentlich die ältere ‚Geschichte‘ 
nicht auf Ereignissen mit chronologisch eng be- 
grenzten Zeiten rechnen kann, sondern nur Schlüsse 
auf Zustände bietet. S. Abschn. XVIII nr. 14. 
15. 19. 27. 84. S. auch Bossert Altkreta 64f. 

Wann die Besetzung der Insel durch grie- 


chische Leute und die Hellenisierung. der Insel 10 


vollendet war; ist bis jetzt nur in den weitesten 
und unbestimmtesten Umrissen vermutbar. Noch 
zur Zeit des Herodotos gab es Einwohner der. 
Insel, die nicht Griechisch sprachen. Zäh 
hielten die Eteokreter, ein ansehnlicher Teil der 
Bevölkerung, an ihrer Sprache fest (Convay 
Brit. School Athens VIII 125ff. X 115ff. Miller 
s. o. Bd. VI S. 709); 

b) in der Zeit des Überwiegens des do- 


Kreta (Verfassung) 1818 


inaggía. Kons nò xovoovAdgiov ^ xf' nölsıs‘ 
l'egróvg umvpónoÀu, "Ivaros, Bievva, Jepánvóva, 
Kaudga, AÀvyyoc (vielleicht das jetzige AAvyol), 
Xspoóvgoo;, Autos, Agradia, Kvwoods, Zobflpi- 
voc, Odkıos, Eiebdeova, Aduna, Anteoa, Kvöw- 
véa, Kioauos, Kavravkoı, "Eivoos, Alooos, Borwixn 
ot 'Agaóévo ; 1 Metropolit, 11 Bischöfe, — 828 
n. Chr. vorübergehende Besitznahme dureh Sara- 
Zenen. [Bürehner.] 
XXIII. Verfassung. In der historischen Zeit 
zerfiel die Bevolkerung K.s in Freie und Un- 
freie; die Freien umfaßten: 1. Bürger, 2. ‘Yrr- 
xoot, 3. Freigelassene und 4. zugezogene Fremde; 
die Unfreien waren entweder Staatssklaven oder 
Privatsklaven. Die Bürger waren gegliedert nach 
Hetairien und Phylen (Gortyn zvd); Dosiades 
bei Athen. IV 22: óujonvzoc Ó' of molitaı návteg 
rad évapíac, »alovcı ôè vabrac dvógsia. Die 
Hetairie war eine aus der Jünglingsgenossenschaft 


rischen Elements. Endlich im 7. Jhdt. ob- 20 hervorgegangene Schichtung der Bevölkerung, an 


siegt der dorische Einfluß. Ich möchte der An- 
gabe von Beteiligung kretischer Fürsten am sog. 
Troischen Krieg nicht Glauben schenken. Die 
Leute, die von den Griechen überwältigt worden 
waren, haben jedenfalls einem hochbegabten und 
in der Zivilisation weit vorangekommenen Volks 
stamm angehórt (Water-Closet in Knosos) Aber, 
wie öfters in der Geschichte, erlag es dem rauhen, 
unberührten Eroberer. Eine gemeinsame Ge- 


der nur diejenigen teilnahmen, die zur dy&in ge- 
hörten, also nur die vom Herrenstande. Arist. 
pol. II 2, 1264 a stellt die dvögera und Hetairien 
zusammen mit den Phratrien und Phylen. Wer 
nicht zu einer Hetairie gehörte, war dzéraupoc 
Gortyn 4991 II 5 und II 40. Dazu gehörten die 
$zxoo, die Freigelassenen und die Fremden. 
Für ihre Streitsachen hatten die Hetairien be- 
sondere Richter, Gortyn 4999; an ihrer Spitze 


schichte hat die Insel erst mit dem späten Auf- 30 stand ein doyov, der für die àvÓcsia zu sorgen 


treten des Kowö» zav Konraswv gehabt, als 
sich die Kreter mit Fremden auseinandersetzen 
mußten. Im großen ganzen kann man nur von 
Schicksalen einzelner Städte (s. die Art.) reden. 
Keine der kretischen Städte (auch Olopyxos 
nicht) war Mitglied der delischen Symmachie. 
Daß die Besetzung der Insel durch Ange- 
hörige griechischer Stämme mit Gewalt geschah, 
beweist das Vorhandensein von nicht vollberech- 


hatte und einen vierfachen Anteil erhielt: Herakl. 
Polit. 3, 5. Die Phyle war das erweiterte Ge- 
schlecht; solche Phylen bestanden auch bei den 
$z5xoo, die nicht dem Herrenstande angehörten. 
Da die adeligen Geschlechtsgenossen sich zusam- 
nientaten, fielen die Hetairien meist mit den ade- 
ligen Phylen zusammen. Eine Abteilung der 
Phyle war der Klaros, zu vergleichen der margrá 
in Delphoi, dem (aco; in Athen; er war die 


tigten Individuen und von Sklaven (s. Abschn. 40 gens im Gegensatze zur Phratrie, ihm kam nach 


XXIII). Übergewicht von Knosos und Gortyn, 
Strab. X 478). Versuche zur Bildung eines ge- 
meinsamen Gerichtshofs Kormodixetov CIG nr. 
2556, 58. Gemeinsame Gesandtschaft der Kreter 
nach Delphoi zur Zeit des zweiten Perserkriegs, 
Herodot. VII 169. Keine Beteiligung daran — 
420 v. Chr. Krieg vieler Städte K.s gegen Lyttos. 
— 368 v. Chr. große Zerstörungen durch ein Erd- 
beben. — 220 v. Chr. Versuch von Knosos und 


4991, V 25 suhsidiäres Erbrecht zu. Dagegen 
hängt der Begriff ozáproc mit der Hetairie zu- 
sammen: es war eine aus der Hetairie entnom- 
mere Militärabteilung, der besondere Kriegspflich- 
ten oblagen; aus ihr wurde der Kosme mit dem 
militärischen Oberbefehl entnommen; vgl. Hesych. 
orapros = al rakeıs voU nAndovs: Gortyn 4985 
und Lyttos Bull hell XIII 61. Vgl. Majuri 
Studi sull’ onomastica cretese in Rendiconti della 


Górtyn, durch Anschluß an den Aitolischen Bund 50 reale accademia dei Lincei XIX 829—868. XX 


ganz K. an sich zu bringen. Die übrigen Städte 
wandten sich an den Achaiischen Bund und Phi- 
lippos V. von Makedonien, Polyb. IV 55f. — Han- 
nibal in Görtyn auf K. (s. o. Bd. VII S. 2351, 
49ff.). — Gesandtschaft der Rhodier zoóc aávrac 
Konrausis xal xar iÓ(av noòs tàs moAsw 169 v. 
Chr. Polyb. XXIX 4. — Q. Caecilius Metellus 
(später Creticus) unterwirft nach zwei Jahren 66 
v. Chr., die Insel, deren Bewohner die kilikischen 


631—675. Außer den drei dorischen Stamm- 
phylen finden wir die Aidaleıs Dreros 4952; Gor- 
tyn 4991, V 5; Knosos 5146. Bull. hell. XXIX 
205, 67; Lyttos Bull hell. IX 13, 11. IG XII 
8, 254; Malla 5101; Alcyeis Latos 5080; Aex... 
Gortyn 5023; ’Exavogeis Latos 5076; Kauapis 
Hierapytna ’Eynu. ápz. 1908, 197, 1. Majuri 
hält die Aithaleis für eine prädorische Phyle, 
führt Aischeis auf Argos und die Kamiris auf 


Seeräuber zu Bundesgenossen hatten; mit Kyrene 60 die Stadt Kamira zurück; vgl Xanthudidis 


zusammen römische Provniz (Strab. XVII 837 
840. CIG nr. 2588. 2591). Aquädıkte, Badean- 
lagen, Brücken, StraBen auch im Westen. Über 
das Kowöv và» Konzöv auf späten Münzen der 
Provinz Svoronos 343ff. Kaiser Konstantinos 
trennt K. als Eparchie unter einem Consularen von 
Kyrene (22 Städte, Vorort Görtyn). — 66 n. Chr. 
365 n. Chr. Starke Erdbeben. Hierocl. 649, 3: 


Egna. doz. 1908, 201. Die $z5xoov entsprechen 
den spartanischen Perioiken; sie waren Landge- 
meinden, bestehend aus früheren Bewohnern, die 
von Handel und Gewerbe lebten, auch in Phylen 
eingeteilt waren: Athen. VI 84 Fwoxoarns (FHG 
IV 501) à' & deviiow Kontixöv * ‚mw u&v xowýv, 
qot, dovisiav ol Koñtes xaAoUo« uvolar, vv 2 
idiav dpapımras, obs di Unnxdovs nepiolxove ; 


1819 Kreta (Verfassung) 


ähnlich berichtet auch Dosiades (FHG IV 399). 
Dagegen sind die von Arist. pol. II 1269a ge- 
nannten Perioiken sicher identisch mit den Kla- 
roten oder Aphàmioten, den auf den Ackerlosen 
ansässigen Hórigen. Die Bull. hell. XXVII 219f. 
in der Inschrift aus Latos erwähnten $zóffoixot 
werden als zsoío:xor erklärt, vielleicht auch die 
daselbst genannten ndpoızoı. — Bezüglich der 
Freigelassenen, änelevdeoo:, bestimmt der Volks- 


Kreta (Verfassung) 1820 


besonders der xdouos £évioc, der seinen urvápow 
hatte, ebd. XI 15 und die unter den Kosmen 
stehenden dıxaoral, s. das gortynische Gesetz; in 
Gesehlechtersachen bestanden noch die Richter 
der Hetairie Gortyn 4999. Hinter den Kosmen 
waltete der Rat der Alten, die ßovAd, auch dox 
t@v yspóvcov genannt; mit Recht setzen Kohler- 
Ziebarth 45 ihm die Gortyn 4985 genannten 
ageiyıoror sowie die Hierapytna 5040, Latos 5075 


beschluß von Gortyn 4982: ‚Von den Freigelas- 10 und Vaxos 5126 erwähnte zonyeia gleich. Über 


senen soll es jedem, der will, freistehen, in Lato- 
sion zu wohnen unter völlig gleichen Rechten, 
und niemand soll einen solchen knechten noch 
der Freiheit berauben'. Für die Zévo: war ein 
besonderer xóepoc Eärıog bestimmt, s. den Art. 
:Kosmoi. — Die Unfreien zerfallen in Staats- 
sklaven, Mnoiten, und Privatsklaven, die teils 
Feldsklaven (dpanıoraı oder »Aapüraı), teils 
Haussklaven (xovocvro) waren; im gortynischen 
Rechte ist der oixsös (Häusler) der Landsklave, 
der öodlos der Haussklave: Athen. VI 84 xa4oto: 
ôt oi Kontss obs xarà zóhw oixérag yovowvý- 
tovs, dqapi rag 08 toùs xar dyoðv éyyopíovc 
uiv. Övras, GovAcÉvvac è xata nólsuov * dia tÒ 
xAngpgo05va« 0$ xAapozrac. å "Egopos ô' iv y' ioro- 
ey (FHG I 242) * ,«Aapc ac, qnot, Koñtes xa- 
Aobot robe dobkovs And voU.yrvouévov nesai abtóv 
zAngov‘; Poll. III 83 uera&d de Elsvdeowv xai 
Svilav ob... Kontör vlapwraı xai uvira . . .; 


den Rat der Alten sagt Arist. pol. IT 10, 1271b: 
yégovtes, oUc »alodow oí Koñtes Boviýv ... tovc 
yepovras (algoövraı) èx Tüv xsxoougxórov und 
Ephoros bei Strab. X 4, 22: megol 86 rÀw ueyi- 
ovo» ovufoúlois yoðvrai rois yegovos xaÁovuévoss * 
xadlorarıaı Ó' eis toro tò ovveögıor ol ıns rar 
xócuov ozs Heımukvor xal tika Óóxiuot xoin- 
usvoi, Der Rat der Alten wurde aus den ge- 
wesenen Kosmen und aus anderen Honoratioren 


20 gebildet auf Lebenszeit. Er war oberste Verwal- 


tungs- und Richterbehörde, hatte fast unbe- 
schränkte Befugnis und schaltete ohne Verant- 
wortlichkeit nicht nach geschriebenen Gesetzen, 
sondern nach eigener bester Einsicht (Aristot. 
a. O. Strab. X 481). Über die Zahl der Ge- 
ronten ist nichts bekannt; vielleicht betrug sie 
98 oder 30. Die Volksversammlung, die åyogá 
Bekker Anecd. I 210 oder ZxxàÀzoía Arist. pol. 
II 10, 1272, nahm eine untergeordnete Stellung 


Bekker Anecd. I 292: of óobÀo: uiv Osrraióv 30 ein, indem sie nur ein formelles Bestátigungsrecht 


aevéavat xaAobyzai . . . xal av Konrör xAapozai; 
Strab. XV 34 p. 701: xai tò arıi ÓoóÀov tois iv 
áxuj xefodau veoıs, ws Kofjrec uev tois paui- 
zag; Hesych. s. urga. — Zu beachten ist, daß 
die Klaroten nicht der einzelnen Familie, sondern 
dem Klaros, der gens, gehórten. Von den 46 
Stádten K.s hatte jede ihre besondere Verfassung, 
diese verschiedenen Verfassungen haben aber eine 
große Ähnlichkeit: an Stelle des Königtums war 


hatte: &xxinoia xvoía ot0svóc otr Ñ ovvewngtoa: 
và Óó£fovra roi; yépovo: xai roi xóouoic, sagt Ari- 
stoteles. Diese aristokratische Staatsordnung er- 
hielt im Laufe der Zeit einen demokratischen Cha- 
Takter, eine önuoxgarıxn óiideo:c Polyb. VÍ 45f. 
um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. Die Volksver- 
sammlung gewann an Bedeutung : in der Beschluß- 
formel treten die xóouo: zurück, dagegen erscheint 
die Zxxinoia, der öauos, das xowóv: Aptera 4942 


überall die aristokratische Kosmenverfassung cin- 40 ZóoEe rã: fovAàt xai tõı Ödumwı, ebenso 4945— 


geführt, s. den Art. Kosmoi. Arist. pol. II 10, 
1272 tadelt diese Verfassung, in der die Kosmen 
die höchste Macht besaßen, aber der Tyrannei 
der Geschlechter unterworfen waren, die sie von 
Zeit zu Zeit verjagten. Andere Beamte waren: 
der uváuow, der Sekretär. vgl. Arist. pol. VII 
5, 1321 b. Gortyn 4991, XI 17. Bull hell. IX 
18, 18, später yoaugateóg Latos 5076. 5080. Bull. 
hell. XIII 57. Emyu. àgy. 1908, 225, 11; Olus 


4947; Itanos: bote vài Boviäı xai tdi ix notos 
5059; Rev. ét. gr. XXIV 392, I; Praisos 5120: Z8o£s 
Ioouaícov tã Povi xai ar xowói; Annual BSA 
XVI 282, 1: sote IIoaioícw tois doyovot xai tõi 
xoi éxxánaíaz xvoidc . . . yevouévnc, vgl. 5121; 
Gortyn 5011: Zfade rát ndlı yapiödoraı toia- 
xatíov nagivrov; Topruriov Exxinoia Rh. Mus. 
LIX 568. Neben den Rat der Alten trat bei der 
Demokratisierung der Verfassung ein Rat der 


5106 ; Dreros 4952; ein xägv£ Gortyn 4985; yvo- 50 Jungen, vsórac, mit besonderen Funktionen, auch 


woves Gortyn 4979; »oountnees Itanos Rev. ét. gr. 
XXIV 391, IL und 415, IV: Reinach will sie 
den athenischen rariaı entsprechend erklären, je 
einen für jede der 3 dorischen Phylen, den 4. 
als Vorsitzenden derselben S. 399; maiovóuoi 
Strab. X 4 § 21; zargovóuor Itanos Rev. ét. gr. 
XXIV 423, VIII; áyopgavóuot Gortyn 5031. 5032; 
erwähnt werden zitat Gortyn 4982 und ein ieoog- 
yös Gortyn 5029. Die von Boeckh mit den 


mit dem Richteramte bedacht Gortyn 5011. 5012 
(8. Jhdt. v. Chr. ... rác ðè veórac óuvóviec xot- 
vóvrov). Die Volksversammlung fand auf der 
dyopá, dem Marktplatze, statt, wo sich ein bei 
sonderer Stein als Podium befand, von dem aus 
man sprach. In der Volksversammlung fand die 
Adoption und die Lossagung von der Adoption 
statt Gortyn 4991, X 35. XI 15. Von den Volks- 
beschlüssen (wsy9íouaza) bei denen wenigstens 


vouog)laxec verglichenen zgeiyoro: Er’ eüvouias 60 300 Bürger anwesend sein mußten Gortyn 5011 


Latos 5075, denen Caillemer gewisse polizeiliche 
Funktionen zuweist, hat Xanthudidis richtig 
als Vorsitzende des Kosmenkollegiums erklärt. 
Über die von Strab. X 4 p. 481 erwähnten ixzeis 
und den in der Inschrift Bull. hell. XIII 61 (Lyt- 
tos) genannten Zrıusloöperos ist nichts zu er- 
mitteln. Was die Richter anbelangt, so waren 
die Kosmen selbst Richter, Gortyn 4991, VIII 50, 


und 5015, sind zu erwühnen: Allaria 4940 (Iso- 
politie für die Parier); Aptara 4941f. (Proxenie- 
verleihung); Gortyn 4985 (Vertrag mit Rhizen). 
5024 (Vertrag zwischen Gortyn, Hierapytna und 
Priansos). 5043 (Vertrag mit Antigonos Gonatas). 
5044 (Vertrag mit den kretischen Arkades); Hiera- 
pytna 5039 (Vertrag zwischen Hierapytna, Prai- 
sos und Oleros, vgl. Rh. Mus. XVI 587f. Iso- 
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litie) 5041 (Hiera und Lyttos); Vertrag 
etia my en fer Städten 
Knosos, Gortyn und Phaistos Delphinion 140; 
Vertrag zwischen Latos und Eleuthernai Zpnu. 
doy. 1908, 221, 9; EhrenbeschluB für Richter 
Malla 5101 usw. — An öffentlichen Gebäuden 
finden wir erwähnt ein doysior in Priansos 5040, 
in Hierapytna 5073, ein zovrzavisov in Latos 5075 
und ein yosopvilaxıo» in Polyrhen 5116. Als 


Kretheus 1822 


Entlassenen gleichzeitig; die Einführung der 
Gattin in das. Haus wurde solange hinausgescho- 
ben, bis sie imstande war, dem Hauswesen vor- 
zustehen (Strab. X 4). Die Ehe galt als heilig, 
Ehebruch wurde streng geahndet (Aelian. var. 
hist. XIX 12. Gortyn 4991, II 20), auch über die 
Mitgift gab es gesetzliche Bestimmungen (Strab. 
X 4). Über die Syssitien s. d. 

Westermann bei Pauly R.E. s. Creta, Verfas- 


Haupt eines kretischen Bundes erscheint Gortyn 10 sung. Gilbert II 218f. Caillemer Daremberg- 


mit Knosos: das xowóv Kogvouécov finden wir er- 
wühnt 4949 und 5146 (2. Jhdt. v. Chr); das 
zotyoóixtov, das allgemeine Bundesrecht der kre- 
iischen St&dte, wird genannt in Hierapytna 5040 
und Latos Bull. hell. XXVII 225. Über das xoıwor 
Komgvóv vgl Paribeni Diz. epigr. 1260, über 
die Verwaltung K.s in römischer Zeit ebd. 1266f. 

Das dorische Element machte sich noch deut- 
licher als im Staatsleben im Privatleben der Kre- 


Saglio Diction. I 1568—1568. Hermann- Thum 
ser I6 133f. Schoemann-Lipsius I4 303f. 
Busolt Hdb. IV2 118—124. P. Deiters De Cre- 
tensium titulis publicis quaestiones epigraphicae 
(1904). Kohler-Ziebarth Das Stadtrecht von 
Gortyn und seine Beziehungen zum gemeingrie- 
chischen Recht, Göttingen 1912.  [J. Oehler.] 
Kongcouéc»  Kowóv, tó (IG XII 1, 77, 6) 
= Bund der kretischen Städte, vgl. 77, 5: Koy- 


ter geltend; ganz wie in Sparta zeigt dasselbe 20 rauécov á Eveunxovranohs, s. Art, Koivóv. 


einen öffentlichen Charakter und hat seinen Mittel- 
punkt im Staate. Dazu gehören die gemeinsamen 
Mahlzeiten, ávópesia bei den Kretern genannt Arist. 
pol. II 10, 12722; Ephoros bei Strab. X 4 § 18: 
rà Ó& ovooíta ávópria napa uév roig Konol xoi 
vüv fr. xaleiodaı. Strab. X 4 § 16 berichtet: 
toùs uév naldas slc tàs ÓvouaCouévag dyélac xs- 
Asboat qoitüv, toùs Ó& teÁs(ovs èr roig ovoatiors, 
& xaAoPetv ávópsia, önws av locov uetáoyowv 
Toig tÜzógou; oi mevéotspou, Ónuooíg toepóuevo: 
und Arist. pol. II 10, 1272 sagt, daß die dvögeia 
bezahlt wurden aus den gópor, oñs p£opova: of negi- 
otxote (= Klaroten). Dosiades (FHG IV 399) gibt 
bei Athen. IV 22 über Lyttos an: oi d& Arno 
ovváyovoi: uiv tà xotvà ovoolta otrogc ` fxaovoc 
tõr ywouévov xapnüv üvagéos. ıyv dexämv sic 
rjv éraiav xai tà; tìg nóAsos npooóQdovc, d; 
Ötav&uovomw ol nposotuxórsc tie aólewc eis toùe 


£raorwv oixovs. Nach Strab. X 4 $ 21 führte 


die Aufsicht xaó' &xaorov åvôgsīov rawdorduoc. 40 


Die Knaben, sxdro: genannt, Schol. Eurip. Al- 
cest. 992, wohnten diesen àvõgecřa bei, auf der 
Erde liegend und ihre halben Portionen verzeh- 
rend, während die Alten ihre Kriegstaten erzähl- 
ten und durch das Lob tapferer Männer die Jugend 
zur Nacheiferung zu erwecken trachteten (Athen. 
IV 21. Strab. X 4). — Dosiades berichtet weiter 
bei Athen. IV 22: eioi ôè navrayod xarà tùr 
Konınv oixoı ĝúo tois ovoortiors, ùv rv. uèv xa- 


[Bürchner.] 

Krete, Eponyme der Insel Kreta, nach Do- 
siades Tochter einer Hesperide (Plin. n. h. IV 
58) oder selbst Hesperide (Steph. Byz. s. Konm). 
Als ihre Schwester wird Ala genannt (Etym. M. 
27, 24}, was nicht klar ist. Nach Asklepiades 
von Tragilos ist sie Tochter des Asterios und 
Gemahlin des Minos (Apollod. III 1, 2, 4), nach 
anderen Mutter der Pasiphae von Helios (Diod. 


301V 60, 4). Von Zeus ist sie Mutter des Kar 


(Aelian. nat. an. XII 30). Endlich wird K. auch 
zur Tochter des Deukalion und Schwester des 
Idomeneus gemacht (Apollod. III 3, 1, 1). Ratio- 
nalisierende Erzählung läßt sie Tochter eines 
Kureten sein und als Gattin des Ammon der 
Insel den Namen geben (Dionys. Skytobr. Diod. 
III 71, 2). Sie ist auf der Talosvase dargestellt; 
über weitere bildliche Überlieferung vgl. Höfer 
in Roschers Myth. Lex. II 1423. [Latte.] 
Kontza, Örtlichkeit auf dem arkadischen Ge- 
birge Aúxaiov (Paus. VIII 38, 2. Kallimach. hymn. 
in lov. 34). Die Arkader behaupteten, Zeus (Ko7- 
tayevýs) sei in diesem xweiov, nicht auf der Insel 
Kreta, von drei Nymphen erzogen worden (Paus.). 
Nach Pausanias lag K. links von dem dAeoc des 
Apollon Parrhasios, dessen ísoóv noös dvaroAàc roð 
öoovs lag (VIII 38, 8). An der Ostseite des Berges 
fand auch neuerdings Kuruniotes Mauerreste 
an einer An Tıdvyns ora Máouoga genannten 


AoUc. dvÓpeiov, ıöv Ó' Aldor, fv qj robs tévovs 50 Stelle 3/, Stunden oberhalb von dem Dorfe Towua 


xomiLovo, xouumujowv — xgocayopevovow. Die 
Gastfreunde verbündeter Städte wurden während 
ihrer Anwesenheit zu diesen dvópeia zugelassen 
5040 (Vertrag zwischen Hierapytna und Priansos). 
Mit 18 Jahren wurden die jungen Leute (änayeloı) 
in die dyélac« aufgenommen, heißen dann åyéłao: 
Dreros 4952, s. den Art. Ay&in; sie besuchten 
das Gymnasium; in diesem war es besonders auf 
die körperliche Ausbildung abgesehen, die gei- 


und schlug vor, sie mit K. zu identifizieren (Egyp- 
doy. 1910, 29—36). [Honigmann.] 

Konrnvia, 5j (Apollod. III 2, 3), Örtlichkeit 

auf der Insel Rhodos zwischen Kamiros (nördlich) 

und Mnasyrion (südlich) nach alter Ansicht von 

Althaimenes benannt, wegen der Nähe an Kreta 
dort angesetzt von H. Kiepert zu IG XII 1. 
[Bürchner.] 

Kretheus. 1) Sohn des Aiolos und der Ena- 


stige beschränkte sich auf das Notdürftige: den 60 rete (Apollod. I 7, 8, 8; Evapéa Schol. Pind. Pyth. 


Haupteil bildete das Erlernen der versifizierten 
Gesetze (Strab. X 4. Aelian. var. hist. II 39). 
Die Erziehung erhielt ihre Weihe durch die Liebe 
des älteren Mannes zu dem jüngeren, welches 
Verhültnis, von Ephoros bei Strab. X 4 genau 
geschildert, bald in das unnatürlichste Laster aus- 
artete. Mit der Entlassung aus der Agele mußte 
ein ieder sieh verheiraten, und zwar die zugleich 


4, 252) oder der Laodike (Schol. Hom. Od. XI 
273), Bruder des Athamas Sisyphos Salmoneus 
und Perieres (Hes. frg. 7 Rz. Schol. Hom. Od. 
X 2) Seine Gattin ist Tyro, von Poseidon, 
der ihr in Gestalt des Enipeus genaht war, 
Mutter des Pelias und Neleus; K. schenkt sie 
Aison, den Vater des lason, Amythaon und 
Pheres (Hom. Od. XI 23581; vgl. v. Wilamo- 
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witz Hom. Unters. 149. Daraus Eur. frg. 14. 
Sehol. Hom. Od. XII 69. Apoll. Rhod. II 1168. 
III 358. Rhianos bei Steph. Byz. s. 'AuvSaovía. 
Steph. Byz. s. Pegal. Schol. Pind. Pyth. 4, 255. 
Diod. IV 68, 3. Apollod. I 9, 11, 1. Hygin. fab. 
12 u. &). Sein Sitz war Iolkos (Schol. B Hom. 
Il. II 591, wo für Idooyı Aícov. zu lesen ist). 
Gelegentlieh werden auch Neleus und Pelias zu 
seinen Sóhnen gerechnet (Schol. Theokr. 8, 45. 


Kreusa 1824 


genannte, die Bucht von Chaniá, die Suda-Bai, 
die Bucht von Chersónissos und vor allem die 
Porosbai (Mittelmeerhandb.? IV 269ff). 
[Bürchner.] 
Kretopolis (Ptolem. V 5, 5. Geogr. Rav. 106, 
1, Kogràv» nölıs Polyb. V 72, 5. Diod. XVIII 
44, 2. 47, 4), Stadt in der Landschaft Kabalia. 
Sie wird erwähnt in den Kämpfen des J. 320 
zwischen Antigonos und Alketas und in denen 


Paus. IX 36, 8) Die alten Beziehungen von 10 des J. 218 zwischen den Bewohnern von Selge 


Lemnos zur thessalischen Aiolis bezeugt, daß 
Myrina, die Gemahlin des Thoas, Tochter des K. 
genannt wird (Schol. Apoll. Rhod. I 601; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 187). Bei Pindar (Nem. 
9, 49) heiBt Hippolyte die Gemahlin des Aka- 
' stos, Kondeis, Tochter des K. (irrig Schol. Pind. 
9, 49), was aber Schwierigkeiten macht, da meist 
Akastos Enkel des K. ist. Vereinzelt steht die 
Notiz, des K. Gemahlin Demodice oder Biadice 


habe Phrixos zu verführen gesucht und dann ver- 20 


leumdet (Hygin. astron. II 20 p. 60, 11 Bunte). 
Bei Diod. IV 60, 1 heiratet Tektamos, des Doros 
Sohn, der Aioler und Pelasger nach Kreta führt, 
eine "Tochter des K. und zeugt mit ihr den 
Asterios. Die Nachricht ist trotz der Aioler, die 
Tektamos führt, auffällig, die Möglichkeit einer 
Korruptel zu erwägen. 

2) Name zweier Helden bei Vergil (Aen. IX 
774. XII 588). [Latte.] 

Kretia s. Krateia. 

Konriwvaiov, tò (Parthen. erot. 5. Kern In- 
schriften von Magnesia am Maiandr. IX 52), 
Flecken bei Ephesos in Ionien, dieser Stadt zu 
einer gewissen Zeit gehörig, Plut. prov. I 57: 
taxiregov ó Maröons Kontlvas änenegaoe, s. 
Meineke zu Chol amb. poét. [Bürchner.] 

Kretischer Kalender. Das Florentiner He- 
merologium überliefert folgende Monatsnamen und 
Monatsanfänge: Thesmophorion 23. Sept. (31 Tage). 


und Pednelissos. Die Lage läßt sich nicht sicher 
bestimmen, ebensowenig die Frage entscheiden, 
ob es gleich der Stadt der Keraeitai ist (s. d.), 


` Lanckoronski Die Städte Pisidiens und Pam- 


phyliens 1I 123f. 192. Imhoof-Blumer Kleinas: 
Münzen 376. Vielleicht ist sie von Alexander 
angelegt und mit kretischen Kolonisten besetzt 
worden, Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
1 231, 3. Über die Lage bei Pajamaatsch oder 
weiter nördlich bei Indjir Han östlich vom Kestel- 
Gol vgl. Ramsay Bull. hell. VII 267. Bérard 
ebd. XVI 427. Rott Kleinas. Denkmäler 28. Kie- 
pert FOA VIII Text 10a.b. IX Text nr. 82. 
Vgl. auch Kremna. [Ruge.] 
Kreugas von Epidamnos, Nemeonike im 
Faustkampf (Paus. VIII 40, 3). Er war von sei- 
nem Gegner Damoxenos von Syrakus absichtlich 
im Kampfe getötet worden. Gleichwohl wurde 
er nach seinem Tode durch den Siegerkranz und 


30 eine Bildsäule geehrt. Diese stand noch zur Zeit 


des Pausanias (II 20, 1) zu Árgos im Tempel des 
Apollon Lykios. Svoronos (Athen. Nationalmus. 
35) vermutet, daß ein im Meer bei Antikythera 
gefundener bronzener Arm von dieser Statue her- 
rührt, vgl. Hitzig-Blümner Paus. UI 263). 
[Honigmann.] 

Kreusa (Kesovoa, 7, Strab. IX 400. 405. 
409. Ptolem. III 14, 5; Kosvco Strab. IX 405; 
Kosovolo Strab, IX 409; Creusa Liv. XXXVI 21; 


Hermaios 94. Okt. (80), Eiman = ZudAtoc [K. F. 40 9. XLJI 56, 5. XLIV 1, 4. Pomp. Mel. II 53) 


Hermann] 23. Nov. (31), Metarchios 24. Dez. 
(81, Agyeios 24. Jan. (28), Dioskorios 21. Febr. 
(31), Theodosios 24. März (30), Pontos 23. April 
(31), Rhabinthios (Bakinthios?) 24. Mai (30), 
Hyperberetos 23. Juni (31), Nekysios(?) 24. Juli 
(30), Basilios 23. Aug. (31). Das Jahr fängt mit 
dem 23. Septbr., dem Geburtstage des Augustus 
an, der K. ist nahe mit dem asianischen ver- 
wandt, desgleichen mit dem bithynischen und 
kyprischen. [Ginzel.] 
Kretisches Meer (tò Konzıxöv Il&layos Thuc. 
IV 53. Aristot. mund. 3. Polyb. V 19. Strab. 
VII 323. X 485. Plut. Arat. 50. Ptolem. III 14, 
1 Müll. 15, 1 Müll; rò Kontxo» Eustath. Dion. 
per 112; Kontxös Ilogos Scymn. 550; Creticum 
mare Horat. carm. I 26, 2. Plin. n. h. Oros. 12. 
Ampel. VII 4. Isid. or. XIV 4, 14. Tab. Peut. ; 
Cretieum Fretum (Ilooos) Senec. Hipp. 661; 
Creticus Sinus Solin. 714, 23, 14. 27, 9. Senec. 


oder Kreusis (Kos?Pow, 5, Xen. hell. IV 5, 10. 
V 4, 16. 17. 60. VI 4, 3. 25; Ages. 2, 18. Paus. 
IX 32, 1. 2. Steph. Byz.), ‚Waltelingen‘ (Pa pe). 

1) Hafenstädtchen an der Südküste Boiotiens. 
Einwohner Koevowóc Steph. Byz. 

K. lag an einer von den westlichsten Ausläu- 
fern des Kithairon umgebenen tief ins Land ein- 
dringenden Bucht, der heutigen Bucht von Liva- 
dostro, am FuBe der Kalkhóben des Korombili 


50 (910 m), nahe der Mündung des Bächleins Oéroé, 


und galt als Hafenplatz von Thespiai (Strab. und 
Paus. Liv. XXXVI 21, 5), bequem für die Ver- 
bindung mit Korinth (Xen. hell. IV 5, 10. V 4, 
60; Ages. 2, 18), auch von den Römern während 
ihrer Kümpfe in Griechenland als Landungsplatz 
benützt (Liv. XXXVI 21, 5. XLII 56, 5. 
XLIV 1, 4). Im J. 379/8 wird es von Kleom- 
brotos auf dem Rückmarsch vom thespischen Ge- 
biet nach Aigosthena berührt (Xem. hell. V 4, 16), 


quaest. n. III 29, 7). Die südliche Begrenzung 60 im J. 371 überfällt derselbe Kleombrotos den 


ist jedenfalls die kretische Nordküste. Die Nord- 
grenze scheint unbestimmt gewesen zu sein. ‚IloAö 
tò Koguxóv Ilélayog. Man wird wohl als West- 
grenze die Insel Kythera und die Südküste von 
Thera als Nordgrenze annehmen müssen. An der 
Nordküste Kretas, von dem das Meer seinen 
Namen hat, schneiden tiefeindringende Buchten 
ein; die hauptsüchlichsten: die jetzt Grambüsa 


Hafen, um sich einen Stützpunkt für einen mög- 
lichen Rückzug nach dem Isthmos zu schaffen, und 
nimmt die 12 hier vor Anker liegenden thebani- 
schen Kriegsschiffe weg (Xen. hell. VI 4, 3). 
Öffentliche Denkmäler hat Pausanias in K. 
nicht gesehen; er nennt nur ein aus Gips gefertig- 
tes Bild des Dionysos aus Privatbesitz. Ruinen 
der Stadt finden sich hart am NordostfuBe des 
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Korombili: Mauern, Türme und ein 3 m weites. 


Tor (Baedeker5 169). In der Nähe beim 
Dorfe Agios Basilios wurde im J. 1897. eine 
Bronzestatue des Poseidon von fast Lebensgröße 
aus dem Meere aufgefischt (Comptes-rendus de 
PAcad. des Inser. XXV [1897] 172. Athen. Mitt. 
XXII [1897] 229). — Gell Itinerary 120. 
Leake North. Gr. 406. 505. 520. Ulriehs 
Reisen II 102. 106. Bursian Geogr. I 241. 


Kreuznach 1826 


K. und ihre Kinder im Stich, um die Penaten 
und Anchises zu retten. i 

6) Amazone auf einer Vase aus Cumae, die 
in Anlehnung an Polygnots Wandgemälde im 
Theseion den Kampf der Amazonen gegen The- 
seus darstellt; s. Preller- Robert Griech. Myth. 
II 785, 1. 

7) Gemahlin des Arkaders Kassandros, eines 
Bundesgenossen der Troer, Mutter des von Neo- 


Neumann-Partsch Physik. Geogr. 169. 10 ptolemos getöteten Menes (Quint. Smyrn. VIII 82). 


Frazer Paus. V 160. 627. Hitzig-Blüm- 
ner III 489f. [Pieske.] 
2—6) K. (Ko£ovoa, Ko£owa; Creüsa). Ur- 
sprünglich wohl ein chthonisches Wesen. Der 
heroische Name, wie Koéov von Hause aus ein- 
stämmig, ist im ionischen Epos nirgends belegt. 
2) Thessalische Naiade, Tochter der Ge, die 
dem Flußgotte Peneios in den Schluchten des 
Pindos den Lapithenkönig Hypseus und die Stilbe 


Außer der angegebenen Literatur vgl. bes. 
Ilberg Myth. Lex. II 1425ff., wo auch die Dar- 
stellungen K.s in der Kunst eingehend besprochen 
sind. [Kock.] 
Kreuznach, dessen alter Name Orueiniacum, 
Orucenacum zwar erst seit dem 9. Jhdt. bezeugt 
ist, jedoch auf frühere, vorrömische Entstehung 
hinweist (vgl. den Art. -acus im Suppl.-Bd. III, 
auch Holder Altcelt. Sprachsch. I 1178 und 


gebar (Pind. Pyth. IX 15 mit Schol Diod. IV20Kohl Bonn. Jahrb. CXX 286), hat Funde seit 


69). Nach Ovid. amor. III 6, 81 wird K. von 
Peneios in Phthia vor Xuthos verborgen. Vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. II 15. 

8) Tochter des Erechtheus und der Praxithea, 
Gemahlin des Xuthos, der bei Hesiod (frg. 7 Rz.) 
Sohn des Hellen und Bruder des Aiolos und 
Doros ist, Mutter des Ion und Achaios (Strab. 
VIII 383. Apollod. I 7,3. Paus. VII 1, 2#.). — 
Nach der offenbar lokal-attisch gefärbten Form 


der Bronzezeit aufzuweisen. Nördlich der Alt- 
stadt lag ein Kastell, ein Quadrat von 550 röm. 
Fuß lichter Weite (innere Mauerlinie 163,10 m, 
äußere Mauerlinie 169,10 m). Dieses Kastell ist 
erst in der Spätzeit angelegt, nachdem 257/266 
n. Chr. die Germanen den Limes durchbrochen 
hatten. Die Befestigung zeigt auch die Eigen- _ 
tümlichkeit der vor und nach 300 geschaffenen 
Ringmauern, in deren Sockel, den Grundmauern, 


der Sage, die Euripides im Ion gibt — die spär- 30 ältere Architekturstücke, Bildwerke und Stein- 


lichen Fragmente von Sophokles' Ion und K. las- 
sen nichts Bestimmtes erkennen — zeugt Apollon 
Patroos mit K. in einer Grotte am Nordabhang 
der Akropolis den Ion, der von ihr daselbst aus- 
gesetzt, von Hermes nach Delphoi gebracht und 
von der Priesterin aufgezogen wird. K. wird 
später die Gemahlin des Xuthos, der den Athenern 
Kriegshilfe geleistet bat und nach dem Tode des 
Erechtheus König von Athen wird. Die Ehe 


inschriften verbaut waren (vgl z. B. die Art. 
Icorigium o. Bd. IX S. 855 und Santoni 
o. Bd. I A 2). Ob bereits früher hier ein Ka- 
stell mit Erdbefestigung bestanden hat, ist un- 
bestimmt. Auch der Soldat, welcher sich in CIL 
XIII 7585a nennt, gehört der Spätzeit an. Im 
übrigen weisen die inschriftlichen Denkmäler 
größerenteils auf eine bürgerliche Siedlung mit ein- 
heimischer Bevölkerung (s. auch Bd. IA S. 1145). 


bleibt anfangs ohne Kinder. Nach einer Wallfahrt 40 In dem zerstörten Kastell bauten die Franken ihre 


zum delphischen Apoll, wo K. ihren Sohn Ion 
wiederfindet, wird sie von Xuthos Mutter des 
Doros und Achaios (Eurip. Ion 10ff. 283. 15891f. 
Plat. Euthyd. 302 C. D. Schol. Ar. av. 1527. Paus. 
I 28, 4; s. Art. Ion Nr. 8 o. Bd. IX S. 1857ff. 
und Preller-Robert Gr. Myth. I 278, 1. II 
145ff) Über K. bei Westermann Myth. p. 345 
s. Preller-Robert II 143. Nach Hyg. fab. 160 
zeugt Hermes mit K. den Kephalos; s. Preller- 
Robert II 167, 3. 

4) Tochter des korinthischen Königs Kreon. 
Als lason sich mit ihr vermählt, wird sie von 
Medeia vergiftet oder durch Zaubergewänder ver- 
brannt. Vgl. Eurip. Med. und Schol. Med. 19, 
wo sie mit K. Nr. 2 gleichgesetzt wird (s. dar- 
über Preller-Robert Griech. Myth. II 146f.); 
bei Euripides hat die korinthische Königstochter 
keinen Namen, desgleichen nicht auf der Medeia- 
vase aus Canossa, wo sie nur als Kreonteia, d. i. 


Burg und eine Kirche ein, die selbst auch bald 
abgetragen wurden. Literatur: CIL XIII 2, 1 
p. 460ff. (4 p. 127). Kohl Die röm. Inschriften 
und Steinsculpturen der Stadt K. 1880. Derselbe 
über den Mosaikfußboden einer römischen Villa 
bei K. mit Darstellungen aus dem Amphitheater 
in Bonn. Jahrb. XCV (1894) 102ff. und Röm.- 
germ. Korr.-Bl. VIII 1915 nr. 8 $ 18. Derselbe 
über Ausgrabungen am römischen Kastell in Bonn. 


50 Jahrb. CXX (1911) 286—815 mit Taf. XXI— 


XXIV. Vgl. auch Bonn. Jahrb. CXXI (Register) 
286. Korr.BL der Röm.-germ. Kommiss. d. K. 
Archäol. Inst. I (1917, 5) 152f. 

Im Tal der Nahe sind, flußabwärts von K., 
näher bei Bingerbrück, zu Sarmsheim Reste einer 
Ansiedlung der jüngeren Steinzeit, wie der Hall- 
statt- und La Téne-Zeit aufgedeckt (Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXIV 1917, 104—132), Besiede- 
lung in der La Téne-Zeit ist aber auch in der 


Kreonstochter, bezeichnet ist (s. Robert Arch. 60 Nähe von K., flußaufwärts, bei Münster am Stein 


Hermeneutik 160ff.); in der Hypothesis heißt sie 
Glauke; s. Art. Glauke Nr. 5 o. Bd. VII 8. 1395. 
5) Priamos' und Hekabes Tochter, Gemahlin 
des Aineias, Mutter des Askahios. Beim Brande 
Troias wird sie von Aphrodite oder Kybele ent- 
rückt. Vgl. Verg. Aen. II 736ff. Paus. X 20, 1. 
Hyg. fab. 90. Gruppe Griech. Myth. 307. 876. 
Nach Lykophr. 1263ff. und Schol. läßt Aineias 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


festgestellt. Vgl. Behrens Verein f. Heimat- 
kunde in K. 1918. Geib Prähistor. Ztschr. 1917 
und 1918. — Gleich dem südöstlich benachbar- 
ten, sehr ähnlichen, bei dem Vicus Altiaiensium 
— Alzei gegen 330 n. Chr. errichteten Kastell 
(Anthes Quartalbl. Hist. Ver. f. Ghzt. Hessen 
IV nr. 16 = 1909, 4, 417ff.; Róm.-germ. Korr.- 
Bl. III 1910 $ 15; Bonn. Jahrb. oet 137f., 
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bes. 149 und Unverzagt Bonn. Jahrb. CXXII 
154ff; Materialien zur rön.-germ. Keramik II) 
hatte die bei Orueintacum = K. angelegte Be- 
festigung die Aufgabe der rückwürtigen Siche- 
rung der Rheinlinie. Beide Befestigungen waren 
rein militärische Anlagen, sind also zu unter- 
scheiden von den teilweise ungefähr gleichzeiti- 
gen späten Ortsbefestigungen, wie Zabern, Hera- 
pel, Neumagen, Arlon, Kellmünz u. a., sowie 


Kriegskunst 1828 


griechisehen Heerführer zugleich Kriegsminister 
zu sein pflegten, so bezeichneten die Griechen die 
gesamte K. auch als Feldherrnkunst (orgarmyırn 
zeyvn oder orgarnyle), während man heute unter 
Strategie nur die Heerführung versteht. 

Nach den griechischen Kriegsschriftstellern 
und Geschichtschreibern lassen sich folgende 
Zweige der K. unterscheiden: I. Die Vorbereitung 
des Krieges (napaoxeun vov moAéuov, zagacxsv- 


Metz, Meaux, Paris, Saintes, Bordeaux usw. (vgl. 10 aoro; véyvg). Diese besteht 1. im Schutz des 


SuppL-Bd, III S. 1194; die hier erwähnte Be- 
festigung bei Senon macht ebenfalls den Eindruck 
eines Kastells, nicht einer Ortsbefestigung). — 
In der fränkischen Burg und königlichen Pfalz 
hat Kaiser Ludwig der Fromme im J. 839 sich 
aufgehalten ; von ihm sind in diesem Jahr mehrere 
Urkunden ausgestellt Cruciniaco palatio (rego), 
vgl Goerz Mittelrhein. Regesten I 148. Frän- 
kische Grüber mit Waffen und anderen Beigaben 


Landes durch Festungsbau, 2. in der Beschaffung 
des Kriegsgerütes, 3. in der Aushebung zur An- 
werbung der Mannschaften, 4. in der Beschaffung 
der Geldmittel (mopiowwx5). II. Die Taktik des 
Landheeres (raxuxn véyvg) Sie umfaßt 1. die 
Zusammensetzung oder Einteilung und die Be- 
waffnung des Heeres (oörra&ıs ávÓpàw, nhwy dıa- 
voun), 2. die Elementartaktik (xınoeis), 3. die 
angewandte oder höhere Taktik und die Strategie 


wurden (nach Mitteilung’von Kohl) in und bei 20 (oixovouía nolfuov, orgarnyla im engeren Sinne). 


K. vielfach festgestellt. 

Über die Kastelle Alzei (2,72 ha) und K. 
(2,37 ha) vgl Anthes Spätrom. Kastelle und 
feste Städte im Rhein- u. Donaugebiet, Bericht 
der röm.-german. Kommission K. Arch. Inst. X 
(1917), bes. 109—117. — Nachtrag: Verein für 
Heimatkunde in Kreuznach XXIX (1918): Beh- 
rens Bronzezeitl. Funde von der unteren Nahe; 
XXXI (1919): Behrens Die Hallstattzeit an 


III. Die Seetaktik. IV. Die Belagerungs- und 
Verteidigungskunst. 

Diese verschiedenen Zweige der K. haben sich 
aber weder gleichzeitig miteinander, noch in allen 
Staaten gleichmäßig entwickelt. In dem einen 
zeigt sich ein Fortschritt früh, in den anderen 
erst spät, der eine ist hier, der andere dort, in 
manchen Staaten auch gar nicht ausgebildet wor- 
den. Es gibt daher keine allen Teilen der K. 


der unteren Nahe; XXXII (1919): Jüliger30 gemeinsamen zeitlichen Entwicklungsstufen, die 


Urzeitl, u. frühgeschichtl. Ansiedelungen u. Altert. 
in Laubenheim a. d. Nahe, u. a. [Keune.] 
Krialon (Crialon Plin. n. h. V 61), wohl 
Verschreibung für Crocodilon (s. Krokodilo- 
polis Nr. 2). [Kees.] 
Kriannios aus Elis, Olympionike im Waffen- 
lauf. Sein Standbild hatte der Makedone Lysos 
verfertigt (Paus. VI 17, 1). Die Versuche Gur- 
litts (Über Paus. 369) und Försters (Progr. 


der Darstellung zugrunde gelegt werden kónnten, 
und ebensowenig empfiehlt es sich, diese nach 
Staaten zu teilen. Nur die einzelnen Zweige der 
K. lassen sieh zusammenfügend und ohne Wieder- 
holungen darstellen. Dementsprechend ist im 
folgenden verfahren worden. 

Unsere Kenntnis der ältesten K. der Griechen 
verdanken wir den Schilderungen der Ilias. Die 
ersten zuverlässigen Nachrichten über die K. der 


Zwickau 1892 nr. 521), seinen Sieg chronologiseh 40 geschichtlichen Zeit finden wir bei Thukydides, 


zu fixieren, entbehren jeder sicheren Grundlage; 
vgl. Hitzig-Blümner Paus. II 619f. 
[Honigmann.] 
Krianos (Plin. n. h. V 122), Flüßchen in 
der kleinasiatischen Aiolis, genannt zwischen den 
Bächen Kormalos und Alabastros. In der Nähe 
wird auch der iraetus des Ide mons und Adra- 
myttion genannt. [Bürchner.] 
Kriasos (Kolaoos), mythischer König von 


ausführlichere sodann in den Geschichtswerken 
und militärischen Spezialschriften Xenophons. 
Der Taktiker Aeneas. wahrscheinlich ein jüngerer 
Zeitgenosse des Vorigen, hat, soviel wir wissen, 
das erste schematische Werk über die gesamte 
K. geschrieben, das aber leider bis auf den Teil, 
der von der Verteidigungskunst handelt, verloren- 
gegangen ist. Die Geschichtswerke Diodors und 
Plutarchs enthalten nur wenige und überdies nur 


Argos. Über seine Abstammung und seine Nach- 50 mit Vorsicht zu verwertende Angaben. Arrian 


kommen wird verschiedenes berichtet. Sein Vater 
ist Argos; dieser vererbt ihm die Herrschaft über 
Argos, Apollod. II 1, 2. Hyg. fab. 145. Nonn. 
Dionys. XXXII 187 nennt den K. einen Sohn des 
Argasos und läßt ihn den Dionysos nach Indien 
begleiten. Als Mutter des K. wird bald ange- 
führt Euadne, Tochter des Strymon und der 
Neaira (Apollod. und Hygin. a. a. O.), bald des 
Okeanos Tochter Peitho, Schol. zu Eurip. Phoin. 


ist die militärische Hauptquelle für die Zeit Ale- 
xanders d. Gr. Aus Polybios und einer unbe 
kannten, den Taktikern Asklepiodot, Arrian und 
Aelian, sowie dem sog. byzantinischen Anonymus 
zugrunde liegenden Quelle lernen wir die K. der 
Diadochenzeit genau kennen. Dem 3. oder 2. 
Jhdt. v. Chr. gehören die Schriften Philons über 
den Geschützbau, über Befestigung und über die 
Belagerungs- und Verteidigungskunst, die Herons 


1116. Gemahlin des K. ist Melantho, seine Kin- 60 und Bitons über den Geschützbau und die des 


der Phorbas und Kleoboia, Schol. zu Eurip. Orest. 
920. Statt der Kleoboia gibt Schol. zu Eurip. 
Phoin. 1116 den Eurythalion an. (Tambornino.] 
Kriegskunst (griechische). Unter K. (j 
noleuen v£yyn, và nolsuuxd) verstanden die Grie- 
chen wie die heutige Kriegswissenschaft nicht nur 
die Heerführung, sondern die Organisation und 
Verwaltung des gesamten Heerwesens. Da die 


Mechanikers Athenaeus (Vitruv. X 19—21) über 
die Belagerungsmaschinen an. (Nàheres über die 
genannten findet man in den sie betreffenden 
Artikeln.) 

I. Die Vorbereitung des Krieges. Schon 
zu Sokrates’ Zeit betrachtete man sie als eine 
wichtige Aufgabe des Feldherrn (Xen. mem. III 


1, 6: tà raxtıxà nolkootöv u£poc dari orgarnylas * 
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xal yào zxagaoxsvaorixóv rüv sis vóv noleuor 
1óv Grpargyóv slvat xoi) xai zopiotixÓv vów 
£nıendeiwv tois orparımraıs), und Aeneas und Phi- 
lon haben ihr in ihren Werken besondere Ab- 
schnitte gewidmet (zagaoxsvaoıınn BißAos Aeneas 
VII 4 und VIII, zaoaoxevaorxá Philon V bei 
Thévenot Mathem. graeci vet. 79). 

l. Festungsbau. Wie alle Kulturstaaten 
suchten sich auch die griechischen Staaten gegen 
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führen ließ (Diod. XIV 7. 41), betrug über 27 km. 
Die Stadtmauer war wie die von Athen durch 
vorspringende Türme geschützt. Das Kastell auf 
dem Euryalos, ‚ein Meisterstück griechischer Be- 
festigungskunst‘, zeigt eine planmäßige Vereini- 
gung von Mauern, Türmen, Gräben und einem 
Netz von unterirdischen Gängen. — Noch gut 
erhaltene Stadtbefestigungen àus dem 4. Jhdt. 
sind die von Messene, die einen Umfang von 9 km 


feindliche Angriffe durch die Befestigung der Ört- 10 haben und deren Mauern, Türme und Tore muster- 


schaften und Landesgrenzen zu schützen. Von 
der hochentwickelten Befestigungskunst der alten 
Zeit zeugen noch heute die gewaltigen, durchaus 
sachgemäß angelegten Burgen Tiryns, Mykenai, 
Larisa bei Árgos und Akraiphia am Kopaissee. 
Man wählte für sie felsige Hügel oder Bergvor- 
sprünge, die an und für sich schon schwer zu- 
gänglich waren, errichtete über ihren Abhángen 
eine (bis 20 m) hohe und (bis 8 m) dicke Ring- 


haft angelegt sind, und die von Mantinea, in der 
besonders die acht Tore mit ihren durch Mauer- 
vorsprünge und Türme flankierten Gassen und 
Höfen sorgfältig geschützt erscheinen (vgl. ihre 
ausführliche Beschreibung bei Droysen Heer- 
wesen u. Kriegführung d. Gr. 282—260) Es 
läßt sich annehmen, daß alle größeren Ortschaf- 
ten, mindestens alle Landeshauptstädte in ähn- 
licher Weise befestigt waren. Auch Sparta wurde 


mauer aus regelmäßigen Lagen von großen (bis20noch im J. 192 v. Chr. mit Mauern umgeben. 


8m langen und 1 m dicken) rohen oder poly- 
gon zugehauenen Felsblöcken (kyklopische Bau- 
art) und teilte die durch sie eingeschlossene Berg- 
fläche wieder durch Innenmauern in eine Ober- 
und Unterburg ab. Die Ringmauer wurde noch 
nicht durch Türme verstärkt, Das Hauptgewicht 
legte man auf den Schutz der Burgeingänge. Man 
war darauf bedacht, die Angreifer von der Burg- 
mauer aus auf der unbeschildeten rechten Seite 


Mehr oder weniger gut erhalten sind die Stadt- 
mauern von Megalopolis, Lepreon, Phigalia, Alt- 
Pylos, Epidauros, Nauplia, Thespiai, Theben, Or- 
ehomenos, Lamia, Demetrias, Pagasai u. a. 
Aufer den Ortschaften wurden auch da, wo 
es das Gelände möglich machte, die Landesgrenzen 
befestigt, teils durch Talsperren (in Engpässen, 
wie den Thermopylen [Herod. VII 176] und dem 
oberen Eurotastale [Curtius Peloponnes II 263]), 


beschieBen (dxgofloÀwsuóc E bxsoóstíov, Arrian. 30 durch Abmauerung von Zugängen zu Halbinseln 


ann. I 21) zu können. Deshalb legte man entweder 
die zu den Toren hinaufführenden Rampen so an, 
daß sie die Ringmauer zur Rechten hatten (daher 
vielleicht die Bezeichnung der Tore als oxaral 
avlas, links abliegende Tore, Curtius Ges. Abh. 
I 92), oder man schob auf ihrer rechten Seite be- 
sonders hohe und starke Mauerflügel oder Türme 
so weit vor, daß vor dem Tore eine enge Gasse 
entstand. Auch an die Innenseite des Tores schloß 


(zum korinthischen Isthmos, Herod. VIII 40. XI 
8—10. Curtius a. a. O. II 547, und dem thra- 
kischen Chersones, Herod. VI 36. Plut. Perikl. 
19. Xen. hell. III 2), durch Grenzfestungen, Ka- 
stelle und Türme, die die Straßen beherrschten 
(Grenzfestungen Oinoà, Eleusis, Panakton, Phyle, 
Oropos, Rhamnus, Laureion in Attika, Kastelle 
bei Loryma in Karien, bei Phigaleia, Argos, My- 
kenai, Sykion, Kolophon, Pergamon in Ätolien, 


man einen dureh hohe Mauern eingeengten Tor- 40 auf Lesbos, Befestigungssystem des Chabrias lüngs 


weg an und sperrte ihn durch ein zweites Tor ab. 
Ob auch die etwa am Fuße der Burgberge vor- 
handenen Ansiedelungen damals schon ummauert 
wurden, wissen wir nicht. Nach Herodot (I 141) 
soll dies in Ionien erst geschehen sein, als den 
Städten von der Macht der Perser unter Kyros 
Gefahr drohte. Die Stadtmauern bestanden nicht 
immer aus Steinen, sondern häufig auch aus Lehm- 
ziegeln. Die älteste uns bekannte und teilweise 


der Ostgrenze Ägyptens). 

Mit der Aufsicht über die Festungen Attikas 
war im 4. Jhdt, ein hoher Offizier, ó orgarnyos 
ó èni tv gviaxtv tic yopac oder éni thr yogar 
betraut (Aristot. 2495». nol, 61. Busolt Griech. 
Staats- und Rechtsaltert. 241) Neben diesem 
gab es noch einen besonderen Strategen für die 
Festungen Eleusis, Panakton und Phyle. Heran- 
zuziehen ist der Artikel Befestigung o. Bd. III 


erhaltene steinerne Stadtbefestigung bei den Grie- 50 S. 185 —193. 


chen ist die von Athen und dem Peiraieus, die The- 
mistokles hat herstellen lassen (Thuk. I 89. 93). 
Die Mauern waren 2 bis 3 m dick, mindestens 
8 m hoch und in Abständen von etwa 80 m durch 
4 bis 8 m weit vorspringende Türme geschützt. 
Die noch erhaltenen Toranlagen am Dipylon bil- 
den lange Torgassen, die sich am Ein- und Aus- 
gang verengen. Durch einen weit vorgeschobenen 
Turm wird die rechte, unbeschildete Seite des An- 


2. Beschaffung des Kriegsgerätes. Zwar 
brachten die dienstpflichtigen Bürger und die an- 
geworbenen Söldner ihre Rüstung mit, aber zum 
Ersatz verlorener und unbrauchbar gewordener 
Stücke pflegte der Staat Waffenvorräte mit ins 
Feld zu schicken, und bei außergewöhnlichen Aus- 
hebungen von armen Bürgern und Bundesgenossen, 
von Heloten und Sklaven als Hopliten lieferte er 
die Rüstung. Deshalb hielt er schon im Frieden 


greifers flankiert. Die Stadtfestung wurde über- 60 in Zeughäusern (óz40o95xa:) beträchtliche Waffen- 


dies durch die drei ‚langen Mauern‘ mit den bei- 
den Hafenfestungen Piräus (40 Stadien) und Pha- 
leron (35 Stadien, Thuk, I 107. 108. IJ 13) ver- 
bunden. Dadurch wurde eine zusammenhängende 
Befestigung von einem Umfang von etwa 35 km 
hergestellt, die im Notfall die Bevölkerung von 
ganz Attika aufnehmen konnte. — Der Umfang 
der Befestigung von Syrakus, die Dionys I. aus- 


vorräte bereit (überlieferte Zahlen bei Liers Das 
Kriegswesen der Alten 37. 238). Für den Be- 
lagerungskrieg hielt man, so lange sich dieser auf 
die Einschließung der festen Plätze beschränkte, 
das nötige Schanzzeug, und seitdem man zur 
gewaltsamen Berennung derselben zu schreiten 
pflegte, auch eine große Menge von Maschinen, 
Geschützen und Geschossen vorrätig, von der die 
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attischen Seeurkunden und die gelegentlichen 
Nachrichten bei den Geschichtschreibern (zusam- 
mengestellt bei Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung d. Gr. 189) nur eine annähernde Vor- 
stellung geben. Die Aufsicht über das Kriegs- 
gerät führte in Athen ó oroargyóc ó èri 5v 
nopaoxeun» (Busolt a. a. O. 942). 

Für die Flotten waren in den griechischen 
Seestádten Werften (vecta) vorhanden, auf denen 
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Sold. Sie waren nach Phylen geordnet. Ihre 
Ausbildung leiteten im 4. Jhdt. die. 10 oopgo- 
sıoral. In jeder Phyle schlugen die Eltern der 
Ausgehobenen drei über vierzig Jahre alte Phylen- 
angehörige vor, denen sie ihre Söhne anvertrauen 
zu können glaubten. Einen von diesen wählte 
sodann die Volksversammlung als Sophronisten 
seiner Phyle. Die Oberleitung lag in der Hand 
eines von der Volksversammlung gewählten èr- 


sich Schiffsbauplätze (vavnyıa), Schiffshäuser 10 geinıns oder xoounın;. Die technische Ausbil- 


(vEwooıxoı, 400 nach Strab, IX 395), in denen 
die Schiffe samt dem sog. hölzernen Gerät, Masten, 
Rahen, Ruder usw., trocken standen, und Schiffs- 
zeughäuser (axevoðňxa:) befanden, in denen Segel, 
Taue usw. aufbewahrt wurden. Genauer bekannt 
ist. uns nur die Einrichtung der Werften der 
athenischen Kriegshäfen, deren ausführliche Be- 
schreibung man bei Droysen a. a. O. 277£. findet. 
Die Aufsicht über sie hatten ó orearnyös 6 êm 


dung besorgten Lehrer der Gymnastik (zaióo- 
Toifa), der Fechtkunst (óm4óuayo), des Speer- 
werfens (dxovziorat), des Bogenschießens (zoEóro:), 
der Geschützbedienung (xaraxa4ragéra:) (Aristot. 
49. zol. 42. Dittenberger De ephebia attica 34). 

Das Aufgebot der athenischen Reiter und Ho- 
pliten zum Kriege erfolgte auf Grund von Stamm- 
rollen (££ xaralöyov), in denen die zum Reiter- 
und Hoplitendienst Verpflichteten verzeichnet 


jv Movvvyíav und ó mi róv Ileıpaa (Busolt20 waren, nach Phylen und Jahrgängen. Die Zahl 


a. a. O. 242). Athen hatte zur Zeit der Perser- 
kriege 200 Kriegsschiffe (Herod. VIII 14, 44), 
zur Zeit des Perikles 300 (Thuk. II 13, 8; vgl. 
Bauer Gr. Kriegsaltert. 359). im 4. Jhdt. über 
400; Agina im J. 457 10, Samos im J. 489 etwa 
ebensoviel, Korkyra wührend des Peloponnesischen 
Krieges 120, Korinth mit seinen Kolonien 128, 
Megara 40 (Beloch Gr. Gesch. I 431). Vom 
Bau der Kriegsschiffe (Trieren, Tetreren, Pente- 


der letzteren bestimmte die Volksversammlung. 
Ahnlich wird wohl auch in den meisten übrigen 
Staaten verfahren worden sein, so in Syrakus, 
nur daß hier die Strategen die Stärke des Auf- 


.gebotes bestimmten (Thuk. VI 41, 4. Plut. Nik. 


14). In Theben wurden nicht nur Reiter und 
Hopliten, sondern auch Peltasten, die in anderen 
Staaten gewöhnlich aus Söldnern bestanden, aus 
der Bürgersehaft ausgehoben (IGA 150) Die 


konteren) handelt ausführlich Bauer a. a. O. 360. 80 Leichtbewaffneten und Flottenmannschaften war- 


417. 441 (Literatur ebd. 401f). Den Oberbefehl 
über die athenische Flotte hatte ó orgargyóc ó 
inl tò vavuxóv (Busolt a.a. O.). Den Bau der 
Schiffe leiteten im 4. Jhdt. gewählte Beamte, oi 
Gpxırextoves ini tàs vaUg (Aristot. Adv. zol. 43. 
46). 
3. Aushebung und Án werbung. Ständige 
Truppen wurden in verhältnismäßig geringer Zahl 
gehalten. Ständige ausgewählte Bürgerhopliten- 
korps (Exilexro, i 

Mann, Thuk. V 67, 2), in Elis. (300 Mann, Thuk. 
II 25, 3), in Syrakus (600 Mann, Diod. XI 76. 
Thuk. VI 96, 3), in Theben (die ‚heilige Schar‘, 
íepóg Aóyoc, 300 Mann, wahrscheinlich auch die 
Hamippen, 500 Mann), in Sparta (sámtliche wehr- 
fähigen Spartiaten) Seit der Mitte des 5. Jhdts. 
hielten die Athener ein ständiges Reiterkorps von 
anfänglich etwa 300, später 1000 Mann, die aus 
den reichsten, zur Unterhaltung von diensttaug- 


den in Athen den Theten entnommen. In Sparta 
stellten in der Regel die Spartiaten und Periöken 
die Hopliten (eine Bürgerreiterei wurde nur selten 
gebildet), die Heloten die Leichtbewaffneten. Aus- 
gehoben wurde auch hier nach Jahrgängen, aber 
nicht nach Landschaften. Nur der Lochos der 
Skiriten war eine landschaftliche Abteilung. 
Söldner wurden von den griechischen. Frei- 
staaten gewöhnlich erst kurz vor einem bevor- 


oyáóec) gab es in Argos (1000 40 stehenden Kriege durch ausgesandte Werber (&e- 


voAöyoı, ovkloysis) in ihrer Heimat angeworben. 
Geneigt zum  Reislaufen waren besonders die 
Kreter, Rhodier und Peloponnesier. Als Sammel- 
plätze dienstsuchender Söldner werden Korinth 
und Tainaron genannt. Sie verpflichteten sich nur 
auf eine bestimmte Zeit und gegen einen be- 
stimmten Feind oder für einen bestimmten Kriegs- 


schauplatz. Ihre Zahl war im 5. und 4. Jhdt. . 


bis zur Schlacht bei Mantinea im Verhältnis zu 


lichen Reitpferden verpflichteten Familien aus- 50 den aufgebotenen Bürgertruppen sehr gering. 


erwählt wurden und aus der Staatskasse schon 
im Frieden ein Ausrüstungsgeld (xaváozao:) und 
täglich eine Drachme als Verpflegungsgeld er- 
hielten. Ständige Söldnertruppen wurden im all- 
gemeinen nur von Tyrannen und Königen gehal- 
ten. Von den griechischen Freistaaten wurden 
größere Bürger- und Söldnerheere in der Regel 
erst im Kriege aufgeboten bezw. angeworben. In 
Athen wurden nur die Epheben, die zum Hopliten- 


Größere Soldnermassen verwendeten zuerst die 
Phoker im Heiligen Kriege (20000 zu Fuß, 500 
zu Pferde), und seit dieser Zeit auch die übrigen 
Staaten in immer ausgedehnterem Maße. Sehr 
große Massen wurden von Dionys I., Iason von 
Pherai, Philipp von Makedonien und schließlich 
von den Diadochen angeworben. 

4. Beschaffung der Geldmittel (reyrr 
zopigtix5). Die Kosten, die den griechischen 


dienst bestimmten jungen Bürger von 18 und 19 80 Staaten durch ihr Kriegswesen erwuchsen, waren 


Jahren, zu ihrer militärischen Ausbildung schon 
im Frieden zwei Jahre lang zum aktiven Dienst 
ständig unter Waffen gehalten. Im ersten Jahre 
wurden sie in Munychia und der Akte im Ge- 
brauche der Waffen geübt, im zweiten verrichteten 
sie (als mepínoio) Wach- und Patrouillendienst 
in den Festungen und an den Landesgrenzen. 
Aufer der Verpflegung erhielten sie vom Staate 


im Verhältnis zu ihrem gesamten Staatshaushalt 
und zum ganzen beweglichen und unbeweglichen 
Eigentum ihrer Bevölkerung (das der attischen 
Bevölkerung wurde im J. 378/77 auf 5750 Ta- 
lente geschätzt, Polyb. II 62, 6) außerordentlich 
hoch. Die Einnahmen Athens werden von Xe- 
nophon (an. VII 1, 27) am Anfang des Pelopon- 
nesischen Krieges auf 1000 Talente geschätzt. 
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Die Bundesgenossen trugen damals 400 Talente 
zu diesem Betrage bei Vom J. 425 ab betrug 
ihr Beitrag 800 Talente, und Aristophanes (Wespen 
680) nimmt (im J. 422) 2000 Talente als Éin- 
kommen Athens an. In den J. 432—421 hat die 
Stadt aber allein für ihr Kriegswesen jährlich 
gegen 1300 Talente verausgabt (Busolt Staats- 
und Rechtsaltert. 293; vgl. Beloch a. a. O. I 
432). Der Ertrag des staatlichen Grundbesitzes 
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imevjung noÀsuixóv »xivíoscov (Aelian. tact. III 
4). Das Richtige dürfte der byzantinische Ano- 
nymus (XIV 1. 2) getroffen haben. dessen Defi- 
nition die Teile der Taktik enthält, die schon 
oben angeführt und auch der folgenden Darstel- 
lung zu Grunde gelegt worden sind. 

1. Einteilung und Bewaffnung des 
Heeres (obrrakıs ávÓpàv, GnAov Savoun). Schon 
die Ilias kennt drei Truppengattungen : schwer- 


(der Bergwerke zu Laurcion, der Domänen und 10 gerüstete Wagenstreiter (innijes), teils schwer, 


Tempelgrundstücke) reichte zur Bestreitung dieser 
Ausgaben nicht aus. Der Fehlbetrag mußte durch 
Ein- und Ausfuhrzölle, Marktsteuer, Kopf- und 
Gewerbesteuern der Metöken und Sklaven, Thea- 
terverpachtung, hohe Strafgelder und Gerichts- 
kosten und durch außergewöhnliche Vermögens- 
steuern der Bürger, siopogal (die im Herbst 428 
auferlegte erbrach*e 200 Talente) aufgebracht 
werden. Während des Peloponnesischen Krieges 


teils leicht gerüstetes Fußvolk (gemeinsame Be- 
zeichnung reLoi). Die Leichtgerüsteten sind Bogen- 
schützen, Wurfspeerschützen und Schleuderer. 
In der geschichtlichen Zeit gibt es keine 
Wagenstreiter mehr. Diese haben sich wahr- 
scheinlich schon seit dem Ende der mykenischen 
Zeit allmählich in Reiter umgewandelt, aber den 
alten Namen weitergeführt. Zur Zeit der Perser- 
kriege sind auch die Reiter in den Heeren der 


schuf man eine besondere Behörde; deren Auf- 20 meisten griechischen Staaten nicht mehr vor- 


gabe in der Beschaffung neuer Geldmittel be- 
stand, die zogıoral (Aristoph. Frösche 1505. Be- 
loch Rh. Mus. XXXIX 1884, 249f). Die für 
das Kriegswesen erforderlichen Zahlungen leistete 
ein jährlich von der Volksversammlung erwählter 
Kassenbeamter, der rauíac rör orgautwuxar (CIA 
II 739. Busolt a.a. O. 237). Der Hauptteil der 
Ausgaben Athens entfiel wahrscheinlich auf die 
Flotte. Die Werften im Peiraieus sollen 1000 Ta- 


handen und in den spartanischen und athenischen 
Heeren erst in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
wieder eingeführt worden. Über ihre Bewaffnung, 
Einteilung und Offiziere s. die Art. *Inrsis und 
Reiterei. 

Das schwere Fußvolk wird jetzt driitu, zá- 
voxiov Ónàov, in den makedonisch bewaffneten 
Heeren zsl£raıpoı, das leichte yıloi, yvuvoi, yv- 
uvijtes genannt. Seit dem Peloponnesischen Kriege 


lente gekostet haben (Isokr. Areop. 66). Eine30 wird in allmählich wachsendem Umfang eine 


Triere kostete zur Zeit des Themistokles 1 Talent 
(Aristot. 49. zo4, 22). Im J. 480 bestand die 
athenische Flotte aus 200 Trieren. Trotzdem in 
Ägypten gegen 200 vernichtet worden waren, 
zählte sie zu Anfang des Peloponnesischen Krieges 
wieder 300, und trotzdem nach der Kapitulation 
von 404 die gesamte Flotte ausgeliefert worden 
war, war im J. 325 wieder ein Bestand von 360 
Trieren, 50 Tetreren und 7 Penteren vorhanden 


neue, den Thrakern entlehnte Truppengattung, 
die in der Mitte zwischen dem schweren und 
leichten Fußvolke stehenden xzeiracra (Halb- 
leichte) verwendet. Über die Bewaffnung, Ein- 
teilung und Offiziere dieser Truppengattungen 
8. die betr. Artikel, sowie Schlachtordnung 
und Sarissa. 

Den Grundbestandteil aller taktischen Gefüge 
bildete die Rotte (ó orgos, zur Zeit der Dia- 


(Droysen a. a. O. 276). Im 5. Jhdt. haben die40 dochen 4óyo; genannt) Sie wurde geführt von 


größeren Seestaaten nachweislich über 1000 Trie- 
ren in Dienst gestellt (Beloch a. a. O. I 431), 
in den Seeschlachten derselben Zeit sind minde- 
stens 300 versenkt worden (Droysen a. a. O. 
308 2). Wieviele im 5. und 4. Jhdt. in ganz 
Griechenland zum Ersatz der zerstörten und der 
altersschwachen erbaut worden sind, läßt sich 
auch nicht annähernd schätzen. Die monatlichen 
Unterhaltungskosten einer in Dienst gestellten 


einem Unteroffizier, dem zewzoorarng (Rotten- 
meister) oder Aoyayds (Lochenführer). Die hinter 
diesem in der Rotte stehenden Leute hießen dm- 
ordraı (Hintermänner). Geschlossen wurde die 
Rotte von einem Gefreiten, dem oöeayds (Queue- 
führer, RottenschlieBer; odod der Schwanz oder 
die Rückseite, Kehrseite). Durch Nebeneinander- 
stellen mehrerer Rotten (ovAAoxtouos) entstanden 
kleinere und größere Abteilungen (Enomotien, 


Triere berechnet man auf 1/, bis 1 Talent (Be- 50 Pentakostyen, Lochen, Taxen) mit einer der Kopf- 


loch a. a. O. I 429. Busolt a. a. O. 305). — 
Das Reiterkorps der Athener kostete um das J. 350 
jährlich mindestens 40 Talente (Xen. hipp. 1, 19). 
Der Reiter erhielt täglich 1 Drachme, der Hoplit, 
der Seesoldat und der Ruderer 3 bis 4 Obolen, 
ein Söldner wahrscheinlich 1 Drachme (in Kyros' 
Heer monatlich 1 Dareikos, Xen. an. I 8, 29). 
Über die Kosten der Festungsbauten und des 
Kriegsgerätes haben wir keine besonderen An- 
gaben. 

IL Die Taktik des Landheeres. Die 
griechischen Taktiker haben die Taktik verschie- 
den definiert: Polybios als die Kunst, zAndos 
draxrov ovyxoivew (auszuwählen), xaraloyiler 
(in Rotten einzuteilen), ovAloyilzıw (mehrere Rot- 
ten zu kleineren und größeren Abteilungen zu 
vereinigen), rudeisıv rà ngos vóv nóAeuov (für 
den Krieg auszubilden); der Taktiker Aeneas als 


zahl einer Rotte entsprechenden Anzahl von 
Gliedern (ra Zvya). Die in einem Gliede neben- 
einander Stehenden hießen zaparerayuévor oder 
aapaorazaı. Im ersten Gliede oder in der Front 
(uftwnov, zoóccnov, otóua) standen aufer den 
Protostaten auch die Offiziere (Enomotarchen, 
Pentakonteren, Lochagen) Die Zahl der in der 
Front Stehenden bestimmte die Länge, tò uijxoc, 
die Länge der Rotten die Tiefe (rò fjíSoc) einer 


60 Abteilung. 


2. Die ,Elementartaktik' (xe5ocic, tak- 
tische Bewegungen). Über die Rotten- und Glie- 
derabstände (dıasımuara xarà Pados xai xarà 
unxos oder Óiaoruara xav Emiordinv xai xara 
zapactárgv) erfahren wir erst aus der Diadochen- 
zeit Genaueres durch Polybios und die Taktiker. 
Der Rottenabstand war stets gleich dem Glieder- 
abstand. Es gab drei Abstände, den weiten von 
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4 Ellen (= 6") für den Reisemarsch (zogevrixóv 
didornua, Pol XII 19, 7), den geschlosseneren 
von 2 Ellen (= 8' oder rund 90 cm) im Verhält- 
nis zum vorigen, zóxvoo:c Verdichtung genannt, 
die gewöhnliche gefechtsmäßige Aufstellung (Po- 
lyb. XVIII 12 [29] 2: zet yàp ó uiv åvňo loraraı 
gv» Tois önloıs xarà Tas &vayarlovs mURvWorıs 
iv sıngeoı ðúo = Aelian. 14, 1), und den engge- 
schlossenen von 1 Elle (1l/j' oder rund 45 cm), 


Anegskunsi 1090 


Front von den Taktikern usraßoin ar’ obpüác, 
von Polybios einfach weraßoin (X 21 [28] 8. 
III 115, 3 ¿t dvaoıooprs xai usrapoiñs) genannt. 
Die Rückwendung aus der einmaligen (rechts 
oder links um) und der doppelten Wendung 
(Kehrtwendung) nach der ursprünglichen Front 
bezeichnete man auch mit sis dedor änodovvaı, 
Front machen (dvanodıoud; beim Anonym. Byz. 
22, 8), ferner mit dzoxaracrijoat, dnoxardorasıs, 


ovvaomıowös Verschildung genannt, da bei diesem 10 Wiederherstellung (letzteres auch für die Rück- 


kurzen Rottenabstande die makedonischen Rund- 
schilde, die einen Durchmesser von 2 Fuß hatten, 
mit ihren Rändern (von Nebenmann zu Neben- 
mann) übereinander zu liegen kamen. Dieser 
Abstand wurde nur in besonderen Fällen auf 
kurze Strecken beim Angriffsmarsche zur Ver- 
stärkung des Choks angewendet (s. u.) und ge- 
gebenenfalls zur Abwehr. 

In den griechischen Bürgerheeren wurde, wie 


schwenkungen und die Rückkehr aus einem Kon- 
termarsche in die ursprüngliche Front). 

Aelian (25, 4) bemerkt, daß die doppelte 
Wendung vom Feinde ab, also die Kehrtwendung, 
rechts herum (Kommando: rechts um kehrt!), die 
nach dem Feinde zu, also die Rückwendung nach 
der ursprünglichen Front links heram (Kommando: 
links um kehrt!) gemacht worden sei. Dazu 
stimmt die bereits oben angeführte Stelle aus 


sich aus Thuk. V 71, 1 ergibt, in der Gefechts- 20 der Kyrupädie (VII 5, 6), wo mit links um kehrt 


stellung regelmäßig, nicht wie bei den Makedo- 
nern nur ausnahmsweise, Schildfühlung herge- 
stell. Da der Durchmesser der griechischen 
Hoplitenschilde 80—100 em betrug, so ist der 
normale gefechtsmäßige Rottenabstand wie bei 
den Makedonern auf durchschnittlich 90 cm (= 9/) 
zu bemessen. Auch der gefechtsmäßige Glieder- 
abstand wird wie bei den Makedonern etwa 3 
Fuß betragen haben. Er ergab sich aus dem 


Front gemacht wird. Eine von byzantinischer 
Hand stammende Randglosse zu Aelians Bemer- 
kung (angeführt von Köchly und Rüstow Gr. 
Kriegsschriftst. II 1, 508)) schränkt diesen Brauch 
auf das Fußvolk mit folgender beachtenswerter 
Erklärung ein: iordor, Or (o)x) èri narıwr 
yiyveraı obros ý ueraßoln, all’ ini uiv ımv ne- 
tyv ý ini Óópv yivaraı xAiois Óià tò uévew thy 
donida sic oxennv ro) dvÓpóc, ini 08 vv (xaflaá- 


natürlichen Schrittmaße von 75 bis 80 cm, dem 30 Aagiwv) ý ixi doníóa yivera où uóvov Oi tò 


noch einige Zentimeter hinzugelegt werden muß- 
ten, damit sich die Leute, wenn sie nicht im 
Gleichtritt marschierten, nicht auf die Hacken 
traten. Auch die Reisemärsche werden sich die 
griechischen Hopliten gleich den makedonischen 
durch beträchtliche Erweiterung der Abstände 
erleichtert haben. Ob diese wie in den make- 
donischen Heeren auf 6 Fuß normiert waren, 
wissen wir nicht. Die Marschdisziplin wird in 


EUysofatepov oroépeoða:i tove (xovg eis tò ot- 
orsgòv uéoo;, dAÀà xai tò eis gvlaxlñv tõv 
årôoðvy tò Óópv uéveww xooreiwóuevov ds 06: 
tovs molsuious. Tatsächlich blieb der Fußsoldat 
während der Kehrtwendung rechts herum bezw. 
während der Rückwendung zur Front links herum 
durch den Schild in der Richtung nach dem 
Feinde zu gedeckt. Das galt aber nicht für den 
Reiter, der keinen Schild hatte. Für diesen war 


den griechischen Heeren wahrscheinlich sehr ver- 40 es vorteilhafter links herum Kehrt zu machen, 


schieden gewesen sein. 3 
Zur Veränderung der Frontrichtung dienten 
Wendungen, Schwenkungen und Konter- 
märsche. Diese Veränderungen werden von 
Xenophon gewöhnlich durch oresper, dvaorpé- 
gew, Emworoégeww , ánoovoégsiw bezeichnet, Für 
die Rückwendung nach der Front gebraucht er 
aber auch einmal den besonderen Terminus ueta- 
Baklsodaı in! aonida (Kyrup. VII 5, 6) und für 
den Kontermarsch nach Rotten zweimal Z£eAlr- 
tuv (de rep. Lac. 11, 8 und hell. IV 8, 18; ob 
de rep. Lac. 11, 9 der Konteriarsch nach Glie- 
dern oder der der ganzen Phalanx gemeint ist, 
ist zweifelhaft, letzteres wahrscheinlicher (s. u. 
beim Kontermarsch); unbestimmt ist der Kyrup. 
VIII 5, 15 erwähnte Kontermarsch). Daß in der 
militärischen Praxis alle Bewegungsarten jeder- 
zeit durch besondere Termini voneinander unter- 
schieden wurden, ist selbstverstàndlich. Genau 
überliefert werden sie nur für die Zeit der Dia- 
dochen durch Polybios und die Taktiker. 
Damals hieß die einmalige Wendung x4ío:, 
und zwar die nach rechts x4(o ixi óóov, die 
nach links x4ío;c En’ donida; die doppelte Wen- 
dung von der Frontseite nach der Rückseite oder 
die Kehrtwendung wird von den Taktikern usra- 
Boi? en’ o$páv, von Polybios dvasıpopn, die 
Rückwendung aus der Kehrtwendung nach der 


da sich die Pferde tatsächlich links herum leich- 
ter als rechts herum wenden lassen. Die Glosse 
enthült leider keine Andeutung der Quelle, aus 
der die Erklärung stammt. — Bemerkt sei noch, 
daß sich die beiden Bestimmungen nicht mit- 
einander vereinigen ließen, wenn die Frontseite 
einer Abteilung nicht, wie dabei vorausgesetzt 
wurde, der Stellung der Feinde zugewendet war, 
weil diese unvermutet im Rücken der Abteilung 


50 erschienen. Sollte man sich dann links herum 


dem Feinde oder rechts herum der Kehrseite der 
Abteilung zuwenden? Man hat in diesem Falle 
an der letzteren Bestimmung festgehalten und 
rechts um Kehrt gemacht. Das zeigen die unten 
näher zu besprechenden Vorschriften über die 
Ausführung der Kontermärsche. 

Polybios (X 21 [23] 3) und die Taktiker unter- 
scheiden drei Arten von Schwenkungen: 
1. &matpogj, die Viertelschwenkung (eigentl. Zu- 


60 schwenkung nach dem Feinde zu oder Vorwärts- 


schwenkung im Gegensatz zur dvaorpopn, der 
Rückschwenkung, s. u.), auch Schwenkung schlecht- 
hin. Sie brachte die Front einer Abteilung durch 
eine Viertelkreisdrehung nach der rechten (xi 
$op?) oder nach der linken (št donida) Flanke 
vor die ursprüngliche Stellung; 2. xso«oxaopós, 
die Kehrtschwenkung oder halbe Schwenkung. 
Sie wendete die Front durch eine halbe Kreis- 
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drehung (doppelte Epistrophe) nach der Rück- 
seite rechts oder links neben die ursprüngliche 
Stellung ; 8. éxzegiozaopóc, die Dreiviertelschwen- 
kung. Sie brachte die Front durch eine drei- 
fache Epistrophe in die rechte oder linke Flanke 
hinter die ursprüngliche Stellung. Polybios er- 
wühnt sie als eine Evolution der Reiterei, bei 
der sie in gewissen Fällen als Ersatz der Viertel- 
und Kehrtwendung von Nutzen sein konnte. Je- 


BAILESBULSL LLULL 


„Man kann sich anfänglich durchaus nicht vor- 
stellen, daß hinter diesen vielen Worten wirklich 
nichts zu suchen ist‘. Sie haben übersehen, daß 
sich die Forderung nicht auf die Schwenkung 
aller möglichen Truppenkörper und die Schwenkung 
überhaupt, sondern nur auf die Schwenkungen 
der Kompanien (der Syntagmen) bezieht, von 
denen allein die Rede ist, sodaß man die betref- 
fenden Abschnitte mit ‚Schwenkungen der Kom- 


doch ist nicht ausgeschlossen, daß sie unter Um- 10 panien‘ überschreiben kann. Sie glauben ferner, 


ständen auch beim Fußvolke angewendet wurde. 

Sollte eine Kompanie (Syntagma), die eine 
Viertelschwenkung gemacht hatte, wieder in die 
ursprüngliche Frontrichtung gebracht werden, so 
brauchte man sie nur eine Viertelschwenkung in 
umgekehrter Richtung machen zu lassen. War 
sie z. B. nach rechts geschwenkt, so schwenkte 
sie wieder nach links ein. Dadurch kam sie 
aber nicht wieder auf ihren ursprünglichen Platz 


daß von den Taktikern die Abteilungen vor der 
Schwenkung in der losen Stellung mit den Ab- 


‚ständen von 6 Fuß vorausgesetzt werden und daß 


die Abteilungen zuerst ‚schließen‘ (rvxrod») muß- 
ten, ehe sie die Schwenkung ausführten. Sie 
fußen augenscheinlich auf der oben angeführten 
Terminologie, nach der die Aufstellung auf drei- 
füßigen Abständen zUxvwars, Verdichtung, hieß, 
und nehmen zvxvobv mit Beziehung auf jenen 


zurück, sondern um eine Frontbreite über diesen 20 technischen Ausdruck im Sinne von ‚Herstellen 


hinaus und zugleich rechts neben ihn zu stehen. 
Sollte sie außer der ursprünglichen Frontrichtung 
auch ihren ursprünglichen Platz wiedergewinnen, 
so mußte sie durch eine doppelte Wendung Kehrt 
machen, sich mit einer Viertelschwenkung nach 
links auf ihren ursprünglichen Platz zurückdrehen 
und mit einer abermaligen doppelten Wendung 
wieder Front machen. Diese Rückkehr in die 
ursprüngliche Frontrichtung und zugleich auf 


der zxóxvoo:'. Diese wurde aber nicht erst dann 
aus den sechsfüßigen Abständen hergestellt, wenn 
geschwenkt werden sollte, sondern regelmäßig 
schon sofort, sobald sich eine Truppe gefechts- 
mäßig ordnete. Sie muß bei allen taktischen 
Vorgängen, sowohl auf dem Exerzierplatze, wie 
auf dem Schlachtfelde als Grundstellung voraus- 
gesetzt werden. Nach Köchly und Rüstows 
Ansicht müßte aber der sechsfüßige Abstand als 


den ursprünglichen Platz bezeichnete man ent- 30 solche angenommen werden, da die Abteilungen 


weder mit dem oben erwähnten Terminus åzo- 
xardoraoıs oder mit dvaozeopn, Rückschwenkung, 
während man für die vorher beschriebene Rück- 
kehr in die ursprüngliche Front keine besondere 
Bezeichnung gehabt zu haben scheint. 

Sollte eine Kompanie, die eine Kehrtschwen- 
kung oder eine Dreiviertelschwenkung gemacht 
hatte, wieder in die ursprüngliche Frontrichtung 
und zugleich auf den ursprünglichen Platz zu- 


nicht nur vor der Schwenkung auf ihm gestanden, 
sondern ihn auch nach der Schwenkung wieder- 
hergestellt haben würden. Überdies bleibt es 
vollständig unbegreitlieh, was für einen Zweck 
die vorübergehende Herstellung der Verdichtung 
gehabt haben könnte. Man konnte doch mit 
sechsfüßigen Abständen ebensogut wie mit drei- 
füBigen schwenken, Die Verdichtung kann also 
nur für einen besonderen Fall vorgesehen gewesen 


rückkehren, so konnte sie im ersteren Falle eine 40 sein und zwar, da nur von der Kompanie- 


doppelte, im letzteren eine dreifache Rückschwen- 
kung oder im ersteren Falle eine doppelte, im 
letzteren eine einmalige Vorwärtsschwenkung 
(Epistrophe) machen. Die letztere Art der Wieder- 
herstellung nannte man £rıxardoraoıs (Asklep. 
10, 9). 

Die Definition, die die Taktiker übereinstim- 
mend von der Schwenkung geben (Askl. 10, 4-7. 
Aelian. 25, 5-9. Anon. 23), und die Beschreibung 


schwenkung die Rede ist, für einen, der allein 
die Kompanie betraf. Dieser Fall trat ein, wenn 
eine in Linie (als Phalanx) formierte Truppe nach 
einer der Flanken abmarschieren oder ihre Front 
nach der Rückseite verlegen sollte. In den mo- 
dernen Heeren schwenkt man zu diesen Zwecken 
mit Gruppen (Sektionen) oder Zügen. In den 
makedonischen Heeren ging das aber nicht ohne 
weiteres infolge der beträchtlichen Tiefe ihrer 


der Ausführung (Askl. 12, 1-7. Aelian. 82) ent- 50 Aufstellung. Die kleinsten Abteilungen der Pha- 


halten die Forderung. daB vor der Schwenkung 
eine Verdichtung der Rotten und Glieder (Aelian. 
25, 5: Emiorgopn Óé Eorıv, ÖTAV nvxvocavtec 
Ta ovyraynara xatà nagaoıdınv xai 
Erıordrnv Óloy tò oúvtrayua ws £vóg àvÓgóc 
oöna 1) inl Öogv 7j En’ donida xAlvwuer) und nach 
der Schwenkung wieder ein Auseinanderziehen 
auf den ursprünglichen Abstand (ders. 32, 3: 
elta ol Aoyayol nosueliwoav, oi Óà Aoınol xacà 


lanx, die Dilochie (s. o.), die Tetrarchie und die 
Taxis bildeten Rechtecke, deren Fronten kleiner 
waren als die Tiefe (2X 16, 4X 16, 8X 16), das 
Syntagma (die Kompanie) ein Quadrat (16X 16), 
die Chiliarchie (das Bataillon) ein flaches Rechteck 
(32% 16) usw. Standen diese Abteilungen in Linie 
nebeneinander, so konnten sie nicht schwenken, 
da jedes sich um sich selber drehende Rechteck 
einen Kreis beschreibt, dessen Radius gleich der 


Cvya npoayérooav ... elta éxáotov ovyráyuatos 90 Diagonale, also stets größer als die Frontseite ist. 


6 nl toŭ ÓcbtoU Àóxy oc Nosueiıw-oüros yàp non 
tùy lðiav Eget tářiv-, ol ÖL Aoınol návreg En’ 
aonida xÀwérocav xai ngoáyovteg dnoxad- 
ı0Taodwoay yw xai 12v rakı» fjv noosizev, 
£xactog ànelÀmgev) stattfinden soll. Köchly und 
Rüstow haben die Tragweite und den Zweck 
dieser Forderung nicht erkannt und erklären 
deshalb (Griech. Kriegsschriftst. II 2, 273. 274): 


Wollte man die Schwenkung möglich machen, 
so mußte man die Diagonale der Abteilung durch 
Verdichten, d. h. durch Verkleinerung der Rotten- 
und Gliederabstände so weit verkürzen, daß sie 
kleiner als die ursprüngliche Frontlänge der Ab- 
teilung wurde. Bei den drei kleinsten Abteilungen 
war dies unmöglich, da ihre Tiefe im Verhältnis 
zu ihren Fronten so groß war, daf selbst eine 


acd dc rei - en 


Verkürzung des dreifüßigen Abstandes auf das 
ringste Maß von ll/. Fuß nicht ausreichte. 
rst. bei dem quadratförmigen Syntagma war es 

möglich. Seine Seiten (je 16 Mann) waren bei 

dreifüßigen Abständen 48 Fuß lang, seine Dia- 
gonale also (482) 66,3 Fuß. Mit dieser konnte 
es allerdings noch nicht schwenken. Wenn aber 
seine Rotten und Glieder von 8 Fuß auf 2 Fuß 

(d. i. in der Front auf lose Schildfühlung, da, 

der Durchmesser der Schilde 2 Fuß betrug) 

zusammenrückten, so wurden seine Seiten auf 

32 Fuß vermindert und damit eine Diagonale von 


45 Fuß erzielt (32V 2 = 45,2). Diese Verdichtung 


haben die Taktiker augenscheinlich mit dem oben 
angeführten zvxvooavteg xotà nagaoıdınv xal 
émwrávgv gemeint; zvxvobv bedeutet hier nicht 
im Sinne des technischen Ausdruckes zóxvwow 
‚Herstellung des dreifüßigen Abstandes', sondern 
‚verdichten‘ im gewöhnlichen Sinne des Wortes. 2 
Mittels dieser Verdichtung konnte das Syntagma 
aus dem ursprünglichen Frontraum von 48 Fuß 
bequem herausschwenken. Aus diesem Grunde 
schwenkten die makedonischen Hoplitenlinien 
wahrscheinlich regelmäßig mitSyntagmen Größere 
Abteilungen wie die Chiliarchie mit 32 Mann in 
der Front, kamen nicht in Frage, da sie zu 
schwerfällig waren. So schwenkt man auch heute 
höchstens mit Zugfronten, aber nicht mit Kom- 
panien- oder gar Bataillonsfronten. — Daß sämt- 3 
liche uns erhaltenen Taktiken über die Voraus- 
setzung (Schwenkung im Linienverbande) und den 
Zweck der geforderten Verdichtung (Ermöglichung 
des Herausschwenkens aus der Linie) nichts be- 
merken, erklärt sich daraus, daß ihre gemeinsame 
Quelle nur ein Auszug aus einer ausführlichen 
Taktik war, in dem allzu eingehende Erórterungen 
beiseite gelassen worden wären. 

Der Kontermarsch, äelyuds, ist eine 


besondere Art vou Kehrtschwenkung. Während die 40 


oben besprochene Kehrtschwenkung, die man unter 
dieser Bezeichnung versteht, eine Schwenkung mit 
Frontbreite ist, ist der Kontermarsch eine Schwen- 
kung im Reihenmarsche, bei der gewöhnlich die 
Spitze der Queue entgegenmarschiert. Daher der 
moderne Name. Der griechische (man vergleiche 
čl = Windung, Gewinde, Spirale) bezeichnet 
die stattfindende Bewegung als das Herumwinden 
einer Abteilung um sich selbst. Der Kontermarsch 
kann von geschlossenen Abteilungen, von den Rot- 5 
ten (xarà oriyous oder Aóyovc) und von den Glie- 
dern (xarà Cvyd) ausgeführt werden. 

Schon in der Ilias wird ZArreoda: für die 
Rückschwenkung eines fliehenden Heeres in die 
ursprüngliche Frontrichtung verwendet (V 497: 
od Elellydnsay xai évayvio: Eoray 'Ayaiov), aber 
welcher Art dieser Kontermarsch war, erfahren 
wir nicht. Xenophon bezeugt den Kontermarsch 
nach Rotten für die Spartaner, de rep. Lac. 11, 8: 
Jv ye um ... Ex toU Önıoden (tig qdAayyos, der 6 
Linie) of zoAéjuo« Erıpavöoır, Esiltreraı Exaatoc 
ó orlxos, iva ol xodriozo: (d h. die das erste Glied 
bildenden Rottenführer) &vayzioı dei roig noleploıs 
Qoi, Ču 83 ó äogzav eüuwuuog ylyverar, 008 £y 
tovt% neiovexieiv ýyoŭvrai, all Zotiy Šte xai 
nlsovexzeiv" el ydp tives xvxloðoðai ènizeigoiey, 
oùx à» xarà tà yvuvá, dila xarà tà onkıousva 
megißdlioıey üv. ñv Óé nore f»exá twos Box] 


FALVBDPRUUSU Aio'zv 


ovupigsw tòv Syeuóva Šsčiðv xégac Eze, or 
yeu (08 Aaxsómuuóvios) tò yg ua ëm hei 

EeA(vvovos 13)» pádayya, lov à» ó ui» 

Aysuor Ósfióg A $ ðè o$oà sbóvvuoc yérnrai. 
Der Kontermarsch nach Rotten ermöglichte die 
Frontumkehrung leichter und schneller als die 
Kehrtschwenkung mit Frontbreiten. Er hatte 
zwar den Nachteil, daB er die Reihenfolge der 
Rotten in Konversion brachte, d. h. den rechten 
0 Flügelmann der Linie zum linken und umgekehrt 
den linken zum rechten machte, aber die andere 
Kehrtschwenkung führte ebenfalls zu einer Kon- 
version, indem sie die Reihenfolge der schwenken- 
den Abteilungen in der Linie umkehrte. . Daher 
war der letzteren der Kontermarseh nach Rotten 
immerhin vorzuziehen. Die Spartaner erblickten 
in den Konversionen überhaupt keinen Nachteil, 
— der Grund, den Xenophon (a.a. O.) dafür anführt, 
gilt für beide Konversionen —, aber wenn sie sie 
0 aus irgendeinem Grunde vermeiden wollten, so 
‚drehen sie das Agema nach dem Flügel zu und 
lassen die Phalanx den Kontermarsch ausführen, 
bis der Führer rechts und die Queue links steht‘. 
Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. 
TI 1, 109 übersetzen: ‚so lassen sie die Flügelrotte 
schwenken und lassen dann die Linie den Konter- 
marsch nach Gliedern machen, bis der rechte 
Flügelmann rechts, der linke links steht‘. Nun 
ist es ja möglich, daß der Kontermarsch nach 
0 Gliedern ausgeführt worden ist, aber Xenophon 
sagt das nicht eigentlich und hàtte sich dann 
sehr undeutlich ausgedrückt. Während er zuvor 
ausdrücklich den Stichos nennt, redet er hier nicht, 
wie man erwarten müDte, von den Gliedern, son- 
dern läßt die Phalanx die Bewegung ausführen. 
Das empfiehlt die Annahme, daB die ganze Pha- 
lanx den Kontermarsch in geschlossener Ordnung 
angetreten hat, ohne zuvor den nach Rotten ge- 
macht zu haben. 

In der Diadochenzeit verstand man unter 
Exeligmos nur den der Rotten und den der Glieder, 
nicht den der geschlossenen Abteilungen. Bei 
beiden Arten unterschied man wieder nach dem 
Raume, auf dem sie stattfanden, je drei Unter- 
arten, die wiederum in verschiedener Reihenfolge 
der Leute ausgeführt wurden. 

1. Die makedonische Art verlegte die Stel- 
lung vor die Linie. Der Kontermarsch der Rot- 
ten z. B. wurde in folgender Weise ausgeführt 
0 (Aelian. 28, 1): Der Rottenführer machte kehrt, 

die Hinterleute gingen an seiner rechten Seite 
vorüber und stellten sich hinter ihm auf (also 
indem sie wie gewöhnlich rechts um kehrt machten, 
obwohl es in diesem Falle nach dem Feinde zu 
geschah, &. o.). 

2. Die lakonische Art verlegte die Stellung 
hinter die Linie. Der Kontermarsch der Rot. 
ten z. B. wurde in folgender Weise ausgeführt 
(Aelian. 28, 2): Der Rottenführer machte kehrt 

Ound ging auf der rechten Seite die Rotte entlang 
und über sie hinaus bis auf einen Punkt, der vom 
RottenschlieBer gleich weit wie sein früherer 
Standpunkt entfernt war; die Hintermänner folg- 
ien ihm und stellten sich hinter ihm auf. Oder 
der Rottenschließer machte kehrt, der nächste 
Vordermann ging an seiner rechten Seite vorbei 
und stellte sich vor ihm auf usw. 

8. Die kretische oder chorische Art 
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beließ die Truppe auf demselben Raume und 
wurde z. B: auch Rotten in folgender Weise aus- 
geführt (Aelian. 28, 8): Der Rottenführer machte 
kehrt, ging auf der rechten Seite der Rotte bis 
zum RottenschlieBer und machte neben ihm Halt; 
die Hintermünner folgten ihm. 

Der Anonymus (24, 6) verbindet, um die 
Konversion der.Rotte zu vermeiden, in eigentüm- 
licher Weise mit dem Kontermarsch nach Rotten, 


den nach Gliedern und schreibt z. B. für dielO 


makedonische Art vor: ‚Der Rottenschließer einer 
der beiden Flügelrotten läuft die Front der Linie 
entlang, gefolgt von den übrigen Leuten der Rotte, 
und stellt sich dem Rottenführer der ersten Rotte 
des anderen Flügels mit dem Gesicht zugewendet 
auf und hinter ihm der. Reihe nach sich an- 
schließend stellen sich die übrigen Leute der 
Rotte in derselben Richtung wie er auf‘. Auf diese 
Weise wurden die Rotten in ihrer ursprünglichen 


Reihenfolge in die neue Frontrichtung umgestellt. 20 


Diese Art des Kontermarsches war wahrscheinlich 
nur bei der Reiterei gebräuchlich. Daß die Vor- 
schrift einer Reitertaktik entlehnt worden ist, 
läßt sich aus den übernommenen Ausdrücken 
nagaro£zeıv (24, 6 statt des beim Fußvolk üblichen 
zaganopsdeodea:) und lÀáoyge (Schwadronführer, 
24, 11, statt Aoyayds, Rottenführer) mit Sicher- 
heit schließen. 

Verdoppelungen und Halbierungen. 
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Linie dieselbe Frontrichtung wie die vordere, d. h. 
ihre Rottenführer standen hinter den Rotten- 
schließern der vorderen (O«padayyía óuotdoropoc, D. 
mit gleichen Fronten). Wenn sie aber einen 
Angriff vom Rücken her abwehren sollte, so ver- 
legte sie ihre Front durch Kontermarsch der Rotten 
nach der Rückseite (dipaloyyia dupiorouog, D. 
mit doppelter Front, Asklep. 11, 3. Aelian. Arr. 
37, 1; pálay dupiorouos Arr. an. III 12, 1). 

In dem einzigen Falle, in dem eine Doppel. 
phalanx von einem griechischen Bürgerheere her- 
gestellt wurde (von Agesilaos vor Mantinea, 
Xen. hell. VI 5, 18) trat der linke Flügel den 
Marsch hinter den rechten nicht, wie oben be- 
schrieben worden ist, mit seiner Spitze, sondern 
mit seiner Queue an: ióóv à» (Ayyoiaos) ovh- 
Aeyousvous èx tijg vv Mavrwéoy nólsoc ini roig 
Üpeot toic nip tis oùgäç Tod Eavröv ovpateónatoc, 
ëyvo ifoxríov slvai viv vuüylovqv ix toU xóÀmov. 
si uiv oby abrös áqmyoivo, Epoßelto, uù vj duo 
inÍBorrro ol nalimot’ dovylav è Éyow xal xà 
ÓnÀa noòs robe moleulovs galyov ávaovoéwvav- 
Tas éxéleve vous An’ otgàg eis ógv örıoder 
ns pálaypyos Nyeiodar noös avv. 
xai oürws ua Ex ve voU orevoŭ Eiye xoi loyv- 
poríouy del tùy qáAayya imowio. ina 5 
iócüinAoro 5j pálayE, odrws Eyorri và ónhitixg 
zwQozÀOQv eis tò neölov àÉévsivge málip èn 
&vyka jj Ölxa tò orgdreuua donidov. Die linke 


In den griechischen Bürger- und Söldnerheeren 30 Flügelrotte (rovc dr’ obeäs) des in Linie stehenden 


wurde, sobald sie einmal in Schlachtordnung 
aufgestellt waren, in der Regel weder an deren 
Tiefe, noch an deren Länge, d. h. weder an der 
Anzahl der Glieder, noch an der der Rotten, noch 
an deren Abständen etwas geändert, da ihre 
Kampfweise das teils nicht erforderte, teils gar 
nicht zuließ. Unter Alexander d. Gr. und dessen 
Nachfolger dagegen wurden derartige Änderungen 
in der Phalanx häufig vorgenommen. An umständ- 


Heeres machte also rechts um kehrt (vom Feinde 
weg, dvaotoéwavwac eis Öödev; vgl. Xen. an. IV 
3, 29: dvaorgkyparras ini dou fysioDat uiv toùs 
oögayods). Sodann sollte sie den übrigen Rotten 
voran, hinter der Linie, an den Standpunkt des 
Königs (roös aùròv) heranmarschieren, der sich- 
auf dem äußersten rechten Flügel der Linie befand 
(letzteres ergibt sich aus den Worten zi adtös 
ágryoiro, d. h. er wollte nicht selber voranmar- 


liche Umordnungen und Verschiebungen dachte 40 schieren), Dies konnte sie aber erst dann, wenn 


man natürlich auch jetzt nicht, sondern beschränkte 
sich auf leicht ausführbare Verdoppelungen und 
Halbierungen. 

l. Verdoppelung der Tiefe und Halbierung 
der Länge (diniaosaouö; to fáOovc) durch Her- 
stellung einer Doppelphalanx, d. h. zweier 
hintereinander stehender Linien oder Treffen 
(dıpalayyia &náAAnAoc, ÓrnÀij pálayë), Hergestellt 
wurde sie in zweifacher Weise: 1. durch Hinter- 


oder Voreinandersetzen der beiden Phalanxfügel 50 


(Phalanxhülften) Die Ausführung der Evolution 
wird nirgends näher beschrieben, doch läßt sie 
Sich leicht vorstellen. Blieb z. B. der rechte 
Flügel stehen, so machte der linke kehrt, mar- 
Schierte über die Tiefe des stehenden hinaus, 
machte dann eine Viertelwendung nach links und 
rückte im Reihenmarsche hinter ihn. Sollte die 
einfache Phalanx, d. h. die ursprüngliche Tiefe 
und Lànge wiederhergestellt werden, so machte 


sie zunächst über die RottenschlieBer der Linie 
hinausmarschierte und sodann links um machte. 
Am äußersten rechten Flügel angelangt, mußte 
sie Halt und mit links um Front machen. Wenn 
ihr die übrigen Rotten des linken Flügels der 
Reihe nach in derselben Weiso folgten, so kamen 
sie in dieselbe Frontrichtung wie die vordere 
Linie und in umgekehrte Reihenfolge S tien 
zu stehen. Um die vom Könige jedenfalls beab- 
sichtigte dupalayyla duplorouos herzustellen, 
hatten sie schließlich noch Kontermarsch nach 
Rotten zu machen. Damit war zugleich ihre nor- 
male Reihenfolge wiederhergestellt. 

In ähnlicher Weise läßt Xenophon in der 
Kyrupädie (VII 5, 3f.) den Kyros die Tiefe der 
Phalanx verdoppeln, nur erfolgt hier die Bewegung 
nicht vom linken Flügel aus bis zum äußersten 
rechten Flügel, sondern von beiden Flügeln aus 
bis zur Mitte der Phalanx im Kontermarsch in 


der linke Flügel links um, marschierte im Reihen- 60 geschlossenen Abteilungen. Xenophon bezeichnet 


marsche am rechten entlang und setzte sich mit 
rechts um neben ihn. Wenn die Umstände es 
verlangten, konnte natürlich auch der rechte Flügel 
vor den linken gesetzt werden. Eine in dieser 
Weise gebildete Doppelphalanx verwendete z. B. 
Antigonos bei Sellasia (Polyb. II 66, 9. 69, 9). 

Wenn die Doppelphalanx zur Verstärkung des 
Angriffsstoßes dienen sollte, hatte die hintere 


die Evolution hier mit dvozrócost» vj» qálayya, 
die Phalanx zurückfalten oder zurückbiegen; vgl. 
an. I 10, 9: dvanrloasır tò xépac. Die Ausführung 
ist von Köchly und Rüstow Griech. Kriegs- 
schriftst. II 2, 268 richtig beschrieben worden. 

2. Herstellung der Doppelphalanx durch Hin- 
tereinandersetzen der Rotten. Die geraden Rotten- 
nummern setzten sich durch Kontermarsch oder 
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einfachen Kehrtmarsch hinter die ungeraden. 
Die durch das Herausziehen der Rotten vergrößer- 
ten Rottenabstände wurden durch Heranrücken der 
Rotten nach rechts oder links wieder geschlossen 
(zmvxvobr Eni tò dekıov, Polyb. XVIII 24 [7], 8). 
Auf diese Weise war jede Abteilung und Unter- 
abteilung halbiert; die eine Hälfte stand in der 
ersten, die andere hinter ihr in der zweiten Linie, 
und beide Linien bestanden demnach aus lauter 
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traten hintereinander und bildeten mit ihren 
Nebenrotten 4 Linien, also eine doppelte Doppel- 
phalanx (rergapalayyia), in der 4 Vierteltaxen 
hintereinander standen, deren Frontlänge ein 
Viertel der Frontlänge der einfachen Phalanx 
betrug. Als es das sich erweiternde Gelände 
erlaubte, rückten zunächst die dritten Rotten 
zwischen die ersten Rotten in der vordersten Linie 
und die vierten zwischen die zweiten in der zweiten 


Halbtaxen (Halbregimentern), Halbchiliarchien 10 Linie, so daß die jetzt hergestellte einfache 


(Halbbataillonen) usw. Sollte die ursprüngliche 
einfache Phalanx wiederhergestellt werden, so 
rückten die zurückgeschobenen geraden Rotten- 
nummern wieder zwischen die. ungeraden in die 
Front ein (nagdysır eis uErwnov, beschrieben von 
Xenophon Kyrup. 113, 21), und sämtliche Rotten 
nahmen nach rechts oder links wieder den geho- 
rigen Abstand voneinander. 

Den Halbtaxen, Halbchiliarchien und übrigen 


Doppelphalanx eine Tiefe von 16 Mann hatte. 
Schließlich traten auch die hinteren Rotten dieser 
Doppelphalanx, also deren zweite Linie, in die 
vordere Linie ein, so daß die einfache Phalanx 
mit einer Tiefe von 8 Mann hergestellt war. 
Um die gefechtsmäßigen Rottenabstánde zu 8 Fuß 
herzustellen, mußten sich die Rotten natürlich 
nach rechts oder links auseinanderziehen, und 
zwar, wenn man anfänglich mit sechsfüßigen 


Unterabteilungen der hinteren Linie fehlten na- 20 Reisemarschabständen marschierte, nur einmal 


türlich die ständigen Führer, da diese bei den 
vorderen Abteilungshälften verblieben. Sie ließen 
sich aber dadurch ersetzen, daß den Befehl über 
die genannten Abteilungen die rangältesten Führer 
der nächsten Unterabteilungen übernahmen, also 
z. B. einer der vier Chiliarchen als stellvertretender 
Taxiarch eine hintere Halbtaxis, einer der Syn- 
tagmatarchen eine hintere Halbchiliarchie usw. 
befehligte. Auf diese Weise bekam die durch das 


(beim zweiten Einrücken der Rotten), wenn mit 
dreifüfigen Gefechtsabständen, zweimal (beim 
ersten und zweiten Einrücken der Rotten). 
Wenn Polybios in seiner Polemik gegen Kal- 
listhenes (XI 20, 7) meint, daß Alexander seine 
Phalanx, um sie beweglicher zu machen, in eine 
öıpalayyla oder eine Tergapalayyia hätte teilen 
sollen, so hat er übersehen, daß eine solche Tei- 
lung in zwei und vier Linien oder Treffen tat- 


Hintereinandersetzen der Rotten gebildete Doppel- 30 sächlich stattgefunden hat, allerdings nicht, wie 


phalanx ein ebenso selbständiges zweites Treffen, 
wie die durch Hintereinandersetzen der Flügel 
gebildete. 

Derartig hergestellte Doppelphalangen hat 
Alexander wahrscheinlich in allen drei Perser- 
schlachten verwendet. Bei Gaugamela standen 
nach Arrians Bericht (an. IIL 11, 9. 12, 1) alle 
sechs vorhandenen Taxen des schweren Fußvolkes 
und alle Hypaspisten in Linie nebeneinander. 


er sich die Sache vielleicht vorstellte, durch 
Hintereinanderschieben der Flügel und Halbflügel, 
sondern durch Hintereinandersetzen von zwei und 
vier Rotten. 

Die Taktiker (Asklep. 6, 1. 10, 17—20. 
Ailianos = Arrian. 29, 1—10. Anon. Byz. 31, 
5) unterscheiden vier Arten von Verdoppe- 
lungen: 1. der Zahl der Leute nach (xav. agıd- 
uóv): a) nach Rotten oder nach der Tiefe, b) nach 


hinter diesen aber noch eine zweite aus Fußvolk 40 Gliedern; 2. dem Raume nach (xarà róxov) bei 


bestehende Linie. Droysen Heerwesen 120, 1 
erklärt es daher für schwer denkbar, woher Ale- 
xander dies FuBvolk der zweiten Linie genommen 
habe. Das Rätsel kann wohl nur durch die An- 
nahme gelöst werden, daß unter den sechs Taxen, 
die nach Arrian in der ersten Linie gestanden 
haben sollen, sechs Halbtaxen zu verstehen sind, 
hinter denen ebensoviele Halbtaxen in der zweiten 
Linie standen. Ebenso ist wahrscheinlich die 


gleicher Zahl ebenfalls: a) nach Rotten, b) nach 
Gliedern. Die Verdoppelung 1a) ging dann so 
vor sich, daß die Leute der Rotten mit geraden 
Zahlen je hinter die entsprechenden Leute der 
Rotten mit ungeraden Zahlen traten, die unter 
1b) durch Einschieben des 2. usw. Gliedes in das 
vor ihm aufgestellte 1., 3. usw. Man nannte das 
nageußallsıv (Asklep. 10, 17. Ail. 29, 2), magen- 
ßoAr (Asklep. 6, 1. Ail. 31, 1) und unterschied 


Doppelphalanx formiert gewesen, in der Alexander 50 davon das zageuzAéxerv (Asklep. 6, 1 Zuniexew, 


zum Granikos vorrückte (an. 113, 1; zum Angriff 
wurde sie wieder auseinandergezogen, 14, 2). 
Auf dem Vormarsche gegen den Pinaros bei Issus 
hat Alexander nicht nur eine doppelte, sondern 
eine vierfache Phalanx formiert und allmählich 
wieder in eine einfache Phalanx auseinanderge- 
zogen. Nach Kallisthenes (bei Polyb. XII 19, 6: 
rogayyellayra ... modjon: tò Pálos avis [tfc 
gadayyos] ini rgıdxovra úo, metà à ravra náhiv 


10, 17 ragsuniexsw), napsuzAox: (ebd. 10, 17) 
und zagévratig (ebd. 6, 1. Ail 31, 1 évra&uc), 
wenn nicht Leute der gleichen Waffengattung, 
sondern etwa Schwerbewaffnete und Leichtbe- 
waffnete ineinander geschoben wurden (Asklep. 
6, 1). Erreicht wurde in beiden Fällen ein Aus- 
füllen der Abstände und Zwischenräume, eine 
Dichtung (móxvco:) der Stellung. Ein Beispiel 
dafür bietet Arrian. anab. V 22, 7, wo Alexandros 


el; Éxxaibexa, tÒ ÔÈ teisvralor ... eis dxza; vgl. 60 das anlangende Fußvolk der Nachhut in die schon 


Curtius ‚III 9, 12: triginta et duo armatorum 
ordines ibant, neque enim latius extendi aciem 
patiebantur angustiae. paullatim deinde laxare 
se sinus montium et maius spatium aperire 
coeperant, ita ut non pedes solum pluribus or- 
dinibus incedere ... posset) wurde die Phalanx 
zuerst 32 Mann tief aufgestellt, d.h. 4 Rotten zu 
je 8 Mann, der damaligen normalen Kopfstärke, 


stehende Phalanx einfügte: àazó è av zelür 
TÖV AQOOYEVOUEVOV muxvoregar TYY 00jxAsiu0w TÄS 
qdáayyog naýoas. 

Die Verdoppelungen dem Raume nach bei 
gleicher Zahi geschehen durch Abstand nehmen. 
Vornchmlich kommt hier das Verdoppeln nach 
Gliedern, d. h. das Verlängern der Front in Be- 
tracht, um einer feindlichen Aufstellung an Länge 
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gleichzukommen, um sie zu überflügeln, oder gar 
sie zu umfassen. Andere verwerfen sie in der 
Nähe des Feindes als verwirrend und gefährlich 
und ließen nur die leichten Truppen oder die 
Reiter auf den Flügeln sich ausbreiten. 

Durch die genau entgegengesetzten Bewe- 
gungen wurden dann jedesmal die entsprechenden 
Halbierungen vollzogen. 

Bei den Marschbewegungen (Asklep. 11, 1. 


Ail 86, 1ff.) unterschied man vornehmlich den 10 


Marsch in Linie (xagaycy5) als Frontmarsch 
(nAayía) vor- und rückwärts und nach der Flanke 
(xarà xépac), als Reihenmarsch (oia), je nach- 
dem rechts- oder linksum, ferner den Marsch 
halbrechts und halblinks, Schrägmarsch (Ao&7). 
Sodann den Marsch Abteilung hinter Abteilung 
(erayoyy). Die genauen Einteilungen der Tak- 
tiker nach den möglichen Fronten und Kolonnen 
können wir hier füglich übergehen. Grundge- 
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9, 1f., vgl. A. Janke Auf Alexanders d. Gr. 
Pfaden 1904, 68. Dittberner Issos 1908, 146 
—151. Hierher gehört offenbar auch, was die 
Taktiker (Asklep. 11, 7. Ail 36, 6ff.) augen- 
scheinlich recht theoretisierend von Marsch in 
mehreren Kolonnen berichten. 

Für die Arten de: Gefechtsstellung und 
ihre geschichtlichen Wandlungen ist vollkommen 
auf den Art. Schlachtordnung zu verweisen. 

9. Höhere Taktik und Strategie. Davon 
kann in den älteren Zeiten der kleinen Bürger- 
heere und geringer Märsche, der kurzen Feldzüge 
aur während des Sommers, sowie der systemati- 
schen Schlacht der Hoplitenphalangen noch kaum 
gesprochen werden. Das wird sofort anders, wenn 
entlegene Kriegsschauplätze aufzusuchen sind mit 
unbekanntem oder schwierigem Gelände, und so- 
bald man es mit Feinden mit anderer Bewaffnung 
und Kampfesweise zu tun hat. Es genügt hier 


danke bei allen ihren Kombinationen ist, die 20 vielleicht, an die bösen Erfahrungen des Demo- 


tüchtigsten Leute, die Rottenführer, allemal auf 
die Feindseite zu bringen. Es kommt hier in 
der Theorie zu einem ganz allmählichen Über- 
gange zwischen Marschordnung und Schlachtord- 
nung. Praktisch wirksam als eine derartige Zwi- 
schenform ist das Viereck (rAaloıor) geworden, 
von dem man später als z4wÜíov, wenn das keine 
Verwechslung bei Ailianos darstellt, das Karree 
unterschied, óxso Zevopar 6 vob lo)oAlÀlov xai 


sthenes in Aitolien zu erinnern, Thuk. IV 30,1 
mit Bezug auf TII 97. 98, und die Anwendung 
des dort Gelernten, IV 32, 2—4. Das ist ein 
deutlicher Schritt zu den Neuerungen des Iphi- 
krates und Xenophon. In Eauripides' Herakles 
160ff. 188ff. spüren wir vielleicht noch die An- 
teilnahme der Zeit an solchen Änderungen, s. 
v. Wilamowitz Euripides’ Herakles I 1889, 344 
— 946 und Christ Gesch. d. griech. Literatur 5 


zÀaíciv ioómAsvpov xaAsi, wie Ail. 37, 9 erinnert. 30345, 4. In solchen Kämpfen haben sich die 


Näheres darüber s. d. Art. Schlachtordnung 
Bd. IL A S. 454, 5—34. Der Zweck des Vierecks 
wird in Xenophons Vorschlage, anab. III 2, 36 
deutlich: iows od» áogaAéortoov Suiv nogebsodeı 
záaíciv zouoaufvov; rÀv ÓnÀov, fva và oxsvo- 
Yoga xai ó noAvc óyAoc Ev dapalsoripw ein. Ebd. 
IH 4, 19 wird ein Mangel dieser auf dem Marsche 
viel zu breiten Ordnung erkannt und beseitigt. 

Bei der gewöhnlichen Marschordnung (eni 


Neuerungen, denen die Zukunft gehörte, durch- 
gesetzt und die K. erst wirklich zu einer ver- 
wickelten Kunst gestaltet. Das ist daher auch 
zunächst bei solchen Stämmen geschehen, die von 
den bisherigen Brennpunkten griechischen Lebens 
seitab lagen, bei Boiotern und Makedonen. Das 
Wesentliche dieser Zusammenhänge ist bereits im 
Art. Schlachtordnung entwickelt. Mehr und 
mehr fallen alle Schranken. So kennzeichnet mit 


xčowc) war das Verhältnis der Breite zur Tiefe 40 Recht Demosthenes in seiner dritten Rede gegen 


natürlich ein ganz anderes, erstere ganz gering 
im Verhältnis zur Tiefe. Marsch zu zweien sic 
öv0 erscheint zur Zeit Xenophons als der gewöhn- 
liche: eis öbo dywv, aneo Eruyravsv Eyav sagt 
er hell. VII 4, 22 von Archidamos; anab. II 4, 26 
ó ôe KAéapxyoc jysito uiv eis óvo, hier aber zu be- 
sonderem Zwecke. 

Im übrigen werden hier in jedem einzelnen 
Falle die Wege- und Geländeverhältnisse mitge- 


Philippos 123, 49f. dessen K.: dxoíeve d& ®l- 
Aunzov oùzi t@ qáAayya önlırav yew fcóitov 9' 
noi Povera, alla vj wilovs, innéac, roEórac, 
Eévove, towörov Einprjoda: orparonsöhr. Ensıdar 
ÖL... ungarıuara éiorijoac nolıogxei. xoi Guo 
Üéooc xai gedra, ws obötv dıapeosı oùô' Zar 
EEaiperos dpa tç, ijv dialeine. Söldnerwesen 
kommt auf, der Berufsoffizier, die Möglichkeit 
völliger Durchbildung durch restloses Exerzieren, 


sprochen haben, vgl. z. B. Xen. Kyrup. II 4, 3.50 die Durchführung strenger Disziplin, vgl. für 


Ähnlich war für die Reihenfolge der Waffen- 
gattungen und die Stelle des Trosses Gelände 
und gegenwärtige Kriegslage maßgebend. wie wir 
es etwa in Xenophons Anabasis beobachten kön- 
nen; s. auch Ail. 39, 1 und 2. 

Beispiele für das Aufmarschieren und das Ab- 
brechen der Abteilungen bringt Xen. Kyrup. II 
3, 21 und II 4, 2-4. Derselbe schildert uns 
eingehend den Aufmarsch der Spartaner zur 


Philippos II. Polyaen. IV 2, 1,3. Alle Waffengat- 
tungen, nicht mehr die Hopliten, bringen die Ent- 
scheidung, Peltasten und Reiterei treten mehr und 
mehr hervor. Aus der alten Hoplitenphalanx ent- 
steht schließlich die Spezialwaffe der Sarissen- 
phalanx; a. auch unter Sarisse. Nun erst gibt 
es eine Taktik der verbundenen Waffen. 
Sie ermöglicht gegenüber der früheren Gepflogen- 
heit den Kampf in jedem Gelände, denken wir 


Schlachtordnung in seiner Aaxedaruioviov noAızela 60 nur an Alexandros’ Kämpfe im Balkan und Illyrien, 


11, 8—10. Darüber ist unter Schlachtord- 
nung S. 449—451 das Nötige gesagt (wo S. 451, 
33 unvollständig statt vollständig zu lesen ist), 
während Diagonalmarsch und Hakenmarsch im 
Art. Reiterei Bd. IA S. 588—540 näher be- 
sprochen sind. Den bemerkenswerten Aufmarsch 
Alexanders aus den Bergen heraus zur Schlacht 
bei Issos schildert Arrian. ’Ar. II 8, 2—4. 9. 


wie sie Arrianos beschreibt, s. dazu Graf York 
v. Wartenburg Kurze Übers. d. Feldzüge Aler- 
anders d. Gr. 1897, 5-10, die Schlacht bei Sellasia 
(221), s. E. Lammert N. Jahrb. XIII (1904) 195 
—212 und 252—274 oder die Erzwingung des 
Passes am Menelaion bei Sparta durch Philipp 
V. von Makedonien, s. Polyb. V 21ff, und H. 
Droysen Heerwesen und Kriegführung der Grie- 
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chen 1889, 188f. Grade an dieser Stelle spricht 
der sachverständige Polybios über die Bedeutung 
der Kenntnis des Gelündes, und er hat, wie wir 
jetzt aus Liv. XXXV 28 und Plut. Philop. 4 
entnehmen, das Achten. darauf an seinem Lands- 
mann Philopoimen hervorgehoben, der an Stelle 
des Bücherstudiums in der Taktik Auge und Ur- 
teil im Gelände geschult habe. 

Schließlich führt dies zur Anlage von Ge- 
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Das Zusammenwirken der Abteilungen und 
Waffengattungen bei diesen oft schwer zu über- 
sehenden Kämpfen wurde durch Zeichengeben 
sichergestellt, teils durch auf das Gehör berech- 
nete, z. B. Xen. an. IV 3, 29... óonlc yopi 
. . . gaAnıxıns onwóvy tò molsuuxóv, mehr noch 
durch Sichtzeichen, wie Flaggenwinken, Sehild- 
blinken bei Tage, Feuerzeichen bei Nacht; um 
bei den gebrachten Beispielen zu bleiben, am 


ländeverstärkungen und Feldbefestigun- 10 Tanais, bei Sellasia, beim Menelaion finden wir 


gen, ja selbst zur Befestigung seines Lagers, 
darin er gewöbnlich in Zelten biwakierte, hat 
sich der Grieche öfter entschließen müssen, zu- 
mal im Kampf gegen die Römer, wenn er hierin 
auch keineswegs die Emsigkeit der Römer auch 
nur annähernd erreicht hat; Polyb. VI 42 bat 
den griechischen Standpunkt gekennzeichnet. So 
wird das makedonische Lager vor dem Kampfe 
bei Gaugamela mit Wall und Graben: gesichert, 


Verständigung durch Zeichen über taktisches Zu- 
sammenwirken. Das Technische des Signalwesens 
ist im Art. Z’nueia behandelt. In großem Zu- 
sammenhange bat es W. Riepl Das Nachrichten- 
wesen des Altertums, mit besonderer Rücksicht 
auf die Rómer 1913 dargestellt. 

Der Marsch erforderte bei der so vielseitigen 
und wirkungsvollen Kriegführung alle Vorsicht be- 
züglich Aufklärung und Sicherung. Wir finden 


Arrian. an. IIT 9, 1. Ein Beispiel für Sperrbefesti- 20 im makedonischen Heere eine besondere Truppe 


gungen und andrerseits für die Kunst, den Feind 
aus ihnen heraus zu manövrieren, bot soeben Sel- 
lasia. Kontravallation bei Belagerungen treffen 
wir bereits in der Ilias, vor Plataiai im Beginn 
des Peloponnesischen . Krieges, vor Syrakus, bei 
Alexander d. Gr. bis hin zu den gewaltigen 
Kontravallationen Caesars vor Alesia und Dyrrha- 
chion. Es werden auch hierin nach und nach 
alle Möglichkeiten erschöpft, wie sie zwischen 


Vortrabreiter, modögouo:, auch nach ihrer Bewaff- 
nung 009:0090g0: genannt, s. den Art. Schlacht- 
ordnung Bd. IIA S. 474. Aber auch andre 
Reiterei wird ihnen beigegeben, wie nach Arrian. 
I12, 7 oxonoi òè abr Entunovro moó toU otga- 
tednaros' ...Exwv vv re évalpow viv iiny... 
xai rà» npo0oóucwv xacAovuívov (Aag Técoaoac. 
Bezeichnender noch ist ebd. III 7, 7 die Nach- 
richt über die Aufklärung. Die zoóóoonor mel- 


dem Feld- und Festungskriege denkbar sind. 30 den zunächst die Anwesenheit feindlicher Reiter, 


Das Geschützwesen, vgl. die Art. Geschütze 
und Katapulta, seit den Tagen des Dionysios 
von Syrakus sich rasch entwickelnd, im eigent- 
lichen Griechenland zuerst unter Philipp II. von 
Makedonien bei den Belagerungen von Perinthos 
und Byzantion in Anwendung, findet so rasch sei- 
nen Weg in den Bewegungskrieg; vgl. Arrian. 
an. I 6, 8. IV 4, 4. Polyb. XI 11, 3. 12, 4f, 
vielleicht auch Liv, XLII 53 und Schlachtord- 


später ihre ungefähre Anzahl. Daraufhin geht 
Alexander selbst mit schwerer Reiterei und pai- 
onischen Reitern vor, verjagt jenen persischen Ka- 
vallerievortrab und erkundet durch Aussagen der 
dabei Gefangenen das Herannahen des Perser- 
heeres. Arrian. II 7, 2 klären vor der Schlacht 
bei Issos Offiziere zu Schiffe auf, 8, 1 werden 
dann Reiter und Bogenschützen auf Erkundung 
vorgeschickt. Ebd. III 9, 5 erkundet der König 


nung Bd. IT A S. 479. Unter ihrem Schutze 40 vor der Schlacht das Feld von Gaugamela. In 


erzwang man zumal den Übergang über die Flüsse, 
wie Alexandros an den angeführten Stellen bei 
Arrianos. Zum Übersetzen über den Tanais wur- 
den dabei die Zeltbahnen benutzt. Hindernisse 
gab es für diese hellenistische K. grundsätzlich 
nieht mehr, Alexandros zog über den Hindukusch 
und durch die Wüste Gedrosiens und Hannibal 
über die Alpen. Die Heere verfügten für die 
Überwindung dieser und andrer Schwierigkeiten 


Ermanglung von Reitern klärten Leichtbewaffnete 
auf, auch wo es das Gelände nur ihnen gestattete. 
Ilagíntuwe 08 xal vóv yvuynıwv dvdgwnovs eülw- 
vovs slg và nlayıa xal eis tà üxpa, nws si mov 
ti noder xadoower, onualvowy erzählt Xenophon 
an. VI 3, 15 (18). Ebd. II 2, 15 bringen vor- 
gesandte Patrouillen, of ngoneupderres oxonoi, 
nähere Kunde. "Vgl. auch Kyrup. VI 3,2 6 
6: KUpog émopsvsto .... tobs imnéac uiv now- 


über technische Truppen. Von den Sparta- 50 rovc Exwv, xai noò roórov ÖLsgevvgräag xal oxo- 


nern erzählt Xen. Aax. xo4. 11, 9, daß sie Hand- 
werker, ye«ozéyvac, mit ins Feld nahmen, Kyrup. 
VI 2, 86 verlangt er Pioniere zu Wegebauten, 
die den leichten Truppen entnommen werden 
sollen, und Handwerker, Schmiede, Zimmerleute 
und Sattler. So erwähnt er hell. II 4, 27 einen 
Anxavoroıss in Athen selbst, der die Angriffsbahn 
der Belagerungsmaschinen durch große Stein- 
blócke sperrte; vgl. auch ebd. IV 4, 18 Auddloyoı 


zove del avaßıfaLwv èni và nodadev edoxonwrara. 
Nach Xen. Aax. nol. 13, 6 eröffneten bei den 
Spartanern die leichtbewaffneten Zitat xal oi 
noosgevvwusvor inneis den Zug; vgl. auch Diod. 
XIX 25, 1. 

Was die eigentliche Marschsicherung be- 
trifft, so belehrt uns darüber auf das beste Xeno- 
phons Anabasis: Vorhut, o£ fyoúuevoi VI 5, 12, tò 
Hyobusvov II 4, 26, Ayeiodaı überhaupt, oí row- 


und zexzoves. Auf der Heerfahrt nach Sizilien 60 ro: II 2, 17. oí zzoóo9cv V 8, 16, za zoóoócv III 


begleiteten Maurer und Zimmerleute die Flotte 
zur Belagerung von Syrakus laut Thuk. VI 44, 2. 
Diodoros spricht XIV 48, 8 von den deyué- 
xtoves des Dionysios von Syrakus. Mit den Fort- 
schritten im Belagerungskriege und Geschütz- 
wesen wuchs die Bedeutung der technischen Trup- 
pas, noch; vgl. Polyaen. IV 2, 20. Arrian. an. 
2. 


, 


2, 36 und Nachhut of ömıodogülaxes III 8, 7 u. ð., 
das Zeitwort ömıodopviaxeiv II 8. 10 u. 6, oi 
örıode» IV 2, 25, oi reisvraicı IV 1, 10, o$oá 
III 4, 88. 42. VI 55 kehren in der Schilderung 
des Marsches der Zehntausend immer wieder. 
Vorhut wie Nachhut setzten sich nach Bedarf 
zusammen, gewöhnlich hauptsächlich aus Reiterei, 
deren aber die Kyreer ganz wenig batten, und 
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Leichtbewaffneten, vgl. besonders die später zu 
besprechende Stelle VII 8, 97ff. III 4, 42f. ver- 
nehmen wir, daß Leichtbewaffnete bei allen drei 
Teilen des Zugs sind. III 4, 1 beim Einmarsch 
in das Gebirge sind alle Leichtbewaffneten bei 
der Vorhut des Cheirisophos, Xenophons Nachhut 
besteht ausschließlich aus Schwerbewaffneten, 
weil man dort keinen Angriff erwartet. III 3, 7 
werden bei der Nachhut kretische Bogenschützen 
erwühnt, die aber von Hopliten umgeben sind, 
und Speerwerfer, außerdem Hopliten und Pel- 
tasten, mit denen dann Xenophon gegen die ver- 
folgenden Perser vorstößt. Stellen wie diese und 
die eben angeführte aus dem dritten Buche von 
Arrianos' Anabasis machen es wahrscheinlich, daß, 
wie bei uns, Vor- und Nachhut wieder in sich 
gegliedert und die Truppengattungen dabei zweck- 
entsprechend verteilt waren. Besondere Verhält- 
nisse liegen an. IV 2, 9 vor, wo die bisherige 
Nachhut als selbständige Abteilung weiterzieht, 
zur Hälfte vor, zur Hälfte hinter dem Troß. 
Ebenso handelt es sich VII 3, 40 um einen be- 
sondern Fall, um einen Nachtmarsch: oí uiv 
ntar Nyoürro, oi ÔÈ neirao:ai simovto, oí Ò 
inneis @nıodopviaxoy. 

Ein Nachtrupp und Seitensicherungen 
werden an. VI 5, 11 ausgeschieden: ô ôè tosis 
ágeÀóv tàs teÀevtaíac tážeis àvà Öraxoolovs Avdpas 
tjv uiv ini tò dekıöv énétgewev Epeneodar àno- 
lindyras dg nìéĝgov usw. 

Der Troß nahm naturgemäß die gesicherteste 
Stelle in der Marschordnung ein, Asklep. XI 8. 
Ail. 89, 1, 2; Xen. an. HI 3, 6... £xopsbovro 
verayuévo,, xà Unoböyıa xal tòv ÓyÀoy iv ufoo 
£yovreg. Je nach den Verhältnissen wurde der 
Troß des ganzen Heeres zusammengefaßt oder er 
marschierte abteilungsweise jedesmal bei seinem 
Truppenteile: Kyrup. VI 3, 2—4; vgl. auch Ar- 
rian. an. VI 27, 6. Auf dem Zuge der Zehn- 
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Eumenes, Diod. XIX 43, 7f., den seine siegreichen 
Truppen gegen den verlorenen Trob — ragà roig 
nolenloıs Övrav véxvoyv xal yvraixdw xal nollör 
ávayxaiov oopázov — dem Feinde auslieferten. 
Die Taktiker an den angeführten Stellen ver- 
langen einen Führer des Trosses, und wir hóren 
bei den Geschichtschreibern gelegentlich von sol- 
chen. Von Xen. dax. zo4. 18, 4 werden unter 
den Offizieren des spartanischen Heeres orparo? 


lÜoxevogpogixoU üoyovzec genannt, auch Kyrup. V 


3, 40. VI 2, 35. 8, 29; hell, III 4, 22. 

Auch ohne Verschulden des Trosses muß es 
gelegentlich in einem uns undenkbaren Maße an 
Marschdisziplin gemangelt haben, wir erin- 
nern nur an die Gemütlichkeit, mit der Kyros 
kurz vor der Schlacht von Kunaxa vorrückt, an. 
I 7, 19f. und die bezeichnenden Worte ebd, II 
2, 14 xai ray re "EAMjvov, oi uù Eruxov iv vaic 
tdeo Övres, slc tàs rafsıs Edeov.... Anderseits 


20 beweisen zahlreiche vorzügliche Leistungen das 


Vorhandensein guter Marschdisziplin. 

Was die Marschgeschwindigkeit betrifft, 
so berichtet Herodot. VI 120 als eine ausneh- 
mend große die der Spartaner, als sie nach der 
Schlacht bei Marathon in drei Tagen nach Attika 
zogen, also täglich an 60 km zurückgelegt hätten. 
Wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß beim 
griechischen Krieger die Last keine solche war, 
wie heutzutage oder bei den Römern, da ihm 


30 vieles, selbst Waffen, getragen wurde. Auch han- 


delte es sich um eine ausgewählte Mannschaft von 
nur 2000 Mann. Für die Kyreer ergeben sich an 
Marschleistung täglich gegen 26 km im Durch- 
schnitt, wobei zu beachten ist, daß sie auf dem 
Hinwege, wie auf dem Rückmarsch Grund zur 
Eile hatten. Dabei bedeutet oyoA; u. 8. eine Ver- 
zögerung der Marschgeschwindigkeit IV 1, 16, in- 
folge von Angriffen, I 5, 9; dagegen IV 1, 18 in- 
folge des Trosses. Das Gegenteil, der Eilmarsch, 


tausend empfiehlt Xen. III 2, 36 zum Schutze des 40 wird III 4, 44 mit óc Zóvvavto táyıora bezeichnet, 


Trosses das Viereck als Marschform (s. o. S. 1845) 
und Thuk. IV 125 und VII 78. Xen. hell. IV 
3, 4. Später, III 4, 19—23, erweist es sich als 
nótig, sechs Lochen zu beliebiger Verwendung aus 
diesem, durch Zusammendrängen und Wiederaus- 
einanderziehen infolge enger Stellen oft nicht 
schlagfertigen Viereck in der Hand zu behalten. 
Der Troß enthielt die Bedienung und die Träger 
der Krieger, den Heerasbedarf an Waffen, Werk- 


vgl. 48 und IV 5, 1 öny óóvawro zayıora. Im 
Laufschritt heißt óoóu« z. B. III 6, 25. Hier 
folgen die Hopliten in beschleunigtem Zeitmafe, 
Paönv vayó. Im Schritt ist durch fáós» ausge- 
drückt, V 4, 23 VI 5,25. Philipp II. soll seine 
Makedonen zu 40—50 km Hochstleistung tüglich 
ausgebildet haben, Polyaen. IV 2, 10. 

Für Alexander d. Gr. kommt Graf York 
v. Wartenburg Kurze Übers. d. Feldzüge Alex- 


zeug, Verpflegung, auch lebendes Schlachtvieb 50 anders d. Gr. 1897, 12 beim Aufbruch zum Per- 


(an. III 5, 9), die Kampfunfähigen, die Beute 
und schwoll bei längerem Feldzuge besorgnis- 
erregend an; vgl Xen. an. IV 3, 19. V 4, 38; 
was ein TroB an Nützlichem und Nötigem mit- 
zuführen hat, ist Kyrup. VI 2, 25—34 aufge- 
zählt; vgl Polyaen. IV 3, 10. Er konnte ge- 
gebenenfalls ein Heer bedenklich hemmen. Daher 
rät Xen. an. III 2, 27. 28 Wagen und Zelte und 
alles Überflüssige zu verbrennen, tva un za Ceoyn 


sischen Kriege auf 24 km täglich. Von Babylon 
nach Susa zog Alexander in zwanzig Tagen, täg- 
lich also gegen 18 km durchschnittlich. Bei eili- 
geren Mürschen wurde je nach Bedarf vom Gepäck 
mehr und mehr zurückgelassen. Bei den großen 
Verfolgungsmärschen hinter Dareios und Bessos 
ist Alexander bis zur Erschöpfung geeilt und hat 
schließlich nur noch die leichtesten Waffen- 
gattungen und die leistungsfähigsten Leute mit- 


94À» orgargyj, und deshalb will man IV 1, 1260 gerissen. Zusammenstellungen über die uns be- 


keine unnützen Tiere und Gefangenen mehr mit- 
nehmen, und die Feldherrn stehen an einer engen 
Stelle des Wegs, prüfen den Heereszug darauf 
hin und nehmen das Unerlaubte weg. Die Züge 
Alexanders sind ohne strengste Zucht auch in 
diesen Dingen gar nicht denkbar. In der Zeit 
der Diadochen ließ diese bedenklich nach, und 
wohin das führen konnte, zeigt das Schicksal des 


kannten Marschgeschwindigkeiten bieten Köchly- 
Rüstow Gesch. des griech. Kriegswesens 1852, 
189. 305. Riepl Das Nachrichtenwesen des Alter- 
tums 1913, 188—186, hier mit sehr willkomme- 
nen Vergleichen aus neuester Zeit. 
Nachtmärsche sind nichts Seltenes, vgl. 
Diod. XI 80, 8. Xen. an. II 5, 7 £ué£pac xal vvx- 
tòs ywr ini robs nolseulovs. III 4, 34f., wo das 
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Perserheer sich für die Nacht zurückzieht zo»7- 
gòr yàp vuxvóc šote croárevua Ileooıxdv in Ver- 
bindung mit III 4, 36 où yàg &ödxeı Ajew abrodc 
vurtös nopedeoda: xai xardysodaı ini tÒ arparó- 
zov, IV 1, 6. 6, 12. 13. VII 6. 9. 8, 20 Sevo- 
qv EEaysı vóxvop näy tò otgárevua, nws Ou 
uaxporáry» EAdoı tis Avölas. Besonders lehr- 
reich ist der Nachtmarsch mit Seuthes VII 3, 37: 
Xenophon setzt dem Thrakerfürsten auseinander, 
daß die Griechen tags nach Bedarf schweres Fuß- 
volk oder leichtes oder Reiterei voranziehen ließen, 
nachts indes die langsamsten Truppen. Man 
marschiert dann $ 40 in der Reihenfolge Hopliten, 
Peltasten, Reiter, der gewünschte Erfolg, daf) der 
Heereszug nicht zerreißt, tritt ein zur großen 
Befriedigung des Seuthes, der gesteht, daß sich 
sonst immer Reiter und Fußvolk verloren haben; 
vgl. Kyrup. V 3, 87. 

Alle diese weit ausschauenden kriegerischen 
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vgl. an. III 5, 2; hell. II 4, 26. Daher an. V 
1, 5ff. Xenophons Warnung vor sorglosem Um- 
herschweifen. Er rät, mit geordneten Requisitions- 
kommandos, zgovoucí, die Lebensmittel zu be- 
schaffen. Ein solcher Streifzug heißt an. VI 4,9 
2Eodos‘ àváyxg vào jv éni tà Enımdea BHáynuv. 
Die griechische Kriegsgeschichte verzeichnet man- 
che Niederlage infolge Unvorsichtigkeit bei der 
Lebensmittelversorgung, keine schwerere und fol- 


10 genreichere als die bei Aigos Potamoi, Xen. hell. 


IL 1, 25. 27. Aus den Kämpfen mit den Kar- 
thagern auf Sizilien (406 v. Chr) berichtet Dio- 
doros XIII 88, 1ff. von den Schwierigkeiten und 
Wechselfàllen der Zufuhr. Bedenken bezüglich 
Sicherheit und Schlagfertigkeit mußten auch oft 
dann walten, wenn die Verpflegung durch Ein- 
quartierung geschah; an. I 4, 19. IV 4, 8—10. 14. 
Immerhin wurde man durch das Wetter oder die 
Jahreszeit oft dazu genötigt. Aineias im Ta»rixóv 


Unternehmungen wären ohne ein wohlüberlegtes 20 ózóuvnua gibt Kapitel XH Vorsichtsmaßregeln, 


Verpflegungswesen nicht denkbar. So be- 
rühren auch unsere Quellen diesen Punkt, und wir 
wollen hier die Hauptsachen. hervorhaben. Die 
Verpflegung wurde beim Troß mitgeführt, trug 
sie der Krieger gelegentlich selbst, so wird das 
als Ausnahme ausdrücklich angegeben, wie Thuk. 
VII 74, 1. 75, 5 von den Athenern beim Rück- 
zuge vor Syrakus. Einmal konnte der Proviant 
von der Heimat mitgenommen und dann durch 


die bei Aufnahme von Bundesgenossen und Söld- 
nern in den Städten zu beachten sind, und be- 
spricht im nächsten Kapitel ihre Unterhaltung; 
hierzu vgl. K.Tänzer Das Verpflegungswesen der 
griechischen Heere bis auf Alexander d. Gr., 
Diss. Jena 1912, 59—64. Neben den geschilder- 
ten Verpflegungsmöglichkeiten vernehmen wir seit 
der sizilischen Heerfahrt von Kaufleuten, Eurooo:, 
Marketendern, wie wir etwa sagen könnten, die 


Nachschüb ergänzt werden. So hören wir schon 30 das Heer begleiteten und für seine Bedürfnisse 


in den Perserkriegen von den großen Proviant- 
kolonnen bei Plataiai im Herod. IX 39 und 50, 
die aus der Peloponnes heranziehen, da ringsum 
längst alles verwüstet ist. Aber dabei tritt deut- 
lich hervor, daß das noch etwas Neues und Un- 
geübtes ist. Weit geregelter muß etwa die Ver- 
pflegung der Blockadeflotte vor Sphakteria ge- 
wesen sein, die von Athen aus erfolgen mußte, 
Thuk.IV 26, 2. 27,1, und noch großzügiger die 


sorgten. Thuk. VI 31, 5. 44, 1. Xen. hell. I 6, 37. 
Die Bedeutung dieser Kaufleute hat seitdem zu- 
genommen. Ein Bild davon für die Zeit Alexan- 
ders d. Gr. gibt Krämer Beiträge zur Geschichte 
Alexanders d. Gr. 1893, 20#f. Die Kaufleute ver- 
kauften auf einem Markte im Lager, an. 12, 18. 
5,6. Während unter den Zuzogo: auch die großen 
Lieferanten mitverstanden werden, z. B. Ky- 
rap. VI 2, 38, wird gelegentlich, so ebd. IV 5, 


der Unternehmung nach Sizilien. Vergebens hatte 4042, der Kleinverkäufer, der Marketender, als 


Nikias, Thuk. VI 20, 4. 22, 1f. .. . &yew xai 
sıromoroüs, ix tv uvióvwr ngös u£goc )vay- 
xoouevovs, auf den Vorteil der Syrakusaner auf- 
merksam gemacht, die sich selbst verpflegen 
konnten So hören wir denn 44, 1 von 30 Last- 
schiffen mit den nötigen Vorräten und Handwer- 
kern, ohne die 100 requirierten Fahrzeuge, und 
später noch mehrfach von Nachschub (VI 93, 4 
u.6.) Doch konnte man auch mit dem rechnen, 


»annkos bezeichnet. An beiden Stellen unterstehen 
die Kaufleute der Gewalt des Oberbefehlshabers. 
Vielleicht ist das indes nur als eine ideale For- 
derung aufzufassen, womit man bei den Angaben 
der Kyrupaideia überhaupt immer zu rechnen hat. 
Keineswegs war das die Regel, dagegen sprechen 
Hinweise, wie an. I 5, 6 auf Wucherpreise der 
Kaufleute in Kyros' Heer, oder auf die hinderliche 
Größe ihres Trosses bèi Diodor. XIV 79, 2. 


was neutrale Mächte verkaufen, Thuk. VI 44, 3. 50 Danach war der Troß des Heeres des Agesilaos 


50, 1f. 103, 2, oder Bundesgenossen auf Sizilien 
liefern würden, Thuk. VI 88,4. Ja, Lebensmittel- 
lieferungen wurden zu einer Art Subsidien, durch 
die z. B. persische Satrapen sich Einfluß auf die 
Kriegführung im Peloponnesischen Kriege ver- 
schafften, wie Xen. hell. I 1, 24, oder ihr Gebiet 
wenigstens vor Plünderung schützten, Thuk, VIII 
57, 1f. 

Plünderung war ja das andere alte Mittel, 


im J. 896 an Zahl gleich dem cigentlichen Heere: 
Nrohobdeı ô`àyopaios abroic ögåos xoi tijg áonayñs 
1áow oix Ziárrow tot npotionuévov. Die Aufsicht 
auf diesen Heeresmärkten führten an. V 7,2 und 
23 áyooávouo:. Sie werden hier dieselben Auf- 
gaben gehabt haben, wie die äyogavouoı des bür- 
gerlichen Lebens; vgl. Art. Agoranomoi o. Bd. I 
S. 884, 17—28. Rationierung der Lebensmittel 
und Notgeld verwandte in den Jahren 365—363 


sich den Lebensunterhalt zu verschaffen, wie zu- 60 v. Chr. Timotheos, Konons Sohn, nach Ps.-Ari- 


gleich ein Mittel der Kriegführung. Abgeschwücht 
entstand daraus das Requirieren. Wir erinnern 
nur etwa an die vielen Beispiele von beiden in 
Xenophons Anabasis. Aber beides hatte seine 
schweren Nachteile hinsichtlich der Manneszucht. 
Bei der Eigenmächtigkeit und Unordnung, mit 
der gelegentlich die Soldaten zu Werke gingen, 
waren empfindliche Verluste nicht zu vermeiden; 


stot. oec, 1350 a 23—b 15, Polyaen. III 10, 1 
und 10 und Boeckh Staatshaush. d. Ath. I? 
405 und 771. Seit Alexandros und noch mehr 
bei den Riesenheeren seiner Nachfolger tritt 
neben die Requisitionen und den Handel der 
čunogo: eine großzügige Magazinverpflegung. Bei 
Alexanders Angriff auf das Perserreich lag es in 
Memnons Plan, das Land zur Wüste zu machen 
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und ihn dadurch zu bezwingen, Arr.an.I 12,9: 
où yào ueveiv iv vj xooq Altkavöpov dropla tüv 
änırndsiov. Antigonos sammelte im J. 315 v.Chr. 
für seinen Feldzug gegen Ägypten 4,5 Millionen 
Scheffel Weizen, die auf ein Jahr reichen sollten 
laut Diodor. XIX 58, 2. Große Verpflegungs- 
magazine in den Diadochenreichen erwähnt wie- 
derholt Livius: XXXI 23, 7. XXXVII 83, 2. XLII 
12, 8 (Perseum) in decem annos frumentum prae- 
parare, ut abstinere et suo et hostivm agro fru- 
mentandi causa posset. Livius erzählt XLII 58, 
wie sich im Jahre 171 die makedonischen Städte 
zu Geldleistungen nnd Zufuhren bereit erklären, 
&ber die Antwort erhalten, die Zurüstungen des 
Königs genügten. 

Naturgemäß übten diese VerpflegungsmaB- 
nahmen oft unmittelbaren Einfluf auf die gesamte 
Kriegführung, waren oft Bewegungen eiwa von 
den Magazinen abhàngig, waren Stützpunkte zur 
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lich den Krieg aus dem griechischen Mutterlande 
möglichst bald ins Herrschaftsgebiet der Perser 
hinüberspielte. Andererseits ist der Peloponnesi- 
sche Krieg, wie er von Perikles eingeleitet und 
nach seinem Tode weitergeführt worden ist, von 
H. Delbrück in seiner Schrift ‚Die Strategie 
des Perikles erläutert durch die Strategie Frie- 
drichs d. Gr.‘, 1890, als von der Ermattungs- 
strategie beherrscht gekennzeichnet worden. Nach 


10 Thuk. I 142 wäre allerdings Perikles für 


tatkräftiges Wahrnehmen sich bietender Gelegen- 
heiten zu entscheidenden Schlägen gewesen, wie 
es der K. des Demosthenes auf Sphakteria ge- 
lang. Das Ausnutzen einer Schwäche des Feindes 
und das Einsetzen überlegener Kräfte am ent- 
scheidenden Punkte ist hier geschickt durchge- 
führt worden. Andererseits beweist aber der Her- 
gang der Heerfahrt nach Sizilien, daß trotz sol- 
cher Einzelfälle und Einzelpersönlichkeiten eine 


Sicherung der Verpflegung zu besetzen, wie Plem- 20 eigentliche, wohlerwogene Strategie noch nicht 


myrion bei Thuk. VII 4, 4, waren die Proviant- 
kolonnen zu decken. 

Unterkunft fanden: die Truppen gewöhnlich 
im Biwak; vgl. z. B. Xen. an. IV 4, 10f. 
Hier werden die Soldaten aus der schon bezogenen 
Örtsunterkunft mit Rücksicht auf den Feind 
wieder herausgeholt, da indes nachts Schnee fiel, 
wurden sie, s. ebd. 14, wieder unter Dach und 
Fach gebracht. Über die Schwierigkeiten der 


Gestalt gewonnen hat. Nach Gylippos und Ly- 
sandros mit seiner wohldurchdachten Einschnü- 
rung Athens begegnen wir bemerkenswerten stra- 
tegischen Leistungen bei Epameinondas. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder in Griechenl I 
1903, 28 und 40, sieht in ihm einen Vertreter der 
Niederwerfungsstrategie und betont die Tatkraft 
und die großen Ziele seiner Kriegführung. Allein 
mit guten Gründen hat Roloff Probleme II 


Einquartierung in Städten ist oben bereits ge- 30 18—41 ‚Epaminondas als Strateg' S. 12—27 den 


sprochen worden. Epameinondas scheint sich 
bewußt darüber hinweggesetzt zu haben, wenn 
er vor der Schlacht von Mantineia in der Stadt 
Tegea lagerte, vgl. Kromayer Antike Schlacht- 
felder in Griechenland I 1903, 38f., kritisiert von 
G. Roloff Probleme aus der griechischen Kriegs- 
geschichte 1903, 15, 1, was Xenophon hell. 
VII 5, 8 ausdrücklich lobt. Auch davon, daß nur 
ausnahmsweise das Lager befestigt wurde, ist 


Unterbau dieser Anschauung erschüttert. Er 
macht dann mit Recht dagegen geltend, daß die 
Macht des Epameinondas dazu nicht ausgereicht 
habe, und kommt schließlich S. 40 zu dem Urteile: 
‚Epaminondas ist also nicht der Verkünder der 
Alexandrinischen Staats- und Kriegskunst, sondern 
der Fortsetzer der Perikleischen‘. Das erscheint 
allerdings zu einseitig. Und die Ansicht Kro- 
mayers mag nicht gut begründet sein, so ganz 


schon oben die Rede gewesen. Austührlicher vom 40 von der Hand zu weisen ist sie darum nicht, 


Lagern und vom Ausstellen der Posten handelt 
Xen. Aax. zol. 12. Umsomehr bemühte man sich, 
einen von Natur gesicherten Punkt für das Lager 
zu wählen, z. B. Polyaen. III 9, 43. 11, 8, 
und es führt hier eine Linie zum Stellungskriege, 
wie Polyaen. III 11, 15. Diod. XV 32, 3—6. 
34, 1. 69, 2f., und zu Kämpfen wie die oben 
erwähnten bei Sellasia. Wieweit dabei Befesti- 
gungen zu Hilfe genommen werden konnten, war 
teilweise eine Frage der Manneszucht. Führer, 
die ihr Heer in der Hand hatten, wie Iphikrates 
laut Nepos und Alexandros, befestigten viel; 
von dem ersteren meldet Polyaen. III 9, 17, er 
habe sein Lager auch in Freundesland befestigen 
lassen. Als ein Beispiel für die Sicherung durch 
Vorposten sei Arr. II 8, 2 herangezogen. Ale- 
xander ist vor der Schlacht bei Issos auf die 
Nachricht vom Erscheinen der Perser in seinem 
Rücken umgekehrt und übernachtet in den Pássen; 


Perikles, wie Epameinondas muften dem Gange 
der Umstände Rechnung tragen, wenn sie nicht 
Niederwerfungsstrategen sein konnten. Aber nicht 
umsonst rechnete jener mit den Gelegenheiten, 
und war dieser in seiner ganzen Kriegführung 
voll rücksichtsloser Tatkraft, wie es Xenophon 
ausspricht, daß er das Heer gewöhnt habe, keine 
Anstrengung zu scheuen, weder bei Nacht noch 
bei Tage, keiner Gefahr sich zu entziehen und 


50auch bei kärglicher Verpflegung Manneszucht zu 


halten. Im Geiste seiner Kriegführung ist er 
doch, wie in der Taktik, ein Vorläufer der Ma- 
kedonen. 

An seinem letzten Zuge in die Peloponnes ist 
strategisch bemerkenswert die Schnelligkeit seines 
Aufmarsches und sein Bestreben, die Vereinigung 
der verbündeten Feinde zu hindern, wozu ihm 
selbst der Vorstoß gegen Sparta dienen muß, 
und wobei er sich der Vorteile der inneren Linie, 


avsnave tùy orparıay tò Aoındv tijc vuxrös avrov éni 60 soweit es das ihm ungünstige Kräfteverhältnis 


TÓÀv neroöv, noopviaxàs ängıßeis xavaotnoápuevoc. 

Die griechische Strategie erwächst in den 
großen Kämpfen des fünften Jahrhunderts. Zu- 
nächst in den Perserkriegen einem Feinde gegen- 
über, der den griechischen Schwerbewaffneten 
Reiter und Bogenschützen gegenüberstellte, in 
einem Freiheitskampfe, in dem man darauf aus 
war, entscheidende Schläge zu führen, und schließ- 


zuließ, bediente. 

Einen bedeutenden Aufschwung erfährt sodann 
die Strategie in Makedonien, wo, als in einer 
Monarchie, die gesamte Kriegführung einheitlich 
in den Händen des Königs liegt, und zwar bei 
seinem Eintritt in die große Geschichte in den 
Händen so hervorragender Führer wie Philipps II. 
und Alexander. Um das gleich hier vorwegzu- 
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nehmen, bei ihnen war nicht nur dieOberleitung der 
kriegerischen Angelegenheiten, sondern auch die der 
Politik, und das gab ihrem ganzen Handeln die fast 
reibungslose Einheit, die wir sonst in Geschichte 
und Gegenwart häufig vermissen. Wir haben 
oben bereits Demosthenes’ Worte vernommen, 
mit denen er die Kriegführung Konig Philipps 
richtig kennzeichnete. Sein schrittweises Va. 
dringen auf seine Ziele hin, in der Chalkidike, 
nach den Meerengen, nach Mittelgriechenland, 
zeigt neben seiner geschickten Diplomatie seine 
geschickte Strategie. Der großzügige Unterneh- 
mungsgeist, das Ausnutzen der Schwächen des 
Feindes, die zielbewußte Verwendung der verfüg- 
baren Kräfte zeichnen sie aus. Das alles findet 
sich, entwickelt und auf vielmal größere Verhält- 
nisse übertragen, bei seinem Sohne. Einen guten 
Führer durch die strategischen Leistungen Alexan- 
ders haben wir in der Schrift des Grafen M. 
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neu nicht, vgl. Delbrück 197, 1, in der Kyrup. 
V 8, 57f. finden wir ihn ausgesprochen, und auch 
in früheren Kämpfen hören wir, wie z. B. bei 
Delion, von wirksamer Verfolgung; vgl. Liers 
Das Kriegswes. der Alten 188—185. Alexander 
aber verfolgt möglichst bis zur Auflösung und 
Vernichtung und konnte das seiner ganzen Stel- 
lung und dem Wesen seines Heeres nach. Wir 
können bei ihm von strategischer Verfolgung 


10 sprechen. An der eben angeführten Stelle der 


Kyrupaideia wird betont, daß nur ein bestimm- 
ter Teil des Heeres verfolgen darf, daß also der 
Feldherr einen Teil in der Hand behalten muß. 
Trotz des Ungestüms seiner Verfolgungen läßt 
Alexander die Vorsicht nicht vermissen. Bei Ia- 
sos verfolgte er nach Arr. an. II 11, 6f. erst 
dann den von ihm geschlagenen persischen Flügel 
weiter, als er, nachdem er Kehrt gemacht und 
abgewartet hatte, erkannte, daB seine bedrüngte 


York v. Wartenburg Kurze Übersicht d. Feld- 20 Phalanx auch ohne ihn der Feinde Herr wurde. 


züge Alexanders d. Gr. 1897. Im Anfang des 
persischen Krieges wurde seine Strategie durch 
die Perser selbst unterstützt, die ihm die in jeder 
Hinsicht vorteilhafte baldige Entscheidung am 
Granikos anboten, statt dem strategischen Plane 
Memnons zu folgen; der unter planmäßigen Ver- 
wüstungen des eigenen Landes zurückweichen 
wollte; das hátte der Niederwerfungsstrategie des 
jungen Königs mindestens empfindliche Hemm- 


Dann aber drängte er bis in die sinkende Nacht 
den Flüchtigen nach. Droysen gibt in seinen 
‚Untersuchungen über Alexanders d. Gr. Heerw. 
und Kriegführung‘ 66 einen Überblick über die 
Verfolgungsmärsche Alexanders. Doch fehlt es 
hierbei in der Überlieferung nicht an offenbaren 
Übertreibungen, vgl. z. B. Graf York v. War- 
tenburg 36 über Arr. an. IV 6, 3f., und über- 
haupt dessen Darstellung der Verfolgung von 


nisse bereitet. Bezeichnend für dessen Krieg- 30 dem Kampfe bei Gaugamela bis zum Tode des 


führung ist weiterhin die Sorgfalt, mit der er 
sich in Kleinasien, Syrien und dope die starke 
Grundlage für sein Vordringen ins Innere des 
Riesenreiches schafft, wobei er sich dauernd poli- 
tisch unterstützt fand durch das Mißvergnügen, 
mit dem diese Länder teilweise die Abhängig- 
keit von Persien trugen, zumal das erst vor kur- 
zer Zeit, um 844, wieder unterworfene Ägypten 
mit der starken inneren Selbständigkeit seiner 


Perserkönigs. Dagegen zweifelt F. v. Schwarz 
Alexanders d. Gr. Feldz. i. Turkestan 1893. 63-65 
nicht an diesem Berichte Arrians über Alexan- 
ders Gewaltmarsch von Chodschent nach Samar- 
kand und erklärt diese gewaltige Anstrengung, 
278 km in drei Tagen, aus der höchst kritischen 


e. 
Nach der Niederwerfung des letzten persischen 
Reichsheeres bei Gaugamela treten in mannig- 


alten Kultur. Auch sicherte er durch Gewinnung 40 fachster Beziehung bei der Eroberung Innerasiens 


der Küstenländer und -Städte sich und seine 
Verbindungen nach der Heimat vor der persischen 
Flotte, die damals noch das Meer beherrschte, 
bis ihr durch dieses Abdrängen der Persermacht 
von der See der Boden gänzlich entzogen wurde. 
Dabei sind die großen Belagerungen von Miletos, 
Halikarnassos — über die Burg von Halikarnas- 
80s vgl. jetzt Arch. Anz. XXXIV (1920) 57f. — und 
später von Tyros und Gaza besonders hervorzu- 


neue große Anforderungen an Alexander heran. 
Auf strategischem Gebiete ist bemerkenswert, 
wie sich hier ein Krieg der fliegenden Kolonnen 
entwickelt, der ohne solche Eilmärsche nicht 


denkbar ist, wie ein in raschen Einzelentschei- 


dungen, Schlachten und Städteeroberungen unter- 
worfenes Gebiet durch Stützpunkte gesichert 
werden muß. Hier hat die strategische Notwen- 
digkeit weit über ihre Grenzen hinaus zu jenen 


heben, vornehmlich aber die dazwischenliegende 50 Städtegründungen und Ansiedlungen geführt, ja 


Entscheidung von Issos ınit ihren gegenseitigen 
Umgehungsbewegungen und ihrer Entscheidung 
in verkehrter Front, Arr. an. II7, 1. Es war hier 
den Persern tatsächlich gelungen, Alexander von 
seinen rückwärtigen Verbindungen abzuschneiden ; 
8. die Besprechung der Vorgänge bei Delbrück 
Gesch. der Kriegsk. 11900, 154—170. Janke Auf 
Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 5ff, Dittberner 
Issos 1908, 72ff. Graf York v. Wartenburg 


zu jener Verschmelzung von Griechischem und 
Orientalisehem überhaupt. Mit diesen Anforde- 
rungen und mit der Aufnahme der Orientalen 
und ihrer Waffengattungen, s. d. Art. Schlacht- 
ordnung Bd. IL A S. 479, wuchsen die Heere, 
die Sehwierigkeiten, sie zu führen und zu ver- 
pflegen. Alexander hat seitdem sein Heer oft 
geteilt und es an bestimmten Punkten wieder 
zusammenkommen lassen, zumal im indischen 


weist mehrfach darauf hin, wie Alexander wieder- 60 Feldzuge und auf dem Rückzuge. Aber man 


holt, abweichend von unseren strategischen An- 
schauungen, wenn er hoffen durfte, sie durch 
eine Entscheidung bald wieder herstellen zu kön- 
nem, sich gleichgültig hinsichtlich der Sicherheit 
seiner rückwärtigen Verbindungen zeigte. 

Etwas Neues bedeutet die Ausnutzung seiner 
Siege dureh die angestrengten Verfolgungs- 
märsche Alexanders. Der Gedanke zwar ist so 


sucht vergeblich etwa den Gedanken ‚getrennt 
marschieren, vereint schlagen‘ aufleuchten zu sehen. 

Eins unterscheidet Alexander von den Feld- 
herren der späteren Zeit. Er konnte sich noch 
selbst in den Kampf stürzen. Wohl lesen wir 
bei Arrian. VI 12, 4, daß bei Gelegenheit seiner 
schweren Verwundung im Lande der Maller seine 
Teilnahme am Kampfe lebhaftem Tadel begeg- 


1857 Kriegskunst 


nete o) yàp otoarņyoŭð Tatra là ormarıcrov 
elvaı. Aber die Möglichkeit. solchen persönlichen 
Eingreifens bestand, wie Delbrück 198 be- 
tont, solange man noch kein Zurückhalten von 
Reserven im Kampfe kannte. Dann hat mit dem 
Beginn des Kampfes der Feldherr seine Aufgabe 
erfüllt und kann nun auch noch Vorkämpfer sein. 
Auch hier liegt ein nicht zu unterschätzender 
Vorteil von Alexanders Kriegführung: er ist, wie 
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Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgesch. 1921. 
E. Lammert Die neuesten Forsch. auf antiken 
Sehlachtfeldern in Griechenland, N. Jahrb. XIII 
(1904) 112—134. 195-212. 252-279. Anspach 
De Alexandri Magni expeditione Indica 1902. 
Baldes Xenophons Cyropädie als Lehrbuch der 
Taktik, Progr. Gymn. Birkenf. 1887. Bulanda 
Bogen und Pfeil bei den Völkern des Altertums 
= Abh. d. arch.-epigr. Sem. Wien 15. Heft 1913. 


das besonders Graf York v. Wartenburg 63f.10 Delbrück Die Strategie des Perikles, erläutert 


70. 80 hervorgehoben hat, zugleich der Träger 
der Kriegsenergie seines Heeres, eine Erscheinung, 
die heutzutage nicht möglich ist. ‚Hänger darum, 
wie gesagt, unsere Erfolge oder Niederlagen nicht 
mehr so ausschließlich von einem Manne ab, 
und entgehen wir so den damit verbundenen Ge- 
fahren, so wird andererseits dadurch an das ganze 
Volk die furchtbar schwere Forderung gestellt, 
aus sich heraus die Spannkraft zu gebären und 


durch die Strat. Friedrichs d. Gr. 1890. Ditt- 
berner Issos 1908. Droysen Untersuch. über 
Alexander d. Gr. Heerwesen und Kriegführung. 
Friederici Das pers. Idealheer der Cyropádie, 
Diss. Berlin 1909. Grote Das griech. Söldner- 
wesen der hellenistischen Zeit, Diss. Jena 1918. 
F. Haase De artis tacticae apud Graec. hist. 1860. 
Janke Auf Alexanders d. Großen Pfaden 1904. 
Krämer Beitr. z. Gesch. Alexanders d. Gr. 1898. 


zu erhalten, welehe allein geeignet ist, die eigne 20 E. Lammert Polyb. u. die róm. Taktik, Progr. 


Kriegsenergie hóher zu steigern als diejenige des 
Gegners und damit den endlichen Sieg zu er- 
ringen‘. 

In diesem Punkte unterscheidet sich die Stra- 
tegie der Diadochen und der hellenistischen Zeit 
von der Alexanders, während sie sonst durchaus 
seine Wege wandeln. Bemerkenswerte Neuerungen 
treffen wir wohl auf taktischem Gebiete, wie die 
Ausbildung von Sonderwaffen, der Elefanten, der 


Kgl. Gym. Leipzig 1889. Lesquier Les institu- 
tions militaires de l'Egypte sous les Lagides 1911. 
Lippelt Die griech. Leichtbewafineten bis auf 
Alexander d. Gr., Diss. Jena 1910. Mälzer Ver- 
luste und Verlustlisten im griech. Altertum bis 
auf die Zeit Alexanders d. Gr., Diss. Jena 1912, 
P.M. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten1900. Riepl Das Nachrichten- 
wesen des Altertums mit besonderer Rücksicht 


Sarissenphalanx, des Nachrichtenwesens, nicht 30 auf die Römer 1913. Roloff Probleme aus der 


aber auf strategischem. Statt schöpferischer Ge- 
danken begegnet, soweit wir sehen, Drill und 
Schema. Bei Lukian. ver. hist. I 80ff finden 
wir in der Schilderung des Kampfes zwischen 
den Bewohnern der Sonne und des Mondes ein 
Häufen gewaltiger Heereszahlen, wie es über- 
haupt die Überlieferung von dieser Zeit, aber 
wohl nur auf dem Papiere, will, vgl. Delbrück 
201, 1. 203, das Heranziehen exotischer Bun- 
desgenossen, die herkömmliche Flügelschlacht, 
den Sieg der Angriffsflügel, den Rückschlag in- 
folge unvorsichtiger Verfolgung, wie er uns von 
einer ganzen Reihe von Schlachten der Diadochen- 
zeit überliefert ist, vgl. Delbrück 335. Viel- 
leicht wird aber mit diesem Hohne mehr die 
Überlieferung getroffen. auf die wir angewiesen 
sind, hauptsächlich bei Diodoros und Plutarchos, 
und nicht die Wirklichkeit. 

HI. Seetaktik s. den Art. Seekrieg 
und Seewesen. 

IV. Belagerungs- und Verteidigungs- 
Si s. Festungskrieg o. Bd. VI S. 2224 
—2235. 
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Rómische Kriegskunst s. Supplem. 

Koina yaixov Ztoarıxoð zeicos ist der Schieds- 
spruch in einem Grenzstreite zwischen den aito- 
lischen Bundesstädten Oiniadai und Matropolis, 


50 gefällt von Richtern, yaodixaı genannt (s. d. Art. 


Taodixaı Suppl.-Bd. III S. 538f.), aus Thyr- 
rheion, das damals ebenfalls zum aitolischen 
Bunde gehört haben muß. Das Jroazuxóv víÀo; 
ist ein Bundesdistrikt, ein mehrere sonst selb- 
ständige Gemeinden umfassender Verwaltungs- 
bezirk. Das x. y., herausgeg. qu. dox. 1905, 
571. nr. 2, gehört zwischen 230—219 v. Chr., 
8. Swoboda-Hermann Griech. Staatsalt.6 I 3, 
332 mit Anm. 6 und 355. [SchultheB.] 
Krimis(s)a, Vorgebirge und Stadt im Gebiet 
von Kroton. Das Vorgebirge ist mit der Punta 
dell’ Alice identiseh. Wo die Stadt lag, hängt 
davon ab, ob Stephanos von Byzanz mit dem 
Flusse Krimisos einen in der dortigen Gegend 
(und nicht den sizilischen, s. d.) meint. Ist das 
der Fall, so dürfen wir ihn in dem heutigen 
Lipuda wiederfinden und die Stadt 8 km südlieh 
vom Vorgebirge ansetzen. Nach Lenormant 


1859 Krimisos 


La Grande Grece I 378 hat Marincola- 
Pistoia die wenig bedeutenden, aber sicheren 
Überreste südlich von Cirò, einige Kilometer vom 
Meere entfernt, in der Nähe des Lipuda gefunden. 
Die früher übliche Gleichsetzung mit Cirö scheint 
unberechtigt zu sein. Man leitete ihren Namen 
von einer Nymphe K. ab, das Ethnikon lautete 
Kerpuioaios. Seit Timaios, auf den Lykophr. 913 
und Apollod. bei Strab. VI 254 zurückgehen, ließ 


man sie von Philoktet gegründet sein. Sonstige 10 


Erwähnung Diod, VIII 17, 1. Bei Ovid. met. 
XV 52 von Burmann statt nemesen u. dgl. her- 
gestellt, von neueren Herausgebern nicht angenom- 
men (die Messung vwu- wird durch das Orakel 
bei Diodor als möglich erwiesen; bei Lykophron 
ist die zweite Silbe lang). Nissen Ital. Landes- 
kunde II 935. [W. Kroll.) 
Krimisos (Korus einige Hss. Dion. Hal. I 52. 
Plut. Timol. 25 und 27. Aelian. und Lykos frg. 8 M. 


Krinagoras 1860 


rum Graecorum ante Tiberii mortem in urbe 
Roma commoratorum historia critica. Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVIII 1892, 421—425. Susemihl 
Alexandrinische Literaturgesch. II 561—565. Pro- 
sop. imp Rom. I 481, 1290. Reitzenstein s. o. 
Bd. VI S. 97f. Norden Das Germanenepigramm 
des Krinagoras, $.-Ber. Akad. Berl. 1917, 668 
— 679. Getfcken Studien zum griech. Epigramm, 
N. Jahrb. XXXVII 1917, ı11f. 

Fast möchte man es einen schmerzlichen Zu- 
fall nennen, daf wir Leben und Dichtungen ge- 
rade eines solchen Poeten dritten Ranges wie K. 
als eine gewisse Einheit anzusehen in den Stand 
gesetzt sind. Seine Epigramme, von denen die 
allermeisten nieht mehr wie die meisten der grie- 
chisehen Poetaster jener Zeit zur Epideiktik ge- 
hören, sondern mit dem Leben, ja auch dem gro- 
Ben Leben der Epoche fest verbunden sind, haben 
dureh einige Inschriften von Mytilene (IG XII 


bei Ant, mir. 148; Koruooós einige Hss. Diod. 20 2, 35a b) Erläuterung erhalten, so daß wir zwar 


XIX 2, 8, sowie die Hss. und Schol. Lykophr.; 
Kewunoos oder Koņuooós andere Hss. Dion. Hal. 
Plut. Diod. und Lykophrons; Orinisus die Hss. 
und zum Teil die Herausgeber Verg. Aen. V 38. 
Serv. Aen. I 550. Claud. de raptu Pros. II 57 
und Vib. Sequ. s. v.), der durch den großen 
Sieg Timoleons über die Karthager 340 berühmt 
gewordene sizilische Fluß. Aus den historischen 
Berichten über dieses Ereignis (Plut. und Diod. 


nicht gerade den ,Werdegang' des K. erkennen, 
aber doch von seinem ganzen für die griechische 
Epigrammatik und für die römische Wertung die- 
ser Poesie nicht unwichtigen Wesen einen ziem- 
lich deutlichen Begriff erhalten können. — K. war 
als Sohn des Källippos (IG a. a. O.) etwa zwi- 
schen 70 und 65 in Mytilene geboren, zu deren 
geistigen Größen in der Zeit des Augustus ihn 
neben Potamon und Lesbokles der Geograph Stra- 


XVI 77ff, dazu Corn. Nep. Tim.) ergibt sich 30 bon zählt (617). Noch in jungen Jahren durfte 


nur, daß der K. im westlichen Teil Siziliens zu 
suchen ist. Etwas weiter führt die mythogra- 
phische Überlieferung. Nach Lykophr. 961 nebst 
Schol, Verg. Aen. V 88 und Serv. Aen. I 550 
verbindet sich nämlich der Flußgott K. in Hunds- 
gestalt mit der Troerin Egesta (Segesta) und 
zeugt Egestes (Egestus, Aigestes, Acestes), den 
Gründer von Egesta, Eryx und Entella. Dazu 
bezeugt Aelian. var. hist. II 33 den Kult des 


er als Siebenter unter acht Genossen an einer Ge- 
sandtschaft teilnehmen, die unter der Leitung 
jenes Potamon im J. 45 v. Chr. von Lesbos nach 
Rom an den Diktator Caesar ging. Die Reise 
führte den K. über Korinth, wo er mit Entrüstung 
die Wirtschaft der die Grüber der alten Bak- 
chiadenstadt schándenden Freigelassenenkolonie 
Caesars mit ansah, eine Stimmung, der er (ep. 32 
Rub.) später nach dem Umschlag der Dinge in 


Flußgottes K. in Segesta, auf dessen Münzen 40 Rom heftigen Ausdruck gab (Mommsen Ges. 


er auch teils als Mensch (mit Hund) teils als 
Hund erscheint. Hiernach muß der K. einer der 
Flüsse in der Gegend von Segesta sein. und man 
hat auf den Fiume Freddo (der in den Golf von 
Castellammare mündet), den Belice destro und 
den Belice sinistro (die vereinigt den nach Süden 
fließenden und östlich Selinus mündenden Belice 
bilden) geraten, ohne zwingende Gründe für einen 
dieser Ansätze beibringen zu können. Für den 


Schr. 245; S.-Ber. a. a. O. 980. Hillscher a. 
a. O. 421). Weiter ging die Fahrt über die 
O&siar vjooı, wo K.s Kollege Dies seinen Lieb- 
lingssklaven Eros verlor und bestattete: ein Er- 
eignis, dem der Dichter ein Epigramm (18 Rub.) 
widmete (v. 5 Ains cod., gegen alle öfters ver- 
suchte Konjekturen durch die Inschrift geschützt). 
Im J. 26/5 ging eine neue Gesandtschaft Myti- 
lenes wieder unter Potamons Leitung an die rö- 


Belice sinistro spricht die Notiz des Vib. Sequ. 5) mische Regierung ab; in dieser nahm nun der 


s. v. Crinisos Siciliae, civitate Atllac, wo in 
Atilae doch zweifellos Entella steckt, das dicht 
am Belice sinistro liegt. "Vgl. Holm Gesch. 
Sieiliens im Altert. I 83. 89f. 343f. 374ff. II 
208. 470 Taf. XIV. Freeman-Lupus Gesch. 
Sieiliens I 176, 1. Freeman History of Sicily 
IV 323. [Ziegler.] 
Krinagoras. Literatur. Geist Krinagoras 
von Mytilene, Gießen 1849. Kießling Philol. 


Dichter, entsprechend seinem Rufe, schon die 
dritte Stelle ein (IG a. a. O. b). Auch diese 
Reise, deren Ziel Tarraco war, wo Augustus augen- 
blicklich weilte, können wir bis in einzelne Sta- 
dien hinein an der Hand der Gedichte verfolgen. 
K. freut sich, die auf seinem ersten Besuche ge- 
wonnenen römischen Freunde wiederzusehen; bei 
der Fahrt über die Kykladen und Scheria will 
er sich des Menippos als Wegweisers bedienen 


Untersuch. II 1881, 58, 7. Mommsen Die Ort- 60 (43; vgl. Hillscher 421f.); in den Seealpen, über 


lichkeit der Varusschlacht, S.-Ber. Akad. Berl. 
1885, 63 — Ges. Schr. IV 245f. Rubensohn 
Crinagorae Mytilenaei epigrammata 1888. Stern- 
bach Crinagorea, Wien. Stud. XII 1888. 206 
—9291. Cichorius Rom und Mytilene 1888; Rö- 
mische Staatsurkunden aus Mytilene, S.-Ber. Akad. 
Berl 1889, 953—973 mit Mommsens Zusatz 
973ff., bes. 980. Hillscher Hominum litterato- 


die die Reisenden ihr Weg führte, lernte der 
Dichter die schlauen Ligurer kennen (39; vgl. 
Cichorius 55f); ein von Augustus benutztes 
Pyrenäenbad, die Aquae Augustae oder Tarbellae, 
gaben ihm ep. 34 ein, und den in Spanien erfolg- 
ten Tod des Lesbiers Seleukos, vielleicht eines 
irgendwie mit der Gesandtschaft verbundenen 
Mannes, betrauert er ep. 15 (vgl. Cichorius 56 


1861 Krinagoras 


In Rom tat sich ihm dann ein reicher und ihn 
beglückender wie auch wohl ehrender Verkehr 
mit Angehörigen der kaiserlichen Familie, na- 
mentlich mit der edien Octavia und ihren Kin- 
dern, auf. Aus dieser Zeit, nach 26 v. Chr., 
stammt die Widmung eines fünf Lyriker enthal- 
tenden Bandes an Antonia (29), die Feier der 
ersten Bartschur des jungen aus Spanien heim- 
gekehrten Marcellus (11) und auch wohl (Momm- 


Krinagoras 1862 


einer Flasche aus korinthischem Erz an den 
Sohn Simons; 88 feiert einen Schauspieler als 
vorzüglichen Darsteller menandrischer Stücke; 
13 den Trompetenbläser Demosthenes von Milet, 
40 fordert den Philonides auf, frisch einen Mimos 
von vier Personen oder mehr zu schreiben; 51 
rühmt den Arzt Praxagoras; 14 betrauert K. sei- 
nen auf einer Reise verstorbenen Sklaven Ina- 
chos, 19 den Tod der Selene, 1 den der Prote, 


sen S.-Ber. 1889, 981) ep. 41, das mit einer Über- 1022 der Hymnis; ein Spottepigramm (17) ver- 


sendung der Kallimacheischen Hekale an den 
Prinzen den Wunsch verbindet, er möge den glei- 
chen Ruhm wie Theseus gewinnen. Der Hoch- 
zeit der Stieftochter Octavias, der Kleopatra, mit 
Tuba (Prosop imp. Rom. I 413, 897) gilt ep. 28, 
der etwa ins J. 16 v. Chr. gesetzten Vermählung 
der Antonia vielleicht ep. 12; für Antonias na- 
hendes Kindbett (15/11 v. Chr.) erfleht der Dich- 
ter ep. 8 die Hilfe der Geburtsgottheiten. Auf 


höhnt einen Elenden, namens Eunikides. End- 
lich wünscht er einem Unbekannten — ein Römer 
braucht dieser nicht zu sein — seine Muße da- 
heim aufzugeben und sich in die eleusinischen 
Mysterien einweihen zu lassen, die ihm nach dem 
Tode ein höheres Dasein bringen würden (47), 
ein Gedicht, aus dem man des K. eigne Teil- 
nehmerschaft an der eleusinischen Gemeinde viel- 
leicht mit Recht erschlossen hat; ep. 46 erbittet 


Tiberius bezieht sich der Hymnus ep. 49, viel- 20 van Poseidon für andere dieselbe gute Fahrt, die 


leicht zwischen 15/18 n. Chr. abgefaßt, Germa- 
nieus — an Drusus glaube ich gegen Prosop. 
imp. Rom. nicht — wird 15/16 in ep. 81 gefeiert. 
Mit diesen Gedichten stehen wir also auf ziem- 
lich festem Boden; andere erwecken Zweifel. Ep. 
24 haben Mommsen (Ges. Schr. IV 246) und 
nach ihm Cichorius (a. a. O. 61) auf die Varus- 
schlacht bezogen, eine Ansetzung, gegen die er- 
sterer dann wieder (S.-Ber 1809, 981) Zweifel 


er einst genossen habe. — Im Gefolge seiner 
Hofpoesie stehen zwei Gedichte auf Tiere; in dem 
ersten (26), das Cichorius (S. 58) ohne Wahr- 
scheinlichkeit in die J. 22—19 v. Chr. setzt, redet 
eine Ziege, die, weil der Kaiser ihre Milch sich 
habe schmecken lassen, nun ihre Verstirnung er- 
hofft, im zweiten (45) ist von einem entflogenen 
Papageien die Rede, der nun draußen gleich 
einem Orpheus alle Vögel das zaios Kaicao lehren 


geäußert hat, die bei Hillscher (a. a. O. 422f.)30 wird (man vergleicht dazu Martial. XIV 73. Stat. 


Verstärkung gefunden haben. Denn mit Recht 
betont dieser, daß v. 3 von erster Hand Neilov, 
nicht vov geschrieben sei, und diese zweite 
Lesung sich erst beim Korrektor und Planudes 
finde ; es handle sich daher um eine römische 
Niederlage gegen die Äthiopen, eine Scharte, die 
Petronius im J. 24 v. Chr. wieder auswetzte. — 
An dieselbe varianische Katastrophe dachte 
Mommsen auch hinsichtlich des ep. 33; eine 


silv. II 4, 29). Aber auch ohne solche Bezie- 
hungen fesselte den Dichter das Tier als Erschei- 
nung der Natur und des Lebens; so schildert 
ep. 36 eine merkwürdige orientalische Abart des 
Schafes, eine Art Zwitter zwischen diesem und 
der Ziege. 

Den gleichen, dem Leben zugewandten Cha- 
rakter des K. lassen andere Epigramme erkennen. 
Denn wenn er sich an das Erdbeben wendet (44), 


sorgfältige Untersuchung Nordens (a. a. 0.40 dessen verschiedene von den Gelehrten seiner Zeit 


6708.) bat dafür die Niederlage des Lollius gegen 
die Sugambrer vom J. 16 v. Chr. eingesetzt. 
Alle anderen Datierungsversuche, die sich zum 
Teil auch mit der Zuweisung einer Reihe von 
Epigrammen an eine erste und zweite lesbische 
Periode beschäftigen, stehen in der Luft. Es ge- 
nüge daher, hier eine Anzahl von Gedichten nam- 
haft zu machen, die K. aus seinem römischen 
Verkehr außerhalb der kaiserlichen Familie er- 


vermutete Ursachen er sachkundig berührt und 
das er zitternd bittet, es möge sein neugebautes 
Haus verschonen, so ist das ein recht nach My- 
tilene passendes Stoßgebet (Cichorius 50), wenn 
er von der Genesung eines schwerkranken und dem 
gleichzeitigen plötzlichen Tode eines gesunden 
Kindes derselben Mutter redet (21), so spricht 
auch daraus eine sehr häufige Lebenserfahrung, 
und die Geschichte von der alten, ins Meer ge- 


wachsen sind, so ep. 48 aus seinen Beziehungen 50 fallenen Wäscherin (30) ist nicht minder ein Ge- 


zu dem freigebigen Sallustius Crispus, dem Neffen 
des Historikers (Rubensohn 17. Cichorius 
57), dem er Förderung durch den Caesar wünscht; 
ep. 5 gilt einem Lucius, dem er einen Zahn- 
stocher schenkt; ep. 4 verehrt K. dem jungen 
Proculus zum Geburtstage eine Metallfeder; auch 
von einer rómischen Geliebten, Gemella, ist die 
Rede (2), wie ja auch Philodemos von seiner Os- 
kerin Flora schwàrmt (Anth. Pal. V 181, 7). — 
Von seinen sonstigen persönlichen Ergüssen be- 
sitzen wir noch eine erhebliche Anzahl: ep. 7 auf 
die Bartweihe seines Bruders Eukleides; ep. 23 auf 
das Schicksal des Philosophen Philostratos (Phi- 
lostr. vit. soph. p. 6, 19 Kays Plut. Ant. 80), 
auf den von den Koern aus der Erde wieder her- 
vorgezerrten Leichnam ihres einheimischen Ty- 
rannen Nikias (25; vgl. über diesen Lübkers 
Reallexikon 8 s. v. 2); ep. 10 begleitet die Gabe 


legenheitsgedicht, zu dem K. in Lesbos seiner Zeit 
veranlaßt worden sein kann, nicht muß. Man darf 
aber nun nicht soweit gehen, diesem Dichter nur 
noch mit dem Leben in mehr oder minder unmittel- 
barer Beziehung stehende Epigramme zuzutrauen. 
Gehört dem K. widerspruchslos seine ‚Dichter- 
weihe‘ (27), ein ziemlich trübseliges, ganz und 
gar schwungloses Liedchen, ist das unoriginelle 
päderastische ep. 35, eine recht hellenistische 


60 Spielerei, sicher sein Besitz; hat er wie so viele 


andere auch einmal ein epideiktisches Schiffer- 
epigramm gemacht (20), so sind wir auch nicht 
befugt, ihm das 50. Gedicht vom gefesselten 
Eros zu entfremden, noch ep. 37, auf einen 
Schädel und das, was er uns sagt, noch auch 
das stark leonideische 6, um so weniger, als ja 
auch das 9. Gedicht sich ganz und gar dessen 
abscheulichen Stil zum Muster genommen hat. 


1863 Krinagoras 


Freilich hat man das Lemma des ep. 6 bean- 
standet, weil es sich auf Rasur findet und 
Stadtmüller in solchen Fällen gern die ältere 
Schreibung bevorzugte, wenn sich diese noch 
entziffern ließ. Hier ist dies aber unmöglich; 
doch auch abgesehen davon haben solche Lesungen 
keinen entscheidenden Wert. Nein, K. machte 
eben die leonideische Mode seiner Zeit, der doch 
auch Properz einmal nachgab, vorübergehend 


Krinakos 1864 


lich werden allerhand äraE sipguéva und Lese- 
früchte verwertet: aus Homer die alleinstehen- 
den augpixouos (39,2 = Il. XVII 677), dur in 
der Bedeutung ‚durchqueren‘ (46, 2 aus Il. XXIV 
247 scholl.), Aaıxnönc (51, 1 = Il. XXII 83), us- 
zaödprıos (5, 8 — Od. IV 194); aus Kallimachos: 
h. in Dian. 124 stammt ävsudäaro (51, 3), aus 
Arat: Phaen. bf. öe&ıa oguaívew (33,4). Neben 
seltenen Worten (34, 5 ánsgaidgóvavio, 42, 8 


mit; es ist ein unmethodischer Zwang, dem wir 10 2weiodny»), Bildungen und Flexionen (dooórazo; 


dem historisch bedingten Individuum antun, 
wollten wir annehmen, der Dichter habe stets 
so einfache Weihegedichtchen machen müssen 
wie das anspruchslose ep. 3. 

Aber K. scheint sich besonnen zu haben; 
der Verkehr mit den mitten im Leben stehenden 
Römern. die Beziehungen zu Parthenios, der seine 
eigene Gattin Arete besang, der vielleicht in K. 
einen Mitstrebenden erkannte und ihm daher ein 


12, 4. 27, 2. 36, 7, sonst nur in medizinischer 
Literatur. dovnndnacav 31, 5. rayvvouévgv 4, 4. 
novAvyalaxrordımv 26, 2. sivaéuv 22,92. tsgévnc 
36, 7. xvégsi 19, 6: vgl. Kühner-Blaß I 482, 4. 
óupéc 49, 4) stehen ganz vereinzelte Konstruk- 
tionen wie oregO va: eni c. gen. (12, 5 nur durch 
Sophokl. El. 441 zu belegen) und zuweilen auch 
metrische Wagnisse wie 42, 6 edaveuov und 9, 6 
iögdows, während sein Versbau und seine Pro- 


Gedicht ‚Krinagoras‘ widmiete, können das Ihrige 20 sodie sich sonst streng den hellenistischen Regeln 


getan haben, um den Dichter die eigentliche 
Epideiktik beiseite werfen zu lassen und ihn auf 
seine Weise an das Leben zu fesseln. Vieles bei 
ihm macht ja den Eindruck der mit Recht so 
genannten Klientenpoesie; aber, wenn wir gelernt 
haben, die Lobdichtung der Augusteer nicht ein- 
fach als klägliche Lobhudelei zu betrachten, so 
hat auch dieser Grieche als einstiger Feind der 
caesarischen Partei denselben Anspruch auf eine 


unterwirft (Rubensohn a. a. O. 28ff.). 

Eine unmittelbare stärkere Wirkung ist von 
diesem Dichter, der übrigens niemals, wie noch 
Rubensohn meinte, sich lateinischer Wendungen 
bedient (ep. 4, 5 dzó Yuuod. 46, 1 ar’ oóx dilyns 
gosvóc nicht = ex animo: vgl. z. B. Aisch. Agam. 
1302), nicht eigentlich ausgegangen, wenn wir ihn 
auch hie und da in einzelnen Gedanken und 
Wendungen von Antipatros von Thessalonike (s. 


gerechte Beurteilung wie Horaz. K. gehört zu 30 dazu Rubensohn a. a. O. 55f£), den als Anti- 


den achtbaren Bürgern der neuen griechisch- 
römischen Welt; das Getue mit dem ewig zitier- 
ten Othryades oder Kynegeiros verwerfend, stellt 
er sich zu einem tapferen römischen Adlerträger 
(ep. 24), ein Gedicht, mit dem ein áhnliches des 
Apollonidas (VII 233) den Vergleich nicht ganz 
aushält. Besonders bezeichnend ist für K. auch 
die Behandlung des literarischen Epigramms. 
Nirgends ein ödes Epitymbion auf einen alten 


kallimacheer sonst wenig genug mit K. verbindet, 
sowie vielleicht einmal von Diokles von Karystos 
(VII 393, 5 nach ep. 30, 3) nachgeahmt sehen. K. 
bildet eine Persönlichkeit für sich; zum Nieder- 
gange der Leonideer hat er auf seine Weise mehr 
unbewußt beigetragen, das neue Epigramun aber 
in seiner letzten Erscheinungsform kaum noch 
selbst vorbereitet. [Geffcken.] 
Krinakos (Kpivaxos). Nach Diod. V 81 (= 


Dichter oder gar eine der schwerfälligen Ret-40 Hesiod. frg. 95 Ki.) ist K. Sohn des Zeus und 


tungen des Dioskorides, sondern ungezwungen 
wird das Lob, z. B. des Kallimachos, an eine 
Sendung der ,Hekale' angeknüpft oder der Geo- 
graph Menippos als Reiseführer gerühmt. 
Wirkliche Poesie ist freilich nirgends vor- 
handen; selbst das begreifliche Lob, das man 
dem sinnigen ep. 12 gespendet hat, zeigt nur, daß 
man mit den Leistungen dieser Zeit, die ja bald 
das Auftreten eines Lukillios erleben sollte, recht 


Vater des Makareus; nach Schol. V. zu Hom. H. 
XXIV 544 Sohn des Hyrieus und Vater des Makar. 
In den Beziehungen, in die K. hineingestellt ist, 
spiegeln sich alte Zusammenhänge zwischen Bóo- 
tien und Lesbos einerseits und zwischen Bóotien 
und Achaia anderseits (über  bóotische Kolo- 
nisten auf Lesbos vgl. Beloch Gr. Gesch? I 2, 
102, über böotische Kulte auf Lesbos s. Gruppe 
Gr. Myth. 296ff.; über Ostbóotier in Achaia vgl. 


nachsichtig zu werden gelernt hat. Der in der50 Gruppe 139). Denn Hyrieus — nach Schol. V. 


Hauptsache einfache Inhalt der für K. besonders 
charakteristischen Gedichte darf uns aber nicht 
darüber täuschen, daß die poetischen Kunst- und 
Ausdrucksmittel in diesen keineswegs einfach 
sind. Sehen wir also einmal von den stark leo- 
nideischen ep. 6 und 9, von dem affektierten epi- 
deiktischen 37 wie auch von 20 (v. 4 Aevxölopor, 
substantivisch gebraucht, erinnert noch deutlichst 
an Leonidas’ óAiyaó2aE und ó4cyózeAov: Anth. Pal. 


zu Hom. Il. XXIV 544 der Vater des K. — ist 
der Eponymos von Hyria in Ostbóotien (s. den 
Art. Alkyone o. Bd. I S. 1579ff.), Makar, der 
Sohn des K., ist König von Lesbos: Hom. Il. XXIV 
544. Strab. VIII 3, 31 p. 356. XIII 1, 7 p.586. 
Hymn. Hom. 137. Zudem heißt im Schol. V. zu 
Hom. Il. XXIV 544 die Mutter des Makar, also 
vermutlich auch die Gemahlin des K., Mytilene. 
(Wenn bei Diod. V 81 der lesbische König Maka- 


VI 226, 1. 3) ab, so bleibt doch auch noch in 60 reus heißt. so ist darunter niemand anders zu ver- 


den persönlichen Gedichten manches recht künst- 
liche Putzmittel zurück. Ep. 17, noch immer 
leonideisch überladen, nennt, im Charakter des- 
selben Dichters, eine Zahnreihe künstlich eine 
Säge (vgl. auch die Sage von Talos: Apollod. III 
15, 9, 1); das Schreibrohr heißt 4, 4 eögoos (vgl. 
45, 1 xvoros = Vogelkäfig ; 4, 6 oóuavoov, wo 
man etwa oórrgogpor erwarten dürfte). Natür- 


stehen als Makar. Von Haus aus bezeichnen jeden- 
falls beide Namen dieselbe Person; s. Tümpel 
Philo. N. F. II 1889, 1228. Roscher Myth. 
Lex. s. Makar und Makareus. Gruppe Gr. Myth. 
297. Eine ganze Reihe von Beispielen solcher ‚for- 
malen Wucherung‘ stellt zusammen Usener 
Götternamen 6ff). An die Zusammenhänge zwi- 
schen Böotien und Achaia erinnert die Angabe bei 
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Diod. V 81, daß Makareus aus Olenos in Achaia 
stammt. Etymologisch leitet T ü m p el in Roscher 
Myth. Lex. s. K. den Namen K, von xorjvn her, 
Gruppe Gr. Myth. 297, 1 von xoivoc. Wie so 
oft wird auch hier nichts Sicheres zu entscheiden 
sein. Die antiken Etymologen verzweifelten an 
einer Deutung und erklärten den Namen für bar- 
barisch: Strab. VII 321. [Tambornino.] 
Krinas aus Massilia war als Arzt zur Zeit 
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gnots in der Lesche der Knidier zu Delphoi dar- 
gestellt war, vgl. C. Robert Die Iliupersis des 
Polygnot (XVII. Hall. Winckelmannsprogr. 1893) 
58t. [Quandt.] 
Krinon (Koivov), vermutlich politischer 
Funktionär Philipps V., zeichnete sich durch 
seinen glühenden Haß gegen Aratos aus anläßlich 
des Siegesfestes im Limnaia (218), weshalb ihn 
der König verhaften ließ. Auf Leukas wurde 


Neros in Rom tätig. Er war ein praktischer 10 K. vom Gericht der pío: für schuldig erklärt 


Vertreter der Iatromathematike (s. o. Bd. IX 
S. 804, 57), d. h. er verband die Medizin mit 
der Astrologie, indem er seine ärztlichen Maß- 
nahmen an der Hand eines astrologischen Kalen- 
ders nach dem Stande der Sterne richtete. Er 
gewann einen größeren Ruf als der bisherige 
Liebling des Publikums Thessalos und wurde 
seinerseits zum Modearzt. Bei seinem Tode hin- 
terlie er ein Vermögen von 10 Millionen Se- 


und in Haft behalten. Polyb. V 15, 7f. 16, 8. 
[Schoch.] 

Krioa (Kowa, Demot. Kowevs), kleinerer 
Demos der Phyle Antiochis in der Mesogaia (?) 
von Attika (Demosth. XLII 11. Diodor. Perieg. 
1rg. 15 bei Steph. Byz. und Harpokr. = FHGII 356. 
Schol. Aristoph. av. 645. Suid. Hesych. Phot. 
Löper Athen. Mitt. XVII 425ff. Kirchner 
Prosop. Att. II 563). Seine Lage ist unbekannt. 


sterzen; dabei hatte er für die Stadtmauer seiner 20 In Tatóy und Gypséli fand sich je eine Inschrift 


Vaterstadt und andere Bauten etwa die gleiche 
Summe aufgewendet. Aber auch sein Stern er- 
blich vor dem Ruhme seines Landsmannes Char- 
mis (s. o. Bd. III S 2175), der mit seinen Kalt- 
wasserkuren in Aufnahme kam. Plin. n. h. XXIX 
9f. Deneffe Les oculistes gallo-romains 1896, 
42ff. sucht in Massilia eine Schola medicorum 
nach Art der augustischen in Rom; über einen 
Arzt Demosthenes aus Massilia (Gal. XIII 855. 


eines seiner Demoten; aber Tatóy gehörte wie 
das benachbarte Dekeleia zur Hippothontis, Gypseli 
und Patisia, der Fundort einer von den Prytanen 
der Antiochis errichteten Herme (CIA III 1062), 
sind wahrscheinlich zum Gebiet der Akamantis 
zu rechnen, da I/arnoıw dem alten IIóow zu 
entsprechen scheint (Milchhöfer Abh. Akad. 
Berl. 1892, 25. 39). Am wahrscheinliehsten ist 
es noch, daß der Demos nahe bei dem zur glei- 


XII 843 [9], der etwa in dieselbe Zeit gehört, 30 chen Phyle gehörigen Pallene lag, da sein Epo- 


vgl. Wellmann Herm. XXXVIII 557, 3. 
[Kind.] 
Krinis. 1) Stifter des Apollontempels zu 
Chryse (o. Bd II S. 69). Die Legende steht bei 
Polemon frg. 31 (FHG III 124) aus Schol. Il. 139. 
Danach war K. Priester des Apollon(?), der Gott 
zürnte ihm und sandte Máuse, die seine Saaten 
beschádigten, erschien aber dann bei seinem Ober- 
hirten Ordes und versprach, der Plage ein Ende 


nymos Keios (Polemon in Sehol. Aristoph. a. Q.) 
Vater des Titanen Pallas, des Heros der Pallener, 
genannt wurde (Paus. VII 26, 12. VIII 18, 1. 
Hesiod. Theog. 376. Apoll. I2, 2. G. Kirchner 
Att. et Pelop. 35f.). [Honigmann.] 
Krioi (Ko:ot, oi), nach Paus. II 18, 3 Name 
des angeblichen Grabs des Thyestes mit dem 
Steinbilde eines Widders auf der Straße von My- 
kenai nach Argos, Bursian Geogr. II 49 ver- 


zu machen: Ordes sollte aber seine Epiphanie 40 mutet wegen des Plurals Kotoi, daß noch mehrere 


dem K. melden. Apollon tötet die Mäuse, und 
K. erbaut das Heiligtum. Der Name gehört wohl 
mit Krinakos und Krinagoras zusammen und ist 
vielleicht vorgriechischen Ursprungs. [Kroll] 
2) Stoiker nachehrysippischer Zeit, schon be- 
nutzt von Diokles Magnes in dem aus ihm ge- 
schöpften Teil der stoischen Logik bei Diogenes 
Laértios, wahrscheinlich Schüler des Archedemos 
von Tarsos und somit der zweiten Hälfte des 


solehe Bilder dort gestanden haben.  [Pieske.] 
Kriophoros, Epiklesis des Hermes. In Ta- 
nagra (vgl. Paus IX 22, 2) ein Tempel mit Kult- 
bild von Kalamis; au seinem Feste trug alljähr- 
lich der schönste Ephebe einen Widder um die 
Stadt (Nilsson Griech. Feste 392f.); bei Andania 
(vgl. Paus. IV 33, 5), im karnasischen Haine, ein 
Standbild des widdertragenden Hermes; desgl. in 
Olympia, vgl. Paus. V 27, 8 (Weihung der Phe- 


2. Jhdts. v. Chr. angehörig. Wenigstens sagt Epik- 50 neaten, das Standbild von Onatas). Über dic 


tet dissert. ITI 2, 15 von ihm, er sei stolz darauf 
gewesen, den Archedemos so gut zu verstehen, 
und sei doch vor Schrecken über eine zu Boden 
Tallende Maus vom Schlag gerührt gestorben. Er 
schrieb ein Lehrbuch der Logik, &ualextıxn vé£yv7, 
aus dem bei Diog. Laert. VII 62. 68. 71. 74. 76 ein 
paar Begriffsbestimmungen und Erläuterungen er- 
halten sind (uepiouóg; dEiwuara ázÀà und oùy 
ánÀà; napaovvnuuevor; Àóyog = Syllogismus und 


Verbindung des Hermes mit dem Widder vgl. 
Eitrem Beitr. zur griech. Religionsg. I 6ff.; 
Art, Hermes o. Bd. VIII S. 758f. 775f.; diese fin- 
det sich häufig auch in Kunstdarstellungen, wie 
sich überhaupt der widdertragende Hermes in der 
statuarischen Kunst zu einem festen Typus ent- 
wickelt hat; vgl. den Überblick bei Eitrem 
o. Bd. VIH S. 765, 40ff. 766, 31ff. usf. Hermes 
wird mit dem Widder verbunden als Gott der 


seine drei Bestandtetle Agua, agdoinyıs, éxpopgá; 60 Fruchtbarkeit, der die Herden schützt und mehrt. 


Aeyórponog). Stoic. Vet. Frg. III nr. 268f. 
[v. Arnim.) 

Krinisos s. Krimisos. 

Krino (Koww). 1) Eine der Frauen des 
Danaos (Apollod. II 1, 5). 

2) Tochter des Troers Antenor. Paus. X 27, 4 
berichtet uns, daß sie mit einem kleinen Kinde im 
Arm neben ihrem Vater auf dem Gemälde Poly- 


[Prehn.] 

Krios (Koi, 6). 1) Name eines FlüBchens 
in Achaia (Paus. VII 27, 11), das auf der Chely- 
dorea oberhalb Pellene entspringt, an der West- 
seite der Stadt vorbeifließt und westlich vom 
heutigen Kamäri in den Korinthischen Meer- 
busen mündet, heut Bach von Mazi oder auch 
Phónissa (‚Mörderin‘). Der Bach soll nach Pausa- 
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nias nach dem Titanen Krios benannt sein; doch 
deutet der Name (‚Widder‘) vielmehr auf die hef- 
tige und zerstörende Natur des Baches. Cur- 
tius Pelop. I 405. 479. Bursian Geogr. II 
814. Philippson Pelop. 192. 125. Frazer 
Paus. IV 185. Hitzig-Blümner II 846. 
[Pieske.] 
2) K. (Paus. VII 27, 12) im kleinasiatischen 
Ionien, der vom Sipylosgebirg nach Norden her- 
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Seher ist, den der Nachkomme mit Stolz als 
seinen Ahnherrn nennt; vgl. Mayer 58. 
Kirchner 41. 

5) Alter Herrscher über Euboia; sein frevelhafter 
Sohn unternimmt Raubzüge nach Delphi. und ver- 
schont nicht einmal das Heiligtum des Apollon. 
Beim zweiten Zuge wird er von dem Gotte, den die 
Delpher zu Hilfe rufen, getötet. Paus. X 6, 6. 
Dieser K. wird ursprünglich mit dem Titanen 


abfließt und in den Hermos fließt. Anderer Name 10 identisch sein; dies schließt Kirchner 41f. 


„Alsos“. [Bürchner.] 

8—7) Kos (die Hss. schwanken zwischen 
Koós und Koioc. Die zweite Form ist jedoch 
mit Aristarch im Etym. M. 589, 20 zu verwerfen; 
s. Kreios). 

3) Ehemaliger vordorischer Gott der Pelo- 
ponnes, der zu einem Titanen geworden ist; s. 
Kreios. 

4) Sohn des Theokles, sagenhafter Seher in 


aus der Feindschaft, die der Sohn, und daher wohl 
auch der Vater selbst, gegen Apollon hegt. Außer- 
dem weist er darauf hin, daß auch des Titanen 
K. Sohn Pallas in Euboia lokalisiert ist. Nach 
de Visser a. a. O. weist der Name des K. auf 
Tierkult hin. Darin liegt insofern etwas Richtiges, 
als der Titane seinerseits von dem Tiergott ab- 
geleitet ist. Aber dessen war man sich nicht 
mehr bewußt, als man den Titanen zum euboi- 


Sparta zur Zeit der dorischen Einwanderung. In 20 ischen Fürsten machte. S. noch den Zusatz nach 


seinem Hause wurde der Gott Karneios-Oiketas 
verehrt. Als die Dorier gegen Sparta heranzogen, 
trafen ihre Späher die Tochter des K. beim 
Wasserholen. Sie wurden von ihr in das Haus 
ihres Vaters geführt und erhielten von ihm An- 
weisung, wie sie sich der Stadt bemächtigen 
könnten. Paus. III 13, 3. Es ist auffallend, daß 
die Dorier bei ihrem Anrücken einen Menschen 
finden, der ihnen freiwillig seine eigene Heimat- 


K. Nr. 7. 

6) Heros Eponymos des attischen Demos Krioa. 
Polemon beim Sehol. Ar. av. 645; vgl Kirch- 
ner 835ff. Da als Heros des Demos Pallene 
Pallas gilt, vermutet Kirchner 42f. mit Recht, 
daß K. mit dessen Vater, dem Titanen, identisch 
ist. Auch er weist nach de Visser 15. 49 auf 
Tierkult hin. Es gilt davon das unter Nr. 5 
Gesagte. Pallas aber wurde als Gigant betrachtet; 


stadt in die Hände spielt; dieser ist noch dazu 30 (s. Kirchner 28. Waser o. Suppl.-Bd. III 


der Priester eines einheimischen Gottes. Wir 
werden daher in dem Seher K. niemanden anders 
als den Gott Krios-Karneios — daß beide Namen 
identisch sind, ist unter Kreios gesagt — zu 
sehen haben. Die in die Peloponnes sicher gewalt- 
sam eindringenden Fremdlinge suchten also ihr 
Vorgehen damit zu rechtfertigen, daß ein ein- 
heimischer Gott selbst sie geführt habe. Erst 
durch spätere rationalistische Deutung wurde der 


S. 753). Daß auch unser K. als solcher an- 
gesehen wurde, sucht Kirchner durch scharfe 
Interpretation von Ar. av. 553 zu beweisen. Hier 
ruft Euelpides aus dem Demos Krioa die Giganten 
Kebriones und Porphyrion an, deren Namen auch 
Vögel bedeuten. Der Vers hat nach Kirchner 
nur dann seinen vollen Sinn, wenn eine Be- 
ziehung zwischen Euelpides und dem Giganten 
besteht. Diese ist nach K. vorhanden, wenn der 


Gott zu einem Menschen, und zwar zu einem 40 Heros seines Demos Krioa, wie Pallas, auch als 


Seher, der den Gott in seinem Hause verehrte. 
Der Titane, auf den Mayer Giganten u. Titanen 
58. (vgl. Kirchner Attica et Peloponn. 40) 
den Seher zurückführt, scheidet hierbei ganz aus; 
vgl. das unter Kreios Gesagte. Es hängt somit 
der Name des Sehers viel unmittelbarer und deut- 
licher mit dem Tierkult zusammen, als de Visser 
Die nicht menschengestaltigen Götter d. Griechen 
(1903) 49 vermutet. Studniezka (Kyrene 71f.; 


Gigant galt. Er hätte diesen selbst wohl ange- 
rufen, wenn sein Name zugleich einen Vogel be- 
zeichnete. Zwingend ist diese Beweisführung 
nicht, S. noch den Zusatz nach K. Nr. 7. 

7) Pädagog des Phrixos. Er entdeckt seinem 
Zögling die Anschläge seiner Stiefmutter Ino und 
flieht mit ihm nach Kolchis. Dion. Skytobr. FHG 
IL 8, 5. Diod. IV 47, 5. Palaiph. de incredib 
30 (31). Herakl. de incredib. 24 (beide in Myth 


vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. III 13, 3) 50 Graec. III 2). Schol Luk. lup. Trag. S. 851 


vermutet, K. habe ursprünglich im Lokalkult an 
Stelle des Karnos gestanden und sei für ihn ein- 
getreten, als dessen Kult durch Kadmos verdrängt 
worden sei. 

Ferner schuf die dorische Überlieferung einen 
Doppelgänger des K.. indem auch von Karnos ein 
gleichnamiger Seher abgeleitet wurde. Die Parallele 
ist vollkommen, denn auch dieser wies den Doriern 
den Weg, und zwar aus Akarnanien in die Pelo- 


Rabe. Georg. Synk I 304 Bonn. Ausg. Diese 
Pädagog ist weiter nichts als ‚personatus arie 
(Kirchner 41), eine rationalistische Umdeutun; 
Späterer, denen die Sage von einem sprechende: 
Widder nicht behagte; s. Gruppe Gr. Myth 
965, 5. Nach Diodor wurde er in Kolchis geopfer 
und seine Haut aufgehängt. Da Aietes den Orakel- 
spruch erhalten hatte, er werde sterben, wenn 
einer ihm die Haut des K. raube, ließ er sie aufs 


ponnes; Paus. II 13, 4. Schol. Theocr. V 883. 60 sorgfältigste bewachen. Zuvor hatte er sie ver- 


Vgl Wide Lakonische Kulte 84. Preller- 
Robert Gr. Myth. I* 251, 1; s. Karnos. 
Der Seher K. wird wahrscheinlich in der aus 
dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden lakedaimonischen 
Inschrift IG V 488 erwähnt. Hier rühmt sich ein 
Spartaner, ein droyovos Kosoö (so zu akzen- 
tuieren) xoi Meyara xai Zxonéíiov zu sein. Es 
liegt die Vermutung nahe, daf es der berühmte 


golden lassen, damit die Soldaten sie desto eifriger 
behüteten. Nach Herakleitos tötete Aietes den 
K. deshalb, weil dieser den Phrixos vor den Liebes- 
werbungen des Königs zu bewahren suchte. 
Wegen dieser Treue sei seine Haut golden ge- 
nannt worden. Natürlich sind das abgeschmackte 
Erklärungsversuche. Müller Orch. 167. 
[Scherling.] 
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Zusatz zu Nr. 8—7. 

Wenn K. Nr. 5, der König von Euboia, und 
Nr. 6, der Heros von Krioa, wirklich auf den 
Titanen. zurückgehen, wie Scherling nach- 
weist, so möchte man auch sie, nicht nur K. 
Nr. 3 und 4, weiterhin auf den alten Widder- 
gott zurückführen, ebenso aber auch den Päda- 
gogen des Phrixos; wir hätten also in allen 
fünf Fällen denselben alten theriomorphen Gott 


DIUS LOEV 


Kleostrat zuerst den Namen desselben in Grie- 
chenland eingeführt hat, vgl. Boll Sphaera 191ff. 
Allerdings ist eine entsprechende babylonische 
Benennung dieses Sternbildes als Widder bis jetzt 
nieht sicher nachgewiesen; die Behauptung Jen- 
sens Kosmologie d. Babylon. 60ff, daß in dem 
lu-lim Stern, d. h. Vorderschaf, der Widder zu 
erkennen sei, ist nicht stichhaltig. In den Tex- 
ten erscheint vielmehr das Sternbild als ein Mann 


vor uns, der später nach Abschaffung der tier-lÜ und wird als ‚Lohnarbeiter‘ oder .Mietling‘ be- 


gestaltigen Götter entweder in veränderter Ge- 
stalt als Gott (Titane, Apollon Karneios) bei- 
behalten oder zu einem Menschen oder Heros 
herabgedrückt wurde. Wenn wir den Gott in der 
Peloponnes, den Pädagogen aber in Boiotien 
finden, so würde das nicht gegen die Identifizie- 
rung sprechen, sondern nur beweisen, daß es sich 
um einen an der Ostküste Griechenlands weithin 
verbreiteten Kult handelte; und da die Pelo- 


zeichnet, vgl. Jeremias Roschers Myth. Lex. IV 
1448. Bezold bei Boll Sternglaube u. Sterndeu- 
tung 8. F. X. Kugler Sternkunde u. Sterndienst 
in Babel 32ff. 280, Im Bannkreise Babels 55 
sprach die Vermutung aus, daß in dem Namen 
Kusarikku ursprünglich ein Seewidder, die orca 
glacialis, stecke, der dann später durch den ge- 
wöhnlichen Widder ersetzt wurde; diese Hypo- 
these wurde aber angefochten von Bezold S.-Ber. 


ponnes, Attika und Boiotien Gebiete der kretisch- 20 Akad. Heidelb. 1913, 11. Abh. 47, vgl. dagegen 


mykenischen Kultur sind, die Tiergestalt aber an 
sich auf einen uralten Gott weist und im Kulte 
jener Kultur auch eine Rolle gespielt zu haben 
scheint (eselsköpfige Menschen; Figuren noch auf 
dem Gewande der Despoina von Lykosura), da 
schließlich die Phrixossage als solche der Minyer 
schon erkannt ist (Türk in Roschers Myth. Lex. 
III 2459, 16), so ist die Vermutung verlockend, 
unsern widdergestaltigen Gott der kretisch-myke- 


Jastrow Rel Babyl. u. Assyr. II 492, 14. 500, 
7 und Weidner Alter u. Bedeutung d. babyl. 
Astron. 45, Doch scheinen die Denkmäler den 
Widder des Tierkreises zu enthalten, Homme! 
Aufs. u. Abh. II 2505. Boll Sphaera 205; wir 
werden also kaum das Sternbild des Widders als 
eine griechische Erfindung beanspruchen können. 

Wer zuerst von dem Sternbilde das Ekliptik- 
zeichen, d. h. den 12. Teil des Tierkreises, ge- 


nischen Religion zuzuweisen. Beispiele für das 30 schieden hat, ist schwerlich nachzuweisen. Nach 


Nachleben kretisch-mykenischer religiöser Vor- 
stellungen im Griechentum s. im Art. Komai- 
tho Nr. 1. [Lamer.] 
8) Kotse sowohl das Sternbild als auch das 
Zeichen des Widders; letzteres fiel im Alter- 
tum mit dem Sternbild so ziemlich zusammen, 
heute liegt es infolge des Vorrückens der Tag- 
und Nachtgleiche ganz außerhalb desselben in 
den Fischen. Der Name wurde allgemein als 


Diodor. II 70, 7 ist es eine Erfindung der Baby- 
lonier, doch läßt sich die Einteilung des Tier- 
kreises in die 12 Zeichen erst in spätbabyloni- 
scher Zeit nachweisen, Bezold S.Ber. Akad. 
Heidelberg 1911 2. Abh. 15. Jastrow II 439. 
Eudoxos macht noch keinen Unterschied zwischen 
beiden, ebensowenig Arat (Ideler Abh. Akad 
Berl. 1830, 59. 59), dagegen spricht Hipparch. 
p. 184,9 Man. von den joteorou£va , d. h. den Stern- 


Widder identifiziert; eine spätere Etymologie 40 bildern und dem öwdexarnuögıon, d.h. dem Zeichen 


stellt das Wort mit xoívew zusammen und sucht 
den Begriff ‚Richter‘ herauszulesen: Firmic. II 
10, 12. Anon. II Sphaera 84ff. — Comm. in Arat. 
rell. p. 162 M. Boll Aus der Offenbar. Joh. — 
Zzoryeia I 46. Umschreibungen oder andere 
Namen wie z. B. 4ovsıss (Maxim. v. 72. 195. 
327 u. &.) finden sich bei den Griechen selten. 
Die Römer bezeichnen beide Begriffe mit aries, 
öfters gebrauchen sie Umschreibungen wie laniger, 


des Tierkreises; beide fielen um diese Zeit noch 
zusammen, nur daß die Zeichen 12 gleichgroße 
Teile umfaßten und alle auf der Ekliptik lagen, 
wührend die Sternbilder an Ausdehnung verschie- 
den waren und z. T. bedeutend südlich oder nörd- 
lich der Ekliptik lagen; näheres darüber bei 
Gemin. elem. astron. cap. 1 p 2ff. Man. und die 
Ausführungen von Manitius ebd. 252, 1. 

Das Sternbild selbst gehört zu den künst- 


corniger, lanatum pecus, agnus, auch schlecht- 50 lichen Sternbildern, d. h. dem Bilde fehlt jede 


hin peeus oder Anspielungen auf die Sternsage, 
wie Phrizeus ovis, Phrixeum signum, Phrizeum 
pecus, aqnus oder pecus Helles, pecus Nephe- 
laeum (Val. Flacc. I 56), Näheres Dittmann 
Thes. ling. lat. s. aries. 

Über das Alter und die Bedeutung des Stern- 
bildes haben wir aus dem Altertum nur die Notiz 
bei Plin. n. h. II 31, daß Anaximander die Schiefe 
der Ekliptik entdeckt haben soll: signa deinde 


charakteristische Gestalt, ebenso fehlen hervor- 
ragend schöne und große Sterne, so daß es kaum 
möglich ist, dasselbe ohne Merksterne aufzufin- 
den. Zur Bestimmung seiner Lage am Himmel 
geht Eudoxos und nach seinem Vorbilde Arat 
vom Gürtel der Andromeda aus; unter ihm liegt 
der Widder Ay» tò Toiywvov 6 iot: ueva£$ (Hip- 
parch. p. 16,5 Man. Arat 229. Germ. 231. Avien. 
II 5208). Der Knoten der Fische reicht bis zu 


in eo Cleosiratus et prima arietis et sagittarii. 60 den Vorderfüfen, im Süden wird er durch das 


Letronne Rev. des deux mondes 4. S. XI (1837) 
481f. und Thiele Ant. Himmelsb. 15 schlossen 
daraus, daß Kleostrat diese beiden Sternbilder 
erfunden habe. daß also die Tierkreisbilder rein 
griechischen Ursprungs seien. Doch weisen eine 
Reihe von Gründen darauf, daß die Babylonier 
die Erfinder des Sternbildes waren; wahrschein- 
lich ist die Pliniusstelle so zu verstehen, daß 


Ketos begrenzt (Arat. 238. 357 , dazu Anon. II 
Sphaera 72ff. Germ 361. Avien. II 773). Ge- 
naue Angaben über Länge und Breite gibt weder 
Eudoxos noch Arat (vgl. dazu Ideler a. O.); 
das Bild dehnte sich nach der antiken Astro- 
thesie weiter nach Westen aus, der Stern y Pis- 
cium wurde in die Vorderfüße des Widders ge- 
stellt (Hippareh. p. 58, 11 Man). Nach Arat 
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liegt. das Bild der Lünge nach auf dem Äquator 
(v. 516 und 231. Cic. Arat. 289. Germ. 501. 
Avien. II 1002. Attalos bei Hipparch. p. 60, 9 
Man, dagegen betont Hipparch, daB es ganz 
nórdlich des Aquators liege, nur der in den Hinter- 
beinen stehende Stern sei auf demselben (p. 108, 
5 Man); jedenfalls lagen die helleren Sterne afl y 
und » zur Zeit des Eudoxos nördlich des Aqua- 
tors (vgl Neugebauer Sterntafeln 27; a hatte 


um das J. 300 v. Chr. eine Deklination von 10 


+ 11? 35, y von + 6° 97°; über die unsicheren 
Sternpositionen des Eudoxos Ideler a. O. 58£. 
und 57). Der Rücken des Widders lag nach 
Eudoxos auf dem Kolur der Tag- und Nacht- 
gleiche, das entsprach seinem Prinzip, die Kolure 
in die Mitte des Sternbildes zu setzen (Hipparch. 
p 118, 22 und 128, 24f. Man., dazu Ideler a. 

. 58—59. Boll Sphaera 319). Arat dagegen 
und Hippareh setzten die Jahrpunkte in die An- 


fänge der Sternbilder, ebenso die meisten alten 20 


Astronomen, vgl Euktemon im Kalender des 
Ps..Gemin. p. 228, 15 Man. Hipparch. p. 132, 7 
und 48, 5 Man. Cat. cod. astr. I 130, 20, dazu 
Ideler Astron. Beob. d. Alt. 334f. Boeckh 
Über die vierjáhr. Sonnenkreise d. Altert. 184. 
Hipparch selbst betont, daß der Rücken des 
Widders über 10? óstlich des Kolurs liegt (p. 120, 
21 Man. Der Unterschied über die verschiedene 
Ansetzung der Jahrpunkte geht darauf zurück, 


daß Eudoxos den Anfang des Sternbildes in die 30 


Mitte der Fische legte, Hipparch dagegen den- 
selben um 15° weiter östlich schob (Ideler Abh. 
Akad. Berl. 1830, 59. Boll a. O. und 388). 
Genaue Positionsangaben gibt für einzelne 
Sterne weder Eudoxos noch Arat; nach Hipparch 
lag a 78° vom Pol entfernt (p. 58, 22), das stimmt 
mit den Berechnungen Neugebauers a. O. über- 
ein, der Stern hatte um das J. 100 v. Chr. 
+ 12,46? Deklination. Auch die Längenangabe 


1 Mbr. östlich des Meridians Widder 21/5? (p. 218, 40 


17 Man.) entspricht der modernen Berechnung 
= 2,43? Rektaszension für 100 v. Chr.; für r gibt 
Hippareh dieselbe Deklination wie für a (p. 58, 
24, ferner Manitius 305, 50). Weiter erwähnt 
er die Lage von v auf dem Xquator (s. o.) und 
yon y auf dem Meridian von Widder 111° (p. 
120, 16 Man.. Ptolemaios nennt als westlich- 
sten Stern y mit der Länge von 6° 40’ am weite- 
sten östlich liegt z — 27°; der südlichste Stern 
ist der am Ende des Hinterbeines 38 = — 5° 15', 
der nórdliehste & = + 20? 30' (synt. VII 5 p. 84, 
vgl. auch X 2 y. 299, 15ff. Heib., die modernen 
Bezeichnungen nach der Übersetzung von Mani- 
tius 431). Das Sternbild ist also an Ausdeh- 
nung eines der kleinsten Tierkreisbilder, da seine 
Sterne an sich nur den Raum von 20° 90' ein. 
nehmen.  Hervorzuheben sind noch die Alig- 
nements, die Hipparch für einige Sterne des 
Widders gab und die heute noch zutreffen, Ptolem. 


synt. VII 1 p. 7, 12ff. Heib.; Ptolemaios selbst 60 


machte dazu einige Ergänzungen ebd. p. 8, 22ff. 
Heib. und dazu Manitius Weltall V 17 und 93, 

Die Summe der Einzelsterne betrágt nach den 
Katasterismen 17 Sterne; sie sind folgendermaßen 
verteilt: im Kopfe 1, Nüster 3, Hals 2, am Ende 
des Vorderfußes 1 heller, in der Schulter 4, im 
Schwanz 1, unter dem Leib 3, in der Hüfte 1, 
am Ende des Hinterbeines 1 (Ps.-Eratosth. p. 124 R. 
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und Arat. lat. c. Schol. p. 222, 14 M.). Auch der 
Katalog Hipparchs nennt als Gesamtzahl 17 Sterne 
(Boll Bibl. Math. II 187). In dem Kommentar 
zu Arat gibt Hipparch im ganzen für 9 Einzel- 
sterne die Lage im Sternbilde, dazu spricht er 
allgemein von den im ganzen Leibe liegenden 
und von 3 über dem Schwanze, also außerhalb 
des Bildes stehenden. (p. 60, 1 und p. 212, 5 
Man.) 3 liegen im Kopfe und zwar einer an der 
Schnauze (a), der andere mitten im Kopfe (f), 
l in den Vorderfüßen (= y Piscium), mindestens 
9 im Sehwanze; genannt sind der mittlere (&) 
und der nachfolgende von denen im Schwanze 
(2), 1 im Rücken (v) und 1 in den Hinterfüßen (v) 
(die einzelnen Belege gibt Manitius im astron. 
Index S. 365). Ptolemaios rechnet in das Stern- 
bild 18 und zàhlt dazu 5 nicht einbezogene Sterne. 
Auch in der Verteilung der Einzelsterne weicht 
er wesentlich von Hipparch ab. 4 Sterne zeich- 
nen den Kopf und zwar 2 die Hörner und 2 die 
Schnauze, je 1 steht am Hals, an der Hüfte, am 
Schwanzansatz, am Hinterschenkel, an der Knie- 
kehle und am Ende des Hinterbeines, 3 Sterne 
sind im Schwanze. Von den 5 nicht zum Bilde 
selbst gehörigen Sterne stehen 4 über der Hüfte, 
einer steht über dem Kopfe, es ist der Stern a, 
der nach Hipparch an der Schnauze steht (synt. 
VIL 5 p. 84f. Heib.). Neben dieser astrothetisch 
genauen Angabe finden sich solche, die das Stern- 
bild nach astrologischen Gesichtspunkten in be- 
stimmte Teile zerlegen. So werden in der Te- 
trab. I 9 ed. Boll Abh. Akad. Münch. XXX 1 
P. 8, dazu p. 32,1 die Sterngruppen im Bilde 
nach ihrer Lage im Kopf, Maul, Hinterfuß und 
Schwanz zusammengefaßt und in ihrer Farbe 
und Wirkung mit bestimmten Planeten verglichen 
e u.). Hipparch soll nach dem Vorbilde der 

gypter die linke und rechte Schulter, die Brust, 
die beiden Seiten, den Rücken und den Bauch 
in seiner astrologischen Geographie geschieden 
haben: Hephaest. p. 47, 20 E., s. u. Von den 
genannten astronomischen Angaben verliert sich 
völlig die gesuchte Verteilung des ganzen Bildes 
und der einzelnen Teile auf 30°, als deren Urheber 
wohl Nechepso und Petosiris zu gelten haben. 
Es sind uns davon zwei Varianten erhalten, die 
eine nach Teukros bei Rhetorios (Cat. cod. astr. 
VIT 195, 25ff., dazu Boll Sphaera 395 und 404f.) 
teilt Kopf, Hals, Brust, Hüfte und Hüftgelenk, 


50 Hinterteile, Schwanz und Füße in das Gradnetz auf, 


die andere bei Firmicus VIII 4 berücksichtigt noch 
weitere Einzelheiten, z. B. Horner, Gesicht, Maul, 
Nacken, Herz, rechten und linken Bug, Leib und 
Nieren, Spitzfindigkeiten, die mit den astronomi- 
Schen Tatsachen nichts zu tun haben; ebenso- 
wenig sind z. B. die Lippen (Firm. VI 30, 15) 
und das Stirnhaar (Abu Maʻšar bei Boll Sphaera 
499) als Einzelsterne aufzufassen. Über die Ver- 
wendung der innerhalb des Widders gelegenen 
und besonders benannten kleineren Sterngruppen 
der Athene und der Dekane s. u. 

Das Bild enthält keine Sterne erster oder 
zweiter Größe; Arat nennt daher den Widder 
vodns xai avagregos ola veAnvn oxépaoüo. (v. 
228). Attalos interpretiert dies richtig damit, 
daß der Widder kein scharf ausgeprägtes Bild 
am Himmel ist und keine so hellen Sterne hat, 
daB sie auch bei Mondschein deutlich zu sehen 
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sind (Hipparch. p. 60, 5 Man.; vgl. auch Schol. 
in Arat. v. 167 p. 369M. v. 228 p. 379 M. und 
v. 233 p. 380 M., ähnlich Cicero Arat. v. 329. 
Germ. 229. Arat. lat. p. 221 M. Avien. II 512f. 
Hygin. astr. II 19). In den Catasterismen wird 
das schwache Leuchten des Gestirns damit be- 
gründet, daß der Widder sein Vließ auf Erden 
zurückließ (p. 124 Rob.). Dagegen betont Hip- 
parch, Arat sei im Irrtum mit seiner Behaup- 
tung, das Sternbild sei bei Vollmond unsichtbar; 
die Sterne im Gürtel der Andromeda seien nicht 
so hell, wie die im Kopfe des Widders stehenden 
Sterne. Er bezeichnet dieselben ausdrücklich als 
belle Sterne (p. 56, 17ff. und p. 60, 11 Man. Schol. 
Arat. v. 228 p. 379M.). Ferner nennt er den 
Stern in den Vorderfüßen xalög ixgavíc (p. 58, 
11Man.). Nach Ptolemaios sind a f y und y Piscium 
III. Größe, sonst nennt Ptolemaios nur Sterne unter 
III. Größe, nämlich 4 IV., 6 V. und 1 VII. Größe. 


Wenn Valens I 2 p. 6,8 Kr. 18 helle Sterne im 20 


Bilde erwühnt, so kann das nur auf die astro- 
logische Bewertung der Grade, nicht auf Stern- 
größen gehen, vgl. Heph. p. 48, 7E. Auch die 
Bezeichnungen aurato in vellere fulgens, Manil. I 
263, niveum signum Manil. III 445, clarum vellus 
Germ. frg. IV 50 gehen nicht auf den Glanz 
des Sternbildes, sondern auf die Sternsage. Da- 
gegen könnte die Angabe bei Germ. frg. IV 78 
(Phrixeae rutilo pecudis radiaverit astro) und 


Avien. II 512 (pareior hie rutilae semper facis) 30 


auf die Farbe der rötlichen Sterne im Kopf und 
Hinterfuß zu beziehen sein, doch kann auch hier 
der übliche Sinn rutilus = glänzend verstanden 
werden, vgl. Boll Abh. Akad. München XXX 1. 16. 
Dagegen sind ursprüngliche Farbenbezeichnungen 
von Boll festgestellt worden in der Zusammen- 
Stellung der Sternbilder mit einzelnen Planeten 
bei Ptolem. Tetrab. I 9. So werden die Sterne 
im Kopfe des Widders zu den Planeten Mars und 
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1828, 150); der scheinbare Frühaufgang von a 
erfolgte im Jahre 430 v. Chr. am 14. April, im 
Jahre 45 v. Chr am 19. April (G. Hofmann 
Progr. Triest 1879, 28 und 25). Die genaueren 
Einzelheiten über den Aufgang gibt Hipparch; 
der Widder geht auf mit dem 181/2? der Fische, 
zuerst kommt der Stern am Vorderfuß, zuletzt 
der nachfolgende von denen im Schwanze herauf. 
Der Aufgang selbst dauert 12/ Stunden (p. 254, 


10 10ff. Man.; dazu Manil. III 278. Valens I 7 p. 23, 


18 Kr. Martian. Cap. VIII 845. Paul. Alexandr. 
P. À2) Er gehört hinsichtlich der Zeitdauer 
seines Aufganges zu den schnellsten Gestirnen 
(Arat. v. 225. Gem. VII p. 90, 6. 94, 4ff. und 
96, 10 Man. Schol. Arat. v. 226 p. 378 M. Procl. 
in Tim. 21E). Besonders eingehend werden von 
den älteren Astronomen die gleichzeitig aufgehen- 
den Sternbilder angegeben; über die Irrtümer, 
die sich Eudoxos und Arat (v. 709ff.) nach dessen 
Vorbild zu Schulden kommen liefen, verbreitet 
sich eingehend Hipparch. p. 50ff. und p. 172, 91 
Man. Die Paranatellonta zu den verschiedenen 
Graden des Widders bespricht ausführlich, aller- 
dings meist unrichtig Manil. V 82—105 und nach 
ihm Firm. VIII 6, 1#., dazu Breiter Kommentar 
zu Manil Anh. Taf. III. Boll Sphaera 379f.; 
besonders wichtig sind die Verzeichnisse des Teukros 
(Boll a. O. p. 41f.) und Valens I 2 p. 6, 10ff. Kr. 
— Den Untergang fixiert Kallippos auf den 26. Sep- 
tember (Ps. Gem. p. 216, 6 Man). Eudoxos läßt 
die Mitte des Widders untergehen am 6. Oktober 
(Lyd. de mens. p. 124 Wü.; de ostent. p. 207,96 Wa?., 
dazu Clodius ebd. p. 149, 4. Columella p. 311, 12 
und Bianchi a. O. 42, wo im cod. Vat. der Unter- 
gang zum 23. Oktober notiert wird) Nach Co- 
lumella IX 65 beginnt er am 21. September unter- 
zugehen. Gemeint ist der Frühuntergang, er er- 
folgte nach G. Hofmann a. O. 430 v. Chr. am 
2. Oktober, 45 v Chr. am 28. Oktober. Den 


Saturn im Maul zu Merkur und teilweise zu 40 Spätuntergang erwähnt Ovid fast. IV 901 zum 25. 


Saturn, im Hinterfuß zu Mars und im Schwanz 
zu Venus gestellt, näheres Boll a. O. 29, 32. 57ff. 
Boll unterzieht die einzelnen Angaben einer ein- 
gehenden Prüfung mit den modernen Farben- 
werten und kommt zu dem Ergebnis, daB nur 
die Sterne des Sehwanzes £re richtig bestimmt 
sind, während die Farbe der Sterne im Maule 
wenig befriedigend crkannt ist (a.a. O. 58), da 
der Stern a mehr zu Mars als zu Saturn seiner 
Farbe nach gehort. 

Der heliakische Auf- und Untergang des Wid- 
ders wird im Kalender selten hervorgehoben. Nach 
Kallippos begaun der Widder am 3. Tage des Zei- 
chens, d. i. am 25. März aufzugehen (Ps. Gem. 
p. 228, 17 Man); der Aufgang selbst ist am 
l. Tage des Stieres beendet, d. i. am 23. April 
(Ps.-Gem. p. 230, 8). Im Kalender des Clodius 
wird der Aufgang am 22. und 23. März erwähnt 
(Lyd. de ost. p. 128, 3ff Wa.?, dazu die weiteren 


April, er setzt ihn aber viel zu spät an (Ideler 
a. O. 150). Die einzelnen astronomischen Beob- 
achtungen über den Untergang gibt Hipparch p. 
266, 2281; er dauert nach ihm 2 Stunden, nach 
Manilius u. a. 2 Stunden 40 Minuten (III 278, 
291. Martian. Cap. VIII 845, dazu Gemin. elem. 
VII p. 94 u. 99 M.). 

Eine Sternsage kennt Arat nicht. In den Ka- 
tasterismen wird das Sternbild als Widder des 


50 Phrixos erklärt und die Sage herangezogen vom 


goldenen VlieB unter Berufung auf die Erzáhlung 
bei Hesiod und Pherekydes. Diese Notiz, die 
in den Katasterismen anscheinend nur auf die Sage 
selbst geht, wird in den Scholien zu Germ. p. 
142, 8 und 20ff. Dr. auf die Verstirnung bezogen. 
Daß aber Hesiod eine Sternsage nicht gekannt 
haben kann, geht aus der Notiz bei Plinius her- 
vor, daf das Sternbild erst durch Kleostrat ein- 
geführt wurde (Robert Erat. cat. rell. 211, 239f. 


Angaben aus dem Cod. Matrit. zum 21., 23., 26., 60 Rzach zu Hesiod frg. 169, anderes Boehme Rh. 


29. März und zum 3. April bei Bianchi S- 
Ber. Akad. Heidelb. 1914, 3. Abh 28ff.), Columella 
setzt den Aufgang auf den 28. März (Lyd. de ost. 
p. 306, 14 Wa.2). Diese Angaben gehen aber 
entweder auf den wahren Frühaufgang, der am 
10. März erfolgte, oder sie verwechseln den Auf- 
gang mit dem scheinbaren Spätuntergang, der in 
diesen Tagen stattfand (Ideler Abh. Akad. Berlin 


Mus. XLII 305). Ob Pherekydes bereits die Ver- 
stirnung erzählt hat (vgl. Schol. in Germ. p. 80, 6 
und Rehm Mythogr., Unters. Münch. 1896, 10, 2. 
47, 1), läßt sich kaum mit Gewißheit feststellen. 
Wie in den Katasterismen frg. 19 p. 124 Rob. 
bezeugt wird, hat Eratosthenes den schwachen 
Glanz des Sternbildes hervorgehoben und durch 
die Sage erklärt. Nach der einen Version (frg. 19) 
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zog der Widder sich nach der Ankunft in Kolchis 
selbst das goldene VlieB aus und gab es Phrixos 
zum Gedächtnis. Nach dem Aratscholion (v. 225 
p- 378 M.) opferte ihn Phrixos dem Zeus und 
schenkte das Vließ dem Aietes. Nephele aber 
setzte den Widder unter die Sterne (Hygin. 
astr. II 20). Nach Val Flacc. V 226ff. er- 
scheint kurz vor dem Tode des Phrixos plötz- 
lich ein wunderbares Licht am Himmel: mag- 
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hinter dieser Version Ammon selbst, der mit 
Widderhörnern und einem Widderfell bekleidet 
den Verschmachtenden erscheint und sie zu Was- 
ser führt: Mart. Cap. II 157. Procl. in Plat. Tim. 
80 A. Isid. orig. III 71, 23. Pietschmann o. Bd. 
I S. 1855. Pieper o. Bd. VII S. 2312. — Nach 
Leon, dem Verfasser von Ägyptischen Geschichten, 
kam zu der Zeit, da Liber über Afrika herrschte, 
ein gewisser Ammon und brachte ihm eine Menge 


moque aries apparuit astro aequora cuncta 10 Kleinvieh, um seine Gunst zu gewinnen und den 


movens. Da er ohne das Fell am Himmel ver- 
stirnt wurde, ist er kein leuchtendes Sternbild 
(duavodregor gaiveraı catast. frg. 19), das weist 
nicht unbedingt auf eine Anlehnung an Arat, 
wie Maass Anal. Erat. 97f. wollte, s. Boehme 
a. O. 805. Rehm a. O. 10). Eine längere Dar- 
stellung der Sternsage gibt Ovid fast. IIT 853f., 
er schildert aber nur die Gründe, warum Phrixos 
und Helle geopfert werden sollen, und die Ret- 


Ruhm zu haben, etwas zuerst erfunden zu haben. 
Liber schenkte ihm zum Dank dafür Land; die 
Bilder dieses Ammon tragen zur Erinnerung 
daran, daß er das Kleinvieh zuerst den Menschen 
zeigte, Widderhörner. Die Pointe selbst, näm- 
lich die Verstirnung, hat Hygin, der die Ge- 
schichte astr. II 20 p. 61, 21ff. Bu. erzählt, aus- 
gelassen, vgl. aber auch Procl. Tim. 21 E: ĉa- 
qeoóvtcog Eriuwv ĝià Tor Auuova xorongdownrov 


tung der Geschwister eingehender; nach der An- 20 xaðıðovuévov. Hygin knüpft noch einen anderen 


kunft in Kolchis wird der Widder zum Gestirn, 
sein goldenes Vließ kommt in den Palast, ähnlich 
Apollod. I 80ff. Schol. Ap. Rhod. I 256 p. 533f. 
Merkel. Zenob. IV 38 und Rehm a. 0.34. Hygin 
fab.3 p. 39 Schm. und Scholion in Germ. p. 143,9 
Br. nennen den Widder einen Sohn des Neptun 
und der Theophane, der Tochter des Busaltis. 
Neptun entführt dieselbe auf die Insel Crumissa, 
verwandelt sie in ein Sehaf und wohnt ihr selbst 


Mythus daran, demnach kam der Widder von 
selbst zu Liber und wurde von ihm zum An- 
denken verstirnt. — Mit dem goldenen Lamm des 
Thyestes bringt Lucian de astrol. 12 das Sternbild 
in Beziehung; Thyestes soll zuerst den Menschen 
den Widder am Himmel gezeigt haben, und dar- 
aus sei der Mythos vom goldenen Lamm des 
Thyestes entstanden. Über die christlichen Um- 
deutungen auf den Widder des Abraham u. a. 


als Widder bei; ihr Sohn ist der goldvließige 30 Pieper Mythol u. Symbol. d. christl. Kunst I 2. 


Widder. Die rationalistische Deutung des Wid- 
ders als K., den Erzieher des Phrixos, oder als 
Schatzmeister des Athamas, wird zur Deutung 
des Sternbildes, soviel ich sehe, nicht herange- 
zogen, auch die Idee vom sprechenden Widder 
wird in der Sternsage nicht weiter berücksichtigt, 
vgl. die Literatur dazu bei Türk Roschers Myth. 
Lex. III. 2461f. 

Aus einem anderen Sagenkreise schuf Her- 


299. 305f. — In der sog. Sphaera des Empe- 
dokles erscheint K. als ein Wesen, das selbstándig 
Tag und Nacht in gleiche Lànge teilt und den 
Wechsel von Winter und Sommer entscheidet; 
das war seine Tátigkeit auf Erden, und nach dem 
Götterwillen vollführt er diese nun am Himmel 
(v. 83—94). Maass (Comm. in Arat. rell. 162) 
denkt an K., den Vater des Astraios (Hesiod. 
Theog. v. 374), es fehlen uns aber die Zeugnisse 


mippos einen Mythus zu dem Widder; er sieht 40 für eine solche Sternsage; der Dichter hat wohl die 


in dem Sternbild den Widder, der dem Heere 
des Liber erschien, als er in der Wüste Armaon 
vor der Gefahr des Verdurstens stand. Die Sol- 
daten machten Jagd auf ihn und verfolgten ihn 
bis zur Stelle, wo spáter der Tempel des Iuppiter 
Ammon stand. Dort war der Widder plötzlich 
verschwunden ; doch fand sich an dem Orte Wasser 
in Hülle und Fülle. Die Soldaten erfrischten 
sich und schickten dem Liber Meldung über ihren 


Tätigkeit des Helios dem Etymon zu lieb auf das 
Sternbild übertragen (vgl. Hippareh ed. Maass 
Anal. Eratosth. 141, 11ff. Firm. II 10, 3. Wieck 
Sphaer. Emped. .. recensuit, Diss. Leipz. 1897, 10f.). 

In den bildlichen Darstellungen erscheint der 
Widder meist nach Westen springend, den Kopf 
wendet er zurück nach dem Stiere, so auf dem 
farnesischen Globus, auf Münzen und Gemmen, 
Thiele a. O. 70. ferner auf dem rechteckigen 


Fund. Er führte das Heer dorthin und weihte50 Zodiakus von Dendera, Boll Sphaera Taf. IV ; 


dem Iuppiter Ammon einen Tempel. Den Widder 
aber versetzte er zur Erinnerung daran, daB er 
dureh seine Flucht das Heer gerettet hatte, unter 
die Sterne. Und alles Lebende wird neu erquickt, 
wenn die Sonne in seinen Sternen steht; auBer- 
dem führt er den Tierkreis an, weil er dem Heere 
des Liber der beste Führer war: Nigid. frg. 89 
p. 110 Sw. Hygin. astr. II 20. Serv. Aen. IV 
196, zur Quellenfrage Boll Sphaera 371. 5. Nach 


auf Münzen von Antiochia, Mionnet Deser. de 
médailles antiques V 156ff. 159. 164f. und auf der 
Salzburger Bronzescheibe, Österr. Jahresh. 1902 
Taf. 5. 1903, 43 Fig. 19; vgl. auch Manil. I 264. 
IV 506. Avien. II 547. Hygin. astr. III 19 p. 89, 
168. Bu. Nach Osten springt er mit geradeaus 
nach dem Stiere zu gerichtetem Kopfe auf dem 
Mithrasrelief von Osterburken und von Heddern- 
heim, Cumont Text. et Monum. II Taf. VI und 


Ampelius lib. mem. II 1 und Schol. Theb. III 476 60 VIT. Ebenfalls nach Osten zu, aber liegend er- 


bat Bacchus den Iuppiter, den Widder zu verstirnen. 
Servius Aen. IV 196 und Schol Stat. Theb. 
III 476 (vgl. Swoboda Nigid. op. rell. 110, 3) 
haben noch den Zusatz, daß Liber in der höch- 
sten Gefahr, als sein Heer dem Verschmachten 
nahe ist, den Iuppiter anfleht, er möge sich ihm 
als Vater gnädig zeigen; da erscheint plötzlich 
aus dem Staube der Widder. Jedenfalls steckt 


scheint er auf den runden Zodiakus von Dendera, 
den Kopf wendet er nach den Fischen, Boll 
Sphaera Taf. II, in derselben Richtung aber 
stehend in lateinischen Hss. Wiekersheimer 
Janus 1914, 163; ein weiterer Typ zeigt den 
Widder stehend mit geradeaus gerichtetem Kopfe, 
darüber ein zehnsirahliger Stern, Imhoof-Blu- 
mer a. O. Keller a. O. Neben diesen Typen 
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finden sich solche, die einen Reif um den Leib 
legen, der z. T. wie eine Binde eng anliegt, jeden- 
falls soll dieser den Kolur andeuten, der nach 
Arat durch die Mitte des Rückens geht: Thiele 
43, 7. 107. 167. Svoronos Bull. hell. 1894, 
104. Boll Sphaera Taf. I, V. VI. Rehm S. 
Ber. Akad. München 1916, 39 Fig. 3; zum Weiter- 
leben dieses Typus in dem Agnus dei Thiele 
150. Boll Offenb. Joh. 45. Wertvolle Nachweise 
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vgl. auch Val. Flacc. V 228. Zu seinem Früh- 
untergange werden von Columella Stürme am 
21. September, am 6. Oktober Nordwind ver- 
merkt; über die meteorologische Bedeutung der 
Gestirne im griechischen Volksglauben und im 
Kalender Pfeiffer Stud. z. ant. Sternglauben 
= Ztorgeia II 1ff. 84ff. 89ff. Hellmann Beitr. z. 
Gesch. d. Meteorol. = Veröff. d. meteorol. Instit. II 
(1917) 137. Seine meteorologische Wirkung wird 


über die in römischen Bibliotheken erhaltenen 10 besonders von den Astrologen hervorgehoben. 


Abbildungen gibt Saxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1915, 6. Abh. im Index 137 s. Aries; einiges 
Material findet sich ferner in den Verzeichnissen 
der Typen vom Lassmännchen und Tierkreiszei- 
chenmann, die K. Sudhoff aus Handschriften 
und Kalendern zusammengestellt hat, vgl. Medi- 
zin. Stud. I Taf. 8. 9 und S. 85. 42f., Arch. z. 
Gesch. d. Medizin I 273f. 282. 

Eine besondere Geltung hatte der Widder 


Nach German. HI 1 bringt er grandine permixtas 
nivibusque caducis vicinas supra iuga tristia 
nubis. Sein Charakter ist in ästrometeorologi- 
scher Hinsicht im allgemeinen éðarwðns, feor- 
toöns, zalatoðns Valens II 2 p. 6, 4Kr. Ptol. 
tetr. II 12. Hephaest. I 1 p. 47, 10 E; von den Win- 
den ist ihm der Ostwind zugeteilt Paul. Alex. 
p. À 2 und B 2, den Nordwind nennt Gemin. II 8 
p. 20, 18 Man. Firmie. II 12; weiteres hier- 


dureh seine Lage am Frühlingspunkte. Dieser 20 zu bei Boll Offenb. Joh. 80. Dazu wird 


wird verschieden fixiert, die Unterschiede hängen 
mit der verschiedenen Abgrenzung des Sternbildes 
und mit dem Ansatz der Sommerwende zusammen, 
s. 0.; weiteres bei Manil III 680 u. ö. Boeckh 
a. 0. 189f. Ginzel Handb. d. mathem. u. techn. 
Chronol. II 420f. Rehm S-Ber. Akad. Heidelb. 
1913, 3. Abh. 5ff.; über die babylonische Lage 
des Frühlingspunktes im 8. oder 10. Grad: Cu- 
mont N. Jahrb. XXVII (1911) 8f. Bezold 


seine Wirkung auf die Atmosphäre noch spezi- 
fiziert durch die Zerlegung des Bildes in 3 Teile. 
Nach Valens sind die ersten Teile, d. h. 1—8^? 
öußewön, zalatwðn, åreuóðn, qXaprixá, die mitt- 
leren 8—15? zixpara (xai zoAóozopa), die übri- 
gen xavooón xai Aouuxà uähıora Terganoöwr. 
Ptolemaios a. O. teilt das Bild in 5 Teile: An- 
fang, Mitte, Ende, nórdliche und südliche Teile. 
Die Anfangsteile entsprechen dem Frühlingsanfang 


S.Ber. Akad. Heidelb. 1911, 17. Als Monats- 30 in ihrer Wirkung, sie sind wie auch die beiden 


gestirn wird K. entweder mit dem März oder 
mit dem April verbunden. vgl. Wissowa Phi- 
lol. Versamml. XLVII 35f. Das Sternbild tritt 
spáter an den Anfang des Tierkreises, wührend 
es in der älteren Astronomie an 10. Stelle steht; 
diese moderne Ordnung der Tierkreisbilder soll 
auf die Ägypter (sc. Nechepso-Petosiris) zurück- 
gehen. Wahrscheinlich hat diese Anordnung schon 
Hipparch befolgt (Maaß Anal. Erat. 141, 2ff.), auf 


folgenden fast genau so charakterisiert, wie von 
Valens. Die nördlichen Teile sind xavuarwðn 
xai qÜao:uaxá, die südlichen xovoralleÓn xai 
$aówvxoa. Diese Fünfteilung ist bei sämtlichen 
Tierkreiszeichen durchgeführt, sie resultiert, wie 
Boll Abh. Akad. München XXX 1. 89ff. nachge- 
wiesen hat, einmal auf der Einteilung des Bildes 
in Einzelsterne verschiedenen Temperamentes, das 
nach der Farbe mit verschiedenen Planeten iden- 


ihm scheinen die Späteren aufzubauen, näheres 40 tifiziért wird, und dann auf der meteorologischen 


bei Diels Doxogr. 196,3. Bouche-Leclercq a. 
O. 129. In der Astrologie nimmt er die 1. Stelle 
ein, weil er den Kopf des Menschen beherrscht, oder 
weil er bei Erschaffung der Welt im Mesuranema, 
nach einigen Systemen dem wichtigsten Punkt im 
Horoskop stand: Hipparch. a. ©. Firm. III 1, 18. 
Paul. Alex. p. A 2. Procl. in Tim. 21 E. Rhetorios 
(Antiochos) cat. cod. astr. I 142, 4ff. Daher 
heißt er: principium signis, signorum princeps, 


Wirkung, die den 5 Planeten zugeschrieben wird. 
Neben dieser festen meteorologischen Bestimmung 
der Einzelteile des Sternbildes, die durch ihren 
Aufgang die jeweilige Witterung beeinflussen, 
wird besonders beachtet, welche Planeten sich 
in dem Bilde aufhalten; der astrometeorologische 
Grundcharakter des Zeichens wird durch ihre 
Einwirkung entsprechend dem Temperamente mo- 
difiziert (Germ. frg. III 24. Cat. cod. astr. IV S3M. 


astrorum. ductor, dux, ductor gregis Hexast. de 50 u. d.). luppiter ruft z. B. Gewitter hervor (Germ. 


XII sign. = Anthol. lat. 624ff. Dem entspricht 
seine Bewertung in der Astrologie als ein künig- 
liches Zeichen (Anecdot. astrol. p. 107. Ludw. u.a.), 
als xepaAr xócuov Hephaest. p. 47, 8 E. Cat. cod. 
astr. VI 83, 4 und als xévroov lov xóouoto 
usoóugaAov dorgov 'Olóuzov Nonn. XXXVII 268. 

Im Bauernkalender spielt er als Wettergestirn 
oder als Merkgestirn für landwirtschaftliche Ar- 
beiten keine besondere Rolle, er scheint auch 


frg. IV 23), Mars Nebel und trübes Wetter (ebd. 
26f), Venus Frühlingsfróste (49), wenn sie bei 
Sonnenaufgang im Widder steht, bei Sonnen- 
untergang Regen, Gewitter und Hagelschlag (77), 
Merkur bei Sonnenaufgang schwere Stürme, 
lokalen Hagelschlag und Platzregen (114), bei 
Sonnenuntergang winterlichen Regen, Gewitter 
und Hagelschlag, der die junge Saat vernichtet 
(144); vgl. auch Cat. cod. astr. IV 83, 19ff 


später in dieser Hinsicht kaum populäre Bedeu- 60 Der meteorologische Charakter des Sternbil- 


tung gewonnen zu haben. Nach Kallippos ist sein 
Aufgang mit Regen oder Schneegestober verbun- 
den, dasselbe notieren Clodius und Columella zu 
dem oben angeführten Termin seines Frühauf- 
ganges; um diese Zeit herrschen die von den 
Griechen besonders gefürchteten Aquinoetial- 
stürme, Serv. Aen. XI 259 läßt sie von dem 
Widder (Minervae triste sidus) veranlaßt werden; 


des tritt auch in den Tonitrualien (Kerau- 
nologien) und den Selenodromien deutlich her- 
vor, sie gehen zweifellos ebenso wie auch die 
Kombination derselben mit den verschiedenen 
Planeten auf babylonischen Ursprung zurück. 
Es ist möglich, daß bereits Eudoxos diese atmo- 
sphärischen Angaben der babylonischen Astrologen 
übernommen und als Resultate uralter Beobach- 


1879 Krios 


tung gebilligt hat (Bezold und Boll Sitzb. 
Akad. Heidelb. 1911, 7. Abh. 9#.). Auf ihn werden 
eine Reihe von Wetterprognosen zurückgeführt, 
die den Stand des Mondes in den verschiedenen 
Tierkreiszeichen, und darunter auch im Widder, 
berücksichtigen (Cat. cod. astr. VIII 3.195. VII 
163. 181) und in ihrer Naivität an die babylo- 
nischen Wetterprognosen erinnern. Die meteo- 
rologische Bedeutung des Widders wird ferner 
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sind auch für den Widder angegeben. Seiner Natur 
gehört der Buchstabe a und » (Valens Cat. cod. 
astr. IV 146, ferner Rhetor. Cat. cod. astr. VII 
53 fol.83 195,24. Boll Sphaera 469). Als Pflanze, 
die die Kräfte dieses Sternbildes enthält, wird 
genannt der Salbei (Pitra Anal. sacr. V 2. 291. 
Cat. cod. astr. VIII 3. 139, 14f.) und die Wasser- 
pflanze Myriophyllon (Cat. cod. astr. VIII 2. 159); 
auch die Schafzunge, die dem. 3. Dekan zuge- 


modifiziert dureh die Sonne; Sonnen- und Mond- 10 wiesen wird (s. u.) gehórt wohl ursprünglich dem 


finsternisse, Blitzschlag und Erdbeben, das Er- 
Scheinen von Kometen oder einzelnen auffallenden 
Sternen im Widder, die Farbe und Phase des 
Mondes und einzelner Planeten werden als weitere 
Faktoren zu genauerer meteorologischen Analyse 
herangezogen und erweitern die Vorzeichenlehre 
um ein Vielfaches. Gewöhnlich blickt dabei die 
atmosphärische Bedeutung der Tierkreisbilder und 
des Gestirnes selbst deutlich durch; für den Wid- 


Widder selbst zu. Diese Kräuter haben die 
größte Kraft, wenn die Sonne in dem Sternbild 
steht. Darum sind sie in dieser Zeit zu sammeln. 
Der Salbei besitzt unter Voraussetzung, daß er 
nach den a. O. gegebenen Vorschriften gesammelt 
und zubereitet wird, große Heilkraft gegen Blut- 
sturz, Schwindsucht, Auszehrung, Milzsucht und 
Krankheiten der Gebärmutter, aus der Wurzel kann 
ein sehr wirksames Pflaster gegen Hüft- und 


der vgl. Lyd. de ost. p. 19, 18. 49, 9. 58, 15ff. 20 Nierenschmerzen hergestellt werden. Der Saft 


90, 6. 101, 7. 110, 12f. Heph. I21 p. 83, 7 E. 
Cat. cod. astr. VII 132, 8. 15. 192ff. VIII 3. 182, 
28ff. — Nicht nur der Monat, in dem der Widder 
herrscht, richtet sich nach ihm in der Witterung, 
sondern der ganze Frühling (Ptol. tetrab. II 10) 
und in der Dodekaeteris das ganze Jahr, wenn 
die Herrschaft an ihn kommt. Wie die übrigen 
Zeichen des Frühlings verkündet er ein warmes 
und feuchtes Jahr, kalten und schneereichen 


des Myriophyllon heilt, wenn es im Zeichen des 
Widders gesammelt ist, tödliche Verwundungen 
binnen drei Tagen u. a. m. Von Steinen scheint 
besonders der Sarder seine siderale Kraft zu haben; 
er wird von den Athenern als Amulett gebraucht 
und gesammelt im April, wenn die Sonne im 
Zeichen des Widders steht (Mély Lapid. gr. II 
176, 15), weiteres s. u. 

Die Astrologen bestimmen den Charakter des 


Winter mit starken Stürmen, im Frühling erfolgt 30 Sternbildes durch Angabe von allgemeinen At- 


dann Witterungsänderung, es kommt viel und 
guter Regen, die Ernte oder der Wein wird gut: 
Cat. cod. astr. V 1. 172f., vgl. auch ebd. III, 30. II 
144. V 1. 24, 1; ferner die Untersuchungen von 
Heeg Die angebl. orph Zoya xol uoan Diss. 
Würzb. 1907, 15ff. und Boll Cat. cod. astr. V 1. 
171. VII 181 und Offenb. Joh. 81. 

In der Astrologie wird der Widder wie auch 
die übrigen Tierkreiszeichen teils als selbständig 


tributen und solchen, die aus dem Namen des- 
selben und seiner Lage im Zodiakus resultieren. 
Er gilt in der Hauptsache als freundliches, mánn- 
liches, feuriges, befehlendes, führendes und könig- 
liches Zeichen; der Natur des irdischen Widders 
entsprechen seine Attribute: vierfüßig, fruchtbar, 
übermütig, fleischig, Landtier, leicht veränder- 
lich, zweifarbig, leidenschaftlich, stimmbegabt 
und schlechtäugig; endlich ist es seiner Lage 


wirkendes göttliches Wesen empfunden, teils als 40 gemäß: tropisch, äquinoctial, steilaufsteigend, 


eine Potenz, deren latent vorhandene Kräfte durch 
die Wirkung anderer Himmelserscheinungen zur 
Auslösung kommen. Eine besondere Verehrung, 
Gebete und besondere Riten sind für den Widder 
sowenig wie für die anderen Zodiakalgestirne 
nachzuweisen. Von den Anhängern des Mithras- 
kultes und des Mazdäismus ist eine Verehrung 
der Tierkreisbilder erwiesen, Einzelheiten sind 
uns aber unbekannt, Cumont Text. et Mon. I 
110, dazu Manil IV 749 illum .. 
pontis et Syriae gentes et . . Persis .. Nilusque. 
Procl. in Tim. 21 E ôv &xeivor óapegóvtox £tiuov 
(se. xoióv). Tatian ad Gr. 10 95e zoóflatov, rò 9' 
abrö xai ngooxvveis. Als Sehutzgestirn erscheint 
er auf Münzen Antiochiens bereits vor Augustus 
Eckhel Doctr. numm. III 283. 285. Mionnet 
a. O., auf Gemmen Imhoof-Blumer und O. 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münz, u. 
Gemmen XVIII 46 und auf den Feldzeichen der 


nórdlich, den Frühling bringend; zu der Stern- 
sage gehört wohl das Beiwort ‚verstümmelt‘ (ze- 
Aoxomodusvor, dazu Boll Philol. LXIX 175), in 
Bezug darauf gesagt, daß der Widder sein Vließ 
auf Erden zurückließ; zu den einzelnen Attribu- 
ten und ihrer Nutzanwendung in der Augenblicks- 
und der Geburtshoroskopie: Hippareh ed. MaaB 
Anal. Eratosth. 141, 13. Anecdot. astrol. p. 105ff. 
Ludw. Teukros Cat. cod. astr. VII 194, 16ff. 


colit .. Pro- 50 Valens I 2 p. 5, 23ff. Kr. Ptolem. tetr. I 10. 


Heph. p. 47, 8 E. Paul. Al. p. A 2 und B, auch 
Cat. cod. astr. I 164. IV 133. 152. Firmic. II 10, 
2. Den Geschmack, der bei den Planeten auf- 
geführt wird. betonen die alten Zeugnisse nicht; 
nach Apomasar p. 495 Boll ist er bitter und 
gelb. Ähnlich lauten die Eigenschaften in anderen 
Systemen, die summarisch die drei Tierkreiszeichen 
eines Trigonons als gleichartig zusammenfassen. 
Nach der Lehre des Hermes Trismegistos gehört 


legio I Minervia v. DomaszewskiArch.-ep. Mitt. 60 er zu dem königlichen Trigonon und trifft be- 


XV 188. Maab Tagesgötter 26ff. Als ein dämo- 
nisches Wesen wird er in der Vulgärmedizin und 
der Magie verwertet; auf Amuletten und Ringen 
bringt sein Bild Schutz gegen Krankheiten, die 
speziell seinem Einfluß zugeschrieben werden. 
Die üblichen magischen Mittel, mit denen man 
auch dem Einfluf der anderen Tierkreisbilder zu 
begegnen sucht, Kráuter, Steine und Buchstaben 


sonders Könige, Cat. cod. astr. V 1. 187, 19; 
ähnlich Anecdot. astrol. p. 124, 22 Ludw. Lyd. 
de ostent. p.19, 13. Cat. cod. astr. VII 150, 15. 
Thrasyllos und Antiochos ebd. VIII 3. 100 und 
105, geringer wird er dagegen aus mythologischen 
Gründen von Manilius II 523ff. eingeschützt. 
Von den Elementen wird diesem Trigonon das 
Warme und Feuchte zugeteilt, Ptolem. tetrab. II 
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10. Cat. cod. astr. VIL 108, 11f.; weiteres bei 
Bouché-Leclercq a. O. 199ff. Das System, 
welches mehrere Zeichen nach den gemeinsamen 
Attributen beurteilt, befolgt ebenfalls mehr oder 
weniger eingehend die oben genannten Eigen- 
schaften, vgl. Serapion (Cat. cod. astr. V 3. 96, 
24ff. und ebd. V 1. 187), besonders verwertet es 
Ptolemaios im 3. und 4. Buche der Tetrabiblos, 
vgl. den Überblick Anecd. astrol. 105 Ludw. und 
Cat. cod. astr. IV 152. 7ff. V 3. 96, 25f. 

In der astrologischen Geographie wird teils 
dem Gestirn an sich das Schicksal eines Landes 
oder mehrerer Lànder zugeschrieben, teils wird 
den einzelnen Körperteilen desselben ein Land 
unterstellt. In dem áltesten geographischen Sy- 
stem, das Paulus Alexandrinus angewandt hat, 
beherrscht das Sternbild Persien, vgl. Cumont 
Klio IX 265. Boll Offenbar. Joh. 46, nach 
Dorotheos Babylonien, Arabien und Ägypten; 


TIOS 


In der Tierwelt beherrscht er die männlichen 
Vierfüßler, besonders die größeren Haustiere, 
Pferde, Rinder und Schafe: Lyd. de ost. p. 58, 
21 Wa.2. Cat. cod. astr. III 25, 8. V 1. 241, 5. 
VII 164, 1f. VIII 3. 195, 11. Heph. p. 77, 271. E. 

Seine schicksalsgestaltende Macht wird in der 
Genethlialogie eingehend geschildert. So schafft 
der Widder dem Charakter nach sowohl gerechte, 
edle, hochherzige und kühnentschlossene Men- 


10 schen, aber auch unverständige hochmütige, hohle 


und jähzornige Köpfe, sowie Spieler und Zoten- 
reißer. Unter den körperlichen Merkmalen wer- 
den schwarze Augen, schöner Wuchs, dicke Haare, 
andererseits lange Nase, Kahlkopf, dünne Beine 
und Magerkeit hervorgehoben: Valens I 2 p. 5, 
28 Kr. Bephaest. II 2 = Cat. cod. astr. VIU 2. 
58, 17ff. Rhetor. ebd. VII 196, 4; weitere Einzel- 
heiten über Beruf, Ehe, Krankheiten und Todes- 
arten werden aus den sideralen Eigenschaften 


auch Hipparch scheint diese alte astrologische 20 des Gestirnes abgeleitet, vgl. die Ausführungen 


Geographie verwertet zu haben, ob er selbst be- 
reits neben Persien auch Britannien und Kilikien 
zugefügt hat, oder ob diese Länder spätere Zu- 
sätze sind, ist wohl kaum mit Sicherheit zu ent- 
scheiden (Cumont Cat. cod. astr. IL 85). Ptole- 
maios tetrab. II 3 p. 73 Mel. erweitert den Ein- 
Auß des Widders auf Britannien, Galatien, Ger- 
manien, Bastarnien, Südsyrien, Palästina, Idu- 
maia und Judäa. Manilius unterstellt ihm den 


Anecdot. astr. p. 110ff. Ludw. Cat. cod. astr. I 144. 
V 1. 240, 22. IV 158. Ptol. tetr. III 12ff. IV 3ff. 
Viel einfacher dagegen ist die Wirkung, die Mani- 
lius aus Sternsage, Namen und Gestalt aufstellt. 
Wie der Widder bald ein dichtes Fell hat, bald 
nackt geschoren ist, so sind die unter ihm Ge- 
borenen bald sehr reich, bald bettelarm; meist 
werden sie Wollhündler oder Leute, die sich mit der 
Wolle ihren Unterhalt durch Verarbeiten u. a. m. 


Hellespont, die Propontis, Syrien, Persien und 30 verdienen. Sie haben keine Freude an gesicher- 


Agypten, weniger aus astrologischen als aus mytho- 
logischen Erwägungen (IV 7441, zur Quellen- 
frage Boll Jahrb. f. klass. Philol, Suppl. XXI 
204ff. 229ff. Bouché-Leclerceq 329). Hipparch 
soll neben der Generalwirkung des Gestirnes be- 
reits eine Einteilung desselben in fünf Teile be- 
rücksichtigt haben, ebenso wie die Ägypter; da- 
nach liegt unter der linken Schulter Babylon, 
der rechten Thrakien, der Brust Armenien usw. 


tem, festen Besitz, sondern irren unstät in der 
Welt herum, wie der Widder einst auch über 
das Meer nach Kolchis zog. Diese Wirkung er- 
giebt das Sternbild im Augenblicke des Auf- 
gangs voll auf den Neugeborenen (IV 123ff. und 
502f.); ähnlich naiv ist die Deutung bei Petron. 
sat. cap. 39: Multa pecora habet, multum lanae, 
caput praeterea durum, frontem expudoratam, 
cornum acutum. plurimi hoe signo schola- 


Jedenfalls liegen hier planetarische Motive zu 40 stici nascuntur et arietilli. Seine Geltung in 


Grunde, ebenso wie bei der 7-Teilung, die Valens 
anwendet (der Kopf ist von Valens nochmals in 
zwei Teile rechts und links zerlegt, so daß tat- 
sächlich 9 Teile aufgezählt werden); zu den ein- 
zelnen geographischen Einteilungen vgl. die Zu- 
sammenstellungen bei Hephaest. p. 47, 20 E. 
Anecdot. astrol. p. 112ff. Ludw., ferner Valens 
p. 6, 14ff. Kr. Lyd. de ostent. p. 58, 18. 158, 
16 Wa.? und Boll a. O. Cumont Klio a. O. 
Rehm o. Bd. VIII S. 1680. Je nachdem ein Planet, 
eine auffallende Himmelserscheinung oder sonst 
ein meteorologisehes Phänomen, wie Sonnen- 
finsternis, auffallende Fárbung des Mondes und 
der einzelnen Planeten, Erdbeben, Donner und 
Blitz u. a. m. im Zeichen des Widders oder zur 
Zeit, da die Sonne oder der Mond in ihm sich 
befindet, beobachtet werden, kann der Astrologe 
die Prognose für die wahrscheinlich betroffenen 
Länder stellen; vgl. die näheren praktischen An- 
wendungen bei Lyd. de ostent. 
15 Wa.2. Hephaest. p. 83. 23f. E. Cat. cod. astr. 
VII 132, 8. VIII 3. 195 u. 0. Mitunter findet 
sich auch die Angabe, daB er über Weidetriften, 
und flaches Gelände herrscht, besonders wird dies 
in den Fragen nach dem Aufenthalt der ent- 
laufenen Sklaven verwertet, Cat. cod. astr. IV 
150. (Protagoras) I 105, 36. Anecdot. astrol. p. 
119, 15 Ludw. 


den vier Cardines des Horoskops bespricht aus- 
führlieh Firmieus V 1, 2. 11. 21 und 28, sonst 
wird aber hauptsächlich sein Einfinß im Ascen- 
dent in Betracht gezogen. Eine größere Mannig- 
faltigkeit wurde weiterhin erzielt durch die Be- 
obachtung der Lehre von dem Verhältnis zu den 
übrigen Tierkreisbildern, den sogenannten Aspek- 
ten; vgl. Manil. II 279. IV 330. Dorotheos bei 
Hephaest. p. 71, 17f. Valens I 8 p. 25, 4. IL 40 


50 p. 126, 19 Kr. Boll Sternglaube 81. 


In der Augenblickshoroskopie, den sogenann- 
ten Katarchai sind für den Widder ebenso wie 
für die übrigen Tierkreisbilder besondere Sche- 
mata ausgearbeitet in den Fragen, ob sein je- 
weiliger Einfluß günstig ist für eine Heirat, ob 
man seinen Sohn in die Lehre geben, welche 
Arbeiten man in der Landwirtschaft beginnen 
sol, wo das gestohlene Gut sich befindet und 
ob es gefunden wird, wieviel Frauen, wieviel 


p. 49, 9. 58,60 Kinder männlichen und weiblichen Geschlechts 


man haben wird usw.; variiert werden die Deu- 
tungen, je nachdem sich der Mond oder einer 
der Planeten in dem Zeichen befindet, vgl. 
Maxim. v. 72. 327. 441. 466. 545. 568 und p. 
80, 2—95, 5 Ludw. Cat. cod. astr. I 104ff. (De- 
metrios). IV 150 (Protagoras). V 3. 90, 6f. 98, 7f. 
VI 109. 231, 112. 319 (Dorotheos). 

Vom menschlichen Körper gehört ihm der 
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Kopf und das Gesicht, das ist bis in die Neu- 
zeit hinein feste Tradition geblieben (Hipparch 
ed. Maaß Anal. Erat. 141, 5f. 147, 18. Manil. 
II 456. Paul Al. p. A 2. Rhetor. Cat cod. astr. 
VII195, 11. Firmic. II 24. Sext. adv. math. V 21, 
dazu die oben erwähnten Aderlaßmännchen und 
der Tierkreiszeichenmann). In der Geburtskon- 
stellation zeigt er, daß der Neugeborene in der 
Hauptsache an Kopfkrankheiten, schlechten Augen 
und Zähnen leiden wird, daß ihm Blindheit, 
Taubheit, Kopfschmerzen und Schlagfiuß drohen; 
auch Aussatz, Flechte, die Haarkrankheit d4w- 
zexia, eiternde Geschwüre, Erkrankung der 
Atemorgane u. a. m. werden von dem Sternbilde 
hervorgerufen, vgl. Valens II 36 p. 109, 29 Kr. 
. Rhetor. Cat. cod. astr. VII 195, 19, dazu Kroll 
o. Bd. IX S. 802ff. Sudhoff Abh. z. Gesch. d. 
Medizin II 10ff, In der Augenblickshoroskopie 
weist er auf Krankheiten des Kopfes, und daß 


Krios 18554 


Wenn der unter dem Widder geborene Knabe 
krank wird, soll er den heiligen Stephanus, ein 
Mädchen die heilige Thekla anrufen, und sie 
werden genesen: Cat. cod astr. IV 159, 15 160, 3. 
Besondere Engel werden dem Widder zugeschrie- 
ben in einer christlichen Lekanomantie Cat. cod. 
astr. IV 132, 9, vgl. ebd. III 41, 6. 12. 48, 16. 
Boll Offenb. Joh. 82 und Pieper a. O. 281. 

Weit mehr Anklang und Verwertung fand 


10 die ebenfalls aus Babylon stammende Zuteilung  : 
der Zodiakalbilder an die Planeten; Mars kann . j 


durch die roten Sterne des Widders vertreten 
werden (Bezold bei Boll Sternglaube 8 und 
Abh. Akad. München XXX 1. 126 und 185). Dem- 
entsprechend hat in der späteren Astrologie Mars 
sein Haus im Widder. Im 19° ist die Er- 
höhung der Sonne, daher gilt er auch in ver- 
schiedenen Systemen als das Haus der Sonne. 
Satum hat im 21° Grad seine Erniedrigung, 


den Kopfkranken keine schnelle Heilung wird; 20 denn im Widder nimmt das warme und feuchte 


je nachdem ein gutartiger oder böser Planet da- 
zu tritt, kann der Astrologe entscheiden, ob ein 
Arzt zugezogen werden soll, und ob die Krank- 
heit chronisch oder tödlich verlaufen wird: 
Maxim. v. 145 und p. 87 Ludw. Valens II 86 
p. 111, 25ff. Kr. Wenn der Mond in dem Tri- 
£onon Widder, Löwe, Schütze steht, dann ver- 
ordnen Hermes, Petosiris und Protagoras schleim- 
abführende Medikamente und Aderlaß: cat. cod. 
astr. I 126, dazu Galen. ed. Kühn XIX p. 533 
und IX 912. 

Als Göttin des Gestirnes gilt Athene, Manil. 
II 430. Proklos in Tim. 21 E. 23 D. Manilius 
spielt auf den Mythus an, wonach Athene sich 
im Wollspinnen mit Arachne gemessen habe, 
IV 134ff., als Sternbild wird sie in den beiden 
Teukrostexten im Bilde des Widders genannt, 
dazu Boll Sphaera 270f. Servius erklärt den 
Glauben, daß 12 Götter über die Tierkreisbilder 


Prinzip zu, der Einfluß des kalten Planeten wird 
also abgeschwächt: Dorotheos bei Hephaest. p. 47, 
8 E. Paul. Alex. p. A 2. Firm. II 3, 5f. und 
6, 2. Cat. cod. astr. IV 133. V 1. 154, 82. VI 95, 
80. Rhetor. a. O., auch Greek Papyr. in the 
Brit. Mus. I Pap. XCVIII p. 129, 36f. Pap. CX 
p. 131, 13ff. 

Seine persönliche Kraft büßt das Sternbild 
fast ganz ein in der Lehre von den Bezirken. 


30 Ein rein zodiakales Schema teilt das Zeichen in 


zwölf Wirkungssphären der Tierkreisbilder ein, 
danach herrscht in den ersten 21/,° des Bildes 
der Widder selbst, in den nächsten der Stier, 
dann folgen die Zwillinge usw. Manil. II 687ff. 
Sext. adv. math. V 9. Origen. philos. V 18 
p. 126 Mi. Die Lehre von den Aspekten, den 
hórenden und sehenden, gehorchenden und be- 
fehlenden, den verbundenen und unverbundenen 
Zeichen usw. schuf hier eine Fülle von Deutungs- 


herrschen: haee autem numina, quae inter sidera 40 möglichkeiten, s. o, und Bouché-Leclereq 


non videmus, licel sua signa propria non 
habeant, cum aliis potestate sunt permixta. Das 
mag spüter wohl so empfunden worden sein, der 
Glaube von diesen Monatsheiligen geht aber auf 
babylonische Ideen zurück, er findet sich auch 
bei Ágyptern und Etruskern und wurde wohl 
von Eudoxos übernommen und auf die olympi- 
schen Götter übertragen, vgl. Mommsen Röm. 
Chron.? 805f. Boll Sphaera 271. 473ff.; N. 


158ff. Damit werden von anderen Astrologen 
Ideen der planetarischen Astrologie verbunden 
und für jedes Dodekatemorion genaue Prognostica 
ausgearbeitet, vgl. Valens I 12 p. 27, 32. Hephaest. 
Cat. cod. astr. VIII 2, 118, 15ff. Andere Schulen 
teilen das ganze Sternbild in Bezirke der fünf 
Planeten ein, diese sind im kleinen dasselbe, was 
sonst ihr Haus und ihre Erhöhung genannt wird. 
Ptolem. tetrab. I 18 nennt drei verschiedene 


Jahrb. XXI (1908) 123. Auf diesen Glauben 50 Theorien, eine chaldäische, ägyptische und eine, 


eht auch der Brauch der Athener, auf den Sar- 
er das Bild des Widders und der Athene zu 
meißeln und dies als besonderes Amulett zu 
tragen, Mély Lapid. gr. II 176, 15ff. Imhoof- 
Blumer und O. Keller Tier- und Pflanzen- 
bilder XVIII 46. Im römischen Bauernkalender 
wird Venus zu dem Widder gestellt, doch liegt 
hier jedenfalls eine Verschiebung der Götter- 
reihe um ein Zeichen vor, CIL I 1? p. 280, dazu 


die er selbst dem alten Buche entnommen haben 
wil. Dazu kommen weitere Systeme, die die 
Reihenfolge der Planeten anders ordnen und da- 
bei den Herrn des Hauses, die Erhöhung oder 
trigonale Gesichtspunkte berücksichtigen; ferner 
werden die Bezirke selbst verschieden groß ab- 
geteilt oder nach verschiedenen Himmelsgegenden 
geordnet. Diese Kombinationen werden noch ver- 
mehrt durch andere Systeme, die die sieben 


Bolla O. Wissowa a. O. Im Mithraskult 60 Planeten in das Bild aufteilen oder endlich jeden 


scheint Mithras an ihre Stelle getreten zu sein, 
er hat seinen Sitz in der Gegend der Tag- und 
Nachtgleichen: 90 xp«o? uiv wegsı Apniov tw- 
iov thv uáza:pav: Porphyr. de antr. nymph. 24 
p. 73, 2ff. N. Die Astrologen scheinen diese An- 
Sieht nicht weiter für ihre Zwecke verwertet zu 
haben; eine konsequente Weiterbildung ist der 
Ersatz dieser Götter durch byzantinische Heilige. 


Grad desselben einem anderen Planeten zuweisen. 
Für diese phantastischen Einteilungen, denen 
jede einigermaßen natürliche Erklärung fehlt, 
ist eine Unmasse von konträren Auslegungen ge- 
schaffen worden, die hier im einzelnen nicht ver- 
folgt werden können; es sei auf die Ausführungen 
von Bouché-Leelereq 207f. hingewiesen 
und auf Valens p. 14, 13ff. Kr. Dorotheos Cat. 
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cod. astr. VI 92. Rhetor. ebd. VII 195, 15fl. 
und Hephaest. ebd. VIII 3. 118, 15ff. 

Viel mehr Sinn enthält dagegen die Lehre 
von den Dekanen. Sie sind keine schemen- 
haften mathematischen Begriffe, sondern ursprüng- 
lich wirkliche Sternbilder der orientalischen 
Sphaera in der Nähe oder auch innerhalb der 
Tierkreisbilder; vgl. Brugsch Thes. Einl. 107. 
Bouché-Leclercq 2228. Boll Sphaera 
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zweifellos ältere hermetische Darstellung zeichnet 
ihn hundsköpfig; er trägt in der einen Hand 
einen Zepter, in der linken einen Diskus, be- 
kleidet ist er bis zu den Knócheln (Pitra Anal. 
sacr. a. O.); als Frau in rotem Kleid von Gestalt 
eines Pferdes, deren Fuf unsichtbar ist, zeichnet 
ihn Achmet a. O., vgl. dazu Abū Ma‘sar bei Boll 
Sphaera 497. Der Dekan steht unter der Tutela 
der Sonne, seine Pflanze ist das åyorozýyavov 


176ff. 316, Sternglaube 74ff. Als Namen des 10 (dazu Béjottes a. O. 38ff.), sein Stein der ĝos 


1. Dekans des Widders erscheint in der griechi- 
schen Astrologie yovrao£, auch zerdagwei, xevra . . . 
und Aaxwei, was Firmicus mit senator wiedergibt 
(Näheres bei Bouché-Leclerq 282. Uhlemann 
Grundzüge der Astr. u. Astrol. 20ff. faßt den 
Namen als den ,mittleren Teil des Bandes der 
Fische‘ auf, das sich bis in das Zeichen der Fische 
erstreckt). Aus einer anderen Lehre stammt die 
Bezeichnung Ilaoyau Cat. cod. astr. VI 73, 2 und 


auönglzns, beide sind in einem goldenen Ring zu 
tragen. Er beherrscht die Schläfe und Nase 
(Pitra Anal. sacr. a. O., anders Cat. cod. astr. 
VI 73, öff.). Seine spezielle Wirkung im Horoskop 
beschreibt Hephaest. p. 48, 16 E und Rhetor. a. 
O. — Die Namen des 3. Dekans sind Zixér, Iıyer 
Zıxaö und Sentacher (Bouché-Leclereq a. O.; 
nach Uhlemann a. O. soll das Wort ‚Schlacht- 
messer' bedeuten, ein Sternbild, das unserer 


wahrscheinlich auch Aiöoveds ebd. VIIL 3, 122, 6, 20 Musca entsprechen soll) AsApad (Cat. cod. astr. 


dazu die Anm. Bolls. Er wurde mit dem Pla- 
neten Mars kombiniert, der in ihm, da er ja Herr 
der Widder ist, seine besondere Macht hat (Paul. 
Alex. p. C 2. Rhetor. Cat. cod. astr. VII 195, 11 
und die Marmortafel des Bianchini). Die eine 
Tradition, die sich auf hermetische Lehren stützt, 
zeichnet den Dekan als ein Knäblein, das die 
Hände in die Höhe hebt (Pitra Anal. sacr. V 2. 
285); nach der anderen ist er ein Mann und trägt 


VI 78, 8) und "Eows (Cat. cod. astr. VIII 3. 122, 6). 
Nach der Überlieferung, die aus hermetischen 
Büchern schöpft, ist es eine Frau mit einem 
Schallbecken auf dem Kopf, sie trägt in der 
rechten Hand ein Zepter, in der linken einen 
Wasserkrug, sie ist gegürtet bis zu den Knöcheln 
(Pitra Anal sacr.a. O.); in der andern Version 
ist es bis zu den Knócheln ein Mann, der sich auf 
einen Stab stützt und sich mit Eisen zu schaffen 


ein Doppelbeil über der Schulter, so auf dem 30 macht, Achmet und Abu Ma &ar a. O., auch Hephai- 


Planisphär des Bianchini und nach Teukros: 
Westermann Paradoxogr 147, 21f. Boll 
Sphaera 7f. Cat. cod. astr. II 158, 6. Er verur- 
sacht Kopfleiden; seine siderale Natur besitzt der 
Aldos fBafviówioc, da der Widder über Babylon 
nach der astrologischen Geographie herrscht, und 
das Kraut des Mars (wahrscheinlich der Sau- 
fenchel, vgl. Béjottes Le livre sacré d'Hermés 
Trismégiste, These Bordeaux 1911, 38316); sie 


stion nennt ihn einen Gott (p. 48, 27 E.) Er be- 
herrscht Ohren, Zähne und den Hals; ihm gehört 
der Aidos foo:ovzirge und die Schafzunge; Venus 
herrscht in ihm (Pitra Anal. saer. a. O., da zu 
Cat. cod. astr. VI 73, 8f. VIII 3. 161, 16ff. Bé- 
jottes a. O. 49ff.); über seine Wirkung im Ho- 
roskop Hephaest. p. 48, 22ff. E. und Rhetor. a. O. 
und über die Wirkung der anderen Planeten in 
den einzelnen Dekanen Antiochos Cat. cod. astr. 


sind mit dem Namen des Dekans in einen eiser- 40 VII 115, 10ff. und Heliodor. ebd. IV 158, 5f. 


nen Ring einzuschließen und geben dann einen 
besonderen Schutz, Pitra Anal sacr. a. O. 
Daneben wird der Aidos oeinviigs und die 
Wurzel der Pflanze Panakia genannt, die gegen 
alle Kopfkrankheiten heilkräftig sind (Cat. cod. 
astr. VI 73, 2). Der Dekan bewirkt seiner 
Natur nach xırödvovs, Enußoviäs, debnaza. Rhe- 
tor. a. O.; im Horoskop schafft er rührige 
Leute, hohe Beamten, unstäte Weltreisende; der 


Außer dieser Kombination der ägyptischen 
Dekanlehre mit der babylonischen Planetenastro- 
logie, die auf Nechepso zurückgehen soll, findet 
sich ein rein zodiakales Dekansystem bei Mani- 
lius IV 312ff. Wäre der Einfluß eines Tierkreis- 
zeichens innerhalb 30 Tagen unbeschränkt, dann 
hätten in dieser Zeit alle Neugeborenen dasselbe 
Schicksal; z. B. würden die unter dem Widder 
Geborenen es lediglich mit Wolle zu tun haben 


Vater des Neugeborenen hat keinen schönen Tod 50 (IV 380), darum kehren nach der Vorsehung die 


oder das väterliche Erbe geht verloren, auch seine 
Brüder wird er verlieren, wird geschlechtskrank 
werden (Rhetor. a. O.), Nach Hephaistion p. 48, 
10 E. deutet er auf eine unglückliche Heirat in der 
Jugend, auf eine glückliche im Alter. Besondere 
Kennzeichen der unter ihm Geborenen sind eine 
magere, fleischlose Brust, dünne Waden und ein 
Muttermal an der linken Achsel, Kritische Jahre 
sind das 4, 9., 12., 21., 33., 49., 52., 64. und 


übrigen Zeichen gastlich bei den Sternbildern ein 
und modifizieren gemäß ihrer Natur die astralen 
Wirkungen (IV 292). So herrscht im 1. Dekan 
des Widders dieser ausschließlich, im 2. der Stier 
und im 3. die Zwillinge, sic in ter denas divisum 
ducitur astrum totque dabit vires, dominos quot- 
cumque recepit (IV 314f.). Und der Widder über- 
nimmt als 1. Dekan die Herrschaft im Löwen, 
Schützen, seinen Trigonalgestirnen, und inkonse- 


74. Lebensjahr. Nach Firmicus IV 22, 8 füllt 60 quenterweise auch in den Fischen (IV 331. 348 


er nur den Raum von 5° aus, die drei ersten 
Grade des Dekans und die beiden letzten sind 
leer. — Der 2. Dekan heißt Xovrazoé auch Xovz- 
Tapét Xavxeiv, Zevraxop und nach Firmicus Sana- 
eher (Bouché-Leclereq 232), die andere Version 
nennt ihn O$aAdz (Cat. cod. astr. VI 73, 5); ihm 
wird die Gottin Persephone zugesprochen, vgl. 
Boll Cat. cod. astr. VIII 2. 122 adn. 2. Die 


und 359). In dieses System hat Manilius weiter 
die Lehre von den guten und schlimmen Graden 
eingefügt (IV 444ff, dazu Firmic. IV 22, 3ff.). 
Dieses Dekansystem ist sonst nicht erwähnt, ob 
es eine Erfindung des Dichters ist, läßt sich 
nicht feststellen, vgl. Scaliger Manil., Straßburg 
1654 p. 296ff. Breiter Kommentar p. 120ff. 
[Gundel.] 


1887 Krisa 


Krisa und Kirrha (Koca, ?, auch Koíoca 
und Koion; Kíooo, ġ, und Köoga im Marm. Par. 
53 und Ptol. III 14, 4 var.), Ortschaften im süd- 
westlichen Phokis.  Ethnikon Kotoaioss Hymn. 
Apoll. 446. Strab. IX 418. 419, Steph. Byz; 
fem. Kowonıds Steph. Byz. Crisaeus Front, 
strat. III 7; Xrooaios Aisch. g. Ktes. III 107. 
108. Plut. Sol. 11. Polyaen. HI 5. Paus. X 87, 
6ff. 38, 1. Suid. s. v. Das Gebiet der Stadt Kieoa 
heißt 7 Kiooaía xoa Demosth. XVIII 149. Diod. 
Sie. XVI 23; 7 Kiooaía yrj Polyaen. III 5; 7 Kio- 
gala Paus. X 37, 6. 

Den Namen der Stadt K. leiteten die Grie- 
chen von ihrem Eponymos Krisos her (s. u.), wie 
Kirrha von einer Nymphe dieses Namens (Paus. 
X937,5). Grasberger Griech. Ortsn. 229 stellt 
K., zu Kgnooov ‚Grasowa‘ (Pape); Pape leitet 
beide Namen von xıgads ab ‚Gelenau‘, Gruppe 
Griech, Mythol. IT 1080, 6 von Oeuíaxvoa ‚Felsen 
der Themis', die dort ursprünglich statt Adrasteia 
verehrt worden sei. Aber der Vergleieh mit den 
lykischen Stämmen *Kre und *Krssa bei Sund- 
wall Klio XI. Beiheft 113—115 zeigt, daß beide 
Namen vorgriechisch und wohl identisch sind, in- 
dem Kíooa auf die im Etym. M. 515, 18— Herod. 
I 266, 11. II 385, 26 überlieferte, aber sonst nicht 
belegte Mittelform *Kıooa zurückgeht. 

Lage. Über das Verhältnis der beiden Orte 
zueinander ist man sieh schon im Altertum nicht 
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nen K.-Kirrha nur für Dialektformen eines Stadt- 
namens, die englischen unterschieden zwei Orte (s. 
Tetsehke De Crisa s. Cirrha, Strals. 1834, 1%. 
Ulrichs Reisen I 32, 37). Entscheidung soll- 
ten die topographischen Untersuchungen bringen: 
Dodwell I 1, 215. Gell Itinerary 194 und 
Leake North. Greece II 566. 583ff. identifizier- 
ten K. mit dem heutigen Dorfe Chrysó, und ihnen 
folgte Ulrichs (Reisen I 1—29; Abh. Akad. 


10 Münch. III 1 [1840]), dessen sorgfältige Unter- 


suchungen an Ort und Stelle auch in Deutschland 
die meisten Anhänger fanden (so Ross Königs- 
reisen I 72. Preller Ber, Sächs. Ges. VI (1854) 
119. — Ausgewählte Aufsätze 224ff, Vischer 
Erinnerungen 597 617. Welcker Tagebuch U 
"1t. Kiepert Handbuch 287. Lolling Lan- 
deskunde 131. Bursian Geographie I 180. 
Baedeker’ 138.140. Busolt Griech. Gesch. 
J? 690). In der Tat sucht man K. nach den älte- 


20 sten Zeugnissen im Hymn. Apoll. und bei Pindar 


sicherlich in nächster Nähe von Delphi, und der 
Gleichklang des alten Namens mit Chrys6, das an 
einem Vorsprung des Parnaß beim Austritt des 


Pleistos (jetzt Xeropótamos) in die Ebene liegt, - 


hatte viel Bestechendes an sich, wenn auch nichts 
Beweisendes (s. Beloch Griech. Gesch. 1 278, 1). 
Dazu kam, daf die Lage der polygonalen Mauern 
(genaue Beschreibung nach Autopsie bei Frazer 


V459L) rings um die Kirche der ‚Vierzig Heiligen‘ . 


ganz klar gewesen. Paus. X 37, 5 (vgl. Steph. 30 den wenigen Angaben der Überlieferung entsprach. 


Byz. s. Kotoa) setzt Kirrha, den Hafen Delphis, 
mit dem homerischen K. gleich; hierfür sprach 
nieht nur die Ähnlichkeit der Namen (vgl. Etym. 
M. a. a. O.), sondern vor allem ihr unterschied- 
loser Gebrauch durch Pindar (Kioga Pyth. III 74. 
VII 16. VIIL 19, X 15. XI 12; Kotoa Isthm. II 18; 
Ko:coiog Aóqog Pyth. V 837; Kgwoim zrugai 
Pyth. VI 18) zur Bezeiehnung der Státte der pythi- 
schen Spiele, der schließlich zur Folge hatte, daß 


Leider fanden sich keine Inschriften, aus denen der 
Name der Stadt hervórgegangen wäre; Ulrichs 
sah nur einen — bald verschwundenen (vgl. Vi- 
scher Erinnerungen 617. Welcker Tagebuch 
II 71) — alten Altar mit zwei Escharen und Bu- 
strophedoninsehrift, die ihn der Hera und Athena 
weiht (CIG I 1. IGA 314. Collitz Griech. Dial.- 
Inschr. IT 1537). 

Sucht man K. bei Chrysó, so bleiben für Kirrha 


Kirrha bei römischen Dichtern, Kirchenvätern und 40 die Ruinen, die sich bei Magoula, östlich von Itea, 


späteren Griechen gleichbedeutend mit Delphi und 
Cirrhaeus mit Delphicus gebraucht wird (Beleg- 
stellen bei Ulrichs Reisen I 11. Frazer V 
458. Hitzig-Blümner III 831. Thes. ling. 
lat. s. Cirrha) Doch hat es nicht an ausdrück- 
lichem Widerspruch gegen diese Gleichsetzung ge- 
fehlt, so Leokrines im Etym. M. a. a. O. Strab. 1X 
418 scheidet auch zwei Orte, beide am Meere ge- 
legen; vgl. Ptol. III 14, 4. 

Immerhin erscheint K. als die ältere Form; da- 
für zeugt ihr Gebrauch bei Hom. Il. II 520. Hymn. 
Apoll. 269. 282 und der Name des Kontos xot- 
zoc, der sich von Thuk. I 107. II 86 an fast durch- 
gängig in dieser Form findet (Kıooatos xóLxoc 
nur bei Steph. Byz. s. Xaovia, allerdings aus 
Hekataios), sowie des Koıoatov neölov (Herod. VITE 
32. Isokr. XIV 31. Strab. IX 418. 427. Dionys. 
Kalliph. 73. Steph. Byz.; Ko:oaia neôia Kallim. 
h. IV 178) oder zéóov (Soph. El. 730), wofür erst 


dem modernen Hafen Delphis, nahe der Küste 
10 Minuten westlich der Mündung des Xeropóta- 
mos bei einer Kapelle des H. Nikolaos finden: hier 
sah Ulrichs im J. 1837 ein Mauerviereck von 
575><425 Fuß aus genau gefügten Polygonen 
mit angelehnter Stoa und Resten von Heiligtümern 
(?) an der Südwand sowie vielen Trümmern im 
Innern, außen viele zerstreute Substruktionen 
großer und kleiner Gebäude; von der Südmauer 


50 liefen zwei 300 Sehritt lange Mauerschenkel zum 


Meer, deren westlicher in eine Mole endete 
(Leake North. Greece II 584f. Ulrichs Rei- 
sen II 207); Frazer V 457 hat bei seinem Be- 
such im J. 1895 fast nichts mehr vorgefunden. 
Aber im J. 1892 ist noch eine wohl nach Delphi 
gehörige DBronzestatuette einer Athene zutage- 
gekommen (Perdrizet Rev. arch. XXIX (1896) 
85ff. und Taf. IX). 

So besteht heute wohl kein Zweifel, daß wir es 


bei Aisch. g. Ktes. III 107. 118. 123 Kıogatov 60 mit zwei verschiedenen Orten zu tun haben, und 


zedior steht, nach dem von ihm bevorzugten 
Kiooa, dem dann Steph. Byz. s. Xaovía, Suid., 
Harpokr., Skyl. Peripl. 37 folgen. 

So hat es in neuerer Zeit nicht an Versuchen 
gefehlt, das Verhältnis der beiden Orte zueinander 
aufzuhellen, Aber je nach Pausanias oder Strabon 
als Ausgangspunkt waren die Ergebnisse verschie- 
den: die deutschen Philologen hielten im allgemei- 


es gilt nur noch, die abweichenden Angaben Stra- 
bons, daß beide am Meere liegen, und die Gleich- 
setzung beider durch Pausanias mit den Ergebnis- 
sen der topographischen Untersuchung in Einklang 
zu bringen. Das tun Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
JI S. 342 und Beloch Griech. Gesch. II 557, 2, 
indem sie statt eines örtlichen Nebeneinander der 
beiden Orte ein zeitliehes Nacheinander derselben 
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annehmen und dabei an der Einheit der Namen 
K.-Kirrha festhalten. Nach der Zerstörung der 
alten Burgstadt soll der Name auf den Hafen über- 
tragen worden sein, wo es wohl schon immer ein 
paar Häuser gegeben habe; Spätere hätten aus den 
dialektischen Doppelformen des Namens zwei Orte 
gemacht und einen oder gar beide ans Meer ver- 
legt. Doch ist es sehr wohl möglich, daß schon 
vor dem Untergange der alten Burgstadt eine Ver- 
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Vater des Strophios und Großvater des Pylades, 
dessen Freund Orestes seine Jugend hier verlebte 
(Pind. Pyth. XI 15. Soph. El. 180). Alter Be- 
ziehungen der Stadt zu Kreta glaubte man sich zu 
erinnern, wie aus den Sagen über die Herkunft 
des Apollondienstes in Delphi (namentlich Hymn. 
Apoll. 210—366) und aus der. von den Alten er- 
kannten Verwandtschaft der Namen K. und Kreta 
hervorgeht (Serv. Aen. HI 332; vgl. Preller 


teilung der beiden Namenformen auf die zwei Ort- 10 122ff. Farnell Cults of the Greek States IV 


schaften erfolgt war und erst spüter der Hafen 
sieh den Namen der berühmteren alten Stadt zu- 
legte, worauf umgekehrt auch das alte K. mit 
Kirrha fälschlich identifiziert wurde. 

Von der alten Stadt K. wissen wir nichts als 
ihre Lage; das von Paus. X 37, 5ff. beschriebene 
Kirrha war der Hafenplatz von Delphi an der 
Mündung des Pleistos (Paus. X 1, 2. 8, 8), von 
dieser Stadt 60 Stadien (naeh Strab. IX 418 
80 Stadien) entfernt; es besaß an Sehenswürdig- 
keiten einen gemeinschaftlichen Tempel für Apoll, 
Artemis und Leto mit Kolossalbildern dieser Gott- 
heiten aus attischen Werkstátten und einer kleine- 
ren Statue der Adrasteia. Die Umgegend der 
Stadt war und ist noch heute eine baumlose Ebene, 
in ihrem dem Meere zunächst geiegenen Teile auch 
heute unfruchtbar und dürr, während die obere 
Strecke fruchtbar ist und zu den bestangebauten 
Griechenlands gehört (Vischer Erinnerungen 


147. 185f. Verrall Journ. hell stud. XIV 
(1894) 118) Aus der Frühgeschichte der Stadt 
erfahren wir zwei Daten; die Legende läßt Lykurg 
hier sterben (Nikol. Damasc. frg. 58 = FHG III 
390. Suid. s. Avxoögyos) oder in Kirrha (oder 
Kreta Plut. Lyk. 31; vgl. Ed. Meyer Forsch, I 
27281); und Ephoros bei Strab. VI 265 berichtet 
von der Kolonisierung von Metapont in Italien 
durch Daulios, den 'Fyrannen von K., in der zwei- 


20 ten Hälfte des 7. Jhdt. (Preller 1201). 


Bestimmend für die Entwicklung der Stadt ist 
stets ihr Verhältnis zu Delphi gewesen. Denn zum 
Gebiet von K. gehörte von alters her die Orakel- 
stätte Pytho, und K. beherrschte dank seiner Lage 
auf dem zwischen Pleistostal und Ebene vor- 
springenden Bergsporn beide großen Straßen nach 
Delphi, die thessalische und die boiotische, sowie 
ihre Verbindung mit dem Meere (Philippson 
o. Bd. IV S. 2518). Die für Ackerbau und Handel 


618. Hitzig-Blümer III 831); aber eine30gleich günstige Lage an der fruchtbaren Ebene 


scharfe Unterscheidung des Kiogoiov nediov am 
Meere vom Koıwoaiov nediov weiter oberhalb (U 1- 
richs Reisen I 10. 17. Frazer V 458) ist 
wohl nie durchgeführt worden. In der Ebene lag 
der Hippodrom für die pythischen Spiele (den 
innıxös àycow). Seine Stelle ist nicht mehr fest 
anzugeben; Leake North, Greece II 595 nahm 
ihn in einer schmalen, heute Komära genannten 
Einsenkung zwischen zwei Hügeln dieht bei Chrysó 


und nicht zum wenigsten der dureh die delphischen 
Pilger erwachsende Fremdenverkehr brachten ihr 
Reichtum und Ansehen und verschafften ihr wohl 
im 7. Jhdt. die erste Stelle im phokischen Stam- 
mesverbande. Doch das emporblühende Delphi 
suchte sich der krisäischen Vormundschaft zu ent- 
ziehen und schloß sich der pyläischen Amphiktyo- 
nie an, die alle Völkerschaften Nord- und Mittel- 
griechenlands umfaßte und unter dem Einfluß der 


an; auf einer Inschrift CIG 1688, 36 wird er ĉo- 40 mit den Phokern verfeindeten Thessaler stand. Den 


Hos genannt und dabei eine ‚Quelle in der Ebene‘ 
(ràv xoávav tàr Zu nsÓiq) erwähnt, die Ulrichs 
Reisen I 7. 10 in derjenigen entdeckt zu haben 
glaubt, die unweit des Strandes bei Itea in einem 
alten, aus großen Quadern gebauten Bassin ent- 
springt (so auch Frazer V 458. Hitzig- 
Blümner III 881) Dagegen verlegen Ul- 
riehsI 10 und Frazer den Hippodrom in die 
Nähe von Itea. 


Krisäern wird der Krieg erklärt unter dem Vor- 
wande, von den Pilgern Zólle erhoben oder sich an 
den Tempelschätzen vergriffen zu haben (Strab. IX 
418, Paus. X 37, 5. Schol. Hypoth. Pind. Pyth.). 
Die Führung im Kriege übernehmen die Thessaler 
unter Eurylochos; Hilfe leisten auch Kleisthenes 
von Sikyon (Paus.), indem er mit der Flotte den 
Krisäern die Zufuhr zur See absehneidet (Schol. 
Pind. Nem. 9, 2), die Athener unter Alkmeon 


Die tief eingeschnittene, dreieckige Bucht mit 50 (Plut. Sol. 11; Aisch. g. Ktes. 107f, Paus. Plut. 


dem auch heute noch guten Hafen (Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. 141) hieß Ko«oazoc 
xcÀmos (sinus Crisaeus Plin. n. h. IV 7. Ammian. 
XVII 7, 13), jetzt Golf von Salona, doch wurde im 
weiteren Sinne auch der ganze Teil des korinthi- 
sehen Meerbusens von den Landspitzen Piov und 
“Artiogıov àn bis zum Isthmos so genannt (Thuk. 
I 107. IT 69. 83. 86. 92. 93. IV 76. Strab. VIII 
335f. 379. IX 390. 400. 405. 416. 418; auch Ko«- 


erwähnen auch eine Beteiligung Solons; so auch 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 13ff.; be- 
zweifelt von Niese in Histor. Untersuch. A. 
Schäfer gewidmet S. 17. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. 11 670. Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. IV S. 2548). Nach làngerem Kriege (Schol. 
Hypoth. Pind. Pyth. nennt 6 Jahre, Kallisthenes 
bei Athen. XIII 560 C sogar 10) wird K. wahr- 
scheinlich bald nach 590 (zur Chronologie vgl. B u - 


caiov zéAayos Paus. X 13,10 und Koroala 9dlacoa 60 s olt Griech. Gesch. I? 697, 1. Jacoby Marm. 


Strab. IX 405. Suid. Vgl. Ulrichs Reisen I 3. 
38, 38. Bursian Geogr. I 146. 149. Neu- 
mann-Partsch Physikal. Geogr. 130). 
Geschichte. Als sagenhafter Gründer des 
alten K. gilt den Griechen Krisos, der Sohn des 
Phokos (Hekat. bei Herodian. I 266, 11. Paus. II 
29, 4. Schol. Hom. Il. II 520. Schol. Eurip. Or. 
33. Vgl. Weniger bei Roscher II 14471), der 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Par. 165. Niese 16ff.) erobert und zerstört, seine 
Bewohner als Frevler am Heiligtum vernichtet, 
das Gebiet der Stadt dem delphischen Gotte ge- 
schenkt, seine Bebauung für ewige Zeiten durch 
die schwersten Flüche untersagt. Der Krieg (Koe 
oatos ölsuos Strab. IX 418. 421; Kowaixos 
acleuos Kallisth. a. a. O.) wird in späteren Be- 
richten mit Einzelheiten ausgemalt: das Orakel 
60 
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und die Einnahme der Stadt durch die Nieswurz- 
list (Diod. IX 16; als ihr Erfinder gilt Eurylochos 
bei Polyaen. VI 13, Kleisthenes bei Polyaen. HI 5 
und Frontin. III 7, 6, Solon bei Paus. X 37, 7; 
eine ganz märchenhafte Version in Medic. Gr. op. 
ed. Kühn XXIII p. 833 nennt sogar den Asklepia- 
den Nebros), die Geschichte vom Frauenraube und 
die zehnjährige Dauer (Kallisth. und Medie. Gr.); 
auch wurde teilweise eine falsche Darstellung über 


Krisamis 1592 


jener Zeit, den noch Ulrichs Reisen II 207 auf 
der Mole sah. 

Kulte. Eine Verehrung des Apollon Del- 
phinios an einem Altar am Meeresstrande läßt sich 
wohl aus der Legende entnehmen, nach der Apoll 
in Delphinsgestait mit der kretischen Priester- 
schar im Hafen von Delphi landet und hier einen 
Altar errichten läßt (Hymn. Apol. 317; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. I 101, 12. Jessen 


den Krieg verbreitet, die in der Verwechslung von 10 o. Bd. IV S. 2515). In Kirrha war den delphischen 


K. und Kirrha ihre Ursache hatte, so von Leokri- 
nes, gegen den Etym. M, 515, 18ff. polemisiert. 
Strab. IX 418 scheint ebenfalls solch einer Ver- 
wechslung zum Opfer gefallen zu sein. Alle Be- 
richte über den Krieg hängen mit der Tradition 
über die Entstehung der pythischen Spiele zusam- 
men, die zur Erinnerung an ihn gestiftet wurden, 
aber erst 4 Jahre nach der Siegesfeier ihre feste 
Organisation erhalten haben. Zur Geschichte des 


Gottheiten Apoll, Artemis und Leto ein Tempel 
geweiht; daß ihnen die mit Nemesis verwandte 
Adrasteia beigegeben war, sollte vielleicht eine An- 
spielung auf das Schicksal der Stadt sein (Far- 
nell Cults of the Greek States II 499. Gruppe 
II 1080, 6 nimmt eine Verwechslung der Adrasteia 
mit Themis an). Eine Stadtgöttin von K. glaubt 
der Herausgeber auf einer sf. Hydria der Samm- 
lung Pourtalés und auf einer Vase der Sammlung 


1. heiligen Krieges Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 20 Hamilton zu erkennen (Lenor mant-deWitte 


II 667—670. Niese 15—20. Preller Ber. 
Sächs. Ges. VI (1854) 130—137 — Ausgew. Auf- 
sütze 284—241. Busolt I? 690—697. Beloch 
I 978. Hiller v. Gaertringen o. Bd. IV 
S. 25471. 

Das alte K. blieb zerstórt; aber am Meere ent- 
wiekelte sieh allmählich der Hafen zu einem be- 
deutenderen Orte, der meist Kirrha genannt wird. 
Hier wurden von den Amphissäern, die sich an den 


Elite des Monuments Céramogr. 2 pl. 36 C und 
74a; vgl. Hófer bei Roscher II 1446). Ger- 
hard Arch. Ztg. XXIII 104. 117 vermutet die 
Nymphe Kirrha auf einer Vase des Britischen Mu- 
seums (s. Roscher II 1204). 

Inschriften von K. oder Kirrha sind bis 
auf die oben genannten nicht zutage gekommen; 
die angeblich bei Chrysó gefundene (Schmidt 
Athen. Mitt. V 202 nr. 62) gehört nach Delphi 


Beschluß der Amphiktyonen nicht kehrten, Stadt 30 (Pomtow Rh. Mus. LI 351f.). 


und Hafen hergestellt und befestigt, Zölle erhoben 
und in der Ebene Ziegeleien und Meiereien errich- 
tet (Aisch. g. Ktes. 113ff. Strab. IX 418). Auf das 
Getriebe im Hafen mit seinen Molen und Maschi- 
nen als Umladeplatz für die von Korinth kom- 
menden und nach Delphi bestimmten schweren 
Steinblöcke werfen ein kurzes Streiflicht del- 
phische Baurechnungen aus den J. 353—341 
(Dittenberger Syl. I3 241 A 45. 246 H? 50. 


247 D). Aber im J. 339 verklagt Aischines die 40 


Amphissäer bei den Amphiktyonen wegen Gott- 
losigkeit, weil sie dem alten Beschlusse zuwider 
sich das dem Gotte gehörige Gebiet angeeignet 
hätten, und er hat den Erfolg, daß noch am folgen- 
den Tage der Hafen und die Häuser zerstört und 
niedergebrannt werden (Aisch. 123) — der Anlaß 
zum Kriege Philipps von Makedonien gegen Athen 
und seine Bundesgenossen. Beloeh Gr. Gesch. 
II 557. Schaefer Demosthenes 1I? 532ff. 


Münzen. Langton Numism. chron. II 
(1908) 205 und Taf. V 12. 13 weist der Stadt 
Kirrha zweifelnd zwei Obolen aus der Zeit von 
480—421 zu, die auf der Vorderseite ein Stier- 
haupt, auf der Rückseite das Vorderteil eines Ebers 
mit vorgestrecktem Vorderbein zeigen; doch ist die 
Lesung der Buchstaben X Z sehr unsicher und die 
Bedeutung des Ortes in jener Zeit zu gering, um 
ihr eigene Münzen zuzuschreiben. 

Karte von K. und Umgegend bei Ulrichs 
Abh. Akad. Münch. IIT 1 (1840). [Pieske.] 

Krisamis (kleinasiatischer Name, Kretsch- 
mer Einleit. 322. Bei Zenob. heißt er Kissamis ; 
jedoch wird die andere Namensform richtig sein : 
ein K. auf Thera IG XII 3, 513; vgl. Nr. 2). 
1) Hesych. Suid. und der Paroimigraph Zenobios 
IV 64 erzählen von K. aus Kos, er habe große 
Herden besessen, alljährlich aber sei ein Aal 
(? Wasserschlange nach Tümpel) gekommen und 


Aber es lag in der Natur der Sache, daß der 50 habe das schönste Tier aus der Herde geraubt, 


Hafen nicht in Trümmern liegen bleiben konnte. 
Im J. 281/0 landet hier der spartanische König 
Areus (Iustin. XXIV 1,5; vgl. Edm. Bauer Diss. 
Halle 1907, 32), um die mit Antigonos Gonatas ver- 
bündeten Atoler anzugreifen, die beschuldigt wur- 
den, das dem delphischen Gotte geweihte Kir- 
rhäische Feld besetzt zu haben (vgl. N i ese o. Bd. 
II S. 682). Im J. 172 geht Eumenes II. auf seiner 
Rückkehr von Rom hier ans Land, um Delphi zu 


so daB K. schließlich ergrimmte und das Tier 
erschlug. Nun erschien es ihm im Traum und 
bat um ein Begräbnis: K. erhórte diese Bitte 
nieht und ging mit seiner ganzen Familie zu- 
grunde. Es handelt sich hier um eine lokale 
Erzählung, die wohl von einem koischen Dichter 
hervorgezogen war. Die Ähnlichkeit des Stoffes 
im Vergilischen Culex, wo die von einem Hirten 
erschlagene Mücke diesem ebenfalls im Traume 


besuchen (Polyb. V 27, 3. Liv. XLII 15). Im 60 erscheint, ist gewiß nicht zufällig: der aleran- 


J. 48/7 wird Kirrha in einer Ehreninsehrift für den 
Knidier Kallistos erwähnt (Dittenberger Syll. 
II? 761 B 5). Nach Strab. IX 418 lag der Ort zu 
seiner Zeit noch in Trümmern. Aber Plin. n. h. IV 
q. Paus. (s. o.) und Ptol. III 14, 4 bezeugen seine 
Existenz zur römischen Kaiserzeit. Daß der Hafen 
bis ins Mittelalter hinein von Bedeutung war, be- 
weisen die Reste eines viereckigen Turmes aus 


drinische Dichter, dem Vergil folgt, hat jenes 
koische Gedicht vor Augen gehabt und parodiert. 
Birt De Halieutieis 52. Leo Ausg. des Culex 
17. Die gewagten Vermutungen von Tümpel 
(zuletzt bei Roscher II 1446) sind abzulehnen; 
vgl. schon E. H. Meyer bei Roscher III 
2815. 

2) Mythischer König von Kos, auf den das 


1893 Krisias 
Geschlecht des Hippokrates zurückgeführt wird, 
epist. 2 S. 289 Herch. roll.] 


Krisias (Anth. Pal. XII 13), En Über- 
lieferung für Kresilas (s. d.). [Lippold.] 

Krison von Himera (Koícowv bei Plut. de 
adul. et amie. 16; de tranqu. anim. 12. Euseb. 
I 208; loícov oder Il'oíooov Aristophan. Byzant. 
bei Hesych. und Zonar. I 452. Herodian.) war 
ein weltberühmter Wettläufer (Plat. Protag. 335 E. 
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Krispos, Arzt in Rom im 1. Jhdt. n. Chr., 
Freigelassener (Gal. XIIT 67). Seine Bedeutung 
liegt auf pharmakologischem Gebiete. Er gab. 
(Gal. XIII 276) eine besondere Rezeptierung des 
Kolikmittels des Cassius Nr. 3 aus der Zeit des 
Tiberius und wurde bereits von Andromachos be- 
nutzt (Gal. XIII 67. 276. 841. 984); er war aber 
auch noch mit Asklepiades &aouaxicv befreundet 
(Gal. XII 831 aus Kriton-Asklepiades, s. den Art. 


Dionys. Halik. X 61. XI 1) Er siegte in dreilO Kriton). Er ist wohl identisch mit Iunius Cri- 


aufeinander folgenden Olympiaden (83—85 = 448, 
444 und 440 v. Chr.) im Laufe (Diodor. XII 5. 
23. 29. Paus. V 23,4. Afric. bei Euseb. a. O. 
Die von Plut. a. O. berichtete Anekdote macht 
ihn zum Zeitgenossen Alexanders!). Während er 
sich zum Wettkampfe trainierte, pflegte er weder 
ein Weib noch einen Knaben zu berühren (Plat. 
leg. VIII 840 A m. Schol. Clem. Alex. III 50). 
Nach Furtwänglers Vermutung (Meisterw. 286) 


spus, von dem Marc. Emp. XXIII 9 ein Ambrosia 
genanntes Mittel gegen Milz- und andere Leiden 
erwähnt, s. o. Bd, X S. 1034, 3, denn dieses 
Mittel kennt sowohl Asklepiades (Gal. XIII 213) 
als auch Scribonius Largus 125 (Marc. XXII 16) 
und 144 (Mare. XXVI 3), der auch für Marc. 
XXII 9 als Quelle anzunehmen ist; die Ab- 
weichungen in der Dosierung sind auf Rechnung 
des Scribonius zu setzen. Der Umstand, daß in 


ist uns sein Bild in dem ‚Alkibiades‘ der Sala 20 den uns erhaltenen Compositiones des Scribonius 


della Biga des Vatikans erhalten; vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. II 433. [Honigmann.] 
Krisos. 1) Koioos, daneben bisweilen die 
Schreibung Koíocooc, Gründer und Eponym von 
Krisa (Hecat. frg. 85 = Steph. Byz. s. Kotoa 
und frg. 86 — Eustath. Il. II 520, FHG I p. 6. 
Schol. Hom. Il. II 520. Schol. Eur. Or. 33. Schol. 
Eur. Troad. 9. Tzetz. Lykophr. 1070), Sohn des 
Eponymen von Phokis Phokos, ursprünglich also 


der Name des Crispus fehlt, ist ein neuer Beweis 
dafür, daß dem Marcellas ein vollständigerer Scri- 
bonius vorlag (s. den Art. Scribonius Lar- 
gus) [Kind.] 

Krissa s. Krisa. 

Krissos s. Krisos. 

Kgiscévov ycopíov wird auf einer in Tshesh- 
meli Zebir im nordöstlichen Lykaonien gefunde- 
nen Grabschrift genannt, Dort und in dem dicht 


wohl des Ornytiden, nicht des Aiakiden (Paus. 30 nördlich gelegenen Kujulü Zebir sind zwei kleine 


1129, 2ft. Tzetz. Lykophr. 53. 939; vgl. Weniger 
in Rosehers Myth. Lex. III 2410ff. Preller- 
Robert Griech. Myth. II4 78,6). Als Name 
der Mutter ist am besten bezeugt Asterodia 
(Schol, Eur. Troad. 9. Schol Hom. Il. II 520. 
Tzetz. Lykophr. 939. Apollod. I 9, 4, wo áozepo- 
zía überliefert), einmal Asteria (Tzetz. Lykophr. 
58), s. o. Bd. II S. 1783 Nr. 15. 1788. Im 
Sehol. Hom. Il. II 520 heißen seine Eltern Ty- 


antike Siedlungen gefunden worden, Calder 
Journ. hell. stud. XXX1 198. Anderson Annual 
Brit. School, Athens 1V 77. [Ruge.] 
Kritai (xgırai), Preisriehter an dramatischen 
und musischen Agonen (Poll. III 145), z. B. an 
den Dionysien: Lysias z. zeavu, 14, 3. Aisch. 
adv. Ktes. 232, Epich, frg. 229 Kaib. Hesych. 
S. iv névte xgiraí und Suid. s. èv névre xpiróv 
yot$vac. Nach Schol. zu Arist. Aves 445 waren 


rannos und Asterodeia. Mit seinem Zwillings-4( bei Komödienvorstellungen fünf Richter, und 


bruder Panopeus (Asios frg. 5, Epie. Gr. frg. I 
S. 204 = Paus. II 29, 4. Tzetz. Lykophr. 53. 1070. 
Sehol Eur. Or. 33. Schol. Eur. Troad. 9), dem 
Eponymen der gleichnamigen phokischen Stadt, 
konnte er sich bereits im Mutterleib nicht ver- 
tragen (K. O. Müller Orchomenos? 184), ein 
Märchenmotiv, für das schon Tzetz. Lykophr. 939 
eine griechische Parallele: Proitos und Akrisios 
(s. Gruppe Griech. Myth. 152, 9) und eine alt- 


man meint, daß dieselbe Zahl der Richter 
auch die Tragödienvorstellungen prüfte (Bern- 
hardy Gr. Literaturgesch. II 2, 143). Nach 
Lukian Harmon. 2 waren es fünf oder sieben 
Preisrichter, aber diese Vermehrung kann mit der 
Zeit entstanden sein oder redet Lukian nicht von 
dramatischen, sondern von anderen Wettkämpfen. 
Eupolis nennt sie dvópec Aoyıoral 1v ÜntvOvvov 
xopóv (IIóÀug frg. 223 K.). Ob dieselben Rich- 


testamentliche: Perez und Serah (I. Mos. 38, 278.) 50 ter über Tragödie, Komödie und musische Agone 


beibringt (weiteres bei Stucken Astialmythen 
198ft. Gunkel Das Märchen im Alt Test. 130). 
Nach Schol. Eur. Or. 33 heiratet er eine Toch- 
ter des Ornytiden Naubolos Antiphateia, nach 
Schol. Eur. Or. 1233 eine Tochter des Atreus 
Kydragora (s. Höfer in Roschers Myth. Lex. II 
1675), ihr Sohn ist Strophios, der Vater des Py- 
lades (Asios a. a. O. Weniger in Roschers Myth. 
Lex. IV 1559). Vgl. Weniger und Höfer in 
Roschers Myth. Lex. II 1447f. 

2) (Überliefert xg0i005), Gesetzgeber in Tegea, 
mit drei anderen Gesetzgebern zusammen auf 
einer Stele auf dem Marktplatz von Tegea dar- 
gestellt (Paus. VIII 48, 1). [Hepding.] 

3) Koicos (Const. Porph. de adm. imp. 40) s. 
Grisia o. Bd. VII S. 1881. 

Keionag (Procop. de aedif. IV 6, 23) s. Cri- 
spiana o. Bd. IV S. 1719. 


urteilten, oder für den einzelnen Zweig besondere 
Richter gewählt wurden, bleibt unbestimmt. Der 
letzten Meinung war Sauppe; Hermann 
aber meint, daß aus jeder von zehn Phylen ein 
Richter gewáhlt wurde so, daB fünf die Tragüdie, 
fünf aber die Komödie beurteilen sollten. Noch 
vor den Dionysien wählten die Mitglieder des 
Rates eine Anzahl von zum Richteramte ge 
eigneten Männern aus (Isokr. XVII 33), und auch 


60 der Chorege konnte wahrscheinlich seinen Ein- 


flu& auf diese Wahl ausüben (Lys. IV 3). Die 
Namen der hier gewáhlten Kandidaten wurden in 
für jede Phyle besonderer Urne, später versiegelt, 
aufgehoben (Isokr. XVII 38). Nachher zog der 
Archon aus jeder Urne einen Namen, ob diese 
Losung vor dem Anfange der Vorstellung statt- 
fand oder nach Beendigung derselben, bleibt un- 
entschieden, aber aus Plut. Kimon 8 ist nach 


i020 


Sauppe zu seblieBen, daB diese Richter erst 
nach der Aufführung des beurteilten Stückes ge- 
wählt wurden. Aus derselben Plutarcherzählung 
sieht man, daß gewöhnlich diese Richter vom 
Arehon durch das Los gewählt wurden, aber in 
dem von Plutarch an der angegebenen Stelle er- 
zählten Falle waren die zehn Strategen als Preis- 
riehter bestellt, einer von jeder Phyle (vgl. v. Wi- 
lamowitz Heracles II? 2). Da diese Richter 
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Agon des ersten Spieltages zu schwören hatten, 
es bedurfte nur dieser einen Eidesleistung für 
das ganze Dionysosfest. Aber es gab auch 
solche Fälle, wo die persönlichen Feinde des 
Choregen auf ihre Stimmung Einfluß ausüben 
wollten, so handelte z. B. Meidias gegen den von 
Demosthenes besorgten Chor (Demosth. XXI 
argument. II p. 511 R$18). Es gab auch Fälle, 
wo die Richter bestochen wurden (Demosth. XXI 


Vertreter des ganzen Volkes waren, konnten auch105, 18). Durch solche beeinflußte Stimmungen 


die Dichter sagen, daß das ganze Volk über ihre 
Leistungen urteile (Krat. frg. 322 K.). Moess- 
ner dachte, daß die Richter auf irgendwelche 
Weise über die Meinungen des ganzen Volkes 
sich erkundigen konnten (Die Mythologie in der 
der. und altatt. Komödie, Diss. Erlangen 1907, 
16), und das wird durch die Anekdote, welche 
Aelian. var. hist. II 13 über die Aufführung der 
Wolken des Aristophanes mitteilt, belegt, aber 


der Richter erklärte man, daß z. B. Menander 
bei dem Wettkampfe von Philemon besiegt 
wurde (Gell. N. A. XVII 4, 8 1). Wenn ein 
groBer Dichter von einem schlechten besiegt 
wurde, so erklärte man das dadurch, daß 7j) 
dvonros 70a» oi tùs wüpov zúgioi xol duadels 
xai nógóc xgloews obis Ñ Zderaodnoav (Aelian. 
var, hist, II 8). In jenen Wettkämpfen, welche 
von privaten Leuten auf ihre eigenen Kosten ein- 


derselbe Aelian erzählt über diese Wolkenauffüh- 20 gerichtet wurden, erschien der Agonothet auch 


rung so viel Eigentümliches, daß auch diese 
Nachricht mit vollem Rechte bezweifelt werden 
kann (Teufel und Kaehler Wolken 1887, 
4837). Plat. leg. II 659a spricht den Wunsch 
aus, daß der Richter unabhängig vom Volke ur- 
teilen sollte: o? uadnrns alla Örödoraius Osaróv 
uällov ó xos xabis, aber Andokides erzählt 
von Alkibiades: zöv xorõv oi uiv qofotusvoi, 
oi ð yagıldusvor vixãv čxowov aùróv (Andok. 


als Preisrichter (Liermann Analecta epigra- 
phica et agonistica, Diss. Hal. X 1899, 126). 
Der Schol. Aristoph. Pax 733 sagt, daß die Rich- 
ter auch óaffüo?yo: genannt wurden, aber eben- 
da finden wir auch die Nachricht, daf dieselben 
keine Richter waren, sondern rc sóxoouíag tw 
Vearör éu£Aovro. 

Griechische Einrichtungen ahmte Claudius 
nach, als er comoediam Graecam Neapolitano 


Alkib. $ 20. Petersen nimmt dreifache Wahl 30 certamine docuit ac de sententia iudicum coro- 


der Preisrichter an: aus den durch Wahl der 
Stämme zum Bühnenrichteramt Vorgeschlagenen 
solle seiner Meinung naeh eine kleine Zahl von 
Bühnenrichtern zugelost werden, welche zu prüfen 
hatte, endlich sollten aus diesen wiederum 
durch eine neue Losung fünf entscheidende 
Richter gewählt werden, aber A. Mommsen 
bezweifelt mit Recht die Erzählung Plutarchs 
und dann fallen die ersten Losungen weg. Die 


navit (Suet. Claud. 11). Wieseler (Denkm. d. 
Bühnenwesens IV 6) meinte, daß auf einem 
Vasenbilde zu Seiten der Thymele, auf welcher 
der Flötenspieler steht, zwei Kampfrichter dar- 
gestellt seien (S. 34; ebenso urteilt auch Harz- 
mann Quaestiones seaenicae; Diss. Marb. 1889, 
26) Heinze hat solche Preisriehter auf einer 
panathenäischen Amphora aus Bonn erkannt 
(Bonn. Stud. Kekule dargebracht S. 248, dort 


offizielle Bezeichnung des Richteramtes war40.auch abgebildet. Reisch De Musieis Graecor. 


xaðicew: Plut. Legg. II 659 A, Plut. Kimon 8; 
xadileodaı: Lys. IV 3; xa$509o:: Poll. III. 145. 
Den Namen der von ihnen zum Sieg bevorzugten 
Wettkämpfer mußten sie in eine Schreibtafel 
eintragen in der Reihe ihres Erfolges: Lys. IV 
3. Aelian. var. hist. II 13. Zenob. Cent. III 64. 
Aus Lys. IV 3 kann man ersehen, daß die Ab- 
stimmung einzelner Richter nachher allbekannt 
wurde. Die Dichter baten die Richter uù ’zıooxeiv 


certam. 1885, 16), aber es könnten auch keine 
Richter, sondern einfache Zuhörer (Urlichs 
Beiträge zur Kunstgeschichte 56) oder die Polizei- 
behörde (Ribbeck Rh. Mus. XXIV 134) sein. 
Auf dem Relief aus Chiusi sind die Preisrichter 
in sehr bewegter Stellung auch bei einem gym- 
nischen Agone dargestellt (Schreiber Bilder- 
atlas I 24 N. 11). 

Hermann Opuscula VII 88—96. Sauppe 


all’ ógÜóOc xpivew (Aristoph. Eccles. 1160), 50 Die Wahl der Richter in den musischen Wett- 


wenn sie von denselben ein bitteres Wort nicht 
zu hören bekommen wollen (Pherekr. 96 K.); im 
Falle eines ungerechten Urteils wurden die Rich- 
ter auch vom Staate bestraft (Aeschin. c. Kte- 
siph. 232). Um ihre Gunst zu erlangen, wurde 
von einigen Diehtern ihre Klugheit gepriesen 
(Amphis 21 K, Aristoph. Eccl. 1155) oder spaß- 
hafte Versprechungen gegeben (Aristoph. Aves 
1102ff.; Nub. 1115). Der Chor in den Wolken 


kämpfen an den Dionysien, Berichte d. Sächs. 
Gesellsch. d. Wissenschaften VII 1855, 1—22. 
Petersen Preisrichter d. großen Dionysien, 
Progr. Dorpat 1878. A. Mommsen Bursians 
Jahresb. LII 1889, 354—358. [Warnecke.] 
Kritalla, Ort in Kappadokien, wo Xerxes 
seine Heeresmacht vor dem Zuge nach Griechen- 
land versammelte, Herod. VII 26. Da alle wei- 
teren Angaben fehlen, ist es unmöglich, die Lage 


Stellt das näoı »wxàv roig xgırais dem évì xori 60 des Ortes zu bestimmen. Aus allgemeinen Er- 


vixüv uóvov gegenüber (v. 445), daraus schließt 
man, daB das erste einstimmige Zuerkennung 
des Sieges, das letzte -— Mißerfolg bedeute (vgl. 
Koch z, St), Die Richter mufiten schwören, 
daß sie dem besten von den Wettkämpfern den 
Sieg zuteilen werden (Aristoph. Eecl 1160. 
Demosth. XXI 17. 65. Dion. Chrys. LII 549 R.) 
und man meint, daß die Richter nur vor dem 


wägungen heraus setzt Ramsay K. in der Gegend 
von Kybistra und dem Ak-Göl an, Journ. hell. 
stud. XL 1920, 89f. [Ruge.] 
Kriterion. 1) Ko:rjorov, zò nach Paus. II 20 
sieben öffentliche Richtstütten in Argos, wo einst 
Danaos über Hypermnestra Gericht gehalten haben 
soll, zur Zeit des Pausaniasaberalssolchenicht mehr 
benutzt. Sie ist von Curtius Pelop. Il 357 auf 


1091 Kerrys 


der nordöstlich vom Theater am Abhange der 
Larisa künstlich geebneten und durch eine kyklo- 
pisehe Mauer gestützten Terrasse lokalisiert wor- 
den. Bursians Widerspruch (Geogr. II 51, 2) 
auf Grund von Schol. Eur. Or. 859, daß jene Ge- 
richtsstätte auf einem loc» genannten Gipfel 
oder Vorsprunge des Berges lag, ist von Ed. 
Meyer Philol, XLVII 185 = Forsch. I 101 
zurückgewiesen worden. Auch Robert Paus. 


Kritheis 1898 


nyeuövos Ilerowrlov Mausorelvov xai Tod Enıorpa- 
vjyov l'àMov Bácoov 7 xal iq' Erdowv xguóv. 
Vgl. Mitteis Grundzüge 43. [Preisigke.] 
Krithea (Ko:ðéa), Binnenstadt der thraki- 
schen Chersones nach Ptol. III 11, 9 (12, 4) eod. 
Paris. 1401, welcher am Sehlusse des Abschnit- 
tes über den Chersones anfügt zóAsic óà usoóystoi* 
Koiria vë’ ua’ 
Maöis vó' ua’. 


132f. stellt sich auf Curtius’ Seite. Noch nicht 10 Die alten lateinischen Ausgaben haben die ge- 


völlig geklärt ist die Bestimmung der dortigen 
Bauanlage: ein rechtwinkeliger Raum ist in die 
Felswand hineingearbeitet, verengt sich stufen- 
weise und endet in eine halbkreisförmige Nische, 
in die ein Kanal aus dem Innern des Felsen mün- 
det. Curtius vermutet bier die Plätze für die 
Vorsitzer der Gerichte und in der Felsrinne eine 
Wasseruhr, Bursian wohl richtiger ein Brun- 
nenhaus. 


naueren Positionen 

Crithea 541/,? 4115? (var. 411/49) 

Madi — 541/99 41}, (var. 412/3), 
dagegen schreibt cod. Vat. 191: usooysiovs ox 
Éyet Ñ Xegadrnoos, s. Ptol. ed. Wilberg 218, ed. 
C. Müller I 491. Maöıs steht wohl für das sonst 
von Ptolemaios nicht genannte Madytos. Für die 
Echtheit ven K. spricht, daß im Innern der Süd- 
spitze, etwa 7—10 km von dieser entfernt, noch 


Skizzen der Örtlichkeit: Expéd. de Morée II 20 jetzt eine Ortschaft Krithia besteht, s. H. Kie- 


pl. 60. Curtius Pelop. II 858, Robert 
Paus. 132. 

Vgl. Curtius Pelop. II 353f. 357. 562, 13. 
Vischer Erim. 321. Bursian Geogr. II 51. 
52, 2. 94. Baedeker 840. Frazer Paus. V 
563. Hitzig-Blümner I 581. [Pieske.] 

2) Korýgiov im ptolemäischen Ägypten allge- 
meine Bezeichnung eines Gerichtshofes. So wer- 
den das Gericht der xonwarıorai, das Gericht der 


pert Spezialkarte von Westkleinasien Bl. IV. 
Generalk. von Centraleuropa 1: 300000 Bl. P 14 
Gallipoli. Generalk. von Mitteleuropa 1: 200000 
Bl. 44? 40? Gallipoli (schlechte Umschrift Krisia). 
v. Diest Karte der Dardanellen in Ztschr. Ges. 
Erdk. 1916 Taf. I (türk. Form Kirte). Krithia 
als größere Ortschaft, 81/ englische Meilen von 
der Südspitze, auch auf der neuesten und größ- 
ten Karte des Chersones von Alex. Gross (Daily 


Aaoxgita: und das xowoöıxaorngıov als x. bezeich- 30 Telegraph) War Map of Gallipoli Peninsula, ca. 


net (vgl Dikaiomata S. 53. Semeka Pto- 
lemàisches Prozeßrecht I 57. Zucker Beitr. 
z. Kenntnis der Geriehtsorganisation im ptolem. 
u. róm. Ägypt. 16) Im besondern Sinne ist x. 
die Bezeichnung zweier alexandrinischer Gerichts- 
höfe, die uns aus der Zeit des Augustus bekannt 
sind, aber zweifellos schon früher bestanden haben: 
der eine heißt schlechthin x., der andere x. è» 
1j evÀj (Hofgericht). Beide befassen sich nicht 


1:85600 (London 1915?). [Oberhummer.] 
Kritheis (Kori?yic), die Nebenform Kondnis 
verdient Beachtung, weil sie auch auf einer 
kymäischen Münze (s. u.) erhalten ist und in 
der Ahnenreihe der ps.-herodoteischen Homervita 
(s. u. nr. 3) ein Kondw» begegnet; vgl. Allan 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913, 26, 46. K. gilt 
in der Sage als Mutter Homers; es existieren 
verschiedene Versionen. 1. Die verbreitetste war 


bloß mit Prozessen, sondern auch mit Errich-40 die Erzählung der Smyrnäer, nach der die 


tung von Privaturkunden jeder Art, die meistens 
als ouyxwonosıs bezeichnet werden. Die notarielle 
Tätigkeit rührt wohl daher, daß zur Schlichtung 
von Prozessen Vergleichsverträge vor Gericht er- 
richtet wurden, was zur Verallgemeinerung führte. 
Vgl. die eingehende Darstellung von Schubart 
Archiv f. Pap. V 57. In der Zeit nach Augustus 
ist das x. bisher nur einmal bezeugt, und zwar 
für das J. 57 (Pap. Hamb. 1, 14; vgl. dazu Jórs 


Nymphe K. von dem smyrnäischen Flußgott 
Meles den Melesigenes gebar, der dann später 
Homeros genannt wurde. Eugaion frg. 2, FHG 
II 16. Certam. Hom. et Hes. 9. 24 (p. 226 d. 
Ausg. v. Allan). Plut. vit. II 14f. (p. 244 A). 
Hom. vit. IV 2 (p. 245). V 1 (p. 247). VI 29 
(p. 251). Kastrikios v. Nikaia bei Suid. s. 
Ouneos (p. 256). Tzetz. Chil. XIII 631; ad 
Hom. Il. — Bachmann Schol. in Hom. Il. I 


Ztschr. d. Sav.-Stift. 1915, 250, 3). Auf diese 50 749, 25ff. Weitere Stellen über Meles als Vater 


xgırnora oder allgemein auf Gerichte bezieht sich 
der Titel des römischen Erzrichters: dexıdızaorns 
xai zoóc tjj Enıueisia tõv yonuanorav xal av 
dÀÀov xpiumoíov. Auch die yonuazıorai sind 
neuerdings für die römische Zeit (133 n. Chr.) 
nachgewiesen worden (Jörs a. a. O. 242). 
[ Preisigke.] 

Kec, im hellenistischen Ägypten ‚Richter‘ 

im allgemeinen Sinne, also kein technischer Be- 


Homers s. o. Bd. VIII S. 2191. Lukian Demosth. 
enc, 9 nennt die Mutter eine Dryade. Die Be- 
schreibung eines Bildes mit der Darstellung der 
Liebe des Meles und der K. findet sich Philostr. 
imag. II 8: Maaß N. Jahrb. f. klass. Phil. 
1911, 548, 1. 2. Nach dem Bericht des Ephoros 
(frg. 164, FHG I 277 — Plut. vit. I p. 240 A.: 
vit. II 10f. p. 244. Hom. vit. V 7 p. 247. VI 11 
p. 251 A.) lebten in Kyme drei Brüder, Apelles, 


griff. Möglich ist es dabei, daß man im piole-60 Maion, Dios. Apelles hatte eine Tochter K. 


mäischen Alexandrien den Begriff x. vorwiegend 
auf die Richter der dortigen xg«rüjoio (s. d.) an- 
wendete. Für die ptolemäische Zeit vgl. Dikaio- 
mata S. 52. Für die römische Zeit zeigt am 
besten Pap. Oxy. IV 726, 20 (185 n. Chr), daB 
x. die Bezeichnung jedweden Richters war, so- 
wohl des Statthalters als des Epistrategen und 
der andern; es heißt dort: aí re rov xgarlorov 


die er bei seinem Tode seinem Bruder Maion 
anvertraute. Dieser entehrte sie und verheiratete 
sie dann an den Smyrnäer Phemios. Als sie 
zum Waschen an den Melesstrom ging, wurde 
sie von Wehen befallen und gebar einen Sohn, 
der Melesigenes, spüter Homeros genannt wurde. 
Als Eltern Homers bezeichnet Maion und K. 
auch Plut. vit. II 14 (p. 244 A.), einen Maion, 


auwwern AREIIUHUAD 


Sohn des Apellis, und K. oder Hyrnetho Stesim- 
brotos in Hom. vit. VI 25 (p. 251 A.); nur Maion 
als Vater nennen Hellanikos frg. 6, FHG I 46, 
Pherekydes FHG IV 639, Damastes frg. 10, FHG 
II 66, Kleanthes frg. 592 Arnim, Charax frg. 
20, FHG HI 641, Procl. ehrest. 15 (p. 99A); 
weitere Stellen s. o. Bd. VIII S, 2192. 3. Nach 
Ansicht des Aristoteles (frg. 76 Rose — Plut. 
vit. I p. 240 A.; vit. II 10 p. 244. Hom, vit. V 


6 p. 247. VI 18. 31 p. 251) wurde eine Jung- 10 


frau aus los, nachher Kewdnis geheißen, von 
einem Dämon, einem Mittänzer der Musen, ver- 
führt und ging aus Furcht vor Schwangerschaft 
nach einem Ort Aigina. Von dort brachten sie 
Seeräuber nach Smyrna zum Lyderkönig Maion, 
der sie wegen ihrer Schönheit heiratete. Ihren 
Sóhu, den sie beim Verweilen am Melesstrom 
gebar, erzog Maion als seinen eigenen, da die 
Mutter gleich nach der Geburt starb. Bald darauf 


i2UU 


154. Maaß (a. a. O. 547f.), der Meinorydons 
erklärt als der ‚am Feste der MzAģora Geborene' 
(doch s. o. Bd. VIII S. 2199), übersetzt Konis 
die ‚Gerstentragende‘ und will sie als eine be- 
sondere Erscheinungsform der Mutter Erde, näm- 
lich als Mutter eines großen Mannes einer Land- 
schaft, auffassen. Wegen des Schwankens der 
Namen läßt sich freilich nichts Sicheres be- 
haupten. 

Im ganzen vgl. noch Weleker Ep. Cydus 
148f. Lobeck Aglaoph. I 322. Allan 
Journ. hell Stud. XXXIII 1913, 19ff. Rad- 
datz s. o. Bd. VIII S. 1291#. 

[Herb. Meyer.] 

Krithine. Auf einer in Karajük Bazar (— The- 
misonion?) im südwestlichen Phrygien gefundenen 
Inschrift kommen oi &v vj neol Eotav ónapzia 
Yvlaxitaı xal ol xaroıxoüvres iv Mobovmónu xal 
Koiðivy vor. Die Inschrift gehört ungefähr in 


starb auch er. 4. Die ps.-herodoteische Homervita 20 die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. und läßt Be- 


erzählt folgendes (p. 192ff. A): Bei der Grün- 
dung von Kyme kam dorthin auch Melanopos, 
Sohn des Ithagenes und Enkel des Krethon, aus 
Magnesia und heiratete die Tochter des Omyres, 
die ihm eine Tochter Kretheis gebar. Bei seinem 
Tode vertraute Melanopos seine Tochter einem 
nahen Freunde, dem Argiver Kleanax, an. Als 
sie von einem unbekannten Manne schwanger 
ward, ließ sie Kleanax aus Ärger hierüber durch 
den Böoter Ismenias nach dem eben von Ky- 
mäern gegründeten Smyrna mitnehmen. Bei 
einem Feste ging K. mit anderen Frauen an den 
Melesstrom und gebar dort den. Melesigenes- 
Homeros. Später verließ sie den Ismenias und 
nährte sich und ihren Sohn von ihrer Hände 
Arbeit. Hierhei lernte sie ein smyrnäischer 
Schullehrer Phemios (s. nr. 2) kennen, der sie 
für Wollarbeiten gemietet hatte, verliebte sich 
in sie und heiratete sie; ihren Sohn erzog er 
aufs beste, 

Eine Verknüpfung von nr. 1. und 2. bahnt 
die Genealogie einiger in Certam. Hom. et Hes. 
50ff. p. 227 A. an, nach der Homer ein Sohn 
des Melesstroms und einer Tochter des Maion 
ist. Die verschiedenen Stammbäume des Dich- 
ters hat Allan bequem zusammengestellt, 
Journ. hell. Stud. XXXIII 1913 auf der Tafel 
zwischen p. 20 und p. 21. Dargestellt ist K. 
auf Münzen von Kyme, der Vaterstadt Smyrnas, 


mit der Aufschrift KPHOHIC. KYMAIQN 50 


oder KYMAION allein: sie steht aufrecht da 
und ist mit Chiton und Himation bekleidet; die 
Rechte hebt das Gewand, die Linke hält ein 
Szepter. Mionnet Suppl. VI 15, 119. Im- 
hoof-Blumer Mon. grec. Verhandl. d. Akad. 
Amsterdam 1883, 273 nr. 294 a; ders. Nymphen 
und Chariten auf griech. Münzen, Athen 1908 
pl X 8 nr. 436. Head HN? 554. Esdaile 
Journ. hell. Stud. XXXII 1912, 311 und pl. V 9. 


Etymologisch muß man Ko«óztc (über die Neben- 60 


form Kondnis s. o.) wohl mit dem Worte x0:9%7, 
Gerste, zusammenbringen, so schon Tzetz. in 
Hom, Il, — Bachmann Schol. in Hom. Il. I 
792, 7; vgl Pott Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. IX 1860, 182 und die mit xoi» zu- 
sammengesetzten Eigennamen bei Bechtel. 
Fiek Griech. Personennamen? 177; abgelehnt 
wird diese Herleitung von Welcker Ep. Cyel. 


ziehungen zu Pergamon erkennen. Bérard Bull. 
hell. XV 556. Ramsay Cities and Bishoprics of 
Phrygia I 256. [Ruge.] 
Krithomanteia (xo:Jogcvreio). Die x. hängt 
aufs engste zusammen mit dem heiligen Kult, 
und wie dieser mit dem Profanleben der Alten. 
Im Kult konnten die Gerstenkórner nur deshalb 
als noodtuara bezw. xaraybvouara (s. d.) so ver- 
wandt werden, weil sie seinerzeit eben das Ge- 


30 treide der Alten waren, und somit ein Lebens- 


nerv für jeden Haushalt wie Wein und Honig. 
Über die kultische Verwendung der Gerste han- 
delt ausführlich Eitrem Opferritus und Voropfer 
der Griechen und Römer, Kristiania 1915, 261ff. 
Den Alten war auch djese Bedeutung der Gerste 
bewußt, und sie versuchten, sich Rechenschaft 
zu geben über die Bevorzugung derselben, und 
führten als Grund an, daß dies die erste Nah- 
rung gewesen sei, die die Götter den Menschen 


40 gegeben (Artemid. Oneir. I 69: zoórz» yàp åv- 


Vounos tùy toop?jv Tadınv zapà Deðv Aóyog Eyeı 
9oO vai). 

Die x. wurde wohl ähnlich vollzogen, wie die 
dAevoouayreía (s. d.) und äl@ırouarzeia (s. d. 
Suppl-Heft III; dort auch Belege für x. aus 
Clem. Alex. protr. 2 = Euseb. praep. ev. II 3, 4. 
Ioann. Chrysost. in Jerem. t. I p. 15. Suid. s. 
agopnteia). Sie verhält sich zu diesen ebenso, 
wie der Gebrauch von xgı8al zu dem der älyıra 
im Opferritus, d. h. das Mehl ist an Stelle der 
Gerstenkörner getreten (vgl. Eitrem a. O. 263). 
Die Gerstenkórner, die verwandt wurden, ent- 
stammten wahrscheinlich der àzaoy7; diese wurde 
z. B. besonders zu Opfern verwandt, und für sie 
war bei den Opuntiern sogar ein eigener xpıdo- 
Aöyos (Plut. quaest. Graec. 6: of zÀeioro. riw 
Ellnvov 2905 tàs závv zaÀaiàg Bvoias Èyoðvro 
tais xordais, àmapyouévowv tõv zoAuOv) In den 
erhaltenen Zauberbüchern begegnet die x. nicht. 

[Ganschinietz.] 

Krithote (Ko:905 und Korðwrh), kleine Stadt 
(roAlyvıov) im thrakischen Chersones, nördlich bei 
Kallipolis, Hellan. 181. Skyl. 67. Seymn. 711. 
Strab. VII 331 frg. 56. X 459. Plin. IV 48, 
Steph. Byz. Nach Ephor. 72 war sie von den 
Athenern unter Miltiades gegründet, fiel dann in 
die Hände der Perser und wurde 365 v. Chr. von 
dem aufständischen Ariobarzanes (o. Bd. II S. 832) 
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dem Timotheos überlassen, Isokr. XV 108. 112. 
Nep. Tim. 1, 3. Später wurde sie von Charidemos 
belagert, Dem. III 158. 161. Zur römischen 
Zeit lag sie in Trümmern, Strab. a a. O. Har- 
pokr. Phot. Suid. s. Kew) berichten nach 
Hellanikos und Ephoros. Bronzemünzen um 350, 
Av. Demeter, Pallas, E KPIOOYZI2N, Getreide- 
korn, Head HN 224. Cat. Brit. Mus. Thrace 194. 
Später Münzprägung auf den Namen Philipp II., 
s. A. Schäfer Demosthenes III? 29 A. 
[Oberhummer.] 

Kritias. 1) Sohn des Dropides, Zeitgenosse 
des Solon, der die Ermahnung an ihn richtet, 
seinem Vater zu gehorchen, Solon frg. 22. Plat. 
Tim. 20 E. 

2) Enkel von Nr. 1. Großvater des Charmi- 
des und des Tyrannen K., Plat, Charm. 157 E., 
Geliebter des Anakreon, Schol. Aesch. Prom. 130, 
danach etwa 540 geboren. Über die Unterschei- 


dung von Nr. 2 und 3 vgl. O. Müller-Heitz20 


Gesch. d. gr. Lit. 1304, 2. Kirchner Prosop. 
att. I 592 und dessen Art. Dropides o. Bd. V 
S. 1720. Stammbaum bei Kirchner a. a. O. 
II 206. C. Ritter Plato 18. [J. Miller.] 
3) Kouíac ó zoóvepgoc (Marm. Par. ep. 36), 
athenischer Archon zwischen 604/3 und 591/0, 
Jacoby Marm. Par. 165. Ein zweiter K. wird 
in der Parischen Chronik nicht erwähnt; vgl. 
Prosop. Att. 8789. [Kirchner.] 


Kritias 1902 


Dropides, der Urgroßvater des platonischen K., 
als Archon Nachfolger des Solon (um 590) ge- 
wesen sein kann (Philostr. vit. soph. I 16. Diog. 
Laert. IIT 1, s. Kirchner Rh. Mus. LIII 386). 
Daher schaltet Kirchner o. Bd. V S. 1720f.; 
Prosopogr. Attic. II 206 zwei Generationen ein, 
und macht den Großvater K. zum Enkel des 
solonischen K., zum Urenkel des solonischen 
Dropides. Als dieses Dropides Bruder gilt ihm 


10 der Marm. Par. ep. 36 genannte Archon K. (nach 


604), und beide wären alsdann Söhne des Ar- 
chonten Dropides vom J. 644/8 (Marm. Par. ep. 
34). Auf Einschaltung einer Generation kann 
unter keinen Umständen verzichtet werden, wenn 
überhaupt direkte Deszendenz den solonischen 
und platonischen K. verband, und Platons Alters- 
angaben mehr besagen als die äußerste Grenze 
einer mündlichen Überlieferung von Geschlecht 
zu Geschlecht. 

K., frühestens um 460 geboren (Bach a. Q. 
8 nimmt 455 an), stammte wie sein Freund Al- 
kibiades aus vornehmstem und reichbegütertem 
Hause (Xen. Mem. I 2, 25 óyxconévo uiv èni 
yeveı, énnopuévo) Ó' nl znÀoóro, nepvonuévw à' èni 
dvvausı, óateÜpvpuévo Ó? Ind noAA@r ávüpdonov), 
zu Solon stand er in verwandtsehaftlicher Be- 
ziehung. Hierdurch und durch die Familien- 
freundschaft mit Anakreon und vielen anderen 
Diehtern war sein Vaterhaus, wie das des Char- 


4) Fingierter Name, mit dem Apuleius (apol. 30 mides vor andern beglückt (Socr. in Plat. Charm. 


9. 10) einen der Söhne des Scribonius Laetus in 


einem Gedicht anredet. [Stein.] 
5) Korlas, 6 aoquot;, 6 vÀv toiáxovta, 6 
7Üpavrvoc. 


1. Leben. K. war der Sohn des Kallai- 
schros (Plat. Charm. 153e; Prot. 816a. Plut. Ale. 
38. Ael. var. hist. II 13. Athen. IV 184d. Diog. 
Laert. III 1. Ps.-Dionys. Hal. rhet. VI 1 p. 25, 11 Us. 
Liban. or. 25, 64, II 567 F.), eines der einfluß- 


157e). Platons Mutter Periktione, die Tochter 
des Glaukon, des jüngeren Bruders des Kallai- 
Schros, war seine Cousine, ihr Bruder Charmides 
nach des Glaukon Tode sein Mündel (Diog. Laert. 
III 1. Procl.a. O. Plat. Charm. 154a. 155a). Nach 
einer unsicheren Vermutung Schleiermachers 
ist der l'Anóxcovoc Epaorns, welcher auf Platons 
Brüder Glaukon und Adeimantos wegen ihrer 
Tapferkeit bei Megara eine Elegie gedichtet hat 


reichsten Mitglieder der ‚Vierhundert‘ (Lys. contra 40 (Plat. rep. II 367e), K. gewesen. Fernerhin waren 


Eratosth. 66), der Enkel des Kogırias Agwnidov. 
Dieser war nach Plat. Tim. 20e. 21a. b (vgl. 
Charm. 157e) mit Solon verwandt und eng be- 
freundet (oixsios xai ogóópa qgílo;), und er- 
zählte als Greis von 90 Jahren in Gegenwart seines 
lOjàhrigen Enkels am dritten Tag des Apaturien- 
festes Solons Gesprüch mit dem Priester von 
Sais über das hohe Alter der ägyptischen Kultur. 
Die aus Platons Angaben (a. O. und Charm. 154a. 


K. und Leogoras, der Vater des Redners Ando- 
kides, Vettern (Andoe. zegi uvorno. 47), ihre Mütter 
waren Schwestern (Kirchner Prosopogr. Attic. 
I 63). Mit K. verschwägert war Hagnodoros 
(Lys. XIII 55). 

K. gehörte zur Phyle Erechtheis (Xen. hell. 
II 3, 2) und zwar zum Demos Phegus, falls der 
duarınıns Kallaıoyoos duyovox; (IA II 943a. 
325/4) ein Nachkomme des K. war (s. Loeper 


155a) sich ergebende Genealogie, welche auch für 50 Journal d. kais. russ. Ministeriums d. Volksauf- 


den Stammbaum Platons von großer Bedeutung 
ist, haben Diog. Laert. III 1. Procl. in Tim. I 811. 
D., was K. anbelangt, im allgemeinen richtig 
aufgebaut — lediglich zu Unrecht wird Dropides 
Bruder Solons genannt —, während bei dem 
platonischen Zweig der Familie frühzeitig Ver- 
wirrung entstanden ist (vgl. Diog. Laert. III 1. 
Iamblichos und der Platoniker Theon bei Procl. 
a. O. sowie Proklos selbst a. O. nebst Schol. 


klàrung 1896, Mai S. 90ff.). 

Ausgebildet war K, in der Kunst des Flöten- 
spiels (Chamaileon bei Athen. IV 184 d), er gehórte 
zum Schülerkreise des Gorgias (Philostr. ep. 73) 
und Sokrates. Zu ersterem ist K. vielleicht erst 
in Thessalien in nähere Beziehung getreten, 
wührend er sich frühzeitig Sokrates anschlof. 
Er, wie sein Freund Alkibiades, wandte sich 
von Sokrates ab, als er sein Ziel, die politische 


S. 462 D.). Doch auch Platons Angaben bedingen 60 Ausbildung, erreicht zu haben glaubte (Xen. mem. 


unlösbare Schwierigkeiten. K., der Großvater, 
der 80 J. älter war als sein Enkel, war nach 
Schol. Aesch. Prom. 130 Liebling des Anakreon, 
der nicht vor 522 (Sturz des Polykrates von Samos) 
nach Attika und Athen kam. Der demnach frü- 
hestens um 540 geborene ältere K. kann mit dem 
in Solons Dichtungen genannten K. (frg. 22 B. 4) 
ebensowenig identisch sein, wie dessen Vater 


I 2, 12ff. Aeschin I 173. Aelian. var. hist. 
II 13. Philostrat. Vit. soph. I 16; vgl. Cic. de 
orat. III 138. Lact. inst. IIT 19, 25), s. bes. Xen. 
a. O. 16 eddvs ánongónoavre Zoxpoárov; ngat- 
teınv TŘ nolıuıma, ÖVAED Evera Zo»xpürovc WOE- 
xdermv. 39 Fu yao Swapareı ouvörres oùx lhors 
tiol uällov Enezeipovr dinkkyeodar N toi; ualıora 
zearrovoı tà zolırıza. Für die Entfremdung und 
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Trennung von Sokrates und K. gibt Xenoph. a. O. 
29ff. ohne Gewühr noch einen anderen Grund an. 
Sokrates soll seinen Schüler wegen des Liebes- 
verhältnisses zu Euthydemos, dem Sohne des 
Diokles, gescholten haben. Die späte Rache des 
K. bestand angeblich darin, daß er als einer 
der Dreißig mit Charikles den Antrag stellte, es 
solle verboten sein, die Redekunst zu lehren. 
Wenn dies Verbot auch allgemein gehalten war 
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rhet. 1, 15. 1875 b 82 Sol. frg. 22 B. 4), wiewohl 
sich K. als eifriger Gegner der gestürzten Macht- 
haber gebärdete (Xen. hell II 3, 15. 36. s. 
Sauppe O.A. II 154, Beloch Att. Polit. 94, 
Busolt Griech. Gesch. III 1542). K. ging nach 
Thessalien, wo er mit einem gewissen Prometheus 
eine Demokratie schuf und die Penesten gegen 
ihre Herren bewaffnete, also eine revolutionüre 
Bewegung in umgekehrtem Stil inszenierte (Xen. 


und gleichzeitig die demokratische Redefreiheit 10 a. O. 86 2v Osooalig usta lloousÓécc Óguoxpa- 


traf, so zielte sicher K. auch auf Sokrates. Denn 
Tatsache ist, daß K. und Charikles dem Sokrates 
sein Handwerk mit Gewalt legen wollten (Xenoph. 
a. O. 33f. v. Wilamowitz Platon 119f). Be- 
kanntlich haben die Ankläger des Sokrates dem 
Lehrer die Beziehungen zu K. und Alkibiades 
zum Vorwurf gemacht (Xen. a. O. 12. Philostr. 
vit. soph. I 16). 

K.s erstes politisches Auftreten erfolgte i. J. 


tiar xarsoxsdale xai rotg neveoras Dniılev èni 


tovs Ósozórag), doch vgl. Philostrat. Vit. soph.- 


I 16 Pagvregas Ó aözois (d. i. den Thessalern) 
êxoisı tàs ölıyapyias Öraleyousvos rol; Exel Óvva- 
tois xai xadanıousvos uiv Ónuoxparíac ámndanc, 
OraflálÀov Ó' Adnvalous ws nleiora dvdonnav 
Guaprdvovras. In Thessalien hat K. an Ort und 
Stelle Material für die Tolırsia Osrıalör ge- 
sammelt, ob früher oder während der Verbannung 


415. Damals wurde er von Diokleides wegen 20 muß dahingestellt bleiben. Wenn erst damals, 


Teilnahme am Hermenfrevel denunziert und ins 
Gefängnis geworfen, jedoch durch das Geständnis 
des Andokides in Freiheit gesetzt (Andok. msot 
vorne. 45. 47. 68. Daher Philostrat. vit. soph. 
I16 zootóíQov za ispá?) Als Mitglied der ,Vier- 
hundert‘ soll K. nach Ps.-Demosth. LVIII (contra 
Theocrin. 67 im J.411 bereit gewesen sein, die 
Lakedaimonier in die befestigte Eetioneia aufzu- 
nehmen (xaraoxayas týr Heumwsar, eis jv Aa- 
»edauuoriovs £usAAov oi negi Korriayv ózx00£ysoda); 
vgl. Thuc. VIIL 90. Aristot. 49. x04. 37. Dies be- 
streitet Busolt Griech. Gesch. III 1462, 3, weil 
K. beim Sturz der ‚Vierhundert‘ keineswegs zu 
flüchten brauchte, wie Peisandros, Phrynichos 
und die übrigen Anhänger des radikalen Flügels 
(s. auch v. Wilamowitz Platon 117, 2). 
Jedenfalls blieb K damals in Athen und be- 
antragte mit Zustimmung des Theramenes die 
Rückberufung des Alkibiades (s. Crit. frg. 5 D. 


dann sind die übrigen Politeiai wohl im Zu- 
sammenhang mit dieser entstanden. Xen. Mem. 
I 2, 24 stellt es so hin, als ob der schon von 
Natur wenig erfreuliche Charakter des K. in der 
Verbannung weiter Schiffbruch gelitten hätte 
(Reırias uèv guyov eis Osocalíav xsl ovriy àv- 
Vooncıs dvoulg uälkor fj dıraroodrn yowuévors), 
während Philostrat. a. O. cher das Umgekehrte 
für richtig hält, daß die Thessaler durch K. ver- 


30 dorben wurden. Auch für Philostrat, dem wir 


eine ausführliche Charakteristik des K. als Mensch 
und Schriftsteller verdanken, ist K. xaxıaros 
ardoonwv .... Euunavımv av iz xaxig Övona. 
Darin stimmt er mit Xenophon überein, dem 
Mem. I 2, 12 der spätere Tyrann als ràw êv 7 
dlıyapzia aarıwv zAenıloraros (u. l. nÄeovextiore- 
toc) ve xai fiaiórarog xai porıxWraros galt. 
Nach Aigospotamoi und der Kapitulation von 
Athen kehrte mit den Verbannten auch K. nach 


4B. 6 Cr. Plut. Ale. 33; vgl. Thuc. VIII 97, 3. 40 Athen zurück (im J. 404). Hier war K. zuerst 


Diod. XIII 38, 2. 42, 2. Nepos Ale. 5). Mit 
diesem Eintreten für Alkibiades hángt der Antrag 
des K. zusammen, daß Alkibiades’ Hauptgegner 
Phrynichos noch nach seiner Ermordung als 
Hochverräter verurteilt wurde, und man auf Grund 
des Verdiktes dessen Gebeine exhumierte und 
außerhalb Attikas verscharrte (Lyeurg. Leoer. 113). 
Diese Todfeindschaft mit Phrynichos erklärt es, 
daß K. nicht schon damals unter den Radikalen 


mit Eratosthenes einer der fünf Ephoren nach 
spartanischem Vorbild, die in antidemokratischem 
Sinne die Ordnung wiederherstellten (Lysias XII 
43). Trotzdem wählte ihn das Volk als einen 
der ‚Dreißig‘, denen es oblag, die alten Gesetze 
niederzuschreiben, nach denen man den neu zu 
errichtenden Staat regieren wollte (Xen. hell. II 
8, 1f, vgl Dio Chrysost. 21, 3, II 267 Arn). 
Statt dessen rissen die ‚Dreißig‘ als Oligarchen und 


eine führende Rolle spielte. Er war nicht nur 50 Töoavvo: die Herrschaft an sich (Lysias XIII 55. 


einer der heftigsten Gegner der Demokratie in 
Athen (Xen. hell. II 8, 47 èv uiv rj önuoxgaria 
ztávto»v paucoónuórarog évopilov, èv de rfj Apıoro- 
zoatla ndvray qugoyomorórarog yeyévņooi), Son- 
dern, wie seine /loieia: lehren, ein qxAoAdxcv 
von reinstem Wasser, der seine eigenen Lands- 
leute selbst in der Verbannung mit tödlichem 
Haß verfolgte (Philostrat. Vit. soph. I 16). 
Schließlich wurde doch auch K. nach Wieder- 


Aeschin. I 178. Demosth. XXIV 90. Plut. Alcib. 
38. Sext. Emp. adv. math.. IX 54. Diog. Laert. 
III 1. Procl. in Tim. I 70, 24 D), ihr Haupt war 
K. (Dion. Hal. Isae. 20 ó vóv  vpiáxorra do£ac. 
Nep. Thras. 2, 7 Critias dux tyrannorum), der 
eingedenk der ehemaligen Verbannung durch den 
Demos im Bürgerblut watete (s. auch Iustin. V 
9, 15 Critias et Hippolochus, omnium tyranno- 
rum saevissimi). Dies fübrte zum Bruch mit 


herstellung der Demokratie (407? jedesfalls vor 60 Theramenes (Xen. hell. II 3, 15—49), dem K. 


dem Arginusenprozess [Xen. Mem. II 3, 36], 
wahrscheinlich gelegentlich des zweiten Sturzes 
des Alkibiades) als ehemaliges Mitglied des Rates 
der ,Vierhundert', auf Betreiben des Kleophon, 
verbannt. Zum Beweise dafür, daB K. von Haus 
aus zu Exzessen neige, politisch gewissermaBen 
erblich belastet war, berief sich Kleophon auf 
die Elegie des Solon auf den älteren K. (Arist. 


schlieBlich den Prozeß machte. Theramenes, 
zum Tode verurteilt, mußte den Schierlingsbecher 
trinken (Hell. II 3, 50—56. Diod. XIV 4, 5. 
Schol. Arist. Ran. 541 S. 292, 12 D.; vgl. Aristot. 
Ad. xoà. 91). 

Als K. und die übrigen Tyrannen sich in 
Athen nicht mehr sicher fühlten, wollten sie 
Eleusis in ihre Gewalt bringen, sie siedelten 


1905 Arıtas 


dorthin über und schrieben unter falschen Vor- 
spiegelungen eine Musterung der Ritter aus. 
Die, an deren Zuverlässigkeit sie zweifelten, 
verurteilten sie zum Tode (Xen. hell. II 4, 8f). 
Unterdessen war Thrasybulos mit etwa 1000 
Geächteten von Phyle aus zum Piraeus gezogen, 
ihnen rückten die ,DreiDig' mit. ihren Scharen 
entgegen. In  Munichia stießen die beiden 
Parteien zusammen, im Treffen fielen von den 
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und Volker aufgezählt werden. In diesem Zu- 
sammenhang (oder im literarhistorischen Gedicht) 
dürfte K. die durch Mall. Theodor. de metr. S. 19 
(Gramm. VI 589, 20) bezeugte Ansicht vertreten 
haben, daß Orpheus der Erfinder des daktylischen 
Herameters gewesen sei. 

In der Elegie auf Alkibiades, die nicht vor 
411 verfaßt ist, vielleicht aus Anlaß der Rück- 
kehr des Alkibiades nach Athen in jenem Jahre, 


‚Dreißig‘ K. und Hippomachos, von den zehn 10 frg. 4. 5 D. (3. 4 B. B.4 5. 6 Cr.) erinnert K. 


Archonten im Piraeus Charmides, der Sohn des 
Glaukon, der Vetter des K. (im Mai 403. Xen. 
hell. II 4, 10—19. Philostrat. vit. soph. I 16; 
vgl. Aristot. AB. zoh. 8'f. Diod. XIV 33, 3. 
Philoch. in Schol. Arist. Plut 1146 S. 383, 52 D. 
Nep. Thrasyb. 2, 7. Iustin. V 9, 15, s. Busolt 
Herm. XXXIII 85). Nach Schol. Áeschin. I 39 
(S. 261 Schultz) setzten dem K. Freunde ein 
Denkmal, das eine Oligarchie darstellte, die mit 


seinen Freund an die Bemühungen um dessen 
Rückberufung.  Hephaest. 2. 3 (frg. 4 D.) hat 
zwei Distichen wegen einer metrischen Eigen- 
tümlichkeit ausgehoben. Weil sich der Name 
Aixıßıaöns dem daktylischen Rhythmus nicht 
fügt, ersetzte K. den Pentameter durch einen 
iambischen Trimeter (Adxıßıdönyv vEoıcır durnoazs 
voóxoig), der älteste Beleg für die sog. pyth- 
iambische Strophe, die hier einer zufälligen 


brennender Fackel die Demokratie in Brand setzte, 20 Spielerei ihr Dasein verdankt. Frg. 4 ahmte nach 


und die vielsagende Inschrift trug: urīua 706° 
dor dvópgóv üyadar, oi Tov xatáparov Önuor 
Adnvalav oliyov yoóvov Üßgwos Eayov. Dieser 
Tod für die Tyrannis vermag den Philostrat. a. O. 
mit K. nicht auszusöhnen, wie es bei einigen da- 
mals der Fall war, denen nun K. als à»;jo dyadóc 
erschien. 

2. Werke. Wie als Politiker, so hat K. 
auch als Sophist und Schriftsteller, in Poesie 


der Verfasser des Grabepigramms des Gramma- 
tikers Didius Taxiarchus (IG XIV 1537. Kaibel 
Epigr. 616; vgl. Radermacher SBWA 1912 
Abh. 9). 

M Instrument, dessen sich K. in den Mohi- 
eicı Zunsroor bediente, welche nach Alexandros 
von Aphrodisias bei Philopon. de anima 89, 8 
das einzige Werk des Tyrannen K. sind, der 
mit dem Sophisten nicht identisch sein soll, 


und Prosa, eine vielseitige Tätigkeit entfaltet. 30 war gleichfalls das Elegeion. Auch hierin war 


In mehreren Dialogen hat ihn Platon als redende 
Figur eingeführt, im Charmides (158cff), Pro- 
tagoras (316a ff.), Timaios (19cff) und Kritias 
(106bff), der nach ihm benannt ist. Auch im ps.- 
platonischen Eryxias (392aff.) tritt K. auf. Von 
K.s vielseitigen und zahlreichen Dichtungen und 
Prosaschriften sind leider nur dürftige Fragmente 
erhalten. Manchmal steht nicht einmal fest, 
ob ein Gedanke einem Gedicht oder Prosawerk 


K. ein Vorlàufer der gelehrten alexandrinischen 
Elegie. Lediglich aus der poetischen Bearbei- 
tung der ITolıeia Auxsdayuorior besitzen wir 
einige Fragmente. Das Hauptstück frg. 6 D. (2 B. 
B.4 Cr) handelt von spartanischen Trinksitten, 
die im Gegensatz zu anderwürts (Athen) mäßig 
waren, so daß Geist und Körper schädigende Ex- 
zesse vermieden wurden, Hier knüpft K. sicht- 
lich an die ültere sympotische Elegie an und 


entlehnt ist, wie die mit Empedokles sieh deckende 40 bereitet die späteren Aitia vor. Verwandten 


These, daß das Blut als Sitz der Wahrnehmung 
und des Denkens die Seele sei (Aristot. de anima 
a2. 405b 5, Philopon. de an. prooem. 9, 19 
[wo irrtümlich Empedocl. frg. 105, 3 dem K. zu- 
geschrieben wird]; vgl. Tert. anim. 6 Empedo- 
eles ei Oritias (animam) ex sanguine effingunt 
[Ambros. Noe 25, 92. Macrob. somn. I 14, 20]). 
In gebundener Rede hat K. Hexameter, Elegeia 
(wie der Sophist Euenos von Paros) und Dramen 


Inhalts ist das Prosafrg. 33 D. (24 B. 2 Müller 
FHG II 68) aus der Moi. Aax. über Trinksitten 
verschiedener Städte. Wenn K. in derselben 
Hohirela čuustoos den Spruch des spartanischen 
Weisen Chilon ug» dyav in elegisches Gewand 
gekleidet hat, frg. 7 D. (86 B. 2a Cr.) und an 
anderer Stelle die These aufstellte èx weieıns 
zÀzlovc Ñ pioews åyaðoi, frg. 9 D. (6 B. 8 Cr.) 
[vgl Epicharm. frg. 38 D. Euen. frg. 9], so er- 


verfaBt. Athen. XIII 600e hat durch Vermittlung 50 innert dies an den gnomischen Charakter einiger 


des Chamaileon 10 Hexameter des K. überliefert, 
in denen der Dichter dem Anakreon, mit dem 
ihn ja Familientradition verband, Unsterblichkeit 
verheißt, solange man Symposien in Hetären- 
gesellschaft feiert und Kottabosspiel: frg. 1 D(iels). 
7 B(ach). 7 B(ergk)4. Crus. Anthol Gr. S. 134. 
v. Wilamowitz Sappho und Simonides S. 108f. 
vermutet, daß die Charakteristik eines anderen 
Dichters, etwa des Ibykos gxÀózaw voranging, 


Elegien des Solon, der Dichtungen des Theognis 
und der Theognidea. Frg. 8 D. (5 B. B.4 8 Cr.), 
das den Reichtum der Skopaden, den stolzen 
Sinn des Kimon, die Siege des Arkesilas aus 
Sparta rühmt, ist in seiner Art dem frg. 2 nahe 
verwandt. 

Die in der Vita Euripidis S. 135, 33 W. als 
voda bezeichneten Dramen unter Euripides 
Namen, die Trilogie Tevuns, Padanavdvs, Me 


Bergk a. 0. 606 sah in dem Fragm. ein Stück 60 oidovs hat v. Wilamowitz Analecta Eurip. 


von politischen vitae poetarum, welche die Be- 
handlung literarhistorischer Materien in Versen 
einleiteten, wie es in alexandrinischer Zeit Ale- 
xandros Aitolos, Hermesianax u. a. zu tun pflegten, 
in Rom Accius und Porcius Licinus einführten. 
Frg. 2D. (1 B. B.*&. Cr.) aus den ZAsyeia des K. 
ist ein Kataloggedicht in hesiodeischer Manier, 
in dem die Erfindungen der verschiedenen Städte 


166f. (vgl. N. Jahrb. 1908, 57) in Anlehnung an 
Athen. XI 496a (ó :óv lHewOovv ypdwas cie 
Koiríag &oriv ó rógavvoc 5j Espiniógc) dem K. 
zugeschrieben und als Satyrspiel den Zíovgoc 
zugefügt. Aus dem Sisyphos des K. nàmlich hat 
Sext. Empir. IX 54 (frg. 25 D. 9 B. 1 p. 770 N.2) 
ein größeres Stück ausgehoben, vun dem einzelne 
Verse von Aé&tios I 7, 2 (S. 298 D.) und I 6, 7 
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(S. 294 D.) falschlich unter Euripides Namen 
zitiert werden. Die Verwechslung, welcher bereits 
Satyros sich schuldig gemacht hatte, ist um so 
leichter zu erklären, als ein Sisyphos des Enri- 
pides im J. 415 aufgeführt worden ist (Ael. var. 
hist. II 8). Doch s. v. Wilamowitz Platon 117, 
1. Zur Rekonstruktion des Inhaltes der einzelnen 
Stücke der Trilogie und des Satyrspiels reichen 
die dürftigen, durchwegs unter dem Verfasser- 
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Unter den Prosaschriften des K. nehmen die 
Hokısiaı, das Gegenstück zu den Ilolırsias Zu- 
Keroor (s. 0.), eine bevorzugte Stellung ein. K. 
hat von den ‚Verfassungen‘ der Athener, Spar- 
taner und Thessaler gehandelt — Athen, Sparta, 
Thessalien waren die Hauptstätten seiner Wirk- 
samkeit — von denen die beiden letzteren un- 
mittelbar bezeugt sind, auch die Ioh. Ad. ist 
wohl nicht zu umgeben. Ob der Kreis weiter 


namen Euripides überlieferten Fragmente nicht 10 zu ziehen ist und wie weit, ist völlig ungewiß. 


aus. Zur Hypothesis des Tennes — Namen des 
Eponymos von Tenedos — hat schon Nauck 
(FTG? S. 578). Konon bei Phot. bibl. 126 S. 135b 
19 B. verglichen. Stob. III 2, 15 zitiert den 
einzigen Vers peð’ oùðèv Ó(xoióv otur iv 1 
»óv yersı (frg. 12 D). Abermals dem Stob. (II 8, 
19. 4, 20, II 61) danken wir ein zusammen- 
hängendes Stück aus dem Rhadamanthys: von 
den Sterbliehen hat der eine diese, der andere 
jene Liebe, ich (Rhad., wohl im Geiste des K.): 
óófav ðè Boviotugv äv ebxleias zew (frg. 15 D. 
659 N.2. Der Peirithous (frg. 16—24 D 591ff. 
N.2, den K. Kuiper De Pirithoo fabula Euri- 
pidea (Mnemos. XXXVII 1907, 354ff.) gegen v. 
Wilamowitz vergeblich für Euripides retten 
wollte, behandelte die miBglückte Hollenfahrt 
des Theseus und Peirithoos, die Freundestreue 
des Theseus sowie beider Rettung durch Herakles. 
Die Hypothesis des Dramas erzühlt kurz Gre- 


Der Titel /Todırsiar Zuueroo: ist ebenso unbe- 
stimmt, wie die vereinzelte Notiz bei Pollux VII 
59 (frg. 38 D.) zas ðè dva£voíóac xai oxeléaç 
xaAototv^ tò uèv Óvoya xai napa Korrig ouv 
êv vat; IToAweíawc: Von Kleidungsstücken aller Art 
war auch in der Moh. jaxeó. und Oerralör die 
Rede (s. u). Ein direktes Zeugnis für K.s Hoh. 
Adv. gibt es nicht, v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen I 176 Anm. und Diels führen eine 


20 Reihe singulärer Wörter. die Pollux aus K. ex- 


zerpiert hat (frg. 53-73 D. frg. 44—64 B. 27 B.), 
auf die Tor. 'AÓ5v. zurück. Und darüber hin- 
aus ist der Versuch gemacht worden, auch andere 
frg. aus unbekannten Prosasehriften, sofern sie 
von Áttika und Athen handeln (z. B. frg. 45 D. 
31 B. 8 M. über die Bereicherung des Themi- 
stokles und Kleon auf Staatskosten, frg. 52 D. 
82 B. 9 M. die Nachricht, daB Kimon durch die 
Hilfsexpedition gegen die Messenier die Interessen 


gorios Korinthios zu Hermog. Il 449, 8 Sp., wo 30 des eignen Vaterlandes preisgegeben habe, doch 


auch ein größerer Passus — Herakles stellt sich 
bei seiner Ankunft in der Unterweit dem ihn 
interpellierenden Knecht des Hades .Aiakos (von 
Aristophanes in den Fröschen übernommen) vor 
— zitiert wird. Dieses wichtigste Fragment (16 D.) 
ist jüngst durch die Entdeckung des Ioannes 
Diakonos zu Hermog. im cod. Vatic. gr. 2228 
durch Rabe (s. Rhein. Mus. LXIII 144f.) wesent- 
lich erweitert worden. Andere Fragmente aus 
derselben Tragödie (17ff. D. 10ff. B. 592ff. N.2), 
von denen frg. 17 und 18 D. in Anapästen, die 
übrigen in Trimetern abgefaßt sind, verraten 
den in Politik, Philosophie und Rechtslehre be- 
wanderten Autor. Endlich haben Welcker und 
v. Wilamowitz einige fragmenta incerta Euri- 
pidea dem Peirithous und damit dem K. zuge- 
schrieben (frg. 24 D. = Eurip. frg. 865 und 964 N.? 
Phot. lex. ed. Reitz. S. 91, 18; s. SBBA 1907, 7). 
Rechtsphilosophischen Inhaltes ist auch das 


vgl. v. Wilamowitz a. O. 177 Anm.) der Hol. 
Ad. zuzuschreiben (vgl. E. Kalinka Die pseudo- 
xenophontische Adnvalwr Hotela 20) Auch 
Aelians Erzählung (var. hist. X 15) von den 
von ihren Verlobten schnöde im Stich gelassenen 
verarmten Töchtern des Aristeides, welche v. 
Wilamowitz a. O. 177 Anm. auf K. zurück- 
führte, könnte der Hoå. Adyv. entnommen sein. 
Für den alten Vorschlag Wachsmuths Hollen. 


40 Altertumsk. II 1, 441 (1829) — I2 998 (1844) 


und Platens (De auctore libri Xenophontei qui 
est de republica Atheniensium 1843 32ff), daß K. 
der Verfasser der sog. xenophonteischen 49. Ioh. 
würe, einen Vorschlag, den kein geringerer als 
A. Boeckh (Athen. Staatshaushaltung I? 443f. 
Anm.) annahm, die damaligen Gelehrten jedoch 
einhellig ablehnten, den in neuester Zeit E. 
Müller (Wer ist der Verfasser der älteren Schrift 
von der athenischen Verfassung? Zittau 1891). 


Hauptstück aller K.-Fragmente, das wir Sextus 50 Fr. Blass (Die att. Beredsamkeit I? 280), E. 


Empiricus danken, frg. 25 D. (9 B. 1 N2. S. 770) 
aus dem Sisyphos: eine von radikalstem Ratio- 
nalismus zeugende, aber nicht ohne hohen sitt- 
lichen Ernst getragene Betrachtung des Sisyphos 
über die Entwicklung der Menschheit aus tie- 
rischer Rechtlosigkeit zum Rechtszustand, und 
darüber hinaus zum Götterglauben und zur 
Gottesfurcht auch bei den geheimsten Gedanken 
und Taten. Freilich sind ihm die Götter und 


die sich an diese anlehnenden Gedanken lediglich 60 


eine Erfindung der Staatsmänner. Sophistisch- 
ethischen Gepräges sind auch vier weitere Frg. 
aus unbestimmten Dramen frg. 26ff. D. (19ff. B. 
2ff. N.) aus Stob., sowie das frg. 49 D. aus Ps.- 
Dionys. rhet. VI 1 S. 25, 10ff. Us. (Béfaiov wer 
oböEr, e un tó ve xataDaveiy yevouévo xai Cóvu 
un olóv te &xıös črno Bairew), wo Usener wohl 
mit Recht ein Dramenzitat vermutete, 


Drerup (Die Anfänge der rhetor. Kunstprosa, 
Fleck. Jahrb. Suppl.-Bd. 1902, 313 sowie [How- 
dov] nepi zoàtteíag S. 110) und W. Nestle (N. 
Jahrb. XI 1903, 188ff) wiederum aufgriffen, 
freilich obne die schwerwiegenden Gründe für 
die Ablehnung der These in der Vergangenheit 
zu erschüttern, verweise ich auf die klaren und 
überzeugenden Ausführungen von E. Kalinka 
a. O. 18ff. 

Das einzige Fragment aus der Moh. OcrzaAóv 
bei Athen. exc. XIV 663a, das vom Luxus der 
Thessaler handelt, geht im cod. unter Kratinos’ 
naam, den schon Casaubonus in K. geändert 

at. 

Die Hoi. Aaxtó. — nach K. die beste Ver- 
fassung überhaupt (Xen. hell. II 3, 34) — be- 
gann mit einer Erörterung über die Stählung 
des Körpers derer, die Kinder zeugen oder ge- 


Arıllas 
bären wollen (frg. 82 D. 23 B. nach Clem. Aler. 
Strom. VI 9, II 428, 12 St.). Frg. 88 D. (24 B. 2M.) 
handelte von Trinksitten verschiedener Städte 
(s. o. Frg. 34 D. (25 B. 8 M.) lobt die An- 
spruchslosigkeit der Spartaner, ihre praktische 
Kleidung, ihr gutes Schuhwerk und besonders 
den vornehmlich für den Soldaten so praktischen 
Becher (xovar). Von Socken oder Filzschuhen 
handelt frg. 65 D. (55 B. 7 N.), vielleicht im Gegen- 
satz zu derberen spartanischen Fußbekleidungen, 
wie frg. 35 D. (28 B. 5 M.) von auswärts bezogene 
luxuriöse Einrichtungsgegenstände  (x4ívg und 
öipgos MiAnaovpyns, xAivn Äıoveyn, rednela Pn- 
vsi0egyns) sichtlich spartanischer Einfachheit 
gegenübergestellt waren. Frg. 36 D. (29 B. 6 M.) 
beschreibt den spartanischen Tanz epuaioroic. 
Frg. 37 D. (aus Liban. or. 25, 63) erörtert den 
schroffen Gegensatz zwischen Sklaven und Freien 
in Sparta und das daraus sich ergebende gegen- 


Kritias 1910 


osot tò aiv, £v Ó' aŭ zal; Önlelaıs roövarılov den 
Ayogıouol zugeschrieben. 

9. Charakteristik und Fortleben. Plat. 
Tim. 20 a bezeichnet K. nach der Meinung aller 
als odderös ióuorgv Óvra dv Aéyousv, wozu Proklos 
die berühmte Erläuterung gab (I 70, 20ff. D): 
ó K. nv uiv ysvvaíag xal áópüg qotcoc, Hero 
óà xal giAocóqcov ovvovorðy xai Exadeito ldiwens 
piv èv guloaógoig, Yıldoopos 0 iv ldiwrars, dc fj 


10 fozopía qxoív (hiernach Schol. Plat): K. war ein 


Laie unter den Philosophen, ein Philosoph unter 
den Laien. Im Charmides 161. 162 gilt K. dem 
Sokrates durchaus als ein Weiser. Auf die eigen- 
artige Stellungnahme des Aristoteles zu K. hat 
v. Wilamowitz a. O. I 181f. aufmerksam ge- 
macht. In seiner Ad. zoh. nennt der Stagirite 
den K. nicht, nicht einmal bei der Erwähnung 
des Treffens bei Munichia, wo K. fiel. Dagegen 
scheint ein gewisses Bedauern über die geringe 


seitige Mißtrauen. Die Ausführungen des Dikaiar- 20 Kenntnis von K., seinen Taten und Werken, in 


chos bei Athen. IV 141a-c und des Plut. Lykurg. 
12 über die einfache Ernährung der Spartaner 
führt W. Jaeger (bei Diels S. 328 zu frg. 60) 
auf K. zurück: alle drei bedienen sich des seltenen 
Wortes dywria. 

Aus K.s Agyogıouoi (in mindestens 2 Büchern), 
,Aphorismen', den ersten ihrer Art neben den 
Hippokrateischen, und den OjuAía: (in 2 Büchern), 
‚zwanglosen Unterhaltungen‘, zitiert Galen com- 


weiten Kreisen der Äußerung rhet. III 16, 1416 b 
26 zugrunde zu liegen, daB bei einer Lobrede auf 
Achill die Masse nicht érst über dessen Taten 
aufgeklärt zu werden brauche, wohl aber bei K. 
où yàp noAkoi toacw. Diese Auffassung des Ari- 
stoteles erklärt v. Wilamowitz aus der Nach- 
wirkung der Autorität des Platon. Aber Aristo- 
teles hat recht behalten. Denn in der Tat haben 
die nächsten Jahrhunderte von K keine Notiz 


ment. in Hippocr. de off. 1, 1 je zweimal yroöun 30 genommen, und zwar hat sich nach Philostr. vit. 


in der Bedeutung voös, didvaoıa, £vvónoi (frg. 39. 
40 D. 39. 40 B.). Herod. zeot uor. A&£. S. 40, 14 
bucht aus K.s judía: ópoórgc in der Bedeutung 
óouń (frg. 41 D.). 

In zegi gúosws &poroc 5 dottv (dowrar 
Franz) gab K. nach Galen. lex. Hippocr. 19, 94 
K. eine Definition von óvoávioc (frg. 42 D. 37 B.). 

Den Anunyogıxa zgoolua des K., Einlei- 
tungen zu Staatsreden als Rüstzeug für den 


Rhetor bestimmt, nach Art der zoooíuo und 40 


&rrikoyoı des Antiphon, eignete nach Hermog. de 
ideis II 11, 10, p. 415 Sp. in besonderem Maße 
tò üAndıwör te xai ziDaróv (frg. 43 D. und S. 312, 
19) Im übrigen hat es Reden des K. nach 
Ausweis der Fragmente wohl nicht gegeben 
(doch s. u). 

Aus einer nicht náher zu bestimmenden Prosa- 
schrift hat Ael. var. hist. X 13 die berühinte 
Notiz des K. über Lebensschicksale des Archi- 


soph. 116 um K.s Lehre und Gedanken deshalb 
die Nachwelt so wenig gekümmert, weil er seine 
Worte mit seinem Charakter nicht in Einklang 
gebracht hat. Sieht man von gelegentlichen Be- 
merkungen Ciceros, des Caecilius (?) und Dionys 
ab, so haben ohne Zweifel erst Plutarch und die 
neue Sophistik seit Dion K.s Stil und Werke, 
wenigstens vorübergehend, zu neuem Leben er- 
weckt. 

Cic. de orat. II 93 nennt K., Theramenes und 
Lysias als Nachfolger der Redner Perikles, Alki- 
biades und Thukydides; multa Lysiae seripta 
sunt, nonnulla Criliae ... omnes etiam tum re- 
linebant illum Pericló sucum, sed erant paulo 
uberiore filo. ITI 138 (K. und Alkibiades) ezvita- 
tibus quidem suis non boni, sed cerle docti atque 
eloquentes (Lact. inst. III 19, 25). Brut. 29. In 
Ps.-Plutarchs Leben der zehn Redner 1, 1 wird 
K. neben Alkibiades, Lysias und Archinos nach 


lochos und die Selbstcharakteristik des parisehen 50 dem Stil seiner Gerichtsreden als Anhänger des 


Dichters, für dessen ‚Bekenntnisse K. wenig 
Verständnis hat, geschópft. K. seinerseits hat 
natürlich den Archilochos selbst befragt (frg. 44 D. 
35B. 12M.). Die übrigen Fragmente enthalten 
außer den bereits erwähnten Angaben über athe- 
nische Dinge lexikalische Raritäten (s. o.) und 
Proben stilistischer Eigentümlichkeiten des K., 
die Aristid. rhet. II 2, 7. 3, 15 (frg 46f. D.) 
und Planud. zu Hermog. rhet. 5, 484 W. (frg. 51 D. 


Antiphon bezeichnet. Dionys. Halic. Lys. 2 stellt 
den Attizismus des Lysias neben den der Reden 
des Andokides und K., Isae. 20 rühmt er den 
K., das Haupt der 30 Tyrannen, unter denen, die 
die sorgfáltigen Reden bevorzugten und sich in 
der Kampfrede vor Gericht übten, neben Antiphon 
von Rhamnus, Thrasymachos u. a. Dann fährt 
Dionys fort: Op. óà xaDapó; uèv xai Aentös xai 
Ocio; cbpsiv ve xai eineiv orooyyúłws xai nepırıös 


43 B.) aufgestochen haben. Endlich erfahren wir 60 5 olkerar, näs dE otw èv xoig veyvoypaguxoiz 


durch Philostr. vit. soph. pr. p. 1, 9 K., daß K. 
den Homer mit seinem Vaternamen nannte, um auf 
das Wunder hinzuweisen, daß ein Fluß (M&ins) 
Vater des Homer gewesen war (frg. 50 D. 34 B. 
11 M). v. Wilamowitz (Aristot. und Athen I 
175 Anm.) weist die Notiz den Opuidía: zu. Ebenda 
wird von v. Wilamowitz das frg. 48 D. (38 B.) 
aus Dio Chrys. 21, 3 xdAlıorov eldog Er roig ão- 


xai Enıdeixtixois, Öıxavınods ÖE 00x anoleloıne 
Adyovce, za ôè adıa xai nsoi Kguíov... us àv 
eineiv Eyoı nAnv oov xoig yapaxtáooci tùs oun- 
veíag Öuakldrrovam aldnAwy. Phrynichos praepar. 
soph. bei Phot. bibl. 158 S. 101 b 4 B. hebt als 
die Muster des efAıxgıwns, xadapóc, åtrixós Aóyog 
Platon, die zehn Redner, Thukydides, Xenophon, 
Aischines den Sokratiker, K. und Antisthenes 


ELEL ul 


hervor. Nach Philostratos (vit. soph. IL 1, 14), 
der selbst den K. nachahmte, hat sich Herodes 
Atticus an alle Alten angelehnt, besonders eng 
aber an K., den er sozusagen einführte, während 
dieser bis zu seiner Zeit vernachlässigt und unbe- 
achtet war. Das Wiederaufleben des K. zur Zeit 
der neuen Sophistik dokumentiert auch der Rhe- 
tor Aristeides (ars rhet. II 2, 7), der die Ein- 
gangsworte von Xenophons Symposion dAl’ Zuoı ys 
doxet zur schroffen, apodiktischen Art eines K. ĝo- 
xet ö' uor ye in Vergleich setzt (frg. 46 D.). Ahn- 
lich wird rhet. III 15 die schlichte Ausdrucksweise 
des Xenophon (symp. 1, 4) der würdevolleren 
eines K. und seinesgleichen. gegenübergestellt 
(frg. 47 D.). In gleichem Sinne konstatiert Pla- 
nudes in Hermog. rhet. vol. V 484 W., daß tË 
dyavı röv JIvðíær die gewöhnliche, schlichte Aus- 
drucksweise sei, während K, umstellte "D töv 
IIvdiov åyõr, wo Diels tõ» IT. à dyünı ver- 


Agtrixos 


ner Prosop. Att. 1592, 8792. Fr. Blass Attische 
Beredsanikeit I? 263ff. E. L. Schleicher Kritias 
v. Athen, Progr. Wurzen 1877. A. v. Gutschmid 
KI. Schriften IV 327£. v. Wilamowitz Aristoteles 
und Athen I 131f. 173#f.; Platon I 115ff. u. ð. 
F. Dümmler Hermes XXVII (1892) 260ff. — Kl. 
Schriften II 417f. Th. Gomperz Griechische 
Denker II? 556. R. Poehlmann Sokrates und 
sein Volk 102. W. Nestle Kritias. Eine Studie, 


10 N. Jahrb. f. d. KL. Altert. XI (1903) 81ff. 178ff. 


Fr. Lortzing Burs. Jahresber. CLXVIII 113ff. 
Th. Bergk Gesch. d. griech. Lit. IV 342. O. 
Mueller-Heitz Griech. Literaturgesch. I4 304. 
G. Bernhardy Griech. Lit.-Gesch. II9 1, 558. 
W.Christ-Schmid Gesch. der griech. Literatur 
I5 173. [Diehl.] 
Koıwtinös. Unter den drei antiken Bezeich- 
nungen für die philologische Berufstätigkeit (x., 
yoauuarızös, quióloyos) scheint x. sich zuerst zu 


mutet. Ausführliche Würdigungen des Stiles des 20 einem Terminus technicus verdichtet zu haben. 


K. lesen wir bei Hermog. de ideis 2, 11, 10 
S. 415 Sp. und Philostratos. Hermogenes lobt den 
erhabenen Stil des K., seine prunkvolle und kate- 
gorische Art in der Weise des Antiphon, dem er 
in der Reinheit der Sprache und im klaren Pe- 
riodenbau überlegen war. Der nicht wenig sorg- 
fältige Stil hält sich von Extremen fern, und 
macht den Eindruck des Echten und Wahren. 
Auf Schlichtheit und Anspruchslosigkeit legte K. 


Es begegnet als solcher bereits in dem pseudo- 
platonischen Axiochos 366 B, den man nicht viel 
früher als in den Ausgang des 4. Jhdts. wird an- 
setzen dürfen, da er Spuren der epikureischen 
Lehre aufweist: ónózav à slg tùr Entastiar dgil- 
xnraı zoAlovc zóvove ĝiavtåñoav, Entornoav naba- 
yoyol xai yoaunarıoral (,Elementarlehrer) xai 
aardorglfaı Tugavvoürzes. abEap£vov È xgutixol, 
yecuévoa, vaxtixol, noAd xÀj0oc óronory». Wie 


geringeren Wert. Philostrat. ep. 73 führt den 30 leicht übrigens das Wort sich zu seiner speziellen 


erhabenen und gravitätischen Ausdruck (ró yeya- 
Adyvouov xai nv ópoóv) bei Thukydides und K. 
auf Gorgias’ Einfluß zurück, doch ihn machte 
sich zu eigen K. infolge seiner Redegewandtheit, 
Thukydides dank seiner Wucht. Die Hauptstelle 
lesen wir vit. soph. I 16; hiernach war K.s Stil 
reich an Sprüchen und Sentenzen (s. o. ueyalo- 
yrouov), K, war ein Meister des hohen Stils, der 
weder dem des Dithyrambos gleicht, noch zu poe- 
tischen Worten seine Zuflucht nimmt, sondern 
der in hohem Maße selbstverständlich und natür- 
lieh wirkt. K. verstand sich auf knappe Aus- 
drucksweise und geschickte Angriffe in der Ver- 
teidigung, sein Attizismus wirkte weder über- 
trieben noch fremdartig, da die Attizismen seiner 
Sprache wie Lichter aufgesetzt waren und auf- 
leuchteten. Seine Eigenart lag im asyndetischen 
Ausdruck, im Streben nach paradoxen Gedanken 
und Aussprüchen. Der Hauch seiner Rede war 


etwas lückenhaft, aber anmutig und lind, wie 50 


das Wehen des Südwinds. 

Eine Charakteristik der problematischen Dop- 
pelnatur des K., der auf den jungen Platon be- 
reits einen tiefen Eindruck gemacht hatte und 
den in späteren Jahren der Meister trotz allem 
als Persönlichkeit und als Philosoph hochge- 
schätzt haben muß, wie die Rollen beweisen, die 
ihm Platon in seinen Dialogen zuerkannt hat, 
haben W. Nestle a. a, O. und v. Wilamowitz 
Platon 115ff. 138. 188. 585ff. gegeben. 

4. Literatur. N. Bach Critiae tyranni car- 
minum aliorumque ingenii monumentorum quae 
supersunt 1827. H. N. Patrick De Critiae ope- 
ribus pedestri oratione conscriptis, Diss. Jenens. 
1896. Th. Bergk PLG4 602ff. O. Crusius 
Anthol. lyr. 184ff. A. Nauck TGF2 7701f. 547ff. 
578. 566f. C. Müller FHG II 68ff. H. Diels 
Fragmente der Vorsokratiker 23 308ff. J. Kirch- 


Bedeutung hat entwickeln können, zeigt meines 
Erachtens Arist. de part. anim. I 1, 639 a 6ff. 
zÀjv voUrov (sc tòv ölws nenardsuuevor) uiv 
negi nayıav dc eineiv xgruıxdv tiva (statt xpi») 
vowiLousv sivo. Daß x. der Bezeichnung ygau- 
pauxóc zeitlich voranging, wird mehrfach be- 
zeugt. Vgl. Clem. Alex. Strom. I 16. 79, 8 
Avzlöwgos ó Kuuatos (9. Jhdt.; vgl. über ihn 
B. A. Müllero. Suppl..Bd. ITI S. 191—123) zioózoc 


40 vov ygaunatızod årti toð xottixoU eloyyraato toč- 


voya xai ypaupatuxóg zpoonyoptóon. Bekker 
Anecd. III 1140 tò zoóvegov xogrtixi yero (sc. 
7 Yoauuatunj) xal ol tatty petióvreç xpitixol. 
Dio Chrys. LIII 1 (s. u). Diesem Umstande 
mag es zuzuschreiben sein, daß Strab. XIV 452 
einen der ältesten Alexandriner Philetas als zo:j- 
tùs ĝua xal x. bezeichnet, denn diese legten sich 
den Namen yoauuarıxös bei. Wer dies zuerst 
getan, war strittig, indem einige, wie Clemens 
a. a. O. weiter berichtet, Praxiphanes von Rho- 
dos, andere Eratosthenes nannten. Vgl. dazu 
Gudeman o. Bd. VII S. 1808. Ursprünglich, so 
bei Arist. met. lII 2, 1003 b 20; Pol. VIII 3, 
1337 b 25, ist zwar yoauuatonj mit ‚Grammatik‘ 
gleichbedeutend, yoauuazixóg aber im Gegensatz 
zu yoauparıorys, ganz wie x., im heutigen Sinne 
von ‚Philologe‘ gebraucht. Diese Gleichsetzung 
lieBen Krates und seine pergamenische Schule als 
grundsätzliche Gegner der Alexandriner nicht 


60 gelten, indem sie sich der angeblich vornehmeren 


Bezeichnung xgerıxoi bedienten und die ‚gramma- 
tische‘ Tätigkeit der Alexandriner als eine tiefer- 
stehende hinstellten, ein Standpunkt, der sich am 
schärfsten in dem berühmten Spottepigramm des 
Krateteers Herodikos von Babylon: Beuyer' Agi- 
aráoyetot ... ywvioßoußvxes, novoovllafo: usw. 
ausprägt (Gudeman o. Bd. VIII S. 974f.). Vgl. 
außerdem Athen. XI 490 E Kodıns 5 ó x. Suid. 


1913 Kortixos 


8. Kodıns“ . . . Yıldoopos orwınds, óc Enexindn 
Oungıxös xai x. did viv negt toòs yoaunarızods 
xai nomtınobs Aöyovs aUtoU Enioraoıw. Sext. Emp. 
adv. gramm. I 79: £Aeye (sc. Koárgc) drapegeır 
*Óv xQitixÓ» TOD yonunarıxod ' xai Tòr uiv xor- 
zuxÓy ziáonc, qol, ð hoyixñs iniothuns čunegov 
sivari’ 1óv ÔÈ yoguuatixòyv ániðs ylocoóv iEnyn- 
zixÓv xal zoooq0íac dnodorıxöv xai Tür tovto 
ruganınoiov siójuova* nagà xai Eoınevar Exeivor 


Kottexóg 1914 


Hor. sat. I 10, 38 iudice Tarpa und ars 887 
Maeci . . . iudicis, wozu der Schol. bemerkt: 
Maecius illis temporibus criticus summus fuit, 
Porphyrio aber sagt: Maecius perdiligens car- 
minum fuit aestimator und zu der ersten Stelle 
Maeci Tarpae arbitrio non subiciatur. Mart. 
Pap. III 230 officium verum meum (sc. Gram- 
maticae) tune fuerat docte scribere legereque. 
Nune etiam illud accessit, ut meum sit erudite 


pi» oziréxtovi, tòv 0b yoauuarıixòv óngoí:g. 110 intellegere probareque, quae duo mihi vel cum 


248: Taboıoxos ó Kodınros åxovorýs, Čoneo ol 
dÀÀo: xgırızoi, $norácocv ti xotx vv yoauua- 
uxýv. Auf dieselbe tendenzióse Unterscheidung 
làuft die Schrift des Pergameners Galen hinaus, 
die den Titel führte: Bi óóvarai vig civar x. xal 
yoouuotuxóc, wie nicht minder Suidas s. Exa- 
raios Aßöegiıns * pıldcopos Enexindn. zai (‚auch‘) 
x. yoaunarınds, ola. yoaunarızyv Exc» anapaoxevi» 
(wörtlich wiederholt s. v. zagaoxevi) und s. $i- 


philosophis eritieisque videntur. esse communia, 
womit Quint. inst. I 4, 3 über das officium der 
veteres grammatici, das sich vollkommen mit 
dem des criticus deckt, zu vergleichen ist. Aus 
diesen Stellen ergibt sich, daB Lehrs im Unrecht 
war, wenn er die Synonymität von x. nnd gana. 
tıxds nur in wenigen Fällen gelten ließ und 
unter x. den ästhetisch-literarischen Kritiker a 
potiori im Gegensatz zu yoauuazixóc versteht. 


Àjrac: ygauparızös x. (s. Strab. a. a. O.). Daß 20 Von Philologen, die als xgırızoi bezeichnet wer- 


in keine der beiden Stellen mit einigen Hss. ein 
xai eingeschoben werden darf, beweist allein Ro- 
manus bei Charis. gramm. I 236, 18 K. inter om- 
nes criticos grammaticos convenit. Endlich Schol. 
Dionys. Thrax p. 673, 19 Zmwyéypaztat yàp tò na- 
oóv obyygoauua xarà év tivas negi yoappiaixijs, 
xatà è régovs negl xorun tézyns' gr 0b 
Aéyeraı Ú tézvņ ix voU xaÀMorov uegovs. Da die 
tatsächliche philologische Praxis der alexandrini- 


den, seien neben den bereits erwähnten noch fol- 
gende genanut: Dionysios von Halikarnassos (1'é- 
vos Toalov), Longinus (Suid.: píAocogos ... zo- 
Avuadns xoi x. yeröusvos und s. Poóvriwv. Hier. 
epist. 125, 18), Aspasios (Suid.), Markianos (Phry- 
nichos bei Phot. CLVIII 101 a 18), Dorion (Phi- 
lostr. vita Soph. S. 37) Theagenes Cnidius (ebd. 
S. 71), Munatios von Tralles, der Theokriterklärer 
(ebd. S. 49. 71), Agapias (6. Jhdt.) £yeyuaxóc ve 


nischen yoauuparixoi den höchsten Ansprüchen 30 xol x. ZfoóAsto eivaı yoaunuarıxöv (Damaskios 


auch einer virtuos gehandhabten xoloıs entsprach, 
so konnte der künstlich konstruierte Bedeutungs- 
unterschied zwischen x. und ypauuerıxös auf die 
Dauer nicht aufrecht erhalten werden. Beide Be- 
zeichnungen wurden daher in der nachalexandri- 
nischen Epoche nicht nur als völlig synonym ge- 
braucht, sondern x. wurde sogar durch ygauue- 
vixóg fast verdrängt. Nur in den kleinasiatischen 
Bildungsstätten, und zwar erst zur Zeit der 


bei Phot. CCXLII 352 a 39). Überhaupt begegnet 
x., wie gesagt, im Vergleich zu yoauuatıxós nur 
ganz vereinzelt, so z. B. bei Suidas nur 6mal, 
gegenüber rund 60 Stellen von yoauuauxós, 
öfter bei Eustathios, höchst selten in den Scho- 
lien zu Homer (s. o., Aischines (III 90), Dem. 
(S. 587, 25 vovro tò uépos dfíflwto: napà tois 
xgıTıRois). 

Bei den Römern ist criticus ebenfals sehr sel- 


zweiten Sophistik hat ersteres eine kurze Nach-40 ten, mit alleiniger Ausnahme des Servius, der es 


blüte erlebt. Für die Gleichsetzung der beiden 
Termini mögen folgende Beispiele genügen. Po- 
lyb. frg. lib XXXII 4 ob» zobvrot$ Töv xom- 
xóv looxgdınv, dagegen 6 odros (sc. Tooxgdıns) 
óà jv uiv yoaumazızös, TOP tüc àxpodctus zt0t0U- 
uévæv. Schol. Hom. Il. V 88 7 dınin Öte ol doxaio: 
xpuixoi XXIV 58, also hier geradezu von den 
alexandrinischen Gewährsmännern des Aristonikos 
gebraucht. Aelian. hist. an. X 42 Tnlepos ó x. 


nicht weniger als 11 mal, meistens in Verbindung 
mit notare (onusiododa:), anwendet (ecl. 2, 65; 
Aen. I 71. IL 668. VIII 291. 731. IX 81. X 157. 
861. XI 24. 188. XII 83) und grammaticus merk- 
würdigerweise überhaupt meidet. Es begegnet 
zuerst bei Civ. epist. IX 10, 1: me inter Niciam 
nosirum et Vidium iudicem esse. profert alter, 
opinor, duobus versiculis expensum Niciae, alter 
Aristarchus hos óffelteu ego tamquam criticus 


ix tod Movoelov Ileoyauov, dagegen Suidas s.90(wo die entschuldigende Partikel, wie oben in 


Týlepos: lleoyaunvós yoauuarızös Eyoaye xal 
aörög Ev olg nagatiðeru Ildoa yo?) eldtvaı àv 
yoopuanxóv. Strab. IX 394 où nagaðérovrar 
voUro (Il. Il 557) oí xguixol = Eustath. 285, 9 
St. oóx ápéíoxst tois xoitixoig 7) toravty toU Enovs 
zapévÜsoiu, xpırixois sind» Tobs xarà TÙY yoag- 
natızyv zagáóootv siÓóreg xolveıv và nomuaro. 
Dio Chrys. orat. LIIL 1 Agioragyos xai Koarns 
xai tregoi nhelcvs vàv ÜoTEgov ygaupaxixów xàg- 
Üéyrov, ngórsgov Ó& xg«ixàv, trotzdem folgt xai 
ù xai aürös Apiototélns, dq! ob paoi th» xoi- 
tux)» xal v3» yoapuatixy aoyır łaßeiv. Eustath. 
Il. 1536 S. 292, 30 Hoaxieiðns dE ynow ós 
Ta» tives xQuuxv» 6 Eorıv áxpifisovéoov yoayua- 
zıx@v. Hor. epist. II 1, 51 alter Homerus ut 
eritiei dicunt, daneben ars 78 grammatici cer- 
tant et adhuc sub iudice lis est, vielleicht mit 
beabsichtigtem Anklang an xouns und x. Vgl. 


der Aristotelesstelle veva, zu beachten ist) anti- 
quus iudicaturus sum (mit Absicht der Etymo- 
logie halber gewählt), uirum sint toU nomrov 
an nagsußeßAnuevor, sodann Horat. a. a. O. Pe- 
tron. 58 non didici geometrias, critica. Roman. 
bei Char. gramm. I 236, 18 (s. o... Don. Ter. 
Andr. 808 critici adnotant. Serv. aa. OO. Schol. 
Veron. Verg. Aen. II 178. Schol Hor. ars 10. 
387. Hieron. epist. 70,3. 125, 18 eriticum de- 


60 ceres esse Longinum (s. o.) censoremque Roma- 


nae facundiae, notare quem vellet et de senatu 
doctorum excludere (Wortspiel mit Bezug auf 
xoivew, ôfeligew und ddereiv). Mart. Cap. III 
230 (s. o.). f . 
Vgl Lehrs Herodiani scripta tria, Königs- 
berg 1848, 393—401. Susemihl Alex. Lit. IT 
663— 665 (mit Beitrag von Usener). Gudeman 
Art. l'oauuavixóc o. Bd. VIE S. 1808— 1811. 


Ar1108 

Über geAdioyos s. d., inzwischen vgl. Lehrs a, 
0. 379—387 und Gudeman Grundr. der Gesch. 
der klass. Philol.2 1909, iff. mit Literaturangaben 
(S. 7). [Gudeman.] 

Kritios (Ko:zios die Inschriften; im späteren 
Altertum durchweg Kritias genannt: so Plin. 
Pausan. Lukian; die Namensform Kritios scheint 
vereinzelt zu sein), Erzgießer, Athener (Paus. VI 
9,5). In Athen befanden sich auch alle Werke, 
die wir von ihm kennen. Immer erscheint er 
zusammen mit Nesiotes. Ob dieser ein Ver- 
wandter war, wissen wir so wenig, als wir den 
Namen des Vaters kennen. 1. Das Hauptwerk 
der beiden sind die Statuen der Tyrannenmörder 
Harmodios und Aristogeiton (s. o. Bd. II S.931,8. 
VII S. 2378, 49), errichtet 477 v. Chr. auf der 
‚Orchestra‘ des Marktes. Die beiden waren dar- 
gestellt zur Tat vorstürmend, bekrünzt, parallel 
neben einander, links der jugendlichere Harmo- 
dios, mit dem Schwert ausholend, rechts der 
bärtige Aristogeiton, den mit Gewand bedeckten 
linken Arm zum Schutz vorstreckend Außer 
Nachbildungen auf Münzen (dazu vgl. H. v. Fritze 
Nomisma VII 26), Vasen und Relief besitzen 
wir Reste von Marmorkopien (Harmodios und 
Torso des Aristogeiton in Neapel: Brunn-Bruck- 
mann Denkmäler 326-328; Kopf des Harmodios 
Villa Mattei: Arndt Einzelaufnahmen 114/15; 
Torso des Aristogeiton, Boboli, Einzelaufnahmen 
99; wahrscheinlich auch Kopf des Aristogeiton 
in Áranjuez, aus Tivoli, wo anscheinend die zu- 
gehörige Inschriftherme gefunden ist: Arndt 
Griech. u. röm. Portraits 541/42). Zur Literatur 
vgl. noch Lippold Griech. Portraitstatuen 26ff ; 
Röm. Mitt. XXXII 1917,103f. 2 Auf der Akro- 
polis, zwischen Propyläen und Parthenon, er- 
wähnt Paus. I 23, 9 die Statue des Waffen- 
läufers Epicharinos von K. Die Basis der Statue 
ist in derselben Gegend gefunden. Nach der 
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dias 448 (als attische Künstler an Pheidias ange- 
schlossen, nicht selbständig datiert). Die zeit- 
lichen Grenzen der Tätigkeit der Künstler können 
wir nicht feststellen, da kein weiteres datiertes 
Werk vorhanden ist. Auch stilistisch läßt sich 
an die Tyrannenmörder nichts mit Sicherheit 
anknüpfen. Am nächsten steht noch die Knaben- 
statue der Akropolis nr. 698 (Literatur im Ka- 
talog von Dickins p. 266), bei der technische 


10 Anzeichen dafür sprechen, daß sie von. einem 


sonst in Bronze arbeitenden Künstler herrührt. 
Ihrem Stil nach (die Herkunft ans dem Perser- 
schutt‘ ist nicht ganz sicher) ist sie etwas früher 
zu datieren. Drei Schüler des K. werden uns 
genannt. Dionysodoros (? s. d., o. Bd. V S. 1006 
Nr. 23), Skymnós (Plin. n. h. XXXIV 85) und 
Ptolichos von Korkyra. An letzteren wird bei 
Paus. VI 3, 5 eine weitere Schülerdiadochie ange- 
schlossen, die über Amphion (s. d., o. Bd. I S. 1948 


20 Nr.9, die Identität mit Amphion von Knossos, 


der selbst Sohn eines Bildhauers war, ist nicht 
sicher) und Pison von Kalauria bis auf Damo- 
kritos von Sikyon (s. o. Bd. IV S. 2070 Nr. 3) 
führt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 101. 
Overbeck Schriftquellen 452f. 457-469. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 375ff. ' [Lippold.] 
Kritische Zeichen (onueia, notae, onus- 
oöodaı, notare, adnotare). Der der antiken Edi- 
tionstechnik eigentümliche Gebrauch sog. k. Z. ver- 


30 dankt seine Entstehung lediglich dem Umstande, 


daB Text (&öapos) und Kommentar (óxóu»gua) 
Betrennt waren und man begreiflicherweise die 
praktisehe Notwendigkeit empfand, die zu er- 
klärenden Textstellen mit der sie betreffenden 
Exegese zu verknüpfen. Auf die uns gebräuch- 
liche Zeilenzählung konnte das Altertum infolge 
seines umstündlichen Ziffernsystems nicht ver- 
fallen. Über das erste Auftreten dieser Zeichen, 
ihre Zahl und Bedeutung, sind wir, mit etwaiger 


Inschrift (IG I 376 = Loewy Inschr. griech. 40 Ausnahme der aristarchischen zu Homer, nur 


Bildh. 39) hat Epicharinos sie selbst geweiht. 
Nachgebildet scheint sie auf einer Elektronmünze 
von Kyzikos (H. v. Fritze Nomisma VII, Taf. 
IV 5 S. 27), mit der die Tuxsche Bronze in 
Tübingen (Jahrb. d. Inst. I, Taf. 9; vgl. Hauser 
Jahrb. d. Inst. II 95; Röm. Mitt. XIX 1904, 
170f, Anm.) im wesentlichen übereinstimmt; als 
Originalwerk kann sie vom Stil des K. im ein- 
zelnen nichts lehren. Der Waffenläufer war im 


mangelhaft unterrichtet, denn die uns überliefer- 
ten, griechischen Traktate regi onuslov (s. u.) 
sind byzantinischen Ursprungs; die lateinischen 
ebenfalls jungen Datums. Wenn diese auch in 
ihrem Kern letztlich auf alte Quellen zurückgehen, 
so haben wir es doch nur mit jämmerlichen Ex- 
zerpten *) zu tun, die in ihrer heutigen Gestalt zu 
mannigfachen Bedenken Anlaß geben. Es kommt 
hinzu, daß unsere Hss. und Scholien, mit alleiniger 


Augenblick des Ablaufs dargestellt, mit einge- 50 Ausnahme des cod. Ven. A der Ilias, verhältnis- 


knickten Knieen, die rechte Hand vorgestreckt. 
Da Pausanias das Werk noch sah, fällt es nach 
480. 3. Der Schrift nach vielleicht etwas älter 
als die Epicharinos Basis ist eine außerhalb der 
Propyläen gefundene Rundbasis aus Marmor (mit 
Fußspuren), geweiht von zwei Männern aus Oa. 
IG 1375 = Loewy Inschr. griech. Bildh. 38. 
Vgl. Studniczka Österr. Jahresh. IX 134. 
4. Westlich vom Parthenon ist (verbaut) gefunden 


mäßig sehr selten jene Zeichen bewahrt haben 
oder auf sie Bezug nehmen. Aber auch wo der- 
artige onueia sich noch vorfinden — für uns noch 
nachweisbar waren, beiläufig bemerkt, Homer, He- 
siod, Alkman, Pindar, Aischylos, Sophokles, Euri- 
pides, Aristophanes, Hippokrates, Platon, Demo- 
sthenes, die heiligen Schriften, Terenz, Cicero (von 
Fronto) und Vergil mit solchen versehen — 
stimmen Zeichen zum Texte mit denen zu den 


die Statuenbasis mit dem Weihepigramm des 60 Scholienlemmata oder mit der Erklärung nicht 


Hegelochos, Sohnes und Vaters eines Ekphantos, 
der Fremder, wohl Ionier war: IG I 374 = 
Loewy 40. Bei einem weiteren Inschriftfragment 
von der Akropolis (IG 1377 = Loewy 398) ist 
die Beziehung auf den Künstler K. nicht ge- 
sichert. — Während die Tyrannenmörderstatuen 
das feste Datum 477/6 geben, setzt Plinius n. h. 
XXXIV K. und Nesiotes in die Epoche des Phei- 


immer überein (s. u.). Zuweilen ist auch ein und 
dasselbe Zeichen sogar bei demselben Schriftsteller 


*) Vgl. den Schluß des Aneedotum Romanum 
(RI). rovrov Ó'ánávrow vÀv onutiov äxgıßeoreoa 
yrvào èv tois fifAMow Or ovyygawauévov negi 
vobrov xal sig dgé£Anuav Pbulüre na0à TV 
TEYVItÓY. 
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von einzelnen Kritikern verschieden angewandt 
worden (s. u.), falls wir es nicht vorziehen, diese 
Fälle auf das Konto einer fehlerhaften Überliefe- 
rung zu setzen, wofür einige Richtigstellungen 
in den Papyri sprechen dürften. Genauere und 
zuverlässigere Kunde über diese Dinge würden 
uns zweifellos die nur von Suidas genannten, 
aber jetzt verschollenen Schriften eines Dio- 
genes oder Diogenianos von Kyzikos und des 
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gegeben von Osann 3—8. 927—984, Reif- 
ferscheid C. Suetonii Reliquiae, Lpz, S. 
187—144, Keil Gramm. Lat. VII 538—536 
mit ausführlicher adnotatio, Dindorf Schol. 
Tiad. I p. XLILI—XLIX und Nauck Ap- 
pendix Lex. Vindob., Petersburg 1867, 271.—-282. 
Dazu kommen einige kurze Notizen bei Hierony- 
mus und Eustathios, die Angaben über die onwei« 
zu dem Text des Platon bei Diog. Laert. III 39, 


Suetonius, die beide zeoi vv èv rois PıßAtors 10 65f. und Hephaistion Meg? onueiov S. 73—76 


onusiov betitelt waren, geliefert haben. Selbst 
wenn auch das lateinische Anecdotum Parisi- 
num (s. u.) und die eng mit diesem zusammen- 
hüngenden Beriehte des Isidorus Orig. I 20 und 
eines cod. Monacensis letzten. Endes auf Sueton 
zurückgehen sollten, so muß dieser, wie die al- 
berne Entstehungsgeschichte des ößeAos und das 
über die Erfindung der 9:24; durch Leogoras von 
Syrakus Gesagte deutlich zeigen, durch eine 


Consb. Die im cod. Ven. A (am linken Textrande 
und vor den Scholienlemmata) noch erhaltenen 
Zeichen verteilen sich wie folgt: Diple (1700 mal, 
bezw. 45 mal), Diple periestigmene (245 und 7), 
Obelos (133 und 41), Asteriskos (65 und 16), 
Diple c. obelo (5 und 1), Asteriskos c. obelo (30 
und 5), Diple e, asterisko (11), Diple periestigmene 
c. obelo (1 mal, vor dem Lemma XXIII 772). Im 
Scholientext selbst weisen zwar Tausende von 


bereits stark interpolierte und getrübte Quelle 20 Stellen mit öre, ofroc, ddereiv, oóx elvan o) 


übermittelt worden sein. Die jetzige lateinische 
Fassung geht jedenfalls auf eine nur griechische 
Texte berücksichtigende Erörterung zurück, und 
das Original war wohl auch griechisch geschrie- 
ben, was aber, wie bekannt, die Autorschaft Sue- 
tons an sich nicht ausschließen würde. Die ganz 
kurzen Bemerkungen über den Gebrauch einiger der 
aufgezählten k. Z. auch von seiten der Römer 
{s. u.) machen aber ganz den Eindruck späterer 


yoape, vodeveodaı, Tnontedew, Offsiizew (2 mal 
in den Odysseescholien), onuawoöürzai tives u. 
ähnl., ueraxeivrar oóx 6odös und Lesarten des 
Zenodot auf einst vorhandene oņueiwóig hin, die 
betreffenden Bezeichnungen selbst begegnen aber 
verhältnismäßig sehr selten. So z. B. im cod. 
Ven. A die Diple (54 mal) Diple periestigmene 
(3), Asteriskos (13 und 3 mal in den Odyssee- 
seholien), Ásteriskos c. obelo (8 und 1 mal in den 


Zusätze, wie dies von den auf biblische Schriften 30 Odysseescholien), Antisigma (2). Neben den längst 


bezüglichen ohne weiteres angenommen werden 
muß. Wenn Aistermann aus der Nicht- 
erwähnung der recensio des Terenz in P (s. u.), 
die für Probus durch das Commentum Donati be- 
zeugt ist — übrigens fehlt auch der Kommentar 
des Persius! —, den Schluß zieht, daß jene Ab- 
handlung des Sueton noch vor dessen Terenzaus- 
gabe verfaßt worden sei, so entbehrt dieses Ar- 
gumentum ex silentio jeder Beweiskraft, zumal 
jene Stelle auch so eine nachweisbar falsche Be- 
hauptung enthält (s. u.) Ganz anderer Art, wie 
schon die Titel zeigen, waren die Werke des Phi- 
loxenos Teol onusiav rõv èv vf TAladı (Suidas), 
und die des Aristonikos I/eoi tv èv tñ Meoyovia 
'Howóov onusiav und Ileoi tõv vs TArddos xal 
Odvooelas onueiwv, es sei denn, daß diese Ge- 
lehrten in einer Einleitung die von den Alexan- 
drinern angewandten Zeichen zu Homer und He- 
siod im Zusammenhang näher erlüuterten. Dies 


bekannten Zeichen in den Platon-, Demosthenes- 
(Meidias) und Pindar-Hss., wie in dem Parthe- 
niumfragment des Alkman haben sich solche auch 
in den Papyri, z. B. zur Ilias (Pap. Oxyrh. II 223, 
IIT 445. VIII 1086. Teptunis I 4), Pindars 
Paiane (Oxyrh. V 841) und Eur. Hypsipyle (Oxyrh. 
VI 852) vorgefunden. 

Ich gebe nun im folgenden mit einigen kri- 
tischen Bemerkungen die einzelnen Erklärungen 


40 der verschiedenen Zeichen, wie sie uns fast aus- 


schließlich in jenen Exzerpten vorliegen und zwar 
der Kürze halber nur die des Anecdotum Roma- 
num (R!) für die griechischen und des Parisinum 
(P) für die lateinischen, falls O M V R? sich mit 
diesen im Wortlaut oder inhaltlich decken. 

1. > Aındd: 4$ uiv obv Ou ntolotuxoc 
(zadagd V) nagariderar zoóc toùs yÀoocoyoáqovs 
Ñ Eregoddkous čvðečauévovç tà Tod nomroö xal uù 
xalös  noòs tàs äna eionusvas MEew 9 noös 


entzieht sich unserer Kenntnis, jedenfalls hat das 50 rà Zvavría xal uaxdusva xal Erega oyńhuara náp- 


kleine anonyme Bruchstück über die &ınl7 und 
den felos auf Fol. VIII des Ven. A der Ilias, 
das Dindorf Schol. Iliad. I 1f, IV 394f. nach 
einer ganz willkürlichen Vermutung Cobets der 
Praefatio des Aristonikos zuwies, mit diesem 
nicht das mindeste zu schaffen. Es ist ein ver- 
sprengtes Fragment unbekannter Herkunft und 
sowohl nach Form wie Inhalt nicht antik. Vgl. 
Friedländer bei Lud wich Homer. Text- 
kritik I 61—64. 

Diese Zeichen mit den entsprechenden Erklä- 
rungen sind uns in sechs. im großen und ganzen 
nicht wesentlich von einander abweichenden Fas- 
sungen erhalten, nämlich in dem Ánecdotum Vene- 
tum (V), Romanum (R! und R? stark verkürzt), 
Harleianum (H, lückenhaft), Parisinum (P), Isid. 
Orig. I 20 (O), sämtlich, mit Ausnahme des cod. 
Monacensis (M, bei P. Weber S. 8—13), heraus- 


nohia [xai Cýrņuata späterer Zusatz] R! (xoóc 
oxnuerionoös R?) — 005 thv roU nomrod ovvj- 
Derav, zoos Tobs Aéyovrac un elvat vo) abroU 
zoujytoU TÀua xal 'Oóvootiav, noòç Tas Tüv 
aaAauDv iotooíac, noös ràc v véco» fvÓoydc 
noös thy Artızyv obvrakım, noóg vv nolooguov 
A£fw V. Ps.-Ariston. Fragm. S. 1, 7 onusioüraı 
ôt noös róv a$róv (sc. Zyvóðorov) üntpiwtixto 
ÓmÀg Tas Öuwvvulas ámácac. Das letztere ist 


60 falsch. Auch gebrauchte Aristarch gegen Zenodot 


nieht die Diple, sondern die Diple periestigmene 
(s. u.). Cie. Att. VIII 2, 4 in quibus (sc. litteris 
Pompei) animadvertito illum locum, ubi erit 
ôınàñïñ. — Usus est ea in multis Aristarchus, nunc 
ea quae praeler consuetudinem (am vitae nostrae 
quam ipsius poetae apud eum invenirentur ad- 
notans, nunc proprias ipsius figuras, interdum ea 
in quibus copiosus est ... [similiter in nostris 
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uuctoribus Probus] P, hane scriptores nostri ad- 
ponunt in libris ecclesiasticorum virorum. ad. sepa- 
randa vei ad demonstranda testimonia scriptura- 
rum sacrarum (quae ob dictorum confirmattonem 
ezempli causa inlerponuntur M addit) O, Diog. 
Laert. XXXIX 65 roös và Ódypata xai àoéoxovra 
(= placita) IMdrovı*), Hephaistion S. 73, 1 
rà onusia tà nagà Toit noınrals älklws 
nag Älkoıs xeira., 4 7) 08 irii Ei PlEnovon 
(= <) magá uiv xwpuxois xol tois Toayınois 
ŝoti nolih, magü ÔÈ tois Avpıxois onarla‘ nagü 
Alxuävı yobv edeloxerar... ini als Enta etpo- 
pais traïs ŝrégais tidera Ñ Ôn omudırovoa rò 
ueraßolixõs tò oua yeygapdaı. 11 v 0B rais 
npotrégais orgopals Eni Tod veÀevralov xwhov úo 
tiderrar dınkai, Ñ uiv xat ágyàc EEco flAénovoa, Ñ 
óà xarà tò vélos Écc verevavia (— >). Vgl. 
Schol. Arist. Plut. 253 u. ö.**). 

Die obige Liste der Gebrauchsweisen läßt sich 
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2. 3 Aink nspisotiyuévg: moóc tàs 
yoapàs tàs Zyvoðorsiovs [xai Kodınros xai aùroù 
Agıordeyov xal tàs diogdwors abrodö] Ps. Ari- 
stonikos Fragm. S. 1 zoóc uèv 07) Znvdðotov àbvà 17 
nagadeoıs tùs negieotiyuévys ÓwAge ngóc Erdornv 
yoag?)v áxoifiécrepov Oscoosivat (unverstündlich!). 
Apponebatur quae Zenodolus Ephesius non recte 
adiecerat aut detrazerat aut permutaverat (O und 
M) [in (sic) his et nostri ea usi sunt]. Diese Stelle 


10 ist offenbar ein willkürliches Einschiebsel, das im. 


Zusammenhang hellen Unsinn ergibt, denn mag 
auch Probus, der hier gar nicht genannt ist, als 
der römische Aristarch gegolten haben, wer war 
wohl der römische Zenodot und waren die ‚nostri 
sämtlich seine Gegner? Die von mir ebenfalls 
eingeklammerten Worte von xai... ó' aurod unter- 
liegen ebenfalls den sehwersten Bedenken. Die 
Anwendung dieses Zeichens bei Lesarten des 
Krates ist nirgends bezeugt, bei denen des Ari- 


aus den Homerscholien noch beträchtlich ver-20 starch doch wohl nur von seiten eines Gegners 


größern, so fehlen z. B. ý &«nÀfj Stı nagervuolo- 
yel, nagalinyogsi, ovyxortixós Akyeraı, äupıßolös 
xeira, Öre neQL00ds, obs Tobs vewrepovs (sc. 
Aomtas), zoóc omuamwouerov, noös tò Lnrodusvor, 
noös tò nalarör dos usw. Auf eine ganz andere 
Verwendung der Diple (Szenenwechsel?) scheint 
Schol. Arist. Eq. 722 (nicht in V oder R) hinzu- 
weisen: éxi à tò xaSvfoloar (wuer Es tòr ôñuor) 
tiès tudeaoı 850 Öunlägs. Vgl. dazu H. Schra- 
der 9. 

Nach P: Diplen aperisticon (O diple aspi 
ot.y il)», M diple grosticon) primus Leogoras Syra- 
eusanus apposuit Homericis versibus ad separa- 
tionem. Olympi a caelo (— O und M); proprie 
Olympum ab eo pro monte positum | adnotans, 
nusquam pro eaelo (wie z.B. Apollonios Rhodius) 
usw. Die Beobachtung ist richtig f), aber eben 
darum war die Erfindung eines eigenen onueiov 
für Homer zu dem angegebenen Zwecke vollkom- 


wenig wahrscheinlich und &togdwaeıs abrov (sc. 
Znvoödtov) vollends falsch, da es unseres Wissens 
nur eine didedwars des Homer von Zenodot gab. 
Zum mindesten scheint hier eine arge Verwirrung 
vorzuliegen, denn R? hat nur zoóc Z5vóOorov zör 
dioedwinv, V noóc tàs Zyvoðótrov xoi Kodtnzos 
yoapäs xai abrod Agıoragyov und H nach einer 
Lücke sóc ràs Zmvodoreiovs werayoapds. Im 
übrigen wird der aristarchische Gebrauch der S 


80 gegen Lesarten des Zenodot durch sehr zahlreiche 


Stellen in den Homerscholien direkt bestätigt, 
denen in den meisten Fällen auch dasselbe Zeichen 
zum Text des Ven. A entspricht. Vgl. Schol. Il. 
11 673—675 totol oriyoıs nagaxeivran irhat negıe- 
orıyulvar... T]0Ecnxe Zyvóðotos 11690 7 68 6. n. 
örı Znvoßoros yodpsı IV 88. Zuweilen steht in 
den Scholien auch in diesen Fällen nur 7 à, 
daß aber reoısorıyuevn nur versehentlich ausge- 
fallen ist, ergibt sich daraus, daß zu dem Verse im 


men überflüssig. Und daß Aristarch die Diple, 40 Text X richtig gesetzt ist. So z. D. Il. 1336. IX 537. 


die er als ganz allgemeines Zeichen statt des ari- 
stophanischen X (s.u.) tausende Male anwandte, von 
diesem sonst gänzlich unbekannten Syrakusaner 
übernommen haben sollte, ist wenig einleuchtend. 
Nun aber mit Usener Rh. Mus. XX 181—133 
diesen zu einem älteren Zeitgenossen des Aristarch 
zu sterapeln, weil Apollonios sich an jenen home- 
rischen Gebrauch nicht gehalten hat, da erst Ari- 
stophanes vou Byzanz der Begründer der Bedeu- 


tungslehre war, ist doch eine gar zu schwach be- 50 


gründete Schlußfolgerung. 


*) Vielleicht ist zu schreiben ddynara doé- 
oxovza. Vgl. Diels Doxogr. S. 273 IIAovráoxyov 
neol vÀv dosoxorıwv guAooóqow ... Óoyuávov. 

**) Ich habe in diesem Artikel der Papiernot 
wegen auf die Belege aus meiner ziemlich voll- 
ständigen Beispidsammlung fast ganz verzichten 


müssen. 


X 545. XVI 150. Eine Ausnahme bildet I 530, 
wo auch A die Diple hat, während zu I 396 ein 
Zeichen überhaupt jetzt fehlt. Ahnliche Diskre- 
panzen finden sich übrigens auch in den Papyri, 
z. B. Oxyrh. III 445. In I. VI 181 daselbst ist 
> statt > (cod. A) wohl nur ein Schreibversehen. 
Ein ganz ähnlicher Gebrauch dieses Zeichens wird 
für den Platontext von Diog. Laert. III 39, 66 
bezeugt: ô. m. noòs tàs tviwv diondworis. 

8. — OßeRos. Ioòs tà dderodusva Ent vov 
nomrod Tyo)v vevodevutva Ñ baoßeßAnusva. Ps.- 
Ariston. Fragm. S. 2 is 0 adernoews Öurrös 
abrQ (sc. 'Aguotáoyq) 9 Adyos. ó uèv ydo Eore 
oguaivov õu oy Oungov tò Enos ... Lot 0) xai 
Ereoos Todnos tíjc Adernosws, Órav toig aùtois 
oriyoıs mollaxıs xoftaı, Öre uev. oixelois nepieiz 
nooownoıs za Aeyöueva, Ove Ó£ oò, Für den zweiten 
Fall war vielmehr der Asteriskos üblich. Versi- 
bus apponitur hae causa. Peisistratus ... confusa 


}) Lehrs De Aristarchi studiis Homerieis 60 adhue poesi Homeri praemio sollicitare proposuit 


hat der Sache ein ganzes Kapitel gewidmet (III 1), 
erwühnt jedoch den Leogoras nirgends, obwohl 
% dirk őre in den Scholien zu OAvunos und 
oóoavóc allein an 14 Stellen vorkommt. Ist viel- 
leicht die Nachricht daraus entstanden, daB Leo- 
goras, der ein Schüler des Aristarch gewesen sein 
mag, ein odyyeanua über die Bedeutung der bei- 
den Bezeichnungen bei Homer verfaßt hatte? 


eos qui cam ordinarent iisque praemii nomine in 
singulos versus singulos obolos constituit. Mer- 
cede multi inducti ... fingendo plurimos versus 
operis nobilitatem corruperunt. Unde evenit, ut 
postea prudentiores viri, quorum summus in hac 
re fuit Aristarchus, quotiens improbarent versus 
quasi aut malos aut non Homericos, obelum po- 
tissimum notandum eristimarent. Nam et ipsius 


Ael ZL1WIDULUV HLIVU 


Homeri proprios, sed non co dignos eadem hae 
nota condemnarunt. O (= M) obelus (obolos M) 
id est virgula iacens apponitur in verbis (?) vel in 
sententiis superflue iteratis (?) seu in his locis, ubi 
lectio aliqua falsitate notata est, ut quasi sagitla 
iugulet supervacua atque falsa confodial. sagitta 
enim graece ößekos (obolos M) dicitur. Daß die 
Berichte in P und O M nicht auf dieselbe Primär- 
quelle zurückgeführt werden können, leuchtet ein. 
Sollte die Schreibung obolos in M darauf hindeu- 
ten, daß der Exzerptor auch die Entstehungs- 
geschichte in P in seiner Vorlage vorfand, so hatte 
diese bereits Dubletten enthalten, wie eine solche 
in M an einer anderen Stelle überliefert ist (s. u.). 
— Diog. Laert. a. a. ©. ößeAos nods t?» áDérgow. 
Da der Platontext zu Athetesen bekanntlich fast 
gar keinen Anlaß gibt, so kann, die Richtigkeit 
der Angabe vorausgesetzt, àOérgow wohl nicht in 
seiner engeren Bedeutung von ‚Tilgung‘ gebraucht 


ZIILUSULUB DUIULIGLI lee 


per eam notam quae deesse videntur (!). stella 
enim doro dieitur Graeco sermone a quo asteri- 
scus derivatur (O) asteriscum Aristophanes reppe- 
ril. haec (?) aulem apposita est ab Origine *) 
his quae a Septuaginta omissa sunt et in Hebraeo 
habentur (M, im übrigen = 0). Auch hier ist Quel- 
lengemeinschaft zwischen P O M ausgeschlossen. 
Eustath. Il. V 733 ös (sc, dotepioxos) éott» dorépoc 
onustov yıaoröov Éycw èv traïs TéooaQoi yœrias 


10 orıyuas obro X xal riderun èni tõv ğowta 


Exorswv £müwv xai dorsgosdös olovei Aaundvrwv 
os èr xaAQ cómo xeauívov Od. VIII 570 
oßekloxovs Eyeı merà doríoow Öl v ÓnÀoUra. óc 
£vravÜoi uév où xaÀdc xtüvrui và Emm dAkayod 
ó£ dota Eyeı u. 0. Dem entspricht vollkommen 
der Gebrauch des Zeichens in den Homerseholien, 
mit den formelhaften Wendungen ó dottoíoxoc 
örı xalðs (ob xalös dodis, o)x ópOGo, oixsicc, 
oùz ydg) Erraida (vüv uiv, où) mapáxenat, 


sein, sondern in der weiteren von Stellen, die 20 siontan iv 08... xaxóc (obx ópOGc) pepsra, 


ohne Stórung des Zusammenhangs fehlen künnten, 
wie ja auch á2ereiv in der homerischen Textkritik 
nicht ohne weiteres mit ‚streichen‘ gleichbedeutend 
ist. Vgl. dazu Lud wieh Rh. Mus. LXIX 681— 
687. Dasselbe Zeichen wurde auch im Texte Pin- 
dars und der Tragiker angewandt. Vgl. z. B. 
Schol. Pind. Olymp. 2, 48. Soph. O. C. 237 ade- 
tobvrat ... oùðèv 0B èv tois Aiĝúuovs tovtov 


6ßeliodtvr eÜpoousv, Eustath. Il. XIII 730 (Sopho- 


zeraxtae u. ähnl. Wenn dem Aristophanes in P 
eine von Aristarch abweichende Anwendung des 
Asteriseus zugeschrieben wird, was zu allerlei Er- 
klärungsversuchen Anlaß gegeben hat (vgl. 
Schrader 12f.), so beruht diese Angabe auf 
einem Mißverständniß des Exzerptors, denn sinn- 
lose homerische Verse gab es überhaupt nicht, es 
handelt sich beim Asteriscus stets um Versus 
iterati, die, obwohl homerisch, oft nur an einer 


kles). Wer sich des ößeAos zuerst bedient hat, ist 30 Stelle passend erscheinen, so daß zu dem sensus 


nicht mit Sicherheit zu bestimmen, Daß es Zeno- 
dot gewesen, deutet einzig und allein Ps.-Ariston. 
S. 1 an: tòr ĝè Ößelov Elaßer (sc. Aoíoraoxoc) ix 
as Zqgvoóórov ÓwoOoosoc. Dies ist aber inso- 
fern irreführend, weil bereits Aristophanes dieses 
Zeichen genau wie Aristarch angewandt hatte. 
Vgl. Schol. Odyss. II 71 zoóc mer abtóv vocis 
origovs ó uiv Ayıoroparns Evdade amusıoörar vois 
doteoíoxoic, Ste ÔÈ bno tod KOxAcoaoc AEyovrar (Od. 


deesset mindestens ein in neru sententiarum 
hätte hinzugefügt werden müssen. Damit wäre 
aber der angebliche Gebrauchsunterschied zwischen 
den beiden Kritikern aufgehoben, und daß ein 
solcher tatsächlich gar nicht bestanden hat, be- 
weist überdies die bereits zitierte Stelle aus Schol. 
Odyss, III 71. Man ersieht also auch aus diesem 
Beispiel, wie‘ unzuverlissig die Angaben des 
Aneedotum Parisinum sind, und wie bedenklich 


IX 252—255) xai 6ßekioxovs Tois dovspioxow 40 die Hypothese Suetonianischen Ursprungs ist. 


zapat(Ünow ws Evreödev | neveviveyuévov trõv 
orixwv. 6ßekifeıw und zwar schon als Terminus 
technieus begegnet zuerst bei Cicero. Vgl. Art. 
Kowrinóc. Ganznachalexandrinischem Muster ge- 
brauchte auch Origines den Obelus, was Hierony- 
mus an vielen Stellen bezeugt, z. B. in Dan. prol. 
p. 622 quosdam versus obelis praenotavit super- 
flua quaedam designans, wo superflua zu beachten 
ist (s. o.). 


Nach Diog. Laert. a. O. wurde der Asteriscus bei 
Platon zoóc th» ovupwriar tbv doyuarwv ange- 
wandt, was den Versus iterati ganz analog ist. 
Diese unscheinbare Notiz erbringt den Beweis, 
daß die alexandrinisehe onueiwors auch auf Pla- 
ton übertragen worden war, woraus der wichtige 
weitere Schluß sich ergibt, daß entweder die 
Alexandriner selbst eine Hecensio seiner Schriften 
veranstaltet haben oder aber, daß deren Editions- 


4. > Aorsgioxos: và 8 doregioxw uóvq 50 technik schon um die Zeit des Antigonos von 


X0'ta. apóc Tobs abrods oriyous ob xeivtat Èr 
hlors uéocow tàs nomoews xal dodös Exovres 
gYEoovraı, onnalewv ti otro. xai alkagod sionv- 
rac (R2). —  Asleriseum Aristophanes apponebat 
illis locis quibus sensus deesset (!), Aristarchus 
autem ad eos qui hoc puta loco recie positi erant, 
cum aliis scilicet non recte ponerentur. [item 
(wie Aristareh? *) Probus et antiqui nostri] (P) 
adponitur in his quae omissa sunt, ut inluciscant 


*) Vgl. P am Schluß des Index notarum: his 
solis (21!) in adnotalionibus Ennii Lucilii et } hi- 
storicorum usi sunt Varrus Hennii Haelius Aequae 
(die Namen sind heillos verderbt. Die zahlreichen 
Verbesserungsversuche verzeichnet Keil z. St.) 
et postremo Probus qui illas in Virgilio et Horatio 
et Lucretio apposuit (vgl. Suet. gramm. 24 de 
Probo: multa ezemplaria ...cmendarcaedistin- 

Pauly-Wissowa-Kroli XI 


Karystos, eines Zeitgenossen des Aristophanes von 


guere ct adnolare curavit, Fronto p. 160 N.), 
ut Homero Aristarchus. Da P 21, O M gar 26 bezw. 
23 notae aufzählen, so können diese Traktate oder 
deren Vorlagen unmöglich auf eine zuverlässige, 
alte Quelle zurückgehen. In keinem Fall wird 
man eine derartige Übertreibung einem Suetonius 
zutrauen dürfen. Auch das postremo“ hätte man 


60 nicht zu chronologischen Bestimmungen  miB- 


brauchen sollen (s. o.). 

*) Vgl. Weber statt origine, eine Konjektur, 
die durch einige, auch im Wortlaut ähnliche 
Stellen des Hieronymus, z. B. epist. 106, 7, glän- 
zend bestätigt wird. Der Kirchenvater muß also 
eine mit O und M gleichlautende Vorlage gehabt 
haben, was einen Terminus ante quem für diese 
abgibt. 

61 


Byzanz (s. u.), allgemein Eing: efunden hatte. 
Zum Gebrauch des Asteriseus.. ber Origines vgl. 
besonders Hier. epist. 106, 7 in Dan. prol. p. 
621f. Aug. civ. XVIII 43, andere Stellen im Thes. 
Ling. Lat. IT 948f. Darnach wurde er bei not- 
wendigen Ergünzungen gesetzt. Endlich hat der 
Asteriscus auch kolometrischen Zwecken gedient. 
Vgl. Hephaest. 74, 5f. èni uérvot ı@ tm ó 
aoteglonos Tiderar... xal uáhotra ciwðsv 6 


SAMOMO CEVAM: ve 


Schol. Arist. Ran. 158 vwàc dà où yoágovow ... 
tò» origov, All’ áqaipoDcw a)róv xol róv Ec 
ojto yoáqovow ... Óió xai Anıszopärns naga- 
tidnoı tò ávriotyua xai tò oiyua und Schol. Ôd. 
V 247 Aotoropdens aŭtò dero nesoiéyew äupe. 
úo do: Öıdvorae tò aÙrò oņpaivovoat, vob. nom- 
ToU. 

7. 9. Avríoiyua negıeorıyusvor: drav 
So o duivomı tò adro anuawotoat, oU momtod 


dotegloxog zidsodaı, àv Eregdueroor jj tò oua 10 yeyoaqóroc àpqorépac, nws viv éréoav intai 


tò dc: Ô xal ini vàv nomuárov uovootooquxáv 
yiveraı Zanpoüs te xal "Avaxoéovroc xal 'Alxalov, 
ini 0b töv JAlxolov los xarà uiv tùy 'Agiwwvo- 
qveioy ÉxÓocw dotsoloxos iai Erepousrolas èri- 
dero nóvge, xarà Ób vv vor v)v Apwráorsuor 
xai ini nomudtov uerafoiñs. Vgl. auch Schol. 
Pind. Pyth. 3, 18. Sehol. Arist. Plut. 253. 

$. 3X — (— X) Aorvegíoxogc werd 
feko: de Óvra uiv tà Emm ToU nomrov, uÙ 


xaÀós 0b xelueva dv ábvQ. và tón, AM iv All 20 


(RI) olé xai dorsgioxos uövos napdxeırar (RÀ 
addidit), propria nota est Aristarchi (falsch, 
vgl o. Schol. Odyss. III 71). utebatur autem 
ea in his versibus qui non suo loco positi erant 
(= O M) [item antiqui nostri et Probus]. 
Das Doppelzeichen findet sieh sehr hüufig zum 
Homertext (8. o.) und wird in den Scholien 
meistens mit ó Shane xai àoveploxoc napdxeıvra 
örı oder mit dderoürraı xal doregioxos óc er- 


tQ ð yoóv« (?) xal al ðúo eboéOnoav oix dedäs 
Zxovoaı (R?) antisigma cum puncto ponebatur cum 
eiusdem sensus versus duplices essent et dubitare- 
tur qui potius legendi (= O M). sic et apud no- 
stros. Ist diese Erklärung richtig, dann hätte in 
der oben zitierten Stelle (VIII 535) dieses Zeichen 
gebraucht werden müssen, und vielleicht ist da- 
selbst zegreorıyuvov nur versehentlich ausgefallen. 
Diog. Laert. a. a. O. zgóc tàs Óuràc yonross xai 
AtstüÜéosc ı@v yoapõv (sc. Ilidvowoc). 
Natur der Sache nach können die beiden Ayri- 
oyua nieht häufig gebraucht worden sein, in 
unseren Texten und in den Scholien sind sie so 
gut wie verschollen, und die Späteren scheinen 
über deren Anwendung keine zuverlässige Kunde 
mehr besessen zu haben. 

8. T Keoadrıor: fou uiv tæv onavios 
zapatiütuévov, Önkoi 0$ xai abro noMàc ntýosis 
aoc vaic noosıonutvaıs (?) ponitur quotiens multi 


wühnt. Der Obelos wird hinzugesetzt, wenn man 30 versus improbantur, ne per singulos obelentur. 


den Versus iteratus bezw. die Versus iterati nicht 
nur an einer Stelle unpassend fand, sondern auch 
für interpoliert hielt, während der Obelus allein 
sich ausschließlich auf vermeintlich unhomeri- 
sche Verse bezog. Bemerkenswert ist, daß in 
denjenigen Fällen, wo die Athetese bereits von 
Zenodot vorgenommen worden war — den Aste- 
riskos wird er wohl kaum sehon angewandt haben 
— zum Obelos die Diple periestigmene regelrecht 


Dazu wäre das Zeichen so ungeeignet wie möglich, 
und seine graphische Wiedergabe in P und O ist 
von dem Asteriskos nicht zu unterscheiden (M 5|4) 
O und M fügen hinzu ceraunium enim fulmen 
dieitur, sie hatten also in ihrer Vorlage nicht X 
(P Isid.) »|( (M), sondern T vor Augen, was bei 
sonstiger wörtlicher Übereinstimmung mit P 
direkte Quellengemeinschaft oder gegenseitige Ab- 
hängigkeit ausschließt. Nach Schol. Odyss. XVIII 


dann hinzu tritt, wenn Aristarch nicht derselben 40 282 soll Aristophanes das Zeichen benutzt haben 


Ansicht war. Vgl. z. B. Schol. XIX 887 (zum 
(Text > —) ddsrüru oriyot névre, u ix 
tob llaroóxAov ónhwuob (Il. XVI 141) ueraxeiv- 
vai. Man erwartet also ó doregioxos. Es folgt 
aber ý de meguotyufvg dinhi, t ivravÓa uiv 
abrobs Zuvößoros xartÀéAowvev, éni Óà IIatoósiov 
qOEvg xcv - Enei 66 üvayxaloc Afyovta. usw. Da- 
gegen vgl. man XI 356 (in A. ó à? ößelos xoi ó 
aoreoioros (zum Text X —) örı iv dw Tönw 


mogeixero] avri tod èpélxeto. ebreing voUro, diö 
xai xsgavriv zagfünxev Agıoropdrns, was zu 
keiner der obigen Erklärungen stimmt. Nach 
Diog. Laert. a. a. O. wurde es im Platontext zoóc 
thy á&yoynv (9?) rüc quAocogpíac gesetzt. Auch 
diese Gebrauchsweise weicht von den obigen völlig 
ab. Wie diese merkwürdigen Diskrepanzen ent- 
standen sein mögen, bleibt rätselhaft. Die Spä- 
teren haben das Zeichen jedenfalls nicht mehr vor- 


(I. V 309) doSGc xeiras, wozu ein anderes 50 gefunden und waren daher über seine ursprüng- 


Scholion — hinzufügt zoondereı — 'Apgwtoqdvgc, 
Znvoßoros 88 oùðè Eyoaper. Auch Origines scheint 
beide Zeichen öfter verbunden zu haben, worauf 
einige Mitteilungen des Hieronymus hindeuten. 
Vgl. Thes. Ling. Lat. a. a. O. 

6.9) Arrioıyua xa Eavurör: npóc toùs 
Ernklayukvors tönous xai ándSovrac. Ponebatur 
ad eos versus quorum ordo permulandus erat. 
sie et in nosiris auctoribus invenitur (= O und 


liche Bedeutung sich nicht klar. 

9. In den griechischen Exzerpten werden keine 
weiteren xgırıxa omueia genannt, denn die Vor- 
lage bezweckte nur die in der homerischen Kritik 
und Exegese gebräuchlichen zu verzeichnen und 
zu erkliren"*). Einige von diesen waren aber 
auch, wie Hephaistion bezeugt (s. o.), in den Aus- 
gaben der Lyriker und Dramatiker, wenn auch 
nieht immer, wie begreiflich, in demselben Sinne 


M. Vgl. Schol. Il. IT 188 zoóc zzv vá&v rõv £c 60 angewandt worden. Nicht minder haben christ- 


tò ärtioryua, II 192 dr nò rovrov &deı Teraydaı 
toùs kiç napeotiyučvovs zeeis origovs (v. 203— 
205), VIII 535—537 Oc  toútovs del toùe vosic 
oriyove uevew ols tò Arrioyua napaxsıra Ñ votc 
Eis toeis, ols al ouyuai nagdxeıra usw. (vgl. 
Dindorf a. O.). Dasselbe Zeichen, aber, wie es 
scheint, in einem etwas anderen Sinne, hatte be- 
reits Aristophanes von Byzanz angewandt. Vgl. 


liche Gelehrte wie Origines sich ihrer bedient. 
Von anderen uns bekannten Zeichen dieser Art 


spielte nur das sog. x È = yońopor. Vgl. da- 


*) Vgl. die Überschrift von P: za magatıðé- 
utva tois Ounoıxois oriyoıs Apiotdozeiwa omusia 
ávayxaiov yvoca: voUg ivrvyydvovtac. 


i929 Kritische Zeichen 


zu z:áčew ‚mit dem y versehen‘, das z.B. Schol. 


Soph. Phil. 201. Eur. Or. 81; Med. !346. Pind. 


Isthm. 5, 47. Eustath. Od. XXII 144 vorkommt) 
eine der erwähnten gleichartige Rolle, und zwar 
scheint es ganz der Gebrauchssphäre der aristar- 
chischen ö:747 zu entsprechen. Es begegnet uns 
z.B. in den Papyri des Alkman (5 mal), der Paiane 
Pindars, der Ichneutai des Sophokles und der 
Hypsipyle des Euripides. In den Scholien zu 


Kritische Zeichen 1926 


zegi onuelow S. 75f. und auf die längeren Er- 
klärungen in P O M. 

Nun sind uns in den drei lateinischen Trak- 
taten noch eine weitere Anzahl von Notae mit 
Definitionen erhalten, deren Namen zwar ihren 
griechischen Ursprung verraten (mit Ausnahme 
von Positura, dem angeblichen Gegensatz der 
Paragraphos), für deren Gebrauch in griechischen 
Texten uns aber verschwindend wenige Belege er- 


Pindar und den Dramatikern wird ebenfalls häufig 10 halten sind. Ich muß mich hier der Kürze halber 


darauf Bezug genommen. Wenn nicht alles täuscht, 
hat Aristophanes von Byzanz dieses Zeichen zuerst 
eingeführt, denn es findet sich allein 3mal in 
einem der älteste (1. Jhdt. v, Chr.) Papyrustexte 
und zwar zu Hom. Il. II 780. 788. 816 und bei 
seinem Schüler Kallistratos (vgl. Gudeman o. 
Bd. X S. 1945), Wo in unseren Scholien ein Agtoro- 
qárnc onusıoöraı erwähnt wird, wird man in der 
überwiegenden Anzahl der Fülle einen Hinweis 


mit deren Aufzühlung begnügen und verweise im 
übrigen auf die eingehendere Behandlung von P. 
Weber 8—24. 

10. €- aversa obelismene (M aversa cum 
obelo, s. nr. 4): ad ea (in ore P) ponitur quae ad 
aliquid respiciunt. ut nosne libi Auzus Phrygiae 
res evertere fundo Conamur? nos? an miseros 
qui Troas Achivis obiecit: (Verg. Aen. X 88f.). 

11. 2 obelus cum puncto (superne ad- 


auf ein dem Texte beigefügtes y zu erblicken haben. 20 punctus O M) ad ea, de quibus dubitatur tolli 


Ich kaun mich darüber um so kürzer fassen, da 
Schrader S. 16—54 mehr als die Hälfte 
seiner Untersuchung diesem Zeichen gewidmet hat 
(seine Beispielsammlung ist nieht ganz vollständig) 
und ich o. Art. Scholien wiederholt darauf auf- 
merksam gemacht habe; s. S. 688. 647. 655. 658. 
668. 673. Merkwürdig ist die Mitteilung des Diog. 
Laert. III 39, 65f. über zwei Arten dieses Zei- 
chens: y: Aauflávevat noös tàs Adkeıs, xai rà oyh- 


debeant necne. Vgl. Serv. Aen. 121 in Probi ad- 
puncti sunt et adnotatum ‚hi duo si eximantur‘ 
nihilominus sensus integer erit. sed Vergilius 
amat. aliud agens ezire in laudes populi Romani. 
IV 418 Probus sane sie adnotavit: si hunc versum 


omitteret, melius fecisset. — 19. >— (in P, ~% 
in M, > 0) diple obelismene: ad separandas 
in comoediis et tragoediis periodos. — 13. — < 


obelus cum aversa, P in indice (2 in M, < 


pata xal hos thv Illarwvırmv ovvýðerav. dk 300 und alle drei aversa obelismene): quotiens 


(s. 0.) ... ze mepieovtyuévov noss tàs ixAoyàc xai 
xaAlıyoaplas ` iriñ nsp«otiyuévg (s. 0.) usw. *). 
Sonst wird das x nur in den lateinischen Ex- 
zerpten P O M und zwar gleichlautend erwähnt: 


7 (so auch öfter in den Papyri) chi et ro. haec 


solae y voluntate uniuscuiusque ad aliquid adno- 
tandum ponitur. 

Zu diesen neun, unzweifelhaft alexandrinischen 
onusia könnte man noch die xoewvis und 
zapaypágos (in P simplez ductus genannt), in 
den lyrisehen und dramatischen Texten hinzu- 
fügen, doch sind dies weniger kritisehe als kolo- 
metrische oder Trennungszeichen, und ich verweise 


*) Diogenes schließt mit den Worten: và uiv 
rabra xai tà fifAia tosata neg, @s (von 
Schrader ausgelassen) "Avríyovóc now 6 
Kuptouos iv tQ negi Züvovoc, ‚vewori ixóo- 
Üfvra El tis Mele àvayvõvat, uodov An toic 
xextnusvors‘. Wenn Schrader 88, 54 mit 
Bergk 113 gegen Osann 68 leugnet, daß 
neo sich nicht aueh auf onueia radra beziehen 
kann, weil die Anwendung k.Z. in einem Platon- 
text damals noch nicht möglich war (?), so schei- 
tert diese Auffassung allein schon an zooaüze und 
¿xõoðévta, die im obigen Zusammenhang nur 


strophe et antisirophos infertur. Da das Gesetz 
der antistrophischen Responsion rein griechisch 
ist, so kann jedenfalls dieses Zeichen bei römi- 
schen Dramatikertexten nieht vorgekommen sein. 
Es ist daher wahrscheinlich, daß auch bei nr. 12 
nur griechische Dramen gemeint sind. Diese 
Feststellung seheint mir darum von Wichtigkeit, 
weil auch diese Notae im Index von P, wie er- 
wähnt, dem Probus und älteren römischen Kriti- 


40 kern zugeschrieben werden (s. 0.). — 14. — Diple 


superne obelata: ponitur ad condicionem lo- 
corum vel personarum (vgl. Donat. Ter. Ad. 323 
Probus personae assignat hoe Sostratae, Asper.. 
nutricem pulat hoe loqui) vel temporum mutatam. 
— 15. sz recta et aversa superne obe- 
lata; ponitur cum monadem finitam (so W eber) 
finita loco suo monade significante, Ò, M, signi- 


ficant similemque sequentem esse. — 16. È, phi 


50 et ro: haec apponuntur quotiens vel emendatio 


(vel sensus, nach M) eius versus sollicitius est 
inspiciendus (O: id est qpovtic. haec ubi aliquid 
obscuritatis est ob sollicitudinem. ponitur). M hat 
beide Fassungen bewahrt, was für die Quellen- 
frage von entscheidender Bedeutung ist (s. o.), 
von Weber 16 aber verkannt worden ist. — 
17. M ancora superior: ad aliquod praccipue 
dictum (O M ubi aliqua res magna omnino est). 
18. — 4 ancora inferior: ad humilius vel 


jene mit onueia versehene óiio?co des Platon 60 inconventius quid enuntiatum. Vgl. dazu Serv. 


bezeichnen können; »ecori ist notwendigerweise 
ein Teil des Zitats, da eine derartige Editio Pla- 
tonis doch nicht erst zur Zeit des Diogenes ver- 
anstaltet wurde. Sollte etwa Antigonos auf eine 
kürzlich erschienene Ausgabe des Aristophanes, 
dessen Beschäftigung mit Platon durch seine tri- 
logische Einteilung der Dialoge bezeugt ist, ange- 
spielt haben? 


Aen. VIII 406 Probus vero et Carminius propter 
sensum cacenphaton ‚infusum‘ lequnt, auct. Aen. 
VIIIV81 hune versum notant critici quasi superfluum 
et humiliter additum nec convenientem gravitati 
eius, namque est magis neolericus, wohl Probus 
nach auct. Aen. XII 605. — 19. alogus (in P nur im 
Index, das Zeichen ) in M, 7 in O): nota quae ad 
mendas adhibetur. Gloss. nota est in libris, Dies 


UU AXIIVUNMAXLLUS 


ist das einzige Zeiehen, für das der Gebrauch bei 
Probus*) direkt bezeugt ist. Vgl. Serv. Aen. X 
444 ergo satis licenter dictum est, adeo ut hunc 
loco Probus alogum adposuerit (vgl. Thilo. z. 
St.). Sonst finden sich nur unsichere Spuren des 
Alogus, so Schol. T zu Il. XVII 518 & rg évíoa 
TÀ» Apıoragyov oùx iqéíorto naddnak, iv ðè t 
Ösvregg dAoyos abt mapéxewo, wo Lehr s aller- 
dings ófelos verlangte und Schol. Arist. Vesp. 
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Gesichts zurückgeblieben wäre (Plin. n. h. VII 
194), und bebandelte Alexander, der durch einen 
Pfeilschuß an der Brust schwer verwundet war 
(Curt. IX 5, 25), s. o. Bd. I S. 1480, 60. . Bei 
Arrian. VI 11 heißt er Kritodemos, s. d. [Kind] 
Kritodamos. 1) Sohn des Lichas, aus Kleitor 
in Arkadien, Olympionike im Faustkampfe der 
Knaben, Paus. VI 8. 5 (daneben fälschlich Aayo- 
»girov). Vor der Südosthalle in Olympia fand 


1282 (nach Heliodoros) werd zo» oriyov tò» ...1Oman den Sockel seiner Statue mit der Inschrift 


ciol rono: Émva čyovtes orıyuas xal óAóycsc, das 
Schrader in äoyovs änderte. Es handelt sich 
um den Ausfall einer Antistrophe der zweiten 
Parabase. - 

Die folgenden Notae fehlen in P: 20. = lim- 
niscus: id est virgula inter geminos punctos, ap- 
ponitur in his (iis?) locis quae sacrae scripturae 
interpretes (Origines?) eodem sensu, sed diversis 
sermonibus transtulerunt. 21.yantigraphos cum 


puncto: apponitur ubi in (isdem?) translationibus 20 


diversus sensus habetur, also das Gegenteil von 
dem vorigen. — 22. «9 eryphia: circuli pars infe- 
rior cum puncto ponitur in his (iis?) locis, ubi 
quaestio dubia et obscura aperiri vel solvi non 
potuit. 

Ob alle diese Zeichen überhaupt jemals im 
allgemeinen Gebrauch waren, ist sehr fraglich, 
doch mögen einige von den sicher nicht alexandri- 
nischen, namentlich in lateinischen Texten, und 


Korrödauos Aiza Kisırögios. Kitwv énolgos Xi- 
xvovtos. Die Zeit des Künstlers ist ungefähr 
datierbar; danach ist K. in die erste Hälfte des 
4. Jhdts. v. Chr. zu setzen, vgl. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 576. [Honigmann.] 
2) Sohn des Polemarchos, aus Physkos, Ago- 
nothet der Lokrer im J. 142 v. Chr. Inschrift: 
Collitz 2140 Z. 1. Vgl. Pomtow Klio XVI 
126f. nr. 118 2.43 für seinen Vater. [Oldfather.] 
3) (Kritodemos), Árzt aus Kos, aus dem Ge- 
schlechte der Asklepiaden, der in Indien den 
schwer verwundeten Alexander d. Gr. heilte. 
Arrian. VI 11. 8. Kritobulos. [Kind.] 
4) Kritodemos, griechischer Astrolog der helle- 
nistischen Zeit, unbekannter Herkunft (Koıroda- 
wovs als Genetiv Catal. codd. astrol. II 6, V 1 p. 
40. 45 in späten Handschriften). Plinius nennt 
ihn unter den awetores für Buch Il und VII der 
Naturgeschichte und zitiert ihn VII 198 für das 


insbesondere in den Heiligen Schriften häufiger 30 fabelhafte Alter der Keilschrifttafeln neben Be- 


angewandt worden sein, als wir jetzt noch nach- 
weisen kónnen. 

Literatur: Lehrs De Aristarchi studiis Ho- 
ınerieis, Leipz. 18833 (e. I. Bergk Ztschr. f. 
Alteri. 1845, Sf. (Über Sueton als Quelle des 
Aneedotum Romanum). Pluygers De carminum 
Homer. veterumque in ea seholiorum retractanda 
editione, Progr. Leiden 1847. A. Nauck Arist. 
Byz, Halle 1848, 15—18. Osann Comment. 


rossos (vgl. FHG II 510); da Epigenes, gravissimus 
auctor (s. o. Bd. VI S. 65) eine noch größere 
Zahl von Jahren nennt (720000 statt 490000) 
und K. hier offenbar dem Berossos beitritt, so 
mag er zwischen diesem und Epigenes einzu- 
reihen sein. DaB er sein Buch in eine Vision 
eingekleidet hat, ähnlich wie um 150 v. Chr. 
Nechepso-Petosiris (Reitzenstein Poim. 41), 
erlaubt keinen sicheren Schluß auf die Priorität 


adieet. Aneedoto Romano, Gießen 1851 S. 11— 40 des einen oder anderen. Bei Firmicus Maternus 


256. M. Sehmid Didymus Chaleyd. fragm. 
Leipzig 1854, 262—268. 277£. La Roche Text, 
Zeichen und Seholien des berühmten Cod. Ven. 
zur Ilias, Wiesbaden 1862, 16f. 31— 79, dazu 
Nachträge von Wachsmuth Rh. Mus. XVIII 
(1863) 177—188. Schrader De notatione ad- 
hibita, Bonn 1863. Ribbeck Proleg. in Verg, 
Opera. 1866, 150—163. O. Steup De Probis 
grammaticis, Jena 1871 S. 25—60. Ludwich 


IV prooem. wird K. nach Mercurius, Petosiris, 
Nechepso, Abraham, Orpheus an letzter Stelle 
genannt, also offenbar doch noch unter die älte- 
sten Vertreter der Astrologie gerechnet (so setzt 
ihn auch Bouché-Leclereq Astrol. Gr. an, 529, 
2). Auch bei Valens 150, 22 wird er zadnysuo» 
tv Enılnrovusrwor genannt, wohl als einer der 
Begründer der Astrologie in Griechenland. Schon 
der anonyme Excerptor Catal. VIII 3, 102 hat 


Homer. Textkritik, Leipz. 1884, I 19—22. Suse- 90 offenbar nichts mehr über die Zeit des K. gewußt, 


mihl Alex. Literat, Leipz. 1891, I 432, 17. 
485, 27b. 486, 28. 448. 454. Leo Plautinische 
Forschungen, Leipz. 19192, 81. Roemer Die 
Notation der alexandr. Philologen bei griech. 
Dramatikern, Abh. Akad. Münch. XIX (1892) 
661—665. Cohn Art. Aristarchos o. Bd. II 
S. 866. P. Weber Quaest, Suetoniarum capp. 
duo, Halle 1908, 3—24. Aistermann De M. 
Valerio Probo Berytio, Bonn 1910, 10—13. 
[Gudeman.] 
Kritobulos, Arzt am Hofe Philipps und Ale- 
xanders d. Gr. Er entfernte einen in Philipps Auge 
gedrungenen Pfeil, ohne daß eine Entstellung des 


*) Auch nr. 10 dürfte bei ihm vorgekomunen 
sein, da daselbst ein Vergilvers als Beispiel zitiert 
wird, Vgl. außerdem die Scholienstellen zu nr. 11 
15, 18. 


da er dem Anfang yeyove 0? ó K. oüros nichts 
weiter hinzuzufügen weiB. 

Das Buch des K. hieß *Ooaoıs (Vett. Valens 
III 12, p. 150, 11. IX pr. p 329, 18: 2v 77 £uypogo- 
ev aùtoŭ “Opaosı); Valens teilt an beiden Stellen 
den Ánfang der Schrift mit, der stark poetisieren- 
den Stil zeigt. Daß es von ihm noch ein Werk, 
des Titels mivat, gegeben habe, wie Ruelle und 
Heeg Catal. VIII 2, p. 64 zu v. 24 auf Grund 


60 von Hephaest. II 10 angenommen haben, scheint 


wenig glaublich: z(va£ mag die Überschrift eines 
Kapitels gewesen sein, das in Tabellenform den 
Gegenstand der äyoovo: und ó4cyoyoór«o: unter den 
Neugeborenen behandelte (vgl. z. B. Valens 173, 26 
Eyyvuvaodertas tj zivaxixj xot qvoixp or 
áorépov xai Çœðiwv dewoig xai töv npóg tà 
gaóueva xavóvov noaypateig). Valens nennt 
ihn zwar 4eéóraro; (233, 22) und oopwrazos 
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(329, 18) und erklärt, daß man ihn auf Grund 
seiner allseitigen Erfahrungen und als Pfadfinder 
bewundern und loben müsse, kritisiert ihn aber 
nach seiner Art wiederholt ziemlich scharf: diese 
älteren Astrologen haben allgemein einen aufge- 
putzten und manirierten Stil (xexaAAMozttouévov 
xai zaxdinlov 150, 7); er nennt zum Belege da- 
von sogleich den K. und verwendet das Wort 
axexaAAonicuévog offenbar auch 238,23 vor allem 
gegen ihn, aus dem er das Vorhergehende ent- 
nommen hat. Die dem Verständnis sich absicht- 
lich entziehende mystische Dunkelheit (uvortux? 
xaxovoyía) von der nach 239, 13 die Pfuscher 
mit Vorliebe Gebrauch machen, geht nach 150, 22 
(uvorxds xal zoix(Aoc usoícac) ebenfalls wesent- 
lich gegen ihn; das eöparıaciwrov des Anfangs 
und die rezegaroAoymuéva der Fortsetzung (150, 
19f) verführen nach Valens oberflächliehe und 
bequeme Anhänger zu leichtfertigen Torheiten, 
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Elendsphantasie zu finden, die bei Firmieus so 
aufdringlich wird; auch Tierkämpfe werden er- 
wähnt Catal. V 2 p. 52, 28. 121, 31 = Valens 
129, 33. 130, 21, was sich freilich nicht notwen- 
dig auf Tierhetze im Circus beziehen muß. — Der 
Hauptbenützer des K. ist für uns Valens; weiter 
nennt ihn aufer Plinius, Firmicus, Hephaistion 
(s. o.) noch spät, wohl durch Vermittlung des so- 
gleich genannten Valens, Theophilos von Edessa 


l0im 8. Jhdt. (Catal. I 130, 20: Eintritt der Sonne 


in den Widder als Jahresbeginn, was für die 
Datierung keinen Schluf erlaubt). [Boll.] 
Kritolaos. 1) Stratege des Achüischen Bun- 
des als Nachfolger des Diaios (J. 147/6), schadet 
durch seine demagogisehe und verblendete Politik 
seinem Vaterlande und kommt selbst um. S. o. 
Bd. I S. 186 (schlechte Darstellung Liv. per. 52). 
W. Kroll] 
2) Kritolaos (FHG IV 372. Vossius- 


die die ,Wissenschaft' in Verruf bringen. Nach20 Westermann De Hist. gr. 429. Susemihl 


Valens Worten hat er die astrologischen Wahr- 
heiten mit einer unendlichen Stoffmasse umhüllt. 
Dunkelheit und Gesuchtheit des Ausdruckes wer- 
den ihm gleich dem ‚König‘ (Nechepso) und Pe- 
tosiris vorgeworfen (301, 27).  Charakteristisch 
sind die ,schauderhaften Eide‘, mit denen er 
seine Leser bindet (150, 16: geradeso macht es 
dann Valens selbst VII pr. p. 263, 4 und Firmicus 
Maternus VII pr.; vgl. o. Bd. VI S. 2373 und 


Griech. Lit.-Gesch. II 400, 314) wird von Fest. 
p. 329, 4 für die Ableitung der Salier von einem 
samothrakischen Saon zitiert. Seine Version der 
Penatengeschiehte, die in der Station Lavinium 
von Timaios (Dionys. Hal. AR I 67, 4) abhüngt, 
kennt noch nicht oder lehnt ab die varronische 
Mischung (Wissowa Herm. XXII 40), nach 
der der Weg von Samothrake über Troia nach 
Hom führt. Eine Zeitbestimmung ergibt das 


was Kroll zu der Valens-Stelle zitiert hat). 30 auch nicht. Jedenfalls ist dieser K. nicht der 


Diese Eide und andere Wendungen dienen nach 
Valens (p. 150, 17) dem K. zum &zaPavarizsw 
seier Leser: die astrale Mystik des Poseidonios 
und der Späteren, des Manilius und Firmicus (s. 
Cumont Mystic. astral, Bull. Acad. Belg. 1909) 
hat also in K. ebenso wie in Nechepso-Petosiris und 
Hipparch einen Vorgänger. In der astrologischen 
Tradition scheint er besonders maßgebend ge- 
worden zu sein für die wichtigen Lehren von den 


bekannte Peripatetiker (s. K. Nr. 3), sondern 
eher ein vielleicht in Rom lebender Grammatiker, 
auf den dann möglicherweise auch das Zitat in 
lexikographischer Tradition (Phot. Suid. s. 7 ò` óc. 
Etym. M. 416, 31. Lex. Bachmann 249, 10) 
zusammen mit einem zeitlich unbestimmbaren 
Chares (o. Bd. III S. 2130, 14) sich bezieht. 
Ob er oder der Philosoph die bekannte Anekdote 
von Demosthenes erzählte (Gell XI 9 in libris 


Stufenjahren (xAuaxz5osc, vgl. auch Salmasius 40 Critolai; Gellius zitiert und spricht von dem 


De annis climact. 447. 461f. Valens 144, 6; er 
unterschied danach auch monatliche, tägliche, 
stündliehe Klimaktere), von Lebensdauer und 
Lebensende (Heph. II 10; vgl. auch Catal. VI 
p. 15 f. 341v; 72,19; VIII 2 p. 64, 24) und von 
den Bezirken (öoıa, Valens III 8: die von Kroll 
bemerkten Berührungen mit dem System der 
Chaldäer sind nur zufällig, weil er nicht wie diese 
das System der fünf, sondern der sieben Planeten 


Philosophen sonst mit Distinktiv C. Peripate- 
ticus), ist nicht zu entscheiden. Nach dem 
Autor, der von den Saliern erzählte, ist wohl der 
Schwindelautor K. erfunden, den die Parallela 
minora e. 6, 9 (Anewwrxd; Powoueva) für 
Römisches zitieren. [F. Jacoby.] 
8) Kritolaos von Phaselis, Scholarch der peri- 
patetischen Schule in der ersten Hälfte des 2. 
Jhäts. v. Chr. Als soleher nahm er an der be- 


hat). Über fruodavazo: ein kurzer Abschnitt Catal. 50 rühmten Philosophengesandtschaft des J. 156/5 


II 43; vgl. Val. II c. 41. Die Kapitel des K. über 
die émuepiopot, die der anonyme Excerptor Catal. 
VIII 3 p. 102 von ihm aufzählt (vgl. auch Valens 
II 41 fin. = Catal. V 2, 52f. 120f.). sind offenbar, 
wie dort bemerkt ist, von Valens IV 17-24 ausge- 
schrieben, vielleicht zumeist wörtlich; auch die hier 
erscheinenden Termini zapadooıs (vgl. Bouché- 
Leclercq 49, 4) und Zrıuegiouds selbst sind 
besonders in der Lehre von den yeovoxpdroges 


teil. Über diese s. Karneades. Nach Gell. IV 
14, 10 hielt auch K. während seiner Anwesenheit 
in Rom öffentlich Vorträge über Philosophie, deren 
Stil Gellius als seita et teretia bezeichnet. Auf 
den Stil des K. bezieht sich auch Cic. de fin. V 
14: Critolaus imitari voluit antiquos et quidem 
est. gravitate proximus et redundat oratio, auf 
seine Lehre nur die folgenden Worte: ae tamen 
(ne) is quidem in patriis institutis manet, die 


wichtig. In diesen Abschnitten ist eine besondere 60 ihm Heterodoxie gegenüber Aristoteles und Theo- 


Aufmerksamkeit auf uvouxa rzoayuara zu be- 
merken, einmal ist auch Mysterienverrat erwähnt. 
— Das Exzerpt des Anonymus bemerkt am Schluß: 
xarainyeı Hiio ve xai Aypodirm xai Zehnvy: das 
ist die alte babylonische Trias (vgl. dazu Cumont 
N. Jahrb. XXVII 3. Boll Abh. Akad. Münch. 
Phil. Kl. XXX 1, S. 75,1). In den Auszügen 
ist schon etwas von der groben Verbrechen- und 


phrast vorwerfen. Daß (ne) ergänzt werden muß, 
zeigt der Zusammenhang. Als K. an der Gesandt- 
schaft teilnahm, dürfte er schon sehr alt und 
dem Ende seines Scholarchates nahe gewesen sein. 
Er wurde nach Ps.Luc. Macrob. 20 über 87 J. 
alt. Wir kennen keinen peripatetischen Schol. 
archen zwischen ihm und Ariston von Keos, der 
im J. 226/5, nach dein Tode Lykons, Schulhaupt 
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geworden war. Da K. ein so hohes Alter er- 
reichte, ist es nicht ausgeschlossen, daß er der 
unmittelbare Nachfolger des Ariston gewesen ist. 
Zeller Phil. d. Gr. III? 927, 1. Da Andronikos 
der zehnte Scholarch nach Aristoteles, der elfte 
des Peripatos unter Einrechnung des Aristoteles 
war (Zeller IV3 620, 5), so würden, wenn K. 
unmittelbar auf Ariston folgte (also das sechste 
Schulbaupt des Peripatos war), hinter seinen Nach- 
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die stoische 2xrUoweis und aulıyyevsola zu schützen 
suchte. Von den fünf Beweisen sind wenigstens 
der erste, dritte und fünfte speziell auf die Stoiker 
zugeschnitten, deren Lehre von der Vergänglich- 
keit des Kosmos sie aus stoischen Voraussetzungen 
zu widerlegen suchen. H. v. Arnim Quellenstud. 
z. Philo, Phil. Unters. XI 11—16. Außerdem 
kennen wir durch Sextus Math. II 12. 20 und 
Quint. II 17, 15 K. als einen der Philosophen, 


folgern Diodoros von Tyros und Erymneus (dem 10 welche den Kampf gegen die Vulgärrhetorik, im 


siebenten und achten) und vor Andronikos (dem 
elften) noch zwei Schulhäupter einzuschieben sein. 
Dies ist durchaus wahrscheinlich. Eben darauf 
gründet sich die Vermutung, daB K. schon seit 
dem ersten oder zweiten Jahrzehnt des 2. Jhdts. 
v. Chr. an der Spitze des Peripatos stand, und 
daB sein Auftreten in Rom 156/5 an das Ende 
seiner Taufbahn zu rücken ist. In der Geschichte 
des Peripatos nimmt K. eine hervorragende Stellung 


ein, insofern er die von seinen Vorgängern Lykon 20 


und Ariston vernachlässigten philosophischen 
Forschungen wieder aufnahm, an Stelle des von 
jenen gepflegten dialektisch-rhetorischen Betriebes. 
— In der Ethik finden wir K. als treuen An- 
hänger der aristotelischen Lehre vom höchsten 
Gut, wenn auch seine Formulierung derselben 
den Einfluß stoischer Terminologie verrät. Clem. 
Alex. strom. II 9816 D: er bestimmte das vélos (d. 
h. die Eudämonie) als tełerdtys xarà qot eigo- 


Gegensatz zu der philosophischen, die im Peripatos 
selbst betrieben wurde, eifrig geführt haben. Auch 
in Philodems Schrift zzoi öntogıxzs wird die 
Polemik des K. gegen die Vulgärrhetorik berück- 
sichtigt. Vgl. Philodemi Vol. rhet. vol. II ed. 
Sudhaus (Ind. s. Koiróhaos). H. v. Arnim Leben 
und Werke des Dio von Prusa 80—82. Zeller 
Phil. d. Gr. III3 927f. Susemihl Gr. Lit. in 
d. Alex. I 153. v. Árnim.] 


4) Aus Aitna in Sizilien, um 682 = 72 (Cic. > 


Verr. IV 59). [Münzer.] 
Kriton. 1) Aus Boiotien, im Dienste Philipps 
V.; nahm 215 an der zweiten Gesandtschaft des 
Königs zu Hannibal teil, Liv. XXIII 39, 3. 
[Sehoch.] 
2) Einer der jüngsten Dichter der neuen 
Komödie. Nach den auf Stein erhaltenen Dida- 
skalien (Wilhelm Urk. dramat. Autf. Beil. zu 
65 und 72) erhielt er 183 mit den 'Egéo:« und 


oövros fiov und verstand darunter rv ix ra» 80107 mit dem Airwłós den zweiten Platz. Aus 


zeıöv yeröv (nämlich den seelischen, leiblichen 
und äußeren Gütern) ovandnoovusrnv eödaruovınnv 
(überliefert sinnlos rgoyorızyv) reisıöınra. Hier 
ist die s&po: fiov aus Zenons Telosdefinition 
entlehnt; auch das Prinzip des naturgemäßen 
Lebens ist mehr akademisch-stoisch als aristote- 
lisch; die Güter der drei Klassen finden sich bei 
Aristoteles als Bestandteile der höchsten Glück- 
seligkeit, aber nicht mit dieser scharfen Unter- 


scheidung als drei Klassen. Sachlich aber liegt 40 Kock CAF III 354. 


keine Abweichung von der aristotelischen Lehre 
vor. Auch bei Stob. Ecl. II p. 46, 10 definiert 
K. das Telos als rò èx navıwv tær ayador ovu- 
nerinpwulvor toUro ÔÈ NV tò ix vv vuv yeváv. 
Von den drei Klassen hielt er die der seelisehen 
Güter für die allein ausschlaggebende: Cic. Tusc. 
V 51 eum in alteram lancem animi bona im- 
ponat, in alteram corporis et externa, tantum 
gropendere illam bonorum animi lancem putat, 


letzterem Stück zitiert Pollux (IX 15) einen Vers, 
derselbe Pollux führt X 85 den Gebrauch des 
unklassischen Wortes xodßßarov für oxiuxovg 
aus K.s Msoonria und Rhintons 754spoc an und 
bemerkt dazu yo ðè oóx ivweróynxa voig Ópá- 
naoiw. Ein etwas längeres Fragment teilt Athen. 
IV 173b aus dem dulorpayuwr mit, in dem die 
Delier zapaoıroı roð )s00 genannt werden; s. 
Meineke Hist. crit. 484 und FCG IV 537. 
[A. Körte.] 
8) K., Gau- und Altersgenosse des Sokrates 
(Plat. Apol. 33 E), dessen wohlhabender, stets 
hilfsbereiter Freund (Suid. Diog. Laert. Il 121), 
der mit seinem Sohne Kritobulos neben Platon und 
Apollodoros im Prozeß für den Meister bürgte, als 
dieser eine Strafe von 30 Minen beantragte (Apol. 
88 B). K. hatte sich für das Verbleiben des Sokra- 
tes verbürgt (Phaed. 115 d) und hatte vor allen 
anderen Freunden (vgl. Krit. 45 B) die Flucht 


ut terram et maria deprimat. Dagegen ist es 50 des Sokrates aus dem Gefängnis vorbereitet; die 


im Widerspruch mit der aristotelischen Lehre, 
daß er die Lust für ein Übel erklärt und ihr 
verderbliche Wirkungen auf den Menschen zu- 
schreibt, Gell. IX 5, 6 et malum esse voluptatem 
ait et multa, alia mala parere ex sese, iniurias, 
desidias, obliviones, ignarias. Das klingt mehr 
nach Kleanthes als nach Aristoteles. Aber der 
Widerspruch dürfte auch hier mehr in den Worten 
als in der Sache liegen. K. dürfte die stoische 


ergebnislosen Verhandlungen mit Sokrates über 
diesen Plan sind der äußere Inhalt des plato- 
nischen Dialoges K. Diog. II 60. III 36 will die- 
ses ‚Verdienst‘ dem K. ab- und dem Aischines zu- 
sprechen; diesem hätte es Platon aus Mißgunst 
entzogen; doch schwerlich hat Platon hierin ein be- 
sonderes Verdienst gesehen, vielmehr ordnet sich 
auch der Dialog K. in den Rahmen des Bildes ein, 
das Platon sonst von diesem Freunde des Sokra- 


Unterscheidung von zaoá und 760,7 akzeptiert 60 tes entwirft. Durchgehend wird er als praktischer, 


und den Ausdruck 7o»; auf den mafllosen Affekt 
beschränkt haben. Die Seele oder der voös be- 
steht nach K. aus dem Äther, der agunın oboía. 
Ast. I 7, 21 (D Dox. p. 303b6). Tertull. de an. 
5. Das ist eine Annäherung an den stoischen 
Materialismus. Ferner kennen wir aus Philo de 
aetern. mundi c. 11f. die Beweise, mit denen K. 
das aristotelische Dogma der Weltewigkeit gegen 


biederer, guter und hilfsbereiter, aber herzlich un- 
philesophiseher Mann geschildert, den sicher in 
erster Linie persönliche Beziehungen an Sokrates 
binden. Vgl. das treffende Urteil K. F. Her- 
manns (Gesch. u. System der platonischen Philo- 
Sophie I 683 n. 383). Im Phaidon ist von einem 
Eingehen auf die Gedanken des Sokrates wenig zu 
spüren. K. erhält den Auftrag, die Xanthippe zu 
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entfernen (60 A), unterbricht 63D das philoso- 
phisehe Gesprüch mit einem Hinweis auf die müg- 
lichen bedenklichen Folgen des vielen Sprechens: 
es könne vielleicht das Gift nicht rasch wirken. 
Auch in der letzten Stunde macht K. bei aller 
Rührung (117D) die Gesichtspunkte bürgerlicher 
Nüchternheit geltend, fragt nach den letztwilligen 
Bestimmungen (115 B), nach der gewünschten Art 
der Bestattung (115C) und zieht sich dadurch 
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schem Dialekte schreibenden neupythagoreischen 
Schriftsteller, die um die Wende der christlichen 
Ara ihre Erzeugnisse als altpythagoreisch auf den, 
Markt brachten, hat unter dem Namen Ko/zovoc- 
IIvdayogelov eine Schrift zegi poovhosws xal tótv- 
xlas veröffentlicht, aus der uns drei längere Bruch. 
Stücke bei Stobaios erhalten sind. Eel. II p. 157, 
20 W. lautet der Titel nur Koizwvos IIvdayogslon 
ix toU neoil poovýoews, Floril. Vol. I p. 214 Hense 


den gutmütigen Spott des Sokrates zu. Aber er 10 dagegen Koirwvos tot Aapinmov IIvdayogelou 


allein begleitet ihn zur letzten Waschung (116 A), 
und er schließt ihm endlich Mund und Augen, als 
die Totenstarre eintritt. Auch im Euthydemos be- 
schränkt sich die Teilnahme des K. mehr auf die 
rein praktischen Fragen der Erziehung seiner bei- 
den Söhne (806 Eff) Wenn er bei Xenophon 
(mem. II 9, 1) sich von Sykophanten loskauft, um 
vor ihnen Ruhe zu haben, so paßt dieser Zug gut 
zu der bürgerlich durehschnittlichen Moral, von der 


x Tod negi poovHosws xal sótvyíac. An derIden. 
tität der Schrift und der Richtigkeit der volleren 
Form des Titels ist nicht zu zweifeln. Auch die 
Nennung zweier Verfasser zur Auswahl wird ur. 
sprünglich und ein Trick des Fälschers sein. Die 
beiden Bruchstücke im Florilegium sind wohl aug 
der Einleitung entnommen; denn hier wird der 
Gegensatz von Einsicht und Zufallsglück auf den 
metaphysischen Gegensatz der Urprinzipien alleg 


aus er Sokrates die Flucht aus dem Gefängnis 20 Seins, des ó5róv und doogrov zurückgeführt, der 


nahelegt. Die sonstigen Angaben des Diogenes 
über K. sind bestritten. II 20 (Befreiung des So- 
krates von einem niederen Gewerbe) dürfte auf 
Verwechslung mit dem II 31 erwähnten Loskauf 
des Phaidon beruhen, zu dem Sokrates den K. 
veranlaßt. Die Angabe II 121, daB K. vier Söhne 
gehabt habe, während sonst nur noch einer neben 
dem bekannten Kritobulos erwähnt wird (Plat. 
Euthydem. 306 D), scheint in der Tat auf einer irr- 


sich durch alle Daseinsgebiete hindurchziehe. Aut 
der richtigen ovraguoyd dieser beiden Elemente 
beruht alles Gute und Vollkommene. Es gehört 
aber auch zum Leben notwendig Scherz und Ernst, 
Glück (s?vvyía) und Unglück(ärvgia). Dieavraguoyá 
dieser Elemente ist Aufgabe der qgóvgow. Das 
in den Eclogae erhaltene Bruchstück gehört zu 
der Erläuterung des Wesens der poornoıs. Es 
wird dargelegt, daß das sittliche Handeln des 


tümlichen Deutung von Phaid. 59B zu beruhen 30 Menschen einerseits von seinem freien Willen ab. 


(so E, Wellmann Ersch-Gruber II 40, 56), da 
dort dieselben Namen neben dem K.s stehen und 
sicher keine Söhne des K. darstellen, wie es nur 
bei ganz flüchtigem Lesen scheinen kann. Schwie- 
riger ist zu entscheiden, ob auch die 17 Dialoge, 
deren Titel Diog. I 121 anführt, gefälscht und die 
ganze Schriftstellerei des K. zu bezweifeln ist; so 
Zeller I 14, 233.1. Hirzel Dialog I 107 hält sie 
für echt und findet ihre meist praktischen The- 


men sehr wohl mit dem Charakter des K., wie wir 40 


ihn kennen, vereinbar. Zu der Schrift zegi edönuo- 
oörns vergleicht er gut Xen. Cyrop. VIII 5. 7. 
Gercke N. Jahrb. 1918, 190 vergleicht zu der 
bei Diogenes zuerst genannten Schrift r: odx èx 
ToU uadeiv ol ayadel [äyadoi]. Plat. Protag. 
828 E yo iv uiv v Eunpooder zove Nyobunv 
ox slvat Aydgwanlvnv éniu£Aciav "y áyaDol oi àya- 
Soi yiyvovrat.... Was es auch damit auf sich 
haben mag: die Themen der Dialoge sind der 
Geistesart des K. nicht unangemessen und können 
auch ohne philosophischen Tiefsinn — etwa im 
Sinne Xenophons — behandelt worden sein; ge- 
rade wenn Platon den K. so gar nicht spekulativ 
schildert und ihm nie irgendwelche Theorien in 
den Mund legt, ist die Fälschung auf diesen Namen 
unwahrscheinlicher, als wenn der platonische K. als 
Philosoph aufträte. Vgl. über K. noch außer 
dem Angeführten J. Bruns Lit, Porträt 309, 
381, 421. — Über des K. oft erwähnten Sohn 


hängt, andererseits doch nieht ohne Mitwirkun, 
Gottes zustande kommt, zu dem sich die höchste 
Seelenkraft des Menschen, der voös, aufschwingt, 
um von ihm Antrieb und Hilfe (rapsgunsıs und 
sndöno:s) zum sittlich guten Handeln za empfangen. 
Dieser vov; ist das Unsterbliche in uns, während 
die übrigen Teile der Seele aus der yéveow stammen, 
nieht von Gott, und ohne den voös zur dgpoaóvr, 
führen. [v. Arnim.] 
5) Kriton (FHG IV 373f. Susemihl Gr, 
Lit.-Gesch. II 400, 314), Makedone aus Pierig 
(Suid. s. K. lIlwgiotge), schrieb nach Suidas 
eine Reihe von Lokalgeschichten, von der Art, 
wie sie in hellenistischer Zeit und später sowoh] 
Rhetoren wie Grammatiker und Historiker ver. 
fassen — Ilalinvıaxa, Ilegoıxd, Xucehixd, Zupa. 
xovod» llegujygow (wovon das die alphabetische 
Folge durchbrechende Zvgaxovoóv Krios wohl 
nur Variante oder Korruptel ist) und leoi tf 


50 và» Maxsüóvow doy5c. Fragmente fehlen. Von 


ihm zu trennen ist, wie C. Müller sah, der 
Verfasser von lewxá (Steph. Byz. s. Teria), der 
in die Namenreihe bei Suidas nur durch eine 
Randglosse gedrungen ist. Da das Werk von 
Traians Kriegen handelte (Schol. Lucian. Ikaro. 
menipp. 16 p.104, 25 Rabe), so ist sein Ver. 
fasser sicherlich identisch mit dem bekannten 
Leibarzt (Galen. XII 445 K. — Suid. s. Poüpog 
géow;. Martial. XI 60, 6. Wellmann Phil, 


Kritobulos, den Helden des xenophontischen Oiko- 60 Unters. XIV 20, 10), Verfasser von Koountixá 


nomikos, der der sokratischen Erziehung wenig 
Ehre gemacht hat, vgl. die eingehende Würdigung 
des xenophontischen, platonischen und aeschinei- 
schen Bildes bei Dittmar Aeschines von Sphet- 
tos 231—237 und Bruns Lit. Portr. 391. 405. 
421; zu Vater und Sohn E. Wellmann Ersch- 
Gruber II 40, 56. [Stenzel.] 
4) Kriton der Pythagoreer; einer der in dori- 


und JJeol zjs tüv qaguáxov ovvdkoews (Well. 
mann a. O. 14, 7). der Traian in diesen Krie 
begleitete (Joh. Lyd. de mag. II 28). Auch der 
Truppenarzt Kallimorphos (o. Bd. X S. 1648f) 
schrieb ja über den Partherkrieg des Verus, 
Suidas zitiert eine Reihe von Sätzen wörtlich, 
um gewisse Worte zu belegen (es ist bezeichnend, 
wie s. dor: Gl. 2 ein Zitat aus K. dem eigent- 
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lichen, aus den Aristophanesscholien entnommenen 
Art. angeflickt wird). Sonst haben wir nur je 
ein Fragment. in den Lucianscholien a. O. und 
in einer Randnotiz zu Strabon VI 3, 8 (eod. A). 
Der ‚Historiker‘ K. von Naxos verdankt nur 
einem Irrtum oder Schreibfehler des Suidas seine 
Existenz. Gemeint ist der Mathematiker (K. 
Nr. 6). [F. Jacoby.] 
6) Kriton von Naxos, Astronom. Er ist uns fast 
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1872, 12; der Gortyniat K. aber Gal. XIII 258 
ist sicher Tryphon, vgl. 246, wo dasselbe Rezept 
vollständiger steht. 

Von K.s medizinischen Schriften waren zu 
Galens Zeit die Kooumrıxd in 4 Büchern in aller 
Händen (Gal. XII 446). Dieses Werk beschränkte 
sich nicht auf die wissenschaftliche xoounzıx7, 
die wirkliche Schönheitsfehler bekämpfte, sondern 
griff auch in das Gebiet der xouuwrexen über, 


ausschließlich bekannt durch die Notiz bei Suid. 10 die durch Kunstmittel das natürliche Aussehen 


s. vV.: K. Náġios iotopixòs Eypaıper Öxrosınoida, 
iv Eòùôótov paoir. Darin beruht íoropuxóg auf 
einem Versehen (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
733, 149). Da wir seit Maaß' Aratea (l4f.; 
jetzt Comm in Ar rel. p. 47, 22) wissen, daß 
nach der besseren Überlieferung bei Achilleus in 
der Isagoge stand, Eratosthenes habe (in dem 
Werk zegi rijg dxtasımeidos, s. o. Bd. VI S 383. 
945) die Oktaeteris, die gemeinhin für ein Werk 


des Eudoxos gilt (s. o. Bd. VI S. 945), diesem 20 Körper a capite ad calcem. Umfangreiche Frag- 


abgesprochen (bei Ach. wird zu schreiben sein 
(xarà uiv Eiöofor) iv Öxtasınoidı, slys yvýowov 
tò oúyygauua [’Eoarooderns yàp dvtéypawsrv Ösı- 
xvús, ötı oix cip Evóótov], so liegt die Kombi- 
nation nahe und ist auch sogleich von Maaß a. 
a. O. angedeutet worden, daß eben Eratosthenes 
die Oktaeteris dem K. zugesprochen habe. K.s 
angebliches Werk für eine Überarbeitung des 
eudoxischen zu halten (s. o. Bd. YI S. 945), ist 


zu verschönen suchte; hier mußte sich der Leib- 
arzt dem Willen des kaiserlichen Hofes fügen 
(4894f. 443. 445), Ein ausführliches Kapitelver- 
zeichnis teilt Galen (446ff.) mit, aus dem sich 
die vielleicht im Proömium (435) angegebene 
Disposition ableiten läßt: Buch I und II be- 
handelte die Schönheitspflege des gesunden, Buch 
HI und IV die des kranken Menschen; Buch I 
und III den Kopf, Buch II und IV den übrigen 


mente dieser Schrift bietet Galen (XII. XII), 
hauptsächlich in seinem Werke I7. ovvOÉotos 
qaguáxcov Tv xarà tónovc. Die ausdrücklichen 
Zitate der einzelnen Bücher (Buch I: XII 435. 
452f. 458; Buch II: XIII 1040; Buch III: XII 
401. 463. 316f. 825. 827) stimmen im ganzen 
mit dem Kapitelverzeichnis (446ff.), doch gehören 
die 452 und 458 dem ersten Buche zugewiesenen 
Mittel nach dem Kapitelverzeichnis ins zweite; 


nach Suidas Zeugnis kein Anlaß vorhanden. In 30 dies letztere ist offenbar richtig, denn es handelt 


welche Generation zwischen Eudoxos und Era- 
tosthenes K. zu setzen ist, bleibt durchaus pro- 
blematiseh (vgl. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 
708). Kombinationen mit dem unklaren Satze 
bei Censorinus (c. 18, 5), Dositheus, cuius ma- 
méme ociaeteris Eudoxi inseribitur, wie sie 
MaaB Aratea 15, 15 vorbringt, läßt man vor- 
sichtigerweise am besten aus dem Spiel (richtig 
wohl Hultsch o. Bd. V S. 1608). Neben Eudo- 


sich nicht um Beseitigung und Verfeinerung der 
Kopfhaare, sondern der Haare an anderen Kör- 
perteilen, vgl. 455: orAsyyióc tò qágpaxov àpat- 
godcı xatd ti uépog Tod ocyuaroc, sia dv alodwv- 
Tar tàs Tgíyac ovragoigovuévag a)rQ, tÒ Aoınov 
&xa» àmozAévovo: oua. Galen scheint durch 
die Erinnerung an die XII 435 genannten Haar- 
mittel des ersten Buches zu dem Irrtum veran- 
laBt worden zu sein; es liegt ja nahe, die Haar- 


xos (und Dositheos) nennt überraschenderweise 40 mittel alle zusammen zu behandeln, dies tut z. B. 


den K. für zwei Phasen Plin. n. h. XVIII 312 
= Wachsmuth Lyd. de ost. 328, vielleicht ein- 
fach deshalb, weil seine Angaben aus verschie- 
denen Quellen kompiliert sind (anders Boeckh 
Sonnenkr. 136). [Rebm.] 
7) Arzt in Rom an der Wende des 1. zum 
2. Jhdt. Die erste Erwähnung findet sich Mar- 
tial. XI 60, 6 (ediert Dezember 96). Unter Traian 
ist K. Arzt am kaiserlichen Hofe (Suid. s. Pov- 


auch Dioskurides II. änlör paou. I 89—98 W. 
K. sammelte in seinen Koountıxa die Mittel des 
Herakleides von Tarent, der Kleopatra oo: r' 
Alloı uet' avtovg iv và uetačù yeyovaoır iatgoi 
(446). Als solche Gewährsmänner nennt Well- 
mann Pneumatische Schule 14, 7 Damokrates 
(XII 486), Moschos (401), Antonius Musa (992 
[nicht 994]), Artemidoros (828). Wir dürfen jedoch 
bei vielen dieser Ärzte nicht an unmittelbare 


qoc. Gal. XII 445); wahrscheinlich ist er mit 50 Benützung denken, sondern müssen eine Mittels- 


dem K. identisch, der den Kaiser in den Daker- 
krieg begleitete (Lyd. de mag. II 28) und Pezixá 
verfaßte (FHG IV 373). Bei dem Adressaten 
des 23. Briefes des Apollonios von Tyana mag 
man an unseren K. denken. Dagegen darf man 
ihn kaum mit dem von Athen. XII 516c ge- 
nannten Verfasser eines Kochbuches (ówaorvtixó») 
identifizieren, der jedenfalls viel früher lebte; 
vgl. Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. I 876ff. 


quelle annehmen. Wie das Zitat Aesúxios 6 
»adnynrns (828) beweist, war dies Asklepiades 
ó Baguaxiov (vgl. XIII 648); aus diesem stam- 
men die sich anschlieBenden Rezepte des Artemi- 
doros, Magnos, Areios Asklepiadeios (vgl. XIII 
182) Charixenes (vgl. XIII 48) usw. bis 846. 
Dieses Ergebnis läßt sich durch sprachliche Eigen- 
tümlichkeiten stützen; s. den Schluß des Artikels. 

Außer der Kosmetik verfaßte K. noch ein 


Die außerdem von Fabricius Bibl Gr. XII160 pharmakologisches Werk in fünf Büchern (XIII 


688. XIII! 132 erwähnten Ärzte namens K. 
halten vor der Kritik nicht stand. Denn der 
angebliche Empiriker aus Erasistratos' Zeit (Gal. 
ed. Bas. IV 8. 10 = XI 193ff. K.) ist ein Patient, 
den Fabricius wieder fälschlich mit Gal. ed. 
Paris. II 340 = de subfig. emp. 85, 10 Bonnet 
verbindet, wo Timone zu lesen ist; vgl. Bonnet 
De Claudii Galeni subfiguratione empiriea, Bonn 


708. 786). Galen bezeichnet es allgemein als 
ý qaouaxitg BißAos (XIII 8831 oder al pagua- 
xíuóes Biflào. (XIV 103. XIII 903). Es war eine 
Schrift I. ws tõr gagudxcw ovvÓéseoc (XIII 
786), aber doch gab K. ihr, wenn unsere Über- 
lieferung richtig ist, den Titel IT. róv ámAów 
papuazwv (XIII 862). Auch die an der eben 
genannten Stelle angeführten Pflaster sind nicht 
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einfach, sondern zusammengesetzt. Dieser Um- 
stand zwingt uns, ázAà nicht in dem strengen 
Sinne als einfache Mittel zu nehmen, in dem 
Galen I. ánÀó» qgqaguáxov schrieb (XI 380: 
ánÀoUv páouaxov ©vóuaota: uiv xal alrö xarà 
tjv zpóc tò oóvÜsrov Avıideoıw), sondern in dem 
weiteren als ‚verhältnismäßig einfache‘ Mittel. 
Diese Auffassung wird durch XIII 516 bestätigt, 
wo Galen, vielleicht mit Bezugnahme auf den 
Titel des Werkes, von K.s Pflaster ià yauarkéov- 
zos, das aus Bleiglätte, Wachs, Grünspan, Mastix, 
Öl zusammengesetzt ist, sagt: ámÀgv uév, őoov 
ini v tÓv uyvyuusvar dgiDudQ, rj 6 Enayyekiq 
utyáAgv. Auch Dioskurides hat in seiner Schrift 
II. ámÀóv qapudxcv öfters zusammengesetzte 
Mittel aufgeführt, auch ihm schwebte nicht so 
sehr der reine Gegensatz änloüs . . . noıxilos 
(S. 182, 3f. W.) als der gemilderte áz4ove . . . 
zouxtAózepog (152, 10) vor. Bei K. sind die 
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sind Herakleides von Tarent (XII 992. Well- 
mann A. Cornelius Celsus 1918, 38, 3. 41 ver- 
mengt die Koounrıxas mit der Pharmakologie), 
Heras (XII 598. XIII 787. 863f. 882), Damo- 
krates (XIII 798); eine wichtige Rolle spielt 
wiederum der jüngere Asklepiades (XIII 14. 468. 
908—905). Gelegentlich hat K. auch seinen 
Zeitgenossen Herodotos herangezogen (XIII 788f. 
801; vgl. Wellmann Pneumatische Schule 14, 


107 a E) Auf Beeinflussung durch methodische 


Lehre deutet XII 588 der Ausdruck uezaovyxol- 
ven In der Terminologie weicht K. mitunter 
von seinen Vorgängern ab; so nennt er gewisse 
Pflaster buchsbaumfarbene (mö&ıwaı), die bei den 
andern quittegelbe (u5Awa:) heißen. Er neigt 
zu reklamehafter Bezeichnung seiner Heilmittel; 
ein Pflaster trägt den Namen avixnros (XIII 877. 
879) dıa za Davpactà xal aol aùtis Eoya. Der 
Stolz des kaiserlichen Leibarztes klingt XIII 886 


Rezepte allerdings stärker zusammengesetzt; um 20 aus dem Zusatz: & ö& faciet oxeváacis, Eußakzis 


seinen Begriff von áz4ov; zu erfassen, muß man 
an die Riesenrezepte von 50, jà 100 Bestand- 
teilen denken, wie sie in jener Zeit gebráuchlich 
waren. Es ist jedoch eine zweite Moglichkeit 
ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Da XII 587 
der Titel schlechthin I. gopuáxov lautet (vgl. 
XIII 516 ev và vevágvo vàv qaouáxov), so könnte 
XIII 862 76» ázÀóv eine Interpolation sein, deren 
Entstehung sich durch das kurz vorhergehende 


zwvaucuov — a'. Einige Beobachtungen über 
K.s Sprachgebrauch gibt Wellmann Die Schrift 
des Dioskurides I7. ázAóv pagudxwv, Berlin 1914, 
63. 72; 72, 2 bestätigt in erwünschter Weise 
unsere Ansicht, daß K. Asklepiades den Jünge- 
ren ausgeschrieben hat. Für die Sammlung der 
Fragmente K.s ist nicht nur Galen zu berück- 
sichtigen. sondern auch Oreibasios und die von 
diesem abhängigen Schriftsteller; so kann ich 


goouáxo» ánióv leicht genug erklären ließe. 30 die aunyuara Paul. Aeg. VII 18 bei Galen nicht 


Der Stoff scheint in den fünf Büchern zunächst 
zara tózovc, dann aber xarà yévņ angeordnet ge- 
wesen zu sein. Für das erste Buch sind XII 
587 (àv vj aoc: pifko negi qapuáxov) àno- 
Ylsyuarıouoi bezeugt. Daran reihen sich ord- 
nungsgemäß die Zggıva (588), zepalalyızda (593), 
wtuxá (059), zoös ó0óvvow nad (880), orouarı- 
xai (933f.), moóc £oyáoac iv tæ orópaz (953), 
neös xioviĝas (087), eos äpdas (991). Ist so 


finden, [Kind.] 
8) Verfasser eines Kochbuches, s. o S. 938. 
9) K. erscheint als Verfasser von Opsartytika 
in der Liste bei Athen. XII 5160. [Kroll] 
10) Athener, Bildhauer. Nennt sich gemein- 
sam mit Nikolaos als Verfertiger auf dem Rücken- 
pfeiler einer Kanephore (nur Kopf erhalten), die 
mit mehreren andern (vier erhalten; ursprünglich 
waren es wohl 6 Statuen) ein Gebäude an der 


im ersten Buche (vielleicht noch in einem Teil40 Via Appia schmückte, wo sie ein verkröpftes 


des zweiten) der Kopf behandelt, so schließt sich 
im zweiten und dritten Buche der übrige Kórper 
an. Hierher gehören die dgrzoraxaí (XIII 35. 
38) und die Mittel gegen Wassersucht (257). 
Dazu stimmt das Zitat Oreib. VI 397: ad eos 
qui sanguinem per urinam faciunt. Crito in 
libro tertio . . . Wenn nach Galen (XIV 108: 
aeei tõv nò Koltwvos yeyoauuévov negi tis 
$noux5c iv tQ y' rw» Yapnaxıridor Bißiwv) K. 


Gebälk getragen haben werden. Da Kanephoren 
in Isisheiligtümern öfter vorkommen und Wieder- 
holungen von zwei der Statuen wahrscheinlich 
aus dem athenischen Sarapis-Isisheiligtum stammen 
(Athen, Nat.-Mus. nr. 1641 und 1642), wird man 
das gleiche auch für die Statuen der Via Appia 
annehmen. Weniger Wahrscheinlichkeit hat die 
Beziehung auf das Triopeion des Herodes Atticus 
(vgl. o. Bd. VIII S. 938f.), zumal da die Arbeit 


im dritten Buche das kräftige Allgemeinmittel 50 nicht auf antoninische, eher auf augusteische 


Ónoux5 verzeichnete, so mag dieses einen wir- 
kungsvollen Schluß des Buches gegeben und zu- 
gleich den Übergang zu den qdopuaxa xazà yévg 
geboten haben, die die letzten beiden Bücher 
fülten. Im vierten Buche wurden die Pflaster 
abgehandelt (XIIT 516 2» rà rerdorw töv pap- 
uáxcv , wörtliche Wiederholung desselben Stückes 
719 xarà thv vetáorgv BígÀov; 708 xatà vüv te- 
tdotyv Koirwvos Pißiov olowv töv ánaocív €; 


Zeit weist. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 550. 569. Overbeck Schriftquellen 2231. 
IG XIV 1252. Loewy Inschr. griech. Bildh. 346. 
Bulle Róm. Mitt. IX 1894, 134ff. Helbig 
Führer II? 1830 (vgl. I 16. II 1915. 1917). 

11) Athener, Bildhauer, bekannt durch eine 
Signatur vom Ptoon, Porosbasis von der Statue 
des Aristippos, Sohnes des Chrysippos von Akrai- 
phiai. Da Chrysippos zu Caesars Zeit lebte, ge- 


786 i» tQ tetápto vv névre; 862 èv và Ó' asgi 60 hört K. in die augusteische Epoche. Identität 


tör ázÀOv gaouáxov) Im fünften Buche wer- 
den die ualayuara, äxora u. à. dargestellt wor- 
den sein. Aus den zahlreichen Bruchstücken, die 
Galen besonders in M. vvrd&aews qapudáxov 1v 
xarà tTózovc und xarà yévm erhalten hat, geht 
hervor, daß K. auch in diesem Werke die Ar- 
beiten seiner Vorgánger auf pharmakologischem 
Gebiete ausgiebig ausgebeutet hat. Solche Quellen 


mit K. Nr. 10 wäre möglich, ist aber bei der 
Häufigkeit des Namens nicht notwendig. IG VII 
4161. (Lippold.] 
12) K., attischer Vasentópfer aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. Seine Signatur: 
Koitor Enoieosv: Venoovc, Faksimile bei de Witte 
Description des coll d'antiq. conserv. à l'hotel 
Lambert, Paris 1886, 40 S. 115f. finden wir auf 


1959 Kriton 


einer einhenkligen Kanne aus Caere, früher bei 
Augusto Castellani, abg. im Umriß bei de Witte. 
Das ganze Gefäß ist gefirnißt, auf einem ton- 
grundig gelassenen Streifen unterhalb des unteren 
Henkelansatzes steht die Signatur in schwarzen 
Buchstaben aufgemalt. Die Kanne gehört ihrer 
Form nach der Zeit unmittelbar nach der Mitte 
des 6. Jhäts. an. Wir finden solche Kannen in 
dem Werk des Amasis: Klein Meistersign.2 44 


nr. 5 im Brit. Mus. B 471, zur Form vgl. Wal 10 


ters History I 882. Klein nr. 6 im Louvre F 30, 
abgeb. Wien. Vorlegebl. 1889, II 3 und Perrot- 
Chipiez Hist. X Abb. 118, vgl. Pottier Cat. 
Ill 725f., zur Form S. 727£.; Berlin nr. 1731, 
abgeb. Adamek Unsignierte Vasen Abb. 14, vgl. 
S. 35, auch bei Genick Keramik Taf. 34, 1. 
Die Form ist wie so manche attische Gefäßform 
der Zeit (o. Bd. XI S. 865) aus einer korinthischen 
Form entwickelt, vgl. Kannen wie die korin- 


thisehe Kanne bei Masner nr. 125 und die Kanne 20 


in Baumeisters Denkmälern III 1965 Abb. 
2102. Perrot-Chipiez Hist. IX 607 Abb. 317 
und S. 647 Abb. 857. Athen. Mitt. IV Taf. 18, 
vgl zur Form S, 316f , abgeb. auch Wilisch 
Altkorinth. Thonindustrie Taf. IIl nr. 31. In 
der rf. Zeit wird der Schwerpunkt immer mehr 
nach unten gelegt, der Henkel überragt nicht 
mehr den Gefäßrand. Auch die Dekoration des 
Gefäßes ist durchaus sf. Daher hat Pottier 


Krobylos 1040 


muB auch sonst noch verschrieben sein. Gegen 
Studniezkas Deutung Asınoös Uc s. Kretsch 
mer Vaseninschr. 187, 1. Vgl. noch Comptes 
rendues de l'Acad. 1862, 71. Rev. arch. V 1862, 
8828. XVI 1868, 345 nr. 3. Bull. d. Inst. 1886, 
186. Klein Meistersign.? 218. [Leonard.] 

Kritonianos. 1) s. Statilius. 

2) Bildhauer, hat nach dem Epigramm Anth. 


Pal IX 510 die Statue seiner Gattin Meltine, : 


Tochter des Solon, gearbeitet. Nach den Namen 
aus der späteren Kaiserzeit. [Lippold.] 
Kritonides von Paros, Bildhauer. Signatur 
(vov llagío zoinua Kgowdwióeo sÜyou[os slvai) 
auf einer ionischen Säule, die als Statuenbasis 
diente, mit Weihung der Telestodike, Tochter des 
Therseleos und Mütter des Asphalios, an Artemis. 
Die Inschrift stammt anscheinend von Paros. 
Archaische Zeit. Loewy Inschr. griech. Bildh. 


6. IG XII 5, 216 (vgl. 215). Collitz-Bechtel 


Dialektinschriften 5431. [Lippold.] 

Kowü Merwrov, tó (= Widderstirn nach 
der Umrißform), Name mehrerer Küstenvorsprünge 
im Mittelmeer. 

1) K. M. der Insel Kreta (Ps.-Seil. 47. Strab. 
II 106. X 474. XVII 837. Dionys. perieg. 87ff. 
Plin. n. h. IV 58. Anth. Pal. XIV 129, 8. Sta- 
diasm. m. m. 883ff. Ptol. geogr. III 18, 2 Müll.), 
ein breiter Küstenvorsprung der Südwestküste 
Kretas, nach der Ähnlichkeit mit einer Widder- 


die Kanne gleicher Form mit der Signatur des 30 stirn so genannt, jetzt Koióc Káßos, Mittelmeer- 


Lysias aus Caere im Louvre F 339 — im Um- 
rib abgebildet Harvard Stud. II 98 nr. 4, vgl. 
S. 100. Kretschmer Vaseninschr. 143. Athen. 
Mitt. XXX VIII 197 Wolters — nicht richtig in 
das 5. Jhdt. gesetzt, vgl. Catal. III 805£., s. auch 
vas. ant. ser. 2 S. 180 und Perrot-Chipiez 
X 290. Das vierstrichige, linksláufige Sigma, das 
in dieser Signatur allein vorkommt — Kleins 
Faksimile, Meistersign.? 213 ist ungenau —, ist 


handbuch 2 IV 298f. An der Westküste der Insel 
ist das Vorgebirge ein hoher Punkt, ‚gegen die 
übrigen Huken und Kape auf der Insel ist es 
weder hoch noch auffällig‘, Abb. 36 Taf. IX. 
S. auch die Art. Biennos (Bienna) o. Bd. III 
S. 457, 10ff. und Kalamyde Bd. X S. 1544, 3f. 
Spratts Meinung (Travels II 236f.), daß das 
Inselchen, das jetzt Ełapovýo: heißt, eins der bei 
Mel. II 14 genannten Musagoroe war, zurück- 


eher ein Zeichen früher Entstehung, vgl. z. B.40 gewiesen von Bursian Geogr. Griech. II 550, 2. 


Kretschmer Vaseninschr. 100 nach Benndorf 
Griechische und sizilische Vasenbilder 30 nr. 6, 
und Kretschmer 101, 5 sf. Hydria im Brit. 
Mus. B 336. S. über das vierstrichige Sigma 
im 6. Jhdt. auch Langlotz Zur Zeitbestim- 
mung 93. Auch Walters Hist. II 277 folgt offen 
bar Pottier. Wenn ich über die Entstehungs- 
zeit der Kanne recht urteile, so kann unser K. 
nicht der Vater des Vasenmalers Skythes sein, 


Ich vermute, daß der Name des Inselchen nach 
Plin. n. h. IV 61 mit einer leichten Änderung 
Acusagorei nach einem Akusagoras genannt war. 
Vgl. Erasistratios — ein Gebiet am Mykalestock. 
[Bürehner.] 

2) Hohes Vorgebirge an der Südspitze des 
taurischen Chersonesos, dem Vorgebirge Karam- 
bis an der paphlagonischen Küste in einer Ent- 
fernung von 2500 (?) Stadien (Strab. II 124. 


was Studniczka Arch. Jahrb. II 143 unter 50 VII 309) gegenüber und mit diesem den Pontos 


Hinweis auf die athenische Inschrift IG I Suppl. 
S. 180f. nr. 373, 82, jetzt auch bei Robert 
Arch. Jahrb. XXX 241: Koirov(:) Adevalaı : 
Ho Zxúĝo 1 àvíüsxe us Ilol[Auc] Enoie[o]ev 
nachweisen wollte, zustimmend Robert a. a. O., 
mit Recht ablehnend Rizzo Mon. Piot XX 1918, 
116, 4; denn wenn auch der Maler Skythes der 
rf. Gefäße — Beazley Attic redfig. vases 21f. 
— identisch sein kann mit dem Zeichner der sf. 
Pinakes, vgl. Buschor Arch, Jahrb. XXX 36, 
so läßt, sich doch seine Tätigkeit mindestens bis 
an das Ende des 6. Jhdts. verfolgen. Vgl. Lang- 
lotz Zur Zeitbestimmung 115 und die Tabelle. 
Yeroovs vermag ich nicht zu erklären. Es muß 
wohl mit Studniczka ein Eigenname darin ge- 
sucht werden, dann fehlt aber die Bezeichnung der 
Aspirata bei jc, vgl. die Beispiele bei Meister- 
hans Grammatik3 60 nr. 510, und der Name 


Euxeinos in zwei ziemlich gleiche Hälften tei- 
lend, so daß dieser das Ansehen eines skythischen 
Bogens erhält, Ps.-Scymn. 953. Strab. XI 496. 
XII 545. Dion. perieg. 153. 312. Mela lI 3. Plin. 
n. h. IV 86. X 60. Anon. (Geogr. gr. min. II 
509) 51. Marc. Heracl. Vgl. etwa Karte XVI zu 
Müller Geogr. gr. min. Heute Kap Aia-Burun. 
[Kroll.] 
Krixos s. Crixus o. Bd. 1V S. 1724; davon 


60 abgeleitet Crixius als Gentilname Not. d. scav. 


1910, 422. [Münzer.] 
Krobiales, Stadt in Paphlagonien, westlich 
von Kromna, Apoll. Rhod. II 942 und Schol. 
Val. Flacc. V 108. Steph. Byz. Etym. M. Eustath. 
ad Hom. Il. 1I 855. Lage ganz unbekannt. 
[Ruge.] 
Krobylos. 1) s. o. Bd. VII S. 2120 und 
den Art. Tettis. 
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2) Komödiendichter. Da Harpokation (vgl. 
S. 141, 11 Bekker) sagt du rac Elnmoüvro 
ai xarà tàs ddods dxoouoUca: yvvaixsc "Y asosiógs 
iv tQ xov "Apioraydgas p slonxsv. Kowßvios 
ôt 6 xopuxóc quoi od Bilınaldov tòr vópov elvaı 
Toy nespi rovtOv xeiusvov wird er in etwa der- 
selben Zeit gelebt haben wie Hypereides; denn 
solche Sittengesetze pflegen nicht sehr langlebig 
zu scin und ihre Urheber werden bald vergessen. 
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ist anzunehmen, daß auf den Goldstater von 
81g 20 typengleiche Silberstücke von 5,4g 
gingen, wobei Gold zu Silber sich wie 181/; zu 
1 verhält. Huitsch Metrol? 176—180. Head 
HN? 646f. Brit. Mus. Greek coins Lyd. Taf. 114-20. 
Regling Klio XIV 101f 109-112. [Regling.] 

Kroisos s. die Supplem. 

Kooxatoı s. Kopaxal und Koóxiov. 

Kocxala vřoos bei Arrian. Ind. 21, 7. Plin. 


Dann steht er wohl auf der Grenze der uon und jo n. h. VI 21, 80 (Crocalu), eine sandige Insel an 


véa, seine Titel "4xayyóuevoc, "Anoásínovoa (oder 
Anolınodoa) YPevövnoßokınaios sprechen eher für 
die neue Komödie. Zitiert wird er fast aus- 
schließlich von Athenaios. S. Meineke Hist. 
erit. 492, die Fragmente Meineke FCG IV 
565ff. Kock CAF III 379ff. [A. Körte.] 
Krobyzoi (Koófvco: Herod. IV 49. Hekat. 
9318 ed. Mueller FHG I 10. Phylarch 19 ed. 
Mueller FHG I 338. Skymn. 746. 751. 757. 


der Grenze von Indoskythien und Gedrosien, in 
der Nähe des Volkes der Árabitai (s. den Art. 
Arabis Nr. 2); Nearch berührte sie auf seiner 
Küstenfahrt; gewühnlieh bringt man sie zusam- 
men mit der von Ptolem. VII 1, 58 genannten 
Stadt Koidxa (s. d), so Cunningham Anc. 
Geogr. 306 u. a.(?). Sie liegt in der Bucht von 
Karachi, dem Creek Ghizri vorgelagert; Lassen 
Ind. Altertumsk. II? 202, 1 nennt sie nach Bur- 


Strab. VII 318. Ptolem. HI 10,9. Athen. XIIoones Journ. Roy. As. Soc. I 212 Kakräla; über 


536 d. Anon. Peripl. Pont. Eux. p. 18. Suid. Lex. 
I 2, 709f. ed. Bernhardy), ein thrakischer Volks- 
stamm (Herod. a. a. O. Skymn. 751. Ptolem. a. a. 
O. Athen. a.a. O. Anon. Peripl. a.a. O.). Ihre 
Wohnsitze sind genau bestimmbar. Aus der An- 
gabe des Hekataios a. a. O., daß sie im Süden 
des Ister, dessen Nebenflüsse östlich vom Athrys 
nebst diesem durch ihr Land fließen (Herod. a. 
a.0. Tomaschek o. Bd. II S. 2072. Vulié 


die Unsicherheit der ganzen Identifizierung s. 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Cl. 
CXXI 1890, VIII 11. Ältere Ansichten bei Mül- 
ler Geogr. Gr. min. I 335. | Weeker.] 
Koöxn. 1) x. ist nicht nur durch Bekker 
Anecd. I 273 für die eleusinischen Mysten bezeugt 
(s. Kooxwriöaı), sondern auch als ein in der 
Kinderstube seiner Zeit übliches Knotenamulett 
dureh Io. Chrysostomus 12. Homilie zu I. Kor. 


o. Bd. IX S. 960), geht hervor, daß sie vor dem 39 12, 7 (Montfaucon Paris 1837 X p. 125) nach 


Skythensturm, der sie jedenfalls nach Süden 
drängte oder, reichten sie so weit hinab, dort 
zusammenschob, ein weit größeres Gebiet inne 
batten als in der Zeit, aus der unsere Haupt- 
quellen über die Krobyzen stammen (Weiss Die 
Dobrudscha im Altert. 25). Skymnos 757 läßt 
sie bei Dionysiopolis, Strabon a. a. O. bei Istros, 
Tomi und Kallatis an die Skythen grenzen. Dort- 
hin versetzt: sie auch Ptolemaios a. a. O., der 


P. Wolters Archiv f. Rel. Beiheft zu Bd. VIII 
1905 S. 92; vgl. S. 19. [Kern.] 
2) 5 Kodxn (Kern Inschr. von Magnesia am 
Maiandr. nr. 122 e 7), am Maiandros im asiati- 
schen Lydien. Der Name bedeutet kiesiges Ge- 
lände. [Bürchner.] 
Krokeai (Kooxzaı, ai), nach Steph. Byz. auch 
Krokea (Kooxea, 5), ‚Gehlberg‘ (Pape; vgl 
Grasberger Griech. Ortsnamen 248), Ein- 


als ihr Siedlungsbereich den südöstlichen, am 40 wohner Kooxeära: (Steph. Byz.), lakonisches Dorf 


Pontus gelegenen Teil der Provinz Moesia in- 
ferior bezeichnet. Da Strabon und Ptolemaios 
oberhalb des Hämus am Pontus nur Krobyzen 
und Troglodyten, Plinius n. h. IV 41 nur Geten 
und Troglodyten kennt, so sind die Krobyzen 
Hauptstamm der Geten (Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. III 182). Phylarch a. a. O. und nach 
ihm Athen. a. a. O. nennen als einen ihrer Hàupt- 
linge Isanthes, der sich vor allem durch Schón- 


an der Strafe von Sparta nach Gythion, berühmt 
dureh seine Steinbrüche, deren Material zum 
Schmuck von Tempeln und Bädern diente (Paus. 
HI 21, 4), namentlieh in einem der berühmtesten 
Bäder Korinths Verwendung gefunden hatte (Paus. 
U 3, 5). Vor dem Dorfe stand ein Marmorbild 
des Zeus Krokeatas, am Steinbruch Erzbilder der 
Dioskuren (Paus. III 21, 4). 

Die Wiederauffindung der Steinbrüche durch 


heit, Reichtum und Wohlleben ausgezeichnet hat.50 die französische Expedition (Expéd. scient. de 


Suidas a. a. O. erwähnt den an ihnen de: Griechen 
am allermeisten auffallenden Zug, nämlich den 
Glauben an die Unsterblichkeit. Nach Toma- 
schek o. B. IV S. 1725 sind die bei Plin. n. h. 
IV 82 genannten Crobiggi mit den K. nicht iden- 
tisch, sondern nur stamınverwandt; vgl. Toma- 
schek Die alten Thraker I 97f. Kiepert FOA 
XVII). [Fluss.] 
Króte s. Frosch. 


Morée. Géol. 114. 129—187. Boblaye Recher- 
ches 84f.) ermöglichte die ungefähre Bestimmung 
der Lage des Ortes. Etwa 24 km südlich von 
Sparta an der Straße nach Gythion liegt das heu- 
tige Dorf Lewétsowa, in seiner Nähe fast 5 km 
südöstlich zwischen Alai-Bei und Stephania auf 
den Gipfeln der kegelfórmigen Hügel der im Alter- 
tum augenscheinlich stark ausgebeutete Stein- 
bruch, dessen grüner Porphyr (verde antico: ab- 


Kooiosıog oraxıg heißt bei Poll. III 87, IX g0 geb. Expéd. de Morée. Géol. Planches. Bd. II Taf. 


84 Hesych. s. v. Plut. praec. ger. reip. 31, 6 p. 823 
(vgl. auch Herodot. I 54) die Goldmünze des 
Kroisos, die uns in einer Einheit von 8,1 g nebst 
zahlreichen Teilstücken und entsprechenden Sil- 
bermünzen, alles mit den sieh anblickenden Vor- 
derteilen von Stier und Lówe auf der Vorder- und 
vertieftem Einschlag auf der Rückseite, vorliegt. 
Nach Analogie der persischen Reichswährung 


VIII 4. 5) genau der Beschreibung des Pausanias 
entspricht. In seiner dunkellauchgrünen Grund- 
masse liegen lichtgrüne Labradoritkristalle in 
reichlicher Menge ausgesondert; der Stein ist 
stark zerklüftet, so daß nur selten Tafeln von 
1 Quadratfuß Größe und einigen Zoll Dicke zu 
gewinnen sind. Trotz seiner Härte und der 
Schwierigkeit seiner Bearbeitung war er im Alter- 


4 Uu 


tum wegen des schönen Aussehens, namentlich 
nach guter Politur, sehr geschätzt (Neumann - 
Partsch Physikal. Geogr. 220. Philippson 
Pelop. 215. 229. 387. 416. Blümner Technol. 
HI 19f.). Nach einer Nachricht Strabons (VIII 
367) über die Eröffnung eines Steinbruchs im 
Taygetos scheint der Abbau dieses Steins viel- 
leicht erst in römischer Zeit begonnen zu haben; 
er ist wohl identisch mit dem marmor Laced«e- 
monium (Plin. n. h, XXXVI 55), 4axalvg. Ios 
(Lueian. hipp. 5), lapis Lacedaemonius (Expos. 
mundi 52). 

Oberhalb des Steinbruchs finden sich Reste 
von Ziegelbauten aus römischer Zeit. Vom Dios- 
kurenkulte hat sich noch ein Denkmal erhalten: 
ein Relief in Lewétsowa stellt die Brüder neben 
ihren Pferden und zwei Urnen dar; die Unter- 
schrift mit der Widmung an Castar und Pol- 
lux (aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.) 
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und Caesarea (= Kaisarije) ins Mittelmeer mündet, 
Plin. n. h. V 17. Es entspricht ihm der heutige 
Nahr ez-zerka, ‚der blaue Fluß‘ (Buhl Geogr. des 
alten Palästina 1896, 105. Bädeker-Ben- 


zinger Palästina und Syrien? 219), der zugleich . 


der südliche Grenzfluß des Karmelgebietes ist. 
Noch heut kommt das Krokodil (fémsah) im 
Krokodilfluß vor (Graf Mülinen Ztschr. d. 
Deutsch. Paläst.-Ver. XXX 141), was nicht ver- 


10 wundert, da das Klima hier dem des Nildeltas 


gleicht (Bädeker a. a. O. 219). [Beer.] 
2) KooxoóclAov nóàc Herod. II 148 (danach 
Steph. Byz.). Diodor. I 89. Strab. XVII 811; Koo- 
»oöilov nóis Mahaffy Flinders Petrie Pap. 
(3. Jhdt. v. Chr.) passim, entstellt in Crialon bei 
Plin. n. h. V 61; Corcodilon Geogr. Rav., Haupt- 
ort des gleichnamigen Gaues (s. d.), ägyptisch 
Schedet, heute Kimän Färis ‚Reiterhügel‘ bei 
Medine el-Fajüm mit einem schon zur Zeit des 


ist lateinisch: CIL III 493 — IG V 1, 1569. 20 alten Reiches (5. Dyn.) bekannten und berühmten 


Reste des Ortes K. selbst sind nicht gefunden 
worden. Vgl. Fiedler Reisen I 326. Roß 
Königsreisen IT 240ff. Curtius Pelop. II 266f. 
5221. 531. Bursian Geogr. II 106. 132. 
Baedeker 291. Frazer Paus III 374. 
Hitzig-Blümner Paus. I 848, [Pieske.] 
Kooxeıas, Bergrücken unterhalb der Ein- 
mündung des Europos in den Peneios, vermutlich 
am Nordabhang des jetzigen Erimonberges. Ge- 


Heiligtum des Krokodilsgottes Sobek (griech. Zoö- 
zos Strab. XVII 811), das auch in der Ramessiden- 
zeit nach den Angaben des Pap. Harris zu den be- 
deutendsten Provinzheiligtümern zählte (Brugsch 
Agyptiologie 287), nach Diodor. I 89 auf Grund 
einer Sage über Einrichtung des Krokodilkultes 
Schon von Menes gegründet. K. führt seinen 
alten Namen noch im 2. Jhdt. v. Chr. (Pap. Am- 
herst 35a, 192), also zu einer Zeit, wo der Gau 


nannt in einer Inschrift über das Gebiet von 90 bereits in Arsinoites umbenannt war (Amherst 


Kondaia IG IX 2, 521, 34. [37]. — [Stáhlin.] 
Krokinas aus Larissa in Thessalien (Inter- 
pol bei Xen. hell. II 8, 1: Kogxivas Aapıoaios), 
Olympionike im Lauf Ol. 94 (404 v. Chr.); Dio- 
dor. XIV 3. Afric. bei Euseb. T 203. 
[Honigmann.] 
Koöxıov oder Kooxwröv neðlov (Strab. IX 5, 8 
p. 438. 5, 14 p. 435. Steph. Byz. s. Agufrotov), 
die Ebene vom heutigen Halmyros in der Phthio- 


42a, 179), gegen Ende des Jahrhunderts wird 
es IlvoAzualz Eveoyéuc genannt (Tebt. Pap. II 
398. Lefèbvre Annal de Serv. X 157) und erst 
in römischer Zeit in der Regel als 7 Aoowoizöv 
nökts bezeichnet (s. Arsinoe Nr. 3. Wessely 
Abh. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1902 IV). Da- 
neben hält sich der alte Name noch bis in christ- 
liche Zeit (Bistümerliste Byz. Ztschr II 25 Agoo- 
von 7 Kooxoöeliwv nóAw). Der ägyptische Name 


tis, die kleinste der drei thessalischen Ebenen. 40 der Stadt wird in alter Zeit mit dem Bilde einer 


Sie ist ein Einbruchsbecken, das auf drei Seiten 
von Bergen mit anstehendem Gestein eingefaßt 
ist: im Süden vom Hochgebirge der Othrys, im 
Westen und Norden von allmählich sich abfla- 
chenden Bergen; nach Osten ist sie offen gegen 
den Pagasäischen Busen zu. In ihren oberen 
Teilen ist sie ihrer geologischen Zusammensetzung 
nach ein von Südwesten nach Nordosten geneigter 
flacher Schuttkegel, aufgehöht aus den Verwit- 


besonderen Kapelle, deren Dach ein Bukranion 
schmückt, geschrieben (Petrie Labyrinth, Gerzeh 
and Mazguneh pl 29. Schäfer Ägypt. Kunst 
Taf. 25. Brugsch A. Z. XXXI 96, vgl. Darstel- 
lungen derartiger Heiligtümer aus der ältesten 
historischen Zeit Petrie Royal tombs II 7, 8. 
Quibell Hierakonpolis 26b). Die gewaltigen 
Trümmerhügel der griechischen Stadt, die weit- 
läufigsten von allen erhaltenen antiken Stadtan- 


terungsprodukten der Othrys, unter denen röt- 50 lagen Ägyptens, bilden eine reiche Fundstätte für 


licher Hornstein vorwiegt; ihre Gesamtlänge in 
der angegebenen Richtung beträgt etwa 20 km. 
In ihren unteren Teilen im Norden und Osten 
von Halmyros hat sie sehr fruchtbaren Boden, 
suf dem Weizen und ausgezeichneter Tabak ge- 
deiht. Im Altertum lag oberhalb der Ebene am 
Fuf der Othrys Halos und Iton, unterhalb im 
Norden Phylake und Thebai. Die Hauptflüsse 
sind der Xerias — Kuralios im Süden und das 


griechische Insehriften und Papyri (Übersicht bei 
Wessely a.a. O., neuere Funde Annal. du Serv. 
IX 231. X 155); von den älteren Bauten, nament- 
lich den Tempeln, ist dagegen außer geringfügigen 
Resten des Mittleren Reiches (Lepsius Denk- 
mäler II 118e.f.g und Petrie Hawara, Biahmu 
and Arsinoë) nichts erhalten. 

3) Kooxodeilwv aodıs (Strab. XVII 817), Ort 
in Oberägypten in nächster Nähe (nördlich) von 


Cholorrhevma im Norden. Bursian Geogr. von 60 Pathyris (Masügıs oder Agpoodtıns ads), mit 


Griechenl. I 78f. l'4avyónovAoc Ddrwrixd. Athen 
1891, 4f. Lolling Hellen. Landesk. 147. Phi- 
lippson Thess. und Epirus 1897, 44ff. 80, mit 
Karte, Stáhlin Athen. Mitt. 1906, 3f., mit Karte. 
Die Mayrntes Kgoxaio: haben nichts mit der kroki- 
schen Ebene zu tun; s. Kogaxai. [Stählin.] 
Krokodeilon (Kooxodeikor). 1) Küstenfluß in 
Palästina, der zwischen Dora (= jetzt Tantüra) 


dem K. gleiche Götter, den Krokodilsgott Suchos 
und eine Hathor-Aphrodite (mit dem Beinamen 
Adegveßevraiyews ,Hathor, Herrin der beiden Fel- 
sen' entsprechen dem arabischen Gebelén, Grif- 
fith Cat. Rylands Pap. III 260. Spiegelberg 
O. L. Z. 1909, 531. Sethe X. Z. XLVII 44), 
gleiche Heiligtümer und ein gemeinsames Priester- 
kollegium hatte (Otto Priester u. Tempel I 20); 
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schon im 2. Jhdt. v. Chr. gehörte es zu einem 
selbständigen Gau //edvolrns (dem Phaturites 
des Plin. n. h. V 49), der vom früheren theba- 
nischen Gau abgetrennt ist (Grenfell-Hunt 
Archiv I 56). K. mit seinem ägyptischen Namen 
‚die Insel im Strom‘ (Rylands Bap. nr. 17. 20— 
22. 38. Reich Rec. de trav. XXXII 128. Spie- 
gelberg Ree. de trav. XXXV 88; griech. íepà 
vijooc toð Zoúzov Pap. Gizeh 10871, 34f.; Arch. 
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Mahaffy Pap. Petrie II 13, 5 Z. 9 J. 257/6), 
die heutige Landschaft Fajûm, eigentlich die erste 
der Oasen westlich des Niltals, führt ihren Namen 
nach dem großen See (Moiris der Griechen, s. d.), 
der in alter Zeit einen großen Teil des Fajûms 
einnahm, und dessen Rest der heutige Birket 
Karûn bildet. Ihre schon im Altertum außer- 
gewöhnliche Fruchtbarkeit (Strab. XVII 809) ver- 
dankt sie dem Bahr Jusüf, der nördlich von Siut 


I 56f.: der von Spiegelberg Rec. de trav. 10 vom Nil abzweigt, durch einen schmalen Paß in 


XXVIII 168 mit K. gleichgesetzte ägyptische 
Name Swmmw bezeichnet dagegen eine benach- 
barte Stadt) ist bereits seit dem Mittleren Reich 
bekannt und wird in Urkunden der griechischen 
Zeit namentlich den reichen Funden von Gebelén 
viel genannt (z. B. BGU III 994. 999. 1000. 
Psp. Grenfell I 38). Seine Lage ist als nahe 
beim heutigen Gebelén gesichert, es ist, entweder 
direkt am Gebel Schéch Musa, der früher viel- 


der Hügelkette der libyschen Wüste beim heu- 
tigen Illahun ins Fajüm eintritt und sich dann 
heute wie im Altertum in der Nühe der Haupt- 
stadt K. (s. K. Nr. 2 Medine el-Fajüm) in mehrere 
Kanalarme teilt. Das Fruchtland hatte im An- 
fang der griechischen Zeit, wie die Lage einer 
Anzahl Orte beweist, im Norden (Bacchias, Ka- 
ranis u. a.) und Südwesten (Philoteris, Euhemeria, 
Theadelphia) eine bedeutend gróBere Ausdehnung, 


leicht eine Nilinsel bildete, zu suchen (Stein-90 dessen Verlust und der damit verbundene lang- 


dorff bei Wilcken Ostraca I 711, 1) oder nicht 
weit nördlich davon beim heutigen Rizagät (weni- 
ger zutreffend ist die Ansetzung von Gauthier 
Bullet. de l'inst. fr. X 117 auf dem Ostufer beim 
heutigen Taoud, dem alten Tuphium). Eine ägyp- 
tische Volkssage über den Sitz des Krokodils- 
kónigs bei Ement hat sich bis in die Neuzeit er- 
halten, Wiedemann Herodots 2. Buch 300. 
4) Kooxodeilwv nolıs, nach Ptolem. IV 5, 81 


same Untergang dieser Orte, wahrscheinlieh durch 
Unbrauchbarwerden alter Hauptkanäle im 4 Jhdt. 
n. Chr. eingetreten zu sein scheint (Wessely 
Topographie des Fajürns in griech. Zeit, Denkschr. 
Ak. Wien L Einleit.) In den ägyptischen Nomen- 
listen wird das Seeland nicht als eigener Gau ge- 
zählt. Die frühere Anschauung, daß das Fajüm 
erst im mittleren Reich erschlossen worden sei, 
ist unrichtig, da die Hauptstadt Schedet (Kroko- 


Ort im Gau von Aphroditopolis (10. oberägypt.) 30 dilopolis) schon im alten Reich bekannt ist; wohl 


vom Nil abgelegen (zsooyeıos). Die frühere Gleich- 
setzung mit Athribis bei Sohag (d'Anville Mem. 
sur l'Egypte 183. Champollion L'Egypte sous 
les pharaons I 192. Gauthier Bull. de linst. 
fr. IV 4) ist aufgegeben, doch sind auch die 
von Wilcken Archiv IV 537, der es mit einem 
von ihm in unmittelbarer Nähe von Ptolemais- 
Hermiu (heute el-Menschie) postulierten K. mit 
dem ägyptischen Namen Nesjt, einer bekannten 


aber haben die Könige des mittleren Reichs an- 
gefangen mit den ersten Herrschern der 12. Dy- 
nastie, Amenemhet L und Sesostris E (Bauten 
Lepsius Denkmäler II 118. 119) durch Eindei- 
chung und Regulierung des Wasserzuflusses, An- 
lage von Schleusen und bedeutende Bauten die 
Provinz in die Höhe gebracht, Schon Sesostris II. 
baute seine Residenz am Eingang des Fajüms 
(Kahun bei Illahun, Petrie Kahun Gurob and 


Kultstätte des Krokodilsgottes Sobek (Brugsch 40 Hawara 1890 und Illahun Kahun and Gurob 1891), 


Diet. geogr. 361. 1039) gleichsetzen will, ange- 
führten Gründe nicht durchschlagend (Gauthier 
Rec de trav. XXXV 164£): Eine derartige Lage 
paßt schlecht zu der Angabe des Ptolemaios peod- 
yeıos und seiner Breitenbestimmung. Außerdem 
ist eine Ausdehnung des 10. Gaues soweit nach 
Süden nach dem 2. Jhdt. n. Chr. sehr unwahr- 
Scheinlich, denn noch zur Zeit des Ptolemaios 
gehört die Gegend von Ptolemaios zum thiniti- 


sein zweiter Nachfolger Amenemhet IIL, ein be. 
sonderer Gönner der Provinz, verlegte dieselbe 
sodann ins Fajüm selbst und erbaute neben zahl- 
reichen anderen Bauwerken (z. B. den Kolossen 
von Biahmu, Petrie Hawara 53f. pl. 26. 27, deren 
noch heute teilweise erhaltene Unterbauten, wahr- 
scheinlich die von Herod. II 149 [danach Diodor. 
I 52. Plin. n. h. XXXVI 76] beschriebenen Py- 
ramiden mit überlebensgroßen Figuren sind, die 


schen Gau, und wir wissen gerade für die Folge-50 mitten im See liegen sollen, was wohl nur zur 


zeit, daB sich im Gegenteil auch der Gau von 
Panopolis auf Kosten des 10. Gaues auf dem 
Westufer ausgedehnt hat (Gauthier Ball. d. 
linst. fr. X 90). Die Frage, ob statt dessen einer 
der mehrfachen in der Gegend des Gebel Schéch 
Haridi bekannten Kultplätze des Krokodilsgottes 
für das K. des Ptolemaios in Frage kommt, oder 
ob bei ihm überhaupt nur eine Verwechslung 
mit dem K. bei Gebelén (Nr. 3), das bei Strabon 


Zeit des Hochwassers zutraf) am Eingang ins 
Fajüm beim heutigen Hawara eine Pyramide und 
seinen Totentempel, der wegen seiner Ausmaße 
von den Griechen als ‚Labyrinth‘ (s. d.) bewundert 
wurde. Sein Kult hat sich in der Nähe seiner 
Pyramide unter dem Namen Pramarres bis in 
griechische Zeit erhalten (X. Z. XLII 111). Auch 
unter der 18. Dynastie wurde im Fajüm eifrig 
gebaut (Stadtanlage von Gurob unter Thutmosis 


ebenfalls mit einem Aphroditopolis (7/aBögıs) zu- 60 III. und Privathäuser in Kahun Petrie a. a. O.), 


sammengenannt wird, vorliegt (so C. Müller zu 
Ptolemaios und Gauthier Bull. X 118), muB 
daher zum mindesten offenhleiben. [Kees.] 
Krokodeilopolites (Nomos), Crocodilopolites 
Plin. n. h. V 50, ägyptisch das ‚Seeland‘ (kopt. 
Phióm) genannt, daher auch die griechische Be- 
zeichnung ý Aiuvg oder ó Auwírge (vornehmlich 
im Rev. Pap. des Ptolem, II Phil, auch noch 


und die Mutter Amenophis IV. Teje residierte 
zeitweilig bei Illahun. Von der regen Koloni- 
sationstatigkeit aus fast allen Teilen namentlich 
Mittel- und Unterágyptens gibt die groBe Anzahl 
homonymer Ortsnamen Zeugnis (Wessely a. a. 
O. 7). Ptolemaios IL Philadelphos gestaltete 
großzügig die Bewüsserungseinriehtungen des 
Gaues um und gewann durch Anlage neuer Kanäle 
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zur Entwässerung große Strecken fruchtbaren 
Bodens, auf dem er meist seine ausgedienten Sol- 
daten ansiedelte. In seinen letzten Jahren (29/30 
J. 256/5 v. Chr., Mahaffy Empire of the Ptole- 
mies 157; Rev. Law XXXIV. Otto Priester und 
Tempel I 350) erfolgte die Umbenennung des 
Ganes in Agowolıns vouóc (zu dessen Gesch. in 

iech.-róm. Zeit s. Arsinoites, außerdem bes. 

renfell-Hunt Fajüm towns and their papyri. 
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Ägypten. Herodot sagt II 68: ‚Von allen Lebe- 
wesen, die wir kennen, wird das K. aus dem 
kleinsten das größte; denn es legt Eier, die 
nicht viel größer als Gänseeier sind, und das 
Junge ist so groß wie das Ei; wenn es ausge- 
wachsen ist, wird es aber 71/, bis 8m lang. [Über 
die Größe der K. sagt Aelian. hist. an. XVII 6: 
‚Unter der Regierung des Psammetich soll ein 
Tier von 11,10 m Länge erschienen sein, unter 


Wessely Topogr. des Fajüm a. a. O.). Die An- 10 Amasis eines sogar von 11,84 m.‘ Aus Phylarch 


nahme, daß im 2. Jhdt. eine andere Stadt namens 
Ptolemais Euergetis, deren Lage unsicher blieb, 
Metropole geworden wäre (Grenfell-Hunt Pap. 
Tebt. I 410. Wessely a.a. O 27. 129), ist jetzt 
zugunsten einer Gleichsetzung von K.-Arsino& mit 
diesem Ptolemais aufgegeben (Pap. Tebt. II 398. 
Lefébvre Annal. du Serv. X 157). Im 5. Jhdt. 
n. Chr. führt der Gau zeitweilig den Namen 
Theodosiupolites (s. d.). [Kees.] 


Krokodeilos. 1) Berg in Kilikien. Plin. n 20 otè uév yàp ý ylorra 1j xávo ovupvns, unklarer - 


h. V 81. [W. Kroll.] 
2) Nur im Stadiasm. mar. magni (Geogr. gr. 
min. I) 77 genannter Sommerhafen an der Ost- 
küste der großen Syrte. An einer nach den 
Entfernungsangaben in Frage kommenden Stelle, 
die Lahm el-himar oder Allum Limarisch genannt 
wird, sollen noch heute Ruinen vorhanden sein 
(Müller Geogr. gr. min. I 454 Anm.). [Kees.] 
Krokodile und Eidechsen. 


frg. 26]. Es hat Augen wie die eines Schweines, 
als Zähne [nach Aelian. hist. an. X 11 sind.es 


60, nach Ach. Tat. IV 19 365] riesige Hauer- 


[sehr viele auf beiden Seiten, zwei von besonderer 
Größe, Diod. I 35]. Als einziges aller Tiere hat 
es keine Zunge. [Unrichtig; das K. hat eine 
Zunge, die allerdings kurz und bis zur Spitze 
am Unterkiefer angewachsen ist. Sie ist gut be- 
Schrieben von Arist. part. an. II 17 p. 660 b 28: 


IV 11 p. 690 b 20. Hiob XL 20 und Plut. Is. 
75 kennen die Zunge]. Es hat auch mächtige 
Klauen und auf dem Rücken einen unzerreißbaren 
Schuppenpanzer. Im Wasser ist es blind [besser 
Plut. Is. 75: tàs öyeıs dusva Aeiov xai Qugavi 
zagaxaAóntsw, Gote Bleneıv un BAenópevov. Vgl. 
Theophr. hist. plant. IV 8, 8], in der Luft aber 
sieht es außerordentlich scharf. Und weil es im 
Wasser seine Nahrung sucht, so ist sein Rachen 


A. Krokodile (xooxóósilor morauor, crocodili 30 ganz voller Blutegel‘. Das größte Interesse be- 


flwviatiles). 

1. Nilkrokodil (Crocodilus vulgaris Cuv.). 

a) Namen. Griech. xooxóózioc, naoà tò deı- 
Aulveodoı tàs xpóxac, 6 onnalveı robs alyıalods, 
olovel negi thv yij» Öeıkös Etym. M. Gud. Eustath. 
opuse. 855, 51; die Etymologie ist Unsinn, das 
Wort ist aus xéoxoc Schwanz und öilos Wurm 
gebildet. Von den Ägyptern wurde es nach 
Herodot II 69 xawyas genannt, der gegen Heka- 
taios polemisiert: xpoxóóeioc bedeute ursprüng- 
lich die Eidechse, was richtig ist vgl. 10a). Lat. 
erocodilus (a croceo colore dictus, Isid. or. XII 6, 19), 
bei Dichtern auch corcodilus; ferner crocodilus 
Hist. Aug Pi. X 9, corcodillus Pelag. vet. 416 
Ihm (daher neugriech. xogxdösılos) und corco- 
drillus Geogr. Lat. min. 52 R. Not. Tir. 113, 23a 
(vgl. Diels Indogermanische Forschungen XV 1). 
Provenz. calcatric. Im Hebräischen gibt es kein 
bestimmtes Wort für K., dafür werden die Namen 
verschiedener Fabelwesen gebraucht, wie inb 
(von 735 winden) und 77m; vgl. jedoch Imm. 
Löw Aramäische Lurchnamen, Festschr. Cohen: 
Judaica 338ff., Berlin, Cassierer 1912). Das Junge 
heißt griech. auch yaxalos, Aelian. h. a. VII 47. 
Abgeleitete Worte: xooxodedilew (K.s-Tränen 
weinen) Eustath. opusc. 165, 54. Adjektiva xoo- 
xoösikeıos und xgoxodellwos; xpoxoðeikóðnxtos 
Diosc. V 109, 5; xooxodeılordgöalıs ein mythi- 
sches Ungehener auf einem pränestinischen Fuß- 
boden, Barthélemy Mémoires de l'Académie des 
Inscriptions XXX 533. Lat. Adjekt. crocodileus, 
crocodilinus und erocodilonius (Plaut. mil. 13). 

b) Gestalt. Der erste Grieche, der Nach- 
riehten über das Tier verbreitete, war Hekataios. 
Die ausführlichsten Mitteilungen gibt Herodot 
teils im Anschlusse an Hekataios, teils auf Grund 
eigener Beobachtungen während seiner Reise in 


ansprucht die Bemerkung des Herodot, daB das 
K. die untere Kinnlade nicht bewegt, sondern 
die obere Kinnlade auf die untere klappt. Diese 
viel bestrittene und bis in die neueste Zeit im- 
mer wieder bezweifelte Angabe ist richtig. Man 
muß sich nur von der zuerst von J. C. Scaliger 
(1619) ausgesprochenen schiefen Auffassung frei- 
machen, als habe Herodot sagen wollen, daß beim 
K. der Oberkiefer unabhängig vom Schädel (etwa 


40 wie ein Vogelschnabel) beweglich sei. Tatsäch- 


lich wird durch Zusammenziehung von Muskeln, 
die zwischen dem hinteren Ende des Unterkiefers 
und dem Hinterhauptkamm ausgespannt sind, 
der Schádel samt dem Oberkiefer gehoben und 
gleichzeitig der Unterkiefer gesenkt. Diese Be- 
wegung ist anatomisch darin begründet, daß das 
Kiefergelenk hinter dem Kopfgelenk liegt, weil 
das Quadratbein weit nach hinten reicht. Ob- 
wohl schon die Zoologen Geoffroy und Cuvier 


$0 die Richtigkeit der Angabe Herodots bestätigen, 


(vgl. Sonnenburg Zoologisch-kritische Bemer- 
kungen zu Aristoteles Tiergesch., Progr. Bonn 
1857, 13ff.), wurde sie mit Unrecht immer wieder 
bezweifelt. Aristoteles erwähnt diese anatomische 
Eigentümlichkeit viermal: hist. an. I 11 p. 492 
b 23. III 7 p. 516 a 25; part. an. II 17 p. 660 
b 25. IV 11 p. 691 b 5. Eine Einschränkung 
bedürfte nur die Angabe, daß der Unterkiefer 
‚axivntos‘ sei; doch muß das Wort nicht ,unbe- 


60 weglieh' heißen, Aristoteles gebraucht es manch- 


mal relativ im Sinne von ‚weniger beweglich‘ und 
das trifft für den Unterkiefer zu. Die Ansicht, 
daß das K. nur den Oberkiefer bewege, geht 
auch durch die mittelalterliche arabische und 
jüdische Literatur (J. Löw a. a. O. 342); vgl. 
ferner Ant. Car. mir. 71. Gal. II 422. [Apul] 
de herm. 273. Plin. n. h. VIII 88. XI 159. 
Aristoteles bringt zur Anatomie des K. noch fol- 
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endes: Die K. sind trotz ihres Aufenthaltes im 

asser Lungenatmer (hist. an. I 1 p. 487 a 22); 
die Bewegung der Vorder- und HinterfüBe geschieht 
nach vorn mit einer geringen Abweichung zur Seite 
(IT 1 p. 498 a 13), was für das schnelle Untertauchen 
und Brüten von Vorteil ist (an. inc. 15 p. 718 
a 21) Sie haben nur eine kleine Milz (hist. an. 
II 15 p. 506 a 20) und einen einfachen Magen, 
der dem des Schweines oder des Hundes ähnelt, 
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um es zu schädigen. Vgl. Eubul frg. 107, 12 
K. Strab. XVII 812. Diod. I 87. Aelian. hist. 
an. VIII 25. X 47. Nach Diod. I 35 zerbricht es 
nur die Eier, ohne sie zu fressen. Und n. h. 
VIII 91 erzählt Plinius nach Sen. nat. qu. IV 9; 
‚Das K. ist ein zu fürchterliches Ungeheuer, als 
daB die Natur sich damit hätte begnügen sollen, 
ihm einen einzigen Feind zu geben. Daher stei- 
gen Delphine nilaufwärts, die eine messerförmig 


17 p. 508a 6. Ihre Hoden liegen gegen die 10 gestaltete Rückenflosse haben, treiben die K. 


Lenden zu, III 1 p, 509 b 9. Das obere Augen- 
lid fehlt ihnen, part. an. IV 11 p. 691 a 20. 
Nach Aelian. hist. an. X 21 haben sie 60 Wir- 
bel und 60 Sehnen. Das K. gehört nach Aelian. 
h. a. XI 87 zu den dupißee. Die Beschreibung des 
Leviathan Hiob 41 ist poetisch verbrämt, doch 
erkennt man an den riesigen Kinnbacken, den 
schrecklichen Zähnen und dem schuppigen Panzer 
unschwer das K., das die Juden ja genau kannten 


(Jes. LI 9. Hesek. XXIX 3. XXXII 2. Ps. LXXIV 20 


18) Die römische Literatur beschäftigt sich seit 
Cicero und Varro mit dem Tiere, 

€) Lebensweise. Auch hierüber weiß 
Herodot als erster II 68 zu berichten: ‚Während 
der vier Wintermonate [nach Aelian a. a. O. 
sind es nur 60 Tage] frißt es nicht, und ob- 
gleich es ein vierfüDiges Tier ist, so lebt es 
doch auf dem Lande und im Wasser zugleich. 
Denn seine Eier [ova tesiea Macrob. Sat. VII 


16, 7] legt es aufs Land und brütet sie auch 90 


dort aus [und zwar stets an einer Stelle, die 
vom Hochwasser des Nils nicht mehr erreicht 
wird, Plin. n. h. VIII 89. Aelian hist. an. 
V 52. Plut. soll. an. 34; Männchen und Weib- 
chen abwechselnd, Plin. n. h. X 170]; und den 
größten Teil des Tages bringt es auf dem 
Trockenen zu, die ganze Nacht aber im Flusse 
[vgl. Cie. nat. deor. II 124. 129 aus Varro 
de 1. 1. V 78]; denn dann ist das Wasser wärmer 


als die Luft und der Tau. Alle anderen Vögel 40 


und Säugetiere fliehen vor ihm, nur mit dem 
Krokodilwächter (der Vogel zooylios (Charadrius 
pluvialisch)] lebt es in Frieden, weil diseer ihm 
gute Dienste leistet. Wenn nämlich das K. 
aus dem Wasser ans Land steigt und dann das 
Maul aufsperrt — und das pflegt es immer gegen 
Westen zu tun —, so schlüpft ihm jener Vogel 
in den Rachen hinein und pickt ihm die ‚Blut- 
egel'auf; das K. freut sich über diese Dienst- 


von ihrer Beute weg, herrschen in dem Flusse, 
als ob er ihr Bereich wäre, und töten jene, 
wenn auch an Kräften schwächer, durch List. 
Denn in diesem Punkte sind alle Tiere schlau: 
sie verstehen sich nicht nur auf ihren eigenen 
Vorteil, sondern auch auf den Nachteil ihrer 
Gegner; sie kennen ihre eigenen Waffen und 
wissen Gelegenheit und Ort, wo jene schwach 
sind, wohl zu treffen. Die Haut des K. ist am 
Bauche weich und zart. Daher tauchen die Del- 
phine wie erschrocken unter und schneiden 
jenen mit ihrem Rückenstachel den Bauch auf.‘ 
Daß das K. vom Nilpferd gefressen wird, wie 
Timoth. 44 angibt, ist selbstverständlich Un- 
sinn, aber im Kampf mögen die Tiere nicht nur 
vor rómisehem Publikum gelegen haben. Doch 
sollen die K. auch untereinander heftig kämpfen, 
Gal. de plac. Hipp. et Plat. p. 488 M. Sie kön- 
nen vorzüglich schwimmen, Eustath. Bas, hex. VII 
l p. 936 C. Daß die Schweine Freunde der K. 
sein sollen, ist Mißverständnis einer Strabonstelle 
(XVII 824), wo vom Nilfische yozgoc (Tetrodon 
fahaka Hasselq.) die Rede ist. Mohnköpfe sollen 
den K. nach Theophr. hist. plant. IV 8, 8 un- 
angenehm sein; nach Geopon. XV 2, 18 sollen 
sie den Bienen nachstellen (Verwechslung mit 
nr. 5l). Zahlreich sind die Fabeleien über die 
K. Während der Geburtstage der Apisstiere 
fressen sie keinen Mensch, wie Plin. n. h. VIII 186 
mitteilt. Wenn sie sterben, erzeugen sie einen 
Skorpion, Antig. Car. mir. 23 mit einem zur 
Sache gehörigen Epigramm des Archelaos nr. 34. 
Dasselbe erzählt Aelian. hist. an. II 38, der 
auch vom Schwanze der K. glaubt, er sei giftig; 
offenbar war das ägyptische Vorstellung, und so 
erklärt sich das von Gesner erwähnte nebenein- 
ander Abbilden von Skorpion und K.; vgl. auch 
nr. 32. Wie die K. echte Kinder von den Bastar- 
den unterscheiden, erfährt man aus Aelian. h. a. 


leistung und tut dem Vögelchen nichts.‘ Vgl. 50 IX 3: ‚wenn das eben ausgeschlüpfte Junge gleich 


[Arist] hist. an. IX p. 612 b 20. Plin. n. h. VIII 
90, die aber beide von den ,fó£ila: nichts er- 
wühnen; ferner Aelian. hist. an. III 11. XII 15. 
Antig. Car. mir. 39 und Apul. apol. 8. Aristoteles 
berichtet ferner, die Zahl der Eier des K. sei sehr 
groB, sie erreiche bisweilen 60; ihre Farbe sei 
weiß; die Brütezeit betrage 60 Tage — vgl. 
Aelian. hist, an. II 33, der X 21 auch die Träch- 
tigkeitsdauer zu 60 Tagen angibt, aber meint, 
die Tiere legten jeden Tag 60 Tage hinter- 
einander ein Ei —; die Tiere würden sehr alt (s. 
Abschn. c g. E.) und wüchsen, solange sie leb- 
ten, Arist. hist. an. V 33 p. 558a 18. Gänz- 
lich vom Wasser getrennt, geht das K, ein, 
VIII 2 p. 589a 27. Plin. n. h. VIII 90 glaubte 
zu wissen, daB auch das Ichneumon die Ge- 
legenheit benutzt, wenn das K. das Maul auf- 
sperrt, in seinen Magen einzudringen, natürlich 


auf Raub ausgeht, zählt es für alle Zeit zur Familie, 
wird von den Eltern geliebt und gilt durchaus als 
K. Zögert es jedoch und ist träge und schnappt 
nicht bald nach einer Schmeiß- oder Schwirr- 
fliege, einem Regenwurm oder jungen Eidechse, 
dann tötet der Vater es als unecht und absolut 
nicht zur Familie gehörig‘. Dieses Märchen 
stammt aus derselben Quelle wie Plut. soll. an. 
34, der aber schlechter xáopor j fovávgv statt 


60 caspov rà» veapóv und unmo statt rarng hat. 


Vgl. ferner Aelian. h. a. VIII 4 und Plut. soll. an. 23. 
Die Lebensdauer ist verhältnismäßig lang (Diod. 
I 35): bis auf 60 Jahre bringen sie es, Aelian. 
hist. an. X 21. Auch ihr Leben ist sehr zäh, 
und bisweilen sterben sie sogar nicht gleich 
naeh Herausnahme des Herzens, Chaleid. in Plat. 
Tim. 216. Sie ernühren sich von kleineren und 
größeren Tieren; ihre Bisse sind tief und ge- 
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führlich; auch mit den Krallen machen sie 
große Risse, und Wunden dieser Art sind ganz 
unheilbar, Diod. I 35. Doch selber sterben sie, 
wenn sie Pelikanfleisch fressen, Hieron. in ps. I 
p. 159, 20. Sie kommen im Nil (Vitr. VIII 2, 7. 
Mela I 52. Geogr. Lat. min. 5 R. Mart. III 
93, 7. Arr. Ind. 6. Paus. IV 84, 8. Aelian. 
hist. an. V 51. Alkiphr. IV 18, 16. [Apul] 
Ascl 37. Sidon. epist. VIII 12, 18) und in den 
naheliegenden Seen in unglaublicher Menge vor, 
da sie sich rasch vermehren und nur selten ge- 
tötet werden, Diod. I 35. Von K. jenseits Sais 
spricht Plin. n. h. XXVIII 121; er erwähnt auch 
ihren Verstand (ingenio fabulosi 107). Die Dar- 
stellungen des Altertums fassen zusammen und 
verbrämen mit Fabeln und Übertreibungen Solin. 
XXXII 21—28. Ammian. Mare. XXII 15, 15-20. 
Isid. or. XII 6, 17f. Ach. Tat. IV 19. 

d) Geführliehkeit und Jagd. 
Über die Jagd meldet zuerst wieder Herodot. 
IL 70: ‚Gefangen werden sie auf mancherlei 
Art: die mir der Erzählung am würdigsten 
scheint, will ich beschreiben. Man steckt einen 
Schweinerücken als Köder an eine Angel und 
läßt ihn mitten in den Fluß hinunter; der 
Jäger aber steht am Ufer des Flusses mit einem 
lebendigen Ferkel, das er schlägt. Wenn das K. 
die Stimme hört, geht es ihr nach, stößt auf den 
Rücken und frißt ihn. So kann es ans Land 
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habe einmal ein K. die Tochter des gerechten 
Königs Psammyntas geraubf. Strabon, der XVII 
814 auch über K.-Jagd spricht, gibt als Grund 
der Liebe der Einwohner von Denderah zu ihr 
an, sie besäßen einen natürlichen Schutz gegen 
die Bestien; dann führt er fort (815): ‚In Rom 
war vor einiger Zeit eine K.-Schau, die von 
einigen Tentyriten begleitet wurde. Als nun ein 
Wasserbehülter und ein Gerüst darüber aufge- 


10 stellt war, damit die Tiere, wenn sie aus dem 


Wasser kämen, sich sonnen könnten, stiegen die 
Leute selbst hinein und holten nach Belieben 
die K. heraus oder steckten sie wieder ins 
Bassin, damit die Leute sie in allen Lagen sehen 
könnten.‘ Zum ersten Male in Rom gezeigt wur- 
den fünf K. von dem kurulischen Adilen M. 
Aemilius Seaurus im J. 58 v. Chr., Plin. n. h. 
VIII 96. Nicht mehr bei dieser Zahl und. beim 
bloBen Zeigen blieb es bei Spielen des Kaisers 


20 Augustus, bei denen im Circus Flaminius 86 


Stüek niedergemetzelt wurden, Cass. Dio LV 10. 
Auch Antoninus Pius zeigte K. in Rom, Hist. 
aug. Pi. X 9. Vgl. ferner Symm. epist. VI 43, 
der IX 141 direkt sagt, daß die Tiere zu seiner 
Zeit vom Zirkusdirektor als notwendige Schau- 
stücke angesehen wurden. Daß Heliogabal ein 
K. als Haustier hatte, wundert uns nicht, Hist 
aug. Hel. XXVIII 3. 

e) Zähmung und Verehrung. Hero- 


gezogen werden; dann müssen ihm aber flugs 30 dot. II 69: ‚Einigen Ägyptern gelten die K, für 


die Augen mit Lehm: verklebt werden; andern- 
falls macht es viel Mühe, der Bestie Herr zu 
werden.‘ Diod. I 35 sagt, später habe man starke 
Netze angewandt; zuweilen tóte man sie auch 
von den Kähnen aus dureh wiederholte Schläge 
mit eisernen Keulen auf den Kopf. Freilich 
sind ihm nach Hiob XLI 20 auch diese wie 
Stoppeln, und das Eisen durchdringt seine Haut 
nicht, 18. Timoth. 41. Von der List, mit der 


heilig, anderen wieder nicht, sondern die ver- 
folgen sie wie Feinde. Die aber um Theben und 
den Mörissee wohnen, halten sie für sehr heilig; 
beide Stämme ernähren öffentlich ein K., das 
völlig zahm ist und dem gläserne und goldene 
Schmucksachen an die Ohren und Ringe um die 
Vorderfüße gelegt werden. Vorgeschriebene 
heilige Nahrung wird ihm gereicht, und auf das 
sorgfältigste wird es gepflegt, solange es lebt. 


das K. dem Menschen auflauert, erzählt Aelian. 40 Ist es aber gestorben, so balsamieren sie es ein 


hist. an. V 28. XII 15. X 24. An der letzten 
Stelle ist auch die Feigheit des K. bemerkt, 
wenn es auf dem Lande ist. Aelian sagt: ,Wenn 
es auf Raub ausgeht, liegt es in der schlauesten 
Weise auf der Lauer, zittert aber vor jedem Ge- 
rüuseh, fürchtet jede lautere menschliche 
Stimme und hat besonders entsetzliche Angst, 
wenn es sich einem mutigen Gegner gegenüber- 
sieht‘, Über die Jagd berichtet Aelian. hist. an 


X 24: ‚Die sogenannten Tentyriten in Ägypten 50 


wissen nun, wo seine sterblichen Stellen sind; es 
sind das hauptsächlich die Augen, die Achsel- 
höhlen und der Unterleib. Auf dem Rücken und 
am Schwanze ist es dagegen unverwundbar; 
denn mit Schuppen und Panzerplatten, die mäch- 
tigen Muscheln gleichen, ist es sozusagen be- 
waffnet. Die erwähnten Tentyriten liegen nun 
der Jagd so eifrig ob, daß dort der Fluß tief- 
sten Frieden vor den Tieren hat. Mutig schwim- 


und legen es in einen heiligen Sarg. Die aber 
um Elephantine wohnen, die essen die K. und 
halten sie nicht für heilig.‘ Arsino& (beim heuti- 
gen Medinet el Fayüm) hieß nach Strab. XVII 
811 ursprünglich Kooxoödeilwv nölıs wegen der 
Verehrung, die diese Tiere hier genossen; eins wurde 
stets in einem besonderen Teiche gehalten; es 
hieß ooöyos, also SZ” oder 

d. i. der dem K. heilige Gott. Strabon erzählt, 
daß sein Hotelwirt in Arsino& mit ihm und eini- 
gen anderen Gästen die Reste des Mittagessens 
— einen Eierkuchen, ein Stück Fleisch und eine 
Flasche Met — dem K. hingebracht habe. Es 
war sogar wie in unseren zoologischen Gärten 
Sitte, den Besuchern K.-Speise zu verabfolgen, 
damit die Tiere sich nicht etwa den Magen ver- 
darben, Papyr. 112 v. Chr. bei Keller Ant. 


men sie im Flusse und treiben allerhand 60 Tierw. II 263. Eine Erklärung für die merk- 


Scherze dabei. Vgl. Sext. Emp. Pyrrh. I 83 und 
Plin. n. h. VIII 92f. XXVIII 81. Die Einwohner von 
Apollonopolis fingen die Tiere in groBen Netzen, 
hàngten sie an den Sebestenenbáumen (Mimusops 
Sehimperi) auf, prügelten sie so tüchtig dureh, 
töteten und verspeisten sie dann, Aelian. hist. 
an. X 21. Der Grund ist nach einigen, weil 
Typhon in den Reptilien stecke; nach anderen 


würdige Verehrung dieser so schädlichen Tiere 
versucht Diod. I 89 zu geben, der 84 als Speise 
auch Graupensuppe und Gánsebraten nennt; er 
meint, sie seien eine natürliche Schutzwehr 
gegen den Überfall feindseliger Horden, die es 
ihretwegen nicht wagten, der Nil zu durch- 
schwimmen (vgl Theokr. XVII 97). Ferner 
führt er noch eine alte Sage an. Der König 
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Mena sei von seinen eigenen Hunden verfolgt 
worden und habe sich in den Mörissee geflüchtet, 
wo ihn ein K. aufgenommen und ans andere Ufer 

erettet habe. Deshalb sei die Verehrung dieser 

jere angeordnet worden. Wie weit die Ver- 
rücktheit der Ägypter gehen konnte, beweist die 
von Max, Tyr. VIII 5 überlieferte Geschichte 
von der Frau, die ihr Kind glücklich pries, nach- 
dem es von dem K., das sie selbst großgezogen 


hatte, aufgefressen worden war. Wir dürfen 10 


kaum an der Wahrheit der Erzählung zweifeln; 
zeigt doch Herodot. II 90, daß es Sitte war, 
jeden von K. Gefressenen auf das kostbarste ein- 
zubalsamieren und zu begraben, und zwar durf- 
ten das nur Priester. Ein Statthalter namens 
Kleomenes, der das Land bereiste, wurde eines 
Sohnes durch ein K. beraubt. Darauf ordnete 
er an, daß auf diese Tiere gejagt werden solle. 
Aber die Ägypter brachten ihm so viel Geld, 
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und Trinken gibt. Um ein K. soweit zu bringen, 
daB es nicht nur auf die Stimme herbeikommt und 
sich anfassen, sondern sich sogar die Zähne putzen 
läßt, wie Plut. soll. an. 23 berichtet, dazu gehört 
sicher eine Lammesgeduld. Über von den Om- 
biten gezähmte K. berichtet Aelian. X 21: ‚sie 
erhielten die Köpfe aller Opfertiere‘. In einer 
Beschwörungsformel Antidot. Bruxell. 147 heißt 
es: quiesce intestinum et sta crocodile! 

1 Medizinisches. Gegen den Biß des 
K. empfiehlt Plin. n. h. XXII 151 Ervenwicken, 
XXIII 67 Essighefe mit Schwarzkümmel, XXVI 
51 Laichkraut, das die K.-Jäger bei sich tragen, 
besonders wenn es mit Ringelnatterfett ver- 
mischt ist, XXXII 53. Auch Fischbutter (XXXI 
97) und Salz (104. XXXII 46. Diosk. V 109, 5) 
leisten gute Dienste. Galen sagt XIV 246: 
Toös yàg Ind Tor x. Bowdercas un’ abrod Tod otéavos 
Enırideukvov tois toavuaoiw ängws Bontnuevovs 


daB er davon absah, Arist. oecon. 2 p. 1352 a 24. 20 oióausv. Bei Vergiftung durch K.-Fett muß man 


Man hat sieh übrigens mit eigenen Augen von 
dieser Geistesverwirrung überzeugen können: 
Tausende von K.-Mumien sind an Ort und Stelle 
gefunden worden: Brehm Reiseskizzen aus 
Nordost-Afrika, Jena 1855. Und Keller Ant. 
Tierw. II 265 sagt: ‚Ganze K.-Friedhöfe hat man 
bei Tebtunis, Médinet el Nahás, Monfalüt ent- 
deckt. Von den K.-Mumien waren viele sogar 
vergoldet, etliche auch in beschriebene Papyri 
eingewicke!t. Die K.-Grüber waren ziemlich flach, 
selten tiefer als 1 m, und die Tiere oft zu fünf 
bis zehn in einem Grabe vereinigt, mit dem Kopf 
naeh Norden liegend. Neben ausgewachsenen 
Individuen wurden zahlreiche winzige K.- 
Mumien gefunden, ja aueh K.-Puppen, welche 
wie K. aussahen, aber nur einige Eier oder 
manchmal auch eine Nachbildung des Tieres in 
Stein oder Holz enthielten. Bei Médinet el 
Nahäs sind die K. nach Familien begraben, oft 


nach XIX 633 das Fett vom bw» Baldrruos geben; 
damit ist eine näher nicht bestimmbare Haifisch- 
art gemeint (s. ’aAeoc o. Bd. VII S. 594ff.). Um- 
fangreicher ist die Literatur über Teile von K., die 
in der Heilkunde Verwendung fanden; Plin. n. h. 
XVII 107: ‚Wenn man sich Zähne von der 
rechten Seite des K. an den rechten Arm bindet, 
so soll sich der Begattungstrieb steigern; auch 
beschmieren die Ägypter ihre Kranken mit dem 


30 Fette dieser Tiere.‘ Ferner 8 121: ‚Die Asche 


ihres Felles mit Wasser eingerieben heilt Hoden 
geschwülste, ihr Fett Schüttelfröste, ebenso der 
Rauch des Mistes. Die Zähne der linken Seite 
heilen Zahnschmerzen, wenn man das Zahn- 
fleisch mit ihnen ritzt. Wenn man ein Stück 
Haut von der linken Seite der Stirn an die 
Scharateile bindet, verliert man den Geschlechts- 
trieb; ihre Asche ist gut gegen ausgefallene 
Haare; 3,411 g Hoden in Wasser braucht man 


mehr als 20 in einem Grabe, aber die Körper 40 gegen Schlangenbiß. Ihr Blut verwenden die 


sind nicht mumifiziert und bloß von Binsenschnü- 
ren zusammengehalten, manchmal zugleich mit 
einigen K.-Eiern.‘ Über andere Völker, die z. T. 
noch heute der K.-Verehrung frönen, berichtet 
derselbe Forscher, der Seite 264 noch mitteilt, 
daß es ums J. 200 n. Chr. in Fayüm noch 
einen Priester des Petesuchos gab, und daß im 
J. 215 n. Chr. ein Priester seine Ausgaben für 
die Pflege des großen Suchos regelmäßig auf- 


Maler‘ Daß man sich bei Kotidianfieber mit 
K.-Fett einzureiben habe, lehrt Alex. Trall. I 
405; vgl. noch Serib. Larg. 14. Auch gegen 
ihren eigenen Bi ist es gut, Hist. aug. 4 tyr. 
VI 2; s. auch Absehn. e. Wenn es hagelt, muß 
man eine K.Haut im Garten herumtragen, 
Africanus in Geopon. I 14, 5. Pallad. I 35, 14. 
Auch in den Läden der Apotheken des Alter- 
tums hingen wie in den Alchimistenküchen des 


zeichnet. Andere Stellen antiker Schriftsteller 50 Mittelalters und in Fausts Gelehrtenstube K., 


über dies Thema sind: Cie. Tuse. V 18; nat. deor. 
I 82. 101. III 47. Iuv. XV 2 Aelian. hist. an. 
X 21. Minuc. Fel. XXVIII 8. Hieron, in Joël 
III p. 207. Nach dem ägyptischen Totenbuch 88 
durchschwimmt der Verstorbene, in ein K. ver- 
wandelt, den himmlischen Ozean. Außer Suchos 
soll es noch einen zweiten K.-Gott gegeben 
haben (den Horus), und Neith soll beider Mutter 
gewesen sein. — Über die Zähmung der K. 


Geogr. Lat. min. p. 52 R. 

g) Fabeln. ,Ein Fuchs und ein K.', so 
erzählt Asop 37, ,stritten um den Vorrang der 
Geburt. Das K. brachte viel über die Herrlich- 
keit seiner Vorfahren vor und sagte schließlich, 
seine Väter seien Gymnasiarchen gewesen. Da 
meinte der Fuchs: ‚Das hättest du gar nicht zu 
sagen brauchen; das sieht man deinem Buckel 
an!“ — ‚Die Hunde trinken aus dem Nil im 


spricht auch [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609a 160 Laufen, damit sie nicht von den K. gefressen 


und führt als Grund, warum die Tiere zahm 
werden, die Versorgung mit Nahrung durch die 
Menschen an. Und wirklich ist das Gefühl für 
diese Wohltat selbst bei Tieren mit noch nied- 
rigerer Gehirnorganisation so weit verbreitet, 
daß man es wohl als eins der allgemeinsten be- 
zeichnen kann. Andererseits gelingt es selten, 
ein Tier zu zähmen, dem man nicht selbst Essen 
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werden (Aelian. var. hist. I 4). Einmal sagte 
nun ein K. zu einem Hund: ‚Trinke doch in 
Ruhe! Fürchte dich nicht!’ Aber jener antwor- 
tete: ‚Ich würde es tun, wenn ich nicht sicher 
wüßte, daß du großen Appetit nach meinem 
Fleische hast. ^ Phaedr. I 25. — Bei den Rheto- 
ren wird häufig der xooxoðeihwos  ovAAoyos 
erwähnt, den ich zuerst bei Quint. inst. or. I 10, 
62 
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5, dann bei Luc. vit. auct. 22; Hermot. 81 und 
Clem. Al. paed. III 2, 7 p. 651 S. finde. Ein 
K. raubt einem Vater sein Kind und verlangt, 
er solle sagen, ob das K. es ihm wiedergeben 
werde; wenn er die Wahrheit sage, solle er es 
wiederbekommen.  Gleiehgültig, was der Vater 
nun sagt, er bekommt es auf keinen Fall zurück; 
denn, bejaht er die Frage, so sagt das K. nein, 
also hat er gelogen; verneint er sie, so ist über- 
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K. dargestellt auf einem grünen Jaspis der Samml. 
R.Readyin London: ein Mantelpavian hockt auf 
einem K., das seinen geöffneten Rachen und Schwanz 
aufwärts richtet (Keller Münzen und Gemmen 
XIV 1); einem Sard des Brit. Mus.: Lówe, den 
ein K. angreift (XV 4); einer violetten Paste der 
Berliner Sammlung 3139: K., zu beiden Seiten 
je ein K.-Wächter (XXII 46); noch einem Sard 
des Brit. Mus.: Amor auf einer Nilbarke, ein 


haupt keine Möglichkeit der Zurückgabe vorhan-10 K. mit dem Dreizack jagend (47); und einem 


den. Die Geschichte von den K.s-Trünen ist vor 
Asterios bei Phot. p. 508 nieht nachzuweisen. 
Träumt man von K., so hat man mit Seerüubern 
und Mördern zu tun, Artemid. III 11. 

h) Das K. in der Kunst. Die ügyp- 
tische Kunst eröffnet selbstredend den Reigen; 
interessant besonders Lortet-Gaillard II 
p. 60; auch häufig auf Papyri. Bemerkenswert 
ist ferner als südliehster Punkt einer künstle- 


rischen Darstellung dieses Tieres Great Zim- 20 


babye, das unter 31055" östl. Länge und 
19030” südl. Breite liegt: eine Tempelsäule, an 
der ein K. hinaufkriecht, Illustrated London 
News 1904, 580. Der assyrisch-babylonischen 
Kunst ist es ziemlich unbekannt; doch erhielt 
Tiglath-Pileser I. eins zum Geschenk, Hell- 
wald Kulturgeschichte? I 257. Die griechisch- 
römische Kunst lernt es erst spät kennen, be- 
mächtigt sieh seiner dann aber mit Eifer und 


Jaspis daselbst: Christus — an Stelle von Horus- 
Harpokrates (Chabouillet 2758; vgl. 2196 
und Toelken 24) — auf einem K. — 
Mart. Cap. II 183 beschreibt ein Schiff, dessen 
Vordersteven mit einer Katze, dessen Hinter- 
steven mit einem K. geschmückt war. — Es gab 
bei den Ägyptern auch kleine K. als Kinderspiel- 
zeug: bei ihnen ist der Unterkiefer beweglich, 
Erman Ägypten I 236. 

92. Panzerkrokodil (Croeodilus cata- 
phraetus Cuv.), möglicherweise das nach Plin. n. 
h. V 9 im Wed Drä in Nordwestafrika vorkom- 
mende K., neuerdings in diesem Flusse nicht 
mehr beobachtet, sonst an der ganzen Westküste 
Afrikas heimisch. 

K. in Indien werden von antiken Sehrift- 
stellern häufig erwähnt, doch fehlt fast durch- 
weg die Angabe von Merkmalen, die eine ge- 
naue Bestimmung der Arten ermöglichen. In 


nicht ohne Geschick. So sind auf der Schmal- 30 Betracht kommen drei Arten: Sumpf-K., Gavial 


seite der bekannten Nilstatue im Vatikan K. und 
Nilpferde im Kampfe zu sehen. Einen Neger 
zerfleischend erblieken wir es auf einem Rhyton 
aus Capua, Keller Ant. Tierw. II 260, Fig. 
98b. Athene soll auf der Akropolis auf cinem 
K. sitzend gebildet worden sein, Charax beim 
Sehol. Aristid. Panath. p. 95 Cr. Schön sind die 
beiden K. auf dem Mosaikboden von Präneste, 
den Keller a.a.O0. 267, Fig. 99 abbildet. Auf 


und vielleicht Leisten-K. 

3. Sumpfkrokodil, (Crocodilus palu- 
stris. Cuv.) Auf diese Art sind zumeist die 
antiken Berichte über gefährliche und gefräßige 
K. in Indien zu beziehen: so Herodot. IV 44, 
Aelian. hist. an. XII 41. Plin. n. h. VI 75 (der von 
K. aus dem Gogra, einem Nebenflusse des Gan- 
ges, berichtet). [Kallisth.] III 17 (Vorkommen 
in den Dsehungeln) Strab. XV 690. 6951. (im 


einem Wandgemälde des Isistempels zu Pompeii 40 Vyath). Paus. IV 34, 3 (Indus). Curt. VIII 30 


setzt die Landesgóttin von Ägypten den Fuß auf 
ein K, Zahn Pompeji III 8. Auch sonst in 
Pompeii. — Von Münzen sind drei zu nennen: 
ein römischer Denar mit der Legende Caesar 
divi f. cos. VI und dem Kopfe des Augustus hat 
auf der Rückseite ein K. mit der Umschrift 
Aegypto capta, Keller Münzen und Gemmen 
VI 29; eine Bronzemünze von Letopolis in Ágyp- 
ten mit dem Kopfe des Hadrian zeigt rück- 


(Brahmaputra)  Timoth. 41. Lassen Ind. 
Altertümer II 680. 

4. Gavial (Gavialis gangeticus Gm.). 
Aelian, hist. an. XH 41 muß man wohl den Satz 
xai £yovoiw èx dxpov Tod óvyyovc éoynv ws x£oac 
hinter xai za nèr a?à 52«0ta Biazreı stellen; denn 
sonst würde entweder das Sumpf-K. zu einem 
harmlosen Tiere gemacht oder es bekäme eine 
hornartige Erhöhung auf der Schnauze, die doch 


wärts ein K. mit aufgeriehtetem Schwanze, 30; 50 nur dem Gavial zukommt. Beide Tiere leben 


und eine Bronzemünze der Kolonie Nemausus in 
Gallien, die vorn die Köpfe des Augustus und 
Agrippa trägt, hat auf der anderen Seite ein K., 
das an eine Palme gekettet ist, an der ein Lor- 
beerkranz zur Erinnerung an den Feldzug der 
Veteranen in Ägypten hängt, 31. — Von Gem- 
men sind erwähnenswert ein Gorgoneion mit 
Sehlangen und Besa-Ohren, unter denen sich ein 
K. befindet, Furtwängler Ant. Gemm. 


naeh Alian im Ganges. Sie standen wie die 
ägyptischen und stehen teilweise noch heute in 
hoher Verehrung, So soll nach Weber Ind. Stud. 
V 325 der Polarstern wunbeweglich) in 
Gestalt cines Gavials 4 verehrt worden 
sein; also f Ursae minoris, denn 
von a kann bei den alten Indern keine Rede 
sein; oder das ganze Sternbild ? 

5. Leistenkrokodil (Crocodilus porosus 


XV 72, der noch ähnliche Zusammenstellungen 60 Gray). Dieses ist vielleicht das reelle Urbild des 


erwähnt; der ägyptische Gott Besas galt nämlich 
als Abwehrer der K. Ferner gehört hierher 
eine gnostische Gemme, wo das K. in einer zu- 
sammengeringelten Schlange liegt, Keller 
Ant. Tierw. II 266; und ein Karneol (K. und 
Tarbophis fallax Fleischm.) bei Chabouillet 
20083. Tiger, ein K. zerreißend, ist auf einem 
Brüsseler Jaspis eingraviert (2181). Außerdem sind 


von Ktesias (Phot. bibl. 45 a 20ff) beschriebenen 
‚Induswurmes‘ (oxw@4An£). doch ist es auch mög- 
lich, daß eine große Schlange (vielleicht eine 
Python-Art) den Anlaß zu diesem verschrobenen 
Berichte gab. Aelian. hist. an. V 3 schreibt 
Ktesias aus und bringt auch in erweiterter Dar- 
stellung die Geschichte von der Gewinnung des 
kostbaren, angeblich so wunderkräftigen Öles aus 
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dem toten Körper dieses ‚ox@An&‘. Ob auch der 
sagenhafte Odontotyrannus, von dem Keller 
Ant. Tierw. II 268 meint, daß er vielleicht nichts 
anderes sei als der Gavial (s. Nr. 4), auf dieses 
Urbild zurückgeht, ist nicht zu entscheiden. Den 
Odentotyrannus nennt Iul. Valer. II 20, legt 
ihm jedoch elefantenähnliches Aussehen bei. 
Vgl. ferner Vincent Bellov. spec. hist. V 60. 
Pallad. de Brachman. 10 und J. F. Brandt 
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Mauereidechse ist die häufigste Echse der Mittel- 
meerländer und kommt in zahlreichen Spielarten 
vor: fast jede Insel beherbergt ihre besondere 
Varietät (eine vadgov xońvy auf Kreta erwähnt 
Theophr. hist. plant. III 3, 4). In der ägypti- 
schen Priesterlehre bezeichnet die Eidechse, die 
man auch auf Hieroglyphen findet, die Menge 
oder unbegrenzte Zahl, wahrscheinlich, wie Kel- 
ler Ant. Tierw. II 272 glaubt, weil sie in Ägyp- 


Bulletin d'Acad. de St. Petersburg 1861, 335ff.10ten so häufig sind. Im Tiersystem des Aristo- 


Ebenso unsicher ist es, ob die 10 m langen ,Aale' 
im Ganges, die Hraban. Maur. CXI yp. 238 M. 
nach Plin. n. h. IX 4 nennt, als K. zu deuten 
sind, wie Keller a. a. O. meint, oder ob sie 
auf Beobachtung von Schlangen zurückgehen. 
Die yoàa« an der Indusmündung, Peripl. mar. 
Erythr. 21, mógen wohl K. sein. 

B. Eideehsen (xooxadedor ysgoatot, ero- 
codili terreni). 

I. Familie: Warane. 

6. Wüstenwaran (Varanus griseus 
Daud.), der x00x0deılos xeooaios des Herodot. 
IV 192, der in Libyen lebt und gegen 1, 30 m 
lang wird; diese Länge wird auch genau von 
Brehm Tierleben? V 131 angegeben. 

7. Nilwaran (Varanus niloticus Laur.). 
Abgebildet auf 2 Pariser Gemmen 2193 und 2245, 
deren erste auch Keller Münz. u. Gemm. XXII 42 
wiedergibt, und auf einem Berliner Jaspis (T 51- 


teles ist die Definition der Gruppe der Eidechsen 
wie die der Reptilien überhaupt unvollständig. 
Insbesondere ist ihm eine klare Abgrenzung der 
übrigen Reptilien gegenüber den Schlangen nicht 
gelungen (vgl. Aubert-Wimmer Tierkunde I 
114. Heck Hauptgruppen des Tiersystems bei 
Aristoteles 9). Wohl sind einzelne wesentliche 
Merkmale wie die VierfüDigkeit (rereanode), die 
Fortpflanzung durch Eier (Goróxo), die Beschup- 


20 pung (polıöwza) erkannt und häufig angeführt 


(vgl. hist. an. II 17 p. 508a 8#.), aber @oroxa 
und goAıöwza sind auch die Schlangen, die Ari- 
stoteles nur als dzoóa von den übrigen Reptilien 
scheiden kann. Deutlich sind bei Plinius die 
Eidechsen als vierfüßige, eierlegende Tiere von 
den Schlangen geschieden n. h. X 143, wie denn 
Plinius überhaupt infolge der stärker als bei 
Aristoteles hervortretenden Betonung des Unter- 
schiedes der Hautbedeckung (squama, cortez, 


ken I 153) ebenfalls bei Keller 44. Auch 80 cutis pura) zu einer zwar äußerlichen, aber jeden- 


altertümlich und roh auf einem Steatit des Brit. 
Mus.; die Deutung als Nilwaran Ant. Tierw. 
IT 276 ist wohl wegen des dünnen und langen 
Schwanzes richtiger denn die als Schleuder- 
schwanz, Münzen u. Gemm. XXII 45. In der 
Literatur findet sich nur eine Notiz bei Plin. n. 
h. VIII 91: similis crocodilo sed minor etiam 
ichneumone est in Nilo natus scincos, die auf 
den Nilwaran zu beziehen ist. Daß hier der 


falls brauchbaren Einteilung der Reptilien (Eidech- 
sen, Schildkröten, Schlangen) gekommen ist (vgl. 
Steier Aristot. u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoo- 
logie 23) Oberflächlich ist die Charakteristik 
der Eidechsen bei Aelian. hist. an. XI 37, wo sie 
(zusammen mit Schlangen und Schildkröten) ein- 
seitig als beschuppte Tiere (poAıdwrd) bezeichnet 
sind. Der irrtümlichen Beobachtung bei Arist. 
hist. an. I 1 p. 498a 13, daß bei den Eidechsen 


Apotheker-Skink (vgl. nr. 12) nieht gemeint ist, 40 die Kniegelenke der Vorder- und Hintergliedmaßen 


zeigt der Vergleich: kleiner als Ichneumon (Her- 
pestes ichneumon), der für den nur etwa 20 cm 
langen Apotheker-Skink ohne Sinn wäre, auf den 
Nilwaran aber annähernd zutrifft. Im übrigen 
sind bei Plinius erocod?lus terrester und seineus, 
die beide nur medizinisches Interesse boten, nicht 
auseinandergehalten und auch mit dem Schleuder- 
schwanz durcheinandergeworfen n. h. XXVIII 
119: seimeus quem quidam terrestrem erocodi- 
lum esse dixerunt. 

Lediglieh auf Grund der geographischen An- 
gabe kann man vermuten, daß das etwa meter- 
große K. aus dem Atlasgebiet bei Paus. I 33, 6 
der Steppenwaran (Varanus exanthematieus 
Bosc.) und die von Curt. IX 30 erwähnten großen 
Eidechsen Indiens (lacertarum ingentium pelles) 
der Bindenwaran (Varanus bivittatus Dum. et 
Bibr.) sein kónnten. 

IL Familie: Eigentliche Eidechsen. 


sich nach vorne beugen, steht bei Plin. n. h. 
XL 249 die richtige Angabe gegenüber, dab sie 
die Vorderbeine nach hinten (post curvantur), 
die Hinterbeine nach vorne abbiegen. Das seit- 
liehe Ausbiegen der GliedmaBen ist bei beiden 
Autoren richtig angegeben; vgl. Arist. inc. an. 
15 p. 713a 18. Einer trüben Quelle (Herophilus?) 
folgt Plin. n. h. XI 220, wenn er sagt, daB die 
Eidechsen weder Arterien (worunter er übrigens 


50 Luftwege versteht) noch Venen und sehr wenig 


Blut hätten. Möglicherweise hat er auch seine 
Quelle mißverstanden. Als Farbe der vadooı gibt 
Arist. hist. an. II 11 p. 503b 4 blaBgelb (cxoóc) an, 
was besonders auf die unterseits ganz gelbe Lacerta 
graeca Bedr., die den Taygetos bewohnt, zutrifft. 
Sie verkriecht sich gern — besonders um die 
Mittagszeit, Theokr. VII 22 — in Sehlupfwin- 
keln (Arist. hist. an. I 1 p. 488a 23) Die 
Zunge ist lang (part. an. II 17 p. 660b 7), 


8. Mauereidechse (Lacerta muralis Laur.). 60 zweigespalten (hist. an. II 17 p. 508a 25) mit 


a) Namen. Griech. ca?pogz und cavga, auch 
oavgiyyn Hes. und xooxóózuog (Co)?quóy dott pe- 
xpóv Etym. M. s. xpoxóósilog). Abgeleitete Worte 
oavgosıöns und oavooxióvo; (Éonvonxóv Gdov 
Suid., rò £ometóv Z@ov Hes). Tateinisch (vgl. 
Schol. Iuv. III 231) Zacertus und lacerta (verwandt 
mit Jaxzidew, locken). Hebräisch 72. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 


haarfeinen Spitzen (part. an. IV 11 p. 691 a 6: tot- 
g005 záuzav, vgl. hist. an. II 17 p. 508a 27 Aenxà 
Gozep roixes). Mißverständlich Plin. n. h. XI 171: 
[lingua] lacertis bifida et pilosa. Sie schließen 
das Auge mit dem unteren Augenlide, haben je- 
doch keine Nickhaut, Arist. hist. an. II 12 p. 504 
a 98. Plin. n. h. XI 156. Ihr Magen ist ein- 
fach, Arist. hist. an. II 17 p. 508 a 5. Die Lunge 
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kann. sehr ausgedehnt werden, part. an. III 6 p. 
669 4 29. Die Milz ist sehr klein (hist.an II 15 p. 506 
a 20 Plin. n. h. XI 200) und rund (Arist. hist. an. 
II 17 p. 508 a 34), die Eingeweide lang, Plin. n. h. 
XI 197. Das Männchen hat unter dem Schwanz 
nur ein Loch, XXX 137. Das Weibchen legt 
Eier, Arist. hist. an. II 1 p. 498 a 14. Der 
Hals der Gebärmutter ist nur nach unten zu 
einfach und fleischig, geteilt ist er erst weiter 
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€) Verwendung. E. sind nach Mnesitheos 
bei Orib. I 182 Ala» eöyegeüs. Diosk. II 64: ‚Zer- 
riebener Eidechsenkopf zieht nr ees Splitter und 
andere Dinge aus der Haut (Plin. n. h. XXX 
122); er vertreibt auch Warzen und Hühner- 
augen (Gal. XII 834). Ihre Leber muß man in 
hohle Zähne legen (336) [sie auch mit Schädel- 
knochen stochern, die bei Vollmond herausge- 
nommen sind, Plin. n. h. XXX 22; vgl. 81], um 


oben in der Zwerchfellgegend, wo auch die Eier 10 die Schmerzen zu stillen. Das ganze Tier zer- 


liegen, III 1 p. 511 a1. Bei der Begattung 
umschlingen sie sich sehr innig, V 4 p. 540 b 4. 
Plin. n. h. X 174. Die Eier werden in die 
Erde gelegt, wo sie von selbst ausgebrütet wer- 
den (Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 16); die Ei- 
dechsen kümmern sich nicht weiter um ihre Eier, 
sie vergessen den Ort, wo sie die Eier gelegt 
haben, Plin. n. ) X 187; an derselben Stelle 
verwirft Plinius den Volksglauben, daB sie durch 


den Mund gebáren. Die Regeneration des Schwan- 20 glauben vgl. 76. 99. 138. Das in mánnlichem Urin: 


zes ist richtig beobachtet von Arist. hist. an. II 
17 p. 508 b 7. Plin. n. h. XI 264. Bei Aelian. 
hist. an. II 23 ist daraus die fabulose Erzählung 
geworden, daß man eine Eidechse mittendurch 
schneiden könne, ohne daß es ihr schade und 
daß diese Hälften, nachdem sie einige Zeit ein 
Sonderdasein geführt haben, wieder zusammen- 
wachsen sollen. Suidas s. oauga. Alexander 
Aphrodisiens, probl. II 62 Id. stellt die Frage, 


schnitten und aufgelegt erleichtert die Skorpion- 
vergiftungen (XXIX 91). Die Eidechse ist auch 
als Gegengift gegen die Salamander gut, 76; 
ferner mit frischer Rohrwurzel und Myrtenöl 
gekocht gegen Haarausfall, 108; das Gehirn 
gegen grauen Star, 118. Vgl. Keller Münzen 
und Gemmen S. 138. Die Asche öffnet Drüsen, 
Plin. n. h. XXX 75. Über weitere Verwendung der 
Eidechsen in der Volksmedizin und im Volksaber- 


ersäufte Tier stillt die Liebe desjenigen, der ihn 
gelassen hat, 141. Auch um anderer Liebe zu 
erregen, bediente man sich des Tieres, Theokr. 
II 58. Der Scholiast bemerkt dazu: Zorı ôè 
adın Öboxeoxos‘ àmoxtavÜsioa ôè xai Engardeice 
xai vpifieioa ovv Alplıw iv not Óíóova. Vgl. 
Luc. trag. 163. Doch liegen hier wohl Ver- 
wechselungen mit dem Salamander vor. Kinder 
spielten hin und wieder mit an Strippen ge- 


warum der Schwanz sich mehr bewege als der 30 bundenen Eidechsen, Carm. de mens. XII 35. 


übrige Körper. Die Eidechsen trinken nicht, 
Theophr. hist. plant. IV 3, 6. Sie sind Alles- 
fresser, Arist. hist. an. VOII 4 p. 594 a 4; aber 
hauptsächlich ernähren sie sich von Schnecken, 
Plin. n. h. VIII 141. Auch den Bienen stellen 
sie nach, Geopon. XV 2, 18; aber man vernichtet 
sie leicht, indem man, wie Aelian. hist. an. T 58 
erzählt, vor den Körben mit Nieswurz-, Wolfsmileh- 
oder Malvensaft vergiftetes Mehl ausstreut, vgl. 


d Fabelnund Sprichwörter. Eine 
Eidechse, die sich so groß machen wollte wie 
eine Schlange, platzte mitten auf dem Rücken 
auf, Aesop. 388 — Babr. 41. Spriehwörtlich: 
unius laceríae se dominum facere, sieh mit 
wenigem begnügen, Iuv. III 231. Im Traume be- 
deutete sie nach Artemid. IV 56 niedrige, ver- 
ächtliche Gesinnung. Bei den Neuplatonikern ist 
oaüeos das Symbol für den Sonnengott, Porphyr. 


nr. 15. Die Eidechsen häuten sich, Arist. hist 40 p. 178 N. Vgl. Paus. VI 21, 4. 


an. VIII 17 p. 600 b 23; bei Trockenheit sollen 
sie sich in Vipern verwandeln, frg. 328 p. 1582 
b 26. Während der vier kältesten Monate halten 
sie Winterschlaf, hist. an. VIII 15 p. 599 a 31. 
Timoth. 47; währenddessen erblinden sie, suchen 
aber beim Erwachen im Frühling eine nach 
Osten gerichtete Wand auf, klemmen sich in 
eine Ritze und starren unverwandt in die auf- 
gehende Sonne; dadurch werden sie wieder 


e) Kunst. Über die E. als Attribut der 
Hermes s. Weleker Griechische Götterlehre 
II 441. Die bekannteste Darstellung ist die 
auf der Statue des Apollon Sauroktonos, einem 
Meisterwerke des Praxiteles, das in zahlreichen 
größeren und kleineren Kopien auf uns ge- 
kommen ist (in ursprünglichster Fassung wohl 
auf einer Gemme bei Müller-Wieseler 
I 36) Plin. n. h. XXXIV 70. Mart. XIV 172. 


jung, Pitra spicil. Solesm. II 360: antik-klassisch 50 Die Bezeichnung oavooxrovos ist nach Ubell 


ist dieses Märchen wohl kaum. Ihre Lebensdauer 
soll ja (łéyera:) nur ein halbes Jahr betragen, 
Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 17; weil ihre 
Natur trocken ist, sterben sie früh, asọ) uaxpof. 
5 p. 466 b 20. Sie selber werden gefressen von 
Eulen (hist. an. VIII 34 p. 619 b 22. Keller 
Münz. u. Gemm. VI 32), Störchen (Sen. ep. 
CVIII 29. Juv. XIV 75. Keller Münzen und 
Gemmen XXII 5), Kraniehen (12), Hähnen 


Praxiteles 39f. nicht gerechtfertigt; vielmehr 
lockt der lichte Gott nur mit seinen Strahlen 
das Tierchen zur Sonne hinauf. Höchst banal ist 
die Auffassung bei Plut. qu. ad. po. aud. deb. 
3. Vgl auch Overbeck Münztafeln IV 41f. 
Freilieh zeigen Münzen von Thasos den syri- 
schen Herakles (also den Sonnengott) den Bogen 
spannend und dabei eine Eidechse, Eckhel 
DN I 2, 53; rhodische das Sonnengesicht des 


(Furtwängler Ant. Gemm. VIII 57), K. 60 Helios und eine Eidechse, Keller Ant. Tierw. 


(Aelian. hist. an. IX 3), Wieseln (Babr. 27), 
größeren Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 39 
p. 623 a 94. Plin. n. h. XI 84) und Skorpionen 
(Aelian. hist. an. VIII 13). Wenn sie von 
Schlangen gebissen sind, fressen sie Diptam, 
Plin. n. h. VIII 97. Ihr Gedächtnis ist gleich 
null (nulla memoria), X 187. Im Harze von 
Kiefern eingeschlossene Eidechsen XXXVII 46. 


II 271. — Sonstige Darstellungen des anmutigen 
Tierchens finden wir z. B. auf einem Karneol 
in Darmstadt, Furtwängler Ant. Gemm. 
LXI 64; aus Vule, VIII 57; des Freih. v. 
Ludwigstorff in Deutsch-Altenburg, Keller 
Münzen und Gemmen XXII 5; auf eimem brau- 
nen Sard der Berliner Sammlung (Tölken 
VIH 197), ebd. 12; einem Berliner Achatonyx. 


1961 Krokodile und Eidechsen 


Tólken VIII 188; einem Nicolo der Pariser 
Sammlung 2002 (sehr natürlich und fein), Kel- 
ler XXII 43. Von weiteren naturgetreuen Dar- 
stellungen auf Londoner Gemmen und sonst be- 
richtet derselbe Ant. Tierw II 273. Auf einer 
silbernen Schale, die Mart. III 41 schildert, war 
eine Eidechse wie lebend gebildet. Münzen: 
Makedonische Silberobolen, Münzen und Gem- 
men VI 22. 33; Bronzetrias und Kamarina, 32; 
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Nachwachsen der Augen sollte eine magische Wir- 
kung auf die mit der Eidechse zusammen einge- 
schlossenen Ringe übergehen und diese Ringe 
wurden dann als heilkräftig bei Augenleiden an- 
gepriesen. Plin. n. h. XXIX 129f. berichtet 
darüber ausführlich und Aelian. hist. an. V 47 
verbürgt sich sogar, daß er selbst gesehen habe, 
wie bei einer solchen Prozedur eine Eidechse 
wieder sehend geworden sei, beweist aber damit 


Silberstater von Leukas, 34. — Während also 10 nur seine Leichtgläubigkeit gegenüber einem 


in der griechischen Kunst die Eidechse als Sym- 
bol der übermäßigen Hitze und daher als schäd- 
lich auftritt, versinnbildlieht sie in der rómi- 
schen Kunst den Schlaf. Denn sehr häufig finden 
wir sie, wie Ant. Tierw. II 273 des näheren aus- 
geführt wird, auf Grabsteinen, Urnen und Gem- 
men zusammen mit Schmetterlingen neben dem 
schlummernden oder die Fackel senkenden 
Genius, wohl auch neben einem Skelett, Ste- 


Schwindler, der natürlich statt der geblendeten 
Eidechse in das ‚neunmal versiegelte‘ Gefäß eine 
sehende gesetzt bezw, beide ausgewechselt hatte. 
Weiterhin wird die grüne Eidechse verwendet 
gegen Drüsenleiden, Plin. n. h. XXX 36, bei 
Milzkrankheiten 52; Lendenschmerzen heilen 
Eidechsen, denen man Kopf und Füße abge- 
schnitten hat, 53; nimmt man auch noch die 
Eingeweide heraus, dann hat man ein Mittel 


phani Contes rendus 1877, 96. Eine Eideehse 20 gegen Ischias, 71; die Leber vertreibt Hühner- 


neben der schlafenden Thetis, als sie den Be- 
such des Peleus empfängt, bei Gerhard Ant. 
Bildw. XL 2; an einen schlafenden Eros heran- 
kriechend bei Müller-Wieseler II 52. 
Einbalsamiert im Brit. Mus. 6880 b. Als Attri- 
but der Salus und Valetudo soll sie nach Kel- 
ler Ant. Tierw. II 275 auf einem Denar des 
M. Acilius (Mommsen Rómisch. Münzw. 530) 
zu erkennen scin; doch hat wohl Klebs oben 


augen, 80. Wenn man sich im ersten Stadium 
der Schwindsucht befindet, muß man eine Sma- 
ragdeidechse in Wein kochen, 86. Gewürzt heilt 
sie auch Epilepsie, 90; ferner bindet man sie 
bei viertägigem Fieber lebendig in ein passendes 
Gefäß, 104 — Alex. Trall. I 437. Ihre Asche ist 
bei Narben gut, Plin. n. h. XXX 120; an 
Brüchen leidende Kinder muß man in der Nacht 
von grünen Eidechsen beißen lassen, 185. Auch 


Bd. I S. 251 recht, wenn er das Tier für eine 80 in der Tierheilkunde fanden grüne Eidechsen Ver- 


Schlange hält. 

9. Grüne Eidechse (Lacerta viridis). Griech. 
caópa Ñ xAwpd, auch zAwgooadga Schol. Theokr. 
II 58. VII 22. Lateinisch lacería viridis. Die 
grüne Eidechse ist nächst der Mauereidechse in 
den Mittelmeerländern der häufigste Vertreter 
der Gattung Lacerta. Sie ist grün (Hipp. VII 
130 L.), hat einen langen Hals und hält sich 
gern an sandigen Stellen auf, Plin. n. h. XXIX 


wendung: wenn sich das Zugvieh die Hacken ab- 
gelaufen hatte, brauchten sie nur mit Eidechsen- 
blut beschmiert zu werden — und schon war 
alles heil, 80. Die Raupen und Fäulnis der 
Apfelbàume wurden vertrieben, wenn man die 
Wipfel mit der Galle einer grünen Eidechse be- 
rührte, XVII 266. Geopon, X 18,7. 21, 12. Veget. 
mul. III 58, 8. — Die bei Plin. n. h. XXIX 136 
genannten lacertae ferrugineas maculas haben- 


130; sie schlüpft im Frühjahr durch Brombeer- 40 tes, lineis etiam per caudam distinctae sind nicht 


hecken und verkriecht sich im Sommer, Hor. c. I 
23, 6. Im übrigen ist eine Scheidung von anderen 
mehr oder minder grün gefärbten Arten nicht 
müglich, da typische Merkmale fast nirgends an- 
gegeben sind; wir müssen also das, was Aristo- 
teles über oaden und oaögos sagt, auf alle La- 
certa-Arten seiner Heimat beziehen, für die außer 
Lacerta viridis hauptsächlich noch in Betracht 
kommen die in Griechenland sehr hàufige Lacerta 


zu deuten, weil die Farbenbezeichnung (ferru- 
gineus kann dunkelbraun, dunkelblau, dunkel 
überhaupt bedeuten) zu unbestimmt ist. Wenn 
bei Verg. georg. IV 18 pictus nicht bloß ein 
allgemeines dichterisches Beiwort der Eidechse 
ist, so käme als einzige italienische Art, die man 
als pictus bezeichnen kann, die Spitzkopfeidechse 
(Lacerta oxycephala Dum. et Bibr.) in Betracht. 
Aus geographischen Gründen mag man bei den 


taurica Pall, ferner Lacerta nigropunctata Dum. 50 von Strab. XV 781 erwähnten Eidechsen, die 


et Bibr., die um Olympia, Sparta und Kalamata 
lebende Lacerta peloponnesiaca Bibr. Bory sowie 
die ionische Eidechse (Lacerta ionica Lehrs), die 
auf den ionischen Inseln und in Messenien vor- 
kommt. Man wandte die grüne Eidechse nach 
Gal. XIX 742 als Gegengift gegen Salamander, 
nach Plin. n. h. XXIX 108 gegen Haarausfall 
an; die Galle in Weißwein in einem Bronzegefäß 
an der Sonne verdickt läßt ausgerissene Augen- 
wimpern nicht wieder wachsen, 116. Die Rege- 
nerationsfähigkeit des Schwanzes gab zu über- 
triebenen Vorstellungen von der Regenerations- 
kraft der Eidechsen und zwar anscheinend be- 
sonders der grünen AnlaB; man glaubte, daB 
auch die ausgestochenen Augen wieder nachwach- 
sen und legte Ringe in ein Gefäß, in dem grüne 
Eidechsen gehalten wurden, denen die Augen 
ausgestochen waren. Durch das vermeintliche 


infolge der großen Hitze auf den Straßen von 
Susa verbrennen sollen, an die um Susa vor- 
kommende Ophiops elegans Men. denken. 

10. Perleidechse (Lacerta ocellata 
Daud.) könnte die Art sein, die nordafrikanische 
Völker nach Herodot. IV 183 aßen. 

11. Kielechse (Tropidosaurus algira Fitz), 
könnte die nur von Ael. Prom. fol. 482r (zalx7 
oavea), Philum. 34. Theoph. Nonn. 278 (yaxı- 


60 cc] oauga) und Akt. XHI 13 (zaixıdy oaŭga) 


erwähnte Eidechse sein, soweit nicht Verwechs- 
lung mit der Erzschleiche (s. nr. 13) vorliegt. Das 
Tier ist kupferfarben. Alle berichten auf Grund 
von Mitteilungen des Soran, daß man, von die- 
sem Tiere gebissen, eine Geschwulst bekomme, 
die durchscheinend sei wie bei einer Fackel, und 
ringsherum bilde sich eine schwarze faulige 
Stelle. Wenn diese Angaben richtig sind, so 


EBENEN JZALUAVULID UUU DIUCUISCI 


kann die ganz harmlose Erzschleiche nicht in 
Frage kommen. Die Kielechse wird noch jetzt in 
aan sehr gefürchtet, Keller Ant. Tierw. 

II. Familie: Sehleichen. 

Aus dieser Familie läßt sich kein Vertreter 
mit annähernder Sicherheit feststellen. In Frage 
kommen nur zwei fußlose Eidechsenarten, der 
Scheltopusik (Pseudopus apus Pall) vielleicht 
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für eine Verwirrung dabei herausgekommen ist. 
Nun ist die Erzschleiche völlig harmlos, die 
Kielechse aber, wenigstens wenn sie gereizt 
wird, bissig; so mögen die Eigenschaften dieser 
auf jene übertragen worden sein. Für die Mög- 
lichkeit einer leichten Verwechselung beider 
spricht noch die gemeinsame Längsstreifung und 
der Bronzeschiller. Zuerst wird das Tier von 
Nik. ther. 817 in Verbindung mit Salamandern 


hebrüiseh 2% Lev. XI 29, doch recht fraglich. 1% erwähnt, mit denen Philumenos seine xahmöırn 


Ob Arist. part. an. IV 1 p. 676226 cadgos 

xoòs xai änovs hierher bezogen werden darf, 
ist sehr zweifelhaft, vielmehr scheint Aristoteles 
an der textlich übrigens nicht gesicherten Stelle 
die Schlangen ganz allgemein als große, fußlose 
Eidechsen bezeichnen zu wollen. Ferner die 
Blindschleiche (Anguis fragilis L.), vielleicht 
griech. oavgirns, die sich jedoch bei keinem anti- 
ken Autor nachweisen läßt (vgl. Keller Ant. 
Tierw. II 303). 

IV. Familie: Wühlechsen. 

12. Apotheker-Skink (Scincus offici- 
nalis Laur.), griech. ox/yxoc, lat. scincus, hebr. 
n Lev. XI 30. Die älteren Autoren kennen 


den Skink nieht, erst Plinius und Dioskurides 
bringen Notizen über ihn. Plin. n. h. XXVIII 
119f. berichtet aus Sextius Niger (Wellmann 
Herm. XXIV 539) und nennt den Skink im An- 


cavgo verbindet (vgl. nr. 11). Dioskurides und 
Plinius a. a. O. und Gal. XII 366 sagen kurz, 
sie selbst, in Wein genossen, heile die von ihr 
Gebissenen. Auch jetzt gilt die Erzschleiche 
noch für giftig, Brehm Tierleben 4 V 207. — 
Ob an der ziemlich konfusen, von Aubert- 
Wimmer als wahrscheinlich unecht erklärten 
Stelle Arist. hist. an. VIII 24 p. 604 b 24 unter 
xalxis, die dort auch ¢eyvis heißt (Hes. Ctyyic: 


207% xalxis, oaöga), eine besondere Art gemeint sein 


soll, ist nicht zu entscheiden. Wäre das Tier 
nicht als bösartig beißend bezeichnet, so könnte 
man an die in Griechenland häufige Johannis- 
echse (Ablepharus pannonicus Fitz.) denken. 

V. Familie: Agamen. 

14. Fliegender Drache (Draco volans 
L.), griech. öpıs aregwros, ögıs badaregos, auch 
Bacíhoxos, lat. anguis volucris, serpens aliger 
und  basiliseus, der wichtigste Vertreter der 


schluß an das Chamäleon, dem er ähnlich sei; 90 Familie, der dem Altertum zu manchen Fabe- 


ferner bemerkt er, daf ihn manche auch als 
crocodilus lerrester bezeichnen, doch besitze er 
eine hellere Färbung und habe eine weniger harte 
Hautbedeckung. Wenn Plinius seinexs und ero- 
codilus terrester auch nicht geradezu gleichsetzt, 
sind doch, wie man sieht, seine Angaben über 
den Skink mit solehen über die Warane (s. nr. 7) 
und den Schleuderschwanz (s. nr. 15) vermengt. 
Unrichtig ist auch die Angabe, daß beim Skink 
die Schuppen vom Schwanz gegen den Kopf zu 
gerichtet seien. Die weiteren Mitteilungen des 
Plinius beziehen sich auf die Verwendung des 
Tieres in der Medizin besonders als Aphrodisiakum; 
auch sei es nach der Ansicht des Apelles (o. Bd. I 
S, 2688 Nr. 11) gut gegen Pfeilgift. Ähnlich 
Diosk. II 66, der gleichfalls die aphrodisische 
Wirkung hervorhebt und bemerkt, daß man den 
Skink auch in Gegengifte (eup. II 96. Gal. XII 
341. Ast. II 191. Paul. Aeg. VII 3. Plin. n. h. 
VIII 91) mische Die Skinke wurden einge- 
macht (saisi) importiert; als größten nennt Plin. 
n. h. XXVIII 119 (Diosk. II 66) einen indischen, 
worunter vielleicht die Tupfenechse (Eumeces 
Schneideri Daud.) verstanden sein kónnte, die 
40 em lang wird und von Nordostafrika bis Be- 
lutschistan verbreitet ist; ferner einen arabischen, 
der möglicherweise auf Mabuia vittata Ol. zu 
deuten ist. Außerdem kommen wohl noch an- 
dere Vertreter der Gattung Mabuia in Betracht, 


leien Anlaß gegeben hat. Schon die ersten 
Mitteilungen aus der Feder Herodots mischen 
Wahres und Falsches bunt durcheinander; er 
sagt II 76: ‚Die Gestalt dieser Schlangen 
ist wie die einer Ringelnatter, Federn aber 
haben ihre Flügel nicht, sondern sind am 
ehesten noch denen der Fledermäuse zu ver- 
gleichen.‘ III 107ff: ‚Die Weihrauchbäume wer- 
den von geflügelten Schlangen bewacht, kleinen 


40 bunten Tieren; die sitzen in großer Menge auf 


den Bäumen, und es sind dieselben, die nach 
Ägypten ziehen. Nur mit Storaxrauch können 
sie vertrieben werden. Die Araber erzählen auch, 
die ganze Erde würde von diesen Tieren über- 
völkert werden, wenn es ihnen nicht ebenso wie 
den Vipern ginge. Denn wenn sie auf natür- 
liche Weise ans Licht der Welt kämen, dann 
könnten die Menschen gar nicht leben. Nun ge- 
schieht aber folgendes: Wenn bei der Begattung 


50 das Männchen den Samen von sich läßt, beißt 


sich das Weibehen an seinem Halse fest und 
läßt nicht wieder los, bis es ihn durchgebissen 
hat. Das Männchen stirbt nun auf diese Weise, 
aber das Weibehen büßt ihm so dafür. Wenn 
sie noch im Mutterleibe sind, rächen die Jungen 
schon ihren Vater; denn sie beißen die Gebär- 
mutter und das Bauchfell durch und bahnen sich 
so einen Ausweg. Die geflügelten Schlangen gibt 
es nur in Arabien und nirgendwo anders, und 


so Mabuia quinquetaeniata Lcht. im Niltal. 60 deshalb scheinen cs so viele zu sein.‘ II 73: 


13. Erzschleiche (Chaleides tridaetylus 
Daud.), griech. oyw, lat. seps. Da auch eine 
Schlange (s d.) so heißt, seps bei Plin. n. h. XXIX 
102 ausdrücklich mit chales oder chalcidice iden- 
tifiriert ist, Diosk. II 65 ebenfalls sagt, fv čvor 
Kalrıdırıv catoay ixálAccav, schlieBlich Schol, Nik. 
ther. 817 any und die aristotelische zoAxíz (s. u.) 
gleichsetzt, so kann man sich vorstellen, was 


‚In der Nähe der Stadt Butus in Arabien sollten 
geflügelte Schlangen leben; ich reiste also dort- 
hin, um mich zu erkundigen. Bei meiner An- 
kunft nun sah ich Rückenwirbel (dxdvdas) und 
andere Knochen von Schlangen in so ungeheurer 
Menge, daß ich es gar nicht beschreiben kann; 
da lagen große, kleinere und ganz kleine Haufen 
von Wirbeln, von jeden aber eine große Menge. 
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Die Gegend, wo diese Haufen aufgeschüttet 
waren; ist folgendermaßen beschaffen: aus einem 
engen Gebirgspaß öffnet sich der Weg in eine 
große Ebene, und diese Ebene hängt mit der 
ägyptischen Ebene zusammen. Nun sagt man, 
daß bei Frühlingsanfang geflügelte Schlangen 
aus Ägypten nach Arabien geflogen kämen, die 
Ibisse aber gingen ihnen bis zu dem Passe ent- 
gegen und ließen sie nicht durch, sondern töte- 
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vor die Bienenstöcke gelegt werden. In der Tat 
ist, wie Brehm Tierleben* V 49 mitteilt, auf 
der Insel Mykonos die ganze Imkerei durch die 
Tiere unmöglich gemacht worden. Reichlich 
mußten die Dornechsen im Altertum wieder für 
die Apotheke herhalten und zwar besonders der 
Kot, der unter dem Namer xgoxoösıleia (scil. 
&podos) oder crocodilea (seil. merda) in den 
Handel kam. Über ihn läßt sieh Diosk. lI 80, 6 


ten sie‘ Die Araber haben dem Herodot nur 10 wie folgtaus: ‚DerKot der Dornechse wird besonders 


Knochen gezeigt, die lebenden Tiere hat er nicht 
gesehen und auch nicht sehen können, da Draco- 
Arten wohl auch im Altertum nicht in Arabien, 
sondern nur auf der anderen Seite des Indischen 
Ozeans vorkamen; sonst aber ist er nicht so ganz 
falsch berichtet worden. Die Kämpfe finden 
zwischen den einzelnen Männchen statt, die sich 
oft wütend um ein Weibchen streiten. Wie un- 
sicher man in älterer Zeit über die Heimat dieser 


von den Damen gekauft, die sich das Gesicht 
damit schön und glänzend machen. Der beste ist 
der ganz weiße, der sich gut zerreiben läßt, 
leicht wie Kraftmehl ist und sich in Wasser 
bald auflöst; er riecht etwas säuerlich. Man ver- 
fälscht ihn, indem man Stare mit Reis füttert 
und deren Kot verkauft; andere stellen ein Ge- 
menge aus Zimolit und Kraftmehl her, färben es 
ein wenig mit Anchusa tinetoria, schlagen es 


Tiere war, zeigt Arist. hist, an. I 5 p. 490 a 11: 20 dureh ein weitlochiges Sieb auf Bretter und ver- 


Aéyovrat yàp sivac ateowtol Opec negi Aldıoniar. 
Dagegen gibt Strab. XV 703 richtig als Heimat 
Indien an; nach ihm sind die Tiere 90 cm lang, 
was ebenso stark übertrieben ist wie seine Nachricht, 
sie ließen während ihrer náchtlichenFlüge Urin oder 
Schweißtropfen fallen, die dem Unvorsichtigen die 
Haut beizten. Richtig wird die Länge des fliegenden 
Drachen von Philum. 31, 1 zu 22 cm, der Kopf 
als spitz, die Farbe als gelbbraun angegeben; aber 


kaufen die Würstchen als echten Dornechsenkot.' 
Gal. XII 307 verurteilt die Benutzung stark und 
hat nur Worte der Verachtung für solche Frauen, 
vgl. XI 760 und Hor. epod. XII 11. Aber nicht 
nur der Kot, sondern, wie wir Gal. XII 263 
hören, auch das Blut wurde benutzt, und zwar 
sollte es scharfsichtig machen. Galen spottet 
wieder: ‚Ob das Blut des Schleuderschwanzes 
dazu beiträgt, das Augenlicht zu verstärken — 


was er sonst bietet, sind auch nichts als Fabe- 30 dies zu erproben habe ich unterlassen, da ich 


leien. Über diese, bei denen auch die Dornechsen 
mit Pate gestanden haben mögen, s. den Art. 
Basilisk o. Bd. III S. 100. Bemerkenswert 
ist, daß selbst Aldrovandi (t 1605) noch ein 
fürchterliches Ungeheuer unter dem Namen 
Basilisk abbildet. — Dagegen scheint die Nach- 
richt [Apul.] herb. 128 von drei wunderschön 
schillernden baszlisei auf wirklicher Beobachtung 
zu beruhen; hier wie bei Plin. n. h. VIII 141 


genug wirksame Arzneien besitze‘ Plin. n. h. 
XXVIII 108-111 und 184 nennt eine ganze 
Reihe von aus diesem Tiere gewonnenen Medi- 
zinen: alle Gesichtskrankheiten soll der Kot 
heilen, auch gegen Epilepsie von Vorteil sein 
und, angelegt, die Menstruation befördern; 
kranke Augen soll man mit der Galle einreiben, 
Scheiden mit den Eingeweiden ausräuchern. Die 
Asche der Haut in Essig benutzte man als Nar- 


(lacerti ... colore fulvi aut punicei aut caerulei) 40 kotikum, den ganzen Körper mit Ausnahme von 


und Aelian XVI 41 (nach Polyklet) sind es wohl 
Vertreter der buntfarbigen Agamen Indiens 
und Nordafrikas, die den Notizen zugrunde liegen; 
zur Bestimmung einzelner Arten reichen jedoch 
die Angaben der Autoren nicht aus. 

15. Sehleudersehwanz oder gemeine 
Dornechse (Agama stellio L.), griech. zooxóócioc 
zegontos (uixgòs xai yauougem?s Gal, XII 307), 
lat. erocodilus terrester, beides prägnant; von 


Kopf und Schwanz bei Ischias (vgl. Mare. med. 
25, 40) und  veraltetem Husten, besonders 
Keuehhusten, und Lendenschmerzen; das Fett 
konnte ein Rasiermesser ersetzen. Das Herz, in 
schwarze Wolle reinster Farbe eines neugebore- 
nen Schafes gewickelt, vertreibt viertägige 
Fieber. Und damit die Pferde nicht zu kurz 
kamen, wenn sie an grünem Star litten, so half 
der Mist auch ihnen, Pelagon. 419. Chiron. bei 


den Arabern Hardun genannt. Im griechischen 50 Veget, mul. VI 27, 7. Nach Lewysohn (Zoologie 


Gebiet kommt er besonders auf den Inseln des 
Ägäischen Meeres vor (Erhard Fauna der 
Zykladen 82) und wird daher schon von Herodot 
II 69 erwähnt: Er legt seine Eier in die Erde 
(Arist. hist. an. V 33 p. 558 a 15), lebt nur auf 
dem Lande und hat besondere Vorliebe für wohl- 
riechende Blumen; daher riechen auch seine Ein- 
geweide gut, Plin. n. h. XXVIII 108. Vor Safran 
aber sollen die Dornechsen Abseheu haben; da- 


her stamme ihr Name, melden die Etymologica, 60 


und Aelian. hist. an. I 58 erzählt: ‚Aber auch 
die Schleuderschwänze stellen den Bienen nach. 
Man vernichtet sie auf folgende Weise: man macht 
einen Brei aus Mehl und Nieswurz-, Wolfsmileh- 
oder Malvensaft und breitet ihn vor den Körben 
aus; das fressen jene Tiere und gehen daran 
ein‘ Nach Etym. M. s. z»ooxoösdos und 
Eustath. p. 855, 50 muß vielmehr Krokos 


des Talmud) ist die Tötung eines Harduns am 
Sabbat verboten. Auch der Ägyptische Dorn- 
schwanz (Uromastix spinipes Merr.), der aber 
auch auf Kreta vorkommt, wo er Léakoni heißt 
und sehr gefürchtet wird, kann, wie Keller 
Ant. Tierw. II 277 vermutet, den Alten bekannt 
gewesen sein, doch findet sich in der Literatur 
keine Angabe, die auf ihn deutet. 

VI Familie: Haftzeher. 

16. Gecko-Arten besonders Mauergecko 
(Ascalabotes faseieularis Daud.) und Scheiben- 
finger (Hemidactylus turcicus L.); wohl auch 
Gymnodactylus geccoides Spix und Gymnodactylus 
Kotschyi Steind. (kleine Art). Zu einer Diffe- 
renzierung der Arten reichen die Angaben der 
Autoren nicht aus. 

a) Namen, Griech. (djoxaAof tne, yoÀso- 
tne (Suid. doxaiafoórys ó yao Qs: otyi xaha- 
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Pornv [so oder yalafó:gs; haben die LXX] Az- 
yovo:, uällov Ó$ vyalec:nv. Hes. yalsaıns’ 6 
Goxaleßcrns: Die Identität beider Bezeichnungen 
wird auch bezeugt von Arist. nub. 170. 178f. 
mit Schol. 169), àoxdAafloc (&oxaAaflótxc xai atvó 
Hes), doxdia£? (Hes. doxólaya " doxalaßc- 
mv), rwAchıns (doxaàloflórgc: fAcyov è aitóv 
xol yaleóryy Hes. und yeAsóc (Steph. Byz. s. 
l'aÀeótne); Adjekt. zwiwrosıöns, von Exkremen- 
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Vgl. noch Isid. or. XII 4, 88. Verg. Georg. IV 


243 legt stellio Eigenschaften der Dornechse bei 
(s. nr. 15); daß aber sonst über die allgemeine 
Bewertung von stellio kein Zweifel herrschen 
kann, zeigen die schönen Verse Ovid. met. V 
455—461: 

Combibit os maculas, et quae modo bracchia gessit, 
Orura gerit; cauda est; mutatis addita membris: 
Inque brevem formam, ne sit vis magna nocendi, 


ten bei [Hipp.] epid. IV 56, V 194 L. Etymo-10 Conírahitur, parvaque minor mensura lacerta est. 


logie nach Etym. M. 6 onuaiveı tò fo?ryoc xai 
tò B à Qua, doxalaßwrng (deutlicher Zonar. zagà 
tÒ àxdÀcoc, E otw oúzws, foivsw, nicovacud 
toŭo jj ôte [schreib i] äoyaAkovi [schreib dozaA- 
Aodon] 15 Aunor Eneßonoevr fj uýrno avro, 
&cyaAapovms, voonj ToU Y sic x doxalaßweng‘ 
odrws Enapedöıros. Lat. ascalabotes (nur Plin. 
n. h. XXIX 90), colotes (nur ebd.), galeotes (nur 
ebd.) und ste(D)ho (Gloss. II 247, 45 áoxalaffó- 


tne stellio). Hebr. ng8ob Lev. IX 30. Die Ety- 20 doxalaßcrns Suid. und Zonaras s. áoxaAoffótqc), 


mologie ist wohl auf Worte, die sternformig ge- 
fleckt bedeuten, zurückzuführen, vgl. áoxáAaqoc 
der Pharaonenuhu (Bubo ascalaphus). 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Geckonen sind eidechsenähnliche Tiere (Donat. 
in Ter. Eun. 689. Suid. s. doxałlaßórns), aber 
kleiner als Eidechsen (Mich. Ephes. in Arist. an. 
ine. 168, 3 Hayduck, o?rióavoí Nik. ther. 488. 
Ovid. met. V 458). Ihre Beine sind seitlich ein- 


Mirantem flentemque et tangere monstra parantem 
Fugit anum latebramque petit; aplumque pudori 
Nomen habet, variis stillatus eorpora guttis. 
Plinius unterscheidet n. h. XXIX 90 neben 
den in Italien vorkommenden Gecko-Arten (nostr? 
steliones) eine in Italien fehlende Art (im Italia 
"on nascitur)  Augenscheinlieh ist damit das 
gleiche Tier gemeint, das er XXX 53. 55. 88 
als stelio transmarinus anführt (vgl. zovzixóc 


also eine überseeische Geckoart, die natürlich 
nicht zu deuten ist. 

ec) Medizinisches. Geckos sind ein 
gutes Mittel gegen Skorpionengift, Ael. Prom. 
495r. Philum. 14, 9. Bei Plin. n. h. XXIX 73 
heißt es: ‚Man macht aus Geckos ein übles Mittel 
zurecht; wenn nämlich Leute den Wein trinken, 
in den ein Gecko gefallen ist, überzieht sich ihr 
Gesicht mit Sommersprossen. Manche ersticken 


gelenkt und liegen der Erde platt auf, Arist. an. 30 ihn in Salbe und beschmieren damit das Ge- 


ine. 15 p. 713 a 17. Die Tiere sind sommerspros- 
senähnlich gefleckt (maculoso corio, Donat. a. a. 
O.) und zirpen grell, Plin. n. h. XXIX 90; sie 
sind nächtlich lebend und im weiblichen Ge- 
schlechte größer als im männlichen, Arist. hist. 
an. IV 11 p. 538 a 28. Sie halten einen Winter- 
schlaf (VIII 15 p. 599 a 31) und häuten sich, 
17 p. 600 b 23: naeh Theophr. frg. 175. Ant. 
Car. mir. 24. Plin. n. h. VIII 111. Aelian. hist. 
an. III 17 sollen sie die Haut aus Neid (s. 
Abschn. c) fressen. In gewissen Gegenden Ita- 
liens sollen ihre Bisse tödlich sein, Arist. hist. 
an. VIII 29 p. 607 a 27: Plin. n. h. VIII 111 
nennt genauer Sizilien. Sie ernähren sich von 
Schnecken (Keller Münzen und Gemmen 
XXII 41), Spinnen ([Arist.] hist. an. IX 1 
p. 609 a 29. Bahr. frg. 3 Boiss) und Fliegen, 
nach denen sie geschickt zu zielen verstehen 
(Hes. s. xcoÀcrngc); nach Plin. n. h. XI 91 auch 
von Tau. Sie können selbst mit dem Kopfe nach 
unten an den Büumen auf und ab laufen ([Arist.] 
hist. an. IX 9 p. 614 b 4), auch an Wänden 
(Zonar. Suid. s. daxalaßoıns) und Mauern 
(Mich. Ephes. in Arist. an. inc. 168, 3). In den 
Eselskrippen sehlafen sie und hindern die Esel 
am Fressen, indem sie in deren Nasenlöcher hin- 
einkriechen, [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 b 19. 
Auch dem Skorpion sind sie feind, Aelian. hist. 
an. VI 22; wenn dieser sie nur sieht, bekommt 


Sieht ihrer Nebenbuhlerinnen. Als Gegenmittel 
nimmt man Eigelb, Honig und Soda. Die Galle, 
in Wasser zerrieben, soll Wiesel herbeilocken.' 
Mit 1,7 g blauem Mohn hilft Geeko gegen 
Isehias, XXX 71. In Öl aufgelöst, dient er als 
Mittel gegen Wunden; manche kochten auch das 
Öl mit Silberschaum und machten Pflaster dar- 
aus, XXIX 90. Ein in Öl getöteter Gecko, der in 
diesem noch 40 Tage in der Sonne geschmort 


40 hat, ist gut gegen den Biß der Skorpionspinne, 


Cass. Fel. 68; vgl. Serib. Larg. 164, der rät, ihn 
in der Tasche zu tragen, und Geopon. XIII 9, 7: 
beide sprechen von Skorpionen, nicht von Spin- 
nen. Geschmort sind die Tiere auch bei Wasser- 
hodenbruch zu empfehlen, Plin. n. h. XXX 74. 
Bei Quartanfiebern schließt man sie lebendig 
in Kapseln ein und legt sie sieh unter den Kopf; 
läßt das Fieber nach, so schenkt man ihnen die 
Freiheit, 102. Die Haut ist ein Mittel gegen 


50 Epilepsie, VIIT 111. Aelian. hist. an. III 17; der 


Kopf gegen Hühneraugen, Plin. n. h. XXX 80. 
Die Eiflüssigkeit läßt ausgerissene Wimpern 
nicht wieder wachsen, XXIX 116. Die Asche 
dient gegen dauernden Tränenfluß, 131; einge- 
wickelt in der linken Hand gehalten, regt sie zur 
Liebe an, in der rechten bewirkt sie das Gegen- 
teil, XXX 143. — Was hat man nun anderer- 
seits zu tun, wenn man vom Gecko gebissen ist? 
Darüber belehrt uns vor allen Dingen Numenios, 


er Angst, zittert und läßt kalten Schweiß von 60 dessen Gegenmittel wir einmal bei Ael. Prom. 


sich, Plin. n. h. XXIX 90. Gal. XIV 243. Aelian. 
hist. an. IX 19 erzählt noch folgendes: ‚Wenn ein 
Gecko in Wein fällt und darin ertrinkt, so scha- 
det das gar nichts; wenn er aber in Öl stürzt, 
wird es ranzig, und man wimmelt von Läusen, 
wenn man es trinkt. Wie Plin. n. h. XI 90 
hinzufügt, geschieht dies nicht bei Geckonen, die 
kein Blut haben und wie Eidechsen ausschen. 


fol. 477v erhalten haben: ‚Man muß sofort die 
Wunde mit Zwiebeln, Knoblauch oder geriebe- 
nem Sesam und Wasser oder mit Schwarzküm- 
mel-Umschlägen behandeln; auch soll man 
Zwiebeln und Knoblauch essen und ungemisch- 
ten Wein dazu trinken.‘ Wie Philum. 13 mitteilt, 
tritt der Schmerz sogleich nach dem Bisse auf; 
die BiBstelle ist grau; vgl. Nik. ther. 4831. 


4909  d$rokodue und Iidechsen 


Plin. n. h. XXII 182, der XXIX 73 auch gerie- 
benen Skorpion empfiehlt. 

dj Mythus; s. die Art. Askalabos, 
Askalaphos Nr.1, Galeoi Nr.2, Galeo- 
iai und Galeotes. — Sprichwórtlich war 
obrool è yas tos yéocov Men. frg. 188 K., das 
Ter. eun. 689 falsch mit colore mustellino über- 
setzt; er verwechselt yaiswıns und yaàg. Das 
kreidet ihm Donat z. d. St. auch an; erravit 


Krokon 1940 


braun. Aelian. hist. an. VIII 13 sagt, rógAow 
habe einen Kopf wie eine Muräne und sehr kleine 
Augen (vgl. Isid. or. XII 4, 33 quod parva sit et 
non habeat oculos); seine Haut sei so fest, daß sie 
nur mit Mühe durchschlagen werden kann (årý- 
parto: Nik. ther. 492); vgl. Ael. Prom. fol. VIIT 
481r. Diese Nachrichten kommen über Sostratos 
aus Apollodor. Tritt man auf das Tier, so verhält 
es sich trotzdem ganz ruhig, Schol. Nik. ther. 491. 


Terentius non intellegens Menandrum. Vgl.10 Was über die angebliche Bissigkeit berichtet 


Bekker anecd. 1452, 6 und Suid. s. doxalaßorns. 
Auch als Schimpfwort tritt stellio auf, z. B. bei 
Apul. met. V 30 und bei Petron 50 (Hannibal 
homo vafer et magnus stellio). 

e) Kunst. Pausanias (VI 2, 4) erzählt von 
der Statue eines elischen Wahrsagers namens 
Thrasybulos, auf dessen rechte Schulter ein 
Gecko zukroch. Wir sehen das Tier auch auf 
einer korinthischen Vase des 6. Jhdts. in Athen. 


wird (Philum. 29. Veget. mul. IV 21. VI 17, 4. 
Col. VI 17, 1), kann gleichfalls keine der beiden 
Deutungen stützen. [Gossen-Steier.] 
Krokon. 1) Aus Eretria, siegte zu Olympia mit 
dem Reitpferde. Ein kleines ehernes Standbild 
seines Pferdes erinnerte an den Sieg (Paus. VI 
14, 4). Ob dieser vor 490, dem Jahre der Zer- 
störung Eretrias durch die Perser, anzusetzen ist 
(Hitzig-Blümner z. St. II 600), ist fraglich, 


Mitt. IV 18; ferner auf einer anderen neben 20 da die Stadt kurze Zeit darauf wieder besiedelt 


Igel und Hase, dem Amphiaraos Unglück ver- 
kündend, Keller Ant. Tierw. II 279 Fig. 102. 
Eine Nacktschnecke ergreifend auf einem Sardo- 
nyx der Sammlung Postolacca in Athen, Mün- 
zen und Gemmen XXII 41. Auf einem magischen 
Nagel, Daremberg-Saglio II 1241 

VII. Familie: Ringelechsen. 

17. Netzwühle (Blanus einereus Vand.). 
Die Deutung der rupiivar ögeıs (griech. z0gAonp 


wurde (o. Bd. VI S. 429). [Honigmann.] 
2) Der Heros Eponymos der Krokonidai (vgl. 
den Art, Krokonidai) An der Grenze des 
eleusinischen und athenisehen Landes ó:afio. 
tobs "Perrovs noðtos qxsi Koóxcv. da xai vov 
£u Baoühsia xaAsirat Koóxcvog, Pausan. I 88,2, 
der das Grab des K. vergeblich gesucht hat und 
mitteilt, daf sich nach der Sage der Athener 
K. mit Saisara, der Tochter des Keleos, vermählt 


[vvgAó ness] 1ovt£O:t ol xaAoDuevot tugAivot 30 habe. Aber dies sei nicht die Meinung aller ge- 


Schol Nik. ther. 491. ziöos öpews Hes, tvg- 
Anvıs, wupkias. rvpAMoy, tupåls, vvglvge, tvg- 
Aivog (öpsws sióog Hes); xwpias (öpews sióoc 
ö xai tuplias Hes.); lat.: caeca (Tuplias Gloss. 
III 376, 40), caeeilia (doris ` lusca [richtig wohl 
fusca], caeeilia 433, 9), caeciola (305, 28), cae- 
cula (260, 3), cecilia (zuplis 19, 20), erseiola 
(433, 6); italienisch: eecella, ceeiglia, eicigna) 
als Netzwühle kann sich auf Arist. hist. an. VI 


wesen, sondern nur die der Bewohner des Demos 
der Skambonidai, der in unmittelbarer Nàhe der 
“Peitot lag. In der Tat gab es noch eine wider- 
sprechende Überlieferung, nach der K. der Sohn 
des Triptolemos und der Bruder des Koiron war 
(Lex. Seguerianum s. Koıpwrida: Bekker Anecdot. 
1 273); denn Triptolemos galt selbst als Sohn 
des Keleos und der Metaneira (Toepffer Att. 
Genealogie 101). Die Abstammung des K. von 


13 p. 567 b 26 stützen, wo er vom Fische ße- 40 Triptolemos ist offenbar eleusinische Erfindung, 


Àóvy (s. den Art. Seenadel) sagt, dieser habe 
am Bauche eine Spalte oder Furche (óuigvow) 
wie die zvgAivat Ógec. Da nun die Netzwühle 
tatsüchlich an jeder Seite des Kórpers eine deut- 
lich bemerkbare Furche besitzt, kann die Be- 
merkung des Aristoteles vielleicht auf diese fuß- 
lose, wurmähnliche und mit Schlangen leicht zu 
verwechselnde Ringelechse bezogen werden, wo- 
bei dann freilich die Angabe des Aristoteles un- 
genau wäre, da die dapvors nicht, wie er sagt, 
am Bauche (nò m» yaozépa) liegt, sondern an 
den Körperseiten. Auch das Vorkommen der 
Netzwühle, das auf Südwest-Europa und Nord- 
west-Afrika beschränkt ist, kann gegen die Deu- 
tung angeführt werden. Darum muß die Mög- 
lichkeit offen bleiben unter den zuplivaı ögpeıs 
mit Keller Ant. Tierw. II 303 und andern For- 
schern Vertreter der Wurmschlangen (Typhlopidae) 
zu verstehen, von denen das Blödauge (Typhlops 


wodurch der Heros Eponymos der Krokonidai, 
die ihren Namen von einer Kulthandlung tragen, 
in die eleusinische heilige Familie aufgenommen 
worden ist. Auf seine nahe Verbindung mit 
Eleusis weist auch die Nachricht bei Apollodor 
III 102 Wagn., wonach Arkas mit Metaneira, 
der Tochter des K., vermählt war; denn statt 
Meyareipas ist mit K. Keil Meraveigas zu schrei- 
ben, die ihren Namen offenbar von ihrer Groß- 


50 mutter, der Tochter des Keleos, erhalten hat. 


In Arkadien gab es in Pheneos ein Heiligtum 
der Demeter Elsvowía (s. o. Bd. IV S. 2732), 
und nicht unwichtig ist es, daß nach Pausan. 
VIII 4, 1 der Eleusinier Triptolemos Arkas im 
Ackerbau unterrichtet haben soll. [Kern.] 
3) Krokon(Koóxo»), ein sagenhafter Herrscher 
im Gebiet von Eleusis, in der Nähe der Peiroi 
genannten Seen an der Grenze von Attika. Der 
Ort, wo er gewohnt haben sollte, hieß Kooxwvos 


vermicularis Merr.) in Griechenland und Klein- 60 faoüsıa. Es gab einst auch ein Grab des K.; 


asien nicht selten ist. Auf dieses Tier beziehen 
sich auch die meist fabulosen Notizen alter Auto- 
ren über amphisbaena (s. Schlangen nr. 6). 
Was sonst noch über die ‚blinden Schlangen‘ be- 
riehtet wird, kann die eine oder andere Deutung 
weder stützen noch widerlegen. Arist. hist. an. 
VIII 24 p. 604 b 25 heifit es, ihre Farbe sei so 
wie bei der zaixis 7) Cuvíc (s. o. nr. 13) also wohl 


doch dies fand Pausanias nicht mehr. K. galt als 
Sohn des Triptolemos und der Metaneira; sein 
unehelieher Bruder hieß Koiron. Paus. I 38, 2. 
Bekker aneed. I 283 und Harpokr. s. Korowriða. 
Mit diesem stimmt Suid. s. Kvowridaı überein. 
Als K.s Tochter nennt Apollod. III 102 die Mega- 
neira. Hier wird wohl mit K eil in Passows Lexi- 
kon (s. Wagner z. Apollod.) Metaneira zu lesen 


LIA Aa 


sein. Die Überlieferung ist zusammengefaßt bei 
K. O. Müller Kl. Schr. II 255f. Der Gau der 
Skamboniden (so Paus. a.a. O.; nach Maaß Gött. 
Gel. Anz. 1889, 8271. haben wir vielmehr an ein 
Gechlecht dieses Namens zu denken) hatte die 
Sonderüberlieferung, K. habe die Saisara, eine der 
Töchter des Keleos, also eine Schwester seines 
Vaters, geheiratet. Töpffer Att Gen. 10If. 
meint, die Überlieferung von dieser Ehe lasse sich 


AATOKOS idia 


Kooxwridaı, als yevos fsoóv Aðývyow aus- 
drücklich bezeichnet im Lex. Seguerianum, 
Bekker Anecd. I 273 s. Komwridaı. Ihre Ver- 
bindung mit dem eleusinischen Religionskreise 
beweisen vor allem die mythischen Erzählungen 


über Krokon, den Heros Eponymos der K. (s. ` 


den Art. Krokon). Toepffer hat ferner Att. 
Genealogie 103 überzeugend nachgewiesen, daß 
die K. ihren Namen von der Tätigkeit des xpo- 


nicht mit der direkten Abkunft von Triptolemos 10 xoöv haben; denn im Lex. Seguerianum ebenda 


vereinigen; indessen liegt darin kein Widerspruch, 
wie Gruppe Gr. Myth. 52, 5 mit Recht sagt. 
Iphidamas z. B., der Enkel des Kisses (s. d.), 
hatte auch seine Tante zur Frau. 

Die Verbindung K.s mit Triptolemos ist künst- 
lich hergestellt; denn der Name des Gesehlechtes 
der Koozwriöa: zeigt, daB es sich nieht bis auf 
Triptolemos zurückführte; vgl. Töpffer 139, 1. 
Es ist hier ähnlich wie bei Kodros (s. d.) und den 


s. xgoxobv findet sich die Nachricht oí u$orac 
xgóxy xaradoürraı vv Ósiiàv ysipa xal tòr ápi- 
crepóv ztóÓa, xai Todto Akyeraı xgoxoóv; s. auch 
Photios s. x00xodv, der noch hinzufügt: oi à£, 
Oc viote xgóxq xaÜDaeípovra.. Vgl Foucart 
Les grands mystéres d'Eleusis (Mémoir. de l'acad. 
des inser. et belles-lettr. XXXVII 1900) 20 und 
Les Mystéres d'Eleusis 1914, 163, auch Prings- 
heim Arch. Beitr. zur Gesch. des eleusin. Kults, 


Medontiden, die angeblich von ihm abstammten, 20 München 1905, 14, 8. Wann diese Zeremonie 


Der Zusammenhang zwischen K. und Triptolemos 
wird um die Wende des 7. und 6. Jdhts. ge- 
schaffen worden sein, als Eleusis mit Athen poli- 
tisch vereinigt wurde; s. Gruppe 52. 

K. ist der mythisehe Ahnherr der Krokonidai, 
eines der zum eleusinischen Priesteradel gehörigen 
heiligen Geschlechter. Bekker aneed. a. a. O. 
Vgl. Tópffer a.a. O. Der Name ist abgeleitet 
von der Tätigkeit des xooxotv, dem Anlegen der 


stattfand, läßt sich nieht sagen; jedenfalls kann 
aus der Tatsache, daß sich an der eleusinisch- 
athenischen Grenze Lei den Rheitoi die flaoüizia 
Koöxwvos nach Paus. I 38, 1 befanden, nichts 
geschlossen werden, wie Pfuhl De Atheniensium 
pompis saeris 1900, 41, 45 sehr richtig betont. 
Vergleichen mul man hiermit die purpurne Binde, 
die die samothrakischen Mysten nach Schol. Apoll. 
Rhod. I 917 um den Leib trugen; s. o. den Art. 


Wollfäden an die rechte Hand und den linken go Kabiros und Kabiroi S. 1431. Die K. werden 


Fuß der Mysten. Bekker anecd. a. a. O. Phot. 
s. xooxoUr. Mithin ist K. gewissermaßen der 
erste Kultbeamte, der dies besorgt haben soll; 
erst als Ahnherr der Krokoniden ist er allmühlieh 
zu einer Persönlichkeit geworden; vgl. Töpffer 
241. 103. Worin im einzelnen die Tätigkeit der 
Krokoniden beim Demeterfeste bestand, wissen 
wir nieht. Töpfiers Vermutung (S. 109), es 
sei ursprünglich ein gentilizisches Vorrecht der 


mit Fug und Recht zu den yern ra amsoi rœ Oeo 
gerechnet; denn auch sonst zeigt sich ihre Be- 
ziehung zum Gottesdienste von Eleusis deutlich. 
So haben sie sicher irgendeine Bedeutung für 
die Procharisterien (vgl. dazu aber A. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 365, 1) gehabt; denn bei 
Harpokration steht s. ooyaıpnrigın ` Avxobpyos 
iv vj Kovzamıdar diadızaoia‘ oor) aao Aby- 
valoıs Ayouirn, čte Óoxei avıevar (so Valesius) 


Krokoniden gewesen, den nais dp’ orias uundeis 40 ?) Koon, und Toepffer weist auch a. a. O. 104 


zu stellen, seheint mir nicht hinreichend be- 
gründet. Das Geschlecht hatte besondere Be- 
ziehungen zu Dionysos und Hestia. Nach der 
Inschrift IG II 596 baute es dieser Göttin in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. einen Tempel; vgl. 
Töpffer 10%. Um dieselbe Zeit fand eine 
Diadikasie zwischen den Krokoniden und den 
Koironiden statt. Es handelte sich wohl um die 
priesterlichen Würden, vielleicht auch um genealo- 


gische Streitfragen: Genaueres ist uns nicht über- 50 


liefert; s. Töpffer 101. In diesem Prozesse 
hielt Lykurgos oder Philinos eine Rede, die mehr- 
fach zitiert wird: s. Lykurg herausgez. v. Blaß 
S. 70. Blaß Att. Bereds. JIJ 22, 84, 1. Auch 
von Deinarchos existierte eine Rede unter dem- 
selben Titel. Man hält diese meist für die Gegen- 
rede gegen die erste; doch ist das keineswegs 
sicher; vgl. Tópffer a. a. O. Lipsius Att. 
Proz. II 761. Blaß a.a. 0.3001. Blaß vermutet. 


es hátten vielleicht einige die unter Lykurgos' 60 


Namen gehende Rede dem Deinarchos zugeschrie- 
ben. Da K.s Bruder Koiron als unehelicher Sohn 
des Triptolemos galt. nahmen die Krokoniden das 
größere Ansehen für sich in Anspruch. Töpffer 
104 vermutet, daß diese Angabe aus der Rede 
gegen die Koironiden stammt und nicht mit der 
Tradition dieses Geschlechts übereinstimmte. 
[Scherling.] 


mit hecht auf eine andere Glosse des Harpo- 
kration (s. écgoqávrg;) hin, nach der Deinarch 
èr vjj Kgoxwriódor ðiuĝıxaoig wroudoda: quoi tòv 
apüror iepoqártgr róv ánogivavra x Tod tolé- 
uov Enarıöyra (so Valesius) rà isod. Diese 
Notizen aus den attischen Rednern und andere hier- 
her gehörige gehen sämtlich auf den bekannten 
Prozeß der K. gegen die Koironiden zurück, bei 
dem Lykurg (nach anderen Philinos) und Dei- 
nareh die von den Grammatikern oft zitierten 
Reden und Gegenreden gehalten haben (Blaß 
Attische Beredsamkeit III? 109. 289. 299. 
Toepffer a. a. O. 104, 1). Das Dekret der 
K. (aus dem 4. Jhdt.) IG II 1, 156 — IG II? 2, 
1229 bezeugt den Bau eines Hestiaheiligtums. 
Wo dies lag, ist gänzlich unbekannt, ebenso ob 
der eleusinische zais uvndeis ap £orias (s. o. 
Bd. VIII S. 1279) eine Beziehung zu dem Ge- 
schlechte hat, wie Toepffer a. a. O. 108f. an- 
nimmt. Über Beziehungen der K. zum Dionysos- 
kult vgl. auch Toepffer a. a. O. 105f., dessen 
sehr scharfsinnige Folgerungen hier aber wohl 
mit Vorsieht aufzunehmen sind. [Kern.] 
Krokos (Koóxo;). 1) Ein Jüngling, der die 
Smilax liebte. Beide wurden in die gleichnamigen 
Pflanzen verwandelt, K. in die Safranstaude, Smi- 
lax iu die Windenart. Ovid. met. IV 283 mit 
Ehwalds Bemerkung im Komm. Plin. n. h. 


icio 


XVI 154. Serv. Georg. IV 182. Nonn. Dion. XII 
86. Aus. eup. erue. 11 (S. 110 Peiper) nennt K. 
guricomans. Anders wird die Sage bei Galen. dt 
comp. medic. IX 4 (Med. Graee. XIII S. 269) er- 
zühlt. Der Knabe K. spielte mit Hermes. Dabei 
war er unvorsichtig, so daß er von einem Discus 
an den Kopf getroffen und getótet wurde. Aus 
seinem Blute sprof der Safran hervor. Aus der 
hier überlieferten Variante zu einem Verse Phi- 
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der Erlegung der krommyonischen Sau durch The- 
seus (hierüber Höfer Myth. Lex. I 2, 1450ft.). 
Aus der Geschichte des Ortes erfahren wir durch 
Strabon (VIIT 380), daß er früher zur Megaris 
gehört hatte. Im Peloponnesischen Kriege hat es 
unter Verheerungen durch Nikias’ Expeditions- 
korps (Sommer 425) zu leiden gehabt (Thuk. IV 
45. Diod. Sie. XII 65, 7). Im korinthischen 
Kriege wurde es durch den spartanisehen Pole- 


lons: Eogeloıs iv meöloıs schließt Eh wald 10 marchen Praxitas genommen (im J. 393) und mit 


a. a. O. mit Recht, daß die Sage lydischen Ur- 
sprungs ist. Sie steht auch bei. Ovid unter klein- 
asiatischen Sagen. [Scherling.] 

2) Croeus (Plin. n. h. IV 59) s. Korykos. 

Kooxwrör s. Kodzıo». 

Kooxvisıa, tå, KooxoAstov, Kooxvin bei 
Theogn. IT 111 und Plin. n. h. IV 54 Crocijle 
= Geroll [Lobeck Path. 124]. Name eines 
Inselchens und eines Stádtchens (Krokyleia). — 


Kooxólsa (Schol. Koox(ig) in Hom. ll. II20 


633; KooxóAeov Steph. Byz. s. v. und Ayt- 
Any ; ohne nähere Bezeichnung genannt von Strab. 
VIII 376. X 452f., auf Leukas oder in Akarna- 
nien angenommen, jetzt s. H. Kiepert Atl. Ant., 
meist dem Inselchen Agxoödı (= kleiner Bär) 
gleichgesetzt. Dieses ist bis 134 m hoch und von 
tiefem Meer umgeben. Oberhummer Akarna- 
nien usw. 32. | Bürchner.] 
Krom(m)yon (Kooyfu)vor, ó Thuk. IV 42. 


44. Strab. X 390. Paus. II 1, 3; 5j Strab. VIII go 


380; Cromyon Ovid. met, VII 435), Kremmyon 
(Kozuuvov Eudox. bei Steph. Byz. Bakehyl. XVII 
24; Cremmyon Plin. n. h. IV 23. Hygin. fab. 38 
p. 69, 3) ‚Knoblauch‘ (Pape), ,Zwiebelheim, 
Lauchstedt‘ (Grasberger Griech. Ortsnamen 
225; vgl. V. Hehn Kulturpflanzen$ 198), doch 
stelt Grasberger nach Paus. II 1, 3, der 
Kromos, Poseidons Sohn, als Eponymos von K. 
nennt, es auch mit Koóuo Koóva, Ko®uros 
‚Steinberg‘ zusammen; Ethnikon  KXoeugvcwiog 
Steph. Byz. 

1) K. war ein fester Platz (Xen. hell. IV 4, 13. 
Skyl. Peripl. 55) im Grenzgebiet von Megaris und 
Korinth, von Pausanias als erster Ort auf korin- 
thischem Boden angetroffen, nachdem er auf der 
von Hadrian wiederhergestellten Yahrstraße die 
Grenze der Megaris überschritten hatte (Vischer 
Erinn. 227. Heberdey 29). Seine Entfernung 
von Korinth betrug 120 Stadien (Thuk. IV 45). 


einer Besatzung belegt (Xen. hell. IV 4, 13. 5, 19). 

Inschriften aus der Gegend von K.: IG IV 
195. 196. [Pieske.] 

2) s. Krommyu. 

Krommyonesos (Plin. n. h. V 138 Crom- 
monésos; var. commynésos, cumainésos), Insel- 
ehen vor Smyrna an der Grenze der kleinasiati- 
schen Aiolis und des kleinasiatischen Ioniens. 
Der Name kommt kaum von den etwa dort er- 
zeugten Zwiebeln her, sondern eher von der Er- 
scheinungsform über der Seefläche. Papamicha- 
lópulos und Kritsas Ziinvıxai Noo 70. 

[Bürchner.] 

Koouudov äxga heißt bei Strab. XIV 669 
683. Stad. m. m. 197 die im Umriß von Kypros 
scharf hervortretende Landspitze, welche das 
Westende der von einer Gebirgskette begleiteten 
Nordküste bildet. Ptolem. V 14, 4 schreibt Koou- 
abo» dxoa, Stad. m. m. 310 Kooupvaxór, Cic. 
ad fam. XII 13 Crommyaeris. Die Form Koou- 
uvaxirgc in der spätestens im 5. Jhdt. verfaßten 
Lebensbeschreibung des Barnabas $ 14 bei Ti- 
schendorf Acta apost. apoer., Lips. 1851 leitet 
zu dem im Mittelalter üblich gewordenen und 
noch jetzt gebräuchlichen Namen Kopuaxirms, 
Kormakiti über, s. Register zu Oberhummer 
Die Insel Cypern. [Oberhummer.] 

Kromna, Stadt und Kastell an der Küste 
von Paphlagonien zwischen Kytoros und Amastris, 


40 Hom. Il. Il 855. Eustath. Schol. Apoll. Rhod. II 


942 und Schol. Verr. Flacc. V 105. Lykophr. 522 
und Schol. Mela I 104. Plin. n. h. VI 5. IX 176. 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 20. Anon. peripl. Pont. 
Eux. 16. Ptolem, V 1, 3. Mare. Heracl. (Geogr. 
gr. min. I 570, 23). Steph. Byz. Suid. Hesych. 
Etym. M. Auf der Tab. Peut. IX 5 ist Cromen 
an eine falsche Strafe geraten; vgl. Geogr. Rav. 
96, 17 (Grognas) Nach Strab. XII 544 waren 
die Einwohner der Stadt von Amastris, der Nichte 


Die Landschaft von Schoinus bis Megaris hieß 50 des Dareios Kodomannos, um 300 v Chr. nach der 


nach dem Orte ý Koouuvwria (Strab. VIII 380. 
IX 392); sie ist ein breites Terrassenland, das in 
mehreren wohlabgesetzten Stufen vom Gebirge 
her, von einer Hóhe von 600 m, nach Süden zum 
Meere hinabsteigt (Philippson Pelop. 19. 25). 
K. selbst lag in der ersten der drei kleinen gegen 
das Saronische Meer hin sieh óffnenden Ebenen, 
auf die man trifft, wenn man vom Skironischen 
Paß herkommt (Curtius Pelop. II 555. 598, 


nach ihr benannten Stadt Amastris (s. o. Bd. I 
S. 1749. 1750, 7) verpflanzt worden. Dazu stimmt, 
daß Stadtmünzen von K. mit der Aufschrift 
KPOM(NA) nur aus dem 4. Jhdt. vorhanden 
sind, Head HN? 506. Waddington, Babelon, 
Reinach Recueil général d. monnaies grecques 
d'Asie Mineure I 157. Catal. Greek Coins Brit. 
Mus. Pontus 90, Über K. im Mittelalter vgl. To- 
maschek S.-Ber, Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 


97). Heute liegt hier das kleine Dorf Hag. Theo- 60 CXXIV, VIII 77f. Es muß in der Nähe von 


dori nahe der Seeküste, bei dessen Kirche 
Vischer (Erinn. 229) überwachsene Funda- 
mente, umherliegende Säulen und andere Architek- 
turstücke sah. Vgl. Boblaye Recherches 35. 
Leake Morea III 307f.; Pelop. 397. Bursian 
Geogr. I 371. 384, Baedeker 137. Frazer 
Paus. IH 3. Hitzig-Blümner Pavs. T 488. 

K. ist am bekanntesten durch die Sage von 


Kortschu Schile gelegen haben. [Ruge ] 
Kromnos (Kowurvos, ó und 5), Xen. hell. VII 
4, 21. Kallisth. bei Athen. X 452a. Plut. de vit. 
pud. 16; Kromna (Koöwa, 7); Kromnai 
(Koàuva, ai) Steph. Byz. Kallisth. bei Athen. 
X 452 b; Kromoi (Koópor, of) Paus. VIII 3, 4. 
27, 4. 34, 6. Ortschaft in der arkadischen Land- 
schaft Kocgiriz (Paus. VIII 34, 5. 6). Der Name 


Indi did ALVUS 


des Ortes wird von Paus. VIII 3, 4 und Steph. 
Byz. von Krom(n)os, dem Sohne des Lykaon, ab- 
geleitet; Pape übersetzt ‚Steinberg‘; G ra sb er- 
ger Griech. Ortsn. 151 denkt an die Wurzel xao 
oder xoa ‚Fels‘. 

7 Lage. Die ungenaue Angabe des Pausanias 
(VIII 34, 6), daB gegen 40 Stadien oberhalb des 
Alpheios, also westlich vom heutigen Hellenitza- 
Gebirge, die Kromitis und in ihr Ruinen der 
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Sich also mittlerweile zurückgezogen wie in den 
Compitalien. Der Monat Kronion (s. u.), der im 
ionischen Gebiet ziemlich verbreitet ist, zeugt 
für eine weitere Verbreitung des Festes. Die 
Zeitlage auf Samos (= Skirophorion) stimmt 


ungefähr mit der in Athen. Auffallend ist, daB ` 


K. in Magnesia a. M. in die Saatzeit fällt, 
Insehr. aus Magnes. a. M. 98 Z. 14. Sonst ist 
die Zeitlage leider unbekannt. Daß Hekatom- 


Stadt K. lägen, macht eine genaue Bestimmung 10 baion in Athen in älterer Zeit K. geheißen habe 


der Lage des Ortes schwierig. Nach Xen. hell. VI 
4, 22 lag er an der Fahrstraße von Megalopolis 
nach Messene. Dazu würde die Identifizierung von 
K. mit Ruinen bei Samará, einem Dorfe auf dem 
linken Ufer des Xerilopotamos, fast 2 km west- 
lich Leondari, durch Leake Morea II 44; Pelop. 
284f. nieht passen; auch stammen die Reste auf 
dem Hügel bei der Kapelle des H. Demetrios nicht 
von hellenischen Bauten (Loring Journ. of hell. 


(Etym. M. s. v. p. 321, 3), ist nur unverbind- 
liche Hypothese. Daß K. in Priene anzusetzen 
sind, ist wenig wahrscheinlich; er müßte dann — 
Hekatombaion sein, Inschr. v. Priene 111 Z. 202 
m. A. Ferner wird Kronos in dem privaten 
Opferkalender CIA III 77 = v. Prott Fasti 
sacri 3 mit Kommentar, mit einem Kuchenopfer 
bedacht, aber im Frühling, am 15. Elaphebolion. 
Auf dem Kronoshügel in Olympia brachten 


stud. XV 78). Boblaye Recherches 169 setzte 20 die Basilai dem Kronos ein Opfer dar an der 


K. in der Ebene von Neochori, nordwestlich von 
Leondari, an; vgl. auch Curtius Pelop. I 291. 
336; Bursian Geogr. II 242 identifizierte K. 
mit den von Viseher Erinn. 414 erwähnten 
Ruinen bei Panagiti. Vgl. Baedeker 379. 
Frazer Paus IV 359. Hitzig-Blümner 
Paus. III 937. 

Geschichte. K. gehörte zu den arkadi- 
schen Gemeinden, die nach der Schlacht bei Leuk- 


Frühlingstag- und -nachtgleiche, Paus. VI 90ff. 
Dion. Hal. 1 34 (vgl. Weniger Klio VI 1906, 
20f£). Kronos und Helios hatten in Olympia 
einen gemeinsamen Altar; sie sollen in der Ur- 
zeit gemeinschaftlich Olympia besessen haben, 
Etym. M. s. Hie p. 426, 17. Da das Opfer 
nach dem Sonnenkalender orientiert ist, worauf 
auch das angeführte späte Mythologem anspielt, 
ist es entschieden eine späte Schöpfung. Por- 


tra auf Veranlassung des Epameinondas zu der 30 phyr. de abst. II 54 berichtet, daß am 6. Meta- 


Stadt Megalopolis zusammengelegt wurden (Paus. 
VIII 27, 4). Im J. 364 wurde es von den Lake- 
daimoniern unter Archidames, der durch dies 
Unternehmen den von den Arkadern hart bedräng- 
ten verbündeten Eleiern Luft machen wollte, ge- 
nommen und mit drei Lochen belegt. Aber die 
Arkader belagerten nun ihrerseits die spartani- 
sehen Lochen und zwangen sie zur Übergabe, 
nachdem ein Entsatzversuch des Archidamos ge- 


geitnion auf Rhodos dem Kronos ein Mensch 
geopfert wurde; später wurde ein verurteilter 
Verbrecher bis auf die K. aufbewahrt, an diesen 
außerhalb der Stadt hinausgeführt und vor dem 
Bild der (Artemis) Aristobule getötet. Danach 
würde man erwarten, daß das Fest dieser Göttin 
gehöre. Vielleicht liegt eine Umbenennung vor 
aus der Zeit, in der Kronos wegen der Menschen- 
opfer berüchtigt war. Maerob. I 7, 25 erwähnt 


scheitert war (Xen. hell. VII 4, 20ff. Iustin. VI 40 Saturnalia! in Kyrene; so wird das Fest 


6, 6ff.; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altertums V? 
464. Beloch Gr. Gesch. II 284). Zur Zeit des 
Pausanias waren von K. nur noch Ruinen vor- 
handen. [Pieske.] 

Kromus. 1) Eponym von Kromyon, Sohn des 
Poseidon (Paus, II 1, 3). 

2) Ko@uos, Sohn des Lykaon, Eponym von 
Kromoi in Arkadien (Paus. VIII 8, 4). [Latte.] 

Kronien. Das griechische Material zum 


wegen seiner ausgelassenen Art genannt; wel- 
chem Gott es gehörte, ist unbekannt. Aus dem- 
selben Grunde wird das Fest des Zeus Peloros 
in Thessalien Saturnalia genannt, Baton bei 
Athen. p. 639D. K. hieß ein musischer Agon 
in Thebe nach Ps-Plut. vit. Hom. p. 28 
Westermann. 

Das ist alles. Für die weitgehenden, viel- 
fach mit Beifall aufgenommenen Hypothesen, in 


Kronosfest ist spärlich, nur in Athen etwas50die Frazer auch die griechischen K. hinein- 


reichlicher. Dort wurden die K. am 13. Heka- 
tombaion gefeiert, Demosth. XXIV g. Timokrates 
26; nach der Lage im Monat gehört das Fest zu 
dem ältesten Festkreis. Es war ein Erntefest (in 
frugibus et fructibus coactis, Macrob. a. a. O. ist 
also fructibus ungenau, Max. Mayer in Roschers 
Myth. Lex. II 1513 u. a.), wozu die Zeitlage gut 
paßt, in dem Herren und Sklaven nach beendeter 
Arbeit zusammen ein fröhliches Fest mit 


gezogen hat, findet sich kaum ein Anhalt 
(s. Saturnalia) Nilsson Gr. Feste 37 ff. 
Frazer The Golden Bough IV 350ff. Weitere 
Literatur und Diskussion s. Kronos. 
[Nilsson.] 
Kronion (Koó»tov [doo;], tò), Kronoshügel. 
1) Berg in Elis nördlich von Olympia, Pind. 
Ol. I 114. III 23. VI 64. Paus. V 21, 2 VI 
19, 1. 20, 1. Alc. Anth. Pal XII 64; auch 


Sehmausereien feierten, Philochoros und Accius 60 Kodvios Adpos Pind. Ol V 17. Dion. Hal I 


(naeh griechischer Quelle) bei Macrob. I 10, 22 
bezw. 7, 37. Die äußere Art der Feier stimmt 
mit der der römischen Saturnalien (s. u.) über- 
ein, weil beide in den gleichen primitiv länd- 
lichen Verhältnissen wurzeln; der Anlaß ist 
aber verschieden. Plut. non p. suav. vivi 1098 B 
erwähnt die K. neben den ländlichen Dionysien 
als ein Fest der Sklaven; die Herren hatten 


34, 3. Etym. M. 426, 20. Koovıos öydos Pind. 
Ol. IX 5. Koóvov öxdos Lycophr. 42. Koóvov 
adyos Pind. Ol. X 4. Nach griechischer Sage 
hatte Herakles dem früher namenlosen Berge den 
Namen gegeben (Pind. Ol. X 49f.); eine andere 
Version erzählt, daß Kronos nach der Giganten- 
schlacht hierher flüchtete und den Kroögos ge- 
nannten Berg umnannte (Plut. fluv. 19, 3). Der 
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Berg wird im J. 364 von den Arkadern besetzt 
und befestigt (Xen. hell VII 4, 14. Diod. Sic. 
XV 77, der eine Stadt Kronion nur irrtümlich 
angibt). 

Der Kronoshügel erhebt sich ziemlich steil 
zu 122,7 m aus dem Tale des Alpheios. Diese 
beherrschend« Höhe mit prächtiger Fernsicht 
(Frazer Pausanias IV 75. Baedeker5 290) 
machte ihn wohl schon zeitig zur Opferstütte. 


Jedenfalls geht die Verehrung das Kronos auf 10 


seinem Gipfel in frühe Zeit zurück, wie vor al- 
lem der Name der Priester, BaoíAat, beweist, die 
ihm zur Zeit der Frühjahrs- Tag- und Naehtglei- 
che im Monat Elaphios Opfer darbringen (Paus. 
VI 20, 1f. Dion. Hal. I 34, 3; vgl. Hitzig- 
Blümner Pausanias II 637. Curtius in Olym- 
pia Textbd. I 27f.) Finden sich auch auf dem 
Gipfel weder Spuren von Kultbauten, ja nicht 
einmal Scherben, was Dörpfeld auf Abwaschung 
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ist dabei Erntegott, und seine Feste sind Ernte- 
feste, wie Usener Gotternamen 26f. ausführt: 
wurde Kronos doch geradezu als alter Erntegott 
mit Sichel dargestellt, vgl. Maaß DLZ 1896, 
928. Im Gegensatz hierzu gehört der Monat K. 
in Magnesia a. M. und vielleicht auch in Amorgos 
dem Anfange der Saatzeit an, scheint also etwa 
dem athenischen Boedromion (Aug./Sept.) ent- 
sprochen zu haben. [Bisehoff.] 

Kronios (Kedvios). 1) Monatsname, s. Kro- 
nion. 

2) K. (oder Chronios), hàlt sich als Lieblings- 
tier einen Affen, Martial. VIT 87, 4.  [Stein.] 

3) Kronios, Philosoph. Er wird Syr. in 
Metaph. 109, 11 Kr. den Platonikern beigezählt, 
freilich in Verbindung nicht nur mit Amelios, 
sondern auch mit Numenios, der sonst gewöhnlich 
als Pythagoreer (so bei Origenes, Eusebios, Chal- 
cidius, Nemesios, Suidas [S. 1. 28. 46. 49. 53. 


der Kuppe durch Regen zurückführt, so schließen 20 67. 68 Thed.]) selten (so Procl. in Remp. II 96, 


sich doch die ältesten und wichtigsten Heilig- 
tümer an den Hügel an (Curtius 2. a. O.; vgl. 
Mayer bei Roscher II 1, 1507f£). An seinem 
Südfuf zieht sich an der Altis entlang eine aus 
Quadern erbaute und mit starken Strebepfeilern 
gestützte Mauer hin, an die sich die Terrasse 
mit den Schatzhäusern anlehnt (Paus. V 21, 2. 
VI 19, 1. Am Abhange lag auch das Heilig- 
tum der Eileithyia und des Sosipolis (Paus. 
VI 20, 2). 

2) Berg in Lakonien nach Ptolem. III 16, 
14. | Pieske.] 

8) Kronion (rò xaoíuevorv Koóviov), Ort un- 
bekannter Lage in Sizilien, bei dem Dionysios 
388 von den Karthagern geschlagen wird, Diod. 
XV 16, 8, vgl. Polyaen, V 10, 5. Holms An- 
sätze (Gesch. Sicil, im Altert. II 448, vgl. auch 
S. 485) entbehren jeder Grundlage. Vgl. Free- 
man History of Sicily IV 198, 4. — [Ziegler.] 


11 Kr) als Platoniker bezeichnet wird, ersteres 
im Hinblick auf seine Verehrung für Pythagoras, 
von dem er Platons Lehre herleitet, letzteres mit 
Rücksicht auf seine intensive Beschäftigung mit 
Platon, dessen Philosophemen er zustimmt. In 
Gesellschaft des Numenios erscheint K. auch sonst 
häufig, daneben in Verbindung mit Platon (Arnob. 
adv. gent. II 11), den Platonikern Thrasyllos, Se- 
verus, Gaios, Attikos und Longinos, den Neu- 


80 pythagoreern Moderatos und Nikomachos und dem 


seiner Richtung nach unbekannten Apollophanes 
(Porph. Vit. Plot. 14. 20. 21 [S. 19, 40f. 20, 95 
Müll]. Euseb. hist. eccl. VI 19, 8). Porphyr. de 
antr. nymph. 21 8. 71, 1 N.? nennt ihn Zraigos 
des Numenios, wobei er vielleicht nur die Ge- 
meinschaft des Standpunktes der beiden Männer, 
und zwar zunüchst in dem zur Verhandlung ste- 
henden Problem im Auge hat (vgl. Zeller III 
24, 941, 5). Jedenfalls bekannte sich K. wie 


4) Koovıchv, ionischer Kalendermonat in Mi-40 Numenios zu der pythagoreische und platonische 


noa auf Amorgos, Dittenberger Syll.2 644. 
645, 35f.; in Magnesia a. Maiand. Inschr. aus 
Magn. 98 = Dittenberger Syll? 553, 14f.: 
dexoutvov onnoov umvös || Koovı@vos, auf Naxos 
JG XII 5, 1, 45; in Notion, Österr. Jahresh. 
VIII [1905] 163; in Perinthos, Vocabularium 
des Papias (Mailand 1476, Venedig 1485, 91, 96; 
vgl L. O. Brócker Philol. II [1847] 246ff.): 
Oromon iunius mensis; auf Samos, S.-Ber. Akad. 


Doktrin vereinigenden Richtung, die, an alt- 
akademische Tradition anknüpfend, im mittleren 
Platonismus des 1. und 2. Jhdt. n. Chr. zu neuer 
Blüte kam und in den Neuplatonismus überging. 
Zu den Philosophen àzó l/Adrewoc rechnet ihn 
auch Nemes. 2 S. 117, 1 vgl. mit 116, 3 Matth. 
Dagegen heißt er Pythagoreer bei Porphyrios, 
Stob. Ecl. II 14, 17 W. — also das gleiche 
Schwanken wie in der Schuleinreihung des Nu- 


Berl. XXVII [1904] 9178. Daß es einst auch 50 menios. Für die Lebenszeit des K. bildet die 


in Athen einen K. gegeben habe, der spáter in 
Hekatombaion umgenannt worden sei, bezeugen 
Plut. Thes. 12: »u£og uiv o)v óyóóg Aéyerai 
Kooviov (wohl richtiger Koovrı@vos) umvos, ôv viv 
Eraroußarva xaloücı, zareAdeiv, und Etym. M. s. 
'Exavoufatóv: Kooriov |!) xodov zalotuevos. 
Wurde doch das Fest der Kronia auch später 
noch am 12. Hekatombaion gefeiert, Demosth. 
XXIV 26. 


Lehrtätigkeit des Plotinos, der ihn mit seinen 
Schülern las (Porph. Vit. Plot. 14), einen Terminus 
ante quem (bestätigt durch Longin bei Porph. 
Vit. Plot. 20 S. 19, 40 Müll); genauer wird man 
ihn seiner philosophischen Richtung und Ver- 
wandtschaft mit Numenios entsprechend dem 2. 
Jhdt. n. Chr. zuteilen dürfen. Dazu stimmt seine 
höchst wahrscheinliche Identität mit dem Adres- 
saten von Lukians Peregrinos (vgl. Bernays 


Von den Kronien hat der K. seinen Namen. 60 Lucian u. d. Kyniker 3f). Obwohl die Häu- 


Doch scheinen diese Feste, ebenso wie der Monat, 
nicht überall auf dieselbe Jahreszeit zu fallen. 
In Samos und Perinth hat man den Monat dem 
athenischen Skirophorion (Mai/Juni) gleichgesetzt 
(vgl. Bischoff Leipz. Stud. VII 400), ein Ansatz, 
der vorlàufig auch z. B. für Naxos und Notion 
möglich ist, und hiermit stimmt annähernd die 
für Athen überlieferte Festzeit der Kronia. Kronos 


figkeit und Art seiner Erwáhnung und insbeson- 
dere seine Verwendung im Unterrichte Plotins 
erkennen lassen, daf ihm Bedeutung beigemessen 
wurde, ist uns nur wenig Náheres über ihn be- 
kannt. An Schriften wird nur ein Buch Ilegi 
nakıyyeveolas, das die Seelenwanderungslehre be- 
traf, bei Nemes. 2 S. 117, 1 mit Titel genannt. 
Ein Kommentar zur platonischen Politeia, oder 


ivt J&ronios . 


Erórterungen zu einzelnen Teilen derselben, ist 
aus Procl. in Remy. II 22, 20ff. 28, 6ff. 110, 4 Kr., 
ein Kommentar zur homerischen Darstellung der 
Nymphengrotte aus Porph. de antro nymph. S. 55, 
17%. 71, 1#. N.? zu erschließen, letzterer vielleicht 
Teil eines größeren, den Homer allegorisch aus- 
deutenden Werkes (Porph. bei Stob. Ecl. II 14, 
154). Yrourýuara von ihm, welchen Inhaltes 
wird nicht gesagt, las Plotin nach Porph. Vit. 
Plot. 14. 

Aus der Lehre des K. gilt der Metaphysik 
die von Syrian in Metaph. 109, 12f. Kroll er- 
wühnte These, worin er, mit Numenios und Ame- 
lios übereinstimmend, sowohl das Intelligible wie 
das Sinnliche an den Ideen teilhaben ließ, wäh- 
rend Porphyrios, jedenfalls infolge einer engeren 
Fassung des Begriffs der uede&ıs, die Teilhabe 
nur vom Sinnlichen gelten lassen wollte und Iam- 
blich die note xal ägıora tw vorróv, und nur 
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sich von hier wieder zu den Göttern erheben ließ, 
Vorgänge, auf die er die beiden Tore der home- 
rischen Nymphengrotte (» 109) deutete unter 
gleichzeitiger Heranziehung des platonischen Er- 
mythos (Porph. a. a. O. 71, 17. 76, 218. N. 2, vgl. 
Procl. in Remp. II 129, 19f. Kr). Herniederstieg 
und Einkórperung der Seele hielt er nach Iam- 
blich bei Stob. Ecl. II 380, 158. W. mit Numenios 
und Harpokration im Anschluß an pythagoreisch- 


10 platonische Anschauung unter allen Umständen 


für übel, während Jamblich a. a. O. 880, 6ff. 
Unterschiede machte, und ließ durch die Berüh- 
rung mit der Materie und insonderheit dem Leibe, 
also von außen her, das Böse in die Seele ge- 
langen (Iamblich a. a. O. 375, 14f., vgl. Plat. 
Tim. 42a. 44a b und weitere Stellen bei Zeller 
II 14,855f). Wenn sich aus Iamblich (a. a. O.) 
ergibt, daß er diese Ansicht nicht überall ver- 
trat, so liefert dafür seine Erklärung von Plat. 


diese, als bloße uezeyóusvoa vom aktiven uetéyew 20 Politeia 546 af. bei Procl. in Remp. 11 23, 6ff. Kr. 


ausschloß. Es läßt sich fragen, ob nicht diese 
Lehre des K. mit einer analogen metaphysischen 
Grundlegung, wie sie von Numenios in der Stufen- 
folge der drei Gótter, von Amelios in der Stufen- 
folge der drei Demiurgen oder Könige vollzogen 
wurde (vgl. zur uéde£i in diesem Zusammenhange 
Zeller III 24, 238, 1 und Procl. in Tim. I 306, 
5 D.) in Verbindung stand. Die sonstigen engen 
Beziehungen des K. zu Numenios empfehlen die 


Frage zu bejahen. Eine kosmologische Aus- 30 


führung knüpfte K, an die Besprechung von Plat. 
Politeia 546a (Procl. in Remp. II 29, 90ff. Kr. 
vgl mit 9, 26/1). Neupythagoreischer Lehre ge- 
treu (vgl Zeller III 24, 1470) bekümpfte er 
die Annahme einer Weltzerstórung und hatte 
sich dabei angesichts des Weltschöpfungsberich- 
tes im platonischen Timaios mit dem Satze Pla- 
tons a. a. O. yevouévo mavti qopá ian abzu- 
finden. Das geschah in der Weise, daß er das 


einen Beleg, wo ihn der Weg der Exegese ver- 
anlaßte, das Gegensätzliche zwischen Seele und 
Leib zurückzustellen. Er bezog hier die beiden 
Harmonien Platons auf das Männliche und Weib- 
liche — von Einfluß war wohl das dopev und 
Ojiv der pythagoreischen sog. Kategorientafel — 
und setzte dem Verhältnis zwischen diesen das- 
jenige zwischen Seele und Leib analog. Herrscht 
in beiden Verhältnissen Harmonie, so ergibt sich 
eöyorvia, im andern Falle àgopía und naides ğuov- 
cot (Plat. 546a.d.e). In der Seelenwanderungs- 
lehre läßt K. wie in dem Namen nalıyyeveoia 
(Nemes. 117 Matth., vgl. Zeller I 16, 560, 1), 
so auch in der Sache den Pythagoreer erkennen. 
Er hält alle Seelen für Aoyızal und gewinnt dureh 
diese Leugnung eines Wesensunterschiedes zwi- 
schen Menschen- und Tierseelen seine Stellung 
in der Streitfrage nach dem Sinne von Plat. Phai- 
don 81e f.: er nimmt den dort behaupteten Über- 


Weltwerden des Timaios nicht als ein yiyveodaı 40 gang von Menschenseelen in die Leiber von Eseln, 


in dem Sinne verstand, in welchem es das Üci- 
ge0daı zum notwendigen Korrelat hat. Er be- 
kannte sich also offenbar — seine Argumentation 
selbst ist nicht überliefert —- zu der üblichen 
(vgl. Überweg-Praechter Grundr. I1! 356. 
949. 558. 562. 565. 637. 666) peripatetisierenden 
Auffassung des Tiinaios, nach der es sich hier 
nieht um einen zeitlichen Weltanfang (so auch 
Procl. in Remp. II 10, 5), sondern nur um die 


seit Ewigkeit bestehende Verursachung der Welt5 


dureh den Demiurgen handelt. Als Gegner hat 
K. besonders die Stoiker im Auge, wenn er gegen 
die Weltzerstórung dureh Feuer geltend macht, 
daß ‚die entgegengesetzten Kräfte‘ dem Feuer Wi. 
derpart halten, also das aus Philo de aet. mundi 
21 (VI S. 106 C.-W.) bekannte Argument aus der 
Isonomie der Elemente (vgl. die Platoniker bei 
Hippol, Diels Dox. 567, 22). Weitere Stützen 
findet er in Sätzen üher Natur und Wirkung des 
Feuers, die er der Naturkunde, der Paradoxo- 
graphie und der allegorisch gedeuteten Mytho- 
logie entnimmt. Für die Psychologie des K. 
ergibt sich aus Porph. de antro nymph. Ziff, daß 
er in Anlehnung an verbreitete Anschauungen 
is. P. Capelle De luna stellis lacteo orbe ani- 
marum sedibus, Halle 1917) und wieder in Über- 
einstimmung mit Numenios die Seelen aus der 
lunaren Region in das Werden herabsteigen und 


Wölfen und anderen Tieren für Platons eigent- 
liche Meinung, während andere darin nur einen 
symbolischen Ausdruck für das Herabsinken von 
Menschen- in tierische Charaktere erkennen woll- 
ten (zu der Streitfrage vgl. Zeller II 14, 840, 5. 
III 24, 713. 768, 786, 3; zu der Bedeutung des 
zugrundeliegenden tierpsychologischen Problems 
in weiterem philosophiegeschichtlichem Zusam- 
menhange W. Jaeger Nemesios v. Emesa 117f.). 

Der Gepflogenheit seiner Zeit gemäß spielte 
gewiß in der Tätigkeit des K. die Beschäftigung 
mit älterer philosophischer oder für die Philo- 
sophie zu verwertender Literatur eine Hauptrolle. 
Mehrere Sätze, die er im Zusammenhang der Exe- 
gese vortrug, sind uns schon begegnet. Zu er- 
wähnen ist noch seine Stellungnahme zu Plat. 
Politeia 614 b. Die Verehrung der großen Weisen 
des Orients hatte bewirkt, daß manche, wie Procl. 
in Remp. II 109, 9ff. Kr. mitteilt, die eschato- 


60 logische Kundmachung als Eigentum nieht des 


Er, sondern des Zoroaster ansahen und soweit 
gingen, diesen statt jenes in den Platontext zu 
setzen. Dieser durch den Platongegner Kolotes, 
den Epikureer, vertretenen Interpretenpartei stand 
eine andere gegenüber, zu der K. zählte. Bei ihr 
siegte die Autorität des überlieferten Platontextes, 
doch betrat sie den Weg des Kompromisses, in- 
dem sie die Beteiligung eines Zoroaster an dieser 
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Eschatologie nicht bestritt, ihn aber zum Schüler 
des Er machte, der damit seine Stelle als Vater 
des eschatologischen Mythos behalten konnte. 
Offen blieb dabei (Proel. 110, 5f.), ob unter Zoroa- 
ster der berühmte Perser oder Zwgodezens ó Ao- 
uevíov IápqvAoc zu verstehen sei, der angebliche 
Zeitgenosse eines Königs Kyros, sicherlich des 
älteren, und Verfasser einer Schrift zzoi püocews, 
die sich mit dem Ermythos berührte (Procl. 109, 
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lieferung so sehr gegen Numenios zurücktritt, 
entzieht sich unserer Kenntnis. [K. Praechter.] 
4) Ein von Plinius (n. h. XXXVII 8) genann- 
ter berühmter Steinschneider. Brunn Künstler- 
gesch. II 568. Furtwängler Arch. Jahrb. IV 
75 = Kleine Sehr. II 278. [Sieveking.] 
Kronos. f 
Literatur. Im ganzen gibt der Artikel 
die Anschauungen wieder, die ich im Aufsatz 


14ff) Dem Konservativismus des K. in dieser 10,Kronos und die Titanen N. Jahrb. XXXVII 


literarisch-textkritischen Frage steht eine große 
Willkür in der eigentlichen Exegese gegenüber. 
Die beste Probe seines Verfahrens bietet die alle- 
orische Deutung der homerischen Nymphengrotte 
(v 102), die Porphyr. de antr. nymph. benutzt, 
vielleicht in weiterem Umfange als die ausdrück- 
lichen Zitate erkennen lassen. Die Auffassung 
des exegetischen Problems zeigt schon die Weise 
des Neuplatonismus (man vgl. mit Porph. 2. 3 


1915) 549—594 begründet habe. Zu Änderungen 
= abeat gaben mir u. a. briefliche Äuße- 
rungen C. Roberts und W. W. Jägers An- 
laß. Sonst: Weleker Griech. Götterl. I 140 
—160. Overbeck Abh. d. sächs. Ges. ph.-h. 
Kl. IV 1861, 64ff. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 51—63. Usener Götternamen 25—28. 
M. Mayer Giganten und Titanen 1887 und 
in Roschers Myth. Lex. s. Kronos (vollständigste 


Anf. 4 Anf. etwa Procl in Ale. S 308, 26ff. der 20 Materialsammlung) Gruppe Griech. Myth. u. 


Ausg. v. 1864). Homer kann die Schilderung, 
so meint K., nicht xa® íorooíav verfaßt haben, 
da die Periegesen nichts von einer solchen Grotte 
auf Ithaka berichten (besser weiß das der ge- 
lehrte Porphyrios 4 S. 58, 2ff. unter Berufung 
auf die Geographen und besonders Artemidor). 
Ein zÀácos» xarà moupuxyv EEovolav oder ris 
yvxaywyiav (dieser Ausdruck ebenso wie xa® 
ioropíav auch bei Procl) ist durch die Unwahr- 


Rel, bes. 1104ff. E. Meyer im Genethliakon f. 
Robert 1910, 1701f. Hild bei Daremberg-Saglio 
Diet. ant. s. Saturnus. 

I. Der Kult. 

1. Olympia (Weniger Klio VI 20. VII 
145ff.). Kultstätte war der den heiligen Bezirk 
von Norden her beherrschende Hage Eaa 
Kodvios Adpos (öxdos) genannt (Paus. 2 
1, Dion. Hal e EN I 34, 1. Pind. Ol. 1, 


scheinlichkeit des Erdichteten ausgeschlossen. 30 111. 5, 17. 6, 64. 8, 17. 9, 3; auch 3, 23 ist 


Also bleibt als Absicht des Dichters nur übrig 
allmyooeiv ti xal aivitreoĝai. In der Ausdeutung 
dieser Allegorie werden die Grenzen des allego- 
risch Dargestellten von Numenios und K. móg- 
lichst weit gezogen: die Nymphengrotte ist Bild 
und Symbol des Kosmos (Porph. 21). Innerhalb 
dieses weiten Rahmens spinnen sich in Ausdeu- 
tung der Einzelheiten der Grotte die mannig- 
fachsten Fäden, durch die sich Tierkreiszeichen 


mit Robert nach Aristarch im Schol, Kooviov 
nicht zu Méłozos, sondern zu &v ßaoouıs zu 
ziehen. Xen. hell. VII 4, 14). Da in Olympia 
die jüngeren Kultanlagen sich nach Süden hin 
anschließen, weist schon die Lage des Hügels 
darauf hin, daß der K.-Kult der älteste in Olym- 
pia gewesen ist. Das bestätigt die Art des Kults. 
Baureste oder Scherben haben sich auf dem 
Hügel nicht gefunden (Dörpfeld Athen. Mitt. 


und Sterne, Seelenschicksale, römische Saturna- 40 XXXIII 191) Es war ein tempelloser Höhen- 


lien, römischer und ägyptischer Kalender, Mithras, 
Qualitäten der Winde u. a m. verbinden. Die 
gleiche Methode, durch Aufspürung möglicher 
Anknüpfungspunkte alles zu allem in Beziehung 
zu setzen, beherrschte offenbar auch K.s sonstige 
Homerexegese. Porphyrios in der Schrift über 
die Styx (Stob. Eel. II 14, 15ff) lobt ihn zwar 
als den geeignetsten Ausdeuter homerischer Alle- 
gorien, macht ihm aber zum Vorwurfe, daß er 


kult in einfachster Form. mi de roU dgous tfj 
xopgvgg Üóovow oí Baoihar zahoduevor T Koóro 
xarà ioguspílav thv Ev t nel, Eiagío unvi 
zapá ’ITeloıs Paus. VI 20, 1, vgl. Dion. Hal. 
ant. Rom. I 34, 3: (róv Koóriov lógov) iegòv 
roð Koorov vouitovtec "Histo Vvoiais xal ahkaıs 
Tıuals ovrtóvteg yegaípovotv Ev cpuou£vows ypóvois. 
Die Basiiaı sind von den elisehen flaoiàáeg der 
alten Insehrift Olympia nr. 2 Collitz-Bechtel 


Nichthergehöriges hereinziehe und dem Diehter50 I 1152 wohl nicht zu trennen, also nicht mit 


seine eigenen Meinungen unterlege, eiu Tadel, 
der im Munde eines Porphyrios viel besagt. Es 
trifft sich hübsch, daß Proklos (in Remp. II 129, 
ST.) über K.s Gesinnungsgenossen Numenios ein 
ähnlich ungünstiges Urteil fällt, und zwar u. a. 
gerade mit Rücksicht auf die Astronomisches mit 
Homer und Platon verquickende Ausführung über 
den Seelennieder- und aufstieg, die den Beifall 
des Porphyrios gefunden hatte. 


Mayer Lex. 1508 als Hypostasen des Baorievs 
Koöros. sondern als priesterliche Beamte mit 
den ursprünglichen Funktionen der Landeskönige 
aufzufassen. — Wenn Pindar Ol. 5. 17 Zeus an- 
ruft als Koorıov vaícw Adpor und 10, 49 be- 
hauptet, erst Herakles habe den zur Zeit des 
Oinomaos namenlosen Hügel K.-Hügel genannt, 
und dabei den K.-Kult auf dem Hügel bewußt 
ignoriert, so polemisiert er damit stillschweigend 


Alles in allem ist K. eine beachtenswerte 60 gegen die offizielle Auffassung von Olympia, die 


Etappe auf dem Wege zum Neuplatonismus, zu 
dessen Ausgestaltung er wie Numenios beige- 
tragen haben mag. Auch auf die Patristik er- 
streckte sich seine Einwirkung: Origenes las ihn 
(Porphyr. bei Euseb. hist. eccl. VI 19, 8), und 
daB er als eine Quelle des Arnobius in Frage 
kommt, hat W. Kroll Rh. Mus LXXI 350ff. be- 
merkt. Der Grund, weshalb er in der Über- 


K.s ültere Ansprüche anerkannte (Paus. V 7, 
10. Etym. m. 426, 17, s. u. $ 11), um seiner- 
seits Zeus zum Alleinherrscher in Olympia zu 
machen. Erfolg hat aber die Richtung, die er 
damit vertritt; nicht gehabt. 

Auch in der Altis gab es einen Altar, wo 
K. mit Rhea (Herodor frg. 29. Schol. Pind. Ol. 
5, 5, vgl die lückenhafte Stelle Paus. V 14, 4. 
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wo der Altar ursprünglich wohl auch genannt 
war, Weniger Klio VI 22. VII 150), einen 
andern, wo er mit Helios verehrt wurde (Etym. 
m. 426, 17, nicht etwa, wie Weniger will, mit 
dem Altar auf dem K.-Hügel zu indentifizieren). 

Lyd. mens. p. 171, 4 sagt: êv ô tj xar 
avtóv (sc. Koóvov) feed, dc qua. Dilapyos iv 
vj Enraxoudexrdın xal Méívavógóg ys t moo, 
oUtt yury obre xócv oðre uva sioe Die Notiz 
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ihren Herren bedient werden. Er. wird bei Athen. 
639d aus den verschiedensten griechischen Festen. 
belegt (vgl. jetzt Kallimachos' Aitia Ox. Pap. XI 
1862 über die Anthesterien, Körte Rh. Mus. 
LXXI 577), aber nicht aus den Kronien, und er. 
fehlt in der Beschreibung der attischen Kronien, 
die für uns maßgebend sein muß. Philochorus 
Saturno et Opi (Schol. Demosth. XXIV, 26 Kodrıa 
oorh åyouévy Koóvo xai Mnrei tar Scàv) primum 


ist ganz regulär und namentlich wegen des év 104m Attica statuisse aram Cecropem dicit eosque 


tæ iso auffallend und von Lobeck Aglaoph. 
1095 auf bloße Verwechslung mit Herakles (8 39) 
zurückgeführt. Wenn sie richtig ist, wird ein 
Zusammenhang mit Olympia bestehen, wo Hera- 
kles dem Zeus ^4zópviog opferte und dadurch die 
Fliegen über den Alpheios verjagte (Paus. V 
14, 1). Ähnliches wurde aber von verschiedenen 
Göttern erzählt (s. o. Bd. VI S. 2746). 

2. Boiotien. Delphi In Lebadeia war 


deos pro love Terraque coluisse énstituisseque 
ut patres familiarum et frugibus et fructibus 
iam coactis passim cum servis vescerentur, cum 
quibus patientiam. laboris in colendo rure tolera- 
verant. delectari. enim deum honore servorum 
contemplatu laboris. Macrob. I 10, 22. Wir 
dürfen also aus jenem Zuge nicht mit Mayer 
Lex. 1537 schlieBen, daB das Fest der unter- 
worfenen Urbevölkerung gehörte. Vielmehr war 


nahe dem uralten Trophoniosheiligtum ein Tem- 20 es nach Philochoros einfach ein Erntefest, das 


pel mit den Standbildern von K., Hera und Zeus, 
und vor der Befragung des Traumorakels wurde 
außer Trophonios und seinen Söhnen auch ge- 
opfert ‘AnoAkwri te xai Koóvo xai Au ènixiņow 
Baouüst xai Hog te 'H»óyp xai Aunen Nr 
£novoudlovres Ebownnv roð Toopwriov gaoiv 
slvat rgogóv (Paus. IX 39, 4. 5). 

In der Nähe von Lebadeia lag oberhalb von 
Chaironeia eine Höhe Petrachos, wo K. den statt 


Herrschaft und Gesinde gemeinsam feierten. 
Später wurde es natürlich dann mehr Sklaven- 
fest, Plut. mor. 1098b. — Wenn Philochoros 
ausdrücklich sagt: et frugibus et fruelibus iam 
coactis, so hat er damit wohl andeuten wollen, 
daß ursprünglich das Fest nicht wie in seiner 
Zeit (Demosth. XXIV 26) am 12. des Hekatombaion 
(der einst nach Etym. M. 321, 4 Koorıwv, nach 
Plut. Thes. 12 JXKoówo; geheißen haben soll), 


des Zeuskindes gereichten Stein verschluckt haben 30 sondern später gefeiert wurde. Jedenfalls hat 


sollte (Paus. IX 41, 6) In Theben wurden 
Koóvia mit musischen Agonen gefeiert (Ps.-Plut. 
vit. Hom. I 4). 

In Delphi stand der Stein, den K. verschluekt 
haben sollte. Aber von K.-Kult findet sich nichts. 
Die Behauptung, K. habe einst das Orakel von 
Delphi innegehabt (Schol. Lykophr. 202), ist nur 
erfunden, um für die Worte vob spouávuog 
Koóvov eine (falsche) Erklärung zu geben (vgl. 
Holzinger z. St.). 

3. Attika. Vom Olympieionbezirk südöst- 
lich der Burg sagt Paus. I 18, 7: Zou ë dgyaia 
iv v neoıßoAp Zeus yaÀxoUc xai vaos Koóvov 
xai ‘Paç xai víusvoc Ins émíixnAgow '"OÀvuatas, 
vgl Bekker anecd. I 273, 20, wonach der Be- 
zirk bis nahe an das Demeterheiligtum in Agrai 
reichte (Judeich Topogr. v. Athen 343). Wahr- 
scheinlich hat hier Peisistratos den Kult aus 
Olympia übernommen (Preller-Robert I51). 


er nur an ein Fest gedacht (falseh Momm- 
sen Feste 34, 3). In der Kaiserzeit wurde 
nach dem Festkalender IG III 77, 23 am 15. 
Elaphebolion — dies vielleicht wegen des Kults 
in Olympia (nicht etwa aus Rom entlehnt, vgl. 
Wissowa bei Roscher s. Saturnus 438) — K. 
ein Kuchen dargebracht. Der Ausdruck dwöe- 
xóugaáov zöonavov weist dort auf späte Spekulation 
über die zwölfgeteilte Zeit (Xodvos!) des Jahres. 


40 Die Unblutigkeit des Opfers werden wir aber 


auch dem alten Erntefest zuschreiben dürfen, 
zumal Kekrops auch sonst als Vertreter der un- 
blutigen Opfer gilt (wahrscheinlich gerade dem 
Philochoros, N. Jahrb. 553). 

4. Sonstige Spuren im Mutterland. 
Der Westen. Auf alte Beziehungen des K. 
zum Pelion weist vielleieht die schon in der 
Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. Apoll. 
Rhod. I 554. II 1235), ferner bei Pind. Pyth. 


Aber schon lange wurde auf dem Lande das Fest 503 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47 vorkommende Sage, 


der Koovıa gefeiert (Mommsen Feste d. Stadt 
Athen 32. Nilsson Griech. Feste v. relig. Be- 
deutung 37) Vgl. Accius bei Macrob. I 7, 37 


Mazima pars Graium Saturno et maxime Athenae 
conficiunt sacra, quae Cronia esse iterantur ab illis, 
eumque diem celebrant: per agros urbesque fere 
omnes 
exercent epulis laeti famulosque procurant 
quisque suos nostrique itidem et mos traditus 
Vinc 
iste ut cum dominis famuli epulentur ibidem. 
Vgl. Verr. Flac. bei Macrob. I 4, 7. Die Angabe, 
daB das Fest vom größten Teil der Griechen ge- 
feiert wurde, beruht gewiß auf einer Übertreibung, 
die möglichst viel Parallelen für den römischen 
Saturnalienbrauch suchte. Daher stammt aber 
vielleicht auch der Zug, daß die Sklaven von 


Chiron sei ein Sohn des K. und der Nymphe 
Philyra. — Einen elischen Ort Aoówov nennt 
Diod. XV 77, einen K.-Berg in Lakonien (zwi- 
schen Taygetos und Zarex) Ptolem. III 14, 35 
(nebst Schol), ein Koó»wov in Sizilien Diod. XV 
16. Nach Diod. III 61 wurden überhaupt xara 
Te vv Zıxeilav xai rà 72005 éoxzíoav vsóovra uéon 
viele Hóhen so benannt. und da die Beziehung 
auf Saturn bei Dion. Hal. I 34 in der Über- 


60 lieferung sonst sich nicht bewährt (Wissowa 


Rel. u. Kult. d. Röm. 206), muß diese Benennung 
dem griechischen K. gelten und von den Kolo- 
nisten aus dem Mutterland mitgebracht sein. 
Eine Silbermünze von Himera saec. V(HeadHN 
145) zeigt das Bild des K., auf der Rückseite 
den Blitz und zwei Gerstenkórner (S 40). Eine 
Stadt Koovía, später “eva ndAıs in Sizilien bei 
Charax FHG III 640. 
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5. Inseln und Küsten des Ägäischen 
Meeres. Ein Monat Koorıar wie in Athen 
auch in Samos und seinen Kolonien Perinth und 
Minoa auf Amorgos (Bischoff Leipz. St. VII 
400, über Minoa IG XII 7 nr. 237, 46. 241, 
3; in Samos und Perinth = dem attischen Skiro- 
phorion, also Hochsommer), sowie in Magnesia 
am Maeander (Inscr. 98, 15 áoxouévov oxópov 
unvös Koovıövos). — Die berühmte Inschrift der 
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§ 40). Daraus, daB die Bewohner von Adana 
ihren Eponym nach Steph. Byz. zum Sohn von 
Uranos und Gaia, zum Bruder von K., Rhea und 
Tapetos machten, ist nichts zu schließen. — Ebenso 
wie in Kilikien ist auch sonst oft bei helleni- 
sierten Völkern irgend eine einheimische Gott- 
heit mit K. gleichgesetzt worden ($ 21—23), und 
damit hängt es auch zusammen, wenn die Pto- 
lemäer bei der Einführung des Sarapiskults diesem 


Kaiserzeit auf Imbros IG XII 8 nr. 74 ®eoi10 Gotte K. beigesellten (Macrob. I 7, 141f). Nach 


Meydkoı | Geol övvaroi | ioyvogol xoi | Kaoueside | 
dvaE már[oi]|ow. Kotos | Kosios 'Y |nspsiov | Ela- 
meıö; | Koovos (nach Fredrich, vgl Keil 
Philol. Suppl. II 589 und Kern o. Bd. X S. 6) 
mit ihrer Gleichsetzung von Kabiren und Titanen 
beweist für alten K.-Kult nichts. 

In Rhodos wurden am 6. des Pedageitnyos 
(nach Paton Inscr. of Cos 330 dritter Monat 
des im Herbst beginnenden Jahres; aber unsicher) 


Macrobius erhielten beide Gótter dabei blutige 
Opfer, während nach Athen. III 110b die Alexan- 
driner im K.-Tempel Brote niederlegten, von 
denen jeder essen durfte. — Den Saturn, den 
nach Macrob. I 7, 25 die Kyrenäer für den ,Er- 
finder‘ von Honig und Obst hielten, mit K. 
gleichzusetzen, liegt kein Anlaß vor. Es ist 
Aristaios; vgl. $ 21 a. E. — Das K.-Heiligtum, 
in dem sich Kebes' Pinax befindet (1, 1. 2, 2), 


Koówa gefeiert. Nach Porph. de abst. II 54201ist natürlich Fiktion. Es soll in alter Zeit von 


wurde dabei ursprünglich ein Mensch dem K. 
geopfert. Später dagegen bewahrte man einen 
zum Tode verurteilten Verbrecher bis zu den 
Kronien auf, &vordons d& tùs oors npoayayöyres 
töv dvÜpczov EEw nvÀÀv druxpvc Tod Apıoroßov- 
Ans ovs olvov norioavzes Eoparrov. Ein Phar- 
makos wurde also am Altar der Artemis Aristo- 
bule geschlachtet. Dann kann aber das Opfer 
nur der ‚Schlächterin‘ gegolten haben, nicht einer 


einem Fremden gestiftet sein. 

TI. K. ein selbständiger Gottdervor- 
griechischen Bevölkerung. Etymologie. 

7. Selbständiger Gott. Die Kulttat- 
sachen lassen keinen Zweifel, dab Welcker 
unrecht hatte, wenn er, geleitet von dem Glau- 
ben an einen ‚anfänglich monotheistischen Cha- 
rakter der griechischen Religion‘, unter Zu- 
grundelegung der sprachlich unmöglichen Glei- 


andern Gottheit, und die Behauptung, ursprüng- 30 chung mit xodvos den Gedanken entwickelte, 


lich sei der Mensch K. geopfert worden, ist viel- 
leicht nur dadurch veranlaßt, daß das Opfer für 
Artemis zeitlich mit dem K.-Fest zusammenfiel 
und man später K. wegen der orientalischen 
Götter, die man mit ihm gleichsetzte, für den 
Gott der Menschenopfer xar é£oy5v hielt (s. 
§ 16—20). Jedenfalls gestattet Porphyrios kein 
sicheres Urteil über den Charakter des Festes 
(N. Jahrb. 554). 


Zeus Kronion bezeichne Zeus nur als Sohn der 
Zeit und damit der Ewigkeit, stelle also nur die 
eine hóchste Gottheit nach einer bestimmten 
Seite dar (Griech. Götterl. I 140f.), und erst 
nachträglich sei daraus der Gott K. abstrahiert. 
Tatsächlich ist K. ein selbständiger Gott, der 
ursprünglich mit Zeus garnichts zu tun hat. 
Daß sein Kult auf uralte Zeit zurückgeht, müssen 
wir aus der Art der Verehrung in Olympia 


Der K.-Kult auf Kreta spukt nur in den40schließen. Die Tatsache aber, daß der Kult so 


modernen Theorien. Das Altertum kennt ihn, 
abgesehen von einer nachher ($ 19) zu be- 
sprechenden Kombination des Istros, nicht, und 
für die alte Zeit sind Beziehungen des K. zu 
der Insel direkt ausgeschlossen. Bei Hesiod 
Theog. 477ff. wird erzählt, wie Rhea, um Zeus 
vor dem Vater zu retten, unmittelbar vor seiner 
Geburt nach Kreta geht, wo dann das Kind von 
Gaia aufgezogen wird, während K. durch den 
Stein getäuscht wird. Wo K. ist, wird nicht ge- 
sagt, jedenfalls nicht in Kreta. Nach der Legende 
von Olympia bei Paus. V 7, 6 residiert K. in 
Olympia und das Zeuskind wird in Kreta von 
den idàischen Daktylen aufgezogen. Beidemal 
ist offenbar Kreta als Aufenthalt des Zeuskindes 
gegeben, aber ebenso als Sitz des K. ausge- 
schlossen. Als K. dann Vater des Zeus wurde, 
mußte beides nicht ohne Gewalt ausgeglichen 
werden, aber erst der Ewhemerismus hat es viel- 


sporadisch auftritt und doch eine so weite lokale 
Verbreitung hat, ohne daß dabei irgendwelche 
Beziehungen zur historischen Verteilung der 
griechischen Stämme mitzusprechen scheinen, 
legt von vornherein die Annahme nahe, daß er 
ein Gott der vorgriechischen Bevölkerung war, 
dessen Verehrung sich hie und da in einfachster 
Form erhalten hat. 

8. Dafür spricht auch, daß aus griechischem 


50 Sprachgut eine befriedigende Etymologie 


nicht gefunden ist. Die Griechen selbst erklärten 
verschieden (Gruppe 1104. Mayer Lex. 1546): 
a) = zoóvoc, zu allen Zeiten üblich (z. B. Ps.-Arist. 
de mundo 401a 15. Cornut. 6. Plut. de Is. et Os. 
32; quaest. Rom. 12). Die naheliegende Gleichung 
mit dem leicht auch als Gottheit zu fassenden 
Xoóvoc (s. o. Bd. IIT S. 2481. v. Wilamowitz 
zu Eur. Her. 779) schwebt schon Pherekydes vor 
(B 1 Zas, Xoóvoc und XOovíg) sowie wahrschein- 


leicht gewagt, K. selber nach Kreta zu versetzen 60 lich Kritias B 18 (zu deraw getuarı aAnens vgl. 


$19. ous 
6. Nichtgriechische Gebiete. In Ki- 
likien zeigen Münzen der Kaiserzeit, aber wahr- 
scheinlich auch schon ein Stater von Mallos aus 
dem 4. Jhdt. (Head 724) den K., doch wohl 
nur durch Gräzisierung eines wenig älteren Münz- 
typus (Head 723), der eine später mit K. gleich- 
gesetzte orientalische Gottheit darstellte (Näheres 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


nachher unter c). Bei Kratinos frg. 240 heißt 
Perikles Sohn der Stasis und des »osoßvyerns 
Xoóvoc (Anklang an den orphischen Stil, nicht 
in Koóvo; zu ändern), auf einer Inschrift von 
Elateia aus dem 4. Jhdt. (so E. Hoffmann Syll. 
epigr. Gr. 174) Poseidon Xodvov vióg. b) von 
»galvw, vgl. Cornut. 7, schwebt aber schon bei 
Soph. Trach. 126 ó zárvra xpaivov fact)... 
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Koovidas vor (émsxopaíaws Hom. IL 11419). c) Wenn 
Platon Krat. 402b davon spricht, die Namen 
Rhea und K. seien ósvuárov óvóuaro, so setzt 
er damit die auch bei Kritias B 18 (s. o.) vor- 
liegende Erklärung voraus (vgl. Philodem bei 
Diels Dox. 546b: Aoóvov zöv Tod deduaros óóov). 
Es ist wohl die Ableitung von xgovvóc, vgl. 
Porph. Schol, O 21 Koorov tòv ävander xoovvgóóv 
Erigegöusrov Oufipov, d) — »xópog oder xooós 
roi Platon Krat. 396b, vgl. Lydus mens. 38, 7 
(Óraxogzs voUg) Etym. M. 540, 4. Damase. II 
134, 17. e) von xegäv oder xıgrä» Etym. M. 
540, 8 = Schol. Hes. Theog. 459. f) von xpoívo, 
xoíotc Chrysipp. frg. phys. 1090 (sachlich ähn- 
lieh Porphyrios) und in mehrfacher Ausdeutung 
Etym. M. 540, 15ff. — Ernst zu nehmen ist 
hiervon nur die Ableitung von xgaivw, und diese 
hat tatsächlich viele moderne Verteidiger gefun- 
den, besonders in Usener Götternamen 26; 
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attischen Erntedankfest kombiniert, um daraufhin 
K. und die Titanen als segenspendende Müchte 
der Erdentiefe anzusprechen. Tatsächlich ist 
diese Vorstellung mit dem Höhenkult des K, un- 
vereinbar. Der Tartaros ist auch nicht gleich 
der Erdentiefe, sondern befindet sich nach Hesiod. 
Theog. 720#. und Hom. Il. VIII 18—16 tief unter 
der Erde. Er ist auch nur der Strafort der ent- 
thronten Götter, und der Aufenthalt dort hatnurden 


10 Sinn, daß seine Bewohner nicht: mehr als wirkende 


Götter zu gelten haben. Die ganze Vorstellung 
entstammt nicht dem Kult, nicht alten religiösen 
Ideen, sondern einer dichterischen Konzeption, 
die vom Sturz des K. und der alten Götter aus- 
geht ($ 26). 

10. Höchster der Götter. Dagegen 
müssen wir bei unsrer spärlichen Überlieferung 
damit rechnen, daß das Bild des Gottes un- 
vollständig bleibt. Wenn z. B. Serv. Georg. I 


Sintfl. 204 (K. der .Zeitiger und Reifer der 20 12 sagt: quod Saturnus umoris totius et frigoris 


Früchte‘, allgemeiner ‚der Vollender‘) und Gruppe, 
der die Bedeutung ‚an der Spitze stehen‘ vor- 
zieht, aber auch in Linguisten wie Curtius 
Gr. Etym. 155, der skr. karand -s vergleicht 
und den Namen mit G. Hermann und Schö- 
mann als Perficus deutet, und H. Ehrlich, 
der Rh. Mus. LXIII 122 und Zur indog. Sprach- 
gesch. 22 zwischen xoaívo ‚vollenden‘ und xoaivæo 
‚nerrschen‘ scheidet und zu diesem xosiow, xolga- 


deus sit (Athenag. 22 eite oxóroc 3) nayos Ñ $ypà 
otoía SC. doriv ô Koóvoc) und Nonn. VI 178 Kod- 
vos öußgov idiAcov, wenn bei den Pythagoreern 
nach Plut. de Is. et Os. 32. Porphyr vit. Pyth. 41 
— Aristot. frg. 196. Clem. Strom. V 50 das Meer 
Kodvov óáxovor heißt (weiteres bei May er 1472), 
so kónnen hier bei wmor (über frigus 8 36) 
Reminiscenzen an den alten Wettergott (vgl. Zeus 
"Ouferos) vorliegen, doch kann auch einfach die 


ros, Koovos stellt. Sachlich würde die Bedeutung 30 in $ 8 unter c erwähnte Etymologie maßgebend 


‚Herrscher‘ passen, vgl. § 10 (auch ,Reifer*, aber 
dies liegt eben nicht speziell in xogaéve). Aber 
sprachlich erheben sich gegen die Ableitung 
starke Bedenken, da an sieh diese Bildung bei 
einem Nomen agentis auffallend wäre und Parallelen 
für eine solche Ablautformation ganz fehlen (die 
von Gruppe angezogenen Wörter ptóvos xAdvos 
xoóvoz haben nichts mit a-Stämmen zu tun, und 
auch bei deöros liegt die Sache anders). Noch 


sein. 

Wichtiger ist, daß K. nicht nur nach der 
späteren Auffassung allgemein der Vorgänger 
des Zeus in der Weltherrschaft war, sondern 
auch fast stereotyp die Bezeichnung flaoizés er- 
hält (Mayer Lex. 1458. N. Jahrb. 558). So 
schon Hesiod theog. 461. 491. 476. 486; Erga 
111; dann z. B. in der Legende von Olympia Paus. 
V 7,6 (als erster Weltbeherrscher) Plat. Pol. 


weniger kommen andre moderne Etymologien 40 269a. Orph. frg. 243. 4 (als König über das 


iz. B. H. D. Müller Myth. gr. Stud. II 124ff. 
= xeiowv als Erntegott und Schnitter Tod, 
Döhring Jahrb. f. Philol. CLIII 107 = ,Him- 
melsgewolbe' von Wurzel ker-, vgl. xoavíov wie 
Üpórog:Üpavíov) in Betracht. So spricht die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß auch bei diesem 
Gott die Gräzisierung eines überkommenen Namens 
vorliegt. Den eigentlichen Beweis für den vor- 
griechischen Ursprung des Gottes haben wir frei- 
lich noch zu erbringen ($ 11). 

III. Das Wesen des Gottes. 

9. Wetter- und Erntegott. Auszugehen 
ist vom Kult. Unzweideutig bezeugen die atti- 
schen Kronien, daB K. der Gott ist, dem das 
Erntedankfest gefeiert wird. Dazu stimmt vor- 
trefflich die in § 4 erwähnte K.-Münze von 
Himera, die auf der Rückseite zwei Gerstenkörner 
zeigt. Und wenn daneben der Blitz erscheint, so 
deutet das auf den Wettergott, von dessen Gnade 


goldene Geschlecht), in der Eindichtung bei 
Hesiod. Erga 169ff. (als König auf den Inseln der 
Seligen, vgl. Pind. Ol. 2, 70. $ 32), endlich im 
Euhemerismus (vgl. $ 35, außer Euhemeros selbst 
Krates und Charax bei Lyd. mens. 123, 7. 170, 6. 
Diod. III 61. V 66). Als Epiklesis im Kult läßt 
sich faoılevs für K. freilich nicht nachweisen. 
Jedenfalls deutet dies alles aber darauf hin, daß 
K. nicht erst durch die Gegenüberstellung mit 


50 Zeus, dem später der Beiname Baodieóc besonders 


eignet (s. o. Bd. III S. 82), zum Herrscher der 
alten Götter geworden ist. sondern von vorn- 
herein eine überragende Stellung im Götterkreise 
gehabt hat. Damit gewinnt die nach Welcker 
besonders von Usener (‚Andererseits berührt 
sich, was in den K.-Vorstellungen substantiellen 
Gehalt bat, so nahe mit Zeus, daß Kooros und 
Koovíov begrifflich gleichgesetzt werden müssen‘ 
Göttern. 26) betonte Parallele von Zeus und K. 


die Ernte abhängt. Der Wettergott aber thront 60 erhöhte Bedeutung, wenn auch Usener unrecht 


auf den Bergeshöhen, und wie in Olympia zum 
K.-Hügel so zog man anderwärts auf andere 
Höhen, um von Zeus gutes Wetter zu erflehen. 
— So schließen sich all diese Züge zum klaren 
Bilde eines Wetter- und Erntegottes zusammen. 
Durchaus fernhalten muß man dagegen die Vor- 
stellung von dem Aufenthalt des K. im Tartaros, 
die E. Meyer Genethl f. Robert 171 mit dem 


hatte, den selbständigen Gott K., den er aner- 
kannte, ganz hinter Zeus Kronion zurücktreten 
zu lassen. 

IV. Kronos und Zeus. 

11. K. im Kult durch Zeus verdrängt. 
In Lebadeia wie in Olympia und Athen steht K. 
im Kult neben Zeus. In Olympia zeigt dabei 
schon die Lage des K.-Hügels, daß K. der ältere 
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Gott ist, der durch Zeus in den Hintergrund ge- 


drängt wurde. Diese Tatsache war auch im 


Altertum nicht vergessen. Über den Ursprung der 
olympischen Spiele berichtete die Legende nach 
Paus. V 7, 6—10: ‚Ursprünglich hatte K. das 
Regiment im Himmel, und ihm war in Olympia 
von den Menschen des goldenen Geschlechts ein 
Tempel erbaut. Nach der Geburt des Zeus über- 
trug Hera die Bewachung des Kindes den idäi- 
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Kultgenossen des Zeus finden, werden wir die 
Sache nicht anders auffassen als wenn im Erech- 
theion neben Erechtheus auch Poseidon geopfert 
wird oder wenn in Athen neben dem Titanen 
Prometheus Hephaistos steht (o. Bd, VIII S. 359, 
v. Wilamowitz Aisch. 142): neben den alt- 
heimischen Gott ist ein mächtiger Eindringling 
getreten, 

Zeus aber ist von jeher der Griechengott ge- 


schen Daktylen, die, fünf an Zahl, aus Kreta10 wesen. Dann muß der wesensähnliche heimische 


kamen. Diese waren es, die zuerst auf Anregung 
ihres Anführers Herakles einen Wettlauf ver- 
anstalteten‘. Damit ist eine ausreichende Er- 
klärung gegeben. Aber $ 10 fährt Pausanias 
fort: Aia à5 oi uiv dvradda malaica: xal ab: 
Koóvo nzspi tùs éoyfj, oi òè ini xavtigyaopévo 
äyavodsrjoali paoıw abrov. Daß er selbst diese 
Notiz mit dem Vorigen für vereinbar hält, zeigt 
die kurze Wiederholung VIII 2, 2: äravayovaı 
yàg ù adıdv (sc. tóv dydwa) ic tà dvæotégw tod 
åvðgownwv yívov;, Koóvov xai Aía avıodı zaAat- 
oai Asyovrss xai ws Koventes Ógápowv avo. 
Aber selbstverständlich sollte ursprünglich nicht 
der Ursprung von Ringkampf und Lauf neben- 
einander erklärt, sondern der Ursprung der Spiele 
selber mitgeteilt werden, und darüber gab es 
verschiedene Versionen, je nachdem man Stadion- 
lauf oder Ringkampf für die älteste Kampfart 
ansah. Die zweite kann nur zwischen Ol. 18, 


Gott, den er verdrängt hat, der vorgriechischen 
Bevölkerung gehört haben. 

12. K.als Vater des Zeus und seiner 
Geschwister, Für die späteren Griechen 
ist K. vor allem der Vater des Zeus. Seit Hesiod 
theog. 453ff. ist er auch der Vater der andern 
Olympier; aber schon bei Hom.Il. XV 187 sagt 
Poteilón: tosis ydo t èx Koovov eiuiv dÓrAgsoí, 
olg réxsro “Pla, Zevs zul Ey, toitaros Ò "Alone, 


20 IV 59 Hera: xai ue. agsoßvrarnv véxevo Kodvos 


ayrvhounms, vgl. V 721 (== VIII 388) und in 
der Aıös araın ist ihre Anrede: "Hoy, zoéofa 
Ved, Üöyarep peydåoro Koóroro, XIV 194. 243. 
Aber den Namen Kronide erhält Poseidon erst 
bei Korinna frg. 1. Bakehyl. 16, 77, Kodr:os bei 
Pind. Ol. 6 29, und für Pluton scheint die Be- 
zeichnung Kronide nicht vor der Kaiserzeit (Dion. 
per. 789) vorzukommen (Mayer Lex. 1461), Keo- 
viov bleibt sogar Zeus ganz vorbehalten, Nur 


wo der Ringkampf tatsächlich erst eingeführt 30 den Römern sind Saturnius Saturnia auch für die 


wurde (vgl. zuletzt Brinkmann Rh. Mus. LXX 
623), und der Publikation der Siegerliste aufge- 
kommen sein. Offenbar bediente diese Version 
sich aber eines Motivs, das eigentlich garnichts 
mit dem Ursprung des Agons zu tun hatte. Denn 
die Worte Jia ó5 oi uev ivravOa mxaàlotoa: xai 
abjtQ. Koóro nepi vc dgydc zeigen klar, daß 
es sich ursprünglich nieht um ein Spiel sondern 
um den ernsten Kampf der Gótter um die Herr- 
schaft über Olympia handelte, und dieselbe An- 
schauung finden wir auch Etym. M. 426, 17: 
290 toù Aia xınoaodar thv "Okvuniav naga tis 
Ins aöımv nageıımpeoav “Hhiós ce (dies nur aus 
dem Namen Elis erschlossen, wobei vielleicht 
Verwechslung mit ’AAsio; mitspielt) xai Kgóvoc: 
yrwgiona Ó& troù xvjuarog xowos ou fwuos 
Aupolv atroiv èv "Olvuzía, ovußolov Ó6 xai 
tode' roð uèr 6 Koovios Aogos xalolusvos, toð 
ôt 5 Hius uéíyot vv xalovuírg Erwruuos vob 


Geschwister der luppiter ganz geläufig, Wis- 
sowa in Roscher s. Saturnus. Auch daß außer 
Zeus ein Einzelgott unter Weglassung seines 
Namens einfach K.-Sohn heißt, begegnet erst 
bei Pind. Isthm. 1, 52. Danach ist kein Zweifel, 
daß diese Götter nur als die Geschwister des 
Zeus zu Kindern desK. geworden sind. Ursprüng- 
lich ist Zeus allein Sohn des K. gewesen. 

13. Die Sohnschaft des Zeus. Zeus 


40 aber hat wirklich als Sohn des K. gegolten. 


Usener hat freilich Göttern. 25/f. nachweisen 
wollen, Agorior sei ursprünglich kein Patrony- 
mikon gewesen, sondern eine Epiklesis, die nur 
eine Potenz des höchsten ‚alles zur Reife bringen- 
den‘ Gottes bezeichnete, und erst nachträglich 
sei durch Mißverständnis daraus der K.-Sohn 
Zeus geworden. Aber an sich ist es ganz un- 
wahrscheinlich, daß ein bloßes Mißverständnis 
zu der umfangreichen Legendenbildung, die sich 


deod. Das Bewußtsein, daß der Zeuskult erst50 an Zeus’ Sohnschaft anschließt, den Anstoß ge- 


nachträglich nach Olympia gekommen ist, spricht 
sich endlich auch in der bei Paus. VI 20, 2 be- 
richteten Legende vom Dämon Sosipolis aus, der 
in einer Schlacht den Eleern zu Hilfe kommt 
und mit Eileithyia zusammen am Abhang des 
K.-Hügels ein Heiligtum erhält. Denn Sosipolis 
ist nichts andres als das Zeuskind. Das hat 
Robert Athen. Mitt. XVIII 37 erkannt, der 
das Heiligtum mit dem bei Pind. Ol. 5, 17 ge- 


geben haben sollte, und Useners Hypothese 
scheitert an der Tatsache, daB AMoorior. Kooriðns 
nie als Epikleseis des Zeus im alten Kult er- 
scheinen. 

Freilich kann die Sohnschaft des Zeus bei 
dem zarng dvöpör te eðr re, der keinen Vater 
braucht, kein primärer Zug sein, wie sie denn in 
freundlicher Beziehung nie hervortritt. Aber 
die Erklärung ergibt sich aus dem Früheren von 


nannten 7Óaiov dvrgov von Olympia identifiziert. 60 selbst. Wie in Phokis Asklepios zum Sohn Apolls 


Hier wie Paus. V 7, 6 liegt noch die Erkennt- 
nis vor: Der Zeuskult ist in Olvmpia erst nach- 
träglich eingedrungen und (durch einen neuen 
Import?) von Kreta aus zur Vorherrschaft ge- 
langt; ursprünglich war K. dort der verehrte 
Gott. DaB der Kampf der beiden Gótter noch in 
Pindars Zeit fortdauerte, sahen wir schon in 8 1. 

Aber auch wenn wir in Lebadeia K. als 


wird, der ihn im Kult zurückdrángt (s. o. Bd. II 
S. 1646), wie Erechtheus-Erichthonios zum Pfleg- 
ling oder Sohn Athenes wird, so ist auch die 
Sohnschaft des Zeus der Ausdruck für die religions- 
geschichtliche Tatsache, daB zwischen dem Kulte 
des alten und des neuen Gottes ein Kompromiß 
geschlossen wurde, daß K. zwar durch Zeus über- 
wunden, aber nicht völlig verdrängt wurde. 
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14. Die Verschlingung der Kinder 
dureh K. Daß ursprünglich Zeus allein der 
Sohn des K. ist und seine Geschwister nachträglich 
hinzutraten, kommt deutlich auch in der Ge- 
schichte von ihrer Versehlingung durch den Vater 
zum Ausdruck. Bei Hesiod lesen wir Theog. 4531f.: 
Rhea gebar K. 6 Kinder, Hestia Demeter Hera, 
Hades Poseidon Zeus. K. verschlang jedes Kind 
gleich nach der Geburt. Nur als das jüngste, 


Zeus, geboren werden sollte, begab sich Rhea 10 


auf Rat der Eltern nach Kreta, wo Zeus zur Welt 
kam und heimlich aufgezogen wurde, wührend sie 
K. einen in Windeln gewickelten Stein zum Ver- 
sehlingen gab (—49?). Erwachsen, zwang Zeus 
den Vater, den Stein und danach die verschlunge- 
nen Geschwister wieder auszuspeien. Den Stein 
stellte er in Pytho als Zeiehen für die Nachwelt 
auf (—500). Der letzte Teil, der vielleicht nicht 
mehr von Hesiod herrührt (N. Jahrb. 564), gibt 
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siè aufgehen läßt, wieder in sich zurücknimmt 
(Varro bei Aug. civ. dei VII 19: Saturnum 
dizerunt, quae natà ex eo essent, solitum devo- 
rare, quod eo semina, unde nascerentur redirent. 
Proklos zu Plat. Rep. II 61, 22 K.: ràv de@r 


Tiv yerusowhv eivai Kooviar, xpUnzovoar nò yis- 


và onfouara xaðázeo Exsivos và Eavrod yerınnara 
und ähnlich schon Theopomp bei Plut. de Is. 
et Os. 69; vgl. $ 21 und 24). Diese zweite Er- 
klärung kehrt auch modern immer wieder, so zu- 
letzt bei Ed. Meyer Gen. f. Robert 172, der 
von den Erdmächten spricht, die ihre Kinder 
versehlingen und dann im regelmäßigen Kreislauf 
des Naturlebens wieder von sich gehen. Aber 
abgesehen davon, daß die Auffassung des K. als 
Erdgeistes falsch ist ($ 9), müssen all diese Deu- 
tungsversuche fehlgehen, weil sie von den späte- 
ren Wucherungen, nicht vom ursprünglichen Kern 
der Erzählung ausgehen. In diesem fand das 


eine Aetiologie für den delphischen Steinfetisch, 20 Verschlingen gar nicht wirklich statt. Es wurde 


der nach Paus. X 24, 5 noch in später Zeit täg- 
lich mit Öl gesalbt und mit Binden umwickelt 
wurde (über diesen Baitylos o. Bd. II S. 2780 
und Gruppe 773ff.). Sie stammt aus einer Zeit, 
wo man in dem Stein nicht mehr den Gott selber 
sehen mochte und deshalb die Geschichte von 
dem Verschlingen des Steines durch K., die also 
schon vorausgesetzt ist, heranzog. Für die eigent- 
liche Geschichte ist charakteristisch, daß als 


nur erzählt: K. wußte, ihm wäre bestimmt, von 
seinem Sohne der Herrschaft beraubt zu werden. 
Deshalb wollte er diesen wieder verschlingen, 
wurde aber durch eine List daran verhindert und 
tatsächlich später von Zeus gestürzt. Um Natur- 
vorgänge handelt es sich hier gewiß nicht, son- 
dern einfach um den Sturz des K. durch Zeus, 
der religionsgeschichtlich gegeben war. Gegeben 
war aber ebenso die Sohnschaft des Zeus und 


Motiv für K.s Handeln die‘ Furcht angegeben 30 damit das Problem: Wie kann der Gott, der die 


wird, er werde von einem seiner eigenen Kinder 
der Herrschaft beraubt werden. Er hatte näm- 
lich von Gaia und Uranos erfahren, oívzxá oí 
nenowro ÈG nò mudi daunvar (461—465). Uns 
ist das Motiv besonders vertraut aus der Sage 
von der Werbung der Götter um Thetis. Es 
stammt aber, worauf mich W. W. Jäger auf- 
merksam macht, sicher aus der Heldensage, wenn 
auch z. B. in dem Orakel, das Laios über seinen 


Gerechtigkeit hütet, selber das elementarste Ge- 
bot des kindlichen Gehorsams gegen die Eltern 
verletzt haben, indem er seinen Vater vom Throne 
stieß? Die Antwort gibt unsere Erzählung: Zeus 
dankt K. allerdings das Leben, aber dadurch. daß 
dieser es ihm wieder hat nehmen wollen, ist er 
seiner Kindespflicht ledig geworden. Die Ant- 
wort paßt so genau auf die Fragen, die sich nach 
der ganzen religionsgeschichtlichen Entwicklung 


künftigen Sohn erhält, das Motiv etwas verändert 40 aufdrängen mußten, daß wir hier den inneren 


erscheint. Ganz selbstverständlich schwebt dabei 
immer das Verhältnis eines bestimmten Vaters 
zu einem bestimmten größeren Sohne vor, und 
an einen bestimmten Sohn denken wir bei dem 
éw $20 nabi Óaufvoi. Es ist ja auch ganz un- 
sinnig, daß K. befürchtet haben soll, von Hestia 
entthront zu werden. Die Motivierung zeigt viel- 
mehr deutlich, daß die ursprüngliche Geschichte 
sich nur zwischen K. und Zeus abspielte (so schon 


Grund für unsere Erzählung suchen dürfen. Wie 
Hesiod in seiner Göttergeschichte vor allem die 
Verkettung von Schuld und Sühne herausarbeitet, 
wie er den Frevel des K. als Ursache seines 
späteren Sturzes aufzeigt, so hat vor ihm ein 
Grübler, der Zeus von dem Makel der Pietät- 
losigkeit reinigen wollte, diese Erzählung konzi- 
piert. Sie ist ein Erzeugnis sittlicher Reflexion. 

Bei ihrer Ausgestaltung hat dann freilich wie 


Schömann zu Hes. Theog. 197, Opp. II 250f.). 50 so oft in der theogonischen Dichtung eine aus- 


Erst ein theogonischer Denker, für den die Ge- 
schwister des Zeus gegeben waren — wahrschein- 
lich Hesiod selbst — glaubte folgerichtig die 
Geschichte auf diese ausdehnen zu müssen. Von 
selbst ergab sich dann, daß diese wirklich ver- 
schlungen und nachher von Zeus gerettet wurden. 
Das hatte die weitere Folge, daß der mißlingende 
Verschlingungsversuch an den Schluß gerückt 
und damit Zeus im Gegensatz zu Homer zum 
Jüngsten der Geschwister gemacht wurde. 

15. Sinn der Erzählung. Von den ver- 
schiedenen Erklärungen, die Hesiods Erzählung 
im Altertum erfahren hat, sei erwähnt die sinnige 
Deutung auf die Zeit, die alles in ihr Hervor- 
gebrachte wieder verschlingt (Cornut. 6. Lyd. 
mens. Anf. Phot. im Etym. m. 540, 22), und die 
natursymbolische, die in verschiedener Form den 
Gedanken variiert, daß die Natur die Samen, die 


schweifende Phantasie mitgewirkt, wenn K. seinem 
Sohne dadurch das Leben nehmen will, daß er 
ihn verschlingt. Aber hier haben schwerlich 
äußere Anregungen gefehlt. Daß der Zug nicht 
fern lag, zeigt Hes. Theog. 899, wo Zeus die 
Metis verschlingt. Bei der Geschichte von seiner 
eigenen Verschlingung durch K. — noch mehr 
allerdings bei der Fortsetzung, die das Fortleben 
der Kinder im Bauche des Vaters und ihre Rettung 


60 erzählt — werden wir unwillkürlich an unser 


Rotkäppchen erinnert, und man wird den Ge- 
danken nicht von der Hand weisen dürfen, daß 
hier ein Märchenmotiv auf den wie ein wildes 
Tier wütenden Vater übertragen ist. Immerhin 
bleibt noch eine andere Möglichkeit, die schon 
im Altertum (Diod. XX 14, 7, wohl nach Duris) 
erwogen worden ist und heute z. B. an Gruppe 
(1105 Anm. 1. 253) einen Verteidiger hat. Da- 
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nach ist die Erzáhlung der Niederschlag tatsüch- 
lich dem K. dargebrachter Kindesopfer. Diese 
Annahme ist zu prüfen. 

V. Menschenopfer für Kronos? 

16. Griechenland. Von vornherein muß 
man sich dabei klarhalten, daß von Menschen- 
opfern für den griechischen K. außer der $ 19 
zu besprechenden gelehrten Kombination des 
Istros nur auf Rhodos etwas überliefert ist. Aber 
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den karthagischen Ritus auf Skythien überträgt. 
Auch später werden die karthagischen Opfer 
immer in erster Linie genannt (mit ausdrücklicher 
Nennung des Namens K. auch bei Ps.-Plato Minos 
815c, sonst z, B. noch Porph. II 27. Enn. ann. 
221. Dracont. 5, 148), und tatsächlich sind ja 
noch 406 und 810 (Diod. XIII 86. XX 14. Lact. 
inst. I 21) solche dort vorgekommen. Nach Tert. 
ap. 9 hàtte sogar erst zur Zeit seines Vaters der 


dort ist es, wie $ 5 gezeigt wurde, sehr wahr- 10 Prokonsul Tiberius die Kinderopfer in Afrika ver- 


scheinlich, daß das Opfer ursprünglich garnicht 
K. galt, und jedenfalls handelt es sich nicht um 
Kindesopfer, sondern um die Tötung eines ver- 
urteilten Verbrechers. Und wenn Sophokles An- 
drom. frg. 122 sagi: 
vöuos yáo iow vot Papßagoıs Kodro 
QvnzoAd» Bodtsıov dpyiüsv yévoc, 
so spricht sich darin direkt die Auffassung aus, 
daB nur die Barbaren ihrem K. die Opfer dar- 


boten. 

18. Der Westen. Sardinien. Karthago 
gab Anlaß, auch bei anderen Westvölkern Menschen- 
opfer für K. wiederzufinden. So berichtet solche 
unter ausdrücklicher Parallele mit Karthago von 
den Rómern Dion. Hal.I 38,2 (nach Varro, vgl. 
Aug. civ. dei VII 19) und Diod. V 66, 5 (über 
die Frage nach der historisehen Grundlage vgl. 
N. Jahrb. 566. Wissowa Rel u. Kult. d. Rómer 


brachten, oder, wie wir sagen dürfen, daf es ein 20 bes. 420). Dionys fügt die Kelten hinzu, deren 


barbarischer, dem K. gleichgesetzter Gott war, 
aus dessen Kult man Menschenopfer kannte. 
17. Phoiniker. Karthager. Gedacht 
wurde in erster Linie an Phoiniker und Karthager. 
Doch treten dabei die Phoiniker hinter ihren 
Kolonisten durchaus zurück. Kleitarch (Schol. 
Plat. rep. 337a) nennt sie freilich vor den Ka- 
ihagern, aber der Ritus, den er beschreibt, ist 
der karthagische (Diod. XX 14). Curtius IV 3, 28 


Opfer aber Tert. ap. 9; scorp. 7 Mercur zuschreibt 
und auch Plut. de superst. 13 ebenso wie die 
skythischen von den karthagischen absondert 
(Sext. Emp. Hyp. III 208: ro XKoóvo Ovovow 
&vÜpocnzóv uvtg, xaDánso xal Exo ti Agté- 
nıdı vog. Eévous). 

Von sardinischen Menschenopfern für K. weiß 
der Atthidograph Demon (Schol, Hom. Od. XX 302 
und Suid. s. Zagdavıos yEAws) zu erzählen (danach 


spricht bei der Belagerung von Tyros durch Alex- 30 Tzetz. Lyk. 796). Aber wie ich Berl. phil. Woch. 


ander von der Absicht der Tyrier, die Kindes- 
opfer wiedereinzuführen, stellt ihnen aber die 
Karthager gegenüber, die den Brauch ständig 
festhielten. Erst Philon von Byblos berichtet 
dann nach seinem Sanchuniathon von zahlreichen 
Fällen, wo die Phoiniker K. àv guirátov uvà 
opferten, und weiß, daß der König EI-K. selber 
diesen Brauch eingeführt habe (Porph. de abst. 
II 56. Euseb. praep. ev. I 38d. 40e; or. pro 


1916, 949 gezeigt habe, ist das eine gelehrte Hypo- 
these, die letzlich den unverständlichen Ausdruck 
capódrvtog yéAog erklären sollte. Nach Kleitarch 
Schol. Plat. rep. 887a leitete man nämlich diesen 
Ausdruck von osongevaı ab, und indem man die 
karthagischen Menschenopfer heranzog, deutete 
man ihn auf die krampfhafte, einem Grinsen 
ähnliche Verzerrung der Gesichter der Geopferten 
im Todeskampfe. Aber von da lag es nahe, aus 


Const. 13). Viel bekannter war die Tatsache, daß 40 dem oagddrıos einen Zapddvıos y£Àoc zu machen, 


die Karthager einem Gotte, den man K. gleich- 
Stellte — es war wohl nicht der phoinikisehe El, 
sondern Ba'alchammán (Serv. Aen. I 729: Saturnus 
... lingua punica Dal deus dicitur. Ed. Meyer 
in Roschers Myth. Lex. I 2875 — gegen I 1927 —. 
Wissowa ebd. IV 441. Toutain De Saturni 
dei in Africa Romana cultu, Paris 1894, 52) — 
Kinder opferten, und Diod. XX 14, 6 beschreibt 
genau, wie man die Kinder auf die flach nach 


und es war nur nötig, zu diesem Zwecke die 
Menschenopfer auch auf der von Karthago be- 
einflußten Insel vorauszusetzen. Eine Überliefe- 
rung über solche hatte man aber nicht. Das 
zeigt sich deutlich darin, daß die meisten, die 
an dieser Ableitung des sardonischen Lachens 
aus Sardinien festhalten, irgendwelche andern 
sardinischen Gebräuche heranziehen (Timaios in 
Schol. Plat. rep. 337a. Paroem. I 154. Eustath. und 


oben gexehrte Innenseite der Hände eines riesigen 50 Schol. zu Hom. Od. XX 302. Suid. s. Xaoódwioc 


Bronzegötzen legte und sie von da in einen glühen- 
den Ofen, der wohl den unteren Teil der Figur 
bildete, hinabrollen ließ (vgl. Kleitarch Schol. 
Plat. rep. 337a und die rabbinischen Beschreibun- 
gen des Molochopfers bei Mayer Lex. 1505). Die 
Kenntnis ist natürlich von den Westgriechen aus- 
gegangen, und Gelon hat wohl selbst verbreiten 
lassen, er habe im Frieden von 480 wie schon 
vorher Dareios die Abschaffung der unmensch- 


yéloc. Tzetz. Lyk. 796). Andrerseits muß diese 
Kombination schon vor Simonides vorgenommen 
sein. Nach Schol. Plat. rep. 337a (vgl. Eustath. und 
Schol. zu Od. XX 302) leitete nämlich auch dieser 
das sardonische Lachen von dem Todesgrinsen 
ab, bezog dieses aber nicht auf die karthagischen 
Opfer, sondern auf die Fremden, die der von 
Hephaistos als Wächter für die Insel Kreta ge- 
fertigte Bronzeriese Talos in feuriger Umarmung 


lichen Opfer verlangt (Theophr. im Schol Pind. 60 erdrückte (ónoíec xal Zopoxins iv AaiódAq fügt 


Pyth. 2, 3. Plut. sera num. vind. 6; apophth. 175a, 
vgl. die korrupte Stelle Porph. de abst. II 56. 
Über Dareios Iustin XX 1. Ed. Meyer Gesch. d. A. 
III 231A.). Wie typisch das karthagische Opfer bald 
auch im Mutterlande empfunden wurde, zeigt am 
besten Eurip. Iph. Taur. 625, der Orest den Tod 
in einem Feuerschlund in Aussicht stellt und 
damit einfach, wie schon Diod. XX 14 vermerkt, 


das Scholion hinzu). Wenn wir nun aber weiter 
Paroem. I 155 (Zen. V 85) lesen: Zuwwvión; 
dE gno (frg. 202a) rov TáÀo nó is eis Kon- 
iny apiisws oixĵoa mv Zagdw xol moddous 
zör èr xaó:g dtapdeiga:, oüs relsvrarıas oson- 
opera‘ xal éx Tovrov ó Sapddrıos yelws und 
bei Suidas und Photios s. Zagöarıos yelws: 
Zuuwriöns è Tüàov róv ügawtóvevevov Zao- 
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doviovs où Bovklousvovs regaöoa: zpóg Mivwa 
eis nõo xaÜDaAÀlóucvov ws ür yaíxoU» mnpootspvi- 
Cóuevov áveAciv Enıyaoxovras, so ist die Versetzung 
des in Kreta heimischen Riesen Talos nach Sar- 
dinien ganz singulär und nur dadurch zu er- 
klären, daß Simonides neben der Ableitung des 
Zapdarıos yElws von oconpa auch die von Zaodo 
kannte und das, was er über sardinische Menschen- 
opfer gehört hatte, mit den Erzählungen über 
Talos kombinierte. 

19. Kreta. Wenn dabei Simonides den kre- 
tischen feurigen Bronzeriesen in dem westlichen 
Gotte, dessen Bronzestatue die Kinderopfer ver- 
schlang, wiederfand, so leitete ihn wohl ein rich- 
tiges Gefühl. Denn wenn Bóttiger Ideen zur 
Kunstmythologie I 355ff. die Taloslegende als 
den Reflex von Menschenopfern auffaßte, die einst 
in Kreta einem Bronzegötzen nach ähnlichem 
Ritus wie in Karthago dargebracht wurden, so be- 
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wir zuerst in den epimenidelschen Koņuxd, die 
gewiß nicht wie die Theogonie um 500, aber doch 
längere Zeit vor Arat entstanden sind. Denn die- 
ser spielt nach Maass' Nachweis (Aratea 341ff.) 
auf sie an. wenn er v. 35f. unter Berufung auf 
kretische Überlieferung sagt: sis Zviavzóv Auxraior 
Koöpnres óre Koóvov &wsoóovro (Diels Vorsokr. 
68 B 22; über die ganze Frage vgl. N. Jahrb. 570. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891. Demoulin Epi- 


10 ménide de Créte 1901. Neustadt De Iove Cretico, 


Diss. Berol. 1906 und Kern o. Bd. VI S. 173ff.). 
Wenn damals aber die Geschichte schon trivial 
gewesen wäre, hätte schwerlich Kallimachos sie 
im Hymnos auf Zeus behaglich ausgebreitet 
(52—54): 
oŭła ĝt Koúvoņtés os negi noúkiev bozhoavto 
teúyea meninyovres, iva Koövos očaaw 7y5v 
Gonidos sloatot xai uý oso xoveiLovros. 
In der hellenistischen Zeit wird dann die Täuschung 


hält dieser Gedanke, trotz dem Widerspruche von 20 des K. durch den Waffenlärm der Kureten ein 


Schwenu Die Menschenopfer bei den Griechen 
u. Römern, RGVV XV 3 S. 109; 1 Wahrschein- 
lichkeit. Aber wenn daraufhin Moderne von kreti- 
schen Menschenopfern für Kronos reden, so ist das 
unberechtigt. Der Gott, dem diese Opfer galten, 
war eben Talos, und es ist bare Willkür, wenn 
man ohne Anhalt am Altertum Talos mit dem 
griechischen K. identifiziert. Vielmehr haben 
wir ja schon $ 5 gesehen, daß alte Beziehungen 


beliebtes Motiv der Literatur wie auch — im 
Gegensatz zur attischen Vasenmalerei, die die 
Kureten nicht kennt (so schon Brunn Kl. Schr. 
III 162) — der Kunst. 

Bei den bildlichen Darstellungen des Kureten- 
tanzes wird aber niemals K. selbst mit abge- 
bildet. Kallimaehos denkt sich, wie die Geburt 
des Zeus, der erst von Arkadien nach Kreta ge- 
braeht wird, doch gewiß auch den Wohnsitz des 


des K. zu Kreta ausgeschlossen sind. Für Hesiod 30 Vaters außerhalb der Insel. Auch bei Euheme- 


wie für die Legende von Olympia ist es ebenso 
selbstverständlich, daß Zeus in Kreta aufge- 
wachsen, wie daB K. dort nicht zuhause ist. 
Freilich sehen wir schon dort das Streben nach 
einem Ausgleich, und wenn bei Paus. V 7, 6 
die Geburt des Zeuskindes naeh Olympia ver- 
legt wird, so drängte im allgemeinen die Ent- 
wicklung umgekehrt dahin, daß der übergewaltige 
Sohn den Vater nach sich zog, daf die Kreter 


ros wüchst zwar Zeus in Kreta auf, K. aber 
residiert anderwärts, in Panchaia ($ 35). Danach 
kann man auch für die epimenideischen Gedichte 
nicht mit Sicherheit die Anschauung voraussetzen, 
daß K. in Kreta selber wohne. Sie konnten die 
Täuschungsversuche auch gegenüber dem in der 
Ferne oder im Himmel weilenden Gotte für not- 
wendig halten oder auch K. nach dem Kinde 
suchen lassen. Erst spätere euhemeristische Dar- 


den Gott, der nun einmal zum Vater ihres Zeus 40 stellungen denken sich K. als König in Kreta, 


geworden war, an sich zogen und in all die Sagen 
verflochten, die sich bei ihnen an Geburt und Er-` 
ziehung des Zeuskindes knüpften. Aber das ist 
erst lange nach Hesiod geschehen und hat seinen 
literarischen Ausdruck erst in den Schriften der 
Männer gefunden, die unter dem Namen des 
Epimenides ihre Theologeme ausgehen ließen. 
Am deutlichsten ist das in der veränderten Auf- 
fassung des Waffentanzes, den nach der heimi- 


von wo er durch Zeus vertrieben wird (z. B. Serv. 
Aen. VIII 319: Saturnus rex fuit Cretae quem 
luppiter filius bello pepulit. Tac. hist. V 2. 
Min. Fel. 21, 5). 

Aus der epimenideischen Schrift stammt außer 
andern Sagen über Zeus' Kindheit wohl auch der 
Koguxóc uödos, wie Zeus beim Nahen des K. 
sich selbst in eine Schlange, seine Wärterinnen 
in Bärinnen verwandelt (Schol. Arat 46. Vorsokr. 


schen Sage die göttlichen Genossen der Götter- 50 68B 23). Auf dem fruchtbaren Boden der helle- 


mutter, die Kureten, um das Zeuskind aufführten 
(über die Kureten vgl Immisch in Roschers 
Myth. Lex. Poerner De Curetibus et Corybanti- 
bus, Diss. Hal. XXII 2, bes. S. 417). Während 
ursprünglich der Kuretentanz nur ein Gegenbild 
des apotropáischen um das neugeborene Menschen- 
kind aufgeführten *) Schwerttanzes war, wird die 
offizielle Version später die, der Waffenlárm habe 
verhüten sollen, daB K. von dem Schreien des 


Neugeborenen etwas hóre. Diese Auffassung treffen 60 


*) Über den apotropäischen Charakter zuletzt 
Poerner 417, der die Literatur gibt. Müllen- 
hoff Festg. f. Homeyer 114 findet in dem Tanze 
einfach ein ideales Abbild des Kampfes. Nach 
Dion. Hal VII 72 wollten die Kureten durch 
den von ihnen erfundenen Tanz das Kind nur 
erfreuen. 


nistischen Zeit wucherte dann die kretische Lokal- 
sage natürlich weiter. Unter Übernahme des 
Demetermotivs erzählt man, wie K. die Lande 
durchwandert, um naclı seinem Sohne zu suchen 
(Hygin. fab. 138f., vgl. Aglaosthenes frg. 2 = 
Eratosth. Cat. 30, der dies benützt, um die kre- 
tischen Sagen nach Naxos hinüberzuziehen. Nach 
ihm wohl Eratosth. bei Lyd. mens. 123, 12). 
Nach Xenion év rois zepi Konrns ist das "Aox£otov 
äryıoov zjs Konuxns dónc von den Kureten so 
genannt, őr: tóv Koóvov adzois peryoror xoi eis 
aŭro xaradveioıw Ennpxeoev (Etym. M. 144, 36). 
Weiteres wußten Dosiades, Sosikrates, Laostheni- 
das zu erzählen, die nach Diodors Zeugnis (80, 4) 
diesem den Stoff für seine Konrıxza V 64—80 
geliefert haben (s. o. Bd. I S. 2866). Nicht selten 
werden die Kureten auch als die Begründer kre- 
tischer Städte oder noch lieber als die Ahnen 
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der Kreter betrachtet, wobei man sie entweder 
in beschränkter Zahl (neun bei Diod. V 65) oder 
als Urvolk dachte (Poerner 257ff. Immisch 
in Roschers Myth. Lex. II 1601), und man schrieb 
ihnen dann wohl die ersten Anfänge der Kultur 
zu (Diodor) Ganz singulàr aber ist es, wenn 
wir bei Porph. de abst. II 56 lesen: "Torgos èv 
vj ovvaycoyg tüv Konuxiv ÜvotUr quow Toüs 
Kovoitas tò nada)» rö Kgóvo Per naldas. 


JAi0h0s 1390 


Menschenopfer für den griechischen K.. Wo K. 
für solche Opfer erwähnt wird, ist es ein bar- 
barischer ihm gleichgesetzter Gott. Nun wäre 
es ja trotzdem nicht ausgeschlossen, dal die vor- 
griechische Bevölkerung ihrem K. einst Kinder 
dargebracht hätte. Aber da auch dafür alle festen 
Anzeichen fehlen, werden wir gut tun, bei der 
Erklärung der Erzählung von der versuchten 
Verschlingung des Zeus diese Möglichkeit nicht 


Daß hier eine alte kretische Überlieferung vor- 10 heranzuziehen, sondern uns bei dem Märchen- 


liegt, dürfen wir als ausgeschlossen betrachten. 
Vielmehr handelt es sich gewiß um eine gelehrte 
Deutung des Waffentanzes um das Kind, die von 
dem Kallimacheer selber vielleicht noch gar nicht 
als objektive Tatsache vorgetragen ist. Beein- 
fluBt war Istros dabei wohl von dem von ihm 
auch sonst benutzten Antikleides (über diesen 
s. o. Bd. I S. 2425, über seinen Einfluß auf Istros 
Ps.-Plut. de mus. 14. Susemihl Al. Lit. I 584), 


motiv ($ 15) beruhigen. Andrerseits scheint aber 
doch ein Zusammenhang zwischen der Ver- 
schlingungsgeschichte und den karthagischen 
Menschenopfern zu bestehen. Aber der Sachver- 
halt ist nicht so, wie man meist annimmt, son- 
dern umgekehrt. Nicht die Geschichte ist durch 
die Kinderopfer hervorgerufen, sondern sie ist, 
nach unserer Überlieferung zu urteilen, der An- 
laß gewesen, K. mit den kinderfressenden kar- 


der nach Clem. Protr. 42, 5 in seinen Nostoi 20 thagischen Gótzen, an dem sonst keine Wesens- 


behauptet hatte, die Lyktier auf Kreta brächten 
Zeus Menschenopfer dar. Das gleiche für K. an- 
zunehmen, der damals schon als der Gott der 
Menschenopfer zat’ &£oyr» galt, lag nahe genug. 
(Auch Sch wenn a. a. O. 79 sieht in den Notizen 
des Istros und Antikleides nur religionswissen- 
schaftliche Kombinationen) Später hat dann 
Athanasios adv. gent. 25 (Migne G. XXV 49) 
die Notiz des Istros mit der bei Porphyrios 


ähnlichkeit hervorgehoben wird, gleichzusetzen. 

VI. Gleichsetzung des Kronos mit 
fremden Göttern. 

21. Der Westen. In den verschiedensten 
Barbarengöttern haben die Griechen ihren K. 
wiedergefunden. Dazu lud schon die Sonder- 
stellung ein, die der Gott der Vorzeit neben der 
herrschenden griechischen Götterwelt einnahm. 
Dazu kam seit der Mystik des 7. und 6. Jhdts. 


(aus ihm Euseb. praep. ev. IV 16 p. 156a) un-80 die Vorstellung, daß der von Zeus begnadigte K. 


mittelbar vorhergehenden Stelle über die Phoiniker 
zu dem Satze verbunden: doívuxeg; xai Kotes 
tóv Koóvov iv xoig zexvodvoias Eavımv iAáoxorro. 
Das ist die einzige Stelle, wo ausdrücklich Kreta 
bei Menschenopfern für K. genannt wird. Ganz 
ähnlich liegt die Sache aber bei Griechenland 
überhaupt. Die christlichen Apologeten benützen 
natürlich jede Gelegenheit, um auf die Menschen- 
opfer für K. hinzuweisen. Aber soweit sie nicht 


in den seligen Gefilden residiere ($ 32), und da 
man diese in den fernen Westen verlegte, mußte 
man geneigt sein, dort sein Reich zu sehen bezw. 
ihn in den Göttern der Westvölker wiederzuer- 
kennen. Ausdrücklich sagt Dion. Hal. Ant. I 38: 
otóiv 0r Bavuaoıör jr rovs zakaoıs iepàrv itoka- 
Beiv vov Koóvov vv yoypav raótgv. Tor uiv óai- 
uova todtor olousvovs elva máongc sÙðaruovias 
óovjpa xai ainewriv ardocnors. Aber schwer- 


überhaupt auf eine Ortsangabe verzichten (wie 40 lich hätte die Fruchtbarkeit Latiums allein hin- 


Iustin. ap. II 12. Lactant. inst. I 21, 9), gilt 
auch bei ihnen Afrika als deren Herd (Orig. c. 
Cels. V 27. Minuc. 30, 8. Tert. ap. 9; scorp. 7); 
daneben wird viel von den Menschenopfern ge- 
sprochen, die angeblich Saturn in Rom darge- 
bracht werden (Wissowa in Roschers Myth. Lex. 
IV 436) Für die Griechen wagt, soviel ich 
sehe, nur Aristid. 9, 1 (vgl. 13, 4) die dreiste Be- 
hauptung: :apetoáyeva: abzoig zpó návrwv eò 


gereicht, um die Gleichsetzung hervorzurufen. 
Hinzu trat das $ 20 hervorgehobene Moment. 
Die Westgriechen waren durch die Verschlingungs- 
geschichte veranlaßt worden, in dem kartha- 
gischen Götzen ihren K. wiederzufinden, und wie 
sich von da aus die Vorstellung von Menschen- 
opfern für K. verbreitete, so auch die von dem 
Gotte der Westvölker. So heißt es in den euhe- 
meristisch gefärbten Konyrıxa Diodors V 66, 5 


Koóvoc. xai toóro Oóovo: và idia véxva. Die50 von dem alten König K.: duraorston de abrór 


Nachricht Cyrills c. Iul. IV 128 D, wonach bei 
den Gladiatorenspielen ein unterirdischer K. das 
Blut der Gefallenen aufnahm, hat Seh wenn a. 
a. 0. 174 mit Recht als wertlos für den K.-Kult 
bezeichnet. Wenn nach den Acta s. Dasii Anal. 
Bolland. XVI (1897) 5f. zu Diocletians Zeit im 
Lager von Durosturum ein K.-Fest gefeiert wurde, 
bei dem ein Soldat 30 Tage lang K. selbst dar- 
stellte, um sich dann freiwillig dem Gotte als 


ualıora vOv no6s £onépav tónov xai ueyíotns 
d£fuoÜgva nuc: ĝÒ xal uéyot tr vecrépow 
zoovaw zaoà Pwpaiors xai Kagyyóorío. Sè Ñr 
ý nós aŬın, čr i roi; hlo tois aAmaıoywonıs 
Eövsow wave; éoprü; xai Üvoíag yerkodaı 
vovtp tØ Ve xal nollors rómov; Erwrbuovs 
avrov yereodaı, und an welchen Kult dabei ge- 
dacht ist, zeigt Dion. Hal. I 38, 2: Afyovar d& 


* l1 , 2 ^ eT = LB D " ^ 
xat Tas Üvoíac £UUEAEC! TO Koórw TOUS TAAALOVS. 


Opfer darzubringen, so hat W. Weber Arch. f. 60 dozep iv. Kanymöorı zews ý ökes óréuewe xai 


Religionsw. XIX 316 (vgl. Boll ebd. 342) nach- 
gewiesen, daß dieses Fest dem syrisch-phoiniki- 
schen El-K. galt. 

20. Keine Mensehenopfer für den grie- 
chischen K. Es gab also keine Tradition über 
kretische Menschenopfer für K., ja, wenn wir 
von der zweifelhaften Stelle über Rhodos Porph. 
lI 54 absehen, überhaupt auch keine über 


aapa Keitois sig vóÓt ypóvov yivevat xai èv ähloıs 
noi tür é£oxepíov vov ylverar. àvüpoqióvovs. 
Auch sonst wird unter den Gegenden des Westens, 
wo K. herrscht, Libyen stets genannt (Krates bei 
Lyd. mens. 170, 26. 123, 7. Diod. III 61). Allge- 
mein spricht schon Theopomp davon, daß oi pos 
£onépav oixo)üvre; Winter, Sommer und Frühling 
als K., Aphrodite und Persephone verehren (Plut. 


ug 


de Is. 69; vgl. $ 15), und nach Karneades sagt 
Cic. nat, deor. III 44: Saturno, quem volgo ma- 
xime colunt ad occidentem. Damit hängt es 
auch zusammen, wenn Schol. Dion. per. 64 be- 
hauptet, die Säulen des Herakles hätten einst 
Koóvov oro: als Grenzsteine von dessen Reich 
geheißen, oder wenn Poseidonios im Mythos bei 
Plut. de facie in orbe lunae 26 K. weit hinter 
Britannien auf einer Toteninsel wohnen läßt (8 38). 


avtu 


divinam ei faciunt, ficis recentibus coronantur 
placentasque muluo missitant, mellis et frus- 
tuum repertorem Saturnum aestimantes, so ist 
offenbar nicht K., sondern der kyrenäische Ari- 
staios gemeint (s. o. Bd. II S. 856). Die Sache liegt 
ähnlich wie Athen. 639d, wo für die römischen 
Saturnalien die verschiedensten griechischen Pa- 
rallelen beigebracht werden (§ 3). Vgl. 8 6. 

22. Dersemitische Osten. Wie Karthago, 


Wenn er dabei diese in das K.-Meer verlegt, so 10 so ist im Osten Phoinikien wegen seiner Kinder- 


denkt er freilich an das Kodvov nölayos, das 
Eismeer (Plin. n. h. IV 95. 104. Dion. per. 32. 48), 
das mare pigrum, dem K. als der greise Gott 
und Gott der Kälte ($ 36) den Namen gibt. 
Wenn dagegen Apoll. Rhod. ÍV 548 das bei Aisch. 
Prom. 888 Péas Kóixo; genannte Ionische Meer 
so nennt, so gab den Anstoß wohl die Legende, 
Drepane-Kerkyra habe seinen Namen von der 
Sichel des K. (Lykophr. 761 nebst Schol. Timaios 


opfer berüchtigt ($ 17). Ausdrücklich setzt hier 
Philon von Byblos nach seinem Sanchuniathon 
den K., dem die Opfer dargebracht werden, dem 
phoenikischen El gleich (bei Euseb. pr. ev. I 
p. 36c. 37c. 882. 40c), und weiß in seiner rag- 
matisierenden Darstellung zu berichten, daB dieser 
ELK. einst ein König war und in einer Gefahr 
zuerst seinen eignen Sohn seinem Vater Uranos 
geopfert habe (p. 38d. 40c; vgl. Porph. de abst. 


im Schol. Apoll Rhod. IV 984. Mayer 1470). 20 II 56). Möglicherweise liegt bei dieser Gleich- 


Zunächst war es also der karthagische Gott, 
den man K. nannte, wohl Ba'aichammán ($ 17), 
der Gott, in dessen Heiligtum (iv và o8 Koóvov 
teueveı) auch Hanno den Bericht über seinen 
Periplus niederlegte. Noch in der Kaiserzeit er- 
scheint dieser fortwährend als Saturnus in den 
Weihinschriften Afrikas (Wissowa in Roschers 
Myth. Lex. s. Saturnus. Toutain De Saturni 
dei in Africa Romana cultu, Paris 1894). Sie 
gehen weit über die Grenzen des alten kartha- 
gischen Reiches hinaus, ‚so daß wohl anzunehmen 
ist, daß außer dem punischen Reich auch die 
Hauptgottheit oder auch verschiedene Gottheiten 
der libysch-berberischen Urbevölkerung in den 
Namen Saturnus aufgegangen sind‘ (Wissowa 
Arch. f. Rel. XIX 83, vgl. Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. d. Karthager III 605, 1). Aber auch in 
Spanien bei Neukarthago hat ein K.-Hügel von 
dem karthagischen Gott den Namen (Pol. X 10, 11). 


setzung nur eine Rückwirkung von Karthago vor 
(wie Serv. Aen. I 729 auch den assyrischen Kult 
des Bel und den karthagischen des Bal paralle- 
lisiert). Doch konnte mitsprechen, daf K. der 
Vater des Zeus Belos heißt (Euseb. 38a). Andrer- 
seits wird Baal (Bel) selbst mit K. identifiziert, 
vgl Theoph. ad Aut. III 29. Serv. Aen. I 729 
(Saturnus) lingua Punica Bal deus dicitur. 
Isidor bei Damasc. Phot. 348b, 21: ru doírixsz 


80 xai Zógot töv Koóvov CHA xai Bůh xai Ooláügy 


(Mayer bei Roscher 1498) ixovouátovow. Und 
diese Zusammenwerfung von El und Bel treffen 
wir auch sonst: Serv. Aen. I 729 apud Assyrios 
autem Bel dieitur quadam sacrorum ratione et 
Saturnus et Sol. 1 649 omnes in illis partibus 
Solem colunt, qui ipsorum lingua El dicitur, 
unde et "Hlos. Im letzten Falle liegt nicht etwa 
ein durch die Namensähnlichkeit El-Helios ver- 
anlaßtes griechisches Mißverständnis vor. Viel- 


Den Keltengott, dem die Menschenopfer 40 mehr hat sich auf astraler Grundlage (s. $ 36) 


gelten, nennt Varro (Dion. Hal. 1 38, 2, vgl. August. 
eiv. dei VII 19) K., während andere ihn als Mercur 
ansehen (Tertull apol. 9; scorp. 7). Durch die 
Interpretatio Romana wurde dann auch z. B. in der 
Gegend des Gardasees der keltische Alus mit 
Saturn-K. identifiziert (Wissowa in Roschers 
Myth. Lex. IV 441). — Am folgenschwersten wurde 
natürlich die Gleiehsetzung mit dem rómischen 
Saturn. Schon für Livius Andronicus (frg. 2. 15) 


gegeben, wurde sie besonders wirksam seit der 50 


im J. 217 erfolgten Umgestaltung der Saturnalien 
nach dem Muster des Kronienfestes (Wissowa 
a. a. O. 432), auch für den Kult (Opferung aperto 
capite, Götterbild, Harpe als Attribut). Unter 
dem Einfluß des Euhemeros (8 35) wird dann 
ausführlieh ausgemalt, wie Saturn auf der Flucht 
vor luppiter nach Latium kommt, von Ianus 
freundlich aufgenommen und zum Mitregenten 
gemacht wird und wie damit die goldene Zeit 


bei Babyloniern und Syriern die Vorstellung von 
der einen Gottheit entwickelt, die sich in den 
mächtigsten Gestirnen des Tages und der Nacht 
offenbart (Boll Arch. f. Religionsw. XIX 346). 
Koóvov Hiiov Bwuös in Beirut, wo dieser Stadt- 
gott war, Rev. arch. 1908, I 138. — Bei den 
Babyloniern K.-Bel nach Eupolemos (Euseb. Pr. 
ev. IX 17 p. 419c), während er bei Euseb. chron. 
I 20. 32 nach Ed. Meyer in Roschers Myth. Lex. 
I 2878 dem Gott Ea entspricht. Hier sei auch 
erwähnt Isidor bei Damasc. Phot. cod. 242 p. 348b, 
27: rar fauíAov àÀiov All dvaxstoDa: 0e, 
Koóvo Ad Hiio, voi; lhor. — Der bärtige vier- 
flüglige El-K. (Philon bei Euseb. pr. ev. I 10 p. 39a) 
erscheint wie auf einer Münze von Byblos aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. (Imhoof-Blumer Monn. gr. 
442) auch auf einem Stater von Mallos in Ki- 
likien (Head 723), wo dieser Typus bald durch 
den griechischen K. abgelöst wird (8 40). — Den 


ini Koóvov Baoılevovros hereinbricht. Nament- 60 Solymern schreibt Plut. def. or. 21 einen K.- 


lich seit der im Verfolg der Bürgerkriege auf- 
kommenden romantischen Strömung sind dann 
die Saturnia regna ständiger Topos der römischen 
Dichtung. 

In einem einzigen Falle scheint die inter- 
pretatio Romana einen andern Griechengott als 
K. mit Saturnus gleichgesetzt zu haben. Wenn 
Macrob. I 7, 25 sagt: Cyrenenses etiam, cum rem 


Kult zu. — Die Gleichsetzung des Judengottes 
mit Saturn-K. finden wir bei Tac. hist. V 4. 
Lyd. de mens. p. 110, 7 und Späteren (Reitzen- 
stein Poimandres 112; Das iranische Erlösungs- 
mysterium 1921, 180). 

Wenn die Ptolemäer in Ägypten K. dem 
Sarapis beigesellten ($ 6). knüpften sie wohl 
daran an, daß K. das Äquivalent für den Erd- 


A 
E 
Se 


2001 Kronos 


ott Qeb, den Vater des Osiris, war (so bei 
Fana Autorhinus in der auf Manetho zurück- 

henden Liste FHG IV 539. Lepsius Königs- 
Euch d. alt. Ägypter, Quellentafeln d. Maneth. 
Dynastien. Vgl. Diod. I 13, 4. K. als Vater von 
Typhon und Nephthys bei Plut. de Is. 12). Diese 
Gleichsetzung ist aber selbst erst eine Folge der 
Ausgleichung ihrer Töchter Demeter und Isis 
(Gruppe 1570, 5; Koóvo Ovyárgo “Iois im Isis- 
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B0 wenig nachweisbar wie K., da wir nicht das 
Recht haben, die dortige Göttermutter Rhea zu 
nennen, N. Jahrb. 574). Aber weder in Olympia 


‘auf dem K.-Hügel, noch in Lebadeia finden wir 


sie neben K., und ob bei dem attischen Kronien- 
fest Macrobius I 10, 22 mit seinem Saturno et 
Opi ein Koóvo xai ‘Pea des Philochoros wieder- 
gibt, ist auch nicht ganz sicher, vgl. Schol. 
Demosth. XXIV 26: Keovıan oot) dyouévm 


hymnos von Andros IG XII 5 nr. 739, 15; vgl 10 Koóvo xai Mnrei ràv ðeðv. Da überhaupt 


Diod. I 27, 4), wobei noch mitwirken konnte, 
daß Qeb und Nut die Eltern der Götter sind. 
Doch wurde auch der namenlose Gott der Insel 
Setis mit K. identifiziert (Sethe Ztschr. f. äg. 
Spr. XLVII 166), und Plut. de Is. 44 sagt: vios 
ds doxet Kodvos 6 Arovßıs civar (so auch Zonar. 
6,5, falls derselbe Gott gemeint ist wie Rufin. 
hist. eccl..II 26). 

23. Iran. Phrygien. Thrakien. Illy- 


Rhea nur als Mutter des Zeus K. zur Seite tritt, 
muß man jedenfalls mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die Verbindung eben erst der Zeit entstammt, 
wo Zeus neben dem Vater auch eine Mutter 
brauchte. b) Philyra. Mit ihr zeugt K. den Chiron 
(s. u.) und nach Joh. Antiochenus FHG IV 542 
Aphrodites Vater Aphros, c) mit Euonyme in der 
epimenideischen Theogonie (B 19 D) Aphrodite, 
Moiren und Erinyen, d) mit Hera den Hephaistos 


rien. Die Mithrastheologie kennt ühn-20(Lyd. mens. 135, 10) e) Wenn Tbeopomp bei 


lich wie die orphisehen Theogonien (s. $ 33) 
als Urpotenz die Unendliche Zeit, Zrvan akarana, 
die mit Koóvoc oder Aióv gleichgesetzt (Cumont- 
Gehrieh Die Mysterien des Mithras 1911, 97, 
vgl. den K. der Zauberhandschrift bei R eitzen- 
stein Die Góttin Psyche 1917 S. 30—39) und 
als lówenkópfiges Ungeheuer mit Menschengestalt 
dargestellt wird. Über das Fortwirken dieser 
Gleichsetzung und die Vermischung mit dem syri- 


Plut. de Is. 69 sagt, die Westvölker verehrten 
Winter, Sommer und Frühling als K., Aphrodite 
und Persephone, ¿x ôt Koóvov xai ’Agpeoditns 
yerräodaı zdvra, so ist eine Deutung des Ver- 
schlingungsmythos ($ 21) mit den Vorstellungen 
von Saturn und Venus kombiniert. 
Geschwister: die Titanen vgl. $ 25. Nach 
Hes. Theog. 134 Okeanos Koios Krios Hyperion 
Iapetos Theia Rheia Themis Mnemosyne Phoibe 


schen K.-Helios Reitzenstein Das iran. Er- 30 Tethys; später schwanken natürlich die Namen, 


lósungsmysterium 1921, 177ff. — Hesych: Axo- 
alas’ 6 Koóvoc zapa reis Povtív ist unerklärt und 
von Mayer Lex. 15801. ohne Grund mit der Ety- 
mologie von xeiors ($ 8) und mit dem 4oxéotov 
dvtgov in Kreta ($ 19) zusammengebracht. — Nach 
Photios und Etym. M. s. ZápoA£ic setzte Mnaseas 
diesen dem K. gleich, wohl weil nach Herod. 
IV 94 die Geten alle vier Jahre einen Boten 
an Zamolxis ins Jenseits sendeten oder weil nach 


wenn auch Hesiods Zwölfzahl maßgebend bleibt. 
— K. als Uranos Sohn, Bruder des Atlas, Diod. 
III 60 (hängt mit der Rolle, die K. im Westen 
spielt, zusammen, vgl. $ 21). 

Kinder. a) Zeus und danach seine Ge- 
schwister, vgl. $ 12. Bei Homer Zeus Poseidon 
Hades Il. XV 187 (s. o.), Hera IV 59—61 (xaf us 
noeoßvrarnv téxero Kodvos ayxvkounens), vgl V 
721 = VIII 383. XIV 194. 243 (8 12). Bei Hes. 


Herod. IV 95. Hellan. frg. 173 Zamolxis den 40 Theog. 453 Hestia Demeter Hera Hades Poseidon 


Geten für das Jenseits seliges Leben versprach. — 
Die illyrische Sitte, Pferdeopfer ins Meer zu 
versenken, wird bei Serv. Georg. I 12. Fest. 101 M. 
mit der arkadischen (Paus. VIII 8, 2) Sage kom- 
biniert, daß K. statt des Poseidon ein Fohlen 
verschlungen habe (Wentzel Philol 1891, 
385ff). Aber das ist ein ganz später Abklatsch 
der Geschichte vom verschluckten Stein. 

VII. Kronos in Verbindung mit Ein- 
zelgottheiten. 

24. Eltern. a) Uranos und Gaia ($ 28) Hes. 
Theog. 137, wohl auch Hom. Il. V 898 vorausge- 
setzt: xaí xev ô) zalaı oda Eveoregos Obpavic- 
vov (vgl. H. Apoll. Pyth. 334ff.). Statt Gaia setzt 
Euhemeros (Diod. VI frg. 1) Hestia ein. b) Okeanos 
und Tethys Plat. Tim. 40e und wohl schon in 
der Theogonie. die in der 4iòs ararn vorschwebt 
(Hom. Il. XIV 201. 246). 

Gattinnen. a) Rhea Hom. Il. XV 187: rosis 
yap v' Ex Koóvov siu£v adeipeoi, oUc texero ‘Pea, 
Zevs xai &yoy, voítazoc Ô Aíónc, Eveporomw áváooov, 
vgl. XIV 203. Hes, Theog. 453 und seitdem stets. 
Ob aber diese Verbindung uralt ist, kann man 
bezweifeln. Rhea kann an sich sehr wohl der 
vorgriechischen Bevölkerung des Mutterlandes an- 
gehórt haben, braucht nicht aus Asien, wo die 
Göttermutter ihr freilich verwandt ist, herüber- 
gekommen zu sein (für Kreta ist sie in alter Zeit 


Zeus ($ 12. 14). Bei den Geschwistern ist aber 
die Kindschaft ohne Bedeutung ($ 12, über Hestia 
vgl noch Gruppe 1406, 1) und die etwa an- 
geknüpften Sagen alle sekundär und spät (§ 23 
a. E. 37. Neue Jahrb. 568, 1 u. à). b) Sonst 
ist wichtig besonders Chiron (von Philyra), schon 
in der Gigantomachie und bei Pherekydes (Schol. 
Apoll. Rhod. I 554. II 1235), Kronide bei Pind. 
Pjth. 3 Anf. 4, 115; Nem. 3, 47. Natürlich 


50 muß K. oder Philyra sich beim Beilager in ein 


RoB verwandeln (Buttmann Myth. II 39; vgl. 
Mayer Lex. 1462). S. o. Bd. III S. 2302. c) Pan 
als Sohn des K., schon Aischylos frg. 35 bekannt, 
dann Eurip. Rhes, 36 nebst Schol, wo besonders 
Mnaseas (frg. 7) genannt wird. Zugrunde lag 
wohl nur die Absicht, den alten arkadischen Gott 
mit dem Gott der Vorzeit in Verbindung zu 
setzen. d) Aphrodite (die sonst mit Übertragung 
aus Hes, Theog. 195 aus seinen abgeschnittenen 


60 Geschlechtsteilen entsteht, Myth. Vat. I 105. 


Lyd. de mens. 116, 21), Moiren und Erinyen s. o. 
e) Enyalios (von Rhea) Schol. Arist. Pax 457. 
Eustath. zu Ill XIII 519. f) Hephaistos, Lyd. 
mens, 135, 10. g) Die Korybanten nach ‚einigen‘ 
bei Strab. X 472. h) Nicht Sohn des K. ist bei 
richtiger Interpretation von Pind. Ol. 3, 23 (vgl. 
$ 1) Pelops. Falsche Auslegung spinnt im Schol. 
z. St. eine Tochter des K. Pluton als Mutter des 


2005 Kronos 


Tantalos heraus. i) Der Eponym von Chalkedon 
Arrian. frg. 61, FHG III 598. k) Dolonkos, der 
Ahn der Dolonker, von der Nymphe oder Titanide 
Thrake (Steph. Byz. s. Bıdvvia und Ooáx», vgl. 
8$ 87). 1) Typhos (aus einem Ei) Schol. B zu 
Hom. Il. II 788. m) Späte Autoschediasmen sind 
Sabazios (h. Orph. 48, 1) und die ’Aerzuiöss oder 
Tiravides und die anderen Kinder, die bei Philon 
von Byblos naeh Euseb. praep. ev. I 10 (p. 37d, 
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zwischen K. und Zeus: die ältere Göttergene- 
ration ist der Götterkreis der vorgriechischen Be- 
völkerung, der im Kult durch die Olympier ver- 
drängt wurde. Und der Name ‚Titanen‘ bezeichnet 
nieht etwa eine durch bestimmte Wesensmerk- 
male gekennzeichnete Götterklasse, — am wenig- 
sten waren sie mit den Riesen, den Giganten, 
identisch — sondern ganz allgemein die Götter 
der einheimischen Bevölkerung. Manches deutet 


vgl. 36d) dem K. von Astarte und Dione geboren 10 dabei darauf hin, daß die Griechen diese Be- 


werden. 

VIII. Kronosund die Titanen. Sturz 
in den Tartaros. 

25. Homer und Hesiod. In Hesiods Theo- 
gonie ist K., obwohl der jüngste Sohn des Uranos. 
das Haupt der zwölf 7irávec veol, die ihren 
Namen von dem an Uranos verübten Frevel haben 
(207—210) und später für diesen büBen, indem 
sie von den Kindern des K., denen dieser nach 


zeichnung für Götter bei den Thrakern kennen 
gelernt haben (N. Jahrb. 575—585). Auch über 
K.s Wesen ist also durch seine Zugehórigkeit zu 
den Titanen nichts ausgesagt. Auch daß er unter 
diesen eine Herrscherstellung eingenommen habe, 
dürfen wir nieht ohne weiteres aus Homer und 
Hesiod erschließen ; denn sie könnte erst durch 
die Stellung des Gegenspielers Zeus hervorgerufen 
sein. Aber außer allgemeinen Erwägungen spricht 


dem Leben getrachtet, in einer gewaltigen Schlacht 20 das Beiwort uéyas, das K. Il. V 721. XIV 192. 243 


überwunden und in den Tartaros gestürzt werden, 
wo sie jetzt fern von Licht und Luft in strenger 
Haft hausen (in engem Anschluß an Hesiod die 
Mythographie z. B. Apoll. I 1—7). Unmöglich 
ist hier die Etymologie des Namens von riraívc», 
sicher nieht ursprünglich die Vorstellung, daß 
Themis und Mnemosyne (185) zu den frevelnden 
Titanen gehören oder daß Okeanos drunten im 
Tartaros weilt. Frevler sind die ‚Titanen‘ offen- 


wie bei Hes. Theog. 168. 459. 473. 495 hat (vgl. 
noeh $ 32), ebenso wie das in $ 10 über faoıdev; 
Ausgeführte dafür. daß K. der vorgriechischen 
Bevölkerung als mächtigster der Götter galt. Seine 
Sonderstellung spricht sich auch darin aus, daß 
er auch in der Vorstellung der Späteren durchaus 
als Individualgottheit fortlebt. Seine Zugehörigkeit 
zu den Titanen wird, wo es sich um ihn allein 
handelt, kaum je hervorgehoben. Erst der orphi- 


bar nur deshalb, weil die Olympier sie gestürzt 30 sche K.-Hymnos ruft ihn älxıue Terav an (13, 2). 


haben und dazu ein Recht gehabt haben müssen. 
(Der ägyptische Seth bietet eine genaue Parallele). 
An sich bezeichnet der Name für Hesiod nur die 
frühere Göttergeneration, die der Systematiker 
zu einer geschlossenen Gruppe macht, indem er 
durch Einreihung beliebiger als alt empfundener 
Gottheiten die Zwölfzahl herstellt, die gewiß 
schon typische Zahl für den Götterkreis war, 
wenn auch Hesiod nur sechs K.-Kinder als Olym- 
pier kennt. i 

Das gleiche Bild ergibt Homer. Auch bei 
ihm sind die Tiräves (Il. XIV 278, vgl. h. pyth. 
Apoll 384 Tirijves peoi), die Oùgaviæres (V 898) 
die frühere Góttergeneration, die Zeus im Kampfe 
überwunden hat und die den dunklen Tartaros 
als Strafort augewiesen erhalten haben (vgl. noch 
XIV 208. XV 224. VIII 4771£.). Wenn es dabei 
XV 224 heißt: oöreo èvéorepol ciot Deo, Koóvov 
dugis Eövıes (vgl. XIV 274 oi Zvepüe veol Kodvor 


26, Vorhomerische Diehtung. Nur 
allmählich kann sich die Verdrängung der Titanen 
aus dem Kult vollzogen haben, und im Volks- 
bewußtsein ist sie gewiß nicht als einheitlicher 
Akt empfunden worden. Eine Einzelpersönlich- 
keit muß es also gewesen sein, die in konzen- 
trierender Spekulation den Gegensatz zwischen 
Zeus und K. zu dem zwischen Olympiern und 
Titanen erweiterte und eine Dichtung schuf, deren 


40 Einfluß wir bei Homer und Hesiod spüren. Leider 


hekommen wir von dieser Dichtung keine klare 
Vorstellung. Schon die Frage ist nicht zu be- 
antworten, ob der Kampf besonders motiviert 
oder wie bei Hesiod ohne weiteres als gegeben 
hingenommen wurde. Wichtiger ist ein anderes. 
Gern würde man sich als Kern der Dichtung ein 
großes Schlachtbild denken. Aber bei Hesiod ist 
es ganz offenbar, daß er für seine Titanomachie 
die Farben einer Gigantomachie entlehnen muß, 


àupis dóvisc), so sehen wir auch hier K. als Haupt 50 obwohl die Titanen mit den Giganten in ihrem 


der Gestürzten, und daran wird nichts dadurch 
geändert, daß VIII 479 neben ihm noch Iapetos als 
der sonst bekannteste der Titanen genannt wird. 

Zwischen Titanen und Olympiern waltet das- 
selbe Verhältnis wie zwischen K. und Zeus, und 
daß der Gegensatz der Einzelgötter das Primäre 
ist und den der Generationen erst nachträglich 
nach sich gezogen hat, das spürt man schon bei 
Hesiod, wenn er den Gegensatz auf die absicht- 


Wesen nichts zu tun haben, und auch das kyklische 
Epos der Titanomachie mußte, wie es scheint, 
zur plastischen Ausgestaltung der Kämpfe auf 
die felsschleudernden Riesen zurückgreifen (als 
Gigantomachie zitiert es Schol. Apoll. Rhod. I 
554. Näheres N. Jahrb. 586f.). Auch später finden 
wir keine Spur, daß jemals der Kampf der Götter 
untereinander, etwa der von Zeus und K., zum 
Gegenstand einer großen Schlachtschilderung ge- 


lich mehrfach wiederholte Formel bringt Tırjvis 60 macht sei. So muß man mit der Möglichkeit 


ze eol «ai oot Koovov EkeyEvovro (630. 648. 
668), und unzweideutig spricht in Il. XIV Hera, 
die 278 im Eide alle Titanen drunten im Tar- 
taros anruft (vgl. 274), 203 von dem Zeitpunkt, 
Öre te Koóvov zugdona Zeus yains vepde xaðeioe 
xai ärgvyEror VaAdoons. Natürlich ist dann auch 
der Kampf zwischen den Göttergenerationen eben- 
so religionsgeschichtlich aufzufassen wie der 


rechnen, daß dieser Götterkampf nur kurz als 
Episode eines größeren Zusammenhangs gegeben 
war. Tatsächlich weist die Atòs drdın auf einen 
solchen hin. 

IX. Theogonische Dichtung. Uranos 
und Gaia. Entmannung. 

27. Die Theogonie der 4:óc andıy. K. 
hat ursprünglieh so wenig Eltern gehabt wie 
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Zeus. Aber nachdem einmal durch. die Folge 
von Titanen und Olympiern die Idee einer Ent- 
wicklung der jetzigen Weltordnung aus einer 
primitiveren gegeben war, lenkte sich bald der 
Blick weiter zurück, und in der theogonischen 
Spekulation wurden nun K. und Rhea au ältere 
Potenzen angeknüpft. Daß auch in der Aiòc 
ärdın eine solche Dichtung vorschwebt, hat 
Gruppe Griech. Kulte und Mythen I 618ff. ge- 
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Sühne vorliegt. Vorgefunden hat er weiter nichts 
als die einfache Geschichte, daß K. seinen Vater 
Uranos entmannt hat. 

99. Sinn des Mythos von der Ent- 
mannung. Über den spekulativen Sinn des 
Mythos kann kein Zweifel sein. Ebenso wunder- 
bar wie die Schöpferkraft, die Himmel und Erde 
und alles, was darinnen ist, hervorgebracht hatte, 
war ja die Tatsache, daB diese Schöpferkraft in 


zeigt, wenn auch die Einzelheiten z. T, unsicher 10 der heutigen Weltordnung, wo keine neuen Himmel, 


bleiben. Urpotenz war hier wohl die Nacht (Il. 
XIV 259), an der Spitze aller Einzelwesen aber 
stehen Okeanos und Tethys (201. 246. 302). Von 
diesen stammen zunächst K., Rhea und die anderen 
Titanen, von K. und Rhea Zeus, Hera und die 
Geschwister. Hera wird nach der Geburt von 
Rhea zu den Großeltern gebracht, offenbar weil 
K. ihr naeh dem Leben trachtet (208). Dies wohl 
deshalb, weil er eine Verbindung von Zeus und 


keine neuen Gattungen von Lebewesen mehr ent- 
stehen, zu einem gewissen Stillstand gekommen 
war. Bei den Urgewalten ließ sich dieses Auf- 
hören der Zeugungskraft aber schwerlich anders 
erklären, als dureh einen gewaltsamen Akt, der 
sie beendete. Solche Reflexionen sind es, scheint's, 
gewesen. die zu dem Mythos führten, Uranos sei, 
nachdem er einer Fülle von Wesen das Leben ge- 
geben, seiner Manneskraft beraubt worden. Natur- 


Hera verhindern will, die ihm gefährlich werden 20 gemäß fiel diese Aufgabe dann einem seiner eigenen 


sollte. Diese erfolgt dann aber doch heimlich 
vor den Eltern (296), und tatsächlich wird dann — 
Näheres fehlt hier leider; auch der Zeitpunkt ist 
908 offenbar sehr ungenau angegeben — K. von 
Zeus in den Tartaros gestoßen (203f.), wo er 
jetzt mit den anderen Titanen zur Strafe haust 
(274. 279). 

28. Hesiod. Neben dieser Theogonie steht 
aber eine andere, die einen, man darf sagen stärker 


philosophischen Charakter trägt und größere Frei- 30 


heit gegenüber den Volksvorstellungen zeigt. In 
ihr wird Uranos, der im Kult keine Stätte hatte 
und nur in der Reflexion sich als Person von 
dem lebendigen Himmelsgott Zeus abgelöst hat 
(Welcker Griech. Götterl. 150. Overbeck 
Abh. sächs. Ges. IV 74) zum Vater des K. ge- 
macht und selbst zusammen mit der ihm bei- 
gesellten Erdmutter aus abstrakten älteren Po- 
tenzen abgeleitet (daß auch in der vorher skizzierten 


Nachkommen zu, die ein Interesse daran hatten, 
daß der Zeugungsdrang des Vaters nicht ins Un- 
gemessene fortwirkte, und als die Titanen Uranos’ 
Kinder geworden waren, war es selbstverständlich 
der stärkste unter ihnen, der die unangenehme 
Rolle zu spielen hatte. — Ob bei der Ausbildung 
der Geschichte der Sonderexistenz, die der Phallos 
im Kult führte, mitwirkte (Kaibel Nachr. Gott. 
Ges. 1901, 515), ist sehr zweifelhaft. Dieterichs 
Annahme (Abraxas 76) einer Übernahme ägyp- 
tiseher kosmogonischer Ideen ist undurchführbar 
(Sethe N. Jahrb. 589, 2). Lehrreicher sind 
Parallelen, die Mayer Lex. 1542 nach Andrew 
Lang Myth, ritual and religion anführt. 

30. AysviAounens. Harpe. Ob das Bei- 
wort dyxvAounms (falsche Maskulinisierung aus 
dyrvidunts, vgl. Wackernagel Nachr. Gött. 
Ges. 1914, 48), das einzige außer uéyas, das K. 
bei Homer führt (achtmal, dazu h. 4, 22. Epimen. 


Theogonie schon Uranos und Gaia vorkamen, würde 40 B 19 D. Korinna Rh. Mus. LXIII 168), auf diese 


man nur anzunehmen haben, wenn es sicher wáre, 
daB sie mit der bei Plat. Tim. 40d. Phileb. 66c 
gemeinten orphischen Theogonie identisch wäre. 
In Il XIV ist jedenfalls von Uranos und Gaia 
nichts zu spüren. 201. 246 sprechen trotz Gruppe 
615 sogar dagegen) Dieses System übernimmt 
Hesiod. und bei ihm finden wir 154—210 auch 
den Mythos von der Entmannung des Uranos. 
Uranos, so hören wir, haßte seine gewaltigen 


Kinder und verbarg jedes nach der Geburt im 50 


Schoße der Mutter. Dadurch beschwert, bat 
Gaia ihre Kinder, sie zu rächen, und der jüngste, 
K., fand sich dazu bereit. Als daher Uranos die 
Nacht herbeiführte und der Gaia in brünstiger 
Umarmung nahte, schnitt K. ihm mit der von 
seiner Mutter ihm gegebenen Harpe das Glied 
ab. Die Geschichte ist in dieser Form eine offen- 
bare Dublette zu der Erzählung, wie K. seine 
Kinder einzeln verschlingt, bis ihn die Rache des 


vorhesiodeische Entmannungsgeschichte Bezug 
nimmt oder auf eine verschollene Sage, läßt sich 
nicht entscheiden. Hesiod gibt es mit Absicht K. 
in der Theog. außer 18 und 137 nur 168 innerhalb 
der Entmannungsgeschichte, wo er auch 160 und 
175 K.s Hinterlist betont. Sonst nennt er so 
noch Prometheus (546), der ihm anderweit aiolos 
noxılduntis o. à. heißt. — Das Werkzeug, mit 
dem K. die Tat vollbringt, nennt Hesiod 179 
(vgl. 175) &orn» uaxgiw »apyagddorra, bereitet 
aber den Ausdruck durch óoémavov 162 vor. Die 
Harpe ist ihm also eine Art Sichel, die in die- 
ser Form offenbar bei seinen Landsleuten nicht 
üblich ist. Dem K. eignet sie offenbar aus seiner 
vorgriechischen Zeit und wird im Kult eine Rolle 
gespielt haben (Gruppe 1112, 2). Ursprünglich 
ist sie wohl einfach Attribut des Erntegottes ge- 
wesen (Overbeck Abh. sächs. Ges. IV 86, vgl. 
Mayer Lex. 1545) und als solches dann auf Saturn 


jüngsten ereilt. Hesiod hat auch hier die Ge- 60 übergegangen (Wissowa in Roschers Myth. 


schwister hereingezogen. so wenig anschaulich sich 
auch deren Verstecken Tains dv zevduär: 158 ge- 
stalten ließ und so wenig auch das xaxd ô’ &xeréo- 
zero oy 158 als wirkliches Motiv für Uranos’ 
Handeln genügte. Hesiods Hand fühlen wir auch, 
wenn er durch zweimaliges zodrepos yàg deixéa 
unoaro čoya 166. 172 einprügt, daB auch in 
Uranos’ Schicksal Verkettung von Schuld und 


Lex. s. Saturnus). 

X. O ini Koóvov fos. 

81. In der kulturgeschichtlichen Konstruktion 
der Erga verlegt Hesiod das goldene Zeitalter, 
in dem die Menschen noch frei von Not und 
Plackerei ein seliges Leben führten, in die Zeit, 
wo K. noch das Regiment im Himmel hatte (111). 
Das paßt schlecht genug zu dem Frevler K., den 


ENGE VIUS 


er in der Theogonie geschildert hatte, und ist von 
Hesiod nur deshalb zugelassen, weil chronologische 
Erwägungen ihn zwangen, das goldene Zeitalter 
in die Periode vor dem Betrug des Prometheus 
zu verlegen (Ed. Meyer Gen. f. Rob. 168ff.). Offen- 
bar hat er mit den in seiner Theogonie zugrunde- 
gelegten Anschauungen hier eine ganz andere 
Vorstellung von dem alten Gotte verbunden, wie 
sie etwa in Attika zuhause war. Dort war noch 


Kronos 2008 


wir jetzt auf dem Papyrus Naville haben, von 
den Alerandrinern nicht im Text geführt (falsch 
Dimitrijevit Stud. Hesiodea), und nur 169 
ist in einem Kommentar ausgeschrieben worden 
und von da aus — aber an falscher Stelle — in 
die Proklosscholien gelangt. Danach werden sie 
schwerlich sehr alt gewesen sein. Aber die 
ihnen zugrundeliegende Auffassung ist alt. Pindar 
(Pyth. 4, 291: Avoe 8 Zezvs dypdıros Tirävas) 


die Gestalt des alten freundlichen Erntegottes im 10 wie Aischylos, der im befreiten Prometheus die 


Volksglauben lebendig, und wenn man nach den 
sauren Arbeitswochen ihm das Erntefest feierte, 
dann mochte man sich eine Zeitlang in die schönere 
Welt versetzt glauben, die man damals wie heut- 
zutage gern in die gute alte Zeit verlegte. So 
war hier der gegebene Boden, um sich das Leben 
unter K. als die goldene Vorzeit auszumalen, und 
noch in viel späterer Zeit haben ja die attischen 
Bauern, wenn sie die idealen Zustände unter 


Titanen als Chor auftreten läßt (p. 68 Wil.), setzen 
die Begnadigung als bekannt voraus, und OL 2, 
68ff. schildert Pindar, wie die Frommen, die drei- 
mal unsträflich auf Erden gewandelt, Zav Arde 
6ööv xagà Koóvov vópow, wo ihrer auf den seligen 
Inseln ein herrliches Los wartet nach dem Schluß 
des Rhadamanthys, ôv zavjo Za (uf)yag fvoi- 
nov a)tj zágrógor, | nooıs ó narıwr "Plac $zép- 
tatov äyoloas Ügdvov (are u£yac richtig von 


Peisistratos preisen wollten, keinen besseren Aus- 20 Schröder mit Didymos auf K. bezogen und wohl 


druck gewußt als den Vergleich mit dem Regiment 
des K. (Arist. Ath. pol. 16, 7. Ps.-Plat. Hipparch 
229b). Durch Hesiod ist dann diese Anschauung 
in die weitesten Kreise gedrungen. Schon der 
Verfasser der Alkmaionis ist ihm mit einer Schil- 
derung gefolgt (Philod. de piet. p. 51 G.), und 
seitdem ist ó imi Kodvov Bios sprichwörtlich für 
alle Griechen wie auch später für die Römer, die 
in etwas veränderter Form die Vorstellung der 


auch richtig als Gegenstück zur Mýtne usydg 
gedeutet), eine Schilderung, die sich klärlich 
an eine Jenseitsdichtung der pythagoreisch-orphi- 
schen Mystik des 6. Jhdts. anlehnt, aber in ihrem 
Vorstellungskreis ins 7. Jhdt. zurückgehen kann. 

33. K. (und Chronos) in den Theogonien. 
Etwa gleichzeitig beginnen die Spekulationen, die 
an die Lautähnlichkeit von Koovos und xeóvoc 
anknüpfen (8 8). Sie sind im allgemeinen weniger 


Saturnia regna in den Zeiten der Romantik ganz 30 K. als der Ausbildung der Chronosfigur zugute 


besonders kultivierten (8 91). 

Sehr verständlich ist es aber, daß der Aus- 
druck z. T. auch einen anderen Klang bekam. 
Die gute alte Zeit war ja zugleich die Stätte alt- 
väterischen Wesens, und wo man dieses so wenig 
schätzte wie in der Aufklärungszeit, hatte man 
für den Kooriov ófww xal Bexxcoflnvog Arist. 
Nub. 398, den Koovixös oder Kodvos, wie man 
ihn wohl kurzweg nannte (Arist, ebd. 929, vgl. 


gekommen (später Synkretismus setzt Kodvos — 
xedvos der Sonne gleich, Macrob. I 22, 8. Mayer 
Lex. 1497). Nebeneinander finden wir K. und 
Chronos mehrfach in der theogonischen Literatur. 
Vielleicht schon bei Pherekydes. Bei ihm sind 
Zas Chronos und Chthonie die Urpotenzen (B 1). 
Daneben erzühlte er aber ausführlich auch von 
einem Kampfe, in dem K. als Führer eines 
Heeres Ophioneus und dessen Partei in den Ogenos 


1070. Plut. 581 u. à. Mayer Lex. 1457) wenig 40 stürzte und daraufhin entsprechend einer vorher- 


Respekt, und Timotheos sang (Athen. III 122 d): 
véoc ó Zetc Baoıkedeı tò nálar 8 nv Kodvos &oycv ` 
dazíro uoboa zalaıd. K, selber wird daraufhin zum 
uralten Gotte (vgl. z. B. Paroem. I 264, 1 s. Koóvov 
zvyn nebst Anm), eine Vorstellung, gegen die 
dann die Orphiker polemisieren, wenn sie K. zum 
ewig jungen, nie ergrauenden Gotte machen frg. 
245, vgl. Orph. h. 18, 1. Natürlich spielt dabei 
die Vorstellung vom Xoóvoz herein. 

XI. Die weitere Entwicklung. 

32. K. begnadigt und Herrscher auf 
den Inseln der Seligen. Am fühlbarsten 
war das Zwiespältige in Hesiods Anschauungen 
von K. darin, daB der Regent des goldenen Zeit- 
alters ewiger Strafe im Tartaros verfallen sein 
sollte, während die zu seiner Zeit lebenden Menschen 
zu segenspendenden Dämonen erhöht wären (Erga 
121ff, falsch von Ed. Meyer Gen. 176 mit den 
‚Erdmächten‘ des Kronienfestes gleichgesetzt). 


gehenden Abmachung die Weltherrschaft erhielt 
(B 4 Diels) und sich den Siegerkranz umlegen 
durfte (Text de cor. 7, vgl. 8 40). Ob wir hier 
K. mit der Urpotenz Chronos gleiehsetzen sollen. 
ist an sich zweifelhaft, und Apoll. Rhod. I 494ff. 
làBt seinen Orpheus davon singen, wie nach dem 
Siege über Ophion K. das Regiment über die 
Titanen hat, bis Zeus herangewachsen ist (über 
Ophioneus Mayer Gig. und Tit. 234. Gruppe 


50428, 4. Sehwebte etwa ein Kampf der Titanen 


mit den Giganten vor?) Auch sonst hat K. in 
den orphisehen Theogonien seinen festen Platz als 
Vorgänger des Zeus behalten. So schon in der 
alten bei Plat. Tim. 40d berücksichtigten Theo- 
gonie, die wohl durch Kombination der in § 27 
skizzierten und der hesiodeischen Theogonie K. 
Rhea Phorkys und die anderen Titanen zu Kindern 
von Okeanos und Tethys macht, diese selber aber 
von Uranos uud Gaia abstammen läßt. In den 


Hier verlangte allmählich auch das sittliche Ge- 60 Jüngeren orphischen Theogonien treffen wir dann 


fühl eine Milderung der Strafe, zumal diese durch 
den eigenen Sohn verhängt war. So lesen wir 
jetzt eine Korrektur Hesiods in der Eindichtung 
Erga 169. 169b, wo es von den Heroen auf den 
Inseln der Seligen heißt, sie leben 
15ÀoU ån’ djavárow toiov Kodvos &ufacid eint. 
T0? yàp deouov Zivoe nario dvÓoGv vt Üsdw re. 
Diese Verse sind wie die folgenden drei, die 


Sicher neben der Urpotenz Chronos (frg. 36f. 
48ff. Gruppe 481ff ; vgl o. 8 23) K. als Sohn 
von Uranos und Gaia (94ff). Wie bei Hesiod 
entmannt er seinen Vater, frg. 100ff. (merk- 
würdig dabei nach der Theogonie des Hieronymus 
Athenagoras in frg. 41: é&éreue rà aldoia roð 
naroos xai xarépgnupsv adıov And roD &ouatos, 


vgl. Mayer 496). Im weiteren Verlauf finden 


UUS ATOB08 


wit dann aber eine Abweichung von Hesiod, wenn 
auf den Rat der Nacht Zeus den K. mit Honig 
— Wein gab es vor Dionysos noch nicht — 
trunken macht und ihn dann im Schlaf fesselt 
und entmannt (114f.; vgl 45) Ob hier nur 
die Absicht, das Ius talionis in Anwendung zu 
bringen (vgl. calixto [?] im Schol. Ovid. Ibis 275 
Saturnus . . . parte est laesus eadem. poenamque 
a nato quam dedit ipse tulit) zu einer Verdopp- 


DBIVUVS AULM 


on den Menschenopfern, die in historischer Zeit 
K. in Karthago felen (ebd. 27), aber auch bei ihm 
geht diesen eine Zeit unblutiger Opfer voraus, 
und sein Mitschüler Dikaiarch setzt diese bei 
Porph. IV 2 ausdrücklich dem ¿xè Kodvov gleich 
(vgl. Verg. Georg. II 516). Damit war ein Gegen- 
gewicht gegeben gegen die Verdüsterung des K.- 
Bildes, die von Karthago ausgegangen war, und 
so wird in den euhemeristisch gefärbten Konrıxa 


lung des Entmannungsmotivs geführt oder ob 10 Diodors V 66 die Glückseligkeit der Menschen 


re Gründe mitgespielt haben, läßt sich nicht 
a sagen. Anagebildet ist diese Version schon 
vor Timaios (Schol Apoll Rhod. IV 984) und 
Lykophron 761 und später nicht selten erwähnt 
(Gruppe 1114. Mayer 1470). Einen versöh- 
nenden Abschluß muß die Geschichte aber da- 
durch erhalten haben, daß Zeus nach der Fesselung 
sich mit freundlichen Bitten an K. wendet und 
von ihm in den wichtigsten Fragen der Welt- 


des goldenen Zeitalters daraus erklärt, daß der 
König K. sie zu sanften Sitten, zu Einfachheit 
und Gerechtigkeit erzogen habe. Auch der ge- 
waltsame Sturz durch Zeus wird dort (70, 1) be- 
seitigt (bei Luk. Sat. 7 schildert K. niedlich die 
Motive, die ihn zur freiwilligen Abdankung be- 
stimmten). 

35. Euhemerismus. Euhemeros selber ge- 
langt freilich durch Rationalisierung des Mythos 


schöpfung Rat erbittet (118). Die Fesselung 20 von der Kinderverschlingung zu einem ganz an- 


selber wird in der spáteren Zeit sehr oft betont 
was Mayer 1467 aus römischen Einflüssen er- 
klärt — Der 13. orphische Hymnos fleht K., 
den ewig jungen, alles verschlingenden und wieder 
erzengenden Sohn des Aion (Chronos!), den listen- 
reichen Titanen, den Sohn von Uranos und Gaia, 
der das feste Band der Welt bildet (Ausdeutung 
seiner Fesselung!), den osu»óc zoounüeóc (wohl 
nur Übertragung von seinem Neffen) an: neunoıs 
süóAfov fiórov vélog aibv dusuztov. . 

Besonders folgensehwer wurde die Ideenver- 
bindung von Koóvos und yoóvoc für die Speku- 
lationen über den A4ióv, die an den iranischen 
Zrvan ($ 23) ansetzen und dann auf semitischem 
wie hellenistisch-rómischem Boden weite Verbrei- 
tung finden. Reitzenstein Das iran. Erlósungs- 
mysterium 1921, 1771f. ; 

34. O ini Koórov Bios in der Kultur- 
geschichte. Das Bild, das Hesiod von dem 


deren Bild: Saturnum et Opem ceterosque tunc 
homines humanam carnem solitos esitare (Enn. 
Euh. IX. V). Immerhin war es doch zu wenig 
rational, daß der König K. seine eigenen Kinder 
verzehrt haben sollte. So ersetzte er bei diesen 
die Verschlingung durch die einfache Tötung 
(vgl. Lact. I 18, 2) der männlichen Nachkommen, 
die K. deshalb vornimmt, weil ihm sein &lterer 
Bruder Titan nur unter dieser Bedingung die 


30 Herrschaft überlassen hat. Den Pakt bricht dann 


nicht K. selber, sondern Rhea, die heimlich die 
Söhne aufer dem Erstgeborenen aufzieht. Als 
Titan das merkt, zieht er mit seinen Söhnen, 
den Titanen, gegen seinen Bruder und setzt ihn 
mit Rhea gefangen, bis Zeus die Eltern befreit 
und K. wieder in die Kónigswürde einsetzt. Später 
trachtet aber doch K. dem Zeus, vor dem ihn ein 
Orakel warnt, nach dem Leben — unpassend 
wird dieses Motiv hier noch verwertet —, wird 


Leben unter K. gezeichnet hatte, bot der kultur- 40 aber von diesem verjagt, irrt lange umher (dies 


geschichtlichen Richtung, die nicht an eine rein 
aufsteigende Entwicklung des Menschengeschlechts 
glaubte, einen willkommenen Ausgangspunkt. 
Natürlich sah man nicht wie die Komödie in dem 
goldenen Zeitalter ein Schlaraffenleben, aber man 
malte sich das Glück der Einfachheit und Be- 
dürfnislosigkeit aus, das vor der von Prometheus 
gebrachten Kultur, vor Erfindung von Ackerbau, 
Schiffahrt und Krieg herrschte. Teils kam dabei 


wird dann gern weiter ausgeschmückt, Myth. Vat. 
I 215. Tert. apol. 10. Firmieus de error. 12. 
Mayer 1468), bis er vir in Italia locum in quo 
lateret invenit (hier spielt beim Römer die Ety- 
mologie von Latium Min. 21, 6 u. 8. herein, 
vgl. frg. 11—18 N. Enn. III—V). Die Befreiung 
des Vaters wird dabei so geschildert, daB Zeus 
mit einem Kreterheere Titan besiegt, und nach- 
dem er seinen Vater wieder in die Herrschaft 


nur die Abneigung gegen die Kultur zu Worte 50 eingesetzt hat, nach Kreta zurückkehrt. Danach 


(so wohl Antisthenes, vgl. Plat pol. 272), teils 
aber auch die romantische Sehnsucht nach dem 
Paradies, das der Mensch mit seinen gesteigerten 
Kulturbedürfnissen für immer verloren hat (so 
Dikaiarch FHG II 233ff., dann hellenistische 
Dichtung wie Oxyrh. Pap. I 37 und besonders 
die rómische Elegie in den Schilderungen der 
Saturnia regna, $ 31). Schon Empedokles hatte 
dabei als Besonderheit hervorgehoben, daß man 


kann K. selber nieht in Kreta residierend ge- 
dacht sein, sondern, da der Olymp, auf dem nach 
frg. 19 Zeus beim Feldzug gegen den Vater sein 
Lager aufschlägt, der triphylische (Diod. V 44, 5) 
sein muß, in Panchaia (vgl. Némethy 32, 2). 
Wenn also Lyd. mens. 123, 7 sagt: ó ÒE Koaıns 
tòr Koóvov noi Fırekias xai Traitas xai toü 
alelorov wegovs tüe Aiffóng Paoıkedoaı 170, 6, 
aber für dieselbe Angabe auch Euhemeros zitiert 


in dieser Urzeit keinen Altar mit Stierblut be- 60 (frg. 10 N.), so wird K. wohl erst nach seiner 


netzte und überhaupt kein fremdes Lebewesen 
vernichtete (frg. 128), und seitdem wird dieser 
Zug von den Gegnern des Fleischgenusses immer 
wieder betont. Empodekles hatte dabei ausdrück- 
lich erklärt, in jener Zeit habe nicht Ares oder 
Kydoimos, aber auch nicht Zeus oder K., sondern 
die Liebesgöttin das Regiment geführt, und Theo- 
phrast, der ihn zitiert (Porph. de abst. II 21), spricht 


Flucht nach dem Westen sein Reich so ausge- 
dehnt haben Dort setzt dieses jedenfalls außer 
dem von Lydus genannten Krates Diodor. V 66 ð 
an, und das paßt ja auch zu dem, was wir § 21 
über die Vorstellung vom Westreich des K. ge- 
sehen haben. — Euhemeros ist dann von großem 
Einfluß geworden, besonders auf die römische 
Sagenbildung (8 21), aber ebenso z. B. auf Philon 


-— MA ARVIMVO 


von Byblos (8 22). Spätere Euhemeristen machen 
dann auch K. zum Konig von Kreta, von wo er 
dureh Zeus verjagt wird ($ 19). 

96. Der Planet K. (Bouché-Leclereq 
l'astrologie grecque, Paris 1899 S. 98—97). Als 
etwa im 5. Jhdt. die Griechen dazu übergingen, 
die Planeten nach den Góttern zu bezeichnen, über- 
nahmen sie für den Stern, den sie bisher $aíivov 
nannten, von den Babyloniern, bei denen dieser in 
der astrologischen Kombination die Stelle des 
Tagesgestirns nach dessen Untergang einnahm, 
zunächst die Bezeichnung ‚Stern des Helios‘ 
(Diod. II 30, 3; zuerst bei Plat. Epin. 987c 
nach der richtigen Lesart von A, vgl. Bidez Rev. 
phil XXIX 319. Cumont N. Jahrb. 1911, 1f. 
Boll Sphära 313. 563 und bes, Arch. f. Reli- 
gionsw. XIX 342. Andere Stellen bei Bouché- 
Leclereq 93) oder auch ‚Stern der Nemesis‘ 
Achill, Tat. 17 p. 48, 18 M. (Macrob. I 22, 1: 


agla 


macht der senex Saturnus cautos graves tardos 
avaros ac tacitos (Firm. math. I 2). Da man in 
späterer Zeit statt ó roð Koóvov dor$o einfach 
Koóvoc sagte, so wirkte das wieder auf das Bild 
des Gottes zurück (weiteres Material bei Mayer 
Lex. 1474). Bei Serv. Georg. I 12 heißt darauf- 
hin Saturn umoris totius et frigoris deus (zu 
umor vgl. § 8.9). Bei frigus ist gewiß die von 
Servius so oft erwähnte Eigenschaft des Planeten 


10 bestimmend, nicht etwa die alte Deutung des K. 


auf den Winter ($ 2). Denn auch der Planet galt 
der gewöhnlichen Auffassung als kalt und feucht, 
cf. Bouché-Leclercq 96 (kalt und trocken 
Ptolem. Tetr. I 4 Lyd. mens. 33, 4). Vgl. noch 
z. B. Lyd. mens. 76, 3. 

XII. Einzelzüge. 

37. Lokale Einzelsagen. Nicht nur 
Drepane-Kerkyra (8 21), auch Drepanon in Achaia 
(Paus. VII 23, 4) und Zankle in Sizilien (Steph. 


Nemesis quid aliud est quam solis potestas?). 90 Byz. s. v.) sollten ihren Namen von der Sichel 


Bei den Babyloniern (und Syrern) traten aber 
auch der Sonnengott und K. geradezu als ein- 
und dieselbe Gottheit auf (Boll a. a. O. 845), 
und so kommt es wohl, daf) der Planet schon bei 
Arist. met. 1073 b 35 ó «o5 Koóvov dorjo heißt, 
und dieser Name ist spüter durchaus durchge- 
drungen, wie er noch heute im ‚Saturn‘ fortlebt. 
Mitwirken mochte dabei, daß ‚der versteckte, 
trübe, oft graue Planet Saturn sich für den in 


haben, mit der K. oder Zeus die Entmannung 
vollzogen hatte. — Wie Kreta, so wollte auch 
Arkadien die Geburtsstätte des Zeus sein und 
zog deshalb auch den Vater an sich. Bei Methy- 
drion erzählte man nicht nur von der Täuschungs- 
szene, sondern auch davon, daß Rhea sich die 
Hilfe des Hoplodamos und seiner Giganten gegen 
Verfolgungen durch K. gesichert habe (Paus. VIII 
86, 2. 3). Bei Arne versteckt Rhea Poseidon 


Vergessenheit und Einsamkeit versunkenen und 30 nach der Geburt und gibt K. ein Fohlen zu ver- 


verdüsterten Gott schickt (Boll Sternglaube 
und Sterndeutung? 1918 S. 58). Doch ist die 
Sache deshalb unklar, weil das babylonische 
Äquivalent für K. nieht ganz sicher ist. Nach 
Jeremias in Roschers Myth. Lex. III 266 
und Roscher selbst III 2526 ist es Nergal, 
der selbst auch Gott der verzehrenden Sonnen- 
glut ist und an K, in Einzelzügen erinnert, nach 
Bouché-Leclereq, Bezold bei Boll a.a. 


schlingen (Paus. VIII 8, 2, vgl. Serv. Georg. I 12). 
Nach andrer Version sollte dort die eponyme 
Nymphe ihren Namen davon erhalten haben, daf 
sie dem suchenden K. gegenüber leugnete (dzrzo- 
vnoaro), den Poseidon bei sieh zu haben (Etym. 
m. S. "4ovy. Tzetz. Lyk. 644. Wentzel Philol. 
1891, 385). Auch nach Messenien wird das Zeus- 
kind auf der Flucht vor dem Vater gebracht und 
in der Quelle Klepsydra gebadet (Paus. IV 38, 1). 


O. 14 eher der Kriegs- und Jagdgott Ninurtu40 — Die Kindheitsgeschichten reizten überhaupt 


(Ninib) Schon die Babylonier schreiben nach 
Diod. II 30, 3 (vgl. Epigenes bei Sen. nat. quaest. 
VII 4. Manetho IV 14) diesem Planeten den 
stärksten Einfluß zu. Vgl. Tac. hist. V 4: altis- 
simo orbe et praecipua potentia stella Saturni. 
Für die Griechen ist er dann ganz überwiegend 
(wie Nergal durchaus) der Unglücksplanet, vgl. 
Cic. div. I 85. Hor. c. IL 17, 25 (inpto Saturno). 
Prop. IV 1, 84 (et grave Saturni sidus in omne 


zur Rationalisierung (bei Hygin. fab. 139 ver- 
schlingt K. Orcus und Neptun nicht, sondern 
stößt sie in den Tartaros oder das Meer. Auch 
sonst tritt Tötung statt des Verschlingens ein, 
vgl. 8 35. Hierher gehört es auch, wenn Schol. A 
Il. XXIV 615. Athenag. 20 und bei Euhemeros 
[8 35] K. nur die männlichen Kinder verschlingt) 
oder Weiterbildung. Aglaosthenes verpflanzt die 
kretischen Sagen nach Naxos ($ 19). Die kretische 


eaput). Yuv. VI 5 69 (triste sidus Saturni). Ps.- 50 Geschichte. wie Zeus beim Nahen des K. sich 


Manetho apot. III 423. VI 700 (02009 Koóvov) u. 6. 
Der langsamste, in den höchsten und kältesten 
Regionen des Himmels umlaufende Planet des 
reisen Gottes bringt Kälte (Cie. nat. deor. II 119. 
erg. Georg. I 336. Vitr. VI 1, 11. IX 1, 16. Lucan. 
I 651. Plin. n. h. II 34 u. a), Unfruchtbarkeit 
(Serv. Aen. III 139. Lyd. ost. 10 p. 30, 8), torpor 
(Serv. Aen. VI 714), hemmt Wachstum und Leben 
(Lyd. ost. 10. vgl. die Lehre der Peraten bei 


selbst in eine Schlange, die Wärterinnen in Bären 
verwandelt (Schol. Arat 46), ändert Oppian kyn. 
III3ff dahin, daß K. die Kureten in Löwen ver- 
wandelt. Nach dem "4oxrow ópoc bei Kyzikos 
wird sie bei Schol. Apoll. Rhod. I 936 verpflanzt. 
In der Heimat der Góttermutter finden wir natür- 
lich K. überhaupt. Nach dem aus Kyzikos stam- 
menden Agathokles empfängt Rhea aus Pro- 
konnesos den Stein, den sie K. gibt (Schol. Hesiod. 


Hippol ref. V 16 [111, 16 W.]: zo» Koóvov 60 Theog. 485). Weiter südlich am Sipylos wohnt 


oùðeis t&v Ev yersı xaüsottowv drapvyeiv óiva- 
Tat" adon yàg yevéost mpóg tò Gmonsoeiv vj 
qÜopü altıos ipéíotgxsv ó Koóvoc, xal ojx Av 
yévorro yéveois Èv fj Koóvoc ox iunoóite), bringt 
den Tod (Serv. Aen. IV 610). Kurz, Saturni 
stella .. . frigida et sterilis, énfecunda terris, 
nascentibus non salutaris, facit adversa diuturna 
nec subita Censor. frg. 8, 8. Die Menschen aber 


Rhea mit ihren Töchtern aus Furcht vor K. 
(Schol. A Il. XXIV 615). Der Ahn der Dolonker, 
Dolonkos, der Halbbruder des Bithynos, ist eben- 
so Sohn des K. wie der Eponym von Chalkedon 
($ 24), Bithynien hat ursprünglich Kronia ge- 
heifen (Plin. n. h. V 148), und auch das bithy- 
nische Drepane an der Bucht von Astakos leitete 
nach Steph. Byz. seinen Namen von der Sichel, 


2018 Kronos 


mit der Zeus seinen Vater entmannte, ab. Das 
Beilager des K. mit Philyra verlegt Hygin gegen 
die alte Überlieferung nach dem benachbarten 
Thrakien (fab. 138), Apoll. Rhod. II 1230 weiter 
östlich nach der kleinen Insel Aretias. 

Wenn Philochoros bei Clem. Alex. protr. II 
30, 3 (den Arn. IV 25 flüchtig ausschreibt) er- 
zählt, K. liege unter Sizilien begraben, so ist 
das Schicksal der Giganten auf das Haupt der 


Kronos avla 


; schers Myth. Lex. I 2296. 2918), und hängen 


wohl mit Erinnerungen an Olympia zusammen, 
wohin Herakles erst nachträglich gekommen ist. 
Wenn von Hercules’ Ara maxima erzählt wird, 
daß sich an sie kein Hund und keine Fliege 
wage, so ist die Übereinstimmung mit der § 1a. E. 
erwähnten Notiz über das K.-Heiligtum aller- 
dings auffallend, aber vielleicht mit Wellmann 
o. Bd. VI S. 2746 als Nachhall eben aus Olym- 


Zeusfeinde übergegangen. Eine vage Übertragung 10 pia zu erklären. 


aus der Prometheussage liegt wohl vor, wenn 
Epiph. anc. 106 von Zeus sagt: ó ragrag@oas 
ı0v ov aùroù narioa Er và Kaovxaoíp Ope 
(Clem. Hom. V 23. VI 21), vgl. $ 83 a. E. — 
Ganz sekundür sucht bei Hygin. fab. 40 Hera die 
Wiedereinsetzung des K. zu bewirken. 

38. Der sehlafende K. Am Schluß von 
de facie in orbe lunae (26) schildert Plutarch im 
Anschluß an Poseidonios (N. Jahrb. 593) in einem 


XIII. Kronos in der bildenden Kunst. 

Darstellungen des K. sind selten, und an 
Tempelbildern fehlt es — abgesehen von denen 
des römischen Saturn — fast ganz (Standbild 
des K. in Lebadeia Paus, IX 39, 4, vaos Kod- 
vov xai “P£as im Olympieionbezirk von Athen; 
vgl. $ 2. 3. Über Alexandreia vgl. $ 6. Sonst 
Mayer 1550) Eine gute Übersicht, nur mit 
manchem Unsicheren, gibt Mayer 1549—1573. 


Mythos, wie auf einer glückseligen Insel im K.-20 Dazu Hild bei Daremberg-Saglio s. Saturnus 


Meere ($ 21) weit hinter Britannien in einer 
Höhle K. als Herr der Abgeschiedenen weilt 
und schläft. Im Traum steigen ihm da die wich- 
tigsten Gedanken auf, und diese werden durch 
Dämonen Zeus übermittelt, der sie sich für die 
Weltregierung zu eigen macht. In diesem Mythos, 
der das halb unbewußt, halb als aktuelle Intel- 
ligenz sich betätigende Wesen des Weltenlogos 
veranschaulicht, hat Poseidonios die verschieden- 


(für freundliche Beratung habe ich hier meinem 
Kollegen Kurt Müller zu danken). 

40. K. allein. a) Unverhüllt. Bärtiger, 
nach rechts gewendeter, mit Reif oder Tànie ge- 
schmückter (Saturnum Pherecydes ante omnes 
refert coronatum. Tertull. de coron. 7; vgl. $ 33) 
Kopf eines Mannes in mittleren Jahren von 
ernstem, zum Teil hartem Ausdruck, auf zwei 
Münzen von Himera (Head HN? 145. Mayer 


sten Elemente verwoben. Der Grundgedanke er- 301558, vgl. 1572), einer Silberlitra von 419—408 


innert wohl nicht zufällig an die orphische Er- 
zählung, daß der gefesselte K. Zeus die wich- 
tigsten Gedanken für die Weltordnung eingibt 
(frg. 118, § 33), und dort treffen wir bei der 
Erzählung der Entmannung durch Zeus auch den 
schlafenden K. an (frg. 45. 114f). Sonst be- 
gegnet uns dieser nur noch bei Aristoteles (Tert. 
de an. 46), der in einem Dialog als poetisches 
Motiv verwendete, quod prior omnibus Saturnus 


mit Beischrift KPONO£, E Blitz und zwei 
Gerstenkórner (abgebildet bei Imhoof-Blumer 
Monn. greeg. pl. B 4) und einem etwas älteren 
Obol des gleichen Typus (R Helm), ferner auf 
einem Stater von Mallos in Kilikien saec. IV, 
R Demeter mit Ährenbüschel und Fackel (Head 
724. Abb. bei Mayer 1553, Hill Cat. of the 
Greek Coins in the Brit. Mus. Cilicia pl. XVII 
2), wo dieser Typus wie andere der Zeit (v. Sa l- 


somniarit, und da Plut. 941f. (wörtlich wieder-40let Ztschr. f. Num. II 124. X 154) aus West- 


holt def. or. 18) ausdrücklieh den Schlaf des K. 
als blofe Umdeutung seiner Fesselung bezeich- 
net, so werden wir hier kein altes griechisches 
Sagenmotiv annehmen dürfen. Eher kann der 
mit der nordischen Welt vertraute Poseidonios 
das Kyffhàusermotiv aus der nordischen Sage 
übernommen haben (Grimm Deutsche Myth. 6941f. 
7938. El. H. Mayer Myth. d Germ. 387, vgl. 
noch Rohde Rh. Mus, XXXV 160). Was man 


griechenland übernommen ist und als Ersatz für 
einen wenig älteren Münztypus derselben Stadt 
eintrat, eine bärtige, vierflügelige Figur (Bead 
723. Hill pl. XL 9), die nach der ähnlichen 
Münze von Byblos (Head 791. Imhoof-Blu- 
mer Monn. grecqu. 442, sechsflügelige Figur) und 
der Beschreibung Philons von Byblos bei Euseb. 
praep. ev. I 10 als orientalische Gottheit nach 
Art des phoinikischen El-Kronos aufzufassen ist. 


für den schlafenden Berggeist K. aut griechischem 50 — Die kilikischen K.-Münzen der Kaiserzeit von 


Gebiete angeführt hat (Mayer 1482), ist jeden- 
falls unhaltbar. 

39. K. und Herakles. In Rom wird die 
Stiftung des Saturnkultes mehrfach mit Hercules 
in Verbindung gebracht (Dion. Hal. ant. I 34. 
38. VI 1. 4. Macrob. I 7, 27. 8, 2). Als die bei- 
den Götter, denen man mit unbedecktem Haupte 
opfert, stellt sie Serv. Aen. III 407 zusammen. 
Auch z. B. Plut. de fac. 26 verbindet beide, 


Flaviopolis (Head 720. Hill pl XIII 11), 
Eirenopolis (Head 721), Tarsos (Head 783. 
Imhoof-Blumer Journ. hell. stud. XVIII 178 
pl. XIII 18, Zeit des älteren Valerian, K. in 
ganzer Figur, nach links ausschreitend, Harpe 
in der linken Hand, kleine Krone auf dem Kopf 
— eher Perseus?) zeigen den verhüllten Typus 
(8 41). — Unverhüllt, in ganzer Figur, die Harpe 
im Arm, erscheint K. auf einer Kolonialmünze 


wohl, weil man Herakles-Melqart ebenso wie K. 60 von Korinth, Head 405. Imhoof-Blumer 


im Westen wiederfand. In der orphischen Theo- 
£onie des Hieronymos wurde Chronos sogar mit 
Herakles gleichgesetzt (frg. 86f.; vgl. $ 33). 
Aber ob wir daraufhin uralte Beziehungen bei- 
der Gottheiten mit Gruppe 1107 und Mayer 
1492 annehmen dürfen, ist sehr zweifelhaft. Die 
römischen Sagen über die Stiftung des Saturn- 
kults durch Hereules sind jung (Peter in Ro- 


and Gardner Num. Comm. on Pausanias pl. G 
135. Maier 1557. — Über eine K.-Münze aus 
Hadrumetum (L. Müller Numism. de l'ancienne 
Afrique II 52, 29) und über Saturnmünzen römi- 
scher Familien Mayer 1568 und Imhoof- 
Blumer ebd. 1578, 

AuBer auf Münzen ist für àltere Zeit der un 
verhüllte K, sicher nur auf dem Friese von Lagina 


AÁrono 


nachzuweisen (8 42, wo auch tiber das von Mayer 
herangezogene Vasenbild. Denn Löschekes 
Deutung des Alten im Ostgiebel von Olympia 
auf K. (Dorpater Programm 1885, 8) ist unhalt- 
bar (zuletzt Treu Olympia III 129, 4). Unbe- 
gründet ist Mayers Deutung des Greisenkopfes 
auf einem eleusinischen Tonpinax (1550), nicht 
unverdächtig nach ihm selber (1557) die Dar- 
stellung auf einer im Original nicht mehr vor- 


brachstück (Kopf und Oberkörper) im Vatikan, 
Helbig-Amelung Führer® 361. Mayer 1561; 
y) Bronzestatuette im Museo Gregoriano, Hel- 
big-Amelung 755. Mayer 1562. 1565 (auf 
einem Felsblock sitzend, rechte Hand an einem 
auf dem rechten Knie ruhenden Stein); ö) kleiner 
Kalksteinkopf aus Cles in Südtirol, zusammen 
mit mehreren Saturninschriften gefunden, Mayer 
1565; Österr. Mitt. XVI 1 S. 74; e) die Haupt- 


handenen Kupferschale aus Makedonien, die in 10 figur vom Grabe des Cornutus, s. o. Dazu 


Medaillons die Planetengótter, darunter K. in 
ganzer Figur, nackt, die Sichel in der Hand, 
zeigt. Aus spüterer Zeit der unverhüllte K. z. 
B. unter den Planetengóttern auf einem Wet- 
tinger Metallgefäß, Gaz. arch. 1879 pl. 1. Mayer 
1567; ferner auf einer Gemme bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst 802 (Harpe 
und Zepter, Blätter- oder Strahlenkrone auf dem 
Kopf). 


kommen eine kleinasiatische Theatermarke aus 
Elfenbein (nach rechts gewendeter bärtiger Kopf) 
bei Benndorf Beiträge zur griechischen Theater- 
kunde 37 Taf. I 1 (mit Beischrift KPONOC), 
eine Doppelbüste Saturns und eines Römers aus 
dem 3. Jhädt. bei Matz-Duhn Ant. Bildwerke 
in Rom 1945. Mayer 1460, eine Berliner 
Gemme (Kopf des K., vor ihm die Harpe) bei 
Müller-Wieseler 798, sowie außer geringern 


4lb. K. mitverhülltem Hinterhaupt. 20 Bildwerken (Mayer 1568) und den vielfachen 


‚K. mit robusten, Zeus-ähnlichen Körperformen, 
mit kräftigem Bartwuchs und wirrem, vornüber- 
fallenden Haar [vgl. Adoıos K. bei Antimach. § 42], 
sitzt da, das den Unterkórper bedeckende Ge- 
wand übers Hinterhaupt gezogen, und stützt das 
geneigte Haupt in die auf der Thronlehne ruhende 
Hand' (Mayer 1565) — dieser Typus begegnet 
in einer Reihe von Bildwerken. Die Deutung 
ist gesichert teils durch die Darstellung der 
Täuschungsszene auf der Ara Capitolina (8 42), 
teils durch die Hauptfigur in der Grabgruppe 
des Cornutus (jetzt in der Galleria lapidaria XXII 
Abt, Arndt-Amelung Phot. Einzelaufnahm. 
ant. Skulpturen, München 1893, 801. Amelung 
bei Helbig Führer durch d. off. Samml. Roms 
I3 S. 632), einen älteren Mann, der aufrecht im 
Lehnsessel sitzt, den linken Arm aufstützt, wäh- 
rend er in der auf dem Schoße ruhenden rechten 
Hand die Harpe hält (die Zeichnung bei Clarac 


späten Wiedergaben der Planeten- und Wochen- 
gótter die zahlreichen bildlichen Darstellungen 
des Saturn bezw. seiner afrikanischen Äquiva- 
lente ($ 21) auf Votivstelen Nordafrikas, Tou- 
tain De Saturni dei in Africa. Romana cultu, 
Paris 1894, 38ff. (Haupttypus Brustbild des 
bärtigen finsteren Greises mit verhülltem Hinter- 
haupt, zur Seite Harpe und Schale, daneben die 
Gottheiten von Sonne und Mond. Aber auch K. 


30in ganzer Figur mit Harpe und Honigwabe [?], 


zum Teil auf oder neben einem Löwen, ferner 
K. mit den Dioskuren oder auch einer Göttin, 
wohl der Göttermutter), Schulten Arch. Anz. 
1902, 64. Statuen des K. aus Tebessa Reinach 
Rep. stat. II S. 24 und (zweifelh.) 246. — Ver- 
hüllte Büste eines bärtigen Gottes mit Harpe auf 
einer Seite des Altars des Malachbel Helbig- 
Amelung3 767. 

Stehend begegnet der verhüllte K. am schön- 


Musée de sculpture 395, 660 ist sehr ungenau). 40 sten auf dem pompeianischen Gemälde Helbig 


Vorbereitet ist dieser Typus, wenn Sauer S. 
Ber. Gesellsch. Leipzig 1895, 221. 232 recht hat, 
schon in einem Torso der Metopen von Phiga- 
leia, der zu einem nach Cockerell und Sauer 
stehenden, nach Smith Cat. of Sculpture Brit. 
Mus. 519 sitzenden ältlichen Manne mit langem 
Bart, fast nacktem Oberkörper und schleierähn- 
lich über den Kopf gezogenem Himation gehört. 
Sonst ist das älteste Beispiel der Kopf im Vati- 


Wandgemälde Campaniens 96. Müller-Wiese- 
ler 800. Mayer 1558 (edle Haltung, in Mantel 
nach Art der Toga gehüllt, Teil der Brust nackt, 
Harpe in der rechten Hand), sonst z. B. in einer 
Marmorstatuette bei Matz-Duhn Ant. Bildw. 
in Rom I 48 (ergänzt Kopf mit Hals. ‚Der nackte 
Oberkörper mager und ältlich‘), und auf einem 
syrischen Armband, Gaz. arch. 1879, 1. Mayer 
1566 (zusammen mit Tyche Helios Selene, voll- 


kan, Helbig-Amelung Führer ? nr. 234.50 bekleidet). 


Amelung Skulpt. d. vat. Mus. II 502. Mayer 
1659 mit Abb.nach Brunn-Bruckmann Denkm. 

. u. röm. Sk. 245. Der Kopf (Büste und loser 
Gewandzipfel ergänzt) gehörte wohl einer auf- 
recht thronenden Figur desselben Typus (‚auch 
der erhobene linke Arm, dessen Hand sich der 
Schläfe nähert, scheint nicht gefehlt zu haben, 
da Locken und Gewand an der linken Schläfe 
ergänzt sind‘, Amelung). Wenn der Ausdruck 


Auf diesen Darstellungen erscheint K. zwar 
im allgemeinen als älterer Mann, aber durchaus 
nicht als abgelebter Greis. Doch scheint die 
Kaiserzeit auch das Greisenhafte hervorgekehrt 
zu haben. Myth. Vat. III 1, 1: primum deorum 
Saturnum ponunt. hunc maestum, senem, caput 
glauco amictu coopertum habentem, filiorum 
suorum. voratorem falcemque fereniem . . . in- 
dueunt, vgl. Lukian. Sat. 10: 7» è où neönıns 


zwar etwas trübe ist, aber nicht wie später meist 60 o90£ auyuod xAnons, olov auto» ol Goygágot napa 


grämlich und finster, so erklärt sich das leicht 
bei der überlebensgroßen Figur (s. auch u.). So 
ist der Kopf gewiß nicht mit Overbeck Kunst- 
myth. I 251 auf Zeus, sondern mit Mayer und 
Amelung auf K. zu deuten. Das Original setzen 
beide in den Übergang vom 5. zum 4. Jhdt. 
Spätere Vertreter des Typus: a) Marmorkopf 
Nelidow, abgeb. bei Mayer 1561; f) Kalkstein- 


vÓv Anpwr tv noımıav zapaós&áuevot éxiüsixvvy- 
tan alla tr7v uiv donny siye návv ttÜmyuévmy, 
za Ó' dila papós te nv xat xaprepó; xai faoi- 
hınös Evsoxedaoro. Auch der Gesichtsausdruck 
ist wohl erst allmählich finsterer und mürrischer, 
grämlicher geworden, während anfangs das Sin- 
nende, Sorgenvolle überwog. Mayer erinnert 
1568 für das Motiv des gegen die hochruhende 


avit 


Hand geneigten Hauptes mit den nachdenklichen 
Zügen an den mit Themis Rat pflegenden Zeus 
auf der Petersburger Vase, Wien. Vorlegebl. A 
Taf. 9. Robert Arch. Márch. 190 Taf.3. Bei 
K. hat gewiß das Beiwort dyxvlounns die An- 


regung gegeben, wobei es vermieden werden 


sollte, den Ausdruck des großen ($ 30) Gottes 
in das Listig-Verschlagene herabzuziehen. Un- 
erklärt ist die sog. Verhüllung des K., bei der 


b) Im Ostfriese des Hekataion von Lagina ist auf 
einer Platte eine Geburtszene dargestellt. Auf 
einem Bette ruht halbliegend eine Göttin, die 
von drei làrmenden und tanzenden Kureten um- 
geben ist, während rechts und links je eine 
Dienerin davoneilt, die ein beidemal nicht mehr 
erkennbares Objekt in den Händen trägt. Den 
Mittelpunkt einer zugehörigen Platte bildet ein 
sitzender Gott, bärtig, mit langem Haar, nack- 


das Gewand den Hinterkopf bedeckt, aber das 10 tem Oberkörper, die Beine von einem Mautel be- 


Gesicht vollkommen frei läßt, Dieses bei Män- 
nern ganz singuläre Gewandmotiv spielt schwer- 
lich auf den versteckten Sinn des Gottes an 
(Löscheke) oder auf die Trauer des in den 
Tartaros Gestürzten (Preller-Robert). Eher 
ließe sich an Spekulationen über den verhüllen- 
den, aber auch alles enthüllenden (Soph. frg. 832 
mit Naucks Anm.) xeovos denken (Myth. Vat. 
III 1, 5: nonnull caput eius ob hoc tectum 


deckt, der hinter dem Rücken emporgezogen ist. 
Die Linke hielt das Zepter, die Rechte lehnt 
lässig auf dem Oberschenkel, der Vorderarm war 
vorgestreckt. Der Gott blickt ebenso wie mehrere 
ihn umgebende Frauen erwartungsvoll nach links, 
nach der Geburtszene hin. Reinach Rép. rel. 
I171. Mendel Mus. Impér. Ottomans, Catal. 
des sculpt. I 4868. Die naheliegende, früher all- 
gemeine (vgl. Mayer 1558) Deutung auf die Ge- 


asserunt, quod ignotum sit temporis principium). 20 burt des Zeus hat Mendel mit der Erkenntnis 


Doch muß man damit rechnen, daß für die künst- 
lerische Einzelpersónlichkeit, die den Typus ge- 
schaffen hat, auch ganz andere Motive bestim- 
mend gewesen sein können (z. B. alte Kultele- 
mente wie bei der Harpe). 

Thron mit K.-Attributen (Harpe und [?] Zep- 
ter von Putten getragen) in Venedig, Ausonia IV 
1910, 256. 

49. K. in mythischen Szenen. Wenn 


erledigt, daß der Vater des Kindes einen Adler 
neben sich hat, also Zeus selber ist. Er sieht 
hier die Geburt der Hekate, fügt aber gewiß 
richtig hinzu: ‚Il n'en est pas moins certain 
que le seulpteur a reproduit ici une composi- 
tion qui représentait originairement la naissance 
de Zeus et la transportée telle quelle à celle 
d'Hécate* (deren Diener die Kureten nach manchen 
bei Strab. X 472 sind). Wieweit das Original 


Antimachos bei Plut. aet. Rom. 42 (frg. 35 K.) sagt: 30 geändert ist, bleibt fraglich. Sicher scheint, daß 


Aéygig ÖE Öpendvo téuvov ano uýôca navgóc 

Otgavod 'Axuovíóso doros Koóvoc yzi vétvxvo 
(so Kóchly, äruzezuxro codd), so ist das 
sehwerlich mehr als eine poetische Fiktion. Eine 
bildliche Darstellung der Entmannung ist an sich 
kaum denkbar und sonst nie bezeugt. Die ein- 
zige mythische Szene, in der K. auf Bildwerken 
vorkonmt, ist die Täuschung mittels des einge- 
wickelten Steins. Paus. IX 2, 7 erwähnt ein 


die eine Dienerin den eingewickelten Stein zu K, 
brachte, die andere mit dem Kinde entfloh. 

43. K.-Chronos. Wenn Myth. Vat. III 1, 
1. 6 als zweiten Typus (vgl. 8 41) noch einen 
feuerspeienden Drachen nennt, der sich in den 
Schwanz beißt und 1, 8 von Darstellungen mit 
Löwenrachen, Eberzähnen oder erista spricht, so 
liegt Vermischung mit Aion bezw. Chronos vor 
(s. o, Bd. III S. 2481). Einen löwenköpfigen K. 


Bildwerk des Praxiteles im Heraion zu Plataiai: 40 finden wir z. B. im Mithrakult, Cumont-Geh- 


Eaeldodcı ev “Pia tóv nétpoy zareılmusvor onago- 
yávot; ola ó:5 róv naida v Erexe Koóvo xoni- 
Covoá ior. Ob hier außer Rhea, die durch eine 
Beischrift gekennzeichnet sein konnte, auch K. 
dargestellt war, ist leider trotz Mayer 1566 
keineswegs ganz sicher; vgl. Hitzig-Blümner 
z. St. Allerdings sind auf den erhalteneu Kunst- 
werken, welche die Szene wiedergeben, K. und 
Rhea in einer Gruppe vereint. Aber diese sind 


rich Die Mysterien des Mithra 215. Vgl. noch 
Reitzenstein Das iranische Erlösungsmyste- 
rium 201. Pohlenz.] 
Koóvov àxpcorüoiov, an der Ostküste des 
Roten Meeres. Ptolem. IV 7, 2. Einer der Aus- 
läufer der Burihalbinsel vor dem Golf von Adulis. 
[Fischer.] 
Krophi (Keög: Herod. II 28), K. und Mägı, 
zwei Felsen zwischen Syene und der Insel Ele- 


recht selten. Sehr zweifelhaft ist die Deutung 50 phantine, wo nach der ägyptischen Theologie der 


eines, jetzt im Louvre befindlichen (Pottier 
Catal. 1092 G 366) rf. Vasenbildes (publiziert 
von De Witte Gaz. arch. 1875 pl. 9; vgl. 1877 
pl 18, vgl. Mayer 1551), das einen in einen 
dicken Mantel gehüllten Greis mit Zepter neben 
drei Frauen zeigt, von denen die erste ihm einen 
eingewickelten Gegenstand zu bringen scheint; 
vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. IX 2, 5 und 
Hild 1088. Sonst vgl. a) Relief der Ara Capito- 


Nil aus zwei Quellóchern aus der Tiefe heraut- 
kam. Diese alte Anschauung hat sich in reli- 
giösen Texten und dem Ritual, wo das ‚frische 
Wasser aus Elephantine‘ für rituelle Reinigungen 
eine besondere Rolle spielte, erhalten. Das an 
gleicher Stelle von Herodot berichtete Abstro- 
men des Wassers einerseits nach Ägypten ander- 
seits nach Äthiopien braucht nicht lediglich auf 
Mißverständnis Herodots zu beruhen, sondern 


lina, Overbeck Kunstmyth. Atlas III 24. Bau-60 auf Beobachtung der eigenartigen Gegenströ- 


meister II 798 Fig. 862. Müller- Wieseler 
803. Mayer 1563. Helbig-Amelung 864. 
Capit. Mus. Cat. Sal. 3a. K. sitzend, in dem 
§ 41 geschilderten Typus, streckt die Hand vor, 
um einen großen eingewickelten Stein entgegen- 
zunehmen, der ihm von der von links herbei- 
kommenden Rhea hingereicht wird. Sein Blick 
ist nachdenklich auf den Gegenstand gerichtet. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


mungen im Kataraktengebiet (v. Bissing Rec. 
de trav. XXXII 45). Seine Anschauung ist wohl 
auch nur als ein Versuch anzusehen, die alte 
Lehre mit der Kenntnis des Nillaufes südlich des 
Kataraktes nach Erweiterung der ägyptischen 
Grenzen zusammenzubringen, ähnlich der bei Sen. 
nat. quaest. IV 2, 7. Solin. 85. Aristid. II 343f. 
Jebb überlieferten Erklärung, daß der Nil zwar 
64 
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von Süden käme, durch eine Quelle. bei Elephan- 
tine aber bei weitem verstärkt würde. Die Ägyp- 
ter sahen in den Strudeln der Katarakten unter- 
irdische Quellen (daher auch der Nilkultus bei 
den Stromschnellen von Silsilis in Oberägypten) 
und konnten sich die Herkunft der Überschwem- 
mung nicht anders erklären als durch sie (Nach- 
klänge davon in der antiken Literatur Wiede- 
mann Herod. 2. Buch 114). [Kees.] 


BLIUWIL AUS 


Keoravoi, oi, nach Paus. III 14, 2 eine Ab- 
teilung der im Tale des Eurotas aufwärts bis in 
die Nähe des Oinus wohnenden Pitanaten (Cur- 
tius Peloponn. II 234), vielleicht Name einer fá 
(Hitzig-Blümner Paus. I 784). Sie hatten in 
Sparta in der Nähe eines Theomelida genannten 
Platzes ein Versammlungshaus (Paus.). [Pieske.] 

Krothiatas s. Korthiatas. 

Kroton, später Crotona, bei den Griechen ó 


Kropia (Kownıd, nach Phrynichos bei Steph. 10 und 7 Koórov, seltener Koorövn und Kootwvsia, 


Byz. Kowrids, nach Androtion bei Steph. Byz. 
Koönses; Demot. Kowniöns, daher gewöhnlich 
Kownidoı als Name des Demos), kleinerer Demos 
der Phyle Leontis in der attischen Mesogaia 
(Kirchner Prosop. Att. II 564). Seine Lage läßt 
sich annähernd bestimmen. Milchhöfer, der 
bereits die Gleichsetzung des Demos mit Koropi 
(Stuart) zurückgewiesen hatte, gab auch seine 
eigene ältere Ansicht, nach der er im Kephisos- 


heute Crotone. 

1) Kroton, 150 Stadien (so Strab. VI 262, frei- 
lich sind es vom Hafen bis zum Heiligtum in 
Wahrheit höchstens 100 Stad. von dem durch 
Hannibals Insehrift berühmten Lacinischen Vor- 
birge, wo die Ansiedler der Hera ein weithin sicht- 
bares Heiligtum erbauten, am Aesurus (jetzt Esaro) 
gelegen. 

Als Gründer galt seit 420 v. Chr. etwa, den 


tale, nördlich von Athen, zu suchen wäre (Kart. 20 Münzen zufolge (s. u.), Herakles, den wahren 


v. Att., Text II 39f.), später wieder auf und stützte 
sich bei der Bestimmung der Lage von K. allein 
auf den Bericht des Thukydides (IL 19) über den 
Zug des Archidamos nach Attika (Abh. Akad. Berl. 
1892, 19f. Bursian Geogr. v. Griechenl. 935. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 383. 386). Die Spar- 
taner rückten von den Perroi (Bd. IA S. 556f.) 
vor èv Óstià Éyovtec 16 AlyáAsov ögos Óià Kow- 
neus (vulg. Kexoonias), Ews ágíxorro ès Axapvas. 


olxıords dieser achäischen Agrarkolonie kennen wir 
nicht (Beloch Gr. Gesch. I? 1, 169 A), denn 
die Tradition, die den Herakliden Myskellos aus 
Rhypa in Achaia als Stadtgründer nennt, ist wert- 
los, obwohl sie sieh bereits bei Hippys aus Rhegion 
(FHG II 14, 4) und Antiochos aus Syrakus (frg. 11 
bei Strab. VI 262. 269 und VII 387) findet 
Beloch Gr. Geseh. I? 2, 218). Die Gründung 
wird zeitlieh und sachlich mit der von Kerkyra 


Sie zogen dabei durch das langgestreckte Tal30und Syrakus in Verbindung gebracht, wohl aus 


zwischen dem Parnes und Aigaleos, durch das 
jetzt die Bahnlinie über Stepháni nach Epano 
Lióssia führt. Als Lage von K. kommen daher 
die Ruinenstütten Demerdjis (4euzoócg) und Sa- 
verdeli (Sabridaela) in Betracht. Mit den Nachbar- 
demen Eupyridai und Pelekes bildete K. eine 
roxwuia (Steph. Byz. s. Eézvolóa,, s. o. Bd. VI 
S. 1938). Der Name K. ist zweifellos von xocztov 
„Sichel“ abzuleiten. Aristophanes nennt die De- 


einem Spielen mit Synchronismen heraus, wie 
Beloeh Gr. Gesch. 12 2, 220 zeigt: Strab. VI 
269 und Antioch. bei Strab. VI 262; eine andere 
Tradition nennt K. zusammen mit der Rivalin Sy- 
baris (Euseb. chron. II 84 Sch., Strab. VI 262). 

Auch für die Zeit der Gründung muß 
die Feststellung genügen, daß sie Ende des 8. Jhdts. 
bald nach Gründung von Syrakus (Antioch. bei 
Strab. VI 262) natürlieh auf Weisung Delphis 


moten KAozióm. (equ. 79: và geig’ èv Aivooi, 40 (Antioch. a. a. O.; vgl. Strab. VI 269. Diod. VIII 


ó 02 voc àv Kionıdav) mit deutlicher Anspielung 
auf xÀome)sv — xhéntew (Schol. z. St. Suid. s. 
xÀcmeóc. Plut. curios. 4), Aber er hat diese 
Namensform keineswegs erfunden, denn sie ist 
auch insehriftlich mehrfach nachweisbar (CIA II 
788 A 13: Kiomıöf@v). III 1111 B 6. 1121, 65: 
KÀo.) und scheint aus dem vulgären Sprachge- 
brauch herzustammen (Köhler zu CIA II 788); 
unrichtig ist es zweifellos, ihretwegen einen neuen 


17. Herod. VIII 47. Ovid. met. XV 12, 7. Hipp. 
Rheg. a. a. O. — Zenob. 3, 42. Suid. s. Aoxlas. 
Eustath. zu Dionys. Per. 369) erfolgte. Die ge- 
naueren Angaben wie 720 v. Chr. (Scymn. 359) 
oder 710 v. Chr. (Dionys. Hal, II 59 Ol. 17, 8 = 
170 v. Chr.) oder 709 (Euseb. chron. a. a. O. Ol. 
17, 4 = 709 v. Chr.) oder nach Paus. III 3, 1 zur 
Zeit des ersten messenischen Krieges sind wertlos. 
Die vorhergehende Besetzung Korfus ist wahr- 


Demos neben K. anzunehmen (s. o. Bd. V S. 7150 scheinlich: Strab. VI 269 u. 262; s. o. Auch die 


nr. 77 und S. 74 nr. 88). [Honigmann.] 
Krossaia (Kooocaíg) heißt bei Herodot. VII 
123 der westliche Landstrich der Halbinsel Chal- 
kidike am Thermäischen Golf, offenbar nach dem 
Volk der Krusaioi (s. d). [Oberhummer.] 
Krotalon (meist im Plural xoóraAa), eine 
Klapper aus gespaltenem Rohr (Schol. Ar. Nub. 
259) oder aus Erz (Eur Cycl. 205), mit den 
Händen gespielt (Schol. Ar. nub. a. a O. Anth. 


Beteiligung von Spartanern an der Gründung ist 
nieht wahrscheinlich: Paus. III 3, 1. Die Lokal- 
sage setzt die Anlage in die Sagenzeit, wie dies 
nicht nur der Herakles als Stadtgründer auf den 
Münzen des 5, und 6. Jhdts. bezeugt, sondern auch 
das Etym. M. s. Koórow (vgl. Diod. IV 24, 6. 
Jamblieh. Pyth. 9. 50. Ovid. met. XV 12, 7), die 
den italischen Helden K. von Herakles erschlagen 
werden lassen, so daB Herakles den Ort zur Süh- 


gr. V 175), wird schon Hymn. Hom. XIII 3 in 60 nung gründet, oder Schol. Theokr. IV 32 (vgl. 


Verbindung mit dem z)uzavov erwähnt, wobei 
das Instrument den Rhythmus der a22oí unter- 
stützt, vgl. auch Herodot. II 60, wo es als In- 
strument der Frauen erscheint. Athen. IV 176a 
erwühnt es in Verbindung mit Saiteninstrumen- 
ten. Namentlich im orgiastisehen Kult des Dio- 
nysos (Eur. Hel 1308) und der Kybele (Pind. 
frg. 48, 2) spielte es eine große Rolle. [Abert.] 


Herakl. Pontic. frg. 36), wo ein Sohn des Aeacus 
der Stadt den Namen gibt. Die Lage der Siedlung 
im Lande der Iapyger (Ephor. bei Strab. VI 262. 
Dopp Die geograph. Studien des Ephorus I, 
Geograph. d. Westens, Rostock, Gymn. Progr. 23) 
war äußerst gesund (Strab. VI 269: Archias wählt 
für Syrakus den Reichtum, Myskellos für K. die 
gesunde Lage), obwohl der Hafen (vgl. aueh Strab. 
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VI 262) nicht sehr günstig war (Polyb. X 1, 1. 
6; vgl. Sil. Ital. XI 21), vermutlich mit einem 
Strand, der mehr zum Hinaufziehen der Schiffe ge- 
eignet war, wie dies bei den ersten Anlagen von 
den Griechen für ihre damaligen Schiffe gewünscht 
wurde. 

Die Macht K.s wuchs mächtig, nach Scymn. 
317 und den Bündnismünzen (Head HN? 95) bis 
Kaulonia und (nach Strab. VI 261) bis nach Seyl- 
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Umschau haltenden Lokrer auf die Hilfe der Tyn- 
dariden vertrösten, muß Lokri allein den Kampf 
ausfechten (Diod. VIII 42). So sollen 10000 
Lokrer zusammen mit 5000 Rheginern (s. den 
Art. Rhegiium) gegen 130000 (!) Krotoniaten 

fochten und am Sagras bei Kaulonia (Plin. n. h. fn 
95. Strab, VIII 261) überraschend besiegt haben 
(Strab. VI 261). Iustin. XX 3. Suid. s. aAnd£orega. , 
Diod. a. a. O.). Schon 24 Stunden später wußten 


letium im Süden, nach Norden zu bis zum Hylias- 10 die zu Olympia versammelten Griechen von die- 


fluB (Thuk. VII 35, 2, jetzt Fiumenica). Im 
Kampfe mit Lokri muß es zeitweilig auch die 
Kupferbergwerke von Terina (zur Lage Beloch 
Gr. Gesch. I? 1, 382, 3), da, wo der Küstenweg 
nach Cosentia abzweigt, besetzt haben (Plin. n. h. 
III 72. Solin. 2, 10. Seymn. 306. Phlegon bei 
Steph. Byz. 617, 6: Tora má Trakias xoi 
norauös 6ucvuuos, xrioua — Koovowiarv, ws 
Bltywr); es wird dies nach 510 gewesen sein, da 


nach den Bündnismünzen (Head HN? 95; zu den 20 


Münzen von Terina, die 480 etwa beginnen, so daß 
Beloch Gr. Gesch, I? 1, 382, 3 erst an damalige 
Gründung glaubt, vgl. Regling Berl. Winckel- 
mann-Progr. 1906 und Beloch a. a. O.; anders 
Ed. Meyer G. A. III 667) damals die Münzen 
von Temesa, Terinas Nachbarstadt, K.s Namen 
tragen. Dazu stimmt gut, daß Steph. Byz. 409, 
10 (Aaunzivo, nölıs [Tralias] ànó Aaunrov 
zotüuoU zoós Koörwrı) auch Lametini mit K. in 


sem Siege (lustin. XX 8. 9. Strab. VI 261. Cic. 
de nat. deor. II 6), der als unglaublich erschien: 
so nannte man seitdem, wenn man Unglaubliches 
sieh doch bewahrheiten sah, den Vorfall als &n- 
Üéorepov ràv Eni Xáyoa (Strab. VI 261. Cic. de 
nat. deor. III 18. Suid, s. dindeorepa). Die Ver- 
luste der Krotoniaten in dieser Schlacht waren aber 
nicht der Anfang von K.s Niedergang, wie Strab. 
a. a. O. dies berichtet (s. u.). 

Der militärische Aufstieg der italisch-sizilischen 
Tyrannis führt zu rascher Blüte, aber das auto- 
kratisch-aristokratische Regiment dieser Bildungen, 
im Gegensatz zu den demokratischen Elementen 
Griechenlands führt dann bald zum Parteihader 
und zur Revolution gegen die Aristokratien. Ari- 
stokratisch war auch das Pythagoreertum mit 
seiner recht bezeichnenden Liebe zum Sport, doch 
auch K. brachte es den Untergang. Solange der weit- 
verbreitete (vgl. Katalog des Iamblich. Vit, Pyth. 


Verbindung gebracht wird. Nach 510 kam auch 30 267) Orden in K. seinen Sitz hatte (vor 510 jeden- 


Pandosia in Abhängigkeit von K., da die Münzen 
seit Mitte des 5. Jhdts. auch K.s Namen zeigen 
(s.u.). Wenn aber Grosser Gesch. der Stadt 
Kroton I 19 auch noch Velia auf Grund krotonia- 
tischer Münzlegenden als zeitweilig im Bunde mit 
K. nennt, so finde ich dafür unter den Münzen 
keine sicheren (s. u.) Belege; vielleicht las Gros- 
ser YM auf krotoniatischen Münzen (Head HN? 
95) falsch Hyele statt Sybaris, wie diese Signatur 


falls, vielleicht seit 532: Cic. de rep. II 27) und man 
wirklich naeh der Lehre des Stifters lebte, hatte 
K. sittliche und politische Vorteile dadurch. lustin. 
20, 4 gibt ein anschauliches Bild von dem Einfluß 
dieser Lehre auf Sitte und Zucht in K. (vgl. Iam- 
blich. Vit. Pyth. 50. 132. 195. 264). Der Einfluß 
dieser Umwandlung, die Sieglin (A. Encyclop. 
d. Wiss. u. Kunst 2. Seet. XL) mit der Wirkung 
vergleicht, die Savonarolas Predigten auf die 


YM nach dem Siege über £Ybaris die Münzen 49 Frauen und Männer von Florenz ausübten, blieb 


zeigen. Jedenfalls war K. zeitweise übermächtig 
(vgl. sein Gebiet u.) und nieht zum wenigsten 
auch durch die Nähe der religiösen Zentrale, des 
Heratempels auf dem Laeinium, dem Vorort von 
Magna Graecia. So entstand in Hellas mit Recht 
das Wort páraia rälla napa Kodıwva Täorea 
(Schol. Iheokr. 4, 33. Mant. prov. 2, 2; vgl. 
Petron. sat. 116: Croton urbs aliquando Italiae 
prima). Der Mauerring betrug 12 mp. und war 


auch nicht ohne politische Wirkung, als 510, nach 
220 Jahren der Freundschaft, der Kampf mit 
Sybaris ausbrach, weil K. die aus Sybaris vertrie- 
benen Trózener aufgenommen hatte (Scymn. 358). 
Trotz der Übermacht der Sybariten (300 000: 
100 000) unter ihrem König Telys siegt K., unter- 
stützt auch von dem Spartiaten Dorieus, dem Bru- 
der des Kleomenes, der'auf der Fahrt nach Sizi- 
lien K. berührte und vielleicht die Überlie- 


sehr fest (Liv. XXIV 3, 1. Dionys. Per. 369. Avien. 50 ferung von spartanischer Beihilfe bei der Grün- 


deser. orb. 517), insbesondere galt die durch das 
Meer auf der einen, durch steile Felsen auf der 
anderen Seite geschützte Burg als uneinnehmbar 
(Liv. XXIV 3). Die Zeit der Blüte fällt kurz vor 
und nach der Schlacht am Sagras. 

Um 530—520 nämlich gelingt es den Kroto- 
niaten, die im Bunde mit Sybaris und Metapont 
sind (Iustin. XX 2—4. Lykophr. Cass. 983ff. mit 
Schol. Strab. VI 264, vgl. dazu Beloch Gr. 


dung K.s (s. o.) veranlaßte (Paus. III 16). Milon 
war der Führer; er siegte am Flusse Traeis (jetzt 
Trionto). Sybaris muß sieh ergeben, zumal dort 
innere Unruhen ausgebrochen waren (Athen. 
521 B). So endete der Krieg nach nur 70 Tagen 
Dauer mit der Zerstórung von Sybaris, über deren 
Gebiet die Eroberer den Kratis geleitet haben sol- 
len (Strab. a. a. O): Diod. X 23 (52). XI 90. 
XII 10. Herod. V 44. Strab. VI 263. Seymn. 340. 


Gesch. I? 1, 382, 1; Siris bleibt 100 Jahre ver- 60 Eustath. z. Dion. Perieg. 369. 374. Aristot. bei 


ödet), Siris vernichtend zu schlagen und zu zer- 
stören, doch hindert eine Pest K. nnd Metapont 
an der Ausnutzung des Sieges. Nach Erlöschen 
der Seuche fällt K. auch über Lokri Epizephyrii 
her, das Siris unterstützt hatte (Iustin. a. a. O.) 
und, wie oben gezeigt, den Krotoniaten den Zugang 
zur Küste des Tyrrhenischen Meeres verlegte. Da 
die Spartaner die verzweifelt nach Bundesgenossen 


Athen. 520 B. Zeitlieh steht diese Blüte unter 
der Einwirkung pythagoreischer Lehren, die Zer- 
stórung von Sybaris liegt nach der angeblich 
(Strab. VI 26, 1) vernichtenden Niederlage am Sag- 
ras: Beloch Gr. Geseh. I? 1, 383, 1: das Jahr 
der Zerstórung 58 Jahre vor dem Archon Sysi- 
krates 453/2, also 511/10 bzw. 510/9 gibt Diod. 
a. a. O., vgl. Herod. VI 21 und Seymn. 357: also 
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um 510. Die territorial-politischen Folgen für K. 
ergeben sich aus den Bündnismünzen:: Head 
HN? 95. K. zeigt eigene Prágung, daneben aber 
Münzen zusammen mit Sybaris, Temesa, Pandosia, 
Kaulonia, Zankle, die für die genannten Städte die 
einzigen Münzen dieser Zeit sind (vgl. den sehr 
guten Aufsatz von Kahrstedt Herm. LIII 
180ff). Damals kam Pandosia sowie das Ge- 
biet von Sybaris (Münze) selbst an K. (vgl. 
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Persien keine Hilfe zu leisten, nur ein reicher Pri- 
vatmann K.s und dreimaliger Sieger in den 
pythischen Spielen, Phayllus, rüstete auf eigene 
Kosten ein Schiff aus, das bei Salamis mitfocht 
(Herod. VIII 47. Paus. X 9, 2. Plut. Alex. 34). K. 
selbst seufzte damals unter der Knechtschaft des 
Tyrannen Klinias (Dion. Hal. XX 7). K. scheint 
um 484/480 Anschluß an Hieron gesucht zu haben, 
denn der Krotoniate Astylos ließ sich bei seinen 


Beloch Gr. Gesch. I? 1, 383. KahrstedtjoSiegen 484. 480 zu Olympia dem Hieron zuliebe 


183, 1), während die Bewohner von Sybaris in 
ihre Kolonien Skidros und Laos übersiedelten 
(Herod. VI 21). Wir haben also nach 510 für K. 
allmählich folgendes Gebiet: im Foedus iniquum 
standen nach den Münzen (Head a. a. O.): Pan- 
dosia, Kaulonia, Sybaris II, Temesa, Zankle (nach 
460), ferner nach den Münzen bei Babelon 
Traité des monnaies greeques et romaines lI 1 
(1907) 1455ff. (vgl. auch Kahrstedt 180, 1. 


als Syrakusaner ausrufen, freilich hatten die Kroto- 
niaten ihn nachher deswegen bestraft (Paus. VI 13, 1. 
Robert Herm, XXXV 1631. Ed. Meyer G. A. 
III 668). In diese Zeit des Niederganges von K. 
fällt die Loslósung seiner Untertanenorte: Schon 
476 v. Chr. (Diod. XI 48, 4) hatten die Syba- 
riten, die in Laos und Skidros eine Zuflucht gefun- 
den hatten, es wagen kónnen, die alte Stadt Sybaris 
(Münzen!) neu aufzubauen, freilich ohne weiteren 


184) Medma, portus Orestis (= Plin. n. h. III 73), 99 Erfolg, obwohl sie bei diesem Versuche die Unter- 


Velia e» YAI (andere Abkürzungen IM, Q. IA 
bleiben unklar), naeh den Autoren ebenfalls Kau- 
lonia, Terina, Lametini (Steph. Byz. 409, 10); 
als Grenzen des eigentlichen Stadtgebietes werden 
auch Seylletium (—889) und der HyliasfluB genannt. 
Jedenfalls hat Lykophron recht, wenn er zeitweilig 
das Gebiet K.s von Meer bis Meer reichen läßt 
(v. 1002—1007. 1071. 859—865). 

Unerwartet wie einst die Besiegung K.s erschien 
den Griechen der furehbare Fall von Sybaris (Herod. 
VI 21), der überhaupt verhängnisvoll für das Grie- 
chentum Unteritaliens wurde, Anfangs stieg K.s 
Ruhm noch, zumal es die Zeit war, wo es vorkam, daß 
einmal alle sieben Sieger zu Olympia Krotoniaten 
waren (Strab. VI 262), so daß wirklich Kooro- 
vıoröv 6 Eoyaros notos tv dÀAov Eikivov er- 
schien (Strab. VI 262. Cie. de inv. II 1). Und 
K.s Ärzte ließ selbst der Perserkönig befragen 
(Herod. HI 131). K.s Ruhm wurde endlich auch 


stützung Hierons fanden (Diod. XI 48 — Schol. 
Pind. Ol 2, 29. 37 [Timaios!] = Sybaris H 
um 476; ebenso scheiterte trotz sechsjühriger Be- 
mühungen ein 453 v. Chr. unternommener Ver- 
such, so daß das Orakel bei Plut. de ser. num. 
vind. 12 von dreimaliger Zerstórung der Stadt 
Sybaris sprechen kann: == Sybaris III 453—448. 
Dagegen vermochte K. nicht die Athener, mit 
denen sich nunmehr die Sybariten verbanden, an 


oder Anlage von Neu-Sybaris — Sybaris IV — 


Thurii (444 v. Chr., unfern des aiten Sybaris) zu 
hindern, das sein Gebiet auf Kosten von K. aus- 
zubreiten strebte (Tamblich. 264f.) (vgl. Ed. 
Meyer G. A. IV 398 die Gründung von Thurii; 
die Münzen zeigen anfangs die Legende SYBAPI 
mit Pallaskopf und Stierwappen, dann @oveta, 
Oovow:). Die Gefahr von seiten der Lukaner 
sowie die aufsteigende Macht des Dionys in Unter- 
italien (s. den Art. Rhegium) veranlaßt K. mit 


erhöht durch die Menge seiner Pythagoreer und 40 seinem Gegner Sybaris (aus Thurii waren nämlich 


dureh Milon (Strab. VI 263), von dessen Stärke 
manch Wunderstück erzählt wurde (Strab. a. a. O.). 
Aber gegen die Aristokratie der Pythagoreer er- 
hob sieh die Demokratie des niederen Volkes, auf 
das die Ideen des Mutterlandes einwirkten. Das 
Gebiet von Sybaris, das nach den Münzen mit K. 
im Bunde (s. o.) steht, blieb im Besitz der Ari- 
stokraten, so daß sich bald nach 510 eine gegen 
Pythagoras gerichtete Bewegung erhob (Diog. 


die zu anspruchslosen Sybariten verjagt und hatten 
am Bache Traeis wiederum ein zweites Neu-Sybaris 
— Sybaris V gegründet: Diod. XII 22, 1. Ed. 
Meyer G. A, IV 27) und mit Kaulonia um 
400 (450—388 nach dem Münztyp frei: Kahr- 
stedt a. a. O. 185) ein Bündnis zu schließen 
(Polyb. IT 39. Diod. XII 11. Polyaen. strat. II 10: 
Kümpfe des Kleandridas von Thurii mit den Lu- 
kanern um die alten Kolonien von Sybaris am Tyr- 


Laert. VITI 3. Iustin. XX 4), unter Führung K ylons, po rhenisehen Meer. Strab. VIII 884. Tamhlich. 263), 


dem die Pythagoreer wegen seines rohen Wesens 
die Aufnahme in den Orden versagt hatten (Diod. 
X 11). Doch noch behaupten sieh die Jünger des 
Pythagoras in K. bis etwa 460. Das Vereinshaus 
des Ordens wurde um 460 (zur Zeit der Kata- 
strophe: Ed. Mey er G. A. III 667, genauer nach 
Kahrstedt 186 zwischen 450 und 454) mit 
40 Insassen verbrannt, die übrigen Anhänger ver- 
trieben und eine Neuaufnahme der Ländereien vor- 
genemmen (Aristoxenos bei Tamblich. 74. 248f. 2541f. 
Porphyr. 54. Polyb. II 39. Plut. de gen. Soer. 18; 
vgl. Ed. Meyer G. A. IV 660 $ 371 A). Das 
friedliche Elea ausgenommen waren derartige Par- 
teikämpfe und Kriege der einzelnen Siedlungen 
untereinander an der Tagesordnung, so daf die 
Macht des Griechentums, zumal Osker und Luka- 
ner erstarken, sich erschöpft und selbst aufreiht. 
So vermochte die Magna Graecia im Kampfe gegen 


dem bald Thurii. Eleaund Metapont beitraten (Polyb. 
1139, 6. Diod. XIV 91,101: vgl. Ed. Meyer G. 
A. V 8 108); frei von K. wird damals auch Terina, 
das naeh Polyaen. II 10 um 444 selbstündig ist. 
Mit Recht wird die Gründung von Sybaris III zu- 
sammengebracht mit dem Zusammenbruch der Py- 
thagoreer, die eine politische Institution darstell- 
ten, 453 erfolgte die Anlage von Sybaris III. Die 
Münzen K.-Zankle waren nach Kahrstedta a. 


60 0. 183 nur möglich vor 493 und nach 460, denn 


nur damas hieß Messene Zankle. Der Münzstil 
führt auf die II. Epoche. Wenn K. noch 460 
Zankle sich gewinnen kann, so war an den Sturz 
der Pythagoreer damals noch nicht zu denken, der 
dann aber 453 (== Sybaris III) bemerkbar ge- 
worden ist, so daß die Katastrophe 459/454 er- 
folgte. — So unterstützt deshalb K. die athenische 
Flotte 415 auf ihrer Fahrt gegen Syrakus, das 
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verhaßte, ganz offen. mit Lebensmitteln (Diod. XIII 
3, 4), wird freilich nach den ersten Mißerfolgen 
vor Syrakus ängstlicher (413) und versagt dem 
Heere unter Demosthenes sogar den Durchzug 
durch sein Gebiet, dessen Neutralität es nunmehr 
betont (Thuk. VII 35). Als dann um 390 der 
Kampf Unteritaliens gegen Dionys beginnt, unter- 
stützt K. Rhegium mit 60 Schiffen, die Dionys zu 
einem Bündnis mit den Lukanern veranlassen 
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Immerhin scheint es im J. 215 wieder 20000 
Einwohner gehabt zu haben, denn Liv. XXIH 30, 
6 macht in Hinsicht auf Liv. XXIV 3, 1 die Kon- 
jektur Weißenborns, der duo milia lesen 
will, nicht wahrscheinlich. Dann aber kam der 
zweite punische Krieg, in dem nach Cannae auch 
K. zum Anschluß an Hannibal gezwungen wird, 
denn die Bruttier erobern die Stadt, wenn auch 
nicht die weit abgelegene Burg, und zwingen den 


(Diod. XIV 100ff.). Mit 25000 Mann und 2000 10 Adel zur Ergebung: Liv. XXII 61. XXIV 92—3. 


Reitern zieht K. an der Spitze des Entsatzheeres 
Kaulonia zu Hilfe, doch Dionys überfällt das Heer 
und schlägt es vernichtend am Eleporos. Milde 
entläßt er, um für sieh Stimmung zu machen, 
10000 Gefangene ohne Lösegeld (Diod, XIV 108ff. 
Polyb, I 6, 2. Polyaen. V 3, 2. Ed. Meyer V 
$ 806). Nach manchen Nachrichten (Dion. Hal. 
XIX 4. XX 7. Liv XXIV 8, 8. Strab. V 1 261) stand 
es 12 Jahre unter Oberhoheit des Dionys, sicher 


Die Optimaten verlassen die Stadt und finden in 
Lokri Aufnahme, die Stadt K. wird dureh brut- 
tische Kolonisten aufgefüllt, natürlich bedeutete 
die Mafiregel den Untergang des griechischen Ele- 
mentes der Stadt. 

Als Hannibal bei dem Mangel an Nachschub 
jeder Art sich immer mehr auf Bruttium beschrän- 
ken muß. gewinnt K. militärische Bedeutung für 
ihn, der sich den Rückweg nach Afrika freihalten 


ist es, daß K. Skylletium damals (389) abtreten 20 muß. Für K. bedeutet das neues Leiden, so daß 


muß. Nun geht K. unrettbar dem Verfall ent- 
gegen. Die Lukaner erobern ihre Kolonien an der 
Westküste, 321 oder 318 bedrängen sie die Stadt 
selbst so stark, daß K. selbst Syrakus um Hilfe 
anrufen muß (Diod. XIX 3), das ein Heer sendet, 
bei dem der junge Agathokles, der spätere Tyrann, 
versucht, sich zum Tyrannen von K. aufzu- 
schwingen (Diod. XIX 4). In den Bürgerkriegen 
wird endlich Menedemus Tyrann, der zur gegen- 


eine neue Auffüllung dureh 2500 karthagisch ge- 
sinnte Thurier nótig wird (Liv. XXII 61. XXIII 
90. XXIV 2, 8. XXVI 38, 7. XXIX 18. 36. XXX 
19. Appian. bell. Hann. 34. 51. 57. Polyb. VIT 1. 
X 1). Damals, als K. Hannibals Hauptquartier 
hildete, errichtete Hannibal die berühmte Inschrift 
im Tempel der Laeinischen luno, ein Verzeichnis 
seiner Taten und Truppen, von dem Polybios nur 
einen kleinen Auszug gibt, wührend Livius niehts 


seitigen Sicherung mit Agathokles von Syrakus 30 davon bringt und weiß, Es mag die eherne In- 


nunmehr ein Bündnis abschließt; freilich benutzt 
Agathokles dies als eine willkommene Gelegenheit, 
295 dem vertrauensseligen Verbündeten die Stadt 
K. durch einen Überfall abzunehmen, Die Gegner 
werden dabei erschlagen (Diod. XXI 4). Als Åga- 
thokles aber 289 von dem Segestaner Mainon aus 
Rache ermordet ward, wird auch K. frei. Doch 
nunmehr beginnen die Kümpfe der Stadt gegen 
die neu entstandenen Bruttier. Mangelnder Nach- 


schrift zugrunde gegangen sein, als 70 v. Chr. 
Seeräuber den Tempel plünderten. 

Als Hannibal Italien räumte, verzieh Rom auch 
K. (Appian. bell. Hann. 61). doch mußte es von 
seinem Gebiet Ackerland für die Veteranen ah- 
treten, die 194 hier angesiedelt werden: deduzc- 
runt IHlviri Cn. Octavius, L. Aemilius Paulus, C. 
Laetorius (Liv. XXIV 45. Dionys. I 26). 

Damit endet die Geschichte der mächtigen 


wuchs führt zum Untergang der Stadt. Rom 40 Griechenstadt, die als römische Kolonie (vgl. CIL 


bringt auf Wunseh von Thurii die erbetene Hilfe, 
aber nach der Niederwerfung der Bruttier erhielten 
K., Lokri und Thurii 982 auch römische Be- 
satzungen als weiteren Schutz. Deshalb war K.. 
als Pyrrhus als Befreier vom Römerjoch landete, 
geneigt, sich diesem anzuschließen und 280 von 
den geschlagenen Rómern abzufallen. Als dann aber 
Pyrrhus nach Asculum nach Sizilien ging, ließ er 
in K. eine Besatzung zurück, die 277 vom Konsul 


X ] nr. 110. 111 Zviri) immer armseliger wird. 
Nach der Heimsuchung durch die Seerüuber (s. o.) 
erwühnten sie noeh Strab. 262 und Dio Chrysost. 
11 33 p. 9 Dind. als öde, ihren Hafen nennt Cie. 
ad Att. IX 19, 3. ferner noch Mela II 68. Plin. 
n. h. III 57. Ptolem. III 1, 12, ihre Sittenverderb- 
nis Petron. c. 116. 124. Dann finden wir K. erst 
wieder im  Gotenkrieg genannt (Prokop. bell. 
Goth. IIT 28, 30. IV 251). Im Mittelalter fand 


Rufinus zur Übergabe gezwungen wurde: Frontin. 50 hier jene für die Kolonisation des deutschen Ostens 


strat. ITI 6, 4. Dann wurde sie eine Beute der 
plündernden Söldner aus Rhegium, die die römische 
Besatzung erschlugen und die unglückliche Stadt 
ausplünderten. Befreiung brachte die neue An- 
kunft des Pyrrhus 276, aber die Ruhe kehrte erst 
ein, als Pyrrhus abgezogen, Rhegium erobert und 
K. von Rom wieder in Obhut genommen war. Es 
erhielt den Namen eines Bundesgenossen des römi- 
schen Volkes wie die meisten Städte der Magna 


Graecia (Zonar. VIII 27. Plut. Pyrrh. 16f. Appian. 60 $ 805. 806. 817. 


Samn. 8f. Oros. 4. 1. Liv. XXXI 7, 11). Nach dem 
Berieht bei Livius muB die Stadt unter dem 
Pyrrhuskrieg furchtbar gelitten haben, da noch 
trotz der folgenden Friedenszeit der Mauerring viel 
zu groß blieb. Der Aesarus, der einst die Stadt in 
der Mitte durchströmt hatte, floß jetzt außerhalb 
der mit Häusern besetzten Gegend vorüber, so 
daß die Burg weit ab von der bewohnten Stadt lag. 


folgenschwere Niederlage Ottos II. am 18. Juli 982 
statt, in der ihn Griechen und Sarazenen besiegten. 
Heute hat der Ort, der eine sehr starke Zitadelle 
besitzt, etwa 10000 Einwohner. Ruinen finden sich 
fast nicht. 

Literatur: Vgl. Nissen Ital. Landesk. 938 
und im Text Ed. Meyer V 168. der a. a. O. 
zeigt, wie die Geschichte einer Einnahme Rhe- 
gions irrig mit der von K. verbunden ist: ferner 
[Philipp.] 

2) Kroton (Koórwv), Heros eponymos der 
süditalisehen Stadt Kroton, Sohn des Phaiax und 
Bruder des phäakischen Königs Alkinoos nach 
Schol. Theokr. IV 32a (wo die Hss. Alxınos xoi 
Koorwr Alaxov vioi bieten, von Duker emen- 
diert) Man erzählte, daß K. ‚auf der Flucht‘ zu 
Lakinios (oder Lakinos) gekommen wäre und 
seine Tochter geheiratet hätte; später hätte ihn 
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Herakles, den er bei der Rückkehr aus Erytheia 
gastlich aufnahm, unwissentlich getötet, Diod. 
IV 24. Schol. Theokr. IV 33. Lyk. Alex. 856. 
1007 (mit SchoL). Ovid. met. XV 12ff. Serv. 
Aen. III 552; vgl. Steph. Byz. s. Aaxivıov und 
Etym. M. s. Koórov. Bei Konon 3 nimmt Lokros, 
der Eponymos der Stadt Lokroi Epizephyrioi, als 
Sohn des Phaiax die Stele des K. ein und 
heiratet die Tochter des Lakinos, Laurine (Laure); 


Krotus 2028 


Koorónov emendiert) Bei Ovid. Ibis 573 schleu- 
dert Apollon den K. in ima Tartara, dies ist ein 
wichtiger Zug der Sage, die eine direkte Bestrafung 
des väterlichen Mörders Psamathes geradezu ver- 
langt, harmoniert aber nieht mit der argivischen 
Überlieferung von dem Grabe des K. [Eitrem.] 
Krotos, Sklavenname für einen Flötenspieler, 
Martial. VI 39, 19. [Stein.] 
Krotus. Die Katasterismen bringen eine 


aber der Eponymos des Lakinischen Gebirges (mit 10 doppelte Auffassung des Sagittarius, die übliche 


dem berühmten Herakultus) paßt allein in der 
Sage von der Anlage der benachbarten Stadt 
Kroton (über die Anknüpfung an Korkyra und 
die Phaiaken vgl Höfer Konon 85ff.). Es mag 
hier eine einfache Verwechslung vorliegen. Nach 
Iambl vit. Pyth. IX 50 greitt Lakinos den 
Herakles an, K. verteidigt den Helden, wird aber 
in der Nacht von diesem verkannt und getötet. 
Die Sagenüberlieferung stimmt darin überein, daB 


als Kentaur und eine andere, die ihn zweibeinig 
und mit dem Bogen darstellt: à»jo ðv oxéAn 
xsi innov xal xíoxov xaðáneo ol Járvgow Die 
Mytbographen, welche die letztere Abbildung be- 
vorzugen, sehen in dem silengestaltigen Schützen. 
den K., den Sohn der Amme der Musen, der 
Eupheme (Ps. Eratosth. catast. ed. Oliv. p. 84, 4. 
Robert 150, 10ff, wo auch die weiteren Belege 
aus Hygin und den Schol. Germ. Arat. B. P., 


Herakles den K. begräbt und die große Zukunft 20 dazu Thiele Ant. Himmelsbilder 155; Euschemo 


der später an dieser Stelle zu gründenden Stadt 
vorhersagt. Die Stadt hat, nach Hippys aus 
Rhegion (FHG II 14) u. a. (s. Busolt Griech. 
Gesch.2I 461, 3), Myskellos aus Rhypes mit anderen 
Achäern gegründet (ca. J. 709), s. Nr. 1. Dagegen 
zeigen uns krotoniatische Münzen den Herakles 
selbst als Oixíorac, Lorbeerzweig über flammendem 
Altar haltend, Head HN? 97 (Cat. Brit. Mus. Italy 
353. 355; für die altachaiische Herkunft dieses 


heißt seine Mutter im Schol. Germ. B. P. p. 90, 
35. 159, 2 Br. ; als Vater wird Pan genannt Hygin. 
fab. 224 p. 182 Scbm.; K. kommt als Satyr auf 
Vasenbildern vor: Jahn Vasenbilder S. 26). Sosi- 
theos scheint nach den Katasterismen in seinem 
Satyrspiel K. zuerst diesen Mythos von K. mit 
dem Sternbild in Beziehung gesetzt zu haben. 
Nach seiner Darstellung lebte K. bei den Musen 
auf dem Helikon, er war der Erfinder des Bogens, 


Herakles kommt in Betracht sein Heiligtum bei 30 und die Musen lehrten ihn, sich durch die Jagd 


Bura, Paus. VII 25, 10, nicht weit davon floß 
der Krathisfluß; vgl. ferner Paus. VII 17, 8. 18, 1. 
23, 10 mit Poseidon in Aigion. 24, 4) Auch 
der Eponymos Tarents, sonst ein Sohn Poseidons, 
galt zuweilen für einen Sohn des Herakles, Serv. 
Aen. III 551. [Eitrem.] 
Krotopiades (Koorozuáóngc), d. h. Linos als 
Sohn der Psamathe und Enkel des Krotopos, 
Ovid. Ibis 482 mit Schol. Kallim. frg. 315 Schn. 
[Eitrem.] 
Krotopos (Koóromoc), argivischer König, 
Sohn des Agenor, regierte nach dem Bruder 
seines Vaters, lasos. Er hatte den Sohn Sthene- 
las und die Tochter Psamathe, Mutter des Linos, 
Paus. II 16, 1. S. Art. Linos und Koroibos. 
Sein Grab in Árgos erwühnt Paus, ebd. c. 23, 7 
(gleich nachher erwähnt er die unterirdische 
Kammer, welche Akrisios für seine Tochter Danae 
erbaute, und den Tempel des Dionysos Kresios). 


seinen Unterhalt zu gewinnen. Im Zusammen- 
sein mit den Musen lauschte er ihren Gesängen 
und gab den anderen durch Zeichen zu verstehen, 
wann der Beifall einsetzen sollte. Auf die Bitte 
der Musen zeichnete ihn Zeus ob seiner frommen 
Gesinnung aus und verstirnte ihn; als besonderes 
Zeichen bekam er unter den Sternen den Bogen 
mit zur Erinnerung an seine Beschäftigung auf 
Erden. Seine Erfindungen aber, das Beifallklat- 


40schen und das Schießen mit dem Bogen, lebten 


unter den Menschen weiter. Nach Nigidius (Germ. 
Schol. G. 159, 8ff. Br.) belauschte er die Musen 
bei ihrem Singen und Tanzen und erfreute sie 
dadurch, daß er auf den stampfenden Fuß plötz- 
lich taktmäßig Beifall klatschte (in diesem Sinne 
übersetzt Voss zu Arat. v. 299—301 K. mit 
‚Taktschläger‘, O. Müller Proleg. zu ein. wiss. 
Myth. 204 mit,Klatschhand*) Um sämtliche Vor- 
züge des K. in dem Sternbilde zur Anschauung zu 


Als K. von der Verbindung seiner Tochter Psa- 50 bringen, gab ihm Zeus Pferdefüfe, den Bogen und 


mathe mit Apollon erfuhr, ließ er Psamathe 
töten, Paus. 143, 7. II 19, 7; bei Ovid. Ibis 
573f. mit Schol. läßt er die Tochter lebendig 
begraben (vgl Danae. Nach Stat. Theb. I 570 
sucht Apollon, nachdem er Python in Delphoi 
getötet hat, das Haus des K. auf (nova deinde 
piacula caedi perquirens tecta haud opulenta 
Crotop? aitigit), um von ihm gereinigt und ge- 
sühnt zu werden (Lact. z. St). Bei Konon 19 


den Satyrschwanz (nähere Begründung dazu bei 
Hygin. astr. II 28 p. 69 Bu.). Es ist klar, daß das 
Sternbild ursprünglich mit dieser Sage nichts zu 
tun hatte, sondern daß diese Sternsage nur eine 
spätere Kombination ist zur Erklärung des un- 
verstándlichen Typus, den der Schütze auf den 
Globen hatte. In der Literatur hat der Name 
und die Sage des K. wenig Anklang gefunden; 
Columella X 57 erwähnt ihn, gibt ihm aber 


erhält K. das Orakel, daB er Argos verlassen 60 einen Pferderücken und folgt somit der üblichen 


und eine neue Stadt in der Megaris gründen 
solle; die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
hier einfach ein Verderbnis der Überlieferung 
vorliegt — K. lag ja in Argos una Koroibos in 
Tripodiskoi begraben —, ebenso wenn bei dem- 
selben Exzerptor Photios s. Aivov der dritte 
Linos ein Sohn Yauddns vic Kooriov xoi 
Anrdiiwvos heißt (von Haupt Opuse. III 542 in 


Abbildung des Schützen als Kentaur, vgl. außer- 
dem Ampelius lib. mem. II 9 (mit Muncker), 
Sidonius carm. XXII 82 (mit v. Wilamowitz). 
Isidor. orig. III 71, 30. Corp. gloss. lat. III 292, 
20. Die Astrologen Teukros, Valens und Antio- 
chos erwähnen den silengestaltigen Schützen 
nicht (Boll Sphaera 131), auch im Kalender und 
in der Ástrothesie wird er nieht verwertet (Eudo- 
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xos und Arat haben nur den vierbeinigen Schützen, 
vgl. Hipparch. IH 4, 6 p. 262, 25. Man. III 3, 
6 p. 250, 15 Man.); auch in den Katasterismen 
wird bei der Aufzählung der einzelnen Sterne 
des Schützen nur die gebräuchliche Kentauren- 
darstellung erwühnt p. 152, 25ff. Rob.; ebenso 
spricht Ptolemaios von den vier FüBen desselben, 
synt. VIII 1 p. 114, 14. 16, 18 Heib.; vgl. auch 
tetrab. 19. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 
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Epitalion und Samikon, etwa im Gebiet der heu- 
tigen Lagune Agouleuitsa, Hymn. Apoll 425. 
Strab. VIII 343. 350. 351, und hieraus wohl 
interpoliert in Hom. Od. XV 295. Vgl. Curtius 
Peloponnes II 87. 117, 90. Bursian Geogra- 
phie II 283, 2. 

2) Quelle am Gipfel des 1546 m. hohen Ge- 
birges Rhenissa, an einem Saumpfad, der von 
Trikolonoi zur Rechten das steile Gebirge erstieg 


10. Daraus schloß Rehm (Herm. XXXIV 273, 10 und bei Anemosa anf die Straße Megalopolis- 


2, vgl. auch Baumgartner z. Gesch. u. Liter. 
d. griech. Sternbilder 26), daß Sositheos den Ty- 
pus des K. neu geschaffen habe, um das ältere 
Bild des Kentauren umzuformen. Dagegen hatte 
Voss (zu Arat. v. 299—501) angenommen, daß 
der ursprüngliche Typ des Sternbildes der Ken- 
taur mit zwei Roßiüßen und einem Pferdeschweif 
war; dieses sei erst von dem Verfertiger der 
Sphaera des Arat durch das spätere vierbeinige 


Methydrion stieß (Paus. VIII 85, 8). Vgl. Leake 
Morea II 301f.; Pelop. 239. Curtius Pelopon- 
nes I 309. Bursian Geogr. II 231. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 240. [Pieske.] 
3) Hafenstadt am Schwarzen, Meer im süd- 
lichen Moesia inferior, das heutige Baléik in 
Rumänien s. den Art. Dionysopolis o. Bd. V 
S. 1008. [Lackeit.] 
4) Vorgebirge an der Nordostküste des Pon- 


Bild ersetzt worden. Wir können mit Bethe20tos Euxeinos, im Gebiete der Toreten unweit 


(Rh. Mus. LV 427ff) und Boll (Sphaera 181. 
194ff.) heute wohl mit Bestimmtheit sagen, daß 
beide Abbildungen seit Einführung dieses Stern- 
bildes in Griechenland nebeneinander gingen. 
Und zwar geht die Darstellung an sich nicht auf 
genuin griechische, sondern auf babylonische Vor- 
bilder. Letztere haben für den Schützen den 
zweibeinigen Skorpionmensch und den vierbeini- 
gen, geflügelten Kentaur, die beide auf hohes 


der Stadt Hieron, Plin. n. h. VI 17 (vgl. Arrian. 
peripl. 28). [Kroll] 
Krupeza (xoo'nsda, auch xoovzaAa und xgov- 
nava, Dim. xoovr&£ıa) sind eine Art von hölzernen 
Sandalen (é$Awa ünoönzuare), die besonders in 
Boiotien zu Hause waren (Paus. bei Eustath. 867, 
29. Poll. X 153. Hesych. s. v. Kratin. bei Schol. 
Pind. Ol. VI 152 verspottet die Boioter als xpov- 
netopóoor yévoc àvógó). Sie dienten sowohl zum 


Alter zurückzugehen scheinen (Jeremias bei 30 Austreten der Ölbeeren (Phot. bibl. 180, 22), als 


Roscher Myth. Lex. IV 1459, 19 und 21. II 818f., 
dazu Boll Sphaera 188ff. und Abh. Akad. Münch. 
a. O. 13. Es ist möglich, daß Kleostrat von 
Tenedos, der den Schützen in Griechenland ein- 
geführt haben soll (Plin. n. h. II 31, dazu Ideler 
Abh. Akad. Berl. 1839, 10 und Boll Sphaera 
194f.), diese Doppelform übernommen hat, viel- 
leicht bat er den Skorpionmensch in den Silen 
umgeformt. Es wäre aber auch denkbar, daß 
die Silengestalt schon im 6. Jhdt. von den Grie- 
chen geschaffen und auf einer altionischen Sphära 
abgebildet war (Bethe 427). Jedenfalls gingen 
später beide Typen des Sagittarius auf den Him- 
melsgloben nebeneinander; der Käufer und der 
Fabrikant konnten wie auch bei anderen Stern- 
bildern je nach Geschmack oder Lektüre ihre 
Wahl treffen, das hat Bethe 417 sehr wahr- 
scheinlich gemacht. Darauf gehen die zahlreichen 
Darstellungen des K. in der späteren römischen 
Kunst und besonders in den illustrierten Arat- 
handschriften (Thiele 72. 115. Bethe 414. 427. 
Boll 181. 194. 421, 3); vgl. auch Rehm S. Ber. 
Akad. Münch. 1916, 35. 39 fig. 4. — Zu erwähnen 
ist noch, daß die Katasterismen unter den Füßen 
des Sagittarius das z4oiov erwähnen, das sich 
sonst nur auf ägyptischen, nicht auf babylonischen 
Darstellungen findet (Boll 372, vgl. auch 92ff. 
148ff. und 176ff.). Der Skorpion unter dem baby- 
lonischen Kentaur scheint diese Weiterbildung 


auch namentlich dem Flötenspieler im Theater, 
um dem Chor den Takt anzugeben (Poll. VII 87). 
Sie waren mit Leinenbändern aın Fuße befestigt 
(äugpikıva Soph. frg. 43) Phot. bibl. 180, 22 
identifiziert sie mit den xodzada (s. d.). [Abert.] 

Krupezion s. Scabellum. 

Krusa (Cru-o Plin. n. h. V 184 aufgezählt: 
Pserema, Lampsa, Aemyndos, Passala, Crusa), 
Inselehen im Keramischen Meerbusen. Papa- 


40 michalöpulos und Kritsas Ailnvızai Nijoo: 
82 


: [Bürchner.] 

Krusaioi (Kgovoaicı), thrakisches Volk auf 
der Halbinsel Pallene, Dion. Hal. 147.49. Nach 
ihnen hieß die Landschaft der westlichen Chal- 
kidike Koovoic yj, Thuk. II 79, 4. Strab. VII 
330 frg. 21. Steph. Byz. s. Kgovoüc, uoiga tis 
Mvyóoviac. oder auch Krossa?a (s. d.). Verschrie- 
ben erscheint der Name bei Konon 46 Boovadda 
yiv, wo die Sage von Aineias in der gleichen 


50 Gegend berichtet wird, und hienach bei Steph. 


Byz. s. Boovols, uoipa Maxedovias, s. Tafel De 
Thessaloniea 10f. 218. Tomaschek Die alten 
Thraker I 36f. [Oberhummer.] 

Koovoítov s. Kpgavoivówv. 

Krya (Koía, tá Stad. m. m. 258f. Mela I 
16. Plin. n. h. V 103 Orya fugitivorum; Pto- 
lem. geogr. V 3, 2 Kapva, Artemidor bei Steph. 
Byz, Städtchen in der rhodischen Peraia in Süd- 
karien, IG XII 1 Tab. II. Nach der irrigen An- 


veranlaßt zu haben; auch der südliche Kranz 60 sicht A. Bóckhs in U. Köhlers Urkunden u. 


scheint darauf zurückzugehen, der nach Hygin. 
astr. II 27 p. 69, 13ff. vor den Füßen des K. 
liegt und von diesem wie im Spiel abgeworfen 
wurde. [Gundel.] 
Krunoi (Koovroi, oi). 1) Quelle und unbe- 
deutendes Küstenflüßchen, vielleicht auch nur 
Wassergraben zur Entwässerung des versumpften 
Küstenstrichs im südwestlichen Elis zwischen 


Untersuchungen zur Gesch. des delisch-attischen 
Bundes 188 identisch mit Kryassos, s. d. Tribut 
in den ersten drei Perioden 1/, Talent. Den Be- 
wohnern haben die Kovewv Noo gehört, s. d. 
Genannt sind die Kryeer auch Heberdey Opra- 
moas 46 XVII c. 8. Jetzt bei den Felsgrübern 
von Tscharopia vermutet, R. Kiepert FOA VIII 
S. 8. [Bürchner.] 


Kovaooös (Ps.-Scyl. 99, cod. Kodáooc.. Polyaen. 
VIII 64. | Plut. mul. virt. 7. Steph. Byz. s. Kova- 
cóc und ‘Yyaoads. Demotika: Kovaooeóc CIG 
2259, Kovacoíc CIG 2552). Der Name hängt 
nicht, wie Böckh (U. Kohlers Urk. u.. Unters. 
188) meinte, mit ácoóc — Höhe zusammen, son- 
dern hat die karisch-kleinasiatische Endung -ooc. 

1) Vorgebirg an der Südwestküste Kariens, 
Ps.-Scyl. 99, nach R. Kiepert FOA VII S. 8 
im Glaukosbusen, 

2) Städtchen in Karien, CIG II 397, Plut. 
mor. p. 246 D. Polyaen. VIII 64. Steph. Byz, 
vielleicht in der Nähe von K. Nr. 1. R, Kiepert 
FOA VIII $. 8. [Bürchner.] 

Kovewov Nijooı (Cryeon [sc. insulae] tres), 
drei Inselchen im Lycium Mare, möglicherweise 
zu Krya (s. d.) gehörig, hinter Xenagora [sc. 
insulae] VIII und Daedaleon duae genannt. Das 
Demotikon Koveic genannt Heb erdey Opra- 


Desas . atoa 


VI c. 8 den áypovóuo: gleichsetzen, so können 
wir ein Alter zwischen 25 und 30 Jahren an- 
nehmen und Cavaignac folgen, der Klio XII 
266, 1 sagt, das Alter von 80 Jahren bezeichne 
für den jungen Spartaner den Moment, in dem 
er aufhörte, den Dienst in der x. zu ma- 
chen und in der Volksversammlung erscheinen 
konnte; vgl. Iustin. III 3... neque prius in 
urbem redire, quam viri facti essent, statuit. 
10 Selten würden die »gunzoi in das Heer eingestellt; 
sie kämpften im J. 221 bei Sellasia unter der 
Führung des mì tõe »guntelas vevayuévoc: Plut. 
Cleom. 98. Im Gegensatz zu der gegebenen Dar- 
stellung hat Jeanmaire in einem Aufsatze 
‚La eryptie Lacedemonienne‘ (Rev. ét. gr. XXVI 
121—150) den Versuch gemacht, die K. zu er- 
kláren mit Anwendung der komparativen Methode: 
er führt zum Vergleiche Einrichtungen der 
Australier und südafrikanischer Völkerschaften 


moas 46 XVII c. 8 außer in den Listen der 20 an, sieht in der K., die er S. 145 als ,Geheimnis: 


Tribute zur delisch-attischen Symmachie, Köhler 
Urkunden 188. Zwei davon heißen bei Steph. 
Byz Kagvos und lwa, vielleicht jetzt Mahıo- 
vo. und eine Nachbarin, R, Kiepert FOA VIII 
S. 8. [Bürchner.] 
Kryos (Cryos Plin. n. h. V 119), Neben- 
flüßchen des.Hermos im kleinasiatischen Ionien, 
jetzt Flüßchen von Nymphi (Niph; antik Nym- 
phaion), Philippson Peterm. Mitt., Erg.-Heft 


gleichsetzt dem Moporto der Betschuanen, die 
letzte Phase der lakedaimonischen Einweihung 
(S. 141 und 147) des jungen Spartaners zum 
Manne, wobei das BlutvergieBen eine wichtige 
Rolle spielt; daraus erklärt sich auch das Vor- 
gehen der x. gegen die Heloten. Wester- 
mann in Pauly R.E. s. xouzreía. Gilbert I 
94. 65. Girard Daremberg-Saglio Diet. III 871 
—873. Schoemann-Lipsius I4 202. Busolt 


172, 17. 93. 27. 33. 36. 64ff 180, 56ff. Der80 Handb, IV? 97. Jeanmaire Rer. ét gr. XXVI 


Name wurde dem Flüfchen wohl wegen seines 
kalten Wassers gegeben. [Bürchner.] 
Krypteia, bezeichnet in Sparta 1. das Korps 
der Jünglinge, welche ihre militärische Ausbil- 
dung durchmachten, 2. diese militärische Aus- 
bildung selbst. Die Jünglinge werden von Plat. 
leg. VÍ e. 9 bezeichnet als xguneoi. Über die 
‘x. selbst berichtet Plat. leg. I c. 7 mit dem 
Schol. dazu, daß die jungen Spartaner alle 


verpflichtet waren, zwei Jahre lang bei spärlicher 40 


Kost und unter Waffen das Land zu durch- 
streifen, um sieh an Strapazen zu gewóhnen und 
den Grund und Boden des Vaterlandes bis in 
die verstecktesten Schlupfwinkel kennen gu lernen, 
wobei sie sich verbergen mußten: Schol.: ÖTE 
undevi xatdónAov yerdodar. did xal xzguntela 
@®vöuaoraı, vgl. auch Plat. leg. VI c. 9 und Pap. 
CLXXXVII Brit. Mus. (Rev ét. Gr. XII 31f.). 
Dagegen gibt Plut. Lyk. 28 an, die jungen 


121—180. Lübkers 567. |J. Oehler.] 
Kevsroi, Späher, nach Bekker Anecd. 273 
von den Athenern zu den Bundesgenossen ge- 
schickt: Kovary : doyý tis Ind rà» AOnvaíor 
mEeuzOuÉvQg eis robo $ayxdove, iva xoóga èn- 
TeMéoco0. rà ico yırdusva did toðro yàp xai 
xovuzr0i èxiýðņoav vgl. Aristoph. Thesm. 
600; über ihre Tätigkeit ist nichts Näheres be. 
kannt; vgl. Hermann-Thumser I 670. 
[J. Oehler.] 
Krystallos. Nach Eustath. ad Dion. per. 
780 ein alter Name für den Thermodon. Ps.- 
Plut. de fluv. et mont. nom. 15 [Ruge.] 
Kteatos s. Molione. 
Krnvorgdpo:, Tierzüchter, besonders Züchter 
von Zug- und Lasttieren, die Transportgescháfte 
besorgen, wie von óvor (daher ôvņådára:) und in 
der Kaiserzeit von xaumlo: (daher xaunitat). 
Einzelheiten dieser Getreidetransporte s. bei San 


Spartaner seien auf das Land geschickt worden, 50 Nicolò Agypt. Vereinswes. z. Z. der Ptol. u. 


hätten sich bei Tage verborgen, seien nachts 
hervorgebrochen und hätten die Heloten, auf die 
sie stießen, niedergemacht; diese gegen die 
Heloten gerichtete PolizeimaBregel wurde früher 
als ausschließlicher Zweck der K. angesehen. 
Wir werden richtiger die Einrichtung dahin ver- 
stehen, daß zur Beibehaltung und Ausübung 
dieses tückischen und rücksichtslosen Vorgehens 
gegen die Heloten die Absicht mitwirkte, die 


Römer I 1913, 112f. Die x. ebenso wie die vy- 
Adraı und xaumiitar schon in ptolemäischer Zeit 
zu Gilden vereinigt, vgl. den yoawunareus xtyvo- 
toópo» im Pap. Fay. 18b; 146 und andere Be- 
lege bei San Nicolo a. O. I 118f. [Ziebarth.] 
Ktesias. 1) K. von Knidos (Suid. s. v. Phot. 
bibl. 72 p. 35 b 35. Strab. XIV 2, 15 und oft 
in den Fragmenten), Sohn des Ktesiarchos (Suid.) 
oder Ktesiochos (Suid. Lukian. ver. hist. I 3. 


jungen Spartaner im Beobachtungsvermögen, in 60 Tzetz. chil I 82), von Beruf Arzt (Suid. Xen. 


Verstellung und Listen zu üben (s. Nilsson 
Klio XII 336). Es war also ein erzieherischer 
Zweck mit der Einrichtung verbunden, vgl. 
Koechly De Lacedaemoniorum eryptia commen- 
tatio. Leipzig 1835 und Girard Daremberg- 
Saglio Diet III 871—878. In welchem Alter 
die jungen Spartaner den Dienst als x. versahen, 


ist nicht bekannt; wenn wir sie mit Plat. leg. 


anab. I 8, 26 u. a), aus einer alten knidisehen 
Arztfamilie, die ihren Stammbaum auf Asklepios 
zurückführte (Galen. XVIII A S. 731 K.). Die Pra- 
xis des Vaters und Großvaters erwähnt er selbst 
(Oribas. coll med. VIII 8. II 182 Daremb.- 
Bussemaker); ein paar eigene Ansichten auf 
chirurgischem und pharmakologischem Gebiete 
sind, jedenfalls aus seinen Fachschriften, erhalten 
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(Oribas. a. O. Galen. a. O.) Man bemerkt mit 
Interesse die Polemik gegen ein chirurgisches 
Verfahren, das ‚Hippokrates‘ in eoi &oOpov žu- 
foc empfohlen hatte (Schoene Deutsche 
Medic. Wochensehr. 1910 nr. 9/10); und stellt 
daneben die den Arzt kompromittierende Skandal- 
geschichte, die er mit Ausführliehkeit und Be- 
hagen von seinem Vorgänger am Hofe Arta- 
xerxes' L, dem Koer Apollonides, erzählt (Phot. 
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dos abschließt, und durch die Quellenverhältnisse 
in Plutarehs vit. Artoxerxis. Die letzten, von K. 
erzählten Ereignisse fallen in das Frühjahr 397 
(s. besonders Judeich Kleinasiat, Stud. 1892, 56, 
1; auch Ed. Meyer G. d. A. V 841f. Beloch 
Gr. Geschichte II 145, 1). Nun wäre es ja natür- 
lich denkbar, daß das Schlußjahr des Werkes und 
Ende des persischen Aufenthalts nicht identisch 
sind und daß K. das sicher erst in Hellas abge- 


41 b 8ff.; s. aber auch 40 a 20). Für den Arzt 10faßte Werk nicht hat zu Ende führen können, 


arakteristisch sind die genauen Wundbeschrei- 
een in den Historien (z. B. Plut. Artox. 11, 
5. 10 u. 6). In den Zvõxá (Phot. 48 b 28) 
spricht er von der iegà voüoos; die Parallelstelle 
Aelian. hist. an. IV 52 setzt allerdings xaAovp£r 
hinzu. K. selbst war nach eigenem „Zeugnis 
Leibarzt des Artaxerxes Mnemon (regiert seit 
405), hat aber auch dessen Frau, Kinder und 
vor allem seine Mutter behandelt, die allmäch- 


weil er vorzeitig starb Der Stadiasmus und die 
Königsliste am Schlusse (Phot. 45 a 1) wider- 
sprechen nicht unbedingt einer solchen Annahme 
und brauchten deshalb nicht einmal von dem 
Herausgeber zugefügt sein, da K. sich für seine 
Arbeit von vornherein eine solche Gesamtüber- 
sicht aufgestellt haben muß. Wohl aber wider- 
spricht der dann notwendigen Annahme, daß K. 
von seiner diplomatischen Sendung nach Sparta 


tige Parysatis, deren besonderes Vertrauen der 20 (Phot. 44 b 351i) wieder an den persischen Hof 


geschickte Mann sich zu erwerben wußte (Plut. 
Artox. 18. Phot. 44 a 30ff) ohne das des Kö- 
nigs zu verlieren (Suid. Diod. II 32, 4. Plut. 
Artox. l. Strab. a. O. Lukian. quom hist. 39). 
In Diodors Worten toic uiv xoóvow mote xarà 
ınv Kioov oreureiav imi Agrasigenv Tor Aöeh- 
qóv ` yerdusvos 6 alyudiwros xal dıc thv iator- 
av èneothuyy dvalmpdeis Ind Tod faciéos, énta- 
xaíósxa Ern Owvélsos uumusvos ón’ abro) ist der 


zurückgekehrt sei, der ihm bei Plut. Artox. 21, 4 
(aus Dinon oder Herakleides von Kyme) gemachte 
Vorwurf einer Fälschung des kononischen Briefes, 
durch die er sich diese diplomatische Mission 
verschafft haben soll. Er beabsichtigte also doch 
wohl, wie sein herodoteischer Vorgänger Derno- 
kedes, Persien dauernd den Rücken zu kehren; 
und da ihm das gutwillig nicht gestattet wäre, 
so bediente er sich einer nicht gerade fairen 


Zeitansatz des Chronographen (xarà Kügo» als 30 List, die er selbst zu berichten nicht für nötig 


Epoche auch Phot. 36 a 6. Euseb. Hieron. Ol. 
95, 2 p. 118, 2 Helm) mit K.s Selbstzeugnis 
über seinen Aufenthalt am persischen Hofe so 
ungeschickt kombiniert, daß dàs Mißverständnis 
schon des Tzetzes (chil. I 84), als sei K. in der 
Schlacht bei Kunaxa gefangen worden, unver- 
meidlich war. In Wahrheit steht wieder durch 
K.s eigene Angaben fest, daß er diese Schlacht 
von Anfang bis zu Ende im Stabe des Artaxerxes 


fand. Aber wie dem sei, über 397 hinaus führt 
auch keine Anspielung in dem ktesianischen 
Werk, außer der Bemerkung Phot. 44 b 16 
xal tò ya vo) KAsdoyov Óv Erör óxti pueoióv 
igávg gowixcov. Gerade sie genügt keinesfalls, 
das Ende des Aufenthalts in Persien bis 394,3 
hinabzuschieben. Da K. wußte, daß Parysatis 
den Samen für diese Bäume heimlich in das 
Grab hatte legen lassen, xað' Ov xoipóv Exeivos 


mitgemacht hat (Plut. Artox. 11, 3. 13, 3. 14, 1; 40 Ereisurmoe (Phot. a. O. 17), so kann er Geschichte 


vgl. auch 13, 5), sodaß ihn Xen. an. I 8, 26 
für Vorgänge auf der Gegenseite zitieren kann. 
An der Herkunft der sachlichen Angaben Dio- 
dors, daß K. als Kriegsgefangener nach Persien 
kam und 17 Jahre dort blieb, aus der Vorrede 
der medischen Geschichte (Buch IV), braucht 
man an sich nicht zu zweifeln. Aber die Zahl 
17 macht Schwierigkeiten. Sie ist kaum kor- 
rupt (C. Müller schlägt 7 vor), sondern eher 
übertrieben, da einerseits K.s ärztliche Tätigkeit 
am persischen Hofe sicher erst in Artaxerxes 
Regierung beginnt (wäre er bereits Arzt des 
Dareios II. gewesen, so wüßten wir es bei der 
Ausführlichkeit, mit der er von sich sprach), 
andererseits seine Rückkehr in die Heimat mit 
gleicher Sicherheit ins Jahr 398/7 fallt. Eine 
derartige Übertreibung seines Aufenthalts im 
Lande, auf den er seine Be n in 
güngern gegenüber gründete, ist K. sehr wo 

Se Mit 398 7 schlofi nach Diodor. XIV 
46, 6 das ktesianische Geschichtswerk. An die- 
sem Datum, das aus dem zuverlüssigen Chro- 
nographen stammt, mit Marquart Philol. 
Suppl. VI 18913, 589ff. (der den Schlußpunkt bis 
389 herunterrückt); C. Lanzani Riv. Stor. ant. 
VI 334 u. a. zu rütteln, ist um so weniger ge- 
stattet, als es bestátigt wird durch das Exzerpt 
des Photios, das mit dem Prozef des K. in Rho- 


und Jahreszahl einfach erfunden haben. Es würe 
eine seiner unschuldigsten Erfindungen. Aber 
auch die Zahl selbst erregt Bedenken. Die Be- 
merkung steht am Schluß der Geschichte von 
Klearchs Schicksal, mit dem K. durch eine wenig 
glaubliche, von seinen Nachfolgern bestrittene 
Motivierung (Plut. Artox. 6. 9. 18—19) die Er- 
mordung Stateiras durch Parysatis in ursäch- 
lichen Zusammenhang gebracht hat. Nur ein 
50 Mann, der so guAoAóoxw» xai quioxAéapyoc (Plut. 
13, 3) war wie K., konnte die ganze tepateía 
erfinden, mit der er den Tod des spartanischen 
Soldnerführers umgab. Da berührt es denn doch 
seltsam, daß die ausgesäten Palmkerne acht Jahre 
zum Keimen und Wachsen brauchen; es ent- 
spricht nicht dem wunderbaren Charakter der 
ganzen Erzählung. In der Tat heißt es nun bei 
Plutarch (18, 8), daß ‚in kurzer Zeit ein wunder- 
voller Palmenhain aufgewachsen sei und das 
60 Grab beschattet habe, so daß es den König sehr 
reute, den gottgeliebten Mann getötet zu haben‘. 
Danach wird die Zahl bei Photios verdorben und 
statt 7 etwa f zu lesen sein. Jedenfalls steht 
die Geschiehte unmittelbar vor dem Beginn des 
Zerwürfnisses und der Verhandlungen zwischen 
Euagoras und Artaxerxes, gehört also ins J. 400 
oder spátestens 399. Danach bleibt es nicht 
nur dabei, daß K.s Werk, wie zweifelsfrei über- 


Uoo Ktesias 


liefert ist, mit 398/7 schloß; man wird vielmehr 
auch diesen historisch nicht zu rechtfertigenden 
Schlußpunkt daraus erklären, daß K. die Ge- 
schichte seiner Zeit so weit erzählte, wie er sie 
selbst miterlebt hat. Der effektvolle Schluß mit 
dem Prozeß und der Freisprechung, der seinen 
ganzen Aufenthalt bei dem damaligen Feinde 
Spartas verklärt, macht auch nicht den Eindruck, 
als ob er zufällig da stünde, nur weil das Werk 


Ktesias 2086 


des Großkönigs, die nur den Zweck haben konnten, 
die Spartaner möglichst lange über den bereits 
beschlossenen Frontwechsel der persischen Poli- 
tik zu täuschen, über Kypros, wo er Konon ein 
königliches Handschreiben übergab, und Knidos 
nach Lakedaimon (Phot. 45 b 35ff. Plut. 21, der 
leider noch stärker verkürzt). Ob er die Ab- 
sicht hatte, wieder nach Persien zurückzukehren, 
ist aus dem ganz summarischen Inhaltsver- 


durch äußere Umstände keinen Abschluß er- 10zeichnis des letzten Buches bei Photios leider 


halten habe. Die 17 Jahre, die die Ankunft 
in Persien in 415/4 bringen würden, bin ich 
dann um so weniger geneigt, ihm zu glauben, 
als er Dareios II. in Buch XVIII ganz kurz be- 
handelt, während er für die ersten sieben bis 
acht Jahre des Artaxerxes fünf Bücher hergibt. 
Auch die Gefangennahme‘ beruht dann wohl 
anf einer Verwirrung Diodors, die sich durch 
die Verbindung zweier Angaben aus verschiede- 
nen Quellen leicht erklärt — nicht Tzetzes erst, 
sondern schon Diodor hat den falschen Schluß 
gezogen, dal K. bei Kunaxa gefangen sei. Denn 
es macht bedenklich, daB weder Plutareh noch 
Photios, die beide auf die Selbstzeugnisse be- 
sonders achten, sie erwähnen. In jedem Falle 
ist Holzapfels Vermutung (Berl. phil. Wochen- 
schr, 1905, 1266), K. habe sich unter den 300 
Hopliten befunden, die Kyros 405/4 nach Susa 
begleiteten (Xen. anab. I 1, 2) und dann wohl 


nicht zu ersehen. Nach Plut. 21 muß man schon 
im Altertum darüber gestritten haben. Jeden- 
falls kam es nicht dazu. Die inzwischen ent- 
lassenen spartanischen Gesandten ließen ihn, als 
sie ins Hauptquartier der spartanischen Flotte 
nach Rhodos gekommen waren, zur Verantwor- 
tung vorladen. (Anders ist der knappe Schlußsatz 
Phot. 44 b 39 Krnolov eis Kridov thv natoiða 


äpıkıs xal eis Aaxsdaluova ` xal xoíot nodg toùç 


20[! es sind also die vorher genannten] Aaxsdar- 


uoriov àyyélovc Ev Pobwı xai äpesıs nicht gut 
zu verstehen. Von einem Prozeß gegen die spar- 
tanischen Gesandten — C. Müller 58 b in der 
Übersetzung. Lanzani VI 332f. — kann hier 
wirklich nicht die Rede sein.) Vermutlich mach- 
ten sie ihn für ihre Festhaltung verantwortlich 
(Judeich a. O. 50£). Von dem, was sonst 
hinter den Kulissen gespielt hatte, können sie 
nichts gewußt haben; sonst wäre schwerlich 


gemeinsam mit ihm festgesetzt wurden, ausge- 30 Freisprechung erfolgt. Später aber, als K. sein 


schlossen. Das hätte K., der bei jeder Gelegen- 
heit von sich selbst spricht und dabei bis in das 
Detail geht (Plut. Artox. 18), an der betreffen- 
den Stelle seines Werkes (Phot. 43 b 10) ge- 
wiß erzählt. In den letzten Jahren seines per- 
sischen Aufenthalts geriet K. in die hohe Politik, 
worüber wir durch die eigenen Angaben, die mit 
Vorsicht zu bewerten sind, unterrichtet werden. 
Schon vorher hatte sich nach dem verunglückten 


Werk schrieb, tat der Freispruch dieselben Dienste 
wie der Ring des Klearchos. Er ermöglichte 
ihm, seiner Eitelkeit zu frönen und in vollster 
Ausführlichkeit von seinen wichtigen politischen 
Leistungen zu berichten — wir wüßten gern, 
wie er sie im einzelnen begründet und gefärbt 
hat — ohne die Furcht, damit bei seinen spar- 
tanischen Freunden und Herren Anstoß zu er- 
regen. Sein Verhalten war untersucht und als 


Unternehmen des jüngeren Kyros Parysatis seiner 40 einwandfrei erfunden worden. Das gab zugleich 


bedient, um für den gefangenen Klearchos und 
die übrigen Führer der kyreischen Söldner zu 
sorgen, deren Rettung sie bei ihrem Sohne durch- 
zusetzen hoffte (Plut. 18. Phot. 44 a 29f.). 
Was K. tat und was er unterließ (so weigerte 
er Klearch einen kleinen Dolch, als dieser der 
grausamen persischen Todesart zuvorkommen 
wollte), ist ebenso charakteristisch für die bei 
aller Geschäftigkeit vorsichtige Art des Mannes 


einen effektvollen Abschluß. 

Geburts- und Todesjahr des K. auch nur 
vermutungsweise oder annähernd zu bestimmen, 
ist unmöglich. Aber die allgemeine Überzeugung, 
daß er sein großes Geschichtswerk über den 
Orient erst in der Heimat, also in den 90er 
Jahren des 4. Jhdts. geschrieben hat, ist gewiß 
riehtig, wenn sie sich auch nicht beweisen läßt, 
Denn die Art, wie er die Jugendgeschichte des 


wie die Ausführlichkeit, mit der er von diesen 50 Kyros erzählt (Nikol. von Damask. Exe. de ins. 


Dingen erzählt und seine persönlichen Verdienste 
herausstreicht, wobei die apologetische Tendenz 
deutlich ist. Klearch selbst hat ja seine Dienste 
über allen Zweifel anerkannt durch das Geschenk 
seines Siegelringes, den K. genau beschreibt 
(Plut. 18, 2), als o$ufoAov iias moóc rovg èv 
Aaxsdaluovı owyyeveis xal oixelovs. K. aber hatte 
solche unbestreitbaren Zeugnisse wohl nötig. 
In den Verhandlungen zwischen Konon und Eua- 


p. 23ff. de Boor), die niedrige Herkunft und 
strikte Ableugnung einer Verwandschaft mit dem 
medischen Königshaus (Phot. 36 a 9); auch die 
Offenherzigkeit, mit der er die inneren Zustánde 
an Artaxerxes II. Hofe bloßlegt, genügen dafür 
nicht, da das Werk ja doch nur für griechische 
Leser bestimmt war. Dann werden auch die 
übrigen Werke, abgesehen vielleicht von den 
medizinischen Fachschriften, von denen wir nichts 


goras einerseits, dem Perserkönige andererseits, 60 Näheres wissen, in diese Zeit gehören. Bekannt 


die mit-der Ernennung Konons zum persischen 
Admiral endeten, hat er eine nach seinen eigenen 
Angaben (Phot. 45 b 20ff. Plut. 21) ausschlag- 
gebende Rolle gespielt, jedenfalls aber durch 
Vermittlung von Botschaften der Sache Konons 
wesentliche Dienste geleistet. Während die spar- 
tanische Gesandtschaft (398) am Königshofe zu- 
rückgehalten wurde, ging er selbst mit Briefen 


sind drei oder vier Titel, um abzusehen von 
den Schwindelzitaten zeoi zotapóv und zegi 
6o@v, für die der Verfasser von de fluviis (19, 
2. 21, 5) K.s Namen mißbraucht (18, 6 hat er 
auch einen K. Egéo:os). 

Eine Erdbeschreibung in drei Büchern, die 
als IIeoíoóog (Schol. Apoll. Rhod. II 1015), 7Zeoi- 
zAovs (Steph. Byz. s. Ziyvvvoc. IHeoinAove "Aoíac: 
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Harp. s. Sxidzoðes) und Mepiýyyors (Steph. Byz. 
S. Kooí:g) zitiert wird. An ihrer Echtheit zu 
zweifeln, haben wir keinen Grund. Ethnographie 
und Erdbeschreibung gehen von vornherein Hand 
in Hand. Eigenartig, aber bei dem Historiker 
des Orients begreiflich, ist, daB sie mit Asien 
begann (aus I: eine ägyptische [?} Stadt Steph. 
Byz. s. Xiyv»voc und die Südseite des Pontos 
Schol. Apoll Rhod. II 1015, vgl. unten über 
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ten benutzt, um die Mauern feindlicher Orte 
einzudrücken, hat er gehört; daB sie Palmbüume 
mit der Wurzel umwerfen, wenn ihr Kornak es 
befiehlt, hat er in Babylon selbst gesehen (Aelian. 
hist. an. XVII 29); und der Ausdruck ópóo: à 
&pa, äv ó 1vóóc ó nwhsvwr abroüs velsvonı Ópü- 
ca: robro adroig zeigt noch deutlich, daß es sich 
um Tiere handelt, die dem König zum Kaufe 
angeboten wurden. Dieselbe Unterscheidung 


Eudoxos) Kolchis und der kolehische Phasis 10 findet sich in Aelians Bericht über den fabel- 


stehen schon im II. Buch (Schol. Apoll. Rhod. 
II 399). Ob letzterer die Grenze der Erdteile 
bildete, wie bei Hekataios (o. Bd. VII S. 2704tf.), 
ist nach Diod. II 2, 1 sehr zweifelhaft. Jeden- 
falls konkurriert stärker als bei Hekataios und 
Herodot (IV 45) der Tanais, den jüngere Autoren, 
wie der Verfasser von //sgi d&owv und der sog. 
Skylax bevorzugen. Das III. Buch behandelte 
den Westen (Italien: Steph. Byz. s. Koov), 
wenn dem Zitat Serv. Georg. I 30 zu trauen 
ist, bis zu den fabelhaften Grenzen des west- 
lichen Ozeans. Daß die Fabelvölker der Erd- 
ränder, die auch Hekataios wenigstens zu er- 
wähnen für nötig hielt, bei K. nicht vergessen 
waren, beweist Harp. s. 2xıdnodes aus dem 
Ieeinkovs 'Aoíac, der also auch Libyen umschloß. 

Die Indika in einem Buche (Phot. 45 a 20; 
Adyoı Tvówxoi Aelian. hist. an. XVI 31, Aóyoc eis 
Zvöovg Paus. IX 21, 4) sind von Photios bibl. 72 


haften uaottyógac, hinter dem man vielfach den 
gefürchteten Tiger finden will (hist. an. IV 21; 
vgl. Phot. 45 a 31. Aristot. hist. an. II 1. Plin. 
n. h. VIII 75. Paus. IX 21, 4), wenn er sich 
für das Nachwachsen der abgeschossenen Sehwanz- 
stacheln auf die Angaben der Inder beruft. Auf- 
fällig scheint zwar, daß er dies so merkwürdig 
geschilderte Tier selbst in Persien gesehen haben 
will, ££ TvóGv zomodEr ôðgov vóx ITegowv faciei. 


20 Aber der Aufbau des Berichtes bei Aelian zeigt 


auch, daß das junge Tiere sind, die von den 
Indern gefangen werden, wenn sie die wunder- 
baren xevrga an der Schwanzspitze noch nicht 
besitzen. Im übrigen ist nicht nur die Schilde- 
rung der Tigerjagd (Phot. a. O.) vollkommen 
sachgemäß, sondern auch die Erklärung des 
Namens als dydowropayos ‚man-eater‘ in den 
indischen Tigergeschichten, weist auf einen per- 
sischen Gewährsmann (Mc Crindle z. St.) Die 


verhältnismäßig ausführlich  exzerpiert. Auch 30 Schilderung des ganzen Tieres mag auf Kunst- 


sonst ist namentlich bei den Zoologen und Para- 
doxographen viel aus ihnen erhalten (Aclian. hist. 
an. III 3. IV 26. 27. 46. 52. V3. IX 21. XVII 
29. Antigon. hist. mir. 146. 150. 166. Apollon. 
hist. mir. 17. Aristot. hist. an. II 1. IH 22. VIII 
28; de gen. an. IL 2. Arrian. an. V 4, 2; Ind. 3, 6. 
Athen. X 434 D. Exc. Constant. de nat. an. 
[Suppl Aristot. I 1] p. 139, 13. 143, 17. Gell. 
IX 4, 9f. Hesych. s. záoyflov. Johann. Lyd. de 


darstellungen zurückgehen, auf die K. sich aus- 
drücklich für die ygüres (Aelian. hist. an. IV 27) 
beruft; anderes wie die drei Zahnreihen, die 
Aristoteles’ besonderes MiBtrauen erregten, eben- 
so wie die Stacheln des Schweifes auf die über- 
treibenden Berichte der Eingeborenen, deren 
Furcht vor dem Tiere in den Berichten erkenn- 
bar durchleuchtet. Für diese Übertreibungen 
und für die wunderbaren Tiere und Völker, mit 


mens. IV 14. Paradoxogr. Flor. 3. Plin. n. h. I1 40 denen K. das den Persern unbekannte Land öst- 


236. VII 23. 94. 28f. VIII 75. XXXI 21. 
XXXVII 39. Schol. Verg. Ge. I 482. Strab. XV 
1, 19. Über die Vermittler der Zitate s. u.). 
Vielfach werden sie mit Äußerungen des Un- 
glaubens angeführt (Aristot. hist. an. III 22. 
VIII 28. Arrian. an. V 4, 9. Aelian. hist. an. 
IV 21. Lukian. ver. hist. 13. Gell. IX 4, 1 u. à), 
wülrend K. selbst für die ganze Schrift und für 
einzelne Fakten wiederholt versichert, daf er die 


lich des Indos ausstattet — Pygmäen, Greifen, 
Hundskópfe, Milchtrinker usw. —, ihn in Nach- 
folge des Eratosthenes und anderer antiker Kri- 
tiker aus Zeiten, die Indien in weiterem Um- 
fang genauer kennengelernt hatten, besonders 
zu tadeln, hat ebensowenig Sinn, wie ein gleicher 
Tadel über Hekataios Schilderung Indiens oder 
Libyens bei Herodot. Höchstens ist als Unter- 
schied hervorzuheben, daß dieser geographisch 


Dinge teils selbst gesehen teils von Autopten 50 fortschreitet von den bekannteren und sachgenäß 


erfahren und manches noch Wunderbarere weg- 
gelassen habe, weil es denen, die es nicht selbst 
sehen können, zu unglaublich erscheinen würde 
(Phot. 49 b 39f.; vgl. 45 b 7. 46a 26 u 96). 
Daß diese Behauptung im ganzen richtig ist, 
kann gar nicht bezweifelt werden. Indischen 
Wein und Käse (Phot. 49 b 3) indisches Öl 
(49 a 26), hellfarbige Inder (46 a 26), seltene 
Tiere u. à. konnte er am persischen Hofe kennen- 
lernen. Sie gehören zu den Landesprodukten, 
die dem Großkönig als Tribut oder Geschenke 
von Unterworfenen oder befreundeten indischen 
Fürsten zugesendet werdbn íAelian. hist. an. IV 
21. 46 n. 6). Es ist bemerkenswert, wie genau 
K. hier einmal ganz in der Weise der guten 
Ethnographie, deren Wesen ihm sonst so fern- 
liegt, zwischen nur Gehórtem und Gesehenem 
unterscheidet. Daf man in Indien die Elefan- 


beschriebenen Indus- und Küstenländern zu immer 
ferneren und mit der Entfernung immer wunder- 
barer werdenden Gegenden, wührend in K.s Be- 
schreibung keine erkennbare Disposition herrscht 
und wirkliche Tatsachen mit offenbaren Fabeln 
sich scheinbar regellos mischen; und daf)er eine 
offenbare Freude an der Wiedergabe dieser er- 
staunlichen Dinge hat. Aber das liegt daran, 
daB Indien in seiner Zeit als Ganzes wesentlich 


60 unbekannter ist als Afrika; zum Teil übrigens 


auch an der Art des Exzerptes und der sonstigen 
Fragmente, die naturgemäß die unglaublichsten 
Dinge am ersten und am breitesten wiedergeben. 
Man vergißt darüber (in gewisser Beziehung ist 
die Aufnahme des Pytheasberichtes vergleichbar), 
daß der Bericht nicht nur vieles Neue und Rich- 
lige enthàlt, wenn auch zum Teil in einer Ver- 
zerrung, die bei der Art von K.s Quellen nur 
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natürlich, übrigens auch ihrerseits nicht un- 
interessant ist, weil sie wenigstens teilweise echte 
Volkstradition wiederspiegelt, populäre An- 
schauungen der Eingeborenen (ich nenne nur 
die Kenntnis der schwarzen indischen Urbevölke- 
rung Phot. 46 a 38ff. und Nachrichten über 
indischen Binnenhandel 48 a 11ff.); sondern daß 
auch ein durchaus wissenschaftliches Interesse 
des Arztes an der Erklärung gewisser Phäno- 
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behandlung Indiens, die bei einem Autor, der 


` große Exkurse liebte, was K. im Gegensatz zu 


künstlerisch bedeutenderen Schriftstellern, wie 
Herodot oder Theopomp, nicht tat (Phot. 45 a 8), 
leicht innerhalb der persischen Geschichte hätte 
untergebracht werden kónnen, weist auf ein durch 
das Entstehen des Hellenikatyps angeregtes 
Prinzip hin, das Trennung der beiden verschie- 
denen Darstellungsformen der Erzählung und 


mene sichtlich hervortritt (46 a 24. 48 b 81). 10 Schilderung empfahl. Für die von der Rhetorik 


Auch muß die Tradition der Ethnographie be- 
rücksichtigt werden: Übertreibung von Größe 
und Menschenzahl der unbekannten Randgebiete, 
Übertreibung oder Idealisierung der Eigenschaften 
ihrer Bewohner (Gerechtigkeit, Gesundheit) und 
ihrer Produkte (Metalle, edle Steine usf.) sind 
Dinge, die uns in der Ethnographie von ihren 
Anfängen an begegnen. Erkennt man gebührend 
an, daß K. nirgends behauptet, indischen Boden 


auch weiterhin geforderte Abwechslung in er- 
zählenden Werken wurde durch Schilderungen 
anderer Art (die eigentlichen Expgägsıs), durch 
dialogische Gestaltung und inhaltliche Aus- 
schmückung durch novellistische Stücke gesorgt. 
So mag man die Bdgo: wie die Tróuxy, wohl als 
die ersten Vorläufer des von der taeiteischen 
‚Germania‘ und bis zu einem gewissen Grade 
doch auch von Arrians 7Tvóocj (denn die mit der 


selbst berührt zu haben, daß er im Gegenteil 20 indischen Ethnographie verbundene Fahrt der 


entschiedenen Wert darauf legt, nur Gehörtes 
von selbst Geschenem zu scheiden, so wird man 
zugeben müssen, daß gerade das indische Buch 
die Vorwürfe, ınit denen man es seit Aristoteles, 
im reichsten Maße überschüttet hat, am wenig- 
sten verdient; daß es im Gegenteil, besonders. 
wenn man die kurze Beschreibung Herodots da- 
neben hält, ein wertvolles Dokument ist für den 
Stand des Wissens von Indien in der Zeit vor 


dem Alexanderzug. Eine Spezialausgabe durch 80 


einen guten Indologen wäre eine dankenswerte 
Arbeit. Die von Reese Die griech. Nachrichten 
über Indien, Leipzig 1914, 7f. 71ff. entspricht, 
nicht den berechtigten Anforderungen an eine 
solche. Vorläufig ist außer Lassen Ind. Altert, 2 
II 641ff. die Übersetzung von Me Crindle 
init interessanten Anmerkungen in ‚The Indian 
Antiquary‘ X 1881, 296ff. zu benutzen. 

Ob das von Athenaios zweimal (Il 67 A. X 


442 B) zitierte Buch I7eoi «àv xarà nv 'Aoíay 40 


póowv eine Spezialschrift ist oder ein großer 
Exkurs der Ilegoıxd, ist nicht zu entscheiden. 
Glaublicher ist die erstere Eventualität. Das 
Buch enthielt interessante Nachrichten über die 
Produkte der einzelnen Länder des großen Reiches, 
die im Haushalt des Königs Verwendung fanden; 
aber auch über die Eigenheiten ihrer Bewohner. 
K. hat sich entweder nicht streng an das Thema 
gehalten, oder er wollte, seiner ständigen Tendenz 


folgend, ein stark vermehrtes Gegenstück zu der 50 


herodoteischen Satrapieenliste geben. Auch scheint 
für die Sonderbehandlung das Streben maßgebend, 
die in der alten Ethnographie nur als Unterteil 
auftretende Erzählung der geschichtlichen Er- 
eignisse von der landeskundlichen Schilderung 
zu trennen, wie das gerade in den an histori- 
schem Stoff besonders reichen ITegsıxd (nur die 
Zixekxd konkurrieren in dieser Hinsicht mit 
ihnen und zeigen denn auch bald die gleiche 


Trenmung) in anderer Weise auch Herakleides 60 


von Kyme (o. Bd. VIII S. 469 nr. 42) unternahm. 
Auch Dionysios von Milet hat ja neben den 
Iegoixá höchstwahrscheinlich noch eine Ilzoíoóoc 
Tùs geschrieben. Jedenfalls findet sich in dem 
Exzerpt des Photios keine Stelle, die die Unter- 
bringung eines groBen beschreibenden Exkurses 
über das persische Reich erlaubte, der doch nicht 
ganz gefehlt haben kann. Auch die Sonder- 


Flotte ist doch weniger ein Stüek historischer 
Erzählung aus den Mlod£eıs Ale&dvögov, als eine 
geographisch-ethnographisch-topographische Er- 
kundungsfahrt, von dem literarischen Typus, den 
Skylax inauguriert hat) reprüsentierten ethno- 
graphisehen Monographie ansehen. 

Das Hauptwerk des K. aber sind die Teooızd. 
So der Titel bei Suid. Phot. 35b 35 und in den 
Zitaten Steph. Byz. s. Ayßdrava, 4voflaiot, Kvorala, 
Tiota. Kabov, Xwgauvaloı. Athen. XII 598 E. 
XIV 639C. Apollon. hist. mir. 20; ý àv legoi- 
xàv icrooía Diod. XIV 46, 6 (èv taic iotoolats 
II 5, 4). Nur mit Buchzahl zitieren Harpokr. 
S. $zoxvósi; und Theon Progymn. 11. In 23 
Büchern (Suid. Phot. a. O. — Zitate einzelner 
Bücher nicht häufig; und nur aus I—IHI, IX—X 
d. h. der assyrischen und der Kyrosgeschichte. Das 
einzige andere — Steph. Byz. s. Kvoraía aus XVI 
oder XVII — hat die korrupte Buchzahl 7) um- 
fassen sie die ganze Geschichte des Orients von 
dem ältesten bekannten König Ninos, dem Grün- 
der des assyrischen Großreiches, bis herab zum 
8. Jahre Artaxerxes II 398/7 (Diod. XIV 46, 6). 
Da die literarisehe Quelle Strabons (XIV 2, 15) 
deutlich zwei Werke, '4eoro:axá und Ilsooıza 
unterscheidet, so sind zu seiner Zeit die ersten 
sechs Bücher, d. h. die Geschichte Assyriens und, 
wie sich aus Photios ergibt, Mediens, als be- 
sonderes Werk neben der Gesamtausgabe um- 
gelaufen. Für die IIepoixá ist das gleiche nur 
bei Annahme einer besonderen, wieder mit eins 
einsetzenden Buchzählung möglich, von der sich 
in unserer Überlieferung keine Spur findet. Daß 
Photios zwar die 7»óixá exzerpiert, vom Haupt- 
werk aber nur Bücher VII—XXIII, ist erklärlich 
nur, wenn seinem Bibliotheksexemplar der erste 
Band fehlte. Den bei Photios fehlenden Anfang 
der Inhaltsangabe liefert Diodor, dessen assy- 
rische und medische Geschichte (II 1—34) von 
Krumbholz (s. u.) so schlagend als direktes 
Exzerpt aus K. erwiesen ist, daß Marquarts 
unglückselige Agatharchideshypothese allmählich 
wenigstens aus den Literaturgeschichten ver- 
schwinden sollte. Die Verbindung zwischen die- 
sen beiden Exzerpten gibt ein dritter Benutzer 
des K.. Nikolaos von Damaskos. Seine ausführ- 
liche Erzählung vom Sturze des Astyages und 
dem Aufkommen des Kyros (Exe. de ins. 23, 
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23—33, 26), die nur am Schlusse von dem Sammler 
etwas verkürzt ist, schließt nach oben genau an 
Diodor II 34, 6, der diese Dinge in Buch'IX 
nach Ephoros erzählen wollte, nach unten infolge 
der erwühnten Verkürzung nicht ganz genau an 
Photios. Wir kennen K.s Werk in seiner Anlage 
danach so gut, wie kaum ein anderes der ver- 
lorenen Geschichtsbücher. . 
Gegeben war für eine Geschichte des Orients 


2awsias evo 


bunden gewesen zu sein (Diod. 32, 2—3 erweitert 
auch sie durch Zusätze aus dem Chronographen, 
Photios durch die Konstatierung des Verhältnisses 
zu Xenophon) Drei Bücher sind zur damaligen 
Zeit namentlich für die Medergeschichte, von der 
man sehr wenig wußte, recht reichlich. Erreicht 
wurde dieser Umfang nur durch die Einführung 
sehr ausführlich und mit großer darstellerischer 
Kunst vorgetragener Romane. So die Geschichte 


die Dreiteilung nach den herrschenden Völkern 10 von der Feindschaft zwischen dem Perser Par- 


in der Folge Assyrer, Meder, Perser, die schon 
Herodots Vorlage (I 95ff) kennt, die aber erst 
K. in bewußtem Widerspruch zu ihm dahin 
umgestaltet, daß, wie die Perser den Medern, 
so die Meder den Assyrern unmittelbar folgen 
und die Weltherrschaft von ihnen übernehmen. 
Denn auch Weltreich wird die assyrische Herr- 
schaft über die &vo Aoi (Herod. a. O.) erst 
durch ihn. Wie Kyros sich an Astyages’ Stelle 


sondes und dem Babylonier Annaros (Nanaros), 
deren historisch gewendeten Schluß, das aizsov 
der Todfeindschaft zwischen Medern und Kadu- 
siern Diodor II 33 berichtet, während die eigent- 
liche Geschichte wieder von Nikol. v. Damask. 
exc. de virtut. I 330ff. Büttner-Wobst bewahrt 
ist. Ein zweites berühmtes Stück ist der Liebes- 
roman des Meders Stryaggaios und der Saken- 
königin Zarinaia, aus dem Stücke erhalten sind 


setzt, so der Meder Arbakes an Stelle Sardanapals 20 beim Anon. de mul. 2. Demetr. de eloc. 213 und 


(Diod. II 27, 3) Auch bei Hellanikos stand das 
wenige, was er von der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens wußte, in den I/eooıxa, wie 
wahrscheinlich schon bei dem Milesier Dionysios ; 
wohl als eine Art Einleitung. Das war ver- 
ständlich, weil man so wenig von den Vorgängern 
der Perser wußte. Herodots Aoougıoı Adyoı, die 
das Resultat seiner iorogin in Babylon so zu- 
sammenfassen sollten, wie seine ägyptische Königs- 


ohne K.s Namen bei Nikolaos a. O. I 335f., 
während Diod. II 34 wieder nur den historischen 
Rahmen des Sakenkrieges exzerpiert. Im übrigen 
hat Diodor die Bücher IV—V (VI wurde gewiß 
ganz von der Jugendgeschichte des Kyros und 
dem Sturz des Astyages beansprucht) sehr stark, 
zum Teil bis auf die bloße Aufzählung der Königs- 
namen mit ihren Regierungsdauern zusammen- 
gestrichen; falls nicht diese dürren Aufzählungen 


geschichte die Kunde, die ihm die Priester von 30 neben den blühenden Oasen der eingearbeiteten 


Heliupolis, Memphis, Theben gegeben hatten, 
waren ja leider nur ein Versprechen geblieben. 
Nichts ist für den Historiker K. von vornherein 
80 bezeichnend, wie die Art, mit der er eine so 
gut wie völlig frei erfundene ‚assyrische‘ Ge- 
schichte vor die ebenso erfundene medische setzte 
an Stelle der Geschichte Babylons und seiner 
Herrseher, die wir nach der Probe I 184ff. in 
Herodots "Aooóp:o: Adyoı gelesen hätten. Berossos 
mufite, wenn er gerecht war, Herodot als seinen, 
wenn auch minder gut unterrichteten Vorgänger 
anerkennen; K. gegenüber war nur schürfste 
Abweisung seines Semiramisromans möglich. 
Gewidmet hat der Knidier der assyrischen und 
medischen Geschichte je drei Bücher; Diodor 
hebt den Beginn des neuen Abschnittes jedesmal 
durch ein ausdrückliches Zitat seiner Vorlage 
hervor (II 2, 2. 32, 4). An der letzteren Stelle 
scheint K. über seine Lebensumstände gesprochen 


Romane schon ktesianisch sind. Auch seine 
Assyrergeschichte besteht nämlich aus einer 
breiten Darstellung der Regierungen des Ninos 
und der Semiramis nebst einer Charakteristik 
des dritten Königs, ihres Sohnes Ninyas (Diod. 
11 1—21), und einer ebenso ins einzelne gehenden 
Geschichte des Sturzes der Assyrerherrschaft 
unter Sardanapallos (Diod. II 23—28). Dazwischen 
stand vielleicht nicht einmal die Liste — für 


40 die ja auf den Anhang im 23. Buch verwiesen 


werden konnte —, sondern nur die Charakteristik 
der 26 ‚tatenlosen‘ Könige (Diod. II 21, 8—22, 1; 
vergl. Kephalion Euseb. arm. p. 28f. Karst), von 
denen allein von Teutamos etwas zu erzählen 
war, in dessen Regierungszeit der Troianische 
Krieg fiel (Diod. II 22; was Marquart a. O. 
547f. über die ‚große Lücke‘ sagt, ist Phantasie). 
Teutamos und vor allem Sardanapall bildeten 
den Inhalt von Buch III (Athen. XII 528 E. 


zu haben, die ihn als den berufenen Darsteller 50 Diod. II 21, 8; von Krumbholz hauptsächlich 


der medischen Geschichte erscheinen ließen: 
yevóusvog Ó alyudAwros — obvo; obv yow ix 
vOv» facuuxàv ÓupDtodw ... nolunpayuornjoa và 
xaÜ' Exaorov xai ovyra£áutvog tjv iotopíav eis 
vobc "EÀÀgvag Eeveyxeiv. Die durch Einfügung 
des Chronographenansatzes für K. (xazà za» Kúgov 
orgareiay) entstandene Verwirrung dieser Nach- 
richten ist oben behandelt. Ähnlich hieß es im 
Eingange der /Jeooıxd (Buch VII): Phot. 36a 1 


dureh Verweis auf Iustin I 2, 12—13 gegen 
Sealigers vielfach akzeptierte Änderung von 
ócvrépat Pißiwı in terdgrnı gesichert), das eine 
Parallele zu VI ist. Von Ninos wurden seine 
Eroberungen erzählt (Diod. II 1—6), die ein für 
allemal und gleich von Anfang an dem Weltreich 
eine Ausdehnung gaben, wie es sie in Wahrheit 
selbst unter Dareios nicht gehabt hat. Dieser 
Weltherrscher Ninos ist ein Abklatsch des ägyp- 


qoi dE abtóv tüv nÀnóvov, à iorogei, aùtóxtyy 60 tischen Sesostris, wie ihn schon Herodot kennt. 


yevóusvov Ñ xag  a$tÀv Ilsgowv, Evda D ögär 
un iveyoge, abvjxoov xaraorarıqg, oUwo tùy 
iovopíav ovyyoayaı. Das wiederholt sich inner- 
halb des Werkes, gelegentlich unter Nennung 
der Quelle: pnoiv ó ovyygapeus aùtòs nag’ adrjs 
&xeivns tis Tlagvoazıdos vatva äxodcaı Phot.42b11. 
In beiden Prooemien scheint mit der eigenen 
Beglaubigung die Polemik gegen Herodot ver- 


Dazu die Gründung von Niniveh, das K. — auch 
bezeichnend für den Umfang und das Wesen 
seiner iorooíy. — am Euphrat suchte (Diod. II ?, 
2. 7, 9. 27, 1. Es ist sicher kein Irrtum Diodors, 
sondern einer von K.s vielen verunglückten Ver- 
suchen, Herodot zu verbessern. Schon seine 
ältesten Benutzer — Kleitarch bei Diod. XVII 
58, 405 55, 9, wohl nach Dinon; ebenso Nikol. 
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v. Damask. FHG III 358, 9 — haben die Dumm- 
heit nicht mitgemacht). Von Semiramis, der 
eigentlichen Heldin der Aoovewxd, wird die 
Jugendgeschichte und ihr Liebesroman erzählt 
(Diod. II 4-5, 2. 6, 5—10); die Gründung 
Babylons (7—9. Ktesianische Reste auch c. 11 
über ihre sonstigen Werke in Babylonien. Eine 
Sehilderung des Landes schlof sich an. Erhalten 
ist nur das 2evuáoto» der Asphaltquellen c. 12); 
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Da durfte K. noch, wie bei den schemenhaften 
Gestalten seiner Meder und den Legendenfiguren 
der wenigen Assyrer, von denen er spricht, seiner 
Phantasie die Zügel schieBen lassen. Er hat es 
sich freilich bequemer gemacht, und wer glaubt, 
bei ihm einen der von Herodot überschlagenen 
Aóyow óÓol gehen zu können, sieht sich getäuscht 
(s.u.. Die ea. 40 Jahre lange Regierung des 
ersten Artaxerxes bekommt dann vier Bücher 


ihre Züge dureh das Reich, in dem sie überall lO(XIV—XVII: Phot. 41 b 36), ein Buch auf je 


Spuren ihrer Tätigkeit hinterläßt in Städte- 
gründungen, Straßen, Brücken u. dgl. (13— 14, 2. 
I 56, 3); der Zug von Ägypten zum Ammon 
und die Unterwerfung Athiopiens mit der Schil- 
derung der Wunder dieses Landes, eine Rück- 
projezierung und Variation von Kambyses Unter- 
nehmungen (14, 3—5. Antigon. hist. mir. 145 = 
Paradox. Flor. 17 = Plin. n. h. XXXI 9. Ders. 
VII 207); ihr großer Inderkrieg (16—19. am 
Schlusse ergänzt durch Nikol. v. Damask. Exc. 
de insid. p. 3, 24ff. de Boor) und ihr Ende 
(20). Diese Geschichte erstreckte sich über einen 
Teil von Buch I (Steph. Byz. s. Xaov c» Diod. 
II 18, 3) und fast das ganze Buch II, dessen 
Beginn bei Diod. IT 14, 1 zu liegen scheint. 
Athen. XIV 639 C und Steph. Byz. s. Tíoifo 
sind danach zu deuten. 

Merkwürdig ühnlich werden von den 17 Büchern 
der eigentlichen I//eooıx4 (VII—XXIII) dem 


zehn Jahre; die rund 20 des Dareios II. mit den 
beiden kurzen Zwischenregierungen des Xerxes II. 
und Sekydianos werden in einem Buch (XIX: Phot. 
43 b 3) abgemacht, was nun wirklich merkwürdig 
ist. Nicht nur daB nach Diodors Angaben K. 
fast zehn Jahre schon dieser Regierung in Persien 
verlebt haben müßte — es zeigt sich jetzt doch 
wohl, daB wir recht hatten, diese Zeitangabe 
trotz ihres ktesianischen Ursprungs mißtrauisch 


20 zu betrachten —; es ist doch die Zeit, in der 


Persien wieder kräftig in die hellenischen An- 
gelegenheiten einzugreifen beginnt und das durch 
die Xerxeskriege und die Gründung des Attischen 
Reiches verlorene Terrain zurückgewinnt. Aber 
vergeblich sieht man sieh in Photios' Exzerpt 
nach einer Erwähnung des peloponnesischen 
Krieges um. Die Regierung des Dareios besteht 
in ihm aus einer Folge von Abfällen, Mord- 
anschlägen und Blutgeschichten in der könig- 


ersten König Kyros volle fünf Bücher gewidmet 30 lichen Familie. Es ist das nicht etwa Schuld 


(VIL—XI: Phot. 37 a 25); ebenso viele den ersten 
acht Jahren (405/4—398/7) des Artaxerxes II. 
(XIX—XXIII: Phot. 48 b 3. 44 4 20), in die 
allerdings der schließende Stadiasmus und die 
Königsliste von Ninos ab (Phot. 45 a 1) einge- 
rechnet sind, so daß für die Erzählung vielleicht 
nur vier Bücher bleiben, durchschnittlich eines 
für je zwei Jahre, Auch die Verteilung der da- 
zwischen liegenden sieben Bücher (XII—X VIII) 


des Exzerptors, obwohl dieser nach seiner Ge- 
wohnheit die Vorlage zwar mit Verstündnis, 
aber sehr ungleichmäßig wiedergibt und manches 
Kapitel selbst ganz zu überspringen scheint. 
Denn die Geschichte des Artaxerxes I. bietet 
das gleiche Bild — die Griechen erscheinen nur 
innerhalb des ägyptischen Aufstandes (Phot. 40 
a 29.) und wesentlich, weil sich aus der Be- 
handlung der gefangenen Athener durch den 


für die rund 125 Jahre und die fünf großen Regie-40 König der große Aufstand des Megabyzos ent- 


rungen des Kambyses, Dareios L, Xerxes L, Arta- 
xerxes L, Dareios II. (ein Buch aut je 18 Jahre) 
ist sicher. Nach Phot. 35 b 39 schloß Buch XIII 
mit Xerxes, d. h. nach Analogie aller übrigen 
Angaben mit dem Ende seiner Regierung. K. 
behandelte also die drei Regierungen des Kam- 
byses und des Magiers, des Dareios und Xerxes 
in nur zwei Büchern (XII—XIII), ein Buch auf 
je 32 Jahre. Das ist gewiß auffällig knapp, 


wickelt. Der Person des Megabyzos, von dessen 
Sohn er wohl schon in der Heimat gehört hatte, 
scheint K. mit einem gewissen Interesse nach- 
geforscht zu haben. In Dareios’ Begierung fehlt 
jedes Wort, jede Andeutung über den ionischen 
Aufstand; in der des Kyros wird die Unter- 
werfung der Ionier nieht einmal in einer der 
Überschriften, die in dem Exzerpt zuweilen an 
Stelle wirklicher Wiedergabe treten, erwähnt. 


berechtigt aber nicht, mit Marquart (a. 0._592f.) 50 Da es der leitende Grundsatz für Photios zu sein 


bei Phot. 35 b 39 hinter xai ty noch xal ¿ô ein- 
zuschieben. Widerlegen läßt sich Marquart 
natürlich nicht (bei Annahme seiner Konjektur 
käme für Kambyses + Magier, Dareios, Xerxes 
wenigstens je ein Buch heraus) da auch am 
Schlusse von Xerxes’ Regierung die Buchnotiz 
fehlt; aber man darf nicht vergessen, daß es die 
Regierungen sind, die bereits Herodot behandelt 
hat, gegen den K. zwar auch hier bei jeder 


scheint, in den Regierungen des Kyros bis Xerxes 
alles das zu berühren, was K. anders hat als 
Herodot (ein Prinzip, das wohl auch manche 
Auslassungen erklärt), so muß man entweder 
glauben, daß K. alle diese Dinge genau so er- 
zählt hat wie Herodot — dem widerspricht aber 
die vollig veránderte Tradition über Dareios' und 
Xerxes Unternehmungen gegen Hellas; auch 
verdient die Tatsache Beachtung, daB in der 


möglichen Gelegenheit polemisiert, den aber in 60 Diskussion über den Kalliasfrieden K.s Name 


dieser historischen Zeit zu ergänzen ernsthafte 
Studien verlangt hätte, die nicht seine Art waren. 
Bei Kyros, den die Sage umwoben hatte und 
dessen historisehe Taten in den Einzelheiten 
bereits zu Herodots Zeit in der Überlieferung 
unsieher geworden waren — kennt er doch für 
seine Jugendgeschichte vier, für seinen Ausgang 
‚viele‘ Traditionen (I 95. 214) — lag es anders. 


nicht erscheint — oder man muf das Unglaubliche 
glaublich finden, daB der Geschichtschreiber 
Persiens, der Herodot wegen seiner Unkenntnis 
des Orients meistern zu dürfen sich vermaB, in 
heller historischer Zeit eine Geschichte Persiens 
gab, in der zwar sorgfältig jede Haremsintrigue 
erzählt wurde, die großen weltgeschichtlichen 
Kämpfe mit den Hellenen aber als das behandelt 
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wurden, was sie höchstens vom persischen Stand- 
punkte aus und auch von diesem aus wohl nicht 
ernsthaft waren, als eine quantité negligeable. 
Man halte dem nicht entgegen, daB im letzten 
Buche (Phot. 44 b 20ff) die hellenischen Vor- 
gänge anders behandelt wären. Gewiß ist hier 
ausführlich von Konon die Rede; aber doch nur, 
weil K.s Person mit diesen Dingen unmittelbar 
verknüpft ist. 
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nicht gefehlt haben, mit dem seine Vorgänger, 
die ionischen Reisenden, die teilweise auch im 
Dienste der persischen Könige standen, die bunte 
Völkerwelt des Orients und die unendlich ver- 
schiedene Eigenart der einzelnen Länder be- 
trachteten. Aber der Eifer und die Treue, mit 
der sie aufzeichnen, was sie sehen; ihre trotz 
aller naiven Gläubigkeit gegenüber den orien- 
talischen Gewährsmännern in der Methode doch 


Wenn die ganze Art des ktesianischen Werkes 10 streng wissenschaftliche Art der Befragung und 


in seiner rein erzühlenden Gestaltung eine Über- 
tragung des Hellenikatyps auf die persische Ge- 
schichte zu sein scheint; wenn die eigentlichen 
llsgo«xá, die Bücher VII XXIII sich auch darin 
den neuesten Darstellungen der hellenischen Ge- 
schichte nähern, daß sie mit der Zeit ausführ- 
licher werdend ihren Schwerpunkt in der vom 
Verfasser selbst. erlebten Zeit finden, so führt 
diese äußerliche Parallele in die Irre, wenn man 


der Wiedergabe des so Erfahrenen, alles dies 
fehlt ihm. Wir dürfen das sagen nicht nur weil 
das einstimmige Urteil des Altertums ihn als 
unzuverlässig verdammt hat und weil die Masse 
der Bruchstücke, auch die wenigen Reste von 
Völkerbeschreibungen (Steph. Byz. s. Avoßaio:. 
Athen. X 442 B) sich auf dem Gebiete des 
Thaumasiologischen bewegt — ganz zufällig kann 
das allerdings nicht sein und ganz fehl konnte 


darum K. auch innerlich von dem Geiste berührt 20 das Urteil derer, die K. noch ganz lasen, auch 


glaubt, der seinen größten Vorgänger Herodot 
in dem perikleischen Athen berührt hat; und der 
in Thukydides den größten Historiker des Alter- 
tums überhaupterzeugte. Es handelt sich weniger 
darum, daB die letzten Bücher, wenigstens nach 
Photios' Exzerpt zu urteilen, in einem Grade auto- 
biographisch geworden zu sein scheinen und K.s 
Person in einer Weise in den Vordergrund rück- 
ten, die für die historische Treue Schlimmes be- 


nicht gehen; selbst wenn es vor allem auf die 
Ivóuxá gegangen sein sollte, so zeigten doch die 
anderen Werke die gleiche Vorliebe tür Dinge, die 
den Leser verblüffen sollten; es ist charakteri- 
stisch, daD selbst ein Paradoxograph (Antig. h. m. 
18) eine Parallelgeschichte zu dem krannonischen 
Rabenwunder aus den JJeoo«xá zwar notiert, aber 
nicht exzerpiert: xai yào Epalvero regarwöng. Auch 
in der eigentlichen Geschichtserzählung heißt 


fürchten läßt (Plut. Artox. 13, 5f. wird die von K. 30 es, daß er uúðwv ámüávo» xai napapdonr 


behauptete Sendung zu den Kyreern schon richtig 
beurteilen; höchstens daß hinter der ‚Lüge‘ viel- 
leicht die apologetische Tendenz sich birgt), jeden- 
falls der eigentlichen Historie fremd ist. Vielmehr 
darum, daB der ‚Historiker‘ K vielleicht durch 
nichts besser charakterisiert wird, als durch das 
völlige Mißverstehen seiner Aufgabe, durch die 
Nichtbenutzung der außergewöhnlichen Gelegen- 
heit, die ihm sein langer Aufenthalt am persischen 


Zußeßinsevr eis tà Pıßkla mavvodunijv nulalav 
(Plut. Artox. 1; vgl. 6. Phot. 45a 10; auch die 
Betonung, mit der die Vorlage des Cornel. Nep. 
Conon 5, 2 versichert: Dinon cui nos plurimum 
de rebus Persicis credimus. Ob in den Einzel- 
fällen die Verwerfung der ktesianischen Angaben 
immer berechtigt ist, erscheint sehr zweifelhaft). 
Aber entscheidend für unser Urteil über K. ist 
der Eindruck, den wir gewinnen, wenn wir nach 


Hofe und im Zentrum der Ereignisse gab, wo die 40 den Quellen und dem Wahrheitsgehalt seiner 


wertvollsten Nachrichten für einen Mann zu er- 
langen gewesen würen, der mit dem Blicke des 
Thukydides yevóuevos nag’ åupotéopis tois nody- 
#00: sich auch nur die geringste Mühe gegeben 
hätte, xad' Zovylav v: a)vàv uällor alodeodaı. 
K. hat diese Gelegenheit nicht einmal bemerkt. 
Zwar ein Historiker wollte er sein. Das zeigt 
schon der Umfang seines Werkes, zeigt das Ver- 
hältnis der 17 Bücher persischer zu 6 Büchern 


persischen Geschichte fragen: dann zeigt sich 
der Mann, der auch in die 7vó:xá nur das ihm 
zufällig Bekannte aufgenommen und selbst keiner- 
lei Versuch gemacht hatte, in der Weise der 
ionischen íorooíg die Kenntnisse zu mehren, dem 
es vollständig genügte, daß die ihm zugetragenen 
Geschichten den Griechen neu waren, in seiner 
ganzen Gewissenlosigkeit und vor allem in seiner 
ganzen Unfähigkeit, der doch selbst gewähl- 


assyrisch-medischer Geschichte und die typische 50 ten Aufgabe gerecht zu werden. Herodot, der 


Polemik gegen die Vorgänger. Er wollte nicht 
etwa einen Roman schreiben, auch nieht für die 
älteste Zeit, die er mit der skrupellosen Freiheit 
des ionischen und orientalischen Märchenerzählers 
innerhalb der Formen der hellenischen Historio- 
graphie gestaltete. IJonrng nannten ihn Spätere, 
und tatsächlich ist er einer der Väter des histo- 
rischen Romans geworden; aber nicht auf die 
unbeabsichtigten Folgen kommt es hier an, son- 


nur ein paar Monate in Babylon war und das 
eigentliche Persien vielleicht überhaupt nicht 
gesehen hat, der aber dafür seine wissenschaft- 
lichen Vorgänger sachgemäß benutzte und keine 
Gelegenheit vorüberließ, durch Fragen sich zu 
unterrichten, gibt mehr und Besseres über das 
Land und über die Geschichte, als der königliche 
Leibarzt, der alle persischen Residenzen kennen 
lernte, der Zutritt zu den besten Quellen hätte 


dern auf den Willen des Autors, dessen gesamte 60 haben können, wenn — ja wenn ihn das, als 


Tätigkeit zeigt, daß er einen Vergleich seiner 
Ileooıxd etwa mit der Kyrupädie alg Verkennung 
entrüstet abgelehnt hätte. Noch verwunderter 
hätte er sich freilich als „listigen Schalk‘ be- 
zeichnen hören. Wohl war es das Erlebnis, die 
äußeren Umstände seines Lebens, die ihn zur 
historischen Schriftstellerei führten. Dem kni- 
dischen Arzte mag auch der helle Tatsachensinn 


er in Persien war, überhaupt interessiert hätte, 
wenn das Werk nicht nur eine nachträgliche Spe- 
kulation gewesen wäre, durch die der betriebsame 
Mann, der wohl die Aufregungen des Hoflebens 
entbehrte und dem der Ausflug in die Politik 
auch nicht besonders gut bekommen war, nun 
in neuer Weise die Aufmerksamkeit auf sich zu 
zu ziehen hoffte. Um diese ,Persische Geschichte‘ 
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zu schreiben, hütte er nicht nach Persien zu gehen 
brauchen. Das einzig Gute an ihr ist das oft 
hervorgehobene Lokalkolorit des persischen Hofes 
die offenbar sehr naturgetreue Wiedergabe der 
Eunuchen- und Intriguenwirtschaft, des ‚Milieus‘, 
in dem er sich selbst ja lange genug bewegt 
hatte. Aber einen Eindruck von den inneren 
Verhältnissen am persischen Hofe gewinnen wir 
auch aus der kurzen Darstellung der Thron- 
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man doch selbst hinter seinen Mißverständnissen 
über die beiden Königinnen von Babylon leicht 
die wirkliche epichorische Tradition, während 
die vollständige assyrische Königsliste des K., 
die sich aus der Bearbeitung Kastors (bei 
Schwartz Die Königslisten 1894, 6ff. 18.) 
wenn auch. nickt in allen Einzelheiten sicher ge- 
winnen läßt, mit ihrem ‚bunten Gemisch von 
babylonischen, persischen, griechischen und un- 


folgefrage unter Dareios bei Herodot (VII 1ff) 10 kontrollierbaren Namen (Marquart 595, s. 


und noch besser aus den Amours des Xerxes 
nach der Rückkehr aus Hellas (TX 108ff.), Es 
wirkt nur monoton, wenn diese Wirtschaft unter 
jedem König von Semiramis an sich wiederholt, 
überall als erstes die Eunuchen genannt werden, 
die ueyıorov nag abtÀ. &övvarro, und dann in 
. der Erzählung überall im Vordergrund stehen 

und oft die handelnden Personen, die die gute 
Tradition bietet, verdrängen (Beispiele bei Mar- 
quart a. O. 628£.). 

Wer die großen Exzerpte bei Diodor, Niko- 
laos, Photios hintereinander liest, begreift die 
Diskussionen nicht, die gelegentlich immer noch 
die Glaubwürdigkeit des K. und seinen Wert 
als historische Quelle für einzelne Partieen seines 
Werkes zu retten suchen (der letzte größere 
Versuch der Árt sind die ganz unmethodischen 
und marklosen Üntersuchungen von C. Lanzani 
I Persica di Ctesia: Riv. di Stor. ant. NS V. 


auch Krumbholz Rh. Mus. LII 255) auch 
als freies Machwerk tief unter der sonst wohl 
vergleichbaren attischen Liste des Hellanikos 


steht. Im übrigen war K. geschmackvoll genug, 


diese erstaunliche Liste nicht zum eigentlichen 
Rückgrat der Darstellung zu machen, sondern er 
begnügte sich in der Hauptsache damit, von den 
ersten und dem letzten Herrscher zu erzählen. 
Was er von ihnen erzählt, ist gewiß nicht der 


20 Inhalt von iranischen Epen (Duncker) oder per- 


sischen Königsbüchern (Spiegel). Die Baorıxal 
&vayoaqaí, aus denen ihm die ‚Barbaren‘ etwas 
mitteilen (Diod. II ?2, 5), sollte man endlich in 
Frieden lassen; für ihre Beurteilung genügt, 
dab sie nirgends im historischen Teile zitiert 
werden (wie gelegentlich bei Herodot die amt- 
liehen Aufzeichnungen z. B. der persischen Wohl- 
täter), sondern vor der ganz erfundenen medi- 
schen Geschichte (Diod. II 32, 4) und in der 


VI. 1900—1901). Natürlich ist er für die acht 30 assyrischen für den Feldzug Memnons nach 


Jahre des Artaxerxes, die er selbst in nächster 
Nähe der Ereignisse zugebracht hat, eine wich- 
tige Quelle, und wohl auch in der Hauptsache 
zuverlässig. Aber auch hier muß man überall 
vorsichtig sein, wo er seine eigene Person — 
soviel kann man dem leider viel zu knappen 
Exzerpt des Phot. 44 b 20ff. entnehmen — un- 
gebührlich in den Vordergrund schiebt. Auch 
tritt gerade hier, selbst im Vergleich zu histo- 


Troia. Es ist die bekannte Methode der Pseudo- 
Historie, die sich aus der ernsthaften Berufung 
auf mündliche oder schriftliche Tradition der 
legeis ünd Aoyıoı &röges entwickelt hat, sich auf 
scheinbar ganz authentische, aber für niemanden 
nachprüfbare Dokumente zu berufen, wenn man 
etwas überraschend Neues, im Widerspruch mit 
allem bisher Geglaubten Stehendes mitteilt. Die 
Geschichte selbst, die Orient und Occident ver- 


risch so wenig hochstehenden Büchern, wie Xeno- 40 verbindet, erwächst auf dem gleichen Boden, wie 


phons Anabasis und Hellenika, die ganz aufs 
Persönliche gerichtete Art grell hervor, wenn er 
auch eine oder die andere wertvolle Nachricht 
von persischer Seite erhalten hat. Auch für die 
Regierungen des Artaxerxes I. und Dareios II. 
ist er nicht ganz zu entbehren, obwohl hier der 
Mangel an eigentlich historischem Blick fast noch 
auffälliger ist. In allen übrigen Teilen ‘aber ist 
der historische Wert seiner Nachrichten gleich 


die Überlieferungen vom Aufenthalt von Paris, 
Helena und Menelaos in Ägypten. Aber ein Unter- 
schied ist auch hier deutlich. Während Heka- 
taios und Herodot an Andeutungen des Epos 
knüpfen und sie durch Befragung der ägypti- 
schen Priester erklären oder berichtigen wollen, 
um die, wie sie glauben, in der poetischen Über- 
lieferung steckenden historischen Fakten wieder 
zu gewinnen, erfindet K. in Konkurrenz damit 


Null; und von wirklichem Interesse nur die 50 ganz frei. Selbst die Erwähnung der Meuvóveia 


Frage nach dem schriftstellerischen Charakter 
des Werkes und nach den Elementen, aus denen 
er es komponiert — den von ‚Quellen‘ kann man 
hier eigentlich nicht reden. Es kann ernsthaft 
gar nicht behauptet werden, daß K. sich etwa 
zunächst für die assyrische Geschichte Berichte 
von den babylonischen Priestern zu verschaffen 
gesucht habe, von denen allein über das ver- 
schwundene und vergessene Reich etwas zu er- 


in Susa und der Meuvdvsra: óóóc führt nicht auf 
persische Gewährsmänner, weder für die Fakten 
noch für ihre Erklärung, sondern entstammt der 
Verbindung des Hilfszuges aus der Aidıonis mit 
den asiatischen Aldiores (Herodot. VII 69f.) und 
der Deutung des Sesostrisreliefs auf Memnon, 
die zwar Herodot II 106 energisch verwirft, 
die aber Hekataios und die älteren Autoren über 
persische Geschichte befolgten. K. ist ein Mann, 


fahren gewesen wäre. Gilmore (S. 9ff.) steht 60 der seine Anregungen und Kenntnisse aus Büchern 


jetzt wohl ziemlich allein, wenn er den Inhalt 
der Aoovgıoxd aus Unterhaltungen mit ,hervor- 
ragenden Babyloniern über die Geschichte ihres 
Landes‘ ableitet; wenigstens die verschiedenen 
modernen Darstellungen der Geschichte Assyriens 
und Babyloniens erwähnen K. als Quelle kaum, 
während sie das wenige, was Herodot gibt, sehr 
ernsthaft nehmen. Nicht ohne Grund; erkennt 


und im günstigsten Falle aus der eigenen Phan- 
tasie und aus dem ihn in Persien umgebenden 
Milieu schöpft; der sich aber dadurch nicht zu 
mühsamer Forschung, nicht einmal zur iozoein 
im ionischen Sinne anregen läßt. So wenig er 
in Babylon die Priester befragt hat, so wenig 
ist seine assyrische Geschichte ein ‚persischer 
Roman‘ (Wachsmuth Einleitung 369); noch 
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weniger freilich die Wiedergabe einer ‚medischen 
Quelle‘, die ihm ‚die Auffassung des Volkes von 
seiner eigenen Geschichte‘ (v. Gutschmid Kl. 
Schr. II 144, ähnlich Krumbholz Rh. Mus. 
LII 280ff, dessen Versuch, die iranische Her- 
kunft der ktesianischen Geschichte Assyriens 
nachzuweisen, die Schwäche der ganzen Position 
besonders gut zeigt) vermittelte. Alle diese Be- 
hauptungen sind ganz bodenlos und treffen nicht 
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bei Sardanapall einführt (Athen. XII 528 E), ist 
der gleichnamige Obereunuch der Parysatis (Plut. 
Artox. 15). K. hat dieses Mittel, Namen für 
seinen historischen Roman zu gewinnen, mit so 
schamloser Häufigkeit angewendet, daß man den 
für einen Paphlagonier unmöglichen Namen 
Körras — zu ihm flüchtet Sardanapall Kinder 
und Schätze (Diod. II 26, 8) — ohne weiteres 
in Kogülos, der zur Zeit von Kunaxa paphlago- 


einmal auf die medische Geschichte, viel weniger 10 nischer Satrap ist (Xen. an. V 5, 12. VII 8, 25), 


auf die assyrische, auch nicht auf ihren Schluß, 
zu (im wesentlichen richtig ist Marquarts Ur- 
teil a. O. 629, obwohl selbst bei ihm im ein- 
zelnen wohl noch einige Abzüge gemacht werden 
müssen; s. auch E. Meyer 6. d. A.? I § 319). 
Wer Herodots knappe Geschichte der medi- 
schen Könige (I 102(f), gegen die K. heftig 

lemisiert (Diod. II 32, 2f), mit der von Dio- 
Ser leider stark verkürzten ktesianischen (Diod. 


ändern kann. Wenn also Belesys als Lohn für 
seine Hilfe Babylonien steuerfrei erhält (Diod. 
II 28, 4), so darf man unmöglich in einer solchen 
Einzelheit einen Rest richtiger Tradition erkennen 
(und etwa Herod. I 106 vergleichen, nach dem 
Kyaxares Assyrien unterwirft nA» tie Bofvo- 
viņs woions), sondern muß konsequent darin die 
Übertragung des herodoteischen Motivs sehen, 
nach dem Dareios dem treuen Zopyros Babylon 


II 32—34) vergleicht, der sieht leicht, daß die 20 bis an sein Lebensende steuerfrei überläßt (III 


Königsliste zwar stark verlängert ist, aber zahlen- 
mäßig auf Herodot beruht. Die 282 Jahre der 
ersten acht Herrscher sind Herodots 150 +4 
Generationen (Schwartz a. O. 9; über Astya- 
ges Jahre bei K. urteilt er nicht riehtig). Die 
Einzelzahlen sind bei beiden gleich wenig wert; 
aber auch hier arbeitet K., der die Liste aus 
den Zahlen 22, 30, 40, 50 in ungeschicktesten 
Wiederholungen komponiert, wenigstens teilweise 


160) Dafür ist die schriftstellerisch glänzende 
Schilderung Sardanapalls, die schon Aristoteles 
mehrfach verwertet (s. u.), K.s Eigentum und 
blieb dauernd maßgebend. Er zuerst hat auch 
die medische Geschichte um die prachtvollen Er- 
zählungen von Parsondes und Stryaggaios be- 
reichert, deren orientalischer Ursprung unzweifel- 
haft ist, während ich nicht mit der gleichen 
Sicherheit behaupten möchte, daß K. sie auch 


mit den Zahlen Herodots. Gegenüber den vier30im Orient, und nicht schon aus dem Munde 


echtmedischen Namen Herodots ist K.s Liste mit 
ihren Doppelfiguren und den durchweg auf Ar- 
und Ast- beginnenden Namen, selbst wenn einer 
oder der andere sich möglicherweise als medi- 
scher Name erweisen läßt, deutlich eine ebenso 
freie und ebenso uneinheitliche Zusammenstellung, 
wie die berüchtigte Assyrerliste. Historischen 
Anhalt hat sie nicht; selbst den Gedanken, die 
Achtzahl, ohne Astyages (die keine Verdoppelung 


griechischer Erzähler, gehört hat. 

Allbekannt ist in der griechischen Historio- 
graphie die Erscheinung, die bis zu einem ge- 
wissen Grade natürlich ist und in aller wissen- 
schaftlichen Literatur wiederkehrt, daß man ge- 
rade gegen den unmittelbaren Vorgänger, der 
einem vielleicht sogar die dpoguai gegeben hat, 
am meisten und schärfsten polemisiert. In 
welcher Form die Polemik sich bewegt, hängt 


Herodots ist), etwa auf die acht ‚medischen 40 vom Takt des einzelnen Schriftstellers ab. Es 


Könige‘ des Berossos zurückzuführen, von denen 
K. in Babylon gehört haben könnte, muß man 
schnell wieder aufgeben. Denn die ganze Ge- 
schichte ist bei K. zu offensichtlich konstruiert. 
Wenn sich bei Herodot deutlich die langen 
Kämpfe des neubabylonischen Reiches gegen die 
gefürchteten Nachbarn widerspiegeln, und ebenso 
deutlich hervortritt, daß Assyrien und Babylo- 
nien nicht gleichzeitig fallen, so wird bei K. 


ist im allgemeinen seltener als bei den Modernen, 
daß man dem Vorgänger Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt; meist benutzt man ihn bekanntlich 
in der älteren Zeit ohne Erwähnung oder Dank 
und polemisiert mit Namennennung. Aber so 
schamlos wie K. hat sich wieder keiner der uns 
bekannten Schriftsteller benommen. Der Dilet- 
tant, der den unbestrittenen Vorteil des langen 
Aufenthalts im Lande hatte, an dessen Aus- 


alles in eine Verschwörung innerhalb des assyri- 50 nützung er doch nicht dachte, leitet daraus das 


schen Großreiches konzentriert, die in vielen 
Zügen der Empörung des Kyros entspricht (Nikol. 
v. Damask. a. O.). Ganz schematisch tritt der 
erste medische König der Liste als Herr des 
Weltreiches an Stelle des Sardanapall, wie Kyros 
an Stelle des Astyages. Dieser erste König Ar- 
bakes hat nichts mit dem Häuptling Arbaku in 
Sargons Verzeichnis aus dem J. 713 zu tun, so- 
wenig wie der Babylonier Belesys, mit dem er 


Recht ab, seine Vorgänger, vor allem Herodot, 
aber auch Hellanikos (Phot. 43 b 20), wie die 
Schulbuben zu behandeln. Möglich, daß die 
athenische Tendenz des Halikarnassiers den gı- 
Aoiáxcv (Plut. Artax. 13), der den damaligen 
Herren der griechischen Welt gegenüber kein 
gutes Gewissen hatte (s. o.), ärgerte; doch war 
das wohl nur ein sekundáres Motiv, da histo- 
rische Erwägungen und Urteile ihm ganz fern 


sich zum Sturze der Assyrer verbündet, mit dem 60 liegen. Es genügt die Eitelkeit des Dilettanten, 


Phul des Berossos. Beide sind deutlich Rück- 
spiegelungen aus K.s eigener Zeit (Schrader 
Keilinschr. u. Geschichtsforsch. 514ff. Marquart 
626ff.) Arbakes, einer der vier persischen Korps- 
kommandeure bei Kunaxa, nach dem Zusatz 
Xen. an. VII 8, 25 Satrap von Medien (!); Be- 
lesys (ebd. I 4, 10. VII 8, 25) der Satrap von 
Syrien. Der Eunuch Sparameizes, der Arbakes 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


um die beständigen pöbelhaften und meist noch 
dazu unberechtigten, vielfach auf filüchtigster Lek- 
türe beruhenden Anwürfe zu erklären: drnopai- 
vetat toUrov oxedıabeır heißt es gelegentlich der 
äthiopischen Grabriten (Diod. II 15, 1), wo K., 
wie es scheint, das herodoteische y vwooavrec 
III 24 in yvuvoocavrec verlesen hat (C. Müller), 
wührend die Polemik gegen Herodot. I 95 bei 
65 


evel Altslas 
Diod. II 32, 2—3 nicht nur den herodoteischen 
Deiokes mit Kyaxares zusammenwirft — das 


kann Flüchtigkeit sein, weil dieser Ninos zer- 
stört, wie K.s erster medischer König Arbakes —, 
sondern ganz bewußt die lange Dauer der 
Anarchie nach dem Ende der assyrischen Vor- 
machtstellung interpoliert, wohl um damit seine 
eigene doppelt so lange Mederherrschaft zu recht- 
fertigen. Die bewußte Änderung der Vorlage, 


ard agoa 


Aber da K. mit seiner Schöpfung dieses ersten 
Weltherrschers, der tatsächlich nichts ist als 
der Eponym von Niniveh und dem er ein Reich 
von der Ausdehnung des persischen zur Zeit des 
Artaxerxes II. gibt, durchgedrungen ist, bemühen 
sich Spätere, wie der Autor Iustins (I 1), die 
sich nun widersprechenden Traditionen über 
Sesostris und Ninos zu vereinigen. Von den Ein- 
zelzügen ist z. B. die Freundschaft mit den Ara- 


die natürlich nicht auf Diodors Rechnung gesetzt 10 bern, die allein nicht unterworfen werden (Diod. 


werden kann (auch Textänderung und Annahme 
von Lücken sind ausgeschlossen; ganz absurd 
Prašek Gesch. d. Meder u. Perser I 96ff), er- 
gibt sich aus der Wiederholung des entscheiden- 
den Begriffes éxi xoAAag ysvede, noAAör ræv ĝe- 
Oóvrov. In den Megoixá charakterisiert Phot. 
35 b 41ff. seine Haltung: oysóóv iv änaoıy ávu- 
xeineva Hoodstwı icropóv (das bestimmt, wie 
schon bemerkt, die Auswahl in seinem Exzerpt), 
alla xai weboenv abıöv dnsAéyycw èv noldois xal 
Aoyonotöv ünoxalüv. Beidemale stellt er in die- 
sen Prooemien seine eigene vorzügliche Kennt- 
nis und seine authentischen Quellen diesen ‚Lü- 
gen und Fabeln' gegenüber. weuöera: heißt es 
wieder 43 b 20; Tadel seiner 4590 auch 45 a 10. 
Und doch ist Herodot — so paradox es klingen 
mag — selbst in den Aoovgıaxd, wo so wenig 
bei ihm vorliegt, mindestens eine Hauptquelle 
des K. Das hat Schwartz Griech. Rom. 1896, 


II 1, 5) dem Bündnis des Kambyses mit ‚dem Kö- 
nig‘ der Araber bei Herodot III 4ff. (s. auch III 
83 Agaßıoı 0$ obdaud xavüxovca» ini ĝovloovvni 
ITegonıoı, dià Eeivor dyévovto. xà.) nachgebildet; 
der Name ihres Fürsten ?4o:«aioc, der zu wilden 
Spekulationen AnlaB gegeben hat, ist in ge- 
wohnter Weise von dem Freunde des jüngeren 
Kyros (Plut. Artax. 11, 1) übertragen. Wie 
Herodot. I 177 von Kyros’ Unterwerfung Asiens 


20 uns zà afıarnynrörare erzählen will, so K. von 


Ninos (Diod. II 1, 1—2, wo die Formulierung 
diodorisch, der Gedanke ktesianisch ist). Den 
Umfang seiner Ninosstadt (Diod. II 3, 2f.) nimmt 
er von Herodots Babylon (I 178) mit der Varia- 
tion, daB Ninos ein Rechteck, Babylon Quadrat 
ist. Die im Mittelpunkte der "4covoraxá stehende 
Semiramis ist ebenso wie der letzte König Sar- 
danapall mehr eine griechische, als eine orien- 
talische Sagenfigur (Sayce zu Herodot. a. O.). 


74f. übersehen, wenn er richtiger als die meisten 30 In Sardanapall (Diod. II 23—28; ergänzt durch 


anderen als Elemente der ktesianischen Kompo- 
sition die echte Sage und die ,kecken, rein roman- 
haften Erfindungen des K. selbst' bezeichnet. 
DaB Herodot ihm überall Namen und Motive 
liefert, die der Knidier für seine Erfindungen 
brauchen kann, ist im einzelnen mehrfach er- 
kannt (Marquart; Krumbholz passim); es 
geht aber weiter. Der Ninos des K. hat doch 
nichts von einem assyrischen Herrscher. Ich kann 


Athen. XII 528 Eff. Nikol. v. Dam. Exe. de 
virt. I 329. K. folgen Strab. XVI 1, 2. Vellei. 
I6, 1—2. Kephalion Euseb. arm. p. 28 Karst. 
Agath. II 25) sind schon vor K. eine Reihe der 
spätesten assyrischen Könige zusammengeflossen ; 
der energische Sanherib, dem Berossos die Grün- 
dung von Tarsos und die Errichtung des Bildes, 
das die Alexanderhistoriker (ionischen Autoren 
folgend) auf Sardanapall deuten, zuschreibt; der 


Wilcken Herm. XXVIII 185, 2 nicht zustim- 40 grausame und luxuriöse Assurbanipal (E. Meyer 


men, wenn er behauptet, daß ‚der diodorische 
Bericht über die Feldzüge des Ninos ganz den 
Berichten nachgearbeitet sei, die die assyrischen 
Großkönige zur Erinnerung ihrer Taten in Keil- 
schrift. eingruben‘. Woher soll K. auch nur 
die Existenz derartiger Berichte gekannt haben? 
Er, der die große Behistüninschrift des Dareios 
so wenig kennt, daß er sie — Diod. II 13, 1--2 
— der Semiramis zugeschrieben haben muß, 


G. d. A. I 8 394. Gilmore 75) und der Sarakos 
des Berossos, der sich selbst verbrennt, als Nabo- 
palassar gegen Niniveh zieht. Der Untergang 
des Reiches blieb auch bei den loniern nicht 
ohne Nachhall und schlug sich in Erzählungen 
nieder, in deren Mittelpunkt der letzte bedeu- 
tende Herrscher stand, auf den nach Art der 
Novelle alles gehüuft wurde, was man überhaupt 
wußte. Herodot erwähnt nur gelegentlich seinen 


wenn man nicht glauben will, daf er die Reste 50 Reichtum (II 150), weil er sich den Bericht 


vorachämenidischer Skulpturen beachtet hat, die 
sich etwa 50 Meter unter der Dareiosinschrift 
befanden (s. über sie Weissbach o. Bd. II 
S.2769f). Er ist auch nicht der ‚Gott Nin, 
Bar oder Sandan, der assyrische Herakles (Gil- 
morel6). Die Auffassung von Sayce The Ancient 
Empires of the East XXXIII, daß K.s "4covgiaxá 
wesentlich ‚aus assyrisch- babylonischen Mythen be- 
standen, die in einer den Persern eigentümlichen 


über sein Ende auf die Aoovgıoı Aóyov aufge- 
spart hat (I 106), Aber schon Hellanikos sah 
sich durch die widersprechenden Züge des über- 
lieferten Bildes (man vergleiche etwa Periandros) 
veranlaft, die Gestalt wieder in zwei Homonyme 
aufzulösen, während K. es gerade als pikant 
empfunden zu haben scheint, wie der Weichling 
tapfer wird, als es gilt, sein üppiges Leben zu 
verteidigen, und wie er in einer dieses Lebens 


Weise umgewandelt und rationalisiert seien‘, be- 60 wahrhaft würdigen Weise zu sterben weiß. Er 


ruht auf Verkennung der bekannten Eingangs- 
kapitel Herodots und der Rolle der hier zitierten 
persischen Aöyıoı. Ninos ist vielmehr ein Ab- 
klatsch des herodoteischen Sesostris (II 102ff.), 
der prinzipiell nieht anders zu beurteilen ist, als 
die Verwendung des ‚äthiopischen‘ Memnon (die 
Variante Diod. II 22, 5 ist nicht K., sondern 
Kleitarch — Curt. IV 8,3 — oder Agatharchides). 


hatte hier kaum mehr zu tun, als das schrift- 
stellerisch glänzende Bild dieses flóog yurawöns 
zu zeichnen, das, wie schon gesagt, von Aristo- 
teles an die Überlieferung beherrscht, und den 
letzten Krieg in ganz freier Erfindung zu er- 
zühlen. Auch hier beherrscht er die Überliefe- 
rung; nur in dem Ausgang Sardanapalls weichen 
Spätere ab; leichter Iustin. I 3, 4; energischer 
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Duris (Athen. XIT 529 A) und Kleitarchos (Athen. 
XII 580 A), die teilweise mit den älteren Be- 
richten kombinieren. Schwieriger steht es um 
Semiramis. Es ist mir nicht so sicher, daß 
Schwartz Griech. Rom. 74 recht hat, wenn 
er auch diese Gestalt des gewaltigen, iu ihren 
Kriegstaten wie in ihrem Liebesleben männischen 
Weibes, auf die echte ionische Sage aus dem 
7./6. Jhdt. zurückführt. Herodot nennt sie be- 
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eindringen konnte, zeigt ja in dem gleichen Zu- 
sammenhang (Diod. II 13, 1—2) die Übertragung 
der Behistüninschrift auf sie und in der arme- 
nischen Tradition der Kanal Samiraınsu in Van 
(Lehmann-Haupt Wien. Ztschr. f. d. Kunde d. 
Morgenlandes XIV 1900, 14). Daß das alles 
Schriftstellermache ist, wird bestätigt einmal 
durch die Feldzüge der Semiramis bei K. — 
über Ninos hinaus zieht sie nach Äthiopien, 


kanntlich als babylonische Königin (I 184); weiß 10 zum Ammon und nach Indien. Der Besuch beim 


aber wenig von ihr; daß er in den Aoovgous 
Aöyoı mehr über sie hätte erzählen können, ist 
nach der ganzen Formation des Abschnittes I 
184-187 ausgeschlossen. Ich will nicht bestreiten, 
daß sie die Sammuramat ist, die Gemahlin Samsi- 
Adads und Mutter Adad-niranis. Aber wenn Hero- 
dot seine babylonischen Nachrichten beiden Nebo- 
priestern von Borsippa erhielt (Lehmann-Haupt 
Klio I 278), so macht gerade bei Lehmanns 


Ammon (Diod. II 14. 3) wird als ktesianisch 
erwiesen durch die Rückbeziehung c. 20, 1. 
Jeder Zweifel daran (v. Gutschmid Kl. Schr. 
II 163 u. a.) ist unberechtigt. K. hat hier, 
wie öfter, den Alexanderhistorikern, ja vielleicht 
Alexander selbst, die dpogual gegeben. Für ihn 
selbst ist Vorbild nicht die Expedition des Kam- 
byses (so Neuhaus Progr. Hohenstein 1884, 12. 
Krumbholz Rh. Mus. LII 271); das macht die 


Behauptung von Sammuramats großer Bedeutung 20 völlige Verschiedenheit der Berichte unglaublich ; 


für den Nebodienst die Dürftigkeit der hero- 
doteischen Nachrichten über sie stutzig. Daß der 
Zusatz bei Nitokris ovvero ton yevouévg vie nod- 
tegov Go&dons (Herodot. I 185) sich nicht ‚auf 
die vielberufene männerhaft ausschweifende Le- 
bensweise der mythischen Semiramis' (Stein) be- 
zieht, bedarf keines Wortes. Der Satz wird ja 
im Folgenden durch ihre großartigen Bauten 
begründet. Die herodoteische Semiramis hat 
nichts Besonderes, außer daß sie eine Königin, 
kein König ist. Es findet sich bei ihm keine 
Andentung einer Bekanntschaft mit ionischen 
Sagen von ihr, die Herodot doch schwerlich ent- 
gehen konnten — außer den Ssuipdutos zaled- 
pevar z)0Aat, die, wie es scheint, in der Nähe 
der Nivíov xaAsóueva: núa: liegen (III 155). 
Ob das genügt, die ktesianische Semiramis als 
vorherodoteisch zu erweisen, ist mir fraglich, 
zumal ihre Schöpfung mit Mitteln erfolgt, die 


vielmehr wird hier das Prototypon der Ninos- 
geschichte weiter verwendet, die Feldzüge des 
Sesostris ans Rote Meer (erster Kriegschiffbau 
Herodot. II 102; danach ergibt sich die Be- 
ziehung von K. bei Plin. n. h. VII 207) und 
nach Äthiopien (Herodot. II 110), woran sich bei 
Hekataios-Diodor I 55 der indische Zug schließt. 
Semiramis indischer Feldzug (Diod. II 16—19) 
hat in der Phantasie der Alexanderhistoriker und 


30 — nach Nearchs Zeugnis (Strab. XIV 1, 5. 2, 5) — 


in der Alexanders selbst eine groBe Rolle gespielt. 
Bei K., der einen Inderzug des Kyros nicht kennt, 
ist er die Parallele und gewissermaßen die Fort- 
setzung zu dem großen Baktrerkriege des Ninos. 
Überall sehen wir also die Mache des Schrift- 
stellers, nicht echte Sage. Und ebenso in dem 
Verhältnis, in das K. Semiramis zu Babylon 
bringt (Diod. II 7ff.). Nicht nur, daß er sie zur 
Gründerin macht, was sie weder bei Herodot, 


ich K. selbst zutraue. Er hat, wie immer zu-40der keinen Gründer der Stadt kennt, noch bei 


sammenschiebend und konzentrierend, aus den 
zwei Königinnen Herodots eine gemacht, auf die 
er (s. besonders Diod. II 6, 6) auch übeıträgt, 
was Hellanikos (FHG I 68, 163) von jener Atossa 
erzählte, die in Kastors assyrischer Liste als 
Arooca Ñ xal ZSeuigauıs erscheint, aber nicht 
bei K. vorgekommen sein kann, weil er (Diod. 
II 21, 8) ausdrücklich einen Wechsel in der 
herrschenden Dynastie ausschließt. Diese nun 


Hellanikos ist (so viel ergibt sich aus Kephalion 
Euseb. arm. S. 28f), was sie aber durch K.s 
Einfluß trotz der scharfen Abweisung von seiten 
des Berossos geblieben ist; er übertrügt auf sie 
— und wieder ist die Mache deutlich —, alles 
was zum Stadtbild gehórt, gerade das, was bei 
Herodot Nebukadnezar-Nitokris schafft: Euphrat- 
brücke, Kais, Strafenanlagen und Paläste, das 
große Staubecken; sehr wahrscheinlich auch die 


einzige Frau hat er an den Anfang der Geschichte 50 hängenden Gärten (Plin. n. h. XIX 49) Denn 


gerückt, weit vor die Zeit der herodoteischen 
Semiramis, ohne dafür etwa einen Anhalt in 
epichorischer Tradition zu haben (über das be- 
rossische Datum 1957 v. Chr. und die ganze 
mittlere Partie der berossischen Listen s. Leh- 
mann-Haupt Klio VIII 230. X 483ff), und sie 
mit dem Gründer des Reiches, dem Eponymen 
von Niniveh, als die Gründerin der zweiten Haupt- 
stadt Babylon durch einen der bei ihm häufigen 


Diodors betontes o? Zemioduews (IY 10, 1) hat 
kaum Sinn, wenn er sich nicht der abweichenden 
Ansicht Kleitarehs (Curt. V 1, 32ff, vgl. Strab. 
XVI 1, 5), den er kurz vorher mit K.s Beschrei- 
bung der babylonischen Mauer kollationiert hatte, 
erinnert und seine Hauptvorlage aus ihm ver- 
bessert hätte (Krumbholz Rh. Mus. LII 265 
dreht das Verhältnis um, wenn er Diodor gegen 
Kleitarch polemisieren läßt), wie er auch II 12 


Liebesromane verbunden. Als Nachfolgerin und 60 die Taten der Semiramis in Babylonien aus beiden 


Gegenbild des Ninos durchzieht sie das ganze 
Reich. Aber auch in den Spuren ihter Tätigkeit 
hier kann ich echte, vorktesianische Tradition 
nicht finden. Gewiß klingt Diod. II 14, 1—2 
an die Aitiologie wirklicher Volkssage an; aber 
die sonstige Überlieferung (Strab. XVI 1, 2, vgl. 
XII 2, 7. 3, 36) ist von K. abhängig; und wie 
leicht Semiramis an Stelle der wirklichen Schöpfer 


zusammengeschrieben hat (vgl. Krumbholz a. O. 
274ff). Einen wesentlichen Zug fügt er dann 
diesem Bilde des Mannweibes, zu dem die wei- 
bischen Männer von Ninyas bis auf Sardanapall 
einen gewollten Kontrast bilden (Diod. II 21, 1), 
durch das Motiv des góttlichen Ursprungs und 
die Verschmelzung der assyrischen Herrscherin 
mit der syrischen Stammes- und Naturgöttin 
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hinzu (Diod. II 4. 20, 1—2. Anon. de mul. 1. 
Athenag. pro Christ. 30. Eratosth. Catast. 38 
p. 180 Rob. Strab. XVI 4, 27). Möglich, aber 
nicht mehr, daß auch die babylonische Istar ihr 
einige Züge geliehen hat (Diod. II 13, 4 vgl. 
mit Taf. VI des Gilgameshepos: Ungnad-Gress- 
mann 1911, 116ff.), die K. dann noch stärker 
rationalisiert hätte, als den als uvĝołóyņua be- 
handelten ieoös Aóyoc der Göttin von Askalon. 
Jedenfalls kommt so der Zug der erotischen Un- 
ersättlichkeit in das Bild (Diod. II 18, 4. 18, 1. 
Synkell 119, 9 Bonn), den die Späteren, von 
Dinon an (Aelian. var. hist. VIT 1) festgehalten, 
variiert und weiter. rationalisiert haben. So sehe 
ieh in der Gestalt der Semiramis, die, schnell 
populär geworden (Plin. n. h. XXXV 78), so gut 
die Folgezeit beherrscht hat, wie ‚seine Zeich- 
nungen des Ninos und Sardanapall, im wesent- 
lichen eine eigene Schöpfung des Knidiers. Weder 


Ktesias 2056 


haft genommen werden, wie das ‚medo-persische 
Epos‘ oder die von der Ranküne ,medischer Adels- 
kreise‘ getragenen Berichte (Nöldeke Aufsätze 
zur pers. Gesch. 14. Marquart 605f.) für die 
Mederzeit. Vielmehr tritt das Verhältnis, in dem 
K. zu der bereits von Griechen schriftlich fixier- 
ten Tradition einerseits steht, der Mangel an 
eigener neuer Forschung und an epichorischen 
Quellen von Bedeutung andererseits charakteri- 


10 stisch hervor, sowohlin derhalbmythischen Jugend- 


geschichte des Kyros, die den Übergang von der 
Meder- zur Persergeschichte bildet, wie in der 
als rein historisch sich gebenden Geschichte seiner 
Herrschertaten. Die Jugendgeschichte bis zum 
Ausgang des Astyages, die Diodor II 34, 6 fort- 
geschnitten hat, bewahrt Nikol. v. Damask. Exec. 
de ins. p. 28, 23ff. in aller Ausführlichkeit. Sie 
ist mit vereinzelten Änderungen (Athen. XIV 
638 C) von Dinon übernommen, während Iustins 


echte ionische Legende, rioch weniger geschicht- 20 Vorlage (1 4—6) Herodot zugrunde legt und ihn 


liche Erinnerungen an die historische Samuramat 
(Lehmann-Haupt in Roschers Myth. Lex. IV 
67815) sind in ihr verwendet, wohl aber die 
literarisch schon fixierten Traditionen des Herodot 
und Hellanikos über assyrische oder, wie dieser 
sagt, persische Königinnen, die K. mit anderen 
Elementen verbunden und mit der souveränen 
Freiheit des Romanschreibers behandelt hat. 
Es ist verständlich, daß der wirkliche Ninos- 


aus seiner noch nicht rationalisierten Vorlage 
(I 4, 9—11) und K. (6, 1—3. 10ff) erweitert. 
Die ungemein geschickte und dramatiseh span- 
nungsvolle Darstellung des K. hat jeden Zug des 
Wunderbaren abgestreift und weicht scheinbar 
vollständig von der nur leicht rationalisierten 
und für die apologetischen Zwecke der lykischen 
Harpagiden zurechtgeschobenen echten Volkssage 
Herodots (1 107ff) ab. Bei näherer Betrachtung 


roman (Wilcken Herm. XXVIII 161ff) als un-30 ist aber unverkennbar. daß K. von der herodo- 


mittelbare Weiterbildung der ktesianischen ,Ge- 
schichtsdarstellung* erscheint. 

Von den Mzóuwxá ist nicht mehr zu sagen, 
als schon geschehen ist, daB nämlich gerade hier 
jede Spur einer über Herodot hinausgehenden 
oder über ihn zu stellenden echtmedischen Tra- 
dition fehlt, daß die Königsliste sicher erschwin- 
delt ist und nicht weniger die den einzelnen 
Königen zugeschriebenen Taten, da K. das einzige, 


teischen Darstellung ausgeht und mit ihrem Ma- 
terial arbeitet, diese Abhängigkeit aber dadurch 
verdeckt, daß er die herodoteische Auffassung 
der Personen und Ereignisse in ihr Gegenteil 
verkehrt (mit Bauer Die Kyrossage, Wien 1882, 
kann ich nur in Einzelheiten gehen). Astyages, 
der bei Herodot zıxgös eis Mýðovs (I 123. 130) 
ist und durch seine tyrannische Roheit den Ver- 
rat des Harpagos selbst verschuldet (1 117ff.), wird 


wovon bei Herodot noch eine gewisse Überliefe- 40 nach jeder Richtung idealisiert: er ist era Aoßa- 


rung bestand, den Untergang des assyrischen 
Reiches gleich auf seinen ersten Schwindelkönig 
übertragen hatte, während er die wenigen sonst 
bekannten Fakten, von der Feindschaft zwischen 
Medern und Kadusiern. von dem Einfall der Skythen 
mit starker Änderung der herodoteischen Tra- 
dition, zur Einführung schriftstellerischer Glanz- 
stücke (Geschichten von Zarina, von Parsondas) 
benutzte, denen gegenüber der naive Leser sich 


xn» yervaiótaros (Nikol. 23, 24), beweist seine 
Milde gegen den gefangenen Vater des Kyros 
(31, 30f.) und wird als Götterliebling anerkannt 
durch die wundersame Erhaltung seines Leich- 
nams (Phot. 36b 33). ‘Kyros ist nicht Sohn 
eines Persers Kambyses aus gutem Hause und 
der Königstochter Mandane, wie bei Herodot, der 
wirklich eine medisch orientierte Darstellung des 
Herrschaftswechsels hat, wie man sie mit Gewalt 


die Frage nach dem historischen Werte nicht 50 bei K. finden will; er ist kein ausgesetzter Königs- 


vorlegte. Uns wird es schwer, davon zu abstra- 
hieren, weil K. durch die beständige Polemik 
gegen seine Vorgänger auch hier die historische 
Beurteilung herausfordert. Aber in den //egoıxa, 
von denen wir wieder mehr wissen, steht es, 
trotzdem hier doch nun die reiche Tradition ein- 
setzt, nicht wesentlich anders als in den?4covoiaxd, 
nur daß die Grundlage der herodoteischen Dar- 
stellung — und vennutlich wieder der des Hella- 


sohn, sondern Marder niederster Herkunft, der 
Vater ein Räuber, die Mutter eine Ziegenhirtin. 
Das ist keineswegs eine echtmedische, perser- 
feindliche Tradition, die K. aus dem Munde eines 
vornehmen Meders aufgenommen hat. Denn wenn 
der Vater bei K. "4roaóárgc heißt, so ist das 
klärlich der herodoteische Pflegevater Miroadarns 
(I 110); die Ziegenhirtin entspricht seinem Beruf 
als fovxóioc; das Räuberleben der allgemeinen 


nikos, der wenigstens einmal in der Polemik neben 60 Charakteristik der Marder als Anorgıxoi. Wenn 


jener erwähnt wird (Phot. 43b 20); ob noch 
anderer, bleibt ganz unsicher, ist aber an sich 
nieht unglaublich — trotz oder wegen der schein- 
bar vollständigen Verschiedenheit der Berichte 
nur noch deutlicher heraustritt. Die Anschauung, 
daß wenigstens für diese Zeit seine Hauptquelle 
‚die persische Königschronik‘ sei (Gilmore 120. 
Busolt Gr. Gesch.? II 621), kann so wenig ernst- 


Kyros bei K. die künigliche Mutter verliert, so 
nimmt er dafür die Astyagestochter als Gattin, 
nachdem sie zuerst ‚die Ehrenstellung der Köni- 
ginmutter‘ bekommen hatte (Phot. 36 a21. Xenoph. 
Kyrup. I 2, 1. VIII 5, 19 baut seinen Stamm- 
baum, in dem Kyros Sohn der Astyagestochter 
und Gatte einer ad hoc erfundenen Astyages- 
enkelin ist, vielleicht mit Rücksicht auf K.; jeden- 
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falls hat der Interpolator VIII 5, 28 viot 08 vv 
2oyonorðy xrå. X. im Auge). Damit holt K. die 
Legitimierung nach; seine Darstellung ist keines- 
wegs anti-achaemenidisch oder auch nur perser- 
feindlich; nur- verliert sie durch die Mischung 
der herodoteischen Elemente die innerliche Einheit 
der medischen Harpagidentradition, was die Be- 
urteiler vielfach getäuscht hat. Der junge Kyros 
hängt sich troopñs &vexa an Hofbeamte des Asty- 
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fürstliche Stellung weit über den Emporkömmling 
Kyros hinaufgeführt hätten und den ‚Kern der 
ktesianischen Sage‘ auf den Zweig der Pharnaspi- 
den zurückführt, von dem sich die kappadokischen 
Könige ableiteten. Gegen seine Kombinationen 
spricht, um von allen Unsicherheiten des Stamm- 
baumes der Pharnaspiden und Pharnakiden ab- 
zusehen, allein schon, daß die Sendung des Kyros 
zu den Kadusiern (Nikol. 25, 15ff), die an sich 


ages und steigt von den niedersten Diensten zum 10 genügend motiviert ist durch die immerwährende 


Mundschenken auf — der vóuoc (Nikol. 28, 27) 
und die Stufen der Laufbahn (ebd. 24, 3ff.) sind 
Züge, die der Kenner des persischen Hofes aus 
eigenem hinzutut. Aber den Namen des Ober- 
mundschenken Artembares, der Kyros adoptiert, 
nimmt er wieder aus Herodot (1 114ff) Jetzt 
sorgt Kyros glänzend für seine Eltern. Den 
Vater macht er zum ,Satrapen von Persien' (Nikol. 
25, 18) — es ist nicht unwahrscheinlich, daß 


Feindschaft zwischen ihnen und den Medern (Diod. 
a. O.), bei K. offensichtlich nur den Zweck hat, 
Kyros den Oibares finden zu lassen. Eine ent- 
scheidende Anteilnahme der Kadusier an dem 
Siege über Astyages, die Marquart vermuten 
muß, ist durch Nikolaos 25. 19ff. ausgeschlossen; 
ihr Name erscheint überhaupt nicht mehr. Auch 
müßten wir, wenn K. eine solche ‚pharnaspidische‘ 
Tradition selbst eingeführt hätte, sie vor allem 


K. hier aus anderer Quelle die in der medischen 20 da erwarten, wo auch Herodot sie kennt und mit, 


Tradition der Kyrosgeschichte verdunkelte fürst- 
liche Stellung von Kyros' Vater (s. Herodot VII 
11) kennt und seiner Art gemäß verwertet; wir 
erkennen ja mit Sicherheit nur die herodoteischen 
Steinchen des Mosaiks. Die Mutter, die mioútwi 
ze xai Övrägsı Iegoíóov own wird, aber erzählt 
ihm jetzt den vorbedeutenden Traum, den sie 
während ihrer Schwangerschaft hatte. Es ist 
der erste Traum des Astyages Herodot 1 107 


der offiziellen Darstellung lose verbindet, in der 
Magiergeschichte (Phot. 88 a 13ff.). Davon ist 
aber keine Rede, Der Untergang des Magiers 
wird vielmehr ebenfalls in der jetzt nun als 
typisch zu bezeichnenden ktesianischen Weise 
erzählt: herodoteische Grundlage, unter Variierung 
oder Umstellung der herodoteischen Elemente und 
— hier besonders deutlich — unter Vorschiebung 
der Eunuchen vor die freien Perser, die bei He- 


und wird, wie dieser, durch einen Chaldaeer ge- 30 rodot allein tätig sind. Ob in den Kämpfen am 


deutet, mit dem Kyros nun einen Bund schließt, 
den Abklatsch des Bundes zwischen Arbakes und 
Belesys, bei dem der Babylonier wieder die Rolle 
des eigennützigen Verräters spielt (soviel sehen 
wir; was er eigentlich begangen hat, läßt die 
Verkürzung hei Nikolaos nicht erkennen, das 
einzelne ist gegen die Belesysgeschichte variiert; 
aber K. scheint keine Vorliebe für die Babylonier 
gehabt zu haben). Er gewinnt durch einen Zu- 


Berge Tlaoapyadaı (vgl. Nikol. 30, 28ff) ‚ein 
Stück alteranischer Heldensage‘ erhalten ist (Mar- 
quart a. O. 6001), vermag ich nicht zu beur- 
teilen. Ich würde die Aufnahme eines solchen 
Stückes, die sich etwa mit der Einfügung an 
sich selbständiger Erzählungen, wie der Novelle 
von Stryaggaios vergleichen läßt, K. wohl zu- 
trauen, jedenfalls eher als die Befragung der 
‚Höflinge der Parysatis‘ nach historischen Fakten. 


fall den treuesten Freund und Berater in dem 40 Die Erkenntnis, daß die ganze Jugendgeschichte 


persischen Pferdeknecht Oibares (Nicol. 25, 33ff.) 
— es ist der Oißdons Innoxöuos Arno oo@os der 
Dareiosgeschichte Herodots (III 85), der an die 
Stelle des Harpagos geschoben wird, woraus man 
vielfach ganz unglaubliche Schlüsse auf die Quel- 
len des K. gezogen hat. Obwohl Harpagos da- 
mit verschwindet, fehlt doch auch bei K. nicht 
der Verrat an Astyages (Nikol. 33, 19ff.). 

Es hat keinen Zweck, die Geschichte im ein- 


des Kyros eine freie Schöpfung des K. auf hero- 
doteischer Grundlage ist, wird dadurch nicht be- 
einträchtigt. 

Und dieses Verhältnis setzt sich in der hi- 
storischen Darstellung fort. Zahl und Folge der 
Kyroskriege (Phot. 36a 26ff. ergänzt durch Iustin. 
1 7—8, dessen Autor hier in Anordnung und 
Stoff K. zugrunde legt, aber Geschichte des Kroi- 
soskrieges 7, 12ff., lydische Vorgeschichte 7, 14ff. 


zelnen weiter zu verfolgen; das Angeführte ge- 50 und Skythenkrieg 8, 1—13 — nicht mehr die 


nügt, um zu erkennen, wo wir die Hauptquelle 
des K. zu suchen haben. Daß neben Herodot 
die anderen Darstellungen der persischen Ge- 
schichte benutzt und ohne Rücksicht auf histo- 
rische Wahrheit oder Tradition zu einer neuen 
schriftstellerischen Einheit verbunden werden, ist 
sehr glaublich. Daß in ihnen eine Tradition 
verwertet war, die das in der herodoteischen 
Erzählung über den Sturz des Magiers stark 


Regierungsdauer 8, 14 — nach Herodot erzählt; 
das Verhältnis ist umgekehrt wie in der Jugend- 
geschichte) ist die gleiche wie in dem Überblick 
Herodots I 158, der in der Ausführung knapper 
Baktrer- und Skythenkrieg nicht zu den afıory- 
yntórara rechnet. Eine Abweichung ist die Um- 
ordnung des Kroisoskrieges, der bei Herodot an 
erster Stelle steht, was doch wohl einfach eine 
Folge seiner Gesamtdisposition ist. K. entnahm 


hervortretende Geschlecht des Otanes auch in 60 die ursprüngliche Folge — Baktrien, Saken, 


der Gründungsgeschichte des persischen Reiches 
neben oder vor die Achaemeniden schob, wäre 
an sich nicht unmöglich. Bewiesen hat es Mar- 
quart a. O. 597f. nicht, der Otanes' Sohn 'Ovó- 
gas-Avapns (Phot. 38 a22; Herodot VII 62) in 
dem Kadusierfürsten 'Ovagéovgc (Nikol. 25, 16) 
wiederfindet, unter Verweis auf Diod. 1I 33 an- 
nimmt, daf die ,Pharnaspiden' ihre selbstándige 


Kroisos — aus einer seiner anderen Quellen. Ob 
sie die historisch richtige ist, ist meines Er- 
achtens nicht erweisbar; übrigens insofern gleich- 
gültig, als sie eben nur die auch sonst sichere 
Benutzung einer zweiten Schriftquelle neben He- 
rodot beweist, nieht eigene Forschung und Be- 
nutzung epichorischer Tradition. Die Erzählung 
selbst, von der Photios wieder vor allem die von 
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Herodot abweichenden Züge exzerpiert, macht in 
keinem Punkte den Eindruck ponis Überlie- 
ferung, sondern wieder den der Variation Herodots. 
An Stelle des Marders Hyroiades, der die Mauer 
der Burg an einer schwachen Stelle ersteigt (das 
hat K. für Baktra verwendet: Diod. II 6, TER), 
tritt die schon aus der Semiramisgeschichte be- 
kannte Kriegslist mit den zi/óo4a (Phot. 36 a 40, 
Theon Progymn. 11. Polyaen. VII 6, 10. K. 
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Reiches werden. Freilich, über die Erzühlung 
von Verschwörungen, Hofintriguen, Aufständen, 
geht es historisch — schriftstellerisch sind aber 
auch diese Dinge oft erstaunlich gut komponiert 
und dem Stoffhunger des gewöhnlichen Lesers 
kamen sie gründlieh entgegen (s. z. B. die span- 
nende Geschichte des Megabyzos Phot. 40 b 22f£) 
— nirgends hinaus. Der Krieg des jüngeren 
Kyros, von dem wir bei Photios und in der Ar- 


scheut sich durchaus nicht vor solchen Wieder- 10 taxerxesvita Plutarchs reiche Kunde haben, zeigt 
, 


holungen; so ist die Sparethre des Sakenkrieges 
(Phot. 36 a31. Theon Progymn. 9) eine Doppel- 
gängerin der Zarinaia (Diod. II 33); die Wunder 
bei Astyages’ Tod eine Variation der klearchischen 
u. à. m. ‚An die Stelle des Sohnes, der seine 
Sprache wieder gewinnt, tritt der getötete usf. Daß 
die Eroberung Babylons fehlt, kann ktesianisch 
sein. Die Nichterwähnung Ioniens schreibe ich 
auf Photios’ Rechnung, der auch aus den Kämpfen 


zur Genüge, worauf auch in der unmittelbaren 
Gegenwart K.s Interessen gingen und was wir 
von ihm erwarten dürfen. Gewiß findet sich 
auch für die ältere Zeit eine oder die andere 
Nachricht, die neben Herodot Beachtung verdient; 
selten eine, die schlechthin vorgezogen werden 
muß; und auch dann ist sie kaum je historisch 
genau wiedergegeben. So weiß K. von dem ba- 
bylonischen Aufstand unter Xerxes offenbar Ge- 


im Osten des Reiches nur den Derbikerkrieg auf- 20 naueres als Herodot (Phot. 39 a 4 ff); die zeit- 


nimmt, in dem Kyros fällt. Daß K. mehr gab, 
beweisen die Fragmente (Steph. Byz. s. Avoßaicı. 
Kwoayyaloı). Allerdings ist auffällig, daß auch 
der ionische Aufstand mit keinem Worte erwähnt 
wird und auch sonst K. durchgängig weder Inter- 
esse noch Blick für die griechischen Verhältnisse 
und ihren Zusammenhang mit den persischen, 
die den historischen Sinn Herodots immer stärker 
ergriffen, gehabt zu haben scheint (s. o.). 


Ich kann hier den Bericht des K. nicht weiter 30 


analysieren, verweise aber für Kambyses und 
den Magier auf Marquart a. O. 618. Man 
vergleiche auch, um die Art der fortgesetzten 
Herodotbenutzung zu erkennen, das Streben, diese 
Vorlage nun im einzelnen zu ergänzen, zu vari- 
leren und zu verbessern und dabei zugleich die 
starke Abhüngigkeit von dem so oft als Nichts- 
wisser und Lügner gebrandmarkten Vorgänger 
zu verschleiern, etwa noch bei Athen. XIII 


560 D die pikante Variation zu Herodot. III 1.40 


Der ägyptische Arzt veranlaßt Kambyses, die 
Tochter ‚des Amasis zum Weibe zu verlangen: 
van sous dvidito Ñ um oùs Kaußdanı äneydorzo 
durch 6 yàg Kayußdons nuvdavonevos tàs Alyuariag 
yuralnas Ev rüic ovvovoíau; Öapegeır vàv dlc, 
die K. wohl besser zu den fast wörtlich mit 
Herodot stimmenden (Überlegungen des Amasis 
(den K. naeh dem gleichnamigen Rebellenkónig 
seiner Zeit Auveratos nennt, Phot. 37 a 34; Athen. 
a. O. hat den herodoteischen Ainasis in das K.-Zitat 50 
eingesetzt, nicht etwa im übrigen K. und Hero- 
dot zusammengewirrt) Qxovojoac uy yvvauxóc 
bew adımy um dAÀà mallaxido; zu passen 
schien. Oder wie die bei Herodot. III 72 er- 
örterte Schwierigkeit für die Verschworenen, in 
den Palast des Magiers zu gelangen, dadurch ge- 
löst wird, daß sie den Eunuchen Bagapates ge- 
winnen, ‚der alle Schlüssel zum Palaste hatte 
(Phot. 38 a 25), wodurch auch die Notlüge des 
Dareios vermieden wird. Oder die deutliche Rr- 60 
gänzung zu Herodot. I 188 bei Athen. II 45 C; 
Übertragung von Motiven Phot. 38b 15 a» He- 
rodot. III 21. 38b 20 œ IV 144 u.a m. 
Wesentlich andere Resultate ergeben sich auch 
für die spáteren Regierungen niebt, nur daB 
naturgemäß je näher K. der eigenen Zeit kommt, 
um so ausführlicher und wertvoller die Nach- 
richten über die inneren Zustánde des persischen 


liche Ansetzung ist aber auch nieht zutreffend 
und der Einfluß auf den Verlauf des griechischen 
Krieges nicht erkannt; oder er kennt die Zer- 
störung des didymaeischen Apollonheiligtums 
(Phot. 39 b 28ff,, wo Photios fälschlich Aeipoze 
hat; s. Reuss Rh. Mus. LX 144ff.) u. a. m. 
Er hat wohl auch einmal eine Art von Dokument, 
wie die Liste der ,Sieben Perser* (Phot. 38 a 22ff.), 
in der eine Reihe von Söhnen stətt der Väter 
auftreten (vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. III 
$078.). Aber es bleiben Einzelheiten, die nicht 
geeignet ‚sind, das Gesamturteil zu ändern. Daß 
die Tradition über die Perserkriege des Dareios 
(Phot. 38 b 23ff.) und des Xerxes (Phot. 38 b 41ff.) 
bei K. in ganz wesentlich verschlechterter Ge- 
stalt vorliegt, ist anerkannt. Die Rettungsver- 
suche Lanzanis haben mich hier sowenig wie 
sonst überzeugt. So klingt z.B. die Gesamtzahl 
des persischen Heeres mit 800 000 Mann (Phot. 
392 19) bedeutend glaublicher, als die 13/, Mil- 
lionen Herodots (VII 60), und ist denn auch von 
Ephoros (Diod. XI 3, 7), allerdings mit der be- 
zeichnenden Variation wugidöes  nÀelovg tõv 
öydonxovte, angenommen. Aber darin nun bessere 
Tradition zu sehen oder das Resultat besonderer 
Erkundigung, wäre eine grobe Täuschung. Es ist 
einfach die Sollstärke des gesamten persischen 
Heeresaufgebots und seiner vier Armeekorps, wie 
es in K.s eigener Zeit bestand, weshalb dann 
auch, je nach der Bedeutung des Feldzuges, die 
Zahlen 200000, 400000, 800 000 bei K. bestándig 
wiederkehren. Vgl. z. B. Dareios' Skythenzug 
Phot. 38b 12 und die Verlustzahl von 80000 — 
18 der Gesamtstürke, ebd. 19. Amüsant ist nur, 
daB K. auch die herodoteische Zahl nicht um- 
kommen läßt; er überträgt sie auf das von Ninos 
gegen Baktra aufgebotene Heer (Diod. II 5, 4) 
und übersteigert dieses dann durch die drei Mil- 
lionen der Semiramis (ebd. 17, 1) und die noch 
‚viel größere‘ Truppenzahl der Inder (ebd. 17, 6). 
Daß die völlig verschiedene und historisch falsche 
Anordnung der Schlachten des Xerxeskrieges 
wirklich von K. so gegeben ist, ist nach Dio 
Chrys. XI 145 (II 152 v. Arnim) garnicht zu bezwei- 
fein. Die Stelle widerlegt Lanzanis Versuch, 
aus der verschiedenen Anordnung die Ökonomie 
des K. und die Zerlegung der Ereignisse in 
Land- und Seekrieg wiederzugewinnen; ein Ver- 
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such, der übrigens auch dem Photios ein so 
schlechtes Exzerpieren zutraut, wie es ihm mit 
Grand nirgends vorgeworfen werden kann. Eben- 
sowenig ist einzusehen, wie die veränderte Folge 
auf der spartanerfreundlichen Tendenz des K. 
beruhen soll. Daß diese vorhanden war und daß 
die Herabsetzung der athenischen Seemacht in 
der gleichen Richtung liegt, ist zweifellos: die 
Athener haben bei Salamis nur 110 Schiffe, bei 
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genannt. Das kann man gelten lassen, wenn 
man ein Doppeltes beachtet: K. repräsentiert 
nur einen der Wege, den die ionische Prosa- 
ioropíg von der Welt und ihren Völkern gegangen 
ist, die döös xáro gegenüber der ööös dvo He- 
rodots, den Abstieg von der Forschung zur unter- 
haltenden Erzählung gegenüber ihrer Erhebung 
zur wahrhaft geschichtlichen Aufzeichnung und 
Darstellung des Weltgeschehens. Aber diese un- 


einer Gesamtstärke der griechischen Flotte von 10 terhaltende Erzählung hat den allergrößten Ein- 


700 (Phot. 39b 28); ihre ägyptische Expedition 
machen sie mit 40 (Phot. 40a 30) statt mit 200 
(Thuk. I 104) Schiffen. Sehr tief geht sie aber 
nieht — der Philolakonismus des K. erlaubte 
ihm ja auch die eifrige Förderung Konons —, 
da Themistokles’ und Aristides’ Verdienste hervor- 
gehoben werden (Phot. 39b 19. 26) und auch 
Marathon (Phot. 38b 25) nicht unterschlagen, 
sondern eher gesteigert wird. Die Einzelnach- 


fluß auf die Historiographie in attischer Sprache 
gehabt. Es ist nieht nur Theopomp (Strab. I 2, 
35), der es für nötig hält, mit dem für sie cha- 
rakteristischen uödovs 2osiv zu konkurrieren, auch 
die Alexanderhistorie zeigt, für uns am kennt- 
lichsten bei Kleitarch, sehr wahrscheinlich aber 
schon bei Kallisthenes, die bewußte Rückwendung 
von dem strengen Gesetze der herodoteisch-thuky- 
dideischen Geschichtswissenschaft, deren funda- 


richten, wie z. B. die Spartiatenzahl 300 auch 20 mentale Grundsätze man allerdings theoretisch 


bei Plataiai (Phot. 39 b 3), machen nicht gerade 
den Eindruck, als ob K. besondere spartanische 
Tradition zur Verfügung gehabt hätte. Einiges, 
was neben Herodot über Salamis brauchbar er- 
scheint, kann aus Hellanikos stammen, der attische 
Traditionen verwertet haben mag. Will man also 
nicht bei der Ansicht Meyers (G. d. A. III $ 145) 
bleiben, daf die Sehuld an der rasch sich ver- 
schlechternden Tradition liegt — übrigens ein 


beibehält, zu den minder anspruchsvollen Formen, 
mit denen die Geschichtserzählung das erwachende 
Lesebedürfnis und die Sensationslust eines größe- 
ren Publikums befriedigte. Nicht der Dialekt 
macht hier den Unterschied, sondern die Stellung 
zum Stoffe; dann in zweiter Linie die Mittel und 
Wege, mit denen man diesen Stoff dem Zwecke 
entsprechend gestaltet. Herodot will, hierin nicht 
anders als Thukydides, den Stoff seiner Größe 


weiterer Beweis dafür, wenn das eines Beweises 30 und Bedeutung wegen vor der Vergessenheit, die 


bedarf (was allerdings nach der letzten Äußerung 
Lehmann -Haupts Klio XVII 1920, 64 Anm. 
der Fall zu sein scheint), daß die Traditionen, 
die Herodot aufnahm, in allem wesentlichen noch 
nicht schriftlich fixiert waren — so halte ich es 
hier für nicht unwahrscheinlich, daß K. in der 
Hauptsache persischen Gewährsmännern folgt, 
die die bekanntesten Schlachten (Artemision und 
Mykale fehlen) einfach in der Richtung des Xer- 


alles menschliche Geschehen in kürzester Zeit 
bedroht, bewahren; es ist der eigentliche histo- 
rische Gesichtspunkt, aus dem heraus er wenig- 
stens prinzipiell nur das wirklich der Aufbewah- 
rung Werte, tà dfiannynıdrara, und nur das 
Wahre, dessen Kenntnis, wie Thukydides mit 
Betonung hinzufügt, den kommenden Geschlech- 
tern nützlich ist, mitteilen darf; dieses aber ohne 
Rücksicht darauf, ob es erfreulich oder ‚inter- 


xesmarsches von Norden nach Süden aufzählen: 40 essant‘ zu lesen ist. Es wiederholt sich die Wen- 


Thermopylen-Plataiai-Sendung des Mardonios ge- 
gen Delphi, wo er fällt (vgl. den Tod des Datis 
bei Marathon, Phot. 38b 22, jedenfalls auch nach 
persischer Auskunft, die nicht glaubwürdig er- 
scheint) — Salamis, von wo Xerxes mit der Flotte 
nach Asien zurückkehrt — Strafgericht über die 
Priesterschaft von Didyma. Von der schmählichen 
Flucht durch Thrakien weiß diese Tradition, 
nach der die gesamten persischen Verluste nur 


dung vom homerischen Epos zum hesiodischen. 
Auch K. rühmt sich der Wahrheit und Authen- 
tizität dessen, was er mitteilt; sein Rationalismus 
ist sogar viel durchgreifender als der Herodots 
(Diod, II 4, 8. 20, 2 und die Kyrosgeschichte), was 
ihn zwar nicht hindert, auch für die neueste Zeit 
Wundergeschichten mitzuteilen, aber doch nur 
solche, die eine physikalische Erklärung zulassen 
(Phot. 44a 36, womit als sehr charakteristisch 


120 000 Mann betragen, während in der griechi- 50 44 b 17f. zu vergleichen ist). Seine Gottheit 


schen Tradition Herodots das ganze Zweimillionen- 
heer allmählich aufgerieben wird, natürlich auch 
nichts. Persische Gewährsmänner müssen auch 
für die folgenden Regierungen von Artaxerxes I. 
bis Dareios II. angenommen werden. Da ihr Blick 
ganz auf das Zentrum des Reiches gerichtet war, 
die Vorgänge am Hofe und die Beziehungen der 
einzelnen großen Herren und Satrapen zu ihm 
durchaus im Mittelpunkte der Darstellung stehen, 


durchbricht kein Naturgesetz. Aber die immer 
wiederholte Betonung seiner genauen Information 
geschieht nicht um der Sache willen, sondern, 
soweit sie nicht mit der ungemein hàufigen Po- 
lemik zusammenhàngt, wegen des Eindrucks auf 
den Leser, der nicht fragen soll, bei dem er eine 
kritische Stimmung nicht aufkommen lassen darf, 
wenn er nieht seinen Zweck verfehlen will. Es 
fehlen bei ihm alle Ausdrücke des kritischen Zwei- 


unter den beachteten Satrapieen die kleinasiati- 60 fels, der vorsichtigen Abschiebung auf die Gewührs- 


schen merkwürdig zurücksteben, wird man sie 
nicht in K.s Heimat oder in Kleinasien, sondern 
am Hofe zu suchen haben. Es führt manches 
auf die Familie des Megabyzos. Doch läßt sich 
die Frage aus dem Exzerpt nicht entscheiden. 

Man hat K. ‚den letzten bedeutenden Nach- 
zügler der Geschichtschreibung in ionischer 
Sprache, zugleich ein Beispiel für ihre Ausartung‘ 


männer, die bei Herodot so häufig sind (ra de Ae- 
yerai 020 vol eiva, radıa A£yc u. à. Die einfachen 
&uyópiorZitate sind anders, dienen vielmehr der 
Beglaubigung: Diod. II 7, 2. 14, 3. 4. 16, 3. 
17,5. 22,2. 22. 3). Er ist darin ganz wie die 
volkstümlichen Erzähler, wie die Verfasser der 
Reise- und Wunderromane. Nur wenn sie des 
unbedingten Glaubens ihrer Hörer gewiß sind, 


DU UM NEL —— POBRE D. 


können sie ihnen als wirksame Tatsachen vor- 
setzen, was, wie sie selbst am besten wissen, der 
eigenen Phantasie entsprungen ist, was als Tat- 
sache nur erzühlt wird, weil davon die gewollte 
Wirkung auf das Gemüt des Horers oder Lesers 
abhüngig ist. Andrerseits besteht doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen K. und dieser 
Roman- und Wunderliteratur. Ihren Verfassern 
selbst ist es natürlich ganz klar, daß sie wie die 


Dichter nie Gewesenes und nie Existierendes mit 10 


bewußter Kunst als wirklich und wahr darstellen. 
Aber K. tritt — das muß immer wieder betont 
werden, wenn man ihn verstehen will — als Hi- 
storiker im Sinne Herodots auf; nicht als Ro- 
mancier, den es damals außerhalb der philoso- 
phischen Kreise, in denen der Tendenzroman ent- 
steht, noch nicht gab; diesen Kreisen und ihrer 
Gedankenwelt aber steht K. ganz fern (Belochs 
Urteil über K., Gr. Gesch. II 414, ist deshalb 
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mente des Nikolaos von Damaskos über Semira- 
mis, Euer Parsondas, Kyros, die sich glatt 
und ohne jede Änderung in das große Diodor- 
exzerpt einfügen, K. ohne wesentliche Änderungen 
wiedergeben. Die Zeugnisse und ein paar probe- 
weise zitierte Fragmente bei den Rhetoren tun 
doch immer das Beste; sie machen, wenn man 
sie sich gegenwärtig hält, auch die trockenen 
Exzerpte des Diodor und Photios lebendig. 

Sehr deutlich ist in diesen antiken Würdi- 
gungen von K.s schriftstellerischer Art, daß er 
ganz und gar unberührt ist von der neuen Rede- 
kunst, daß er Beziehungen zu und Kenntnis von 
der sophistischen Prosa nicht einmal in dem be- 
scheidenen Maße hat, das wir bei Herodot finden. 
Seine Lebensumstände haben ihn von den Zentren 
der neuen Entwicklung ferngehalten; und seine 
Heimat Knidos lag abseits. So sucht man die 
Kunst der As&ıs im engeren Sinne, die neuen 


schief, weil er Unvergleichbares vergleicht). Das 20 Regeln für die Wahl der Worte und ihre Zu- 


ist gerade das Interessante an der Erscheinung 
dieses Mannes,, daß er, der alle Gaben des Ro- 
manciers besitzt, die blühende Phantasie, das 
psychologische Interesse, die Erzählungskunst 
und alle die Mittel, die die ionische Novellistik 
aus und nach der Poesie in reichstem Maße ent- 
wickelt hatte; den die äußeren Umstände seines 
Lebens vertraut gemacht hatten mit dem bunten 
Leben des Orients und den Geheimnissen des 
Königshofes, der die Phantasie der Griechen un- 
widerstehlich schon seit Jahrhunderten anzog — 
daß er nicht aus Novelle und Erzählung oder 
an ihrer Stelle den Roman schuf, die freie Er- 
zählung, frei auch wenn sie um historische Namen 
sich zieht, sondern daß er alle diese Gaben und 
Mittel doch nur verwendete, um Novellen und 
Romance einzuweben und einzuschachteln in das 
Gerüst eines diekleibigen Geschichtswerkes; daß 
er ehen nicht mit den ionischen Erzählern, son- 


sammenfügung, für den Schmuck der Wort- und 
Sinnesfiguren, bei ihm vergeblich. Avadeiuuzvos 
Óé iow nAsov ti vob Ófovrog abıaı ó Aóyos, ec xai 
eic lÓvotiouóv éxnizvew (Phot. 45a 16) — das cha- 
rakterisiert ihn, wie manchen anderen der an- 
tiken Ärzte, die sich (allerdings meist erst in 
der römischen Zeit) in der schönen oder der 
historischen Literatur versuchten und meist in 
der gleichen Richtung der fehlenden stilistischen 


30 Technik verunglückten. Auch der schon an sich 


wirksame, namentlich von den Späteren als solcher 
empfundene Reiz des ionischen Dialektes versagte 
bei ihm: xéyomras 02 v "LIowuxs OwÁixvon, si 
xai u) ô' lov, xaÜámeo “Hoddoros, ià xar 
Evias vwàc Asfgıs (Phot). Man hat gemeint, daß 
daran die Abschreiber schuld seien. Aber dann 
wäre die Tatsache, daß gerade in den vielge- 
lesenen "Irórxá der Dialekt sich in der Über- 
lieferung besser gehalten haben sollte (£v ols xai 


dern mit Herodot und Hellanikos konkurrieren 40 uällo» iovíte: Phot. 45a 21) unerklärlich, Die 


wollte. Er schuf ein Werk, das nie und nimmer 
eine innere Einheit haben, das kompositionell und 
als Ganzes nie künstlerisch wirken konnte, was 
doch Herodots Buch beabsichtigt und erreicht; 
es nicht gekonnt hätte, auch wenn die Neben- 
absichten apologetischer und autobiographischer 
Natur und selbst die Reste wissenschaftlicher 
Zstogin, die man K. nicht völlig absprechen kann, 
weggefallen würen; sondern das den immanenten 


Gesetzen aller historisch-chronikalischen Erzäh- 50 


lung folgen mußte, auch wenn K. noch so sehr 
dieses Gerüst der Fakten unter den Ranken 
seiner darstellerischen Kunst verbarg, das Ge- 
báude noch so reich mit den Kunstwerken einer 
frei erzählenden Technik schmückte. Nicht eine 
Ausartung sind diese JZeoc:xá, sondern eine hy- 
bride Bildung, eine der vielen Zwischenformen 
aus der Zeit, in der die Gattungen der Prosa- 
erzählung erst zu entstehen begannen und lang- 
sam ihre festen Grenzen sich eroberten, ihre 
qo; zu erreichen strebten; ein Mittelding zwi- 
schen Geschichtswerk und Roman, und doch kein 
historischer Roman. 

Die Kunst und die Technik, die in diesem 
eigenartigen Werke steckten, sind sehr groß ge- 
wesen, Wir können sie, da das Original verloren 
ist, nicht vollständig abschätzen, selbst wenn, 
wovon ich fest überzeugt bin, die großen Frag- 


Exzerpte und Fragmente zeigen naturgemäß nur 
wenige Spuren des Dialektes in Flexion (besonders 
der Eigennamen) und Vokalismus (Zragzinzas Phot. 
89b 4; orsıvörarov 39b 16 Hs. A; vgów 48a 88. 
b 4; $oréogc 41b 14 AM; zpodvuig 42a 20; 
Baxıgin Steph. Byz. s. Avoßaioı u. a. m.), 
aber eben doch genug, um zu beweisen, daß die 
von Photios wiedergegebene ausgezeichnete Cha- 
rakteristik garnicht darauf geht, sondern auf die 
Wortwahl, deren eigenartige Mischung den Reiz 
der herodotischen Sprache auszumachen schien, 
während andere die einfache, naiv-kräftige Rein- 
heit des Dialekts bei Hekataios und den Autoren 
des 5. Jhdts. vorzogen. Was man anerkannte, 
war immerhin, daß die von der Kunst der Rede 
unberührte Sprache cag re xai dpelns Aíav 
war (Phot.) und insofern ihres Reizes nicht ent- 
behrte. Sonst aber hat das reichliche Menschen- 
alter, das zwischen den Abfassungszeiten des 


60 herodotischen und des ktesianischen Werkes liegt, 


seine Wirkung getan, auch abgesehen von der 
andersartigen Bildung und Bestrebungen der 
Autoren: K. repräsentiert den Übergaug des Do- 
rers vom Literaturionisch zur literarischen xo:r7. 

Die Kunst des K. bezog sich nicht auf die 
Behandlung der Sprache. Sehr deutlich macht 
das Dion. Hal. de comp. verb. 10, der K. und 
Xenophon als Vertreter des 560, denen aber das 
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xaÁóv y æ óoov ðe: (die technische Durchbil- 
dung) fehlt, gegenüberstellt Thukydides und An- 
tiphon einerseits, Herodot, der xaAo» und 726 
vereinigt, andrerseits. Seine Kunst bewührt sich 
— und hier können wir selbst noch in den Frag- 
menten die Richtigkeit des Urteils nachprüfen — 
in der Behandlung des Stoffes. ý ôè nd z^ 
ioroplas ajroU tò nAsiorov iv tiji tõv dınynudıov 
abr00 yivsıaı dtaoxevnt, tÒ nadmtızov xol dnpoc- 
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sprechenden Partien Herodots so oft treffen. 
wird geschickt, anschaulich und, wenn wir die 
Exzerpte des Nikolaos als ktesianisch ansehen 
dürfen, in weitestem Umfange angewendet. Inter- 
essant ist eine echt-orientalische Paronomasie 
(für dir mir mein Kollege Georg Jaco b viele Bei- 
spiele nachweist) Phot. 44 a 42 ZpvAdrtero yàp 
Zrareıoa Alar un nadeiv & nenovde, zu der eine 
Parallele in einer von Herodot aus ägyptischem 


ódxqrov Eyodon noÀo xai tò Eyyüs vov uvdw@dovs 10 Munde auf genommenen Erzählung sich findet: 


adınv dıanoıxliisw sagt Photios; und der mit ihm 
übereinstimmende Demetr. de eloc. 212ff. vertei- 
digt K. geradezu leidenschaftlich gegen das Miß- 
verständnis der Mittel, mit denen er Zugao:c hat 
erzielen wollen. Man mag über das erste Bei- 
spiel, das in das engere stilistische Gebiet schlägt, 
verschieden urteilen und versteht jedenfalls die 
Vorwürfe wegen der óuoyín; das Dikolon mit 
dem ersten Doppelglied läßt Einwendungen zu, 


Bovióusvog noıjoaı tà O7 xai Enolnoe (III 16). 
Man wüßte gern, ob derartiges häufiger war. Jeden- 
falls hat er sich mit Bedacht gehütet, den Kon- 
struktionen der ältesten Genealogie, die längst vor 
Hellanikos die Perser mit Perseus, die Meder mit 
Medeia und selbst die Babylonier mit einem Po- 
seidonsohne zusammenbringen, irgendwelchen Ein- 
fluß auf seine Darstellung zu gestatten. Er hatte 
zu viel Stilgefühl, um den fremdartigen Reiz der 


und Demetrios findet wohl mehr darin, als K. 20 Welt, in die er seine Leser führte, auch nur in 


selbst beabsichtigt hat. Aber schlagend ist das 
zweite, die Meldung vom Tode des jüngeren 
Kyros: meisterhaft ist der langsam sich entfal- 
tende Bericht; die Spannung der nur an den 
Lieblingssohn denkenden Mutter, die doch zögert, 
die Frage zu stellen, die ihr auf der Zunge 
brennt — wie anders der aischyleische Bote mit 
seinem ersten Worte Z£o£gc uiv aùtòs Chi te xoi 
Plöreı páoc (Pers. 299). Und dann (Apsin. ars 


einem Nebenpunkte zu zerstören ; und stilgerecht 
ist es auch, daß er die älteste Berührung von 
Asien und Europa, den troischen Krieg, nicht 
mehr im Geiste der ionischen Mythographie be- 
handelt. Hellanikos’ Too:xá mögen kaum anders 
in den Fakten gewesen sein; aber sie waren es 
in der Methode. K. ist viel zu sehr frei mit 
dem Stoffe schaltender Künstler, um getreulich 
den Spuren des Epos zu folgen und nur mit den 


rhet. p. 820, 22 Sp. — H. setzt das Zitat des 30 Mitteln des zixóc die dichterische Schilderung ihres 


Demetrios wohl unmittelbar fort) die pathetische 
Klage, die von allem spricht, was der Tote be- 
saß, von seinen Pferden, Hunden, Waffen, nur 
nicht von ihm selbst. Das sind Töne, die an das 
deutsche Volkslied erinnern. 

K. versteht es ganz außerordentlich, nament- 
lich auf den naiveren Durchschnittsleser zu wirken 
dureh die Wahl interessanten Stoffes — hierher 
gehóren die vielen Liebesgeschichten von sehr 


glànzenden Gewandes zu berauben. Er geht viel 
skrupelloser an die Dinge heran. Man merkt 
auch hier durchaus, daf eine neue Entwicklung 
beginnt, die viel näher heranführt an den wirk- 
lichen historischen (mythologischen) Roman, als 
es bei Hellanikos und seinen Vorgängern je der 
Fall war. . 
Trotz des ungünstigen Urteils über seine 
Glaubwürdigkeit ist K. viel gelesen, wie ja auch 


sentimentalem Ton und den starken Mitteln des 40 die Erhaltung (wenigstens der Bücher VIIff) bis 


Selbstmordes und Liebestodes; die pikanten Er- 
zählungen aus dem königlichen Harem; die Briefe 
historischer Personen; die unzähligen Wunder- 
geschichten (vgl. Plut. Artax. 1. 6. Theopomp 
Strab. I 2, 35) u.a. m. — und durch die span- 
nenden Retardationen, die er überall in der straff 
konzentrierten Erzählung anzubringen weiß. Seine 
Kyrosgeschichte beginnt nicht, wie die herodo- 
teische, gewissermaßen ab ovo mit den vorbedeu- 


auf Photios’ Zeit beweist. Denn die Behauptung 
Marquarts (a. O. 592f. Christ-Schmid® 
1523), Photios habe garnicht K. selbst, sondern 
die — übrigens auch für dauerndes Ansehen des 
Werkes beweisende — Epitome der Pamphila 
(Suid. s. Maupin) exzerpiert, erledigt sich eigent- 
lich schon dadurch, daß er mitten im Zusammen- 
hang der Darstellung einsetzt, was nur zu er- 
klären ist, wenn zu seiner Zeit die Bücher I— VI 


tenden Träumen des Astyages in ihrer naiven 50 verloren waren, was in Pamphilas Zeit sicher 


Wiederholung; erst viel später, aber im psycho- 
logischen Moment, als Kyros so hoch gestiegen 
ist, daß er, um hóher'zu steigen, sich gegen den 
rechtmäßigen Herrscher empören mußte, erzählt 
ihm die Mutter absichtlich den einen Traum, den 
sie hatte. als sie ihn trug. Die späteren sind 
an diese effektvolle Art so gewöhnt, daB sie einen 
Vorwurf daraus machen, wenn K. einmal eine 
historisch genaue Darstellung geben will (Plut. 


Artax. 11, 11 rooöros uiv ó Kxrgoíov Aöyos, d 60 


xadaneo außkei Eıpıdiwı udAic ávaipàv zov Aydow- 
zov äynıgnxev). Die Erzählung verlief gradlinig, 
nicht von den großen Erkursen unterbrochen, 
durch die Herodot von der Hauptlinie abwich 
und die Übersicht erschwerte (Phot. 45a 8ff.). 
Aber sie muB ungemein lebendig gewesen sein; 
denn die der ionischen Erzählungsweise eigen- 
tümliche halbdialogische Art. die wir in den ent- 


noch nicht der Fall war. Eine Epitome von der 
Form, wie sie Marquart annimmt, hätte kein 
antiker Autor für die persische Geschichte ge- 
macht; mit ihr war die assyrisch-medische stets, 
d. h. schon bei den Vorgängern Herodots ver- 
bunden. Gegen Marquart spricht ferner, daf 
Photios auch die 7»ó:xá exzerpiert, über deren 
dialektischen Zustand er ja eine Bemerkung 
macht, sie hat aber Pamphila nicht epitomiert. 

Im 4. Jhdt. und den ersten etwa 50 Jahren 
nach Erscheinen des Werkes kann man wohl 
sagen, daß K. der Autor für die Geschichte des 
Orients war. Schon durch seinen imponierenden 
Umfang und die ganz neue Darstellung gerade 
der ältesten, bisher ganz verschollenen Zeit trat er 
neben und vor Herodot. Isokrates und Platon 
haben ihn gelesen. Isokr. Euag. 38 ist von Mar- 
quart 617, 393 irrig beurteilt. Der Redner hat 
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in der oóyxo«uc die ktesianische Angabe rheto- 
risch verschärft. Platon Legg. III 685 C stellte 
schon Nóldeke Herm. V 457, 1 zu Diod. II 22, 
2f.; auch Legg. 694f. (zu 695 C s. noch ep. VII 
332 A) wird die allgemeine Kenntnis der Fakten 
aus der gleichen Quelle stammen. Platon hat 
nur eiwas flüchtig gelesen oder die spezielleren 
Dinge ungenau im Gedächtnis behalten; denn 
695 B ist unter dem Azyópsvog Tore sùvoðzos der 
Magier zu verstehen, der kein Eunuche war, 
nicht etwa Bagapates (Phot 38a 13). v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 494, 1 übertreibt, während 
E. Meyer G. d. A. III 5 zu skeptisch ist. Zu 
Legg. 637 D. E vgl. Athen. X 494 E, wo der 
Satz zapà 0i Ilépoau; — Midonı wohl inhaltlich 
auch noch der ktesianischen Tradition entspricht, 
die Duris benutzt und weitergeführt haben wird. 
Sehr wahrscheinlich ist K. auch als Quelle für 
Legg. 698 C. D. Auf Aristoteles hat die Schil- 


Lesias 


auch mit K. rivalisieren und ihn in der Erzäh- 
lung fabelhafter Geschichten übertreffen. Epho- 
ros (Kämmel Phil. XXXIV 516ff.: Vollbrecht 
Zur Würdigung von Xen. anab. 1880 u.a. Holz- 


-apfel Philol. Anz. XII 1882, 18ff. Schwartz o. 


Bd. VI S. 10. 14. v. Mess Rh. Mus. LXI 1906, 
359ff. — wenig brauchbar Lanzani Riv. diStor. 
ant. IX 1905, 579ff.) hat, wie es scheint, für die 
orientalischen Nachrichten K. durchweg als Neben- 


10 quelle zur Ergánzung und Kontrolle der zugrunde 


gelegten Ellnvıxa herangezogen. Am stärksten 
ist sein Anteil naturgemäß am ersten Teil des 
Berichtes über den jüngeren Kyros, für die 
Schlacht bei Kunaxa und die ihr voraufgehenden 
und unmittelbar folgenden Ereignisse. Hier ist 
K., der als Augenzeuge Anspruch auf Beachtung 
hatte, geradezu mit Xenophon zusammengearbeitet 
(das einzelne bei v. Mess). Für die vorauf- 
gehende, von Herodot nicht mehr behandelte Zeit 


derung Sardanapalls besonderen Eindruck ge-20 des 5. Jhdts. zeigt sich nähere Berührung mit 


macht. Er verwertet sie Polit. V 8, 14 und Ethic. 
Nie. I 2 p. 1095b 19. An ersterer Stelle liegt 
geradezu ein Zitat des Buches vor, wenn auch 
infolge des tiefen Mißtrauens, das die zoologischen 
Nachrichten der 7»óixá in Aristoteles gegen den 
ganzen Mann wachgerufen haben, nur in der 
Form ei àÀm95 zadıa oi uvdoloyoürzes Adyovaır. 
Er scheint ihn denn auch nicht weiter benutzt 
zu haben, da schon die nebenstehende Ausgabe 


K. besonders deutlich in dem Bericht über Xerxes’ 
Ermordung (Diod. XI 69); gleichzeitig aber, daß 
er'auch für rein Persisches nicht die einzige oder 
nicht die direkte Quelle ist. Ich vermag zwar 
bei der Geringfügigkeit namentlicher Reste von 
ITsooıxd außer Herodot und K. nicht sicher zu 
entscheiden, ob Ephoros selbst verschiedene Be- 
richte ineinander gearbeitet oder ob er schon 
eine Bearbeitung des K. benutzt hat, halte aber 


über Xerxes’ Tod (Pol. V 8, 14) in der Folge der Er- 30 aus verschiedenen Gründen das letztere für wahr- 


eignisse von Phot, 39b 89ff. abweicht; V 8, 15 
über Kyros ist zwar eher K. als Herodot, ver- 
mutlich aber aus keinem von beiden; auch von 
den sonstigen persischen Nachrichten führt keine 
gerade auf den Knidier. Xenophon zitiert K. 
namentlich für Einzelheiten auf der königlichen 
Seite bei Kunaxa; anab. I 8, 26f. Die Vermutung 
von Reuß (Krit. u Exeg. Bemerkungen zu Xen. 
anab., Wetzlar 1887) und Neuhaus Progr. 


scheinlich. Daun muß man, da der benutzte 
Autor sicher nicht Dinon war, an Ephoros' Lands- 
mann Herakleides von Kyme denken. Nur Zu- 
sätze und Einzelzüge aus der ZZeooıxd-Quelle ha- 
ben wir überall da, wo eine griechische Geschichte 
die Grundlage abgibt, sowohl in der älteren per- 
sischen Geschichte (Astyages-Kyros IX 22%.) wie 
für den Xerxeskrieg (XI 8, 7; schon XI 18, 2 
braucht nicht aus J7epo«xd, sondern kann aus der 


Königsberg 1896, 12ff.; Rh. Mus. LVI 279 (da-40^4r0/c stammen) und die Pentekontaetie (XI 71ff. 


gegen Pancritius Stud. über die Schlacht bei 
Kunaxa, Berlin 1906, mir nicht zugänglich), daß 
auch die Einleitung der Anabasis (I 1, 1—8: 
Phot. 43b 10) aus K. genommen ist und daß 
‚diese gelegentliche Benutzung der /Zeooıxa sich 
durch das ganze erste Buch hin verfolgen läßt‘, 
ist durchaus nicht unglaublich. Im einzelnen ist 
der Beweis kaum je zu führen. Keinesfalls aber 
darf man jedes Aéyeza« (I8, 24. 28 — natürlich 


über den ägyptischen Aufstand). Aber auch hier 
zeigt das Stück über den Datiskrieg (X 27), das 
weder Herodot noch K. ist, daß bei Ephoros die 
direkte Benutzung des K. bereits Ausnahme ist 
und die indirekte durch -die neueren, weiter- 
reichenden Bearbeitungen der Persergeschichte 
an ihre Stelle tritt. Das würde noch weiter be- 
stätigt, wenn wir wirklich mit Neuhaus (die 
Quellen des Pompeius Trogus usw., Progr. Hohen- 


sind das keine Interpolationen — 10, 2) auf K. 50 stein 1882) Ephoros als Quelle auch für die äl- 


beziehen; stehen doch I 8, 29 zwei Versionen 
nebeneinander in einer Sache, die K., wenn er 
sie berührte, nicht zweifelhaft gelassen haben 
kann. III 4, 6—12 liegt schwerlich K. vor. In 
der Kyrupaedie sind die Spuren des K. ganz 
gering, sie beschränken sich auf ein paar Motive 
und Anregungen, während die Tatsachen umge- 
staltet werden. Sicher scheint solche Anregung 
schon wegen der Szenerie (es sind bei beiden 


teste Geschichte des Orients bei Iustin. I 1—3 
ansehen dürften. Ich kann mich aber davon nicht 
überzeugen; sicher ist nur, daß auch die assyri- 
sche Geschichte des Trogus eine Bearbeitung des 
K. ist, die seine Motive weiterentwickelt und 
rhetorisch pointiert; ferner daB diese Vorlage 
sowenig wie für Ephoros Dinon war. Dagegen 
ist mir nicht sicher, daß die gleiche Vorlage sich 
in der medisch-persischen Geschichte (I 4ff.) fort- 


ultima verba) VIII 7, 11 co Phot. 37a 18; I 5,60 setzt, in der Herodot, K. und ein Dritter, nicht 


2f. und wohl auch I 3, 9. In VIII 5, 28 darf 
man nicht Polemik Xenophons gegen K. sehen, 
die nicht am Platze wäre. Vielmehr macht ein 
Interpolator zu Xenophons Bericht von Kyros' 
Ehe mit der zu diesem Zweck erfundenen Enkelin 
des Ástyages eine recht ungeschickte Anmerkung. 
in der er K. und Herodot zusammenklittert. 
Theopompos (Strab. I 2, 35) erklärt, er werde 


näher zu bestimmender, aber möglicherweise vor- 
herodoteischer Autor von J/eooıxa in verschiedener 
Weise kombiniert sind. 

Jedenfalls haben wir aus dem 4. Jhdt. min- 
destens zwei Darstellungen, die K. bearbeiten 
und — denn das geht natürlich zusammen — 
ihn fortsetzen: der vermutete Autor des Ephoros, 
wahrscheinlich Herakleides von Kyme, der 
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in Plutarehs Artaxerxesvita da einsetzt, wo K. 
aufhört und wie dieser mit Dinon kollationiert 
wird, und Dinon, von dem in den Quellen- 
untersuchungen viel die Rede ist, obwohl wir im 
Grunde wenig von ihm wissen. Etwas mehr, 
als was Schwartz o. Bd. V S. 654 gelten zu 
lassen scheint, ist es aber doch. Dinon scheint 
in hellenistischer Zeit allerdings das Hauptbuch 
Lini: zu sein (außer Plutarch s. Corn. Nep. 
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wiesen, einen wie starken Eindruck Alexander 
selbst nach Nearchs Zeugnis durch die Erzählung 
von den Taten der Semiramis und ihrem indi- 
schen Feldzug erfuhr. Der Schüler las diese 
spannenden Geschichten mit weniger Zurückhal- 
tung, als der von vornherein kritisch gestimmte 
Lehrer. Dünne Spuren bleiben von einer Be- 
nutzung des K. auch durch Anaximenes (Steph. 
Byz. s. IIaooapyadaı: Nikol. v. Damask. Exc. de 


onon 5, 4 Dinon historicus, cui mos plurimum 10 ins. 81, 10ff. Auch K. kennt vor dem Siege über 


de rebus Persicis credimus; jedenfalls aus der Vor- 
lage), was wohl darauf beruht, daß er die letzte, 
bis auf das Ende des Reiches herabgeführte Dar- 
stellung gegeben hat. Sie fußte in ihren älteren 
Teilen offensichtlich ganz auf K., natürlich mit 
der Maßgabe, daß Dinon ihn in der Richtung 
effektvoll-rhetorischer Ausgestaltung zu über- 
treffen suchte, ihn variierte und durch solche 
Mittel die stoffliche Abhängigkeit verdeckte, ganz 


Astyages nur das Gebirge Passargadaj) und viel- 
leicht Duris (Athen. X 494 Dff). Jedenfalls 
haben die Bearbeitungen K. selbst nicht etwa 
verdrängt. Er bleibt dauernd der maßgebende 
Autor für die Anfänge des Artaxerxes Il.; hier 
hat ihn Ephoros neben Xenophon herange- 
zogen; Stellen wie Plut. Artax. 1, 4. 6, 9 sind 
gerade deshalb bezeichnend, weil Plutarch die 
sehr ungünstige Meinung über K. teilt. Er hat 


wie es K. selbst mit Herodot gemacht hat. Für 20 ihn sonst nie benutzt (de soll. an. 21 p. 974D 


die Assyrer-, Meder- und älteste Persergeschichte, 
die wesentlich knapper als bei K. erzählt war, 
da Buch V der ersten oörzafıs bereits ein Er- 
eignis aus den Nachwehen des Xerxeskrieges 
(Athen. XIII 609 A), wahrscheinlich aber den 
ganzen Krieg (Diog. L. I 8. IX 50) enthielt, beweist 
es die Semiramisgeschichte (Aelian. var. hist. VII 
1), die dem ktesianischen Bericht den Rest des 
Übernatürlichen abstreift: aus der Tochter der 


— Aelian. hist. an. VII 1 ist nicht direkt entnom- 
men); bleibt selbst in der Kyrosgeschichte miß- 
irauisch, spricht von Aagzgóv wedoua (c. 13, 5), 
von o)x sixdra Afysw, alla noAinv àñoyiay Exovra 
(18, 6), Zumıroaymıderv (18, 7) und sucht nach den 
verschiedenen Motiven, die K. auch hier zur Ab- 
weichung von der Wahrheit veranlassen (18, 7 
u. 6); aber von seinem Platze als Hauptquelle 
wagt er ihn nicht zu verdrängen (über seinen An- 


syrischen Göttin (das gab K. als uvdoAdynua der 30 teil s. besonders Krumbholz De Ctesia aliisque 


Aoyıwraroı töv Eyywelav) macht er die schöne 
Hetaere. Der Liebesroman mit dem Assyrerkönig 
bleibt; aber die Erhebung zur Herrscherin wird 
viel effektvoller und merkwürdiger gestaltet, als 
bei K., wo sie ganz legal als Vormünderin des 
eben geborenen Sohnes die Regierung übernimmt. 
Es ist interessant, daß auch Iustins Autor (12, 
1f.) hier mit einer Variation angesetzt hat, die 
aber weniger durchgreift und K. näher bleibt, 


auctoribus in Plut. Artax. vit. adhibitis, Progr. 
Eisenach 1889). Dasselbe gilt für die assyrische 
und wenigstens teilweise für die medische Ge- 
schichte. K.s assyrische Königsliste ist von 
Kastor (Schwartz Die Königslisten 6ff.) mit 
einigen für sein System notwendigen Änderungen 
übernommen und liegt allen späteren zugrunde. 
In der medischen Liste treten Kombinationen 
mit Herodot auf; aber mehr in den Namen, als 


wie sie auch ganz mit ktesianischen Elementen 40 in der Zahl der Könige. Die Erzählungen aber 


(Diod. II 6, 6) wirtschaftet. Die Erhebung des 
Kyros muß Dinon in den Grundzügen gauz nach 
K. erzählt haben, wie eine aus ihm zitierte Va- 
riante zu dem ktesianischen Bericht (Athen. XIV 
633C) beweist. Übereinstimmend mit K. noch 
die Regierungsdauer des Kyros (Cic. de div. I 46: 
Phot. 37a 24); abweichend die Begründung des 
ägyplischen Feldzuges (Athen. XIII 560 E), wo 
Dinon die zweite herodoteische Version wählt, 


haben für Assyrien wie für Medien direkt und 
ohne irgendwelche wesentliche Ánderungen die 
beiden Universalhistoriker, die wir noch einiger- 
maßen kennen, exzerpiert. Nikolaos (FHG 
III frg. 7-12. 66) verläßt sie erst für die eigent- 
liche Persergeschiehte (frg. 13. 68); Diodor 
(II 1—34) etwas früher, weil er den Sturz des 
medischen Reiches nach Ephoros erzühlen will. 
Die Verfasser von historischen Zz:zouat in der 


und manches in der Geschichte des jüngeren 50 Kaiserzeit, wie Kephalion (Euseb. arm. 28 ff.), 


Kyros (Plut. Artax. 1. 6. 10. 18 — nach Xeno- 
phon? — 19) Im übrigen scheint er — und 
trifft sich darin mit Herakleides (o. Bd. VIII 
S. 470) — K. in der Richtung einer stürkeren 
Betonung des beschreibenden Elements, der vóuo: 
und besonders der Religion, ergánzt, in der rei- 
chen Beimischung von davudora aber mit ihm 
konkurriert zu haben. 

Da Dinon Vater Kleitarchs war — dessen Ab- 


benutzen K. nicht direkt, sondern durch Dinon 
oder einen nach-dinonischen Autor. Für Nikolaos 
hat das Richtige schon C. Müller FHG III 856. 
IV 662b gesehen; die Zweifel von C. Jacoby 
Comm. phil. Lips. 1874, 191ff. sind von Krumb- 
holz Rh, Mus. L 229ff. widerlegt. Derselbe 
Krumbholz hat (Rh. Mus. XLI. L. LIT) für 
Diodor die alte Vulgata (Chr. G. Heyne Comm. 
soc. Gotting. 1782. Baehr 1824. C. Müller 


hängigkeit von K. in den Grundzügen sich beson- 60 Ctes. frg. — anders FHG IV 662 —. v. Gut- 


ders in seiner Schilderung Babylons zeigt; Polemik 
gegen eine ktesianische Angabe Diod. II 10; =. 
9. — hat man ihn als ‚das Mittelglied zwischen 
K. und der romanhaften Alexanderhistorie‘ 
bezeichnet (Schwartz a. O). Gewiß nicht mit 
Unrecht. Doch dürfte die Wirkung nicht nur 
eine indirekte gewesen sein. Aristoteles hat K. 
selbst gelesen; und es ist schon darauf hinge- 


schmid Kl. Schr. V 23ff. u. a.), die die cap. II 
1—34 nach Ausscheidung einer Reihe von Zu- 
sätzen einfach unter die Fragmente des K. ein- 
reihte, gegen alle Anfechtungen gesichert. Die 
eigenen Quellenangaben Diodors (besonders c. 2, 2. 
32, 4), Fragmentbeweis, Einlagen aus K. in an- 
deren Teilen des Werkes (I 56, 5), Übereinstim- 
mung des Exzerpts mit K. bis in Spezialitäten 
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(richtiger Gebrauch von Aosógios, das auch 13, 2 
herzustellen ist. Die Handschriften gleiten leicht 
in das gewöhnliche Xépioc ab; s. Varianten 2,4. 
Aber c. 10 war das plötzliche Auftreten von 
Zógıos einer der Beweise für anderen Ursprung 
des Kapitels) — alles vereint sich zu einem un- 
widerleglichen Beweis, den die vielen Versuche, 
einen anderen Autor oder wenigstens eine Zwi- 
schenquelle aufzuzeigen, nur noch bestätigen. 


AX VODIO 


aus zweiter Hand stammen. Da er die Größe 
Indiens der des ganzen übrigen Asiens gleich- 
setzte (Eratosth. bei Strab. XV 1, 12 und Arrian. 
Ind. 3, 6), so ist es allerdings möglich, daß auch 
dadurch Eudoxos zu seiner stürkeren Làngsaus- 
dehnung der Erde kam (Gisinger Die Erdbe- 
schreibung des Eud. v. Knidos, Diss. Heidelberg 
1917, 17). Als bemerkenswertes Zusammentreffen 
muß man hervorheben, daß sowohl K. (s. o.) 


C. Jacobys Beweisführung für Kleitarch (Rh.10 wie Eudoxos die Periodos mit Asien begannen 


Mus. XXX 1875, 555f.) ist trotz zahlreicher guter 
Einzelresultate, trotzdem er schon fast alle frem- 
den Bestandteile richtig ausgesondert hat, als 
Ganzes verfehlt. Vielfach braucht man sie nur 
umzudrehen, und erhält die richtigen Autoren- 
folgen K.-Diodor, K.(-Dinon)-Kleitarchos. Mar- 
quarts Agatharchideshypothese (Phil. Suppl. VI 
1891/8, 504ff.), die sich’ trotz der strikten Wider- 
legung durch Krumbholz eines ganz merk- 


entgegen Hekataios, der die siegreich gewordene 
Umfahrt von den 24a: bis zu den Zo: in- 
augurierte. Ob man daraus auf stärkere Bennt- 
zung des K. durch Eudoxos überhaupt schließen 
darf, ist mir im Hinblick auf die eingangs fest- 
gestellten Tatsachen der mangelnden Geltung des 
Geographen K. und des fast völligen Fehlens 
von Zitaten über Außerindisches fraglich. Ich 
würde in einem solchen Schluß eine Überschätzung 


würdigen Beifalls noch jetzt erfreut (z. B. Ed. 20 sowohl der ktesianischen llegoxá wie überhaupt 


Meyer G. d. A. I2 8 319. III 8 4. Christ- 
Schmid I6 523, 1), beginnt gleich mit einer 
Ungeheuerlichkeit über Diodors Arbeitsweise und 
der Mißinterpretation eines ganz gewöhnlichen 
Ausdrucks (279: xai sod 5, 5). Andere Namen, 
wie Hieronymus von Kardia (Volqardsen Bur- 
sians Jahresb. 1876, VII 387; s. aber auch 
Untersuchungen usw., Kiel 1868, 1), kann man 
ernsthaft gar nicht diskutieren. 


der Bedeutung der Sehriftquellen in der geogra- 
phischen Literatur gerade der älteren Zeit sehen. 
Kunde über das innere Asien, namentlich soweit es 
persisch war, konnte ein kleinasiatischer Forscher 
oder ein Reisender von vielen Seiten erhalten; wir 
müssen aber bei einem Forscher, wie Eudoxos, 
mindestens so stark mit direkter mündlicher Er- 
kundigung wie mit der Verarbeitung der Literatur 
rechnen. War er doch auch ein gereister Mann. 


Bei den Nicht-Historikern zeigt die Benutzung 30 Letzteres gilt weniger für Aristoteles, dem aber, 


des K. ein eigenartiges Bild. Er fällt nämlich 
trotz seines langen Aufenthalts in Asien und 
trotz der Abfassung einer JZepíoóog von drei Bü- 
chern (s. o.) so gut wie ganz aus für die wissen- 
schaftliche Geographie. Sein Name fehlt 
in den Zusammenstellungen der bedeutenden 
Geographen ebenso wie in den geographischen 
Büchern des Plinius. Stärker benutzt hat ihn 
nur sein Landsmann Agatharchides, auch er 


auch als er noch Mitglied der Akademie war, 
durch Schüler aus vielen Ländern und auf ver- 
schiedenen Wegen Kunde zustrómte, Der durch 
K. J. Nenmann allmählich zur Vulgata gewor- 
denen, von Bolchert (Aristoteles’ Erdkde. von 
Asien u. Libyen, Quellen u. Forsch. XV 1908) ins 
einzelne verfolgten Ansicht, daß K. für Aristoteles 
in geographischen Fragen eine besonders bedeut- 
same Quelle gewesen sei und daß die von den Er- 


vor allem die 'Iyóixá (Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 40 gebnissen des Alexanderzuges noch unberührte 


I 689; das einzelne nicht ohne aus der Grund- 
auffassung resultierende Irrtümer bei Marquart 
passim). Aber als beste Kenner des Ostens 
nennt auch er nicht K., sondern Hekataios und 
Basilis. Strabon hat überhaupt nur drei Zitate 
&us Eratosthenes und Poseidonios (XV 1, 12. 
XVI 4, 20. 27), von denen nur das erste und 
allenfalls das zweite Geographisches betreffen (vgl. 
dazu die Ablehnung des Geographen K. XI 6, 3), 


Erdkunde des Stagiriten ,den Stand der Kenntnis 
repräsentiert, den K. erreicht hatte‘, stehe ich 
mit stärkster Skepsis gegenüber. Sicher ist allein, 
daß Aristoteles, wie alle ihm erreichbare Lite- 
ratur, so auch K. herangezogen hat. Was er aus 
ihm nimmt, sind einige Nachrichten über indische 
Fauna, die er stets mit Ausdrücken des Miß- 
trauens, wie er sie so scharf niemand anders 
gegenüber gebraucht hat, einführt (schlechthin 


während das dritte aus der Semiramisgeschichte 50 oàx dv dfiózorog hist. an. VIII 28. paveods Zorıv 


ist. Schon bei Eratosthenes handelt es sich 
nur um eine ganz gelegentliche, dabei zumeist 
polemische Benutzung einzelner Angaben des K.; 
also war offenbar wissenschaftlich nichts aus ihm 
zu holen, wie ja der /Tegiodog auch die Karte 
fehlte. Nicht viel anders scheint es schon im 
4. Jhdt., in dem die direkte Benutzung der 
ITeooız& ja sonst am lebhaftesten war, gewesen 
zu sein. Daß ein anderer Landsmann des K., 


&ysvauévog de gen. an. II 2. wevögs hist. an. III 
22). Schon was über die Zitate hinausgeht, ist 
selbst von den indischen Nachrichten nicht spe- 
zifisch ktesianisch; wer die alte Schollsche Kon- 
jektur Krnoias für *"Hoíoóog hist. an. VIIL 18 p. 
601 b 4 verteidigt (Bolchert 21f.), beweist damit 
nur seine Voreingenommenheit; Ausdruck (7yvóe: 
rovro) und Sache (s. Diod. II 27, 1) schließen 
sie auch ohne die paläographische Unwahrschein- 


der berühmte Eudoxos von Knidos , für 60 lichkeit aus. Um so weniger kann ich mich davon 


seine lJzpíoóoz in sieben Büchern, der er als 
Wissenschaftler die unentbehrliche Karte beigab, 
auch K. herangezogen hat, wie alle sonst erreich- 
baren neuesten Nachrichten, ist selbstverständ- 
lich. Bezeichnend ist aber, daß die einzige nach- 
weisbare Berührung gerade Indien betrifft, für 
das K. tatsächlich der erste ausführliche Bericht- 
erstatter war, mochten auch seine Angaben alle 


überzeugen, daß die zusammenhängende Behand- 
lung der großen Gebirge und Flüsse Asiens Me- 
teor. I 18, 14—18, die, wie Bolchert 40 selbst 
zugibt, aus einer /7eoiodos mit Karte stammt, 
ktesianisch sein soll. Die wenigen bekannten Züge 
seiner geographischen Auffassung Asiens begün- 
stigen die Hypothese durchaus nicht. Die kte- 
sianische Bestimmung der Grenzen Asiens durch 
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Nil und Tanais (Diod. II 2, 1; die Bedenken von 
Krumbholz LII 278f. teile ich nicht) ist nicht 
die aristotelische. Die Anschauung, daß das 
Kaspische Meer ein Binnensee ist, ist schon var- 
herodoteisch ; ebenso der Ersatz der kreisrunden 
Erdscheibe durch den rechteckigen Streifen. Es 
bleibt meines Erachtens dabei, daß Aristoteles K. 
nur für vereinzelte Nachrichten, besonders für 
Indien, wo bei dem damaligen Stande der Kennt- 
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Diog. Laert. IV 37. Sie lassen ihn als einen 
von der Philosophie nur mäßig berührten Lebens- 
künstler erscheinen: das trug ihm den Spott des 
Timon (frg. 30 W.) ein. 

Er GE here sein mit dem ‚Historiker‘, 
der nach Apollodor bei Ps.-Lukian Makrob. 22. 
Phleg. Makrob. 2 (frg. 82 Jac) im Alter von 
104 Jahren auf einem Spaziergange starb. Dann 
ist er auch wohl der K., aus dem Hermippos 


nis auch die trübste Quelle benutzt werden mußte, 10 einiges über die rednerische Entwicklung des 


verwertet hat. Seine wirklichen geographischen 
Quellen sind vermutlich Eudoxos selbst und 
andere voreudoxische Revisionen der Karte und 
des Textes der hekataiischen Periodos. i 

Selten sind Erwähnungen des K. in der lexi- 
kographischen Literatur: nicht allzu häufig die 
bei den rhetorischen Technikern (s. o.). Auch in 
der Literatur //soi wıunoews hat er keine Stelle. 
Um so stärker ist er in der paradoxographischen 


Literatur und in der mit dieser sich vielfach be- 20 FHG II 631. 


rührenden Tiergeschichte ausgebeutet. Sein Name 
findet sich von Kallimachos an (Antigon. hist. 
mir. 145ff.) überall; bei Antigonos (hist. mir. 15), 
Apollonios (hist. mir. 17) und in allen Brechungen 
der älteren ovvaycyai Yavuasiwr (Paradoxogr. 
Flor. 3. 17. Plin. n. h. VII 23ff. — auch II 236. 
XXXI 9. 21. 25. XXXVII 39. — Gell. IX 4). 
In Aelians Tiergeschichte geht neben den vielen 
unter seinem Namen zitierten Kapiteln (III 3. 


Demosthenes erzählt hatte (bei Plut. 5. Ps.-Plut. 
Vit. X orat. 844c (V 179 B. év và msi quoco- 
glas): danach hatte er sich die Schriften des 
Zoilos (Zethos Hss. und die Handbücher des 
Isokrates und Alkidamas durch Mittelsmänner 
verschafft. Das wirft auf die Glaubwürdigkeit 
des K. kein günstiges Licht (vgl. z. B. o. Bd. IX 
S. 2224). Vgl. v. Wilamowitz Antigonos v. 
Karystos 94. Susemihl Alex. L.-G. I 619. 
| W. Kroll.} 
2) K.. der Mechaniker, war zweifellos der be- 
deutendste Ingenieur des Altertums nach Archi- 
medes, wenn er vielleicht auch an Vielseitigkeit 
der Interessen hinter diesem wie hinter Heron 
zurückstand. In der antiken Fachliteratur (Phi- 
lon von Byzanz, Athenaios mechanicus, Vitruv) 
wird er verhältnismäßig häufig erwähnt und fast 
stets gerühmt. Am eingehendsten hat ihn Phi- 
lon für den Bau von Feldgeschützen zu Rate ge- 


IV 21. 26. 97. 46. 52. V 3. VII 1. XVI 42.30zogen. K. ist neben Archimedes der Begründer 


XVII 29) noch eine ganze, durch die kurzen 
Überschriften des Photiosexzerptes indizierte und 
sie ergänzende Reihe auf ihn zurück, Für die 
gleichartige ältere Literatur beweisen Plut. de 
soll. an. 21 (= Aelian. nat. an. VII 1) und die 
konstantinischen Exzerpte de nat. an. Suppl. Arist. 
I 1) seine Beiziehung. Unsicherer und viel ge- 
ringer sind die Spuren in der Varia Historia. Der 
Versuch von Neuhaus Rh. Mus. LVI 272ff,, K. 


der griechischen Kriegsmechanik. — — 

Die Nachrichten zur zeitlichen Fixierung des 
K., die lange Zeit ziemliche Schwierigkeiten be- 
reitet hat, sind zuletzt von Tittel o. Bd. IX 
Art. Hydraulis 60ff. ausführlich untersucht 
worden, so daß an dieser Stelle nur die Ergeb- 
nisse herausgestellt werden können. Für die 
Kenntnis seiner Lebensumstände ist man in der 
Hauptsache (außer Vitruv ; s. u.) auf Athen. Deipn. 


als Quelle von var. hist. XI 1 nachzuweisen, ist 40 IV 174 b angewiesen, der an die Existenz zweier 


mißglückt. S. noch Rudolph De fontibus quibus 
Aelian. in var. hist. comp. usus sit, Leipz. Stud. 
VII 1884, 83ff. Stefani Stud. it. di-fil. elass. XII 
1904, 4218. Dittmar Philol Unters. XXI 57. 
177. Auch Philostrats vit. Apollonii ist voll von 
ktesianischem Gut; ob aus eigener Lektüre, kann 
ich nicht sagen. : 

Lion Ctesiae quae supersunt, Góttingen 1823. 
Baehr Ctesige Cnidii reliquiae, Frankfurt a. M. 


Alexandriner des Namens K. glaubte und mit 
seinen Gewührsmünnern den einen unter Ptole- 
maios II. (283—247), den andern, von Hause aus 
Barbier in dem Vorort Aspendia, unter Ptole- 
maios VIT. (145—116) ansetzte. Der Barbier soll 
die sog. Wasserorgel (öögaviıs) erfunden haben. 
Auffallenderweise wird an der gleichen Athenaios- 
stelle eine Angabe des alexandrinischen Gelehrten 
Tryphon angeführt, nach der der bekannte K. 


1824. C. Müller Ctesiae Cnidii Fragmenta im 50 über die Konstruktion der Wasserorgel geschrie- 


Anhang zu Dübners Herodot, Paris 1844. Gil- 
more The Fragments of the Persica of Ctesias, 
London 1888. Mc Crindle Ancient India as de- 
seribed by Ctesias, Caleutta 1882. Reese Die 
griech. Nachrichten über Indien, Leipzig 1914. 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. 16 522. 
Wachsmuth Einleitung 366ff. 470ff. 707. Die 
vielen Einzeluntersuchungen sind oben genannt. 
[F. Jacoby.] 


ben hat. Ist es schon an und für sich kaum 
glaubhaft, daB in derselben Stadt zwei Männer 
des gleichen Namens K. an die Konstruktion von 
Wasserorgeln gegangen sind, so kennt auch die 
gesamte übrige antike Überlieferung über die 
Ingenieurwissenschaft nur einen K. Außerdem 
erwähnt Philon (IV 61) die Wasserorgel in dem 
Abschnitt über den Luftspanner (s. u.) des K. 
Auch Plinius nennt (n. h. VII 125 die hydrau- 


2) Erzgießer, von Plinius n. h. XXXIV 85 60 lica organa als eine Erfindung des K. Bei der 


im 2. alphabetischen Verzeichnis erwähnt, sonst 
unbekannt. Brunn Gesch. d. griech- Künstl. I 526. 
Overbeck Schriftquellen 2093. — [Lippold.] 
Ktesibios. 1) Von Chalkis, Freund des Mene- 
demos, Árkesilaos und Antigonos Gonatas, seine 
Blütezeit ist also etwa ums J. 280 anzusetzen. 
Die Nachrichten über ihn beruhen auf Antigonos 
von Karystos bei Athen. I 15c. IV 162e und 


Annahme zweier Männer dieses Namens würde 
man daher auch zu dem bedenklichen Ausweg 
gedrängt werden, daß der Friseur die Konstruk- 
tion nicht erfunden, sondern verbessert hat (so 
Susemihl Philol. LVII 320 und Gesch. d. L. 
d. Alex.-Zeit I 734, 152). Aus den genannten 
Gründen wird man sich wohl mit Tittel für 
einen K. unter dem 2. Ptolemäer entscheiden 


Uto Atesibios 


(so neuerdings auch Christ-Schmid L.-G.6 II 1, 
283), obwohl Diels Ant. Technik?, Berl.-Lpz. 1920, 
198, 3 und 208, 3 an der alten Ansicht festhält. 

K. warin Alexandreia geboren (ó v "44e£a»- 
osig ysyovoc, Philon IV 39) oder wirkte doch 
wenigstens hier (ó àv 'Aletavõosiq unzarızda: 
Athen. mech. [ed. Weseher, Paris 1867] S. 29, 9; 
Alexandrinus: Vitruv. IX 8, 2, der eine Anekdote 
erzählt, nach der K. als Sohn eines alexandrini- 
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daneben angebrachten Uhr die (übereinander 
aufgezeichneten) Stunden an. Beschreibung bei 
Vitruv. IX 8, 4ff.; abgeb. bei Neuburger Die 
Technik des Altertums, Leipzig 1919, Fig. 296 
und bei Diels Fig. 71. — 2. Als Verfertiger 
eines kunstvollen óvxóv (über dessen Form vgl. 
man den Art. Pocula) der Arsinoë als Aphro- 
dite Zephyritis, das auch ein wichtiges Hilfsmit- 
tel für die Datierung des K. bildet, wird K. bei 


schen Barbiers und Gehilfe seines Vaters zufällig 10 Athen. XI 497d genannt. Öffnete man einen 


die Erfindung der Wasserorgel gemacht habe). 
Der nur einmal belegte Beiname ó Aoxgmvos 
(Athen. mech. a. O. und daraus zitiert bei [He- 
ron] Byz. [Wescher] 263, 1; über die verun- 
glückten Versuche, ihn zu halten, s. die Lit. bei 
. Tittel) beruht, wie auch die verschiedenen Kor- 
rekturen in den Hss. bestätigen, auf einem Ver- 
Sehen, dessen Quelle nicht mehr erkennbar ist. 

Von der literarischen Produktion des K. 


Hahn an einem Wasserbehälter, so gab dieses 
Füllhorn einen hellen Ton. In dem óvróv hat man 
offenbar den Vorläufer der Wasserorgel zu sehen 
(Tittel Art. Hydraulis S. 68; dort auch die 
Literatur zu der häufig wiederkehrenden Dar- 
stellung Ársinoés mit dem Füllhorn auf Münzen). 
— 3. Auch die Wasserorgel vereinigte den 
Luft. mit dem Wasserdruck. Über ihre Kon- 
struktion Tittel 69ff.; abgeb. bei Neuburger 


hat sich nichts erhalten. Seine Entdeckungen 20 Fig. 299. — 4. Als die Ctesibia machina xav 


und Lehren hatte er in örournuara unxavıza 
(Athen. mech. und |Heron] Byz. a. O.) nieder- 
gelegt, in denen er wohl auch die Konstruktion 
der Wasserorgel behandelt hatte (vgl. Tittel). 
Diese Hypomnemata haben jedenfalls noch Vi- 
truv (I 1, 7 und als commentarii direkt genannt: 
X 7, 4) vorgelegen. Die Mechanik scheint aus- 
schließlich seine Domäne gewesen zu sein, und 
auf diesem Gebiete waren seine Arbeiten so 


&£oyyv (Vitruv. X 7) wurde im Altertum der von 
K. aus Erz gebaute Wasserheber gefeiert, an 
den Heron mit der Konstruktion des Heronballes 
anknüpfte. Der Wasserheber bestand im wesent- 
lichen aus zwei Stiefeln mit einem Windkessel 
in der Mitte und einem System von Ventilklap- 
pen. Durch den Windkessel wurde das Wasser 
mittelst der abwechselnd in Tätigkeit tretenden 
beiden Pumpen in ein nach oben führendes Rohr 


epochemachend, daB man später sogar, wie das 30 gepumpt. Um den Apparat als Feuerspritze ge- 


Howvos Krgowifiov der Überschrift zu Herons 
Beloxouxá im Paris. Suppl. Gr. 607 und der 
Subscriptio im Vindob. 120 (s. Tittel Art. He- 
ron o. Bd. VIII S. 997) beweist, zwischen ihm 
und Heron, durch dessen Vielschreiberei sein 
Ruhm bald verdunkelt wurde, ein unmittelbares 
Lehrer- und Schülerverhältnis konstruierte. Wie 
gründliche Forscherarbeit er geleistet hat, ergibt 
sich auch daraus, daß Vitruv (I 1, 7) auf den 


brauchen zu können, mußte man aber erst noch 
Schläuche hinzufügen, statt deren der unter Traian 
lebende Ingenieur Apollodoros von Damaskos (s. 
den Art. Apollodoros Nr. 73 o. Bd. I S. 2896) 
Ochsendärme verwendete. — 5. Im Zusammen- 
hang mit diesen Arbeiten hat K. wahrscheinlich 
auch eine besondere Luftpumpe (vgl. Philon 
IV 61) konstruiert (Tittel 68). — 6. Von seinen 
drei Kriegsmaschinen beruhten zwei auf der Wir- 


engen Zusammenhang der Forschungen des Ar- 40 kung des Luftdruckes. Der sog. Luftspanner 


chimedes wie des K. mit der Philosophie hin- 
weist: K. ist, wie Philon und Heron, bei den 
peripatetischen Experimentalphysikern (bes. Stra- 
ton, über den man vgl. Diels Das physikalische 
System des Straton, S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 
101ff) in die Schule gegangen. Damit hängt es 
zusammen, daß er trotz aller Genialität mitunter, 
wie bei seinen Automatenkonstruktionen, doch 
auch auf leere Spielereien, singende Amseln usw. 


(degötovov Ögyavo» Philon IV 62) diente zum Ab- 
schießen von Steinen. Das Neue an der Erfin- 
dung war, daß die Bogensehne durch zwei Büch- 
sen gespannt wurde. Praktisch konnte sich der 
Luftspanner allerdings (trotz Philons gegenteili- 
ger Behauptung), wie die Rekonstruktion von 
Generalleutnant Schramm zeigte, nicht bewähren, 
solange sich der Druck beider Büchsen nicht regu- 
lieren ließ. Abgeb. bei Neuburger Fig. 294. — 


(Vitruv. X 7, 4) verfiel (Diels Ant. Technik 32).507. Um die Spannung des Geschützes möglichst 


Für seine Bedeutung in der antiken Technik 
spricht weiter auch die Tatsache, daß sich die 
Fachliteratur mit einer Reihe von seinen großen 
Erfindungen eingehend befaßte und so eine 
Rekonstruktion ermöglicht. Er benutzte in erster 
Linie die Wirkung des Luftdruckes und suchte 
ihn mit dem Wasserdruck zu verbinden, worin 
er allerdings schon Vorgänger hatte. Wir haben 
noch Nachrichten über folgende sieben oder acht 


zu erhalten, ersetzte K. bei dem sog. Erzspanner 
(xaÀxórovov oder yaAxévrovov) das Nervenbündel 
durch eherne Schienen. Beschreibung nach eige- 
ner, verbesserter Konstruktion bei Philon (IV 39); 
abgeb. bei Köchly-Rüstow Griech. Kriegs- 
schriftst. I Taf. V Fig. 2 und 3. — 8. Wenig 
technischen und praktischen Wert hatte schon 
zu seiner Zeit eine Vorrichtung, mittelst deren 
man eine feindliche Mauer ohne Leiter ersteigen 


Konstruktionen: 1. Seine bedeutendste Leistung 60 sollte. Auf einem vierrädrigen Wagen war ein 


war nach den ziemlich in den Anfängen stecken 
gebliebenen Versuchen voı ihm die Erfindung der 
Wasseruhr. Ein kleines Regulier- und ein 
tiefer liegendes, erheblich größeres Sammelbecken 
bildeten die Hauptbestandteile. In dem Sammel- 
becken lag der sog. Schwimmer, der je nach dem 
Wasserstande stieg oder fiel. Ein Figürchen auf 
dem Schwimmer zeigte mit einem Stabe auf einer 


zunächst schräggestellter Hebebalken angebracht, 
der an dem einen Ende eine Art Kasten oder 
Turm (oög«£) trug. Der Turm nahm gerade einen 
Mann auf und wurde, wenn der Wagen an die 
Mauer herangeschoben war, in die gleiche Höhe 
gehoben, so daß der Soldat auf die Mauer 
springen konnte. Beschreibung bei Athen. mech. 
a. O.; daselbst abgebildet. [Orinsky.] 


Ut Ktesidemos 


Ktesidemos (Ciesidemus), Maler, von Plinius 
n. h. XXXV 140 unter den primis proximi ge- 
nannt, mit zwei Werken: Eroberung von Oichalia 
und Laodameia. Seine Schätzung in hellenisti- 
scher Zeit zeigt die Erwähnung in den ,Later- 
culi Alexandrini‘ (Diels Abh. Akad. Berl. 1904), 
Col.7, 1l. Nach Plinius n. h. XXXV 114 war 
er Lehrer des Antiphilos (s. o. Bd. 1 S. 2525 Nr. 6), 
blühte also um 350. Brunn Gesch. d. griech. 


T tesos 


Stratonike ist wohl die — auch von Artemon 
(s. o. Bd. II S. 1448 Nr. 25) porträtierte — Gattin 
des Seleukos I. und Antiochos I. Die Geschichte 
fällt also nach 281, wo Antiochos Herr von Ephesos 
wurde. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 
284. Overbeck Schriftquellen 2111. Springer- 
Michaelis Handb.10 358, [Lippold.] 
Ktesilaos (Ctesilaus), Erzgießer. Von Plin. 
n. h. XXXIV 76 im ersten alphabetischen Ver- 


Künstler IL 248. Overbeck Schriftquellen 1943. 10 zeichnis der Erzgießer angeführt mit zwei Werken, 


1945. [Lippold.] 
Ktesikles. 1)Athenischer Archon im J. 384/8, 
IG II 758. 1183. II. 5, 163b. 574d u. 6. Marm. 
Par. B ep. 3 (Jacoby Marm. P. p. 20). Bull. hell. 
XXIII 536 (delph. Inschr.) Papyr. Oxyr. Philol. 
LVIII 561. Diod. XVII 17. Dion. Hal. Din. 9 
p. 649, 4. [Kirchner.] 
2) Verfasser von zoo»ixá, aus deren drittem 
Buche Athenaios (VI 272B und X 445D) zwei 


einem Doryphoros und einer verwundeten Ámazone. 
Seit langem pflegt man den Namen als Verschrei- 
bung für Kresilas (s. d.) anzusehen. Da jedoch 
Plinius diesen in der Liste neben K. anführt, 
der Name auch gut ist (Kzyoí4soc in Keos: Bechtel 
Die histor. Personennamen des Griechischen 267), 
so besteht, trotzdem von beiden Künstlern Ama- 
zonenstatuen genannt werden, kein hinreichender 
Grund für Identifizierung. Brunn Gesch, d. griech. 


Zitate bringt; das erste bezieht sich auf die durch 20 Künstler I 261. Overbeck Schrittquellen 872. 


Demetrios Phalereus veranstaltete Zählung der 
Bewohner Attikas (s. o. Bd. IV S. 2827), das 
zweite auf die näheren Umstände, unter denen 
Eumenes I. 241 v. Chr. gestorben ist (o. Bd. VI S. 
1091). Die Disposition des Werkes, dessen 3. Buch 
mindestens 75 Jahre umfaßt, erinnert an die 
Chronik Apollodors (vgl. Jacoby Philolog. Unter- 
such. XVI 10f.), die jedoch eine viel weitere Ver- 
breitung gefunden hat als das Werk des K., dessen 


874. Furtwängler Meisterwerke 267. 385. 
Sellers The elder Pliny's chapters on the history 
of art 62. Bieber Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 
71, 1. [Lippold.] 
Ktesilochos, Maler, Sohn des Pytheas, Bruder 
des Apelles (s. o. Bd. I S. 2689 Nr. 13): Suid. s. 
AAmeAMe (wo Kvgotóyov überliefert). Apelles war 
aueh sein Lehrer. Man kannte von ihm eine 
burleske Darstellung der Geburt des Dionysos 


Benutzung wir nur bei Athenaios nachweisen 30 durch Zeus, der die Mitra der Frauen trug und 


können. Das erste, geschichtlich sehr wichtige Frag- 
mente dürfte letzten Endes auf Demetrius’ Bericht 
asol tfc Óexacríag zurückgehen; da der Phalereer 
ferner eine Archontenliste verfaßt hat, welche auch 
Apollodor in seiner Chronik benutzt hat (o. Bd. IV 
S. 2831), ist es möglich, daß K. die Nachricht 
aus der Archontenliste übernommen hat. Das 
zweite Bruchstück ist zum mindesten in seiner 
Form ungenau, insofern Philetairos nicht Begrün- 


wie ein Weib stöhnte, unterstützt von den Ei- 
leithyien: Plin. n. h. XXXV 140 (im Verzeichnis 
der primis proximi) Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 257, Overbeck Schriftquellen 1828. 
1966. Lippold.] 
Ktesiochos, Maler, s. Ktesilochos. 
Ktesion (Kr5o:o» Plut. Cim. 8), Hafen der 
Insel Skyros, s. d. [Bürchner.] 
Ktesios, Epiklesis des Zeus als des Gottes, 


der des pergamenischen Kónigtums war, sondern 40 der den Besitz schützt und mehrt. Der Kult 


nur die Herrsehaft zusammengefügt hat. Aber 
dieselbe Ungenauigkeit des Sprachgebrauchs kehrt 
auch sonst wieder (vgl. Beloch bei Gercke-Norden 
Einl III? 157), sodaß von hier aus kein Vorur- 
teil gegen K. abzuleiten ist. Innerhalb des theo- 
retisch möglichen Zeitraums (einerseits 241 v. Chr., 
andrerseits Athenaios) wird man ihn lieber nach 
oben rücken. Fragmente bei Müller FHG IV 
375. [Laqueur.) 

3) Bildhauer. Athenaios (XIII 605f— 606 d) 
erzählt (nach Klearch?) die Geschichte des Klei- 
sophos von Selymbria, der sich in eine Mádchen- 
statue aus parischem Marmor in Sarnos verliebte. 
Ihr Meister war nach Adaios K. Da die Komiker 
Alexis und Philemon den Vorfall als eine alte 
Geschichte erwähnen, muß K. wohl vor dem 
4. Jhdt. gelebt haben. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 424. Overbeck Schriftquellen 1372. 
Sellers The elder Pliny's chapters on the history 
of art p. LX Anm. 2. 

4) Maler. Plinius (n. h. XXXV 140) (im Ver- 
zeichnis der primis proximi unter -den Malern) 
erzählt: K. (Überlieferung etesides, clesides) malte 
die Königin Stratonike, von der er zurückgesetzt 
worden war, in Liebesvereinigung mit einem 
Fischer, stellte das Bild im Hafen von Ephesos 
aus und entfloh dann. Stratonike ließ das außer- 
ordentlich portraitähnliche Bild an seinem Platz. 


nachweisbar: 1. in Attika, IG III 2, 8854, Altar 
im Heiligtum der Ge in Phlya, Paus. I 34, 4, 
Kult im Peiraieus, Antiphon F 16 und 18. Demo- 
sthenes XXI 53 spricht vom Opfer eines weißen 
Rindes an ihn; Antikleides (Ehrmann R.-V. u. 
V. IV 403) bei Athen. XI 46 p. 478b erwähnt 
die Sitte, in den Vorratskammern Aus xryolov 
onusia aufzustellen, und gibt Einzelheiten über 
diesen Brauch, kurz darüber Hypereides frg. 9 


50 Jens., Menander frg. 519, 2 (III 149 K.), beide bei 


Harpokration s. Krnoiov diós, vgl. auch Suid. 
ebd. Würdigung dieser Berichte bei Nilsson 
Athen. Mitt. XXXIII 281f. Aus der Literatur 
wäre noch zu nennen: Aisch. Suppl. 445. Isaios 
VIII 16. Cornut. IX S. 23 Os. Plut. Stoic. rep. 30. 
Dio Chrys. I 41. XII 76 und 77 (Bude) u. a.; 
2. in Epidauros, IG IV 1988; 3. in Thespiai, 
Bull. corr. hell. XV 659: Stele mit einer Schlange, 
jetzt im Mus. zu Theben, abgeb. bei Nilsson 


60 279; Nilsson schließt daraus, daß man sich 


Zeus K. in Schlangengestalt vorgestellt habe; 
4. am Pangaion Dittenberger Syll.3 991; 5. auf 
Thera, IG XII 3 SuppL 1361; 6. auf Anaphe, 
IG XII 3, 248, 13; 7. auf Syros, IG XII 5, 670; 
8. in Teos, CIG 3074; 9. in Phrygien, Bull. corr, 
hell. VIII 503 (Würfelorakel); 10. in Stratonikeia 
(Karien), Bull. corr. hell. XII 268. Mit Athena Ktesia 
nennt ihn zusammen Hippokrates segi &vunvior 4 


eui 


(II 10 Kühn) Preller-Robert 147. Farnell 
I 55. 108. Gruppe II 1109, 4. [Prehn.] 
Ktesiphon. 1) K. von Athen, Dichter von 
xóAafipo: (Couplets, s, Ath. IV 164e), der sich der 
Gunst Attalos’ I. von Pergamon erfreute. Demetr. 
Skeps. frg. 6 bei Athen. XV 697c. [Kroll] 
2) Kzyowpóv, Sohn des Leosthenes aus dem 
Demos Anaphlystos (Demosth. XVIII 54. 118), be- 
antragte im J. 336, Demosthenes solle für seine 
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teilend, war also eine &apopnuxn dk virgov 
[Gal.] XIV 764. Ihre Zusammensetzung und Be- 
reitung stimmt bei Celsus (VI 18, 31) und Galen 
(XIII 936 aus Asklepiades d. Jüngeren) im wesent- 
liehen überein. Auch ihre Wirkung ist dieselbe: 
Cels. VI 18, 29 ad dolores articulorum (Gal. 
agdeırızeis); 31 ad parotidas (góc aapwrldag), 
phymaía (tàs inl vàv uaoDÀv Anoordosıs), siru- 
mam (xoıgadas) omnemque coitum umoris emol- 


Verdienste um den Staat an den großen Dionysien 10 liendum (tó ze nagaxsiusvov nüv oygóv xopiLezod); 


öffentlich mit einem goldenen Kranze geschmückt 
werden (Hypoth. Aesch. III 1ff. Libanii hypoth. 
Dem, XVIII 8 2ff. Aesch. III und Dem. XVIII 
pass.) Aischylos strengte daraufhin eine ygapn 
nagavóuwv gegen K, an, die in Wahrheit gegen 
Demosthenes gerichtet war. Erst nach 6 Jahren 
kam es zur Gerichtsverhandlung, bei der Demo- 
sthenes in seiner Kranzrede seine eigene politisehe 
Tätigkeit und dadurch den Antrag des K. so glän- 


33 eadem podagrae praesidio sunt (nodaygızois). 
Daß die phymata von uns mit Recht mit den 
@rooraosıs in Beziehung gesetzt wordeu sind, 
zeigt [Gal] XIV 764: mì gvuárov xol zavtóc 
anoornuaros vo:0rov. Ein ähnliches Mittel des 
K. teilt Galen XIII 927 (aus Andromachos) mit. 
Der dreifachen Bezeugung des Namens K. bei 
Galen und Ps.-Galen gegenüber kann man die 
Form Cleszp(hyon, die der Archetypus unserer 


zend rechtfertigte, daß sein Gegner noch nicht den 20 Celsushandschriften bietet, nicht halten, wie dies 


fünften Teil der Stimmen für sieh gewann und aus 
Erbitterung darüber Athen verließ (Schäfer 
Demosth. und seine Zeit III? 83—86. 221—292. 
o. Bd. I S. 1058 und Bd, V S. 1781. Kirchner 
Prosop. Att. nr. 8894). [Honigmann.] 
9) Ktesiphon wird einmal als Verfasser von 
Bowriaxd in den Parallela minora, einmal als 
Verfasser von I/sgoıxa und zweimal als Verfasser 
von zepi Öerdowv in de fluviis zitiert (s. Müller 


Marx in seiner Ausgabe tut; schon der alte 
Fabricius sagt Bibl. Gr. XIII! 133: vitiose 
alii Clesipon. [Kind.] 

5) Stadt, s. die Supplem. 

Ktesippos (Kryoınnos; zum Namen vgl. Luc. 
fugit. 26). 

1) Sóhne des Herakles: 

a) Sohn der Deianeira, Vater des Thrasyanor, 
Urgrofvater des Deiphontes, Paus. H 19, 1. III 


FHG IV 375); die Zitate beruhen also auf den 30 16, 6. Apollod, II 165. Nicol. Damasc. frg. 38 bei 


Schriften, welche zwar unter Plutarchs Namen 
gehen, aber fast durchweg dem Chaeroneer ab- 
erkannt werden, wobei die Mehrzahl der Forscher 
einen und denselben Verfasser für beide Schrif- 
ten annimmt (vgl Hercher in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe de fluviis 1851 p. 5ff.; zuletzt 
I.I. Hartmann De Plutarcho scriptore et philo- 
sopho 1916, 140f. 6491). Noch bedenklicher 
ist die vollständige Unzuverlässigkeit der beiden 


Müller FHG III 376. Schol. vet. Soph. Trach. 53. 

b) Sohn der Astydameia, der Tochter des Orme- 
niden Amyntor, des Königs von Ormenion in der 
Pelasgiotis. Apollod. II 166. Diod. IV 37, 4 nennt 
Astydameia irrtümlich eine Tochter des Ormenios; 
s. Höfer o. Bd. II S. 1868. Herakles hat den 
Amyntor getötet, weil er ihm die Tochter (Diod. 
a. a. O.) oder den Durchzug durch sein Land (Apol- 
lod. II 155) verweigert; vgl. Tümpel o. Bd. I 


Schriften in der Anführung ihrer Gewährsmänner. 40 S. 2010 n. 8. Diesen K. will Gruppe Gr. Myth. 


Wohl hat Rohde Griech. Roman 3 44, 1 bemerkt, 
daß nicht alle Zitate in den parall. minora er- 
schwindelt sind, und Hefermehl Rhein. Mus. 
LXI (1906) 296 auf Grund der Kallimachosscho- 
lien des Amherstpapyrus II 20 den Nachweis ver- 
sprochen, daß Aristodemos, der Sohn des Mene- 
krates, eine Hauptquelle der parall. minora sei, 
wodurch deren Wert wesentlich gehoben würde, 
doch haben diese Bemerkungen das Gesamturteil 


bisher nicht beeinflußt (s. o. Bd. V S. 1606. Bd. 50 


X 8.1796) Die Kenntnis der Tatsache, daß der 
Araxes in Armenien fließt, wurde nach Toma- 
schek (o. Bd. II S. 403) erst durch die Feldzüge 
des Pompeius im Abendland verbreitet, womit ein 
Terminus post quem für frg. 2 gewonnen wäre. 
Die Anekdote über Eparneinondas steht im Wider- 
spruch zu Cornelius Nepos Epam. (cap. 5 und 10), 
der den Epameinondas unverheiratet sein làBt; 
für den Vorgang selbst fehlt in der sonstigen 


712, 9 mit dem Ormeniden Ktesios, dem Vater 
des Eumaios, gleichsetzen, was wohl ganz will- 
kürlich ist; vgl. auch Gruppe a. a. O. 488. 

c) Sohn der Meda, der Tochter des Phylas, des 
Königs der Dryoper. CIG XIV 1293 A 75 (alba- 
nische Tafel). Schol. vet. Soph. Trach. 460. Jahn 
Griech. Bilderehroniken 6ff. Ein Bruder von ihm 
heifit Antiochos, Paus. I 5, 2; X 10, 1. Diod. 
IV 87, 1. 

2) Sohn des Polytherses, einer der 24 Freier 
der Penelope, die aus Same stammen. Er ist schon 
dureh seinen und seines Vaters Namen charakte- 
risiert; s; Ameis-Hentze-Cauer zu Hom. 
Od. XX 288. In frechem Übermut wirft er einen 
Kuhfuß nach dem Bettler Odysseus, streift dann 
im Kampf mit dem Speer die Schulter des Eumaios 
und wird schließlich von Philoitios getötet. Od. 
XX 2888. XXII 279. 285f. Schol Lyk. Al. 777. 
Apollod. epit. 7, 28 Wagner. Hier sind nur 23 


Überlieferung jeder Anhalt (vgl. Peper De Plu- 60 Freier genannt, doch vgl. Wagners Bemerkung 


tarchi Epaminonda, Jena 1912, 67, 1), wenn auch 

die panegyrische Richtung, die darin zum Aus- 

druck kommt, seit dem 4. Jhdt. verbreitet ist 
(vgl. Stern Xenophons Hellenika 1887, 41ff.). 
[Laqueur.] 

4) Arzt vor Celsus, war der Erfinder einer 

berühmten Wachssalbe (xnolvn), deren wirksamer 

Bestandteil Soda (virgor) war; sie wirkte zer- 


zu epit. 7, 26 und Rh. Mus. XLVI 418f. 

3) Einer der 12 Freier aus Ithaka, Apollod. 
epit. 7, 30. [Scherling.] 

4) Krnoınaos, Sohn des attischen Feldherrn 
Chabrias aus dem Demos Aixone (Kirchner 
Prosop. Att. nr. 8885). In seinem Interesse hielt 
Demosthenes im J. 354 seine Rede gegen das lep- 
tineische Gesetz, durch das K. der Freiheit von den 
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regelmäßigen Leiturgien verlustig gehen sollte 
(Dem. XX 79. 82f. Schäfer Demosth. I? 393). 
Demosthenes nennt K. nicht mit seinem Namen, 
sondern nur zais Xaßgiov, hauptsächlich wohl des- 
halb, weil er lediglich dem Ruhme seines Vaters 
die Atelie verdankte. Möglicherweise aber war K. 
schon damals wegen seiner Genußsucht berüchtigt 
(Athen. IV 166b), um derentwillen schließlich sein 
Name als der eines typischen Schlemmers dem 
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Hieromnemon der Doloper, Syl I p. 444/5. 
198 wurde K. von den Átolern eingenommen, Liv. 
XXXII 13, 10. Niese Gesch. d. mak. Staat. II 
612, 1. Bursian Geogr. v. Griech. I 74. 89. 
Ihr Einfall erfolgte von Makrakome (Varipobi) 
über den Paß von Gianitsu, traf Aggeiai (Rentina) 
und K. und führte bis Metropolis (Paläokastro 
westlich von Karditsa) Es ist also aus geo- 
graphischen Gründen kein Zweifel, daß das bei 


Spotte der Komödie anheimfiel (Timokles frg. 5. 10 Livius überlieferte Cymine mit K. identisch ist. 


Diphilos frg. 38. Menander frg.363 bei Kock II 
452. 552. III 105. Plut. Phoc. 7. Ael. nat. an. III 
42). Als väterlicher Freund soll Phokion, der auch 
mit ihm gemeinschaftlich an einem Kriegszuge teil- 
nahm, sich vergebens um seine Resserung bemüht 
haben (Plut. a. O.). Die später oft gegen Demo- 
sthenes vorgebrachte Beschuldigung, intime Be- 
ziehungen zur Witwe des Chabrias hätten ihn be- 
stimmt, für ihren unwürdigen Sohn einzutreten 


Wenn er es zu Thessalien rechnet, so wird seine 
Angabe dadurch entwertet, daß er für Aggeiai die 
gleiche falsche Behauptung aufstellt. Kip Thess. 
Stud. Halle 1910, 126. Diese Eroberung scheint 
den Rückgang von K. beschleunigt zu haben. Von 
einem Grenzstreit zwischen K, und seiner auf- 
strebenden Nebenbuhlerin Aggeiai berichtet eine 
stark verstümmelte Inschrift Rev. de philol. anc. 
XXXV 1911, p. 289 nr. 41. An der Grenze lag 


(Belege bei Schäfer 414, 4), ist natürlich nieht 20 das Heiligtum der Omphale, Der späteren Ein- 


ernst zu nehmen und kann nur zur Charakteristik 
seiner Gegner dienen (Schäfer 414f). Trotz 
der Aufhebung des leptineischen Gesetzes wird K. 
später auf einer Inschrift als Trierarch genannt 
(CIA II 804, Aa 72, wohl aus dem J. 334/3); wahr- 
scheinlich übernahm er diese Leistung freiwillig 
(Schäfer 414) Bei anderen Inschriften, in 
denen ein Krnoınnos Xaßeiov als Trierareh oder 
Choreg erwähnt wird, ist es fraglich, ob sie nicht 
auf seinen Großvater zu beziehen sind (vgl. Schä- 
fer 413, 2. 414, 3). [Honigmann.] 
5) vp ia Persónlichkeit aus der Umgebung 
Epikurs, die zweimal in den Resten seiner Briefe 
erwähnt wird. 1. In Epikurs ‚Brief an ein Kind‘ 
frg. 176 ist er, neben Hermarchos und Pythokles, 
Begleiter Epikurs auf einer Reise von Athen nach 
Lampsakos. 2. In frg. 184 schreibt Epikur an 
einen unbekannten Adressaten, K. habe ihm seinen 
(des Adressaten) und seines Vaters Jahresbeitrag 


teilung entsprechend rechnet Steph. Byz. s. v. K. 
zu Thessalien, Ptolem. III 12, 41 (Müller) zur 
Hestiaiotis. Kip 199. 

K. lag unweit des Sees Xynias, Apoll. Rhod. 
I 69. Hygin. fab. XIV und grenzte nach obiger 
Inschrift an Aggeiai. Lolling Hellen. Landesk. 
153 setzte es an bei Kaitsa oder Rentina. Jedoch 
Rentina liegt zu weit entfernt vom See, ca. 23 km 
in der Luftlinie, und ist überdies durch unweg- 


80 sames Gebirge von ihm völlig abgesperrt. Kaitsa 


aber wird für Kypaira beansprucht. Dagegen 
Anodranista ist durch das Tal des Pentamylis be- 
quem mit dem See verbunden und in der Luft- 
linie 9 km von ihm entfernt. Spuren eines antiken 
Weges von Kaitsa nach Dranista hat Arvani- 
topullos beobachtet, I/gaxrxá 1911, 348. 
Man kann also diese Lage in Einklang bringen 
mit der Angabe, daB K. äygı Aus Zvridóoz lag. 
Kypaira (bei Kaitsa) lag zwar näher am See, 


überbracht (rjv xav' éwwvróv oúvračıv, fjv dne- 4Q aber es existierte in jenen älteren Zeiten noch 


oteuag Ùnéo Te Tod nargös xai ocsavtov) Ob 
dieser K. sich auch um Philosophie bekümmerte, 
ist daraus nicht zu ersehen. [v. Arnim.] 

Ktesylla s. Hermochares. 

Ktimena, Ort in Phrygien oder Pisidien von 
dem nur das Ethnikon Kriuevgvóc überliefert ist 
auf Inschriften aus Saghir und Gondane nördlich 
vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, Sterret Papers of the American School, 


Athens IIl nr. 366, 109. 373, 39. 43. 47. 974, 50 


51. 376, 5. 384, 6. 9. Ramsay Aberdeen Uni- 
versity Studies XX 314. 335. 337, 16. 340, 18. 
332. 330, III 89, 40; Journ. hell. stud. XVIII 
63. 70. 72. XXXII 164, 14. Ruge.] 
Eriıpévaı (Kriuévy Aolonnis) ist die ältere 
Hauptstadt Dolopiens, wie zunüchst die Sage be- 
weist. Denn aus ihr stammt der Argonaut Eury- 
damas, der Sohn des Ktimenos, Apoll Rhod. I 
68. Hygin. fab. XIV. Zu letzterem Namen ist 


Ktimene zu vergleichen, Hom. Od. XV 363. Auch go 


die Belehnung des Phoinix mit Dolgpien wurde 
deshalb auf K. übertragen, Steph. Byz. s. v. Hom. 
D. IX 484, So weisen der Name und die Sage 
auf das Alter der Stadt hin. Im 4. Jhdt. wurde 
Ilílew — 81 — KftJıuevaios als Vertreter der 
Doloper in das Kollegium der Schatzmeister in 
Delphi gewählt 339 v. Chr., Syll? 249 B-49. Von 
331/0 bis 328/7 war '"ElAavoxodtyc Kruuevaios 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


nicht, sondern erst seit dem 4. Jhdt. Ausschlag- 
gebend sind dann weiter die geschichtlichen 
Gründe, die für Dranista sprechen. Denn hier 
fand Kern eine Stadt mit polygonalem Maver- 
ring, IGIX 2,230, von der Arvanitopullos 
eine Skizze veröffentlichte /oaxuxd 1911, 852 
und die ich 1912 auch untersuchte. Die Mauer 
besteht aus wohlgefügten polygonalen Fassaden 
und Mittelfüllung von kleinen Steinen, 3,50 m 
dick. An der Nordseite sind Reste eines poly- 
gonalen Turmes erhalten, der 1,55 m vor die 
Mauer vorspringt und 5,50 m breit ist. Der Um- 
fang der Mauer beträgt ca. 240 m; doch sind noch 
Reste einer größeren zweiten und dritten Um- 
wallung erhalten, die sich an die nach Norden ab- 
fallenden Stufen des Abhanges anschmiegen; viel- 
leicht sind das aber nur Stützmauern für die Ter- 
rassen. Eine vierte Umwallung, die, wie Arvani- 
topullos angibt, das Kuppelgrab einschließt, habe 
ich nicht bemerkt. Etwa 70 m nördlich des inneren 
Mauerringes fand Arvanitopullos ein Kuppelgrab, 
welches eine Ansiedlung vom Übergang der spät- 
mykenischen zur geometrischen Zeit ca. 800 v.Chr. 
und kulturellen Zusammenhang mit den Küsten- 
orten bei Iolkos bezeugt, IJoaxvuxá 1911, 351— 
353. Arch. Anz. 1912, 244f. Das Kuppelgrab und 
die polygonale Mauer stimmen zu der Sage, nach 
der K. die älteste Stadt in der Umgegend des 
66 


Sees war. Aus der polygonalen Stadt gingen die 
obengenannten Vertreter Dolopiens in Delphi her- 
vor. Daß die Stadt im 4. und 3. Jhdt. nicht trotz 
ihrer Abgelegenheit ihre Mauer im Quaderbau 
modernisierte, ist immerhin ein Zeichen einer ge- 
wissen Erschlaffung der Bürgerkrait. Das Ver- 
hältnis von K. zu Aggeiai bei Rentina läßt sich 
einigermaßen übersehen. Es bestanden anfangs 
gleichzeitig die polygonalen Städte bei Rentina 


unten am Fluß und bei Dranista. Doch ist die 10 


Mauer bei Dranista besser gebaut und umfang- 
reicher. Es war also damals die Stadt bei Dra- 
nista überlegen, wie es für K. noch im 4. Jhdt. 
bezeugt ist. Aber später bauten die Leute bei 
Rentina ihre Stadt neu auf dem Berge in einer 
Quadertechnik, die nicht älter als das 3. Jhdt. ist, 
nach modernen Grundsätzen der Hygiene und Be- 
festigung, Es sind daher im 2. Jhdt. die Hiero- 
mnemonen Dolopiens aus Aggeiai, 130 und 117 


Juste 


1. für Götter: 
Apollon in Kyrene, CIG 5141 = Dittenberger 

Syll. or. 767, vgl. Kallim. hymn. in Apoll. 

56f, über Apollon als doyny&ıns bei der Ko- 


loniegründung vgl. Jessen o. Bd. II S. 441. 


Artemis in Nikaia (Bithynien) Head? 517. 
Asklepios in Nikaia (Bithynien), ebd. 516. 
Dionysios in Nikaia (Bithynien), ebd. 517. 

in Tion (Bithynien), ebd. 518. 

xúgtos x. in Soada (Syrien), CIG 4617. 
Hestia in Knossos, Lactant. div. inst. I 41. 
Hermes in Amaseia (Pontos), Head? 496. 
Ammon sòs x. in Ägypten, vgl Wilcken 

Arch. f. Pap. IV 248, 483; 

2. für Heroen: Fast jeder Ort hatte seinen 
mythischen ‚Gründer‘, diese alle aufzuzählen, ist 
bei der weitverbreiteten Sitte überflüssig. Hier 
sollen nur die Heroen genannt werden, auf deren 
Rigenschaft als x. die betreffende Stadt besonders 


v. Chr, Syll? 692 A 10. 704 E 9. Die Rivalität 20 Wert gelegt zu haben scheint, indem sie entweder 


zwischen beiden Orten zeigt sich auch in der 
Grenzinschrift des 2. Jhdts. Die Inschriften IG 
IX 2, 230. 231 gehören zu einem anderen Dranista 
in Makedonien, O. Kern Berl. phil. Woch. 1915, 
1999. [F. Stáhlin.] 
Ktimene (Kzu£vy). 1)Jüngste der Schwestern 
des Odysseus, von der Mutter Antikleia mit Eu- 
maios zusammen aufgezogen, nach Same verhei- 
ratet. Hom. Od. XV 363ff. Strab. X 453 a. E. Da 


Eurylochos Hom. Od. X 441 als ein naher Ver- 30 


wandter des Odysseus bezeiehnet wird, macht ihn 
die spätere Sage zum Gemahl der K. Schol. z. d. 
St. Eustath, p. 1664, 32. 1784, 29. [Scherling.] 
2) Ktimene, Tochter des Phegeus aus Oinoe 
im ozolischen Lokris, die dem Dichter Hesiodos 
Stesichoros gebar. Tzetz. proll. in Hesiod. opp. 
15, wohl nach Alkidamas. Die ganze sehr ver- 
wickelte Sage behandelt ausführlich Friedel 
Jahrb. f. Philol. Suppl-Bd. X 235ff. Über die 


Variante Klymene für diese lokrische Mutter 40 


des Stesichoros vgl. Friedel 240, 17. Rose 
Arist. frg. 347 nr. 565 behält die Form Klymene 
bei, die auch bei Roscher Klymene nr. 10 steht, 
doch, glaube ich, mit Unrecht. [Oldfather.] 
Ktimenos, Sohn des Ganyktor aus Naupak- 
tos, der zusammen mit seinem Bruder Antiphos 
den Dichter Hesiodos ermordete, weil dieser ihre 
Schwester entehrt haben sollte. Nach dem Mord 
flüchteten die Brüder nach Molykria, wo sie 


wegen eines Frevels gegen Poseidon verdammt 50 


(Paus. IX 31, 6) oder kurzer Hand von dem Seher 
Eurykles den Góttern der Gastfreundschaft ge- 
opfert wurden (Eratosthenes beim Auct. Cert. 
Hom. et Hes. 16). Die höchst verwickelte Sagen- 
überlieferung ist ausführlich von Friedel Jahrb. 
f. Philol. Suppl.-Bd. X 235ff. behandelt worden. 
Für spätere Literatur s. den Art. Amphipha- 
nes o. Suppl.-Bd. III S. 91. Oldfather.] 
Ktistes. Ursprünglich neben Oikistes (auch 


Archegetes, Archegos) Bezeichnung für den wirk- 60 Elatos: 


lichen oder vermeintlichen Gründer oder Neu- 
gründer eines Ortes, der kultische Verehrung ge- 
nießt; später verblaßt der Inhalt des Begriffes, 
und x. wird zum Ehrentitel, den oft der Herr- 
scher führt, der aber auch anderen gewóhnlichen 
Sterbliehen einfaeh als Dank für irgendwelche 
Verdienste um die Stadt verliehen wird. Die 
Bezeichnung nachweisbar 


sein Bild mit oder ohne Beischrift x. oder auch 
oixitüc auf ihre Münzen setzte oder sein Grab 
zu erhalten suchte oder ihm auch später noch 
Weihungen darbrachte. Allgemein gehalten ist 
die Inschrift eines Grabes in Demetrias (Thessa- 
lien), IG IX 2, 1129: 4ooov Howuco®v xtioróv. 
Herakles: Herakleia (Bithynien) Head? 516 
mit Beischrift x. 
Kios-Prusias (Bithynien) ebd. 512, 
514 auch mit Beischrift x. 
Kallatis (Moesia inferior) ebd. 274, 
desgl. 
Nikaia (Bithynien) ebd. 516 desgl., 
vgl. Dio Chrys. 39, 8. 
Perinthos Head? 271, Beischrift x. 
Nakoleia Head? 681, desgl. u. a. 
Auf Münzen von Kroton: Head? 
97. 98 heißt er olxıoıns. 
Aineia (Chalkidike), Liv. XL 4, 9 
(vgl. Dion. Hal. I 49. Schol. Il. 
XIII 459): sacrificium, quod con- 
ditori Aeneae cum magna caert- 
monio quotannis faciunt. Auf 
Münzen erscheint er schon um 500 
v. Chr. Head? 214. 
Amphion und Zetos: Theben, Paus. IX 17, 4. 
Schol. Apoll. Rhod. I 375. Schol. 
Eur. Phoen. 145. Doppelgrab. 
Andraimon: Amphissa, Grab, Paus. X 38, 4. 
Harpokr. s. "Apgoca. —— 
Androklos:  Ephesos, Münzbild: Mionnet 
Suppl. VI nr. 438, vgl. Head? 577. 
Aras: Phlius, Grab, Paus. II 12, 4f. 14, 4. 
Argos: Argos, Grab, Paus. II 22, 5; süd- 
lich der Stadt ihm ein Hain ge- 
weiht, Herod. VI 75. Paus. II 20, 
8. III 4, 1. 
Bianor: Mantua, Grab, Verg. Aen. X 199; 
Ecl. IX 59 und Servius z. St. 
Elateia, Stele am Markte, Paus. 
VIII 4, 4 (Gründung). X 34, 6 


Aineias: 


(ovr). i : 
Erythros: Erythrai Head? 579, mit Bei- 
schrift x. 
Iasos: Iasos (Karien) ebd. 621, desgl. 
Kyzikos : Kyzikos, x.: CIG 3667,s. H ead? 527. 


Menestheus: Elaia (Aiolis) Head? 555, Bei- 
schrift x. 
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Midas: Midaion ebd. 681, desgl. 

Miletos ; Miletopolis ebd. 331. desgl. 
Neleus: Milet, Grab, Aristot. frg. 556 Rose. 


Strab. XIV 635. Paus. VII 2, 6. 
Strab. XIV 683. 


Parios: Parion (Mysien): Parto conditori: 
Head? 581. 
Patreus: Patrai, Grab, Paus. VII 20, 5. 
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tenberger Syll 3 394. Dem Demetrios Polior- 
ketes opferte man in Sikyon óc xzícrp, Diod. XX 
102, 3; seine Asche wurde später in dem von 
ihm gegründeten Demetrias in Thessalien beige- 
setzt (Plut. Demetr. 53. Strab. IX 486), wo er 
wahrscheinlich auch als ‚Gründer‘ verehrt wurde. 
Prusias I. von Bithynien ist x. in Kios-Prusias, 
Dittenberger Syll. or. 340, Münzen Mionnet 


Pergamos: Pergamon, Head2 536, Beischr. x. II nr. 885. Suppl. V nr. 1335. Eumenes II, x. 
Pionis: Pioniai (Mysien), Grab, Paus. IX 10 zc z64sws: Panion in Thrakien, Dittenberger 
18, 4. Syll. or. 301. Antiochos IV. Epiphanes x. in Ba- 
Taras: Tarent, Head2 54. bylon, ebd. 253, vgl. auch die Legende x. Head2 
Tegeates : Tegea, Grab, Paus. VII 3, 4. 45,1. 608 von Antiocheia am Maiander, einer Seleu- 
48, 6. kidengründung, wo nur nicht feststeht, wer ge- 
Temenos : Temenothyrai, Head2 687, Bei- meint ist. Auch der Arsakide Orodes I führt 
schrift x. die Bezeichnung x., Head2 820, desgl. Herodes 
Tennes: Tenedos, Herakleides FHG II 213. Philippus II. ebd. 808. Archelaos Sisines Philo- 
Plut. quaest. graec. 28. Diod. V 83. patris von Kappadokien gilt als x. in Elaiusa 
Paus. X 14, 1ff. Münzen Babe- = Sebaste, Head? 734, vgl. Dittenberger Syll. 
lon Traité des monn. II (1907) 865. 20 or. 858 in Komanai (Kappadokien). Weiter hat 
Theras: Thera, Paus. III 2, 8, xol vöv čr Arat in Sikyon als Befreier seiner Vaterstadt, cc 


.... XGrà Eros évayllovaw ws 
oixwrj. Hiller v. Gärtringen 
Thera III 60ff. 
Tomos: Tomoi Head? 276, mit Beischr. x. 
Tralleus : Tralleis ebd. 661, desgl.; 
8. für historische Persónlichkeiten: 
Schon Rohde Psyche I 175f. hat Stellen aus der 
Literatur für die ältere Zeit gesammelt, die die 


olxıorns, Kult und eigenen Priester, Polyb. VIII 
14. Plut. Arat. 53. Paus. II 8, 1. 9, 4. 

Auf Inschriften von Mytilene führen den Titel 
x. Pompeius, der der Stadt nach dem 3. mithrida- 
tischen Kriege aus Freundschaft zu Theophanes 
von Mytilene die Freiheit geschenkt hat, IG XII 
2, 140/1. 163a. 165a. b. 202. Theophanes 168b, 
Potamon 159, 160—162, der Sophist Lesbonax 


Heroisierung einer geschichtlichen Persönlichkeit 30 163, desgl. Caesar 165 b 6, der auch auf Mün- 


als x., olxıoıns oder čozņyétņs erwähnen, andere 
Stellen fügten hinzu: Deneken Myth. Lex. 12, 
2516ff. Pfister Reliquienkult, R. V. und V. V 
(1909) 178. Eitrem o. Bd VIII S. 1135f. 
Autolykos, 7. Jhdt., Sinope, Plut. Luc. 28. 
Appian. Mithr. 83. 
Timesios, 7. Jhdt., Abdera, Her. I 168. 
Battos, 7. Jhdt., Kyrene, Pind. Pyth. V 87f. 
Miltiades, Sohn des Kypselos, thrakischer Cher- 
sones, Her. VI 38. 
Hieron von Syrakus, Katane, Diod. XI 66, 4. 
zuerst Hágnon, dann Brasidas, Amphipolis. Thuk. 
11. 


Euphron, Zeitgenosse des Epameinondas, Sikyon, 
Xen. hell. VII 4, 12. 

vielleicht auch Epimelides, Korone (371 gegrün- 
det) Paus. IV 34, 6. 

In hellenistisch-römischer Zeit findet sich x. 

vor allem häufig als Beiname des Herrschers, aber 


zen von Korinth ereator heißt, Cat. Brit. Mus. 
Centr. Greece nr. 689. 690. Augustus wird x. 
genannt auf Münzen von Nikopolis (Epirus) 
Head? 821, von Klazomenai ebd. 569, von Teos 
Cat. Brit. Mus. Jonia 319, von Ilion Dörpfeld 
Troia II 580, von Ephesos Mionnet Suppl. VI 
nr. 306. Agrippa erscheint mit dem Titel x. auf 
Inschriften von Mytilene, IG XII 2, 171. 208, 
Germanicus auf Münzen von Caesarea Germanike 


40(Bithynien, Head? 511. Tiberius hatte zwölf 


durch Erdbeben zerstörte kleinasiatische Städte 
wiederherstellen lassen (Tac. ann. II 47) und 
heißt so x. évè xag ódsxa ndiewv, Ditten- 
berger Syll. or. 471, vgl. CIL III 7096 conditor 
uno tem[pore XII civitatium t]errae motu ve- 
[zatarum], auch Cohen I 189; zu diesen Städten 
gehórte Magnesia am Sipylos, das ihn als x. auf 
seinen Münzen hat, Head? 653. Auch in Mytilene 
heißt er x., IG XII 2, 206. Den Namen Neros 


dann anch, wie schon betont, später in immer 50 als x. haben Münzlegenden von Apollonia in Il- 


mehr verblaßter Form allgemein. Alexander d. 
Gr. hatte eine Reihe von Stádten gegründet, mehr 
als 20 trugen seinen Namen; so ist es nicht un- 
wahrscheinlich, daß er dort griechischem Brauch 
entsprechend als Heros K. verehrt wurde; sicher 
fest steht das für Alexandreia (Ägypten), wo er 
später beigesetzt wurde; vgl. Kornemann Klio 
I 56ff. Kaerst Gesch. d. Hellenismus II (1909) 
374ff. I? (1917) 480ff. Eine Inschrift aus Otrus 


lyrien, Head? 314. Domitian heißt x. auf einer 
Inschrift aus Priene (229). Für Hadrian ist das 
Material besonders umfangreich, gesammelt bei 
W. Weber Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 
1907; ich nenne IG III 1, 472. 480. 484. 493/4. 
498ff. IV 675 (Insel Dascalio). VII 70ff. (Megara). 
1841 (Thespiai'. XII 2, 184—187. 215 auch 180. 
189. 190 (Mytilene). XII 9, 1234 (Aidepsos) u. a.; 
vgl. die Stellen der pergamenischen Inschriften 


(Phrygien) nennt ihn als x., Journ. hell. stud. VIII 60 bei Weber 194 Anm. 483. Der Kaiser Anto- 


478f., desgleichen Münzen von Apollonia Mor- 
diaion (Pisidien, Head? 706. Zweifel, ob wirk- 
lich Alexander d. Gr. gemeint sei, Im hoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen II 864. 
Mithridates, Gründer des pontischen Reiches, 
heißt offiziell ó xzíorgc, Strab. XII 562. Ps. 
Lukian. macrob. 13. Dropion (s. III Anfang), 
König der Paioner, wird als x. bezeichnet, Dit- 


ninus Pius x. auf Münzen von Neapolis bei Ephe- 
sos, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 91. 
Andere Stellen, wo überall der Titel Ehrentitel 
irgendwelcher mehr oder weniger bedeutender 
Persönlichkeiten ist, bei Dittenberger Syll. or. 
492. 531. 546. 547. 549. 560. 767. Auch IG XII 
2, 237. 240. 595. XII 3, 1119. 1194. XII 3, 
272. 278. Inschriften von Magnesia 189 u. a. 
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K. vé oixovuévgc heißen die Kaiser Traian 
(CIG 25721f. Kreta), Hadrian (IG VII 1840: The- 
spiai, IG XII 5, 741ff. Andros) u. a., der Begriff 
wird eben immer weiter, so daß übrigens schon 
in der LXX x. Bezeichnung Gottes ist. Über 
den ursprünglichen Kult des x. ist auf das zu 
verweisen, was Eitrem o. Bd. VII S. 1119 über 
den Heroenkult im allgemeinen ausgeführt hat. 

[Prehn.] 

KrvAwögivn s. Kulıvöoivn. 

Kuadatra, nur bekannt durch das Ethnikon 
in einer Inschrift von Ikonion: Mnrei Kovaóa- 
tony, Calder Journ. hell. stud. XXXII 74 nr. 
74. Ob es mit Uadata des Ptolemaios zusammen- 
hängt, ist mehr als unsicher. [Ruge.] 

Kuarios. Über die Flüsse K. und Kuralios 
herrscht bei Strabon große Unklarheit. K. nennt 
er den Fluß, der bei Iton in der Phthiotis und 
am Itoniastempel in Boiotien fließt; Strab. IX 
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dem Heimatflusse, Leake a. O. IV 499. Er ist 
der mittlere von den fünf Flüssen, die sich am 
Dobrutscha-dag vereinigen und dann in einem 
Bett (Onochonos) ihr Wasser dem Peneios zu- 
führen. Er kommt aus dem Xyniassee und heißt 
in seinem Oberláuf Pentamylis; Philippson 
Thess. und Epirus 72f. Die bei Strabon vor- 
liegende Verwirrung erkläre ich mir so: Indem für 
ihn Arne -— Kierion und der K. bei Besprechung 


10 der Gründung des Itoniastempels durch die aus 


Arne vertriebenen Boioter in Zusammenhang kam 
mit dem am Itoniastempel fließenden Kuralios, 
trat bei ihm die Vertauschung beider Namen ein, 
die sich als Irrtum festsetzte. Strab. IX 435, 14 
hat recht, wenn er ra?ra d.i. K. und Arne nach 
Thessaliotis verlegt, aber nicht recht, wenn er 
Itonos an diesem K. liegen läßt. Strab. IX 438, 17 
sagt richtig, daB der Kuralios am Tempel der 
Itonia vorbeifließe, aber mit Unrecht verlegt er 


411 (29). 412 (33). 435 (14). Dagegen der Kuralios 20 Fluß und Tempel in die Histiaiotis. Für den in 


fließt nach ihm ebenfalls an einem Itoniastempel 
vorbei in den Peneios in der Histiaiotis, ebd. 438 
(17). Strabon ist aber ehrlich genug, mitzuteilen, 
daß Alkaios jenen K. Koralios nenne, ebd. 411. 
412. Nun wird aber dieser bei Ale. frg. 9 über- 
lieferte Name auch durch Callim. in lav. Pall. 64 
gestützt. Außerdem. ist KovoáAiwc (ov für w ist 
thessalische Form IG IX 2 p. 337) in der Nach- 
barschaft von Iton, n&nlich in Pyrasos und Kophoi 


den Peneios mündenden Kuralios ist also K. zu 
setzen, und das Heiligtum der Itonia in Histiaiotis 
existierte nicht, sondern ist blof mit dem ver- 
tauschten Flußnamen Kuralios aus der Phthiotis 
in die Histiaiotis versetzt worden; o. Bd. IX S, 
2372, 541f. Demnach ist auch die Gleichsetzung 
des Kuralios mit dem Kovu£oxmc, der zwischen 
dem Trikkalinos (Lethaios) und dem Peneios fliefit, 
hinfällig, Bursian Geogr. v. Griechenl. I 52.72,8 ; 


als thessalischer Monatsname bezeugt, und zwar 30 Jahrb. für Philol. 1859, 79. 934. Kastriotis 


in beiden Stellen neben dem Monat Itonios; 
IG IX 2, 138, 7. 102b 3. Man darf daher den 
Namen mit Athena in Beziehung setzen und mit 
jungfráulieh übersetzen; vgl. Hesych. s. xweáiov. 
Boisacq Diction. étymol. 1916 s. xogallıor. 
xópo; IV. Da nun de Namen Kovagıos und 
Kovgalıos nicht gleichgesetzt werden können, 
Farnell Cults of Greek States I265, muß man 
entweder dem Strabon oder dem Alkaios folgen 


und wird letzteren als den besseren Zeugen vor- 40 


ziehen, da seine Angabe auch besser zu der son- 
stigen Überlieferung paßt. Der Fluß bei Iton 
hieß also Kuralios, und man muß ihn in dem 
Xerias (= trockener Fluß) erkennen, der 15’ nörd- 
lich des Hügels von Iton vorbeifließt. Er ist der 
HauptfluB.der Ebene von Halmyros und nicht das 
Cholorrhevma, das Leake Travels in the North. 
Greece IV 356 für den K. (verbessere Kuralios) hielt; 
vgl Philippson Thess. und Epirus 1897, 44. 


Er kommt vom Pursilia, einem Zentralgipfel der 50 


Othrys. Nachdem er sich in die weichen Serpentin- 
und Hornsteinformationen des Zentralgebirges tief 
eingefressen hat, durchbricht er in einer wilden, 
cafonartigen Schlucht die am Nordrand vorge- 
lagerte Kalkwand und tritt dann in die Ebene. 
Sein Wasserstand ist je nach der Jahreszeit sehr 
wechselnd. Nach obigen Ausführungen muß ich 
meine Darstellung in den Athen. Mitt. 1906, 3f. 
16. Tafel I teilweise berichtigen. 


Tò iv Toixxp Aoxinnueiov, Athen 1903, 8. Lol- 
ling Hellen. Landesk. 145. [Stählin.] 
Kovagriava (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy- 
rischen Regio Aquensis. [Fluss.] 
Kovas (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
lustinian wiederhergestelltes Kastell im illyri- 
schen Bezirk Remesiana. Vgl. Tomaschek Die 
alten Thraker II 86. [Fluss.] 
Koößa, nach Ptolem. VII 1, 85 Stadt in der 
Landschaft Limyrike in Vorderindien, im Westen 
des Pseudostomos (Netravatl), heute etwa Upin 
Amgadi. Der Name kehrt in dem Sanskritwort 
für einen Teilstaat von Limyrike, Kupa-ràjya, 
wieder; vgl. Lassen Ind. Altertumskunde III 
195. | Wecker.] 
Koúßivos (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 
Kuchen, griech. z4axoUc (zusammengesetzt 
aus nAaxdeıs von nag Tafel, Platte wegen der 
flachen Form), Demin. z4axoóvuov, neue, nep- 
páttov, nónayoy, lat. libum, placenta (von nìaxoŭs), 
sowie zahlreiche besondere Bezeichnungen (s. u.), 
ein durch mancherlei Zusätze verfeinertes Brot, 
ursprünglich aus Gersten- und Dinkelmehl, später, 
als das Weizenbrot Volksnahrung der Griechen 
und Römer wurde, aus Weizenmehl hergestellt. 
Der Brauch, dem Brot durch Zusatz von Milch, 


Der Name des Flusses K. ist nicht zu trennen 60 Eiern und würzenden Zutaten Wohlgeschmack 


von dem Beinamen des Poseidon Kovegios in 
Kierion. Es liegt derselbe Wechsel von £ und a 
vor o vor wie in Kioiov und Kıdgiov IG IX 2, 
265. Prellwitz De dial. Thess., Diss. Königsberg 
1885, 22. G. Curtius Griech. Etymol5 471. 
Dümmler o. Bd. II S. 1947, 38. Es muß also der 
an Kierion vorbeifließende Sophaditikos der K. 
sein. und Poseidon trägt seinen Beinamen von 


zu verleihen, sowie die Sitte, dieses verbesserte 
und verfeinerte Nahrungsmittel den Göttern zu 
weihen, ist sehr alt. Aus ihrer Kultbedeu- 
tung dürfte sich einerseits die Mannigfaltigkeit 
der K.-Formen, andererseits die große Zahl über- 
lieferter Namen für K. erklären. Bei letzteren 
ist zu berücksichtigen, daß vermutlich, wie noch 
heute, ein K. je nach dem Landstriche verschie- 
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dene Namen führen konnte, so daß viele der Be- 
zeichnungen als Provinzialismen bezw. Küchen- 
ausdrücke anzusehen sind (vgl. Rühr-K., Napf-K., 
Topf-K., Schnecken-K., Gugelhopf für dasselbe 
Gebäck, desgl. Berliner Pfann-K., Schmalzkräpfle, 
Krapfen, Kreppeln, Kräppel). Die Vorliebe für 
K. und süßes Backwerk scheint im Altertum 
sehr groß gewesen zu sein. Die Bereitung des 
K. war, wie die des Brotes, Sache der Hausfrau, 
bezw. der von ihr überwachten Sklavinnen, sie ge- 
schah in älterer Zeit immer, in späterer wohl 
meistens im eigenen Haushalte. Daneben fertig- 
ten die schon frühzeitig als selbständige Ge- 
werbetreibende auftretenden Brotbäcker auch K. 
zum Verkauf an, und in den Städten Griechen- 
lands und Italiens gab es zahlreiche K.-Bäcker 
(reuuarovoyoi, nonavorouol, nAaxovvrontooi, liba- 
rii, placentarii, seriblitarii, fictores), die sich 
ausschließlich mit der Bereitung des feinen Ge- 
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feinstes Mehl galt das aus triticum oder robur 
gewonnene pollen oder pollis, vgl. polenta (Cel- 
sus) = Staubmehl und das aus sıligo erzielte 
flos siliginis (Plin. XVIII 87) = Blütenmehl. 
Eine Mittelsorte des aus triticum gewonnenen 
Mehles hieß simila oder similago, des aus siligo 
erzielten auch sc/égo. Die geringere Sorte, die 
nach dem Ausscheiden des feinen Mehles noch 
durch das Kleiensieb ging, hieß secundarium 


lOoder eibaréum. Die Unterschiede in der Fein- 


heit des Mehles wurden erreicht durch Stellen 
der Mühlen, durch wiederholtes Mahlen, durch 
die Art des Mahlens überhaupt (ob trockener 
oder angefeuchteter Weizen eingeschüttet wurde), 
sowie durch mehrfaches Sieben. Die aus Ägyp- 
ten überkommenen Papyrussiebe, Binsen-, Woll-, 
Leinen- und Roßhaarsiebe werden genannt (Plin. 
XVIII 108: eribrorum genera Galliae saetis 
equorum, invenere, Hispaniae lino excussoria 


bäcks befaßten und wegen ihrer Geschicklichkeit 20 et pollinaria, Aegyptus papyro atque iunco). 


im Bilden der mannigfaltigen plastischen Formen 
(daher der Name fietor) sich eines gewissen Rufes 
erfreuten. So waren besonders die K.-Bäcker 
Athens seit alters berühmt (Archestratos bei 
Athen. HI 101 d. e). Einige K.-Sorten erhielten 
ihren Namen nach den Orten, in denen sie er- 
funden, bezw. vorzugsweise hergestellt wurden 
(2. B. copta Rhodia Mart. XIV 68, panis Picenus 
Plin. n. h. XVIII 106, Canopicum, Sabellicum, 


Das K.-Mehl wurde im Backtrog uayıs, uáxtoa, 
xdoðonos, alveus, auch magis (aus dem Griechi- 
sehen) der im Haushalte gewóhnlich aus Holz 
oder Ton, im Großbetrieb aus Stein war, mit 
der nótigen Flüssigkeit, Mileh oder Wasser, Most 
oder Rosinensaft, gehörig durchknetet, mit Eiern, 
feingesiebtem, frischem Schafkäse, Honig, Öl und 
würzenden Zutaten vermischt und in die ge- 
wünschte Form gebracht. Aus den bei Cato 


Tarentinum, Cappodocicum ; andere nach bekann- 80 (r. r. 75—84) mitgeteilten K.-Rezepten geht nieht 


ten Persönlichkeiten Crasséanum, Iulianum, Pau- 
lianum [Athen. XIV 647], guokevsıoı nAaxobvrsc 
nach dem Dithyrambendichter Philoxenos be- 
nannt [Athen. I 6 d. e. Poll. VI 77]; daß mehrere 
K. den Namen des Feinschmeckers Apieius führten 
[Athen. I 7a], ist nicht zu verwundern), wieder 
andere sind nach Form und Zutaten, bezw. dem 
Hauptgewürz benannt worden (z. B. £iagoc 
Athen. XIV 646e, xowíva: Athen. XIV 647b, 


hervor, ob dem K.-Teige, wie dem Brotteige, ein 
Gárungsmittel (Sauerteig, Hefe) zugesetzt wurde, 
doch ist dies anzunehmen, da dem Altertum ge- 
säuertes Brot für gesunder als ungesäuertes galt, 
und Cato vermutlich die Anwendung eines Gär- 
stoffes als selbstverständlich zum Backen voraus- 
setzt. Zuun fermentum wurde entweder für 
längeren Bedarf oder beim jedesmaligen Backen 
hergestellt. Während der Weinlese knetete man 


onoauis Athen. XIV 646f, ruoosıs Athen. XIV 40 Hirse oder feinste Weizenkleie mit frischem Most 


644b). Sehr mannigfaltig war die Form der 
K. Es gab groBe, platte, hohe, runde, brot- 
förmige, pyramidenartige, kranz-, bretzel, ring- 
fórmige K , solche mit Aufsätzen und Zwischen- 
böden, mit allerlei Füllung und Guß, harte und 
weiche, K., die gleich warm verspeist, und solche 
die lange aufbewahrt werden konnten. Zu dem 
Opfergebück wurden vielfach K. in der Form 
der gebráuchliehsten Opfertiere, der den Góttern 


und dörrte die Masse, die sich etwa ein Jahr 
lang hielt, an der Sonne. Oder es wurden, un- 
abhängig von der Jahreszeit, zweipfündige Brote 
aus heißem Wasser und Gerstenschrot auf dem 
Herde geröstet und in einem verdeckten Gefäß 
so lange aufbewahrt, bis sie sauer wurden. Von 
beiden wurden kleine Stückchen dem angemeng- 
ten Teige zugesetzt. Zur Zeit des Plinius war 
es üblich, das Gärmittel aus dem zu verbacken- 


besonders zugeeigneten Gegenstände oder mensch- 50 den Mehl selbst zu bereiten, das, ohne Salz ab- 


licher Körperteile hergestellt. War bei diesen 
der Teig ziemlich fest, so mußte er bei den K., 
die in irdene oder eiserne Backschüsseln (xAlßavoı, 
elibani) gegossen wurden, breiartig flüssig sein. 
Ebenso unterschied man K., die auf dem Herde 
oder im Backofen, und solche. die in heißem 
Fett gebacken wurden (vgl. Hefe-K., Rühr-K. 
Schmalzgebackenes). 

Wie beim Brot ist der wichtigste Bestand- 


gekocht, stehen bleiben mußte, bis es sauer ge- 
worden war, oder aber, man ließ vom jedes- 
maligen Backen ein wenig Teig übrig und ver- 
wendete es beim nächsten zur Säuerung. In 
Gallien und Spanien wurde Hefe aus gegorenem 
Gersten- oder Weizentrank (Bierhefe) dem Ge- 
bäck zugesetzt, welches dadurch besonders leicht 
und wohlschmeckend wurde (Plin. XVIII 102). 

Die älteste Zeit kannte die eigentlichen Back- 


teil des K. das dazu verwendete Mehl, durch 60 öfen nicht, sondern buk Brot und K. auf dem 


dessen Beschaffenheit der Wohlgeschmack und 
die Güte bestimmt wird. Die besten Mehlarten 
bei den Griechen waren @lsvpo» (Diosc.), dAevoó- 
tois (Suid. ontavıov (eig. durchgesiebtes von 
on)n»' oeuöalıs (Hipp. I 67b. Gall. VI 483. 
Poll. IX 74b) Die feinste Sorte hieß yügıs 
(Geop. XX 41). Bei den Römern wurde farina 
als allgemeiner Name für Mehl gebraucht. Als 


Herde zwischen erhitzten Ziegelsteinen, die mit 
heißer Asche bedeckt waren, wie dies auf ägyp- 
tischen Denkmälern abgebildet und auch für 
Griechenland und Rom überliefert ist (Blüm- 
ner). Wann besondere Backöfen aufkamen, und 
ob sie dann nur dem Gewerbebetrieb oder auch 
dem häuslichen Gebrauch dienten, ist nicht fest- 
zustellen. Cato gibt an, daß die K. auf dem 


NINE A AM MUVIDGLL 


wohlgeheizten Herd, bedeckt von einer mit glühen- 
den Kohlen belegten Schüssel (festu) gebacken 
werden. Das Material der Backöfen bestand aus 
Backsteinen, die mit Mörtel verbunden waren. 
Die Mündung des Ofens war vermittels einer 
eisernen Tür verschlossen, unterhalb des Bodens 
befand sich zur besseren Bewahrung der Hitze 
häufig eine etwa 10 cm hohe Sandschicht. 
Das dem Backofen mittels langgestielter Holz- 
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und 2 Pfund eingeweichten Graupen die Zwischen- 
böden vorbereitet, die, in einem Korbe beiseite 
gestellt, trocknen müssen, ehe sie mit Öl be- 
strichen werden. Während dessen wird der sorg- 
fültig gewaschene, geknetete und durch ein feines 


Sieb getriebene frische Schafkäse mit dem Honig - 


vermengt und dann abwechselnd immer ein 
Zwischenboden und ein Teil des gesüßten Käses 
aufgesetzt, bis alles aufgebraucht ist. Unter 


schaufeln entnommene Gebäck wurde zum Ab-10den K. werden, um das Ánbacken zu verhüten, 


kühlen auf Bretter gelegt, ehe es.im Haushalte 
verspeist, bezw. in den Verkaufsstellen der K.- 
Bäcker oder in Körben auf dem Markte feilge- 
boten wurde. In den eigentlichen Bäckereien 
scheinen vorzugsweise Männer gearbeitet zu haben. 
Darstellungen teigknetender und formender Frauen 
aus ältester Zeit haben sich sowohl in Ägypten 
wie in Griechenland mehrfach gefunden (Terra- 
kotten in Athen und im Louyre bei Blümner 


in Öl getränkte Lorbeerblätter gelegt. Auch 
dieser K. wird mit dem testu bedeckt, auf dem 
Herde langsam und sorgfältig durchgebacken 
und, wenn er gar ist, mit Honig bestrichen. 
Aus denselben Zutaten, doch augenscheinlich in 
kleinerem Maßstabe gedacht, sind die K. spira 
(oneiga Athen. XIV 647 d) und spaerita (sphae- 
rita von griech. opaiitns kugelähnlich). Bei 
ersterem sollten die Lagen (tracta, Aáyava) nicht als 


Fig. 27 und 28). Eine in der Ausführung ganz 20 Zwischenböden aufgelegt, sondern wie ein Seil 


primitive Terrakottagruppe aus dem National- 
museum von Athen (wahrscheinlich aus der Zeit 
vor dem 6. Jhdt. v. Chr) stellt Frauen beim 
Backen dar. Zwei Gestalten stehen an einem 
beckenförmig vertieften Tische (Backtrog?), eine 
dritte schüttet kleines Backwerk aus einem Korb 
in eine Mulde, eine vierte trägt ein rundes Brot 
auf einer Platte; neben der fünften, die Holz 
unter den Backofen legt, liegt auf dem Boden 
ein Haufen von kranzfórmigem und rundem Gebäck, 
augenscheinlich fertig gestellte, dem Ofen ent- 
nommene K. (Blümner Fig. 29). Der große 
gewölbte Backofen imvóc, furnus (hieraus das 
spätgriech. @oöoros entstanden) hat unten einen 
Hohlraum, in den das Holz eingelegt wird. Eine 
ähnliche Form, die auf vier plumpen Füßen ruht, 
zeigt eine Terrakotta aus Tanagra, jetzt im Louvre 
(Blümner 30) Auf römischen Reliefs ist der 
oben gewölbte, manchmal halbkugelförmige Back- 
ofen übermannshoch, die Feuerungsstätte ist 
nicht angedeutet, das Mauerwerk reicht bis zum 
Boden (Relief vom Grabmal des Bäckers Eury- 
saces in Rom, Relief der Villa Medici, Sarkophag 
des Lateran, Relief im Museo civico in Bologna, 
sämtlich bei Blümner). Wohlerhaltene große 
Backöfen fanden sich in Pompeii Eine dort 
festgestellte K.-Bäckerei barg neben denselben 
Geräten, die der Brotbäcker benötigt, Torten- 
und K.-Formen verschiedenster Art. 


gedreht, bei letzterem in fausthoher Kugelform 
dieht aneinander schließend auf den K.-Boden 
gesetzt werden (vgl. Rosen-K.). Ein nicht ge- 
süßter K. ist neben der seriblita (Cato 78) be- 
nannten Form auch mustaceus (Inv. VI 202: 
mustoceum, Athen. XIV 647d: uovordzıa dE 
olvou£ltoc, uovováxia onoanära). Dieser war ein 
großer K., der aus mit Most (mustum, daher 
der Name Most-K.) angefeuchtetem Siligomehl 


SOunter Zusatz von 2 Pfund Schmalz (adeps), 


1 Pfund Käse, mit Anis, Kümmel und abge- 
schabter Lorbeerrinde gewürzt, auf Lorbeerblättern 
gebacken wurde. Noch in der Kaiserzeit als 
Hochzeits-K. üblich, wird er von Cicero sprich- 
wörtlich angewendet: laureolem in mustaceo 
quaerere = auf wohlfeile Weise ein Lorbeer- 
kränzchen zu erwerben suchen (Cic. ad Att. V 
20, 4).  Hochzeits-K. zAaxoös yaunlıos er- 
wähnt auch Athen. VII 280d, mit Wein und 


40 Käse angerührt: Athen. XIV 647. Keine eigent- 


lichen K., sondern ‚Schmalzgebackenes‘ sind 
globus und enchytus (Éyyvros Athen. XIV 647 d). 
In beliebiger Größe aus den bekannten Zutaten 
geformte Kugeln (globi) werden in kochendem 
Fett braun gebacken, mit ‚Rührhölzern umge- 
dreht, herausgenommen, mit Honig und Mohn 
bestreut und gleich aufgetragen (Schmalzkrapfen, 
Kräpfel, Kreppeln) Zum Backwerk enchytus 
wurde eine Röhre oder ein Becher mit Loch be- 


Cato (r.r. 75—84) teilt Rezepte mit, aus 50 benutzt, wodurch der etwas flüssigere Teig in 


denen auf die vielseitige Art der K.-Bereitung 
im ländlichen Haushalte des Gutsbesitzers ge- 
schlossen werden kann. Bezeichnenderweise be- 
ginnt er mit dem Opfer-K. libum. Es gehören 
dazu 2 Pfund fein zerriebener Käse, 1 Pfund 
Siligomehl und 1 Ei. Der gut durchgeknetete 
Teig wird wie ein Brot geformt, sodann auf 
dem heißen Herd unter einer Schüssel (testu) 
langsam gebacken. Ähnlich wird der Opfer-K. 
gÜoic bei Athen. XIV 647d beschrieben. Unter 
dem Namen placenta beschreibt Cato einen etwa 
27 pfündigen großen und mühsam herzustellen- 
den K., zudem 6 Pfund Mehl, 2 Pfund Graupen, 
14 Pfund frischer Schafkäse, 41 Pfund Honig 
und Öl benötigt werden. Die Beschreibung 
könnte auf eine Art Schichttorte passen. Zuerst 
wird aus 2 Pfund Mehl der Boden für den K. 
hergestellt, alsdann werden aus 4 Pfund Mehl 


das kochende Fett gegossen wurde und alsdann 
mannigfach gewundene Formen annahm. Auch 
dieses Gebäck wurde frisch gegessen, Honig und 
Weinmet wurden dazu gereicht. Daß auch K. 
in der Art unseres Pudding und Autlauf be- 
reitet wurden, beweisen Catos Rezepte zu erneum 
(81) und savillum (84). Zu erneum wurden die- 
selben Zutaten wie zu placenta: Mehl, Graupen, 
Käse, Honig gebraucht, doch wurde der Teig 


60 nicht auf dem Herde gebacken, sondern in einen 


irdenen Napf geschüttet, dieser wurde in einen 
mit heißem Wasser angefüllten kupfernen Kessel 
gestellt und auf dem Feuer gekocht. Beim An- 
richten wurde der Napf zerschlagen. Zu savillum 
wurde auf 21/, Pfund Käse, 3, Pfund Honig 
und 1 Ei nur !/, Pfund Mehl benötigt, woraus 
erhellt, daß der Teig weichlich bleiben mußte. 
Demgemäß wurde er in einem irdenen, mit Öl 
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ausgestrichenen Tiegel mit einem Guß von Honig 
und Mohn gebacken, in demselben aufgetragen 
und mit Löffeln verspeist. Bezeichnend für einen 
Auflauf ist die Bemerkung, daß er in der Mitte, 
wo er am höchsten ist, richtig gar sein muß. 
Auffallend bei den Rezepten Catos ist außer 
der Nichterwähnung des Gärstoffes und der zum 


: Teigkneten benötigten Milch die sparsame Ver- 


wendung der im ländlichen Haushalte reichlich 
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Kretern XIV 645d, yoögos XIV 645f, yovrräror 
(guttatum) 647 c, iyxoic XIV 645d, Zunäntas 
XIV 645d, Zauxöxdios runder K. bei den Syra- 
kusanern XIV 645e, ärigvros XIV 8645c, éyivoc 
XIV 6472, O0oaxivg II 68e. III 114, ívowov 
XI 472e. XIV 646d; xdávóvios: IV 172b, (xa»- 
6019 I 9), xagÓaudAg K. aus xapöauov, persische 
Speise JH 114f. Poll. VI 76, xorvAéoxoc XIV 
647b, zoıßayn XIV 646a, weiltwua Honig-K. 


zu Gebote stehenden Eier und der große Ver- 10 XIV 646c, oivoürra (zusammengezogen aus oivósooa) 


brauch von Küse. Augenscheinlich ist dies immer 
die frische Käsematte (Quark) gewesen, die noch 
heutzutage zu K. mancherlei Art benutzt wird 
und zum Teil wohl die fehlende Butter ersetzte. 
An Gewürzen wird nur Mohn, der auch vorzugs- 
weise zum Bestreuen von Braut-K. verwendet 
wurde, Anis und Kümmel erwähnt. Dagegen 
heben spätere Schriftsteller die Verwendung von 
Milch, Eiern und Butter, von Sesam, Safran, 


K. aus Graupen, Wasser, Öl und Wein IV 114f, 
(vgl. Ar. Plut. 1121 und Boeckh Staatshaush.) 
1309, za:wcá K. bei den Koern XIV 646f, oros- 
ards Kringel-K. IV 130d, zaynvias XIV 645, 
voÀóz5 kugelförmiger K. III 114f. 

IL. bei Poll. VI 76 und 77: dveuovn, &vdene, 
£plegos, Vorunarides,  xapódjm, AmwAodıaxdvior, 
TORTH. 

UI. bei Hesych.: J4yyovooc, upeliais, ává- 


Nüssen, Mandeln. Rosinen, Thymian, Maulbeeren, 20 oratos, aravdgaxis, ürrava, ärrakidss, fooffóAo, 


Asphodelos u. a. teils beim einheimischen, teils 
beim ausländischen Backwerk hervor (Plin. XVIII 
107. Mart. XIII 47. Strab. XI 526. Athen. 115). 
So erzählt Petronius von einem Gebäck in der 
Form von großen Eiern, das mit Nüssen und 
Rosinen gefüllt war, und von K., aus denen bei 
der leisesten Berührung mit Safran gewürzter 
Honig träufte.e Das überreichliche Bestreichen 
mit Honig scheint bei üppigen Gastmählern üb- 


lich gewesen zu sein, auch wurde eingemachtes 30 


und getrocknetes Obst auf K. zum Nachtisch 
gereicht. Auch die durch die fictores geübte 
Kunst, allerlei Haustiere in K.-Teig nachzubilden, 
wurde zur Verschönerung der Tafelgenüsse heran- 
gezogen. Nach Petron. 40 wurde bei einem 
großen Gastmahl auf einer Platte ein gebratenes 
Wildschwein aufgetragen, um welches kleine 
Schweinchen aus einer härtlichen K.-Masse (cop- 
toplacenta vielleicht Marzipan?) herumgelegt 


yaozelov Sesam-K. bei den Kretern, yAvxivas, 
óóÀna, kleine K. bei den Koern, Eyxguntos, éyg$- 
nara, Ekürns, épnéAava, Eninkarop, Eguis (néu- 
patos elöos ampvxosıdis), xávÓviog dia layğwr 
xai ydłaxtos xai vvgoU xai uekros, neuna Eöwör- 
uov, xouviotis, Asiyuaro, Asırivos, naAuyiao 
kleiner K. bei den Lakoniern, oxózia, auch ota- 
tiog genannt, oramia, orazivn, Toinohs, xápw, 
xaoiocov. . 
Opferkuchen. Bei Homer werden zwei Mehl- 
arten erwähnt: grobes Gerstenmehl (äyıra) und 
feineres Weizenmehl (dAsiara), beide als Mark der 
Männer (uveiös dvöoor) bezeichnet, die von der 
Müllerin (vvv? dAergis) auf der Handmühle (uúån) 
aus Gerste und Weizen hergestellt und zu Speisen 
verarbeitet wurden. Auch Brote aus Weizenmehl 
werden genannt: olzos, oros und zópvov — uäla 
Gerstenbrot findet sich in der Ilias und Odyssee 
nicht —, der K. wird hingegen weder bèi den Opfern 


waren, als ob sie saugten. Daß beim Nachtisch 40 noch bei den Mahlzeiten gedacht. Erst von Ibykos 


außer Süßigkeiten auch mit Salz bestreutes Ge- 
báck zum Wein gereicht wurde, wird mehrfach 
erwähnt (Ar. equ. 103. 1089 Salzstängelchen). 
Athenaios führt vier K. an, deren Hauptbestand- 
teile Käsematte (Quark) war: vvooxóoxtvov und 
$zorvoíc XIV 647f, cvodew (sc. nAaxovc) XV 698e. 
XIV 644 b, vavos XIV 646 b. Nicht aus Weizen- 
mehl wurden u. a. bereitet: Zovßirvilos, ein K. 
aus Dinkelgraupen (Athen. XIV 647). Gersten-K. 


und Stesichoros werden zeuuara erwähnt (Seleukos 
bei Athen. IV 172 d). Daß K. frühzeitig sich unter 
den den Göttern dargebrachten Gaben befanden, 
ist ohne weiteres anzunehmen. Der Umstand, 
daß auch in späterer Zeit, als das Weizenbrot 
längst Volksnahrung geworden war, bestimmte 
Opfer-K. aus Gersten-, bzw. Dinkelmehl hergestellt 
wurden, dürfte allein schon auf das hohe Alter 
dieses Brauches hinweisen. K. wurden, ebenso 


sind: Panis Picenum (Plin. XVIII 106), K. aus 50 wie Feld- und Gartenfrüchte, entweder als allei- 


Gerstengraupen, die 9 Tage eingeweicht, am 10. 
mit Rosinensaft geknetet, in K.-Form gebacken 
und in süßer Milch gegessen, Koıuvirns aus grob- 
geschrotener Gerste (oder Dinkel) xgiuror (Athen. 
III 126. XIV 646), Dvoın oder q)org (näla) 
Rühr-K. aus Gerstenmehl (Ar. Vesp. 610), bei den 
übrigen Griechen außer den Attikern góoaua 
dafür gebräuchlich (Athen. III 114 b), Axiiisıov 
(Athen. III 114b), Javôałis (Poll. VI 77), ZiAßn 
Er xos, onoauns xai unxwros (Hesych.). 

Außer den unten bei Opfer-K. aufgeführten 
werden noch nachstehende K. genannt: 

I. bei Athenaios; Auns VI 262c. XIV 644c. 
Schol. zu Ar. Plut. 999: ziöos rAaxoüvros yalax- 
tóĝovs, aunzioxos kleiner K. II 64. XIV 644t., 
àuóga: XIV 646 d, áuoof(zgc K. bei den Siziliern 
XIV 646e, àuóAo»v XIV 644e, ürraviıns XIV 
645c, ydox; XIV 647f, yAvxivas K. bei den 


niges Opfer oder bei größeren Opfern als zoó9vua 
dargebracht. Zu Arist. Plut. 660 fügt der Schol. 
erklärend hinzu: zgoxardoyuara 7 tà nö tc 
Ovoías yevóueva Pvpiauata Ñ alaxovvrıa. Pausanias 
(IX 40) erzählt von einem Opfer der Chaironenser: 
ai Bvolaı ávà näcar nusoav Üvovtat xai voánsta 
Rapaxeıraı xoev xai zxeuudvov nÄngns. Daß 
auch bei den Menschenopfern der Ágypter K. ge- 
weiht wurden, sagt Panyasis bei Athen. IV 172 c: 


60 IIavvaow aoi tàs nap' Aiyvatlois ivdownodvolas 


Óuyeivos kyor nolla u£v Erıdeivar nepnara. Cato 
(r. r. 134) fordert: Priusquam porcum feminam 
immolabis, Iano siruem commovelo. K. in Nach- 
bildung der Gestalt der gebräuchlichsten Opfer- 
tiere: Rind, Schaf und Schweine, wurden, wie 
z. B. an den Diasien (Thuk. I 126), von Unbe- 
mittelten, die ein Tieropfer nicht aufbringen 
konnten, und von Philosophen, die das Tieropfer 


verurteilten, der Gottheit dargebracht. Opfer-K. 
in den mannigfaltigsten Formen gehörten zu den 
gebräuchlichsten Gaben an die Haus- und Flur- 
götter, die an den Festtagen, vor den Erntege- 
schäften, bei den ländlichen Hirtenfesten von 
dem Hausvater selbst geweiht wurden. Die Be- 
aufsichtigung der Herstellung der Opfer-K. ge- 
hörte zu den Obliegenheiten der Priester (vgl. 
Philostr. Icon. II 34, 858). Die im Tempel ge- 
spendeten K. wurden entweder auf einem beson- 
deren heiligen Tische oder auf dem Altar nieder- 
gelegt, zum Teil auch verbrannt. Des heiligen 
Tisches geschieht öfters Erwähnung, so bei Athen. 
IV 137e: Xumriöng votc "Anvolovc goiv, tav 
Tois Ato0xoópow Ev npvravelq ägıorov npordürzan, 
inl vor rganslLöv udevan rupóv xal púorny; Porphyr. 
de abst. II 178: Bevzes im] yalwüc (rganétgc) 
xéhavov xal wowrá; Polyb. IV 35: rò» Bouov 
xal ijv vgázeLav ; Macrob, sat. III 11, 442: mensa, 


in qua epulae labationesque et stipes reponuntur. 20 


Andererseits berichtet Diogen. VIII 13, daß auf 
dem Altar Apollons zugoüs xai xorðàs xoi tà sd- 
nava uóva rideodaı. Im allgemeinen wird man 
annehmen dürfen, daB die Opfer-K. von den Priestern 
verspeist wurden, ebenso wie die ihnen zugewen- 
deten Teile der Fleischopfer. Zum Teil wurden 
die K. aber auch verbrannt. Bekker anecd. 215: 
dgeoıng nonavov tò èv zais Bvolars inui usvoy 
xatà toU zvgóc. Anthol. lat. VI 72: pauper in- 


——— P ww 


f&B mit Opfer-K. ( a cum sirue atque ferto 
Fab. Pict. bei Gell. X 15, 14) bereit haben mußte. 
Zu Ehren der einzelnen Gottheiten wurden be- 
stimmte K.-Formen gebacken, die entweder in 
Beziehung zur Gottheit selbst standen oder ihr 
zugeeignete Tiere darstellten. Wie bei den 
Agyptern und Babyloniern wurden den Gottheiten 
des Tages- und des Nachtgestirns K. in Form 
eines Rades oder Ringes mit Strahlen (Sonne), 


10 eines runden oder sichelföürmigen Gebäcks (Mond) 


zugeeignet. Bogen, Pfeil und Lyra wurden dem 
Apollon, Hirsche der Artemis, Nachbildungen 
männlicher und weiblicher Teile dem Dionysos, 
der Demeter und der Kore in K. Teig gespendet. 
Über den bei der Darbringung des K. zu beach- 
tenden Ritus berichtet Cato (r. r. 141, 4) unter 
Überlieferung alter Gebetsformeln: Jane pater, de 
hae strue commovenda bonas preces precor, uti 
sis volens propitius mihi, liberisque meis, domo 
familiaeque meae. — luppiter de hoc fercto ob- 
movendo bonas preces precor.... mactus hoc 
fereto (vgl. Ovid. fast. I 276). Eine eigentüm- 
liche Art der K.-Spende an Apollon findet sich in 
der Herrichtung der sog. eigeoióvg, dem Symbol 
der glücklich beendeten Herbsternte: An den Pya- 
nepsien, dem Erntedankfeste, wurde ein mit Wolle 
umwiekelter Oliven- oder Lorbeerast, der mit 
K. mannigfacher Form (Bogen, Lyra usw.), mit 
Früchten, Wein- und Ölflaschen behängt war, in 


quilinus dat libum et molam in ignem; Ovid. 30 den Tempel des Gottes getragen und dort neben 


fast. I 276: haec (lani ara) adolet flammis cum 
strue farra suis. Bei den Griechen gab es für 
solehe K., die verbrannt wurden, den besonderen 
Namen zéiavo: die den unterirdischen Göttern 
dargebracht wurden. Ein Anklang an die Sitte 
des Verbrennens des Opfer-K. dürfte sich bei 
einem von Varro (del.l.IV 14) und Ovid (fast. 
III 713) geschilderten Brauche beim Feste der 
Liberalien finden. Mit Efeu geschmückte alte 


Frauen boten in Roms Straßen K. feil, von denen 40 


Sie ein Stückchen auf einem kleinen tragbaren 
Herd (foeulus) im Namen des Käufers verbrannten. 
— Schon frühzeitig scheint die Herstellung der 
eine gewisse Kunstfertigkeit voraussetzenden 
mannigfach gestalteten Opfer-K. von besonderen 
Gewerbetreibenden ausgeübt worden zu sein. Die 
Erzeugnisse dieser neunavovoyol, zonavonotoí, 
fictores wurden alsdann bei den großen Festen 
vertrieben. Unter den zahllosen Opfer-K. wird 


man denen aus der ültesten Brotfrucht, im Griechen- 50 


land der Gerste, in Rom dem Dinkel, gebackenen 
ebenso ein hohes Alter zusprechen dürfen wie 
solchen K.. die auf altüberlieferte Weise herge- 
stellt wurden. Gersten-K. wurden vornehmlich 
zu Totenopfern verwandt; das Verspeisen eines 
Dinkel-K. seitens der Neuvermählten gehörte zum 
römischen Trauungszeremoniell. Am Feste der 
Matralien haben die Frauen Roms der Mater 
Matuta K. geopfert, die nach alter Sitte in irdenem 


Napfe (testu) gebacken werden mußten und daher 60 


testuatia hießen (Varro de l. 1. V 106. Ovid. fast. 
VI 482). Wie an den áyvoi Bwuoi zu Delos und 
anderen Orten durften auch an den Kronien in 
Athen keine Tiere, sondern nur Backwerk und 
Früchte geopfert werden (CIA IIl n. 77. Paus. 
VIII 2,3). Das ehrwürdige Alter des K.-Opfers 
auch in Rom bezeugt die Vorschrift, daB der 
Flamen Dialis neben seinem Lager stets ein Ge- 


der Türe aufgestellt. Der gleiche Brauch fand 
sich zur Zeit des Erntefestes auf dem Lande, wo 
Knaben, die eipecióvz tragend, singend von Haus 
zu Haus zogen und Gaben heischten (s. Art. Eige- 
oco v7 o. Bd. V S. 2185). Nicht allein der Gott- 
heit, sondern auch dem ihr heiligen Tiere wurde eine 
K.-Spende zuteil. So erhielt die heilige Schlange der 
Athena Polias regelmäßig als Opfergabe einen 
Honig-K. (ueAczobrza). Verschmähte sie die Speise, 
so galt dies als Zeichen, daß die Göttin dem Volke 
ihre Huld entzogen habe (Herod. VIII 41. Ar. 
Nub. 499; Lys. 601) Die in einer Grotte im 
heiligen Haine der Iuno zu Lanuvium gehegte 
große Schlange der Göttin empfing alljährlich am 
Frühlingsfeste als Opfergabe der Lanuvinischen 
Jungfrauen in Honig getränkte K. Nur aus den 
Händen einer reinen Jungfrau nahm das Tier die 
Spende an; Unkeuschheit der Spenderin sollte es 
erkennen können und durch Biß und Umschlin- 
gung zu bestrafen wissen. Rege Freßlust der 
Schlange galt dem Landmann ala gutes Vorzeichen 
für ein fruchtbares Jahr (Aelian. hist. an. XI 16 
und 2). K. als Opfer für die Hadesschlange 
wurden den Verstorbenen in die Hand gelegt. 
Verschiedene Arten von Opfer-K. 
A. Griechische: 

1. Aupıpö» (aus dupıpaav = ringsum leuch- 
tend), ein mit Lichtern umgebener K., welchen 
man zu Athen der Artemis Munychia am 
16. Munychion (April), an dem nach Plut. 
de glor. Athen. 7 der Göttin ein Dankfest 
für die bei Salamis gewonnene Schlacht ge- 
feiert wurde, darbrachte. Die brennenden 
Lichter nehmen Bezug auf die Stellung der 
Göttin als Mondgöttin. die wegen der ihr 
auch sonst beigegebenen Attribute der bren- 
nenden Fackeln den Beinamen dupizugos 
führte (Soph. Trach. 214, vgl. Oed. R. 205ff.). 


ANC 


2. 


3. 


11. 
12. 


14. 


ZUULDGOH 


Azavn (Athen. III 109). Ein K., der an 
den Thesmophorien wahrscheinlich in der 
Form eines Hirschs (dyafvns) gebacken wurde. 
Baov»lac* Athen. XIV 645 b: dv vj víjc Exarns 
vjoo tj do Osovo. Ahoi’ Zorı ðè Epdor 
7zt0pwwov orais ov u£Auu. 


. Bons (auch foot) Athen. IIl 114f, ein 


Opfer-K., der am Fest ffgogxía in Sparta 
dem amykläischen Apollon dargebracht wurde. 
Ebenso wie Bo); scheint er in der Form 10 
eines Horns gebacken worden zu sein. Bekker 
anecd. 220: uäloı cobai oder inávo xépata 
Exovoaı. 


. Bos: Poll. VI 76: zéuua yáp iow xegara 


Éyov nennyutva, noooqspópevov AndiAwvı xai 
Agrewdı xol Exdın xoi XeÀávg. Die Form 
des Hornes kann sowohl auf die Mondgöttin 
selbst, die vielfach gehörnt dargestellt wurde, 
wie auf den sichelfórmigen Mond gedeutet 
werden. 20 


. Elato níupa nÀaxovriOse 7) proc, nAavüg, 


èv @ Ervos ét(Ücoav xai npooijyov të fou 
(Suidas) —, wohl derselbe K. wie "Elazga 
zépuara zoóc Ovoíav (Hesych.). 


. Eiapos, Athen. XIV 646e. ein zu Ehren 


der Artemis an den Elaphebolien in Form 
eines Hirsches gebackener Opfer K. 


. Erınelavlaı (richtiger Znınelavoı) Hesych., 


ein Opfer-K. 


. Odgynlos (derselbe K. wie Oukvoros), Athen. 30 


III 114a, ein aus dem ersten Korn der neuen 
Ernte gebackener K., der als Erstlingsopfer 
beim Thargelienfeste, am 7. Thargelion, dem 
Apollon dargebracht wurde. 


- iayów (Athen. III 114 c), ein Opfer-K., der 


in Ätolien den Göttern geweiht wurde. Hesych: 
Siayóveg . al naperldevro toig Ocoic. 

Aoxia, ein der Agrsuıs hogeia geweihter K., 
Hesych. 

MviAol, von den Frauen der Stadt Syrakus 40 
und anderer Orte Siziliens geopfert. Athen. 
XIV 647a: roig navrelsios vv Oropoqopitv 
ix 0n0auov xol uéArog xavaoxevázcodat èph- 
Para yvvouxeia, & xaAsioDat ubAlovs xal negi- 
pegeodaı tais Üraig. Vgl. hierzu Martial. IX 
3, der unter die Apophoreta auch einen 
Priapus siligneus rechnet (Mart. XIV 61). 


. Naozóc (Adj. verb. von vdoow festgedrückt, 


geknetet) ein Opfer-K. Ar. Plut. 1142, vgl. 
Schol Naora (vaotoi) Pod: xal Artızor 50 
&orovc xal ispà neumara: Naotòs 'Attixoi 
äprov elc Ovoíav nAaxovyroón (Hesych.). Nach 
Nikostratos bei Athen. III 111c auch ägros 
Cvuivgc uéyac. Athen. XIV 646 e: nAaxoörros 
slöos, Eyxwv Evbov xapuxxeias (xapvxeía eine 
von den Lydern erfundene pikante Brühe). 
Neyiara mit Honig, Rosinen und Mandeln 
gewürzte Opfer-K., von Demosthenes in der 
Rede für Ktesiphon wegen der Bekrünzung 
(Dem. XVIII 260) unter dem Naschwerk an- 60 
geführt, mit dem Aischines von den alten 
Weibern beschenkt wurde: žZiðovara xai 
otoeztoUc xai verjAava. — oltre EvÜpvztrov otvc 
oroentÓv oŭre venkarov Julian. ep. XXIV 
393; tòr tà ver) lara veÜavpaxóra Liban. declam. 
LXIV 431. — Poll. VI 77 zAaxovtov ción . . .. 
vekata. Harpokration: Neylara rà vewori 
alnkzoutva, à 03) uelımı dvadsvorzes dorapidas 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


28. 


Aucnen aJo 


xai Eosßlvdous čußalóvres tois và leod rełoðow 
Eveuov, éxálovy è aùrà tò niv åufoooclav, tò 
6: uaxaoíav, — Bekker anecd. 282 verlara 
-vewori ülnizopkva‘ xałoŭot ù čufooolavr 
Alnovs. 

Oßelias üptoc - ößeliapögoı oi iv. aic nou- 
mals nagupkporres aùtoùs éni Tür nor 
Athen. III 111b. "Ofelia. doro: otc eis Ato- 
vócov Égspov oi Ofleàungópor Poll. VI 75. 
Olooizoona, zapà Poĝiois Entà (lentà) nido- 
uara eis Ovoiay, Hesych. Schneider zu 
Argon. 960 vergleicht sie mit o?$AomAáouata 
des Orpheus. Ihre Form glieh einem Dis- 
kus. 

"Ouza: (auch Opzvo:) der Demeter geweihte 
K. — Ouna of uelırı Öedevusvo: vool Bekker 
anecd. 287 und Schol. Nicand. Al. 450, der 
hinzufügt: xa? KalMpayos Ev è Yeoioıw 
Eni phoyi aréuev Ouzvac ` tovtovs yàp Anumreı 
Edvor. 

Ouypala nózava, a. llóxava molvóugola 
nach der bei den Opfer-K. besonders ge- 
bräuchlichen Gestalt benannt.  usoópgaáo 
xaAoUrvtat zÀaxobovto» ti elóoc, Poll. II 169. 
nonava öpdöugpala, Óc6sxóugala in Inscr. 
Attic. Corsin. Fast. Proll I. Boeckh I 
nr 532 (Lobeck) Polybios VI 25 vergleicht 
die Gestalt des römischen Schildes mit zozd- 
vois ÓugaAcoi; toig éni tàs Bvoias inıde- 
uévow. — mnónavov óuqaAazóv, Polyb. VI 
25, 7. 

Oo#doordrns Pol. VI 78. Hesych., ein bei 
Totenopfern verwendeter Opfer-K. Eur. Hel. 
554. 

IHayxapnía uekırroöra, ein aus allerlei Früchten 
hergestellter Opfer-K. "Theophr, vgl auch 
Athen. XI 473c und XIV 648 b. 

Ilnvia & änsridero tois nAaxotow npootoixóza 
zmvíiorg. Poll. VI 79 und Hesych. 

IloAöan, ein kugelförmiger, wegen seiner 
Ähnlichkeit mit einem Garnknäuel so be- 
nannter Opfer-K., Athen. ILI 114f. 
Ilvgauis. Über die Bedeutung des Namens 
herrschte bei den Alten Meinungsverschieden- 
heit, Etym. M. Ilvgauic 5 èx nvoóv xai 
uekıros donmso onoauis.. twic ÔÈ ano Tod 
oxnuaros. latrokles bei Athen. XIV 647b 
macht einen Unterschied zwischen zupauis 
und zvgauoüs: Tareoxins  uvnuovtótt toù 
nuvpauodvros, Óuapéoew Ayo tis nugauldos ` 
yer&odaı yàp ravınv ix nvoðv nepwousrwr, 
aŭraı 0b dÓla riðevraı roig navvvziot 1 
dtayounvnoayıı. Daß diese K. bei den Per- 
vigilien und Spielen als Kampfpreis ausge- 
setzt wurden, bezeugen mehrfache Schrift- 
stellen: Etym. M. s. xorraßilo ' Ada oi 
vınövres  PÀáufavov  nAaxovviloxovc nuga- 
no)vrag Ñ onoanoüvras. Plutarch. sympos.: 
avpauoüs gepépeto toig nawi viırmımaıor 
òoxńasws. Schol. Pind. Ol. IX 1 ó zugauoös 
eldos nlaxoürros èx uEhıros Epdod xai Tvewr 
(nvoÀQv) nrqovyuévov ` taŭra È Eildeoay 
dia toig duaypgunvmals. Bei Artemidor. I 
72 die Form awvoauóc. xontal (xai) onoa- 
piões xai zvoapoi dyadoi näcıw ' jv yàg ô 
nvpauös zapà roig zoÀciwoig Enıwlxws. Nach 
Suidas gehörte x. zu den zéupara à toic 
Beois ustà tõv onádyyvov vov (Lobeck). 


AV JAUCRUCA 
24. Zrodßılor oi. émiDvópsvor Orois, Bekker 
aned. 302. j 


25. pois (qOolc), ein Opfer-K., den in Addaei 
Epigr. I 241 jemand mit anderen kleinen 
Gaben der Ceres darbringt, auch Suidas 
zählt qoi; zu den zéugara & tois Beoic 
Hera TOv onAdyyvov ÉOvov. 

26. Xoroivaı, Athen. XIV 647b, ein Gebäck, 
nach Meineke Frg. com. III 641 von ó 
xouelvns sc. nAaxods. 

27. Paiotóv, gew. Plur. wesora (nónovo), ein aus 
Gerstenmehl mit Öl und Honig bereiteter 
Opfer-K. 

B. Römische Opfer-K. 

1. Afrieia, Opfergebäck bei Arnob, VII 24. 

2. Arculata, Fest. p. 46: arculata dicebantur 
circuli, qui ex farina in sacrificiis fiebant, 
quos lixulas a Sabinis dici Varro testatur. 

3. Catumeum, Opfer-K., Arnob. VII 24. 


Kuckuck 4100 


n. h. X. 25 coccyx, bei den Spaniern tue(h)us 


(Isid. or. XII 7, 67. Gloss. V 624, 35. Hildegard. 
197, 1802 M.). Ital. cuculo, franz. coucon, prov. 
cogul, altir. cúach, kymr. cóg, angelsüchs. gec, 
engl. cuckoo, deutsch auch Gauch, altslov. eucavica. 
Ab suis vocibus nomina accipiunt, Varro 1. 1. V 
75. Gloss. IT 186, 36. Auch die Inder nannten ihren 


K. (Eudynamis honorata L.) ej 


0 oder nach seiner auffallendsten Eigenschaft 


3] a] «T y (anderen säend). Erste 


Erwähnung in der griechischen Literatur Hesiod. 
op. 486, in der römischen Plaut. trin. 245. 

Bei weitem die wichtigsten und reichhaltigsten 
Mitteilungen über diesen Vogel macht uns Ari- 
stoteles an mehreren Stellen seiner verschiedenen 
tierkundlichen Schriften ; zunächst erwähnt ereinen 


4. Fertum (feretum), ein mit Honig und Öl 20 verbreiteten Volksglauben hist. an. VI 7 p. 563 b 


bereiteter Gersten-K. (Paul. ex Fest. 85, 9. 
Isid. VI 19, 24), Cato r. r. 184, 2 und 4. 
141, 4. Pers. II 48. Nach Cato dem Iuppiter 
dargebracht. — In Verbindung mit sirues 
Fab. Piet. bei Gell. X 15, 14. Acta fratr. 
arv. tab. 65 lin. 21. 
5. Fitilla (und fritilla, Sen. ben. 16,3. Plin. 
XVIII 84. Arnob. II 21. VII 94. 
. Frumen, Arnob. VII 24, 


T2» 


(r. r. 70. 81.) in Schmalz gebacken. Varro 
de 1.1. V 109. 

8. Glomus, wahrscheinlich derselbe wie Globus. 
Festus: Glomus in sacris erustulum cybii 
figura et oleo coctum appellatur. Paul. ex 
Fest. 98, 4. Varro de 1.1. V 107. 

9, Gratilla, Arnob. VII 24. 

10. Libum, Opfer-K. im allgemeinen Varro del. 1. 
und r. r. IL 8, 1. An Geburtstagen darge- 
bracht Mart. X 24, Rezept bei Cato 70. 

11. Panificium. Cels. IT 18, Opfer-K. Suet. Vesp. 
7. Iust. XX 2, 7. 

12. Pastillum, Fest. 250(b) 30: Pastillum genus 
libi rotundi in saeris. 

13. Subcinerarium, Vulg. genes. XVIII 6 u. a. = 
panifieium. 

14. Subucula, -ae Ael. Stilo bei Fest. 809(a) 25. 

15. Summanalia, in Form eines Rades gebackener 
Opfer-K., der dem Summanus dargebracht 


14ff-: ‚Von dem K. behaupten einige, er entstehe aus 
einem Falken (i£oa£), weil die betreffende Falkenart 
um die Zeit verschwindet (vgl. Plin n. h. X 25). Aber 
auch die anderen Falkenarten sind nicht mehr 
zu erblicken, wenn der K. häufiger ruft, höchstens 
einige Tage. Im Sommer ist der K. nur kurze 
Zeit siehtbar, im Winter verschwindet er ganz. 
Übrigens haben die Falken krumme Krallen, der 
K. nicht. Auch die Gegend am Kopfe gleicht nicht 


. Globus, ein kugelförmiges Gebäck naeh Cato 39 der eines Falken, sondern beides mehr einer 


Taube; nur in der Farbe stimmen K. und Falke 
überein; aber die bunten Flecken sind bei diesem 
Striche, bei jenem Punkte. An Größe und Flug 
nähert er sich der kleinsten Falkenart [Sperber], 
die meistens zu der Zeit, wo der K. erscheint, 
nieht mehr beobachtet wird, obwohl man auch 
schon beide zusammen gesehen hat. Ferner ist 
einwandfrei erwiesen, das K. von Falken ge- 
fressen werden, und bei Vögeln derselben Art 


40 pflegt das doch nicht zu geschehen. Die jungen 


K., heißt es, habe noch niemand gesehen; er legt 
zwar Eier, aber er macht kein Nest, sondern legt 
seine Eier in die Nester kleiner Vögel und frißt 
deren Eier auf; besondere Vorliebe zeigt er aber 
für die Nester der paf» [wie bei Dittmeyer 
im Texte steht. Da gay für gleichbedeutend 
gehalten wird mit garra (vgl maxime palum- 
bium Plin. n. h. X 26), wäre damit eine wild- 
lebende Taubenart gemeint. Allein die Textüber- 


wurde Fest. 348(b) 5. Paul. ex Fest. 349, 9. 50 lieferung ist schwankend und gerade die besten 


16. Strues, ein Haufen kleiner Opfer-K., die ver- 
mutlich die Gestalt von Fingern oder kleinen 
Stängelchen hatten, die schichtenweise über- 
einander gelegt wurden. Fest. 310(b) 25. 
Cato r. r. 134, 2. 141, 4. Ovid. fast. I 276 
(s. fertum). 

Literatur: Lobeck Aglaophamus 1059—1085. 

XIV Pemmatologia sacra 1829. Hase Palaeo- 

logus (Leipzig 1837) 161. Blümner Technologie 


Hss. bieten nicht gaf@», sondern @Adßa». Für 
diese Lesart ist auch Keller in seinen Nat. rer. 
script. Graec, p. XXXI bei Antig. mir. 109 ein- 
getreten und sie wird gestützt durch die latei- 
nische Aristotelesübersetzung des W. v. Moerbeke 
(um 1260), der pAdßo» mit flavarum wiedergibt. 
Das würde auf gelbgefärbte Vögel weisen, die 
freilich nicht zu bestimmen sind; möglicherweise 
ist an Ammern (Emberiza) gedacht], deren Eier 


I 1912. Stengel Kultusaltertümer? 18. 89. 60er auch wegfrißt. Er legt selten zwei, meistens 


[Orth.] 

Kuckuck (Cuculus canorns L.). Griech. xóx- 
xv& (Suid. xóxxv£: eldos Opvéov, ó nap üuiv 
xoUxxoc. Zonar. xóxxv£' 6 xoüxxo;) Über 
den Genetiv xóxxvyo; (avoréAlovo. xal Exzeivovor) 
spricht Herodian. I 525, 10. II 9, 22. 748, 18; 
xoóxovfiÀog Gloss. HI 435, 55. Lat. eucül(ljus 
(das w ist bei Plautus und Horaz lang), bei Plin. 


nur ein Ei. Er legt auch in das Nest der Grodais. 
[Auch dieser Vogel ist nieht bestimmbar. Nach 
hist. an. [IX] 29 p. 618 a 10 handelt es sich um 
einen Erdbrüter. Die Wörterbücher geben ge- 
wöhnlich Grasmücke an, doch weist die Etymologie 
des Wortes von Aäas (Stein) wohl auf eine Stein- 
schmätzerart (Saxicola)] Diese Vögel brüten die 
Eier aus und füttern die Jungen; diese werden 


“lvl DUCKUCK 


fett und bekommen, wenn für sie selbst die Zeit 
des Legens herangekommen ist, ein angenehm 
schmeckendes Fleisch‘. Die zweite Stelle stammt 
aus dem unechten IX. Buche 29 p. 618a 8ff. und 
lautet: ,Der K. baut kein Nest, sondern legt seine 
Eier in fremde Nester und zwar besonders in die 
der gafóv [so lautet hier die gute Überliefe- 
rung, die Übersetzung ohne Verständnis faba- 
rum oder fassarum], der $zoAoís (s. o.) und der 


A.UCKUuCH. alvo 


längeren über die Angewohnheiten des K. aus; 
er tigt zu den Vögeln, die mit Biern beglückt 
werden, noch den rarnnos. ` [Auch dieser Vogel 
ist nicht bestimmbar. Nach den Wörterbüchern 
wäre es wieder die ‚Grasmücke‘ ; möglicherweise 
ist eine Pieperart (Anthus) gemeint, in deren 
Nester der K. seine Eier besonders gerne legt). 
Bei Aelian findet sich auch zuerst die Bemerkung, 
daf der K, seine Eier in die Nester solcher Vögel 


Feldlerche, die am Boden nisten; ferner in die 10 lege, deren Eier den seinigen ähnlich sind. Wegen 


auf Bäumen befindlichen Nester des sog. Grün- 
lings. Er legt nur ein Ei, brütet aber nicht selbst, 
sondern in wessen Nest er es gelegt hat, der 
brütet es aus und zieht den Vogel groß; und wie 
man sagt, wenn das K.-Junge groß geworden ist, 
wirft der Vogel seine eigenen Jungen hinaus, 
und so gehen die zugrunde. Andere erzählen, 
die Mutter töte ihre Jungen und gebe sie dem 
kleinen K. zu fressen; weil nämlich dieser so 


dieser Ähnlichkeit könnten die Brutvögel das 
fremde Ei nicht von den eigenen unterscheiden. 
[Diese Ansicht Aelians wurde in der Mitte des 
19. Jhdts. wieder aufgenommen und hat einen 
bis heute nicht abgescblossenen Streit der Orni- 
thologen hervorgerufen, über den J. A. Link 
Der Europäische K. (Verh. d. Ornithol. Ges. in 
Bayern VI [1905] 150ff.) erschöptenden Aufschluß 
gibt; dort sind alle Urteile und Beobachtungen 


schön sei, wolle sie von ihren eigenen nichts 20 vom Altertum bis in die neueste Zeit zusammen- 


- mehr wissen. Das meiste hiervon berichten 


Leute, die es selbst mit angesehen haben; nur 
wie die Jungen des brütenden Vogels umkom- 
men, darüber herrscht Meinungsverschiedenheit: 
die einen behaupten nämlich, der alte K. komme 
herbei und fresse die Jungen; andere sagen, weil 
der junge K. die anderen Jungen an Größe über- 
treffe, schnappe er ihnen alles herangetragene 
Futter fort, so daß jene Hungers sterben müßten; 


gestellt, aus denen hervorgeht, daß die Ähnlich- 
keit der Eier jedenfalls nicht die Regel ist. Denn 
häufig, nach Link sogar in der Mehrzahl der 
Fälle, ist das K.-Ei vom Nestei des Brutvogels 
nach Farbe und Zeichnung sehr verschieden. 
Durch seine Größe unterscheidet es sich ohnehin 
von den meist viel kleineren Nesteiern.] 

Ein zweites, das beim K. schon früh auffallen 
mußte, ist sein eigentümlicher Paarungsruf, den 


wieder andere sind der Ansicht, da er stärker sei 30 die Griechen dureh xoxxótew wiedergeben; doch 


als seine Genossen, so töte er sie eben (vgl. Plin. 
n. h. X 27: donec corripiat ipsam quoque). 
Der K. scheint also bei der Aufzucht seiner 
Jungen mit Überlegung zu Werke zu gehen; 
denn weil ihm bewußt ist, daß er feige ist, 
[die Feigheit tadelt schon Anakr. frg. 29 B.4; 
vgl. Etym. M. u. Gud. s. xóxxvi; die Faulheit 
[Acron] Schol. Hor. sat. I 7, 81: er stirbt lieber 
Hungers, als daB er fliegt und sich Futter holt; 


wird das Wort schon bald von anderen Vögeln, 
besonders von den Hähnen gebraucht (s. die 
Lexika). Der Laut selbst ist xóxxv: Ar. av. 505. 
507; ran. 1384. Nach Bekker aneed. 105,22 sagte 
man obös xóxxv für o?0£ foayó. Abgeleitete Aus- 
drücke sind ferner xoxxvorjg der K.-Rufer, 
Sehreier (so sagte Timon von Phlius von Hera- 
klit, Diog. L. IX 6) und ähnlich xoxxvfióac Soph. 
frg. 900; ferner xoxxvouos das XK.-Rulen, 


die Dummheit Schol. Ar. Ach. 605; den Indern 40 Sich Überschreien. Nicom. mus. p. 20. Latei- 


dagegen galt er als allwissend, Rigv. X 42f.] 
und ihnen nicht helfen kann, so schiebt er sie 
gleichsam anderen unter, damit sie am Leben 
bleiben. [Nach Plin. n. h. X 26, der ihn gleich- 
falls ireptdum animal nennt, schiebt er sie des- 
halb anderen unter, weil er allen Vögeln so ver- 
haßt ist, daß sie seine Brut nicht aufkommen 
lassen würden, wenn sie diese als solche er- 
kennten] Denn feige ist dieser Vogel wie einer; 


nisch euculare Suet. frg. 161 Reiff. (p. 252, 1) 
Anth. Lat. 733, 18. 762, 85. 

K.-Fleisch ist nach Plin. n. h. X 27 das 
schmackhafteste aus der ganzen Vogelwelt; Mittel 
gegen Tollwut, vgl. XXVIII 156. Wenn man den 
K. zum erstenmal im Frühling hört, muß man 
stehen bleiben, den rechten Fuß abzeichnen und 
den Sand ausheben; wohin man den dann streut, 
da entstehen keine Flöhe, XXX 85. Als Schlaf- 


von ganz kleinen wird er gezupft und reißt vor 50 mittel muß man sich einen K. in einem Hasen- 


ihnen aus‘. Nach Aesop. 198 ist es gerade um- 
gekehrt: die Vögelchen haben vor ihm Angst, 
weil er einmal ein Falke werden kann. [Arist. 
hist. an. IX 49 p. 633a 12 berichtet weiter, 

der K. seine Farbe wechselt und zu rufen 
aufhört, wenn er verschwinden will; dies ge- 
schieht im Juli; sichtbar ist er nur von Ende 
März bis Ende Juli. Was gen. an. DI I p. 
150a 11 steht, ist eine Zusammenfassung des in 


hist. an. Gesagten; hinzugefügt wird nur eine 60 


Erklärung seiner Feigheit; er sei kalt von Natur; 
vgl. Man. Phil. 23. Auch mir. ause. 3 p. 830b 11 
bringen dasselbe; nur wird die ganze Geschichte 
hier wie ein Wunder von den K. der Stadt 
Helike erzählt, ferner sind die Turteltauben (tovyó- 
veg) als Brutvögel hinzugefügt. Theophr. caus. 
plant. II 17, 9 nennt nur die ózoAceig als Brut- 
vogel. Auch Aelian hist. an. III 30 läßt sich des 


fell anbinden, 140. 

Als Zeus in Hera verliebt war, verwandelte 
er sich in einen K.; deshalb saß auch auf 
ihrem Zepter im Heraion bei Mykene ein sol- 
cher Vogel, Paus. II 17, 4. Schol Theokr. 
XV 64. Als schlechtes Auspizium galt es da- 
gegen den Langobarden, als ein K. sich ihrem 
König auf die Lanze setzte, Simrock Mytho- 
logie? 518f. 

Kóxxv£ und cucullus galten als Schimpfwör- 
ter; man bezeichnete geile und dumme Men- 
schen so; so wurde die Zusammensetzung 
dfisAvepoxóxxvE geprägt. Phryn. 27, 4 B. erklärt 
dféAvpog xai xevóc' xóxxvya Aéyovo: tÓv xevóv 
xai xoüpov. Über das Vorkommen vgl. die Le- 
xika. 

Literatur. Aldrovandi Ornithologia V 17. 
Opel Beiträge zu Cuculus canorus (Dresden 1858) 
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38f. 42. v. Wys Die Sprichwörter bei den röm. 
Komikern 60f. [Gossen-Steier.] 
‚Kudlapema, Auf einer Inschrift aus Kyshlar 
(bei Isinda in der Milyas) steht Arolloviov Kovó- 
Aaneuíoc. Ist das ein Ethnikon? Woodward 
und Ormerod Annual Brit. School, Athens XVI 
1909—1910, 114. [Ruge.] 
Künstlernamen auf Münzen, d. h. die 
Namen der Graveure, welche die zum Prügen 
der Münzen dienenden Stempel geschnitten haben, 
erscheinen, abgesehen von wenigen und unsicheren 
älteren und jüngeren Beispielen, nur im letzten 
Drittel des 5. und der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
v. Chr.; hüufig sind sie nur auf Sizilien (in Ak- 
ragas, Kamarina, Katana, Himera [?], Messana 
[?], Naxos, Thermai und vor allem Syrakus), 
öfters in Unteritalien (Neapolis [?], Tarent, He- 
rakleia, Metapont, Thurioi, Velia, Pandosia, Rhe- 
gion, Terina), selten anderwürts (Massilia [?], 


AA. Ul uis “lv: 


Vilshofen, trägt den Namen des hier, in der Pro- 
vinz Raetia, bei einem im 1. Jhdt. n. Chr. an- 
gelegten, nachher aufgegebenen Auxiliarkastell 
gelegenen, in der Spätzeit befestigten Rastortes 
der römischen Heerstraße Passau-— Regensburg, 


Quintanae (Quintianae). Der alte Name wird 


von allen Belegstellen im Ortskasus angeführt 
(für Eugippius vgl. Sauppe Mon. Germ. Auct. 
ant. I 2 p. XVI unten), Itin. Ant. Aug. 249,6: 


10 Quintianis. Not. dign. occ. 85, 12 = 93: Quin- 


tanis. Eugipp. Vita S. Severini 15, 1: Quinta- 
nis appellabatur secundarum municipium Rae- 
tiarum, super ripam Danuvii situm usw. (s. o. 
Bd. ITE S. 1073: Businca; statt dieses FluB- 
namens bietet die Münchener Hs. D irrig Quin- 
tana, daher Miller Itin. Rom. 269); ebd. 16, 
l: eastellum. 15, 2: Quintanenses und 97, 1 
mansores oppidi Quintanensis, O hlenschlager 
Abh. Akad. Münch. philos. Cl. XVII 1 (1884) 


Eretria [?], Elis, Arkadischer Bund, Aptera, 20 2348. ; vgl. CIL III Suppl. Index p. 2702: nr. 


Kydonia, Polyrhenion, Klazomenai, Rhodos [?]) 
und zwar fast ausschließlich auf groben, selten 
auf kleinen Silbermünzen, auf Gold und Kupfer 
wohl nur in Syrakus. Oft erscheint der Name 
desselben Künstlers in verschiedenen Städten, 
2. B. HPOKAHZ in Katana und Naxos. Voll 
ausgeschrieben lautet eine solche Inschrift z. B. 
NEYANTOZ EIIOEI (Kydonia, ähnlich in 
Klazomenai), sonst steht nur der Name selbst, 


11978(?) und gestempelte Sigillata. Bericht der 
röm.-germ. Kommission K. Arch. Inst. X (1917 
158. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VIII Cn un 

FOA XXIII Bi mit Text 9 Col. I. Vollmer 
Inscr. Baiuar. Rom. p. 219f, und nr. 480—432 
(p. 132f). Barthel Bericht der Röm.-Germ. 
Kommission VI 165. [Keune.] 


Kürbis, griech. xoÀoxóvós, hochgeschwollen, 
lat. cucurbita [die Reduplikation wohl nach cucu- 


meist abgekürzt, und, wenn ausgeschrieben, im 90 mis gebildet], skr. carbhata, eirbhati, cirbhita, 


Nominativ oder Genetiv, z. B. BPYTIAAOZ 
in Syrakus, KAEYAQPOY in Velia. Er wird 
gern in kleineren Buchstaben als die übrige Schrift 
geschrieben und oft an versteckter Stelle der 
Darstellung angebracht, z. B. auf einem Blatte, 
einem Täfelchen, einem Diptychon, einer Rolle, 
auf dem Cippus oder dem Felsblock, der als 
Sitz einer Figur dient, an der Bodenleiste, am 
Helmrand, an der Kopfbinde, aber auch in der 


it. und rum. cucurbita, prov. zuc-s, suc-s, demin. 
zuquet-x, neuprov. cougourdo, altfrz. gougourde, 
coorde, nfrz. courge, span. calabaza, ptg. cabaça, 
ags. cyrfet, ahd. kurbw, nhd, Kürbis. Der von 
den Alten angebaute K. ist nach der Ansicht 
neuerer Sehriftsteller nicht Cucurbita Pepo L., 
als dessen Heimat Mexiko und der Südwesten 
Nordamerikas angenommen wird, sondern der in 
heißen Gegenden aller Erdteile wildwachsende 


Halsecke, am Halsabsehnitt oder unter dem Halse, 40 Flaschen-K. (Cueurbita Lagenaria L.), mit keulen- 


häufig auch ganz frei im Felde. Bald ist nur 
eine Seite der Münze signiert, bald beide Seiten, 
in diesem Falle die Vorder- und Rückseite bald 
vom selben, bald von zwei verschiedenen Künst- 
lern (z. B. EYO auf der Vorder, WYM auf 
der Rückseite, in Syrakus). In vielen Fällen 
aber, besonders bei einzelnen Buchstaben, ist es 
strittig und überhaupt nicht zu entscheiden, ob 
es sich um einen Künstlernamen, einen Beamten- 


förmigen, holzrindigen, seltener runden Früchten, 
dessen ausgehöhlte, getrocknete Schalen von 
altersher als Körbe und Flaschen dienten. Seine 
Kultur ist eine uralte. Bereits im Sanskrit wird 
der Flaschen-K. als Ulavu von einer andern bit- 
tern Art Kutu-Tumbi unterschieden. In Ägypten 
ist sein Vorkommen bereits in ältester Zeit be- 
zeugt. Eine Abbildung von Opfergaben aus dem 
Pyramidengrab nr. 17 in Saqquarah V. Dynastie 


namen oder ein verwaltungstechnisches Zeichen 50 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 205) 


(z. B. Emissionsbuchstabe) handelt, um so mehr, 
als der amtlich bestellte Münzmeister oder der 
private Münzfabrikationsunternehmer (analog ge- 
wissen Erscheinungen in der Vasenfabrikation) 
mit dem Graveur identisch sein kann oder auch 
nicht. Raoul-Rochette Lettre à M. le 
due de Luynes sur les graveurs des monn. gr., 
Paris 1831. v. Sallet Künstlerinschriften auf 
gr. M., Berlin 1871. Weil Künstlerinschriften 


zeigt deutlieh Flaschen-K. unter andern Früchten. 
Gut erhaltene Kalabassen haben sich in Gräbern 
der XII. Dynastie aus dem 3. Jahrtausend gefun- 
den. Woenig schließt hieraus, daß das Niltal 
als die Heimat des Flaschen-K. anzusehen sei. 
Die griechisch-römischen Schriftsteller erwähnen 
freilich nicht, daß der Anbau des K. ihnen durch 
Vermittlung der Ägypter bekannt geworden sei, 
wohl aber heißt es bei Athenaios (II 58f), der 


der sic. M., Berliner Winckelmannsprogr. 1884. 60 Athener Euthydemos habe in seinem Buche über 


Forrer Les signatures de gr. sur les m. gr. 
Brüssel 1906 (vollständigste, aber oft unkritische 
Zusammenstellung). Tudeer Tetradrachmen- 
prägung von Syrakus, Berlin 1913. Head HN? 
937 im Index; s. ferner die Artikel über die 
einzelnen Künstler. [Regling.] 
Künzing in Niederbayern. auf dem her 
Donauufer oberhalb Pleinting, nordwestlich von 


die Gemüse den K. (xoàoxóvrg) indische Gurke 
(o1xVa ivdıxn) genannt, weil der Samen aus 
Indien stamme, auch Menedoros, Schüler des 
Erasistratos, erwähnt, daß eine Sorte des K. 
indische Gurke genannt werde. 

Im Altertum wurde der K. viel angebaut, 
da die schnell wachsende Pflanze, deren Ranken 
an Gebäuden, Lauben und Hütten emporklettern, 
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wegen ihrer schattenspendenden Eigenschaft und 
de mannigfachen Verwendbarkeit ihrer Früchte 
geschätzt wurde. Der Anbau des K., wie der der 
Gurke, ist sehr einfach, wenn die Gegend feucht 
ist, da er alsdann fast keiner Pflege bedarf. In 
trockenem Boden erfordert seine Kultur aller- 
dings sorgfältigere "Vorbereitung. Im Februar 
muß die Erde 1!/; Fuß tief ausgegraben werden, 
Mitte März wird der Graben bis ein Drittel seiner 


Kultus (Übersicht) 2106 


Kultus *). 

Übersicht: I. Allgemeines. Die religions- 
geschichtliche Grundlage. Die Stellung des K. 
in der Religion. $ 1. Aufgabe und Begriffsbe- 
stimmung: 1. Aufgabe. 2. Begriffsbestimmung. 
3. Disposition. 4. K. und Zauberei. 5. K. und 
Mythos. — $ 2. Die religionsgeschichtliche Me- 
thode und allgemeine Literatur: 1. Die isolierende 
Methode. 2. Die vergleichende philologische Me- 


Höhe mit Stroh, später zur Hälfte mit Dungerde 10 thode. 3. Die vergleichende Religionswissenschaft 


gefüllt, in welche der Samen hineingelegt und 
bis zu seinem Aufgehen häufig begossen werden 
muß. Während die jungen Pflünzehen heran- 
wachsen, werden sie mit Erde behäufelt, bis all- 
mählich der Graben wieder mit dem andern Erd- 
boden gleich ist. Auf diese Art gezogene Pflan- 
zen bedürfen während des Sommers keiner weite- 
ren Bewässerung. In feuchten Gegenden kann 
der K. schon am 1. März gesät und nach der 


ohne philologische Methode. 4. Die Religions- 
psychologie. 5. Genealogie oder Polygenesie. — 
§ 8. Die religionsgeschichtliche und ethnologische 
Grundlage: 1. Tabu und Orenda. 2. Kopfjägerei 
und Kannibalismus. 3. Mana und Brahman. 
4. Tabu und öysos. 5. Übertragbarkeit der öbve- 
wis. 6. Aosın und virtus. 7. V'vyj und 9upóc. 
8. Böse und gute Kraft, äyos, didorwe. — 
§ 4. Allgemeine antike Auffassung vom K 


Nachtgleiche versetzt werden. Bei der Auswahl 201. Dogma, Religionsunterricht, Priesterstand. 


des Samens wurde darauf gesehen, zu welchem 
Zwecke der K. verwendet werden sollte. Samen 
aus dem Halse der Frucht mit gerader Spitze 
ergibt lange und schlanke Früchte, die als Speise- 
K. am besten bezahlt wurden, der aus der Mitte 
der Frucht stammende Samen, der mit nach unten 
gerichteter Spitze eingepflanzt wurde, ergibt die 
starkrindigsten und daher zu Flaschen und Kör- 
ben geeignetsten Früchte. Die zur Samengewin- 


2. Festsetzung des Rituals. 3. Staat und K. 
4. Gesetzliche Vorschriften. 5. Priestertradition. 
6. Weitere staatliche Sorge um den K. 7. Staat 
und Toten-K. 8. Grund des K. 9. deganelo, on- 
oxeio, Aargeia, Erıulisıa, cultus, religio. 

II. Personen, Stätten und Zeiten des K. 
8 5. Heilige Personen. König und Priester: 
1. dein Óbvajuc und Priestertum. 2. Antike und 
christliche Priester. 3. daluw» und genius. 


nung bestimmten Früchte wurden vor dem Win- 30 4. etot ävögss und Herrscher-K. 5. Der König 


ter nicht abgeschnitten. Die Kerne wurden am 
schattigen Orte getrocknet und vor der Aussaat 
in Wasser eingeweicht. Plinius, der den ge- 
meinen, auf der Erde kriechenden K. (genus ple- 
beium, quod humi crescit), von dem bis zum 
Dache hinanwachsenden (genus camararium) unter- 
scheidet, sagt, daB am letzteren die Früchte als 
schwere Last an äußerst dünnen Stielen in der 
Luft hängen und eine Länge von 9 Fuß er- 


als Blog åvýo. 6. Szepter und Zauberstab. 7. 0£- 
potes. 8. Sakrale Funktion des Königs. 9. Wei- 
tere Spuren der Heiligkeit des Königs. 10. u£ya- 
gov. zÉusvoc. 11. Der König als Gott, 12. Jela 
ölvauıs des Priesters, seine Kenntnisse und deren 
Übertragung. Ordination. 13. Der Priester als 
Zauberer und Wettermacher. 14. Der Priester 
als Gott. 15. Anderes K.-Personal. 16. Erblich- 
keit des Orenda. — 8 8. Heilige Stätten: 1. Ab- 


reichen können, Die Form der Frucht konnte durch 40 grenzung des Heiligen. 2. "Afarov. 3. Aôvrov. 


Behälter, in die sie nach ihrem Abblühen gesteckt 
wurde, nach Willkür geändert werden. Wenn auch 
der K. nicht ganz leicht verdaulich ist, galt er 
doch als gesunde und milde Speise, zu der aber 
nur das Fleisch der Frucht benutzt wurde. Auch 
die zarten Ranken scheinen gegessen worden zu 
sein. Die zu Flaschen und anderen Gefäßen be- 
stimmten großen Früchte wurden im Spätherbst 
abgeschnitten, ausgehöhlt und im Rauche ge- 


4. Ausstattung und K. im "4óvrov. 5. Altar. 
6. Bild. 7. Asyl. 8. Grab. 9. Heilige Stätten 
im Haus. Ahnenbilder. 10. Herd. 11. Heilige 
Naturmale. 12. Heiligkeit der Grenze. 13. Künst- 
liche Verstärkung der Heiligkeit. — $ 7. Heilige 
Zeiten: 1. Tagewählerei. Heiligkeit bestimmter 
Zeiten. Festkalender. 2. Tabuierte Zeiten. 3. Ge- 
burt, Hochzeit, Tod, Ernte. 


III. Elemente und Formen des K. A. Ein- 


trocknet, bis ihre Wände ganz holzig wurden. 50 fache K.-Elemente. $ 8. Akustische Elemente: 


In der römischen Küche wurden K. hauptsächlich 
mit Kümmel, Pfeffer, Raute, Essig, auch mit 
Majoran, Zwiebeln und Öl gewürzt gekocht (Apic. 
III 67—74 gibt Rezepte für K. an), auch wie 
Gurken in Salzwasser eingelegt und so fast ein 
Jahr aufbewahrt. Ganze Früchte sollten sich 
lange frisch erhalten, wenn sie in einer mit 
Sand ausgestreuten Grube von oben mit trocke- 
nem Heu und dann mit Erde bedeckt wurden 


1. Unartikulierte Laute zum Herbeirufen der 
Gottheit. 2. Dasselbe apotropäisch. 3. Musik. — 
§ 9. Worte im K.: 1. Kraft des Spruchs und 
Gebets. 2. Ihr Zweck. 8. Aufgeschriebene Sprüche 
und ihre Offenbarung. 4. Art des Aufsagens. — 
$ 10. Körperbewegungen im K.: 1. Berührung. 
2. Kuß. 3. Andere Gesten. 4. Tanz. 5. Umgang. 
6. Prozession. — B. Hierurgische Handlungen. 
$ 11. Zwangsriten: 1. Religion und Zauberei. 


(Theophr. VII 3. Col. XI 8. Plin. n. h. XIX 60 Analogiezauber. 2. dowueva. 3. iepóc yauos. — 


69—'74. Pallad. IX 9, 7. Geop. XH 19). 
Orth 


Koömorers (Procop. de aedif. IV 7, 12), 
Kastell in Mösien an der Donau, von Iustinian 


errichtet. [Fluss.] 
Kov (Procop. aedif. IV 4), ein von Iustinian 
errichtetes Kastell in Dardanien. [Fluss.] 


Kukusos s. Kokusos. 


8 12. Sakramentale Handlungen: 1. Berühren. 
2. Essen und Trinken. 3. Geschlechtliche Vereini- 
gung. 4. Wiedergeburt und Adoption. — $ 13. 
Apotropäisch-kathartische Riten: 1. Allgemeines. 


*) K. bedeutet in diesem Art. Kultus und 
sinnentsprechend die verschiedenen Deklinations- 
formen von Kult. 


aL Aunus (Degrui ) 


2. Das Wasser. 3. Apotropäisches im Toten-K. 
4. Andere Lustrationsriten. — § 14. Opfer: 1. Ge- 
schenk- und Speiseopfer. 2. Uranische und chtho- 
nische Opfer. 3. Andere Unterscheidungen. 4. Ge- 
schenkopfer. 5. Speiseopfer. 6. Einzelheiten. 
7. Tabu des Opfers. 8. Ursprüngliche Bedeutung. 

IV. Geschichte des K. $ 15. Vom Orendis- 
mus zum epischen Pantheon: 1. Orendismus. 
2. Begrifflich durchsichtige Sondergötter. 3. Per- 
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K.) oder in Erzählungen (d. h. im Mythos) oder 
in künstlerischer Gestaltung (d. h. in der Kunst) 
oder in begrifflicher Reflexion (d. h. in der 
Theologie) sich äußernde Verhältnis des Men- 
schen zu einer nach dem Glauben des Menschen 
in irgendwelchen Wirkungen sich kundtuenden 
Kraft oder zu solchen Kräften. Demnach ist K. 
der Teil der Religion, in welchem sich das Ver- 
hältnis zu jenen Kräften in Handlungen äußert, 


sönliche Götter mit Mythos und Eigennamen. — 10 die sich verschiedener Mittel bedienen können. 


$ 16. Vom epischen Pantheon zum christlichen 
Monotheismus: 1. Entwicklung bis zum 4. Jhdt. 
a) Wirkung des Epos. b) Delphi. c) Dionysos-K. 
und Eleusis. d) Die ionische Wissenschaft. 
2. Platon und Alexander. 3. Synkretismus. 

I. Allgemeines. Die religionsge- 
schichtliche Grundlage. Die Stel- 
lung des K. in der Religion. 

$ 1. Aufgabe und Begriffsbestim- 
mung. 

1. Aufgabe ist, eine systematische Über- 
sicht über Zweck, Mittel und Formen des K. 
zu geben und zu zeigen, welche Stellung der 
K. in der griechisehen und rómischen Religion 
einnimmt. Daß es sich dabei weder um Häu- 
fung von Literaturangaben noch von Material 
handeln kann, wird man leicht zugestehen, wenn 
man an die umfangreichen Literaturberichte über 
dieses Gebiet — (vgl. zulezt Gruppe Jahres- 


Diese Mittel kónnen sein: 1. rein akustische, 
2. Worte, 3. Körperbewegungen, 4. irgendwelche 
Objekte, mit denen Manipulationen vorgenommen 
werden, wodurch zusammengesetzte oder hier- 
urgische K.-Handlungen (eoovoy/a:) hervortreten. 
Der Zweck des K. ist ganz allgemein Einwirken 
des Menschen auf jene Kräfte. Insbesondere sind 
vier Zwecke zu unterscheiden, die bei K -Hand- 
lungen verfolgt werden können: jene Kräfte sich 


20 untertänig zu machen, sieh mit ihnen zu ver- 


einigen. sie zu verscheuchen, sie herbeizulocken. 

3. Diese nach den vier Mitteln zu unter- 
scheidenden Elemente des K. sind in den 8$ 8—14 
behandelt; dabei sind die zusammengesetzten 
K.-Handlungen je nach ihrem vierfachen Zweck 
in vier Abschnitten ($ 11—14) besprochen. Da- 
bei ist jedoch zu beachten, daß diese K.-Ele- 
mente im wirklichen K. meist zu mehreren ver- 
eint auftreten, daß also etwa Gebet, Musik, Tanz, 


ber. CLXXXVI. Ziehen ebd. CLXXII; dazu 30 Opfer den einer bestimmten Gottheit zu einer 


Gruppe Geschichte der klass. Mythologie und 
Religionsgesch. 1921; die Berichte im Arch, 
f. Rel-Wiss.; Religionsgeschichtl. Bibliographie 
herausgeg. von Clemen 1917ff) — und an 
das überaus reichhaltige Material denkt, das uns 
zur Verfügung steht und das in den in § 2 nach 
ihren hauptsächlichsten Schulrichtungen geord- 
net aufgeführten Werken verarbeitet ist. Aus 
beidem ist jeweils das Wichtigste in der Weise 


bestimmten Zeit dargebrachten K. bilden. In 
diesem Artikel aber kam es darauf an, die ein- 
zelnen K.-Elemente, ihre Formen, Mittel und 
Zwecke darzustellen, nicht jedoch eine Heorto- 
logie oder eine Übersicht über die antiken K. 
und K.-Altertümer zu geben. 

Bevor wir jedoch diese K.-Elemente besprechen, 
ist darzulegen, wer den K. ausübte, wo er aus- 
geübt wurde und wann er ausgeübt wurde. also 


namhaft gemacht, daß der mitarbeitende For- 40 eine Darlegung der K.-Personen ($ 5), K.-Stätten 


scher von diesen Angaben ausgehend mit Leich- 
tigkeit zu weiterer, vor allem auch älterer Li- 
teratur und zu mehr Belegstellen, die dort ge- 
sammelt sind, gelangen kann. Nach Möglich- 
keit ist dieser Artikel durch Verweise auf frühere 
Artikel dieser Realenzyklopädie entlastet worden. 
Von Polemik ist meistens Abstand genommen, 
so daß sich die Literaturangaben oft mehr auf 
Sammlung von Belegstellen als auf deren Ver- 


($ 6) und K.-Zeiten ($ 7) erforderlich. Die vor- 
ausgehenden $$ 2—4 handeln über die Stellung, 
die der K. in der Religion und die Erforschun 
des K. in der Religionswissenschaft einnimmt Ne 
gibt die Grundlage, von der aus der K. zu be- 
trachten ist. Eine kurze Geschichte des K. bil- 
det den Schluß. 

4. Man erkennt nun sofort, daß jene vier 
Mittel und die vier Zwecke des K. sowohl im 


wendung durch den betr. Verfasser beziehen. 50 eigentlichen K. als auch in der Zauberei sich 


Bei dieser Übersicht soll vor allem auf die 
Grundformen des religiösen Denkens, soweit es 
sich im K. äußert, geachtet werden. Dabei bin 
ich im allgemeinen vom griechischen K. 
ausgegangen und habe den römischen K. 
jeweils beispielsweise vergleichend beigezogen. 
Denn daß die älteste römische Religion, vor allem 
was den K. betrifft, der griechischen sehr viel 
Ahnlicher ist, als es nach dem Werk von Wis- 


finden. Auch im Zauber dienen akustische Mit- 
tel, Worte, Kórperbewegungen und Manipulationen 
mit irgendwelchen Objekten als Mittel zur Aus- 
führung der Handlung, und der Zweck des Zau- 
bers kann ebenfalls der oben angegebene vier- 
fache sein. Es ist also natürlich, daB man bei 
Betrachtung der Religion ebenso wie bei der des 
K. die Zauberei nicht ausschlieBt. Ohne auf diese 
vielerórterte Streitfrage einzugehen, kann ich in 


sowa scheinen könnte, ist mir immer sicherer 60 der Tat keinen prinzipiellen Unterschied im 


geworden. Daß dabei auch das volks- und völker- 
kundliche Material beachtet wurde, ist selbst- 
verstándlich; es schien um so wichtiger, als noch 
keine zusammenfassende Behandlung des griechi- 
schen und römischen K. existiert, die jenes in 
größerem Umfang verwendet hat. 

2. K. ist ein Teil der Religion. Unter Reli- 
gion verstehe ich das in Handlungen (d. h. im 


Glauben des Menschen erblicken, ob er eine 
Zauber- oder eine K.-Handlung vollführt; der 
Zweck und die Mittel sind dieselben, ebenso 
aber auch die Grundformen des Denkens und 
Glaubens, die in diesen Handlungen sich áuBern. 
Demgegenüber sind die Unterschiede unwesent- 
lich, etwa der mehr offizielle Anstrich des K. 
und sein Verlangen nach einer Gemeinde oder 
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einer K Gemeinschaft . über dem mehr pri- 
vaten Charakter der oft auf die Teilnahme nur 
eines einzelnen oder ganz weniger Personen sich 
beschránkenden Zauberhandlung; denn diese 
Unterschiede gelten durchaus nicht ohne jede 
Ausnahme, zumal für primitive Verhältnisse nieht. 
Wenn Usener einmal gesagt hat, daB jeder 
Aberglaube einmal Glaube war, so gilt auch 
umgekehrt, daß viele Stücke ehemaligen Aber- 
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ersterem Fall ist eine Beeinflussung des K. durch 
den Mythos noch unwahrscheinlicher als in letz- 
terem. In letzterem handelt es sich um die 
Frage, ob ein Gott oder Heros deshalb an einem 
bestimmten Ort verehrt wird, weil der Mythos 
ihn zu diesem Ort in Beziehung setzt, oder ob 
der Mythos deshalb hier lokalisiert wird, weil 
der Gott oder Heros hier einen K. genoß. Diese 
Frage ist besonders für die Heimatangaben des 


glaubens in dem Bereich des Glaubens und ganz 10 homerischen Epos von Wichtigkeit, wie ich in 


hoch entwickelter Religionen weiterleben, daß 
manche magische Handlungen zu K.-Handlungen 
wurden. Das ist ja gerade eine charakteristische 
Eigenschaft der Grundformen des religiösen 
Denkens, daß sie, losgelöst von Zeit und Raum, 
nicht nur spontan überall auf der Erde auf- 
tauchen, sondern auch zu allen Zeiten in den 
primitivsten wie in den höchsten Religionen, 
hier gelegentlich umgebildet, sich wiederfinden. 


meinem Reliquienkult im Altertum gezeigt habe. 
$2. Die religionsgeschichtliche Me- 
thode und allgemeine Literatur. 

1. Daß Religionsgeschichte fruchtbar nur nach 
philologisch-historischer Methode erforscht wer- 
den könne, sollte nicht mehr bestritten werden. 
Dabei ist es im Prinzip gleich, ob man von der 
griechischen, rómischen, germanischen. indischen 
oder einer andern Religion ausgeht. Nur ist Vor- 


Fassen wir den Begriff Zauberei folgendermaßen: 20 aussetzung, daß man mit den Grundsätzen und 


Zauberei ist ein durch Worte oder Hand- 
lungen auf Grund bestimmter Kenntnisse 
seitens eines Menschen (des Zauberers) gegen 
eine außer ihm stehende Kraft (auch gegen einen 
andern Menschen) ausgeübter Zwang, der irgend- 
welche Wirkungen hervorruft. Wir werden 
nun sehen, daß gerade die in dieser Definition 
gesperrt gedruckten Worte auch im K. eine aus- 
schlaggebende Rolle spielen. 


den Mitteln der philologisch-historischen Wissen- 
Schaft arbeitet; vgl Dieterich und Usener 
Arch. f. Religionswiss, VII (1904) 1ff. So lassen 
sich die Forscher, die sich heute wirklich erfolg- 
reich mit der antiken Religion, also auch dem 
antiken K. beschäftigen, in zwei Gruppen ein- 
teilen. Einmal die Anhänger der isolierenden 
philologischen Religionswissenschaft, die das an- 
tike Material einer philologisch-historischen Prü- 


5. Von den oben in der Definition des Be- 30 fung unterziehen und ohne systematisch von an- 


griffs Religion genannten vier Äußerungen des 
religiösen Verhältnisses tritt uns der wirklich 
lebendige Volksglaube am reinsten im K. ent- 
gegen. Einmal deshalb, weil der K. viel kon- 
servativer als der ewig sich wandelnde Mythos 
ist; dann, weil der K. wirklich praktisch aus- 
geübte Religion ist, während die Mythen, zumal 
bei den antiken Völkern, meist in dichterisch 
gestalteter Form, nicht direkt aus dem Munde 


dern Völkern Vergleichsmaterial zu holen, sich 
auf die Darstellung der antiken Religion be- 
schränken. Diese isolierende Methode beschäftigt 
sich daher weniger mit den Fragen nach Ent- 
stehung und Bedeutung einzelner K. und My- 
then, worüber ja kaum historische Überlieferung 
besteht und die nur durch Vergleichung zu lösen 
sind, daher auch mehr mit der ‚literarischen‘ Re- 
ligion als mit der Volksreligion. Zu ihren Ver- 


des Volkes zu uns reden. Schon das homerische 40 tretern gehören u. a. v. Wilamowitz und Ro- 


Epos ist Kunstdichtung, und die Erforschung der 
griechischen Mythologie ist zum großen Teil 
literarhistorische Forschung und Qauellenkritik; 
erst auf dieser Grundlage kann sie, was so oft 
vergessen wird. religionsgeschichtliche Forschung 
sein. Noch viel weiter vom Volksglauben ist 
aber die bildende Kunst und die Theologie ent- 
fernt. Trotzdem läßt uns auch der Mythos 
nicht ohne Aufschluß über den K., und es ist 


bert, speziell für den K. sind zu nennen Stengel 
Die griechischen Kultusaltertümer3 1920 (in J. 
Müllers Handbuch); ders. Opferbräuche der Grie- 
chen 1910. Schoemann-Lipsius Griech. Alter- 
tümer II4 (1902) und noch älteren Datums K. F. 
Hermann Lehrbuch der griech. Antiquitäten, 
bes. Bd. II2 1858. Wissowa Religion und Kul- 
tus der Römer? (1912). i 

2. Dem gegenüber zieht die vergleichende phi- 


eine der lohnendsten, aber auch schwierigsten 50 lologische Religionswissenschaft, für welche vor 


Aufgaben der antiken Religionsgeschichte. aus 
den antiken Mythen Schlüsse auf die K. zu 
ziehen. Nach Welckers Vorgang hat sich vor 
allem Usener hierin versucht, oft freilich mit 
unsichern Ergebnissen, und in Gruppe's Hand- 
buch ist vielfach hiervon Gebrauch gemacht, 
während Rohde dem Mythos meist aus dem 
Wege ging. Im allgemeinen darf man den Satz 
aufstellen, daß der Mythos kaum jemals einen 


alem Mannhardt (Wald- und Feldkulte 1875. 
1877; Mythologische Forschungen 1884) bahn- 
brechend war, zum Vergleich auch das Material 
bei, das ihr die Volks- und Völkerkunde bieten, 
die religiösen Anschauungen und Bräuche der 
unteren Schichten der Kulturvölker und die Re- 
ligionen der sog. Naturvolker. Auf diesem Wege 
waren bereits Herder und die Brüder Grimm 
vorangegangen. Diese Richtung erforscht in glei- 


K. geschaffen hat, dagegen daß umgekehrt über- 60 cher Weise Religion und Aberglauben des Volkes 


aus häufig der K. Mythen. insbesondere aitio- 
logische Mythen hervorgerufen hat Zu weit 
geht freilich Frazer, nach dem schließlich 
jedem Mythos ein K. zugrunde liegt. Dabei 
ist zu unterscheiden zwischen der Form des K, 
wofür der Mythos das ařrıov gibt, und der Exi- 
stenz des K. an einem bestimmten Ort, dessen 
Dasein durch den Mythos begründet wird. In 


wie die Religion der hóheren Schichten. Hier 
sind vor allem zu nennen Usener (K1. Schriften 
IV), Dieterich (Sommertag 1905; Mutter Erde 
1905; Eine Mithrasliturgie? 1910), Rohde 
(Psyche? 1898, seitdem unverändert), Gruppe 
Griech. Myth. und Religionsgesch. (in J. Müllers 
Handb.), Samter Geburt, Hochzeit und Tod 1911, 
ferner die Arbeiten von Deubner, Eitrem, 
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Frazer, Kroll, Nilsson, S. Reinach, Ro- 
scher, Wünsch u. a., die meisten Mitarbeiter 
des Archivs für Religionswissenschaft (von Bd. VII 
1904 ab) und der Religionsgeschichtlichen Ver- 
suche und Vorarbeiten. Ein zusammenfassendes 
Werk über griechischen oder römischen K. vom 
Standpunkt der vergleichenden philologischen 
Religionswissenschaft gibt es noch nicht; Vor- 
arbeiten hierzu etwa bei Eitrem Opferritus und 
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historische Grundlage auf diesem Gebiet arbei- 
ten. 

5. Bei der vergleichenden Methode, die wir 
auch im folgenden anwenden, werden wir auf 
Schritt und Tritt auf K.-Formen und religiöse 
Anschauungen stoßen, die sich überall auf der 
Erde bei allen Völkern und zu allen Zeiten finden. 


Wir werden dieser Erscheinung gegenüber ständig . 


vor die Frage gestellt: Genealogie oder Poly- 


Voropfer der Griechen und Römer 1915, dessen 10 genesie, Übertragungstheorie oder Elementarge- 


Hauptthese sich jedoch nicht aufrecht erhalten 
läßt; vgt. Pfister Berl. phil. Woch. 1920, 645ff. 
Sehr viel ethnologisches Material bei Frazer 
The golden Bough3, 7 Teile in 10 Bänden 1907 
—1918 und in andern Werken desselben Ver- 
fassers; s. auch die einzelnen Art. der Encyclo- 
ms of Religion and Ethics ed. by J. Hastings 
1908ff. 
3. Der allgemeine Grundsatz, Religionswissen- 


danke? Sind solche Analogien, ähnliche K.-For- 
men oder Mythen, durch die Annahme zu er- 
klären, daß solche Bräuche und Anschauungen 
an einem Punkte der Erde entstanden sind und 
von da aus wanderten und schließlich zu den ent- 
legensten Völkern kamen, oder sollen wir an- 
nehmen, daß ähnliche K. und Mythen unab- 
hängig voneinander aus den gleichen Verhält- 
nissen heraus erwachsen sind. Wanderungen von 


schaft nur nach philologisch-historischer Methode 20 Märchenmotiven und ganzen Mythen auf münd- 


zu treiben, liegt diesen beiden Richtungen zu- 
grunde; auch muß zugestanden werden, daß 
manche Probleme nur durch Vergleichung mit 
andern Religionen zu lösen sind. Mit der Aner- 
kennung jener allgemeinen Forderung der philo- 
logisch-historischen Methode ist auch das Urteil 
über die beiden andern heute noch lebenden Rich- 
tungen gefällt: die vergleichende Religionswissen- 
schaft ohne philologische Methode und die Reli- 


lichem oder literarischem Wege sind ja zweifels- 
frei festgestellt. Aber gerade bei den K.-Formen, 
die wir in ähnlicher Weise überall finden, ver- 
sagt diese Übertragungstheorie, zumal wenn sich 
feststellen läßt, daß sie zu allen Zeiten, wenn 
auch oft rudimentär auf hohen Kulturstufen, vor- 
kommen. Eine Erklärung für die gleichen Er- 
scheinungsformen des K. und ihre spontane Ent- 
stehung läßt sich in der Tat unschwer geben. 


gionspsychologie. Erstere, heute durch die Nach- 30 Aus gleichen Verhältnissen heraus sind gleiche 


folger Ad. Kuhns und Max Müllers, etwa durch 
Siecke, Carl Fries, Wolfg. Schultz und die 
Gesellschaft für vergleichende Mythenforschung 
vertreten, arbeitet vielfach mit höchst unkriti- 
scher Vergleichung, obne philologisch die Über- 
lieferung zu untersuchen, ohne das Sekundäre 
vom Primären zu scheiden, und legt besonderen 
Wort auf Mythendeutung, die sie meist auf me- 
teorologischem Gebiet sucht (häufig auch auf 


Anschauungen erwachsen. Und diese Verhält- 
nisse sind in doppelter Beziehung gleich. Ein- 
mal sind sie in der neben aller Verschiedenheit 
doch in den psychischen Grundbedingungen glei- 
chen Anlage des Menschen selbst begründet, in 
seiner gleichen Willensrichtung, die beim primi- 
tiven Menschen zunächst auf äußere materielle 
Dinge gewendet ist, auf Essen, Trinken, Fort- 
pflanzung, und die schließlich ja auch auf der 


Grund richtiger oder falscher Etymologien), und 40 höchsten Kulturstufe nicht unterdrückt werden 


auf Nachweis von Mythenwanderungen; vgl. etwa 
den Streit zwischen Siecke und Bethe Memnon 
Y und VI. Pfister DLZ 1910, 919. 

4. Auf die Religionspsychologie hatte bisher 
die philologische Religionswissenschaft nur ge- 
ringen Einfluß. Auch sie wird nur dann auf 
festem Boden stehen, wenn sie empirisch verfährt, 
d. h. wenn sie mit umfassendem vergleichendem 
Material arbeitet, sich der Ethnologie nähert und 


kann, und in der gleichen intellektuellen Veran- 
lagung, deren Logik in dem Schluß von der 
Wirkung auf die Ursache überall die gleiche ist. 
Dann aber gibt die den Menschen umgebende 
Natur ihm überall die gleichen Erscheinungen, 
den Wechsel von Tag und Nacht und der Jahres- 
zeiten, die Gestirne, das Entstehen und Schwin- 
den der Vegetation, Wetterschwankungen, Sonnen- 
und Mondfinsternisse u. dgl. An diese ähnliche 


die philologisch-historische Methode nicht ver- 50 Erscheinungswelt tritt der Mensch mit ähnlichen 


schmäht. Der philologische Religionshistoriker 
wird auch an ein Werk wie W. Wundts Völker- 
psychologie und Rud. Ottos Das Heilige nur mit 
einer gewissen Vorsicht herantreten und es nicht 
mit dem Nutzen lesen, den es stiften könnte, 
wenn es weniger konstruktiv gehalten wäre. 
Ebenso werden Methode und Ergebnisse der sog. 
psychoanalytischen Schule von S. Freud seine 
Kritik herausfordern; vgl. etwa Freud Totem 


und Tabu 1913. Reik Probleme der Religions- 60 


psychologie I 1919; die Bände der Internatio- 
nalen psychoanalytischen Bibliothek. Damit soll 
nicht bestritten werden, daß die psychologische 
Betrachtungsweise auch von der philologischen 
Religionswissenschaft mit Nutzen angewendet 
werden kann: Wie jeder Historiker wird auch der 
Religionshistoriker die Psychologie als Hilfe ver- 
werten; aber diese sollte nie ohne philologisch- 


Wünschen und intellektuellen Anlagen heran, 
und notwendig müssen ähnliche Anschauungen 
und Vorstellungen aus ähnlichen Erlebnissen sich 
ergeben. So darf man mit Recht von Grund- 
formen des religiösen Denkens reden, das sich 
vor allem in den Mythen und im K. äußert. 
Wir werden im folgenden gerade auf die Grund- 
formen des religiösen Denkens, soweit es im K. 
zutage tritt, achten müssen. 

§ 3. Die religionsgeschichtliche und 
ethnologische Grundlage. 

1. Da nach der oben gegebenen Begriffsbe- 
stimmung K. der Teil der Religion ist, in welchem 
das Verhältnis des Menschen zu irgend einer 
Kraft oder zu irgend welchen Kräften sich in 
Handlungen äußert, so hängt für die Unter- 
suchung des K. viel von der Auffassung des 
Wesens jener Kraft ab. Da wir im folgenden 


allo Aurwus (uruhbüidpe) 


immer wieder auf diesen Begriff stoßen werden, 
muß hier gleich kurz zusammengefaßt die antike 
Anschauung dargelegt werden. 

Alles, was mit solchen Kräften erfüllt ist und 
mit ihnen in Beziehung steht, ist heilig. Tem- 
pel und Götterbezirke, Altäre und Bilder. sind 
heilig, weil sie mit wunderbarer Kraft erfüllt 
sind, eine Gottheit in ihnen wohnt, sie den Göt- 
tern gehören. Das wahre Wesen des Heiligen 


Kultus (urundiage) aıla 


kleines Stückchen zu essen. Man will sich ja 
nicht sättigen, sondern nur die eigene doeth er- 
höhen. Der Schädel wird im Häuptlingshaus 
aufbewahrt. Auch den klassischen Völkern ist 
diese Vorstellung nicht fremd gewesen. So bricht 
nach der Sage Tydeus den Schädel des erschla- 
genen Feindes Melanippos auf und verzehrt das 
Hirn; Pherekydes FHG I 85. Apollod. III 76. 
Kyknos, der Sohn des Ares, lauert an der Straße 


besteht in der Kraft, die in ihm wirkt. Es10den Wanderern auf, tötet sie und errichtet aus 


braucht keine persönliche Gottheit zu sein, son- 
dern vielfach ist es eine unpersönliche, wunder- 
bare, übernatürliche, dämonische, magische oder 
wie man es nennen will, Kraft; das Heilige 
ist gewissermaßen mit einem Fluidum erfüllt, 
das von ihm ausstrahlt und durch Berührung 
übertragen werden kann wie etwa elektrische 
oder magnetische Kräfte. Das Heilige ist vom 
Profanen zu trennen; der Verkehr mit ihm er- 


ihren Schädeln seinem Vater ein Heiligtum; 
Schol. Pind. Ol. II 147. XI 19. Oinomaos tötet 
die Freier seiner Tochter, die sich in einen Wett- 
lauf mit ihm einlassen, und heftet ihre Köpfe 
an sein Haus oder an die Säulen des Tempels, 
oder er will dem Ares daraus einen Tempel er- 
bauen; Soph. im Schol. Pind. Isthm. III 92. 
Apollod. epit. II 5. Schol. Pind. OL I 114. 
Philostr. im. I 30. Ganz ähnlich ist die Sage 


fordert vom Menschen Reinheit. Wir bezeichnen 20 von Euenos (o. Bd. VI S. 975) und Antaios (o. 


diese Kraft mit einem der Religion der Irokesen 
entnommenen Worte Orenda und nennen diesen 
Glauben an eine unpersönliche Kraft, Lebenskraft, 
Zauberkraft, die in irgendwelchen Objekten, auch 
im Menschen, wirksam sein kann, Orendismus; 
vgl hierüber und zum folgenden Pfister Berl. 
phil. Wochenschr. 1920, 645ff. 1921, 3961f. 
Diese Anschauung ist eine Grundform des 
religiösen Denkens. Sie tritt uns ganz deutlich 
noch in vielen Religionen, besonders bei Natur- 
völkern, entgegen; s. die zusammenfassende Be- 
handlung bei Söderblom Das Werden d. Got- 
tesglaubens, deutsche Bearbeit. von Stübe 1916, 
wo das wichtigste ethnologische Material be- 
sprochen ist, jedoch ohne Berücksichtigung der 
griechischen und römischen Religion; vgl. auch 
K. Beth Religion u. Magie bei den Naturvöl- 
kern 1914. Der Irokese z. B. spricht immer vom 
Orenda, wenn von der besonderen Wirkung eines 


Bd. I S. 2840) Die Amathusier auf Kypros 
schnitten dem getöteten Onesilos den Kopf ab 
und befestigten ihn an ihrem Stadttor, Herodot. 
V 114. Nach Philostrat. Her, p. 300, 10K. waren 
an den Quellen des Agamemnon bei Smyrna die 
abgeschnittenen Köpfe gefangener Myser aufge- 
hängt. Von der Kopfjägerei der Taurier hatten die 
Griechen ebenfalls Kenntnis; o. Bd. IX S. 2599f.; 
über die der Kelten s. Poseidonios bei Strab. IV 


30 198; über indonesische Bräuche Berkusky Arch. 


f. Rel-Wiss. XVIII (1915) 317£.; über modernen 
Schädelkultus s. M. Andree-Eysn Volkskund- 
liches 1910, 147ff. ; dazu Globus XVIII (1910) 386. 
Durch diese Schädelsammlungen wurde das Orenda 
angehäuft. Es ist sehr wohl möglich, daß diesem 
Zweck, als Beinhaus, auch die Kuppelräume 
der mykenischen Kuppelgrüber dienten. Darauf 
weist ein in Hagia Triada in Kreta gefundenes 
Grab hin, in dessen Kuppelbau Überreste von 


Menschen, eines Tiers, einer Naturgewalt geredet 40 etwa zweihundert Toten lagen, das also als Bein- 


wird. Der Medizinmann hat ein besonders star- 
kes Orenda; ebenso ein guter Jäger: er übertrifft 
oder vernichtet das Orenda des Tiers. Wollen 
zwei Clane gegeneinander kümpfen, so gilt es, 
sich einen tüchtigen Zauberer, Schamanen, zu 
verschaffen, dessen Orenda groß ist, ähnlich wie 
nach den Kyprien Troia ohne Achilleus nicht er- 
obert werden konnte und dieser von Skyros ge- 
holt werden mußte. Besonders dem Medizinmann 


haus eines ganzen Stammes diente; vgl. v. Duhn 
Arch. f. Rel.-Wiss. VII 256f. Karo ebd. VIII 590. 
S. auch die Vermutung Brückners (Arch. Anz. 
1911, 481f) über das Tritopatreion in Athen. 
Auch von Menschenfresserei finden sich Spuren 
in der antiken Überlieferung, so im Kult des Zeus 
Lykaios in Arkadien; Schwenn RGVV XV 20ff. 
Auch die Sagen von Tantalos, Atreus, Prokne 
und dem Kyklopen Polyphemos erzählen davon, 


ist starkes Orenda eigen; zaubern heißt sein 50 ebenso die K.-Legende des boiotischen Festes 


Orenda gegen jemand anwenden ; daher ist Orenda 
auch Zaubergesang, auch der Zauberspruch ist 
krafterfüllt; vgl. noch Preuss Arch. f. Rel.- Wiss. 
XIII (1910) 4241f, Bei den Batak auf Sumatra 
heißt diese Lebenskraft Tondi; vgl Warneck 
Die Religion d. Batak (Quellen der Religionsgesch. 
I) 1909; Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 333ff. 

2. Aufgabe des Menschen ist, seinen Tondi, 
sein Orenda zu bewahren, zu kräftigen, ihn durch 


Agrionia, Plvt. quaest. Gr. 38. Vom Kyklopen wird 
gerade mit Bezug auf seine Menschenfresserei 
gesagt, er habe starkes Orenda, ueyalýtogos 
avöoopäyoro Od. X 200. Vgl. noch R. Andree 
Ethnographische Parallelen und Vergleiche 1878; 
ders. Die Anthropophagie 1887. S. Krauß Sla- 
vische Volksforschungen 1908, 155ff., wo weitere 
Lit. Auch daB man durch Genuß von Menschen- 
blut sein eigenes Orenda stárken kónne, war Grie- 


Zufuhr anderer Kraftstoffe zu bereichern. Auf 60 chen wie Römern nicht unbekannt. Neoptolemos 


dieser Anschauung beruht die Menschenfresserei, 
das Trinken des Blutes und die Kopfjägerei; da- 
durch wird die eigene Zauberkraft vermehrt. 
Denn vor allem das Blut und der Kopf ist der 
Sitz der Lebenskraft. Der eigentliche Zweck 
der Kopfjagd ist der Besitz der feindlichen Kraft ; 
Grubauer Unter Kopfjägern in Central-Celebes 
1918. Das Gehirn wird verzehrt; es genügt, ein 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


opfert auf dem Grab des Achilleus die Polyxena 
und spricht zur Seele des Vaters: 48è ós. niys 
uélav xópnc åxoarpvès aipa, Eur. Hek. 5361 Die 
Römer tranken das Blut der eben gefallenen 
Gladiatoren, solange es noch warm war, d. h. noch 
Orenda enthielt, um sich von Epilepsie zu be- 
freien; Plin. XXVIII 1, 4. So erhalten auch die 
Seelen in der homerischen Nekyia, die ohne Suuos 
67 
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sind, durch den Bluttrank wieder Orenda; es ist 
kein Totenopfer, wie Rohde Ps. I 56f. meint, 
sondern eine Totenbeschwörung. 

3. Auch bei den Melanesiern finden sich ähn- 
liche Anschauungen. Marett Arch. f. Rel.-Wiss. 
XII (1909) 186ff. Fr. R. Lehmann Mana, Diss., 
Leipzig 1915. Ebenso ist auf die indische Vor- 
stellung vom brahman hinzuweisen; Oldenberg 
Die Religion des Veda? 1917; ders. Die Welt- 


Kulus (urunaiago) aL. 


Opfer haben heiligende und reinigende Wirkung. 
Wir müssen daher, an jene ethnologischen Be- 
merkungen anknüpfend, noch etwas weitere Um- 
schau über den Orendismus der antiken Reli- 
gionen halten, soweit er für den K. in Betracht 
kommt. 

Orenda läßt sich zunächst dureh Óóvajuc 
wiedergeben. Orenda ist nicht Seele (yvz7), 
sondern die Seele hat Orenda oder sie hat keines. 


anschauung der Brähmana-Texte 1919; ders. 10 So Platon (leg. XI 927 A): ai zàw telsvrnodrr@r 


Gött, gel. Nachr. 1916, 715ff. Das Brahman 
(etymologisch gehört vielleicht flamen und Bran- 
chos hierzu) ist insbesondere die heilige zauber- 
kräftige Formel und das sie erfüllende Fluidum 
der Zauberkraft, die auch im Zauberer und Priester 
wirkt. Auch Opferhymnen heißen so; denn auch 
in ihnen wohnt wie im Zauberspruch und Gebet 
(s. u. $ 9) die zwingende Kraft des Zaubers; 
s. auch Osthoff in Bezzenb. Beitr. XXIV (1899) 


wurai Öbvanır fyovoi tiva ceAsvijoaoo, 7 tõv 
xav ávÜpozove moayudıwv èniushoŭvrai. Wegen 
ihres besonderen Orenda werden gewisse Menschen 
nach ihrem Tode verehrt, weil sie önsoßdllovoav 
uva xal Belay Sövanıy haben. Vermöge dieser 
Kraft taten Jesus und die Heiligen Wunder, sie 
sind Manang, sio. dvÓoomo. Vgl. etwa Luk. 
6, 19: näs ó öxkos älntovv änteodor adroß, u 
Öbvauıs mag! aùroŭ 2Engxero xal iðto navras. 


118ff 20 Luk. 5, 17; act. 10, 38. Sie sind mit heiliger 


4. Alles was mit besonders starker Kraft er- 
füllt ist, nennt der Polynesier tabu, der Grieche 
äyıos, Kroll Festschr. zur Jahrh.-Feier der Uni- 
versität Breslau 1911, 479ff. Pfister Reliquien- 
kult II 476ff. Für die Zauberkraft, Orenda, hat 
er die Bezeichnung mana, das ist Pesta Óbvajuc. 
Das transitive manag bedeutet mana mitteilen, 
durch mana beeinflussen, ist also identisch mit 
dem vom Worte tabu abgeleiteten tapui, tabu 


Kraft erfüllt, man muß sie berühren (s. u. $12, 1), 
damit diese Kraft übertragen wird und heilt. 
Vgl. Weinreich Antike Heilungswunder 63ff. 
Behm Die Handauflegung im Urchristentum 1911. 
Wie hier die öövanıs von Gott stammt ee s 
38: Eyoıwer adtov 6 ÜrÓc mveiuan dyi% xal ðv- 
van nó bittet auch Telemachos Od. IT 205: 
ai yàp &uol tosonvde Beoi dbvanır negıdelev, tloa- 
odaı wrnorjgas. In den von Wünsch heraus- 


machen, heiligen, dvayifew, sacrificare. Da die 30 gegebenen Sethianischen Verfiuchungstafeln wird 


ivaylopara tabu sind, darf nicht von ihnen ge- 
gessen werden. Manag in der Bedeutung ,mana 
mitteilen‘ erklärt uns den homerischen Ausdruck 
daluova drödvas (Hom. Il. VIII 166; s.u. $ 12, 2) 
und das neutestamentliche aveüua ĝiðóvar; vgl. 
Pfister DLZ 1910, 404f. Manag intransitiv 
bedeutet óóvagav (dafmova) Éyew, äyıov zivar, 
aveuua Éyew, tabu sein. Manang ist der Medizin- 
mann, Zauberer, eios áv$o, nPevuanınos, Gytos, 


sanctus, dauudvıos, er besitzt besonders starkes 40 po. 


Orenda; Reliquienkult II 529ff. Das Wort fabu 
bedeutet eigentlich das, was besonders genannt, 
bezeichnet, vorgesehrieben, ausgenommen ist; es 
verhält sich zu tapa benennen, bezeichnen, wie 
sanctus zu sancire. Alles, was tabu ist, mit be- 
sonderer magischer Kraft erfüllt ist, erregt ehr- 
erbietige Scheu und Furcht, Abscheu oder Ver- 
ehrung. Diese Furcht vor dem stürkeren Orenda 
ist primitivem Denken nicht verächtlich; daher 


die öbvanıs eines Gottes gegen die Öuvawıs eines 
Menschen, dem geschadet werden soll, angerufen ; 
vgl. auch die Formeln Wochenschr. f. klass. Phil. 
1914, 917f. Die Gottheit wird um Verstárkung 
des Ürenda gebeten: dvrauwoor, Ixerö, dos de 
nos tadınv xdgıw, Wünsch 91. Oder der von 
Preisendanz Arch. f. Rel.-Wiss. XVI (1913) 
547ff. edierte Liebeszauber: dvdlaße wsavrod 2v 
näcav 2Eovolavy xal nävar Óbvajuv xatà rfc Tiym- 
So bedeutet i»óvvauobv auch im N. T. 
Verstárkung des Orenda, etwa 1. Timoth. 1, 12; 
Phil. 4, 13. Diese Kraft ist dann auf die Kleider 
übertragbar (act. 19, 12), ja sogar der Schatten 
des Petrus besitzt heilende Kraft (act. 5, 15). 
So ist es zu erklären, daß alles, was mit Heroen 
und Heiligen in Berührung gekommen war, als 
erfüllt galt mit dieser magischen Kraft und als 
Reliquie aufbewahrt wurde. Auch die Häuser, 
in denen Heroen gewohnt hatten, waren hier- 


werden seiöo, ö&os bei Homer fast nie in tadeln- 50 durch geheiligt; Reliquienkult I 347ff. Umge- 


dem Sinn gebraucht. Die ursprüngliche Bedeu- 
tung von deelds, åxýoros, Advuos ist ‚ohne Orenda, 
mit schwachem Orenda'; ein solcher hat Furcht 
vor dem Stürkeren. — Das Heilige ist vom Pro- 
fanen abzutrennen. Daher heißt tabui sich von 
etwas enthalten, wie &ouau etym. zu äyıos. In 
diesen polynesischen, griechischen und lateinischen 
Wortgruppen drückt sich also das gleiche religiöse 
Denken aus. S. auch u. $ T d über den 
Stamm, der in övoua steckt, § 9, 1. : 

5. Es liegt auf der Hand, daß im K. die 
Vorstellung vom Heiligen, von tabu und Orenda, 
eine große Rolle spielt. Der Ort, wo der K. 
vorgenommen wird, sind heilige Stätten, die 
Priester sind heilige Personen, die K.-Zeiten sind 
heilige Zeiten. Gebete und Hymnen haben wie 
Zaubersprüche und Zauberworte magische Kraft. 
Heilige Geräte spielen beim K. eine Rolle, und 


kehrt fand nach römischem Recht, wenn die 
damnatio memoriae ausgesprochen wurde, diese 
bisweilen auch darin ihren Ausdruck, daß das 
Haus des Verurteilten geschleift wurde; die böse 
Kraft des Verbrechers sollte völlig unschädlich 
gemacht werden, a. a. O. 353. Dasselbe war bei 
der Achtung des spartanischen Königs Leotychidas 
der Fall; Herod. VI 72. Ähnlich Thuk. V 11 
über den athenischen Oikisten von Amphipolis, 
60 Hagnon Mit óvvajic kann auch ebenso wie mit 
mana die Zauberkraft der Arznei und die Arznei 
selbst bezeichnet werden; Herakleides Krit. frg. 
II 4f. Theophr. h. pl. IX 18, 4. Diod. I 97, 7. 
IV 50, 6. 51, 1. 5. XVII 103. XIX 33, 2. Plut. 
Numa 15. Vgl. Verg. Aen. VII 19. XII 402: 
potentibus herbis. . md 
6. Auch doerj und virtus (zu vir, vis, skt. 
vayah Lebenskratt) hat oft die Bedeutung von 
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Orenda. Auf jeden Fall haben beide Worte ur- 
sprünglich nichts mit Sittlicbkeit zu tun. Auch 
später ist dose oft noch Wunderkraft, Zauber- 
kraft, Wundertat; doeroloyía: sind Erzählungen 
von solchen doczaí, virtutes; s. Art. Aretalogoi; 
dazu etwa Reitzenstein Hellenist. Wunder- 
erzählungen 1906. Abt Arch. f. Rel.- Wiss. XVIII 
(1915) 257ff. Weinreich Neue Urkunden zur 
Sarapis-Religion 1919. 


Kultus (Auffassung) 2118 


ist mit einer schüdlichen Kraft, einem dyoc, be- 
haftet, er ist unrein, man muß sich vor ihm 
hüten; äyos gehört etymologisch zu äfouar, Daher 
mußte der Mörder Reinigungsriten vornehmen, 
sich vom äyos befreien; Rohde Psyche I? 2598. 
Wächter 64ff. Er mußte außer Landes fliehen 
und durfte nicht in heimischer Erde bestattet 
werden. Denn alles, was mit ihm in Berührung 
kommt. erhält von dieser bösen Kraft, wird ver- 


7. Zwischen Orenda und Seele besteht ein 10 unreinigt, seine Kleider, sein Haus. Jeder Ver- 


wesentlicher Unterschied; so unterscheidet der 
Batak genau zwischen fondi (Lebenskraft) und 
begu (Seele); Warneck a. a. O. Dasselbe Ver- 
hältnis besteht zwischen 9vuóc und yvzń. Beide 
verlassen nach homerischer Anschauung mit dem 
Tod den Körper; die wvy$ geht ins Schatten- 
reich, der 2vuóc vergeht mit dem Tod. So sind 
die Seelen im Hades ohne Orenda, kraftlos. Durch 
den Bluttrank erhalten sie erst wieder Kraft. 


kehr mit dem Mörder verunreinigt. Er darf 
kein Heiligtum betreten, ja oft galt die ganze 
Stadt durch die Blutschuld befleckt. Als die 
Anhänger Kylons durch die Alkmaioniden ge- 
tötet wurden, mußte Athen gereinigt, entsühnt 
werden, die Mörder wurden außer Landes ver- 
wiesen, die Gebeine der bereits Verstorbenen 
beiseite geschafft; Aristot. 42. xoA. 1. Vgl. dazu 
Rohde I2 217f.; Dieterich Mutter Erde 59f. 


In den ggévec ist vorzüglich der Sitz der Lebens- 20 In der attischen Tragödie spielt ja diese An- 


kraft. Daher wird goévez oft synonym mit Yuuds 
gebraucht; auch Tiere besitzen Orenda, ja auch 
die Schiffe der Phaiaken (Hom. Od. VIII 556) 
und die aus Gold gefertigten Mädchen im Hause 
des Hephaistos; Il. XVIII 419. Vom verstorbenen 
Patroklos sagt Achilleus Il. XXIII 104: wv) 
xai ciðwhov, åtàg poéveç oix Evı ndunav. Eine 
Ausnahme macht der Seher Teiresias, der ja als 
Priester besonders starkes Orenda besitzt. Sein 


schauung vom dyoc, vom óaluov, vom aldorwp, 
der in der Familie erblich ist (s. u. § 5, 16), 
vom Fluch, der auf ihr ruht, eine große Rolle; 
s. etwa W. Vischer Rh. Mus. XX (1865) 444ff. 
M. Wundt Philol. LXV (1906) 357#. Pfister 
Reliquienkult I 107ff. II 532. 559ff. Dieses 
dyog &eóvew, uíacuo &lavvew (etwa Soph. Oed. 
Tyr. 95ff. 241. 1426) ist auch andern Volkern 
nicht fremd; vgl. Visscher Religion u. soziales 


Orenda hat ihn auch im Hades nicht verlassen: 30 Leben bei den Naturvölkern I (1911) 247f. 1I 312. 


tod te poeves Eunedol slow. Neben dem Priester 
hat besonders der König starkes Orenda; s. u. $5. 
Auch homerische Wendungen wie iso is Tnle- 
Háyot, Bin Hoaxkein sind in diesem Sinne auf- 
zufassen. Da das Behexen eines Menschen darin 
besteht, daß der Zauberer das Orenda des Gegners 
behext und bindet, so wird ein Zaubermittel auch 
Üvuoxátoryov genannt; vgl Deissmann Licht 
vom Osten 59, 4. 


Die Sünde wird wie die Krankheit als reale, 
fast körperliche Wesenheit aufgefaßt, die man 
abwaschen kann; vgl. Oldenberg Rel. des Veda? 
295f. Scheftelowitz Die altpersische Religion 
u. das Judentum 1920, 148f. Auch in Selbst- 
mórdern schien eine büse Kraft zu wirken, daher 
durften sie an manchen Orten nicht bestattet 
werden. Wenn ihnen in Athen die Hand ab- 
gehauen wurde (Aischin. Ktes. 244), so hat dies 


8. Alles was mit solcher übernatürlichen Kraft 40 ursprünglich den gleichen Sinn, wie jede Ver- 


erfüllt ist, ist tabu. Aber es gibt nützliche und 
schädliche Kräfte, gute und böse Geister, weiße 
und schwarze Magie; so kann auch tabu heilig 
und unrein bedeuten; man muß sich hüten vor 
ihm. So können auch Menschen von bösen, 
schädigenden Kräften erfüllt sein. Diese Unter- 
scheidung von gutem und bösem Orenda, be- 
sonders wenn sie ethische Bedeutung hat, ist 
ganz gewiß sekundär. Nach ursprünglicher Auf- 


fassung wirkt in grofen Verbrechern dasselbe50 


mächtige Orenda wie in hervorragenden Kriegern 
und Medizinmünnern. So sind die gaoguaxol 
Medizinmünner; aber auch Verbrecher wurden 
bei dem mit den paguaxoi vollzogenen Ritus 
verwendet; s. u. $ 10, 5. So gilt auch nach 
allgemein verbreitetem Glauben das Blut von 
enthaupteten Verbrechern als heilkrüftig; ebenso 
ist das Fingerglied eines Hingerichteten oder der 
Strick oder ein Splitter vom Galgen glück- 


stümmelung des Toten: ihn zu weiteren Taten 
unfähig zu machen; s. u. $ 13,3. Auch die Sitte, 
eine Lanze auf dem Grabe des Selbstmörders 
aufzustellen (Eitrem Opferritus 11. 289), hat 
den Zweck, die böse Kraft des Toten festzuheften 
und sie unschädlich zu machen. Daß man über- 
haupt in Selbstmördern eine starke Kraft wirk- 
sam glaubte, geht auch daraus hervor, daß man 
andrerseits häufig Selbstmördern einen besonderen 
K. darbrachte, so der Aspalis, den Töchtern des 
Antipoinos und Skedasos u. a. m. Vgl. auch das 
Sprichwort, auf das der Komiker Platon anspielt: 
ti 00x ázijy£c iva Onßnow jows yeyn, Zenob. 6, 17. 

$4. Allgemeine antike Auffassung 
vom K. 

l. Diese religionsgeschichtliche Betrachtung 
bietet uns die Plattform, von der aus wir den 
antiken K. untersuchen wollen. Als allgemeine 
Charakteristik des griechischen K. nimmt man 


bringend; Wuttke? $ 188f. S. 186f. Die Batak 60 in der Regel an: das Fehlen eines Dogmas, 


glauben, daß in gewissen Verbrechern, so in 
Ehebrechern ein besonders starker Tóndi wohne; 
Warneck 116. 121. Von den Mongolen weist 
Ahnliches J. Witte Das Buch des Marco Polo 
als Quelle für die Religionsgesch. 1916, 38f. nach. 

Hierher gehórt auch der antike Glaube, nach 
welchem das Verbrechen auf eine böse Kraft, 
einen óa/ucv hinweist, der im Täter wirkt: er 


eines Religionsunterrichts und eines eigent- 
lichen Priesterstandes. In dieser Allgemein- 
heit ist der Satz ganz gewiß falsch. Das Charak- 
teristische ist vielmehr, daß es keine allum- 
fassende Kirche mit einheitlichem Dogma gab, 
keinen einheitlichen Priesterstand, der dies Dogma 
lehrte, und keinen Religionsunterricht, in dem 
dies Dogma gelehrt wurde. An Stelle einer 
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Kirche standen die vielen einzelnen K., die be- 
sonderen Gottheiten geweiht waren. Diese K. 
hatten ihre Priester, so einen Priester des Po- 
seidon, des Apollon, eine Priesterin der Athena 
Polias. Diese Priester verfügten über gewisse 
Kräfte und Kenntnisse (s. u. $ 5), zu denen auch 
Kenntnis des Rituals, der Opfervorschriften usw. 
gehörte. So gab es viele verschiedene K. mit 
vielen verschiedenen Priestern und besonderen 
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die sich jedoch dabei in der Regel auf den K. 
ihrer Gottheit und ihres Heiligtums beschränkten. 
Darüber, inwieweit das Ritual schriftlich fixiert 
war, seit wann solche Aufzeichnungen bestanden, 
von wem die Festlegung des Rituals ausging, 
wieweit die Mitwirkung des Staates in der Auf- 
stellung des Rituals und seiner Überwachung 
ging, überhaupt über die Stellung des Staates 
zum K. fehlt es noch an eingehenden Untersu- 


K.-Vorschriften. Die Stelle des zum K. gehörigen 10 chungen ; einiges findet sich in den Handbüchern 


Dogmas vertraten der Mythos, ohne den kaum 
irgendwo Göttern oder Heroen ein K, gewidmet 
war, und die mit vielen K. verbundenen theo- 
logischen Lehren. So ist, beispielsweise als 
‚Dogma‘ des Amphiareions in Oropos die Sage 
vom Amphiaraos (s. d.) und seiner Niederfahrt 
zur Unterwelt und seiner Erhöhung zum Gott 
anzusehen. Dem Besucher des Heiligtums, der 
Orakel oder Heilung wünschte, gab der Priester 


von C. Fr. Hermann (6. Aufl. von Swoboda 
1918), Schoemann, Stengel, Busolt Griech. 
Staatskunde I 1920; dazu etwa A. Tresp Die 
Fragmente der griech. Kultschriftsteller, RGVV 
XV 1, 1914. Rosenberg o. Bd. I A S. 672f. 
Über die magdöooıs solcher Kenntnisse s. u. § 5, 12. 

9. Ein paar Punkte sind hier hervorzuheben. 
In Athen waren bereits in den solonisehen Ge- 
setzen Vorschriften über den K. (íegà xai volat) 


die nötigen Lehren und Vorschriften über Ent- 20 enthalten; Plut. Sol. 25. Aus der Rede des 


haltsamkeit von Wein und Fasten, über das 
Widderopfer, über die wunderbare Kraft, die in 
dem Fell des Opfertieres wirkte und auf dem 
der Besucher sich zum Tempelschlaf niederlegen 
mußte. Der Priester auf jeden Fall war über 
das sein Heiligtum betreffende Dogma unter- 
richtet, über die Sage von Amphiaraos und über 
die K.-Handlungen und ihre Bedeutung, über 
seine Pflichten und die Tempelordnung, die wir 


Lysias gegen Nikomachos hören wir von der 
Gesetzesrevision nach der Auflösung der Herr- 
schaft der Vierhundert, bei der Nikomachos den 
auf den K. bezüglichen Teil zu bearbeiten hatte. 
Er sollte nach dem Volksbeschluß dvaygdyas 
tods vóuovg tobe ZóÀowoc (2) und zwar ix tõv 
»voßswv xai ormAör, was darin über die volar 
gesagt war, damit der K. xarà rà nargıa aus- 
geführt werde (17€). In der Ausübung des K. 


zum Teil noch inschriftlich besitzen. So weit30 xarà và adrow besteht die sùoéfera, wer dagegen 


es der Besucher noch nicht war, konnte der 
Priester ihm die nötigen Lehren erteilen. Die 
Sage selbst konnte ja jeder aus dem Epos kennen 
lernen. Berücksichtigt man, daß ja überhaupt 
der größte Teil der griechischeu Mythen von den 
Göttern und Heroen in der homerischen und sog. 
hesiodeischen Poesie einschließlich der home- 
tischen Hymnen niedergelegt war, daß diese 
Götter und Heroen im K. verehrt wurden und die 


handelt, ist áosffjc (a. a. O.). Diese offizielle 
Ansicht vertritt auch Xenophon mem. IV 6, 2ff., 
wo der söoeßjs zunächst bestimmt wird als ó 
robe Beods wuóv. Dann aber wird fortgefahren: 
čeoni ôè Gv äv us Pobkmaı voónov tovs Deoüs 
uuäv; und die Antwort gegeben: oix dia vonoı 
ciol xaÜ' obc dei tous Beods wav. So ist eoeßns 
also ó và zeoi vov; Beods vouma eldws. Und 
mem. I 3, 1 und IV 8, 16 nennt er den Spruch 


Dogmen dieser K. in der epischen Tradition dar- 40 der Pythia, daß man vóuo xölews opfern solle; 


gestellt waren, so wird man in der Tatsache, daß 
die Kenntnis jener Poesie zur Elementarbildung 
gehörte und in den Schulen gelehrt wurde, etwas 
Ähnliches wie einen Religionsunterricht erblicken 
dürfen: einen Unterricht in der heiligen Über- 
lieferung über die im K. verehrten Götter und 
Heroen. In diesem Sinne hat man die epische 
Poesie mit einem gewissen Recht die Bibel der 
Hellenen genannt. Gewiß gab es daneben auch 


viele K., deren Träger in der großen epischen 5 


Poesie nicht besungen wurden; aber hier hat die 
lokale Sagenüberlieferung die Grundlage für das 
Dogma des K. gegeben. Die homerische Poesie 
und die lokale Tradition, auf die ja auch jene 
vielfach zurückging, enthielten die Erzählungen 
von den Taten der Götter und Heroen und von 
ihren doeraí, weshalb sie der Verehrung für 
würdig erachtet wurden, und in den Dichtungen 
der sog. hesiodeischen Schule haben wir den 


vgl. Cie. de leg. II 16, 40. Aber schon die alte 
hesiodeische Spruchweisheit (frg. 221 Rz.) lobte 
tòr t&v ágyaío» ðvorðv vonov mit den Worten: 
de xe «ig éno vóuoc Ó' ápyatos grotos. Die 
Punkte, die der e?osfjc zu beachten hat, und 
für deren Beachtung auch der Staat Sorge trügt, 
sind im wesentlichen von Theopomp frg. 283 
(FHG 1326) aufgezählt: zur richtigen Zeit opfern, 
auf die Überlieferung der Vorfahren achten — 


0 (dies deutlicher bei Isokr. VII 30: die sùoéfera 


bestehe Z» cQ undtv xweiv Gv abrois ol zpóyovo: 
nag&öooav; vgl. Isokr. II 20) — kein Fest aus- 
lassen; ganz Ähnliches gibt Isokr. VII 29f. Über 
die Einhaltung dieser Bestimmungen hat der 
Staat zu wachen, und insofern war der K., soweit 
es sich um offizielle K. handelte, Sache des Staates. 
Er kontrolliert also die Ausübung des K., also 
auch diejenigen, die den K. ausüben, in erster 
Linie die Priester; Aischin. in Ctesiph. 18. Ps.- 


ersten mächtigen Niederschlag einer systema- 60 Dem. in Neaer. 116. Über die Aosßelas ygapn 


tischen Theologie. 

9. War so die Kenntnis wenigstens der wich- 
tigeren Mythen ziemlich verbreitet, so konnte die 
Kenntnis des weitverzweigten und verwickelten, 
in jedem K. wieder andersartigen Rituals nieht 
Allgemeingut werden, nicht einmal Allgemeingut 
der Priester insgesamt. Dieses zu kennen war 
Sache der einzelnen Priester und K.-Beamten, 


s. Thalheim o. Bd. II S. 1529ff. Wenn auch 
die Priester selbst in erster Linie auf die richtige 
Einhaltung des Rituals zu achten hatten (über 
Seuironólog S. u. 8 5, 7), so gab es neben ihnen 
noch andere staatliche K.-Beamte, die den K. 
xarà tà nárora gewührleisteten. So berichtet 
Schol. Demosth. XXI 115 vom ízgozoróc, er sei 
dnonzebo» tobs uavzeis, Ore Wovon, uj nob vt 
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xaxovoyðo: Ev volg Dvolaw. Über die Zmiusinrai 
und öegonool s. Oehler o. Bd. VI S. 166ff. VIII 
S. 1588ff, über die i£gygvot Kern o. Bd. VI S. 
1588f, dazu Ehrmann De iuris sacri interpre- 
tibus Attieis, RGVV IV 3, 1908. Tresp a. a. O. 
Persson Die Exegeten und Delphi 1918. Über 
die ieoouvnuoves Hepding o. Bd. VIII S. 1490ff. 

4. Wie weit diese gesetzlichen Vorschriften 
das Ritual im einzelnen bestimmten, bedarf noch 
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die Zeit des Opfers (Festtage usw.), die Art des 
Opfers (blutige oder unblutige Opfer, Art des 
Tieres), die Kosten und Verteilung der Sporteln 
und Opferteile; s. z. B. nr. 4ff. Das sind aber 
gerade die Bestimmungen, die auch nach der 
römischen Überlieferung die älteste von Numa 
dem Pontifex übergebene Religionsordnung ent- 
halten haben soll; Liv. I 20, 5: eique sacra 
omnia exscripta exsignataque adiribust , quibus 


genauerer Untersuchung. Aus den von TresyplÜAostés, quibus diebus, ad quae templa sacra 


gesammelten Zeugnissen geht hervor, was schon 
an sich wahrscheinlich ist, daß die Opfervor- 
schriften, zumal wenn sie besonders kompliziert 
waren, schriftlich aufgezeichnet waren. Die Exe- 
geten und Kultschriftsteller haben solches schrift- 
liche Material benützt. So hat z. B. Kleidemos 
in seinem £nynrıxov (FHG I 363. Tresp 40f.) 
über &vayıouoi gehandelt und den Ritus ausführ- 
lich geschildert. Da hier der nicht-attische Aus- 


fierent, atque unde in eos sumptus pecunia 
erogaretur. So wird man im allgemeinen be- 
haupten dürfen, daß für die Gewährleistung des 
K. xarà rà ndrgıa der Staat sorgte, daß aber 
die Festsetzung des Ritus nieht seine Aufgabe 
war, sondern durch die Priestertradition gegeben 
war. Daß diese Tradition aber eingehalten wurde, 
darüber hatte der Staat die Kontrolle. Über die 
Rolle, die das Orakel in Delphi bei dieser sakralen 


druck ßodvros vorkommt, den auch Solon 2» 20 Gesetzgebung spielte, s. etwa Plat. leg. VI 759. 


tois v6uoıs gebrauchte (Bekker Anecd. I 85), 
und da auch in den solonischen Gesetzen An- 
ordnungen über den Toten-K. im einzelnen ge- 
troffen waren (Plut. Solon 10. 21. Cie. de leg. II 
26, 64), so schließt Tresp mit Recht, daß die 
attischen Kultschriftsteller und Exegeten auch 
die solonischen Gesetze berücksichtigt hatten. 
Es ist aber auch festzustellen, daß die Gesetze 
nicht nur allgemeine Verordnungen gaben, son- 


VIII 828, Rep. IV 427 und Persson. Nicht 
selten wurden K.-Vorschriften direkt auf gütt- 
liche Offenbarung zurückgeführt (s. u. § 9, 3), wie 
ja auch z. B. Dionysos und Demeter selbst die 
Kenntnis ihres K. und der K.-Bräuche lehrten. 

5. Diese Priestertradition und daneben die 
durch Orakel gegebenen Vorschriften sind die 
letzten Quellen der Verordnungen über Ritual 
und K. So wird in dem eleusinischen Steuer- 


dern wohl manchmal, wenn auch nicht häufig, 30 dekret (Dittenberger Syll.220. Prott-Ziehen 


auch bis in Einzelheiten gehende Vorschriften 
enthielten. Von jenem Fragment des Kleidemos 
ist wenigstens der fóDvvoc und das ngös £onéoav 
des attischen Toten-K. als gesetzliche Bestim- 
mung bezeugt. Aber dann ist noch weiter zu 
fragen: wenn das Ritual im einzelnen wirklieh 
gelegentlich gesetzlich geregelt war, worauf 
stützten sich dann diese staatlichen Anordnungen? 
Die Antwort wird lauten, daß solche gesetzliche 


II 4; vgl. Ad. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1885, 
6818.) des öftern erwähnt. daß die £vyyoag 
zustande kam xarà à zárgia xal thv uavtelav 
viv ix Achpüv. Sie stützte sich also auf den 
althergebrachten Brauch, der wohl eine Zeitlang 
vernachlässigt worden war, und auf den delphi- 
schen Spruch, der zur Einhaltung der alten Sitte 
aufforderte, und gab die Verordnung systematisch 
wieder. Aber trotz der grofen Ausführlichkeit 


Bestimmungen sich eben auf die zegáóoo: rær 40 findet sich über den eigentlichen Ritus nichts ; 


zooyóvov stützten und lediglich das alte Her- 
kommen, das im K. praktisch immer ausgeübt 
wurde, tà zdro, in Gesetzesforn zusammen- 
faBten und gewissermaßen staatlich sanktionier- 
ten. Daß beim Zustandekommen solcher (Gesetze 
die Exegeten, die Priester, etwa vorhandene 
schriftliche Aufzeichnungen (vgl. Lobeck Agl. 
1931), die zaro der Priestergeschlechter, die 
mündlich weitergegeben wurden oder auch schrift- 


das blieb ausdrücklich (Z. 37 — Ps.-Lysias VI 10: 
xa0' oùs EóuoAniónt &yobrrat) den Anweisungen 
der Eumolpiden, also den Exegeten und Priestern 
überlassen. Solehe Aufzeichnungen sind gemeint, 
wenn xarà :àc ouyyoapas der K. geregelt ist, 
wie aus dieser Inschrift und der angeführ- 
ten Lysias-Stelle hervorgeht. Sie wurden in 
Archiven. so im Metroon in Athen, vereinigt 
oder in den Heiligtümern selbst aufgestellt; vgl. 


lich niedergelegt waren (vgl. Paus. IV 27, 5), cine 50 Athen. VI 234. Neben diesen offiziellen ouyyoapei 


groBe Rolle spielten und ausgiebig beigezogen 
wurden, ist sicher. Über die zatoa der Eumol- 
piden (Athen. IX 410a) und Eupatriden (Cic. ad 
Att. I 7) s. Töpffer Att. Gen. 68ff. 177. In 
den zargıa der Eupatriden war z. B. xegi tis 
TÀ» ixeröv xaÜáooroc gehandelt und genaue 
Anweisungen gegeben, Athen. IX 410 A. In der 
Regel waren jedoch ir den staatlichen Gesetzen 
selbst über die Riten im einzelnen keine Be- 


stand die auf das Ritual bezügliche Priester- 
tradition, die zum Teil auch auf Orakel sich 
stützte. Diese gesamte Überlieferungsmasse ist 
als eine Quelle der K.-Schriftsteller zu betrachten, 
deren Überreste Tresp gesammelt hat. Über 
Riten insbesondere handeln neben dem oben be- 
sprochenen Fragment des Kleidemos etwa auch 
Autokleides frg. 1 p. 45 Tresp und Polemon 
frg. 2 p. 87 T. Vgl z. B. die Titel solcher 


stimmungen getroffen (s. auch Ziehen o. Bd. 60 Schriften wie Z£nynrzıza, negi £ogtóv, negi Ovouv, 


VIII S. 1414f); diese waren vielmehr in den 
mündlichen oder schriftlichen Überlieferungen 
der Priester enthalten. Die große Zahl der er- 
haltenen Leges sacrae (kerausgeg. von Prott und 
Ziehen I 1896. II 1 1906) geben uns auch 
keine Einzelbestimmungen des Rituals, sondern 
enthalten, soweit sie den K. betreffen, Angaben 
über die Gottheiten, denen zu opfern ist, über 


repi utpOv, negl. uvorngiwv, negi ico. 

6. Neben der Sorge, daB der K. xara tà 
zárpgia ausgeübt werde, daß den Göttern zukam, 
was sie von Rechts wegen zu fordern hatten, und 
daf es ihnen in der gebührenden Weise gegeben 
wurde, umfaßte die éxiuéAsta 7) nepi vovg ÜroUc 
(Aristot. Pol. VI 8, 1322 B 18. VII 8, 1328 B 12) 
noch die Verpfliehtung, in anderer Beziehung für 
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die regelrechte Ausführung des K. zu sorgen. 
So wachte der Staat darüber, daß das Eigentum 
der Götter geachtet wurde, daß ihr Eigentum 
nicht von der heiligen Stütte entfernt, daß die 
heilige Stätte nicht verletzt, zerstört oder ver- 
unreinigt wurde. Vgl. Thalheim o. Bd. VIII 
8.1589f. Dazu Wächter Reinheitsvorschriften 
im griechischen Kult, RGVV IX 1, 1910. Latte 
Heiliges Recht 1920, 83#f. Alles was den Göttern 
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Nur die bösen Geister sind zu verehren und durch 
Opfer bei guter Laune zu erhalten, nicht aber 
die guten, da diese sowieso nicht schaden; Mitt. 
der anthropolog. Gesellsch. XXII 219: s. auch 
Wiese Ztschr. f. Ethnolog. XXXII 199 für die 
Zulu in Afrika. Raum Arch. f. Rel.-Wiss. XIV 
168f. für die Wadschagga. Th. Koch Internat. 
Arch. f. Ethnogr. XIII Suppl. 1900, 28f. 591. für 
die Indianer. Grüneisen Der Ahnenkultus und 


gehörte, stand unter dem Schutz des Fluches, 10 die Urreligion Israels 100 für die Israeliten. 


der den Frevler traf und überhaupt den, der 
gegen die K.-Vorschriften verstieb. Ziebarth 
Hermes XXX 58f.: o. Bd. VI S. 2772. Latte 
61ff. Auch die Heiligkeit des Asylrechts zu 
wahren, war Sache des Staates. Szanto und 
Stengel o. Bd. II S. 1879. Latte 106f. und 
u. $ 6, 7. Ferner war eine Hauptaufgabe des 
Staates die Finanzierung des K. und was hierzu 
gehörte; s. die Art. Boövaı, Etetaocat, 


Juynboll Arch. f. Rel.-Wiss. XVI 223 für die 
Indonesier. Dasselbe ist auch für die Griechen 
festzustellen, wenn es auch übertrieben ist, wenn 
Kritias in seinem Sisyphos (Diels Fragm. der 
Vors.? 621f.; — diese Stelle ist vielleicht beein- 
fluBt dureh Demokrit; s. Sext. Emp. IX 24 bei 
Diels a. a. O. Demokr. A 75) auf Furcht und 
Hoffnung als den Ursprung der Religion über- 
haupt hinwies; vgl. die Definition der dodıns 


JZeoorocoi. Stengel3 48ff. Busolt I 521f. 20 bei Plat. Euth. 14 E. Petron. frg. 27, 1 Büch. 


7. In gleieher Weise wie über die Ausübung 
des den Göttern gewidmeten K. wachte der 
Staat auch über den Toten-K. Auch hier griffen 
zahlreiche gesetzliche Bestimmungen sowohl bei 
den Griechen wie bei den Römern ein, die zum 
Teil schon in den solonischen Gesetzen und in 
den Zwölf Tafeln standen, Bestimmungen, die 
den K. gewährleisteten, Einzelheiten anordneten 
und ausschweifende Gebräuche des K. einschränk- 


Cie. nat. deor. I 114. Und über die Wurzeln 
des Toten-K. bei den Griechen Rohde Psyche? 
I 20f. 216ff. Aus dieser Furcht vor den Seelen 
der Toten erklären sich auch die strengen Be- 
stimmungen, die das Begräbnis fordern, aber 
auch primitive Bräuche wie Leichenverstümme- 
lungen u. à, worüber u. $ 13, 3. 

9. Etwas für die allgemeine antike Anschau- 
ung vom K. ist auch aus der Etymologie der 


ten. So war z. B. das Schlagen der Brust und 30 hauptsächlichsten Worte für K. zu gewinnen. 


Kratzen der Wangen (s. u. $ 14, 4) durch die 
solonischen Gesetze verboten (Plut. Sol. 21). Auch 
über Einzelheiten des Ritus waren hier Bestim- 
mungen getroffen; s. o. Nr. 4. Für weiteres s. bes. 
Rohde Psyche I 216ff. Über den Buzygenfluch 
Dieterich Mutter Erde 50f.; über Bestattungs- 
verbote W. Vischer Rh. Mus. XX 444ff. M. 
Wundt Philol. LXV 35711.; über die offiziellen 
athenischen äzırapıo Thalheim o. Bd. VI S. 


Osoanela und onoxsia gehen auf dieselbe Wur- 
zel zurück; vgl Wackernagel Kuhns Ztschr. 
XXXIII 41. deoanela bedeutet wie lat. cultus 
(zu eolo) Pflege, zu skt. dhar halten, stützen, 
am Leben erhalten. Beide Worte, jzoazeóc wie 
colo, weisen also auf die Sorge des Menschen für 
die Gottheit hin, die Pflege der Gottheit, die 
des Menschen bedarf; sie bedeuten: sich küm- 
mern um die Gottheit, die Gottheit pflegen und 


218f., dazu A. Brückner Athen. Mitt. XXXV 40 gewissermaßen am Leben erhalten und stärken. 


1838. E. Gossmann Quaest. ad Graec. or. funebr. 
formam pertinentes, Diss. 1908. H. Schneider 
Untersuch. über die Staatsbegrübn. usw., Diss. 
Bonn 1912. Pfister Reliquienkult I 319f. II 
490. 454f. 576f. 

8. Aus der oben gegebenen Begriffsbestim- 
mung und den verschiedenen Zwecken des K. 
geht hervor, daß der Grund des K. lediglich ein 
egoistischer ursprünglich war. Sogar beim Toten- 


Auf dasselbe weist aber auch die Etymologie von 
religio hin. Der Ansicht Kobberts o. Bd. IA 
S. 572 über die Ableitung dieses Wortes kann 
ich nieht beistimmen, so verbreitet sie auch ist. 
Vielmehr scheint mir die von Walde Lat.-etym. 
Wb. s. diligo und Prellwitz Etym. Wb. der 
griech. Spr. s. dA&yw vertretene Zusammenstel- 
lung von religio mit àÀéyco ,kümmere mich um 
etwas‘, diligo, neg - lego usw. richtig zu sein, so 


und Ahnen-K., bei dem man noch am ehesten 50 daB also religio auch ursprünglich die Rücksicht- 


etwa an Liebe zu den Verstorbenen und Pietät 
als Wurzel des K. denken könnte — (dies die 
Ansicht etwa von Leist Graeco-italische Rechts- 
gesch. 1884; ders. Alt-arisehes Ius gentium 1889. 
A. Borchert Der Animismus, Studien aus dem 
Collegium Sapientiae V, 1900; — läßt sich auf 
Grund des ethnologischen Materials leicht jene 
egoistische Wurzel bloflegen. So weist Schra- 
der Reallexikon der indogerm. Altertumsk. 21if. 


nahme, das ‚sich kümmern‘ um die Gottheit be- 
deutet. Nach der Etymologie der drei von ver- 
schiedenen Wortstämmen abgeleiteten Worten 
deponeia (bezw. Bonoxeia), cultus und religio ist 
also K. die (in Handlungen sich àuBernde — vgl. 
etwa Herodot. II 18. 37) Rücksichtnahme auf 
das Heilige, die Pflege des Heiligen. Auch die 
Etymologie der Worte éxeuéAea dev und åa- 
tocia (zu Aároov, latro) weist auf denselben Vor- 


einen Toten-K. schon für die indogermanische Ur- 60 stellungsinhalt hin, ebenso die Bezeichnung für 


zeit nach und sieht seinen Grund in dem Willen 
der Hinterbliebenen, die Totenseelen abzuwehren 
und sich geneigt zu machen. Für die Inder 
kommt Caland Altindischer Ahnenkult 1893, 
176f, zu dem SchluD, daf nicht die Liebe zu 
den Verstorbenen, sondern die Angst vor ihnen 
die Haupttriebfeder des Seelen-K. war. Ähnliches 
wird für die Malaien auf den Philippinen betont: 


Priester #enxölos, fovxólos. Wir haben nun 
darzulegen, auf welche Weise diese Rücksicht- 
nahme, diese #eoareia sich äußert. Am rein- 
sten tritt uns die ursprüngliche Bedeutung der 
deganeia als Pflege des Göttlichen in denjenigen 
K.-Handlungen entgegen, die auf der Anschau- 
ung beruhen, daß das Göttliche auf sie ange- 
wiesen ist und durch sie Stärkung erfährt, also 
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beim Geschenkopfer (s. u. $ 14) und überhaupt 
bei den K.-Handlungen, die wir als euergetische 
bezeichnen. 

II. Personen, Stätten und Zeiten 
des K. 

85. Heilige Personen. König und 
Priester. 

1. Die jedem Priestertum zu Grunde liegende 
Anschauung besagt, daß es Menschen gibt, die 
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erhalten werden. Wenn man erschrickt oder einen 
bösen Traum hat oder besonderen Kummer, muß 
man dem eigenen Tondi opfern, etwas Speise, 
ein Gewand, ein Stück Vieh. Man betet auch 
geradezu zu seinem Tondi. Vgl. Warneck 10ff. 
55ff.; Arch. f. Rel-Wiss. XVIII (1915) 333ff. 
Ähnlich ist die Vorstellung vom daiuwr bei den 
Griechen. In jedem Menschen wohnt von seiner 
Geburt an ein óa/«ov, der ihn durch das ganze 


mit besonderer Kraft, Zauber- und Wunderkraft, 10 Leben hindurch begleitet. Diesem óa£uov wird 


mit besonderem Orenda begabt sind, das sie im- 
stande sein läßt. irgendwelche Zauberhandlungen, 
Wunder, besondere Taten zu verriehten, und das 
sie auch geeignet erscheinen läßt, den Verkehr 
zwischen den Menschen und den Göttern oder 
andern übernatürlichen Kräften zu vermitteln. 
Der Priester verfügt über solche außergewöhn- 
lichen Kräfte, er ist Zauberer, Wahrsager, Wet- 
terdoktor, Medizinmann. Es ist dies eine Grund- 


ein Kult dargebracht, ursprünglich monatlich, 
dann jährlich, an dem Tag, an dem er seinen 
Einzug in den Körper gehalten hat, d. h. am 
Geburtstag. Dies ist der Ursprung der Geburts- 
tagsfeier. Sie galt der Verehrung des im Men- 
schen wirkenden daiuov. Vgl. W. Schmidt Ge- 
burtstag im Altertum, RGVV VII 1, 1908; ders. 
o. Bd. VII S. 11351. Pfister DLZ 1909, 1486ff. 
1910, 408ff. Aaíuov ist ursprünglich wie der 


form religiósen Denkens. Die ursprünglichste 20 Tondi der Batak unpersónliche Lebens- und Zau- 


Form des Priestertums bezeichnet man als Scha- 
manismus, ein Ausdruck, welcher der Sprache 
sibirischer Stämme entnommen ist. Daß auch 
den Griechen diese Anschauung von Menschen, 
die im Besitze einer solchen ela Öbvauıs sind, 
nicht fremd war, darauf ist oben ($ 3) kurz hin- 
gewiesen. Schon daraus geht hervor, daf) es bei 
den Griechen ein Priestertum im eigentlichen 
Sinne des Wortes gegeben hat, was auch Ziehen 


berkraft; er ist ebensowenig mit wv» identisch 
wie Tondi mit Begu, was Seele bedeutet. Der 
persönlich gedachte daiuw» ist sekundär. Vgl. 
auch die Zusammenstellung der verschiedenen 
Ansichten über ðaíuwy von Andres o. Suppl.-Bd. 
III S. 279ff. Ähnlich ist die Auffassung vom 
Genius bei den Römern. Genius, zu gignere ge- 
hórig, bedeutet die Zeugungskraft des Mannes, 
worin sein Orenda besonders in Erscheinung tritt. 


o. Bd. VIII S. 1411#f. mit Recht gegen die ent- 80 Jeder Mann hat seinen Genius, wie jede Frau 


gegengesetzte, ziemlich allgemein herrschende 
Ansicht verteidigt. 

2. Vergleicht man den griechischen Priester 
mit dem christlichen (s. auch u. $ 5, 12), 
so erkennt man sofort, wenn man den funda- 
mentalen Unterschied im Priestertum der ka- 
tholischen und der protestantischen Kirche be- 
achtet, daß der antike Priester dem der katho- 
lischen Konfession sehr viel näher steht als 


ihre Iuno; vgl. Schmidt a. a. O. W. F. Otto 
o. Bd. VII S. 1155. Thulin o. Bd. X S. 1115. 
Der óa(uov wie der Genius, der 2vpuóc wie der 
Tondi stirbt mit dem Tode des Menschen nach 
ursprünglicher Vorstellung, d. h. er hat kein 
individuelles Leben mehr, da er nie ein persón- 
liches Wesen war; nur die yvyn, die manes, der 
begu lebt weiter. Vgl. Hor. epist. II 2, 183: 
Genius . . . naturae deus humanae mortalis, 


dem der protestantischen, wie ja ganz allgemein 40 und über 2vuóc und yvyý o. $ 3, T. 


die katholische Religion den antiken religiösen 
Anschauungen mehr verwandt ist und die Grund 
formen des religiósen Denkens besser bewahrt 
hat als jene. Entwicklungsgeschichtlich betrachtet 
steht der antike Priester in der Mitte zwischen 
dem Zauberer und Medizinmann der Primitiven 
und dem Priester der katholischen Kirche. Allen 
diesen drei Formen aber liegt der allgemeine 
Glaube zu Grunde, daB es Menschen mit beson- 


4. Diese Lebenskraft ist nun nicht in jedem 
Menschen gleieh stark. Es gibt Menschen mit 
großem und mit unbedeutendem Orenda. Ein 
Mann mit grofem Orenda, das man an seinen 
Wirkungen erkennt, muß ganz besonders verehrt 
werden und nimmt eine besondere Stellung unter 
seinen Mitmenschen ein. Dies ist der Ausgangs- 
punkt der kultischen Verehrung lebender Men- 
schen, also auch die letzte Grundlage des antiken 


ders starkem Orenda, einem besonderen Charisma 50 Herrscher- und Kaiser-K. Denn der Herrscher-K. 


gibt. Diese Grundanschauung erscheint mir so 
wesentlich, daß ich keinen prinzipiellen Unter- 
schied zwischen dem Medizinmann der Primitiven, 
dem antiken und katholischen Priester erkennen 
kann, so wenig es einen prinzipiellen Unterschied 
zwischen Zauberspruch und Gebet, zwischen Magie 
und Religion gibt. Wir betrachten zunächst die 
antike Anschauung von den #eioı ävöges, den 
Männern, die mit einem besonderen Charisma 


ist die kultische Verehrung des Orenda eines Men- 
schen zu seinen Lebzeiten und nach seinem Tode. 
Die ersten Spuren eines Personen-K. in historischer 
Zeit bei den Griechen sind folgende (Pfister Re- 
liquienkult II 555f. 585ff.): Einmal die Geburts- 
tagsfeier, die dem datum» des lebenden Menschen 
galt. Je nach der Bedeutung des Menschen war 
der K. dieses Óa(pcv größer oder kleiner, die K. 
Genossenschaft weiter oder enger. Weiterhin die 


begabt sind und zu denen auch der Priester gehört. 60 Feiern für die Sieger in den großen nationalen 


3. Wie nach dem Glauben der Naturvölker 
jeder Mensch sein Orenda, seinen Tondi hat, so 
nach dem Glauben der Griechen jeder Mensch 
seinen óa/ucv. Der Batak ist immer in Furcht, 
daß sein Tondi ihn verlassen könnte. Er muß 
ihm daher mit Ehrfurcht und Opfergaben ent- 
gegenkommen. So gilt der eigene Tondi dem 
Batak als Kultobjekt; er muß in guter Laune 


Wettkämpfen. Zu ihren Ehren wurden Epinikien 
und Enkomien gesungen. In feierlichem Zug 
wurde der Sieger in seine Heimatstadt eingeführt; 
häufig wurde sogar ein Teil der Stadtmauer nie- 
dergerissen und der Einzug des Siegers wie die 
Epiphanie eines Gottes gefeiert. Es gab besondere 
dyÓwtg eioelacrıxol;, wer in diesen gesiegt hatte, 
hatte Anspruch auf einen solchen feierlichen 
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Einzug. Vgl. Reisch o. Bd. I S. 847ff. Jüthner 
Bd. V S. 2141. Stengel? 210. Diese Einho- 
lungen des Siegers sind die Vorfahren der spä- 
teren Triumphe. Auch an die Feiern bei Te 
nagovoia (adventus) der römischen Kaiser ist zu 
erinnern; Deissmann Licht vom Osten 269#, 
Pfister Reliquienkult I 186. II 530. Über die 
anodoyn ebd. !Y 586; über die acclamatio Joh. 
Schmidt o. Bd. I S. 147ff. E. Peterson Eis 


Kultus (Personen) 2128 


ist übernatürlich, er verfügt über göttliche Kräfte. 
Von Zeus ist ihm vj verliehen; vgl. Il. I 279: 
facilsóc, ve Zeb; nüdos fÓcxey. Das Wort 
zıun kommt von einer religionsgeschichtlich in- 
teressanten Wurzel *ge7, die ‚scheuen‘ bedeutet 
und von der auch. eaerémonza ‚heilige Verehrung‘ 
kommt. Wir stehen damit in der Begriffswelt, 
der auch tabui = äbouaı (s. o. $ 9, 4) angehört: 
Man scheut sich vor dem äyıov (= fabu), vor dem, 


O«óc Diss. Göttingen 1920. Ein weiterer Hinweis 10 was mit besonderem Orenda begabt ist. Wenn 


auf diesen antiken Orendaglauben, soweit er in 
der Annahme besonderer Krüfte im Menschen 
besteht, ist in der Lehre einzelner Philosophen 
vom óa(uov zu erblicken. Bei Heraklit wird das 
nos óa(uov genannt (vgl. auch Aesch. Ag. 727. 
Pind. Ol. XIII 13), bei Platon an den Stellen, 
wo er das Wort streng als Terminus gebraucht, 
ist es der voös. Wie eng sich hier Philosophie 
und primitiver Volksglaube berührt, sieht man, 


Zeus dem König zıu7 verliehen hat, so bedeutet 
dies, daß der König wegen seiner Kräfte Gegen- 
stand besonderer Scheu, ebenso wie jedes äyıov 
ist; vgl. Hom. Od. V 335. XI 304. Daß diese 
zıun eben in den von den Göttern verliehenen 
wunderbaren Kräften besteht, geht auch aus dem 
Hekatehymnus (Hesiod. Theog. 411ff.) hervor, wo 
von den zıual der Hekate, solchen, die sie von 
der Titanenzeit her hat, und solchen, die ihr Zeus 


wenn man den Mythos des Pamphyliers Er bei20 verlieh, die Rede ist. Auch bei dem späteren 


Plat. rep. X 614ff. mit dem bei Warneck 49f. 
aufgezeichneten Mythos der Batak vergleicht. 
Die Ähnlichkeit ist so groß, daß man, wenn es 
eine Erklärung hierfür gäbe — (man könnte etwa 
an indische Vermittlung denken) — fast an eine 
Abhängigkeit denken möchte; der berühmte pla- 
tonische Spruch airia &Aouévov Veos dvaltıog 
lautet im Batak-Mythos: Da der Tondi sich selbst 
ein bestimmtes Los erbittet, so ist Gott nicht 


Begriff der årıuía (s. Thalheim o. Bd. II S. 
2101ff. Suppl.-Bd. III S. 178ff.) sehen wir diese An- 
schauung in manchen Zügen noch weiterwirken; 
sie galt z.B. oft ebenso als erblich wie die zur, 
worüber gleich zu sprechen ist; s. auch, was oben 
8 3, 5 über die damnatio memoriae gesagt ist. 
Auch mit den Namen Dio-kles, Hera-kles wird 
jemand bezeichnet, dem die Gottheit ‚Ruhm‘, 
d. h. ein besonderes Charisma verleiht; vgl. 


schuld, wenn der Tondi sich nicht das Gute wählt 30 Kretschmer Glotta VIII 121ff. Auch der Aus- 


(vgl. auch Plat. symp. 191D mit der Anschauung 
der Batak bei Warneck 48f.). — Als letzter Punkt 
in diesem Zusammenhang ist schließlich der antike 
Glaube an eio: &vÓQczo: zu erwähnen, an Gott- 
menschen, die auf Erden wandelten und Wunder 
verrichteten. Schon die Sagen, die sich um die 
alten Heroen rankten, erzählten von ihren wun- 
derbaren Fähigkeiten, Kenntnissen und Taten, 
so vom Zauberer und Arzt Cheiron, von Melampus 


druck qui Zeig, qíÀog eo, Au pikos bedeutet 
Ähnliches. Was der Gottheit ‚lieb‘ ist, ist ,ge- 
heiligt‘, dies Wort im ursprünglichen Sinn ge- 
nommen. Auch die x5ovxec (s. u.) sind Aù pilor; 
Il VIII 517. Von Dodona sagt Hesiod. frg. 134: 
tjv È Zebc iqílmos xai ôv yonotüoiww riva: 
zípgiov óvÓgónow. Ebenso Il. XXIV 292, 311 
vom Adler, dem heiligen Vogel des Zeus. Wenn 
Pind. Nem. V 81 vom Monat Delphinios sagt, 


und vielen anderen. Die Reihe dieser Wundertäter 40 9v piàno’ "AnóAÀov, so heißt dies, daß der Monat 


ist niemals abgerissen. Von Abaris und Aristeas 
berichtete man Ähnliches, von Pythagoras und 
Empedokles, Apollonios von Tyana, Alexander 
von Abunoteichos, Peregrinus Proteus, Simon 
Magus u. a. Der König Pyrrhos heilte wie der 
Kaiser Vespasian und Christus wie die Apostel. 
— Ein wirklicher K. wurde in historischer Zeit 
zuerst dem Lysandros gegen Ende des 5. Jhdts. 
dargebracht, während einige Jahre später Agesi- 


dem Apollon heilig und geweiht ist. Vgl. etwa 
noch Hesiod. frg. 149: MeAdunovs, der ja seine 
Gaben von Apollon hat, giltaros àv tQ Anéh- 
Ae», ebenso Diod. VI frg. 7, 7. Nach der So- 
phokles-Vita war auch dieser Dichter deopiAns, 
was uns gerade im Zusammenhang mit einer 
Wundergeschichte überliefert wird, in der des 
Dichters destr; besonders hervortrat, und gerade 
Óià vij» Tod dvögös dgeryv war er ja nach dem 


laos ihn noch ablehnte. Dann hören wir solches 50 Zeugnis der Vita heroisiert worden. Wer von 


von den sizilischen Königen und von Philippos, 
dem Vater Alexanders. Vgl. über die weitere 
Entwicklung etwa Kaerst Gesch. des Hellenis- 
mus I? (1917) 475ff. 

5. Von dieser Entwicklung der historischen 
Zeit muß auch Licht auf die Anschauungen der 
älteren Zeit von velor dv$oczo: fallen, also auch 
auf die Entstehung des Priestertums. Im home- 
rischen Epos tritt uns vor allem der König als 


Gott geliebt ist, der ist zu ihm gehörig und hat 
teil an der Kraft der Gottheit. Auch die Ety- 
mologie scheint nach dieser Richtung zu weisen, 
wenn Johansson Idg. Forsch. II 7 recht hat, 
der in plAos eine Weiterbildung vom Pronominal- 
stamm op- sieht und als Grundbedeutung ‚zu 
sich, zu den Seinigen gehörig, eigen‘ annimmt. 

6. Von Zeus hat der König das Szepter (Hom. 
Il. II 205f. IX 98f.), einen einfachen Holzstab (Il. 


mit besonderem Orenda begabt entgegen. Auch 60 I 234ff.), einen mit Orenda erfüllten, also heiligen 


dies ist eine Anschauung, die man häufig auch 
bei Völkern primitiver Kultur findet. Das We- 
sentliche über den Konig ist in Il. II 196f. zu- 
sammengefaßt: Ouuóc de uéyag dosi Óiotoe- 
péos faoijo:, viu) Ò éx Aróg oti, quAei ôé 
È untiera Zeis. Der Konig verfügt über großes 
Orenda, das bedeutet Ovuóc, s. o. § 3, 7. Er ist 
Siorospäs, d. h. sein Orenda stammt von Zeus, 


Stab, Zauberstab, der den Träger heiligt, der dem 
Konig, Zauberer, Sánger und Herold zukommt; 
denn auch die x7evxes sind heilige Personen 
(s.u. $ 5, 15) und tragen auch bei andern Völkern 
Botenstäbe; & Arch. f. Anthrop. N.F. XV 368. 
Auch die sog. Kommandostäbe der paläolithischen 
Zeit, aus Renntierknochen mit Zeichnungen ge- 
schmückt, sind vermutlich solche Fetischstäbe. 
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Ganz ähnlich ist die ódfóoc des Hermes, die der 
Götterherold trägt: rý v' dvdo@r öuuara OéAyc, 
dv» inu, toùs Ô ab: xal Unvoorras yelesi 
IL. XXIV 348f.; Od. V 47. XXIV 3f. In Hom. 
hymn. Herm 528ff. heißt es von der ódffóoc, die 
Apollon dem Hermes gibt: dxngıov ij oe @uldken 
navras Enixgalvovo' oluovs énécov te xal Égyow 
zöv àyaððv, oa qul danusvaı èx Ars upis. 
Vgl. Preller-Robert I# 412f. Solchen Stab 
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Gesetze gab, mit Zeus, Numa mit Egeria; Ly- 
kurgos soll seine ózoa: vom delphischen Gotte 
erhalten haben, seine Gesetze galten als zvd- 
zenoror, Herod. I 65 u. ö.; s. u. $9, 8. Denn 
auch die S£44otec sind von Zeus dem König ver- 
liehen; v. Schöffer o. Bd. III S. 58f. Damit 
ist ausgesprochen, daß in den $£uorec, weil sie 
von Zeus kommen, eine besondere Kraft wirkt; 
es sind die mit Orenda erfüllten Sprüche, die 


benützen Athena (Od. XIII 499. XVI 172ff. 10 zwingende, bindende Kraft haben, wie die Zauber- 


455ff.) und Kirke (Od. X 238. 293. 319), um zu 
zaubern, und durch Berührung mit ihm vermehrt 
Poseidon das Orenda der beiden Aianten (Il. XIII 
59ff.: nÀfjosv uéveos xgarsooto); charakteristisch 
sind die Verse, die im folgenden über die Wir- 
kung des Stabes handeln: vuos Evi orydeooı 
giliw uälloy Epopuäraı ...xal pot uévog doooc 
xri. Das Szepter Agamemnons war in der Familie 
erblich und genoß noch in späterer Zeit einen 


sprüche, Gebete, sonstige Vorschriften, s. u. $ 9. 
GOéuuc gehört etymologisch zu dhaman (Satzung, 
Gesetz, Weise), ist also synonym mit rea (wozu 
lat. reus gehört), das im Rigveda eine große 
Rolle spielt; vgl. Oldenberg Religion des 
Veda? 1917, 194ff. L. v. Schröder Arische 
Religion I 348ff. Anders V. Ehrenberg Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum 1921, 3f. 
Wenn der König als ówaozólog (Hom. Od. XI 


Kult. Es wirkte vermóge der in ihm wohnenden 20 186) oder ®euorondAog (Hym. in Cer. 103. 215. 


Kraft im Atridengeschlecht so unheilvoll wie 
Peplos und Halsband der Harmonia im Geschlecht 
der Kadmiden; s. Pfister Reliquienk. I 336f, II 
519. In jedem dieser Geschlechter wirkte eine böse 
Kraft, ein schádigendes Orenda, das sich vererbte, 
ein óaíuov, àAáoro, der Unglück über das ganze 
Geschlecht brachte. Ein Symbol gewissermaßen 
jenes Fluches waren die beiden Göttergeschenke, 
Werke des Hephaistos. Mit dem Szepter haben 


473) die Heures des Zeus hütet und bewahrt, 
so ist an die vakara der Wadschagga zu erinnern, 
die ‚Hüter der Tradition‘, die Vollzieher des 
Ritus, die acht geben müssen, daß der Ritus der 
Überlieferung gemäß d. h. also xarà tà ndrpıa 
(s. o. 8 4, 3) ausgeführt wird; s. J. Raum Arch. 
f. Rel.-Wiss. X 276ff. 

8. Die Kónige wie die Hàuptlinge der Natur- 
völker sind also ‚heilige‘ Personen, Vermittler 


die Könige die zıun erhalten, d. h. das Ansehen 30 zwischen der Gottheit und den Menschen, wirk- 


vor den Menschen, die Scheu haben vor dem mit 
dem Szepter verbundenen großen Orenda. So sind 
die Worte des Diomedes zu Agamemnon (Il. IX 
37f.) zu verstehen: Das Szepter hat zwar Aga- 
memnon von Zeus erhalten und deshalb wird er 
geehrt; aber es ist nur falscher Schein: àAx5v 
Ó' ob vot Ódxtv, 6 te xpárog oti uéywtov. S. 
über das Szepter und den Zauberstab noch Diels 
Die Scepter der Universitäten, Rektorats- Rede, 


liche Priester und Zauberer. Durch ihre Macht 
gedeiht das Wachstum des Landes (Hom. Od. 
XIX 1098; vgl. dazu H. Meltzer Philol. LXII 
481ff.), er hatte sakrale Funktionen (s. v. Schöf- 
fer a. a. O); daß er auch als Wetterdoktor 
galt, läßt sich aus den Sagen von Salmoneus 
und Allodios (Dion. Hal. ant. I 71) schließen; 
vgl. Gruppe Handb. 820, 5. Höfer in Roscher 
IV 298. Nawrath o. Bd. IA S. 1989f. Auch 


Berlin 1905. Hirzel Themis, Dike und Verwandtes 40 in der historischen Zeit wirkte dieser Glaube 


1907, 71ff. R. Bótzkes Das Kerykeion, Münster 
1918 und o. Bd. XI S. 830. Über die Verehrung 
des Stabes, Szepters, der Lanze, etwa Spiegel- 
berg nach dem Bericht im Arch. f. Rel.-Wiss. 
XIII 866. XIX 457f. Gressmann Mose und 
seine Zeit 454ff. Pfister S.Ber. Ak. Heidelb. 
1914 Abb. 11 S. 19f.; Berl. phil. Wochenschr. 
1912, 1030. Kern o. Bd. IX S. 2307f. Der Kult 
des Stabes braucht nicht durchweg mit dem 


an die Heiligkeit des Kónigs noch nach. Der 
äpxwv Baoisóc in Athen hat vor allem sakralen 
Charakter, die flaoiÀwoa hat eine religiöse Stel- 
lung; am Anthesterienfest findet der ieoös yduos 
der faolAıcoa mit Dionysos statt. Auch die spar- 
tanischen Könige sind göttlichen Ursprungs und 
werden nach ihrem Tode oör ds Avdewnror HAM 
cg owes verehrt; auch sie waren zugleich Prie- 
ster, insbesondere des Zeus Lakedaimon und 


Baum-K. zusammenzuhängen ; dieser Zusammen- 50 Uranios; Herod. VI 56ff. Selbst die Feinde 


hang wird lediglich bei den Anschauungen be- 
stehen, die sich an den lebenden Zweig, die 
Lebensrute u. dgl. anknüpften; s. u. $ 6, 11. 
12,1. Vgl. noch Gundel o. Bd. IA S. 13ff. 18. 

7. Das Königtum ist erblich, wie überhaupt 
die einmal verliehene Wunder- und Zauberkraft 
vererbt werden kann; s. u. Der König wird 
aber nur so lange anerkannt, als sein Orenda 
groß ist; Hom. Od. XI 494ff. Es ist dies die 


Scheuten sich, einen spartanischen König zu 
töten, àAÀ' &aergémovvo ĝeðıótes xal oefóuevor tò 
d&iona, Plut. Agis 21. Eine Betrachtung des 
altrömischen Königtums ergibt Ähnliches; schon 
im Altertum ist die parallele Entwicklung auf- 
gefallen. Ob jedoch eine Beeinflussung wirklich 
stattgefunden hat, wie Rosenberg o. Bd. IA 
S. 726 meint, muB noch zweifelhaft bleiben; s. 
im allgemeinen die Art. Rex und Rex sacro- 


primitive Anschauung vom Häuptling und Prie-60rum, wo weitere Literatur. Vgl. z. B. über die 


Ster. Er steht mit übernatürlichen Kräften in 
Verbindung, die ihm ihren Willen békannt geben, 
ihm Befehle erteilen, er ist göttlicher Herkunft 
und göttlicher Art, Vertreter der Götter, mit 
denen er Umgang pflegt, ja er wird selbst für 
einen Gott gehalten. Vgl. H. Visscher Reli- 
gion und soziales Leben bei den Naturvöikern 
II 331ff. So verkehrte Minos, der den Kretern 


Scheu, einen König zu töten. nach homerischer 
und römischer Vorstellung Hom. Od. XVI 401 
und Serv. Aen. VIII 646. Über die sanctitas 
regum sprechen Sallust bei Serv. Georg. IV 211. 
Suet. I 9. Über den Begriff sacrosanctum s. 
Kübler o. Bd. IA S. 1684ff. 

9. War nun einmal ein übermächtiges Orenda, 
gleichviel in welcher Verkórperung, Gegenstand 
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der religiösen Scheu und des K., und besaß 
andererseits der König nach dem Glauben seiner 
Untertanen ein solches Orenda, so mußte die 
Folge davon eine solche religióse Scheu und ein 
K. auch dem König ea sein; d. h. der 
antike Herrscher-K. der späteren Zeit ist nur 
die Wiederkehr einer Erscheinung, die schon in 
prähistorischer Zeit bestanden hatte. Außer 
dem bisher Angeführten weisen noch andere 
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Königs, aber auch einen Göttertempel bezeichnete. 
Das Haus, in dem der König wohnte, war tabu; 
so war auch oft in späterer Zeit der ursprüng- 
liche Palast des Königs das Heiligtum einer 
Gottheit, so in Athen, Theben, Megara, Keleai; 
s. Pfister Reliquienkult I 8ff. 347ff. II 601. 
Ebenso bezeichnet ávdxropov den Königspalast 
und bestimmte Göttertempel, so den der Demeter 
in Eleusis (Herod. IX 65 u. ö.) und Keleai 


Spuren auf die Heiligkeit und den K. des Königs 10 (Paus. II 14, 4), der Isis (Heliod. I 18. II 4. 


hin. Mit dem Königtum sind eine Anzahl von 
Titeln verbunden, die sakrale Bedeutung haben. 
Im Epos heißt jemand, dessen Orenda groß ist, 
üows. Das Wort hängt mit Skt. asura ‚mit 
Wunderkraft versehen‘ (lat. erus) zusammen und 
war Titel für Lebende, vor alleın auch für den 
König. Das Wort hat zugleich aber auch, wie 
wir aus dem Heroen-K. wissen, sakrale Bedeu- 
tung: die jowes sind Objekte des K. Hat nun 


VII 8. IX 9), des Apollon (Eur. Ion 55. Kallim. 
hym. in Apoll 77) u. a. m. Über uéyagov 
s. Koldewey und Puchstein Die griech. 
Tempel in Unteritalien 89ff.; Reliquienkult I 9. 
852. Mit der Regia (s. d.) in Rom verhält es 
sich ähnlich. Ferner war dem König ein r£ue- 
vos verliehen. Dies Wort bedeutet einen abge- 
grenzten, also heiligen Bezirk (s. u. § 6, 1), wie 
auch in Hom. Il. II 696. VIII 48. XXIII 144; 


das Wort occ deshalb sakrale Bedeutung er-20 Od. VIII 363. In den übrigen Stellen des 


langt, weil im Epos die Helden jowes genannt 
werden und diese spüter Gegenstand des K. 
waren, oder heiBen umgekehrt deshalb die Hel- 
den im Epos jowe:, weil sie Gegenstand des 
K. waren und das Wort von Anfang an sakrale 
Bedeutung hatte? Die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes und die Berücksichtigung des Oren- 
dismus in der älteren griechischen Religion führt 
zur Bejahung der zweiten Frage. Dasselbe ist 


Epos ist zöuevos das dem König verliehene Gut, 
sein Bezirk, der dem mit besonderem Orenda 
Begabten gehört. pos bezeichnet véusvoc ganz 
allgemein den den Göttern geweihten Platz. So 
heißt es auch Hom. Il XII 312f.: rdvres ôè 
Qsojc Oc eloogdwor (uns, die Könige) xoi 
temevos verdmoda u£ya Zardoıo nao Öxdas. 
Der König hat also ein zéuevog wie die Gottheit. 

11. Galten also Könige als Inkarnationen des 


auch bei dem Wort áoyayérag der Fall; vgl. 80 Göttlichen, d. h. als heilig und göttlich, so ist 


das Material bei Jessen o. Bd. II S. 441ff. 
Das Wort hatte sakrale Bedeutung und findet 
sich so als Epitheton von Göttern und absolut 
als Bezeichnung eines Gegenstandes des K.; aber 
es ist auch Titel Lebender, besonders in dori- 
schem Sprachgebiet, so in Sparta für den König 
und in Thera; Hillerv. Gaertringen Thera 
II 145f. Wackernagel Sprachl. Unters. zu 
Homer 1916, 213. Dasselbe läßt sich für die 


daraus natürlich nicht ein Schluß auf den Ur- 
sprung der Gottesvorstellung überhaupt zu machen. 
Denn auch in andern Menschen konnte solches 
übergewaltige Orenda wohnen; es konnte aber 
auch in Tieren, Pflanzen, in leblosen Gegen- 
ständen. Fetischen seinen Sitz haben. Aber 
das jedenfalls scheint festzustehen, daß auch 
bei den Griechen in ältester Zeit wie bei den 
primitiven Völkern der König zugleich als In- 


Worte Baoıleds (Etymologie unsicher; für die40 karnation des Göttlichen und als Gott selbst an- 


sakrale Bedeutung s. das Material bei Jessen 
o. Bd. III 8. 82. Usener Götternamen 226f.), 
&voE (s. die Art. Anakeia, Anakeion. Arva- 
xes) nachweisen. Auch bei andern Worten. 
die auf die wunderbare Kraft anderer Gruppen 
von Menschen hinweisen, läßt sich dasselbe fest- 
stellen. So bedeutet xóoy die Jungfrau; sie 
verfügt über besondere magische Krüfte; denn 
Keuschheit verleiht Macht, verstärkt das Orenda; 


gesehen wurde. Der Mensch konnte so gut als 
Fetisch d. h. als Sitz der wunderbaren Kraft 
gelten wie ein Stein oder Pfahl. Diese An- 
schauung vom ursprünglichen Wesen auch der 
griechischen Könige wird vor allem von den 
englischen Anthropologen vertreten und be- 
gründet; s. etwa Frazer The golden boughs, 
insbesondere vol. I (The Magic Art and the Evo- 
lution of Kings 1911) und vol. III (The dying 


vgl Fehrle Kultische Keuschheit 54ff. Jung-50 God 1911) Frazer bespricht hier, zum Teil 


frauen waren daher ganz besonders als Mittler 
zwischen den Menschen und der Gottheit ge- 
eignet, sie waren die gegebenen Priester und 
galten gerade vermóge dieser Kraft als heilig; 
vgl. die ethnologisch wichtige Stelle bei Tac. 
Germ. 8, der von den Frauen berichtet: inesse 
quin etiam sanctum (äyıor) aliquid et provi- 
dum putant, . . . vidimus . . . Velaedam diu apud 
plerosque numinis loco habitam; sed et olim 


auf Mannhardt fuBend, auch die Riten, in 
denen der König als Verkörperung des Vege- 
tationsdaemons nach Ablauf einer gewissen Zeit 
getötet wird, entweder weil seine Kraft erschöpft 
ist, oder weil man dem Daemon im Nachfolger 
des getöteten Königs einen frischen neuen Leib 
zur Inkarnation geben will; s. auch Schefte- 
lowitz Arch. f. Rel.-Wiss, XV 471ff. 

12. So wie der König war auch der Priester 


Albrunam et compluris alias venerati sunt.60 ein Veios äyne. Die von Ziehen o. Bd. VIII 


Die sakrale Bedeutung des Wortes tritt denn 
auch noch in dem K.-Namen Kópy hervor. Ety- 
mologisch kommt das Wort von der Wurzel ker, 
die auch in Cerus, Ceres, crescere, creare steckt; 
s. Pfister Reliquienkult I 11, 21. Auch bei 
dem Wort vöugn läßt sich das gleiche darlegen. 

10. Auf die Heiligkeit des Kónigs weist auch 
der Umstand hin, daß uéyagov den Palast des 


S. 1417ff. aufgezählten Bedingungen für die Aus- 
übung des Priesteramtes weisen alle darauf hin, 
daß das Orenda des Priesters nicht geschwächt 
werden durfte, sondern zu stärken war. Das 
besagen die Tabugebote, Reinheits- und Keusch- 
heitsvorschriften. Auch die Priestertracht diente 
diesem Zweck. In der Regel war weiBe Klei- 
dung üblich (Wächter 15ff). Auch der Zau- 
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berer zieht für seine Handlung ein besonderes 
Gewand an; vgl. Lukian. Menipp. 8. Ps.-Kall. 
I 1: dordAsoev favióv oroA$jv noopnzev, vgl. Ps.- 
Lysias adv. Andoe. 51; ebenso die Vorschriften 
der Zauberpapyri; etwa Pap. Berol. I 278f.; Pap. 
Paris. 88ff. 218ff.; vgl Abt Die Apologie des 
Apuleius 167, 5. 172. 189. Dem Zweck, die 
Kraft zu stärken, dienten auch Kranz und wollene 
Binde, die der Priester trug; vgl Köchling 
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gung erfolgen oder durch sekundäre Übertragung. 
n der katholischen Kirche kann naturgem: 

nur letzteres der Fall sein Denn wie man hier 
entsprechend den antiken Heroen zwar Heilige 
kennt, aber nichts, was etwa den antiken Ahn- 
herrn der Geschlechter, den Gentilheroen ent- 
spricht, — (denn was mit der gens (gignere!), 
dem Geschlecht, zusammenhängt, kann in dieser 
Eigenschaft nicht verehrt und geheiligt werden; 


De coronarum apud antiquos vi atque usu, RGVV 10 man hat von einer Verteufelung des Phallos ge- 


XIV 2, 1914. Pley De lanae in antiquorum 
ritibus usu, RGVV XI 2, 1911; s. auch u. $ 6, 
13. Daß das Hersagen der Zauberformeln und 
Gebete wichtigste Aufgabe des Priesters war, 
geht aus dem Wort denne (vgl. dpa, orare) her- 
vor, das im Epos synonym mit ísoe?c gebraucht 
wird; Hom. Il. I 11. V 78. Der Priester muß 
also die richtigen, wirkungskrüftigen Worte und 
Formeln kennen (s.u. $ 9); sie werden oft ge- 


Sprochen) — so kann das Charisma auch bei 
der Ehelosigkeit der Priester nicht durch Zeu- 
gung übertragen werden. So kommt hier für die 
Weihung des Priesters, die Übertragung der 
Kirchengewalt, die den Kleriker vom Laien unter- 
scheidet, — (vgl. das durch doooicare act. ap. 
13, 2 wiedergegebene ‚Trennen‘ des Heiligen vom 
Profanen, worüber o. § 3, 4, u. $ 6, 1) — ledig- 
lich die Ordination in Betracht. Durch dieses 


heim gehalten und vom Vater auf den Sohn ver- 20 saeramentum ordinationis, bei dem das Wesent- 


erbt; Wünsch Aus einem griech. Zauberpapyrus 
p. 9. Dieterich Abraxas 161ff.; Mithraslit. 52£. 
Kroll Arch. f. Rel-Wiss. VIII Beih, 42ff. In 
solchen Kenntnissen besteht zum Teil die wun- 
derbare Kraft des Priesters, die, wie auch in 
historischer Zeit oft das Priestertum selbst, erb- 
lich war; s. auch die charakteristische Stelle 
Tac. hist. II 8. So kennen wir eine ganze Reihe 
von attischen Priestergeschlechtern, Eöuoiniöeı, 
Kijovxec, IHoatieoyibos, Bovtóya,, Ebóávsuoi,, Pu- 
talai u. a. m., woüber vgl. Töpffer Att. Ge- 
nealogie. Auch die Kraft der Wahrsagung war 
erblich; denn der udvrıs (vgl uaivouar, avia) 
war ja ebenfalls 2»8eos, mit Orenda begabt: nach 
Auffassung der späteren Zeit redet der Gott aus 
ihm; Tambornino De antiquorum daemo- 
nismo RGVV VII 3, 1909. So gab es auch 
Sehergeschlechter wie die Zasidu: (zu iáopa:, 
larods) in Olympia, die Branchiden (vielleicht zu 


liche in der Handauflegung seitens einer bereits 
geweihten Person besteht, wird die wunderbare 
Kraft, das yıov zveüua, auf den Einzuweihenden 
übertragen. Dadurch wird der Priester ein xvev- 
pauxógs àrýo, ein ‚Geistlicher‘ (I. Kor. 2, 15); 
vgl. I. Tim. 4, 14: xdgioua, 6 i060 coi ià noo- 
qurtíag merà Enıdeoews TÀv xsv toU noe- 
oßvreplov. Dazu act. ap. 6, 6. 18, 2f. In den 
Canones Hippolyti heißt es demgemäß: tribuens 


30 virtutem. (s. o. $ 3, 6) et spiritum. efficacem. 


Bei den primitiven Volkern findet sich beides, 
die Erblichkeit der Priesterschaft und die Über- 
tragung durch besondere Einweihung. Auch 
mit dem primitiven Schamanentum ist der Be- 
sitz wunderbarer Kräfte und Kenntnisse, oft auch 
heiliger Gegenstände und Fetische verbunden. 
Dieser Besitz vererbt sich häufig vom Vater auf 
den Sohn, aber auch sonst können Neulinge 
durch besondere Zeremonien und Weihen, die 


brahman, s. o. $3, 8) beim Apollonorakel zu40 alle möglichen Formen annehmen können und 


Didymoi; s. Pfister Reliquienkult I 303f. 
Weniger Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 53#. 
Für die Vererbung solcher okkulten Kenntnisse 
und Kräfte s. noch die interessante Stelle bei 
Herakleides Kritikos, Geogr. Gr. min. I 108. Plut. 
de Socr. Gen. 5. Paus. II 85, 8 und zur zaoddooıs 
Pfister Philol N. F. XXIII 415. Besonders 
die K.-Handlungen der Mysterien wurden ge- 
heim gehalten und waren nur den Priestern und 


oft eine lange Vorbereitungszeit voraussetzen, 
aufgenommen werden. Mancherlei Material hier- 
für findet sieh in dem (mit einer gewissen Vor- 
sicht zu benützenden) Buch von Lippert Allg. 
Gesch. des Priesterthums 1888/4. Lehmann 
Aberglaube und Zauberei? 1908, 22ff. 

Auch bei den griechischen Priestern kann die 
ragdöooıs auf beide Weisen erfolgen. Am häu- 
figsten war die Erblichkeit des Priestertums 


Eingeweihten bekannt. Was die cista mystica 50 üblich, über die wir bereits gesprochen; s. auch 


in Eleusis enthielt, ist in der Tat durch das 
ganze Altertum hindurch nicht an die breite 
Öffentlichkeit gedrungen und erst A. K ör t e (Arch. 
f. Rel.-Wiss. XVIII 1915, 116ff.) gelang es, den 
Schleier zu lüften. Auch was die athenischen 
Errhephoroi (s. d.) trugen, war nicht einmal 
ihnen, sondern nur der Athenapriesterin bekannt. 
An diesen und andern ägoyza sehen wir deut- 
lich, wie gewisse Kennthisse nur Sache der Prie- 


u. $5, 16. Es scheint dies die älteste Form 
der Besetzung der Priesterstellen gewesen zu 
sein, und gerade die wichtigsten Priestertümer 
waren erblich. Die Bestimmung der Priester 
dureh das Los hatte den ursprünglichen Sinn, 
den zu diesem Amt Befähigten durch die Gott- 
heit selbst auswählen zu lassen. Bei der Wahl 
durch zetootovía ist zu fragen, ob diese nicht 
ursprünglich eine tiefere Bedeutung hatte als 


ster und Eingeweihten waren. S. auch u. $ 6, 4 60 lediglich das Handaufheben der Wähler, ob nicht 


und 11, 2. Von der Kenntnis orphischer Lieder 
und im K. üblicher 8oóuz»a, die dem Geschlecht 
der Lykomiden eigen war, spricht Paus. IX 30, 
12. — Über die Geheimhaltung der K.-Hand- 
lungen der römischen Augures s. Richter o. 
Bd. IX S. 1221f. 

An sich kann diese zaodóoow der wunder- 
baren Kraft durch Vererbung d. h. durch Zen- 


vielmehr die ze«orovia eine Art Ordination durch 
Handauflegen war, wodurch die magische Kraft 
übertragen wurde. Über die Einweihungszere- 
monien, die Priesterweihe u. dgl. wäre noch eine 
eingehendere Untersuchung nötig. 

Über die Bestellung der römischen Priester 
8. Wissowa o. Bd. III S. 1509; IV S. 1208ff. 
Riewald Bd. IA S. 1640ff. Insbesondere die 
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capio seitens des Pontifex maximus, wodurch 
u.a. der Flamen Dialis und die Vestalinnen be- 
stimmt wurden, hat offenbar den Sinn einer 
Ordination durch xag, einer Übertragung der 
priesterlichen Kraft auf den Ordinanden. 

18. Mit dieser Kraft des Priesters hángt auch 
seine Eigenschaft als Zauberer und Wettermacher 
zusammen. So vollführt der Priester des Zeus 
Lykaios bei der Quelle Hagno auf dem Lykaion 
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Naturvölker: Er ist Arzt, Helfer im Krieg und 
Wahrsager. Im Lauf der Entwicklung der antiken 
Religion wird diese Leistung, die ursprünglich 
dem Priester selbst und der in ihm wirkenden 
unpersönlichen Kraft zukam, mehr und mehr 
der persönlichen Gottheit übertragen, in deren 
Dienst er stand. Man kann hier in Einzelfällen 
deutlich erkennen, wie aus der unpersönlichen 
Kraft des Orendismus allmählich sich die per- 


in Arkadien einen Regenzauber, den uns Paus. 10 sönlichen Götter entwickelt haben. Aber auch 


VIII 38, 4 genauer beschreibt, vgl. Sü B und 
Bölte o. Bd. VII S. 2208. 2210, wo auch eth- 
nologische Parallelen hierzu angeführt sind. 
Gruppe Handb. 830. In Titane bei Sikyon 
liegt dem Priester ein jährlicher Windzauber ob; 
bezeichnend sind die Worte: ópà 02 xai &lla dnog- 
onta ic Podgovs téooagas ... xai ôù xai My- 
órlag ce Aéyovow Enwöäs Erdöeı, Paus. II 12, 1. 
Er ist also im Besitz von Kenntnissen geheimer 


vom christlichen Priester wurden im Mittelalter, 
in der Neuzeit etwas zurücktretend, genau die- 
selben Hilfeleistungen wie vom primitiven Zau- 
berer verlangt und gewährt; vgl das überaus 
reichhaltige Werk von Franz Die kirchl. Bene- 
diktionen im Mittelalter, 2 Bde. 1909. 

Wie der Primitive seinen Fetisch oder sein 
Amulett wegwirit, wenn es seine Wirkung ver- 
loren zu haben scheint, und wie der König ab- 


Riten und uralter Zaubersprüche. Auch der 20 gesetzt wird, wenn er kein starkes Orenda mehr 


Philosoph Empedokles soll als Wetterdoktor auf- 
getreten sein und erhielt den Namen Kwåvoa- 
véíuag oder AlsFavöuas, Timaios bei Diog. L. 
VIII 60. Plut. de curios. 1, 515 C; adv. Colot. 32, 
4, 1126 B. Clem. Al. Strom. VI 30 p. 754 P. 
Philostr. Apoll. VIII 7 p. 158 K. Suid. s. Zure- 
óoxAjc. Auf ähnlichen Wetterzauber weist der 
Name des attischen Geschlechts der Eööäve- 
pot oder Eùôáveuot, der Sturmbeschwürer hin 


besitzt (s. o. $ 5, 7), so wird auch der Medizin- 
mann beiseite geschafft oder getótet, wenn seine 
Macht versagt. Diese primitive Anschauung tritt 
uns bei den Griechen in der historischen Zeit 
in der Form entgegen, daß der Priester bei Ver- 
letzungen der K.-Vorschriften oder andern Ver- 
fehlungen bestraft und abgesetzt werden konnte. 
Auch bei den Römern ward die Priesterwürde 
auf Lebenszeit verliehen, und nur in bestimmten 


(Topffer 110.) oder der Name des korinthi-30 Füllen ging sie verloren oder konnte der Priester 


schen Geschlechts der Avsuoxoitau, oi åvéuovs 
xoruiovtes Suid. s. v. Da es später besondere 
Gottheiten wie den Heros Eudanemos, Zeus Eua- 
nemos, Athena Anemotis gab. so läßt sich hier 
folgende Entwicklung feststellen. Ursprünglich 
war es das Orenda des Priesters und Zauberers, 
das für den Wetterzauber in Anspruch genommen 
wurde, d. h. eine unpersónliche Zauberkraft; aus 
dieser hat sich dann eine persönliche Gottheit 


zur Abdankung gezwungen werden; s. Riewald 
o. Bd. I A 8.1643. Der Grund ist hier wie 
dort der, daß sich seine Kraft als unfähig er- 
wiesen hat. So wird der Fetischmann abgesetzt 
oder getötet, wenn eine Seuche um sich greift 
oder Regen ausbleibt; vgl. Lippert I 72. 88. 
In manchen Riten, in denen der Konig oder 
Priester einen Vegetationsdämon vertritt, wird 
er getötet, da seine Kraft abnimmt, damit sein 


entwickelt, ein Sondergott, an den man sich 40 Nachfolger, die Verkörperung des neuen, frischen 


wandte Ähnlich wird es mit den Telchinen 
stehen, die ebenfalls als Wettermacher galten, 
Diod. V 55, 3. Dieselbe Entwicklung erkennen 
wir auch in einigen Nachrichten, die wir über 
antiken Hagelzauber besitzen. Paus. II 34, 3 
spricht von den Bewohnern von Methana in der 
Argolis, die voias xal önwdais den Hagel ab- 
wandten. In Kleonai gab es besondere za4a- 
Sopdlaxes, Sen. quaest. nat. 4, 6. Plut. quaest. 


Daemons, an seine Stelle treten und mit seiner 
unverbrauchten Kralt wirken kann; vgl. Frazer 
G. B.3 bes. vol. III: The Dying God. 

14. Beachten wir diese Eigenschaften des 
Priesters und das, was wir über die Göttlich- 
keit des Königs gesagt haben, so liegt die An- 
nahme nahe, daß auch der Priester einst als 
göttlich, als Inkarnation der Gottheit gegolten 
habe. So heißt es im Epos vom Priester des 


conv. VII 2, 700 F; vgl. Plin. XXVIII 2, 29.50 Zeus und des Skamandros eds 0' Oc tieto num, 


Auch hier hat sich aus dem Orenda der Chala- 
zophylakes eine Sondergottheit entwickelt, dessen 
einstige Existenz wir im Apollon Chalazios (s. 
Hofer bei Roscher IV 1285) erkennen. Über 
Hagelzauber s. auch Fehrle Alemannia 3. Folge, 
III 13. Über römischen Wetterzauber s. etwa 
Wissowa o, Bd. II 8.310. Thulin Bd. X 
8.1129. Ethnologisches Material bei Lippert 
a. a. O. Andrian Praehistorisches und Ethno- 


Hom. Il. V 78. XVI 605. Auch hierauf weisen 
noch mancherlei Spuren. So spielte er gelegent- 
lich im Kult die Rolle des Gottes; vgl. Back 
De Graecor. caerimoniis, in quibus homines deo- 
rum vice fungebantur, Berlin 1883. De Visser 
Die nichtmenschengestaltigen Götter der Griechen, 
1903, 41ff. 196. Er setzte die Maske des 
Gottes auf und trat in der Kleidung des Gottes 
auf. War der Gott tiergestaltig, so verkleidete 


logisches 1915, 141. 160ff. Vgl. auch den Be-60 der Priester sich als Tier. Daher rühren die 


richt des Herakleides Kritikos, Geogr. Gr. min. I 
107; dazu Pfister Wochenschn. f. klass. Phil. 
1912, 874. 1913, 1053. Über die Hilfe der Prie- 
ster bei Sonnen- und Mondfinsternissen s. Boll 
o. Bd. VI S. 2334; über die &rwdai der vegoótó- 
xtar S. Ps.-Iustin. Migne G. VI 1278. 

Aber auch sonst hat der antike Priester noch 
ähnliche Funktionen wie der Medizinmann der 


zahlreichen Priesterbezeichnungen wie zaüpot, 
ägrroı, nõo, redyoı, fóes, iovvec; vgl. Die- 
terich De hymn. Orph. 1891, 5. Kern o. Bd. 
HI S. 1013ff. Gerhard Arch. f. Rel-Wiss. VII 
5208. Pfister Wochenschr. f. klass. Phil. 1911, 
249f. Die Maske soll den Träger zum Dämon 
machen, damit er die zaubrischen oder sakralen 
Begehungen ausführen kann; der Träger der 
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Maske ist selbst ein Dämon. So wird sie beim 
Zauber, bei Fruchtbarkeitstänzen (s. u. $ 10, 4), 
Heilungszeremonien aufgesetzt. Vgl. etwa An- 
dree Ethnogr. Parallelen und Vergleiche N. F. 
II 107ff.; ders. Arch. f. Anthropol. XVI 477f. 
Parkinson Dreißig Jahre in der Südsee 1907, 
596ff. 613ff. u. 0. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. 
XI 168. Auch der für die antike Religion nach- 
weisbare Brauch, den Fetisch im Haus des 
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XV 229ff), die Genealogie eines Wahrsagerge- 
schlechts, der Amythaoniden, enthält ne daß 
Hesiods Melampodie, die in irgendeinem Zu- 
sammenhang mit jenen Stellen der Odyssee stehen 
muß und vielleicht aus den Ehoien stammt, 
ebenfalls dies Geschlecht und das des Sehers 
Teiresias behandelte. Solche Krüfte und Kennt- 
nisse waren auch in dem von Cheiron abstam- 
menden Geschlechte erblich, von dem uns Hera- 


Priesters aufzubewahren, weist auf die einstige 10 kleides Kritikos frg. II 12 berichtet, oder in 


Göttlichkeit des Priesters hin; vgl Pfister 
Reliquienkult I 337. 851f. 

15. Daneben mögen noch einige andere ,hei- 
lige Personen‘ erwähnt werden, die im K. eine 
Rolle spielten. Herodot VI 60 nennt als erb- 
liche Ämter in Sparta die xnovxes, adAntal und 
ndysıgoı. Wir haben beim König- und Priester- 
tum bereits gesehen, daß das Charisma erblich 
ist. Auch hier muß es sich um die Erblichkeit 


dem Asklepiadengeschlechte, dem auch Hippo- 
krates (s. Gossen o. Bd. VIII S. 1802£) ange- 
hórte; vgl. auch Plat. Rep. X 599 C. Galen. tom. 
X p. 5 K; dazu Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 
Beih. 43f. Über ganze Familien als Träger des 
Zaubers s. Plin. XXVIII 3, 30ff. Riess o. Bd. I 
S. 83; über den Glauben an die Erblichkeit der 
Heilkraft bei den Australiern s. Lippert I 224; 
über die Vererbung der okkulten Kenntnisse bei 


einer solchen wunderbaren Kraft handeln. Die 20 den Chaldäern (x yévovc ý toútwr quAocoplo 


Flötenspieler hatten die Aufgabe, den K. mit 
Musik zu begleiten; s. u. 88, 3. Dadurch soll- 
ten die bösen Daemonen vertrieben oder andere 
Wirkungen erzielt werden. Die aöAntai sind 
also ursprünglich Zauberer, welche durch ihre 
Kunst die Daemonen abwehrten; ihre Kraft und 
Kenntnisse vererbten sieh in ihrem Geschlecht. 
Die xýovxes, die in Sparta ihren Stammbaum 
auf den aus der Ilias bekannten Talthybios 


napadsdoraı xoi nais nagà nargös ðiaðéyerat), S. 
Diod. II 29. Dieses in der Familie sich fort- 
erbende Orenda ist der datum» yer&dkıos, von 
dem Pindar Ol. XIII 105 spricht, der Schutz- 
geist des Geschlechts, der den Sieg verleihen 
kann, der schon im Urahn wirkte und eben der 
daluw» des Gentilheros ist, wie Pindar Pyth. 
IV 167 den Zeus yevéÓAtc als Stammvater der 
Aioliden nennt und als Ahnherrn der Blepsiaden, 


zurückführten, der in Sparta sein Heiligtum 30 der dem Alkimedon zum Sieg verhilft, Pind. Ol. 


hatte (Herod. VII 134. Paus. III 12, 7), 
sind ebenfalls heilige Personen, An gíAo: und 
peior, Hom. ILIV 192. VIIE 517. Sie sind mit dem 
Zauberstab, dem Kerykeion (s. o. $ 5, 6) begabt 
und sind wie der König unverletzlich (Schoe- 
mann II4 9ff. 389ff ; ähnlich bei Naturvölkern; 
Raum Arch. f. Rel-Wiss. X 272). Von den 
sakralen Funktionen der xýovxes und iegoxngvuxes 
in Athen wissen wir Näheres, Töpffer 80f. 


VIII 16; s. auch Pyth. V 89. Gegen diese 
Erbschaft kann man sich nicht wehren, äuayor 
xobyaı tò ovyyevès dos, Ol. XIII 13, gegen das 
hdos. das demzufolge Heraklit frg. 119 D. dai- 
»ov nennt (vgl Epicharm frg. 17 D., wo der 
voónoc Óalucv genannt wird), und von dem Ai- 
schylos Ag. 727 sagt: xoorıodels 8’ üneöcıker 
pos tò mpóc roxewy. Aus der Tragödie ist diese 
Erblichkeit des dAgozwe (s. o. $ 3, 8) vor allem 


Stengel? 178. Bei Beginn der Volksversamm- 40 von den beiden Geschlechtern der Tantaliden 


lung und der Bevàj sprach der Herold das ge- 
setzlich formulierte Gebet, Busolt Gr. Staats- 
kunde I 518f. Auch die uáye:go. sind K.-Beamte, 
also ‚heilige Personen‘; sie hatten ähnliche Funk- 
tionen wie die Öa«zpoi und xgewöatrar;, s. Töpf- 
fer 151£. v. Schoeffer o. Bd. IV S. 2015f. 
Puttkammer Quomodo Graeci carnes vieti- 
marum distribuerint, Diss. Königsberg 1912. 
Kern Herm. LII 146f. In Athen wurden die 


und der Kadmiden bekannt; hier war es beide 
Male mit einem in der Familie vererbten Gegen- 
stande vérknüpft, mit dem Szepter des Pelops 
und dem Schmuck der Harmonia. Die Ange- 
hörigen dieser Geschlechter werden dasuorörres 
èv ära (Aisch. Sept. 1001; vgl. Eur. Phoin. 889), 
óc«uóviot, Svodaluoves (Aisch. Sept. 827, 892) ge- 
nannt; Aischylos Sept. 812 sagt von ihnen oĝtws 
ó daluwv  xowóc Tv upov Ana und (v. 960) 


udyeıgoı dem Kerykengeschlecht entnommen, und 50 Àvoiv xoar5joag Enke daiuwv. Vgl. etwa noch 


es wird ausdrücklich bezeugt: eeuvóv 7» 5j ma- 
yetguxij, Kleidemos bei Athen. XIV 6602. S. auch 
u. $12, 2. Über die sakralen Kenntnisse des 
uáysipos s. Athen. XIV 659dff. Über andere 
Personen, die sancti waren, s. Link Bd. IA 
S. 2250. 

16. Auf diese Erblichkeit der wunderbaren 
Kraft, der wir des öfteren begegnet sind, muß 
noch mit einem Wort eingegangen werden, da 


Aisch. Choeph. 563; Ag. 1467ff. 1475ff. 1500ff. 
Soph. Trach. 1235; Oed. Col. 787f. Eur. Phoin. 
8875. 1556ff.; Hik. 835f. Es ist wohl kein Zu- 
fall, daß sich fast die Hälfte der erhaltenen 
Tragödien der drei Attiker mit den Geschicken 
dieser beiden vom Daimon verfolgten Geschlechter 
beschäftigt. Und dieser alte volkstümliche Glaube 
von der bösen Kraft, die vererbt wird und den 
wir hier in der Tragödie dichterisch verklärt 


sie bei den K.-Beamten eine große Rolle spielt. 60 finden, tritt uns auch in der Daemonologie der 


Die Erblichkeit finden wir vor allem bei Berufen, 
die über besondere Kräfte verfügen mußten. 
Über die Erblichkeit des Priester- und König- 
tums haben wir bereits gesprochen. Auch die 
Kraft der Wahrsagung wurde vom Vater auf 
den Sohn übertragen (s. o. $ 5, 12), und es ist 
bezeichnend, daß der ausführlichste Stammbaum, 
den uns das homerische Epos gibt (Od. XI 235ff. 


Philosophen entgegen, ganz deutlich in der An- 
schauung Platons vom duo» und in der von 
ihm abhängigen späteren Daemonenlehre; s. 
auch o. $ 5, 4. 

$6. Heilige Stätten. 

1. Die Stätten, an denen der K. vorgenommen 
wurde, galten als heilig. Daher war die erste 
Bedingung, daB sie vom Profanen getrennt waren. 
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Dies drückt sich schon in der Etymologie aus. 
Der geweihte Bezirk hieß r£usvoc, zu téuvew, 
tem-plum, d. h. der vom Profanen abgeschnittene 
Bezirk. Dasselbe bedeutet auch onxds, zu onxd- 
Cu» (vielleicht auch saepire). Das Wort sancire 
bedeutet ‚begrenzen, umschließen, deutlich ein- 
hegen,‘ dann ‚weihen‘; vgl sanctus, saerum 
(= véusvos) Sancire ist also = tapui (s. o. 
83, 4); vgl. Link De vocis sanctus usu pagano, 
Diss. Königsberg 1910; o. Bd. I A S. 2248ff.; 
über religro, religiosus s. Kobbert Bd. IA 
S. 565f. und o. § 4, 9. Unser Wort ,weihen', 
got. weihs, bedeutet eigentlich ‚zu gottesdienst- 
lichen Zwecken absondern‘, von skt. vinakti son- 
dert, sichtet (dazu victima und vielleicht zixo, 
s. u. $812, 2). — Die heiligen Bezirke lagen 
also abseits von den menschlichen Wohnungen, 
bezeichnet durch Grenzsteine, Gehege oder Mauern. 
Gelegentlich genügte sogar ein um den Bezirk 
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Kadmeia in Theben das Gemach der Semele, 
in das der Blitz eingeschlagen hatte, &ßeror; 
Eur. Bacch. 6ff. Paus. IX 12, 8. Pfister Re 
liquienkult I 848. 866f. II 569. Ebenso Diod. 
VIII frg. 9 vom Haus des Agathokles. Über 
das römische Fulguritum (Festus p. 92 M. Am- 
mian. Mare. XXIII 5, 13) s. Thulin Etrusk. 
Disziplin I 848.; ders. o. Bd. X S. 1180f. Wis- 
sowa o. Bd. III S. 429f. Kobbert De ver- 


10 borum ‚religio‘ atque ‚religiosus‘ usu apud Ro- 


manos, Diss. Königsberg 1910, 5f. Von vier 
alten K.-Stätten Arkadiens berichtet Pausanias 
jedesmal stereotyp: êç tò &vrös Eoodos oğ% Éoww 
ävdoonos, vom Heiligtum des Zeus Lykaios auf 
dem Lykaion (VIII 38, 6; vgl. Plut. quaest. gr. 
39. Theopomp. bei Polyb. XVI 12, 7), vom 
Zeusheiligtum in Megalopolis (VIII 30, 2), vom 
Heiligtum des Poseidon in Mantinea (VIII 5, 5. 
10, 2) und dem Bezirk der Meydiu sai in 


gezogener Faden wie beim Tempel des Poseidon 20 Megalopolis (VIII 31, 5). Dazu der Bezirk der 


Hippios in Mantinea, Paus. VIII 10, 3. Auch 
an das zeoiyoiviov ist zu erinnern, den roten 
Faden, mit dem die athenische Volksversamm- 
lung umgeben war; Usener Götternamen 181f.; 
ders. Hess. Bl. f. Volksk. I 201ff. = Vorträge 
und Aufs. 1138. Pley 89. Kóchling 9f. Ei- 
trem 380f.; über das Abtrennen des heiligen 
Bezirks noch Schoemann I4 201ff. Stengels 
188. Hock Griech. Weihgebräuche 1905, 25f. 


Ananke und Bia am Weg nach Akrokorinth (II 
4, 6) und der Hain der Semnai in Athen (Soph. 
Oed. Col. 125ff). Den letzteren durfte Oidipus 
betreten, da er ja selbst Gy«oc, degds war; Pfister 
I 107#f. II 5311. 560f.; s. auch Plut. Pomp. 24. 
Andere Heiligtümer waren in der Regel unbe- 
tretbar und nur zu gewissen Zeiten (jährlich 
oder zweimal jährlich) geöffnet; Polyb. XV 29. 
Paus. VIII 41, 5. IX 16, 6. 25, 8. X 35, 7. 


Wächter 6f. Durch Ausspannen eines Fadens 30 Andere wiederum waren nur den Priestern zu- 


(vgl. Liebrecht Zur Volkskunde 305£f.) konnte 
die Heiligkeit des Platzes noch weiter ausge- 
dehnt werden, d. h. die Heiligkeit übertrug sich 
durch das Medium des Fadens wie ein Fluidum 
auf weitere Entfernungen. So spannten die 
Ephesier, von Kroisos belagert, vom Artemis- 
tempel, der sieben Stadien entfernt lag, ein Seil 
bis zur Stadtmauer: dvedeoe» rijv mod t Ao- 
z&uöı, Herod. I 26. Vgl. eine ähnliche Erzäh- 


gänglich, Paus. II 10, 2. 10, 4. VI 20, 3. 7. 
VII 27, 3 (vgl Plut. Arat. 32). VIII 36, 8; 
Ähnliches bei ägyptischen Heiligtümern Porphyr. 
de abst. IV 6. Plut. de Is. et Os. 20. Diod. III 
6, 4 = Strab. XVII 823. Clem. Al. Paed. ILI 252. 
Über das dfarov des Asklepieions in Epidauros, 
das den Kranken zur Entgegennahme der Traum- 
orakel zugänglich war, s. Dittenberger Syll? 
8028. Ath. Mitt. XXVII (1902) 289ff. Amer. 


lung bei Plut. Sol. 19. Über die Heiligkeit 40 Journ. of Arch. XV (1911) 1618. Über den Aus- 


der Grenze selbst s. u. 8 6, 12 und über die 
K.-Handlung des Umgrenzens u. 8 10, 5. 

2. Die Heiligkeit des Bezirks erforderte es 
daher, daß, wer ihn betrat, selbst rein, dáyvóc, 
sein mußte; alles Unreine war ausgeschlossen, 
daher die vielen Tabugebote, worüber die Arbeiten 
von Fehrle und Wächter. Ein Verletzen des 
Heiligtums hatte die Rache der Gottheit zur Folge; 
Herod. VI 75ff. Manche Heiligtümer oder Teile 


schluß bestimmter Personen von Heiligtümern s. 
Wächter 118ff. 

8. In den zuletzt genannten Zeugnissen vom 
Asklepieion wird das Allerheiligste unterschieds- 
los bald fator bald dóvrov genannt. Über das 
Adyton s. Stengel o. Bd. I S 441, wozu noch 
folgendes nachzutragen. Pollux I 9 sagt: ei 
error xai ti yopíov üßarov sig toU isgoŭ, Toüro 
xal dóvtov sinoi àv xai dyavorov xai áwavotob- 


von heiligen Bezirken waren überhaupt unbetret- 50 uevov xai dÜéarov xai áváxtopov. Vom Heilig- 


bar. Diese besondere Heiligkeit war oft äußer- 
lich durch Inschriften mit &ßaroy kenntlich ge- 
macht; IG XII 3, 458—455. XII 3 Suppl. 1626, 
1381. XII 5, 255; Ilgaxuxá 1910, 102f. Die 
Vornahme einer derartigen Weihe hieß tòr x@gor 
äßarov xadıeo@oaı, Paton-Hicks Inser. of Kos 
nr. 8. Diod. VIII frg. 9. Über die römische 
consecratio und dedieatio s. Wissowa o. Bd. IV 
S. 896. 23568. Zu Stengel o. Bd. I S. 20f. 


tum der Aphrodite Akraia sagt Strab. XIV 682, 
es sei dóvzov yvvoibi xai dóparov. Auch das 
Allerheiligste des jüdischen Tempels wird bald 
äßarov bald dóvcov genannt; Joseph. ant. III 6, 4. 
XIV 4, 4. XV 11, 5; bell. Iud. IV 3, 10. VI 
2, 3. Philo de vita Mos. II 95. Während aber 
&faro» unterschiedslos den allenthalben geschlos- 
senen sowohl wie den unter freiem Himmel 
liegenden abgegrenzten Raum bezeichnen kann, 


ist noch folgendes hinzuzufügen. Vor allem der 60 kommt der Name äövrov in der Regel nur den 


Ort, wo der Blitz eingeschlagen hatte, war von 
der Gottheit in Besitz genommen, also tabu 
und wurde als solcher gekennzeichnet; Hesych. 
s. jA$0t0v; sog. Etym. M. 341, 5; Pollux IX 41. 
Ein solches 7Adoco» wird in einer Inschrift von 
der Akropolis als As »arafarov äßaror be- 
zeichnet; Dittenberger Syll.? 577; weiteres bei 
Adler o. Bd. X S. 2461f. Ebenso war auf der 


vóllig abgeschlossenen und eine gewisse Heimlich- 
keit in sieh bergenden Räumen zu, mögen diese 
nun Erdspalten, záonoza, oder künstliche Bauten, 
Tempelzellen oder dergl. sein. Zu den allgemeinen 
Erklärungen vgl. noch Hesych s. dóvroy, Etym. 
M. s. dóvrov und ßeßnAos, Donat zu Verg. Aen. V 
84. Serv. Aen. II 115. 404. Die Römer nannten 
das äövrov penus, penetralia; Fest. s. penus. 
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Serv. Aen. VI 71. Lactant. de orig. deor. II 4. 
Wissowa? 159. Vor allem der Rundtempel der 
Vesta in Rom besaß ein streng verschlossenes 
Allerheiligstes, das nur von den Vestalinnen be- 
treten werden durfte. Mit diesem Geheimnis- 
vollen, das die äövra umgab, hängt es zusammen, 
daß man glaubte, hier verkündige die Gottheit 
ihre Weisheit; vgl. Diog. Laert. VIII 3. Dio Chrys. 
or. 53 p.556 M. Über das delphisehe dÓvzov s. 
noch Eur. Iph. Taur. 1257. Plut. de Pyth. or. 6. 
Diod. XVI 26, 2. Diog. Laert. V 91. Es wird 
auch als uéyaoov (Herod. III 140f.) und áváxropov 
(Plut. Sulla 12) bezeichnet. S. auch Roscher 
Neue Omphalosstudien 31ff.; ders. Berl. phil. 
Wochenschr. 1920, 199f. Im Didymaion diente 
das äövrov gleichfalls Orakelzwecken; Herod. I 
159. Dittenberger Or. Gr. inser. 227, 11. 
Herzog S.-Ber. Ak. Berl. 1905, 979ff. Über das 
Orakel in Klaros s. fambl. de myst. III 11; über 
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sondere tabuierte Zellen in Eleusis und in den 
Kabirenheiligtümern zu Theben und Samothrake 
(Puchstein Arch. Jb. VII 1892, 12f. Dörpfeld 
Athen. Mitt. XIII 1888, 91f), wo die óoóueva 
(s. u. 8 11, 2) abgehalten wurden und die nur 
den Hierophanten und Mysten zugänglich waren; 
vgl auch das dóvrov der Mysterien von Lerna 
IG III 718. Auch die K.-Legende des Adyton 
im Hain Orthygia bei Ephesos weist auf solche 


10 dewusva hin; Strab. XIV 639; ebenso (Bpóow 


öoyıa) der Bericht des Pausanias (X 33, 11) über 
das Adyton des Dionysos in Amphikleia, wo der 
Gott weissagte und heilte. Ausführlich spricht 
Pausanias (X 32, 13ff) über das ädvrov íspóv 
Tobos, áywoxarov óxóoa Eiimves Oed vj Alyuntío 
azezxo(mvvo,, in Tithorea. In seiner Umgebun 

durfte man nicht wohnen (vgl. Thuk. II 17), un 

Zutritt hatten nur diejenigen, welehe Isis selbst 
durch ein Traumgesicht zu sich rief. Auch er- 


eines des Dionysos Macrob. Sat. I 18, 1; über 20 zählte man von einem, der unberechtigterweise 


das des Ápollon bei Akraiphia Korinna frg. 2, 69 
Diehl. In Pergamon ertónten, um ein Vorzeichen 
zu geben, Tympana in occultis ae reconditis 
templi, quo praeler sacerdotes adire fas non est, 
quae Graeci adyta appellant, Caes. bell. civ. III 
105; vgl. Fränkel Inschr. von Pergamon I 68. 
II 334. 481—483. Echte Adyta waren auch die 
Höhlen, in denen Heroen wie Amphiaraos und 
Trophonios entrückt lebten und Orakel gaben. 


in das Heiligtum eingedrungen war und bald 
darauf sein Leben verlor. S. auch Roeder o. 
Bd. IX S. 21258. Die ägyptischen dóvra, welche 
bei Dittenberger Or. Gr. inser. 56, 4, 59. 90, 
6, 42 erwähnt wurden, waren gleichfalls nur ge- 
weihten Personen zugänglich; s. auch Ox.-Pap. 
XI p. 199 v. 162. 

4. Über die Ausstattung solcher heiligen 
Tempelzellen und den darin ausgeübten K. (s. u. 


Rohde Psyche I? 113ff. Der Ausdruck für dieses 30 $ 11, 2) sind wir natürlich bei der Heimlichkeit, 


Entrücktsein und das Leben im Adyton war 
xovztós. Rohde 1136 Pfister Reliquienkult 
I 314. II 570. Güntert Kalypso 1919, 28ff. 
Ein solcher xgurrds war auch Palaimon auf dem 
Isthmos, von dem Paus. II 2, 1 ein Aödvror 
xa4obutvov nennt, xá8oóoc 08 Es aj:0 ónóytos, 
£vOa 07) tòv ILaAaipova xexoóq Oa: paciv. S. auch 
Herod. IX 116 vom dóvrov des Protesilaos in 
dessen Grabbezirk. In anderen Fällen war das 


mit denen sie umgeben waren, nicht genau unter- 
richtet. Gelegentlich werden uns Bilder genannt, 
die £v drogent@ aufbewahrt wurden wie die Bilder 
des Dionysos in Sikyon (Paus. II 7, 5), das 
&óavov der Thetis in Lakedaimon (Paus. III 14, 4), 
die Bilder im Tempel der Moiren, Demeter und 
Kore am Weg nach Akrokorinth (Paus. II 4, 7), 
das Bild des Dionysos in Amphikleia (X 33, 11). 
Von den Bildern der Eileithyia in Hermione 


Aövrov ein besonders abgeschlossener Teil des 40(II 35, 10) und der Hera in Aigai (VII 23, 9) 


Tempels, wie sie uns in den ältesten Tempeln 
von Selinus entgegentreten; vgl Koldewey 
und Puchstein Die griech. Tempel in Unter- 
italien und Sizilien 79, 89f. Die eigentliche Cella 
war hier in zwei Ráume geteilt, von denen der 
kleinere, hintere als Adyton galt und für das 
Kultbild bestimmt war, während die vordere 
Cella allgemein zugänglich war. Wir haben hier 
zweifellos, wie auch Koldewey und Puchstein 


wird bezeugt, daB sie nur den Priesterinnen 
sichtbar waren; das Bild der Demeter Chthonia 
war dem Anblick der Männer entzogen (II 85, 8). 
Das bekannteste Beispiel sind die troianischen 
Heiligtümer, die Aineias nach römischer Tradition 
nach Italien gebracht haben sollte; Dion. Hal. 
I 67, vgl. V 12. VIII 49. Pfister Reliquien- 
kult I 342f. II 462. 595. Im penus Vestae in 
Rom sollte unter andern ieo& dndpenra (Dion. 


meinen, eine ganz altertümliche Form des K. vor 50 Hal. II 66) das troische Palladion aufbewahrt 


uns, die uns auch aus dem salomonischen Tem- 
pelbau bekannt ist, die Einteilung des Tempels 
in Vorhalle, Opfertischsaal und das Allerheiligste. 

Diese Form des Tempelbaus finden wir in 
späterer Zeit in Griechenland nicht allzu häufig. 
In Il. V 448 wird das Adyton vom »nos des 
Apollon geschieden als besonders abgeteilter 
Raum; vgl. V 512. Ein solcher Doppeltempel 
befand sich in Olympia; der zugängliche Teil 
war der Eileithyia geweiht, der zweite Raum, 
den nur die Priesterin betreten durfte, dem 
Sosipolis; Paus. VI 20, 2. In Sikyon war ein 
Doppeltempel des Hypnos und des Apollon Kar- 
neios; des letzteren Cella war nur den Priestern 
geöffnet; Paus. IL 10, 2. Auch im alten Athena- 
tempel auf dei Akropolis nennt Herod. V 72 
ein Adyton; vgl. Schol. Lukian. fugit. 7. Dörp- 
feld Athen. Mitt. XII 200. Ebenso waren be- 


worden sein; doch gehen die Berichte hierüber 
auseinander, da das Allerheiligste streng gehütet 
war; vgl Wissowa Hdbch.? 159f. Hierher 
gehören auch die meist nur andeutend gehaltenen 
Notizen über Geheimhaltung von Reliquien, 
die ich a. a. O. II 462ff. zusammengestellt habe. 
Die Kenntnis des Grabes der Dirke in Theben 
kam nur den innapynxozes zu; der Vorgänger 
zeigte seinem Nachfolger jeweils Nachts die Stätte; 


60 auch hier wird in geheimnisvoller Weise von 


irgendwelchen dowueva (ärvpor isoovoyiat) ge- 
sprochen, Plut. de gen. Socr. 5. Wir haben es 
also hier mit der zapáóoow von Kenntnissen zu 
tun, worüber o. $ 5, 12. Über das Adyton der 
griechisch-christlichen Kirchen, das an das jüdische 
Allerheiligste und an die im Vorstehenden be- 
sprochenen antiken Anschauungen anknüpft, s. 
etwa Holl Arch. f. Rel.-Wiss. IX (1906) 365ff. 


21490 Kultus (Staten) 


Kraus Real-Enz. d. christl. Altert. I 24. Daß 
legentlich in den Tempeln selbst die Opferung 
der Tiere vorgenommen wurde, scheint mir ent- 
gegen der Ansicht Stengels? S. 10 und 15 
sicher zu sein; vgl Philol Wochenschr. 1921, 
898 und etwa Paus. II 35, 5ff. 
5. War schon der ganze Tempelbezirk heilig, 
so war dies in ganz besonderem Maß vom Altar 
der Fall Dies war die über dem Boden erhóhte 


Auitus (Starren) altt 


von Göttern. Die Tragiker haben dieses Recht 
der Schutzflehenden des öftern behandelt. Leo 
Plautin. Forsch.2 159f. Pfister. Reliquienkult 
I 107#.; und über das Asylrecht Barth De asylis 
Graecis, Straßburg 1888. Stengel o. Bd. II 
S.18791.; dazu Latte 106ff. Über das Asyl- 
recht des christlichen Altars Andr. Schmid 31ff. 
Im Alten Testament s. etwa I. Kön. 1, 50. 2, 28. 

.8. Aber nicht nur die Götter, auch die Toten 


Opferstätte, der Untersatz für die heiligen Opfer- 10 und Heroen hatten ihre heiligen Stätten, und 


gaben, die nicht auf den gewöhnlichen Boden 
gelegt werden durften. Pindar Ol. III 35 spricht 
von fwuðr áywÜévrov. Auch der Altar ist mit 
heiliger Kraft erfüllt; der Betende oder Schutz- 
flehende berührt ihn, um so mit dem Heiligen 
in innige Berührung zu kommen; s. u. § 12, 1. 
Auch beim altchristlichen Altar kommt diese 
Anschauung lebhaft zu Tage; er führt die Bei- 
worte ieods, äyıos, Delos, nveuuarınds ; vgl. Andr. 


neben den im vorstehenden besprochenen offi- 
ziellen Heiligtümern gab es auch solche im häus- 
lichen K. Naturgemäß war die Stätte des Toten-, 
Ahnen- und Heroen-K. in erster Linie das Grab. 
Hier waren die Verstorbenen am leichtesten zu 
erreichen, hier übte man denn auch vor allem 
den Toten-K. aus. Über die Heiligkeit und Wert- 
schätzung der Gräber wird in der antiken Lite- 
ratur vielfach in formelhaften Wendungen ge- 


Schmid Der christl. Altar 1871, 28ff. Zum 20sprochen und unter den höchsten Gütern neben 


einzelnen s. Reisch o. Bd. I S. 16401f. II S. 338f. 
VI S. 614ff. Reichel Vorhellenische Götterklt. 
1f. Stengel? 11ff. Hock Griech. Weihege- 
bräuche 70ff. 

6. Auch das Götterbild ist mit Orenda er- 
füllt. Mancherlei Wundererzählungen berichten 
von seiner Kraft, von weinenden, schwitzenden, 
bei schrecklichen Vorgängen sich umwendenden, 
strafenden oder sonst schädigenden Bildern und 


Vaterland, Eltern, Frauen, Kindern, den Heilig- 
tümern der Götter auch die heiligen Gräber der 
Vorfahren genannt; vgl. die Stellensammlung in 
Pfister Reliquienkult II 510f. Auch sie waren 
unverletzlich und Grabschändung wie die /egoovA(a 
mit Strafe und Fluch bedroht, wie uns besonders die 
zahlreichen Inschriften beweisen; s. G. Hirsch- 
feld Über die griech. Grabschriften, welche Geld- 
strafen anordnen, Königsberger Studien I 1887. 


von solchen, von deren Besitz das Heil der Stadt 30 Latte 88ff, wo weitere Literatur. Über die 


abhängt, und die man fesselte, um ihr Davon- 
gehen zu verhindern. Vgl. im einzelnen Reisch 
o. Bd. I S. 718f.; dazu Dobschütz Christus- 
bilder (Texte und Unters. XVIII 1899). Rader- 
macher Festschr. f. Th. Gomperz 1902, 197#f. 
Hock Griech, Weihegebräuche 47ff. Stengel? 
268. Birt Philol. Wochenschr. 1921, 258ff. 
Kroll Bresl. Festschr. 1911, 480f. Pfister 
Reliquienkult I 840ff. Clerc Les théories rela- 


entsprechende rómische Anschauung s. Leonhard 
o, Bd. IA S. 583ff.; über die christliche Anschau- 
ung Pfister Reliquienkult II 431f.; über die 
äußere Anlage insbesondere des Heroengrabes s. 
Pfistera. a. O. II 401ff. Auch beim Grab war 
die Abgrenzung vom profanen Gebiet wichtig. 
9. Daneben war eine Státte des Toten- und 
Ahnen-K. auch das Haus, nicht nur deshalb, weil 
hier der Lebende einst geweilt war, sondern ganz 


tives aux cultes des images 1915 (mir unzugäng- 40 gewiß beruht die Anschauung, daß die Toten- 


lich). Geffeken Arch. f. Rel.-Wiss. XIX 286ff. 

7. Straften die Götter die Verletzung ihres 
Heiligtumes schon selbst, so war es auch noch 
unter den Schutz eines besonderen Fluches ge- 
stellt, der den Frevler traf. Vgl. Ziebarth 
Hermes XXX 58f. und o. Bd. VI S. 2772; dazu 
Latte Heiliges Recht 61ff.; über römische Leges 
sacrae s. Link Bd. IA S. 2249. Pfaff ebd. 
1678ff. Daher gehörte es zu den »ójuua vàv 


seelen auch noch im Haus ihr Wesen treiben, auf 
der primitiven Sitte, die Toten im Haus selbst 
zu bestatten. So werden bei den Dschagga die 
Toten, die Kinder haben, in der Hütte beigesetzt, 
die Unfruchtbaren und Kinder außerhalb, Raum 
Arch. f. Rel.-Wiss. XIV 183. Ähnliches bei v. 
Gutmann ebd. XII 83f. Spiess Baessler-Archiv 
II (1912) 74. Th. Koch Internat. Arch. f. Ethnogr. 
XIII Suppl 1900, 78ff. Daß diese Sitte auch 


:«EAijvow, im Krieg die Heiligtümer zu schonen; 50 bei den Griechen einst bestand, kann nicht mehr 


Thuk. IV 97f. Xen. Ages. 11, 1. Paus. X 28, 6. 
So wurden auch Schütze des Staates und von 
Privatleuten in den Tempeln aufbewahrt; hier 
standen sie unter göttlichem Schutz. Auch Per- 
sonen, die in ein Heiligtum flohen, ja sogar 
Verbrecher waren hier in göttlicher Hut und 
durften nicht gewaltsam herausgeholt werden. 
Berührten sie die heilige Stätte, so ging die 
heilige Kraft in sie über (s. u. 8 10, 1), wie die 


bezweifelt werden, Rohde Psyche I2 228f. Gro- 
pengiesser Die Grüber von Attika der vormy- 
ken. und myken. Zeit, Heidelb. Diss. 1907, 19f. 
Pfister Reliquienkult II 460. Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXIV (1907) 67f. Eitrem o. Bd. VIII 
S. 1120. Aber auch als diese Sitte längst ab- 
gekommen war, bestand bei den Griechen noch 
ein häuslicher Ahnen-K., Rohde I? 254. Töpf- 
fer Att. Gen. 5f. Samter Familienfeste 10f.; 


Geschichten bei Herod. VI 91 und Plut. Solon 12 60 aber auch Gruppe Handb. 1408, 7. Daß man 


anschaulich schildern; vgl. Plut. de superstit. 4. 
Der ixerns (Etym. von setko die Hand ausstrecken) 
streckte die Hand zum Heiligen aus und war 
dadurch selbst unverletzlich ; vgl. das Orakel bei 
Paus. VII 25, 1: ixérai Ó iegoi te xai áyvol. 
Ursprünglich war es das unpersónliche Orenda 
des Heiligtums, später der personifizierte Gott; 
so wurde Zxéo:sc, Ixeoia (s. d.) zum Beinamen 


auch in Rom die Toten ursprünglich im Hause 
begrub, ist möglich, vgl. Serv. Aen. V 64. VI 
152. Pernice bei Gereke-Norden Einl. II 67. 
Über die ursprüngliche Bedeutung des Laren-K. 
und seinen Zusammenhang mit dem Toten-K. (be- 
hauptet von Samter, bestritten von Wissowa) 
ist noch keine Einigung erzielt. Die Römer, vor 
allem Varro, haben die Laren als Ahnengeister 


arro ZUNUS DLALLUE) 


aiga und auf jeden Fall galt in der histo- 
rischen Zeit der häusliche Laren-K. als K. der 
Toten. Als solcher häuslicher Ahnen-K. ist auch 
die Ausstellung der imagines in den Häusern der 
römischen Nobilität (s. K.. Schneider und H. 
Meyer o. Bd. IX S. 1097ff.) aufzufassen. Diese 
Sitte scheint mir nur auf ethnologischem Wege 
erklärbar zu sein. Die Chinesen z. B., bei denen 
der Ahnen-K. ganz besonders lebendig ist (vgl. 


Julius (DLALLGH) eT 


mos FHG V 12) floh Themistokles zum Molosser- 
könig Admetos. Nur dessen Frau war anwesend; 
ó Óà täs yvvauxóc Indıns ysvóusvoc Oubáoxevac Im’ 
ads tòr naïiða opõv Aaflóv zadeLsodaı ini tùy 
£oriav. Thukydides nennt diese Art der Bitte 
um Schutz .ueyıoror ixérevua, und Plutarch sagt: 
taúrņy weylormy xai uóvmv oxeööv ámavrlopmrov 
hyovusvwv ixscíav vàv Moloooóv. Ganz ähnlich 
ist die Erzählung von Telephos, der als Schutz- 


de Groot The religious system of China vol. I 10 flehender nach Mykenai kommt und mit dem 


—V), verehren die Ahnen an den Gräbern, aber 
auch zu Hause und in besonderen Ahnentempeln. 
Ursprünglich vertrat bei ihnen der sog. ‚Toten- 
knabe‘, der ein direkter Nachkomme des ver- 
ehrten Ahnen und ein Sohn des das Opfer Dar- 
bringenden sein mußte, den Verstorbenen und 
nahm die Gaben entgegen, d. h. nach unserer 
Auffassung, das Orenda der Ahnen war auch in 
dem Totenknaben lebendig; es hatte sich auf ihn 


kleinen Orestes sich an den Altar setzt; so auf 
Vasenbildern und bei den Tragikern; s. Jüthner 
Wien. Stud. XXIII 1ff. Man hat geglaubt, beide 
Traditionen stünden in irgendeinem Zusammen- 
hang, indem entweder die Telephossage in der 
Themistoklesüberlieferung verwertet wurde, oder 
daß Aischylos in seinem Telephos ein Motiv oder 
ein Erlebnis aus der Geschichte seines Zeitgenos- 
sen verwendet hätte. Aber die Worte des Thuky- 


vererbt, ein óaíucv yev&ßlıos. Später traten an 20 dides und Plutarch weisen auf eine allgemeine 


seine Stelle die Ahnenbilder als Repräsentanten 
der Verstorbenen. Jede Familie besitzt einen 
Schrein für ihre Vorfahren. Ebenso sind in den 
Ahnentempeln der Reichen die Ahnenbilder auf- 
gestellt. Zu Beginn des K. werden die Seelen 
ausdrücklich gebeten, in den Bildern Platz zu 
nehmen; sie sind also nun mit Orenda erfüllt. 
Vgl. noch etwa Messing Ztschr. f. Efhnol. XLIII 
(1911) 357f. Bastian Verh. der Berl. Gesellsch. 


oder wenigstens bei den Molossern übliche Sitte 
und Anschauung hin, auf Grund deren beide Be- 
richte unabhängig voneinander entstanden sein 
kónnen. Und in der Tat steckt in dieser An- 
Schauung ein guter Sinn. Die einfache Hand- 
lung des Schutzflehenden, sich an den Herd zu 
setzen, ist nach unserer Auffassung klar: er steht 
unter dem Schutz der heiligen Kraft des Herdes. 
Aus dem Brauch, das Kind des Hauses noch hin- 


f. Anthrop. XXIV (1892) 105f. de Groot Annal.30 zuzunehmen, müssen wir schlieBen, daB hierdurch 


du Musée Guimet XI 19. Auf diesen Tafeln sind 
auch die Personalien der Toten verzeichnet. Die 
Seelen der Toten lassen sich also gewissermaDen 
in diesen Bildern einfangen und hausen in ihnen 
wie an den Gräbern; vgl. Budberg Globus 
XCVIII 112. Schurtz Anfänge der Kultur 570f. 
Über solche Bilder bei andern Völkern s. Fro- 
benius Mitt. der anthropol. Gesellsch. XXVII 
(1894) 4f. über Afrika; hierher gehören wohl 


der Schutz, den der Herd verleiht, noch verstärkt 
wird (uéyirov ixévevua) In dem Kind müssen 
also ähnliche schützende Kräfte wirken wie in 
dem Herd. Zunächst kann man daran denken, 
daß im Herd und im Kind (s. den o. genannten 
chinesischen Totenknaben) dieselben Kräfte der 
Ahnengeister wirken, unter deren Schutz der 
Flüchtling sich begibt. Aber nach antikem 
Brauch wurde das neugeborene Kind durch einen 


auch die öfter besprochenen Porträtdarstellungen 40 besonderen Akt mit dem Herd in Verbindung 


von Negerhäuptlingen, s. Globus XCVII (1910) 
132. Für den malaischen Archipel Verh. der Berl. 
Gesellsch. f. Anthropol. XXI (1889) 124. XXIV 
(1892) 235. 288; für Neu-Guinea W. Schmidt 
Globus LXXXIV 1118; für Florida Verh. der 
Berl. Gesellsch. 1898, 612; für Indianer Ztschr. 
f. Ethnol. XXXII (1900) 5. Bei diesem Glauben, 
daB die Seelen in jenen Bildern weilen, ist auch 
die allgemeine Vorstellung (vgl. Andree Ethnogr. 


gebracht. Im athenischen Fest der Amphidro- 
mia (s. d.; dazu Berthold RGVV XI 1, 39ff. 
Wächter 26f. Eitrem Opferritus 1738.) 
wurde das Kind ein paar Tage nach der Geburt 
um den Herd herumgetragen. Das Herumtragen 
im K. hat den Sinn einer Weihung oder Heili- 
gung; s. u. $ 10, 5. Das Kind, das um den 
Herd getragen wird, nimmt dessen heilige Kräfte 
auf, wird mit den Geistern des Herdes verbun- 


Parallelen N. F. 18ff) zu beachten, daß ,das50 den; die Kräfte des Herdes wirken nun auch in 


Bildnis die Seele raubt‘. 

10. Insbesondere war der Herd eine heilige Stätte 
des Hauses; über die hier verehrten Gottheiten 
und Ahnen s. die Art. Herd, Hestia, Ege£orıoı, 
Herkeios, über die fodoo:, die beim Herd im 
Hof der Paläste von Tiryns, Dimini, Orchomenos 
gefunden wurden und die wohl häuslichen Opfern 
dienten, s. Bulle 25ff. Nilsson Arch. f. Rel. 
Wiss. XVI 315. Karo ebd. XII 357. "Wie jedes 


dem Kind. Es ist ein Aufnahmeritus, wie man 
sagt. Der Schutzflehende also, der sich mit dem 
Kind des Hauses am Herd niederläßt, steht so 
unter besonders starkem Schutz. — Über den 
Herd als Stätte des Ahnen-K. bei anderen Völ- 
kern s. etwa v. Negelein Ztschr. f. Ethnolog. 
XXXIV 65f. v. Hellwald Die Welt der Slaven? 
373. 

11. Die ältesten Stätten des K. waren jedoch 


Heiligtum, so galt auch der Herd als Asyl, wo 60 nicht Tempel, sondern natürliche Plätze und Na- 


Schutzflehende Aufnahme finden konnten; vgl. 
Od. VI 304f. VII 153f. 248. Einige hierherge- 
hörige, zuletzt von Süss o. Bd. VIII S. 1281f., 
Höfer und J. Schmidt bei Roscher III 958ff. 
V 285ff. besprochene antike Berichte scheinen 
mir noch nicht richtig erklärt zu sein. Nach 
Thuk. I 136 (vgl. Ephoros bei Diod. XI 56. 
Corn. Nep. Them. 8. Plut. Them. 26. Aristode- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


turmale, die als heilig galten, so Bergeshöhen 
(vgl. Andrian Der Höhenkultus asiat. u. europ. 
Völker, Beer Heilige Höhen der Griechen und 
Römer 1891), Höhlen, Felsen und Steine 
(s. Reisch o. Bd. II S. 723. Tümpel ebd.2779ff.), 
Bäume und Haine (s. Kern o. Bd. III S. 155ff. 
Weniger Altgriechischer Baumkultus 1919), 
Quellen und Flüsse (s. Waser o. Bd. VI S. 
68 


Douce d ado er: uch rate On 


2774ff. Boehm ebd. 2838ff.). Vgl. auch Reichel 
Vorhellenische Götterkulte 1897. de Visser Die 
nichtmenschengestaltigen Götter der Griechen 
1903. Die ältere Vorstellung sah diese Stätten 
mit unpersönlicher Zauberkraft erfüllt (arbor 
numen habet Sil. It. III 691), nach jüngerer An- 
schauung sind sie Sitz eines persönlichen, oft men- 
schengestaltigen Wesens. Diese Kraft in den 
Bäumen äußert sich z. B. darin, daß sie weis- 


ke re, Saufen A —— 


umwunden, um deren Heiligkeit zu erhóhen. 
Deutlich tritt diese Wirkung bei dem dyonvóv 
s. Mau o. Bd. I S. 891; dazu Pley 29ff.) hervor, 

s einmal die auf dem Theater auftretenden 
Wahrsager und oi flaxxejovtec Arovöce (Hes. s. v.) 
trugen: dadureh wurde ihnen starkes Orenda 
zugefügt; s. o. $ 5, 12. Es bedeutet aber auch 
das aus Binden geflochtene Netz, das den delphi- 
schen Omphalos verhüllte, wie man auch sonst 


sagen können; Plin. n. h. XVII 243 spricht von 10 die Heiligkeit der Steine durch Binden verstärkte. 


arbores locutae. Ihre Zauberkraft wurde häufig 
noch durch Befestigen von Wollbinden verstärkt; 
denn dies ist die Bedeutung dieser oft in der 
antiken Kunst dargestellten und in der Literatur 
erwähnten (vgl. Pley 55ff.) Tänien. Ist der hei- 
lige Baum mit wunderbarer Kraft erfüllt, so ist 
es auch jeder Teil von ihm, auch der Zweig, den 
man als Kranz aufs Haupt setzt, und der nun 
den Träger ‚heiligt‘, v. Wilamowitz Eur. Her. 


Demselben Zweck dient der Brauch, solche Steine 
oder Götterbilder mit Öl zu salben; denn auch 
das Öl hat heiligende Kraft. So salbt Jakob 
den Baitylos mit Öl (I. Mos. 28, 18f.), und auch 
im griechischen wie römischen K. war dieser Ge- 
brauch von Öl und Salben üblich; s.u. § 12, 1. Auch 
Grabstätten wurden gesalbt (Plutarch. Aristid. 
21; Alex. 15; vgl. auch Theophr. char. 16. 
Paus. X 24, 5), und das Salben der Toten hatte 


II? 156. Köchling De coronarum apud antiquos 20 vielleicht ursprünglich ähnliche Bedeutung. Auch 


vi atque usu, RGVV XIV 2, 1914. Eitrem Opfer- 
ritus 64ff. Auch die Bittflehenden haben solche 
Zweige in der Hand und stehen so unter gótt- 
lichem Schutz: ihre xAdóor: werden von den Tra- 
gikern ófter erwühut, Aisch. Eum. 43. Eur. Hik. 
102f. Soph. Oed. Tyr. 142. Auch der Glaube an 
die Wünschel- und Lebensrute beruht hierauf; 
vgl. besonders Mannhardt Wald- und Feldkulte 
I 2510. Norden Verg. Aen. VI? 1916, 163ff 


der Verwendung des Kranzes im K. (s. o. § 6, 11) 
kam der gleiche Sinn zu; daher wurden Altäre, 
Götterbilder usw. bekränzt und mit Zweigen um- 
wunden; s. Art. Skiereia; auch Dionysos Skylli- 
tas hat vielleicht hiervon seinen Namen; vgl. 
Roschers Myth. Lex. IV 1075. Kränze wurden in 
Quellen geworfen und die Brunnen damit ge- 
schmückt, wofür sich Beispiele aus dex griechi- 
schen und römischen Religion wie aus anderen 


Frazer G. B. VII 2, 451f; anderes im Art. 30 Kulturkreisen finden; s. Boehm o. Bd. VI S. 2830f. 


Skiereia und u. $ 12, 1. In spáterer Zeit wurde 
der K. solcher heiligen Naturmale häufig durch 
eine Gütter-, noch öfter durch eine Heroenlegende 
erklärt und begründet; sie galten als geweiht 
dadurch. daß sie in der Götter- oder Heldensage 
eine Rolle spielten, der Schauplatz eines Ereig- 
nisses aus der Vorzeit oder eine Stätte der Er- 
innerung an jene Zeit waren. Über diese Er- 
innerungsstätten aus der Heroenzeit s. Pfister 


Ebenso hat auch die sakrale Verwendung des 
Blutes häufig den Zweck, das Orenda der hei- 
ligen Stätten zu erhöhen. So berichtet Warneck 
9 von den Batak, daß sie mit Blut die Haus- 
pfosten bestreichen, um dem Tondi des Hauses 
Kraft zuzufügen; ähnliches bei Samter Geburt 
189r Kitrem Opferritus 416ff. Auch im antiken 
Kulturkreis findet sich diese Verwendung des 
Blutes; s. u. $ 14. Aus der ursprünglichen Be- 


Reliquienkult I 3571f.; ebd. 368. über christ-40 deutung der Verstärkung des Orenda durch die 


liche Parallelen. 

12. Wir haben oben ($6, 1) gesehen, daß die 
Abgrenzung ein wesentliches Merkmal des Heiligen 
ist, So ist es auch zu verstehen, daß die Grenze 
selbst als heilig und im Aberglauben (s. Riess 
o. Bd. I S. 47) als zauberkräftig galt; vgl. Ed. 
Lübbert Commentat. pontific., Diss. 1859, 47f. 
Andree-Eysn Volkskundliches 1910, 219ff. 
Beim Überschreiten dei Landesgrenze brachte der 


heilige Kraft des Blutes — denn das Blut ist 
nach allgemeinem Glauben ganz besonders der 
Sitz soleher Kraft — ging dann die weitere An- 
schauung hervor, daß die heiligende Kraft des 
Blutes sich auch apotropäisch-kathartisch äußere, 
die bösen Dämonen vertreibe, reinigende Wirkung 
habe. Dieser gleiche Bedeutungswandel läßt sich 
auch bei der Wollbinde, dem Kranz, dem O1 usw. 
feststellen. Der Ausgangspunkt war eben die 


Feldherr Opfer, Diabateria, dar; s. Stengel o. Bd. 50 magische Kraft, die in diesen Dingen wirksam 


V S. 301. Waser o. Bd. VI S. 2776f. Dazu jetzt 
als ältesten Beleg Eur. Hypsipyle kol. 4, 34f. 
Über den ähnlichen römischen Brauch W. Rist 
Die Opfer des röm. Heeres, Diss. Tübingen 1920, 
7,11. Auch aus dem K. des Zeus oder Apollon 
Horios (s.d.) und des Terminus kann man einen 
Schluß auf die Heiligkeit der Grenze und des 
Grenzsteins machen ; vgl. Berl. phil. Wochenschr. 
1920, 651. Den römischen Terminalia entsprechen 


war. Diese Entwicklung tritt in den oben ange- 
führten neueren Untersuchungen meist nicht ge- 
nügend hervor. Über die sakramentale Bedeutung 
dieser Stoffe s. auch u. $ 12. Auch das Horn 
im K. ist ein solches kraftverstärkendes Symbol; 
daher finden wir Hörner häufig an Altären an- 
gebracht, so an altisraelitischen Altären, aber 
auch die bekannten kretischen horns of conse- 
cration (s. etwa Karo Arch. f. Rel.-Wiss. VII 


vielleicht die zegiópra (Hes. s. v.) auf Kypros. 60 127f. VIII 518. v. Duhn ebd. VII 271) müssen 


S. auch Thalheim o. Bd. VIII 5. 2414ff. Ei- 
trem Bd. VIII S. 696. Böhm De symbolis 
Pythag. 47f. Über die K.-Handlung des Umgren- 
zens selbst s. u. § 10, 5. 

18. Die Heiligkeit dieser Státten kann noch 
künstlich durch irgendwelche Mittel verstärkt 
werden. Über die Wollbinden haben wir bereits 
gesprochen. Mit ihnen wurden auch heilige Steine 


ursprünglich diese Bedeutung gehabt haben, wor- 
aus sich dann der apotropäische Zweck der Hörner 
entwickelte; s. auch Scheftelowitz Arch. f. 
Rel-Wiss. XV 451ff. Viele derartige Stoffe, die 
man den Góttern darbringt oder ihren Bildern 
und Fetischen zufügt, sind als Opfer im Sinne 
von Geschenkopfern aufzufassen, die die Kraft der 
Götter zu stärken bestimmt sind; s. u. $ 14, 4. 


2149 Kultus (Zeiten) 


$ 7. Heilige Zeiten. 

1. Der Ort des K. wär durch die Anwesen- 
heit der Gottheit bestimmt; er war heilig. Unten 
werden wir noch sehen ($ 14, 2), daß im allge- 
meinen der K. sich auch dorthin wendet, wo 
man sich den Gott denkt, nach oben oder nach 
unten. So ist auch die Zeit des K. heilig. 
Man übt ihn in den Zeiten aus, wo man glaubt, 
daB die Gottheit am besten wirksam und er- 
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1572f. Über die Monatsnamen, Festkalender s. 
Bischoff o. Bd. X S. 1568ff.; ders. Neue Jahrb. 
XXII (1919) 4948. Nilsson Griech. Feste; ders. 
Entst. u. Bed. des griech. Kalenders 1918, wo 
weitere Literatur; dazu Sethe Die Zeitrechnung 
der alten Aegypter im Verhältnis zu der der an- 
dern Völker (Nachr. der Gott. Gesellsch. d. Wiss. 
1919, 287fí. 1920, 281 97f.). Neuerdings 
Nilsson Time reckoning 1920, mit reichem 


reichbar ist. Wie das Orenda aber zwei Seiten 10 ethnologischem Material (mir noch unzugäng- 


haben, nützen oder schaden, äyıov oder dyoc sein 
kann (s. o. $ 3, 8), so können auch Zeiten heilig 
oder unheilvoll sein, es gibt heilige Tage und 
Unglückstage. Da das hierhergehörige Material 
bereits in vielen, gleich zu nennenden Artikeln 
dieser Realenzyklopädie besprochen ist, sei nur 
kurz auf ein paar Punkte hingewiesen. 

Schon im ältesten Aberglauben des täglichen 
Lebens spielte die Tagewählerei eine Rolle. Ge- 


lich). Andere Feste wurden alle zwei oder vier 
Jahre oder in andern Abständen gefeiert; das 
Septerion (s. d.) in Delphi z. B. alle acht Jahre. 
Doch ist zu beachten, daB diejenigen Feste, die 
in größeren Abständen begangen wurden, auch 
alljährlich bei der Wiederkehr des betreffenden 
Tages in kleinerem Mäßstabe, wenigstens durch 
Opfer und andere K.-Handlungen gefeiert worden 
zu sein scheinen; s. den Art. Soteria Nr. 2. — 


wisse Arbeiten führte man zu ganz bestimmten 20 Über die griechischen Feste und Festkalender s. 


Tagen am besten aus, an andern Tagen waren 
sie zu unterlassen; s. Riess o. Bd. I S. 39f. 
441; dazu Nilsson Die Entstehung u. religiöse 
Bedeutung, des griech. Kalenders (Lunds Uni- 
versitets Arsskrift N. F. Avd. I 14 H. 21, 1918) 
35f. Rantasalo Der Ackerbau im Volksaber- 
glauben der Finnen und Esten II (1919) 1f 
Dieser Aberglaube hat während des ganzen Alter- 
tums geherrscht; s. etwa Boll o. Bd. VII S. 


25718. Gundel o. Bd. VIII S. 2411ff.; dazu 30 


Gundel Stundengótter (Hess. Bl. f. Volksk. XII 
100ff). Eitrem o. Bd. VII S. 2579 und die in 
diesen Artikeln zitierten Arbeiten von Roscher. 
Der Grund zu diesem Glauben wie überhaupt zu 
der Anschauung von heiligen Zeiten läßt sich 
aus dem Wesen des Begriffes ‚heilig‘, wie es oben 
dargestellt ist, erkennen. Es künnen nicht nur 
konkrete Dinge, wie Menschen, Tiere, Bäume, 
leblose Gegenstánde heilig, d. h. mit wunder- 


barer Kraft erfüllt sein, sondern auch Dinge, die 40 


wir nicht als konkret auffassen, wie Worte und 
Namen, Zaubersprüche und Gebete, Zahlen und 
Zeiten. Vom Orenda des Zauberspruchs und Ge- 
bets werden wir unten ($ 9) noch sprechen. So 
sind auch bestimmte Zeiten zauberkräftig, heilig, 
tabu oder wie man das nennen will Was es 
heißt, Apollon ‚liebt‘ den Monat Delphinios, 
haben wir gesehen (8 5, 5). So war der Athena 
der 3. Tag heilig, dem Hermes der 4., der Ar- 


außer den Handbüchern Aug. Mommsen Heor- 
tologie 1864; ders. Feste der Stadt Athen 1898. 
Nilsson Griech. Feste von religiöser Bedeutung 
mit Ausschluß der attischen 1906. Mommsens 
Werk bedarf dringend der Erneuerung, das von 
Nilsson der Ergänzung. Die Einzelfeste sind 
meist in Sonderartikeln dieser R.E. behandelt. 
Über die Festzeiten der Agone s. Th. Klee Zur 
Gesch. d. gymu. Agone an griech. Festen 1918, 52ff. 

2. Die Heiligkeit der Zeiten, an denen Feste 
stattfanden, äußerte sich in verschiedener Weise. 
Im allgemeinen waren profane Verrichtungen an 
ihnen verboten. Die heilige Festzeit hieß /zpo- 
unvia; s. Stengel o. Bd. VIII S. 14891. Auch 
militärische Operationen wurden oft durch Feste 
gehindert, so bei den Spartanern durch die Kar- 
neen und Hyakinthien; Herod. VI 106. VII 206. 
IX 11. Thuk. V 54. 75. Xen. hell. IV 5, 41. An 
den großen panhellenischen Spielen wurde die 
Ekecheiria (s. d.) besonders durch orovöopdeos 
angekündigt. Diesen im guten Sinn tabuierten 
Tagen stehen die Unglückstage gegenüber, judga 
anopgdöes, uiagai, o? xaPagaí, auf denen ein 
bóses Tabu lastete, an denen infolgedessen keine 
Volks- oder Ratsversammlungen oder Gerichts- 
sitzungen stattfinden durften; s. Stengelo. Bd. 
ILS. 174f. Hier waren also böse Kräfte im Spiel 
und besonders wirksam, vor denen man sich hüten 
mußte. Zu diesen Tagen, auf denen ein böses 


temis der 6., Apollon der 7., Poseidon und 50 Tabu ruhte, gehörten in Athen die Tage der 


Asklepios der 8. Tag usw.; s. W. Schmidt Ge- 
burtstag im Altertum 14f. 84ff. Schon daraus 
ist zu schließen, daß viele K.-Handlungen (natür- 
lich nicht alle) ursprünglich monatlich ausgeübt 
wurden; s. Schmidt a. a. O. Nilsson Arch. f. 
Rel.-Wiss. XIV (1911) 439; ders. Griech. Kal. 
33f. Pfister Reliquienkult II 489ff. (Über die 
Epimenioi s. Szanto o. Bd. VI S. 178f.; dazu 
Nilsson 440 Anm. Neben den monatlichen Fe- 


xócc, wo die Geister der Verstorbenen umgingen 
(s. Hiller v. Gaertringen o. Bd. I S. 9374), 
und der Plynterien, wo die Stadtgüttin von Athen 
abwesend war, ihre schützende Kraft also nicht 
wirkte. — Über die entsprechende Vorstellung 
bei den Rómern s. die Art. Ater dies, Fasti, 
Feriae, Festi, religiosi dies. 

3. Das Tabu der Zeiten war wie jedes andere 
Tabu durch die Anwesenheit besonderer Kráfte 


sten gab es naturgemäß, der jährlichen Wieder- 60 bestimmt, die persönlich oder unpersünlich ge- 


kehr der Jahreszeiten und der darauf beruhenden 
Verrichtungen des Ackerbaus entspréchend, jähr- 
lich sich wiederholende K. und Feste. Von diesen 
Festen sind die Namen der meisten griechischen 
Monate abgeleitet; Homer kennt diese noch nicht. 
Bei Hesiod (op. 504) wird an einer als Einschieb- 
sel verdáchtigen Stelle der ionische Monat Lenaion 
erwähnt; s. aber auch Bischoff o. Bd. X S. 


dacht werden konnten. Insbesondere auch waren 
es bestimmte Zeiten im menschlichen Leben, in 
denen der Mensch sich der Wirkung solcher Krüfte, 
Geister oder Dämonen ausgesetzt fühlte, vor 
allem die wichtigsten Augenblicke im mensch- 
liehen Leben, Geburt, Hochzeit und Tod, eine 
Anschauung, die bei allen Völkern wiederkehrt 
und rudimentär auch im Glauben und in Ge- 


2151 Kultus (Laute) 


bräuchen der Kulturvölker eine Rolle spielt. Aus 
dieser Anschauung heraus entwickelte sich eine 
Anzahl von Riten, die bei diesen Gelegenheiten 
besonders geübt wurden, vor allem Abwehrriten, 
die jene bösen Einflüsse abhalten sollten. Vgl. 
insbesondere Samter Geburt, Hochzeit und Tod, 
Beiträge zur vergl. Volkskunde 1911. Hecken- 
bach o. Bd. VIIÍ 8. 2129ff. Auch andere Zeiten 
waren von Natur für den Menschen besonders 


Kultus (Laute) 2152 


sus gentium est; s. auch Riess o. Bd. I S. 48, 
18. So beschwören in Afrika die Neger den 
Regen durch Pfeifen. Dieses Pfeifen und Schnal- 
zen hat also herbeilockende oder beruhigende Be- 
deutung (vgl. auch Lasch Arch. f. Rel.-Wiss. 
XVIII 589ff) und ist, wie Dieterich richtig 
sagt, vom Verkehr der Menschen mit den Tieren 
auf sein Verhältnis zu den dämonischen Mächten 
übertragen. Wenn durch solche Laute die Gott- 


‚bezeichnet‘ und mußten deshalb irgendwelche Ge- 10 heit herbeigerufen wird, so haben wir hier die 


bräuche und sakrale Begehungen hervorrufen, so 
die Zeit des Pflügens, der Aussaat, der Ernte. 
Hier finden wir denn auch bei allen Vólkern re- 
ligióse Begehungen, die jene Tätigkeit des Men- 
schen unterstützen, die bösen Kräfte abwehren 
und die Fruchtbarkeit fördern sollten. So haben 
wir bei den Römern die zwölf Gottheiten, die 
beim Fluropfer angerufen wurden; s. Usener 
Götternamen 76. v. Domaszewski Arch. f. Rel.- 


primitive Wurzel des in späteren griechischen wie 
römischen Gebeten typischen Herbeirufens des 
Gottes, das Znıxaleiv und advocare. Mit io, io 
beginnen aischyleische Gebete, im Epos und in 
den orphischen Hymnen ist xioOé usv (Il. I 87; 
Od. II 262) typisch, in römischen Gebeten finden 
wir adeste, venite, wie bei Homer (Il. XXIII 70) 
gebetet wird: xAvo0& ed, ayadı uor Enigoodos 
&Ade (&)8€E ebenfalls in den orphischen Hymnen 


Wiss. X 1907. 5f. Pfister o. Bd. IA S. 602.20 häufig) nodozıv. In den Zauberpapyri ist das 


Auch für die Griechen haben wir zahlreiche Nach- 
richten von solchen Ernte- und Fruchtbarkeits- 
riten, deren K.-Zeiten eben durch die Natur ge- 
geben waren und die noch einer zusammenhän- 
genden Behandlung harren; vgl. insbesondere die 
Literatur über die griechischen Feste und die 
Handbücher; auch Nilsson Die volkstüml. Feste 
des Jahres (Religionsgeschichtl. Volksbücher III 
17/8, 1914). Fehrle Deutsche Feste und Volks- 
bräuche (Aus Natur u. Geisteswelt Bd. 518, 1916). 
H. Beer Aragyn, Diss. Würzb. 1914 und die Ar- 
beiten von Mannhardt und Frazer; dazu das 
genannte Werk von Rantasalo in den Commu- 
nications ed. for the Folklore Fellows. Heft 30-33. 

IIl. Elemente und Formen des K. 

Wir haben oben $ 1, 2 gesagt, daß der Zweck 
des K. ein vierfacher sein kann. Wir werden 
jetzt bei Betrachtung der K.-Formen auf diese 
Zwecke zu achten haben und werden finden, daß 


&rızaleiodeı ständig erwähnt (Abt Die Apologie 
des Apuleius, RGVV IV 2, 1908, 116f.), und das 
ósüpo (vgl. Hes. op. 2; Sappho frg. 1, 4. Orph. 
hym. 72, 1. Hekatehymnus ed. Abel p. 289f) 
vertritt hier wie sonst die Stelle des Herbeipfei- 
fens; vgl. auch Ps.-Kall. I 1 und 5. C. Ausfeld 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVIII 1903, 516f. 
Ziegler De precat. apud Graecos formis quaest. 
sel, Diss. Breslau 1905, 62ff. Appel De Roman. 


30 precat. RGVV VII 2, 1909, 115ff. Heiler 46f. 


Ein solcher unartikulierter Lockruf ist auch die 
óAoÀvyr oder der ólolvyuós, der schon in ältester 
Zeit üblich war; vgl. v. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. 
XII (1909) 171f. Er war wesentlich Sache der 
Frauen und findet sich im Epos erwähnt (Il. VI 
301; Od. III 450. IV 767. XXII 411) wie in 
späterer Zeit (Aisch. Ag. 587ff.; Sept. 208 mit 
Schol Eur. Heraklid. 781ff. Herod. IV 189). Vgl. 
Ziehen Herm. XXXVII 398ff. Stengel Opfer- 


ein und derselbe K.-Brauch oft ganz verschiede- 40 bräuche 14f. 17. Auf einer Inschrift von Per- 


nen Zwecken dient. Dies ist bei der Deutung 
von K.-Bräuchen zu beachten; denn hier liegt 
die Gefahr nahe, alles aus einer Vorstellung her- 
aus erklären zu wollen. So kann ein und der- 
selbe Ritus ein Zwangsritus sein oder sakramen- 
tale oder kathartisch-apotropäische oder eucrge- 
tische Bedeutung haben; s. auch u. Abschnitt B. 

A. Einfache K.- Elemente. 

$8. Akustische Elemente. 


gamon (Dittenberger Syll? 566) wird eine 
d4oAöxzora genannt. — Über das Brüllen im K. 
s. Dieterich 41f. 

2. Aber durch unartikulierte Laute konnte 
man die Gottheit auch vertreiben. So hat bei 
vielen Völkern das kultische Lármen diesen Sinn, 
Gruppe Handb. 896ff. Auch das Làrmen bei den 
Waffentänzen (s.u.$10,4) hat oft diese Bedeutung, 
Latte De saltat. 39. Auf das Wirken unheil- 


1. Die einfachsten akustischen Elemente des 50 voller Geister führte man die Sonnen- und Mond- 


K. sind unartikulierte Laute, wie sie ohne Zu- 
hilfenahme eines Instrumentes hervorgebracht 
werden, also Pfeifen, Zischen, Schnalzen, Brüllen. 
Solche spielen im Ritual der von Dieterich be- 
sprochenen Mithrasliturgie eine Rolle, und Die- 
terich hat S. 40ff. viel Material hierzu zusammen- 
gestellt; vgl. auch Fr. Heiler Das Gebet 1918, 
36f. Der Batak schnalzt mit der Zunge, um den 
Tondi zum Opfer zu rufen, und spricht dann das 


finsternisse zurück und suchte dureh Erzklang 
und Lärmen den bedrohten Gestirnen zu Hilfe 
zu kommen, s. Bollo. Bd. VI S. 2331ff, Ebenso 
wurden die Krankheitsdämonen durch die Medi- 
zinmänner mit Làrmen verscheucht. Apollodor 
(FHG I 484) bezeugt uns, daf man den Erzklang 
(vgl. auch Plut. qu. Rom. 10) anwandte £v raic 
Elleiweoı tõe othüvQe xai Èv voig xatotyou£vosc, 
dneıön Evouilero xadagos elvar xai ünsAaotixóc 


Gebet, Warneck a. a. O. 56. Bei den Duala 60 zör niaouátcv. ÖLdneg noòs nàcav àqocícoty xai 


in Afrika ist es ein Pfiff, der die Gottheit her- 
beilockt, Schurtz Urgesch. der Kultur 1900, 583. 
In Griechenland war bei einem Gewitter der moz- 
zvouds üblich (Aristoph. Vesp. 626 mit Schol.), 
offenbar um die göttliche Macht zu beruhigen 
(vgl. Schol. Plat. Axioch. 368 D. Hesych. s. zon- 
zvonara), und Plin. n. h. XXVIII 25 sagt aus- 
drücklich: fwlgelras poppysmis adorare consen- 


ánoxádoocw abt £yoOvvo. ...qm9oiv Anollo- 
Ócpoc Adnvnoı tòr ieoopavıny wis Koons Erıxa- 
Aovué£vgc Erıxgoveıw tò Aeyduevov nxeiov (vgl. Pind. 
Isthm. VII 3. Vell. Pat. I 4, 1) xai zaoà Aá- 
xao: faciéog ànoDavovroc zicao: xoobtuw. AÉ- 
Byra. Zu letzterer Notiz vgl. Herodot. VI 58: 
xarà viv nzóhw yvvaixsg neguovoa: Aöfnra xg0- 
téovoi. Die von Apollodor erwähnten :yeia — 
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über ihre Verwendung zu andern Zwecken s. Graf 
o. Bd. V S. 1908f. — sind Becken oder Glocken, 
und wir werden die ursprüngliche Bedeutung 
unserer Kirchenglocken auch in dem Zweck sehen, 
die bösen Geister fernzuhalten. Anderes bei 
Rohde Psyche? I 272, 1. II 77, 2. Tambor- 
nino 82. Samter Geburt, Hochzeit und Tod 58ff., 
wo viel Material auch aus den Gebräuchen ande- 
rer Völker; Jirku Die Dämonen und ihre Ab- 
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thartisch -apotropäische Bedeutung haben; s. 
Deubner Ilb. Jahrb. XLII 3861f. 

So hat also die Musik heiligende, weihende 
Wirkung, diese Worte in dem oben gegebenen 
Sinn aufgefaßt. Es ist also auch bei ihrer Er- 
klärung von ihrer magischen Kraft, vom Orendis- 
mus auszugehen. Sie kann die Gottheit ver- 
treiben oder sie anlocken, erfreuen und besänf- 
tigen oder das eigene Orenda stärken. Dasselbe 


wehr im Alten Testament 1912, 85f. Auch unser 10 werden wir auch u. $ 10, 4 von der Wirkung des 


Brauch des Polterabends geht auf ähnliche An- 
schauungen zurück, Scheftelowitz Schlingen- 
und Netzmotiv 53f. 

3. Auf einer höheren Kulturstufe wurden zum 
Herbeilocken, Besänftigen und Vertreiben der 
Dämonen musikalische Instrumente verwendet, 
und so kann auch die Musik im K. verschiedene 
Bedeutung haben. Im Alten Testament (1. Sam. 
14ff.; vgl. Joseph. ant. VI 8, 2) vertreibt David 


Tanzes nachweisen. 

Auf den uralten Glauben an die magische 
Macht der Musik weist auch der K. der Athena 
ZdÀmwE (s. Adler o. Bd. IA $. 2010) hin, wie 
sie z. B. in Argos verehrt wurde. Es ist wohl 
kein Zweifel, daß dieses Zaubergerüt, weil es 
wunderbare Wirkungen hervorbrachte (vgl. auch 
Plut. quaest. conv. IV 6, 2) und also mit magi- 
Seher Kraft erfüllt galt, einst selbst als Fetisch 


den bösen Geist, der in Saul gefahren war, durch 20 verehrt wurde. Später wurde es Attribut und 


Leierspiel; vgl. Theophr. bei Gell. IV 13. Athen. 
XIV 624a. Apollon. hist. mir. 49. Macrob. somn. 
Scip. II 3; anderes führt Rohde II 48, 1 an. 
Das Schallhorn wird bei vielen Völkern zu dem- 
selben Zweck geblasen, Scheftelowitz Arch. f. 
Rel.-Wiss. XV 485f.; s. auch Horat. sat. I 6, 44. 
Im griechischen K. war es vor allem das Flöten- 
spiel, das bei den wenigsten Opfern fehlte. Im 
Epos wird Flöten-, Leierspiel und Tanz erwähnt 


(Hom. Il. XVIII 495), ein Flötenspieler ist auf 30 


dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn Arch. 
f. Rel-Wiss. XII 170) dargestellt, obwohl sonst 
gerade der Toten-K. das Flötenspiel verschmäht 
zu haben scheint (Eur. Alk. 430), wenigstens in 
späterer Zeit, während ursprünglich das Flöten- 
spiel mit dem K. der Toten nieht unvereinbar 
war; vgl Plut. de mus. 15, 1136 B. Auch bei 
den Hyakinthien war Flóten- und Leiermusik in 
ältester Zeit bereits üblich; Athen. IV 139 D und 


Epitheton einer der persönlichen Götter, eine Ent- 
wicklung, wie wir sie ähnlich in der griechischen 
Religion häufig beobachten. Auf den K. des 
Szepters, ursprünglich des magischen Stabes, der 
den Königen und Zauberern zukam, ist o. $ 5, 6 
hingewiesen. Auch bei den hastae und óópara, 
der eipsotóv u. a. läßt sich Ähnliches feststellen; 
s. bes. Usener Götternamen 284ff. 

$9. Worteim K. 

1. Wie unartikulierten Lauten, so wohnt auch 
dem Wort eine magische Kraft inne, dem ein- 
zelnen Wort, dem Namen, einem ganzen Satz, 
Spruch, Gebet oder Hymnus, ja sogar auch den 
einzelnen Buchstaben oder unverständlich aneinan- 
dergereihten Buchstabengruppen. Auch hier ist 
im Prinzip kein Unterschied zwischen Zauber- 
spruch und K.-Gebet; s. Riess o. Bd. I S. 88ff. 
Wünsch o. Bd. IX S. 142ff. Höchstens könnte 
man folgendes beachten. Beim Zauberspruch kann 


die archäologischen Funde, die Eitrem o. Bd.40 man wie überhaupt beim Zauber zwei Arten unter- 


IX S. 13f. bespricht. Über die erblichen aöinzai 
in Sparta ist o. $ 5, 15 gehandelt. Über weiteres 
s. Stengel? 111, 15. — Auch beim römischen 
Opfer durfte der Flötenspieler nicht fehlen, Wis- 
sowa 2 417. Ihm o. Bd. VI S. 2286. Rie- 
wald Bd. IA S. 1649. In der Regel hatte 
hier die Musik kathartisch-apotropäische Be- 
deutung; dasselbe ist auch bei der Verwendung 
des Sistrums im Isis-K. der Fall; vgl. Plut. 


scheiden: entweder verfügt der Mensch selbst 
über die wunderbare Kraft, mit der er das Ge- 
wünschte erreichen kann, d. h. seine eigene ma- 
gische Kraft erwirkt unmittelbar, was der Zau- 
berer will, oder der Mensch zwingt durch seine 
Macht irgend ein dämonisches Wesen oder einen 
Gott, das Erstrebte auszuführen, er erreicht also 
durch Vermittlung und den Dienst einer außer 
ihm stehenden Macht das Gewollte. Beim Zauber- 


de Is. et Os. 63. Über ähnliche Rasseln, die 50spruch sind beide Fälle möglich, beim Gebet 


von den Medizinmännern der Naturvölker ge- 
braucht werden, vgl. A. Jacobsen Verhandl. 
ey penu Gesellschaft f. Anthropolog. 1894, 

Ferner diente die Musik zur Erregung ek- 
statischer Zustände, vor allem die orgiastische 
Musik der Flóten, Becken und Handpauken (s. 
auch Diod. III 57, 7) beim Dionysos-K., Rohde 
II 9. 47ff. Hier ist also die Wirkung der Musik 


nur der letztere. 

Wenn es in Hom. Od. XIX 457 heißt: 
Zraoıöj Ö' alua xeiawòv Eoxedor (vgl. Plin. XXVIII 
2, 21), so wird durch diese Wundbesprechung 
selbst und ihre Kraft das Bluten gestillt; ebenso 
bei dem Zauberspruch gegen Gicht, den uns 
Varro de r. r. I 2, 27 aufbewahrt hat, und bei 
unzähligen anderen; vgl. die Sammlung von R. 
Heim Incantamenta magica graeca latina, Jahrb. 


die Erregung und Stärkung des eigenen Orenda, 60 f. Phil. Suppl. XIX 463ff. Aber auch gewühn- 


um hierdurch in einen ‚heiligen‘ Zustand versetzt, 
mit wunderbarer Kraft erfüllt, £yOc6c zu werden; 
vgl. auch Polyb. IV 20. Athen. XIV 626ff. Im 
Zustand des Enthusiasmos ist der Mensch von 
göttlicher Kraft besessen, so erregt der Zauberer 
und Medizinmann sein Orenda, um wirken zu 
können. So wurde auch der Paian gesungen, um 
die Kräfte zu steigern; er konnte aber auch ka- 


liche Arbeiten begleitete man mit Zaubergesängen, 
damit die Arbeit besser fortschreitet: vgl. Preuss 
Globus LXXXVII 382f. und vor allem Bücher 
Arbeit und Rhythmus, wo sich viel Material 
hierfür findet. Andererseits kann der Zauber- 
spruch auch zwingend auf eine Gottheit wirken 
und diese zur Ausführung des Werkes bereit 
machen. Genau denselben Zwang übt auch das 
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Gebet ursprünglich aus, so daß auf dieser Stufe 
zwischen Zauberspruch und Gebet nicht unter- 
schieden werden kann. Auch in späterer Zeit 
finden sich noch häufig Gebete, die Drohungen 
an die Gottheit enthalten, wenn sie dem Menschen 
nicht zu willen ist; vgl Appel 139ff. Eine 
etwas höhere Auffassung schließt durch das Gebet 
einen Vertrag zwischen Gott und dem Menschen; 
vgl. Beer Anagyy, Diss. Würzburg 1914, 75ff. 


In beiden Fällen wohnt dem Spruch nach 10 


dem Glauben dessen, der ihn anwendet, eine über- 
natürliche magische Kraft inne; man kann also 
auch vom Orenda des Zauberspruchs und Gebets 
reden; Plin. XXVIII 2, 10ff. spricht ausführlich 
über die es carminum; ja Orenda ist zugleich 
das Wort für carmen, incantatio, wie auch das 
synonyme brahman der Inder die heilige Formel 
und die mystische Kraftsubstanz bedeuten kann; 
vgl. Oldenberg Weltanschauung der Brahmana- 
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es sich um magische Zwangshandlungen. Ähnlich 
ist der Zweck bei christlichen Gebeten, die etwa 
eine Totenerweckung hervorrufen sollen, wie Acta 
Thomae 50f. p. 88 ed. Bonn. oder im Religions- 
gespräch am Hof der Sassaniden bei Bratke 
Texte und Unters. N. F. IV 3. 26, oder durch die 
andere Wunder erreicht werden; vgl. v. d. Goltz 
Das Gebet in der ältesten Christenheit 1901, 298#. 
Oder das Gebet und der Spruch wirkt apotropäisch 
und vertreibt die Dämonen, so nach antikem wie 
christlichem Glauben; vgl. das Material bei Tam- 
bornino 77ff. 100f. Heitmüller Im Namen 
Jesu 54ff. Die sakramentale Wirkung des Gebets 
tritt darin hervor, daß es den Betenden in einen 
ekstatischen Zustand versetzt, ihn in innige Be- 
ziehung zur Gottheit bringt und ihn des Gottes 
voll sein läßt; vgl. etwa act. ap. 4, 81. O. Dibe- 
lius Vorstellungen von Gebet und Vaterunser, 
Gießen 1903, 9f. Das Gebet und der Zauber- 


Texte 1919, bes. 1338. Pfister Berl. phil. Wochen- 20 spruch stärkt die eigene Kraft des Menschen und 


schr. 1920, 650; s. 0. $9, 9. So ist die ödvauıs eines 
Wortes ursprünglich seine magische Kraft, dann 
seine Bedeutung; Lys. 10, 7. Plat. Crat. 394 b. 
Über diese magische Kraft des Spruchs s. noch 
Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 121ff. Appel 79ff. 
Heim 465. Tambornino De ant. daem. 77f. 
Auch loros orouárov bei Aisch. Choeph. 720 ist 
in diesem Sinne zu verstehen. So sind auch die 
qal mvevuarıxal (Paul. ad Col. 8, 16; Eph. 5, 19; 


befähigt ihn zu großen Taten und Wundern. 
Ganz grob sinnlich tritt uns diese Wirkung des 
Gebets in dem Brauch entgegen, den aufgeschrie- 
benen Spruch in Wasser aufzulösen und dieses 
zu trinken; man kann die Kraft des Spruchs 
durch Essen und Trinken (s. u. $ 12, 2) in sich 
aufnehmen; vgl. Velten Sitten und Gebräuche 
der Suaheli 1903, 4ff. Andrian Ethnol. und 
Prähistor. 1915, 273f. Ganschinietz o. Bd. IA 


vgl. Jos. Kroll Die christl. Hymnodik bis zu 30 S. 932f. Hierdurch können Heilwirkungen oder, 


Klemens von Alexandreia 1921, 4f.) als Gesänge 
aufzufassen, in denen eine pneumatische Kraft 
wohnt. Diese Kraft des Spruches kann noch 
durch besondere Mittel verstärkt werden, so 
durch mehrfache Wiederholung einzelner Worte 
oder des ganzen Gebetes; W. Schmid Arch. f. 
Rel-Wiss. XIX 273f. Heiler 39. Auch die 
Häufung von Synonyma, die charakteristisch für 
primitive Gebete wie auch für jede ursprüngliche 


wie beim Propheten Hesekiel (2, 8ff), göttliche 
Inspirationen erzielt werden. Der energetische 
Zweck des Gebeis schließlich ist in seinem Cha- 
rakter als Opfer, als eine Gott wohlgefällige Gabe 
zu erkennen, durch die die Gottheit erfreut wird 
und deren Fernbleiben sie beleidigt. Auch die 
Hymnen, die Wünsch als objektive Hymnen 
bezeichnet, dienen diesem Zweck. 

3. Spruch und Gebet können also nicht nur 


und volkstümliche Rede ist (vgl. Pfister Lit. 40 gesprochen sondern auch aufgeschrieben wirken. 


Zentralbl. 1914, 552; Berl. phil. Wochenschr. 1914, 
1149f.; Philol. N. F. XXVII 560. Dornseiff 
Pindars Stil 1921, 26ff), hat diesen Zweck: man 
will recht deutlich werden und die Bedeutung 
der Worte verstärken. So heißt $us» ‚Hymnen 
singen‘, aber auch ‚immerfort dasselbe sagen‘. 
Insbesondere der Name des Gottes spielt hierbei 
eine Rolle; die Kenntnis des Namens und sein 
Aussprechen verleiht Macht über ihn; Ausfeld 


Daher dienten aufgeschriebene heilige Worte, 
Namen, Sprüche und Buchstaben als Amulette; 
der Zauberspruch konnte aufgezeichnet und ver- 
graben werden und hatte auf diese Weise seine 
Wirkung; vgl. Tambornino 80f. Riess o. Bd. I 
S. 89f. Kuhnert o. Bd. VI S. 28788. Franz 
a.a O, II 435f. Insbesondere wirksam sind solche 
Sprüche, die als göttliche Offenbarung galten, 
und häufig wurden Zaubersprüche und Gebete 


519f. Dieterich Mithraslit. 110. W. Schmidt 50 auf solche Offenbarung zurückgeführt und galten 


Die Bedeutung des Namens, Progr. Darmstadt 
1912. Pfister Berl. phil. Wochenschr. 1918, 29f. 
Hirzel Der Name, Abh. der sächs. Gesellsch. 
XXXVI 2,1918. Auch die Etymologie des Wortes 
Övoue weist auf diese magische Kraft: idg. ono- 
bedeutet ‚bezeichnen, mit einem Mal versehen‘, es 
ist also so viel wie taput heiligen, tabu machen; 
8.0. $ 3,4. Was benannt wird und das óvoua 
selbst ist also ‚heilig‘, d. h. mit magischer Kraft 


wie andere Urweisheit als von Gott stammend. 
Über die Beuiores des Zeus, die den Königen ge- 
geben waren, haben wir bereits gesprochen, ebenso 
über die Gesetze des Minos, Numa, Lykurgos und 
Moses, die göttlichen Ursprungs sind (s. o. $ 5, 7) 
und vom Himmel stammen; vgl. Plat. Leg. init. 
Auch K.-Vorschriften wurden oft auf Orakel und 
andere göttliche Offenbarung zurückgeführt: s. o. 
$4,4. Wenn die Worte öixn und Thorah wirk- 


erfüllt. — S. allgemein über Wortaberglauben 60 lich etymologisch von Stämmen abzuleiten sind, 


Andrian Prähistorisches und Ethnologisches 
1915, 268f.; über Schutz gegen das böse Wort 
Kuhnert o. Bd. VI S. 2013. 

2. Der Zweck des Gebets, Zauberspruchs oder 
Hymnus kann wie der jeder K.-Handlung jener 
vierfache sein; vgl. auch über die verschiedene 
Verwendung des Paian Deubner Ilb. Jahrb. XLIII 
385ff. In den oben angegebenen Fällen handelt 


die ‚werfen‘ bedeuten (vgl. Ehrenberg Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum 70f.), so 
möchte ich auch hierin einen Hinweis erblicken 
auf den Glauben, der den Ursprung des Rechts 
im Himmel erblickt: es ist vom Himmel herab- 
geworfen wie die Himmelsbriefe, in denen dem- 
nach ebenfalls ähnliche wunderbare Kraft wirkt; 
vgl. Dieterich Kl. Schr. 248ff. Stübe Der 
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Himmelsbrief 1918. Hellwig Weltkrieg und 
Aberglaube 1916, 35ff. Auch bei Naturvölkern 
findet sich dieser Glaube an göttliche Gesetz- 
gebung (Spieth Religion der Eweer 111f.) und 
an die Offenbarung von Zaubersprüchen u. -mitteln 
seitens der Geister (Parkinson Dreißig Jahre in 
der Südsee 121ff.), wie man auch häufig die Kennt- 
nis von übernatürlichen Dingen und ganzen Re- 
ligionen auf göttliche Offenbarung zurückführte. 
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ständlicher Worte Kuhnert o. Bd. V S. 2771€, 
wo weitere Literatur; dazu Dornseiff Buchstaben- 
mystik, Diss. 1916 (soll vollständig in Zroıyeia VII 
erscheinen). Dieterich Kl. Schr. 202#f. 

$ 10. Kórperbewegungen im K. 

1. Eine große Anzahl von Körperbewegungen 
hat den Zweck, eine kórperliche Beziehung oder 
Verbindung mit dem Heiligen herzustellen, um 
auf diese Weise eine Übertragung der heiligen 


Es ist dies eine Vorstellung, die zu den Grund- 10 Kraft herbeizuführen. Denn das Orenda ist über- 


formen religiösen Denkens gehört. Dadurch wurde 
dem Wort besondere Kraft und Wirkung zuge- 
sprochen. Sogar in neuester Zeit haben die Spi- 
ritisten und Theosophen hiervon so gut Gebrauch 
gemacht (vgl. M. Dessoir Vom Jenseits der Seele 
1917. A. Lehmann Aberglaube und Zauberei? 
1908) wie der Stifter der Mormonensekte (Ed. 
Meyer Ursprung und Gesch. d. Mormonen 1912), 
und im Altertum war die Berufung auf vergrabene 


tragbar; s.o. $ 3,5 und Pfister Reliquienkult 
II 529ff. So überträgt das Fell des nemeischen 
Löwen seine wunderbare Kraft auf den kleinen 
Aias, der in das Fell gewickelt wird; vgl. Bert- 
hold Die Unverwundbarkeit in Sage und Aber- 
glauben der Griechen, RGVV XI 1, 1911, 2. 
Pfister Berl. phil. Wochenschr. 1912, 1098jf. 
Eine ähnliche wunderbare Kraft ist in dem óior 
xou» wirksam, dem Widderfell, das zu Reini- 


und wiederaufgefundene Schriften (vgl. Paus, IV 20 gungen und Sühnungen benützt wurde; s. Stengel 


20, 4. 26, 7f. 27,5) als Grund neuer Lehren ein 
bekannter Topos; vgl. Pfister Reliquienkult II 
502#.; Wochenschr. f. kl. Phil. 1914, 1406. Da- 
her wurden auch Stellen aus solchen offenbarten 
Schriften wie aus dem Alten und Neuen Testa- 
ment, aber auch aus Werken von Dichtern, die 
ja auch als göttlich inspiriert galten und die 
ihre Verse als Offenbarungen der Musen und 
anderer Gottheiten ausgaben, wie von Homer 
und Vergil, zum Zauber verwendet; Heim 514ff. 
E. Nestle Ztschr. f. neut. Wiss. VII 96. E. 
Schäfer Pap. Jandanae I 1912. 

4. Da dem Spruch magische Kraft anhaftet, 
verleiht seine Kenntnis wie der Besitz eines an- 
dern magischen Gegenstandes dem Besitzer große 
Macht. Daher ist genaue Kenntnis der Sprüche 
und Gebete vor allem Sache der Zauberer und 
Priester; Kenntnis dieser Formeln ist eine ihrer 
Haupteigenschaften; daher heißt der Priester bei 


o. Bd. V S. 1084; dazu Pley a. a. O. 3f. 
Tresp a. a. O. 868. Kroll Arch. f. Rel.-Wiss. 
VIII Beiheft 39. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1912, 871ff 1913, 1053f. Eitrem Opfer- 
ritus 372ff. Auch die Felltracht der Opfernden 
auf dem Sarkophag von Hagia Triada (v. Duhn 
Arch. f. Rel-Wiss. XII 165) hat wohl ähnliche 
sakrale, d. h. den Träger heiligende Bedeutung. 
Auf diesem Glauben an die Übertragbarkeit des 


80 Orenda durch Berührung beruht auch die christ- 


liehe Praktik der künstlichen Reliquien; Tuch- 
lappen etwa, die mit echten Reliquien in Berüh- 
rung gekommen waren, hatten von der heiligen 
Kraft aufgesogen. Wer die Gebeine eines Mär- 
tyrers berührt, empfängt dadurch von der in 
ihnen wohnenden Kraft (yägıs), hat Anteil an der 
Heiligung (&yraouóc) ; vgl. Pfister Reliquienkult 
II 480f. 610ff. 617. Über den ähnlichen Glauben 
an die Übertragbarkeit der magischen Kraft und 


Homer auch geradezu donzye, s. o. $ 5, 12. Die40 über die darauf beruhende Herstellung künst- 


Kraft des Spruches wirkt aber nur, wenn man 
ihn genau und ohne Veränderung aufsagt. Auch 
bei Naturvölkern findet sich die Vorschrift, daß 
der Priester beim Gebet kein einziges Wort aus- 
lassen oder sich versprechen darf, sonst muß er 
wieder von vorne anfangen; s. Visscher Rel. 
und soz. Leben I 252. Auch in der antiken Re- 
ligion begegnet uns diese Anschauung; Appel 
205f. Ziehen o. Bd. VIII S. 1422f. Daher war 


licher Fetische bei den Polynesiern s. Visscher 
I 241ff. So berührte der /xérg; den Altar oder 
den Tempel, um unter heiligem Schutze zu sein, 
ja es genügte, einen Strick zu fassen, der an das 
Heiligtum angeknüpft war und durch den die 
schützende Kraft weitergeleitet wurde; Plut. Sol. 
12; vgl. Herodot VI 91 und o. $ 6, 7. Auch 
beim Eid berührte man einen heiligen Gegen- 
stand, den Altar (o. Bd. I S. 1690), den Stein 


auch deutliches und meist lautes Aussprechen der 50 des Iuppiter Lapis oder trat auf das heilige Fell; 


Gebete üblich. Leise wurde ursprünglich nur 
gebetet, wenn man Wert auf das Geheimhalten 
des Spruchs oder des Inhalts des Gebets glaubte 
legen zu müssen, so etwa wenn ein Gegenzauber 
zu erwarten war, der den Spruch unwirksam hätte 
machen können; vgl Sudhaus Arch. f. Rel.- 
Wiss. IX 185ff. H. Schmidt Veteres philos. 
quom. iudicaverint de precibus RGVV IV 1, 
1907, 55ff. Appel 208f. 


s. Thulin o. Bd. X S. 1128. Stein wenter ebd. 
1255. R. M. Meyer Arch. f. Rel.- Wiss. XV 438ff. 
und u. § 12, 1. Ebenso wurde der Stimmstein 
beim Abstimmen häufig mit dem Altar in Be- 
rührung gebracht, o. Bd. I S. 1690. Vor allem 
aber wird dieser Gestus beim Beten angewendet ; 
man berührt oder umfaßt den Altar oder das 
Götterbild, so bei Griechen, Römern und andern 
Völkern ; Appel 192ff. Heiler 88f. Dasselbe 


Bei der großen Kraft, die man dem Wort 60 tut der Heilungsuchende; Weinreich Heilungs- 


und Spruch zuschrieb, ist es natürlich, daß in 
der Regel jede K.-Handlung mit Gebeten oder 
Hymnen verbunden war; s. im allg. Stengels 
78f., wo weitere Literatur, und über die Formen 
des Gebets und der Hymnen die genannten Ar- 
beiten von Appel, Ausfeld, Heiler, Wünsch, 
Ziegler; dazu Norden Agnostos Theos. Über 
die Verwendung einzelner Buchstaben und unver- 


wunder 63ff. Schwächer ist diese Verbindung 
mit dem Heiligen bei andern Gesten, so wenn 
der Betende sein Gesicht dem Göttersitze zu- 
wendet oder die Hánde nach dieser Richtung 
hin erhebt; s. das Material bei Appel 195f. 
Stengel3 80. 

2. Auch der K u B hat ursprünglich als sakrale 
Handlung den Zweck, solehe Kraft zu übertragen: 
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entweder verfügt der Küssende über das stärkere 
Orenda, dann erfüllt er den GeküBten damit; 
oder der Küssende nimmt mit: seinen Lippen die 
Kraft aus dem heiligen Gegenstand in sich auf. 
Je nach dem der Küssende über das stärkere 
oder schwächere Orenda dem Geküßten gegen- 
über verfügt, kann man von Weihekuß oder Ver- 
ehrungskuß sprechen; die ursprüngliche Bedeu- 
tung ist dort das Übergeben, hier das Insich- 
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Appel, Heiler, Sittl. Über das Verhüllen 
der Hände s. Dieterich Kl. Schr. 440ff. Latte 
De saltationibus Graecorum, RGVV XIII 8, 1913, 
91f. Über das Verhüllen des Hauptes Plut. 
quaest. Rom. 10f. Diels Sibyllin. Blätter 122. 
Wissowa Handb.? 396, 5. 417. Appel 190f. 
Dölger Exorzismus 100ff. Mau o. Bd. III S. 
2558f. Über das Lösen der Haare Appel 203f. 
Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 


aufnehmen der. heiligen Kraft. Das bekannte 10 culis, RGVV IX 3,1911, 70f. Pfister Wochen- 


platonische Epigramm (Anth. Pal V 77. Gell. 
noct. att. XIX 11; vgl. Petron. 79. 182. Sittl 
Gebürden 36) sprieht von dem Ineinandergehen 
der Seelen beim Kuß. In diesen Zusammenhang 
gehört auch die von Bethe Rh. Mus. LXII 438ff. 
behandelte und trotz gelegentlichen Widerspruchs 
meines Erachtens unzweifelhaft richtig erklärte 
dorische Knabenliebe: der sion»jAas haucht dem 
Geliebten sein zveüpa, seine oerh, sein Orenda 


schr. f. klass. Philol. 1913, 1158. Über das Fal- 
ten der Hände Appel 204. Heckenbach 69f. 
80. 100. Sittl 125f. 175f. V. Schultze Theol, 
Lit.-Bl. 1892, 591f. 

4. Eine wesentliche Rolle im K. spielt aber 
auch der Tanz. Neuerdings haben hierüber ge- 
arbeitet Latte a. a. O. Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal. XXII 2. Cirilli 
Les prétres danseurs de Rome 1913 (unbrauch- 


ein. In diesem Sinn, wenn auch abgeblaßt, wird 20 bar. Fehrle Badische Heimat I (1914) 161ff. 


von der Liebe als oúuzyora gesprochen. Ganz 
ähnlich ist die schon von Bethe herangezogene 
Stelle des Johannisevangel. 20, 22 aufzufassen, 
wo es vom Auferstandenen heißt: xo roðro sinov 
Evepionoev xai Akyzı adrois‘ Adfete nyeðua äyıo. 
So heilt der Exorzist durch Anhauchen den Be- 
sessenen (Kroll Rh. Mus. LX 515. Dölger 
Exorzismus 118f. Tambornino 81. 102); 
denn seine Kraft ist stärker als der Dämon. Bei 


Eine Gesamtbehandlung der antiken K.-Tänze 
fehlt noch. S. auch einiges bei Hagemann 
Spiele der Völker 1919; anderes s. u. Der Tanz 
hat im allgemeinen dieselbe Bedeutung wie die 
Musik, es geht also nicht an, allen den verschie- 
denartigen Tänzen eine und dieselbe Bedeutung 
unterzulegen. Der Tanz kann als Zwangsritus 
dienen, kann apotropäisch-kathartisch wirken, das 
Orenda des Tanzenden stärken und — dies ist 


der Taufe wird der Täufling angehaucht; canon. 30 seine jüngste Bedeutung — euergetisch der Ver- 


Hippol. bei Dölger 50. Auch Heilungswunder, 
die durch Küssen hervorgerufen werden, werden in 
der antiken Literatur seltener, in der christlichen 
häufig erwähnt; Weinreich 73f. Einen afrika- 
nischen Brauch, bei dem durch den Kuß Eigen- 
schaften übertragen werden, bespricht Wünsch 
Arch. f, Rel.-Wiss. IX 145f., über Ähnliches bei 
den Juden Wellhausen Arch. VII 39. Mar- 
morstein ebd. XV 318ff. Auf anderes, was 


ehrung der Gottheit gewidmet sein. 

So waren Tänze vor allem im K. der Artemis 
üblich; ein Sprichwort sagt: zo? yóo 7 Apres 
oUx Exogevoev; Paroem. II 229. Diese hängen 
mit der Bedeutung der Artemis als einer Gott- 
heit der Fruchtbarkeit und des Erdsegens zu- 
sammen; denn gerade Frühlings- und Erntefeste 
pflegte man mit Tänzen zu feiern. So sind uns 
Tänze zu Ehren der Artemis Korythalia bezeugt. 


einmal im Zusammenhang zu behandeln wäre, 40 KopvódAy ist wie slgsowovy der Segen bringende 


weist Bethe 461f. hin. 

So hat man im Altertum Götterbilder und 
andere heilige Gegenstände geküßt. Cicero (in 
Verr. IV 94) spricht von einer Statue des Her- 
cules, deren Kinn und Lippen durch Küssen be- 
reits abgerieben waren. Sulla küßte ein goldenes 
Apollonbildchen, das er als Amulett bei sich 
trug; Plut. Sulla 29. Im Roman des Chariton 
T 1, 7. VIII 8, 15 werden die Füße des Aphro- 


Erntezweig, ähnlich unserem Maienzweig oder 
Sommertagsstecken ; vgl. Kern o. Bd. V S. 2135f.; 
dazu Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. VIII Bei- 
heft 99, Pley 58ff. Tresp 61ff. Ursprünglich 
ein mit magischer Kraft erfüllter Zweig, dessen 
Orenda noch durch Wollbinden oder dgl. verstärkt 
wurde. Er war selbst ursprünglich der heilige 
Fetisch; später hat sich daraus eine Sondergott- 
heit entwickelt, die schließlich in dem Epitheton 


ditebildes geküßt, bei Ovid. met. VII 631 die50 eines der großen homerischen Götter aufging. 


heilige Eiche in Dodona. Weiteres bei Appel 
198. Heiler 89. Abgeblaßt ist dann dior 
Brauch in der Sitte, den Göttern oder ihren 
Bildern Kußhände zuzuwerfen; Lukian. de salt. 
17. An anderen Stellen wie Apul. met. IV 28 
(admorentes oribus suis dexteram ... eam ut 
ipsam prorsus deam Venerem religiosis venera- 
bantur adorationibus ; vgl. Liv. V 29, 4: iuvenes 
venerabundi templum iniere, primo religiose 


Ganz ähnlich ist die Entwicklung bei den Bräu- 
chen mit der xczo, dem Olivenzweig, den ein 
Knabe bei der Daphnephoria trug (s. Stengel 
o. Bd. IV S. 2140) Dieser Knabe, der den 
heiligen Fetisch trug, wurde dadurch selbst mit 
göttlicher Kraft erfüllt und hieß daprngponos. 
Er war ursprünglich selbst der Dämon des Festes, 
der später im Apollon Aagvngópoc aufging. Die- 
selbe Entwicklung werden wir gleich bei den 


admocenies manus. Plin. n. h. XXVIII 2, 25. 60 Kureten feststellen können. Zu Ehren der Ar- 


Apul ap. 56) ist wahrscheinlich nicht von Kuß- 
händen die Rede, sondern vom Bedecken des 
Mundes dem Göttlichen gegenüber, während der 
ähnliche Gestus bei Apul. met. I 8. Macrob. Sat. 
III 9, 4 Schweigen bedeutet. 

..9. Andere Gesten des K. sind das Knieen, 
Sieh niederwerfen vor dem Heiligen, sich auf dem 
Boden wälzen u. a. m., worüber vgl. Stengels, 


temis Korythalia wurden Tänze aufgeführt, die 
im einzelnen Nilsson Griech. Feste 184ff. be- 
sprochen hat; Nilsson behandelt noch weitere 
Tänze. die uns im K. dieser Göttin bezeugt sind; 
s. auch Wernicke o. Bd. II S. 1353. Jessen 
o. Bd. V S. 2762. Ein anderer berühmter Tanz 
war der Geranos in Delos (Nilsson 380f), wie 
überhaupt uns von dieser Insel von Lukian. de 
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salt. 16 überliefert wird: i» Ayio Ó£ ye o00 al 
Bvolaı &vsv. doxjoews. Ein anderer Zaubertanz 
war ursprünglich der Kordax (vgl. H. Schnabel 
Kordax 1910, bes. S. 38ff), der ebenfalls als 
Fruchtbarkeitszauber galt und später in.den K. 
der Artemis übernommen wurde. Die magische 
Kraft dieses Tanzes, die in den Bewegungen der 
Tänzer zur Auswirkung kam, wurde wie die 
dämonische Kraft der xopvÓdAg und anderer 


Fetische schließlich zum Epitheton einer derl 


groBen Gottheiten; so wurde Artemis Kordax in 
Elis mit Tänzen verehrt; Paus. VI 22, 1. — 
Über andere Tänze im K. s. Nilsson a. a. O. 
Mommsen Feste der Stadt Athen. Latte 64; 
über den Tanz der fratres Arvales Wissowa 
o. Bd. II S. 1477; über das Hyporchema Diehl 
o. Bd. IX S. 338ff. 

Häufig hat der Tanz wie die Musik den Zweck, 
den Tanzenden in einen ekstatischen Zustand 
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sind. In ähnlicher Weise sind andere tanzende 
Dämonen und Priester aufzufassen, so etwa die 
Kureten und Korybanten, deren Waffentänze, 
begleitet durch Musik und lautes Zusammen- 
schlagen der Waffen, schützende, apotropäische 
Bedeutung haben. In der antiken Literatur treten 
uns die Kureten, charakteristischerweise, bald als 
Götter, bald als Menschen entgegen, sie sind in der 
Tat beides, sio: ävögss, wie die Medizinmänner 
0 und Zauberer der Naturvölker ; daher sind die Kov- 
onres in späterer Zeit bald Gegenstände des K., 
bald Priester des Gottes; s. bes. Poerner und 
Fehrle. Dasselbe ist aber auch bei den Satyroi 
der Fall, dämonischen Wesen und menschlichen 
Dienern des Gottes, die seine Maske aufsetzen und 
nun den Gott darstellen und die ögwueva des K. 
aufführen; s. Dieterich Arch. f. Rel.-Wiss. XI 
163#.; auch Schnabel 46ff. Ich erinnere hierbei 
nochmals an die taŭgo: mo: u. dergl., worüber 


zu versetzen, d. h. seine magische Kraft, die er 200. § 5, 14. 


zur Zauber- oder K.-Handlung gebraucht, zu 
verstärken. Hier ist der Tanz ein Zauberritus, 
der die magische Kraft steigert, zum Ausdruck 
und zur Wirkung bringt; insbesondere dient er 
dann häufig als Fruchtbarkeitszauber; vgl. Preuss 
Globus LXXXVII 883ff. Grosse Anfänge der 
Kunst 1988. In Liberia tanzen die Zauberer 
auf einem Grabe, um dadureh die Wirkung der 
Zaubergesänge zu erhöhen; in Uganda tanzt der 
Zauberer nackt — (vgl. die spartanischen Gym- 
nopaidia, worüber Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. VII S. 2087f.; dazu Heckenbach De nud. 
14f)-— um Mitternacht vor der Bananenpflanzung 
seines Feindes; dann verdorren die Blätter und 
die Früchte schrumpfen ein; Bergusky Arch. 
f. Anthrop. XXXIX 89. Vor allem auch Tier- 
bewegungen wurden nachgeahmt, um dadurch 
die Zauberkräfte sich anzueignen, die man den 
Tieren zuschrieb. Dazu traten, um die Wirkung 


Ähnlich wie der Waffentanz der Kureten hat 
der Tanz der römischen Salier (a saliendo et 
saltando dicti; s. Geiger Bd. IA S. 1874ff) 
schützende, übelabwehrende Bedeutung; vgl. 
v. Domaszewski Abh. zur róm. Rel 176f. 
Andere Tänze zeigen uns noch den ursprüng- 
licheren Zweck, die Kraft der Tánzer zu erhóhen. 
Darauf weist der Name des kretischen Waffen- 
tanzes doottys hin (Athen. XIV 629 c), und Murray 


30 bei Evans-Hoops Die Anthrop. und die Klassiker 


96f. hat vielleicht mit Recht die Stelle bei Hesiod, 
scut. 99. dahin ausgelegt, daß Ares durch das 
Herumrasen sein Orenda verstárkt; s. auch Latte 
De salt, 29. Vielleicht war auch dies der ur- 
sprüngliche Zweck der zvooíyy. Der Name dieses 
Waffentanzes kommt von zvggóc, der roten Farbe 
der Tänzer bzw. ihrer Kleider, die hier wie sonst 
(vgl. Grosse 58ff. v. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. 
IX 1f. Samter 186ff.) die Bedeutung der ma- 


zu vervollständigen, Verkleidungen in Tierge- 40 gischen Stärkung des Orenda hat. 


stalten und das Aufsetzen von Masken (s. o. 8 5, 
14) Vorstellungen, die ja auch den Griechen 
nicht fremd waren, wie uns die Überreste solcher 
Dinge in Komódie und Tragódie beweisen. 

Ein solcher Zauberer im Zustand der Ekstase 
und der pavia, dessen magische Kraft aufs höchste 
erregt und gesteigert ist, ist von einem Dàmon 
oder Gott besessen, sein Orenda kann jetzt wirken, 
er ist jetzt Inkarnation eines Gottes, oder er ist 


5.Da die Abgrenzung vom Profanen ein wesent- 
liches Merkmal des Heiligen ist (o. $ 6, 1) und die 
Grenze selbst als heilig galt (o. § 6, 12), so spielt aueh 
das Umgrenzen selbst, der Umgang, im K. eine 
Rolle. Auch dieser sakrale Umgang kann ver- 
schiedene Bedeutung haben, verschieden in Be- 
zug auf den Zweck, den man damit verfolgt, 
und verschieden hinsichtlich der Person oder 
Sache, auf die sich die Wirkung des Rundgangs 


selbst ein übernatürliches Wesen. Auch hier 50 erstrecken soll. Nach dem Zweck können wir 


sehen wir wieder, wie die primitive Vorstellung 
vom Zauberer und Priester als der Verkörperung 
des Göttlichen hervortritt; s. o. $ 5. 14. In der 
griechischen Religion läßt sich dies an vielen Ge- 
stalten erkennen, die uns in der antiken Über- 
lieferung bald als Götter und Dämonen, bald als 
Zauberer oder Priester entgegentreten, so die 
Mainaden, die Begleiter des Dionysos, die durch 
Musik und orgiastische Tänze ihre pavia erregen. 


einen sakramentalen, heiligenden Umgang und 
einen kathartisch-apotropäischen unterscheiden: 
im ersteren Fall soll eine Stärkung der heiligen 
Kraft erzielt werden, im letzteren sollen böse 
Einflüsse abgewehrt werden. Schließlich können 
Umzüge auch wie andere Ópóueva zu bloßen 
Schaustellungen herabsinken (s. u. $ 11, 2). Und 
andrerseits kann sich die Wirkung des Umgangs 
beziehen entweder auf den Herumgehenden bzw. 


Sie sind die menschlichen Diener des Gottes, 60 das Herumgetragene oder auf das, was sich im 


die von göttlicher Kraft erfüllt sind, aber auch 
selbst uralte Vegetationsdámonem Besonders 
aus Thrakien, Phrygien und Lydien kennen wir 
solche orgiastischen K.  Baooágo: (s. d.) hießen 
z. B. die Dienerinnen des Dionysos in Thrakien, 
und es ist beachtenswert. daß Baovageis auch 
zum Epitheton des Gottes selbst wurde. wie auch 
die Báxya: und Saboi nach ihrem Gott genannt 


Kreis befindet und das umgangen wird, oder 
schlieBlich auf die Kreislinie selbst. der entlang 
die Prozession ihren Weg nimmt; vgl. Berl. phil. 
Wochenschr. 1920, 650f. 

Dies soll dureh ein paar Beispiele erläutert 
werden; s. umfangreiches Material hierzu bei 
Usener Vorträge und Aufsätze 118ff; Weih- 
nachtsfest 301ff. Eitrem Opferritus 6f. Ran- 


alog Kultus (Bewegungen) 


tasalo Der Ackerbau im Volksaberglauben usw. 
I (1919) 421; III (1920) 5ff. Bei allen Rund- 
gängen, deren ursprüngliche Bedeutung noch zu- 
tage tritt, ist darauf zu achten, auf welcher Seite 
das stärkere Orenda liegt, auf der Seite des Um- 
gehenden oder auf der Seite des Umschrittenen. 
Ersteres ist der Fall, wenn zu Beginn des Opfers 
der Opferkorb und das Wasser um den Altar 
herumgetragen wurde; xaĝ®aloovtes tòv Boudr 


Kultus (Zwang) 2164 


mehrere bezeugt sind (vgl. Wecklein Herm. VII 
4878. v. Wilamowitz Aisch. 1914, 142f. 
Topffer o. Bd. I S. 928 über die Aianteia), der 
Lauf der ozagvioBoóuo: bei den Karneen (s. 
Prehn o. Bd. X S. 1986f.), die Festzüge zu Ehren 
von Heroen (Pfister Reliquienkult II 500), die 
‚Sommertagszüge‘ der Eiresione (s. o. 8 10,4 u. 
$ 11, 1) wa. m. Der Zweck kann bei der- 
artigen Umzügen und Läufen ein mannigfaltiger 


Schol. Ar. pac. 957; oder wenn bei Entsühnungen 10 sein. Es kann sich um die Überführung heiliger 


die Schweine um das zu Entsühnende herum- 
geführt wurden; Suid. s. zepioríoogog. Phot. s. 
xoÜáoowv; vgl. Polyb. IV 21, 8; oder wenn bei 
den römischen Ambarvalia die Opfertiere im 
Flurumgang mitgetrieben wurden; s. Wissowa o. 
Bd. I S. 1796; oder wenn die Neger einen heiligen 
Stein, dem man Opfer darbringt, dreimal um 
das Dorf herumtragen, Eitrem 16. Auch die 
attische Prozession mit den paguaxoi (Tresp 


198 gibt die Lit.; dazu Seh wenn Menschen- 20 


opfer 36ff) hat ursprünglich diesen Sinn. Die 
qaguaxoí sind Medizinmänner, mit besonderer 
Kraft begabt, die durch ihren Umgang die Stadt 
heiligten. Daß man häufig Verbrecher zu diesem 
kultischen Akt verwendete, ist nicht etwa so zu 
verstehen, wie gewöhnlich geschieht, daß man 
wertlose Menschen zu diesem Zweck habe ge- 
brauchen wollen, sondern im Gegenteil, sie galten 
als besonders ‚wertvoll‘, in ihnen wirkte ein be- 


sonders starkes Orenda; s. o. § 3, 8, u. 8 13, 4.30 


In andern Füllen befindet sich der heilige 
Gegenstand innerhalb des Kreises und der Herum- 
gehende oder das Herumgetragene soll geweiht 
werden. So ist die Sitte der Amphidromia zu 
erklären (s. o. $ 6, 10), bei denen das Kind um 
den Herd getragen wurde; auf Ahnliches weist 
auch Riess o. Bd. I 8. 30 hin; s. auch Samter 
Familienfeste 59ff. Auch das Umschreiten oder 
Umtanzen von Tempel, Altar oder Grab hat häufig 


Gegenstände von einem Ort zum andern handeln, 
um Bittprozessionen, um das Einfangen von 
Dämonen, die Erntesegen bringen, um Schau- 
stellungen zu Ehren der Gottheit u. a. m. Viel 
vergleichendes Material hierzu findet sich in den 
Arbeiten von Mannhardt. 

B. Hierurgische Handlungen. 

Wir haben nun noch eine Gruppe von K.- 
Handlungen zu betrachten, bei denen der Aus- 
führende sich irgendwelcher Gegenstände bedient, 
die zur Vornahme der K.-Handlung von Bedeu- 
tung sind. Wir nennen sie hierurgische Hand- 
lungen und teilen sie nach dem Zweck, den sie 
verfolgen, und nach dem Verhältnis, in welchem 
der Mensch dabei sich der Göttheit gegenüber 
stehend denkt, in folgende Gruppen ein: 

1. Der Mensch fühlt sich der Gottheit durch 
eigene Kraft überlegen; er sucht sich die Gott- 
heit untertänig zu machen durch Zwangshand- 
lungen oder er bringt durch seine Handlung 
das Gewünschte hervor, das magisch mit dem 
Ritus verknüpft ist und ihm parallel läuft (Ana- 
logiezauber); dabei wird oft die Gottheit ganz 
ausgeschaltet. 

2. Der Mensch glaubt sich der Gottheit gleich- 
berechtigt, neben ihr stehend und will in ein 
inniges Verhältnis zu ihr bzw. zu der heiligen 
Kraft treten. Er sucht dies Verhältnis durch 
sakramentale Handlungen zu erreichen oder 


diesen Sinn; vgl Hesych. s. l'vuvonolów und 40 zu befestigen, dadurch soll ursprünglich das 


Ankıaxös Bwuös, wo beide Male neben dem sa- 
kralen Umlauf um den Altar auch das sakra- 
mentale Schlagen (s. u. $ 12, 1) erwähnt ist. 

Zu einer dritten Gruppe schließlich kann man 
diejenigen Bräuche zusammenfassen. die eine 
Heiligung der Kreislinie selbst, die man im 
Umgang beschreibt, zur Folge haben. Hierher 
gehört der altitalische Ritus der Stadtanlage, 
den Usener Vortr. 113ff. besprochen hat; vgl. 


Orenda des Menschen verstärkt werden. 

3.—4. Der Mensch fühlt sich der Gottheit 
gegenüber irgendwie abhängig und untertänig 
oder auf sie angewiesen. Er sucht sie dann 
entweder herbeizulocken, um sie zu stärken 
und zu erfreuen — (gelegentlich denkt man sich 
hierbei auch die Gottheit direkt auf solche Gaben 
angewiesen) — oder von ihr etwas zu erbitten 
oder ihr zu danken; er bringt ihr Geschenke und 


auch Deubner Arch. f. Rel-Wiss. XVI 1278.50 Opfer dar. Oder er will sie vertreiben und 


S. Wide Ausonia VII 176f. (mir nur bekannt 
aus Glotta X 271). Mit einem Pflug wird die 
Furche gezogen und dadurch die Grenze der Stadt 
heilig gemacht. Es ist gewissermaßen ein ma- 
gischer Kreis, der mit seiner Kraft das Übel 
abwehrt; durch eine sakramentale Handlung 
wird Grenze und Stadtmauer unverletzlich ge- 
macht. Auch mit einem Wollfaden konnte ein 
solcher Platz eingefriedigt werden; s. o. § 6, 1. 


6. Anderer Art sind die Umzüge und Pro- 60 


zessionen, die keinen Kreis beschreiben, sondern 
in mehr oder weniger gerader Richtung verliefen. 
Hierher gehören die Prozessionen, die wir z.B. 
aus attischen Festen kennen, in denen Götter- 
bilder, Opfergaben oder heilige Geräte getragen 
wurden (vgl. Pfuhl De Atheniensium pompis 
sacris 1900 und den Art. Skaphephoroi), ferner 
die Fackelläufe, von denen uns auch für Athen 


wendet apotropäisch-kathartische Mittel an. 

Wir erhalten auf diese Weise vier Arten von 
hierurgischen Handlungen: 1. Zwangsriten und 
-auberhandlungen, 2. sakramentale Handlungen, 
8. apotropäisch -kathartische Riten, 4. euerge- 
tische Handlungen oder Opfer im engern Sinn. 
Bei der Untersuchung dieser K.-Handlungen 
werden wir jedoch sehen, daß häufig im Lauf 
der Entwicklung die Anschauungen ineinander 
übergehen. 

811. Zwangsriten. 

1. Selten läßt sich der innige Zusammenhang 
zwischen Zauberei und Religion so klar erkennen 
wie bei den Zwangsriten. Bei vielen dieser Zwangs- 
handlungen wird die Gottheit überhaupt ausge- 
schaltet; sie stammen zum Teil aus einer Zeit, die 
keine persönlichen göttlichen Wesen kennt. Denn 
nach unserer oben ($ 1, 2) gegebenen Definition 


4100 Aulus (Zwang) 


des Begriffs Religion müssen wir darunter auch 
Anschauungen verstehen, denen der Glaube an 
persönliche übernatürliche Kräfte fernliegt. Unter 
Zwangshandlungen sind hier nur solche im engeren 
Sinn verstanden, denn in weiterem Sinn übt fast 
jede hierurgische Handlung, ja fast jede K.-Hand- 
lung, einen Zwang aus. ' 
Wenn z. B. der mongolische Zauberer sein 
Ziegenfell sehüttelt, so kommt der Regen bald; 


Kultus (Zwang) 2100 


gesprochen, daß der Zauberer sich die Dämonen 
untertänig machen (ózozácoszv) will; vgl. Pfister 
Philol. N. F. XXIII 416f; s. auch etwa Lukas 
10, 17. Orig. c. Cels. V 45. Pap. Parthey I 247. 
(ed. Abh. Akad. Berl. 1865). ; 
2. Bei diesen magischen Begehungen spielt 
nun die Handlung, zoäfıs, do@usvor, eine wesent- 
liche Rolle. IZeäfıs ist ja der technische Aus- 
druck für Zauberhandlung überhaupt. Die von 


Wide Lakon. Kulte 27, 2. Auch sonst kennen 10 Fahz Arch. f. Rel.-Wiss. XV (1912) 410 publi- 


wir den Gebrauch von Fellen beim Regenzauber; 
vgl Gruppe Handb. 823; dazu Pley De lanae 
in antiqu. rit. usu 22f. Eitrem Opferritus 372ff, 
Das Ziegenfell, das später als Aigis (s. d. und 
Dümmler o. Bd. II S. 1942f. 1989f.) Attribut 
der Athena war, war ursprünglich ebenfalls ein 
solcher Gegenstand, mit dem der Zauberer die 
magische Wirkung auf die Natur ausübte. Es 
war mit Orenda erfüllt, wie Hom. Il. V 738ff, 


zierte Zaubervorschrift beginnt mit den Worten: 
ori 0€ 7j oloraoıs tis mod&smg 70e; so noch öfters 
in den Papyri. Man hat schon häufig mit Recht 
darauf aufmerksam gemacht, daB in vielen Spra- 
chen das Wort für ‚machen‘ auch zugleich ‚zaubern‘ 
heißt. Vgl Osthoff Bezz. Beitr. XXIV 109ff. 
Jacob Im Namen Gottes 1903, 102, 3. Aber 
doäv bedeutet auch opfern. So sagt auch Athen. 
XIV 660a: oi nalawi tò Dósi Ópàv wröualor, 


deutlich gesagt wird; s. auch u. $ 12, 1. Aus20 wie auch Zoösıw ‚machen‘ und ‚opfern‘ bedeutet. 


Hom. Il. XVII 593ff. und Verg. Aen. VIII 353ff. 
kann man noch die ursprüngliche, Regen herbei- 
zaubernde Kraft erkennen. Wir haben also hier 
einen ursprünglichen Zwangsritus: dureh einen 
magischen Gegenstand erzielt der Zauberer direkt, 
ohne Zuhilfenahme einer persönlichen Gottheit, 
die erwünschte Wirkung. Oder der Gebrauch 
des sog. Sommertagssteckens, der eipesıwrn, zw, 
xopvÜdAg: Hier wird mit dem Frühlings- oder 


Vgl. auch die Zauberformel in Greek Pap. in the 
Brit. Mus. I p. 122: Yvuoxdroyov mpóc návras 
xov now? yao ngóc éyÜpoUc x:À. Schol Soph. 
Oed. Col. 489, Auch in antiken K. sind uns häufig 
solche do@usva bezeugt. Wenn Philostratos (Ap. 
Tyan. VI 11, 18) uns berichtet: jo: uiv yào 
xOóvioi Bodoovs aandlorraı xal räv roll vj 
yfi dewuera, so können dies einfache Opfer sein, 
aber auch irgendwelche andere Begehungen. Denn 


Ernte- oder Fruchtbarkeitsfetisch durch einen gg häufig wird uns von dem Inhalt dieser dewnera 


magischen Ritus ein Fruchtbarkeitszauber ausge- 
übt; s. o. $ 10,4. Ähnlich ist der australische 
Brauch aufzufassen, den Dieterich Mutter Erde 
94f. bespricht: Die Männer begehen an einem 
Erdloch, das die Geschlechtsteile einer Frau dar- 
stellt, eine mimische Handlung, wodurch die Be- 
fruchtung der Erde bewirkt werden soll. Durch 
die magischen Zeremonien, ein Bild der Begattung, 
wird — man spricht von Analogiezauber — die 


nichts erzählt; es lag der Schleier des Geheim- 
nisses über ihnen, und man darf in einem Teil 
davon wohl uralte, kaum mehr verstandene, häufig 
wohl obszöne Bräuche vermuten. So Paus. III 
20, 3 von einem lakonischen Dionysoskult: zò ö& 
iv vj vağ udvaıs yvroitiv ouv ópüv' yvvaiuec 
yàp ù) uövar xai xà ig tàs Üvoíac Ópó oiv Ev 
àzopo7:«. Oder II 12, 1 vom jährlichen Wind- 
zauber in Titane: ópà ôè xai dÀa àzóppgra 


Fruchtbarkeit der Erde erzwungen. Oder durch 40 (6 ísoevc) ès flóDpovc 1íooagac, Nuepobusros Tor 


das ,Pflugumziehen* wird dieselbe Wirkung her- 
vorgerufen. Der Pflug ist der Phallos, der die 
Erde befruchtet; vgl. Mannhardt I 553ff. Heute 
noch schreiten die Frauen von Leukas über zwei 
Pflugspitzen, die in einer Kapelle aufbewahrt 
werden, mit nackten FüBen, wobei der Papas 
ein Gebet spricht; auch hierdurch soll ihre Frucht- 
barkeit gefördert werden; vgl. Pfister Arch. f. 
Rel.-Wiss. IX 541f. In andern Fällen wird ein 


aveuudıov tò äygıov, xai ù xai Mmüsíag dx 
A£yovotv Enwöas énáósi. Von der Howis in Delphi 
spricht Plutarch quaest. gr. 12 vermutungsweise: 
ts ô Howidos xà násio:a uvorixóv Eysı Adyov, ôv 
loacww af Gvidáósg, Ex ðt rar Ópcuérov parepög 
Zeuélns ðv tic dyayny eindasıe. Einen ähnlichen 
Brauch, ausgeübt in der Argolis bei der AAxvoria 
Alurn, òr hs qaot Agyeioı Aióvvaov ès vor Adv 
dev XsuéAgv avakovıa, hat wohl Pausanias im 


Tier geschlachtet, dem man zauberische Wirkung 50 Auge, wenn er ebenso geheimnisvoll sagt (II 37, 6): 


zuschreibt. In dem Tier lebt eine Kraft, die 
EinfluB auf die Witterung hat; wenn man das 
Tier tötet und öffnet, und das Blut strömt heraus, 
kann der Regen erzwungen werden; Preuss 
Globus 1904, 118f. Gruppe Handb. 822f. Ähn- 
lich als Analogiezauber ist auch das römische Fest 
der Robigalia aufzufassen: durch die Tötung der 
rötlichen Hunde wird zwangsweise der schädigende 
Kornbrand abgewehrt, der unter ihrem Bilde vor- 


tà òè ic abınv Atovióoo dowueva Er vurti xaxà Eros 
£xacrov oùy oov £c Änarras Tv uot yoyar. 
Anderes s. Pfister Reliquienkult II 499f. Dazu 
noch etwa Plut. quaest. rom. 112; quaest. conv. 
IV 6,2. Paus. X 33, 11. Plut. Alk. 34. In den 
beiden genannten dg@ueva, die sich auf Semele and 
Dionysos beziehen, ist also in der Tat ein ganzes 
‚Drama‘ zur Aufführung gekommen: die Herauf- 
führung der Semele aus dem Hades, eine Dar- 


gestellt wurde; eine spätere Zeit hat eine Gottheit go stellung aus der heiligen Überlieferung. Ein sol- 


Robigo angenommen; s. Pfister o.Bd. I A S.949ff. 

Diese Beispiele, die im einzelnem wieder auf 
verschiedene Vorstellungen zurückgehen, genügen, 
um die unlösbare Verbindung von Zauberei und 
Religion zu zeigen. In ihnen allen erkennen wir 
den magischen Zwang, der ausgeübt wird. Dieses 
‚zwingen‘ hat ja jede Zauberei zum Ziel, und in 
spätantiken Nachrichten finden wir es vielfach aus- 


ches do@uerov (Clem. Al. Protr. p. 11, 20 St.) 
spielte auch eine Hauptrolle in den Mysterien von 
Eleusis; der Eingeweihte wurde émózzge, weil er 
die heilige Handlung und die dexrüueva (Ps.-Lys. 
adv. Andoc, 51. Plut. Alk. 25; de prof. in virt. 10) 
geschaut hatte. Der ursprüngliche Zweck dieser 
eleusinischen do@ueva wird die magische Er- 
zwingung analoger Wirkungen durch Darstellung 
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von Vorgängen aus dem Sagenkreis der Gotthei 
gewesen sein. ‘Im honierlechen De 
wird diese Darstellung denonooden ico (v. 476; 
vgl. Prott-Ziehen Leges sacrae I p. 46) ge 
nannt, und gleich darauf folgt der Ausdruck oya 
welches Wort ja auch mit Zoyov zusammenhängt. 
Was wir über solche in mystisches Dunkel 
verhüllte Óocusva wohl vermuten können, ist, daß 
in ihnen irgendwelche Handlungen ausgeführt 


Auibus (amang) alvo 


Ariadne : tàs ô taúty Ópouévag $voíag elva 
werds: zwi xal oruyvdıntı ueutyuévac. Überhaupt 
wurde ögäv von altertümlichen Sitten und Ge- 
bräuchen gesagt; so Polemon bei Athen. XI 483c 
Poseidonios ebd. VI 274 b. Plut. Rom. 91. Aoó- 
Htvov bedeutet also oft ganz allgemein hierurgi- 
sche Handlung, besonders häufig der altertümliche 
oft nicht mehr verstandene und geheimnisvolle 
Brauch. So konnte unter diesen Begriff der Schlag 


wurden, die ursprünglich magischen Zweck hatten 10 mit der Lebensrute und die Sitte des Männer. 


und in zauberischer Weise eine Wirkung — etwa 
nach Art eines Analogiezaubers — hervorrufen 
sollten. Häufig ist zu beobachten, daß solche 
alten Bräuche im Lauf der Zeit nicht mehr ver- 
standen und zum bloßen Schauspiel wurden. 
Heute dienen Umzüge und Prozessionen, Tänze 
und Musik oft nieht mehr demselben Zweck wie bei 
primitiven Vökern, sie sind sogar vielfach ihres 
religiösen Inhalts überhaupt entkleidet. So verlo- 


kindbettes (s. dazu und über de 

Kleidertausches noch Stengel Ben, E 
Radermacher S.-Ber. Akad. Wien CLXXXII 
Abh. 3, STE. Samter Geburt 90ff. und neuer- 
dings die reichhaltige Materialsammlung von 
Reik Probleme der Religionspsychologie 1919 
mit psychoanalytischer Erklärung) gefaßt werden 
aber auch jeder andere religiöse Brauch fiel unter 
diesen Begriff; so z. B. ganz allgemein Plut. 


ren auch vielfach die óocuero bei den Griechen 20 Numa 9. Philostr, Ap. Tyan. p. 132, 34K. Ge 


ihren uralten Sinn und, wenn sie auch noch ihren 
religiósen Charakter beibehielten, so wurden sie 
doch häufig zur bloßen Schaustellung oder zur 
schmückenden Beigabe von Götterfesten. So läßt 
sich auch von dieser Seite her zeigen,wie die mu- 
sischen und gymnischen Agone der großen natio- 
nalen Spiele der Griechen, die großen Prozessionen 
und Choraufführungen, ja schließlich auch die di- 
thyrambischen und dramatischen Aufführungen 


bräuche bei einem Frühlingsfest für Dionysos 
nennt Paus. III 22, 2 Sewuera. Der Judiuck 
kehrt auch zur Bezeichnung der Buphonia wieder, 
Paus. I 4, 24. Hesych s. Boirne. ' 

: 3. Ein solches Ópcóuevo»y war auch der icoóc 
yauos, insofern er als Zwangsritus, als Analogie- 
und Fruchtbarkeitszauber ausgeübt wurde. Denn 


auf diesem religiösen Boden der öowusva erwach- 30 in unserm Sinn oder als Sakrament, wodurch der 


sen sind. 

‚Es ist auch zu beachten, daß gerade diese 
dooueva geheimnisvoll gehütet wurden (vgl. O. 
Casel De philos. Graec. silentio mystico RGVV 
XVI 2, 1919, 3ft; o. § 6, 3) und vielfach auffäl- 
lige, häufig auch obszöne, oft nicht mehr recht 
nach ihrem ursprünglichen Sinn verstandene Bräu- 
che enthielten. Diese ihre Eigenschaft zusammen- 
gehalten mit ihrem Zweck, dem sie dienten, eine 


Zauberhandlung auszuführen und einen Zwang 40 


auf die Gottheit auszuüben, weist auf das h 
Alter solcher K.-Handlungen hin, auf eine DA 
wo der Mensch die Gottheit oder eine wunder- 
bare Kraft sich glaubte durch Zwangsmittel dienst- 
bar machen zu können, eine Anschauung, die 
sieh ja auch im Zauberwesen spätester Zeit immer 
wieder bemerkbar macht. 

Aber ópóueva konnten natürlich auch Bräuche 
genannt werden, die durchaus nichts Geheimnis- 


volles hatten. So beginnt Plutarch quaest. conv. 50 


VI 8,1 den Abschnitt, in dem er über die Bov- 
Auov ék£Aaoig spricht, mit den Worten: $voía 
(d.i. nicht nur Opfer, sondern überhaupt heilige 
Handlung) vu Eotı ndrgios, Ñv ó uiv doyov imi 
Tis xowñs ¿otas Op, tõv ð Allor fxaoroc 
£x oixov. Und nun folgt die Beschreibung des 
Brauches, dessen Hauptbestandteil der Schlag mit 
der Lebensrute ist (s. u. 812, 1. Ganz ähnlich 
erzählt er (Thes. 20) vom Ariadnefest auf Kypros, 


das im Monat Gorpiaios (die Existenz dieses Mo- 60 


nats in Kypros, die o. Bd. VII S. 1664 für frag- 
lieh gehalten und Bd. X S. 1596 nicht beachtet 
ist, wird durch diese Stelle bezeugt) gefeiert 
wurde; auch hier gebraucht er für die heilige 
Handlung, die Couvade, das Wort $voia und sagt: 
xataxiwóuevóv tuva Tür veavioxwv pÊéyyeoða 
xai roiv üzeo wölvovga: yovalxss. An derselben 
Stelle heißt es von der in Naxos verstorbenen 


Burgkulten in Athen (Athena und Erechtheus), 
Megara (Demeter und Kar), Keleai (Demeter und 
Aras) und Theben (Demeter und Kadmos) ist 
wohl ein Schluß auf einen derartigen K.-Brauch 
zu machen; darauf weist auch die Etymologie 
dieser Heroen hin: Erechtheus, der Erdaufreißer 
(Pflug = Phallos), Kar zu erescere, creare, Ceres, 
Aras zu arare, äoorgor; vgl. Reliquienk. I 8ff. 
Dieterich Mutter Erde 99$. Die Etymologie 
von Kadmos ist unsicher; gut zu unserem Vor- 
stellungskreis würde der Zusammenhang mit dem 
Stamm ödau-, wozu dominus, domare gehört, 
passen; vgl. Crusius bei Roscher II 882. Über 
das magisch wirkende Brautlager auf dem Acker- 
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feld s. noch Mannhardt Wald- und Feldk. I 
460ff. 4808; über die &ooror iegoi s. d. und Art. 
Skira. Über die sakramental wirkende geschlecht- 
liche Vereinigung s. u. $ 12,3. Über die ganze 
hier in Betracht kommende Vorstellung auch 
H. Freimark Okkultismus und Sexualität 
(o. J., wohl 1919). 

$12. Sakramentale Handlungen. 

Unter sakramentaler Handlung im weitesten 


Kultus (Sakramente) lid 


(s. auch o. $ 11, 1) nach Suid. s. aiyíc auch die 
Fruchtbarkeit der Neuvermählten erhöht, so ist 
an den ähnlichen Brauch der römischen Luper- 
kalien zu erinnern. von dem Plut. Rom. 21 be- 
richtet. Durch die Berührung: des magischen 
Felles ging dessen Kraft in den darauf Stehenden 
oder Liegenden über; aus dieser sakramentalen 
Bedeutung konnte sich, wie wir dies öfters sahen, 
die kathartisch-apotropäische entwickeln, so daß 


Sinne verstehe ich einen magischen oder kultischen 10 das Fell auch zu Lustrationszwecken dienen konnte. 


Akt, der den Menschen in eine innige Beziehung und 
Verbindung mit dem Göttlichen setzen, der auf 
irgendeine Weise die heilige Substanz auf den 
Menschen übertragen, ihn heiligen soll Dies 
kann auf verschiedene Weise geschehen: 1. durch 
innige kórperliche Berührung mit dem Heiligen; 
dies wird man gewissermaßen als Vorstufe des 
eigentlichen Sakraments auffassen dürfen; 2. durch 
Essen und Trinken der heiligen Substanz oder der 


Über den Gebrauch des Ciliciums beim christ- 
lichen Exorzismus s. Dólger Exorzismus 114ff. 
Pfister Wochensehr. f. klass. Philol. 1912, 873f. 
Oben (8 6, 11) haben wir gesehen, daB, wenn ein 
Baum als erfüllt mit wunderbarer Kraft galt, dies 
dann auch bei jedem seiner Zweige der Fall war. 
So konnte der Kranz heiligende Wirkung haben, 
aber man konnte auch auf den Zweigen des Bau- 
mes ruhen, um dieser Wirkung teilhaftig zu wer- 


Gottheit; 3. durch geschlechtliche Vereinigung mit 20 den. Auf diesem Glauben beruht der Gebrauch 


der Goftheit; 4. durch Geburt bzw. Wiedergeburt 
durch die Gottheit. 

1. Die erste Vorstellung ist uns durch das 
bisher Besprochene bereits geläufig: durch Be- 
rühren wird die Kraftsubstanz auf den Menschen 
übertragen, der dadurch dy«oc, Erdeos, Óouuówtoc, 
mit Orenda erfüllt wird; s. o. $ 10, 1. Hierher 
gehören auch Fälle, in denen man dureh Anwen- 
dung heiliger, d. h. mit magischer Kraft erfüllter 


der Weidenzweige beim Thesmophorienfest und 
sonstiger ovifláóec, worüber vgl Fehrle Kult. 
Keuschheit 139#.; s. auch das Material bei L. v. 
Schröder Arische Religion II (1916) 307ff. Wenn 
die Selloi in Dodona direkt auf dem Erdboden 
ruhen, so wollen sie dadurch die Kraft der Mutter 
Erde in sich übergehen lassen; vgl. Dieterich 
Mutter Erde 60. Kern o. Bd. V 8. 1260. Bölte 
o. Bd. VIII S. 194ff. Aber auch durch Schlagen 


Gegenstände sich die Kraft dieser Gegenstände 30 mit jenen Zweigen oder mit den Riemen, die man 


zufügt, so das Aufsetzen des Kranzes, der Tänie 
oder Wollbinde, Anlegen der weißen Priester- 
tracht, Verkleidung in Tiergestalt, Anwendung der 
Maske, Ergreifen des Zauberstabs oder Szepters 
(s. o. an verschiedenen Stellen), Anwendung von 
Amuletten (s. Riess o. Bd. I S. 1984ff. Mau 
o. Bd. III S. 1048ff. VI S. 2009ff.; dazu Kropat- 
schek De amuletorum apud antiquos usu, Diss. 
Münster 1907. G. van Hoorn De vita atque 


aus dem Fell schnitt, konnte der sakramentale 
Zweck erreicht werden; so ist das Schlagen und 
Geißeln bei den Luperkalien, beim Fest der Ar- 
temis Orthia, bei den Skiereia (s. d.) zu erklüren: 
es war ein Schlag mit der Lebensrute; s. o. $ 6, 
11. Eine solche sakramentale Geißelung scheint 
auch auf dem im J. 1909 aufgedeckten pompei- 
anischen Wandgemälde dargestellt zu sein, de 
Petra Notizie d. scavi VII 189ff. Maechioro 


cultu puerorum, Diss. Amsterdam 1909, 22ff. 40 Zagreus 1920 (mir unzugänglich). War sie zugleich 


Stemplinger Sympathieglaube und Sympathie- 
kuren 1919), von Kreuzen und Heiligenbildern. 
Auch das Salben (s. Hug o. Bd. IA S. 1851ff.) 
hat oft diese Bedeutung. Man salbt sich mit 
dem Fett eines Tieres, um dessen Kräfte und 
Eigenschaften sich anzueignen, wie man auch aus 
demselben Grund sein Fleisch ißt oder sein Blut 
trinkt; vgl. R. Smith Rel. der Semiten 382. 
Cl. Mayer Das Öl im Kultus der Griechen, 


mit einem Umlauf um den Altar verbunden (s. o. 
$10, 5), so wurde der erstrebte Zweck in dop- 
pelter Weise erreicht. In ähnlicher Weise ist 
dieses Schlagen bei der Bov4ipgov Zfälacıs auf- 
zufassen; s. 0.8 11, 2. 

Dies sakramentale Berühren von Gegenstün- 
den, die mit besonderem Orenda erfüllt sind, ist 
auch fast allgemein die wichtigste Zeremonie 
beim Eid; s. o. 8 10, 1. So berührt man die 


Heidelberg 1917, 7ff. und u. § 12, 2. So ist 50 Waffen, einen heiligen Stein und Fetisch, oder, 


auch das Salben des Fetisches und Bildes 
(o. 8 6, 13) als heiligende Handlung zu ver- 
stehen: Das Orenda dieser Gegenstände wird ver- 
stärkt oder solches wird hineingebannt. Bei 
manchen Völkern wurde auch der König durch 
Salbung geheiligt, Wellhausen Arch. f. Rel.- 
Wiss. VII 33ff. Spiegelberg ebd. IX 143f. 
Doch kann hierbei auch an die dämonenabweh- 
rende Kraft des Öls gedacht werden, die auch der 


so besonders bei den Griechen, man berührt die 
tóma des Opfertiers; s. Stengel Opferbr. 78ff.; 
ders. Herm. XLIX 90ff. Der Schwörende berührte 
dabei den Teil des Tieres, in dem man ganz beson- 
ders den Sitz seiner Kraft vermutete. Der Sinn 
aller dieser Berührungszeremonien beim Eid ist 
derselbe: man setzt sich in innige Beziehung zu 
einer magischen Kraft oder Gottheit; ganz deut- 
lich auch in dem merkwürdigen Brauch bei Plut. 


Ölsalbung im "Taufexorzismus zugrunde liegt; 60 Dion 56." Nur über den Zweck, den man mit 


vgl. Dólger Exorzismus 137. Denn das Ol 
kann wie jeder mit Orenda erfüllter Stoff sakra- 
mentale, apotropäisch-kathartische und euergeti- 
sche Bedeutung haben; s. auch u. $ 13, 2. 
Auch der Gebraueh der mit Kraft erfüllten 
Felle beim Tempelschlaf oder zu andern Zwecken 
(s. o. 8 10, 1) hat diese Bedeutung der magischen 
Heiligung. Wenn das heilige Ziegenfell, die Aigis 


dieser Zauberhandlung erreichen wollte, kann 
man im Zweifel sein. Wenn der Schwörende 
beim Eid alles berühren konnte, was magische 
Kraft besaß, so liegt der Gedanke am nächsten, 
daß der Meineidige ihr als verfallen gelten sollte, 
d. h. daß er tabu im schlechten Sinn wurde, daß 
er getötet werden sollte; denn tabu machen heißt 
èvayiteiw, sacrificare, töten. Die magische Kraft 
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nahm dann Besitz von ihm. Daher ist auch das 
Schlachten des Tieres beim Eid kein eigentliches 
Opfer im engeren Sinn (s. u. $ 14), was zu be- 
achten ist, auch wenn man den üblichen Aus- 
druck Eidopfer‘ (s. Stengels 136ff.) beibehält. 
S. zu dieser vielerörterten Frage noch R. Lasch 
Der Eid, seine Entsteh. u. Beziehung zu Glaube 
und Brauch der Naturvölker (Studien u. Forsch. 
zur Menschen- u. Völkerkunde V 1908). Hirzel 
Der Eid 1902. 

Dabei ist zu beachten, daß dieses Berühren 
einen doppelten Zweck haben kann: einmal einen 
Bund des Menschen mit dem Göttlichen herbei- 
zuführen, die göttliche Kraft in den Menschen 
eingehen zu lassen, dann aber auch, durch ge- 
meinsames Berühren des heiligen Gegenstandes 
seitens mehrerer Menschen einen Bund dieser 
Menschen herzustellen; ein Unterschied, den wir 
gleich auch beim sakramentalen Essen finden 


Aus (»axramente) alla 


und deis hostiam mactare; auch die sakrale Formel 
macte gehört hierher. Zu dieser Doppelbedeu- 
tung von mactare aliquem. aliqua. re und alicui 
aliquid vergleiche man etwa óa/pova didóva: tiri 
(Hom. Il. VIII 166 im Sinne von ‚töten‘; s.o. 83,4) 
oder aveðua drödvar wi im N. T. mit Öaluovı 
Óióóvat, napadıödvar, avandevaı tı oder zveüua, 
darudvıov yew mit zarsydussos Und Veod, Bedin- 
cos, oder die Vorstellung ‚Christus oder ein 


10 Dämon ist in mir‘ mit &rdownos èv Avsduarı 


åxaáoræ (Marc. 1, 23. 5, 9) und mit der Formel 
iv Xotorö zivar (Dieterich Mithraslit. 109). In 
allen diesen Wendungen wird eine innige Ver- 
einigung des Menschen mit dem Göttlichen, ein 
Töten, Weihen, Verfluchen, Besessensein ausge- 
drückt. Und so muß auch die ursprüngliche Be- 
deutung von mactare diese magische Beziehung 
ausgedrückt haben und etwa ‚magisch affizieren‘ 
gewesen sein, d. h. also entweder ‚Orenda zu- 


werden. Durch das des öftern schon erwähnte 20 fügen‘ oder ‚tabu machen‘, welche Bedeutung ja 


heilige Fell wird zweifellos ein Bund der Men- 
schen geschlossen, wenn bei der römischen Hoch- 
zeit das Brautpaar auf einem solchen Platz neh- 
men mußte; Serv. Aen. IV 374. Fest. 114. Plut. 
quaest. Rom. 31. S. auch den skythischen Brauch 
bei Luk. Tox. 48; dazu Kroll Arch. f. Rel. 
Wiss. VIII Beih. 39. Zachariae Kl. Schr. 1920, 
3365. In diesen Fällen wirkt die Kraft des 
Felles kommunizierend, während sie in anderen 


auch dem Wort sacrificare (s. o. 8 3, 4) zukommt; 
d. h. die ursprüngliche Bedeutung von mactare 
war ‚heiligen‘, vielleicht spezieller ‚durch einen 
Schlag heiligen‘. Daraus ergibt sich die 
doppelte Konstruktion von mactare: man kann 
sagen ‚Gott durch Opfer heiligen‘, d. h. ihm 
durch Opfer Orenda zufügen; oder ‚ein Opfer für 
die Gottheit heiligen‘, d. h. es tabu machen, der 
Gottheit weihen und töten. Vgl. auch Kretsch- 


Fällen apotropäisch-kathartisch (so bei der uúņos 30 mer Einl in die Gesch. der griech. Spr. 81, der 


und bei Entsühnungen) oder sakramental (so beim 
Tempelschlaf) wirkt. 

2. Noch besser konnte man die göttliche Kraft 
durch Essen oder Trinken in sich aufnehmen, 
Auf ganz primitiver Stufe finden wir den Kanni- 
balismus, der den magischen Zweck hat, durch 
das Essen des Fleisches und das Trinken des 
Blutes die Kraft des Getöteten in sich aufzu- 
nehmen, eine Anschauung, die auch den Griechen 


darauf hinweist, daß die drei Worte, die ‚Opfer‘ 
bedeuten (lat. victima, got. hunsl, volsk. esaristrom), 
etymologisch je mit einem Wort, das ‚heilig‘ be- 
deutet, zusammenhängen, nämlich victima mit 
got. wes (s. o. $ 6, 1), hunsl mit avest. spenta, 
esaristrom mit ísoóc. 

Das geschlachtete Tier kann entweder für den 
Gott bestimmt sein oder es wird von den Men- 
schen verzehrt. Ersteres ist ein Opfer im 


und Römern nicht ganz fremd war; s. o. $3,2.40en geren Sinn, ein Geschenkopfer, worüber 


Möglich, daß überhaupt mit jedem Fleischgenufi 
neben der tatsächlichen physischen Stärkung ur- 
sprünglich auch der Gedanke an eine Zufuhr von 
Orenda verknüpft war. Wenigstens läßt sich für 
die Griechen feststellen, daß auch das zum häus- 
lichen Gebrauch bestimmte Schlachtrieh (auch 
dies íroeiov genannt) als Opfertier behandelt 
wurde, und isgedeıw und xaradíew heißt ja auch 
‚schlachten‘; dasselbe läßt sich für die Juden 


u. $ 14. Letzteres ist ein sakramentaler Akt, 
ein Speisesakrament, Beides ist ausein- 
anderzuhalten, da der Zweck beider K.-Handlungen 
ein verschiedener ist: dort wird das Orenda des 
Gottes, hier das des Menschen gestärkt. Häufig 
kann aber auch beides mit dem gleichen Tier 
geschehen: Den Gott und den Menschen kann man 
daran teilnehmen lassen; dies ist das Speise- 
opfer. So scheiden sich Geschenkopfer, Speise- 


nachweisen; daher bedeutet auch im Hebräischen 50 opfer und Speisesakrament. Hier haben wir es 


dasselbe Wort ‚schlachten‘ und ‚opfern‘. Über 
das Fleischessen als sakrale Mahlzeit s. auch 
Kircher RGVV IX 2, 49f. Daher spielte der 
udysıgos beim Schlachten und Opfern eine be. 
sondere Rolle; er verfügte über bestimmte erb- 
liche Kenntnisse und Kräfte; s. o. $ 5, 15. Der 
Fleischgenuß war überhaupt nicht so häufig und 
war für viele auf das Verzehren des Fleisches 
der Speiseopfer überhaupt beschränkt. Ursprüng- 
lich wird also jedes Schlachten von Vieh eine 60 
nach besonderen rituellen Vorschriften, die dem 
udyeıgos bekannt waren, geübte Handlung und 
das Essen des Fleisches ein sakramentaler Akt 
gewesen sein. Mäysıgos ist etymologisch nicht 
wohl von mactare zu trennen, das ja auch wie 
Ove schlachten und opfern heißt. Aber mactare 
hat anscheinend auch die Bedeutung vergrößern, 
verherrlichen; man kann sagen deos extis mactare 


zunüchst mit letzterem zu tun. Beim Speise- 
sakrament ist es prinzipiell gleichgültig, ob beim 
Verspeisen des Tiers dessen unpersönliches Orenda 
in die Essenden übergehen soll oder ob es sich 
um eine persönlich gedachte Gottheit handelt, 
die man selbst oder deren Kraft oder Kraftaus- 
strahlung man verspeist. Für beides finden sich 
Beispiele bei Liebrecht Zur Volkskunde 1879, 
436. Gruppe Hdbeh. 731ff. Dieterich Mi- 
thraslit. 1008. Reuterskiöld Die Entstehung 
der Speisesakramente 1912. 

Beim Speisesakrament muß das die göttliche 
Kraft enthaltende Objekt nicht notwendig ein 
Tier sein; auch Brot (Reuterskiold 115ff.), 
Wein (Kircher Die sakrale Bedeutung des Weines 
im Altertum, RGVV IX 2, 1910), Milch (Wyss 
Die Milch im Kultus der Griechen und Römer, 
RGVV XV 2, 1914; die sakramentale Bedeutung 


auge FAMEUUD TURBLRAUELUG) 


der Milch scheint mir jedoch hier nicht richtig 
dargestellt zu sein), Blut (s. o. $ 6,13 u. $ 14,4), 
Wasser (s.u. $ 13, 2) u.a. m. kann dazu dienen. 
Bei allen diesen Stoffen geht man zur Erklärung 
ihres Gebrauchs im K. zweckmäßig vom Oren- 
dismus aus: Sie enthalten magische Kraft. Dabei 
wird man finden, daß ihre Verwendung im K. je 
nach dem Zweck verschiedene Bedeutung hat. 
Sie können sakramentalen Zwecken dienen, können 
aber auch als Geschenkopfer dargebracht werden 10 
und können gelegentlich auch kathartisch wirken. 
Dem sakramentalen Essen entspricht das 
Trinken der heiligen Materie; auch hierdurch 
kann neue Lebenskraft gewonnen werden; s. 
Dieterich 170f. Insbesondere berauschende 
Getränke vermögen besondere Kräfte zu verleihen ; 
in der Ekstase des Rausches ist man von der 
Gottheit besessen und hat sie durch den Wein 
in sich aufgenommen. Wenn wir oben jeden ur- 
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4, 27 erwähnten Brauch der Fall: Bei der Hoch- 
zeit Alexanders mit Roxane verspeisen beide ge- 
meinsam ein Brot; hoc erat apud Macedonas sanc- 
tissimum coeuntium pignus; vgl. dazu F.v.Sch warz 
Alexanders Feldzüge in Turkestan 82. Dieterich 
121f. 280f. Ganz ühnlich ist vermutlich der Sinn 
der römischen confarreatio, wenn auch hier die 
Überlieferung sich nicht ganz bestimmt ausspricht; 
s. Leonhard o. Bd. IV S. 862. 

Ein sakramentales Trinken ist es auch, wenn 
man die Schrift von Zauberformeln und Gebeten 
in Wasser auflöst und dieses zu sich nimmt, um 
heilende Wirkungen hervorzurufen; s. o. § 9, 2. 
Zu ähnlichen Zwecken wurde und wird das Wasser 
benützt, mit dem man Reliquien, Heiligenbilder 
u. à abgewaschen hat und das hierdurch mit 
deren Kraft gesättigt ist; vgl. Franz Die kirchl. 
Benediktionen II 454, 2. 

3. Eine sakramentale Handlung konnte auch 


sprünglichen Fleischgenuß als sakramentale Hand- 20 unter dem Bild der geschlechtlichen Ver- 


lung auffaßten, so liegt es nahe, auch dem feier- 
lichen Trinken beim Symposion dieselbe Bedeu- 
tung zuzuweisen. In der Tat sind die von Kir- 
cher besprochenen Beziehungen des Symposions 
zum Opfermahl so groß, daß an seiner ursprüng- 
lich sakralen Bedeutung wohl nicht gezweifelt 
werden kann. 

Wenn das sakramentale Essen und Trinken 
den Menschen heiligen oder mit der Gottheit 


einigung vorgenommen werden, durch einen 
ieoös yauos. Auch hierdurch nahm der Mensch 
den Gott in sich auf, wurde inspiriert und Zvdeoc. 
Über einen andern Zweck des í(soóc yauos ist o. 
$11, 3 gesprochen. Vgl. vor allem das Material 
bei Dieterich Mithraslit. 121ff. Fehrle Kult. 
Keuschh. Index p. 246. Der Zweck ist auch hier 
ganz allgemein Stärkung des eigenen Orenda 
durch Aufnahme des Gottes und innige Verbin- 


vereinigen soll, so liegt dieser Gedanke in seiner 30 dung mit ihm. So wurde durch die ovrovola mit 


ursprünglichen Form auch dem Glauben an die 
Zauberkraft der Arznei zugrunde, die einge- 
nommen wird. Der Arznei kommt dövauıs zu, 
und öövauıs kann geradezu Arznei heißen; s. o. 
$ 3,5. Durch das Verschlucken der Arznei wird 
ihre Kraft eingenommen und ihr Orenda kann 
wirken; s. auch Höfler Arch. f. Rel.-Wiss. XII 
338ff. So wird auch das ‚Gesundheitsbrot‘, das 
im Asklepioskult eine Rolle spielt und wie die 


Apollon der Pythia die Prophetengabe verliehen 
(Fehrle 7f.); denselben Zweck erreichte sie auch 
durch Essen und Trinken der göttlichen Kraft, 
durch Kauen von Lorbeerblättern und durch 
Trinken des Wassers der heiligen Quelle. Vor 
allem aber in den Mysterien war diese sakramen- 
tale Vereinigung üblich; vgl. auch Reitzenstein 
Die hellenist. Mysterienreligionen 20ff.; Poimandres 
226ff. Bei manchen K.-Bräuchen ist es auf den 


Göttin selbst öyisı« heißt, von den Gläubigen 40 ersten Blick nicht leicht zu unterscheiden, ob es 


verzehrt; vgl. Wünsch Arch. VII 114f. Diese 
ursprüngliche Vorstellung von dem Wirken der 
durch Essen oder Trinken eingenommenen magi- 
schen Kraft, womit Hand in Hand der primitive 
Glaube (vgl. Frazer G.B. II 318ff) geht, daß 
man durch das Essen eines Menschen oder Fieres 
dessen Eigenschaften sich zufügen kann, ist die 
Anschauung, die auch dem Speisesakrament zu- 
grunde liegt. So bedeutet denn Sövauıs auch 


sich um eine geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit der Gottheit oder um eine Wieder- 
eburt des Menschen seitens der Gottheit handelt. 
n der Ausdeutung sind daher gelegentlich die 
Forscher auseinander gegangen. 

4. Denn ein weiteres inniges Band zwischen 
den Menschen und der Gottheit konnte durch den 
Begriff der Gotteskindschaft und Wieder- 
geburt geschlungen werden. Der Glänbige gilt 


selbst Heilung, Weihung, Sakrament; vgl. Diete-50 als Kind der Gottheit und durch bestimmte K.- 


rich 46f. — Über das Essen und Trinken der 
Kraft der Gebetsformel s. o. $ 9,2. Daß in diesen 
Vorstellungskreis auch das christliche Abendmahl 
gehört, ist oft gezeigt worden; s. Dieterich 106f. 

Beim sakramentalen Essen und Trinken ist 
wie beim sakramentalen Berühren (s. o. & 12, 1) 
zweierlei zu unterscheiden: Entweder nimmt der 
Mensch hierdurch die göttliche Kraft in sich auf, 
um seine eigene Kraft zu stärken, &vdsos zu wer- 


Handlungen wurde diese Wiedergeburt vollzogen. 
Vgl. im einzelnen Dieterich 134ff. Wir behan- 
deln ein Beispiel näher, die Adoption. Sie sollte 
bei Kinderlosigkeit einen durch Wahl bestimmten 
Nachkommen an die Stelle eines fehlenden, durch 
natürliche Zeugung geborenen Sohnes setzen und 
läßt sich bei zahlreichen Völkern nachweisen. 
Der ursprüngliche Zweck war, trotz der Kinder- 
losigkeit jemand nach dem Tod zu hinterlassen, 


den (so ganz primitiv und deutlich in den Fällen, 60 der die dem Sohne zustehenden Pflichten erfüllte 


wo durch Essen und Trinken die Kraft der Weis- 
sagung gewonnen wird), oder zwei oder mehrere 
Menschen essen gemeinsam die sakramental wir- 
kende Substanz, um hierdurch in einen engeren 
Bund miteinander zu treten. Das Speisesakrament 
kann also einen Bund des Menschen mit der Gott- 
heit oder einen Bund unter Menschen erwirken. 
Letzteres ist z. B. bei dem von Curtius VIII 


und den dem Vater und den Ahnen zukommenden 
Seelen-K. darbrachte. Dies wird häufig ausdrück- 
lich ausgesprochen, so im indischen Gesetzbuch 
des Manu, bei den Chinesen und Japanern, bei 
den Israeliten und sonst; vgl. Kohler Ztschr. f. 
vgl. Rechtsw. III 408f. IV 423ff. Jolly Grund- 
riB der indo-ar. Philol II 71ff., ders. Encyclop. 
of Rel. I 1078. Benzinger Hebr. Archüol.? 113f. 


uU ie EEE ah ee ee d 


Für die Griechen bezeugt es uns Isaios II 10. 
25. 36. IV 19. VI 51. 65 u. 0.; vgl. Rohde 
Ps. I2 251f. Das Wesentliche bei der Adoption 
ist die Aufnahme des zu Adoptierenden in den 
Kreis der neuen Familie, also eine Art von Ein- 
weihung; ein neues Mitglied wird in den häus- 
lichen K. aufgenommen; vgl. Fustel de Cou- 
langes La cité antique 55. Samter Familien- 
feste 9. 90. Der an den Familiensacra Teilneh- 


mende steht unter dem Einfluß der hier verehrten 10 


Gottheiten, die für andere unter Umständen ge- 
fährlich sind; daher muß er, wird er adoptiert, 
d. h. in einen andern sakralen Verband aufge- 
nommen, auf jene Gottheiten ausdrücklich ver- 
zichten, von ihrem Einfluß sich lossagen (alienatio 
sacrorum. Cic. orat. 144; de leg. III 48; detestatio 
sacrorum Gell. VII 12,1. XV 27, 3; vgl. über einen 
ähnlichen afrikanischen Brauch Paulitschke 
Seere phie Nordostafrikas 193f. Kohler XIV 


er a A —-— eie 


gegebenen Stellen (Diod. Lyk. mit Sehol.) ent- 
gegen, wo von Adoption deutlich die Rede ist. Die 
Adoption ist eben eine durch den Wiedergeburts- 
ritus vollzogene Einweihung. Ein ähnlicher Adop- 
tionsritus läßt sich wohl auch für die Römer aus 
der Andeutung bei Plin. paneg. 8 erschließen: 
non in cubiculo sed in templo, nec ante 
genialem torum sed ante pulvinar iovis op- 
timi mazimi adoptio (des Traianus durch Nerva) 
peracta est. Vgl. Bachofen Mutterrecht 254f. 
Derselbe Brauch findet sich auch bei einer ganzen 
Reihe anderer Völker, wie Diodor schon sagt. So 
bei den Türken: die Adoptivmutter stopft das 
Kind in ihre weiten Hosen hinein und läßt es auf 
die Erde nieder, als wenn sie ein Kind gebären 
wollte; Krauss Sitte und Brauch der Südslaven 
599f der Ähnliches auch bei den Serben nach- 
weist. S. auch J. Grimm Deutsche Rechtsalter- 
tümer It 220. 638. Liebrecht Zur Volks- 


3651.) und in die neuen sacra sich einweihen lassen 20.kunde 4321. Bachofen 254f. Sidne y Enc. 


(èni za ieoa dyew Is. VII 1; in sacra venire Cic. de 
domo 35; in sacra transire Val. Max. VII 7, 2; 
in penates adsciscere Tac. hist. I 15; vgl. Thal- 
heim und Leonhard o. Bd. I S. 396ff. 4191). 
Darin ist auch die Erklärung der Tradition zu 
erblicken, daß Herakles, als er sich in die My- 
sterien von Eleusis einweihen lassen wollte, als 
Fremder zunüchst sich von einem Einheimischen 
adoptieren lassen mußte, da Fremde als unter 


dem Einfluß fremder, für andere schädlicher Dä- 30 


monen stehend und somit bei ihrer Teilnahme 
am K. eine Verunreinigung bringend von Eleusis 
ausgeschlossen waren; Lyk. 1328 und Schol. 
Apollod. II 122. Plut. Thes. 88; vgl. Ps.-Plat. 
Axioch. 18, 371A. Wächter 121f. 

Der einzige uns näher bekannte antike Adop- 
tionsritus zeigt uns deutlich, daß die Adoption als 
Wiedergeburt aufgefaßt wurde; es ist die Nach- 
ahmung des Geburtsaktes; vgl. Corp. gloss. lat. 


IV 304, 44: adoptio paene naturae imitatio. Die 40 


Hauptstelle ist Diod. IV 39: Nach der Apotheose 
des Herakles überredet Zeus des Herakles alte 
Feindin Hera, ihn zu adoptieren (viomoujoao?o:). 
Und diese z&xvwoıs geschah auf folgende Weise: 
Hera legte sich auf die Kline, nahm den Herakles 
zu sich an ihren Körper und ließ ihn durch ihre 
Gewünder zur Erde herab, jupovuévg tjv ààg- 
why yéveow. Diodor fügt hinzu, bis heute täten 
so die Barbaren, órav Óeróv vióv nowioDa: fov- 


Awvraı. Darauf bezieht sieh Lykophron. 39, der 50 


die Hera óevréoa vexotoa mit Bezug auf Herakles 
nennt. Der Scholiast erklärt richtig: &4 cov 
roAnov yào abıov Tytv dg tixtovca xai TExvo- 
zorovuern. Nach Hesych. s. devrepdnoruos wurde 
der auf diese Weise Adoptierte (ó deurzoov di 
yvwacelov — xóÀmov ĝiaðús) Orvvegónoruoc ge- 
nannt. Hesych nennt dies im Gegensatz zu Dio- 
dor athenische Sitte. Dieselbe Bezeichnung dev- 
regönoruos fand nach Hesych auch auf diejenigen 
Anwendung, welche totgesagt waren und später 
wieder erschienen; auch sie waren tot und mußten 
sich einem rituellen Akt der Wiedergeburt unter- 
werfen; Plut. quaest. Rom. 5, Dieterieh 160. 
Wenn Dieterich 128, 8 den bei Hesych er- 
wähnten Ritus zwar, und mit Recht, als einen 
sakralen Ritus der Einweihung (= Wiedergeburt) 
fassen, ihn jedoch nicht auf die Adoption beziehen 
will, so steht dem der Zusammenhang der oben 


of Rel. I 106 und jetzt besonders Zachariae 
Kl. Schr. 1920, 245. 

Dieser Wiedergeburts- und Adoptionsritus fin- 
det sich nun auch in verschiedenen K., um den 
Menschen in das Kindschaftsverhältnis zur Gott- 
heit zu setzen. So spricht der Myste auf den 
Goldtäfelchen von  Petelia: Asonoivas & $aó 
xóÀmov čôvv yÜovíag Baoıkeias. Diels Vorsokr. 
[Orph. B 18] 480. Dieterich De hym. Orph. 
31; Kl. Sehr. 92. Dadurch ist seine Kindsehaft 
der Góttin gegenüber rituell vollzogen; Diete- 
rich Mithraslit. 136; Mutter Erde 55f. Er ist 
nun, wie es in den Täfelehen heißt, göttlichen 
Geschlechts: Pe reis cim xal Od:pavo? äore- 
oóevvos. Der Zweifel Roh des (Ps. II? 421) an 
Dieterichs Auffassung ist nicht berechtigt; 
dagegen weist Rohde mit Recht auf einige 
Stellen hin, in denen die Weihe des Mysten als 
Adoption durch die Gottheit gefaßt wird. So 
heißt der Myste renatus, in aeternum renatus 
(Apul met. XI 21. CIL VI 510. 736), und der 
Tag seiner Einweihung ist sein natalis sacer (Apul. 
met. XI 24). Der Myste ist dureh die Adoption 
yevvíytue rv ðeðy, Ps.-Plat. Ax. 731D; vgl. 
auch W, Sehmidt Geburtstag im Altertum 2. 
3, 3. Hepding Attis 198. Dagegen hat 
Dieterieh 123f, (vel. Mutter Erde 111f.) ent- 
gegen seiner früheren Ansicht (De h. Orph. 38) 
mit Recht den Brauch der Sabaziosmysterien, dem 
Mysten selbst bei seiner Einweihung eine Sehlange 
durch den Schoß zu ziehen (Clem. Alex. Protr. JI 
16 p. 13 St. Firm. Mat. de err. 10. Arnob. adv. 
nat. V 21), nicht als Adoptionsritus gefaßt: Dieser 
Ritus bedeutet die geschlechtliche Vereinigung 
des Gottes mit dem Mysten; so richtig auch 
Eisele bei Roscher IV 253ff. gegen Rohde 
a. a. O. und Preller-Robert I 702. Da. 
gegen handelt es sich um eine Wiedergeburt bei 
den eleusinischen Mysterien; denn daß in der 


60 cista mystica ein weiblicher Geschlechtsteil lag, 


‚durch dessen Berührung der Myste die Gewiß- 
heit empfing, aus dem Schoß der Erdmutter wie- 
dergeboren, ihr leibliches Kind zu werden‘, hat 
A.Körte Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII (1915) 116ff. 
erwiesen; s. auch Kern Arch. XIX 433ff. 

So wird auch die Taufe von christlichen 
Schriftstellern häufig als Wiedergeburt gefaßt. 
So ist die Tradition von der Jordantaufe Christi 
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und von seiner göttlichen Geburt eine Dublette, 
beide bestimmt, die Göttlichkeit Christi zu er- 
weisen. Genau dieselbe Doppelung (göttliche 
Geburt und Adoption) haben wir auch in der 
Herakleslegende, wie sich auch sonst merkwür- 
dige Übereinstimmungen zwischen der. Geschichte 
Christi und der späteren Herakleslegende nach- 
weisen lassen. In der Geburtslegende wird Christus 
als Sohn Gottes gezeugt, bei der Taufe ist es die 


Kultus (Biten) 2178. 


Zauberers oder des eine K.-Handlung vollführen- 
den verschiedenen Zwecken dienen. 

2. An einem der einfachsten kathartischen 
Mittel, dem Wasser, mag dies noch gezeigt 
werden. S. über den Gebrauch des Wassers 
Stengel Opferbräuche 34ff. Eitrem Opfer- 
ritus 76H. M. Ninck Die Bedeutung des Was- 
sers im Kult und Leben der Alten (Philol. Suppl. 
XIV 1921). In allen drei Arbeiten wird als 


Wiedergeburt, die Geburt von oben (dv@#e» yer- 10 Grundbedeutung des Wassers dessen chthonische 


»g5vau, ev. Joh. 3, 3); vgl Usener Weih- 
nachtsfest? 40ff. 182. 166. Heitmüller Im 
Namen Jesu 278. Gennrich Die Lehre von 
der Wiedergeburt 1907. Daher wird der Täuf- 
ling selbst ein Sohn Gottes durch die Taufe, 
dureh Adoption, durch Wiedergeburt; vgl. Constit. 
ap. II 32 p. 60 Lag.: óià zoo émoxóxov cov 6 
Deos vionowirai oe, dvor ne, Hilarius in Matth. 
II 6 p. 927 (Migne Lat. IX). Die Taufe wird 


Natur angenommen, obwohl mit dieser Bezeich- 
nung doch zunächst lediglich zum Ausdruck 
kommt, daß es lokal aus der Erde stammt. Daß 
man hiervon nicht auszugehen hat, ganz abgesehen 
davon, daß man mit der Etikettierung ‚chtho- 
niseh dem Wesen einer religiongeschichtlichen 
Erscheinung durchaus nicht nüher kommt, leuch- 
tet ein, wenn man bedenkt, daß man auch häufig 
nichtehthonisches, d. h. nicht aus der Erde kom- 


direkt als Adoption gefaßt bei Clem. Alex. Paed. 20 mendes Wasser, also besonders Regenwasser zu 


I p. 105 St; Hesych. s. v. viodeoia. Der Aus- 
druck viodeoia findet sich auch in den paulini- 
schen Briefen zur Bezeichnung des Verhältnisses, 
in welches der Mensch durch Christus zu Gott 
tritt; Gal. 4, 5; Eph. 1, 5; Röm. 8, 15. 23. 9, 4; 
dazu v. Stromberg Stud. z. Theorie u. Praxis 
der Taufe 1913, 17ff. 21651; s. auch Kohler 
III 409. Grimm 15 639, Wie der Myste so tritt 
der Täufling in das Verhältnis der Gotteskind- 
schaft. 

Im K. wurde diese Gotteskindschaft häufig 
dureh ein do@uevov vollzogen. Aber die diesem 
Akt zugrunde liegende Vorstellung von der Mög- 
lichkeit, daß ein Mensch Kind eines Gottes sein 
könne, ist sehr viel älter als die Mysterien-K., 
wie wir aus den zahllosen Legenden von mythi- 
schen wie historischen Göttersöhnen wissen. 

$ 13. Apotropäisch-kathartische 
Riten. 


Zauberhandlungen benützte; so in der Lekano- 
manteia des Alexanderromans Ps.-Kall. I 1 (nach 
den Versionen A, L, der syrischen Version und 
Leo); ferner in den Zauberpapyri, Pap. Par. 224ff. 
Pap. Berol. I 287 p. 128 P. Pap. Lond. 121, 224 
p. 91 P. 319 p. 94 P; vgl. aueh die Vorstellung 
vom Regen, der die Erde befruchtet, etwa Eur. 
frg. 839. 898. Aisch. frg. 44. Vielmehr scheint 
mir auch hier der Orendismus die Bedeutung des 


30 Wassers klar werden zu lassen. Im Wasser wirkt 


magische Kraft, die zu jedem Zweck nutzbar ge- 
macht werden kann. Betrachten wir kurz seine 
Verwendung zu den vier Zwecken, die wir o. $ 1, 
2 kennen gelernt haben. Zunächst kann man sich 
selbst die magische Kraft des Wassers aneignen, 
sein eigenes Orenda dureh das des Wassers stär- 
ken; es wirkt also sakramentalinspirierend. Hier- 
auf beruht die Anschauung von der mantischen 
Kraft des Wassers; die Pythia schöpft den Be- 


1. Sie haben den Zweck, die Kräfte, persönlich 40 geisterungstrunk aus der Quelle. Hierher gehört 


oder unpersönlich gedacht, zu denen der Mensch 
in einem Verhältnis steht, weil sie auf ihn ein- 
wirken können, abzuwehren oder zu vertreiben, da 
sie als unheilvoll gelten, d. h. sie haben das böse 
Orenda oder schädliche Götter und Dämonen 
und ihre Einflüsse abzuhalten oder unschädlich 
zu machen. Jede Katharsis ist ein Vertreiben von 
‚Verunreinigung‘ oder eine Prophylaxe Ist ein 
Mensch befleckt, d. h. mit solchen Einflüssen hbe- 


auch die Sage vom Lebensquell, wie wir sie aus 
der Glaukossage und aus späteren Fassungen des 
Alexanderromans kennen; vgl. J. Friedlän- 
der Die Chadhirlegende und der Alexander- 
rcman 1913. Pfister Berl. phil. Wochenschr. 
1913, 912ff. Ferner kann man Wasser als Opfer 
darbringen, um demjenigen, dem man opfert, 
von dieser Kraft zuzufügen; Beispiele für Wasser- 
spenden bei Stengela.a. O. Wenn man Toten 


haftet oder von Dàmonen besessen, etwa infolge 50 Wasserspenden darbringt, so hat dies dieselbe Be- 


von Mord, Geburt, Beischlaf, Menstruation oder 
aus unbekannten Ursachen, die ihn aber zu einer 
heiligen Handlung ungeeignet machen kónnten, 
so werden xadapuoi angewandt, um ihn zu reini- 
gen und heiligen oder, da böse Einflüsse immer 
im Bereich der Möglichkeit liegen, um ihn pro- 
phylaktiseh zu schützen und von vornherein die 
Wirkung solcher Mächte unmöglich zu machen. 
Die wesentliche Eigenschaft eines jeden diesem 


deutung, wie wenn man ihnen einen Bluttrank 
ausgießt. Auch Blut ist Sitz starken Orendas, 
das man den Toten übermitteln will. So ist die 
Vorstellung von den dürstenden Seelen so häufig 
(Dieterich Nekyia 99f.) wie die von den 
Toten, welche nach Blut verlangen. Drittens kann 
man mit der magischen Kraft des Wassers einen 
Zwangsritus ausführen: Man zwingt die Kraft des 
Wassers direkt zu einer Wirkung oderzwingt durch 


Zweck dienenden Mittels muß ein starkes Orenda 60 sie andere Kräfte zu einer solchen. So bei der Le- 


sein. So sind hierzu geeignet Wagser, Kranz, 
Salz, Felle, Räucherungen usw. aber auch jede 
Handlung, die Orenda erzeugt oder verstärkt, wie 
Tanz und Umgang, oder Worte und akustische 
Mittel, worauf wir oben bereits des öfteren hin- 
wiesen. Denn das Orenda, das in einem Gegen- 
stand, einem Wort, einem Geräusch oder in einer 
Bewegung wirkt, kann je nach dem Willen des 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


kanomanteia. Ihr Zweck kann ein doppelter sein. 
Entweder dient sie zur Erforschung der Zukunft 
oder zur Vollziehung einer magischen Handlung. 
In der Lekanomanteia des Ps.-Kall. I1 finden wir 
in den verschiedenen Versionen bald die eine bald 
die andere Form. Beim Archipresbyter Leo und Jo- 
seph ben Gorion handelt es sich um eine Weis- 
sagung; bei den übrigen Zeugen um an magisehe 
6 
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Handlung, und zwar ziehen nach A, L und der 
syrischen Übersetzung die von Nektanebos gebil- 
deten Wachsmodelle gegen den Feind, nach B, C, 
dem byzantinischen Lied, Valerius, der armeni- 
schen und aethiopischen Version ist es ein Ana- 
logiezauber: das Versenken der Wachsschiffe durch 
den Zauberer bewirkt den Untergang der feind- 
lichen Flotte, Zur Weissagung dient etwa weiter- 
hin der Schüsselzauber beim Neuplatoniker Damas- 


Kultus (Opfer) - 4190 


Schol. Soph. El. 445. Auch die Sitte, die Leichen 
zusammenzuschnüren und zu fesseln, woraus die 
bekannte, in allen Erdteilen sich findende Hocker- 
stellung sich ergibt, beruht auf dieser Anschau- 
ung, ebenso die gleichverbreitete Sitte, Steine auf 
dem Grab zu häufen; dadurch wird der Tote ver- 
hindert, weiterzuwirken; vgl. Andree Arch. f. 
Anthropol. 1907, 2821f. 347. 1909, 561. Pagen- 
stecher Arch. f. Rel.-Wiss. XV 315f. Schef- 


kios (Isid. 191 in Diog. Laert. ed. Cobet p. 186) 10 telo witz Schlingen- u. Netzmotiv 283ff. G rün- 


oder bei Genesios p. 70 Bonn. oder bei Michael 
Psellos (de op. daem. p. 42 ed. Boiss.) um weni- 
ger bekannte Beispiele anzuführen; anderes s. bei 
Boehm o. Bd. IX S. 70ff. Eine magische Hand- 
lung wird ausgeführt in der Narratio de rebus in 
Persia gestis bei A. Vassiliew Anecd. Graeco- 
Byzant. I (1893) 100f. Viertens schließlich kann 
die Kraft des Wassers apotropäisch-kathartisch 
verwandt werden. So zog man das Wasser beim 


eisen Der Ahnenkultus und die Urreligion 
Israels 121ff. 

4. Unter den kathartischen Gebräuchen ist auch 
die Entsühnung durch die gaouaxoí (s. o. $ 10, 
5) zu nennen, wie sie in Athen ausgeführt, aber 
auch sonst angewandt wurde. Diese „Fetisch- 
menschen“ konnten bei ihrem Umzug ebenso 
kathartisch wirken wie das dio» x«iov, das zur 
Entsühnung umhergetragen wurde, s. den Art. 


Opfer zu Reinigungen zu und benutzte zeo«ooav- 20 Skira. Beide Fetische, der lebende wie das Fell 


zyeua, s. Stengel o, Bd. II S.175. Wissowa 
Bd. IV S. 21091. So dient es auch in der christ- 
lichen Kirche als Weihwasser, beim Exorzismus 
und speziell bei der Taufe; vgl. Dölger Der 
Exorzismus im altehristlichen Taufritual (Studien 
z. Gesch. u. Kultur des Altertums III 1909); vieles 
auch bei Ad. Franz a. a. O. 

Für anderes s. den Art. Ka2aouoí von Ham- 
burg o. Bd. X S. 2513ff,, dessen S. 2517 ge- 


des geschlachteten Tieres, waren xaó$áouara und 
wurden auch so oder als xa2eouoí bezeichnet, wie 
auch der Mensch, der in einem ähnlichen Brauch 
in Leukas vom Felsen gestürzt wurde, zeoiynua 
genannt wurde; Strab. X 452; Phot. s. seol- 
vua. — Schließlich sei noch der Reinigungs- 
und Sühnungsritus des ‚Durchziehens‘ erwähnt, 
wozu etwa der Durchzug des heimkehrenden Hee- 
res durch die Porta Carmentalis, des besiegten 


gebene Einteilung mir jedoch unlogisch zu sein 80 Heeres unter dem Joch, das Tigillum Sororium 


scheint und Verwirrung anrichtet. Speziell über 
die Reinigungsgebräuche bei der aönoıs von 
Eleusis s, Pringsheim 20ff. Natürlich kann 
derselbe Brauch des Waschens gelegentlich ganz 
verschiedene Bedeutung haben. Bei dem häufig 
vorkommenden Waschen und Baden von Götter- 
bildern kann es sich darum handeln, sie zu reini- 
gen, von schädlichen Kräften zu befreien, oder 
aber, die Kraft des Bildes durch die des Wassers 


u. a. gehört; vgl. v. Domaszewski Arch. f. 
Rel.-Wiss. XII 72 Zachariae Kl. Schr. 298ff.; 
aber auch Deubner Arch. XIII 502. Wis- 
sowa DLZ 1909, 2633f. Hierbei gehen die Vor- 
stellungen von Reinigung und Wiedergeburt (s. o. 
8 12, 4) Hand in Hand. Auch das Sieb dient 
zu Lustrationszwecken; vgl. Fehrle Arch. f. 
Rel.-Wiss. XIX 547ff. Über Lustrum s. d. Art. 
und vorerst etwa Deubner Arch. XVI 127ff. 


zu verstärken. Es kann drittens aber aueh eine 40 W, F. Otto Rh. Mus. LXXI 17ff. — Über das 


Zwangshandlung damit ausgeführt werden: so 
werden häufig heilige Gegenstände mit Wasser be- 
gossen oder untergetaucht, um Regen zu erhalten; 
so auch bei anderen Völkern und in der christ- 
lichen Religion; vgl. Franz II 178. 

3. Als apotropäisch sind auch eine Reihe von 
Bräuchen aufzufassen, die wir im Toten-K. ange- 
wendet finden. Den Toten kann man auf doppelte 
Weise gegenübertreten: Man hält sie für-freund- 


Feuer als apotropäisches Mittel s. die reiche 
Sammlung bei Seheftelowitz Die altpers. 
Religion und das Judentum 1920, 66ff, wo noch 
über andere Apotropaia gesprochen wird. S. auch 
O. Jah n Über den Aberglauben des bösen Blicks 
(Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch. 1855, 28ff.). 

$ 14. Opfer. 

l. Der Gang der bisherigen Untersuchung hat 
uns dazu geführt, als Opfer im engeren Sinne 


lich gesinnt und sucht sie beizulocken und zu 50lediglich die Geschenkopfer zu betrachten, 


stärken (s. u. § 14, 4), oder man hält sie für 
schädigend und sucht sie dann abzuwehren und 
ihre Macht unwirksam zu machen. Beide Anschau- 
ungen gehen unvermittelt nebeneinander her. Wir 
haben es hier mit der letzteren zu tun. Der Austra- 
lier haut dem getöteten Feind den Daumen ab, 
damit er den Speer nicht mehr fassen kann 
(Rohde Psyche I? 326). Afrikanische Stämme 
huldigen dem Brauch, den Gefallenen die Geni- 


ferner dieSpeiseopfer, von denen wir sagten, 
daß sie gewissermaßen eine Mittelstellung zwi- 
schen dem Geschenkopfer und dem Speisesakra- 
ment einnehmen; s, o. § 12, 2. Dies enthebt uns 
auch der Aufgabe, in eine längere Auseinander- 
setzung über Ursprung und Bedeutung des Opfers 
einzutreten und die verschiedenen Theorien hier- 
über zu erörtern; s. etwa Rob. Smith Die Reli- 
gion der Semiten 180ff. A. Thomsen Arch. f. 


talien abzuschneiden, um sie so ihrer Kraft zu 60 Rel.-Wiss. XII 460ff., wo weitere Nachweise. Denn 


berauben (Visscher Rel. u. soziales Leben l 
430ff.). Auch bei Kulturvölkern der heutigen Zeit 
kommen diese Leichenverstümmelungen vor, die 
solchem Aberglauben entspringen; vgl. Hellwig 
Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII 292ff. Bei den Grie 
chen war der Brauch des uaoyalıouds bekannt 
(Rohde I? 32211), der angewandt wurde, iva 


doderns yívoro noós tò Arrırisacdaı vÓv qovéa, 


wenn man den Begriff ‚Opfer‘ weiter faßt, als hier 
geschieht, und auch einen Teil der K.-Handlungen 
als Opfer bezeichnet, die wir als Zwangsriten, als 
sakramentale oder kathartische Handlungen nah- 
men, so wird man auf die versehiedenen Wurzeln 
des in diesem weiteren Sinn gebrauchten Begriffs 
kommen, die oben im einzelnen bloßgelegt sind. 
Wenn wir aber den Oberbegriff der hierurgischen 
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Handlung in jene vier Teile zerlegen, so bleibt 
jetzt nur noch das Geschenk- und Speiseopfer zu 
besprechen übrig, dessen Bedeutung nicht mehr 
unklar sein kann. Geschenkopfer sind Gaben an 
die göttlichen Kräfte und Götter; Speiseopfer sind 
gemeinsame Mahlzeiten zwischen Göttern und 
Menschen. Beides wollen wir hier unter dem Be- 
griff Opfer zusammenfassen. 

2. Die manniglachen Einzelerscheinungen, die 
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Behandlung des Opfertiers bei den Römern s. 
Herb. Meyer o. Bd, VII S. 2498ff., wo weitere 
Literatur. 

3. Ein zweites Unterseheidungsmerkmal der 
Opfer wird dadurch gegeben, daß von den einen 
gegessen werden darf, die anderen ganz den gött- 
lichen Mächten gehören. So haben wir Speise- 
opfer und voia: äysvoraı (oder auch óAoxav- 
t@uare); letztere kann man auch als Geschenk- 


das Opfer uns bietet, kann man nach verschiedenen 10 opfer bezeichnen. Im allgemeinen fällt dieser 


Prinzipien einteilen. Der wichtigste Unterschied, 
wonach jedes griechische Opfer zu bestimmen ist, 
scheint mir der nach dem Aufenthaltsort dessen 
zu sein, dem das Opfer dargebracht wurde: auf 
der einen Seite die überirdischen Götter, wozu 
auch die nach einer besonderen Legende entrückten 
Heroen gehören, auf der anderen Seite die Gott- 
heiten der Erde und Erdtiefe, die Toten und die 
nicht entrückten Heroen. Sonach haben wir ura- 


Unterschied mit dem an erster Stelle besprochenen 
zusammen: die uranischen Opfer sind Speiseopfar, 
die ehthonischen sind volar äyevaroı. Doch gibt 
es natürlich auch hiervon gelegentlich Ausnahmen. 

Dies sind die wesentlichen Arten der Opfer 
nach der antiken Unterscheidung. Andererseits 
kann man noch einen Unterschied machen nach der 
Art der dargebrachten Gaben und zwischen bluti- 
gen und unblutigen Opfern unterscheiden. Beide 


nische und ehthonische Opfer, Yvoia: (Vúew) und 20 kommen sowohl im uranischen wie im chthonischen 


Zvayionara (vayitew) im streħgen Sprachgebrauch 
genannt. Hierbei ist zu beachten, daß ‚uranisch‘ 
und ‚chthonisch‘ zunächst lediglich Lokalbezeich- 
nungen sind. Die uranischen Opfer richteten sich 
nach oben, die chthonischen in die Erde und ins 
Grab. Beide Arten von Opfern haben ein fest 
ausgebildetes Ritual und bestimmt unterschiedene 
technische Bezeichnungen. Bei den chthonischen 
Opfern wird der Kopf des Tieres nach unten ge- 


K. vor; beide können Geschenk- oder Speiseopfer 
sein. Kultgeschichtlich weniger fruchtbar jedoch 
erscheint mir eine Einteilung der Opfer nach ihrer 
Veranlassung zu sein, also die Unterscheidung von 
Bitt-, Dank- und Bußopfer. Die sog. Eidopfer 
haben wir bereits, weil kein Opfer im engeren 
Sinn, o. § 12, 1 behandelt. 

4. Entsprechend den beiden Hauptarten der 
Opfer kann ihr Zweck und ihre ursprüngliche Be- 


drückt (xaraczoípew); ein tiefer Schnitt in die 30 deutung ein doppelter sein; doch finden wir hüufig 


Kehle (rue) läßt das Blut reichlich fließen, in 
die Erde, in den fó9ooc. Denn das Blut ist die 
Hauptsache; daher die Bezeichnung aluaxovpia. 
Das Fleisch wird verbrannt, die &vapiouare sind 
óAoxavtópuara, Das Verbrennen geschieht auf dem 
niederen Altar, 2oy&ga. Von den chthonischen 
Opfern darf nicht gegessen werden, sie sind ganz 
tabu; denn évayíLzw bedeutet ‚tabu machen‘; s. o. 
$ 3, 4. Dagegen bei den uranischen Opfern wird 


der Kopf des Tieres nach oben gezogen und das 40 


Tier durch einen Beilhieb getötet. Mit dem aus 
dem Hals spritzenden Blut wird der Altar (fcc) 
bestrichen. Nur kleine Teile werden verbrannt, 
das übrige gegessen. Es sind Speiseopfer. Vgl. 
zum einzelnen Stengel? 108ff. Pfister Re- 
liquienkult II 466ff. Diesen beiden Arten des 
Ritus entspricht der natürliche Gedanke: das 
Opfer sucht den direkten Weg zum K.-Objekt, 
hinauf zu den Uranioi, hinab zu den Chthonioi. 


in historischer Zeit bei demselben Opfer die dop- 
pelte Bedeutung. Zunächst, dies wird meist bei 
den Geschenkopfern der Fall sein, hat das Opfer 
die Bedeutung, das Orenda des Gottes zu stärken. 
dann, abgeblaßter, ihn zu erfreuen und milde zu 
stimmen. Die Götter sind geradezu auf das Opfer 
angewiesen, da sie hieraus immer neues Leben 
schöpfen, wie besonders aus den indischen Opfer- 
anschauungen hervorgeht. Dies läßt sich z. B. beim 
Totenkult leicht nachweisen. Wenn wir oben (§ 13, 
3) auf einige Bräuche hinwiesen, die den Ver- 
storbenen abwehren und schwächen sollen, so gibt 
es auch solche, die bestimmt sind, die Toten bei- 
zulocken und zu stärken. Dies geschieht etwa bei 
der Beschwörung der Toten in der Nekyia 
des Epos. Überhaupt hat gerade das Blutopfer 
(s. aueh o. $ 6, 13) im Toten-K. diese Bedeutung 
der Stärkung. Der Tote verlangt nach Orenda, 
nach Blut, das ihm ins Grab gegossen wird. Diese 


Es ist sinnlos, den in der Erde wohnenden Gei- 50 Kraft des Blutes zeigt sich z. B. in dem brasilia- 


Stern ein uranisches Opfer zu bringen. Wenn man 
nun trotzdem vielen Heroen, die doch als ver- 
storbene Menschen galten, ein uranisches Opfer 
brachte, so mußte dies in jedem Fall durch eine 
besondere Legende erklärt werden. Wenn einem 
Heros óc Peð, d. h. nach uranischem Ritus ge- 
opfert wurde — was darauf hinweist, daB in die- 
sem Heros eine ursprünglich uranische Götter- 
gestalt steckt —, so ward dieser von der Regel 


nischen Brauch, die Kinder mit dem Blut erschla- 
gener Feinde zu bestreichen, damit sie stark wer- 
den, oder die Lanzen in Blut zu tauchen, um sie 
unbezwinglich zu machen; vgl. das reiche Material 
bei v. Duhn Arch. f. Rel.-Wiss. IX 1f. 525ff. 
So ist wohl auch die Sitte aus Neu-Süd-Wales auf- 
zufassen, wonach Männer am offenen Grab stehen 
und sich gegenseitig mit dem Bumerang die Köpfe 
blutig schlagen, so daß das Blut auf die Leiche 


abweichende K. durch eine Entrückungs- oder 60 fließt; R. Smith 248. Auch das Kratzen und 


Himmelfahrtslegende begründet. Der Heros lebte 
nicht mehr in der Erde, sondern im Himmel oder 
auf den Inseln der Seligen; vgl. Pfister 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1911, 815; Reli- 
quienkult IT 480ff. Natürlich gab es von diesem 
regulären uranischen und chthonischen Ritual 
mannigfache Abweichungen, für die auf die Arbei- 
ten von Stengel zu verweisen ist. — Über die 


Schlagen, bis das Blut floß, das sowohl Moses 
(III. Mos. 19, 28. 21, 5. V. Vos. 14, 1) als auch 
Solon (Plut. Sol. 21) als auch das Zwülftafelgesetz 
(Cie. de leg. II 59) verbot, hat ursprünglich 
diesen Sinn; vgl. Samter 175ff. Grüneisen 
Ahnenkultus 71ff. Ebenso hat die Haarweihe im 
Toten-K. den Zweck, die Toten hierdurch zu stür- 
ken; denn das Haar ist Sitz besonderer Kraft; vgl. 
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Sommer Das Haar in Religion und Aberglauben 
der Griechen, Münster 1912. Schredelseker 
De superstitionibus Graecor. quae ad crines per- 
tinent, Heidelberg 1913. In anderen Fällen, so 
in Gótter- und bestimmten Heroen-K., hat die 
Haarweihe den Sinn einer Einweihungszeremonie, 
s. Reliquienkult II 493ff. Da die Wirksamkeit 
des Toten aber nach primitivem Glauben an seine 
Körperlichkeit gebunden ist, so sucht man, wenn 
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dient das Menschenopfer sowohl als Kommunions- 
und Speiseopfer wie auch als Geschenkopfer und 
wird — (dann ist es natürlich kein Opfer im 
eigentlichen Sinn mehr) — auch zu kathartischen 
Zwecken. verwendet. Auch das Rauchopfer 
(s. d.) ist einmal, wenn es sich um Verbrennung 
wohlriechender Dinge handelt, eine die Götter bei- 
lockende und erfreuende Gabe, also ein Geschenk- 
opfer; dann aber kann es auch zur Erzeugung 


man die Kraft des Toten erhalten will, vor allem 10 ekstatischer Zustände, d. h. zum Verstärken der 


diese zu konservieren. So kommt es zur Mumi- 
fizierung, die ja auch bei den Griechen geübt 
wurde, wie die mykenischen Sehaehtgrüber und 
die Naehrichten über die Behandlung der Leiche 
der spartanischen Künige und andere Spuren be- 
weisen; s. Mau o. Bd. V S. 2118£; dazu Hackl 
Arch. f. Rel.-Wiss. XII 195ff. Auch durch den 
Gebrauch des Kranzes und der Tünien, mit denen 
man die Toten schmüekte, konnte ihre Kraft ver- 


eigenen magischen Kraft, dienen. Schließlich — 
hierfür wurden bei den Griechen zum Unter- 
schied von anderen Völkern nur schlechtriechende 
Stoffe verwendet — wirkt es apotropäisch-kathar- 
tisch. Wir haben also auch hier wie o. § 8 bei der 
Musik und $ 10 beim Tanz eine euergetische, 
sakramentale und kathartisehe Bedeutung. Bei 
den christlichen Räucherungen (s. Bd. I A S. 285f.), 
die hierbei auf orientalisehen und griechischen 


stärkt werden. Ein Nachklang solcher Anschau- 20 Brauch zurückgehen, handelt es sich beim Ver- 


ung, daß durch die Gaben die Kraft der Emp- 
fänger erhöht wird, findet sich in der Bezeichnung 
für Spenden, die man den chthonischen Gottheiten 
und den Toten darbrachte und von denen die 
Menschen nichts genießen durften: werdırınora, 
ueıdlyuara, eixo. Das sind ‚erfreuende 
Gaben‘ (vgl. Wyss 32ff), über die der Emp- 
fänger sich deshalb freut, weil seine Kraft ver- 
größert wird. So bedeutet auch dya4ua, das Hom. 


brennen von Weihrauch sowohl um eine Dar- 
bringung von Gaben wie um Kathartik. Auch 
andere Gaben, insbesondere Weihgeschenke 
(vgl. Rouse Greek votive offerings 1902. 
Reisch Griech. Weihegeschenke 1890. Hock 
Griech. Weihegebräuche 90ff. R. Andree Votive 
und Weihegaben. Stengel? 88f.) sind entweder 
Geschenke an die Götter oder auch sie können eine 
Kommunion mit der Gottheit bezwecken oder ein 


Od. VIII 509 synonym mit deAxrnjgıo» steht, 30 auf ihnen lastendes Tabu unschädlich machen; so 


ursprünglich das, 29’ & #eös dydiierau, d. h. eine 
Gabe an die Gottheit, an der nur sie wie an den 
usıliyuara Anteil hat. 

So wird durch das Geschenkopfer auch die 
Macht der Götter erhöht. Über das Vergrößern 
der unpersónlichen Kraft und der Heiligkeit durch 
Kränze, Öloder dgl., was ebenfalls als Opfer in 
diesem Sinn gelten kann, haben wir o. § 6, 13 
gesprochen. Auch bei den persönlichen Göttern 


z. B. wenn die Kleider der verstorbenen Wöch- 
nerinnen der Iphigenie in Brauron dargebracht 
wurden, Eur. Iph. Taur. 1464ff. Auch bei der 
Errichtung des Tropaions (vgl das Material bei 
Woeleke Bonn. Jahrb. CXX, 1911), dessen Be- 
deutung freilich umstritten ist, kann man viel- 
leicht an Ähnliches denken. Dagegen der Brauch 
der troianischen Jungfrauen, der Athena vor der 
Hochzeit ihren Gürtel zu weihen, ist eine Kommu- 


ist es vor allem das Blut, das sie magisch mit 40 nion und wohl als Ablösung eines sakramentalen 


stärkerem Leben erfüllt; daher wird auch bei den 
Speiseopfern der Altar mit Blut bestrichen; vgl. 
Stengel? 112. So ist das Geschenkopfer eine 
Üepazceía im engeren ursprünglichen Sinn des 
Wortes; s. o. $ 4, 9. 

5. Ganz anders ist Ursprung und Bedeutung 
der Speiseopfer. Hier essen die Menschen mit der 
Gottheit gemeinsam. Das Opfertier wird unter 
beiden geteilt, oft in ganz ungleichem Maß, wie 


ieoös yanos aufzufassen, einer Vereinigung mit 
Aigeus-Poseidon; s. Reliquienkult I 62. 

7. Wenn die Worte mactare, sacrificare, èva- 
yitew ursprünglich ‚heiligen, tabu machen‘ bedeu- 
ten (s. o. § 12, 2), so ist natürlich jedes ge- 
schlachtete Opfertier tabu, d. h. mit besonderer 
Kraft erfüllt. Diese kann noch verstárkt werden 
durch Kränze und Binden, mit denen das Tier 
geschmückt wird. Da jedes Orenda gut oder böse 


A. Thomsen aus dem K. vieler Völker nach- 50 sein kann (s. o. 8 3, 8), so ist der Unterschied 


gewiesen hat; s. auch Fr. Puttkammer Quo 
modo Graeci victimarum carnes distribuerint, 
Königsberg 1912. Das Speiseopfer ist, wie R. 
Smith richtig erklärte, eine Kommunion des 
Gottes mit dem Menschen, ein Bund, der zwischen 
beiden geschlossen wird. Über den Bund, der 
durch sakramentale Handlungen zwischen Men- 
schen. geschlossen wird, s. o. $ 12, 1 und 2. 

6. Wenn wir hier auch auf die verschiedenen 


zwischen Speiseopfer und $voío. äyevozaı der, 
daB dort ein gutes, hier ein schädigendes Tabu 
herrscht. In jedem Fall aber war das Opfertier 
tabu und deshalb durfte das Fleisch in der Regel 
nieht aus dem heiligen Bezirk entfernt, sondern 
mußte an Ort und Stelle verzehrt oder beiseite- 
geschafft werden. Auf diesem Glauben beruht die 
häufige K.-Vorschrift oóx &xgpoga, wofür viel Ma- 
terial bei Puttkammer 59f. Thomsen 


Arien der Opfergaben nicht eingehen können und 90 4661.; vgl. auch Boll Arch. f. Rel-Wiss XIII 


hierfür auf die Handbücher verweisen, so muß 
doch kurz wenigstens das Menschenopfer 
berührt werden, worüber zuletzt Fr. Schwenn 
Die Menschenopfer bei den Griechen u. Römern, 
RGVY XV 3, 1915 zusammenfassend gehandelt hat. 
Aus dem vonSch wenn gesammelten Material geht 
hervor, daB ein prinzipieller Untersehied zwischen 
Menschen- und Tieropfer nicht besteht. Daher 


575. Auch die Weihgeschenke gehören der Gott- 
heit und sind tabu. So bedeutet entsprechend der 
doppelten Seite von tabu dvadnua Weihgescheuk 
und Fluch, letzteres auf antiken Fluchtafeln und 
im Neuen Testament; vgl. Deissmann Ztsehr. 
f. neut. Wissensch. II 342; Lieht vom Osten 60f. 

8. So hat das antike Geschenkopfer in histori- 
scher Zeit durchaus euergetischen Sinn. Aber es 


aloo Aurus (uescnuiuJ 


frügt sieh, ob dies auch die ursprüngliche Bedeu- 
tung eines jeden ‚Opfers‘ der historischen Zeit war. 
Bei den römischen Robigalia z. B. brachte man das 
‚Opfer‘ einer Hündin dar. Dies scheint eine Opfer- 
gabe zu sein, war aber ursprünglich ein Abwehr- 
ritus oder ein Analogiezauber: in der Gestalt der 
roten Hündin dachte man sieh. den schädlichen 
Mehltau; wie man die Hündin tótete, so soll der 
bóse Dümon vernichtet, der Mehltau abgewehrt 
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ten des K. darlegen müssen. Der folgende Ver- 
such soll lediglich die Grundlinien dieser Ent- 
wicklung aufweisen, und zwar scheint mir der 
Grundgedanke in der Geschiehte der griechischen 
Ansehauung von den Objekten des K. wie in der 
Geschiehte der griechischen Religion überhaupt 
die Entwicklung von der Vielheit 
zur Einheit zu sein. Es läßt sich noch 
deutlieh erkennen, wie die griechisehe Religion 


werden; s. Pfister o. Bd. IA S. 949f. Auch 10 allmählich den Weg zurückgelegt hat von der un- 


bei den Buphonia (s. d.) handelt es sich ursprüng- 
lich nicht um ein Opfer, sondern der in Stier- 
gestalt gedachte Dämon wurde selbst getötet. Oder 
der Gebrauch der Araoyai, den Beer Anaoys, 
Würzburg 1913 gut erklärt hat. Anagyai sind 
in historischer Zeit scheinbar durchaus Gaben an 
die Gottheit im Sinne euergetischer Opfer; s. auch 
Stengel o. Bd. I S. 2666ff. Aus dem von Beer 
gesammelten umfangreichen Material geht jedoch 
hervor, daB z. B. die letzte Garbe, die man von 
der Ernte vom Feld heimholte, als Sitz besonderer 
Kraft oder eines Korndümons galt. Man holte sie 
feierlich ein und hob sie bis zum nächsten Jahre 
auf, um ihre Kraft sich zu sichern und die Frucht- 
barkeit für das kommende Jahr zu gewährleisten; 
so sollte die magische Kraft, das die Fruchtbar- 
keit erwirkende Orenda erhalten bleiben. Die 
Entwicklung des religiösen Glaubens führt jedoch 
von dem Glauben an die in bestimmten Objekten 


endlichen Vielheit der magischen Kräfte des 
Orendismus bis zur Einheit des christlichen Mono- 
theismus. Jeder Zeitabschnitt hat an dieser Ver- 
einheitlichung gearbeitet, und die verschiedenen 
Stufen der Entwicklung dieser Anschauung vom 
Göttlichen und Heiligen geben uns die Mittel an 
die Hand, die Geschichte der griechischen Reli- 
gion in Zeitabschnitte zu gliedern. Freilich gehen 
dabei immer ältere und jüngere Anschauungen 
nebeneinander her, wie es ja auch die christliche 
Religion — ich meine die wirklich ausgeübte Re- 
ligion des Volkes mit seinem Heiligenkult, Ge- 
spenster- und Dämonenglauben und mannigfachen 
Aberglauben, nicht das offizielle kirchliche Dogma 
— mie zu einem einheitlichen Monotheismus ge- 
bracht hat: Uralte Vorstellungen des Orendismus 
leben friedlich im Schoße der einheitlichen Kirche. 

In diesem Sinn kann man auch von einem 
Untergang des antiken K. und der antiken Re- 


wirkende magische unpersönliche Kraft zu dem 30 ligion nicht reden. Es gibt keinen Untergang in 


Glauben an persönliche Götter, die losgelöst von 
jenen Objekten ein selbständiges Dasein hatten. 
Der Ritus war jedoch konservativer wie die reli- 
giósen Vorstellungen vom Góttlichen. Nun wur- 
den aus jenen Garben, deren Kraft man auf- 
bewahrte, Geschenke an die Götter, aus einem 
magischen Ritus, wie auch bei den Robigalia, ein 
Geschenkopfer. Eine Untersuchung der einzelnen 
Opfergaben, die man nach bestimmten Vorschrif- 


der historischen Entwicklung, nur eine stetige 
Weiterentwicklung, Umbildung und Umformung. 
Denn auch das Christentum ist nicht plötzlich wie 
Athena aus dem Haupte des Zeus entstanden, 
sondern hat sich allmählich entwickelt. Seine 
Wurzeln liegen, soweit sie auf griechischem Bo- 
den gewachsen sind, bei Platon, und seine ersten 
Sehritimacher, die ihm den Weg vorbereiteten, 
waren Platon und Alexander der Große. Diese 


ten den Göttern darbrachte, wird es häufig noch 40 haben in der Tat für Vorbereitung und Aus- 


ermöglichen, den ursprünglichen Sinn der in spä- 
terer Zeit als Opfer aufgefaßten K.-Handlung zu 
ermitteln, so etwa eine Untersuchung der Vor- 
schriften, die ganz bestimmte Tierarten einem be- 
stimmten Gott darzubringen gebieten, und der 
Anschauung von Lieblingstieren der Götter und 
von Tieren als Attributen irgendwelcher Gott- 
heiten. 
IV. Geschichte des K.*). 


breitungsmöglichkeit des Christentums viel mehr 
geleistet als etwa die Propheten des Alten Bundes. 

Ist jenes allgemeine Einteilungsprinzip rich- 
tig, so läßt sich die Entwicklung der griechischen 
Anschauung von den Objekten des K., vom Gött- 
lichen, also auch die Geschichte der griechischen 
Religion in zwei Teile zerlegen, deren Schnitt 
durch die epische Poesie bestimmt ist: Einmal die 
Entwieklung von der unendlichen Vielheit des 


Die Geschichte des K. ist ein Teil der Ge- 50 Orendismus bis zur Götterwelt des Epos; dann 


schichte der Religion. Der K. ist aber das kon- 
servativste Element in der Religion, zumal das 
Ritual selbst haftet am zähesten und unbeweglich- 
sten in der fortschreitenden Entwicklung. Sehr 
viel mehr ändern sich die Anschauungen der Men- 
schen vom Göttlichen. Und so haben sich auch 
sehr viel mehr als der K. die Objekte des K. ge- 
wandelt, die in den Anschauungen und im Glauben 
der Menschen lebten. Wir werden also die histo- 


die Entwicklung vom homerisch-hesiodeischen 
Pantheon bis zum christlichen Monotheismus. 

815. Vom Orendismus zum epi- 
schen Pantheon. 

1. Als Hilfsmittel zur Erforschung der älte- 
sten Geschichte des K. stehen uns Schlüsse aus 
der historischen Zeit nach rückwärts, das ethno- 
logische und volkskundliche Vergleichsmaterial, 
die Ergebnisse der Archäologie und Prähistorie 


rische Entwicklung des K. im Zusammenhang mit 60 und der Sprachwissenschaft zur Verfügung. Von 


der Entwicklung der Anschauung von den Objek- 


*) Die Belege zu der folgenden kurzen Dar- 
stellung sind in den vorausgegangenen Aus- 
führungen enthalten. [Korr.-Nachtrag: Über die 
römische Entwicklung s. auch die an das Buch 
von E. Bickel Der altröm. Gottesbegriff 1921 
sich anschließende Diskussion.] 


diesen allen ist in der vorstehenden systemati- 
schen Übersicht Gebrauch gemacht. Wir gingen 
hierbei vom Orendismus aus, d.h. von dem Glau- 
ben an unpersönliche Kräfte, die in irgendwelchen 
Gegenständen wirken können. Diese magische 
Kraft ist, wie wir sahen, in bestimmten Personen 
ganz besonders wirksam, so im Medizinmann, 
Priester und König. Mit dieser Kraft können sie 


e XO DULUS vVuvevulvuuvJ 


zaubern und Wunder tun, sie werden deshalb ver- 
ehrt und gelten als heilig oder tabu. Aber auch 
Tiere, Báume, Steine oder sonstige greifbare Ob- 
jekte künnen mit Orenda erfüllt sein, ferner alle 
Gebrauchsgegenstände und -mittel des täglichen 
Lebens wie Salz, Korn, Wolle, Wasser, Öl, Wein, 
Blut, aber auch das Wort, der Name, der Zauber- 
spruch, der Schatten, ferner Kunstprodukte wie 
Szepter, Musikinstrumente, künstliche Fetische 
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lichen Bestandteile in sich aufnehmen und als 
Fetischgottheit, mit mehreren dgeral begabt, an- 
gesehen werden kann. 

2. Der erste große Schritt in der Entwicklung 
der Vorstellungen war damit getan, daß man die 
Vielheit der Einzelerscheinungen zu Einheiten von 
Begriffen zusammenfafite, Es war nun nicht mehr 
der einzelne Blitz, sondern jede derartige Erschei- 
nung fiel unter den Begriff xeoavrds. Ürsprüng- 


u. dgl. In der antiken Religion der historischen 10 lich war der einzelne Blitz Gegenstand des 


Zeit begegnete uns auf Schritt und Tritt dieser 
alte Glaube. Daß auch Menschen einst als Götter 
und Inkarnationen göttlicher Kräfte galten, 
darauf weisen noch viele Spuren hin, ebenso auf 
Tier- und Baum-K. und Fetischismus. Auch ein 
K. der Toten ist für die vorhomerische Zeit durch 
archäologische Funde und die Rudimente im Epos 
sichergestellt. Die K.-Formen dieser Zeit hatten 
zweifellos manches Rohe; Menschenopfer und 


Schreckens und der Verehrung. Der Platz, wo er 
eingeschlagen hatte, war heilig; einen einzelnen 
Donnerkeil oder Meteorstein verehrte man. Nun 
trat allmählich die allgemeine, alle Einzelerschei- 
nungen umfassende Bezeichnung ein, ein ‚Sonder- 
gott‘ mit durchsichtigem Namen. Oder auf der 
primitivsten Stufe war es der einzelne Mensch, 
das bestimmte Individuum gewesen, das über 
starkes Orenda verfügte und als Medizinmann An- 


Schädelkult war nicht unbekannt, der uaoyalıo- 20 sehen genoß, oder als Sturmbeschwörer und Wet- 


uós der historischen Zeit weist auf uralte An- 
schauungen zurück. Ein Unterschied zwischen 
K.- und Zauberhandlung ist hier überhaupt nicht 
durchzuführen. Jedem K. lag das egoistische Motiv 
des eigenen Wohlergehens zugrunde; man suchte 
die übernatürlichen Kräfte abzuwehren, wenn sie 
schädlich waren, in sich aufzunehmen, um das 
eigene Orenda zu magischen Handlungen zu stär- 
ken, Zwangshandlungen und Zauber mit ihnen vor- 
zunehmen und magische Gegenstände durch Zu- 
führung neuen Orendastoffes noch wirksamer zu 
machen. So reichen die Anfänge der vier hierur- 
gischen Handlungen, die wir oben behandelt haben, 
apotropäische und sakramentale Handlungen, 
Zwangsriten und euergetische K.-Formen in ihrer 
einfachsten Gestalt in jene Urzeit hinauf, ebenso 
auch die meisten der einfachen K.-Elemente. In 
umgebildeter Form oft, manchmal aber auch in 
ganz primitiver Gestalt haben diese K.-Formen das 
ganze Altertum überdauert. Nur ist zu beachten, 
daß bei allen diesen K.-Formen ursprüng- 
lieh unpersönliche magische Kräfte im Spiel 
waren, nicht aber persönliche Götter. Es ist also 
eine unendliche Vielheit von orendabegabten, un- 
persönlichen, namenlosen Objekten, die im K. ver- 
ehrt und berücksichtigt wurden. Wir können diese 
Objekte des K. zum Teil mit Useners Augen- 
blicksgöttern gleiehsetzen. Man möchte wissen, 
woher Herodot (II 52) die richtige Bemerkung 


terdoktor tätig war. Dies in vielen einzelnen Men- 
schen wirkende Orenda wurde begrifflich gefaßt: 
in den vielen Einzelerscheinungen erkannte man 
jetzt das Gemeinsame. So verehrte man allgemein 
jetzt den iareds, Eudanemos, Chalazios: begriff- 
lich durchsichtige Sondergótter. Zu diesen gehö- 
ren auch die römischen Indigitamenta wie Ver- 
vactor, Reparator u. a. Dies war der erste Schritt 
zur Vereinheitlichung: An die Stelle der unge- 


30 heuren Vielheit realer Objekte und Einzelerschei- 


nungen, in denen das unpersönliche Orenda 
wirkte, trat der sie zur Einheit zusammenfassende 
Begriff, der durch ein Wort bezeichnet wurde. 
Das Orenda der vielen Einzelerscheinungen 
wurde zum Sondergott mit durchsichtiger 
Bezeichnung; es waren aber noch keine Eigen- 
namen, sondern redende Namen. Viele von ihnen 
sind spáter zu Heroennamen oder zu Epitheta der 
großen Götter geworden. Die Zahl dieser Sonder- 


40 gótter war immer noch ungeheuer und lokal ganz 


verschieden. Sie sind keine unpersönlichen Kräfte 
mehr, aber auch noch nieht voll ausgebildete Per- 
sönlichkeiten; es fehlte ihnen noch der Eigenname 
und der Mythos. Daß auch ein Teil der späteren 
großen olympischen Götter einst solche Sonder- 
götter von lokaler Bedeutung waren, ist wohl 
sicher; so etwa Hephaistos. 

3. Die dritte Stufe der Entwicklung der reli- 
giösen Vorstellung wird dargestellt durch die 


hat, daB die Urbevölkerung Griechenlands gött- 50 mit Mythos und Eigennamen ausgestatteten Göt- 


lichen Kräften ohne Namen und Beinamen einen 
K. widmete, und daß sie ihnen ‚alles‘ opferte; 
denn alles konnte im K. Verwendung finden, da 
alles als mit Orenda erfüllt galt. Noch ein lehr- 
reiches Beispiel für die Verwendung solcher ano- 
nymen ‚Augenblicksgötter‘: Im Kongogebiet wird 
in den Häusern ein Flechtwerk aufbewahrt, das 
alle möglichen Gegenstände enthält, Kreide, Harz, 
Salz, Pfeffer, Haare, Klauen, Zähne, Samen usw. 
Sie sind vom Priester gesammelt und geweiht 
und verfügen über magische Kräfte. Je nach Be- 
dürfnis holt man nun den einen oder andern 
Gegenstand, der für den Augenblick in dem be- 
stimmten Fall wirken kann; vgl. Sóderblom- 
Stübe 77ff. Dieser ,Kompositfetisch" enthält also 
eine Anzahl von ,Augenblieksgóttern, und die 
Entwicklung ist möglich, daß einmal der Fetisch 
als Ganzes alle Eigenschaften seiner ursprüng- 


ter. Die ursprünglich durchsichtigen Bezeich- 
nungen wurden im Laufe der Zeit unverständlich; 
ein Teil der Wortstämme, aus denen diese Be- 
zeichnungen gebildet waren, wurde ungebräuch- 
lich, die durchsichtige Bezeichnung wurde zum 
Eigennamen und der damit bezeichnete Gott zur 
festumrissenen Persönlichkeit, wie dies Usener 
an einzelnen Beispielen gezeigt hat. So sind die 
meisten Götternamen der späteren Zeit undurch- 


60 sichtig, wie Zeus, Hera, Agamemnon, Helena. 


Diejenigen, deren Name immer durchsichtig blieb, 
haben es nie zu ausgebildeten Persönlichkeiten 
mit vielen Mythen und K. gebracht, wie Uranos, 
Helios, Hestia. Das Einströmen neuer Völker 
in die Balkanhalbinsel zur Zeit der Wande- 
rungen mag an dieser Entwicklung mitgewirkt 
haben. An die Persönlichkeit schloß sich der 
Mythos, oft durch den K. hervorgerufen, an, und 


alov DULUS TUDBULIUHLE} 


der Mythos wurde durch die epischen Gesänge 
weiter ausgebildet und verbreitet. Die Namen 
wurden genealogisch miteinander verknüpft, Für- 
sten- tnt. Adelsgeschlechter führten ihren Stamm- 
baum auf diese Götter zurück. Durch die epischen 
Gesänge wurde zugleich auch die Rangordnung 
dieser göttlichen Personen festgelegt. Denn wenn 
es richtig ist, daß die Heroen, die uns im home- 
rischen Epos als solche entgegentreten und die 
im K. als Menschen der Vorzeit verehrt wurden, 
einst ebenfalls göttliche Wesen waren, so ist die 
Frage aufzuwerfen: Warum werden gerade sie 
‚depotenziert‘, während andere nach wie vor als 
Götter galten? 

Die Griechen hatten immer die Neigung, ihre 
Götter menschlich aufzufassen. Unzählige Sagen 
erzählten von dem Verkehr der Götter mit den 
Menschen, von ihren Wanderungen auf Erden 
und ihrer Einkehr bei sterblichen Gastfreunden. 
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homerisehen Pantheon. In ihr wurden die K.- 
Gestalten zu  festumrissenen Persönlichkeiten, 
denen Eigenname und Mythos zukam. Durch 
Wanderung, Kolonisation und Verbreitung der 
epischen Lieder werden auch K. und Mythen ver- 
breitet und übertragen. Auch hier zeigt sich das 
Streben naeh Vereinheitlichung, die in der Genea- 
logie, der Rangordnung und der Systematisierung 
ihren festen Ausdruck fand. In der Folgezeit hat 


10 nun die epische Tradition ständig die Religion 


beeinflußt. 

An den persönlichen Göttern der späteren Zeit 
erkennen wir vielfach, daß ältere K.-Objekte in 
ihnen aufgegangen sind; so weisen viele ihrer 
Attribute, ihrer K.-Beinamen und häufig auch die 
Gestalt, in der sie im K. verehrt wurden, darauf 
hin, so das Epitheton der Athena Salpinx oder 
der Artemis Korythalia auf die magische Kraft 
des Instrumentes oder des Tanzes, das des Apollon 


Dionysos zieht umher und führt den Weinbau und 20 Daphnephoros auf den Fetischknaben und anderes, 


seinen K. missionierend ein, ebenso Demeter, die 
ihre geraubte Tochter sucht und die Menschen den 
Ackerbau und ihre Mysterien lehrt. Auch die 
Neigung der Adelsgeschlechter, einen Gott als 
ihren Ahnherrn zu nennen, trug zu dieser Ver- 
menschlichung bei; die Götter wurden an die 
Spitze menschlicher Stammbäume gesetzt. Für 
die religionsgeschiehtliehe Forschung ist kein 
prinzipieller Unterschied zwischen Zeus, Apollon, 


was oben gelegentlich angeführt ist. 

$ 16. Vom epischen Pantheon zum 
christlichen Monotheismus. 

1. Am Ende jener ersten Epoche steht das home- 
rische Epos mit seiner Rangordnung. Es scheint 
die Vielheit der lokalen K. nicht zu kennen, wie 
auch keinen Toten-K., keine Zauberei und Magie. 
So ist zwar festzustellen, daß zu keiner Zeit der 
griechischen Kultur jemals diese Religion 


Athena auf der einen Seite und Achilleus, Aga- 30 lebendig war, wie sie uns im Epos entgegentritt; 


memnon, Helena auf der andern: in allen erkennt 
sie ehemals göttliche Wesen. Den Griechen aber 
galten jene als Götter, diese als Menschen der 
Vorzeit und Heroen, bis auch jene durch die 
Theorie des Euemeros zu Menschen der Vorzeit 
wurden, So hatten die Griechen der historischen 
Zeit eine feste Rangordnung der im K. verehrten 
Gestalten: zunächst die großen Götter wie Zeus, 
Hera, Apollon, Artemis, Ares, Aphrodite; dann 


aber sie hat doch auf die religiöse Entwicklung 
der folgenden Zeit ungeheuer gewirkt. Auch in 
diesem Abschnitt geht die Entwicklung zur weite- 
ren Vereinheitlichung. In seinem ersten Zeitraum, 
den man durch das 4.Jhdt. begrenzen kann, treten 
vier Erscheinungen vor allem hervor, die dies 
leicht erweisen. 

a) Zunächst war das homerische Epos auf dem 
besten Wege, zum einheitlichen Religionsbuch der 


niedere Gottheiten wie Eileithyia, die Flußgötter, 40 Griechen, zur Bibel zu werden und kanonische 


Nymphen, Dryaden, Pan; schließlich die Heroen 
und dann die gewöhnlichen Toten und Ahnen. 
Diese Rangordnung war für die Griechen ein für 
allemal festgelegt in der epischen Poesie und in 
der hesiodeischen Theologie; durch sie wurden die 
wichtigsten Gestalten des griechischen K. ihrem 
Rang und Wesen nach bestimmt; auch ihre Nicht- 
erwähnung in der epischen Poesie war für die 
Rangordnung bedeutungsvoll. So hat auch hier 


Geltung zu erlangen. Diese Einwirkung ging von 
oben aus, von der bildenden Kunst und der Poesie. 
Diese beiden waren es, welche die religiösen Vor- 
stellungen des Epos, seine Göttergestalten und 
Mythen aufgriffen und neu gestalteten. So mußte 
die Religion des Epos durch die Kenntnis des 
Epos selbst, durch die danach geschaffenen Kunst- 
werke und Götterbilder, die man täglich vor 
Augen hatte, und die Werke der Poesie, insbe- 


Herod. II 53 nieht ganz unrecht. Worauf stützte 50 sondere der Tragödie, die mam hörte, auch die 


sich nun die epische Tradition mit dieser Rang- 
ordnung? Der Grund kann nur im K. gesucht 
werden. Freilich nicht in der Art des K.; denn 
viele Heroen wurden óc eoi verehrt und viele 
‚Götter‘ genossen einen chthonischen K. Wenn 
es also nicht die Qualität des K. war, so muß es 
die Quantität des K. gewesen sein, d. h. die Ver- 
breitung und Stärke des K. Die mehr lokalen 
Gottheiten von geringerer kultischer Bedeutung 


religiösen Vorstellungen des Volkes und weiter- 
hin seine praktisch ausgeübteReligion beeinflussen. 
So hat das Epos ganz gewiß auch auf die Verbrei- 
tung einzelner K. gewirkt und auf die Aufsaugung 
lokaler Gottheiten und ihrer K. durch die großen 
homerischen Göttergestalten. Gewiß haben diese 
niemals völlig gesiegt, und neben dem Eros des 
Praxiteles ward in Thespiai immer noch der ur- 
alte Steinfetisch des lokalen Gottes im K. verehrt, 


wurden zu Heroen, die allgemeiner verbreiteten 60 und auch Perikles ist es nicht gelungen, an Stelle 


K.-Gestalten blieben als Götter bestehen, ebenso 
solche Gottheiten, die an Orten verehrt wurden, 
wo epische Gesänge entstanden, Selbstverständ- 
lich ist hierbei auch die lokale Tradition von 
großer Bedeutung gewesen. Auch der Wirkungs- 
kreis der einzelnen Gottheiten spielte hierbei eine 
Rolle. 

Dies ist die große Epoche der Ausbildung des 


des alten Hozbildes der mütterlichen Athena das 
Goldelfenbeinbild des Pheidias, das die homerische 
Parthenos darstellte, zu setzen. In der hohen Lite- 
ratur und Kunst aber tritt uns fast nur diese 
‚Religion der Schönheit‘ entgegen: das Epos war 
die Quelle der Künstler, und nach ihm haben sie 
ihre Götterideale geschaffen, und es war auch die 
Hauptquelle der folgenden Poesie, insbesondere 
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der Tragödie, in denen nicht die Gestalten des 
volkstümlichen K., sondern die Götter und Heroen 
Homers auftraten. Daher ist es für den Religions- 
historiker so schwer, sich auf Grund der literari- 
schen und künstlerischen Überlieferung ein Bild 
von der wirklichen Religion und dem K. des 
Volkes zu machen. 

b) Weiterhin fällt in diese Zeit die Blüte des 
Orakels in Delphi. Diese Stätte war ja auch in 
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für die Entwicklung der antiken Kultur. Denn 
ihm gehören die beiden Männer an, die das Ent- 
scheidende am Wendepunkt der antiken Kultur 
geleistet haben, die die eigentlichen Wegbereiter 
des Christentums sind: Platon und Alexander d. Gr. 
Beider Wirkung, so verschieden auch ihr Streben 
war, ist doch auf eine Formel zu bringen. Das 
Wesentliche war bei beiden: die Entdeckung einer 
neuen Welt. Dort die Entdeckung der Welt der 


religiösen Dingen letzte Instanz (vgl. Plat. leg. 10 Ideen, hier die Erschließung des Orients, die Ent- 


VI 759e. VIII 828), die bei besonderen Ereignissen 
befragt wurde, wo man früher wohl einen ein- 
heimischen Priester zu Rate gezogen hätte, wie 
bei Hungersnot oder Pest, und auf deren An- 
regung die Einriehtung so mancher K. zurück- 
ging, die auch bei den Kolonisationen mit ihren 
K.-Übertragungen eine Rolle spielte. Aber nicht 
nur die Einführung vieler K. fußte auf Orakel- 
sprüchen; sie wurden auch eingeholt zur Ent- 


deckung Indiens; also die Erweiterung des geisti- 
gen und des geographischen Horizontes, beides vor- 
bereitet durch die ionische Wissenschaft. Und 
auch hier steckt in beidem der gemeinsame Kern: 
das Streben nach Einheit. Platon suchte hinter der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
das Eine, Unveränderliche, Ewige, in der unend- 
lichen Vielheit die Einheit, hinter der Welt der 
Erscheinung die Idee. Alexanders Streben ging 


scheidung über Einzelheiten des K. und dasRitual 20 nach Einheit der äußeren Welt. Innerhalb des 


selbst, wenn eine Streitfrage herrschte. Können 
wir im homerischen Epos eine Art von Bibel er- 
blicken, so in der Institution der Priester von 
Delphi die Wirkung einer Art von Papsttum 
auf antikem Boden. 

€) Aber auch das Streben nach einer ein- 
heitlichen Kirche macht sich in seinen 
Anfängen an mehr als einem Punkte bemerkbar. 
Hier seien wenigstens zwei K.-Kreise genannt, die 


erweiterten geographischen Horizontes sollte eine 
Kultur mit einer Sprache herrschen — (auch 
in der Entwicklung der griechischen Sprache zeigt 
sich ja diese Vereinheitlichung) — ein Welt- 
reich mit einem Herrscher sollte alles zusam- 
menfassen; nun erstarkte auch der Gedanke des 
Kosmopolitismus. Einen K. scheint der Helle- 
nismus neu geschaffen zu haben, den Herrscher-K. 
Aber auch er ist, wie wir sahen, prinzipiell der 


sich als einzige Religion durchzusetzen suchten: 30 griechischen Religion nicht fremd, und die An- 


die Dionysosreligion und die Mysterien von Eleusis. 
Beides waren Mysterien, die den Menschen in ein 
enges Verhältnis zu ihrer Gottheit zu bringen ver- 
sprachen; in beiden lebte der feste Glaube an die 
Unsterblichkeit der Seele und an ein besseres 
Leben im Jenseits, beides waren Kultgenossen- 
schaften, Sekten, mit der Tendenz der Expansion 
und einem einheitlichen Dogma, und der sakra- 
mentale Akt war in beiden der Mittelpunkt desK. 


fänge dieser Erscheinung lassen sich bis in alte 
Zeit zurückverfolgen. Daß auch neue Kräfte an 
seiner festen Begründung mitgearbeitet haben, soll 
nicht bestritten werden, so die wissenschaftliche 
Begründung des Euhemerismus und der Einfluß 
des orientalischen Gottkönigtums. 

3. Noch einmal schien es, als ob das Streben 
nach Einheit durchkreuzt würde: als im Gefolge 
des Hellenismus die fremden K. in Masse in die 


d) Noch ein viertes Moment hat in diesem 40 griechisch-römische Welt eindrangen. Denn diese 


Zeitraum zur Vereinheitlichung beigetragen, von 
oben wirkend und die Weltanschauung 
beeinflussend: die Philosophie und Wissenschaft. 
Auf ionischem Boden ist die /orooíg erwachsen, 
die auf zwei Fragen vor allem eine Antwort 
suchte. Einmal auf die Frage nach der Ent- 
stehung und dem Wesen des Kosmos. War diese 
Frage früher durch die mythischen Theogonien 
und Kosmogonien in epischer Form beantwortet 


Zeit ist die Zeit des Synkretismus. Aber nur 
scheinbar wurden hierdurch die K. vervielfältigt. 
Denn die meisten dieser Religionen wollten keine 
neuen K. neben viele andere setzen, sondern sie 
traten mit dem Anspruch auf, die eine, wahre 
Religion zu sein, und kämpften mit den anderen 
K. um die Alleinherrschaft. Nun trat in Erschei- 
nung, was allein im Kampf um die Macht den 
Sieg mit sich bringt und was der antiken Religion 


worden, so entstand jetzt Philosophie und Natur- 50 fehlte, ein Mangel, der sie schließlich unterliegen 


wissenschaft, die im ionischen Monismus eine 
einheitliche Erklärung der vielgestaltigen Welt 
der Erscheinung suchte. Dann war es die Frage 
nach dem Wesen der Menschheit, nach ihrer Ge- 
schichte, ihrem Bestand, ihren Sitten und Gebräu- 
chen. An die Stelle der epischen Tradition als 
historischer Überlieferung traten Geschichtswissen- 
schaft, Geographie und Ethnographie. So wurde 
die Erweiterung des geographischen Horizontes 


ließ, die Intoleranz. Die Religion mit dem 
stärksten Streben nach Machtausdehnung und Ver- 
einheitlichung, mit der größten Intoleranz, mußte 
siegen, wie Póhlmann Die Weltanschauung 
des Tacitus? 1913 so unübertrefflich dargestellt 
hat. Aber trotz der Intoleranz war das Christen- 
tum bildsam und entwicklungsfáhig genug, um 
fremden Einflüssen zugänglich zu sein. Wenn auch 
das Dogma sich starrer zeigte, die wirklich aus- 


angebahnt, Entdeckungsfahrten führten über den 60 geübte Religion des christianisierten und christ- 


bisher bekannten Kreis weit hinaus, und man be- 
gann von hóherer Warte herab die Oikumene als 
Einheit zu betrachten. Damit wurde der Anfang 
gemacht mit der Hellenisierung der Welt, die 
Alexander und seine Nachfolger dann fortgesetzt 
haben. Denn die Welt muBte hellenisiert werden, 
ehe sie ehristianisiert werden konnte. 

2. Das 4. vorehristl. Jhdt. ist das wichtigste 


liehen Volkes nahm in Fülle fremde Elemente auf. 
und gerade die Betraehtung des K. zeigte uns 
nieht selten, wie die Grundformen des religiósen 
Denkens, soweit sie im K. sich äußern, auch im 
Christentum weiterleben. [Pfister.] 
Kulupene, Landschaft von Kappadokien, mit 
den Städten Sebasteia und Sebastopolis. Strab. 
XII 560. Plin. n. h. VI 8. [Ruge.] 


exo " OCUAGUO 


Koúĥovois, ý (Schol Ptolem. III 16, 23 = 
Ptolem. geogr. III 14, 44 Müll. = Brezel nach 
den Umrissen), späterer Name der Insel Salamis 
(s. d.). [Bürehner.] 

Kumalettos (?), Ort im pisidisch-phrygischen 
Grenzgebiet, vermutlich nicht weit von Synnada, 
erwähnt auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich 
vom Hoirangól: ..... ov oixàv i» Kovuadérto, 
Sterret Papers of the American School, Athens 


Auplel elt 


Kunlseb erhebt sich nach Bewsher in a. O. 168) 
mindestens 80 Fuß über die Ebene. Die Schlacht 
bei K. ist auch in der Neuzeit oft behandelt 
worden. Vgl. zuletzt Paneritius Studien ü. 
die Schlacht bei Kunaxa, Berlin 1906. 
[Weissbach.] 
Kundoza, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, nur bekannt durch das Ethuikon Kovr- 
dofarns auf einer Inschrift aus Gundani, nörd- 


III nr. 376,33. Ramsay Aberdeen University 10 lich vom Hoiran-Göl; Sterret Papers of the 


Studies XX 340 nr. 18. In derselben Inschrift 
Z. 42 steht dann die Form ev Xovualirio. 
[Ruge. 
Kovuovdeßa (Procop. de aedif. IV 4), Kastell 
im illyrischen Bezirk Remesiana, von Iustinian 


wiederhergestellt. [Fluss.] 
Koüvaı (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Tllyrien,: von Iustinian errichtet. [Fluss.] 


Ko$va£a, Ort im nördlichen Babylonien 


American School, Athens III nr. 366, 70. Ram- 
say Aberdeen Univ. Stud. XX 314f. [Ruge.] 

Kovveoı (Kóvto)) s Kynesioi. 

Ko»: (Ptol. geogr. VI 21, 5), Ortschaft in Ge- 
drosien, sonst nicht nachweisbar [Herrmann.] 

Kupfer. Im Artikel Bronze (s. o. Bd. III 
S. 892) ist darauf hingewiesen worden, daB weder 
Griechen noch Römer eine besondere Bezeichnung 
für K. haben, daß vielmehr yaAxóc und aes eben- 


zwischen Euphrat und Tigris, von der Haupt-20 sowohl reines K. wie die dureh Mischung von 


stadt Babylon 500 Stadien entfernt, Plut. Art. 8,2. 
Hier fand im Herbst 401 v. Chr. die berühmte 
Schlacht statt, die den Kampf zwischen dem 
jüngeren Kyros und seinem Bruder Artaxerxes II. 
entschied; Kyros fiel und Artaxerxes blieb Groß- 
könig. Die Schlacht wird auch von Xen. anab. 
I 8 und von Diodor. XIV 22ff. geschildert; den 
Namen K. kennen wir nur aus Plutarch. Aus 
Xenophons Andeutungen ergibt sich, daB das 


K. und Zinn entstandene Bronze, und letztere 
häufiger als ersteres bedeuten. Das kommt offen- 
bar daher, daß den Griechen, in deren Heimat 
sich K. nur spärlich und vereinzelt fand, die 
schon in früher Zeit von den Phoinikiern her- 
gestellte und weithin exportierte Bronze früher 
bekannt wurde als deren Hauptbestandteil, das 
K., zumal dieses sich seiner Weichheit wegen 
zur Verarbeitung weniger eignete als die durch 


Schlachtfeld am Euphrat lag (I 8, 4). südlich 30 Zinnbeimischung härter gewordene Bronze. Zwar 


von einem breiten und tiefen Graben, den der 
Großkönig vom Euphrat bis zur medischen Mauer 
(uéyo: tod Mnölas teiyovs I 7, 15) 12 Parasangen 
lang hatte ziehen lassen, angeblich 360 Stadien 
von Babylon entfernt (zò d& vc uayns &A8yorıo 
elvat eis Baßvlüva orddıoı Eöyxovra xai rotaxdcıoı 
II 2, 6). Die genauere Bestimmung ist noch 
nicht möglich. Die beiden so verschiedenen 
Entfernungsangaben (500 und 360 Stadien von 


wird heute allgemein angenommen und ist durch 
Funde erwiesen, daß es in prähistorischer Zeit 
eine Periode gab, in der das K. in reinem oder 
fast reinem Zustande, d. h. so, wie es bei der 
Verhüttung des k.-haltigen Erzes gewonnen wurde, 
zur Verarbeitung kam; diese K.-Zeit fällt an 
das Ende der neolithischen Periode und geht 
dem Bronzealter unmittelbar voran. Nachgewiesen 
ist sie für einen großen Teil von Europa, vor- 


Babylon) sind ziemlich wertlos, zumal da auch 40 nehmlich in Ungarn und der Schweiz; es sind 


die genaue Länge der Maßeinheit unbekannt ist; 
sie gestatten höchstens eine unbestimmte Schät- 
zung: etwa 70 bis 90 Kilometer nördlich von 
Babylon. Das führt bis in die Nähe des heu- 
tigen Fellügah. Die medische Mauer, von der 
es bis Babylon nicht mehr weit war (aneyer ðè 
Baßviavos o? zoÀó IT 4, 12), muß weiter südlich 
verlaufen sein. Wahrscheinlich meinte Xenophon 
damit die große Sperrmauer, die der babylonische 


Waffen und Geräte, die daraus hergestellt wurden 
und sich in ihren Formen und dem Mangel an 
Verzierungen wenig von denjenigen der Steinzeit 
unterscheiden. Eben deshalb und auch wegen 
der Fundumstände ist die mitunter aufgestellte 
Behauptung abzuweisen, daß das Vorkommen 
dieser Objekte daher zu erklären sei, daß man 
sie nur wegen augenblicklichen Mangels an Zinn 
aus reinem K. hergestellt habe. Lange scheint 


König Nebukadnezar II. (605-562) im Norden 50 diese K.-Zeit nicht gedauert zu haben, und in 


Babylons vom Euphrat zum Tigris hatte bauen 
lassen. Ihr Westende war die Stadt Sippar, 
einst am Euphrat gelegen, jetzt Ruinen Abu Habba. 
mitten im Inlande, da der Strom seinen Lauf 
weiter nach Westen verlegt hat. Das Ostende 
war die Stadt Aksak am Tigris, noch unbe- 
kannter Lage, aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der Umgebung des späteren Seleukeia zu suchen. 
Demnach muß K. zwischen Fellügah und Abu 


der Erinnerung der Griechen, in der die Bronze- 
zeit noch eine Rolle spielt, war sie offenbar gänz- 
lich geschwanden. Vgl. Much Die Kupferzeit 
in Europa, Jena 1893. Hörnes Die Urgeschichte 
des Menschen (Wien 1892) 76. Wörmann Gesch. 
der Kunst I? 33. Auch in andern Ländern der 
alten Welt ist das Vorhandensein einer solchen 
K.-Zeit dureh Funde erwiesen; so in Asien für 
Chaldaea, Kleinasien, Syrien, Kypern, in Afrika 


Habba gelegen haben, wohl in größerer Nähe 60 für Ägypten; vgl. Perrot-Chipiez Histoire de 


des erstgenannten Ortes. Diesen Anforderungen 
genügt z. B. der Ruinenhügel Kuniseb, 17 (engl) 
Meilen südlich von Fellügah, 511/, oberhalb von 
Bäbil (Bewsher Journ. R Geogr. Soc. XXXVII 
166ff. 1867); auch der Hügel hinter dem Dorfe, 
bis zu dem die Griechen die Perser verfolgten 
(Xen. an. I 10, 12), würde nicht fehlen. Der 
langgestreckte Höhenrücken nordöstlich von 


Yart I 829. II 718; über K.-Funde auf Thera 
ebd. VI 149; in Troia Schliemann Ilios 311ff. 
Perrot-Chipiez VI 204; in Mykenae Schlie- 
mann Mykenae 248. 315. 378 (vgl. die Analyse 
eines Kupferkessels mit 98,50/, reinem K. 428£)); 
in Kypern Dümmler Athen. Mitt. XI 218. 
DaB in den Homerischen Gedichten bei den 
aus yalxos gefertigten Gegenständen, als Waffen, 
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Gefäßen, Geräten usw., nur an Bronze zu denken 
sei, ist nicht zu bestreiten; die früher bisweilen 
aufgestellte Ansicht (vgl. Millin Mineralogie des 
Homer 78. Buchholz Homer. Realien Í 827), 
daß diese Objekte wirklich aus reinem oder allen- 
falls aus einem durch besonderes, heute nicht 
mehr bekanntes Verfahren stark gehärtetem K. 
gewesen seien, ist bestimmt abzuweisen. Höch- 
stens könnte es sich fragen, ob xaAxd« bei Homer 


nicht vereinzelt auch K. bedeuten könne; da das 10 


Epos das Zinn kennt, wäre es denkbar, daß ihm 
auch das K. in ungemischtem Zustande bekannt 
war. Dafür könnte freilich nur eine einzige 
Stelle angeführt werden, Od. I 184, wonach der 
Taphierkönig Menthes nach Temese fuhr, um 
dort xaAxóc einzuhandeln. Freilich ist es un- 
gewiß, wo dies Temese zu suchen ist; nach der 
wahrscheinlichsten Ansicht ist es identisch mit 
Tamasos (oder Tamassos) auf Kypern, da Kypern 
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dann auch sehlechtweg cyprius in der Bedeutung 
kupfern vor, Plin. XXIII 74. XXXIII 98. Pallad. 
VIII 5. Treb. Poll. Claud. 14, 5. Erst spät tritt 
das davon abgeleitete cuprum auf, von dem unser 
K. kommt, Ed. Diocl. VII 25 (Hist. aug. Carac. 
9, 5 haben die Hss. ex aere vel cypro) und eu- 
prinus für kupfern. Pallad. II 15, 18. Veget. 
mulom. I 14, 3. XIII 6, 11 u. ö.; vgl. Corp. 
gloss, IIT 559, 27. 589, 96. 609, 59. 

Die K.-Minen heißen yaAxwgvzsia, Theophr. 
lap. 25 und 51. Strab. XVII 821 und 830. 
Plut. quaest. rom. III 10, 3 p. 659c; ein so 
benannter Ort Ptolem. IV 2, 17; zoixopvyeiv 
bei Lycophr. 484; auch xaAxod uéraAAa, Diod. V 
86, 2. Schol z. Lycophr. a. a. O., während 
xaÀxovoysia ebensowohl die Minen bedeutet, wie 
z. B. Diod. I 15, 5. V 36, 2, als die in der Regel 
damit verbundenen K.-Hütten, in denen die Erze 
geschmolzen und gereinigt wurden, Polyb. XII 1, 1. 


für die Länder des mittelländischen Meeres ein 20 Strab. III 147. Diosc. V 85 u. 6. Im Latei- 


wichtiger Bezugsort für K. war, vgl. Strab. XIV 
684; nach einer andern Annahme, die beson- 
ders alte Schriftsteller aussprechen (vgl. Strab. 
VI 255. Eustath. Od. a. a. O. p.:1409, 12. 
Tzetz. Liycophr. 1067), wäre Temese in Bruttium 
(später Tempsa) gemeint, wo sich auch K.-Gruben 
befanden. Immerhin könnte in beiden Fällen 
das dort gekaufte Metall K. gewesen sein. Frag- 
licher ist dagegen, ob mit demjenigen za4xóc, der 


nischen entsprechen geris metalla oder metalla 
aeraria, Vitr. VII 9, 6. Plin. VII 195. XXXIII 
86. XXXIV 128. XXXVII 66, und aerariae (sc. 
officinae) Varro de l.l VIII 62. Plin. XVIII 
89. XXXIV 134 u. ö Als die ältesten zuerst 
bekannt gewordenen K.-Gruben galten die von 
Kypern, ubi prima aeris inventio, Plin. XXXIV 
2; weshalb die Sage auch die Erfindung des Berg- 
baus und der wesentlichsten Schmiedewerkzeuge 


mehrfach zusammen mit Gold und Eisen als Wert- 30 dorthin verlegt, Plin. VII 195; hier holten wohl 


objekt in Sehatzkammern genannt wird (yaAxóc 
Te yQvoóc te nokvxuntós te olöngos, Hom. Il. VI 
48. X 379; Od. XIV 824. XXI 10), K. oder 
Bronze gemeint ist, da es nicht deutlieh ist, ob 
der Dichter verarbeitetes Metall oder Barren 
. meint. Möglich wäre auch, daß der yaixds, 

dessen sich Hephaistos bei der Herstellung des 
Achilleusschildes bedient (Il. XVIII 474), K. be- 
deutet, da bei diesem Schild auch sonst weiches 


die Phoinikier ihr K., und welche Bedeutung 
die Insel auch später noch für die K.-Produktion 
hatte, geht aus der oben erwähnten Übertragung 
von xurgeos auf kupfern zur Genüge hervor. 
Außer bei Tamasos, dessen Gruben wir oben 
erwähnten, werden als Fundstellen von K. auf 
Kypern noch genannt Amathus, Ovid. met. X 
220 und 531; Soloi, Galen. XII 214 und 219 K. 
(Hesych. s. coAorzUztoc * xoi yaAxóc vw; iv Kinoe); 


Metall, wie Zinn, zur Verwendung kommt; doch 40 unsicher ist das nur Ps.-Arist. mir. ause. 43 


denken die neueren Besprecher des Schildes durch- 
weg an Bronze (vgl. Weniger Der Schild des 
Achilleus, Berlin 1912) In späterer Zeit ist 
unter yaAxös ohne nähere Beschreibung wohl 
immer Bronze zu verstehen; K. ist zalxds xaj$ae- 
góc, Diod. V 36, 2, wie Bronze zaxóc xexgapuévoc, 
Dio Chr. or. 28 p. 531 R. Aber auch unter yai- 
xóc Kúnos wird man K. zu verstehen haben, 
Poseid. bei Strab. IJI 263, Polyaen. III 10, 
14. und vermutlich auch unter yalxds &ovdods, 
Theophr. lap. 37. Athen. V 205b, während 
goÀxóc xevaosıöns, Diod. V 70, 5 (oder yovoopańs, 
Reuvens Lettre à Mr. Letronne III 66), wohl 
eher Messing bedeutet und zaAxös ievxóc, Diosc. 
V 89 (vielleieht auch Theophr. odor, 71, doch 
ist die Stelle verdorben) wohl ebenfalls eine 
Mischung (eine Art Prinzmetall, wie das aes 
candidum, Plin. XXXIV 110) Auch bei den 
Rómern bedeutet aes ebensowohl Bronze als 


p. 833a, 30 erwähnte K. vom (Berg oder Fluß) 
Tyrrhias. Die Gruben, deren ehemalige Existenz 
an verschiedenen Stellen von Kypern noch nach- 
weisbar sind (in mehreren Galerien übereinander 
angelegt, durch Schächte und Treppen unter- 
einander verbunden), sind heute nicht nur ver- 
lassen, sondern auch ertraglos; auch die neuesten 
Versuche der Engländer, den Betrieb wieder neu 
aufzunehmen, haben zu keinen Resultaten geführt. 


50 Vgl. im allgemeinen Engel Kypros 44. Movers 


Die Phoenizier II 2, 224. Cesnola Cypern 
(deutsch von Stern) 241. Perrot-Chipiez Hist. 
de l'art III 489. Ohnefalsch-Richter Griech. 
Sitten und Gebräuche auf Cypern 104f. Die 
früher im Besitz der kyprischen Könige befind- 
lichen Gruben (Curt. X 1, 11) waren später Eigen- 
tum der römischen Kaiser; Augustus verpachtete 
sie um die Hälfte des Ertrages an den König 
Herodes von Judaea. Joseph. ant. Iud. XVI 4, 5; 


reines K.; letzteres z. B., wenn von aeris60in der Folgezeit wurden sie von kaiserlichen Be- 


metalla gesprochen wird, wie Plin. VII 195, 
oder wenn Rohstoffe, wie aes und stuppa als 
Tributlieferungen genannt sind bei Curt. X 1, 19. 
Sonst finden wir K. bezeichnet mit aes naturale 
Plin. XXXIV 4; aes rubrum Cels. V 1; aes 
eyprium Vitruv. VII 11, 1. Plin. XII 131. XX 
131. XXVIII 95. XXXIII 181. XXXIV 94 u 0. 
Serib. Larg. 16. 25. 37 u. ô; und so kommt 


amten verwaltet, Galen. XII 226 und 934. XIV 7 K. 
Sodann waren K.-Gruben in Asien vornehmlich 
in Chaldaea, wo solehe im Gebiet von Kur- 
distan und in der Nähe von Diarbekr nachgewiesen 
sind, Beck Gesch. d. Eisens 1 196. Perrot- 
Chipiez Hist. de l'art II 124; Minen in Kar- 
manien erwähnt Onesikr. bei Strab. XV 726. 
In Kleinasien werden K.-Gruben in Kilikien in 
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spüter Zeit erwühnt bei Euseb. mart. Palaest. 
11, 6; in Mysien oberhalb.von Kisthene bei 
Strab. XIII 607. Die in der Nähe von Chal- 
kedon belegene, zu den heutigen Prinzeninseln 
gehörige Insel Chalkitis deutet schon durch 
ihren Namen auf das Vorkommen von K. hin, 
Bergwerke daselbst erwähnt Theophr. lapid. 25 
und Steph. Byz. s. Xaixirıs. Da die Inselgruppe 
daselbst auch den Namen Demonesos führte, so 
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im Süden der Insel beim Berge Ocha gefunden, 
Bursian II 899, sowie an andern Stellen, s. 
ebd. 436 und 438. Vom griechischen Festlande 
liegen Nachrichten über Gewinnung von K. nieht 
vor, doch finden sich an verschiedenen Punkten 
(s. die Zusammenstellung bei Fiedler II 559) 
Malachit, Kupferlasur und sonstige K.-Erze, ob- 
schon nur in sehr geringen Mengen. Über an- 
gebliche Spuren von K.-Bergbau in Attika s. 


hieß das dort gewonnene K. auch xeàxóc Anuo-10 Blümner a. a. O. IV 63. In Argolis und Sikyon 


v5joioc, Poll. V 89. Hesych. s. Anuornoios zaAxóc ; 
nach Ps.-Arist. mir. ausc. 59 p. 535 b, 22 wurde 
es im Meere in der Tiefe von zwei Klaftern ge- 
runden, als zaÀxóc xoAvußnens; vgl Bürchner 
o. Bd. III S. 2093. Ob dagegen das ebenfalls 
bei Ps.-Arist. a. a. O. 62 p. 885a erwähnte 
Mooovvowxös xoÀxóg K. war, steht dahin, da es 
Aauzpóraros xai Asvxöraros genannt wird. In 
Syrien und Palästina gab es mehrere Ort- 


blühte zwar Waffenfabrikation und andre Erz- 
arbeit, aber K.-Gewinnung ist nicht nachweisbar. 
Daß jedoch im Gebiet von Korinth Bergbau 
betrieben wurde, ist durch die dort gefundenen 
Tontäfelchen mit Darstellungen von bergmänni- 
schen und metallurgischen Szenen (s. Furtwäng- 
ler Berliner Vasensammlung 47ff. Pernice Arch. 
Jahrb. XII 9ff.; Abbildungen Ant. Denkmäler d. 
Instit. I 7f. II 23#.) erwiesen. Reste antiken 


schaften des Namens Chalkis, bei denen man 20 K.-Bergbaus wollte Milchhöfer in der Nähe 


aus dem Namen auf dàs Vorkommen von K. ge- 
schlossen hat; vgl. Strab. XVI 753 und 755. 
Plin. V 81. Steph. Byz. s. Xaixis. Suid. s. 
TáufAuyocs Ereoos; andere Orte mit K.-Gruben 
werden bei Euseb. mart. Pal 7, 2 und 18, 1, 
sowie hist. ecel. VIII 13, 5 genannt, auch im 
A.T., vgl. Movers Phoenizier ILI 1, 65. Blümner 
Technologie IV 58; o. Bd. III. S. 2090f. Die 
K.-Minen der Sinai-Halbinsel, aus denen 


die Ägypter ihr K. bezogen. kennen wir nur aus 30 


ägypt schen Quellen, vgl. Lepsius Metalle in 
den ägypt. Inschriften 91ff. Brugsch Geogr. 
Inschriften 133. Blümner a. a. 0. 57f, Perrot- 
Chipiez 182,9. Doch gab es auch in Afrika 
K.-Minen, und wenn auch das Vorhandensein 
solcher bei einer Steph. Byz. s. Xa/xn und Skyl. 
peripl. 51 erwähnten Stadt Chalke bei der nu- 
midischen Küste nicht nachweisbar ist, so nennt 
doch Ptol. IV 2, 27 einen Ort Xalxwevxeia in 


von Korinth gefunden haben, s. Deutsche Revue 
1882, I 225. Spuren alten Betriebes finden sich 
auch auf der Insel Seriphos, die aber nicht 
auf làngeren Betrieb hindeuten, s. Fiedler II 
221. Ross a.a. 0. I 136. Neumann-Partsch 
229. K.-Gruben in Makedonien erwähnen 
Vitr. VII 9, 6 und Liv. XLV 29, 11. Im heu- 
tigen Griechenland wird K. nur am Othrysgebirge 
in geringen Mengen gewonnen. 

Weitaus das meiste K. auf europäischem Boden 
lieferte im Altertum Spanien, wo K.-Bergbau 
das ganze Altertum hindurch betrieben wurde. 
Diod. V 36, 2 spricht von yaÁxo? xoi yovooU xai 
doyópov u£éraAla Davpacrá Spaniens; Plin. III 30: 
metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri. tota. 
ferme Hispania scatet. Pomp. Mela II 6 (86). 
Namentlich war es die altberühmte Handelsstadt 
Tartessos (am gleichnamigen Flusse, dem 
heutigen Guadalquivir), von wo die Phoinikier, 


Mauretanien; K.Bérgwerke in Libyen führt 40 später die Phokaier, das hispanische K. holten 


Strab. XVII 830 und Steph. Byz. s. Xalxsia 
an; solehe in der Thebais Diod. I 15, 5, 
vgl Euseb. mart. Pal. 9, 1, und in Äthiopien 
Strab. XVII 821. Diod. I 33, 3. 

In Europa sind K.-Minen zahlreich vertreten. 
Reichen Ertrag lieferten die von Euboia, wes- 
halb ihr alter Name Chalkis gewesen sein soll, 
nach Menedemos bei Plin. IV 64: aere ibi primum 
reperto. Gruben lagen bei der Stadt Chalkis, 


und nach den Küstenländern des Mittelmeers ex- 
portierten, s. Skymn. 164ff., vgl. Herodot. I 163. 
IV 152, daher Tagrnooıos yalxds Paus. VI 19, 2. 
Doch ist dieser Handelsplatz (von dem Movers 
Phoeniz. II 2, 594ff. sogar behauptete, daß er 
niemals existiert habe und mit dem Namen Tar- 
tessos nur allgemein das Gebiet des später Baetis 
genannten Flusses und die Südküste Spaniens 
von Kalpe bis zum Anas, dem heutigen Guadiana, 


Steph. Byz. s. h. v. Eustath. z. Dion. Per. 764 50 gemeint sei) frühzeitig untergegangen, und alle 


und zu Hom. Il. II 537 p. 272, 2; vgl. Dondorff 
De rebus Chalcidensium (Halle 1855). Zar Zeit 
Strabons waren diese Gruben schon nicht mehr 
in Betrieb, X 447. Plut. def. orac. 43 p. 434a, 
und heute ist keine Spur davon mehr nachzu- 
weisen, s. Fiedler Reisen I 441. Ross Insel- 
reisen IV 157. Neumann-Partsch Physikal. 
Geogr. v. Griech. 229. Bursian Geogr. v. 
Griech. II 413, 2 (daher ist Kiepert Lehrb. d. 


späteren Erwähnungen sind entweder bloß anti- 
quarische oder dichterische Reminiszenzen, vgl. 
Ukert Geogr. d. Griechen II 1, 2918. Clef 
bei Pauly R.E. VI 1627, und es beruht auf Irr- 
tum, wenn spätere Geographen, wie Eratosthenes. 
bei Strab. III 148. Pomp. Mela IT 6 (96). Plin. 
III 7. Paus. VI 19, 3 es mit Kalpe oder mit 
Carteia identifizieren. Die ergiebigsten Gruben 
lagen in dem spáter Baetica genannten Gebiet, 


alt. Geogr. 255 der Ansicht, daß der Name von 60 in Turdetanien, Strab. III 146. Hier lagen 


Chalkis nicht vom K., sondern von der an dieser 
Küste häufigen Purpurschnecke, yalxn.oder xd, 
herkomme, was aber Oberhummer o. Bd. III 
S. 2079 zurückweist). Doch lieferte die Insel auch 
noch an andern Stellen K.; so Aidepsos nach 
Steph. Byz. s. b. v., was freilich Baumeister 
Die Insel Euboea 61 iu Zweifel zieht; Spuren alten 
K.-Bergbaus und Schlackenhalden hat man auch 


namentlich reiche Minen am Mons Marianus 
(Sierra Morena), Plin. XXXIV 4: summa gloriae 
nune in Marianum (sc. aes) coversa, quod et 
Cordubense dieitur; es wurde wohl in Corduba 
verhüttet oder von dort versandt. Ferner waren 
Minen bei der ihrer Lage nach nicht näher be. 
kannten Stadt Cotinae, Strab. III 142. Andere, 
ebenfalls reiche Gruben lagen am heutigen Rio 


Tinto im westlichen Teile von Andalusien (Pro- 
vinz Huelva); sie werden zwar in der Literatur 
nicht erwähnt, sind aber durch ausgedehnte 
Schlackenhalden nachgewiesen, s. Weltz Berg- 
und Hüttenmän.-Ztg. 1861, 296. Schönichen 
ebd. 1863, 2008. Römer N. Jahrb. f. Minera- 
logie 1873, 296. Die her belegenen aerariae 
fedinae standen in der Kaiserzeit unter einem 
kaiserlichen Procurator, CIL II 956, ebenso wie 


LeU b i AAUV 


aufgefundenen alten Gruben, beschrieben von 
Schönichen und Römer a. a. O., darnach 
Blümner IV 164. Über das Verfahren bei 
der Verhärtung haben wir einige Notizen, wenn 
auch keine zusammenhängende Beschreibung er- 
halten, aus denen sich folgendes ergibt (vor- 
nehmlich aus Plin. XXXIV 941f, über aes coro- 
narium und aes regulare, s. Blümner a. a. O. 
1661). In der Regel wurden die K.-Erze mit 


die vom Mons Marianus, ebd. JI 1179; vgl. 10 Bleizuschlägen ausgeschmolzen; das erweisen auch 


Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsbeamte 2 159. 
174. Von dem K.-Bergwerk bei Aljustrel gibt 
uns die inschriftlieh erhaltene Lex metalli Vi- 
pascensis (CIL II 5181) Kunde. Auch im nörd- 
lichen Spanien sind am Abhang der Pyrenäen 
Reste alter K.-Bergwerke nachgewiesen worden, 
s. Daubrée Rev. arch. N.S. XVII 302. 

Von sonstigen K.-Gruben in Europa kannte 
die alte. Welt noch folgende. In Italien das 
schon oben erwähnte Temcsa im Bruttierlande, 
Strab. VI 255; doch haben die römischen Dichter, 
wenn sie von Temesea aera oder metalla sprechen, 
wie Ovid. met. VII 207. XV 707; fast. V 441; 
medic. fac. 41. Stat. Silv. I 1, 42. 5, 47; Achill. I 
418, wohl nicht gerade an diese gedacht, sondern 
lediglich homerische Reminiszenzen angebracht, 
obschon allerdings, wie oben erwähnt, das home- 
rische Temese vielfach mit dem  bruttischen 
Temesa identifiziert wurde. Diese Gruben waren 


in England gefundene, mit römischen Inschriften 
versehene K.-Barren (panes aerei, Plin. ebd. 107. 
109) mit Bleigehalt, vgl. Reitemeier Gesch. d. 
Bergbaus und Hüttenwesens b. d. alten Völkern 
(Gütting. 1785) 135f. (nach Pennant Tour 
in Wales I 60. II 265. 382). Die Verhüttung 
bestand vornehmlich in den Tätigkeiten des 
Röstens, Pochens, Mahlens und Waschens der Erze. 
Die Lex metalli Vipaseensis (ediert von Hübner 


20 Ephem. epigr. IIT 165ff., wiederholt CIL II 5181) 


gedenkt der Tätigkeiten des expedire, frangere, 
cernere, lavare und nennt unter den Arbeitern 
scaurarii und testarii. Erstere hatten es jeden- 
falls mit der scoria zu tun, was gewöhnlich 
Schlacke bedeutet; doch meint Mommsen, daß 
die seaurarii Arbeiter waren, die die geförderten 
Erze zunächst in Arbeit nahmen, und daß der 
Name scoria auch auf diese Erze übertragen 
worden sci. Über die Konstruktion der Sehmelz- 


nach Cassiod. var. IX p. 195 noch zur Zeit der 30 öfen werden wir durch Diose. V 85 unterrichtet, 


Goten im Betrieb. In Gallien waren K.-Minen 
im Gebiet der Centronen (Westalpen), Plin. 
XXXIV 3, die aber früh versiegten ; Spuren von 
alter K.-Gewinnung haben sich noch an ver- 
Schiedenen Orten Frankreichs nachweisen lassen, 
s. Daubrée a. a. O. 302f. Nach Plinius ge- 
hórten die Minen der Centronen im Anfang der 
Kaiserzeit einem gewissen Sallustius, daher dieses 
K. aes Sallustianum hieß; das ebenfalls aus 


Gallien stammende aes Jivianım kam von 40 


Gruben, die Privatbesitz der Kaiserin Livia waren. 
Britannien hatte nach Caes. bell. Gall. V 12 
keine K.-Minen; doch sind solche in Wales be- 
reits in der Kaiserzeit ausgebeutet worden, s. 
Hübner zu CIL VII 220. Franz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1880, 306. In Germanien 
sind Spuren alter K.-Gruben im Saargebiet und 
auch sonst am Rhein nachgewiesen, s. Winckel- 
manns-Progr. d. Ver. von Altertumsfr. im Rheinl. 
f. 1870, 33; Rh. Jahrb. XXVII 141. Über K. 
auf Sardinien vgl. Perrot-Chipiez IV 98f. 

Das K.-Erz, aus dem das K. gewonnen wurde, 
hieß schlechthin yaAxiric; doch werden mit diesem 
Wort auch andre, namentlich Zinkerze bezeichnet 
(s. o. Bd. III S. 2093), weshalb Poll. VII 98 
PU ónóyaÀxog für richtiger erklärt. Auch im 
Lateinischen ist lapis aerarius oder aerosus eben- 
sowohl K.- wie Zinkerz; vgl Plin. XXXIV 2, 
116. 130. Isid. or. XVI 20, 2; s. K. Hofmann 


vgl Engel Kypros I 51. Frantz Berg- und 
Hüttenmänn. Ztg. 1881, 252. Blümner 169f.; 
über Schmelzöfen, die man in Spanien im K.- 
Bezirk Tharsis aufgefunden hat, s. Schönichen 
ebd. 1863, 202. Nach Diod. V 36, 2 gewann 
man in Spanien bei der Reinigung der K.-Erze 
250/, reines K., während in Dakien Schlacken von 
K.-Bergwerken sich finden, die noch 500, reines K. 
enthalten, s. Berg- u. Hüttenm. Ztg. 1884, 139. 

Die zahlreichen Nebenprodukte, die sich bei 
der Verhüttung der K.- und Zinkerze ergeben, 
spielten in der Arzneimittellehre der Alten eine 
wichtige Rolle und werden deswegen von Dios- 
korides und nach ihm von Plinius, sowie von 
Galen eingehend behandelt. Es sind vornehmlich 
folgende: Kadmeia, d. h. zinkischer Ofenbruch 
oder Zinkoxyd; Pompholyx, d. h. Hüttenrauch 
oder weiße Zinkblume; Diphryges; Chalkanthe, 
d. i. K.-Vitriol; yalxoð àrBoc, flos aeris. d. h. 


50 K.-Oxydul; über alle diese s. Blümner 171ff. 


Über die Verwendung des reinen .K. erfahren 
wir nur wenig. Wenn man'annehmen darf, daß 
Erzfabrikate, die xózoroz cyprius genannt werden, 
nicht aus einer besondern, in Kypern üblichen 
Bronze, sondern aus reinem K. bestanden. so 
kämen als kupferne Fabrikate vornehmlich in 
Betracht Gefäße zu pharmakologischen und ähn- 
lichen Zwecken, wie Plin. XII 131. XXIII 14; 
Büchsen, ebd. XX 131. XXVIII 951. Scrib. Larg. 


Berg- und Hüttenmänn. Ztg. 1882, 481. Die Alten 60 25. 37; Mörser, Plin. XXXIII 98; Nägel, Athen. V 


besaBen eben nicht genügend mineralogische und 
metallurgisehe Kenntnisse, um zwischen den ver- 
schiedenen Arten k.-haltiger Erze unterscheiden 
zu können, Blümner Technol IV 164. 

Über die Ausbeutung der K.-Minen erfahren 
wir wenig. Plin. XXXIV 2 sagt, das Erz werde 
ebenso gegraben und im Fener behandelt. wie 
das Silbererz. Lehrreicher sind die am Rio Tinto 


205b. Diosc. V 89. Serib. Larg. 16. Pallad. II 15 
18; Nadeln, Hist. aug. Claud. 17, 5. [Blümner.] 
Koógp», Stadt in Innerlibyen am Nordufer 
des Nigirflusses. Ptolem. IV 6, 9. Unbekannt: 
21/4" westlich, 1!/;? nördlich von Thige (Tigi): 
daher denkt Müller zu Ptolem. S. 750 an Ánde- 
rung in Kroöpn und Identifikation mit Ktava 
am W. Draa. [Fischer.] 


2201 Kuphos 


Kuphos, ein Fluß bei Laodikeia und Chonai 
in Phrygien, Genaueres läßt sich nicht sagen: 
Narratio de miraculo a Michaele Archangelo Cho- 
nis patrato, ed. Bonnet 10, 8. 12, 9. 17, 6. 25, 
23. Ramsay Church in the Roman Empire 
410. .. [Ruge.] 

Kupus (Kovzoóc Procop. de aedif. IV 4) s. 
Cuppae o. Bd. IV S. 1760. 

Kuralios (KovoáA:oc, nach Farnell Cultes 


of the hell. states 1 265 von xoven, ‚Fluß derlO(oder Kovoéac?) führt. 


ungfrau‘ [Athena Itonia], Kallim. V 64; Ko- 
Eod Mot] Alkaios bei Strab. IX 411. Aber 
Strab. IX 411f. und 485 und danach Eustath. 
zu Hom. Il. II 503 haben eine ältere Form 
Kovägıos [Hoffmann Griech. Dial. II 273. 321]), 
1) Fluf in der Ebene von Koroneia in Boiotien, 
von aiolischen Ansiedlern nach dem gleichnamigen 
thessalischen Flusse benannt, jetzt Cholorevma? 
(Lolling Hellen. Landesk. 147). [Pieske.] 
2) s. Kuarios. j 
3) Monat im Kalender von Kophoi am Othrys 
und — dem zweiten Halbjahr zugehörig — in dem 
von Pyrasos am Pagasäischen Meerbusen, IG IX 
2, 102 und 133. Er war wohl der Athena Itonia 
heilig. Denn wir kennen zwei Flüßchen des Na- 
mens K., den einen in der Phthiotis (Strab. IX 438), 
den andern bei Koroneia in Boiotien (Kall. h. V 64) 
und finden an den Ufern beider Bäche Heilig- 
tümer der Itonia (Strab. IX 411, vgl. Dümmler 
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oder ein Lamm, also ein junges Tier, das im 
Frühlingsmonat Taurcon dem herdenschützenden 
Hermes geopfert wird; auch liegt es doch wohl 
nüher, den Monat mit einem Fest Kodgsıa in 
Verbindung zu bringen, das uns zwar nicht über- 
liefert ist, dessen Bedeutung wir also auch nicht 
kennen, das aber dem Apollon gefeiert worden 
sein kann, der auf eine Inschrift von Teos (Bull. 
hell. IV [1880] 168, 22 den Beinamen Kovesos 
[Bischoff.) 
Kovoeis, Barbiere, als Zunft organisiert in 
der Gegend von Rodosto: ý owvayoyn viv xov- 
oéov asgi ápywvyayoyóv ... Poland Vereins- 
wes. 556 B 68 und in Ägypten: xogoätes und 
xovoeis, gleichbedeutend nach W ileken Ostraka 
I 228; vgl. San Nicolò Agypt. Vereinswes. I 
1913, 126. [Ziebarth.] 
KovgeiAovp, nach Ptolem. VII 1, 86 Stadt 
in der Landschaft Limyrike in Vorderindien, 


20 zwischen den Flüssen Pseudostomos und Baris; 


Schwanbeck (Rh. Mus. N. F. VII 502) setzte 
sie mit Korellur gleich, Lassen Ind. Altertumsk. 
III 196 mit Upin Ungadi. [Wecker.] 
Kureten. Der Name wurde im Altertum 
etymologisch auf xoögos, xdoos (Strab. X 468. 
478 vot xai xópo: Óvrec Dion. Hal. ant. Rom. 
II 70 u.a; wegen der unten zu erwühnenden 
Sage auch auf das xovgotoogriv des Zeuskindes 
Strab. X 468) oder xópm (wegen der weichlichen 


o. Bd. II S. 1947), so daß ‚der Koralios, d, h. 30 Tracht Aischyl frg. 313 Nauck. Strab. X 466. 


der Bach der Jungfrau wesentlich zur itonischen 
Pallas gehört zu haben scheint‘ (Preller-Robert 
Griech. Myth. 187); vgl. den Art. Itonios. 
Wernicke o. Bd. II S. 57 zitiert den K. bei 
Erwähnung des Apollon Kuridios. [Bischoff.] 
Kovganögerva, nach Ptolem. VII 1, 54 Stadt 
in der Landschaft Sarögeßarıs (Zavagafärıs) in 
Vorderindien ; die Stadt sucht Lassen im heuti- 
gen Tewari (Tehri), die Landschaft Sandrabatis 


Schol. Townl I. IX 529. Eustath. 771. 954. 
Hesych. s. Kovofjtes) oder auf xeloeiw (Agathon 
frg. 3 TGF p. 763. Strab. X 466. Eustath. 771. 
1292. Etym. M. und Gudm. s. Kovoijtes nagà 
tò un xeigeodaı) bezogen. Andere dachten an 
einen Heros oder an den Berg Kurion bei Pleu- 
ron als Ausgangspunkt für den Namen (Strab. 
X 465. Steph. Byz. s. 'Axapvavía. Eustath. 771. 
Etym. M. und Gudm. s. Kovozjtss. Schol. Townl. 


am oberen und mittleren Lauf der Tamasa, die40 Jl. IX 529). In der neueren Forschung ist die 


Bundelkhand durchfließt,. vgl. Ind. Altertumsk. 
III 150. 153. [Wecker.] 
Kovgße, za (Damasc. vit. Isid. 63). Örtlich- 
keit in Karien. Der Name wohl ungriechischer 
Herkunft. S. auch die Namen Kóofa, Kvofm, 
Kioßaoa. [Bürchner.] 
Kureion (Kovgeiov, tó} ‚Scherstube‘, nach 
einer Konjektur Sylburgs zu Paus. VITI 34, 3 
1) Name eines Heiligtums, wo Orest sich das 


Haupthaar geschoren haben soll, nachdem er wieder 50 


zu sich gekommen war. Es lag an der Straße 
von Megalopolis nach Messene als letzte einer 
Reihe von Stationen, die dem Gedenken des Orest 
geweiht waren. Vgl. Curtius Pelop. I 291. 
335. 7. Bursian Geogr. II 250, 1. [Pieske.] 
2) s. Barbier. 
Kureion (Kovonwr, öfter auch Kovgewr), 
Kalendermonat in Magnesia a. M., Inschr. von 
Magn. a. M. 4 Z. 4. 15a Z. 2. 110a Z. 1. 113 Z. 1. 


Deutung des Wortes aus dem Stamm xeípo, 
xovod wiederaufgenommen von Vaniéek Griech.- 
lat.-etym. Wörterb. II 1082. v. Wilamowitz 
Euripid. Herakl. I 84. W. Aly Philolog. LXX 
463, 21 denkt an Zugehörigkeit zu émíxovpoc. 
Richtig die Ableitung von xoüpoc bei Curtius 
Grundzüge d. griech. Etym.^ 148. Schulze 
Quaest. epie. 85. Vgl. Poerner De Curetibus 
et Corybantibus, Diss. Hal. 1913, 401ff. 418f, 

Die alten Schriftsteller unterscheiden einen 
Volksstamm der K. in Akarnanien oder Aitolien 
von Gottheiten dieses Namens. 

I Das Volk der K. Das Epos (Hom. Il. 
IX 529ff. Minyas frg. 5. Kinkel Hes. Ehoien 
frg. 135 Rzach; vgl zu den letzteren Robert 
Hallesch. Winekelmannsprogr. 16, 78) kannte einen 
Kampf der K. mit den Aitolern um die Stadt 
Kalydon. Da hierbei nach Hom. Il XII 567 
die Mutter des Kalydoniers Meleagros, Althaia, 


Unter Dittenbergers Zustimmung (Syll.2371,2) 60 ihren Sohn verfluchte, weil sie ágéovoa xao- 


vergleicht Foucart (Bull. hell. XII [1888] 330) 
den Namen mit dem ionischen Apzturion; denn 
der dritte Tag der Apaturien in Athen heift 
Kovgsötıs und das an diesem Tage darzubringende 
Opfer xovorov. Indessen hat nach Hillers v. 
Gaertringen Bemerkung zu Inschr. von Priene 
362 Z. 13 die attische Kureotis eine engere Be- 
deutung und bezeichnet xodgeıo» ein Zicklein 


yvýzroio qóvow war, so mag dem Dichter ein Ver- 
wandtschaftsverhältnis zwischen Kalydoniern und 
K. bzw. den Führern der Völker bekannt gewesen 
sein. Die Späteren verlegten demnach die K. 
nach einer anderen Stadt Aitoliens, Pleuron. 
(Phryniehos deutet in seinen Pleuroniai, in denen 
er nach Paus. X 31, 4 die Sage behandelte, 
dureh den Namen des Dramas Pleuron als Ort 


ren AUVL 


der Handlung an. Ferner Strab. IX 426. X 462. 
Dion. Hal. ant Rom. I 17. Schol Il. IX 529. 
Apoll. soph. lex. Hom. Hesych. Etym. M. und 
Gudm. s. Kovoñrtss. Eustath. 771. Steph. Byz. 
8. Axagvarla); man setzte dann auch wohl die 
Brüder der Althaia, die Söhne des Thestios, den 
K. gleich (Strab. X 466. Anton. Lib. 2, Apollod. 
I 72 p. 26 Wagner. Schol. A Il. IX 584) Dei- 
machos FHG II 449 macht Kures und Kalydon 
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2. Lakonien. Gelehrte Kombination über den 
Gründer der Stadt Pyrrhichos (begegnet auch 
als K.-Name, s. u.) bei Paus. III 25, 2. 

9. Messenien. Kovoárow usyapor, Evda õa 
Tà návra óuolws xaðaylÇovow (durch Werfen ins 
Feuer) Paus. IV 31, 9. 

4. Elis. In Olympia Altar Paus. V 8, 1 Aroı 
Kovojja ù 1od Alxumuns "HoaxA£ovz Paus. V 14, 
9. Robert Athen. Mitt. XVIII 44. Weniger 


zu Brüdern, Enkeln des Aitolos, und wahrt solO Klio VII 162. K. die ersten Teilnehmer der 


die Verwandtschaft. Andere schlossen aus dem 
homerischen Ausdruck xovoñrés r' ipáyovro xal 
Altwiol ucveyáouos (IX 599) gerade auf einen 
Gegensatz zwischen K. und Aitolern und ver- 
legten deshalb die K. nach Akarnanien (Strab, 
X 4621. Paus. VIII 24, 9. Steph. Byz. s. Kovofjc 
und Advaı. Etym. Gudm.), Sonst ließ sich der 
Kampf noch auf die Einwanderung der Aitoler 
deuten. Eine Inschrift in Elis (s. o. Bd. I S. 1128) 


Spiele Paus. V 8, 1. VIII 2. 2. Der Zeuskult 
in Olympia hat mit der Zeus-Geburts-Sage (Paus. 
V 7, 6; vgl. das 7daio» ävroov in Olympia Pind. 
Ol. V 40f, anders Schol. Ol V 42, s. o. Bd. IX 
S. 867) auch die K. (Vermischung mit den idä- 
ischen Daktylen) angezogen. Vgl. noch Lobeck 
Aglaophamus 1168. Welcker Gotterlehre II 
240ff. Harrison Themis 238f. 

5. Argolis. Epidauros IG IV 996 aus dem 


berichtete, Aitolos habe, aus Elis kommend, 20 J. 170 n. Chr. 


durch Kampf mit den K. das nach ihm benannte 
Land erobert. Ephoros frg. 29 (FHG II 240) 
schloß daraus, die K. seien nach Akarnanien 
zurückgedrängt (vgl. Ps.-Skymnos in Geogr. Gr. 
II 473. Conon dıny. 14 Hoefer). Auch Aristoteles 
frg. 474 Rose faßte die K. anscheinend als Herren 
des Landes Aitolien vor der Einwanderung der 
Aitoler auf. Das Wort Kuretis haftete in der 
Dichtersprache an Aitolien; vgl. Lobeck Agla- 


6. Lokris. Angleichung an die Anaktes durch 
gelehrte Kombination in Amphissa Paus. X 38, 7, 

7. Euboia. Einwanderung mit Zeus aus Kreta 
Epaphroditos bei Steph. Byz. s. Alöyyos. Nonn. 
Dion. XIII 1468. (Vermischung mit Korybanten). 
Ihre Mutter heiBt Kombe (Zusammenstellung mit 
Kybele Welcker Aschyl Trilog. 197. M. Mayer 
in Roschers Myth. Lex. II 1534. Immisch 
a. a. O. 1592, oder zu xóuf; vgl. Boisacq Dict. 


ophamus 1132. Der Volksstamm der K. wird bei 30 534. Vgl. ferner Lobeek Aglaoph. 209. 1134. 


Strab. X 466 und den Lexikographen von den 
Dämonen gleichen Namens getrennt. Zweifel an 
der Existenz des Volkes überhaupt haben neuer- 
dings geäußert M. Mayer in Roschers Myth. 
Lex. II 1584. Beloch Griech. Gesch. I? 64. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 70f. Hohmann 
Aitolien und die Aitoler 5f. Tatsächlich steht 
unsere ganze Überlieferung aus dem Altertum auf 
Hom. 11. IX 529f., deren Fortbildung und Inter- 


pretation sie im wesentlichen zu sein scheint, Doch 40 


macht eben diese Homerstelle die Existenz von K. 
in der Nähe von Kalydon, die nicht gut mit irgend- 
welchen anderen K. identisch sein können, sehr 
wahrscheinlich. Über den Namen Kuretis für 
Aitolien Orakel bei Diod. VIII frg. 17. Strab. X 
456. Apoll Rhod. IV 1229 u. a, s. Lobeck 
Aglaophamus 1132 (für Akarnanien Steph. Byz. 
s. Adavae). — Selbstverständlich versuchte man, 
die aitolischen K. mit den anderen in Einklang 


zu bringen (Strab. X 462. 466); am ungeschick- 50 


testen Etym. Gudm., das sie einfach den Wächtern 
des jungen Zeus (s. u.) gleiehsetzte. Abstammung 
der aitolischen K. von den Kretern Strab. X 462, 
umgekehrt der Rhetor Afrikanus bei Georg. 
Synkell. 150. Archemachos frg. 8 FHG IV 315 
(vgl Strab. X 462. Schol. Hom. Il. II 542 
Townl IX 525 und Eustath. z. d. St.) ließ die 
aitolischen K. aus Euboia kommen (s. u.); über 
die Übertragung der Mutter der euboischen K, 


Kombe, nach Pleuron s. Gruppe Griech. Myth. 60 


u. Rel.-Gesch. 341, 12. — Vgl. Immisch in 
Roschers Myth. Lex. II 1588ff. 

IL Die dämonischen K. 

A. Kult. Wirkliche Verehrung der K, (ab- 
gesehen von ihrem Vorkommen in den Zeussagen 
einzelner Landschaften) ist überliefert aus 

1. Arkadien. Bilder der K. im Despoina- 
heiligtum zu Lykosura Paus. VIII 37, 6. 


Gruppe Gr. Myth. u. Rel-Gesch. 58. 226, 2. 
341, 12), ihr Vater Sokos (Hesych. s. Kópfiq 
und Soyös. Nonn. Dion. XIII 147f); statt 
Koöußn wird auch Chalkis genannt, Schol. Townl. 
Hom. Il. XIV 291, der Name Sokos gehört dem 
samothrakischen Kulte an (Gruppe 228) und 
ist durch Verwechselung der K. mit den Kory- 
banten nach Euboia übertragen. Nach Strab. X 
472. Epaphr.a.a.O. Eustath. Dionys.in Geogr. Gr. 
II 764 trugen die K. zuerst von allen Menschen 
in Chalkis zuAxä öric, daher nach Strab. X 472 
ihr Name Chalkideis. Alles das weist auf die 
euboiische Auffassung der K. als dämonischer 
Wesen. Genauer bestimmt werden sie bei Epa- 
phrod. a. a. O. als Wächter der Insel und des 
Rheaheiligtums; doch sind sie wohl hauptsächlich 
den Kyklopen, den dämonischen Schmieden, die in 
Chalkis Verehrung fanden, angeähnelt (Gruppe 
67. Poerner 280) Die Gegend um Chalkis, 
wo Kyklopen angesiedelt waren (Schol. Eurip. 
Or. 965. Lobeck Aglaoph. 1132. Maaß Herm. 
XXIV 645), hieß nach ihnen Kuretis. Arche- 
machos frg. 8 (FHG IV 315) faßt unter Zu. 
stimmung Neuerer (Immisch 1605. De Keitz 
De Aetol et Ac. sacr., Diss. Hal. 1911, 15) die 
K. von Chalkis als Volksstamm auf. 

8. Kreta. Hier genossen die K. ihre haupt- 
sächlichste Verehrung. Die Insel, die gleich 
Aitolien und Akarnanien zuweilen Kuretis ge- 
nannt wird (Dosiades frg. 3 FHG IV 400. Ovid. 
met. IV 153. Mart. Capell. VI 659; vgl. Verg. 
Aen. III 181. Eustath. Dion. 498. Steph. Byz. 
s. Korn), hat einen K. Kres oder Kretes zum 
Eponymos (Anaximander bei Dosiades a. a. O. 
Diod. III 71. Arrian. bei Eustath. a. a. O. 
Euseb. II p. 16 Schoene. Ptolem. Chenn. p. 185. 
Westerm. Isidor. etym. XIV 6, 15) und kennt 
einzelne K. als Städtegründer (Steph. Byz. s. 


2208 Kureten 


Awoos, Bisvvos, Eievdeoal, Eleidsova, Travóc 
Diod. V 66. Nonn. Dion. XIII 149. Afrikan. 
rhet. bei Georg. Synk. 150 A ; vgl. Euseb. II p. 18 
Sch.. Hesych spricht (natürlich mit Unrecht) 
von einem alten kretischen Volk der K. — In 
der Überlieferung erscheinen sie als dämonische 
Poerner 327. 416) Begleiter (oder Söhne, s. u.) 
es Zeus von der idäischen Grotte (s.o. Bd IX 
S. 861f. Vergleich mit den Satyrn des Dionysos 
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Bargylia (Le Bas-Waddington 496, 22 K. und 
Korybanten; c) Münzen aus Magnesia a. Mäander 
Tralles, Maionia, Akmonia, Laodicea, Apameia, 
Seleucia, s. bei Poerner 296ff; d) auf Ver- 
ehrung in Kleinasien weisen ferner die Sage von 
der Wanderung der K. aus Kreta nach Karien 
hin (Diod. V 60. Etym. M. s. Edöwvos) sowie 
möglicherweise der karische Stádtename Kuropolis, 
Kurissa bei Steph. Byz. und Herod. (vgl. den 


Strab. X 468; vgl Agath. Babyl frg. 2 FHG 10 kyprischen Berg Korion? bei Serv. Aen. III 111 


IV 289. Schol Plat. legg. praef. und 625 B. 
Weiteres s. unter Zeus) oder auch der Rhea 
(Stob. ecl, I 31a). Ihre Diener werden bei Eurip. 
Bacch. 120 als fáxyo: Kovenzwv bezeichnet. 
Wenn der Mythos die K. das junge Zeuskind 
umtanzen läßt, so ist dies das afrıov eines wirk- 
lich ausgeübten Waffentanzes menschlicher Jüng- 
linge; da diese Handlung gerne nach dem Dikte- 
gebirge (altes Heiligtum s. o. Bd. V S. 583; 


sowie die kyprisehe Stadt gleichen Namens). 

10. Spanien. Tartessos. K. Ureinwohner 
(wie in Kreta) Pomp. Trog. bei Iustin. XLIV 4, 1. 

B. Sagen. 

1. Genealogie. Bevor die K. in den Kreis 
der anderen Götter traten, galten sie als erdge- 
boren: Strab. X 472. Diod. V 65, 1. frg. incert. 
84 Bergk (vgl. Nonn. XIV 25. Catal. cod. astrol. 
Graec. VIII, III p. 121). Das befruchtende Ele- 


vgl. Gruppe Gr. Myth. u. Rel.-Gesch. 2471,20 ment war der Regen (Ovid. met. IV 282; vgl. 


zuletzt Aly Philolog. LXXI 460) verlegt wird 
(s. u.), so könnte dies Gebiet der Ausgangspunkt 
des K.-Kultes auf Kreta gewesen sein. In den 
Inschriften finden wir sie über den ganzen Osten 
und die Mitte der Insel verbreitet: als Sehwur- 
götter in Lato und Olus (CIG 2554. Collitz- 
Bechtel III 2, 5075, Ende 3. Jhdt. v. Chr.), 
Hierapytna (CIG 2555 Collitz-Bechtel 5039, 
dieselbe Zeit) und Lyktos (Collitz-Bechtel 


Kaibel Gótt. Gel. Nachr. 1901, 515. Poerner 
325f). Der Regen ist, wie bei den Korybanten, 
als Tränen des Zeus gedacht (Schol. Plat. Symp. 
215e. Schol. Arist. Vesp.) Hesiod. frg. 198 Rz. 
macht sie zu Nachkommen des Hekateros (?) und 
einer Tochter des Phoroneus; nach ihren mythi- 
schen Beziehungen zu Rhea nennt man sie auch 
deren Sóhne (Schol. Arist. Lys. 558. Damask. in 
Plat. Parmen. 278 R. Suid. s. Kogóflavre; [Ver- 


5041), als Beschützer der Herden in der Gegend 30 wechselung]; um sie zu den idáischen Daktylen, 


von Gortyn (Mon. ant. d. Lincei XVIIT 2, 846, 
2. Jhdt. n. Cbr). Besonders wichtig ist der 
Hymnus von Palaeokastro aus dem 2. oder 3. 
vorehristl Jhdt. in dem der Gott Kuros auf- 
gefordert wird, Óouuóvov dáyoóusvos nach Dikte 
für ein Jahr zu kommen und auf die Feldfrüchte 
(und Herden ? Ergänzung der Herausgeber) sowie 
auf die Städte, die Schiffe, die Bürger (?) und 
‚Themis‘ zu ‚springen‘ (Brit. School Ann. XV 


mit denen sie oft verwechselt werden, in ein be- 
stimmtes Verhältnis zu bringen, werden sie als 
deren Söhne bezeichnet (Strab. X 472. Diod. V 
64, 3. 65, 1). Herleitung von Apollon und Da- 
nais Tzetz. Lyk. 77. Der Rationalismus machte 
Zeus zum Vater der K., Diod. III 61. VI 1. 
Ennius frg. 12 Vahl. 

2. Waffentanzsage. Hesiod. theog. 453. 
erzählt den Mythus, daß Kronos die Kinder, die 


357f.): der angerufene Gott Kuros wird durch 40ihm Rhea gebiert, verschlingt und nur Zeus da- 


das Beiwort Kronios (v. 2) als Zeus bezeichnet, 
und Zeus Kuros muß mit den K. in Beziehung 
stehen; die Verehrer singen, am Altar stehend, 
ihr Lied (von einem Waffentanz kann also keine 
Rede sein); das Fest fand jährlich statt (v. 5; 
vgl. Schol. Arat. Phaen. 30. Anton. Lib. 19). 
Vgl Harrison Brit. School Ann. XV 308ff.; 
Themis 1f. Aly Philol. LXXI 469. Latte 
in Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 45ff. 


vor bewahrt wird. Spätere fügten hinzu, Rhea 
hätte ihren jüngsten Sohn den K. in Kreta über- 
geben, und diese hätten, um das Schreien des 
Kindes in der Grotte zu übertönen, ihre Schilde 
und Lanzen zusammengeschlagen, so daß Zeus dem 
Suchen seines Vaters entging, Eurip. Bacch. 120f. 
(andeutend) Epimenid. Cret. frg. 22 (Diels Vors. 
II 1 $. 497). Kallimach. hymn. I 52ff. Demetr. 
Skeps. Apollod. u.a. bei Strab. X 468 und Diod. 


Poerner 264ff. — Münzen Svoronos Numis- 50 V 70 (über die Quellenfrage s. o. Bd. I S. 2866f, 


mat. de la Créte 128 nr. 4. 336 nr. 9. 342 
nr. 48. 343 nr. 52. Weiteres s. unter Sagen. 

9 Kleinasien. a) In Ephesos, wo die K. an 
den kult der Leto angeschlossen sind, veranstaltet 
das doxsiov tà» Koventw» jährlich ovuzóora und 
uvorxal ÜOvoía. (Strab XIV 640). Auf einer 
Anzahl Inschriften (Heberdey Österr. Jahresh. 
VIII 77. Hicks Gr. inser. Brit. Mus. III nr. 449. 
596b. 600. CIL III Suppl. nr. 14195 5. Poerner 


Bd.IV S. 2809. Bd. V S. 678) Sallust bei Lact. 
div. inst. I 21. Lucr. II 633ff. u.a. m. (Poerner 
201f). Als Ort der Handlung gilt bei einigen 
(Dion. Hal. ant. Rom. 1I 61. Verg. Georg. IV 159. 
Apoll bibl I 5, 6. Wagn. Eustath. Dion. 498. 
Serv. Aen. III 104. Myth. Vat. II 16 Bode u. a.) 
eine Höhle des kretischen Diktegebirges (s. o. 
Bd. V S. 583), bei anderen (Epimenid. frg. 22 
oyrÓóv Ögeog ’Idaloıo, wenn man mit Maa 


285) werden die Priester als Kocomeec Zvosßeis 60 Aratea 342 dixro = Oonauévo: schreibt, ferner 


bezeichnet und dazu Kulthelfer wie iegooxönoı, 
legopdrvraı, &yveápyac usw. genannt unti die Träger 
dieser Ämter angeführt (1. und 2. Jhdt. n. Chr.) ; 
b) Priester der K. sind ferner bekannt aus Priene 
(Hiller v. Gärtringen Inschr. v. Priene nr. 186: 
K. und Basileus), Olymos, Mylasa (Le Bas- 
Waddington Voyage en Asie Min. III nr. 338, 
8. 394, 9. 406, 1 K. und Zeus Kretagenes) und 


Xenion im Etym. M. s. Aoxztoıov. Aglaosthen, 
Nax. frg. 1 FHG IV 293. Schol. Pind. Ol. V 42b 
u. a.) das "Jóutov dvrpov (s. o. Bd. IX S. 861f). 
Widersprüche in dieser Hinsicht z. B. bei Kallim. 
hymn. I 4 u. 51. Apoll. Rhod. I 1130. II 1234 
III 134; vgl Schol Arat. Phaen. 30. Die Sage 
ist auch an anderen Orten Griechenlands und 
Kleinasiens lokalisiert. Im arkadischen Zeus-Rhea- 


u JA uic 


kult, der den Geburtsmythus kennt (Gruppe 
194), entsprechen nach Schol. Theb. IV 292 
die ‚Azanen‘ den K. (vgl Lobeck Agl. 1188. 
Mayer Giganten u. Titan. 154 und in Roschers 
Myth. Lex. II 1478). Die Rettung des jungen 
Zeus durch die K. ist ferner gebunden an den 
messenischen Berg Ithome (Paus. IV 83, 1) 
Olympia (Paus. V 7, 6; s. o. À 4), den troischen 
Ida (Demetr. Skeps. frg 61 Gaede. Hellanikos 


bei Sehol Apoll Rhod. I 1129. Steph. Byz. s. 10 


Zxiyıs und Aóoáoreia), eine Höhle bei Sardeis 
(Laur. Lyd. de meus. IV 71) und den Sipylos 
(Aristid. or. XVII3. XX 2. XXI 3). Übertragung 
des Waffentanzes vom Kronos-Rhea-Mythos auf 
Hera-Leto in Ephesos (Strab. XIV 640; vgl. 
Schwartz DLZ 1893, 746. Immisch 1607. 
Nilsson Griech. Feste 434). Ähnlich sind die 
K.-Korybanten Pfleger des Dionysos bei Clem. 
Alex. II 17, 2 mit Schol. Nonn. IX 169ff. 
XIII 135#.; über Bildwerke mit dieser Szene s. 
Poerner 399f. Nach Apollod. bibl. II 9 p.52 
Wagner machen die K. auf Verlangen der Hera 
den Sohn der Io, Epaphos, vor Zeus ‚unsichtbar‘ 
und werden deshalb getötet (vgl. Poerner 280). 
In der Zeusgeburtsage treten anstelle der K. sehr 
häufig die Korybanten auf. 

3. Die K. als Erfinder und Kultur- 
fürderer. Die Sage vom Waffentanz der K. 
wurde dahin erweitert, daß sie auch als Erfinder 


Aureten 2208 


Über Einwanderung nach Euboia s. A 7, nach 
Kleinasien A9. HOE 

C. Wesen und Kult der K. 

I. Sage (B 4) und Kult (A 8) der K.. stimmen 
darin überein, daB sie die K. als freundliche 
Schützer der Natur und ihrer wirtschaftlichen 
Ausnutzung kennen. Als solche haben die K. 
dann den Schwerttanz, der apotropäischen Zwecken 
diente, nämlich der Fernhaltung feindlicher Dà- 
monen von den Herden, Feldern, Städten USW., 
an sich gezogen (andere Deutungen dieses Brau- 
ches, der nicht unmittelbar überliefert ist, son- 
dern aus der ätiologischen Sage erschlossen wird: 
a) Begrüßung der aufgehenden Sonne Usener 
Rh. Mus. IL 465f. = KI. Schr. IV 187ff. und 
a. a. O.; b) Freude an körperlicher rhythmischer 
Bewegung Lobeck 1114; c) Abwehr schädigender 
Dämonen bei der Geburt Maaß Aratea 349. 
Samter Geburt, Hochzeit und Tod 65 u. a. 


20 c) Regenzauber Gruppe Griech. Myth. u. Rel.- 


Gesch. 820, 5. 899 neben b. Reinach Rev. des 
Rel LXI 229; d) Initiationsritus J. Harrison 
Brit. School Ann. XV 311ff.; Proleg.2498ff. Themis 
l1ff. u.a. Weitere Literatur bei Latte in Rel. 
Gesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 52. Poerner 
4148); und die Dämonen wurden selbst Proto- 


type der Zeremonie, die von menschlichen Jüng- - 


lingen ausgeführt wurde (keine Entwicklung der 
ganzen Dämonen aus dem Schwerttanz, wie viel- 


desselben, der Pyrrhiehe oder Prylis (kretische 30 fach angenommen wird, vgl. Poerner 415f.). Sie 


Bezeichnung Aristot. frg. 519 Rose; vgl. Latte 
in Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. XIII 3, 31f.) 
genannt wurde, galten Aristot. a. a. O. Strab. 
X 480. Dion Hal. ant. Rom. VII 72, 7. II 70, 4. 
Plin. n. h. VII 56, 204. Proklos chrest. 240, 10 
Westphal. Schol. Pind. Pyth. II 127. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 651 u. a. (Poerner 8841) Für 
Erfinder der Waffenbearbeitung hielt man sie 
auf Euboia (s. o. A7 und Diod. V 65. Strab. 
X 474). Da sie ferner als Naturgeister und Be- 
schützer der Bürger und Städte verehrt wurden 
(s. o. A8), so kann Diod. V 65 von ihnen be- 
richten, sie hätten die Schafzucht gefördert, Tiere 
gezähmt, die Honigbereitung gelehrt (vgl. Verg. 
Georg. IV 65. 150. Iustin 44, 41. Poerner 331), 
Tofu] (so auch Strab. X 480. Luk. Nigr. 37) 
und die xvvgyía (Strab. X 474) eingeführt und 
die älteste Zivilisation, óuA(a, ovufiwois, dudvora 
und sòrağía, begründet; vgl. Serv. Aen. III 131. 


Diese Angaben sind einer rationalistischen Quelle 50 


entlehnt, bezieben sich aber letzten Grundes auf 
den wirklichen Kult. 

4. Andere Sagen. Nach Istros FHG I 424 
brachten die K, dem Kronos Kinder zum Opfer 
dar: Fortspinnung der Angabe des Antikleides 
in seinen Nostoi (nach Clem. Alex. Prot. III 42 
p.32 Stähl.), daB die kretischen Lyktier (die ja 
auch die K. verehrten) dem Kronos Menschen- 
opfer schlachteten (vgl. Im misch 1602. Poerner 


260. 274. 412). — Archemachos von Euboia frg. 8 60 


(FHG IV 315) führt zur Erklärung des Namens 
K. an, man hätte ihnen vorne im Kampfe die 
Haare ausgerissen, darauf hätten sie sich die- 
selben künftig abgeschoren. Das Aition stützt 
sich auf eine wirkliche Haartracht, die von Aigina 
her bekannt ist, Dümmler Arch. Jahrb. II 20 
= KL Schr. III 199. — Hinzuzufügen sind noch 
die Wanderungssagen. 


haben ursprünglich wohl im Diktegebirge gehaust 
(A8) wurden dann aber in den Kult des ster- 
benden und wiederauferstehenden Vegetations- 
dämons vom kretischen Ida, der später dem helle- 
nischen Zeus angeglichen wurde, übernommen. 
Als dämonische Wesen haben sie die Gabe 
der Weissagung Apollod. bibl. III 18 p. 111 
Wagner. Paroemiogr. Gr. I 101. 263. II 489. 
Suid. s. Kovgrraw oróua. Plut. de def. orac. 42 


40 (Entdeckung des delphischen Orakels durch einen 


Hirten Koretas; vgl Immisch 1604). Plat. 
Solon 12. Diog. Laert. I 10, 115 (Epimenides als 
ivÜovotagtixdg — véog xodens), vielleicht auch 
Sallust. bei Lact. div. inst. I 21. Serv, Aen III 
104. VIII 352 (vgl. noch Weniger Der heilige 
Ölb. in OL, Progr. Weimar 1895, 18ff, Fehrle 
Rel.-Gesch. Vers. u. Vorarb. VI 150, 2). Ebenso 
konnten sie Schwurgötter werden. Über etwaige 
Bedeutung für Mantik s. Maaß Aratea 349. 

2. Von Kreta aus verbreitete sich der Dienst 
der K., meistens in Anlehnung an den Zeuskult, 
über zahlreiche Orte Griechenlands und Klein- 
asiens (s. A). Dabei traten sie sicherlich oft an 
die Stelle anderer, älterer Dämonen; das Opfer 
in Messene (A3) z. B. macht kaum den Ein- 
druck, als ob es von Kreta mit übernommen 
worden wäre. Bemerkenswert ist die Tatsache, 
daß in Ephesos die Priester selbst den Namen 
‚Kureten‘ führen; darnach könnte man annehmen, 
sie hätten wirklich einen Waffentanz ausgeführt 
(vgl für ähnliche Bräuche Latte 54f.). Doch 
auch auf Kreta selbst trat in der Auffassung 
des Waffentanzes eine Veränderung ein. Seit der 
Entstehung der Phoronis (frg. 3 K.) und Danais 
(frg. 3 p. 813 K.) werden K. und Korybanten mit- 
einander verwechselt, so daß sie an zahlreichen 
Stellen der Überlieferung als völlig identisch er- 
scheinen. Damit wurden die orgiastischen Züge 


4202 Kuret 


des Korybantentanzes auch auf die K. übertragen 
urip. Bacch. 120 u. a. m.; vgl. Immisch 1612f.). 
amais mögen auch die Beziehungen zu Rhea (der 

Kybele entsprechend) enger geworden sein. 

3. Der Dienst der K., wieder in Vermischung 
mit den Korybanten, wurde von den Orphikern 
aufgenommen (hymn. orph. 31. 38. 39). Er hat 
sieh bis ins 4. Jhdt. n. Chr. erhalten (Epidauros 
A5. Gortyn A 8. Ephesos A 9). Auch die Phi- 


Aurion 2210 


wahrscheinlich das heutige Kurän am Oberlauf 
des Koktscha, im ehemaligen Gebiet der amyr- 
gischen Saken (s. den Art. Sakai), in den chine- 
sischen Annalen der T'ang-Dynastie (618—906 
n. Chr.) und beim Pilger Hüan-tsang als Kü-lan, 
Kü-lo-nu oder K'üt.lang-na bekannt. Berühmt 
sind dort seit alters die Lapis-lazuli-Minen. Wood 
A journey to the source of the river Oxus 1872, 
169. Chavannes Documents sur les Toukiue 


losophie hat sich seiner bemächtigt, zunächst der 10 (Tures) occidentaux 159. Julien Mém. de Hiouen- 


Rationalismus des Euhemeros (bei Diod. III 61. 
VI 1. Ennius Euh. frg. 12 Vahl.), dann die Stoa 
(bei Strab. X 474; vgl. Immisch 1603). 

D. Die Zahl der K. sehwankt im Raume 
von Eins bis Zehn (mit Ausnahme der Acht); 
Material bei Poerner 328ff. Als Namen be- 
gegnen uns neben dem Dämoneneponymos Kures 
(Strab. X) die Insel- und Städteeponymen Kres, 
Biennos, Eleuther, Itanos (vgl. A8). Etym. M. 


thsang III 200. [Herrmann.] 
Kovoe«ág, eine 6—10 km breite, 9 km nach 
Süden vorspringende, flache, am Südrand jedoch 
etwas ansteigende Halbinsel an der Südküste von 
Kypros, im Altertum nach der Stadt Kurion (s. 
d.), jetzt Akrotiri genannt, Strab. XIV 6, 3. Ptol. 
V 14,2. Aelian. nat. an. XI 7. Oberhummer 
Abh. W. v. Christ dargebr. 104; Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 473f.; Die Insel Cypern I 127. 372, 


s. Eööwvos kennt Labrandos, Panamoros, Palaxos 20 Bei Steph. Byz. s. Koóowv steht Kovgiig für das 


(oder Spalaxos) Anderes bei Paus. V 7, 6 und 
Nonn. Dion. XIII 1431f.; vgl. noch Nonn. XXVIII 
293. (XIV 34). Paus. III 95, 2. 
Mythokrasie. 1. Daktylen. Die K. 
Nachkommen der Daktylen Strab. X 472. Diod. 
V 64, 3. 65, 1. Identität der Daktylen u. K. 
ausdrücklich ausgesprochen bei Strab. X 466, 
hauptsächlich bei Späteren, wie Schol Arat. 
Phaen. 33. Schol. B XX 5 in Hephaest.; sonst 


Gebiet dieser Stadt, bei Plin. VI 30 Curéas für 
diese selbst. [Oberhummer.] 
Kovgıxcov (Ptolem. II 16, 18), Stadt auf 
der Insel Koópuxra, s. Curietae o. Bd. IV 
S. 1834. [Fluss.] 
Kurion. 1) wd Kovgıo» (poc) ‚Magdeburg‘ 
(Papes.v. und Grasberger Griech. Ortsn. 281, 
nach Fick Vorgriech. Ortsn. 87. 114 von Koi- 
Qot, den Dioskuren, hergeleitet; so auch Wood- 


Einflechtung der Daktylen in die Geburtssage 30 house Aetolia, Oxford 1897, 130), Berg (bei 


des Zeus (Schol. Apoll. Rhod. I 1129 u. a.) oder 
Übertragung einzelner Züge von den K. auf die 
Daktylen (Nonn. Dion. III 238. Aáxzvàet dern- 
orjoes). Angleichung vor allem in Olympia 
(Paus. V 7,4). Vgl. Immisch 1618f. Poerner 
3798. 

2. Telchinen. Gleichsetzung der K. und 
Telchinen Strab. X 466. Schol. Caes. Germ. 
Arat. 17. Eustath. 771, 45. Strab. X 472 er- 


Steph. Byz. s. v. fälschlich Stadt) in Aitolien; 
an seinem Fuße lag Alt-Pleuron, dessen Bewoh- 
ner danach Kovoñteçs genannt worden sein sollen: 
Strab. X 451. 465. Steph. Byz. s. Axapvavia. 
Schol. Hom. 1l. IX 529. Das Fehlen genauerer 
Angaben über den Berg und die Beziehung seiner 
Lage auf das verschieden lokalisierte Alt-Pleuron 
ermöglichen nieht eine bestimmte Ansetzung des 
Berges. Wahrscheinlich war er zusaminen mit 


zählt, Telchinen seien aus Rhodos ausgewandert 40 dem Arakynthos ein Teil des heutigen Gebirges 


und dort nach der Pflege des Zeus (xovoporoogrj- 
cartes) genannt. Immisch 1619. Poerner 
392f. 

3. Kabeiren. Identifikation (auf dem Um- 
weg über die in Samothrake bedeutenden Kory- 
banten) der K. und Kabeiren Strab. X 466. Poer- 
ner 386. 

Neben den direkten Angleichungen an diese 
Gottheiten liegen noch mancherlei Beziehungen 
zu anderen Wesen vor. Auf Thera waren die K. 
Kultgenossen der Dioskuren (IG XII 3, 359. 422); 
die Erfindung des Waffentanzes teilten K. und 
Dioskuren untereinander (Plat. leg. 796 b. Schol. 
Pind. Pyth. II 127); über gegenseitige Bezie- 
hungen beider in der Orphik s. hymn. orph. 
XXXVIII. Identität mit den römischen Laren 
hat zuerst ausgesprochen Nigidius Figul. frg. 
LXX Swob. (weiteres Poerner 394), mit den 
Saliern Dion. Hal. ant. Rom. II 70f. 

[Sehwenn.] 

Kuretis. Kovoñtıs Xoga = Insel Kreta, Plin. 
n. h. IV 58; vgl. Diod. Sie. VIII 20 ý Kovortov 
iegà xdor. S. den Art. Kureten. [Bürchner.] 

Kovgiaxdy heißt im Stad. m. m. 302f. die 
Südwestspitze der Halbinsel Kovo«de (s. d.), jetzt 
Cap Zevgari. [Oberhummer.] 

Kuriandra (Kovoiívóga Ptolem. geogr. VI 
11, 8), Stadt in Baktriane, östlich von Ochos; 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Zygós. Dazu würde der Name des ehemaligen 
Bezirks Apókuro passen, der nordöstlich vom 
Zygós liegt, wenn man darin wirklich mit Leake 
North. Greece I 119 eine Verstümmelung des alten 
K. sehen will: Apókuro — das Land jenseits des 
K., also nördlich des Zygós (Woodhouse 
228, 1). [Pieske.) 
2) Kovgıov, Curium (Ethnikon Kovgieds, auf 
Münzen Kvowéc, fem. Kovgıdas, Steph. Byz.) 


50 griechische Stadt an der Südküste von Kypros, 


nach Herod. V 113. Strab. XIV 683 von Argiveru 
gegründet. DaB Stephanos von Byzanz den Epo- 
nymos zu einem Sohn des Kinyras macht, fàllt 
gegen die sonstigen Zeugnisse von dem griechi- 
schen Charakter der Stadt nieht ins Gewicht. 
Nach der Unterwerfung der Insel durch Sargon 
um 715 v. Chr. wird K. im 7. Jhdt. unter den 
10 kyprischen Königreichen aufgezählt. Da-ma-su 
šar mat Ku-ri-i, d.i. Damasos, König von K.; 


60s. Oberhummer Die Insel Cypern 12f. Der 


Name des Königs ist ebenso griechisch wie der 
seines späteren Nachfolgers Stesenor, der sich 499 
am Aufstand gegen Persien beteiligte, dann aber 
die Sache der Griechen verriet, Her. V 113. Das 
gleiche gilt für die aus Münzen bekannten Konige 
Stasioikos (um 420—400) und Onasioikos, deren 
Namen in epichorischen Inschriften wiederkehren, 
Six Rev. numism. 1883, 348f. Collitz Dialekt- 
70 


dió a ALU 


Insehr. I nr. 27, ebenso für Pasikrates (um 832), 


bei Arrian. anab. II 22, 2, wo wahrscheinlich. 


Kovgitws statt des überlieferten Oovordwc zu lesen 
ist. Sämtliche Inschriften der Stadt sind grie- 
tlisch, darunter die älteren in epichorischer 
Schrift; Collitz nr. 45—52. Meister Griech. 
Dial. II 145f. 180. CIG 2616. 2632. Le Bas 
2815—2817. 2820. Cesnola Cypern 880—384. 
Oberhummer S.Ber. Akad. Münch. phil. Kl. 


Duron dala 


unter Kaiser Licinius (307—328), Zenon, um 481, 
Michael, um 1051, Kosmas, um 1678. Lequien 
Oriens Christ. II 1057. Harduin Conc. I 1425. 
Mansi Cone. IV. Die Identität des erstgenannten 
ist fraglich. Jetzt ist die Diözese in der von 
Kition aufgegangen. J. Hackett Hist. of the 
Orthod. Chureh of Cyprus (London 1901) 240f. 


312f. Seit dem Mittelalter ist K. als Siedelung ` 


verlassen; an seine Stelle ist das östlich davon 


1888, 313f. 328, In späteren Inschriften erscheint 10 gelegene Episkopi, dessen Name an das Bistum 


Kovgiéwv ý nós 59 n. Chr.; CIG 2632 und 
ôJğuos Le Bas nr. 2817. Letztere Inschrift, wo 


erinnert, ein großes, zwischen Fruchtgärten ge- 
legenes Dorf, getreten. 
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Km 


auch ein troe?z und ein dyogavöuos genannt wer- 
den, ist das wichtigste öffentliche Denkmal der 
Stadt aus hellenistischer Zeit (2.—1. Jhdt. v. Chr.). 
In diese Periode gehören auch eine Widmung an 
Ptolemaios VI. Philometor (181-146) und dessen 
Gemahlin Kleopatra, CIG 2616, dazu Transact. 
R. Soe. Lit. II 7 (1863) 385f., sowie an den Statt- 
halter Seleukos (um 120 v. Chr.); S.-Ber. Akad. 
Münch. philos. Kl. 1888, 328if. 


Pty S N 


e y. hellenisch bis 400a.C 


. ‚Die Lage von K.ist eine der festesten und 
eigenartigsten unter allen kyprischen Städten. 
Da wo die Ausläufer des Troodosgebirges mit 
der Küste zusammentreffen, um sie gegen Westen 
bis Paphos als Steilküste zu begleiten, tritt ein 
fast isolierter, 90 m hoher Hügel gegen die Küste 
vor, welcher nur nach Nordwesten durch eine Art 
Isthmus mit dem übrigen Hochland zusammen- 
hängt. Durch den Steilabfall des Hügels und 


Die erste Erwähnung aus christlicher Zeit 60 dessen vorgeschobene Stellung am Rand der Küsten- 


findet sich in den Akten des Barnabas bei Ti- 
sehendorf Acta Apost. apoer. 71, woraus her- 
vorgeht, daß damals viele Juden in K. lebten, 
ferner bei Hieron. vir. Ill. 42, dann bei Ptolem. 
V 14, 2. Tab. Peut. Curio. Steph. Byz. Hierokl. 
44. Const Porph. them. I 15. Not. episc. I 1053 
Parth. — Georg. Cypr. 1101 Gelz. Nil. Dorop. 
180. An Bischófen werden genannt: Theodotos, 


ebene war die Lage von K. außerordentlich fest 
und wurde durch künstliche Abarbeitung des 
Felsens auf der südlichen und südöstlichen Seite, 
sowie durch eine um den Rand des Plateaus 
laufende Mauer, die sich noch größtenteils ver- 
folgen läßt, noch mehr verstärkt. Im übrigen 
sind, wie bei den meisten kyprischen Städten, 
auch bei K. aus der wirren Schuttmasse nur we- 
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nige Einzelheiten zu erkennen. Oberhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 475f. Daß die Stadt 
nur. die Oberfläche des Hügels bedeckte, ergibt 
sich aus der Tatsache, daß am Fuße desselben 
zahlreiche Gräber ausgehöhlt sind. Vgl. die 
photographische Aufnahme des Stadthügels von 
Doerpfeld Arch. Jahrb. 1891, 90, nr. 22. Die 
1,2 m breite Stadtmauer läßt sich den ganzen 
Rand der Hügelfläche entlang verfolgen; sie be- 


Kovgonols 2214 


kürzer auch bei Myres Cat. of the Cyprus Mu- 
seum 6. 180ff. Wie bei den meisten derartigen 
Ausgrabungen, ist dabei in erster Linie die Aus- 
beute für das Museum berücksichtigt und das 
historisch-topographische Moment stark vernach- 
lässigt. Doch ergab sich das Vorhandensein einer 
mykenischen Nekropole zwischen Episkopi und 
dem Lykos, woraus der Herausgeber auf die An- 
lage der ältesten Stadt in dieser Gegend schließt. 


steht teils aus schönen Quadern, teils aus an- 10 Der Nachweis anderer Gräberfelder aus griechi- 


regelmäßigem Mauerwerk. Nach Nordwesten steigt 
das Stadtgebiet beträchtlich an und ist mit Schutt 
förmlich überdeckt. Eine besondere Akropolis 
scheint nicht vorhanden gewesen zu sein, da die 

anze Stadt den Charakter einer solchen trug. 
fazánge bestanden von Süden, Westen und Nor- 
den, Unterbauten einzelner Gebáude sind mehrfach 
zu erkennen, doch ist mit Bestimmtheit nur das 
an den Hügel gelehnte, gegen das Meer geöffnete 


scher und römischer Zeit rings um die spätere 
Stadt zeigt, daB diese sich nie wesentlich über 
den Burghügel hinaus erstreckt haben kann, Unter 
den wenigen Inschriften ist eine Doppelinschrift, 
regem und epichorisch, aus dem 4. Jhdt. v. 

hr. von Bedeutung (Widmung an Demeter und 
Kora). Von sonstigen Kulten in K. ist der 
vielleicht mit dem argivischen Perseus zusammen 
hängende lleoos?vgs hervorzuheben, Cesnola $ 


Theater auszunehmen. Kaum 10 Minuten nord- 20 380 nr. 80£. Colonna-Ceecaldi 155. 209. 


westlich der Stadt, am Wege nach Paphos, lagen 
die Reste des Act. Barn. 71 erwähnten Stadion, 
noch jetzt ízzoópópiov, türk. at meidan, it. car- 
riera genannt, dabei die Reste einer Wasserlei- 
tung aus 1,7 m langen, 0,5 m hohen, 0,57 m 
breiten Kalksteinblócken, in welche eine 19 cm 
breite, 12 cm tiefe Rinne eingehauen ist. Der von 
Strab. XIV 6, 3 ndAıs Koúgtov Somov Exovoa be- 
zeugte Hafen ist jetzt nicht mehr zu erkennen 


Collitz-Deecke nr. 45. Meister Griech. Dial. 
II 145f. 200. 292. Auf den Königsmünzen findet 
sich nach Six 348f. Apollon, dem 2 km westlich 
von K. am Rande der steil zum Meere abfallen- 
den Hochfläche, in waldiger Umgebung ein Tem- 
pelbezirk geweiht war. Die Örtlichkeit führte den 
Namen “Yin, der Gott den Beinamen ‘YiAdıns, 
s. Hylates o. Bd. IX 8.116. Steph. Byz. s. "Y4g 
und ihm folgend Eustath. Il. V 708f. haben dar- 


und wahrscheinlich durch Anschwemmungen des 30 aus gedankenlos eine Stadt gemacht, während 


östlich an der Stadt vorbeiflieBenden Lykos, jetzt 
Kuris, ausgefüllt. 

Die Topographie der Stadt ist hier haupt- 
sächlich nach meinen eigenen Aufzeichnungen 
von 1887 und 1891 wiedergegeben. Dazu L.Roß 
Arch. Ztschr. IM 1845, 99—106; Inselreisen IV 
176. Cesnola Cypern 251—280. Colonna- 
Ceccaldi Mon. de Chypre 153—182 (= Rev. 
arch. XXXIII 1877). Letztere beiden geben ein- 


Schol Lykophr. 448 richtiger von einem Wald 
bei K. spricht, offenbar identisch mit dem dÀcoc 
péywror, von dessen dem Gott geweihten Hirschen 
Aelian. nat. an. XI 7 berichtet. Dieser Hain mit 
Hirschen scheint auf der Elektronschale Cesnola 
Taf. 56 nr. 4. Colonna-Ceccaldi 164 darge- 
stellt zu sein. Der Kult des ‘YAazns ist auch 
sonst auf Kypros bezeugt; s. die Nachweise unter 
Hylates. Für die Fortdauer von Hyle in helle- 


gehende Beschreibungen und Abbildungen der 40 nistischer Zeit sprechen die dort gefundenen In- 


reichhaltigen Funde von K., bei Cesnola Taf. 54 
—83, dazu C.W. King Die Ringe und Gemmen 
im Schatze von Curium (S. 312-354). Die von Ces- 
nola angegebenen Fundumstände des ,Schatzes 
von K.' sind allerdings mehrfach in Zweifel ge- 
zogen worden, s. Ohnefalsch-Richter Kypros 
844. 292A. Myres Cat. Cyprus Mus. 7. Doch 
ist sicher K, der Fundplatz vieler wertvoller Ge- 
genstánde, so mehrerer Silberschalen mit figür- 


schriften CIG 2616. Le Bas III nr. 2808ff. 
Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch. 1888, 390. 
339, in römischer Zeit eine Widmung an den 
Proc. Q. Caelius Honoratus, Le Bas 2814. Ces- 
nola 382f. und die bisher nicht: beachtete Stelle 
in Act. Barn. 71, wo auf dem Wege von Paphos 
nach K. vor dieser Stadt neben dem ópóuoc 
(Stadion, s. o.) ein ízgóv vov 'AmóAÀewoc tò ör 
zÀgolov Ev 7 xalovu£vyg íoà erwähnt wird. Noch 


lichen Te nen unter ägyptischem und as- 50 heute heißen die ansehnlichen Trümmer des Tem- 


syrischem Einfluß, worüber Colonna-Cec- 
caldi 162ff. Taf. X. Cesnola 270f. Taf. 56. 66. 
Marquard Amer. Journ. Arch. III 1887, 322 
—337 Taf. XXX. IV 1888, 1698. Taf. VII 
Solche Schalen sind auch aus anderen kyprischen 
Fundplátzen (Amathus, Idalion), Mittelitalien 
(Caere, Praeneste) und Vorderasien bekannt. Ge- 
gen Brunn Kunstg. I 98ff, der sie für griechi- 
sche Nachahmung orientalischer Vorbilder hielt, 


wird ihnen jetzt von Poulsen Orient und früh- 60 


griech. Kunst (Lpz. 1912) 20ff. 35 wieder phoini- 
kischer Ursprung zugeschrieben. + 

Neue Ergebnisse lieferten die 1895 von H.B. 
Walters im Auftrage des Britischen Museums 
unternommenen Ausgrabungen, worüber in dem 
von ihm mit A. S. Murray und A. H. Smith 
herausgegebenen Werke ‚Excavations in Cyprus‘ 
(London 1900) 56 —86 Taf. IV. XIII berichtet ist; 


pels und seiner Nebenbauten im Volksmund 
"e tòr Aneilav, bei Gebildeteren 's róv AndlAwfva). 
Roß Arch. Ztg. III 102f., Inselreisen [V 176f. 
Cesnola 281f. Oberhummer Ztschr. Ges. 
Erdk. 1892, 417. [Oberhummer.] 
Koúgioxa (Theophylact. VII 2, 19) s. Secu- 
risca. 
Ko$oxvpa (Const. Porphyr. de adm. imp. c. 
10) s. Corcyra o. Bd. IV S. 1819. 
Kurnaétos (?) Auf einer Inschrift, die zwischen 
In-óonü und Kotiaeion in Phrygien gefunden wor- 
den ist, findet sich das Ethnikon Kovpvasımvoı. 
Kiepert schlägt vor, Kovorıaonnrvo: zu schreiben 
und bringt es mit Corniaspa zusammen; das ist 
unsicher. CIG 3830. [Ruge.] 
Kovpönod:s (Apollonios Aphrod. FHG IV 
310 nr. 1. Steph. Byz), Stadt in Karien. 
[Bürehner.] 


“aid AUur0pos 


Kuropos (Koteonos) s. den Art. Kurotro- 
pos. 

Kurotrophos, ursprünglich selbständige Gott- 
heit, der besonders das Gedeihen der heranwach- 
senden Kinder am Herzen lag, Usener Götter- 
namen 124f. Als solche noch nachweisbar zu- 
nächst in Attika in der marathonischen Tetra- 
polis, vgl. die Opferinschrift (4. Jhd. Anfang): 
Prott-Ziehen I 46f. nr. 26,6, 14ff. Für Athen: 
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vgl. Schol. Od. XX 71. Artemis /asdoreopos in 
Korone (Messenien), Paus. IV 34, 6. A. Drloreipa& 
in Elis, Paus. VI 23, 6. A. Koov2aA(a in Sparta, 
er 109a, vgl. Wernicke o. Bd. II S. 1846. 

Weiter Hekate, Hes. Theog. 450. 452. Schol. 
Aristoph. Vesp. 804, Hestia Schol. Aristoph. 
Thesm. 299, Eirene Eur. Bacch. 420, Aphrodite 
Athen. 592a. Anthol. VI 318, Leto Theokr. 18, 


am Burgeingang ihr Heiligtum, vgl. Paus. I 22,1050; Curotrophae heißen die Nymphen bei Serv. 


3, wo allerdings P5 Kovgorgopos als Inhaberin 
genannt wird, aber in Attika selbst hat man bis 
in späte Zeit den Namen als selbständigen Göt- 
ternamen empfunden, vgl. Schrader Athen. Mitt. 
XXI 266f., so daß also die Gleichsetzung wohl 
auf Pausanias selbst zurückgeht. Über die Lage 
des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner z. Paus. 
Stelle und Judeich Topogr. 256 Anm. 2. Das 
Heiligtum hieß Kovgotoópiov, vgl. IG I Suppl. 


Ecl. 10, 62 u.a. Nach Eustath. Il. 1993, 3 ist 
auch Apollon x., desgleichen die Flüsse. 

In der Kunst finden sich des öfteren Dar- 
Stellungen, in denen eine Frau mit meist einem 
Kinde erscheint, so daß Usener Götternamen 
128 geradezu erklàrt, die mittelalterlichen Ma- 
donnenbilder mit dem Christusknaben hätten hier 
in der Antike ihre Vorläufer. Zusammenstel- 
lungen bei Furtwängler Sammlung Sabouroff 


1, 1, 555e.. Aðývarov VI S. 147; s. ebd. auch 20I zu Taf. 71. bei Höfer in Myth. Lex. II 1, 


S. 148. Ein alter Grenzstein derselben: Kóh- 
ler Athen. Mitt. II 177. Die EK. teilt sich in 
das Heiligtum mit einer sonst nicht bekannten 
Gottheit Blaute (vgl. Kern o. Bd. III 8. 560), 
wie IG III 411 zeigt: ein orxóc B. x. K. Opfer 
an die K, IG I 4, 10f. II 481, 59. Auf einem 
Dresdener Votivrelief des 5. Jhdis. erscheint 
hinter Leto in einer Gruppe von Apollon, Leto 
und Artemis eine als Kogoreoypos bezeichnete 


1630ff., auch Usener. Die von Usener erwähn- 
ten Funde aus Capua jetzt auch bei Koch Röm. 
Mitt. XXII 412ff, m. Tafeln. Für die Terrakotten 
findet man das ganze Material vorzüglich bei 
Winter Typen d. figürl. Terrakotten I S. 139-155. 
Von Werken der Plastik sei hier nur an die be- 
rühmte ‚Eirene mit dem Plutosknaben‘ Kephiso- 
dots d. Ä. erinnert. 

Preller-Robert Griech. Myth. I s. Register. 


Frauengestalt; vgl. Schrader Athen. Mitt. XXI 30 Gruppe Griech. Myth. desgl. Farnell The cults 


267 = Arch. Anz. 1894, 26. Eine Weihung an 
die K. Eynu. dex. 1884 S. 194 nr. 6. Ti» K. 
selbst weiht ein Eisidoros der Demeter Chloe 
und der Kore: AsArio» dor. V 130. Ein anderer 
Kult ist im Gebiete des Dionysions am West- 
abhange der Akropolis nachgewiesen neben einem 
Heiligtum der Artemis Erithos; vgl. Judeich 
Topographie 262, Aus der attischen Literatur 
ist zu nennen: Aristophan. Thesm. 299. Plat. 
com. bei Athen. 441f (I frg. 174, 7 S. 648 K.), 
vgl auch Athen. 592a, eine Sophoklesanekdote 
(die Verse werden vita Homeri 30 auf Homer 
zurückgeführt), Lucian. dial. mer. 5, 1. Außer- 
halb Attikas kónnen wir die K. vielleicht in Sa- 
mos nachweisen, vita Homeri 30, nach welcher 
Stelle am Apaturienfeste Opfer für die K. voll- 
zogen wurden, vgl. Nilsson Griech. Feste 4063, 
3, der die Nachricht mit Recht als wenig zuver- 
lässig hinstellt. Ein isgòr Kovootoógov in Ere- 


of the greek states III 17. 308 (Ge K.). 231. 
313. 333 (Demeter K.). II 463. 572 (Artemis K.). 
704. 759 (Aphrodite K.). [Prehn.] 
Kurotropos (Kovgozednos), Monat des akar- 
nanischen Bundeskalenders, IG IX 1, 513 und 
V 1, 29. Die ursprünglich in der erstgenannten 
Inschrift (CIG 1793a) gelesene Form Kovgonos 
(vgl. noch Hermann Über griech. Monatsk. 66 
und Roscher Myth. Lex. II 1391) ist auf Grund 


40 der anderen Inschrift längst von Kumanudes 


Adnvaov I (1872) 253f. zu Kovporgózoc ver- 
bessert worden, vgl. Bischoff Leipz. Stud, VII 
366, und dieser Name ist wohl Nebenform zu 
Kovoortgógoc, einem Beinamen, der mehreren 
Gottheiten zukommt, z. B. der Artemis, Demeter, 
Aphrodite, Athene und dem Apollon, vgl. Roscher 
Myth. Lex. II 1628#. Von diesen Gottheiten 
wurden in Akarnanien verehrt Artemis, Aphrodite 
und Apollon, ob freilich als xovooroóqo« ist nicht 


tria, IG XII 9, 269. Ein Monat Kovgoroónos 50 überliefert, vgl. v. Keitz De Aetolorum et Acar- 


bei den Akarnanen, IG V 1, 29, 11. IX 1, 
513, 6. 

Diese alte Göttin ist dann z. T. in anderen 
Gottheiten aufgegangen, so daß K. zur Epiklesis 
wird, die sich häufiger bei verschiedenen Gott- 
heiten findet. 

1. Ge, Paus. I 22, 3, der das alte Kurotro- 
phion als Heiligtum der Ge K. bezeichnet. Eine 
Weihung an diese Rangabé Antiqu. hellen. II 


1088 auf einer verschwundenen Inschrift; vgl. 60 zu Aineias xovoorgóxoz hieß. 


weiter Solon frg. 43, II? S. 60B. Schol. Aristoph. 
Thesm. 299. Proklos in Plat. Tim. 4 p. 283e. 
Suid. s. K. Etym. M. s. xoproó vai. Dieterich 
Mutter Erde 36ff. Eitrem o. Bd. VII S. 467f. 

2. Demeter, IG III 372. 373. Orph. hymn. 
40, 2. 13. Hesych. s. K., vgl. Kern o. Bd. IV 
S. 2187. 

3. Artemis, Diod, V 73. Orph. hymn. 36, 8, 


nanum sacris, Halis Saxonum 1911. Sollte man 
das Epitheton auf Aphrodite beziehen und in 
der Aspirata dieses Namens den Grund sehen 
für das z in Kovgotoóxoc? Joh. Baunack macht 
mich auf die Möglichkeit dieser Annahme auf- 
merksam. Übrigens hatte Aphrodite als Aiveras 
Tempel in Leukas und Aktion, und ihr Dienst 
dürfte mit Aineiasdienst verknüpft gewesen sein, 
so daß sie vielleicht wegen ihrer Beziehungen 


(Bischoff. 
Koögra (Ptolem. II 11, 5. 15, 4) s. Crume- 
rum o. Bd. IV S. 1726. [Fluss.] 


KovpovAa rökıs, nach Ptolem. VII 1, 12 im 
Lande der Batoi in Vorderindien, unmittelbar 
nördlich vom Vorgebirge Kalimere am Ende des 
argalischen Meerbusens; s. den Art. India o. 
Bd. IX 8. 1282, Lassen Ind. Altertumsk. III 
209. [Wecker.] 
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Kurzschrift. 

I. Anwendung. 

1. Zeitliche Begrenzung. Korrespon- 
denzschrift. Sowohl Griechen als auch Römer 
haben nicht nur in der gewöhnlichen Schrift Ab- 
kürzungen, sondern auch besondere schnellschrift- 
liche Zeichen angewendet. Verwendung der latei- 
nischen Schnellschrift, der tironischen Noten, zum 
Nachschreiben ist vom J. 63 v. Chr. (s. u. S. 2225, 
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Gel Anz. 1901, 780. Im Anschluß an Hierony- 
mus in Matth. XXVI M 20c: at tu in duabus 
hebdomadibus ... déclare me cogis, ut quando 
notarii exeipiant, quando seribantur schedulae, 
quando emendentur, quo spatio digerantur ad 
purum, minime altendas sei das karthagische 
Konzil vom J. 411 erwähnt, bei dem die Steno- 
graphen auf Wachstafeln (codices) schrieben, dann 
ein Konzept in Umschrift und, nachdem diese 


4) an bis ins 9. Jhdt. n. Chr. bezeugt; eine 10 schedae verifiziert worden waren (die Akten ent- 


Angabe für das 10. Jhdt. (Casus S. Galli 16 — M. 
G. SS. II 1829, 189£.: Ekkehardus autem notu- 
larum peritissimus pene omnia haec eisdem no- 
tavit in tabula verbis) wird von Tangl 160 nicht 
ohne Grund angezweifelt. Für Einzelbelege und 
Prüfung ihrer Stichhaltigkeit s. Johnen 119. 
129. 166. 173. 175—193. Mentz Gesch. und 
Weinberger, der auch darlegt, daß sieh An- 
wendung griechischer Tachygraphie in vorchrist- 


halten wiederholt den Vermerk: deinde alia 
manu: Recognovi), die Reinschrift angefertigt 
wurde; für Konzile vgl. auch Jahresber. CLVIII 
108. Noch für die Zeit Karls d. Gr. erschließt 
Tangl N. Archiv f. ält. deutsch. Gesch. XXXVI 
1910, 752 aus den tironischen Noten des Vat. 
7207 Vorlesung und Prüfung neuer Werke im 
Kreise der gelehrten Hofgenossen. L. P. und 
E. Guénin Histoire de la sten., Paris 1908, 


licher Zeit nicht nachweisen läßt (für Xenophon 20 233f, 1 berichten über Versuche, mit Waehstafel 


und Aristoteles u. S. 2219, 22. 30), und den Ver- 
such von Preisigke Arch. Sten. LVI 305. LVII 
1906, 235, onueiov im Oxyrh. Pap. 293 vom J. 27 
n. Chr. auf die — überhaupt nicht nachweisbare 
— stenographische Korrespondenzschrift zu be- 
ziehen, zurückweist; vgl. Jahresber. CXXXV 2'7f. 
(Kolner Grabstein des Xanthias) und für Cic. 
ad Att. XIII 32, wo da onueiwv zu übersetzen 
ist: mit Andeutungen, auch noch Jahresber. 
Phil Ver. 1908, 31. Zu Plin. n. h. VII 85: 
oculorum acies vel maxime fidem excedentia 
invenit exempla. in nuce inclusam Iliadem 
Homeri carmen in membrana seriptum tradit 
Cicero sei gegen Gardthausen 277 bemerkt, 
daß ein Irrtum des Plinius oder des Cicero bei 
Benutzung einer griechischen Quelle in Betracht 
kommt; vgl. Semenov Festschr. hist.-phil. Ver. 
München 1905, 34 (v xapí« oder x xap$ov: 
Nußholzkasten) und Klußmann Zentralbl. Bibl. 


und Stift zu stenographieren; es ergab sich die 
Möglichkeit, dem Redner zn folgen, und die 
Wahrscheinlichkeit, daß die notarii bei entspre- 
chender Übung ihre Tätigkeit stundenlang fort- 
setzen konnten. Kaiser Titus stenographierte 
selbst (Suet. cap. 3) und die Rechtspflege galt als 
die eigentliche Domäne der Schnellschrift; vgl. 
Eunapios vit. soph. S. 83 der Amsterdamer Aus- 
gabe von 1822, S. 489 der Didotschen: tors ra- 


30 zEws yoapovraç ... oi xaO ju£gav . . . ns O£ur- 


dos yiAdooar dàzoonuaivovra. und für Evvoguíov, 
Eyvouov, ix vóuov oder £v vóuo onusia Wien. 
Stud. XXXIV 1912, 74. Wenn Johnen 177 sagt: 
Wie das Wort notarius hat auch das anfangs 
gleichbedeutende Wort erceptor ... seinen Sinn 
gewechselt; seit dem 5. Jhdt. dient es allgemein 
als Titel der Sekretäre öffentlicher Behörden. 
Für alle diese Kanzleibeamten und Urkunden- 
schreiber war die Kenntnis der K. kein notwen- 


XXIII 1906, 30 (x Kagbwv oder ix Kaoíac). 40 diges Erfordernis mehr, scheint er den Wortlaut 


Übrigens wäre, selbst wenn Cicero die 100000 
Worte der Ilias, in einer Nußschale geschrieben, 
gesehen hätte, die tachygraphische Niederschrift 
nieht bewiesen (Birt Handb. I 33 374 steht in 
Widerspruch zu 282). 

Nachgewiesen ist griechische Tachygraphie 
durch den Lehrvertrag von 155 (Oxyrh. Pap. 724; 
s. u. S. 2229, 18), dessen Preisangabe nach Wes- 
sely Arch. Sten. LVII 1906, 130 auf Ausbreitung, 


von Libanios 42, 45 (III 319 Foerster) gegen sich 
zu haben: xai toútois üxaow ... tò ovvéðpiov 
d»éqbev oóÓév Eregov Ñ toítow» 54 Tüv ogusiov 
Ñ teyvn; vgl. auch Lyd. de mag. III 9f. 

3. Urkunden. Die tachygraphischen Ver- 
merke in Urkunden, sowohl in ägyptischen Pa- 
pyris (vgl. Wessely Denkschr. 18; Stud. III 1 
und Waszynski Bodenpacht, Leipzig 1905, 41, 
der darin ein Idiogramm oder Kanzleizeichen 


aber nicht auf Proletarisierung der Tachygraphie 50 sieht) als auch in den Kanzleien merowingischer 


schließen läßt, und durch Galen Stellen aus dem 
J. 164: XIV 630 K.: neuyarros abrod tovg dia 
anusiwv naxnutvovg iv Tayeı yoapeıw óxnyógevoa 
aáyta, XX 14 (Gomperz Wien. Stud. II 3, 1). 
Die Belege reichen bis ins ll. Jhdt., in dem 
aber K. ziemlich ungewohnt war. 

2. Verwendung für literarische, kirch- 
liche und amtliche Zwecke. In der Kaiser- 
zeit haben Griechen und Römer tachygraphische 


(s. Jusselin), karolingischer (s. Tangl) und ita- 
lienischer (s. Schiaparelli) Könige haben gewiß 
nicht schnellschriftlichen Zwecken gedient. Man 
hat sie zumeist als Geheimschrift oder als Schutz 
gegen Fälschungen angesehen, und in der Tat 
verrät sich ein Fälscher oft (s. Tangl 134) durch 
ihre ungeschickte, aber auch durch zu kalligra- 
phisch (s. Tangl 105) ausgeführte Nachahmung 
oder gar durch bloBe Schnórkel, die an die Stelle 


Niederschriften zu literarischen, kirchlichen und 60 tironischer Noten treten. Aber richtiger führt 


amtlichen Zwecken verwendet. Wenn eine solche 
für Ciceros Briefe durch Gurlitt N. Jahrb. VII 
541 nicht bewiesen wird, so klagt Quintilian 
prooem. 7. VII 2, 24 über Ausgaben seiner Werke, 
die auf ungenügenden stenographischen Nach- 
richten beruhen; über die Bedeutung der Nieder- 
schriften für die Textüberlieferung des Origenes 
und anderer Schriftsteller vgl. Wendland Gott. 


sie wohl Jusselin 132 auf die Absicht zurück, 
die für die Kanzlei wichtigen Vermerke durch 
kleinere Schrift gegenüber der eigentlichen Ur- 
kunde zurücktreten zu lassen; vgl. Mentz Jahrb. 
498, für Konzepte auch Tangl 105. 

4. Randbemerkungen. Übungsstücke. 
Tachygraphische Randbemerkungen in Hss., auf 
die wir in II 2 und IV 1 zurückkommen, erklären 
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sich durch das Bestreben, mit dem Raum, Übungs- 
stücke z. T. auch durch das, mit dem Schreib- 
material zu sparen. 

Kryptographische Anwendung. 
Wenn auch tachygraphische Zeichen vielfach mit 
Unrecht, wie schon bemerkt wurde (vgl. Arch. 
Sten. LIV 1902, 329 über den auf Mäcenas be- 
züglichen Bericht des Cass. Dio LV 7 und unten 
S. 2226, 20 über Gerberts Silbenschrift) als Ge-- 
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183f. Gardthausen Arch. Sten. LVII 1906, 58; 
Nachtrag: Griech. Pal. II 289), pflegt in zwei 
Gruppen zerlegt zu werden: Wachsiafeln und 
Papyri des 8. bis 8. Jhdts. (wenig entziffert, dar- 
unter einige Syllabare; vgl. Gardthausen 282. 
Schubart Arch. Sten. LIX 1908, 1 und Wessely; 
eine Deutung der Zeichen auf dem Grabstein des 
Asteris ist von vorneherein unwahrscheinlich, s, 
Jahresber. CXXVII 225) und spätere Hss. (viel- 


heimschrift aufgefaßt wurden, so dienen sie doch 10 fach Randbemerkungen und Übungstücke). Der 


manchmal, namentlich in griechischen Subskrip- 
tionen, solchen Zwecken; s. Gardthausen 304. 
Berl. phil. Woch. 1917, 852, ` 

II. Griechische Tachygraphie. 

1. Akropolisstein. Seit Gomperz eine 
1883 auf der Akropolis gefundene Inschrift (die 
Mentz Gesch. 8f. mit dem Brauche, Gesetzes- 
vorschläge öffentlich auszustellen, in Zusammen- 
hang bringt) als Darstellung eines Schriftsystems 


Vatie, Graec. 1809 liegt in guter Ausgabe von 
Gitlbauer vor, s. Abb. 1, für Scheidung der 
Hände vgl. Mentz Gesch. 47. Weil dieser Vati- 
canus und einige andere tachygraphische Hss. aus 
dem Kloster Grottaferrata stammen, wurde das 
jüngere System, dessen Entstehung nach der 
Niehtunterscheidung von & und ı, der Scheidung 
von n und dem Schwanken bei o: und v wohl in 
die zweite Hälfte des 3. Jhdts. hinaufzurücken 


erkannte, dachte man mit ihm an eine Tachy- 20 ist, mit Unrecht als Grottaferrata- oder italieni- 


graphie Gitlbauer XLIV 49 nannte sie die 
xenophonteische, wofür die oft besprochene Stelle 
des Laertius Diogenes vita Xen. II 48 (vgl. 
122): dnoonusıwoduevos tà Asyousva gewiß nicht 
beweisend ist, Wessely Syst. dachte (mit aller 
Vorsicht) an Archinos, einen Staatsmann, der zu- 
gleich ein Freund grammatischer und graphischer 
Studien war und das ionische Alphabet zur at- 
tischen Staatsschrift erhob (s. o. Bd. II S. 541, 


sches System bezeichnet, s. Gardthausen 287. 
Berl. phil. Woch. 1909, 147. 1917, 1619). Zwi- 
schen den beiden Gruppen bestehen manche Über- 
einstimmungen (vgl. Mentz 43. 49. Johnen 
189. 148, der auch Beziehungen zum Akropolis- 
stein findet, namentlich im Hervortreten der Vo- 
kalzeichen, wofür aus Abb. 1 die Zeichen für 
a, & & [= * mit diakritischem Punkt], ix und 
x[s]s n [vooa. und uiv Z. 4], Berwöös, un, 


18, Daniel und Larfeld sogar an Aristoteles. 80 ov, za, ze, a[e]w, mu, zo, pai und qx zu ver- 


Ohne auf zweifelhafte Ergänzungen und Erklä- 
rungen in den bei Johnen 114. Gardthausen 
264 und Larfeld verzeichneten Schriften (gute 
Orientierung bei 
Johnen Arch.Sten. 
LV 1903, 35, aller- 
dings vor Nach- 
prüfung des Steines 
durch Premer- 
stein) einzugehen, 
läßt sich sagen, daß 
an Vokalstäbe (für 
ı die Vertikale) 
oben, in der Mitte 
oder unten (horizon- 
tale oder schräge, 
kürzere oder län- 
gere) Konsonanten- 
striche angesetzt 
werden sollten. 
Wer die sich dabei 
ergebenden Winkel 
verfolgt, wird jede 
Schreibflüchtigkeit 
vermissen und des- 
halb der Behaup- 
tung von Gardt- 
hausen Arch.Sten. 
LVI 81 zustimmen, 


daB es sich zwar um Brachygraphie, aber nicht 6 


um Tachygraphie handeln könne, Ähnliches gilt 
von den Zeichen der delphischen Tafel mit Kon- 
sonantenverbindungen (s. Gardthausen 268). 
Wir kennen auch keine praktische Anwendung 
dieser Systeme. 

2. Ägyptisches und byzantinisches 
(Grottaferrata-)System. Was an tachygra- 
phischem Material erhalten ist (vgl. Johnen 
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gleichen sind), aber diese berechtigen nicht, wie 
es Gitlbauer tut (s. Jahresber. a. a. O. Johnen 
148f.), Kombinationen auf gleichzeitige Verwen- 


Abb. 1 


dinji Wen V PA mM 


» 5o. R4. * M. = Par 
pA yztitwe hy y SAO au 


ós adjons oöloilas &néxeqva xai óc àv aölın neigt Zaulens xv'ollox 
xoi Enijornjtös ajno|pallvorlzo" neigt taire oov ós cijorrat ts Örsolov- 
oijov xal xovipijas Oe|ó|vn|vos. où tohjunlréjov sümeiv: očite ug» èv- 
vonjoai ti: najpà tà vejwlððs Auto ix tõv ijeloðv Aolyilor èx- 
neipaojuéjva' xai yàp os ab|v neje Eavlins èv roic Aolyijors alyaldo- 


Vat. graec. 1809 XI: Dionysius Areopagita de diuinis nomi- 
nibus I 1; dank dem Entgegenkommen der Herren Ver- 
leger Veit u. Comp. in Leipzig nach Gardthausen Fig. 69 


0 dung verschiedener Systeme aufzubauen. Ob die 


Abweichungen des byzantinischen vom ägyptischen 
System, z. B. der Gebrauch der diakritischen Punkte 
für r (s.in Abb. 1 die Worte abr), éavtňs, motn- 
TÖS, anopalvorro, tadıns. Besınros, toÄunzeo», tá 
und Gardthausen 297) auf Weiterentwicklung 
oder auf grundsätzlicher Verschiedenheit beruhen, 
läßt sich bei der gegenwärtigen Kenntnis der älte- 
ren Tachygraphie nicht sicher entscheiden. 


wma) 


Daß die griechische Tachygraphie, wie Leh- 
mann annahm, ursprünglich eine Wortschrift 
war, ist unwahrscheinlich; sie drückt vielmehr 
mit (wenigstens anfangs) höchst einfachen und 
leicht zu erlernenden Zeichen (in Abb. 12. 3 ist 
xov durch das schnellschriftliche Zeichen für xv 
und übergeschriebenes gewöhnliches o bezeichnet; 
auch Umstellungen von Buchstaben kommen vor) 
alle Wortbestandteile aus (s. u. S. 2229, 46). Zu 
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übergenommen wurde; er erinnerte an die Worte 
des karolingischen Gelehrten Christian von Sta- 
velot: nömina dei comprehensive debent seribt, 
quia nomen dei non potest litteris explicari. 
Es ist möglich, daß sich diese Erklärung als un- 
richtig erweist (s. Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 
365), vielmehr gerade in Bibel-Hss. frühzeitig bei 
Kürzungen die Bezeichnung der Endung erwünscht 
war; Rudberg will nàmlich durch Verfolgung der 


beachten ist, daß die Kürzungen mittelalterlicher 10 Bibelrezensionen (vgl. Bibl. Ztschr. XIII 1915, 164, 


Hss. für Endsilben und kurze Worte (wie ó£, os) 
nicht immer willkürlich sind, sondern vielfach 
auf ein tachygraphisches Alphabet zurückgehen, 
dessen sich die Schreiber allerdings nicht mehr 
bewußt waren; vgl. in Abb. 1 die Zeichen für 
as, NS, otc, 0v, oc, cw, wg und u. S. 2222, 29. 

lI Griechische Kürzungen. 

1. Suspension. Die einfachste Kürzung ist 
die Auslassung des Wortendes, die Suspension 


ThLZ XL 1915, 400 und die von Boll bei Traube 
UI S. VI—X angeführte Literatur) nachweisen, 
daß die Kontraktion schon im 8. Jhdt. verbreitet 
war. Dagegen scheint es nicht geraten, mit 
Rudberg Eranos die Kontraktion in (sorgfältig 
ausgeführten) Bibel-Hss. auf Nachahmung der 
Ostraka zurückzuführen, namentlich der Ver- 
schleifung von Kaisernamen und Titeln, also 
auf kursiv aufzufassende Kürzungen, bei denen 


(vgl. auch A. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriften- 20 Auslassung bestimmter Buchstaben nicht beab- 


kunde, Sonderschr. Österr. Inst. VII 1909 nr. 104), 
wobei meist mehrere Buchstaben geschrieben und 
der letzte hochgestellt, bisweilen auch mit dem 
vorangehenden: durch Ineinanderlegen verbunden 
wird, um so auf die Kürzung aufmerksam zu 
machen. Dem gleichen Zweck dient der Ab- 
kürzungsstrich, der aus der Scriptura continua 
stammt und darauf hinweisen soll, daß ein Zahl- 
zeichen, ein Eigenname oder eine Kürzung nicht 


sichtigt war; vgl. Wien. Stud. XXIV 297 und 
Jahresber. CVI 224. 

3. Besondere Zeichen. Ferner gibt es 
konventionelle Zeichen für Wörter, die nach dem 
Sprachgebrauch oder doch nach der Natur des 
Schriftstückes häufig vorkommen, s. Gardt- 
hausen 341 und für medizinische Abkürzungen 
Tannery Rev. arch. 3 Ser. XII 1888, 210, end- 
lich die schon o. S. 2221, 11 erwähnten tachygra- 


mit den vorangehenden oder folgenden Zeichen 30 phischen Zeichen für Endsilben, für die auf 


zu einem der geläufigen Wortbilder verbunden 
werden darf (vgl. Weinberger N. phil. Rundsch. 
1908, 306). Manchmal wird er schräg angefügt 
oder durch einen Punkt ersetzt, am Ende der 
Worte bezeichnet er die Auslassung meist von 
» (schon in Papyris des 2. Jhdts. v. Chr., für 
Kürzungen in Papyris vgl. Crönert Arch. Sten. 
LIV 1902, 73. Thompson 79, 1, ferner die be- 
achtenswerte Beobachtung von Rubensohn Arch. 


die Zusammenstellungen von Allen, Gardt- 
hausen 335, Lehmann, Mentz Gesch. 54, 
Thompson 81 und Zereteli zu verweisen ist. 
Sie finden sich schon im Fragmentum mathe- 
maticum Bobiense des 7. Jhdts.; vgl. (auch für 
folgende Jhdt. Johnen 102, 148, 4 (105 über 
Zeichen für Zoriv, ziciv und civa; in herkulanen- 
sischen Rollen) Daß solche Zeichen Anlaß zu 
Fehlern gegeben haben, ist natürlich; für Ver- 


Sten. LXII 1911, 10, daß im Menander-Papyrus 40 wechslung von ze und zes vgl. Bywater Journ. 


Abkürzungen nur in längeren Versen vorkommen, 
also dem Zwecke dienen, die Raumzeilen möglichst 
gleichmäßig zu gestalten, für =“s Graux 
Rev. phil. III 1879, 13). Für syllabare Sus- 
pension und Bezeichnung der Mehrzahl durch 
Buchstabenverdoppelung, die später aus dem 
Lateinischen übernommen wurden, vgl. R. Mün- 
sterberg Abkürzungen auf griech. Münzen, 
Festgabe für H. Blümner, Zürich 1914, 504ff. 


Phil, XXXII 1913, 222. 

IV. Tironische Noten. 

1. Erhaltene Noten. Verdienste von Kopp 
und Schmitz. Außer Hss, des 6. bis 11. Jhäts. 
(für unaufgeklärte Zeichen einer Inschrift des 
4. Jhdts. CIL III 459 vgl. Mentz Arch. VI 1, 
aber auch das Faksimile Archivio pal. Ital. V 6) 
mit tironischen Noten (s. Johnen 211. Legendre. 
Mentz 8. 4. 10, für die als Übungsstücke zu be- 


2. Kontraktion. Das Bedürfnis, auch das 50 trachtenden tironischen Psalter auch Lehmann 


Ende des Wortes zu bezeichnen, also an die 
Stelle der Suspension die Kontraktion zu setzen, 
scheint sich nicht hàufig eingestellt zu haben; 
vgl die spärlichen Belege bei Weinberger 
Wien. Stud. XXIV 296. Wessely Stud. VIII 
1908, 283. Larfeld 279. Rudberg und Nach- 
manson Eranos. Münsterberg 502. Traube, 
der in seinem letzten Werke: Nomina sacra die 
in Hss. auf einen kleinen Kreis von Worten: 
Üróc, xúgios; nveŭua, mato, obgavóc, vow- 
nos, Aaveid, Togasà, Tegovoainu, Incoüs, Xoi- 
orös, vióc, oWwrnE, oravpds, untng beschränkte 
Kontraktion eingehend untersucht hat, ging davon 
aus, daß es sich im Hebräischen nicht um Abkür- 
zung, sondern um Heiligung und Verhüllung des 
göttlichen Namens handelte und daß etwas von 
der Verhüllung in die griechischen Áquivalente 
OC und XC und dann auch ins Lateinische her- 


und Tangl 92) und Randbemerkungen (Johnen 
206), ferner Vermerken in Urkunden (o. S. 2218, 50, 
die Faksimile bei Bonelli und Lauer-Samaran 
und die sonstige bei Johnen 213f. angeführte 
Literatur, sowie die Zeichen-Zusammenstellungen 
von Mentz Arch. IV 20. VI 7) haben wir etwa 
13000 Noten in Notenlexicis karolingischer Zeit. 
Auf diese wiesen schon im 16. Jhdt. Trithemius 
(de notis.. M. T. Ciceronis et post eum S. Cy- 


60 priani episcopi et martyris; für Cyprian vgl. 


S.-Ber. Akad. Wien 161. IV 44, 2. Mentz Herm. 
195—199), Budaeus, Bembo, Gohory und Lip- 
sius, im 17. Gruter (Notae Tullii Tyronis ac 
Annaei Senecae) und Mabillon, im 18. Carpentier 
und Toustain hin (s. Johnen 266—208, 272f.). 
Aber erst Kopp schuf in seinem Notenlexikon 
ein noch heute unentbehrliches Hilfsmittel, dann 
gab Schmitz in den Commentarii Notarum 
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Tiron. eine sorgfältige Zusammenstellung und ein 
Register sämtlicher Noten. (Bedeutsame Be- 
riehtigungen hebt Ruess in der Vorrede zur 
Lichtdruckausgabe der wichtigsten, der Kasseler 
Hs. hervor. In weit höherem Grade wird der 
Wert von Chatelain Introd. durch ungenaue 
Wiedergabe der Notenbilder beeinträchtigt, wäh- 
rend Ruess Schriftz. zur Einführung wohl ge- 
eignet ist). Daß die Noten der ONT auf klas- 
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leicht ist, auch wenn man berücksichtigt, daß 
Buchstaben umgekehrt (für p, in dem Johnen 
216 eine altitalische linksläufge Form sieht, vgl. 
Mentz 618) oder auf den Kopf gestellt werden ; 
ferner darin, daß die einzelnen Buchstaben nicht 
ausgeschrieben, sondern in kompendiösester Form 
nur eben angedeutet, eigentlich nur hingehaucht 
wurden und außerdem durch kühne Ligaturen 


Sische Formen zurückgehen, bestreitet Jusselin 10 Abb. 2 


125 (vgl. Mentz Arch. IV 1), der in den Noten 
vorkarolingischer Hss, und Urkunden Mittel- 
glieder zwischen den klassischen und den karo- 
lingischen sieht, dagegen Johnen 198f. 207. 
Die einzelnen Commentarii sind in Kapitel ein- 
geteilt, Bedeutungskategorien sind erkennbar 
(vgl. Breidenbach, Heraeus, Ruess Arch. 
Sten. LIII 1901, 9, Zangemeister) und spätere, 
namentlich christliche Zutaten lassen sich aus- 
scheiden (für Cyprian s. o. S. 2222, 60). 


0 
Die Notae Bernenses (Johnen 209), denen 


Abb, 2 entnommen ist, teilen den Stoff in Lehr- 
pensen, die Notae Parisinae erklären die Zeichen 
durch Zerlegung in ihre — recht mechanisch — 
bezeichneten Teile; s. Gundermann Arch. Sten. 
LVII 1906, 273. 312. Johnen 211. Steffens 
S. XXXII. Endlich haben sich in Spanien zwei 
Verzeichnisse von Silbennoten, wie sie sich vom 
7. Jhdt. an in Urkunden, ferner im 7. und 8. 


Kapitel des 1. CNT finden, erhalten, die von 3 


Ambrosio de Morales im 16. Jhdt. aus einer 
Hs., die er ins 12. Jhdt. setzte, abgeschriebenen, 
von Schmitz Panstenographikon I 1869, 91 ver- 
öffentlichten Notae Matritenses (bei denen also 
kleine Verschiedenheiten auf Rechnung des Ab- 
schreibers gesetzt werden können) und die von 
Lówe und Schmitz Literaturbl. z. Dresd. Kor- 
respondenzbl 1879, 17 mitgeteilten, von Mentz 
Korr. besprochenen Notae Escorialenses.. Für 


5, Subst W Manr 
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Bernensis 668: Notenlexikon (mit Erlaubnis 


o der Herren Verleger Schaar und Dathe in 


Trier nach Steffens T. 56; vgl. CNT 98, 
41. 90, 98. 68, 64. 62, 57f£) 


untereinander unauflöslich und unentwirrbar zu- 
sammenflossen (Traube I 141; vgl. die Andeu- 
tung des n in fenebricosus mit den n-Formen 
in tenebra. tenebrosus und Iunius und die Formen 
des ¿ mit der Grundform 7]. Um dieser Liga- 
turen willen kommen auch Umstellungen vor, 
wie TBNa für tenebra. Bei Zusammensetzungen 


tironische Noten, die in spätere Kürzungssysteme 40 tritt das Zeichen fir den neuen 1. Bestandteil 


übergegangen sind, s. unten S. 2228, 7. 17. 

2. Das System der Wortnoten. Tran- 
skription. Die einzelnen tironischen Buch- 
staben sind meist durch Beschränkung der Ma- 
juskelbuehstaben auf charakteristische Züge ge- 
wonnen (s. Abb. 2); für Herleitung aus der Kursive 
vgl. Johnen 229. Ruess 33 (r), für griechische 
Formen Ruess 5. 24 A. 16. 83 A. 20. Es wird 
bloB der erste (s. Augustus) oder es werden (nach 


an die Stelle des 1. Teiles des Stammzeichens; 
vgl. SBat mit S(ub) und Ufm)Ba, Tangl 94, 
149 (für ein und dasselbe Zeichen kommen die 
Lesungen ad me, ad meum, ad mandatum, ad 
maiestatem oder felicissime in Betracht), 154; 
4 mit übergeschriebenem a bedeutet ir ecclesia. 
Analog wird bei Suffixen verfahren; vgl. Söldner. 

Zum Stammzeichen tritt zumeist ein (von 
Kopp durch Minuskeln ersetztes, im Mittelalter 


Ruess 4 bei jüngeren Noten) mehrere Buch-50tztula genanntes) Endungszeichen, das für das 


staben bezeichnet. Für diese verwendet Kopp 
Majuskelbuchstaben, Ruess neuestens (s. Berl. 
phil. Woch. 1918, 55) nur für den Anfaugs- 
buchstaben. Es kommt aber auf die Art der 
Verbindung an, wobei ein Konsonantenzeichen 
durch Änderung seiner Richtung oder Stellung 
den folgenden Vokal mitbezeichnet (vgl. ca in 
caligo mit c in October, Johnen 222). Für 
solehe Buchstaben (auch das durch Durchkreu- 


Lesen um so wichtiger war, als es eine leichte 
und schnelle Scheidung von Nominal- und Verbal- 
formen ermöglichte; s. at in subumbrat, das tiro- 
nische a und das auch in der Umschrift ange- 
wendete Zeichen für us. Das Hilfszeichen konnte 
links oder rechts, oben, in der Mitte oder unten 
angebracht werden; bei maior wird das Zeichen 
der Komparativendung über, bei minor unter 
das M gesetzt. Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 


zung angedeutete x) wendet Kopp eingeklam- 6059 meint, daB in den CNT das Endungszeichen 


merte Minuskeln an. Wenn die Bezeichnung 
mehrerer Buchstaben nicht in einem Zuge oder 
durch Durchkreuzung erfolgt, hält dies Ruess 
35 für ein Zeichen späteren Ursprungs; über 
Anfügung mit Absetzen des Griffels vgl. auch 
Mentz Rh. Mus. 628f. Die Schwierigkeit des 
Lesens liegt in der Veränderlichkeit der Zeichen, 
deren Zurückführung auf eine Grundform nicht 


ausgelassen werden konnte, wenn es die gewöhn- 
liche Stellung: rechts oben hatte. Seit wann 
Endungszeichen angewendet wurden (Ruess 
1917, 27; Festg. für Martin v. Schanz, Würz- 
burg 1912, 185 bestreitet es für Tiros und auch 
für Senecas Zeit, dagegen Mentz 58ff.; Rh. Mus. 
625), ist eine der Fragen, die sich weder nach 
der Tradition, die wir noch zu besprechen haben, 
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noch nach den erhaltenen Noten sicher ent- 
scheiden lassen. 

3. Die Erfinder der tironischen Noten. 
Der erste bezeugte Versuch, durch besondere 
Schriftzeichen der Schnelligkeit des gesprochenen 
Wortes gleichzukommen, ist von Ciceros (später 
freigelassenem) Sklaven Tiro unternommen worden; 
vgl. Plut. Cat. min. 23, 3: ToUrov uóvov àv Kátov 
eine aod teoDal paot tòv Adyov Kixéocvoc tod 
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zu dem Beisatz: sed tantum praepositionum 
gegeben haben (die Vermutung, daß praeposi- 
tionum aus praepositorum. entstanden sei, hat 
Mentz Berl. phil. Woch. 1918, 60 zurückgenom- 
men). Auch über praefixis characteribus ist 
keine Klarheit erzielt worden; s. Traube III 265. 
Jahresber. CLXXII 14. 

4. Entwicklung der Silbenschrift. Die 
Zeichen der Silbenstenographie, die aus den 


$zárov vovg ĝiapégovtas dEbrnzı v ygagécv on- 10 tironischen entstanden, aber wegen ihrer ge- 


ueia ngodıddkavros iv puxpoic xal Poagéot rümoıs 
zoÀÀÀv ypaupárov Éxovra Öbvauır cit àÀÀov áMa- 
xdoe vo BovAsvrnolov onogáón» Eußakövros" oünw 
yào Sjoxov» od’ èxéxtnyto voUg xadovuévovs on- 
usıoygdpovs, àAÀà Tore noðrtoy sig Iiyvos vt xata- 
otra, Aéyovow (die Beziehung auf tironische 
Noten wird von Steffens S. XXXI bezweifelt). 
Wenn in der zum größten Teile auf Sueton (weiter 
vielleicht auf Valerius Probus) zurückgehenden 


ringeren Zahl leichter erlernbar sind und die 
Worte klarer bezeichnen, sind im 7. Jhdt. nach- 
weisbar und für das 6., wohl auch das 5. vor- 
auszusetzen (Johnen 232. 248ff.); gegen den Ver- 
such von Mentz, sie ins 2. oder 3. Jhdt. hinauf- 
zurücken, s. Berl. phil. Woch. 1917, 1095, 2. 
Jusselin 127 spricht sich gegen eine Scheidung 
der Silbenschrift in eine italienische (eine jüngere 
italienische Silbenschrift wurde auch als Silben- 


(vgl. Traube III 254. Mentz Herm. Wessner 20 schrift Gerberts, des nachmaligen Papstes Sil- 


Herm. LII 1917, 209) Isidor-Stelle Orig. I 22 
(Faksimile bei Steffens T. 33 und im 13. Bande 
der Codices graec. et lat. photogr. depicti): Ful- 
gares molas Ennius primus mille et centum 
invenit. notarum usus erat, ut quidquid pro 
contione aut in iudiciis diceretur, librarii seri- 
berent complures simul astantes divisis inter se 
partibus, quot quisque verba et quo ordine exci- 
peret. Romae primus Tullus Tiro Ciceronis 


vester IL, bezeichnet, o. S. 2219, 9), französische 
und spanische aus; vgl Mentz Arch. VI 15f., 
der drei Systeme unterscheidet: A. Wortschrift 
(Silbenschrift nur vereinzelt, wo Wortnoten fehlen; 
CNT, Merowingerurkunden) B. Mischung von 
Silben- und Wortschrift (NM, einige wenige Hss., 
s. auch Chatelain) C. Silbenschrift (italien. 
Urkunden; vgl, Schiaparelli; daf die NE eine 
Redeschrift darstellen, scheint mir nicht ausrei- 


libertus commentatus (Lindsay Scriptorum 30 chend bewiesen, s. Berl. phil. Woch. 1917, 1095, 2). 


class. Bibl. Oxoniensis 1911 schreibt mit dem To- 
letanus commentus; die Ausführungen von Mentz 
Berl phil. Woch. 1917, 1620 kann ich nicht 
billigen) est notas, sed tantum. praepositionum. 
post eum Vipsanius Filagrius et Aquila. libertus 
Maecenatis (u. S. 2225, 63) alius alia addiderunt ; 
denique Seneca contractu omnium digestoque et 
aucto numero opus effecit in quinque milia 
(effecit unum Mentz Herm. 192). notae autem 


V. Lateinische Kürzungen. 

1. Suspension. Zur Suspension wird meist 
der Anfangsbuchstabe verwendet (litterae singu- 
lares, vgl. auch Probus Gramm. Lat. IV 271, 4 K. 
später sigla oder siglae; für autem, da à aut 
bedeutet, das tironische a, s. Abb. 2: tenebra, 
Augustus und Traube III 223) mit folgendem 
Punkt auf Inschriften, mit übergeschriebenem Ab- 
kürzungsstrich in Hss., seit dem 2. Jhdt. n. Chr. 


dictae eo, quod verba, vel syllabas praefixis cha- 40 auch der Anfangsbuchstabe der einzelnen Silben 


racteribus nolent et ad notitiam legentium re- 
vocent. quas qui didicerunt, proprie iam notarii 
appellantur der Dichter Ennius (über den an- 
geblichen Grammatiker vgl. Johnen 178, 3) als 
Erfinder der K. bezeichnet zu werden scheint, 
so ist längst erkannt worden, daß unter eulgares 
notae die Kürzungen gewöhnlicher Schrift, also 
litterae singulares, daher auch die Abkürzungen 
der Zahlen dureh den Anfangsbuchstaben zu ver- 


wie afw)tfem), d(wm)trazat), h(e)r(es), h(ere)d(em), 
q(ui)dfem), t(a)m(én), Ligatur von N und S 
für nisi, was auf die selbständige Bezeichnung 
der Bestandteile eines zusammengesetzten Wortes 
wie beneficium zurückgehen mag, Verdopplung 
zur Bezeichnung der Mehrzahl: Ah für heredes, 
FF für fratres, selten mehrere aufeinanderfolgende 
Buchstaben: auftem), aut(em). Hochstellung 
‚kommt bei der Suspension höchst selten vor, 


stehen sind (vgl. Weinberger Arch. Sten. LIV 50 namentlich in mittelalterlichen Hss. (vgl. aber 


1902, 205; Philol. LXIII 1904, 633; Jahresber. 
CLVIII 109. Mentz Berl. phil.Woch. 1917, 1620); 
ob und wie sich daraus die auffállige Zahlangabe 
mille et centum erklärt, ist nebensáchlich. Daß 
Ennius nur die Abkürzungen M und C erfunden 
habe (Mentz Rh. Mus. 619), ist unwahrschein- 
lich; noch weniger sind mit Johnen 217 1100 
Noten eiuer gekürzten Volksschrift anzunehmen 
(s. Berl. phil. Woch. 1911, 1408. 1912, 502). 


p mit übergeschriebenem z für pré in den noch 
zu besprechenden Notae iuris) wird sie häufig zur 
Bezeichnung des r verwendet, so daß g mit über- 
schriebenem a = gra, vbum mit e über v = ver- 
bum ist. Für die Bezeichnung von ergo und 
igitur durch g und überschriebenes o und # (die 
in den Zeichen für enim: durehstrichenes oder 
von Z durchkreuztes N und vel: durchkreuztes ! 
— Paoli spricht von unechten Siglen — Ana- 


Die Versuche, die Noten der CNT nach ihrer 60 logien findet) s. Lindsay Zentralbl. f. Bibl 


Bedeutung und Form (s. Johnen 210. Mentz 
Rh. Mus. 619; Herm. 199—210) zusscheiden und 
so den einzelnen Erfindern (für Aquila s. Jahresber. 
CLVIII 110), namentlich Seneca zuzuweisen, sind 
recht problematisch. Daß Zeichen für die Prä- 
positionen an der Spitze stehen, kann ebensowohl 
darauf zurückgehen, daB Tiro nur diese Zeichen 
oder doch diese zuerst erfand, als auch Anlaß 


XXIX 1912, 56. 

Zu den Suspensionen gehóren die in alter 
Unziale allein (noch dazu fast nur am Zeilenende) 
üblichen Kürzungen B: (bus). Q' (que) und der 
M (oder N) vertretende Strich (anders Traube 
I 139) neben oder über dem letzten Buchstaben. 
Nach und nach dient der Abkürzungsstrich zur 
Bezeichung verschiedener Endungen en, er, is, i, 
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um (R = rum), unt, ur (6 = con, cum, eun), 
er durchkreuzt hohe Buchstaben (wie Minuskel- 
b [vgl. die Umschriften von subumbrat, tenebri- 
cosus und September in Abb. 2], h [Art. Schrift 
Abb. 10 Z. 6], Z [Art. Schrift Abb. 12 Z. 1]; 
vgl. auch p = per und die Kürzung für quia in 
Abb. 13 Z. 1 des Art. Schrift); er wird durch 
einen Punkt verstärkt, durch eine Wellenlinie 
ersetzt und nimmt bisweilen so gekünstelte For- 
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kungen finden (vgl. Traube I 143, 4, für Gram- 
matikerhss. und einen Cicero-Papyrus Lindsay 
Class. Philol. XI 1916, 270). Nun hat Schia- 
parelli Note auf Grund der NM (denen nach 
Mentz Arch. IV 21 die in insularen und von 
diesen beeinflußten kontinentalen Hss. häufigen, 
wenigstens zum Teil tironischen Kürzungen für 
autem, eius [3], enim, esse [=], est [-+, s. Mentz 
Berl. phil. Woch. 1918, 364], et [7], etiam zl 


men an (Prou 150), daß er nicht leicht von den 10 und vel näher stehen als die CNT) von Bobbieser 


besonderen Formen für er (ur oder — s. Tho mp- 
Son 89 — tur) und ws oder vom Häkchen 
(Apostroph; s. Max Förster Herrings Archiv 
CXXXV 1916, 282) zu unterscheiden ist; manch- 
mal, besonders bei que und sed, ersetzt ihn ein 
Strichpunkt, der vom 11. Jhdt. an in einem Zuge 
ausgeführt wird. Reiche Belege für Suspensionen 
und die weiteren zu besprechenden Kürzungs- 
arten (auch für willkürliche) bieten die Arbeiten 


und Veroneser Hss. (die gleichfalls von Mentz 
herangezogen wurden) und von lombardischen 
Urkunden die eben erwähnten Abkürzungen von 
per, prae, pro, quae, quod, quam, quia auf 
alten tachygraphischen Brauch zurückgeführt, aus 
dem auch die Notae iuris geschöpft hätten. 
Tironisch ist das erwähnte Häkchen für us 
(s. Abb. 2) und os (auch für s allein; s. Traube 
III 287. Arch. stor. Lombardo 4. Ser. VII 542), 


von Lindsay, die jetzt in den Notae latinae 20 das verkehrte c für con und dessen Verdoppelung 


für die Zeit von 700—850 zusammengefaßt sind; 
s. auch Förster. 

2. Kontraktion. Im 5.—7. Jhdt. beschränkt 
sich die Kontraktion, abgesehen von den aus dem 
Griechischen übernommenen Worten Dauid, Israel, 
Jerusalem (Traube 104), auf deus, lesus (für 
lhesus vgl. Traube 151. I 150. Studi medi- 
evali III 135), Christus, spiritus, dominus, sanc- 
fus und noster, erweitert sich wenig bis zum 


für contra (die NM verwenden für deinde und 
interim die Verdoppelung der Zeichen für de 
und inier; s. Berl. phil. Woch. 1918, 363). 

4. Das Kürzungssystem. Wenn Steffens 
S. XXXVII (vgl Mélanges Chatelain 244) die 
Meinung ausgesprochen hat, die Vereinigung von 
Suspension, Kontraktion, tironischen Noten und 
Notae iuris zu einem Kürzungssystem sei in 
Bobbio erfolgt (dagegen Lindsay Zentralbl. f. 


12. Jhdt. (s. Traube 252—266: Verzeichnis der 80 Bibl. XXIX 58. Loew 161, 4), wàre doch anch 


vom 5.—12. Jhdt. üblichen Abkürzungen und 
Lindsay) wohl aber durch Analogiebildungen 
im 13.—15. Jhdt.; für afrikanische Eigentüm- 
lichkeiten s. Traube 246, für insulare, z. B. 
e(usus, h(abe)nt, o(mn)is, s(unjt, S(upe)r, t(ame)n, 
Yantu)m, t(uye Traube 248, für spanische, 
zu denen auch aufte)m gehört, Traube 946, 
Cod. graec. et lat. photogr. depicti XIII 1909 
S. XIX, endlich für das Alter des Codex Roma- 


die Möglichkeit zu erwägen (vgl Mentz Jahrb. 
498; Berl phil. Woch. 1918, 366), daB die In- 
sularen ihre Abkürzungen mit anderem klassi- 
schem Gut aus Italien übernommen hätten, die 
alimähliche Vereinigung aber in Oberitalien oder 
Frankreich vor sich gegangen sei; vgl. Berl. phil. 
Woch. 1917, 1096, und für die per-Kürzung insula- 
rer und spanischer Hss. (p', das sonst für pro üb- 
liche Zeichen) Lindsay 178. N. Jahrb, XLVII 


nus des Vergil, den Traube ins 6. Jhdt. hinab- 40 167f. 


rücken wollte, weil D S früher in nichtkirchlichen 
Hss. nieht vorkomme, Jahresber. CXXVII 255 
(angeführt bei Traube III 213). 

3. Notae iuris und tironische Noten. 
Eine Anzahl von Kürzungen juridischer Hss. 
(Suspensionen und vereinzelte Kontraktionen) wer- 
den schon bei Isid. Orig. I 23 als notae iuris 
bezeichnet; vgl. die Literaturangaben bei Traube 
I 142f. und bei Steffens S. XXXV, wo auch 


die Verbote dieser Abkürzungen durch Theodo- 50 


sius (438) und Iustinian (530. 533) erwähnt wer- 
den, für eine neue Hs. der Notae Probi Nouv. 
Revue hist. du droit franç. XXIV 1910, 479. 
Aber Lindsay hat schon im Zentralbl. f. Bibl. 
XXIX 1912, 56 richtig bemerkt, daf von einer 
Eigentümlichkeit der Notae iuris nur bei Auf- 
lösungen von litterae singulares im Hinblick auf 
den Gegenstand [c(wius) dfe) efa) v(e) n(otio) 
e(st), edfietum), pat mit überschriebenem i = 


In den Minuskel-Hss. gewinnen die Kürzungen 
allmáhlieh an Ausdehnung, wobei sich Sehwierig- 
keiten ergeben, je mehr das Verstündnis der 
Grundsátze verloren geht. Mit Hilfsmitteln ge- 
rade für spätere Jahrhunderte und vollends für 
Urkunden ist es nicht gut bestellt. Aufer den 
älteren Werken von Walther und Chassant 
haben wir nur Capelli, in dem das beigesetzte 
Jahrhundert täuscht, weil es nicht die Zeit des 
Vorkommens, sondern nur das Datum des zufällig 
nachgezeichneten Beispiels angibt, und von einer 
Scheidung nach Schreibschulen, wie sie Traube 
angebahnt hat (vgl. auch III 222), keine Rede ist. 
Die Abkürzungen helfen nicht nur, insulare Vor- 
lagen kontinentaler Hss. festzustellen (s. Traube 
MI 35, 114. Lehmann Phil. LXXIII 1916, 547) 
sie werden von Lindsay zur Scheidung angel- 
sächsischer Schrift (in der beispielsweise Kür- 
zungen von omnis nicht vorkommen) von irischer 


patrimonium], &ber nicht bei Unterscheidungen 60 verwendet. Ihre Kenntnis erklärt manche Ver- 


wie N (nam), N’ nec, N non, P prae, p per, P pro 
P" post (auch P ULARE und P'SUN T, Q quae, 
F qui, 3 oder qd quod, ; quia und der unter- 
schiedslosen Verwendung von «' für tum, tur 
und íus die Rede sein kónne, und daB sich 
solche Kürzungen, wenn auch nur vereinzelt, in 
kalligraphischen Hss., namentlich in Randbemer- 


wechslungen, so von a£, afer, aut und autem, 
autem und Formen von hie, hawd und h(ic) 
deest), hiis und hfic) supple; s. Walters Class. 
Rev. XVII 161), nfostr)a und na(m), n(ostr)o 
und non), q(uam)u(is) und cum, qg(ut)d(em) 
und g/uod), t(a)m(en) und t(antu)m (s. Löw 153. 
154 über die Wichtigkeit der Abkürzungen für 
Datierung von Hss., s. o. S. 2227, 39). 


aaa) 


VI. Verhältnis der griechischen und 
lateinischen Schnellschrift. 

Es ist natürlich anzunehmen, daß Tiro nichts 
ganz Neues erfunden, sondern an griechische An- 
fünge eines Kürzungssystems angeknüpft habe. 
Eine gewisse Übereinstimmung zwischen der Stel- 
lung der Konsonantenstriche beim Akropolis- 
system und der des tironischen Hilfszeichens 
ist vorhanden. Wessely Arch. Sten. LVI 35, 


Aurzschriit as) 


Riv. Ital sociologia XIX 1915, 222. Foat On 
old Greek Tachygr., Journ. hell. stud. XXI 1901, 
238 (vgl. XXII 185). H. Foerster Die Abkür- 
zungen der Kölner Hss. der Karolingerzeit, Tü- 
bingen 1916. Gardthausen Griech. Pal. II2, 
Leipzig 1913, 262 (vgl. Gesch. d. griech. Tach., 
Arch. Sten. LVII 1906, 1, 49). Gitlbauer Die 
drei Systeme d. griech. Tach., Denkschr. Akad. 
Wien XLIV 1894 II; Die Überreste griech. Tach. 


der bei einer Untersuchung der lateinischen Ele-10im Kodex Vat. Graec. 1809 a. a. O. XXVIII 


mente in der ägyptischen Gräzität zu dem Er- 
gebnis gekommen ist, in den ersten drei nach- 
christl. Jahrhunderten sei das Eindringen eines 
lateinischen Fremdwortes ein sicheres Anzeichen 
dafür, daß auch die betreffende Vorstellung und 
Sache den Griechen neu war und von den Rómern 
übernommen wurde, wendet dagegen eine Stelle 
des Lehrvertrages von 155 (o. S. 2217, 47) ein: 
die zweite Rate des Honorars, zu dem sich der 


1878 II. XXXIV, II; Stud. z. griech. Tach., Ber- 
lin 1908 (erweiterter Abdruck aus Arch. Sten. 
LIII 1901 und LIV; vgl. Jahresber. CXXVII 225. 
256). Gomperz Über ein bisher unbekanntes 
griech. Schriftsystem, S.-Ber. Akad. Wien CVII 
1884, 339. Havet Oeuvres II (Paris 1896) 461. 
Heraeus Beitr. z. d. tir. Not. ALL XII 1900, 
27. Johnen Gesch. d. Stenogr. I, Berlin 1911 
(vgl. auch Kurzgefaßte Gesch. d. Sten., Berlin 


Besitzer des Sklaven verpflichtet, ist fällig roð 20 1917, 4—11). Jusselin bei Prou, Manuel de 


zaió0g Aveılnpdros tò xousvtápiov hov. Das be- 
weist aber nur, daß die Anlage der Lehrbücher 
(vgl. Gardthausen 290, 8. Johnen 148, 3) 
von den römischen commentarii beeinflußt war; 
das Corpus des Seneca war damals vorhanden, und 
dafür spricht auch eine Basiliusstelle (de virgi- 
nitate XXX 733 M): óc ó v2» omusioygapırny z£x- 
PNY nadwv ndyrıwv TÖV onusicov rà oxnnara xai 
tà ovonara, Alla xai toùs túnovçs tör Oxtdóov 


pal.3, Paris 1910, 118 (vgl. Jahresber. CXXXV 
27 und Tangl. Die Kasseler Hs. der tir. 
Noten samt Ergánzungen aus der Wolfenbüttler 
Hs, [im Lichtdruck] hrsg. von Fr. Ruess, Lpz. 
u. Berlin 1914 (vgl Traube III 191). Kopp 
Pal critica, Maunheim 1817 (vgl. Johnen 268. 
Mentz Jahrb. 508. Ruess 1917, 3). W. Larfeld 
Griech. Epigr., Müllers Handb. I? 5, 1914, 279. 
Lauer-Samaran Les diplómes originaux des 


péosi xal vergáóow iv vj pvz tunwoduevos ...90 Mérovingiens, Paris 1908. Legendre Études tir. 


$e oiv xüv un yodpn 9 xelo tà onusia, uws 
TOic oxnuaoı tÀv onuclow 7) vox; öin ázavra oU 
xoarayéyganta: xai ó àaoóv0ac tò oðua lot à» 
abu» tQ leyouévo xoupévto nücav xoraysypau- 
u£ynv. [Bei zergas und óxrdc denke ich an Quart- 
(Oktav)blatt (oder -seitc); vgl. Berl. phil. Woch. 
1907, 94. 1909, 146, 1. Gardthausen 291, 1]. 
Aus dem Umstande, daB Plutarch (o. S. 2225, 14) 
nicht den römischen Terminus votágioc, sondern 


Bibl. éc. hautes ét. Sect. hist. 165 (1907). O. 
Lehmann Die tachygr. Abkürz. d. griech. Hss., 
Leipzig 1880; Der tir. Psalter der Wolfenbüttler 
Bibl, Leipzig 1885. Lindsay Notae lat., Cam- 
bridge 1915 (s. Berl. phil. Woch. 1918, 361. DLZ 
1917, 979, für die früheren Arbeiten Jahresber. 
CLVIII 111. CLXXII 10f. 13). Loew The Bene- 
ventan Script., Oxford 1914, 153. Lohmeyer s. 
Paoli. Mentz Beitr. zur Gesch. der tir. Noten, 


das griech. ozuecoyoáqoc gebraucht, kann nicht 40 Arch, Urkundenf. IV 1912, 1—38; Beitr. zu den 


mit Mentz Gesch. 15 geschlossen werden, er habe 
eine Tradition gekannt, nach der Cicero der Er- 
finder nicht nur der römischen Stenographie, son- 
dern der Stenographie überhaupt gewesen sei. 
Es scheint geratener, eine vom tironischen Sy- 
stem (das Wortbestandteile unterdrückt und große 
Anforderungen an das Gedächtnis stellt) trotz 
mancher Ähnlichkeit: im einzelnen wesentlich ver- 
schiedene griechische Tachygraphie für die Zeit 


tir. Noten im Mittelalter a. a. O. VI 1916, 1—18; 
Beitr. z. Gesch. d. antiken Schrift, Rhein. Mus. 
LXVIII 1918, 617—630; Beitr. z. Gesch. d. rüm. 
Stenographie, Hermes LI 1916, 189—210; Das 
Fortwirken d. rom, Stenogr., N. Jahrb. XXXVII 
1916, 493—517; Die tir. Noten des Escorial 
S. III 28, Korr.-Bl. (des sten. Landesamtes zu 
Dresden) LX 1915, 249—273; Gesch. und Systeme 
d. griech, Tachygr., Berlin 1907 (= Arch. Sten. 


vor Tiro, wenn auch nicht für erwiesen, so doch 50 LVIII 97. 129. 162) Moser Allg. Gesch. d. 


für höchst wahrscheinlich zu halten (o. S. 2221, 
18 und Jahresber. CLXXII 12). 

Neuere Literatur (bei Zitaten ist nur der 
Name mit Seitenzahl, nötigenfalls noch ein kur- 
zes Stichwort gesetzt): T. W. Allen Notes on 
abbreviations in Greek Mss., Oxford 1889 (vgl. 
Fourtheenth century tachygraphy, Journ. hell. stud. 
XI 1891, 286). Bonelli Codice pal. Lombardo, 
Mailand 1908. Breidenbach Zwei Abhandl. üb. 


Stenogr. I, Leipzig 1889. Nachmanson s. Rud- 
berg. Paoli-Lohmeyer Kürzungen in der lat. 
Schrift des M.A., Innsbruck 1892. Perugi Le 
note Tir., Rom 1911 (vgl. Berl. phil. Woch. 1913, 
335). Prou s. Jusselin. Rudberg Zur pal. Kon- 
traktion auf griech, Ostraka, Eranos X 1910, 7 1-100 
(ebd. 101—141: Nachmanson D. schriftl. Kontr. 
auf griech. Inschrift.); Neutestamentl. Text und 
Nomina sacra. Skrifter utgifna af Human. Ve- 


d. tir. Noten, Darmstadt 1900 (vgl. Arch. Sten. 60 tenskaps-Samfundet i Uppsala XVII 1915, 3. 


LV 97, 193). Capelli Dizionario di abbreviature, 
Mailand 1899; Lexicon Ábbreviaturarum, Webers 
Katechismen 53, Leipzig 1901. Chassant Diction- 
naire des abréviations?, Paris 1880. Chate- 
lain Introduction à la lecture des notes tir., 
Paris 1900; La tachygr. lat. des mss. de Vérone, 
Rev. bibl. XII 1902, 1 (vgl. XV 339). *Ferroglio 
Di una specie di stenografia nel senato Romano. 


Ruess Die tir. Schriftzeich., Jahresber. Luitpold- 
gymn. München 1915 (wo frühere Schriften an- 
geführt sind; vgl. auch Johnen 229 und oben: 
Kassler Kodex) Ruess 1917 — Ausführungen z. 
tir. Sehriftw., Jahresber. 1917. Samaran s. 
Lauer. Schanz Müllers Handb. VIII 1909, 23 
462. Schiaparelli Note pal, Archivio stor. It. 
LXXII 1914 I 241. LXXIII 1915, I 247; vgl. 


Mitt. Inst. ost. Gesch. XXXVI 507. Riv. bibl. 
XXVI 160); Tachigrafia sillabica delle carte It., 
Bull. ist. stor. XXXI 1910, 41. XXXIII 76; Tir. 
Noten in d. Urkunden d. Könige von It., Arch. 
Sten. LVII 1906, 209. W. Se hmitz C(ommen- 
tarii) N(otarum) T(ronianarum), Leipzig 1898; 
Über lat. Tachygr., Philol. Versamml., Trier 1880, 
59 (für die anderen zahlreichen Abhandlungen 
s. Jahresber. LXXXXVIIT 309£ CVI 184. Joh- 


nen 171) Th. Sickel s. Tangl Söldner Die 10 Gebiet ist 


abgeleitet. Verba in den Tir. Noten, Borna-Leip- 
zig 1916 (vgl. Berl. phil. Woch. 1917, 681; Ztschr. 
f. d. 5. Gymn. LXIX. 372). Steffens Lat. Pal.2, 
Trier 1907 (s. Die Abkürz. in den lat. Hss. des 8. 
und 9. Jhdts, in St. Gallen, Zentralbl. XXX 1913, 
187). Tangl Tir. Noten in d. Urk. d. Karolinger, 
Arch. Urkundenf. I 1907, 87 (wo Arbeiten von 
Jusselin, Sickel und Tardif angeführt werden) 
Tardif s. Tangl. Thompson Greek and Lat, 
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haltenen Gaulisten aber bereits in der 5. Dynastie 
von ihm getrennt war (Borchardt Totentempel 
des Sahuré II 107); heute el.Kussie auf dem 
Westufer des Nils. Obwohl der 14. Gau in den 
ptolemäischen Gaulisten traditionell aufgezählt 
wird, hatte er vielleicht damals schon, sicher aber 
in der römischen Zeit (bisher seit 2. Jhdt. n. Chr. 
bezeugt Pap. Lond. III 1297. Pap. Fior. I 98, 
BGU III 807) die Selbstándigkeit verloren, sein 
als Toparchie Kovosstıns zu dem 
früher nördlich anschließenden Hermopolites No- 
mos geschlagen worden (Wilcken Archiv II 
130. Kornemann Pap. Giessen 18, 21 ; Top- 
archie Koveoeérge dvo Cat. gr. Pap. Ryland II 
85, 6 (185 n. Chr), wozu ihn auch Aelian rech- 
net. Agatharchides de mar. Erythr. 22 (Geogr. 
gr. min. I, 2. Jhdt. v. Chr.) nennt allerdings nach 
dem Hermopolites noch einen selbständigen Gau 
ôv ol uiv Bulaxım, oi òè Z'yedlav xalobow, mit 


Pal., Oxford 1912, 71. Traube Nomina sacra, 20 dem trotz der abweichenden Bezeichnung nur der 


Quell. u. Unters. zur lat. Phil. d. MA. II 1907. 
Traube I. II. III = Vorles. u. Abh., München 
1909—1920 (I 124 Lehre u. Gesch. d. Abkürz.; 
III 213 Das Alter des Codex Romanus des 
Vergil — Strena Helbigiana, Leipzig 1900, 307. 
220 Pal Anzeigen = N. Archiv f. àlt. deutsche 
Gesch. XXVI 1900, 229. XXVII 264; 254 Die 
Gesch. der tir. Noten bei Sueton — Arch. Rer. 
LIII 1901, 191 [vgl. Weinberger LIV 204]; 


Gau von K. gemeint sein kann, während Strab. 
XVII 813 bereits von einer JiouozoAzuxi) Yvlaxy 
(Ptolem. IV 5, 30 Gviaxai im Hermopolites) spricht. 
DaB der Gau nicht im Rev. Pap. des Ptolemaios II. 
Philadelphos, wahrscheinlich auch schon in der 
Adoptionsurkunde der Nitokris (26. Dynastie) nicht 
genannt wird (Steindorff Abh. Lpz. Ges. XXVII 
888), verhilft demgegenüber zu keiner sicheren 
Datierung. Zur Zeit des Hierokles gehórt K. zur 


287 De compendiosa scriptura 9 = Bibl d. l'éc.30 Enaoyía Onßatdos fyywra, in christlicher Zeit 


d. Chartes LXVII 1906, 592; 338 Register II: 
Abkürzungen; 342: Tironische Noten. J.L. 
Walther Lexicon diplomatieum, Göttingen 1747. 
Weinberger Aus dem Archir f. Stenographie, 
Berl. phil. Woch. 1907, 60. 93. 195 (s. auch 
Jahresber. IIC 297. CVI 179. CXXVII 223. 255. 
CXXXV 26. CLVIII 108. CLXXII 19. 29). 
Wessely Ein System altgriech. Tach., Denkschr. 
Akad. Wien XLIV 1896 IV; Papyrusurkunden 


war es Bistum in der Provinz Onßais a. Nach 
der Not. dign. lag dort die Legio Flavia Con- 
stantia Thebaeorum. Hauptgottheit war die ,Ha- 
thor von K.' (daher wird K. auch ,Hathorstadt: 
genannt, Brugsch Dict. géogr. 511), von den 
Griechen der Aphrodite Urania gleichgesetzt, als 
deren heiliges Tier eine Kuh verehrt wurde (Aelian. 
D. a. X 27). Auch der Osiriskult wurde dort 
geübt. Über einen ügyptischen Lokalgott von K. 


kleinen Formats, ein Supplem. zu d. Sammlung 40 namens Uch, nach dem sieh viele Nomarchen 


Yon Überresten griech. Tach., Stud. z. Pal. und 
Papyruskunde III 1904. VIII 1908; Zur griech. 
Tachygr., ebd. XIII 1913, 21. Zangemeister 
Zur Geogr. d. röm. Gallien u. German. nach d. 
tir. Noten, N. Heidelb, Jahrb. II 1892, 1, 146. 
Zeibig Gesch. u. Literat, d. Geschwindschreibe- 
kunst?, Dresden 1878—1899. Zereteli Abkür- 
zungen in griech. Hss. (russ.)?. Schriften (Zapiski) 
u. russ. archäol. Gesellsch., 3. Bd. der klass. Ab- 


der 6. und 12. Dynastie nennen, vgl. Chassinat 
Bull. de l'inst. fr. IV 103. In griechischer Zeit 
besaß K. auch ein Heiligtum des Zeus Soter 
(Strack Archiv II 549 nr. 30, 2. Jhdt. v. Chr.) 
Vom alten K. sind nur die kultur- und kunst- 
geschichtlich sehr wichtigen Gräber der Nomar- 
chen aus der Zeit der 6. Dynastie und des Mittleren 
Reiches beim heutigen Meir (Westufer, Blackman 
Rock tombs of Meir I—II), wo auch eine Nekro- 


teil. 1909 (auszugsweise Übersetzung der Ein- 50 pole der griechisch-römischen Zeit aufgedeckt 


leitung zu den Tafeln im Schriftwart 1899 und 
1900 und Arch. Sten. LVI 197. [Weinberger.] 
Kusae (ànó Kovooív Cat. gr. Pap. Ryland 
II 207a, 29 (2. Jhdt. n. Chr.]; Xovoai Aelian. n. a. 
X 97; Chusis Itin. Ant.; Cusas Not. dign.; 
Axovaoa? Hierocl. Synecd. 730; Käoos, Kovoıs 
Bistümerlisten Lequien Oriens christ. II 595. 
Gelzer Byz. Ztschr. II 25; iv Kovoaig Athan. 
op. I Migne G. XXV 376, ägyptisch-koptisch 


wurde, und auf dem Ostufer bei Koseir el-Amarna 
(Annal. du Serv. III 250) erhalten. [Kees.] 
Kovoag zorauds, im nordwestlichen Marokko. 
Ptol. IV 1,2. Nicht verschieden von dem IV 6, 2 
genannten Chusarios (vgl Müller zu Ptolem. 
5. 730); s. den Art. Chusarios. [Fischer.] 
Kusea, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, der nur durch das Ethnikon Kovosaros 
auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 


etwa Kois, was Volksetymologie von der Fesse- 60 Hoiran-Göl, bekannt ist, Sterret Papers of the 


lung des Seth durch Horus ableitete, Brugsch 
Dict. geogr. 870), Ort in der Thebais, Metropole 
des sog. ‚hinteren Sykomorengaues‘ (14. ober- 
ägyptischer Gau, zum ägyptischen Namen s. 
Brugsch Diet. geogr. 7), der mit dem nach 
Süden anschließenden vorderen Sykomorengau 
(13. oberägypt. Lykopolites, s. d.) ursprünglich 
eine Einheit gebildet haben muß, nach den er- 


Amer. School, Athens III nr. 375, 9. Ramsay 
Aberdeen Univ. Stud. XX 339 nr. 17. [Ruge.] 
Kovaiwás (Not. episc. app. II 77) s. Sipylos. 
Kovouves (Procop. de aedif. IV 4) s. Cusum 
o. Bd. IV S. 1904. 
Koöoxavgı (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
in Mösien an der Donau, von Iustinian errich- 
tet. [Fluss.] 
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KoboxovAa (Procop. de aedif. IV 11), Kastell 
in Mösien an der Donau, von BT. brun 
tet. luss. 

Kuslanki(?), Ort in Bithynien, östlich von 
Klaudiopolis, auf einer Inschrift aus Göz-oghlu- 
Devrend erwähnt i» Kovolavx:, Mendel Bull. 
hell. XXIV 425 nr. 140. sso. [Ruge] 

Kyadra, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet; nur bekannt durch das Ethnikon Kva- 
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älaße). Der Ausdruck xvensvoárvrov findet sich 
Ta 19. dzoxvaueóew ebd, 32 (420/19 v. Chr.). 
In Bargylia wird Journ. hell. Stud. VIII in den 
Anordnungen über die Bezahlung des éxxánoua- 
ouzor ein xspdpusov uetonrialov náijose Teunnua 
Éyov xvaptaior erwähnt, . |J. Oehler]. 

. Kyamosoros (Kveudowoos) ist, ‚wie sich aus 
der Nennung im Zusammenhang mit. Kentoripa 
bei Polyb. I 9, 4 ergibt, der heute Fiume Salso 


ô óc, das auf einer Inschrift in Saghir, nörd- 10 genannte Quellarm des Symaithos, der bei Nico- 
Q?]YO€ , 


ich vom Hoiran-Göl, vorkommt, Ramsay J ourn. 
a. stud. XXXII 170. Was Ramsay über 
einen Zusammenhang mit den von ihm vermu- 
tungsweise angenommenen Praedia Quadrata vor- 
bringt, ist durchaus unsicher. [Ruge.] 
Koöalos (Steph. Byz.), Stadt in Lydien. Der 
Name bedeutet; möglicherweise Vertiefung. Grün- 
der soll ein Kyalos, Sohn des Zeus, gewesen sein. 
[Bürchner.] 


ja entspringt und nach westöstlichem Lauf den 
Südfub pr Ätna umfließt. Holm Gesch. Sicil. 
im Altertum I 27. [Ziegler.] 

Kyane (Kvávņ Diod. V 4. Nonn. Dion. VI 
128; Kvarı) Strab. XI 529. CIG IV 8036) von 
xóayvos ‚die mit dunklem Wasser‘. i 

1) Die sagenberühmte Quelle mit 20 km 
langem Flüßchen, das, kurz vor dessen Mündung 
in den großen Hafen von Syrakus, in den 


Kyamites (Kvanirns), ein athenischer Heros, 20 Anapos fließt, heute Ciani. Die aus Ovid. met. 


er an der heiligen Straße nach Eleusis ein 
Heiligtum besaß. E I 37, 3. Phot. lex. s. 
Kvauivgc. Bekker Anecd. I 274, 14. Uner. 
klärt ist bisher die Glosse bei Hesych. s. Kva- 
uirns. 6 ndyxos (?) xaAotucvos; die Vermutungen 
von Soping-Salmasius "laxyos und von 
Toup rayxowos lösen das Rätsel nicht. Den 
Namen des Heros hat Usener Göttern. 258 
richtig gedeutet als ‚Gott der Bohnen und Vor- 


V 409ff allbekannte Sage, daß die Nymphe 
K., Gattin des Anapos, aus Schmerz über das 
Mißlingen ihres Versuchs, den Räuber Pluton 
aufzuhalten, sich in ihren Quell aufgelöst habe, 
erscheint noch in folgenden Varianten. Diod. V 
4, 2: Pluton spaltet nahe bei Syrakus die Erde, 
um hinabzufahren, und aus dem Riß sprudelt 
die K. auf (dies wohl die ursprünglichste Gestalt); 
Claud. de raptu Pros. III 246ff.: K. ist Gespielin 


steher des Bohnenmarktes‘; daß sich der Bohnen- 30 Kores und verwandelt sich nach ihrem Haube 


markt, 7 XKvagirs, ebenfalls an der heiligen 
Straße, in der "Nähe des Heroons befunden hat, 
wissen wir aus Plut. Mor. p. 887e. Wie weit 
und ob überhaupt der Heros Beziehungen zu 
den eleusinischen Gottheiten hatte, wie man auf 
Grund der Pausaniasstelle glaubte annehmen zu 
müssen, ist völlig unsicher. Vgl, Lobeck 
Aglaoph. I 253. Creuzer Symbolik u. Myth. 
Il? 336. Fritzsehe De Cyamita, Rostock 


wie bei Ovid; vgl. auch Myth. Vat. II 93. Plut. 
par. 19 p. 310 Df. aus Dositheos & rø reizw 
ZSxehızöv: der Syrakusier Kyanippos, der sich 
dem Dionysosdienst widersetzt, vergewaltigt in 
gottgesandter Trunkenheit seine Tochter K. und 
wird, nachdem eine Pest ausgebrochen ist und 
das delphische Orakel Tötung des Frevlers ge- 
fordert hat, von seiner Tochter erschlagen, die 
sich darauf selbst den Tod gibt und wohl (das 


1840. Lenormant Monographie de la vie40steht nicht mehr bei Plut) in die Quelle ver- 


sacrée éleusin. I 337f. Toepffer Att. Gencal. 
248, ]. Schómann-Lipsius Griech. Alter- 
tum. IH 397. [Herb. Meyer.] 
Koöauov Axoor, tó (Ptolem. geogr. III 17, 8 
[= IH 15, 5 Müll), früher vielfach angenom- 
mene Lesart statt der von C. Müller (s. o.) er- 
härteten Lesart Kíoauov (s. d.). [Bürehner.] 
Keuos, Bohne, erhielt staatsrechtliche Be- 
dentung, da sie zur Abstimmung bei Wahlen 


wandelt wird. Am K.-Quell fand alljährlich ein 
großes Opferfest für Demeter und Kore sowie 
für K. statt, dessen Stiftung man auf Herakles 
zurückführte (Diod. IV 23, 4. V 4, 2). Über 
Tempelreste daselbst s. Cavallari La Sicilia 
artistica ed archeologica, 1888, 26. Erwähnungen 
noch bei Aelian. var. hist. II 33. Plin. III 89. 
Ovid. fast. IV 469. Claud. de raptu Pros. II 61. 
III 190 u. a. Vgl. Holm Gesch. Siciliens im 


verwendet wurde: Bekker Anecd. 274: »vau 50 Altertum I 29. 44. 341. Freeman-Lupus 


Aayeiv ` vóuog nv Adıvnow Goyovtás twas wuduo 
haysiv. Lex. Cantabr.: xvausvorrar ' xÄmgodrrgu. 
Hesych. s. xvanersıw ` xAngododar, vgl. xóapoc ` 
Ooxpiov Ñ ó »Lnoos. Suid. s. xvauetoa ` xváuq 
wngogooroat Q £yodvto oi Bovievrat, Bei Her. 
VI 109 lesen wir: fovin ano toč xváuov Gvve- 
#£yero. Aristoph. aves 1022: &xíaxoxoc TQ xvá- 
wo lazov. Thuk. VIII 69: oi ån ToU xváuor 
povåevtaí. Xen. memor. I 2, 9: dggorras dmö 
xváuov zadioracdar. Andok. I 96: 5 povin oi 
zevrarooıoı (of) &ayóvreg và xváue. Arist. 49. 
z02. 8. Für Erythrai wird in dém Volksbe- 
schlusse vom J.465 v. Chr, Dittenberger 
Syll3 41, festgesetzt: ázó xvduov Bokiv iva 
tixog. xai éxatóv dvóoac. In Erythrai erscheint 
das Bürgerrecht als Teilnahme an der Loswahl 
bezeichnet in der Inschrift Jahresh. XII 131 
(xéauor &öefaro) und XIV Beibl. 50 (xéauov 


Gesch. Siciliens I 315f. .Ziegler.] 
2) Quellnymphe der gleichnamigen Quelle 
bei Syrakus, inter Sicelidas celeberrima nymphas 
(Ovid. met. V 410), jetzt Pisma genannt. Kurz vor 
der Mündung fließt sie aus einem Sumpfe in den 
Anapos, der in den Hafen von Syrakus mündet. 
daher galt K. als dem Flußgotte Anapos vermählt 
(Ovid. met. V 418. Aelian. v. h. 1133). Beim 
Raube der Persephone war sie als deren Ge- 
60 spielin zugegen und suchte vergeblich den Räuber 
zurückzuhalten (Ovid. met. V 41äff.). Der sizi- 
lischen, von Diodor. V 4, 2 erwähnten Sage zu- 
folge entstand die Quelle, als Pluton die Erde 
spaltete, um mit Persephone in den Hades hinab- 
zufahren. Die Verwandlungssage, wonach K. aus 
Kummer über den Raub der Gespielin und ihr 
Unvermögen, diesen zu verhindern, in Wasser 
zerrinnt (Ovid. met. V 425ff), kann Ovid selbst 


Be" Dro m aus ad 


erfunden haben. Vgl. noch Claudian. rapt. Pros. 
II 61. Nonn. Dion. VI 128. Diod. IV 28. Cic. 
Verr. IV 107. Plin. III 8. Ovid. Pont. II 10, 26; 
Fast. IV 469. Ein Heiligtum der K, bei Syrakus 
erwähnt Diod. XIV 72. Nach Diodor (à. a. O.) 
wurde an dieser Quelle jährlich ein der Sage nach 
von Herakles eingesetztes Fest gefeiert, wobei 
Opfertiere ins Wasser gestürzt wurden; das Tier- 
opfer ist vielleicht die Ablösung eines Menschen- 
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2) Stadt in Lykien, Plin. n. h. V 101. Hierokl. 
604, 4. Not. epise. I 319. III 274, VIII 871. 
IX 279. Die Lage ist durch Inschriften in 
Jau auf dem Plateau südlich des Dembre Tshai 
gesichert, Le Bas nr. 1285. 1286 = CIG 
4303h. 4303h 1. Das Gebiet der Stadt hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach im Norden bis 
Gjauristan und Gelemen (Reisen im südwestlich. 
Kleinasien II 26. Le Bas nr. 1287), im Westen 


opfers (s. u. Nr.3) und wäre dann auf alten phö- 10 bis Tüssa, im Süden bis an die Küste bei Tri- 


nizischen Einfluß zurückzuführen (Baudissin 
Stud. z. semit. Religionsgesch. II 156). Über 
— mutmaßliche — bildliehe Darstellungen der 
K. vgl. Drexler bei Roscher II 1634. Danach 
ist ihre Darstellung auf dem Mosaik der Villa 
Corsini (Montfaueon L'ant. expl. V 13, 2) 
mit der Darstellung des Koraraubes umstritten 
(Garucci Les mystères du syncrétisme phrygien 
dans les catacombes romaines de Prétextat 21, 


stomo (Reisen II 56 nr. 106. 107. 110) und bis 
Hoiran und Awschar (Reisen II 24 nr. 29, IT 59 
Dr. 115), im Osten bis an den Fuß des Berges 
von Trysa (Reisen II 9 nr. 16) gereicht. Von K. 
gibt es Bundesmünzen mit AY(KIQN) KY(A) und 
Kaisermünzen von Gordian und Tranquillina mit 
KYANEIT@ N (Head HN? 695. Journ. hell. 
stud. XXXIV 43) Außer den oben erwähnten 
Inschriften sind noch folgende zu nennen: CIG 


dagegen Foerster Der Raub u. die Rückkehr 204303h 3. Le Bas nr. 1289. 1303. 1305. 1906. 


der Persephone 227f. und Overbeck Demeter 
und Kora 657). In einer Hydrophore auf der 
Vorderseite einer Pelika wollen K. erkennen 
Fiorelli Notizia dei vasi dipinti rinvenuti 
a Cuma Tav. 4. Gerhard Arch. Anz. XV 93. 
Über Darstellungen der K. auf Münzen (?) vgl. 
Drexler a. a, O. (Eckhel D. N. I 244f. Head 
Coinage of Syracuse pl. 6 nr. 10—13; Cat. of 
the Gr. Coins in the Brit. Mus. Sicily nr. 273 


Journ. hell stud. XV 110 nr. 90f. XXXIV 24. 
Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Cl. XLV, I 1896, 
28f. Eranos Vindobonensis 1893, 83. Serta Har- 
teliana 1896, 1. CIL III 14178. Lykische In- 
schriften: Tituli Asiae minoris I nr. 69f. Viel. 
leicht ist K. — dem lykischen Tubure, Kalinka 
Festschr. f. Kiepert 168. Reisen im südwestl. 
Kleinasien II 19. Der Name K. ist sicher die 
griechische Übersetzung eines lykischen Wortes, 


—275. 279. 805f. Head HN 157. Kenner 30 deshalb ist es denkbar, daß Melainai bei Alexan- 


Die Münzsamml. d. Stifts St. Florian 93. 
Loebbecke Ztschr. f. Num. XVII 171 nr. 18). 

8) Tochter des Kyanippos aus Syrakus. Dieser 
schändete, von dem ihm zürnenden Gotte Dio- 
nysos mit Trunkenheit gestraft, im Dunkeln, 
ohne es zu wissen, seine eigene Tochter K. Um 
den Täter hernach erkennen zu können, zog ihm 
K. bei dem Gewaltakt einen Ring vom Finger 
und erkannte daran ihren Vater. Als später in 


der (Steph. Byz.) eine andere, nicht durch- 
gedrungene Bezeichnung ist. Ausführliche Be- 
Sehreibung: Reisen II 18f. Taf. III. Plan. bei 
Spratt and Forbes Travels in Lycia I 116. 
II 272. — In der Nähe von K. war ein Orakel 
des Apollon Thyrxeus, Paus. VII 21, 19. 

8) Zwei kleine Felseninseln in der Mündung 
des Thrakischen Bosporos in den Pontos, die 
Symplegaden oder Plankten der Fabel, j. Urek 


Syrakus eine Pest ausbrach und der pythische 40 Jaki, Herod. IV 85. Strab. I 21. III 149. VII 


Apollon befahl, als Sühnmitiel einen blut- 
schänderischen Menschen zu opfern, tötete K. 
zuerst ihren Vater und daun sich selbst (Dositheos 
"bei Plut. par. 19). Holm (Gesch. Siz. i. A. I 82) 
weist vielleicht mit Recht auf orientalischen Ein- 
fluß bei dieser Geschichte und ihren Zusammen- 
hang mit dem oben unter Nr. 2 geschilderten 
Sühnritus an der Quelle K. 

4) Tochter des Liparos, des einstigen Königs 


319. Mela II 99. Plin. IV 92. VI 32. Ptolem. 
V 1, 3. Apoll Rhod. II 818. Schol IV 1002. 
Weitere sehr zahlreiche Stellen bei Pape-Ben- 
seler und im Thes. ling. lat. [Ruge.] 
Kväveos, Fluß des mythischen Landes Aia. 
Über die verschiedenen Versuche der späteren 
Geographen, ihn zu identifizieren, s. Hippos 
Nr, 6 o. Bd. VIII S. 1915ff. [Honigmann.] 
Kyanippos (Kvävıraos). 1) Sohn des Aigia- 


der Ausoner, nachmaligen Herrschers auf den 50 leus und der Komaitho, der Tochter des Tydeus 


äolischen Inseln, Gattin des Aiolos, der mit der 
Tochter auch einen Teil der Herrschaft von 
Liparos erhielt, Diod. V 7. Serv. Aen. I 52. Plat. 
Theag. 125 E. 

5) Frauenname aus Keos, Ep. der. 2999. 

6) = "Yóv (s. o. Bd. IX S. 44) bei Paus. X 
19, 1, wo die Hss. irrtümlich Kvd»n bieten statt 
"Yórg, Tochter des Skyllis (vgl Hauvette 
Rev. d. phil. X 140L). [Lackeit.] 


(Triphiod. 159f.), Enkel des Adrastos, König von 
Argos aus dem Geschlechte der Biantiden. Dio- 
medes und Euryalos waren seine Vormünder, als 
Aigialeus nach kurzer Ehe gestorben war. Paus. 
IJ 18, 4, 30, 10. Triph. a. à. O. Er nahm Teil am 
iroianischen Kriege und befand sich mit im höl- 
zernen Pferde, Triph.a.a.O. Tzetz. Posthom. 643. 
Bei Apollod. I 103 heißt er Sohn des Adrastos und 
Bruder des Aigialeus. Allerdings fehlt hier das 


7) Als Name einer Gastwirtin oder Kellnerin 60 xai zwischen den Namen in den Handschriften, 


gewählt von Iuven. 8, 162 (wo sie neben einem Syro- 
phoenix als Wirt genannt ist; ähnlich die copa Sy- 
risca bei Ps.-Verg. Copa 1); s. Schol. dazu. [Stein.] 
8) See in Armenien, eigentlich Mavravh, 
Kvavij Egumvevdeioa Strab. XI 529. [Lackeit.] 
Kyaneail (Kvareoı IG XII 3 nr. 180, 9). 
1) Dorf auf der Insel Astypalaia.  Demoti- 
kon: Kvavíroc? IG XII 5 nr. 36. [Bürchner.] 


aber der Zusatz wird richtig sein. Apollodor bringt 
also eine abweichende Überlieferung; ähnlich ist 
es auch bei der Abstammung der Aigialeia; s. 
Knaack Art. Aigiale Nr.2 o. Bd. I S. 956. 
Nun sagt Paus. Il 18, 4, es hätten seit Bias (anö 
B.) fünf Männer in vier Generationen regiert. Da 
aber nach dem Stammbaum (Bias Talaos Adrastos 
Aigialeus K.) diese Angabe nicht zu verstehen ist, 


jadi Ayany 


scheint zunüchst irgendwo ein Irrtum des Pausa- 
nias zu stecken. Hitzig-Blümner verweisen im 
Kommentar z. d. St. auf die zitierte Apollodor- 
stelle und nehmen an, daß Pausanias beide Über- 
lieferungen verwechsle, ohne es zu merken. Doch 
ist es ihm wohl nicht zuzutrauen, daß er den K. 
ausdrücklich als Sohn des Aigialeus nennt, aber 
ihn in demselben Atemzug als dessen Bruder be- 
trachtet. Es löst also der Hinweis auf Apollodor 


Avavoc 


eine Pest ausgebrochen ist und das Orakel er- 
klärt, der Frevler müsse den Göttern geopfert 
werden, tütet Kyane erst ihren Vater, dann sich 
selbst. Plut. parall min. 19 (p. 810 B), wo Dosi- 
theos als Quelle angegeben wird. Der Mythos hat 
orientalischen Charakter; vgl. Stoll in Roschers 
Myth. Lex. 111635 Art. Kyane nr.3. [Seherling.] 
Kyanopsion (Kvaroyıav) s. Pyanopsion. 
Köavos. Während das Adjektiv xváveoc als 


die Schwierigkeit nicht. Außerdem ist es klar, daß 10 Farbenbezeichnung für dunkelgrau oder dunkel- 


Pausanias den Bias nicht mit einrechnet; denn er 
bezeichnet die fünf Männer als Nndeida: và nos 
umtods. Dies sind sie aber erst von Talaos an, 
dessen Mutter Pero eine Tochter des Neleus war. 
Demnach ist die Angabe der vier Generationen 
(die o. genannten außer Bias) richtig. Die 5 Män- 
ner aber erklären sich durch die Einbeziehung des 
Diomedes. Der Stammbaum sieht nämlich so aus: 

1) Talaos 1. 


| 
2) Adrastos 2. 


3) Tydeus-Deipyle Aigialeus 3. 
—— m Zn 
4)5) Diomedes Komaitho»/ Kyanippos4. 

Die links stehenden Zahlen bezeichnen die fünf 
Männer, die rechts stehenden die vier Genera- 
tionen. Da Diomedes durch seine Mutter ebenso wie 
K. dureh seinen Vater, der seine Nichte Kom- 
aitho geheiratet hat, ein Enkel des Adrastos ist, 
zählen beide als eine Generation im Mannesstamme. 
Diomedes aber wird als Herrscher mitgerechnet, 
da er, wie oben erwähnt, für seinen Neffen bezw. 
Vetter nach dem frühen Tode des Vaters als Vor- 
mund die Herrschaft führte. K. ist auch noch als 
Teilnehmer am troianischen Kriege in dessen zehn- 
tem Jahre jung; vgl. Lamer Art. Kom- 
aitho. Über den Zusammenhang mit dem Ares- 
Athenakult nicht überzeugend Gruppe Gr. 
Myth. 1204, 1. 

2) Sohn des Pharax aus Thessalien, Gemahl 
der Leukone. Infolge seiner Leidenschaft für die 
Jagd verbringt er die Tage in den Wäldern und 
vernachlässigt seine Gattin gänzlich. Diese fürch- 
tet daher, daß ihr Gatte ihr untreu sei; sie folgt 
ihm heimlich nach und will ihn, in einem Gebüsch 
versteckt, beobachten. Dort wird sie von den 
Hunden des K. entdeckt und zerrissen, da diese 
sie für ein Wild halten. So findet sie der Gatte; 
er läßt sogleich einen Scheiterhaufen errichten, 
schlachtet auf ihm seine Hunde und tötet dann 
sich selbst. Parthen. 10. In einigen Einzelheiten 
weicht hiervon die Erzählung ab, die Sostratos in 
seinen Kvvnyerıxd gab. Ihm sind entnommen die 
fast wörtlich übereinstimmenden Berichte bei 
Stob. flor. LXIV 33. Apostol. Prov. (— Paroem. 
Gr. I) X 52b, Anonymus bei Westermann 
VII p. 348 und auch Plut. parall. min. ?1 (p. 
310 E), obwohl hier Parthenios als Quelle ange- 


geben ist. Der Mythos ist eine fast völlige Par- 60 


allele zur Kephalossage; aber daB diese das Vor- 
bild ist, läßt sich so sicher, wie Gruppe Gr. 
Myth. 969, 6 will, nieht behaupten. 

3) Ein Syrakosier. Da er dem Dionysos nicht 
opfern will, versetzt ihn der Gott in Trunkenheit; 
in diesem Zustande schändet er seine Tochter Ky- 
ane. Diese zieht ihm dabei einen Ring vom Finger 
und erkennt daran den Täter. Als dann in Syrakus 


blau in den Homerischen Gedichten háufig vor- 
kommt, namentlich auch in Zusammensetzungen 
wie xvarönsla, xvavongopotioc, xvavoyaítQc, xva- 
vörıs, findet sich die einen bestimmten Stoff be- 
deutende Substanz x. nur dreimal: Il. XI 24 mit 
dem Attribut uéhas als Zierrat am Panzer Aga- 
memnons, an dem zehn Streifen aus x., zwölf 
aus Gold und zwanzig aus Zinn sind; ebd. 35 
am Schilde des Königs, welcher zehn eherne 


20 xóxlo, hat, zwanzig óuqoAol (Buckel) aus Zinn 


und in der Mitte einen Buckel aus schwarzem 
x.; die dritte Stelle ist Od. VII 87: die Wände 
am Palast des Alkinoos sind mit Erz verziert, der 
ÜBorxóc aber, der obere Fries oder Wandstreifen, 
besteht aus x. Vermutlich darf man noch an 
einer vierten Stelle x. als Material annehmen: 
an dem erwähnten Panzer Agamemnons befinden 
sich nämlich nach v. 26 »vaveoı Öpdxovres, was 
in der Regel als ‚bläuliche Schlangen‘ übersetzt 


30 wird; da aber unmittelbar vorher der x. als Ma- 


terial vorkommt, ist auch hier mit dem Adjektiv 
dieses gemeint, also ‚Schlangen aus x.‘ (eine Nach- 
ahmung Homers sind die xvávov zrúzes Hes. Scut. 
143). Diesen homerischen x. erklärte man früher, 
namentlich wegen seiner Verwendung an Waffen- 
stücken, für Stahl, da dieses auch bläuliche Fär- 
bung annimmt; so Millin Mineralogie des 
Homer 85ff. Wagner Homer und Hesiod 87. 
Kruse Hellas I 334, und besonders die Ver- 


40 fasser von homerischen Realien, wie Friedreich 


86 u. 291 und Buchholz I 2, 340, in neuerer 
Zeit auch noch Evans L'âge du bronce 64ff., 
während Leuz Mineralogie der Griechen und 
Römer 5, 11 bestritt, daß Homer ein beson- 
deres Wort für Stahl habe. Seit den Unter- 
suchungen von Lepsius über den ägyptischen 
x. (8. u.) ist die Annahme, daB bei Homer x. 
Stahl bedeute, allgemein aufgegeben. 

Unsere beste und älteste Quelle über den- 
jenigen mineralischen Stoff, der in der nach- 
homerischen Zeit x. hieß, ist Theophr. de lapid. 
55. Dieser unterscheidet zunächst allgemein x. 
aùtopvýs, natürlichen, von x. oxevaoróg, künst- 
lichem. Daß ersterer nichts anderes ist als 
Lapislazuli oder Lasurstein, erweist eine andere 
Stelle ebd. 39: x. adropuns Exwv iv čavr® zov- 
coxóAÀav, womit die im Lapislazuli vorkommen- 
den eingesprengten Goldpunkte gemeint sind. 
Als Heimat des x. oxevasıos wird Ägypten be- 
zeichnet und dann drei Arten x. unterschieden: 
ägyptischer, skythischer und kyprischer; bei der 
Benutzung als Farbstoff sei der ägyptische der 
beste für trockene, der skythische für nasse Ver- 
reibung. Aus ägyptischen Quellen gehe hervor, 
welcher König zuerst in Nachahmung des echten 
den x. yvróc, gegossenen, herstellte; von Phoini- 
kiern und von andern Völkern käme nach Ägyp- 
ten als Tribut x. ärvgos und x. nenvowpévos, 
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ungebrannter und gebrannter. Schließlich be- 
merkt Theophrast, daß sich beim Zerreiben des 
x. vier Farbennuancen ergaben, je nach Pulveri- 
sierung feiner oder grüberer Partikeln hellere oder 
dunklere. Die nächste Belegstelle ist Diosc. V 106, 
der aber blof von kyprischem x. spricht: dieser 
komme teils in den kyprischen Kupfergruben vor, 
teils werde er, in reichlicheren Mengen, aus einem 
. dort am Meeresstrande sich findenden Sande be- 


Avavos za) 


Farbstoff, den Diosc. V 108. Vitr. VII 5, 8 und 
9, 6. Galen. de sueced. XIX p. 725 K. flüchtig 
erwähnen und von dem Plin. XXXV 47 sagt, 
es sei ein der zovooxóAAa (Kupfergrün) verwand- 
tes Mineral, dessen beste Sorte in der Farbe dem 
caeruleum sehr nahe komme. Nun ist in Armenien 
allerdings Lasurstein nicht nachgewiesen; John 
meint jedoch, es kónne solcher von den Skythen 
dureh Tauschhandel nach Armenien gekommen 


reitet, der gebrannt und geschlämmt werde. Aut 10 und von da unter dem Namen lapis Armenius 


diesen Quellen beruht Plin. XXXIII 161 und 
XXXVII 119. Dort heißt das bei den Farb- 
stoffen besprochene Mineral caeruleum, hier das 
bei den Edelsteinen angeführte cyanos ; an beiden 
Stellen werden die drei Sorten als ägyptisch, 
skythisch und kyprisch bezeichnet. An ersterer 
Stelle bezeichnet er das caeruleum als Sand; das 
beste sei das ägyptische, das kyprische ergebe 
(wie bei Theophrast) vier Farbennuancen; das 


nach Europa gekommen sein. Das kyprische 
Caeruleum hält er für Kupferlasur und das daraus 
gewonnene Material für Kupfer- oder Bergblau, 
da auf Kypern Lasurstein nicht vorkommt; das 
ägyptische hält er teils für wirklichen Lasur- 
stein, teils für ein künstliches blaues Kupferglas. 
Diese Bestimmungen stimmen, wenn auch nicht 
durehweg, im wesentlichen mit den Resultaten 
überein, zu denen Lepsius in der Abhandlung 


kyprische werde ihm aber vorgezogen. Dazu fügt 20 Die Metalle in den ägyptischen Inschriften, Abh. 


er eine Bemerkung hinzu über das Caeruleum 
Puteolanum und Hispaniense, das an diesen Orten 
aus Sand hergestellt werde. An der zweiten Stelle 
heißt es vom Cyanos, er habe seinen Namen 
@ colore caeruleo. Der beste sei der skythische, 
dann komme der kyprische, zuletzt der ägyptische; 
hierauf folgt, wie bei Theophrast, die Bemerkung 
über die ägyptische Erfindung des unechten Cy- 
anos, und dann wieder in Beziehung auf den 


Akad. Berl. 1871, 53ff. 117ff. 1991f. gekommen 
ist (darnach Helbig Homer. Epos? 101ff. 
Blümner Technologie IV 503£.). Lepsius weist 
teils aus Inschriften, teils aus Analysen ägyp- 
tischer Fabrikate, namentlich von Schmuckstücken 
u. dgl. nach, daß die von Theophrast genannten 
Arten sich genau bestimmen lassen. Das dem 
x. entsprechende Wort ist in den Inschriften 
gesbet. Der echte Lasurstein und die daraus ge- 


echten die Unterscheidung von männlichem und 30 wonnene Farbe heißen zesbet-ma, d. h. echter; 


weiblichem Stein und daß diesem bisweilen aureus 
pulvis beigemischt sei. Auf Plinius gehen die 
kurzen Angaben bei Solin. 15, 28 und Isid. or. 
XIV 3,32 (wo Skythien als Heimat des eyanus 
bezeichnet wird) und XVI 4, 7 zurück, wo der 
cyanus als skythischer Edelstein von blauer Farbe 
mit goldnen Pünktchen erwähnt ist. 

Aus einer Vergleichung dieser Stellen ergibt 
sich zunächst, daß bei den Griechen x. ebenso- 


er wurde bezogen aus Babylon oder aus Tefrer. 
Nun ist der Hauptfundort des Lasursteins die 
Tartarei, namentlich das heutige Badaschkan ; 
von da gelangte das Mineral über Parthien und 
Medien nach Babylon und von dort an die Küsten 
des Mittelmeers; wahrscheinlich ist mit Tefrer 
auch nicht ein Fundort gemeint, sondern eben- 
falls eine Zwischenstation des Handelsweges. Da 
nun die nachherodoteischen griechischen Autoren 


wohl ein Edelstein, und zwar eben Lapislazuli, 40 das Badaschkan, wo sich die größten Mengen des 


als ein künstliches Fabrikat aus mineralischen 
Bestandteilen ist, während bei den Römern nur 
der Edelstein den Namen cyanos behält, die 
andern Stoffe aber, und zwar vornehmlich in ihrer 
Eigenschaft als Farbstoffe, caeruleum heißen. 
Nur von letzterem spricht Vitruv. VII 11, 1 (auf 
welche Stelle Plin. XXXIII 161f. teilweise zu- 
rückgeht, vgl. Isid. or. XIX 17, 14): er bemerkt, 
daß dessen Bereitung in Alexandria erfunden 


Steines finden, zu Skythien rechneten, so ist es 
gerechtfertigt, unter dem skythischen x. Theo- 
phrasts echten Lasurstein zu verstehen. Von ihm 
unterscheiden die Inschriften xesbet-trót, d. h. 
künstlichen, einen mit Kupfererzen gefärbten Glas- 
fiuß (Smalte), aus dem namentlich kleine Figür- 
chen, Amulctte, Skarabäen und andere Schmuck- 
stücke hergestellt wurden; pulverisiert verwandte 
man ihn als Farbstoff und überzog damit nach 


worden und dann von einem gewissen Vestorius 50 Art der Fayence Figuren aus Ton oder Stein 


auch in den Farbenfabriken von Puteoli einge- 
führt worden sei, wonach die Farbe die Namen 
caeruleum Vestorianum und Puteolanum erhalten 
habe (über das Verfahren s. o.. Plin. a. a. O. 
nennt aufler dem Puteolanum und Vestorianum 
auch noeh das Hispansiense, und ebd. 162f. noch 
eine /omentum genannte Sorte. 

Nach Theophrast uhd Plinius unterschied man 
nun vornehmlich drei Sorten x., skythischen, 


und glasierte damit Ziegel. Dieser Glasfluß, aus 
dem man unechtes Ultramarin herstellte, wurde 
auch in Ziegelform in den Handel gebracht, wie 
die Bildwerke erweisen; man bewahrte ihn in 
den Schatzkammern auf, und da er in diesem 
Zustand, bei dem der Farbstoff mit der Glasmasse 
vermengt wurde, geschmolzen werden mußte, so 
bezeichnete ihn Theophrast als x. yuros, und die 
von ihm als speziell ägyptisch bezeichnete Sorte 


kyprischen und ägyptischen. Schon Gilbert60ist jedenfalls eben diese. Lepsius weist auch 


Ann. der Physik LII 22, dann John Malerei 
der Alten 117. erkannten, daß der skythische 
x. ein aus Lasurstein hergestelltes Ultramarin 
war; das Mineral, das heut noch am Baikalsee 
gefunden wird, also in einer Gegend, die die 
alten Geographen zu Skythien rechneten, wurde 
darnach schlechtweg skvthisch genannt; dies sei 
auch identisch mit dem Armenium genannten 


nach, daß diese ägyptische Erfindung schon sehr 
früh nach Asien gelangte; auf einem Grabgemälde 
aus der Zeit König Thutmes III. (1591-1565) brin- 
gen die Kefa, d. h. die Phoinikier, sowohl echten 
zesbet als graublau gemalte Vasen, die vermut- 
lich aus künstlichem zesbet hergestellt sind (vgl. 
Helbig a. a. O. 25, 2). Phoinikische kleinere 
Altertümer aus Kypern und Sardinien sind aus 


datk Avavoc 


blauer x.-Smalte hergestellt; vielleicht kam auch 
das Material zum Fürben der blauglasierten Ziegel, 
wie sie in Chaldäa und Babylon gefunden worden 
sind, aus Ägypten (vgl. Perrot-Chipiez Hist. 
de l'art II 296ff). Da der x. änvoos Theophrasts 
offenbar das der Glasfritte beigemischte Kupfer- 
lasur oder Bergblau ist, das in der Nähe von 
Kupferlagern vorkommt, und da Kypern Haupt- 
fundstätte des Kupfers für die südöstlichen Ge- 


Kyathos 2242 


Was nun die Frage anlangt, welche Art von 
x. es war, mit der die Wünde im Palast des 
Alkinoos verziert waren, so meint Helbig a.a. O. 
104f, daß man dabei nicht an wirklichen Lasur- 
Stein zu denken habe, weil solcher im Altertum 
ein seltenes und kostbares Material war, von 
dem schwerlich genügende Mengen größerer Stücke 
zu beschaffen waren, um damit Wände zu de- 
korieren. Immerhin wäre es denkbar, daß der 


biete des Mittelmeers ist und längere Zeit im 10 Dichter, der ja märchenhafte Pracht schildern 


Besitz der Phoinikier war, so nimmt Lepsius 
an, daß der x. äzveos oder der kyprische eben 
dies Kupferlasur der kyprischen Kupfergruben 
war. Helbig 104 faßt dies Resultat insofern 
etwas weiter, als er annimmt, daß die von den 
Phoinikiern durch Verbindung von Kupferlasur 
mit Glasmasse hergestellte Smalte im Vergleich 
zu der in Ägypten hergestellten besondere Eigen- 
tümlichkeiten zeigte und deshalb als kyprisch 


will, an echten Lasurstein gedacht hat, falls er 
solchen kannte. Sonst wäre blaue Smalte an- 
zunehmen; als Beleg dafür dienen bekanntlich 
Funde in Mykenai und anderen Fundstätten der 
gleichen Epoche (s. Helbig 105, 1ff.), besonders 
der berühmte und oft abgebildete Wandfries aus 
dem Palast von Tiryns, bei dem einzelne Orna- 
mentteile in blauer Glaspaste eingelegt sind, 
Sehliemann Tiryns Taf. IV. Helbig 73 Fig. 10. 


von ihr unterschieden wurde. Darnach war also 20 Perrot-Chipiez VI549 Fg.280. Baumeister 


skythischer x. der echte Lasurstein, kyprischer 
und ägyptischer zwei Sorten blauen Glasflusses; 
dadurch würde sich die Reihenfolge bei Plin. 
XXXVII 119 erklären, nur daß Plinius dabei den 
Irrtum begangen hátte, echte und unechte Materien 
unter der gleichen Kategorie anzuführen. 

Von den auf diese Weise festgestellten Arten 
des x. brauchen wir den natürlichen, d. h. Lasur- 
stein, hier nicht zu besprechen; da mit Sicher- 


Denkmäler Taf. LXXVII u. a. [Blümner.] 
Kvapóa (Steph. Byz.), Órtlichkeit in Karien. 
Kyathis (Liv. XXXVIII 29: Cyathis, in den 

Weißenbornschen Ausgaben Oyatis ; etymologische 

Verwandtschaft mit xóodoc wahrscheinlich), süd- 

liche Akropolis von Same auf der Insel Kephal- 

lenia. s. o. Bd. XI S. 205ff. [Bürchner.] 
Kyathos. 1) ó xvaó$óc, ý xvadls; Dem. xvá- 
9:ov oder xváDeuoy — dazu ein Plural xváðsa auf 


heit nachgewiesen werden kann, daß dieser Stein 30 einem Tongefäß der Sammlung Beugnot, CIG 8345e 


später nicht xóavoc, sondern odrpzigos hieß (was 
mit unserm Sapphir garnichts zu tun hat), so 
wird er unter diesem Stichwort besprochen werden. 
Allerdings unterscheidet Plin. a. a. O. ausdrück- 
lich den eyanos vom sappirus, da die Goldtropfen 
darin von anderer Art seien: beim Sapphir Punkte, 
beim eyanos staubartig; doch beruht seine An- 
gabe nicht auf eigener wissenschaftlicher Erkennt- 
nis, auch unterschied man wohl verschiedene Arten 
des Lasursteins; Theophr. lap. 37 sagt vom Sapphir, 
er sei uelawa oùx dyav zópgo TOÖ xvávov TOD dpoc- 
vos. Nach dem o. Gesagten ist demnach skythischer 
x. als Mineral Lasurstein, als Farbstoff, d. h. pul- 
verisiert und zu Glasfritten benutzt, Ultramarin. 

Zur Herstellung des künstlichen x. nahm man 
Kupferlasur (auch Kupferblau oder Bergblau ge- 
nannt), ein Mineral, das in Kristall- oder in 
erdiger Form in der Náhe von Kupferlagern vor- 
kommt. Der daraus gewonnene Farbstoff verän- 


und f, vgl. Jahn Einleitung LXXXVIII 615. 
Letronne Observations 1833, 82 und Hackl] 
in Münchener arch. Studien 52 nr. 582 und 583. 
Die Deminutivbedeutung verliert sich in späterer 
Zeit, vgl. xnadew» (so!) ueyalov, Oxyrh. Pap. X 
1914 S. 242 nr. 1289 Z. 14 — und xvadlaxos, 
z. B. in einer Aufzählung ärztlicher Instrumente 
mit griechischer und lateinischer Benennung x., 
lat. quiatiscos Herm. XXXVIII 282, xovados IG 


40 VII S. 649 nr. 3448 Z. 5 und 10 — dazu vielleicht 


zu vgl. Idg. Forsch. VIII 195, arm. kiuatos. Lat. 
eyathus, andere orthographisch abweichende For- 
men s. Thes. ling. lat. s. v. Etymologisch abzulei- 
ten aus der indogermanischen Wurzel *ku- in gr. 
x$ao ‚Loch‘, lat cavus ‚hohl‘; daher auch die 
Bedeutung: Sehlüsselbeinhohle, vgl. Philostrat. 
de gym. XXIX und XLVIII, dazu Jüthner 
Philostrat üb. Gymnastik 1909, 228 u. 949. Zu 
dem Stamme gehört auch xvw und xvéc ‚schwellen, 


dert aber infolge der Einwirkung der Luft leicht 50 schwanger sein, voll sein‘, am ausführlichsten dar- 


seinen Ton; daher wurde er mit Glasfluß ver- 
bunden und diese Smalte wieder pulverisiert als 
Farbstoff verwendet. Dagegen wurde das Vesto- 
rianische oder Puteolanische caeruleum nach 
Vitruv. a. a. O. aus einem gewissen Sande her- 
gestellt, und zwar in folgender Art. Der Sand 
wurde zusammen mit flos nitri (d. h. zerfallenem 
oder ausgewettertem kohlensauren Natron?) bis 
zu Mehlform gemahlen und dann mit kyprischen 


über Walde Lat. Etym.? s. cavus, s. aueh Meyer 
Gr. Etym. II 1901, 228. Prellwitz Etym. Lex.? 
248. Herwerden Lex. I 848. Boisacy Lex. 
étym. 526. Idg. Forsch.XXXIV 249 (Petersen). 

Man hat versucht zu beweisen, daß den beiden 
Formen x. und xvadis zwei verschiedene Gefäße 
entsprechen. Panofka Recherches 24 Taf. III 
nr. 52, Gerhard Ann d. Inst. III 1831, 251f. 
und Berlins antike Bildwerke 360: der x, ist 


Kupferfeilspänen zu einer festen, knetbaren Masse 60 nur ‚Schöpfgefäß‘, die x. nr. 24 und 95 ist der 


vermengt. Die aus diesem Teig mit der Hand 
geformten Kugeln wurden getrocknet. und dann 
in irdenen Töpfen in einen Glühofen gestellt. 
Im Feuer verbanden sich die Bestandteile des 
Kupfers und des Sandes und ergaben so den 
Farbstoff, der nach Plin. XXXIII 162 auch eylon 
hieB, falls hier nieht (wie schon Broterius 
vermutete) eine Verderbnis aus eyanon vorliegt. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


einhenklige Napf. Vgl auch Ussing De nomi- 
nibus 112f. An einem allerdings nicht wesent- 
lichen Unterschied hált auch Krause Angeiologie 
353 fest Dagegen Letronne Obs. 71, 8 und 
zusammenfassend Supplément 1857/58, 15 und 
besonders Pottier bei Daremberg.Saglio I 2, 
1676. Vgl auch E. Fraenkel Idg. Forsch. 
XXXII 146, 2, nach dem x. der attische Aus- 
71 


ato Kyathos 


druck für das Schöpfgefäß ist (s. die Komiker 
Platon, Archippos, Aristophanes u. a., vgl. Athen. 
X 424 a-d, dazu Krause 352, 5), der erst in 
der Koine durch dvvAgyvjo und die Worte glei- 
chen Stammes ersetzt wird; dorisch heißt die 
Form offenbar xvadíc, s. Sophron bei Athen. XI 
480b. x. findet sich auch im Ionischen des Ana- 
kreon carmen 45 (Hiller) Zu den Adjectiva xozv- 
Adóec und xvadodss áyystov Athen. 482a s. meine 
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953, vgl. Taf. V 18—19. Brunn bei Lau Die 
griech. Vasen S. 22 zu Taf. VII nr. 4, vgl. Taf. 
XIX nr. 1. 2. 3. 7 mit S. 28f. — noch Beazley 
Attic redfigured vases 201 und S. 87 für Berlin 
2322 — Furtwängler Vasensammlung Form 
nr. 196 stimmt ihm zu —. J. v. Müller Privat- 
altertümer 1893, 64, vgl. Taf. II nr. 14. de Rid- 
der Catal. I 243 nr. 553ff., abgeb. Taf. XI. Brit. 
Mus. Cat. III 18: der Kantharos ist aus dem 


grundsätzlichen Ausführungen im Art. Kotyle. 10 primitiven K. wie B 73 und B 698 entwickelt. 


Auch die alte Streitfrage, ob wir unter K. nur 
ein Schöpfgefäß oder ein Schöpf- und Trinkgefäß 
zu verstehen haben, scheint mir endgültig durch 
Pottier gelöst zu sein: der K. gehört zum Trink- 
gerät — vasa potaria — und dient dazu, den 
Wein aus dem Krater in die Trinkbecher oder 
Trinkschalen zu schöpfen. wozu auch die Oino- 
cho& benutzt wird. Als ein solches Gerät wird 
der K. bezeichnet bei Athen. X 424a: x. ô' ¿nl zoö 


Walters Pottery I 179 mit Abb. 48, darnach 
Perrot-Chipiez IX 306f. mit Abb. 148 u. a. 
Dieser einhenklige Napf auf hohem Schalenfuß 
kann als Schöpfgefäß weder erfunden noch ge- 
braucht sein. Mit einiger Berechtigung könnte 
man das vielleicht von dem einhenkligen Napf 
mit Ausgußmündung in Form eines Tierkopfes, 
Bull. hell. 1897 S. 457, abgeb. auch Perrot- 
Chipiez X S. 40, abg. Fig. 27 annehmen, aber 


&rrintgoos llAávow eignxev xrÀ. Phot. Lex. x.20ich halte auch dieses Gefäß für ein Trinkgefäß, 


dvrintnoiov und Hesych. x. orayóv, uuxoov uétoov 
Ñ avrAntngıov. Athen. 424 b e Tiuwv ò èv Ótvréoo 
Zihor ápvoaivag xéxAnxe toùs xváDovc qdoxcov 
obrwoi ,ánAaotoivovz; v' Agvoaivas‘ ano Agloaodaı 
óvouácag* xaloüvraı ðÈ xal ágéottyor. Poll. X 75 
& ğè Os dgloaodaı zöv olvov, Eorıv àpvotyo xoi 
áobcruyoc xal x. xal olivoyóng xal oivüovow xai 
Eonßos (vgl. Athen. 424 d) xai Asnaoın. S. auch 
Suidas ebenso und xozAdg:ov, ferner Schol. Ari- 


aus dem wie aus einem Rhyton getrunken wird. 
Auch der fuBlose Napf mit dem hohen Henkel 
ist als Schöpfkelle nicht bequem zu verwenden. 
Richtig nennt nur die langstielige Schopfkelle 
x. Ussing De nom. 1118.; auch Furtwüng- 
ler bei Genick Griech. Keramik S. 20 zu Taf. 
XXV nr. 6; Vasensammlung s. z. B. nr. 2322. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei II 87 
zu Taf. 74 und Abb. 46. Masner zu nr. 297 


stoph. Wespen 855 und Schol. Acharn. 1029 und 30 S. 86 abgeb. Taf. V. Sieveking-Hacke Münch. 


1053 xoyApgiov. Die Erklärung des lateinischen 
Lehnwortes eyathus muß sich in erster Linie auf 
die Stelle bei Varro de 1. l. V 124 stützen: 4n 
huiusce (sc. simpuvi) locum in conviviis e Grae- 
eia successit epichysis et c.; also das simpu- 
vium — über seine Verwendung und Form s. Art. 
Simpuvium — wurde durch den griechischen K. 
verdrängt. Der K. war also für Varro eine Schöpf- 
kelle wie das simpuvium, kein Becher. Vgl. 


Vasensammlung I 141 haben das Gefäß richtig: 
einhenkliger Becher genannt. 

Für die Form des K. mit in der Regel wohl 
senkrecht angesetztem Stiel, der aber auch oft 
wagrecht angesetzt war, daher die Vergleichung 
mit dem xoxAtdgıor, gebe ich keine Belege. Das 
Gerát findet sich in allen Museen. DaB ein der- 
artiges Gerät nur aus Metall hergestellt werden 
konnte, ist selbstverstándlich. Das gewöhnliche 


auch Paul. Festi S. 837: simpuvium vas parvu- 40 Material war wohl Bronze, vgl. Hermippos bei 


lum non dissimile eyatho. Das ist durchaus ein- 
deutig, ebenso Porph. zu Horat. ep. 9, 36: eyatho 
hauriebatur vinum ex cratere. Ebenso sind die 
Stellen bei den lateinischen Dichtern von Plautus 
an zu verstehen. $S. die Lexika, bes. den The- 
saurus und Kießling zu Horat. carm. I 29, 5 
ad cyathum statui und die a cyatho genannten 
Sklaven des kaiserlichen Haushaltes, CIL VI nr. 
3963 /Cae]saris [a c]yatho; nr. 8816 a cyatho, 


Poll X 122 und Inschriften, z. B. IG II 5 nr. 
700b S. 180: x. xafAx]o[vc] ueyas von der Akro- 
polis, nr. 727b S. 181; vgl. auch Olympia Text- 
band IV 142 nr. 886 K. aus Silber werden 
erwähnt von Pherekrates bei Athen. X 424b. XI 
502f., unter den doyvo@uara zu Oropos s. o. Plin. 
n. h. XXVIII 128. Der x. anö vác &ágov èni- 
yeap) Ozov, Dittenberger Syll? II nr. 588 
S. 339 Z. 162 ist natürlich nicht aus Elfenbein, 


besonders nachdem Mart. epigr. VIII 6, 16 jetzt 50 wie Pottier S. 1676 meint, sondern aus dem Er- 


richtig Priami calathis gelesen wird. Dagegen 
könnte nur das späte Zitat bei Isid. orig. XX 
5, 4 sprechen: cyathi quoque et scyphi ... po- 
eulorum sunt genera. Hier ist die ursprüngliche 
Bedeutung verwischt, wie auch bei spáten Grie- 
chen, vgl. z. B. Philoponi in Phys. III 5 S. 450, 
8: xai neo và hw Üdarı... otro xai xvábq 
évi, s. auch 505, 25 und 29. 671, 221f. oder noch 
deutlicher, wenn in einem Papyros des 5. Jhdts. 


lós vom Verkauf des Hirsches angeschafft. Außer 
beim Symposion wurde der K. auch zu Libationen 
gebraucht, s. w. u. und vgl. Athen. VI 255a — 
hier allerdings handelt es sich um Libation zu 
Ehren des Seleukos beim Symposion, ferner Paul. 
Fest. I 17. Als Kultgerät erscheint der K. auch 
in dem Silberinventare des Amphiareions zu Oro- 
pos ca. 200 v. Chr. IG VII nr. 3498 Z. 13 und 
54: x. degös, d. h. ein x. für den Gottesdienst 


der Preis von 24 xmadıa (so!) genannt wird, 60 von der Tempelverwaltung angeschafft, vgl. Herm. 


Ozyrh. Pap. X 1914 nr. 1289, 10. Daher ist es 
durchaus nicht zu billigen, wenn, wie es bei vielen 
Autoren und sehr häufig in den Katalogen ge- 
schieht, der einhenklige Napf auf hohem Fuß 
oder Standplatte mit einem das Gef&B überragen- 
den Henkel (Schlingenhenkel) K. genannt wird, 
z. B. von Panofka, Gerhard, Jahn Einleitung 
XCVIf. Letronne Observ. 82. Krause 309 und 


XXV 621. Poll VI 105, vgl Athen. X 424b 
spricht von einem xváó:ov, das als Parfümgerät 
dient: Begexgarns 0B i» Angoıs eionxe xai xvá- 
Dov ápyvoo)v, @ tò uboor £yyéouzv. Ob das nur 
ein Behelf war oder ein anderes Gerät, läßt sich 
nicht ausmachen. Ein merkwürdiger Gebrauch, 
der aber auch wieder beweist, daß der K. nur 
ein metallener Schöpflöffel war, wird gelegentlich 


Acto Ayatıos 


erwähnt. Aristoph. Pax 542 und Lysistr. 444: 
x. alryosıg räya, nämlich um ihn auf die Beulen 
zu legen, die ich dir schlage, vgl. Schol. Arist. 
Pax 541. Suid. und Poll. X 108. Anders erklärt 
von Meringer Wörter u. Sach. IV 1912, 184 und 
adn. 3: mit heißem Wasser erwärmte Schröpfköpfe. 
Bei Galen opp. Kühn 122, 14 wird das Ende 
einer ärztlichen Sonde xvadioxos genannt. 

Der K. im Gebrauch im Kult, in Abschieds- 


Kvofaons 42440 


andere gaben den Namen anders (Athen. IX 
410f.). Pausanias (II 18, 8) hat die Geschichte 
um der Anknüpfung an einen vorhandenen Kult 
willen nac" Phleius verlegt; daß die Lokalisie- 
rung erzwungen ist, hat Knaack angedeutet 
(a. O.). Für Nikanders Namengebung war viel- 
leicht der aetolische Fluß K. (Polyb. IX 45) 
maßgebend. Die Darstellungen eines Schenken 
des Herakles auf Vasen (z. B. Jahn Bescehr. d. 


szenen und beim Symposion ist häufig auf rf 10 Vasens. in München 388) K. zu nennen, fehlt 


Vasenbildern dargestellt; man vgl. dafür die Abb. 
bei Frickenhaus Lenäenvasen Abb. nr. 18a. 
19a. 22a. 24. 29a = Buschor Abb. 150 und 17 
auf Taf. III; bei einer Abschiedsspende in J der 
Brygosschale im Brit. Mus. III E 65, abgeb. bei 
Perrot-Chipiez X Abb. 324 — in einer ühn- 
lichen Situation in J der Brygosschale im Louvre 
G 152, abgeb. bei Perrot-Chipiez X Abb. 328 
wird die Phiale mit der Oinochoé gefüllt —; 


demnach die Berechtigung (anders Höfer in 
Roschers Myth. Lex. II 1638). [Latte.] 
4) Kiados ,Becherbach' (Pape), Fluß bei 
der Stadt Arsinoe in Aitolien (Polyb. IX 45, 
1 bei Athen. X 224c. d); eine eindeutige Be- 
stimmung des Flusses ist nicht möglich, solange 
die Lage von Arsinoe nicht feststeht. Ist dieser 
Ort mit Strab. X 460 nahe Konope anzusetzen, 
so ist K. der Abfluß des westlichen der beiden 


beim Symposion Knabe mit K. und Sieb am Krater 20 großen aitolischen Seen, des Zygossees (so Leake 


auf dem Brygos zugeschriebenen Skyphos in Wien, 
abgeb. Furtwängler-Reichhold Taf. 84. Bu- 
schor Abb. 123, vgl. auch Perrot-Chipiez X 
Abb. 345. Beazley Attic redfig. vas. Abb. 61. 62. 
96 (Oinochoé und Sieb). Wie der K. wird also die 
Oinocho& gebraucht. Auf dem Dreifuß aus Tanagra 
im Berliner Museum abg. Perrot-Chipiez X 
S. 50 Abb. 44 wird der Wein bei einem Symposion 
unmittelbar aus einem Askos in die Becher gegossen. 


Über die Gebräuche beim Symposion, die An- 8 


zahl der Kyathoi, besondere Benennungen s. Pot- 
tier und Krause 353f. Der Knabe, der den 
K. handhabt, heißt zaic, oivoyóoc, aber nicht 
xvadörns wie bei Pottier nach Diog. Laert. VI 
53. Das Wort ist dort zur Verspottung der 
Ideenlehre gebildet, lat. puer, pincerna, a cyatho. 
K. heißt der Mundschenk des Weinmannes Oineus, 
Bezz. Beitr. VIII 85, so heißt auch ein Fluß bei 
der ätolischen Stadt Arsinoë, Polyb. IX 45 = 
Athen. 424d. [Leonard.] 
2) K. (verw. xúw, xvros, xú), Becher. Als 
Hohlmaß in den meisten Systemen = 1/g xor'An 
(s. d). Stellennachweise Hultsch Metrol. script. 
Ind. s. v. Epiphanios x. were. x. oradu. (de 
Lagarde Symmikta II 192, 46. Viedebantt 
Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 55, 5. 56, 15) 
unterscheidet x. aj uiv sig áaÀotv norhgiov, 6 
ott Ekorov tò Íxrov [= lla xorjAg], nf ôè sic 
Ömdodv, Ó dor Éforov tò toltov [= ?/g xor.]. 


Vermutlich hat der Bischof hebräisches Maß im 50 


Sinn. Der £éorgc ist dann gleich dem hebr. Log 
(s. d.), ägypt. Hin (s. d.) von 0,453 ], der x. also 
gleich 0,15 bezw. gleich 0,0751. [Viedebantt.] 
3) K., Sohn des Pyles, Bruder des Anti- 
machos, Weinschenk des Herakles, von diesem 
wider Willen getötet nach Nikander (Athen. IX 
411a), der an den Kult des Oivoxdos in Pro- 
schion átiologiseh anknüpfte. Er bildete dabei 
die bereits vorliegende Sage um, daB Eunomos, 


North. Greece I 154. III 513. Lolling Hellen. 
Landesk. 189. Oberhummer Akarnanien 169. 
Woodhouse Aetolia, Oxford 1897, 210); da- 
gegen identifiziert Bursian Geographie I 135, 
der Strabons Angabe anzweifelt, K. mit einem 
der beiden von Norden in den Zygossee einströ- 
menden Flüsse. [Pieske.] 
Kvačáoņs, so die gewöhnliche Form, aber 
Ká£opic (Xoovoyo. oóvzopoy), lat. Cyaxares (Hieron. 


Ü chron), Cyaxarus (Exc. barb.), armen. Kyaza- 


res (Eusebios v. Karst S. 82), Kiawares (ebd. 
S. 152), KvakKs (Moses Choren. I 22), lykisch 
väyssära (Schulze Kuhns Ztschr. XXXIII 222). 
Der Name ist altiranisch, in der altpersischen 
Inschrift von Bisutün huwakštra (‚von gutem 
Wuchs‘ Weissbach Assyriolog. Bibl. IX 19f. 
Bartholomae Altiran. Wörterbuch s. v.) oder 
huwaksatara (‚sehr gutes Wachstum besitzend‘ 
Justi Iran. Namenbuch 140) zu lesen, was die 


40 elamische Übersetzung durch ma-ak-is-tar-ra, 


die babylonische dureh u-ma-ku-iš-tar wieder- 
gibt. Den gleichen Namen erblickt Hüsing 
(OLZ II 139) mit Recht in der Form w-ak-sa- 
tar eines assyrischen Briefes; s. auch denselben 
Kuhns Ztschr. XXXVI 564. Foy ebd. XXXVII 493 
und Hüsing OLZ XVIII 33ff. 111ff. 333 (1915). 

1) Dritter König von Medien nach Herodot. 
I 103, Enkel des Deiokes, Sohn des Phraortes, 
Vater des Astyages, soll noch kriegerischer ge- 
wesen sein als seine Vorgänger und zuerst die 
Asiaten nach einzelnen Scharen und Waffengat- 
tungen eingeteilt haben (vgl. Themist. or. 26, 
319b) Er führte, angeblich fünf Jahre lang, 
gegen Alyattes von Lydien Krieg, der infolge 
einer wàhrend der letzten Schlacht eingetretenen 
Finsternis abgebrochen und durch einen von dem 
Syennesis von Kilikien und Labynetos von Baby- 
lonien vermittelten Frieden beendet wurde; Alyat- 
tes’ Tochter Aryenis wurde mit dem medischen 


des Architeles Sohn, von Herakles bei Oineus 60 Prinzen Astyages vermählt (Herodot. I 16. 78f. 


durch einen Schlag getötet worden sei, weil er 
ihm Fußwasser über die Hände gegossen hatte 
(Herodoros bei Athen. a. O. Apollod. II 7, 6, 2. 
Diod. IV 36, 2, der ihn Eurynomos nennt, vgl. 
Bethe Quaest. Diodor. mythogr. 74, 91). 
Kontaminierend macht Schol Apoll. Rhod. I 
1212 (schwerlich aus Pherekydes Knaack 
Herm. XXIII 138) K. zum Sohne des Architeles. 


108) Ferner bekriegte K. Assyrien, hatte auch 
bereits einen Sieg erfochten und belagerte die 
Hauptstadt Ninos, als ein großes skythisches 
Heer unter dem König Madyes, Sohn des Proto- 
thyes, heranzog, die Meder schlug und Westasien 
bis zur ägyptischen Grenze unterjochte. 28 Jahre 
lang soll die skythische Oberherrschaft gedauert 
haben. bis es K. gelang, die Meder zu befreien. 


re u bed d E. 


Ninos zu erobern und die Assyrer zu unterjochen. 
Nach einer Hegierung von 40 Jahren, eingerech- 
net die Dauer der skythischen Oberherrschaft, 
starb K. (Herodot. I 106). Soweit unsere Haupt- 
quelle. Auf Herodot beruft sich auch Diodor (II 
32), verdreht aber seine Ángaben, indem er K. 
zum Gründer des medischen Konigreichs macht, 
ihm also die Rolle zuweist, die bei Herodot. I 
96 des K. Großvater Deiokes spielt. Umgekehrt 


gibt Diodor dem K. mehrere Zxyórovc bis auf 10 


Astyages, den wieder Herodot als Sohn und di- 
rekten Nachfolger des K. hinstellt. Schließlich 
bebauptet Diodor fälschlich xarà yàp tò deurenov 
froc ts imraxciDexárne OÀvumidóoc Hosdn Baoi- 
Asus ünd Mýðwv K. xað 'Hodóorov, da sich bei 
Herodot keine derartige Zeitangabe findet. Im 
weiteren Verlauf schließt sich Diodor an Ktesias 
an, dessen medische Geschichte von Herodot aufs 
stürkste abweicht und K. überhaupt nicht kennt 


A acto 


bleibt. "Wahrscheinlich ist er zu streichen, und 
der Einfall des Skythen Madyes, Sohnes des Proto- 
thyes, hätte bereits unter Phraortes stattgefunden 
(vgl. Winekler Auszug aus der vorderasiatischen 
Gesch. 85, Leipz. 1905). Herodots Angabe I 105 
(vgl. auch Strab. XVII 1, 18), daß die Skythen 
an der Grenze von Ägypten von Psammetichos 
[L] durch reiche Geschenke zur Umkehr bewogen 
worden seien, ergibt bei der langen Regierungs- 
zeit dieses Pharao (663—609) keinen zeitlichen 
Widerspruch. fürdert uns aber auch nicht. Letzte- 
res gilt auch von dem Synchronismus des naxi- 
schen Marmorkünstlers Byzes (s. d.) mit Alyattes 
und Asiyages, dem Sohne des K. (Paus. V 10, 3). 
Vor dem ersten Feldzug gegen die Assyrer be- 
richtet Herodot auch noch den Krieg des K. gegen 
die Lyder, der nach fünfjähriger Dauer durch die 
Vermittlung des Syennesis von Kilikien und des 
babylonischen Königs Labynetos beigelegt worden 


(s. den Art. Media). Das zweite Jahr der 17.20 sein soll. Will man nicht annehmen, daß Assy- 


Olympiade ist 711/0, ein Jahr, das ungefähr für 
die Erhebung des Deiokes passen würde. Frei- 
lieh ist Herodots medische Chronologie nicht nur 
künstlicher Zurechtmachnng verdächtig, sondern 
leidet auch an einem offen erkennbaren Wider- 
spruch. Denn nach seinen Angaben der einzelnen 
Regierungszahlen (Her. 1102. 106. 180) herrsch- 
ten die vier medischen Könige zusammen 53 
-+ 22 +40 + 35 = 150 Jahre, einschließlich der 
Zeit der skythischen Oberherrschaft (28 Jahre), 
gemäß der Zusammenfassung (I 130) ohne diese 
Oberherrsehaft 198 Jahre. 128 + 98 ist aber 
nicht 150, sondern 156, also ein Mehr von 6 
Jahren gegenüber der anderen Rechnung. Daß 
ein Fehler hier vorliegt, ist offenbar; ein sicheres 
Mittel, ihn riehtig zu stellen, gibt es noch nieht. 
Der Sturz des Astyages und damit das Ende des 
medischen Reichs ist nach babylonischen An- 
gaben (s. den Art. Káopopa: o. Bd. X S. 2018f.) 


rien damals schon vollständig ohnmáchtig ge- 
wesen sei — eine Annahme, zu der jeder Grund 
fehlt — so ist es so gut wie unmöglich, daß K. 
einen längeren Krieg mit Lydien geführt haben 
könnte. Erst nach der Niederwerfung Assyriens 
bot der Angriff auf Lydien Aussicht auf Erfolg. 
Ganz unmöglich ist die angebliche Friedensver- 
mittlung durch Labynetos. Das wäre Nabu-na’id 
von Babylon, der 556 König wurde, gemäß Her. 


30177 mit Kroisos ein Bündnis schloß, endlich von 


Kyros angegriffen (Her. I 188), entthront und 
gefangen genommen wurde, Man müßte die ohne- 
dies lange Regierungszeit des K. noch um meh- 
rere Jahrzehnte verlängern oder herabrücken und 
die des Astyages einfach streichen, um nur der 
zeitlichen Schwierigkeiten Herr zu werden. Aber 
auch geschichtlich wäre die Tatsache einer baby- 
lonischen Friedensvermittlung schwer zu begreifen. 
Für den kilikischen Nachbar war es allerdings 


auf 556 zu berechnen. Angenommen, daB Hero- 40 von Wichtigkeit, daß Kämpfe, die schon 5 Jahre 


dots Chronologie annähernd richtig wäre, käme 
man für die Erhebung des Deiokes und den An- 
fang des medischen Reichs auf 716 oder 722, für 
Astyages auf 590—556, für K. auf 630—591. 
Die Chronographen Eusebios, Hieronymus, Xoov. 
cóvtouov, Excerpta barbari, Georg. Synk. (I 401) 
weisen K. nur 32 Regierungsjahre zu, Eusebios 
und Hieronymus die Jahre 630—599. Aber es 
bestehen noch andere Schwierigkeiten. Nach 
Herodot soll K. zweimal mit Assyrien Krieg ge- 
führt haben. Beide Kriege seien durch den Ein- 
fall der Skythen und ihre angeblich 28 Jahre 
wührende Oberherrsehaft getrennt gewesen, und 
der zweite Krieg habe mit der Eroberung von 
Ninos und Unterwerfung der Assyrer geendet. 
Die Zerstórung Ninewehs durch K. steht fest, 
weniger das Jahr, obwohl dieses vor 606 liegen 
muß. Zählt man hierzu die 28, so kommt man 
auf das J. 634, d. h. in die Regierungszeit des 
Phraortes, unter dem also bereits der Skythen- 
einfall erfolgt sein müßte, Nun ist freilich die 
Zahl 28 durchaus nicht sicher. Durch ihre Ver- 
kürzung auf 22 würde man wenigstens die übri- 
gen Zahlenangaben bei Herodot retten. aber sonst 
nicht viel gewinnen. Denn die Zerstörung der 
assyrischen Hauptstadt erfolgte wahrscheinlich 
noch einige Jahre vor 606, so daß für den ersten 
assyrischen Feldzug des K. kaum noch die Zeit 


an seinen Grenzen tobten und notwendigerweise 
auch sein Land in Mitleidenschaft ziehen muß- 
ten, möglichst bald ein Ende fanden. Dem König 
von Babylon dagegen verbot das Staatsinteresse 
die Einmischung in jene Händel, und, es fehlt 
jeder Grund zu der Annahme, daß schon Nabo- 
polassar (626—605) und seine Nachfolger auf 
dem babylonischen Throne Gefühls- oder Prestige- 
politik getrieben hátten. Wahrscheinlich bleibt 


50also, daB der Krieg zwischen K. und Alyattes 


durch Vermittlung des kilikischen Fürsten bei- 
gelegt wurde. Daß die Einstellung des Kampfes 
durch ein Naturereignis, die Verwandlung von 
Tag in Nacht, herbeigeführt worden sei, ist durch- 
aus möglich, ebenso daß der Eintritt dieser ‚Ver- 
wandlung‘ (ueralÀayz) von dem Milesier Thales 
für jenes Jahr vorhergesagt worden sei, in dem 
die ueraßoAn wirklich eintrat. Natürlich kann 
es sich dabei nicht um eine einfache atmosphä- 


60 rische Erscheinung, sondern es muß sich um eine 


auffällige, womöglich totale Sonnenfinsternis ge- 
handelt haben, wie man auch seit jeher ange- 
nommen hat. Die Aufgabe, diese Sonnenfinster- 
nis astronomisch zu bestimmen, stößt hauptsäch- 
lich auf zwei Schwierigkeiten: einmal die Mängel 
der Mondtheorie, die ganz allgemein die genaue 
Berechnung von Sonnenfinsternissen für jene ent- 
legenen Zeiten erschweren, andererseits die Tat- 


2249 Kvasaons 


sache, daß das Schlachtfeld, auf dem die beiden 
Heere von der Sonnenfinsternis überrascht wur- 
den, nicht genauer bekannt ist. Man nimmt 
zwar gewöhnlich an, daß die Schlacht im Tale 
des Halys stattgefunden hat, spricht wohl auch 
kurz von der Halys-Schlacht (Hüsing OLZ X 23, 
1907), darf aber nicht vergessen, daß diese An- 
setzung nur darauf beruht, daß in dem später 
abgeschlossenen Friedensvertrag der Halys als 


Kybele 2250 


her, am 18. Mai 603, eine auffällige Sonnen- 
finsternis eingetreten war, die Thales vielleicht 
selbst beobachtet hatte. 

K.s Name war noch zur Zeit des Darius Hy- 
staspis wohl bekannt. Ein Meder Frawartis und 
ein Sagartier Cisratakma empörten sich 522 gegen 
den neuen Großkönig; beide gaben vor, aus dem 
Geschlechte des Huwakstra-K. zu sein. Der me- 
dische Aufstand (angedeutet von Herodot. I 130) 


Grenze zwischen den beiden Reichen bestimmt 10 griff nach Armenien, Assyrien, Hyrkanien und 


wurde. Das Schlachtfeld selbst kann in einiger 
Entfernung, westlich oder östlich vom Flusse, ge- 
legen haben. Die zahlreichen Versuche, die Son- 
nenfinsternis, die bei Herodot. I 74 und 103 ge- 
meint ist, zu berechnen, haben sehr verschiedene 
Ergebnisse gezeitigt (vgl. die Nachweise bei 
Ginzel Spezieller Kanon 169ff., Berlin 1899) 
und sind noch jetzt von einer einheitlichen Lósung 
der Aufgabe weit entfernt. Die meisten haben 


Parthien hinüber und zog sich länger als ein Jahr 
hin, ehe er niedergeschlagen wurde. 

2) Ungeschichtlicher letzter König von Me- 
dien, angeblich Sohn des Astyages und Mutter- 
bruder des Kyros, Erfindung Xenophons, in des- 
sen Kyros-Roman er eine wenig günstige Rolle 
spielt; vgl. auch Plut. adul. et amic. 29. Tzetz. 
chil, I 64. III 580f. [Weissbach.] 

Küßaooos (Steph. Byz.), Örtlichkeit in Ka- 


sich in neuerer Zeit für die Sonnenfinsternis vom 20 rien; vgl. zum Namen bei Steph. Byz. s. Kvofaca. 


30. Sept. 610 oder für die vom 28. Mai 585 (so 
u. a. Schubert Gesch. d. Könige v. Lydien 52ff., 
Breslau 1884. Ginzel und Boll o. Bd. VI S. 
2858f) ausgesprochen. Winckler (a. a. O. 61) 
entschied sieh für die Sonnenfinsternis vom 19. 
Mai 557 und nahm eine Friedensvermittlung durch 
Nebukadnezar (t 562!) an. Hüsing suchte die 
gleiche Finsternis oder die vom 1. Nov. 556 zu 
erweisen. Andere trennten die Sonnenfinsternis 


CIA 226ff. Kvoflacorig. Den Endungen nach sind 
beide Namen ungriechisch. [Bürchner.] 

Kybeia, Ptolem. V 1 hat der cod. L nach 
Kai in Bithynien den Namen K., der in den 
andern Handschriften fehlt und auch sonst nir- 
gends vorkommt. [Ruge.] 

Kybele. 1) Göttin. f 

$1. Name. Eine phrygische Inschrift vom 
Totenfeld bei Meros liefert die Namensform Ma- 


des Tages der Schlacht von derjenigen, die Thales 30 {ar Kubile (Ramsay Journ. hell. Stud. III 41. 


vorhergesagt haben sollte: so zuletzt Beloch 
(Griech. Gesch.2 I 2, 354ff., Straßb. 1913), der 
das Datum der Schlacht nach der Finsternis vom 
21. Sept. 582 bestimmt, als die Thales-Finsternis 
aber die vom 19. Mai 557 ansieht. Einer sol- 
chen Zweiteilung, entgegen der ausdrücklichen 
Angabe Herodots, könnte ich nur dann zustimmen, 
wenn gar keine Möglichkeit bestände, beide Fin- 
sternisse vereint zu lassen; ein Zwang, sie zu 


246. IX 37; Journ. Royal Asiat, Soc. XV 1, 134. 
Kretschmer Aus der Anomia 20; Einleitung 
in d. Gesch. d. griech. Sprache 218). Die älteste 
griechische Bezeichnung der Göttin begegnet uns 
als Kvßjßn bei Hippon. frg. 121B. Anakr. frg. 11. 
Charon Lamps. FHG IV 627b (später Lukian 
Pseud. 11. Anthol. Lat. I 4, 107 u.a. m.; wertlose 
Erklärungsversuche Myth.Vat. I 230. Etym. Gudn. 
357, 2); diese Form ist lydischen Ursprungs 


trennen, scheint mir nicht gegeben zu sein. Die 40 (Herod. V 102), da die Göttin infolge des politi- 


gewichtigsten Gründe sprechen für die Sonnen- 
finsternis vom 28. Mai 585: 1. Sie fällt sicher 
in die Regierungszeit des Alyattes, vielleicht auch, 
trotz Herodots unsicherer Chronologie, noch in 
die des K., liegt jedenfalls der Zeit des K. nicht 
so fern wie die späteren von 582, 557 und 556. 
2. Sie war nahezu total und unbestritten die auf- 
fälligste aller Sonnenfinsternisse, die für jene Zeit 
und den mutmaßlichen Ort des Schlachtfeldes, 


tischen Einflusses der Lyder zunächst von diesem 
Volke aus den kleinasiatischen Griechen bekannt 
wurde. Der eigentliche, phrygische Name Kußein 
zuerst bei Pindar frg. 80 B. Aristoph. Av. 877. 
Eurip. Bacch. 78, dann allgemein üblich. Weiter 
begegnet uns Kößndıs (Hippon. frg. 121. Nonn. 
Dionys. X 387. XIV 214. XVII 19; adjektivisch), 
Kußehis (Steph. Byz. s. Kußeisıa. Tzetz. Lykophr. 
1170), Kvfýxy (? Hesych). — Deutungsversuche: 


das Ginzel unter 34° östlicher Länge und 39? 503) Ableitung von einem anderen Eigennamen, 


nórdlicher Breite ansetzt, in Betracht kommen. 
Ihre Auffálligkeit wurde durch ihren spáten Ein- 
tritt (3/, Stunde vor Sonnenuntergang) noch mehr 
gehoben. 3. Herodots Angabe, sie sei von Thales 
vorhergesagt worden, wird durch Plinius (n. h. 
II 53) direkt bestätigt: apud Graecos autem in- 
vestigavit primus omnium Thales Milesius olym- 
piadis XLVIII anno quarto praedicto solis de- 
feetu, qui Alyatte rege factus est urbis conditae 


einem Kultstifter Kybelos (Interpol. Serv. Aen. X 
220) oder einer Stadt oder Ortsbezeichnung 
(Lukian. ind. voc. 7. Alex. Polyhist. FHG III 232, 
39. Strab. X 469f. 567. Diod. III 58. Apollod. 
TII 33 u.a.). — b) aus dem Semitischen: ,qubba: 
Gewölbe (Lew y Semit. Fremdwórterb. 249) oder 
‚gebel‘ Berg (Sonny Philol. II 561, 8). — c) aus 
griechischem Sprachmaterial (Lyd. de mens. III 34. 
Myth. Vat. III 2, 2. Serv. Aen. III 111. X 220. 


anno CLXX. Die unsichere Überlieferung der 60 Graillot Mélanges Perrot 141). — d) aus phry- 


nach der Gründung Roms gegebenen Jahreszahl 
(var. CLXXX und CXX) darf nitmanden be- 
irren: das vierte Jahr der 48. Olympiade ist 585/4. 
Die Vorhersage einer Sonnenfinsternis durch Tha- 
les gründete sich wahrscheinlich auf die Kennt- 
nis der Sarosperiode (s. den Art. Xápoz); sie 
läßt sich für die Finsternis vom 28. Mai 585 
besonders leicht verstehen, weil einen Saros vor- 


gischem, und zwar entweder von ‚xußelts‘ Beil 
(Pape-Benseler s. v. Sittig De Graec. nom. 
theoph., Diss. Hal. 1912, 143; vgl. Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel.-Gesch. 1527, 1) oder von einem phry- 
gischen Wort für Berg‘, ,Hohle' (Hesych. s. Kößeie 
... dvroa. xal Bddauoı, Zoega Bassir. I 81. Cur- 
tius Metroon 6. Rapp Myth. Lex. II 1639). Eine 
befriedigende Erklärung ist bisher nicht gefunden. 


“ul BAyoeie (Kleinasiatısche) 


A. Die kleinasiatische Gottheit. 

$2. Außere Geschichte des Kultes. 

1. Das Ausgangsland des K.-Dienates ist Phry- 
gien, im besonderen dieGegend um Pessinns; dieses 
Ursprungs blieb man sich immer bewußt: phry- 
gischer Herkunft ist schon in der alten lydischen 
Konigssage der Mörder des Atys (= Attis; s. o. 
Bd. II S. 2262), Phrygierin wird die Göttin in 
der Literatur (Apoll. Rhod. I 1139. Strab. X 469 
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Diod. IIT 59. Arnob.II 78. Das Frühlingsfest fand 
an den Ufern des Sangarios statt (Herodian. I 11). 
— Später fiel Pessinus in die Hand der Galater, 
bewahrte aber sein religiöses Ansehen (vgl. z. B. 
Plut. Mar. 17). 

4. Von ihrem Stammsitz aus trat K. spätestens 
im 7.Jhdt. ihren Siegeszug durch Kleinasien an. 
In Gordion, nordóstlich von Pessinus gelegen, 
glauben G.u.A.Körte ein Priestergrab, etwa des 


u. a.), sowie auf Inschriften (Gr. Inscr. Brit. Mus. 10 7. Jhdts., entdeckt zu haben (s. $8), in der Kult- 


III 2, 205 nr. 576. CIG II 2107 b. IG XII 5, 
240. CIL II 179. Rev. areh 1903 I 834) häufig 
genannt, gleichwie ihr Geliebter Phrygier ist 
(Hepding Attis, Rel.-gesch.Vers. ome 1206); 
phrygischer Nationalität sind ihre Priester in 
Griechenland und Rom (s. $8); eine Klasse von 
ihnen, die entmannten Gallen, kann den Namen 
nieht trennen von dem Flusse Gallos (s.o. Bd. VII 
S. 674), der bei Pessinus fließt. In Phrygien 


stätte des Arslan-kaja bei Düver, im Innern 
Phrygiens, fand sich eine ornamental verzierte 
Felswand mit Nische, darin Bild der K. mit zwei 
Löwen (Ramsay Journ. hell. Stud. V 242f. 
Perrot Hist. de l'art V fig. 108ff. Körte Athen. 
Mitt. XXIII 918. Reber Abh. Akad. Münch. 
XXI 56241) Nach Westen hin bezeichnet der 
Dindymos, das Quellgebirge des Hermos, die 
erste Etappe des Weges (frühester Zeuge Herod. 


spielen die Legenden von K., dort sollten die 20 I 80. Weiteres s. o. Bd. V S. 651); von hier aus 


ersten Menschen entstanden (Apul. met. XI 5), 
von dort her der Ackerbau gekommen sein (Luer. 
II 6118) Ganz Phrygien war der K. heilig 
(Schol. Apoll. Rhod. I 985). 

2. Dort war ihre Verehrung älter als die 
thrakisch-phrykische Einwanderung. Die matar K. 
ist verwandt der Ma (Lallform für ‚Mutter‘) von 
Komana und der Nana (s. d.), die in ähnlicher 
Bedeutung an anderen Arten Verehrung fand 


nordwestlich gewandt, gelangte die ‚Große Mutter‘, 
die Mýrņno Awövunvn, über Aizanoi mit dem 
altertümlichen Hohlenheiligtum der Mýrne Zteunvy 
(s.$ 7), das Tal des Rhyndakos entlang (Heiligtum 
des Delikli-tasch, auf K. bezogen von Körte 
Athen. Mitt. XXIII 97#., vgl. die sonstigen ebenda 
genannten Felskultstätten), zur Küste der Pro- 
pontis. Auf deu Bergen der Halbinsel von Ky- 
zikos, dem Dindymon (Philosteph. in Schol. 


(Ramsay Journ. hell. Stud. IX 367. Meister 30 Apoll Rhod. I 985. 1125) und Lobrinon (Schol. 


Abh. Sächs. Ges. der Wissensch XXX 684. 
Kretschmer Einleitung in die Gesch. d. griech. 
Sprache 194f). Das Schwein, das den K.-Dienern 
tabu war, durfte auch von den Anhängern anderer 
kleinasiatischer Religionen nicht gegessen werden 
(s. z. B. Strab. XII 575), während es bei den 
eigentlichen Phrygiern ohne eine derartige Be- 
deutung war (G.u.A.Körte Arch. Jahrb. Ergh. 
V 8f) S. noch Ramsay Journ. hell. Stud. IX 
367; Cities of Phrygia 1 9. Wright Harvard 
Stud. VI 73. — Semitischer Ursprung (Ed. Meyer 
Gesch. d. Troas 24. v. Baudissin Studien zur 
semit. Religionsgesch. II 203. Reinach Bull. hell, 
XIII 556. Rapp 1651. Hepding 125 u. a.), 
wie er gerne für sonst unerklärbare Gottheiten 
angenommen wird, ist nicht nachweisbar; die 
Göttin dürfte der kleinasiatischen Urbevölkerung 
angehören (vgl. noch Lichtenberg Mitt. Vorder- 
asiat. Gesellsch. XI 2. Heft). 


3. Pessinus. am Fuße der Berge Agdos (petra 50 


inauditae vastitatis Arnob.V 5; s. o. Bd. I S. 767) 
und Dindymos (s.o. Bd. V S. 653), in der Nähe 
der Flüsse Gallos (s. o. Bd. VII 8.674) und San- 
garios gelegen, galt als Mutterheiligtum der 
anderen Kultstätten. Von diesem Ort leitet sich 
die römische Filiale ausdrücklich ab (Cie. har. 
resp. 27. Diod. XXXVI 13. Val. Max. I 1, 1. 
Arrian. tact, 33, 4 u.2.), và zagà Sayyagio Marépi 
weiht Anth. Pal. VI 234 ein Galle die heiligen 


Nik. Alexiph. 8), fand sie einen, zuerst von Herod. 
IV 76 bezeugten Kult (s. o. Bd. V S. 651f. Der 
Lówe, der Begleiter der K., schon auf frühen 
Münzen von Kyzikos, Greenwell Electr. Coins 
of Cyz. 77f. Gründung durch die Argonauten, 
s. o. Bd. IT S. 757. Kultbild aus Rebholz, Priester 
und Fest bei Herod. Vgl. Hasluck Cyzicus 206ff.). 
Südwestlich davon wurde sie auf dem troischen 
Ida heimisch, nach dem sie den Beinamen Idaia 


40 führte (s.o. Bd. IX S.804£). — Als in der zweiten 


Hälfte des 7. Jhdts. Phrygien in die Gewalt des 
Lyderkönigs Ardys (Körte Arch. Jahrb. Ergh. V 
24f.) geriet, gelangte der Kult, der anscheinend 
damals besondere Werbekraft besaß, vom Dindy- 
mon nach der lydischen Hauptstadt Sardeis. 
Nun förderte ihn der Wille eines mächtigen Herr- 
scherhauses, das sich seinerseits von der Gottin 
geschützt glaubte: der Sohn (Sady-attes) und der 
Enkel (Aly-attes) des Eroberers von Phrygien, 
führten theophore Namen, deren zweiter Bestand- 
teil von Attis, dem Geliebten der K., abgeleitet 
ist; in Anlehnung an diese Namen wurde später 
der Attismythos in die lydische Königssage ver- 
woben (Herod. I 34ff. Atys = Attis; s. o. Bd. II 
S. 2262). Unter den Mermnaden tauchen dem- 
entsprechend die ersten K.-Bilder in Sardeis auf 
(Radet Cybéle); seit der Zeit des Ardys tragen 
die Münzen dieser Stadt das heilige Tier der 
Göttin, den Löwen (Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 


Kultgeráte. Dort stand der Baitylos, der die60 1869, 477. Head HN? 644f.); Sardeis galt, ab- 


Göttin verkörperte (s. § 3), dort war die heilige 
Höhle, auf welche die Kultlegende anspielt (Arnob. 
V 7), und in ihr das Grab des Attis (s. auch 
Serv. Aen. IX 115), vielleicht nach phrygischer 
Sitte (Körte Athen. Mitt. XXIV 7) mit einem 
Phallos geziert (Kaibel Gott. Gel. Nachr. 1901, 
401) Prächtige Tempel, angeblich von Midas 
begründet, werden genannt. Strab. XII 567. 


gesehen von einer Stelle, für uneinnehmbar, weil 
einst ein mythischer Löwe um die Stadt herum- 
getragen war (Herod. I 84); Kroisos stiftete nach 
Delphi (Herod. I 50) und Milet (I 92) goldene 
Lówen. Ein Tempel diente dem Kultus; sein 
Brand wührend des ionischen Aufstandes veran- 
laßte später Xerres in Griechenland zu Vergel. 
tungsmaßnahmen (Herod. V 102); wieder herge. 
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richtet, wurde er mit Beutestücken aus dem Lande 
der Gegner geziert (Plut. Themist. 31; späthelle- 
nistische Ruinen, die Curtius Abh. Akad. Berl. 
1872, 87 auf ihn bezieht, sind von Butler Amer. 
Journ. Arch. XIV 408 als Reste eines Artemis- 
heiligtums erwiesen). Eine Ergünzung des sar- 
dischen Kultes war auf den Hóhen des südlich 
gelegenen Tmolos; der Tuwiia cóc (Diog. bei 
Athen. XIV 686. Farnell Cults Gr. States II 473), 
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2. Ein Baitylos verkörpert die göttliche Kraft 
der K.; er befindet sich seit Urzeiten in Pessinus, 
seit 205/4 in Rom. Er galt für ó«zevéc (Herodian. 
I11; vgl. Ammian. Marc. XXII 9. Tzetz. Lykophr. 
855, meistens als Stück eines Meteors angesehen, 
bei Arnob. VI 11 ungenau szlex, ein Teil der 
Überlieferung spricht fálschlich von einem Kult- 
bild oder sehr allgemein von saera, E. Schmidt 
Rel-Gesch. Vers. und Vorarb. VIII 2, 5 A. 4); 


vielleicht in Beziehung zu setzen zur M. Jooögöun 10 er war klein und unbehauen und von schwarzer 


(Strab. X 440), feierten nach hellenistischen Nach- 
riehten (Erykios in Anth. Pal. VI 236. Lukian 
Tragod. 30) Priesterinnen und Gallen wildorgia- 
stische Feste. Von der Hauptstadt führte der 
Handelsverkehr, der durch das Tal des Hermos 
zum Ägäischen Meere zog, den Kult zunächst 
zum Sipylos, wo auch Tantalos (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. und Rel.-Gesch. 277) ansässig war: 
auf einer steilen Wand des Berges (xi Kodötvov 


Farbe (Liv. XXIX 11, 14. Arnob. VI 11. VII 49. 
Prudent. Pass. s. Roman. 156ff. Klausen Äneas 
u. d. Pen. 164, 309. De Visser Die nicht men- 
schengest. Götter d. Griech. 56; die dort genannten 
Darstellungen auf Münzen sehr zweifelhaft). Von 
einem ßairvAos der K. auf dem Ida spricht Clau- 
dian de rapt. Pros. I 20ff. — Heilige Steine als 
Wohnsitze übermenschlicher Kräfte waren in 
Kleinasien überhaupt sehr beliebt; s.z.B. Gruppe 


aérq Paus. II 22, 3), hoch über der Ebene wurde 20 773 A. 5; o. Bd. II S. 2779ff. 


das Bild der Göttin in den Felsen eingehauen, 
noch bis in die Gegenwart deutlich erkennbar 
(Humann Athen. Mitt. XIII 288. Ramsay 
Journ. hell Stud. III 33. XIV 190f. Perrot 
Hist. de l'art V 20f. 58ff. Weber Movoeio» IH 
105ff.). Wahrscheinlich damals schon gelangte K. 
nach Smyrna (Löwe auf Münzen Head HN? 
591. Spätere Nachrichten Plin. n. b. XIV 4, 54. 
Arist, or. XV 375. Dindf. Ulp. tit. 22,6. CIG 


8. Diese Gottheit wurde als Mutter bezeichnet 
mit den Lallformen Ma, Nanna (Strab. XII 535. 
Hesych. Steph. Byz. s. Mdoravoa. CIG 2039. 
Radet Rev. d. études anc. VI 283) oder Ammas 
(Etym. M. s. Auud. Hesych.); vgl. Baudissin 
Stud. z. semitisch. Rel.-Gesch. II 203. Jansen 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1895, 1062 (zu hebr. 
‚em Mutter). Drexler 2215f. Die göttliche 
Mutter ist Schöpferin und Erhalterin des Lebens: 


3137. 3387. Inschriften bei Hirschfeld Königs- 30 daher die griechischen und lateinischen Beinamen: 


berger Studien I 93f. Dazu Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 55. Drexler in Roschers Myth. Lex. 
JI 2861. Über den Arvos Adpos bei Smyrna s. o. 
Bd. II S. 2248, wo mir Cumonts Zweifel nicht 
als berechtigt erscheinen) Als dann durch die 
Angriffe der lydischen Könige auf die Griechen- 
städte Kleinasiens der ungehemmte Zutritt Lydiens 
zum Mittelmeer gewonnen war, trugen wandernde 
Gallen (der Ausdruck Kybeben bei Semon. frg. 


36B. weist deutlich auf lydische Herkunft; s. § 1) 40 


den von der Dynastie protegierten Kult zu den 
Griechen. Aus Kyme kennen wir eine archaische 
Statue und Relieffiguren der Göttin (Bull. hell. 
XIII 545ff. Joubin Musée Imper. Ottom. Seulpt. 
13f. nr. 89f), aus der Handelsstadt Phokaia 
gleichaltrige Darstellungen. (Bull. hell. XIII 543f, 
Furtwängler Berl phil. Woch. 1888 nr. 48). 
Durch die Ausdehnung des lydischen Einflusses 
drang der Kult weiter auf die Inseln vor: auf 


raußörıs (Soph. Philoet. 391), warzorexvos (Kai- 
bel Epigr. 44), zauuywo (CIG 2012c. Kaibel 
828, 4), mater omnium (Firm. Mat. III 1. August. 
civ. dei II 4), vielleicht auch Arodeinzerga (un- 
sicher, ob auf K. bezüglich. Orph. hymn. 27, 13). 
Die Bezeichnung Mzyáiy, Magna (Müller Méyas 
Bed, Diss. Hal. 1913, 300ff.) drückt ihre göttliche 
Erhabenheit gus, lokale Hinzufügungen wie Din- 
dymene oder Sipylene weisen auf ihre Kultstätten. 

4. Im besonderen war K. Herrin des theokra- 
tisch regierten Pessinus (Strab. XII 567) nach der 
Weise asiatischer Gottheiten (Sch wally Semit. 
Kriegsaltertümer 7f.) und damit seine Schützerin 
in Krieg und Frieden (s. auch Rapp 1643). Ähn- 
liche Bedeutung hatte sie schon früh in Sardeis 
(s. $ 2), und wenigstens seit hellenistischer Zeit 
begegnet sie uns als noAtooyos mehrerer Orte, wie 
Metropolis (Steph. Byz.), Smyrna (Zoega Bassiril. 
I 83), und noch nach Rom, das durch Hannibal 


Chios wurde das Bild der K., nach dem Muster 50in seiner Existenz bedroht war, ist sie in dieser 


des Sipylos, in einen Felsen gehauen (Conze 
Philolog. XIV 156. Studniczka Athen. Mitt. 
XIII 168), und Siphnos stellte die Göttin mit 
ihren Löwen auf dem Fries seines delphischen 
Schatzhauses dar. 

83. Die älteste Schicht des K.-Kultes. 

1. Über Beziehungen der K. zu anderen, fremd- 
stämmigen Gottheiten, etwa hettitischen, in der 
frühesten Zeit läßt sich Sicheres kaum sagen. 


Eigenschaft gekommen. Die Kunst stellt sie des- 
halb gerne mit einer Mauerkrone dar, und auch 
die Literatur spielt oft darauf an (mural? corona 
Lucr. II 606. Varro bei Augustin.: civ. dei VIII 24 
turrita, turrigera Ovid. Fast. 1V 219. Properz 
IV 17, 85. V 11, 53. Verg. Aen. VI 785, s. Nor- 
den z. St. Cornut. theol. Graec. 6. Aition bei 
Arnob. V 7). An manchen Orten scheint die Prie- 
sterschaft an der Entwicklung des Gemeinwesens 


K. ist für das Gebiet ihrer Verehrer ursprünglich 60 bedeutenden Anteil genommen zu haben; Curtius 


eine Art Universalgottheit, wie es Jahwe für sein 
Volk, die lokalen Baale für ihre «Diener ‚sind. 
(Kaibel Gött. Gel, Nachr. 1901, 497. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 327f. Ihre Stellung über den 
anderen Dämonen drückt die vielleicht einem 
fremden Religionssystem entlehnte Angabe aus, 
sie sei deren Mutter (Mzryo Beöv Mater deum 
Gruppe 152, 4). 


S.-Ber. Akad. Berl. 1869, 478. Rapp 1643. Vgl. 
für die rómische Zeit, in der die Feldherren bei 
der Góttin Hilfe suchen, Cic. har. resp. 13. Liv. 
XXXVIII 18. Plut. Mar. 17, 91. Valer. Maxim. 
Ill 

5. Dem einzelnen steht K. vor allem in Krank- 
heiten bei, die sie (oft zur Strafe) senden und 
wieder wegnehmen kann: eine Ammias ôr ágag- 


en eie BJPLIG iRICIHAOSIAUSCDe) 


tiav Àóyo» Aaknoaoa. ist von der Miro Dinis 
mit einem Leiden der Brüste belegt. Bull, hell. 
VIII 378. Journ. hell. Stud. X 227. Drexler 
2866, zu weit gehend Eisele Neue Jahrb. XXIII 
622; vgl. auch Geffcken Ausgang des griech.- 
töm. Heidentums 7. Heilgöttin ist sie bei Pind. 
Pyth. IH 173. Inschriften sind der sòarrýræ 
iazgeivn im Peiraieus CIA III 130. Comparetti 
Ann. d. Instit. XXXIV 27. Keil Philolog. XXIII 


607. Foucart Associations relig. chez les Grees 10 (Hepding Attis 105, 1) — androgyn. — Sonst. 


199f.) geweiht, der Tragiker Diogenes aus Athen 
(TGE 2 776) spielt auf diese Fähigkeit an; vgl. 
Furtwängler Samml. Sabouroff 137. Wöchne- 
rinnen und Kinder schützt die göttliche Mutter 
besonders (Comparetti Wien. Stud. XXIV 271), 
sie verspricht Beistand denen, oí yoveà» $n£yorva:; 
nach der euhemeristischen Darstellung bei Diodor 
III 58 hat sie bei Lebzeiten auf Erden xadao- 


oùs Tr vooodwrav xtQvóv xai zoióíov einge- 
D 
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der den Zusammenhang zwischen Befruchtung 
und Geburt nicht kannte (Dieterich Mutter Erde 
32), mochte sich allgemein mit der Vorstellung 
von der ‚Mutter‘ als der göttlichen Schöpferin des 
Lebens begnügen; eine spätere Zeit, die nach den 
Gründen des Lebens genauer forschte, fügte einer 
Nebenform der K., der Agdistis (s. o. Bd. I S. 
7671), das männliche Prinzip hinzu und machte 
sie — möglicherweise unter fremdem Einfluß 


wurde die Befruchtung der .Mutter* durch einen 
besonderen Akt vollzogen, die Darbietung männ- 
licher Geschlechtsteile, in denen die zeugende 
Kraft verkörpert erschien. Während die Griechen 
sich in ähnlichen Kulten mit den Zeremonien 
eines Phallusbildes begnügten (vgl. das athenische 
Thesmophorienfest Schol. Luk. bei Rohde Rh. 
Mus. XXV 551ff.; Abbilder von Phallen auch auf 
phrygischen Gräbern, Körte Athen. Mitt. XXIV 


führt, und Kinder stellt man gerne unter ihre 20 7), weihte man der K. wirklich im Frühling die 


Obhut (Foucart 201 nr. 18). Diod. a. a. O. 
erwähnt éz«qóaí und deutet damit die Art der 
Heilungsmittel an. Beziehungen zu Asklepios in 
Athen (Milchhöfer Museen Athens 45a. 48 b), 
Epidauros (IG IV 1307f. im Tempel des Asklepios) 
und bei Tanagra (Körte Athen, Mitt. III 389. 395 
nr. 17. Vgl. Graillot Melanges Perrot 142. 

6. Auch bei anderen Gefahren findet der Glüu- 
bige in K. eine Helferin. Sie beschirmt ihre Prie- 


abgeschnittenen Geschlechtsteile ihrer Priester 
(Frazer Gold. Bough IV 224f.; s. o. Bd. VII 
S. 674ff.); um diese zauberkräftigen Gegenstände 
unmittelbar auf die Erde wirken zu lassen, ver- 
grub man sie (s. o. Bd. VII S. 677, 6). Daneben 
scheint man auch Stierhoden, vires tauri (Hep- 
ding 190f.), die in kaiserzeitlichen Inschriften 
über das Taurobolium (s. u.) erwähnt werden 
(CIL XII 1567 loco conditae, also auch einge- 


ster gegen wilde Tiere (Anth. Pal. VI 220), warnt 30 graben, XIII 510. 522. 525. 1751) zu diesem 


Themistokles durch ein Traumgesicht vor den 
Nachstellungen seiner Feinde (Plut. Them. 30) 
und rettet spáter den Kaiser Commodus von 
Versehwörern (Herodian. I 10). So erhält sie den 
Beinamen Conservatrix, Münzen beiDrexler 2913, 
CIL VI 500 (= griech. ocze:9o ; vgl. Wendland 
Ztschr. f. d, neutestamentl. Wissensch. V 348), 
Sie und ihren Genossen Attis bezeichnet man als 
tutatores (CIL VI 512), animae mentisque cu- 


Zwecke benutzt zu haben. 

2. Am letzten Tage des Frühlingsfestes wurde 
in Pessinus das Symbol der Gottheit gebadet 
(Arrian. tact. 33, 4. Stat. silv. V 1, 223f. Mar- 
quardt R. St.-V. II? 373, 1. Hepding Attis 
133f.), sicherlich im Gallosflusse, an dessen Ufern 
das Fest stattfand (Herodian. I 11). Dieser Brauch 
wurde auch an anderen Orten geübt: in Kyzikos 
(CIG 8657 erwähnt adco, Priesterinnen, die 


stodes (CIL VI 499), owtýo CIG 3993; die häu- 40 das Kultbild im Meere baden, Marquardt Kyzi- 


figen Inschriften. die Weihungen xar sùyýv ent- 
halten, weisen ebenfalls auf Hilfe in der Not. 
Auch in die kleinen und kleinsten Angelegen- 
heiten des Lebens griffen ihre Diener durch 
&rgdat und Reinigungsmittel ein; s. Foucart 
166ff. 

7. Gleich anderen Gottheiten ist sie auch Ver- 
künderin der Zukunft. Politische Prophezeiungen 
berichten Polyb. XXI 37, 4. Plut. Mar. 17 (óc 


kos und sein Gebiet 100f.), in Ankyra (Passio x. 
Theodoti Aneyr. 14 in Acta primor. martyr. sinc. 
et sel. ed? Ruinart. K. hier Diana oder Minerva 
genannt, s. Marquardt R. St.-V. III 358, 2. 
Vgl. die Münzen bei Drexler 9892f), ferner im 
späten Karthago (August. civ. dei II 4), vor allem 
(bestimmt seit der augusteischen Zeit, wahrschein- 
lieh schon früher) in Rom: das silberne Idol der 
Göttin wurde hier auf einem von Kühen gezoge- 


N Deos ix Tv dvanıdowv àpO£yEazo abri), Traum- 50 nen Wagen ( plaustrum, carpentum, essedum, 


erseheinungen Plut. Them, 30, Damasc. vit. Isid. 
bei Phot. 345a Bekker. Cavvadias Fouilles d' 
Epidaure nr. 157. Orakel verheiBt im 2. und 
3. Jhdt. v. Chr. die Inschrift von Phaistos roig 
olors xivzoņti xol oi yoveàs Ùnézovta: (Compa- 
retti Wien. Stud. XXIV 26058. Gruppe 1525, 
1). Diese Fähigkeit sinkt in der Anwendung 
durch ihre niederen Diener, die Metragyrten, zu 
verachteter Stellung herab (Foucart 170ff.; vgl. 


Hepding 137, 7. Graillot Rev. arch. 1904, I 
353) vom Palatin durch die Porta Capena zum 
Bache Almo gefahren, begleitet von barfüßigen 
Priestern (Heckenbach Religionsgesch. Vers. u. 
Vorarb. IX 3, 30); der Archigallus in purpur- 
rotem Gewand (apotropàische Farbe) vollzog dort 
die lavatio der sacra, bei der Rückkehr sang man, 
wie häufig in Ackerbaukulten, obszöne Lieder und 
überschüttete die Göttin mit Blumen (Hauptquelle 


vor allem Dio Chrysost. I 61 $zàp xaozów» xai 60 Ovid. Fast. IV 337#.), daneben zahlreiche Zitate, 


Boaxnuávowv yevésews; höhere Bedeutung hat sie 
anscheinend im spáteren Mysteriendienst, wo Ze- 
remonien zuweilen er iussu matris deum (CIL 
II 5521), ez monitu deae (CIL XIV 38), xar 
émayrjv usw. stattfinden (solche Weisungen auch 
in anderen Mysterien üblich, Reitzenstein Hel- 
lenist. Mysterienrel. 76). 

$4. Mutter Erde. 1. Primitivster Glaube, 


s. Marquardt R. St.V. III? 373. Hepding 
Attis 143f. 172ff. Wissowa Rel. u. Kult. d. Róm. 
319. Das Ganze entweder ein Regenzauber (Fra- 
zer Gold. Bough II? 133, doch vgl. IV 233f.) 
oder ein Lustrationsritus, wie er nach der Be- 
fleckung des Heiligtums und dem im Vergraben 
der aióoia vorhandenen iegös yauos notwendig 
war (Hepding 216. Frazer IV 238f. Fehrle 
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Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. VI 175ff). Viel- 
leicht könnte man auch an die Befruchtung der 
Göttin durch den Dämon des Flusses Gallos denken 
(vgl. Fehrle 10. Weinreich Trug des Nekta- 
nebos 39): die Sage weiß von einem Kind des 
Gallos und der K. (Memnon bei Phot. 224 p. 383 
ekker). : 
: 8. diste der Göttin, dureh welche ihre 
segenspendende Kraft überall hin verbreitet wurde, 


Iybeie (LOWENZULLUN) ea)00 


in die Gesch. der griech. Sprache 855) trat dieser 
Gott zur ,GroBen Mutter': er stand dadurch dem 
Priester gleich, dessen Schamteile die ‚Mutter‘ 
befruchteten und der tatsächlich auch den Namen 
Attis führte (s. § 8), scheint aber, da er eigent- 
lich zu dem Ritus nicht nötig ist, erst später an 
K. angegliedert zu sein; vgl. vor allem die an- 
drogyne Agdistis. — Ramsay Encyklopaed. Brit. 
XVIII 853. Frazer IV 239f. nehmen an, ur- 


fanden (ohne daß dabei eine lavatio erwähnt 10 sprünglich sei der Priester getótet worden und 


wird) auch wohl an anderen Tagen statt: am 
4. ju in Rom (Ovid. Fast. IV 185fl.: sedens 
comitum cervice), ferner in Augustodunum (Pass. 
s. Symphor. 2. 6 .ed.2 Ruinart; hier könnte es 
sich auch um die lavatio handeln), vielleicht auch 
in Pompei (Arch. Anz. XXVIII 163. Cumont 
Die oriental. u 258, 2); vgl. Luer. II 
624 (magnas per urbes). 

^ K trägt (trotz Dieterich Mutter Erde? 


an dessen Stelle sei später der Baum getreten. — 
In Milet stellte sich statt des Fichtengottes Zeus 
Bagaios, der ‚Eichengott‘, neben K. (Kaibel Gott. 
Gel. Nachr. 1901, 497. Wiedemann Bezz. Beitr. 
XXVII 13; s. o. Bd. II S. 2766). i 
$6. Die Lówengóttin (Mýrņo ögela). 
1. Noch im 2. vorchristl, Jahrtausend wurde die 
alte Fetisehgüttin in Pessinus von einer religiösen 
Welle getroffen, die von Babylon ausgehend 


82.) die Züge der weitverbreiteten ‚Mutter Erde‘ 20 (Prinz Athen. Mitt. XXXV 165) zu den Hethi- 


(vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 641). Aus- 
drücklich als solche wird sie bezeichnet Anth. 
Pal. VI 51. Luer. II 657. Arnob. III 32. PLM 
III p. 287 Baehrens. CIL VIII 5524. Sie ver- 
leiht den Feldern Fruchtbarkeit, daher in Rom 
Opfer eines sechsjährigen Stieres $aip vd» iv toic 
dgsoıw xaonõv (Lyd. d. mens. IV 49), im galli- 
schen Augustodunum noch in später Zeit Umfahrt 
pro salvatione agrorum alque vinearum suorum 


tern drang (Göttermutter von Iasili-kaja bei Bo- 
ghasköi, Humann-Puchstein Reisen in Nord- 
syrien u. Kleinasien Taf. VIII.) und bis zum 
Gebiet der kretisch-mykenischen Kultur gelangte 
(Prinz 158ff) Wir können nicht wissen, wie 
weit diese Bewegung das innere Wesen der K. 
betroffen hat (Prinz 165 leitet, zu weit gehend, 
K. sogar völlig von den Hethitern ab), aber von 
Osten her scheint der Typ der auf Bergen stehen- 


(Pass. s. Symphor. 2. Gregor Tur. in glor. con- 30 den Löwengöttin auf K. übertragen zu sein. 


fess. 76 Frazer IV 223, 3), Orakel ózio xag- 
zv xal foornuarwv yevésews (Dio Chrysost. I 
61) Nach der Kultsage hatten sich die Feld- 
früchte aus dem Heimatland der K. über die Erde 
verbreitet (Lucr. II 611#.), vgl. für Rom Plin. 
n. h. XVIII 16. Auf den römischen Münzen trägt 
die Göttin Zweige in den Händen (Drexler 
2918f.), ihr Hobepriester Ähren (Müller-Wiese- 
ler Denkmäler II Taf. LXXXIII 817. Ahren auf 


2. Als ógeía begegnet uns K. sehr häufig: 
Phoronis frg. 2 Kinkel (oein "A8paoroc). Soph. 
Philoct. 391 (ópzozéga). Eurip. Hippol. 143 (ögeia). 
Apoll Rhod. I 1119. Anth. Pal. VI 173. 237. 
Diod. 111 58. Hymn. Orph. XIV 6. XXXI 5 (ógei- 
wars), Hom. hymn. XIV 5. Nonn. Dion. XLII 
22 (dosswöuos) u. a. m. Auch Marne Awödung 
(Kretschmer Einleit. 144; vgl. o. Bd. V S. 651) 
und Zóaía (s. o. Bd. IX S. 864f.) mag als ,Berg- 


der Aschenurne eines Archigallos Frazer IV 233, 40 mutter‘ zu erklären sein. Auf Bergen sind ihre 


2). Vgl. noch Apoll. Rhod. I 1140. 

5. Als Erdgöttin findet K. ferner Verehrung 
an Erdschlünden (Rapp 1642. Dieterich 62. 
Graillot Mélanges Perrot 1411); als solche be- 
schützt sie auch die Gräber (Drexler 2885. 2861 
mit Literatur. Dieterich 62). 

$5. Attis. Näheres s. o. Bd. II S. 2247ff. 
An den Dienst der Vegetationsgöttin lehnten sich 
Riten an, in deren Mittelpunkt ein mànnlieher 


Heiligtümer und Haine (Strab. X 575. 589. XIII 
619. Verg. Aen. IX 86. Prob. z. Verg. Georg. II 
84; dazu archäologisches Material, dort findet 
ihr Kultus statt (Catull LXIHI 3. 20. Lukian. 
dial. deor. 12 u. a.). 

3. Als Löwengöttin wurde sie seit dem 7. 
Jhdt. dargestellt, der Lówe ist schon auf den 
ältesten lydischen Münzen ihr Symbol (Zoega 
Bassiril. 53. 97. Athen. Mitt. VII 152) Ent- 


Vegetationsgott stand. In Phrygien und später 50 sprechende Attribute legte ihr die Kunst bei: 


in Rom wurde eine Pinie oder Fichte (vgl. Bau- 
dissin Studien z. semitisch. Religionsgesch. II 
203), ein immergrüner Baum, in dem die schöp- 
ferische Kraft der Natur auch während des Win- 
ters zu weilen schien, beim Frühlingsfest mit 
Wollbinden umhüllt, mit Veilchen, den ersten 
Blumen des Frühlings (Cook Journ. hell. stud. 
XX 6, 11), bedeckt, unter lautem Klagen begraben 
und nach drei Tagen wieder aufgerichtet; im 


Povyiov Poéntera Asdvrav (Anth. Pal. VI 51), 
Asovroßoros (Apoll. Rhod. I 1117 mit Schol. Nonn. 
Dion. IX 147), häufig wird das Löwengespann er- 
wähnt: ravgoxtóvcov Atóvrov Epedoos Soph. Phi- 
loct. 400. Anth. Pal. VI 97. Sil. Ital. XII 41 u. 
a. m. (diese Lówen sind die verwandelten Hippo- 
menes und Atalante, Ovid. met. X 6861f.); äußerst 
zahlreich sind die Münzen, auf denen K. von Lö- 
wen umgeben ist (Gruppe 1538) Hom. hymn. 


nächsten Jahre wurde er dann verbrannt; an den 60 XIV 4 spricht von der Aóxow xłayy) yagómcww te 


Baum hàngte man das Bild eines Jünglings, die 
menschengestaltige Verkórperung der Kraft, die 
eigentlich in dem Baum sélbst wohnte (Mann- 
hardt Wald- und Feldkulte 219ff. Wissowa 
321f). Mit dem Vegetationsgeist, der wie tot 
begraben, dann aber wieder auferweckt wird, er- 
wacht die Natur selbst zu neuem Leben. Unter 
der Lallform ,Attis'— Vater (Kretschmer Einleit. 


Asóvrov, indessen hören wir sonst im K.-Dienst 
nichts von Wölfen. Allgemein von Öngss spricht 
Eurip. Hel. 1310. Diod. III 38 (auch Panther), 
von ferae Lucr. II 598. 604. Auf Münzen von 
Philadelpheia hat die Göttin nach dem Vorbild der 
Artemis den Hirsch als Attribut (Graillot Mel. 
Perrot 143). Auch mit Schlangen, die wohl dem Sa- 
bazioskult entlehnt sind, erscheint sie wiederholt. 


£-— DE PEN NDTUEMERRESDLUNHOL U JI 


4. Die Mýtyo ögela hat nach Kaibel Gott. 
Gel. Nachr. 1901, 402 ihren Namen von der Ver- 
ehrung auf den hohen Bergen, die des Menschen 
Fuß nur an Festtagen betrat, nach Frazer IV 
236ff., weil sie auf der Höhe dem ‚Vater‘ Himmel 
am nächsten ist; nach Körte Athen. Mitt. XXIII 
95 haust sie vielmehr im Innern des Berges, 
worauf die Höhlenheiligtümer hinweisen. Vgl. 
allgemein v. Adrian Höhenkultus asiatischer 
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tanz bis zur Ermattung (Catull LXIIT) herum, 
oft ging es dabei weithin über Berge und Täler 
(Catull); einmal hören wir auch von einem Prie- 
ster, der in heiliger zavia von Pessinus nach Sar- 
deis zieht (Anth. Pal. VI 220) Männer und 
Frauen (z. B. Anth. Pal. VI 178) gaben sich in 
gleicher Weise dieser Ekstase hin, oft sprechen die 
Quellen ausdrücklich von entmannten Priestern. 

2. Das Trinken aus heiligem Gewüsser, dem 


und europäischer Volker. Beer Heilige Höhen 10 Gallosflusse, verlieh (wie in Griechenland Gruppe 


der alten Griechen und Rómer. 

9. In der Leitung der Lówen hat das Alter- 
tum den Ausdruck der Macht über die Unkultur 
gesehen (Lucr. IT 604ff. Varro bei Augustin. civ. 
dei VII 24, 1. Ovid. Fast. IV 217) oder das Sym- 
bol der Wettergóttin (Cornut. theol. Gr. 6) oder 
der Himmelsgóttin (Macrob. sat. I 21, 8): das 
sind rein philosophische Spekulationen. Von den 
Neueren erklärt Rapp 1639 die Löwen — allzu 


925, 3. 1284, 2) dvdovoracuóc ; das Altertum selbst 
falte die ua»ía als eine Seogopía auf, zuerst 
Anth. Pal VI 220. Wer des (Gottes voll ist, 
trägt dessen Namen; so wurden ursprünglich alle 
phrygischen #eopögoı, später im besonderen die 
Entmannten als ldo: bezeichnet (Mommsen 
R. G.6 I 685 bezieht das Wort auf die Galater). 
In weleher Beziehung K. freilich zu dem Wasser- 
dümon stand. ist nicht klar (Rapp 1641f. nimmt 


mystisch — als hóchste Darstellung ,der in der Na- 20 ohne ausreichende Begründung an, sie sei die 


tur pulsierenden Lebenskräfte‘, während Gruppe 
1538, 4 und Frazer IV 129 sie für den Rest 
eines früher theriomorph geschauten Dämons hal- 
ten; Reinach Cultes, Mythes et Religions I 293 
und Cumont Die oriental. Rel. 257, 4 denken an 
das Totemtier phrygischer und lydischer Stämme, 
das im Kampf mit dem Stier, dem Totem der 
Kappadokier, die Überwindung des letzteren Vol- 
kes versinnbildliche. Auf jeden Fall aber wird 


die Löwengottheit, die auf Bergen thront. mit 30 


äbnlichen Gestalten der vorderasiatischen Religion 
in Zusammenhang stehen. 

87. Ev2ovoianuóc. 1. Die mütterliclie 
Göttin mit dem Löwengespann war zugleich ein 
Dämon, der in den Menschen eingehen und ihn 
mit wildem Wahnsinn erfüllen konnte (uytod- 
Agntoc Lobeck Aglaopham. 641). Häufig wurde 
diese Fähigkeit auch den Korybanten, den Die- 
nern der K., zugeschrieben (xoovfavzouéc) Vgl. 
Cumont Die oriental. Rel, 60f. Unsere Quellen, 
die sich zum Teil freilich auf die am 24. 
März in ganz ähnlicher Form vollzogene Trauer- 
feier wegen des Todes der Attis beziehen, sind 
recht zahlreich: andeutend Eurip. Bacch. 58. Kal- 
lim. bei Catull. LXIII. Antb. Pal, VI 4. 9. 51. 173. 
220. 234. Lucr. II 618ff. (hier Einführung der 
Kultschilderung in die römische Literatur). Diod. 
III 58. Strab. X 470. Varro sat. 117. 131. 132 
Büch. Ovid. fast. IV 243; ep. ex Pont. I 1, 39. 
45. Propert. II 22, 15f. Maecenas frg. 4 Baehr. 
Sen. Agam. 686ff. Val. Flacc. Argon. VIII 239$. 
Stat. Theb. X 170ffí. XII 226. Martial. XI 84. 
Tertull. apol. 25. Minucius Fel. Oct. 24, 4. Ar- 
nob. V 16f. August. civ. dei VII 27 u. v. a. In 
Pessinus wurde die heilige Raserei durch die in- 
sana aqua des Gallosflusses hervorgerufen: qui 
bibit inde, furit, Sonstige Einzelheiten: mit 
Tympana, Kymbala (Handpauken und Tambu- 
rins; Abb. z. B. bei Müller-Wieseler Denk- 


Göttin des Feuchten); wahrscheinlich wurde der 
alte Flußdämon der K. angeglichen. Im übrigen 
rief man die Góttin an: ades, o Cybele (Maecenas 
frg. 4 Baehr.); auch die làrmenden Instrumente 
dienten nicht nur dem Ausdruck der inneren 
Stimmung, der Auslösung einer Spannung (oi- 
oronuara Aboons Anth. Pal. VI 51); sie sollten die 
Göttin auf ihren Verehrer aufmerksam machen 
und zum Kommen veranlassen (vgl. Greßmann 
Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. II 1, 7ff). Das- 
selbe Ziel erreichte man, indem man sich mit 
Waffen blutig schlug, wie namentlich das Alte 
Testament bei entsprechenden Bräuchen (Reg. I 
18, 28. Hosea 7, 14) lehrt. Weilte dann die Göt- 
tin erst einmal unter der Schar ihrer Diener, so 
mochten alle, die in die Näbe der Rasenden 
kamen, sich dem Zug anschlieBen (Lobeck 
Aglaoph. 61. Rapp 1641) Wenn Lactanz div. 
inst. ept. 18, 4 berichtet, daß bei der Selbstzer- 


40 fleischung das Blut auf den Altar der Göttin floB, 


so haben wir darin (falls es keine rhetorische 
Phrase ist) eine Vereinigung mit der Gottheit, 
eine Art Blutbund (vgl. Robertson W. Smith 
Religion d. Semiten, übers. v. Stübe 241) zu sehen. 
Frazer II 132. IV 223 und. Hepding 160 hal- 
ien es für einen Trauerritus; andere denken an 
alte Menschenopfer. — Der Göttin nun, die in 
den Menschen eingegangen war, paßte man sich 
soweit als möglich an. Namentlich wer — frei- 


50lich aus anderen Gründen — seine Mannheit ge- 


opfert hatte, kleidete sich deshalb als Weib (E. 
Meyer Gesch. d. Altert. I 2, 649). Bezeichnen- 
derweise war die Kultstatue in Rom mit den- 
selben Bildern geschmückt, wie die pessinunti- 
schen Gallen (Polyb. XXI 37) und der rómische 
Archigallus (Müller-Wieseler Denkmäler II 
Taf. LXIII 817) sie trugen: Gottheit und Priester 
waren einander möglichst angeähnelt. (Die Áhren, 
mit denen der Archigallus a. a. O. sich darstellen 


mäler II Taf. LXIII 817), Krotala (Klappern), 60 ließ, passen andererseits besser zum Kultbild als 


Hörnern und Flöten stachelte man die Erregung 
an (vgl. Anth. Pal. VI 51. Lucr. II 620), dann 
schwang man sich unter wildem Geheul, das Haupt 
und die langen, aufgelösten Haare schüttelnd 
(Heckenbach Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. 
IX 3, 74), den Leib mit Geißeln (Abb. Müller- 
Wieseler a. a. O.) schlagend, die Arme mit 
scharfen Messern verwundend, in wildem Wirbel- 


zum Porträt eines Priesters.) Gleich der Tracht 
nahm man auch den Namen der Göttin an; die 
yalloı werden so als xußnßo: (s. die Lexikogra- 
phen} oder uzzoóigzto: bezeichnet. — Beim or- 
giastischen Tanz trat allmählich die alte Bedeu- 
tung (vgl. noch Rohde Psyche II 18) zurück. 
Die wollüstige Grausamkeit, die Befriedigung der 
Galloi an den eigenen Qualen darzustellen, ist 
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Sache des Psychiaters. Depressionen, wie sie bei 
Catull. LXIII dargestellt werden, waren sicherlich 
sehr häufig. Aber daneben behauptete sich der 
alte religiöse Gedanke von der Erhöhung der 
Persönlichkeit durch die Aufnahme der Gottheit 
und das dadurch hervorgerufene Glücksgefühl, 
das später in die allgemeine Glückseligkeit 
der Mysten überging. Ein Zeichen des inneren 
Erlebens ist es, wenn ein Gallos, ein Geschöpf 
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unndAos. Lucr. II 611 Phrygiae catervae). Der 
doyisosóc wurde in Pessinus als Verkörperung 
des Gottes anfangs anscheinend allein Attis ge- 
naunt (Polyb. XXI 37, ferner die Attaliden- 
inschriften usw., s. o. Bd. II S. 2252 und Suppl. 
Heft I S. 225), später hießen sämtliche Priester 
so (Körte a. a. O. 489; vgl noch Haackh 
Verhandl. Stuttgarter Philologenvers. 1856, 176. 
Perrot Galatie et Bithmie 185. Mommsen 


furchtsamer als ein Weib, die wilden Löwen vor 10 R. G.6 II 52 A. Körte XXII 16. Hennig Symb. 


seinen xóuflaAa und röunava fliehen macht (Anth. 
PaL VI 220) und damit seine Herrschaft über 
die Natur beweist. Ähnliche Gedanken von der 
Herrschaft über die Natur, die dem Geweihten 
nicht mehr schaden kann, werden wir nach dem 
Muster anderer Mysterienkulte auch den K.-My- 
sten der Kaiserzeit zuschreiben dürfen. Wes 
Geistes Kinder solche Veopóoo: Aber auch sein 
konnten, lehrt die Angabe, daß Weihung zum 


ad Asiae min. reg. sac., Leipz. 1898, 54. Hep- 
ding 126), der Name Attis begegnet uns auch 
noch an anderen Orten (zuerst vielleicht im 6. 
Jhdt. beim ‚Midasgrab‘ von Jasili-kaja nach 
Körte Athen. Mitt, XXIII 97, aus späterer Zeit 
s. Anth. Pal. VI 220 mit Hepding 139. Catull. 
LXIII mit v. Wilamowitz Herm. XIV 194ff.), 
mit ihm hängt der phrygische Name der Mysten 
Attabokaoi (s. o. Bd. II S. 2154) zusammen. 


Kult der mit K. eng verbundenen Korybanten 20 Neben dem Attis-deyisgevs stand der Batakes 


Wahnsinn heilen konnte (Aristoph. Vesp. 119. 
Eurip. Hippol. 141ff.): Besessenheit konnte durch 
Erfüllung mit dem Geist einer mächtigeren Gott- 
heit vertrieben werden. — Wer seines Alters 
wegen oder aus anderen Gründen sich dem Ritus 
nicht mehr unterziehen wollte, weihte seine Kult- 
geräte und das Haar, das auch hier im besonde- 
ren als Träger der göttlichen Kraft galt (s. o. 
Bd. VII S. 2107), in den Tempel (Anth. Pal. VI 


(Polyb. XXI 37. Diod. XXXVI 18. Plut. Mar. 
17) Die Priester schmückten ihre lang herab- 
wallenden Haare (z. B. Anth Pal. VI 284 Tái- 
Aog ó xartdeıs) mit einem goldenen Diadem (Plat. 
Mar. 17) die Brust mit ehernen Bildern (Polyb. 
XXI 37) und trugen ein langes, herabwallendes, 
gesticktes Kleid; über den Schmuck und die 
Tracht der Galli, welche der der übrigen Priester 
entspricht, s. o. Bd. VI S. 677£.; s. dort auch 


51). Was durch den Kult an der Kraft der Gott- 30 über Tätowierungen. Einzelheiten dieser z. T. 


heit selbst teilgenommen hatte, war vor Profa- 
nierung am sichersten im Tempel geschützt. Spä- 
ter wurden die Kultgeräte häufig an den Altären 
angebracht (CIL VI 505. 510 u. à); wichtig ist, 
daß in den Mysterien die Kultmahle aus ihnen 
verzehrt wurden (s. u.). 

3. Aus dem wilden Tanz der Galloi wurde 
auf das Wesen der Göttin selbst geschlossen; 
wie ihre Diener schwürmte auch sie selbst über 
Berg und Tal dahin; spätere Sage deutete dies, 
als ob sie ihren Geliebten Attis suche (Hep- 
ding Attis 128f) Weiter trug der Orgiasmus 
der Göttin dazu bei, sie mit dàmonischen Wesen 
von ähnlicher Art, den Korybanten (s. d.) zu ver- 
binden: die Korybanten erscheinen seltener al- 
lein, häufig im Gefolge der Großen Mutter. 

§ 8. Priester (vgl. Göhler 38ff.). In Pes- 
sinus stand an der Spitze des Kultes ein dozie- 
esös mit ursprünglich auch weltlicher Macht 


der weiblichen angeglichenen Tracht, die G. und 
A. Körte in einem angeblichen Priestergrab in 
Gordion (Tumulus III) nachweisen zu können 
glauben (Arch. Jahrb. Erg.-Heft V 38f. 213. 
Linnenkleidung 45ff. Schmuck 48), begegnen uns: 
wieder bei den Priestern anderer Kultorte, in 
Kyzikos (Herodot. IV 76) nnd später in Rom 
(Dion. Hal. II 19, 4; über den Archigallus s. o. 
Bd. II S. 484, 39). Sicherlich sind auch die 


40 Namen I@Alos (o. $ 7) und Kvßnßos (o. $ 1) in 


Pessinus üblich gewesen. In Sardeis nannten 
sich die Priester xZovac (nach dem xépvoc, 8. u.) 
oder faxélag;, in Rom war der oberste des Kol- 
legiums der sacerdos Phrygius maximus (CIL 
VI 508), wohl identisch mit dem Archigallus, der 
auch von anderen Orten her bekannt ist (o. Bd. 
II S. 484). Sehr häufig sind — freilich nicht 
aus Pessinus selbst — in der Literatur und auf 
den Inschriften Priesterinnen zu finden: Pov- 


(Strab. XII 557), hinter dem die übrigen Priester 90 yin 2a4aunanólog Anth. Pal VI 178, xeopvogóooc 


ihren zahlenmäßig bestimmten Rang, in späterer 
Zeit unter Berücksichtigung ihrer phrygischen 
und gallischen Nationalität hatten (z. B. öexa- 
tov uetà TOv doyiupéa, néunrov d& Doàjarów dia 
fiov iegea; vgl. Körte Athen. Mitt. XXV 438; 
eine ähnliche Rangordnung kennt später für Kul- 
tusdienerinnen CIL V 519 eymbalistria loco se- 
cundo; VI 32444 hymnologus primus). Dieser 
letztere Umstand, der auch in anderen Kulten, 
dem Mithrasdienst und der jüdischen Religion, 
von Bedeutung war (Dieterich Mithrasliturg.? 
151) war wichtig genug, daß auclfin Rom an- 
fangs ein Phrygier und eine Phrygierin an der 
Spitze der K.-Verehrung standen (Dion. Hal. II 
19), später Priester mit römischem Namen wenig- 
stens den Titel sac(erdos) Phrygius) max. (CIL 
V] 508 aus dem J. 319 n. Chr.) führten (s. o. 
8 2; vgl. noch Anth. Pal. VI 173 Sovyin vala- 


Caxopos fjuoroía “Peins Nikand. Alexiph. 217 
mit Schol, weibliche xspvogépo: CIL X 1803 
(aus Puteoli) II 179 (aus Olisipo in Spanien), 
entsprechend im Peiraieus reich geschmückte weib- 
liche giainpogo: (II 1, 624), ferner ai zepi thy 
Vedy odoaı (a. &. O.). CIA II 1, 622. Plut. Them. 
30, die daldooıaı in Kyzikos (CIG 3657) u. a. m. 
Aus Rom kennen wir neben dem phrygischen 
Priester eine /épsa (Dion Hal. II 19), später als 


60 sacerdos maxima bezeichnet (CIL VI 502 aus 


dem J. 383. VI 2257 Namen von Priesterinnen, 
Goehler De Matris Magnae apud Roman. cultu 
48); vgl. noch Wissowa 320, 8 und 9. Über 
andere Kultusbeamte und -beamtinnen s. Wis- 
Bowa 820, 7, über das Kollegium der Dendro- 
phoren s. o. Bd. V S. 216ff.; eine rvuxaviorgia 
kennen wir schon aus dem Athen des Demosthe- 
nes (pro cor. 284). — Häufig waren die Priester 
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und Priesterinnen der K. wenig angesehen ; manche 
Charlatanerie und Hexenkunst wird den Deck- 
mantel der großen phrygischen Gottheit umge- 
worfen haben (vgl. Foucart Des assoc. rel. chez 
les Grecs 156ff.). 

$ 9. Kultbräuche. 1. Die Verehrung der 
K. bestand vor allen in der genauen Erfüllung 
der alten Naturriten, die wir eingehend erörtert 
haben. Doch noch etwas mehr forderte die Göt- 
tin von ihren Anhängern. 

2. Gab sie dem Volke Gedeihen der Felder 
und Tiere, Sicherheit gegen die Feinde, so konnte 
sie zum Dank dafür einen Anteil am Besitz der 
einzelnen Bürger verlangen und diesen dann an 
ihre Priester weitergeben. Auf solche Weise hat 
der Kult ein Bettelpfaffentum groß gezüchtet, 
das ihn selbst später stark diskreditieren mußte 
(vgl. etwa Plut. de Pyth. or. 95. Clem. Alex. 
Paedag. III 4). Die Mo roayópra: (das Wort 
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gaben (Tympana usw., s. $ 7) sind noch jetzt 
zu erkennen; auf dem Plateau über der Höhle 
befanden sich Bdögo:, die das Blut der Opfer- 
tiere und die Votivgaben aufnahmen ; wie in 
Pessinus war auch hier ein Fluß (Penkalos) in 
der Nähe. Vielleicht umgaben Fichtenhaine die 
Kultstätten (Anacharsis bei Herodot. IV 76 voll- 
zieht nach dem Muster von Kyzikos die Fest- 
bräuche in seiner Heimat an einem 'Y4aía ge- 


10 nannten, also wohl bewaldeten Ort; nemora der 


Góttin nennen Catull. LXIIT. Verg. Aen. IX 86. 
Prob. Verg. Georg. II 84; für Rom ist ein Fich. 
tenhain bezeugt). — Später, als die Tempel 
aus Steinen errichtet wurden, gab es darin 
2604 üröyeıo, in denen die Glieder der Ent- 
mannten vergraben wurden (s. o. § 4); vielleicht 
sind diese identisch mit den Vakauor, die ge- 
legentlich erwähnt werden (s. Hesych. s. Kifisia. 
Nikand. Alexiph. 8 mit Schol, eine Valaunnölos 


mit Sicherheit zuerst bei Aristot. rhet. 2: weite- 20 nennt Anth. Pal. VI 178), und den zaoroí 'vgl. 


res Material bei Gruppe 1545, 1; ferner o. Bd. 
I S. 915ff. Abb. zuletzt Bieber-Rodenwaldt 
Arch. Jahrb. XXVI 2. 19), zum großen Teil wohl 
Entmannte (Babr. 126, 9; doch s. o. Bd. VII 
S. 676), zogen mit ihren Tympana und anderen 
Kultgeräten durch die Straßen und sammelten, 
oft als Lohn für Wahrsagekünste u. dgl, milde 
Spenden ein (s. noch Eustath. Od. p. 1824) In 
Rom war das Betteln nur an bestimmten Tagen 


Meister Abh. Akad. Leipzig XIII 7, TLF. 
Dieterich Mithrasliturg. 2 127) oder interiores 
partes der Mysterien. Will man das Wort 2áa- 
uos (vgl. noch Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 
276) als Brautgemach deuten, so könnte es den 
Raum bezeichnen, in dem sich der Entmannte 
durch Hingabe seiner männlichen Schamteile der 
Göttin vermählte. 

B. Kybele in Griechenland. Die Dia- 


erlaubt (Dion. Hal. II 19, 4. Cie. de leg. II 22. 30 dochenzeit., 


40. Ovid. fast. IV 350; ex Ponto I 1, 40, vgl. 
die Beschenkung bei der Einführung nach Rom 
und die Neuerrichtung des Tempels aus freiwil- 
ligen Spenden im J. 111). Mönchische Enthalt- 
samkeit, wieGruppe 1545 will, liegt dem unzea- 
yvorsiv nicht zugrunde, die Göttin empfängt nur 
in ihren Priestern ein Opfer. 

3. Wirkliche Tieropfer bezeugt für den 
phrygischen Kult Steph. Byz. s. Máotavoa (Stiere) 


1 


$ 11. Äußere Geschichte. 1. Die erste 
Bekanntschaft mit der phrygischen Mutter mach- 
ten die Griechen des Festlandes und Kretas anf 
dem Wege über die Inseln (s. 8 2) z. T. durch 
bildliche Darstellungen der K., wie sie aus Athen 
(altertümliche Terrakotten Arch. Anz. VIII 146. 
X 128), Delphi (in der Gigantomachie am Schatz- 
haus der Siphnier, 6. Jhdt.) und Dodona (Bronze- 
gefäß aus etwas späterer Zeit Reinach Cat. 


für Kyzikos Herodot. IV 76, für Rom Lyd. de 40 Mus. Imp. d'Antiqu. Constantinopel 66 nr. 614) 


mens. IV 39 (Stier). Wie und ob sich daraus 
die seit 105 n. Chr. belagten Taurobolien (s. d.) 
und Kriobolien entwickelt haben, läßt sich nicht 
entscheiden. 

4. Die Feier in Kyzikos fand bei Nacht statt 
(Herodot. IV 76 zaav»vyig); dem entsprechen 
wiederholte Anspielungen auf nächtliche Feste 
und Fackelschein bei verschiedenen Schriftstel- 
lern (Hepding 129, 3) und die Abbildungen von 


bekannt sind, sowie durch Schriltsteller (Charon 
von Lampsakos FHG IV 627b) und durch den 
Mund weitgereister Dichter (Pind. Pyth. III 79ft. 
137, frg. 80 Bgk). Im 5. Jhdt. brachten dann 
Kaufleute und Sklaven den.Kult nach Griechen- 
land selbst (Vermutung über früheren K.-Dienst 
z. B. bei Preller-Robert 639, 1. Rapp 1665 
sind hinfällig. Die Komödiendichter (Aristoph. 
av. 877. Theopomp. frg. 27, CAF I 740, später 


Fackeln auf den Bildwerken (ebd. Anm. 4). Man 50 Antiphanes frg. 154, CAF II 74. Menander frg. 


bediente sich daher auch der Auzvoı, die man 
vielleicht auf xépvor (s. d.) setzte. 

$ 10. Kultstätten. Heilig waren der K. 
zunächst die Berge, auf denen die Orgien statt- 
fanden, vgl. Anth. Pal. VI 51. ý Wvorais obx 
dndınrov ögos (sc. Dindymos). Daneben bedurfte 
der Kult besonderer Räume zur Aufstellung ande- 
rer Kultsymbole (z. B. des Baitylos in Pessinus) ; 
als solche treffen wir in der alten Zeit Höhlen; 


245, CAF III 70) erwähnen K. und Attis wie 
wirklich verehrte Götter. Noch dem 5. Jhdt. 
gehören die Tempelreste, Skulpturen (v. Sybel 
Kat. Skulpt. Athen 210f. 226) und Inschriften 
(IG VII 560ff.) von Mustaphades bei Tanagra an. 
415 sah Athen die erste Entmannung in den 
Formen des Gallenritus (Plut. Nic. 19. Foucart 
Associat. rel. chez 1. Grecs 65), aus dem 4. Jhdt. 
ist im Peiraieus der Kult der Orgeonen nach- 


vgl. Hesych. Kößela ... äyıoa xai ÜSálauo. Für 60 weisbar (das älteste Votivbild der K. aus dem 


Pessinus wird eine Kultstätte dieser Art durch 
die Legende Arnob. V 7 bezeugt; wieder aufge- 
funden ist ein Höhlenheiligtum in Aizanoi (ent- 
deckt und beschrieben von Anderson Brit. 
School Ann. IV 55f. Wiegand Athen. Mitt. 
XXXVI, vgl. Paus. VIII 4,3. X 32, 3): im 
Innern des Felsenraumes war ein Bild der Got- 
tin (Paus. X 32, 3); Einlafspuren von Votiy- 


Anfang des 4. Jhdts. s. Beschreibung der antik. 
Skulpt. des Berl. Mus. 257 nr. 690; andere Bil- 
der aus Athen s. Drexler 9?908f, — Inschriften 
CIA 1I 1, 614 vom J. 281/80. 619 vom J. 213/2. 
622. 620b. IV 2, 624b). Der Dienst, anfangs 
wohl auf Ausländer beschränkt, fand zur Zeit 
des Demosthenes auch in den unteren Volks- 
schichten Athens Anklang, in den oberen Ver- 
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achtung (Beteiligung des Aischines und seiner 
Mutter. Yes: de er 259. 284; vgl. Strab. X 3, 
18. Schol. Dem. 313, 12b. Suid. s. čo? cafio:); 
doch gab ein Künstler wie Agorakritos der alt- 
einheimischen Meter im Kultbild des Athener 
Metroons die Züge der thronenden K. mit Tym- 
panon und Löwen (v.Salis Arch. Jahrb. XXVIII 
1. Die Stiftungslezende des Metroons Iul. or. 
V 159 A. B. Suid. s. Myreayderns und Baoadgor. 
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657. Münzen Head 526) Smyrna (Head 594), 
des Ida und Dindymon (s. d.), finden sich Nach- 
riehten aus dieser Zeit. Neue Státten der Ver- 
ehrung schlossen sich zum großen Teil noch in 
hellenistischer Zeit an. Vom Sipylos stieg die 
Göttin hinab nach Magnesia (Schwur bei ihr 
CIG 3137; dort auch die Meter Plastene, Paus. 
V 13, 7. Athen. Mitt. XII 253. 271. Bull. hell. 
XI 300 nr. 8) und weiter nach Erythrai (In- 


Phot. s. Mnro@ov. Schol. Arist. Plut. 431 ist 10 schrift des 3. vorchristl Jhdts, Dittenberger 


freilich von v. Wilamowitz Herm. XIV 195 
als Erdiehtung Iulians nachgewiesen worden. 
Euripides (Bacch. 59. 125ff. 162ff.; Hel. 13011f.; 
Or. 1453; Cret. frg. 472; zum letzteren s. u. a. 
Maaß Orpheus 103a; vgl ferner Furtwüng- 
ler Samml, Sabouroff zu Taf. 137; später Diog. 
frg. 15 TGF 776) hat volles Verständnis für den 
Enthusiasmus der K.-Priester. Bald war K. ge- 
ehrt genug, um ihr in Olympia einen Tempel zu 


Syll? III p. 154 nr. 1014 Z. 84 = SGDI 5692. 
Keil Tätigkeitsber. d. Ver. class. PhiL, Wien 
1909, 10ff. v. Wilamowitz Abh. Akad. Berlin 
1909, 34), vom Ida nach Andeira (M. Andeirene 
Strab. XII] 614. Steph. Byz. s. v. CIG 6836. 
Journ. hell. stud. XXIT 190f.) und vielleicht auch 
nach Lampsakos, in dessen Nähe sie als Tereie, 
d. h. Wüchterin, verehrt wurde (Strab. XII 598), 
und Priene, von den Bergen bei Kyzikos nach 


errichten (Ausgrabungen von Ol. IV 33). Andere 20 Artakia (Bull. hell. XII 187), Plakia (Münzen 


Kultstätten aus hellenischer oder hellenistischer 
Zeit waren Theben (Ovid. met. X 686 ‚im dich- 
ten Walde‘, Diod. V 66 beim Haus des Kadmos, 
also auf der Burg, Paus. IX 25, 3. Schol. Pind. 
Pyth. III 137 in Verbindung mit Pindar, philo- 
logische Kombination aus Pyth. III 137), Megalo- 
polis (Paus. VIII 30, 4. 37, 2 nach 370 v. Chr., aber 
zu Pausanias! Zeit bereits zerfallen), Phaistos auf 
Kreta (zuletzt Comparetti Wien. Stud. XXIV 


Head 537; vgl. die Meter Plakiane in Kyzikos, 
Athen. Mitt. VII 151) und zur nahen Insel Pro- 
konnesos (Paus. VIII 46, 4); umgekehrt wurden 
auch wohl die Götterbilder der Umgegend zum 
Ausdruck politischer Suprematie wieder in einer 
wiehtigeren Stadt vereinigt (in Kyzikos neben 
der Dindymene — s. o. Bd. V S. 651f. — und 
Lobrine — Nikand. Alexiph. 8 und Schol. z. St. 
— die Plakiane und die Göttin von Prokonnesos, 


265ff.: 3. oder 2. Jhdt. v. Chr), Messene (Paus. 80s. Paus. a. a. O.). Dem Verkehr, der die ver- 


IV 31, 6, Bilder der K. von der Hand des im 
2. vorehristl. Jhdt. lebenden Damophon), Troizen 
(IG IV 757 b 10 oixía, 2. vorchristl. Jhdt.), 
Dyme (VII 17, 9) und Patrai (VII 29, 8 Tempel 
an beiden letzten Orten anscheinend durch die 
von Pompeius besiegten Seerüuber gegründet, 
Lobeck Aglaophamus 1162); ferner gehören die- 
ser oder späterer Zeit an die Heiligtümer usw. 
von Larisa (IG IX 2, 583), Orfhomenos (VII 


schiedenartigsten geistigen Strömungen einführte, 
mag Kelainai seinen Kult des Attis Kelaineus 
verdanken (Mart. V 42, 2. XIV 204, 1; Stadt des 
Marsyas, der schon bei Diod. III 58 als Gefährte 
der Göttin gilt) Der national-religiösen Bewe- 
gung, die sich hierin offenbart, schlossen sich die 
Fürsten der hellenistischen Staatengebilde an. 
Philhetairos, der Begründer der pergamenischen 
Dynastie, errichtete, vielleicht aus weitausschauen- 


3216 Priesterin, Thespiai (1811. Athen. Mitt. 40 den politischen Gründen (vgl. den Briefwechsel 


XXII 358 nr. 2), Chaironeia (3315. 3378f.; 1. Jhdt. 
n. Chr), Korinth (Paus. II 4, 7 vaòs ... xai 
erjÀg. xai Ügóvoc... Head HN 405), Epi- 
dauros (IG IV 1034 vom J. 297 n. Chr. 1307f.), 
Argos (IV 659 vorm), Hermione IV 700 
onx® nao Mnroös á8avátov Head HN? 394), 
Tegea (V 2,87 aus dem 1. oder 2. Jhdt. n. Chr.), 
Sparta (Paus. III 12, 9. Wide Lakon. Kulte 204ff.), 
Akriai (III 22, 4 Notiz über Alter des Kultbil- 


seiner Nachfolger mit den Priestern von Pessi- 
nus, Arch.-epigr. Mitt. VIII 95f.), der K. auf 
dem Aspordenonberge ein prächtiges Heiligtum 
(Conze-Schazmann Arch. Jahrb., Erg..H. IX, 
M. Aspordene Strab. XII 619); in der Haupt- 
stadt selbst befand sich ein Tempel, Megalesion 
genannt (Varro de l. 1. VI 15; vgl. die Inschr. 
bei Fränkel Inschr. v. Perg. I 53f), auch in 
der abhängigen Stadt Maionia gab es zu Atta- 


des sehr zweifelhaft), Pagai bei Megara (Head 50 los’ II. Zeit (147/6 v. Chr.) ein Metroon (Keil- 


HN? 394). Auf der Inselwelt bezeugen den K.- 
Dienst % a. die Funde von Amorgos (IG XII 
775 Oixiņn Mnzoö; 'Opégc, vermutlich älterer 
Zeit), Thera (XII 3, 436 aus dem 4. Jhdt. = Dit- 
tenberger Syll.3 III 187 nr. 1032. 437 Weihung 
des Zehnten, 2. Jhdt. 438 róm. Zeit), Keos (XII 
5, 1095 aus dem 3. Jhdt. v. Chr), Paros (XII 
5, 940, 2. Jhdt.; 239 rómische Zeit, 240 vads), 
Rhodos (XII 1, 162 M. ©. xowóv, Kaiserzeit, 


v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien LIV 
2, 82 nr. 167. — Dort auch in ‚späthellenisti- 
scher Zeit‘ ein Kult der M. Anatidos = Anaitis, 
Keil-v. Premerstein a.a. O. LIV 89 nr. 148), 
der thrakische Lysimachos, der Neubegründer 
von Smyrna, ließ in dieser Stadt Münzen mit 
dem Bild der Gottheit schlagen (L. Müller D. 
Münzen des thrac. Königs Lysim. 79 nr. 408). 
Außerhalb Kleinasiens regte der ägyptische Kō- 


Socrat. hist. eccl. III 23. Heuzey Cat. Musée 60 nig Ptolemaios I. Soter die religionsphilosopbi- 


Louvre 242). . 

2. In Kleinasien griff nun. seit der Eroberung 
durch die Makedonier, der K.-Dienst immer weiter 
um sich. Von den alten Kultorten, wie Pessinus 
(Polyb. XXII 20. Plut. Mar. 17. Briefwechsel 
der Attaliden mit Pessinus s. u.; für spätere 
Zeiten s. Iulian ep. 21. Ammian. Marc. XXII 9, 
5. Head 592), Kyzikos (Strab. XII 575. CIG 


schen Studien des eleusinischen Priesters Timo- 
theos (Susemihl Gesch. d. griech. Lit. II 28f) 
an, der (non ignobilis theologorum unus Arnob. 
V 5) auch die Legende der K. behandelte; unter 
dem Schutz des Herrschers konnte der Kult auch 
in Ägypten vereinzelt Wurzeln fassen, vgl. die 
Inschrift Bull. hell. XX 398 aus der Zeit des 
Ptolemaios II. (später ist CIG 4695). — Fürsten- 


M AJY Ul uiimivuivmiaiuJj 


gunst mag mitgewirkt haben, wenn in Klein- 
asien eine Anzahl von Städten (in der Haupt- 
sache wohl aus dieser Zeit) nach der Großen 
Mutter oder ihrem Geliebten benannt wurden: 
Metropolis in Nord- und Südphrygien und Ionien, 
vgl. Steph. Byz. s. v. Münzen Head 585), Ky- 
bella in Phrygien (? Luk. iud. voc. 7. Tzetz. Lyk. 
1170), Atyochoreion (Kult der M. Leto, Ram- 
say Journ. hell. stud. IV 382f. V 221; Americ. 
journ. Arch. IV 277; Cities a. bishopr. I 182. 146), 
Attuda (Kultort der M. Adrastos, Bull. hell. 1887, 
349. Ramsay Cities I 169) in Phrygien, Attaia 
in Mysien (o. Bd. II S. 2154f,), Attala in Phry- 
gien oder Pisidien (a. a. O. 2155), Attalyda in 
Lydien (a. a. O. 2180). Häufig erscheint die 
Städtebeschirmerin auch auf Städtemünzen, in 
Amorium (Head HN? 665), Appia (a. a. O. 667), 
Synnayla (686), bei den Bewohnern der Kaystros- 
ebene (649), in Lydien usw. Jedoch ist sie oft 
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wurde der eigene Tempel auf dem Palatin eiun- 
geweiht, wieder mit Theateraufführungen (Liv. 
XXXVI 36, 4). Die Spiele fanden nunmehr 
zwischen dem 4. und 10. April statt (CIL I? 
p.814; vgl. Wissowa 317f.). Der Kult (über 
gleichzeitige Einführung des Attis s. nach Momm- 
sen CIL I? 314. Hepding 142f. Wissowa 
319, 3; anders z.B. Showermann Transact. a. 
Proceed. Americ. Philol. Assoc. XXXI 46ff.) wurde 


lÓim wesentlichen ausgeübt von einem Kollegium 


phrygischer Priester, in das der Eintritt den 
rómischen Bürgern aus moralischen und kul- 
tischen Gründen verboten war (Wissowa 820. 
Cumont Or. Rel. 63; s. o. 8 8). 

$812. Verhalten zum Kult. Die Formen 
der Verehrung. 1. Bedeutende Unterschiede 
zeigt die Behandlung der Göttin in Kleinasien 
und dem Westen. In ihrem Stammland ist sie über- 
all Staatsgottheit, vor allem Städtebeschirmerin. 


von der Tyche oder der besonderen Stadtgöttin 20 Als solche trägt sie die Mauerkrone (s.$ 8, 4). 


nicht zu unterscheiden. — Daneben begegnet uns 
K. mit ihrem Geliebten vielfach als Schützerin 
der Gräber: auf dem großen Totenfelde von 
Nakoleia und Prymnessos in Phrygien (Ram- 
say Journ. hell. stud. III 1ff. V 241tf. IX 350ff.), 
im äolischen Myrina (Pottier-Reinach Terres 
cuites usw. trouv. dans la nécropole de Myrina 
111. 124. 205ff. Fröhner Collect. J. Gréau 
Cat. d. terres cuites 162. 229f. Arch. Anz. VII 


So steht sie den besonderen Stadtgottheiten oder 
auch der Tyche nahe und überträgt oft ihre 
Attribute auf diese (viel Material, das Drexler 
auf K. bezogen hat, ist in diesem Sinne zu deuten; 
vgl. noch die Tyche von Antiocheia am Orontes, 
Werk des Eutychides, mit Mauerkrone und Ähren- 
bündel). Einer solchen Gottheit, die den grie- 
chischen »oA:oöxo: entsprach, konnten die helle- 
nistischen Herrscher und ihre griechisch gebil- 


106), südöstlich in Isaura (zu Sallust. hist. frg. 30 deten Untertanen ihre Dienste weihen. Diese 


79 und Sterret Pap. Americ. School Athens 
III 150 vgl Ramsay Bull hell 1898, 236) 
und außerhalb Kleinasiens im makedonischen 
Amphipolis (Perdrizet Bull hell XIX 534). 
— im Iydischen Hyrkanis verehrte man in spät- 
hellenistiseher Zeit die Ma (= Meter) áveíxnoc, 
Keil- v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien 
LIII 54 nr. 122. 

8. In dieser Zeit mag der Kult sich sogar bis 


Vorurteilslosigkeit des Ostens gab den Dichtern 
und Künstlern an den Fürstenhöfen, wie es ihre 
Kollegen in Athen des 5. Jhdts. auch getan 
hatten, die Möglichkeit, sich mit den andern 
Seiten des Kultes, vor allem dem Enthusiasmus, 
zu beschäftigen (vgl. Hepding 139ff.). 

2. Im aufgeklärten Griechenland war man 
über den wilden Orgiasmus mit den Selbstver- 
stümmelungen und über die Quacksalbereien der 


an die Nordküste des Schwarzen Meeres ausge- 40 Metragyrten hinausgewachsen. So vollzog sich 


breitet haben (Skorpil Prager Festschr. f. Kräl 
1» 190ff), im Westen gelangte er bis nach 
om. 

4. Das wachsende Übergewicht dieser am 
Beginn ihrer Hellenisierung stehenden Stadt 
setzte sogar die Überführung des heiligen Bai- 
tylos von Pessinus (vielleicht auf dem Umweg 
über Pergamon Varro del. 1. VI 15. Wissowa 
318; der Name Megalesion für den Tempel ist 


denn der Kult wesentlich in Vereinen landfremder 
Sklaven und Freigelassener mit nur wenigen echt 
griechischen Mitgliedern (s. über den Kult in Pei- 
raieus Foucart Assoc. rel. chez les Grecs. Poland 
Griech. Vereinswesen). Größere Bedeutung scheint 
die Göttin nur für die Religion der Orphiker 
gewonnen zu haben (Maass Orpheus 193. Diels 
Festschr. f. Gomperz 1f. Kern Hermes LI 561) 

3. Einen Mittelweg schlug Rom ein. Thiasoi, 


nur in Pergamon bezeugt, dementsprechend wurde 50 sodalitates, freilich im Gegensatz zu Griechenland 


in Rom das Fest Megalesia genannt) nach Rom 
im J. 205/4 durch (vgl. dazu oben die Fortfüh- 
rung von Bildern nach Kyzikos. Material über 
das Ereignis und die sich anschließenden Legen- 
den bei E. Schmidt Religionsgesch. Vers. und 
Vorarb. VIII 2, der aber den historischen Kern 
bei weitem nicht genügend hervortreten läßt; 
vgl. Wissowa 318, 2 und 3; frühere Literatur 
Drexler 2910) Hier wurde die phrygische 


aus den vornehmsten Familien (Aurigemma Bull. 
comm. d. Roma XXXVII 42ff.), ehrten die Göttin 
unter sich (Wissowa 318, 6). Die Leitung des 
römischen Freistaates aber erwies ihr daneben 
offizielle Verehrung durch ein alljährlich wieder- 
holtes Opfer der Praetoren (des Praetor urbanus 
Wissowa 318) am 4. April im Heiligtum (Dion. 
Hal. II 19, 4); die Assistenz der Quindezimvirn 
beim Bad des Kultbildes (zuerst Lucan I 599) 


Städtebeschirmerin, die den Sieg über Hannibal 60 war anscheinend nur eine Art polizeilicher Schutz. 


erringen helfen sollte, am 4. April 204 zunächst 
im Tempel der Victoria aufgestellt, gemäß phry- 
gischer Sitte (s. 8 9) mit Geschenken geehrt, 
nach griechisch-römischer Art durch ein Lectister- 
nium und in der Folgezeit alljährlich wieder- 
holte Spiele (ludi Megalenses, seit 194 auch 
szenische: Liv. XXIV 54, 3 Val. Max. II 4, 3) 
gefeiert (Liv. XXIV 14). Am 10. April 191 


Der Ablehnung des wilden Orgiasmus durch das 
Volksempfinden entsprach man durch das Verbot 
der Entmannung (Val. Max. VII 7, 6. Obsequ. 
44) sowie des Eintritts römischer Bürger in das 
Priesterkollegium (Dion. Hal. H 19, 4; dem Kult 
nicht unwillkommen, s. $ 8), ferner des Bettelns 
wie überhaupt des Aufenthalts der Priester auf 
der StraBe (von gewissen Tagen abgesehen, Dion. 


aay Aypele { VEreurung 


Hal. a. a. O. Diod. XXXVI 13. Cic. de leg. II 
22, 40). Der eigentliche Dienst war somit streng 
auf den palatinischen Tempel beschränkt, in dem 
höchstens einmal Vorübergehende die Gallen aus 
der Ferne betrachten konnten (Varro sat. Men.149f.). 

4. Als Festbräuche fanden in Athen (orpóoo: 
xÀivgv, Üoórovc, CIA II 622. 624. IV 2, 624 ist 
term. techn. für Theoxenien, Rohde Psyche I4 
129, 3. Hepding 137) und Rom (wenigstens 


DJ YASIU (Cv oibpinuum, N 


auf dem Palatin s. Hülsen Rom. Mitt. X 3ff.; 
Arch. Anz. XXVII 287; etwas entfernt von ihm 
stand noch ein kleiner Rundbau (Mart. I 70, 9, 
abgebildet auf dem Hateriermonument Mon. d. 
Inst. V 7; vgl. auch Altmann Rom. Mitt. X 71. 
Über das Kultbild im Tempel s. nach Hülsen 
Röm. Mitt. IX 242 noch v. Salis Arch. Jahrb. 
XXVIII 12). In Priene fand man eine viereckige 
Grube im Tempel, die mit Asche, Knochensplit- 


bei Einführung des Kultes Liv. XXIX 14, 13) 10 tern und kleinen irdenen Gefäßen angefüllt war 


Bewirtungen der Gottheit statt. In Rom er- 
fahren wir noch von Festmahlen der privaten 
Sodalitates am 4. April, dem Jahrestag der An- 
kunft K.s in Rom (Wissowa 318, 8), und 
von der gleichzeitigen Opferung eines moretum 
ne fast. IV 86715). Wenn es sich dabei um 
ie Fortsetzung der alten phrygischen Kultmable 
handelt (Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 151ff. 
Cumont Or. Rel. 81f.), so weist die Behauptung 


(Ähnliches in Aizanoi $ 10). Vielleicht ist dieser 
Bó9oog einer jener vózo« Ömöyeio., in denen nach 
Schol. Nikand. Alexiph. 8 die Schamteile der 
Entmannten vergraben wurden (vgl. Körte Athen. 
Mitt. XXIII 108f). In Griechenland waren die 
Tempel nur an bestimmten Tagen geöffnet (CIA 
U 1, 622 Athen. Paus. IX 25, 8 Theben). 
818. Verbindung mit anderen Gott- 
heiten. Neben der Erwähnung der K. unter 


von der Üppigkeit der römischen Schmäuse viel- 20ihrem wirklichen Namen steht im 5. Jhät. helle- 


leicht auf das Verbot gewisser, meistens recht 
gewöhnlicher Speisen (vgl. Hieronym. epist. CVII 
.... gulosa abstinentia .... ne seilicet Cerea- 
lia dona contaminent); das moretum, dessen Zu- 
sammensetzung nicht völlig der ps.-vergiliani- 
schen Darstellung zu entsprechen braucht, scheint 
im Gegensatz dazu gerade die heiligen Feld- 
früchte und Wurzeln enthalten zu haben. 

5. Daß auch im Westen orgiastische Riten 


nischer Sitte gemäß die Angleichung an eine 
echt griechische Gottheit: die Pessinuntierin 
selbst meint Xanthos von Lykien frg.7 (FHG I 37), 
wenn er von einer Demeter Oreia am Sangarios 
spricht (die dazugehórige Kultlegende — Hermog. 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 722 — nennt Rhea); 
als Gaia, die jà auch Góttermutter war (s. He- 
siod. Theog.), bezeichnet Sophokl. Philoct. 391 
die Göttin von Sardeis (ópeozépa zaufór Tā); 


vollzogen wurden, ist ohne weiteres wahrscheinlich. 30 Charon von Lampsakos setzt K. der großen Göt- 


Man wird darauf die ëvðsa oya der Inschrift 
von Phaistos beziehen müssen (Comparetti 
Wien. Stud. XXIV 271), vielleicht auch die athe- 
nischen dysouoí (CIA II 1, 624. IV 2, 624b. 
Hepding 138, 3). 

6. Über die Feier der Vegetationsriten sind aus 
Griechenland nur geringe Spuren bekannt (Fou- 
cart Assoc. rel. 908). In Rom wird zuerst und 
zwar zu Augustus’ Zeit (Ovid. fast. IV 337f.; 


tin der Natur- und Geschlechtslebens, A phrodite, 
gleich (FHG IV 627b "Agpoóítg» nò Bovywr 
xai AvóOv Kußnßnv Alysodaı, s. Hesych. s. 
Kußnßn; vgl. Drexler 2856). Agorakritos gab 
der alten griechischen Meter in Athen die Züge 
der ‚Großen Mutter (s. $ 11. Am häufigsten 
ist jedoch die Angleichung an Rheia (zuerst 
Eurip. Bacch. 59. 126ff. nachweisbar; vgl. Be- 
loch Griech. Gesch. II 5, 3). Jedoch darf man 


weitere Angaben Wissowa 319, 7) das Bad des 40 nicht mit Gruppe 1527 und anderen beide Gott- 


Kultbildes im Almobache, die Lavatio, erwähnt. 
Das schließt aber den Vollzug der anderen Riten 
schon iu republikanischer Zeit nicht aus; denn 
dieser Akt, der einzige, der außerhalb des Tem- 
pels stattfand, wurde eben allein den römischen 
Schriftstellern bekannt, und es ist nicht einzu- 
sehen, warum nur er, und nicht auch die andern 
nach Rom hätten importiert werden sollen. Das 
Zeugnis des Lyd. de mens. IV 59 über die Ein- 


heiten für ursprünglich identisch oder nahe ver- 
wandt halten; weder die Gleichsetzung durch 
die Griechen noch Einzelheiten des Kultes und 
Mythos, wie der heilige Stein oder die Beglei- 
tung durch untergeordnete Gottheiten, recht- 
fertigen dies. Diese Angleichungen sind zunächst 
literarisch aufzufassen und bleiben für die ersten 
Jahrhunderte des Auftretens der Göttin in Grie- 
chenland bei Demeter, Gaia, Meter und Aphro- 


führung des Frühlingsfestes ist demnach eher 50 dite vereinzelt; etwas häufiger erscheint die Ver- 


auf die offizielle Anerkennung des Kultes zu 
beziehen (vgl. zu der Frage Mommsen CIL I? 
p.914. Wissowa 321, s. o. Bd. II S. 2249, 
62); wir dürfen also schon für die republi- 
kanische Zeit das Aufrichten und die Bestattung 
des heiligen Baumes, die Selbstzerfleischung der 
Priester und den Gallenritus (vgl. das dagegen 
gerichtete Verbot) ansehen (über die zeitliche 
Anordnung des Festes s. o. Bd. II S. 2249f. 
Wissowa 321). 

7. Über die Priester dieser Zeit s. $ 8; dazu 
Bickel Rh. Mus. LXXII 52ff. Die Heiligtümer, 
gerne auf Bergen angelegt (Strab. X 575 u. a., 
s. $ 6), glichen im wesentlichen den allgemein 
üblichen. Tempel auf dem Aspordenonberge bei 
Pergamon ausgegraben von Conze-Schazmann 
Arch. Jahrb. Ergh. IX, in Priene Wiegand- 
Schrader Pr. 171f.; über den römischen Tempel 


bindung der K. mit Rhea, der weniger fest um- 
rissenen, im Zentrum des geistigen Lebens un- 
bekannten Göttin. der man leichter fremde Züge 
beigeben konnte (Theocr. XX 40. Nikand. Alexiph. 
7. 217. Apoll. Rhod. I 11 u. a). Im wirklichen 
Kult mag die Große Mutter bei den Orphikern 
mit Demeter in Eins geschaut worden sein (Hymn. 
orph. A 22; vgl. die Bezeichnung der Persephone 
als KußsAnıa Koúoņ auf einem Goldplättchen 


60 aus Thurioi, Diels Festschr. f. Gomperz 1ff.). 


Anders lagen die Verhältnisse in Kleinasien. 
Spätestens seit dem 5. Jhdt. (Adrastos in der 
phrygischen Königslegende Herod. I 34f.; vgl. 
Baumeister De Atye et Adrasto 9f. Walz 
Nemesis Graec. 6. Eine Mýrno Adonotein kennt 
auch die Phoronis frg. 2 Kinkel) hat K. die grie- 
chische, vereinzelt männlich, meistens aber weib- 
lich gedachte Gottheit Adrastos (s. o. Bd. I 


E A L TE DE 


S. 406f. Beziehung auf K. vielleicht wegen der 
Totenklagen im Adrastoskult s. Nilsson Grie- 
chische Feste 302f.) aufgesogen. Mater Adrastos, 
die anscheinend im westlichen Kleinasien weit 
bekannt war (nach der Kroisossage und dei 
Phoronis-Stelle) ist bezeugt aus Kyzikos (Strab. 
XII 575. XIII 588. Plut. Luk. 9; vgl Kalli- 
machos frg. 45. Marquardt K. und sein Ge- 
biet 107. Farnell Cults o. th. Greek St. IE 


eh rg 7 
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orientalischen Religionen z. T. stark ablehnend 
gegenüberstanden, sind sicher datierte Funde 
selten (doch verlegt Lyd. d. mens. IV 59 p. 105 
Wünsch die Einführung des Frühlingsfestes in 
diese Zeit; s. o. § 19, 5; dazu die Darlegungen 
von Cumont Or. Rel. 67), ebenso unter ihren 
flavischen Nachfolgern (Goehler 18f) Mög- 
lieherweise sind in dieser Zeit aus Mangel an 
Verehrern manche Tempel zerfallen, wie es uns 


493ff 595, 138a. Hasluck Cyzieus 206ff.) und 10 zwei Menschenalter später Paus. VIII 30, 4 aus 


Attuda im südwestl. Phrygien (Bull. hell. XÍ 349, 
XV 289. Ramsay Cit. and bish. I 169; Fest 
'Oióuzia Adodorera * Hpáxázua). 

C. Der K-Kult in der Kaiserzeit. 

$14. Äußere Geschichte. Die Kaiser- 
zeit gab dem Kult neues Geprüge. Der Eintritt 
römischer Bürger in das Priesterkollegium (Wis- 
sowa 920) die Beteiligung einer Handwerker- 
zunft, die am Frühlingsfest unter dem Namen 


der Dendrophori den heiligen Baum in den Tem- 20 


pel trug (s. o. Bd. V S. 2161£.), die Unterstellung 
der Priesterschaft unter die Quindecimvirn (Wis- 
sowa 320f), der Ausfall der Senatssitzungen an 
den Hilaria (Hist. aug. Claud. 4 vom J. 268) 
zeigen, daß die Abneigung gegen den Brauch aus 
der Fremde völlig überwunden wurde, ja die einst 
verachtete Góttin konnte nun sogar andere orien- 
talische Kulte, die dem Staat nicht ohne weiteres 
genehm gewesen würen, in ihren Schutz nehmen 


(Cumont Or. Rel. 728f); neue Riten, Criobolium 30 


und Taurobolium (auch Aemobolium), die, von 
Osten kommend, in die Gemeinde der Hauptstadt 
eindrangen (vor 160), und andere Mysterien- 
bräuche, die dem Verlangen nach Gottesgemein- 
schaft und owrnygla dienten, änderten ihn auch 
innerlich; eine mystische Philosophie legte den 
ögcsueva der alten Naturreligion einen neuen Sinn 
unter; eng damit verbunden war eine Annähe- 
rung der verschiedenen,. in den einzelnen Ländern 


verehrten Gottheiten; K. erschien den Theologen 40 


als eine Form der großen Gottheit, die alle Vol- 
ker, jedes unter besonderem Namen, verehrten. 
Schließlich überwand das Christentum die phry- 
gische ‚Mutter‘ und ihren Geliebten, doch nicht, 
ohne selbst von ihrem Dienst beeinfluBt zu werden. 

Von gróBter Bedeutung für den K.-Dienst war 
das Verhalten der Kaiser zu ihm. Augustus, 
der in der Mater Idaea Beziehungen zum Ur- 
sprung seines Geschlechtes sah, hatte Gelegen- 


heit, den niedergebrannten Tempel der Göttin 50 


wieder aufzurichten (Val. Max. I 8, 11. Monum. 
Ancyr. 4, 8 ed. Mommsen? 89, 157. Ovid fast. 
IV 853. Wissowa 319, 1), und regte Dichter 
(Ellis zu Catull c. 63 S. 206) wie bildende 
Künstler (Wissowa 319, 2, vgl. noch die Gestalt 
einer Gottheit mit Mauerkrone auf der Gemma 
Augustea. Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 
56. II 257 als Oikumene gedeutet; s, auch 
Reinach Pierres gravées p. 5 nr. 12) zu ihrer 


Megalopolis erzählt. Ein starker Aufschwung be- 
gann, vor allem nach den Münzen zu urteilen, 
wie sie Cohen Monnaies imper. und Fröhner 
Les médaillons de l'empire an verschiedenen Stel- 
len und danach Drexler 2912ff. aufzühlen, unter 
Hadrian (vgl. noch Réville La religion sous 
les Sévéres 64f.). Noch in die Zeit dieses Kaisers 
verlegt v. Wilamowitz Herm. XXXVII 328 die 
Aufführung eines Hymnus auf Attis im Theater 
(Hippolyt ref. V 9). Spätestens für die Zeit des 
Antoninus Pius ist die Einführung des Tauro- 
boliums in Rom anzusetzen (aus dieser Zeit die 
Basilica Hilariana auf dem Caelius, s. o. Bd. III 
S. 94, ferner Helbig Führer 997); unter ihm und 
seinem Nachfolger Marc Aurel drang dieser 
Brauch von der Hauptstadt aus, die damals an- 
scheinend von übergeordneter Bedeutung war, 
nach Gallien vor (Wissowa 323). Schon trat 
das Herrscherhaus, seit Faustina d. X. zunächst 
in seinen weiblichen Mitgliedern (vgl. die Me- 
daillons und Münzen), dem Kult nahe, und die 
Priester, wie die Göttin selbst bewiesen sich 
dankbar: für das Wohl des Mare Aurel vollzog 
im J. 180 der Archigallus seine blutigen Riten 
(Tertull. apol. 25), Com modus aber glaubte sich 
durch das Eingreifen der K. vor einer Verschwö- 
ruug gerettet (Herodian. I 10. Münzen mit der 
Umschrift M. D. Conservatrix). Geradezu als 
Priester der Göttin faßte sich dann unter weib- 
lichem Einfluß (Münzen der Iulia Soaemias Cohen 
IV? 388, 4. 5) Elagabal (vgl. Réville 2378.) 
auf, der den Kult der K. mit dem seines Sonnen- 
gottes zu verschmelzen suchte (Hist. aug. Elag. 3. 
7), das Taurobolium an sich vollziehen ließ und 
als entmannter Galle (Aurel. Viet. ep. 23) wie die 
übrigen Diener im Kostüm der Göttin, doch natur- 
getreuer auch auf einem Löwenwagen fahrend 
(Hist. aug. a. O. 7. 28), die K. selbst verkörperte. 
In seine Zeit gehört die vielumstrittene Grabschrift 
des Aherkios (Dieterich Grabschrift d. Ab.). 
Von den Verstiegenheiten des Elagabal, die aber 
tatsächlich im Kult begründet waren, zurück- 
kehrend, bewies Alexander Severus (Hist. aug. 
Alex. Sev. 37) durch ein üppigeres Mahl am Hi- 
larienfest seine Anerkennung des Dienstes. Wenn 
auch Rom (ein neues Heiligtum auf dem Tiber- 
ufer: Wissowa 323) damals einen gewissen Vor- 
rang besessen haben mag (vgl. die Übertragung 
des Tauroboliums von dort), so blühte doch na- 


Verherrlichung an; ein tieferes, inneres Verhält- 60 mentlich von der Mitte des 2. Jhdts. an der Kult 


nis zum Kult ist nicht anzunehmen. Unter seiner 
Regierung war der K.-Dienst in ganz Phrygien 
herrschend (Dion. Hal. I 61; über Pessinus s. Val. 
Mar. I 1, 1), aber z. B. auch aus Gallien finden 
sich bereits Spuren von ihm (Statuette der Götter- 
mutter aus Alesia, Arch. Anz. XXIV 227. In- 
schriften aus dieser Zeit führt Goehler 19 an). 
Aus der Zeit der claudischen Kaiser, die den 


in allen Teilen des Reiches: zahlreiche Münz- 
funde, spärlicher noch unter den ersten Kaisern, 
sehr häufig von Hadrian bis Gallienus, beweisen 
im Osten des Reiches, in Kleinasien, Ägypten, 
Griechenland und anderen Teilen der Balkanhalb- 
insel, die weite Verbreitung und hohe Bedeutung 
des K.-Dienstes (umfangreiches Material bei Drex- 
ler, das hier nicht wiederholt werden kann). Aus 


2213  Kybele (Kult in der Kaiserzeit) 


den westlichen Teilen, wo K. niemals wirkliche 
Staatsgöttin war, sondern von einer besonderen 
Gemeinde verehrt wurde, stammen dagegen zahl- 
reiche Inschriften, die über die Ausdehnung des 
Kultus und manche Einzelheiten Auskunft geben. 
Der weichliche Kult der K. fand in den militärisch 
stark besetzten Gegenden verhältnismäßig wenig 
Anhänger, wenn er auch aus Kleinasien dorthin ge- 
legentlich verschleppt sein mag (vgl. die Weihung 


Kybele (Mysterien) 2274 


eingezogen, cod. Theodos. XVI 10. 20, 2. August. 
de civ. d. II 4 sah K.Diener als adulescens; 
doch sein Wort a. a. O. VII 26 usque in hester- 
num diem beweist auch in Karthago das Ende). 
Bei Abergläubischen (vgl. die Gesch. bei Zosim. 
V 38) und bei den neuplatonischen Philosophen 
(Marinus v. Procli 33) lebte K. noch, machtlos 
freilich, im 5. Jhdt. Ganz spät erst verschwand 
der Kult in Hierapolis (s. Damasc. vita Isid. bei 


CIL III 5194 an die M. D. Blaudia, benannt nach 10 Phot. p. 345) und Kyzikos (Tempel erst vom 


der phrygischen Stadt Blaundos), zahlreiche da- 
gegen in den wirtschaftlich reicheren Ländern. 
Die Urkunden gehen im allgemeinen nieht weit 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinaus, wo ein wirt- 
schaftlicher Niedergang und auch opferfeindliche 
Stimmungen der Kaiser den Dienst der K. hemm- 
ten (Geffcken Ausgang des griechisch-rómischen 
Heidentums 25); unter Diocletian aber erfolgte 
— als positive Ergünzung der Christenverfol- 


Kaiser Zeno in christliche Kirche umgewandelt 
Kedren. I p. 209 N.). 

$15. Die Mysterien der K. Das Tauro- 
bolium und das Kriobolium. 

Das Verlangen der Menschen nach owrnela 
und Gottesgemeinschaft konnte durch den primi- 
tiven Enthusiasmus der Gallen und der anderen 
Priester, die unter dem Namen Attis die Trüger 
der göttlichen Kraft waren, nicht befriedigt wer- 


ng -— ein neuer Aufschwung für kurze Zeit 20 den, aber es konnte darauf aufbauen. Dazu kam 


er der Zeit des Probus noch CIL VIII 23401, 
ferner Hist. aug. Aurel. 1, 1, aus der des Diocle- 
tian und seiner ersten Nachfolger CIL III 764. 
VIII 23401. IG IV 1034 vom J. 297. Lact. 
VII p. 211 M. über die Verehrung der K. durch 
Maximians Mutter. Vgl. Geffcken 29). Wieder 
treten — unter christlichen Kaisern! — die Nach- 
riehten zurück (CIL VIII 24521 vom J. 337. 
Zosim. II 31, 2 mit Amelang Röm. Mitt. XIV 


die Stellung der K. und des Attis als Wächter 
des Grabes (s. o. 84, 5), woran sich Jenseits- 
hoffnungen knüpfen mochten. Wie diese Ent- 
wicklung geschehen ist, entzieht sich unsern Blik- 
ken. Manche nehmen schon eine sehr frühzeitige 
Einrichtung von Mysterien mit heiligen Mahlen 
und besonderen Kennzeichen der Mitglieder auf 
phrygischem Boden an: Ramsay Stud. in the 
East Rom. Prov. 346. Journ. hell. stud. XXXII 


8t, vgl Goehler 23f. Geffeken 95), doch 30 15iff. Vielleicht hat schon im Beginn der Dia- 


Iulian erweckte den Kult noch einmal für meh- 
rere Jahrzehnte zu neuem Leben (Rede V auf die 
Göttermutter vom J. 362; ep. 49, vgl. Ammian. 
Marc. XXIII 3, 7. Gregor Naz. or. V Bd. XXXV 
p. 705 M). Rom war der Hauptsitz dieser Re- 
aktion (CIL VI 499ff), doch auch auf Pessinus 
erstreckte sich des Kaisers Fürsorge (vgl. ep. 21. 
Ammian. Marc. XXII 9, 5), aus Karthago liegt 
ein Zeugnis vor (August. de civ. II 4; doch vgl. 


dochenzeit der Eumolpide Timotheos, der, 
selbst von Eleusis her mystisch beeinflußt, auch 
die Gestalt der K. in seinen Interessenkreis zog 
(Cumont Or. Rel. 62), und geistesverwandte 
Theologen dem K.-Dienst neue Bahnen gewiesen. 
Daneben ist mit einem starken Einfluß der ägyp- 
tischen Mysterien (Reitzenstein Helleni- 
stische Mysterienreligionen 65) und vor allem des 
durch politische Umstände eng verbundenen Mi- 


über Afrika Graillot Rev. arch. 1904, I 336), 40 thraskultes (Cumont Mysterien des Mithra, 


und in Áthen wurde das bis dahin dort unbe- 
kannte Taurobolium eingeführt (IG III 178 vom 
J. 387, HI 172 etwas früher. Hohe Würden- 
träger, ein Agorius Praetextatus, die Nicomachi 
und Symmachi, bekennen sich als Diener der K. 
und vereinigen zahlreiche Priestertümer und Wei- 
hen der zum Kampf gegen das Christentum ver- 
bündeten heidnischen Kulte in ihrer Person 
(Symm. laud. in Valent. 2 ep. II 34. Macrob. sat. 


übers. von Gehrich 169; Or. Rel. 79) zu rechnen. 

Die Überlieferung bietet uns zwei Formen der 
K.-Mysterien, deren erste durch das Sakrament 
der Salbung den Gläubigen mit dem sterbenden 
und wieder auferweckten Gott verbindet, während 
die zweite den Mysten unmittelbar zum Gott 
macht (bei Hepding 177f. u. a. nicht ausein- 
ander gehalten). 

Bei Nacht wird das Bild des Attis auf eine 


I 21, 7, vgl. das Diptychonbild Graeven Róm. 50 Bahre gelegt, per numeros digestis fletibus (0o- 


Mitt. XXVIII 254ff. 266. Taf. V. Aurigemma 
Bullett. comm. di Roma XXXVII 51ff) Im 
Schutz Eugenius' IL, der sich seinerseits auf den 
Hochadel stützte, konnte Virius Nicomachus Fla- 
vianus (394) noch einmal (die Inschriften hören 
bereits 390 auf) dem Kult zu einem letzten Auf- 
flackern verhelfen, so daß vornehme Standesge- 
nossen zum heidnischen Glauben zurückkehrten 
(Ps.-Cyprian ad senatorem ed. Hartel III 3, 302f.), 


vot erwähnen auch Proclus in Plat. rem p. I 
p. 125 Kr. und Marinus vita Procli 33 Boiss.) 
wie tot beklagt und bestattet, dann aber mit 
plötzlicher Erleuchtung des Raumes (wie in Eleu- 
sis Hippolyt. ref. V 8 p. 162 Schn.) aus dem Grabe 
hervorgeholt (liberare; vgl. Firmie. de err. 2, 5 
recuperatae libertatis aus ägyptischen Mysterien). 
Die Zuschauer dieses dg@wueror, die Gemeinde, 
wurden nuu an den fauces (am Hals oder im 


doch er stieß auf entschiedenste literarische Gegen- 60 Innern des Mundes; vgl. zu dem Brauch Anrich 


wehr der Christen (Carmen c. paganos, Poet. lat. 
min. III 286ff. Bhr. Mommsen Herm. IV 350ff. 
Ps.-Cypr. a. a. O.; vgl. Prudent. c. Symmach. II 
51, 2; Peristeph. X 154ff. 196ff, 10068), hinter 
denen die Macht des Gegenkaisers Theodosius 
stand. Dieser unterdrückte nach seinem Siege 
mit dem übrigen Heidentum auch den Kult der 
K. (415 wurde das Vermögen der Dendrophori 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Mysterienwesen 207ff.) gesalbt, und der Priester 
verkündete mit leiser Stimme das Heil: 2appzite, 
uúota, toU ÜcoU oscowouévov — Eoraı yàp uir 
¿x ztóvov owrneia. Firm. Mat. 22. Hepding 197. 
Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 52. 205f. 
Schon im Ritus der phrygischen Naturreligion 
fanden wir (o. $ 5) die Entwicklung vom Baum- 
geist zum menschengestaltigen Gott ae ist jede 
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Erinnerung an die heilige Fichte abgestreift, im 
übrigen aber liegt, in eine kurze Zeitspanne zu- 
sammengedrängt, die alte Zeremonie vor. Neu 
ist die Salbung; dürfen wir annehmen, daß der 
Gott und seine Mysten mit demselben Öl gesalbt 
wurden, so mußte dies öo@usvov bei dem Men- 
schen die gleiche Wirkung tun wie beim Gott, 
also ihn zu neuem Leben erwecken (ein ähnlicher 
Brauch zur Wiederbelebung auch im Märchen; 
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136 (letztere freilich von Lebéàgue Rev. arch. 
XII 64ff. in ihrer Echtheit angezweifelt) bezeich- 
net sich der Myste nach dem Taurobolium als 
renatus; es liegt kein Grund zu der Annahme 
vor, daß wir das renasc? außerhalb dieses Tauro- 
boliums noch in einer andern, etwa gänzlich ver- 
schollenen Zeremonie zu suchen hätten. 

Über den Akt des Tauroboliums belehren uns 
außer zahlreichen Inschriften (die meisten bei 


s. Kretschmer Neugriech. Märchen 1917, 5) 10 Wissowa 323ff. in den Anmerkungen und Zip- 


und damit seine owznola hervorrufen (Reitzen- 
stein a. a. O.). 

Die Zeremonie der andern Art von Mysterien 
lehren uns zwei mystische Formeln: ¿x zvuzávov 
Peßowra, ix xvußdiAov nénwxa, yiyova wuborns 
Arzews (Firm. Mat. 18, 1 p. 43 Z.) sagt die eine 
(a), wällrend die andere (b) anfangs gleichlautend, 
statt des letzten Satzes hat ixsovoqóonoa, $nó 
röv naoròv üntövor (Clem. Alex. protr. II 15. 


pel 498ff.) Carmen c. paganos vom J. 894, Poet. 
lat. min. III 286 v. 578. Prudent. Peristeph. X 
10068. Firm. Mat. 27 (‚taurobolium quid vel 
eriobolium scelerata de sanguinis labe perfun- 
dit?); auch Sallust de diis et mundo 4, der von 
&vaysvvOHsvo: spricht (vgl. Dieterich Mithras- 
lit. 163), und Damasc. vita Isid. bei Phot. p. 
945 Bk., der im Traume an die 25 á6ov yeyovvia 
uïv o@rnoia denkt, sind heranzuziehen. Der 


Schol. Plat. Gorg. p. 497c). Danach setzte sich 20 Myste wurde von der Gottheit selbst berufen (ex 


die heilige Handlung aus drei Ákten zusammen. 
Zunächst wurde durch Essen und Trinken heiliger 
Speisen aus den Kultgeräten die Gottheit in den 
Mysten hineingezaubert (Dieterieh 103) Aus 
der Aberkiosinschrift v. 12ff. (Dieterich Die 
Grabschrift des Aberkios 12) schließt Hepding 
191f, daß man dabei Fische, Brot und einen 
Mischtrank aus Wein und Wasser genoß. Dann 
hatte der Myste den xépvoc zu tragen (über seinen 


iussu M. D. CIL II 5521; ex vaticinatéone ar- 
chigalli CIL VIII 8203. 19981 u. a. Wissowa 
324, 8; sachlich vgl. Reitzenstein Hellenist. 
Mysterienrel. 76). Mit Binden und goldenem 
Kranze geschmückt, in ein seidenes Gewand cinctu 
Gabino (s. o. Bd. III S. 2558) gekleidet (so Prud.; 
dagegen carm. c. pag. 59 obsitus pannis, was 
Zippel499 auf den cinctus Gabinus als Bettler- 
tracht bezieht, während Reitzenstein 81 an 


Inhalt s. o. $ 9) und betrat schließlich das Aller- 30 vorhergehendes Noviziat denkt, ‚in welchem auch 


heiligste, den 24áAauos oder zaoróc der Göttin 
(s. o. $8 8. Nach Firm. Mat. a. a. O. benutzte 
der Myste die Formel (a), ut in interioribus par- 
tibus homo moriturus possit admitti; die An- 
nahme liegt dann nahe, daß xeovo@ogeiv und 
únoôtvai ro» zaotóy (dies wohl = sanctum Grail- 
lot Rev. arch. 1904, I 339f) der zweiten For- 
mel (b) jenem in interioribus partibus admitti 
gleichzusetzen ist. (Die beiden Fassungen des 
auußolov, signum dürfen also nicht kontaminiert 
werden, wie Usener Altgriech. Versbau 98 will; 
anders Dieterich Mithraslit. 217.) Den Zere- 
monien gingen allerlei äyrsicı vorauf, zu denen 
vor allem das Verbot gewisser Speisen (vgl. Iu- 
lian. or. V 174ff. Sallust. de diis et mundo 4) 
gehört. 

Kepvopopeiv und Unoddvaı rÓv mactóv weist 
anf einen anderen, viel genannten Brauch des 
K.-Kultes hin, das Taurobolium oder Kriobolium 


der vornehme Mann im Bettlergewande Gaben 
erfleht‘), trat er in eine Grube. Hier wurde er 
mit dem Blut eines festlich geschmückten (CIL 
VI 504) Stieres oder Widders (vgl. den Ausdruck 
taurob. sive criobol. CIL VI 505f. Zippel 502. 
Wissowa 324; vielleicht war es der kastrierte 
Stier, dessen Hoden im x£ovoc getragen wurden; 
vires tauri, quo proprie per taurobolium factum 
fecerat CIL XIII 522. 525) besprengt, wobei das 


40 Blut durch feine Löcher eines über die Grube ge- 


legten Bretterbodens tropfte; mit der heiligen 
Flüssigkeit bestrich er seine Körperöffnungen 
(vgl. Dieterich Mithraslit. 98. Reitzenstein 
39. 107): Das Blut gab ihm (vgl. Rohdes Deu- 
tung der Néxvia) neues Leben (Reitzenstein 
31. Anders Diels Sibyll Blätter 69, 2 ‚Sub- 
stitution für eine wirkliche Tötung‘. Gruppe 
891, 3. Hepding 199: Sühnung und Weihe eines 
Menschen, Cumont Rev. de l'hist. et de littér. 


(ältere Literatur bei Drexler 2930f.). Das cer- 50 VI 97ff.; Rev. arch. 1905, I 29ff.; Or. Rel. 80f.; 


num (caernum) erwähnen ausdrücklich die Tau- 
robolieninschriften CIL VI 508. VIII 23400 f. 
Wahrscheinlich waren in diesem GefáB die CIL 
XII 1567. XIII 510. 1751 erwähnten vires tauri, 
‚Stierhoden‘ (Zippel Festschr. f. Friedländer 
510ff Hepding 191. Wissowa 325; über das 
Wort s. Gruppe 1546, 1), die an die Stelle der 
früheren menschlichen aióoia getreten waren (s. 
o. $8). Erfahren wir weiter aus Firm. Mat., 


Myster. d. Mithra, übers. von Gebrich 170: Ein- 
verleibung der Kräfte des Tieres). Nun wurde 
er von dem inschriftlich oft genannten Priester 
(dem 4voraycyó;, wie die Griechen sagen wür- 
den) seinem kultischen pater (CIL XIV 0, ent- 
sprechend mater 37. 69. Dieterich Mithraslit. 
147f; über dieses Priesters Tracht s. CIL XIII 
1751 occabo et corona exurnalus) aus der Grube 
herausgeholt und von den Anwesenden (CIL XIII 


daß der K.-Diener auf Grund seines symbolum 60 1751. XIV 40 werden z. B. die Quindecimvirn 


als homo moriturus in das Allerheiligste, den 
zaotóc, trat, so müssen wir nach dem Mysterien- 
brauch der Zeit (Dieterich Mithraslit. 157ff.) 
einen Akt der zadıyyeveoia, des renasci (so in 
ägyptischen Mysterien: Apul met. XI 16. 22. 
Firm. Mat. 2, 5), erwarten. Wieder bieten uns 
Taurobolieninschriften die gesuchte Ergänzung 
der literarischen Quellen: CIL VI 504. 510. 512. 


genannt; zugegen war natürlich die ganze Ge- 
meinde) wie ein Gott adoriert. Dürfen wir Sal- 
lust hierauf beziehen, so würde der Neuerweckte 
als dvayevvogutvog wie ein Säugling mit Milch 
(s. Usener Rh. Mus. LVII 177ff.) gespeist, und 
mit íAagsia: und orégavo: feierte man die Zra- 
vodos zgóc rovc Peoús (vgl. die suaves epulae et 
faceta. convivia bei den Isismysterien Apul. met. 
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XII) Der Myste hatte das höchste Ziel aller 
Mysterienreligionen erreicht, durch symbolisches 
Sterben und Wiedergeborenwerden, wie es Attis 
alljährlich erlebte (s. noch Showermann Bull. 
Univers. Wisconsin I 8, 284), war er Gott ge- 
worden, zugleich summus sacerdos (carm. c. pag. 
59) und hatte die owznola gewonnen, Reitzen- 
stein 31f. Zur Erinnerung an das Fest, das 
häufig mehrere Tage dauerte (CIL XII 1782. 
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werden; tradere ist stehender, offenbar liturgisch 
fester Áusdruck von der Übergabe einer Weihe 
in den Inschriften (Dieterich Mithraslit. 58; 
damit fallen Zippels Schlüsse fort). Dem £radere 
steht gegenüber das xapaAauflávew (CIA III 1, 
173), accipere (CIL XII 4325 u. a.), suscipere 
(Il 5521. VIII 8208), percipere (nur im 4. Jhdt. 
Zippel 5061): als Verhalten der Mysten auch 
dies alles ganz gewóhnliche Mysterienausdrücke 


Boissieu Inscript. de Lyon nr. 22f) und zu-10(Anrich Das antike Mysterienwesen 54. Die- 


weilen von zwei Personen (Verwandten; vgl. die 
Alóvuo: ‚Zwillinge‘, Pap. Paris 51223 Wessely) 
zugleich begangen wurde (CIL VI 509. 30780 
— IGSI 1020), errichtete er der K. und ihrem 
Gefährten wohl einen Altar (oiuoo: Bwuov neo- 
zldeoav, IGSI 1020 = CIL VI 30780), wie solche 
häufig auf uns gekommen sind. Das Taufkleid 
wurde aufbewahrt und nach zwanzig Jahren der 
Ritus erneuert (CIL VI 502. 504. 512. carm. c. 


terich a. a. O.. Somit entfallen auch alle 
sprachlichen Beweise Zippels für einen Unter- 
schied zwischen dem: früheren und dem späteren 
Vollzug des Tauroboliums. Wer das Tauro- 
bolium empfangen hat, ist tawroboliatus (zuerst 
von Elagabal gebraucht Hist. aug. Elag. 7, 1). 

Die erste Naehricht über das Taurobolium 
— wenn wir von den höchst unwahrscheinlichen 
Vermutungen Kórtes (Athen. Mitt, XXIII 102ff.) 


pag. 63; sachlich vgl Reitzenstein 30. 68f.20 über Einrichtungen für das Taurobolium bei 


Dagegen in aeternum renatus 510 und angezwei- 
feltes 736). Der Tag der zaAwysveola galt als 
Geburtstag, natalicium CIL IL 5260. Auf Flö- 
tenspiel bei dem Ritus weist die Erwähnung eines 
tibicen. 

Zur Terminologie des Tauroboliums. 
Das Wort Taurobolium (vgl. Gruppe 1552, 5) 
kann einfach ‚Stiertötung‘ bedeuten; Cumont 
Orient. Rel. 80 (anders Rev. arch. 1905 I 24ff. 


Delikli-tasch im 8. oder 7. Jhdt. v. Chr. absehen — 
bietet eine Inschrift aus Pergamon vom J. 105 
n. Chr. (Fränkel Inschr. v. Perg. nr. 554); in 
CIL X 1596 (Puteoli i. J. 188) finden wir es im 
Kult der Dea Caelestis, die aber hier wohl der 
K. gleichzusetzen ist (Moore Harward Studies 
XVII 47E). Vom J. 160 (CIL XIII 1751 aus 
Lugdunum) bis 390 (CIL VI 508. 512; 736 v. 
J. 391 ist zweifelhaft; noch später die Anspie- 


Fang mit dem Lasso) und Wissowa 324 denken 30 lung auf ein wohl gerade vollzogenes Tauro- 


— wohl nicht mit Recht — wegen der als Sport 
betriebenen xp:ofióàia aus dem Pergamon Atta- 
los’ III. (Or. Gr. Inscr. 764, 27 Ditt.) an die 
Nachahmung alter, ursprünglich zum Vergnügen 
ausgeübter Stierhetzen (vgl. noch den Ausdruck 
venabulum für das Opfermesser Prudent. X 1097; 
dazu Cumont Orient. Rel. 261, 38) Dem 
xsgvogopsiv entspricht, .die Richtigkeit unserer 
oben dargelegten Auffassung vorausgesetzt, in 


den Inschriften vires exeipere CIL XIII 510.40 


1751, condere XII 1567, consaerare XIII 522. 
$25, Anfang und Ende der Handlung; genauer 
wird das griechische Wort umschrieben durch 
sacra cernorum crioboli et tauroboli perficere 
VIII 23400f., ‚die heilige Handlung mit den 
Opferschüsseln beim Kriobolium und Taurobolium 
ausführen‘, ähnlich wohl taurobolium eriobol. 
caerno percipere VI 508. Bei der eigentlichen 
Blutweihe wird der Ausdruck taurobolium facere 


bolium im carm. c. pagan. 57ff. aus dem J. 394) 
lehren uns fast 100 Inschriften, in einzelnen 
Jahrzehnten stärker hervortretend als in andern 
(8. o. $ 2), seine Verbreitung über Italien, 
Gallien, Spanien, Afrika und Griechenland; im 
4. Jhdt. beschränkte es sich freilich in der Haupt- 
sache auf Rom, doch führte Athen den grie- 
chischem Wesen fernliegenden Brauch noch kurz 
vor 387 ein (CIA III 1721). 

Das Taurobolium ist gleich der obenerwähnten 
ersten Árt der Mysterien die natürliche Fort- 
setzung des alten Ritus: die heiligen Mahle 
sind die Nachfolger (Umgestaltungen) der alten 
phrygischen (Cumont Orient. Rel. 82). Keovo- 
pogeiv war bereits in hellenistischer Zeit üblich 
(s. o. $ 8, und der Tod und die Auferstehung 
eines Menschen, der den Attis vertritt, ist nur 
eine Parallele zu den Zeremonien des heiligen 
Baumes. Es liegt also kein Grund vor, mit 


(Zippel 503f) gebraucht (charakterisiert durch 50 Cumont (zuletzt Rev. de l'hist. et de liter. rel. 


hinzugefügtes sua pecunia XII 1794 als Aus- 
druck finanzieller Beihilfe) als Leistung einer 
Gemeinde oder eines Standes, also etwa ,ver- 
anstalten‘; gleichbedeutend muß taurobolium 
movere de suo IX 3014f. sein (von Zippel 508f. 
auf Forttragen der vires bezogen; aber de suo? 
über movere s. Lobeck Aglaopham. 831); all- 
gemein gesagt ist taurobolium ex stipe conlata 
celebrare XII 4321; ein einzelner oder zwei 


VI 97ff.; Orient. Rel. 261, 37) und Wissowa 
324 den Ritus aus einem fremden Kulte herzu- 
leiten. Man konnte vom Taurobolium dieselbe 
Wirkung erwarten, wie sie von der Behandlung 
der Fichte am Frühlingsfest ausging: Forderung 
der Vegetation, dann mittelbar verallgemeinert, 
Segen für die Menschheit (anders Réville La 
religion à Rome sous les Sévéres 96). Dessen 
ist man sich in der ersten Zeit des Brauches 


werden beauftragt, curare die Angelegenheit zu 60 immer noch bewußt gewesen; bis zur Zeit des 


regeln XIII 511 u. a. Die Wirksamkeit des 
Priesters oder eines früher Geweilften (pater, 
uvoraywyos) besteht im praeire und tradere 
(Zippel 506f.); ersteres bezeichnet im römischen 
Sakralwesen stets das Vorsprechen der Gebote 
und Vormachen der heiligen Handlung (Mar- 
quardt Staatsverw. III 177. 265. 272), muß also 
auch hier zunächst in diesem Sinne aufgefaßt 


Probus wird als Zweck häufig angegeben: pro 
salute imperii, domus divinae, imperatoris, der 
Behörden u:w. (Zippel504), und deshalb konnten 
auch Korporationen und ganze Städte Wert dar- 
auf legen, den Brauch auszuüben (Zippel 503f.). 
Mit der Einführung des Christentums aber trat 
das Allgemeininteresse zurück, und umsomehr 
gewannen sicherlich die eigentlichen Mysterienge- 
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danken, besonders die von zaAtyyeveoía und owt- 
ola Boden (vgl. die Hinweise auf Reitzenstein). 
Verschiedenheiten im Vollzug des Ritus, wie sie 
Zippel 516ff. und der ihm folgende Wissowa 
324 annehmen, sind nicht wahrscheinlich, die 
Annahme einer besonderen Art von Opfer, die 
aus Stier und Widder besteht (Wissowa), wird 
hinfällig; nur die Bedeutung der Zeremonie mag 
sich etwas geändert haben. Auch das mystische 


Einssein mit der Gottheit ist in der primitiven 10 


Gleichsetzung mit seinem Gotte vorbereitet 
worden, während das Bespritzen des Mysten mit 
Stierblut in der Selbstzerfleischung der Priester 
am Grabe des toten Attis, bei der nach Lact. 
div. inst. I 18, 4 das Blut auf den Altar floß, 
seinen Ursprung haben mag. 

$ 16. Synkretismus. Bediente sich in 
der hellenischen und alexandrinischen Zeit die 
Interpretatio Graeca der griechischen Götter- 
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beiden Tempel nur wenige Schritte voneinander 
entfernt (Cumont Myster. d. Mithra, übers. 
von Gehrich 168; vgl. Textes et monum. II 418 
nr. 295). Über Men (Menotyrannos) s. d. — 
Auch gegenüber den alteinheimischen griechi- 
schen und italischen Gottheiten tritt mehr und 
mehr Angleichung und Annäherung ein. Eine 
kaiserzeitliche Inschrift vom Piraieus (CIA III 
136) gibt K. den Beinamen Aphrodite; doch 
vgl. MaaB Orpheus 74, der Aphrodite abtrennt 
(vgl. noeh 8 13 sowie hierzu Apooötın Tóaía CIG 
6280b. CIGS 1389 I 11. Visconti Ann. d. Inst. 
XLI 223. Kaibel Gott. Gel. Nachr. 1901, 498). 
Häufig erscheint sie als Demeter- Ceres (Clem. 
Alex. protr. II 15. Arnob. V 27. Serv. Georg. I 
163. Iul. or. V 159 B. CIL VII 759; Cereria als 
Beiname CIL V 796; vgl. Arch. Jahrb. XXVIII 8. 
Bull. hell. XIT 236 sowie oben Bd. IV S. 2746) 
oder als Terra Mater (CIL VIII 5524. Macrob. 


namen, um das Wesen der K. für Griechen ver- 20 Sat. I 21. August. civ. dei VII 28; über die 


ständlich zu machen, so sah die Theokrasie der 
Kaiserzeit die K. nur als eine lokale Erscheinungs- 
form der großen Allgottheit an, die überall ver- 
ehrt wurde, doch stets unter anderem Namen 
und in anderen Formen: Apuleius met. XI 5 
spricht das offen aus (vgl. für Attis den Hymnus 
Hippolyt. ref. V p. 168 Schn. Damasc. vit. Isid. 
bei Phot. bibl. 343a Bekk). So konnte der K.- 
Dienst leicht zu anderen Kulten in Beziehung 
treten. In Ägypten interessierte man sich be- 
reits im 3. Jhdt. v. Chr. vielleicht unter dem 
Einfluß des Timotheos (s. $ 11, 2), für die Phry- 
gierin. Phrygiae litterae mit Inhalt aus der 
ägyptischen Religion erwähnt schon Cic. nat. 
deor. III 42. später Plut. Is. et Osir. 29. Euseb. 
praep. ev. III 1, 1. CIL V 4007. IX 6099 nennt 
Priester, die der Isis und K. zugleich dienen; 
im J. 376 n. Chr. läßt Ulpius Egnatius Faven- 
tinus, der sich u. a. auch als Isispriester be- 
zeichnen kann, das Taurobolium und Kriobolium 
an sich vollziehen; vgl. Ephem. epigr. 1V 873. 
Bild der Isis-K. aus Eretria Arch. Anz. XXX 187. 
Vgl Reitzenstein Poimandres 99, 3. 163. 
Gruppe 1546. Auch an die karthagische 
Virgo Caelestis lehnte sich K. an. In der Nähe 
punischer Tempel wurden K. Heiligtümer errichtet, 
andererseits übernahm die Karthagerin von K. 
die Löwen. Nach CIL X 1596 wurde sogar das 
Taurobolium im Dienste der Caelestis, allerdings 


außerhalb ihres Stammlandes, zu Puteoli, voll- 50 


zogen. S. o. Bd. III S. 1249, dazu Audollent 
Carthage Romaine (1901) 376, 3. Graillot Rev. 
arch. 1904 1337. Die Atargatis oder Dea Syria 
lernte von der Phrygierin ebenfalls die Lówen 
(Luk. Dea Syr. 31. Reinach Rev. arch. 1902 
II 31) sowie orgiastische Riten (Luk. 49. 51) 
kennen. Apul. met. IX 10 bezeichnet K. als 
Schwester der Dea Syria, Cornutus 6 p. 18f. 
identifiziert beide (vgl. CIL VI 30970. VII 750). 


S. o. Bd. IV S. 2240. Graillot Rev. arch. 1904 60 


I 335. Gruppe 1529. 1586, 8. Häufig erhält 
die mazdäische Anaitis in Lydien die Bezeich- 
nung ‚Meter‘; s. Verzeichnis der Beinamen. Be- 
ziehungen zu Adonis Macrob. Sat. I 21, 7 
Nonn. Dionys. XXXXI 22. Goehler 1. Mi- 
thras gedieh im Schutz der Göttermutter. Das 
älteste bekannte Mithräum stieß an das Metroon 
in Ostia, ebenso lagen auf der Saalburg die 


griechische Gaia als Mutter s. Gruppe 1166, 11). 
Zu der Mutter alles Lebens trat auch der Vege- 
tationsgott. Dionysos-Bacchus in Beziehung. 
Einen Priester der Göttermutter und des Dionysos 
xzadmysuav nennt IGSI 1499 (Dieterich Phi- 
lolog. LII 10; vgl CIL XII 1567); Bilder des 
Liber standen in ihrem Tempel nach CIL VIII 
8457. 16440. Auch in die Kultlegende der 
phrygischen Góttin drang Dionysos ein: Arnob. 


30 V 6 (umgekehrt auch K. in die des Dionysos: 


Apollod. III 5, 1 p. 116 Wagn.). Vgl. Graillot 
Rev. arch. 1904 I 3478. Inschriftlich ist eine 
Meter Artemis (Atimis). wie auch eine Meter 
Leto bezeugt; s. Verzeichnis der Beinamen, zu 
Artemis noch Gruppe 1266,0. Hermes erscheint 
neben der Mater Magna auf Inschriften CIL VI 
30970. VII 759 (vgl. Paus. III 4 und o. Bd. VIII 
S. 780), ebenso Apollo Grannus, Hygieia und 
Dolichenus CIL IIT 5873 und Bellona CIL IX 


403146. Wie mit Rheia (Cornut. 6.. Arrian. tact. 


33, 4. Luk. deor. dial XII p. 233; de sacr. 7 
p.932. Hippolyt. refnt. V 9 p. 168. Iulian or. 
V p.189 B. Suid. s. Pagadgov u.a. m. Vgl. o. 
8 13) so ist sie aueh mit der entsprechenden 
rómischen O ps (Ops turrigera Ovid. trist. II 23. 
Idaea Ops Tib. I 4, 68, ferner CIL VII 30 957), 
wohl nicht ohne gelehrte Kombination ausge- 
glichen. Eine Minerva Berecynthia begegnet 
uns auf Inschriften von Benevent CIL IX 1538. 
(Graillot Rev. arch. 1904 I 333, 1. Cumont 
Myst. d. Mithr. 171). Ianus und K. s. CIL 
VIII 11797, Beziehungen zu Pan Marin. vit. 
Procl. 33, zu Apollon Bull. hell. I 174, zu den 
Kabiren s. o. Bd. X S. 1427. 1444, zu den 
Dioskuren, vor allem am Pontos Euxeinos, 
seit alexandrinischer Zeit s. Graillot Rev. arch. 
1904 1345. Dittenberger Syll? II 731 Z. 38. 
Pick-Regling Die antiken Münzen von Dakien 
und Mösien 626 u. ö. 

Nach Perdrizet Bull. hell. XXIII 598. 
Graillot Rev. arch. 328, 7 (vgl. Cumont Orient. 
Rel. 260, 33) wird K. auf Basreliefs mit dem 
Hypsistos Theos, d. h. dem jüdischen Jahwe, 
zusammengestellt. Reitzenstein Poimandres 82 
lehnt die Annahme ab, daß jüdische Gemeinden 
die Mysterien der K. gefeiert hätten. Über die 
Frage nach dem Einfluß der K.-Mysterien auf 
das Christentum orientiert Clemen Religions- 
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gesch. Vers. u. Vorarb. XIII 1, 7f. 14. 25. 98. 
63ff. Fortleben der K. in der gnostischen Meter 
8. o. Bd. VII S. 1514. 

$ 17. Andere Strömungen im K.-Kult. 
K. gewinnt Beziehungen zur Astrologie: nach 
Plin. n. h. II 37 ist ihr der Venusstern heilig, 
eine Folge ihrer Angleichung an Aphrodite (s. o.). 
Ebenso wird K. mit dem Sternbild der ,Jung- 
frau' identifiziert CIL VII 759 (Boll Aus der 
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der Kult gerne an die alten Heiligtümer puni- 
scher Gottheiten an (Graillot Rev. arch. 
1904 I 345); er wird hier also weniger auf Be- 
völkerungsverschiebungen beruhen als auf einer 
Propaganda, die sich an die religiósen Bedürf- 
nisse der Massen wandte. 

An manchen Orten gab es mehrere Tempel; 
dann mag ein Archigallus die Aufsicht über sie 
alle geführt haben, s. o. Bd. II S. 484. Von 


Offenbarung Johannis 109, 6). Dadurch wird K. 10 den Kultzentren strahlte die Verehrung nach 


Schicksalsgöttin, und als solche tritt sie z. B. auf, 
wenn sie nach einem in Asien weitverbreiteten 
Würfelorakel bestimmte Güter verleiht (Heine- 
vetter Würfel- und Buchstabenorakel, Diss. 
Breslau 1912, 24). 

Über die Verwendung von Liturgien der K.- 
Mysterien zu Zauberzwecken ist nichts bekannt. 
Wohl aber werden in einem Amulett des Pariser 
Zauberpapyrus 2316 Wessely I'áMos 9 DáAAawa 


allen Seiten aus. Im nördlichen Kampanien z. B. 
scheint Baiae der Mittelpunkt des Dienstes ge- 
wesen zu sein: in Cumae fand man eine Wei- 
hung an die Mater Baiana CIL X 3698. Oft 
fühlte sich eine Kultstätte für das Wohlergehen 
der ganzen Umgegend verantwortlich: in Narbo 
wurde ein Taurobolium für die ganze Provinz 
Gallia Narbonensis dargebracht (CIL XII 4323), 
in Tegna ein solches für die Kolonie Lugdunum 


als Magier bezeichnet (Reitzenstein Poiman- 20 (1728); s. dazu $ 15 Ende. 


dres 164; vgl. 163, 4). Wer eine Schuld auf 
sich geladen hatte, mußte sich durch eine öffent- 
liche Beichte vor der Göttin, möglichst noch in 
Stein gehauen, wieder reinigen. Beispiel aus 
dem K.-Dienst Bull. hell. VIII 378 (= Journ. 
hell. stud. X 227), Inschrift aus Kula (Lyd.); 
dazu vgl Steinleitner Die Beichte (1918). 
Wie anderen Gottheiten, so weihte man auch 
der K. Nachbildungen der Gliedmaßen, die von 


Über die kultischen Ämter s. die Art. Archi- 
gallus o. Bd. II S. 484, Cernophorus Bd. III 
S. 1988, Cannophori Bd. III S. 1484f., Den- 
drophori Bd. V 8. 216, Gallos Bd. VII S. 67411, 
Kernos Bd. XI S. 325f. Erwähnt sei noch der 
adpar(ütor in CIL XII 405 und der curator 
templi XII 5374. Die Mitglieder der kultischen 
Kollegien hatten oft ihre eigenen Begräbnisplätze: 
CIL X 1894 (Dubois Pouzzoles 1907, S. 118; 


ihr geheilt worden waren oder die sie noch heilen 30s. noch o. Bd. III S. 1485, 82f. und Bd. V 


sollte: Keil-v. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien LIII 2, 24 nr. 35. 

In Kleinasien, namentlich in der Gegend von 
Smyrna, tritt K. als Beschützerin der Gráber auf, 
Hirschfeld Königsberger Studien I 93f, 128. 
Auch ihr Gefáhrte Attis nimmt gerne die Grab- 
stätten unter seinen Schutz (Perdrizet Bull. 
hell. XIX 534f. Strong Journ. rom. stud. I 
1911, 17). Wir dürfen es daher als Symbol der 


K. auffassen, wenn ein stier- oder schweine- 40 


tötender Löwe auf Grabdenkmälern dargestellt 
wird (Graillot Mel. Perrot 143f. Löwe ein 
Schwein bewältigend, z. B. Steinmetz Führer 
Mus. St. Ulrich, Regensburg nr. 5. 10. 16 u. 6. 
Die Pinie soll nicht auf Attis-K. zu beziehen 
sein nach Bonn. Jahrb. CVIII 74). 

Das Frühlingsfest der Göttin wurde mehr und 
mehr zum allgemeinen Volksfest: wir erfahren 
von Maskereien aus der Zeit des Commodus He- 


S. 218, 21). 
Die Mittel zum Tempelbau und zur Erhal- 
tung des Heiligtumes und seines Inhaltes wurden 
wie in anderen Kulten durch Spenden der Gläu- 
bigen gewonnen, wie uns die Inschriften häufig 
lehren; s. z. B. CIL XIII 2499. Die Wieder- 
herstellung und Vergoldung des Kultbildes CIL 
IX 3146. CIL XII 4321 erwähnt beim Vollzug 
des Tauroboliums eine Geldspende (stipe conlata). 
$19. Kybele in der Philosophie. Schon 
früh hatte das spekulative Denken der Theologen 
(vielleicht Timotheos, s. $ 11, 2 und Gruppe 
1547) und Philosophen (Spuren bei Lucr. II 598ff. 
einzelne Tatsachen des K.-Kultes ins Kosmogo- 
nische umzudeuten versucht. In der Kaiserzeit ge- 
wannen diese Tendenzen weiter Raum. Mischung 
stoischer und platonischer Elemente (Wendland 
Hellenist.-röm. Kultur 174) enthält die Naassener- 
predigt bei Hippolyt. ref. V 7ff., die Paraphrase 


rodian I 10. Ähnlich beim Isisdienst Apul. met. 50 eines von v. Wilamowitz Herm. XXXVII 328 


XI 8. Es paBt in die Kaiserzeit mit ihrer Vor- 
liebe für Ludi circenses sehr wohl hinein, wenn 
K. neben anderen Gottheiten über Zirkusszenen 
dargestellt wird Annali d. Inst. 1839 Taf. N 
(= Daremberg-Saglio Dict. fig. 1521). Be- 
Schreib. Skulpturen Mus. Berlin 394 nr. 969. 

$ 18. Organisation des Kultes. Über 
die Art der Ausbreitung des Kultes läßt sich im 
einzelnen nicht viel angeben. Soldaten werden 


ungefähr in die Zeit Hadrians verlegten Hymnos 
(Reitzenstein Poimandres 81f.; Hellenist. 
Mysterienrelig.? 65), in der etwa der aindlos 
Attis (‚Hirt‘) in einen deındAos umgewandelt 
wird. Später legten die Neuplatoniker dem My- 
thus und Ritual neuen Sinn unter. Besonders 
Iulian or. V (s. Übersetzung und Erläuterung 
von Asmus, ferner Allard Julien l'Apostate 
II 247ff. Mau Religionsphilosophie Kaiser Iu- 


es gewesen sein, die ihre heimatliche Göttin an 60 lians 90f. Geffcken Kaiser Iulianus 98. 


die Donau- und Rheingrenze mitbrachten: die 
Meter Skelentene zu Nikopolis (Mofs.) aus Ske- 
lenta in der Troas (Arch.epigr. Mitt. XV 241 
nr. 93) oder die Mater Blaudia zu Celeia (Noricum) 
aus Blaundos in Phrygien (CIL III 5194). Kauf- 
leute mögen die Göttermutter von Rom in die 
Handelsstadt Massilia eingeführt haben (CIL XII 
405 M. D. Palatina) In Afrika lehnte sich 


126. 160. Sallust. de diis et mundo 4 ist 
von Iulian abhängig): K., die Zwoyovos Ped 
(Iul. p. 180 D. Sallust. 4, vgl. elementorum 
omnium domina Apul met. XI 4. Anthol, 
Lat. I 5 Riese) ist die any) vOv vosoOv Vor 
(Iul 170D. 179 D), zugleich die  zoórouw 
(166 B); Attis, der beeinflußbare Mond (167 D, 
vgl. Damasc. in Plat. Parmen. II 214 Ruelle. Ein- 
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Auß des Mj» róporvoc) drückt durch seine Ent- 
mannung die ¿xoy vc änsiglas aus (Tul. 167 C. 
168 D), das Fällen des heiligen Baumes ist 
ein Symbol dafür, daB zog tò xdáAAorov ix 
yis Ópgewauévovc, àostiv perà eüosßelas, dnevey- 
x&v 1] Bed, cóuBoÀov ns ivraUÜa rogos no- 
Arrelas £oöuevov (169 A); die Unreinheit des 
Schweines (vgl. Oberhummer-Zimmern Durch 
Kleinasien und Syrien 164. Hepding Attis 157. 


G. und A. Körte Arch. Jahrb. Erg.-Heft V 8f.) 10 


ist nach Iulian nicht durch die von Paus. VII 
17 berichtete Legende von der Tötung des Attis 
durch einen Eber begründet, sondern durch das 
chthonische Wesen des Tieres, das ein höchst 
willkommenes Opfer für die unterirdischen Götter 
sei und seiner Natur nach den Himmel nicht ein- 
mal anschauen könne (177 C, vgl. noch Comut. 
6); über die Löwen s. 167 B. Macrob. sat. I 21, 8). 
Ahnlieh bezeichnen nach Plotin. III 6, 19 p. 309 
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Fokarpsin: Mzz. Head 673. Imhoof-Blumer 

Eumeneia : Mzz. Imhoof-Blumer 229. — CIG 
3886 add. 

Gordion s. § 2, 4. § 8. 

Hierapolis: Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
241. Im nahen Charonion (s. o. Bd. III S. 
2184) waren nach Strab. XIII 630. Damasc. 
bei Phot. p. 845 Bekk. die Galloi durch ihre 
Göttin (vgl. § 7) gegen die giftigen Ausdün- 
stungen geschützt; s. Humann Arch. Jahrb. 
Erg.-Heft IV. Graillot Mélanges Perrot 142. 
Weber Am Heiligtum der Kybele (S.-A. aus 
‚Im Banne Homers’). 

Hieropolis: Mzz. Head 676. Imhoof-Blumer 
244. — Fundort der Aberkiosinschrift, die von 
Dieterich u. a. auf K.-Dienst bezogen wird; 
s. dazu C. M. Kaufmann Handbuch der alt- 
christl. Epigraphik 172. 


Volkm. (s. Geffeken Ausgang des griech.-röm. 20 Hyrgaleis: Mzz. Head 677. 


Heidentums 52) die entmannten Gallen die Un- 

fruchtbarkeit der Materie. Aber über solche Sym- 

bolik hinaus war der Glaube an die Göttermutter 
den neuplatonischen Philosophen zum wirklichen 

religiösen Erlebnis geworden. Ein Proklos z. B. 

hatte ihre Gnade erfahren, von ihr hatte er seine 

tbuoiía erlangt; darum schrieb er auch eine 
unrggaxn BifAoz (Damase. vit. Isid. bei Photios 

3453 Bekk. Marinus v. Procli 33. Geffcken 

Ausgang des griech.-röm. Heidentums 203). 

D. Die Verbreitung des Kultes. Vgl. 
hierzu die reichhaltige Materialsammlung von 
Rapp, Höfer und Drexler Myth. Lex. II s. 
Kybele und Meter. Die zahlreichen Angaben 
Drexiers über Münzen, auf die besonders ver- 
wiesen sei, sollen hier nur nach Möglichkeit er- 
gänzt, nicht wiederholt werden. 

8 20. Phrygien und Galatien. 

Aizanoi: M. Stenene Paus. X 32, 3; s. o. § 2,4. 
$8 10. Münzen Head HN? 664. 

Akmoneia: Mzz. Head 663. 

Alia: Inschrift aus Kula an Oeà 'Aliev Wad- 
dington Asie Min. nr. 669a. (Ramsay Journ. 
hell. stud. VIII 466). Mzz. Drexler 2871. 

Amorion: Mzz. Head 665. Imhoof-Blumer 
Kleinasiatische Münzen 198. 

Ankyra Galatiae: Passio s. Theodot. Ancyr. 14; 
s. 8 4. 2. Mzz: Drexler 2871. 

Ankyra Phrygiae: Mzz. Drexler 2872. 

Apameia (früher Kelainai) s. $ 11, 2. 

Appia: Mzz. Head 667. Imhoof-Bumer 214. 

h. Arslan-kaja s. § 2, 4. 

Attuda: M. Adrastos; s. 8 11, 2. Mzz. Head 
611. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Caria 66ff. 
Imhoof-Blumer 123ff. 

Atychoreion: M. Leto; s. $ 11, 2. 

Blaundos: Inschr. aus Celeia (Noric.) anM. D. M. 
Blaudia CIL III 5194. 

h. Bukaraler (Gal.) CIG 4121. 

h. Delikli-tasch s. § 2, 4. 

Dindymos s. § 2, 4. § 10, ferner o. Bd. V S. 651. 

Dionysopolis: M. Salsaludene Ramsay Journ. 
hell. stud. IV 386 nr. 9. VIII 399. Americ. 
Journ. Arch. IV 278. Mzz. Head 671. Im- 
hoof-Blumer 221. 

Dokimeion: Mzz. Head 672. Imhoof-Blumer 
224. — Arch. Jahrb. III 295. 

Dorylaion: Mzz.Head 672. Imhoof-Blumer226. 


h. Iasili-kaja s. § 8. 

Iulia-Ipsus: Mzz. Head 678. 

Kadoi: Mzz. Head 668. 

Keretape: Mzz. Head 669. 

iE ond Mzz. Head 670. Imhoof-Blumer 
259. 

Kotiaion: Mzz. Head 670. Imhoof-Blumer 262. 

Kranomegalon (?) bei Dorylaion: v. Domas- 
zewski Arch-epigr. Mitt. VII 176 nr. 23. 


30 Mordtmann Athen. Mitt. X 14. 


Kybella: s. 8 11, 2. 

Laodikeia: Mzz. Head 680. Imhoof-Blumer 
264. 271. 

Leonnaia (= Sebaste?): Mzz. Imhoof-Blumer 
276. 

Lysias: Mzz. Head 680. 

Metropolis in Nordphryg. s. $ 3, 4. § 11, 2. 

Metropolis in Südphryg.: Mzz. Ramsay Journ. 
hell. stud. III 125. 


40 Mezea (bei Dorylaion): Arch.-epigr. Mitt. VII 177. 


Ramsay Journ. hell. stud. VIII 504 nr. 79. 

Midaion: Mzz. Kórte Athen. Mitt. XX 41. 
Head 681. 

Nakokleia: Mzz Ramsay Journ. hell. stud. III 
125. Umgegend $ 3, 4. § 11, 2. 

Okokleia: Mzz. Head 681. Imhoof-Blumer 
280f. 

Otrus: Mzz. Head 682. 

h. Ouchak:: Rev. ét. anc. 1906, 187 nr. 281 Taf. III. 


50 Peltae: Mzz. Head 682. Imhoof-Blumer 288. 


Pessinus s $ 2 u. ö. — Inschr. Cagnat Inscr. 
Graec. ad res Rom. pert. III nr. 230. Mzz. 
ro 748. Catal. Coins Brit. Mus. Galat. usw. 
18. 22. 

Pontana: M. Pontanene Ramsay Österr. Jahresh. 
Beibl. VIII 104. 

Prymnessos: Mzz. Head 683. 

Saluda: M. Salsaludene (= Saludene?) s. Dionyso- 
polis. 


60 Sebaste: Mzz. Head 684. Imhoof-Blumer 288, 


h. Seifi-Öreni (Gal.) M. Tezpazóoczoc Journ. hell. 
stud. XIX 303 nr. 237. 

Soatra: M. Zinximene (= Dindymene) Ander- 
son Journ. hell. stud. XIX 280. 

Synaos: Mzz. Drexler 2888. 

Synnada: Mzz. Head 686. Imhoof-Blumer 
291. — Arch. Jahrb. III 295. 

Traianopolis: Mzz. Head 688. 
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Zingoton (?): M. Zingotene Ramsay Journ. hell. 

stud. V 260f. 
$ 21. Lydien. 

Akrasos: Mzz. Head 648. Catal Greek Coins 
Brit. Mus. Lydia 9. 12. 15. 

h. Ak-tasch: Relief der K. Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2 S. 192 
nr. 288. 

Apollonis: Mzz. Head 648. Catal. Greek Coins 
Brit. Mus. Lyd. 19. 21. 

Attalyda: s. $ 11, 2. 

Axiotta (?): M. Axiottene, s. Beinamen 

h. Borlu: Inschr. Denkschr. Ak.Wien LIV 78 nr. 164. 

Briula; Mzz. Head 649. Cat. Gr. C. Brit Mus. 
Lyd. 58. 

Daldis: Mzz. Drexler 2863. 

Dioshieron: Bleitessera Bull. hell. VIII 9 nr. 49. 

Hermokapeleia: Mzz. Drexler 2863. 

Hypaipa: Mzz. Head 652. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Lyd. 111. 

Hyrkaneis: Mà äveixnzos Keil-v. Premerstein 
Denksehr. Ak. Wien LVII nr. 1 S. 54 nr. 122. 
Vgl. $ 11, 2. 

Kaystrianon pedion: Mzz. Head 649. Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Lyd. 60. 

Korna(?): M. Kornene s. Beinamen. 

h. Kula. Gjölde und Umgebung: M. Ana(ejitis 
Movosiov xal fıßl. v. cùayy. oyoà. V 54. 84. 
(Journ. hell. stud. X 227, 2). Athen. Mitt. XII 
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— M. Phileis ebd. LIII 25 nr. 84. — M. fer 
Bull hell VII 504 nr. 9. — (Fest für Anaitis 
CIG 3424). — Mzz. Head 655. Cat. Gr C. 
Brit. Mus. Lyd. 198. 208f. Imhoof-Blumer 
180. — Vgl. Weinreich S.-Ber. Ak. Heidel- 
berg 1916 nr. 16, 46. 63. 

Saitta: Mzz. Head 655. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Lyd. 213. 215f. 224. 

Sala: Mzz. Head 656. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 


10 228. 232. Imhoof-Blumer 183, 


Sardeis: Inschr. Beschreibung ant. Skulpt.: Ber- 
lin 261 nr. 702. — Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. 274. — Vgl. $2, 4. $88, 4. $ 8. 

Sipylos: s. § 2, 4. 

Tabala: Mzz. Head 658. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
288/291. Imhoof-Blumer 185. 

Thyateira: Inschr. CIG 3508. Bull. hell. X 410. 
Denkschr. Ak. Wien LIV 26 nr. 49 (erwähnt 
$uvqóot). 


20 Tmolos (Stadt und Berg): Tuwäla eds 8 2, 4. 


Toma (Berg): Heiligtum und Kultstatue Denk- 
schr. Ak. Wien LIV 77. Inschr. Movosiov 1886, 
75f. (Buresch Aus Lydien 58 nr. 34). Denk- 
sehr. Ak. Wien 78 nr. 164. 

Tomaris: Mzz. Head 659. Imhoof-Blumer 186. 

Tralleis: M. Isodrome Strab. X 440. 

$ 22, Das südliche Kleinasien. 

Alexandreia ad Issum: Mzz. Head 716. Cat. Gr. 

C. Brit. Mus. Lyeaonia usw. CXXIX. 


254. — M. Anaitis Axiottene Movo. V 54.30 Anabura: Würfelorakel, s. Heinevetter Diss. 


Athen, Mitt. XII 254, 2. — M. Adınoanodkov 
Keil-v. Premerstein Denkschr. Ak. Wien 
LIII nr. 2 S. 82 nr. 176. — M. Hipta (Ipta) 
Movo. III 196. Denkschr. Ak. Wien LIV 96 
nr. 188. — M. Leto Movo. V 78. — M. Orea 
Waddington Asie Min. 219 nr. 699. — M. 
Phileis Movo. III 165. Bull. hell. VIII 378. 
Journ. hell. stud. X 227. Denkschr. Ak. Wien 
LIII 82 nr. 177. — M. Tarsene Movo. IH 162. 


Breslau 1912, 24 nr. 64. 

Amblada: Mzz. Boutkowski Rev. numismat. 
1883, 376 nr. 6. 

Antiocheia (Pisid.): M. Oreia Sterret The Wolfe 
Expedition 280f. — Mzz. Head 706. Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Galat. usw. 188. 

Attaleia (Pamphyl.): Würfelorakel Heinevetter 
24 nr. 64. — Mzz. Drexler 2889. 

Eikonion: M. Zizimene Sarre Arch.-epigr. Mitt. 


Buresch Aus Lydien 97. Remy Musée Belge 40 XIX 31 nr. 10. Cronin Journ. hell stud, 


XI 183f. — M. Tazene Buresch 58. 83. 84. 
99. 111. Denkschr. Ak. Wien LIV 104 nr. 204. 
— M. deör Denkschr. Ak. Wien LIII 82 nr. 
179. — O:à Mýtne Movo. V 56. — Karalov- 
oruxoi tz; Mnroös, wohl ein religiöser Verein, 
der Lustrationsriten pflegte (Baden des Götter- 
bildes?), Denkschr. Ak. Wien LIV 94 nr. 183. 
— Marmorstatue der thronenden K. ebd. 93. 
Magnesia: M. Sipylene Bull hell. XVIII 541. 


XXII 341. CIG 3393. 

h. Fassilier (Lykaon.): Bild der K.(?) Ramsay 
Athen. Mitt. XIV 172. 

Isaura: Tempel Sallust. hist. frg. 87 Maurenbr. 
Sterret Wolfe Exped. 150. Ramsay Joum. 
hell. stud. XXV 164f. Vgl. $ 11, 2. 

Kolbasa: Mzz. Head 707. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 377. 

Kremna: Mzz. Head 708, 


M. Plastene Athen. Mitt. XII 273. Mzz. Head 50 Lagbe: M. Lagbene CIG add. 4318b. 


652f. Cat. Gr. C. Brit. Mus. Lyd. 137. 142f. 
147ff. 152f. Imhoof-Blumer 521. 

Maionia: M. Anaitis Athen. Mitt. XII 255. — 
M. Anatidos Denkschr. Ak. Wien LIV 89 nr. 
178. — M. Hipta Denkschr. Ak. Wien LIV 
85 nr. 169. Mzz. Drexler 2865. 

Matya(?): M. Matyene, s. Beinamen. 

Nakrasa: Metroon Denkschr. Ak. Wien LIV 82 
nr. 167. Mzz. Head 654. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus, Lyd. 169. 

Philadelpheia : Ayyöıozıs Denkschr. Ak. Wien LVII 
24f. 18ff nr. 18. — M. Anaeitis Bull. hell. 
VIII 376. Athen. Mitt. XIV 106 nr. 56. Rev. 
étud. gr. XII 385 nr. 8. Denkschr. Ak. Wien 
LIII 24f. nr. 82. 33. — O:à Koovnvn Denk- 
schr. Ak. Wien LVII 37 nr. 54. — 6:à Ma- 
zunvn Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. — M. 
Silindene Denkschr. Ak. Wien LVIl 34 nr. 45. 


Laodikeia (Lykaon.): M. Zizimene Athen. Mitt. 
XIII 237 nr. 8 und 9. Mzz. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. Lycaon. XXIII. 

Lysinia: Mzz. Head 709. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Gal. 228. 

Panemoteichos: Mzz. Head 709. 

Sagalassos: Inschr. Bull. hell. III 339. (Ram- 
say Cit. and bishopr. I 337 nr. 173). Mzz. 
Cat. Gr. C. Brit. Mus. 242. 249. 


60 Tarsos: Terrakottakopf der K. (?)) Gerhard Arch. 


Anz. XI 301. — Mzz. Head 773. Cat. Gr. C. 
Brit. Mus. Lycaon. usw. 230. — Vgl. Böhlig 
Die Geisteskultur von Tarsos (Forsch. z. Rel. 
und Lit. des A. und N. Testam. N. F. 2). 
Termessos: Würfelorakel Heinevetter 24. 
Timbriada: Mzz. Head 712. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. Galat. 278. Imhoof-Blumer 413f, 
Tityassos: Cat. Gr. C. Brit. Mus. Galat. 279. 
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$ 23. Bithynien. 
Bithynion: Mzz. Cat. Gr. C. Brit. Mus. Pont. 118, 
Herakleia: Metroon, Arrian. peripl. XIIL 3. 
Iuliopolis: Mzz. Head 516. 
Kalchedon: Mzz. Drexler 2856. 
h. Khandra: Agdistis Bull. hell. XXV 57. 
Kios (Prusias): Kultverein der K.(?) CIG 8727. 
Nikaia: nach Memnon (Phot. bibl. p. 232 Bekk.) 
ist die Eponyme der Stadt Tochter des San- 
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Meiletopolis: Mzz. Drexler 2858. 

Metropolis Ioniae: M. Gallesià Keil-v. Premer- 
Stein Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, S. 108 
nr. 154. — Mzz. Head 583f. Imhoof-Blu- 
mer Kleinasiat. Münzen 82, 

Milet s. 8 5. 

Myrina: Terrakotten. s. §. 11, 2. 

Myus: Mzz. mit K.Bild (unsicher) Imhoof- 
Blumer 90. 


garios und der K.— v. Sybel Katal. Skulp- 10 Notion: Reliefbild Österr. Jahresh. XV 57. 


turen Athen 104. 

Nikomedeia: Tempel Plin. n. h. XLIX 50. — 
Mzz. Drexler 2855. 

Prusa: Mzz. Drexler 9855. — Inschr. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. VII 175 nr. 19. 
— Statuette im Museum von Brussa, Bull. 
hell. XXXIII 256 nr. 3. 

Tieum: Mzz. Drexler 2856. 

.8 24. Mysien und die Westküste Klein- 
asiens, 


20 
Abydos: Mzz. Drexler 2859. Terrakotten Ed. 


Meyer Gesch. der Troas 25. 

Adramyttion: Mzz. Drexler 2856. 

Andeira: M. Andeirene CIG 6836. Strab. XII 
614. Steph. Byz. s. "Avótipa. 

Aphrodisias (Karien): Inschr. und Tempel, Bull. 
hell XXXII 499ff. (Rev. étud. gr. 1906, 268 
nr. 163). 

Artakia: Bull hell XII 187; s. $ 11, 2. 


Pergamon: Tempel Megalesion Varro ling. lat. 
VI 15. — M. Aspordene, Tempel auf dem "4c- 
nögönvov öoos, Verehrung durch die Könige, 
s. § 11, 2. Vgl. Conze Jahrb. der preuB. 
Kunstsamml. 1880, 21. Fränkel Inschr. von 
Pergamon (I 68 Korybanten) II 334. 481$f.. 
ferner Arch. Jahrb. IJI 988. Róm. Mitt. 1895, 
91. — Statuen Altert. von Perg. VII Text 1, 
69ff. 2, 212ff. nr. 239—243. Terrakotten ebd. 
I Text 2, 230. 256 nr. 18. 260 nr. 2. (Ke- 
kule v. Stradonitz III 2, 174, 8). 

Phokaia: archaische Bilder, Bull. hell. XIII 543f., 
s. 8 2, 4. — Mzz. Head 590. 

Plakia: Mzz. Head 537. Cat. Gr. C. Brit. Mus. 
Mysia 174. — M. Plakiane in Kyzikos s. $ 11,2. 

Priene: Tempel Wiegand-Schrader Priene 
171. — Catal. Sculptur. Brit. Mus. II 1170. 
Kekule v. Stradonitz III 2 p. 174 nr. 9. 
10. p. 175 nr. 1. 


Ephesos: M. Phrygie Collitz-Bechtel Griech. 30 Prokonnesos: Paus. VIII 46, 4. Hasluck Journ. 


Dialektinschr. III 5602. — Votivreliefs Be- 
schreibung ant. Skulpt. Berlin 259ff. nr. 697f. 
704. Österr. Jahresh. XVIII 66ff. 

Erythrai: Dittenberger Syll.3 III nr. 1014 
Z. 84. Österr. Jahresh. 1910 Beibl. 35 nr. 2. 
— Terrakotten Kekule v. Stradonitz Die 
ant. Terrakott. [II 2, 174 nr. 5. 6. Vgl. $ 11,2. 

Gargara: Mzz. Head 545. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 39. 


Hadrianeia: Mzz. Head 528. Imhoof-Blumer 40 


905. v. Fritze Die antiken Münzen Mysiens 
p. 150. 155 nr. 445, 

Halikarnassos: Dittenberger Syll3 III mr. 
1044. — Terrakotten Kekule v. Strado- 
nitz III 2, 174 nr. 7. 

Hyllarima: Mzz. Head 620. 

Ida: M. Idaia s. o. Bd. IX S. 864. 

Klazomenai: Mzz. Head 659. — Terrakotten 
Kekule v. Stradonitz III 2, 174 nr. 3. 


Kyme: archaische Kalksteinstatuetten s. $ 2, 4. 50 


Terrak. und Mzz. Reinach Bull. hell. XIII 543. 

Kyzikos: M. Dindymene (Dindymia) Apoll. Rhod. 
I 10921. u.a. — M. Kotiane Dittenberger 
SylL3 II 763. — M. Lobrine Nikand. Alexiph. 
8 mit Schol. — M. Plakiane CIG 3657 (Lol. 
ling Athen. Mitt. VII 151ff). — Inschr. und 
Stelen Hasluck Journ, hell. stud. XX111 80ff. 
— Mzz. Head 526. Weiteres s. 8 2, 4. 8 4, 
2. $ 8. 8 9, 4. 8 10. § 11. 9. 


hell. stud. XXVI 81; vgl. $ 11,2. 

Skelenta: M. Skelentene Arch.-epigr. Mitt. XV 
214 (Inschr. aus Bulgarien). 

Smyrna: K. Hauptgöttin der Stadt (elÀgzvia tj» 
roh) Aristid. or. XV p. 375 Dindf. (doynye- 
c) CIG 3387. Ulp. tit. 22, 6. — M. Smyr- 
naike Movosiov IV 128. (Bull. hell. HI 323), 
häufiger M. Sipylene CIG 3137 und auf In- 
schriften, durch die Grüber unter ihren Schutz 
gestellt werden: Hirschfeld Königsberger 
Stud. I 93f. 128, dazu Bull. hell. XXXVII 244 
nr. 90. — Mzz. Head 592, 594. — Aus der 
Gegend von Smyrna Reliefbild Furtwängler 
Samml. Sabouroff CXXXVII. 

Temnos: Mzz. Head 537. Imhoof-Blu mer 48. 

Trapezopolis: Mzz. Head 6928. Cat. Gr. C. Brit. 
Mus. 177. 179. Imhoof-Blumer 163. 
$ 25. Griechisches Festland und In- 

seln. 

Kultorte des Festlandes s. $ 11 (dazu wegen 
der kleinasiatischen Löwen Tempel an der Al- 
pheiosquelle, Paus. VIII 44, 3. Taurobolien in 
Athen s. $15. Münzen aus Nikopolis [Epeiros] 
Schlosser Beschreib. altgr. Münzen [Sammlg. 
d. Allerh. Kaiserhauses] 88. 89). Inseln: 
Amorgos: M. Oree IG XII 7, 773. Ditten- 

berger Syll.3 III 1047. — Vgl. Arch. Anz. 
1898, 53. 
Chios: Felsenbild Conze Philologus XIV 156. 


Lampsakos: M. Tereie Strab. XII 598. (E. Meyer60 Studniczka Athen. Mitt. XIII 163. 


Gesch. der Troas 24) — Mzz. Head 531. 
Cat. Gr. C. Brit. Mus. Mysia 89. 

Lobrinon (Berg): M. Lobrine in Kyzikos. 

Magnesia: M. Sipylene CIG 3137. — M. Plastene 
Paus. V 18, 7. Athen. Miti. XII 253 nr. 17. 
271. Bull. hell. XI 300. (Kern Inschr. von 
Magnes. 217). — Über angebliche Ruinen des 
Tempels s. Rev. arch. XVI 390f. 


Delos: Dittenberger Syll3 III 1138 (= IG 
XI 1234). 

Imbros: Conze Thrakische Inseln Taf. XV 8. 

Kalymna: Tonfigpp Conze Athen. Mitt. XIII 
205. — Kekule v. Stradonitz Ant. Terra- 
kotten III 2, 175 nr. 4. 

Keos: IG XII 5, 1095. Bull. hell. XXIX 358. 

Kos: Hieks-Paton Inscr. of Kos 286f. nr. 402. 
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Kypros: Tempel und Bilder Ohnefalsch- 
Richter Die ant. Kultusstätten auf Kypros 
1f. 11; Kypros, die Bibel und Homer 172. 
244. 295. Palma di Cesnola Cypern 159. 
199. 413. De Ridder Catal. bronz. soc. arch. 
Athénes 168 nr. 906. Kekule v. Strado- 
nitz III 2, 174 nr- 2. 

Lesbos: Conze Lesbos 10. — Mzz.(?) Cat. Gr. 
C. Brit. Mus. Troas 163. 


Paros: IG XII 5, 239f, — Müller- Wieseler 10 


Denkmäler II 814. : 
Rhodos: IG XII 1,162 (xowóv M. 9.) Socr. hist. 
eccl. III 23. Heuzey Cat. Mus. Louvre 242. 
Samos: Inschr. Bursians Jahresber. XXXVI 17. 
Samothrake s. o. Bd. X S. 1427. 1444. 
Thasos: Statue (Ende 5. Jhdts. v. Chr.). Österr. 
Jahresh. XI 150. 
Thera: IG XII 3, 436. (Dittenberger Syll? 
III 1032). 497f.; vgl. Ausgrabungen v. Thera 


I 172. 307. 20 


$ 26. Makedonien. 

13 Inschriften aus den J. 224—265 bei Baege 
De Maced. sacr. (Diss. Hal. 1918) 113. Dazu 
Athen. Mitt. XXXVIII 224. CIG II 2010e. CIL 
III 639 (Gegend von Philippi). Relief aus Ma- 
ronia Arch. Anz. XXXIII 40f. 

§ 27. Thrakien. : 
Anchialos: Mzz. Münzer-Strack Die antiken 

Münzen von Thrakien 216. 


AyDeci16 (YOIDIUIUUIE UUS AULUS) davy 


CIL IH 763. Dendrophoren Arch.-epigr. Mitt. 

XI 44ff. 
Viminacium : Österr. Jahresh. Beibl, VIII 4 nr. 9. 
8 29. An den Küsten des Schwarzen 

Meeres. 

Amisos: Arch. Anz. XXVII 592. 

Amastris: Mzz. Drexler 2856. 

Hylaia: Herodot. IV 76. . 

Olbia: Priesterin Latyschew Inscript. ant. or. 
septentr. Ponti Eux. I 138 nr. 107. Hill 
Journ. hell. stud. XXII 341. — Arch. Anz. 
XXIX 238. Ebert Südrußland i. Altert. 277. 

Pantikapaion: Latysehew II 14 nr. 17, sehr 
unsicher II 14 nr. 16. (CIG II 2107. 2107 b). 
— Terrakotten und Statuen Arch. Anz. VIII 
9. Kondakof-Tolstoi-Reinach Anti- 
quit. d. l. Russie mérid I 100. 106. Kekule 
v.Stradonitz Ant. Terrak. III 2, 175 nr. 5. 
— S. noch Reinach Antiqu. Bosphore Cimm. 
(1892) 40. Ebert SüdruBl. 277. 

Phasis: Beiname $aoiav?) cóc. 

Tyra: Mzz. Cat. Gr. C. Brit. Mus. Tauric Cher- 
son. usw. 13 nr. 1 u. a. 

$ 30. Dalmatien. 

Asseria: CIL III 9935. 

Burnum: K. in der Áttislegende, Darstellung auf 
Fries Ósterr. Jahresh. Beibl. XVI 120. 

Castrum Halmissae: CIL III 6428. 8474 

Delminieium: CIL III 13972. 


Byzantion: M. Mamuzene Dethier-Mordt-30 Epetium: CIL III 8544 — 12814. 


mann Denkschr. Ak. Wien 1864, 54 nr. 19. 
Weiteres s. o. Bd. III S. 1146f. 

Deultum: Mzz. Drexler 2904. 

Hadrianopolis: Mzz. Drexler 2904. 

Pantalia: Mzz. Drexler 2905. 

Perinth: Mzz. Drexler 2905. Marmoridol Be- 
schreibung ant. Skulpt. Berlin 262 nr. 703. 
Philippopolis: Altar und Kultbild Skorpil 

Arch.epigr. Mitt. XXVII 221 nr. 126. Relief 


Salonae: Tempel und Altar der M. M. cognatio- 
nis CIL II] 1592f. 8675. 13903. 

Tragurium : CIL III 2676. 9707. 
$ 31. Vindelicien, Noricum, Panno- 

nien. 

Aquincum : CIL III 3471. 

Carnuntum: CIL III 13460. 

Celeia: M. Blaudia CIL III 5194. 5195 (?). 

h. Faimingen: M. Deum mit Apollo Grannus, 


Mordtmann Rev. arch. 1878. Athen. Mitt. 40 Hygiea und Dolichenus CIL III 5873 (Voll- 


X 321. 

Serdica: Mzz. Head 288. 

Augusta Traiana: Mzz. Head 288. 
$ 28. Moesien und Dakien. 

Apulum: CIL III 1101f. (vgl. Goehler 14f). 
M. Troklimene III 7766. — Dendrophoren III 
1217. 

Drobeta: CIL III 1582. 8016. 

Istros: Mzz. Pick-Regling Ant. Münzen von 
Dakien und Moesien 155. 173 nr. 495 u. 6. 
Kallatia: Mzz. Pick-Regling 111 nr. 292f. 

u. ö. — Ztschr. f. Numismat. XXX 303. 

Markianopolis: Mzz. Pick-Regling 196 nr. 
536ff. u. o. 

Metropolis: M. Mey. deö» (Ergänzung unsicher) 
Kalinka Ant. Denkm. in Bulgar. 193 nr. 229. 

Nikopolis; Mzz. Pick-Regling 367 nr. 1316. 
510 nr. 2070. — M. Skelentene Arch.-epigr. 
Mitt. XV 241 nr. 93. — Sabazios als Sohn 


mer Inseript. Baiuvar. Rom. 67 nr. 215). 

h. Gauting bei München: Münchner Antiquarium 
nr. 307. 

h. Wieting: CIL III 5021. 
8 32. Rheinlande. 

Aachen: Ber. Pronvinz.-Kommission f. Denkmals- 
pflege (Bonn. Jahrb.) 1908/9, 130. . 
Aalen: Haug-Sixt Rom. Inschriften und Bild- 

werke Württembergs? 120 nr. 56. 


50 Baden: CIL III 6292 


Cannstatt: Tempel Haug-Sixt 382 nr. 261. 

Düren: CIL XIII 7865 (s. Bonn. Jahrb. CXXV 156). 

Düsseldorf: Reliefbild, jetzt in Mannheim (Mus. 
Kat. 13 nr. 4). . 

Hildesheim: Pernice-Winter Der Hildes- 
heimer Silberfund Taf. IV. V. 

Köln: Statuette der K. mit Löwenkalb Bonn. 
Jahrb. CVIII 116. Weitere Kleinfunde Kon- 
dewig-Blinkenberg Kunstdenkmäler der 


Veäs Tóslag ueyalns unzods ebd. X 241 nr. 660 Stadt Köln 280. 307. 816 


(Rev. arch. XII 1908, 44 nr. 45; vgl. noch o. 
Bd. IX S. 865). — Wahrscheinlich ist die eà 
&nnxoog ebaventos (5. Verzeichnis der Beinam.) 
ebd. XVII 180 nr. 26 Kybele. 

Odessos: Mzz. Pick-Regling 626. 698 nr. 2681 
u. 6. — Arch-epigr. Mitt. XVII 202 nr. 80. 
Tomi: Mzz. Pick-Regling 577 nr. 2351. — 

Inschr. Dittenberger Syll.3 II 731 Z. 38. 


Kreuznach: CIL XIII 7531. : 
Marbach: Relief der K.(??) Haug-Sixt 470 
nr. 331. 

Nijmegen: Bronzestatuette (Mus. Kat. 67 E nr. 3); 
anderes Mus. Leyden (Kat. 323f. nr. 905ff). 
Pesch (Eifel): im Tempel der Matronae Vacal- 
linehae Weihrelief an K., Bonn. Jahrb. CXXV 

123f. 156. 
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Pier: CIL XIII 7865. 

Saalburg: Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXII 140. 

Trier: Terrakotten Bonn. Jahrb. CVI 213: 216. 

Vechten: Terrakotte, jetzt Mus. Utrecht (Katal. 
40 G nr. 1). 

Zabern: Kopf der K.(?) Forrer Das römische 
Zabern 39. Weiteres sehr unsicher. 
8$ 33. Gallien. 

h. Abbeville: Büste der K. Babelon-Blan- 
chet Bronzes ant. bibl. nat. 256 nr. 611. 

Alesia: Arch. Anz. XXIV 227. 

h. Anthee: Haupt der K. mit Attis Reinach 
Antiqu. nat. 334 nr. 431. 

Arausio: CIL XII 1222 (Taurobolium Zeit des 
Commodus). 1223. 

h. Arles (Umgegend): CIL XII 5697, 3. — Löwe 
als Stadtwappen. 

Augustodunum: Passio s Symphor. 2 p 175 
Ruinart. Gregor. Tur. d. glor. confess. 77. — 


Ayuvcio [YELDIELLUDBS UGS DUUS) 252274 


Emerita: CIL II 5260 (Taurobol.) 

h. Léon: Inschr. Arch. Anz. XXVII 465. 

Mago (Minorca): CIL II 3706. 

Olisipone: CIL II 178. 179 (J. 108). 
$ 36. Afrika. 

Alexandria: Mzz. Head HN2 862. Cat. Gr. C. 
Brit. Mus. Alexandria 51. 121. 166. 184. 

Caesarea: CIL VIII 4901. 

Cirta: CIL VIII 6955. 


10 Carthago: CIL VIII 24521 (J. 337). Augustin. 


civ. dei II 4. Neben Dendrophoren auch Fre- 
diani (Träger?) dem K.-Dienst angegliedert 
Cod. Theod. XVI 10, 20. Vgl Audollent 
Carthage Romaine 376, 3. 

h. Fayum: vaòç xai zeusvos Aydiores éxqxó 
Dittenberger Or. Graec. inscr. I 28. 

h. Galjüb: Statuetten nnd Medaillon Roeder 


Denkmäler d. Pelizàusmus. Hildesheim (1921) - 


p. 154 nr. 2254. 2264. 2268f. p. 156 nr. 2308. 


Über die hier gefundene Pektoriosgrabschrift, 90 Kanopos: CIG 4695. 


die von Bergh van Eisingha ZDMG 1906, 
210ff. auf K -Dienst bezogen wird, s. C. M. 
Kaufmann Hdb. d. altchristl. Epigraph. 179. 

Bellicensis vicus: CIL XIII 2499f. 

h. Bavai: Haupt der K. mit Attis Caylus Re- 
cueil d'antiqu. II 397. 

h. Brunault-Liberchies: Roulet Bull. Ac. Bru- 
xelles XII 4051ff. 

Burdigala: CIL XIII 572 (Taurob.). 578. 

Convenae: Altar CIL XIII 83. 

Dea Augusta Vocontiorum: CIL XIII 1567 (Tau- 
Tobol. J. 245). 1589. 

Drusomagus Sedunorum: CIL XII 135. 

Electa: CIL XII 5374. 

Forum Iuli: CIL XII 251 (Taurobol. Zeit des 
Antoninus). 

h. Grozon: Babelon-Blanchet 706 nr. 2298. 

Laetora: CIL XII 504ff (Taurobol. zwischen 176 
und 241). 11 080a. 


Lambaesis: CIL VIII 2633. 

Lares: CIL VIII 1776. 

Mactaris: CIL VIII 11797. 23 400 (Taurob. Zeit 
des Probus). 28401 (Taurob. unter Diocletian). 

Mascula: CIL VIII 2230 (pro salute Septimii 
Severi). 

Mileu: CIL VIII 8203 = 19981 (Taurob. unter 
Severus Alexander). 

Mons: CIL VIII 8656. 


30 Portus Divini: Altar de la Blanchère Musée 


d'Oran 36. 

Portus Magnus: Mosaikbild R o b ert Arch. Jahrb. 
V 2155. 

Sicca Veneria: CIL VIII 1649. 15848. 

Sigus: CIL VIII 5707. 19125. 

Sitifis: CIL VIII 8457. Graillot Rev. arch. 
1904, I 322ff. 

Thibilis: CIL VIII 5524 (Taurob. Terrae Matri 
Aerecura M. D Magn. Id.). 


Lugdunum: CIL XIIL 1751f. 1782 (Taurobol. 40 Thipasa: CIL VIII 4846. 


zwischen 160 und 197). 

Lugdunum Convenarum : CIL XIII 241 (unsicher). 

Massilia: M. D. Magna Idaea Palatina CIL XII 
405. — Votivbilder Longpérier Rev. arch. 
1863, II 537. (Conze Arch. Anz. 1866, 303 
Taf. B. Daremberg-Saglio Dict. I 49 
fig. 185). Espérandieu Bas-reliefs de la 
Gaule I 50 nr. 80. Vgl De Ridder Bron- 
zes antiques du Louvre 69. — Maaß Österr. 
Jahresh. IX 174. 

Narbo: CIL XII 4321ff. (Taurobol. Zeit des Ca- 
racalla bis zum J. 263). 

Paris: Babelon-Blanchet 258 nr. 614. Vgl. 
Reinach Ant. nat. II 93ff. nr. 91f.(?) 

h. Perigueux: Altar Arch. Anz. XXVII 177. 

Reii: CIL XII 357t. 

(Santoni: CIL XIII 118*, wohl gefälscht). 

Tegna: CIL XII 1311 (Taurobol. J. 184). 

Vasio: CIL XII 1811 (Taurobol.). 


Zama maior: CIL VIII 16 440. 
$8 37. Italien 
a) Oberitalien. 
Altinum: Bronzebüste Goyan Ecole frangaise 
d'Athénes et de Rome XIV 265. 
Aquileia: CIL V 795a (M. D. M Cereria). 796. 
Augusta Taurinorum: CIL V 6956a. 6961f. (Tau- 
rob.). — Vgl. Atti Soc. Torino IIT (1881) pl. XV 3. 
Brizia: Sacerdos quindecimviralis CIL V 4400. 


50 Cammuni: CIL V 4940. 


Malcesine: Tempel der K. und Isis CIL V 4007. 
Mediolanum: CIL V 5814. 5862. 5881. 
Pola: CIL V 81. 
Riva: Tempel CIL V 4985. 
Tergeste: CIL V 518ff. 
Verona: Priesterin CIL V 8438. 
b) Mittelitalien. 
1. Rom: Einführung des Kultes s. $ 11; 
Feste $ 11, 4; Priester $ 8. 


Valentia: CIL XII 1744f. (Taurobol). — Babe-60 Tempel auf dem Palatin, 191 v. Chr. fertig- 


lon-Blanchet 260 nr. 613. 
Vienna: CIL XII 1827. 
Vintium: CIL XII 1 (Taurobol.). 
8 34. Britannien. 
CIL VII 618. 759. 
$ 35. Pyrenäenhalbinsel, 
Capera: CIL II 805. 
Corduba: CIL II 5521 (Taurobol. J. 238). 


gestellt (Liv. XXXVI 36, 4), nach der Zerstö- 
rung durch Feuer von Augustus wiederherge- 
stellt (Mon. Ancyr. IV 8. Uvid. fast. IV 358ff.; 
inschriftlich erwähnt aus Massilia M. D. M. 
Palatina CIL XII 405); über die Lage s. 
Drexler 2916. Hülsen Rom. Mitt. X 3ff 
Petersen Ara Pacis Aug. 66ff. Hülsen- 
Jordan Topograph. 1 3, 51ff. Esdaile Röm. 


4440  Iybeie (verbreitung des Kultes) 


Mitt. XXIII 368ff.; einen nahe gelegenen Rund- 
tempel erschließt Hülsen aus Martial. I 70, 
9 sowie aus der Darstellung des sog. Haterier- 
monuments. Ein weiterer Tempel lag auf dem 
vatikanischen Gebiet am rechten Tiberufer: der 
Sitz der Mater Transtiberina CIL XIV 429 (s. 
Dessau z. St) sowie vor allem die Stätte 
des Tauroboliendienstes CIL VI 497ff. IG 
XIV 1019£. (Wissowa 323). Inschriften aus 


den J. 295—390. CIL VI 490 (fanatieus M. 10 


D.). 488—513 (z. T. Taurob.). 641. (1040 Den- 
droph. ohne Nennung der K.). 1675. 1778 — 
1780. 2183 (Archigallus) 2257—2265. 3702 
= 80967. 10098. 29 725. 30970 (M. Deor. et 
Mater Syriae). 30 966—30 973. 32 444. 

Ostia: Tempel Visconti Ann, d. Inst. 1868, 
362. 1869, 208. Monum. ant. VIII 60. IX 8. 
Camptıs Matris Deum CIL XIV 324. Taurobo- 
lium (Kriobol) CIL XIV 89ff Ulpian. Fragm. 


H yD (veroreitung des NUNES) sart 


5. Picenum: 
Auximum: CIL IX 5848, 
Interamnia: CIL IX 5061. — Marmorkopf Bull. 
d. Inst. 1884, 142 nr. 2. 
c) Unteritalien: 
1. Apulien: 
Venusia: IX 424. 
2. Calabrien: 
Brundisium : CIL IX 6099. 
3. Bruttium: 
Locri: CIL X 24. 8339b. 
Dazu s. auch die Nachrichten über die $ 18 
Ende genannten kultischen Ämter. 
E. Beinamen. 
åyvý CIG 6838, Keil-v. Premerstein Denk- 
schr. Ak. Wien LVII 1, 37 nr. 54. — Über das 
Beiwort s. Kern Genethliakon f. Robert 97. 
M. à. Ayeagia (Latium): Gatti Bull. comm. di 
Roma XX 385 nr. 7; vgl. $ 4, 4. 


Vatic. $ 148. Weiteres CIL XIV 34. 86. 38 20 M. Aduaoonoölov (Kula, Lyd.) Keil-v. Premer- 


324. IG XIV 913. Bullett. commun. di Roma 
XLIV 256. Dazu Cannophoren- und Dendro- 
phoreninschriften (s. d.). — Bildsäule Matz- 
Duhn Ant. Bildwerke in Rom I 241 nr. 903. 
— Portus: M. D. Portus CIL XIV 408. 
2. Das übrige Latium: 

Castrimoenium: CIL X1V 2457. 

Circeii: CIL X 6423. 

Formiae: CIL X 6074. Statue Not. d. scav. 1893, 


stein Denkschr. Ak. Wien LIII nr. 2, 82. 
nr. 176; dort Literatur über diese ,genetiv- 
artige‘ Bildung. 

M. Adrastos s. $ 13. 

adreeia mater (poet.) Iuven. IX 283; vgl. $ 11, 4. 

Aerecura, Taurobolium im Dienst der Terra Mat. 
Aerecura M. Deum Idaea zu Thibilis (Afrika) 
CIL VIII 5524. Aerecura = "Hoa Koon oder 
Kveia Wissowa Rel. u. Kult.2 318. 


361f. Arch. Anz. VIII 157. Röm. Mitt. 1895,30 Osà "Aia Waddington Asie min. nr. 669a. 


91. 

Gabii: CIL XIV 2790. 

Lanuvium: CIL XIV 2094. 

Marano: CIL XIV 3470. 

Nomentum: CIL XIV 3956. 

Praeneste: CIL XIV 2904. 

Tibur: CIL XIV 3534. 3562a. Maske der K. aus 
der Villa Hadrians Helbig Führer 917. 

Tusculum (?): CIL XIV 32466. 

Velitrae: CIL X 6557. 

M. 9. Ayoapia Bull comm. di Roma XX 358 
nr. 7. Statue Matz-v. Duhn Ant. Bildwerke 
902. 

3. Campanien. 

Baiae: M. Baiana CIL X 3698f. (215* gefälscht). 

Cales: CIL X 4635. 

Capua: CIL X 3809. 

Cumae: CIL X 3698 (J. 289). 

Falerii: CIL X 4726 (Taurob. J. 186). XI 3080. 

Hama: Not. d. scav. 1885, 81. 

Herculaneum: Tempel, von Vespasian wiederher- 
gestellt, CIL X 1406. 

Puteoli: CIL X 1587. 1803. — 1596 (Taurob. 
für Venus Caelestis). Weiteres, auch Statuen, 
s. Dubois Pouzzoles (1907) S. 115 nr. 15. 
16. S. 152. 

Neapel: Statue Arch. Jahrb. XXVIII 8, 2. 

Suessula: CIL X 3764. 

4. Samnium: 

Aeclanum: CIL 1X 1100. 1153 (?). 

Benevent: Minerva Parachintia CIL IX 1538ff. 
(Taurob, Kriob.). »" 

Compsa: CIL IX 981. 

Corfinium: CIL 1X 3146f. 

Larinum: CIL IX 784. 

Rufrae: M. D. Optima Maxima CIL X 4829. 

Teate: CIL IX 3014f. (Kriob., Taurob.). 

Venafrum: CIL X 4844. 


Lokalname: phrygische Stadt Alia s. o. Bd. I 
S. 1477. 

alma (poet.) Verg. Aen. X 220. Ovid. fast. IV 819. 

åuńtwoe Iul or. V 166. 

Auuds 8. $ 2. 

M. Anaitis s. $ 21 unter Kula, Maionia, Phila- 
delpheia; s. o. Bd. I S. 2030. 

M. Anatidos, Maionia (Lyd.) Keil-v. Premer- 
Stein Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 2, 89 


40 nr. 178 = Anaitis. 


Peol Avyölorsıs (= K. und Attis) CIG 3886, s. o. 
Bd. I 8. 767. 

M. Andeirene CIG 6838, Strab. XIII 614. Steph. 
Byz. s. Avösıpa. Lokalname; s. $ 10, 2. 

Mà äveixntos, Makedonien, Baege De Macedon. 
sacris 113ff. nr. 1—3. 5. 6. 8. 9. 10. 12. 
Weinreich Ath. Mitt. XXXVII 29, 1. 

Avraia, Beiname der Rhea (= K.?), s. o. Bd. I 
S. 9339. 


50 M. 9. Aphrodite CIA III 136. 


M. Atimis, (Kula, Lyd.) Movosiov V 82. 84 = 
en CIG 3887; ‚Hauptgöttin‘ 

loyyyérig, Smyrna, 387; ‚Hauptgöttin‘. 

M deponens Strab: XII 619, Lokalname; s. o. 
Bd. II 8. 1788. 

M. D. Augusta CIL VIII 1776. 11797, 16 440. 
19125. Afrikanischer Beiname der K.; vgl. 
allgemein Thes. ling. lat. II 1393ff. 

M. Axiottene, lydischer Beiname (Kula) Movoeior 


60 V 54. Athen. Mitt. XII 254, 2. ‚Zweifellos 


von einer Ortschaft Afiorra oder Afterra ab- 
zuleiten‘ Keil-v. Premerstein Denkschr. 
Ak. Wien LIII nr. 2, 16 nr. 25. LIV nr. 2, 
95 nr. 85 (Men Axiottenos). 

Baiana CIL X 3698; Lokalname. 

Basileia Fränkel Inschr. von Pergam. II 334. 
481f, "Wahrscheinlich orphischer Herkunft, 
Höfer in Roschers Myth. Lex. II 2852. Die- 


FIT NT VLULGEVUHS uto DULLES} 


terich Abraxas 81. 101. Graillot Rev. arch. 
1904, I 326. — Vgl. Meter und Men faor- 
As covrec in Maionia Keil-v. Premerstein 


Denkschr. Ak. Wien LIV 103 nr. 204. 


Blaudia CIL III 5194. Lokalname; s. o. Bd. III 


S. 560 

Berecynthia — Phrygia, s. o. Bd. III S. 279. 280. 

Bıodoenzeipa (poet.) s. 8 3. 

M. Boethene CIG 3993; wohl Lokalname, s. o. 
Bd. III S. 596. 

casta (poet.) Ovid. fast. IV 324 = áy»y. 

Cereria. CIL V 796 (Aquileia), s. § 4, 4. 

xaÀxoxoóvog Cook Journ. hell. stud. XXII 16. 

M. cognationis CIL IIL 8675; cognatio — $4a- 
cos, der auf (angeblicher) Blutsverwandt- 
schaft beruht (Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XXIII 99). 

Conservatriz CIL VI 500; s. 8 8, 6. 

eultrix Cybeli Verg. Aen. III 111. 

eustos animae mentisque CIL VI 499. 

Cybeleia mater Ovid. ars am. 1 507; Ibis 458. 

Séonorwa Aristoph. Av. 877; vgl. Baoihsa. 

Diaeritamene CIL XI 3080 (Falerii). 

Dindymene s. o. Bd. V S. 651f. 

divina mater (poet.) Lucr. IL 609. 

Domina Varro u. a. bei Serv. Aen. III 118. 
Ovid. fast. IV 340. 368. Übersetzung von 
Buca, — Domina Dindymi (poet) Catull 
XXXV 14. LXIII 91. 

domitriz leonum Gratian Cyneg. I 19. 

ènńxoos Aydınus Dittenberger Or. Gr. Inscr. 
I nr. 28 (Ägypten). Mà ix. Baege De Ma- 
cedon. sacr. 114 nr. 2. 6 (Thessalonike). M, 
ÜsQv JXarvgsivaus èn. Arch.-epigr. Mitt. VII 177 
nr. 37 (Sivri hissar). M. 8. óosía im. Bull. 
hell. XXXII 499 (Aphrodisias). M. Gsów oð- 
zeıga ex. CIG. 4695 {Kanopos Ägypt.). Zu dem 
nen s. Weinreich Ath. Mitt. XXXVII 

Epikrateia Bursians Jahresber. XXXVI 17. 

era (poet.) Catull. LXIII 91f. 

eùdvryros IG III 134. 136. 137 (Athen) Denk- 
schr. Ak. Wien LIII 82 nr. 179 (Kula, Lyd.). 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 180 nr. 26 (Bed èn- 
xoog züdvrnzos, wohl K., Nikopolis, Moesien). 
Etym. M. edavrnros ý Pla. S. Weinreich 
Athen. Mitt. XXXVII 1f. Vgl. Antaia. 

fecunda, (poet) Ovid. fast. IV 319. 

feliz (poet.) Prudent. Peristeph. X 1074. 


Aynele (verpreitung des Multes) 2296 


Kimmeris, wohl K.; s. Hesych. s. v. 

Kornene Denkschr. Ak. Wien LVII 1,37 nr. 54 
(Philadelpheia, Lyd.). Lokalname. 

Kotiana Bull. hell. VII 531 nr. 38 (Aidindjik). 
Dittenberger SylL3 II 449 nr. 763 (so auch 
Hasluck Cyzikos 218. 270 IVb 8. Frühere 
Lesart Koilane oder Koiranos)  Lokalname; 
vgl. Stadt Kotiaion. 

xoj$on Ac Hippon. frg. 120 Bergk. 


10 Kranomegalene CIG III 4121 (Bukaraler); M. à. 


Koa[v]os uzyálov Athen. Mitt. X 14 (= Ra- 
det Nouv. arch. d. Miss. scient. VI 572 nr. 21. 
Lokalname. 

laeta (poet.) Val. Flacc. VIII 240. 

Lagbene CIG add, 4318b (Ram say Amer. journ. 
arch. IV 16). Lokalname: Lagbe iu Pisidien. 

Asovroßdros (poet) s. $ 6, 8. 

M. Leto Movosov V 78 (Kula). Angleichung an 
die ursprünglich kleinasiatische Leto. 


20 Lobrine Nikand. Alexiph. 8 mit Schol. (Kyzikos). 


s. 8 10, 2. 

lota (poet.) Lucan. I 600, auf das Bad des Kult- 
bildes bezüglich. 

lugens (poet.) Stat, Silv. II 2, 88; mit Beziehung 
auf den Tod des Attis. 

Mm. 9cóv Mà Mordtmann-Dethier Denk- 
schr. Ak. Wien 1864, 54. 

maesta (poet.) Stat. Silv. II 2, 28; vgl. lugens. 

Mamuzene Denkschr. Ak. Wien 1864, 54; vgl. 


30 Drexler in Roschers Myth Lex. II 2224. 


Lokalname. 

Mater Magna, Mýrno ueydin Br. Müller Mé- 
D Diss. Hal. 300; mater omnium usw. 
s. 8 8. 

Matyene Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. Lokal- 
name: s. Drexler 2869. 

Mygdonia (poet) Val. Flace. III 47 (vgl. Myg- 
donit planctus VIII 239), Baege De Maced. 
sacris 117. 


40 Megalesiaca (poet. Auson. 104, 9. Gottheit des 


Festes der Megalesien (8 11, 4). 

ventöxos Nonn. Dionys. XXV 352. 

omnipotens CIL U 2407. VI 509f. VIII 8457. 
Arnob. adv. nat. VII 32 numina omnipoten- 
tia Graillot Rev arch. 1904, I 325. 

Optima Maxima CIL X 4829 (Rufrae, Sam- 
nium). 

ögein s. $ 9. Kultname im h. Kula Wadding- 
ton Asie Min. 219 nr. 699, in Antiocheia (Pis.) 


fera (poet.) Maecen. frg. 4 Baehr., wegen der Ra- 50 Sterret The Wolfe Exped. 280f. nr. 440, auf 


serei der Galloi. 

Gallesia Denkschr. Ak. Wien LVII nr. 1, 103 
nr. 154 (Metropolis, Ion.) Lokalname, s. o. 
Bd. VII S. 610. 

genetrir Lucr. II 598f. Verg. Aen. IX 94. 117. 
Claud. XXXVI 269 — maler. genetr. caelico- 
lum Sil Ital XVII 3. 36; gener. deorum 
Verg. Aen. IX 82. Ovid. fast. 1V 319. — Auf 
Münzen des Pertinax s. Roscher Myth. Lex. 
I 1612f. 

Hamas (gen.) Not. d. scavi d'ant. 1885, 81. Lokal- 
name, s. o. Bd. VII S. 2299. 

dargeivn CIA III 136; laroóg Diog. trag. TGF? 
776; vgl. $ 3, 5. li decis 

Idaia s. o. Bd. 1X S. 864f. 

Ipta, Hipta s. o. Bd. VIII $. 1980. 

Isodrome Strab. IX 440. 

xaÀj Anacreont. 11, 1 Bergk. 


Amorgos IG XII 7, 773. 
Ögsıuarns (poet.) hymn. orph. XXVII 12, s. § 3. 
ógecwvóuoc (poet) Nonn. XLIII 22. 
óoéccavAog (poet. Nonn. XVII 63. 
óocoréoa (poet. Soph. Philokt. 391. 
Palatina CIL XII 405 (Massilia), benannt nach 
der Kultstätte auf dem Palatin. 
(Rheia) zaufaoíls.s hymn. orph. XIV 7. 
zaufórus (poet.) s. $ 8, 4. 


60 rauunwg s. $ 3, 4. 


zauzóvvia Anthol, Pal. VI 281. 

zavóauárcop (poet. hymn. orph. XXVII 12; xav- 
önudreipa Nonn. XXV 332. 

navrorextos (poet.) s. § 3, 4. 

nävıwv xpavovoa Dittenberger Syll.3 III 1138 
(= IG XI 1234). 

Paracentia, Parachintia CIL IX 1539ff. — Bere- 
cynthia. 


2391 Kybele (Verbreitung des Kultes) 


Parrhasia Kallim. hymn. I 10. Gruppe 1521, 3. 

parens (poet. Ovid fast. IV 359 u. 6; parens 
summa CIL VI 499. 

zagÜévoc Iul. or. V 166. 

Pergamene CIG 6835, Lokalname. 

Pessinuntis Strab. X 469. Herodian. I 11. III 3. 
Apul. met. XI 5. 

Phasiane Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 9. 

Phileis, Kultname in Kula (Movosiov III 165. 


Bull. hell. VIII 378. Journ. hell. stud. X 227. 10 


Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 82 nr. 177) und 
Philadelpheia (Denkschr. Akad. Wien LIII 2,25 
nr. 34). 

ses hymn. orph. XXVII 13. 

Phrygia Verg. Aen. VII 189. Lukian. amor. 42. 
Inschriftl. Journ. hell. stud. XXII 266. Col- 
litz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
5602; vgl. noch Dittenberger Herm. 
XLII 208. 


Kybiosaktes 44230 


durpöds s. § 9, 5. 
Zingotene Ramsay Journ. hell stud. V 260f. 
Körte Athen. Mitt. XX 11, 2, Ortsname. 
Zinximene Ramsay Athen. Mitt. XIII 237 nr. 9 
(Laodikeia). Arch.epigr. Mitt. XIX 31 (REiko- 
nion) Anderson Journ. hell. stud. XIX 280 
(Soatra)  Dialektisch für Dindymene. Vgl. 
noch Kretschmer Einleitung 196. 
Cqoyóvos Bed Sallust. de diis 4. Iulian. or. V 179. 
[Schwenn.] 
2) Kybela, Gebirge in Phrygien (Strab. XIT 
567. X 469. Steph. Byz. Suid. s. Kvfélm und 
Kuvßeleiors. Hesych. Orph. Argon. 22. Marm. Par. 
19, dazu Jacoby). Es kommen auch die Formen 
Kybelon Diod. III 58, 1. Etym. M. (Alexander 
Polyh.), Cybele Ovid. fast. [V 249. 363 und 
Cybelus Verg. Aen. III 111, dazu Serv. Vibius 
Sequest. vor. Nach dem Gebirge soll die Göt- 
tin Kybele benannt sein. Auch eine Stadt K. 


Plakiane CIG 3657 (Kyzikos), Lokalname, vgl. $ 11. 20 wird erwähnt, Steph. Byz. Tzetz. Lykophr. 1170 


Plastene Athen. Mitt. XII 273 (Magnesia). 

Pontanene Ramsay Österr. Jahresh. VIII Beibl. 
104, Lokalname. 

M. D. Portus (gen.) CIL XIV 408. 

potentissima CIL VI 508. 

Salsaludene (Saludene?) Ramsay Journ. hell. 
stud. IV 386 nr. 9 (Bild VIII 399). Amer. 
Journ. Arch. IV 278. 

salutaris auf Münzen Cohen Monn. impér. II? 


(K$fsiàa) Die von Lukian. ind. voc. 7 genannte 
Stadt kann mit der phrygischen nichts zu tun 
haben. Sonny Philol. LXVIII 561 bringt K. 
mit Gebel — Berg zusammen. Nach Ovid. fast. 
IV 363 fließt der Gallos zwischen dem Gebirge 
K. und Kelainai. [Ruge.] 
3) Kvf£An, Stadt Phoinikiens (Steph. Byz. nach 
Herodian) Wahrscheinlich ist damit Bößlos ge- 
meint, dessen gräzisierter Name (ügypt. Kupnj, 


481. 229f. Graillot Mélanges Cagnat (1912) 30 assyr. Gublu, hebr. Gebal) dem jetzigen Gubel 


214ff. Esdaile Róm. Mitt. XXIII 3731. 

sancta CIL VIII 8457. 9401. 19981. Claudian 
(aus Alexandria) XXXVI 15, afrikanischer Bei- 
name. 

Satyreinaia Arch.-epigr. Mitt. VII 177 nr. 37, 

Silindene Denkschr. Akad. Wien LVII 1, 34 nr. 
45, Lokalname. 

Sipylene Strab. X 440. Ulpian. tit. 22, 6. Bull. 
hell. XVIII 541. CIG 3137. 

Skelentene Arch.-epigr. Mitt. XV 214. 

Smyrnaike Bull. hell. IIT 328. 

cog), Diog. trag. TGF? 776. 

Steuene Paus, X 32, 3; vgl. $2. 

cortea CIG 4695; Bovyins owreıga hymn. orph. 
XXVI 12; s. $ 3, 6. 

tarda (poet. Prop. IV 11, 51. 

Tarsene Movosiov III 162. Buresch Aus 
Lydien 97. Remy Musee Belge XI 133f. (Kula 
Phryg.). 


entspricht. [Honigmann.] 
KvféAsia. (Hecat. FHG I nr. 214. Strab. XIV 
645. Steph. Byz.), Dorf (xöun) auf der Erythraia, 
dem Ostteil der ionischen Mimashalbinsel, der 
Insel Chios gegenüber. Das Dorf war am Mimas- 
bergzug, zwischen diesem und dem Vorgebirge 
Melaina gelegen. Das Dorf hatte vom Kult der 
Kybele den Namen. Österr. Jahresh. XIII (1909) 
21. [Bürchner.] 
Kybera. Der heilige Agathonicus lebte unter 
Maximianus i» àyod xaAovuévo Kvffégow, in der 
Nähe von Nikomedeia in Bithynien, Acta Sanct. 
29. Aug. S. 522. Tomaschek S.Ber. Akad. 
Wien, phil-hist. Cl. 1891, VIII 7. Lage unbe- 
kannt. [Ruge.] 
Kvflegvijvas, Steuermänner, als Innung mit 
eigenem Kult organisiert in Alexandreia, ye«otouóc 
ar xußeovnt@» im Pap. Giss. 11 aus dem J. 118 
n. Chr.; vgl. Kornemann zu Pap. Giss. I S. 48. 


Tazene Buresch Aus Lydien 58. 83f. 99. 111. 50 San Nicolò Ägypt. Vereinswesen z. Z. der Ptol. 


Denkschr. Akad. Wien LIV 104 nr. 204 (Kula 
Phryg.). 

Tereie Strab. XII 598 (Lampsakos). 

Terra Mater, s. $ 6, 3. 

Tetraprosopos Anderson Journ. hell. stud. XIX 
303 nr. 237. 

Soént1eiga. Acóvtoov sS. S 6, 8. 

Tmolia s. § 2, 4. 

Tolypiane Athen. Mitt X 204. 402, 

Troklimene Ephem. epigr. II 311 nr. 40. 

Transtiberina CIL XIV 429 (s. Dessau z. St.). 

turrigera Ovid. fast. IV 224. 381. Claudian 
XXXIII 180. 

turrita Claudian XXXVI 271. Sid. Apollin. VII 
31. Ovid. met. X 696. 

tutatriz CIL VI 512. 

veneranda. Sil. Ital. IX 293. 

vidua Mart. VII 73, 3. 


u. Römer I 1913, 139. — Anders zwei xvfleovàw- 
tes als Beamte im Fischereiverein von Kallipolis 
s. Poland Gesch. griech. Vereinswes. 405. 
[Ziebarth.] 
Kvßeoons, ó (Athen. Mitt. XV [1890] 2651), 
j Kandák Dare in Karien. [Bürchner.] 
Kofiua, ra (Le Bas Asie Mineure Inscr. 
nr. 3230. Phyletikon: Kvßıueis), Phyle von Oly- 
mos in Karien, s. Olymos. [Bürchner.] 


60  Kybiosaktes, Spottname, den die Alexan- 


driner dem Kaiser Vespasian wegen seiner über- 
triebenen Sparsamkeit gaben, Suet. Vesp. 19, 2; 
vgl. Dio exc. LXVI 8. Der Name wurde in Er- 
innerung an den falschen Seleukos gegeben, der 
durch seinen Betrug die Hand der Königin Be- 
renike, der Tochter des Ptolemaios XIII. Auletes, 
erhalten hatte, aber nach kurzer Zeit auf ihren 
Befehl ermordet wurde und der auch so genannt 


ee ei 


worden oder wirklich von Haus aus ein xvftoodx- 
zns (Pökelfischhändler) gewesen war, Strab XVII 
1, 11, 796; vgl. Dio XXXIX 57, 1. [Stein.] 
Kvf:ornrýe ist ein Berufstänzer und Akrobat, 
der sich kopfüber zu überschlagen, den Kopf- und 
Handstand und sonst allerhand Kunststücke aus- 


A. ypomantela Z9000 


kompliziertes Kunststück dieser Art wird von 
Philostr. V. Ap. I 70 Kays. beschrieben, wo ein 
Knabe ein hohes Salto mortale über einen zugleich 
in die Höhe geschossenen Pfeil macht ohne ge- 
troffen zu werden. Nach Art des Radschlagens läßt 
Aristophanes in Plat. conv. 190 A seine Doppel- 
wesen sich auf den acht Extremitüten fortbewegen. 
Unter den Begriff xvfio:àv fielen dann, wie es 
scheint, auch alle orchestischen und Jongleurkunst- 
O stücke, die im Kopf- oder Handstand ausgeführt 
wurden: Serv. Aen. X 894 unde et pueri, quos in 
ludis videmus, ea parte qua cernunt stantes (xvfi- 
orüvrec) cernui vocantur, ut etiam Varro in ludis 
theatralibus. docet. Das älteste Beispiel bietet 
freilich ohne eine ausdrückliche Benennung, der 
sonderbare Kop des Hippokleides zur Zeit 
des Tyrannen leisthenes von Sikyon bei Herod. 
VI 129 tò voírov à tù» xepalùy &osloas èni thv 
Teanesay toio oxéheot iysupovóugos, Im übrigen 


Rätsel gibt auch eine alte panathenäische Amphora 20 sind wir auf eine Reihe von Vasenbildern und 


Bronzefigürchen angewiesen, die solche Künstler 
oder Künstlerinnen im einfachen Handstand dar- 
stellen oder vergegenwärtigen, wie sie in dieser 
Stellung mit den über den Kopf erhobenen Füßen 
Pfeile abschießen oder aus einem Mischkrug in 
ein kleineres Gefäß mit der Schöpfkelle Wein 
schöpfen: Inghirami Vasi Etr. I 87, 5; 
Bullet. Napolit. V pl. VI. Stephani Compte 
rendu 1863 pl. II 10. Danach Krause Gymn. u. 


ein anderer, mit Helm, Beinschienen und zwei 90 Agon. Taf. XXII Fig. 90. XXIII 89. XXIV 94 


Baumeister Denkm. I 585. Emmanuel 
Essai 277. Von diesen eigentlichen Verwendungen 
des Wortes x. abgesehen, ist es dann noch auf 
andere körperliche Leistungen übertragen worden. 
So auf den Schwimmer, der mit Kopfsprung ins 
Wasser taucht: Etym. M. x, ó »okvußnens. 
Eustath. N. 1083, 60 x. ð ó ini xóußnv, 6 dou 
xepalýy, ind 1j Üdarı yerousvos, Ferner aber 
findet das Verbum xvfioràv Anwendung beim 


lesen möchte. Aber vgl. Poll. X 71 SuÀóyopoc 5240 Ringkampf und Pankration, insbesondere beim 


Wälzringen: Phil. Gymn. 50 din nv xoi 
rayrgazıov OpÜol uiv xai oiós, dlià dváyxn 
zukleodaı. xvÀi£oDcov uiv, GA Enızeluevos pällor 
ý Ùzoxeiuevor xal undau negixvpiorõrtes, 
ws un dviðtó tiv Ehxeı tò oua. Luc. Anach. 16 
al ovveyeis èv tQ mio xvforhoss. Gemeint 
sind jene Formen des Wälzkampfes (x$Àtois, s. d.), 
wobei man sich im Augenbliek der Gefahr auf 
dem Kopf stehend überschlägt, insbesondere die 
sog. Pirouette: Phil. Gymn. 36 roAld& tàv ánópov 
te xai Övoralaiorwv Óiagebyovot Eriorngilöuevo 
tj xeqaÀj xadaneg pdoe. Dazu Jüthner 
Komm. 259. Darstellungen Krause Gymn. Taf. 
XII b mig, 35b. 39b und e. Hartwig Meister- 
schal. Taf. XVI (= Gardiner Athl. sports 385), 
Taf. LXIV (= Journ. hell. Stud. XXVI 9 — 
Gardiner 437). Gardiner 884. 

, Literatur: Paciaudi De athletarum xvfi- 
ornoeı in palaestra gr, Rom 1756. Krause 
Gymn. u. Agon. 845, 2, Stephani Compte 
rendu 1876, 100f. Becker-Göll Charikles l 
164f. Saglio in Daremberg-Saglio I 1078f. 
Séchan ebd. IV 1045. Emmanuel De saltat. 
discipl. 47; Essai sur l'orchestique gr. 276f. Vgl. 
Blümner S.-Ber. Akad. Münch. 1919, VI 9. 

i . [Jüthner.] 
Ñi omanteias. AstragalomanteiaSuppl.- 


2301 Kvxosix 


Köxosıa. Alte Stadt auf der Insel Salamis 
(Strab. IX 893. Eustath. Dion. Perieg. 506. Inschr. 
von d. Akropolis "Egru. der. 1884, 169, Z. 82: 
ý doyala zóhc 7 npocovopacüsica K.) Sie hieß 
nach dem alten Heros Kychreus (Strab. a. O.), 
der dort ein Heiligtum besaß (Piut. Thes. 10. 
Paus. 136, 1. Apollod. III 12, 6f. u. 6. Roscher 
Myth. Lexik. II 1, 1672f.). Während man sie 
früher gewöhnlich auf der Höhe Magula nahe der 


Kyalas aola 


Die Schlangengestalt des K. erklärte man auf 
verschiedene Weise: er hätte eine Schlange, die 
die Insel verwüstete, getötet, Schol Lyk. 451; 
vgl. die unvollständige Glosse in Etym. M. s. 
Jalepig — deshalb hieß er auch Anaxiphos, oder 
er hieß wegen seiner Wildheit selbst ‚der Drache‘, 
Ogis. Eustath. Dionys. 506 und 507, vgl. Diod. 
a. O.; oder Kvxosiöns öpıs wäre von K. erzogen 
und von Eurylochos vertrieben, dann aber von 


neuen Stadt Salamis an der Ostküste der Insel 10 Demeter in Eleusis als der Tempeldiener der 


suchte (vgl. Hitzig-Blümner zu Paus.a.O.), 
setzt sie Milehhöfer (Text zu den Karten v. 
Att. VII 28. 36f.) nach Strabons Angabe, sie 
liege zpóc Alywav xai ngös vórov, im Süden (am 
Vorgebirge Kokki und an der Peristeriabucht) 
oder Südwesten (an der Kanakiabucht) der Insel 
an. Nach der Stadt wurde auch die ganze Insel 
benannt (Strab. a. O. Aisch. Pers. 570: Kvyeslaı 
áx:aí; vgl auch Sophokl. Teöxoos bei Steph. 
Byz.: K. náyoc). 
Kvxostos Iáyoş (Sophocl. frg. 506d bei 
Steph. Byz.), Hügel auf der Insel Salamis im 
Saronischen Golf; s. auch den Art. Kvxoeíia. 
Kychreus (s. d.) hatte auf Salamis ein Heilig- 
tum (Paus. I 36. 1). [Bürchner.] 
Kychreus (Kvyeeös), salaminischer Ortsheros 
in Schlangengestalt, nach dem sowohl die Insel 
(Strab. IX 393) wie eine alte, später verschollene 
Stadt (Steph. Byz. s. Kuxostos záyoc ... tò &dvınör 


Göttin aufgenommen, Hesiod bei Strab. IX 393. 
Steph. Byz. a. O. Versuch einer etymologischen 
Erklärung des Namens bei Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen 428. Eitrem.]. 
Kvdavridaı, kleiner attischer Demos der 
Phyle Aigeis, später der Ptolemais. Er lag ver- 
mutlich in der Mesogaia (Milchhöfer Abh. 
Akad. Berl. 1892, 16. Loeper Athen. Mitt. 
XVII 355). Vielleicht bildete er zusammen mit- 


[Honigmann.] 20 dem Demos Buatdaı die Stadt Bpavoc» (Loeper 


a. O. 360, 2). Phryn. bei Steph. Byz. Demosth. 
LIX 24. 123. Deinarch. I 58. Hypereid. bei 
Harpokr. Suid. Hesych, Phot. Inschr. bei Kirchner 
Prosop. Att. II 568. [Honigmann.] 
Kvödadnvassis oder Kvdadıvaor, attischer 
Demos, der zur Phyle Pandionis, von 307/6-200 
zur Antigonis und seit 200 wieder zur Pandionis 
gehörte (Hesych. Schol. Plat. sympos. 173 B). 
Nach seiner Demotenzahl gehórte er zu den 


Kvzoronayirns; vgl. Egwu. dox. 1884, 169) be-30 größten Demen (Milchhöfer Abh. Akaa. Berl. 


nannt sein sollten Die nächstliegende Parallele 
zu dieser Gestalt bietet der athenische Ortsheros 
Kekrops (s. d.). Wie dieser heißt auch K. ö{uoopos 
und yyyevńs, als ,erdgeborene' Schlange, Lyk. 
Alex. 110ff. mit Schol. (dıpuns, weil er oben 
Mensch, unten Schlange wäre, oder wegen der 
Größe seines Körpers) und Tzetzes. Wie Sosipolis 
zu Olympia und Erechtheus zu Athen, die auch 
entsprechende Gestalten sind, ist euch K. ein 


1892, 8), da er im Zentrum Athens lag, und 
bildete wohl allein die Stadttrittys der Pandionis, 
die ebenfalls K. hieß (Athen. Mitt. VII 110 = 
IG II 871, 6). Sein Name weist darauf hin, daß 
er den vornehmsten Teil der Stadt und zweifel- 
los auch die Akropolis umfaßte. Er dehnte 
sich hauptsächlich nördlich und nordöstlich von 
der Burg aus und reichte mindestens bis an den 
Eridanos, an dem vermutlich die in K. inschrift- 


rettender Schutzheros, der in der berühmten 40 lich bezeugten Gerbereien (IG II 772 B I 8. II 


Schlacht bei Salamis sich auf den Schiffen zeigte 
und zum Siege mithalf, Paus. I 36, 1 (über eine 
möglicherweise diesbezügliche Münze vgl. Eckhel 
II 218); das delphische Orakel hat die Schlange 
für den K. selbst erklärt. Er besaß ein Heilig- 
tum auf der Insel (Paus. I 86, 1) und genoß bei 
den Athenern ‚göttliche Ehren‘ (Plut. Thes. 10; 
dagegen heißt es Sol. 9 nur, daß Solon bei der 
Eroberung der Insel nachts hinübersetzte und dem 


Heros Totenopfer darbrachte: Zvreusiv opayıa 50 


Iegwpru@ xal Kvyosi tois ñowow, worüber 
Stengel Opferbráuche 101£). Als Ortsheros der 
Insel dachte man ihn in ferner Vorzeit lebend, 
er war zugleich erster Einwohner und erster König 
der Insel (Schol. Lyk. 451 führt dafür Euphorion 
an, frg. 17 Mein), ein Sohn des Poseidon und 
der Salamis (Tochter des Asopos, Schol. Lyk. 
a. O.) Er starb ohne männliche Nachkommen, 
aber als Schwiegervater des Megarers Skiron oder 


5, 776 c A 7; vgl. den Gerbereibesitzer Kleon von 
K.) gelegen waren (Wachsmuth Stadt Athen 
JI 265. Judeich Topogr. von Áthen 159, 8. 
Dörpfeld Wschr. f. kl. Philol. 1906, 205). 
[Honigmann.] 

Kydas. 1) Rómiseher Bürger aus Gortyn in 
Kreta von M. Antonius 710 — 44 in die Ge- 
schworenenliste aufgenommen (Cie. Phil, V 13. 
VIII 27). [Münzer.] 

2) s. Martial. X 83, 8. 

Kydias. 1) s. den Art. Kekeides. 

2) Ein Redner zu Athen. Nach Aristot. rhet. 
II 6, 1384 b 32 (Baiter-Sauppe Orat. Ath. 
II 318) hat er in einer Rede zeoi this Zd- 
uov xAnoovxias die Athener vor der den Be- 
stimmungen des Seebundes vom J. 377 zuwider- 
laufenden Absendung von Kleruchen nach Samos 
gewarnt, indem er auf das Schändliche ihres 
Vorgehens hinwies und ihnen vor Augen hielt, 


des Aktaios wurde er der Urahne des späteren 60 daB ganz Hellas höre und sehe, was sie be- 


Herrschers Aias; gewöhnlich erzählte man, daß K. 
die Herrschatt dem aus Aigina flüchtigen Telamon 
übergab. Über die einander widersprechenden 
Versionen der Sage, der megarischen (mit der 
Reihenfolge K., Chariklo, Endeis, Telamon Plut. 
Thes. 10) und der athenischen (K., Glauke, 
Telamon, Diod. IV 72. Apollod. III 12, 6) 
vgl. Pfister Reliquienkult in RGVV V 18f. — 


schlóssen. Wahrscheinlich wurde diese Rede 
Ol. 103, 9, d. i. im J. 365 v. Chr. gehalten, als, 
jedenfalls gleich nach der Einnahme der Insel 
Samos durch Timotheos, zum ersten Male Kle- 
ruchen dahin abgehen sollten ; vgl. Diodor. XVIII 
18. Rehdantz Vitae Iphieratis, Chabriae, Ti- 
mothei Atheniensium, Berlin 1845, 126f. Grote 
Gesch. Griechenl.2, Berlin 1880, V 492. Schae- 
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fer Demosth. u. s. Zeit? I 100. E. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 453. [Aulitzky.] 
3) Maler. Plin. n. h. XXXV 130 (überliefert 
cydi et cydías; in cydi steckt ein weiterer 
Künstlername, doch ist das Werk dem K. zu 
lassen) nennt ihn Zeitgenossen des Euphranor und 
erzählt, daß sein Gemälde der Argonauten von 
dem Redner Hortensius für 144000 Sestertien 
gekauft und in einem besonderen Gebäude auf 


Kyaon 2004 


alter: obög vic v xslvowiw Aons Des otè Kvõor- 
pos; B. Porphyr. de abst. II 22. Im Frieden des 
Aristophanes tritt K. v. 255ff. als Sohn des Pole- 
mos auf; s. Deubner 2106, 66. An diese 
durch Aristophanes geschaffene Verwandtschaft 
denkt Suidas, wenn er s. Aszuos den K., Deimos 
und Phobos als Sóhne des Polemos bezeichnet; 
s. Deubner 2088, 4. Philostr. iun. imag. X 11 
(S. 26 Schenkl-Reisch) stellt Eris, K. und Ker 


seinem Tusculanum aufgestellt wurde. Es ist 10 nach Homer zusammen; s. Deubner 2113, 26. Mit 


nieht nötig, dieses Bild mit dem Gemälde der 
Porticus Argonautarum in Rom (Jordan-Hülsen 
Topographie I 3 S. 574) zu identifizieren. Nach 
Theopbr. de lapid. 53 erfand K. einen Ersatz für 
Mennig (uoc) aus gebranntem Ocker, als er 
sah, wie naeh dem Brande eines Gasthauses der 
halbverbrannte Ocker rot gefürbt war. Eustathios 
zu Dionys. Perieg. 525 gibt an, das K. von Kythnos 
stammte. Doch schreibt er hier Steph. Byz. s. 


Vergnügen benutzt Quint. Smyrn. die homerischen 
Dämonen, um seine Schlachtenschilderungen recht 
grausig zu machen, I 308. VI 350; s. Deubner 
2104, 50ff. Endlich begegnet uns K. noch bei 
Themistios or. V 194a (S. 238 Dind), wo 
er mit Deimos, Enyo und Ker zusammenge- 
stellt ist. 

Dämonen von der Art des K. sind, wie ihr 
Vorkommen bei Homer lehrt, sehr alt; s. Kro- 


Ködvos aus, der nur als Beleg des Ethnikons an- 90k er Arch. Jahrb. I (1886) 193. Marx Arch. 


führt: xai Ködvios ó ruoös xal Kudvios (xúðos 
Hs., eine ähnliche Verderbnis hat Eustathios ge- 
lesen) ó Coyoágoc. Der ‚kytnische Maler‘ ist Ti- 
manthes (s.d.). Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 257. Overbeck Schriftquellen 1967—1970. 
IG XII 5 p. XXVIII 1470. Wolters Springer- 
Michaelisti 305. [Lippold.] 

Kydippe s. Biton. 

Kydippos von Mantineia, als Schriftsteller 


Jahrb. IV 125. Sie gehören auch zu den ältesten 
Figuren der Kunst; so war z. B. auf der Lade 
des Kypselos Phobos mit einem Lówenkopfe das 
Schildabzeichen Agamemnons. Paus. V 19, 4; s. 
Waser o. Bd. IV S. 2386, 231. Weniger 
Sehild d. Achilles 15. 45. Für K. ist eine bild- 
liche Darstellung zwar nicht nachzuweisen, aber es 
ist wohl möglich, daß Homer bei der Beschrei- 
bung des Achilleusschildes für den betreffenden 


megi eöonudrwv von Clem. Alex. strom. I 16 ge-30 Teil plastische Vorbilder hatte, wie Helbig 


nannt. [Kroll.] 

Kydoimos (Kvöoruos. Die Ableitung ist un- 
sicher; die im Etym. M. 543, 35 gegebene Er- 
klärung: dnö voU xúew óéoc Ñ Octua ist natürlich 
unmöglich. Fick Vergi. Wörterb. d. indog. 
Sprachen I3 50 führt das Wort nebst xvódio 
‚schmähen‘ auf eine Wurzel kud ‚lärmen, schmähen‘ 
zurück; vgl. Nägelsbach Hom. Theol? Anm. 
67. Doeh Torp hat in der 4. Aufl. diese Er- 
klärung aufgegeben. 
étymol, 529 bedeutet die Wurzel von xvôoruós 
und xvödlw stoßen, stechen). 

Personifikation des Schlachtenlärms; er tum- 
melt sich mit Eris und Ker zusammen in dem 
Kampf um die Herde, der auf dem ersten Ring- 
streifen des Achilleusschildes dargestellt ist. Hom. 
IL XVIII 535. Il V 598 liegt keine Personifi- 
kation vor (anders Berge De belli daemonibus 
[1895] 7f. Deubner in Roschers Myth. Lex. 


Hom. Epos 308 annimmt; vgl. Blümner N. 
Jahrb. XXXI (1913) 7388. Finsler IP 195; 
s. auch Robert Studien zur Ilias 14f. 
[Scherling.] 
Kydon. 1) (Köö@») ist nach Paus. VIII 33, 4f. 
ein Sohn des Tegeates aus Tegea; mit zwei Brü- 
dern sei er freiwillig aus Tegea ausgewandert und 
habe Kydonia aut Kreta gegründet. Die Kreter da- 
gegen, im Widerspruch zu der Erzählung der 


Nach Boisaeq Diet. 40 Tegeaten, seien der Meinung, K. sei ein Sohn der 


Akakallis, der Tochter des Minos, und des Hermes. 
(Nach Schol. Theokr. 7, 12 gewinnt Hermes die 
Liebe der Akakallis.) Nach Steph. Byz. s. v. und 
dem Schol. Hom, Od. XIX 176 ist er ein Sohn 
der Akakallis und des Apollon. Nach den Kretika 
Alexanders (Schol. Apoll. Rhod. IV 1492) liebten 
beide Götter das Mädchen, und Hermes ist der 
Vater des K. 

Auf einer Münze von Kydonia erscheint K. 


IIf 2095, 48); hier ist der xvôoruós vielmehr als 50 (sein Name steht darauf), wie er als Knabe von 


Waffe in der Hand der Enyo gedacht; s. Ameis- 
Hentze z. d. St. Waser o. Bd. V S. 2654, 
20. Bluttriefend nahmen alle diese Dämonen 
wie die Sterblichen am Kampfe teil; s. Preller- 
Robert Gr. Myth. I? 3381. Sie sind zwar nur 
Allegorien; vgl.Usener Götternamen 365. Aber 
der Diehter hat doch lebensvolle Gestalten aus 
ihnen geschaffen; vgl. Finsler Homer I? 226. 
335. Während Eris, Deimos und Phobos als be- 


einer Hündin gesáugt wird (Svoronos Numis- 
matique de la Créte ancienne I Taf. IX 22— 26, 
Catal. of the Greek coins in the Brit. Mus. Crete 
Taf. VII 4-7; abgebildet in dem Aufsatz von 
Roßbach Neue Jahrb. IV 1901, 392 nr. 1. 
Vgl. ferner Roßbach Rh. Mus. XLIV 431. 
Svoronos ZEg. doy. 1898, 83ff; Bull. hell. 
XVIII 1894, 116. Gruppe Griech. Myth. II 947. 
1446. Roßbach (N. Jahrb. IV 395) leitet 


sonders hervorragende Erscheinungen aus dem 60 daraus die Sage ab: ,K. war also eine Frucht der 


Bereiche des Ares zu diesem in ein engeres Verhält- 
nis gesetzt sind, Eris als Schwester, Phobos und 
Deimos als Söhne (vgl. Nägelsbach 9), ist 
dies bei K. nicht der Fall. Auf die zitierte Homer- 
stelle gehen alle späteren Erwähnungen zurück. 
Bei Hes. seut. sind 156—159 — I. XVIII 
$85—538; s. Deubner 2096, 65. Empedokles 
frg. 128, 1 (S. 158 Diels) sagt vom goldenen Zeit- 


heimlichen Liebe des Hermes zur Akakallis, wurde 
von ihr aus Furcht vor Minos ausgesetzt, durch die 
vom Gotte gesandte Hündin gerettet und gelangte 
schließlich zur Herrschaft über Kydonia.' 

Ein anderer Münztyp von Kydonia zeigt den 
K. mit einem Bogen und begleitet von einem 
Hunde (Svoronos Num. de la Créte anc. I Taf. 
IX 2—8, 15. Cat. of the Greek coins Taf. VII 
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1—3; dazu die Ausfüh en von RoB bach Rh. 
Mus. XLIV 431 und N. Jahrb. IV 395). 

Was zunüchst die Gründung Kydonias durch K. 
von Tegea anbetrifft und die Sagengestaltung, wo- 
nach K. der Sohn des Tegeates ist, so hat un- 
streitig eine Verbindung von Kreta mit Arkadien 
bestanden; s. Gruppe I 195, der das Material 
dafür beibringt. 

Die ferneren Widersprüche in der Überlieferung 


Ayaonia aovo 


lektinschr. IIL 2, 3 nr. 5168). Wann die etwaige 
Dorisierung des ehemaligen kydonischen Gebietes 
erfolgt ist, ist bis jetzt zweifelhaft. In der ge- 
nannten Inschrift sind jedenfalls die Sprache und 
die Verfassung doriseh. S. Kydonia. 

Da nach Hom. Od. III 292 der Fluß Iardanos 
im Gebiet der K. erwähnt wird, den man von 
Phoinikern so benannt erklärt (jarden [= Jor- 
dan] der herabfließende), und weil die von den 


scheinen mir auf die Namen K. und Kydonia zu- 10K. verehrte Lokalgottheit Diktynna (dem Ur- 


rückzugehen, die man wohl mit xócv in Verbin- 
dung brachte. Daher die Sage, daß entweder Her- 
mes sein Vater sei, dem auch der Hund nicht 
fremd zu sein scheint (Gruppe Griech. Kulte 
u. Myth. I 100, 13 und Griech. Myth. II 1319, 1 
gibt die Literatur dafür an; s. ebd. 1446 und den 
Nachtrag zu 1319, 1 S. 1679. Hermaia in Kydonia 
nachgewiesen, Praller-Robert Griech. Myth. 
I 417, 1. Roßbach N. Jahrb. IV 394. , Aka- 


sprung nach ungriechisch) einige Züge mit Meli- 
kertes, den manche mit Melgart gleichsetzen, ge- 
meinsam hat, haben manche daran gedacht, die 
K. seien phoinikiseher Abkunft (vgl. E. Meyer 
Alt. Gesch. II $ 71. 183). 

Von dem Auffinden von einschlägigen In- 
schriftsteinen, Knochen und anderen Fundgegen- 
ständen hängt es ab, ob wir die Komplexionen 
der K. und ihr Verhältnis zu den östlich ge- 


kallis ist deutlich eine aus dem alten Beinamen des 20legenen Stätten altkretischer Kultur in etwas 


Gottes (Hermes) àxáxgra abgeleitete weibliche 
Nebengestalt‘. Roßbach), oder Apollon, für den 
dasselbe gilt (Materia] bei Gruppe Griech. Myth. 
40f. 948, 1. 1247, 8. 1445ff.. Auch der Vater des 
K. wird bei Paus. VIII 53, 3 mit Apollon Agyieus 
in Verbindung gebracht), und drittens die Tatsache, 
daB auf beiden oben genannten Münzen mit K. 
Hunde erscheinen. Gruppe 1446 meint, in die 
Geburtssage K.s scheine der Hund erst nachtrág- 
lich gekommen zu sein. Über Sagen, in denen 
Hündinnen ausgesetzte Kinder ernähren, s. Use- 
ner Sintflutsagen 110f. Roßbach N. Jahrb. 
IV 393f. Gruppe Griech. Myth. II 947. 
[Pley.] 
2) Cydon, angeblicher Erzgießer, Plin. n. h. 
XXXIV 53. Der Name entstanden aus dem Ethni- 
kon des Kresilas (s. d.). [Lippold.] 
Küöoves, oí (Hom. Od. III 292. XIX 176), 
Leute auf Kreta; an der zweiten der angegebe- 


kennen lernen werden. S. den Art. Kydonia. 
[Bürehner.] 

Kydonia (Ködwvia). 1) Blaß in Collitz Gr. 
Dialektinschr. III 2, 8 nr. 5168. Demotikon: Kv- 
öwrrärau; Kvocovig Herodot. III 44. 59. Thuc. II 
85. Ps.-Scyl. 47. Polyb. IV 55. XXIII 15. XXVII 
16. XXVIII 13. Liv. XXXVII 60. Verg. Aen. 
XII 858. Cydon App. Sic. 6. Cass. Dio XXXVI 
2, LI 2. Strab. III 375. X 479. Plin. n. h. IV 


30 59. 61 Cydonea. Paus. VI 21, 6 bis. X 2, 7. An. 


Stadiasm. m. m. § 340ff. Ptolem. geogr. III 15, 
5 M. Flor. epit. I 41 Cydonea. Steph. Byz. He- 
sych. Schol. Apoll. Rhod. IV 1491. Schol. Theocr. 
VII 11. Hierocl. 650, 12 Kvöwrea (jetzt liegt 
an der Stütte die Stadt Chaniá), in der Zeit wenig- 
stens des griechischen Altertums nüchst Knosós 
und Görtyn die bedeutendste Stadt der Insel 
Kreta. Ein früherer Name Apollonia (? Steph. 
Byz) Die antiken Reste sind durch die Erbau- 


nen Stellen heißt es, daß auf der Insel Kreta 90 40 ung von Befestigungen während der Araber- und 


Städte seien, dig ð ällwv ylöooa neneipyueen: 
Achaier, Eteokretes, Kydonen, Doriees und Pe- 
lasger. Von den Eteokretes (o. Bd. VI S. 709, 30ff.) 
ist aus Praisos eine archaische Inschrift bekannt, 
deren Schrift der sonstigen altkretischen wenig- 
stens verwandt, deren Sprache aber völlig fremd- 
artig und unbekannt ist. Hiernach sind die Eteo- 
kretes auch keine Griechen gewesen. Vielleicht 
verhielt es sich entsprechend mit den K. im leider 
wenig untersuchten äußersten Westen Kretas, 
die ebenfalls Autochthonen gewesen sein sollen 
(Strab. X 475. BlaB in Collitz Griech. Dialekt- 
insehr. III 2, 8, 927). Fick Vorgriech. Orts- 
namen 16ff. hat auf Grund der Untersuchung von 
Ortsnamen von Kreta und von anderen Gegenden 
der östlichen Mittelmeerumrahmung außer dem 
pelasgischen und anderen Sprachstámmen auch 
einen kydonischen zu sondern versucht. Schnei- 
der Callimachea I 238 glaubt, daß unter K. alle 


Türkenherrschaft weithin verbaut worden. Von 
dem Wort hat der Quittenbaum seinen Namen. 

Neuere Literatur. (1153) Edrisi II 126. 
Jaubert Goldvorkommen bei Rhabdh el Dschobn 
[= KüseschloB] jetzt Xavıd. Buondelmonti 
Deser. Ins. Candiae ed. Legrand 115. Pashley 
Travels I 12ff. Spratt Travels and Researches 
in Crete II 197ff. 196ff. Bursian Geogr. Grie- 
chenl. II 541. 

0 Münzen. Svoronos Numism. de la Créte 
Ancienne 96—120. Ziemlich viele (meist Silber)- 
Münzen vom 4. Jhdt. v. Chr. an bis auf Iulia 
Domna. Typen: 1. Götter: Dionysos, Athena Ky- 
donia, Diktynna (Britomartis), Apollon, Nymphe, 
Demeter, Persephone. 2. Reverse: Amphoreus, 
Hündin, die ein Kind säugt (Miletos, s. d.). Be- 
merkenswert die Front eines hexastylen Tempels 
in der Stadt. 

Aus der Geschichte. Nach dem Marm. 


Kreter zu verstehen seien. S. Art. Diktynna 60 Par. 21f. von Minos oder dessen Sohn Kydon be- 


o. Bd. V S. 586, 50f. Das Diktynnaion lag im 
Gebiet der K. - 

Die Stadt Kydonia (s. d.) scheint nach den 
K. benannt zu sein. Von dieser ist an alten In- 
schriften bis jetzt nichts bekannt. Aus später 
Zeit ist unter den sog. Teosinschriften ein in leid- 
lich reinem dorischen Dialekt abgefaßter Bündnis- 
vertrag mit Teos bekannt (Collitz Griech. Dia- 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


gründet, nach Paus. VIII 53, 4 von Leuten aus 
Tegea, 520 v. Chr. legten Samier, die nach einem 
unglücklich verlaufenen Aufstand gegen Polykra- 
tes auf der Flucht waren, eine neue Ansiedlung 
dort an, Herodot. III 59. — Um 515 wurden diese 
Samier von Kretern und Aigineten in einer Sce- 
schlacht besiegt; die Stadt wurde aiginetisch. 
Auf diese Zeit geht die ven der an- 
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scheinend urkretisch lokal verehrten Diktynna 
und Britomartis mit der aiginetischen Göttin 
Aphaia zurück (Preller-Robert Griech. My- 
then I 317f. Fick Hattiden und Danubier 119: 
Rheakult) Das Diktynnaion (s. o. Bd. V S. 588, 
60ff.) auf dem Berg Tityros. — 429 v. Chr. sand- 
ten die Athener auf Anstiften der Bewohner Po- 
liehnas, eines benachbarten kretischen Stádtchens, 
20 Schiffe ab, die im Gebiet von K. landeten und 


Aykladen 


zur Erinnerung an den antiken Namen der nahen 
Insel bei den Griechen den modernen Namen Kv- 
öwria bekommen. [Bürchner.] 
3) Epiklesis der Athene, Lycophr. 936 und 
Schol. Paus. VI 21, 6 spricht von einem zum 
Teil zerstörten Heiligtum der Athene K, — 
nur der Altar war noch erhalten — auf einem 
Hügel neben den Trümmern der Stadt Phrixa 
in Elis, als dessen Gründer Klymenos aus Ky- 


die Gegend verwüsteten, Thuc. II 85. — 346 10 donia auf Kreta (vgl. Latte o. Bd. XI 3 S. 880) 


v. Chr. K. von Phalaikos belagert, der fällt (Diod. 
XVI 23) — 219 v. Chr. mit Knosos und den 
Aitolern verbündet. Von den Polyrheniern und 
Truppen des Achaischen Bundes belagert, fällt es 
zu den Polyrheniern ab, Pol IV 55. — 184 v. 
Chr. gegen Knosós und Górtyn, Liv. XXXVII 60. 
— 184 v. Chr. bewegt Appius Claudius Pulcher 
die Kydoniaten, das Land von Phalasarna unge- 
schoren zu lassen, Polyb. XXII 19, stellt aber 


galt. [Prehn.] 
Kóópai, Kóópi (Strab. VII 327. Steph. 
Byz.: Kúðoa:), Stüdtehen in Epeiros im Land 
der Deurioper. Nach Steph. Byz. ist es bei 
Stymbara (Styberra {Polyb.], Stubera Liv. XXXI 
39. XLIII 20. 22. Kiepert Atlas Ant. V) im 
Lande der Deuriopes an der Grenze gegen Make- 
donien zu suchen. [Bürchner.] 
Kunveiov, Landschaft westlich von Axum, 


den Kydoniaten frei, sich am kretischen xorvo- 20 durch die der Elfenbeinhandel führt. Per. maris 


öixeıov zu beteiligen, Polyb. XXIII 5. — 193 
v. Chr. Vertrag mit Teos (Collitz nr. 5168) 
wegen der Anerkennung des Asylrechts des tei- 
schen Dionysostempels. — 171 v. Chr. von den 
Gortyniern belagert. 170 v. Chr. von den Leuten 
des Eumenes II. von Pergamon befreit, die in die 
Stadt eingelassen werden, Polyb. XXXVIII 13. — 
Im. Bündnisvertrag der 30 kretischen Städte mit 
Eumenes befindet sich K. nieht. — Um diese 


Zeit bemächtigen sich die Kydoniaten der Stadt 30 


‘Apollonia (wahrscheinlich im Süden bei Lamon) 
und machen die Einwohner nieder, Polyb. XXVII 
66. Diod. XXX 17. — 77 v. Chr. Verteidigung 
gegen M. Antonius, den Vater des Triumvirs, 
Flor. III 7. — 69 v. Chr. landet Q. Caecilius 
Metellus mit einem grofen Heer in der Nàhe von 
K. Für die Kydoniaten unglückliche Schlacht 
bei K. Ihr Feldherr Lasthenes flieht nach Kno- 
sos, Diod. XXXVI 2. Appian. Sic. 6, 2. — 30 


Erythr. 4. Vivien de St.-Martin Le nord 
de l’Afr. dans Fantig. 203. 232 hält K. für 
gleichbedeutend mit JX«yóg» in der Adulisin- 
schrift; Fabrieius (in der Note zum Periplus) 
vermutet Verschreibung aus xvyýyior (se. &ispdr- 
tæv) und Ausfall des Eigennamens nach Aeyó- 
#0; Müller zu Ptol. IV 7, 2 S. 759 denkt 
an das heutige Kunama, was der Lage nach paßt. 
[Fischer.] 
Kvivrov (Procop. de aedif. IV 4), Kastell in 
Dardanien, von Iustinian wiederhergestellt. 
[Fluss.] 
Kyiza (Kéóa) Hafen an der Küste der Ích- 
thyophagen in Gedrosien; Nearchos bei Arrian. 
Ind. 27, 6. 30, 2. Ptolem. geogr. VI 8, 8. Marc. 
Heracl per. mar, ext. 1, 28. Wahrscheinlich 
beim Ras Djijuni am EinfluB des Dascht. 
[Herrmann.] 
Kóxola, kleiner attischer Demos der Phyle 


v. Chr. von Octavianus für autonom erklärt (mit 40 Aiantis, wohl in der Paralia gelegen. Er wird nur 


den Lappäern, weil sie den Antonius bekämpft 
hatten). — Hieroel. 650, 12. — Bischofsitz Not. 
episc. III 446. VIII 237. IX 146. X 557. XIII 
407. 

Das Gebiet war, namentlich nach Westen 
von der Stadt ziemlich ausgedehnt. Darin wurde 
das Grab des Lykurgos gezeigt. Außer dem 
Diktynnaion (s. o.) gehörte das Inselchen Koite 
oder Akoition, jetzt Ayıos Geóócpoc, dazu. Außer 


in einem Fragment der Hermokopideninschriften 
(Köhler Herm. XXIII 893£.), in einer Epheben- 
liste (IG TII 1128) und von Hesychios erwähnt. 
Die von Roß (Demen 40 nr. 12 Z. 13) vorgeschla- 
gene Ergänzung Eövouos K[vxai]ivog auf einer 
am Parthenon gefundenen Liste von ízgozo:o( be- 
zeichnet er selbst als eine sehr ungewisse Ver- 
mutung. Nach der zuerst genannten Inschrift, 
die von den konfiszierten Gütern des Hermoko- 


der Mündungsebene des PyktosflüBchens (Ptolem. 50 piden Pherekles handelt, lag K. bei einem I1ó9;oy 


geogr. III 15, 5 Müll) auch die Talung des Iar- 
danos (jetzt //Aarayıas) bis zur Tegyauia, der 
Landschaft des Stádtchens Pergamon (Ps.-Seyl. 
47. Plin. n. h. IV 59. Serv. Aen. III 133), die 
wenigstens zu einer gewissen Zeit selbstándig 
war. Die Ruinen beim jetzigen Vrysses (— Quel- 
len) hàlt Spratt a. a. O. II 140 für Überbleib- 
sel eines älteren K. Zu Polichna, dessen Ver- 
hältnis zu K. und Lage ungewiB ist, gehörte 
möglicherweise das Tal des Oberlaufs des Iarda- 
nos. Gewannenamen: Alaris zuuoı Hoais, Kw- 
uxod (s. o. Bd. XI S. 1194, 17), Àexdoa, Mivota, 
Näoos, Ilediov, Zywovelc. 

2) Kvöwvia (Cydonea Plin. n. h. V 141), 
Inselehen vor Lesbos, durch eine heiße Quelle 
bekannt. Die Stadt Aivaly oder Aivalyk (= Quit- 
tenstadt), die östlich gegenüberliegt, hat teils 
um den türkischen Namen zu übersetzen, teils 


60 Marathona gleichsetzt. 


und unweit von einem "Hoáxàeov. Köhler (a. O. 
394) suchte es am Eingang des eleusinischen 
Passes, während Milchhöfer (Abh. Akad Berl. 
1892, 35f.; Athen. Mitt. XVIII 302), dem sich 
Loeper (Athen. Mitt. XVII 419£) anschließt, 
die bereits von Koehler erwogene Lage bei Oivór 
(dort ein IIó9:ov: Schol. Soph. Oid. Kol. 1047) 
und Maegajov (Hodxieıov: Herod. VI 108) vor- 
zieht und K. mit Seféri Béi bei dem heutigen 
[Honigmann.] 

Kykladen. (Kīxiaðes, ai [ohne oder mit 
vijcot, z. B. Strab. XIV 636. Ptol. geogr. III 14, 
24 M.] Herodot. V 30f. Thuc. I 4. Isocr. IV 136. 
XII 43. Ps.-Seyl. 48. 58. Theocr. 17, 90. Dionys. 
Call. 180. 144. Scymn. 372. Polyb. III 16. XVIII 
97. Diod. V 84— XVII 29, s. Stellen bei Pape- 
Sengebusch, Liv. XXXIV 26 u.a. Hor. carm. 
I 14, 20, Plin. n. h. Cyelädes I 4. 22. IV 65f. 
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Philostr. im. II 16. Der ganze Bereich Kvx4á- 
wr y7 Anthol, app. 179; die Städte auf den K. 
Kvxlaödes vgoaia: nölsıs Eur. Ion 1583; s. Nr. 2. 

1) Ein Inselschwarm im südlichen Teil des 
westlichen Agäischen Meeres, an manchen Schrift- 
stellen auch bezeichnet nur als voo:. 

Bereich. Die Listen der antiken Segelan- 
weisungen und der Geographen weichen in der 
Anordnung der Aufzählungen und in der Auf- 
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brochenen, nach Nordwesten höher werdenden Ge- 
birgskette, die sich nach Südeuboia fortsetzt. Die 
Beschreibung der interfusa nitentes aequora. Oy- 
clades (Hor. c. I 14, 19f.) bei Philostratos (im. 
II 16) entspricht nur einem Anblick der Inseln 
von großer Höhe, z. B. von der Spitzkuppe des 
Kerketeus (jetzt Kerki 1440 m) auf Samos aus. 
Sie sind dort beschrieben als: &ysAata: xal nıxgal 
xagánso xai tives N otaDuol 7) vů Ala Enavkıa 


nahme von Inselnamen in das Verzeichnis der K. 10 zjc SaÀávrgc. Die höchsten Erhebungen der K. 


ab. Insbesondere werden in diesen Listen die 
vielen sehr kleinen (unter 3 km? Flächeninhalt 
umfassenden) Inselchen, die auch im Altertum 
nicht dauernd bewohnt, sondern nur als Weiden 
für Kleinvieh benützt waren, nicht erwähnt. In 
dem Verzeichnis bei Papamichalöpulos und 
Kritsas Al "EAAgvixal Novo, i» Avas 131 
sind mit ihren modernen Namen bis zu 3 km? 
Areal einschließlich aus dem Kreis der K. 56 


(über 1000 m) sind auf Naxos (Ziäs 1004 m). 
Bei den Griechen haben diese Inseln jetzt den 
Namen tà Awösxdvnoa (12 Inseln), obwohl die 
griechischen Segelanweisungen (z. B. die von 
Kotsovillis N£oc Aimevoðelxrns? 1.) etwa 26 
angeben, allerdings darunter auch Sporaden. 
Literatur: a) antike im allgemeinen: ZTeoi 
vnowv: Herakleides Pont. FHG II 197b. Philo- 
stephanos ebd. II 30, 10. Xenagoras ebd. IV 


unter Angabe ihrer Flächeninhalte angeführt. 20 527, 8. Nyoov xtiosıs: Hermogenes Smyrn. ebd. 


Unter den dort angeführten Namen sind einige 
antike, die freilich nur mit hoher Wahrschein- 
lichkeit auf die eine oder andere der von Papa- 
michalópulos angeführten kleinen Inseln be- 
zogen werden können. Dazu ist unsere Über- 
lieferung zu lückenhaft. In des Plinius Naturalis 
Historia bietet einen gewissen (nicht immer zu- 
verlässigen) Wegweiser die Anordnung der Auf- 
zählung. Ptolemaios, der durch ungefähre Posi- 


HI 523. Nnowrıxd: Aretades von Knidos ebd., 
IV 316, 1. Nnoıds: Konon ebd. IV 369. 

b) Nicht antike: (1153) Edrisi ed. Jaubert IL. 
(um 1414) Buondelmonti Liber Insularum Ar- 
chipelagi ed. Sinner. (Nach 1426) Pizzicolli It. 
ed. Stosch Flor. 1742. (1484) Bart. Zamberto 
da li Sonetti Isolario 1532. (1593/4) Pirí Reis 
ibn al Hagg Muhámmad (vgl. Herzog 
Ein türkisches Werk über das ägäische Meer 


tionsangaben in seiner l'ecygagixi ‘Yrorünwoıs 30 aus dem Jahr 1520, Ath. Mitt. XXVII [1902] 


ein etwas sicherer Führer wäre, hat sich mehr 
an die Lage der Inseln zum Festland gehalten 
und geogr. III 14, 24 M. die Städte und ihre 
Hafenorte nach diesem Prinzip aufgeführt. 

Die Bezeichnung K. geht mit hoher Wahr- 
Scheinlichkeit auf Schiffer bezw. seefahrende 
Kaufleute zurück, die in der Náhe der klein- 
asiatischen Küste oder der Großinseln augekom- 
men, dort wieder nach den Heimatshäfen auf 


417f.). (1526) Bordone Isolario, Venet. 1538. 
(1570) Poreaechi L'Isole le più famose del 
Mondo, Venet. 1572. Dapper Naukeurige Be- 
schryving der Eilanden in de Archipel, Amsterd. 
1688. (1688) Piacenzas. u. Rubensohn. (1700) 
Pitton deTournefort Relation d'un Voyage 
du Levant, Amsterd. 1718 I. (1737) Pococke 
A Description of the East, Lond. 1745 II. 
(1750) Mayhows Voyage en France, en Italie 


dem griechischen Festland oder auf Euboia, viel- 40 et aux Iles de l'Archipel, Par. 1763 IV. (1778) 


leicht des öfteren durch entgegenwehende Winde 
veranlaßt, umwendeten. 

Die Inseln sind, wie wir sehen werden, von 
der Natur eigentlich weder konzentrisch noch 
sonst irgendwie kreisfórmig angeordnet, sondern 
liegen in unregelmäßig angeordneten Bogenreihen, 
den Überbleibseln der ‚ertrunkenen‘ Festlands- 
masse, zwischen dem westlichen und dem öst- 
lichen Restteil der ehemaligen Festlandsmasse. 


Pasch van Krienen Breve Descrizione dell’ 
Arcipelago, Livorno 1773. Reinganum Zeitschr. 
Altert.-Wiss. nr. 138, 1105ff. (Vor 1836) Bory 
de S. Vincent Relation du Voyage de la Com- 
mission Scient, de Morde dans le Péloponnése, 
des Cyclades et de l'Attique, Par. et Strasb. 
1836—1838. (1834ff) Fiedler Reise durch 
Griechenl. 1840. (1836ff) Roß Archäologisches 
von den griechischen Inseln in Kunstblatt XVII 


Die Anschauung der Alten über die Bildung von 50 (1836). XVIII (1837); Reisen auf den Inseln 


Sardo, Euboia und Kypros durch Zertrümmerung 
der Avxaovin Taia durch Poseidon ist in den or- 
phischen Argonaut. 1278ff. zum Ausdruck ge- 
bracht. 

Erklärlich ist es, daß von den antiken Schif- 
fern die bewohnten größeren Inseln, mit denen 
Warenverkehr erwünscht war, zunächst ins Auge 
gefaßt wurden, wie ja auch in der Jetztzeit nur 
gewisse, meist an den gebräuchlichen Schiffahrts- 


des Ägäischen Meeres, Stuttgart 1840f. I. II; 
Griechische Königsreisen, Halle 1848, I 117. 
238ff. (1857) Gaudry in Revue des Deux 
Mondes X (1857) 502ff. (Vor 1858) Erhard 
Fauna der Kykladen, Leipzig 1858. Michaelis 
Osservazioni fatte in aleune isole dell' Archipe- 
lago, Ann. dell Istituto Arch. XXXVI (1864) 
246ff. (1868—1872) Bursian Geogr. Griechenl. 
II (1872) 438—496. (Mai 1874) Tozer Islands 


wegen liegenden Inseln von größeren Dampfern 60 of the Aegean, Oxf. 1890, 1ff. 78ff. (Vor 1874) 


besucht werden. Delos als Mittelpunkt anzu- 
nehmen, beruhte, außer auf der Sage von der 
Geburt des Apollon auf ihr, darauf, daß Delos 
lange Sitz der Verwaltung der Kasse der Delisch- 
Attischen Symmachie war. 

Wenn man von Westen oder Osten aus die 
nórdliche Gruppe ansegelt, bekommt man den 


Eindruck, als nähere man sich einer wenig unter- 


Miliarákis Kvxłaðıxád, v Adyvas 1874; 
“Yrournuara ztpiypagixà vv Kuxkador Náoov, 
£y Adnvaıs 1880. 1884. Weil Von den griech. 
Inseln (Andros. Melos. Anaphe. Amorgos. Ios. 
Thera. Paros) Athen. Mitt. I (1876) 234ff. 328ff. 
II (1877) 59ff. Neumann Kykladen in Ersch 
und Gruber Allgem. Eneykl. der Wissensch. und 
Künste II. Sekt. 41. Teil 32ff. Köhler Prähisto- 


eoi. 


risches von den griechischen Inseln, Ath. Mitt. IX 
(1884) 156ff. Beut Researches among the Cycla- 
des, Journ. hell. stud. V (1884) 42f.; The Cycla- 
des or Life among the Insular Greeks, Lond. 1885. 
Dümmler Mitteilungen von den griechischen 
Inseln I. Reste vorgriechischer Bevölkerung auf 
den Cycladen, Ath. Mitt. XI (1886) 15ff. 445ff. 
= Dümmler Kleine Schriften III (1901) 451f. 
Pollack Von griechischen Inseln (Syros. Siph- 


cola 


lichen Einheit des ‚Griechischen Mittelmeerge- 
biets‘ (II 1—6. 101—108). 

IL Größe und Zahl. Die Größe dieses 
unterseeischen Plateaus beträgt rund 24000 qkm. 
Aus dem Plateau erheben sich 24 größere (d.h. 
über 20 qkm große) und eine Großzahl kleinerer 
und kleinster Inseln mit rund 2900 qkm Fläche. 

III Geologie. 

1. Baugeschichte (Faltenbau und Stra- 


nos. Melos. Naxos) Ath. Mitt. XXI (1896) 188.10 tigraphie). Innerhalb dieser Umgrenzung ge- 


Rtbensohn Über des Francesco Piacenza 
L'Egeo redivivo ossia Chorografia dell’ Arcipelago, 
Modena 1688, Arch. Anz. 1896, 35f.; Berl. Philol. 
W.-Schr. XVI (1896) 412. Bosanquet Notes 
from the Cyclades Brit. Sch. Ath. III 1896/7, 
52#. Tsuntas Avaoxapai xarà tàs Kurkddas, 
lloax:. 1897, 23f. 1898, 15f.; KuxAaóud, "Eg. 
doy. 1898, 137ff. 1899, 73. Philippson Bei- 
träge zur Kenntnis der griechischen Inselwelt, 
Erg.-Heft nr. 184 zu Peterm. Mitt., Gotha 1901, 
6—113. Sapper Inseln des Ägäischen Meeres, 
Geogr. Ztschr. 1906. W. König Der Bund der 
Nesioten. Ein Beitrag zur Geschichte der Ky- 
kladen und benachbarten Inseln im Zeitalter des 
Hellenismus, Diss. Halle 1910. Inscriptiones 
Graecae IG XII 5. XII 7, 2 p. TE. 
[Bürchner.] 
I. Begriff, Lage und Grenzen. Der 
Begriff ‚Kykladen‘ ist ein geographischer, dem 
jedoch im Altertum nur einseitig der Gesichts- 
punkt der Lage zu Grunde lag. Die Inseln, die 
man sich im Kreise um das heilige Eiland Delos 
gelagert dachte, nannte man ‚Kykladen‘, ‚Kreis- 
inseln. Ursprünglich wurden 12 Inseln K. ge- 
nannt. Strabon (X) rechnet Kéos, Kythnos, 
Sériphos, Melos, Siphnos, Kimolos, Paros, Naxos, 
Syros, Mykonos, Tenos, Andros zu den zwölfen 
und nennt außerdem Prepesinthos, Oliaros, Gyaros 
und Rhenea als K. Delos liegt innerhalb dieser 


hóren die K. drei tektonischen Einheiten oder 
Gebirgszonen, dem kristallinen K.-Massiv, dem 
ostgriechischen und dem  westgriechisch südka- 
risch-lykischen jungen Faltengebirge an. 

a) Das K-Massiv ist eiue der ältesten grie- 
chischen tektonischen Einheiten. Ein Großteil 
der K. bildet zusammen mit Südattika und Süd- 
euboea eine vor oder im Karbon intensiv gefaltete 
und auch vielleicht von späteren Faltungen noch 


20 beeinflußte (IV 456), vielfach stark zerknitterte, 


aber längst wieder zu einem Rumpfland abge- 
tragene kristalline Masse, Sie scheint im Oster 
mit der lydiseh-karischen Masse Kleinasiens im 
Zusammenhang zu stehen; dieser ist jedoch noch 
nieht sicher erwiesen, da die Untersuchung des 
Bindeglieds zum Westrande dieser Masse auf 
Samos, die der Insel Nikaria, noch aussteht. 
Ohne daß eine allgemeine Streichrichtung zu er- 
kennen ist, sind vornehmlich Gneise, kristalline 


80 Schiefer und Marmore steil aufgefaltet worden. 


Nur innerhalb der einzelnen rundlichen Gneis- 
massive der südlichen K.-Masse bleibt das Streichen 
ziemlich konstant: ‚in den Massiven von Na- 
xos, Paros und Jos herrscht NNO Streichen, 
die Masse von Seriphos streicht NW, die von 
Milos NO, während sich auf Mykonos und den 
beiden Dilos keine vorherrschende Richtung er- 
kennen läßt. Die Gneismassive werden um- 
schlungen von Schieferzonen verschiedenster 


Inselgruppe in Wirklichkeit exzentrisch; Syros 40 Streichrichtungen. Im Nordteil der K. scheinen 


liegt dem Mittelpunkt tatsächlich näher. Die 
Inseln südlich und südöstlich der Linie Naxos- 
Melos wurden im Altertum als Inselgruppe um 
Kreta zu den Sporaden gerechnet. — Die heutige 
Umgrenzung hat zweifellos genetische Züge auf- 
genommen. Die K. sind die über dem Meeres- 
spiegel zurückgebliebenen Teile eines unterge- 
tauchten Landes; sie sitzen auf einer untersee- 
ischen Schwelle von weniger als 500 m Tiefe 


mehr elliptisch umgrenzte Schichtgewölbe mit 
vorherrschendem NO-Streiehen der tektonischen 
Stellung der Gneismassive auf den südlicheren 
Inseln zu entsprechen. Dieser Bau, namentlich 
der Mangel einer vorherrschenden Streichrichtung, 
lehrt, daß die Struktur der K.-Masse das Ergebnis 
wiederholter Faltung aus verschiedenen Richtungen 
ist. Die Gneisfaltung ist älter als die der Schiefer 
und in der Richtung unabhängig von dieser; die 


(vgl. Kartenskizze), die von Griechenland gegen 50 Schiefer haben wahrscheinlich selbst eine mehr- 


Kleinasien hinzieht, im Süden durch das 2000 m 
tiefe südägäische Becken, im Norden durch das 
weniger tiefe, aber doch an einigen Stellen 1000 m 
überschreitende mittelägäische Becken und im 
Osten durch eine gleichfalls inselfreie untermee- 
rische Furche begrenzt wird. Von Westen her 
setzt dagegen die K.-Schwelle Attika und die 
randständige Insel Euboea untermeerisch fort. 
Das unterseeische Plateau läßt sich umschreiben 


durch ein Dreieck, dessen längste nordöstlich und 60 2. Marmorgneise mit Glimmerschiefer (auf 


südwestlich streichende Seite von Andros bis zur 
Inselgruppe Syrina zieht. Die Südseite biegt in 
einem nach Süden konvexen Bogen auf Milos 
zurück. Die Westseite steigt meridional gegen 
Attika hin an. Unbeschadet der Brückenstellung 
zwischen Griechenland und Kleinasien bilden zu- 
gleich die K. eine durch inselfreie Meeresráume 
gut umgrenzte Unterabteilung der länderkund- 


fache Faltung erfahren. 

Die Kompliziertheit der tektonischen Ver- 
hültnisse im Zusammenhang mit der absoluten 
Fossillosigkeit der Schichten läßt nur die Auf- 
stellung einer ‚wahrscheinlichsten‘ Schichtenfolge 
(nach Philippson I 145) zu: 

1. Biotitgneise mit wenig Marmor (auf Naxos, 

Paros,, Mykonos, Seriphos); Muskovitgneise 

(auf Jos und Milos). 


Naxos und Paros). 

3. Glimmer- (Epdot-, Hornblende-) Schie-, ? 
fer, Marmore (von Jos, Sikinos, Pho- 
légandros, Antiparos [?]). 

4. Glimmer- (Epidot-, Hornblende-) Schiefer 
mit wenig Marmor (der nördlichen K., auch 
von Antiparos [?}). 

4a. Marmordecke. 


Aquivalente Fazies ? 
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5. Amphibolite. 

6. Marmor-Glaukophangruppe. 

Dazu treten von 1—5 Granit und Gneisgranit, 
Serpentin und Diorit. 

Die auf dem kristallinen Grundgebirge dis- 
kordant lagernden jüngeren Sedimente, deren Alter 
jedoch leider nicht festliegt, lassen wenigstens 
eine relative Datierung der Faltungen und der 
jüngeren Schicksale der Masse zu. Philippson 
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tuffe. Dagegen zeigt aber das Pliozän von Ku- 
phonisiä Nachfaltungen und lehrt, daß die K.- 
Masse selbst den jüngsten Faltungen gegenüber 
nicht lediglich als starres Widerlager gedient 
hat, sondern mitgefaltet worden ist (IV 458). 
b) Ostgriechisches Faltengebirge 
oder die Umrandung der kristallinen Masse (nach 
Philippson). Es steht im Süden nach Struktur 
und Baumaterial in auffälligstem Gegensatz zur 


(I 147) hat den flach und diskordant auf den 10 kristallinen Masse. Die Santorin-, Anäphi- und 


kristallinen Gesteinen lagernden Dolomit Kéas mit 
Ablagerungen in Attika parallelisiert und ihn als 
untere Kreide angesprochen. Über das Alter der 
steil aufgerichteten fiyschartigen Sandsteine und 
Konglomerate auf Naxos sprieht er sich nicht 


XM. Strong yu 


aus. Renz (IV 455) hält es für wahrschein- 
lieh, daß diese normal entwickelten Sedimente 
älter, vielleicht paläozoisch sind. Im Hinblick 
auf die flachlagernden Schichten Keas steht im 
freilich nur eng räumlich begrenzten Widerspruch 
die Annahme (Renz IV 455), daß das K.-Massiv 
an der mitteltertiären Hauptfaltung Griechenlands 


z t 
" x 


RN ‚en 
ilos 


Amorgósgruppe gehören diesem ersten, nach Süden 
konvexen Bogen an, der aus mächtigen, gefalteten 
Sedimentgesteinen: Tonschiefern, halbkristallinen 
Phylliten, Grauwackenkonglomeraten, Kalksteinen 
und Dolomiten besteht. Einzig allein Amorgós ist 
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lfland der Kykladen 


in seiner lektonischen Gliederung 
1: 2.250.000. 
land 
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— a 500m) 
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E, Westgriechisch. 
Naros — E Sucharisch-Iyhisch 


stratigraphisch genauer untersucht. Renz (TV 446) 
stellt die Schiefer und Kalke, in die eine voll- 
kommen eingeebnete dryadische Fusulinenkalk- 
und Dolomitscholle eingebrochen ist, ins Karbon, 
z. T. ins Devon. Es folgen flachlagernde flysch- 
artige Sandsteine, Konglomerate, Tonschiefer, 
Plattenkalke, die (nach Philippson I 147) ver- 


teilgenommen hat; das ist zwar noch nicht er- 60 mutlich zur obersten Kreide oder zum Eozän ge- 


wiesen, aber sehr wahrscheinlich. Als noch 
jüngere, in der Hauptsache von Paltung nicht 
mehr in Mitleidenschaft gezogene Sedimente fol- 
gen: marines Pliozàn auf Milos, Meeressande auf 
Mykonos, jugendliche Sandsteine, Konglomerate, 
Mergel, vermutlich Binnenseeablagerungen auf 
Pholégandros, Paros, Naxos. Dazu kommen auf 
Milos vulkanische Gesteine, Andesite, Andesit- 


hören. Mit marinem Pliozän auf Santorin schließt 
die Sedimentreihe, das daneben wie Milos vulka- 
nische Andesite und Tuffe zeigt. Dieser südlichste 
Ast des ostgriechischen Faltengebirges verbindet 
die Argolis und ihre Randinseln (Hydra) mit 
Kos. Um ihn legt sich das jüngere westgriechi- 
sche Gebirge. 

c) Dem Westgriechisch-südkarisch- 


Lu tc E ie utet 


lykischen Faltengebirge, das den west- 
griechisehen Zweig des jungen, tertiàren Falten- 
gebirges der Helleniden nach Südwest-Kleinasien 
hin fortsetzt, gehören nur Astypalaia und die 
Syrinagruppe an. Mesozoische und tertiäre Schich- 
ten sind wie in Westgriechenland und auf Kreta 
intensiv im Oligozän gefaltet worden. 

So bilden die K. in ihrem Faltenbau und 
ihrer Stratigraphie ein Bindeglied zwischen Grie- 


Aj adduci 4010 


fachen, im einzelnen nicht mehr zu enträtselnden 
Prozessen abgetragen worden. An einer Stelle, 
wie erwähnt auf Kea, läßt sich aus der diskor- 
danten Lagerung jüngerer Schichten auf der 
Schnittfläche der kristallinen Gesteine die Form 
des Rumpfes noch geologisch erweisen; aber im 
ganzen haben die Formen der Rumpffläche durch 
die jüngeren Prozesse tiefgreifende Wandlungen 
erfahren. Selbst wo- ebene Schnittflächen vor- 


chenland und Kleinasien, dessen Stratigraphie 10 liegen, dürfte es sich in der Mehrzahl der Fälle 


und Geschichte noch längst nicht geklärt und 
in einzelnen Teilen noch völlig dunkel sind. Dem 
kristallinen Massiv kommt dabei eine außer- 
ordentlich bedeutsame Stellung in der Gesamt- 
tektonik der südlichen und mittleren Ägäis zu: 
sie hat, ohne sich selbst absolut starr gegenüber 
jüngerer Faltung zu verhalten, auf die jüngeren 
Faltenbogen stauend und teilend gewirkt. Im 
Süden legen sich eng angeschmiegt zwei sedi- 


um an den alten Rumpf angepaßte Formen und 
nieht etwa um unversehrte Formen des Rumpfes 
selbst handeln. Mit der Zerstörung und Um- 
wandlung der alten Formen ist eine fast durch- 
gehende Änderung des Niveaus der Landoberfläche 
Hand in Hand gegangen. Im Mitteltertiär war 
das Gebiet vorwiegend Festland. 

b) Die Verbiegung und Zerstückelung 
des Rumpfes. In der jüngeren Tertiärzeit 


mentäre Faltenbogen um die Masse; dem ersten 20 lösten Kontinentalperioden und Meerestrans- 


der beiden entspricht ein Faltenbogen im Norden, 
der sich ebenfalls als Teilbogen der östlichen 
Helleniden über die nördlichen Sporaden wie durch 
einen Engpaß zwischen der K.-Masse und der 
Thrakischen Masse nordostwärts hindurchdrängt 
(vgl. Kartenskizze). 

2. Nutzgesteine. Wie alle alten Massive 
sind die K. reich an Nutzgesteinen, Marmorvor- 
kommen finden sich auf Andros, Tinos, Syra, 
Kea, Kythnos, Seriphos, Siphnos, Paros, Na- 
xos, Pholegandros, Sikinos, Ios, Anaphi, Unter 
ihnen nimmt der schneeweiße Statuenmarmor 
(Lychnites) von Paros die erste Stelle ein; er 
zeichnet sich aus durch seine volle und gleich- 
mäßige Kristallinität und ist noch bei 35 mm 
Dieke durchscheinend. Er lagert zwischen den 
gewöhnlichen grobkörnigen, hellgrauen und ge- 
streiften Marmoren der Insel. Der Marmor von 
Tinos gleicht etwa dem pentelischen, der von 


Andros dem hymettischen. Neben den Marmoren 40 


finden sich fast auf allen Inseln Erzgesteine, 
namentlich Eisenerze, aber auch Blei-, Kupfer- 
und Zinkerze. Setiphos nimmt infolge seines 
Erzreichtums eine hervorragende Stellung ein. 
Auf Naxos, Paros, Hiraklia, Ios, Sikinos sind 
Schmirgelvorkommen. Die vulkanischen Inseln 
Milos und Santorin liefern Schwefel, die letztere 
Bimssteintuffe, die erstere außerdem Obsidian 
und Andesit als Bau- und Werksteine. 


gression einander ab. Im Laufe des Neogens 
und der Quartärzeit hat die eingerumpfte Land- 
brücke samt den ihr im Süden angepreßten vor- 
neogenen Faltengebirgen eine in mehrere Phasen 
aufgelöste Zertrümmerung durch weiträumige Ver- 
biegung der Landscholle und Zerstückelung an 
Brüchen erfahren. Der Großteil des Landes ist 
dabei unter Meer geraten. Eine Betrachtung des 
Verlaufs der 200 m-Isobathe (s. Skizze) ist für 


30 diese Deformation des Landes aufschlußgebend. 


Sie umschließt die Sehelffüüchen. Die Inseln 
lagern teils isoliert, teils in kleinen oder großen 
Gruppen, bald wie hohe Bergländer, bald nur 
wie flache Schilde auf diesen Flächen. Am Rande 
der Schelfflachen und auch zwischen ihnen liegen, 
gassenartig in sie eingreifend, tiefere Meeresteile, 
die einmal nordwest-südöstlich und dann südwest- 
nordöstlich streichen. In doppelter Richtung er- 
weist sich so das Land als verbogen und zer- 
stückelt. Ob die tieferen Teile an Flächenflexuren 
niedergebogen oder an Brüchen abgesunken sind, 
entzieht sich im einzelnen des Nachweises. Aber 
ganz zweifellos fallen die Umrißlinien der Inseln 
selbst, auch da, wo sie im ganzen gerade ver- 
laufen, nirgende mit Bruchlinien zusammen (I 151); 
dafür zeigen die Inseln im ganzen viel zu unregel- 
mäßige Umrißformen, die deshalb als unterge- 
tauchte Landformen zu deuten sind. Und dann tritt 
nirgends die tiefere See unmittelbar an die Küsten 


IV. Geomorphologie (Entwicklung der 50 der Inseln heran; überall gehen die Oberflüchen- 


Oberflüchengestalt). 

1. Formengeschichte. Die Oberflächen- 
gestalt der K. kann nur zum kleinsten Teil aus 
dem bisher dargestellten Faltenbau verstanden 
werden; denn die K. sind nur noch ein Rumpf 
eines Faltengebirges, dessen ältere Geschichte 
dunkel ist; in junggeologischer Zeit hat dieser 
Rumpf mannigfache Wandlungen durchgemacht, 
die außerordentlich einschneidend für seine For- 


formen der Inseln in die Fläche des Schelfs über, 
die stets weniger geböscht ist als jene. Zugleich 
liegen die größeren Inseln Andros, Tinos, Naxos 
und die ganze Parosgruppe auf der gróBeren zu- 
sammenhängenden Schelifläche. Naxos und die 
Parosgruppe werden sogar von der 50 m-Isobathe 
umschlossen. So daß der große Nordostteil der 
kykladischen Inselwelt einem nur 200 m unter 
das Meeresniveau getauchten Land gleicht, von 


mengestaltung gewesen sind. Eine genetische 60 dem aber beträchtliche Landstücke über Meer 


Formenanalyse muß von ihm ausgehen. 

a) Die paläozoisch-mesozoische Rumpf- 
fläche. Das aus den kristallinen Schichten auf- 
gebaute paläozoische Faltengebirge ist im Spät- 
paláozoikum und Mesozoikum zu einer stark- 
welligen Rumpffläche durch fluviatile Kräfte und 
durch die der marinen Abrasion der Meere der 
verschiedensten geologischen Zeiten in mannig- 


geblieben sind. Der Westen und Süden ist mit 
der Annäherung an tiefere Meeresteile ungleich 
aufgelöster. 

ber die Zeit der Zerstörung der Landbrücke 
und die einzelnen Phasen ihrer Deformation läßt 
sich zum Teil aus Mangel an durchgehenden 
jüngeren Ablagerungen, die von der Zerstörung 
mitbetroffen worden wären, zum anderen Teil 


avlt 


infolge der noch nicht genügenden Sichtung und 
Horizontierung der oben erwähnten vermutlich 
neogenen Ablagerungen wenig aussagen. Das süd- 
ägäische Becken samt dem südlichen K.-Land war 
schon in der levantinischen Zeit des Jungtertiärs 
(Mittel- und Oberpliozän) vom Meer überflutet 
(1 151). Das Land nördlich davon dürfte damals 
ein tiefliegendes Land mit großen Binnenseen 
gewesen sein, in denen sich die erwähnten Schich- 
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Flüsse mit ihr in Beziehung. In auffälliger 
Parallelität streben dort die Flüsse dem Meere zu, 
während auf den meisten anderen Inseln die Flüsse 
radiale Anordnung von einem oder mehreren 
orographischen und zugleich hydrographischen 
Zentren zeigen. ) 

Mit der Hebungsperiode im Oberpliozün hat 


‘eine tiefe Zerschneidung der Hochfläche durch 


die Flüsse eingesetzt. Damit ist ein fast durch- 


ten auf Naxos, Paros und Pholegandros bildeten. 10 gängiger Formengegensatz zwischen den älteren 


Am Ausgang dieser Periode erfolgte auf den K. 
wie im südlichen und mittleren halbinsularen 
Griechenland (I 151. VIII 103ff.) eine beträcht- 
liche Hebung und damit zugleich Zertalung des 
Landes, so daB auch damals die Landbrücke im 
Bereiche der nördlichen und mittleren K. noch 
bestand. Das durchgehende Ansteigen der eis- 
zeitlichen Schneegrenze von Westen nach Osten 
im benachbarten Peloponnes und Mittelgriechen- 


flachwelligen Formen auf der Höhe und den in 
der Vielzahl der Fälle nicht nur tief, sondern 
auch schroff eingeschnittenen Flußtälern geschaffen 
worden. In gar mannigfacher Weise hat sich 
dabei die Form der Täler an die petrographischen 
Unterschiede angepaßt. Wenn man sich die Täler 
ausgefüllt denkt oder Ansichten der Inseln vom 
Meere aus hat, bei denen die Täler verschwinden, 
dann erscheinen die Inseln als geschlossene, wellig- 


land erweist aber auch, daß noch während des 20 schildförmige Bergmassen, und man hat das Bild 


Diluviums die Festlandbrücke in ihren wesent- 
lichen Teilen vorhanden war (VIII 120). Erst 
im Spätdiluvium kann die Auflösung des Landes 
in Inseln durch einen Senkungsprozeb erfolgt sein. 

2. Formen. f 

a) Die Anordnung der Inseln in Reihen. 

Diese Verbiegung und Zerstückelung des 
Landes hat zur Entstehung nordwestlich-südöst- 
lich und südwestlich-nordöstlich streichender Ein- 


der unzertalten, aber verbogenen und zerstüekelten 
Rumpffläche vor sich. Freilich entspricht dieses 
Bild keinem Stadium des Entwicklungsprozesses, 
denn mit dem Beginne der Verbiegung haben die 
Flüsse das Werk der Zerschneidung begonnen. 

c) Die Höhenausmaße des Reliefs 
sind zum guten Teil ein Ausdruck des Verbie- 
gungsprozesses, der die einzelnen Landschollen 
verschieden hoch über das Meeresniveau gehoben 


biegungs- bzw. Einbruchszonen geführt, die die30 hat. Eine Anzahl der Inseln steigt nur wenige 


Anordnung der Inseln in Linien oder Gruppen 

erklären. In einer nördlichen Gruppe strei- 

chen drei parallele Reihen von Nordwesten nach 

Südosten : : 

1. Andros, Tinos, Mykonos, Dili bilden die oro- 
graphische Fortsetzung von Euhóa;  — 

2. Giura und Syra bilden die mittlere Reihe; 

3. die westliche Reihe — Kéa, Thermiá oder 

Kithnos, Seriphos, Siphnos — ist die stark 

zerstückelte Fortsetzung von Südattika. 

Im Zentrum der K.-Masse schwillt das unter- 
seeische 200 m-Plateau im Gegensatz zum Norden 
und Süden zu bedeutender Breite an. Dem ent- 
spricht die Bildung einer zentralen Gruppe: 
Naxos, Paros, Antiparos, Despotiki, Strongili. 

Die südliche Gruppe löst sich entsprechend 
den vorherrschenden maritimen Tiefenlinien in 
zwei zu den nördlichen Reihen querstehenden 
westsüdwest-ostnordost-streichende Reihen auf: 


hundert Meter aus dem Meere auf. Eine weitere 
Gruppe erreicht Höhen von 500-800 m, so z. B. 
Tinos, Paros, Amorgös, Astypaläa, Santorin, Milos, 
Siphnos, Kea; wührend man nur zwei Inseln, 
Andros (975 m) und Naxos (1003 m), als hohe K. 
bezeichnen kónnte. . . 

d) Senkungsformen. Bei der Verbiegung 
sind Landformen im Meere ertrunken. In die 
untersten Talenden ist das Meer eingetreten; 


40 fast alle tief einspringenden Meeresbuchten setzen 


sich landwärts in Tiefenlinien fort. Die dazwi- 
schenliegenden Bergrücken bildeten die Kaps. Die 
Küsten der K. gehören so dem Typus der In- 
gressionsküste an, die vorwiegend als Steilküste 
das Land säumt. Nur wo es den Flüssen inzwi- 
schen wieder gelungen ist, mit Akkumulations- 
produkten Meeresbuchten auszufüllen, z. B. auf 
Naxos, Paros, Milos. in beschränkterem Maße 
auch auf Andros, Tinos und anderen Inseln, 


1. Pholégandros, Sikinos, Tos, Hiraklia, Schinusa, 50 unterbricht Flachstrand und Ebene die Steilküste 


Keros, Kuphonisid, Amorgós, Kindra, Lévitha ; 
2. Erimomilos, Milos, Kimolos, Polinos, Thira 
(Santorin), Andphi, Astypaluéa, Syrina. — 
b) Die Formen der fluviatilen Erosion 
und Denudation und die Hydrographie. 
Die Einwirkung festländischer Abtragungs- 
vorgänge (der fluviatilen Erosion und Denudation) 
hat zur Ausbildung einer welligen Hochfläche 
geführt. Eine Fläche, die man sich durch die 


des Berglandes. . ; 

e) Die Formen der marinen Erosion 
oder Abrasion (I 152—153). Die auf der 
unterspülenden Kraft der Brandung beruhende 
Abrasion hat fast überall mit Ausnahme der tie- 
fen Ingressionsbuchten einen steilwandigen Kliff- 
saum geschaffen, der sich dauernd weiter fort- 
bildet. An den vorspringenden schmalen Land- 
sporne arbeitet die Abrasion doppelseitig und 


höheren eingeebneten Teile der Inseln gelegt 60 löst sie allmählich in kleine und kleinste Insel- 


denkt, läßt kaum den Einfluß widerstandsfähiger 
und weniger widerstandsfähiger Gestgine auf das 
Hohenrelief der Inseln erkennen. Die Einrumpfung 
des K.-Landes war demnach vor der Zerstückelung 
eine weit vorgeschrittene. Dem entspricht voll- 
kommen der Hochflächencharakter einiger größerer 
Inseln. Wo die Hochfläche, wie auf Andros, 
noch gut zu rekonstruieren ist, stehen auch die 


chen und Klippen auf, die eine Zeitlang bestehen 
und dann den abtragenden Meereskräften ganz 
zum Opfer fallen. Nach oben geht die Kliffzone 
meist in scharfer Linie in die von der festländischen 
Abtragung geschaffenen sanfteren Hänge über. 
Am Fuße des Kliffs setzt sich meerwärts eine 
schmale rezente Abrasionsterrasse an, die durch 
einen Steilabfall von 50—80 m Tiefe von einer 


flachgeneigten breiten Platte getrennt wird. Dieser 
Schelf, der sich von 50 bis 150 bzw. 200 m Tiefe 
sanft senkt, umrahmt die aus ihm aufsteigenden 
Inseln in breiten Flächen. Meist ist der Schelf 
auf der dem offenen Meer zugekehrten Seite 
stärkster Meeresabrasion breit; er stößt dort zu- 
gleich auf einen hohen Kliffsaum, während die 
entgegengesetzte, geschützte Seite reichgegliedert 
ist, d. h. die untergetauchten Landformen besser 
bewahren konnte. 
f) Vulkanische Formen. Am Rande des 

, K-Soekels, gegen das tiefe südägäische Becken 
hin, sind im Gefolge der Bruehbildung vulkanische 
Massen aufgedrungen und haben an dem Bau der 
Inseln Milos und Santorin mitgearbeitet. Milos 
ist ein tertiärer, wieder abgetragener Vulkan. 
Santorin zeigt vulkanische Formen der verschie- 
densten Bildungs- und Zerstörungsstadien. Über 
un ein hebt sich der in zwei sichelför- 
mige Inse 

Santorinvulkan. Das Meer ist in einem durch- 
greifenden Golf in die Lücke zwischen den Inseln 
getreten. In der Mitte dieses Golfes hat sich vor 
den Augen der Bewohner Santorins eine neue 
vulkanische Inselgruppe gebildet: 197 v. Chr. 
entstand Paläa Kaymeni, 1570 1573 Mikra Kay- 
meni, 1707-1711 Nea Kaymeni und 1866-1870 
hob sich auf dieser Inselgruppe der kleine Georgs- 
vulkan empor. 


MERE. gencre A d 


Die Bevólkerung. Die sog. Inselkultur 
ist mehrfach behandelt worden gerade, was 
manche Kykladen z. B. Thera anbetrifft s. z. B. 
Köhler, Dümmler, Tsuntas (s. o., dann 
Fimmen Kretisch-mykenische Kultur S. 1848: 
K.-Kultur. 

Die Kontroverse bezüglich der Stammeszuge- 
hörigkeit der vorgriechischen Leute ist noch nicht 
ausgetragen (Fimmen a. O. 191). Die Fund- 

10 stätten vorgriechischer Gegenstände ebd. S. 13f. 
Befestigungsart der vorgriechischen K.-Akropolen 
30f. Synchronistische Tabelle S. 211: Beginn der 
K.-Kultur in der Bronzezeit um 3000 v. Chr. 
Ende um 1250, dann Eisenzeit. Nach Thuk. I 
8 seeräuberische Karer und Phoiniker auf den 
Inseln. Einwirkungen des Polykrates von Samos 
Thuc. III 104. Bei der delisch-attischen Sym- 
machie Busolt Gr. Gesch. II 1, 54. 63, 359$f. 
3. Jhdt. ptolemáische Vorherrschaft (Bull. hell. 


n, Thera und Therasia, zertrümmerte 90 IV 920ff) Römische Provinz unter Vespasianus 


Sext. Ruf. brev. 10. 

Über den Bund der Nesioten, die nicht 
lauter K.-Leute waren (sondern Euboieer u. 2.), 
und zu dem Delos nicht gehörte, IG VII. IX, 
Hiller. Homolle La Confederation des Cycla- 
des. Bull. hell. IV 320f. Hiller v. Gaert- 
ringen Thera I 162ff. IG XII 5, If. W. König 
Der Bund der Nesioten, Diss. Halle 1910 und 
die dort 9f. angegebene Literatur, dann der Art. 


Geologisch-morphologische Lite-30Koivóv. Er bestand um 454/3 aus: Euboias 


ratur. Die Darstellung schließt sich eng an 
die Forschungsergebnisse Philippsons an in 
dessen Abhandlung (I.): Beiträge zur Kenntnis 
der griech. Inselwelt. Peterm. Mitt., Erg.-Heft 
134, Gotha 1901. Dort findet sich die beste 
topographische und geologische Karte der K. 
(1:300.000), ebenso die ältere Literatur 
(samt den Karten). — Über den Begriff des 
‚Griechischen Mittelmeergebiets und dessen Unter- 


Städten, Aigina, Imbros, Lemnos, Andros, Tenos, 
Mykonos, Ehenaia, Keos (Koresos), Kythnos, Se- 
riphos, Siphnos und Naxos. 428/7 kam Thera 
dazu, 425/4 Belbina, Kimolos, Melos, Pholegan- 
dros, Sikenos, Keria bei Amorgos, Anaphe. Die 
Geschichte der einzelnen Inseln s. bei den ein- 
schlägigen Artikeln. Von einer gemeinsamen Ge- 
schichte kann man bei dem Umstand, daB die 
einen Inseln von Doriern, die andern von Ionern 


abteilungen‘ vgl. (IL) Maull Griech. Mittelmeer- 40 besetzt waren, nicht sprechen. 


gebiet, Bresl. 1922. — Zur tektonischen Gliederung 
und Geschichte: IIl. Renz Stratigraphische 
Untersuchg. im griech. Mesozoikum und Paläo- 
zoikum, Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst., Wien 
1910, 4241f.; IV. Über den Gebirgsbau Griechen- 
lands, Ztschr. der d. geol. Gesellsch., Berlin 1912, 
431—465. V. Philippson Zusammenh. der 
griech.-kleinasiat. Faltengebirge, Petermanns Mitt. 
1914 IL. VI. Frech Zusammenh. der asiat. und 


Mythologisches, Geschichtliches (Zu- 
sammenstellung der Belegstellen aus der Litera- 
tur IG XII 5, XIf) und Archäologisches: 
Amorgos s. o. Bd. I S. 1875, 36ff. Anaphe s. o. 
Bd. I S. 2060, 388. Andros s. o. Bd. I S. 2169, 
91f. Delos s. o. Bd. IV S. 2459, 17ff. Donusa 
s. o. Bd. V S. 1548, 65ff. Gyaros s. o. Bd. VII 
S. 1954, 9ff. Herakleia s. o. Bd. VIII S. 489, 66. 
(los [Sporade, nach Steph. Byz. Kyklade] s. o. 


europ. Gebirgssysteme, Peterm. Mitt. 1914 II. 50 Bd. IX S. 1930, 3). Keos s. o. Bd. XI S. 182, 


VIL Penck, W. Die tektonischen Grundzüge 
Westkleinasiens, Stuttgart 1918. VIII. Maull 
Beitráge zur Morphologie des Peloponnes und des 
südl. Mittelgriechenl, Pencks Geogr. Abh. X 3, 
Leipzig 1921. [Maull.] 
Meeresstraßen. Die einzelnen Inseln sind 
durch zahlreiche Seestraßen getrennt (jetzt ozeva); 
ala gefährlichste gilt die, die von Südeuboia nach 
Andros führt, jetzt tò ozeröv vo Kaßov vropo 


29ff. Keros s. o. Bd. XI S. 253, 1f. Kimolos s. 
o. Bd. XI S. 435, 60ff. Rheneia s. o. Bd. IA S. 
598, 29ff. und die vielen Nebennamen einzelner 
Inseln. 

2) Kvxláós; vnoalaı nóheg = kykladische 
Inselstädte, Eur. Jon 1583. [Bürchner.] 

Kyklaios (Kvxiaios), ein plataeischer Heros, 
nur erwähnt bei Clem. Alex. Protr. II 40, 2: 5 
llvóia ovvetafe On Illoratboiw Avögoxgareı 


(Cabo d’ Oro), wegen der heftigen Meltemia 60 xai Annorgareı xal Kuxlaloı xai Asóxwvi tõv 


(Eiasiaı Nordostwinde), die besonders im Juli 
und August durch die K. stürmisch wehen (Liv. 
XXXVI 34). 

‚Das Meer um die K. Einen guten Ein- 
blick in die Konfiguration der versunkenen Berg- 
züge gibt die Karte zu Cold Küstenverände- 
rungen?: eine Untiefenmulde um Andros, Tenos, 
Syros, Mykonos, Paros und Naxos. 


Myóixàv åxuačóvræwv dyavav. Diese Worte zielen 
auf das Versprechen des Orakels an Aristeides 
kurz vor der Schlacht bei Plataiai: die Athener 
würden siegen, wenn sie außerhalb anderer Be- 
dingungen diejenige eines Opfers an die zwei 
ersteren, an Leukon (s. d.), Peisandros, Hypsion, 
Polyidos und Aktaion erfüllten (Plut. Arist. 11). 
Diese Heroen waren nach Plutarch plataeische 


gal 


Archegeten und Androkrates hatte am Abhang des 
Kithairon ein Heiligtum. Auf Grund dieser Stelle 
wollte Unger (Theban. Paradoxa, Halle 1895, 
380) bei Clemens "Axzaío» lesen statt KvxAaío: 
(vgl. Stählin z. d. St), wofür allerdings spricht, 
daB Aktaion ein großer Heros dieser Gegend 
war (s. o. Bd. I S. 1209). Roscher Myth. Lex. 
I 214. Gruppe Gr. Myth. 80, 2). (Gunning.] 
Kykleion s. Kyklios. 


Aykloı ddad 


1916. III 11ff. und den Art. Windrosen; über 
die Höhenkreise, Parallelkreise zum Horizont, 
auf dem Astrolab s. o. Bd. II S. 1800). Die un- 
mittelbare, naive Beobachtung mußte zuerst die 
Parallelkreise des Äquatorialsystems erfassen, da 
sie durch die tägliche Bahn der Gestirne gegeben 
sind. Damit ist auch der Begriff von Pol und 
Achse gegeben: Arat hat ganz recht, wenn er 
damit und mit den Zirkumpolarsternen beginnt 


Kykliadas aus Achaia; 209 achäischer Bun- 10 (v. 19ff.). Als der größte Kreis unter ihnen mußte 


desstratege. Als solcher führte er die Bundes- 
truppen zu Philipp V. und vereinigte sich mit 
diesem bei Dyme zu einem Feldzug nach Elis. Liv. 
XXVII 31, 10. 200 zum zweiten Male Stratege, 
verhielt sich K. auf der Bundesversammlung in 
Argos gegen das verklausulierte Hilfsangebot 
Philipps V., der persönlich da war, ablehnend, 
Liv. XXXI 25. Dies erschien damals sehr auf- 
fällig, da K. für einen unbedingten Anhänger 


irühe der Äquator (lonueowwds) auffallen, als der 
Kreis, in dem sich die Sonne bewegt, wenn Tag 
und Nacht gleieh sind. In uralter Zeit sind 
diese ersten Vorstellungen, die in das Gewimmel 
der Sterne Ordnung zu bringen begannen, in Ba- 
bylon gewonnen worden; ihr Niederschlag ist 
dort die Gliederung des Himmels in die drei 
Zonen (Wege) des Enlil nördlich, des Ea süd- 
lich des Aquators und des Anu in der Gegend 


Makedoniens galt. Seine Stellungnahme war 20 des Aquators selbst (so zuerst erkannt von Kopff 


demnach von einer vorübergehenden Stimmung 
oder politischer Klugheit bedingt. Unter dem 
nachfolgenden römerfreundlichen Strategen Ari- 
stainos mußte K. in die Verbannung gehen. 
Polyb. XVIII 1,2. Liv. XXXII 19, 2. K. wandte 
sich Makedonien zu und leitete in der Folgezeit 
die politischen Angelegenheiten der makedoni- 
schen Parteigänger in Griechenland. Als Ver- 
treter der hellenischen Verbündeten Philipps V. 


bei Bezold 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, XI 6. 
S. auch Weidner Handb. d. babyl. Astron. I 
46f). Aber eine wirkliche Fixierung der Gestirne 
am Himmel konnte erst erfolgen, als ein Punkt 
des Áquators festgelegt und durch einen größten 
Kreis mit dem Pol verbunden war. Das geschah, 
als man — gleichfalls zuerst in Babylon — den 
Weg der Sonne dureh die Sternbilder genauer 
beobachtete und die zwei Punkte festlegte, an 


nahm K. mit dem Könige an den Verhandlungen 80 denen die Sonnenbahn auf- und absteigend den 


mit T. Quinetius Flamininus in Nikaia (198/97) 
teil Polyb. XVHI 1, 2. Liv. XXXII 32, 10. 
Nach der Schlacht bei Kynoskephalai (197) sandte 
Philipp V. den K. als Unterhändler zu Flami- 
ninus. Polyb. XVIII 34, 4. [Schoch.] 
Kyklios und Kykleion (KözxAos, Kuxisıom). 
K. ist der elfte, dem athenischen Thargelion 
entsprechende Monat im Kalender von Epidauros, 
IG IV 1485. 1488. 1496; Kykleion findet sich 


Áquator schneidet; erst die Entdeckung der 
Ekliptik, die zweifellos auch in Babylon erfolgt 
ist, wiewohl die Griechen sie als ihre eigene 
Leistung ansahen (s. o. Bd. V S. 2210), hat die 
Ausbildung auch des Aquatorialsystems ermög- 
licht. Schon in Babylon ist, wie es scheint, von 
den zwei Schnittpunkten des Kolurs der Gleichen 
der der Frühlingsgleiche als der Ausgangspunkt 
des Systems betrachtet worden. Auffallend ist, 


auf einer Schuldurkunde im epigraphischen Mu- 40 daß die Kolore auch der Gleichen (s. u nr. 2) 


seum in Athen, deren Kenntnis ich einer brief- 
lichen Mitteilung von Walter Kolbe verdanke; 
er entstammt offenbar einem ionischen Kalender, 
vielleicht einem von Euboia, und gehört nach 
derselben Inschrift zeitlich zwischen die ionischen 
Monate Kalamaion (ath. Skirophorion) und Boe- 
dromion, hat also dem Hekatombaion oder dem 
Metageitnion entsprochen. — Beide Namen weisen 
auf ein Fest Kyklia hin, das wir aus einem 


erst verhältnißmäßig spät bei den Griechen ge- 
nannt werden. Der höchste und der niedrigste 
Sonnenstand lieferte die zwei wichtigsten Parallel- 
kreise, die Wendekreise — sie treten bei den 
Griechen gleichzeitig mit dem Aquator auf — 
und die Berührungspunkte der Ekliptik mit ihnen 
den Kolur der Wenden. 

Erst als die Präzession (s. den Art. Prä- 
zession und vorläufig o. Bd. VIII S. 1674) er- 


Beschlusse der Halikarnassier zu Ehren des Koers 50 kannt und man sich darüber klar war, daß nur 


Hermias (Hicks-Paton The inseript. of Cos 
13, 4) und aus einem Ehrendekret von Nisyros 
(Eg. dox. 1918, 7) kennen: es war mehrtägig 
und mit agonistischen Vorführungen verbunden, 
in deren Mittelpunkte, wie der Name vermuten 
läßt, wohl zahlreiche kyklische Chöre standen; 
in Nisyros scheint es mit den Dionysia verbunden 
gewesen zu sein. [Bischoff.] 
Kykloi. 1. Die Himmelskreise bilden die 


Festlegungen im System der Ekliptik unveründer- 
lich seien, hat man dieses entwickelt. Jetzt, 
also seit Hipparch, wird der Pol der Ekliptik 
von Wichtigkeit. Vor der Entdeckung der Prä- 
zession hat die Ekliptik für astronomische Orts- 
bestimmungen so wenig Wichtigkeit besessen, 
daß Hipparch nach Eudoxos' Vorgang in seinem 
Jugendwerke (in Aratum) die Abschnitte, die bei 
Zwölfteilung des Äquators vom Frühlingspunkte 


infolge der für die Anschauung gegebenen Kugel- 60 aus annähernd den Tierkreiszeichen entspre- 


form notwendig aus Kreisen bestehenden Koor- 
dinatensysteme, vermóge deren die. Festlegung 
von Punkten der Fixstern- und Planetensphäre 
erfolgt. Das System des Horizonts (Horizont und 
Meridian) kommt also hier nieht in Betracht, so 
wichtig diese beiden Kreise auch für den astro- 
nomischen Beobachter sind (über die Ermittlung 
des Meridians s. Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 


chen, unbefangen mit den Namen dieser Zeichen 
benennen und diese Benennungen dann auch auf 
alle Parallelkreise übertragen konnte (passim; 
bes. deutlich p. 68, 27. 150, 7 M. Boll Sphaera 
316). Erst im Hellenismus Agyptens ist — nach 
der Annahme des Entdeckers (B.o11, s. darüber zu- 
letzt in d. Ztschr. Toung-Pao XIII (1912] 11) — 
die Teilung des Áquators verselbständigt worden, 


n m au basil 


indem man ihn mit 12 Sternbildern ausstattete, 
der Dodekaoros. Man zerlegt dabei die ganze 
Sphäre durch die Meridiane in 12 Abschnitte 
‚von der Gestalt eines Lorbeerblattes‘ (Boll 
Sphaera 306ff. und dazu Rehm Berl. phil. Woch. 
1904. 1044ff). Dagegen hat offenbar schon frühe 
die Ekliptik auf allen plastisch oder graphisch 
erhaltenen oder nach Beschreibung zu rekon- 
struierenden Globen (s. o. Bd. VII S. 1427) eine 
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man von den Stundenkreisen Hipparchs (in Arat. 
III 5 p. 270ff.) und der Dodekaoros (o. nr. 1) 
absieht. 

Der Bestand an K., den wir als endlichen 
Niederschlag der Entwicklung in der gesamten 
popularastronomischen Literatur finden, ist also: 
Äquator, die beiden Wendekreise (Hegivös toon- 
xóc und xsıuegivös vozixóg), Polarkreise (dexzı- 
xóg x. und dàvragxuxóg, aber auch del pavepóz 


weitere Ausgestaltung erfahren. Sie ist die Son- 10 x. und [dei] äpavrc), Kolure (xölovpo«), Ekliptik 


nenbahn, sie ist aber auch die Mittellinie des 
Zodiakos (s.d.), d. h. des Streifens, in dem sich 
die Planeten bewegen. Darum bildet man den 
Zodiakos als Streifen in einer Breite von 12? 
(Gem. 5, 51. Hygin. astr. IV 5. Macrob. somn. 
Scip. I 15, 10; s. auch o. Bd. XI S. 686). 
Völlig bedeutungslos blieben für die antike 
Astronomie die Polarkreise. Der nördliche Polar- 
kreis ist für den Griechen der dei pavegòç »xóxAoc, 


(Benennungen s. o. Bd. V S. 2208), Zodiakos (s. 
d.); so im Eudoxospap. Col. VI, Manil. I 564ff. 
Gem. 5. Achill. c. 22-27. Comm. in Ar. rel. 
p. 93. 103. 112. 320. 381. Hygin. astr. I. IV. 
Cleom. I 2. 4. Ps.-Manetho II 1if. Macrob. somn. 
Scip. II 7. Mart. Cap. VIII. 8188. Meist werden 
dabei Horizont und Meridian mit aufgeführt; die 
Kolure dagegen fehlen nicht selten. Hinzu kommt 
aber mit großer Regelmäßigkeit die Milchstraße 


der südliche der dei dpavns, d. h. man bildete 20 (s. o. Bd. VII S. 560) — ein Zeichen, wie system- 


den Begriff vom Horizont aus; das geschah ge- 
wiß in der Zeit, da man an den unveränderlichen 
Horizont glaubte, in der Epoche der ionischen 
Geographie also (s. darüber Berger Gesch. der 
wiss. Erdk. d. Gr.2 37f.). Und als man allmäh- 
lich die Veränderlichkeit der Polhöhe und damit 
des immer sichtbaren Kreises erkannte, entschloß 
man sich doch zu keiner grundsätzlichen Ver- 
änderung, arbeitete vielmehr, soweit es anging, 


los diese Literatur verfährt. 

Arat, an dessen Gedicht sich der überwiegende 
Teil dieser Darstellungen unmittelbar oder mittel- 
bar anschließt, hat v. 480ff. nur Äquator, Eklip- 
tik, Wendekreise berücksichtigt, indem er die 
von ihnen geschnittenen oder berührten Stern- 
bilder aufzáhlt, endlich die MilehstraBe. Er ent- 
nimmt, wie Hipparch in Arat. (bes. I 10. 11) zeigt, 
die Darstellung dem Eudoxos, der aber seiner- 


mit einem konventionellen Polarkreis etwa der30 seits auch die arktischen Kreise und die Kolure 


Breite von Athen. Dieser unbestimmte Polar- 
kreis ist es z. B., der in Aristoteles’ Windtafel 
eine so unlogische Rolle spielt (vgl. Rehm 38, 
1. 43. 86). Erst Poseidonios hat das Postulat 
eines wirklich festen, aus den Phänomenen der 
Sonnenbestrahlung abgeleiteten Polarkreises, d, h. 
also des unseren, aufgestellt (Strab. II p. 95. 97. 
186 C); aber das blieb ein Postulat. Er selbst 
hat dem von ihm geforderten Kreise, wie Tan- 


unter diesem Gesiehtspunkt beschrieben hatte 
(p. 112ff. 132 M.). Von da an ziehen sich diese 
Aufzählungen mit geringen Differenzen unterein- 
ander, um deren Feststellung sich besonders 
Dittmann De Hyg. Arati interprete (Leipzig 
1900) bemüht hat, als ein breiter Strom durch 
diese Literatur; s. die Aratübersetzungen (Cic. 
v. 236ff. Germanicus v. 446ff.) und von der oben 
angebenen Literatur Manilius, Hygin, Martianus 


nery Rech. sur l'hist. de l'astron. anc. 186 mit40 Capella und den Anon. II in Maaß Comm. in 


Recht bemerkt, augenscheinlich nicht den Namen 
‚arktischer Kreis‘ gegeben, sondern die von ihm 
begrenzte Zone als die regioxıos bezeichnet (s. 
über diese Benennungen o. Bd. XI S. 1687). 
Ptolemaios, der ihn Synt. II 6 p. 114, 21 seinen 
Phänomenen nach beschreibt, benennt ihn doch 
dort nicht und macht nirgends Gebrauch von 
ihm. In Ptol. Geogr. VII 6, 8 heißt er ó da 
Oovins nagáligloc. 


Ar. rel. Ein Kuriosum ist, dal Manil I 684ff. 
und Hygin. IV 7 sogar die Sternbilder der Milch- 
straße aufzählen. 

2. In der Entwicklung des Systems der K. tritt 
für uns am deutlichsten fie Tätigkeit des Eudoxos 
hervor. Was es etwa vor ihm an Sternbildbe- 
schreibungen gegeben hat, wissen wir nicht, so 
daB er unser frühester Zeuge für die Gesamt- 
konfiguration der griechischen Sphäre ist. Aus 


Weitere Parallelkreise haben in der Himmels- 50 Arat und Hipparch in Arat. geht aufs deut- 


kunde der Griechen keine Bedeutung; dagegen 
konnte natürlich jeder der unendlich vielen mög- 
lichen in der Erdkunde bedeutsam werden — als 
Breitekreis, der aber durch eine ganze Gruppe 
von Phänomenen am Himmel bestimmt wird; in 
dieser Weise hat Hipparch seine Breitentabelle 
(s. o. Bd. VIII S. 1678) für jeden der 90? nörd- 
licher Breite aufgestellt; und eine Anzahl dieser 
Parallelen sind als die Hauptklimata für das Ge- 


lichste hervor, daß seine Beschreibung eine dop- 
pelte war: zuerst reiht er Bild an Bild, streifen- 
artig, wie es sich aus der gegenseitigen Berüh- 
rung der Konstellationen ergab, dann ordnet er 
die Masse eben durch die in nr. 1 erwähnte Über- 
sicht über die Beziehungen zwischen den K. und 
den Sternbildern. Wenn er nicht etwa in bei- 
den Verfahren der erste ist, so hat er jedenfalls 
Anspruch darauf, das zweite aufgebracht zu haben 


rüste der griechischen Geographie der Erdkugel 60 (Aufzählungen der ersteren Gattung geben die 


von größter Bedeutung geworden (s. o. Bd. V 
S. 841. XI S. 838), wie auf der Erde als Gegen- 
stück zum Kolur der Gleichen der Hauptmeri- 
dian Lysimacheia-Syene zusammen mit einer be- 
schränkten Anzahl weiterer die Stütze der Längen- 
bestimmungen wurde (Berger 114. 370ff. 426f.). 
Am Himmel haben neben den Koluren weitere 
Meridiane kaum Hervorhebung gefunden, wenn 


sog. Sphaera Empedoclis, Comm. in Ar. rell. 
p. 154ff. und Vitr. IX 6. 7, analysiert von Thiele 
Ant. Himmelsb. 50ff.; doch steckt in beiden Über- 
sichten schwerlich Voreudoxisches, so altertüm- 
lich diese Art isoliert anmutet) Bei Eudoros 
liegt also das System der K. fertig vor. Aus 
früherer Zeit fehlen uns sichere Zeugnisse für die 
Terminologie der K., während natürlich zpozat 


rd 


und k 4 län; läufig waren; denn inwie- 
weit Aristot. Meter. Lu 343 a9 in dem Referat 
über die Kometentheorie des Hippokrates von 
Chios, wo von den rpoz:xoí die Rede ist, dessen 
eigenen Ausdruck wiedergibt, ist unsicher, wie- 
wohl man sich schwer eine andere Wendung zur 
Bezeichnung der Sache denken kann. Sehr un- 
gewiB ist jedenfalls das Vorkommen des Namens, 
ja des Begriffs der K. bei Parmenides. Wohl 
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dürfen); sie hat aber auch ihre mathematische 
Seite: das Verhältnis der Auf- und Untergangs- 
zeiten und Kulminationen auf Parallelkreisen, 
Ekliptik und Aquator bot je nach der Polhöhe 
unendlich variierende Probleme, wozu dann noch 
das weite Gebiet der Gnomonik in ihrer Bedeu- 
tung für Zeit- und geographische Ortsbestimmung 
kommt, der Komplex, der in breitester Ausge- 
staltung für die Antike abschließend von Ptole- 


konnte schon den frühesten Vertretern der Theorie 10 maios in der Syntaxis, besonders in I und 1I, be- 


der Erdkugel die Festlegung der wichtigsten K. 
am Himmel und ihre Übertragung auf die Erde 
naheliegen. Aber unsere Zeugnisse reichen nicht 
aus, um zu beweisen, daf sie diese Gedanken- 
gänge auch tatsächlich durchgeführt haben. Die 
Äußerung des Poseidonios bei Strab. II p. 94, 
Parmenides sei der Urheber der Lehre von den 
fünf Zonen auf der Erde, habe aber die Óiaxexav- 
an viel zu breit gedacht, nämlich önsexintov- 


handelt ist. Die Anfänge der Betrachtung gehen 
auch hier auf Eudoxos, ja, wenn Autolykos und 
Theodosios von Tripolis eine gemeinsame vor- 
eudoxische Quelle haben (s. o. Bd. II S. 2602f. 
VI S 938), sogar auf noch frühere Zeit zurück; 
weiter entwickelt ist dann die Lehre namentlich 
in Eukleides' Phainomena (s. o. Bd. VI S. 1048f.). 

Aber der wichtigste Schritt vorwärts, der in 
der Zeit zwischen Eudoxos und Hipparch getan 


cay £xavégcv Tüv voozuxóv (vgl. Achilles p. 67 M. 20 ist, besteht doch darin, daß die Rechnung ihre 


und bes. Aét. III 11 = Doxogr, 377), ist schon 
von Tannery 135 in seiner scharfsinnigen Unter- 
suchung über die K. angezweifelt worden; neuer- 
dings hat Reinhardt Parmenides 147. 1 die 
Zonenlehre dem Parmenides überhaupt abgespro- 
chen — doch wohl zu weit gehend. Aber ob 
Parmenides die rpozixoí auf die Erde übertragen 
hat, ist in der Tat fraglich (gegen Berger 207ff.): 
damit ist dann aber auch in Frage gestellt, ob er 


feste Grundlage in der Teilung des Kreises in 
360? erhielt, die konventionelle Teilung, die wir 
heute noch allein anwenden. Wann hat sie sich 
in Griechenland durchgesetzt? Griechisches Ge- 
wüchs ist sie so wenig wie die Grundlagen des 
Systems der K., vielmehr wie die Hauptkreise 
aus Babylon importiert. Auch dort hat die Tei- 
lung in 360? nicht von Anfang an und lange 
nicht allein geherrscht. Den Beginn bildet ge- 


von vgozi.xoi am Himmel gesprochen hat. Erscheint 30 wiß die Zwolfteilung des Sonnenweges, die durch 


doch selbst bei Eudoxos die Terminologie noch 
im Werden; es ist auffällig genug, daß er in den 
wörtlichen Zitaten bei Hipparch in Arat. von einem 
xóxAoc, Ev & (ab) Oepiwal (bezw. zeınegivai) toozai 
ai ionuepiaı yivovraı, redet und von den Koluren 
als ó$o xóxAo: rEuvorres àAAAove Ó(ya xai sztpóg 
ópÜdc, da rv nóÀlov od xóouov, während Hip- 
parch dazu erklärend den Namen xóáovoo: gibt, 
den man also bei Eudoxos ganz gewiß nicht su- 


das (annähernde) Zeitverhältnis der Mondumläufe 
zu einem Sonnenumlauf nahegelegt war. Des- 
halb wie wegen der Leichtigkeit, die Zwolftei- 
lung graphisch vorzunehmen, hat denn auch sie 
und nicht die durch viel größere Leichtigkeit der 
Beobachtung sich empfehlende Zerlegung der 
Ekliptik in 28 Mondstationen sich fruchtbar er- 
wiesen. Sobald man die Zwölfteilung, von den 
Jahrpunkten ausgehend, auf dem Globus ein- 


chen darf (alles p. 132 Man.; vgl. auch p. 116, 2.40 tragen wollte, entstand die Frage nach dem Ver- 


118, 17). Also ist auch #egwös toomixóc bei 
Ast. IV 1, Doxogr. 386, 4 vielleicht nur Aus- 
druck des Exzerptors. Erst von Aristoteles an 
ist die Terminologie fest geworden. 

3. War mit den besprochenen Systemen der 
K., besonders mit dem Áquatorialsystem, die Mög- 
lichkeit der Orientierung am Himmel recht eigent- 
lich erst gegeben, so hat Eudoxos (auch hier 
scheint er am Anfang der Entwicklung zu stehen) 


hältnis von Jahrpunkt und Zeichen; bei der sehr 
ungleichen Ausdehnung der Tierkreisbilder 
kam eine gleichmäßige Teilung unter allen Um- 
ständen da und dort in Konflikt mit den Stern- 
bildern. Es war also nicht von vornherein er- 
forderlich, die Jahrpunkte auf den Anfang (1. 
Grad, 1. Tag) der Zeichen zu setzen. Das taten 
freilich nach Hipparch in Arat. p. 132, 19 fast 
alle alten Astronomen ; für Euktemon dürfte es 


sogleich den weiteren Schritt getan, das Erkannte 50 erwiesen sein (Rehm S.-Ber. Akad. Heidelberg 


nutzbar zu machen durch Anlegen einer Liste der 
gleichzeitigen Auf- und Untergänge (ovvavazolai 
und ovyxaradvosıs); den praktischen Zweck sol- 
cher Tabellen, bei nur teilweiser Übersicht über 
den Himmel festzustellen, welches Tierkreiszei- 
chen am Aufgang steht, erklärt Arat v. 559ff, 
wozu auf die eingehende Kritik Hipparchs in Ar. 
II 1 zu verweisen ist. Hipparch selbst verbessert 
und vervollständigt bekanntlich 1I 4ff. diese Da- 


1913, III 8ff.), für Kallipp ist es aus dem Ge- 
minos-Parapegma ohnedies klar; von da an gilt 
es für die späteren Griechen. Aber nach Keil- 
schrifttexten (Kugler Die babyl. Mondrechnung 
79. 99. Boll 338, 5) ist in Babylon Ansetzung 
auf den 8. bezw. 10. Grad der Zeichen bezeugt, 
s. such Manil. III 680ff., und Eudoxos wendet 
dieses Verfahren in seinem Parapegma an (Boeckh 
Sonnenkreise 184ff.), wo er natürlich vom 8. Tage 


ten aus seiner fortgeschrittenen Kenntnis heraus 60 gesprochen hat; das geht dann auf die Römer 


sehr wesentlich. Hierher gehóren auch die von 
Boll (Sphaera) analysierten Parana&ellontenver- 
zeichnisse. 

Die Aufgabe, die cvvavaroAa! und ovyxataóv- 
occ darzustellen, kann rein deskriptiv angegriffen 
werden (wobei wir uns die Losung wesentlich 
mit Hilfe des Globus, nur ergánzt durch unmit- 
telbare Himmelsbeobachtung, erfolgend denken 


über (so auch Thrasyllos nach Cat. codd. astr. 
VIII 3 p. 99, 6, dazu Boll Wochenschr. f. kl. 
Phil. 1913, 122. Columella bei Wachsmuth 
Lydus 303, der sich auf Meton beruft; Setzung 
auf den 12. Grad Ach. 23 p. 54 M.). Wenn Hipparch 
a. a. O. den Nachweis unternimmt, daB Eudoxos 
in den Phainomena die Jahrpunkte in die Mitte 
der Zeichen gesetzt hat, so durfte das Tannéry 
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130 nicht anfechten (zur ganzen Frage s. Boll 
64. 247. 319). Auf der anderen Seite steht die 
Teilung des Áquators in 720 ‚Mondbreiten‘, oz- 
Anvaı (darüber s. z. B. Boll 815. Ginzel Klio 
XVI (1920) 234ff.), gelegentlich noch von Ptole- 
maios in der Syntaxis angewendet (z. B. IX 7 
p. 264, 20 H., aus Hipparch nach Manitius 
Übers. 407). Zwischen diesen Extremen liegt 
eine reiche Fülle von Möglichkeiten; die durch 


12 teilbaren Zahlen sind dabei für Ekliptik wie 10 


Äquator fast ausschließlich bevorzugt worden 
(aber System der 30 Sterne Diod. II 29,6, s. 
Boll 336, 2, woraus Weidner 63 wieder 36 
macht): 36 Dekane (vgl. Boll Sternglaube und 
Sterndeutung 74), Teilung in 60, 120, 180, 240, 
860, 480 Grade (Weidner 75ff. Hommel Beitr. 
z, morgen]. Altert.-Kde. II 20). Hier scheint ja 
vieles noch rätselhaft zu sein; aber die Tatsache 
einer ursprünglich großen Fülle dürfte doch eben- 
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ist, zeigt uns noch der Brauch Hipparchs (z. B. 
in Arat. I 9 p. 90, 10 M., bei Strab. II p. 75. 
135 C., bei Ptolem. Synt. VII 1 p. 4, 16. 6, 11. 
IX 7 p. 267, 14 H., dazu Manitius Übers. 
407), der neben der 360-Teilung noch eine auf 
der Teilung des größten Kreises beruhende, dann 
aber als EinheitsmaB auch für Stücke kleinerer 
Kreise angewandte Messung nach rjzeıs zu 2° 
und óáxrvAo;, deren 24 auf den zjyvc gehen, 
anwendet (s. Tannery Rev. archéol. VII [1886] 
34) Immer hat sich ferner in der Erdkugel- 
geographie bei den Alten der Brauch erhalten, 
die Teilung der tropischen Kreise dureh den 
Horizont in Verhältniszahlen statt in Graden 
auszudrücken (daB übrigens in dem Tiefsinn, den 
Hygin IV 2 p. 100f. B. anläßlich des Verhält- 
nisses 5:3 vorbringt, Beziehungen zur Achttei- 
lung der Astrologen, der óxrározoc [vgl. Bouché- 
Leclerqs L'astrol grecque 279. Cat. codd. astr. 


so feststehen wie, für uns besonders wichtig, das 20 VIII 3, 101. 117; dazu weit ausgreifend Boll 


hohe Alter der Teilung in 360° (vgl das von 
Weidner 129 beschriebene und auf ca. 900 
v. Chr. datierte Monument mit graphisch durch- 
geführter 360-Teilung der Ekliptik). 

Bei den Griechen tritt die Teilung der Ekli- 
ptik in 360° (und gleich auch in Minuten und 
Sekunden) und als entsprechendes Zeitmaß 360 
Xgóvoi, am Äquator gemessen, erstmals im Ana- 
phorikos des Hypsikles (vgl. o. Bd. IX S. 430ff. 


Tannery 40) auf; frühere Spuren sind unsicher; 30 tischen Ionien. 


wir wissen nicht, nach welchem Maße Timocharis 
und Aristyllos die Sternpositionen ermittelt haben, 
die dem Hipparch zur Entdeckung der Präzes- 
sion verhalfen (Ptolem. Synt. VII 1—3): Ptole- 
maios bezeichnet sie als ólooyeoós siAqyuuéva. Die 
Sternpositionen im ,Aratus Latinus: (Comm. in 
Ar. rell. p. 183. 186. 189 M), die Böhme Rh. 
Mus. XLII (1887) 300f, auch schon in ihrer Be- 
deutung für uusere Frage gewürdigt hat, würden 


Wochenschr. f. kl. Phil. 1913, 123ff] vorliegen, 
ist kaum glaublich. Für die Astronomie ist die 
Lehre bedeutungslos). Auch die Hexekontaden 
des Eratosthenes haben ein zähes Leben gehabt 
(s. den Gebrauch z. B. bei Hipparch Strab. II 
p. 113 C., bei Geminos p. 1641f.; späte Nach- 
klänge bei Rehm 38, 1. 85). [Rehm.] 

Kvxkosııov, tó (Wiegand Milet I nr. 150, 
81) eine Hohle im Latmosgebirg im kleinasia- 
[Bürchner.] 

Kyklopen (Kixiwzes). 

I. Etymologie. Kyklopen, von xóxàiog 
und -wr abzuleiten, wird ‚die Kreis&ugigen' oder 
‚Rundäugigen‘ bedeuten; xóxicw (‚von rundem 
Aussehen‘, ‚rund‘) als Adj. poet., so Parmenid. 
bei Clein. Alex. strom. V 14 p. 419 St. — frg. 10D. 
xůxlwwp ocÀjygy, und Emped. bei Aristot, de sensu 
JI p. 437 b 23 — frg. 84, 8 D. xöxlona zotenv 
‚lie runde Pupile des Auges‘ (Alex. ad l. vj» 


zu dem Schlusse zwingen, daß schon Eratosthe- 40 xvxloreoj xöonv, Eustath. p. 1392, 38), xvxào- 


nes die 360-Teilung gekannt und im Aquatorial- 
system angewandt hat, wenn es sicher wäre, daß 
diese eben nur in einem Zweig der Katasteris- 
men enthaltenen merkwürdigen Data eratosthe- 
nisch sind; Positionsangaben solcher Art bezeugt 
freilich das Schol. Basil. Pasquali's (Götting. 
Gel. Nachr. 1910, 196. 227), aber Dittmann 
hat 51, 47 eine Berührung mit Hipparch nach- 
gewiesen, die den Gedanken an späteren Ur- 


zuov ist das Weiße im Auge, Aristot. h. a. IV 8. 
Serv. Aen. VIII 649 (s. u.) .. . quas? orgoyyulönas 
a rotunditate. Schon Hesiod. theog. 145 leitet den. 
Namen so richtig ab von dem einen Auge, das sie an 
derStirn trugen (xéxAozec oövex dga oqéov xx Ao- 
reons öpdaluös Zeus Evixeıto uevónzq). Andere 
Ableitungen oder Erklärungen sind abzuweisen 
(so die schon etymologisch unmögliche von Cru- 
sius Progr. der Leipz. Thomasschule 1886, 14 


sprung nahelegt; auch sind in der Weise, die 50 ‚Ringbauer‘; Roscher in seinem Myth. Lex. II 


wir aus Hipparch in Arat. kennen (s. o. nr. 1), 
die Äquatorzwölftel nach den Tierkreiszeichen 
benaunt. Und daß Eratosthenes für geogra- 
phische Ortsbestimmungen die Hexekontaden- 
teilung zugrunde gelegt hat — die übrigens erst- 
mals bei ihm nachzuweisen ist — (s. Müllen- 
hoff D. Altertumsk. I 259f. 296. Berger Geogr. 
Fragm. d. Eratosth. S. 108—118), und sogar die 
Breite der tropischen Zone nicht in Graden, son- 


dern in einer Bruchzahl (is) des größten Kreises 


ausgedrückt hat, die entweder aus Bruchteilen 
der Hexekontaden oder durch Kettenbruchverfah- 
ren direkt aus dem Verhältnis des Abschnittes 
zum ganzen Kreis errechnet ist (s. Tannery 
79), spricht auch nicht eben für die Annahme, 
dab er die 360-Teilung gekannt habe. Wie wenig 
das uns Gewohnte auch das Selbstverständliche 


1689 hatte an die vulkanischen ‚Krateröffnungen‘ 
des Átna gedacht, ähnlich auch Bérard Les 
Pheniciens et l'Odyssée II 180; Keller, wie 
früher Hirt, Lat. Volksetymologie 190f. sogar 
an klopfende Bergleute mit ‚runden Stirnlaternen‘). 
Frühere Versuche verzeichnet Schoemann Opusc. 
acad. IV 333f. 

IL Lokale Verbreitung. 

Der einzige nachweisbare Kult ist der 


60 korinthische auf dem Isthmos, Paus. II 2, 1: 


im heiligen Bezirke des Poseidon liegt ein altes 
Heiligtum, der sog. ‚Altar der K.‘, und auf diesem 
opfert man den K. 

In Attika liegt das Grab des K. Geraistos 
(Hyakinthosberg bei Sphendale), hier hatten die 
Athener im Kriege gegen Minos die Töchter des 
;Lakonen' Hyakinthos geopfert, um von Hungersnot 
und Seuche befreit zu werden, Apollod. III 15, 


abal Iykiopen 


8, 3 (vgl. noch Harpokr. und Suid. s. "'Yaxot- 
öss u. a). In den eleusinischen Genealogien 
taucht ein K. auf, indem Klytios, der auf seiten 
des Thrakers Eumolpos im Kriege gegen die 
Athener gefallen war, Sohn des K. Agriopes ge- 
nannt wird (Kibrios ó Aygıcnov roO KóxAcomosc, 
Agallis im Schol. T. zu Il. XVIII 483). Betrefts 
einer athenischen Örtlichkeit, der Múounxos ärga- 
zóc (Hesych. s. v.), erhalten wir bei Phot. s. v. 
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Tempel des Kephisos befindlichen steinernen Me- 
dusenkopf verfertigt hätten, was man wahrschein- 
lich mit der von Pherekydes im Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1090 überlieferten Nachricht zusam- 
menzustellen hat, daß Perseus die K. mit sich 
nach Argos zurückgebracht und sie da mit An- 
dromeda bei der Mutter Eurydike zurückgelassen 
hätte, als er den Vater in Larissa aufsuchte (nach 
Paus. II 16, 3 hat Perseus Mykenai gegründet, 


die Nachricht, daß dieser Myrmex ein Enkel des 10 wahrscheinlich hat dann eben er auch hier die 


Kyklops war (die Reihe war die folgende: Zev- 
Eınnos, Kóxiow, Melavınnos, Mögunf). v. Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 147; Hom. Unters. 
164. Weiteres s. u. Abschn. VII. 

Noch bedeutender werden die mythischen 
Überlieferungen über die K., wenn wir uns nach 
Euboia wenden. Nach Istros hatten die K. für 
den Euboier Euteuchios das Waffenschmieden er- 
funden (Cod. Ven. zu Hom. Il. X 439 zeuysa‘ 


nha, naga tò + èv Tzvxlo và EbfloixQ xarsoxsvd- 20 


odoı zioà rov nò KvxAonov). Das Schol. in Eur. 
Or. 965 lautet: KóxAozse Ogaxixóv fOvoc ánó 
Kixiwnos faoudéos oðrwş óvouatóutvow — obro: 
nol&uw &£avaordvres tig iôlaç all ällos ğxioðn- 
ca», oi nzÀzoveg ÔÈ aiv» Ev vg Kovemrıdı. 
joa» ÔÈ piro. zeyvira (es folgt die Sage von 
Proitos und den K. als Erbauern von den Mauern 
zu Tiryns). Dies ‚Land der Kureten* wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach eben Euboia sein (Lo- 


K. als Baumeister verwendet). 

In Nauplia gedachte man ebenfalls der K., 
Strab. VIII 378 lows tà omálua tà nei thv 
Navaklav xai và iv adrois Eoya voótow indvvud 
otw, d. h. sowohl die ebenda rings herum be- 
findlichen Höhlen wie die Bauwerke daselbst 
schrieb man den K. zu, diese Werke der K. 
heißen ebd. 369 oi v adrois olxodounzoi afv- 
eurdor. 

Dann begegnen wir den K. auf der thraki- 
schen Küste, nach Schol. Eur. Or. 965 wären 
sie ein thrakisches Volk, nach ihrem Könige 
Kyklops so benannt, aber im Kriege besiegt, 
wären sie nach verschiedenen Orten versprengt 
worden, und die meisten hätten sich in der 
Kuretis (d. h. Euboia) niedergelassen. Auch 
Ps.Aristot. mir. ausc. 121 spricht von thra- 
kischen K. Maass Herm. XXIV 644f. nimmt 
an, daß Kolonisten aus Chalkis den echt eubö- 


beck Agl. 1132. Schoemann Op. acad. IV 30 ischen Mythus von den K. nach Chalkidike ge- 


328, später besonders Maass Herm. XXIV 644f.). 
Hier konkurrieren die K. mit den chalkidischen 
Kureten, die nach Epaphroditos bei Steph. Byz. 
S. Alönwos (vgl Strab. X 472) hier zuerst das 
Erz gefunden und zu ehernen Waffen verarbeitet 
haben (weiteres s. den Art. Kureten) Der 
Name des athenischen K. Geraistos kehrt im 
Namen des euböischen Vorgebirges Geraistos wie- 
der, Steph. Byz. s. l'spgatozóg (hier ‚Sohn des 


bracht haben, und weist darauf hin, daB Oó«oa, 
Mutter des Polyphemos und Tochter der Phor- 
kys (welehe Gottheit wiederum nach Euboia ge- 
hört, Lykophr. Al. 876 Pdoxvvos olxnıngıor) von 
Athos genannt sein soll, Oócc — *49ócc. Aber 
Oócooca gehört doch sicherlich zu —9óoc, —óov, 
s. Fick-Bechtel Griech. Personenn. 392 (Oda» 
der Phaiake in Hom. Od. IX 113). 

Wenn wir uns nach Kleinasien wenden, 


Zeus‘ genannt, obgleich der Poseidonkult hier 40 finden wir bei Rhodos eine Kyklopis genannte 


besonders hervortrat, vgl. Etym. M. p. 227, 41). 
Über die Spuren, welche sich von den euböischen 
K. aus weiter nach Norden und Westen verfolgen 
lassen, s. u. 

In der Peloponnes hat man besonders im 
argivischen Gebiete von den K. erzáhlt, hier als 
gewaltige und kenntnisreiche Baumeister. Sie 
hatten die Mauern von Mykenai gebaut, Pind. 
frg. 169 Schr.: rà KvxAózia zoóDvoa Eiovod£os, 


Eur. Her. 15. 944; Iph. Aul. 152. 265. 845. 1500. 50 


Soph. Herakl. frg. 207 N.2 KwxAóziv tooyóv 
(voozóc' teixos, mit dem Namen spielend). Pans. 
II 16, 5 (erwähnt besonders das Löwentor). VII 
25, 6. Hesych. s. KwxAomov £óoc. Eustath. 
p. 286 (zu Hom. Il. II 559) und p. 1622, 54. 
Schol. Eur. Or. 965. Nonn. XLI 269, Sen. Thyest. 
406 (Cyclopum sacrae turres); Herc. fur. 1002. 
Sehol Verg. Aen. VI 636. Schol Stat. Theb. I 
630, vgl v. 252. Ebenfalls hätten die K. die 


Insel, Plin. V 36. Vor allem aber haben die 
Alten an eine lykische Herkunft der K. geglaubt, 
Strab. 372: Proitos habe Tiryns mit Hilfe der 
K. gebaut, sie würen an der Zahl sieben, hieBen 
yaoregöxeiges, ernährten sich durch ihre Fertig- 
keit und wären aus Lykien hergeholt gekommen. 
Vgl. noch Hekat. bei Poll. I 5, 50 (xewoyaoro- 
eec). Apollod. II 2, 1. Schol. Eur. Or. 965 (iyyed- 
goyaoropss). Eustath. zu Hom. 286, 20. 1622, 53. 

Nach Phrygien verweist uns wahrscheinlich 
das Philostephanosfragment bei Steph. Byz. s. 
Aronvn. Diese Stadt hieß nach Atrene, einer 
Tochter des K. Arges und der Nymphe Phrygia; 
ihre Brüder waren Desos und Atron. 

Timaios hat Galatien von Galatos, dem 
Sohne des Kyklops und der Galatia iGalatea!), 
abgeleitet, Etym. M. s. l'aàazía = FHG I 200. 

In Libyen erwähnen ein K.-Gebirge Etym. 
M. und Suid. s. Kixiwonzes (nach v. Wilamo- 


Mauern von Tiryns gebaut, Proitos hátte sie von 60 witz Hom. Unters. 164 hat man die K. — vgl. 


Lykien mit sich gebracht, Bakchyl X 77. Apol- 
lod. II 2, 1. Strab. VIII 372. Paus. II 25, 8. 
VII 25, 6. Schol. Eur. Or. a. O. Hesych. s. Ti- 
oUvDiov alivdevua, Vgl. Aristot. bei Plin. n. h. 
VIL 195: turres (sc. invenerunt), ut Aristoteles, 
Cyelopes, Tirynthii ut Theophrastus, vgl. Ps. 
Aristot. mir. ausc. 12]. 

InArgos erzühlte man. daf die K. den beim 


die wilden Ziegen Herod. IV 189 — eben in 
Libyen lokalisiert). 

Auf Sizilien waren die Vorstellungen von 
den K. als früheren Bewohnern der Insel oder 
im besonderen als Sehmiedegesellen des Hephai- 
stos im Vulkane des Ätna sehr lebhaft und weit 
verbreitet. Nach Thuk. VI 2 waren die ältesten 
Einwohner Siziliens K. und Laistrygonen, welche 
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einen Teil der Insel bewohnten, aber weiteres 
über ihre Art und Ursprung gesteht er nicht 
zu wissen. Besonders bei Aitne und in Leonti- 
noi gedachte man ihrer, Strab. I 20; ebenfalls 
in Naxos, vgl. Eustath. Od. 1618, 2. 1644, 42. 
Roscher Myth. Lex. II 1689, der die Hypothese 
von dem chalkidischen Ursprunge der thrakischen 
K. wieder aufnimmt, weist darauf hin, daß so- 
wohl Leontinoi wie Naxos chalkidische Kolonien 


waren. Besonders versetzte man die K.-Schmiede 10 


und die Werkstatt des Hephaistos in den Xtna (vgl. 
Schon Aisch. Prom. 369 von Typhon unter dem 
Ätna und dem göttlichen Schmiede auf der Berges- 
spitze, Aetna v. 36ff. Sudh.), und auch Polyphem 
wanderte denselben Weg wie die K. Hesiods, 
nämlich nach dem feuerspeienden Vulkan, Eur. 
Kykl. 297. 828, vgl. 599 von Hephaistos als dva£ 
Altvatos. Cic. in Verr. II 5, 146 bezeichnet den 
Ätna ‚und jenen Teil Siziliens' als den Bezirk des 
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I'épawsog Apollod. III 15, 8, 3. 

"Elo:osóc Nonn. XIV 52. 

Eöedalos Nonn. XIV 52. 

(Knöallo»? Myth. Vat. I 93) 

IloAöpnuos Nonn. XIV 52. 

Pyracmon Verg. Aen. VII 425. Val. Flacc. I 583. 

Ztegdans Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. 
Verg. Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. . 

Todxıos Nonn. XIV 52. 

IV. Die verschiedenen Arten der K. 
und ihre literarisehe Behandlung. Schon 
die Alten waren aufmerksam darauf, da8 die K., 
welche uns Hesiod. theog. 139ff. 501ff. u. a. 
schildert, und welche ihre Beinamen nach Donner 
und Blitz tragen, einen ganz anderen Charakter 
als der ungeschlachte einäugige Riese des K.- 
Abenteuers des Odysseus in der Od. IX 106f. 
haben. Als eine dritte Art betrachteten sie end- 
lich die K., welche die Mauern von Mykenai, 


berüchtigten K. — er denkt wiederum an den 20 Tiryns u. a. bauten, Bei Schol. Hesiod. theog. 


homerischen Polyphem, ebenso spricht Tib. IV 
1, 56 von demselben als Aetnaeae Neptunius 
incola rupis, vgl. noch Ovid. met. XIV 160. XIII 
710; ex P. II 2, 115 (vgl. Plin. n. h. VII 9 4n 
medio terrarum ae Sicilia et Italia fuisse gen- 
tes huius monstri [sc. Menschenfresser], Cyelopas 
et Laestrygones). Die Alexandriner verlegten die 
Hephaistosschmiede mit den gewaltigen Schmiede- 
gesellen in noch größere Ferne, nach den verein- 


139, vgl. 144 lesen wir nach Hellanikos: es sind 
drei Arten von K., diejenigen welche Mykene 
bauten, Polyphem und seine Genossen, und — 
drittens — ‚die Götter selbst‘, aüroi oí peoi. 
Ungefähr ähnlich lautet die Einteilung bei Schol. 
Aristid. 52, 10 (bei Dind. Bd. III 408): tola 
yào yévg qaoiv eivar Kvxionwy' vobg xatà tòr 
Odvooda, Zirelodg Óvrac, toùs Xeigoydoropas (d. 
h. die Mauerbauer) xai toùs xalovusvovs O$0a- 


samten Liparischen Inseln, Kallim. h. III 46 30 v(ovc. 


m. Schol. (Val. Flace. I 583. VII 648. Claudian 
VII 196. XXXV 174), dagegen Verg. Aen. VIII 
417ff. (irgendwelchem hellenistischen Vorbilde 
folgend, vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 41) nach 
den Ägatischen Inseln Hiera oder Volcania, aber 
auch ihm zufolge sind die K. noch Aetnaei Cy- 
clopes, v. 440. Bei den Lateinern gilt sonst 
immer noch der Ätna als die traditionelle K.-Werk- 
statt, Cic. de div. IT 43. Val. Flacc. IV 104. 287; 


a) Bei Hesiod sind die K. Söhne des Ura- 
nos und der Gaia, theog. 189ff. 502 Odgarldaı. 
Sie folgen nach den Titanen, und nach den K. 
werden die Hekatoncheiren geboren; alle sind sie 
die Riesensöhne der Mutter Erde, und sie alle 
verbirgt der verhaßte Vater in den Schoß ihrer 
Mutter. Erst nachdem Zeus den Entscheidungs- 
kampf gegen Kronos angefangen hat, werden die 
K. von Zeus aus dem Tartaros befreit, und zum 


vgl. noch im allgemeinen Hor. od. I 4, 7. Verg. 40 Danke geben sie ihm Donner, Donnerkeil und 


Georg. IV 170f. Ovid. fast. IV 287f. 
Oyelopum scopuli an der Ostküste Siziliens 
nach Plin. n. h. III 89, vgl. Stat. silv. V 3, 49. 
Serv. Aen. I 201. Bei Io. Malalas hat Sikanos, 
der Kónig von Sizilien, drei Sóhne, Kyklops, Anti- 
phantes und Polyphemos, welche das Land unter 
sich teilen, Chron. V p. 114 Dind. Durch diese 
ungeschlachten Riesen wird die vorgriechische 
Bevölkerung der Insel hinlànglich charakterisiert. 


Blitz (v. 594 döxav è Poor» nö oldalderra 
xsgavvöv | xai oregonnv), und dadurch setzen sie 
Zeus in den Stand, über die Titanen zu siegen 
und für alle Zukunft über Gótter und Menschen 
zu herrschen. In der gewaltigen Titanenschlacht 
ist es eben Zeus, der, seine Blitze schleudernd, 
die Titanen blendet und versengt, worauf die 
Hekatoncheiren sie mit Felsblöcken überschütten 
und im Tartaros binden. — Bei Apollod. I 1, 4ff. 


Übrigens behaupteten nach Thuk. VI 2 die Si- 50 dagegen werden die K. schon von den Titanen, 


kaner selbst, autochthon zu sein, und dement- 

sprechend werden folglich laut Io. Malal. a. O. 

die K. für die Söhne des Sikanos ausgegeben. 
IIl. Die Namen der einzelnen K. 

Acamas Val Flacc. I 583 (codd. Acamans). 

Aemonides Ovid. fast. IV 288. 

“Ayoıöonns Schol. Hom. Il. XVIII 483 (Kiöros 
6 "Aygiónov toč Küxkwnos). 

Altunöns Nonn. XIV 52. 

’Adorns Pherekyd. bei Poll. X 139. 

Aoyns Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. Verg. 
Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. Vgl. Philo- 
steph. bei Steph. Byz. s. Atoývn. 

Apyllınos Nonn. XXVIII 174. 

"Aorsponatog Euphorion bei Schol. Nik. ther. 288. 

Aozeponns Pherekyd. bei Schol. Eur. Alk. 1. 

Boóvrge Hesiod. theog. 140. Apollod. I 1, 2. 
Verg. Aen. VIII 425. Nonn. XIV 52. 


welehe dem Kronos zur Herrschaft halfen, be- 
freit, aber Kronos verbirgt sie wieder alle im 
Tartaros. Dann befreit sie Zeus, indem er, auf 
den Orakelspruch der Gaia hin, das Ungeheuer 
Kampe, welche die K. im Tartaros bewacht, 
tötet; darauf schenken ihm die K. die schon er- 
wähnten Symbole des Blitzgottes. und bei der- 
selben Gelegenheit erhalten von ihnen Pluton 
seine Tarnkappe (xvvéz) und Poseidon seinen Drei- 


60zack: der Sieg über die Titanen begründete ja 


die Weltherrschaft der drei Kroniden. So sind 
denn diese K. der griechischen Theogonie gewal- 
tige Schmiede, durch unbàndige Kraft und große 
Gewandtheit in ihrem Handwerke ausgezeichnet, 
Hesiod. theog. 146 ioyóc c 50& Pin xai ungara 
7ca» En’ Eoyoıs, oder wie die orphische Theogo- 
nie sie besang, frg. 92 Ab. (= Prokl in Plat. 
Tim. I p. 327 Diehl) zoo: vexrovóyetpsc, oi 
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"Hgwiwzov xai Adıınv | óai0ala nárvv Eöldaker, 
8o' obgavóc ivróc iÍpym. (Herm. in Plat. Phaidr. 
p. 141 erklärt sogar damit übereinstimmend zas 
rowras åoyàs xol alılas vàv navrayoD aornudov 
zobrovs slvai toùs Üsovc KóxAomac) Auf diese 
Rolle der K. in der Theogonie wird oft in der 
Literatur angespielt, Eur. Alk. 5. Apoll. Rhod. 
I 510 (Orpheus singt). 730. Verg. Aen. VIII 427; 
Georg. IV 170. Ovid. met. I 259. III 305. Diod. 
IV 71. Quint. Smyrn. XIV 445f. 

Diese K. sind später von Apollon getötet 
worden, als Zeus den Apollonsohn Asklepios, der 
durch seine Heilkunst den Toten wieder das 
Leben verlieh, durch die von den K. geschmiede- 
ten Blitze erschlagen hatte, Hesiod. frg. 112. 
Asklepiad. in Trag. frg. 16. Eur. Alk. 3. Schol. 
Eur. Alk. 1 Øsosxúðns (frg. 76) 0à oU pna toùe 
Kixionos ind AnolAwvos dvpejoda., dAda toùç 
viobs ajrÀv, yodpwv oğtws' ‚map abróv', 1Óv 
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den schlimmsten Ur- und Naturrölkern findet 
(v. 290ff), und wie diese erliegt er auch sofort 
der Versuchung des Weintrinkens — der Wein, 
den Odysseus ihm darreicht, ist auch der beste, 
den die Griechen kannten (v. 165. 197). Das 
Weintrinken wird dann auch das Unglück des 
Barbaren. Um schiffbrüchige Schutzflehende und 
den Zeus Xenios kümmert Polyphem sich gar 
nicht (v. 270) Selbst Menschenfeinde, haben 


10 die K. allen Grund, sich vor den Anschlügen der 


Menschen zu fürchten. Diese kónnten ihnen ihre 
Herden entwenden oder auch die K. hinterlistig 
toten (v. 406). Diese Menschenfeinde sind natür- 
lich ebenfalls Gotterfeinde geworden. Daß der 
zivilisierte Grieche im Gegensatze zur Gewohn- 
heit der K. den Göttern von dem Essen, sei es 
auch nur Käse, vor der Mahlzeit opfert, sagt der 
Dichter mit Nachdruck (v. 231). Wenn deshalb 
Odysseus und seine Gefährten sich dazu ent- 


"Aóugrov, ‚Eoxeran Anollov Bnredowr Eviavröv, 20 schließen, den schlafenden Polyphem zu blenden, 


Arös xelevoavros, Öte xreiveı Tobs Boóvrew xai 
Zreoonew xai Aoyew raldas usw.‘ (nach dieser 
Version rächt folglich Apollon seinen Sohn an 
den Söhnen der K.). Apoll. Rhod. IV 611 m. 
Schol. Orph. Arg. 178. Diod. IV 71. Apollod. 
III 10, 3, 10. Philod. de piet. p. 52. Sext. Emp. 
adv. math. I 260f. Schol. Pind. Pyth. III 96. 
Val. Flacc. I 446. Tac. ann. III 61. Luk. sacr. 
4 (Schol. Luc. Iov. Conf. 8). Hyg. fab. 49 u. a. 


nachdem der K. dreimal zwei Griechen zum Früh- 
stück und Abendessen verzehrt und dazu viel Milch 
getrunken hat, dann haben wir die Empfindung, 
daß griechische Gottesfureht und ionische Welt- 
klugheit rechtfertige Rache an dem ungeschlach- 
ien und (trotz seiner Schlauheit, v. 280. 418 
und 517) dummen Wildmenschen nehmen (weite- 
res s. den Art. Polyphem). 

DaB diese K. nur ein Auge haben, sagt der 


b) Eine ganz andere Qualität zeigen die K. 30 Dichter nicht ausdrücklich, die ganze Erzählung 


Homers, Od. IX 105f Sie sind gewaltige 
Riesen, die im fernen Westlande in Höhlen nahe 
den Bergesspitzen wohnen; sie kümmern sich 
nieht um einander, jeder der K. wohnt für sich 
mit Weib und Kindern, die ihnen blind gehor- 
chen. Jeder Zivilisation abhold, vertrauen sie 
sich nur ‚auf die Götter‘ (v. 107), d. h. die Frei- 
gebigkeit der Erde, welche, ohne gepflügt und 
gesät zu werden, ihnen Weizen und Gerste in 


aber setzt dies als allbekannte Tatsache voraus. 

Dem alten Märchen von der Begegnung des 
Odysseus mit dem schlimmsten der K. hat der 
homerische Dichter die bleibende Fassung, wenig- 
stens was die griechische Welt und die von ihr 
kulturell abhängigen Völker anlangt, gegeben. 
Die unheimliche Stimmung, die auch bei ihm 
das alte Schiffermärchen durchzieht, wird durch. 
den ungeschlachten Humor des K. (v. 237. 369 


Fülle wachsen läßt, und die Reben, allein durch 40 — dagegen halte man die menschlich naiven 


den Regen des Zeus genährt, schenken ihnen den 
Wein. Daß sie keine Schiffahrt kennen, hebt 
der ionische Dichter ausdrücklich hervor (v. 125), 
die große und fruchtbare Insel, welche gerade 
vor ihrem Lande liegt und wilde Ziegen in Menge 
hat, besteigen sie nicht. Titanenhaft in ihrem 
Übermute, fürchten sie selbst die Götter nicht 
— sie seien viel stärker (peoreoo:) als die Göt- 
ter, wie Polyphem sagt v. 276, die Wahrsager 


Bemerkungen des Odysseus v. 263ff., v. 849 Ao«fj, 
v. 351f.) erhöht und durch die lustige ‚Niemand'- 
Geschichte gelöst. 

Die Erzählung wird aber schon verschiedene 
Phasen durchlaufen haben, ehe sie die jetzige 
Form erhielt. Die Widersprüche, auf welche 
wir schon am Anfange stoßen: bald leben die 
K. ein seliges Leben im fernen Märchenlande 
und die Erde gibt ihnen alles Nötige, selbst den 


verachten sie (v. 508), und der individuelle 9vuóg 50 Wein, durch die Gnade der Götter (v. 107ff., vgl. 


allein ist ihre Richtschnur (v. 278). Dies schlimmste 
Spezimen der Gattung, welches uns der homerische 
Odysseus vor die Augen führt, ist der Sohn Po- 
seidons und die Phorkystochter Thoosa. Er wohnt 
alein (ohne Weib und Kinder, wie doch die 
anderen K. sie besitzen) in einer Höhle, welche 
er abends mit einem großen Felsenstücke schließt. 
Tags über weidet er seine großen Herden von 
Schafen und Ziegen in Berg und Wald (v. 167. 


v.411, auch dieSchilderung der benachbarten, frucht- 
baren Ziegeninsel v. 116ff.), bald sind sie unge- 
schlachte Riesen und ungesellige Höhlenbewohner, 
welche sich in derWeise der Nomaden von Viehzucht 
ernähren und zum Essen nur Milch. nicht Wein 
trinken (darauf stützt sich das Motiv des nach 
dem neuen Getränke neugierigen, trunkenen und 
geblendeten Unholdes) — dies sind Ungereimt- 
heiten, welche schon den antiken Interpreten 


217 usw.), die er abends in die Höhle einschließt 60 auffielen. Die Komposition der ganzen Erzählung 


und melkt; Käse in Fülle finden Odysseus und 
seine Gefährten in der Höhle vor (*. 219). Die 
Waffe des K. ist eine ungeheure Keule, groß wie 
ein Mastbaum (v. 319), und Bergesspitzen schleu- 
dert er, wütend, mit größter Leichtigkeit auf 
das flüchtende Schiff (v. 481). Homer hebt seine 
Riesengröße und furchtbare Stimme hervor. Er 
ist ein Menschenfresser, wie man sie nur unter 


hat Mülder Herm. XXXVIII 414ff. einer scharf- 
sinnigen Analyse unterzogen, indem er versucht, 
die ‚Niemand‘-Episode und alles, was mit einer 
Einarbeitung dieses Motivs in die ältere Kyklo- 
klopis (‚ein kleines Gedicht für sich‘, Mülder 
419) von der Hand eines Redaktors zusammen- 
hängt, auszuscheiden (nämlich den Aufschub der 
Blendung des K. in die zweite Nacht, den zwei- 
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ten Wurf des jetzt erst mit dem Namen Poly- 
phem benannten K., das Gebet des K. an Poseidon 
und Poseidons Rache an Odysseus als Leitmotiv 
der Irrfahrten u. a.). Dabei bleibt vieles recht 
zweifelhaft (s. die Einwendungen von Wilder 
Wien. Stud. XXVIII 84f£.), und eine solche ältere 
Fassung der Kyklopis läßt sich meines Erachtens 
auf diese Weise durch bloße Ausscheidung später 
hinzugekommener Verse nicht herstellen. Die 
Sage, wie sie uns auch die Odyssee berichtet, 
hält daran fest, daß die Keule des Unholdes 
erst glühend gemacht wird, ehe sein Auge aus- 
gebrannt wird (vgl. z. B. die Tyrannengrausam- 
keiten, welche Plat. Gorg. 473 c erwähnt: ozoeflAo?v, 
ixtéuvew, vote 0p 0aluotc Exxdeiv), zu dem- 
selben Zwecke wird die Keule schon vorher im 
Feuer erst gehärtet (so richtig auch Wilder 
a. O. S. 86). Jetzt bewundert man an der home- 
rischen Erzählung die Ausmalung der immer 


10 
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die komische Wirkung (frg. 143, 1 und 5, vgl. 
‚Mäoawa‘ frg. 135); vgl. Platonios p. XIV in 
Dübners Ausg. der Aristoph.-Scholien o£ yoy 
'Oóvooric Koazivov oböerös éniiugow Exovar, ta- 
ovouóv ds rjj 'OÓvoodlac. Zwei attische Satyr- 
spiele tragen den Titel Kyklops, des Aristias 
frg. 4 (Nauck FTG? 727), dessen Kyklops am 
liebsten den ungemischten Wein trinkt, und des 
Euripides. 

Die Behandlung des letzteren zeigt viele, auch 
würtliche Übereinstimmungen mit der Odyssee 
(v. 14. — Od. IX 77f.; v. 578, — Od. 219$.; 
v. 141f. — Od. 177; v. 153 — Od. 210; vgl. 
ferner v. 282—436 mit Od. 288ff., v. 320f. mit 
Od. 275ff., v. 332 mit Od. 109, v. 460ff. mit 
Od. 383ff. u. a); natürlich hat Euripides der 
Art des Satyrspiels entsprechend sich von seiner 
nächsten Vorlage öfters entfernt. Außerdem be- 
merken wir Reminiszenzen an die hesiodeischen 


wachsenden düsteren Stimmung (daß der K. drei-20K. Sein K. ist Nachbar des Hephaistos (v. 599), 


mal zwei Gefährten des Odysseus auffrißt, be- 
ruht wohl auch auf dem epischen Gesetze der 
dreimaligen Wiederholung); mit fein berechnen- 
der Kunst benutzt der Dichter die feststehenden 
Fakta (daß der K. geblendet, nicht getötet wird, 
v. 300, daß der Türstein erst entfernt werden 
muß, ehe die Griechen aus der Höhle hinaus- 
kommen können, v. 305, vgl. auch v. 337: daß 
ein Widder, nicht ein Mutterschaf den Odysseus 


er jagt in der Nähe des Ätna die wilden Tiere 
mit seinen Jagdhunden (v. 130); er weidet Kühe 
und Sehafe (v. 16, bei Homer Schafe und Ziegen), 
kennt aber Getreide nicht (v. 121. 138). Er hat 
aufer den Satyrn auch andere zgóozoào: (v. 83), 
alle K. sind vouáóec (v. 120) und Brüder (v. 445 
und 508). Diesem duwxvog åvýo (v. 397 Aidov 
tganedevs, vgl. Aristias frg. 3 N.2) gilt nur der 
Reichtum für wertvoll (v. 316). Euripides nennt 


rettet), um den verlängerten Aufenthalt in der30ihn mit Hesiod v. 628 16» uoröra zaida Ts 


Höhle zu begründen und Details des Interieurs 
zu geben. Daß der K., den Odysseus trunken 
gemacht hat, sich leutseliger benimmt als vor- 
her, ist auch nur natürlich und setzt eine ver- 
änderte Auffassung der K. nicht voraus (anders 
Mülder 421) Zu sehr harmonisiert dagegen 
Wilder 98, wenn er Hom. Od. IX 105 öüneo- 
giolo: àÜÉuuorec mit dem Ausdrucke v. 107 
nenoddres Ücoio:w áDavárow: von denselben K. in 


(v. 628, nicht der Thoossa, wie bei Homer) und 
hebt seine poogópo: xópa: (v. 611) hervor. 
Odysseus entwickelt den Satyrn den Plan der 
Blendung, somit die Gefáhrliehkeit desselben und 
die Feigheit der Satyrn kennzeichnend. Einen 
alten Orakelspruch kennt Polyphem schon v. 696 
und sagt selbst das Unglück des Odysseus voraus 
(v. 698ff., vgl. Od. IX 528ff.). Euripides trifft 
zufällig mit der oben angenommenen vorhomeri- 


Übereinstimmung bringen will. Od. IX 520 spricht 40 schen Tradition überein, wenn bei ihm der Men- 


der K. Hohn über die übrigen Götter, nur über 
seinen Vater Poseidon nicht, den er dann auch 
in der Not anruft und dessen Macht er preist, 
ebd. v. 528. 536 — die Rache des Poseidon wird 
dann ein Hauptmotiv in der Schilderung der 
weiteren Schicksale des Odysseus, 

c) Die kräftigen Züge, womit Homer die K. 
gezeichnet hatte, hat die spätere Behandlung 
desselben Stoffs von seiten der griechischen 


schenfresser zum erstenmal den Wein schmeckt 
— Maron, der dem Odysseus den Wein schenkte, 
heißt jetzt geradezu Sohn des Bakchos (v. 142). 
Die Geilbeit des jetzt plötzlich sehr gesellig 
gewordenen Polyphem wird dadurch im höchsten 
Grade erregt, den alten Seilen, ‚seinen Ganymed', 
nimmt er mit sich in die Höhle hinein (v. 581ff.); 
der Püderast ist überhaupt kein Bewunderer des 
weiblichen Geschlechts (v. 288). Nach Schol. Apoll. 


Dichter nicht verwischen können. Immer wieder 50 Rhod. I 1207 war Hylas der Liebling des Poly- 


greifen diese auf die Schilderung der Odyssee 
zurück, im einzelnen vielfach weiter ausmalend, 
steigernd, vergróbernd, umbiegend, je nach der 
betreffenden Literaturgattung und der Indivi- 
dualität des Dichters (s. die ausführliche Be- 
handlung der Geschichte des Sagenstoffs von 
Holland De Polyphemo et Galatea, Leipz. Stud. 
VII 145.) Schon die alte dorische Komödie 
griff den dankbaren Stoff auf, Kaibel FPG I 


phem, vgl. Schol. Theokr. XIII 6 (wo die Hss. 
‚Euphemos‘ statt Polyphemos bieten) und Mei- 
neke Anal. Alex. 152. 

Über die spätere Weiterentwicklung dieses K., 
der mit seiner Liebe zu Galateia dem Dithy- 
rambos, der neuen Komödie, aber besonders der 
hellenistischen Dichtung einen anlockenden und 
dankbaren Stoff bot, s. den Art. Polyphemos. 

V. Die K. in der Kunst. Schon die archa- 


105 frg. 81—83 (der Menschenfresser im frg. 82 60 ische Kunst hat das K.-Abenteuer des Odysseus und 


xoodai ze Adv, vai uà Aia, zw xwheós), die Sike- 
lioten werden den K. als einheimische Figur 
gekannt haben, und Epicharm hat ihn den Zu- 
Schauern betrunken gezeigt. Dann hat das attische 
Drama den K. behandelt. Kratinos (FCA I 55ff. 
frg. 135ff.) zeichnet den einäugigen K. (uovóupatov) 
als wüsten Schlemmer und Weintrinker, Reminis- 
zenzen des epischen Sprachgebrauches erhöhen 


den grotesken Polyphem als beliebten Gegenstand 
ihrer Darstellung behandelt (s. Franz Müller 
Die antiken Odyssee-Illustrationen, Berlin 1913, 
2ff) Die älteste Darstellung der Episode, und 
zwar der Blendung, bietet der Krater des Ari- 
stonothos aus dern 7. Jhdt. v. Chr. (gefunden in 
Caere, aber sicherlich aus Ionien stammend) 
Mon. d. Inst. IX 4 — Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. 1, 
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8, vgl. Helbig-Amelung Führer durch Rom3 
1.551. Der Künstler will eben Od. IX 396ff. 
illustrieren : fünf nackte Männer treiben einen 
langen Pfahl wagerecht ins Auge des halb empor- 
gerichteten K., der mit der rechten Hand schon 
an der Spitze des Pfahls zugreift; das Interieur 
der Höhle wird durch eine Käseschwinge (Od. 
IX 219) hinter dem K. andedeutet (Kreisorna- 
mente sind in drei Reihen zwischen den Figuren 
aufgemalt). 
daimonischer (früher als kyrenaiisch aufgefaßter) 
Teller in Paris, Mon. d. Inst. I 7,1 (= Over- 
beck Gal. heroischer Bildwerke Taf. XXXI 4). 
Der Künstler zieht hier drei verschiedene, zeit- 
lich auseinander liegende Momente in eins zu- 
sammen: der gewaltige, bärtige und langhaarige 
K. sitzt in steifer Haltung mit geschlossenem 
Auge da, zwei Unterschenkel des zuletzt zer- 
rissenen Griechen in beiden Händen haltend; 
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Die Einwirkung des (zunächst Euripideischen) 
Satyrdramas bemerkt man an dem einzigen rot- 
figurigen Vasengemälde, welches die Blen- 
dung des K. behandelt, einem Krater zu Rich- 
mond, abgeb. Arch. Jahrb. VI Taf. 6, vgl. Win- 
ter ebd. 271ff. (Abb. auch in Myth. Lex. a. 
O. 2703). Der kahlköpfige und dreiäugige, mit 
Pantherfell bekleidete K. liegt betrunken da 
(rechts Napf und geleerter Weinschlauch), von 


Kyklopen 


Dasselbe Motiv bietet ein lake- 10 oben an treiben drei Griechen einen dicken, auf- 


rechtstehenden Baumstamm gegen ihn, folglich 
direkt an Od. IX 384 égónspósv Zpsıodeis an- 
schließBend. Odysseus, der das Wagnis leitet, 
trägt, ebenso wie zwei Gefährten an der anderen 
Seite des K., eine Fackel -- sie wollen wohl da- 
mit die Höhle erleuchten, damit die anderen das 
Auge des K. richtig treffen (und nicht etwa das 
Ende des Baumstammes damit glühend machen). 
Zwei Satyrn bezeugen durch lebhafte Bewegung 


Odysseus, der vor ihm steht, reicht ihm mit der 20 ihr Interesse an der Handlung. Damit ist zu 


einen Hand den Becher und greift mit der an- 
deren nach dem Pfahle, den drei hinter ihm 
stehende Gefährten gegen das Auge des K. 
richten. Zeitlich und inhaltlich steht diesen 
beiden Vasengemälden eine sf. Amphora (aus Vulei) 
im Brit. Museum nahe, Catal. of vases B 154, 
abgeb. Mon. d. Inst. X 53, 2, vielleicht attischer 
Herkunft (vgl. Walters in der Introd. 38): der 
nackte, zottige Riese versucht den Pfahl aus 


vergleichen das Gemälde des Timanthes, Plin. 
n. h. XXXV 74: Cyclops dormiens in parvola 
tabella, cuius et sie magnitudinem | exprimere 
cupiens pinwit iuxla Satyros thyrso pollicem 
eius metienles. — 

Die Fackel, statt des Pfahls oder Baumstam- 
mes, direkt zur Blendung verwendet finden wir 
auf einer etruskischen Graburne, Brunn Rel. 
delle urne etrusche I Taf. 86,1; wührend Odys- 


dem Auge zu reißen, welchen Odysseus (der den 30 seus dem K. den Becher reicht, will dem K. ein 


linken Fuß auf die Brust des K. setzt) und zwei 
Gefährten in sein Auge treiben; die Wölbung 
der Höhle ist rechts angedeutet. Auf dem Halse 
dieser Amphora sind zwei große Augen auf- 
gemalt (das andere Bild stellt den Kampf des 
Herakles mit den Amazonen dar). Auch das 
Wandgemälde aus Tomba dell’Orco bei Corneto 
ist in diesem Zusammenhange anzuführen, abgeb. 
Mon. d. Inst. IX 15, 7 (Daremberg-Saglio 
Fig. 2259): der K. (Cuclu = Kixloy benannt), 
dessen großes Auge an der Stirn leuchtet, sucht 
den gespitzten, von Odysseus geführten Baum- 
stamm herauszureißen. — Größeres künstlerisches 
Können und breiteres Ausmalen der Situation 
zeigt schon ein Napf aus Boiotien in Berlin, 
Furtwängler Arch. Anz. 1895, 34 Fig. 9, 
der schlafende K. hat eben einen Kantharos mit 
Wein geleert. Eine attische Oinochoe, abgeb. 
von Saglio Gazette arch. XII Taf. 1, zeigt 


Gefährte des Helden die brennende Fackel von 
hinten ins Auge stoßen. Die Fackeln der Erinyen 
(die Furie, welche die vom K. getöteten Griechen 
rächt, sehen wir auf der Graburne ebd. Taf. 87, 
4, wo Polyphem einen Felsblock gegen die ab- 
segelnden Griechen schleudert) haben wohl den 
Verfertiger der Urne verleitet. Noch ungeschick- 
ter stellt die etruskische Graburne ebd. Taf. 87,3 
die Blendung dar; hier wird ein wuchtiger Baum- 


40 stamm, dessen Spitze in Flammen steht, von 


hinten in schräger Riehtung gegen den Kopf des 
betrunkenen und schlafenden K. geführt. Wildes 
Haar und Riesenkörper zeichnen hier den K. aus. 
Als weitere Monumente, welche die Szene der 
Blendung des K. darstellen, kommen in Betracht: 
ein Relieffragment aus Catania, Robert Ant. 
Sarkophagrel. II Taf. 53, 147 (vgl. Text S. 158), 
Fragmente von einem Neapeler Sarkophag, ebd. 
Taf. 53, 148 (mit weiteren Fragmenten Text 


außer der Blendung des K. daneben noch einen 50 S. 160) — auf beiden Reliefs sieht man einen 


Gefährten des Odysseus, der einen Pfahl im 
Feuer glühend macht (als Reserve gedacht ?, so 
Müller 8). 

Ganz grotesk scheint der K. auf einer späten 
kampanischen Amphora in Berlin, abgeb. Myth. 
Lex. III 2702: der K, der die Arme eines 
zerrissenen Griechen in den Händen hält, also 
beim Mahle gedacht wird, will emporspringen, 
als eben der Pfahl ihn in die Brust 


trifft; die rasch hingeworfene Zeichnung zeigt 60 


rechts einen der Extremitäten teilweise beraub- 
ten Griechen, der im Feuer gebraten wird (dieser 
K. ißt folglich seine Opfer nicht roh); auf dem 
Halse der Amphora ist beiderseits je ein großes 
Auge aufgemalt (darüber vgl uu.) Die Dar- 
stellung zeigt große Lebendigkeit und kühne 
Neuerungen, die über das literarisch Überlieferte 
hinausgehen. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Mundschenken in der für einen rómischen Ca- 
millus charakteristischen Tracht, insofern hat 
sich der Wunsch, den der euripideische Kyklops 
betrunken ausspricht, einen ,Ganymed' zu er- 
halten, erfüllt — ferner stark zerstörter marmor- 
ner Dreifuß im Vatikan, Gerhard Arch. Zte. 
XIX Taf. 151, 1 (=Reinach Repertoire de 
reliefs III 387, vgl. Helbig-Amelung Führers 
I 208). 

Um den K. weiter zu charakterisieren, haben 
andere Künstler mehr Details hinzugefügt, um 
ihn zugleich als Menschenfresser und unmáBigen 
Weintrinker darzustellen. Besonders hat sich 
das Motiv, daß der K. in der Linken einen Grie- 
chen packt, während er mit der Rechten nach 
dem von Odysseus dargereichten Becher greift, 
großer Beliebtheit erfreut. Diese Szene zeigt 
uns die Statue im Kapitolinischen Museum (viel- 

74 


“ug 


fach vom Restaurator fälschlich ergänzt), Clarac 
Taf. 835. Overbeck Heroische Bildw. Taf. 31, 19 
(Robert 160) — damit halte man die beiden 
Statuen im Vatikanischen Museum (Amelung 
Skulpt. des Vat. Mus. I 790ff. Taf. 85) und in 
der Villa Pamfili (Overbeck Taf. 31, 23. Clarac 
Taf. 833 A, Reinach Rép. I 502) zusammen, 
welehe den Odysseus in der erwühnten Situation 
wiedergeben und auf dasselbe Original zurück- 
gehen. Das Motiv der soeben erwähnten kapitoli- 
nischen Statue des K. kehrt wieder in einer Pariser 
Kleinbronze (Reinach Rep. II 2, 509 nr. 4), fer- 
ner auf dem stark zerstörten Neapeler Sarkophag- 
relief bei Robert Sarkophagenwerk a. O. nr. 148 
(der K. hat die Brusthóhle des Griechen aufge- 
rissen, um so nach dem Herzen und den Ein- 
geweiden, welehe er in der linken Hand gehalten 
hat, zu gelangen) auf einem rómischen Relief im 
Louvre, Clarac Taf. 249 (Reinach Rép. I 112), 
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gemalt sind, s. Abb. bei Pallat Athen. Mitt. 
XXII 324ff. Taf. 8. Diese so stark abgekürzte 
Darstellung zeigt zur Genüge, wie beliebt das 
Sujet war unter den Griechen des 7. und 6. Jhäts. 
v. Chr. Es schlieüt sich n&mlich eine ganze 
Reihe sf. Vasen an, welche geordnet und bespro- 
chen wurden von J. Harrison Journ. hell. stud. 
IV (1883) 249ff. Am vollständigsten gibt das 
Motiv eine Lekythos in Athen wieder, wo die 


10 ganze Grotte mit dem auf die Flüchtlinge auf- 


passenden, eine Keule tragenden K., außerden 
zwei unter je einem Widder hängenden Griechen 
(von denen der erstere ein Schwert emporhält, 
wohl Odysseus) dargestellt ist, s. Perdrizeta.O. 
mit Abb. Sonst mag der K. weggelassen werden, 
die Zahl der Widder wechseln, und die Maler 
sonstige Abwechslungen versuchen. Für Wein- 
gefäße paßt natürlich die Darstellung des vom 
Weine und Feinde überwundenen K. vorzüglich. 


auf einer etruskischen Aschenkiste (Brunn Taf. 20 Eine Bronze aus Delphoi (abg. bei Perdrizet 


86 nr. 2), auf Lampen, z. B. einer Berliner Lampe, 
Ann. d. Inst. XXXV Taf. O nr. 3 (vgl. Engel- 
mann Bilderatlas zum Homer Taf. 6, 35), auf 
Terrasigillata-Formen (z. B. in Berlin, abg. bei 
Müller 18), 

Die Überreichung des Bechers allein scheint 
eine sf., an der entscheidenden Stelle leider zer- 
störte Trinkschale des Bostoner Museums dar- 
zustellen (Arch. Anz. 1900, 219 nr. 16, abg. bei 


a. O.), eine Terrakotta aus Tegea (Milchhöfer 
Athen, Mitt. IV 172), ein Spiegelgriff (Mon. ant. 
ined. II Taf. 156) zeigen wiederum den an den 
Bauch eines Widders festgebundenen Griechen, 
den gewiß jeder ohne Schwierigkeit auf die K.- 
Episode der Odyssee deutete. Aber das drastische 
Sujet hat den Künstlern späterer Epochen wenig 
zugesprochen (nur eine rf. Vase weiß man an- 
zuführen, Journ. hell. stud. IV F. 3a, aus der 


Müller 14), hier wohnt auch die bewaffnete 30 Samml. Castellani), erst die spätere Skulptur 


Athene der Ausführung der List ihres Schützlings 
bei, die Gefährten des Odysseus fliehen entsetzt 
davon. Derselbe Vorgang kehrt öfters auf Gem- 
men wieder, s. Overbeck a. O. Taf. 31. Furt- 
wängler Beschr. der geschn. Steine usw. 82 
nr. 1359. (Gemmenwerk Taf. 27, 48). — Über 
eine vorauszusetzende Originalgruppe in Bronze, 
aus welcher man die beliebte Szene der Becher- 
darreichung ableitet, als Pendant einer Gruppe, 


hat sich derselben angenommen, wie uns die 
Gruppe aus Marmor in der Villa Albani und die- 
jenige, auch marmorne der Villa Pamfili zeigen 
(Clarae Taf. 833 C und 833 A = Reinach Rep. 
I 503 nr. 5 und ebd S. 502 nr. 5) In beiden 
Darstellungen schlägt der ängstlich zur Seite 
spähende (den Pilos tragende) Odysseus seine 
Arme von unten um den Rücken des kräftigen 
Widders. Für weitere Darstellungen desselben 


welche die Blendung darstellte, vgl. Loescheke 40 Motivs in der Kleinkunst vgl. Bölte De monum. 


Arch. Anz. 1895, 216ff. Müller 24, dazu nehme 
man die rhetorische Schilderung einer großen 
Marmorgruppe in Konstantinopel von Konstan- 
tinos Manasses (12. Jhdt.), veröffentlicht von 
Sternbach Österr. Jahrb. V Beibl. 83ff. 

Ganz besonders haben die Künstler das Flucht- 
motiv geliebt und seit dem 7. Jhdt. v. Chr. immer 
aufs neue gezeigt, wie der listige Odysseus und 
seine Gefährten aus der Höhle des K., an Widder 


ad Odyss. pertinentibus, Diss. 1832, 16a—e und 
Perdrizet 29, 1. 

Die Szene der Verhóhnung des K. (vgl. Hom. 
Od. IX 474ff.) findet sich auf einer etruskischen 
Graburne, Brunn Taf. 87, 4 (der K. ist hier 
nur als zweiäugig abgebildet, er trägt Stiefel und 
Mantel und hebt einen gewaltigen Stein mit der 
Rechten), außerdem erwähnt Ronchaud in Da- 
remberg-Saglio I 2, 1695 einen kleinen Terra- 


gebunden, entschlüpfen, auch hier mehr oder we- 50 kottakopf aus Smyrna im Louvre (zeigt den K. 


niger genau an die Schilderung der Odyssee an- 
knüpfend. Daß je drei Widder einen Griechen, 
der an den mittleren festgeschnürt ist, tragen, 
haben die Künstler nicht darstellen können oder 
wollen. Das älteste Denkmal ist hier eine Elfen- 
beinsitula aus Chinsi ionischer Herkunft, Böhlau 
Aus jon. u. ital. Nekropolen 119 Abb. 64 = Mon. 
d. Inst. X Taf. 39, 1, obere Reihe A., die das 
wartende uud beladene Schiff, zwei bewaffnete 


mit Stirnauge) u. a; vgl. noch Pagenstecher 
Arch. Anz. 1888, 244. 

VI Entstehung und Entwicklung der 
Vorstellungen von den K. Die drei Arten 
der K., welche die Alten konstatierten — die 
himmlischen Blitzdämonen, die epischen ‚Trolls‘, 
die erfinderischen Mauernbauer — werden wahr- 
scheinlich alle in letzter Linie auf denselben 
Grundtypus zurückgehen, nämlich die Vorstel- 


Gefährten und (rechts) vier hervorschreitende 60 lungen von Feuerdämonen, welche den Menschen 


Widder, unter welchen je ein Grieche hängt, zeigt. 
Unbeholfen wirkt auch das Bild einer Kanne aus 
Aigina (wohl dem 7. Jhdt. gehörig; argivischer 
Herkunft? nach Perdrizet Rev. archéol. XXXI 
33 sei die Vase attisch), wo drei Gefährten des 
Odysseus sich am rechten Horn je eines Widders 
festhalten und die Körper in wagrechter Haltung, 
als ob sie den Widdern entlang frei sehwehen. 


und Göttern bald nützen, bald schaden können. 
Bei den alten Indern legt der Fenergott Agni 
den Blitz in die Arme Indras (Oldenberg Rel. 
des Vedal 125); der babylonische Feuergott , 
Girru, gilt u. a, als Gott der Metallarbeit und 
der Schmiedekunst, dann auch als Besieger alles 
Bösen (Schrader Die Keilinschr. und das Alte 
Testament? 417), ja er heißt auch ‚der Sohn der 
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Wassertiefe', wie Polyphem ein Sohn Poseidons. 
Aber die griechischen K. verblieben sozusagen 
im Urzustande des religiösen Denkens oder wur- 
den auch in die Dunkelheit des Aberglaubens, 
in die Ferne (‚das Hinterland‘, Hypereia) des 
Märchens zurückgedrängt, während ein Prome- 
iheus es zum ordentlichen Heros und der Ex- 
ponent des lykischen (oder lemnischen) Erdfeuers, 
Hephaistos, es sogar zum olympischen Gotte 
brachte. 

Die Vorstellungen der Griechen von K. ähn- 
lichen Feuerdámonen kónnen wir noch auf den 
tönernen Kohlenbecken konstatieren, welche der 
hellenistischen Zeit gehören und sehr oft direkt 
aus Athen zu stammen scheinen, von Conze 
Arch. Jahrb. V 118ff. veröffentlicht und bespro- 
chen: die apotropäischen Köpfe, welche auf den 
drei Henkeln dieser zópavro: angebracht wurden, 
um das Feuer des Kohlenbeckens gegen bösen 
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fertigern von einem steinernen Medusenkopfe er- 
zählte (s. o. Abt. II). Vielleicht wäre auch der 
riesige Sohn des IInAs-yov, nämlich der Motego- 
zaioc, Führer der Paionier auf seiten der Troi- 
aner (Hom. Il. XXI 140ff) hierher zu ziehen (s. 
u.) Für einen Sohn des ‚Blitzes‘ gibt sich Iannis 
dem Aodxos gegenüber aus bei Passow Trag. 
Rom. 509. Der Name Toáy:oc (Nonn.) geht wohl 
auf die gewaltige und rauhe (‚donnernde‘) Stimme. 

Dann sind die K. Daimonen der Schmiede- 
kunst und jeder Metallarbeit, Schützer der ent- 
sprechenden Werkstätte, der Öfen u. à. geworden. 
Sie haben das Erz- und Eisenschmieden erfunden, 
Plin. n. h. VII 197 aerariam fabricam alii Cha- 
lybas alii Cyclopas (sc. monstrasse putant), & 198 
fabricam ferream invenerunt C. Der K.-Name 
Ehatosús (s. Abt. IIT) bedeutet einfach das beste 
Schmiedeeisen, vgl. Hesych. s. v. und den Ans- 
druck iAaóveww tòr alönpov. Nach den Orphikern 


Zauber zu schützen, erinnern öfters an Silene und 20 hatten die K. sogar Hephaistos und Athene ihre 


Satyrn, mit ihren Spitzohren, gesträubtem Haare, 
oft mit dem Pilos der Handwerker (in diesem 
Falle der Schmiede) auf dem Kopfe; besonders ist 
das Blitzattribut, das ihnen öfters beigegeben 
wird, bedeutungsvoll (vgl. O. Jahn Ber. d. sáchs. 
Gesellsch. 1855, 52 zu Taf. V 3, aulerdem 
Taf. III 2. 3 und 4). Über die flaoxavía, wogegen 
man Schmieden und Öfen schützte, s. Hom. ep. 
XIV 10. Poll. VII 108 und Phrynichos bei Bekker 


Kunstfertigkeiten gelehrt (s. o. IVa. Lobeck 
Aglaoph. I 504). So sind die K. die berühmten 
Baumeister der ,kyklopischen Mauern‘ in Argos, 
Tiryns u. a. (s. o. II) geworden, sie bauen auch 
als die ersten Türme, Plin. a. O. $ 195 turres, 
ut Aristoteles, Cyclopes (invenerunt sc.), Tirynthii, 
ut Theophrastus. Als solche spuken sie noch in 
der Phantasie der Neugriechen, welche sie doch 
nur im Innern der Erde ihre gewaltigen Bauten 


Anecd. 30, 5 (dann Zeus Égurvoc u. à.) Die dio- 30 aufführen lassen (B. Schmidt Volksleben der 


nysischen Züge dieser Apotropaia wollte Furt- 
wüngler Arch. Jahrb. VI 110ff. auf das ,bak- 
ehische‘ Element, das dem Wesen der K. ur- 
sprünglich gehören sollte, zurückführen (bes. S. 
122£.). Vorsichtiger drückte sich mit Recht Conze 
138 aus (ein deutliches Gorgoneion als Henkel- 
schmuck fügte er noch ebd. Anz. S. 166 nach); 
zur Vermengung der K., dieser dichtbehaarten 
und (vgl. Eur) geilen oss, mit den Satyrn 


Neugriechen 201). Aber ihre Rolie als Baumeister 
in alter hellenischer Zeit ist doch nicht auf eine 
Linie zu stellen mit den keltischen Feen, den 
germanischen Hünen oder auch dem Teufel usw., 
denen man in späteren Zeiten die Aufführung ur- 
alter mächtiger Bauwerke zugeschrieben hat. Eine 
diesem Zuge entsprechende, freilich sonstwo nicht 
nachweisbare Tradition liegt übrigens schon bei 
Verg. Aen. VI 631 vor: hier führen die K. den 


oder Silenen hat in diesen verhältnismäßig späten 40 Burgring des unterweltlichen Palastes auf (Cyelo- 


Zeiten vielerlei beigetragen (s. u.). 

Als Feuerdämonen gewaltiger Kräfte sind die 
K. am Himmel zu Gewitterdämonen, auf der 
Erde zu dämonischen Schmieden und überhaupt 
zu kunstfertigen Handwerkern und Baumeistern 
geworden. Als Gewitterdämonen werden sie ein- 
fach nach Blitz und Donner und Donnerkeil be- 
nannt, Brontes, Steropes (Asteropes, Astero- 
paios), Arges (Argilipos) s. o. Abt. III. Nach 
Paus. VIII 29, 1 wissen wir, daß man im arka- 
dischen Bathos opferte åorganaiç xai 9véAa:c (vgl. 
das Opfer in Titane ebd. II 12, 1) ze xai Boovrais, 
aber deshalb werden wir nicht in Steropes und 
Brontes alte Sondergötter sehen (anders steht es 
um Keraunos, Usener Kl. Schr. IV 471ff). Vgl. 
noch den redenden Namen Pyrakmon (üxuow, 
‚Amboß‘ uud ,Donnerkeil', altind. dsman Schleu- 
derstein) und den Amboß als Apotropaion, Jahn 
Taf. V 3(?); für Arges verweist man gewöhnlich 


pum educta caminis, vielleicht sizilische Lokal- 
sage? Norden? z. St. verweist auf Pind. ucAav- 
telyea ðópov Depoepdvas) — nach Hesiod. theog. 
732 hat eben Poseidon (Aspalıos sc.) die Tore 
des Tartaros erbaut. 

Man erzählte auch, daß die K. den ersten 
Altar für die Götter vor der Titanenschlacht 
bauten (Erat. katast. 39. Hyg. p. a. II 39. Schol. 
Germ. Arat. 418). Weiteres ähnlicher Art wurde 


50 schon o. IV a erwähnt. Nach Schol. A zu Hom. 


1. X 439 hätten die K. die Waffen erfunden; 
vielleicht wäre damit der K,-Name Aortes (von 
dog) in Verbindung zu bringen (vgl. übrigens 
Chrysaor und Hom. Il. XIV 385f. von dem 
Dreizack des Poseidon óswóv dog ravónxec ... 
eixelov doreponn). Es ist wohl möglich, daB 
wir auch einen K. namens Hyperbios anzuneh- 
men haben: ein Hyperbios (vgl. Pape-Bense- 
ler Wörterbuch der Eigennamen s. Yreoßıos, 


auf das homerische apyns xégavroc (Roscher60nach M. Mayer Gigant. 184f. als Gigant ver- 


Gorgonen 34, 104). Zu Akamas vgl. das home- 
Tische áxápazov aio. Asteropaios erinnert direkt 
an die Kepheustochter zu Tegea, Aorepornn (Ste- 
Tope) welche die apotropüische Gorgolocke besaB 
(Apollod. II 7, 3), vgl. das Gorgoneion nnd den 
Blitz als Apotropaia auf den soeben erwähnten 
Kohlenbecken. In Árgos kehrt dieselbe Anschau- 
ung wieder, wenn man hier von den K. als Ver- 


mutet) erfindet als Feuerdämon die Töpferscheibe 
und die Ziegelbrennerei, baut (jetzt bezeichnen- 
derweise aus Sizilien stammend, Paus. I 28, 3) 
mit Agrolas die Akropolismauer zu Athen, selbst 
Sohn einer Hephaistine heiratet er eine Kelaww 
(vgl. auch Eitrem Beitr. III 196), sein Bruder 
heißt Eögvalos, der eben Name eines K. ist (s. o.). 
— Blinkenberg Tordenvabenet (The Thunder- 
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weapon) 29 vermutet scharfsinnig, daß die K. 
die Blitze des Zeus erst schmiedeten, als die 
bronzene Doppelaxt die ältere Steinaxt der Stein- 
zeit ablöste (er verweist auch ebd. auf den Ham- 
mer Thors, mjölnir, den die Zwerge, und Indras 
vajra, den Tvastar verfertigt). Dieselbe Beob- 
achtung wird auch für Poseidons Dreizack gelten 
(s. 3linkenberg a. O. 56) — überhaupt wer- 
den die Verbindungen der K. mit Poseidon ur- 
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des K. daraus, daß Odysseus ihn nicht hätte blen- 
den, können, wenn Polyphem zwei Augen gehabt 

e! 

Wenn die Neugriechen hervorheben, daß das 
Stirnauge der einäugigen Riesen ‚wie Feuer 
sprüht‘ (B. Schmidt 201), dann bat man 
schon an Kallim. hymn. Artem. 53f. und noch 
mehr an Verg. Aen. III 637 Phoebeae lampa- 
dis instar verwiesen. Feurige Augen haben be- 


alt sein (vgl. den isthmischen Kultus’und den 10 sonders chthonische Wesen (Erinyen, Kerberos, 


arkadischen Ort Bathos mit dem unterirdischen 
Feuer und dem Blitzdienst, Paus. VIII 29, 1). 
Die K. von Mykenai und Tiryns bezeiehnete 
man auch mit dem Namen Xeıgoyacroess, ‚Bauch- 
händer‘, s. o. den Art. Cheirogastores und En- 
cheirogastores (durch Knaack Herm. XXXVII 
2924. zu korrigieren, vgl. Gruppe Bericht 1898 
—1905, 441f). Die thessalischen Encheiroga- 
stores hat man zur Aufklärung der D'jyevíec in 


Empusa, Typhoeus u. a.) wie in neuerer Zeit 
Charos, Kobolde, Drachen, Riesen, Teufel, Ver- 
Storbene usw. Aber die oculi urentes (Pers. II 
34) bedeuteten auch den bösen Blick (vgl. noch 
Grimm D. M4 921), und so werden wir auch 
das fifuua Kuxioneov = fAí£uua fáoxavov zu 
verstehen haben, das Bernhardy in der Suidas- 
glosse hergestellt hat: KóxAoznsc^ äyaıoı drdow- 
not xal Kvuxiónsoyv Pituue (statt des unver- 


Kyzikos (Schol. Apoll. Rhod. I 989) zum Ver- 20 ständlichen xAéuua), onnalveı d& xal poc (BóAov? 


gleich herangezogen. Eustath. zu Hom. Il. II 559 
hebt hervor, daß ‚der Mythos‘, opp. ‚der Historie‘, 
die Hände dieser Riesen direkt aus dem Magen 
hervorwachsen ließ. Vielleicht liegt eben die Vor- 
stellung zugrunde, daß gelo (wie sonst ódxrvloc) 
= Phallos gleichzusetzen wäre (vgl. Cheirogonos?). 
Der phallische Charakter vieler der eben bespro- 
chenen Feuerdämonen und mythischen Techniten 
ist augenfällig (Kndallov von xndalov = aldoior 


vgl Poli. VII 204). So ist ein Ayguözns ent- 
weder selbst ein K. oder der Sohn eines K. (s. o. 
Abt. III, ein Agrios Bruder der Sterope in Kaly- 
don) Ein solches ,brennendes Auge‘ mit dem 
Blitze einfach gleichzustellen, lag besonders nahe, 
vgl. z. B. den Ausdruck dorpanteıw Ööunaoı und 
äxtuploöv zw‘ dorgann (eiui) Antiph. Prog. I 3, 
damit zusammenzuhalten Hesych. orso obq0a4- 
pòs Aug. ðs dargann (vgl. auch Cook I 196): 


nach Hesych) Die Übertragung des Namens 30 es ist eben ein ‚Auge‘ am Himmel, |das ‚blitzt‘. 


Xeigoydoroges als Spitznamen auf arme Handwer- 
ker muß sekundär sein. 

Besonders charakteristisch für die K. war das 
eine Auge, das sie an der Stirn trugen. Ein- 
äugige Riesen und Wesen kennt man wohl bei 
allen arischen Völkern; so z. B. den russischen 
Ljeschi, den Tiroler Kasermandl (Mannhardt 
Baumkultus 139; Wald- u. Feldkulte 105; vgl. 
Laistner Rätsel der Sphinx II 54). Die Neu- 


Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß die 
in der Odyssee erzählte Episode von der Blen- 
dung des K. eben aus dem uralten abergläubi- 
schen Charakter der K. überhaupt zu erklàren 
sei. Gewöhnlich nimmt man seit W. Grimm 
(Abh. Akad. Berl. 1857, 27) an, daB das Auge 
des K. die Sonne bedeute (so auch Kuhn Her- 
abkunft des Feuers? 63); Mannhardt a. O. 
hielt die K. freilich für identisch mit Wirbel- 


griechen haben noch dieselben Vorstellungen von 40 winden (vgl. den russ. Ljeschie), ungefähr ähn- 


ihren ‚Giganten‘, B. Schmidt Das Volksleben 
der Neugr. 201 und 203 (Morvóupavo). Ganze 
Volker, wie die Arimaspen, hat man auch in alter 
Zeit als einäugig angesehen. Der Einàugige ist 
häßlich, hat einen ‚bösen Blick‘, deshalb paßt 
die Einäugigkeit besonders für ungeschlachte 
Riesen und unheimliche Feinde der Menschen 
(Baumann Volksweisheit aus Palästina, Ztschr. 
d. deutsch. Pal.-Vereins 1916, 168: ‚einen Kahl- 


lich auch W. Schwartz Indog. Volksglaube 169ff. 
(das glühende Auge des K. wäre nach ihm der 
Blitz). Laistner (Rätsel der Sphinx II 48ff.) 
hatte sogar das Odysseemärchen einfach für eine 
Alpsage angesehen. Gruppe dagegen Gr. Myth. 
67 sieht in den K. unterirdische Dämonen, welche 
man anrief, um Regen und Gewitter heraufzu- 
zaubern. Jetzt macht A. B. Cook Zeus I 3281f. 
(mit Abb. S. 326f.) meines Erachtens mit Recht 


kopf reize nicht und einen Einäugigen hetze nicht 50 auf die genaue Schilderung der Blendung selbst 


auf). Während die griechische Kunst dem K. 
außer dem einen großen Stirnauge gewöhnlich 
noch dazu zwei kleinere menschliche Augen gab, 
um sein menschliches Aussehen zu wahren (nur 
zwei ganz normale Augen hat der K. auf dem 
boiotischen Napf, Arch. Anz. 1895, 34 nr. 22 
mit Abb. — das rechte bohrt Odysseus aus), 
hebt die Literatur immer wieder seine Einäugig- 
keit hervor (doch Serv. Aen. III 636: mults 
Polyphemum dicunt unum habuisse oculum, 
alit duos, alii tres; aber zu Aen. VIII 649: et C. 
‚cochites‘ legimus dictos, quod unum oculum 
habuisse perhibentur, quasi orgoyyvlänas a ro- 
tunditate, Varro lL 1. VII 71 G.-Sch. m. Anm.). 
Eustath. Hom. Il. p. 1622, 45 meint, daB der 
K. von Natur aus zwei Augen hatte, Homer 
hätte über die Einäugigkeit nicht schweigen kón- 
nen, und ebd. Z. 39 erklärt er die Einäugigkeit 


(Hom. Od. IX 382) aufmerksam: die brennende 
Keule wird im Auge des K. gerade wie ein rov- 
zavov herumgedreht, d. h. das Benehmen der 
beängstigten Griechen fällt gerade mit der Weise 
zusammen, auf welche man Notfeuer erzeugt (fire- 
drill, s. auch Frazer Golden Bough3 The Magic 
Art II 207ff, ebd. S. 225 über die ‚Augen‘, oder 
Höhlungen, welche durch das Bohren in der 
Unterlage hervorgebracht werden). Cook selbst 


60 sieht freilich in dem Mythus von der Blendung 


nur einer mythischen Bericht von der Entdeckung 
des entsprechenden Feuerzeuges, in Odysseus sieht 
er einen anderen Prometheus, schließt sich auch 
der Anschauung Grimms (s. o.) an, daß das Auge 
des K. das Sonnenauge wäre. Darin pflichten 
wir ihm nicht bei. 

Die ,Blendung des K. wird man wohl ein- 
fach für einen aberglàubischen Ritus halten, 
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wodurch man die Wirkung des ‚bösen (brennenden) 
Auges‘, ‚den Blick des K.‘ (fdupga Kuxiozeior) 
durch ein ‚Notfeuer‘ aufhob. Sonst findet man, 
daB das böse Auge mit einem Speer durchbohrt 
(Bull. com. 1890 Taf. 2), mit einem Blitze ge- 
troffen, mit einem Dreizack durchstoßen Jahn 
Taf. 3 und 5), mit einer Säge zerschnitten wird 
(Gazette arch. V 140). Aus nordischem (und wohl 
auch sonstigem) Aberglauben läßt sich Ähnliches 


AOT 


Kikonen Euphemos darf man kaum herbeiziehen). 
— Merkwürdig ist der K., der in der Reihe der 
Vorfahren des attischen Heros Myrmex vorkommt. 
Phot. s. Mdounf; die Reihe ist: Zeuxippos, Ki- 
klops, Melanippos, Myrmex, dessen Tochter Melite. 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 147 hat auf die 
sekyonische Königsliste mit dem Apollonsohn 
Zeuxippos verwiesen, und tatsächlich scheinen 
alle drei Glieder der Liste von Melite in Sekyon 


anführen: wenn einer, der des bösen Auges verdäch- 10 wiederzukehren: Zeuxippos, Rhopalos, Hippolytos, 


tig ist, das Haus verläßt, wirft man ihm Feuer 
nach; man schlägt mit Stahl und Feuer 
über den vom bösen Blicke Versehenen ; glühende 
Kohlen werden in die Mäuler der versehenen 
Tiere gestoßen (Feilberg Ztschr. f. Volksk. XI 
1901, 396; man vgl. noch das ‚Thorsauge‘, das 
man freilich anläßlich Diebstahls verwendet, z. B. 
Ohrt Danmarks Trylleformler 1917 nr. 963ff, 
so schon in Pap. Lond. XLVI 70ff., dann auch 


Paus. II 6, 7. (wenn Poralos mit dem Keulen- 
träger Kyklops zusammenfállt) Der ,Pferde- 
daimon‘ hat sehr leicht auf den Gedanken an Po- 
seidon hinleiten können, vgl. auch die innoudeun- 
xes. Sowohl K. wie Myrmex sind auch im eleu- 
sinischen Gebiete heimisch gewesen. Ferner 
kennen wir aus Athen den K. Geraistos, an 
dessen Grab die Hyakinthides geopfert wurden, 
um den Minos von der Stadt wegzuhalten, Apol- 


Ohrt nr. 932 und 934, wo neun glühende Holz- 20 lod. III 15, 8. Geraistos ist sonst (freilich als 


stückchen in das ‚Auge‘ einer Senfmühle gelegt 
werden und die Mühle in umgekehrter Richtung 
herumgedreht wird). Die Araber stechen sogar 
einem Kamele das eine Auge aus, um von den 
anderen Kamelen die Baoxavla abzuwehren (Selig- 
mann II 291). Es wird folglich kaum auf einem 
bloßen Zufall beruhen, wenn das K.-Abenteuer 
der Odyssee von den Vasenmalern mehrfach 
mit einem apotropäischen Auge zusammen zum 


Sohn des Zeus) als Eponymos des euboischen 
Hafens (mit dem bekannten Poseidonkult) be- 
kannt, auch in Arkadien, Gortyn und Teos wird 
ein Geraistos zu Hause gewesen sein. Das Men- 
schenopfer im athenischen Kult stimmt gut zu 
der Vorstellung von den K. als öunorai. Ein K. 
als Eponymos eines Vorgebirges würde übrigens 
ganz gut mit der Lage seiner Höhle in der 
Odyssee und mit dem K.-Namen Eögvalos har- 


Schmuck einer Vase verwendet wurde (Mon. d. 30 monieren. 


Inst. X 53,2, die Berliner Amphora abgeb. im 
Myth. Lex. III 2702). Eben die Schiffer, welche 
ihre Schiffe so überaus gerne mit dem apotro- 
päischen Auge vornen schmückten, scheinen das 
Märchen vom Herausbrennen des bösen Auges 
des K. besonders geliebt und dem homerischen 
Dichter den Stoff geliefert zu haben. — Als 
mythische Parallele zur Blendung des K. darf 
man die Sagenversion anführen, nach welcher 


Die Vorstellungen von den K. sind mit der 
vorschreitenden Zivilisation im Bewußtsein der 
Gebildeten allmählich zurückgedrängt worden, 
aber in den Tiefen der Gesellschaft sind sie 
immer bis auf den heutigen Tag lebendig ge- 
blieben. Artemid. I 5 verzeichnet in seinem 
Traumbuch als übles Vorzeichen 7 Köxiwna ideiv 
ij tò äyrgov airov — die Homerlektüre beherrscht 
offenbar immer noch die Phantasie (vgl. z. B. 


Hermes den vieläugigen Hirten Argos (mit der 40 Philostr. her.) Nach Poll. VII 205, deı Eubu- 


Harpe oder mit dem Stabe) blendet (vgl. noch 
Orion und Lykurgos). Die nächsten Verwandten 
der K. werden die Rbhus, die Elfen, bei den 
Griechen besonders die Telchinen sein, deren 
flaoxavía bekannt war, die das Getreide durch 
Getreiderost und Feuchtigkeit zugleich ,verbrann- 
ten‘, tückische Schmiedegeister und Zauberer. 
deren Vater ebenfalls Poseidon war: sowohl die 
Telchinen wie die K. wurden auch von Apollon 
getötet. 

VII. Verschiedenes. Für die Verbrei- 
tung der K. ist die Nachricht interessant, daß 
sie ursprünglich ‚aus Thrakien‘ stammten (s. o. 
II. Vielleicht darf man hierher die Tradition 
ziehen, daß ein Agriopes mit Immarados von 
den Eleusiniern getötet wurde; Agriopes ist 
Sohn des Klytios nach Agallis, Schol. Hom. Il. 
XVIII 483; vgl Asteropaios als Konig der 
Paionen, dann auch den von den Musen ge- 


blendeten Thamyris (den wir vielleicht als drei- 60 


äugig auf dem boiotischen Relief aus dem Musen- 
hain wiederfinden, Jamot Bull. hell. XIV 551 
Taf. 9), dessen Mutter Argiope hieß (aber die 
Gemahlin des Orpheus trágt wohl die richtigere 
Namensform "Aygióng); vgl auch Gruppe Gr. 
Myth. 214f., der auf die auffallende Ähnlichkeit 
der Polyphemsage mit der Lykurgsage von Pan- 
gaion aufmerksam macht (aber Maroneia und den 


lides anführt, war Köxiwaes ein bestimmter 
(schlechter ?) Wurf im Würfelspiel. — Eine mil- 
dere Auffassung der K. bekundet sich allmählich, 
wie oben erwähnt, in der späteren, besonders 
alexandrinischen Literatur. Einen Niederschlag 
derselben haben wir auch in Serv. Aen. III 636, 
wo der Kommentator von den verschiedenen Auf- 
fassungen von den Augen des K. spricht: ... sed 
totum hoe fabulosum est. Nam hic vir pruden- 


50 tissimus fuit, et ob hoc oculum (sc. latentem) 


in capile habuisse dicitur, id est juxla cere- 
brum, quia prudentia plus videbat. verum Uli- 
zes eum prudentia superavit et ob hoc eum cae- 
casse fingitur. Aber andererseits gilt einem Luk. 
Pseud. 27 der K. für einen ungeschlachten und 
lüsternen Menschen, und Kvxioneıos Plos be- 
zeichnet so recht die Höhe eines wilden Lebens. 

VIIL K.-Sagen bei anderen Völkern. 
W. Grimm Die Sage von Polyphem in Abh. 
Akad. Berl. 1857, 1f. Nyrop Nord. Tideskr. N. 
R. V (1880—1882) 216ff. (fügt noch 15 Versio- 
nen zu der Sammlung Grimms hinzu).  Ver- 
schiedene Varianten verzeichnet auch Frazer 
Pausanias Bd. V S. 344. Vgl. noch Drexlers 
Literaturangaben in Roschers Myth. Lex. 1690. 
Polivka Arch. f. Relig. I 305ff. 378. Zusammen- 
fassend Hackmann Die Polyphemsage in der 
Volksüberlieferung (Helsingfors 1904), Nachtráge 


ex, A BIUPUILULSUIE 


von K. Dieterieh Z. Ver. für Volksk. V 880. 
Man wird bei der Klassifizierung der zahlreichen 
Varianten diejenigen für die ülteren halten, welche 
den Zug des Herausbrennen s des Riesenauges 
beibehalten haben; auch die Sagenüberlieferung 
welche die Niemand-Episode in einer Mühle vor 
sich. gehen läßt, wird sich wohl an die Weise 
der Blendung, wie sie Homer schildert (zoöne- 
vov) angeschlossen haben. 
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beginnend mit der Verbindung des Uranos und der 
Ge — die Gótter- und Heldensage bis zum Tode 
des Odysseus durch, die Hand seines Sohnes Tele- 
gonos inbegriffen wäre, d. h. es ist hier offenbar 
wegen der Gleichartigkeit und Kontinuität des 
Inhalts der ganze Bereich der epischen Sagenkreise 
verstanden, ein xóxAoc ix diapdeow nomür 
ovuningoöusvos (Photios S. 97, 5f. Allen). Die 
zomnara wurden geschützt ,oóy otro dà tjv 


Literatur. Preller-Robert Griech. Myth. 10 doeth» òs ð viv áxolovolav tõv iv Ut: (ad- 


I 622—625. Roscher Myth. Lex. Art. Kyklopen 
(vgl. Sauer ebd. Art. Polyphemos). Gruppe 
Gr. Myth. Register s Kyklopen. Ronchaud 
in Daremberg-Saglio Dict. des ant. I 2, 1693f. 
A. B. Cook Zeus I (1914) 302—330. [Eitrem.] 
Kyklopenfelsen (scopuli tres Cyclopum), 
nennt Plin. III 89 an der Ostküste Siziliens zwi- 
schen Ätna und Katane, von Holm Gesch. Sicil. 
im Altertum I 51. 353 mit den Faraglioni ge- 


tois Hartmann) zoayuárov': eskam also auf den 
Zusammenhang und die Abfolge der Begebenheiten 
an. Neben diese weitere Bedeutung des Ausdruckes 
émixÓc x. trat eine engere, insofern man unter 
diesem Begriffe nur bestimmte Gruppen von epi- 
schen Dichtungen verstand, die ältere heroische 
Poesie, die sich an die homerische anschloß. Diese 
hat im Auge Clemens Protr. II 30, 5 (I 305, 33 


Stählin): »uxArzol ôk xuloürraı nomrai oi xà 


nannten drei Basaltklippen, etwa 8 km nördlich 20 xóxAo rZ; TAdóoc 7) tà noðra N Ta uerayerkorepa 


Catania gleichgesetzt. Oyelopia saxa auch von 
Verg. Aen. I 201 und Sil. It. XIV 514 erwähnt. 
(Ziegler.] 
KvxAosís, ù (Cyelopis Plin. n. h. V 133), 
Inselchen Rhodos gegenüber. Der Name bedeutet 
vielleicht Rundinsel. [Bürchner.] 
Kyklos. Im allgemeinen literarischen Sinne 
bedeutete dieser Ausdruck bei den Alten so viel 
als Zusammenfassung und Darstellung einer Reihe 


čto (Schwartz, überliefert è) a$rà» «àv 
Ounoixõv ovyygawartes. Es wären also kyklische 
Dichter solche, die in ihren Werken das, was vor 
oder hinter der homerischen Poesie liegt, behandel- 
ten, indem sich die betreffenden Erzählungen wie 
im Kreise rings um die Ilias reihten; auf den 
eigentümliehen Ausdruck xóxÀo vs TArados macht 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 357 besonders auf- 
merksam. So tritt der x. Zmıxds in begrenzterem 


von Begebenheiten oder Tatsachen, etwa das, was 80 Sinne neben die homerische und hesiodisehe Dich- 


wir heute Abrif oder Enzyklopüdie zu nennen 
pflegen, vgl. Welcker Der epische Cyel. I? 42. 
Dabei macht es keinen Unterschied, ob es sich um 
poetische oder prosaisehe Form handelt. Insbe- 
sondere wurden gern Darstellungen, die inhalt- 
lich bis zu einem gewissen Grade zusammenhingen, 
also sieh sozusagen zu einem Kreise oder Ringe 
schlossen, in dieser Art bezeichnet. So hat der 
Schüler des Isokrates, Asklepiades von Tragilos — 


tung, wiees im Schol. Hephaist. 126, 20 Consbruch 
heißt: deiyua ô (der hexametrischen Poesie) jj 
Qungov noino xoi Hoiodos xai ó xóxAoc näs: 
ähnlich wird neben Ilias und Odyssee unter den 
sonst auf Homer bezogenen Dichtungen bei Proklos 
Chrestom, S. 102, 6 Allen auch der x. genannt: 
oí uévrot ye Ópyaio: xai vóv xóxÀov ávaqépovoiw 
eis abrov | Homer] *). Dieser ‚Ring‘ ist ebenso ge- 
meint bei Athen. VII 277 JXogoxAZc Eyame tj 


vgl. Wentzelo. Bd. II S. 1628 — die bei den 40 ÉmxQ xóxÀo, Oc xai ha Ópáuara oıjoaı xata- 


Tragikern vorliegenden Mythen in einheitlicher Ab- 
folge in seinen rgaywöcuuere behandelt: die alten 
Sagen in bestimmtem Zusammenhang enthielt das 
mythographischeWerk des Dionysios (vgl.Sch wartz 
De Dionys. Seytobrach., Bonn 1880) mit dem Bei- 
namen ó xvxAoyoáqoc; in diesem in Prosaform ab- 
gefaßten xóxoc (vgl v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 360) war auf die Quellen (Paraphrasen nach 
Epen) gewisser Gruppen von Mythen hingewiesen, 


xoAovüdGv rj £v toóto uvÜonoíg. Demgemäß 
wurde dann auch der Ausdruck xvxAiuxóg nomens 
für den Verfasser eines der Epen geläufig: so gilt 
nach Schol. Clem. Protr. II 30, 5 (I 305, 34 St.) 
der Urheber der Kypria als eis .. zàw xvxAixów; 
das Schol. Eurip. Andr. 10 nennt róv tjv zépoióa 
ovrtetayóta xvxAuóv zou»; bei Clem. Strom. 
I 398 ist von oi roŭ xóxiov zowai die Rede. 
Dieser epische K. umfaßt Dichtungen des the- 


wie &v rà näuntp u£geı Tod xoxAov (Clem, Protr. 50 banischen und troischen Sagenkreises; eine der 


14) auf den Raub des Palladion, oder im sechsten 
Buche auf das Kyklopenabenteuer des Odysseus 
(Athen. XI 481 E). Es war dies ein förmliches 
Corpus der Heldensage, eine Enzyklopädie der im 
Epos behandelten Mythen. Daher konnte man es 
kurzweg als xóxAoc zitieren, wie Schol. Hom. Od. 
II 120 ‚ws i» tà xvxÀo qéortac (es betrifft die 
Genealogie des Argos. Vgl Sehwartz o. 
Bd. I S. 2882ff. 


bedeutsamsten, die Thebais, führt häufig die Bezeich- 
nung xvxdıy. Sie verherrliehten das Heldenzeit- 
alter des griechischen Volkes, das vierte der hesio- 
dischen Geschlechter. Die Definition bei Clemens 
widerstreitet dem nicht, insofern die thebanische 
Heldenzeit vor der troischen liegt und einzelne der 
Kämpfer vor Troia schon an dem Ejpigonenzuge 
teilgenommen hatten. Inwieferne auch die Titano- 
machie (kyklische Theogonie) einzub.ziehen ist, 


Speziell der Ausdruck £xxó; x., der als Termi- 60 wird unten erörtert. 


nus technieus — meist für gelehrte Kreise be- 
stimmt, v. Wilamowitz Hom. Unt. 359 -- 
erst in später Zeit vorkommt, wiewohl er schon vor 
der alexandrinischen Epoche geprägt und gebraucht 
worden sein mag, galt als Bezeichnung einer 
Gruppe von Epen. Nach Proklos bei Photios, 
Allen Hom. Op. V S. 96, 33 würde dieser epische 
Ring ein unermeßliches Gebiet umfassen, indem — 


Trotz gewisser Vorzüge konnten die im x. &xı- 
xos zusammengefaßten Dichtungen den Ruhm der 
großen homerischen Epopöen nicht erreichen. Man 
erkannte, daß, wiewohl jene zum Teil ebenfalls 


*) Die Midasgrabschrift heißt xöxos (als Rede- 
figur) bei Suidas Vit. Hom, et Hes. 34, 11. Wil, 
s. Rzach, o. Bd. VHI S. 2164f. 
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dem Dichterfürsten zugeschrieben wurden, doch 
ein starker Unterschied bestand, sie also in Wirk- 
lichkeit den Anspruch als homerisch zu gelten nicht 
verdienten: ein Vergleich mit den klassischen 
Schöpfungen konnte nicht zu ihrem Vorteil aus- 
fallen, So kam es, daß mit den Ausdrücken x. 
und xvxAuxóc die Vorstellung von etwas Minder- 
wertigem, Banalem oder Trivialem verknüpft wer- 
den konnte (v. Wilamowitz Hom. Unt. 3551), 


Kyklos 2390 


Der troische Sagenkreis in d. ältest. griech. Kunst 
186ff. dargelegt; dazu vgl. Luckenbach Ver- 
hältnis d. griech. Vasenbilder zu d. Gedichten d. 
ep. Kyklos, Jahrb. f. Philol. XI Suppl.-Bd. 491ff. 
Eine ganz genaue Wiedergabe der epischen Szenen 
ist nieht zu erwarten. Es kann nieht vorausgesetzt 
werden, daB der Künstler stets vom Wortlaute der 
Dichtung abhängig ist: ist er doch in seiner 
Formensprache nieht denselben Gesetzen unter- 


wie aus den bekannten Worten des Kallimachos 10 worfen wie der Dichter, die Mittel seiner Darstel- 


Anth. Pal. XII 43 £y2aípc tò zoinua tò xvxAuxóv 
oder des Horat. ars poet. 136 nec sie incipias, ut 
scriptor cyelicus olim ersichtlich wird. In ähn- 
liehem Sinne sagt Pollianos Anth. Pal. XI 130 
tous xvxłiovs toútovs toùç ‚abrüg Eneıra‘ Àéyovtac 
106, wobei er also über die stilistische Form spöttelt. 
Tatsächlich liest man Theb. frg. 2 A. u. K., v. 1—5 
dreimal aurdo im Eingange dreier aufeinander 
folgender Sätze, v. 3 in der Formel a$váo fzcua. 


lung sind andere, Auch mußten die Maler sich bis 
zu einem gewissen Grade ihre künstlerische Frei- 
heit wahren, indem sie, wenigstens in Nebendingen. 
selbstschöpferisch vorgingen. Dazu kommt, daß die 
Kunsthandwerker nieht immer eine tiefergehende 
Kenntnis der episehen Tradition besitzen mochten 
(Gruppe Griech. Myth. I 11). Deshalb muß 
man bei der Beurteilung der Vasenbilder mit Um- 
sicht und Bedacht vorgehen, um nicht in die dich-, 


Über den Inhalt und Umfang der gemeiniglich 20 terische Überlieferung etwas hineinzutragen, was 


dem K, zugezählten Epen sind wir bei der Knapp- 
heit vnd Unzulänglichkeit der Quellen leider nur 
unvollkommen unterrichtet. Volle Sicherheit geben 
nur die geringen Überreste der Dichtungen selbst, 
soweit sie im Wortlaute oder in allgemeinen, den 
Inhalt betreffenden Angaben bei alten Schrift- 
stellern erhalten sind. Aber auch diese stammen 
nicht immer aus der unmittelbaren Kenntnis der 
Werke selbst, sondern in manchen Fällen aus zwei- 
ter Hand. Wenn noch Pausanias X 31, 2 be- 
hauptet, die Kyprien gelesen zu haben (... ème- 
Eauevos Ev Ereow olóa tois Konoiors), so ist das 
nieht wörtlich zu nehmen: seine Kenntnis beruht 
vielmehr auf einer Beschreibung der Gemälde des 
Polvgnotos in der delphischen Lesche der Kni- 
dier, der aus dem K. schöpfte (v. Wilamowitz 
339). Ebensowenig wird man aus der Bemerkung 
des Athenaios II 35 C ô tàv Kvapicov totó pno: 
aomTtýs, óoric äv ein, mit der zwei Verse des Ge- 


bloß Zugabe des Malers oder Umgestaltung des 
Mythos ist, soweit diese durch den Zwang der 
künstlerischen Formensprache bedingt war. 

Wie die Darstellungen auf Vasen, so sind auch 
Beschreibungen von Gemälden, denen kyklische 
Epen als Substrat dienten, von nicht geringem 
Werte: dies gilt besonders von den Bildern des 
Polygnotos in der Lesche zu Delphoi, seiner Iliu 
Persis (Paus. X 25ff.) und Nekyia (Paus. X 28ff.); 


30 vgl. nebst der erklärenden Ausgabe des Periegeten 


von Hitzig-Blümner III 2, 754ff. besonders 
Noack Iliu Persis, Gießen 1890. Robert Die 
Nekyia des Polygnot, Halle 1892; Die Iliupersis 
des Polygnot, Halle 1893. Schreiber Die 
Wandbilder des Polygnot in d. Halle der Knidier 
zu Delphi, Abh. d. sächs. Gs. d. Wiss. XVII 1897, 
lff. Weizsäcker Polygnot’s Gemälde in der 
Lesche der Knidier zu Delphi, Stuttgart 1895. 
Von plastischen Darstellungen sind vor allem 


dichts eingeleitet werden (frg. 13 A.— 10 K.).40 die sog. homerischen Becher zu nennen: es sind 


schließen dürfen, daß der Schriftsteller den Ori- 
ginaltext eingesehen hat; eine ähnliche Formel 
schickt er XV 682D den Versen frg. 4 A. —3K. 
der Kyprien voraus: Aéye ð oiv Šovs oriy ó 
zomoas aùtà èv rà a’ obrwai. Auch hier hat er 
nicht aus der Urquelle geschöpft. 

Nicht zu unterschätzen sind weiter bei dem 
Versuche der Rekonstruktion Stellen aus älteren 
Diehtern, die augenscheinlich die kyklischen Epen 


meist halbkugelfórmige tönerne Trinkgefäße mit 
mythographisehen Reliefs, denen Beischriften in 
Form kurzer Hypotheseis beigegeben sind. Zum 
Teil bis ins 3. Jhdt. zurückreichend, wie Robert 
in seiner trefflichen Monographie Homer. Becher, 
Berlin 1890, 19f, 62ff. nachwies, bieten sie neben 
Szenen aus den homerischen Epen auch solehe aus 
den kyklischen. Wenn sich auch die Annahme 
Roberts 68, die Verfertiger der Becher hätten 


benutzt haben, wie namentlich Pindar und die 50 aus der Kenntnis der Gedichte selbst heraus ge- 


Tragiker; von jüngeren kommt gelegentlich Ly- 
kophron hinzu. 

Eine sehr willkammene Ergänzung erfährt die 
literarische Überlieferung durch die monumentale. 
Wie der Bilder-K. des Theon von Samos (Plin. n. 
h. XXXV 144) die kyklischen Dichtungen illu- 
strierte, wissen wir freilich nicht, aber es ent- 
schädigt uns eine reiche Fülle von Vasenbildern 
und plastischen Darstellungen. 


arbeitet, schwer wird aufrecht erhalten lassen, so 
lagen ihnen doch gewiß Hypotheseis daraus vor, 
die sich mehr oder minder getreu an die Urquelle 
anschlossen. Ein gutes Beispiel hiefür bietet das 
Berliner Exemplar bei Winter Arch. Jahrb. XIII 
Taf. 5 (s. unter Ilias mikra). 

Für einzelne Szenen der thebanischen wie der 
troischen Epen kommen Teile der Friese auf dem 
Heroon von Gjölbaschi-Trysa in Betracht, die in 


Zunächst. ist manches zu gewinnen aus alten 60 der Publikation von Benndorf-Niemann 


Vasengemálden des sf. und auch des strengen rf. 
Stils, soweit sie auf epischer Grundlage fuBen. Je 
älter die Bilder, desto wertvoller sind sie, da dann 


` von einer Beeinflussung durch die lyrische und 


dramatische Poesie nicht gesprochen werden kann. 
Welche Gesichtspunkte bei der Bewertung solcher 
Darstellungen maßgebend sind, haben besonders 
Robert Bild u. Lied 11ff. und A.Schneider 


besprochen sind. Gelegentlich sind auch andere 
Denkmäler, wie Urnen (Körte Urne etrusche) 
oder Aschenkisten (Sch lie Darstellungen des tro- 
ischen Sagenkr. auf Aschenkisten, Stuttgart 1870) 
und Sarkophage von einigem Werte. 

Schließlich sind die sog. Tabulae Iliacae zu 
nennen, kleine Reliefs, welche Darstellungen aus 
der Heldensage auf Grund literarischer Berichte 


WAR TZS ER REN 


oder Hypotheseis bieten, unter Beifügung kurzer 
pinakographischer Angaben. Sie sind gesammelt 
von Jahn Griech. Bilderchroniken, herausg. von 
Michaelis, Bonn 1873, mit Reproduktion der 
einzelnen Stücke. Für die kyklischen Gedichte sind 
besonders wiehtig die jetzt im Capitolinischen Mu- 
seum aufbewahrte Tab. Iliaca, bei Jahn Taf. I, 
und Mancuso La tabula Iliaca d. Mus. Cap., 
Mem. d. Aecad, d. Lincei XIV 1911 662ff. mit 
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Arten der Poesie auf die wichtigsten Vertreter des 
Epos und auch auf den &nıxöe x. kurz ein- 
gegangen wird. Ein besonders wichtiger Teil der 
Schrift pflegte in mittelalterlichen Handschriften 
nebst einem Bios Homers als grammatisch-literar- 
historische Einleitung dem Texte der homerischen 
Ilias vorangeschickt zu werden. Dies geschieht in 
dem berühmten Codex Venetus A — Mare. 454, 
bei Allen Ut: es sind Inhaltsangaben der einzel- 


phototyp. Tafel; die Beischriften auch im CIG 10 nen kyklisehen Gedichte; vgl. Comparetti 


XIV 1284; weiter das Marmor Borgianum (Taf. 
VI K 2), die Inschriften auch CIG XIV 1285, 
außerdem Szenen zur Aithiopis Taf. III D 1. Auf 
der capitolinischen Tafel findet sich ein Distichon: 
T $:00) copgov uae va&mw oungov 
OPQA Óarte maone UETQOV EXNG COPING, 
Das erste Wort ist nach Taf. III C 2 eoôwenos 
n veyen ergänzt. Davor will Mancuso 730 
teyvov tjv setzen. Diesen Theodoros hält Micha- 


Faesimile-Ausgabe, Leyden 1901, praef. S. Vff.; der 
Bericht der Kyprien, welcher voranging, fehlt jetzt 
in dieser Handschrift, ist aber in einigen anderen 
Codices erhalten, deren ältester Repräsentant der 
Scorialensis 509 2 I 12 des 11. Jhdts. ist, bei 
Allen E? Über diese Handschriften mit der 
Hypothesis der Kyprien vgl. Allen Hom. Op. V 
93 und 187ff. Die Abfolge der Blätter im Venet. A, 
die in Unordnung geraten sind, und den richtigen 


elis 92 für den Erfinder des Kunstzweiges, 20 Zusammenhang besprach vor Comparetti 


Robert Hom. Bech. 67 und Anm. 10 für den 
Fabrikanten der Kunstwerke, für den Künstler Bi en- 
kowski Róm. Mitt. VI 201, wührend v. Wila- 
mowitz Hom, Unt. 333 es dahingestellt sein 
läßt, ob damit der Träger der Firma oder der 
disponierende Grammatiker gemeint sei. Wenn 
auch auf der Tab. Iliaca (CIG XIV 1984) Szenen 
aus der eoim xara apxtvov tov mn- 
otov oder der thas 7 uixpa. xata Asoyyv xvooaior 


Wissowa Herm. XIX 198ff., vgl. Hiller 
Jahresber, XXVI 128f. Die Auszüge aus Proklos 
stehen außer bei Welcker Der ep. Cycl. II? 
4938. und Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chr. 93ff. bei Kinkel EGF I 16ff., und zwar auf 
die einzelnen Epen verteilt, zusammenhängend bei 
Allen Hom. Öp. V 93ff., nebstdem auch inDin- 
dorfs Schol. in Hom. Il. I S. XXXIff. 

Mit Proklos stimmen die den troischen Sagen- 


dargestellt sind, so sehüpften die Verfertiger 80 kreis betreffenden Abschnitte II—V aus der auf 


solcher Tafeln, die zum Teil aus der Zeit um 
Christi Geburt stammen, nieht unmittelbar aus den 
Dichterwerken selbst, sondern aus mythographischen 
Kompendien, vgl. Jahn-Michaelis Vorrede 
VL v. Wilamowitz a. a. O. 

Bloß für die kyklischen Epen des troischen 
Sagenkreises kommen zu den bereits angeführten 
Quellen als wiehtige Beihilfe hinzu die Inhalts- 
angaben und literarischen Notizen, die in den Über- 


testen der Chrestomathie des Proklos enthalten 40 


sind. Über den Wert oder Unwert dieser Mit- 
teilungen hat in neuerer Zeit ein lebhafter Mei- 
nungsaustausch stattgefunden, auf den hier in mög- 
liehster Kürze hingewiesen werden muß. Wahr- 
scheinlich ist Proklos der  Neuplatoniker des 
9. Jhdts., von dem es in dem ihn betreffenden Ar- 
tikel bei Suidas (auch bei Allen Hom. Op. V 
94, 3f.), heißt: Zygawe návv noAld, Yıldoopa xai 
yoauuarızd. Immisch Beitr. z. Chrestom. d. 
Proclus u. z. Poetik d. Altert., Festschr. f. Gom-5 
perz, Wien 1902, 237ff. holt für diese Ansicht Argu- 
ınente aus den Beziehungen zwischen der Chresto- 
mathie und den Prokloskommentaren. Für die 
Autorschaft des Philosophen tritt ebenso ein Stein 
De Procli chrestom. gramm. quaest. selectae, Bonn 
1907. Einen Grammatiker des 2. Jhdts. wollte in 
Proklos Welcker Der ep. Cycl. I? 3 erkennen, 
da der Philosoph Allegorie und Meditation vereine, 
die Chrestomathie aber Nüchternheit verrate. W., 


den vatikanischen und sabbaitischen (Jerusalemer) 
Bruehstücken beruhenden Epitome des [Apollodor] 
vielfach überein. Wagner hatin seiner Apollodor- 
ausgabe, Leipzig 1894, 238ff. durch Wahl ver- 
schiedener Drucktypen den Consensus bezw. die 
Abweichungen in übersichtlicher Weise veran- 
schaulicht. Das Verhältnis der beiden Schriften 
erörtert außer W a g ner Proklos und Apollodoros, 
Jahrb. f. Phil. CXLV 241ff. jetzt besonders H art- 
mann Unters. über d. Sagen vom Tod des Odyss.. 
München 1917, 19ff. Bei [Apollodor] walten nur 
mythographische Interessen vor, er bietet bloße 
Sagenerzählung: daher ist manches Detail, das in 
Proklos’ Exzerpten vorliegt, weggelassen, und 
anderseits wieder Sagenzüge (wie z. B. Epit. VI 
27 Iphigeneia in Tauris) eingefügt, die Proklos aus 
der episehen Tradition nicht kennt. Im allge- 
meinen aber gehen viele Angaben auf gemeinsame 
Quelle zurück, eine Tatsache, die für die Beurtei- 


O lung der Herkunft der Proklosauszüge von Wich- 


tigkeit ist. 

Die Proklosexzerpte erfordern wohlerwogene 
Kritik, denn es steht heute fest, daß sie nicht etwa 
aus den Gedichten selbst geschöpft sind. Vielmehr 
beruht die Berichterstattung auf mancherlei Zwischen- 
gliedern. Es sind dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach ausführliche Hypotheseis, welche letzten Endes 
auf Auszügen aus den einzelnen kyklischen Epen 
beruhen, die einst mit größerer oder geringerer 


Sehmid Rh. Mus. IL 159ff. sieht in dem Ver- 60 Sorgfalt hergestellt wurden, vgl. v. Wilamo- 


fasser einen Stoiker des 2. Jhdts., der kurz vor 
Hermogenes gelebt habe. Über die Disposition 
und grammatisch-literarhistorische Bedeutung der 
Schrift sprach sieh Kaibel aus, Abhand!. Göt- 
ting. Ges. N. F. II 4 (1898). 

Für die Überlieferung der Chrestomathie kommt 
in Betracht ein Auszug bei Photios Cod. 289, 
worin nebst allgemeinen Beobachtungen über die 


witz Hom. Unt. 331. Im Laufe der Zeit erfuhren 
dann diese Bearbeitungen selbst wieder gewisse 
Umgestaltungen und Interpolationen. 

Als ausgemacht kann gelten, daß einzelne Sagen- 
züge, die Proklos anführt, nicht wirklich in den 
Dichtungen enthalten waren. Ein unzweifelhafter 
Beleg hiefür ist der Bericht über die Fahrt des 
Alexandros mit Helene nach Troia (s. unter 


Kypria), wo dem Zeugnisse bei Proklos das 
eines so alten und vertrauenswürdigen Gewährs- 
mannes wie Herodot (II 116) gegenübersteht. Hier 
ist der Proklosbericht durch Interpolation aus einer 
mytliographischen Quelle entstellt, nicht etwa aus 
Hom. Il. VI 289ff.; vgl. Wentzel Neue phil. 
Rundsch. 1891, 354. Hartmann 24. Manches, 
was dem Proklos für den Verlauf der Erzühlung 
nieht bedeutsam genug erschien oder diese störte, 
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züge zu machen. Vollends sollte man aus AuBe- 
rungen wie (bei Photios 5. 97, 8 Allen, vgl. Hart- 
mann 8, 12 und 10) Aéye à& óc vo? dnınod 
xóxÀov tà zomuara ĝiaoğtetai xal onovôáčetat 
roig zroAAoig schließen, daß zu Proklos’ Zeit die 
Epen sich noch in den Händen der großen Menge 
befanden, er sie also noch kannte. Indes braucht 
man hierin nicht die Vorspiegelung falscher Tat- 
sachen zu erblicken (Bethe Herm. XXVI 619) 


blieb weg (Wagner Jahrb. f, Phil. CXLV 255), 10 oder einen Kunstgriff, um den Leser bezüglich des 


wie die Geschichte von der Geburt der Helene in 
den Kyprien (Bethe Herm. XXVI 595) oder die 
auf die Tyndariden bezüglichen Mythen vom Raube 
der Leukippiden und von Helenes Entführung durch 
Theseus; ebenso vermißt man die Erwähnung der 
Oivotoóno: (Kypr. frg. 20 A. = 17 K.). Auch der 
Umfang der einzelnen Epen ist bei Proklos nieht 
immer genau angegeben. Als letzte Begebenheit 
aus der Aithiopis wird der Waffenstreit angeführt: 


wahren Sachverhaltes zu tüusehen. Die Sache er- 
klärt sich einfacher, wenn man mit Hartmann 
10ff. annimmt, daß dem Proklos ein Traktat neol 
tod émixoU x)xÀov vorlag, worin jene Wendungen 
berechtigterweise vorkamen. Das konnte ge- 
schehen, wenn diese Schrift selbst auf unmittel- 
baren Auszügen aus den Epen beruhte oder sich 
an eine ältere Quelle hielt, die so beschaffen War. 
Der Vorlage des Proklos stehen die Troika in der 


aber aus frg. 2 wissen wir ganz bestimmt, daß noch 20 apollodorischen Epitome so nahe, dab Wentzel 


vom Selbstmorde des Aias die Rede war. Zu Ende 
des Berichtes über die kleine Ilias wird über die 
Einholung des hölzernen Rosses erzählt: aber so- 
wohl aus Arist. poet. e. 23 wie aus einer ganzen 
Reihe von Fragmenten des Gedichtes geht hervor, 
daß im letzten Teile von der Einnahme Troias ge- 
handelt war. Doch muß gleich bemerkt werden, 
daß Proklos offenbar nicht darauf ausging, den 
ganzen Umfang jedes einzelnen Gedichtes anzu- 
geben, weil es ihm wesentlich darum zu tun war, 
den Verlauf des Krieges zu schildern und die Be- 
gebenheiten der Reihe nach darzustellen; vgl. 
K. 0. Müller Kleine deutsche Schriften I 401. 
Schreiber Herm. X 302: war nun ein Ereignis 
in verschiedenen Epen behandelt (wie das Ende 
des Kriegs in der Iliupersis und Ilias mikra), so 
ging er Wiederholungen aus dem Wege. — 

Mit Rücksicht auf den Umstand, daß bei Pro- 
klos der Inhalt der Gedichte mit fremden Bestand- 
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Neue phil. Rundsch. 1891, 354 und Bethe Herm. 
XXVI 598ff. erklärten, das, was Proklos gebe, 
stamme aus einem mythologischen Handbuche, 
welches dem im Auszuge vorliegenden [Apollodor] 
sehr ähnlich war (Bethe 612). Dieses große 
mythographische Handbuch, das auf Grund wis- 
sensehaftlieher Auszüge aus den Dichtungen be- 
arbeitet gewesen wäre, nahm Bethe auch als 
Quelle anderer Kompendien an, die mythogra- 
Auseinandersetzungen verschiedener 
Schriftsteller zugrunde lagen (Quaest. Diod. 
mythogr. 80ff). Doch bestehen gegen die An- 
nahme eines solchen erhebliche Bedenken. Gegen 
Bethe sprach sich aus Romagnoli Studi ital. 
IX (1901) 35ff. Das Handbuch lehnte gleichfalls 
ab Robert Oidipus I 547. mit der triftigen 
Begründung, daß man von einem so populären 
Werke, das doch in der Scholienliteratur genannt 
sein müßte, bei den Alten nichts vernehme. Be- 


teilen durchsetzt und auch ihr Umfang unrichtig 40 sonders eingehend äußert sich über die Schwierig- 


angegeben ist, bezeichnete ihn Bethe Herm. 
XXVI 598 als unglaubwürdigen Zeugen, zumal 
bei ihm auch Züge oder Begebenheiten, die sich in 
den homerischen Gedichten finden, in diesem oder 
jenem kyklischen Epos erwähnt seien, wie das 
zeoas mit den Sperlingen (Hom. Il. II 303) in den 
Kyprien oder die Beratschlagung der Troer über 
ihr Verhalten gegenüber dem hölzernen Rosse (Od. 
VIII 506). Dieser letztere Vorwurf ist insofern 


keiten, die sich der B et h e schen Hypothese ent- 
gegenstellen, Hartmann 13ff. Nicht bloß ein 
einziges Handbuch dieser Art werde es gegeben 
haben, sondern verschiedene ähnliche Schriften. 
die auf Hypotheseis und Paraphrasen beruhend, 
eine besondere Literaturgattung ausmachten. 

Mit seinem Verdammungsurteile über Proklos, 
dessen Angaben (wie die der apollodorischen Epi- 
tome), nur dann auf die kyklischen Epen zurück- 


problematisch, als einzelne Sagenzüge immerhin 50 zuführen seien, soweit sie sich mit den erhaltenen 


aus Homer von den Kyklikern entnommen werden 
konnten, anderseits aber die Übereinstimmung sich 
durch Beeinflussung homerischer Stellen infolge der 
Übernahme gewisser Züge aus dem K. ergab, wie 
frg. 10 A. und K. der kleinen Ilias erweist. Ari- 
starch verwarf Od. IV 285ff. als aus dem K. ent- 
nommen, denn nach dem Scholion stammte An- 
tiklos, von dem hier die Rede ist, ix toU xúxłov. 

Die Bedenken gegen die Zuverlässigkeit des Pro- 


Fragmenten vereinen lassen (Herm, XXVI 620), 
ist Bethe ohne Zweifel zuweit gegangen. Man 
darf den Proklos, wie auch Wentzel, der für 
dessen Mängel ein offenes Auge hat, betont, nicht 
in Bausch und Bogen verwerfen. Mit der nötigen 
Vorsieht benutzt und durch den Vergleich mit 
zuverlässigen anderweitigen Quellen kontrolliert 
werden die Angaben aus Proklos’ Chrestomathie 
nicht ganz zu mißachten sein. Wenn auch ihr Wert 


klos verstärken sich scheinbar, wenn man gewisse 60 ein bedingter ist, so sind sie bei dem Versuche der 


Stellen ins Auge faßt, die so klingen, als wollte der 
Berichterstatter glauben machen, es sei die An- 
Tertigung der Auszüge aus den Gedichten von ihm 
selbst besorgt. Wenn man Wendungen begegnet 
wie in dem Berichte über die Kyprien (S. 108, 20 
Allen) Néorop de Ev nagexfßaoeı yera 
abr xrÀ., so scheinen die Exzerpte wenigstens in 
stilistischer Hinsicht den Eindruck wirklicher Aus- 


Rekonstruktion der Epen keineswegs zu entbehren. 
Zum K. darf man im allgemeinen folgende 
Epen rechnen: 

FT aomashie Ein Epos aus der Götter- 
sage, das wenigstens von einigen ebenfalls dem 
K. zugezählt ward. Philon von Byblos frg. 2, 28 
FHG IH 570 M. redet — neben Hesiod — auch 
von xvxAixoí als Verfassern von Üsoyovíat yıyar- 


ET "id od uu Ar urbcs diode dece 3 


topayiaı und vizavouagía:: darunter kann — trotz 
des Einspruches von Welcker D. ep. Cyd. 12 
89 und Bethe Herm. XXVI 682 — auch jene 
Titanomachie inbegriffen sein, die bei etlichen 
jüngeren Schriftstellern und Scholiasten erwähnt 
wird. Es war nicht unangemessen, den Schilde- 
rungen der Kämpfe von Helden der Vorzeit, die 
vielfach als Göttersöhne galten, ein Gedicht über 
das Ringen kosmischer Gewalten voranzustellen, 
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nächst frg. 4 A. und K. bei Athen. VII 2777 D, aus 
der Éxgoao eines Kunstwerkes, wohl eines Schil- 
des, den einer der Kämpfer nach Heroenart 
führte; vgl. auch v. Wilamowitz Hom. Unt. 
336, der wegen des Ausdruckes Z12ds als Quelle 
des Athenaios ein Lexikon annimmt. — Einen 
Angelpunkt der Dichtung bildete offenbar die 
Siegesfeier der Olympier, bei welcher nach frg. 5 
A. und K. — Athen. I 22 C — Zeus selbst in- 


Da auch hierin ein Kampf — Götter wider die 10 mitten eines Götterreigens erschien. 


Titanen — die Hauptsache bildete, so kann man 
nicht behaupten, die Titanomachie falle inhaltlich 
aus dem K. heraus (Bethe 631). Zudem ward 
darin, wie sich aus den Bruchstücken ergibt, ge- 
schildert, wie die Herrschaft des Himmelsgottes 
Zeus begründet ward, dessen Walten als Herr der 
Welt in verschiedenen der kyklischen Heldenlie- 
der, insbesondere in den Kyprien, zur Geltung 
kommt. Wenn bei Proklos (Photios cod. 239. 
Hom. Oper. V 96, 33 AIL = EGF I 1 K.; vgl. 
[Apollod.] I 1 W.) bei Erwähnung des Einganges 
des émuxóc xúxłoç von der Verbindung des 
Uranos und der Ge und den aus ihr entspros- 
senen drei Hekatoncheiren und drei Kyklopen die 
Rede ist, so liegt offenkundig eine Erinnerung an 
Hesiod. Theog. 147ff. und 189ff, vor, nur ist die 
Reihenfolge umgekehrt; es ist aber begreiflich, 
daB in der Quelle des Proklos an die hesiodische 
Dichtung, welche, wie es scheint, die: Grundlage 


Eine gewisse Rolle scheint der weise Chiron 
gespielt zu haben, der dixadraros Kevraspor. 
Er erschien hier, wie sonst Prometheus, als Fór- 
derer menschlicher Gesittung: nach frg. 6 A. und 
K. bei Clem. Strom. I e. 15, 73, 3 St. leitete er als 
erster das Menschengeschlecht zur Gerechtigkeit 
an ösifag | 6oxovs xai Üvoíac icpác (Koech ly, 
iAagàc Cod.) xai eryáuev "Olóunov. Dietze 
535 versteht hier die Erscheinungen am Himmel, 


20 die zur Mantik führen, so daß deren Beobachtung 


eine gerechtere Ordnung im menschlichen Leben 
ermöglicht. Keinesfalls ist — trotz Parmen. frg. 
10, 1 Diels — eine Änderung zu ońuata, wie sie 
einzelne Gelehrte befürworteten, notwendig. 
Vielleicht gehört auch die Notiz in Schol. Laur. 
Apoll. Rhod. Árg. A 554 (aus Lysimachos) — frg. 
7 K, S. 111 A, vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 345, 22) zu den Bruchstücken des Gedichtes. 
Unter Berufung auf eine l'yyavrouayía wird dort 


und den Ausgangspunkt des kyklischen Epos bil-30 Chiron als Sohn des Kronos bezeichnet, der ihn 


dete und selbst eine Titanomachie enthält, ange- 
knüpft war. Indes erfuhren die in der hesiodischen 
Theogonie niedergelegten Vorstellungen manche 
Umbildung, so daß die kyklische Titanomachie 
einen Übergang zu der sogenannten rhapsodischen 
Theogonie der Orphiker anbahnen mochte, vgl. 
Dietze Rh. Mus. LXIX 537. Man pflegt des- 
halb auch von einer ‚kyklischen Theogonie‘ zu 
sprechen. 


in Roßgestalt mit der Okeanide Philyre zeugte. 
Beireffs der nicht seltenen Verwechslung der Gi- 
ganten und Titanen vgl. Waser o, Suppl-Bd. 
III S. 661. Ilberg Myth. Lex. I 1642. An- 
ders Gruppe Griech. Myth. I 345, 7, welcher 
vermutet, daß die Titanomachie auch den Giganten- 
kampf als Fortsetzung enthielt; ähnlich Pohlenz 
Ilb. Jahrb. XIX 1916, 587. — Schließlich war 
nach frg. 8 A. — 9 K, (Addend. S. 819) bei 


Uranos erschien nach frg. 1 Allen und Kinkel 40 Philodem. megè sùo. 43 G. (der Text des apy- 


bei Philodem. zz eo. 61 ergänzt durch Hom. 
Epim. bei Cramer Aneed. Oxon. I 75, als Sohn 
des Aither, also eines Lichtwesens, während ihn 
bei Hesiod Gaia als lso» ?ajrj gebiert, Theog. 
126; in der rhapsodischen Theogonie der Orphiker 
irg. 48 und 52 Ab. ist Aither (nebst Chaos) als 
Sproß des Urprinzips Chronos gedacht, Dietze 532. 

Aigaion, nach Hom. Il. I 403 bei den Göttern 
Briareos geheifen, der unter letzterem Namen als 


einer der Hekatoncheiren gilt, war in dem Ge- 50 


dichte naeh frg. 2 A. und K. in Schol. Apoll. 
Rhod. Arg. A 1165 ein im Meere hausender Sohn 
der Ge und des Pontos: als eine der Urgewalten 
in der Natur steht er den Titanen im Kampfe 
gegen die Olympier bei, während in der hesio- 
dischen Titanomachie die Hekatoncheiren diesen 
überaus wirksame Hilfe leisten, ein Gegensatz, der 
für die kosmogenischen Vorstellungen keineswegs 
bedeutungslos ist; s. Malten o. Bd. VII S, 2798. 


rus hier verstümmelt) von der Bewachung der 
Hesperidenüpfel in dem Gedichte die Rede. 

Ein sehr altes Werk kann die kyklische Titano- 
machie nieht gewesen sein, da sie allem Anschein 
nach ein Zwisehenglied der hesiodisehen Kosmo- 
gonie und der im 6. Jhdt. einsetzenden orphischen 
Dichtung darstellt (Dietze 537). Meist wird sie 
ohne Verfassernamen angeführt: ó zu» Tiravo- 
naxia» ygayas frg. 1. 3. 6 oder novjoac frg. 7 A. 
= 8 K. (S. 312); einfach ó vv Tivavopazía frg. 
8 A. — 9 K. (S. 312); gelegentlich erscheint Eume- 
los von Korinth — frg. 2 A.und K. im Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. A 1165 und frg. 8 Hygin. fab. 
183 — als Dichter genannt, während Athen. I 
22 C und VII 277 D = frg. 5 u. frg. 4 A. u. K. 
ohne Quellenangabe zwischen Eumelos und ,Ark- 
tinos‘ als Verfasser schwankt und 277 D noch 
hinzufügt 7 Öorıs Önnore yalpsı dvoualdusvos: an 
einer dritten Stelle XI 470 B = frg. 7 A. —8K. 


Auch von Helios war in dem Gedichte wieder- 60 (S. 312), wo er als Gewährsmann Theolytos’ Horoi 


holt die Rede: nach frg. 8 A. und K. (Schol 
Townl. Hom. Il. XXIII 295; vgl. Hygin. fab. 183) 
gab es in seinem Viergespann zwei männliche und 
zwei weibliche Rosse; nach frg. 7 A.— 8 (Addend. 
S. 312) K. bei Athen. XI 470 B war des Aéfinc 
gedacht, auf dem Helios über den Okeanos fuhr, 
vgl. Mimnerm. frg. 12, 5f. und Stesich. frg. 8, If. 

Auf den Titanenkampf selbst bezieht sich zu- 


FHG. IV 515, anführt, schlieBt er sich diesem, 
der keinen Namen nannte, ohne weiteres an. 

Läßt man das Gedicht als eines der kyklischen 
Epen gelten — Bethe 633 möchte es ‚vorläufig‘ 
ausschließen —, so kann man es, wie die Heraus- 
geber tun, nieht etwa seines Alters wegen, sondern 
weil es Göttersagen behandelte, den Heldenliedern, 
die man im K. zusammenfaßte, voranstellen. 


avai AyKiI0S (VlAIPOGEIR) 


Dies sind zunächst die fhebanischen 
Heldenlıieder. : 

Oidipodeia. In der ausführlichen Behand- 
lung der Oidipussage (Od. XI 2711f), wonach Epi- 
kaste dıöpsinoı »doo sich ihrem Sohne Oidipus, 
der den Vater ersehlug, vermählt und nach Ent- 
hüllung des Greuels sich erhängt, während er zu- 
nächst ,dAysa ndoyw»‘ weiterlebt, wird nichts von 
einer Vorgeschichte berichtet; ebensowenig wird eine 


AYSO (Viulpvaeia) 20900 


Oidipodeia als Quelle genannt, für Euryganeia ó tà 
Enan nomoas, & Oldinda (Oldinddeor Porson ; 
Oibixoólar Marckscheffel) óvouáZovoi, für Hai- 
mons Tod oí tù» Oidınodlar yoaporres, das sind 
diejenigen, denen man die Oidipodie zuschrieb; der 
Plural scheint die Unsicherheit der Autorschaft 
anzudeuten, wie im Schol. Hom. Il. XVI 57 o£ «àv 
Kvnolov nomrai. Von einem Verfassernamen weiß 
bloß die Borgiatafel: als solcher wird Kinaithon 


Nachkommenschaft des unseligen Paares erwähnt; 10 (aus Lakedaimon) — s. Rzach o. unter diesem 


vgl. Bethe Theban. Heldenl. 22. Wecklein 
S..Ber. Akad, München 1901, 683. Robert Oidi- 
pus I 112f. Dieser Version gegenüber darf man 
nach vorhandenen Spuren auf den Bestand einer 
anderen schließen, Robert I 48f. Ursprünglich 
befreite danach der Held, ähnlich wie Herakles 
oder Theseus im Dienste der Kultur, wenn auch auf 
beschränkterem Gebiete, sich betätigend, sein böo- 
tisches Heimatland von arger Bedrängnis, die in 


Art. — genannt, dem auch andere kyklische Epen 
zugeschrieben wurden; andere Quellen mögen wei- 
tere Namen angeführt haben. Von einer Sicherheit 
der Überlieferung in dieser Hinsicht kann keine 
Rede sein. : M 
Der Mangelhaftigkeit der literarischen Tradition 
kommt die bildliche einigermaßen zu Hilfe; vgl. 
besonders Robert Oidip. I 54ff. Im Anschlusse 
an die Erwähnung von Haimons Tod ist vorauszu- 


Gestalt der ië óAo/ (Hesiod. Theog. 326) oder 20 setzen, daB das Wüten der Sphinx eingehender 


nach der heimischen Dichterin Korinna frg. 33 B.* 
auch des teumesischen Fuchses über die Kadmeier 
gekommen war. Es kann recht wohl ein altes 
episches Lied gegeben haben, welehes nach einem 
lokalenMythos von desOidipus Heldentat berichtete, 
dem jenes Ungetüm unterlag, Bethe 19f. Eine 
willkommene Illustration zu dieser einfachen Sagen- 
form bietet eine rf. attische Lekythos im Museum 
zu Boston, veröffentlicht durch Hetty Goldman 


geschildert war, was denn auch durch alte Vasen- 
bilder bestätigt wird. Auf einer Pelike des Her- 
monax im Österr. Museum f. Kunst und Industrie 
(Klein Griech. Vasen mit Meistersign.? 201, 5. 
Robert I 54 Abb. 20) erscheint der in frg. 2 
erwähnte Kreon als Herrscher unter den thebani- 
schen Geronten vor einer ionischen Säule, auf der 
sich die Sphinx niedergelassen hat. Die Szene wird 
völlig klar durch Asklepiades von Tragilos Tragod. 


Amer. Journ. XI (1911) 379 fig. 1, danach bei30 frg. 21 im Schol. Eurip. Phoin. 45 Aoxinmıdöns 


Robert Oidip. I 49 Abb. 14, Der Held Oidipus 
holt gegen die auf ihn losstürmende ungeflügelte 
Sphinx mit einer Keule zum Schlage aus; der 
Felsen des Qíxiov poc ist angedeutet. Mit diesem 
ursprünglich schlichten Mythos ward nachmals die 
Rätsellösung verknüpft, Bethe 19. Kroll 
Ib. Jahrb. XV (1912) 173. Robert 1 56f. 

In erweiterter Form fand die Sage epische Be- 
handlung in der Oidipodeia; den Inhalt wenigstens 


ÔÈ Ay& roùs Onflalovc eis ixxAgolav xa? ind- 
ornv adooileodnuı 0i 10 Övoalvıyua tis Zquyyós, 
vgl. [Apollod.] III 53 W. Durch Tracht und Be- 
waffnung sticht unter den Versammelten Oidipus 
hervor, der als Wanderer von auswärts gekommen 
ist und offenbar die Kunde von der Bedrängnis ver- 
nimmt, die er bald zu bannen imstande sein wird, 
vgl. Höfer 724. Das Wüten des Ungetüms 
selbst wird wiederholt anschaulich vorgeführt, so 


im Umriß zu ergründen haben sich außer W el-40auf einer Lekythos der Pariser Nationalbibliothek 


cker angelegentlich und verdienstvoll bemüht 
Bethe 22ff. und Robert I 150ff.; vgl. hiezu 
die eingehende Erörterung von Höfer Myth. Lex. 
III 700ff. ! 
Nach der Borgiatafel, Jahn-Michaelis 
Griech. Bilderchron. S. 77 und Taf, VI K? — CIG 
XIV 1292 II 11 (vermutungsweise ergünzt von 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 334), soll dies 
Gedicht, wohl in seiner letzten Gestalt, 6600 Verse 
umfaßt haben — r)y» odknoóniav .... 
ovoav , Fx —. Nach den hieraus allein erhaltenen 
zwei Versen frg. 2A. und K. im Schol. des Cod. 
Monac. 560 zu Eurip. Phoin. 1760 Schw. erkor die 
würgende Sphinx auch Kreons Sohn Haimon ,xdáà- 
Awróv te xal iuspoíctarov Alla‘ zum Opfer. 
Nebstdem erfahren wir aus Pausanias IX 5, 1] — 
frg. 1 A. und K., daß gemäß seiner Quelle — wohl 
einem exegetischen Kommentar —  Euryganeia, 
Tochter des Hyperphas, dem Oidipus vier Kinder 


de Ridder Catal. des vases peints de la bibl. 
nat. I 187 nr. 278 fig. 29, danach Malten Arch. 
Jahrb XXIX 245 Abb. 35 und Robert Oidip. 
II 20 Abb. 5 — im Sprunge greift die Sphinx 
einen fliehenden Thebaner an —, oder auf einer 
Vase aus Gela, Monum. d. Line. XIX 1908, 99f, 
fig. 8, danach Malten 244 Abb. 33. Robert 
a. O. II 19 Abb. 4 — mehrere Jünglinge fliehen 
entsetzt vor dem Ungeheuer, während einer — 


eror 50 nach Art des Odysseus unter dem Widder — sich 


an ihr festgeklammert hat. . 
Daß auch die Lösung des Sphinxrátsels bereits 
in der Oidipodeia vorkam, dafür spricht das Innen- 
bild eines prächtigen Gefäßes des Meisters ‚mit der 
Ranke‘ im Museo Gregoriano bei Hartwig 
Meisterschalen 664 Taf. 78 (auch bei Robert 
Oidip. I 51). Der geflügelten Sphinx gegenüber, 
die sich auf dem Kapitell einer ionischen Säule 
niedergelassen hat, sitzt der bärtige ‚Oidipodes’ in 


geboren hatte (vgl. [Apollod.] III 55 W.). Diese 60 gemächlicher Haltung, den Petasos auf dem Haupte, 


Mitteilung ist an eine Polemik gegen die Annahme 
geknüpft, Iokaste sei die Mutter der*vier Kinder 
gewesen, unter Berufung auf Hom. Od. XI 271ff. 
Als weiteres Argument dagegen wird auf das Ge- 
mälde des Onasias im Tempel der Athene Areia zu 
Plataiai verwiesen, der die Euryganeia bei dem 
Bruderkampf ihrer Sóhne betrübt anwesend sein 
ließ. Für beide erwähnten Sagenzüge wird die 


einen Stab in der Hand, während er die andere 
sinnend unter das Kinn gelegt hat. Im Felde 
hinter der Sphinx eine Ranke, vor ihr in rück- 
läufiger Schrift JATIA = xo xoi(xov, Worte, 
die — gewissermaBen aus ihrem Munde kommend 
— den Anfang des zweiten Verses des Ainigma 
bilden, bei Asklepiades Tragod. frg. 21 (Schol. 
Eurip. Phoin. 50; vgl. Hypoth. Eurip. Phoin. 243,20 
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Schw. Athen. X 456 B. Anth. Pal. XIV 64) fov. 
Ölnovv éni yis xai verpánov, od ula garh, | xoi 
Toirov, s. auch [Apollod.] III 54 W. Diod. IV 64, 
3, hieu Ohlerí Rätsel u. Rätselspiele d. alt. 
Griech.? 24f. Auch noch andere ältere Darstel- 
lungen nehmen auf die Rätsellösung Bezug, vgl. 
Ilberg Die Sphinx in d. griech. Kunst u. 
Sage, Lpzg. 1896. Höfer Myth. Lex. III 7191f. 
und bes. IIberg ebd. IV 1369f.; desgleichen 
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gane, dann von den hieraus entsprossenen Kindern 
sowie von dem Wüten der Sphinx und Haimons 
Tod die Rede ist, also Sagenzüge berührt werden, 
deren in den beiden erhaltenen Fragmenten, wenn 
auch nicht in eben derselben Weise, gedacht wird, 
so wäre man zunächst allerdings versucht, auch die 
weiteren Angaben in dem Scholion auf die Oidi- 
podeia zurückzuführen. Dies tat Bethe 15, s. o. 
Dd. III S. 2499, bezüglich des Berichtes über den 


deuten sie Stellen in Dichtungen noch recht 10 Frevel des Laios, den er als Erfindung des Ver- 


früher Zeit an, wie Epicharm. frg. 149 K. Pind. 
Pyth. IV 264 và» Oidındda voplar, frg. 177, 4 
eivtyua. zapÜévov iE dypıär yváðwv. 

Auch das Ende der Würgerin wird im Epos 
vorgekommen sein: freilich, ob ihr Oidipus darin 
nach der Lösung des Ainigma den Garaus machte 
— Eurip. Phoin. 1507 und Schol. Eurip. Phoin. 
26 — also ein Anklang an die ursprüngliche Ge- 
staltung der Sage, der zufolge der Held das Un- 


fassers des Epos ansah. Es wird erzühlt, wie 
Laios sich gegen die Ehegöttin Hera verging, in- 
dem er in unnatürlich sinnlicher Begier lin 
sippos, dem jungen Sohn des" Pelops, entbrannte, 
den er raubt und sehündet. Aus Scham habe der 
Jüngling sich selbst umgebracht. Laios, durch 
Teiresias veranlaßt, die Göttin Hera, welche die 
Sphinx sendet, zu versöhnen, wird auf der Fahrt 
zum Opfer von Oidipus getötet. Weiters wird 


getüm mit Gewalt bezwang (betreffs der bildlichen 20 von der Rätsellösung sowie von der Enthüllung 


Darstellungen des Motivs Höfer 718f.), oder ob 
sie sieh selbst tötete (vgl. die Hypoth. Aisch. Hepta 
und Sehol. Eurip. Phoin. 50), làBt sich nicht aus- 
machen. 

So war der Mythos von der Sphinx, der über 
den syrischen Orient aus Ágypten gewandert war 
— hierüber trefflich Ilberg Myth. Lex. IV 
1388ff. und 1363tff. — in dem Gedichte bereits mit 
der Oidipussage eng verknüpft worden. 


des Unheils berichtet, 

Schon Welcker D. ep. Cycl. II? 816, 13 
und Overbeck Gall her. Bildw. I 4 waren der 
Anschauung, daß das Chrysipposmotiv ([A ollod.] 
III 44 W., vgl. Eurip. Chrys. Argum. TGF 632 
N? Cie. Tusc. IV 33, 71. Aelian. var. hist. 
II 21. Vasenbilder bei Overbeck I 5ff. Tat. I 
1 und 2. Robert Athen. Mitt. XXIX 108ff. 
Taf. 11 und 12) erst nachepischer Tradition an- 


Der Preis der Rätsellösung bestand in der Über- 80 pur. Insbesondere aber wies Robert Oidip. 


nahme der Herrschaft im Lande und in der Hand 
der Kónigin Euryganeia, mit der nach frg. 1 Oidipus 
vier Kinder erzeugte. Ob nach der Entdeckung 
der Greuel, die natürlich im Epos geschildert war, 
die Erzählung bis zum Kampfe vor Theben geführt 
wurde, wie man nach Paus. IX 5, 11 (Gemälde des 
Onasias) vermuten könnte, ist sehr zweifelhaft. 
Denn mit Recht hat Corssen Die Antigone d. 
Soph., Berlin 1898, 22 darauf aufmerksam gemacht, 


151f. (hauptsächlich 157) in einer scharfsin- 
nigen kritischen Zergliederung des oben erwähnten 
Seholions die Unzulässigkeit der Annahme 
Bethes nach: denn hier werden heterogene 
Begebenheiten, Chrysippos Raub und das Auf- 
treten der Sphinx, in einen kausalen Zusammen- 
hang gebracht. Die Schuld des Laios wird eher 
in der Mißachtung eines Spruchs des Apollon (oder 
Teiresias, wie Robert 69 vermutet) bestanden 


daß in der polemischen Bemerkung, die der Perie- 40 haben, der ihm verbot, ein Kind zu zeugen, vgl. 


get aus seiner Vorlage übernahm, das doppelte 
Zeugnis der Dichtung selbst und des Malers gegen 
eine solche Annahme spricht. Wäre Euryganeia 
auch im Epos in derselben Situation über den 
Kampf ihrer Söhne trauernd geschildert gewesen, 
so war die Berufung auf Onasias nicht weiter 
nötig. Recht wohl aber konnte der Maler einer 
anderen poetischen (Quelle (Thebais?) folgen. Ebenso 
läßt sich nichts Sieheres darüber sagen, ob den 


Abschluß des Gedichts der Tod des Oidipus und 50 


etwa die Leichenspiele (vgl. Hom. Il. XXIII 6791.) 
bildeten mit einem Ausblick auf die weiteren un- 
heilvollen Schicksale des Labdakidenhauses. 

Große Schwierigkeiten ergeben sich bei dem 
Versuche, die Vorgeschichte des Mythos in der 
Oidipodeia festzustellen. Sie würden vereinfacht, 
wenn man dem Sammelberichte beruhigt folgen 
könnte, der im Sehol. zu Eurip. Phoin. 1760 mit 
Berufung auf den sonst unbekannten Peisandros 


enthalten ist (seine Bruchstücke stellte Robert60 


Oidip. 1163, 22 in dankenswerter Weise zusammen). 
Seheinbar liegt hier eine geschlossene Erzählung 
des Oidipusmythos vor; sie wurde deshalb von 
Bethe Theb. Heldenl. 12f, für die Rekonstruktion 
des Epos in Anspruch genommen. Indes stecken 
verschiedene Elemente darin, welche namentlich 
Robert I 150ff. einer sorgfältigen Analyse 
unterzog. Da von der Ehe mit der Jungfrau Eury- 


Pind Ol. II 72f. 2» IIvsayı xonodtv molaiqavov, 
Soph. Oid. Tyr. TI. Eurip. Phoin. 171. 
[Apollod.] III 48 W. Diese Version wollte Bethe 
161 erst für die Thebais in Anspruch nehmen. Im 
Rausch (Eurip. Phoin. 21 Hypoth. Eurip. Phoin. 
394, 14 N. [Apollod] a. a. 0) oder infolge Be- 
gehrens der Gattin (Aisch. Hept. 750ff. Hypoth. 
zu Eurip. Phoin. 394, 11 N.) zeugt Laios gleich- 
wohl den Unglückssohn, 

Nicht auszumachen ist, welcher Sagenform 
das Epos hinsichtlich der Aussetzung des Kindes 
folgte, ob der im Schol. Eurip. Phoin. 28 erwähn- 
ten, sicherlich älteren (Bethe 72), die auch in 
parallelen Legenden anderer Völker zu finden ist 
(Höfer Myth. Lex. III 744) — das Kind wird 
in einem Kasten ins Meer geworfen und findet am 
Strande angeschwemmt bei Periboia und Polybos 
Aufnahme, was auf einem homerischen Becher bei 
Robert Hom. Bech. 76 dargestellt ist — oder 
der nachmals in der Tragödie geläufigen, wor- 
nach das Kind am Kithairon ausgesetzt und dann 
aufgefunden wird. 

Ausgeschlossen ist für das Gedicht der in dem 
Nachtrag des Euripidesscholions (bereits von 
Wecklein S-Ber. Akad. Münch. 1901, 671 als 
fremder Zusatz bezeichnet) vorliegende Sagenzug, 
demzufolge Oidipus nach lokastes Tod und seiner 
Blendung eine zweite Ehe mit der Jungfrau Eury- 
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inging, aus der vier Kinder entsprossen. 
Abgesehen avon, daß auch der einfache Mythos 
in der »&xvıa. der Odyssee nichts von einer zweiten 
Heirat weiß, würde, wenn die zweite Gattin vor 
der Ehe eine Jungfrau war, die Voraussetzung der 
Blutschande fehlen, die für das düstere Geschick 
der Nachkommenschaft in der Sage bestimmend 
war. Mit Recht Dean ya : rtl 1. as e 
i ungeheuerli: en, in dem der: 
Grid möglich wären: nach Blutschande und 10 
Selbstmord der Gattin und Mutter sollte der 
unselige Held eine neue Ehe eingehen und vier 
Kinder zeugen! Wie geschäftig übrigens die ur- 
sprünglich einfache Sage ausgesponnen wurde, er- 
sieht man aus Pherekydes frg. 48 im Schol. Eurip. 
Phoin. 53 (vgl. Hófer 727) darnach erzeugt 
Oidipus mit Tokaste zwei Söhne, die gegen die 
Minyer fallen, dann mit der zweiten Gattin Eury- 
gane die Geschwisterpaare Eteokles und Polynei- 
kes, Antigone und Ismene, und schließlich nimmt 20 
er gar noch eine dritte Frau Astymedusa. Über 
diese Brechungen des Mythos Robert Oidip. I 
108i sehr altes Gedicht war die Oidipodeia, 
soweit wir eine Vorstellung von ihr haben, keines- 
wegs: doch kann ihr, wie oben angedeutet, ein 
schlichteres episches Lied vorausgegangen sein, 
in welchem die Bezwingung der Sphinx durch die 
Heldenkraft des Oidipus erfolgte. Das Lokal 


kolorit weist auf Entstehung des Epos in Böotien, 30 


wo der epische er Hesiodos eine Pflege- 
ätte fand, Bethe : 
een Dies im Altertum hochberühmte 
Gedicht, das im Laufe der Zeit eine ähnliche Ent- 
wieklung und Umformung erfahren haben mag, 
wie Ilias und Odyssee, wird nach diesen beiden 
Epopöen in einem offenbar überkommenen Kunst- 
urteil bei Pausanias IX 9, 5 zuhöchst eingeschätzt: 
iyà à vv nolnow vabınv uerá ys Thiáða xal tà 
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wachsen (v. Wilamowitz D. llias u. Hom. 
340, 1), mag es von mäßigem Umfang gewesen 
sein, wie die. ältesten Heldenlieder überhaupt. 
DaB es zu diesen gehórt, erhellt aus der Tatsache, 
daß verschiedene Motive der poetisch verarbeiteten 
thebanischen Sage bereits auf die Ilias einen wahr- 
nehmbaren Einfluß geübt haben, vgl. Dümmler 
Kl. Sehr. II 21. Usener bei Bethe Theb. Hel- 
denl. 65. Friedländer Rh. Mus. LXIX 318, : 
zusammenfassend Robert Oidip. I 205. v. Wi- 
lamowitz D. Ilias und Hom. 840 bezeichnet es 
sogar als wahrscheinlich, daß die ursprüngliche 
Thebais älter war als die Ilias, und ähnlich hat 
Mülder D. Ilias und ihre Quellen, Berlin 1910, 
57#. den thebanisch-argivischen Sagenstoff der 
‚Sieben‘ mit als Quelle und Vorlage für die Kom- 
position der Ilias angesehen: ‚Ilios ein neues The- 
ben‘. Doch wäre es unvorsichtig, alle Andeu- 
tungen, die sich hinsichtlich der thebanischen 
Sage in den homerischen Epen vorfinden, auf die 
Thebais zurückzuführen, man darf ihren Einfluß 
auf die troischen Mythen, wie Friedländer 
318, 1 angemerkt hat, nicht zu sehr überschätzen. 
Anderseits freilich wäre es verkehrt, wollte man 
wie Niese Die Entwickl. d. hom. Poesie 204f. an- 
nehmen, das Gedicht beruhte, wie die kyklischen 
Epen überhaupt, nur auf der Ausgestaltung und 
Ausführung homerischer Andeutungen und Keime; 
vgl Bethe 176f. 

Z Wie der Ilias, so lag offenbar auch den the- 
banischen Epen die Erinnerung an historische 
Fakta zugrunde: ein Feldzug der Argiver und 
ihrer Bundesgenossen gegen die mächtigen Kad- 
meier und ein späterer Vergeltungskrieg für den 
Fehlschlag des Unternehmens, Begebenheiten, 
welehe der Erinnerung der aus der Festlands- 
heimat nach Kleinasien ausgezogenen Argiver und 
Böoter nicht entschwunden waren, vgl. Im- 
misch Klaros, Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. XVII 


Eng và ic Odvoala draw uéliora. Wiederholt 40 209. v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 340. 


wird es — neben der einfachen Bezeichnung 
Onßais — ‚kyklisch‘ genannt, wie bei Athen. X 
465 E (frg. 2 K. und A.) 6 vv xvxAod» Onfoiba 
zexoujxósc, im Schol. Laur. Soph. Oid. Kol. 1375 
(frag. 3 K. und A.) ô rjv «vxAeei Onßaida 
roınoas, Asklepiades FHG III 299 im Schol. — 
cod. Ambros. C 222 inf. — zu Pind. Ol. M! 15 
(frg. 5 K. und A.) ix vic xvxAucjs Omßaidos; 
gelegentlich mag dies behufs Unterscheidung von 


Bezüglich der thebanischen Heerfahrt der Sieben 
sowie des Epigonenzuges bemerkt Pausanias, wohl 
nach einer Hypothesis (Bethe 128) zusammen- 
fassend: éxoujÓn O6 ic Tor nóÀeuo» voUtov xai 
čan Onßais IX 9, 5. 

en lagen der Thebais, die den ersten Zug 
umfaßte, wohl ähnlich wie den homerischen Epen, 
kleinere einfache Heldenlieder aus dem theba- 
nischen Sagenkreise, wie z. B. Wecklein S. 


der jüngeren Thebais des Antimachos oder anderer 50 Ber. Akad. Münch. 1901, 663 an eine uralte 


hehen sein. Einmal (frg. 7 A. und K. bei 
Paus. IX 18, 6) wird ein Abschnitt des Gedichts 
eigens angeführt: tà i» Onfaiðı Enn xà Es thv 
Ilagdevoralov tekevrýv, ähnlich wie in älteren 
Homerzitaten Einzelpartien, z. B. bei Herod. II 
116 i» Atoundeos dptore(g oder bei Plat. Kratyl. 
498 C die Arai erwähnt werden. 

Nach dem Agon Hom. und Hes. 245 Rzach 
hätte das Gedicht, wie auch die Epigonoi — man 


Téóóra denkt. Vielleicht ist an einer oder der 
anderen Stelle der Dias und Odyssee sogar noch 
ein Niederschlag aus derlei Liedern neben solchem 
aus einer alten Fassung der Thebais zu vermuten. 
An Hinweisen auf den thebanischen Sagenkreis 
mangelt es ja nicht, wie Il. V 800f. IV 36511. 
XIV 1141; Od. XI 326f. XV 2448 Natürlich 
hat man ein Recht, solehe Andeutungen bei dem 
Versuche einer Rekonstruktion des Inhaltes der 


erkennt die Schablone —- 7000 Verse umiaßt, 60 Thebais zu benutzen, vgl. Friedländer 318ff, 


was Roscher Abh. sächs. Ges. XXIV 1, 23, 9 
als den sieben sagenhaften Toren Thebens an- 
gepaßt ansieht. Es könnte sich hierbei nur um 
jene Gestalt des Epos handeln, die es nach man- 
cherlei Veränderungen im Mutterlande erhalten 
hat In seiner ursprünglichen aus den Bruch- 
stücken nicht mehr erkennbaren Form, sicherlich 
in Kleinasien bei den griechischen Siedlern er- 


wenn man auch nicht zugeben muß, daß der Dich- 
de Ilias selbst i der Thebais teil hatte 
(v. Wilamowitz D. lias u. Hom. 375). 
Finsler Hom. I? (1918) 66 hält Homer, ‚den 
Dichter der Ilias, einen Ionier aus Smyrna, über 
haupt auch für den wahrscheinlichen Verfasser 
der Thebais. ENIM 

Als homeriseh galt das Gedieht übrigens sehon 
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dem Kallinos von Ephesos frg. 6 bei Paus. IX 9,5 
za óà čan taŭra (d. i. die Onfais) Kallivos dpıxd- 
Huevos abr» éc uriumv Eqmosv "Ounoov tòv nahý- 
varra slvai. Kallivo è nolloi xal ği: Aóyov 
xarà Tabrà fyvacav, An dem literargeschicht- 
lichen Zeugnis des Kallinos ist ebenso wenig zu 
rütteln, wie an ähnlichen anderer alter Dichter, wie 
des Archilochos frg. 158 B. über den Margites 
oder des Stesichoros frg. 67 B.4 betreffs der pseudo- 
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weiblichen Gestalt sitzenden Manne, der als Schutz- 


flehender aufzufassen ist, steht der Name Tydeus 
beigeschrieben. Wahrscheinlich handelt es sich um 
die Ankunft dieses Helden allein, da Polyneikes 
gar nicht dargestellt ist; die Freier können als 
nacheinander erschienen gedacht werden. Und so 
hat Robert 198 diese Fassung als die einfachere 
auf die Thebais bezogen. Eine strikte Entschei- 
dung ist nicht zu fällen, da die eben erwähnte 


hesiodischen Aspis. Der bezügliche Versuch H il-10 Szene auch auf einem besonderen thebanischen 


lers (Rh. Mus. XLII 325) ist mit Recht von 
Crusius Phil. LIV 723 zurückgewiesen worden. 
Das Zeugnis des Elegikers ist ohne Zweifel ein 
wichtiges Kennzeichen sowohl der Hochschätzung, 
die das Epos wegen seiner Vorzüge dazumal ge- 
noß, wie für die Bestimmung der Abfassungszeit. 
Lange Zeit hindurch hielt man an der Überzeugung 
fest, Homer selbst sei der Verfasser. Das homer- 
feindliche Verbot des Kleisthenes von Sekyon bei 


Epyllion beruhen könnte. 

Polyneikes war dureh unselige Verhältnisse aus 
Theben vertrieben worden, die vermutlich in dem 
Epos breitere Schilderung fanden, wie die erhal- 
tenen Bruchstücke 2 und 3 beweisen. Der greise 
Oidipus wird von seinen herangewachsenen Söhnen 
bitter gekrünkt. Polyneikes, der offenbar als der 
heftigere dargestellt war (wie bei Aischylos), setzt 
ihm nach frg. 2 A. u. K. bei Athen. XI 465 E ein 


Herod. V 67 bezüglich der Rhapsodenagone hat 20 silbern Tischlein vor und füllt ihm einen goldenen 


nach Welckers scharfsinniger Beobachtung 
(vgl. auch Bergk Griech. Lit. 1161. V. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 352. Crusius Phil. LIV 
724) die Anerkennung Homers, der nach des Tyran- 
nen Meinung Argos und die Argiver zu sehr preise, 
als Dichters der Thebais zur Voraussetzung; wollte 
er doch auch den Kult des Argivers Adrastos ver- 
drängen. Die Bedenken Scotts Class. Phil. XVI 
1921, 23 fallen nicht sehr ins Gewicht. Homers 


Becher mit Wein. Als nun Oidipus diese Kleinode 
seines Vaters (frg. 2, 5 zargds £oio uunerza yéoo) 
erschaut, die ihn vorwurfsvoll an seine grause, 
wenngleich unwissentlich begangene Tat erinnern 
mußten (Welcker Der ep. Cyel. IT? 334), gerät 
sein Gemüt in Wallung, und er schleudert schreck- 
liche Flüche gegen beide Söhne, die von der 
rächenden Gottheit nicht ungehört blieben: nim- 
mer sollten sie das väterliche Erbe in friedsamer 


Autorsehaft wird auch sonst, wie im Agon Hom. 30 Eintracht teilen, sondern allzeit in Krieg und 


und Hes. 243f. Rz. hervorgehoben. Nachmals 
freilich kam die grammatische Forschung zu dem 
Ergebnis, daf es nicht angehe, das Gedicht dem 
Diehterfürsten zuzuschreiben, und so wird in jungen 
Quellen nur mehr vom ‚Verfasser der kyklischen 
Thebais‘ ó thv (xvxAw») Onßalde nenomxos 
{roımoas yedwas) gesprochen (Athen. XI 465 E = 
frg. 2 A. u. K. Sehol. Laur. Soph. Oid. Kol. 1375 
=frg.3 A. u. K., [Apollod.] Í 74 = frg. 6 A. 


Streit liegen. In engem Anschlusse folgt diesen 
Stellen Aisch. Hepta 7851f, der Flüche gedenkt 
Eurip. Phoin. 66£., vgl. auch [Plat.] Alk. II 188 C. 
Noch weitere Kränkung kam hinzu: nach frg. 3 A. 
u.K. senden die Söhne dem Vater statt des ihm 
als Fürsten gebührenden Rücken- oder Schulter- 
stücks des Opfertiers ein geringeres, das Hüften- 
stück (ioyiov), ‚Erkladousvol note tite xarà Óaoco- 
vnv eite ¿È óvovoiv', Krankhaft gereizt wirft der 


u. K.) oder endlich nur der Titel des Epos genannt 40 Greis es im Jähzorn zur Erde und bricht in Klagen 


chne Verfasserangabe (Paus. VIII 25, 8 — frg. 4 
A. u. K. Sehol. cod. Ambr. C 222 inf. zu Pind. 
Ol. VI 15 — frg. 5 A. u. K. Paus. IX 18, 6 = 
frg. TA. u.K.). 

Den Eingang der Dichtung frg. 1 A. u. K. hat 
uns der Agon 246 Rz. bewahrt: Hoyos äsıös, ded, 
aolvölyıov ` Evdev üvaxrec.., womit auf die Be- 
deutung, welche die Handlung für Argos besaß, 
und zugleich auf deren Ausgangspunkt hingewiesen 


über die ihm angetane Schmach aus: seine Em- 
pórung steigert sich so sehr, daß er die Götter an- 
fleht, die ungeratenen Söhne furchtbar zu strafen: 
gegenseitig sich mordend sollen sie zum Hades 
hinabsteigen (irg. 3, 4 zeooiv ón' dAMjAow xata- . 
Pnuevaı Ardos elow). Dieser zwiefache Fluch 
bildet den Ausgangspunkt und die Grundlage für 
den Verlauf der epischen Handlung. Nach dem 
Vorbilde des Epos scheint die Situation Euripides 


war. Dort erschien nach einer Sagenversion, die 50 zu schildern Phoin. 874f. in den Worten, die er 


zweimal bei Eurip., Hiket. 133ff. und Phoin. 408ff., 
vorliegt, in der Halle des Landesherrn Adrastos 
einst des Nachts Tydeus und Polyneikes, der erste 
wegen einer Blutschuld aus der Heimat vertrieben, 
der andere als gebannter Flüchtling. Während sie 
in Streit geraten, erkennt Adrastos an den Schild- 
zeichen (Eber und Löwe), daß die beiden ihm nach 
einem Orakel zu Schwiegersöhnen bestimmt sind, 
und vermählt ihnen seine Töchter. Diese Aventiure 


trägt episches Gepräge an sich, so daß man darin 60 


einen Teil der Vorgeschichte des thebanischen 
Kriegszuges erkennen könnte. Auf eine einfachere 
Version weist ein sf. Vasenbild in Kopenhagen, 
veröffentlicht durch Abeken Ann. d. Inst. 1839. 
255f., vel. Hey demann Arch. Ztg. XXIV 130F. 
Taf. CCVI 1. Robert Oidip. I 196 f. und 197 
Abb. 35. Adrastos auf einer Kline lagernd ist von 
seiner Familie umgeben; bei einem neben einer 


den Teiresias sagen läßt: doch dürfte er über die 
Thebais hinausgehen, wenn es heißt, Oidipus habe 
sogar das Haus nicht verlassen dürfen (vgl. 64). 
Daß der Greis im Epos als blind gedacht war. 
scheint, wie schon Welcker D. ep. Cycl. II? 337 
== vgl. Weeklein 675 — bemerkte, aus der 
Wahl allgemeiner Verbalausdrücke für ‚wahrnehmen‘ 
hervorzugehen frg. 2, 5 adrdo à Y os pedodn 
magaxeiusva nargoz foto | zıunevra yéoa; frg. 3, 1 
iogiov óc vón ac; dazu kommt das Zeugnis des 
Aischylos Hepta 7831. (nazpopdvo zei tv 
Xotio0OtéXvOY Ónuárov Exkdyydn), der sich in 
den unmittelbar folgenden Worten eng an die The- 
bais hält. Auch bei Euripides ist Oidipus blind. 
Phoin. 61f. 327 (zogoßvs Öunerooreons). Endlich 
sind auch die parodischen, eine Art Paraphrase der 
Thebaisstelle darstellenden Verse TGF adesp. 458 
N.2 zu beachten: 6 ó à Jaßor zegi | Eyrw éza- 
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qjoac, 10 tuphòs oð tot yrooerar; vgl. besonders 
Robert Oidip. II 671f., 33. 

Oidipus Gattin war im Epos, wie es scheint, 
noch am Leben. Denn auf dem Gemälde des Ona- 
sias, das sich auf den ersten Zug gegen Theben 
bezog (Paus. IX 4, 2), war Euryganeia bei dem 
Tode ihrer Sühne zugegen. 

Für den weiteren Verlauf der epischen Dar- 
stellung sind die sich aus den Andeutungen in den 


IyEIOS (1nepalsj a000 


besondere aus dem berühmten korinthischen Kra- 
ter in Berlin bei Furtwängler-Reichhold 
IN Taf. 121 (Text III 2ff), danach Robert 
Oidip. I 224 Abb. 37, zu entnehmen. Dies Vasen- 
bild deckt sich merkwürdig mit der Beschreibung 
bei Pausanias. In der Weise der alten Kunst sind 
zwei verschiedene Momente, die Abfahrt des Hel- 
den und seine Rachegedanken gegen die verräte- 
rische Gattin, gleichzeitig geschildert (Robert 


homerischen Gedichten ergebenden Anhaltspunkte 10 Bild und Lied 14). Der Held, der schon den einen 


von Wert, vgl. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
318ff. Wenn nach der Epipolesis Il. IV 3761f. 
Tydeus im Verein mit Polyneikes in Mykenai — 
allerdings vergeblich — Mannschaften zu gewinnen 
sucht, so setzt dies für die Thebais bereits den 
Zwiespalt der Söhne des Oidipus voraus. Andere 
Details betreffend die Voraussetzungen des Feld- 
zugs hat, allem Anschein nach aus dem Epos, die 
mythographische Tradition bewahrt. Adrastos, 


Fuß auf den Wagen gesetzt hat, wendet sich — 
das gezückte Schwert in der Rechten — nach 
Eriphyle, die in der einen Hand das in naiver 
Weise übermäßig groß gezeichnete Halsband hal- 
tend mit der andern den Mantel vors Gesicht zieht, 
Offenbar willens, noch im Augenblicke der Abfahrt 
ihren Verrat zu strafen, wird der Held durch die 
flehenden Gebärden seiner Kinder; der Töchter 
Eurydike und Damovanassa, des Knaben Alkmaion 


Herrscher zu Argos, verspricht dem Polyneikes, der 20 (bei dieser Figur fehlt der Name) und selbst des 


sein Schwiegersohn wird, ihn in die Heimat zu- 
rückzuführen, [Apollod.] IH 59 W. Da der Seher 
Amphiaraos den schlimmen Ausgang des geplanten 
Zuges voraussah, weigert er seine Teilnahme, aber 
Polyneikes besticht [Apollod.] III 60f. (vgl. jedoch 
Hellanikos frg. 12 im Schol. Eurip. Phoin. 71) des 
Sehers Gattin Eriphyle (bei Diodor. IV 65, 6 ist 
sie Adrastos’ Schwester, wie auch Schol, Hom. Od. 
XI 326. Hygin. fab. 73), mit dem von seiner Ahn- 


von der Wärterin Ainippa auf der Schulter ge- 
tragenen kleinen Amphilochos veranlaßt, den Frevel 
der Gattin jetzt nicht zu ahnden, Ziemlich teil- 
nahmslos verhält sich dem Vorgange gegenüber 
das Gesinde, wie der Wagenlenker Baton, dem die 
Schaffnerin den Abschiedstrunk reicht, und der 
Stallbursche Hippotion; nur der auf dem Boden 
hockende Halimedes (s. Robert Herm. XXV 
412, 2) schlägt sich an die Stirn, indem er, wie 


frau Harmonie ererbten Halsband, das von Aphro-30Hauser bei Furtwängler-Reichhold vermutet, 


dite stammt (Paus. IX 41, 2), damit sie ihn ver- 
anlasse, gegen Theben zu ziehen. Daß dieser Vor- 
gang in dem alten Epos ausführlich beschrieben 
war, kann nicht bezweifelt werden. Denn schon 
in der Nekyia der Odyssee ist von dem Gold die 
Rede, um das Eriphyle den Gatten verriet (XI 
326f.), und das Scholion hiezu spricht genauer von 
dem Kleinod, dem opos der Harmonie (auch Pla- 
ton polit. VIII 590 A ist das Juwel wohlbekannt). 


alles Unheil vorauszusehen scheint. Angesichts der 
überraschenden Ähnlichkeit der Darstellung auf 
dem Kypseloskasten und dem Berliner Krater darf 
man annehmen, daß diese ältesten Bilder sich im 
wesentlichen an die gemeinsame Quelle, das kyk- 
lische Epos, anschlossen. Hier sei auch ein atti- 
scher Kantharos des Britischen Museums bei 
Walters Journ. hell. stud. XVIII 290 Pl. XVI 
(älter als das 5. Jhdt.) erwähnt. Ob Amphiaraos 


Willkommene Bestätigung bietet eine bildliche Dar- 40 im Epos vor der Abfahrt einem der Söhne deu 


stellung, die offenbar auf die Thebais zurückgeht: 
auf der rf. Pelike im Museum zu Lecce, bei Furt- 
wüngler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
II. Serie Taf. 66 B (Text hiezu II 27£.), danach 
Robert Oidip. I 209, erscheint Polyneikes als 
heimatloser Wanderer mit Pilos und Stab, das 
Schwert an der Seite, indem er der stolz aufge- 
riehteten Eriphyle das Halsband darbietet. Ein 
weißgrundiges (früher falsch gedeutetes) Schalen- 


Auftrag gab, später an der Mutter Rache zu neh- 
men, läßt sich nicht bestimmt sagen: immerhin 
erscheint für diese Frage eine sf. Amphora in Flo- 
renz (Thiersch Tyrrh. Amphor. Taf. III, da- 
nach bei Robert Oidip. II 83 Abb. 13) bemer- 
kenswert: der Held, der noch nicht den Wagen 
bestiegen hat, drückt den Alkmaion an sich, viel- 
leicht um ihn, wie Robert II 82 meint, an die 
Rache zu gemahnen. Solches nahm Welcker 


fragment bei Robert I 371 Abb. 50 zeigt den 50 D. ep. Cyel. H? 345 für die Abschiedsworte des 


sehöngeformten Kopf der Eriphyle, die der nicht 
erhaltenen Figur eines als /Ioiv»)EIK HX be- 
zeichneten Helden gegenübersteht. Daß sie aber 
ihren Gatten wider seinen Willen zur Teilnahme 
an dem Zuge zu bestimmen vermochte, scheint im 
Epos ähnlich ausgeführt gewesen zu sein, wie es 
[Apollod.] III 61 W. (vgl. Sehol. Hom. Od. XI 
326) auseinandersetzt. Denn schon Pindar Nem. 
IX 36ff. erwähnt diesen Sagenzug, vgl. auch das 
Scholion zu d. St. 

Eine bedeutsame Szene muß die Ausfahrt des 
Amphiaraos dargestellt haben, des ®delsten der 
Argiverhelden, welcher in dem Gedichte die her- 
vorragendste Stelle einnahm (weshalb Legras 
Les legend. Thébaines 147 meint .c'était en quelque 
sorte une Amphiaraide‘). Ihre Bedeutung ist aus 
dem Berichte des Pausanias V 17, 7 über den unter- 
sten der fünf Friese der Kypseloslade sowie ins- 


Amphiaraos an. Die älteste statuarische Dar- 
stellung der Ausfahrt erkennt Pomtow Klio 
VIII 196f. in der Harmagruppe des Anathems in 
Delphoi, Paus, X 10, 3. 

Wieviel der Heerführer nach der epischen Dar- 
stellung am Zuge teilnahmen, ist nicht bestimmt 
auszumachen. Wecklein 664 meint es seien 
ihrer sieben gewesen, und zwar wegen der sieben 
Scheiterhaufen bei Pind. Ol. VI 15 — frg. 5, wo- 


60 bei aber der allein überlebende Adrastos (vgl. 


Friedländer 334) in dichterischer Freiheit 
nicht mitgezählt ist: vielleicht aber ward diese 
Ziffer im Zusammenhange mit den angeblichen 
sieben Toren der Stadt, vor denen sich der An- 
griff vornehmlieh abspielte, angesetzt, Schol. zu 
Pind. VI 23a (Drachmann I 159) Erra yàp 
Tafeıs orgarsuudtwv neei tàs Entà ca; tõr 
Onför uáygv ovreorýoarto; vgl auch Fried- 
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länder 324. Robert Oidip. 1.236. Fest steht 
die Siebenzahl — wobei wieder von dem allein am 
Leben bleibenden Adrastos abgesehen wird — 
seit Aischylos’ Hepta 375—652 (vgl. Paus. II 20, 
5), wo Tydeus, Kapaneus, Eteoklos, Hippomedon, 
Parthenopaios, Amphiaraos und Polyneikes ge- 
nannt werden, Statt Eteoklos wird bei Eurip. 
Phoin. 160 der Name des Adrastos angeführt. 
Einzelne Berichterstatter bezogen nach [Apollad.] 
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Oineus die Tochter des Hipponoos Periboia, die des 
Helden Mutter ward, nach der Einnahme von 
Olenos als y&gas gewann. 

In den Berichten über die Kämpfe vor Theben 
(zusammenfassend [Apollod.] III 731. W.) treten 
einzelne Züge in den Vordergrund, die gewiß 
Gegenstand epischer Darstellung waren. Im 


wesentlichen spielte sich der Angriff an den sie- . 
ben sagenhaften Toren der Stadt ab. Die alte - 


III 63 W. den Aetoler Tydeus und den Polynei- 10 Kadmeia hatte nach der Periegese des Paus. IX 


kes nicht mit ein. Betreffs der plastischen Gruppe 
der Helden, die als Weihgeschenk von Argos nach 
Delphoi gestiftet war (Paus. X 10, 3), vgl. die 
treffliche Arbeit von Pomtow Klio VIII 186ff. 
und 824f; über die in den verschiedenen, auch 
späteren Quellen vorliegenden Berichte, denen zu- 
folge sich bis zu zwölf Namen ergeben, s. Gruppe 
Griech. Myth. u. Religionsg. I 528 und A. 1. 

Als Oberfeldherr galt in der Thebais ohne 


8, 5 drei Tore: über die Fragen der Befesti 

der Stadt in archaischer Zeit und die dichterischen 
Vorstellungen, vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XXI 106. XXVI 197. 228, mit Einschränkung 
jedoch Aischyl. 103; ferner Robert Herm. XLII 
93; Paus. als Schriftsteller 173f., hierzu Oidip. II 
86 A. 145. I 236. Allem Anscheine nach galt 
Theben schon in dem Epos als &rtärvios und die 
Siebenzahl der Tore blieb bei allen Nachfolgern 


Zweifel Adrastos, den Pindar sowohl wie die Tra- 20 kanonisch. Friedländer Rh. Mus. LXIX 328, 


giker nach gleicher Vorlage als solehen bezeichnen. 
Auf das Epos bezieht v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1903, 437, 3 auch den in Aisch. 
Hepta 49 berührten Sagenzug, wornach die Ar- 
giver an den Wagen des Adrastos Angedenken für 
ihre Lieben binden in der sicheren Hoffnung, daß 
sein gottentstammtes. Roß Arion gewiß heim- 
kehren werde. 

Betreffs der Darstellung auf dem amykläischen 


l sucht in den sieben Toren den symbolischen 
Ausdruck für die Stadt mit mächtigem Mauer- 
ring. Vgl noch Gruppe Burs. Jahresber. 
CLXXXVI 1921, 343f. Sollte die Vorstellung 
irgendwie mit der Befestigung der Kadmeia im 
Zusammenhange stehen, so müßte eines der alten 
Tore der Feste als zevrázvAov angesehen werden, 
wie Robert vermutete, Gr. Heldensage 909. 
Eine besondere Rolle war in dem Epos dem 


Throne (Paus. III 18, 12), derzufolge Pronax von 30 Tydeus zugedacht, dem Zewöos xAntne, wie er 


Amphiaraos getötet ward, dessen Leichenspiele 
die ersten nemeischen Agone gewesen wären — 
Bethe 171f. Höfer Myth. Lex. HI 3118 —, 
läßt sich nicht sagen, ob sie auf einer in der The- 
bais berührten Überlieferung beruht. Ebenso 
zweifelhaft ist es, ob etwa die Erzählung von dem 
Abenteuer bei Nemea — Tod des Kindes Ophel- 
tes-Archemoros (Pu nzi Studi ital. XVIII 1715f.) 
und Stiftung der nemeischen Spiele [Apollod.] III 64 


bei Aisch. Hepta 574 heißt, der den Krieg mit 
veranlaßte. Da er von Melanippos auf den Tod 
verwundet ist, erbittet Athene für ihn bei Zeus 
die Unsterblichkeit. Mittlerweile fällt aber jenen 
Amphiaraos und reicht seinen abgehauenen Kopf 
dem Tydeus hin. In wildem Blutrausch schlürft 
dieser des Feindes Hirn. Da wendet sich Athene 
schaudernd ab und dem Helden kann Unsterblich- 
keit nicht mehr zuteil werden. So berichtete 


W. Hygin. fab. 74 — in dem Epos enthalten war, 40 Pherekydes frg. 51 im Schol A zu Hom. Il. V 


wie Weleker D. ep. Cycl. II? 351f. annahm. 
Malten Arch. Jahrb. XXIX 205 möchte im 
Hinblicke auf die Leichenspiele bei Stat. Theb. VI 
402 diese auf eine alte epische Quelle zurückführen. 

Hingegen wird die Botschaft des Tydeus nach 
Theben, von der in der homerischen Epipolesis 
N. IV 384 nach älterer Vorlage ausführlich die 
Rede ist (vgl. das Schol zu d. St), in einem 
alten thebanischen Heldenlied erwähnt worden 


126: da im Schol. Genav. hierzu bemerkt ist 
napà oic xuxiıxois, so kann nur die Thebais 
damit gemeint sein. Das Grause des Vorganges 
(Schol. A: ro» [Tvöda] d& Óxgv Onoóc dvanın- 
tavra sopeiv tò iyxíqaloy nò Dvuob, vgl. 


Schol. Lykophr. 1066) ist etwas gemildert im ` 


Schol. Genav, zu Il. V 126 und im Schol. Pind. 
Nem. X 12. Eine Version bei [Apollod.] III 76 
W. besagt, daB Amphiaraos aus Tücke, um dem 


sein, da sie ein eminent episches Motiv darstellt 50 ihm verhaßten Tydeus zu schaden, ihm das Haupt 


— vgl. des Odysseus Botschaft in der Ilias mikra 
—. Er überwindet im Wettkampfe alle Kadmeier 
und vollführt bei der Heimkehr noch die Helden- 
tat, von fünfzig Reisigen, die man in einen Hin- 
terhalt gelegt hatte, alle mit Ausnahme von Hai- 
mons’ Sproß Maion niederzustrecken. Unter Be- 
zugnahme auf Il. V 800ff, wo eine einfachere 
Schilderung des Wettkampfs gegeben ist, und auf 
die jüngere Erwähnung in Il. IV 384 wird man 


des Gegners bringt, den Tydeus selbst noch nach 
seiner Verwundung getötet habe. Doch ist es 
nieht wahrscheinlich, daß diese Variante schon in 
der Thebais vorkam, Robert Oidip. 1 134. Aus 
wiederholten Hinweisen ülterer Lyriker (Bakchyl. 
frg. 41 Bl.) und Dramatiker (Soph. frg. ine. 731, 
9f. N2, nach Brunck vielleicht aus dem Stücke 
Azay oólloyoc, sowie Eurip. Meleagr. frg. 537 
N.?) darf geschlossen werden, daB jene schaurige 


nieht umhin können, diesen Sagenzug aus einem 60 Szene des alten Heldenliedes mächtigen Eindruck 


thebanischen Heldengedichte abzuleiten, vgl. 
Friedländer 321 gegen Bethe 175; 
Legras 44 ist entschieden der Ansicht, daß jene 
Episode aus der Thebais selbst in die Ilias ge- 
langte. Anders Robert Gr. Heldensage 932. 
Auch der Genealogie des Tydeus war in dem 
alten Epos gedacht: denn nach frg. 6 A. und K. 
[Apollod.] I 74 W. war erzählt, daß sein Vater 


übte. Eine freie künstlerische Verwendung des 
Motivs will Robert Oidip. I 235 auf etrus- 
kischen Urnen (Kórte Urne etrusche t. XXI. 
XXII 1—5, auch bei Robert I 232 und 933 
Abb. 42 und 43) sehen: eine Recke trügt ein abge- 
schlagenes Feindeshaupt, willens, es gegen die Ver- 
teidiger auf der Mauer zu schleudern (vgl. Hom. 
Ti. XIII 204f.). 
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Sicherlich bildete auch der Angriff des Kapa- 
neus auf den Mauerring der Stadt einen Glanz- 
punkt der epischen Schilderung; in Werken der 
bildenden Kunst sowohl wie in den Schöpfungen 
der dramatischen Dichtung erscheint er als eine 
der meist ausgeprägten Heldengestalten des the- 
banischen Zuges. Der kopfüber vom Turme, an 
dem die Sturmleiter hängt, stürzende Held auf 
dem Friese von Gjölbaschi-Trysa bei Benndorf 
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ferner Welcker D. ep. Cycl. II? 366, Robert 
Oidip. I 180. Auch die Künstler mußten sich 
durch diesen dankbaren Vorwurf angezogen fühlen. 
So erscheint der Vorgang bereits auf einer sf. 
Lekythos aus Eretria dargestellt, Wien. Vorlegebl. 
1889 Taf. XI 8, auch bei Robert I 245 Abb. 
44, nach altepischer Tradition. Andere Ilustra- 
tionen bietet das Relief von Oropos bei Over- 
beck Her. Gall. I 145 Taf. VI 6, weiters eine 


190ff. des Sonderabdrucks, Taf. XXIV (RobertiOetruskische Urne (Körte XXV 2, bei Robert 


I 296 und 235) geht möglicherweise auf Onasias' 
Gemälde zurück; frei behandelt ist diese Szene 
auch auf etruskischen Urnen bei Körte Urne 
etrusche XXIII 7. XXIV 8. 9; auf dem letzteren 
Exemplar stürzt ein Verteidiger auf Kapaneus 
herab (auch bei Robert I 228 Abb. 39), auf 
einem andern in Perugia (Kórte XX 9. Ro- 
bert I 281 Abb. 41) neben ihm. 

Für eine der Taten des Periklymenos wührend 


II 89 Abb. 15), wo eigentümlicherweise Perikly- 
menos — aus Rücksichten der Symmetrie — 
nicht den Wagen des Amphiaraos verfolgt, sondern 
ihm entgegenfährt. Auch auf dem Friese von 
Gjélbaschi ist der Held (ohne Wagenlenker) ver- 
sinkend dargestellt, vielleicht nach Onasias, 
Benndorf 190 und 197. 

Der einzige Adrastos entkam dem Verderben, 
doch ging vielleicht auch er in der ursprünglichen 


der Schlacht besitzen wir ein direktes Zeugnis in 20 Sage zugrunde, Usener Kl. Schr. IV 234, vgl. 


frg. 7 A. und K. bei Paus. IX 18, 6: er tötete den 
Argiver Parthenopaios (mit einem Steinwurf nach 
Eurip. Phoin. 1157). Damit stimmt die Angabe 
des Schol. zu Eurip. Phoin. 1156, wo der Aristar- 
cheer Aristodemos als Gewährsmann genannt ist. 
Da bei Pausanias der betreffende Abschnitt des 
Gedichts eigens bezeichnet wird als ra iv Onßaidı 
ënn tà ès vov llaoórvonaiov tehevtýv, darf man 
eine ausführlichere Behandlung des Gegenstandes 
annehmen. 

Der Zweikampf des unseligen Brüderpaares, 
an dem sich der Fluch des Oidipus erfüllte, war 
vermutlich in ähnlicher Weise geschildert wie die 
Monomachien in der Ilias und Aithiopis (vgl. u.); 
voraus ging wohl eine Herausforderung, vgl. 
Leutsch Theb. cycl. reliq. 61. Schon auf dem 
Kypseloskasten war der Wechselmord dargestellt: 
hinter dem in die Kniee gesunkenen Polyneikes, 
auf den Eteokles eindrang, stand — inschriftlich be- 


Bethe Theb. Heldenl. 65. Malten 202. Auf 
seinem edlen Rappen Arion reitend enteilt er in 
zerschlissenem Gewand dem Getümmel nach frg. 4 
A. u. K. bei Paus. VIII 25, 8 èv ôè «jj Ompaidı.. 
Adpaoros Éqevyev ix Onflàv ,siuata Avyoà qépcv 
obv Agiovı xvaroyaity': sein Wagen war bei 
Harma zerbrochen, Schol. B zu Hom. Il. II 4989, 
das andere Pferd des Gespanns zurückgeblieben 
(Strab. IX 404); beide Rosse, edawero izzo, Arion 


80 und Kairos, werden in Antimachos’ Theb. frg. 25 K. 


erwühnt. Das Sehol. A B zu Hom. Il. XXIII 347, 
wo es von dem ragvc Innos des Helden heißt, ôs 
èx edp yévog ner, erzählt von der göttlichen 
Abkunft des dunkelhaarigen Rosses mit der Notiz 
N ioropía apa voig xvxAuxoic, d. h. in der The- 
bais, die hier Quelle für die Homerischen Verse 
war, Bethe Theban. Heldenl. 90ff. Es ist wohl 
anzunehmen, daß auf die Herkunft des Arion, 
der auch in der pseudohesiodischen Aspis 120 


zeichnet — die Ker: diese Szene ging wahl ebenso 40 xvaroyalıns heißt (bei Stat. Theb. VI 479 ist 


auf das Epos zurück wie die ausführliche Schil- 
drums bei Eurip. Phoin. 1404ff. Betreffs der 
Vasenbilder vgl. Walters Journ. hell. stud. 
XVIII (1898) 290. Auf dem Gemälde des Ona- 
sias in Plataiai (Paus. IX 5, 11) war, wie schon 
oben erwähnt, Euryganeia, die Mutter der beiden, 
voller Betrübnis bei ihrem Kampfe zugegen. Auch 
auf dem Friese von Gjölbaschi bildete der Zwei- 
kampf einen Angelpunkt der Darstellungen aus 


er flavus, vgl. auch 279 rutilae igne iubae), vom 
Kvavoyattgc (Poseidon), der ihn in Roßgestalt mit 
der Erinys an der Quelle Tilphossa in Böotien 
zeugte (Schol, Townl. zu d. St. oi ö& iv 1 xxÀo 
Iloosıöövos xai Egıwdos), näher eingegangen war; 
vgl auch Malten a. a. O. Vielleieht, meint 
dieser Gelehrte 205, sei auch die Mahnung des 
Rosses bei Stat. XI 442f. (das bei diesem Dichter 
VI 402 das Beiwort praesagus führt), da Adrastos 


dem thebanischen Kriege, Benndorf 189 Taf.50 noch einen letzten Versuch zur Versöhnung der 


XXIV. 

Von mächtiger Wirkung muß die Schilderung 
von Amphiaraos’ Niederfahrt gewesen sein, der, 
ursprünglich ein chthonischer Gott mit einem 
Orakel in Oropos (Kroil Ilb. Jahrb. XV [1912] 
165), schon im Eingange des Epos eine bedeutsame 
Figur darstellte. Das Geschick hatte, wie er vor- 
ausgesehen, gegen die Argiver entschieden. Von 
Periklymenos verfolgt sucht der Seher und Held 


feindlichen Brüder macht, auf das alte Gedicht 
oder doch eine alte Sagenquelle hiezu zurück- 
zuführen. 

Dem verklärten Seher galt die Apotheose, die 
ihm dureh Adrastos’ Mund zuteil ward: die 
schönen Worte bei Pind. Ol. VI 15, die nach Askle- 
piades FHG III 299 im Schol. zu v. 26 (I 160 
Drachmann) der xvxAuxs Omßais frg. 5 A. u. K. 
angehörten: als auf sieben Scheiterhaufen die Lei- 


auf seinem Wagen am Ismenos zu entrinnen: be- 60 chen der gefallenen Helden lodern sollten, da habe 


vor ihn noch des Gegners drohender Speer er- 
reicht, spaltet Zeus mit seinem Blitz@ den Boden, 
in welchem er mitsamt Gespann und Wagenlenker 
versinkt, um in die Unsterblichkeit einzugehen. 
Es ist kaum zu bezweifeln, daß die prächtige 
Szene, wie sie Pind. Nem. IX 57ff. beschreibt, 
auf der epischen Vorlage der Thebais beruht, vgl. 
das Schol. zu d. St. und [Apollod.] III 77 W., 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


der Sproß des Talaos etwa so gesprochen. zo)éc 
orparıäs óg2aÀuóv Euäs | áuqórepov udyrır T üya- 
Pòv xai Óovoi udgvaoda:*). Da die letzten Worte 
einen daktylischen Hexameter darstellen, wofern 


*) Analog bezeichnet Pindar Nem. X 16 den 
Amphiaraos als ,Seher und Sturmwolke des Kriegs‘ 
(narım Oixheiðav, moltuoro vígos). 
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man, wie schon Leutsch 63 vermutete (Bethe 
58 und A. 19), udovaoða: durch das naheliegende 
páxeoÜo. ersetzt, handelt es sich hier um ein fast 
wörtliches Zitat aus dem alten Gedichte. Nicht 
anschließen kann ich mich der von Robert 
Oidip. II 90, 170 gebilligten Vermutung von 
v. Wilamowitz Isyll. v. Epid. 163, 4, der 
v. 179 der homerischen Teichoskopie sei eine Nach- 
bildung der Thebaisstelle, in der es im Vers- 
schlusse xoavepóv T alyugrüv geheiBen habe. 
Während Welcker D. ep. Cycl. I? 367 (Rohde 
Psyche I5. 6 114, 2) die Meinung vertrat, jenes Nach- 
wort sei eben angesichts der Leichenverbrennung 
gesprochen, glaubt Bethe 94f. (s.o. Bd. I S. 414), 
das vertrage sieh nicht mit der Flucht des Adra- 
stos, zumal nach den Vorstellungen der Tragiker 
die Leichen der Gefallenen zum Fraße der Vögel 
und wilden Tiere liegen geblieben seien. Pindar 
habe (Bethe 981) den humanen Anschauungen 


seiner Zeit entsprechend eine Umbildung der Sage 90 


vorgenommen: es werde Adrastos jenen Ausruf ge- 
tan haben, als er Amphiaraos in dem Erdspalt ver- 
sinken sah. Für den ersten Augenblick scheint 
diese Meinung sehr beachtenswert. Stünde es fest, 
daß die Scholiennotiz ,ó Aoxinnıdöns ynol ravra 
eilmpevaı x tis xvxÀiije Onßatdos‘ sich bloß auf 
den letzten Teil der Pindarstelle beziehe, so könnte 
die Verbindung der Apostrophe des Adrastos mit 
der Szene vor den avo! entfallen. Allein es kann 


ebensogut die ganze Stelle gemeint sein (Rohde30 


Psyche a. a. O. Wecklein 677) Abgesehen 
davon, daß die Überlebenden auf der Flucht kaum 
beisammen blieben, wie hätte Adrastos in der 
bösen Situation ‚noch rasch eine kleine Lobrede 
auf den‘ — in der Erdkluft — ‚Verschwindenden 
improvisieren können‘? Auf dies gewichtige psycho- 
logische Moment hat Corssen Die Ant. d. Soph. 
26 vortrefflich hingewiesen. Dazu kommt, daß wie 
Robert Oidip. I 250 gut anmerkt, die mystische 
Entrückung des Amphiaraos, bei welcher der 
höchste Himmelsgott mit seinem Blitzstrahle mit- 
wirkte, keinen Augenzeugen vertrug. Endlich sieht 
man nicht ein, warum Pindar den Ausdruck zod&w 
gebraucht, wenn, wie Bethe 96 sagt, Adrastos ‚in 
der höchsten Not spricht, die der Seher vorher- 
gesagt hatte‘; wohl aber begreift man die Wahl 
perane jenes Verbums bei einem Ausruf vor dem 

heiterhaufen, auf dem der Leichnam des Vermiß- 
ten nicht zu sehen ist, wiewohl man ihn dort zu 


h d ME CE ae 


Annahme, schon in der Thebais sei, wie im Drama, 
von einem Verbote, die Leichen zu bestatten, die 
Rede gewesen, liegt kein Anhaltspunkt vor. 
Bereits bei Pherekydes FHG frg. 48*im Schol. 
Eurip. Phoin. 58 wird von Antigone und Ismene, 
den Töchtern der Euryganeia, die hier des Oidipus 
zweite Gattin ist, gesprochen. Es bleibt SE 
offen, ob ihrer auch schon in der Thebais g t 
war. Eine besondere epische Erzählung kann der 


10 Ismene gewidmet gewesen sein, deren Name sich 


mit dem des heimatlichen Baches Ismenos berührt: 
sie ist, wie v. Wilamowitz S.-Ber. Ak. Berl. 
1903, 437, 2 betont, eine bodenständige Heroine 
Thebens. Nach Mimnermos frg. 21 war Periklyme- 
nos, einer der ersten thebanischen Helden, Sohn des 
Poseidon, ihr Buhle. Tydeus tötete sie ‚Ex: zonvns‘, 
die dann nach ihr hieß, Pherekydes frg. 48 Schol. 
Eur. Phoen. 53 *). Ob jedoch dieser Zug bereits in 
der Thebais vorkam, ist mit Sicherheit nicht zu ent- 
scheiden, da die bildliche Tradition nicht wohl 
zutrifft (vgl. auch Robert I 126). Auf einem 
korinthischen Vasenbilde des Louvre, jetzt am 
besten bei Robert I 122 Abb. 32 nach Photo- 
graphie wiedergegeben (vgl. Bild u. Lied 21 und 
19), ist Tydeus dargestellt, wie er der auf einem 
Lager hingestreckten Ismene das Schwert in die 
Brust bohrt, während ihr Buhle Periklymenos ent- 
eilt; dabei der Knappe des Tydeus Klytos zu 
Rosse. Wie Robert I 121 meint, hat sie wohl 
als Priesterin und Tempeldienerin durch ihre Buhl- 
schaft die Göttin Athene beleidigt und dadurch 
ihr Schicksal verschuldet. Auf Ismene bezieht sich 
auch eine Scherbe aus dem Perserschutt der Akro- 
polis mit ihrem Namen, bei Richards Journ. 
hell. stud. XIII 1892/3 286 Taf. XI und Robert 
I 123 Abb. 38. Vgl. Bethe o. Bd. IX 2185f. 
Bezüglich Antigones wollte Drachmann 
Herm. XLII 678. und XLIV 628ff. annehmen, es 
habe die Bestattung des Polyneikes durch sie in 


40 einem Kuppelgrabe, in welches sie dann selbst ein- 


geschlossen ward ([Apollod.] III 78 W.), bereits 
epische Behandlung gefunden. Die angeführten 
Gründe hat Robert I 367 als kaum stichhaltig 
erwiesen. War die Verbrennung der Leichen in 
der Thebais erwähnt, wie es wahrscheinlich ist, so 


konnte von einer Bestattung des Leichnams durch . 


Antigone ohnehin nicht die Rede sein. 
weifellos enthielt das berühmte Gedicht gar 
manche dichterische Schönheit; einerseits Züge 


finden glaubte, vgl. Corssen a. a. O. Man 50 herber Größe, die auf hohes Altertum weisen, wie 


wird deshalb jener Auffassung nicht beistimmen 
können. Die Sache stand vielmehr etwa so: Vom 
traurigen Blachfeld ist Adrastos glücklich entkom- 
men — dort lagen die Leichen der Erschlagenen. 
Aber es mochte heroischer Sitte gemäß ein Ver- 
such zur Unterhandlung mit den Siegern gemacht 
und geglückt sein, den Gefallenen eine Bestattung 
zu ermöglichen. Vielleicht war es die bezaubernde 
Rede des Adrastos (Tyrt. frg. 12, 8, vgl. Boeckh 


Pind. IE 2, 155. Welcker D. ep. Cycl. 112367. 60 


Wecklein 677), die den Sinn der Thebaner um- 
stimmte (anders [Apollod.] III 78f. W.) Dann 
werden (/» Ojjfa:o:) sieben zugal geschichtet, wo 
die Leichen zu Asche werden sollen. Hier wird 
Adrastos gewahr, daß des Amphiaraos, den er 
unter den Toten wähnt, Leichnam nicht zur Stelle 
ist, Dem vermißten Helden, des Heeres Zierde, 
widmet er ehrende Worte des Nachrufs. Für die 


der grause Fluch des Oidipus, der wilde Blutrausch 
des Tydeus, der schaurige Wechselmord des un- 
seligen Brüderpaares: daneben aber begegnet doch 
auch der Ausdruck menschlich edler Empfindung, 
wie die Worte des Adrastos, die er dem Ändenken 
des Sehers Amphiaraos weiht. Welche Bedeutung 
dem Epos innewohnte, erhellt aus dem Einflusse, 
den es bereits auf die jüngeren Abschnitte der Ilias 
und Odyssee übte, und die Beliebtheit des epischen 
Stoffes bei Späteren: über jüngere Thebaiden 
Welcker Kl Schr. I 395f. Legras Les 
légendes Thébaines, Paris 1905. Wie viel die 
Lyriker der Dichtung verdankten, vermögen wir vor 
allem an Pindar zu ermessen. Eine reiche Fund- 
grube an Stoff und Ideen bot sie nicht minder den 


*) Diese Sagenform will Bethe Theb. Heldenl. 
166 als die ursprüngliche der Oidipodeia zuweisen. 
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großen Tragikern. Und auch die bildende Kunst 
sehöpfte aus dem Born der thebanischen Sage. 

Was ie Sprache und Verstechnik der so kargen 
Reste (16 oder 17 Verse) des dichterischen Wort- 
lautes anbelangt, lassen sich hieraus keine nennens- 
werten Fo für die Abfassungszeit des 
Epos ziehen. Die Wirkung des Labialspiranten 
Digamma erscheint, wie im archaischen Epos bei 
diesem flüssigen und beweglichen Laute überhaupt, 
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Gedichte zu versuchen (s. auch o. Bd. I S. 1898), 
das er zeitlich vor die Thebais aetzen will. Darin 
sei der Auszug des Amphiaraos durch den Schieds- 
spruch, nieht Verrat, der Eriphyle veranlaßt ge- 
wesen; alle Helden, auch Adrastos, gingen vor 
Theben zugrunde. Auch die bei Antigonos von 
Karystos 25 vorliegenden als Homerisch zitierten 
Worte an Amphilochos (vgl. Bergk PLG^4 II 
189) möchte Bethe als dem Amphiaraosliede 


in der Senkung zweimal vernachlässigt, frg. 1 10 entnommen ansehen 57, 16. 


&vdev ävaxıss; vgl Hom. Il. XXIV 449. 452 
noinoar &vaxv, Od. XIV 438 Svuóv dvaxroc u.a.; 
frg. 2, 4 &£nac ôéos otvov (in derselben Wendung 
Hom. Od. III 51 und sonst bei Homer wiederholt); 
doch nimmt man auch seine konsonantische hiatus- 
tilgende.Kraft wahr in frg. 2, 6 uéya oí, frg. 2, 9 
od ol, frg. 3, 1 fáAe eine te. Von Längungen voka- 
lisch auslautender Kürzen vor folgendem einfachen 
Konsonanten in der Arsis ist bemerkenswert frg. 3, 


Epigonoi. Der Rachezug der Nachfahren 
der vor Theben umgekommenen Helden bildete 
den Inhalt eines weiteren Epos, der Epigonoi. 
Selbst wenn es keinerlei. Sage dieser Art gegeben 
hätte, lag es nahe, das Motiv der Vergeltung für 
das Fehlschlagen des ersten Feldzuges auszuspin- 
nen. Bereits in einem jüngeren Iliasabschnitt,. 
der Epipolesis IV 406ff., wird die Eroberung der 
Stadt erwähnt. Als die uralte Thebais allgemach 


3 Au paoi, vgl. Rzach N. Beitr. z. Techn. d.20 eine jüngere Gestalt angenommen hatte, konnte 


Hex. 28. Die Form edxto frg. 3, 3, sonst im alten 
Epos nicht belegt, stellt sich den nicht seltenen 
starken Aor. Med. mit nicht thematischer Bildung 
zur Seite. Vgl. auch Wackernagel Sprachl. 
Unters. zu Homer, Göttingen 1916, 181f. v. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 366, 45. 
Amphiaraos’ Ausfahrt. An zwei Stel- 
len wird uns der Titel eines Gedichts genannt, in 
welchem speziell auf Amphiaraos Bezug genommen 


ein Diehter an sie als Vorbild anknüpfend jenen 
Vorwurf ausführen. Das ältere Gedicht und sein 
Nachspiel wurde dann in späterer Zeit gewisser- 
maßen als Einheit aufgefaßt und demgemäß mit 
einem gemeinsamen Namen belegt, wie in dem 
Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. A 308 = frg. 4 
A. und K., demzufolge oi thy Onßaida veypaqórec 
von der durch die Epigonen erfolgten Weihung 
der Tochter des Teiresias, Manto, als àxpoóivio» 


ist. Der ps-herodotische Homerbios erzählt c. 10 80 nach Delphoi berichteten, also von einer Begeben- 


(S. 7. 8f. der Vitae Hom. et Hesiod. ed. v. Wilam.), 
der Dichter habe in Neon Teichos beim Sattler 
Tychios nebst selbstgeschaffenen Gótterhymnen auch 
"Augiáoeo thv &£cAaolav tùr ic Gfjflac vorgetragen, 
womit also nurkleineGedichte gemeint sein können; 
ähnlich wird von Hesych. Mil. bei Suid. (ebd. S. 84, 
10 Wilam.) unter den auf Homer bezogenen Dich- 
tungen "Augiaoáov ibÁlaow genannt. Möglicher- 
weise findet sich noch ein leiser Anklang an diesen 


heit, die erst nach Schluß des zweiten Zuges mög- 
lich war. Hier umfaßt also der Ausdruck O»flaic 
beide Epen (nicht etwa gilt er soviel wie Onßaixd, 
wie Welcker I? 194 meinte); der Plural of 
yeyoapötes aber kann auf die Mehrzahl der Ver- 
fasser (der beiden Gedichte) gehen und braucht 
nieht, wie sonst, die Unsicherheit betreffs der 
Autorschaft anzudeuten. Auch Paus. IX 9, 1 und 5 
spricht von dem Doppelzug als dem sóAsuosc, des- 


Titel im Schol. Soph. Elektr. 836 vor ... ‚dı& tù» 40 sen beide Teile er kurz darstellt, worauf er hinzu- 


Augpıaodov E&odov‘. Doch wird nirgends ein 
Bruchstück angeführt. Da in der Thebais die 
Ausfahrt des Amphiaraos einen wichtigen Ab- 
schnitt bildete, hat Welcker D. ep. Cyel. II? 
947, weiter v. Wilamowitz bei Friedländer 
382f. und D. Ilias u. Hom. 399, 1 sowie Robert 
Oidip. II 80, 110 in jener Bezeichnung einen 
Nebentitel der Thebais gesehen, zumal an den 
beiden Stellen, wo das Gedicht genannt wird, der 


fügt: dnomdn ðè Es róv nóÀeuov robrov xal fam 
Onfais; er wählt also eine Gesamtbezeichnung. 
Daraus folgt aber nieht, wie Leutsch Theb. 
cyel. reliq. 12 behauptete, ‚unum carmen et The- 
baidem et Epigonos complexum esse‘. Denn 
wenn es auch im Eingangsverse der Thebais hief 
Hoyos deide, Ped, so war damit nicht gesagt, daß 
die epische Erzählung mit einer Ruhmestat für die 
Argiver, der Einnahme Thebens, die erst in dem 


Thebais selbst keine Erwähnung geschieht, wäh- 50 zweiten Gedichte vorkam, schließen müsse. Eben- 


rend anderseits im Agon Hom. u. Hes. 245f. 
Rzach?, wo von der Thebais und den Epigonen die 
Rede ist, wiederum nichts von ‚Amphiaraos Aus- 
fahrt‘ bemerkt iet. Früher schon hatte Cru- 
sius Phil. LIV 725, 32 gemeint, ‚der gespreizte 
Stilist‘ (Pseudoherodot) habe nur einen weniger 
gebräuchlichen Titel anzuwenden oder beizubehalten 
für gut befunden. Weiters ließe sich in diesem Namen 
ein Teiltitel des betreffenden Abschnitts der Thebais 


sowenig folgt aus der Fassung des ersten Verses 
der Epigonoi frg. 1 A. und K. im Agon Hom. 
und Hes. 248 Rz? vi» add’ önloreowr àvóoOv 
Goycut)o, Moboa, der nach Aristoph. Fried. 
1270, wo der Vers parodisch verwendet wird, dem 
attischen Theaterpublikum — zum Teil aug der 
Schullektüre — geläufig war, keineswegs, daß 
dies Gedicht von Haus aus mit der alten Thebais 
vereinigt war und deren zweiten Abschnitt bildete: 


erkennen, wie Hiller Rh. Mus. XLII. 1887, 341, 60 vielmehr wird bloß die jüngere Dichtung von den 


vgl. Robert Oidip. I 219, oder endlich könnte 
eine selbständige Dichtung ühnliehen^Inhalts, wie 
die Thebais, gemeint sein, wobei jedoch auf die 
Umstände, welche die Ausfahrt veranlaßten und 
begleiteten, gewiß besonderer Nachdruck gelegt 
gewesen wäre. Dieser letzteren Anschauung war 
Immisch Klaros 171, und Bethe unternahm 
es Theb. Heldenl. 43ff, eine Rekonstruktion des 


Nachfahren mittels jenes einleitenden Verses in 
besonderer Art dem thebanischen Zug der Väter 
gegenüber gestellt. Man ging in diesem Paral- 
leligmus so weit, dem zweiten Epos genau so viel 
Verse zu geben, wie der Thebais, Em» ‚£ nach 
Agon 262 Rz.2, wodurch offenbar eine ganz gleich- 
mäßige zweiteilige Anlage gekennzeichnet werden 
sollte. 


eoto HAyRIOS (SP150N01) 


Aber schon der ülteste Zeuge, den wir kennen, 
Herod. IV 32 = frg. 8 A. und K., nennt die Epi- 
gonoi für sich, indem er zugleieh seinem starken 
Zweifel an deren homerischem Ursprunge, der im 
5. Jhdt. für die Thebais sonst durchaus feststand, 
Ausdruck gibt, Im Anschlusse an die Bemerkung, 
daß, wie bei Hesiod, auch bei Homer in den Epi- 
gonoi von den Hyperboreern die Rede sei, fügt er 


hinzu: ei ù rø dvu ye Oumoos taŭra tà Enea 
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an der Spitze der Helden genannt wird und in 
Eurip. Hiket. 1216 als orgarnAdrns bezeichnet ist, 
vgl. Immisch Klaros 178. Bethe Theb. 
Heldenl. 110. Auch Alkmaion, Sohn des Amphia- 
raos, zieht mit dem Bruder in den Krieg, durch 
die Mutter Eriphyle dazu bestimmt, die sich 
wiederum, diesmal durch einen zerkos der 
Harmonie, von Thersandros, Sohn des Polyneikes, 
gewinnen ließ: vgl. auch Bethe o. Bd. VI 


(Enıyovous) &rolnoe. Hinsichtlich der im Agon 10 S. 461. 


244f, Rz? vorliegenden Nachricht Oumevs ... 
eye và mouara, noóvtov piv vv Onßaida ... 
elta Enıyövovs ..., wornaeh es heißt aoi yáp 
tives xal taŭra Üuýgov slvat ist zuzugeben, daß 
dieser letztere Satz auf beide Gedichte bezogen 
werden kann, v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 
399, 1. Crusius Phil. LIV 725 meinte, er gehe 
nur auf die Epigonen. 

Des Eingangsverses scheint sich, wie aus dem 


Vielleicht gehörte dem Gedichte die bei Pind. 
Pyth. VIII 39 (55) vorliegende Szene an, wornach 
Amphiaraos als weissagender Gett den Epigonen 
Sieg verkündet, seinen Sohn in der ersten Reihe 
erschauend, vgl Boeckh Pind. II 2, 313. 
Welcker D. ep. Cyel. 112381. Friedländer 
332 bezog die Stelle auf die Alkmaionis. 

Während der Schilderung des Vormarsches, 
scheint es, ward die Sage vom teumesischen Fuchs 


Schol. Aristoph. Fried. 1270 hervorgeht ,áozů 20 berührt, der das thebanische Land verheerte, W. 


TOv Enıyóvwv Avytıuayov‘, der Dichter Anti- 
machos von Teos nachahmend bedient zu haben, 
der nach Plut. Rom. 12 später als Olymp. 6, 3 
lebte, vgl. Bergk Grieeh. Litg. II 49. v. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 346, 26. Bethe Theb. 
Helden]. 36, falls nieht eine Verwechslung mit 
dem Kolophonier Antimachos vorliegt, in dessen 
Thebais auch die Epigonensage mit behandelt war 
(vgl. frg. 48, wo Diomedes sprieht) wie neuer- 


Schultz Myth. Lex. V 499ff.: darüber berichtet 
das frg. 2 A, und K. bei Photios Lex. (Suid. s. 
Tevuzoía) nach dem émuxóc xóxAoc; bei Anti- 
maehos wird frg. 2 u. 4 der Berg, frg. 2 die 
Höhle daselbst erwähnt, vielleicht im Anschluß an 
die Epigonoi. 

Vom Verlaufe des Feldzugs selbst wird wenig 
berichtet. Nach Paus. IX 9, 4 trafen die Heere 
bei Glisas, unfern der Kadmeia, aufeinander; die 


lich wieder Robert Oidip. I 189f. ausführte. 80 Thebaner erleiden eine Niederlage, Aigialeus füllt, 


Auch in diesem Falle wäre der Anfangsvers der 
Epigonoi in die spätere Diehtung mit übernommen 
worden. Unhaltbar ist jedoch Birts Versuch, 
die Schwierigkeit zu lösen, D. ant. Buchw. 451 A., 
welcher meint, es sei an ein verschollenes Gedicht 
Enrtyovo: des Kolophoniers Antimachos zu denken, 
vgl. Volkmann Über Hom. als Dichter des ep. 
Cyel., Jauer 1884, 13. 

Am ehesten verträgt sich mit den überlieferten 


wie Pind. Pyth. VIII 52 (73) den Amphiaraos 
weissagen läßt. Die Stadt wird aufgegeben 
(Hom. Il. IV 406 fusis xai Ońßns Zõos siÀousv 
intanvloıo sagt der Sohn des Kapaneus). Lao- 
damas der König zieht mit einem- Teile seines 
Volkes nach Illyrien — dahin begaben sich die 
Thebaner, und zwar zu den Eyy£äsıs nach Herod. 
V 61 —, während die Herrschaft Thebens Ther- 
sandros, des Polyneikes Sohn, übernimmt. Nach 


Angaben die Anschauung, es habe nach dem 40 anderer Version freilich wurde Laodamas von 


Muster der Thebais ein jüngerer Dichter sozusagen 
als Fortsetzung derselben ein Epos Exlyovot ge- 
schaffen, das er schon im Eingange selbst als 
Gegenstück bezeichnet. Die Zuteilung an den Ver- 
fasser der Thebais schloß schon Welcker D. ep. 
Cyel. II? 401 aus und trennte die Epigonen von 
ihr I? 192; ebenso scheidet die beiden Gedichte 
durchaus Immisch Klaros 152. Wie schon 
seinerzeit Nitzsch Beitr. z. Gesch. d. ep. 


Poesie d. Gr. 449 die Epigonoi als eine schwache 50 


und viel spätere Nachbildung der Thebais er- 
kannte, sah v. Wilamowitz Herm. XXVI 
(1891) 240 in ihnen ‚ein ziemlich ärmlich erfun- 
denes Nachspiel‘. 

Über den Inhalt des Epos läßt sich nur im 
allgemeinen nach Diod. IV 66. [Apollod.] III 80ff. 
W. und summarisch Paus. IX 9, 2H. etwas sagen. 
Die Söhne der Teilnehmer am ersten Zuge — xây- 
Vertes Eniyoroı [Apollod.] — vereinigen sich zu 


einem Rachekrieg. Die Namen der Helden sind 60 


in den Verzeichnissen nicht immer die gleichen 
(vgl. auch Schol. zu Il. IV 404; betreffs der Epi- 
gonengruppe, die in Delphoi stand, Paus. X 10, 8 
s Pomtows Frörterungen Klio VIII 309ff. 
[s. u.], sowie Robert Herm. XXV 412). Die 
Führerschaft hatte vielleicht nach der Darstellung 
des Epos Aigialeus, Sohn des früheren Heerkönigs 
Adrastos, inne, der im Schol. zu Hom. Il. IV 404 


Aigialeus gefällt, Hellan. FHG I 4, 11. Paus. I 
44, 4. Aus Dankbarkeit senden die Epigonen nach 
Paus, VII 3, 1 u. IX 88, 1 den Seher Teiresias 
mit seiner Tochter Manto, die in ihre Hand fielen, 


als Siegespreis nach Delphoi: unterwegs stirbt er . 


an der Quelle Tilphossa (Paus. IX 33,1), während 
Manto von Apollon nach Asien gewiesen wird. 
In Kolophon angelangt, vermählt sie sich mit dem 
ihr zuerst begegnenden Rhakios und begründet 
das Orakel zu Klaros. Daß diese letzteren Sagen- 
züge in dem Epos enthalten waren, wissen wir 
aus dem auf Theon beruhenden Schol. zu Apoll. 
Rhod. Arg. A 308 — frg. 4 A. und K., und zwar 
durch die vv O»flaióa yeyoapores, wo beide the- 
banischen Züge gemeint sind. Im misch Myth. 
Lex. II 2328 will nicht die Sendung nach Klaros, 
sondern nur die Weihung nach Delphoi auf die 
Epigonen beziehen, indem er unter Onate die the- 
banische Archáologie versteht. 

Welches etwa die weiteren in der Dichtung 
dargestellten Begebenheiten waren, ist sehwer zu 
bestimmen. Es konnte genügen, wenn die Voll- 
streckung der Strafe an Eriphyle dureh Alkmaion 
erzählt war, ein Motiv, das schon im Eingange 
des Gedichtes angekündigt sein mochte [Apollod.] 
II 81 W. Alkmaions Schicksale nach dem Mut- 
termorde lagen doch von dem Thema des Epos 
weiter ab: auch die Odyssee befaßte sich nicht 


adli KyKios (BPIg0n01) 


mit den letzten Geschicken ihres Helden nach der 
Heimkehr nach Ithaka. 

Ein neues Bruchstück der Epigonen suchte 
Kirchhoff bei Nauck TGF 1453, vgl. v. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 345, 26, aus dem Schol. 
Soph. Oid. Kel. 378 zu gewinnen; hier werden 
zwei Hexameter aus dem Thamyras des Sophokles 
angeführt, die er den  Epigonoi zuschreiben 
möchte, da der Titel iv JExwóvow vor einem 
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eine Sagenversion ansetzen, in welcher Alkmaion 
besonders in den Vordergrund trat, vgl. Fried- 
länder 335. Somit war etwa von dem Mutter- 
morde des Alkmaion und seiner Entsühnung, 
vom Zuge gegen Theben nebst den weiteren 
Sehicksalen des Helden in Aetolien und Akarnanien 
die Rede. Da nach [Apollod.] III 80 W. den Teil- 
nehmern am zweiten Heereszuge vom Orakel der 
Sieg in Aussicht gestellt wurde, wenn man Alk- 


iambischen Fragment steht, das dann dem Tha- 10 maion zum Führer bestimmte, so wird die dort 


myras zuzuweisen wäre. Allein jene Hexameter 
können recht wohl aus einem Wettgesang (Agon) 
des Thamyras etwa mit den Musen stammen, vgl. 
Immisch Klaros 155 und Robert Oidip. II 
92, 179. Die Iamben können dem sophokleischen 
Drama Epigonoi belassen werden. 

Ebenso unsicher ist die Vermutung von Allen 
(am Schlusse der Fragmentsammlung Hom. Oper. 
V 116), Aristophanes habe vielleicht die Verse Fried. 


vorliegende mythographische Erzählung wenigstens 
zum 'leile auf die Alkmaionis Bezug haben. Nach 
dieser Fassung ward im Kampfe Aigialeus von 
Laodamas, Sohn des Eteokles, getötet, während 
dieser durch Alkmaions Hand fiel: demgemäß 
hätte das Gedicht eine Aristie des Alkmaion, des- 
sen Namen es führte, enthalten. Betreffs der 
Rekonstruktion der Vorgeschichte vgl. Bethe 
43ff.; weiter noch greift Friedländer 331f. 


1282f. und 1286f., die nach dem parodisch zitier- 20 zurück. Die Fragmente, welche bei Kinkel 


ten Eingangsverse frg. 1 der Epigonoi angeschlos- 
sen werden, gleichfalls aus dem Epos entnommen. 

Der Verfasser der Dichtung hatte zweifelsohne 
die alte Thebais stets vor Augen, denn das Epos 
von den önköregoı üvöges weist sehr greifbare 
Parallelen und bemerkenswerte Kontraste zu jener 
auf. Doch sind, um ein Wort Friedländers 
328 zu gebrauchen, die Väter ‚viel schärfer heraus- 
gearbeitete Helden‘. 


EGF I 76ff. und 318 stehen, hat Immisch 
Klaros 192 unter Ergänzung durch das Schol. 
Eur. I 198 Sehw. neu geordnet. Da bei Athen. VI 
460 B für das Wort zormgıa, das im frg. 2 K. der 
Alkmaionis vorkommt, der Iamhograph Semonides 
als erster Gewührsmann angeführt wird, kann das 
Gedicht, zumal in frg. 8 von dem orphischen Za- 
yosús die Rede ist, kaum vor 600 entstanden sein, 
v. Wilamowitz Hom, Unt. 73, 2. Die Namen 


Aigialeus, wenn er wirklich als oberster Füh-30 der Helden in der delphisehen Epigonengruppe 


rer bezeichnet war, ist der Sohn des früheren Her- 
zogs Adrastos; Thersandros, der Sproß des Poly- 
neikes, besticht, wie einst dieser selbst, Eriphyle, 
so daß sich dieses Motiv geradezu wiederholt; das 
erstemal geschah es dureh den öouos der Har- 
monie, das zweitemal durch deren sézAoc. Im 
ersten Zuge finden alle Führer den Tod mit Aus- 
nahme des obersten Adrastos: von den Epigonen 
bleiben alle am Leben, nur der Leiter des Zuges, 


(Paus. X 10, 4) will Pomto w 323 aus diesem 
Gedichte geschöpft wissen. 

Troische Heldenlieder. Die zweite 
große Gruppe der kyklischen Epen betrifft den 
troischen Sagenkreis, steht also stofflich mit den 
homerischen Epopöen in nüherem Zusammenhange. 
Was die áxoAovóia zoayuárev angeht, so be- 
ziehen sich die Kypria wesentlich auf die Vor- 
geschichte des troischen Zuges, während die üb- 


der Sohn des Adrastos, fällt. Dem Seher Amphia- 40 rigen Gedichte im allgemeinen die Begebenheiten 


raos auf Seite der, Argiver im ersten Feldzuge 
entspricht in den Epigonen der Seher Teiresias 
(mit Manto) bei den Thebanern: beide finden ifiren 
Ausgang, der eine wird auf der Flucht von der 
Erde verschlungen, der andere stirbt während des 
Auszuges aus Theben. Deutlich ist auch auf 
Kontrastwirkung hingearbeitet: der Angriff der 
Argiver bricht vor Theben zusammen, Polyneikes 
erreicht sein Ziel nicht, die Nachfahren aber siegen 


vom Sehlusse der Ilias bis zur Zerstörung der 
Stadt und weiters die Schilderung der Heimfahrt 
und letzten Schicksale griechischer Helden er- 
zählten. Verkehrt jedoch wäre es zu glauben, daß 
die einzelnen Gedichte sich streng gesondert auf 
einen bestimmt umgrenzten Stoff beschränkten 
und ihre Verfasser sich ängstlich hüteten, eine 
Tatsache zu erwähnen, die etwa schon in einer 
anderen epischen Bearbeitung behandelt war. 


und Thersandros, Polyneikes’ Sohn, wird König 50 Keineswegs schlossen sich, wie schon K. O. M ü l- 


in Theben. 
Für den größeren Zeitabstand der Epigonen 
geaüber der Thekais in deren ursprünglicher 
assung fällt namentlich ein Umstand ins Ge- 
wicht, die Bedeutung des delphischen Orakels, 
das in der Thebais wohl nirgends erwähnt war. 
Als Ort der Entstehung des Gedichts darf viel. 
leicht wegen des Hinweises auf die Stiftung des 
Orakels von Klaros, wo offenkundig eine Lokal- 


ler Kleine deutsche Sehr. I 400 betonte, die Ge- 
dichte etwa so an, daß das eine dort den Faden 
aufnahm, wo ihn das andere fallen lieB. Mit Recht 
tadelt Bethe Herm. XXVI 594 eine Auffassung, 
die sich die kyklischen Dichter ‚wie eine Akademie 
organisiert denkt', welehe die verschiedenen Teile 
des troischen Sagenkreises ,nach vorgezeichnetem 
Plan‘ bearbeitet hätte Naturgemäß sind die 
homerischen Epen Muster und Vorbild, aber ander- 


sage mitspielt, die Gegend von Kolophon an- 60 seits sind Spuren der Beeinflussung jüngerer Ab- 


genommen werden. 

Von den Epigonoi scharf zu sÓndern ist das 
Gedicht Alxuarwris (Alxuewvis), das nir- 

nds als kyklisches erwähnt wird. vgl. Immisch 
Klaros 154. 209. Bethe 1098. und o. B. I 
S. 1563. Welcker D. ep. Cycl. I? 195 hielt es 
für identisch mit den Epigonoi. Da es nach 
Alkmaion benannt war, darf man als Grundlage 


schnitte der Tias und Odyssee durch die kyk- 
lischen Gedichte verschiedentlich wahrzunehmen. 

Die Grundlage bildet alte Sagentradition: von 
vornherein muß die Anschauung Niese’s Ent- 
wicklung d. hom Poesie 26ff. und 197ff., als wären 
die homerischen Gedichte allein die Quelle für die 
troisehen des K., abgewiesen werden (Rzach 
Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1886, 108). Er meinte, 
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die Kykliker hätten durch die in den alten Epo- 
poen gelegentlich begegnenden Andeutungen an- 
geregt, aus eigener dichterischer Phantasie die epi- 
schen Erzählungen geliefert, so zwar, daß die 
darin enthaltene Sagengeschichte nicht etwa auf 
Volksüberlieferung te, sondern das Ergebnis 
der Tätigkeit sammelnder, reflektierender und 
nachahmender Poeten wäre. Diese Hypothese, 
gegen die auch Thraemer Pergamos 100f. Stel. 


uu Dre MAE" wv 


der Chrestomathie des Proklos bei Phot. cod. 239 
(S. 97, 16 All), à rv adrou zarolôa' Körgıa 
benannt worden. 

Frühe schon war das. Epos wohlbekannt, wie 
aus den sehr alten Kunstdarstellungen, auf denen 
sich Szenen daraus vorfinden (Kypseloskasten und 
Françoisvase), erhellt. In späterer Zeit, als man 
sich wissenschaftlich mit den Literaturbeständen 
beschäftigte, wäre, wenn die Angabe bei Proklos 


lung nahm, erledigt sich durch die Erwägung, daß 10 (S. 102, 9 AIL) auf Wahrheit beruht, eine Eintei- 


unter soleher Voraussetzung der gesamte alte 
Sagenborn der hellenischen Stämme durch Ilias und 
Odyssee völlig erschöpft gewesen wäre und zudem 
den Verfassern der jüngeren Epen fast sklavische 
Abhängigkeit und Unselbständigkeit zugemutet 
würde. Damit ist nicht gesagt, daß nicht doch 
isse in den homerischen Dichtungen vorliegende 
Motive benützt und ausgestaltet werden konnten: 
dabei blieb der eigenen dichterischen Ei ebung 
der Verfasser genugsam freier Spielraum. E. 
ja, wie Christ S.-Ber. Akad. München 1884, 30 
zutreffend bemerkt, nicht so phantasielos, ‚überall 
nur von der Tafel anderer zu zehren‘. 

An die Höhe der klassichen Dichtungen reich- 
ten die troisehen Epen des K, nicht heran: schon 
die fast erdrüekende Menge und Mannigfaltigkeit 
der behandelten Mythen ermöglichten es nicht 
leicht, eine künstlerische Einheit, wie man sie in 
der ursprünglichen Anlage der Ilias und Odyssee 


lung in elf Bücher vorgenommen worden. Doch 
ist nur einmal, bei Athen. XV 682D frg. 4 A. = 
3 K. von einem bestimmten Buche, dem ersten, die 


e. 

Das dem Epos zugrunde liegende Motiv scheint 
eine Art teleologischer Gedanke des Zeus gewesen 
zu sein: er will, zufolge Proklos' Exzerpt, nach 
Beratung mit Themis, vgl. Eurip. Or. 1649. Plat. 
polit. II 19 p. 379 E [Apollod.] Epit. III 1 W., wie 


e sind 20 in frg. 1 A. und K. (Schol. A min. zu Hom. Il. 15) 


dargelegt wird, die Erde von der zu groBen Men- 
schenlast befreien, zumal diese keine Gottesfurcht 
kennen; dies soll durch Heldenkämpfe geschehen, 
insbesondere durch den rdisuos ZAands, frg. 1,5 
A. und K. Und so geschah es: vor Troia wurden 
viel der Reeken gefällt, Aus 8’ ézeAelero Bovir, 
frg. 1, 7, mit deutlichem Hinweis auf den Ein- 
gang der Ilias. 

Behufs Erreichung dieses Zweckes beschließt 


zu erkennen vermag, zu erreichen. Vollendeteres 30 Zeus zunächst, die Meergöttin Thetis, die sich aus 


hätten die Verfasser nur schaffen können, wenn sie 
aus der Fülle des Sagenstoffes eine bescheidene 
Auswahl getroffen hätten; wie denn dessen Hän- 
fung speziell betreffs der Kyprien den Aristoteles 
Poet. c. 23 zu der Bemerkung veranlaßt: Toryapoür 
Ex uiv Tidos xal Odvoozlas ula Teaywöia zoi- 
tira éxazépas Ñ Öbo uóvat, ix i Kvnpiov noMal, 

Voranzustellen sind dem Stoffe nach die K v- 
xoia, die seit alters kurzweg so hießen, wie 
schon bei Herod. II 117 & toio Kwnoíot:, bei 40 
Aristot. Poet. 23 à Kónoia, ebenso in den Volum. 
Hercul. coll. alt. VIII 105 (= frg. 2); oft tà Kú- 
noa Enn (tà Em và Kúzota), aber auch «à Kvnpi- 
axá im Schol. Eurip. Hek. 41 — frg. 96 A., im 
Sehol. Dionys. Thrax 472, ] H.; das Schol. Clem. Alex. 
Protr. II 30, 5 Stählin spricht von ó xà Kvapiaxà 
romuara yodwas, während im Schol. Eurip. Andr. 
808 ó raç Kunpiaxüs lorooiag ovvrátag erwähnt 
wird. Daß ein Unterschied zwischen den Aus- 
drücken XKózo:a und Kvroiaxá nicht besteht, 50 
lehrt die Analogie von rà Zrn «à Navadytia Paus. 
IV 2, 1. X 38, 11, sowie £y .. Navadxtia ebd. II 
3, 9 und der meist üblichen Bezeichnung Navza- 
xtıxa, die bei allen Schriftstellern vorkommt, die 
sonst Bruchstücke dieses Gedichts bewahrt haben, 
EGF I 199ff, Kink., vgl. v. Wilamowitz Die 
Ilias u. Homer 428, ?. 

Der Name hängt mit dem der Insel Kypros 
zusammen. Als man in der Homerlegende ‚Stasi- 
nos‘ aus Kypros zum Schwiegersohn des Dichter- 60 
fürsten machte — Bios des Hesych. Mil. bei Suid. 
Vit. Hom. 33, 32 Wilam., der gelegentlieh selbst 
als Kyprer (Salaminier oder Knossier) bezeichnet 
wird, Vit. Hom. 33. 17 Wilam. —- habe er das 
Gedicht, wie schon Pindar frg. 265 (Aelian. var. 
hist. IX 15) aus einem Homerbios (Crusius Phil. 
LIV725) berichtete als Aussteuer für dessen Tochter 
mitbekommen: und so sei das Werk, heißt es in 


Ehrfurcht vor Here seiner Liebe entzog (Volum. 
Here. coll. alt. VIII 105 — frg. 2 A.), mit einem 
sterblichen Helden, Peleus, zu vermühlen, vgl. 
Reitzenstein Herm. XXXV 73ff. Da indes 
Thetis sieh nieht so ohne weiteres einem irdischen 
Manne gesellen mochte — vgl. Hom. Il, XVII 
433 xai Erin ávíooc eivijv | noAld ud obx Bi 
Aovca —, stand es dem Peleus, der durch sie 
Vater des edelsten Helden werden sollte, wohl an, 
Sie dureh eigene Kraft zu gewinnen und sich so 
der göttlichen Ehegenossin wert zu erweisen. 
Veränderlich wie die flüchtige Welle sucht sich 
das Meermüdchen, das die Gabe besitzt, sich in 
verschiedene Gestalten zu verwandeln — wie andere 
Meerdámonen —, dem Peleus zu entziehen. Darauf 
bezieht sich die große Zahl der künstlerischen 
Darstellungen des Liebeskampfes, welche, da die 
Verwandlungsszenen sich für die bildende Kunst 
weniger eignen als für die Poesie (Robert Bild 
u. Lied 22f.), offenbar auf sehr bekannter epischer 
Tradition beruhen. Das Schweigen des Proklos- 
exzerptes ist nieht von Bedeutung. Eurip. Iph. 
Aul. 702 übt allem Anscheine nach gerade an dem 
epischen Berichte schneidige Kritik. Dies wird 
weit eher das kyklische Epos gewesen sein, als 
etwa die hesiodische Darstellung in den Ehoien 
frg. 80. 81. wie Gruppe Griech. Myth. u. Re- 
ligionsg. I 664, 1 annahm. Die Zahl der Belege, 
die bereits mit dem Kypseloskasten beginnen, 
Paus. V 18, 5. ist groß, vgl. Overbeck Her. 
Gall.1172f. Luckenbach Das Verhältn. d. griech. 
Vasenb. zu d. Gedichten d. ep. Kyklos, Jahrb. f. 
Phil. XI Suppl.-Bd. (1880) 577. A. Schneider 
D. troisehe Sagenkreis u. d. ältest. griech. Kunst 
(1886) 741f. (bes. 83): eine systematische Zusam- 
menstellung gibt Graef Arch. Jahrb. I 1886, 
192ff., der übrigens (namentlich 196 u. 200) den 
Kyprien selbst den Liebeskampf abspricht. Die 
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Verwandlungen werden an der Gestalt der Nereide 
angedeutet: so züngelte auf der Kypsele, während 
Peleus das Mädchen greifen will, eine Schlange von 
ihrer Hand gegen den Helden; anderwärts sind 
Verwandlungen, die nacheinander erfolgten, in 
einem Momente zusammengefaBt, indem verschie- 
dene Gestalten wie Lówe, Panther, Schlange, 
Feuerflamme, auf einmal an der Figur der Thetis 
sichtbar sind. Diese naive Art verblieb als Typus 
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sprünglich in einem besonderen Gedichte behandelt 
var Bobert Bild u. Lied 234 (vgl. die Drei- 
schwesternsage mancher Völker, Usener Rh. 
Mus. XXIII 362), wurde, zumal da es einen Kern- 
und Ausgangspunkt der Dichtung bildete, ein 
dankbares und beliebtes Motiv auch für künst- 
lerische Darstellungen. Schon auf dem amykläi- 
schen Thron des Bathykles war es nach Paus. III 
18, 12 zu finden — Eouns ôt nag’ 'AMétavópov 


lange Zeit hindurch, Robert Bild u. Lied 22.10 xo«?nconévac ys; vàc sás —, nicht minder 


Die Ausführung der Szene ist mannigfaltig: Pe- 
leus lauert der Nereide auf oder er holt sie aus 
der Sehar der Genossinnen heraus, gelegentlich 
mit Hilfe seines Freundes, des Berggottes Chiron. 
Auf der schönen attischen Schale in München, in 


- der Art des Duris, bei Furtwängler-Reich- 


hold Griech. Vasenm. Taf. 24, Text I 114ff., er- 
scheint die Verwandlung in einen Lówen ange- 
deutet, der Peleus in den Arm beißt. Nach beiden 


auf der Kypseloslade, Paus. V 19, 5. Eine Über- 
sieht der sonstigen vielen Bilder gibt A. Schnei- 
der 91f. Es sind hauptsächlich drei Momente ins 
Auge gefaßt: der Zug der Göttinnen, mit ihrem 
Führer Hermes, zum Ida, ihr Erscheinen: vor dem 
Hirten Paris und der Urteilsspruch. Auch der 
Zusammenhang des Vorganges mit dem Götter- 
rate, in dem Zeus seinen Entschluß verkündet, 
wird gelegentlich angedeutet, indem, wie auf einer 


Seiten enteilen Nereiden, um dem Vater Nereus 20 Vase der Petersburger Ermitage, Stephani 1807. 


von dem Beginnen des Peleus Kunde zu geben. 
Nachdem der Held das Meermädchen errungen, 
ward die Hochzeit festlich begangen, worüber frg. 
3 — Schol. Hom. A min. zu Il. XVI 140 — be- 
lehrt. Die Götter selbst nehmen teil und bringen 
dem neuen Paare ‚Es zò IInkıov‘ Geschenke dar, 
darunter Chiron einen Eschenspeer, uella ebdalns, 
den er selbst beschafft, Athene geglättet und He- 


Klein Arch. Jahrb. IX 1894, 251 als Zuschauer 
der Szene Zeus, Themis und Eris erscheinen. ‚Ein 
schönes Beispiel altertümlicher Darstellung bietet 
die ionische Amphora in München bei Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 21 Text I 98ff. 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. Dem Hermes 
voran schreitet ein alter Mann als Abgesandter, 
den Furtwüngler 95 für Priamos, Sprin- 


haistos zum Gebrauch hergerichtet hat. Warum  ger-Michaelis Handb. d. Kunstgesch. PB 
Tian die Worte des Scholions Admväv ui» Eoaı 90 161 für Zeus selbst halten (nach Zahn Mitt. 


aùtó, "Hqauorov ôè xaraoxeväcaı nicht dem Epos 
zuschreiben dürfe, wie Bloch Myth. Lex. III 
1838 meinte, ist nicht einzusehen. Es ist die 
Waffe, mit welcher der Held selbst und nachmals 
sein Sohn Achilleus tapfere Taten vollführt (vgl. 
Hom. Il. XIX 390f.). Wiederholt wird auf die Teil. 
nahme der Götter bei der Hochzeit in den homeri- 
schen Gedichten Bezug genommen, wie Il. XVII 
84f. XXIV 62. Nach der letzten Stelle, die wohl 


Arch. Inst. Athen 1898, 46, 2 Füllfigur) mit 
Kerykeion wie Hermes, dahinter die drei entspre- 
chend charakterisierten Göttinnen, — Aphrodite in 
dünnem durehsichtigen Gewande, mit Sehnabel. 
sehuhen, die Rechte erhoben —; Paris als Hirt ge- 
dacht mit einem Hund, die Herde wird durch drei 
Rinder angedeutet. 

Später haben die Künstler den Moment des 
Eintreffens der Göttinnen auf dem Ida ins Auge 


auf den Kyprien beruht (Robert Bild u. Lied 40 gefaßt oder eine anmutige Szene während ihres 


125. Reitzenstein Index schol. von Rostock 
1891/2, 76), spielte hierbei Apollon die Phorminx. 
Eine uralte, sehr eindrucksvolle, künstlerische Dar- 
stellung des Götterzuges zur Hochzeit. — offen- 
kundig nach epischer Quelle — besitzen wir auf 
der Amphora des Klitias in Florenz: vor einem 
tempelähnlichen Bau, in welchem Thetis sitzt, 
empfängt Peleus die Gäste, voran sein Helfer 
Chiron und Iris; vgl. Furtwängler-Reich- 


Verweilens daselbst dargestellt, Robert Bild u. 
Lied 44. Einen Beleg gibt die interessante attische 
Hydria in der Art des Meidias zu Karlsruhe, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 30 Text I 
141Ó. Hier erscheint Paris phrygisch gekleidet. 
ein kleiner geflügelter Eros schwebt zu ihm, die 
Góttinnen hinter Hermes, Aphrodite sitzend mit 
kleinem Eros, Athene gerüstet, Here reich ge- 
schmückt, außerdem Klymene. In dem Raume 


hold Griech. Vasenm. Taf. I und IT, TextI3. Ge- 50 oberhalb erscheint links Zeus, der auf die Szene 


legentlich beschränkte man sich auf eine einfachere 
Darstellung der Heimführung der Thetis: wie auf 
einer rf. Scherbe von der Akropolis, die Winter 
Arch. Jahrb. III 1888 dem Euphronios zuschrieb. 

Den Streit der Göttinnen setzen frg. 4 u. 5 A. 
=3 u. 4. K. voraus, es wird also die Angabe des 
Proklos, daß ein solcher beim Mahle auf Änstiften 
der Eris entstand, richtig sein. Dagegen gehört 
der Erisapfel einer jüngeren Sagenversion an, 


mit Teilnahme hinabblickt, dann Eris, weiter Euty- 
chia sitzend, und halb aufsteigend Helios mit vier 
Rossen. — Eine reiche Darstellung bietet eine 
attische Hydria in München, aus Alexandrien, bei 
Furtwängler-Reichhold Taf. 40 Text I 
204ff., farbig mit Gold gehöht; hier lauscht oben 
neugierig Pan der Szene. Eine Nolaner Schale in 
Berlin. Overbeek Her. Gall. Taf. X 3, auch 
bei Türk Myth. Lex. III 1615, zeigt die Göttin- 


Fränkel Arch. Ztg. XXXI 1873, 38. Luk-60nen vor dem in einer Art Säulenbau sitzenden 


kenbach 5%. Sybel Myth. Lex. I 1338. Die 
Göttinnen holen aich Entscheidung ihres Streites 
bei Paris. Jene Fragmente beziehen sich auf die 
Schmückung der Aphrodite durch die Chariten 
und Horen, die dann mit ihrem Geleite blumen- 
bekränzter Nymphen und Chariten auf dem Ida 
erscheint. 

Das Parisurteil selbst, welches vielleicht ur- 


Paris mit den Symbolen der Gaben, die sie ihm 
in Aussicht stellten: Aphrodite in der linken Hand 
einen Eros, in der rechten einen Kranz, Athene 
einen Helm in der Rechten, Here einen kleinen 
Löwen als Sinnbild der Herrschermacht. — Auf 
einigen Gefäßen ist Paris leierspielend dargestellt: 
da dieser Zug bei seiner ländlichen Beschäftigung 
nicht fern liegt, war er vielleicht in der Diehtung 
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eigens berührt (vgl. Hom. Il. III 54 oóx äv vo: 
zealoun xidagıs vá vs ðo 'Apoobirge | 5 xc 
xöum tó te eldos), vgl. Duhn Arch. Ztg. XI 
S. 211 Taf. 11. Da mitunter Hermes den Paris 
festzuhalten sucht (Schneider 102), erscheint 
es nicht unmöglich, daß dieser sich im Epos dem 
heiklen Urteilsspruch entziehen wollte, 

Die außerordentliche Beliebtheit der epischen 
Szene äußerte sich auch in Darstellungen auf Sar- 
kophagreliefs, Gemmen und selbst noch Münzen 
der Kaiserzeit, Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. 
III (1888) 291. 

Die Notiz im Exzerpt des Proklos — [Apollod.] 
Epit. III 2 —, Alexandros habe in den Kyprien der 
Aphrodite wegen ihres Versprechens, ihm Helene 
als Frau zu gewinnen (yduov 'Eiévgc), den Preis 
zugesprochen, ist um so weniger bezüglich ihrer 
Richtigkeit anzuzweifeln als — abgesehen von 
Vasenbildern wie der erwähnten Nolaner Schale — 


die kurze Erwähnung des Parisurteils bei Hom. 20 


ll. XXIV 29f. (von Aristarch mit v. 25—28 ge- 
Strichen) allem Anschein nach eine Reminiszenz 
aus den Kyprien darstellt. 

Ob auch von Paris Jugend in dem Epos die 
Rede war, erscheint zweifelhaft, Robert Bild u. 
Lied 234; insbesondere ist es unerweisbar, daB 
für den Oinonebrief Ovids, wie Wentzel Epi- 
thal. v. Spiro u. Wentzel, Gótt. 1890, LVII (vgl. 
auch Neue phil. Rundseh. 1891, 357) annahm, 
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Mochten sie auch in der ursprünglichen Sage nicht 
mit Helene in geschwisterlicher Verbindung gestan- 
den sein (Bethe o. Bd. V S. 1117), so haben sie 
doch ihren festen Platz in. den Kyprien, und zwar 
galt hier Kastor nach frg. 6 A.—=5 K. bei Cle- 
mens Protr. II 30, 5 St. als der Sterbliehe, also 
offenbar als Sohn des Tyndareos (und Ledas), 
Polydeukes als der Unsterbliche, somit SproB des 
Zeus wie bei Pind. Nem. X 80 (150ff.) [Apollod.] 


10 I1 126 W. In der homerischen Nekyia sind beide 


Kinder des Tyndareos. 

In einer größeren Episode wurde zunächst auf 
den Raub der Leukippiden Phoibe und Hilaeira, 
die nach frg. 8 A. — 7 K. bei Paus, III 16, 1 in 
den Kyprien als Tóchter des Apollon galten (Leu- 
kippos als ihr Pflegevater) eingegangen. Der Mythos 
wird hier eine breitere Ausführung erfahren haben, 
da er schon in früher Zeit ein beliebter Vorwurf 
der Kunst geworden ist: bereits auf dem amy- 
kläischen Thron des Bathykles war die dozay vw 
Asvxinnov Svyaríoov nach Paus, III 18, 11 
dargestellt. Auch Polygnotos hat im Anakeion 
zu Athen das Sujet behandelt naeh Paus. I 18, 1: 
eine jüngere Darstellung bietet der Fries von 
Gjölbaschi-Trysa, Benndorf Taf. XVI S. 159ff. 
Von Vasenbildern ist die Londoner Prachthydria 
des Meidias aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdt. 
zu nennen, bei Furtwüngler-Reichhold 
I Taf. 8, Text I 38ff.), auf welcher Zeus mit Be- 


den letzten Hintergrund die Erzühlung der Kyp- 30 hagen dem Beginnen der Dioskuren zusieht. Über 


rien darstelle, die für eine novellistische Dich- 
tung die Quelle gewesen wäre, vgl. Ehwald 
Jahresb. LXXX 28. 

Die weitere Angabe bei Proklos, es habe Aphro- 
dite den Bau von Schiffen für die Fahrt nach Hel- 
las veranlaBt und Helenos dem Paris die Zukunft 
verkündet, läßt sich nicht kontrollieren. Auf Ge- 
heiß der Göttin sei Aineias zur Mitfahrt bestimmt 
worden: tatsächlich erscheint dieser Held wieder- 


die Namen der Figuren vgl. Kretschmer D. 
griech. Vaseninschr. 208. 

Der Umstand, daß die Dioskuren beim Raube 
der Helene nicht eingreifen, war wohl, wie auch 
ihr Fernbleiben vom Troiazuge (s. Bethe o. Bd. 
VS.1117u.1130), damit begründet, daß sie mitt- 
lerweile den Kampf mit den Apharetiden zu be- 
stehen hatten, dessen das Schol. zu Pind. Nem. X 
62 (112) — frg. 9 K, oder 11 A. und das Exzerpt 


holt auf Vasenbildern, welche die Entführung dar-40 des Proklos ausführlicher gedenkt. Von der hier 


stellen (s. u.). Irgendwie hüngt die bei Paus. X 
26, 1 (= frg. 32 A.) vorliegende Nachricht, 
Aineias’ Gattin habe in den Kyprien Eurydike ge 
heißen, mit der Erwähnung des Helden zusammen. 

Neben der Weissagung des Helenos wird bei 
Proklos aueh einer zweiten gedacht — xai Kao- 
odvóoo. neol tõv ueAldyrwv nooóno: (bei [Apollod.] 
beide nicht erwähnt). Seitdem die Oxyrhynehos- 
bruchstücke (Pap. Oxyrh. 841) des VIII. Päans 


Pindars bekannt sind, wird man nicht bezweifeln 50 


können, daß darin, wie Robert Herm. XLIX 
317 erkannte eine den Kyprien nachgebildete 
Szene vorliegt. Im -Päan VIII 90 Schr. kündet 
Kassandra, jetzt werde Kronion das der Stadt 
Tlios längst bestimmte Unheil vollenden. das im 
Traume Hekabe sah, als sie Paris unter dem Her- 
zen trug; vgl. auch Robert Oidip. II 132, 22. 
Helene war nach dem Epos von Zeus mit der 
Nemesis erzeugt worden, frg. 7 A. bei Athen. VIII 


erhaltenen Stelle der Kyprien ist Pindar a. a. O., 
wenn auch der Lyriker im einzelnen abwieh — 
Staehlin Phil. LXII 1903, 188ff. —, abhängig 
(vgl. auch Lykophr. 535ff.). Bei dem Gastmahle, bei 
welchem Alexandros von den Dioskuren bewirtet ward 


(Proklos: '4A£fa»ópoc Eevilrra: zapà roi Tuy- ` 


dagidas, vgl. Welcker D. ep. Cyc. II? 92), 
werden die Apharetiden zugegen gewesen sein und 
die Dioskuren verhóhnt haben, da sie die Leu- 
kippiden ohne Brautgeschenke entführten; vgl. 
Lykophr. 538—549, der für den Weiterverlauf der 
Erzählung und die Vervollstindigung des Proklos- 
berichtes zu beachten ist. Die Tyndariden bemäch- 
tigten sich hierauf einer Rinderherde ihrer Vettern, 
um sie dem Leukippos als Brautgeschenke zu bie- 
ten (Schol. Lykophr. 548), weshalb es bei Pind. 
Nem. X 60 (112) heißt: "7óac äugpi fovoiv nws 
xoÀe ris. In einer hohlen Eiche geborgen lauern 
sie, wie aus frg. 11 A.— 9 K. hervorgeht, den 


334 B (= frg. 6 K.), worüber s. u. Da der erste 60 Apharetiden auf. Aber Lynkeus erblickt vom 


erhaltene Vers des Bruchstücks lautet vog à 
Léta zortácnv Ehévny texe Sana Booroicı 
(robe Korrektur von Meinek e, überliefert zors, 
nach dem Verse mit Weleker D. ep. Cyel. I? 
514 eine Lücke anzunehmen, die ihn von den fol- 
genden scheidet; das Subjekt zu réxe ist Zeus), 
ging offenbar die Erzählung von den Dioskuren 
voraus, zu denen nach Proklos Alexandros kam. 


Taygetos aus.die ganze Halbinsel des Pelops über- 
schauend mit seinem durchdringenden Auge beide 
in der hohlen Eiche: frg. 11, 4f. A. eioıde ... ôe 
vois opdainoicı Eow xotÀnc óovóz duqc — so ist 
mit Gerhard Lect. Apoll. 145 und Nauck Mél. 
Gréeo- Rom. IV 376 zu schreiben statt des über- 
lieferten metrisch fehlerhaften Zoo ópvóc Aupw 
»ollns. Kastor wird dureh die Rinde des Baumes 
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hindurch von Idas durehbohrt: v. 7 hat etwa 
nach Abel zu lauten vó£e ð do '(&yy« orüc ueyá- 
Ag» 806» und. vielleicht ist davor mit Ribbeck 
Rh. Mus. XXXIII 460f. eine Lücke anzunehmen. 
Den weiteren Verlauf der Erzühlung der Kyprien 
dürfen wir wohl aus Pindars Bericht entnehmen: 
Die Apharetiden, von Polydeukes verfolgt, werfen 
des Aphareus Grabstein auf ihn, aber den Lynkeus 
fällt sein Speer, während Idas durch den Blitz des 
Zeus getötet wird. Proklos bemerkt nur ungenau, 
daB beide durch Polydeukes fallen. Den Dios- 
kuren verleiht Zeus, da Polydeukes, der den Bru- 
der sterbend fand, gleichfalls den Tod wünscht, 
die Eregnusgos àPovocía, wie Pindar und Proklos 
übereinstimmend berichten. Von den Kyprien 
offensichtlich abhängig ist Hom. Od. XI 301—304, 
wo die beiden gleichfalls éreo/coo: sind, wäh- 
rend es IL III 248 von ihnen heißt zoös Ò 705 
xázeysev qvoítooc ala, vgl. auch [ Apollod.] III 137 W. 
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(Tyndareosvase), Antik. Denkm, d. arch. Inst. I 
Taf. 59, wo das Ei, neben dem Zeus' Vogel, ein 
Adler, sitzt, auf einem Altar liegt, davor Tyndareos, 
Leda, Klytaimestra, oder ein Vasenbild, das 
Hauser Arch, Jahrb. XI (1896) 198, 42 
anführt: vor dem Ei der Nemesis stehen Leda, 
die Dioskuren, Tyndareos. Die Geburt der Helene 
aus dem Ei auf attischen Vasen bespricht K e- 
kulé S.Ber. Berl. Akad. 1908, 691ff. Erst nach- 


10 mals ward wohl die Schwanlegende von Nemesis 


auf Leda übertragen, Furtwängler 11. In 
dem Fragment der Kyprien ist Leda nicht erwähnt, 
doch war sie vielleicht auch hier Pflegemutter 
Helenes, weshalb Ahrens Jahrb. f. Phil. XIII 
106 im Anfangsverse dieses Bruchstückes (frg. 7 
A.) für das überlieferte céxs schreiben wollte 
ro&ge, mit Leda als Subjekt. 

Ob auch des Freiereides, den Tyndareos ver- 
langte, schon in den Kyprien gedacht war, wie 


An Kastors Tod kann in den Kyprien, wie20Bethe o. Bd. VII S. 2833 vermutet, muß dahin- 


Robert Hom. Becher 50 vermutete, der ältere 
Mythos vom Raube der Helene durch Theseus 
(Herod. IX 73. [Apollod.] III 128 W. Diodor IV 63) 
iv nagexßdosı angeknüpft gewesen sein, in wel- 
chem die Dioskuren als Retter ihrer Schwester er- 
schienen; diese Sage war nach frg. 10 A. (Schol. 
Hom. A min. zu Il. III 242) zagà tois xvxh- 
xoic erzählt, d. i. in den Kyprien. Hieran schloß 
sich die bildliche Darstellung des Mythos auf dem 


gestellt bleiben. 

Während der Aufnahme bei Menelaos in Sparta 
überreicht Alexandros der Helene Geschenke; dem 
Berichte des Proklos hier zu mißtrauen liegt kein 
Grund vor; als dann Menelaos nach Kreta verreist, 
führt Aphrodite die beiden zusammen: userà thv 
u£i&w, die nach Hom. H. III 445 jedoch erst auf 
der Insel Kranae erfolgt würe, entfliehen sie unter 
Mitnahme von Schätzen des Nachts zu Schiffe. 


Kypseloskasten, Paus. V 19, 8, und dem amy-30 Die Schilderung der Entführung wird als ein Teil 


kläischen Throne, Paus. III 18, 15. Ein homeri- 
scher Becher K bei Robert 46ff. zeigt Theseus, 
der die widerstrebende Helene auf einem Vier- 
gespann mit den Armen umfaßt hält, Wagenlenker 
ist sein Freund Peirithoos. Eine oben angebrachte 
Beischrift gibt Auskunft über die Szene; vgl. auch 
Wentze! Epithalamion, Gött. 1890. Bethe 
o. Bd. VII S. 28288. 

An den Besuch des Alexandros bei Menelaos in 


der Körpıa nomuara ausdrücklich bezeugt im 
Schol. zu Clem. Protr. I 805, 88 St.: zegi£ze: o? 
&pnay?r "EAévgc. Daß auch die Mitnahme des 
heiligen Pallasbilds aus Sparta, das nachmals 
Odysseus den Griechen wieder zurückgehracht 
hätte, in den Kyprien erwähnt worden wäre, wie 
Wörner Myth. Lex. IIT 1304 mutmaßt, läßt 
sich nicht bestimmt erweisen. 

Begreiflicherweise wurde die Entführung Hele- 


Sparta, von dem Proklos berichtet, wird sich in 40 nes’ als reizvolles Motiv aus den Kyprien von den 


einer Episode der Mythos von der Geburt Helenes 
angeschlossen haben. Im Gegensatze zu Hesiods 
Katal. frg. 73, wo sie als Tyndareos’ Tochter er- 
scheint, war sie in den Kyprien Sproß des Zeus 
und der Nemesis nach frg. 7 A.=6 K., die, in 
allerlei Tiergestalten sich wandelnd, sich ihm ver- 
gebens zu entziehen bemühte. Er nahte sich ihr 
schließlich in Gestalt eines Schwanes, worauf 
Nemesis ein Ei gebar: dieser Sagenzug ist in dem 


Vasenmalern gerne dargestellt: so auf der Berliner 
Schale des Hieron nr. 2291, Fnrtwängler 
Beschreib. II 584ff. Hartwig Meistersch. 286. 
Robert Bild u. Lied 53, um die Zeit der Perser- 
kriege gearbeitet, vgl. Leonard o. Bd. VIII 
S. 1525 nr. 18.. Paris mit zwei Speeren bewehrt, 
den Petasos im Nacken, führt die zógernde Helene 
fort. Die Mittelgruppe bildete Aineias, sein Ge- 
leiter (den ihm naeh Proklos Aphrodite mitge- 


Bruchstücke nicht mehr erzählt, doch notwendig 50 geben), ebenfalls zur Reise gerüstet, der die er- 


vorauszusetzen und aus [Apollod.] III 127 W. und 
Lykophr. 88 zu entnehmen, vgl. aueh Bethe o. 
Bd. VII S. 2827 u. Rossbach, bei Roscher Myth. 
Lex HI 119. Furtwängler Die Sammlung 
Sabouroff, Berlin 1883, I 10 meint unter Berufung 
auf Isokrates "Eyxoyu. EA. 59 (eis robs Neukoews 
»oAnovs Epvye), daB Zeus, wie attische und böo- 
tische Terrakotten des 5. Jhdts. zeigen, sich zu 
ihr geflüchtet hätte als Schwan, indem er sich von 


schreckt nacheilende Schwester Timandra abzu- 
wehren sucht: in einer Gruppe rechts, vielleicht 
Zutat des Malers, bringt Euopis (Gespielin oder 
Dienerin) dem Tyndareos und Ikarios Kunde von 
dem Vorgange. — Alexandros mit Helene sowie 
Aineias sind auch die Hauptfiguren auf dem Bilde 
des prächtigen Skyphos aus Hierons Atelier, ge- 
malt von Makron, biFurtwüngler-Reich- 
hold Griech. Vasenm. II Taf. 85 Text II 125ff. 


einem Adler verfolgen ließ. In derlei Terrakotten 60 Leonard o. Bd. VIII S. 1526 nr, 24. Hart- 


— wie die in der Sammlung Sabouroff I Taf. LXXI 
2 — Frau mit Kalathos und Sehwah — erkennt 
Furtwängler 12 die rhamnusische Nemesis 
(vgl. auch Bethe über die Göttin von Rhamnus 
im Anschluß an attische Sage o. Bd. V S. 1120), 
nicht etwa Leda. Das Ei, das Nemesis gebar. 
fand Leda; illustriert ist der Vorgang wiederholt 
auf Vasen, wie auf dem Gefäße des Xenotimos 


wig Meistersch. 301, vgl. Robert Bild u. Lied 
54ff., auch Weizsäcker Myth. Lex. III 1800. 
Aineias mit Speer und Schild, den Reisehut im 
Nacken, schaut auf Helene zurück, die im Ge- 
wande einer Braut von Alexandros fortgeführt 
wird, oben ein kleiner Eros; hinter ihr Aphrodite 
die Hände gegen Helenes Haupt streckend, die 
offensichtlich auf ihr Geheiß folgt; rechts als ihre 
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Gehilfin Peitho, hinter welcher eim neugieriger 
Knabe, vielleicht Pleisthenes, Helenes und Mene- 
laos’ Sohn, nach frg. 9 A. im Sehol, Eurip. Andr. 
898. Wenn dort diesem Namen der des Nikostra- 
tos, wie der Helene Sohn bei Hesiod. Katal. frg. 
99 Rzach hieß, gegenübergestellt wird, darf ge- 
schlossen werden, daß auch der erste Name (Plei- 
sthenes) einer epischen Quelle, den Kypria, ent- 
nommen ist; vgl. Reichhold a. a. O. II 196, 


Kyklos (Kypria) 2888 


Herbeiholung des Achilleus von Skyros — [ Apollod. 
HI 174 W. Hygin. fab. 96. N d 

In Aulis treffen die Teilnehmer des Zuges nach 
Proklos zusammen: seine Mitteilung, daß das auch 
bei Hom. Il II 308ff. erwähnte zedas von der 
Schlange und den Sperlingen in den Kyprien vor- 
kam, braucht man nicht zu verwerfen, da 
einzelne alte Sagenzüge diesen Dichtungen gemein- 
sam sein konnten, vgl. Noack Gött. gel. Anz. 


2, der gut bemerkt, daß durch Beigabe der Figur 10 1899, 811. 


des Knaben, den sie verläßt, sich Helenes Schuld 
steigere: es kann auch dieser Zug schon in der 
Dichtung vorgekommen sein. 

Am dritten Tage landet Alexandros nach 
glücklicher Fahrt, edadı ze mveinarı zonoduzvos 
xal Baldoan Asln, wie Herodot II 117 aus den 
Kyprien berichtet (frg. 12 A. — 8 K.) mit Helene 
in Ilios. Anders Proklos: nach ihm hätte in der 
epischen Erzählung Here einen Sturm gesendet 


und Alexandros wäre nach Sidon verschlagen wor- 20 


den, das er einnahm. Doch ist es keineswegs aus- 
gemacht, daß Proklos, mit dem im wesentlichen 
[Apollod.) Epit. III 4 W. übereinstimmt (nur 
bleibt hier Alexandros längere Zeit in Phönikien 
und Kypros), wie mehrere Gelehrte glaubten 
(Wüllner De cycl. ep. 73. Usener Rh. Mus. 
XXII 344, 84. Robert Bild u. Lied 247. 
Bethe Herm. XXVI 599), Hom. Il. VI 289ff. vor 
Augen hatte, denn dort wird vom Sturme der Here 


Die erste Fahrt geht fehl: die Griechenflotte 
landete in Teuthranien, das man in der Meinung, 
es sei troischer Boden, verwüstet, 7 ópaotía voU 
zÀoU. Paus. I 4, 6, Proklos u. [Apollod.] Epit. 
IIT 17 berichten darüber, Vermutlich liegt diesem 
Sagenzüge ein historisches, mit der Besiedelung 
der kleinasiatischen Westküste zusammenhängen- 
des Ereignis zugrunde, und er stellt nicht etwa 
eine bloße Erfindung des Verfassers der Kyprien 
dar, vgl. Thraemer Pergam. 149 u. 160ff.: 
möglicherweise gab es ein altes Lied über die mit 
den Einheimischen in Mysien ausgefochtenen 
Kämpfe. 

Beim Zusammenstoße der Griechen mit den 
Bewohnern des Landes am Flusse Kaikos (Paus. 
VIII 45, 7) tötet Telephos, ein Sohn des Herakles, 
Mysiens Kónig, den Sohn des Polyneikes, Ther- 
sandros, mit eigener Hand, wird aber selbst durch 
Achilleus am Oberschenkel verwundet. Nach dem 


ebensowenig gesprochen wie von der Einnahme 30 Epos, auf welches Proklos den Mythos bezieht 


Sidons. Wohl aber ist, wie Wentzel Neue phil. 
Rundschau 1891, 355 näher feststellte, fremdes 
Eigentum in die Kyprienhypothesis eingedrungen 
und der Bericht auf Grund einer mythographischen 
Interpolation getrübt; vgl. Hartmann Unters. 
üb, die Sagen vom Tode des Odyss. 94. 

Den Vorbereitungen zum Rachezug, den nach 
Proklos Menelaos, von dem Gesehehenen durch Iris 
in Kenntnis gesetzt, mit Agamemnon beriet, gehört 


([Apollod.] Epit. III 17) — es kann nicht wohl 
ein anderes sein als die Kyprien, deren Hypothesis 
er angibt, wenn wir auch kein wirkliches Bruch- 
stück davon aus diesem Abschnitte besitzen —, 
scheint Pindar Olymp. IX 71 (107)ff. ihn zu er- 
wühnen. Auf diesen Kampf am Kaikos geht ver- 
mutlieh die übermalte und lückenhafte Darstellung 
auf einem kelchförmigen Krater der Ermitage, 
vgl Petersen Arch, Ztg. 1879, Off. und be- 


allem Anschein nach das frg. 18 A.=10 K. bei40 sonders Loewy Arch. epigr. Mitteil. IV 1880, 


Athen. II 85 C an. Menelaos holt sich bei Nestor 
Rat: die Gnome vom Sorgenbrecher Wein, nach- 
gebildet in den Theognidea 883, ist im Munde des 
trinkfesten alten Helden als Trostspruch für Mene- 
laos aufzufassen. Wenn es dann bei Proklos heißt, 
Nestor habe v zapsxfaoeı auf eine Anzahl Be- 
gebenheiten hingewiesen, die sich auf einen trau- 
rig ausgehenden Liebesbund oder eine verwerfliche 
Liebschaft bezogen (Epopeus, Tod des Lykos, Oidi- 
pus, Herakles Wahnsinn, Theseus und Ariadne), 
so paßt dies gut in den Zusammenhang. V. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 149 nimmt eine Beein- 
flußung der homerischen Nekyia Od. XI 92601. 
dureh diese Stelle an. Da die Übereinstimmung 
keine vóllige ist, erachtet sie Thraemer Pergam. 
130f, für zufällig. Ablehnend verhält sich auch 
Dümmler KI. Sehr. II 884 (— Rh. Mus. XLV 
1890). Im Gegensatze zu v. Wilamowitz sah 
BlaB Interp. in d. Odyss, Halle 1904, 265 hier 


22081. "Wie Pindar meldet a. a. O. 74 (117£), 
erscheint Patroklos am Kampfe beteiligt. Dio- 
medes trägt einen Gefallenen auf dem Rücken, 
vielleicht Thersandros; Patroklos zieht sich zurück: 
die Flucht der Griechen und die Verwundung des 
Telephos erscheint in einem Momente dargestellt, 
vgl. Robert Arch. Jahrb. II 1887, 250. Auch 
der Gegenstand des Innenbildes der rf. Sosias- 
schale im Berliner Museum, die Furtwängler 


50 (Ant. Denkm. d. arch. Inst. I Taf. 10) dem Pei- 


tbinos zuschreibt, geht vielleicht auf diesen Kampf: 
der als Bogenschütze dargestellte Patroklos, durch 
einen Pfeil verwundet, wird von Achilleus verbun- 
den, der sich auf derlei chirurgische Hilfe ver- 
stand (Hom. Il. XI 831); vgl. auch Brunn 
Troische Mise.. S-Ber. Akad. München 1880, 173. 

Naeh Proklos erfolgte dann die Fahrt des 
Achilleus nach Skyros und die Heirat mit Lykome- 
des' Tochter Deidameia. Wenngleich auch in der 


eine gewisse Anlehnung an die Odyssee bei den 60 kleinen Tlias frg. 4 A. und K. von der Fahrt des 


Trostgründen für Menelaos. 

Verschiedene andere Helden wurden für den 
Rachezug gewonnen, wie bei Proklos zu lesen, 
darunter der sich wahnsinnig stellende Odysseus, 
der durch Palamedes’ List (mit Telemachos) schließ- 
lich doch dazu bestimmt wurde (vgl. [Apollod.] 
Epit. HI 7 W. Soph. 'Oövoo. paw. TGF 232 N.2). 
Bethe Theb. Heldenl 81 denkt auch an die 


Helden ‚ano TnA&gov‘ naeh Skyros erzählt ward, 
so braucht die Angabe des Proklos nicht verdäch- 
tig zu sein, da mit diesem Sagenzuge das frg. 14 
A. = 11 K. der Kyprien, bei Paus. X 26, 4 offen- 
bar im Zusammenhang steht (vgl. Hitzig- 
Blümners Pausaniaskommentar III 2, 771). 
Darnach erhielt der Sohn des Achilleus und der 
Deidameia von Phoinix den Namen Neoptolemos, 
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‚Bre Ayılleüs dAmia Pv véoc noAsueiv Hokaro‘; 
hierzu vgl. Weizsäcker Myth. Lex. III 3362. 
Diese Tatsache war natürlich in Form einer Pro- 
lepsis an die früher erwühnten Vorgünge ange- 
knüpft. 

Telephos, der auf eine Weissagung hin nach 
Argos kommt, wird daselbst, zumal er Führer 
eines neuen Zuges werden soll, geheilt. Die 
Heilung des TwAégeiov toaŭua erfolgte nach 
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Jlolaundovs t sóoüuar, Aias der Jüngere stand 
dabei als Kiebitz, Paus. X 81, 1. 

Auf Kalehas' Weisung soll.nach Proklos der 
Göttin Zorn durch die Opferung der Iphigeneia 
besänftigt werden, die herbeigeholt wird, als sollte 
sie dem Achilleus vermählt werden. In diesen Zu- 
sammenhang gehört das Bruchstück 15 A. — 12 K. 
im Sad Dou. Soph. El. 157, demzufolge Aga- 
memnon vier Töchter besaß, darunter Iphigeneia 


Schol. Hom. Il. I 59 durch den Rost des Speeres 10 und Iphianassa, während deren bei Hom. Il. IX 


Achills, der ihn verletzte, wie die ved rego: nomtai, 
also die Kykliker, berichteten (ó vocoac xai idos- 
rai), vgl. neben vielen anderen Stellen [Apollod.] 
Epit. III 20 W. und Sehmidt Myth. Lex. V 
284. Daß dies die epische Tradition, also der 
Kyprien, war, ist kaum zu bezweifeln, denn die 
bisher bekannte älteste Telephosdarstellung, eine 
in englischem Privatbesitz befindliche Schale des 
rf. strengen Stils aus Hierons Atelier (nicht spä- 


145 nur drei genannt werden. Die künstlerischen 
Darstellungen der Opferung und der Rettung Iphi- 
geneias können als Zeugnisse für die epische Be- 
handlung des Gegenstandes nicht herangezogen 
werden, da sie erst jüngerer Zeit entstammen. 
Weiter war in den Kyprien nach Proklos er- 
zählt, wie Philoktetes während eines Festes von 
einer Schlange gebissen und wegen übeln Geruches 
der Wunde auf Lemnos zurückgelassen wurde (nach 


ter als 470 gemalt) zeigt im AuBenbild den Tele-20 [Apollod.] Epit. IH 27 W. bringt ihn Odysseus 


phos, wie er allein ohne Orestes am Altare 
gegenüber der Bedrohung durch die Griechen Hilfe 
erflebt, vgl. Pollak Zwei Vasenbilder a. d. 
Werkstatt Hierons, Leipzig 1900, 1f. Taf. 1 (ab- 
gebildet auch bei Schmidt Myth. Lex. V 308 
Abb. 13), ferner Höfer ebd. III 959. Gruppe 
Jahresb. CXXXVII 620f. Man darf hierin die 
ültere einfache Form der Sage sehen — auch bei 
Proklos ist von Orestes nieht die Rede —, wüh- 


auf Befehl Agamemnons dahin): in den Kyprien 
kam wohl das Wort ööoos vor (Prokl. ùg 60pov 
zÀnycis) und scheint von daher in die Ilias II 723, 
wo dieser Begebenheit gedacht wird, gelangt zu 
sein, Christ S.-Ber. Akad, Münch. 1884, 6. 

Zu jenem Feste zu spät eingeladen, entzweite 
sich Achilleus, wie das Proklosexzerpt besagt, mit 
Agamemnon. Zwei in einem Louvrepapyrus (l. pa- 

yr. grecs du Musée du Louvre II col. 2, 27, Paris 


P 
rend späterhin in der Tragödie Telephos sich 30 1866) erhaltene Verse — frg. 16 A. = 18 K. hat 


des kleinen Orestes als Unterpfand bemächtigt 
und ihn bedroht, um hierdurch eine nachdrückliche 
Unterstützung seiner Forderung nach Heilung der 
Wunde zu gewinnen; vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 
332; über die Verwendung des Mythos im Drama 
J. Schmidt Myth. Lex, V 286ff. Schon die 
zweitälteste Behandlung des Gegenstandes auf 
einer Pelike des Brit. Museums (Ende des strengen 
rf. Stils) — bei Pollak nach Photographie Taf. 


Letronne Journ. d. savants 1838, 322 auf die 
Kyprien bezogen. Eine sichere Gewähr dafür haben 
wir jedoch nicht. 

Bei der Landung am Strande der Troas fällt als 
erster der Griechen im Kampfe Protesilaos durch 
Hektors Hand, wie Proklos meldet. Dieser Bericht 
wird bestätigt und vervollständigt durch frg. 17 A. 
= 14 K. bei Paus. IV 2, 7, wonach der Held der 
erste war, der auszusteigen wagte. Ob etwa auch 


VI Text 8 — gibt Telephos mit dem kleinen 40 das bei Ovid. Her. XIII 92ff. Hygin. fab. 103 er- 


Orestes, also nach der Tragödie. 

Als die Griechen nun sich zum zweiten Male in 
Aulis versammelten, erregt, wie das Proklosexzerpt 
weiter meldet, Agamemnon durch sein übermütiges 
Verhalten bei einer Jagd den Zorn der Artemis 
(vgl. v. Wilamowitz Herm. XVIII 250f.), die 
durch Stürme das Auslaufen der Flotte hindert. 
In diese müßige Zwischenzeit fiel vermutlich die 
Erzählung von Palamedes' Perang des Brett- 
spiels und der Würfel, denn der Um 
derlei an sich inhaltlose Szenen auf Vasen alter- 
tümlicher Art begegnen, macht es wahrscheinlich, 
daß dies nach epischer Vorlage geschah. Mit 
Brunn Troische Misc. III S.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1880, 173 kann man in den wiederholten 
genrehaften Darstellungen zweier am Spiel betei- 
ligten Helden einen künstlerischen Typus allge- 
meiner Art sehen, der dann durch Namengebung 
individualisiert wurde. Beispiele bei Robert 
Arch. Jahrb. III 62 u. Nekyia 57, 36. Auf das 
Epos weist die wahrscheinliche Bezugnahme Pin- 
dars in dem Threnos frg. 130, 1ff. Schr. wo es 
heißt, daß die Helden in der Unterwelt sich unter 
anderem auch am Brettspiel erfreuen: ..rol ôè 
neo00ols, toi ÔÈ @Yoguiyyeooı zegnovza, Meyer 
Arch. Ztg. XLIII 246. In der Nekyia des Poly- 
gnotos waren Aias der Salaminier, Palamedes und 
Thersites dargestellt »Ußoıs yewuero: noii, vob 


wähnte Orakel, welches demjenigen, der als erster 
das Land betrat, den Tod verkündigte, bereits in 
den Kyprien berührt war, läßt sich nicht fest- 
stellen. Als des Protesilaos Gattin wird in dem 
Bruchstücke Polydore, Tochter des Oineussohnes 
Meleagros genannt (sonst Laodameia). Ob ihre 
traurige Liebes- und Ehegeschichte (vel. Türk 
Myth. Lex. III 3158) schon in dem Epos ange- 
deutet war, ist nicht zu ermitteln. Auf epische 


stand, daß 50 Tradition geht vielleicht die Darstellung der Lan- 


dungsszene auf der Außenseite der Südwand des 
Herocns von Gjölbaschi-Trysa, Benndorf 204. 
Taf. XXIV B. 1-5. s. Noack Ath. Mitt XVIII 313. 

Darauf greift Achilleus ein, dureh dessen Hand 
der Held Kyknos niedergestreckt wird, der Sohn 
des Poseidon; mit Proklos' Bericht vgl. Schol. Hom. 
n.138. (Paus. X 14. 1.) Wiederholt wird schon 
frühzeitig wie bei Pind. Ol. II 90; Ysthm. V 39 
die Bezwingung des Kyknos neben anderen Groß- 


60 taten (Sieg über Hektor und Memnon) des Achil- 


leus gepriesen, was auf den Einfluß der epischen 
Tradition zurückzuführen ist. 

Nach Bestattung der Toten und Verweigerung 
der Rückgabe Helenes und der entführten Schütze 
(vgl. Hom. Il. VII 350 "Elévmgv xol xrýua® Au’ 
aùr | wouer) beginnt nach Proklos der Kampf 
um die Stadt und die Plünderung der umliegenden 
Ortschaften. 


Den allerdings romantischen Zug, Achill 
Babe begehrt die Helene zu schauen, eant Aphro- 
n ie und Thetis, wie Proklos meldet (bei [Apollod.] 
it nichts davon), die beiden zusammengeführt 

ü teni, darf man den Kyprien zutrauen, vgl. Schol 

zu Hom. Ti IIT 340. „Schol. Lykophr. 148 und 171. 
r D. ep. Cyd. 146 sah darin ei 

der ersten Triumphe von Helenes Schönheit. Hin 

gegen bezweifelt Bethe o. Bd. VII S. 9898. ob 
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des Brunnenhauses gedacht war. Nach rechts i 

m Schauplatz durch die Stadtmauer von Tras 
egrenzt. Auf ‚einem Steine sitzt da Priamos, dem 
Antenor herbeistürzend die Kunde hringt ' wäh- 


dieser Mythos in dem kyklischen Epos vorge- 10 fol m. Lied 16, Uber a nm dat Ver 


kommen sei, 
Der weitere Bericht des Proklos, Achi 
De t 1 , Achill 
die kriegsmüiden Achaier, die sich nach der Heind 
sehnten, zurückgehalten, erinnert an die ühnlich 


Umstand ist immerhin. eei, ini i 
wecken, vgl. Bethe Bear Taa en 
Achilleus treibt dann nach Proklos dem Aineias 


Vieh fort und zerstört die Städte Lyrnessos und 20 eiehnung H 


Pedasos (Hom. Il. XX 92). Darf m ügli 
diese Beriehtes wiederum ed Te 
d Ie en sein: im Schol. T zu Hom 
- XVI 57 frg. 18A. — 15K. wird i 
Kyprien als die Stadt, aus der Achilleus die Br 
seis weggeführt, Pedasos bezeichnet, wogegen in 
der Ilias 1I 690 Lyrnessos als solche genannt wird 
Die weitere Erzählung von Troilos’ Tod gehörte 
unbedingt dem alten Bestande des Epos an, Der 


lakonischen Bemerkung bei Proklos xa; Tootàov 80 


Povedsı (Achilleus) stehen Darstell i- 
scher Kunst gegenüber, aus denn. Pen) 
Sehnei de r 188 bemerkt, eine episch breit dar- 
gestellte Erzählung ablesen kann. Drei Szenen sind 
es, denen man auf einer erheblichen Zahl von 


zu tummeln oder zu tränken Hinter eine 

1 | J A m B 
liegt Achilleus im Hinterhalt. Als bezeichnendes 
eispiel dieser Darstellung ist der archaische Lagy- 
nos des korinthischen Meisters Timonidas in der 


Die dritte Phase bildet in den D 
1 tell 
ie Tod des Troilos und der Versuch der Hille 
eistung. Hieher gehört vor allem das Innenbild 


liegen: Polyxene ist bereits in Sicherhei 
Lärm geschlagen: so wäre dann das Anßentmd = 
Schale motiviert, Hartwi g Taf. LVIII Text 536 
das rüstende Troer zeigt, die dem Troilos zu Hilfe 
eilen wollen. Denn von einer Wahrnehmung des 
‚ganges von der Höhe der Mauer aus findet 
sich hier keine Andeutung. —- Onesimos gibt die 
Szene auch auf einer Palermitanerschale Mus p 
Pies abgeb, bei Hartwig Text 539: Achilleus 
rt dem vergebens ihm in den Arm fallenden Troi- 
los, dessen Ro verwundet gestürzt ist, das Schwert 
in die Schläfe Ein asiatisch gekleideter Troer 
mit Streitaxt entflieht. Endlich wurde mitunter 
auch der Kampf um die Leiche des Jünglings dar- 
estellt, vgl. Overbeck Her. Gall. I 364f.; 
i 1 "a ius n m Verde daß Achilleus 
schließlich auf göttli j 
insi auslieferte. icio ein 

>0 hat die Troilosepisode zweifell 

ausführlichen Schilderung des Epos 4s pic 


Sammlung des Nationalmuseums in Athen zu 50 künstlerische Tllustra 


nennen, Klein Griech. Vas. m Meistersign.2 

nr. 2. Weie Mi on 
In ker Athen. Mitt. XXX 199ff. 

In der Szene der Verfolgung jagt Achi 

vor ihm fliehenden Geschirr p aereis 
Speere oder Schwerte sie bedrohend. Die Hydria, 
welche der Polyxene entfallen ist, liegt in der Regel 
hinter ihr, aber vor dem mit den Rossen folgenden 
Troilos: es soll damit angedeutet werden, daB es 


Beleg gibt schon der zweite Fries d 

des Klitias, Furtwängler-Reickhan ee 
Vasenm. I Taf. 11 Text ] 55. Der Maler hat die 
Hauptszene der Verfolgung (Troilos auf einem 
der Pferde im Galopp, daneben ein zweites lediges 
RoB) dureh eine Reihe anderer Figuren und son- 
stiges Beiwerk belebt und das Treiben am Brunnen 
sowie die Lokalität angedeutet: zugegen ist auch 


i tion erfahren: hatte si 
wie Brunn S-Ber. Akad. Münch. 1880, 195 157 


menhang der Ereignisse insofern, als Achilleus 


durch seine Tat im Bereich des Heili 
ch e 1 eiligtums Apol. 
lon's dieses entweihte: der entrüstete bos cam 


später an dem Falle des Helden tátigen Anteil. 


Gegen den SchluB des Exzerptes werden bei 


Proklos einige andere Begebenheiten erwähnt, die 


ihr noch gelingt, zu entrinnen. Einen interessanten 60 de ie pese 


u 32 W. Achilleus $ 

08; weiters die Zuteilung der Briseis an Achill 
und der Chryseis an A abe 
> e Bes die man bei dem | mein 
er Umgebung gemacht (vgl. [Apollod.] Epi 
32f.). Nach dem frg. 19 A. = 16 K. ded I 
e Il. I 366) gab es eine Tradition, derzufolge die 

Tyseis ,£x Off (dem hypoplakischen Theben) 


den Plünderungen in 
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t ward, während Eustath. 119, 4 z. St. be- 
merkt, sie sei daselbst zu Hause gewesen, daher 
nicht etwa, als sie dahin geflüchtet oder, wie die 
Kyprien berichteten, zu einem. Opfer der Artemis 
gekommen sei, ergriffen worden. 

Auch des Todes des Palamedes ward gedacht, 
dem, wie es scheint, in den Kyprien eine bevor- 
zugte Stellung eingeräumt war. Nach frg. 21 A. 
== 18 K. bei Paus. X 31, 2 wurde er beim Fisch- 
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Nach frg. 24 A. — 21 K. bei Herodian. zeoi uor. 
28. II 914, 15 Lentz war die felsige Insel Sarpe- 
don Wohnsitz der Gorgonen. 

Zwei Bruchstücke scheinen auf proleptische Epi- 
soden zu gehen, die Dions Untergang betreffen. Das 
frg. 25 A. == 22 K. bei Clem. Strom. VI2, 19,1 St. 
výnos 0s ztavéga xvelvag (so andere Zeugen, xreí- 
vo» Clemens) zoióac xaralsineı gilt vielleicht dem 
Astyanax unter Bezug auf Hektors Tod durch 


fang durch Diomedes und Odysseus ertränkt. Die 10 Achilleus’ Hand, vgl. Kern Phil. LXXV (1919) 


von Mnaseas, Schüler des Aristophanes (Cramer 
Anekd. Oxon. I 277) erwähnte Palamedeia war 
entweder ein eigener Abschnitt der Kyprien — 
bezweifelt von Gruppe Griech. Myth. I 673, 1 — 
oder ein besonderes Lied, v. Wilamowitz D. 
Ilias u, Homer 328; ,» vj IIoAouxóeío' sei, heißt 
es bei Suidas s. Mo?oo, die Yuro (= Moŭoa 
oder 2sd) angerufen gewesen. 

Ist die Bemerkung gegen Ende des Proklos- 


185; C. W. Müller De cyclo ep. 98 und Wel- 
cker D. ep. Cyd. II? 528 wollten den bei Cle- 
mens dem ‚Stasinos‘ zugeschriebenen Vers lieber der 
„Miu Persist zuweisen. — Ähnlich verhält es sich 
mit frg. 26 A. im Schol. Mare. Eurip. Hek. 41, das 
Kinkel EGF I 52 Anm. weder den Kyprien noch 
der Iliupersis zuweisen will Es wird da mit Be- 
rufung auf Glaukos berichtet, daB ó rà Kungıaxa 
sovjoac melde, Polyxene sei êv rfj vc nolsws 


exzerptes richtig — er spricht von der 4:óc Bovin, 20 áAóor. von Odysseus und Diomedes tödlich ver- 


örws Enıxovplon roùs Toóac Ayuda vis ovu- 
uaxlas ins Elinvızjs ánoorüoac — so hätte die- 
ser Entschluß des Zeus zu Ende des Epos entspre- 
chenden Ausdruck gefunden, womit ein Hinweis auf 
den Eingang der ersten Rhapsodie der llias ge- 
geben war, v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 
245. 

Über den Schluß der Kyprien heißt es bei 
Proklos kurz: xai xaráAoyoc tæv toic Towo 


IH 34f. W. schließt sich mit einigen kleinen Ab- 
weichungen an die homerische Darstellung Il. II 
819ff. an. Da zu den Voraussetzungen für die 
Kämpfe vor Troia auch die Angaben über die Hilfs- 
völker der Troer gehören, wird kaum daran zu 
zweifeln sein, daß tatsächlich ein Katalog dersel- 
ben beigefügt war, Hartmann 28. In welchem 
Verhältnisse aber er zum Homerischen stand, ist bei 
der Kargheit der Tradition nieht mit Bestimmtheit 


wundet, hernach durch Neoptolemos bestattet wor- 
den. Förster Herm. XVIII 475 betonte mit 
Recht, daB die Erwühnung dieser Tatsache auch in 
den Kyprien proleptisch erfolgen konnte. Neopto- 
lemos handelte aus Pietät; daraus ergebe sich, daß 
Achilleus bereits nach den Kyprien der Polyxene 
begehrte. Man braucht also dies Bruchstück nicht 
vom Epos abzulösen; bezüglich der Prolepsis sei 
außer dem oben erwähnten Falle Kypr. frg. 14 A. 


~ ovauaxnoavıov. Der apollodorische Bericht Epit. 30— 11 K. hingewiesen auf Achilleus’ Tod, Hom. Il. 


XXIV 84ff., oder Hektor über Achills Tod, 11. XXII 
358ff. An der Möglichkeit soleher Episoden darf 
nicht gezweifelt werden, vgl. Wagner Jahrb. f. 
Phil. 1892, 246. Unter keinen Umständen reichen 
jedoch dergleichen Fälle hin, die Hypothese 
Bethes zu stützen, Herm. XXVI 595£., der da 
meinte, daß die Kyprien auch ‚die Kämpfe um 
lion, ja Nions Zerstörung‘ enthalten haben müssen. 

Gegenüber dem älteren Bestande der homeri- 


zu sagen. Während Christ S.-Ber. Akad. Münch. 49 schen Dichtungen prägt sich der jüngere Charakter 


1884, 7 diese Partie der Kyprien für die Vorlage 
hielt, wollte Bethe Herm; XXVI (1891) 611 darin 
den Katalog der Boiotia sehen (naeh v. Wila- 
mowitz D. Ilias u. Hom. 278, 2 war es ‚viel- 
leicht‘ ein ,Abklatsch' der Ilias). Doch konnte, 
da die Küsten Kleinasiens allmählich bekannter 
wurden, in den Kyprien von den troischen Bun- 
desgenossen mehr berichtet sein, als in älterer 
Dichtung, Allen The hom. Catal. of ships, Ox- 
ford 1921, 23. 

Einzelne der erhaltenen Fragmente lassen sich 
schwer an einem bestimmten Platze unterbringen. 
Nach frg. 20 A. = 17 K. im Schol. Lykophr. 570 
Sch. war auch von den Oivoroóxo: die Rede. Wahr- 
scheinlich bezieht sich die Angabe über die Kyprien 
zunächst auf den Sehlufsatz des Seholions, wor- 
nach ihr Vater Anios den Griechen bei der Hin- 
fahrt werktätige Unterstützung bezüglich des Pro- 
viants versprach. Die Art und Weise dieser Hilfe- 


der Kyprien in verschiedener Art aus: dahin gehört 
die teleologische Motivierung des troischen Krieges 
oder die bereite wahrnehmbaren Spuren ethischer 
Allegorie (Helene ist Tochter der Nemesis, der 
Sühne für Verletzung des Rechtes). Gewisse roman- 
tische Züge, wie die Begegnung des Achilleus mit 
Helene, die Opferung und Entrückung der Iphi- 
geneia, die Hilfe der Oinotropoi weisen gleichfalls 
auf jüngere Entstehungszeit, nieht minder der mehr 


50um sich a Glaube an Weissagungen und 


Orakel. ie einzelne Szenen nach homerischem 
Motiv oder Vorbild gestaltet sind — vgl. Christ 
24 und A. 1 —, so erscheinen Stellen der Kyprien 
in unserer Fassung der Nias eingearbeitet, Christ 
iff. Obgleich es der Dichtung an einem inneren 
Bande fehlte, da die als Leitmotiv an die Spitze 
gestellte teleologische Reflexion einen schwachen 
Ersatz für die mangelnde Einheitlichkeit der An- 
lage bot, wird das Epos doch mancherlei Schön- 


leistung mag dann später berührt worden sein; vgl. 60 heiten enthalten haben. Deshalb haben sowohl die 


Lykophr. 582. » 
Zwei bei Plat. Euthyphr. 12 A — nach dem 
Scholion hierzu aus den Kyprien — vorliegende 
Verse frg. 23 A. = 20 K. gibt Welcker D. ep. 
Cyel. II? 111 dem Alexandros gelegentlich der Ver- 
weigerung der Rückgabe Helenes. Den sprichwört- 
lich gewordenen Schluß iva yo ó£oc, iva xoi 
aiócc hat schon Epicharm frg. 221 K. nachgeahmt. 


Dichter wie die bildenden Künstler aus dem hier 
verarbeitetenSagenborn reiche Anregungen geschöpft. 

Autorschaft. In älterer Zeit galt nach der 
Legende Homer auch für die Kyprien als Verfasser: 
mit dieser Ansieht wurde die in jüngerer Zeit ge- 
làufige in der Weise in Zusammenhang gebracht, 
daß Stasinos der Kyprer, Homers Schwiegersohn, 
das Gedicht, wie oben erwähnt, als Aussteuer seiner 


anuli ca iai P XS JE 


Tochter erhalten habe, Der erste, der an der An- 
Sicht, Homer sei der Autor, Kritik übt, ist Hero- 
dot. II 117 (te. 12 A. = 8 K.). Unter Bezugnahme 
auf Il. VI 289. (Od. IV 227. 351f.) bemerkt er: 
xatá taŭra Ób và Enea xal roUro tò yopiov obx 
Nora, alla uáAwra ÓnAot, öre obx 'Oufoov tà 
Köngıa Ened. Saviw, AV. üMov twás, was durch die 
verschiedenen Angaben bezüglich der Heimfahrt 
des Alexandros mit Helene begründet wird. Plat. 
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čaro frg. 4, 7A. Hingegen begegnet Vernachlüsei- 


gung der Wirkung des Lautes in weydänw čow 


/axolo frg. 1, 5 A; vóv 9' Eofavra frg. 28 A. ist 
nicht in Anschlag zu bringen, da vielleicht Tor 
Feosavra die ursprüngliche Fassung war, und 
morik Stobaios und Apostolios tò» ó4tavra 
jeten. 
Eine Form wie xevóoetev irg. 1, 6 A. weist, wie 
Wackernagel Sprachl Unters. zu Hom. 182 


Euthyphr. 12 A (frg. 28 A. = 20 K.) und Aristot. 10 (Götting. 1916) bemerkt, nach Athen, ebenso ist 


poet. c. 28, 1459 A 30 hüten sich, einen bestimmten 
Autornamen anzuführen. Auf die völlige Un- 
sicherheit hinsichtlich der. Urheberschaft, welche 
sich auch in dem Ausdrucke of 26» Kuneiwv nom- 
tai (wie of th» Oldınodiav yoágpovtes Kykl. Oidip. 
frg. 2 A. u. K.) äußert, weist nachdrücklich hin das 
Schol. zu Clem. Protr. II 80, 5 (I 305, 34 St.): 
ó 0? notis abrav (tüv Kunolaw) dnos - elc ydo 
iov và» xvxluxóv. Ähnlich sagt Athen. II 35 C 


das Adjektiv 7Auaxoio frg. 1, 5 A. jüngeren Ge- 
präges. Deshalb meint der genannte Gelehrte, das 
Prooimion, in dem sich diese Ausdrücke finden, 
könne wohl nachträglich hinzugekommen sein. 
Auch die kontrahierte Form aido; im Versschlusse 
frg. 7, 5A. sowie die Verbindung ároé£yerov uéłav 
122073 im nächsten Verse frg. 7, 6A. weisen auf 
eine jüngere Epoche. Diese Umstände empfehlen 
es gewiß, die letzte Gestaltung der Kyprien auf 


(irg. 18 A.) ó vv Kunolov nomens, Soris &v. ein. 90 einen Epiker oder Rhapsoden des 7. Jhdts. zurück- 


Hingegen nennt derselbe Athenaios an anderen 
Stellen einige Namen, und zwar XV 682 D (= frg. 
4A. =3K.) Hymoias 9 Xwacivos (i Küngıos), 
was v. Wilamowitz Hom, Unt. 837 hinzufügt, 
vgl. bei demselben Athen. VIII 334 B (= frg. 7 A. 
=6K.) ó tà Köngıa nomoag čan, site Köngids 
rl; Eorw Ñ Z'raotvoc Ñ Soris Önnore yalgsı voua- 
Sönevos. Mit Quellenangabe wird von jenem weiter 
berichtet XIV 682E (= frg. 4A.) Annodduas yào 
6 Alıxagvaooeds # Milýows iv të negi Alızao- 
vacooö (FHG II 444) Kuxolov (Hemsterhuis, 
überliefert Közcıa, Kvnoía als Genetiv Hecke I) 
Alızapvaso&ws [02 strich derselbe Gelehrte] aùrå 
elvai gnoi zouara. Dieses Schwanken in bezug 
auf die Benennung des angeblichen Autors nach der 
Annahme verschiedener Gewährsmänner begegnet 
auch in dem Proklosbericht bei Photios S. 97, 18 A. 

Am meisten haftet in den jüngeren Nachrichten 
an den Kyprien der Name Staoivos: er erscheint 


allein in Schol. A min. zu Hom. Il. I 5 (= frg. 40 


1 A. u. K.), im Schol. Plat. Euthyphr. 12 A (— frg. 
23 A. = 20 K.) und bei Clem. Strom. VI 2, 19, 1. 
Die hypokoristische Form weist auf nichtionischen 
Ursprung; sie steht wie kyprisches Sraolas bei 
Collitz Samml. d. griech. Dialektinschr. I 18, 1 
kyprisehen Vollnamen gegenüber wie Z'rácavópoc 
Collitz I 187 (Münzlegende), Sracíðapos ebd. 
I 98, Xzaot[o:o; I 198, 183, Ztacıxparms I 
17, 1. 18, 2, Z'raolxvzooc 160, 2 u. a. Hiergegen 


zeigt "Hwmoivos (oder wie Athen. XV 682 D, frg. 4 50 


A. =3 K, gibt, Hynolas) ionisches Geprüge, wenn- 
gleich der Trüger des Namens als Salaminier be- 
zeichnet wird bei Photios im Proklosexzerpt S. 97, 
14 A. Daher vermutete v. Wilamowitz D. 
Ilias u. Hom. 428, 2 eine Beziehung zum attischen, 
nicht zum kyprischen Salamis. Zynoivos ist Hy- 
pokoristikon etwa zu Zymoivıxos, vgl. Beehtel 
D. histor. Personennam. d. Griech. 190. 

Wie der Inhalt, so lehrt auch die spraehliche 


Betrachtung, soweit bei der spürlichen Zahl der im 60 


Wortlaute erhaltenen Verse sich ein Urteil abgeben 
läßt, nur im allgemeinen, daB die aus den Bruch- 
Stücken noeh erkennbareFassung jüngeren Ursprungs 
ist als die Kernpartien der Homerischen Epen. 
Die Wirkungen des Labialspiranten Digamma 
beschränken sich auf Hiatustilgung: àé oi frg. 6, 
1 A, vá ol frg. 4, 1 A., ô iðóv frg. 1, 8 A., iyBs, 
eidoueyn frg. 7,9 A., xoot Zoro frg. 4, 1 A., einare 


zuführen, den man mit dem Namen Stasinos 
bezeichnete, 

, Aithiopis. Unter den Dichtungen, welche 
die troischen Sagen behandelten, die sich zeitlich 
an die in der Ilias dargestellten Begebenheiten an- 
schlossen, sind zunüchst diejenigen zu nennen, die 
man in späterer Zeit einem ‚Arktinos‘ zuteilte, die 
Aithiopis und Iliu Persis. Der Name der ersteren 
begegnet auf der ilisehen Tafel (I bei Jahn- 


80Michaelis, s. Maneuso) — CIG XIV 


1284 ai(Ü oz: xara apxtivov xov Minoiov sowie 
im Schol. Pirid. Isthm. IIT 53 (= frg. 2) und bei 
Proklos S. 105, 21 A. Er ist entlehnt von dem 
wichtigsten Abschnitt der alten Diehtung, in wel- 
chem das ferne Volk der Athiopen mit seinem 
Führer Memnon als neuer Bundesgenosse der 
Troer erscheint. Dieser Teil verschmolz frühzeitig 
mit einer anderen ursprünglich selbstündigen Dich- 
tung, welehe die Kümpfe mit den gleichfalls als 
Helfer der Troer herbeigeeilten Amazonen betraf. 
Sie ward der eigentlichen Aithiopis vorangestellt. 
Mit den einleitenden Worten im Proklosexzerpt 
Aualov Ilewdeoilsıa napayiveraı Towoi ovuna- 
x'jcovca stimmt die Beischrift der ersten (undeut- 
liehen) Szene auf dem Fragment der ilischen Tafel 


II D 1 bei Jahn-Michaelis — CIG XIV 


1285 überein: mevðeoidna aualov zapaywerai, Es 
gab im Altertum eine Verbindung dieses Abschnit- 
ys mit dem Schlusse der Ilias, nach Schol. T zu. 

. 804; einige Rhapsoden oder Grammatiker (Ro- 
bert Hom. Becher 68 dachte an Zenodot, doch 
vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt. 368) verknüpf- 
ten die Epen unter Benützung des Schlußverses der 
Ilias so (frg. 1 A. u. K): 

ös ol y’ äuplenov vápov "Extopoc - Hide Y Aualov 

Agnos Üvyáryo ueyalmropos üvöpopdroro. 
Der so hergestellte Zusammenhang war noch enger 
als die Verknüpfung der Ehoien mit der hesiodi- 
schen Theogonie 1021f. Da der homerische Becher 
D bei Robert 25ff. eine Schlußszene der Ilias 
(Hektors Lösung) und daneben die Ankunft der 
Amazonenkönigin, die am rágoc "Exroooc dureh 
Priamos empfangen wird, nebeneinander stellt, so 
scheint jene Verbindung bis ins 3. Jhdt. zurückzu- 
gehen (Robert 638.) dem jener Becher ent- 
stammt. Ähnlich gehen auf dem Fragmente der 
ilischen Tafel III D 1 drei Szenen aus den letzten 


See Fi er, u er re d 


Teilen der Dias, den Reliefs, die sich auf die Aithi- 
opis beziehen, voran. ] 
Nach Proklos zeichnete sich Penthesileia im 
Kampfe aus (xteivse Ó& abt)» dowwrebovoav Ayıl- 
Asóc). Nicht sicher zu deuten ist der Rest der von 
Fabretti zu Dodap)xns ergänzten Beischrift 
auf der ilischen Tafel A (Taf. I), die zu einem Re- 
lief gehörte, das der Darstellung des Kampfes mit 
Achilleus voranging; (den Tod des Podarkes durch 


— e "Pm n Te 
älteste Amazonis dichterisehe Fassung 
breit gewonnen (dagegen G. Hirschfeld 
Berl. phil .Wochenschr. 1889, 46). Loeschcke 
wiederum möchte (Bonn. Stud. f. Kekulé 256f.) 
aus einer chalkidischen Amphora der Ermitage in 
Petersburg, Abb. 6 (nach Stephani), wo die 
berittene Penthesileia von Achilleus zu Fuße ver- 
folgt einen Pfeil gegen ihn abschießt, auf die 
epische Vorlage schließen; der ionische Dichter 


und Ver- 


Penthesileias Hand erwähnt Quintus Smyrn. 1233.10 habe sich die Amazonen beritten gedacht. Doch 


815), vgl. indes Mancuso La tab. Iliac. 697. Es 
folgte alsbald der Zusammenstoß mit Achilleus, wie 
ihn der oben erwähnte homerische Becher (Robert 
28) darstellt. Hieher würde das neue Bruchstück 
Pap. Oxyrh. 1611 (XIII S. 146) frg. 4 (vgl. frg. 3 
S. 134 Z. 139 nevc ...) gehören, wenn Allen's 
Ergänzung des Namens ‚Arktinos‘ richtig ist. 
Dieser Kampf bildete einen beliebten Vor- 
wurf für die alte Vasenmalerei, die hier die 


wird man mit Overbeck hier eher das freie 
Walten künstlerischer Phantasie, denn die Wieder- 
gabe der poetischen Darstellung sehen dürfen, zu- 
mal gelegentlich sogar Achilleus — der maleri- 
schen Symmetrie halber — ebenfalls zu Pferde 
dargestellt ward, wie auf dem Gefäße bei Over- 
beck Her. Gall. XXI 5, auch bei Loescheke 
abgebildet 249. 

An Penthesileias Fall schloß sich, wie Proklos 


literarische Überlieferung ersetzt; vgl. darüber be- 20 angibt, der Tod des Thersites, den Achilleus, über 


sonders Schneider D. troiseh. Sagenkr. 135ff. 
Loeseheke Bonn. Stud. f. Kekule, Berlin 1890, 
248ff, Graef o. Bd. IS. 1175f. Noack Athen. 
Mitt. XVIII 318ff. 

Auf den ältesten sf. Bildern kämpfen die Geg- 
ner zu Fuße. Auf der im streng archaischen Stile 
gehaltenen Vase des Exekias Brit. Mus. 554. 
Klein Griech. Vas. m. Meistersign.? 39 nr. 2, 
hei Overbeck Her.-Gall. 1 500 Taf. XXI 6, 


dessen aufkeimende Neigung zur Amazonenfürstin 
jener gespottet hatte (von tatsächlicher Verun- 
glimpfung ihres Leichnams durch den mißgestal- 
teten Wicht meldet Schol. Soph. Phil. 445), nie- 
derstreekte. Die Szene gibt die ilische Tafel A 
(I2), vgl. Jahn- Michaelis 27 u. 54. Ther- 
sites niedergesunken, fleht vor einem Bau, etwa 
dem Grabmal der Amazone, wie Mancuso 698 
meint, den breit dastehenden Helden, der eine Waffe 


erscheint Achill, wie er die mit Tierfell und phan- 30 (Knüttel) schwingt, um Gnade. Frei behandelt 


tastischem Helm ausgestattete Amazonenkönigin 
niederstößt. Auf einem dem Amasis zugeschriebe- 
nen Gefäße, das Loescheke Arch. Ztg. 1881, 
31 demselben Exekias zuteilt (abgeb. Arch. Ztg. 
1846 Taf. 39, 2), vgl. Klein ebd. 43 nr. 2, be- 
droht der Held gerüstet die gewappnete Penthe- 
sileia mit seinem Speer, die sich zur Flucht wendet. 
In groBartiger Weise ist die Szene auf einer atti- 
schen Schale in München dargestellt, Furt- 


ist der Vorwurf auf einer späteren apulischen Am- 
phora in Boston (Amer. Journ. of Arch. 12 Taf. 19 
publ. von Paton, darnach abgeb. Myth. Lex. V 
673f. Abb. 2). Neben dem toten Rumpf des Ther- 
sites liegt sein abgeschlagener Kopf; Achilleus mit 
Phoinix in einem Sáulentempelehen. Daß bei der 
Tótung des Thersites in der alten Dichtung noch 
ein anderer Beweggrund — seine Feigheit — maß- 
gebend war, wollte Benndorf 144f, aus einem 


wängler-Reichhold D. griech. Vasenm. I40 Detail auf der Westwand des Heroons von Gjöl- 


Taf. 6 Text I 31f, die nach Furtwänglers 
Schätzung um 460 gearbeitet ist, Der in die 
Kniee gesunkenen Amazonenkönigin bohrt Achil- 
leus das Schwert in die Brust, aber im selben 
Augenblicke wird er von ihrer Schönheit gebannt 
und ergriffen; trefflich kommt hier das seelische 
Moment, das gewiß schon in der Dichtung zum 
Ausdruck gebracht war, zur Geltung (vgl. Furt- 
wängler 33). Zwei Nebenfiguren, eine an ihren 


baschi ableiten, was mit guten Gründen Noack 
316 und G. Hirschfeld Berl. phil. Wochenschr. 
1889, 1421 bestritten. 

Dagegen wird der Zwiespalt im Heere, der 
durch die Tötung des Thersites veranlaßt ward, 
im Epos tatsächlich geschildert gewesen sein. 
Denn nicht bloß Proklos berichtet darüber, son- 
dern es blieb dies mythographische Tradition bis 
in späte Zeit hinein (vgl. Quint. Smyrn. I 767). 


Wunden verblutete Amazone und ein erstaunter 50 Von der Blutschuld sei Achilleus in Lesbos durch 


griechischer Reisiger runden die Darstellung ab. 
Auch die ilische Tafel A (s. die Abbildung bei 
Maneuso) zeigt im vorletzten Streifen links 
die ergreifende Szene: Achilleus fängt die nach 
rückwärts zusammenbrechende Königin mit den 
Armen auf, Bereits undeutlich ist der Gegenstand 
des kleinen Reliefs auf dem Pariser Bruchstück D 1 
mit der Beischrift ayıllevs xevÓsoigav aroxteweı. 

Während auf den angeführten bildlichen Dar- 


Odysseus nach einem Opfer an Leto und Artemis 
entsühnt worden. 

Der besprochene erste Teil des Gedichts stellt 
sich als eine richtige Amazonis dar. Es ist anzu- 
nehmen, daß sie als ein geschlossenes Ganzes, zu- 
mal im Homerbios des Hesychios bei Suidas, Vitae 
Hom. et Hee. 34, 7 Wilam., eine Auadovia als 
Homerisches Gedicht angeführt wird, dereinst für 
sich bestand, wie schon Lobeck Aglaoph. 417 


stellungen die Kümpfenden durchwegs zu Fuße 60 vermutete. Auch Bethe Herm. XXVI 597 be. 


einander gegenüberstehen, vgl. Graef o. Bd. I 
S. 1780, hat Welcker D. ep. Cycl. I? 215f. ange- 
nommen, daß in der Aithiopis die Amazonen zu 
Pferde auftraten, eine Ansicht, de Benndorf 
D. Her. v. Gjólbaschi-Trysa 142 teilte; das Leib- 
roB der Penthesileia, meinte er, habe eine gewisse 
Rolle in dem alten Gedichte gespielt und die Dar- 
stellung der Amazonen zu Pferde habe durch die 


zweifelte, daB die Penthesileiageschichte von Hause 
aus den Eingang der Aithiopis gebildet habe; als 
selbständiges kleines Lied konnte sie ebenso an die 
Ilias angeschlossen wie vom Verfasser der Aithio- 
pis mit benutzt werden, vgl. auch Bethe o. Bd. I 
S. 1103 und 1789. 

Auch in der dem Gedichte zugrunde liegenden 
Amazonensage steckt ein gewisser historischer 
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Kern: am Pontos und in asiatischen Gebieten 
herrschte bei. gewissen daselbst seßhaften Stämmen 
Gynaikokratie, die sich im Wesen der Amazonen 
spiegelt, vgl. Toepffer o. Bd. I S. 1767ff. 
Leonhard Hettiter u. Amazonen, Leipzig 1911, 
will in den Amazonen geradezu Hettiter erkennen. 
Gewisse soziale Einrichtungen und religiöse Vor- 
stellungen hätten zu der Auffassung geführt, in 
ihnen ein Weibervolk zu sehen. 


Kyklos (Aithlopis). 4400 
gang (Avrilogos nò Meuvovos ávaisiro) hat 


offenbar Pind. Pyth. VI 28ff. nach dem Epos in. 


eindrucksvoller Weise ausgeführt, vgl. Boeckh 
Pind. II 2, 299. "Welcker D. ep. Cyd. IP 
174. Bethe Hom. I 110. Antilochos opfert sieh 
für den Vater, indem er den SpeerstoB, der dem 
Vater galt, aufnahm. Die parallele Szene bei Hom. 
Il, vor: 80ff. — Diomedes nimmt den Nestor rettend 
zu sich auf den Wagen — scheint unter Benutzung 


Der Hauptteil des Gedichts, die Aithiopis im 10 der Aithiopis geformt, Bethe 111, vgl. v. Wi- 


engeren Sinne, setzt schon durch ihren Namen das 
Auftreten der Aithiopen voraus. Da aber das ein- 
zige wirkliche Fragment im Schol. Pind. Isthm. 
III 58 den Selbstmord des Aias betrifft, so muß 
mindestens noch eine Reihe anderer Begebenheiten, 
die vor diesem Ereignis sich abspielten, darin 
geschildert gewesen sein. 

Ein Märchenheld aus dem Osten, der Eos’ Sohn 
Memnon, ursprünglich wohl ein Gott oder ver- 


lamowitz D. Ilias u. Hom. 45f. Nur durch 
zwei Figuren angedeutet findet sich der Tod des 
Antilechos auf dem Pariser Reliefbruchstück D! 
(bei Jahn 28) mit der Beischrift — CIG XIV 
1285 ueuvov avzıloyov anoxzeiweı. 

Der Tod des Antilochos war offenbar das un- 
mittelbare Motiv des Auftretens des Achilleus 
gegen Memnon. Vielleicht entspann sich schon um 
des Antilochos Leiche ein Kampf, vgl. Holland 


klärter Fürst eines asiatischen Volkes, sei es der 20 Myth. Lex. II 2672. Luckenbach 6i6f., da- 


Assyrer oder Hettiter (Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. I 131. Leonhard a. a. O. 143£, vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unt. 407, 5), von dessen 
Herrschaft eine Kunde auch zu den kleinasiatischen 
Küstenbewohnern gedrungen war, erscheint als 
neuer Bundesgenosse der Troer. Seine Gestalt ist 
auch auf den Süden (Agypten) übertragen worden 
und die östlichen Aethiopen wurden mit den süd- 
lichen gleichgesetzt. Man hat es deshalb in der 
Gestalt des Memnon nicht mit einer bloßen dich- 
terischen Erfindung zu tun, 

Auch die Memnonis war — wie die Amazonis — 
gewiß einmal eine Dichtung für sich (vgl. Ro- 
bert Bild u. Lied 120, 55), wohl älter als die 
letztere (v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 78). 
Der Held Memnon erscheint dem Peliden eben- 
bürtig, beide sind Söhne von Göttinnen, beide ge- 
rüstet mit Waffen, die Hephaistos selbst geschmie- 
det (paordrsvxros navonila bei Proklos). Be- 


gegen Meier Rh. Mus. XXXVII (1882) 351. 
Schneider 143ff. Nach Proklos kündete Thetis 
ihrem Sohne tà xarà Méuvova, also seinen Sieg: 
war daran auch eine Andeutung seines eigenen 
Untergangs geknüpft? 

Der Entscheidung des Kampfes ging eine 
Seelenwägung, Kerostasie oder Psychostasie, paral- 
lel oder voraus, wie sich mit voller Sicherheit aus 
archaischen Vasenbildern ergibt, wenn auch Pro- 


30klos darüber schweigt. Schon Weleker D. ep. 


Cyd. II? 175 hatte sie vermutet. Die einschlä- 
gigen Denkmäler bespricht Studniezka Arch. 
Jahrb. XXVI 131, vgl. Robert Bild u. Lied 
143ff. Waser Myth. Lex. III 3224 und Hol- 
land ebd. II 2677f. Die auf die Aithiopis bezüg- 
lichen Darstellungen weisen auf selbständige Tra- 
dition: es erscheint nämlich nicht wie in der Ilias 
XXII 209. Zeus als yvxoordzns, sondern Hermes 
und dies Wägen der Schicksalslose durch ihn ist, 


sonders seine Wehr scheint in der Dichtung ge-40 wie Gruppe Griech. Mythol. I 681, 6 erkannte, 


priesen worden zu sein, denn schon Hesiod Theog. 
984 nennt ihn zaáxoxopvoti», vgl. auch Verg. 
Aen. I 751. Es ist deshalb nicht unmöglich, daß 
seine Panhoplie etwa in der Form einer &xpgaoız 
in der Aithiopis ausführlich beschrieben war, nach 
Art von B. XVIII der Ilias oder der pseudohesiodi- 
schen Aspis: daher begreiflich, wenn Memnon auf 
einer mit dem Namen des Amasis als Verfertigers 
bezeiehneten Vase des Brit. Mus. (Klein Gr. Vas. 


vgl Loewy Ilb. Jahrb. XVII (1914) 92, ein aus 
Ägypten übernommenes Motiv, d. i. Nachwägung 
des Herzens der Abgeschiedenen durch Thoth. Die- 
sen Zug haben natürlich nicht erst die Vasenmaler 
— im Gegensatz zur Ilias und dem ihr folgenden 
Aischylos Psychost. TGF S. 88f, Nauck? — ein- 
geführt, sondern aus dem kyklischen Epos. ent- 
nommen, vgl. Robert Bild u. Lied 145. Ja es 
entsteht sogar die Frage, ob die homerische Psy- 


m. Meistersign.?. 43 nr. 2), die von Loeschck e50 chostasie nicht eine Eindichtung nach der Memno- 


Arch. Ztg. 1881, 81 dem Maler Exekias zugeteilt 
ward, während sie Adamek Unsign. Vasen des 
Amasis 18f. für ein Werk des Amasis hält, allein 
mit zwei äthiopischen Dienern — der eine mit 
Keule, der andere mit halbmondförmigem Schild — 
erscheint, gewissermaßen als Kämpe vorgestellt, in 
voller Rüstung mit kunstvollem Helm und weißem 
(silbernem) Harnisch. 

Um seines Gegners Achilleus auch als Kämpfer 


nis — unter Veränderung des yvzoorárgc — dar- 
stellt, da sie nach der Gótterszene Il. XXII 167. 
nicht absolut nötig ist. Die Stelle ist nachmals 
nicht gerade glücklich vom Verfasser von Il. VIII 
69ff. benutzt worden, v. Wilamowitz D. Ilias 
u. Hom. 70. 

Aus den einschlägigen Gefäßen ist vor allem 
eine sf. Lekythos aus Capua im Britischen Mu- 
seum hervorzuheben, abgeb. bei Crusius Myth. 


nicht unwert zu sein, mußte Memnon auch seine 60 Lex. II 1142 Abb, 1: Hermes mit Petasos und 


Aristie haben: er fällt den Antilochos, Nestors 
Sohn, den Freund des Achilleus; die Schilderung 
dieser Freundsehaft (vgl. Hom. Il. XXIII 556) in 
der Aithiopis hat ihre Wirkung auf die Ilias aus- 
geübt, indem die schon von Lachmann als Ein- 
schub erkannte Partie Il. XVII 366—388 unter 
ihrem Einflusse eingefügt wurde; vgl. Bethe 
Hom. I 100. Den bei Proklos angedeuteten Vor- 


Flügelschuhen wägt zwei kleine Figürchen von 
Gewappneten — xñoes oder sióc4a, Todesdämonen 
der Kämpfer — gegeneinander ab. — Eine andere 
sf. Vase aus Caere in Wien, Masner Ant. Vasen 
u. Terrakotten im Österr. Mus., Wien 1892, nr. 235, 
zeigt ebenfalls Hermes wägend, dabei sitzt Zeus; 
anwesend die beiden Mütter und zwei bärtige Män- 
ner. Auch eine campanische Schale im Louvre, 
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L. Sehmidt Ann. d. Inst. XXIX 118ff.; Mon. 6 
tav. 5a, bei Waser Myth. Lex. III 3225 Abb. 14, 
ist hier zu nennen. Hermes zwischen Thetis und 
Eos wägt die eiöwia, kleine gewappnete Figürchen 
des Achilleus. und Memnon. 

Aus der Nachbild des Aischylos in der 
Psychostasie Argum. TGF S. 88f. Nauck? (bei 
Plut. de aud. poet. c. 2 p. 17 A), wo Thetis und 
Eos für ihre kümpfenden Sóhne bei Zeus flehen 
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nos und Thanatos (auf einem Krater im Louvre 
strengen rf. Stils, bei Robert Thanat. 4, auch bei 
Waser Myth. Lex. V 5077 A. 7, ist der eine geflügelte 
nackte Dämon direkt als Hypnos bezeichnet). In 
sinnvoller Darstellung gilt der eine als Symbol des 
Todes, dem Memnon eben verfiel, während der 
andere künden soll, daß der Held nur schlafe, um 
zu neuem ewigem Leben zu erwachen. Offenbar 
bringt die von links kommende Iris die Botschaft, 


(... dsoufvas Into Tr viov uaxousrwr), ist mit 10 daß Zeus der Bitte der Eos willfahrte. Daß nur 


Wahrscheinlichkeit zu entnehmen, daß gemäß der 
Angabe des Proklos, Eos habe für Memnon bei 
Zeus die Unsterblichkeit erfleht, eine ähnliche 
Szene in der Aithiopis vorkam.  Wiederholt er- 
scheint auf Vasenbildern im unteren Raume Kampf 
der Helden, oben Seelenwägung unter Anwesenheit 
der beiden góttlichen Mütter, die, wie man an- 
nehmen dart, eine Bitte vortragen. 

Der Kampf der Helden selbst war — offenbar 


Memnon hier gemeint sein kann, beweist das 
Gegenbild auf derselben Schale, Rüstung der Ama- 
zonen, also eine Anspielung auf den Eingang der 
Aithiopis. Auf einer Lekythos bei Benndorf 
Griech. u. sizil Vasenbilder 89 Taf. 42, 2 er- 
scheinen an Stelle des Hypnos und Thanatos zwei 
Mohren (Aithiopen). Verfehlt ist die Deutung der 
Flügelgestalten als Windgötter, wie nach anderen 
neuerdings wieder Steinmetz Arch. Jahrb. 


nach dem Epos — schon von der ältesten Kunst 20XXV 45ff. annahm; der Hinweis auf Quintus II 


dargestellt: so auf dem amykläischen Throne nach 
Paus. III 18, 12 "Ayo uovouayía noós Méu- 
vova éxeíoyoorat, auf der Lade des Kypselos Paus. 
V 19, 1 Ayh xoi Méuvovi uaxouévow nape- 
ornxaoıv al untepes, oft auf Vasen, Schneider 
143ff. Holland Myth. Lex. II 267281. Lueken- 
bach 614ff.; mitunter deutet die Leiche des Anti- 
lockos den unmittelbaren Anlaß des Kampfes an; 
auf einigen Bildern vollzieht sich dieser im Bei- 


550 ist unzulässig, übrigens wird dort von 
räavres äftaı gesprochen. Vgl. Lung Memnon 
628. Waser Myth. Lex. V 484. 

Die Entrückungsszene der Aithiopis erscheint 
sonach in ihrem ganzen Verlauf als durchaus natur- 
gemäß: sie übertrifft in ihrer Folgerichtigkeit die 
ähnliche Sarpedonepisode in Hom. Il. XVI, so daß 
sie vielleicht sogar das Urbild darstellt; die Mög- 
lichkeit gab schon Robert Thanat. 39 zu, vgl. 


sein der Mütter; gelegentlich finden sich noch80Sehneider 147. Gruppe Griech. Myth, u. 


weitere Figuren, wie Athene oder einzelne Helden. 
Auch das Bruchstück der ilischen Tafel D1 (Jahn 
28) gibt ein freilich bereits undeutliches Bild mit 
der Beischrift CIG XIV 1285) ayudleus ueuvova 
arcxteıveı, während auf der ilischen Tafel A der 
Tod des Antilochos und der Fall Memnons zusam- 
mengefaßt erscheint: Achilleus schwingt die Waffe 
gegen den bereits in die Kniee sinkenden Memnon, 
hinter welchem Antilochos ganz zusammengebrochen 


Religionsgesch. I 682, 1. Loewy 88; die gegen- 
teilige Ansicht vertraten Christ S.-Ber. Akad. 
Münch, 1884, 25. Niese Entw. d. hom. Poes. 27. 
v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 135. 

Naeh dem Siege über den gewaltigen Gegner 
erfüllte sich auch des Achilleus Geschick, das an 
den Tod des Memnon geknüpft war: er wird naeh 
dem Proklosexzerpt am sküischen Tore durch Paris 
und Apollon getötet, nach Verg. Aen. VI 57 lenkte 


liegt, darunter die Beischrift CIG XIV 1284 ay4- 40 der Gott den Pfeil des Paris, wohl alte epische 


Äevs usuvcov avrıloyos. 

Eine Hauptszene des Epos wird die Entstehung 
Memnons nach seinem Falle gewesen sein. Auf 
Eos’ Bitte verlieh ihm Zeus Unsterblichkeit. Der 
Bericht des Proklos wird wiederum durch die 
bildlichen Zeugnisse bestätigt, vgl. Lucken- 
bach 6188. A. Schneider 145f. W a ser Myth. 
Lex. V 503ff. Um eine Verunglimpfung des Leich- 
nams zu verhindern, erscheint auf einer Schale des 


Duris im Louvre (Pottier Douris Fig. 8. Klein50 


Gr. Vasen m. Meistersign? 160 nr. 21. Loewy 
Abb. 2) Eos auf dem Schlachtfelde, um die von 
Blut triefende Leiche ihres Sohnes aus dem Ge- 
tümmelzu bergen. Der weitere Vorgang der Heim- 
bringung begegnet zunächst auf einer sf. Leky- 
thos in Frankfurt, Heinemann Thanatos T. 1, 
auch bei Waser Myth. Lex. V 503 Abb. 4: an- 
wesend Eos mit zwei den Körper hebenden Dämo- 
nen, daneben ein Seegott mit einem Delphin, als 


Tradition. Eine Illustration gibt das Relief auf 
der ilischen Tafel A; den am Stadttor niederge- 
stürzten Helden decken kämpfend Aias und Odys- 
seus (vgl. Hom, Od. V 309f.), in der Beischrift 
CIG XIV 1284 werden die Namen angeführt. Eine 
ähnliche Gruppe zeigt das frg. D!, die Inschrift 
CIG XIV 1285 lautet ev tais oxarais avias ayid- 
devs vno (nagıdos avampeıroı (Ergänzung im An- 
schlusse an den Wortlaut bei Proklos). 

Kein Zweifel, daß der bei Proklos erwähnte 
Kampf um Achills Leiche — Aias rettet den Kör- 
per, während Odysseus die Troer abwehrt — im 
Epos ausführlicher geschildert war. Denn die 
Nachricht findet durch alte Vasenbilder vollauf 
Bestätigung. In erster Reihe ist hier ein archai- 
sches chalkidisches Gefäß des 6. Jhdts. zu nennen 
Overbeck Her. Gall. I 540 Taf. XXIII 1. 
Luckenbach 623. Schneider 151f, auch 
bei Baumeister Denkm. d. cl. Altert. Taf. I 


Andeutung dafür, daß die Fahrt übers Meer vor 60 Abb. 10. Um das Bein des toten Achilleus hat 


sich gehen wird. Weiters ist hervorzuheben eine 
rf. Schale des Pamphaios aus Vulei im Britischen 
Museum, Klein Gr. Vas. mit Meistersign.? 
94. nr. 20. Euphron? 272. Loewy 81 Abb. 1. 
Waser Myth. Lex. V 505 Abb. 6. Zwei Geflü- 
gelte heben in Gegenwart der Eos den — wohl als 
schon gesalbt gedachten — Körper, um ihn nach 
der Heimat zu tragen. Es sind die Brüder Hyp- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Glaukos eine Schlinge geworfen, mittels welcher 
er den Leichnam zu den Troern herüberziehen will. 
(Da in der Ilias XVII 289 ähnlich Hippothoos 
des Patroklos Leichnam mit Hilfe einer Leine an 
dessen Fuße zu seinen Genossen heranzuziehen sich 
bemüht, hat Gruppe I 682, 5 die Aithiopis als 
Quelle für diese Szene angesprochen.) Der Ver- 
lauf der Erzählung ist aus dem Vasenbild gut zu 
76 
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entnehmen: Aias, unter Athenes Schutz herbei- 
stürmend, hat den Glaukos mächtig durch einen 
SpeerstoB niedergeworfen, [Apollod.] Epit. V 4: 
Paris einen Pfeil entsendend eilt davon; Aineias 
und ein zweiter Held stehen zum Angriff bereit. 
Erweitert ist die Darstellung noeh durch andere 
Gestalten. Ob die das Bild auf einer Seite ab- 
schließende Gruppe — Sthenelos den Diomedes 
verbindend — etwa dureh Hom. Il. V 108ff. ver- 
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Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenm. 
I 54, Text I 272ff.; vgl. Robert o. Bd. V S. 1858 
nr. 5. Auf dem ersten Bilde der Außenseite 
stehen sich die Streitenden gegenüber: Aias, der 
bereits einen Panzer des Achilleus angelegt hat — 
eine Spange ober der Schulter ist noch nicht ge- 
schlossen —, hat schon das Schwert gezückt, auch 
sein Gegner zieht es; sie werden jedoch von einem 
Genossen getrennt, je zwei andere eilen herbei. 


anlaßt und daher von dem Ganzen zu trennen ist 10 Am Boden liegt eine Panhoplie mit einem zweiten 


(Luckenbach 624), ist nicht leicht zu ent- 
scheiden, es kann sich um eine Parallelszene han- 
deln. Wenn Odysseus nicht zugegen ist, so kann 
der Vasenmaler einen Moment erfaßt haben, da er 
roch nicht zur Stelle war (Schneider 157). Die 
Bergung der Leiche durch Aias allein zeigt die 
Frangoisvase zweimal, an den Henkeln, ähnlich die 
Tabula Iliaca A, wo ein gegen den Schild gelehnter 
Gefallener das Schlachtfeld andeutet; beigeschrieben 
ist ayıllews owuo. 

Nach Proklos erfolgte hierauf im Epos die Be- 
stattung des Antilochos und die Ausstellung der 
Leiche Achills, bei der Thetis mit ihren Schwestern 
und den Musen die Totenklage erhob, eine Szene, 
die vielleicht das Vorbild für Hom. Il. XVIII 35ft. 
war: es ist das Natürliche, wenn die Mutter um den 
Sohn klagt, während es sich im zweiten Falle bloß 
um des Sohnes Freund handelt, vgl. Gruppe I 
683, 8. Unwahrscheinlich ist die Annahme von 


anders gestalteten Harnisch, der gleichfalls als 
Eigentum des Achilleus zu denken ist (Robert 
Bild u. Lied 216). Zwischen den Gegnern steht 
Agamemnon in langem Gewande. Das Streit- 
objekt, die Waffen des Achilleus, sind auch sonst 
auf Vasen dargestellt, wie auf einer Berliner 
Lekythos, s. Robert 217. 

Die Entscheidung fiel durch Abstimmung der 
Griechen, wie aus Pindars Bezugnahme auf das 


20 epische Vorbild geschlossen werden darf, Nem. 


VII 26: zovpiası yàp êv yapoıs Odvoon Aavaol 
Veodrzevoov, vgl. Schol. zu Od. XI 545. Die Ab 
stimmung schildert das zweite Bild der Außenseite 
des genannten Gefäßes des Duris: die Achaier 
legen ihre Stimmsteine in zwei ungleichen Haufen 
nieder im Beisein des betrübten Aias und des ver- 
gnügten Odysseus sowie des Agamemnon und 
Athenes, die mit Befriedigung auf das für Odys- 
seus günstige Ergebnis blickt. Denselben Vor- 


Blaß Interpol. in d. Odyss. 1904, 285, es sei die 30 gang zeigt auch eine Schale des Brygos in London, 


Aithiopis von der jungen Einlage in Hom. Od. 
XXIV 43ff. abhängig. Der Proklosbericht findet 
eine Illustration in der Tabula Iliaca. Von zwei 
Gestalten ist die eine als Thetis bezeichnet, die 
andere als Movca; nach Mancusos Unter- 
suchung 700 wäre trotz Verseheuerung der Schei- 
terhaufen mit des Helden Leiche zu erkennen. 
Die verstümmelte Beischrift ergänzt Mancuso 
zu axıılevs. 


bei Hartwig Griech. Meistersch, 359. 

Die Mitteilungen des Proklos brechen schon mit 
der Erwähnung des Waffenstreites ab, weil in der 
Inhaltsangabe der kleinen llias unmittelbar an die- 
sen angeknüpft wird. Daß jedoch in der Aithiopis 
auch der Selbstmord des Aias enthalten war, be- 
zeugt ausdrücklich das frg. 2 A. u. K. im Schol. 
Pind. Isthm. IH 53: er tötete sich frühmorgens 
ntgi Tor Öögdgov' im Wahnsinn. Da die Tageszeit 


Vom Scheiterhaufen weg habe, meldet Proklos’ 40 des Selbstmordes angegeben wird, vermutete Hart- 


Bericht weiter, Thetis ihren Sohn entrissen und 
nach der Insel] Leuke gebracht. Dies geht auf das 
Epos zurück, aus dem schon Pindar Nem. IV 49 
den Sagenzug entnahm: iv ð Evés(vo mekayeı 
qarvvüv Ayılsös vdcov (Eye) Nach Leuke im 
Pontos, das den Milesiern aus ihren Seefahrten 
bekannt war, verlegte man den Sitz der Seligen; 
vgl Escher o. Bd. I S. 223. Malten Arch. 
Jahrb. XXVIII 45f. und Anm. 2. So ward, wie 


dem Göttinsohn Memnon, auch seinem mächtigen 50 


und ebenbürtigen Gegner Achilleus, der sich gleich- 
falls göttlicher Abkunft rühmen darf, die gleiche 
Ehrung durch die Unsterblichkeit zuteil. 

Als letzte Begebenheit der Aithiopis wird bei 
Proklos der Streit um Achills hinterlassene Waffen 
nach den Kampfspielen bei seinem Grabhügel er- 
wähnt. Die örAw» xgiaıs war sicher in dem Epos 
geschildert, da das Fragment 2 A. u. K. von Aias’ 
durch die Entscheidung über die Waffen bedingtem 


mann 27 eine ausführlichere Schilderung im Epos. 
Die ilische Tafel A zeigt den dumpf im Wahnwitz 
dahinbrütenden Helden — eine auf einen Stab sieh 
stützende Gestalt — mit der Unterschrift aras 


(u)avıwöns. Brüning Arch. Jahrb. IX 160 


will die Darstellung auf den Aias des Malers Timo- 
machos beziehen. Betreffs der Frage, inwiefern 
„etwa weitere Begebenheiten in der epischen Schil- 
derung sich anschlossen, vgl. u. 

Nach Proklos’ Angabe S. 105, 21 A. hätte die 
Aithiopis zu einer gewissen Zeit, wir dürfen etwa 
an alexandrinische Epoche denken, fünf Bücher 
umfaBt. Die zum Teil wórtliche Übereinstimmung 
in der Aufteilung des Stoffes der Hauptereignisse 
mit den Beischriften zu fünf untereinander gestell- 
ten Reliefs des Pariser Bruchstücks der ilisehen 
Tafel HI Di bei Jahn-Michaelis (CIG XIV 
1285) beweist zur Genüge, daB auch dem Verfer- 
tiger der Tafel eine ähnliche Vorlage zur Hand 


Selbstmord meldet. Die Streitszene wird eine brei- 60 war, vgl. Bethe Herm, XXVI 615f. 


tere Ausführung erfahren haben, da sie einen be- 
liebten Vorwurf der archaischen sf. Vasenmalerei 
bildet. So auf einem Kruge in Paris, vielleicht des 
Taleides, Klein Griech. Vasen m. Meisters.? 47 
nr. 1: Aias und Odysseus werden von Agamemnon 
getrennt und von je zwei Gefährten von Tätlich- 
keiten abgehalten. Eine ähnliche Darstellung gibt 
die Vase des Duris im Österr. Mus. in Wien, bei 


Waren, wie oben als wahrscheinlich angenom- 
men wurde, Amazonis und Memnonis einst ge- 
trennt, so mochte der Umstand, daß in beiden 
Gedichten neue Ruhmestaten des Helden gepriesen 
wurden, zu ihrer Vereinigung beigetragen haben. 
Dazu kam im Verfolg der zweiten Dichtung die 
Verklärung Achills in seinem Heldentode. 

Die Behandlung des Stoffes lehnte sich mehr 
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als in anderen kyklischen Gedichten an das Ge- 
rüste des älteren homerischen Musters an. Wie 
Patroklos, der Freund Achills, von Hektor gefüllt 
wird, der selbst wieder durch die Hand seines 
mächtigen Gegners den Tod findet, so erliegt Anti- 
lochos, ein anderer ihm eng verbundener Waffen- 
geführte, dem Memnon, den alsbald zur Vergeltung 
der ergrimmte Achilleus niederstreckt. Eine ähn- 
liche Wiederaufnahme desselben Motivs bildete 
wohl die Schilderung der Waffenrüstung des Äthio- 
penfürsten (nach der Hoplopoiie in Tl. XVII). Wie 
Patroklos in dem Augenblicke fiel, da er beinahe in 
die Stadt eingedrungen wäre, so auch Achilleus beim 
Versuche, durch das skäische Tor zu stürmen. Des- 
gleichen hatte der Kampf um Patroklos’ Körper 
sein Widerspiel in der Aithiopis, denn auch um 
Antilochos’ Leiche wurde heftig gestritten. Die 
Klage um Hektor fand ihr Gegenstück in der 
Totenklage um Achilleus. So war das homerische 
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288, dem Verfasser habe das Lied des Demodokos 
in der Odyssee zum Muster gedient, das mit dem- 
selben Zeitpunkte — das Roß ist bereits in die 
Burg gezogen — einsetzt. Die Beratung der Troer 
setzt wohl voraus, daß irgendwo vorher auch von 
der Absicht, die Stadt durch List einzunehmen, 
und von der Zimmerung des Rosses die Rede war. 
Über Beziehungen dieser Stelle zu der Odyssee vgl. 
Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 30ff., der 


10 die Sage vom hölzernen Rosse dem Homerischen 


Epos überhaupt absprechen möchte. Vermutungs- 
weise meinte Bergk Griech. Lit. II 49, das Ge- 
dieht habe etwa mit dem Auftreten des Neoptole- 
mos eingesetzt, als der Einleitung zur letzten ent- 
scheidenden Phase des Kampfes um Troia. 

Als die Troer sich dafür entschieden, das höl- 
zerne Rof der Athene zu weihen, seien, meldet 
das Proklosexzerpt, zwei Schlangen erschienen, 
denen der Priester Laokoon und einer seiner Sóhne 


Vorbild in verschiedener Hinsicht für den Diehter 20 zum Opfer fiel. Die Sage, wohl ursprünglich selb- 


der Memnonis maßgebend: anderseits sind, wie 
Schon bemerkt, wiederholt Szenen dieses Gedichts 
in die uns vorliegende Fassung der Ilias entspre- 
chend eingearbeitet worden. 

Iliu Persis. In späterer hellenistischer 
Zeit wird mit dem Namen des ‚Arktinos‘ auch eine 
Tilov negoıs verknüpft: bei Proklos heißt es: 
TAlov negowdos BıßAla 3 "Aoxzívov; im Schol, BT 
(und bei Eustathios) zu Hom. ll. XI 515 (= frg. 


ständig, wurde in den Kreis der an den Untergang 
Ilions geknüpften einbezogen. Wir erfahren aber 
nichts über die Schuld des Laokoon; über die Ver- 
sionen des Mythos Robert Bild u. Lied 192ff., 
welcher meint, in dem régac sei das Geschick des 
Geschlechtes des Tros symbolisch angedeutet: der 
von Ilos, dem ältesten Sohne, abstammende Zweig 
gehe wie der eine Sohn Laokoons zugrunde, wäh- 
rend der jüngere, die Nachkommenschaft des Assa- 


5A.=frg.3 der Aith. bei Kinkel) Aoxrzivos 30 rakos, d. i. Aineias, gerettet ward wie der zweite 


êv Tilov mogó5os. Vergleicht man den Schluß 
der Aithiopis, soweit die Berichte darüber reichen 
(frg. 2 Aias’ Tod), und die Angabe des Proklos, 
die Persis habe mit der Ratlosigkeit der Troer 
angesiehts des hólzernen Rosses begonnen, so ist 
man versucht anzunehmen, daß auch die dazwischen 
liegenden Sagenzüge nicht beiseite blieben, d. h. 
daB der ganze Komplex der Troika von Hektors 
Bestattung an den Inhalt einer Dichtung gebildet 


Sohn desPriesters; vgl. Bethe Rh. Mus. XLVI 511. 

Auf das schlimme Vorzeichen hin verließ nach 
Proklos Aineias die Stadt mit seinen Leuten, um 
nach dem Ida zu ziehen. Alte Kunstdarstellungen 
bestätigen diese Angabe, vgl. Overbeck Her. 
Gall. 1656f. In der Regel trägt Aineias den Vater 
Anchises auf den Schultern oder auf dem Rücken, 
begleitet vom kleinen Askanios. In der Darstellung 
bei Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 231, 1 (auch 


habe, die man in junger Zeit einem Arktinos zuzu- 40 bei Baumeister Denkm. I 31 Abb. 32) steht 


Schreiben für gut fand. Schon Welcker D. ep. 
Cycl. II? 199 ist auf diese Frage eingegangen, und 
Robert Bild und Lied 223 hat in des ‚Arktinos‘ 
Aithiopis und Iliu Persis geradezu ein zusammen- 
hängendes Epos gesehen, in dessen (fehlendem) 
mittlerem Abschnitte der Tod des Paris, sowie die 
Herbeiholung des Neoptolemos geschildert gewesen 
wäre. Es wären dann Ai9:0níc und TAiov négois 
im wesentlichen Teiltitel, etwa wie bei Paus. X 


hinter Aineias noch eine weibliche Gestalt, seine 
Gattin, die in der Iliu Persis vielleicht Kreusa hieß 
wie bei Vergil, Kroll Jahrb. f. Phil. XXVII 
Suppl.-Bd. (1912) 165 (sonst Eurydike); der kleine 
Sohn vor dem Vater gehend wendet den Kopf; vor 
Aineias eine Frauengestalt mit gestirntem Mantel, 
wohl Aphrodite als Führerin (Quint. Smyrn. XIII 
326 Küngıs Ó' 660» yeudveve). Andere Bilder bei 
Luckenbach 360 A. 1. Benndorf Griech. 


25, 5 (= frg. 13 der kleinen Dias A. — 12 K.) 50 u. sicil. Vasenb. LI 118. Schneider 174. Die 


Aloyews ... êv Tilov neoordı angeführt wird, wo 
letzterer Abschnitt auf den Schlußteil der kleinen 
Dias geht. Demnach wäre der erste Teil einschließ- 
lich der Amazonis besonders deshalb als Aithiopis 
bezeichnet worden, weil sie die späteren Helden- 
taten des Achilleus (eine ‚neue Achilleis‘ hat sie 
Welcker genannt) umfaßte, während in der 
Schilderung der weiteren Begebenheiten ein anderer 
Held, Odysseus, in den Vordergrund trat, der nun- 


Münztypen von Neuilion bei v. Fritze (Dörp- 
feld Troia u. Ilion II 483ff.) zeigen uns den Aus- 
zug aus Troia, und zwar Aineias als Archeget 
Roms, wie schon Stesichoros (Tab. Iliac.) ihn nach 
Hesperien ziehen ließ; auf einem archaischen 
Tetradrachmon (6. Jhdt.) der Stadt Aineia in Ma- 
kedonien, deren Heros eponymos der Held war — 
Friedlànder Ztschr. f. Numism. VII 221 — 
erscheint dieser den Vater tragend, während sein 


mehr die Triebfeder der Unternehmungen zur Be- 60 Weib mit dem kleinen Askanios voranschreitet, 


zwingung llions, der 7Àíov r&go:s, ward. 

Auch für den Fall aber, daB letzferes Gedicht 
für sich bestand, erscheint es sehr fraglich, ob dies, 
wie bei Proklos angegeben wird, mit der Berat- 
schlagung der Troer, wie mit dem hölzernen Rosse 
zu verfahren sei, begonnen habe (vgl. Hom. Od. 
VIII 506). Kein Argument dafür ist die Erwägung 
von Blaß D. Interp. in d. Odyss., Halle 1904, 


Für die Kenntnis des Gedichts tragen also diese 
Stücke fast nichts bei. Vielleicht führte Aineias in 
der Iiu Persis auch das echte Palladion mit fort; 
Dionysios v. Halik. I 69 (frg. 1 A. u. K.) berichtet 
nach Alexander Polyhistor, daß er es mitnahm und 
nach Italien brachte; nach ‚Arktinos‘ sei das echte, 
welches einst Zeus dem Dardanos gab, bis zur Ein- 
nahme der Stadt ‚Er àfárw' geborgen gewesen, ein 
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genau nachgebildetes aber ‚êv gareo@‘ aufgestellt 
zum Zwecke der Täuschung im Falle etwaiger 
frevelhafter Anschläge; dieses hätten die Griechen 
mitgenommen. Auf einem bekannten Denar Caesars 
trägt der Held nebst scinem Vater auch das 
Palladion. 

Eine gewisse Rolle muß im alten Epos Sinon 
gespielt haben, der sich in Ilion einschlich. Nach 
Proklos habe er den Achaiern ein verabredetes 
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wiedergegebene und schön gedeutete Darstellung 
zeigt Menelaos, der im Beisein von Odysseus und 
zwei Reisigen mit erhobenem Schwerte 1 
Helene anstürmt: hinter ihr liegt am Boden der 
tote Deiphobos. 

Aias, Sohn des Oileus, will Kassandra mit Ge- 
walt davonschleppen und reißt zugleich das Bild 
Athenes mit (Proklos: ovvepälxerar tò is Adr- 
»üc £davov). Chavannes De Palladii raptu 27 


Zeichen gegeben. Auf dem homerischen Becher im 10 verstand hierunter das im &ßarov verborgene echte 


Berliner Antiquarium bei Robert 69f. erscheint 
er gerüstet mit einer Fackel in der Rechten aus 
dem Opisthodomos eines Tempelgebäudes hervor- 
stürmend (vgl. Lykophr. 344 u. Schol.). 

Während die Flotte von Tenedos nahte, ent- 
stiegen die im Rosse verborgenen Helden ihrem 
Versteeke. Daß sie im Epos mit Namen angeführt 
waren, scheint aus den Listen bei jüngeren Dich- 
tern hervorzugehen, Kroll 166, 1. Die bei 
[Apollod.] Epit. V 20 erwähnte Verunglückung 
des Echion beim Verlassen des Rosses bezieht 
Paulcke De tab. Iliaca quaest. Stesich., Königs- 
berg 1897, 82 auf den Lyriker (Tod durch einen 
Troer). 

Die Szenen beim Untergange der Stadt werden 
im Proklosexzerpt kurz angedeutet. Neoptolemos 
tötet den Priamos am Altar des Zeus Herkeios, 
zu dem er sich geflüchtet (vgl. Paus. X 27, 2). 
Danach scheint Pindar im Päan VI (Pap. aus 


Kultbild, das er mit ins Griechenlager geschleppt 
habe vgl. Sieveking Myth. Lex. III 130it, 
Der Frevel war schon auf der Kypseloslade dar- 
gestellt, Paus. V 19, 5. Zahlreieh sind die Vasen- 
bilder, welehe diesen Sagenzug darstellen, vgl. 
Schneider 176ff. Jones Journ. hell stud. 
XIV 1894, 78. Auch auf dem homerischen Becher 
bei Robert 69 erscheint diese Szene. Auf den 
Bildern ist Kassandra in der Regel wenig bekleidet 


20 oder halbentblößt dargestellt. Erst spätere Zeit 


sprach von einer Schändung (netis adeurzos), 

Schol. Lykophr. 1145 nach Timaios. Ob des Fre- 

vels sollte Aias nach Proklos ([Apollod.] Epit. V 

2 gesteinigt werden, rettet sich aber an Athenes 
ar. 

Nach dieser Szene folgt im Proklos-Berichte am 
Sehlusse von fol. 6v des Cod. Ven. A, das infolge 
des verwahrlosten Zustands der ersten Blätter der 
Handsehrift vor fol 4 geraten war, der Satz: 


Hermupolis) 113 Sehr. — yzgeuóv ds IMoiauov 30 Ereıza dnonkkovow ol Eiinves xai qopà» adrois 


noös Egxeiov Tjvape Pwpòr Enevdoodvra — die 
Iliu Persis vor Augen gehabt zu haben. Wieder- 
holt war diese Szene auf Vasenbildern vorgestellt, 
Luckenbach 631. Sehneider 169. Her- 
vorzuheben ist die attische sf. Amphora der Samm- 
lung Sabouroff, in der Publikation von Furt- 
wängler Taf. XLVIII. Priamos ist hier rück- 
lings über den Altar, an dem er Rettung sucht, 
gestürzt. Den rechten Arm hält er instinktiv zum 


7 Ada xarà tò nelayos unyaväzeı, worauf mit 
fol. 4r sich die weiteren Nachrichten xai 'O8vo- 
ows.. bis Axıllöos vágorv anschließen, die man 
"früher für ein Bruchstück der Tiu Persis des 
Stesichoros ansah, Jahn-Michaelis Griech. 
Bilderehron. 96. 112. Da durch jenen Satz der 
Zusammenhang gestört erscheint, hat man ver- 
schiedene Versuche unternommen, Ordnung zu 
schaffen, vgl. besonders Schreiber Herm. X 


Schutze über das Gesicht, da Neoptolemos (die 40 1876, 313. Wagner Rh. Mus. XLVI 406 und 


Figur nur zum Teil erhalten) mit gezücktem 
Schwerte heranstürmt; eine Frau (Hekabe?), hinter 
dem Altar stehend, erhebt umsonst flehentlich die 
Hände. Über andere Szenen, welche teilweise Kom- 
binationen von Motiven der Iiu Persis darstellen, 
vgl unten in dem Abschnitte über die Ilias mikra. 
Bei dem Morden scheint nach dem Epos auch 
Koroibos dureh Neoptolemos’ Hand getötet worden 
zu sein, der Bräutigam Kassandras, da Paus. X 27, 


Lehrs Liter. Centralbl. 1874, 668, der die beiden 
mit £vewa beginnenden Sätze die Plätze tauschen 
ließ, worin ihm Kinkel wie Allen seltsamer- 
weise folgten. Die Schwierigkeit erledigt sich, seit- 
dem durch die Nenuntersuchung der Handschrift 


von Wissowa Herm. XIX 198ff. festgestellt ` 


ist, daß man es mit einem fortlaufenden Texte zu 
tun haj, durch Hillers Annahme — Bursians 
Jahresber. XXVI 198 —, daB der Satz Eneıra ázo- 


1 der Version der kleinen Ilias, er sei von Dio- 50 xi£ovor» »zA. ein (vielleicht durch Od. III 130f.) 


medes niedergestreckt worden, eine andere gegen- 
überstellt ‚os uèv ó nAslwv Adyos, tnò Neonroit- 
xov‘, womit das in Rede stehende Gedicht gemeint 
sein kann. 

Menelaos findet Helene (nach Proklos), die er 
zu den Schiffen bringt, zunächst wohl als Ge- 
fangene, vgl. Schneider 182 A. 3. Lucken- 
bach 634 will Spuren dieser Fassung auf Vasen- 
bildern erkennen: möglicherweise aber schwebte 
den Malern bloß die allgemeine Tatsache vor, 
Brunn Troische Mise. 228. Vorher hat der Held 
den dritten Gatten Helenes, Deiphobos, getötet. 
Bei Hom. Od. VIII 5171. ist es Odysseus, der den 
Menelaos zum Hause des Deiphobos geleitet, was 
man mit Robert Oidip. I 124 als ein Bruchstück 
der Iliu Persis auffassen kann. Eine zuerst von 
Körte Urne etrusche II Taf. VIIIa veröffentlichte 
und danach bei Robert ebd. I 125 Abb. 34 


veranlaßtes Randglossem darstellt, das an falscher 
Stelle in den Text geriet. Es gehörte zum Ende 
des Exzerptes und war beigefügt worden, um einen 
vermeintlich besser abgerundeten Abschluß zu ge- 
winnen, indem auch noch die Abfahrt der Griechen 
erwähnt ward. Als Parenthese des Excerptors 
faßt den Satz Comparetti praef. S. VII. 
Der letzte Abschnitt der Iliu Persis enthielt die 
Tötung des Astyanax durch Odysseus, nach dem 


60 Spruche der Achaier. Im Gegensatze dazu schil- 


derte die kleine Ilias, wie Neoptolemos ihn auf 
eigene Faust mordete. 

Auch von der Auffindung der Aithra, die als 
Sklavin in Troia weilte, durch ihre Enkel Demo- 
phon und Akamas wäre nach Proklos in der Niu 
Persis die Rede gewesen. Eine Bestätigung würde 
das auf Lysimachos (frg. 19, FHG III 310) be- 
ruhende Fragment im Schol. Eurip. Troad. 31 bie- 


atg JXyKIOS (HiU EergSS) 


ten (bei Allen und Kinke] frg. 3 der Iliu 
Pers), doch gehórt dies aller Wahrscheinlichkeit 
nach in die Ilias mikra (s. u.). 

Nachdem die Stadt in Brand gesteckt worden, 
wird Polyxene geopfert: des. Proklos Bericht be- 
zeugt und illustriert trefflich ein sehr altertüm- 
liches sf. Vasenbild im Brit. Mus., veröffentlicht 
durch Walters Journ. hell. stud. XVIII 284f., 
Taf. XV, das im wesentlichen auf dem kyklischen 


Ayklos (Kleine ias) all 


wegen der weiten Seefahrten der Milesier. Es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß in Aoxtivos ein 
wirklicher Personenname steckt, entweder ein ein- 
stämmiger von doxroc abgeleiteter, Bechtel 
D. histor. Personennamen d. Griech. 580, oder die 
hypokoristische Form (vgl. Aoxos und Aoxiwr) 
eines zweistämmigen, da es ja solche gibt, wie 
"Aoxolécov. Dann kann Aoxzivos der Name einer 
wirklichen Persönlichkeit sein, eines Rhapsoden 


Gedichte beruhen wird. Über einem noch gluten- 10 oder Dichters — v. Wilamowitz D. Ilias u. 


den Tymbos des Achilleus halten drei gewappnete 
Recken Amphilochos, Antiphatos und Aias der 
Lokrer (LALAAESZ), alle bezeichnet, in naiver Dar- 
stellung die mit langem Chiton bekleidete Polyxene 
in horizontaler Lage, während Neoptolemos, der 
auf der anderen Seite steht, ihr das Schwert mit 
der Rechten in den Hals bohrt; die Linke hält ihr 
Hinterhaupt. Zugegen sind noch Diomedes mit 
Schild und Speer, weiters Nestor in langem Ge- 


Hom. 405, 1 —, auf den man jene Epen beziehen 
mochte. In der Bezeichnung ‚Schüler Homers‘ 
drückt sich nieht bloß die Annahme hohen Alters 
der Diehtungen, sondern auch eine gewisse Wert- 
schätzung aus. Bei Dionys. Halik. I 68 wurde 
denn auch ‚Arktinos‘ unter die ältesten Dich- 
ter gezählt: nulausraros Ob &v usis iopev nom- 
vis Aoxtivos. Seine Blüte wird im Chronikon des 
Eusebios schon zu Ol. 1 angesetzt. Anderseits aber 


wande, spießbewehrt; auf der entgegengesetzten 20 wird er mit Eumelos zugleich bei Eusebios (Hie- 


Seite schließt die Gestalt des Phoinix, neben wel- 
chem ein Faltstuhl steht, das Bild ab. Einen 
früheren Moment gibt ein klazomenischer Sarko- 
phag in Leyden, Hauser Arch. Jahrb. XXVIII 
274: auf dem Kopfstücke wird Polyxene von 
einem Krieger, der sie bei der Hand ergriffen 
hat, zum Tymbos des Achilleus herangezwungen, 
der wiederum noch glutend gedacht ist, vgl. 
Duhn ebd. 272f. Picard Rev, archéol. 4. ser. 


ronymus) auch.zu Ol. 9 verzeichnet: Eumelus poeta 
... et Arctinus, qui Aethiopidem conposuit et Ilii 
Persin, agnoscitur; vgl. den Bios bei Suid.: xarà 
vv O Olvunıdda uerà rergaxöoa En vv Towi 
x&v. Bei Athen. 277 D und 22 C ward ihm — 
neben Eumelos — auch die Titanomachie zuge- 
schrieben (frg. 4 und 5 dieses kyklischen Gedichts). 
Die wissenschaftliche Forschung wird die Unsicher- 
heit der Autorschaft erkannt haben, weshalb das 


XXIII 231. Auch Polygnotos hatte nach Paus. I30 frg. 2 der Aithiopis (Schol. Pind. Isthm. III 53) 


22, 6 in der Pinakothek der Propylien in Athen 
die Tötung der Polyxene in der Nähe des Grab- 
hügels des Achilleus dargestellt. 

In welchen Zusammenhang das bemerkenswerte 
Bruchstück im Schol. BT (Eustathios) zu Hom. I. 
XI 515 = frg. 5 A. — Aith. frg. 3 K. — betref- 
fend die ärztliche Kunst des Chirurgen Machaon 
und des Diagnostikers und Kenners innerer Krank- 
heiten Podaleirios — gehört, ist nicht mit Be- 


von ó zv Aldıonida ygapwr redet. 

Mag nun der Verfasser der genannten Epen wie 
immer geheißen haben, aller Wahrscheinlichkeit 
nach war er in Kleinasien tätig, und zwar in Milet. 
Die Versetzung des abgeschiedenen Achilleus nach 
der (Pontos-)Insel Leuke weist auf eine gewisse 
Kenntnis des Pontosgebietes, das milesische See- 
fahrer und Siedler frühzeitig besuchten und an ver- 
schiedenen Orten besetzten. Zu ihnen war auch 


stimmtheit zu entscheiden. Welcker bezog es 40 die Kunde von fremden Völkern und ihren mäch- 


auf eine ältere Begebenheit, auf die Aithiopis, der 
es bei Kinkel als frg. 3 zugewiesen ist: da aber 
das Zitat unter Berufung auf "Aoxrivoc i» TAlov 
zopÜ5ocs. angeführt wird, darf man auch daran 
denken, daß es etwa einer Aristie des Podaleirios 
während Troias Untergang angehörte, wobei ge- 
legentlich eine Charakteristik der beiden Árzte ge- 
geben war. 

Zur Beurteilung des Inhaltes dieses Gedichts 
sind nieht heranzuziehen die auf dem Fragment der 
Tafel III D! bei Jahn-Michaelis (— CIG 
XIV 1285) vorliegenden Beischriften, da es ganz 
unsicher ist, ob sie überhaupt in einem Zusammen- 
hange mit ihm stehen; Jahn 38 rechnet sie zu 
Stesichoros’ Iliu Persis. 

Autorsehaft. Wie oben erwähnt, wird 
erst in späten Quellen des ‚Arktinos‘ als Verfassers 
der Aithiopis und Iliu Persis gedacht. Bei Suidas 
wird er als Aoxtivos Týłew vov Navrew ánoyó- 


tigen Fürsten (Memnon) oder eigenartigen Einrich- 
iungen (Gynaikokratie der Amazonen) gedrungen, 
die ihren Reflex in der Dichtung fand. Man wird 
daher die Abfassung dieser Epen vielleicht noch in 
den Ausgang des 8. oder in das 7. Jhdt. verlegen 
dürfen, jedenfalls zählten unter den kyklischen 
Epen, die Troika behandelten, die auf ‚Arktinos‘ 
bezogenen zu den ältesten. 

Kleine Ilias. Zwischen die Hypothesis 


50 der Aithiopis und dei Iliu Persis des ‚Arktinos‘ ist 


bei Proklos die der This uıxoa gestellt, und zwar 
beginnend mit der önkw» xgioıs, während die Ein- 
holung des hölzernen Rosses und der Freudenrausch 
über das vermeintliche Aufgeben der Belagerung 
den Schluß der Übersicht bildet. Es wird mit die- 
ser Inhaltsangabe die Lücke ausgefüllt, die zwi- 
schen den Berichten über die in den beiden obge- 
nannten Gedichten geschilderten Begebenheiten vor- 
handen ist. Da es wesentlich auf die dxolovdta 


vov Milnowos Enonorös und als uadnıns Oungov 60 noayuávov ankommt, begnügt sich Proklos mit der 


bezeichnet unter Berufung auf Artemon von Klazo- 
menai (vgl. Aelian. var. hist. XTI 28) FHG IV 314 
‚ev tà negi Ounpov‘. Angesichts dieser Genealogie 
faßte Crusius Phil. LIV 733 den Namen als 
eigens ersonnenen, aber beziehungsvollen, indem er 
an das Bärengestim Goxroc denkt, das den Schif- 
fen als Wegweiser diente; symbolisch heiße der 
Ahne Naurms, der Vater Tyins (= Tnlexins) 


Angabe jenes Teiles des Inhaltes, der von ihm sonst 
nicht berührt war. In Wirklichkeit war in der 
kleinen Ilias viel mehr erzählt. 

Von besonderem Gewicht ist in dieser Hinsicht 
das Zeugnis des Aristoteles Poet. c. 23, 1459 A 37, 
welcher erklärt, aus der kleinen Ilias könne man 
eine ganze Reihe von Tragödienstoffen gewinnen, 
und zwar ózÀcw »oloıs Pihoxınıns Neontolsuos 


2411 Kyklos (Kleine Ilias) 


KRéoónvoe nroxtla Adxamwai lÀov népow xai 
ánózmAovc xai Sivæv xai Towdöes. Nicht aus- 
geschlossen ist, daß noch andere Stoffe sich heraus- 
holen lieBen. Auch die Angaben über Polygnotos' 
Gemälde Hiu Persis aus der gelehrten Exegese der 
Lesche in Delphoi bei Paus. X 25, 5 kommen für 
die Kenntnis des Inhaltes dieses Epos in Betracht, 
da der Maler wenigstens zum Teile aus der kleinen 
Ilias schöpfte (Luckenbach 628). 


Kyklos (Kleine lias) 2412 


schen Erzählung (Proklos erzählt von dem in Wahn- 
sinn verfallenen Aias viv .. Aslav tõyv Ayuöv 
2vuaiverar) erblickt, sieht diese als die Quelle für 
den Prolog von Sophokles’ Tragödie an. 

Nach Proklos hätte dann in der kleinen Ilias 
Odysseus den Helenos gefangen und zu einer Weis- 
sagung betreffs der Voraussetzungen für die Ein- 
nahme der Stadt genötigt. Dies will Brüning 
Arch. Jahrb. IX 163. in dem zweiten ziemlich 


Neben der Bezeichnung 7Aäs uıxod findet sich 10 undeutlichen Bilde des untersten Streifens der 


auch die Variante 74:àc EAdoowv im pseudoherodo- 
tischen Bios e. 15 (Vit. Hom. et Hes. 9, 31 Wilam.) 
== frg. 1 A.u. K. Aus den hier erhaltenen Ein- 
gangsversen 

“iov elw xai Aagóavinv inolov, 

ns mío. noÀAà máDov Aavaoi Beganovres Apnos 
kann nicht etwa abgeleitet werden, daß der ganze 
Krieg von Anfang bis zu Ende dargestellt war, 
was Bethe Herm. XXVI 597 annahm. Keine 


Tabula lliaca A, das keine Beischrift trägt, dar- 
gestellt sehen: Odysseus und Helenos am Grabe 
Hektors. Jahn 30 denkt an einen Vertrag zwi- 
schen dem neu angekommenen Eurypylos und Pria- 
mos. Gemäß der Weisung des Helenos wird Phi- 
loktetes (vgl. Aristoteles’ Angabe) herbeigeholt, der 
Erbe der Pfeile des Herakles: nach Proklos hätte 
ihn Diomedes gebracht, doch vermutete Welcker 
D. ep. Cyd. II2 238, es sei im Texte des Exzerpts 


Unterstützung findet diese seine Ansicht durch 20 etwa où» 'Oövooei‘ ausgefallen, da einerseits schon 


frg. 8 A. u. K. = Schol. Lykophr. 780, wo die Ver- 
wundung des Odysseus durch Thoas erwähnt wird, 
‚orte eis Tooíav àvüoyovro', da dieser Satz unbe- 
stimmt lautet und eine verschiedenartige Auffas- 
sung zuläßt, Selbst wenn man hier ‚die Anfahrt 
der Griechen nach Troia' verstehen will, konnte 
der Tatsache auch später bei irgendeiner Gelegen- 
heit episodisch gedacht sein. Mit welchem Ereig- 
nisse die Erzählung anhub, ist zwar mit voller 
Sicherheit nicht festzustellen: war aber die dniwv 
xolos, welche Aristoteles unter den Tragödien- 
stoffen aus dem Epos an erster Stelle nennt, tat- 
sächlich die erste darin geschilderte Begebenheit, 
so spräche die Übereinstimmung mit Proklos, der 
sie ebenfalls zuerst anführt, sehr für diesen Ein- 
gang. Hartmann Unters. über die Sagen vom 
Tode d. Odyss. 27 stellt den Anfang der [lias in 
Parallele, die in derselben Art mit einem Streite 
einsetzt. Robert Bild u. Lied 224 griff etwas 


bei Pind. Pyth. I 53 (102) im Plural von jowes 
@rıideoı die Rede ist, anderseits die großen Tra- 
giker alle dem klugen Odysseus bei dieser Unter- 
nehmung eine Rolle zuweisen (bei Aischylos war 
Odysseus allein mit der Aufgabe betraut, bei So- 
phokles mit Neoptolemos zusammen, bei Euripides 
mit Diomedes). Der Held, durch Machaon von 
seiner Wunde geheilt, tótet den Paris im Zwei- 
kampfe (uovouaynoas). Dessen Fall scheint das 


90 erste Reliefbild der. untersten Szenenreihe der Tab. 
Il. A darzustellen, ein Mann, den Bogen in der. 


Hand rückwärts niedersinkend. Der von Mene- 
laos verunstaltete Leichnam wurde nach Proklos 
von den Troern bestattet, worauf Deiphobos Gatte 
der Helene ward. 

Odysseus holt alsdann den Neoptolemos aus 
Skyros herbei: diese Angabe des Proklos wird, so- 
weit sie das Verweilen seines Vaters Achilleus auf 
Skyros betrifft, indirekt durch eine Notiz des 


weiter aus, indem er vermutete, das Epos habe 40 Schol. T Eustath. zu Hom. Il. XIX 326 bestätigt, 


auch Achilleus’ Tod enthalten können. 

Der Waffenstreit wurde nach frg. 2 A. u. K. = 
Schol. Aristoph. Ritt. 1056 durch Athenes Ein- 
greifen zugunsten des Odysseus entschieden, und 
zwar in eigenartiger Weise: auf Nestors Vorschlag 
habe man Leute unter den Mauern Troias auf- 
gestellt, die aushorchen sollten, wie man dort über 
die Tüchtigkeit der beiden Helden denke: da habe 
ein troisches Mädchen im Gespräch Aias besonders 


die besagt, nach der kleinen Ilias sei Achilleus im 
Sturme nächtlicherweile nach Skyros gelangt, von 
Telephos (nach dem ersten Zuge) kommend; dies 
mag in einer Rückschau bemerkt gewesen sein. 


Odysseus übergab dem Sohne des Achilleus dessen . 


Wehr: zu dieser Partie gehörte wohl frg. 5A.u.K. 
im Schol. T zu Hom. Il. XVII 142, wo der eschene 
Speer, dessen Gebrauch Peleus von dem Spender 
Chiron, Achilleus von seinem Vater gelernt, 


gepriesen, weil er Achilleus’ Leiche aus dem Ge- 50 näher beschrieben wird. BeiQuintus VII 196, 445ff. 


tümmel trug; ein anderes aber widersprach ‚A97- 
väs noovola‘. Weiter enthielt das Epos Aias’ Selbst- 
mord, dessen Leiche nach frg. 3 A. u. K. (Porphy- 
rios, Schrader Herm. XIV 231, bei Eustath. 
285, 34) nicht verbrannt, sondern £v oop bestattet 
ward, ein Zug, der wie es scheint in der sophokle- 
ischen Tragódie festgehalten wurde, da von einer 
Verbrennung nicht die Rede ist. Ob eine dem Tode 
des Aias vorangehende Szene — Aias Wüten 


werden von Odysseus die Waffen des Achilleus 
geschildert, die er seinem Sohne übergibt. Doch 
ist nicht ausgeschlossen (Welcker D. ep. Cyd. 
II? 240), daß jenes Bruchstück zur Beschreibung 
der Waffen bei der örAw» xoíow gehörte. Die 
Übergabe dieser seitens eines bärtigen Helden 
(Odysseus) an einen Jüngling (Neoptolemos) zeigt 
das Innenbild der Durisschale bei Furtwäng- 
ler-Reiehhold Griech. Vasenm. I Taf. 54 


gegen die Herden des Griechenlagers —, die auf 60 Text I 273, wodurch der Maler gegenüber den zwei 


der Scherbe des homerischen Bechers F bei Ro- 
beri 31 dargestellt ist (ein Widder wird von 
einer nur fragmentarisch angedeuteten Mannes- 
gestalt im Beisein einer Frau — Athene — und 
eines zweiten Mannes —- Odysseus — mittels eines 
Striekes fortgeschleppt), sich auf die kleine Ilias 
bezieht, läßt sieh nicht bestimmt ausmachen. 
Robert 34f., der darin die Illustration der epi- 


auf den Streit um die Waffen bezügliehen Bildern 
auf der Außenseite des Gefäßes den ‚versöhnenden 
Ausklang' andeuten wollte; er konnte sich hierbei 
an die kleine Ilias anschließen; vgl. Robert 
Bild u. Lied 216. 

Als neuer Beistand für die Troer erschien nach 
Proklos der Sohn des Telephos, Eurypylos, ein 
Neffe des Priamos; Aristoteles erwähnt den Sagen- 


Alo AJAI (DIGIIO asy 


zug als tragischen Stoff. Damit wird frg. 6 A. 
u. K. aus Schol. Eurip. Troad. 822 und Schol. 
Eurip. Orest. 1891 zusammenhängen: der Kronide 
gab dereinst dem Troerkönige Laomedon als Ent- 
gelt für seinen entführten Sohn Ganymedes einen 
kunstreich von Hephaistos gefertigten goldenen 
Weinstock. Dies Familienerbstück scheint des 
Eurypylos Mutter Astyoche von Priamos erhalten 
zu haben dafür, daß sie ihren Sohn den Troern zu 


AJS KRIDIUD LEAD] 


Unternehmung, deren Seele eigentlich Odysseus 
war. Wie Wörner Myth. Lex. III 1309 mit 
Recht hervorhob, konnte dieser in der kleinen Ilias, 
die ihn wegen seiner unerschöpflichen Erfindsam- 
keit. verherrlieht, unmöglich eine klägliche Rolle 
spielen. Im Gegensatz hierzu verstand Cha van- 
nes 42ff, nach anderen antiken Gewührsmünnern 
hier einen von Diomedes an seinem Genossen Odys- 
seus geübten Zwang, weleh letzterer in dem Streite 


Hilfe zu ziehen veranlaßte; also ein Bestechungs- 10 den kürzeren gezogen hätte, 


motiv (Schol. Iuven. VI 655) wie in der kyklischen 
Thebais und den Epigonen. Auf die Vereinbarung 
zwischen Eurypylos und dem Vertreter der Troer 
scheint sich das Relief der ilischen Tafel A (letzter 
Streifen 2. Szene) zu beziehen, welches der Darstel- 
lung des Todes des Helden vorangeht, Jahn 30, 
vgl. Robert Arch. Ztg. 1874, 105. v. Wilamo- 
witz Isyllos v. Epid. 48, 8. 

Auch Eurypylos hatte seine Aristie: er tötet 


nach frg. 7 A.u.K. bei Paus. III 26, 9 den Arzt 20 


Machaon, Dann aber erliegt er in tapferem Kampfe 
dem Neoptolemos. Dem Berichte des Proklos steht 
die Darstellung auf der Tab. lliaea A zur Seite, 
wo die Namen beider Helden eingesetzt sind, 
Nach Eurypylos Fall werden, wie Proklos 
weiter sagt, die Troer in die Stadt gedrängt und 
belagert. Der letzte Akt des langen Krieges hebt 
an. Epeios, dessen in der Odyssee (VIII 493. XI 
523) wiederholt gedacht wird (jüngere Einlage Il. 
XXIII 664. 838), baut das hölzerne Roß auf Athe- 
nes Weisung. Dem Odysseus, der sich (nach Pro- 
klos) selbst verunstaltet hat (vgl. Lykophr. 780 u. 
Schol.), gelingt es, sich in die Stadt einzuschleichen 
— rrwyeia bei Aristoteles — und sich mit Helene 
betreffs Einnahme der Stadt ins Einvernehmen zu 
setzen (das Abenteuer erwähnt Hom. Od. IV 244ff.). 
Hierauf zieht er mit Diomedes aus, das Palladion 
zu rauben, ein Sagenzug, der in anderer Weise 
auch in der Hiu Persis des ‚Arktinos‘ vorkam. Da 


Hierauf steigen, wáhrend die Griechenflotte gen 
Tenedos fährt und die Zelte am Strande verbrannt 
werden, eine Reihe von Helden in den Bauch des 
Rosses: in dem neuen Bruchstücke frg. 22 A. bei 
[Apollod.] Epit. V 14 wird die ungeheuerliche Zahl 
von 3000 angegeben (ws ðè ó v/v uuxgàv yodwas 
TÀidóa quoi rewoxıdlovs), was Wagner (Jahrb. 
f. Phil. 1892, 251) mit Recht für verderbt und 
unstatthaft hält. Proklos sagt einfach vo? dpiorovs. 

In der Meinung, von allem Übel befreit zu 
sein, nehmen die Troer ,Óróvreg uégos ti toŭ 
reixovs‘ das hölzerne Roß in ihre Stadt auf, wie 
es im unteren Streifen der Tab. lliaea A illustriert 
ist: der ‚Öovenos «xoc! mächtig aufragend wird 
von einer Schar Leute gezogen, voran geht Pria- 
mos (bezeichnet), vor ihm Sinon, an dessen auf 
den Rücken gebundenen Händen sich ein Troer zu 
schaffen macht (undeutlich), doch darf man ihn 
wohl als (freiwilligen?) Gefangenen ansehen, vgl. 


30Immisch Myth. Lex. IV 989. Kassandra warnt 


umsonst vor der oxa xvÀg, vgl. [Apollod.] Epit. 
V 17. Hygin. fab. 108, bei Proklos blieb dieser 
Zug weg. In seinem Berichte brieht übrigens 
die Inhaltsangabe mit der Einholung des Rosses 
in die Stadt ab, da die weiteren Begebenheiten 
nach der Persis des ‚Arktinos‘ angeführt werden. 
Doeh sind wir über den weiteren Verlauf der Er- 
zühlung anderweitig einigermaßen unterrichtet. 
Der kleinen Ilias gehörte nach frg. 10 A.u. K. 


Aristoteles von einem dramatischen Stoffe Adxa:- 40 die Szene mit Antiklos an, der, als die Helden 


var (naeh der kleinen Ilias) spricht, wird Helene 
nebst ihren lakonischen Dienerinnen mit diesem 
Abenteuer in Verbindung gestanden sein, wie ja 
auch Sophokles eine Tragödie Adzawaı schrieb 
(Chavannes De Pallad. raptu 51). Nach 
frg. 336 (TGF Nauck? 210) und Serv. Aen. 
II 166 benutzten die Helden beim Eindringen in 
die Stadt unterirdische Gänge. Im Hinblicke auf 
die Brunnen und geheimen Gänge in Troia möchte 


durch Helenes List (vgl. Schol, Hom. Od. IV 285ff.) 
versucht wurden, sieh dureh ihreStimme im Bauche 
des Rosses zu verraten, von Odysseus an der Ant- 
wort gehindert ward, indem dieser ihm die Kinn- 
backen festhielt (übertreibend ließ ihn nachmals 
Triphiodoros 454 unter Odysseus’ Faust sogar er- 
sticken). DieVerse Od. TV285ff., wo diesesVorkomm- 
nis erwähnt wird, verwarf Aristarch, denn ,ó Arri- 
xÀog èx tod xÜxAov' heißt es im Scholion; der Zug 


Brückner bei Dörpfeld Troja u. Ilion II 563 50 stammte wohl aus der kleinen Ilias, vgl. nebst 


annehmen, daß bei der Erwähnung des Palladion- 
raubes lokale Verhältnisse auf das kyklische Epos 
eingewirkt haben; vgl. auch J. Schmidt Myth. 
Lex. III 665ff. Auf einem der Bilder auf der 
Tab. Iliaca A erscheint Odysseus schildbewehrt aus 
einer Maueröffnung, die Bergk Rh. Mus. IV 
228 auf einen Kanal bezog, eilig hervorkommend, 
während Diomedes einen Gegenstand (beigeschrie- 
ben zac, also das Palladion) in der Linken trägt. 


Welcker II? 244f. Christ S.Ber. Akad. 
Münch. 1884, 7, kaum aus der Persis des ,Ark- 
tinos, wie (nach Müller) Wagner Apollod. 
epit. Vatie, 235 meinte. 

Die Öffnung des Rosses sei, glaubte Immisch 
940, wohl unter Helenes Mitwirkung erfolgt (nach 
Verabredung mit Odysseus), was zweifelhaft ist. 
Dieser Heroine schrieb vermutungsweise Schnei- 
dewin Nachr. d. Georg-August-Univ. u. d. Ges. 


Bei dieser Aventiure gerieten die Helden hart an- 60 d. Wiss. zu Göttingen 1852 nr. 6, 99 das Fackel- 


einander: darauf geht frg. 9 A. u. K., wo von der 
sprichwörtlich gewordenen  Aojróeos — àváyxn 
(Hesychios) die Rede ist. Der kleinen Ilias scheint 
Konon c. 34 Höfer zu folgen; es ist da von dem 
‚an Diomedes geübten Zwange' die Rede: Odysseus 
trieb den Gefährten mit flacher Klinge vor sich 
her, wegen seines nicht gerade ritterlichen und 
rechtschaffenen Vorgehens bei der gemeinsamen 


signal zu, das Verg. Aen. VI 518 nachahmend 
rezipiert habe, Knaack Rh. Mus, XLVIII 633 
bestritt dies, gab aber wegen Epiphan. adv. haer. 
II 1, 21 e. 3, wonach ‚Ounoos‘ durch Helenes 
Faekelsehwingen vom Turme aus den Griechen ein 
Zeichen geben lief, die Existenz dieses Sagen- 
zuges in älterer griechischer Literatur zu. Hier 
könnte die Tradition eines kyklischen Epos ge- 


ur En mass iur te E S N E A 


meint sein, Immisch Rh, Mus. LII 128 dachte 
an Stesichoros. Hingegen vermutet er (Myth. Lex. 
IV 938f.), daß Sinon es war, der in dem Epos 
das Feuerzeichen gab (Schol. Lykophr. S..134, 23 
u. 135, 3 Scheer, vgl. [Apollod.] Epit. V 15 óc 
fusAÀev aùtois nugoöov Avanısw TG vurıds). 

In mondbeglänzter Mitternacht brach nach der 
Ilias mikra frg. 12 A. =— 11 K. ‚Kallisthenes’ Hel- 
len. (Script. rerum Alex. M.) frg. 15 Müller, vgl. 


e foma r e a g, ativ 


Wie den ältesten, so mordete nach der kleinen 
Ilias Neoptolemos auch den jüngsten Sproß des ver- 
haßten Königsgeschlechtes. Nach den im Schol. 
Lykophr. 1268 (— frg. 19 A. — 18 K.) erhaltenen 
Versen wirft er den kleinen Sohn Hektors, Astya- 
nax, indem er ihn von der Brust der Amme Ios- 
reißt, am Fuße ihn fassend, vom Turme herab 
(zum Teil vorgebildet Hom. Il XXIV 735, vgl. 
Quint. Smyrn. XIII 251#.). Die Tat geschah nicht 


Clem. Alex, Strom. I 21, 104, 9 (Bd. II S. 67 10 über Beschluß der Griechen, sondern aus Neopto- 


St.) das Verderben über die Stadt herein: vò uiv 
Env uécon, Aaunpoà 8’ iméreÀÀs acÀávm. Von ver- 
schiedenen Vorgängen während dieser Schicksals- 
nacht meldet nach dem Epos frg. 13 A. = 12 K. 
bei Paus. X 25, 5 auf Grund der Exegese von 
Polygnots Gemälde in der Lesche. von der Ver- 
wundung des Meges und des Lykomedes. Weiters 
war nach frg. 14 A. = 18 K. (Paus. X 26, 7f.) 
während der Nyktomachie Helikaon, Sohn Ante- 


nors, bei welch letzterem Menelaos und Odysseus 20 


nach der Iliade Gastfreundschaft genossen hatten, 
als Verwundeter von Odysseus erkannt und aus 
dem Getümmel gerettet. Auch des Astynoos war 
nach frg. 15 A. == 14 K. Paus. X 26, 4) gedacht, 
den auf Polygnots Bild das Schwert des Neopto- 
lemos traf; noch weitere Einzelheiten wurden in 
der Dichtung erzählt laut frg. 16 A. = 15 K. 
(Paus. X 27, 1): wie Eioneus von Neoptolemos', 
Admetos von Philoktetes’ Hand fiel; den Verlobten 


der Kassandra, Koroibos, tötete Diomedes; andere 30 


Gewährsmänner ließen ihn durch Neoptolemos' 
Hand sterben —; Axion, ein Sohn des Priamos, 
wurde von Eurypylos, dem Sohne des Euaimon, 
niedergestreckt, Agenor erlag dem Schwerte des 
Neoptolemos. 

Anders als in der Persis des ‚Arktinos‘ war der 
Tod des greisen Königs Priamos in der kleinen 
Ilias geschildert. Neoptolemos mordet ihn am 
Palasttore, nachdem er ihn von dem Altare des 
Zeus, an dem er Schutz gesueht, weggerissen hatte: 
offenbar wich der Verfasser des Gedichts absicht- 
lich von seinem Vorgänger ab. Es ist durchaus be- 
greiflich, daß diese dramatisch bewegte Szene gerne 
von den bildenden Künstlern zur Darstellung ge- 
bracht wurde. Zunächst ist hier ein homerischer 
Becher (im Antiquarium zu Berlin) zu nennen, der 
von Winter Arch. Jahrb. XIII 80ff., Taf. 5 be- 
kanntgemacht wurde (ein geringeres Exemplar I 
bei Robert Hom. Bech. 41), vgl. auch Robert 
Oidip. I 558f. und Höfer My*h. Lex. III 2965. 
Der dargestellte Vorgang ist der kleinen Ilias ent- 
nommen, worüber eine teilweise mit der Beschrei- 
bung bei Pausanias im Wortlaute übereinstim- 
mende Hypothesis Aufschluß gibt, die zwischen 
den beiden dargestellten Szenen steht: xata zoe- 
tnv Àeaymv | ex tns uixoas ılıados | xaragvyov- 
Tos toU | xoiauov exi tov Écouo|v rov eoxewov dios 
alrooracas o veorrollsuos ato rov Bo|uov agos 
tj oat xareopafer, Die eine Szene spielt vor 


einem als Königspalast bezeichneten Gebäude: auf 60 


den Knieen liegend hat Priamos den Altar des 
Zeus Herkeios umfaßt, während ein gewappneter 
Krieger, Neoptolemos, heranstürmt. Auf dem zwei- 
ten Reliefbilde bohrt dieser dem Greise, den er am 
Haupte gefaßt und vom Altar fortgerissen hat, den 
Speer in die Brust. Hekabe ringt in Verzweiflung 
die Hände. Durch einen Pilaster ist ein Palast- 
oder Torbau angedeutet. 


lemos' eigenem Antriebe, wie Paus. X 25, 9 mel- 
det; vgl. Kern Phil, LXXV 185, 12. Daß Astya- 
nax vom Turme geschleudert ward, berichtet nach 
Lysimachos auch Schol. Eurip. Andr. 10, und zwar 
mit Berufung auf òv cjv sépoia ovvrerayóra 
xvxMxóv momenv: dies geht allem Anscheine nach 
nicht auf die Persis des ‚Arktinos‘, wie gewöhnlich 
angenommen wird, sondern auf die kleine Ilias, 
Robert Bild u. Lied 229. 

Das Wüten gegen Priamos' Geschlecht, wie es 
sich in diesen Taten kundgibt, haben die Vasen- 
maler des öfteren in einer Darstellung vereinigt 
und so zwei wichtige Szenen aus Ilions Untergang 
verschmolzen. Im allgemeinen hielten sie sich an 
die epische Tradition, nieht immer jedoch ist die 
eigentliche Quelle (kleine Ilias oder Persis) genau 
erkennbar, Robert Bild u. Lied 74; auch mußte 
ihrer eigenen künstlerischen Auffassung freier 
Spielraum geboten werden. So ist es zu erklären, 
wenn bei der Kombination der Ermordung des 
Knaben Astyanax mit dem Tode des Priamos auf 
verschiedenen Vasenbildern das Kind nicht, wie es 
im Epos hieß, vom Turme in die nach A. Schnei- 
der's 172 Ausdruck ‚undarstellbare Tiefe‘ ge- 
schleudert wird, sondern gegen den Altar, an 
welchen Priamos sich geflüchtet hat; vgl. auch 
Kern Phil. LXXV 187. 

Unter den bemerkenswerten Belegen hierfür 
ist zunächst zu nennen die sf. Dreifußvase der 


40 Sammlung Sabouroff bei Furtwängler I Taf. 


49. Priamos ist rüeklings über den Altar des Zeus 
hingestürzt, wohl tot, da die Arme leblos herab- 
hängen und die Haare lang hinabfallen. Der 
grimme Neoptolemos, der bereits den greisen König 
gemordet, ist im Begriff, den jüngsten Sprossen 


des Hauses an dem Altar zu zerschmettern. Ver- ^ 


gebens ist der Jammer eines unglücklichen Weibes 
(Hekabe oder Andromache). Einige Nebenfiguren 
rahmen die Darstellung ein. In ähnlicher Szene 


50 faßt Priamos mit der Rechten flehend den Neo- 


ptolemos am Kinn auf der sf. Amphora 1685 des 
Berliner Antiquariums (s. u.). 

Besonderes Interesse nehmen weiters zwei der 
bedeutendsten rf. Vasen in Anspruch: auf der aus- 
gezeichneten Schale des Brygos im Louvre, F u r t- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenm. 1 
Taf. 25, Text I 116ff. erscheint Priamos auf dem 
Altar, von dem ihn sein Gegner später wahrschein- 
lich wegzerren wird, mit angstvoll ausgestreckten 
Armen, während Neoptolemos das Kind Astyanax 
beim Fuße erfaßt hat, um es hinzuschleudern. 
Hinter dem Könige ein großer Dreifuß, dabei Poly- 
xene, die von Akamas fortgeführt wird; auf der 
anderen Seite sieht man ein Weib (Andromache) 
mit einer Mörserkeule als Waffe und hinter ihr, 
diesmal als Jüngling aufgefaßt, Astyanax ent- 
weichend: damit ist der jüngste Sproß des Königs- 
hauses naiv zweimal dargestellt (vgl. Kern Phil, 
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aid DYOS (BIEINE 11135) 


LXXV 188, 27), die beiden zeitlich getrennten Vor- 
gänge auf einem Bild; s. Klein Euphron.2 172. 
— Anders erscheint die Szene auf der berühmten 
Vivenziovase in Neapel aufgefaßt, Furtwäng- 
ler-Reichhold ebd. I, Taf. 34, Text I 182f. 
Hartwig Arch.-epigr. Mitt. XVI (1898) 114. 
Robert Bia u. Lied 66 u. 74. Um den ganzen 
Jammer des untergehenden Herrschergeschlechts 
in einem Zuge dem Beschauer vor Augen zu füh- 


AyKiO0S (BICINE 1185) ato 


gekränkten Gatten. Denn frg. 17 A. = 16 K. im 
Schol. zu Aristoph. Lysistr. 155 
ó yöv Mevélaoc täs Elkvas tà uäld na 
yuuväs sagavióov ifa, oi, tò Elpos 
wird bemerkt, dieselbe Szene sei wie bei Ibykos (frg. 
35) auch in der kleine ı Ilias gestanden: in allen diesen 
Dichtungen war somit dies Motiv (vgl. Eurip. An- 
drom. 628) verwendet: vom Liebreiz seines un- 
getreuen Weibes bezwungen ließ Menelaös das 


ren, ist dem unglücklichen Ahnherrn, der sich auf 10 gegen sie gezückte Schwert fallen. Eine Variation 


den Altar geflüchtet hat, der blutüberströmte Leich- 
nam des Enkels auf den Schoß gelegt. Sein grim- 
mer Gegner hat ihm bereits Wunden geschlagen: 
er leistet keinen Widerstand. Wird Neoptolemos 
ihn, wenn er ihm den Todesstoß versetzt, vom 
Altare wegreißen? Dann hätte man die Tradition 
der kleinen Ilias. Aber vielleicht floß die Erin- 
nerung an die Persis und jenes Gedicht hier in 
eins zusammen. Eine sitzende trauernde Frau 


gab Stesichoros frg. 25: die Achaier willens, die 
Heroine ob ihres Frevels zu steinigen, werfen an- 
esichts ihrer bezaubernden Anmut die Steine weg. 

’ährend jedoch bei Ibykos nach bestimmtem 
Zeugnisse — Schol. Eurip. Androm. 630 in frg.35 
eis yàp Ayoodlms vaóv zarapeoyeı 7) Elévy xà- 
xeidev ĝialéyerar tõ Meveldo: ó 0 $m Eowros 
dpinoı tò Eipos — (Robert Bild u. Lied 77) 
die Sinnesänderung infolge göttlicher Einwirkung 


schließt diese Szene ab. Der übrige Teil der Dar- 20 der Aphrodite bewirkt ward und auch bei Stesi- 


stellung steht mit ihr in einem gewissen Zusam- 
menhange: gegen einen knieenden Krieger (Mene- 
laos), der willens ist, einen Gefallenen (wie Ro- 
bert vermutet, Deiphobos) der Rüstung zu be- 
rauben (Deneken bei Robert 67f.), schwingt eine 
Frau eine Mörserkeule, die sie in der Eile ergrif- 
fen hat: es ist Andromache, der jener in ihrem 
Bestreben, den Mörder des Sohnes zu erreichen, hin- 
dernd im Wege steht. Vielleicht war auch dieser 


choros Helene sich in den Schutz der Aphrodite 
stellte, wie das als íepóv A@ooöitns bezeichnete 
Gebáude auf dem die Begegnung des Menelaos und 
der Heroine darstellenden Relief der Tab. Iliaca 
(vgl. Paulcke a. a. O. 54ff.) andeutet, ist hin- 
sichtlich dieses Zuges für das Epos eine bestimmte 
Entscheidung nicht zu treffen. Immerhin gibt es 
Vasenbilder, die hier in Betracht zu ziehen sind. 
Dahin gehört eine Olpe aus Vulei (Mus. Gregor.) 


Zug schon im Epos enthalten; Robert 79 hin-30 bei Overbeck Her. Gall. XXVI 12 (I 631), auch 


gegen ist geneigt, dessen Quelle in Stesichoros zu 
sehen. 

Andromache selbst ward nach frg. 19 A. im 
Schol. Lykophr. 1268 dem Neoptolemos als Ge- 
fangene übergeben, der sie in die pharsalische Hei- 
mat seines Vaters gebracht habe; das gleiche 
Schicksal traf nach diesem Bruchstück — also im 
Gegensatze zur Erzählung der Persis des ‚Arkti- 
nos‘ — den Aineias. Seine Gattin hieß in der 


bei Baumeister Denkm. I 745 Abb. 798 auf 
S. 746 und bei Engelmann Myth. Lex. I 1946. 
Menelaos, dem in der Luft ein kleiner Eros ent- 
gegenschwebt, eilt behelmt und schildbewehrt auf 
Helene zu, läßt aber sein Schwert fallen, offenbar 
beeinflußt von der in ruhiger Haltung dastehenden 
Aphrodite. Helene hat erschreckt bei einem Pal- 
ladion Zuflucht gesucht, das sie mit der Linken 
berührt. Der Schlitz ihres Chitons läßt kokett 


kleinen Ilias nach frg. 20 A.— 19 K. (Paus. X 40 das rechte Bein bis zur Hüfte sehen. Hinter Mene- 


26, ]) Eurydike, wie in den Kyprien. 

Einen Glanzpunkt des Epos wird das Zusam- 
mentreffen des Menelaos mit Helene gebildet haben. 
In seinem Grimme über die Ungetreue bedrohte er 
sie zuerst mit dem Schwert, wie es schon auf dem 
Kypseloskasten dargestellt war, Paus. V 18, 3; 
dieser Szene steht offenbar nahe das Relief bei 
Loeschcke Über die Reliefs auf der altspart. 
Basis, Dorpat 1879, 7, Taf. I 2. Helene macht 


laos Peitho: die Ungetreue wird den zürnenden 
Gatten auch durch schmeichelnde Rede gewinnen. 
— Unter der Obhut der Aphrodite selbst steht 
Helene, auf die Menelaos mit dem Schwerte los- 
stürmt, auch in dem zweiten Bilde auf dem Sky- 
phos aus dem Atelier des Hieron, gemalt von 
Makro, bei Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenm. II Taf. 85, Text II 128. Aphro- 
dite, beide Hände ausstreckend, verleiht ihr Schutz; 


flehend eine Abwehrbewegung gegen den sie be- 50 dabei Priamos, weiter ein alter Mann mit Stab 


drohenden Mann; die Figuren sind des engen Rau- 
mes wegen ganz nahe aneinander gerückt. Bald 
aber wird ihre Schönheit ihn entwaffnen. Ein 
ähnliches Bild gibt die sf. Amphora 1685 in Berlin, 
bei Gerhard Etrusk. u. camp. Vasenb. Taf. 21, 
links, bei Baumeister Denkm. 1 744f. Buschor 
Gr. Vas.? A. 95. Beides, Basis und Vase, auch ab- 
gebildet bei Robert Archäol. Hermeneutik 221 
Abb. 176 und 177. Auf einem alten klazomeni- 


Kowevs (= Chryses, Kretschmer D. griech. 
Vaseninschr. 206) und eine Frauengestalt Koes 
(— Chryseis); zur Erklärung dieser Figuren vgl. 
Reichhold Text II 129. 

Als Helenes Sklavin gelangte Aithra mit nach 
Troia. Nach frg. 18 A. — 17 K. bei Paus. X 25, 
8 ward sie im griechischen Lager nach Troias Fall 
von den Theseiden, ihren Enkeln, erkannt. Demo- 
phon fordert sie von Agamemnon, der aber erst 


schen Sarkophage in Berlin, Winter Ant; Denkm. 60 unter Zustimmung Helenes in diese Bitte willigt. 


II 27, 1. Picard Rev. archéol. 4. ser. XXIH 
224ff., erscheint Helene und Menelaot, den Aphro- 
dite, nebst Odysseus, den Peitho zurückhält, wäh- 
rend von den Seiten die Dioskuren im Galopp 
der Sehwester zu Hilfe eilen. 

Doch ging nach dem Epos bei Menelaos schnell 
eine Sinneswandlung vor sich. Die sieghafte Schön- 
heit Helenes übte neuerdings ihren Zauber auf den 


Vom Verfasser der Persis war nach Lysimachos 
frg. 19 FHG III 310 (= Iliu Persis frg. 3 A.u.K.) 
im Schol. Eurip. Troad. 31 erzählt, daß Agamemnon 
den Theseiden Geschenke gab (und dem Mene- 
stheus). Das Bruehstück, zwei Verse umfassend, 
dessen Urheber als ó zij»v neooıda menoinz@cs be- 
zeichnet ist, dürfte daher auf den letzten Abschnitt 
(die Persis) der kleinen Ilias zu beziehen sein. Die 
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Befreiung Aithras, deren Mißhandlung dureh He- 
lene Gegenstand der Darstellung auf dem Kypselos- 
kasten war, erscheint wiederholt auf Vasengemälden, 
wie auf der Vivenziovase (rechts am Schlusse des 
Bildes), da die attischen Meister diesem Sagenzuge 
begreiflicherweise Interesse entgegenbrachten. 
Auch von dem Schicksale verschiedener troischer 
Frauen, wie Hekabe, Kassandra, Polyxene wird in 
dem Epos die Rede gewesen sein, da nach Aristo- 


teles aus ihm der Vorwurf für ein Drama Towdözs 10 


geschöpft werden konnte. Nicht minder gibt der 
Umstand, daß er auch von einem áznAovc spricht, 
die Gewähr dafür, daß am Schlusse des Gedichts 
die Abfahrt der Griechen geschildert war. 

Bei der erdrückenden Fülle von Mythen, die in 
der kleinen Ilias zu bewältigen waren, ließ sich eine 
einheitliche Anlage kaum erzielen, indem der Faden 
der Erzählung nicht an eine einzige überragende 
Persönlichkeit geknüpft werden konnte. Im ersten 


Ta Vou DR SOM SABNE IERMMSE da ERU 


nannten den nicht weiter bekannten Diodoros von 
Erythrai. In klassischer Zeit wird kein bestimmter 
Name erwähnt. Aristoteles spricht nur Poet. e. 23 
von ô v?» pixoàv Tuda zouvjoac, und in ähnlicher 
Weise wird der Autor öfter bei Grammatikern und 
Scholiasten bezeichnet. Daß er ein kyklischer 
Dichter war, sagt Lysimachos im Schol. Eurip. 
Androm, 10 ó vj» juxoàv Tóm ovvrerayòs 
xuxAuóc noupvüc. 

Einen neuen Namen, von welchem die frühere 
Zeit nichts wußte, erwähnt der Peripatetiker Pha- 
nias (Phainias) von Eresos frg. 18 FHG II 299 
nach Clem. Alex. Strom. I e. 21, 181, 6 (Bd. II 
S. 81 St), der, wie es scheint, nach irgendeiner 
heimischen lokalpatriotischen Tradition den Lesches 
von Lesbos, den er vor Terpandros setzt (dieser 
wieder sei jünger als Archilochos), mit dem Ark- 
tinos einen siegreichen Wettstreit eingehen läßt, 
offenbar eine Kopie der Sage vom Agon Homers 


Teile des Gedichtes trat die Gestalt des Neoptole- 20 und Hesiods. Mag auch Phanias den Namen des 


mos hervor, an Bedeutung keineswegs vergleichbar 
mit der Heldenfigur seines Vaters. Im wilden 
Getümmel der Nyktomachie büßt er seine Mord- 
lust an dem gebrechlichen Königsgreise und dessen 
unmündigem Enkelkinde. Zur Erreichung des Zieles 
des ganzen Unternehmens trägt er sozusagen nichts 
bei. Während so dem Neoptolemos eine mindere 
Rolle zugedacht ist, erscheint als derjenige Held, 
von welchem der Verlauf der Ereignisse wesentlich 


Lesches, mit welehem späterhin die kleine Ilias 
verknüpft wird, nieht etwa erfunden haben, so 
muß dessen spätes Auftauchen starke Bedenken 
hervorrufen. Der Synehronismus mit ‚Arktinos‘, den 
der Peripatetiker ansetzte oder überkommen hatte, 
widerstreitet arg der Angabe bei Eusebios, wonach 
‚Lesches‘ zu Ol. 80, ‚Arktinos‘ aber an den Anfang 
der Olympiadenrechnung Ol. 1 oder 9 (Jacoby 
Apollodor. 148) angesetzt erscheint. Vielleicht 


beeinflußt wird, Odysseus, dessen kluger Sinn sich 80 sahen einige in den beiden Persisdiehtungen, wie 


in manchen Wechselfällen bewährt und wichtigen 
Unternehmungen zu vollem Erfolge verhilft. Offen- 
bar absichtlich läßt ihn der Dichter der kleinen 
Dias an der unrühmlichen Ermordung des Astya- 
nax unbeteiligt sein, um — im Gegensatz zum Ver- 
fasser der Iliu Persis — einen unsympathischen Zug 
von ihm fernzuhalten. In dem Gemetzel der 
Mordnacht rettet er edelmütig den verwundeten 
Helikaon. So wird Odysseus als ein untadeliger 


Hartmann Unters. über die Sagen v. Tode des 
Odysseus 27, 51 bemerkt, Konkurrenz-Epen. Ja 
Plutarch conv. sept. sapient. e. 10 p. 158 F = 
frg. 28 A. wußte gar noch von einem zweiten ähn- 
liehen literarischen Mythos zu erzählen: Lesches 
habe dem Hesiod gelegentlich des Agons bei der 
Bestattung des Amphidamas eine Rätselfrage vor- 
gelegt, welche dieser trefflich löste. Hier ist an die 
telle des Homer ‚Lesches‘ getreten, welcher nun 


Held voll kluger Voraussicht und zielbewußten 40 die Rolle des Fragers übernahm; vgl. hierüber 


Handelns in Wahrheit der zroAixop#os (vgl. Strab. 
I 17 ofroc ó mroAlnopdos dei Arydusvog xoi rò 
Thov £v). Unter den Frauen muß besonders 
Helene hervorgetreten sein. Die Szene, da sie ihren 
Gatten Menelaos durch Liebreiz neuerdings fesselt, 
zeigt fast romantischen Anstrich. 

Manche Anregung hat auch der Verfasser dieses 
Gediehts aus den Homerisehen Epen geschöpft: 
anderseits sind Spuren seiner Einflufnahme auf 


v. Wilamowitz D. Ilias u. Hom. 405. 

Etwa aus dem 3. Jhdt. stammen die homeri- 
sehen Becher, die den Namen des Lesches zuerst 
mit der Diehtung der kleinen Ilias verknüpfen, 
Winter Arch. Jahrb. XIII 80ff. Taf. 5. Ro- 
bert Hom. Becher 411. — xara nowiny Asoynır 
£X ns wixgas ıkıados —. Um Christi Geburt 
meldet ähnlich die ilische Tafel A: dag 7 uxoa 
Aeyousvn xata Asoynv zvooacov. Derselben Tra- 


jüngere Abschnitte der Odyssee nicht abzuweisen, 50 dition folgen dann die übrigen Erwähnungen, wie 


Autorschaft. Zuerst gilt, wie bei anderen 
kyklischen Gedichten, als Verfasser Homer; nach 
dem pseudoherodotischen Bios e. 15 soll er, wie 
die Legende meldete, bei Thestorides in Phokaia 
TAdóa «viv Eidoow geschaffen haben. Dieser 
Thestorides habe dann das Werk, wie andere, für 
sein eigenes ausgegeben. Daraus wollte v. Wila- 
mowitz D. Ilias u. Hom. 425 schließen, daß ein 
lonier Thestorides irgendwie an der kleinen Ilias 


Schol. Pind. Nem, VI 85 — frg. 5 A. u. K. ànó rag 
Aéoyov wixgäs Thdõos, Schol. Lykophr. 1986 — 
frg. 19 A. — 18 K. A£oyge & ó thv mixoàv TAdón 
mézou)xcos, Sehol. Aristoph. Lys. 155 = frg. 17 A. 
= 16 K. Atoyns ó Ilvogoioc gv vj uxo TÀdió, 
Eusebios zu Ol. 30 Atoyns Ačoßios ó vv uıngar 
TAdóa zoujcac. Den Vers vòf uiv Emv u£oon xtà. 
(frg. 12 A. — 11 K.) zitieren Schol. Eurip. Hek. 
910 (aus Kallisthenes) und Clem. Alex. Strom. 1 


mitgedichtet hätte, aber zurückgedrängt worden 60 21, 104, 1 naeh dem Verfasser der kleinen Ilias 


sei, als die kyklischen Gedichte überhaupt als 
Homerisch galten (6. Jhdt.). Das Scholion Eurip. 
Troad. 822, dessen Inhalt v. Wilamowitz und 
Robert Bild u. Lied 298 auf Lysimachos zurück- 
führen, erwáhnt neben Thestorides auch den Kinai- 
thon von Lakedaimon (s. o. Rzach Art. Kinai- 
thon)alsmutmaBliehen Verfasser unter Berufung auf 
Hellanikos, wohl den Logographen. Andere Quellen 


(6 vv wıxgür Tiii), das Sehol. Lykophr. 344 
aber aus ,Lesches'. 

Bemerkenswert ist die Zitierweise des Pausa- 
nias: III 26, 9 = frg. 7 A. u. K. beruft er sich 
betreffs Machaons Tod auf ó rà Éx5 zomoas thv 
puxo&v TÀiáón und X 26, 1 = frg. 90 A. = 19 K. 
erwähnt er, daß der Name der Deinome & TArabı 
xalovuívy uxo vorkam. Während an diesen 


atal AyKios (Kleine Ihas) 


Stellen kein Dichtername angeführt wird, erscheint 
sonst bei ihm ‚A&oxews‘, und zwar gewöhnlich ohne 
Bezeichnung der Diehtung, einmal aber X 25, 5 = 
frg. 13 A. — 12 K. A£ozsoc .. . è» Thiov négoðe. 
Da nun die Zitate mit einfachem Aéayews sich eben- 
falls auf Begebenheiten während Nions Untergang 
beziehen, meinte v. Wilamowitz Hom. Unt. 342, 
daß der Urheber der gelehrten Beschreibung von 
Polygnotos’ delphiseher Lesche, aus welcher Pausa- 


AAYRIOS (QINUSUUI aTh 


Demgegenüber betonte Wackernagel Beitr. zur 
Lehre v. griech. Accent, Basel 1893, 81, 1, daß die 
Historiker und Antiquare sich seit jeher gegen 
Namen dialektischen Gepräges schwankend verhiel- 
ten. Während der Genetiv-Ausgang -ew eine ge- 
wisse Zähigkeit zeige, beruhe der durch Pausanias 
allein bezeugte Nominativ A£oyecs wohl auf per- 
sönlichem Irrtum. 

Als Heimat des ,Lesehes' wird meist Pyrrha 


nias diese Angaben entnahm, den ‚Lescheos’ nur 10 auf Lesbos angegeben, wie auf der Tab. Iliaca (CIG 


als Verfasser einer Persis gekannt habe. Hingegen 
ist Robert Hom. Bech. 65 der Ausicht, in der 
exegetischen Quelle habe überhaupt kein Name 
gestanden, sondern dieser sei aus einem lite- 
rarischen Traktat von Pausanias selbst eingefügt 
worden, während er an zwei Stellen die Zitierweise 
seiner Quelle beibehalten habe. Im allgemeinen 
wird man daran festhalten dürfen, daß die Ilias 
mikra ein Ganzes bildete, während die einmal ge- 


XIV 1284) bei Paus. X 25, 5 (— frg. 13 A. = 12 
K. und im Schol. Aristoph. Lys. 155 (= frg. 17 A. 
— 16 K.), danach bei Tzetzes Exeg. Il. 45 Herm., 
wogegen Proklos S. 106, 19 f. A. die Hauptstadt 
der Insel, Mytilene, nennt. . 

Daß die kleine Ilias jünger ist als die dem 
,Arktinos' zugeschriebenen Epen, läßt sich kaum 
bezweifeln, ganz abgesehen von den Zeitangaben 
bei Eusebios. In den Eingangsworten "/Arov deidw 


nannte 7Aíov zíoow des ‚Lescheos‘ als Teiltitel 20 «7A, tritt die Persönlichkeit des Dichters bewußter- 


aufzufassen ist (anders Noack Hiu Pers, 61). 
Die Bemerkung über Machaons Tod stand sicher, 
die Notiz über Deinome vielleicht in einem Ab- 
sehnitt, der nicht der Persis, dem letzten Teile der 
Dichtung, angehórte. 

A&oxns braucht nicht, wie Welcker D. ep. 
Cyel. II? 254 glaubte, den symbolischen Erzähler 
epischer Gedichte in einer Halle (A&oyn) zu be- 
deuten, was also eine eigene Bezeichnung wäre; 


weise stärker hervor, als dies sonst älterer epi- 
scher Brauch war. Weiters verraten einzelne 
Szenen eine mildere Denkungsweise, also einen ge- 
wissen Kulturfortschritt: in der kleinen Ilias be- 
geht Neoptolemos nieht den empürenden Frevel, 
den Priamos unmittelbar am Altare des Zeus Her- 
keios selbst zu töten, wie es bei ‚Arktinos‘ geschah. 
Durch neue Einfälle und Motive ist der Dichter 
bestrebt, das Interesse der Zuhörer zu wecken und 


es ist auch unrichtig, daß 4£oz nieht zu den grie- 30 festzuhalten — am besten gefiel ja nach Hom. 


chischen Namenworten gehörte, wie Crusius 
Phil. LIV 732 meinte. Vielmehr kann Atayns 
eine der hypokoristischen Formen eines Vollnamens 
sein, wie Asoyayóoas, Bechtel D. histor. Per- 
sonennam. d. Griech. 277. v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 341, 14 (andere Koseformen Asoxos, 
Asoyebs, Atooyov); v. Wilamowitz D. Ilias 
u. Hom. 405, 1 vermutet Adayns sei aus Asozéac 
mit áolisehem Akzent kontrahiert. An sich könnte 


Od. I 352 immer die don vewrden —: einen be- 
zeichnenden Beleg bietet die romantische Art, wie 
über die Tüchtigkeit der Gegner im Waffenstreite 
entschieden wird: man hört auf die Meinung der 
belauschten troischen Mädchen. 

Nostoi. Wie in der Odyssee der Dichter in 
genialer Eingebung den Helden seiner Erzählung 
von dessen Abenteuern bis zur Ankunft bei den 
Phaiaken über seine Heimfahrt von Troia selbst 


es also immerhin der Name eines Rhapsoden sein, 40 berichten ließ und dann dessen weitere Geschicke 


der um Ol. 30 gelebt und dann in späterer Zeit 
als Autor der kleinen Ilias gegolten hätte. 

Die bei Pausanias regelmäßig gebrauchte Form 
Atoxews — vgl. Schol. Paus. X 25, 6 bei Spiro 
Herm. XXIX 149 Aéayeoc] ótt oöros tv ebdetan 
qguoiv 6 Atarews, reyvıxoi (Reitzenstein, 
vexvix) eod.) òè ó Azoyns —. die vielleicht schon 
aus dem gelehrten Traktat über die delphische 
Lesche stammt, ist, wie v. Wilamowitz bei 


schildert, so lag es nahe, die Sagen von der Heim- 
kehr der Teilnehmer am Troiazuge überhaupt poe- 
tisch zu verarbeiten. Frühzeitig mögen derlei 
Epyllien geschaffen worden sein. Daß es eine 
größere Anzahl solcher Heimkehrlieder gab, ist aus 
Suidas s. Nodsros zu entnehmen: dlià mohlo 
yodyartes vóv vóovov xai oi nomrei ðÈ oi toùs 
róotovs buynoavres čnovtas tj Upuhow eis Soov 
eiot Óvvaroi. Hier ist allerdings kein Unterschied 


Robert Bildu.Lied 226 und Bergk Griech. 50 gemacht zwischen älteren und jüngeren Erzeugnis- 


Lit.-Gesch. II 50, 58 erkannten, aus einer falschen 
Rückbildung vom ionischen Genetiv Adoyew aus 
zu erklären. Da diese Form bereits im 4. Jhdt. im 
Schwunde begriffen war, meinte W. Seh mid Rh. 
Mus. XLVIII 626ff., die ursprüngliche letzte Quelle 
liege noch vor dieser Zeit: er dachte an den Logo- 
graphen Hellanikos, der, obwohl Lesbier, ioniseh 
sehrieb und den Lesches als Verfasser der kleinen 
Nias abgelehnt haben könne, da er den Kinaithon 
als solchen nennt. 

Hiegegen versuchte Immisch Rh. Mus. 
XLVIH 290ff. unter Hinweis auf* ion. i&pews, 
Genet. i£oeo — vgl. Collitz Samml. d. griech. 
Dialektinschr. IIIb 5497, 4. 5495, 46. 5517, 8. 5746, 
15, 22, 32 u. s. — den Nominativ A£oyeoc als 
altertümliche ionische Form anzusetzen, da auch 
Proklos (S. 106, 18 u. 19 A.) den Genetiv Aéoyeo 
nach den Quellen der Chrestomathie gebrauche. 


sen dieser Art. Es ist nieht ausgeschlossen, daß 
Überreste älterer Nostoi in den Erzählungen des 
Nestor und Menelaos in der Telemachie vorliegen, 
vgl Finsler Hom. II2 276. 282. Die poetischen 
Schilderungen der Heimfahrten der einzelnen Hel- 
den konnten allgemach in ein Sammelepos Nóoro 
zusammenfließen. 

Es werden auch — abgesehen von dem Lyri- 
ker Stesichoros, der ebenfalls einen Nostos schrieb, 


60 frg. 33 B.* (nach Paus. X 26, 1) — einige Dichter 


genannt, denen solehe Heimkehrlieder epischer Art 
zugeschrieben wurden. Einen rdoros tæv "EAÀnvov 
verfaßte nach dem Schol. Pind. Ol. XIII 31 (I 364 
Drachmann) Eumelos von Korinth (überliefert ist 
‚Eumolpos‘, was schon Gyraldus richtigstellte, 
vgl.MarekscheffelHesiodi usw. Fragmenta216ff., 
EGF I 187 K. Bethe o. Bd. VI S. 1080). Von 
einem kolophonischen Dichter — ohne Namen —- 


berichtete Lysimachos bei. Eustath. 1796, 45 — 
frg. 9 A. u. K.: ó 8 toùe Néotrovç nomoas Koło- 
vows. In später hellenistischer Zeit erst wird 


TOM OVI (ET VOV eau 


Lied 247). Vielleicht war der Streit zwischen 
Achilleus und Agamemnon zu Beginn der Tlias das 
Mustermotiv hierzu. Während der Oberfeldherr 
Agamemnon mit der Abfahrt zögert, um die Göttin 
zu versöhnen, segeln andere Helden ab, darunter 
air pedcs DAN, der mit bloß fünf Schiffen 
nach dem Untergange der übrigen sich nach Agyp- 
ten rettet, Der Bericht deckt Soi zum Teil mit der 
der Telemachie Od. III 299, wo gleich- 


mit Thiersch Act. Monac. II 585 für das über- 10 falls von fünf Schiffen die Rede ist. Diese Dicht 


Wo sonst das Epos angeführt wird, geschieht 
es ohne Namen des Autors: ó zobc N dorovs ypoáwac 
bei [Apollod.] II 23 W. (= frg. 1 A. u. K)), & toùe 
Noorovs mowjcac Schol. Eurip. Med. Argum, und 
Schol, Arist, Ritter 1321 (frg. 6 A. u. K.), ó cà» 
Nóorow ons Schol. Hom. Od. IV 10 (= frg. 2 
A. u. K). Pausanias sagt zumeist kurzweg oł 
Nóoro: X 98, 7 (frg. 3 A, v. K.), X 29, 6 (frg. 4 


kann hier aus den Nostoi geschüpft haben, da 
selbst in einer Nebensache eine Übereinstimmung 
besteht. Bei Erwühnung der Begebenheiten in 
Sparta wird der Vermählung des von einer Sklavin 
geborenen Sohnes des Menelaos, Megapenthes, ge- 
dacht (Hom. Od. IV 11, vgl. [Apollod.] III 183). 
Diese letztere war in den  Nosten ebenfalls 
erwühnt, naeh dem Scholion zu der Odysseestelle 
= frg. 2 A. hieß sie lére. Da der Atride (nach 


A. u. KJ). X 30, 5 (frg. 5 A. u. K.) — außer I 2, 1 20 der Telemachie) durch Proteus auch vom Geschicke 


(frg. 7 = frg. dub. 7 K.), wo er von Hegias redet. 

Nicht in dies Sammelgedicht der Nosten ein- 
zubeziehen ist ein Epyllion, das bei Athen. VII 
281 BC (= Nostoi frg. 10 A. = frg, dub. 10 K.) 
und IX 895 D ohne Verfassernamen als 2 róàw 
Argeıdir xdáðoðos bezeichnet wird. Es kann recht 
wohl ein Lied gegeben haben, das eigens der 
Heimfahrt der Atriden gewidmet war: man darf 
darin etwa eine Probe der oben erwähnten Heim- 


Aias des Lokrers erfuhr und dessen Untergang 
an den Kapmoides nergaı nach Proklos in den 
Nosten geschildert war, gehört in diesen Zusammen- 
hang das frg. 1A.u.K. bei [Apollod.] II 23 W., 
naeh welchem die Frau des Nauplios Philyre hieß, 
Denn kaum wo anders als hier konnte des Nauplios 
gedacht sein, der, um sich für den Tod seines 
Sohnes Palamedes zu rächen, nächtlicherweile durch 
Fackelschein die Schiffe der Achaier gegen die 


kehrlieder schen. Welcker D. ep. Cycl. I? 261. 80 kaphereischen Felsenklippen lockte [Apollod.] Epit. 


TE 292 erklärte es für identisch mit den Nostoi", 
weil in diesen nach Proklos vom Streite der Atriden 
vor der Abfahrt von Hion ausgegangen war und 
ihre Schicksale die Hauptsache gewesen seien; Ein- 
sprache erhob v. Wilamowitz Hom. Unt. 156f. 

Die eine der erhaltenen Stellen, bei Athen. IX 
395D (vgl. Nauek Mél. Gréco-Rom. IV 382), 
bei Allen Class Review XXVII 191, betrifft 
vielleicht die Kampfszene beim Mahle im Hause 


VI" und 11. Vielleicht war hierbei an eine Lokal- 
sage angeknüpft, Wagner in Roschers Myth. 
Lex. III 27. 

Agamemnons Geschick mag eine ausführliche 
Darstellung erfahren haben: sowohl von den Mag- 
nahmen vor der Abfahrt und von der Warnung 
durch das eiöwAov des Achilleus, welches das 
drohende Unheil kündet, wie auch von des Helden 
tragischem Ende und der Rache durch Orestes 


des Aigisthos. Den in den überlieferten anderthalb 40 gibt das Proklosexzerpt Nachricht. Die Schilderung 


Versen genannten Hermioneus hält v. Wilamo- 
witz 157 für einen Gefährten des Aigisthos. An 
der andern Stelle, Athen. VII 281 B, handelt es 
sich um Schuld und Strafe des Tantalos. In wel- 
chem Verhältnisse etwa die xaBoöos zu den ver- 
wandten Abschnitten der Telemachie oder der 
Nostoi stand, läßt sich natürlich nicht sagen. 

. Was nun die ‚Nostoi‘ selbst anbelangt, so mögen, 
wie angedeutet ward, die Erzeugnisse verschiedener 


Rhapsoden bei der Schlußredaktion benutzt worden 50 


sein, so daß diesem Sammelepos ein Konglomerat 
von Heimkehrliedern als Grundlage diente. Die 
Angaben bei Proklos lassen sich nur in geringem 
Grade auf ihre Richtigkeit prüfen, da sonstige 
Nachriehten über den Inhalt der Dichtung äußerst 
spärlich fließen, 

Den Ausgang scheint das Epos von einem 
Streite der beiden Atriden negi Tod ÉxzÀov ge- 
nommen zu haben, der durch Athenes Zorn ob des 
Aiasfrevels entfacht war, vgl. Hom. Od. III 135f. 60 
(verdächtige Übereinstimmung, Robert Bild u. 


. *) Der Versuch K. F, Hermanns’ durch 
eine gewagte Konjektur in der verderbten Stelle 
Athen. XIII 610 C èx T). 0axarov Apyeiov 
Tiiov zepoıdos — er wollte Ayiov vov herauslesen 
— dem Agias auch eine Iliu Persis zuzuschreiben, 
ist erledigt, vgl. Bethe o. Bd. VII S. 2205, 46. 


der Katastrophe in der Telemachie Od. IV 924ff. 
kann im Wesen auf den Nosten beruhen. Die Voll- 
streckung der Strafe an Aigisthos bildete gewifi 
einen wichtigen Abschnitt des Gedichts, vgl. 
Dümmler Kl, Sehr. II 396f. Olivieri Riv. 


di filo. XXV (1897) 570ff. Ob die Gestalt des ' 


Pylades, den Proklos nennt, bereits dem Epos an- 
gehörte, ist zweifelhaft. Auf einem Stamnos in 
Berlin, wo Aigisthos auf Agamemnons Throne von 
Orestes getötet wird, während Klytaimestra gegen 
diesen ein Beil schwingt und Elektra zur Ermuti- 
gung des Bruders herbeieilt — eine Darstellung, 
die von derjenigen der Tragiker abweicht — ist 
Pylades nicht zugegen, Overbeck Her. Gall. I 
695 Taf. XXVIII 10, vgl. auch Robert Bild 
u. Lied 149ff. 

Mit der Erzählung von Agamemnons Schicksal 
stand vielleicht FR der Nosten im Zu- 
sammenhang, in welcher nach Paus. X 28, 7 (frg. 
3A. u. K.), wie in der »éxvia. der Odyssee und 
jener der Minyas (frg. 2 Kinkel) auch von den 
Schrecknissen der Unterwelt die Rede war. Am 
nächsten liegt es, wiewohl stark abweichende An- 
schauungen laut geworden sind (Welcker II? 
297f.), an die Hadesfahrt des Agamemnon und 
seines Gefolges zu denken, Dümmler Kl. Schr. 
II 396. Mit der Hinabführung der Seelen des 
Aigisthos und der Klytaimestra durch Hermes 


2425 Kyklos (Nostoi) 


oxounóc dachte sich die Nekyia verknüpft 
D entier Fragm. d. ep. Poes. 28, dagegen 
Welcker 299, während nach Gruppe Griech. 
Myth. I 702 in den Nosten Orestes in die Unter- 

inabgestiegen wäre. i 

vehe Schi erung des Hades gehürt die Er- 
wühnung einer Anzahl von Heroinen, bei Paus. X 
29, 6 (= frg. 4 A. u. K). X 30,5 (= frg. 5 A. u. 
K.). I 2, 1 (— frg. 7 A. u. K.) und im Argum. 


Kyklos (Telegonie) 2426 


wird er von seinem Großvater Peleus erkannt, der 
dort vielleicht, wie Welcker II? 289 meinte, 
als ‚Verstoßener‘ weilte, s, Hom. Od. XI 496, wo 
das siócoiov des Achilleus Befürchtungen über des 
Peleus Geschick äußert. Vgl. die ausführlicheren 
Nachrichten bei [Apollod.] Epit. VI 12. 

Ein Teil der griechischen Führer wählte den 
Landweg nach dem Süden entlang der kleinasiati- 
schen Küste, und zwar nach Proklos’ Bericht Kal- 


Eurip. Med. (= frg. 6 A. u. K.); von diesen werden 10 chas, Leonteus und Polypoites, während bei [Apol- 


i, Klymene und Maira, auch im homerischen 
Katalog ann den Dümmler Kl. Schr. II 
388 und 387, sowie v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 150f. von dem der Nosten für abhängig 
halten; BlaB hingegen a. a. O. 266, 1 war der 
Ansicht, daß die Nosten den homerischen Katalog 
kommentierten. Vielleicht war auch von Eriphyle 
— die gleichfalls bei Homer angeführt erscheint 
— die Rede, da, wie es scheint, bei Clem. Strom. 


lod.] Epit. VI 2 W. noch Podaleirios (vgl. v. Wi- 
lamowitz Isyllos v. Epid, 47ff.) und Amphi- 
lochos genannt werden. Nach der Ankunft in Ko- 
lophon habe man, heißt es im Proklosexzerpt, 
‚Teweciav Evradda teisvrnoayra‘ begraben, Für 
den auffälligen Namen verlangte schon Meineke 
Anal Alex. 79 ,KáAyavra', wie bei [Apollod.] 
Epit. VI 2 tatsächlich zu lesen ist. Wäre der Name 
des Teiresias echt, so müßte der Seher auch am 


VI 2, 12,8 (—1rg. 8 A, u. K.) auf eine Bestechung 20 Troiazuge teilgenommen haben, während sonst die 


espielt wird: öga yàp ardewnwr vdov raper 
kr En Eoya. Da eini ähnlicher Gedanke in einem 
Bruchstücke des Antimachos von Teos (frg. 1 K.), 
das ebenfalls Clemens bewahrt hat, vorliegt, meinte 
Muetzell De emend. Theog. Hes. 181 A., der 
Urheber des ersterwühnten Verses, der dem anti- 
machischen gegenübergestellt wird, habe nieht vor 
Antimachos gelebt: eine Folgerung, die keineswegs 
notwendig ist. 


Sage von seinem Ausgange an den thebanischen 
Zug anknüpft; v. Wilamowitz Hom. Unt. 
179 bezog den Irrtum auf einen der Kompilatoren, 
nicht die Überlieferung. Den Mythos vom Tode 
des Kalehas in Klaros bei Kolophon kannte schon 
Kallinos frg. 8 (Strab. XIV 668); Immisch hat 
ihn mit Recht auf das Nostenepos bezogen, Klaros 
160. Danach würe wenigstens für diesen Sagen- 
zug epische Bearbeitung in der Zeit vor Kallinos, 


In welchem Ausmaße die Heimfahrt des Odys- 30 also vor Mitte des 7. Jhdts. anzunehmen. Es darf 


seus in den Nosten etwa behandelt war, läßt sich 
aus der kargen Notiz des Proklos nicht entnehmen, 
der nur das Zusammentreffen des Neoptolemos mit 
Odysseus im thrakischen Maroneia erwähnt. Ge- 
wisse Teile der Telemachie, die Abfahrt des Helden 
von Troia, Od. IIT 1571f. und die zunächst hieran 
sich knüpfenden Begebenheiten mögen auf den 
Nosten beruhen. Außerdem berichtet nach dem 
Epos Lysimachos bei Eustathios 1996, 45 (frg. 9 


als wahrscheinlich gelten, daß kolophonische Lokal- 
sagen mit in die Erzählung eingeflochten waren: 
damit steht die Erwähnung jenes ‚kolophonischen 
Nostendichters ,ó .. robe Nöorovs nomoas Koło- 
qovioc* in frg. 9 A. u. K. im Zusammenhang, vgl. 
Welcker Il? 288. Möglicherweise gehörte auch 
die Erzählung der Schicksale des Amphilochos und 
Mopsos in Kilikien, auf die sich Lykophr. 439ff. 
(nebst Schol.), wo sie unter den Heimkehrern aus 


A. u. K), daß der kolophönische Nostendichter 40 Troia angeführt werden, sowie Strab. XIV 675 be- 


von der späteren Verbindung des Telemachos mit 
Kirké- und die Telegonos mit Penelope erzáhlt habe. 
Eine Verwechslung mit der Telegonie, wo dasselbe 
vorkam (s. u.), ist trotz Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1884, 33, 1 nicht anzunehmen; doch läßt 
sich nieht näher bestimmen, wie die gegenseitige 
Beziehung der beiden Gedichte in diesem Punkte 
beschaffen war; vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 173, Hartmann Unters. über die Sagen 
vom Tode des Odyss. 97f. i ] 

Ein größerer Absehnitt scheint der Heimfahrt 
des Neoptolemos gewidmet gewesen zu sein, viel- 
leicht nach einem eigenen Gedichte, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. u. Religionsgesch. I 699, 2. Nach 
Proklos hätte er ‚Yerudos ünodeueyns‘ seinen Weg 
zu Lande über Thrakien genommen, wo er Odys- 
seus traf. Nach Bestattung des unterwegs ver- 
storbenen Phoinix sei er zu den Molossern gelangt, 
ein Sagenzug, der dadurch veranlaßt sein kann, daß 


ziehen, in den genannten Abschnitt des Gedichtes, 
vgl. Immisch 160. Vermutlich war auch des 
Mopsos Mutter Manto mit erwähnt, Immisch 
Myth. Lex. II 2328. . d 

Späterhin sind die epischen Nostoi in Prosa 
aufgelöst worden, es gab solche z. B. von Lysi- 
machos FHG III 337#., Antikleides Script. rer. 
Alex. M. 148, 9 M., vgl. Stiehle Phil. IV 99ff. 
VIII 49ff. 


50  Telegonie. Dies Gedicht sah man seines 


Inhaltes wegen als den Abschluß der kyklischen 
Epen an: bei Photios cod. 239 (S. 97, 5f. A.) heißt 
es: xai neoaroüraı 6 imixóc xÜxAoc èx ĉapóoov 
xomrõv ovuanAmoobuevos HEIEL K ånoßáozws 
Odvoosws tis eis Tdarnv, iv jj xal n0 tot nat- 
Öös Tnåeydvov üyvoobvrog xrelvera. Der Name 
des Epos, das in älterer Zeit nirgends erwähnt 
wird, lautet bei Eustath. 1796, 47 TnAeyóveta, eine 
Form, die bei demselben Schriftsteller 785, 22 


ein molossisches Fürstenhaus Neoptolemos unter 60 ausdrücklich als xarà tù» zaAativ dedoyoapiar 


seine Ahnherren zählte, vgl. Welcker D. ep. 
Cyd. II? 289, ähnlich wie dies in der Telegonie 
bezüglich des Verhältnisses des Odysseus zu einem 
thesprotischen Dynastengeschlechte der Fall war. 
Eine Bestätigung der Notiz bei Proklos scheint in 
Pindars Päan VI 109 Schr. (Papyr. von Oxyrhyn- 
chos und Hermupolis) vorzuliegen: oysóóv d(& 
T»oudoov Molocoíóa yaftyay EZEixero. Daselbst 


estaltet bezeichnet wird. Bei Proklos und im 
Sechin Wortlaute des Eusebios bei Synkell. 
454, 9 steht die Form T4eyo»ía. f 

Obgleich wir außer den Angaben bei Proklos 
nur ein einziges Bruchstück besitzen, läßt sich 
doch aus der mythographischen Uberlieferung eine 

Vorstellung von dem Gedichte gewinnen, wie es 
ungefähr in seiner letzten Fassung bestand. Die 


u-——— . RAU OK AUVEURULIG) 


Tradition, welche für den Versuch einer Rekon- 
struktion zur Verfügung steht, hat zuletzt Hart- 
mann Unters. üb. die Sagen vom Tode des 
Odyss. 33H, in übersichtlicher Weise sehr gut zu- 
sammengefaßt. Hierbei sind natürlich die Andeu- 
tungen, die sich aus Homer gewinnen lassen, be- 
sonders beachtenswert. Gereke Teleg. u. Odyssee, 
Ib. Jahrb. VIII (1905) 315 nimmt an, daß größere 
Abschnitte des Gedichtes, wie es in einer früheren 
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Wie immer. es sich mit dem oben erwähnten 
Berichte, welchem diese Vermutungen gelten, ver- 
halten mag, in der ursprünglichen Telegonie zog 
der junge Held, nach welchem sie den Namen 
hatte, sicherlich als Sohn der Kirke aus, den ver- 
schollenen Vater zu finden. Ein epischer Dichter 
hat ein in der Weltliteratur auch sonst begegnen- 
des Motiv verarbeitet — vgl. z. B. das deutsche 
Hildebrandslied (Busse Sagengeschichtliches zum 


Phase vorhanden war*), in die Odyssee übergingen. 10 Hildebrandsliede, Beitr. z. Gesch. d. deutsch. 


Den Kern bildete offenbar eine ältere Dichtung, 
welche die Sage vom Tode des Odysseus dureh die 
Hand seines Sohnes Telegonos behandelte. An die- 
sen Grundstock wurden dann andere Stücke ange- 
schlossen, die sich auf die späteren Lebensschick- 
sale des Odysseus bezogen. Der Inhalt dieser ur- 
Sprüngliehen Telegonie war ein fest geschlossener. 

hnlich wie sein Bruder Telemachos zieht Tele- 
gonos, Sohn des Odysseus und der Kirke, aus, den 


Sprache XXVI 1ff. Jiriezek Deutsche Helden- 
sage, Straßburg 1898, I 275ff.) —, indem er im 
Gegensatze zur Telemachie, wo der Sohn schließ- 
lich doch in der Heimat mit dem Vater glücklich 
vereint wird, den Stoff ins Tragische wandelt: 
auch Telegonos trifft auf der Heimatinsel auf den 
Vater, aber er tötet ihn, bevor er ihn erkannt hat. 
Der Abschied von der Mutter ist — bisher das ein- 
zige Beispiel — dargestellt auf einer Vasenseberbe 


Vater zu suchen. Als Kirkesohn wird er schon in20 bei Overbeck Gall. her. Bildw. I 818 Taf. 33, 


dem freilich interpolierten Verse 1014 der Heroo- 
gonie genannt, die den Anhang der hesiodischen 
Theogonie bildet, im Gegensatze zu dem echten 
Verse 1013, wo Agrios und Latinos Söhne jenes 
Elternpaares sind. Demgegenüber berichtete Lysi- 
machos bei Eustath. 1796, 35ff. (— frg. 1 A.) — 
vgl Radtke De Lysim. Alex. (StraBburg 1893) 
14 — folgendermaßen: ó d& cv Tnieydvaav 
yoayas Kugnvatos ix uiv Kaivwoüs Tnikyovov 


vióv Odvoder dvayodpaı 7 Tnifóauov, An dieser 30 


Überlieferung wurde mehrfach Anstoß genommen. 
Zunächst meinte Muetzell De emend. Theog. 
Hes. 180, es sei an Stelle Kalypsos vielmehr Kirke 
einzusetzen, indem der Irrtum entweder durch 
Eustathios oder infolge Ungenauigkeit älterer Tra- 
dition eingedrungen sei. Doch ist Kalvyoös kaum 
zu ändern, wie schon Volkmann Progr. d. 
städt. evang. Gymn. zu Jauer 1878, 12 und auch 
Gercke 328 betonten. Etwas gewaltsam wollte 


21, auch bei J. Schmidt Myth. Lex. V 254: 
Kirke reicht dem Sohne eine Waffe (der Künstler 
wählte hier einen Bogen). — Hierauf gelangt Tele- 
gonos auf der Suche nach dem Vater nach Ithaka, 
das er verheert, wie es bei Proklos heißt, während 
bei [Apollod.] Epit. VII 36 von einem Rinderraub 
die Rede ist, was der heroischen Zeit gut ent- 
sprechen würde. Auch Oppian. Hal. II 497ff. kennt 
— wohl aus mythographischer Überlieferung — 
denselben Zug. Der zur Hilfe herbeieilende Odys- 
seus wird, ohne daß ihn der Sohn erkennt, von 
diesem erschlagen. In welcher Art dies geschah, 
erfahren wir aus dem Schol. zu Hom. Od. XI 134 
und [Apollod.] a. a. O. sowie anderen Zeugnissen 
(Hartmann 49). Nach [Apollod.] verwundet 
Telegonos den Vater ‚® nera zeigas ðógatı (tQv- 
yóvoc) (Bücheler) xévroov týr alyumv Eyovu‘; 
im Homerscholion wird von dem rovyóvog xévroov 
bei den veórego: gesprochen: vgl. Oppian. Hal. II 


Bergk Griech. Lit.-Gesch. II (1883) 53, 7040497. Servius Aen. II 44. Sophokles hat diesen 


schreiben: £x uiv Kalvwods Tniddauov vióv 
Obvoosi ávaypáqei, (En 0B Kipans) ToMyovov. 
Die Schwierigkeit in der Ausdrucksweise 7 TmA- 
Óapov versucht Hartmann 48 zu beheben, in- 
dem er es im Sinne von 7 óc àAlo: paot Tyi£- 
öauov versteht, wogegen Muetzell 178 (außer 
Kioxns für KaàvwoUc) xai Tyiéðauov empfahl. 
Auf anderem Wege suchte v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 183 zu helfen. Er hält zunächst an 


dem Namen der Kalypso fest, da sie nach einer 50 


Sagenversion bei Pacuvius (Niptra) frg. fab. ine. 
40 Ribbeck3 einen Sohn von Odysseus hatte. Zu 
ihr gehöre der zweite Sohnesname, der aber, weil 
der heroische Rhythmus die Form TnA&däuos nicht 
vertrage, als 7»Asdanös herzustellen sei. Neben 
diesem sei TnA&yovos deshalb in den Bericht ein- 
gedrungen, weil jener Teledapos, der also ursprüng- 
lich allein dagestanden hätte, sonst unbekannt war. 
Indes wäre, wie Vürtheim Mnemos. XXIX 


Umstand in seinem Dramentitel O8vootóc dxavdo- 
ring (ñ Nínvoa) TGF 415 und 416 N.? angedeutet. 
Der Rochenstachel, der hier, da er als giftig galt, 
an Stelle einer Metallspitze am Speere verwendet 
wird, stellt eine höchst altertümliche primitive 


Waffe dar. Offenbar gehörte sie, wie die Kirke ` 


nokvpaguaxos selbst, welche sie ihrem Sohne über- 
gibt, bereits dem Epos an und ist nicht etwa erst 
Erfindung der Tragiker, die diesen Stoff behandeln 
(Hartmann 50f.). Der Umstand, daß Aischy- 
los in den Psychagogoi frg. 275 N.? die Sage 
vom Rochenstachel bereits umbildet — es werde 
Odysseus durch einen giftigen Fischstachel, der 
im Kote eines Reihers steckend auf das Haupt des 
Helden niederfiel, getötet werden, vgl. J. Schmidt 
in Roschers Myth. Lex. III 629. V 250 — beweist 
zur Genüge, daß dieses Motiv schon vor ihm im 
Epos verwendet war. Ob bereits in der ältesten 
Gestalt der Telegonie? Hartmann 221 (vgl. 


1901, 50 bemerkte, auch die Messung Tni2öäuos 60 74) glaubt, daß erst der kyrenäische Telegonie- 


(wie Inzddäuos, wenngleich die Bedeutung Be- 
denken hervorruft) immerhin möglich, wie auch 
Höfer in Roschers Myth. Lex. V 248 annimmt. 
Vgl. auch Lamer o. Bd. X S. 1780f. 


*) Die ursprüngliche Telegonie hält Gercke 
Feed sogar für älter als die Ilias: er weist sie ins 
. Jhdt. 


dichter, der das Gedicht als Fortsetzung der Odys- 
see gestaltete, indem er eine Umbildung und Aus- 
deutung des Odysseeverses XI 184 vornahm, jene 
Waffe dem Telegonos gab. Dort wird geweissagt, 
daB Odvsseus hochbetagt daheim friedlich sterben 
werde ¿£ áAóc, außerhalb des Meeres, vgl. Schol. 
z. d. St. É£co rüs dÀóc- où yàp olóev ó notis tà 
xarà rò Tnityovov xai rà xarà tò xévipo» tis 
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Tovyóvog; deshalb setzte Aristarch hier die Diple, 
Ou) ol veortoot và negl Tnyåéyovov üvenkacar. 
Auch bezüglich der Variante ččałos, die im Scho- 
lion erwähnt wird, ist dieselbe Erklärung bei- 
gefügt. Natürlich begegnet anderswo (z. D. Od. 
IV 401. V 422) 2£ áAóc auch im Sinne von ‚aus 
dem Meere‘. Indem nun jenes ¿Ẹ dAös in dieser 
letzteren Bedeutung gefaßt wurde, ergab sich ein 
— von außen hereingetragener — Zusammenhang 
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heit, die Irrfahrten sowie die Heimkehr des Odys- 
seus zur heimatlichen Insel zur Voraussetzung. 

Die poetische Verarbeitung der Telegonossage 
benutzte der Urheber der letzten Gestaltung des 
Gedichts, um andere Odysseusmythen unter Ver- 
wendung einzelner Züge aus der Odyssee anzu- 
knüpfen. Im Eingange seines Berichts über die 
Telegonie sagt Proklos, es habe Odysseus nach Be- 
stattung der Freier den Nymphen ein Opfer dar- 


des Telegoniemotivs mit der Odysseestelle. Der 10 gebracht — vgl. Hom. Od. XIII 856 — und dann 


Rochenstachel, der dem Helden den Tod bringt, 
stammt aus dem Meere, und Telegonos selbst, der 
ihn als Waffe benutzt, ist vom Meere gekommen *). 
So ist der friedliche davaros 2E áAóc zum gewalt- 
samen &Acos uópoc (Oppian. Hal. II 499), und zwar 
durch das älıo» xévvoov (Nikandr. Ther. 836) ge- 
worden. Über die Umdeutung vgl Mülder 
Ib. Jahrb. 1918, 103f. Hartmann 74; doch 
auch v. Wilamowitz Hom. Unt. 194. Vürt- 
heim 53. 

Als Telegonos dann die unselige Tat erkannt, 
bringt er, wohl nach einer dem Epos ganz ange- 
messenen (Hartmann 53) Totenklage, deren 
wenigstens [Apollod.] Epit. VII 37 W. gedenkt, 
den Leichnam des Vaters sowie auch die Hinter- 
bliebenen Telemachos und Penelope zu seiner 
Mutter; ‚5 d& adzoüs ddardrovs mowi sagt Pro- 
klos. Zweifelhaft bleibt es, ob sich der letztere 
Satz auch auf das o@ua des Odysseus bezieht. 


eine Fahrt nach Elis unternommen, wo er bei 
Polyxenos (der Name ist bezeichnend) gastfreund- 
lich aufgenommen ward. Die Begründung der 
Reise ist dürftig: es sollen die von Polyxenos er- 
erbten Herden des Augeias in Augenschein ge- 
nommen werden. Die Fahrt dient indes haupt- 
sächlich dazu, eine Märchenerzählung einzukleiden. 
Als Gastgeschenk erhält nämlich der Held einen 
Krater mit der Darstellung der Geschichte des 


20 Trophonios und Agamedes, welehe beiden dem 


Augeias in Elis ein Schatzhaus bauten — zur Sage 
Ed. Meyer Herm. XXX 2621f. Hier wird eine 
Schilderung des Gefäßes in Form einer Exgpgasıs, 
wie solehe seit, der homerischen und pseudohesiodi- 
sehen Schildbeschreibung Eingang in die Literatur 
gefunden hatten und auch später beliebt waren — 
vgl. Stemplinger D. Plagiat in d. griech. 
Litter. 223 — gegeben gewesen sein. Danach 
kehrt Odysseus wieder zurück und bringt nach der 


Gruppe Griech. Myth. I 717, 4 meint, es würde 30 Weisung des Teiresias Opfer dar, wie Proklos 


dem Stil der Heldensage.gut entsprechen, wenn 
der Dulder wie Herakles zum Olymp emporgehoben 
würde; hingegen glaubt Hartmann 53, es 
handle sich bei jener Nachricht um die Erriehtung 
eines Odysseusgrabes oder Einführung seines 
Kultes an irgendeinem bestimmten Orte. (Eine 
fremdartige Variante im Schol. Lykophr. 805 läßt 
den Helden durch Zaubermittel der Kirke wieder 
zum Leben erwachen. In etwas seltsamer Ari 


weiter meldet. Dem Gedichte fremd aber war, 
wie Ed. Meyer 263f. ausführt, ein Sagenzug, deu 
Svorongs Gazette arehéol, XIII (1888) 257 aus 
Münzen von Mantineia (4. Jhdt.) mit der Dar- 
stellung des Odysseus, der ein Ruder in den Boden 
steckt, erschließen wollte. Danach sei die Ver- 
söhnung des Helden mit Poseidon in Arkadien 
erfolgt, nachdem er beim Orakel des Trophonios 
über Teiresias’ Weisung Aufklärung gesucht habe 


vereinigen sich hierauf Telegonos mit Penelope, 40 und zu Agamedes gelangt sei. Ed. Meyer macht 


Kirke mit Telemachos zum Ehebund; dieserSagen- 
zug fand sich auch in den Nosten frg. 9 A. u. K. 
(s. o). Bei [Apolled.] Epit. VII 37 wird das 
Paar Penelope und Telegonos (von ihnen ist dort 
allein die Rede) dureh Kirke nach den Inseln der 
Seligen entsendet; wie es seheint, ist dies nur eine 
andere Fassung der ddavaoia bei Proklos, Bethe 
Herm. XXVI 604. Das Auffällige der Doppel- 
heirat wird in etwas gemildert, wenn man sich 


es wahrscheinlich, daß hier eine heimische Sage 
vorliege, die den Kult des Poseidon in Mantineia, 
wo naeh Paus. VIII 10, 2 ein alter "Tempel als 
Bau des Ágamedes und Trophonios galt, durch 
Odysseus einführen ließ. 

In die Schilderung des Kraters war eine No- 
velle eingeschlossen, deren Inhalt aus Charax von 
Pergamon frg. 6 FHG III 637 (nach Schol. Ari- 
stoph. Wolk. 508) sowie Kallippos von Orchomenos 


mit Hartmann 52 erinnert, daß auch andere 50 bei Paus. IX 37, 5ff. bekannt ist. In dieser Er- 


Heroen, die unsterblieh geworden, mit Heroinen 
oder Göttinnen vereint werden, wie Achilleus mit 
Medeia auf den Inseln der Seligen [Apollod.] Epit. 
V 5 W., Herakles mit Hebe im Olymp [Apollod.| 
II 160 W., vgl. Waser o. Bd. V S. 2471. 
Die Telegonosgeschichte zeigt offenkundigen 
Parallelismus mit der Telemachie. Schon der Name 
Telegonos — ‚der Ferngeborene' — ist im An- 
schlusse an Telemachos —- ‚dessen Vater fern im 


zählung, deren wesentliche Momente — Schatz- 
haus, Falle, Tod des Agamedes — gewiß in dem 
Gedicht enthalten waren, kehrt ein Teil des alten 
ägyptischen Mürehens vom Schatzhause des Rham- 
psinit (Herod. II 121, der von der epischen Be- 
handlung schweigt oder nichts weiß, Diodor. I 
62) wieder, vgl. nebst Kern o. Bd. I S. 719 auch 
v. Wilamowitz Hom, Unt. 186. Studniez- 
ka Kyrene 6, 64. Roeder o. Bd. I A S. 140. 


Kriege kämpft‘ — gebildet, vgl. J. Sehmidt60 Der Mythos von Trophonios -- der in unterirdi- 


Rosehers Myth. Lex. V 268. Finsler Hom. IP 
257. Beide Gedichte haben die lange Abwesen- 


*) In den ‚Neuen Geschichten‘ des Ptolemaios 
Chennos xav. ior. IV 23 Chatzis wurde aus jenem 
iE áÀóc gar eine Als, eine Tvoonvn qaouaxic 
Veganaıve der Kirke, die den Odysseus in ein Roß 
verwandelte. 


schem Kult in Lebadeia als Gottheit verehrt ward 
— und Agamedes als Baumeister des Augeias 
(s. Wernicke o. Bd. II S. 2307) kann durch 
peloponnesische Kolonisten nach Kyrene gelangt 
sein, wo dann ein Teil der Rhampsinitnovelle, die 
doch wahrscheinlich ägyptischen Ursprungs ist, 
mit jener Erzählung vereinigt und poetisch ver- 
arbeitet ward, Hartmann 69. War doch diese 
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Darstellung offenbar auch kyrenäischen Vasen- 
malern bekannt, wie das aus diesem Gebiete stam- 
mende Schalenfragment von Samos beweist, bei 
Boehlau Aus ion. u. ital. Nekropolen, Leipzig 
1898, 127 Tafel X 4. Hier sind Reste eines 
Rundbaus (Tholos) mit einer S&ule wahrzunehmen; 
einer der Baumeister seizt einen eigenartig ver- 
zierten Verschlußstein auf; eine zweite Figur stand 
wohl auf dem weggebrochenen Stücke der Schale. 


Stellt man hierzu die Notiz des Lysimachos bei 10 


Eustathios (frg. 1) vom kyrenäischen Verfasser 
der Telegonie ý thv Tnheyóverar yoápos Kvon- 
vaīos), so wird man bezüglich einer bestimmten 
Fassung des Gedichtes auf diese Landschaft hin- 
gewiesen. Als ein Kyrenäer aber wird Eugammon 
genannt, dem späte Tradition die Abfassung der 
Telegonie zuschreibt. Der Name erscheint mit 
Doppelnasal (Eöyauuor) bei Proklos (Cod. Ven. 
Mare, 454), mit einfachem (Eùyáuwv) bei Clem. 
Strom. VI 25 in der Hs. (L) und bei Eusebios im 
griechischen Text bei Synkellos 454, 9 sowie im 
Chronikon des Hieronymus (Euseb. Werke VII 
102 Helm) und der armenischen Übersetzung (V 
188 Karst); in Euseb. praep. evang. X 2 p. 462 D 
Steht falsch Zöyoauuwv. Jene beiden Formen 
schließen sich nicht aus: wie neben Pduwr ein 
A)£uuov (Bechtel D. histor. Personennamen 
d. Griech. 202), neben "Eysuos ein '"Eyéuuow 
steht, so war neben E$yágov (vgl. Eöyauos 
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kyrenäischen Redaktor wohl ebenfalls in selb- 
ständiger epischer Form vorlag: es ist eine The- 
sprotis, deren Inhalt Proklos nach der Erzählung 
von: der Fahrt nach Elis angibt. Der Vorwurf, 
die Verherrlichung des Odysseus als Ahnherrn eines 
ihesprotisehen  Fürstengesehlechtes, beruht aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf einer Landessage. 
Nach der Heimkehr aus Elis und Darbringung 
der von Teiresias (vgl. Hom. Od. XI 132) ver- 
langten Opfer begibt sich Odysseus nach Thespro- 
tien, wo er die Königin Kallidike zur Frau nimmt. 
Während eines Krieges zwischen den Landes- 
bewohnern und den Brygern bewührt er sich als 
glücklicher Feldherr. Ist der Bericht des Exzerp- 
tes zuverlässig, so wäre bei der Schilderung des 
Kampfes — ähnlich wie in der Aristie des Dio- 
medes in der Ilias — ein Eingreifen des Ares zu- 
gunsten der Bryger erfolgt, während Athene ihm 
entgegentrat, bis Apollon beide trennte. Nach 


20 Kallidikes Tode übernimmt Polypoites, den sie ihm 


als Sohn geboren, die Herrschaft, während Odys- 
seus nach Ithaka heimkehrt. Diese Rückkehr war 
notwendig, als man das thesprotische Abenteuer 
mit der Telegonie vereinigte, da Telegonos den 
Vater auf Ithaka fand. In der ursprünglichen 
Fassung mochte Odysseus überhaupt in Thespro- 
tien bis zum Tode verbleiben, v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 188. Hartmann 87. Auf den 
Schluß des thesprotischen Gedichtes, falls nicht 


Rhodier CIA II 983 I 72) Eöyauuwv möglich. 30 überhaupt eine andere Dichtung in Betracht 


Unwahrscheinlich ist die aitiologische Deutung von 
Crusius Phil. LIV 732, wegen der Doppelheirat 
zu Ende des Gedichtes. Wenn dieser Eugammon 
wirklich existierte, konnte er ein Rhapsode ge- 
wesen sein, den man in die Reihe der kyklischen 
Dichter als Verfasser der Telegonie einbezog. Aber 
freilich taucht der Name erst in der römischen 
Epoche auf. Immerhin dürfte eine Redaktion des 
Epos in Kyrene erfolgt sein, da hierfür noch ein 


komme, möchte Hartmann 75, 71 einen bei 
Athen. X 412D vorliegenden Vers beziehen, den 
Diels Herm. XXIII 279 einem früheren Ab- 
schnitte der Dichtung, der gastlichen Aufnahme 
bei Polyxenos, zuteilen wollte. Es heißt da 
yéoov te Óv 

Hodızr ágnolíoc xoa t Äonera xol uéóv hob. 
Als ,Greis' lasse sich der Held eher nach der 
Rückkehr aus Thesprotien bezeichnen denn bei der 


weiterer Umstand in Anschlag gebracht werden 40 Fahrt nach Elis. 


kann. Denn in jenem Berichte bei Eustathios 
(frg. 1) wird neben Telemachos ein zweiter Sohn 
des Odysseus von der Penelope, Arkesilaos, ge- 
nannt; éx ôè IlmveAdans (dvaygapaı ó v)» Tmic- 
yóveuxy yoáwac Kvonvalos) TnA£uayov xol Aoxe- 
oilaov. Die Einführung dieses Namens, der im 
kyrenäischen Fürstenhause wiederholt vorkam 
(Ed. Meyer o. Bd. II S. 1162), verfolgt offen- 
kundig den Zweck, einen der Ahnherren bis auf 


Daß der Zusammenhang dieses thesprotischen 
Abenteuers mit dem übrigen ein sehr lockerer war, 
fühlte man schon im Altertum. Denn sonst hätte 
nieht behauptet werden können — vgl. Clemens 


Strom. VI 25, 1 (II 442 Stählin), der eine Schrift | 


über Plagiate benutzt (Stemplinger 76, 
Aristobulos zeoi xAonöv? v. Wilamowitz 
Hom. Unt. 347) —, Eugammon der Kyrenäer 
habe das Buch über die Thesprotis aus Musaios 


Odysseus zurückzuführen v. Wilamowitz50 (s. frg. 6 Diels) entnommen und als eigenes Werk 


Hom. Unters. 184. Da Arkesilaos I. und II. im 
6. Jhdt. regierten (Herod. IV 159 und 160) und 
Eusebios den Eugammon zu Ol. 58 (568/4) an- 
setzt, wird die Redaktion, welehe die lokale Be- 
ziehung zu den Battiaden einführte, im 6. Jhdt. 
erfolgt sein. Zu beachten ist der Umstand, daß 
Telegonos im Scholion zu Eurip. Orest. 932 Bru- 
der der Libye heißt, vgl. Malten Kyrene 150f. 

Bei Eusebios wird übrigens auch Kinaithon 


von Lakedaimon (s. o. Rzach Art. Kinaithon)60 


als Verfasser einer "Telegonie bezeichnet. Ob eine 
ältere Telegonie oder eine bestimmte Gestaltung 
des Gedichts damit gemeint war, ist schwer zu 
sagen. Die Nachricht scheint auf bloßer Lokal- 
tradition zu beruhen. 

Aber noch ein weiterer Hauptbestandteil ist 
aus dem Konglomerat, das die jüngste Fassung 
darstellte, auszusondern, ein Abschnitt, der dem 


ausgegeben; vgl. v. Wilamowitz ebenda 188. 
Stemplinger 661. Welcker D. ep. Cycl. I 
292 meinte, ein Anhänger des ,Musaios', d. h. 
einer, der die Apokryphen für echt hielt, habe 
das Gedicht wegen der darin wahrnehmbaren Nei- 
gung zu Opfern und Orakeln bearbeitet, wührend 
Hartmann 59 der Ansicht ist, das Epos Tele- 
gonie habe man unter dem Namen Thesprotis 
&uch dem Musaios beigelegt. 

Eine selbständige Version des thesprotischen 
Abenteuers kann das bei Paus. VIII 19, 5 er- 
wähnte Gedicht ®songwris (FEG I 218 K.) ge- 
wesen sein, das Lobeck Aglaoph. 310 wegen 
der Ähnlichkeit des Stoffes mit dem betreffenden 
Teile der Telegonie für identisch hielt (derselben 
Ansicht ist Hartmann 5ßf.), während Gercke 
313 es für das dem Musaios zugeschriebene Ge- 
dicht ansehen möchte. Darin war von einem Sohne 
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des Odysseus Ptoliporthes die Rede, den Penelope 
dem Helden nach der Rückkehr ‚aus Troia‘ gebar, 
während er ihn nach [Apollod.] Epit, VII 35 W. 
bei der Heimkehr aus Thesprotien vorfand. Letz- 
teres scheint die richtige Fassung zu sein. Die 
Lesart des Sabbaitieus JIoAexópón»... yeyevyué- 
sy» hat Wagner zu yeysvvguévov richtigge- 
stell. Auch diesen Sagenzug bezieht Hart- 
mann 57f. entsprechend seiner Ansicht über das 
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mer Pergamos, Leipzig 1888. Kjellberg De 
cyclo epico, Upsala 1890. Crusius Zur Kritik d. 
antik. Ansichten üb. d. Echth. hom. Dichtungen, 
Philol. LIV 723ff. (über kykl. Epen). Blaß Die 
Interpolationen in der Odyssee, Halle 1904. 
Allen The epie cycle, Class. Quart. I (1907) 
135ff. II (1908) 64ff. 81ff. Mülder Die Ilias und 
ihre Quellen, Berl. 1910. Bethe Homer I Ilias, 
Leipz. 1914. v. Wilamowitz D. Ilias u. Homer, 


Verhältnis der ‚Thesprotis‘ und Telegonie, auf dies 10 Berlin 1916. Finsler Homer?, Leipz. 1918. 


letztere Gedicht. 

Aus den angeführten verschiedenen Elementen 
erstand die schließliche Fassung der Telegonie, 
wie man sie beiläufig aus Proklos’ Angaben ent- 
nehmen kann, wohl im 6. Jhdt. durch die Redak- 
tion eines Ordners oder Bearbeiters in Kyrene, 
dem man den Namen Eugammon gab oder der 
wirklich so hieß. Hierbei wurden gewisse Motive 
aus der Odyssee benutzt oder verwertet, wie XI 
115ff. XIII 358f. XIX 287 u. a. 

Das Motiv des Suchens nach dem verschol- 
lenen Vater, das in der Telemachie zu glücklichem 
Ausgange führt, während es in der Telegonie ins 
Tragische gewendet erscheint, wurde nachmals in 
der von Sophokles dramatisch bearbeiteten Sage 
von Euryalos, dem Sohne des Odysseus und der 
Thesproterin Euippe, noch weiter ausgeschüpft. 
Dieser wurde, als er auszog, den unbekannten 
Vater zu finden, auf Ithaka von seinem Stief- 


2. Zu Proklos’ Exzerpten: Schreiber Über 
das sog. Fragment in den Proklosexcerpten des 
ep. Cyclus, Herm. X 3058. Wissowa Über die 
Proklosexcerpte im Cod. Ven. A der Ilias, Herm. 
XIX 1988. Bethe Proklos u. d. epische Cyelus, 
Herm. XXVI 5938. Wentzel Neue phil. Rund- 
schau 1891, 358f. Wagner Proklos u. Apollo- 
doros, Jahrb. f. Phil. 1892, 941ff. Romagnoli 
Studi ital. di filol. class. IX 85ff. Robert Oidi- 


20 pus, Berlin 1915, I 543ff. Hartmann Unters. 


über d. Sagen vom Tod des Odysseus, München 
1917, 5ff. 

9. Arbeiten hauptsächlich archäologischer Art: 
Overbeck Gallerie heroisch, Bildwerke der alt. 
Kunst L Die Bildwerke z. theban. u. troischen 
Heldenkreis, Braunsehweig 1853. Jahn Griech. 
Bilderehroniken, herausgeg. von Michaelis, Bonn 
1878. Mancuso La tabula Iliaca del Museo 
Capit., Mem. d. Accad. dei Lincei ser, 5 XIV 1911, 


bruder Telemachos mit Absicht erschlagen. Dies- 30 662. Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 167ff. 


mal findet also der suchende Sohn den Tod; vgl. 
J. Sehmidt in Rosehers Myth. Lex. III 698. 
Wagner o. Bd. VI S. 1317. Hartmann 
182ff. 205. 

Eine Umformung scheint schließlich diese Ver- 
sion in alexandrinischer Epoche erfahren zu haben; 
bei Parthenios 3 ist es Odysseus, der den Euryalos 
tótet; es gelangte somit in der dieser Erzühlung 
wahrseheinlieh zugrunde liegenden Dichtung das 


Luckenbaeh Das Verhältnis d. griech. Vasen- 
bilder zu d. Gedichten d. ep. Kyklos, Jahrb. f. 
Phil XI Suppl.Bd. 1880, 4918. Robert Bild 
u. Lied, Berl. 1881. A. Schneider Der troische 
Sagenkreis in d. ältest. griech. Kunst, Lpz. 1886. 
Robert Homer. Becher, Berl. 1890. Loeschcke 
Bonner Studien f. Kekulé, Berlin 1890, 948ff. 
Winter Arch. Jahrb. XIII 1898, 80ff. Pomtow 
Klio VIII 1908, 186ff. und 302. Studniczka 


ursprüngliche Motiv zu völliger Umkehrung, vgl. 40 Arch. Jahrb. XXVI 1911, 182ff. Lung Memnon, 


Hartmann 201 und 224. Über den letzten ent- 
arteten Ableger dieser Mythen, die Kassiphonesage, 
s. Hartmann 152 und 223. 

Wiehtigere Literatur. a) Sammlungen 
der Fragmente der Kykliker: K. W. Müller De 
cyclo Graecorum epico et poetis cyclieis, Leipzig 
1829. Dübner Cycli epici reliquiae (hinter Hom. 
Carm. ex rec. Dindorf), Paris 1887. Düntzer 
Die Fragmente der ep. Poesie d. Griechen, Köln 


Bonn 1912. Loewy Zur Aithiopis, Ilb. Jahrb. 
XVII 1914, 81ff. Picard Rev. archéol. 4. ser, 
XXIII 1914, 228f. 

4. Za einzelnen kyklischen Epen. a) Titano- 
machie: Dietze Zur kykl. Theogonie, Rh. Mus. 
LXIX 522ff. b) ThebanischeEpen: Immisch 
Klaros, Jahrb. f. Philol. XVII Suppl.-Bd. 1890. 
Bethe Thebanische Heldenlieder, Leipzig 1891. 
Corssen Die Antigone d. Sophokles, Berl. 1898. 


1840. Kinkel Epicorum Graec. fragmenta I, Leip- 50 Wecklein Die kykl. Thebais, die Oedipodee, 


zig 1877. Allen Homeri opera V, Oxford (191?) 
93ff, dazu Class. Review XXVII 189ff. Evelyn- 
White Hesiod ete. London 1914, 479ff. Einzel- 
sammlungen der Bruchstücke: Titanomachie: bei 
Aly Hesiods Theogonie, Heidelberg 1913, 66f. — 
Thebais: Leutsch Thebaidis cycl. reliquiae, 
Göttingen 1830. 

b) Literarhistorisches. 1. Zum K. über- 


` haupt: Welcker Der epische Cyclus I2, Bonn 


die Oedipussage und der Oedipus des Eurip., S.- 
Ber. Akad. Münch. 1901, 6618, Legras Les lé- 
gendes Thébaines, Paris 1905. Friedländer 
Krit. Unters. z. Gesch. d. Heldensage, Der Krieg 
um Theben, Rh. Mus. LXIX 318ff. Punzi Studi 
ital XVIII 171ff. Corbellini ebd. XIX 337ff. 
Robert Oidipus, Berl. 1915; Gr. Heldensage 876ff. 
Kirchhoff Kampf d. Sieb. v. Theb., Münst. 1917 
c) Troische Epen: Staehlin Dioskurenmythos 


1865. II? Bonn 1882 (Proklos Chrestom. u. die 60 (bei Pindar), Philol. LXIL 182ff. Förster Zu 


Bruchstücke 112 4938). Niese Die Entwicklung 
der homer. Poesie, Berlin 1882. Bergk Griech. 
Literat.-Gesch. II, Berlin 1883. v. Wilamowitz 
Homerische Unters., Berlin 1884. Volkmann 
Über Homer als Dichter d. episch. Kyklos, Jauer 
1884. Christ Zur Chronologie d. altgriech. Epos, 
S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 1f. Monro The poems 
of the epic cycle, Journ. hell. stud. V 1ff. Thrae- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Achilleus u. Polyxena, Herm. XVII 193 und XVIII 
475. Chavannes De Palladii raptu, Berlin 1891. 
Noack Iliu Persis, Gießen 1890. Kern Der an- 
tike Astyanaxmythos, Philol. LXXV 183#f. Im- 
misch Lescheos-Lesches, Rh. Mus. XLVIII 290ff. 
W. Schmid Lesches, Rh. Mus. XLVIII 624ff. 
Dümmler Kl. Schr. Leipz. 1901, IX 379ff (Die 
Quellen zu Polygnots Nekyia). Olivieri Riv. di 
77 
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filol. XXV 570ff. Gercke Telegonie und Odyssee, 
Ub. Jahrb. VIII 1905, 318f. Vürtheim De 
Eugammonis Cyrenaei Telegonia, hinter der Schrift 
De Aiacis orig. cultu patria, Leyden 1907, 1881f. 
Hartmann Unters. über die Sagen vom Tode 
des Odysseus, München 1917, 44ff. eoe] 
[Rzach. 
Kyknos. 1) Kolchische Stadt am Phasis. 
Mela I 110 (mit der Gründungslegende). Plin. n. 
h. VI 18. [Kroll.] 
2ff.). Die Lateiner meist Cyenus, doch Hyg. 
fab. 31, 154 Cygnus. Unter diesem Namen = 
Schwan mehrere griechische Sagenhelden. Die 
zwei wichtigsten Sagenkomplexe werden geschie- 
den Schol Ar. Ran. 968: óu óóo Kóxvoi iyé- 
vorto’ å uiv "Aosoc vióc, ó óq' Hoaxiéovs go- 
vevdeis, dc àv vj Aonió. "Hoíoóoc , ó 02 Hoost- 
9Gvos, ó ox "Ayddéos, óc xai Ilivdapos iovopsi; 
ähnlich Schol. Pind. Ol. II 1472. e. 
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991: K)xvov Esıvodalsrav rökoıs d:4scev. Die 
Verwendung des Bogens ist nach v. Wilamo- 
witz (Her.? II 98) eine Erfindung des Euripides; 
sie kommt aber schon vor auf dem archaischen 
Bronzewagen aus Perugia (Röm. Mitt. IX 277), 
wo vielleicht mehr Einfa von anderen Herakles- 
darstellungen zu konstatieren ist. Aspis 129 wird 
sein Köcher erwähnt, spielt aber keine Rolle. Eine 
bedeutsame Variante bieten Apollod. II 114. Hyg. 


10 fab. 31: ein Blitz (von Zeus geschickt, Hygin) 


scheidet Herakles und Ares. Zwar donnert Zeus 
auch Aspis 383 und läßt Bluttropfen zur Erde fallen; 
dies geschieht aber beim Beginn des Kampfes und 
geht schwerlich auf eine ältere Vorlage zurück, 
weil die Stelle aus lauter Iliasreminiszenzen zu- 
sammengeklittert ist. Obgleich dieser Zug erst 
so spät auftritt und mit der Version des Stesi- 
choros absolut unvereinbar ist (irrig Petersen 
Röm. Mitt. IX 282f.), muß er der alten Sage an- 


2) (Balsamo Studi di fil. gr. I [1899] 12.) 20 gehören, denn schon auf einigen der ältesten Denk- 


Sohn des Ares, Gegner des Herakles. Mutter 
Pelopeia, Nicol. Damasc. frg. 55 (FHG III 389). 
Apollod. II 155. Eine andere Tradition nennt 
Pyrene, woraus bei Apollod. II 114 ein anderer 
Herakleskampf beim makedonischen Flusse Eche- 
doros gemacht worden ist (irrig Friedländer 
Herakles 5, 27: ursprüngliche Version). Dieser 
Kampf bildet die Fabel der ps.-hesiodeischen 
Aspis und wird folgendermaßen, und zwar sehr 


mäler tritt Zeus selbst zwischen die Kämpfenden 
oder der Blitz wird hinzugefügt. Paus. I 27, 6 
tötet K. den Thraker Lykos (vgl. Usener Göttern. 
201) nach Hyg. fab. 273 bei den Leichenspielen 
des Pelias Puum* Diodoti filium. In der Aspis 
haust K. im Hain des pagasüischen Apollon (nach 
Schol. Apoll. I 238 in Pagasai), vgl. Schol. A Hom. 
Il. XXIII 346, wo der sinnlose Zusatz steht: 6 dor 
aeös Too, wird in Toayi korrigiert. Hier 


ungeschickt, erzählt: Auf dem Wege zu Keyx 30 besiegt Herakles K. xa inzoógouíav mit dem 


in Trachis, deren Tochter die Gattin des Kyknos 
ist (v. 353ff.), trifft Herakles, von seinem Wagen- 
lenker Iolaos begleitet, im Temenos des Apollon 
Pagasaios (v. 70) den K. und seinen Vater Ares. 
Als Herakles sich gerüstet hat, kommt Athene zu 
ihm. Herakles und K. springen aus dem Wagen 
(370) und kämpfen. Nachdem Herakles mit der 
Lanze K. getötet hat, kämpft er mit Ares, der 
sich bis jetzt also ruhig verhalten hat. Von 


Pferd Areion; die Geschichte scheint aus Aspis 
120 herausgesponnen. Eurip. Herc. 389: ávà (so 
v. Wilamowitz für zàv) IIniıaö' åxtàr "Avasoov 
zapà anyás, stimmt mit Aspis (vgl. Strab. 436). 
Nikolaos Damasc frg. 55 (FHG III 389): é'Iróvo 
tie Axaias, natürlich des phthiotischen (vgl. He- 
sych. s. Ilayaotıns, "AnóÀÀow xapà Azais èv 
llayacaic); Itonos auch Apollod. II 155, nicht 
weit von Pagasai entfernt. Paus I 27, 6 verlegt 


Athene unterstützt verwundet er Ares, der von 40 den Kampf an den Peneios, Apollod. II 114 an 


Phobos und Deimos nach dem Olymp entführt 
wird. Nachdem Herakles und Iolaos die Leiche 
des K. geplündert haben, fahren sie nach Trachis. 
Keyx und die umwohnenden Völkerschaften be- 
statten den K., aber sein Grab und eZua wird 
vom Anaurosflusse weggeschwemmt — auf Apol 
lons Befehl, weil K. die nach Pytho geführten 
Hekatomben geraubt hatte (vgl. Diod. IV 37. 
Plut. Thes. 11). Apollon ist also dem K. feind- 
lich und sendet auch v. 69 den Herakles gegen 
ihn; und doch haust K. im Heiligtum des pa- 
gasäischen Apollon und ruft ihn v. 68, doch ver- 
gebens, an. Das Hesiodische Gedicht wurde nach 
der Hypothesis schon von Stesichoros zitiert, höchst 
wahrscheinlich in dem Gedichte Kyknos, wovon 
Schol. Pind. Ol. X 19a, b. 21a erzählen: K , Ares 
Sohn. £v 17 zapóóq ris Ococalac oixàv, köpfte 
die Vorbeiziehenden, um aus den Schädeln dem 
Apollon Aos: ist eine Konjektur des Thomas 
Magister) einen Tempel zu bauen. Als er den 
Herakles überfiel, mußte dieser erst weichen (so 
der Ambrosianus richtig), weil Ares seinem Sohn 
zu Hilfe kam. Als K. allein stand, tötete Hera- 
kles ihn. Auch Pindar läßt Herakles anfangs 
weichen, OL X 15 roáze 02 Kóxveia uáya xai 
in£ofliov "HoaxAéa. Bei Stesichoros ist das Heilig- 
tum des Apollon merkwürdig. Euripides erwähnt 
die Tat des Herakles kurz Alk. 503 und Herc. 


den Echedoros. 

Der Kampf des Herakles gegen K. gehört zu 
den Lieblingsthemen der archaischen Kunst, Am 
Thron des amykläischen Apollon war dargestellt 
Hoaxhéovs uovouayía ngóc Kóxvov, Paus. III 18, 


10, und auf der Akropolis Köxvos Hoaxlsi uayó- : 


uevos I 27, 6, doch wohl auch aus archaischer 
Zeit. Die erhaltenen Darstellungen sind gesammelt 
von Engelmann Arch. Ztg. 1879, 187ff. (vgl. 


50 Roschers Myth. Lex. II 1692#.), unabhängig da- 


von Heydemann Ann. d. Inst. 1879, 80. Bal- 
samo 16—43. Überblick bei Furtwängler in 
Roschers Myth. Lex. I 2210f. 2221. 2231. 2246. 
Furtwängler hat wohl zu viele Darstellungen 
für K. beansprucht (wie auch M. Mayer Giganten 
u. Titanen 297 A. 62. 315); bei seiner trefflichen 
Scheidung der Typen wird auf die literarischen 
Zeugnisse keine Rücksicht genommen. Seitdem 
sind mehrere wichtige Darstellungen hinzugekom- 


60 men, namentlich durch die neuen Vasenkataloge. 


Eine vollständige Liste kann hier nicht gegeben 
werden, nur ein Überblick der Typen. Die amy- 
kläische Monomachie stimmt mit der Version des 
Stesichoros (Schol. Pind. Ol. X 19), daß Hera- 
kles zuletzt den vereinsamten K. überwältigte. 
Diesen Typus zeigen einige sf. Vasen, wo nur 
Herakles und K., der schon unterliegt, dargestellt 
wird, so München 1108 mit Inschrift Dxvvc 
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sicher chalkidischen Ursprungs (Kirchhoff 
Stud.4 126. Kretschmer Gr. Vaseninschr. 67f.), 
und ein etruskischer Skarabaeus mit Inschrift 
Kukne im Brit. Mus. (Ann. d. Inst. 1880 Taf. 
M 1, danach Roschers Myth. Lex. II 1692). 
Zuweilen sind Athene und eine andere weibliche 
Figur Zuschauér, so Louvre F 31 (Pottier Vas. 
ant. Louvre pl. 66), Brit. Mus. E 8. Mit Hesiodos 
stimmen die Vasen, wo Athene dem Herakles, 
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vortritt (Boio bei Athen. IX 393e wird K. von 
Ares in einen Schwan verwandelt und kommt 
nach dem FluB Sybaris; dies bezieht sich ent- 
weder auf die tenedische Sage, die im vorher- 
gehenden behandelt ist, oder ist daraus heraus- 
gesponnen) Der Schwan auf dem Schilde der 
Pamphaiosvase deutet nur den Namen an, auf 
den anderen alten Vasen ist seine Schildmarke 
Adler, Schlange usw. Es zeigt sich auch keine 


Ares dem K. beisteht, oder Ares nach dessen Fall 10 Verbindung mit den anderen K.-Sagen, und ich 


weiterkämpft; so eine späte sf. Hydria im Vati- 
kan (Helbig Führer® 475), späte sf. Amphora, 
Dresden (Arch. Anz. 1892, 162), Louvre F 36 
(Pottier II pl. 66). Gerhard A. Vas. 84f., wo 
außerdem zwei weibliche Figuren hinzugekommen 
sind. Oft wird die Szene von zwei Viergespannen 
eingerahmt, was ja völlig mit der Hesiodeischen 
Darstellung stimmt, so die sf. Vase, München 48 
(Klein Meistersign. 131). Die Viergespanne wer- 


glaube daher, daß v. Wilamowitz (Herakles2 
1131, ähnlich schon K. O. Müller Proleg. 265£.) 
nicht im Recht ist, wenn er diese K.-Sage aus 
der vom Gegner Achilleus ableitet, weil sie in der 
Heimat des Achilleus spielt. Nur der gemeinsame 
Namen bildet die Verbindung (eine luftige genea- 
logische Kombination bei Gruppe Gr. Myth. 
636). Das merkwürdige Verhältnis zu Apollon, 
wie es sowohl in der Aspis als auch bei Stesi- 


den mit der Monomachie vereint auf einer rf. 20 choros hervortritt, muß den Ausgangspunkt einer 


Schale des Pamphaios, München 439 (Mon. d. 
Inst. XI 24); hier ist die Schildmarke des K. ein 
Sehwan. Die meisten Vasen aber bieten ein Motiv, 
das in der Literatur erst spät überliefert ist, das 
Eingreifen des Zeus, meistens nachdem K. erlegen 
ist. Beispiele, alle sf.: München 81 (Gerhard 
A. Vas. 121, 1, danach Baumeister D. Alt.- 
Kunst II 806). Athen 676 (Collignon-Couve). 
Brit. Mus. B 197 (Pl. VI). Ann. d. Inst. 1880 


Erklärung bilden, wie Gerhard Auserl. Vasenb. 
II 1321f. (vgl. Gruppe Gr. Myth. 106) gesehen 
hat: Apollon, dem K. den Schädeltempel baut, 
ist eben der Gott, in dessen Hain er haust, und 
wohl mit seinem Vater Ares identisch, ein ge- 
rüstetes Idol. Gerhard macht auf die Ähn- 
lichkeit mit anderen Gegnern des Herakles auf- 
merksam, den Antaios (vgl o. Bd. I S. 2340) 
und den Laogoras, den Herakles nach Apollod. 


Taf. M. Zuweilen deutet nur der Blitz den Vor-30II 155 auch im Haine Apollons ereilí. Ger- 


gang an, so auf einer sf. Lekythos aus Eretria, 
Athen 971 (Collignon-Couve) auf der rf. Schale 
aus Kameiros Brit. Mus. E 73 (Journ. of Phil. 
VII 215 Taf. B, danach Roschers Myth. Lex. 
II 1693) und auf dem merkwürdigen archaischen 
Bronzerelief aus Perugia (Petersen Röm, Mitt. 
IX 274ff.; Ant. Denkm. I 14). Hier sind auch die 
Wagen dargestellt, auch Amazonen usw. Einen 
ähnlichen Reichtum zeigt die sf. Vase des Kol- 


hards antiquierte Anschauungen vom Apollon- 
dienst hinderte ihn, den Schritt ganz zu machen. 
Naehdem v. Wilamowitz (Herm. XXXVIII; 
vgl. Nilsson Griech. Feste 102f.) endgültig be- 
wiesen hat, daß Apollon in Hellas überall ein 
Eindringling ist, verstehen wir den pagasäischen 
Apollon. In Pagasai wurde mit Menschenopfern 
ein Gott, oder vielleicht ein Götterpaar, Vater 
und Sohn, verehrt; diesen hat der vordringende 


chos, Berlin 1732 (Gerhard A. Vas. 122f 40 Apollonkult besiegt und seitdem wird im paga- 


Roscher Myth. Lex. II 1695; Wien. Vorl.-Bl. 
1890— 1891). Hier liegt Köxtos (wohl ein Schreib- 
fehler) sehon tot, auf dem Schild ein Adler. He- 
rakles und Ares kämpfen noch, obgleich Zeus sich 
schon in der Mitte gezeigt hat. Hinter Herakles 
kämpft Athene, dann folgen beiderseits die Zwei- 
gespanne, von Iolaos und Phobos gelenkt, neben 
den Pferden eilt einerseits Poseidon, anderseits 
(AJIIOAON dem Kampfe zu. Die Szene wird 


säischen Hain der Apollon verehrt. Herakleides 
Pontikos (nach Tzetz. Aspis 70) in zegi Xonorn- 
oiwr erzählte, daß Trophonios den Kult gegründet 
hatte. Dies bezeugt doch wohl eine unterirdi- 
sche Orakelstelle der lebadäischen ähnlich. So- 
mit hatte auch hier Herakles die Macht der Unter- 
irdischen gebrochen (Farnell C. G. S. IV 104, 
163. 219, vgl. auch Gruppe Gr. Myth. 107, 
zieht die Hyperboreer hinein wegen des Hyper- 


eingerahmt von Dionysos und dtc yégwv auf 50 boreers Pagasos im Hymnus der Boio, Paus. X 


Herakles Seite; der letzte zeigt, wie Gerhard 
A. Vas. II 137 treffend bemerkt, daB Herakles 
vom Meeresstrand kommt, was ja auf Pagasai 
paßt; vgl den Krater des Nikosthenes, Brit. 
Mus. B 364 (Wien. Vorl-Bl. 1890—1891 VI) 
Andere Vasen, auf denen von den Wagen herab 
gekämpft wird (vgl. Schol. H. XXIII 346), sind 
nicht mit Sicherheit auf den K.-Kampf zu beziehen, 
wie die des Glaukytes, Berlin 1799 (Gerhard A. 


5, 7; vgl. aber Crusius in Roschers Myth. Lex. 
I 2807. 2831. Der Apollon wird also der ur- 
sprüngliche Gott in Pagasai. Es wird auch zu- 
viel Gewicht darauf gelegt, daß Herakles in der 
Aspis von Norden kommt; dieser Zug braucht 
nicht älter zu sein als die Einordnung in die 
áDia. die schon dem Hesiodeischen Gedicht fest- 
stand). 

3) Der Sohn des Poseidon ist in Troas loka- 


Vas. 61. Wien. Vorl-Bl. 1589, 2); noch zweifel- 60 lisiert und spielt eine Rolle teils im Kampf vor 


hafter ist die umstrittene Vase Jatta (Wien.Vorl.- 
Bl. III 4) und eine, wo Herakles g&gen XION 
kämpft; Furtwängler (Roschers Myth. Lex. I 
2221) nimmt eine Vermischung der Begriffe Schnee 
und Schwan an! 

Schlußbetrachtung. Es ist merkwürdig, 
daß nirgends in allen diesen alten Zeugnissen die 
geringste Spur von der Schwanennatur des K. her- 


Troia, teils in der tenedischen Gründungssage. 
Der Kampf mit Achilleus ist im Lied sehr gefeiert 
worden; Pind. Ol. II 145; Isthm. V 39, beide- 
mal mit Hektor und Memnon, in Isthm. V außer- 
dem mit Telephos zusammen genannt; vgl auch 
Isocr. Hel. 52. Theokr. XVI 49. Dies zeugt von 
der Autorität der Kypria (vgl. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 363ff.); die Hypothesis (p. 19 Kinkel 


oder Mythogr. gr. I 241) berichtet nach dem Fall 
des Protesilaos: zeca Ayılleds a)ro)c zoensrau 
üreAov Kóxvov. róv IToosıöövos. Vgl Apollod. 
epit. sabb. III 31: Aldo» (Baytar eis v5» xs- 
qaAqv Kúxvov zreive,, außerdem Tzetz. Antehom. 
257. Thomas Mag. zu Pind. Ol. II 147. Wenn 
Euripides bei Aristoph. Ran. 963 dem Aischylos 
vorwirft: Köxvovs zov xai Meuvoras zwöwvo- 
yalagorciovs, dann legt die Parallelisierung mit 
Memnon esnahe, an den Achilleusgegner zu denken, 
zumal Aischylos oft seinen Stoff den Kyprien ent- 
nommen hat, das köstliche Adjektiv aber charak- 
terisiert auch gut den gewaltigen Aressohn der 
archaischen Vasen. Höchst auffallend ist es nàm- 
lich, daß keine Darstellung des Achilleuskampfes 
erhalten ist, obgleich das Gegenstück, der Meni- 
nonskampf, zu den beliebtesten Vorwürfen ge- 
hört. Sophokles hatte in zwei Dramen K. er- 
wähnt; Steph. Byz.: Kvxvins, je ó Küxvoc èfa- 


A yKDOS attu 


Abschluß des Kampfes mit Achilleus, Ovid. met. 
XII 144f. Aus dem Steinwurf des Achilleus 
(Apollod. epit. III 31) ist vielleicht die Unver- 
wundbarkeit des K. herausgesponnen, oder sie 
wurde schon in den Kyprien erwähnt; Arist. rhet. 
II 22 p. 13966, 17: Achilleus tötete K., óc ixc- 
Avoe änavras änoßaiverv ärgwros dw. Palaiph. 12. 
Ovid. met. XII 140ff. erwürgt ihn daher Achil- 
leus. Seneca Here. 485 überträgt die Unver- 


10 wundbarkeit auf den Aressohn. Hyg. fab. 273 


nimmt K. an dem Agon über Paris teil, Quint. 
Smyrn. IV 468 werden seine Waffen bei den 
Leichenspielen des Achilleus als Preis ausgesetzt, 

Dieser K. ist auch in die tenedische Grün- 
dungssage als Vater des Eponymos Tennes ein- 
gezogen worden. Er ist König in dem Tenedos 
gegenüberliegenden KoAwvai, Strab. XIII 46 p. 604 
(Ooğxa tò yévoç nur hier), vgl. XIII 19 p. 589. 
Paus. X 14, 1. Diodor. V 83 (KoAavn); Palai- 


silevas. Zopoxdns iv Ilis: (frg. 455) xai iv 20 phat. 12 in der Erzählung vom Achilleuskampf. 


llowéo: (frg. 457) Boùv Kuxvinw. In frg. 455 
wäre vielleicht von dern Aressohn die Rede, denn 
‚Peleus‘ behandelte die Vertreibung des Greises 
durch die Söhne des Akastos; l7oíuevsc aber ent- 
sprachen dem Anfang der Kyprien, frg. 457 wird 
Protesilaos Tod erzählt; frg. 460, wo K. spricht, 
ist daher auch hierzu gestellt worden. Achaios 
hatte eine Tragödie K. gedichtet, deren Inhalt 
gänzlich unbekannt ist; frg, 24: Köxvov 0$ noðta 


Abweichend nur Cramer Anecd. P. II 292, 10: 
xeogovnoov &ßaalieve. Kenntnis der Sage treffen 
wir zuerst bei Aristoteles; dieser hatte zwar in 
der Tevredöiov noAıreia das Sprichwort Teveöios 
aéhexus, das bei Paus. X 14, 3. Konon 28 in die 
Sage eingezogen ist, ganz ohne Bezug auf die 
Sage erklärt (Steph. Byz. s. Tfvsóoc; abweichend 
Photios-Suid. s. Zev&dios Evvnjyogos); aber Strab. 
VIII 22 p.380, wo die Rede von Tenea bei Ko- 


zog Óóuovc ÉAxAvusv paßt jedenfalls am besten 30 rinth ist, sagt: Óoxe; Ó& xai ovyy&rsıa wig eivar 


für den troischen K. In all den angeführten Zeug- 
nissen ist nie von der Schwanennatur des K. die 
Rede, die Vorstellung muß aber sehr alt sein ; 
Schol Theocr. XVI 49: Kxvov Adysı tòv Moosi- 
dövos xai Kakdıns (so Nie. Heinsius, vulg. 
Kýüxos, das nie weiblicher Namen ist, Ambr. und 
zwei Hss. bei Ahrens Kaüxos) róv ávgonuévov óz0 
"AyddÉwc. Aevxóg yàp Tw thv yopotàv ix ysverije, 
čs gnom 'EiMávixoc (frg. 31). i6 xai 95Avv airóv 


Tevsdioıs mpóg zoürovs Gino Tevvon toU Küxvov, 
xadaneg sipuxsv Acıororäins, wo ro) K. doch 
sicher auch dem Aristoteles gehört, der K. somit 
in der tenedischen Sage gekannt hat. Lykophron 
Alex. 232—242 setzt die landläufige Sage voraus 
Die vollständige Erzählung findet sich: Diodor. 
V 88. Apollod. epit. Vatic. III 24—26. Paus. X 
14. Konon 28. Schol. vet. und Tzetz. Lykophr. 
282; iovogía in Schol. A (weniger in BT) zu Il. I 


ciney ó Oedxorros diù thr yooidv. Holodos (frg. 40 38. Phot.-Suid. s. Tevé&voc dvdownos, vgl. Zenob. 


119) de guo adröv tjv xspoÀgv Eye Aevxüv: 
Ói0 xai raóruc tác xÀjorcog Erugev. Aus dem 
Scholion können wir sicher schließen, daß ,He- 
siodos‘ den Poseidonsohn vor Augen hat. Schon 
hier ist die Rationalisierung eingetreten, daß die 
tierische Form in weiße Hautfarbe umgedeutet 
worden ist; Hellanikos hat wohl einfach die Hesio- 
deische Erzählung wiedererzählt. Noch mehr ra- 
tionalistisch Eustath. 1968, 46: s! te Enıornaaı 


VI 19 (wo Menander Zv 'Egsoíq für das Sprichwort 
angeführt wird); einiges Steph. Byz. s. Teveöog. 
Etym. M. s. Toayáciov. Plut. qu. gr. 28 p. 279d. 
Serv. Aen. II 21. Die Erzählung, soweit sie K. 
angeht (vgl. den Art. Tennes), lautet: K., Po- 
seidons Sohn, hat mit seiner ersten Frau (Apol: 
lod. Paus. Schol. A zu Il. I 88. Schol. Lykophr.: 
Prokleia, Tochter des Laomedon nach Ápollod., 
des Klytios nach Paus., dagegen Schol. BT zu 


x0) tQ ioroguxQ Küxvqo tà èx yevetüc Aeyouevo 90 IL. I 38 nennen sie Skamandrodike) die Kinder 


nenok@odar, 167, 26: ó Tocixós K. nolıös ix 
jevetfjs quuiovrai. Seneca Troad. 183. Eine 
andere Umdeutung, die vielleicht auf wirkliche 
Sage zurückgeht, in der tenedischen Legende; 
Athen. IX 398 d: ó 0$ và Kewaliwvos Euypagó- 
useva Towıxa ovvdeis "Hynowvat ó Alstavðpsùs 
xai tóv 'Ayıklei uovouaynoarıa Kóxvoy qyoi toa- 
påvar èv Asvxógow (Tenedos) zoóc rov duw- 
véuov öovıdaos. Schon Lykophron 237: aldvıd- 


Ü9oeztoc mit Schol vet. und Tzetzes. Bei Athe- 60 Schol. Lykophr. Etym. M.; Koaydoov nur Paus.) 


naios folgt: Boios ô iv 'OoviDoyovía 5j Bow, ds 
qnot Quóroooc, úno "Apeoc tòr Küxvov ógvido- 
Ünva: xai napaysvóusvov èni vóv Xóflapw xota- 
uov nàÀ5go;áoa: yspávo. Dies wollte Seeliger in 
Roschers Myth. Lex. II 1692 auf den Aressohn 
beziehen, was immerhin möglich ist, aber jeden- 
falls gehört es ursprünglich in die troische Sage. 
Die Metamorphose ist sicher alexandrinisch, als 


Hemithea (vgl. o. Bd. VII S. 256. Schol. Hom. 
Il. und Tzetz. Schol. Antehom.: Leukothea; Steph. 
Byz. als Variante Amphithea; fehlt bei Diodor.) 
und Tennes (Tenes bei Plut. Steph. Byz. Apollod. 
Tzetz. Zenob. Etym. M. Cramer Anecd. II 272) 
gezeugt. Seine zweite Frau Phylonome (so Paus. 
Steph. Byz. Schol. Lykophr. Schol. Il. A: 7 IZoAv- 
forar; Philonome Apollod.; Philonomia Etym. M.; 
Kaáóxr Schol. BT), Tochter des Tragasos (Apollod. 
sucht vergebens die Liebe des Tennes, verklagt 
ihn bei dem Vater, durch das falsche Zeugnis 
eines Flótenspielers gestützt (Eumolpos Apollod., 
Molpos Schol. Lykophr. und Plut.) K. setzt die 
Kinder in eine Kiste, die ins Meer geworfen, auf 
der Insel Leukophrys landet, die nach dem Tennes 
fortan Tenedos heißt (Poseidon hilft Schol. A; 
Diodor. rationalisiert. Den Namen Leukophrys 


Kykno 


auch Strab. p. 604. Hegesianax bei Athen. IX 
393e). Später erfährt K. die Wahrheit; nur 
Apollodoros erz&hlt, daß er den Flötenspieler 
steinigen, die Frau lebendig begraben läßt (Schol. 
Lykophr. nur ävsife), Schol. vet. Lykophr. 232 
lassen ihn mit den Kindern in Tenedos wohnen 
(danach Tzetz. Schol. Antehom. 257. Cramer Anecd. 
P. 292, 14). Pausanias erzählt, daß K. nach Tene- 
dos segelt, um den Sohn um Verzeihung zu bitten; 


AyKnDoOS eR 


Apollon die Gabe des Gesanges verliehen hatte, 
nach Phaethons Tod erst in einen Schwan ver- 
wandelt, dann von Apollon verstirnt worden ist. 
Paus. X 80, 3 macht aus ihm einen musikalischen 
König, den. Apollon, in einen Vogel verwandelt, 
von Phaethon steht nichts da; vgl. Luc. de 
electro 4. Der Schwan ist ja der Vogel Apollons. 
Der Katasterismos auch Claudian de VI cons. 
Honorii 173f. v. Wilamowitz Her.? I 31: der 


als er aber landen will, haut Tennes mit einer 10 Singschwan in seiner Heimat. 


nehsnve das Tau ab, ein junges Aition für Teve- 
ótc nélsxvç, ähnlich Konon 28. Tennes wird 
später von Achilleus getötet (Plut. Diod. Paus. 
Apollod. Tennes und K. nennen Schol. Lykophr. 
Cramer Anecd. P). Den Kult des Tennes er- 
wühnen Plutarch, Diodor, Cicero nat. deor. III 
39; in Verr. II 1, 49: Verres entführt die Statue 
des Tenes qui apud Tenedios sanctissimus deus 
habetur. Das Problem ist nun, ob K. ursprüng- 


Kunstdarstellungen: Philostrat. imag. I 
11, 3 wird eine Malerei, Claudian de VI cons. 
Honor. 165ff, die Palla des Eridanos beschrieben, 
wo K. heim Sturze Phaethons anwesend ist. 
Knaack (Roschers Myth. Lex. III 2195) zweifelt, 
ob wirkliche Kunstwerke beschrieben werden. Auf 
einigen Darstellungen des Sturzes Phaethons ist 
K. Zuschauer, so auf dem Sarkophag der Glyp- 
tothek Ny Carlsberg (abgeb. Roscher Myth. Lex. 


lich in die Sage gehört; Plutarch nennt ihn gar 20 III 2198) als alter Mann; der nebenstehende 


nicht. Nach einer anderen Überlieferung (vgl. 
K. O. Müller Prol. 264f.) ist nämlich Tennes 
Vater Apollon, der Hauptgott Tenedos' (Il. I 39. 
Strab. 880, wohl noch aus Aristoteles, ähnlich 
Paus. II 5, 4), so zwss Apollod. Epit. III 23, 
vgl. 26. Schol. vet. Lykophr. 241. Plutarch sagt 
nur, daß Tennes von Apollon geehrt wurde, vgl. 
Aristeides bei Steph. Byz. Nach Strab. p. 604 ist 
K. nur óc wwvec Vater des Tennes. Eine Ent- 


Schwan deutet die Verwandlung an; ähnlich auf 
einem Florentinersarkophag (Phil. Unt. VIII 72). 
Auf dem prachtvollen Sardonyx mit dem Sturz 
Phaethons in Florenz klagt ein Schwan am Boden 
(Furtwüngler Ant. Gemm. Taf. LVIII 2, II 
p. 263). 

5) Ant. Lib. 12 (fozopst Nixavöoos étspoww- 
pévov y xai "Apstc ó Aáxovw èv douaw Koxvo): 


K., der schöne Sohn des Apollon und der Thyria, 


scheidung ist nicht leicht, die ganze Sage macht 30 der Tochter des Amphinomos, wohnt zwischen 


einen jungen Eindruck und hat immer mehr späte 
Aitia in sich aufgenommen. Von der Schwanen- 
natur des K. ist das Aufziehen durch den Schwan 
bei Lykophron, der selbstverständlich diesen Zug 
nieht erfunden hat, und Hegesianax der einzige 
Rest. Man wäre versucht, eine dichterische Quelle 
der Erzählung anzunehmen (vgl. Bd. I S. 229); 
der Stoff paßt nicht gut für eine Tragödie, weil 
allzuviel in Botenreden abgemacht werden mußte. 


Kalydon und Pleuron. Er will von Liebe nichts 
wissen, und von zahlreichen Liebhabern harret 
nur Phylios aus. Dem stellt K. drei übermenseh- 
liche Aufgaben, die dieser löst. Nach Herakles 
Willen vernachlässigt (der Text ist nicht heil) 
er darauf den Knaben, welcher aus Wut sich in 
die konopische See stürzt, von seiner Mutter 
gefolgt. Apollon verwandelt sie beide in ögrıdzs, 
(züösvoı hat Oder treffend aus dem folgenden 


Die Identität des K. in Kolonai mit dem Gegner 40 zugesetzt). Ähnlich Ovid. met. VIT 371—381. 


des Achilleus ist völlig gesichert. Seine Mutter 
war nach Hellanikos Kalyke, so auch Hyg. fab. 
157 C. Hecatonis filia. Schol BT zu Il. I 38 
machen sie zur Stiefmutter des Tennes. Ab- 
weichende Traditionen Schol. Pind. Ol. II 147 a: 
Aonalins, b: Xxauavóooóíxgc, dlor ôe Kaàv- 
xíac; vgl d: Skamandrodike paßt gut zu der 
troischen Sage, auch bei Tzetz. Lykophr. 232; 
Schol. BT machen aus ihr die Mutter des Tennes. 

4) Konig der Ligurer, Freund des Phaethon. 
Schon in der ältesten Phaethonerzählung, Hyg. 
fab. 154: Phaethon Hesiodi (frg. 199), wird Cygnus 
rez Liguriae, Phaethontis propinquus, als er 
den Phaethon beweint, in einen Schwan ver- 
wandelt. Ob alle Einzelheiten in diesem Bericht 
für Hesiodos in Anspruch genommen werden 
können, ist fraglich; in Bezug auf K. schwankt 
selbst Robert (Herm. XVII 436), der sonst 
dem Bericht volles Vertrauen entgegenbringt; 


die Mutter heißt Hyrie. Die Geschichte ist sicher 
von einem alexandrinischen Dichter erfunden. 

6) Apd. Epit. VII 27 in der Liste über die 
Freier Penelopes, aus Dulichion. 

7) Johannes Antiochenus (frg. 20, FHG IV 
549) in einer Rationalisierung der Ledasage: Ein 
vornehmer Mann, K., erzeugt mit Leda drei Kinder. 

8) Hyg. fab. 97 wird besser Guneus gelesen. 

[Adler.] 

9) Kyknos, Sternbild des nördlichen Himmels, 
das von dem Haupte des Drachen, der Lyra, 
dem Pfeil, Delphin, Pegasus, Kassiopeia und 
Perseus umschlossen wird. Die kreuzförmige Ge- 
stalt und die Lage in der Milchstraße machen 
es zu einem der markantesten Sternbilder; als 
Merkstern dient der Stern zweiter Größe a (= 
Deneb, d. h. Schwanzstern), der an der nördlichen 
Gabelung der Milchstraße liegt. Der Typus des 
vom Himmel nach dem Horizont zu fliegenden 


K. wird dann erst bei den Alexandrinern erwähnt: 60 Vogels ist von Eudoxos an in Literatur und 


Phanokles hatte nach Narr. ad Ovid. met. II 367 
(p. 797 Stad.) die Sage behandelt„also wohl K. 
zum Geliebten Phaethons gemacht, so auch Ovid. 
met. II 369 (nur andeutend). Verg. Aen. X 189. 
Ovid. met. II 367: proles Stheneleia; Zdevelov vios 
Westermann Mythogr. p. 347 (— Paradoxogr. 
p. 222). Abweichend von Ovid (Knaack Phil. Unt. 
VIII 62f.) erzählt Serv. Aen. X 189, daB K., dem 


Globusdarstellungen traditionell. 

Der ältere Name ist ögvıs, er ist in der astro- 
nomischen Literatur immer üblich geblieben; 
Arat, Hipparch, Geminus und Ptolemaios wenden 
nur diese Bezeichnung an, vgl. auch das Para- 
pegmenfragm. aus Milet 456 B — Diels und 
Rehm S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 104f. Rehm 
S.-Ber. Akad. Heidelb. IV 1918, 3 S. 28, 31. 


Ps.-Eratosth. catast. 25 p. 30, 20 Oliv. Valens 
P 12, 24 Kr. Teukros und Antiochos bei Boll 

haera 106. Maneth. II 78. 120. Hygin. astr. 

8 p. 44, 19f, Bu. Daß der ‚Vogel‘ die ältere 
Terminologie ist, wird mit Recht betont von 
Rehm Herm. XXXIV 262 und von Boll Sphaera 
145, 2, unhaltbar ist die Ansicht Buttmanns 
Abh. Akad. Berl. 1826, 48, daß der Name Schwan 
das primäre ist. Bisweilen findet sich auch die 


Bezeichnung ó u&yas ögvıs (Ps.-Eratosth. eatast. 19 Kepheus und Pegasus (26911), eine falsche Astro- 


p. 30, 2101. Teukros bei Bolla.O. 20, 11 und 
Rhetor. cat. cod. astr. VII 210, 8. Apomasar ebd. 
V 1. 168, 21) und tò čoveov (im 2. Teukrostext 
Boll 49, 22, dazu 96. 106) Die Römer über- 
setzen diesen Namen mit ales, avis und avis 
ales (Cie. Arat. 46f. u. 6. Ovid. fast. II 206. 
Vitruv. IX 4, 3 p. 210, 5 Cr. Avien. II 633), 
auch volueris Win dafür gesagt (Cic. Arat. 471. 
501. Vitruv. IX 5, 1 u. 6, 3). Die Araber haben 


M SV 


19= Boll Abh. Akad, Münch. XXX S. 11 und 
Hephaest. I 4 p. 70, 19ff. E). In dem System, 
das die Bilder in nordsüdlicher Richtung grup- 
piert und jedenfalls auf Hipparch zurückgeht, 
steht er zwischen Lyra und Pfeil (Hipparch bei 
Rehm a. O. 256. . Boll Bibl. Math. II 186, 5. 
Gemin. III 8 p. 38, 15 Man. Manil. I 324ff., da- 
zu Moeller Stud. Manil, Diss. Marb. 1901, 32. 
Als angrenzende Sternbilder nennt Arat I ; 
thesie gibt Anon. II p. 104 M., er stellt K. 
zwischen Heniochos und Perseus. 

Auf dem Globus des Eudoxos ging der rechte 
Flügel an die rechte Hand des Kepheus, der 
obere Teil dieses Flügels lag auf dem arktischen 
Kreis (Arat. 279. Hipparch. p. 18, 12. 112, 7. 
114, 1 Man. Teukros p. 96 Boll), der Kolur ging 
durch den rechten Flügel (dagegen Hipparch. 
p. 116, 8. 118, 1f. Man). Der linke Flügel lag 


diese Bezeichnung übernommen, sie verstanden 20 bei den FüBen des Pegasus (Arat. 281. Hipparch. 


aber den spezielleren Begriff ‚Hahn‘ oder ‚Henne‘ 
darunter und nannten so das Sternbild, vgl. 
Ideler Unters. üb. d. Urspr... d. Sternnam. 74. 
Boll Sphaera 432. 421, 3. Abū Ma iar ebd. 531ff. 
Saxl S.Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. 7. S. 139 
s. Gallina; auch Melanchthon übersetzt in 
diesem Sinne o»; mit gallina tetrab. ed. 1553 
p. 98; vgl. auch die lateinische Übersetzung aus 
dem Liber introduct. Ptolem. in der Ausgabe 


P. 18, 14 Man), und zwar auf dem nördlichen 
Wendekreis, ebenso der Nacken und Hals (Arat. 
487. Hipparch. p. 20, 11. 104, 26 Man). Weitere 
Einzelheiten wie Sehwanz, Füfe und Schnabel 
scheint Eudoxos nicht besonders hervorgehoben 
zu haben (vgl auch Boll Sphaera 70). Arat 
erwähnt den Kopf, Hals und den Schwanz (279ff. 
487f. 598) und nennt den K. ezi&ovzu zov» 
ovii dove (278, ähnlich Arat. lat. p. 233 M. 


von Gemin. elem. p. 288, 20 Man. Weit seltener 30 Cic. Arat. 49. Avien. II 643). Die auf Globen 


findet sich K., er gehört speziell der mythogra- 
phischen Literatur an (Ps.-Eratosth. a. O. Schol. 
Arat. v. 273 p. 894, 19f. M. v. 276 p. 395, 22 M. 
Hygin. a. O., dazu auch Teukros Boll 106); die 
Römer gebrauchen dafür cygnus (Man. I 337 u. 6. 
Germ. 276ff u. 6. Arat. lat, p. 233 M. u. à), 
olor und ales olor (Man. I 687. V 367. 389. 
Hygin. astr. III 7 p. 83 Bu. u. ö. Avien. II 692). 
Die àgyptische Auffassung als $5oíoy (xdow») 


übliche Darstellung, wonach der Kopf dem Hori- 
zont, also dem Pfeile zu gerichtet ist (vgl. Hygin. 
astr. III 7 p. 84, 6 Bu.), verläßt allein die Astro- 
thesie bei Vitruv. IX 6, 3; er läßt den linken 
Flügel über der Kassiopeia und den Schwanz 
nach dem Pegasus zu liegen, dazu Thiele 54. 
Hipparch nennt die Lage folgender Sterne: 
den an der Spitze des Schnabels — f oder Albireo 
(Ideler 75. Ambronn Sternverz. 129 n. 6308), 


scheint nur Teukros benutzt zu haben (Bo1196.40 den auf ihn folgenden an der Kehle — 7; auf 


106. 145, 2. 238ff. Rhetor. a. O. 207, 9). Zu 
erwähnen ist noch, daB in den ülteren Stern- 
katalogen öfters Milvus oder auch ixtivos als ein 
besonderer Name des K. genannt wird, z. B. von 
Riccioli Almag. nov. 1406. La Lande Astron. 
I 222. Grotius bei Ideler 76. Nun wird tat- 
sächlich von Ovid. fast. III 793 ein solches Stern- 
bild erwähnt, ja sogar die verschiedenen Phasen 
werden notiert, s. Bianchi S.-Ber. Akad. Heidelb. 


dem rechten Flügel 5%. x, und zwar an dem 
Gelenk ô, den südlichsten 92, den mittleren ı, 
den nórdlichsten und am meisten nach Westen 
zu x; auf dem linken Flügel erwähnt er zwei 
Sterne, den an der Spitze — und am Gelenk 


=e. Der hellste = a oder Deneb (d. h. Schwanz - 


der Henne, Ideler 79), liegt am Sehwanze, 
mitten im Körper ein weiterer heller — y. Ferner 
nennt Hippareh zwei Sterne im linken Fuße, 


1914, 3 S. 28f. 38. Merkel Ovid. fast. praef. 50 den südlichsten A und den nachfolgenden o 


LXVI, dazu noch Rehm Mythogr. Unters., Diss. 
Münch. 1896. 34. Die Daten selbst lassen sich 
aber nicht mit den Phaseis des K. irgendwie zu- 
sammenbringen, sie stimmen vielmehr mit denen 
des Aquila überein; es handelt sich jedenfalls 
um eine mißverständliche kalendarische Angabe, 
und zwar um eine tierphänologische Notiz, nàm- 
lich das Erscheinen des Hühnergeiers, vgl. Ide. 
ler und Bianchi a. O. und Hellmann Beitr. 
2. Gesch. d. Meteor. II 151. 

In den Sternkatalogen, welche die Sternbilder 
nach Zonen aufzählen, steht K. zwischen Kassio- 
peia (auch Kepheus) und Lyra, er gehört zu den 
Bildern zwischen dem arktischen und dem nörd- 
lichen Wendekreis (Eratosth. — comm. in Arat. 
p. 124, 8 M.. dazu Rehm Herm. XXXIV 258ff. 
Ptol synt. VII 5. Hygin astr. II & p. 42 Bu. 
Martian. Cap. VIII P. 838; vgl. auch Ptol. tetr. 


(Bayer legt beide in den Schwanz) Der 
Stern u, der in der modernen Astrothesie 
zum Schwanz gerechnet wird, steht nach 
Hippareh im südlichen Vorderfuß des Pega- 
sus. Im ganzen zählt er 12 Sterne auf, nach 
dem Sternkatalog hat er aber 14 in das Stern- 
bild einbezogen (Boll Bibl. math. II 186, 5); 
vermutlich hat er drei Sterne am Kopfe notiert, 
dem jyoóusvoc iv aùt® xai En’ dxpov Tod úyzovç 


60 = £ entspricht nach seinem Sprachgebrauch der 


£nöusvos, den Ptolemaios synt. VII p. 58, 7 
Heib. nennt, und zu dem énoufvoc (xQv) iv të 
green roði = o fehlt der Nyovusvos, er scheint 
demnach drei Sterne im linken Fuße erwähnt zu 
haben; man könnte aber auch zu dem VOTLWTOTOG 
iv Äxoq 17 ågioteoğ nréovye = C den Poosıdregos 
=4 in der Mitte des Flügels erwarten, also den 
linken Flügel wie auch bei Ptolemaios mit drei 


|». atto ZAJBAUUD . 


Stern otieren (die einzelnen Belege im astro- 
ee Index bei Manitius p. 867). Ptole- 
maios setzt in den Kopf und Hals 8 Sterne, 
ie 1 in Brust und Schwanz, 4 in den rechten, 


-8 in den linken zug: 2 in den linken und 


i echten , rechnet also im ganzen 
So stems io das Bild, außerdem stellt er dazu 
noch zwei nicht in das Bild einbezogene Sterne 


ue Positionsangaben gibt Hipparch für 

p Es 250 20° Deklination und als Boktaszen- 
sion = Steinbock 11/5?, x = + 50° Steinbock 61/5?, 
außerdem notiert er noch die Deklination von 
= +31° und ¢ = + 23°. Nach Ptolemaios 
nimmt das Bild den Raum ein zwischen Steinbock 
4° 30’ (= f) bis Wassermann 14° 30° ( = &) und 
erstreckt sich in der Breite von + 74° (x) bis 
+ 449 (= t£, die modernen Bezeichnungen 


a" So 


Arat. lat. p. 234, 18 M. als Gesamtsumme, 
eeri aber in der ee des Bildes s die 
14 Sterne der Katasterismen auf; Hygin. astr. I 
p. 84, 7 Bu. gibt 13 Sterne für das Bild, es fe 
der Stern im Schwanz. Nach dem Schol. Gorm 
Bern. p. 236, 8 Br. und Beda de sign. p. 588, Du e 
steht der helle Stern (a) in genitali, da aber beide 
sonst die Astrothesie der Katasterismen en 
den, ist diese Angabe wohl nur eine ungeschickte 


unter dem linken Flügel (synt. VII p. 588. Heib.). 10 Übersetzung der gebräuchlichen Bezeichnung 


X tò ópÜonóyuv. ; 
irs Vogel erscheint K. auf dem mn 
Globus mit gedrungenem Hals (Thiele Ta M 
und IV. Thiele dagegen will p. 29, 10 den 
Typ eines Schwanes darin finden; als Vogel ist 
er auch im cod. Vat. gr. 1087 abgebildet, vgl. 
Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 8 p. 39 pu 3). 
Wann zuerst auf den Globen das Bild des Sc u 
nes aufkam, ist schwer zu ermitteln. Auffallen 


nach der Übersetzung von Manitius) von 20ist es, daß Hipparch den Stern y in die Mitte 


Ekliptik. Auf diesen astronomischen Be- 
hang fußen eine Reihe z. T. ungenauer, 
z. T. für die Zeit des Autors umgerechneter 
Längenangaben bei Rhetor. cat. cod. pU 
VII 210, 7 und 14. Anonym. vom Jahre 37 
ebd. V 1, 198, 19. Theophil. ebd. 214, 5, exc. 
Paris. ebd. 219, 14; vgl auch Ptolemaios bei 
Abū Maʻšar ebd. V 1, 167, 18 und 30, 168, 5, 
die Sternliste des Vatican. 1056 ebd. V 3, .180, 
2f. und Ps.-Ptol. bei Boll Abh. Akad. Münch. 


XXX 82. Andere allgemein gehaltene Angaben 30 ( 


sich bei Valens p. 12, 29 Kr. und im 

2 Tenkrostert p. 50, 23. 51, 15. dazu Boll 106. 
Ptolemaios beschreibt außerdem noch im 
einzelnen die Lage der Sterne in der Milchstraße 
(synt. VIII 2 p.170, 19ff. 173. 15ff. und 179, 
9if. Heib.. Sie teilt sich beim Schwanz des 
Schwanes in 2 Gürtel; auf dem westlichen Gür- 
iel liegt der Schnabel, Hals. Brust, Schulter des 
rechten Flügels und das Ende des rechten Fußes; 


nach Ptolemaios läßt sich die Lage der einzelnen 40 106. Saxl a. 


rne durch besondere Bildungen innerhalb 
Ar Gürtels genau feststellen; auf den moder- 
nen Sternkarten sind diese feinen Beobachtungen 
nicht im einzelnen nachzuweisen. Den Nord- 
westrand des östlichen Gürtels begrenzen die 
beiden Sterne in der südlichen Schulter und dem 
Flügel (Az), sowie die beiden im südlichen Fuß 
(vE; bei Littrow Atl. d. gest. Himmels Bl3 
liegen beide, bei Heis Atl. cael Taf. VII » 


außerhalb dieses Gürtels). Am Südwestrand steht 50 


das Ende des linken Flügels, in dem Gürtel 
salbat liegen die beiden nicht in das Bild ein- 
bezogenen Sterne (auf den Karten bei Littrow 
und Heis Tab. V liegen £ ro außerhalb). 
An der Kurve nach der Vereinigung beider Gürtel 
liegt das linke Knie (£) und in dem anschließen- 
den dichteren Teile sind die Sterne des rechten 
Fußes und des Schwanzes. Sonst wird auf die 
Lage des Schwanes in der Milchstraße kein Wert 
gelegt, die übrigen Angaben begnügen sic 
mit der Erwähnung dieser Tatsache, vgl. German. 
465. Manil I 687. Maneth. II 120. Claudian. 
XXVIII 173f. Hygin. astr. IV 7 p. 105, 9 Bu. 
Die Katasterismen verwenden wie Hipparch 
14 Sterne. und zwar markieren sie Kopf, Hals 
(je 1 Stern), rechten und linken Flügel (je 
5 Sterne), Leib und Sterz (je 1 Stern; vgl. cap. 
XXV p. 31, 23ff. Oliv., p. 144 Rob). 9 Sterne 


ibes stellt, das setzt einen Vogel mit 
anco Halse voraus, nach Ptolemaios steht ps 
Stern in der Brust. Die Katasterismen sprec en 
zuerst bestimmt von der Gestalt eines Sehwanes: 
zÓv tÜnov ToU xúxvov innen èv toic ki 
(p. 31, 19 Oliv.). Vielleicht war auf dem Glo ^ia 
den Manilius oder seine Vorlage benutzte, der 
Vogel bereits als Schwan abgebildet, denn er 
wendet überwiegend olor zur Bezeichnung an 
vgl auch Möller a. O. 29). Seine Lage n 
der Milchstraße scheint auf den Globen Es 
besonders angemerkt worden zu sein oel a 
tius de sphaerae Arat. constr. p. 564, 12 
auch der Globus des Atlas Farnese beri igt 
diese nicht. In der Abbildung des cod. a 
wird er halb laufend, halb fliegend als Sc TM 
im Moment des Auffliegens dargestellt, hier sin 
21 Sterne verwertet (Thiele 114f. mit "om 
Belegen, dazu S. 42 und Bethe Eh. Mus. X M 
O. 158 s. DEN) u E = 
it gibt Bayer im ganzen 32, Li ; 
Hei 40 Keane Sterne dem Bilde; dagegen 
werden ihm auf den modernen populären e 
karten meist nur 6 Sterne zugewiesen, wä zus 7 
der Katalog von Heis z. B. 197 Sterne aufzählt. 
Über Farbe und Größe der einzelnen an. 
wird folgendes bemerkt. Arat. 276ff. nennt as 
Bild selbst neodeıs . T 1à d£ ol Eri rig ain : 
lovpdotv olt. Almv usydAow, drap où uiv is, 
Cicero Arat. 49. Anon. II 637 folgen p oy 
Dagegen bemerkt Hipparch, daB das Bild viele 
und helle Sterne enthält, der im Schwanze P 
sei sogar sehr hell y s gom Bs S 
le in der Lyra (p. : .u. 0. )- 
id reant er noch den Stern i aM 
Mitte des Leibes (y) als Aauzoóc (p. 260, Y. i m 
Ptolemaios teilt die einzelnen Sterne in > i 
Größenklassen ein: a II, f (2, 3 nac pu 
S. 105, 2,5 nach Ambronn 135 nr. 


h nur60 y óeC III, enıx&» IVI, dazu noch ro, 290! 


2 ib). Am 
2 IV, o? 9 V (synt. VII š p. 58ff. Hei ß 

meistèn ht der helle im Schwanze N 
(s. uw); allgemein und unbestimmt: Germ. : 
mulia... vacua ... multa ignea rursus | aut 
medii fulgoris. Arat. lat. a. O.: astris quidem 
magnis ipsique nom obscuri. Die Farbe einzelner 
Sterne wird nicht besonders hervorgehoben, Meno 
z. B. Manil. V 389 von dem olor aureus oder 


lu" Sees 


Germanicus 465 von dem candidus cygnus (v. 615 
niveus cygnus) redet, so sind das im Grunde 
nur diehterische Epitheta, die auf wirkliche 
Farbenangaben so wenig Ansprueh machen kónnen, 
wie z. B. V 367 bei Manilius: plumeus in caelum 
nitidis olor evolat alis. Bestimmtere Angaben 
scheinen Cic. Ar. v. 412 rutila fulgens pluma 
und Avien. II 637 os flagrans et guttura longe 
coruscans zu enthalten, man könnte an die rote 


Färbung einiger Sterne denken z. B. an € mit 10 


Boll Abh. Akad. Münch. XXX 16. Durch die 
Untersuchungen Bolls Alf. ist erwiesen, daß 
Auch das Altertum die Farbe der wichtigsten 
Fixsterne durch die Zuteilung an bestimmte Pla- 
neten näher zu fixieren suchte. Das Primäre war, 
wie Boll aus einer bis jetzt noch nicht veróffent- 
liehten Liste von Ps.-Ptolemaios nachweist, daß 
zunächst nur die Farbe des hellsten Sternes fest- 
gestellt wurde. Demgemäß wurde a eygni mit 


Merkur identifiziert. Nach Ptol. tetrab, I 920 


und seinen Ausschreibern (vgl. Boll a. O.) ge- 
hört das ganze Bild zu Venus und Merkur; Boll 
hat durch seine glánzende Entdeckung sieher ge- 
stellt, daß dadurch die überwiegende Farbe der 
einzelnen Sterne als weiß und gelb betont wird; 
durch Vergleichung mit modernen Farbenbe- 
stimmungen wird dieses Resultat bestätigt (vgl. 
S. 41. 53. 61). Nur wenige Sterne (f e £) zeigen 
die Fürbung rótlich gelb, überwiegend ist die 
Farbe der Venus (weiß); Merkur ist daneben ge- 
nannt, um wie auch bei anderen Sternbildern 
zum Ausdruck zu bringen, daß sich im Schwan 
eine Anzahl kleinerer Sterne befindet, deren Farbe 
sich nicht genau bestimmen läßt (S. 54f. und 76). 
Die Sterngruppen und Sternnebel des Bildes sind 
im Altertum nicht beachtet worden; immerhin 
ist es bemerkenswert, daß Ptolemaios synt. VII 
5 p. 60, 4 Heib. den Stern im rechten Knie als 
vegpslosıöns bezeichnet. 


Im Kalender des Euktemon und in der von 40 


ihm abhängigen Kalenderliteratur des Geminus, 
Clodius und der Quintilier fehlt K. Auf. 
fallenderweise steht in seinem Parapegma otorös 
statt ögvıs an den Terminen, die nur für den 
Schwan in Betracht kommen können; auch in 
dem Parapegma von Milet findet sich diese Ver- 
wechslung (a. O. 104, vgl. auch A. Schmidt 
Hdb. d. griech. Chronologie 477ff. Rehm S.-Ber. 
Akad. Heidelb. IV [1913] 3, 28, 31. Boll ebd. 


I [1911] 1, 9. Rehm hat zuerst auf diese 50 


sehr auffälligen falschen Angaben hingewiesen 
und daraus geschlossen, daB darin entweder ein 
älterer Name — etwa oicvó; — steckt, der spä- 
ter nicht mehr verstanden wurde, oder daß der 
Schwan von Euktemon olorde genannt wurde 
(S.-Ber. Akad. Berl. a. O. 104, 6 und S..Ber. 
Akad. Heidelb. a. O.). Beide Erklärungsversuche 
haben gleich viel für Sich; aus dem Weiterge- 
brauch in den Kalendern läßt sich schließen, 


daß das Sternbild tatsächlich ursprünglich oioros 60 


oder auch ó íoróg (Mastbaum?), so lautet der 
Name meist in den Hss. (vgl. Bianchi 50), ge- 
heißen hat. 

Das Sternbild muB in Griechenland etwa um 
die Zeit Euktemons das Augenmerk der Astro- 
nomen auf sich gelenkt haben. Ob der Name 
rein griechische Erfindung ist oder nach baby- 
lonischen Vorbildern geschaffen wurde, ist in- 


AJ AHUS «TO 


folge der mangelnden Erklärung der altbaby- 
lonischen Bezeichnung des Sternbildes nicht fest- 
zustellen; Schwan und Kepheus sind bei den 
Babyloniern zu einem großen Bilde vereinigt 
(vgl. die genauen Aufzeichnungen über die Auf- 
und Untergänge desselben bei Bezold. S.-Ber. 
Ak. Heidelb. 1913 Abh. 11, 27). Bereits Eudoxus 
hatte ziemlich richtig: die einzelnen Daten für 
den Auf- uud Untergang gegeben; nach ihm geht 
das Sternbild auf mit den letzten Teilen des 
Skorpion, zuerst erscheinen die Sterne auf dem 
rechten Flügel (9: x), der Rest kommt mit dem 
Schützen herauf (Hipparch. II 3, 1f. p. 166, 10f. 
Man). Arat übernimmt, wie Hipparch betont, 
die Angaben des Eudoxus, verlegt aber nach 
Hipparch den Aufgang nur in den Schützen. 
Dies stimmt aber nicht mit der Textüberlieferung, 
denn Arat dehnt den Aufgang bis zum Steinbock 
aus, läßt allerdings ihn erst mit dem Schützen 
beginnen (v. 691f. German. 679. 690. Avien II 
1258); auf ihm fußen die ungenauen Angaben 
Man. V 361 (Schütze 30°), Firm. Mat. VIII 
14, 3 (Schütze 10°), Anonym. II p. 120, 15 M. 
(Steinbock), Hygin. IV 12 p. 111, 27 (Steinbock), 
Martian. Cap. VIII 843 (Steinbock), Ptol. bei 
Abū Ma’sar p. 581 Boll und cat. cod. astr. V 
1, 1678. (Steinbock und Wassermann) Den 
Untergang hatte Eudoxus in den Aufgang von 
Jungfrau bis Wage bestimmt, er ist mit dem 


30 Aufgang der Scheren beendigt; nach Hipparch 


sind diese Elemente von Arat richtig übernommen 
(II 2, 36 p. 152, 25ff. und p. 158, 19. Man. 
Arat. v. 599. 629. German. 615. 639. Avien. II 
1153. Anon. II p. 116ff. M. Hygin. astr. IV 12 
p. 110, 25. 111, 3 Bu. Mart. Cap. VIII 841f.; 
ein ganzes Zeichen zu früh, in den Aufgang des 
Löwen setzt den Untergang Valens 10,3 Kr., da- 
zu Boll Sphaera 69). Genauere Angaben über 
die Zeiten des Auf- und Unterganges gibt Hip- 
parch. Der Aufgang dauert 42/, Stunden, zuerst 
geht der nördliche Stern des rechten Flügels (x) 
auf, zuletzt der südliche von denen im linken 
Flügel (£), gleichzeitig geht mit auf Wage 261/,° 
bis Schütze 22° (IT 5, 7 p. 192, 1ff.). Der Unter 
gang dauert 3!/; Stunden, mit dem K. geht 


unter der Zodiakos von Wassermann 4!/,? bis - 


zum 14? der Fische; zuerst verschwindet der 
am Schnabel (f), zuletzt der nördliche des rech- 
ten Flügels (x, II 6, 7 p. 206, 11ff.) Der Spät- 
untergang wird bereits in dem Parapegmenfrag- 
ment von Milet zum 5. und 29. Tag des Wasser- 
manns — 26. Januar und 19. Februar notiert, 
vielleicht war auch der Frühaufgang daselbst 
vermerkt (Rehm 755 und 105) Die Auf- und 
Untergänge gibt von a eygns für fünf geogr. 
Breiten Ptolemaios in den Phaseis (opp. astr. min. 
II p. CLXIII u. 15ff. Heib, die julianischen 
Daten in Wachsmuths Ausgabe Lyd. de 
ostent. 212/f), und zwar nach Idelers Be- 
rechnung für das J. 137 n. Chr. (Abh. Akad. 
Berl 1816/17 167). Für Heliopolis (d. h. den 
Breitegrad von Niederügypten mit Boll S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1910 Abh. 1, 16ff) gibt der 
Kalender des Antiochos, der auf den Angaben 
der Phaseis fußt, folgende Daten: Frühanfgang 
21. Dezember (dazu Boll 32), Spätaufgang fehlt. 
Frühuntergang 5. September, Spätuntergang 
6. Februar. 


| 
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Eine Sternsage wurde, wie bei vielen anderen 
Sternbildern der griechischen Sphäre, erst ge- 
bildet, als der Name an sich. unverständlich ge- 
worden war. In den Katasterismen wird als 
airov die Sage der Nemesis herangezogen und 
zwar die Version der Tempellegende in dem atti- 
schen Rhamnus. Es ist das bekannte Liebesaben- 
teuer, in dem Zeus nach mancherlei Verwand- 
lungen endlich als Schwan die Nemesis bezwingt. 


Kyknos 2450 


aber im übrigen wenig Beifall gefunden zu haben, 
obwohl der Schwan dem Apollon heilig ist, vgl. 
Keller a. O. 214ff. — Später wird die Meta- 
morphose des K,, eines Freundes von Phaethon 
(Verg. Aen. X 189. Hygin. fab. 154 p. 27, 16 
Schm.) auf dieses Sternbild übertragen. Apollon 
verstirnt ihn (meulatumque senem plumis) zum 
Zeichen seines Schmerzes über den Tod Phaethons 
und setzt ihn in die Nähe der Milchstraße mit 


An die Erweiterung dieser Sage durch Kratinos 10 ausgebreiteten Flügeln (Claudian. XXVIII 170ff., 


Scheint die Sternsage sich angeschlossen zu haben, 
sie gibt zur Erklärung des Sternbildes als Grund 
an: Óià tò un uevauopgo vat aivóv, GAY oörws 
ávant$vat sig tòv ojgavóy, xol tòr tónov toU xý- 
xvov £Ónxev iv tois dovoow (p. 31, 16ff. p. 142 
Rob., dazu Schol in Arat. v. 278 yp. 394 M. 
Arat. lat. p. 238 M. Anon. II p. 578 M. Hygin. 
astr. II 8 p. 44 Bu. Cosmas = Maass Anal. 
Erat. p. 5). Mit dem Sternbild des Adlers setzt 


dazu Schol Verg. Aen. X 189. Knaack Quaest. 
Phaeth.— Philol. Unters. VIII 162; über die Über- 
tragung der K.-Sage auf den Leierspieler bei 
Michael Scotus Boll Sphaera $42) Auffallend 
ist es, daß die Mythographen zwischen Lyra und 
Cygnus keine Beziehung hergestellt haben. Ge- 
geben war es, z. B. die Erzühlung bei Platon, 
daß Orpheus in einen Schwan verwandelt wurde, 
mit dem Katasterismus der Lyra des Orpheus 


Hygin. a O. den Mythos in Zusammenhang; 20 zu verknüpfen. La Lande Astron. I 223 be- 


demnach läßt sich Iuppiter von der Venus als 
Adler verfolgen, er selbst flüchtet sich als Schwan 
in den Schoß der Nemesis und ergreift dann von 
ihr im Schlafe Besitz. In den beiden Sternbil- 
dern hat Iuppiter diese Verfolgung verewigt, das 
Ganze ist eine durchsichtige Umbildung des Leda- 
mythos, den bereits Euripides Hel. 17f. schildert. 

Dagegen bevorzugten einige Aratkommenta- 
toren die Ledasage und schufen daraus eine Stern- 


merkt zwar: quelques uns pensent qwen mémoire 
de cet événement, on placa dans le ciel le Oygne 
à cóté de la Lyre d'Orphée, ich kenne aber aus 
dem Altertum hiefür keine Belege. — Keine be- 
sondere Sternsage fand die ägyptische Vorstellung 
des Sternbildes als yolo» (Boll a. O. 106. 145, 
2. 239), auch die naheliegende Kombination mit 
Kepheus oder Lyra zu einem besonderen Sagen- 
komplex fehlt bei Griechen und Römern. — Er- 


sage für den Schwan, so German. 2768. Schol. 30 wähnt sei noch die allegorische Erklärung des 


in Arat. v. 278 p. 394, 21 M. Hygin. astr. II 8 
p. 45, 11 Bu. Cosmas a. O., dazu Rehm Herm. 
XXIII 264, 3. Dieselbe Variante hat auch Manil. 
I 3976, er fügt aber hinzu: fergaque fidenti 
subiecit plumea Ledae. Wir kennen aber keinen 
Mythos, der die Leda durch den Schwan entführt 
werden läßt: Kalkmann Arch. Jahrb. I 1886, 
243 und Möller a. a. O. 8 sehen hierin eine 
Reminiszenz des Dichters an Darstellungen der 


Sternbildes als zò nveŭua tò iv v xóouQ ... 
toU ÜOeíov oóufolo» mveóuatog bei Origen. phi- 
losoph. IV 49 p. 87 Mill. 

In der Astrologie spielt K., wie auch die 
meisten Sternbilder außerhalb des Zodiakos, nur 
eine nebensächliche Rolle, Asklepiades von Myr- 
lea erwähnt ihn in dem Erhaltenen nicht (cat. cod. 
astr. V 1, 188, 15ff. Boll a. O. 543). Nach Manilius 
V 3678. bedeutet K, im Horoskop Vogelfünger, 


Aphrodite auf dem Schwan; es konnen aber 40 Vogelhändler oder solche, die Vögel zum Sprechen 


auch Abbildungen, auf denen Leda von dem 
Schwane getragen wird, dem Dichter vorgeschwebt 
haben, vgl. Keller Die antike Tierwelt II 218, 
anders Malchin De auctor. quibusd. qui Posi- 
don. libr. meteorol. adhibuerunt, Diss. Rost. 1893, 
51. Auch in den Worten non totus volucer (V 
384) steckt nicht, wie Sealiger (ed. 1653) Adn. 
8.395 meint, eine besondere Formulierung des 
Mythos, daB Zeus halb Schwan, halb Gott war bei 


oder anderen Kunststückchen abrichten — eine 
durchsichtige simple Übertragung der im Namen 
liegenden Bedeutung; übrigens berücksichtigt 
Manilius nur die aus der Bezeichnung jp» re- 
sultierende Deutung; was er über den Schwan 
sagt, scheinen mir persönliche Zusätze des Dich- 
ters zu sein, die mit der astrologischen Erklärung 
ursprünglich nichts zu tun hatten; vgl. auch 
Firm. Mat. VIII 14, 3. Andere Gesichtspunkte 


der Episode mit Leda; der Dichter will hier aus- 50 betont Teukros; er berücksichtigt die Stellung 


drücken, trotz der Metamorphose war er dort 
nicht ein reiner Vogel, sondern unter der Maske 
des Sehwans war der Gott so, wie er auch sonst 
war (vgl. Möller a. O. 8, 5, anders Breiter in 
dem Kommentar S. 164). Als eine späte Er- 
weiterung dieses Mythos dürfen wir die Variante 
bei Tzetz. Schol. Lyk. 511 p. 668 M. auffassen, 
daB Zeus als Stern der Leda nahte und mit ihr 
die Dioskuren zeugte; Clem. Rom. hom. V 13, 


des K. im Hypogeion beim Aufgang des 22° der 
Zwillinge (dazu Boll 106), er bedeutet hier eben- 
so wie der Schwanz des Ketos: dorárovg vaic 
wvyais, $nio tà iaviów uétpa qayratouévovc (bei 
Boll S. 44, 24f). Zum Steinbock und zum 
Schützen wird er ebenfalls als zapavarélAow an- 
gegeben, bei ersterem könnte man an den Auf- 
gang des K., also seine Bedeutung im Osten 
denken (s. o). Dagegen setzt die Angabe beim 


II 183 Mi. behauptet, Zeus sei erst der Nemesis, 60 Wassermann den Aufgang so spät an, daß hier 


die man auch Leda genannt habe, als Schwan 
erschienen und habe die Helena geaeugt, spüter 
zeugte er mit ihr als Stern Kastor und Polydeukes. 
— Eine andere Version nennt das Bild den Vogel 
des Phoebus: oí uiv AÉfyovot xóxvov óvta xata- 
o:zpiÜ vai eis tuhy toU Anóhhwvos äte uovoixóv 
öyza Schol in Arat. 273 p. 394, 18f, M. Auch 
Germ. 275 deutet diese Variante an; sie scheint 


jedenfalls Längenangaben mit Boll anzuneh- 
men sind; in diesen Zeichen bedeutet er ýðv- 
Aakovs, nomtas, norofitvtág (p. 50, 23ff) und 
Erıuormv npayHuótoy (p. 51, 15ff.). Seine Stellung 
im Westen beim Aufstellen des Horoskops er- 
wähnt Valens p. 10, 8 Kr, dazu Boll S. 69, 
ferner der Anonymus vom J. 379 — cat. cod. astr. 
V 1, 198, 18 und Firm. Mat. VIII 14, 3, aller- 
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dings mit.den üblichen trüben Schicksalschlägen, 
die seine Tabellen der Untergänge ausfüllen, dazu 
Boll 401ff. — Ihrer Natur nach gehören die 
Sterne des Schwans zu den Planeten Venus und 
Merkur (Ptolem. tetrab. I 9 bei Boll Abh. Ak 


Münch. XXX 11, 14 und die weiteren Belege 


S. 41. 80, 32); besonders eingehend wurde das 
Verhältnis a eygné zu den Planeten beleuchtet, 
er wurde ebenfalls mit beiden Planeten zusam- 


AA UAUADU PCS atya 


Die Lage des Gymnasions ist noch nicht ge- 
sichert. Aus Plut. Kleom. 17.. 26; Pyrrh. 32 
geht hervor, daß es außerhalb der Stadt, nicht 
weit vom Tore 4:auzapéc lag, das nach Tiryns 
und Nauplia führte; nach Liv. XXXIV 26,2 war 
es weniger als 300 Schritt von der Mauer ent- 
fernt. So suchen es Curtius Pelop. II 859 und 
Vollgraff Bull hell XXXI 178 (vgl. die Karte 
von Argos Taf. VI) mit Rücksicht auf den Weg 


mengestellt (Merkurstern ist er nach Ps.-Ptolem. 10 der Beschreibung des Pausanias bei der Kirche 


bei Boll 82, 7). Seiner Natur nach gehört er eng 
zusammen mit den hellen Sternen von Jungfrau, 
Lyra, südlichem Fiseli und Krone. Die Wirkung 
und das Temperament derselben ist gleichartig, 
darum werden sie gemeinsam nach der Einwir- 
kung der einzelnen Planeten behandelt und von 
ihnen dieselbe Prophezeiung gegeben vom Ano- 
nymos des J. 379 cat. cod. astr. V 1, 198, 19ff, 
der sich eng an Ptolem. tetrat. III p. 166 ed. 


Melanchth. anschließt; vgl. auch Theophil. cat. 20 


cod. astr. V 1, 214f. — Auffallenderweise werden 
a und w cygni in einer Liste des Vatic. 1056 
= cat. eod. astr. V 3 p. 130, 3 zu den verderb- 
lichen Sternen gerechnet, denn beide stehen der 
Farbe nach näher den beiden Planeten, denen 
sie Ptolemaios zuteilt, es würe also ein günstiges 
Prognostikon bei ihnen anzunehmen. Man kann 
mit Boll Abh. Akad. Münch. a. O. 85 eher an 
B eygni denken, der der Farbe nach mehr zu 


Hag. Konstantinos; hier forderten Nachgrabungen 


ein großes Mosaikpflaster von 50 X 7 m aus rö- _ 


mischer Zeit zutage, das Vollgraff dem Hofe 
des Gymnasions zuschreibt; so auch Baedeker5 
340. Dagegen will Robert Pausanias 188, 2 
das Gymnasion weiter nördlich ansetzen in der 
Fortsetzung der ‚Geraden Straße‘, also in der 
Achse des Marktes, etwa in der Gegend von Hag. 
Petros. 

Im Gymnasion selbst befand sich nach Paus. 
U 22, 9 ein Standbild der Athena Pania; auch 
zeigte man hier die Gráber des Sthenelos und 
Kylarabes. 

Vom Gymnasion aus drang im J. 272 der 
König Pyrrhos dürch das Tor Diampares in die 
Stadt ein (Plut. Pyrrh. 32); im Frühjahr 222 ge- 
riet es bei einem Angriff des Kleomenes auf den 
in Argos befindlichen Antigonos von Makedonien 
in Gefahr, von den Lakedaimoniern angezündet 


Mars gehört; oder sollte hier irgend ein Zusam- 30 zu werden; doch wurde die Brandstiftung durch 


menhang mit der Deutung bei Firmicns (s. o.) 
bestehen? [Gundel.] 
Kylakes, armenischer Eunuche, geht mit 
Artabannes und andern Großen Armeniens zu den 
Persern über (Ammian. XXVII 12, 5. Faust. Byz. 
IV 50 = FHG V 266. Mos. Chor. III 34), gen- 
tis praefectus (Ammian. a. O.). Er wurde um 
868 gemeinsam mit Artabannes von König Sapor 
mit der Eroberung der Feste Ártogerassa beauf- 


Kleomenes verhindert (Plut. Kleom. 26). Im 
Kriege der Römer gegen Nabis (195) fand beim 
Gymnasion ein kleines Gefecht zwischen einer 
rómischen Abteilung des T. Quinctius und den 
Spartanern statt, die Argos besetzt hielten (Liv. 
XXXIV 26,2) Vgl.auch Leake Morea II 407. 
Bursian Geogr. II 55. [Pieske.] 
Kvlıngäves, eine Urbevölkerung bei Trachis, 
dem späteren Herakleia, die von den einwandern- 


tragt, in der König Arsaces von Armenien seine 40 den, in der Sage durch Herakles vertretenen helle- 


Familie und seine Schätze geborgen hatte; doch 
ließen sich die beiden Feldherren durch die 
Königinwitwe bewegen, ihr Gelegenheit zu einem 
glücklichen Überfall auf das Belagerungsheer zu 
geben, und traten dann in ihre Dienste über 
(Ammian. XXVII 12, 5-8. Faust. Byz. IV 58. 
Mos. Chor. III 35). Dann baten sie Kaiser Va- 
lens, den Sohn des ermordeten Arsaces, Papa, 
nach Armenien zu senden, damit er dort die 


Herrschaft übernehme (Ammian. XXVII 12, 9.50 


Faust. Byz. a. O.). Nachdem dies geschehen war, 
machte Sapor 369 einen Einfall in Armenien und 
zwang Papa und die beiden Feldherren, sich in 
die Berge zu flüchten, wo sie sich fünf Monate 
lang gegen die Perser zu halten vermochten (Am- 
mian. XXVII 12, 11) Um 370 bewog Sapor 
Papa durch heimliche Botschaften, K. und Arta- 
bannes hinrichten zu lassen und ihm ihre Kopfe 
zu übersenden (Ammian. XXVII 12, 14. XXX 
s [Seeck.] 
Kylarabis (ý Kvi[i]áoafic ; bei Plut. Kleom. 
17 yuuváctov rò Kullaodßıov), ein berühmtes Gym- 
nasion von Argos (vgl. Luc. apol. 11); der Name 
‚sieht fremdartig genug aus‘ (Fick Vorgriech. 
Ortsn. 96); nach Hesych war xvA/A]doaßıs ein 
ófoxog. Paus. II 18, 5. 22, 8 leitet den Namen 
von Kylarabes, dem Sohne des Sthenelos und 
König von Argos, ab. 


H 


nischen Stämmen unterworfen wurden. Herakles 
erlegte den Eurytos (den König von Oichalia) und 
brandschatzte die K. und gründete dort das tra- 
chinische Herakleia, Skythinus Teius bei Athen. 
XI 461f. = FHG IV 491. Diese Sage ist natür- 


lich ursprünglich traehiniseh und erst nach 426 : 


auf Herakleia übertragen. Eurytos erscheint hier 
im Zusammenhang mit den K., und in der Tat 
gab es in der dortigen Gegend ein monumentum 
Euryti, das in der Grenzinschrift Hypata-Lamia 
genannt wird CIL III 586, 14. 12306. Auch lag 
bei Trachis eine Stadt Oichalia, Strab. X 448. 
Steph. s. v. Kip Thess. Stud., Halle 1910, 38. 
Gruppe Griech. Myth. 489f. Dies muß eben die 
Stadt des Eurytos und die Hauptstadt der K. ge- 
wesen sein. Sie wird sonst nie genannt. Couve 
wollte das Ethnikon Oixvàzioc in einer delphischen 
Inschrift in OiyaAeoz ändern, aber die Lesung ist 
sicher und auch anderwärts bezeugt, J ar dé Bull. 


60 hell. XXVI 1902, 285. Pomtow Syll.? 564 not. 4. 


Ebenso lift sich eine von Lolling versuchte Er- 
günzung des Namens nicht halten IG IX 2. "7 add. 
VIII. In geschiehtlieher Zeit waren die K. eine 
Art von Penesten, die den Maliern und später den 
Ötäern in Herakleia in der Ebene zwischen der 
Stadt und dem Spercheios als Landarbeiter dien- 
ten, Hermippos bei Athen. XI 461 e — CAF I 246 
frg. 70. 71 K. Die Herakleioten behandelten sie 
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als fremdstá und gaben ihnen kein Bürger- 
recht, Polemon Iliensis bei Athen. XI 462 a = FGH 
II 133 frg. 56. Um so beiBender ist der Spott 
des Hermippos a. O., der die Herakleoten selbst 
unter den K. versteht, weil sie sich von Sparta 
hatten helotisieren und lakonisieren lassen. Die K. 
hatten den unhellenisehen Brauch, sich am Ober- 
arm zu tätowieren, vgl. Wolters Herm. 
XXXVIII 269. Die Angabe, daß diese Einritzung 


xylene 49% 


Kyllaros. 1) RoB des Kastor, von Hera den 
Dioskuren geschenkt (Stesiehoros bei Seleukos, 
Reitzenstein Gesch. d. gr. Etymol. 164, 7, 
daraus Cramer An. Ox. II 456, 11 = Etym. 
M. 544, 54. Stes. frg. 1). Hera soll es von Po- 
seidon erhalten haben (Serv. auet. Ge. TII 89. 
Prob. Ge. I 12. III 89). Das Alter des Namens 
bezeugt neben Stesichoros eine Amphora des 
Exekias mit der Heimkehr der Dioskuren (H el- 


die Form einer xóA&£ getragen habe, verdient 10big-Amelung Führer d. d. öff Samml. 480). 


weniger Glauben, da sie nur den Namen durch 
eine Volksetymologie erklären will, Polemon a. O. 
Hesyeh. s. v. Macrob. Sat. V 21, 18. Als spà- 
ter ein ganzer Sagenkomplex von Trachis, Hera- 
kles, Omphale mit lydischen Sagen angeglichen 
wurde, entstand die Mythe, daß die K. mit Hera- 
kles aus Lydien nach Trachis eingewandert seien, 
Polemon- a. O, Nicander Thyatir. Athen XI 461f 
= FHG IV 462. Bursian Geogr. v. Griech. I 


94. O. Müller Dorier I? 431, 5. G. Gilbert?20 


Griech. Staatsaltert. II 17, 2. Gruppe Griech. 
Mythol. 498, 4. Roscher Myth. Lex. III 1, 
871, 52ff. [F. Stáhlin.] 
KvAırögivrn, nach Ptolem. VII 1, 42 Land- 
schaft im Norden Indiens, zwischen dem Quell- 
gebiet der Flüsse Hyphasis (Vipüsa), Zadadros 
(Satadrü), Diamuna (Jamunä) und Ganges. heute 
etwa Lahore. Im indischen Epos kommt ein 
Volk der Kulinda vor, das im westlichen Himä- 


Statius (Theb. VI 326) läßt die Rosse des Am- 
phiaraos von ihm abstammen. Vgl. Prop. II 7, 
16. Mart. VIII 21, 5. 28, 8. Val. Flacc. Arg. 
I 426. 

2) Den Pferdenamen verwandte Ovid (met. 
XII 398ff. 401 zeigt, daB er an Kastor gedacht 
hat) für einen Kentauren, Nonnos für den Kónig 
der Karminen (Dion. XXVI 220. XXXVI 281). 

[Latte.] 

Kyllen, Sohn des Elatos (Paus. VIII 4, 5), 
nach dem das Gebirge heißt (Paus. VIII 4, 6. 
17, 1. VI 26, 3). [Latte.] 

Kyllene. 1) Nymphe, Eponyme des arkadi- 
schen Gebirges (Steph. Byz. nach Pherekydes 
Gemahlin des Lykaon (Dion. Hal. I 13, 1 — frg. 
85); bei anderen ist sie Mutter des Lykaon von 
Pelasgos (Schol. Eur. Or. 1647. Apollod. III 
8, 1, 1 = Schol. Lykophr. 481. Hekataios frg. 
375 ist eine Erfindung von Natalis Comes). Sie 


laya bis zu den Gangesquellen im Osten wohnt; 30 wird auch Tochter des Zeus und der Kallisto, 


ihre Stadt lag im Schneegebirge, aber ein Teil 
hieß Kulindopatyaka ,Kulinda der Vorberge‘. Sie 
Sind wohl ein arisches Volk, wenn auch von der 
Kultur der Ebene wenig berührt; daB sie zum 
Reich der Kaspeiraioi gehörten, ist unwahrschein- 
lich; die Gleichsetzung mit den Khiu-luto oder 
Kuluta des Hiuen Thsang wird von Lassen be- 
stritten, vgl. Ind. Altertumsk. I? 660f. III 148. 
Müller zu Dionys. perieg. 1145ff.; Geogr. Gr. 
min. II 174f. [Wecker.] 

K9»Awag s. Pale und Pankration. 

Kylix s. die Supplemente. 

Kvilavöia, à (Class. Rev. III 333: Inschr. 
von Tristomo auf Karpathos IG XII 1. 1036, 10. 
Arch -epigr. Mitt. XVI 103f.: Zövular xai av 
Kvilavölay | xoi tà £v adzals pgovgta), Landstrich 
im kleinasiatischen Karien, nach Paton und Hil- 
ler-v. Gaertringen Arch.-epigr. Mitt. bei Pisye 
(= j. Pisí Kjoi); s. Kyllandos.  [Bürchner.] 


Sehwester des Pan genannt (Schol. Eur. Rhes. 
36). In den Zyvevrai des Sophokles tritt sie als 
Pflegerin des Hermeskindes auf (215ff,, vgl. 
Philosteph. Schol. Pind. Ol. 6, 129. Fest. exc. 
52). Unsicher ist Hygin. fab. 253 contra fas 
eoncubuerunt Menephron eum Cyllene. filia. in 
Arcadia et cum Bliade matre sua; Vergleichung 
mit Ovid. met. VII 386 macht wahrscheinlich, 
daB die Worte cum Cyllene filia durch Mißver- 


40 ständnis einer Ortsangabe entstanden sind. 


[Latte.] 

2) 5 Kviinvn (dor. KvAAáva Pind. Ol. VI 
129. Alcae. frg. 22. Soph. O. R. 1104 ‚Krumm- 
hübel, Hollberg‘ [Pape] ans xvAdóc, verwandt 
mit xoilog; so auch Grasberger Griech. Orts- 
nam. 201 und Fick Vorgriech. Ortsn. 93, vgl. 
das Wortspiel bei Aristoph. equ. 1080ff., eineandere 
Deutung von xvAAóc bei Gruppe Gr Myth. II 1312. 
Fick gibt aber auch die Möglichkeit vorgriechi- 


Kyllandos (Kvllardos, 7j [in codd. auch Kú- 50 scher Herkunft des Namens zu, indem er den 


Aavöos], Inschriften IG I 226f. Paton Class. Rev. 
UI 838 = Arch-epigr. Mitt. XVI 103 Zeile 10. 
Hecat. FHG IS. 16 frg. 233 Schumacher Rh. 
Mus. XLII 635ff.), Städtchen in Südkarien. Zum 
Namen vgl. Oyllanieus Tractus Plin. n. h. IV 
147 in Pisidien, s. den Art. KvAAiavó/a. 

Die Státte liegt nach Paton westlich von Ula 
in einem Becken, nach Philippson Peterm. Mitt., 
Erg.-Heft 183, 62. 65) an der Straße Alabanda, 


karischen Stadtnamen Kó44a»óog heranzieht; vgl. 
*Kwula-(a)ina bei Sundwall Klio XI. Beib. 
121). Gebirge im nordöstlichen Arkadien, auf 
dem die Grenze nach Achaia zu verlàuft, die 
heutige Zíria (Znoela schon in den Schol. Ptol. 
III 16, 14). Es besteht hanptsächlich aus Kal- 
ken der Kreideformation und bildet einen nach 
Norden offenen Halbkreis von 81/, km Durch- 
messer, aus dessen Schoße nordwärts die Quellen 


Lagina, Stratonikeia, Pisye, dem wichtigsten Ver- g0 des Sythas abfließen. Von den Nachbargebirgen 


kehrsweg in Südkarien im Altertum, der sich 
nach Idyma (heute Dschóva) an die Südküste und 
nach Lykien fortsetzte. H. Kiepert FOA IX 
5, 68. R. Kiepert FOA VIII Text 8b. Dort 
wird C. Müllers Vermutung (zu Ptolem. geogr. 
V 3, 2) Kakıvda (Kakvvda) zurückgewiesen. K. ge- 
hörte zum Delisch Attischen Seebund (Köhler 
Urkunden 188f.). [Bürchner.] 


sondert es sich dadurch deutlich ab, daß es in 
seiner ganzen Erstreckung von einer muldentör- 
migen Senkung umgeben ist, bestehend aus den 
Einsenkungen von Stymphalos (588 m) und Phe- 
neos (724 m), sowie den diesen von Norden zu- 
strebenden Tälern des Baches von Dusia und des 
Phoniatiko (Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
176f. Philippson Pelop. 188ff.; über die geo- 


ear xU Ayant 


logischen Verhältnisse Neumann-Partsch 
211. 258. Philippson 122ff). Die benachbar- 
ten Berge überragt es in zwei Gipfeln (abgeb. 
bei Lattermann Abh. Akad. Berl. 1911 Abb 
1), deren westlicher nach den heutigen Karten 
2374 m über Meereshóhe oder 1675 m über dem 
Tale von Pheneos mißt und eine großartige Aus- 
sicht bietet (Roß Königsreis. I 165. Baedeker’ 
311). Die Alten haben K. als höchstes Gebirge 


Ayılene P 


perieg. 415. Eustath. Il. II 608. Steph. Byz. s. 
KvAA vg), deren Vorkommen als besondere Spiel- 
art Newton bei Frazer Paus. IV 247 bezweifelt, 
obwohl die Möglichkeit einer Schutzfärbung im 
Sehnee an und für sich nicht abgelehnt wird. 
Hier wuchs auch das sagenhafte Moly, eine Lauch- 
art, die Hermes dem Odysseus gab; um ihn vor 
der Zauberei der Kirke zu bewahren (Theophr. 
h. pl. IX 15,7. Plin. XXV 26) Daß das Ge- 


des Peloponnes angesehen (Paus. VIII 17, 1. 10 birge reich mit Nadelbolz bestanden war, zeigt 


Gemin. elem. astr. 17, 3; vgl. Hom. Il. II 608; 
nàch Frazer Paus. IV 245 ist nur der Elias- 
berg in Lakonien mit 2409 m höher). Nach anti- 
ken Messungen betrug seine Höhe 20 Stadien 
= 3700 m oder etwa 15 Stadien — 2775 m (Strab. 
VIII 388); die letztere Zahl geht nach Gemin. 
17, 4 auf Dikaiarch zurück. Eine dritte Messung, 
die aus Apollodor bei Eustath, Od. XXIV 1 und 
Steph. Byz. s. KváÀ$rg angeführt wird, nennt 


Theophr. h. pl. IV 1, 3. 4. 6 (über seine Nutzung 
Curtius Pelop. I 199. 214, 24); cupressifera 
heißt es nur Ovid. fast. V 87. Noch heut reicht 
der Tannenwald bis 4500 Fuß und höher hinauf 
(Philippson Pelop. 124. 259); neben der Tanne 
findet sich hier auch die Schwarzkiefer und strauch- 
artig der Eibenbaun (Neumann-Partsch 
866. 370. Philippson 529). 

Auf dem Gipfel des Gebirges erwähnt Paus. 


9 Stadien weniger 80 Fuß = 1640 m; sie gibt 20 VIII 17,1 einen Tempel des Hermes, der aller- 


offenbar die relative Höhe wieder und stimmt 
bis auf 150 Fuß zu der französischen Messung, 
die 5157 Fuß über der Sohle des Tales von 
ae errechnet (Curtius Pelop. I I7. 29, 
16). 

Das Gebirge ist zwar nieht reich an Höhlen, 
wie Bursian Geogr. II 182 aus dem Namen er- 
schließen zu können glaubt, ist aber stark zer- 
klüftet und zeigt unterhalb der größeren, west- 


dings schon zu seiner Zeit in Trümmern lag, mit 
einem etwa 8 Fuß hohen Götterbilde aus dem 
kostbaren Holze des Lebensbaums (vov); von 
ihm sind in neuerer Zeit keine Spuren mehr ge- 
funden worden. 

Kulte. Das Gebirge, nach v. Wilamowitz 
(Griech. Trag. II 227; Eur. Herakl. II2 96) ur- 
sprünglich Atlas geheißen, aber nach der oben 
erwühnten Hermeshóhle K. umgenannt, ist Aus- 


lichen Höhe, über dem nach Nordosten zu sich 30 gangs- und Mittelpunkt einer Reihe von Mythen, 


senkenden Tale, eine von Griechen aus Trikkala 
im J. 1871 entdeckte Stalaktitenhóhle, die aus 
drei verschieden großen, dureh Gänge miteinan- 
der verbundenen Grotten besteht, beschrieben in 
der "Eg. Pilou. F Ag. 780 p. 2425—2427 und 
Ilolwyeveoía vom August 1871, zum Teil abge- 
druckt in IG V 2 S. 82f. Die schon von Hirsch- 
feld auf den Hermeskult bezogene Hohle (vgl. 
Scheifler Diss. Königsberg 1884, 1ff) wies 


die alle dem Legendenkreise des Hermes ange- 
hóren und damit das hohe Alter seines Kultes 
im K.-Gebirge beweisen. Der Gott selbst, der 
den Beinamen Kyllenios (s. d.) trägt, ist in einer 
Höhle des Gebirges geboren worden; von hier 
aus hat er seine ersten Wundertaten vollbracht, 
die Erfindung des Saitenspiels und den Diebstahl 
der Rinder Apolls (Hom. Hymn. auf Hermes). Für 
das Alter des Kults zeugt auch die Art der Ver- 


eine Anzahl Gefäße und Tonbildchen auf; an den 40 ehrung: ein aufgerichteter Phallos war hier — wie 


Wänden sind von Dedikanten oder sonstigen Be- 
suchern Namen eingeschrieben (IG V 2, 362-866), 
die vielleicht bis ins 4. Jhdt. v. Chr. hinaufgerückt 
werden können und die noch Hiller v. Gaer- 
tringen vorfand (Abh. Akad. Berl. 1911, 10). 

Infolge der Höhe des Gebirges hält der Schnee 
sich auf den Gipfeln bis über Mitte Juni hinaus 
(Neumann-Partsch 62; vgl. Oyllenae geli- 
dus vertex, Verg. Aen. VIII 139; Cyllene nivosa 
Priap. 75, 10). Eine merkwürdige Anschauung, 
als Legende gedeutet von Gruppe Gr. Myth. 
II 773, 10, zeigt die nach Tittel o. Bd. VII 
S. 1029 auf Poseidonios zurückgehende Nachricht 
bei Geinin. elem. astr. I 14, daß der Gipfel des 
Berges über die Region der Wolken und damit 
der Winde und Niederschläge emporragen müsse, 
weil Pilger, die oben dem Hermes geopfert hat- 
ten, die Opferreste und Asche bei erneutem Be- 
such unverändert vorfanden, wie sie sie vor einem 


in der elischen Filiale K. (vgl. Farnell V 2.4 
gegen Immerwahr 881.) — sein ältestes Sinn- 
bild (Artemid. I 45. Luk. Iup. trag. 42. Philostr. 
v. Apollon. VII 20, 120. Hippol. ref. haer. V 7, 
144), und auf ein Fest mit Agonen zu seinen 
Ehren am Fuße des Gebirges deutet Pind. Ol. 
VI 77; vgl. Roscher Myth. Lex. I 2, 2342f. 
Eitrem o. Bd. VIII S. 743. Farnell Cults 
of the Greek States V 1ff., und mit ausführlicher 


50 Stellensammlung Scheffler Diss. Königsberg 


1884. Immerwahr Kulte u. Mythen Arkadiens 
73#. Preller-Robert Griech. Myth.4 389f. 
Andere Gottheiten, die vielleicht auch seit 
alters auf dem K.-Gebirge Verehrung genossen 
haben, sind an den Legendenkreis des Hermes 
angeschlossen: Zeus, dem die K. gewiß wie an- 
dere der höchsten Berge Arkadiens heilig war 
(Preller-Robert 126), hat nach dem homerischen 
Hymnus hier in einer einsamen Grotte mit Maia, 


Jahre liegen gelassen hatten (vgl. Philoponos in 60 einer der Pleiaden (die nach Apd. III 10, 1 und 


Aristot. meteor. I p. 82). Anekdotenhaftes wurde 
aueh sonst von dem Berge berichtet, über den 
es eine Monographie des Alexandriners Philo- 
stephanos gab (zitiert Schol. Pind. Ol. VI 144). 
So sollen sich nur hier weiße Drosseln gefunden 
haben (Aristot. hist. an. IX 19; de mirab. ausc. 
15. Sostratos bei Aelian. nat. an. V 27. Paus. 
VIII 17, 8. Plin. n. h. X 87. Sol. VII 12. Prisc, 


Serv. Aen. VIII 134 ebenfalls auf der K. geboren 
sind), den Hermes gezeugt; Pan, dessen Kult sich 
auf vielen Berggipfeln findet (Immerwahr 206. 
Gruppe II 1385), heißt XvAinvıos (Anth. Pal. 
VI 96. Soph. Ai. 695 und auf einem Weihge- 
schenk, Bull hell XXVII 295) wohl nach seiner 
Verehrung auf dem Gebirge, ist aber im Mythus 
Sohn des Hermes und einer Nymphe, einer Toch- 


Ayilene 


ter des Dryops (Hom. Hymn. auf Pan 30ff.) oder 
der Penelope (Cic. nat. deor. III 56). Die Atlas- 
tochter Kyllene, die Gemahlin des Pelasgos 
(oder seines Sohnes Lykaon, Pherek. bei Dion. 
Hal. I 18), soll zusammen mit Helike den kleinen 
Hermes aufgezogen haben (Philost. bei Schol. 
Pind. Ol. VI 144. Serv. Aen. IV 252); sie gilt 
als Namengeberin des Gebirges (Pherek. bei Dion. 
Hal I 13. Apd. III 8, 1, 1. Hekat. bei Natal. 
Com. 9, 9. Eustath. Il II 603; Od. XXIV 1. 
Steph. Byz.) 

Als Hypostase des Hermes wird von Gruppe 
Griech. Myth. I 197. 202 Aipytos aufgefaBt, des- 
sen Grab im K.-Gebirge schon Hom. Il. II 603 
kennt und auch Paus. VIII 17, 1 erwähnt (ab- 
gelehnt von Farnell V 3e) Wie er, werden 
auch andere mythische Personen in die arkadisch- 
kyllenische Genealogie eingeordnet. Arkas' Sohn 
Elatos (vielleicht Hypostase des Poseidon, vgl. 


4o9 


(Hom. Il. XV 518; vgl. Niese im Genethliakon 
für Robert 24). Jedenfalls hat der Hafen bereits 
in ältester Zeit eine gewisse Bedeutung gehabt; 
naeh Paus. VIII 5, 8 bildete er schon unter der 
Regierung des arkadischen Königs Simos den 
Stapelplatz für die Waren, die aiginetische Schiffe 
zum Weitertransport ins Binnenland hier losch- 
ten (Fougéres Mantinée 70). In der geschicht- 
lichen Zeit war K. jedenfalls der bedeutendste. 


10 Handels- und Kriegshafen von Elis und dement- 


sprechend befestigt. Darum wird es auch im 
J. 433 von einer Flotte der Korkyräer in Brand 
gesteckt, die sich an den Eleern für die den Korin- 
thern geleistete Hilfe rächen wollen (Thuk. I. 30, 
2). Während des Peloponnesischen Krieges dient 
K. den Spartanern als Flottenstützpunkt: hier 
sammelt sich im J. 429 die peloponnesische Flotte 
nach dem unglücklichen Gefecht bei Stratos, um 
Verstärkungen abzuwarten; dann blockiert sie 


Waser o. Bd. V S. 2241) erhält bei der Ver-20 von hier aus den Eingang zum Korinthischen 


teilung des Landes das Gebiet um das K.-Ge- 
birge (Paus. VIII 4, 5); einer seiner Söhne ist 
Kyllen, der von Paus. VIII 4, 6 als Eponymos 
des Gebirges genannt wird. Zum Kultkreise des 
ithyphallischen Hermes gehört nach Gruppe II 
934, 7 auch Menephron, der sich auf dem Ge- 
birge mit seiner Tochter Kyllene (Hygin. fab. 
253) oder Mutter (Ovid. met. VII 386) gepaart 
haben soll. Ein Aphroditekult wird für K. 
von Grupp 
Jahrb. f. Philol. CXXXVII 58ff.) aus dem Namen 
des pheneatischen Hermessohns Myrtilos erschlos- 
sen. Ferner gibt das Gebirge das Lokal ab für 
eine Version der Persephonesage, in der die Gót- 
tin hier in die Unterwelt hinabgestiegen sein 
soll (Kon. narr. 15), und für die Geschlechts- 
wandlungen des Teiresias (Apollod. III 6, 7, 4. 
Phleg. mir. 4). 

8) Hafenplatz an der Westküste von Elis, am 


Golf (Thuk. II 84, 5. 86, 1). Im Sommer 427 
ist K. wiederum Sammelpunkt der peloponnesi- 
schen Flotte unter Alkidas und Brasidas, die zur 
Intervention in Korkyra bestimmt ist (Thuk. III 
69, 1. 76, 1). Die Feindschaft der Spartaner gegen 
das ihnen zu mächtig erscheinende Elis bekommt 
auch K. zu kosten: im J. 402 endet der Feldzug 
des Agis gegen Elis mit der Niederreißung der 
Mauern von K. (Xen. hell. III 2, 27. 30; vgl. 


e I 197. II 1381, 3 (vgl. Tümpel30 Niese Genethliakon für Robert 9f). Im J. 364 


wird K. durch arkadische Streitkráfte bedroht 
(Xen. hell. VIT 4, 19). Im J. 314 scheinen sich 
im Hafen K. elische Verbannte festgesetzt zu 
haben, die durch Polysperchons Sohn Alexander 
belagert, von Aristodem befreit werden (Diod. 
XIX 66, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. ma- 
ked, Staaten I 281). Zwei Jahre später wird K. 
anscheinend immer noch von elischen Verbannten 
behauptet (Niese a. a. O. 291); zu ihnen begibt 


,kyllenisehen Meerbusen‘ (Plin. n. h. IV 13); Ein-40sich Antigonos’ abtrünniger Flottenbefehlshaber 


wohner KvAAgveóc und Kviinvıos (Steph. Byz. 
Hom.-Il. XV 518. Strab. X 456. Paus. VI 26, 5). 
Da sich Überreste des Ortes bisher nicht haben 
nachweisen lassen — wahrscheinlich sind sie unter 
den Dünen der sandigen und sumpfigen Küste ver- 
schwunden — und die Schriftstellerzeugnisse zum 
Teil miteinander in Widerspruch stehen, ist die Be- 
stimmung seiner Lage noch nicht eindeutig gelöst. 
Von den beiden überhaupt in Betracht kommen- 


Telesphoros, wird aber von Ptolemaios zur Räu- 
mung des Ortes genötigt, der jetzt den Eleern 
zurückgegeben wird (Diod. XIX 87, 3). Auch am 
Ende des 3. Jhdts. behält der Hafen seine Be- 
deutung: von hier erbitten sich im J. 220 die 
aitolischen Feldherrn Skopas und Dorimachos 
Schiffe zur Sicherung ihres Abzugs aus dem In- 
nern des Peloponnes (Polyb. IV 9, 9). Im J. 218 
erscheint K. den Eleern durch Philipp III. be- 


den Punkten der nördlichen Westküste von Elis ist 50 sonders gefährdet und wird stark befestigt (Po- 


seit Curtius Pelop. II 33 Glarentza zugunsten 
von Kunupeli oder seiner Nähe aufgegeben wor- 
den. Einzelheiten bei Bölte o. Bd. IX S. 1170. 
Von der Stadt selbst weiß Paus. VI 26, 5 zu be- 
richten, daß sich dort Tempel des Asklepios und 
der Aphrodite befanden; in dem ersteren stand 
wohl die von Strab. VIII 337 erwähnte Elfen- 
beinstatue des Asklepios von der Hand des Ko- 
lotes; ein altertümliches Hermesbild in Form eines 


lyb. V 3, 1). Im ersten makedonischen Kriege 
wird der Hafen von Sulpicius mit 4000 Mann un- 
vermerkt besetzt und von hier aus dem Konige 
Philipp eine Schlappe zugefügt (Liv. XXVII 32, 
2). Zu Strabons Zeit (VIII 337) ist K. nur noch 
ein ‚mittelmäßiges Dorf‘. (Pieske.] 
4) Kyllene (Xenoph. Cyrop. VIT 1, 45), eine 
Stadt in der kleinasiatisehen Aiolis am Meer (H. 
und R. Kiepert FOA VIII. IX 5. 4) in der Nähe 


aufgerichteten Phallos auf einer Basis wurde be- 60 der aiolischen Kyme. Zusammen mit Larisa, das 


sonders verehrt (s. o. unter Nr. 2). 

Als Eponymos des Ortes nennt Raus. VI 26, 4 
‚einen Arkader‘, offenbar den Kyllen, der nach 
Paus. VIII 8, 4. 6 auch dem Gebirge den Namen 
gegeben hat (Hitzig-Blümner z. St) Der 
homerische Katalog nennt K. nicht, obgleich der 
Ort dem Dichter nicht unbekannt war, da er den 
Kyllenier Otos als Anführer der Epeier nennt 


in der Nähe lag, wurde es von Kyros d. À. von 
Persien ägyptischen Söldnern gegeben, die ihn 
im Kampf gegen Kroisos unterstützt hatten. Die 
Stätte kann nur bei dem trefflichen Hafen von 
Neu-Phokaia gesucht werden. [Bürchner.] 

Kyllenios (KvAMjvioc, 6), Beiname mehrerer 
Gottheiten nach ihrem Kultorte, dem Kyllene- 
gebirge. 


1) Hermes K. als der auf der Kyllene. Ge- 
borene und Verehrte: so schon Hom. Od. XXIV 1; 
&uch auf der attischen Vase, Mon. d. Inst. IX t. 
LV (Kaibel Ann. d. Inst. 1873, 112); sehr häufig 
Cyllenius und Oylienides bei lateinischen Dich- 
tern, namentlich in daktylischer Poesie, s. Thes. 
ling. lat.; daneben die Form Kviimvaios Hippon. 
frg. 16 und die Kurzform Kölkıos, von Eustath. 
Il II 608 und Steph. Byz. s. Kviiyvn durch 


ER ecu 


427. II 182). Darauf anspielend nennt Aristo- 
phanes den Ort ein zogvsiov (im K£vzavpos frg. 8, 
FCG II 1058) Es ist die jetzige Hauptquelle 
des Eridanos an der Ostseite des Klosters Kai- 
sariani (350 m ü. M.), die sich noch jetzt eines 
ähnlichen Rufes erfreut. Den alten Namen scheint 
eine weiter nordöstlich in einer Gebirgsschlucht 
entspringende Quelle bewahrt zu haben, die als 
Kalliopula (‚kleine Kallia‘) oder Gallopula (‚Hühn- 


Synkope erklärt. Ähnlich heißt Hermes auch 10 chen‘) bezeichnet wird (Milchhöfer Text zu 


Kvilnyns máluve Hippon. frg. 1; Kullävas ó 
u£ónc Alcae. frg. 29; Kvhiývne uzüéow Orph. 
Arg. 137; Kvlldvas åváoowv Soph. O. R. 1104; 
vgl. auch ägan KviAnvíg Orph. Lith. 554; ignis 
Cyllenius = stella Mercurialis Verg. Georg. I 
337 und Serv. z. St. Ausführliche Stellensamm- 
lung bei Scheffler Diss, Königsberg 1884, 4f. 
und Thes. ling. Jat. s. Cyllene. 

Stimmen die Alten im allgemeinen in der Her- 


den Karten v, Attika II 19. 24). |Honigmann.] 
KvAAjoios (Herodot. VII 15 ), KaAuxioio- 
(Suid. Phot FHG I 104), Kue?pios (He- 
sych.), Bezeichnung der leibeigenen sikelischen 
Bauern; Aristot. frg. 544 (Rose) vergleicht sie 
mit den Heiloten der S artaner, den Penesten 
der Thessaler und den Klaroten auf Kreta. Der 
Ursprung des Namens ist dunkel, es waren wohl 
die ursprünglichen Bewohner, die bei der Er- 


leitung des Namens vom Kyllenegebirge überein, 20 oberung in den Stand der Hórigkeit herabge- 


so gehen einige darüber hinaus auf die Epony- 
inen des Gebirges zurück, Paus, VIII 17, 1 auf 
Kyllen, den Sohn des Elatos, und Paul. Fest. s. 
Cyllenius auf die Nymphe Kyllene; auf eine sonst 
unbekannte Großmutter des Hermes Cyllenia ver- 
weisen Serv. Aen. IV 252 und nach einer Kon- 
jektur Schefflers Paul. Fest. s. Cyllenius, Be- 
sonders müht sich eine späte allegorische Deu- 
tung mit dem Namen ab: sie sieht hierin eine 


drückt worden waren. Mit ihrer Hilfe stürzte 
Gelon die Oligarchie der Gamoren, der Grund- 
besitzer, in Syrakus und scheint sie aus der 
Hörigkeit befreit zu haben. — Sehoemann- 
Lipsiust I 138. Beloch Gr. Gesch. I 387. 
Swoboda (Hermann)$ I 8, 101, 9. 189, 7. 
[J. Oehler.] 

KüÀcov. 1) Aus Athen, aus dem Geschlecht 

der Eupatriden, siegte Ol. 35 (640 v. Chr) im 


Anspielung auf Hermes als den Gott des Schlafes, 30 Diaulos zu Olympia (Afric. bei Euseb 1198, 81 


so Eustath. Od. XXIV 1: 6 ro? Savov Öorng, 
ó tàs vlas rÀv xólov Jj xvidðwv Exo, 0 Önkoi 
tà ózó toj; dpdaiuors, und dieselbe Etymolo- 
gie setzen das Etym. M. 361, 13 und Etym. 
Gud. 201, 24 voraus, ¿xesh ý ódfóog aùtoð år- 
SoÀv Óuuara BElysı. Meist wird der Name aber 
von xviide ,verstümmelt' hergeleitet nnd an Her- 
mes als Gott der Redekunst gedacht, ,weil die 
Rede ohne die Hilfe der Hände alle Gedanken 


Schöne). Später versuchte er mit Hilfe seines 
Sehwiegervaters, des Theagenes von Megara, in 
Athen die Herrschaft des Adels zu stürzen und an 
ihre Stelle die Tyrannis zu setzen (Plut. Sol. 12). 
Er besetzte mit einigen Anhängern die Akropolis, 
und zwar nach Thukydides (I 126. 5) zur Zeit 
der olympischen Spiele, die er fälschlich für dag 
Hauptfest des Zeus hielt, an dem er nach einem 
Orakel seinen Plan ausführen sollte. Die Athener, 


auszudrücken vermöge‘ (Paul. Fest. s. Cyllenius), 40 insbesondere auch die attische Landbevölkerung 


und man erinnert dabei an die armlosen Hermen 
(Serv. Aen. VIII 138, der sogar eine Fabel mit- 
teilt, die erklären soll, wie Hermes seine Hände 
verlor). 

2) Pan Kyllenios s, Kyllene Art. Kulte. 

3) Vater des Hermes(?j, nach unklaren An- 
gaben bei Serv. Aen. I 297. TV 577; vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1334, 7. [Pieske.] 

4) K.. Epigrammendichter, Verfasser zweier 


Stücke aus der Anth. Pal. IX 4. 33, von denen 50 


das eine die Rede eines veredelten wilden Birn- 
bauıns enthält (die Herausgeber vergleichen pas- 
send Verg. Georg. II 72), also ein ähnliches 
literarisches Genre wie Antipatros (Anth. Pal. 
IX 3), bezw. die Nucis elegia zeigt, das andere 
dem Antiphilos von Byzanz (IX 35) nachgebildet 
zu sein scheint. Der Dichter würde nach diesem 
seinem Geschmack etwa ins 1. Jhdt. n. Chr. an- 
gehören. [Geffeken.] 

Kyllos s. o. S. 393, 50. 

Köllov senga (Bettelsack' oder nur Mhea 
hieß ein Ort am Hymettos, mit einem Heiligtum 
der Aphrodite und einer Quelle, die neben K. 
auch Kailia (Suid), Kuiia oder KdAltov (Hesych. 
8. K'isıa) genannt wurde. Ihr Wasser wurde 
von schwangeren und unfruchtbaren Frauen ge- 
trunken (Kratinos MaigSaxol frg. 8 bei Phot. 
Hesych. Herodian s. Kilos. Paroem. Graec. I 


(Thuk. a. O. 7), belagerten ihn jedoch hier, und 
als sein Vorhaben infolge der unzureichenden 
Verproviantierung der Burg mißlang, entfloh er 
mit seinem Bruder (Thuk. a. O. 10), wáhrend seine 
Anhänger sich ergaben und im Athenatempel 
Schutz suchten. Bei ihrem Abzug wurden sie - 
von den Archonten (Thuk. a. 0. gegen Herod. V 71, 
der an ihrer Stelle die Prytanen der Naukrarer 
genannt hatte) am Altar der Zeuvai beoi ergriffen 
und ermordet (Plat, a. O.). Die Schuld an diesem 
,Kvlovetov. &yos* trug in erster Linie Megakles, 
weshalb die Alkmeoniden seitdem für Syaysig xal 
ähngıoı jc Oro) galten. Zwischen ihnen und 
den überlebenden Kyloniden fanden noch lange 
heftige Kümpfe statt. 

Über die weiteren Sehicksale des K., der 
zweifellos zu seinem Schwiegervater geflohen war, 
erfahren wir nichts. Sein ehernes Standbild auf 
der Akropolis erwähnt Pausanias (128, 1). Ob es 


60 von seiner Familie nach seinem olympischen Siege 


(Furtwängler) oder erst in der Pentekontaetie 
zur Sühnung seiner Schuld (A. Schäfer) aufge- 
stellt worden war, läßt sich kaum entscheiden 
(vgl. Hitzig-Blümner Pausan.-Ausg. I 299f.). 
Über die ‚durchaus legendarische Tätigkeit des 
Epimenides bei der Sühnung des kylonischen 
Frevels‘ s.o. Bd. VI S.175. Den Versuch Belochs 
(Griech. Gesch. I? [2] 302-306; vgl. de Sanctis 
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‚bis? 280ff.), den Staatsstreich des K. in die 
Miis des 6. hate hinabzurücken, hat Busolt 
zurückgewiesen (Griech. Staatskunde 599, 1). 

2) K. von Kroton, der Führer der Gegner der 
Pythagoreer. Er war nach Diodor (X 11, 1) der 
reichste und vornehmste Bürger seiner Vaterstadt, 
aber unruhig und herrschsüchtig. Als Grund der 
Feindschaft gegen Pythagoras führt Porphyrios 
(vit. Pyth. 54) an, dieser habe ihn, als er sein 


Schüler werden wollte, vermöge seines durch 10 rúd) Limán. 


siognomische Kenntnisse geschärften Blickes 
Dee hont und abgewiesen. Iamblichos dagegen 
(vit. Pyth. 74) nennt K. unter denen, die for in 
die Schulgemeinschaft aufgenommen worden 
waren, aber als ungeeignet wieder ausgestoßen 
und dann als tot betrachtet wurden, so daß mon 
ihnen sogar ein Grabmal aufschüttete. Er mach 
K. auch zum Anführer der Sybariten. Mit EE 
Anhängern bekämpfte K. die Pythagoreer un 


atoa 


ie Oloentier, entwässert sich in die Hip- 
ded Der Name könnte vielleicht mit dem Wort 
xöue = Welle zusammenhängen nach Fick Vor- 
griech. Ortsn. 18. [Bürchner.] 

Kvuařos »dAscos, ô (Strab. I 22f.). 1) Sinus 
Oumanus, Golf an Kampaniens Westküste (auch 

rater genannt). 
i 2) Die Einbuchtung, an der Kyme Nr. 8 
(jetzt Namurt kjoi) lag, jetzt Namürt (d. h. Nim- 
[Bürchner.] 

Kymaitho s. Komaitho Nr. 1. 

Konagla (Stadiasm. m. m. 263f.), dem Namen 
(xduagos) nach rein griechischer Küstenpunkt in 
Südkarien bei Kaunos. Collignon Bull. hell. 
I (1877) 362 fand keine Spuren davon an der 
Küste. [Bürchner.] 

Kymation. I Benennung. Als K, wer- 
den drei von der griechischen Architektur aus- 
gebildete Profilleisten bezeichnet, welche mit 


setzte das Haus Milons in Metapont in Brand, 20 Blattformen geschmückt sind. Die drei Namen: 


in dem sie versammelt waren (Schol. Plat. Phai- 
don 61 D. Plut. gen. Socr. 13; stoic. repugn. 37). 
Nur zwei entkamen und retteten die Lehre des 
Meisters für die Nachwelt (Porph. a. 0. 57). 
Ihre Gemeinschaft und die Kyloneer bekämpften 
sich noch bis in die Zeit der letzten Pythagoreer 
(Iambl. 248. Diog. reg II 5, 25. VIII 1, 25. 
. or. XXIII p. 285). i 
Br: dan Einzelheiten weichen die Berichte über 


dorisches, ionisches und lesbisches K. finden sich 
bei Vitruv und sind von Bötticher Tektonik I 
34 wieder in die Terminologie eingeführt worden. 
Pollux zitiert VII 122 eine Aischylosstelle, wo 
ein Acoßıov xõua vorkommt, die Lexika des 
Hesychios und Suidas erklären nur xvpudria * ai 
Gnepoyal zapà téxtoor xai Aıdorouois. Phot. p. 565, 
18 und Etym. M. p. 749, 88 erläutern vauvíac * 

. éni. Eilov za xvpávua. Joseph. ant. Iud. 


das Ende der pythagoreischen Gemeinde stark 30 [immo Aristea de LXX intt. p. 109] nennt als 


oneinander ab (Corssen Philol. LXXI 332f.). 
Die Abweisung des K. durch Pythagoras selbst 
ist jedenfalls chronologisch unmöglich; die kylo- 
nische Verfolgung ist ‚mit einem gewissen Grade 
von Wahrscheinliehkeit ... nicht vor den letzten 
Jahrzehnten des 5. Jhäts.‘, aber vor 395, erfolgt 
(Corssen 352). [Honigmann.) 
Kvkavsıov, ein Heiligtum in Athen, das 
offenbar zur Entsühnung der Athener nach der 


Schmuck am Rande einer Tischplatte Su 
atà tv ávayÀvgav Éyovta 0Xoıvosıöf, 
si karti sedrehto 4 Dieses Schraubenband 
wird heute nicht zu den K. gerechnet, der Begriff 
zuudztov war also nicht so eng begrenzt wie in der 
heutigen, auf Vitruv beruhenden Terminologie 
[zum Schraubenband s. Studniezka Tropaeum 
Traiani, Abh. sächs. Ges. Wiss. XXII 474ff.}. 
Für das ionische K. hat man nach einem 


Ermordung der Anhänger des Kylon (um 630 v. 40 griechischen Terminus gesucht und xdiyn dafür 


Chr.) erbaut worden war. Es wird nur von Polemon 
von kein erwähnt (im Schol Sophokl. Oid. 
Kol. 489, wo K. O. Müller treffend das hsl. 
Kvö@vıov in K. verbessert hat). Nach ihm lag 
es bei dem Heroon des Hesychos außerhalb der 
vva nólo, der westlichen Befestigung der Burg, 
also zweifellos an der nahe dem Tempel der 
Zeuval gelegenen Mordstelle (Plut. Sol. 12. Thu- 
kyd. I 126. Herod. V 71. Paus. VII 25, 2f. 


vermutet (u. a. Weiekert Das lesb. K. 7). 
Das ist nicht angängig, denn xdiyn ist die Be- 
zeichnung für die Rosetten, wie sie sich z. B. 
am Epistyl der Korenhalle befinden (IG I 322 
col. I 90). Die Erklärung des Hesychios (zdAyn * 
uépoc xepalnjs xlovos) bezieht sich auf die Ro- 
setten iu den Augen der Voluten, welche ja 
häufig Bohrlócher zur Befestigung von Zieraten 
besitzen. Der richtige Name ist ó vv bezw. 


Schol. Aristoph. equ. 445), an der der Sage nach 50 ol óvuyec. Für die hölzerne Celladecke des Erech- 


der Strick zerrissen war, durch den die Kyloneer 
bei dem Abzug von der Burg die Verbindung mit 
der schützenden Göttin hatten aufrechterhalten 
wollen. Vgl. Judeich Topogr. von Athen 59. 
257. [Honigmann.] 
Kyma s. Kymation. E 
Kvnaía, ’B D Gergithios FHG II 311 frg. 25. 
Strab. XIII 589. 626. XIV 646. Athen. VI 256 c, 
aber ý Kvpaíov xcoa Heracl. Pont. FHG II 216 


theion werden nämlich derodyaAot, xvuária und 
Üvvyec verrechnet. Die beiden letzteren werden 
angeleimt und mit dem Richtscheit nachgeprüft, 
es handelt sich also um Dinge von gleicher Form, 
nämlich Profilleisten (IG IV 1, 321 [p. 75] col. 
II 43—46. IG I 324. II 12. 17. 36. 40). Die 
Termini sind dann so zu verteilen, daB mit xv- 
páua im engeren Sinne die lesbischen K. ge- 
meint sind, mit övvres der Eierstab nach seiner 


frg. XI), das Gebiet von Kyme Nr. 3 (s. d.) in 60 Ahnliehkeit mii einer Reihe wohlgebildeter 


der kleinasiatischen Aiolis. Strab. XIII 582. XIV 
647. Ramsay Journ. hell. stud. I (1880) 279. 
2) 5 Kuala (Srab. V 245 u. a.) und ý Kunalov 
xóga (Polyb. I 56) sind aber —Cumanum (in Kam- 
panien), dem Gebiet von Cumae. [Bürchner.] 
Kvuaios, ó (Collitz und Bechtel Griech. 
Dialektinschr. 1II 3 nr. 5075), ein Bach in dem 
Grenzgebiet der Latier im Osten der Insel Kreta 


Fingernägel. Kollektiv wird ó óvv£ Werwendet, 
ähnlich ie $ tolylugoc für den ganzen Trigly- 
phenfries (IG I 282, 10). i 

IL Bedeutung. Die K. dienen als ver- 
mittelnde Glieder. Dabei leiten das ionische 
und lesbische K. mit ihren hängenden Blatt- 
formen Auge und Gefühl von oben nach unten, 
das dorische K. mit seinen stehenden Blättern 


NE uua er cop d 


von unten nach oben. Einzelne Forscher leiten 
auch die hängenden Blattformen des ionischen 
und lesbisehen K. aus ursprünglich nach oben 
gerichteten Blüttern ab, welche sieh unter dem 
Drucke einer auf ihren Spitzen ruhenden Last 
umgeschlagen hätten (Noack Baukunst d. Altert. 
I 31 zu Taf. 44. Weickert Das lesb. K. 4lf. 
zu Fig. 7ff), während Meurer Formenlehre des 
Ornamentes u. d. Pflanze für die hängenden und 
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dorische K., bei welchen überhaupt nur noch 
der Überschlag mit seinem rundlichen Profile 
wiedergegeben ist (Metapont und Selinunt, 
Springer-Michaelis Taf. III 9. Durm 
Bauk. d. Griech.8 198 Abb. 172. 280 Abb. 258). 

Die Wirkung des dorischen K. beruht auf 
der Farbe: die einzelnen Blätter werden nämlich 
auf das Profil aufgemalt, und zwar mit zwei ab- 
stechenden Farben. Der Überschlag, an welchem 


die stehenden Blattreihungen gesonderte Vorbilder 10 die Rückseite des Blattes sichtbar wird, trägt 


in der ägyptischen Kunst nachzuweisen sucht. 
IH. Entwicklung. 1. Das dorische K. 
ist eine Reihung von stehenden Blättern, welche 
in der kanonischen Form des Ornamentes mit 
der Spitze nach vorne umschlagen. Der Gang 
seiner Entwicklung weist auf Vorbilder aus 
Ägypten. Hier wurde bereits im alten Reiche 
die bekrönende Hohlkehle mit schmalen, auf- 
wärts strebenden Blättern geschmückt, welche 


sich von einem bandumwickelten Rundstabe er- 20 liche oder graue Farbe des Tones. 


hoben, in rhythmischem Wechsel mit verschiede- 
nen Farben bemalt, manchmal auch in flachem 
Relief gegeben waren, 

Als eine Erinnerung an dieses ägyptische 
Motiv wird der Kranz stehender, plastischer 
Blättchen angesprochen, welcher die Hohlkehle 
am Halse der mykenischen Säule vom sog. Atreus- 
grabe, altdorischer Säulen, z. B. von Pästum, 
und etruskischer Säulen (Durm Bauk. d. Róm.? 


die Farbe des Nachbarblattes. Mit der ab- 
stechenden Farbe ist auch ein Mittelstreifen auf 
der Vorder- und Rückseite des Blattes gegeben. 
Dieser fehlt in der griechischen Frühzeit (Tem- 
pel C Selinunt) und an den etruskischen Bei- 
spielen. Stets ist, wie schon in Ägypten, eine 
helle Umrahmung des Blattes gegeben. Die 
Blattfarben sind auf architektonischem Tonzeug 
rot und schwarz, die Umrahmung zeigt die gelb- 
An marmor- 
nen K. hat sich rot und blau oder rot und grün 
feststellen lassen, mit gelben oder vergoldeten 
Säumen, 

Das dorische K. ist seinem Wesen nach eine 
Stützform. Es erscheint daher am dorischen Bau 
unter der Deckplatte der Ante, unter der Deck- 
platte von Stelen, als Überleitung von der Wand 
zur Innendecke, vom Geison zur Sima. Als frei- 
endigende Bekrönung wird es an der Sima selbst 


Fig. 63 auf S. 62) schmückt. Ein ähnlicher 30 verwendet. Hier zeigt es, weil unbelastet, nur 


Weg führt von den máchtigen Hohlkehlen am 
Antenkapitell der sog. Basilika in Pästum über 
die krönenden Profile frühgriechischer Stelen zum 
K. des klassisch-dorischen Antenkapitells. Ganz 
deutlich ist die Beziehung zu Ägypten beim 
Geison des auf der Francois-Vase gezeichneten 
Tempels (Durm Róm.2 Fig. 67 S. 66), bei der 
Sima des Geloerschatzhauses in Olympia und 
des Tempels C von Selinunt (Winter Kunst- 


gesch. in Bildern I 11 Fig. 8 und 9 bezw.40 


Springer-Michaelis Kunstgesch. Fig. 247), 
weil hier ägyptische Blüten am gleichen Stücke 
verwendet sind. Das älteste dorische K. über- 
nimmt zudem von seinem ägyptischen Vorbilde 
den bandumwickelten Rundstab, auf welchem 
die Blätter stehen, den rhythmischen Wechsel der 
Blattfarbe und die helle Umrandung des einzel- 
nen Blattes. Ferner schmückt es stets eine 
Hohlkehle. Auch nach Etrurien (Winter I 93, 


eine leichte Biegung. Die Anwendung des dori- 
schen K. ist auf den dorischen Stil beschränkt, 

Auf italienischem Boden entwickelte sich aus 
dem gleichen ägyptischen Ursprung wie das dori- 
sche K. eine andere Reihung stehender Blätter, 
das sog. Pfeifenornament. Die etruskischen Vor- 
stufen desselben zeigen Beispiele bei Durm 
Róm.? Fig. 90. 97. 129. 162. 170. In der Zeit 
des Augustus wird das Muster dann am Konkor- 
dia und am Kastortempel auf dem Forum Ro- 
manum in die rómische Architektur aufgenom- 
men und von da an äußerst beliebt (Durm 
Röm.2 Fig. 359. 421. 424. 428. 443). Es dürfte 
gleichfalls den K. zugezählt werden. 

2. Das ionische K. Die griechischen K. 


mit fallenden Blattformen sind das ionische und ` 


das lesbische. Ihre Entwicklung geht am Ende 
des 7. Jhdts, von einem gemeinsamen Ausgangs- 
punkte aus, der sich im nördlichen Kleinasien 


ll. Durm Róm.? Taf. zu S. 75) und Persien 50 findet. Die in Neandria in der Troas gefundenen 


hat das ägyptische Vorbild gewirkt (Meurer 
Formenl. Abt. XV Taf. 9 Fig. 2). 

Die griechische Entwicklung setzt mit Ver- 
änderungen an der Hohlkehle ein. Die Blatt- 
spitzen werden nach außen geschlagen, so daß 
ein Stück ihrer Rückseite sichtbar wird. Wäh- 
rend die Blattspitze sich so von ihrem Grunde 
loslöst, tritt an die Stelle der Hohlkehle eine 
S-Linie. Diese Entwicklung vollzieht sich vom 


sog. äolischen Säulenkapitelle tragen am Halse 
je zwei Kränze von fallenden Blättern, einen aus 
schmalen, spitzzulaufenden und einen aus breiten, 
rundlich endenden. Bei allen ist eine Mittel. 
rippe angegeben, zumeist auch ein schmaler 
Randstreifen vom  Blattfleische unterschieden. 
Die kürzeren Blätter des einen Blattkranzes 
liegen auf einem rundlichen Wulste auf, die 
schmalen Langblätter des anderen hängen mit 


7. zum 6. Jhdt. (z. B. Geloerschatzhaus — Tempel60 den Spitzen frei um das obere Ende des Säulen- 


C Selinunt). In der Folge werden zum Aus- 
drucke starker Belastung die Blattspitzen immer 
tiefer gesenkt, die S-Sehweifung immer kürzer, 
so daß im 5. Jhdt. z. B. am Zeustempel von Olym- 
pia der Blattüberfall % der K.-Hóhe, an den 
Propylaeen in Athen 5% beträgt. Der bandum- 
wickelte Rundstab fehlt dieser kanonischen Aus- 
bildung. Im griechischen Westen erscheinen 


schaftes (Springer I? 136 Fig. 261. Durm 
Griechen 3 36 Abb. 985). Die oberen Blattenden 
sind schmäler als die Blattmitte, der entstehende 
Zwischenraum wird durch eine Aufwölbung des 
Grundes oder ein im Gegensiune gestelltes klei- 
nes Blatt ausgefüllt. Dieser mit Blättern be- 
legte Wulst ist die Vorstufe für den Eierstab 
des späteren ionischen Kapitells. 
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uch für die gerade ionische Profilleiste hat 
Nonndrin das Vorbild geliefert mit dem Frag- 
ment einer Sima, an welcher ein Rundstab mit 
den gleichen breitgerundeten Blättern (mit Mittel- 
rippe und Randstreifen) geziert ist (Koldawe y 
Neandria 68 Fig. 68a. Durm Griechen3 806 
E E nat. scheiden sich die Formen des 
Eierstabes und des lesbischen K. 
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i en, welche die ägyptische Kunst bei klei- 
e hen erkon an den gleichen Stellen an- 
bringt, wo später die griechische ihre ionischen 
und lesbischen K. verwendet. Diese zeigen be- 
reits die hinter die Zwischenräume der Haupt- 
blätter gelegten Spitzblütter. Das Motiv habe 
über Cypern seinen Weg genommen. Diese Her- 
leitung hat jedenfalls mehr für sich als der von 
R. Wurz Spirale und Volute 95—100 unter- 


Die archaische Form des Eierstabes zeigen 10 nommene Versuch, den Eierstab des ionischen 


i dem 6. Jhdt. stammenden Funde aus 
i ap ban denen wieder zwei Stufen zu unter- 
scheiden sind. Bei der älteren Form sind Blät- 
ter mit massiger, nahezu rechteckiger Gestalt 
und einem dicken Randwulst verwendet. Sie 
berühren sich fast in ihrer ganzen wi) sodaß 
vom Zwischenblatte nur das unterste pitzchen 
zum Vorschein kommt. Das Profil ist von oben 
nach unten stark gewölbt. Die unteren Blatt- 


Kapitells aus den Blattstrünken des natürlichen 
fes abzuleiten. . 
Perdre Kum hkotten unti dan chic 
ionisehen K. haben Blattreihungen ‚aus dem 
Orient und Italien. Hierher gehören die hängen- 
den Kränze von Langblättern am Halse persi- 
scher Säulen. Weickert 64 führt sie auf ioni- 
schen Einfluß zurück, während Meurer For- 
menl. Abt. XXI Taf. 8 zu 8.496 und Taf. 5 


enden sind bei mehreren Stücken stark unter- 20 Fig. 1 und 3 sie über die assyrische aus der 


, 80 daß sie frei herabhängen (vgl. Neandria). 
Ebenso hocharehaisch sind Stücke, welche das 
Zwischenblatt als schmalen Streifen ganz durch- 
laufen lassen. Beispiele: Weickert Das lesb. 
K. Taf. I (aus Didyma). Durm Griechen 303 
Fig. 281 = Noack Bauk. Taf. 46a (altes Arte- 
mision von Ephesos). Durm Griechen? 800 
Fig. 276 (Sáulenkopfe aus Samos und Naukratis). 
999 Fig. 275 = Noack Taf. 46b und 47a 


ägyptischen Kunst herleitet. In gleicher Weise 
idt ie Herkunft cyprischer Blattreihungen um- 
stritten (Weickert 48, 16. Meurer 353). : 
Deutlich zeigen den archaisch ionischen Ein- 
fluB Blattreihungen an farbiger architektonischer 
Tonware aus Etrurien. Die Hauptblätter haben 
plumpe Eiform, rautenförmige Zwischenblätter 
und Farbenwechsel, z. B. zwischen blau und rot. 
Auch Eiblätter, die durch Mittelrippe oder ab- 


(Naxiersüule Durm Griechen3 302 Abb. 279, 30 stechende Farbe längsgeteilt sind, kommen vor. 


ela). . 
i pi Libros Verlaufe gestaltet sich das Blatt 
zu einer länglichen Eiform um, der Randwulst 
wird schlanker, das Zwischenblatt höher hinauf 
sichtbar, die Vorwölbung des Profiles gering. 
Beispiele: Weickert Abb. 7 = Noack Taf. 44 
(Ante aus Didyma). Durm Griechen? 326 Fig. 
312 = Fouilles de Delphes II Taf XI (Knidier- 
schatzhaus). Weickert Taf. IIa (Sima aus 


ispiele: Durm Bauk. d. Róm.? Taf. zu S. 75 
rd Fig. 171 (vgl. Durm Griechen? Abb. 
297). Fig. 61 aus Viterbo und Volaterrae (vgl. 
Griechen3 Abb. 276c und 284) Eine späte 
Weiterbildung nach Art des lesbischen Blattes 
erfuhr dieser altetruskische Eierstab dadurch, 
daß die Randwülste der Hauptblätter über der 
Wurzel des Zwischenblattes durch einen Bogen 
verbunden wurden (Durm Römer ? 78 Fig. 83 


Milet). Schon an der ersten Stufe erscheint an 40 und 85). 


manchen Stücken der Perlstab als unterer Ab- 
schluß des Profile. Spuren von Bemalung be- 
weisen, daß die Hauptblátter mit zwei Farben 
abwechselnd bemalt wurden, rot und blau oder 
purpurn und schwarz, die Randstreifen aber hell 
blieben, eine Farbenwahl, die der des dorischen 
K. vollständig entspricht (W eickert 48, 14 und 
49, 20. Durm Griechen3 817 Abb. 297). — 
Die attischen Funde aus dem 6. Jhdt., ionische 


Im 5. Jhdt. übernimmt Attika die Führung 
in der Weiterentwicklung des ionischen Stiles 
und seines K. und gestaltet den festen Typus 
dieses Ornamentes (Durm Griechen? 322 Abb. 
806). Das Blattfleisch erhält die ovale Form 
und kräftige Wölbung, welche dem Ornament 
den Namen Eierstab eingetragen hat, der ehe- 
mals wulstige Rand wird scharfkantig und durch 
eine tiefschattige Furche vom Blattfleische ge- 


Kapitelle von Weihgeschenktr&gern, weisen die 50löst. Das Zwischenblatt läuft als scharf abge- 


ichen Formen auf wie die ionischen, nur be- 
een man sich gern mit einfacher Bemalung 
an Stelle der plastischen Ausführung. Beispiele: 
Durm Griechen? 301 Fig. 278. 300 Fig. 276 c. 
302 Fig. 279, 5. Die Gestalt von Blatt und 
Profil steht noch nicht fest; 80 finden sich ei- 
förmige Blätter mit gemalter Mittelrippe (Durm 
Griechen 3 Abb. 284) und eiförmige Blätter auf 
S-fórmigem Profil (D ur m Griechen 3 Abb. 276 c). 


ter Grat zwischen den Hauptblättern herab, 
die Verbindung mit einem Perlstab wird zur 
Regel. Das Profil, auf welchem die Blätter auf- 
liegen, wird gewöhnlich als Viertelstab bezeich- 
net, doch ist es wesentlich gestreckter und nicht 
nach dem Zirkel gemacht. Über die Stärke der 
Ausladung fehlen vergleichbare Aufnahmen. Die 
gleiche Form des Ornamentes wird an den dori- 
schen Bauten Attikas im 5. Jhdt. angewendet, 


Zu der umstrittenen Frage, wie der Eierstab 60 Sie bleibt fest bis weit in das 4. Jhdt. hinein 


zu einem festen Bestandteil des ionischen Kapi- 
tells geworden ist, geben die Säulen von Nean- 
dria und die hocharchaischen ionischen Kapitelle 
mit tief unterhöhltem Eierstab eine Lösung. Es 
ist aus einem um den Säulenhals gelegten Kranz 
hängender Blätter zu erklären. Die Vorbilder 
für Neandria sucht Meurer Formenl. d. Orn. 
25. 344f. 353. 359. 364 in den gemalten Blatt- 
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über die Grenzen von Attika hinaus (Win- 

Fr ruled in Bildern I 17, 10f. [Tholos 
von Epidauros] Noack Bauk. Taf. 49 [Säule 
vom Athenatempel in Priene]). . : 
Eine Bemalung des ionischen K. ist bei 
allen Architekturen vorauszusetzen. Mitunter 
wurden auch bei sorgfältigster Bearbeitung des 
Steines die Einzelheiten des K. p dureh Be- 


u ae AP m E v 


malung gegeben, so am Abakus des Kapitells vom 
Niketempel auf der Akropolis (Noack Taf. 42a). 
Inschriftliche Belege für die Bemalung von K. 
haben wir für das Erechtheion (IG I 324 col. I 
48 Eyxavieis ` tò xuuarıov ivxíavu tò imi có 
&niatvALo và ivtóc, zevrofloAov zóv xóa Éxaotov), 
für den Asklepiostempel in Epidauros (IG IV 
321, 59. 77. 82 [xvuára xovoóoo:]) und für 
Delos (IG XI 2, 61 nr. 163 B, 4 und 77 nr. 


199 A, 80). An Farben nimmt der behutsame 10 


Penrose Rot, Blau, Grün und Gold an, Durm 
(Griechen® Taf. V zu S. 284) gibt an der Ober- 
kante eines ionischen Geison auf blauem Grunde 
gelbe Blätter mit weißer Umrahmung und rosa 
Zwischenblätter, bei den Erechtheionsäulen (Taf. 
VI zu S. 317) goldene, weißrandige Hauptblätter 
und rote Zwischenblätter auf blauem Grunde, 
an der Oberkante eines dorischen Giebelgeisons 
(Taf. IV zu 8.281) grüne Blätter auf rotem 
Grunde. 

Anderungen an der klassisehen Form des 
5. Jhdis, werden erst gegen Ende des 4. Jhdts. 
vorgenommen und zwar von der wieder auf. 
lebenden Baukunst loniens. An dem Gebälke 
des unmittelbar nach 324 anzusetzenden Askle- 
piostempels in Priene (Noack Bauk. Taf. 58) 
sind die Eiblätter sehr schlank zugespitzt, die 
Umrandung ist unter der Blattspitze schmaler 
gehalten und reicht nicht bis auf den Perlstab 
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schen diesen beiden Grundbestandteilen liegt eine 
tiefschattende Furche (vgl. Noack Bauk. Taf. 
75, Augustustempel in Pola) Eine Neuerung 
bringt der Meister des Konkordiatempels (10 n. 
Chr), indem er der Umrandung des Eiblattes 
statt eines scharfen Grates zwei solche gibt, 
zwischen welchen eine helle Fläche liegt (Noack 
Taf. 768b = Durm Römer? Fig. 448 zu 8. 400). 
Am Abakus der Kapitelle ersetzt er das Zwischen- 
blatt dureh einen hängenden Blütenkelch. In 
der ersten Hälfte des 1. Jhdts. wird die Ver- 
wachsung des Zwischenblattes mit den Rand- 
stegen des Eiblattes mehr und mehr gelöst. An 
den flavischen Bauten ist dieses freigesetzte 
Zwischenblatt durch einen Pfeil mit feinem 
Schaft und abwärts deutender Spitze ersetzt 
(Noack Bauk. Taf. 76a = Durm Römer? 
Fig. 444 = Springer I7 413 Fig. 781). Da- 
mit sind die drei Hauptelemente des Eierstabes 


20 endgültig voneinander gelöst, ihre helleuchtenden 


Oberflächen bleiben durch tiefe Schatten von- 
einander getrennt. 

Dieser Eierstab mit dem Pfeilblatt bleibt bis 
in die altbyzantinische Zeit die Regel und findet 
sich überall, wo Römer gebaut haben. Die ältere 
Form wird daneben allerdings auch noch ver- 
wendet, selbst am gleichen Gesimse (z. B. am 
Gebälk der Diokletiansthermen, Durm Romer? 
405 Fig. 449). Zeitlich und örtlich beschränkte 


herab. An der etwa gleichalterigen Langseite 30 Abweichungen hat Weigand festgestellt. In 


des Didymaions haben die Kapitelle am Abakus 
die herkömmliche Form des Eierstabes, an dem 
Eierstabe zwischen den Voluten ist die Umran- 
dung der Hauptblätter in ihrem ganzen Ver- 
laufe sehr schmal gehalten und auch gegen das 
Zwischenblatt durch eine tiefe Schattenlinie ab- 
gesetzt (Noack Taf. 53a). Doch wird verein- 
zelt auch die archaische Mittelrippe wieder auf- 
gegriffen (Durm Griechen? 325 Abb. 310 aus 
Ephesos). 

Noch kräftigere Sehattenwirkung erstrebt 
Hermogenes am Artemision von Magnesia (220 
—190 v. Chr.), indem er den Raum zwischen 
dem Ei und seiner Umrandung auf Kosten des 
Eies verbreitert und vertieft und die dreieckigen 
Flächen beiderseits der Spitze des Zwischenblattes 
tiefer ausgründet (N oa ck Bauk. Taf. 50. 51. 59). 
Diese Loslosung des Eies von seiner Umrandung 
und von seinem Untergrunde ist das Kennzeichen 


Rom wurde in der Zeit Traians und Hadrians 
auf das tiefumbohrte Zwischenblatt der vor- 
flavischen Zeit zurückgegriffen, entsprechend den 
klassischen Neigungen dieser Zeit. In der reich- 
geschmückten Architektur des kleinen Tempels 
von Baalbek und verwandter Bauwerke wird das 
Pfeilblatt durch eine Raute, hängende Blüten 
und verschiedene andere Motive ersetzt. Beson- 
ders auffallend ist die in diesem syrischen Kunst- 


40 kreise um das Jahr 200 sich vollziehende Um- 


wandlung, welche die Umrandung des Eies er- 
fährt. Sie wird in der Mitte so stark ausge- 
weitet, daß sie ein querliegendes Oval bildet, in 
welchem ein kurzes und rundliches Ei ruht 
(Weigand Taf. III und V). 


Neben dieser Entwicklung des Ornamentes: 


steht eine Entwicklung des Profiles, nàmlich des 
Verhältnisses zwischen seiner Ausladung und 
seiner Höhe. Die genauen Messungen verdanken 


des hellenistischen Eierstabes. Weitere Bei-50wir Toebelmann Der Bogen von Malbor- 


spiele: Durm Griechen3 Fig. 294. 298. 299 
(Pergamon) Fig. 282f. (Ephesos, Magnesia, Di- 
dyma). Fig. 280 (Sardes) Diese Loslösung des 
zum Ei gewordenen Blattfleisches geht so weit, 
daß es beispielsweise auf einem hellenistischen 
Diagonalkapiteli aus Pompei wie eine kleine 
Kugel in der muschelartig klaffenden Umran- 
dung liegt (Durm Griechen? 316 Abb. 295 — 
Römer? Fig. 417 = SpringerI? 117 Fig. 929). 


Über den Fortgang der Entwicklung in der 60 


römischen Kaiserzeit unterrichtet Weigand 
Baalbek und Rom (Arch. Jahrb. XXIX 50f, und 
69ff) in eingehender Einzeluntersuchung. In 
der früheren augusteischen Zeit wird die Fern- 
wirkung des K. wesentlich bestimmt durch den 
rhythmischen Wechsel zwischen dem Ei und einem 
aus dem Zwischenblatte und den. anstoßenden 
Randstegen zusammengewachsenen Kórper. Zwi- 


ghetto (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 2. Abh.). 
Ausladung und Hohe sind von Augustus bis Dio- 
kletian im wesentlichen gleich groB, die Forde- 
rang Vitruvs (IV 6, 2): proiectura autem (sc. 
cymatii facienda est), quanta est eius crassitudo 
(&hnlich III 5, 9f.) ist also an den Bauwerken 
seiner Zeit tatsächlich erfüllt. Die genauen 
Nachmessungen stellen allerdings in den meisten 
Fällen ein geringes Überwiegen der Höhe fest. 
Dieses Verhältnis ändert sich plötzlich in der 
frühkonstantinischen Zeit, wo die Höhe reich- 
lich das 11/, fache der Ausladung beträgt (1: 1,61 
bezw. 1,68). Das Profil ist also wesentlich 
steiler geworden, gleichzeitig aber weniger ge- 
schweift (Toebelmann 19 und Proportions- 
tabelle auf Taf. XI). Im weiteren Verlaufe des 
4. Jhdts. wird die Schwellung des Profiles ganz 
aufgegeben und eine einfache Schräge daraus ge- 
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macht (Wulff Altchristl. u. byzant. Kunst 
Abb. 261 [aus Ravenna] Toebelmann Text- 
abb. 6, 2). 

3. Das lesbische K. Aus dem äolischen 
K. geht am Anfange des 6. Jhdts. neben dem 
ionischen Eierstab-K. das lesbische K. hervor. 
Seine hervorstechenden Eigenschaften sind die 
Herzform des Blattes, die Anwendung einer Mittel- 
rippe, die Überleitung des Blattrandes von einem 
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stratos-Altares. Seine Breite schwindet nach der 
Blattspitze zu. Das Zwischenblatt wird zu einem 
langen, schmalen Grate, ähnlich dem des atti- 
Schen Eierstabes. Im ganzen ist die Licht- und 
Schattenwirkung erheblich gesteigert. Die Aus- 
ladung des Profiles hat sich etwas verstárkt und 
beträgt nunmehr etwa ?/; der Höhe (Weickert 
68ff. Taf. IV). 

Im 4.Jhdt. werden die lesbischen Blätter 


Blatte zum Nachbarblatte und die S-Form des 10 entsprechend der verstärkten Ausladung des Pro- 


Profiles. Blattform und Profilform ergänzen sich 
gegenseitig in ihrer Wirkung auf das Auge. Ge- 
meinsam mit dem Eierstabe hat das lesbische 
K. die von den Hauptblättern größtenteils ver- 
deckten Zwischenblätter. 

Die Entwicklung des lesbischen K. in der 
griechischen Architektur untersucht eingehend 
Weickert (Das lesb. K., München 191%). Auf 
seinen Ergebnissen beruht im wesentlichen das 


files in eine lange Spitze ausgezogen, bei breit- 
gedrungener Form des Oberteiles, und dieser 
Oberteil ist durch die Eintiefung der Blattrippe 
von oben bis unten gespalten. Die ursprüngliche 
Bedeutung der fallenden Blätter wird vergessen 
und die Leiste auch umgekehrt, mit stehenden 
Blättern, verwendet. Beispiele: Athenatempel 
in Tegea (um 365 v. Chr.), Tholos von Epidauros 
(360—330), Leocharesbasis im Philippeion zu 


Folgende. Die älteste Form findet sich in Ionien 20 Olympia (338 —334 v. Chr.) In dieser Zeit setzt 


und zwar an Kapitell-Trümmern vom alten Arte- 
mision in Ephesos (ca. 550 v. Chr.). Bei diesen 
archaischen Stücken sind die Blätter noch läng- 
lich und verschieden stark geschweift, die Über- 
leitung des Blattrandes zum Nachbarblatte fehlt, 
das Profil ist noch der ionische Viertelstab. An 
drei Säulenbasen vom gleichen Tempel sind die 
Blattformen ähnlich, das S-Profil tritt auf, ist 
aber bei jedem Stücke ganz abweichend geführt. 


eine verschiedene Behandlung der gemeißelten 
und der gemalten K. ein. Durch Aufmalung 
stark geschwungener Blätter wurde eine stärkere 
Schweifung des zugrunde liegenden Profiles vor- 
getäuscht (Weickert 71ff. Taf. V). 

Die im 4. Jhdt. wieder auflebende ionische 
Bauweise in Kleinasien knüpft auch mit der 
Form des K. an den älteren Ionismus an und 
verwendet wie dieser im Hauptblatt eine erha- 


Die ältesten Beispiele für die Verbindung der 30 bene Mittelrippe, die allerdings an ihrem oberen 


Blattwurzeln durch eine Art Schlaufe oder Öse 
finden sich. gemalt auf Sarkophagen von Klazo- 
menai. Zu diesen schlanken und etwas weichen 
ionischen Formen ist auch das mächtige K. vom 
Schatzhause der Knidier in Delphi zu stellen 
(Weickert 54—57 Taf, ID. 

Deutlich davon unterschieden ist die archaisch- 
attische Form, welche an dem Peisistratos-Altar 
in Athen (zwischen 525 und 510) zuerst auftritt. 


Ende gespalten wird. Die Umrandung des 
Hauptblattes wird durch eine vertiefte Mittellinie 
gewissermaßen verdoppelt. Im übrigen sind, wie 
in Griechenland, die Blätter breit, bei langaus- 
gezogener, aber schließlich stumpf abgeschnitte- 
ner Spitze. Beispiele: Mausoleum (bis 851), 
Athena Polias in Priene (W eickert 37ff. Taf. V). 

Im 3. Jhdt., dem Beginne der hellenistischen 
Zeit, wird die kleinasiatische Form des K. wei- 


Die Hauptblätter haben eine kürzere, gedrunge- 40 ter ausgestaltet im Sinne einer stärkeren Schwei- 


nere Form mit kráftigerer Schweifung des Ran- 
des erhalten, die Óse ist mehr rund als lang. 
der abgesetzte Rand des Blattes tritt selbständiger 
heraus. Das Profil der Leiste ist eine schwache 
S-Linie. Die Formen sind strenger und monu- 
mentaler geworden, entsprechend den Bedürf- 
nissen des dorischen Stiles, innerhalb dessen sie 
in Attika verwendet wurden (Weickert 58—683 
Taf. III. Aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
fehlen Beispiele. 

Bis zur Blütezeit des attischen Dorismus 
(Parthenon, Propylàen, Theseion) ist eine wich- 
tige Neuerung eingetreten: Die Mittelrippe der 
durchweg nur aufgemalten, nicht gemeißelten 
Blätter gabelt sich an ihrem oberen Ende und 
reicht nicht mehr bis zur Blattspitze herab. 
Auch das Zwischenblatt erhàlt eine Umrandung 
(Weickert 66f. Taf. IIIf.). 

Seine Vollendung erhält der attische Typus 


fung des Profils und Verbreitung der Haupt- 
blätter (Arsinoeion, Mysterientempel, Ptolemaion 
auf Samothrake, ionischer Tempel zu Messa auf 
Lesbos) Ein weiterer Schritt ist die Umwand- 
lung der erhabenen und gegabelten Mittelrippe 
zu einem blütenähnlichen Gebilde (Artemision 
in Magnesia des Hermogenes [Noack Bauk. 
Taf. 50f.] und gemalte K. an den Wänden deli- 
scher Privathäuser [Weickert 80—87 Taf. VIE. 


50 Taf. X d). 


Die weitere Ausbildung übernahm die rómische 
Baukunst. 

. Schon vor der römischen hat die etruskische 
Baukunst das lesbische K. übernommen, und zwar 
in die architektonischen Terrakotten. Sie hielt 
sich an eine Nebenform, welche statt des schmalen 
Zwischenblattes ein hängendes Blütchen oder 
Knöspchen zeigt. Dieses Ornament wird in 
Etrurien meist so umgestürzt, daß die Blüte 


an den plastisch ausgeführten K. des Erech- 60 aufrecht steht; das Hauptblatt, das nun nicht 


theions (421—408 v. Chr). Die gegabelte Mittel- 
rippe ist nun statt durch Farbe dureh Eintiefung 
wiedergegeben, nicht mehr erhöht wie in den 
archaisch-ionischen Formen. Das Blattfleisch ist 
von der Mitte aus gegen den Rand steil abge- 
dacht, der Randwulst springt wieder senkrecht 
in die Hóhe und ist somit noch deutlicher ab- 
gesetzt als bei der altattischen Form des Peisi- 


mehr als solches verstanden wird, ist samt seiner 
Mittelrippe zu allerlei Kurven umgezeichnet, 
welche wie ein Kelch die stehende Blüte um- 
rahmen (Weickert 90f. Durm Römer? Taf. 
zu S. 75 w. 2). 

Nachdem die Formen der hellenistischen 
Baukunst von Rom übernommen sind, wird die 
Leitform des lesbischen K. hier folgerichtig 
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weiterentwickelt. Sichere Anhaltspunkte bietet 
erst die augusteische Zeit, und zwar finden sich 
jetzt drei verschiedene Typen (Weickert 101): 

, a) Das naturalistische Schema, das 
die ursprüngliche griechische Form im wesent- 
lichen festhält und sie in geringem Relief und 
mit zart behandelter Umrandung wiedergibt. 
Beispiele: Konkordiatempel in Rom, unter dem 
Zahnschnitt Durm Römer? Fig. 443 = Noack 
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das Zwischenblatt mit einem runden Kopfe dieses 
obere Profil unmittelbar, und der zerschnittene 
Kleeblattbogen endet beiderseits dieses Kopfes 
mit einer Verdiekung (undatiertes Kapitell aus 
S. Maria in Trastevere Durm Römer? Fig. 415). 

Die in Kleinasien erhalten gebliebenen Bau- 
werke lassen an datierten Stücken die Entwick- 
lang genau verfolgen. Sie beruht auf einer Um- 
formung des Zwischenblattes und des Kleeblatt- 


Taf. 76b — Anderson-Spiers Architektur v. 10 bogens. In der Zeit des Claudius wird die Spitze 


Griechen]. u. Rom Abb. 97. 101. 102; Ara Pacis 
Durm Römer? Fig. 471f. Weiekert Taf. IXb; 
Mars Ultor Weickert Taf. VIIId Fig. 15a; Vespa- 
sianstempel in Brescia Weickert Tar. Xa. b. c. 

b) Das Bandsehema, welches die Um- 
rahmung des Hauptblattes nicht kennt und die 
Blattflàchen selbst an der Blattwurzel zusammen- 
wachsen läßt, so daß ein fortlaufendes gelapptes 
Band entsteht. Beispiele: Weickert Fig. 14. 


des Zwischenblattes breit abgeschnitten (Wei- 
gand Abb. 34a), unter Hadrian erhält A einen 
runden Kopf, der oberste Teil des Kleeblatt- 
bogens (die Óse) wird durch das darüberliegende 
Profil etwas angeschhitten (Tor von Adalia, Ther- 
men von Aphrodisias, unteres Stockwerk der 
Bibliothek von Ephesos). Einen bedeutenden 
Fortschritt zeigt das obere Stockwerk des gleichen 
Baues: der oberste Kleeblattbogen ist durch das 


Durm Römer? Fig. 259. 423. 453. Andersen 20 oben folgende Profil ganz abgeschnitten, so daß 


und Spiers Abb. 109 (Traianssäule). Abb. 145 
(Titusbogen). Abb. 147 (Bogen d. Goldschmiede). 
Mit gelappten Blatträndern: Rom, Vespasians- 
tempel Durm Römer? Fig. 444 = Noack 
Taf. 76a (über den Konsolen), Epistyl vom Fo- 
rum des Domitian Noack Taf. 77, Diocletians- 
thermen Durm Römer? Fig. 423. 

o) Das Halbbogenschema, von Wei- 
gand Arch. Jahrb. XXIX 72 anschaulicher als 


der runde Kopf des Zwischenblattes unmittel! 

daran anstóft, Um diesen runden Kopf Ion 
eine breite, gebohrte Rille. Seit Antoninus Pius 
läuft diese Rille auf beiden Seiten des Zwischen- 
blattes herab und trennt begleitende Rundstege 
davon los (Weigand Abb. 34e. Delbrück 
Arch. Jahrb. XXVIII 299f.; Nymphàum von 
Ephesos, bisher Claudiustempel genannt; Theater 
von Aspendos und korinthischer Tempel in Ter- 


Kleeblattbogen bezeichnet. Es ist dadurch ent- 80 messos. Lanckorónski Pamphylien und Pisi- 


standen, daß die Umrandung des Hauptblattes 
durch eine mit dem Bohrer hergestellte Rinne 
vom Blattfleische losgelöst wird. Dadurch wird 
der Rhythmus des Ornamentes völlig verschoben. 
Denn das Auge sieht nunınehr einen Kleeblatt- 
bogen, der sich von der Spitze des ehemaligen 
Hauptblattes über das Zwischenblatt binweg zur 
Spitze des ‚Nachbarblattes schwingt. Die Ent- 
wicklung dieses Typus in der Kaiserzeit ist von 


dien I 108 Fig. 87 bezw. II 86 Fig. 39 und 
I87 Fig. 42). Um 200 n. Chr. Vorschein 
die Reste der ehemaligen Öse ganz, vom Klee- 
blattbogen bleiben nur die beiden unteren Halb- 
bogen und verbinden sich mit dem Randstegen 
des Zwischenblattes zu einem Spitzbogen. Dessen 
Spitze trägt einen runden Knopf, so daß nun zu 
beiden Seiten des Zwischenblattkopfes je ein 
solcher, neben seine Spitze die F punkte der 


Weigand 72—78 nach Zeit und Ort eingehend 40 Spitzbogen zu stehen kommen (Tempel von 


dargestellt. Er unterscheidet eine weströmische, 
eine griechische, eine kleinasiatische und eine 
syrische Form. 

Griechenland hält dauernd an der Form fest, 
welche in spätest hellenistischer oder am An- 
fange der Kaiserzeit üblich wurde: das Fleisch 
des ehemaligen Hauptblattes wird etwas selb- 
ständiger stilisiert, aber nicht als Blüte (a. O. 
Abb. 35). 


Aphrodisias Weigand Abb. 34f., Theater vo 
Hierapolis Abb. 34g). Diese Grundform findet 
sich noch am Beginne des 4. Jhdts. am Palast 
des Diocletian in Spalato und in dessen Mitte 
an den Sarkophagen des aus Kleinasien stam- 


menden Sidamara-Typus (Weickert Fig. 17). ` 


In Syrien zeigen die aus dem 2. Jhdt. stam. 
menden Bauten von Baalbek und Umgebung eine 
besondere Form des Kleeblattschemas. Der Klee- 


Im weströmischen Kunstkreise wird im An- 50 blattbogen ist hier weiter gespannt als im Westen: 


schlusse an die Schöpfung des Hermogenes das 
Fleisch des Hauptblattes in der Zeit des Augu- 
stus zu einer Blüte stilisiert. Darch diese stehende 
Blüte und den stehenden Kleeblattbogen wird 
der Sinn des Ornamentes geändert (Konkordia- 
tempel Durm Römer? Fig. 443). Die Einzel- 
formen fügen sieh in der Folgezeit dem wech- 
selnden Geschmacke: in der flavischen Zeit zeigt 
sich üppige Formenfantasie (Mars Ultor), nach 


Traian erscheint eine exakte Nüchternheit der 60 


Formen (Traiansforum Weickert Taf. Xf). 
Vom Ende des 2.Jhdts. an kommen Schwere, 
plumpe Formen auf (Fries im Lateran Durm 
Romer? Fig. 479. Weickert Fig. 15), die aus 
der Fläche des Profiles mit dem Bohrer heraus- 
gearbeitet werden. Ein Kennzeichen ist, daß 
die Öse durch das darüberliegende Profil teil- 
weise abgeschnitten wird. Schließlich berührt 


vom Fußpunkte des Zwischenblattes zu den - 
punkten der Hauptblütter werden kleine Hal 
bógen geschlagen, welche etwa die halbe Hohe 
des K. einnehmen; das Innere des Hauptblattes 
ist durch eine vertikale Linie geteilt und, im 
Gegensatz zu der einen Blüte des Westens. mit 
zwei Halbblütchen gefüllt. Beispiele bei Wei- 
gand: Geras Propyläen Taf. V 1, Südtempel 
Abb. 39, Nymphäum Taf. V 2; Baalbek, Back- 
chustempel Taf. I 2; Bosra, Tempel Taf. IV 2 
Bei Weickert: Hatra Fig. 16. ` 
, Über das Ausklingen der syrischen und klein- 
asiatischen Form des lesbischen K. in Antiochia 
en m Laufe des 4. und 5. Jhdts. s. 
u christ. u. byzant, Kuns : 
Taf. X Abb. 184. 256. 260. rar 
., Die Entwicklung des lesbischen S-Profiles 
ist nicht so einheitlich. wie die der beiden ande- 
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ren K., da es mit seiner schmiegsamen Form be- 
sonders geeignet ist, sich wechselnden Bedürf- 
nissen anzupassen. Immerhin läßt sich in der 
griechischen Kunst vom Pisistratusaltar bis in 
die hellenistische Zeit eine Entwicklung ver- 
folgen, welche der stärker werdenden Schweifung 
des Herzblattes entsprechend eine immer stärkere 
Ausladung des Profiles zeigt. Eine Übersicht 
der Querschnitte gibt Weickert 30 Fig. 3, 
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stab. Am Antenkapitell werden beide überein- 
ander verwendet. Sie schmücken, nach Wahl, 
die oberen Kanten des Epistyls und der ent- 
sprechenden Quaderschichten der Wand sowie 
den oberen Rand des ionischen Frieses. Sie 
liegen oberhalb und unterhalb des ionischen 
Zahnschnittes, und zwar der Eierstab meist unter- 
halb. Das lesbische K. kommt nicht gerade 
häufig an der hellenistischen Säulenbasis vor 


1—5. In der römischen Architektur läßt sich 10 (Didymaion), ebenso unter den Orthostaten der 


aus der Schweifung und Ausladung des Profiles 
im allgemeinen kein Anhalt für die Datierung 
gewinnen. Doch hat Toebelmann 16 und 18 
zwei wichtige Feststellungen gemacht. Die an 
den Architrav-Fascien sitzenden K. werden seit 
Septimius Severus aus einer Hohlkehle heraus- 
earbeitet, statt wie früher, aus einer geraden 
chräge und bekommen dadurch cine bezeich- 
nende härtere Form (a.a. O. Taf. XI). Die les- 


Wand (Erechtheion), über ihnen am xarainnıno 
der Eierstab (Korenhalle). ^ Beide erscheinen 
ferner am Türsturz (Knidierschatzhaus, Erech- 
theion) und am Türgewände und verzieren die 
Deckenfelder und Epistyl-Soffitten. 

Die Verwendung der beiden K. im korinthi- 
schen Stile entspricht der im ionischen. Hier 
bringen die in der römischen Baukunst so be- 
liebten Konsolen mit den zwischen ihnen liegen- 


bischen K. der Kranzgesimse erhalten in der20den Kassetten eine neue Gelegenheit für K. 


konstantinischen Bauperiode ein sehr eigenartiges, 
fast eckiges Profil (Taf. XI nr. IX o). 

Im Osten entwickelt sich in der hellenisti- 
schen Zeit neben der stark gesehweiften Profi- 
lierung eine straffere Form (Delbrück Helle- 
nist. Bauten in Latium II Abb. 113f.). Sie läßt 
sich durch die Kaiserzeit verfolgen (Lancko- 
rónski Pamphylien und Pisidien II Fig. 55; 
Forschungen in Ephesos I Fig. 158). Diese Ent- 


[Ebert.] 

Kymbalon, meist im Plur. xéuflada, Becken 
aus Metall, die aneinander geschlagen einen gel- 
lenden Ton erzeugten (ihr Klang mit dem der 
xoíAg ónÀój des Pferdes verglichen Xen. de re 
equ. 1, 8. Die xóufoala werden sehr häufig 
(z. B. Plut. mor. 144e) in Verbindung mit den 
róuzava erwähnt und dienten in diesem Falle 
auch als Kriegsinstrument (Diod. II 38). Für 


wicklung endet am Anfang des 4. Jhdts. mit 30 gewöhnlich waren sie gleich den xoóraa (s. d.) 


einer geraden Schräge, wie sie lesbische K. am 
Diocletianspalast in Spalato (nach 305 n. Chr.) 
aufweisen (Toebelmann Taf. XX 2). 

Reste der ursprünglichen Bemalung sind an 
einer genügenden Anzahl von Werken erhalten, 
sodaB der farbige Eindruck der K. gesichert ist. 
Verwendet wurden vorwiegend Gelb, Rot, Blau 
und Grün, die im Stein vorgerissenen Linien 
waren öfters vergoldet. Im einzelnen wurde am 


und anderen Lärminstrumenten im Kybeledienst 
zu Hause (Pind. frg. 48). Die xumßalorai ein 
ziemlich verachteter Stand bei Cass. Dio L 
27. [Abert.] 
Koußoos, Demos von Histiaia auf Euboia, 
IG XII 9, 1188 Z. 7. 1189 Z. 18. 21. Athen. 
Mitt. VIII 18. Geyer Eub. 88,2. [v. Geisau.] 
Kyme (Kúpa, 5 (Köun, Steph. Byz., j. Kouun). 
1) Köun auf Euboia, nur von Steph. Byz. 


Parthenon blauer Grund festgestellt, am sog. 40 erwähnt. Das heutige Kumi, in der Mitte der Ost- 


Theseion ebenfalls blauer Grund, darauf grüne 
Blàtter mit roter Umrandung. Ein Giebelgeison 
von einem Porosbaue auf der Akropolis hat auf 
grünem Grunde blaue Blätter mit roter Rippe, 
ein Gesimsstück vom Leonidaion in Olympia 
(4. Jhdt) auf gelbem Grunde blaue Hauptblätter 
und rote Zwischenblütter. Gemalte K. von 
Privathäusern auf Delos weisen auf rotem Grunde 
gelbe oder blaue Blätter auf, ein Verkleidungs- 


küste, bewahrt seinen Namen, wenn es auch nicht 
genau die Lage des alten K. bezeichnet und keine 
antiken Reste birgt. Das euboische K. ist wahr- 
scheinlich eine Tochterstadt des kleinasiatischen 
K., also aiolisch, und, wenn auch nicht allein, 
die Mutterstadt des kampanischen K.; freilich 
spricht nur Strab. 243 von der Mitwirkung K.s 
bei der Gründung und meint dazu jedenfalls noch 
das kleinasiatische; die andern Berichte geben 


stück aus Capua (4./3. Jhdt.) rote Hauptblätter 50 meist Chalkis als Gründerin an, erklärlich, wenn 


und goldgelbe Zwischenblätter. 

Die Verwendung des ionischen und lesbischen 
Profils hat so viel Gemeinsames, daß sie hier 
zusammen besprochen werden soll. An dorischen 
Bauten erscheinen sie naturgemäß nur sparsam. 
Hier steht an der Ante als unterstes K. häufig 
ein lesbisches. Im reifen dorischen Stile leitet 
es vom Triglyphon zur Hängeplatte über (Par- 
thenon), schmückt auch den Abakus der Ante 


man annimmt, daß K. später in Chalkis aufge- 
gangen ist. In der Tat ist das enböische K. 
später verschollen, und es fehlt jede Nachricht 
aus dem Altertum darüber (abgeseben von Steph. 
Byz., s. o). Den Anstoß zur Auswanderung der 
aiolischen Bevölkerung mögen die von Norden 
nachdringenden Elloper gegeben haben. Da das 
italische K. im 8. Jhdt. gegründet ist, liegt die 
Blütezeit des euboischen K. also weit zurück. — 


(Propyläen). Das ionische K. erscheint am oberen 60 Literatur: Girard in Archiv. d. missions scienti- 


Rande des dorischen Giebelgeisons (Propyläen) 
und in den Deckenfeldern (Theseian). 

Bei ionischen Bauwerken ist der Eierstab 
zwischen den Voluten des Kapitells kanonisch, 
an archaischen Kapitellen der Akropolis ist das 
lesbische K. häufiger. Umgekehrt ist das les- 
bische K. der übliche Schmuck des Abakus, nur 
die reifen attischen Bauten haben hier den Eier- 


fiques II 683. Bursian Quaest. Eub. 15; Geogr. 
v. Griech. II 427. Baumeister Topogr. Skizze 
15. Geyer Eub. 79—81. 62. 74. Vischer El. 
Schr. I 591. Ulrichs Reis. II 246f. Ziebarth 
IG XII 9 S. 161. Meyer Gesch. d. Alt. II 471. 
Nissen Ital. Landesk. II 721f. Über die geolo- 
gischen Verhältnisse, besonders Mineralvorkom- 
men. mit weiterer Literatur Neumann Partsch 
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Phys. Geogr. v. Griech. 268f. 147. 175. 933. — 
Münzen mit der Inschrift KY M, vielleicht zu 
diesem K. gehörig: Head HN 360. Unbedeu- 
tende Inschriften IG XII 9, 195—138. 
[v. Geisau.] 
2) Kóua (Pind. Pyth. 1. 34. 141 [K. in Cam- 
pania]; Kyme (Köun, 5 Hesiod. op. 636. Hero- 
dot. I 149. 157f. V 128. Ephor. FHG I 959f. 
frg. 87. 89. Thuc. III 31. Strab. I 22. V 243. 
IX 409. XIII 582. 629. Arrian. anab. I 26, 4), 
Stadt am Kymaios Kolpos (Elaitikos Kolpos) in 
der kleinasiatischen Aiolis, Lesbos schräg gegen- 
' über, dicht südlich am Winterbach Xanthos, jetzt 
Dorfehen Namürt Kjoi (an der Straße nordwärts 
nach Elaia, südwürts nach Larisa Phrikonis), S. 
Reinach Chronique d'Orient I 80. ‚Beinamen 
Aiolis, Alolıxn (Münzen) Boıxwvis (Herodot. I 
149. Strab. 582. 611). Steph. Byz. s. Adoioca, 
"uolóvtiov (Hom. epigr. 1, 2. 4, 16. Hesiod. 
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den mußten ein Pferd halten. Prometheus be- 
schränkte die Oligarchie auf 1000 Männer. Be- 
amie aloyuyrra:; außerdem Baoılsis, der Bovin 
unterstellt. Kyros, der K. unterwarf, führte eine 
Tyrannis ein (513 v. Chr. Aristagoras), Später 
beginnt ein Proxeniedekret mit: Zöofe tø ó5ug. 
Die feste Stadt wies den Angriff des Alki- 
biades (Cornel. Nep. Alcib. 7! und den des Tissa- 
phernes 400 v. Chr. (Diod. XIV 35) zurück, Ju- 
10deich Kleinas. Stud. 42. — 387v. Chr. Sam- 
melplatz der persischen Streitkräfte ebd. 128. — 
382 v. Chr. Streit mit Klazomenai: um die Stadt 
Leukai des Glos; unabhängig von Persien ebd. 
191. 260. — Kolonien der Kymaier (K. in Kam- 
panien ?) und Side in Pamphylien. — 190 v. Chr. 
falli K. mit anderen Stüdten an der Küste zu 
Seleukos ab, Liv. XXXVII 11) — Nach dem 
Friedensschluß der Römer mit Antiochos von 
Syrien immun, Polyb. Exc. leg. 36. Liv. XXXVIII 


op. 634. Steph. Byz). Philippson Top. Karte 9039. — 17 n. Chr. starkes Erdbeben. Tac. ann. 


westl. Kleinasiens 3. 

Die Akropolis lag dicht bei Usün Hassanly 
= Sohn des langen Hessán) in der Nähe der 
Straße, die von Myrina über das heutige Aly 
Ágá nach Süden führte. 

S. Reinach Deux Terres-Cuites de Cymé, 
Bull hell X (1886) 492 pl. XIII; Statues Arch. 
de Cybélé, découvertes à Cymé (Eolide XIII 
(1889) 543 pl. 8; Inscriptions Funéraires décou- 


IL 47. Hierokles zählt 661, 4 K. (als Mx») unter 
den Städten der Provincia Asia auf. 7 Notitiae 
episcop. führen Bischöfe, suffragan von Ephesos 
an. Tab. Peut. Geogr. Rav. [Bürchner.] 
3) Am Südwestende der kampanischen Ebene 
zwischen den Seen Avernus, Luerinus und Ache- 
rusia an der Wurzel der mit Kap Misenum 
endenden Halbinsel erhebt sich in geringer Entfer- 
nung vom Meer ein Trachytkegel (über den Vul- 


vertes à Cymé 560f. O. Roßbach Über ein Se- 80 kanismus der Gegend Vitruv. II 6, 7) mit steilen 


leukidenheiligtum beim äolischen K., Arch. Anz. 
1901, 99. = Berl. phil. Woch. XXI (1901) 117f. 

Inschriften. CIG nr. 3522. Bull. hell. 
IV (1880) 381. XII (1888) 358f. XIII (1889) 
360f. Athen. Mitt. VI (1881) 138f. CIL III 7099. 
Rev. Arch, 1884, 4, 94. 1885, 6, 95. 1888, 11, 
86. 1896, 16, 257. Kondoleon Avéxdoro: Mixpao. 


Enyo. 1, 13. Keil Österr. Jahresh. XIV (1911) 
1341. 


Hängen, nur auf der sanft abfallenden Südostseite 
zugänglich, Agath. I 8: der Burgberg von K., auf 
den sich in ältester und in mittelalterlieher Zeit 
die Siedlung beschränkte. Sonst dehnte sie sich in 
die südliche Niederung hinein. Sagen bringen die 
ältesten Siedler mit Sardinien und Daedalus in Ver- 
bindung, Diod. V 15. Mythogr. I 43. II 495. Serv. 
Aen. 14, mit diesem vielleicht wegen der zahl- 
reichen uralten Gänge im Berge, des Sitzes der 


Münzen. Head HN? 5528. Vor 500 v. Chr. 40 weissagenden Sibylle. Über sie und die zahlreichen 


Elektronmünzen , Pferdekopf, Adlerkopf, E KV. 
Nach 190 v. Chr. Tetradrachmen mit dem Namen 
des Alexandros d. Gr. Henkelbecher, Kopf der 
Amazone Kyme. Kaiserzeit: Homeros; Flufigot- 
ter Hermos und Xanthos. 

Gegründet von Aioleern, Mela I 18, 1. Vell. 
l4. Aiolis genannt, aber auch Boızwris, weil 
unter den Gründern Lokrer waren, die am Berg 
Phrikios gewohnt hatten, Hesiod. op. 634. Hero- 


Belege vgl. RoscherIV799f. Was die Gründer 
betrifft, weist die Überlieferung auf Chalkidier aus 
Euboia, Thuk. VI4,5. Liv. VIII22.5. Vell. 114. 
Mythogr. I 145 ed. Bode. Strabon (V 243) nennt 
neben Chalkidiern Kumaeer; es sind sicher nicht, 
wie Scymn. 235 nach Ephoros will, solche des aeoli- 
schen K., sondern wenn überhaupt Kolonisten aus 
dem bei Steph. Byz. s. v. erwähnten euböischen: vgl. 
v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 134. Hel- 


dot. I 149. Thuc. III 31. Strab. XIII 621. Steph. 50 big Gött. Gel. Anz. 1912. 429; Hom. Epos 430f. 


Byz. Auch Amazonion genannt (mythische K). 
Die größte und vorzüglichste Stadt in der klein- 
asiatischen Aiolis (Scym. 289. Strab. XIII 622), 
Vaterstadt des Hesiodos und Ephoros. Die Ein- 
wohner waren mehr Ackerbauer als Seeleute, ob- 
wohl ihr Hafen (Ps.-Scyl. 98) geräumig und sicher 
war (Herodot. VIII 130). Erst spät verlangten 
die Kymaier Hafengeld. Wegen ihrer Gutmütig- 
keit ein Gegenstand des Spottes, Strab. XIII 622. 


E. Meyer Gesch. d. Alt. IT471. Gabrici Mem. 
r. acad. Neap. II 59; Arch. Anz, 1919, 305. Von 
der Teilnahme eretrischer Auswanderer weiß Dion. 
Hal. VII 3, von der anderer zeugen wohl die 
Phylennamen der kumaeischen Kolonie Neapel, 
v. Wilamowitz Herm. 1886, 114. Beloch 
Campanien 147f. Ed. Meyer a. O. Die Siedler 
scheinen nach vorübergehender Niederlassung auf 
Pithekusa-Ischia (Diels Sibyll. Bl. 98. Liv. VIII 


Vit. Hom. 7 ed. West. Steph. Byz. Apostol. 12, 60 22) Ende des 9. Jhdts. gelandet zu sein, Arch. 


84. Ihr Gebiet hieß Kvuaío. Strab. XII 589. 
XIII 626. XIV 646. Athen. VI 256. Apostol, 12, 
84, auch 5 Kvnaío» róoa Heracl Pont. FHG 
II 216 frg. 11. Das angeführte Fragment des 
Herakleides Pontikos gibt auch Nachrichten über 
die Verfassung von K.: Königtum bis ins 7. vor- 
christl. Jhdt. (Telephanes) Dessen Obstbaum- 
zucht. Oligarchie durch Pheidon, die Herrschen- 


Anz XXVIII 159. Euseb.-Hieron. p. 69 ed. Helm 
setzt die Gründung freilich schon ins 11. Jhdt., 
Strabon erklärt die Kolonie als älteste aller grie- 
chischen in Italien und Sizilien. Jedenfalls ist K. 
der Ausgangspunkt griechischen Einflusses auf die 
italische Welt (Alphabet, Kulte s. Wissowa 
Rel u. Kult. 45. 220 u.a.). Sehr früh hat K. selbst 
Kolonien entsendet, so Zankle zusammen mit der 


art 


Mutterstadt Chalkis, Thuk. a. O., mit der esauch 
Triteia in Acheia gegründet haben soll, Paus. VII 22, 
6. Die Stadt erwehrte sich namentlich in der Zeit 
des Tyrannen Aristodemos der Etrusker, Daunier 
und Aurunker, Dion. Hal. VII 2. Die Etrusker 
werden aueh wnter besonderer Mithille K.s vor 
Aricia in Latium niedergerungen, Liv. II 14, 6. 
Als der mit Hilfe der Popularen zur Stadtherr- 
schaft gelangte Aristodemos vom Adel gestürzt 


AjgInouonc atio 


zahlreiche Villen vornehmer: Römer sind hier ge- 
wesen. luv. III 2. 821. Stat. Silv. IV 3, 65. 
Petron. Sat. 58. Oft werden auch die Produkte 
des Feldbaues und des Fischfangs gerühmt, Plin. 
XIV 64. XIX 10. 140. Gratti Cyneg. 35. Horat. 
ep. 118. 46. Colum. X 127. Athen. I 26. Strab. 
V 243. Enn. Sat. 56 ed. Mueller p. 83. 

Das Bistum (Act. synod, hab. 499, Mon. Germ. 
auct. ant. XII 399) ist 592 zeitweise mit dem 


war, verlor K. seine Vormachtstellung an Syrakus, 10 misenatischen vereinigt gewesen, quoniam nec longo 


das bei K. die Etrusker schlug, Diod. XI 51. 
IG 510. Die reiehe Siedlung (vgl. Hyperochos 
bei Athen. XII 528), wo wiederholt Rom Getreide 
einkaufte, Liv. II 9, 5. 34, 7. IV 25, 4, ist von den 
kampanischen Samnitern 421 erobert worden, die 
Flüchtlinge fanden Aufnahme in Neapel, Diod. XII 
76. Dion. Hal. VII 15, 6. XV 6. Liv. IV 37. K. 
wurde oskiseh, Vell. I 4, ohne daß alle griechische 
Kultur verloren ging, Strab. V 243; insbesondere 


a se itineris intervallo seiunclae sunt nec peccatis 
facientibus tanta populi multitudo est, ut singulos 
sicut olim fuit habere debeant sacerdotes, Greg. I 
pap. regist. II 44, vgl. II 25. IX 142. Seit den 
Tagen des Krieges gegen Sextus Pompeius, der 
sich auch vor K. abspielte, Cass. Dio XLVII 46, 
bis in die Zeit des gotischen Heldenkampfes, in 
welchem es infolge der Stärke seiner alten Burg 
(castrum Cumanum Gregor. a. o. II 44) als Schatz- 


hielten sich die Kulte (Archegetes ist Apollon, des- 20 depot diente, Prok. bell. Got. I 14. III 6. IV 34. 


sen Kult von hier aus in Italien sieh verbreitete, 
Demeter, Zeus Olympios u.a.). Die Silberprügung 
der Stadt hört auf, vgl. Head HN? 351; Röm. 
Mitt. 1912, 187. 

338 trat K. wie die anderen kampanischen Ge- 
meinden nach anfänglichem Widerstand in Ver- 
bindung mit Rom und wurde eine civitas sine suf- 
fragio, Liv. VIII 14, 11. Fest. 233. Über die 
praefecti Capuam Cumas, die vier Stellvertreter 


35. Agath. I 8ff, hat es wohl nie kriegerische Er- 
eignisse mitgemacht. 

Zahlreiche Erwühnungen in der antiken Litera- 
tur z. B. Sallust. hist. frg. 96 c Maur. Cie. div. 198; 
leg. agr. II 86. Lucan. Phars. I 564. V 183. VIII 
824. Mela IL 70. Tibull. II 847. Propert. II 2, 16. 
Flor. I 11, 6. Iuven. sat. III 321. Auson. Mos. 345 
u. a. Inschriften: CIL X p. 350f. Kaibel 
p. 2251; über die späteren Funde: Not. scav. in- 


des Praetors in der Rechtsprechung über die kam- 30 dici generali (bis 1900) 35. Not. seav. 1902, 556. 


panischen Gemeinden -— sie sind nach den vor- 
nehmsten Orten genannt —, vgl. Mommsen 
St.-R. II? 608f. K. bleibt von nun an Rom ergeben, 
auch während des allgemeinen Abfalles im 2. puni- 
schen Krieg. Damals wurde der Volksversamm- 
lung der Antrag gestellt, ut municipes Cumani 
essent pridie quam populus Campanus a populo 
Romano defecisset, Liv. XXIII 31, 10. 206/5 ist K. 
Kriegsschauplatz, wird von Tib. Sempronius Grac- 


1903, 17. 1908, 113. 1912, 61. 1913, 185. 409. 
Neben Nisssen Ital. Landesk. II 7211. und Be- 
loch Campanien ist als umfassendes Hauptwerk 
heranzuziehen: Monumenti antichi XXII (1913) 
Cuma; dort auch ältere Literatur. — [J. Weiss] 
Kvuivn (Cymine) s. Kviuévat. 
KvguícaAo, tá? (IG XII 1 nr. 170. 1446), 
eine xroíva der Stadt Kamiros auf der Insel Rho- 
dos, s. die Karte. Dazu R. Kiepert FOA VIII 


chus gehalten, der Hannibal bei Hamae schlägt, 40 Text 9a, der bemerkt, daB der Name K. zu den 


Liv. XXIII 15. 35. 36. 37. Vell. T7. Sil. Ital. XII 
60. 75. So verwüstet dieser 214 das kumanische 
Gebiet, Liv. XXIV 13, 6. — Merkwürdig ist das 
von Rom bewilligte Ansuchen vom J. 180, das 
Lateinische als Amtssprache gebrauchen zu dürfen; 
es ist ein Zeichen, daß K. damals weder latei- 
nisches noch volles Recht besaß, Liv. XL 42, 13. 
Dieses dürfte erst im Bundesgenossenkriege erwor- 
ben worden sein. Über die Tribus ist nichts Be- 


Ruinen Baouuxá, Mopuogovia, A. Pwxäs ge- 
schrieben werden müßte, wo auf H. Kieperts 
Karte von Rhodos zu IG XII 1 Mnasyrion steht. 
Fick (Vorgriech. Ortsn. 46) hàlt den Namen für 
ungriechisch; die Endung -oo4a erinnert an die 
lykische Endung -ooAa. [Bürchner.] 
Kymodoke (Kvuoösxn). Nereide, Hom. Il. 
XVIII 39. Bei Hesiod. Theog. 252ff. erscheint sie 
in enger Verbindung mit Kymatolege und Amphi- 


stimmtes bekannt, Kubitschek Imp. Rom. 18. 50 trite; mit diesen besänftigt sie auf dem dunklen 


Als municipium. civium Rom. erscheint es bei Cicero 
Att. X 18, 1 (CIL X 8711), der dort am Beginn 
des Bürgerkrieges als Aushebungskommissür des 
Senats fungiert. Wann K. Kolonie geworden ist 
(z. B. CIL X 3698), entzieht sich unserer sicheren 
Kenntnis; der Lib. col. 282 weist die Deduktion in 
die augusteische Zeit mit dem Zusatz: ager eius in 
iugeribus veleranis pro merito est adsignatus iussu 
Claudi Caesaris. CIL X 3703. 8704, offenbar zu 


Meere die Wogen und das Tosen stürmischer Winde 
(Schoemann Opusc. II 167 übersetzt K. mit 
Flueliconda). Außerdem begegnet K. bei Hyg. 
fab. praef. p. 28 B. Verg. Aen. V 826; Georg. 
IV 338. Stat. Silv. II 2, 20. Sie fehlt im Nereiden- 
katalog bei Apollod. bibl. I 2, 7 (im krit. App. 
zu der Stelle spricht Wagner irrtümlich von 
einem Nereidenkatalog bei Hom. hymn. in Cerer. 
417ff.; hier handelt es sich aber um die Töchter 


Cumae gehörig, nennen eine cfolonia) l(ulia), vgl. 60 des Okeanos und der Tethys, vgl. Hesiod. Theog. 


: dazu Mommsen Herm. XVIII 181. An Magi- 


straten sind erwähnt praetores CIL X 3685. 3698. 
Not. scav. 1898, 192. 1913, 185, quaestores und 
curatores pecuniae publicae Not. scav. a. O. 190 
v. Chr. war auf einem Teil der kumanischen Feld- 
mark Puteoli gegründet worden, das allmählich 
die alte Siedlung in den Schatten stellte, die nun- 
mehr für ruhigen Landaufenthalt geeignet war; 


949ff) K. ist zugegen bei der Hochzeit des 
Peleus und der Thetis auf einer rf. Pyxis bei 
Millingen Ancient unedit. monum. (1822) I A 
23ff. (abgeb. Tafel X). In einer Szene aus dem 
Frauenleben mit beigeschriebenen Nereidennamen, 
die dargestellt ist auf einer rf. Pyxis aus atheni- 
schem Grabe im Brit. Mus. E 774 (Heydemann 
Heroisierte Genrebilder auf bemalten Vasen, 


MRE AAJ MY PVIvIa 


Comm. philol. in hon. Momms. (1877) 170 und 
171 [5]. Furtwüngler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei Taf. 57, 8), steht K. mit Kasten 
und Alabastrog vor der sitzenden Thaleia. 
[Quandt.] 
Kymopoleia (Kuponóisa) Tochter des Po- 
seidon, die er mit Briareos vermählte. Hesiod. 
Theog. 819. Preller-Robert Griech. Myth. 
I4 49, 1. [Quandt.] 


DUAL“ azo 


antiken Ansiedlung oder eines Heiligtums ge- 
stoßen sind. 

Von K. berichtet Paus. VIII 19, 1, daß aut 
dem Marktplatze Götteraltäre, ein Tempel des 
Dionysos und eine Bildsäule des Kaisers Hadrian 
ständen. Den Markt können wir wohl wieder- 
erkennen auf einer unter Marc Aurel geprägten 
Bronzemünze, publiziert von Imhoof-Blumer 
Ztschr. f. Numism. XXIV 66 Taf. 6, 3, auch bei 


Kynaigeiros (Kuv£ysıgos, Kvvaiyeıpos; erstere 10 Head HN 2 447 und Hitzig-Blümner Paus. 


Form in der ersten Handschriftenklasse des Hero- 
dot, vgl. ed. Holder, sonst wechselnd; die 
Schreibweise Kuyeysigos als Verstümmelung eines 
Grammatikers bezeichnet Anth. Pal. XI 335), 
Sohn des Euphorion, nach Aesch. vit. Med. 2. 12. 
Suid. s. Hippias. Phot. Lex. s. Magaduvıoy xoizua. 
Cramer Anekd. IV 54, 23 ein Bruder des Aischy- 
los, nach Plut. par. 305B.C (wohl ohne Gewähr) 
einer der Strategen, flel in der Schlacht bei Ma- 


rathon; als er ein feindliches Schiff hinten am 20 


Knauf festhalten wollte, wurde ihm der Arm ab- 
gehauen, Her. VI 114. Die Tat wurde in der 
oroa norxiln dargestellt (Aelian. hist. an. VII 38. 
Luc. Iup. trag. 32. Anth. Plan. 117£) und war 
ein Lieblingsgegenstand der Rhetoren (Lue. a. a. 
O. und rhet. praec. 18. Polem. or. fun. 10. The- 
mist. ep. 11), die gelegentlich das Heldentum des 
K. ins Fabelhafte steigerten, vgl. Iustin. II 9, 16ff. 
Kirchner Pros. Att. I 84. 602. Busolt Gr. 
Gesch. II2 593, 1. 
Kynaion Ptol. III 15, 28. Kjvatoy 4 Kovatov, 
s. Konaion. Zusammenhang mit dem gegen- 
überliegenden opuntischen Kynos? [v. Geisau.] 
Kynaitha (Kirada, j; Kuvaldaıa Steph. 
Byz.; Cynaethae Plin, IV 20). 1) Stadt im nörd- 
lichen Arkadien nahe der Grenze von Achaia: 
‚Helmershausen‘ von xvvég (Pape), ‚Hundsbrand‘ 
(Poenis Bobert Griech. Myth.4 464) Nach 
ick Vorgriech. Ortsn. 92 ist der Name viel- 


IIL 1 Münztafel V 6. Sie zeigt den Markt, auf der 
einen Seite begrenzt durch eine Säulenhalle (oben), 
auf der anderen durch einen Tempel (rechts); 
auf dem dazwischen liegenden Platze sieht man 
ein Standbild. In dem kleinen, von hohen Pla- 
tanen überragten Giebelhäuschen, das links den 
Markt abschließt, hat man wahrscheinlich ein 
Brunnenhäuschen zu erkennen. In der Nähe der 
Stadt, höchstens zwei Stadien von ihr entfernt, 
befand sich nach Paus. VIII 19, 3 die berühmte 
platanenbeschattete Quelle AAvooos, deren Namen 
ihre angebliche Heilkraft bei Tollwut andeutet. 
Diese Quelle, die nach der Ansicht von O. Müller 
Proleg. 195 der Ortschaft Kövada (‚Hundsglut‘) 
zu ihrem Namen verholfen hat, glaubt man in 
der heutigen Quelle Kalavrytine im Südwesten 
des Ortes unterhalb eines efeubewachsenen Fel- 
sens wiederzufinden, zumal die dort liegenden 
Marmorblöcke vermuten lassen, daß sie im Alter- 


[J. Mille] 30tum gefaßt war. Übrigens ist die Kalavrytine 


nur eine der zahlreichen, frischen Quellen, die 
der Stadt Kalavryta (‚Schönbrunn‘) den Namen 
gegeben haben. Vgl Leake Morea II 109. III 
179. Boblaye Recherches 157. Curtius Pelop. 
I 382f. Ross Konigsreisen I 175. Vischer Er- 
innerungen 481. Bursian Geogr. II 266. Bae- 
deker5 308. Philippson Pelop. 128f. Frazer 
Paus. IV 260f. Hitzig-Blümner Paus. III 177f. 

Geschichte. Die Bewohner des Gebiets 


leicht vorgriechisch; doch vgl. die Namen auf40 von K. gehörten zwar zu den Arkadern, haben 


-ardos bei Bechtel-Fick Griech. Personennamen 
47 und Bechtel Histor, Personennamen 25. 
Steph. Byz. führt den Namen auf Kynaithos, 
einen Sohn Lykaons (Apd. III 97), zurück. Ein- 
wohner Kuvaiðevs (Polyb. Steph. Byz.), Kuva- 
awws (Steph. Byz.), Kvvarbaeóz (Paus. V 22,1. 
VIII 19, 1. Steph. Byz.), Cynaethi und Cynaethei 
Serv. Aen. XI 31. 

Die Lage der Stadt ist noch nicht genau be- 


stimmt. Man sucht sie in dem 700 m hoch ge- 50 


legenen Tale, das vom Chelmos herabkommt und 
sich nördlich von dem zu 1366 m Höhe aufsteigen- 
den Veliagebirge 11/, Stunden von Osten nach 
Westen hinzieht. Am Ostrande des Tales liegt 
heut das 1400 Einwohner zählende Städtchen Ka- 
lavıyta an dem nach ihm benannten FlüBchen, 
dem alten Erasinos (im Unterlauf Buraikos ge- 
heißen, vgl. Curtius Pelop. 1 471f. Bursian 
Geogr. II 311), und hier hat vielleicht auch das 
alte K. gelegen. Wenn Curtius Pelop. I 383 be- 
merkt, neuerdings habe man K. 1i Stunden 
weiter östlich angesetzt, so ist damit nach 
Reichel und Wilhelm Österr. Jahresh. IV 2,3 
die auf der französischen Karte mit R(uines) 
H(elleniques) bezeichnete Stelle gemeint auf der 
Höhe südwestlich über Dorf Vrachni, 3/4 Stunden 
nórdlieh von dem oberen Dorfe Sudena, wo die 
genannten Verfasser in der Tat auf Spuren einer 


'aber anscheinend schon sehr früh den Zusammen- 


hang mit ihren Stammesgenossen verloren. Jeden- 
falls wollten die anderen Arkader mit ihnen 
nichts zu tun haben, und noch Polyb. IV 20f. 
spricht sich tadelnd über ihre Roheit und Gesetz- 


losigkeit aus. Schuld daran gibt er der Ver-' 


nachlässigung der von den Vorfahren überkom- 
menen Satzungen, namentlieh aber dem Mangel 
einer gesetzlichen Regelung des Jugendunterrichts 
in Musik und Dichtkunst, wie er in anderen ar- 
kadischen Städten bestand; dazu kam der Einfluß 
des rauhen Klimas, die räumliche Trennung von 
den Stammesgenossen und ihr übermächtiger Un- 
abhüngigkeitstrieb. Wie verhaßt die Einwohner 
von K. waren, zeigt sich namentlich darin, daß 
die arkadischen Stádte einmal sich weigerten, die 
Abgesandten von K. bei sich aufzunehmen, bis 
auf Mantineia, das aber nach ihrer Abreise eine 
Entsühnung seines Gebiets für notwendig hielt 


60 (Polyb. IV 21, 8). Zum erstenmal erscheint der 


Name der Stadt um die Mitte des 3. Jhdts. v. 
Chr. (256/5 oder 260/59) in der Inschrift SGDI 
2566, wo ein Mıxvlos "Lxáxov Kvvadeis und 
ein AltEınnos Asıvousvov Kuvamdeis als raides 
zogevzal zu Delphi an den Soterien auftreten. 
Aus den folgenden Jahrzehnten erfahren wir 
Näheres über die in der Stadt tobenden Partei- 
kämpfe. Im ätolisch-achäischen Kriege stand K. 


4401 Aynaltha 


unter der Leitung der ätolischen Partei; ein Ver- 
such Arats, mit Hilfe der achäischen Partei- 
freunde die Stadt zu überrumpeln, scheiterte und 
führte zur Hinrichtung der Urheber des Anschlags 
(Polyb. IX 17). Später ist wieder die achäische 
Partei am Ruder unter dem Schutze einer achäi- 
schen Besatzung. Damals scheint nach einer Ver- 
mutung Hillers v. Gaertringen (IG V 2 
5. e die große von v. Duhn Ath. Mitt. III 
1878 

C femit Kvvaiéov von ihnen in Aigion ge- 
weiht worden zu sein. Eine Versöhnung beider 
Parteien ist nur von kurzer Dauer. Nach dem 
Abzuge der achäischen Besatzung nehmen die 
zurückgekehrten Verbannten sofort wieder mit 
den ätolischen Heerführern Skopas und Dori- 
machos Fühlung, die K. im J. 220 v. Chr. über- 
fallen, erobern, mit einer Besatzung belegen 
(Polyb. IV 18) und es schließlich in Brand 


65, 1 publizierte Marmorbasis mit der 10 


Kvvég (Heim) 2404 


Inschrifen sind bei K. selbst nicht gefunden 
worden bis auf eine römische Grabinschrift CIL 
III 528 = 7252; eine Artemisstatuette aus Bronze, 
die v. Duhn Athen. Mitt. III 71 in Kalavryta 
sah, wird von ihm nach Lusoi verwiesen. 

[Pieske.] 

2) Eine Niederlassung (rdAıs) auf der Insel 
Ithake am Fuß des Neritongebirges. Etymolo- 
gie des Namens ungewif. [Bürchner.] 

Kynaithos (Kivardos). 1) Einer der 50 Söhne 
des arkadischen Königs Lykaon, Apollod. III 8,1; 
Eponymos der Stadt Kynaitha, Steph. Byz. s. Ky- 
naitha. 

2) Rhapsode aus Chios, dem man den Hymnus 
auf den Delischen Apollon beilegte. Er soll auch 
den homerischen Gesang nach Syrakus gebracht 
haben, Schol. zu Pind. Nem. II 1 = Hippostr. 
FHG IV 483, 4. Welcker Ep. Cycl. hält es 
für möglich, daß K. identisch ist mit dem lako- 


stecken, als die Eleer auf die angebotene Über- 20 nischen Rhapsoden Kinaithos oder Kinaithon. 


nahme der Stadt verzichten (Polyb. IV 19). Doch 
scheint sich die Stadt bald wieder erholt zu ha- 
ben. Im J. 205 (?) beteiligt sie sich an einer 
Ehrung für die Bürger von Magnesia am Mai- 
ander (Syli.3 559, 66). Zwar nennt Strab. VIII 
388 sie noch unter den arkadischen Ortschaften, 
die entweder gar nicht mehr existieren oder nur 
noch in spürlichen Überresten, aber die Beschrei- 
bung des Pausanias läßt auf einen bedeutenden 


Vgl. v. Wilamowitz Ilias u. Homer 440f. 
[Tambornino.] 
8) s. Homeridai o. Bd, VIII S. 2148ff. 
Kynamolgoi, Äthiopenstamm an der Ost- 
küste Libyens im Hinterlande des Aus» Avr- 
qíAov (Hanfilah) südliche Nachbarn der Kreo- 
phagoi; úzò Gv évtonicov Aygıoı xalovuevoi 
Strab. XVI 771. Über Sitten und Gebräuche vgl. 
besonders Agath. m. Erythr. 60 (GGM I 152/3; 


Aufschwung schließen. Hadrian scheint sich ihrer 30 räs àv xvvóv Önmlelas àuélyovtes tj yalazrı 


besonders angenommen zu haben, wie aus der 
Aufstellung seines Standbildes neben den Kult- 
stätten der Götter auf dem Marktplatz hervor- 
geht; vielleicht hat er sie auch auf seiner ersten 
groBen Reise (121—125) besucht, s. Weber 
Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 190f. Aus 
dem Anfange des 3. Jhdts. stammt die oben ge- 
nannte Bronzemünze des Cararalla. Über das 
mittelalterliche Nachleben der Stadt, die Sitz 


voéporra) und Diod. III 31. Bei Plin. VI 195 
werden sie, in ihren Wohnsitzen ganz unbestimmt, 
mit den Kynokephales zusammengeworfen (Cyna- 
molgi caninis capitibus); vgl. IV 190. VIII 104. 
Sol. 30, 8. Vgl Vivien de St.-Martin 
Le nord de l'Afr. dans l'antiq. 96. [Fischer.] 
Kynanches, Epiklesis des Hermes, vgl. Hip- 
pon. frg. 1, 2f. II 460 B.4: JEouá xvváyya, 
Mnoviori Kavdavla, popóv Eraige... Am ein- 


einer großen Baronie war, s. Curtius Pelop. I40fachsten erklärt sich die Epiklesis als Wieder- 


399, 30. Philippson Pelop. 154. Frazer Paus. 
IV 2608. Baedeker? 308. Reichel und Wil- 
helm Österr. Jahresh. IV (1901) 9. Zur Geschichte 
der Stadt vgl. Curtius Pelop. I 382. Bursian 
Geogr. II 266f. Hitzig-Blümner Paus. III 
177£. Niese Gesch. der griech. u. mak. Staat. 
II 257. 261. 418fí. IG V 2 S. 98. 

Kulte. Die Verehrung des Dionysos ist 
durch Paus. VIII 19, 2 bezeugt; ihm zu Ehren 


gabe des lydischen Götternamens Kandaulas: 
,Hundswürger' (vgl. o. Bd. X S. 1860), mit dem 
Hermes, aber auch Herakles, gleichgesetzt wurde. 
Kvv-áyync ist Hermes aber wohl schon bei Hip- 
ponax als Freund und Schützer der Diebe (s. 
Eitrem o. Bd. VIII S. 780f.), der ‚die wach- 
samen Haushunde erwürgt': Preller-Robert 
Griech. Myth. I 409, 5, vgl. Hesych. s. xvváyz7. 
Tzetz. exeg. Il. 153 sieht in dem ersten Bestand- 


wurde ein Winterfest gefeiert, bei dem ölgesalbte 50 teil des Wortes einen Hinweis auf den xúwr Ar- 


Männer aus einer Rinderherde den Stier, den 
ihnen der Gott gerade eingab, herausfingen und 
zum Tempel führten. Ein Zeuskult ist für K. 
zwar nicht ausdrücklich bezeugt, doch können 
wir ihn mit Sicherheit erschließen. Die Ein- 
wohner der Stadt haben nämlich ein sechs Ellen 
hohes Bild des Zeus mit einem Blitz in jeder 
Hand nach Olympia geweiht (Paus. V 22, 1); 
und bei Lyc. Al. 400 steht für Zeus dioxog Kv- 


gos, was Gruppe Griech. Myth. I 59, 13 auf- 
nimmt. iens] 
Kwvóvitjc, oí, Inschrift des Delisch-Attischen 
Seebundes, U. Köhler Urkunden 188, s. den 
Art. Kivóbg. [Bürchner.] 
Kyne (Kvrn, 5?) (Hecat. FHG I 15b frg. 
221), Stadt Lydiens. [Bürchner.] 
Kvvén, xvvij (0), Mütze, Sturmhaube, Helm 
aus Hundeleder (-fell) oder anderem Materiale; 


vardeis, was Tzetzes und die Scholien zur Stelle 60 Audos x. die Tarnkappe. 


so deuten, daB sie bei ó/oxoc an den dem Kronos 
an Zeus’ Stelle gegebenen Stein denken wollen, 
während Kvvaigec ein Beiname des Zeus in Arka- 
dien sein soll, der mit der Vorliebe der Arkader für 
Hetzjagden mit Hunden (xvrn4aoía:) erklärt wird, 
bei denen er angerufen wurde. Gruppe Gr. Myth. 
11776, 2 will in dem öioxos einen Steinfetisch sehen, 
der seiner Meinung nach in K. verehrt wurde. 


1. Als Waffe. A. Bei Homer; der home- 
rische Helm überhaupt. 

a) Literatur: Rüstow-Köchly Gesch. 
gr. Kriegsw. 1852, 8—12, kaum noch brauchbar. 
Oberstabsarzt Frölich in Virchows Archiv 
Í. pathol. Anatomie usw. LXVIII 1876, 381H., be- 
achtenswert. Leaf Journ. hell. stud. IV 1883, 
291ff. Helbig Das hom. Epos 11884. 21887. 


A400 Avren (Heim) 
Reichel Hom. Waffen 11894. 21901. Das För- 


derliche, was diese beiden Hauptarbeiten auf. 


dem Gebiete brachten, war die größere Heran- 
ziehung mykenischer Denkmäler zur Erklärung 
der homerischen Epen. Ihr Wert ist aber etwas 
gesunken, seitdem man weiß, daß die homeri- 
sche Kultur durchaus nicht mit der mykenischen 
identisch ist, Furtwängler Berl. phil. Wo- 
ehensehr. XXII 1902, 45lff. Im folgenden ist 
grundsätzlich daran festgehalten, daß mykenische 
Denkmäler homerisches Leben nicht ohne wei- 
teres erläutern. Zusammenfassende Übersichten: 
A. Müller in Baumeisters Denkm. III 1889, 
2015. 2019. S. Reinach in Daremberg- 
Saglio Diet. d. ant. II 1896, 1429ff. Weitere 
Behandlung der Frage: Kluge N. Jahrb. 
XXXIX 1893, 81ff, nicht unwichtige Vorstufe 
zu Robert Stud. z. illias 1901. Roberts 
Versuch, die Waffen der llias in eine ältere 
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erweckt. Lediglich auf den Angaben des E 

fußten übrigens auch die alten Gelehrten (i 

Ansichten bequem bei Ebeling unter den 
einzelnen Lemmata; Zitate unten passim); sie 
wußten über den homerischen Helm nicht oder 
kaum mehr, ja bei mangelnder Kenntnis alter 
Denkmáler weniger als wir, Ostern 88. Denn 
das Wort x. ist zwar noch zur Zeit des Theo- 


: phrastos (hist. pl. III 9, 6) und des Demosthenes 
10 (LIX 94) in Gebrauch, kaum aber in hellenisti- 


scher und nicht in byzantinischer Zeit; die Spä- 
teren kennen eine zeoıxepalala. So ist es cha- 
rakteristiseh, daß die lindische Tempelchronik 


(99 v. Chr.) epische Helden xvväs weihen läßt. 


(R 55. 62 Blinkenberg), in historischer 
Zeit aber den König Philippos regıxegaluias 
(C 128). Zeugnisse alter Grammatiker stützen 
also moderne Erklärungen nicht sonderlich; das 
hat man nicht immer beachtet. neoıxepalala 


mykenische und eine jüngere ionische Klasse zu 20 ist übrigens weder poetisch noch selten, wie Rei- 


scheiden und dies als Kriterium für die Kompo- 
sition der Ilias zu verwenden, schien zunächst 
durch Beehtels sprachliche Beobachtungen 
glänzend bestätigt zu werden, ist aber nicht halt- 
bar, s. Ostern Bewaffn. in Hom. IL, Münchn. 
Diss. Tübingen 1909. Drerup Homer? 119. 
141, 22. Finsler Homer? 436. Beachtlich ist 
noch Valeton Mnemosyne XXXII 1904, 105ff. 
151f. Die Arbeiten von Lang, Seymour, 


nach 1429 sagt, sondern ein bei späteren Pro- 
salkern, namentlieh bei Grammatikern ganz üb- 
liches Wort; die Gelehrten verwandten es für 
das homerische x. offenbar im Anschluß an die 
zu ihrer Zeit beim Militär übliche Terminologie. 

Bei Homer nun ist die x. der 
xópvsc gleichwertig, nicht ein ihr nach- 
stehendes Rüstungsstück; auch steht nicht, wie 
Rüstow-Kóchlyund Ebeling wollen, x. 


Inama (bei Drerup a. a. O.) sind mir 30 ‚bisweilen mißbräuchlich‘ für xóovc. Man trägt 


nicht zugänglich. In keinem der angeführten 
Werke findet man über den homerischen Helm 
Abschließendes. Verweise auf die Literatur ge- 
nügten also in diesem Artikel nicht, sondern die 
Einzelfragen müssen hier knapp durchgesprochen 
werden. 

b) Gebrauch und Bedeutung des 
Wortes x. Die Lexika (Passow, Pape) 
geben als die eigentliche Bedeutung ‚Sturm-, 


die x. im Kampie, und zwar nicht nur der ge- 
meine Mann, Il. X 335. 458. XII 183. 384. XVII 
294. XX 397, sondern auch die Führer, Paris 
im Zweikampfe mit Menelaos Il. III 336 — 
diese x. sollte später Menelaos der lindischen 
Athena geweiht haben, lind. Tempelchr. a. a. 
O. —, Diomedes und Odysseus, allerdings auf 
dem Streifzuge in der Dolonie X 257. 261, auf 
dem, wie man behauptet, ein Helm aus blinken- 


Pickelhaube‘ und dann erst ‚Helm‘. Nach der 40 dem Metall und mit wehendem Busch verräterisch 


durchsichtigen Etymologie des Wortes (doch 
s. u.) nimmt man zunächst an, daß die x. wenn 
auch nicht aus Hundeleder — das verbieten 
mehrere noch zu nennende Epitheta —, aber doch 
aus Leder gemacht war, während der Helm doch 
wohl aus Bronze bestand (dies sagt ausdrück- 
lich Pape unter xdovs). So denkt man sich un- 
willkürlich den Unterschied zwischen xdovs und 
x. mutatis mutandis, wohl wie den zwischen 


gewesen wäre, doch s. u. zu xaraitvé, Aga- 
memnon XI 41, Teukros XV 480, Patroklos 
mit Achilleus’ Waffen XVI 187 — dies beson- 
ders beweisend; Achilleus trug nach der Vor- 


stellung der Dichter gewiß nicht für gewöhn- , 


lich nur eine Sturmhaube —, Odysseus Od. XIV 
276 (Lügengeschichte). XVIIT 378. XXII 102. 
123 (im Freierkampfe), oder Götter: Athena Il. 
V 743. Ferner wird x. manchmal als völlig 


Helm und Mütze heute, d. h. die x. als das we- 50 gleichbedeutend mit xdevs gebraucht: Il. XII 


niger Kriegsmäßige; diese wurde ja auch im 
Frieden bei landwirtschaftlichen Arbeiten getra- 
gen, Hom. Od. XXIV 231 (identisch mit dem 
milos doxmtos Hesiod. Erg. 546°), und im Pri- 
vatleben, als Hut, galt sie sicher nicht als vor- 
nehm, s. u. 2). Indessen wäre eine solche Unter- 
scheidung nicht richtig. 

Um die Bedeutung des Wortes zunächst bei 
Homer festzustellen, muß man es aus den 28 


Stellen, in denen es dort vorkommt (Ebeling 60 yalxyens 


Lex. Hom. u. x.) unmittelbar erklären. Neben 
x. findet sich 47mal xdovs. Falsch nennen Hel- 
big? 295 und Reichel? 99 x, das häufigere 
Wort; man fragt sich, wie beiden Hauptfor- 
schern auf diesem Gebiete gerade dieser Irrtum 
unterlaufen konnte, der von vornherein den Ver- 
dacht nicht sorgfältiger Sammlung des Materials 
nahelegt und gegen ihre Resultate Mißtrauen 


183f. zur£ns dia xaixorapnov - o$Ó' dpa zalxein 
*x6gvs Eoyedev; ähnlich XVII 294f. XX 397ʻf. 
Ebeling 865, der wie Rüstow-Köchly 
von unsrer Ansicht abweicht und die xópvc als 
von der x. ganz verschieden auffaBt, sieht in 
diesen Stellen einen abweichenden Gebrauch des 
Wortes x. ,sensu latiore‘. Aber die x. hat auch 
dieselben, auf Material, Form und Schmuck be- 
züglichen Epitheta wie die xopvs: 

. omal, xóovc 2mal 


x 
zalxondenos Xaaa m 1, 
xovoen > 55 os 
(inl) xgoragpoıs agapvia x. 29, , „p 92, 
tergapalos 2651 5T i TES 
innovpis X05», ,» ld, 
Innoddosıa x 2y 7, 


Belege bei Ebeling am Ende der Artikel x. 
und xópvc. Bezeichnend ist es schließlich, daß sich 
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in der Beschreibung der Waffen des Achilleus 
D. XVII 611 statt xópvüa die Lesart xvvégv 
einsehleichen konnte. Bei den herrlichen Waffen, 
die Hephaistos schmiedete, denkt man na- 
türlich, wenigstens zunächst, an einen Bronze- 
helm, nicht an eine Fellmütze, und so dachten 
auch die späteren Alten, wie Darstellungen, na- 
mentlich unteritalischer Vasenmaler, beweisen 
(Heydemann Nereiden mit Waffen d. Ach.). 
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— Über die ozepdvn erfahren wir, um das gleich 
hier zu sagen, sonst nichts; nur deckte sie nach 
Hom. Il XI 95f. sicher die -Stirn. Rüstow- 
Köchly Fig. 5h ist willkürlich, ebenso die 
Annahme, die orepdvn sei aus vier Schirmen 
(Stirn, Nacken-, zwei Backenschirmen) zusam- 
mengeschrumpft; Helme mit vier solchen Schir- 
men sind nicht nachweisbar und beruhen nur auf 
falscher Deutung des Epithetons rerpägpakos, s. 


Wer also an dieser Stelle, sei es auch nur aus 10 u. Über Schlüsse auf das Material der Helme, 


Fahrlässigkeit, xvvégv für xóovða einsetzte, hielt 
wohl beide Wörter für gleichwertig und sah in 
x. einen stattlichen Helm. x. heißt also bei 
Homer, so wie xóovc, ‚Helm‘, nicht ‚Haube‘, und 
die Erklärung Goebels bei Ameis-Hentze 
Anh. 11.2 V 743 und in Autenrieths Schulwör- 
terb. zu Hom., wonach die x. ein Teil der xogvs, 
ihre Kappe oder Wölbung sei, ist von Kaegi 
in den neueren Auflagen von Autenrieths Schul- 


die man aus den Epitheta der orepá»m hat 
ziehen wollen, s. unter d, über die Form der Helme 
nach Il. XI 96 unter e. 

War nun aber x. immer = xdovs, tovpalsıa, 
zjÀQt, oder was ist der Grundbegriff des 
Wortes? Man trägt die x. auch bei landwirt- 
schaftlichen Arbeiten, s. o., und später als Reise- 
hut, s. u; etwas speziell auf Verwendung im 
Kampfe Hindeutendes fehlt dem Worte. Dazu 


wörterb. mit Recht gestrichen, ‚Sturmhaube‘ aber 20 kommt die zwar angefochtene, aber doch nicht 


als Grundbedeutung von demselben nicht ganz 
mit Recht eingesetzt. Wir folgen vielmehr Hel- 
big und Reichel, die x. und xögvs, freilich 
ohne Begründung, als ganz synonym betrachten; 
s. auch Ostern 821. (ders. 78 ähnlich über 
caxos und onis, die ganz promiscue gebraucht 
werden, obwohl die Ilias zwei Arten von Schil- 
den kennt). 

Düntzer N. Jahrb X (XXXIV) 1864, 


zu bezweifelnde (s. u.) Ableitung; xvvég scil. 
öood bedeutet Hundefell. Man muß also ‚Hun- 
defellmütze' als Grundbedeutung annehmen, die 
jn unserer ältesten Quelle, bei Homer, aber schon 
völlig verdunkelt ist. Denn wenn bei Homer x. 
und xoögvs ganz gleichbedeutend sind, so wird 
doch ursprünglich ein Unterschied obgewaltet 
haben, da für ein und dasselbe Ding kaum zwei 
ganz gleichbedeutende Wörter vorliegen (Fälle 


673ff. behauptete, den Dichtern der Ilias sei allein 30 wie Geiß Ziege, Pflaume Zwetschge, Mücke Gelse 


das Wort xóovc geläufig gewesen, x. hätten sie 
nur unter dem Zwange des Metrums gebraucht. 
Das läßt sich an sich hören; x. ist gegenüber 
xéovc wohl das altertümlichere Wort, s. u. Aber 
um seine Ansicht zu erweisen, muB Dünizer 
685 erst an b (6) Stellen das überlieferte x. be- 
seitigen. Das ist unmethodisch. 

Auch mit den Synonymen der xópvc, mit 
tovgpalsıa und zYAnE,ist x. durchaus 


sind wohl andersartig). Man kann vermuten 
— und dies ist die einzige von allen sich an 
die x. anknüpfenden Fragen, in der man einig 
ist —, daB x. das ältere Wort für die Kopfbe- 
deckung des Kriegers ist und in eine Zeit hinauf- 
reicht, in der man eine solche noch nicht aus 
Metall fertigte — also wohl in die Steinzeit, so 
daB x. gleich alt wie Messer (mezzi -rahs aus 
mexsi-sahs zu sarum) und Hammer (Steingerät, 


gleichwertig. Il III heißt derselbe Helm 40 zu xauáoa, xáuivoz?) wäre. In historischer Zeit 


des Paris 336 x., 862. 369 xopvs, 372. 376 tov- 
gaisıa, vgl. Il. XI 351£, Il. XVI derselbe Helm 
des Achilleus 792 x., 795 zovgalsıa, 797 ainé 
(ob 7983ff. in das XVI. Buch gehören, ist hier 
gleichgültig; jedenfalls sind die Verse nicht auf- 
fällig jung) Wir müssen also die Epitheta der 
1QvgdÀsia, wenn sie auch wie zointuyos und 
abjÀísc nicht direkt neben x. vorkommen, unten 
d) g) bei der Erörterung des Aussehens der x. 
mit heranziehen. 

Unwichtiger dagegen sind die Epitheta des 
Wortes orepdvn, falls wir dessen Bedeutun 
richtig feststellen. Sicher heißt es Helm Il. 
30, möglicherweise VII 12. XI 96, wo aber auch 
die sicher als die ursprüngliche anzusehende Be- 
deutung ,Helmrand' — so Reichel? 100f.; 
nicht klar Helbig? 310 ‚die den Kopf um- 
gebenden Schirme‘; Abb. eines solchen (metal- 
lenen) Helmrands an einer langhaarigen Pelz- 
mütze auf einer mykenischen Scherbe in Halle: 
Robert 49f. — vorliegen kann und wohl in 
der Tat vorzuziehen ist. Denn der Dichter von 
IL X sucht nach absonderlichen Waffen und Be- 
nennungen dafür (die er aber nicht, wie Robert 
50 will, mißversteht, s. u.); so faßt er auch 
orepdrn absichtlich anders als es üblich war, und 
sein Wortgebrauch ist deswegen nicht als Grund- 
lage für die Deutung andrer Stellen zu nehmen. 


finden sich Helme aus Pferdehaut mit anhaften- 
der Mähne noch bei den asiatischen Aithiopen 
in Xerxes’ Heer, Herod. VII 70; bei den Griechen 
ist ehemaliger Gebrauch von Tierfell- oder Leder- 
helmen aus dem Fortleben im Kultus zu er- 
schließen, Reinach 1429f. und unten 3c). 
Beim Aufkommen der Metallhelme (im Orient 
schon früh; auch in mykenischer Kultur? s. u.) 
würde dann xógvç als Bezeichnung für diese 


50 enistanden sein, x. sich aber für die sich aus 


Lederhelmen vermittelst von Bronzebeschlägen 
ebenfalls mehr und mehr und schlieBlieh vóllig 
in Metallhelme verwandelnden Kopfbedeckungen 
erhalten haben, Rüstow-Köchly 12. Hel- 
big? 295. Robert 47f. Ein ähnlicher Vor- 
gang bei galea (yaAém?) — cassis o. Bd. VII S. 
572, 48. Reinach 1429. 

c) Die durchsichtige Etymologie von x., 
‚Hundsfell‘, Pollux V 16. 65, ist allerdings be- 


60 stritten worden, so von Eustath. Il. 421, 6 u. a. 


Man überlegte sich wohl — so auch Leaf 298 —, 
daB Hundeleder (aus dem wir heute Hand- 
schuhe fertigen) kaum stark genug ist, um eine 
hieb- und stichfeste Kopfbedeckung zu ergeben. 
So gibt Eustathios an: xvrégv dogar, Trot xvvóc 
zxorauiov, womit er wohl Otterfell (Rüstow- 
Köchly 12, 20. Leaf) meint. Solches Leder 
mag fester sein, aber natürlich ist die Erklä- 
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rung gezwungen. Oder man nahm (Leaf 298) 
an den häufigen katachrestischen Verbindungen 
x. alyeln (Od.), (Öxtıöfn, tavgsln (Dolonie), ziáy- 
zalxos (Od.), zewoen (Il) Anstoß, die um so auf- 
fälliger sind, als wir meinen, bei Verwendung 
des Wortes müsse seine Herleitung von xówy 
doch jedem Griechen klar gewesen sein. Wenn- 
gleich töricht, ist also die Erklärung eines Un- 
bekannten (Lex. rhet. 274, 9 Bekk. — Phot. 186, 


17) ámó Kuvóc rivos xeraoxsvácavrog mpcdrov 10 


{korrupt im Et. Magn.; nieht xvvóc, sondern: 
nach dem Erfinder namens Kyon genannt) in- 
Sofern  bemerkenswert, als ihr Urheber mit 
einer x. aus Hundefell ebenfalls nicht einver- 
standen war. Von Neueren stimmen Leaf 298 
und Ebeling Goebel zu, der Lexil I 
1261. 343* x. zu Wurzel xv- ‚lumescere‘ stellte, 
wozu xúaðos, xÜao, x$auoc, cavus, cavea, cudo; 
also x.—coneavum. Aber das ist unwahr- 
scheinlich. 

Denn die angeführten katachrestischen Ver- 
bindungen stóren nicht, Eustath. 808, 48, und 
einen Mißbrauch durften sie Köchly, ‚lächerlich‘ 
Goebel Lexil. I 348 Anm. als Philologen nicht 
nennen. Bei dem deutschen Worte Wachsstreich- 
hölzchen fällt trotz dessen Durchsichtigkeit keinem 
Deutschen auf, daß er dafür nach Analogie von 
Streichhölzchen nur Streichwachschen zu 
sagen hätte; vgl. ‚Himbeerlimonade‘, ‚Gold- 
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kann doch mit ihrem formelhaften Gebrauch 
rechnen; dies taten Düntzer a. a. O. (aus 
metrischen Gründen) Valeton 164 und 
Ostern 84ff. Aber auch, wenn wir ihre Glaub- 
würdigkeit zugeben, finden wir das Material der 
Helme .doch nur ganz selten mit unzweideutigen 
Epithetis bezeichnet; die weitaus meisten lassen 
mehrere Interpretationsmögliehkeiten zu und ge- 
ben damit keine ausreichende Handhabe. 

Sicher aus Rindsleder bestand die x. oder 
xataitvė des Diomedes Il. X 257; s. u. Ebenso 
aus Rindsleder mit Filz: Il. X 261f. Aus Wiesel- 
(Voss: Otter; Keller Ant. Tierw. I 160. 
162. 426, 130: Marder- oder Iltis-) fell oder -leder, 
(nén: 1. X 335. 458. [Aus Ziegenfell oder 
eder, aber nicht im Kampfe getragen: Od. 
XXIV 231; var. l. doyelnv; was hieBe dies?] 
(Von dieser lan x. im engeren Sinne, die 
nur in besonderen Fällen verwendet worden sei, 


20 schieden Rüstow-Köchly 9. 12 die x. ‚im 


mißbräuchlichen Sinne‘ == Metallhelm). — Indes 
diese sicher bezeugten xvvai aus Leder helfen 
uns nieht viel. Schon Leaf 298 beachtete, daß 
sie sich nur Il. X; Od. XXIV finden, die zu den 
jüngsten Teilen der Epen gehören. Auf orga- 
nischer Entwicklung kann dies nicht beruhen, 
Denn eine solche würde verlangen, daß in den 
älteren Dichtungen Leder-, in den jüngeren 
Bronzehelme erscheinen; an einen Verfall der 


plombe‘. Ähnliches gibt es aber, wie in anderen 30 Metalltechnik in späterer Zeit, d. h. bei dem 


Sprachen (o. Bd. IX S. 882, 31), auch im Grie- 
chischen: ®ögafe Hom. Od. V 410, ‚hinaus‘ 
ohne jede Bedeutung von ‚zur Tür hinaus‘, inzo- 
Bovxóloc Eur. Phoin. 28, besonders bezeichnend 
Boóc [nieht OodGcl] fosí Hom. Od. XXII 364 
und sonst. Weiter sprechen zahlreiche ähnliche 
Ableitungen von Tiernamen auf -&n, -5 (Trimeter 
des Anaxandrides bei Pollux V 16 áo», Asovrn, 
zaopóakj, uooyü, xuv; oein; Avxég, dkonexen; 


[2ywwa Athen. Mitt. XXXIII 377, 28, lind. Tem. 40 


pelehr. B 101]) und lat. galea zu yal&n (dies 
freilich nieht sicher, Walde Etym. Wörterh.2 
332) doch für direkte Verwandtschaft mit ov, 
xvveos, An dieser haben auch Prellwitz 
Etym. Wörterb. 253, Boisacq Diet. Et. 542 
und Walde nicht gezweifelt (xócv selbst aber 
Zu xv, *keu- zu stellen hat Boisacq auf- 
gegeben). 

d) Über das Material der x. und der 


Helme überhaupt bei Homer herrschte früher 50 


De ng: man nahm — so noch Hel- 
big — ohne Prüfung als selbstverständlich an, 
sie hätten aus Bronze bestanden. Demgegen- 
über behauptete Reichel? 99, der homerische 
Helm sei im wesentlichen ein Lederhelm mit 
irgendwelchen Bronzebeschlägen gewesen. Beide 
Ansichten stehen bisher noch unvermittelt ge- 
genüber. Uns wird sich ergeben, daß keine be- 
weisbar ist und daß wir über das Material der 


allgemeinen gewaltigen Rückgange nach dem 
Ende der mykenisthen Kultur zu denken, der 
dann die Entwicklung lederner Helme begünstigt 
hätte, wäre gekünstelt. Richtig sah vielmehr 
Helbig? 310, daß der Dichter der Dolonie 
darauf ausging, seinem Liede durch Schilderung 
ungewöhnlicher, d. h. altertümlicher Waffen- 
stücke einen besonderen Reiz zu geben; Ostern 
29f. Archaisierte er aber bewußt, so ist weiter 
zu prüfen (was man bei dieser Frage sonst oft 
unterläßt), ob ihm dies gelang, d. h. ob er wirk- 
lich Kenntnis altertümlicher Waffen hatte. Das 
ist durchaus zu bejahen; er kennt Il. X 261 die 
sicher mykenischen Eberzahnhelme, Kluge 90 
w. unten. Trotz der relativ jungen Zeugnisse 
ist also die lederne x. (und vielleicht die lederne ` 
3456, s. u.) unbezweifelbar, aber, was wohl zu 
beachten, nur für die ältere Zeit, nicht im all- 
gemeinen für das Epos. — Leder im allge- 
meinen in mykenischer Bekleidung: Margar. Läng 
Jahresh. österr. Inst. XVI Beibl. 1511f. 

Unsicher ist aber schon die x. zalxnens ll. 
IIT 316. XXIII 861; Od. X 206. XXII 111. 145. 
Denn dies Wort fassen Pape, Ebeling, 
Ostern 89 als ,bronzen', aeneus, oder ,(zu- 
sammen) mit Bronze gefügt, gearbeitet, aus 
irgend welehem Stoffe bestehend und mit Bronze 
beschlagen‘, aeratus, Passow und Reichel? 
99ff. (irrig hierüber Robert 50) dagegen nur 


homerischen Helme nichts Bestimmtes aussagen 60 in letzterem Sinne; eine x. zalxnons wäre also 


künnen. Reichel hat also nur das Verdienst, 
die vor ihm bestehende communis opinio er. 
schüttert und zu einer Nachprüfung der Frage 
angeregt zu haben. 

Das einzige Hilfsmittel für die Untersuchung 
sind die Epitheta, und dieses hat zweifelhaften 
Wert. Denn so scharf und klar homerische Epi- 
theta an sich sind, Helbig? 158. 296, 3, man 


nach Reichel eine lederne x. mit irgend 
welehem Bronzebeschlag. Nach Ausweis der Sub- 
stantiva, bei denen zalxnons steht: óógara, £yzea, 
croi, weniger beweisend zevxea, oáxea (Belege 
bei Ebeling), möchte ich Reichel durchaus 
recht geben. Dieser erwähnt allerdings nicht, 
daß Od. XXII 102. 111 eine x. yalxrons einer 
x. máyyoixoc gleichgesetzt wird, was zu seiner 


P 


Avven (Heim) 


Ansicht gar nicht stimmt. Aber diese Stelle ver- 
dient weniger Beachtung; der Verfasser von Od. 
XXII geht mit den Waffen zu phantasievoll um, 
vgl u. zu Od. XXII 145. Also ergeben sich uns 
fünfmal lederne xvvo: mit Bronzebeschlag. Über 
die Frage, welehe Teile daran bronzen waren, s. 
unter h. — Auch wenn zaAx5pns nicht ‚Komposi- 
tum, sondern die Endung -4oyc = -ýsis ader 
7065 sein sollte, so ist doch zu beachten, daß 


CEEI TAUI y wY 


nahme waren. Leder und Metall: xdevs 4oÀxi- 
ons ll XII 714. XV 585. Als doppeldeuti 

scheiden wieder aus die xóouc yalxein 1. X 

184. [XIII 341.] XX 398, xaAxondenos Od. 
XXIV 598, die orepdyn zalxein U. X 30; über 
diese, trotz Reichel 100f. und Robert 
50, richtig Valeton 162, 4 a. E. Ein sicher 
nur aus Bronze gefertigter Helm ist hier eben- 
falls nicht bezeugt; die xópvc zxovoég Hom. 


auch xaAxzeıs nicht zu heißen braucht: ‚nur aus 10 hymn. XXXI 10 hat wiederum keine Beweiskraft. 


Bronze‘, wenn auch xdAxs(()os dies nicht bedeu- 
tet, s. u. 

Ganz ausscheiden muß trotz Valeton 165 
für unsere Frage die x. yalxordonos Il. XII 183. 
XVII 294. XX 397. Denn dieses Epitheton kann 
bedeuten: (Lederhelm) mit bronzenem, auf das 
Leder aufgesetztem Backenschutz, aber ebenso- 
gut: (Bronzehelm) mit bronzenen mageri; 
das Beiwort kann nämlich als Epitheton ornans 


Gar nichts besagt ferner, trotz Reichel? 
100f. Robert 49f., die orepdvn als ,Helm- 
rand', s. o., wenn sie Il. VII 12 £öyalxos, 1. 
XI 96 xaixoßdgercheißt. Reichel und Ro- 
bert wollten das als bronzenen Rand an einem 
— wie sie aus dem Gegensatze als wahrschein- 
lich schlossen — Lederhelme fassen. Aber 
man kann übersetzen: der Helmrand, der auch 
seinerseits, wie der Helm, bronzen war; man 


eine Eigenschaft des Gesamthelms noch einmal 20 lese die Stellen im Zusammenhange und vgl. das 


verdeutlichend hervorheben, braucht aber nicht 
gegensätzlich zu differenzieren, vgl. u. zu orepavn 
zulxoßägeıa, aökörıs und qálaoa. Wir kommen 
auch dadurch nicht weiter, daß eine x. xadxo- 
zággoc Il. XII 184. XX 398 xópvc yoixsin heißt, 
wonach sie allerdings ganz aus Bronze bestan- 
den zu haben scheint. Denn auch 

xährs(i)os braucht nicht zu bedeuten: (ganz) 
aus Bronze, sondern wird, und zwar sehr oft, 


von Gegenständen gebraucht, die nur zum Teil 30 Ostern 35f. 


bronzen waren, wie doara, Eyyea, alzuai, mée- 
«vc (anders bei &oo, qdoyavov, zinis); Belege 
bei Ebeling unter záixe(joc. Diese wichtige 
Tatsache übersah Reichel; er hätte sonst 299 
seine Opposition gegen Helbig viel leichter 
führen können, s. u. Richtig Valeton 112. 
Die x. xaixondapyos = xógvc xahxein scheidet 
also als ME (nur Bronze oder Leder 
mit Bronze) für die Untersuchung aus. 


oben über x. xaixondenos Gesagte. Auch diese 
Beiwörter bleiben also als doppeldeutig besser 
aus dem Spiele. Die zitierte Hallische Scherbe 
mag für mykenische Zeit Pelzmützen mit Metall- 
rand bezeugen; das beweist aber nuch nichts 
Sicheres für das Epos. 

Ebensowenig ergibt das Epitheton zeinzvgos 
Il. XI 353 (rovpdAsa vo), auf das „sonder- 
barerweise Helbig? 29 und zweifelnder 
90 Wert legen. Es kann 
heißen: mit drei Bronzeschichten; aber wenn 
sich in Olympia solehe Helme gefunden haben, 
so folgt noch nicht zwingend, daß das Wort im 
Epos diese Bedeutung hat. Im Gegenteil, wenn 
man sogar Bronze nachweisbar verdreifachte, 
so ist das auch für das viel weniger wider- 
standsfähige Leder möglich. Andrerseits, als Be- 
weis für den Lederhelm möchte ich das Wort 
doch auch nicht benutzen. Denn wenn es an sich 


Unzweifelhaft einen Metallhelm bezeugt die 40 beide Bedeutungen haben kann, Reichel? 


Ilias überhaupt nie und die Odyssee mit x. zdy- 
xakxos nur zweimal XVIII 978. XXII 102. 
(Freilich findet sich XXII 102 die Lesart eöxal- 
xos, doch ist sie ohne Gewicht. Sie wird darauf 
zurückgehen, daß jemand an der kühnen Kata- 
chrese Anstoß nahm und eine x. sy. als ,Leder- 
helm, gut mit Bronze beschlagen' begreiflicher 
Sand). Aus Gold ist die x. der Athena Il. V 743. 
Aber auch das beweist nichts. Golden sind sonst 


100, so sieht man Il. XI 351 doch nicht, wie 
es der Dichter verstanden wissen wollte, da die 
dort erwühnte Bronze sowohl die sein kann, 
aus der der Helm bestand, als die (der qá4aoa, 
s. u.), mit der der (Leder)helm gefestigt war. 
(Trotz Robert 49 ist gar nieht zunächst ganz 
unzweideutig von einem Bronzehelm die Rede; 
denn auch von einem Lederhelm [Valeton 
163, 5] kann ein nicht gut gezielter Speerwurf 


Geräte der Götter, die im menschlichen Gebrauche 50 abprallen. Warum soll man voíztvyos nur mit 


nie von Metall sein können, Od. V 44f.; das 
Edelmetall soll nur die Pracht göttlichen Lebens 
veranschaulichen (nach Rüstow-Köchly Il, 
16 hieße der Helm nur wegen seiner Verzie- 
rungen, 5. u., golden). 

Also ergeben sıch uns drei sichere lederne 
xwai der Dolonie, die aber ganz altertümlich 
sind und für das Epos im ganzen nichts beweisen, 
fünfmal ziemlich sichere aus Leder und Metall, 


Reichel auf drei Lederschichten beziehen 
können, wenn doch Helbig Belege für seine 
Auffassung beibringt? Daß schließlich der Helm, 
um den es sich handelt, ein märchenhaftes Ge- 
bilde war, ist doch mit tý» oí zópe Boißos Andhi- 
Àcov hinreichend deutlich gesagt.) . 
Auch eine Reihe von Argumenten zweiten 
Ranges, d. h. von solchen, die wenigstens einen 
indirekten Hinweis auf das Material geben 


zalsnoeıs (2 IL, 3 Od.), keine sichere aus Bronze 60 könnten, helfen nicht viel weiter. Am ehesten 


in der Il., zwei solche in der Od. 

Dieses Bild verschiebt sich nicht wesentlich, 
wenn wir auch die Epitheta der xóovc, rovod- 
Asa, anime, orepavn (diese als ‚Helm‘ nur Il. 
X 80, s. o) heranziehen, wozu wir nach dem 
oben Gesagten berechtigt und verpflichtet sind. 
Ledern werden diese nie genannt; das bestärkt 
uns in der Auffassung, daß solche x. eine Aus- 


ist noch beweisend, daB Achilleus’ Helm Il. XVIII 
611 von Hephaistos gefertigt, also doch wohl 
geschmiedet wird; aber schließlich kann 
der Gott auch einen Lederhelm mit Bronze festi- 
gen, und der Dichter. brauchte das Leder nicht 
besonders zu erwähnen, wenn er solche Helme 
als allgemein üblich voraussetzte. — Sehr häufig 
ist der Helm schwer (die Schätzung auf 2kg 


Gewicht bei Rüstow-Köchly 11 kann aber 
nur auf. Phantasie oder auf Analogieschluß aus 
erhaltenen späteren Helmen beruhen) und rasselt 
beim Herabstürzen oder Rollen; weiter heißt 
er mit Epithetis der verschiedensten Art oft 
glänzend. Beides wird man zunächst auf Me- 
. tallhelme beziehen, muß aber doch wohl zugeben, 
daß es auch von Lederhelmen mit Bronzebesehlag 
gesagt werden kann, von dem wir ja gar nicht 


wissen, wie reichlich er war {Bronzerand; oft vier 10 Bronzebeschlag) an. Z 


Phalara, s. u.) Auch die Lederhelme unseres 
Militärs glünzten mit den Metallbeschlägen in 
einer Weise, daß man Deckkappen benötigte. 
xögvs Aaunouéyn, paswý usw. beweist also nichts, 
sondern höchstens z a u gavdwaoa VI 472, z a. v av 
Öns XIV 872; aber diese Epitheta sind verein- 
zelt. Nicht gehört übrigens hierher dugpigpaios 
‚glänzend‘, s. u. (Daß nie die ^., sondern nur 
Xopvc, vovqdleu, rnim& glänzend heißen, wird 


Zufall sein und berechtigt nicht, die oben be- 20 mit noch nicht für die Zeit des Epos 


gründete Gleichung x. = xdovc usw. umzustoßen. 
Aber ich möchte es wenigstens anmerken). Daß 
IL. XVI 411. 577 das Haupt eines Kümpfers 
durch einen Steinwurf avdıya não’ ixrácón|iv 
xdovð: graof, scheint mir trotz Valeton 165 
ebenfalls nicht sicher auf das Material zu deuten, 

Nicht schließlich geht aus Od. XXII 145 her- 
vor, daß man die zwölf Helme und zwölf Schilde, 
die Melanthios zusammen mit zwölf Speeren 


ee M eine a QTI ii 


um diese Zeit auffällig. DaB sie sich in den my- 
kenischen Schachtgräbern nicht neben Schwertern 
und Lanzen fanden, beweise nur, daß die Fürsten 
im Friedenskleide bestattet wurden, wozu Schwert 
und Speer, nicht aber Helm und Schild gehör- 
ten.. Anders urteilte hierüber Reichel! 125 
Anm. [in 2 gestrichen]. 

Reichel also nimmt, wie gesagt, 2 90ff. für 
das Epos in der Regel lederne Helme (mit 
ustimmen kónnen wir aber 
nur seinem dritten, dem auf xaÀx5onc gestützten 
Argumente. Sein erstes, daB ‚der Helm eben 
meist x. genannt wird‘ ist falsch (s. o.), und 
würde, auch wenn diese Behauptung richtig wäre, 
nichts beweisen. Denn wir sahen, daß der Be- 
griff (Hunde)leder den epischen Diehtern nicht 
mehr zum Bewußtsein kam und man aus der Ety- 
mologie wohl einstige Verwendung von Le- 
derhelmen erschlieBen kann, sich aber solche da- 
ergibt; 
richtig Valeton 168, 5 a. E. Zweitens über- 
zeugt gar nicht Reiehels Erklärung des Um- 
standes, daß lederne Helme nur zweimal [drei- 
mal, s. o.; den Helm  Dolons Il. X 385—458 
hat er vielleicht. absichtlich beiseite gelassen] 
erwühnt werden: ,das Schweigen erklärt sich 
auch, wenn Leder das gewöhnliche... . Material 
war, so daß den Dichtern nur das seltenere, das 
Metall erwähnenswert schien‘. Denn Reichel 


bringt, für ledern halten müsse, da 24 Helme und 30 sah ja selbst, daß auch Metallhelme mit unzwei- 


Schilde aus Bronze für einen einzigen Mann eine 
zu schwere Last gewesen seien. Denn auch, wenn 
die Waffen aus Leder waren, konnte sie ja Me- 
lanthios nicht gleichzeitig tragen; der Dichter 
läßt hier seiner Phantasie zu sehr die Zügel 
schießen (183f. bringt Melanthios nur eine tgv- 
palsıa und einen Schil ). 

Nie sind die Helme eisern, wie anderwärts, 
aber selten (Ameis-Hentze zu ATI. VII 141. 


deutigen Ausdrücken nur an vier [2 znáyyalxosc; 
ferner rechnete Reichel die zwei xdovdss 
xalzsiaı dazu; mit dem goldenen Helm der 
Athena fünf] Stellen erwähnt werden. Bei so 
geringem statistischen Material — genau genom- 
men drei Fülle gegen zwei oder vier — dart 
man nicht ex silentio schließen; ein Gegner 
künnte ja die Beweisführung direkt umdrehen. 
Die Beseitigung der x. zalxein, die Reichel 


Finsler Hom? 129, Drerup Hom? 177, 40 (fälschlich, s. 0.) für einen Bronzehelm hielt und 


30) andre Waffen. 

Die Ansichten Neuerer über das 
Material der homerischen Helme müssen uns 
nach dieser Prüfung der Angaben des Epos als 
falsch oder nur teilweise richtig erscheinen. 
Nach Ameis-Hentze Anh. Il2 V 748 war 
die x. eine Lederkappe mit einigen Metallreifen, 
nach Leaf wohl ein Metallhelm — Leafs auf 
die Etymologie von x, und das alleinige Vor- 


die ihm also für seine Theorie sehr unbequem 
war, in 1118 ist so ungeschickt, daß sie Rei- 
chel in ? selbst getilgt hat. [Wir müssen sie 
trotzdem hier erwähnen, weil wir einem ähn- 


lichen ausweichenden Urteil auch sonst begegnen 


werden. Nach Reichell ergebe sich dann die 
Merkwürdigkeit, daß an den beiden einzigen 


Stellen der IL, wo Bronzehelme unzweideutig 
vorkommen, diese nicht hervorragenden Helden 


kommen der Lederhelme in einem sehr jungen 50 gegeben seien, sondern untergeordneten Gestal- 


Teile der Ilias gestützte Argumente beweisen aber 
nieht, s. o. — ebenso nach Helbig? 295: 
wenigstens die Hauptbestandteile aus Bronze; 
ähnlich schon Rüstow-Köchly 9. 11£.: Me- 
tall mit Lederfutter; Lederhelme, x. im engeren 
Sinne, nur in Ausnahmefällen. Auch ein Ärgu- 
ment allgemeiner Art, das Helbig? 342f. für 
den Bronzehelm vorbringt, ist nicht recht be- 
weiskräftig. Er betont, daß Vorderasien Schon in 


ten. Das ist richtig. Aber wenn die Dichter nach- 
weislich auf Erwähnung des Materials keinen 
Wert legen, Bronzehelme jedoch auch (und so- 
gar) bei untergeordneten Gestalten erwähnt wer- 
den, so folgt eben, daß sie nichts Seltenes waren, 
sondern neben Lederhelmen mindestens oft ge- 
braucht wurden. — Für uns aber ist das Wich- 
tige: die xóove xaAxsin braucht gar kein Bronze- 
helm zu sein, s. o.]. Auch Phalara (s. u.) und 


mykenischer Zeit Metallhelme kennt, so Ägypten 60 Stephane (s. o), auf die sich Reichel stützte, 


unter Thutmes IIL, 1591—1565 [diese Datierung 
nach neueren Agyptologen annähernd richtig, v. 
Bissing Kult. d. alt. Ag. S. VIII], so Go- 
liat Sam. I 17, 5 [wozu Furtwängler Ant. 
Gemm. III 66 zu vgl.]. Da aber die mykenische 
Kultur Beziehungen zum vorderen Orient gehabt 
habe — und das ist unzweifelhaft —, so wäre 
das Fehlen von Metallhelmen in Griechenland 


Reichel vermittelnde Ansicht s. o. — 
29 schließlich neigt der Ansicht zu, Lederhelme 
seien in der Ilias doch häufiger anzunehmen, als 
es die nur dreimalige ausdrückliche Erwähnung 
in der Dolonie vermuten lasse. Aber auch seine 
beiden Argumente überzeugen nicht. Wir gaben 


sprechen nicht für den Lederhelm. 


Über Roberts zwischen dnd. und 
stern 


arvo AUVEN VOU, 


: 3 e a 
zu, daß der Diehter der Dolonie absichtlich (un 

richtig) archaisiert, und folgern daraus, re 
früher überhaupt einmal Lederhelme gab. Ni s: 
aber ergibt sich damit für deren Periode un 

dafür, daB auch die anderen Dichter des Epos 
an Lederhelme dachten. Bei seinem zweiten Ar- 
gumente, das sich auf die Art der Verwundungen 
stützt, s. u. verquiekt Ostern nach B 
berts Vorgang die Frage nach dem Materi: 


AVEC Ya) WETTE 


. So wäre der Hörer durch die ungenauen 
facien mehr oder weniger absichtlich im un- 
klaren gelassen und schon dadurch der Eindruck 


tertümlichen geweekt worden. 
en dor Helme: Helmkappe 


oder Voll- (Topf-) helm? Kaum deutlicher 


über das Material sprechen sich die Dichter 
m die Form aus. Trotzdem herrschte auch 
hier früher Übereinstimmung, offenbar unter 


t d ach der Form der Helme, was sich 10 dem Einfluß archaischer (aber zeitlich doch nach- 
mit der n " 


i empfiehlt. Verwundungen, die auf eine 
le schließen lassen, ergeben noch ne 
daß diese ledern war, sondern können auch bei 
Trägern metallner Sturmhauben vorkommen. 
a. E. nm 
Me tonem uns also lieber auf statistisch 
nachprüfbare bestimmte Erwühnungen des Ma- 
terials und begnügen uns, da aus ihnen nur 
äußerst wenig zu Crane ist, mit folgendem 
ings sehr bescheidenen . 
aiti In unbestimmbar alter Zeit — 
wie lange vor der Ilias, ist unbekannt; kaum 
noch nach der Ansicht der meisten epischen 
Dichter — bestand einmal die x. (bisweilen, 
oder stets?) aus (Hunde)leder. Das ergibt die 
Etymologie, und der Diehter der Dolonie, id 
sich erweislich archäologisch umgesehen hat, 
hatte von mykenischen Lederhelmen (Eberzahn- 
helmen, s. u.) noch Kunde. Für die Ilias im 


ischer!) Vasenbilder; Leaf 298, Helbig? 
29T. un sieh den homerisehen Helm in 
der Art der späteren (nur konventionell so ge- 
genannten) korinthisehen Helme, als mit Wangen- 
und zuweilen mit Nasensehutz. Der Wangen- 
schutz wäre fest, d. h. nieht aufklappbar ge- 
wesen, da von solehem wenigstens nie die Rede 
ist, Helbig? 297; es habe also der. Helm den 
Kopf des Kämpfers ziemlich eingehüllt. Auch 


20 hier versuchte Reichel, die landläufige Ansicht 


schüttern, und war damit etwas glück- 
eher. als in der Frage nach dem Material der 
Helme; wiederum aber bedürfen seine Argumente 
sehr der Nachprüfung. Es handelt sich nach 
ihm beim homerischen Helme vielmehr um eine 
Haube, die im wesentlichen nur den Schädel 
deckte, d. h. die oben bekämpfte Übersetzung 
von x. bei Passow und Pape wäre richtig, 
nur dürfte man sie nicht im Gegensatz zu zógve 


allgemeinen ergibt das Epitheton yæłxý- 30 falsch verstehen, denn auch die xdevs wäre eine 


falls wir es oben richtig übersetzten, als 
Sieht selten Lederhelme mit Bronzebeschlag 
[heißt es aber ‚bronzen‘, so weist es auf Metall- 
helme, die sonst in der Il. nie und in der Od. 
nur zweimal erwähnt werden]. Alle anderen 
i elfen uns nichts. : 
d aber das Material so selten unzwei- 
deutig bezeichnet wird, so erhebt sich zum 
Schluß die Frage: woran dachten die 


Haube. 
st Recht bekämpft Reichel? 97 Hel- 
bigs Ansicht, nach dem (2297) vom Gesicht der 
epischen Helden außer funkelnden Augen und 
düsterem Lächeln wenig zu sehen war und die 
Kämpfer sich nicht am Gesicht, sondern nur an 
der äußeren Gesamterscheinung erkannten. Nach 
Reichel dagegen erkannten sie sich an dieser 
nur aus der Ferne, in der Nähe aber durchaus 


Dichter, wennsiedasMaterialnicht40an den Gesichtszügen. Nun übersah freilich 


ä en, bezw. woran sollien die Zuhörer 
ae zs Lederhelme mit Bronzebeschlag 
oder an Mene PUN er 

i i noch negativer lauten: das wis 

ee ehe dem von den Fällen bestimmter 
Erwähnung kann man nicht auf die schließen, 
in denen diese Erwähnung fehlt. Leder mit Me- 
tall (wenn xaixnens das bedeutet) wird sieben- 
mal erwähnt, nur Metall, zdyyałxoçş (aber mit 


ichel, daß die Dichter die Frage, woher 
nn woran die Helden sich erkennen, bei den 
Hörern gar nicht voraussetzen bezw. sie gar nicht 
aufgeworlen wissen wollen, ebensowenig wie man 
fragen darf, wie die Kümpfer dazu kommen, in 
der Hitze der Schlacht lange wohlgesetzte Reden 
zu halten. Diese gehören zur poetischen Dar- 
stellung und zur Charakterisierung der Helden, 
und das genügt für ihre Existenzberechtigung, 


Ausschluß der xóovc oder orepayn xaAxein und 50 wenn sie auch an sich unwahrscheinlich sind. 


x. xaAxondpnos) zweimal (nur Od.), mit 
ee der. goldenen Gótterhelme, die sich 
aber nicht empfiehlt, drei- (vier-) mal. Dieses ai 
lenmaterial reicht zu einem bündigen Schlu 
nicht aus. Also müssen allgemeine Erwägungen 
weiter helfen. Man könnte sagen, daß, wer das 
Material eines Dinges gar nicht erwähnt, es als 
durchaus bekannt voraussetzt; so würden wir 
Soldatenstiefel nie ausdrücklich ledern nennen. 


Übenso mußten die Dichter die Helden mit Na- 
= nennen, aber wiederum genügt es, daß dies 
geschieht; nach mehr darf man nicht fragen. Il. 
XVI, wo Patroklos in Achilleus’ Rüstung kämpft, 
sind 281 die Troer noch im Irrtum und halten 
ihn für Achilleus, und 424 kennt Sarpedon den 
Gegner ebenfalls noch nicht; 543 aber nennt ihn 
Glaukos, ohne daB angegeben wird, woher er 
den Namen wisse, richtig Patroklos. Hat er ihm 


Dann hätten die Dichter natürlich an die Helme 60 in das (vom Helm nicht bedeckte) Gesicht ge- 


i it, also an Bronzehelme gedacht. Dabei 
iral pn auffällig, daB auf Bronze weisende 
Epitheta doch relativ oft fehlen. Und das deutet 
vielleicht auf ein absichtliches Archaisieren der 
Dichter, die von dem alten Lederhelm noch eine 
Kunde hatten, aber, mit Ausnahme des Dichters 
der Dolonie, nur eine so dunkle, daß sie auch 
diesem keine genaueren Epitheta zu geben wag- 


hen und kannte er ihn von früheren Kämpfen? 
Kenn! Der Diehter kannte den Namen 
und vergaß darüber, Glaukos’ „Kenntnis zu mo- 
tivieren; ebenso kannten ihn die Hörer und ‚ver- 
wunderten sich also über Glaukos’ Kenntnis nicht. 
Die Frage, ob Patroklos nach der Form seines 
Helms kenntlich war, legt sich nur der über 
dem Epos grübelnde Verstand vor, nicht die 


ee oat re ES. a J 


Phantasie des Hürers. Immerhin ist aber Rei- 
chel zuzugeben, daß doeh nicht häufig von 
einer Erkennung der Persönlichkeit auf Grund 
äußerer Mittel, wie besonderer Waffen oder der 
Sehildzeichen, die also den Wappen und Farben 
der in der Rüstung ganz unkenntlichen mittel- 
alterlichen Ritter entsprechen würden, die Rede 
ist; in zahllosen Fällen reden sich die Helden 
einfach beim Namen an, und eine solche Fiktion 


wäre bei völlig verdecktem Gesichte allerdings 10 beweisend und beweisbar ist das 


undenkbar. Zu beachten ist aber, daß hieraus 
noch keine Helmkappe folgt, sondern der Helm 
sehr wohl einen Wangenschutz, und auch einen 
immerhin recht breiten, gehabt haben kann. 
Etwas beweisender für die Kappe ist deren 
Nachleben in religiösen Darstellungen einer Zeit, 
in der man sonst längst den Visierhelm trug 
(Athenabilder bei Reichel? 111 Fig. 58—56). 
Alle anderen Gründe Reichels überzeu- 
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und also tief sitzende Ka, nennen. Nun sieht 
raan allerdings nicht nn bei einem Voll- 
helm besonders hervorgehoben werden soll, daß 
er gerade an den Schläfen gut sitzt; es wird ja 
auch nie von ihm gesagt, daß er sich dem Schei- 
tel oder dem Hinterkopfe gut anpaßt. Eher 
geben die Worte für eine Kappe einen Sinn, 
wenn man übersetzt ‚an den äfen anpassend 
(und dort abschließend)‘. Aber eigentlich 
i nicht; das Epi- 
theton bleibt also als doppeldeutig lieber unbe 
rücksichtigt. Vgl. den nächsten Absatz und 
unten h). 

Auch aus den Wunden möchte ich nicht mit 
Kluge 92 und Reichel 294f. Schlüsse auf 
die Helmform ziehen. Reichel betont, daß 
nach Art der Verwundungen Nase, Schläfe, 
Wangen und Ohren nicht geschützt gewesen 
seien und bei solchen Wunden ein Helm nicht 


gen jedoch nicht. Nicht selten dient die x. 20 erwähnt werde; daraus folgert er die Helmkappe. 


[auffálligerweise nur diese, nie die xdgvs] zum 
Losen, Il. IIT 316. VII 176. 182. 187. XXIII 
861; Od. X 206. Das soll auf die Kappe deuten, 
da der einseitig fast bis zum Grunde ausge- 
sehnittene korinthisehe Helm hierzu weniger ge- 
eignet sei. Dafür ist er aber doch viel tiefer 
und zum Schütteln der Steine, die aus der 
Kappe eher heräusspringen, wohl geeigneter; und 
der alie Topfhelm bei Baumeister Denkm. 


Dabei müssen aber erstlich die Schläfen 

Betracht bleiben. Helbig? 996, 1 rie urs 
sich durch den Helm gedeckt und brachte dafür 
zahlreiche Belege, während Reichel? 95 Il. IV 
502. V 584 im Gegenteil als Beweis für eine durch 
den Helm nicht gedeckte Schläfe ansieht. Aber 
Helbigs Belege beweisen nichts für den Voll. 
helm, da man auch von einer Helmkappe sagen 
kann, sie sitze an den oder um die (oberen) Schlä- 


Abb. 2208 hat so winzige Augenöffnungen bei 90 fen; andererseits sprechen Il. IV 502. V 584 


fast fehlendem Nasenschlitz, daß er ‚einseitig 
fast ausgeschnitten‘ wirklich nicht heißen kann. 
Ferner ist nach Reichel? 95 das Sturmband, 
iude, öyeüs, beim korinthischen Helme unnötig, 
da dieser durch die Wangenlaschen festgehalten 
werde; dem stimmen Robert 48. Valeton 
163 bei. Aber wenigstens spätere Helme mit 
Wangenschutz beweisen, daß solche doch einen 
Kinnriemen gehabt haben können, so der Bronze- 


kopf in Neapel, Röm. Mitt. VI Taf. VIII, Rei. 40 


nach Fig. 3406, und der Helm neben der Vic- 
toria im Museum der Pères blanes in Karthago, 
den Reinach ebenfalls erwähnt (Abb. bei 
Delattre Mus. Lavigerie Tables IIe sér. pl. I); 
s. auch Ostern 28. Und auch Hom. Il. XIII 
542. 577. XVI 793 sind für Reichel nicht 
beweisend. Dort wird dem Kümpfer der Helm 
vom Kopfe geschlagen, was bei einem Helme mit 
Wangenlaschen, die unten noch zusammenge- 


knüpft sind, allerdings kaum denkbar ist. Doch 50 


wird sich das Sturmband uns unten unter h) als 
relativ selten ergeben. Nichts hindert also, an 
den genannten drei Stellen Helme ohne Sturm- 
band anzunehmen; dann ist, auch wenn sie 
Backenlaschen hatten, ein Herunterschlagen oder 
-gleiten des Helms bei einer heftigen Erschüt- 
terung des Trägers sehr wohl denkbar und die 
ee einer bloßen Kappe nicht unbedingt 
nötig. 


nicht für Reichel, s. u., und ebensoweni 
N. XIII 577, wo schließlich auch ein Helm mi 
Wangenlaschen durch die Erschütterung, die der 
Schwertschlag hervorruft, herabgeworfen werden 
kann. Il. XX 397 aber steht: in der Gegend 
(also eventuell: etwas über) der Schläfe, und 
dort kann sowohl ein Vollhelm als eine unmit- 
telbar an der Schläfe aufsitzende Kappe durch- 
bohrt werden. (Ebensowenig ist übrigens mit der 
Nackenwunde Il. XX 481f. als Beweis für fehlen- 
den Nackenschutz anzufangen; denn die Wunde 
saß tief im Nacken, also eventuell unter dem 
Nackenschutz.) Wichtiger aber ist folgendes. 
Reichel schließt: wird z. B. das Ohr ver- 
wundet, ohne daß der Helm erwähnt (durehbohrt) 


wird, so war es also ungedeckt. Aber der Hieb 


oder Stoß kann doch durch den nicht ge- 
nannten, aber als selbstverständlich voraus- 
poniston Helm (aus Leder oder nicht zu star- 
em Bronzeblech) a te sein, so daß 
man aus der Art der Wunde nicht schließen 
darf, an der verwundeten Stelle habe der Helm 
gar nicht aufgesessen! Wenn wir lesen: ‚Der 
pieß traf den Landsknecht ins Herz‘, so folgt 
daraus nicht, der Getroffene habe kein Leder- 
wams getragen; vielmehr wird stillschweigend 
vorausgesetzt, daß auch dieses durchbohrt wurde. 
Wenn also z. B. Il. IV 502 Odysseus den De- 
mokoon mit dem Speere stößt xdooms - #0 &- 


Zweifelhaft ist auch das Epitheton mi xoo- 60 poio iù xoorápow xeonoev | aiyun, so beweist 


tágo’ agapvia u. ä., die Reichel? 95f. als 
Argument für die Haube oder als wenigstens 
nicht dagegen sprechend ansah, während es 
Helbig? 296, 1. Robert 48. Ostern 31. 
113f. als solches für den Vollhelm heranzogen. 
Schon dieser Zwiespalt zeigt, daß es nicht deut- 
lich genug ist; an den Schläfen aufsitzend kann 
man sowohl einen Vollhelm wie eine etwas weite 


das nicht, was Reichel daraus schließt, De- 
mokoon habe an der Schläfe keinen Helmschutz 
gehabt, sondern man kann sich, wenn der wuch- 
tige Stoß den ganzen Kopf und zweimal die 
Schläfen durehbohrt, auch den Helm mit durch- 
bohrt denken sollen. Ist das, wie ich annehme, rich- 
tig gefolgert, so fällt damit Reichels ganze Ar- 
gumentationsweise. Nach dieser hätten ja Iphi- 
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tion I. XX 387 und (Ostern Anm. 34) Demo- 
koon D. XX 475 gar keinen Helm gehabt; denn 


-wenn sie uoonv xàx xepainv tödlich verwundet 


werden, so müßte nach Reichel ihr Kopf 
nicht durch einen Helm geschützt; gewesen sein. 
Die Annahme helmloser Kämpfer ist aber ge- 
wiß unwahrscheinlich. 

Weiter ergibt Il. XI 96, wenn wir dort ors- 
gávp richtig nicht mit ‚Helm‘, sondern mit 
Helmrand‘ übersetzten, s. o., doch noch nicht, 
daß der Helm eine bloße Kappe war. Denn man 
könnte ihn sich immer noch mit Wangenschutz 
denken, also als Mittelding zwischen einer eigent- 
lichen Kappe und einem wirklichen Vollhelm 
(mit Nasenschutz). Über Wangenschutz s. u. 

Auch die Funde, auf die sich Reichel sei- 
nerzeit mit Recht berief — die Helme der myke- 
nischen Kultur hatten ihn überhaupt erst zu 
seiner Helmkappentheorie gebracht —, stützen 
diese jetzt nieht mehr unbedingt. Helbig hatte 
für seine Auffassung nur relativ junge Helme 
im Original und auf Vasenbildern anführen 
können, 2297, 3 Fig. 109ff. Demgegenüber ver- 
wies Reichel neben den Helmkappen der my- 
kenischen Zeit (2101ff.) auch darauf (2109f.), 
daß noch der Dipylonstil und ebenso die kypri- 
sche und phoinikische Kultur bis rund 700 nur 
Kappen kennt, während der Visierhelm erst in 
frühattischer Vasenmalerei auftaucht. Das ist 


gewiß beachtlich, aber jetzt durch den bekannten 80 


roBen Steatittrichter im Kretikon Museion zu 
Herakleion, Müller Jahrb. XXX 247, 1, er- 
schüttert, der zeigt, daß Wangenschutz schon 
der kretischen Kultur bekannt war und also für 
die homerische (natürlich deswegen nicht ange- 
nommen werden muß, aber doch) vorausgesetzt 
werden kann. Ein weiteres Beispiel s. bei Mül- 
ler 249, 1 (Müller sieht diese Helmart, 
da sie sonst in Kriegsszenen nicht vorkommt, 
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dern läßt sich als Gegenbeweis geradezu um- 
drehen; es ist dieselbe verfehlte Argumentation, 
die wir schon in dem zu den Bronzehelmen epi- 
sodischer Figuren Gesagten widerlegten. 

Die Worte péos und qáAoga usw. sehlieb- 
lich, ferner a?Aóoz:c möchte ich nicht mit Ro- 
bert 48 und Ostern 31. zur Erörterung 
des Materials und der Form benutzen. Denn 
phalos und phalara kann man sich in den unten 


10 zu erörternden Bedeutungen an Leder- und Me- 


fallhelmen, an Sturmhauben und an Volihelmen 
angebraeht denken. (Weiter eignet der phalos gar 
nieht nur dem mykenischen Helm, sondern findet 
sich, wenn auch vereinzelt, noch später und ist 
sogar an einem späteren Exemplar in dem Sinne, 
wie man ihn jetzt auffaßt, überhaupt erst er- 
kannt worden, s. u. Zur Scheidung zwischen my- 
keniseher und späterer Bewaffnung in der Ilias 
[Robert] können also Helme mit phaloi nicht 


20 dienen). 


Resultat: Da sich die Kämpfer der Ilias 
am Antlitz erkennen, so trugen sie nicht, wie 
Helbig wollte, eigentliche, das Gesicht fast 
völlig verdeckende Vollhelme. Andrerseits hat 
Reichel die häufige Verwendung bloßer 
Sturmhauben nicht erwiesen. Vielmehr weist 
zuAxordenos auf ein Mittelding, eine Haube, 
aber mit Wangenschutz. Mit dieser 
Annahme kommt man an allen Stel- 
len aus. Die nur viermalige Erwähnung des 
Wangenschutzes beweist seine Seltenheit des- 
wegen nicht, weil diese vier Helme nicht solche 
vornehmer kämpfer sind. Andre Hinweise auf 
die Form der Helme, namentlich Schlüsse aus 
der Art der Wunden sind trügeriseh. Der 
Wangenschutz war bronzen. Ob er aber als bron- 
zen am Bronzehelm oder als Bronzebesatz an 
den Lederlaschen eines Lederhelms zu denken 
ist, wissen wir nicht. (Daß er nicht aufgeklappt 


für eine Gladiatorenwaffe an). Vgl. dazu das im 40 wird, s. o., scheint zunächst darauf hinzuwei- 


Eingang dieses Artikels Gesagte. 

Besonders deutlich spricht aber gegen Rei- 
chels Annahme vom alieinigen Vorkommen der 
Helmkappen das sich viermal, Il. XII 183. XVII 
294. XX 397. Od. XXIV 523 findende Epitheton 
xalxordenos, das man ungern anders als ‚mit 
bronzenen Wangen (-laschen)‘ übersetzt, Ro- 
bert 47; Reichels Versuche 1114 und in 
geänderter Fassung 296, das Beweisende dieses 


sen, daß er als Bronzestück am Bronzehelm fest- 
saß; denn Lederlaschen wären aufklappbar. In- 
des sind sie dies nur scheinbar. Denn sie auf- 
zuklappen würde ja nichts nützen, da sie so- 
gleich wieder herunterfallen würden. Für das 
Material ergibt also dieser Umstand nichts und 
beweist nur, daß Bronzelasehen mit Schar- 
nieren am Bronzehelm fehlten). Nichts weist 
auf reinliche Scheidung zwischen Helmkappen 


Wortes zu beseitigen, sind nur Verlegenheitsar- 50 und Vollhelmen oder gar darauf, daß, wie Ro- 


gumentationen. Teile der Haube, die an den 
Schläfen aufsitzen, können kaum, wie Reichel 
will, ihre Bronzewangen heißen, wenn auch 
das Schiff ‚rotwangig‘ heißt; xaAxondenos kann 
sich nur auf einen bronzenen oder ledernen, aber 
mit Bronze beschlagenen wirklichen Wangen- 
schutz (einer Lederhaube oder eines Bronzehelms) 
beziehen. Zweifelnd dachte Reichel auch an 
ein bronzebeschlagenes Sturmband. War aber ein 


bert und Ostern 36 wollten, von vornherein 
die Helmkappe als (der mykenische) Lederhelm, 
der Vollhelm als (der spätere) bronzen(e) anzu- 
sehen sei. — Gegen die angenommene Verwen- 
dung von Helmen mit Backenschutz beweist 
nichts, daß die »arairv&, die nur eine Art Haube 
war, nach Il. X 259 oft getragen wurde; denn 
diese Helmart muß als solche der Dolonie, 
deren Verfasser altertümliche Waffen beschreibt, 


solches schmal und nicht so breit wie die ganze 60 für das Gesamtepos außer Betracht bleiben, s. 


Wange, so hätte es nicht für den Helm oder 
seinen Träger das Epitheton ,bronaewangig' ge- 
rechtfertigt; war es aber so breit, so war eben 
der Helm keine bloße Sturmhaube mehr. Schließ- 
lich betont Reichel, die x. (xóovc) yalxona- 
enos werde jedesmal nicht von Haupthelden, 
sondern von episodischen Gestalten getragen. 
Das schwächt aber die Tatsache nicht ab, son- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


u. — Fraglich muß bleiben, ob die angenom- 
menen Hauben mit Backenschutz jemals wirklich 
getragen worden sind oder ob sie nieht blof so 
wie der Helm, von dem man nicht recht sagen 
kann, ob er aus Leder oder Bronze war, oben d), 
nur in der Phantasie der (ungeschickt) archai- 
sierenden Dichter existierten. 

f) Material und Form 2d Helme 

í 
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als Hilfsmittel der literarischen 
Tliasforschung. Nach der Unsicherheit, 
die sich uns in diesen Fragen ergeben hat, ist 
klar, daß man nicht aus verschiedenen Arten von 
Helmen auf verschiedene Schichten der Ilias 
schließen kann; wenigstens sind alle bisherigen 
Versuche in dieser Richtung verfehlt. Kluge 
92 erwies sich als sehr änregend, aber schließ- 
lich doch nieht förderlich. Er wollte an allen 
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Helmbusch; und auch Il. X 257 wäre zur Not 


so zu erklären. Eine enge Beziehung des phalos 
zum lophos durlie freilich Helbig? 300, 5 
aus dieser Stelle wicht herauslesen; richtig 
Reichel 299.) — Wenig befriedigen die Ab- 
bildungen solcher helmbügelartiger phaloi, die 
Autenrieth auf Vasenbildern finden wollte, 
abgedruckt bei Ameis-Hentze Anh. I1? V 
748; die zwei Reifen der angeblichen x. ugi- 


Stellen der Ilias, in denen aus der Art der Ver- 10 pa4oc Fig. 90 sind etwas ganz anderes als die 


wundung ein sturmhaubenartiger Helm zü er- 
schließen sci, die ‚in der Doloneia beschriebene 
und auf mykenischen Denkmälern dargestellte‘ 
ältere mykenische Bewaffnung sehen. Aber eine 
so reinliehe Scheidung, wie sie Kluge sich 


dachte, ist auch bei Heranziehung anderer Waf-- 


fenstüeke nicht möglich. In seınem Sinne ar- 
beitete Robert weiter, s. o. a). 
g) Weiteres lehren über das Aussehen der 


vier in Fig. 145. 22, die eine x. zerodpalos dar- 
stellen sollen. Doch scheint mir sonst Helbigs 
Ansicht noch nicht erledigt, da die neuere Deu- 
tung des phalos nicht sicher ist. — Dasselbe oder 
etwas Ähnliches wie das, was Helbig als pha- 
los ansah, nannten Rüstow-Köchly 11 
»Uußaxos. 

Eine neure Ansicht sieht in dem phalos einen 
hórnerartigen Ansatz am Helme. Sie 


Helme die mit gah- zusammenge-?20ist meines Wissens zuerst von Dennis Journ. 


setzten Epitheta dägaios, dupipados, 
rergapakos, tergapdinoos, tovpdisa. Freilich 
ist zunächst nicht klar, was @dlos (palds?; 
über Betonung und Genus s. Buttmann Le- 
xil? II 214 [240] Anm.) und gdiaga bedeuten. 
Goebel Philol. XVIII 213ff., ziemlich veraltet; 
ders. Lexil. I 481ff.,, auch nicht eben fórder- 
lich. Die mit rerea- = tov- zusammengesetzten 
Epitheta sollten, so denkt man, ziemlich klar 
sein; denn es gibt an sich nicht viele Dinge, die 
ein Helm vierfach haben kann. Indes empfiehlt 
es sich nicht, die Untersuchung von hier aus 
zu führen. 

$áiloc. Belege und die ziemlich wertlosen 
[s. o. a)] Erklärungen der Alten bei Ebeling 
s. v. Rüstow-Köchly 9: Stirnschirme des 
Helms; dies jetzt allgemein aufgegeben, Hel- 
big? 299, 3. 

Im Anschlusse an Buttmann Lexil? II 


hell. stud. IV 1883, 11. 17 ausgesprochen worden; 
an dem klazomenischen Sarkophag, von dem er aus- 
ging, Mon. d. Inst. XI 53, ist aber dieser Ansatz 
sehr deformiert (henkelartig). Ein eigentlich hór- 
nerartiges Gebilde bezeichnete, mit kurzem Ein- 
gehen auf Buttmanns und Autenrieths 
Ansicht, als phalos Leaf 291ff. unter Berufung 
auf die mykenische Kriegervase Schliemann 
Mykenai 213, jetzt im Athener Nationalmuseum, 


308tais La Coll. myeen. II (1909) 93 nr. 1426, 


die ganz oder teilweise oft abgebildet ist, z. D. 
bei Reinach Fig. 3440. Stais 1426a, der 
Helm mit phalos bei Reichel Fig. 37. Nach 
dem Bilde der mykenischen Kriegervase und 
nach Leafs Erklärung war also. der phalos 
ein hörnerartiger Ansatz auf oder etwas über der 
Stirnseite, der auch vervielfültigt werden konnte. 
Daß dieser Ansatz von primitiven Helmen mit 
wirklichen Hörnern stammt (so. wie der Helm- 


216 (242) sah Helbig? 299 (etwas abweichend 40 busch von der Kopfhaut der Pferde mit Mähne, 


Frólieh 386ff., worüber Helbig? 299, 3) 
im phalos einen Bügel, der sich über die Mitte 
der Heimkappe vom Hinterkopfe nach der Stirn 
zu erstreckte, den widerstandsfähigsten Teil des 
Helms. Eine x. awpipalos hätte zwei, eine x. 
rerodpakos oder (s. u.) zovpdisca vier solcher 
Bügel gehabt, und zwar hätten sich diese nach 
Ausweis der Monumente (s. u.) parallel über die 
Kappe erstreckt. (Abweichend davon verstand 


s. 0.), ist wohl sicher, Reichel? 111, 1. Er 
sitzt sonach ursprünglich an Lederhelmen; nichts 
hindert aber, seine spätere Übertragung an Bronze- 
helme anzunehmen, und fälschlich denkt Ro- 
bert 48 bei Erwähnung der phaloi sogleich 


an den mykenischen (nach ihm: Leder-)Helm; ' 


Ostern 34f. Der Zweck des Ansatzes war nach 
Reichel? 101 der, den Helm zu schmücken; 
wenn er wirklich @dios hieß und dies Wort 


Buttmann dupipalos von einem, aber 50 mit gpaiåiós, qdÀge, palñs = penis zusammen- 


zweigeteilten phalos, Goebel 214f. rergagakos 
von einem, aber in vier Schichten übereinander 
liegenden phalos; letzteres ist, insoweit man nicht 
der noch darzulegenden neueren Erklärung des 
phalos folgt, wohl immer noch erwägenswert; 
freilich Opposition von Helbig? 301, 4). Über 
solche phaloi auf Vasenbildern und ihre Weiter- 
bildung in der späteren Kunst (Tiere am Helme 
der pheidiasischen Parthenos) Helbig? 302; 


hängt, Thumb a. anzuf. O. 185, so kann er auch 
apotropaiische Bedeutung gehabt haben, die ja 
dem Phallos wie den Stferhörnern noch jetzt 
vielfach in Italien eignet; Reichel? 101. Als 
Hiebfänger, wofür ihn außerdem Reichel ebd. 
zweifelnd ansah, scheint er mir seiner Form 
nach weniger geeignet zu sein; Hiebe von oben 
werden sich schwerlich auf diesem schmalen 
spitzen Dinge fangen, und gegen seitliche Hiebe 


8. u. Wie Buttmann läßt auch Helbig? 60 schützt er nicht. Später erscheint der Zusatz nicht 


300 im phalos den lophos aufsitzen; Il. XI 41f., 
wonach freilich der lophos vom phalos unabhängig 
ist, erklärte er 2303 (3) mit einer zweiten Art 
der Befestigung: bei manchen Heimen seien die 
phaloi ohne lophoi und diese in einer besonderen 
Buschstütze angebracht gewesen. (Das kann man 
gelten lassen, insoweit man nieht die Existenz 
einer Buschstütze prinzipiell leugnet, s. u. unter 


mehr hórnerartig, sondern (selten) als eine Art 
Henkel, s. o., öfters aber aufrecht mit nach rück- 
würts, d. h. nach dem Kopfe zu angesetztem 
Knöpfchen; so in zwei Beispielen auf dem ge- 
nannten klazomenischen Sarkophage Leaf 292 
Abb. 3. 4, wo Abb. 3 nach Leaf 296 eine x. 
appigpalos, mit zwei phaloi, darstellen soll. Die 
antiken Erklärungen des Wortes gáàioc passen 
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zum Teil zu der Leafs, nümlich Schol. A Il. 
NI 362, gar nicht aber Schol. A Il. X 258. XIII 
182; doch verschlägt das nicht viel, s. o. a). 
Von Dennis und Leaf unabhängig (Rei- 
chel? 98, 1) haben auch Furtwängler, 
Löscheke und Reichel diesen Helmzusatz 
als den homerischen qáAoc gedeutet. Wie schon 
Buttmann a. a. O. 215 (241) sammelte Rei- 
chel? 98, was das Epos vom phalos sagt, und 
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w) auf Münzen von Methymna, Athenakopf, 
Dümmler a. a. ©. 40. Brit. Mus. Cat. Coins 
Troas pl XXXVI 6, fraglich. — Der eigent- 
liche Hórnerhelm ist noch hellenistisch-rómisch: 
Woelcke Bonn. Jahrb. CXX 185. 

In diesem Helmansatze mit Reichel und 
Ostern 32ff. den homerischen qdà4oc zu sehen, 
wird man veranlaßt durch Il. XIII 182f. == XVI 
2161, wonach die Helme dicht gedrängt (hinter- 


verteidigte die neue Deutung gegen die Hel- 10 einander) stehender Kämpfer, wenn diese nickten 


bigs, die Leaf noch nicht kannte; ferner 
stellte er die monumentalen Belege zusammen. 
Sie sind nicht eben häufig (nach Reichel aus 
späterer Kunst ‚sehr spärlich‘; nie an Dipylon- 
helmen 2110); und des öfteren kann man zwei- 
feln, ob wirklich ein phalos in dem angenom- 
menen Sinn vorliegt. Es sind folgende (Zitate, 
wo nichts anderes bemerkt, nach den Abb. Rei- 
chels?): 


(sich vornüberneigten), sich mit den glänzenden 
phaloi berührten.. Helbig? 300 versichert 
zwar, das sei auch bei seiner Annahme der Helm- 
bügel möglich, muß aber dazu postulieren, diese 
hätten über der Helmkappe nach vorn und hin- 
ten weit vorgeragt. Aber es ist nicht zu leugnen, 
daß die phaloi in Reichels Sinne der Szene 
der Ilias weit besser entsprechen. 

Andrerseits wurde Reichels  Belegmate- 


Mykenisch, vgl. Oelmann Arch. Jahrb. 20 yial aus den Monumenten hier so eingehend zi- 


XXVII 49f.: a) 5, Abb. undeutlieh; b) 11, mir 
unklar, ich sehe keinen phalos im angenommenen 
Sinne; c) 37, sicher; d) 43c, sehr fragmen- 
tiert; Helmbusch?; e) 44 — Jahrb. VII 195, 4, 
trotz der schlechten Erhaltung sicher, aber 
unsicher, ob rerodpalos; f) 41, wohl sicher kein 
fhalos, sondern wirkliche Hörner; g) 49, frag- 
lich, ganz ungeschickte Zeichnung; — Schar- 
dana- (?; Oel mann a. a. O.) helme: h) 23, 
sicher (schlecht? bei Schuchhardt Schliem. 
Ausgr? Abb. 212); i Leaf 292 Abb. 1. — 
Pinza Mon. d. Line. XI Taf. X. XI. XIII. 
XIV passim, Bronzen aus Sardinien, sind kaum 
zuzurechnen; wirkliche Hörner [doch s. u.]; — 
hethitisch: k) Reichel? S. 107; aber dort 
eher Hutkrempen als phaloi? S. z. B. Gar- 
stang Land of the Hithites pl. LXXVII 2; 
Messerschmidt Alt. Orient IV 1? Abb. 3. 
6; E. Meyer Reich u. Kult. d. Chet. Fig. 40. 
81. Taf. IV 1. 2. 3 (IV 3 sehr merkwürdig, vgl. 
A. O. IV 1? Abb. 9; diese am ehesten ápgqígaào:; 
auch der Hethiter in der Kara Bel bei Smyrna 
hat an seiner hohen spitzen Mütze (wohl solcher; 
kein Helm) einen vorn genen Fortsatz; 
aber phalos? — Situla aus Matrei in Krain: 
]) 46, eher Horn, nicht an der Stirnseite auf- 
recht, sondern seitlich nach rechts und links?. 
also doch von den sicheren Beispielen 37. 44 
ganz erheblich verschieden?; — phoini- 


kisch, 6. Jahrh: m) Helbig? Fig. 11750 


scheidet als doppeldeutig besser aus, da Helbig 
das knopfartige Gebilde in seinem Sinne als 
phalaron erklärt, Reichel? 108 aber als ab- 
gebrochenen phalos; — von klazomeni- 
schen Sarkophagen: n) o) 48, verkümmert, 
aber sicher (vgl. Ant. Denkm. I 46, 4, Text 
34); dazu p) Dennis’ Exemplar, s. o.; vgl. 
Zahn Athen. Mitt. XXIH 56; — attisch: 
q) 47, eher Horn?; — etruskisch: r) s) 45, 


tiert, damit man sehe, daß es doch reichlich 
weit hergehclt und bisweilen recht unsicher ist. 
Vielleicht ergäbe eine systematische Durchprüfung 
alles Vorhandenen, die ich für die Zwecke dieses 
Artikels nicht vornehmen konnte, mehr. Aber 
wenn schon an Dipylonhelmen jeder Beleg fehlt, 
S. 0., so sind die Pferde am Helm der pheidia- 
sischen Parthenos, die auch Helbig für den 
phalos in seinem Sinne ausdeutete, ein sehr zwei- 


90 felhafter Nachklang der DORIA phaloi; 


und doch beruft sich Reichel? 112 ebenfalls 
auf sie. Sicher erscheint auch, daß ein Helm 
mit vier hörnerartigen phaloi bisher noch nicht 
nachgewiesen ist, Ostern 33; denn die x. 
teroáqalo, die Leaf 296 Abb. 15 (Ostern 
34, 46) und Reichel? 107 abbilden oder be- 
sprechen, sind noch recht unsicher. Diesem 
mangelhaften und zweifelhaften Material gegen- 
über hätte Helbig vielleicht zur Stütze seiner 


40 Auffassung des  phalos mehr Beispiele von 


Helmen auf Vasenbildern vorlegen können, und 
zwar von solchen, die ungefähr in die Zeit des 
Epos gehören. Daß die fünf wirklich erhaltenen 
Supipaioı nach Helbigs Auffassung, auf die 
er sich 2301f. stützt, ebenfalls überallher zu- 
sammengeholt sind, aus Olympia, Samnium, Hall- 
stait, Krain, einer unbekannter Provenienz, darf 
bei der Seltenheit so alter wirklich erhaltener 
Helme nicht stören. 

Il. XI 41f, wo der phalos vom lophos un- 
abhängig ist, widerlegt nur Buttmanns 
Auffassung des phalos, nicht die Helbigs, 
s. o, Auch kann fraglich sein, ob ein phalos wie 
der der mykenischen Kriegervase (und dieser ist 
der sicherste) stark genug sein kann, daß ein 
Schwert bei einem Hiebe daran zerspringt, Il. III 
362. XVI 338; daß er den Schlag einer Streitaxt 
aushält, wie I]. XIII 614, und ob eine doch wag- 
recht von vorn oder schräg von oben her, aber 


Feder, kein phalos? Außerdem finde ich zitiert: 60 jedenfalls nicht senkrecht von oben her fliegende 


t) Vasenbild Bull. hell. XVII pl. XVIII Pot- 
tier, Ostern 85, 47, verkümmert wie o); 
(ebd. bei Pottier 429, 1: Perrot-Chi- 
piez III fig. 547. sicher kein pholos); — auf 
Vasen aus Tell Defenneh: u) Ant. Denkm. II 
21, 3. Dümmler Jahrb. X 39; — v) etrus- 
kische Bronzereliefs aus Perugia, Ostern 35, 
47. Ant. Denkm. II 14, verkümmert wie o); — 


nze beim Auftreffen auf diesen phalos (man 
sehe die Abb.) in die Stirn, wie Il. IV 459 — 
VI 9 gesagt ist, und nicht vielmehr in den 
Schädel dringt. Dies alles scheint mir vielmehr 
für den phalos in Helbigs Sinn zu passen. 

Wenn man sich trotz dieser Bedenken für 
die Leaf-Reichelsche Auffassung des 
phalos entscheiden wird, so geschieht dies in 
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Rücksicht auf IL XII 132f. — XVI 216f. und 
in der Erwägung, daB die phaloi der mykenischen 
Kriegervase gar nicht die hörnerartigen Ge- 
bilde waren, die sie zu sein scheinen, sondern 
wirkliche Hörner, die der Vasenmaler aus 
Ungeschick schematisch darstellt. Ist das rich- 
tig, so verschiebt sich das angeführte Material, 
und z. B. die von Pinza publizierten sardini- 
schen Bronzen wären zuzurechnen. Der Helm mit 


MAUERN [AUG aD 


nicht. von einem Helme mit Visierlöchern sagen 
können, und für die Auffassung Goebels 
Lexil I 482: ‚die Löcher röhrenartig gestaltet; 
das Metall war um dieselben schirmartig vor- 
springend herumgezogen‘, gibt wohl keiner der 
erhaltenen älteren Helme einen Anhalt, Vielmehr 
hat der Fisch dunkle runde Augen, die wohl, 


wie oft die der Fische, glotzen; und rund- und. 


glotzäugig sieht nach Ausweis archaischer Vasen- 


phalos wäre dann ein Hörnerheim, der nicht nur 10 bilder ein Mann im Vollhelm mit Visierlöchern 


räumlich im Mitielmeergebiet weit verbreitet 
war, sondern sich auch zeitlich bis in römische 
Zeit hielt, während in anderen Fällen der Horn- 
ansatz verkümmerte. Ein festes Horn kann 
schließlich auch eher den Hieb eines Schwertes 
oder einer Streitaxt aushalten. Endlich spricht 
für die neue Deutung wohl auch das Epitheton 
aölAönıs, Reichel? 96L, wenn anders 
der darin genannie adlds mit dem phalos iden- 


aus]. — Nach alledem würde a$AGzuc bedeuten: 
mit (röhrenartigen Hürner-)phaloi, weniger wahr- 
Seheinlich: mit einer rTóhrenartigen Buschstütze, 
kaum: mit Visierlüchern. 

váilaga. Dies Wort, das übrigens nicht, 
wie Frölich 392 sagt, ungemein oft, sondern 
nur Il. XVI 106 — der Helm des Aias wird 
wiederholt xàz páiag’ eönoind’ getroffen — und 
vielleicht in dem Epitheton Tergapdingos, S. U., 


tisch ist, und das ist nieht unwahrscheinlich. 20 vorkommt, ist wenig klarer als @dios. Altere 


evAönıs wird zwar nieht von der *., sondern 
nur von der zoupdisıa (s. u.) gesagt, gilt aber 
nach dem eben Auseinandergesetzten allgemein 
vom Helme. Belege und Literatur bei Ebelin g 
s. V. Helbig? 296, 3. Man schwankte früher 
zwischen zwei Deutungen: a) ‚hochröhrig‘; 
so mit anderen Rüstow-Kóehly 11: mit 
aufrechtstehender Röhre zum Hineinstecken des 
Schmuckes, Fig. 1e, 7e, 8e; wenn dies unrich- 


Erklärungen: schmückende Aufsätze auf dem 
Helme — Wangenschutz, bei Ebeling s. v. 
Helbig? 304ff. Goebel Philol. XVIII 2171.; 
Lexil. I 483 nahm Yalos — palaga = Helm- 
bügel, Wólbung, wogegen sich mit Recht Hel- 
big? 305 wendet; Helbigs auf Il. V 743 — 
XI 41 gestütztes Argument, wonach phalos und 
phalara wesentlich verschieden sind, hätten Spä- 
tere, s. u, nieht versuchen sollen zu entkräften. 


tig, so doch nicht aus dem bei Eb eling ange- 30 Nun sind später phalara Buckel am Riemen- 


führten Gegengrunde, denn adAönıs kann neben 
zoveálsa Epitheton ornans oder abundans sein 
wie 0. zaÀxomáogos; ausführlich verteidigte 
diese Deutung Ameis Neue Jahrb. LXXIII 
223. Durch den Leaf-Reichelschen Nach- 
weis der phaloi gewinnt nun diese Erklärung in 
anderem Sinne an Wahrscheinlichkeit; nicht 
Buschstütze wären die ai4oí gewesen, sondern 


eben die Hörnerphaloi, und so geschmückte Helme _ 
kann man in der Tat mit Schnecken vergleichen, 40 371, kenne keine Phalara. 


die ihre Augen auf Stielen oder Röhren tragen. 
Dagegen war b) Helbigs Deutung ‚mit Vi- 
sierlöchern‘ entschieden unglücklich, be- 
sonders wenn man die Röhren, die adlönıs er- 
fordert, in den Visierlöchern solcher Helme sehen 
soll, die aus mehreren Bronzeschichten gebildet 
sind; denn durch die Durchbohrung solcher 
Sehichten entsteht doch noch keine Röhre. Daß 
die homerischen Helden durch den Helm so ge- 


zeuge der Pferde, und von dieser sicheren Be- 
deutung ist auszugehen. 

Wo aber saßen diese Buckel am homerischen 
Helme? a) Buttmann Lexil2 II 216 (243)ft. 
antwortet: auch am Riemenzeuge, d. h. am 
Sturmbande. Das ist an sich einleuehtend und 
jedenfalls nicht mit Helbigs Gegengründen 
zu bekämpfen. Helbi g wandte ein, die ein- 

.zige Stelle, die das Helmband erwähnt, Il. IIT 
Aber der Dichter 
hatte dort gar keinen Anlaß, das Sturmband 
ausführlicher zu beschreiben. Weiter stützte sich 
Helbig auf die von ihm angenommene Form 
der homerischen Helme; aber wir sahen unter 
e), daß er mit seiner Ansicht nicht recht hat. 
An der x. yoÀxosáogos saß das Sturmband nicht ` 
nur unter dem Kinn, sondern verlief auch an den 
Wangen und kann dort sehr wohl Metallauf- 
sätze getragen haben. ‚Diesen Teil des Helmes‘ 


deckt gewesen seien, daß man an diesem not- 50 treffen begreiflicherweise im Handgemenge die 


wendig Visierlöcher annehmen muß, ist nicht 
wahrscheinlich, s. o. Wenn ferner Helbig be- 
tont, daß ‚die homerischen Epitheta stets solehe 
Erscheinungen vergegenwürligen, die sehr ins 
Auge fallen‘, so paßt aùiðmıs schünstens auch 
auf die phaloi der mykenischen Kriegervase. — 
Bezieht sich also adids in adközıs sicher nicht 
suf Visierlócher, so doch auch kaum, obwohl 
diese ältere Erklärung an sich nicht unwahr- 


häufigsten Streiche der seitwärts nach dem Kopfe 
hauenden Schwerter‘, Buttmann 246. Eine 
x. tergapaingos wäre also eine solche mit je 
zwei Buckeln an jedem Sturmbande. — Aber in 
terga- liegt, meine ich, die Widerlegung der An- 
Sicht: beiderseits zwei (doch wohl rund zu 
denkende) Buckel genügen nicht, um das Band 
gegen häufige Hiebe zu schützen; sie müßten 
viel zahlreicher gewesen sein, und näher als ein 


scheinlich war, auf die Röhre der Buschstütze; 60 Schutz des Lederbandes durch (intermittierende) 


denn diese sieht einem gestielten Schneckenauge 
doch weniger ähnlich als der phalos der myke- 
nischen Kriegervase, [Das einzige, was für die 
Erklärung ‚mit: Visierlöchern‘ anzuführen wäre. 
ist der Fisch aölonds, -niac nach Opp. hal I 
256, freilich nicht so, wie Helbig? 296, 3 
will. ‚mit stark vorspringenden Augenrändern‘; 
solche hat zwar dieser Fisch, aber man wird das 


Buckel lag doch ein solcher durch ein fortlaufen- 
des, etwas gewölbtes, sich der Wangenform an- 
schmiegendes Bronzeblech. 

b) Mit mehr Wahrscheinlichkeit nimmt man 
also die Buckel an der Helmkappe selbst an. 
Dort suchte sie Helbig, der metallene Helme 
annahm; er ließ die Buckel aus der metallenen 
Helmkappe herausgetrieben oder auf sie festge- 
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nietet sein. Beispiele soleher Helme Helbig? 
306 Fig. 113. [117]. Reinach 1431 zu Fiz. 
3398. 1432, 1, 2. 1442. Reichel dagegen 
(s. u.), der die Existenz von Lederhelmen an- 
nahm, setzte die (Bronze)buckel zur Festigung 
der Lederkappe auf diese; daher hieße dann der 
Helm öfter xaAxnoy7s. Man kann nunmehr die 
Buckel größer annehmen als auf dem (relativ 
schmalen) Sturmbande, so daß vier schon eine 
wesentliche Sicherung des Helmes 
würden. (Wenn Reichel? 108 trotz der Hel- 
bigschen Belege sagt, Beispiele der phalara 
gebe es nicht, weder in mykenischer noch in 
späterer Kunst, so meint er damit die von ihm 
allein angenommenen Metallbuckel auf Leder- 
helmen.) Haben wir nun oben unter d) Leder- 
helme mit Bronzebeschlag mit einigem Rechte 
angenommen, so scheint uns Reichels An- 
sicht, zu der ja auch die späteren phalara als 


darstellen 10 
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Rüeken.) So scharfsinnig also Reichels Nach- 
weis der Lederhelme mit Metall auf Grund der 
phalara ist, das, worauf es ihm damit ankam, 
die Existenz dieser Helmart gerade zur Zeit des 
Epos, hat er auch mit diesem Argumente wenig- 
stens nicht bestimmt bewiesen. 

Gegen die Annahme, phalara seien Metallauf- 
Sütze, sei es an Leder- sei es an Metallhelmen, 
macht nur etwas bedenklich das Epitheton 

tereapdAngos. Wir ziehen dies trotz der von 
Goebel Lexil. I 483 angeführten lehrreichen 
Gegenbeispiele zu tà qdAaoa, dessen mittleres 
a freilich kurz ist; aber die Parallele zéxuáo — 
texungıov Helbig? 808, 2 scheint alle laut- 
lichen Bedenken gegen die von Haus aus doch 
naheliegende Verbindung der zwei Wörter zu 
zerstreuen. (Unwahrscheinlicher stellte Butt- 
mann Lexil.2 II 220 [246] -pdAngos wegen des 
n vielmehr zu qaángoiiv ‚weiß sein‘ und bezog 


Buckel am Lederzeuge der Pferde passen, durch- 20 es auf den weißen Helmbusch; aber es gibt keine 


aus glaublich, ohne aber daß wir damit, wie 
Reichel wollte Helbigs Ansicht ablehnen. 
Denn beide Auffassungen sind miteinander ver- 
einbar; man kann annehmen, daß der Helm zu- 
erst nur aus Leder bestand, beim Aufkommen der 
Bronze zur Sicherung mit Metallbuckeln beschla- 
gen wurde und daß beim Übergang dieser Helm- 
art in den reinen Metallhelm diese Buckel bei- 
behalten worden sind. Eine x. rereapainpos 


Helme mit vier Büschen, die doch rergapdin- 
eos erfordern würde. — Sollte aber -paingos 
doch eng zu painoıävr gehören, Goebel Philol. 
XVII 216; Lexil. I 485, so sind vielleicht. trotz- 
dem diese beiden Wörter nicht von pdläge zu 
trennen, Helbig? 308). Ist also eine x. rte- 
tgapaingos eine solche mit vier Buckeln, 80 
macht etwas bedenklich, daß sich bisher ein 
solcher Helm im Originale nieht hat nachweisen 


wäre also ganz allgemein ein ‚Helm mit vier 30 lassen; was Helbig? 309 zur Motivierung 


Buckeln (an der Helmkappe)‘, ohne aber an sich 
über das Material der Helme etwas auszusagen. 
Über ein Bedenken gegen diese Auffassung s. u. 

Klug, aber nicht überzeugend versuchte nun 
Reichel? 100 die phalara für den von ihm ver- 
fochtenen Lederhelm auszudeuten. Nur ein solcher 
brauche eine Metallverstärkung, nicht der an 
sieh starke Metallhelm; und wenn bei solchen die 
phalara nicht durch Aufnieten, sondern durch 


dieses Mangels anführt, ist mehr eine Verlegen- 
heitserklärung. Erklären würde sich diese Lücke 
unsres Antikenbestandes, wenn man wesentlich 
die Existenz alter Lederhelme mit Bronze- 
beschlag anzunehmen hätte; Helme aus diesem 
vergänglichen Material müssen ja heute feh- 
len, und man würde nur nach erhaltenen phalara 
zu suchen haben. Sind goldene derart in Mykenai 
erhalten? Schuchhardt Schliem. Ausgr.? 


Treiben von innen heraus geschaffen worden 40 278 Abb. 248. 272. Dann würde Reichels 


seien, so hätten sie ja den Helm durch die not- 
wendig entstehende Verdünnung des Metalls 
nicht gestärkt, sondern geschwächt. Also könnten 
sie nur ein unverstandenes Überbleibsel aus der 
Zeit der Lederhelme mit Metallauflage sein. Das 
ist sicher richtig; nicht richtig ist aber Rei- 
chels aus der zeitlichen Abfolge: Lederhelm 
— Lederhelm mit Metallphalara — Metallhelm 
mit (nicht mehr verstandenen, ziemlich unnö- 


Annahme der  Lederhelme eine wenn auch 
schwache Stütze erhalten. — Helme aus Krain, 
6.—4. Jhdt, mit phalara: v. Lipperheide 
Corpus eassidum I 12. P 
àuoigaAos. Sind also unsere bisherigen 
Deutungen: x. dáugíigaloc: — Helm mit zwei 
phaloi, Hórnern; x. terodpałos = Helm mit vier 
desgl.; x. reroapdiness = Helm mit vier Metall- 
buckeln, sämtlich nieht völlig einwandfrei, so 


tigen, ja schädlichen) Metallphalara gezogener 50 bestätigen sie sich doch einigermaßen durch 


Sehluß, daß nun die Helme der Ilias vor- 
wiegend Lederhelme mit Metallauflage gewesen 
seien. Denn die drei Glieder jener Abfolge 
können wir zeitlich nicht genau bestimmen; die 
lias kann ja gerade die dritte Stufe vertreten! 
Wenn nämlich die Metallphalara an Metallhel- 
men auch ein unverstandenes Überbleibsel sind, 
so brauchen sie deshalb noch keineswegs nur 
kurze Zeit in Gebrauch oder selten gewesen zu 


IL V 748— XI 41, wo derselbe Helm. dugiga- 
Aoc reroapainoos heißt. Denn danach kann in 
diesen Zusammensetzungen -Palos nicht == -pá- 
Ìngos und folglich treroapainoos nicht = tetgá- 
pałoc sein, da dies ja dann in ein und demselben 
Verse neben åupipałos ganz widersinnig wäre. 
Gleichwohl nahmen manche beide Wörter als 
gleichbedeutend. Rüstow-Köchly 9, die 
sie als vierschirmig übersetzten, d. h. als (Helm) 


sein; solche Überbleibsel erhalten sich oft er- 60 mit einem Stirn-, einem Nacken- und zwei Backen- 


siaunlich zäh. Unsre Soldaten tragen in den 
Achselklappen den letzten Rest des Panzers, und 
zwar einen völlig sinnlos gewordenen; aber kein 
Mensch denkt daran, diesen Rest abzuschaffen. 
(Durch die Notwendigkeit, die Regimentsnummer 
irgendwo anzubringen. sind die Achselklappen 
natürlich nicht geschützt; diese Nummer trüge 
der Soldat doch viel lesbarer auf Brust und 


schirmen, versuchten gar nicht, den Widerspruch, 
der sich aus dem genannten Iliasverse ergibt, 
zu erklären. Diejenigen dagegen, die diesen 
Vers beachteten und trotzdem tergapdlngos = 
rezodpalos falten, mußten nunmehr für äugpi- 
paåos eine neue Bedeutung suchen. So über- 
setzte Goebel Philo. XVIII 215. 218 zz 
toapainoos = -üpalos ‚mit vierfachem Kamm, 
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Bügel‘, Lexil I 482f. ‚vierschirmig‘, dupipalos 
dagegen ‚rings mit einer Anschwellung‘, ‚nach 
allen Seiten (dugzg.) [d. i. vorn und hin- 
ten, rechts und links: zergap.] mit Schir- 
1n versehen; und Schulze Quaest. ep. 
1892, 463f. stellte die beiden erstgenannten Ad- 


jektiva und zgvpdäsıa zu einem nir. tò *odäos,. 


Aupipelos dagegen zu @aAdg  Asuxds Hesych. 
Es sei also dueigaios gleichbedeutend mit dy- 
Pıpasivos Hom. hymn. Apoll. 202, einem Worte, 
das übrigens Passow, Pape, Crönert nicht 
kennen (im Apollonhymnus schreibt Good- 
win mit Recht dupıpasive); der zitierte Vers 
heiße also: er (sie) setzte den ringsum leuchten- 
.den Helm mit den vier phale auf. Das ist un- 
wahrscheinlich. Die Tatsache, daß dann die zwei 
kenformen Wörter dupipalos tetoágaAoc ganz 
verschiedene Bedeutungen hätten, die immerhin 
verschiedenen rerodpalos -palngos aber eine 
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Erklärungen.. Es deuteten: a) Buttmann 
Lexil? II 223 (250) und Goebel Philol. XVIII 
218 im Anschluß an zoóvo rovqdisa als ‚Helm 
mit durehbohrtem phalos‘ (im älteren Sinne = 
Helmbügel als Lophosstütze). Das ist unannehm- 
bar. Denn das Charakteristikum eines Helmes 
mit Busch ist doch eben dieser und nicht die 
Bohrlöcher, in denen der Busch sitzt und die 
man gar nicht sieht. Ein Helm mit einem zur 


10 Aufnahme des Busches durchbohrten Bügel soll 


nun ein natürlicher Gegensatz zu der (busch- 
losen) xarairvé (s. u.) sein. Aber diesen Gegen- 
satz hätten die Hörer gar nicht empfinden 
können, da ihnen xazatru&, ein Wort antiqua- 
rischer Gelehrsamkeit, nicht geläufig war, s. 
unten Abschnitt i. b) Goebel Lexil. I 481f. 
nahm zovpaleıe als ‚mit durehbohrtem zhalos‘ 
d. i. Gesiehtsschirm (eines Vollhelms) — 
adAörıs ‚mit Visierlóchern' (s. 0.. Für diese 


gleiche, wäre zu auffallend. Warum Robert?90 Auffassung des Wortes pa4os und die Annahme 


48. Valeton 163. Bechtel Lexil. 42. 313 
(dert klarer als bei Schulze) und Ostern 
32, 48 Sehulze zustimmen, ist mir nicht klar 
(daß Apoll. Rhod. II 919f. das Wort dupipalos 
mit àugi 2Adunero umschrieben habe, und daß 
diese Umschreibung riehtig sei, ist doch an sieh 
noeh nicht gesagt). 

Vom —spraenwissenscehaftlichen Standpunkte 
handelt über die fraglichen Wörter Thumb 


von Helmen mit Visierlöchern liegt keine Grund- 
lage vor. c) Am glaublichsten erklärte Hel- 
big? 301, dem sich nach anfänglichem Wider- 
spruche (Anh. IL? V 743) Ameis-Hentze 
zu Il. XIII 530 anschlossen, rovødisia als (re)- 
toupalsıa ‚Helm mit vier phaloi' unter Verweis 
auf (re)rganela ‚Tisch mit vier Füßen‘, eine 
Deutung, in der die Sprachwissenschaft wohl 
einig ist (Literatur bei Prellwitz und Boi- 


Kuhns Ztschr. XXXVI (XVI) 184f.; er spricht 80saeq, dazu Schmidt Kuhns Ztschr. XXV 


ihnen den früher darin gesuchten Begriff des 
Glänzenden ab. Das ist riehtig; mit Thumbs 
Gründen freilich ist es nicht zu erweisen. Denn 
die Berufung auf die alten Erklärer ist wert- 
los, s. 0.; Àauxpoós IL. XIII 132 — XVI 216 
kann sehr wohl als Epitheton ornans oder abun- 
dans von einem an sich schon glänzenden Gegen- 
stand gesagt werden, wie wir diesen Gebrauch 
schon öfter fanden; vgl. ‚ein gewaltiger Riese‘, 


1881, 47. Prellwitz Bezzenb. Beitr. XXV 
314. Walde Etym. Würterb? 794 trueido aus 
*qutrucaido ‚zerhacke in vier Stücke? Bechtel 
Lexil. 319f). Also wäre zoupdlsıa synonym 
mit zeroágaAoc. Doch darf nieht verschwiegen 
werden, daß adlönis stets nur neben rovpálera 
vorkommt, nicht neben rerodpalos und nament- 
lich, daß wir keinen Grund sehen, warum gerade 
tovpalksıa stets, rergapaios nie substantiviert 


‚ein winziger Zwerg‘ und s. das zu xaAxondenos 40 vorkommt (vgl. darüber Schmidt a. a. O.); 


Gesagte. Beim Aufsuchen einer altindischen Pa- 
rallle stand Thumb unter dem Einfluß der 
Helbigschen Deutung von galos und páiapa. 
Mit deren Hilfe zog er ai. phana, ‘phata ‚sog. 
Haube oder Schild einer bestimmten Schlange‘ 
heran, was lautlich und der Bedeutung nach 
passe. Aber wir sahen, daß doc vielleicht einen 
hörnerartigen (phallischen?) Gegenstand bedeutet. 
— Bechtel stellte Lexil. 313 gdios (im 


Bde ist auffällig, wenn die Wörter Synonyma 
sind. 

h) Weiteres über Beschaffenheit 
und Aussehen der Helme, was die Sy- 
nonyma der x. und die Epitheta lehren. M 

75 Àn&, ein Synonym von x.; besagt uns nichts, 
wenn es einfach cavum bedeutet, vgl. asis, pelvis 
‚Becken, Schüssel‘; Bechtel Lexil. 278. Wenn 
es dagegen (Boisaeq Diet. Et. 763) zu pellis, 


Reichelschen Sinne) als ‚Vorsprung‘ zu altisl. 50 24a ‚Melkeimer aus Leder‘ zu stellen ist und also 


bolr ‚Baumstamm‘, mnd, bole, nhd. Bohle. 326 
(unter @ainoıdw) paids, qdiapa zu einer Basis 
bhale, lit. bállas ‚weiß‘. — Helbig? 299, 2 
hatte mit Froehde skr. hváras ‚Bogen, Bügel‘ 
verglichen. 

..tevgáiria schließlich (Belege bei Ebe- 
ling s. v.) gilt als eigentlich adjektivisches 
und später substantiviertes Epitheton des Helms. 
Diese allgemein geteilte Ansicht ist aber hypothe- 
tisch. Denn es findet sich keine Spur des adjekti- 
vischen Gebrauchs mehr; das Wort kommt nicht 
selten, aber stets alleinstehend vor. Weiter 
müßte das Adjektivum, wenn es später selb- 
ständig den Helm bezeichnen konnte, etwas für 
ihn oder eine Abart sehr Charakteristisches aus- 
gesagt haben, das gleichsam den ganzen Helm 
als solchen kennzeichnete. Das gilt aber wenig- 
stens nicht für die ältere der bisher vorgebrachten 


‚Fell-, Lederhelm‘ bedeutet, so würde es als ein 
sehr altes Wort unsere Ansicht über die Ent- 
stehung der Helme, s. o. g) zu pd4apa, und die 
unter c) vertretene Etymologie von x. stützen. 
Doch ist die Verwandtschaft mit Aa vorläufig 
wohl zu problematisch, um als Beweis zu dienen. 

Die x. gaAzxn7ons deuteten wir unter d) 
als Lederhelm mit Bronzebeschlag und können 
nunmehr hinzufügen. daß dieser Beschlag ver- 


60 mutlich in den paluga bestand, Reichel? 


101; möglicherweise bezieht sich das Epitheton 
auch auf die stephane — Bronzerand am Leder- 
helm. s. o. b). 

Weite der Helme, x. xporáqotio 
«oaovta. Von dem daherschreitenden Hektor 
heißt es Il. XIII. 805 apqi ôf oi xporáqowt. pa- 
zn ariero and, XV 608F. von demselben dug? 
dz z5ÀntE|ouepóaMov xoorágow Tırdocero uag- 
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rauëvoro, ähnlich von Periphetes Il. XV 0647f. 
Daraus schloß . Helbig? 297, die Helme seien 
weit gewesen (wie ja anderwärts die Panzer so 
weit sind, daß der Träger durch eine Biegung 
des Kürpers einem den Panzer durchbohrenden 
Geschoß entgehen kann). Reichel !113f. ? 5f. 
lehnt das ab; die homerischen Worte wiesen nur 
auf das schütternde Erbeben des Helms unter 
den kraftvollen Schritten Hektors, ‚ein schönes 


Avven (Beim) soll 


Helm festsitzen sollte, ein solches direkt zu for- 
dern. So wäre die alleinige Erwähnung in I. 
II insofern methodisch wichtig, als sie zeigen 
würde, wie trügerisch die auf statistisches Ma- 
terial gebauten Schlüsse sind, wenn nur kleine 
Zahlen vorliegen. Bedenklich macht aber ein von 
Reichel? 108 betonter Umstand, daß nämlich 
das Sturmband auf den Denkmälern oft fehlt 
(vgl. Jahrb. XXVI 223, 8; — bei Reichel? 


Bild seiner machtvollen Erscheinung‘. Ich ver- 10 Fig. 44 ungeschiekt dargestellter Backenbart) 


mag diese Frage nicht zu entscheiden. Einmal 
sieht man keinen Grund für die Weite der 
Helme, und das Epitheton (mi) xooráqoi àoa- 
ovia, Il. XIII 188. XVIII 611; Od. XVIII 378. 
XXII 102, von anderen als den genannten Hel- 
men gesagt, weist doch auf Helme, die eng an 
den Schlüfen lagen. Andrerseits sieht man nicht, 
wie ein solcher Helm auch bei kraftvollen Schrit- 
ten ‚schütternd erbeben' kann; und auf dem ge- 


und sich nur an den ganz altertümlichen (s. v.) 
Eberzahnhelmen Reichel? Fig. 38f, dem 
Schardanahelm Fig. 23 [dazu noch Roden- 
waldt Athen. Mitt. XXXVI 238] und dann 
wieder auf der Aristonothosvase finde. Nun 
könnte man ja annehmen, daß die Maler es eben- 
falis als etwas Nebensächliches weggelassen oder 
auch durch den Vollbart verdeckt gedacht haben. 
Aber es fehlt auch auf dem schönen attischen 


nannten Steatittrichter in Herakleion scheint 20 Bilde der Athena Reichel? Fig. 56, wo der 


namentlich der Helm des einen Kämpfers vor der 
Säule, zweite Reihe von unten, nach Ausweis 
des Gipsabgusses allerdings auffällig viel zu 
weit zu sein. [Beiden Bedingungen scheint der 
Helm bei Baumeister Denkm. III Fig. 
2208 zu entsprechen. Einmal liegt er an den 
Schläfen an, andrerseits ist er unten weit, wohl 
um freies Atmen auch bei geschütztem Munde 
zu ermöglichen. Aber von einem solehen Helme 


prächtige Helm ersichtlich mit viel Liebe ge- 
zeichnet ist und das Sturmband doch leieht dar- 
zustellen war, und.auch sonst sehr oft; auch der 
genannte kretische Steatittrichter kennt es nicht. 
Danach war es vielleicht doch selten, und zwar 
auch in homerischer Zeit? (anders Reichel? 
109). 

Der Helmbusch, Aspos. Im Gegensatze 
zur xaraitv£, s. u., trugen die homerischen Helme 


kann man wieder nieht sagen, daß er ¿zè xo o- 80 (stets oder oft? — ‚gewöhnlich‘ Reichel? 


tágoros osleraı). 

Von einem Naekenschutz hören wir 
nichts und können darüber auch nichts vermuten. 
Ein Wort dafür fehlt; unter gdAos kann er nach 
dem Gesagien nicht inbegriffen gewesen sein 
(Rüstow-Köchly verstanden fälschlich qe- 
ToágaAoc als ‚mit vier Schirmen‘, darunter einem 
Naekenschirm). Die Art, wie Goebel Lexil. I 
481 einen Nackenschirm erschlieBt, ist willkür- 


101) einen Busch. Darauf weist das 39mal vor- 
kommende xogvdaiolos, lmal xopvOdié, denn 
das Schütteln des Helms wird eben dureh die 
Frschütterung des Busches deutlich. Pferdehaar 
als Material des Busches ergibt sich aus den 
häufigen Epithetis innoddosa, innoxouos, inzov- 
eis —innzeios, Inmoyalıns opos; Belege bei 
Ebeling. Il. XV 538 ist es purpurn gefärbt; 
wie es Hom. I. XVII 612. XIX 383. XXII 


lich, s. o. zu zeupdästa. Auch die Verwundungen 40 8151. zu denken ist, braucht man vielleicht gar 


Il. V 73. 657. XIV 465. XVI 332. 339. 587. XX 
455. 481 ergeben nach dem oben darüber Ge- 
sagten nichts Sicheres für sein Fehlen. Die 
oregayn war nach Il. VII 12 nicht breit genug, 
um den Nacken zu schützen. — Wenn der Nacken- 
schutz wirklich gefehlt hat (nicht bloß ein Wort 
dafür), so ist damit noch nicht die von Reichel 
angenommene Sturmhaube erwiesen, da ja die 
Helme Wangenschutz hatten, s. o. e). 


nicht genauer zu erklären, da der dort bespro- 
chene Helm ein göttliches Wunderwerk ist (so, 
Rüstow-Kóchly 11; dagegen ‚auf beiden 
Aufenseiten mit einer dichten Lage von Gold- 
fäden‘ Helbig? 310. Reichel? 101). Helme 
mit zwei oder mehr Büschen werden im Epos 
nieht erwähnt, während sie für spätere Zeit 
durch Vasenbilder, Funde (Helbig? 3081.) und 
die antike Literatur (Aisch. Sieben 384) bestätigt 


Auch von einem Nasenschutz hören wir po sind. Ebenso fehlen bei Homer Büsche aus Fe- 


nichts. aber wiederum ergeben die Verwundungen 
1. V 290f. XIII 615 nichts für sein Fehlen, s. o. 
Helbig? 298f. nahm ihn ohne zureichenden 
Grund als wenigstens in manchen Fällen vor- 
handen an, während ihn Reichel? 94. 96 
leugnete. 

Der Kinnriemen, iuäs, óyevc, wird nur 
an einer Stelle erwännt, Il. III 3711. 375. Aus 
dem Zusammenhange möchte man aber folgern, 


dern, Rüstow-Köchly 11, und solche aus 
einem Lederlappen, den man, wie Reichel? 
112 treffend bemerkt, nach spüteren Vasenbildern 
ófter an Helmen annehmen móchte. 

Die Befestigung des Pferde- 
haarbuschesam homerischen Helme. 
Man dachte sich früher nach Ausweis nachhome- 
rischer Vasenbilder, z. B. Helbig? Fig. 112. 
aen lophos bürstenartig, d. h. die Haare in einer 


daß er sonst bloß deswegen nicht genannt wird, go langen, über die Helmkappe in einem Bügel ver- 


weil er als selbstverständlich oder doch wenig- 
stens oft vorhanden gedacht wurdé: denn seine 
Erwähnung an der genannten Stelle scheint er 
nur dem Umstande zu verdanken, daB er in 
dieser Szene eine besondere Rolle spielt. Das 
Vorhandensein der Backenschirme spricht nicht 
gegen das eines Sturmbandes, s. o., und der häufig 
vorkommende Busch scheint, wenn anders der 


laufenden Rinne nebeneinander befestigt, so daß 
der lophos wie eine (kurzgeschorne) Pferdemähne 
aussah, aus der er ja entstanden ist, s. 0.; den 
Bügel nannte man vor Dennis-Leaf, s. o. 
phalos. Da nun aber Il. XV 537 der Busch 
vom Helme geschlagen wird, was bei einem 
lophos der geschilderten Art wohl unmöglich ist, 
so nahm man daneben eine zweite Art der Be- 
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festigung an, die mit einer Buschstütze, wie eine 
solche ja auch spätere Vasenbilder, Helbig? 
302f., und Helme der v. Lipperheideschen 
Sammlung, Berlin, Kgl. Museen zeigen. Diese 
Stütze trug dann ihrerseits die Rille, und auch 
hier war der lophos mähnenartig. Auf solche 
Helme bezog Helbig alle Stellen, in denen 
es heißt, der Busch nicke furchtbar herab (Be- 
lege bei Helbig? 302, 5). Die Annahme einer 


Euscehstütze wurde weiter durch die erwähnte 10 


Helbigsche Interpretation von I. XI 41 
empfohlen, einer Stelle, die allerdings einem in 
einem phalos (im alten Sinne) angebrachten lo- 
phos direkt widerspricht, ferner durch mykenische 
Denkmäler, die ebenfalls schon die Buschstütze 
zeigen, Helbig? Fig. 115, und schließlich 
durch spätere Kunstwerke, die das für Homer 
angenommene Nebeneinander zweier verschiedener 
Arten der Buschbefestigung als tatsächlich er- 
weisen, so die oft abgebildete chalkidische 
Amphora Mon. d. Inst. I 51. Auf eine dritte Art 
der Befestigung wies an mykenischen Denkmälern 
Reichel hin, ?Fig. 43b; dort fehlt Rille und 
Stütze, und das Haar ist nicht bürsten-, sondern 
mehr pferdeschwanzartig geordnet, d. h. die 
Haare stehen nicht nebeneinander, sondern gehen 
alle zusammen von einem Knaufe oder von der 
Spitze des kegelförmigen Helmes aus. Diese Be- 
festigungsart nahm Reichel? 101, vgl. 105ff. 


109f, ohne zunächst den Helm mit Buschstütze 30 


zu leugnen, auch für den Busch des homerischen 
Helms an. Il. XV 537, woraus man früher eine 
Buschstütze gefolgert hatte, s. o., erweise eine 
solche nicht, da mit dem erwähnten Knaufe 
auch der ganze Busch habe bheruntergeschlagen 
werden können (2105, 1). Auf mykenischen 
Denkmälern gibt Reichel Buschstützen nur 
ungern zu; sie seien unsicher (2106f.). Sogar 
auf Dipylonhelmen fehlen sie nach seiner Angabe 


Avven (nem) aola 


aber in den besten Hss.—, gar nicht jedoch, 
daß sie sich zweimal in Rüstungsszenen findet, 
Tl III 387. XVI 138, die nach Robert im 
übrigen auch mykenische Waffen schildern. Da 
streicht sie nun Robert als spätere, ionische 
Zutat, und das ist folgerichtig, aber nicht me- 
thodiseh; er tilgt einfach ein Teugnis, das der zu 
beweisenden Behauptung widerspricht and mit 
dem man vielmehr rechnen muß. Auch ist nicht 
sicher, daß sieh öswo» ôè Adpos xrA. nur auf 
den späteren Helm beziehen kann; Robert 
hätte die von Helbig? 303 angeführten zwei 
mykenischen Siegel mit Buschstütze — denn 
gerade bei solchen nieken doch wohl die Büsche 
xaÜónsoÜsr — nicht mißaehten sollen, und es 
brachte ja auch Reichel? 106f., wenn auch 
zögernd, mehr Belege für die hohe mykenische 
Busehstütze. Wenn schließlich die chalkidische 
Amphora das zeitliche Nebeneinander zweier ver- 


20 schiedener Buschbefestigungen erwies, so kann 


ein solches ebensogut für die Zeit des Epos an- 
zunehmen sein; nichts weist darauf hin, daß es 
dort in ein zeitliches Nacheinander aufgelöst 
werden müsse; vgl. Valeton 164, 4. 
Berechtigt also Reichels Nachweis der 


dritten Art der Buschbefestigung noch nicht zu. 


Roberts Schlüssen und erweist er ferner nach 
dem im Eingang dieses Artikels Gesagten noch 
nichts Sicheres für das Epos, so hat doch Rei- 
chel das Verdienst, die vor ihm bestehende An- 
Sicht erweitert und auf eine dritte Befestigungs- 
möglichkeit des Helmbuschs am homeri- 
schen Helme hingewiesen zu haben. 
(Bildlicher) plastischer Schmuck, 
der in späterer Zeit an Paradehelmen und beson- 
ders an Helmen der Athena häufig ist, ist an 
homerischen Helmen, auch denen Vornehmer, 
nieht üblich, aber doch bekannt, wenn anders 
IL V 744 am Helme der Athena &xaröv nollov 


oder seien ganz niedrig; wann und wo die hohe 40 movA&soo’ dpapvia richtig vom Schol. L und von 


Röhre für den lophos aufgekommen sei, sei un- 
bekannt. Wenn also auch der homerische Text 
der Annahme einer Buschstütze nicht direkt 
widerspricht, so tun es doch die Denkmäler; 
auch fehle ein Name der Buschstütze bei Homer 
(299). (Nach Rüstow-Köchly 11 sollen die 
Buschstütze Fig. 1e und der Helmbügel Fig. 2e, 
zwei vielleicht, im Wesen gleichartige, aber 
im Aussehen jedenfalls ganz verschiedene Dinge 


Neueren, z B. Nägelsbach-Autenrieth 
Hom. Theol3 20. Doederlein Hom. Gloss. 
nr. 446 als ózAírac eiyev èvretvnwuévove ‚mit 
den Vorkämpfern von hundert Städten‘ oder viel. 
leicht richtiger von G. Hermann Op. IV 
2860. ‚mit hundert (Figuren von) Städtevor- 
kämpfern‘ (in Einlege- oder getriebener Arbeit) 
versehen gefaßt wird. Andre freilich erklären 
die Worte als ‚groß, Fußkämpfer aus hundert 


beide xóuflayoc heißen, was sehr unwahrschein- 50 Städten zu fassen‘, so Schol. BL. Eustath. 600, 


lich ist.) 

Robert 50. 53 bezog nun die verschiedenen 
Befestigungsarten des lophos auf zwei zeitlich 
verschiedene Arten von Helmen, die beide neben- 
einander bei Homer erwähnt, aber deutlich zu 
scheiden seien. Der mykenische Helmbusch falle 
nach hinten zurück (das bestätigte seitdem sehr 
schön der Soldatenbecher von Hagia Triada, be- 
quem z. B. bei Winter in Seemanns Kunst- 


gesch. in Bild. I 3, 89 Abb. 8) oder stehe kamm- 60 


artig ab, die Formel dsıvov 0? Adpos xaðónsoðev 
veve aber schildere mit lebendiger Anschaulich- 
keit den nach vorn (scil. von der Buschstütze) 
herabniekenden Busch des späteren Helms. Dazu 
e nup sehr gut, daß in der Rüstungsszene 
l XVI 4781, in der nach Robert mykeni- 
sche Bewaffnung beschrieben wird, diese Formel 
fehlt — sie steht zwar in unserem Texte, nicht 


35ff. Voss. Das ist an sich möglich; manchmal 
ist die Vorstellung von den Göttern zu gigan- 
tischer Größe erweitert. Doch geschieht dies 
durchaus nicht immer; Nägelsbach bringt 
viele Stellen bei, nach denen die Götter körper- 
lieh nicht größer sind als Sterbliche. Und da 
sonst in der Rüstungsszene der Athena nichts 
auf gewaltige Größe der Göttin hinweist, so ist 
die erste Erklärung wohl glaublicher, um so mehr, 
als der künstlerische Schmuck an dem Helme 
in dem des achilleischen Schildes eine Parallele 
hat. — Ein Helm aus Silber mit getriebenen 
Reliefbildern aus dem vierten Schachtgrabe in 
Mykenai, Reichel? 106, 1, ist wohl sehr 
fraglich. 

i Besondere Arten der x. 

xartairvé. Sie begegnet nur Il. X 258 als 
Waffe des Thrasymedes, die dieser dem Diomedes 
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leiht, und war eine Abart ohne phalos und lo- 
phos, Reichel? 101: ‚eine Art Feldmütze', also 
das, was man mißverständlich — s. den Anfang 
dieses Art. — gewöhnlich x. nennt. Daß sie vor- 
zugsweise von jüngeren Kriegern getragen worden 
sei, erschlossen unrichtig Ameis-Hent ze 
aus v. 259; die Worte ústa: 0 don dalsowv 
aijgàv besagen nur, die kataityr sei eim allge- 
mein verwendetes Waffenstück gewesen, und 
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Sarko in London, Brit. Mus, Murray 
Teal e Taf. 1 und 7, bequem zugänglich 
bei Studniczka Neue Jahrb XXXV Taf. V 
8, 9 (8: die zwei quadratischen Felder rechts 
und links oben; 9: Mittelbild oben) gab Zwar 
dem Dolon, der nach Il. X 355 auch eine x. 
trägt, eine auffällig spitze Mütze, kümmerte sich 
aber beim Helm des Diomedes nicht um die An- 
gaben der Ilias und gab ihm einen gewaltigen 


klären den Hörer über das seltene, ihm nicht ge- 10 lophos. Sorglültiger war Euphronios auf der 


läufige Wort auf, das in dem Zusammenhange 
auch gar nicht nötig war — xevég» v. 257 
hätte genügt —, sondern nur aus antiquarischen 
Interessen eingesetzt ist. Immerhin war nach 
diesen Worten die kataityz jedenfalls kein be- 
sondrer Helm, der bei besonderen Unternehmen 
wie dem Streifzug ins thrakische Lager gedient 
hätte. Man hat das nach Eustath. 803, 56 immer 
wieder behauptet, so Rüstow-Köchly 12. 


Schale Paris, Bibl. nat, de Ridder Vases 
de la Bibl. nat. II 895 nr. 526. Roscher Myth. 
Lex. I 1195, in dessen Bild der buschlose Helm 
des Diomedes wesentlich von dem des Odysseus 
abweicht. Aber Euphronios hatte kaum noch 
wirkliche Kunde von der kataitys; er wird sich 
nur von den Angaben der Ilias haben leiten lassen. 
Das Gleiche gilt für spätere Darsteller des Do- 
lonabenteuers, so Heydemann Vas. d. Mus. 


Goebel Lexil. I 481. Helbig? 310 (richtig 20 naz. Neapel Santang. nr. 20B, wo Diomedes 


Ostern 29); die kataitys sei mangels phalos 
und lophos für den Feind weniger gut sichtbar 
gewesen. Namentlich Helbig legt besonderen 
Wert darauf, die Nützlichkeit dieser Helmart 
für Vorposten- und Kundschafterdienst zu beto- 
nen. Denn da er im allgemeinen metallne Voll- 
helme, nieht Fellkappen, als den üblichen Helm 
ansah, so war ihm diese Stelle, die die häufige 
Verwendung eines einfachen Lederhelms erwies, 


einen Petasos trägt, eine Schale der Petersburger 
Ermitage, Ann. d. Inst. 1875 tav. QR, ferner für 
den geschnittenen Stein Gori Mus. Flor. I 25, 
12= Reinach Pierr. grav. pl. 13, der wohl 
Diomedes darstellen mag, dessen Künstler uns aber 
über die kateitye nichts lehren kann. Wertlos 
sind die Darstellungen bei Rüstow-Köchly 
Fig. 5. 9. f ; 
Der Eberzahnhelm. Wesentlich wich- 


wohl etwas unbequem, und er suchte also dessen 30 tiger und interessanter als die kafaiyz ist die mit 


Gebraueh einzuschrünken. Das geht aber nach 
óústaı — ailn@s nicht an, Worte, über die frei- 
lich Helbig stillschweigend hinweggleitet. 
Weiter fand ja der Streifzug der Dolonie nachts 
statt, und gerade darum hätte man das Glänzende 
des Metallhelms und das Auffallende eines lophos 
nieht so ängstlich zu meiden brauchen. Das 
Wichtige aber ist folgendes. Man braucht sich 
gar nicht besondere Mühe zu geben, gegen die 


Eberzähnen hergestellte x. Sie kommt nur Il. X 
261—271 (s. dazu Eustath. 804) als Waffe des 
Meriones vor, die dieser dem Odysseus leiht; die 
Art, wie der Helm dort beschrieben wird, zeigt, 
daB es sich um eine besondere Form, nicht um 
die übliche x. handelt, und 266ff. weisen wohl 
(Kluge 90) auf die Altertümlichkeit dieses 
Erbstücks. Trotz der ziemlich ausführlichen Be- 
schreibung war man sich über das Aussehen 


Worte döerar xrA. Sturm zu laufen; denn trotz 40 dieser x. nieht klar, und auch die Entdeckung 


ihrer scheinbaren Klarheit beweisen sie eine häu- 
fige Verwendung einfacher Lederhelme wenig- 
stens durch die Helden der Ilias nicht. Vielmehr 
stammen sie, worauf Helbig ja auch selbst 
hinwies, von dem antiquarisch gelehrten (s. den 
übernächsten Abschnitt) Diehter der Dolonie, der 
damit keine für die Ilias allgemein giltige An- 
gabe macht. Häufig war also die kataityz einmal, 
aber deswegen noch nicht häufig in der Ilias. 


bearbeiteter Eberzähne führte Brückner und 
Reichel! 125* zunächst nicht weiter. Rei- 
chel? 101ff. jedoch gibt eine schöne Erklärung 
unter Heranziehung mykenischer Helme nament- 
lich an den Elfenbeinköpfchen von Mykenai und 
Spata, jetzt in Athen, Nationalmuseum, Rei- 
chel Fig. 38. 39. Stats La Coll. mycén. n 
1909, 78f. nr. 2468—2470. 140 nr. 2055 mit 
Abb.; dort 80 und 48f. (zu nr. 532f.) andre Ver- 


Die kaíaityr des Thrasymedes (und über- 50 mutungen über die Verwendung der gefundenen 


haupt jede?) bestand aus Rindsleder. Über ihr 
Aussehen erfahren wir nichts, als daB sie äpaAds 
ze xai ällopos war, und auch die Etymologie 
des Wortes klärt nicht auf (von Eust. 803, 58 ano 
T0U xdv teröxdeu erklärt, nach Prellwitz 
Etym. Wörterb. richtig; casque bas Boisacq 
Dict. Et.; der Genetiv xazoívvyoc, an dem Boi- 
sacq Anstoß nimmt, ist wohl nirgends über- 
liefert; nach Bechtel Lexil. 188 vielleicht 


Eberzühne, die wir übergehen, weil die Frage 
von Reichel gelóst zu sein scheint; die Eber- 
zähne ebenfalls in Athen, Nationalmuseum, 
Stais nr. 521f.; andere Beispiele s. u Man 
kann sich der Überzeugung nicht verschließen, 
daß die Zähne von Helmen stammen, wie deren 
einer in der Dolonie beschrieben ist und wie die 
Elfenbeinköpfchen sie tragen; die Beschreibung 
der Ilias paßt genau. So skeptisch immer man 


karisches Fremdwort). Kluge 90 erkennt die 60 sich also sonst gegenüber einer Erklärung ho- 


kataityz ganz. rechend auf dem Haupte der 
piti anf der bekannten mykemischen Dolch- 
klinge; auf der Rückseite der zitierten mykenischen 
Kriegervase dagegen, abgeb. bei Stais a. a. O. nr. 
1426 b, auf die Reichel? 109 verweist, liegen 
vielleicht Mützen aus Igelfell vor, s. u. Spätere 
Monumente lehren uns über das Aussehen der 
kataityz nichts. Der Maler des klazomenischen 


merischer Altertümer aus mykenischen verhalten 
wird, hier liegt einmal eine deutliche Parallele 
vor; daB der Diehter der jungen Dolonie soleh 
ein altes Erbstück persónlieh (nicht nur durch 
literarische Überlieferung, Kluge 90) noch 
kennen konnte, ist nicht unmöglich. Alt ist die 
Helmart sicher; .Überbleibsel des Urhelms‘ 
nannten sie schn Rüstow-Köchly 12; und 


Ed 


Reichel? 105 urteilt richtig: ‚es liegt auf 
der Hand, daß man auf die [sehr mühsame] Kon- 
struktion [Näheres darüber bei Reichel] nur 
in Zeiten verfallen konnte, wo man massiv me- 
tallne Helme noch nicht herzustellen verstand‘, 
Wir haben also in. diesem Helme, wie in dem 
Worte x. als solchem, s. o., ein vorbronzezeit- 
liches Residuum. Für je einen Eberzahnhelm 
brauchte man etwa 150 Eberhauer, mußte also 
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Filz nur in der Mitte, nicht in der gesamten 
Höhlung eingefügt war, bleibt immerhin ‚sonder- 
bar. Ganz klar ist also trotz Reichel? 102 
die Beschreibung doch nicht. 

x. aus Igelhaut mit Stacheln, 
also £xwear, ‚werden literarisch nie erwähnt, 
scheinen mir aber auf der Rückseite der bespro- 
chenen mykenischen Kriegervase, Stats a. a. O. 
nr. 1426b. Schuchhardt Schliem. Ausgr.? 


lange jagen, ehe man an seine Herstellung gehen 10 Abb. 301 (auch Reichel? Abb. 44?) anzu- 


konnte (denn man benutzte Wild schweinzähne, 
Reichel? 109; irrig redet ders. 2105 von 
Scehweineherden eines Gutsbesitzers; auch Fick 
Hom. Il. 480 nahm Wildsehweinzühne an; nur 
Tl. X 264 stehe $c für Wildschwein, sonst oüc; 
auf das Wildschwein weist auch deutlich ápytó- 
dovs). Dazu war die Bearbeitung der Zähne sehr 
zeitraubend. Immerhin sind solche Helme in my- 
kenischer Zeit nicht selten gewesen, Reichel? 


nehmen zu sein; so urteilt auch Keller Ant. 
Tierwelt I 18. — Diese Kappen tragen, wie auch 
die Helme der Krieger auf der anderen Seite und 
deren Gewänder, zahlreiche weiße Pünktchen, 
die Schuchhardt 279. 896 zunächst an- 
sprechend für aufgesetzte glänzende [also me- 
tallne] Buckel hielt. Bestanden aber die Kappen 
aus Igelhaut, so konnten zwischen den eng stehen- 
den Stacheln Buckel nicht angebracht werden, 


102, 3; zu den Beispielen aus Enkomi s. Poul- 20 und richtiger erklärt wohl Reichel2 108 die 


sen Jahrb. XXVI 224f. Abb. 8 Spiegelgriff, 
9 Elfenbeinkopf (4uf Abb. 8 ohne Kinnriemen, 
‚syrischer‘ Einfluß, Mischlorm?). Auch auf dem 
oft abgebildeten Bruchstück eines silbernen Rhy- 
tons aus dem 4. Schachtgrabe in Mykenai trügt 
der Mann rechts unten im Boot einen solchen 
Helm, Müller Jahrb XXX 321; Beispiele aus 
Tiryns: Rodenwaldt Athen. Mitt, XXXVI 
289 (ist Taf. XI 2 der Eberzahnhelm wirklich 


Sicher?); aus Knossos: Müller a. a. O. 249, 2,30 übe 


der einzige aus Kreta bekannte (ist das Zufall, 
oder eigneten diese primitiven Helme den nicht- 
kretischen festländischen Trägern der mykeni- 
schen Kultur?); Eberzähne aus Theben in Grä- 
bern mit Palaststilvasen: Karo Jahrb. XXVI 
Anz. 125. Oelmann Jahrb. XXVH. 50, 2; 
einer in Halmyros: Giannopulos Athen. 
Mitt. XXXIX 318, 2; vier in Pylos: Karo Jahrb. 
XXX Anz. 191. Bei solcher Häufigkeit der Helm- 


art konnte dem Dichter der Dolonie sehr wohl 40 


noch nach Jahrhunderten ein Exemplar vorliegen. 

Nicht sieht man an den Elfenbeinköpfchen, 
wie Il. X 265 ufoop 8' ivi nilo; door zu er- 
klären ist. Nach Helbig? 310, danach 
Ameis-Hentze saß der Kiz ‚an der Außen- 
seite zur Festigung der Kappe‘; vgl. Reichel? 
101f. Aber zur F estigung dienten doch die Eber- 
zähne, Filz ist dazu weniger geeignet; und die 
Elfenbeinkópfehen lassen außen für solehen 
keinen Raum. Reichel? 102 erklärt: 
fürmiger Streifen um den unteren Rand des 
Helmes, nach Art unseres Hut- und Helmfutters 
den Schläfen sich anschmiegend‘. Dem wider- 
spricht wohl uéoop; es müßte écyárp dastehen. 
Die andere Erklärung Reichels (ähnlich Ebe- 
ling s. aio. Kluge 91. Müller 2021): 
‚Inwendig in der Mitte war ein Filz eingefügt 
...in der Krone des Helms, so daß dieser hier- 
mit als mit einem elastischen Polster dem Schei- 


aufgesetzten Tupfen aus der Malmanier des vierten 
mykenischen Firnisstils zur Belebung der schwar- 
zen Fläche. — 

Kurios ist das medizingeschicht- 
liche Resultat der Frölichschen Arbeit 
(398), "wonach hygienisch im modernen Helme 
dem. homerischen gegenüber ein Fortschritt noch 
nicht erreicht sei. 

k) Eine Zusammenfassung des 
r den homerischen Helm Erör- 
terten muß also von der bei Reichel: 101 
abweichen. Der Helm heißt im homerischen Epos 
meist xdevs, oft x., nieht selten rovpalsıe, auch 
7A», einmal oreparn. Diese Bezeichnungen 
werden promiscue gebraucht, nicht für verschie- 
dene Arten von Helmen, die aber trotzdem neben- 
einander im Epos vorkommen könnten. In ho- 
merischer Zeit bestand der Helm nicht mehr nur 
aus Leder, sondern aus Leder mit Metallauf- 
sätzen (pálapa; auch Bronzerand oreparn) oder 
ganz aus Metall, welche Helme überwogen, kann 
nicht gesagt werden. Der Form nach sind nur 
Helme mit Wangenschutz erweislich. Eine ge- 
naue Gruppierung, wonach Sturmhauben (wesent- 
lich aus Leder) und Vollhelme (aus. Metall) zu 
scheiden wären, ist unmöglich. Der gáloc des ` 
Helms ist entweder ein über ihn verlaufender 
Bügel oder nach neuerer Deutung ein schmücken- 
der oder apotropaiischer, kaum aber als Hieb- 


ting- 50 fünger zu deutender hórnerartiger Aufsatz bezw. 


ein wirkliches Horn. Für Nacken- und Nasen. 
schutz fehlen Bezeichnungen. Der Kinnriemen, 
fuds oder óye'e, war vielleicht selten. Häufig 
war ein Helmbusch, Adgos, stets aus Pferdehaar, 
nie aus anderem Material; jeder Helm trug nur 
je einen lophos. Plastischer Schmuck der (Bron- 
ze)helme fehlt (stets oder) fast stets. Die beson- 
deren Abarten der x., xaraitvé, eine Art Feld- 
mütze, und die Eberzahn-x. sind im allgemeinen 


tel seines Trägers aufsaß‘ ist die wahrschein- 60 vorhomerisch. 


lichste. Denn auf die rindslederne x. waren die 
Eberzähne wohl mit Lederriemehen aufgeheftet; 
diese verliefen naturgemäß auch im Innern und 
hätten den Träger gedrückt, was der Filz ver- 
hüten sollte. Freilich faBte der Dichter der Do- 
lonie die Riemchen nicht bloß als Befestigungs- 
mittel der Zähne, sondern mit Zvtéraro GTEDEÖS 
als Festigung des Helms selbst; und daß der 


B) Als Helm nach Homer. Müller 
2033—2087. a) Die literarischen Zeug- 
nisse. Die Bezeichnung x. [von hier ab haben 
wir nur noch die x. als solche, nicht den Helm 
überhaupt zu behandeln] kennt noch Herod.: II 
191 x. xaixen, IV 180 x. KooivóÓin, VII 77 
neol [so, nicht Zxi] tiot zepainar ix óipOepécv 
reromueva xvréas an allen drei Stellen handelt 
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ich (zufällig) um Bewaffnung von Nicht- 
iteraa oed kennt also verschiedene Arten 
der x., welche anderen außer der korinthischen, 
ist freilich unbekannt; und die x. besteht auch 
für ihn durchaus nicht selbstverständlich aus 
[Hunde-]leder. Theophr. hist. pl. III 9, 6 setzt 
bei seinen Lesern eigene Anschauung der x. 
Bo«oria voraus, die Volosıöns war (einer 
Waffe, oder unten unter 2) einzuordnen?); boio- 


Avven (nach nomer) olo 


ls Hut. Guhl-Koner-Engel- 
m Ae pt d. Gr. u. Röm.5 297 (Männerhut). 
301 (Frauenhut). Paris bei Daremberg-Saglio 

421, Art. Petasos. . 

ad bis literarischen Nachrich- 
ten. Eine x. Qsocalis gibt Soph. 0. Kol, 314 
der Ismene; sie muß wegen des Epithetons 
hluooregns (-oreyns, -oxenns) einen breiten Rand 
gehabt und also, falls Giannopulos den unter 


tische x. waren in der Stoa poikile auf den Köpfen 10 1 B angeführten Helm mit Recht als thessalische 


in der Schlacht von Marathon zu Hilfe 
a Plataier zu schen, Dem. LIX 94. Nach 
Demosthenes schwindet, soviel ich sehe, das Wort 
aus der Prosaliteratur und also wohl aus Es 
tüglichen Gebrauche und taucht nur noch bei 
Grammatikern und Scholiasten auf. Bei den Bu: 
matikern: Soph. Ai. 1287. Eur. Hik. 717. eid 
damas frg. 2 Nauck. Diese wenigen Erwäh- 
nungen geben das einzige mir Bekannte, was 


ichnete, im privaten Gebrauche wesentlich 
iis mecs haben als im militärischen. 
Weiter kennt Soph. Inachos frg. 251 Nauck, 
261 Dind. eine Aoxäs. x. (das Fragment ist 
korrupt; Schol. Ar. Vög. 1203. Hesych. I 282 == 
2 998 Schm. Eust. Il. 302, 26), Hesych. II 554 
=? 938 Schm. eine x. Borwwria : d "on 

ndrer Güte, von Landleuten getragen. 

= Landwirtschaft auch Od. XXIV 231. Nach 


wir über die nachhomerische x. wissen. Wir 20 Ar. Wolk. 268 wurde die x. bei Regenwetter (s. 


n nicht, was Herodot veranlaßte, an ‚den an- 
Feführten Stellen gerade von einer x., nicht von 
einer xögvs zu sprechen, ebensowenig, ob über- 
haupt naeh Homer ein Unterschied zwischen x. 
und xópvc empfunden wurde und welcher, war- 
um das Wort später aus dem Gebrauche schwand 
und insonderheit nieht, was der Unterschied der 

len Abarten der x. war. 

Mr Der archäologische Befund, 


A von Männern getragen, nach dem Schol. 
5d Padum (dies RÀ nur aus der Stelle er- 
schlossen? Sprecher ist Strepsiades). In den Vö- 
geln muß Iris um der komischen Wirkung willen 
mit riesigen Flügeln oder einem sehr aufgebausch- 
ten Gewande und einem gewaltigen Reisehute 
aufgetreten sein, da Peisthetairos sie offenbar 
auf Grund ihrer äußeren Erscheinung 1203 
(1210) fragt, ob sie mAotov oder x. heiße. Skla- 


namentlich Monumente rein lokaler Art wie Grab- 30 ventracht ist die x. Ar. Wesp. 443, staatlich vor- 


stelen einheimischer Krieger und Münzen, könnte 
vielleicht die letzte dieser Fragen beantworten, 
doeh ist er daraufhin meines Wissens noch nicht 
durchgeprüft. Man hätte bei einer solchen Arbeit 
zweierlei zu beachten. Wenn schon bei Homer 
zwischen x. und xoovs kein Unterschied und 
ein soleher in der Folgezeit wenigstens nicht 
nachweisbar ist, so darf man sich nicht durch die 
gebräuchliche, aber falsche Übersetzung ,Sturm- 


chriebene Heilotentracht, also sicher nichts 
el nach Myron bei Athen. XIV 657 d. 
Nach Myron findet sich, soviel ich sehe, kein 
Beleg für den Gebrauch der x. im Privatleben. 
Der Gebrauch des Hutes auf Reisen und im Land- 
leben blieb jedoch; es muß also wiederum, wie 
im militärischen Leben, s. 0. das Wort x. 
außer Gebrauch gekommen sein. In späterer Zeit 
war es so vergessen, daß die Grammatiker, wo 


i i ziell i in älterer Literatur vorkommt, eine Erklärung 
haube‘ dazu verleiten lassen, eine x. speziell in 40 es in ältere: ; 


olehen Helmen zu sehen, die ohne Backenschutz 
ind Helmbusch die eigentliche Bezeichnung Helm 
nicht zu verdienen scheinen. Weiter müssen 
wohl alle Helme auf hellenistischen und späteren 
Denkmälern ausscheiden, da deren Träger sie 
kaum mehr als x. bezeichneten. Aus dem ersten 
Grunde würde man also auf der Aristionstele 
u. ä. keine x. zu sehen brauchen; was für die 
Stele aus [Pella] Heuzey Bull. hell. VIII 341 


it neraoog für nötig halten. So hätte also die 
Mützen auf einem epaien Sarkophag in Lateran, 
Birt Buchrolle 173, 2 Abb. 110 vielleicht ein 
gleichzeitiger Römer galerus, kaum aber ein 
Grieche jener Zeit x. genannt. Ebensowenig wie 
bei den Helmen ist bei der x. als (Reise)hut bis- 
her untersucht, worin sich die lokalen Abarten, 
die x. Aoxdc, Bowria, Oeooolis voneinander 
unterschieden; ja wir wissen wohl nieht einmal 


über die Benennung x. sagt, scheint mir, obwohl 50 genauer, welches der Unterschied von x., milos, 


ihm Giannopulos Athen Mitt, XXXIX 
318 im allgemeinen zustimmt, keinen rechten 
Hintergrund zu haben; denn woher weiß man, 
daß sich die boiotische x. (von der als Waffe 
doch literarisch nichts Genaueres überliefert 
ist) nicht wesentlich von der [sehr altertüm- 
lichen! s. o.] zarairv& unterschied? Der von 
Giannopulos a. a. O. 317 publizierte Helm 
aus Angeai, dessen Alter sich aus dem Charakter 
der eingepunzten Aufschrift bestimmen läßt, 
kann eine x. sein. — Wie nn eine nom 
Scheid der lokalen Abarten der^x. wäre, zeig 
rey e Meisterw. 214, 2. — Schrö- 
der vermeidet in seinen wichtigen Aufsätzen 
Jahrb. XX Anz. 15ff. XXVII 3178. mit Recht 
die noch durehaus unsicheren antiken Termini, 
ebenso von Lipperheide in den mir zu- 
gänglichen Heften des Corpus Cassidum. 


zéracog (xavaía) war; nach Paris wurden diese 
Ausdrücke promiscue gebraucht. 

b) Der archäologische Befund, na- 
mentlich an Lokalmonumenten, dürfte auch hier 
Genaueres ergeben, wenn er systematisch durch- 
geprüft würde. Guhl-Koner-Engelmann 
a. a. O. Fig. 374--377. 386. 387 geben Abb. mit 
genauen Bezeichnungen. Als x. spricht Engel- 
mann zunächst eine krempenlose Kappe wie 

60 die des Bronzearbeiters auf der oft abgebildeten 
Berliner Schale mit dem Bilde einer Gießerei, 
Gerhard Trinksch. Taf: 12/3 an; sie ist halb- 
kuglig, vielleicht sei sie auch mit einem Kinn- 
riemen befestigt gewesen. Mehr halbeiförmige 
oder konische Hüte nennt Engelmann milos, 
flache Filzhüte der Männer zétaoo:; von diesen 
werde sich die x. @eooalis der Frauen kaum 
untersehieden haben. Aber all dies bedarf wohl 
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noch spezieller Untersuchung und Begründung; 
die literarischen Quellen obe. wie wir sahen, 
für eine solche genaue Unterscheidung in der Be- 
nennung keinen Anhalt. Ebenso gibt es wohl 
keinen Beleg dafür, daß man die Mützen, die 
beim Turnen im Gymnasion das Haar vor Staub 
schützen sollten und deren eine Reinach a. 
a. O. Fig. 3478 abbildet, x. genannt habe. 

2a) Regenschirm kann x. Ar. Wolk. 
267 nicht heißen, trotz Eustath. Il. 613, 43 = 
Cramer Anecd. Par. III 214, 16, wo x. als oxid- 
dıov erklärt ist. oxıdöw ist zwar sonst ein 
(Sonnen- oder Regen)schirm (vgl. ital. om- 
brella); aber da sich Eustathios auf den los 
&oxntos bei Hesiod. Erg. 546 beruft, der sicher 
ein Hut ist, so muß er auch mit oxiíótov — x. 
an vor dem Regen schützenden Hut gemeint 
aben. 


2b) x. — oixía. Mit dieser Hesychiosglosse 


Ävven (Hadeskappe) 2520 


Name 4söos x. dem Hades einen Helm zuschreibt, 
der ihm gar nicht gehört, so muß in der Be- 
zeichnung in sprachlich freilich noch nicht un- 
tersuchter Weise einfach die Bedeutung ,unsicht- 
bar machender [d- Fi] Helm‘ stecken, die dann 
aus dem naheliegenden, aber ganz äußerlichen 
Grunde der Wortähnlichkeit an den Eigennamen 
Aiöns angeglichen wurde. 

Denn in der Tat gehört die "4:8oc x. dem Ha- 


10 des nicht. Il. V 845 sieht man gar nicht, woher 


Athena im Kampfe mit Ares plötzlich die Kappe 
[den Helm] erhält, aber jedenfalls bekommt sie 
sie nicht von Hades als ihrem eigentlichen Be- 
sitzer; vielmehr sind die Worte àv Aidos xvvég» 
schon in diesem ältesten Belege ganz formelhaft 
gebraucht: ‚sie setzte die unsichtbar machende 
x. auf‘. Perseus, in dessen Sage die Kappe eine 
wichtige Rolle spielt, erhält sie von den Nymphen 
oder durch Hermes’ Vermittlung, Apollod. II 


(II 5581. = ? 938 Schm.; zweimal, ünter xvvén 20 381. Wa. Ps.-Erat. Katast. 25, 15 Olivieri; wo- 


und xvj) weiß ich nichts anzufangen; oixía 
Korruptel aus oxıdôtov? 

3) Ardoc x, die Hades. Tarn- 
kappe. K. F. Hermann Die Hadesk., Göt- 
tingen 1853, ganz absprechend rezensiert von 
Schwenk Neue Jahrb. LXIX 1854, 675ff. Neue 
Jahrb. LXX 1854, 208 ist wertlos. 

a) Als Attribut des Hades. Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. I 7984. Pluton... 


her diese sie haben, wird nicht gesagt; jeden- 
falls aber wieder nicht von Hades. Im Giganten- 
kampfe trägt sie Hermes selbst, Apoll. I 88 Wa, 
Daraufhin sahen Preller-Robert 897 Per- 
seus als alten Doppelgänger des Hermes an 
(àhnlich Gruppe Gr Myth. 185) und gaben 
gerade diesem Gotte die Hadeskappe, da er als 
chthonischer Gott und als yuyonounds Bezie- 
hungen zum Tode habe, 406, 4. Diesem Ver- 


ist... Alöns oder Ardwveös..., d. h. der Un- 80 suche gegenüber, einen Trüger der Hadeskappe 


Siehtbare... Ein altes Symbol dieser Unsicht- 
barkeit ist der sog. Helm oder die Kappe des 
Aides..., die der Tarn- oder Nebelkappe der 
nordischen Sage entspricht. Ursprünglich hatte 
sie die allgemeine Bedeutung einer bergenden 
Nebelhülle, daher Il. V 845 Athena diesen Helm 
avisetzt, bei anderen Hermes, und von den He- 
roen Perseus [,und Herakles‘ Preller; dies 
von Robert mit Recht getilgt] sich seiner be- 


dient. Doch gehört sie vor allem dem in Dunkel 40 


und Nebel einheimischen Fürsten der Unterwelt, 
dem sie nach Apollod. I 2, 1 [I 7 Wa.] vor dem 
Titanenkampfe von den Kyklopen gebracht wurde, 
wie dem Zeus der Blitz, dem Poseidon der Drei- 
zack‘. Ebd. Anm. 1, neben Anführung antiker 
literarischer und monumentaler Quellen (über 
Athen. Mitt. VIT Taf. 12 und Stephani Bo- 
reas Taf. 1 s. aber unten c): ‚Sie entspricht im 
wesentlichen der Nebelkappe unserer Geister, 


eben deswegen eng mit Hades (als ihrem eigent- 
lichen Besitzer) zu verbinden, ist aber daran 
festzuhalten, daß Hades nach der Vorstellung 
der Griechen überhaupt keine Kappe trug, wie 
die Kunstdarstellungen beweisen. Auf diesen 
fehlt dieses Attribut, durch das man doch den 
Bruder des Zeus und Poseidon, der diesen im 
übrigen ähnelte und also schwer unterschiedlich 
darzustellen war, leicht hätte charakterisieren 
können. Unter den etwa fünfzig Hadesdarstel- 
lungen mit erhaltenem Kopfe, die Reinach in 
seinen Répert. Stat, Vases und Rel. aus allen 
Zeiten und den Hauptgattungen antiker Kunst 
vereinigt, findet sich jedenfalls keine mit einer 
deutlichen Kappe; Hades trägt wie Zeus mäch- 
tiges Haar, später den Modius. Vgl. Hermann 
14. Scherer in Roschers Myth. Lex. I 1798f. 
Furtwängler Meisterw. 114, 1; der unten 
zu besprechende Kopf auf der Münze von Amisos. 


Grimm D. M. It 883 [vgl. III 139f], und 50 den Reinach bei Daremberg-Saglio II 1430, 6 


ist das Gegenteil des Nimbus, d. h. des ätheri- 
schen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, 
oder dessen Negation‘. 

Dieser Aulfassung sieht eine andere, von 
Hermann angedeutete, aber nicht konsequent 
festgehaltene (s. u; richtig Ameis-Hentze 
Anh. IL? V 845, wo weitere Literatur) gegen- 
über, naeh der die Hadeskappe dem Hades nicht 
nur ursprünglich, sondern im wesentlichen abzu- 


sprechen wäre. Sie trifft, so deutlich der Name 60 


Zudoc x. sie ihm zuzueignen scheint, wohl das 
Richtigere. Denn die Kappe hatte wohl schon 
zu der ältesten griechischen Religion und zu den 
Góttern überhaupt keine Beziehungen, so daf 
sie also eine Negation des Götternimbus würe, 
sondern ist vielmehr ein Requisit des Märchens 
und dem rein menschlichen Wunsche, sich un- 
sichtbar zu machen, entsprungen. Wenn also der 


als Hades mit Hadeskappe anspricht, ist spät 
und sehr unsicher, noch mehr der Hades mit 
Kappe, den Hermann nachweisen wollte, 
s. u. Die einzigen Darstellungen des Hades mit 
wirklicher Kappe sind etruskisch: Orvieto, Tom- 
ba Golini, Conestabile Pitture etr. pr. Orv. 
XI (4. Jhdt); Corneto, Tomba dell’ orco, Mon. 
d. Inst. IX 15. Aber au dem Hades der Tomba 
Golini sieht Scherer a. a. O. I 1805, 22, an 
dem in Corneto zweifelnd Gruppe Gr. Myth. 
805, 4 eine Wolfs-, nicht eine Hund s fellka pe 
(eine Wolfskappe auch auf dem Haupte des kel. 
tischen Unterweltgottes? S. Reinach Bronzes 
fig. de la Gaule rom. 141. 175). Das mag nun 
nicht sicher und Helbigs Deutung auf Ausos 
x. Ann. d. Inst. XLII 27ff. immerhin plausibler 
sein; aber auch dessen Gründe überzeugen nieht 
ganz. Nach ihm gab man als x. dem Hades 


eoe ARUFE (Mauuna PEPY) 


eine Hundefellkappe aus etymologischen Gründen, 
restando cotale origine della parola [x.] chiara 
a chiunque capisce il greco. Dann wäre natürlich 
die Darstellung von einem Griechen erdacht, 
nicht von einem Etrusker. Die etruskische Kunst 
allein aber habe diese Hadesdarstellung bewahrt, 
die in griechischer Kunst deswegen nicht nach- 
weisbar sei, weil diese später Götterdarstel- 
lungen mit Symbolen nicht mehr geschätzt habe. 


MUEJ VEXOGUVUAGPUVJ indie 


Wertlos sind alle Versuche, rationalistisch 
hinter das Wesen der Tarnkappe zu kommen; da 
sie, wie gesagt, ein Mürchen- und Zauberrequisit 
ist, so muß sie allem grübelnden Nachdenken 
entzogen bleiben. So darf man aus ihr nicht eine 
bergende Nebelhülle machen, wie Schol. AD I. 
V 845 (vépos 1). Prelier-Robert s. o. 
Dem widerspricht übrigens auch das ganz klare 
Wort x.; es ist ein Zauberhut (oder -helm), 


Dagegen ist zu sagen, daß die Griechen, wie wir 10 der unsichtbar macht. So wenigstens dachte man 


unter 1c) sicher feststellten, sich trotz der 
Durchsichtigkeit des Wortes x. über dessen Her- 
leitung keine Gedanken machten, daB eine grie- 
chische Vorlage für die etruskischen Darstellungen 
deswegen nicht wahrscheinlich ist, weil solche 
griechische Hadesbilder (auch in archaischer 
Kunst, die Symbole noch schätzt) völlig fehlen 
(über die Athena Albani s. unter e) und daß die 
griechischen Künstler, die die Gräber ausmalten, 


sich die x. immer in der Perseussage, und x. 
heißt Hut, s. o.; dieser Auffassung steht auch 
dövar kaum entgegen, wenn dies auch vom Auf- 
setzen eines Hutes sonst wohl nicht gebraucht 
wird. Auch Nägelsbach-Autenrieth 
Hom. Theol? 153. 156, die im übrigen richtig 
erkannt haben, daß es sich Il. V 845 nach der 
Vorstellung des Dichters nicht um ein wirkliches 
Auisetzen von des Ais Helm handeln kann, 


sich sehr wohl den Wünschen der Auftraggeber 20 scheinen doch die Stelle zu schr zu pressen. Nach 


und etruskischen Ansehauungen angepaßt haben 
können — es ist aber bekannt, wie sehr die 
Etrusker, bei aller sonstigen Abhängigkeit von 
östlicher Kultur, in ihren Todesvorstellungen 
Besonderes aufweisen, so bei Charu mit dem Ham- 
mer —; schließlich, daß die spätere griechische 
Kunst Hades sehr wohl mit einem Symbol, dem 
Modius, kennt. Wir meinen also, daß die etrus- 
kische Hundsfellkappe des Hades mit der grie- 


ihnen habe die Zi0oc x. Athena nicht unsichtbar, 
sondern nur unkenntlich gemacht, da es ja, falls 
sie unsichtbar gewesen sei, dem Ares habe auf- 
fallen müssen, daB Diomedes ohne magaárne 
fahre. Dem widerspricht aber uý mw 160: (nicht 
yroln!); und wer die Szene V 845ff. mit wirk- 
licher‘ Phantasie vor sich sieht, nicht aber mit 
grübelndem Verstande bloß liest, denkt sicher 
nicht daran, daß Ares allerdings einen Wagen 


chischen A«dos x. nichts zu tun hat. Weiter ist 30 ohne Kutscher sehen mußte. Kaum auch legten 


zu beachten, daß Hades nie in einer wirklichen 
Sage mit der unsichtbar machenden Kappe auf- 
tritt. Denn wenn er sie nach Apoll. I 7 wirklich 
einmal trägt, so sieht das nicht wie eigentliche 
Sage aus, sondern wie die Erfindung eines Mytho- 
graphen, der für Hades eine dem Blitz und dem 
Dreizack parallele Waffe ersann. Die x. eignet 
Hades also nicht nur ursprünglich nicht, wie 
Preller-Robert angeben, sondern über- 


sich die Hörer der Ilias die Frage vor, wie v. 
845 Athena die Hadeskappe aufsetzen kann, ob- 
wohl sie nach v. 743 schon eine goldene x. trägt; 
ein Grund, Il. V 743 deswegen mit Valeton 
a. a. O. [o. 12)] 163, 5 für interpoliert zu halten, 
liegt sieher nicht vor; s. Ameis-Hentze 
a. a. 0. 

Spätere Erwähnungen der Hadeskappe ergeben 
mythologisch nichts, sondern verwenden sie ganz 


haupt nicht, und wer sie trägt oder anderen 40 ebenso wie der Dichter vor Il. V 845 rein for- 


leiht wie Hermes, hat folglich deswegen noch 
keine Beziehungen zu ihm. 

Ist aber die Aıdos x. nicht eigentlich die H a - 
deskappe, so ist sie andrerseits auch nicht ein- 
iach die ‚unsichtbar machende [a-Fı6] Kappe‘, 
so daß man also die Bezeichnung von dem Namen 
Aiöns ganz trennen und bei Homer etwa ó» 
čov xvvéņv schreiben könnte. Das haben zwar 
alte Gelehrte vorgeschlagen; Hygin. poet. astr. 


melhaft als Mittel, unsichtbar zu werden: Arist. 
Ach. 390. Plat. Staat 612 b; s. auch Achill. Tat. 
HI 7 (65, 17). — Die antiken Erklärungen des 
Wortes sind bei Ebeling Lex. Hom. I 944 
bequem zusammengestellt, hier aber nicht wieder- 
holt, da sie wertlos sind. ] 
b)In der Perseussage kennt die Ha- 
deskappe schon Hes. Schild 2261. ausführlich 
Zenob. I 41. Nach Kuhnert in Roschers 


12 spricht statt von Orci galea von einer dioc 50 Myih. Lex. III 1989, 8. 2024, 68 ist die Tarn- 


galea. Aber ein Adjektiv dióos gibt es nicht, und 
wenn es existierte, würde es wohl ‚unsichtbar‘, 
nieht ‚unsichtbar machend‘ bedeuten. Wie also 
der ursprüngliche Ausdruck für die unsichtbar 
machende Kappe lautete, wissen wir nicht; wir 
können nur sagen, daß das Wort früh und schon 
vor oder in der epischen Dichtung an den Na- 
men des Hades angeglichen wurde, daß es aber 
bei dieser äußerlichen Angleichung blieb und dar- 


über hinaus die sprichwörtliche Redensart die 60 


Hadesvorstellung nicht beeinflußte. Um die aus 
der Angleichung entstandene Inkongzuenz — man 
sieht nun nicht, wie die Träger der Hadeskappe 
diese von Hades erhalten — kümmerte man sich 
ebensowenig, wie sich jetzt nur wenige die Frage 
nach der Etymologie des Wortes Tarnkappe vor- 
legen. Man wußte und weiß, daß Ardos x. und 
Tarnkappe unsichtbar machen, und das genügt. 


kappe im Besitz der Nymphen, gütiger Feen, ein 
alter Bestandteil der Taa während Hades 
in der Perseussage nicht ursprünglich sei. Letz- 
terem können wir nach dem Gesagten zustimmen, 
während sich über die Frage, ob gerade die 
Nymphen die ursprünglichen Besitzerinnen der 
Kappe waren, mangels festen Anhalts wohl höch- 
stens aus allgemeinen Gesichtspunkten der Mär- 
chenforschung heraus etwas ermitteln ließe. 
Uber die Form der Tarnkappe auf Perseus- 
darstellungen handelt ohne rechtes Ergebnis 
Hermann a. a. O. Hüte waren der ältesten 
griechischen Kunst nicht gerade geläufig, da man 
sie im allgemeinen nicht trug; nur Reisende und 
folglich ihr Gott, Hermes, hatten Hüte. So gaben 
die älteren Künstler dem Perseus als Tarnkappe 
einfaeh die Mütze des Hermes, mit um 80 gró- 
fierem Rechte, als er ja die Kappe durch diesen 


Ne d ar Tine c de d 


erhalten hatte; mit dieser Mütze meinte man, 
trotz Hermann 198f, natürlich die Asdos x., 
und nur die absonderliche Kraft der Kappe darzu- 
stellen bemühte man sich zunächst angesichts 
der Unmöglichkeit dieser Aufgabe nicht. ` Später 
aber strebte man auch das an und verfiel dabei 
auf eine absonderliche Form, nämlich die Mütze, 
die die Vasenmaler sonst Barbaren, namentlich 
barbarischen Königen gaben; die bei dem Grie- 


AUFEN VIGUUSAGPPUJ war 


chung an die Kopfbedeckung des Hermes oder 
aus dem Bestreben, für die Zauberkappe eine ab- 
gelegenere, im alltäglichen Leben nicht gerade 
sehr übliche Kopfbedeckung zu wählen, die der 
Beschauer eben als etwas Absonderliches ansehen 
soll. Dahin gehört ferner, wenn A. J. Rei- 
nachs Behauptung Journ. intern. d'archéol. 
numism. XV 123 richtig ist, die Angleichung 
der x. des Perseus an die makedonische xavaía; 


chenhelden Perseus auffällige Form der Kopfbe- 10 vgl. Schröder Jahrb. XXVII 386. 


deekung sollte sagen, daß dieser etwas Auffäl- 
liges anhafte. Vielleicht hat auch die bekannte 
herodoteische Verbindung der Perser mit Perseus 
mitgewirkt. Das scheint mir alles sehr einfach 
und natürlich zu sein. Nach Hermann trägt 
Perseus, obwohl ein Held griechischer Sage, die 
ausländische Kopfbedeckung nicht als die ihm 
eigentümliche, sondern er hat sie nur entlehnt, 
und zwar von Hades (13). Dieser trage die Kopf- 


Sind die Hadeskappe des Perseus und (Al- 
berichs) Siegfrieds Tarnkappe gemeinindogerma- 
nisch, oder sınd beide Sagen auf Grund des sehr 
begreiflichen Wunsches der Menschen nach der 
Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen, unab- 
hängig voneinander entstanden? Soweit ich über- 
haupt darüber urteilen kann, ist das letztere wahr- 
scheinlicher; denn die Hadeskappe eignet in der 
griechischen Sage nicht dem Perseus allein, so 


bedeckung orientalischer Könige, weil sich der 20 daB sie also zu seinem Wesen gehörte. Auch 


Grieche ihn als fremden Despoten und den Tod 
als ein Exil mit all seinem Schrecken gedacht 
habe. Nun sah Hermann (14) selbst, daß 
vielleicht bei dem Namen Aıöos x, ursprünglich 
gar nicht an den König der Unterwelt gedacht 
war, ferner (20), daß diese Kopfbedeckung wohl 
ursprünglich nicht von Hades auf Perseus über- 
tragen sei, ja sogar (28), daß sie vielleicht ur- 
sprünglieher mit der Perseussage als. mit dem 


wer in Perseus und Siegfried alte Sonnengott- 
heiten sieht, wird sich vor zu kühnen Schlüssen 
hüten müssen; der tägliche Sonnenuntergang und 
die Sonnenfinsternisse könnten die Menschen an 
verschiedenen Stellen und ganz unabhängig dar- 
auf gebracht haben, dem Gotte die Möglichkeit 
der Unsiehtbarwerdung beizulegen. Minder ent- 
scheidend wäre vielleicht, daß die Tarnkappe ur- 
sprünglich keine Kappe, sondern ein Mantel war, 


Schattenkönig selbst zusammenhänge; wenn nun 80 die Hadeskappe dagegen doch "wohl, trotz des 


trotzdem Perseus die Kappe von Hades entlehnt 
hat, so gibt das einen wunderlichen, mir in der 
pue Deduktion nicht klaren Widerspruch, den 

ermann (23) einfach mit der Behauptung 
löst, daß die Kappe doch wesentlicher an Hades 
als an Perseus hafte. Weiter gibt er zu, daß 
Hadesdarstellungen mit Hadeskappe im allge- 
meinen fehlen; auch die Erklärung, warum Ha- 
des, wenn man ihn als orientalischen König 


homerischen ó)va, s. o. durchaus als Kopfbe- 
deckung zu denken ist; der geringe. Unterschied 
würde nicht gegen eine Verwandtschaft sprechen. 
Sicher nicht heranzuziehen ist es, daß die Tarn- 
kappe eine Nebelkappe ist (Mogk in Pauls 
Grundr. germ. Philol? III 290) und auch die 
Scholien AD IL V 845 von vépos m sprechen; 
denn Homer und Hesiod wissen von Nebel nichts, 
und diesen hat erst die rationalistische Erklä- 


dachte, nur deren Kopfbedeckung, nicht über- 40 rung der alten Grammatiker aufgebracht (noch 


haupt ihr Gewand trug (211), ist höchst ge- 
wunden. Mit all diesen Spekulationen wird das 
Resultat erreicht, Perseus, der Sonnenheld mit 
dem Helme der Finsternis, sei eine neue Variante 
zu dem alten Liede ‚Durch Nacht zum Licht‘. 
Das erledigt sieh alles dadurch, daß außer in 
etruskischer Kunst Hades keine Kappe trägt; 
denn Hermanns Nachweis einer solchen 
Darstellung auf einer Jattaschen Vase in Ruvo, 


viel seichtere rationalistische Deutungen s. im 
Sehol. D und bei Palaiph. 83, 4 Festa). 

) Die Hadeskappe der Athena 
Itonia? Vielleicht eine x., fraglich jedoch, ob 
gerade eine Audos x. trägt Athena auf einer Sta- 


tue der Villa Albani in Rom, Helbig-Ame- ' 


lung Führer nr. 1878; der uns hier besonders 
interessierende Kopf bei Arndt-Amelun g 
Einzelaufnahmen 1113f. Literatur bei Helbig- 


Reinach Rep. Vases I 475, ist entschieden 50Amelung und bei Gruppe Gr. Myth. 1221, 


mißglückt, Schwenck 676. Was das Vasen- 
bild darstellt, ist wohl noch nicht ermittelt; aber 
der Bewaffnete vor Athena ist schwerlich Hades, 
und die Deutung des Hündchens als eines un- 
geschickt dargestellten Kerberos ist völlig phan- 
tastisch. DaB Hündchen dieser Art, etwa ein 
Mittelding zwischen Malteser und Spitz, in der 
Blütezeit der unteritalischen Vasenmalerei Mode- 
hunde waren und als solche sehr oft nebenher 


auf Vasenbildern erscheinen, wußte man doch 60 


schon 1853. 

Knapper, aber verständiger als Hermann 
handelt über die verschiedenen Formen der x. 
des Perseus Knatz Quomodo Persei fabulam 
artifices tractaverint, Diss. Bonn 1893, 43. Die 
x. mit Flügeln, mit Adlerkopf oder in Form 
einer thrakisehen Mütze wie auf den Orpheus- 
reliefs erklären wir ebenfalls aus einer Ánglei- 


2e, davon am wichtigsten Furtwängler Mei- 
s 112ff; ferner Klein Gesch. gr. Kunst 

Der Kopf trägt eine Mütze (nicht einen Helm) 
in Form einer geöffneten Tierschnauze; nach 
den Resten der Schnauzenspitze war es kein 
Lówen-, sondern ein Hunde- oder Wolfsfell (an- 
ders Klein). Solche Fellmützen kennt Furt- 
wängler außer an den genannten zwei etrus- 
kischen Hadesdarstellungen nur noch zweimal: an 
einer jugendlichen männlichen Flügelfigur einer 
attischen Statuettenvase, Ende 5. Jhdts., Ath. 
Mitt. VII Taf. 12 (ein daimonischer Jüngling 
fängt ein hinstürzendes Mädchen in den Armen 
auf; wohl Thanatos. An einer Replik dieser Vase, 
Berlin, Antiquarium 2906, abgeb. Stephani 
Boreas u. Boreaden Taf. I, findet sich statt 
der Fellmütze eine phrygische oder skythische, 


4040 Avven (radesgappe) 


und es ist. wohl nicht Thanatos, sondern Boreas 
dargestellt) und auf dem Kopfe einer Münze von 
Amisos, 1. Jhdt. v. Chr., Brit. Mus. Coins Pon- 
tus pl. 4, 8 (‚der Kopf eher männlich als weib- 
lich‘, wohl der auf Münzen von Amisos viel ge- 
feierte Perseus; so deutet auch Head HN? 502, 
6, während Reinach, s. c., vielmehr Hades mit 
Hadeskappe sehen will). Da nun auf den etrus- 
kischen Darstellungen sicher eine Hadeskappe 


AvvEn (ELMIESRADPO) 4020 
läßt sich nach Petersen und Furtwüng- 


ler die Zusammengehórigkeit bestimmt weder 


leugnen noch behaupten. Wohl aber steht der 
Kopf mit der Statue in stilistischem Wider- 
spruche, und wer trotzdem die Zugehörigkeit 
annimmt, muß zu Hypothesen seine Zuflucht 
nehmen, die nach Amelung vollkommen in 
der Luft schweben. Trennt man aber den Kopf 
yon der Statue, was auch nach Kleins Aus 


vorliege, auf den beiden anderen aber etwas Ver- 10 führungen durchaus rätlich erscheint, so braucht 


wandtes — Thanatos paßt ja zu Hades, und Per- 
seus trägt die Hadeskappe —, so gibt eine solche 
Furtwängler auch dem Kopfe der Statue 
Albani, um so mehr, da Il. V 845 wahrscheinlich 
mache, daß Athena in irgend einem alten Kulte 
diese Kappe als Attribut besessen habe. Ein 
solcher Kult könne der der Athena Itonia bei 
Koroneia gewesen sein, wo Athena zusammen mit 
Hades verehrt wurde. Die Kultgruppe dort, von 


{nicht möchte man mit Klein sagen: kann) 
kein Athenakopf mehr vor(zu)liegen; schwankt 
doch Klein — man sehe die zitierten Photo- 
graphieen der Einzelaufnahmen —, ob ein Kopf 
eines Jünglings oder eines Mädchens vorliege. 
Weiter bringt Furtwängler für seine Deu- 
tung der rar als Hadeskappe keine einzige 
sichere griechische Hadesdarstellung mit einer 
solchen bei, sondern nur den Verweis auf Hel- 


Agorakritos, ist vielleicht auf dem geschnittenen 20 big, dessen Ausführungen wir oben als nicht 


Stein Gori Mus. Flor. II 72, 1=Reinach 
Pierr. gr. 65 erhalten. Indes ward die Athena 
Itonia auch in Athen verehrt, und auf das Athener 
Kultbild könne die Athena Albani zurückgehen. 
Der Kult muß bedeutend gewesen sein, da sich 
(Furtwängler 742) Athena mit gleichar- 
tiger Kappe merkwürdigerweise zweimäl in der 
Gegend von Trier gefunden hat, wohin Furt- 
wängler die Gestalt durch Anhänger der 
Athena Itonia übertragen sein läßt. 

Diese Kombination ist nicht haltbar. Wir 
wissen nicht, ob der Kopf Albani eine x. oder 
eine Avx&n aufweist; trägt er ein Wolfsfell, so 
fällt der ganze Beweis von vornherein. Die Be- 
weiskraft der Athener Statuettenvase ist gering. 
Sie stammt mit der Berliner aus derselben Form, 
nur die Köpfe sind verschieden modelliert und 
angesetzt, Furtwängler Vasen im Antiqu. 
nr. 2906. Wenn sie aber verschieden sind, so 


unbedingt überzeugend zu erweisen suchten. Ge- 
setzt aber, der Kopf Albani trüge eine wirkliche 
sog. Ardos x.: da diese, wie wir sahen, mit Hades 
selbst nicht eigentlich zu tun hat, so braucht sie 
auch, wenn eine andere Gottheit (so Hermes, s. 9.) 
sie trägt, nicht auf deren Verwandtschaft mit 
Hades zu deuten, in unserem Falle also nieht auf 
die Kultgemeinschaft in Iton. Nun war zwar 
die Kultgruppe in Iton-von Agorakritos, und die 


30 Statue Albani hat, worauf Furtwängler Abh. 


Akad. Münch. XX (LXVII) 578 — Statuenkop. im 
Altert. 54 hinweist, Verwandtschaft mit einer 
Statue in der Villa Pamfili, die Furtwäng- 
ler ebenfalls dem Agorakritos zuschreibt; aber 
gerade für unsere Frage kommt das nieht in Be- 
tracht, denn ‚die Köpfe beider Statuen zeigen 
eine. bemerkenswerte Verschiedenheit‘. Auf dem 
Vasenbilde Mon. d. Inst. VI 58, 2 schließlich 
dürfte es schwer sein, eine Absicht des Vasen- 


waren sie für die Gruppe nichts Typisches, son- 40 malers bei der Anordnung der Götter im Sinne 


dern sind (wenigstens in einem Falle, oder in 
beiden?) subjektive Zutat des Kunsthandwerkers. 
Nun mag der Schöpfer der Athener Vase den von 
ihm gewählten Kopf nach dem eines großen 
Kunstwerks gebildet haben; nach welchem aber 
und was er da bedeutete, wissen wir nicht. Ins- 
besondere können wir nicht sagen, ob ihm der 
Kopf der Athener Nachbildung der Athena Itonia 
als Vorbild vorschwebte, da wir von diesem nicht 


Furtwänglers zu erweisen. Mit Recht also 
hat Amelung a. a. O. Helbigs Text dahin 
ergänzt, daß Furtwänglers Vermutung 
keineswegs bündig sei. 

Wir folgern vielmehr aus dem Kopfe der 
Athena Albani nur: die attische Kunst des 5. 
Jhdts. kennt eine (männliche oder) weibliche 
Gottheit, vielleicht Athena, mit einer Fellmütze, 
die eine Auxdn oder eine x. war, vielleicht 


wissen, ob er überhaupt eine Fellkappe trug, 50 eine Audos x. Der Kopf, dessen Kopie in dem 


s. u. Wichtiger aber ist folgendes. Die Homer- 
stelle weist gar nicht deutlich auf ein altes Kult- 
bild der Athena mit Hadeskappe; vielmehr ist 
die Erwähnung der Kappe dort schon rein formel- 
haft. Auf dem Florentiner Stein, auf dem man 
die Kultgruppe von Iton sieht, sitzt Athena 
und trägt einen Helm. Deswegen leitet Furt- 
wängler die stehende Athena Albani 
mit Kappe nicht von diesem Kultbilde selbst 
her, sondern von dem in Athen. Von dessen Exi- 
stenz ist aber gar nichts überliefert, vor allem 
nicht, ob es die für die Herleitung entscheidende 
Kappe getragen habe; man sieht jedoch nicht, 
warum das Athener Kultbild von dem in Iton 
in zwei wichtigen und charakteristischen Punkten 
verschieden gewesen sein soll. Ferner wissen wir 
nicht, ob der Kopf der Statue Albani dieser zu- 
gchört oder nicht. Aus technischen Gründen 


der Athena Albani vorliegt, war berühmt; er be- 
einflußte vielleicht die Kleinkunst in der Athener 
Statuettenvase, und seine Fellmütze wurde viel- 
leicht — ob mit Recht oder Unrecht? — als 
Auöos x. in Etrurien auf Hadesdarstellungen über- 
tragen; auch erhielt er sich in Repliken bis in 
römische Zeit (Trier). Zusammenhang des Kopfes 
Albani mit der Kultstatue der Athena Itonia (die 
keine Hadeskappe trüg) auf dem Wege über ein 


O (sonst unbekanntes) Athener Kultbild derselben 


Göttin (bei dem man eine Hadeskappe voraus- 
setzen müßte) ist unerweislich. Damit scheidet 
der Kopf, bis nicht sein Wesen weiter geklärt 
ist, für Erörterungen über die eigentliche iĝos 
x. vorläufig aus. 

d) Die neaekapıe als Symbol 
der Dunkelheit muß uns nach dem Gesag- 
ten, wenn die Kappe dem Gotte der dunklen 


bc ee a —. inpet = maii 


Unterwelt gar nicht eigentlich eignet, mehr als 
fraglich erscheinen. Auf einem etruskischen Spie- 
gel, Paris, Bibl. nat, Gerhard Eir. Sp. I 
LXXII. Babelon-Blanchet Cat. d. Bronz. 
ant. nr. 1323, wo weitere Literatur, erklärt man 
(vg. Hermann 16 und Abb. 8) einen be- 
Hügelten Helm unter den Füßen der Rosse der 
auffahrenden Eos als das ‚von Auroren verlas- 
sene Dunkel‘, einen Hund unten als Orthros. Das 


ist recht zweifelhaft. Über die bei de Witte 10 


Cabin. de Durand 63 nr. 204 beschriebene Vase, 
wo unter einem Eidolon eine Hadeskappe über 
einer Öffnung zu sehen sein soll (?), kann ich 
nicht urteilen [ebd. 403 nr. 1884, zitiert in Ste- 
phanus Thes. unter æ., ist Perseus mit Ha- 
deskappe]. [Lamer.] 
Kynegios. 1) Maternus Cynegius (Dessau 
1978 — CIL III 19 — 6587), Consul 388. Da 
seine Witwe Acanthia seinen Leichnam nach 
Spanien brachte (Mom msen Chron. min. I 245), 
hat Mommsen mit Recht vermutet, daß er dort 
zu Hause war. Als Landsmann des Kaisers Theo- 
dosius dürfte er mit diesem schon vor seiner 
Thronbesteigung befreundet gewesen sein; denn 
gleich nach derselben beginnt für ihn eine glän- 
zende Karriere. Vom 2. Sept. 381 bis zum 8. März 
383 ist er als Comes sacrarum largitionum nach- 
weisbar (Cod. Iust. V 20, 1. Cod. Theod. VI 
35, 12. XII 1, 96. 97, vgl. Regesten S. 117, 27); 


dann wurde er Quaestor sacri palatii und empfing 30 


den Auftrag, für die Wiederbelebung der entvöl- 
kerten Curien zu sorgen. Doch ehe er dies aus- 
führen konnte, erhob ihn Theodosius zum Prae- 
fectus praetorio Orientis (Liban. or. XLIX 3), in 
welchem Ámte er vom 18. Jan. 884 bis zu seinem 
Tode nachweisbar ist (Cod. Theod. XII 18, 5. XV 
1, 23. XVI 5, 13. VIII 5, 44. 45. VII 1, 12. XII 
1,105. 106. 107. III 1, 5. X 19, 11. XII 1, 108. 
109. IX 1, 15. XVI 10, 9. VIII 5, 47. XV 7, 10. 


Cod. Iust. I 40, 6. Cod. Theod. IX 7,4. VIII 40 


4, 17. XI 1, 21. 2, 5. IX 34,9. XI 30, 47. Cod. 
Tust. XI 62, 7. Cod. Theod. IX 17, 7. VI 26, 4. 
28, 8. VIII 5, 48. VI 27, 5. XIII 11, 2. 3. 1, 15. 
XII 1, 111. Cod. Iust. I 40, 7. Cod. Theod. IX 
44, 1. Cod. Iust. I 40, 8. Cod. Theod. XI 1, 22. 
II 33, 2. V 11, 11. 14, 30. 17, 2. XII 6, 20. 8, 1. 
XII 6, 21. 23. 1, 115. XIII 3, 14. XII 1, 116. 
117. 118. XVI 5, 14. III 7, 2 = IX 7, 5. Falsch 
datiert Cod. Theod. XVI 5, 16. Cod. Iust. V 5, 5, 
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geben war und über ihren Mann viel vermochte, 
angestiftet haben soll (Liban. or. XXX 46. Momm- 
sen a. O. Zosim. a. O.) In Apameia schützte 
er den Bischof Marcellus durch Soldaten gegen 
die Volkswut, als dieser den großen Tempel der 
Stadt zerstörte (Theodor. hist. eccl V 21, 7), ja 
er veranlaBte sogar die Niederreißung des be- 
rühmten Tempels von Edessa (Liban. or. XXX 
44—46. 50), obgleich ein Gesetz, das Theodosius 
kurz vorher gegeben hatte, dies Denkmal aus- 
dräcklich in Schutz nahm (Cod. Theod. XVI 10, 8). 
Doch unterlie er nicht, dem heidnischen Redner 
Libanios in Antiocheia große Ehre zu erweisen 
(Liban. or. LII 40). Mit dem Consulat des J. 388 
belohnt, starb er auf der Rückreise aus Agypten 
nach Konstantinopel (Zosim. IV 45, 1). Sein Leich- 
nam wurde am 19. März 388 in der Apostelkirche 
zu Konstantinopel beigesetzt, aber ein Jahr später 
nach Spanien übergeführt (Mommsen Chron. 


20min. I 245) An ihn gerichtet Greg. Nyss. 


epist. 12. 14 — Migne G. 46, 1048. 1049. 

2) Mehrere andere Männer dieses Namens er- 
scheinen im Bekanntenkreise des Libanios (epist. 
146. 697. 797 b. 798. 808. 968. 1541), darunter 
auch der Vater des Letoios, auf den Libanios 
einen Panegyrikos gehalten hat (epist. 1351). 

3) Comes, an ihn gerichtet von dem Bischof 
Firmus von Caesarea ( 439) ein Einladungsbrief 
(epist. 4 — Migne G. 77, 1483. 

4) Die Familie der Cynegii muB in Rom im 
5. Jhdt. eine hervorrägende Stellung eingenommen 
haben, da ein reservierter Platz im Kolosseum 
mit ihrem Namen (CyJregior fum) bezeichnet ist. 
CIL VI 1796 d. 11 addit. Vgl. Symmach. epist. 
V 62. 65. [Seeck.| 

Kynegoi (Kvvzyol), Jägervereine, nachweisbar 
in Haliartos zur Zeit der athenischen Herrschaft, 
sürodos vÀv xvvgyóv mit Kult der Artemis IG VII 
2850 (122/1 v. Chr.), ferner in Steiris IG IX 44 (8. 
Jhdt. v. Chr.) und Philippopolis, xv»zyów [. xohw[óv] 
Dumont-Homolle Mél. d'épigraphie 336 n. 42, 
vgl. Poland Gesch. d. griech. Vereinswes. 205. 
Davon zu trennen, was Poland nicht genügend 
tut, die königlichen x., in makedonischen Dien- 
sten als Überbringer eines königlichen Schreibens 
s. Dittenberger Syll$ 459 (248 v. Chr) im 
ptolemäischen Diensten unter einem áoxixvvmyós 
als militärisches Kommando zum Zwecke der Ele- 
fantenjagd s. Dittenberger Or. Gr. 99 (auch 


undatiert Cod. Theod. I 32, 7. Cod. Iust. XI 51, 1. 50 20), so richtig San Nicolò Ägypt. Vereinswes. 


63, 4. 64, 1. 65, 5. Collect. Avell. 2a). Er sollte 
jetzt den ganzen Orient bis nach Ägypten bereisen, 
um den Curien aufzuhelfen und das Heidentum 
auszurotten (Liban. or. XLIX 3. XXXIII 27. 
Mommsen Chron. min. I 244. Zosim. IV 37,3. 
45, 1). Die erste dieser Pflichten erfüllte er ziem- 
lich lässig (Liban. or. XLIX 3. LII 46. IV 20), 
mit desto größerem Eifer die zweite, wozu ihn 
seine Frau Acanthia, die den Mönchen blind er- 


z. Z. der Ptolem. u. Römer I 1918, 209f, Über 
die 18 x. (Gladiatoren) von Mylasa unter ihrem 
nooozarns S. Poland a. a. O. 106. 286. Auf nahe 
Beziehungen zwischen Jagd und Gymnasion deu- 
tet der x. im Gymnasion von Tegea V 9, 41, 8. 
48, 25. 53, 4; vgl. Inschr. v. Priene 334, sowie 
der Verein der eö37g0: zu Pergamon s. Athen. 
Mitt. XXXIII 1908, 409, 42. [Ziebarth.] 
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Aachen SHI. Adad SI. S IIT. 


Abusina SIII, 


Aalen S III. Abyatha SI. Adagyus SI. 
Aare STII. Abylloi SI. Adamas 3) SI. 
Aba 1a) SI. Aeastus SIII. Adamelissi 5 III. 


Adanos SIII. 
"Aóódvov, zaun SIII. 


Acaunus S III. 


Abacus S III (vgl. S TII 1305). 
br d Accaus Postumius S III. 


Abaiokritos SI. 


Abak SI. Aeceienses SI. Adenstryai S I. 

Abakana 8 I. Accion SI. | Adgandestrius SI SII. 
Abano SI. Accius 1a), 1b) ST. | Adiazane SI. 

Abarne SI. Aecius Postumius $ III. Adigermarai SI. 


Adipte SI. 


Acerronius 3) SI. 
Adiutex SHI. 


Ab: 3), 11), 12) SI. SIT. 
) Aceruntia SI. 


Aßaror 1) SI. 


Abbades SI. Achaikaros SI. Adiuvense od. Ad Iuvense 
Abbo SI. 2) SM. Achaimenes 4) SI. S TII. 

Abd Hadad SI. Achamas SI. Adlector 1) S HI. 

Abdera SI. Acharaka SI. Adlefas SI. 

Abdere SIII. Achelites ST. Admagetobriga ST. 

Abderos STII. Acheon SI. Adobogiona SI. 

Abdymon SI. Acheruntini SIII. Adonaea SI. 

abecedarius, -a, -um SHI. Achilleion 2) SI. Adonia SI. 

Abeikta SI. Achilleus 1) SI. Adoniastai SI. 


Achilleus Tatios 2) SI. 
Achillikos SI. 
Achlada SI. 

Achmet 2), 3) SI. 
Achoreus SI. 
Achoristus $ III. 
Achrane SI. Adranutzion 12899 — SI. 
Acicillus III. Adrastos 9) SI. 

Acilius 2a), 4a), 22), 40), 57), | Adria SIT. 


Adoption 1) S. I. 
Adour S III. 

Adoxia SI. 
Adrabaecampi S III. 
Adramelek SI. 
Adraneia SI. 


Abella $ III. 
Abellinum SI. 
Abellio SI. 
Abercius SI. 
Aberglauben S I. 
Abersis (?) SI. 
Abia 2) SI. 
Abianius SI. 
Abibenoi SI. 


Abnoba SI. 57a) SI. 18a), 47a) SIII. | Adromios SI. 
Abolani SI. Acionna SI. Adsalluta SI. 
Abolos SI. Acisius SII. Adventus S III. 
Abonius [statt I 106, 9] ST. Aco SIII. Advoeisus SIII. 
Aborras SI. Acoka SI. Advolans SI. 
Abozenos SI. Aconius 1), 2) SI. Aeclanum SI 


Abradatas SI. Acoreus SI. Aedilicius vicus SI. 


Abraham 2) SI. Aequalagna SIII. Aedinius SI. 
Abrettenos ^ I. Acyonoma SI. Aedui SI. SHI. 
Abrieus SI. Acronus S III. Aefulal SI. 
Abrineatui S III. -acus, -iacus S III. Aefulanus » SI. 
Abronius S III. Acutius a), la) SI. Aegetini S [Lo 
Absalom SHI. Aeutus S IIT. Aegyptiaei, dies S III. 
Abucini portus SI. Ad- S III. Aeimnestos ST. 
Abus $ III. Adaba SI. Aeipolis ST. 
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Aelia SI. 

Aelius 24a), 24b), 25), 26a), 
26b), 27), 27a), 282), 29), 
32a), 34a), 3), 39), 438), 
60), 65), 80a), 87), 95), 95a) 
110), 116a), 131a), 132), 134), 
134a), 138), 144), 146a), 155), 
169), 172a) 177a), 180a), 
182a) SI. 

Aelius pons SI. 

Aemilia basilica SI. 

Aemilia via 1), 2) SI. 

Aemiliana 1) SI. 

Aemilianus 1) S III. 

Aemilius 4), 11) 14a), 15a), 
15b), 22a), 26a), 26b), 38), 
48a), 49), 62a), 68), 75), 82), 
86), 90), 115), 124), 125), 127), 
163a) SI. 63a—e) S III. 

Aenus SII. 

Aequana SI. 

Aequipondium 5$ III. 

Aequum Tutieum SI. 

Aér SI. 

Aera S III. 

Aere SI. 

Aereda SI. 

Aérita (?) SL 

Aero SI. 

Aéropos 7) SI. 

Aes excurrens SIII. 

Aesis 2) SIIT. 3) SL 

Aetios 8) SI. 

Aetoma $ III. 

Aetos 3) SI 

Afer 3) STII 

Afiniana SI. 

Afranius 6a) ST. 

Africanus 9) 8 III. 

Sex. Afrius SII. 

Agabana SI. 

Agamemnon 2) SI. 

"Ayau£uvovos Aovrod SI. 

Agamestor a) SI. 

Agamini pagani SI. 

Agamna SI. 

Agana SI. 

Agar SI 

Agasias 2), 3) SI. S IIT. 

Agasikrates SI. 

Agasilaos S III. 

Agasisthenes SI. 

Agassamenos ST. 

Agatha(Agathe),Agathon SIII. 

Agatharchides 3) SI, 

Agatharchos 11a) SI. 14a), 14b) 
S III 


Agathenor 12899 — SI. 
Agathias 1a) SI. 3) S III. 
Agathinos 8), 9) SÍ. 10) SIT. 
Agathobulidai SI. 
Agathodaimon 1) SII. 3) SI. 
Ayadodasuoriaorai S TII. 
"AyaO08aiovitac S III. 
Agathodoros 1) ST 
Agathokleia 4) SI. 
Agathokles 2a), 14a), 14b), 14c) 
15) SI. 34) SIE. 
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Agathon 14), 16) SI. 14a) SI. 

Agathonymos SI. 

Agaue 3) SI. 

Agay SIII. 

Agde SIII. 

Agedillus S III. 

Agedius SI. 

Ageio SI. 

Agelaos 9) S III. 

"AyéAaotoc zérpa SI. 

Agemon 1) SII. 

Agemos $ III. 

Agen SII. 

Agenor 1a) 12899 — SI. 

Agesarehos 2) ST. 

Agesias 2a) ST. 

Agesidamos 1) SI. 

Agesikles SI. 

Agesilaos 3), 7a), 7b), 8) SI. 
ba) S TII. 

Agesipolis 5) SI. 

Agesistratos 4) (I 2899), ST. 

Agetas 2) ST. 

Agetor 4) SI, 

Agiadas 2) SI. 

Agias 8) SI. 9) Sm. 

Agilis S III. 

Aginnum S III. 

Agiptria SI. 

Agis 1a) SI. 

Aglibolos SI. 

Aglochartos SI. 

Agne SI. 

Agneion SI. 

Agnoia SI. 

Ayvyworoı Beoi SI. 

Agnotes SI. 

Agon 2) SI. 

Agonaces I 2899 — SI. 

Agorakritos SI. 

Agorallos S III. 

Agoranomoi SI. 

Agrai 2) ST. 

Agraioi 3) ST. 

Agranis SI, 

Agraulia SI. 

Agreus 1) SIII. 2) SI. 

Agriadas S III. 

Agrianome 2) S III. 

Agrielaia SI. 

Agrienon SI. 

Agrion SI. 

Agrippa 3a) 6) ST. 

Agrippaios SI. 

Agrippianae thermae S I. 

Agrius 5) SI. 

Agroitas 2) S III. 

Agrokome SI. 

Agros SI. 

Ayoös 9eouóv SI. 

Aguontum SI. SIII. 

Agyeios S III. 

Agylla SI. 

Agyrion SI. 

Ahenobasbi forum SI. 

Ahveccanae SI. 

Aiaeiana. nr(aedia)- S II. 

Aiacius 2) ST. 


Aiakidas 1), 2), 8) SI. 
Aiamene SI. 

Aianes S III. 

Aianta SI. 

Aianteion 2) SI. 

Aias 4), 5) SI. 

Aieb SI. 

Aietius S HE 

Aiga 2) SI. 

Aigai 7) S III. 
Aigeidas SI. 

Aigeira 1), 2) SI. 
Aigeirusa 2) ST. 
Aigelos SI. 

Aigiale 2) S I. 
Aigialos 5), 6) SI. 
Aigikoros od. Aigikeros SI. 
Aigilia SI. 

Aigimios 3) SI. 
Aigiros SI. 

Aigirus SI. 

Aigitna SI. 

Aigle a), 1)1—5) SI. 7) STIL. 
Aigon SI 

Aigoteoi SI. 
Ailiotai SI. 
Aime-en-Tareníaise S III. 
Aimilion SI. 
Aimyndos SI. 
Aineias 2) 3a) SI. 
Aineios 2) S III. 
Ainel SI. 

Ainesias 2) S III. 
Ainesidas SI. 
Ainesidemos 5) SI. 
Ainieisus S IIT. 
Ainos 7a) SI. 
Aioiorix SI. 
Aioleion SI. 

Aiolides a) SI. 
Aidkıov SI. 

Aiolis 3a) SI. 

Aion S TII. 

Airai 1) S1. 
Aire-sur-Ádour S III. 
Airepo SI. 

Aischrion 5a), 5b) SI. 
Aischronidas SI. 


Aischylos 2), 6a), 8a), 16) SI. 


Aisileus SI. 
Aisitai I 2900. 
Aisne S3. 

Aison 2a) SI. 
Aisto S III, 879. 
Aisymnos SI. 
Aithale SI. 
Aithaleis ST. 
Aithaleon SI. 
Aithalia 3), 4) ST. 
Aitherios 3), 4) SI. 
Aithidas SI. 
Aithiope SI. 
Aithle SI. 
Aithopia a) SI. 
Aithrion SI. 
Aithusa 1a) SI. 
Aitne 1a) SI. 
Aitolos S IH. 


2593 
Aix a), b) SI. 8) SIN. 
Aiza SI. 


Aizeios SI. 
Akachia SI. 
Akadamis SI. 
Akamantis 3) SI. 
Akamas 6) I 2900 = SI. 
Akanthon SI. 
Akanthos 1) S III. 
Akaraka SI. 
Akatos S III. 
Akazie S III. 
Akenas (?) SI. 
Akesaios SI. 
Akestor 5) SI. 6) SIII. 
Akestorides 4) SI. 
Akikaros 3I. 
Akimis SI. 
Akmetos SI. 
Akoition SI. 
Akonesiai SI. 
Akonitis SI. 
AAxóviov. SI. 
"Axopov SI. 
Akragas 1) SI. 
Akrai 2) SI. 
Akrasia SI. 
Akreina SI. 
Akroa SI. 
Akroénos SI. 
Akrokos SI 
"Axpov ST. 

Akron 3) SI. 
Akropolis 3) SI. 
Akrosandros SI. 
Akrostichis S I. 
Akroterion a) SI. 
Akrothinion SI. 
Akte 7a) SI. 
Aktor 1) SMI. 22) SI. 
Aktylos SI. 
Akusilaos 1) SI. 
Akytos SI. 

Ala 1) SI. 

Alabon 1) SI. 
Alai SI. 
Alaisiagae SI. 
Alamundarus SI. 


Alanoviiamuthis SI. S IIl. 


Alardostus S I. 
Alassenses SI. 
Alastos SI. 
Alator SI. 
Alazeir SI. 
Alazoneia SI. 
Alba Longa SI. 
Albacina S III. 
Albania 1), 2) SI. 
Albanus S III. 
Albillus S III. 


Albinus 7a), 7b), 7c) STI. 


Albius deus SI. 

Albius 6a), 7a), 11) SI. 
Albocelus (?) SI. 
Albucius 3, 3a) S III. 
Albus 2) S III. 

Alebion SI. 

Alektoria SI. 
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Alektryon 1) SI. 

Alençon, Notre Dame d'- S III. 

Aleon SI. 

Aleos 1a) I 2900 — SI. 

Alepikre SI. 

Alesia S III. 

Alesion 1) SI. 

Alethius SI. 

Aleuas 5) S III. 

Alsvoouarreia S III. 

Alexandra 4), 5), 6) S IM. 

Alexandreia 21a). 23) SI. 

Alexandreion 3) S I. 

"AAstavópeis SI. 

Alexandrinische Literatur SI. 

Alexandros 18), 22), 34a), 34b). 
35), 65), 65a). 86a), 99), 105) 
SI. 32a), 107) SIT. 

Alezarchos 2), 4) SI. 

Alexas 1a), 1b) SI. 

Alexiadas 2) S III. 

Alexiarus S III. i 

Alexias 3) SI. | 

Alexibia SI. 

Alexidamos SIII. 

Alexikles 2) SL 

Aleximachos a) SI. 

Alexinos a) SÍ. 2) SIIL | 

Alexios S III. | 

Alexis 9) SI. i 

Alfidius 3) SI. | 

Alfius 6) SIII. 8a), 9a) SI. 

Algalsos SIII. 

Algassis SI. 

Algizea SI. 

Algonia SI. 

Aliane SI. 

Alichamps S III. 

Aligete SI. 

Alikadra ST. 

Alilat [statt I 1483] ST. 

Alimne SI. 

Aliphenoi SI. 

Alisanus ST. 

Alise-Sainte-Reine S III. 

Alisinum (?) SIII. 

Alkaie S III. 

Alkainetos 1), 2) SI. 

Alkaios 11) ST. 

Alkamenes 4a), 4b), 5) ST. 
6) S III. 

Alkandra 2) SI. 

Alkea SI. 

Alkenor SI. 

Alkia SI. 

Alkiadas S III. 

Alkibiades 1) ST. 

Alkidamas 3a) ST. 

Alkimache 2) S III. 

Alkimachos 5a), 5b) ST. 

Alkimenes 3a) SI. 

Klkimos 17a) SI. 21) SIU. 

Alkinoe 2a) STIL 4) SI. 

Alkiphron 4) S III. 

Alkippos SI. 

Alkithos [statt I 1551] ST. 

Alkmaion 1), 6) ST. 

Alkon 8) ST. 


Alkyoneus 1) SI. 
Allage SI. 
Allát ST. 
Alléan SIII. 
Allienus 2) SI. 
Allier SIII. 
Allieux, Les — S III. 
Allifae ST. 
Allius 2a), 4) SI. 9) SHI. 
Allmendingen S III. 
Alloeira S I. 
Allyngos SI. 
Almanticum SI. 
Almura SI. 
Aloanda SI. 
Alocos SHI. 
Alogune S III. 
Alope 1), 2), 3) S III. 
Alopekai ST. 
Alopekion SI. 
Alopekos SI. 
Alorcus S III. 
Alossos SI. 

Alpenos S III. 

Alpes 2) ST. 
Alphabet S III. 
Alphaios SI. 
Alpheios 2a) SI. 
Algrrouavreia S IH. 
Alpinius 4) S III. 
Alpis ST. 

Alponos SIII. 
Alsos SI. 

Alteburg S III. 
Altenstadt S III. 
Althaimeneis SI. 
Althaimenis S I. 
Altheis ST. 
Altiaienses, vieani S III. 
Altis 2) SI. 
Altlinster S III. 
Altmühl $ III. 
Altrip S III. 
Altstadt S III. 
Alttrier S III. 
Aluaka SI. 

Alybas 2a) SI. 
Alypios 2), 4a) SI. 
Alypos 2a), 2b) SI. 
Alysis SI. 

Alzei S III. 

Amabilis 2) S III. 
Amaios SI. 
Amandus 5), 6) S III. 
Amaranthus S III. 
Amarcolitan(us) SI. 
Amarium SI. 
Amaryllis S III. 
Amasis 4a), 5) SI. 
Amato SIII. 
Amator S III. 
Amaude SI. 
Amazon SI. 
Amazonokorakia SI. 
Ambarri S TIT. 
Amberloup $ III. 
Ambiani $ IIT. 
Ambiomareis S III. 
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Ambirenus S III. 

Ambitarvius vicus SI. 

Ambitouti SI. 

Ambitrebius, pagus- S III. 

Ambix 8 III. 

Amblada SI. 

Ambra S III. 

Ambriula S I. 

Ambron 2) ST. 

Ambrosios 3a) SI. 

Ameiaias 11), 11a), 17), 17a) SI. 

Ameinokrates $ III. 

Amelas SI. 

Amelia S III. 

Amenus SI. 

Amida SI. 

Amiens SIII. 

Amilo SI. 

Aminea SI. 

Amitrochates SI. 

Ammatiacus fundus SI. 

Ammentum I 2901, vgl. SI. 

Ammonios 9a), 15a), 22a), 25) 
SI. 12a), 15) S III. 

Ammonis SI. 

Ammos S III. 

Ammudates SI. SI. 

Amnistioi SI. 

Amoequum SI. 

Amometos a) SI. 

Amon SUI. 

Amorgeia SI. 

Amos 2) SI. 

Amosta SI. 

"Auzeyóviov S I. 

Ampelos 6) SI. 

Ampharetes [statt I 1884] SI. 

Amphiaraos $I. 

Amphidromia S I. 

Amphikles $ [II. 

Amphiklos 2) ST. 

Amphikrates 3a) SI. 

Amphilochos 1) SI. 

Amphimysione (?) SI 

Amphineis SI. 

Amphiphanes SIII. 

Amphipolis 1) SI. 

"AugíinoAog Ars S III. 

Amphissa S III. 

Amphistratos 2) SI. 

Augwdalzis S TII. 

Amphitimos (?) S III. 

Amphitres $ III. 

Amphitryon SI. 

Amphoteros 4a) S TII. 

Ampliatus 2) ST. 

Ampsiani S III. 

Amsoldingen SIII. 

C. Amurius SI. SIII. 

Amygdala S1. 

"Auóxge aediov SI. 

Amyklaion SI. 

Amyklas 1a) SI. 

Amynandes SI 

Amynos SI. 

Amyntas 2), 2a), 2). 2c), 21a} ST. ' 

Amyrgioi Sakai SI. 

Anabaseidion SI. 
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Anadates ST. 
Anagora SI. 
"Avaypagsbs SI. 
Anaitis SI. 

Anaitoi S III. 
Anakreon 1), 1a) SI. 
"Aváxpwig S II. 
Anaktoria 2) SI. 
Anaktorion 2) SI. 
Analemna SI. 
Anamta $1. 
Ananios 2) SI. 

Anar S III. 

Anares S III. 
Anastasios 3a) SI. 
Anastasiupolis SI. 
Anat SI. 
Anatetarte SI. 
Anatba 1) SI. 
Anathyrosis S III. 
"AvavoAwóg S III. 
Anatolios 14) SI. 
Anaxagoras 4), 7) ST. 
Anaxandridas 3) SI. 
Anaxandrides 1) SI. 
Anaxandros 5) SI. 


Anaxippe SII. 
Anazarba SI. 
Ancamna SI. 
Ancharius 6a) S III. 
Anehasios SIII. 
Anchialos 7) S TIT. 
Anchiroe SI. 
Anchisaios SI. 
Anchoé SIII. 

! Aneonne SII. 
:Andacas SI. 

i Andaga SI. 


Andema(n)tunnum $ III. 
Anderitum S III. 
Andernach $ III. 
Andethanna S II. 
Andinus SI. 
Andiritum SI. 
Andlis SI. 
Andraimon 1) SII. 
Andranosa SI. 
Andrapa 1) SI. 
Andratana SI. 
Andreas 3), 5), 6a) SI. 
Andreia $1. 
Andrekas SI. 
Andrinea SI. 
Androlochos SI. 
| Andromachos 22) ST. 
Andromeda 2) SI. 
Andromenes 1a) SIII. 
Andromenides SI. 
| Andromnestoridai S I. 
i Andron 9a) SI. 

! Androna 2) ST. 
| Avópoovetos SI. 
| Andronides SI. 
‚ Andronikopolis SI. 


| Andronikos 2), 3), 26a), 26b), 
| 99) SI. 29). 30) SIT. 


Anaximandros 1), 3) SI. 


Andecavi (Andes) S III. 


Andronoe SI. 


Androsthenes 4a) SI. 11) SIIL 


Androtimos SI. 

Androtion 2) SI. 

Anelion SI. 

Anemoi SI. 

Anemokyzikos SI. 

Anemopsalin SI. 

Anemosynelaia SI. 

Anemusa SI. 

Anesus SIII. 

Angaisoi SI. 

Angaros SI. 

Angefieus (?) SI. 

Angelokome SI. 

Angelokometes SI. 

Angelos 2) SI. 

Angelos SII. 

Angers SIII. 

Ayyoðýzy SI. 

Angouléme $ III. 

Angulus S I. 

Anhausen SHI. 

Anice SI. 

Anicium S III. 

Anicius 6a), 8a), 10), 16a) SI. 

Anjou S III. 

Anisa SI. 

Anisatus oder Áenisatus S IIl. 

Ankaias SI. 

Annaeus 16) SI. 

Annianus 4a) SI. 

Annii SIT. 

Annius 9a) S TII. 9a), 28), 38a), 
45), 49), 52), 56) 73a), 86a), 
88), 93), 125) SI 

An(n)ubion SI. 

Annukas SI. 

Anonymus Einsidlensis SI. 

Anonymus Iamblichi S IH. 

Anopolis SI. 

Ansipedon SI. 

Antalkas SI. 

Anteius 4) 5a) ST. 

Antenor 2a), 4) SI. 

Antes S III. 

Anthas SI. 

Anthe 3) S TII. 

Antheia 5a). 11a) SI. 

Anthele S III. 

Anthemusia SI. 

Anthemystion (?) SI. 

Anthesterios 1) SI. 

Anthus S III. 

Antibes S III. 

Antichares SI. 

Antidoros 5)—10) S III. 

Avrlöooıs SI. 

Antigenes 2), ba), 5b), 6) S L. 

Antigny SIII. 

Antigoneia 9) SI. 

Antigonis 4) SII. 

Antigonos 5), 24) SI. 

Avzıygapevs S I. 

Antikles 8) ST. 

Antikyra 2) SI. 

Antileon 3a) ST. 

Antilochos 3a) SI. 


Ddi 
Eee 10a), 17), 22a), 262) 
SI. 


Antinoitai S III. 

Antinoos SID. 

en 19a), 20), 21a), 22a) 
SI. 

Antiochis 7) SI. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
25), 27) 44) 68) 74) SI. 

a) S TII. 

Antiochos S III. 

Antioe(h)us SIII. 

Antiope S III. 

Antipatros 2), 6), 11a), 24a) SI. 
90a), 20b) SIII. 

Antiphanes 12), 15), 22), 23) SI. 

Antiphata SI. 

Antiphatas 2) SIII. 

Antiphidas S III. 

Antiphilos 1), 3a), 3b) SI. 

Antiphon 14) SI. SI. 

Antiphos STI. 

Antipolis S III. 

Antirrhion S III. 

Antisthenes 9a), 9b) SI. 

Antistii S TII. 

Antistius 25), 26), 27), 48) SI. 

Antitheos 1) ST. 

Antium 1) ST. 

Antius 8), 10), 14) SI. 

Antochos S III. 

Antonianos S III. 

Antoninianae thermae SI. 

Antoninus 2) SI. 

Antonius 14a), 28), 30), 34a), 
40), 63), 66a), 79), 80) 88), 
95), 96), 101a), 107), 114), 
116a) 117), 130) SI. 39) 
S TII 


Antunnaeum SIIT. 
Anvallus SI. 
Anvalonnacos SI. 
"Avovfiaazaí S I. 
Anunus SII. 
Anwen SIII. 
Anxia SI. 

Anxis SI. 

Anysius 5) ST. 
Anzabas SI. 

Anzeta ST. 

Ao SI. 

Aobolda SI. 
"Aoióóg S III. 
Aosta SIII. 

Aoste SII. 
Aouste-en-Diois SIT. 
Apadna SI. 
Apadnas SI. 
"Anayopsvew S II. 
Apameia 4), 8) SI, vgl. SIH. 


Apaturia 2) SI. 
Apaturios 5) S IIT. 
Apaturius S III. 
Apellas 8a), 9) ST. 
Apellis SI. 


ivegister 


Apemantos SI. 

Apenninon (oros) SIII. 

Aper 2) SI. 7)—9) S III. 

Aperienses (coloni-) S III. 

Aphaia [statt I 2708] ST. 

Aphareus 4) SI. 

Aphesis SI. 

Aphetatha SI. 

'"Aglópvo: S I. 

Aphieiara (?) SI. 

Aphlaron SI. 

Aphneis S III. 

Aphphadana SI. 

Aphrisos [statt I 2724] ST. 

Agoodicraorai SI. 

Aphrodisios 11a) ST. 

Aphrodisios od. Aphrodision 
S MI. 

Aphrodite SI. SHI. 

Aphroditis SI. 

Apicius la) SI. 

Aplestia SI. 

Anoßarnoros, Anofarnoia S I. 

Anoßowa isod SI 

Apogonikos SI. 

Anroıxia SI. 

Apolexis [statt I 2841] SI. 

Apollinaris 13) S III. 

Apollodoros 4a), 23), 41a)—e), 
A, 76a) SI. 26a), 76b) 


Apollodotos 7a) SI. 

Apollon SI. SIII. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20, 33) 
SI. 10) SI. 

AnoAÀleviacraí II 2859 = SI. 

Apollonides 33a) SI. 

Apollonios 32a), 57a), 65), 98), 
113), 114), 118a), 127) S T. 82), 
126a) S III. 

Apollonis 1a) SI. 

Apollophanes 10a), 16) S I. 

Anolöyov éuzóowv S I. 

Apolum SI 

Apophoreta SI. 

Apopsidin SI. 

Apopsis SI. 

"AnmooróAio» S III. 

Anodngevins S III. 

Apparatorium STI. 

Appenninus SIII. 

Apphadana $ I. 

Appius 11), 13) ST. 18a) S TII. 

Appuleius 13) ST. 

Apradis SI. 

Apria SI. 

Aprilis 2), 3) S III. 

Aprio SIII. 

Apronianus 3a) ST. 

Apronius 4), 11) SI. 9a) S TIT. 

Aprosius SI. 

Aps SIII. 

Apsinthos SI. 

Apsoda S1. 

Apsyrtos 2) SI. 

Apt SIH. 

Aptyratheitai SI. 

Apukumis SI. 


oo0 


Apulum S III. 

Aqua, Aquae 6a), 6b), 63), 94) 
SI. 10a), 17), 20), 36), 46), 
55), 59), 61), 63), 85), 93) S ITI. 

Aquae S TII. 

Aquadosa SI. 

Aquileia S IIT. 

Aquilius 16), 18), 21), 24a), 29a) 
SI 


Aquilleam $1. 

Aquillius 34a) S IH. 

Aquilonis mutatio SI. 

Aquinum SI. 

Aquitania S III. 

Aquitanus SIII. 

A'ra SI 

Ara, Arae 3a), 3b) SI. 10) 81II. 

Arabana SI. 

Arabos S III. 

Arabia 1) ST. 

Arabis 1) SI. 

Arabissos SI. 

Arachne 1) STI. 

Arachnos SI. 

Arada SI. 

Aradita SI. 

Aradius a) ST. 

Aradum SI. 

Araguenoi SI. 

Arakka SI. 

Arakotus SI. 

Aramus (?) SIIT. 

Aranda SM. 

Arar S III. 

Araske SI. 

Aratos 6) ST. 

Aravigulo SI. 

Arauris ST. 

Arax ST. 

Arbazaeius S T. 

Arbeia ST. 

Arbeila ST. 

Arbela 1) ST 

Arbelitis S I. 

Arbianes SI. 

Arbilesenon S I. 

Arbion ST. 

Arbor 2) ST. 

Arbor Felix S III. 

Arcanus 2) S TII. 

Arcecius ST. 

Archangelos SI. 

Archanthropos SI. 

Archedamos 2) SI. 

Archedemos 6a), 8) SI 

Archelais 3) SI. 

Archelakka $ I. 

Archelaos 6), 6a), 33a), 34a), 
38a) SI. 27a) S III. 

Archelas 2), 3), 3a) ST. 

Archene ST. 

Archenomos SI. 

Archepolis S III. 

Archestrate SI. 

Archestratos 12) SI. 17) SIH. 

Archetimos 1) SI. 

Archia SI. 

Archiadas 1), 2) SI. 
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Archias 8a), 11), 14), 15a), 17a), | Argenteus S III. 


17b) SL fia 
sm. » 


24)—112) | Argentius S III. 


Aoxuvoóc SL 
Archibucolos SI. 
Archidamos 7a), 11) ST. 
Archidendrophorus ST. 
Archidikastes SI. 
Archigallus SI. 

Archikles 3a) SI. 
Archikrates 3a) S III. 
Archilaos SI. 
Archiloche SI. 
Archilochos 3) SI. 
Agxındyiuos S IN. 
Archimedes S IIT. 
Agxıuborns SI 
Agxıwuntopdlaxes S III. 
Aexiragapóiat S III. 

apvAaxécgc S III, 

Agxıpöla S LI. 
Archippos 1a), 8), 15) SI. 
Aexıngeoßsvris S I. 
"Aexexoóvavig S I. 
"Aoxiovvaycyóg SI. 
Aexıduaciıng S I 
Architimos 1) SI. 

Archon 2), 3), 4), 4a) SI. 
Archytas 3) ST. 6) SI. 
Ardabau 8 I. 

Ardaeus SI. 2) SIN. 
Ardanion SIII; 

Ardea 2) ST. 

Ardoates S III 

Ardyes SI. 

Ardys 1) ST. 

Aregenua S IIT. 

Areion ST. 

Areios 1) ST. 

Arel SIII. 

Arelate SIII. 
Aremtheïnos SI. 
Arenacum SIII. 

Arenoi SI. 

Arentsburg S III. 
Areopolis S III. 

Arepa SI. 

Areptenos SI. 

Ares SI. SIT. 
Aresaces (vicani?) SI. 


Arestianae od. Aristianae, 


figlinae - S III. 
Aretades 2) ST. 
Aretas a), 2), 6), 7), S) ST. 
Aretazes ST. 
Arete 2a), 4) SI. 
Apern SI. 
Areus 5) II 2859 — SI, 
Arexidamos SI. 
Arezzo SIII. 
Argaios 7a), 7b) S I. 
Arganthone SI. 
Argassis S I. 
Argeia 2), 9) ST. 
Argeias SÍ. 
Argenidas S III. 
Argennos 3) SI. 
Argenteuil S III. 


ab argento ST. 
Argentoialum SIII. 
Argentorate S III. 

Argetini SI. 

Argilios SI. 

Argines S III. 

Argos 11a), 11b), 12 S I = S IIT. 
Argynna SIIT. 

Argyris S III. 

Argyru SI 

Ariane ST. 

Arianos 1) SI. 

Arianthe ST. 

Ariaos SI. 

Ariaramneia S III. 
Aribazos 3) SI. 

Ariceus od. Aricius SIN. 
Aricia SI. 

Arima 2) SI. 

Arimnestos 68), 8) SI. 
Arinates SI. 

Arines SI. 

Arinthe SI. 

ee da)—c) 112860 = 


Ariokome SI. 

Agıov auf Kreta S I. 

Agiovos öpos S I. 

Ariovindus 2a) SI. 

Ariphron 1a) SI. 

Arisenoi ST. 

Aristagoras 8), 8a), 9a), 13) ST. 
14) S III. 

Aristaichmos 2) SI. 

Aristainetos la) SI. 

Aristaioi SIH. 

Aristaios 2) SI 

Aristandros 5a), 6a) ST. 

Aristarchos 1), 1a), 7), 18a), 22) 
SI. 6a) SIT. 

Aristeia SI. 

Aristeides 21) SIII. 23) SI. 

Aristeus 2) SI. 

Arist(ianae), fig(linae) — S IIT. 

Aristias 2) S I. 

Aristion 7), 7a), 7b), 9), 14a), 
14b), 14c) SI. 

"Aglattoy. SI. 

Aristippos 3), 3a) SI. 

"AevecoflovAiacca( S I. 

Aristobulos 3), 4a), 14a) SI. 
3a) S III. 

Agıorodaua 3) S III. 
Aristodemos 14a), 16), 20). 21), 
22a), 30) SI. 21), 35) S HII. 

Aristogeiton 1), 3a) SI. 

Aristogenes 4a) ST. 

Aristokleas SI. 

Aristokleidas 4a) SI. 

Aristokles 8), 9a) SI. 

Aa 7), 20a) SI. 21a) 
I. 


Aristokritos 6) ST. 

Aristolas 1) SI. 
Aristomachos 4), 5), 13a) SI. 
Aristombrotos SI. 


aT 
Aristomenes 6), 8), 12) SI. 11a) 
SIIL 


Ariston ba), 7a), 21a), 21b), 
38a), 39a, 39b), 39c) 58) SI. 
29a), 63a) S IIT. 

Aristonidas S III. 

Aristonophos SI. 

Aristonus 5a) S HI. 

Aristonymos a), 6), 7),8a), 9) SI. 


.| Aristophantos a), 2) SI. 


Aristophilos 2) S III. 
Aristophon 1a), 6) SI. 
Aristos 5), 10) SI = S II. 
Aristoteles 8), 12a), 13) SI. 
Aristotheos 2) ST. 
Aristotheros SI. 

Aristoxenos 2a), 2b) S I. 9) S III. 
Ariukes SIII. 

C. Arius S III. 

Arixo SI. 

Arka 5) ST. 

Arkades, Arkadia S III. 
Arkadia 4a) S III. 
Arkadianai 2) S I. 
Arkadion SI. 

Arkas 4) SI. 

Arkea S] 

Arkesikerta SI. 

Arkesos ST. 

Arkeuthoeis SI. 

E [statt II 1170] S I. 


Arkissos $ I. 

Arkobarzanes SI. 

Arkos ST. 

Arlaia ST. 

Arles $ III. 

Arlissos SI. 

Arlon SI. 

Armatus a) SI. 

Armene 2) SI. 

Armenianensis fundus SI. 

Armeniarches SI]. 

Armenius 3) SI. 

Armenon SI. 

Armilustrium 2) SI. 

Arminius 1) SI. 

Armoric, Armory SIII. 

Armoti SIH. 

Arna 2) SI. 

Arnaise $ III. 

Arne 3) SI. 

Arnefa SI. 

Arneiter Hof S III. 

Arno SIII. 

Arnsburg SIII. 

Arpinum SI. 

Arra la) SI. 

Arrapa SI. 

Arrapachitis SI. 

Arras SI. 

Arreneides 1) SI. 

Arretium SI. 

Arrianus 2a), 12) SI. 

Arriphon SII. 

Arrius 12), 14a), 17a), 18), 28a), 
30), 46) ST. 

Arruntius 4a), 25) SI. 


atl 


Ars an der Mosel SIH. 
Arsames 3), 4) SI. 5), 6) SIH. 
Arsamosata SI. 

Arsanias 1) SI. 

Arselis SIII. 
Arsenios SII. 

Arsinoë 26) S III. 
Arsita SI. 

Arsitis ST. 

Arsou SI. 

Artabe SI. 

Artagigarta SI. 
Artagnes SI. 

Artahe S I. 

Artamnes SIII. 
Artapanos a) SI. 
Artapates S III. 
Artatio SI. 

Artaxata 2) S I. 
Artazates SI. 

Artemas 2) SI. 
Artemea SI. 
Artemidoros 37) S IH. 
"Aorépiĝos vads S I. 
Artemis S III. 

Artemisia 4) S I. 
Artemisias SI. 
Artemisioi S IIT. 
Artemita 1) SI. 
Artemius 2) S IIT. 
Artemon 26a) S1. 
Arthetauros SI. 
Articianus SD. 
Artieuleius 3) SI. 

Artio dea SI. 
"Apriorne SI. 

Artois SHI. 

Artokes SI. 

Artorius 2a), 5), 7), 9) SI. 
Artykas SI. 

Artynes SI. 

Arverni SI. SIII. 
Arvernieus SI. 
Arvernicus 2) S III. 
Arvius C. M. Q. und Sext. SI. 
Arvius 2) S IH. 

Arura u. Arula SIII. 
Arxama S I. 

Arxanes SIII. 

Arzata SI. 

Aryenis SI. 
Arymaxa SI. 

Aryses S III. 

Aryster S III. 
Arzamon SI. 
Arzanene SI. 

Arzbach S III. 
Arzygius SI. 

As SI. 

Asarakon [II 1518 zu tilgen] SI. 
Asarubas SI. 

Asberg SI. 
Asearii SI. 
Aschaffenburg S III. 
Aschenurnen S III. 
Aseia SI. SIII. 
Asciacus SIII. 
Aseiburgium SI = S III. 
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Ascliae SI. 

Ascogefrus SI. 
Ascoli S III. 

Asconius 3a) ST. 
-ascus, -a, -um SIII. 
Aaóv» S III. 

Asgilia SI. 

Asia 7a), 7b) SI. 
Asiaticus 6a) S TII. 
Asilius 2) S III. 

Asinius 10), 17a), 18), 19), 27), 

28) SI. 

Askalis SI. 

Askalos SI. 

Askania 3) SI. 

Aoxavla Aluvn 1) SI. 
Askion SI. 

Asklation 2) SI. 
Asklepiades 14a), 46a), 46b) SI. 
Asklepias S I. 
Asklepiodoros 11a) SI. 
Asklepios 1a), 2) SI. SIII. 
Askondas 2) S I. 

Askos STII. 

Asmosata S III. 
Asopichos 4) S T. 
Asopodorea SI. 
Asotia ST. 

Aspandas SI. 
Aspasianos SL 
Aspasios 1a) SI. 

Asper 1) SI. 

Aspera SI. 

Aspergillum [zu tilgen] ST. 
Asphaleios SI. 
Asphendion SI, 
Asprudis SI. 
Asseriates S III. 
Asserina SI. 

Assisi SIII. 

Asta 1) SI. 

Astakides SI. 
Astenuta ST. 

Asteria 5a) SI. 

Asti S III. 

Astias a) SI. 
Astibaras SI. 
Astiviana, praedia- und fig(li- 

nae) S IH. 

Astoxenos SI. 
Aorpayalduarzıs S III. 
"Aerváyov zxáyoc S I. 
Astyanax 3) SI. 
Astydamas 1), 2) SI. 
Astykles S III. 
Astykrates SI. STI. 
Astylos 3) SI. 

Astyoche 9) S III. 
Astyrius 3) SI. 
Asuellius [zu tilgen] SI. 
Asylum SI. 

Atalante 1) SIII. 
Atargatis ST. 

Ateisidas SI. 

Ateius 3a) SI. S III. 
Areins S I. 

Atenieus S III. 
Atepomarus SI. SII. 
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Ateporix SI. 
Aternus SI. 
“Atys Adpos SI. 
Athamas 2) SI. 
Athambos 1), 2), 8) SI. 
Athanadas 1—7) S III. 
Athanaias S III. 
Athanion SI. 
Athenadas SI. SIH. 
Athenades 1—16) S III. 
Athenai 1) SI. 
Athenaia 8) SI. 
Athenaios 7), 9a), 22), 23) [statt 
II 2083] SI. 
Athenais 1a) SI. 10) SIII. 
Athene S HI. 
Athenion 1a) SI. 
Athenodoros 7a), 14a), 15) SI. 
Athenokles 3a) SI. 
Athima SI. 
Athymia SI. 
Atidius 3) SI. 
Atilianus 2) S III. 
Aiilius 11a), 29), 43), 14) SI. 
40) SMI, 
Atima SI. 
Atimetos S IIT. 
Arıuos S II. 
Atina 2), 8) SI. 
Atis SL 
Atisius S III. 
Atius 32a) S III. 
Atlas 3) SI. 
Atrapitoi SI. 
Atri SIT. 
Atrius 5) SI. 
Atronianus [zu tilgen] SI. 
Atropatene 81. 
Atta 3) SI. 4) SII. 
Attachas SI. 
Attaleia 4) SI. 
Attales SHI. 
Attalos 23), 25a), 27) SI. 28) 
SHI. 
Attambelos SI. 
Atthis a) SI. 
Attianus 2), 3) STII. 
Attiggio SIII. 
Attikos 21—23) S III. 
Attillius S III. 
Attillus S III. 
Attis 1), 2) SI. 
Attissus SI 
Attius 6a). 7), 8), 12a), 22a), 
27), 28) SI. 
Atto S IIT. 
Atuatuea Tungrorum SIT. 
Atura SIII. 
Aturre S III. 
Aturus SI. 
Atussa SI. 
Avallon S III. 
Avanacus vicus S III. 
Avaricum S III. 
Avarigni SI. 
Aucella SII. 
Auch SIH. 
Aucissa SHI. 


Auctus 2), 3) SI vgl. SI. 
Aude SIII. 
Audenoi SI. 
Audrenoi SI. 
Avella S III. 
Avenches SIII. 

` Aventinus 4) SIII. 
Auerochs S III. 
Avertentes dii S III. 
Avetedo S III. 
Aufidena 1) ST, 
Aufidius 18), 23), 46a) SI. 
Augenärzte S III. 
Augsburg S III. 
Augst S III. 
Augurinus 5) ST. 
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Autias SI. 
Autlebis SI, 
Autodoros S III. 
Autokles 1) ST. 
Autolykos 1), 6) SI. 
Automedes SI. 
Autonomos a), 1) SI. 
Autophradatas a) SI = SIII. 
Autrieum S III. 
Autrigones SI. 
Autun S III. 
Auvergne S III. 
Auxerre S III. 
Auxois S III. 
Auxonius 3) SI. 
Axara SI. 


Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) | Axia S TII. 


SI. 19), 21), 23), 24) S IIT. 
Augustalis S III. 
Augustinus 3) S III. 
Augustobona S III. 
Augustobriga S III. 
Augustodurum S III. 
Augustomagus S III. 
Augustonemetum S III. 
Augustoritum S IIT, 
Augustum 1) 2) S III. 
Avida SI. 
Avidius 1), 3), 4), 8), 9a) SI. 
Avignon S III. 
i 2a), 2b), 2c), 3) SI vgl. 
STIL 


Avitianae, fig(linae) S TII. 

Avitus 8—10) S III. 

Aule 2a) SI. 

Auliatai SI. 

Aulis 1) SL 

Aulnay SIII. 

Aulon 6), 10a), 10b) SI. 15a) 
S IIT. 

Aulopotamos SI. 

Aunus SIII. 

Avocourt S IIT. 

Avonus SI. 

avotis S III. 

Avranches S III. 

Aurelianoi S I. 

Aurelianorum  (Aurelianen- 
sis) civitas, Aureliani S III. 

Aurelius 24), 27a), 35a), 56a), 
56b), 60a), 67), 78a), 78b), 
79), 107), 110), 111), 141), 
145a), 152a), 152b), 160a), 
167a), 167b), 184), 192a), 
192b), 201), 208), 212), 220a), 
223a), 229a), 233), 251a), 
252a), 257a), 257b), 261a), 
262) SI. 92.) S III. 

Aurelius vicus S IIT. 

Aureus mons SIII. 

Ausei S III. 

Aushängeschilder S III. 

Ausorianoi SI. 

Austia SI. 

Austronia SI. 

Austrus SIII. 

Autessiodurum SIII. 

Autheites SI. 


Axima 2) S TII. 
Axinikos SI. 
Axionikos a) SI. 
Axios 3a) SI. 


Axius 4a), " 8a) SI. 8b) S. III. 


Azara 1), 3) S 
Azaritia SI. 
Azbaal SI. 
Azeia SI. 

Azizos 1) SI. S III. 
Azochis SI. 


Baal-Harrán $ I. 

Baalmelek SI. 

Baalram SI, 

Babai 1a) ST. 

Babsa SI. 

Babullius S III. 

Babylos ST. 

Babyrtas SI. 

Bachasa SI. 

Bachiera S1. 

Bacon SI. 

Baden S III. 

Baden-Baden S III. 

Badenweiler S III. 

Badius 1a) SI. 

Badones SI. 

Baebius 15a), 20a), 98), 28a), 
a 47a), 47b) SI. 51—53) 


Bagaeum S III. 

Baganda SI. 

Baginas vicus SI. 
Bagistana SI. 

Bagnéres de Bigorre SIII. 
Bagnères de Luchon SIT. 
Bagnorea SIII. 

Baiagis ST. 

Baiennenses (?) SI, 
Baisampsa SI. 

Baitokaike S I. 

Baxyeaorai S I. 

Bakcheion 2a), 2b), 3) SI. 

| Bakchion ST. 

i Bakchon 1)—10) S III. 

| Bakchylides 2) S III. 

; Balaam SI. 

' Baladdiris SI. 

| Balakros 5), 6) SI. 


ate 


Balandos S I. 
Balbinus 4) S III. 
Balbus 2a) SI. 5) SII 
Baleos ST. 
Balgatia SI. 
Balicha S I. 
Balictanor SI. 
Balios 1) SI. 
Ballaios SI. 
Ballspiel S I. 
Balmarcodes SI. 
Balneum regis SI. 
Baltis SI. 
Bambyke SI. 
Banassac S III. 
Banaurides S III. 
Bandua SI. 
Bandusiae fons S I. 


Bantem ST. 
Banuus S III. 

Barba 2a) S IIT. 
Barbarus 1), 2) S III. 
Barbatius 2) SI. 
Barbillus ST. 

Barea SI. 

Barcae SI. 

Barduli 2) SI. 
Barene S I. 

Barga SM. 
Bargates SI. 
Bargathes $ III. 
Bariani SI. 

Baris 5a), 5b), 9) SI. 
Barkanioi S I. 

Baros S III. 

Barpsis $T. 

Barros [statt III 26] SI. 
Barrus S III. 
Barsampse SI. 
Barsaphthas SI. 
Barsemius SI. 

Basel S IIT. 
Basentus SI. 
Basileia 2)—4) S III. 
Basileioi SI. 
Baoudesiraı SI. 
Baociéov olxoı S I. 
Basileus 1). 2) SI. 
Basilia S III. 
Basilika SI. 
Baodxóv (tò) S III. 
Basilios ST. 
Baodıorai S I. 
Bas...lia (?) SI. 
Bassaeus 2) ST. 
Ea 36a), 36b) S III. 37hh) 


Bastagas SI. 
Bastareus SI. 
Bath S III. 
Bathnai 2a) SI. 
Bathon SÍ. 


! Bathyllos 4a) SI. 
ı Basiáxg SIT. 


Batis 2) SI. 
Batnai 1), 2) ST. 
Batromios ST. 
Battos 11) SI. 
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Bavai od. Bavay SIII. 
Baukalion S III. 

Bauli S I. 

Bayeux SINI. 
Bazopara SIII. 
Bdekyra SIII. 
Beaucaire S III. 
Beaune SII. 
Beauvais S IIT. 
Beda (vicus) S III. 
Bedaium, -us S III. 
Bedesis S III. 

Bedy SIII. 

Beeia SI. 

Beellefarus SI. 
Belanius SIII. 
Belatu(llenses?) SI. 
Belatullus SI. 2) SII. 
Belenus SI. 
Beliniecus S III. 
Belisamarus S III. 
Belisaria porta SI. 
Bella S I. 


Bellegopörreiog Önuos S I. 


Bellicius 9) ST. 
Bellienus S III. 
Belligenes SI. 
Bello SI. 

Bellona SI. 
Bellos S III. 
Bellovaei S III. 
Bellum a) SI 
Bendis SI. 
Benefal SI. 
Benetoi SI. 
Benkasos SI. 
Benndorf SII. 
Benningen S III. 
Bepolitanus $ III. 
Berbilos SI. 
Berbinos SI. 
Berbulidion SI, 
Bereiaros SI. 
Berekia S IIT. 
Berekyntia SI. 
Berenike 19) SI 20) SIII. 
Beosvixge nAóxoauos $ I. 
Bergae SI. 
Bergaios SI. 
Bergzabern S III. 
Berkum $ III. 
Berna SIII. 
Beroia 5) SI. 
Berossos 4) SI. 
Berry S III. 
Bersima SI. 
Berthouville S III. 
Bertrich S III. 
Berusetis S III. 
Beryllos SI. 
Berysioi SI. 

Bes S III. 

Besa S III. 
Besancon S III. 
Besantinos SI. 
Bessin, Le - S III. 
Besuchis S I. 
Betanabaris ST. 


Register 


Bethammaria S I. 
Bethnemra SI. 
Bethsimuth S I. 
Betis S III. 
Bevagna SIII. 
Bevalus SI. 
Beuvray, Mont - S III. 
Bezabde S T. 
Béziers S III. 
Biannos SI. 
Bibracte S III. 
Bibractis SI. 
Bicus ST. 

Bida 2) SI. 
Bieda S III. 
Biennos 1) ST. 
Bienus SI. 

Biga S III. 
Bigentius S IIT. 
Bigorre, Le- S II. 
Bikos S III. 

Bile ST. 
Bilicatus S III. 
Billig S TII. 
Bimatra S I. 
Bindus SI. 

Bio S III. 

Bion 6), 15) ST. 
Bionidas S1. 
Bios SI. 
Biragillus S III. 
Biraparach SI. 
Birius od. Birrus S III. 
Birrantus S IIT. 
Birresborn S III. 
Birrus SIII. 
Birten S III. 
Birytos SI. 
Bissunus S IIT. 
Bitaienoi SI. 
Bitburg SIII. 
Bithynia SI. 
Bitunus S TII. 
Bituriges S T. 
Biturix SI. 

ad Bivium SI. 
Bizana SI. 

Blanda 2), 3) SI. 
Blemyer S III. 
Blepon SI. 
Blondelia S III. 
Bloson 2) SI. 
Boa SIT. 
Boagrios S IH. 
Boarius campus SI. 
Boconiana SIII. 
Bodatius (vicus) S HI. 
Bodensee S III. 


Bodus od. Boudus S III. 


Bóckingen S III. 
Boédromia S I. 
Böhming $ III. 
Boerebista S I. 


Boethos 7) [statt III 603] SI. 


Boétos 12) S III. 
Boiates S III. 
Boidas S III. 


Boielis $ III. 
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Boinops SI. 

Boiotios SI. 

Boiskos 2), 3a) SI. 5) S III. 

Bollendort S II. 
Bollus SI. 

Bologesiphora SI. 
Bologna S III. 

Bolos 3) SI. 

Bolsena SIHI. 

Bolus SI. 

Bomarzo SIIT. 
Bombyle SIII. 
Bomos SI. 

bona SII. 

Bonfeld $ III. 

Bonn S III. 

Bonoxus SI. 
Boppard S III. 
Boraden SIT. 
Boratiola $ IIT. 
Borbythes SI. 

Borcoe SI. 

Bordeaux SIT. 
Boreion 4a) SI. 
Boreios SI. 

Borgo San Donnino SII. 
Borillus SI. 2) SIII. 
Borion SI. 

Borissos SI. 

Sp. Borius ST. 
Borsippa S I. 

Borza (?) SI. 

Bosa S I. 

Bosporos $ III. 
Botrum magnum SI. 
Botrys 5) SI. SII. 
Boudillus S III. 
Boudus S III. 

Bovius 1a) SI. 
Boulogne-sur-Mer S II. 
Bourbon S III. 
Bourbon-Lancy SIII. 
Bourbonne-les-Bains S III. 
Bourges S III. 
Braceiano S III. 
Braga S IH. 

Branchos 1) SI. 
Branodunum S III. 
Brasidas 1a) SI. 
Bregenz SIII. 
Breisach SIII. 
Brentopara S III. 
Brescello S III. 
Brescia S III. 
Bretzenheim S III. 
Briana (Bria) SI. 
Briançon S III. 
Brianconnet S III. 
Brianeia SI. 

briea od. briga S III. 
Briccius S III. 
Brigantio, Brigantium S III. 
Brindisi S III. 


Brioratenses (?) SI. 
Brisiacus, -um SIII. 
Brit..., of(ficina) S III. 
Brithagoras S III. 
Britomartis ST. 
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briva S III. 
Brivodurum S III. 
BERN 1) SI. 

rocomagus S IJI. 
Brohltal SIH. 
Bromias S HI. 
Bronton SI. 
Brontotas SI. 
Brumath SHI. 
Brundisium SI. 
Brutianae , tegulae — S III. 
Bruttianus campus SI. 
B 4), 5), 6), 7), 11) SI. 10) 


Bruv... SI. 
Bryalion SI. 
Brysopegadion SI. 
Bryte [statt III 929] SI. 
Buana SI. 

Bubalos SI. 

Bubia S I. 
Bueconianae, figlinae - S III. 
Buecos 5 III. 

Buch SII. 

Bucion SI. 
Buconiana, officina — S II. 
Buconiea S IIT. 

Buda SIII. 

Budorai SI 

Bürgel S IIT. 

Bukolik SI. 

Bulaios, Bulaia SI. 
Bulis 2) SI. 

Bullensis campus SI. 
Bovioyedpos S III. 
Bumelitaia S III. 

Bunos a) SI. 

Bura 2) SI. 

Burburus SI. 
Burebista SI. 

Buri SI. 

Busentus SI. 
Busipara S II. 
Bussenius S III. 
Bussumarus SI. 

Butrio SII. 

Buttos S III. 

Butunti ST. 

Butzbach S III. 
Buxentum SI. 

Buzaion SI. 

Buzyga SI. 

Byriadas SI. S III. 
Byst SI. 

Bvrasvos S III. 

Bytios SII. 

Byzantion 1), 4) S I = S HI, 218. 
Byzes la) SI. 


Cabalsi SI. 
Cabeon SI. 
Cabuca SIII. 
Cabuniaeginus SI. 
Caca 2) SI. 
Cacunius SHI. 
Caeus SL 
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Cadra SI. 

Cadurei S III. 

Caeeiliana 2) SI. 

Caecilius 10a), 28), 42), 44), 
54a), 57), 58a), 65), 691f.), 86), 
94), 99) 104), 112), 117), 
128a) SI. 1a), 45), 72), 73), 
76), 82), 83), 84), 85), 91), 94), 
96), 99), 101), 124a), 136), 
137) S III. 

Caecina 2ff) S III. 20), 28) SI. 

Caelestis S I. 

Caelinae, figlinae — S III. 

Caelius 4a), 13), 35) SI. 6), 17), 
35) SI. 

Caementarius SI. 

Caepias S I. 

Caepioniana, praedia- SIII. 

Caesarea 1) SI. 

Caesennius 4), 10), 14a) SI. 

Caesius 3a), 30a) SI. 

Caiva dea SIII. 

Calaegia SII. 

Calbium SIII. 

Caldis SI. 

M. Calenius S III. 

Caleti SI. 

Caletius S III. 

Caliaeus SIII. 

Q. M. Caliadis S III. 

Calidius 4), 6a) S III. 

Callieome SI. 

Callistratus S III. 

Calones 2) SI. 

Calpurnianus 2) SI. 

Calpurnius 20, 21), 25), 28), 29), 
50a), 53a), 69), 70), 78), 74), 
82), 88), 90), 93), 99), 131a) 
SI. 17a), 25), 42), 46a), 
57f.), 73), 73a), 87), 90), 93), 
96), 98) SIII. 

L. Calventius ... SI. 

Calvisius 3a), 9) SI. 13) SII. 

Calus S III. 

Calvus STI, 

Camarum SI. 

Cambissis SI. 

Cambo SIII. 

Camia SI. 

Camillianae, figlinae — S III. 

Caminus $ III. 

Camloriga SHI. 

Camogenis SI. 

Campanius 1) SI. 

Campanus SIII. 

Campi Cauchi SI. 

Camulatus 1) ST. 2) S HI. 

Camulodunum S$ III. 

Camulus SIII. 

Canas SI. 

Candidus 1) SI. 

Caninianae, figlinae— SIH. 

Caninius 3), 4), 5), 9) SI. a), 4) 
SI. 

Canius a) SI. 

Cannaba STI. 

Cannicus S III. 

Canobus S III. 


dpto 


Canrucatus SIII. 

Cantaber STII. 

ad Cantunas novas S III. 

Cantus SIH. 

Canuleius 1a) SI. 

Canus 3), 5) SI. 

Caparenses SI. 

Capersane [statt III 1504] SI. 

Caphrena SI. 

Capienacus oder Capionacus 
S III. 

Capito 5a) SI. 

Capitolinus 2) SI. 

Capitolinus S III. 

Capitolium 3) SIH. 

Caprasius $ III. 

Capreolus 4) SI. 

Caprius $ III. 

Capussa SI. 

Carantinus SHI. 

Carantius SIII. 

Caranto S III. 

Caranus oder Carantus SIII. 

Caranusea S III. 

Caratacus S III. 

Carbantorate SI. 

Carbestrio SI. 

Carbinisaeron SI. 

Carcerarius SI. 

Carcha SI. 

Carema SI. 

Carinus 1) ST. 

Carisius S III. 

Carisso SIII. 

Caristanius 1) ST. 

Carminius 5), 5a) SI. 9) SIN. 

Carnon SI. 

Caromarus $ III. 

Carrinas 7) SI. 

Carrodunum 2) S HI. 

Carsagis SI. 

Cartoriana, íegula - SIII. 

Caruces S III. 

Carventanus S I. 

Carvilius 9) ST. 

Cascellius 1) S III. 

Casillus S III. 

Casilo SI. 

Casius SIII. 

Cassianum SI. 

Cassiolus $ III. 

Cassius 21a), 24a), 25), 27), 28), 
29a), 49), 52a), 59), 72), 82a), 
84a) 87), 92a), 93b) SI. 20), 
65), 70), 85), 87), 91a) SI. 

Cassutus S III. 

Castabola SI. 

Castillum SI. 

Castra, Castrum 32a), 43a) ST. 

Castricianae, fAglinae- SIII. 

Castrieius 6) SIH. 9) SI. 

Castrillum SI. 

Castrinius SI. 

Castus 3a), 4) SI. 5), 6) S HI. 

Casus SI. 

Catabana SI. 

Cataracta S IIT. 


| Catellius ła) SI. 
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Catilius 8), 4) SI. 


Aegister 
Charmidas 2) SI. 


Catius 6), 102) SI. 8), 9) S III. | Charmion 2) SII. 


Cato SI 

Catullus S III. 
Caturniacus, vicus - S TIT. 
Catus STII. 

Catussa S III. 

Catussus S III. 

Caularis SI. 

Cazaci SI. 


` Cebeius Yllicus S HI. 


Cefalio S II. 

Ceionius 6) SI. 
Celadus SID. 

Celeia SI. 

Celer 1a) 9) SI. 15) SI. 
Celeros SI. 

Celsinus 9) S III. 

Celsus 25), 26) S TII. 
Celtillus SIII. 

Cenno STII. 
Cenomydroma SI. 
Censorinus 9), 10) S III. 


Charmolas S III. 
Charmylos 2) ST. 
Charopinos $ III. 
Charops 11), 12) SI. 
Charra SI. 

Charta SI. 
Chartodras S III: 
Chaskauge SI. 
Châtelet, Le- SIT. 
Chazoi SI. 
Chedrolioi SI. 
Cheimon SI. 
Xepiðwròs girov SI. 
Xeis SI. 
Cheirogastores S I. 
Chelidon 2)—4) S III. 
XsAibóvsvog S III. 
Chelkias $ III. 
Chellon SI. 

Chelone 2) SI. 

tò Xégosws qpobpiov 8 I. 


Centurion(ica), praedia - STIL | Chersaias S III. 


Cepariae S III. 
Ceraria SIII. 
Cercina SII. 
Cerdo S III. 


Chersis 4) S III. 
Chilon 5) S III. 
Chindaioi SI. 
Chiomara SI. 


Cerialis, pagus -, 12), 13) STI. | Chiriphe SI. 


Cerium SI. 

Cerm., fglinae SIH. 
Cervesarius STII. 
Cervonius la) SI. 
Cestilius 2) SI. 


Chiron 1a) SI. 

Xitoy SI. 

Xıovoyés (SC. oxágtor, notýowoyY) 
S IH 


Xlaiva SI. 


Cestius 2) SIII. 8), 14), 18) S I. | Xiapóc S I. 


Cettus SIH. 
Chabora SI. 
Chairekla SI. 
Chairephon SI. 
Chairolas $1. 
Chaiton SI. 
Chaitos 2) SI. 

Chala SI. 
Chaladrioi S III. 
Chalaion S III. 
Chalasar SI. 
Chalkis 13) SI. 
Chalkitis 4) SI. 
Chalkostamnon SI]. 
Chalonitis S I. 
Chalybon SI. 
Chalybonitis SI. 
Chambritrasos SI. 
Cham(m)anene STI. 
Chamyne SI. 
Chanaranges SI. 
Charadros 3) S III. 
Charax 1)—16), 16a) SI. 
Charaxos 2) S III. 
Charcha 1), 2) SI. 
Charenika SI. 
Charikles 4a) SIH. 
Charimortos SI. 
Charinos 1) SI. 6a) S TII. 
Charinostos SIII. 


XAaxic S I. 
Chloros SI. 
Chlydai SI. 
Choara SI. 
Choliatai S I. 
Cholimna S1. 
Cholmadara SI. 
Chondria SI. 
Chondrochyte SI. 
Choregos 2) SI. 
Chorochoad SI. 
Chremas SI. 
Chrestos 7) SI. 
Christophoros SI. SIII. 
Chronica Italica SI. 
| Chronos 2) SI. 
Chryseis 5) SI. 
Chrysermos 4) SI. 
Chryseros 3a) S III. 
Chrysias SI. 
Chrysippos 8a), 10), 14a), 14b), 
15), 16) SI. 
Chrysis 5) S III. 
Chthonopatra S III. 
Chudukka SI. 
Chumana SI]. 
Chumbane SI. 
Chytra SII. 
Chytrieioi SI. 
Chytrogaulos SIII. 


Charixenos 2), 3) SIT. 4) [statt | Ciamilus S III. 


III 2172), 5), 6) SI. 
Charmande SI. 


Cibisus S III. 
Cicarus S TII. 
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Cilnius 4) SI. 

Cincius S III. 

Cinges S III. 

Cinna 8) SI. 9) SIII. 
Cinnamus 1) S III. 
Cinniana, tegula — S III. 


Cintugnatus S III. 


Cintusmus SIII. 

Ciriuna SIT. 

Ciruea $ IIT. 

Cisippades SI. 

Cispius 2a) S III. 

Cisson SI. 

Cissus SI. 

Citiergesetz S III. 

Civitas SI. 

Clarius SI. 

Clartius ST. 

Classieus 1a) SI. 

Clavariatis S I. 

Claudiana, tegula- S III. 

Claudius 31a), 38), 39a), 71), 
72), 87), 93), 100a), 102a), 
105), 137), 139), 141), 149), 
150a), 154), 164), 179), 218), 
218), 243), 246), 265), 272), 
272a), 288a), 296), 297), 299), 
810), 317), 324), 347), 348), 
850), 375a), 376), 393), 399a), 
400), 410), 421a), 429), 451), 
452) SI. 20a), 30), 63), 98), 
122), 225), 251) od. 252), 295), 
298), 381) S III. 139) III 2908. 

Clavicularius SI. 

Clemens 10) STH. 

Cleppius SI. 

Cletabion SI. 

Cletabis SI. 

Clipeocentrus SI. 

Clodius 10a), 12), 17a), 20), 36), 
42a) SI. 3a), 5). 47), 55a) 
S Tif. 

Clonius S III. 

Cluentius 1) S III. 

Clunia SI. 

Cluvius 3), 10a), 14) & IIT. 

Cobledulitavus SI. 

Cobnertus STII. 

ul 1a), 3), 6a), 12). 19a) 


Cocillus S III. 

Cocisius SIII. 

Cocus S IIT. 

Codrus a) SI. 

Coelius 8), 9), 12), 81a) SI. 6), 
12) S II. 

Cognomen SI. 

Coira SI. 

Coius S III. 

Colchion SI. 

Colchis S I. 

Coloniae S III. 

Colubrarius mons SM. 

Comboiomarus SI. 

Comenses SI. 

Comicato S III. 

Cominius 10) S III. 

Comisillus S III. 


Comitialis S III. 
Comum SI. 
Conatius S III. 
Concordius 3) S III. 
Conpasin ST. 
Constans 8) S III. 
Contouea S III. 
Coocus S III. 
Convivium S I. 
Copo SI. 

Coreoras SI, 
Coria 2) ST. 
Corioco ST. 
Coriopis SI. 
Corma SI. 

Cornan SI. 

Corne ST. 
Cornelianus 7) SI. 
Sanetus Cornelius SI. 


Cornelius 10a), 10b), 40), 69), 
82), 99), 108), 108), 110a), 
135), 186), 141), 143), 146), 


198), 210), 218), 238), 274a) 
279), 290), 295), 296), 399) 
334), 335), 337), 350), 351) 
3768.) SI. 8), 8a), 16), 22a) 
33), 42a) 105), 141), 177) 


186), 193), 202), 202a), 203), 


208), 209), 219), 317H.), 885) 
336), 337), 338), 347), 351) 
}, 373), 385), 407) S TII. 

Cornifieius 5) S IIT. 7) ST. 

Cornutus 6) S III. 
Cosaba SÍ. 
Cosconius 3), 9) S III. 
Cosius S HI. 
Cossinius 5) SI. 
Cossion SI 
Cossutianus 1) ST. 
Cossutius 3a) S IIT. 
Costillus SII. 
Costio S III. 
Cottalus SIT. 
Cotto S III. 
Cotulo S III. 
Cotus 1) SII. 
Cr.. off(icina) SIH, 
ame SII. 

rassicius 1a), 3 sm. 
Cremera S m me 
Cremona S III. 
Crescens 8) SI. 8a), 8b) SI. 
Cresconius S III. 
Crestio SIII. 
a creta S IIT. 
Criciro S III. 
Crispinus 7a), 15a) ST. 
Crispus Ta), 7b) SI. 10) SHI. 
Crissio S III. 
Cristinus S III. 
Critonius a) S III. 
Crummus S III. 
Crutisiones S III. 
Cuavus (?) SI. 
Cubi S I. 
Culleolus SI. 
Cunissa S III. 
Cupa, Cuparius SIIT. 


, 
’ 
, 
? 
, 


, 


, 
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Cupitus S III. 
| Curiunnus SIII. 
Curius 3), 8) SIH. 
Curmillus $ III. 
Currodrepanus SI. 
Curtianae, fig(linae) — S III. 
Curtius 7), 22), 26) S IH. 
Curubis S III. 
Cuseni SI. 
Cusiaeus, Cussiacus SIII. 
Cusius S III. 
L. Custidius ST. 
Cyrituca ST. 


Dabana 1) SI. 
Dabatopeios S III. 
Dabausa SI. 
Dabithae SI. 
Daecius S III. 
Daccus, Daccius SIII. 
Dachareni SI. 
Dacia IV 9872, 
Dacicus S I. 
Dagala SI. 
Dagodubnus $ III. 
Dagomarus SNI. 
Dahel ST. 

Daiara SI. 

Daidalos 6) SI. 
Daimon S III. 
Daipylos S III. 
Daitis ST. 

Dalana ST. 
Dalatarba SIII. 
Dalheim S III. 
Damagetos 3) ST. 
Damagetus S HI. 
Damaios a) SI. 
Damalis S II. 
Damasalkida S III. 
Damasias 1), 3) ST. 
Damasippe 2) S TII. 
Damasippos 3a) S I. 
Damaskos 3) ST. 
Damatrios 2a) S I. 
Damea SI. 


Dameas 3a) S IIT. 

Daminus $ III. 

Damis 2a) ST. 

Damnippos S III. 

Damochares 2) SI. 

Damokleidas 2a) S III. 
Damokles 6a) SI. 6b) SIN. 
Damokrates 2), 2a), 2b) SI. 
Damokritos 1a) ST. 

Damon 8), 8a), 8b), 9), 15a) S I. 
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la), 2a), 17) SII. 
Damonax SI. 
Damonikos SII. 
Damonus $ III. 
Damosthenes 5) S HI. 
Damoteles 5) SI. 6) S HI. 
Damotinos 2) SI. 3) S III. 
Damozenos 1), 1a), 1b), 2a) ST. 
2b) SIH. 
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Danais a) SI. 
Danas SI. 

Dandes S I. 
Danipasos SI. 
Dankasmene SI. 
Danomarus S III. 
Daochos S I. 
Daorsoi SI. 
Daphne 5a), 5b) SI. 
Daphnephoria ST. 
Daphnion SI. 
dapvosiöes SI. 
Daphnus S III. 
Dareios a) SI. 
Dario SI. 

Darra SIII. 
Dassenus S III. 
Daunion 1) SIT. 
Daurises S III. 
Debre SIII. 
Decanus 3) SI. 
Decius 7) S III. 
Decmanus 1) S III. 
Decminus S III. 
Deemus S III. 
Decuminus SIH, 
Deidameia 6) S I. 
Deimos SI. 
Deinicha S1. 
Deinon 7a), 7b) ST. 
Deiotaros 1), 2). 4), 5) SHI. 
Dekaineos S III. 
Dektadas SI. 
Delme S III. 

Delos 1a) S III. 
Demaratos 3a) SI. 
Demarchos 5a) S III. 
Demeas 1), 3) SI. 
Demeter SIII. 
Demetria 1) SI. 
Demetrianus 1a) S HII. 
Demetrias 1) SIII. 1a) SI. 
Demetrios 32a), 32b), 32c), 32d ) 


Danaë 5) SI. 


33), 38), 39), 40), 44a), 84a), 
130) SI. 22a), 89). 124), 
125a), 126a), 127a) SII. ' 

Demo 2a) S IIl. 6) ST. 

Demochares 1), 2) SI. 8) SIH. 

Demodes S III. 

Demodike 6) ST. 

Demodokos 6a) SI. 8) SIII. 

Demokrates 14) SIII. 

Demokratia SI. 

Demokritos 3a) S III. 

Demoleon 7) S III. 

Demonax 4) S III. 

Demosiates S III. 

Demosion SIII. 

Demosthenes 1a), 3a) S III. 

Demostratos 15) S III. 

Denizos S III. 

Dento 1) S III. 

Deras STII. 

Derbera S II. 

Derdenis STNI. 

Dertallos STI. 

deonörns S III. 

Detalla S III. 


Deuterius SII. 

Dexitheos 2) S IH. 

Dexius 3) S III. 

Dexter S III. 

Diacos S III. 

Aiaópopij S HI. 

Diakonia S III. 

Aaxoosanporor S IH.. 

Diakrier S III. 

Dianius, pagus- S TII. 

Dieator S III. 

Didymmon SHI. 

Diedenhofen SIH. 

Diiesure SIII. 

Dikaiarchos 1a) SIII. 

Dikaios 3) SIII. 

Dikaiosyne 4) S HMI. 

Dimissos SHMI. 

Dingion SIII. 

Diocletianopolis 4) S III. 

Diodoros 40a) S IIT. 

Diogenes 22a) S III. 

Diomedes 17) SIH. 

Dionysikles 2) S IH. 

Dionysios 149), 161a) S III. 

Dionysodoros 24) S III. 

Diopeithes 10a), 11), 12), 13) 
sm. 

Dioploi S III. 

Dios 13) S IH. 

Dioseuren S III. 

Diospolis 11) S III. 

Diotimos 24) S III. 

Diphilos 7a) S III. 

Dipolieia $ III. 

Disetus S III. 

Ditaleo S III. 

Advedußıos S TII. 

Diverus S III. 

Divieatus 1) S III. 

Divieus S III. 

Divixtus 1) S HI. 

Dixtus SIII. 

Doccius S III. 

Docilis S HI. 

Dodoparos S III. 

Doeceus $ III. 

Aoyuaczoypágo« S III. 

Dolium $ III. 

Domis SIH. 

Domitianae, figlinae - S III. 

Domitianus 11) S III. 

Domitius, pagus— S III. 

Domitius 5a), 11), 20), 29) Nero, 
43), 50) Corbulo, 89a) S III. 

Domitus S III. 

Domnos $ III. 

Donatus 11), 12) S III. 

Donar 1a) S MI. 

Donieatus S III. 

Donnaueus SMI. 

Donon SM. 

Dordas $ III. 

Doricha SM. 

Doris 4a) S III. 

Dorotheos 15a), 21) S III. 

Drabos S HI. 

Drakon 18) S MI. 


Register 
Draponus SIH. 
Drappus 1) S III. 
Drasdea SII. 
Dreiheiligen S III. 
Drombus SIII. 
Drongilon SM. 
Drusus 5) SIMI. 
Drypetis S III. 
Dubitatus STIL 
Dunius S III. 
Dunon $ III. 
Durnium SIT. 
Duros, duron SIH. 
Durotelis S II. 
Durueu(s) SMI. 
Dyseris S III. 


Eboreus pagus S III. 
Ebreis STI. 

Eburus S III. 
Echanoreis S III. 
Echekrateia S III. 
Echekrates S III. 
Echekratidas S III. 
Echemnas S III. 
Exivos S IIT. 

Ecua... SIU. 
Ecubisma IX 2531. 
Edeatros SIII. 
Egirca SHI. 
Egnatius 7a), 9) S III. 
Egus S III. 
Eionragxaı S III. 
Eionvyınoi dvópec SIII. 
Eirenis S III. 
Eionvopölaxes SIII. 
Eicayoyeic S HI. 
Eisayayıor SHI. 
Eisdikaia S II. 
Eioniöorov S1II. 
Eioöddio» SIII. 
Eitrizene SIII. 
Exxinole S III. 
Elariacus, -um SIII. 
Eleasibos SIII. 


Elenius od. Helenius S III. 


Elis 4a) SIII. 

Elius od. Helius S III, 
Elpinike 1a) S III. 
Eluissa S III. 

Emeia SIHI 

Empusa SIII. 
Epsvoouarzeıs S III. 
Ennius SHI. 

Entribae S III. 
Epagathiane S III. 
Epaphroditos SIH. 
Eparmostos S III. 
Epeöoo; 2) S III. 
Epicharmos 3), 4) S III. 
E^iyvow SHI. 
"Exidapiopyós S III. 
Epidiana (tegula) S IIT. 
Enıyyouoves S IU. 
Epigonos 8), 9), 10) SIH. 
Epikados S III. 
Epikles 4a) S HI. 
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’Erixinoıs S III. 

Epikrates 1a), 3) S HI. 

Epimenes 1a) S III. 

"Enmirárgs eioyvns SIIL 

Epistula S III. 

"Emi tis torxýoewç verayué- 
vos S TII. 

Emè wis sio5vgs SIII. 

"Emi ra» npoaóóov S II. 

Epona SIH (vgl. III 1305). 

Eporedorix S III. 

Eppillius S III. 

Eppius 2), 3a) SI. 

Equa... STII. 

Erasippos 2) S III. 

petii 1) a 

Eonuopdlaxes STIL, 

Erge STIL 

Ergissenoi S III. 

Ergophilos 3) STIL. 

Erigus SIII. 

Eros 13) SII. 

Errimus S III. 

Erucius 2) STII. 

Eseusius $ III. 

Esopis SIII. 

Esquilina SII. 

Esuaterius SIII. 

Eteokles 4) S III. 

Etevandros SIH. 

Ethologos S II. 

Etieva SHI. 

Ettritos SIII. 

Etuta SHI. 

Euantheia SHI. 

Euanthes 1d) S IH. 

Evaunum SHI — IX 2624. 

Eubios 4a) SI. 

Eubulides 10) SIT. 

Eubulos 13a) S III. 

Euchandridas S III. 

Eucharidas 3) S III. 

Eucharides $ III. 

Eudalagines VI 2877. 

Eudamidas S III. 

Eudemos SIH. 

Eudikos 1a) S IIT. 


Euelthon 1) S III. 
Eönvriov S III. 
Eventus, Bonus — S TII. 
Euetes $ III. 
Euhodia SIJI. 
Euippos S III. 
Euktemon SHI. 
EAÀdjaog S III. 
Eulamo SIII. 
Eumaios 3) S III. 
Eumelides S II. 
Eumelos SIII. 
Eunikos 2a), 5) S IIT. 
Eivoödas S III. 

| Eunomos 5a) S II. 
Eunuchen SI. 
Euormos SIII. 
Eupalion S IIT. 
Euphantos 2) S III. 3) VI 2877. 
Euphranor 2a) STI]. 
Euphrosynos 2) S III. 


Eupolemos 6a) S III. 8a) VI2878. | Foetus S III. 


Euripos, Euripus S III. 
Euritus S III. 
Europe SIII. 
Eurydike 20) S III. 
Eurykles 1a) S III. 
Eustadio S III. 
Euthyaios SII. 
Euthykles 3a) S TII. 
Euthymos S III. 
Euthynus 1) SIN. 
Eutychides 2), 4) S III. 
Exagium S III. 
"E£opía, exilium S TII. 
Exscingius S III. 
: Exsobnos STII. 
Extuomne $8 III. 


Fabia SIII. : 

Fabianae, figlinae — S III. 

Fabius 17), 27a), 53), 108), 109), 
111), 112), 114), 116) S TII. 

Färbung SII. 

Faesonia, Faesonius SIII. 

Falerna SIII. 

Falinates S III. 

Falkenvögel SIII. 

Fallgatter S IIT. 

Fannius 1), 7) S III. 

Faorinae, figlinae — S III. 

Faß SII. 

Fato SIT. 

Faventinus SIII. 

Faveria SM. 

Favi(ana), officina- S III. 

Faunianae, figlinae — SIII. 

Favorianae, figlinae - S III. 

Faurianae, figlinae — S III. 

Faustinianus ager S III. 

Faustus 24) S TII. 

Favvo S III. 

Felicio 5), 6) SIII. 

Felix 26)—28) S III. 

Felsendenkmäler SIII (vgl. 
III 1305). 

Festus 20) S III. 

Fibel SINI. 

Fictiliarius — figulus SI. 

Fidelis 5) S III. 

Fifieulanus S III. 

Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23), 28), 29), 30) S III. 

Finitus S III. 

Firmanus STII. 

Firmii, Hilarus et Hylas, S III. 

Firminus 7) S MI. 

Firmo S III. 

Firmus 12) S IIT. 

Flavianus 21) S III. 

Flavius 216a) SII. 

ad Flexum 8) S III. 

Floreius pagus SIII. 

Florentinus 16) S III. 

Floriacus, -um SIII. 

Florianus 9) S III. 

Floridus 1) S TII. 

Florus 11) S III. 
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Fonteius 7a), 9), 20), 30a) S III. 
For[ensis] S III. 

Foreti(i) S III. 

Formosus S III. 

C. Fornasidius S III. 
Fortunatus 11) S HI. 

Forum Claudii S III. 

Forum Romanum S III. 
Fragmentum Bobiense SIII. 
Frentum SI. 

Frontiniana (officina) SI. 
Frontinus 7) S III. 

Fronto 15) S III. 

Fstaniensis (?) SIII. 
Fulvianae, figlinae — S III. 
Funus publicum S III. 
Furianae, figlinae — S III. 
Furius 44), 60) S III. 

Fuscus 7a) S TII. 

Futratus S III. 


Gabala 5) S III. 
Gabbara S III. 
Gabiatus S III. 
un 7), 11), 14a), 21)—23) 


Gablea S III. 
Gabrus 1) SIJI. 
Gaia 4) S TII. 
Gaios S III. 
Gaius 8a), 8b) SIII. 
Gala S III. 

Galba S III. 

Galbanum VII 2863, 
Galeria 3) S III. 

Galerius S III. 

Galliana praedia S III. 
Gallicanus 8) S III. 
Gallicus 4) SIII. 

Gallos 3) S III. 

Gallus 10a), 15) S III. 
Gamus 1) STII: 

Gangra I) SIII. 
Ganiceius S III. 

Ganieos 1) S III. 

Gantunae S III. 

Ganymedes S III. 

Taodixaı SIII. 

Gargonius 4) S III. 
Gargoris S III. 

Garizin S III. 

Tactroónrns, ó SIII. 
Gaudiaeus S III. 
Gaudiosus S III. 
Gaudotos S III. 

Gavius 2), 8a), 13a) SIII. 
Gaulos S III. 

Gauros S III. 

Gaza 4) S III. 

Gebal 2) S III. 

Gebalene S III. 
Geizagera S III. 

Gellius 6), 16, 16a), 17) S III. 
Gelupara S IM. 

Gemella S III. 

Gemellus 10) S III. 


Gemenus S III. 
Geminius 3), 20a) S III. 
Geminus 2), 3) S II. 
Genialis 8) SÍII. 
Genianae, figlinae - S III. 
Genitor S III. 
Gentinos S III. 
Geophanion S III. 
Georgios Lapakenos VII 2865. 
Geranthrai S III. 
Geraria S III. 
Gerenthrai S III. 
Germani SIT. 
Germania S III. 
Germ(anicae) (?) &glinae— S III. 
Germanicum S III. 
Germanus 7), 7a), 7b) S III. 
Germatza S III. 
Germenne S III. 
Germetitha SIH. 
Geronteion SIII. 
Geronthrai S III, 544. 
Gesatus S III. 
Geschlechter VII 2867. 
Gestistyrum S III. 
Getas SIH. 
Getrinas SIII. 
Getristaus SIII. 
Gewichte S III. 
Giamillus S III. 
Giamilus S III. 
Giamos S III. 
Giganten S III. 
Gilaios S III. 
Gildoba SIII. 
Gimandrion provincia S IIT. 
Gimandros flumen STI. 
Ginula SIII. 
Gitanai STMI. 
Giz S III. 
Gladiatores S III. 
Gladilla S III. 
Glaphyrus S III. 
Glauganikai S III. 
Glaukias 8), 12) S III. 
Glaukippos 6) S III. 
Glaukos 1a), 34a), 41) SIT. 
Glaukothea S IIT. 
Glisma S III. 
Glitius S III. 
Glykera 2)—4) S III. 
Glykerion S III. 
Glykon ia), 2a), 5) SII. 
Glyptus SIII. 
Gnatus S III. 
Trouavadsyos S III. 
Dvóug SID. 
Tvóuow 2), 5), 6), T) S III. 
Gnosidikos S III. 
Tvooryo SIII. 
Goloé $ III. 
Gondrae $ III. 
Goneis S IIT. 
M. Gongius S III. 
Gongylion S III. 
Gordiana S III. 
Gordianus $ III. 
Gorgas VII 2877. 


Gorgion SIT. 

Gorgos S III. 

Goti S III. 

Grabos SIT. 

Graia E. 

Tt 3 

riri Gran SIII. 

Granianus S III. 

Granius 7), 19a), 19b) S II. 

Graphikos SI. 

Graphium S III. 

Gras SIM. 

Gratus 9) SIII. 

Greseitai S III. 

Grinario S III. 

Grion SHI. 

Grophon SUI. 

Grotte der Sibylla zu Ery- 
thrai S III. 

Grumbates VII 2877. 

Grumenses, figlinae — S III. 

Grundbücher SIII. 

Gryneia, Gryneion, Gryneon, 
Grynoi S III 

Gulussa S III. 

Tvoouávzewc S III. 

Gyttios (?) S TII. 


Habilis 2) S III. 

Habis SIII. 

Habron 1a), ib), 5) S III. 
Hades $ III. 

Hadra VII 2878. 
Hadrianeia 2) S III. 
Hadrianis 2) S III. 
Haemasi VII 2878. 
Haemona VIII 1305. 
Hagias 2) S III. 

Hagnon SI. 

Aiuov SII. 

Haisto od. Aisto S III. 
Haldagetes VII 2878. 
Alle S III. 
Halicaniburgus VII 2878. 
Halicanum VII 2878. 
Halius S III. 

Halmyris VII 2878. 
Halmyris lacus VII 2879. 
Halonnesos 1), 2) S III. 
Halos 2a), 3) S TII. 
Haltern S III. 

Halus VII 2879. 
Hammeum VII 2880. 
Hamster S III. 
Hanhavaldus S III. 

Harioli S III. 

Hariulfus SIII. 
Harmachis VIII 2625. 
Harmata S III. 
Harmodamos SIII. 
Harpessos S III. 

Harpii und Harpis VII 2880. 
Harpokration 11) VII 2880. 
Harpyia VII 2880. 
Harpyien VIII 1305. 
Haterius 3a) S III. 

Heba VII 2880 
Hebasisthenes III. 


Avegister 


Hebryzelmis S III. 
Heddernheim SIII. 
Hedypotis S III. 

Hegemon S III. 

Hegesaretos S III. 

Heiligenbronn S II. 

Heios VIII 1305. 

Hekataios 1a) SIIT. 

Hekate SIT. 

Helena 1), 1a) S III. 

Helenius $ III, 428. 

Helenos 5a) SIII. 

Helike 4) S III. 

Heliodoros 6), 18) VIII 1305. 

Helioseiros SIII. 

Helius S III, 429. 

Helix $ III. 

Hellanikos S III. 

Helle S III. 

Hellusii S IIT. 

Helo SIH. 

Helvius 15a), 15b) SIII. 

Hugóorov S III. 

"HusoAía S YII. 

Huióãiov, "Hpióhoc S IH. 

Hemona [statt VIII 257] VIII 
1305. 

Hephaistion S III. 

Hera S III. 

Heraios STI. 

Herakleides 18), 362), 61a) S III. 

Herakleitos 8a), 8b) VIII 1305. 
18) S III. 

Herakleodoros 4) SIII. 

Herakleon 7) S IIT. 

Herakles III—XII S III. 

Herapel $ III. 

Hereulaneus pagus S III. 

ad Herculem 8)—11) VIII 1306. 

ad Herculem castra VIII 2695. 

Hercules 2) S III. 

Hereuniates 2) VIII 1306. 

Herennius 26a), 34) S III. 

Hermaios S III. 

Hermapias $ III. 

Hermapion SII. 

Hermes S III. 

Hermias 10a) VIII 1306. 11) 
S TII. 

Herminius 2) S III. 

Hermion 1) VIII 1307. 

Hermochares 5) S III. 

Hermogenes 23a) S III. 

Hermokritos 2) S III. 

Hermolaos 5) S III. 

Herodes 7) VIII 2625. 7a) S II. 
7a), 13) VIII 1307. 14)—25) 
SIL 19) IX 2518. 

*Hoodía S III. 

Herodianoi S II. 

Herodias S II. 

Herodotos 7) SII. 15), 16) VIII 
1810. 

Heros 1), 2) S DI. 

“Hows Adblwveizns S TI. 

Herotimos, (-us) VIII 1310. 
VIII 2626. 

Herpa... SHI. 


P. Hertorius S III. 
Hesiodos VIII 2626. 
Hibernalis S III. 
Hibernia S III. 
Hiempsal S III. 
Hierarchos S III. : 
Hierasimos od. -semos SIH. 
Hierokles 15a) S III. 
Hieromykes S III. 
"Ispovag S III. 
Hieros Kolpos SM. 
Hilariacus, -um SIII. 
Himerios 1), 4)—7) SII. 
Himeros 5) VIII 2627. 
Hippalus S III. 
Hippemolgoi SI. 
Hippo Regius VIII 2627. 
Hippodromios S III. 
Hippokrates 16) S XII. 
Hipponikos 8) S III. 
Hipponion S III. 
Hippos 2), 3a), 3b), 5) STII. 
Hippostratos 8)—10) SIII. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia S III. 
Hirtius 2) S III. 
Hischylos IX 1155. 
Hludana S III. 
Hodoidokos $ III. 
Holkias S III. 
Homeristai S III. 
Homoloios S II. 
Honoratus 14) S III. 
Honoris vicus S III. 
Honorius 6), 7) S III. 
Horatia SIII. 
Horreum VIII 2628. 
Hyagnis IX 1158. 
Hyaila S IIE. 
Hybristas 1) IX 2516. 
Hydrea SHI. 
Hydria IX 2516. 
Hygiainon 2) IX 1158. 
Hylaithos IX 2520. 
Hylas SII. 
Hylister IX 2520. 
Hyllis $ III. 
Hymnodoi IX 2520. 
Hypaisa IX 1158. 
Hypana IX 1158. 
Hypaton od. Hypatos IX 1160. 
Hyperbolos IX 1160. 
Hypereia IX 1160. 
Hyperesia IX 1160. 
Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
Hypochalkis IX 1163. 
Hypometheus SIII. 
Hypothebai IX 1163. 
Hypsa, Hypsoi IX 1164. 
Hypsion IX 1165. 
Hypsis IX 2522. 
’Yyıoras núair S IIL 
Hypsus IX 1165. 
Hyria a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrmine IX 1169 
Hyrnethion IX 1171. 
Hysiai 1) IX 1171. 


BAUT 


Iabadiu SIII. 

"Iaßadiov vjcog IX 1175. 

Iaca SI. 

Jagsthausen SI: 

Jahreszeiten SIII. 

"Taxxıaoral IX 2523. 

Tanassa IX 1177. 

Ianus SII. 

Iao S III. 

lapodes S HI. 

’Iaogeıda IX 2523. 

Taso, Tasos S III. 

Iastai IX 1178. 

Iastos IX 1178. 

Iatinon S III. 

Iatrine IX 1179. 

Javols (Javouls) IX 2524. 

laxamatae IX 1179. 

Iaxartae IX 1180. 

laxartes IX 1181. 

lazyges IX 1189. 

Iberingai od. Ibethingai (-oi) 
IX 2594. 

"IBeo ....o IX 2524. 

Ibis IX 1191. 

Iboita S III. 

Ieaedit(anus) S III. 

leauna S III. IX 1191. 

Ichnaia IX 1191. 

Ichthyophagi IX 2524. 

Icositani S III. 

lculisma od. Iculisna IX 2531. 

Idaios IX 1192. 

Idbansa SII. 

Idenheim IX 2532. 

Idera SIII. 

Idia (?) S III. 

Idikara IX 1198. 

Iemsal SIT. 

lerabriga S III. 

Jersey S III. 

Iesdan SHI. 

Jesi S TII. 

Iesso S HI. 

IEVRV (ieuru, ievru) S HI. 

Jeutz S IIT. 

Igabrum S III. 

Igaeditani S III. 

Igel S III. 

Ignatius 3) S III. 

Igonta SIII. 

Ikos S III. 

Ilarcuris S III. 

Ilasarus S III. 

Ilattia (Illattia) IX 2532. 

Ilbeitenoi IX 2532. 

Tldum S III. 

"Dnioy nediorv ró IX 2532. 

Ilercavonia S III. 

Ilerda S III. 

Hiberri S III. 


DWL 

Diei S HI. 
Ilienses o S III. 
Iligga SIII. 
Ilipa, Ilipula SIII. 
Iliturgi S III. 
Iliturgicola S III. 
Illiberis, Mliberris S III. 
Illiei S IIT. 
Hligyris SII. 
Illipa, Illipula S III. 
Illiturgi S III. 
Illos IX 2582. 
Illurco S TII. 
llorei S III. 
Tipa SII. 
Ilva 2) IX 2541. 
Tluberitani S III. 
Hueia S III. 
Iluero(nensis?), Mons- SHI. 
Ilugo S III. 
Ilumber S III. 
Ilunnis S III. 
Ilunum $ III. 
Ilurbida S III. 
Ilurei S III. 
llurco $ III. 
Iluro 1)—4) SHI. 
Ilursenses $ III. 
Imadochi IX 2541. 
Imaginifer SIII. IX 2541 
Imaon IX 2541. 
Imaos IX 2542. 
Imbros 3) IX 2543. 
Imbrosgebirg IX 2543. 
Imera IX 2543. 
Imityi IX 2543. 
Imola S III. 
Impflingen S III. 
Ina 2) IX 2543. 
Inapaei IX 2543. 
Inapha S III. 
Inatos STII. 
Indus S III. 
Infibulatio IX 2543. 
Ingelheim $ III. 
Ingenuus SIT. 
Ingirozoglezim, dii- SIII. 
Ingweiler SIII. 
Inheiden $ III. 
Insulae odoriferae SIII. 
Intarabus SIII. IX 2548. 
Intaranum S III. 
Io... IX 2548. 
Ioannes 18) (Stobaios) IX 2549. 
Ad Ioglandem (nicht: Ioglan- 

dum) SIII. 
Iolaos SM. 
Ionathan IX 2586. 
Jonquiéres SIII. 
Iovantucarus SIH. 
Jouey SIII. 


Iovia od. Iobia, officina — S III. 

Jouy, Joué S HI. 

Jouy-aux-Arches SIH. 

Joyeuse S III. 

Iphigeneia IX 2588. 

Ipsch SII. 

Irasa IX 2692. 

Iresia S III. 

Irvaeeus vicus IX 2622. 

Isareus S III. 

Isbeli IX 2622. 

Isca SIII. 

Ise (Zsa) S III. 

Isère IX 2622. 

Isidoros 6a), 20a) S III. 

Isines S III. 

Isis 1), 2) S III. 

Isola Farnese S III. 

Isonta SIII. 

Isurgut(ana?) S III. 

Italia SIII. 

Itone STII. 

Ivanelius od. Iuanelius, vicus 
IX 2622. 

Ivanum IX 2622. 

Ivaro od. Ivarus IX 2623. 

Ivau (Dativ) IX 2623. 

Iuaum IX 2623. 

Ivaunum IX 2624. 

Iuavum IX 2624. 

Iuba 4) S III. 

Jublains IX 2624. 

Judenburg SIII. 

Jülich S III. 

Iuensianae, figulinae — S HI. 

Jünkerath (in der Eifel) SIH. 

Ad Iuglandem S III. 

Iulius 47a) X 1279. 

Iunius 21a) X 1279. 


Kaßoven X 9535. 

Kaidris od. Caedris X 2535. 

Kairos X 2535. 

Kakyron X 2535. 

Kalaureia 2) [= 1), X 1550] 
X 2585, 3) X 2541. 

Kalauria 2) X 2541. 

KdáAavpov ópoc X 2541. 

Kalızarroapos X 2541. 

Kalypso X 2541. 

Kanata X 2542. 

Karme X 2542. 

Karrhotos X 2542. 

Ker XI 1279. 

Keras 5) XI 1279. 

Keraton XI 1279. 

Kerkinion XI 1279. 

Königsverzeichnisse XI 1279. 


[Geiger.] 


